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ABHÄNDLUKOEK. 


Die  Absehiedsrede  der  soplioUeischou  Anti<>^oue. 

1d  4er  letzten  iambischen  Rede  der  Antigene  (891— 92S) 
nimmt  Nauck  (Anfl.  7)  an  d$d  x^f^  in  dem  Verra  916 

xai  yvy  äyft  fif-  did  Xfqcap  oviia  Xaßuiv 
mit  Recht  Anstofs  und  hat  früher  das  sein  ansprechende  di/ 
Kqiiov  dafür  gnsclzt,  indfm  er  von  einigen  mit  j^rofsor 
Sirhfrlirit  nngenonuDeoe,  von  aiid«'in  mit  ehen  so  aro!-'  i  l>iii- 
hchiedtMihtMt  iH'Strittfne  lnter|>olation  von  der  llaltie  des  V.  '.»U2 
bi»  Jiur  \\M\v  von  V.  \)\  \  >tatiiiri'nd  so  zu  leaeii  vunidUug: 

fj.ovöu  xaxöofxfjaa  xurtuvfißiovg 

Xoag  sdmxa.    tan'  ido^  dfkOQittyeiy 

ual  dstpd  toXfiM^j  »  xafriytfrjtoy  xdga, 

xai  vvy  uyti  fif  Sij  Kgeoyy  oviu)  XaßcSv  ttrX. 
•  An  dieser  Annahme  hält  er  jetzt  nicht  mehr  fest,  sondern  läset 
die  Interpolation  mit  Lehrs  von  V.  904  bia  920  reichen,  lässt 
also  den  Vers,  in  weldiem  das  nach  wie  vor  ihm  hedenkliche 
dta  xs^m  steht,  zu  dem  gehören,  was  ihm  als  nicht  sophoUeiseb 
gilt.  Bür  will  es  aber  seheinen,  als  ob  nach  Verbesserung  von 
dtd  x^Q^^y  in  dfj  Kqitap  gar  kuin  Grund  ist  von  V.  916  an 
irgend  etwas  an  verdächtigen.  Aber  die  Verbindung  dtä  ;c  ^  v 
in  dem  hier  nfttigen  Sinne  ist  freilich  sehr  anstdftig  und  bis 
jetzt  wol  nicht  in  plausibler  Weise  erkl^irt  oder  gerechtfertigt. 

Denn  wenn  in  der  A^^galJC  von  NVolli  -  iicllerniaun  da:?  diä 
durch  Hinweisun^  aut  V.  1258  erklärt  wird,  so  glaube  ich  nicht, 
dass  dit'  heideu  Stelle»  si(  h  üntspreclien.  Dort  nauilich  lioifst  es 
vuii  Kreon,  der  mit  Hänions  I.cirhr  kommt,  mi'^/i'  intiiriiov  diu 
XiiQoi;  ^/tfj*'.    Zwar  die  AuUassuug  dieser  Wgftc,  wie  sie  z,  B« 

2l«iucbr.  L  d.  Uj-nuiiuualwaieiL    XXXiV.  1,  ^ 
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2         Die  Ab«chiedsrede  der  sopliokleitchea  Antiffone» 


Geppert  (die  altgriochische  liuhoe  S.  239)  verlritt,  dem  es  „Dicht 
zweifelhaft  er&cheioi,  dass  Kreon,  den  Leichnam  des  Ilämon  auf 
seiaen  eigeaen  Armen»  die  Scene  wieder  betritt",  billige  ich 
durchaus  nicht,  sondern  scbliefse  mich  ganz  der  viel  geschmack- 
volleren Erklärung  an,  die  bei  Wolft* Bellermann  zu  finden  ist, 
dass  Kreon  neben  der  von  zwei  Dienern  getragenen  Bahre  wanken- 
den Schrittes  geht,  einen  Arm  um  die  Leiche  legend.  Also  dw 
Xf^Qog  i'xoit'  ist  hier  „\m  Arm  haltend,  mit  dem  Arm  um- 
schlingend*; ähnliches  kann  aber  bei  V.  916  nicht  angenommen 
werden.  Sell)st  daran,  dass  Kreon  etwa  auf  die  Antigoue  zugeht 
und  sie  inil  seiner  Hand  berührt,  kaun  srhwerlieh  gedacht  werden, 
wenn  mau  erwägt,  dass  er  noch  V.  O'.il  den  Dienern  zuruft 
lOiyciQ  loviioy  loion'  ayovdiP 
xXavfiad-'  vTfctQ^ti  ßgadvi^iog  vttsq. 
Die  fUnweisiing  aiif  ein  Berühren  mit  der  Hand  braucht  nun 
frcihcli  auch  niemand  in  ayfi  Xaßcoy  zu  finden,  vielleicht  nicht 
einmal  (ohwol  nicht  ohne  ginCses  Bedenken),  wenn  x^^Q^ 
X^^Qoc  dabei  stände;  es  wäre  eben  ii*<p€trkxwzeQoyt  wie  der 
Scholiast  sagt.  Aber  das  sinnlich  so  anscfaauhVfie.  so  nachdrück- 
liche dtd  x^Qf^^  sich  so  gewis  ni^ht  mehr  erklären.  So 
weit  ich  wenigstens  den  Gebrauch  von  6$ä  in  dieser  Verbindung 
bei  den  Tragikern  nnd  sonst  ans  den  Zeiten  guter  Gräcitit  kenne, 
wird  es  immer  angewendet  um  anszudrOcken,  dass  etwas  in  der 
Hand  getragen,  mit  der  Hand  behandelt,  der  Arm  um  etwas 
geschlungen  wird  oder  etwas  durch  die  Hand  hin  entgleitet  VgL 
z.  B.  Eurip*  ßaccfa.  725  (Nauck)  ^vQ(rQ$g  Sta  x^  ooäv  mnXt'tfftSvot; 
Iph.  T.  1352  0»  xXifictxag  (fTTfvdovrfg  ^yov  dia  x^(i^^'  ii^v- 
fitfijdict;  Hacch.  10G3  Hhl}'nrt  diu  x&otoi>. 

Mit  derselben  Sicherheit,  mit  welciier  diu  x^-Q^"  meines 
Erachteiis  zu  verwerfen  ist,  kann  die  Krsel/uu'^  desaeliien  durch 
djy  Kotwv  natürlich  nicht  begründet  und  verleidigt  werden; 
nur  das  etwaige  Bedenken  (welches  ich  aber  nicht  teile),  dass 
dann  Kreons  Name  in  lästiger  W  eise  hier  wieder  erscheine,  nach- 
dem kurz  vorher  gesagt  war  Kqiovt:^  Tovr'  iSoi'  äfutQvccyetv, 
würde  für  den  keine  Bedeutung  haben,  welcher  annimmt,  dass 
V.  904  bis  915  inter^xtlirt  ist.  Ist  diese  Annahme  richlig,  so 
wäre  das  fehlerhafte  diä  %e(^mv  eben  aus  dem  Bestreben  zu  er- 
klären, die  durch  die  Interpolation  entstandene  stArende  Wieder- 
holung des  Namens  zu  beseitigen.  Die  Wiederherstellung  eines 
nrsprAnglichen  6^  Kqimv  also  k5nnte  begründet  werden  durch 
die  Annahme  einer  nachträglichen  Einachiebung  gerade  der  be- 
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hf*reichneten  Verse,  und  umgekehrt  die  Annahme  der  InterpalatiMi 
ßnd(^  om«  Siatxe  in  dem  fehlerhaften  nach  plaasibler  Coiqednr 
ams  dij  Kq4w  entstandeneit  i^*d  xef^mv. 

Nach  dieser  Ttexiesgeataltung  würden  die  echten  Vene^ 
welche  die  intorpöliile  Stelle  omschUeben,  folgenden  Znaammen- 
hang  MMen: 

mtl       irt*  fte      K^0P'üiv»  letßii^ 

An  der  Verbindung  Hrr  ^  imk^  iat  dnrchans  kein 
Anstofs  zu  nehmen;  ebenso  heifst  es  in  der  Elcfktni  V.  1834 f. 

WH*      eiiXußstttv  r&vÖB  ngov&^fitjv  iyta. 

und  Trnrh.  1075  f. 

yi'v  6'  h.  loioi  rotf  d-fflrc  fVQfjfiat  rdlctg. 

(Vergl.  auch  vvv  64  —  (Yiht  vvv  lM)il(>ft.  949f.  und  vvv  6i  — 
vvv  d4  —  x(ci  i'vi>  Aiax  AA'-^.  450.  457'). 

Ich  linde  viclmclii  ,  fl;i->  dio  so  wie  ob(Mi  anein  imlrp  gp- 
nlckt<»n  Ver?c  hes?er  flirlsni,  als  wen»  sie,  wie  im  uhcrli' iVi  teu 
T«'\t,  aust'inaiidtM-  gcrissfii  sin<l.  Doch  atif  soichf  suijjeciive 
H^mpHndiing  darf  ich  mich  nichl  berufen ,  mehr  vielleicht  darauf, 
dass  das  in  dem  gegenwärtigen  Znsammenhange  matte  and  ent- 
behrltehe  ^vtw  (V.  910)  in  Verbindung  mit  einom  kurz  vorauf- 
gehenden  roidde  (V.  903)  an  Bedeutung  gewinnt.  In  der  gegen- 
wfirtigen  Verbindung  hat  auch  Kratz  (über  die  Echtheit  der 
Verse  924  in  Soph.  Aniig.  Pregr.  Stattgart  1866.  S.  14) 

gegen  ^aa  -ovm  Bedenken ;  es  erscheint  ihm»  wenn  ea  2tt  Xaßw 
gehört,  matt,  wem  sn  äXettr^p^  an  ungehöriger  Stelle. 

Wenn  aiao  die  an  Herodot  erinnermie  Stelle  spiteren  Ur- 
sprang»  Ist,  ao  iat  flir  die  Begrenzung  des  €mfangs  der  Inter- 
polatien  das  eben  Erörterte  vielleicht  nidit  ohne  fintzen;  ob 


Cm^ckehrt  Herod.  I,  120  xal  >'£?»',  tl  (foßt{}üv  t*  . . . .  vvv  Jl  ano- 
üxfi^tamot  T0V  4inmHav*  U«M8*b*  Mh«iii|  mir  aoeh  S^ph.  Tra<A.  V.  dSf. 
deshalb  ouiütif  vordSditift,  weil  aaeh  der  folg  ende  Geduk«  V.  90  mit  vü» 

61  nnfliügl.  VHuvUIiers  Aetdiraup  des  V.  ÖS  in  ffct  scheiat  mir  mit 
Wfckleio  viJIH^  rn  gfuägCM.  •—  Dass  ich  leineswff?»  meiae,  dnss  die  Ge- 
d.inkrnrrrbindnng  in  dea  beigebrachten  BeiKpielea  überidl  dieselbe  >ei,  wiU 
ich  doch  aasdrücklich  bemerkeu. 
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die  Interpolation  aber  überhau|)t  anzunehmen  sei,  darüber  wird 
woi  auch  in  Zukunft  keine  völlig  sichere  Üeinousiration,  kein 
stringenler  Beweis  entscheiden.  Genug,  wenn  es  gelingen  soUle 
die  Annahme  der  Interpolation  wahrscheinlich  zu  machen. 

Zunächst  kann  ich  die  Beweisführung  für  die  Echtheit  der 
Stell«,  die  Kirchholf  in  seiner  Schrift  »»lieber  die  Entstehuogszeit 
des  Herodotischen  Gescbichtswerfcs** S.  8 ff.  gegeben  hat,  als 
eine  den  Zweifel  für  aHe  Zeit  niederschlagende  nicht  gelten  lassen, 
kann  sie  nicht  mit  Bellermann  (Naucks  Sophokleskritik,  Zeitschrift 
für  das  Gymn^-^Wesen  XXVI,  1,  591)  als  solche  bezeichnen, 
welche  „die  Annahme  einer  Interpolation  fast  ziur  Unmöglichkeit 
macht*^  Ich  verkenne  gewis*  nicht,  welches  Gewicht  es  hat, 
wenn  ein  Mann  wie  KirchhofT  mit  voller  Hlntschiedcnheit  für  die 
Echtheit  eintiiU,  und  auch  die  Meinung  des  ihm  beiptlichtenden 
iUlierniann,  der  in  dem  erwähnten  Aufsatz  wie  in  der  vnn  ihm 
besorgten  neuen  Ausgabe  der  Wolirschen  Aniigone  FeinMimii-keit 
der  Interprelaliun  mil  ^ehr  beMinnener  Kiilik  verbindet,  verdient 
auf  alle  Falle  grofsc  Beachtung ;  aber  dennoch  will  mir  die 
Argumentation  KirclihofTs  bis  jetzt  nirht  so  einleuchten,  dass  irh 
sie  mit  Bellermann  eine  „im  hoben  Gi-ade  überzeagende"  nennen 
könnte. 

Wenn  nämlich  KircbhoIT  sagt,  dass  eine  lebhafte  und  allge- 
meine Teilnahme  für  die  Person  des  Herodot  oder  sein  Werk 
nur  vorhanden  gewesen  sein  kann  im  Zeitalter  des  Perikles  und 
der  Blüte  des  Sophokles,  und  dass  sie  ganz  undenkbar  sei  in 
dem  Zeitraum I  in  weichem  die  Verse  entstanden  sein  mOssten, 
wenn  sie  von  einem  Interpohitor  herrflhrten,  d.  h.  in  den  Jahren 
vom  Tode  des  Sophokles  bis  zu  dem  Aogenblicke,  in  welchem 
das  dritte  Buch  der  aristotelischen  Rhetorik  seine  uns  flberlieferte 
Gestalt  erhielt:  so  zwelfie  ich  nicht  im  mindesten  an  der  Bichtig- 
keit  dieses  culturhislorischen  L'r teils.  Wenn  aber  Kirchhofl*  die 
lebhafte  und  allgemeine  Teilnahme  für  Herodot  und  sein  Werk 
für  di»»  notwendige  Voraussetzung  hfdt,  aus  der  allein  das  Schreiben 
dieser  Verse  und  ihre  beifalliue  AuTFialnne  erklart  wenh  n  kuune, 
so  scheint  nur  hierzu  die  ausrei«  lit  nile  Hegrnndung  zu  fehlen. 
Herodot  und  sein  Werk  kann  dem  atheniMhen  Publikum,  kann 
sogar  dem  Vcrlas«ei*  der  Verse  ganz  gleichgültig  geworden  sein, 

Leber  ti&s  Giidz«  der  i-rage  enthalte  ich  mich  jedes  Urteils.  Neocr- 
Üßft  hat  Ckr.  BS§t  („hat  Berodvt  leia  Werk  lellet  keraugegebfa«*  ßynB.-. 
Progr.  GieüMA  1879  er»tar  Teil)  iberkaupt  «Ue  KirehkorMhen  Arfaaeate 
se  entkrüfteD  geMdit* 
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al)Pi  darum  kann  <iorh  ihr  Urheber  diese  eine  sehr  auffallende 
(iesrhiclit»!  aus  llenxlol  kennen  und  damit  dem  Publikuui  gerade, 
wie  es  hald  nach  Soj)h(»klps  Todo  ,,in  der  KicliliinL:  Inferessen 
und  des  Ticschnjackos  vcru .indtdl"  rrsclicint.  uh!  l  uis  uilikuinmen 
gewesen  sein.  Auf  Lielw  uiul  N»^i^uu^^  zu  Ilorudot  weist  das 
Vorhandensein  der  Stelle  nicht  liiii .  nur  auf  Geschmack  an 
pikanter,  gcinütloser  Suphistik.  Und  die  sonderbare  Argumentation 
in  der  Rede  der  Frau  des  Intaphrenes  ist  sehr  geeignet,  losgelöst 
von  allen  Besonderheiten,  mit  denen  sie  bei  llerodot  verbunden 
ist.  ein  selbständiges  Leben  zu  führen,  fe»t  in  der  Erinnerung  zu 
hallen  um)  traditionell  foilgepOanzt  zu  werden,  so  dass  ich  nicht 
einmal  die  Annahme  für  nntwendig  halte ,  dass  der,  weicher  den 
Gedanken  dieser  Bede  benutzt,  «lasen  mnas,  dasa  sie  ursprünglich 
ein  integrirender  Teil  einer  llerodoti^chen  Geschichte  ist.  Derselbe 
Gedanke  koniml  ja  in  ganz  anderam  Zusammenhange  und  völlig 
unabhängig  von  Herodot  auch  sonst  vor.  So  teilt  Jordan  (Neue 
iahrbb.  fflr  PbiloL  1874  S.  30  t)  eine  chmesische  Legende  mit, 
in  welcher  erzShit  wird,  wie  ein  vor  HSubem  fliehendes  Weib 
för  ein  älteres,  von  ihr  auf  dem  RAcken  getragenes  Kind  mehr 
besorgt  ist  als  för  ein  jüngeres,  das  sie  an  der  Hand  ffihrt,  weil 
dieses  kleinere  ihr  eigenes  Kind,  jenes  ältere  aber  der  Onkel 
desselben  sei;  ein  eigenes  Kind  könne  sie  wieder  gebären,  aber 
keinen  Onkel  ihrer  Kinder.  Die  Geschichte  hat  etwas  sehr 
Burleskes,  und  doch  enlliält  sie  ilasselbc  au  Tatsache,  was  AuUgone 
in  den  angefochtenen  Versen  als  einen  etwaigen  kunttigen  Ent- 
schluss  bezeicirnet,  aber  bei  Sophukles  noch  mit  der  sonderbaren 
Schiet  heil  des  (•t-dankens .  die  auch  kirchhotl  uiclit  leugnet,  dass 
sie  die  rnmCij^liclikcif  der  Geburt  eines  andern  Hruders  da  her- 
vorhebt, wo  es  sich  nicht  um  die  ncilunjj  •  mes  lebeudcn,  sondern 
um  die  Hestattung  eines  «jestorhenen  hniuleil. 

Setzt  man  nun  aber  bei  dem  Veilas-er  der  Verse  und  hei 
dem  Publikum,  dem  sie  dargeboten  werden,  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Herodotisclieu  Geschichte  voraus,  mit  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  dort  die  Argumentation  erscheint,  so  wird 
das  Bedenken  sie  dem  Sophokles  zuzutrauen  eher  vermehrt  als  ver- 
mindert. Dichter  luid  Publikum  musste  dann  doch  erinnert  werden 
an  den  Umstand,  der  dem  Intaphrenes  das  unangemeldete  Ein- 
treten in  die  K&nigsgemächer  hätte  verbieten  mflssen  und  an  die 
rohe  Gewalttätigkeit  desselben  gegen  die  Wächter  —  Erinnerungen» 
welche  gewis  wenig  geeignet  sind  mit  dem  tragischen  Eindruck 
zu  harmoniren,  den  sonst  Antigones  letzte  Rede  auf  jeden 


Digitized  by  Google 


^         Die  Abschiedsrede  der  äO|ikoklei&ciie u  Autigonei 

EutpfaDglicheii  macht;  dean  liithts  kann  solchen  Knidmik  so 
GruDd  au8  zerstören,  wie  Lächerli< lies  und  Widriges,  tch  kcHiii 
mir  vorstellen,  dass  jemand  aus  dem  Zusaniiuenhanj^e,  in  welciiem 
die  Rede  bei  llerodot  steht,  den  Schluss  zieht,  die  entsprechenden 
Verse  bei  Sophokles  köonlen  nur  in  einer  Zeit  entstanden  sein, 
in  welcher  jede  genauere  liennüiis  des  Gescbidilftwerk«  hereits 
erloschen  war. 

Aber  DebmeD  wir  immerhin  an,  dass  der  Verfasser  der  Verse 
(wegen  der  sonst  nelieicht  unerklärlich  seheinenden  Ueber- 
einstimmnng  im  Einzelnen)  die  Geschichte  im  Herodot  selber 
nachgelesen  hat  und  dennoch  so  geschmacklos  gewesen  ist,  die 
eiskalte  Sopbistik  in  Antigenes  letzte  Rede  bineinauCiigen  und 
gewissermaisen  als  letzten  Trumpf  auszuspielen:  das  ganie  Ge> 
scfaichtswerk  braucht  er  darum  noch  gar  nicht  gekannt  zu  haben. 
Er  braucht  es  nicht,  kann  es  aber  auch  noch  nacli  Sophokles 
Tode  ebensogut  wie  Ktesias  und  andere,  von  denen  es  sich  nach- 
weisen lässt.  Ks  pehl  docli  nicht  an,  dass  wir  literai historische 
Kenntnis  da  ulx'rail  ableugnen ,  wo  wir  sie  nicht  nachweisen 
können.  Das  Erloschen  der  libhalten  und  allgemeinen  Teil- 
nahme steht  doch  nicht  in  Widerspruch  niil  den  Kenntnissen  und 
Liebhabereien  Einzelner.  Ja,  man  darf  wol  einerseits  aus  einem 
constatirten  Fall  solcher  Art  auf  das  Vorliandensein  anderer  nicht 
constatirbarer  Fälle  schlieliien  und  kann  doch  andrerseits  sehr 
gewichtige  Gründe  haben  eine  allgemetae  Teilnahme  und  Kenntnis 
zu  leugnen.  Wie  unrichtig  wurde  man  ans  der  mit  allgemeinem 
BeifsU  aufgenommenen  Ciipuunerpredigt  in  Wallensteins  liager 
auf  ein  allgemeines  und  lebhaftes  Interesse  des  deutschen  Publi- 
bums  am  Ausgange  des  vorigen  Jahrhunderts  fCür  Abraham 
a  Sancta  Gara  achliefsen,  da  nicht  einmal  Schiller,  heror  er  von 
Goethe  auf  diesen  Mann  aufmerksam  gemacht  war,  eine  Interesse 
für  ihn  hatte.  Solche  Stellen,  wie  die  zum  Teil  wörtlieh  aus 
Abraham  a  Sancta  Clara  entlehnte  humoristisch  derbe  Ansprache, 
die  eine  Zierde  des  Schiller'schen  Gedichtes  ist,  aber  ebensogut 
solche,  wie  das  die  Abschiedsrede  der  Auüguue  in  ungewuhnhcher 
Weise  verunslaliende  sophistische  Räsonnement,  linden  zu  aJien 
Zeiten  ein  dankbares  l'ul  likuiii,  ilä»  >ich  wenig  um  den  Ursprung 
der  parkenden  Stellen  kiiniiiiert.  Die  Verllfchtung  eines  derartigen 
Räsonnemcnts  aber  in  (  ine  von  ihm  so  sehr  verschiedene  Rede 
dünkt  mich  nach  der  Zeit  des  Sophokles  mindestens  ebenso  wahr- 
scheinlich, wie  zur  Zeit  seiner  Blute. 

Demnach  kann  ich  Kirchholl's  Beweisführung  für  die  Soi- 
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weiidigkeil,  dass  die  angezweifelte  Stelle  zur  Zeil  der  Blüte  des 
Sophokles  entstanden,  also  von  ihn)  seiher  gedichtet  sei,  nicht  als 
siriiigeDt  anerkennen.  iSocli  viel  weniger  iImt  vermag  ich  denen 
beizustimmen,  die  das  aesthetisch  Bedenkliche  derselben  leugnen, 
weil  sie  den  Regeln  des  guten  Geschmacks  überhaupt  nicht  wider- 
streite oder  wenigstens  der  antiken  Anschauung  durchaus  geniSfe 
sei,  und  dadurch  die  Echtheit  beweisen  wollen« 

Am  entschiedensten  vertritt  diesen  Standpunkt  Wex  (dem 
sich  de  Sinner  Oberall  und  ruckhaltslos  anschliefst)  in  dem  vierten 
Capite]  der  Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe,  gestötst  zum  Teil 
auf  die  Ansichten  von  Solger,  Hegel  und  llinricbs,  oder  wie 
Gottfr.  Hermann  in  der  praefatio  zu  seiner  Ausgabe  sich  aus- 
drOckt,  Hegelium  eiusque  cohortem  advocavit.  Wez  findet  in  der 
Einfügung  dieser  Stelle  summa  sapientia,  wobei  es  denn  freilich 
seltsam  Ist»  dass  er  das  an*  aXXov  (fcoiög  [y,  910)  sich  nnr 
durch  die  Annahme  gedankenloser  Aulehiuing  an  Herodot  ver- 
ständlich zu  machen  weifs.  Mit  den  Hegelianern  vertritt  er  den 
Standpunkt,  dass  er  die  Lieh»»  zum  Bruder  bei  den  Allen  als 
imiinuiu  cl  arctissinium  vinculum  und  als  suaunus  pietatis  gradus 
gelten  Ifisst,  und  geht  in  der  Verfechtung  desselben  so  weit,  dass 
er  dem  Alterluui  geradezu  eine  rohe  AulVassunp:  der  Elle  /u- 
«clneibt.  um  nur  das  Vorhandensein  inniger  niuilei lidn-r  Liehe  in 
ile[»  m-ie<  lu-i  ti'  II  PiMuen  wegzuiii.spuliren.  Aber  tliireli  lleiinanns 
«'nts(  hiedeuc  Ablelmung  der  Annahme  solcher  Verhältnisse  im 
Allt-rtum  wurde  Wex  in  seiner  Ansichf  e<  h\v3nkend  und  hält  es 
offenbar  in  der  Syllogc  annotationuin  fin*  geratener  in  solchen 
Fragen  doch  lieber  mit  Hermann  als  mit  Hegel  und  Hinrichs  zu 
gehen,  tröstet  sich  aber  in  der  Anmerkung  über  die  Kundgebung 
seiner  früheren  Meinung  damit,  dass  auch  Boeckh,  der  sich  in- 
zwischen darüber  ausgesprochen  hatte,  diesen  Standpunkt  ein- 
nehme. Aber  Boeckh  ist  doch  weit  entfernt  von  den  Ansichten, 
die  Wex  aufgestellt  hatte,  wenn  er  sagt:  „Antigene  als  Jungfrau 
kennt  die  Mutterliebe  nocJi  nicht  so,  dass  sie  die  schwesterliche 
ihr  nachsetzen  kdnute,  das  Verhältnis  zu  dem  Gatten  aber  ist 
allerdings  im  Altertum  so  lose  und  aufl(^sbar,  dass  dem  Bruder 
der  Gatte  unstreitig  nachstand/*  (Bei  Wex  ist  der  letzte  Satz 
mit  dem  ungläckUchen  Fehler  reproducirt:  „dass  der  Bruder  dem 
Gatten  unstreitig  nachstand*'). 

Nach  Wex  ist  in  späterer  Zeit  M.  Seyflert  sehr  entschieden 
fAr  unbedingte  Anerkennung  der  Vortrefllichkell  der  Stelle  ein- 
getreten;  ihm  sind  alle  Zweifel  an  der  Echtheit  inanes  dubitationes, 
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nach  ihm  ist  die  ArgomeDtation  sapieDtissime  vom  Dichter  der 
Antigene  in  den  Mund  gelegt  wegen  der  nach  Boeckh^s  Vorgang 
von  ihm  statnirten  nSQinhßia  in  ihren  Ueberseugungen.  Nor 
das  dn  aXXov  tptatog  hSIt  aueb  er  för  bedenklich  und  sacht  es 

durch  Etnendation  wegzuschaffen.  Uebcr  das  Anstölsige,  was  die 
höhere  Wertbchüt/ua-  tl«'s  Brudei"s  vor  dem  Gatten  und  den 
KiiulfTii  im  Fraueniiiuiide  hat,  geht  er  mit  Schwpi«:«Mi  wpp:,  offenbar 
weil  er  >idi  BoeckUt»  Aiisi*  ht  darüber  anciunrt.  di-r  Jakobs  Bedeakeu 
nach  seiner  lleberzeii^iin};  maxiniam  puh m  «lixiissil. 

Aiisdrückürh  Ifu^'nel  dagegen  Belleriiiaiiii,  der  in  ilen  Worten 
der  Frau  de^  lutapluenes  fVrilich  etwas  für  unser  (Icfuld  Un- 
begreifliches (indet,  jeden  Anstofs,  den  die  ähnlichen  Worte  im 
Munde  der  Antigone  haben  kdnnten:  für  sie  !>ci  diese  Hangordnung 
fast  selbslverständlich  und  ein  rührendos  /«^ML^nis  ihrer  Liebe  zu 
den  todtcn  Eltern.  Danach  scheim  also  für  Ueiiermann  die  Stelle 
aeathetisch  gar  nichts  Bedenkliches  zu  haben. 

Darin  geht  er  über  den  Standpunkt  von  Boeckh  hmaus.  Denn 
so  entschieden  dieser  aneh  fflr  die  Echtheit  eintritt,  so  giebt  er 
doch  zu,  dass  man  die  ganze  Stelle  als  unmenschlich,  mindestens 
als  unzart  im  Munde  einer  Jungfrau  betrachten  könne;  aber  das 
bindere  nicht  in  ihr  eine  cigentflmliche,  antik  herbe  Schönheit 
zu  finden.  Aehnlich  urteilt  Kruse  (Anmerkungen  zu  Sophokles 
Antigone  Gymn.-Progr.  Greifswald  1875,  8.  15)»  dass  sie  nach* 
anliki'ii  Vorauä:5et/iiti^rii  -ar  keinen  Anstofs  gebe;  unser  m  Ge- 
schmack, unser  in  (.»  liiiil  sage  sie  freilich  nirhl  zu. 

niesen  Veriridigern  der  Echlhuit  gelten  die  Verse  also 
aestheli.<<h  teiU  als  n-Iativ  ^Mnz  makellos,  teils  scheint  es  >o*:;ar, 
als  oh  sie  es  ancli  von  drni  hiMiligen  Leser  soltsnm  tiiui<'n.  wenn 
er  sich  durch  die  sonderbare  Argumentation  nicht  angesprochen 
fühlt.  Mir  sciieint  indei»seD  unter  den  Verteidigern  der  Echtheit 
Hermann  durchaus  Recht  zu  haben,  der  die  Stelle  als  schön  imd 
würdig  weder  nach  antiken  noch  nach  modernen  Begriffen 
anerkennen  will.  Mit  Beziehung  auf  Jakobs  ,.reprehensiones 
minime  leves**  bezeichnet  er  mit  kritischer  Unbefangenheit  die 
Stelle  als  einen  Fehler.  Doch  es  hätten  ja  viele  und  sehr  be- 
deutende Dichter  Fehler  gemacht;  der  Kritiker  aber  dürfe  nicht 
Advocaty  sondern  mttsse  Richter  sein,  lind  das  sei  zweifellos, 
dass  der  Vorzug,  den  Antigone  dem  Bruder  gebe,  weder  mit 
ihrem  Charakter  noch  Oberhaupt  mit  weiblichem  Gefühl  überein- 
stimme. Ihre  Argumentation  sei  auch  den  Alten  seiher  sonderbar 
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QDd  fast  unerhört  erstliicnen.  „DissenUant  igitar,  st  iis  piacet, 
a  caeteria  hominibus  Hegeliani.** 

Aber  ae  gewichtig  aoch  Hermaon'a  Urtaü  (Iber  die  Frauen 
dea  griechiseben  Altertums  aein  magt  ihm  ateht  die  Ansicht  BQeck1i*8 
gegenüber,  der  daa  Altertum  niebt  minder  kennt  Doch,  meine 
ich,  ist  der  Gegensatz  nur  ein  scheinbarer.  Boecitb  ist  ja  weit 
davon  entfernt  lu  behaupten,  daaa  die  griechischen  Frauen  ihre 
Brflder  mehr  als  ihre  Kinder  geliebt  haben,  aondem  sagt  nur, 
Anttgone  kenne  die  Mutterliebe  noch  nicht  so,  daaa  sie  die 
schwesterliche  ihr  nachsetaen  könne.  Auffallend  ist  dabei  nur, 
dass  auch  nicht  von  fem  abzusehen  ist,  warum  Sophokles  sie  so 
hat  darstellen  wollen,  «lass  sie  weniger  sich  in  die  mültcrliche 
l.ichf  hin<*in(lenken  kann,  als  dif  Kritiker,  welche  die  von  ihr  in 
Aussiihi  i^tMioiiiinene  llaiullunfjsweise  mit  Hecht  als  g;ni/.  imweib- 
lich  iMv.oif  hnen.  dif^'^elb»'  Aiilii^oin»,  deren  Schmerz  an  Pnlyneikps 
L«'i<  lie  dpi'  Dichter  (liiicli  den  Mund  des  gefühllosen  Wächters  mit 
dem  mütterlichen  vergionhl.  dieselbe,  welche  unmittelbar  nach 
den  Worten,  in  dontn  <ni  <iv\\  voisfolit.  (I;is?>  sie  in  die  Lage 
kommen  könnt«*  ihie  Kinder  preiszugeben,  sich  ger.i'lf  »leshalb 
von  ti<»fem  Scinnerz  ergriffen  zeifjt.  weil  >ie  starben  niiisNe.  ohne 
je  ein  Kind  müiierlieli  gepflegt  zu  haben  '),  dieselbe,  tier  die  l»is 
dahin  zurückgedrängte  Vorstellung  ehelichen  (iiiicks  das  Leben 
wieder  als  ein  überaus  wertvolles  f.ut  erscheinen  lässt,  der  die 
ihrer  Kinder  beraubte  Niobe  als  iiild  des  allertiefsten  Seelen- 
sdimcrzes  gilt. 

Und  wenn  Boeckh  weiterhin  das  Verhältnis  zu  dem  Gatten 
als  im  Altertum  so  lose  und  anfldsbar  beaetchnet,  dass  dem  Bruder 
der  Gatte  unstreitig  naehatand,  so  sagt  das  entweder  SelbstTer- 
standliches  und  frkr  alte  Zeiten  Gflitigps,  oder  es  bedarf  fflr  das 
Altertum  noch  eines  Beweises,  da  es  auch  einem  Mann  wie 
Gottfr.  Hermann  nicht  ohne  Weiteres  eingeleuchtet  hat.  Auch 
heule  ist  die  Ehe  auflösbar  und  das  grscliwisterliche  Verhdltnis 
nnaufl^lich;  und  dass  im  Altertum  manche  £hen  da  leicht  auch 
Sufseriich  gelöst  wurden,  wo  heule  nur  eine  innere  Lockerung 
und  Lösung  des  ehelichen  Verhältnisses  stattfinden  kann,  iat  ja 
bekannt;  dass  aber  im  Altertum  Mann  und  Frau  der  Regel  nach 

>)  A.  Sebüll  rreilicb,  dtr  di«  loUrpoltUoo  bis  920  r«icheii  laut,  mciat 

in  der  Addi.  %u  seiner  (JebersetKuop ,  dift  Erwühnung  des  nie  genoMeoea 
Glücks  dor  Kinderptle^re  stehe  in  dentlicher  fliickborichiinp:  nuf  die  vorher 
gi  <)a(-ht<-  Mii^'lirhkrit .  lUtSi  ilie  f{e  teinlp  rineo  Maou  und  Kinder  liiitte,  als 
welche  ihr  nun  ebeuiiilis  abgeschnitten  sei. 
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innerlich  so  wenig  verbunden  gewesen,  dass  darauf  hin  gerade 
ein  Dichter  wie  Sophokles  einem  sonst  so  edlen  Frauencharakter 
mit  vollem  Recht  diesen  uns  so  hässUch  dünkenden  Zug  verleihen 
durfte,  davon  kann  ich  mich  nicht  Obeneiigea«  Unsere  Tragddie 
hat  zur  Voraussetzung  die  vollständige  innere  Aufiöiung  des  brüder- 
lichen Verhältnisses  zwischen  Eteokles  and  Polyneikes,  und  Anti- 
gone  selber  scheidet  sich  eine  Zeit  lang')  innerlich  ganz  von  der  ' 
milden,  liebenswürdigen  Schwester;  dagegen  besteht  die  furchtbare 
Strafe,  die  den  Kreon  trifft,  die  ihn  bis  zur  Versweiflang  er- 
schüttert, in  dem  Verlust  der  Frau  und  des  Sohnes,  und  die 
TrafAfjijrmQ  Eiirydike  t5dtet  sich,  weil  sie  den  Tod  des  Kindes  zu 
iib«r]t'li(^n  nirlii  m  Stande  ist.  ich  meine,  dass  in  solches  Drama 
jenr  Ai^iuiiicnt.aiüu  iiichl  hineinpassen  will.  I^nd  was  man  auch 
sutk^l  ulier  d(Mi  poetischen  Werl  der  Trachincriiiiira  iji  leili  n  möue, 
iii  der  Deianeira  hal  Sophokles  ji'denfaiU  das  iiilti  der  hiiigebcndilen 
Frau  gezeichnet,  hingebend  einem  Manne  gegenüber,  der  auf 
solche  Hingebung  nach  UDsern  Begrilleu  wenig  Ans^tfuch  machen 
könnte. 

Innerhalb  der  sophokieischen  Poesie  also  wird  Anttgones 
Häsonnement  immer  etwas  ungemein  Befremdendes  haben;  aber 
auch,  wodurch  man  sonst  die  Ansicht  stützen  wollte,  dass  es 
nichts  ungewöhnliches  sei  von  einem  Weibe  des  griechischen 
Altertums  den  Brnder  dem  Gatten  und  den  Kindern  vorzuziehen, 
wusste  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Tat  der  Althaea,  die  allerdings 
den  Bruder  mehr  liebt  als  den  Sohn,  wird  man  gewis  dafür 
nicht  anführen  wollen,  denn  diese  noch  viel  weiter  gehende  fiircht- 
bare  Veriirung,  in  Folge  deren  sie  sogar  den  lebenden  Sohn  dem 
todten  Bruder  opfert,  wird  als  solche  natürlich  auch  von  den 
griechischen  Dichtern  em])fundpn  nnd  dargestellt,  l'hrynicbos  in 
den  IMeuronerinnen  (Kra^rm.  G  X.)  lässt  den  Melcager  sterben 
ficagog  vn  ah'ac  xaxuy i^x"vov ^  Aesclivlos  in  den  (Ihoepüoreu 
(596  Herrn.)  nennt  die  xUthaea  d  ^atöoXvfidc  icüatvrc  OraiKxg^ 
und  in  Eiiripidcs  Melcager  mag  ein  ähnlich  soplli^tistlle^  Ua^onne- 
meni  den  Anlass  gegeben  haben  zu  den  verurteücaden  Wortea 
iFragm.  532  N.) 

M  iNach  moinor  Aiiirassung  nämlich  geht  Aoliguac  nicht  umersöbut  mit 
der  Schwester  iu  den  Tod;  «uudcru  uacb  dcai  verlet^eud^tea  Wurt,  daü  sie 
Z9  ihr  spricht  (V.  549  xtj^funn)^  geht  nit  V.  55]  eise  WaadeloD^  in  ihrer 
Seele  v«r. 
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Huuier  freüicli  (Od.  15.  20 ff.)  bezeicliiiel  diirrh  den  Muud 
der  Athene  eiue  äimliche  Gesinnung  wie  die  der  Autigone  als 
eine  in  deo  Ftauen  niclit  ungewdbnJiche 

oftf&a  yocQ  olog  9rfi6^  ivl  crtijf^etftf»  ytfymxo^' 
xeiyov  ßovXeiai  olnov  6(fiXXfii>  ög  xfv  onvlri, 
Ttaldüit'       rrnott-üd)}'  xici  xorgidtoio  (fiÄoio 
ovxtn  ^t^pt^iai  itO^yqoiog,  ovdi  f^etaXXq. 

ab«r  ngleicb  gewu  ijs  eine  nicht  lu  billigende,  gani  abgesehen 
davon»  daas  aie  dorch  diese  Worte  den  Tekmach  in  schleuniger 
Rückkehr  tu  bewegen  beabaichtigt.  In  allgemeiner  Sentenz  läaat 
der  Dicbter  vielnehr  wohl  den  Odyaaeua  in  seinen  bekannten 

Worten  zur  Nausikaa  (VI,  ISOir.)  seine  Auäichl  von  dem  Werl 
und  dem  Ideal  der  KUe  aussprechen;  denn  mil  diesen  Wullen 
stimmt  die  ILtriiUun^  des  Ef)os,  das  wn*  nur  irgend  ein  Gedieht 
die  «.-iiii^iiirpue  verherrlicht,  l'nii  in  der  llias,  v\«'l<he  dun  Ii  dii' 
Haridiuiig  il*  r  zweiten  llaJfle  die  Ins  ins  Mal>lüse  gc^lei^e^le 
FreundeslielM  hesonders  veranschaulicht,  gehört  doch  zu  den» 
Alierergreifeiiditten  die  Schilderung  der  innigen  Liebe  der  Andro- 
macke»  der,  was  sie  souii  von  Liebe  empfunden,  alles  aufj^oht  in 
dem  eioan  micbtigeD,  ale  gaO£  lieht  rrschcnden  Gefühl  für  lleklor. 
Ich  will  gewis  nicht  leugnen,  das«  die  Liehe  zu  den  Geschwistern 
im  Altertum  sehr  heilig  gehalten  worden  ist;  aber  in  den  beiden 
groJtaen  Epen,  die,  wie  sie  ans  dem  tiefsten  griechischen  National- 
gefikhl  gebonm  waren»  dem  Denken  und  Fühlen  der  Gebildetsten 
wie  der  Ungehildotaten  immerfort  neue  Nahrung  brachten,  wird 
jedes  andere  PietKsverhiltnia  mehr  ?erherrlicht  als  gerade  die 

Und  an  Beiaipielen  röhrender  Gattentreue«  an  Sentenien, 

welche  die  hohe  Bedeutung  der  ehelichen  Liebe  für  das  Menschen- 
leben, vitiiiaailich  für  das  \\eildielie,  stark  hervorheben,  ist  auch 
aufser  dem  bereits  Erwähnten  die  griechische  ir.<g(k  inchl  nrnj. 
Neben  der  ilakaria  in  den  Ileraklideu  des  Euripides  slclil  seine 
Alke.^tis,  in  ihi'  das  an  üomer  aukhiigende  Wort  des  Admel  von 
seiner  Frau  (64^) 

natiqa  %  Slv  4ifdlx<ag  ccv  iq/oi^t^v  ifioL 
So  sagt  Andromache  (Eunp.  Troad.  667): 
iinintw/'  «r^f^V^  {t»^  uvöqa  top  ndgog 

und  Menebtoa  in  £urip.  Androm.  372: 
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äifÖQÖg  6^  anaQiui'orrf^  dfinoiarft  ßiov. 

Und  um  auch  die  Philosophen  m  Wort  kommen  zu  lass»'n, 
m.i«;  es  genfigeu  auf  die  Stelle  in  Aristoteles  nikomacbischer  Ethik 
hinzuweisen,  welche  anfängt  (1162,  a,  16 ff.);  avddil  di  utal 
yvmixi  (fiXta  Sonst  acara  ipvatt^  v7iaQ%9$v  »tX, 

Viel  schwerer  ab«r  noch  wird  es  mir  zu  hegreifen,  wie  Wex 
und  die,  welche  seine  Ansicht  s[iäter  wiederholt  haben,  die  Meinung 
hegen  können,  es  liege  in  dem  Charakter  altgriechiscber  Praaen, 
die  Bröder  inniger  su  lieben  als  die  eigenen  Kinder.  Selbst  in 
der  herodotischen  Erzählung  wird  das  unser  Gefühl  Verletzende 
in  der  Bitte  der  FVan  dadnrch  abgeschwächt,  dass  nachher  erzählt 
wird,  wie  Dorius  (mflllerlicher  als  die  Matter)  ihr  den  fitesten 
Sohn  aus  eigenem  Antrieb  frei  giebt.  Und  doch  kennen  wir  die 
Frau  des  Intaphrenes  nicht  weiter,  sie  isl  uns  nichts  als  das 
Subject  ihrer  Rede,  hat  also  liir  uns  dieselbe  Bedeutung  wie  die 
Mutter  in  jener  rhinpsisrhen  Legende.  Ihn-  ('harnkieristik  ist 
mit  der  einen  üitte  uiid  deren  Begründung  voiikouuncn  er.st  hopt'i; 
denselben  (IharaktiMzug  aber  emer  tragischen  Heldin,  wie  der 
Antigone,  zu  geben  oder  ihn  aus  allgeujeiner  griechischer  Lcbens- 
anschauang  zu  erklären,  hat,  dünkt  mich,  etwas  recht  Befremd- 
liches. 

/iftvov  Ti>  riwuüv  ifiltqov  i^nsy 

sagt  Eoripides  (Alcm.  Frag.  104  cf.  Protesil.  Fr.  654);  und  wir 
haben  in  der  Tat,  so  viel  ich  sehe,  nicht  die  allergeringste  Ur- 
sache anzanehmen,  dass  die  griechischen  Mütter  herzloser  gegen 
ihre  Kinder  gewesen  seien  als  die  heutigen.  Von  der  Liebe  einer 
Matter,  die  sich  flb«r  den  Verlust  eines  Kindes  durch  die  Aus- 
sicht anf  Ersatz  trdstet,  würde  auch  wohl  schon  zu  Sophokles 
Zeit  das  PIntarchische  nqotxa  Ttal  (pvtftxMg  (de  amore  prolis 
c.  11)  gewis  nicht  gegolten  haben:  solche  Mutter  bebt  ja  ihr 
Kind  nicht,  damit  dieses  sieb  des  Leben.««  freue,  sondern  damit 
sie  selber  Lust  habe  und  niclil  einmal  an  diesem  bestimmten 
Kinde,  son^loru  an  Kindern  überhaupt.  I>ai>s  auch  dieses  heiligste 
Band  liauuils  wir  jct/t  öfter  gelockert,  ja  «ranz  zerrissen  worden, 
leugnet  niemand ;  dngegen  ist  kern  menschliches  Verhältnis  ge- 
schützt, die  geschwisterliche  Liebe  doch  auch  nicht.  In  der 
Dichtung  steht  der  Klytänmestra  und  der  Medea  gegenüber  die 
Entfremdung  zwischen  Kteokles  und  Polyneikeji  und  die  noch  viel 
furchtbarere  zwischen  Atreus  und  Thyestes;  und  der  griechischen 
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ÜTthologie  gehftrt  die  GMchichte  von  deo  ZwillingsbrOdern  Proiioe^ 
und  Akruios  tti,  die  schon  im  Multerleibe  mit  eiiuuider  tanlten 
(ApoUod.  2,  2,  2). 

Dass  die  Kinder  den  Eitern  näher  stehen  ab  Hrfulcr  iinil 
Sciivvesl«Tn,  scheint  uns  durchaus  natürlich;  so  schien  jiher 
auch  nohl  den  Grierhen.  Es  ist  nicht  schwer,  aus  Üichiern, 
Retlijt  in  und  TMitju.so^jlKn  dafür  Zeugoisse  beizubnageD.  Euri- 
^iidei  (Oen.  fragui.  570)  sagt: 

mg  oi'dtv  dydgl  ntr^rov  ä/./.u  nX^y  lixvviVj 
xiqSovg       ?mr»  xai  to  övyytvtq  voctl. 
Und  gauz  bestimmt  unterscheidet  Uaeo«  zwiftdien  yiyog  und 
^vyyivua  (De  Cir.  her.  33):  Kigiayog  ^vYcitiiq  {  ddsX^og  iy^ 

n  r/.flyov  yfyaytyj  o  di  fA$v  iwitfov  ^vyaiqoq  6k  natdtg 
f  udtk<p6u  ita%d§i  d^nav^iv*  yiyog  yaq,  nXl*  o^l  ifvyyivsta 
r9vt'  «(Triv.  Und  Aristoteles  in  der  Dikomachis€he&  Ethik,  nach- 
dem  er  entwickelt  hat,  waniro  die  Liehe  der  Eltern  za  den  Kin« 
dem  noch  inniger  und  natfiriicher  ist  als  die  der  Kinder  zu  den 
Eltem,  ßhrt  fort  (1161,  b,  26):  in  xovtmv  dk  d^Xw  iMt\  dt* 
S  ^tXovot  fiäUoy  al  nr^isQtg'  yoyflg  fjth  tinva  ^tXovatw 
WS  eavcovg  (td  yuQ  avnSy  oloy  htQO&  adrel  t«  >f«xw- 
Qic&at)j  itxi'u  dt  yot'tlz  wg  an'  txihioi'  -ri-ifvxota,  dötXifol 
d  dXXijXovg  lo)  t'x  twy  mhuir  n£(f  vxh'cu  •  ym^  jiqu-:  t/.tUu 
lavtöiijg  äXXijXoig  lavionoitf  oO^ty  ifuci  lavioy  uifiu  xui 
^ij^y  xai  loictvia. 

Demnach  glauhr  ich  nicht,  dass  man  Recht  hat  iiiii  der  \W.- 
hauptung,  Antigone  drücke  mit  jenen  Worli'u  leberzeuguugeu 
aus,  die  im  altgriechidcheu  Leben  herrsciiend  waren. 

Aber  auch  angenommen,  der  liruder  stehe  der  Antigene  mit 
Recht  höher,  weil  ilir  die  Erinnerungen  der  Jugendzeit,  in  der 
sich  ,«üitgeborDe  spielend  fest  und  fester  mit  sanften  Banden 
aneinander  knOpflen*',  bisher  ihr  Eines  und  Alles  gewesen  (so 
BeUermann  im  Commentar),  weil  das  geschwisterliche  Band  die 
irante  Steil  der  beideraeitigen  Jugend  und  die  grOfste  Strecke  des 
Menschenlebens  umfasse  (Kruse  S.  15),  so  wSre  der  Vorzug  in 
dieser  Weise  begründet  ein  derartiger,  dass  gerade  dann  die 
Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  der  künftigen  Geburt  eines  Bru- 
ders gar  nicht  In  Betracht  kommen  könnte,  wenn  es  sich  um 
tineo  Ersatz  für  Polyneikes  handelt.  Das  ist  ja  eben  das  Erkäl- 
tende und  Gefühllose  in  dem  Geilankeninhalt,  dass  es  sich  in  ihm 
^1  uiciit  um  die  Uiogebuug  au  eiue  bestimmte  Person  haiidciti 


Digitized  by  Google 


14       Di«  Absefaiedsrede  der  tofiliokleiscb«!!  ADtigoa«, 


mit  der  zusammen  man  Freud  und  Ij^.'iA  g«>tragen  hat  uiid  durch 
unzählige  tlrinnerungen  fesl  verbunden  ißt  (cf.  nQofftfulijg  i% 
viiAv  <pmtf^  »al  ifw^S^iig  Plularch  de  frat.  «more  c  Vli  nnd  das 
ao  oft  erwihnte  ü^oi1  t{fet(p^a§),  sondern  um  die  ganz  abstracto 
Idee  des  brüderlichen  Verhältnisses,  wenn  auch  das  nene  himmM* 
weit  Terschieden  von  dem  älteren  ist  Sehr  abweichend  Ton 
dieser  Anffassnng  sagt  Aristoteles  (1162,  b,  33):  fi^/a  rt(fdg 

tjltxOj  nal  Ol  tfvvijS'fig  hatQOf  Si^  naX  if  aStX(f  iXfi  l  ij  hm- 
Qtxij  önoiovrat.  und  llßl,  a,  5:  6i6tt€q  av  nolit  ratg  jJA#- 
xlui^  diaif}iQO)üiV,  oi'xlh  adfXiftx-ij  yivetcti  ^  qnliai  Nack 
jeuer  Ai'guiuentntion  üher  wäre  der  Verlust  aiirh  des  verti  nnp- 
stcn  Freundes  nir  <>iii  iinersptzHcfier;  uud  wie  wenig  stimmi  «ias 
mit  der  Auffassung,  \NoIrlio  *l  is  v!  nzo  Altertum  von  der  Freund- 
sehaft  hat.  Auch  dns  ist  in  j»Mieni  Gedankengange  hoclisl  seltsam 
und  ebenso  übereilt  wie  gotuhllos,  dass  von  einer  Mutter  die 
bloCse,  doch  immer  sehr  unsichere  Möglichkeit  der  Geburt  eine» 
Bruders  höher  veranschlagt  werden  sollte  als  die  leben<li},'e  Wirk- 
lichkeit ihrer  Kinder.  Im  Ganzen  ;<l»er  läuft  der  Gedanke  darauf 
hinaus,  dass^  dem  Eietätsgefflbl  mehr  dadurch  Genftge  getan  wird, 
dass  von  den  Personen,  ni  denen  man  in  einem  solchen  steht, 
immer  ein,  gleichvM  wie  beschaffenes,  Exemplar  vorbanden  oder 
noch  zu  hoffen  sei,  als '  dass  man  innige  Liebe  zu  denen  hegt, 
mit  denen  das  Leben  uns  verbunden  hat').  Leidensohaftitches 
PietStsgefühl  kann  sich  wohl  dahin  steigern,  dass  man  vor  dem 
Ängehdrigen,  dessen  Leben  bedroht  ist,  die  andern  dem  Herzen 
sonst  eben  so  nahe  stehenden  vorübergehend  vergisst  (so  die 
euripideische  lickabe,  wenn  sie  sicli  in  ihrem  Schmerz  utti  Poly- 
xeua  wiederholt  fthertreibend  anmq  nennt),  aber  das  ist  keine 
wahre  und  tiefe  F-.n  plnidung,  wenn  man  bei  jedem  Verlust  kühl 
die  Möglichkeit  iw-  Frsatzes  aitwä^t  und  danach  sein  Handeln 
einrichtet,  ub  aulopteiungsvoU  oder  sich  fugend,  rettend  oder 
preisgebend. 

Das  Gefühl  eines  liochsinnigen  und  edeldenkcnden  M  idclions 
zeigt  sich  also  nicht  in  jenen  Versen,  nicht  nach  unsern,  nicht 
nach  gnecfaischen  Begriffen.   Das  ist  aber  natttrlich  an  sich  gar 


Durch  solcbe  ArgumcDtatiüu  kouute  uoter  (Jmständeo  auch  eia  Vorzqg 
der  ließen  und  Richten  vor  deo  eigcaen  Kiodcru  begrüudct  werden,  uod  ein 
•dir  vi«!  weiter  gehender,  als  die  roiuieeheo  Frauen  «n  Feste  der  Ifatnta 
(ef.  Platareb,  de  frat.  am.  XXi  an  Bade)  Iha  xelgte«. 
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fceiD  Grand,  an  ihrer  Echtheit  zii  zweiteln.   Mit  vollstem  Recht 

sagt  ßoeckli:  „Die  Gedanken  tragischer  Personen  brauchen  nicht 
an  sich  wahr  zu  sein,  sondern  nur  angemessen  den  Charakteren 
iHiiI  der  llaudlung,  sellisi  saphistische  Grunde  muss  das  Oraina 
.lul  lueten Wenn  er  aber  weiter  behauptet,  der  Person  sei  iiier 
alles  angemessen ;  Anligone  sage,  sie  würde  weder  tür  (lallen 
noch  Kind  das  gewagt  haben;  opfere  sie  denn  nicht  den  Ver- 
lobten, die  F!be,  die  Ib.iliHiiig  auf  Kinder  (b'iu  Hruder  auf?  - 
so  ist  das  ueuig  Trcfleinlc  und  SticldialJige  dieser  lkweisrührung 
bereits  von  Kratz  (S.  9)  klar  dargelegi  worden.  Lud  wenn 
Ooeckh  die  Gröfse  der  flandiungsweise  der  Anligone  durcli  liiii- 
fügung  dieser  Stelle  vom  Dichter  absichtUch  aufgehoben  werden 
lässt,  weil  derselbe  ihrer  Handlung  keine  unbedingte  Gröfse  zu- 
schreiben  wollte,  weil  er  sie  in  der  Erkenntnis  ihres  Unrechts 
nach  entlegeneren  Gruiulen  für  ihre  Tat,  nach  Strit/|)unkten  suchen 
lassen  wollte,  wie  die  Sophisilk  der  Leidenschaft  sie  darbiete;  so 
hat  schon  Hermann  (praef.  XXXV)  mit  Recht  dagegen  geltend 
gemacht,  dass  das  Unrecht  der  Anligone  sich  nicht  hierin  zeige, 
sondern  in  ihrem  unweiblichen  Trotz,  in  ihrer  mafslosen  Heftig- 
keit: „Bfodam  excedit  Äntigona  non  eo,  quod  fratrem  marito  et 
überis  potiorem  habendum  putat,  sed  quod  quamvis  insta  in 
caussa  obstinatius  et  perTicacins,  quam  decet  virginem,  sola  ex 
civibus  Omnibus  edicto  non  paret  eius,  penes  quem  summa  po- 
testas  est".  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  die  ganxe  Voraus- 
setzung, von  der  Boeckh  im  EinTerständnis  mit  Hegel  ausgeht, 
irrig  ist,  dass  nämlich  Anligone  in  dieser  Rede  xur  Erkenntnis 
ihres  Unrechts  gekommen  sei.  Die  beiden  Schlussverse  enthalten 
nach  richtiger  Interpretation  doch  nichts  anderes  als  eine  heftige 
Verwünschung  gegen  Kreon.  Den  die  AusdrucKsweise  illustri- 
reiideu  I'araiielsleih'n,  die  aus  den  mir  zugänglichen  Ausgaben 
und  Monographien  mir  bekannt  geworden^  füge  ich  hiuzu: 


Ott  siniit  neh  KItaUy  «a  (Vorlas,  über  So^  Aatlg.):  „Sia  ninu 
die  Reioig^uof;  ihres  Gattütt  von  jeglicher  Leidensdiaft  voUbriogan,  beruhigt 

uod  beiuhi(foad  aus  dem  Lebea  scbeidco'*.  In  vollem  Gegensatz  dazu  schil- 
dert Rf  l  rrm  nin  ihre  Stinmiiiii^' :  ,,rHd  könnte  selbst  für  jeden  andern  Fall 
das  iifbot  der  Götter  ais  zu  eiieihalt  erscheinen,  für  dioseu,  meinen  Kall 
bin  ich  ^anz  sicher".  So  weit  gehen  die  Auftaüsuugeo  der  Verteidiger  tier 
Echtkait  «aiainaadar  über  die  Stiuang,  wekh«  AatigoMS  letita  Red«  be- 
hemabt.  Mao  daake  «neb  dania»  datt  SeylTert  jene  Vera«  ,^coofaai  aial* 
neqoe  ceaataatia  aaini  afgaan**  ■«nai 
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8oph.  TraclL  819. 

Aescb.  Prom.  976. 

ix^Qovg  idoif«»*  nal  ci      ip  %ovrOig  Xiyut, 
Richtig  wird  in  der  VVolff-fietkrinaniischen  Ä\isgabe  erklärt:  „An 
sieh  kann  fSr  gleich  ebensogut  nicht  mehr  als  nicht  weni- 

tT'T  gesetzt  werden.  Der  erstn  Ausdruck  ist  hier  mit  bitterer 
.Niliaife  gewfihlt".  Oluie  diese  Schärfe  erscheint  der  Gedanl^e 
Suph.  l'liiJ.  315: 

doliv  nof*  ccvtotc  ärrinotr^  sfiov  7ia!h7i'. 
Da^s  diese  Auftnssuug  der  Worlc  die  cinzi{4  möglich«'  und  die 
schü»  von  Wunder  zurückgewiesene  Erklärung  von  Wex  „i)reca- 
lur  pro  inimiciti"  ganz  unhaltbar  ist,  leigt  nicht  nur  das  ^x- 
dlxwg  im  letzten  Verse,  das  hier  ebenso  der  Ilauptlrägcr  des 
Gedankens  ist  wie  v,  470  fiioQw,  und  das  foJgende  ^tncii  in  den 
Worten  des  Chors»  worauf  schon  oft  hingewiesen  ist,  sondern 
vielleicht  nodi  klarer  in  Antigones  eigenen  Jetsten  Worten,  mit 
denen  sie  zum  Tode  geht,  das  jr^og  ottav  dyÖQmpj  worin  sieh 
die  tiefste  Erbitterung  gegen  Kreon  ebenso  deutlich  kundgiebt, 
wie  in  dem  tvasfiktv  aeßiaaffa  die  unerschAtLerliche  Ueberaeu- 
guug  davon,  daas  sie  durchaus  recht  gehandelt  bat. 

Denn  daran,  dass  sie  den  Willen  der  Gditer  durch  ihre  Tat 
erl'üilt  hat,  wird  sie  auch  nicht  einen  Aiiij;oiibUck  irre,  ist  keinen 
Augenbhck   dm  i;ütt»rii   innerlich  auch  nur  so  enlfrenidel  wie 
die  Goelhischt'  litiii-^L-nio,  wenn  diese  (IV,  ö)  i>agt: 
0  dass  in  uicineni  ilu^«on  nicht  zuletzt 
Ein  Widerwille  keime!    Der  Titanen, 
l^or  allen  Götter  Uefer  llass  a^f  euch, 
Olympier,  nidit  auch  die  zarte  lirust 
Mit  Geierkiauen  fasse!    Rettet  mich, 
Und  rettt^t  euer  Hild  in  meiner  Seele! 
Nuch  viel  weniger  liefse  sich  ihre  Stimmung  vergleichen  mit  der 
des  Sopbokleischen  Philoktet  (v.  451  f.): 

tu  &fit*  htaivttv  tovg  ^eo^g  ct*^a>  aattovg; 
oder  gar  mit  der  des  in  Eurip.  flragm.  inc.  843  (iN)  Redenden: 
ftwg  ovy  tad*  ^Ico^mvi^g  ^  xkt^v  yivog 
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Diis  aber  der  göttliche  Wflle  auf  Erden  sidh  nieht  inmer 
in  der  Belohnung  <)er  frommen  Tat  durch  Rettung  der  für  die 
-  titln  hen  (it'setze  Kiiitreteiideii  zei^^l»  dass  oft  genug  ein  Mia- 
vtiiiäitiiis  besteht  zwischen  menschhcheni  (jifick  und  mensch- 
lichen» Tun,  das  ist  allerdiuLjs  nicht  blos  eine  vurübcr^rlicude 
SUmoiüug  ihrer  Seele,  das  ist  die  liefschmerzliche  Ueberzeu^Ming, 
mit  der  sie  in  den  Tod  ^'eht.  das  ist  „des  Lel)ens  dunkl*'  iK  cke", 
welche  schon  in  zarter  Jugend  die  Gräuci  in  ihrem  Hause  dir  um 
das  Uaupt  gelegt  haben.  IMese  Lebensansicht  zeigt  sich  deutlich 
gemg  schon  in  den  araltfn  Worten,  die  sie  zu  IsmeM  spricht, 
and  itt  tfartm  gauen  Gespräch  mit  Kreon.  Es  ist  das  ein  düste- 
rer« aber  gtwtt  sophokleischer  Gedaalie,  deiaatte,  der  den  Konig 
Oodipua  ebenso  wie  die  Tracbinerinnen  beberraebt  o«d  tn  beiden 
finuncn  an  b5cbsl  bedenleaiDer  Stellei  ntalich  am  Schbisa  der- 
iciben  ganx  klar  und  «nrerbalH  aiugeaprodien  wird,  und  un 
König  Oedipns  sogar  darch  den  Hand  des  Chors  i<m  JMebter 
selber,  nicht  von  einer  leideMcbaftUch  erragt  handelnden  Penon 
dee  Ofamaa.  Daa  aber  isl  eben  die  aildiefae  mid  religiöse  Helden- 
grölSie  der  Antigone,  dass  eie  daa  Gebet  der  Gtiter  als  beiüge 
unverbrüchliche  Pflicht  anerkennt,  wie  sehwer  und  schmerzlich 
sie  auch  immer  zu  erfüllen  sei,  dass  kein  irdisches  Leid,  seihst 
nicht  da.<.  ungerechte  Todesuileü  sie  in  der  üeberzeugung  wan- 
kend macht,  das  aliii furchtbarste  sei  iy  x^sotat  lijv  dtnriv  di- 
Oorat,  wenn  auuh  in  dem  Gange  ihres  LebeiJ>  .sitli  kt  int;  (.otltr- 
huid  gezeigt  hat^).  Freilich  erregt  die  iSähe  des  grasslicheii 
unentriunbareu  Tnde^,  der  greller  als  je  erscheinende  Contrast 
zwischen  ihrer  l*  rümmtgkeit  und  ihrem  Anteil  an  Lebeosglück 
in  ihr  die  arbieraliohate  und  menscbUcb  gewis  gerechtfertigte 
Rmpfindnng»  und  sie  urteilt  darüber  nicht  mehr  ao  rabig  und 
erhaben,  wie  unmittelbar  nach  ihrer  kühnen  Tat,  wo  aae  foU 
Todessehnaucht  im  ttinbiick  aof  all  das  fiataetriiofae,  vaa  aie 
erlebt  hat,  den  Tod  fir  das  beste  €«t  erUftrt  Aber  daran, 
daaa  sie  die  Schmerzen  der  Seele,  die  Ihr  aas  NiehtadMang-der 
gditUcfaen  Gebote  erwaehaen  würden,  Mr  sehfiminer  halt,  ab  «die 
TodeascbaieneBt  «ekiie  ihr  die  Götter  nicht  eraparen,  hUt  'aie 
anch  jetst  fest;  mit  diesem  Gefühl  und  mit  dem  hddeDSGhalUicben 
Haas  gegen  den,  welcher  für  den  Augenblick  nnr,  wie  m 

I)  Aaeh  die  Baripiddtelio  Astifwae  in  der  lalsico  8«6ae  49t  PhwsefaiaB 
fltdit  aaf  densel^  SlaR^paskt«.  Gmx  aaderf  4a§t§»m  OrestM  Is'Airif 

Bteelr.  589: 

Zriuchr.  f.  d.  GjrmaaM»lw«Mii.  X2(X1V.  1.  J 
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erwartet,  über  sie  Iriumphirt,  sdieidet  sie  Tom  Leben.  In  wie 
verlockenden  Farben  dieeee  Leben  in  der  letiten  Stunde  ihr  auch 
endieiiit«  das  Sonnenlicht,  die  Vaterstadt,  die  heinatliche  Flur, 
die  Zttbunft,  ihr  iat  auoh  jetst  das  Leben  nicht  der  GQter  bAch- 
Btes,  denn  der  Uebel  grAfstes  Ist  und  bleibt  ihr  die  Schuld. 

Die  Gdtter  helfen  ihr  nicht,  und  das  erfüllt  sie  jetit  mit 
Schmers,  obwohl  sie  Ton  Anfang  an  fdr  ihren  heiligen  Frevel 
nichts  anderes  als  den  Tod  erwartet  hatte  und  durch  die  wieder-» 
holte  Handlung  der  Bestattung  ihn  wie  absichtlich  herbeigeführt 
hat;  aber  dass  Kreons  Verfahren,  durch  das  sie  den  Lohn  der 
Gottlosen  liu  ihr  frommes  Tun  erhallen,  ein  ^t-oi^  xuXov 
sHn  konnte^),  datäii  denkt  sie  keinen  Augenblick,  und  su  weifs 
8ie  aut  li,  sie  nie  ihre  Tat  zu  l»ereuen,  nie  sich  als  Schul- 
dige zu  tühlen  h;ib€ü  wird.  Sie  kennt  eben  noch  eine  andere 
Ordnung  der  iMiige  als  die,  wolehe  sich  in  dem  trüben  verworre- 
nen Spiel  des  Lebens  zeigt,  wie  es  der  göttliche  Wille  hier  auf 
Erden  zulässt:  rlg  oldev,  ti  Hattad-tv  svayfj  täde. 

So  bin  ich  mit  Scytfeit  und  Kruse  wohl  darin  einverstanden, 
dass  Sophokles  die  Stimmung  der  Antigone  in  dieser  Hede  als 
eine  de  deonim  atuiiUo  desperantis  malt,  aber  darin  durchatts 
nidit  der  Ansicht  der  beiden  Gelehrten,  dass  der  Dichter  sie  suae 
causae  düBdere  lassen  will;  ihre  Sache  ist  nicht  blos  ihre  eigene, 
sie  ist  und  bleibt  —  davon  ist  sie  trots  aller  leidenschaftlichen 
Aufregung  Ober  ihren  nahen  Tod  Qberseugt  —  die  Sache  der 
Gdtter,  die  von  ihr  vertreten  wird,  die  -dSnii  daniovmv,  welche 
aie  Kreons  eigenniachtigeni  Verihhren  (seinem  aiJtaQvdtfw  und 
MSmwg  ÖQuy)  gegenober  aufrecht  erhilt,  wihrend  dieser,  welcher 
es  för  eine  Ttovag  jifQ^caoq  erklärt  hatte  tiiv  'Aidov  üißfty 
(V.  780),  am  Knde  der  Tratjodie  zu  der  Krkenntniii  kommt,  dass 
gerade  seiiie  novot,  die  Sorgen  für  den  Staat  mit  ^ll  htadifung 
der  göttlichen  Gesetze  dvanovoi  gewesen  sind.  Früher  erschien 
ihm  die  ganze  LebeusaiisichL-)  der  Auliguiip.  die  es  als  T(>rh»Mt 
hezeichueL  hatte  (v.  470)  den  Tod  für  riu  grulseres  liebcl  zu 
haitcu  als  die  Krfüllani:;  der  Pflicht  gegen  den  Todten  (cf.  v.  74. 
89),  die  sich  überali  auf  das  im  UaUes  Geltende  berufen  (v.  451. 

>)  S*  neist  es  freaiek  BergenaoB  (Bin  Beitrair       Ventindott  der 

Sophokl.  Anti^.  Pi  Ggr.  der  Priedf.  WUk.  Sei.  ia  Stettin  1860),  gvstütat  aof 
die  schwerlich  zu  begründende  Ansicht,  das»  oiv  in  Bediogungssätsott  t%tX% 
ansdrück«»,  f)»ss  der  Sprechende  von  der  Wahrheit  des  im  BeJlüguiipssatze 
Eothalteuen  überzeugt  sei  D'^s  na&Qviii  in  v.  tt2G  erklärt  er  gleich 
^uvoyjn  im  Sinne  von  „  uieinals  *. 

V«rfl.  damit  tach  Soph.  Phil.  v.  1442  ä'.  u.  Hasselhach,  Sophokleisches 
p.  321.  Wie  vnricktif  obrfieM  naeh  des  im  Text  AisgefikrteB  die  Cha- 
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5t  &.  519)  iiiid  den  Hadw  sum  Zeugen  anruft  (r.  54t),  die  sich 

als  diesem  Leben,  fSr  dessen  Zwecke  Kreen  mit  leidenschafllicher 
Kin^rgie  eintritt,  seit  lange  kaum  mehr  angehörig  bezeichnet  halte 
(v.  550)  IUI»!   höhnisch  und   wegwerfend  von  dem  gesprochen, 
was  Uiiii   (las  Höchste  ist  (v.  506  f.)  —  diese  ganze  Lebens- 
amicht    erschien   ihm    als    etwas   ihiri   ganz  llnverslandlirhes, 
als  ein  VVahnv^-itx  (v.  562) M,  und  darum  weist  er  auch  voll  Wnhn 
die  Antigone  mit  ihrer  reher/t^uuung.  nach  der  sie  um  dm  Hades 
für  einen  Gott  zu  halten  scheine,  dem  Verehrung  gehührt  (v.  777), 
ZU  diesem  hinunter  (v.  524.  654)  und  auch,  als  er  schon  in  sei* 
nem  Tun  unsicher  ge'worden,  gern  die  Blutschuld  von  sich  ab- 
gewendet hätte,  hkiX  er  daran  fest,  dsss  sie  von  dem  r.ehen  in 
der  Oberwelt  ausgeschlossen  werden  mfisse  (v.  890).  Wie  furcht- 
bar mnss  es  ihm  sein,  nun  doch  dem  Todten,  nnd  damit  der 
Lebensansicht  der  Antigone,  weh^n  m  mOssen  (t.  ifM),  von 
Teiresias  auf  die  q^ov  nal  ^siov  igtvvsi      1075)  hingewiesen 
10  werden  und  die  Erfahrung  sn  machen,  dass  der  von  ihm 
Terachlete  Hades  nnerbittüch  mit  3im  ins  Gericht  geht  (r.  12S4  f.). 
Kon  fiberhietet  er  noch  Ant^ones  if  Ifi^     XV  ^€tlat  tiSn^w 
durch  sein  rdv  ovx  ovra  iJtSkXor  f  ftr^dtm;  denn  er  erhennt 
sAii  Streben  und  I^hen  nicht  nur  als  ein  bei  aller  Lebenssicher- 
heit ganz  wertloses  und  nichtige»:,  sondern  noch  schlimmer  als 
das.   als   ein  frcudeluses  und  durch  tiefsten  Seelenschmerz  ge- 
mart«^rtes  lljisein.    Mit  dem  (ieffihl  griit  er  ins  Haus  hinein;  An- 
ligones  letztes  Wort  aber  drückt  klar  aus,  dass  sie  wühl  schmerz- 

raktaristlk  ist,  welch«  Klein  (Geseb.  des  Draiiae  I,  38$)  vod  der  Anti^oae 
giebt,  liegt  auf  der  Hand. 

')  Diese  dunkle  f .chi'nsaiifTnsunnp'  von  Sritrn  <\vv  Anti^'dHf  hut  der 
T>ii  hU>r  psycholon^isch  durch  ihr«  tt  iihen  Lebctisn  |;)hi  iingcn  erklärt  <  %.  4ti3). 
Der  Chor  zeigt  durch  seioe  Klage  (v.  220)  uud  nein  VrU'il  (v.  361)  eine 
beUere  Lebeosauffassuog.  Antigoae  aber  ajiricht  auch  im  Prolog  zur  la- 
■eae  (v.  74.  89)  dieselbe  AttsehiMBg  auf.  Ja,  der  Dichter  liat  zwar  mw 
■it  tehr  wealgea  Wertes,  aber  gana  deotiich  aoagedrSekt,  daaa  Rreea  aad 
Aatigoue  acbou  vor  dem  dorcb  das  Beitatttoofsverbot  eaSrtaadeaea  Cealiiet 
dnrcheaa  verschiedene,  »ich  gegenseitig  abstorsende  Nttnrea  geweeea  dad. 
Vergl,  von  S»»itpn  Kreons  v.  562  trjv  if  ra/ *  ov  rn  ^(wt'  fffv  nnd  von 
Seilen  dec  Antipoue  v.  31  rov  uytifitöi'  Ko^orra  und  '{2  l^yoi  yÜQ  xnuf'y 
auch  die  aufreizend  heftigen  Worte,  bevor  norh  Krcuo  irgend  ein  heftiges 
Wort  zu  ihr  gcsprocheo,  v.  469  f.  siud  nur  dadurch  zu  erklären.  Ich  aieiae 
iberbaapt,  daaa  weaa  aach  die  Daadlnng  der  Aotigoae  darcb  ibre  Liebe  zun 
Brader  aod  dorcb  ibren  Gehorsam  gegea  die  gStUidiea  Gebote  darehans 
■otiyirt  ist  <t  rh  die  leuleaschaftUobe  Rast  la  der  Anaföbmng  und  ihre 
gane  Art,  ibre  Handlung  dem  Könige  gegenüber  zu  verteidigen,  in  Ihrer 
tier#>n  inneren.  <;ch<)n  seit  Uogcr  Zeit  besteheadeo  Abaeigang  gegeo  Kreon 
ihre  Erklärung  findet. 

«• 
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lieh  den  von  den  Göttern  nidit  verhinderteD  Verliut  des  Lebens 
•empfindet»  doch  nicht  miDder  Idiir,  daes  sie  eterbe,  weil  sie  die 
von  den  Göttern  gebotene  Pflicht  erfOUt  htt,  die  ihr  dureb  den 
sa  erleidenden  Tod  nicht  weniger  heilig  und  ebenso  unTorhrttch- 
lieh  erscheint  wie  je  zuvor. 

Aber  Boeckh  und  andere  mit  ihm  statuiren  nicht  n«r  eine 
.Umhebr  in  den  GrnndsAtsen  der  Heldin,  sie  sehen  dieee  Umkehr 
auch  sich  vorbereiten  durch  die  sophistischen  Gründe,  tu.  denen 
sie  in  ihrer  leideu.^chaftJichen  Aufregung  ihre  Zuflucht  nnhmn. 
So  urleilt  auch  Kruse,  die  sophistispbe  Begründung  talsjireclie 
ganz  ihrer  Stimauing  und  Situation,  ich  gehe  aher  Kratz  durch- 
aus Rerlit  mit  seiner  Bemerkung,  dass  die  Verzweillung  /n  stil- 
chen Argumenten  nicht  treibe,  und  da.^>  der  ruhige,  dogmatische 
Ton  der  Verse  von  einer  aufgeregten  Stimmung  gar  nichts  zeige. 
Wie  Sophokles,  oft  nur  mit  einem  Wort,  seine  Personen  in  der 
Leidenschaft  sophistisch  werden  lässt,  dafür  sind  ja  in  unserem 
Drama  selber  Beispiele  genug  vorhanden.  Von  Antigene  \^ussle 
icfa  mir  eines«  vvenn  sie  nämlich  aus  Ismenes  früherem  Verhalten 
gegen  Kreon  sophistisch  ubertreibend  den  SchJuss  sieht  (v.  549) 
vavdt  01V  Miidsimy,  Viel  reicher  dagegen  ist  natArlich 
Kreon»  wail  er  die  schlecJitere  Sache  verteidigt»  an  Sophismen, 
teils  Uebertreibungen,  teils  Verdrehungen»  die  ihm  Hase  gegen 
Poljneihes  und  Antigone,  tiefste  Verstimmung  über  die  Unbot- 
mfifiiigkeit  des  Sohnes»  bange  Sorge  über  die  Polgen  seines  Tuns 
und  Redens  eingeben:  vneqrtimvitg  cog  €^9^hfiv  (v.  284), 
tovmtdüifBtv  voXq  »(fcnovatv  (v.  664),  htnmttltv  (v.  679)  — 
iqyov  ydo  icfzi  (v,  730),  noXic  ynQ  ri^tv,  ccfi^  XQV  '^c(<^<^^tv^ 
iQtX  (v.  734)  —  ^fisTg  yci{)  ä/yoi  (v,  Sb9),  tv  yaQ  oid^  ort 
•d^eoig  fuatytiv  xtL  (v.  1043).  Das  ist  alles  sophistisch^),  aber 
wie  unendlich  verschieden  im  Ton  und  Inhalt  von  der  sophisti- 
schen Deductinit  unserer  Stelle,  die,  mit  dem  unerlrfiglichen  Verse 

livog  yojjov  djj  taviu  rtQog  ^^^w;  eingeleitet,  in 

dieser  fast  bciiagliclien  Ureite  selir  ungeiiorig  zu  sein  schiMiit  in 
einer  von  so  tiefem  Gefühl  erfüllten  Abschiedsrede,  iu  ihr  ein 
ganz  fic^mdes  Element.   Wftre  wirUich  die  ganze  Rede  so  wie 


Es  gif  bt  dock  Mhr  vertchiedene  Arten  sophistischer  Argumente.  So- 
phistisch ist  es,  wenn  Amasis  ibei  Stob.  flor.  TV,  133,  32  M)  jemaüd  über 
ilfü  \  erlust  des  Sohnes  tröstet  uiil  den  WortCfi:  oif  /uffifinio  ovx 
fkv/iuv,  fitjd^  vvv  Ivnri&^St  oi£  ovx  Iz^  latip.  DasutibQ  Argument  gebraucht 
«och  Pltttarch  in  der  consolatio  ad  nxorem  c.  VIII.  Sophistisch  aber  ist  ea 
anehy  weon  HoNnder  (Stob.  flor.  III,  Tü,  7)  die  die  viterlicbo  Liebe  über* 
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sie  überliefert  ist  aus  einem  Gdsto  n^ebono,*  so  wSre  es  eine 
Bettitigung  des  Goetheflchen  Wortes:  „Nur  tu  nih  Kegt  freche 
Rllte  neben  iler  heiftesten  EmpHndimg  «iserer  Brost  (Erw. 
und  Elm.  I.)  Ja,  stinde  sie  in  einem  WortgefBeht»  bitte  sie  der 
Dichter  eingeAgt  602,  wo  Aiif%one  sich  reditferägend  sagt 
itah^t  iw9&9tf  «JUd«  «fil.^  so  wire  die  dem  Inhelt  nach  frefUeh 
sehr  seltssoie  Sopbistik  wenigstens  an  derrichUgen  BteHe; 
in  dem  Zusammenhang,  in  dem  sie  gegenwfrtig  steht,  seigt  sie 
mehr  Wohlgefallen  an  spitsfindiger  Argumentation  als  an  Innigem 
Anadracfc  erregten  Geflkhls.  Goethe^)  hat  nach  m^mim  Dallr^ 
halten  vAUig  Recht,  wenn  er  mehit,  dass  die  sophistiscbe  BegrüD* 
dang  ,,fa8t  ans  Komische  streife 

Dagegen  sind  die  syntiiktiscbon  und  lexikalischen  Schwierig- 
keiten, welche  die  Stelle  (larbietnt,  für  mich  gar  kein  Grund,  au 
ihrer  KchthciL  zu  zweifeln;  ich  weiche  darin  also  sehr  v(mi  Wri  k- 
lein  ab,  der,  den  enl^zegengesetzten  Standpunkt  einnehmend  (Ars 
Soph.  em.  p.  164)  sagt:  (|uen«  vero  orrihH  Imms  lix  i  i\on  movet, 
eum  nihil  inovet.  Teils  nfimlich  sind  «üeM-  S(  [iwifriL^krif^n  l>rreits 
gelöst,  leiL^  k(»iHien  feie,  soweit  sie  in  Kurze  und  iMmkclb'  ii  des 
sprachlichen  Ausdrurks  bestehen,  mit  gleichem  Üecht  filr  ticiitheit 
wie  für  llncchtheil  geltend  gemacht  werden,  d.  h.  ^^ie  kfnnmen 
für  diese  Frage  durchaus  nicht  in  Betracht.  Mrr  scheint  im 
Gegenteil,  was  das  rein  Formale  angehl,  nur  der  sprachlich  so  ganz 
correcte  Vers  908,  gegen  den  ein  lexikalisches  Bedenken  nur  mit 
Unrecht,  ^^yutaktifiche  aber  gar  nicht  TOfgebracht  werden  können,  em 
(fir  sieb  natürlich  nicht  von  fern  ausreichendes)  Indicium  zu  sein, 
dass  die  ganze  Stelle  nicht  von  sophokleiscbem  Geiste  eingegeben  iat** 

So  bin  ich  dnrchai»  der  Ansiobt  Hennanns,  wenn  die  Vene 
dem  BopJioUes  angehdren,  dass  er  hier  minnt  apCo  leeo»  ^vod 

trelfende  luülterliche  mit  de»  W  orten  begründet:  i]  yitQ  air^i  oit)«»> 
ov{^'f  6  cT  otttat, 

*\  Goedies  Aenbenittf  ftiauit  «lu  d«m  J.  1827,  jedeafalli  «BtbÜngip 
voa  der  Dailegnf  Jakobs  ]■  dae  SophML  quaeitl.  vm  Jabre  1811.  Vor 

Beiden  aber  hat  scbou  Seifer  Ib  eiuen  Briefe  an  Abekeo  (Berli«  v.  13.  April 

1809  i  in  deu  narhgdasseopn  Sebriften  und  Briefwechsel  Bd.  I.  p.  162 — 6, 
h<T;tnsa'.  \ou  Tiock  und  Kr.  \.  Haumer  im  J.  1826,  an  der  StoMc  Anstor» 
genoniuieu,  aber  auch  /»iglcich  die  Bedeokoii  zu  beseitiffen  j;csuch(  (\  ergl. 
SchSnborn  aber  die  Ecbth.  der  \erse  etc.  Progr.  Breslau  1827  p.  J6). 
Uatar  d«Bea,  wekfca  sM  flNr  dl«  Baüieit,  mvU  er  MtM,  niehi  amg»» 
•proebeo,  aeant  Rrase  (p.  15)  auch  Booib.  Dm  taft  diaatr  aber  daoh  (Bei- 
träge II,  69),  dass  die  l^nsabSrlgfcait  der  Stelle  von  Goethe  trelTend  eharak- 
terisirt.  und  dnss  die  Angrmessenheit  derselben  durch  Beseitrponp  der  sprach- 
lichen Bedenken  noch  nii  hf  rr\^icsen  sei.  Danach  <;f^f>int  doch  Monitr.  4ie 
Urheberschaft  des  Sophokiet»  weniffsteos  nicht  lür  {;esicbert  eu  halte». 


%2  Ab«ebledir«de  der  sof bokl«iselieB  Aatigoiei 


papiilo  argutiB  dimplitioiiilHis  deleutari  s«lilo  acoe|>l»ni  fore  in- 
leUigerat,  eiqs  a0er«ii<U  arriperet  opportunitatwi;  nur  wdrde  ich 
wuh  himiilllgeii»  daas  der  Dichler  die  Gelegettbeit  in  diesem  Falle 
auch  da  nicht  liat  YorlÜMrgelwQ  laasen,  wo  eine  diaceptatio  gar 
nicht  einmal  whanden  ist  4ber  auch  ohne  diese  Verschflrfüng 
wärde  sie  schon  durch  Hermanns  Worte  als  eine  unschöne,  un- 
geiiörige  und  einer  schwachen  Stunde  des  Dichters  ihr  Dasein 
verdankende  klar  heieichuet,  als  eine  solche,  die  vielleicht  von 
dem  Verf.  negl  vipov^  ganz  besonders  berfiLkMchtigt  worden  ist, 
wenn  er  (33,  5)  sagt:  o  di  Uivöaqog  ««»  6  ^o(fox/.^i  oti  /u-**' 
ohy  noh'irt  Innfl^yorai  nj  (f  og^,  aßi^MVVfm  d*  al^na^  noX" 

Wenn  aber  Hermann,  um  den  Dichter  zu  entschuldigen, 
sagt:  er  tat  damit  das,  was  hiuUg  die  griechischen  Tni^iktM- 
taten;  so  wCvde  dies  ja,  wenn  er  damit  Recht  haben  sollte,  für 
die  Frage  we^  der  Echtheit  von  der  aUergrölSslen  Bedentong 
sein;  doch  mOsste  eben  AebnUches  und  vor  allem  mfisste  es  an 
solcher  Stelle  des  Dramas  erst  nachgewiesen  werden.  Bei  Sopho- 
kles —  und  das  ist  fftr  die  Frage  doch  das  Wichtigste  —  findet 
sich  tkfaerlich  nichts  *),  was  als  Analogen  dienen  kdnnle»  nnd  die 
Stelle  ans  Aeschylos  Gnmeniden,  die  Boeekh  angefahrt  hat,  ist 
doch  «esentUcfa  rerscbieden  von  der  angefochtenen  in  Aiuii^onae 
Rede.  Was  nämlich  Apollo  und  nachher  Athene  geltend  machen, 
uiii  die  Freisprechung  des  Orestes  zu  licwirken,  ist  ja  aile^  gewis 
sophistisch,  ilter  es  w  ird  izesprochen  in  der  Debatte,  in  gericlitlicher 
Stceitrede,  und  ist  zwar  unsrrm  Geiulil  wnJfi^jji eclu'üd,  aber  (  ^  ist 
alles  geschöpft  aus  mjthuiugischea,  jedem  Zuhörer  tfeiäuligeii  Vur- 
stelUiUfjen  des  VolkeF.  Man  begreift  wohi,  nm'- .^elir  Acschvios  nach 
Argumenten  suchen  nuisste,  wm  das  schv^er  /u  Verteidigende  zu 
verteidigen;  man  begreift  aber  nicht,  wie  Sophokles  darauf  verfiel, 
in  Antigenes  Abschiedsredo  dies  Stuck  einzufügen,  das  niemand 
yermisst  hatte,  das  jetzt  jeden  frappirt  und  die  Meisten  verletzt. 

Kratz  (der  freilich  21  Verse  ausscheiden  will  bis  924  mv<S6- 
hr^^/dfHiv)  sucht  das  Bedenken,  dass  dadurch  die  Rede 
„etwas  zu  knrs  geworden**,  damit  zu  beseitigen,  dass,  wer  daran 
Anstois  nehme,  „zu  der  sicherlich  nicht  fern  liegenden  Annahme^* 
greifen  kdnne,  „dass  einiges,  was  mit  dem  Einschiebsel  nicht 
iHsammen  bestehen  konnte,  dafür  ausgefanen  ist*'.   Es  ist  ober 

DeoD  die  dem  lobalt  nach  sehr  anstöfsigen  Verse  im  0.  R.  981  f. 

S|>ri<'ht  t'hvn  Jokssle  und  ^|>r!rlif  sm»  .-im  citM'r  Strllf  (I«'s  Di'ant;) v.  n  vii» 
ül>crliau|)t  nur  gei>prochon  v^eidca  kuauteu,  »eujt  eiumai  Juka«t«  m  :»oleber 
Art  cbarakterisiri  wardeo  sollte. 
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znn9«b8t  ton  v.  916  an  niobts  anstörsig  uihI  nkhia  tn  slreicben, 
nur  dict  x^pwv  mit  Wahrscheinlichkeit  in  djy  Kqiwv  zu  ändern 
aus  (irüntlL'n.  die  auch  ohne  die  fnterpolationsannahmti  gültig 
bind.  Dass  Auligone  v.  917  zum  dritten  Mal  ihr  Schnierzpefflhl 
darüber  ausdrdckt,  dass  sie  unvermählt  und  kiaderlus  slnben 
süil  (was  Wecklein  halb  rechtfertigt,  halb  doch  als  IniportimiiüL 
cmpfindetV  hat  nach  meiner  Meinun^f  nichts  Bedenklu  ln  s.  Kreon 
spricht  die  Gedanken,  dass  er  einem  Weibe  sich  nie  fügei^  \a  erdf. 
noch  After  aus.  Aber  wie  man  überhaupt  an  zu  grofser  Kürze 
dieser  fiedc  Aiistofs  nehmen  könnte,  begreife  ich  nicht.  Ich 
meine,  je  kürzer  sie  ist,  um  so  angemessener  ist  sie  der  fhrama- 
tiscben  Situation.  Kreon  hat  schon  v.  885  zu  den  Dienern  ge- 
sagt ova  a$fi^*  <o$  tttXKfTci  und  v.  931  bedroht  er  die  Säumigen 
m\%  empfindlicher  Strafe.  Dazwisoben  dfliikt  midi  mösste  die 
Rede  der  Verurteilten  möglichst  kurz  sein  und  vor  allen  Dingel 
sich  auf  lebhaften  Gefühlsanadnick  beschrftnkeo,  dürfte  gewia  keine 
Mte,  ao|»lu8tiaeiie,  sieb  nur  an  den  VeisCand  wtedende  Oariegung 
enthalten.  Und  nan  gar,  wenn  M  xtqmf  echt  wire,  hfttte  man 
aicb  TOfiustflOen,  daas  Kreon  wibrend  ihrer  Rede  an  aie' heran- 
getreten  wlre  and  veiyehMob  Terancbt  hitte,  aie  fertsnriehen. 
Daa  Sict  kann  wohl  erst  entstanden  sein,  als  man  die  An* 
tigone  nicht  mehr  auflBbrte. 

Das  Gitat  in  Aristoteles  Rhetorik  kann  in  keineni  Fall  etwts 
fQr  die  Echtheit  beweisen,  auch  wenn  das  dritte  Rneh,  so  wie  es 
vorliegt,  ihn  selber  sum  ferfhsser  haben  soUte')^  denn  dass,  wenn 
eine  Interpolation  stattgefunden  hat,  diese  sehr  bald  nach  8oph«> 
kies  Tode  geschehen  sei,  darüber  ist  keine  Meinungsverschieden- 
heit, mag  iuiii  die  Liiifugung  der  Stelle  von  einem  Schauspieler 
herrühren  (wie  übrigens  doch  auch  Hermann  trotz  seiner  Ver- 
teidigung der  Echtheit  svenicstens  für  nirit:li(h  li.dt:  .,quare  de 
interpolatione  qnidem  nisi  toiie  nb  histrionibu»  tucla,  non  potest 
movcri  suspicio".  praef  XXIX.Y  oder  den  lophon  znm  Lrheber 
haben,  was  uur  im  V;\\W  der  Unechlheil  das  Wahrscheinlichere 
ist.  Denn  die  merkwürdige  iNotiz  in  Gramer.  Anecd.  Oxon.  IV, 
p.  315  (cf.  Wecklein,  Ars.  Soph.  em.  p.  164):  noXXa  yäg  i^o- 
ihevöfityä  iattv,  tag  ij  ^Oifoxkiovg  ^Avuyövri'  Xfyeicti  yctg 
(hat  ^lixpfavxoü  tov  2o(foxX4ovg  tflov  lässl  sich  doch  wohl  am 
besten  so  begreifen,  dass  aus  einer  richtigen  Bemerkung,  in  der 
Sophokleiscben  Antigene  finde  sich  Unechtes,  wss  von  lophon 


>)  !■  4«aiMllMii  drittes  IMe  gvrade  1409,  b,  9  wird  anch  da  Barfr 
pidefMbsr  Ven  als  «hi  SophoUeitehor  büaMkaeC 
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hcniihrU',  die  übfrtml>endp,  geworden  ist,  di<^  Sophokieiiclie 
Antigonc  sei  unecht  und  sei  pIti  Werk  lophon. 

Dass  nun  dem  Äristotcirs  twcmi  das  Cital  von  ihm  st  ll)f^r 
ist)  die  Deduction  als  absurd  erschienen  sei  (was  Kruse  bei  der 
Art.  wie  er  gerade  die  beiden  entscheidenden  Verse  fj^ffTQog 
ip  "Aidov  xtX.  anführe,  für  uomdglicb  hält),  glaube  auch  ich 
Dicht.  Fär  jenand,  der  sich  auf  den  StaadpuBfcl  des  Argumen- 
tireldeii  aleDt,  nach  wetehem  dt^jenigen  toh  naaenn  Liehen,  fihr 
die  wir  keinen  Ersati  inden  kAnnen,  nna  die  tanefalan  aeia 
miaaen,  iat  ja  die  Beweiafübrimg  eine  toUkemaMn  richtige;  eher 
da»  ehen  Ariatotelea  anf  dieaem  Standpunkl  nkbi  ateht,  iat  aua 
deoi  oben  Diffelegten  klar  und  erhellt  ana  der  Steile  in  der 
Rheterik  adher,  de  er  den  Yonng  dea  Bruders  vor  dem  Binde 
ala  ein  Snt^ot^  beseichnet.  Den  Tiel  atlrkeren  Aoadmck  mmla 
gebraucht  er  in  denaselben  Capitel  für  das  freilich  aneh  geradezu 
schamlose  Wort  der  abgefallenen  Aegyptier,  das  sie  zu  Psanimetich 
sagen,  der  sie  tadeil,  weil  sie  Weib  und  himitT  verlassen  haben 
(cf.  Herod.  II,  30).  IJnd  wenn  ich  auch  luniuielw^  if  davon  ent- 
fernt bin,  die  angezweifelte  sapliokleische  SteUe  mit  der  rohen 
Aeufserung  jener  Männer  8unst  irgendwie  vergh  u  heu  zu  wollen,  so 
bleibt  doch  die  eine  Aehnlichkeit  unbestritten,  dass  in  beulen 
Fällen  die  Möglichkeit  eines  fc^rsatzes  als  Argument  gebraucht 
wird,  hier  um  die  mögliche,  dort  on  die  «irkiiche  freisgebung 
der  Kinder  zu  motiviren. 

Darob  das  bisher  Erörterte  scheint  mir  'dargetan  lu  aein, 
daaa  die  rerdflchtigte  SteUe  ein  sehr  hiaahcher  Fiecken  in  dar 
Antigene  iat,  der  nicht  etwa  dnreh  eine  gewiaae  Maltigkait  oder 
Lianigkeit  4»  Dichtera  erUAit  werden  kann,  durch  kein  dormitara, 
weil  aie  daa  Anbringen  eiuea  Qberfnkantea  Gedankena  iat,  ein 
Baffinement,  daa  aich  aohlecht  Tertrlgt  mit  det  aimstigen  Schlicht- 
hät  und  grandioaen  Einfachheit  der  aophekleisohen  IVagik  Ober- 
haiqpit  nnd  gana  beaondera  aeiner  Antigene.  Aach  aait  aeiner 
etwaigen  Abhängigkeit  'von  dem  Geschmack  seiner  Zeit  sind  die 
Verse  nicht  zu  rechüeiligen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Ana- 
loges aus  an<leren  Tiagödieii  noch  niclit  beigebracht  ist,  niu  den 
Geschmack  als  einen  so  ontaiteten  Uaizutun,  muss  dot  h  ikk  h- 
dnlcklich  hervorgehohci)  werden,  dass  die  EiniViiinnj;  dci  \\'\->r 
gerade  da.  wo  sie  so  überaus  nnpassenti  stehen,  einzig  und  ahem 
dem  dramatischen  Dichter  selber  zur  Last  lallt.  Und  ich  weifs 
in  der  Tat  nicht,  ob  der  dramatische  Fehler,  sie  gerade  hier  an- 
anbringen,  nicht  noch  schwerer  wiegt  ala  der,  aie  überbau pi  der 
Antigone  in  den  Mund  n  legen. 
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Aber  auch  mit  dieser  Ausstellung  hl  nur  die  Möglichkeit  der 
Inlerpolalion  erwiesen,  nicht  ilne  Wirklichkeit.  Selbst  die  gröfslon 
Dramatiker  haben  gegen  die  dramatische  Oekonomie  gefelilt,  sof^ar 
Shakesj  f  ire  mit  dem  un dramatischen  Schluss  von  Romeo  und 
Julia  (bcsi)H'li  is  mit  der  Erzählung  Lorenzos).  den  nur  malsloi^e 
Verehrung  des  grofsen  Dichters  rr(  hiiV  i  ligeii  kann.  Und  in 
Goethes  Götz  von  Üerlichingen  nsükIo  tli»-  ^anz  ungehörige  [)ada- 
gogische  Seene  mit  dem  kleiner»  Karl  durch  schwerwiegende, 
aus  der  Entstehungszeit  des  Dramas  hergenommene  Grunde  leicht 
ab  Interpolation  oder  llcberarbeituug  dargetan  werden  könneo, 
wenn  wir  es  nicht  zu  genau  anders  wfissteo.  Aber  freilich  eine 
zugleich  im  Inhalt  so  anstöf^igc  und  an  einem  so  unpassenden 
Ort  steiMDde  Stelle  weift  ich  bei  einem  grofeen  dramatischen 
Dichter  nicht  nachzuweisen.  Schon  dies  Zusammentreffen  spricht 
eiAigermafsen  für  die  WabnebeiBlichlieit  einer  Interpolation. 

Dazu  kommt  nun,  dass  sich  Yielleicht  ermitteln  lässt,  warum 
gerade  die  Abachiedsrede  durch  diese  Einschiebung  entstellt  isL 
Da  nSmlich,  wo  die  spitsfindige  Argumentation  an  sich  zweck- 
mäHuger  stände,  v.  504  nach  u^stifa^  oder  äberhaupt  im  zweiten 
Epeisodion  in  der  Disceptatiott  mit  Kreon,  wäre  es  für  den  Dichter 
sdher  zwar  ein  Leichtes  gewesen,  sie  in  den  Gang  der  Unter- 
redung hinein  zu  arbeiten,  sehr  schwer  eher  fftr  etilen  Inter- 
polator,  der  sie  nicht  einschieben  konnte,  ohne  mannigfache  wei- 
tere Aenderungen  vorzunehmen.  Unmöglich  hätte  z.  ß.  der  Vers 
519  o,uwc  o  "./KJrjs;  /orc  i'ouovg  hroifg  7T0*hT  iniL  dt-tii  Kiii- 
schieit^ei  zusdiiHueu  hleiben  können.  Innerhaiii  tier  Ahschieds- 
rede  war  ein  derartiges  Bedenken  nicht:  denn  wenn  aucii  v.  902  3 
mit  V.  OK)  in  soplinUnscher  Weise  durch  vvy  6^  —  xf<i  pvv 
verbunden  waren,  Mini  m»'  dadurch  natürlich  nicht  in  solcher 
Weisse  verbunden,  (iass  eme  Irennung  auffallen  konnte.  Das  v.  916 
aber  viellndi!  ursprünglich  stehende  djy  Kq^mi^  wäre  nach 
dieser  Annahme  erst  in  späterer  Zeit  v(»n  einem  Leser,  der  un- 
nötiger Weise  an  der  schnellen  Wiederkehr  des  Wortes  (cf.  914) 
Anstofs  nahm,  in  dta  x^Q^^  verwandelt  worden.  Dass  diese 
Schreibung  erst  aus  später  Zeit  datirt,  scheint  mir  aus  dem 
brauch  der  Praeposition  hervorzugehen,  die  in  diesem  Zusammen- 
hange alle  sinnliche  Anschaulichkeit  bereits  verloren  hat,  und 
auch  daraus,  dass  der  Scboliast,  der  es  für  nötig  Und  et,  ayet  zu 
erklären»  von  dem  Tiel  auffaUigeren  dtd  TgfiffAv  gar  nicht  spricht, 
es  also  wohl  noch  nicht  gelesen  hat.  Seine  Worte  lauten:  ifi- 
^mhumz^qov  to  äyn*   o^  yctg  efnev,  or»  ixiXevciv  «x^f- 
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Brkliroaf  vom  Q.  K«ra. 


Das  Zusanunentrefleo  aller  erörterten  Merkmale  aber,  innerer 

und  iiiifserer,  machen  eine  Interpolation  an  dieser  Stelle  und 
gerade  von  dem  erwäliuien  Umfang  zwar  nidit  gewis,  aber  doch 
in  hohem  Grade  waiirächeinlicb« 

Stettin.  Franz  Kern. 


Erkiärun  g. 

In  der  B  u  r  s  i  a  n  sehen  Zeitschrift  hat  H.  Prof.  Weckleio  meinen  in 
dieser  Zeitschi  iit  neulich  gemachteo  Versuch^  eiuige  allerdiog«  üchwierigere 
Ueberlieferanffea  in  der  ABtifone  »i  erklSrea,  in  eilen  Teiie  ^rBeitge- 

wi^sen,  den  ich  frern  aus  gcblldet<Mi  Kreiseo  verbannt  sehen  mörhfr. 

Ks  ist  weder  Unsioa  noch  entsetzlich,  weoQ  ich  ia  der  berüchtig^ten 
Steile  V.  24  eiumal  den  Versuch  mache,  avv'di*^  zusammen  zo  lesen.  Die 
Regel»  iMwh  der  auf  gewiAalkhein  Weg»  t/wäixia  za  bilden  ist,  ist  mir 
uichl  ganz  unbekannt;  nber  v*ie  sich  sogar  bei  Prnsrnkern  ^Thul.  und 
Demosth.)  die  Form  xatadUn  zu  xaiädtxoi  wirklieh  findet,  so  konnte  ein 
Dichter,  der  ober  die  WortDildaig  freier  v«rfiigt,  weh!  m  üMntos  das 
Wort  avvSixij  gebildet  haben,  das  an  der  Stelle  einen  vortrafflidieQ  Sinn 
giebt:  „Kreon  glaubt,  wie  »eine  Partei  sagt»  w;  Kyoiai,  eine  gerechte  Be- 
vorzugung des  Eteokles  angewaadt  sa  haben*';  sagt  doch  der  Scholiast 

Für  die  beiden  andern  sehr  von  oben  herab  abgefertigten  Punkte,  die 
KrklSrang  von  j<(>i;ff^f/'c  V.  25  nnd  xon^  V.  602  moss  ich,  da  ich  voo 
H.  Prof.  Wecklein  offenbar  nicht  verstanden  bin,  mich  näher  erklären. 

Ich  kaon  68  aicht  für  Unaiaa  lialten,  an  behanplea,  daas  die  nedio-paa- 
siven  ^'♦'rba  wegen  ihr»  r  pn'?si\en  Form  —  wie  Vnnnte  sie  sonst  sn  nn- 
gewaudt  sein?  —  iu  Sprachbewusstaeia  noch  immer  etwas  von  der  ßcdea- 
tung  des  Leidens  oder  der  voo  aufsen  gekommeoen  Beeinflussung  gehabt 
haben,  das  sich  mit  dn-  Zeit  vielfach  verloren  haben  nag;  deahalb  meinte 
ich,  vielleicht  fühlte  der  Grieche  iu  dem  seltenen  Gebrauch  von  x^V^^f^i 
ftir  }^(inaafUVoi  (der  Schol.  erklärt  es  so  Boomwaaden)  diese  Beeintlussuog : 
„  indon  aieh  Rreoa  fenStigt  iah  so  gebraiehea";  daai  aleelcte  aogar  ia  den 
Ausdruck  eine  schSae  Kürae  (naa  Tgl.  Stdlen  wie  II.  1,  50  h^äto^  m|iHiag> 
lieh  etwas  wie  „sehen  musste^*). 

V*  602  ist  xovis  überliefert}  die  Stelle  soll  nach  meiner  Erklärung 
bedentea,  daas  der  Slaab,  dea  Aatigoae  auf  dea  Laiehaan  dea  Polyaeikea 
geworfen,  ihr  selbst  den  Tod  bringt,  also  sie  auch  begräbt.  Diese  Auf- 
fassung ist  nach  meiner  Ansicht  der  .-anfangs  sehr  ansjirecheDdcn  (^onjectur 
xonig  vorzu/ieheu  und  ist  soweit  davon  entferut,  Unsinu  zu  sein,  dass  ich 
aia  sogar  für  hoehpoetlaeh  arkKrea  nwa. 

Alle  drei  Stellen  waren  mir  damals  nur  Beispiele;  die  Hauptsarhc  war 
und  ist  mir  noch  heutei  dass  ich  es  für  wisseasehaftlicher  halte,  die  Leber- 
lieferung, zanal  die  ^reinstimmende,  wenn  es  irgend  geht,  dareh  BrkÜ- 
roag  zn  schützen,  als  nit  Vermutungen  bei  der  Hand  zu  sein,  an  deren 
Stelle  man  off  v\n  Dutzend  anderer  mit  gleichem  Rechte  und  gleicher  Be- 
friedigung setzen  kann.  Ist  dies  aicht  gerade  bei  Sophokles  sehr  häufig 
geseheheaT 

Ich  muss  die  obigen  Versuche,  deren  Möglichkeit  ich  nur  ohne  An- 
mafsuog  absoluter  Richtigkeit  hintrotellt  h.itte,  dem  rrteile  der  Fachgenos.sen 
überlassen;  aber  dass  jemand,  der  aut  anderem  Standpunkte  steht,  eine  t  orrn 
der  Abweianag  wie  die  vorliegepde  gebraocbt,  kann  leh  aicJit  för  geiienead 
and  nicht  fdr  wSrdig  erklüren. 

Prenslan.  O.  Kern. 
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UTTEBARISOBE  BEUCHTE. 


T.  Li  vi  ab  urbe  condita  iibri.  Erklärt  voa  \V.  Weüseubora. 
SiHli  I.  Siebeute  Aoflagc  besorgt  voa  H.  J.  Miliar.  Berit«.  Waid* 
maoBSche  Hiichfinniünng.  1ST9.  8. 

Weifspuhorn  hat  sich  durch  spine  Li\  iiisaiis{;aht'  ein  unver- 
gängliches Denkmal  gesetzt,  und  wu  schulden  ihm  um  s(>  grüfse- 
ren  l>ank,  als  kaum  ein  anderer  IMiilolug  bei  gicidier  iiegabuug 
die  Ausdauer  gehabt  iiälte,  eine  äu  untfa^seode  uud  durch  ibre 
l^cbfltaniigbeit  erinOdiHide  Arbeit  m  Ende  la  föhren;  auch  erregt 
die  reiche  von  ihm  benutzte  Liiteratur  um  so  mehr  unsere  Be- 
wunderung, ale  es  ihm  bekannyich  nicht  Terg&nnt  war,  in  eiuer 
UniversitHtsstadt  zu  leben  und  zu  wirken.  Aber  das  Hauptlob 
gelnihrt  doch  der  Erklärung,  wie  denn  auch  VV.  von  Haus  aus 
Hisluriker  w:ir;  in  der  Kritik  hatte  er  ;n^f;Mif»s  den  Vorteil,  nach 
einem  längeren  Stillsland  der  Liviusstudien  eine  ziemlich  r^irlie 
Aehrenlese  von  £mendationen  zu  hallen,  uui  die  ihn  ui  in  her 
beneiden  möchte,  während  später  mit  der  genaueren  Am»beutung 
der  La viushandschriften  und  dem  Auftreten  Madvigs  und  anderer 
aeine  Verdienste  snrfioktraten.  Er  war  aber  nicht  in  einer  kriti- 
schen Schule  gehUdet,  viel  m  conservativ  und  da  zn  wenig  ent- 
schieden, wo  man  herzhaft  Partei  ergreifen  muss. 

Wir  zweifeln  daher  nicht,  dass  die  neue  Auflage  seiner  erklä- 
renden Ausf^abe  durch  M.  mehr  gewonnen  hat,  als  wenn  er  sie 
selbst  besorgt  hätte,  weil  durch  diesen  HeratisL'clx'r  t  tn  Kit mmt 
hinzugetreten  ist,  welches  bei  W.  nicht  i^t mi-ii-nd  aus^riuldet 
war.  Antiquitäten  wie  snb  tngo  mittete  wnd  man  daher  in  dieser 
liearbeitung  vergeblich  suchen.  M.  hat  als  Vf.  der  in  dieser  Zeit- 
schrift erscheinenden  Livianischen  Jahresberichte  nicht  nur  die 
neueste  Litteratur  gewisaeohaft  geprüft,  daa  Brauchbare  aus  Wesen*- 
bergs  Emendatiuncttlae  ezcerpirt,  die  Collationen  Frigells  zu  Rathe 
gezogen,  sondern  auch  manches  bestimmter  gefasst  und  sicherer 
beurteilt  und  alles  lur  Schuler  In  verdauliche  gestrichen,  bezie- 
hungsweise in  einen  kritischen  Anhan'^»  verwiesen.  Sor|j;fiiltige 
Correctur,  Berichtigung  der  Zahlen  der  Cilate  imd  dieser  selbst 
durfte  man  von  vornherein  von  dem  Ilspb.  erwarten.  Hier  und 
da  haben  wir  freilich  eine  noch  bebUmmterc  tassun^  gewünscht. 
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Wenn  z.  ß.  1,  54,  1  adsentire  statt  des  Deponens  mit  24,  45,  9, 
Cicero  u.  a.  belegt  wird,  so  kt  doeh  2U  Monkon,  dass  in  dar 
zweiten  LtviiisBtelle  nar  das  Partidp  adium»  passivisch  gebrauciit 
wird,  dass  Cicero  in  den  Reden  nur  einmal  (Phil.  11,  19)  das 
Part,  in  gleicher  Weise  gebraucht  und  de  inip.  Pomp.  48  nur 
um  formelle  Concinnitat  mit  ohedieriHt,  obtemperarint  zu  gewinnen 
geschrieben  hat;  demnach  war  die  Form  als  cctt.  elg.  der  ersten 
Dekade  zu  notiren  und  vor  dersolhen  zu  warnen,  da  dpf  Beleg 
aus  hell.  Afrir,  88  tl<Tse!hpn  k«'ine  Empfehluni;  in  lin  ten  vernia«^. 
Vgl.  i\eue  II  "-,  271.  Die  Kritik  und  Erkiilmni:  empiindel  heule 
noch  schmerzlich  den  Mangel  eines  umfassenden  Lexicon  Livia- 
miui;  doch  ist  <;o«;nnidelr  Aus.^icht  vorliaiiden,  dass  das  Wörter- 
buch TOQ  Uildebraudf  in  eiuei'  Reihe  vou  U^artliäudcn  vollständig 
ausgeurbeittt,  durch  Morits  MuUer  in  Teubners  Verlag  demnftchst 
zum  Drucke  gelangen  werde,  so  dass  der  Hagb;  in  späteren  Heften 
noch  von  demselben  wird  Nutzen  ziehen  kftnnen. 

Auch  die  Einleitung  hat  eine  zwecknijr>i_f  rmarbeitung  und 
nt  iih  lie  Bereicherang  erfahren.  So  wird  der  bestrittene  Titel 
ah  nrbe  coudifa  passend  mit  dem  des  Plinius  a  pne  Aufidii  Bassi, 
des  Ta<  if IIS  ah  excess»  inguxfi,  d*^-  Herodian  ri;c  fifin  \fr(Q- 
xnv  ^' i  ?.■  I  pf-c  rr?..  \  rfulu  ln'fl,  und  dn?  l)r>rf|pllfing  der  l»(;M'iiic:hte 
der  I  Ii' II  Hif^ioiiugi  aidiie  ist  an  zaliht^u  In-n  Stellen  herlch- 
tigl  Hiul  t;iAvt  ih  i  L  am  meisten  der  Abschnitt  fiher  die  QueiJen- 
henutzung.  Wenn  C.  Fannius  S.  27  und  30  als  Annalist  oder 
als  Historiker  vorgefahrt  wird,  so  glauben  wir  freilich,  dass  seine 
Verwandtschaft  mit  Laelius,  dem  Anlipater  sein  Werk  gewidmet 
hatte,  seine  Gewohnheit  Reden  einzuschalten,  in  der  er  sich  fjleiGh- 
falis  mit  Antipater  berflhrt,  endKch  seine  Tleziehnug  zu  Polyb.,  die 
wir  nach  Allem  voraussetzen  mikssen,  ihn  darauf  geführt  haben 
müsse,  die  ?lf  Form  zu  brechen  Für  die  dritte  hekade  nimmt 
>l.  richtig  directe  Benutzung  des  l*olyh.  an  und  Ifuüriff  mit 
gleich  f.Mit'Tn  T^prlitr  rittr  v-o^-h'""  für  Silf»rt,  Möijr  iKmh  .ifln-ils- 
lü'htii,'en  lisgb.  die  kraft  lur  sein  groiscs  tnieruehmen  treu 
bleilM-n. 

Erlangen.  Ed.  Wolfflm. 


Uflrinunii  Perthes,  La t  o i  n  i ä che  Ko r  m«*  n  1  oh  ro  zum  wörtlichen 
Aii.swpndiglcrocu.  Mit  IJezoichnunp  snmmtlicher  langou  Vocalc 
voD  Dr.  Gofttv  LVw«.   96  S.  lS7r>. 

Derselbe,  K r I a u te roBf es  »n  udinfr  Lateiniaekea  F«raeiilelire. 

175  S.  lbT6. 

DerMlbe,  Lateinigehes  Lesebocli  far  dl«  Sextt  d«r  Crjnauiea  mA 

HralHchulen.    sr>  S.  1874» 
Darsribr,  L-i i n isr hes  Lesebach  for  die  Quista  der  Gynaiaiea  aad 

Uettlschuleo.    41  S.    lülö.  ' 

Berlin.  WeidaaMMbe  BoelÜMuidlaaf. 

Hereils  in  soinfni  3.  Artikel  zur  Reform  etr.  S.  26  äufsertc 
Herr  l^nlhcs,  da&s  er  die  Ahaicht  habe,  falls  das  Uedfirfnls  dazu 
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fticU  zpippH  sollto,  eino  kleiiu*  etwa  zwei  Bogen  umfassende  Lat. 
Fornieiiieiire    zum   wörllicheu  Auswendiglernen  herauszugtben. 
Dieselbe  liegt  uns  nunmehr  vor,  wenn  aucfi  der  in  Aussicht  ge- 
iiommene  Luitang  last  das  Doppelte  beträgt;  bei  Ausarbeitung 
des  Bfkchleiiu  bal  der  Verf.  das  Ziel  verfolgt,  den  gesammleD 
Memorirstoff,  welchen  der  GymnasiaBt  bis  luin  Abiturienten- 
Examen  bedarf,  in  einer  möglichst  lernbaren  und  zugleich  den 
Ergebnissen  der  Wissenschaft  entsprechenden  Fassung  auf  wenige 
Bogen  zusammenzudrängen.    Es  ist  daher  alles,  was  der  Schüler 
nicht  iinhfMlingl  auf  dem  Wege  des  Auswendiglernens  sich  ein 
prägen  miiss,  sondern  zwerkmälsiger  durch  die  Leetüre,  »Inrcii 
mündliche  Belehrung  odei  dut  ch  gelegentliches  Madischlagen  Ixcnuen 
lernt,   von   diesem  Meuiui jcbuche  ausgeschlossen   worden,  weil 
dadurch  die  Arbeit  der  gedächtnismäi'sigeu  Aneignung  des  iNot- 
wendigen  untweifelbaft  erheblieb  erkicblert  wird.  Udierdie  dabei 
beobachteten  GrondsStse  hat  sich  der  Verf.  in  den  „ErlAuterungen** 
ausföhrlich  ausgesfirochen.    Dieselben  enthalten  a)  die  Recht- 
fertigung  der  didaktischen  Principien  S.  2 — 43,  b)  die  Begründung 
des  in  Bezug  auf  einige  Hauptpunkte  der  Grammatik  eingeschlagenen 
Verfahrens  S.  43—87,  imd   v)  Vorschläge  zur  didaktischen  fie- 
handlung  der  einzelnen  l*ai*agraphen   mit   besonderer  Uücksicht 
auf  jüngere   Lehrer  S.  87 — 175.   —    l'ass  gewi>se  Teile  des 
UnlerrichtspcQsums  auswendig  gelernt  werden  müssen,  ist  so 
selbstreiständlicb ,  dass  wir  dem  Verf.  eine  nähere  Begründung 
gerne  erlassen  hätten;  ebenso  wird  jeder  zugeben,  dass  die  Arbeit 
des  Answendiglemens  erleicfalert  wird  durch  Ausschluss  alles  nicht 
auswendig  tu  Lernenden  aus  dem  Memorirbuche.  Demgemafs 
scheidet  der  Verf.  aus  alle  Nchenforroen,  alle  Aufitählungen ,  die 
nnr  dazu  dienen,  den  sprachüchen  Talbestand  zu  erscliöitfen. 
Paradigmen  werden  nur  da  gegeben,  wo  sie  für  die  Erkenntnis 
und  Aneignung  des  grammatischen  Systems  unerlässlich  sind: 
ebenso  werden  alle  fjrammatischen  Regeln  ausgeschlossen,  welche 
bei  Zuruckiuhi  ung  aul  bereits  bekannte  S[Hachgesetze  sich  vou 
selbst  verstehen,  ferner  abstracto  Begriflsbestiuimungen,  und  end- 
lich ist  die  deutsche  üeberaetzung  bei  den  Beispielen  und  Aus- 
nahmen SU  den  Regeln  weggelassen  und  bei  den  Paradigmen  auf 
das  Notwendigste  beschränkt    Der  Verf.  sucht  auf  diese  Weise 
überall  dem  didaktischen  Fehler  entgegenzuarbeiten,  das  Gedächt- 
nis da  in  Anspruch  zu  nehmen,  wo  der  Schüler  mit  Hülfe  der 
l  rteilskraft  die  Sache  selbst  finden  und  behalten  kann,  wülirend 
vielni'  hi'  die  Selbsttätigkeit  des  Schülers  überall  da  in  Aii-jnuch 
zu  ncliiDen  ist,  wo  er  m  derselben  befähigt  ist.    In  allen  «iiesen 
Punkten  stimme  ich  dem  Verf.   vollkommen  bei  und  bekenne 
gern,  dass  er  nadi  meiner  Ansicht  seine  Aufigabe  vielfach  mit 
GlAck  und  Geschick  gelöst  hat    Freilich  reicht  die  Formen- 
lehre ab  Nachschlagebucb  oicbt  fQr  das  Gymnasium  aus,  was  ja 
auch  der  Verf.  zugiebt,  und  manchem  wird  es  vielleicht  bedenklich 
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erscheinen,  dem  Schftler,  nachdem  er  in  dieser  Formenlehre  gani 
heimisch  geworden»  eine  ausfAhrliche  Grammatiii  in  die  Bünde  zu 
geben,  welche  in  anderer  Anordnung  bearbeitet  ist.    Ich  teile 

dieses  Rt'flrnkon  nicht  und  kann  mir  kaum  dnnken,  dnss  es  einem 
Schiller  der  mittleren  und  oheicn  Klnsson,  der  <las  vorüpu'onde 
Buch  inne  hat,  liesondere  Schwicn^knifri  niachi'n  sollte,  ihm  hei 
der  Lertüre  aiifsfol'spntlc  nucli  unbekannte  Erscheinungen  in  einer 
gröfseren  <iiaitiiiiiiiik  aufzufinden;  denn  tatsächlich  sind  ja  die 
Abweichungen  in  der  Anordnung  des  Materials  bei  Perthes  niclit 
sehr  bedeutend  und  betreffen  immer  nur  untergeordnete  Punkte, 
während  in  der  Hauptaacbe  das  System  unverändert  geblieben  tat, 
was  nur  gebilligt  werden  kann.  In  gleicher  Weise  bin  ich  mit 
dem  einverstanden,  was  der  Verf.  Ober  das  Qnale  des  Lernstofffes 
sagt;  dasa  die  Hegeln  möglichst  knapp  und  praecis  gebsst  sein 
1  müssen,  da^s  ifie  Kinrirhtung  des  Druckes  öbernll  auf  die  memoria 
localis  nriiksiclit  nehmen  inuss,  dass  das  Princip  der  Gruppen- 
büdnng  überall,  wo  es  n)ö{ib(h  ist,  anzuwenden  ist,  dass  die 
Anordnung  und  Erklärun«;  iles  sprachlichen  Materials  wissen- 
schaftlich richtig  sein  muss ,  das  sind  theorelisch  vollkommen 
gerechtfertigte  Forderungen,  und  der  paedagogische  Wert  eines 
fiuches  wird  wesentlich  darnach  beurteilt  werden  müssen,  ob 
diese  Forderungen  anch  wirklicli  erfilUt  sind.  Ich  g«be  gerne 
zu,  dass  der  Verf.  anch  in  dieser  Beziehung  vielfiich  mit  Olflck 
reformirt  hat;  aber  als  abgeschlossen  kann  nach  meiner  Ansicht 
die  Arbeit  noch  nit  ht  betrachtet  werden,  vielmehr  ist  xu  wünschen, 
dass  in  dieser  Beziehung  noch  recht  viel  gebessert  werde.  So 
scheinen  mir  eine  grnfse  Anzahl  von  Hefieln  noch  niclit  die 
knappe  und  praecise  Form  erhallen  zu  haben,  die  für  ein  wört- 
liches Auswendiglernen  erwünscht  ist;  wenn  der  Verl.  im  Vor- 
wort /Alm  Lesehnche  für  V  S.  VH  ?anz  rii'htig  sagt:  mEs  ist  in 
der  Tat  zum  Erstaunen,  welchen  Zauber  der  Khythmus  ^auf  das 
Gemüt  des  Knaben  ausübt  und  in  welchem  Mafse  derse  be  die 
Geddchtnisarbeit  gerade  diesem  Alter  erleichtert**,  sd  hätte  es 
doch  nahe  gelegen,  dass  der  Verf.  demgemäß  in  ausgedehntem 
Mafse  den  Vcrsueh  gemacht  hätte,  die  Regeln  in  ein  rhythmisches 
Gewand  zu  kleiden,  wie  a.  B.  P.  Harre  in  seinen  Hauptrcgeln 
des  I^at.  Syntax.  In  der  vorliegenden  F'ormenlehre  ist  dies  jedoch, 
abgesehen  von  den  Genusregeln,  nur  vereinzelt  gescfiehrfi.  in 
der  Anordnung  de^  Stoffes  hat  der  Verf.  zunächst  die  l*unkte, 
weuu  auch  niil  inainiigfachen  Modilicationen ,  zur  Ausführung 
gebracht,  die  er  bereits  in  •  nem  3.  Artikel  besprochen  hatte 
und  die  bereits  von  mir  ausfubriicli  in  dieser  Zeitschrift  beleuchtet 
worden  sind.  So  ist  mit  Recht  die  aller  Logik  widersprechende 
Einteilung  der  Suhstantiva  in  3  Genera  aufgegeben  nnd  dafür 
die  einzig  richtige  in  2  Haaptklassen,  in  gesdileehtige  und  un- 
geschlechtige,  wovon  die  geschlechtigen  in  MascuHna  und  Peminittt 
zerfallen,  aufgenommen.   Da  ich  erst  kürzlich  in  meiner  Recens. 
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von  Kilhners  nusfülirl.  Lat.  Gr.  in  dipsrr  Zeitsrlirift  diesen 
Punkt  erörtert  habe,  so  verweise  ich  auf  diese  ilecension.  Auch 
die  Termini  Animalwörter  und  Henl Wörter  sind  glücklich  gewählt. 
Bei  den  Genusregeln  ist  der  Verf.  überall  bemüht  gewesen,  dieselb4'ii 
von  überflüssigem  ßallaste  und  von  Ungereimtheiten  zu  befreien; 
vielleicht  gelingt  ee  ihm,  hie  und  da  noch  eine  gefllligere  Form 
zu  Anden.  Als  unnötig  und  misglückt  muss  ich  dagegen  die  in 
der  Formenlehre  durchgeführte  und  in  den  Erläuterungen  S.  48  (f. 
niiher  ausgeCfthrte  Neuerung  bezeichnen,  nach  welcher  der  Verf. 
für  den  unveränderhchen  Teil  des  Worlstammes  die  nezeirhnung 
„Worlstock"  aufgenommen  hat.  Ausgehend  von  der  Tntsache, 
dass  z.  B.  in  der  1.  Declin.  als  nnveränderlirher  Teil  mens-  er- 
scheint, während  doch  latsächlieh  der  Stamm  metisa-  ist,  sucht 
der  Verf.  Oiicbzu weisen,  dass  auch  die  in  der  herkömmlichen 
Schulgram malilt  Obirche  Scheidung  in  mens-a  etc.,  welche  mit 
der  in  Stamm  und  Endung  nicht  susammenflUt,  innerlich  he- 
grandet  Ist  und  deshalb  auch  vom  Slandpunkte  der  Sprachwissen« 
Schaft  aus  eine  besondere  Benennung  eines  jeden  der  beiden 
Teile  erfordert.  Indessen  bat  mich  das  Gesagte  zunächst  nicht 
davon  überzcnpen  kftnnen,  dnss  für  die  wissensrhaftlirhe  He- 
handlunp;  diese  Trennung:  notwendig,  ja  auch  nur  (rorrchMVrtitrl 
sei;  für  die  Schulj^ranuiuUik  hat  es  aber  stets  grulsc  Bedenken, 
ohne  zwingenden  (irund  eiiien  neuen  Kiiiistausdruck  einzuführen. 
Dieser  Grund  liegt  aber  hier  nicht  vor;  denn  auch  in  den  Fällen, 
wo  die  Endungen  teilweise  oder  ganx  mit  dem  Stamme  ver- 
schmolteii  sind,  macht  es  durchaus  keine  Schwierigkeiten,  dem 
SehQler  den  reinen  Stamm  aufsaweisen.  Was  nötigt  uns  denn, 
den  Genet.  Sing,  zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen?  Der  Verf.  sagt 
ja  selbst  ganz  richtig  Erl.  S.  54  und  Formen!.  §  17,  dass  in 
allen  5  Deciinationen  der  Genet.  Plur.  deutlich  den  reinen  Sl  unni 
erkennen  lässt.  Ich  katin  aus  Krfiihn]nij  versichern,  dass  es  mit 
Hülfe  weniger  Erlaulerungen  an  der  \\  uidEafel  auch  dem  Sextaner 
nicht  schwer  fallt,  die  Entstehung  von  Formen  wie  niensae^ 
popub',  popnlvt  tu  begreifen,  mit  steter  Rücksicht  auf  den  reinen 
Stamm;  dass  man  daneben  aus  praktischen  Gründen  die  Aus- 
ginge -a,  -OS  etc.  memoriren  lässt,  wird  kaum  m  Verwirrungen 
Anlass  geben,  zumal  wenn  man  den  ISngst  von  G.  Cnrtius  ein« 
geführten  Terminus  „Ausgang**  im  Gegensalze  zu  den  wirklichen 
Endungen  conse(fnent  anwendet.  Auch  ist  es  doch  unzweifelhaft, 
dass  in  allen  diesen  Fällen  nicht  der  von  P.  als  Wortstock  be- 
zeichnet Teil,  sondern  der  reine  Stamm  der  Träger  der  Dedeutuii*^ 
ist.  Dass  z.  B.  bei  popnli,  popnlo^  populum  u.  s.  \\.  für  den  Köiiicr 
der  Begrill  „Volk"  in  einem  ihm  vorschwebenden  populo-  gelegen 
habe,  glanbe  auch  ich  nicht;  aber  ebensowenig  in  popul-.  Zu 
einer  Analyse  in  Stamm  und  Endung  haben  es  die  Alten  Ober- 
haupt nicht  gebracht,  sie  betrachten,  wie  die  Lehren  der  Gram- 
matiker feigen«  die  Dedination  als  eine  VerSnderung  der  dem 
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Worte  eigentlidi  zukoromeiiden  Form;  als  solcbe  gilt  ibDes  aber 
der  NomiD.  SiDg.  Das  DtcIinaliuDs  -  Schema  hat  P.  vereinfacht 
durch  ZusammenfasauDg  der  Dativ-Ablativfortn  des  Piur.  und  der 

Nominat.-VocativformeD,  die  ja  mil  Ausnahme  der  Wörter  auf  -us 
der  2.  Üerlin.  /iisainnienfallen.  IJci  der  Darslcllun.:  der  3.  DeclinM 
der  Aiuirdiiung  der  Pronomina  und  d»M-  Conjugaliuii  hat  drr  Verf. 
die  bereites  in  seinem  3.  Artikel  be.sprüthcuü  und  von  mir  in  der 
Recension  d(;ääeibea  als  praktisch  gebilligte  Anordnung  durchgeführt. 
Mur  scheint  es  mir,  dass  trotz  der  Vereinfachung,  in  weicher  die 
Darstellung  der  3.  Declio.  bei  P.  erscheiot,  es  unmöglich  sein 
wird,  dieselbe  dem  Scbulei*  in  ihrem  ganseen  Umfange  zur  klaren 
Anschauung  zu  bringen.  Besonders  ist  ein  Punkt,  der  mir  Ton 
grofser  Wichtigkeit  erscheint  und  über  den  jedenfalls  die  Gram- 
matik Auskunft  geben  miiss,  das  Verhältnis  der  einzelnen  Stämme 
zum  Nom.  Sinp;.  und  die  Bildung  desselben  aus  den  Stämmen. 
Darüber  sagt  die  vorliegende  i  onncnlchre  fast  nichts,  und  der 
Verf.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Aiil^al»«  dem  Vocabularium  zu- 
zuweisen sei.  Indessen  kann  die  Auiluiuun^  des  Genet.  Sing, 
neben  dem  Nom.  wobl  ein  mechanisches  Behalten  der  Stamme 
ermfiglicben;  um  aber  das  von  mir  angedeutete  Ziel  zu  erreicben, 
sind  zusammenfassende  Belebrungen  unerlässlicb,  und  diese  muse 
eben  die  Grammatik  geben.  —  In  der  Gonjugation  hat  der  Verf. 
den  von  mir  als  unzutreffend  bezeichneten  Terminus  „Slativum*' 
vermieden  und  auch  zu  den  neugebildeten  „Hurativurn  und  Per- 
fectivmrr'  die  gefälligeren  .,Praesensstammgruppe  und  PerFect- 
stanimj^ruppe"  i^eselzt.  Auch  den  Terminus  „stanauwuclisig'.'s 
Perfectum'*  k.uia  ich  aus  praktischen  Gründen  nicht  billigen,  und 
ich  würde  raten,  in  Anlehnung  an  G.  Gurtius  die  Bezeichnungen 
„stark  und  scbwacb"  aufiundim«!.  Mögen  diesdben  ancb  in 
mancher  Beziehung  unzutreffend  sein,  sie  sind  nun  einmal  durch 
Grimm  in  die  deutsche  und  durch  Gurtius  in  die  griechiscbe 
Grammatik  eingeführt  und  erregen  deshalb  weniger  AnstolÜB  als 
jede  andre,  wenn  auch  vielleicht  richtigere  Benennung,  abg^eben 
davon,  dass  auch  in  der  Terminologie  niögliehste  Ucbereinstimmung 
zu  wünschen  ist.  —  Als  den  gelungensten  Teil  der  ganzen  Formeu- 
lehre möchte  ich  die  Aufzählung  der  Verba  nach  ihrer  Stamm- 
j  formeubiiduug  S.  38  —  49  bezeichnen.  Indem  der  Verf.  die 
•  herkömmliche  Scheidung  nach  den  4  Gunjugaüonen  beibehält, 
\  verwendeter  als  oberstes £inteilungsprincip  die  verschiedene  Bildung 
\  des  Perfecta  in  ungemein  öbersichtlicher  Weise.  Das  (  108  ge- 
gebene Schema  wird  dem  Schüler  leicht  die  Erkenntnis  der 
einzelnen  Gruppen  ermöglichen.  Auch  hier  ist  der  Verf.  bemüht 
gewesen,  durch  Ausscheidung  alles  L'eberUüssigen  für  die  möglichste 
Üebersiclillielikeit  zu  sorgen;  die  Gomposita  sind  von  dieser  Auf- 
zählung aus-^eschiossen  und  werden  S.  49 — 51  gesondert  behandelt. 
Den  ScIjIuss  der  Formenlehre  bildet  ein  Anhang,  welcher  einige 
Punkte  aus  der  Lehre  von  den  uullecUrharen  Kedeleilen  eulhail, 
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nämlich  1)  die  Jiilduiig  der  von  Adjrctivcn  abgeleiteten  Adverbia' 
und  2)  die  Hcctioji  der  Praepoailioiieii.  Ao  diese  FormeDlehre 
sohHefsen  sich  die  Lesebäeher  des  Verf.  für  Sexta  und  Quinta 

an;  die  (Grundsätze,  nach  denen  dieselben  ausgearbeitet  sind, 
enthält  der  -1.  Aitiket  zur  Reform  etc.  Ich  hebe  daraus  besonders 
folgende  Sülze  hervor,  luif  denen  ich  nicht  übercinsliaHncn  kann. 
S.  17  heilst  es:  „Alb  dii>  (loniiiiiroiitlc  iiiul  den  ^iör>len  Teil 
i'iiior  jt^ien  Stunde  einnehuicude  Klom»M!t  dos  latetniMiien  Unter- 
ri(hts  in  Sexta  und  Quinta  niclil  wu-  i>ij<her  das  Uebersetzen 
in  das  Laieioischü,  sondern  vielmehr  das  aus  dem  Lateinischen 
anzusehen»  welchem  zu  Anfange  jeder  Stunde  ein  mannigtach 
wechselndes  Abfragen  grammatischer  Formen  vorausgehen  muss. 
Die  SU  Qbersetxenden  deulsclien  Ssitee  dürfen  dem  SchQler  nicht 
gedruckt  Torüegen,  sondern  müssen  ihnen  vom  Lehrer  vor- 
gesprochen werden/'  Es  mag  sein,  dass  das  Uebersetzen  ins 
i^ateinische  vielfach  zu  weit  ausgedehnt  wird,  dass  dem  Schüler  hieri>ei 
zu  irrofsf  Schwierigkeiten  zugoniul<'t  \v»>rilpii  und  dif  ^elH'r^etzung 
aus  dem  i^ateinischen,  besonders  zusammeniiangender  Abschnitte,  l)e- 
schränkt  oder  gar  vernachlässigt  wird.  Ahnr  os  heifst  doch  das 
Kind  mit  dem  Jtadp  ausscUuUen,  wtiui  Jii.m  aus  einem  Kxtreme 
ins  andere  fällt  und  diese  Lebuugen  auf  ein  solches  Minimum 
besdirdnkt»  wie  P.  will.  Wer  aus  Erfahrung  weüs,  welche  vor- 
treffliche geistige  (lyiuiiastik  das  Uebersetsen  ins  Lateinische  dem 
Schrder  gewährt,  der  wird  nimmermehr  auf  dasselbe  verzichten 
oder  sieh  «ueh  BUr^  mit  der  vorgeschlagenen  Be^schränkung  be- 
freunden. Nur  anzuerkennen  ist,  dass  der  Verf.  möglichst  bald 
zusanimenhäugende  Abscknitte  bietet:  nucli  die  Aurnnhtiie  poetischer 
Stücke  ist  au  sich  nur  zu  billigeiL    Dass  aber  d(  r  in  das 

Lesrbiu  Ii  lih  Quinta  S.  29—41  Abschnitte  aus  Horaz  aufgenommen 
hat,  kann  ich  nur  als  eiu(  n  pädagogischen  Mis^gnli  bezeiciaicii. 
Alügeu  auch  die  Absdmitle  mit  ZuhüU'enahine  der  lu  der  Wort- 
kunde gegebeoea  £rlauteruDgsn  spracfaUch  dem  Quintaner  klar 
gemacht  werden  k&one»,  wer  wird  aber  ghmben,  dass  der  Knabe 
ein  Verständnis  für  AnschauuDgs-  und  Denkweise  dieses  liichters 
*  bat?  Schliefslich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  das  in  den 
Lesebüchern  gebotene  Latein  in  den  Abschnitten,  wo  der  Verf. 
genötigt  war,  das  Material  sellist  zu  bearbeiten,  nicht  seilen  an- 
slöibig  ist  und  auf  den  Anspruch  musterhaft  zu  sein  \e!  /i<  lHer»  muss, 
ich  verkenne  di(^  Sebw ieiigkciten  nicht,  die  sich  l»eMJiiders  i^ei 
Ausarbeitung  zusamiiieiiiiängender  Stücke  dem  Verf.  in  den  Weg 
Stellen.  Nichtsdestoweniger  behalten  aber  die  Worte  Nagels - 
bachs,  Gymnasialpäd.'  &  98  ihre  Gültigkeit:  „Das  Latein  aber, 
wdehes  man  dem  SchiUer  bietet,  muss  das  reinste,  achtesle 
Latein  sein.*^ 

Dresden.  fij»^^  Dorschcl. 
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A.  Milinowski,  Obcrl.  am  (iviunas.  zu  \\  i  il'äeuburf;:  i.  E.  Die  Kegel- 
schnitte, bcsooilers  für  die  oberen  Klasscu  der  bobeien  Lehr- 
anstalteo.  2.  Abt.:  Ellipse  uod  llv|>eibpl.  M.  S  lilh.  TaCria. 
Berlin.   S.  Calvary  a.  Co.  S.  IV.  tiü.   Pr.  1,5U  M. 

Das  erste  HeH,  vom  Oberlehrer  M.  Simon  herausgegeben, 
welches  die  Parabel  behandelt,  haben  wir  im  vorigen  Jahrg.  S.  880 
angezeigt.  Wir  bedauern,  dass  der  Herr  Verf.  niciit  auch  das 
zweite  Uoh  hp:\vho\\H  Iwjt,  wodurch  voraussichtlich  di<>  ii?mze  Ijo- 
handliing  fiiieii  pinlieitli<  luMon  Charakter  erhallen  haben  würde, 
der  so  vbWls  vorloreu  gegangen  ist.  Denn  während  man  erwar- 
ten niusste,  «lii>s  der  speciellen  liehimdlung  der  Farabci  nun  die 
der  Ellipse  und  Hyperbel  folgen  würde,  wie  der  Titel  »ngiebt, 
hat  H.  Milinowski  ailmmtliche  Kegelschnitte  gemeioaehaftüeh  be- 
handelt, indem  er  sie  aaf  die  Definilion  demlbeD  als  Oii  eines 
Pnnktes,  dessen  AbstandsTerhiltnis  von  einem  festen  Punkt  und 
einer  festen  Geraden  constant  ist,  gründet  und  nur  an  einzelnen 
Slf'llrn  Ellipse  und  Hyperbel  besonders  herfirksichligt.  Schon 
dnich  (lif'sp  a!li!Pf!if»inc  Üehandliing.  aber  anrh  in  x'wWn  anderen 
Beziehungen  cnltmii  sich  H.  M.  noch  weit  nielir  von  den  Be- 
dnrfnTs*:en  der  Scliui*  !*,  fiir  die  das  Büchlein  heslininit  ist,  als  es 
u.  E.  11.  Siniun  getan  hat.  Es  ist  wahr,  dasä  die  lierleitung  des 
Inhaltes  sich,  wie  der  Vf.  sagt,  auf  16  Seiten  vollsieht;  aber  die 
Bemerkung,  dass  es  „mit  gro&er  Leichtigkeit**  ge^Mihe,  ist  jeden- 
falls unberechtigt.  Die  Zahl  der  wenigen  Seiten  orklirt  sieb  nur 
dadurch,  dass  der  H.  Vf.  die  eingehende  Behandlung  fast  ganx 
dem  Lelirer  überlässt,  der  überdies  den  Inhalt  nur  den  guten 
Matliematikern  unter  seinen  Schülern,  und  zwar  solchen,  die  schon 
vor!if'i'  an  eine  Betra<"lthintTs\veise  gewöhnt  sind,  wie  sie  der 
neueren  Geometrie  eigentümlich  ist,  wird  zumuten  können.  Um 
(lies  zu  ermöglichen,  hat  der  Vf.  auf  den  ersten  9  Seiten  die 
harmonischen  Eigenschaften  vorausgeschickt  uud  auf  sie  eine 
'harmonische  Verwandtschaft,  besogen  auf  einen  festen  Punkt 
als  Centrom  und  eine  Gerade  als  Achse%  gegründet.  Aber  auch 
diese  einleitenden  Paragraphen  sind  an  manchen  Stellen  keines- 
wegs einfach,  und  naraenllich  dürfte  der  eigentümliche  B<nveis 
des  Pascalschen  Satzes,  der  zunächst  die  beiden  speciellen  Fälle, 
dass  zwei  der  degenseiten  <les  Sechsecks  parallel,  und  dass  zwei 
der  (i**genseiten  bich  im  Mittelpunkt  des  Kreises  schneiden,  he- 
hanileli  und  auf  diese  den  Beweis  des  allgemeiaen  Satzes  ver- 
mittels der  harinuüischen  Verwandtschaft  zurückführt,  dem  vollen 
Verständnis  der  Schüler  nur  schwer  zugänglich  gemacht  werden. 
Der  H.  Vf.  verkennt  u.  E  die  Bedärfliisse  und  die  Leistungs- 
fShigkeit  unserer  Schäler,  wenn  er  die  Bemerkung  ausspricht,  dass 
der  geometrische  Unterricht  erst  dann  erfolgreich  sein  ^erde, 
wenn  man  sich  entschliefse,  die  harmonischen  Eigenschaften  nicht 
als  Ziel,  sondern  wie  Congruenz  und  Aehnlichkeit  in  ansgedehn- 
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lern  MaEse  als  Mittel  zur  weiteren  £rforschuDg  geometriecher  Ge* 
bilde  anzustellen. 

Daneben  vvoUeii  wir  gern  anerkfnnpi»,  <lass  für  »-inen  iiuheren 
Sfanclpiinkt  die  Kigenlumlirhkeit  und  Ailgeineiiilieil  der  Behand- 
lung litis  \  i.  inlerejjsaut  und  wertvoll  ist.  ludeiu  er  die  Kegel- 
schnitte in  harmonische  Verwandtschaft  zu  dem  Kreise  setzt,  der 
den  Parameter  zum  Darchmeaser  hat,  werden  zahlreiche  Eigen- 
flcbaflen  des  Kreises  leicht  auf  die  KegelschBiite  äbertfagen,  leicht 
allerdings  nur  für  den,  der  nicht  blos  daa  aUgemeiBe  Wesen 
der  liarrnonischen  Verwandlachaft  yerstanden,  sondern  sich  mit 
demselben  so  vollkommen  vprlraut  gemacht  hat,  dass  er  sie  mit 
?.eir!i(it.keit  selbsliUHlig  anwenden  kann;  und  zwischen  diesen 
bt'uien  Bedingungen  i,sl  u.  K.  ein  grofser,  vom  Vf.  wohl  zu  wenig 
beachteter  Unterschied.  Der  Vf.  bat  auf  den  letzten  38  Seilen, 
die  also  die  grofsere  Hälfte  seinem  Buibe»  auaiuacheu,  228  Auf- 
gaben hinzugefügt,  mit  den  nötigen  Verweisen  und  Andeutungeo, 
und  so  fdr  einen  reichen,  teilweise  nicht  leichten  Uebunga- 
sloflT  gesorgt.  Im  einzelnen  können  wir  die  Correctheit  der 
Behandlung  rühmen.  Nur  §  31  scheint  uns  verfehlt.  Wäh- 
rend die  Einleitung  dieses  Beweises  sehr  richtig  den  Punkt  be- 
zeicbiH't,  der  zu  beweisen  ist,  also  genau  erkennen  lasst,  dass  der 
Vf.  nicht  von  vornherein  annehme  n  könne,  jedr  (iurve  <ler  2.  Ord- 
nung uud  Klasse  sei  einer  der  truher  dclimrtco  Kegelschnitte, 
begeht  er  zum  Schlu^^ä  den  Fehler  zu  behaupten,  der  von  ihm 
conslruirle  Kegelschnitt  0,  falle  mit  der  Curve  0|  zusammen 
nach  §  26  b,  einem  Satze,  der  doch  aoadrucklich  nur  £dr  die 
froher  deßnirten  Kegelschnitte  gilt,  also  fOr  seine  Anwendung 
schon  vorauasetzt,  dass  0,  ein  Kegelschnitt  sei,  was  erst  bewiesen 
werden  soll.  ^     25  Z.  11  ist  AD*  und  A£*  Druckfehler  far 

und  mK 

Bartl,  Kd.,  Prof.  a.  d  dentsohen  Slaats-Oberrealschule  io  Prag.  Samoi- 
IvDf  VOD  RectiDu  n^s.-t  iif{;a  ben  ans  der  Plaoimetrie  vad 
Stc  T  Pometric.  Für  d.  oberni  lil  isien  der  Mittelscholen,  iosbesoo- 
dere  für  Abitorieate«  u.  LehrauUcaiididat«!!.  Prag.  Ooaiaicoit  1879. 
8.  tu. 

Der  Vf.  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  meliit,  dass  es  an  Rech- 
nungaaullBaben  aua  der  IManimetrie  fehle.  Während  für  die  Ste- 
reometrie die  vortrefl'lichen  Sammlungen  ?on  Reidt  und  von 
Marius  reichen  Stoff  bieten,  wälirend  es  auch  an  Sammlungen 

von  planimetrischen  Construcfionsaufgaben  nicht  mangelt,  ist  die 
Anzahl  der  Aufgaben  aus  der  Planimetrie,  die  durch  algebrnisrhe 
Rechnung  gelöst  werden  sollen,  auch  in  den  Lehrbüchern  nur 
gering,  und  doch  ist  dieser  St^lT  für  die  II  b.  sclir  beachtenswert, 
namentlich  auch  ala  Vorbereitung  für  die  weitere  Behaudiung  geo- 
metrischer Aufgaben  in  den  höheren  Klassen,  in  denen  dann  die 
Verwendung  der  Tdgonometiie  hinzutritt.  Die  vorstehende  Samm- 
lung ist  fOr  diesen  Zweck  sehr  reichhaltig  und  den  Kriften  der 


Digitized  by  Goflflle 


36 


MathemtUelie  Lehrbücher» 


betreffenden  Ktdsßc  angemosscn.  Allerdings  svird  bei  vielen  Auf- 
galxMi  die  Lösung  der  quadrntischen  (.leichungen  verlangt;  aber 
die  Merifjp  dcrjcnig«»n  isl  daiieb#'n  /nhln'irli  genug,  dio  dieselbe 
nicht  voraussetzen.  Kincr  ^rrolsrn  Anzalil  aligr?7i<'iii  in  Biich- 
stahnn  7u  lösondor  Aufgaben  isl  in  der  Plnnim«  irn^  «gewöhnlich 
einf  Anzaii!  von  Aufgaben  für  iVw  iiiini<'ris(  lu'  iieM  echming  hinzu- 
gpffigl.  Die  Einleitung  S.  1  giebt  rocht  wichtige,  nicht  immer 
genügend  hervoi'gehobene  Gesichtspunkte,  und  ebenso  bietet  der 
dem  zweiten  Absdinitt  Törausgeschiekte  Absatz  einen  fiasfleiidMi 
Uebnngssloff  fQr  die  Ümwandlung  algebraischer  Attadrflcke  behnfe 
ibrer  geomefrnchen  CoDStrnction.  Dadurth  ilaBs  die  Trigonomelrie 
ausgeschlossen  ist,  hat  wkh  der  Vf.  mehrfach  veranlasst  gesehen, 
Stocke  als  gegeben  nii  zunehmen,  die  tlureh  die  andern  bereits 
bestimmt  sind;  so  giebt  er,  um  das  Kreissegment  zu  ßnden,  die 
Sehne,  drn  Ontriwinkol  imd  don  Uadius,  u.  a.  Wir  halten  das 
für  mislich  i!i)d  würden  dci  uii^o  Anfi;;dt»'n  li**l»or  weggelassen 
habrn ;  jodriifalls  sollfo  ciiir  MrrnrrUung  <lie  Scliiiicr  auf  das  rich- 
tige Sachverh.lltnis  hijiui'i.'-eu.  Hie  Aufgaben  24,  27,  36  auf 
S.  98  und  99  auf  den  geraden  Kegel  zu  beschränken  war  un- 
nötig. Die  Cnrrecthcit  des  Druckes  lüsst  noch  zu  wfinsehen 
flbrig,  wenn  aoch  der  übrigfe  Teil  des  Baches  nicht  so  von  Dracb- 
fehlem  wimmelt,'  wie  die  ersten  26  Seiten,  fOr  wetehe  der  Yf.  selbst 
sie  bemerlkt  hat,  so  föhlen  sie  doch  anch  weiterhin  nicht,  so  8.  37 
Z.  6  X  st.  x'^  S.  67  Aufg.  3t  iff  st.  s,  S.  t05  Aufg.  0  n  st.  m, 
S.  t06  Aufg.  12  0  st.  0.  —  l  eher  die  Orthographie  des  Vf.,  die 
der  in  Oesterreich  recipirten  entspricht,  wollen  wir  natürlich  nicht 
stjf'ifon:  nur  scheint  es  uns.  dass,  wrr  Hy|)otrnii.<e  schreibt,  nicht 
Piramide  und  Zilinder  srhrrihm  ^ffHlc.  und  das  l^araiieiopipedon 
bat  gewis  auch  in  Oesterreich  keiue  lierccbligung. 

Dr.  Dräne rt,  Lehrer  u.  d.  Stiftungssrh.  v.  1815  zu  Ilaiubur^.  Samm- 
lung; a ritliDi et i  s c Ii e r  Aufg.ihon  F.  d.  Gebrauch  nu  höheren  Hür- 
ger4»cbuleu  nach  der  .\ui'g;abüa>«iiiiulu<ig  von  Meier  Hirsch  beuibcilct. 
AltMburs.  Pieror  1879.  S.  X\l  17^.   Pr.  2  M. 

Der  H.  Vf.  hat  seine  Sammhing  anadrMKeh  den  Bedürf- 
nissen der  höheren  Bürgerschulen  angepasst,  und  da  das  Pensum 
derselben  dem  der  Realschulen  bis  IIa.  incl.  (Mits()richt,  80  glaubt 
er  nicht  mit  Unrecht,  dass  dasselbe  auch  für  diese  Klassen  wobl 
gecifrnet  «nin  werde,  wahrend  er  für  I.  die  Henulzuii^'  der  auch 
von  uns  mit  besondctfr  Aü'TK'Minnng  hervorgehobenen  bekannten 
Snrunilung  von  Martns  rmpliehit.  Um  nun  für  seinen  Zweck  das 
richtige  Mafs  zu  treüen,  hat  sich  der  Vf.  an  alle  betr.  Schulen 
(wie  es  scheint  'höheren  Bürgerschulen  )  gewendet  und  sich  von 
den  Fachgenossen  die  Beantwortung  einer  Reihe  von  Fragen  er- 
beten. Mehr  als  zwei  Drittel  haben  ihm  auch  geantwortet,  und 
es  ist  ganz  interessant,  in  der  Vorrede  zu  lesen,  wie  sich  fSr 
mehrere'  dieser  Fragen  die  Procentsftize  gestaltet  haben.  Um  seine 
Sammlung  zu  rechtfertigen^  erIcMrt  er  —  und  wir  können  ihm 
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darin  veUkomnien  Hecht  geben  —  .  liass  die  bisherigen  trefTlichen 
Saminlnngen  über  «las  IlfMlinriiis  «Icr  liöhr-r«'!)  fturgerschnh'n,  und 
wohl  nicht  blos  dieser,  virlfurh  *'rh»»l»liih  hiii.ni^üt^funi,  dagegen 
ger«id«'  für  die  niittlcien  Kia.s.seu  ein»'ii  ausn'iciu  iMlt  n  Lebungsslüfl* 
veriiUbscn  lasten.  iNaiiiriitlirh  bai)e  die  neue  JkMii>eitung  des  ver- 
alteten Meier  lliri^cli  dur«  h  Uoi  lrani  atancUe  der  diJaktibihen  Vur« 
ziige  jenes  eiiiätigeo  Musterbuches  einer  strengeren  Betonung  4er 
wissonadialllidien  Seite  geopfert.  Jeie  ux  erhalten,  wie  es  fAr 
die  bAbere  BAi^rtohale  vonugaweiee  nötig  war»  iet  nun  die 
Uauplstrebea  des  Vf.  gewesen.  Ferner  will  er,  daae  das  ganze 
Uibiingsmalerial  dnnh^'cn  ihnet  werde.  0^  das  ganz  rieirtig  iet, 
mörhU'!»  nir  bezweifehi;  dt'iin  in  einem  irewissen  L'mfange  wird 
der  Lehn  I  <!!♦•  Uehandlimi;  uüd  iWv  VtiJtr  ifien  nach  der  grfffseren 
oder  u(  l  inderen  Befähigung  »h  t  ciuzclucn  Sohiiiergencration  ein- 
richleu  niin^sein :  auch  Uanu  es  ihm  nur  erwünscht  sein,  wrnn  er 
ab  und  Iii  besonders  strebsamen  oder  fähigen  Schülern  gewisse 
etwas  schwierigere  Autgaben  als  solche  hezeiclincu  kann,  an  deren 
Lotung  sie  ihre  Kraft  versuchen  mögen.  VeUkomincti  atinimea 
wir  mit  4eni  H.  Vt  in  seitteiii  Urteil  über  die  sogenanntsn  Tcott- 
aufgabett  des  alten  Meier  Ilirseli  ftberein.  Wir  haben  uns  vor 
niciit  langer  Zeit  darüber  ausgesproohea,  dass  wir  ea  für  recht 
bedenklich  halten,  diese  Aufgaben  vorzugsweise  wissenschaftlichen 
I>i<<  i|»]ii»vfi,  (Irr  Physik.  Chemie  u.  s.  w.,  zu  niinehinen.  und  dnsg 
wir  (iii^  I  i/t  ult  gi'jjranchten.  verächtlichen  An.^druclie  über  dir"  drm 
Kranimarkte  eiUieinUen  Aul'gabcn  vom  didaktischen  Standixinki 
aus,  tür  keineswegs  g<n <  t  btiertigt  halten.  Auch  die  breitere 
Einkleidung,  welche  die  Autgaben  ven  M.  Hirsch  erlialton  haben, 
ballen  wir  mä  dem  Vf.  dutehaiis  für  einen  pAilagogischen  Vorang. 
Daher  hat  der  Yt  sieh  in  diesem  Abschnilt  fgwa  besonders  eng 
an  die  alte  Ausgabe  von  M.  Hlrsoh  angescblossM.  ^  EinMUingen 
zu  den  einzelnen  Ahschnitten  hat  der  Vf.  Wtggektssen,  da  er  mit 
Uechl  der  Ansicht  ist,  dass  eine  Aufgabensammlung  ein  Lehrbuch 
nicht  ersetzen  solle.  h;»!?«'gen  su^lif^n  über  jt'd^Mi!  Paragraphen 
die  Formeln,  nach  denen  /u  rechnen  ist.  —  So  glanhen  wir  diese 
Saninilirng,  die  auch  vortrelllicb  ansgestultet  ist,  nur  enipi'eblen 
zu  künneo. 

Dr.  II.  Heil  ermann,  Dir.  d.  Realsdh.  i.  E§8tm,  «nd  Dr.  J.  Diakuiaoa, 
Oberl.  a.  Kön.  (»yiim.  i.  Bstien.  Lehr-  und  Lrbuußftbuch  für  4eB 
Unterricht  in  der  Algebra  an  («ymnasien,  Heul-  utnl  (Icwerbf- 
scbulen.  2.  T.:  Die  Er  weiter  uii|{  der  4  GruudrecUu  ungea. 
Die  Gleiehnngea  2ten,  3ted  ond  4t«n  Oratleg.  Bs8«fi.  BH« 
deker  1^    S.  121.    Pr.  1,20  M. 

Leber  die  Gosiehts|)unkte,  von  denen  die  (1.  Vff.  hei  Aus- 
arbeitung ihres  Lehr-  und  l^litnrivfmehes  ausgegangen  .sind,  haben 
wir  uns  bereits  bei  der  An/  i--  ij*  >  1.  Teiles  (Juhrg.  \lli.  S.  r)2:ill.) 
ausgesprochen.  Es  tritt  nun  hier  weit  mehr  hervor  als  in  jenem 
ersten  Teile,  dass  die  VtL,  um  den  Anscbln^s  an  das,  was  auf  der 
Uimraitit  gelehrt  werde,  besser  so  erreichen,  die  Klsft,  die  ihrer 
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Meinnn^  nach  zwischen  dem  üblichen  l*ei4suiii  ^\m  Gymnasien 
und  Realschulen  einerseits  und  der  Behandlung  auf  der  Univer- 
dtit  andereneits  besiehe,  sa  ftberbräeken,  zwar  nicht  jenes  Pen- 
sum quantitativ  wesentlidi  m  erweitm,  aber  qualitativ  lu  ver- 
tiefen bemObt  nnd  und  an  die  Paasongeliraft  der  SehMer  weseoi- 
lich  höhere  Anforderungen  stellen,  als  ea  im  allgemeinen  wohl 
bisher  üblich  gewesen  ist  Die  Determinanten  spielen  teine  an- 
erhebliche Kolle  in  diesem  laiche  und  werden  vielseitig  zur  theo- 
retisrhcn  i^handlung  der  Gleichungen  und  zur  Lösutiir  von  AmT- 
gaben  verwertet.  Da  uns  in  dieser  Bezielmnt^  kpiiic  Iwlahrung 
zur  Seite  -trht,  wie  >\eit  <'ine  derartige  Dehandluug  den  Schülern 
die  notwendige  Khirheit  über  den  Zusaninienhan^'  der  Operationen 
gewährt,  die  sie  auszutühren  haben,  so  euLbalten  wir  uns  jedes 
Urteils  darOber;  übrigens  sind  die  Ansichten  der  Vff.  darAber 
durch  die  eingehenden  Aufsfttse  Diekmanns  in  der  Hoffmannschen 
Zeitschrift  (Jahrg.  VI.  VII.  IX.)  den  meisten  unserer  Leser  wohl 
bekannt  geworden.  Den  Eindruck  haben  wir  erhalten,  dass  vid- 
fach  die  ßehandlungsweise  der  VIT.  nur  darum  eine  vom  Her« 
kömmlichen  abweichende  und  complicirtere  ist,  um  die  Deter- 
minanten an/nhringen  und  in  ihrer  Verwendung  zu  üben:  und 
wer  es  einmal  im  notwendig  hfdt,  die  Schü!<  r  mif  den  Determinanten 
bekaunt  zu  nindirn,  der  mag  darin  eine  gewisse  Herecliti>^ung 
dafür  linden,  dass  er  seine  Schüler  einen  weiteren  Weg  gehen 
lässt.  Denn  dass  die  Behandlung  des  Systems  einer  quadratischen 
und  einer  linearen  Gleichung  mit  2  Unbekannten,  wie  sie  $  18  B. 
gelehrt  wird,  einen  mftehtigen  Umweg  veranlasst,  dass  aoch  das 
öbliobe  Verffiliren,  welches  S.  93  ffir  zwei  als  kanonische  Glei- 
chungen bezeichnete  angegeben  wird,  das  einfachste  und  auch 
das  deutlichste  ist,  erscheint  uns  ganz  unaweifelhafl.  Daneben 
sind  die  Betrachtangen  über  das  Vorzeichen,  welches  eine  qua- 
dratische Form  erhalten  kann,  über  die  jiröfsten  und  kleinsten 
Werte,  welche  dtirrh  dieselben  «iargestellt  werden  können,  die 
vielseitige  Verwertung  der  Satze  von  der  Summe  und  dem  Pro- 
dukt der  Wurzeln  einer  quadratischen  Gleichung,  überhaupt  die 
intensivere  Behandlung  dieser  Gleichungen,  die  sich  keineswegs 
blos  mit  der  mechanischen  Lösung  begnügt,  ein  entschiedener  und 
nicht  unerheblMher  Vortog  des  Buches.  Die  H.  VIT.  seheinen  uns 
aber  durchaus  zu  weit  zu  gehen,  wenn  sie  den  harten  Vorwurf 
aussprechen:  *Es  fehlen  in  der  flblichen  Behandlung  der  quadra- 
tischen Cileiclumgen  mit  2  Unbekannten  noch  fast  gänzlich  die 
wissenschaftlichen  Gesichtspunkte,  von  wdcben  der  Schüler  den 
Weg  der  Lösung  auf  Grund  verstandener  Gesetze  erkennen 
knnn.  Algebraische  Aufgaben  aber,  deren  Lösung  mir  dem  be- 
^^^*Iul(Ts  beanlajrlen  Schüler  dnrrfi  übrrraschende  Verbmdung  und 
Zeilegung  gegebener  Zahlen  geliu^t.  sind  niclit  nur  je<;Iiches  päda- 
gogischen Wertes  haar  und  }edi^\  sondern  s«i?ar  in  ln>lit  m  lirade 
schädlich,  weil  das  alte  Vorurteil,  befriedigende  mathematische 
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Lt'istungpn  seien  nur  durrti  Ijesonii^Mr  malheHiatiüchc  Anln{j<*n 
als  eine  Art  helli»eh«nsclirr  llegjil)imu  zu  erreichen,  dadurch  ge- 
nährt und  gestärkt  wird'.  Wir  \vullt  ü  solche  Aufgaben,  die  nur 
durch  l>esoDdere  Kunstgriffe  lösbar  sind,  nicht  gerade  iu  Schutz 
nebmen,  obgleich  wir  es  auch  för  kein  Unglöck  halten,  weno  in 
einer  reichbaltigeD  Sammlaiigt  die  zur  regelmäfsigen  Lösung  ge- 
wöhnlicher Aufgaben  ausreichenden  Stoff  bietet,  sich  auch  einzelne 
derartige  Aufgaben  finden.  Warum  soll  in  einer  solchen  Samm- 
\un^  nicht  auch  auf  besonders  beanlagte  Schuler  ab  und  zu  Rück- 
sicht genommen  und  der  Versurli  uernaclit  werden,  in  ihnen 
Iii«  hl  unmittelbar  auf  der  Hand  liegende  Gedanken  zu  wecken? 
Wu"  wollen  auch  zugeben,  dass  die  Anzahl  derartiger  Auf{?aben 
in  der  Bardeyschen  Sammlung,  aul  die  doch  wohl  hingezielt  ist, 
zu  grofs  ist,  aber  den  Vorwurf  müssen  wir  doch  entschieden 
zurOekweisen ,  als  sei  die  bisherige  Behandlung  der  qnadrati* 
sehen  Gleichungen  mit  2  Unbekannten  nicht  auf  Grund  ver- 
standener Gesetze  erfolgt.  Die  Lösung'  sämtntlicher  Aufgaben  der 
ersten  Stufe  des  betrefl'enden  Absclinitts  \XV1I  der  Bardeyscheu 
Sammlung  und  mind(>slens  die  der  Hälfte  der  2.  Suifc  vollzieht  sich 
nach  durrlmus  klaren,  einfachen  (lesetzen;  ihre  Anzahl  iiltersleigl 
die  von  den  Verfassern  selbst  für  nAtig  gehaltene  ganz  erheblich 
und  bietet  dem  Schüler  doch  eine  wesentlich  irrölsore  Mannig- 
faltigkeit, als  die  Autjgaben  der  Verfasser,  die,  aliiidings  absicht- 
lich, an  einer  gewissen  Einförmigkeit  Jeiden.  FQr  die  Gleichungen 
xweiten  Grades  mit  2  Unbekannten  beschrftnken  sie  sich  auf  die 
kanonischen  von  der  Form  ax'  +  bxy  -j-  cy' » d,  wie  es  H. 
Diekmann  in  dem  oben  ciiirten  AufsaUt  (Holfmann  IX,  S.  419  u. 
421)  getan  bat.  Nun  hat  derselbe  zwar  dort  gezeigt,  wie  sich 
jede  Form,  welche  auch  die  Glieder  von  x  und  y  in  der  ersten 
Potenz  enthält,  durch  lineare  Substitutionen  in  eine  solche  von  der 
ol»ijj;en  Form  \ervvandeln  lässt;  die  Substitiitiniif  ii  aber,  welche  die 
eine  Gleichung  in  diese  Form  bringen,  hahca  nicht  gleich/»Mtig 
dieselbe  Wirkung  für  die  zweite,  und  so  ist  die  Zaiii  der  be- 
handelten Gleichungen  doch  nur  eine  wesentlich  beschränkte,  die 
n.  E.  kfirzer,  unmittelbarer  und  klarer  nach  der  üblichen  vom 
Verf.  S.  93  Anm.  2  gelegentlich  erwähnten  Methode  gelöst  wer- 
den. —  Besonders  röhmend  heben  wir  noch  die  geschichtlichen 
Bemerkungen,  die  wir  schon  in  dem  ersten  Hefte  fanden,  als  eine 
sehr  dankenswert»'  '/tipifif  hervor.  Das  ange>cldossene  Tebiings- 
material  ist  nicht  bios  aufgemessen,  sondern  vielfach  von  dem  ge- 
vvühulicheu  abweichend  und  bietet  itianche  neue  Gesichtspunkte. 
Eiozelne  Aufjgaben  wird  man  nicht  ohne  Interesse  lesen  und  lösen, 

s.  B.  warum  können  in  (2!^)  Basis  und  Exponenten  vertauscht 
werden? 

Gehen  wir  auf  Einzelnes  ein,  so  können  wir  es  nicht  billigen, 
dass  die  Verfasser  die  Ausdehnung  des  Begriffes  der  Poteozexpo- 
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nr.ntcii  üul  negative  und  gebroclipnc  Zahlen  ohne  weiteres  Yor- 
nehtnen,  ohne  auch  nor  mit  einem  Worte  ansudenleii,  dsM  der 
Nachweis  der  fröfaeren  Sülze  nun  auch  für  diese  nenen  Exponettfen 
zu  fähren  sei;  denn  das«  die  Beweise  fitr  die  Fnndamenlalsatie 
der  Potenzlehre  (aP)'»  =  aP<i,  ai'a'i  aP-N,  (ab)P»raPhP  durch- 
aus absolute  ganze  Zaiilen  zu  l^xponenten  \'>r.ni>s«'fzfn,  ist  doch 
unzweifelhaft.  Dagegen  Irenen  wir  nns,  dass  die  Verfasser  S.  10 
den  Nachweis  führen,  dass  jede  Wnrzrl  ans  einer  iianzen  Zahl 
(wo/ii  diese  Heschrnnl<!inL!?)  Iiis  auf  einen  beliebig  kleinen  Fehli  r 
hei-finiint  werden  könne.  Hierbei  sei  erwähnt,  da^s  anch  du* 
Verfasser,  wie  es  jetzt  fddich  ist,  anf  die  creomelrisrhc  narstelhing 
(Irr  ver.<i  liiedcnen  Arten  von  Zahlen,  naiiienili«  h  anch  der  imagi- 
nären, und  zwar  vcrhältnisniJfsig  au>fnhrlich  eingehen.  —  Auf 
S.  20  erscheinen  anf  einmal  irrationale  Gleichungen;  aber  das 
Verfahren,  wie  dieselben  zu  Msen,  ist  nirgends  angegeben;  und 
doch  ist  gerade  für  diese  eine  allgemeine  Regel  sehr  wichtig.  — 
In  der  Aufgabe  10  S.  2(i  ist  das  Wort  Decinialstelle  in  einem 
anderen  Sinne  gebraucht,  als  es  üblich  ist  und  als  es  selbst  von 
den  Verfassern  im  1.  tiefte  S.  53  Anfg.  5  geschehen  istM.  S«!! 
nfmilich  die  Bestimmung  der  herimnlsttllen  niAglic!)  <i'\n.  so 
nnissen  liier  sämmtliehe  ;;e!tende,  niihl  hlos  die  I>rtTt  hziflei-n,  dar- 
unter verslanden  w  erden.  In  tl  und  1*2  stellt  in  tum  lieh  a  ^l.  b. 
—  Fiir  die  Bestinnnnng  der  Qnadralwur/eln  aus  irrationalen  Bi- 
noraien  haben  die  Verfasser  mehrere  Beispiele  aus  Newtons  Arithni. 
univers.  und  zwar  nach  der  CastUIionischen  Ausgabe  entnommen. 
Cewis  ist  es  höchst  erfreulich,  dass  aus  diesen  wertvollen  Schätzen 
auch  Beispiele  fOr  die  Schule  äusgcwShH  werden.  Dabei  macht 
es  freilich  keinen  angenehmen  Eindruck,  dass  die  Verfasser  nicht 
hlos  den  Druckfehler,  sondern  anch  den  RechnungsH'hler  atis 
jener  Ausgabe  abgeschrieben  haben.   Das  2.  GHed  in  Aufgabe  9 

muss  nämlich  nicht  —  V364,  sondern  -|-  }f^fyi  heifseu;  dagegen 
fehlt  ebenso  wie  bei  Oastillioni  das  Glied  -|-  y924*  Bei  einiger 
Aufmerksamkeit  war  es  wohl  ebenso  leicht  zu  ei  kennen,  dass  es 
kein  vereinzeltes  negatives  Glied  geben,  als  (hiss  die  Anzahl  der 
irrationalen  Clieiler  nicht  5  sein  könne.  Auch  die  Anleitung  zu 
der  schwierigen  Anfgabn  S  ist  weni^  klar.  Zunächst  führen  die 
Verfasser  Buchslalien  an,  die  mit  denen  der  Formel,  nach  der  zu 
rechnen  ist,  nicht  übejeiuaUinnien.  irjflem  es  st.  a  und  b  viel- 
mehr m  und  \'n  lieilsen  mnsste;  lerner  ist  ihre  <ini]»j)irnn*;  der 
Wurzeln  schwieriger,  als  die  von  Caslillinni  gCL'eiM'ue,  weldn^  flie 
Ausziehnng  nur  zweier  binomischen  Wurzeln  \ erlangt,  waiuend 
die  der  Verlasser  zu  dreien  nötigt.  —  Auch  in  den  Aufgaben  76 


I)  Eine  ausdriicklieh«  Erklärung  fiodet  sich  aamlieb  nicht,  wm  j«  die 
Vfl'.  öberbaupt  sehr  vieles  der  moiidlichcri  Krörtemn^  Ul)rrlai>scn  aad  «ller- 
dings  nur  iladiircli  es  iiiüpücb  (gemacht  bab«n,  so  viele»  ia  eiava  so  engea 
Kaum  zusauimeuidudräugeii. 
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und  77  auf  S.  55  -finden  sich  Fehler.  In  Aa%.  77  mösson  die 
Vorxeichen  von  8  «nd  16  vcrfautcht  werden.  Eine  glekh  ein* 
fiiohe  Verbesserung  ist  uns  bei  75  niehc  geltto^en.  Der  von  den 
VerlaSBirn  mit  dieser  Aii%abe  wahrscheinlich  beobsicbtigle  2weck 

würde  etwa  erreicht  werden,  weiiu  die  2.  Zeile  äax  r~» 

u 

3e  .             .    .  .           3a  —  b         3a    .    ,  . 
2ax  —  -g-  lautete  und  nicht  2ax  H  g*— ,  ax  +  -g-.   Aueh  m 

dieieni  Paragraphen  finden  «ach  natürh'ch  mehrere  irrationale 
tileicbungen;  es  werden  maneherlei  Anleitungen,  aber  kein  be- 
stimmtes allgemeuies  Verfahren  angegeben,  und  doch  ist  die  An- 
leitung z.  1).  zu  107  und  108  zo  kiiui^tlidi  und  daneben,  wenig- 
stens für  den  Schüler,  so  unverständlich,  dass  auf  sie  ganz  die 
von  den  Verfas^tern  in  der  Vortf^df»  «jfMKH'littjn  Vorwürfe  passen, 
währrrifl  das  nd'jiMrHMiic  \  »'rlidii  eii  iinndllelbar  zum  Ziele  ITilirt. 
Wir  i^esLeheii  wonifislens  ollrn.  das»;  wir  eine  ganze  NVedc  haben 
suchen  müssen,  ehe  wir  fireiin  rkt  haheu,  was  die  Verfasser  uut 
lUi  ar  überaus  künstlichen  Zerlegung  eJgeutlich  heahsichligcu.  Zu< 
dem  ist  bei  107  der  Wunelwert  I  ^äuk  angegeJi>en.  —  Nach 
der  ailgetneinen  Bemerknag  S.  68  Aber  den  %  Warseiwert  ftif^ 
pirt  die  vereiaaelle  Bemerkung  zu  Aufg.  51.  —  Oer  Sats  2  auf 
S.  OL  scheint  uns  mangelhaft;  der  lieweis  setst  voraus,  dass  eine 
Gleichung  vom  4.  Grade  4  Wurzeln  habe,  was  natürlich  vorher 
noch  nirgends  bewiesen  ist.  Hei  der  l^fltandliiri},'  der  kubischen 
Gleiehungen  vermissen  wir  die  Begründung  i\c^  I "dvlors  in  der 
Gaidaiiischen  Formel,  hie  rorrektheit  des  ihini-cs  lisst  noch 
vieles  zu  wünschen  idnig.  Wir  haben  sciion  ni;in«  lie  Ih  iu  krehlcr 
aDgefübrt;  auf  S.  99  Z.  9  steht  y-j-y  statt  y x,  in  Aufgabe  S7 
sind  die  Werte  von  y  und  z  vertanscfat;  S.  109  Z.  2  st.  er, 
HO  Z.  13  V.  n.  a  st  d;  S.  tU  Z.  2  fehlt  'Ay>\  S.  115  Z.  5  soU 
es  wahracheinlich  heifeen:  Ist  b  und  d  »  o  statt  e  =  o.  — 

Unsere  vorstehende  ABSdge  bekundet,  dass  auch  dieses  lieft 
der  Herren  Verfasser  viele  neue,  eigentümliche  Gesichtspunkte  bietet, 
deren  geeignete  Verwertung  nur  ernrin<<lit  .sein  k^nn.  so  dass 
wir  es  der  Kenntnisnahme  unserer  i^eser  enlsehiederi  rmideliien 
krmnen,  die  darin  die  prnktisehe  Auslührung  der  in  den  Abiiaud- 
iiinuen  des  Hrn.  Pieknuiun  aufirestelllen  Principien  linden  werden. 

Dr.  Jul.  Petersen,  Duccnt  a.  d.  pulytechu.  Schale  i.  Kopeuhageii,  Mitgl. 
d.  k}>fi.  dän.  Qes.  d.  Wisscn.nrh.*  Methoden  «nd  Th«oHei  %nr 
Aiflüsung  geometrischer  Coustruotiousaui'gaben,  aiigc- 
waudt  auf  etwa  400  Auffi.ilicn.  l  iitor  Mitwirkung  de.s  "\  f.  ii.i  h  1. 
2,  Aofl.  d.  Oi'igioals  ins  Dcatscbc  übertrageu  von  Ur.  U.  v.  i  lüchcr- 
B^DSon,  OberL  a.  Gymn.  L  Ki«l.  Kopenhai^eD.  ÜMt  n.  Soba  1879. 
S.  Vi. 

Es  wird  hier  den  Fachkollegen  eine  neue  Sammlung  von 
geometrischen  Gonstructionsanfgahen  «laigelxiten.  Aber  nicht  die 
Sammlung  selbst,  sondern  die  denselben  zu  Grunde  liegenden 
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Methoden  und  Theorien  bilden,  wie  schon  der  Titel  iDdeulet, 

den  Hauptzweck  und  (Wn  bedeutenden  Werl  des  überaus  inter- 
essanten Biirhes.  Diese  Methoden  bestehen  wesentlich  darin,  dass 
ein»'  rurvf  gesucht  wird,  die  zu  einer  aud( mtii  in  einer  gewissen 
eiiitachen  Beziehung  steht  und  mit  deren  iiüUc  sich  dann  die  ver- 
lanfilc  Zeichnung  leicht  ergiebt.  Einer  vortrefflichen  al];;(  meinen 
KinUiüing  tollen  im  I.  Kapitel  zunächst  eine  Anzahl  der  nhlieh' 
steu  geometrischen  Oerler  mit  zahlreichen  Aufgaben.  Die  andern 
Methoden  wollen  wir  versuchen  einxeln  kurz  mil  einigen  Wor- 
ten zu  charakterisiren.  1)  MuiUplicaCion  ?on  Curven.  Zu  einer 
Figur  wird  eine  andere  in  perepektiviecher  Lage  so  f^eiefanet, 
dass  jede  durch  den  Aehnlichkeitspunlit  gezogene  Gerade  von  beiden 
im  Verhältnis  von  1 :  n  geschnitten  wird.  Dies  ist  nur  ein  be- 
sonderer Fall  der  dann  unter  2)  folgenden  Aehnlichkeitsmethode. 
3)  fnverse  Figuren.  Zn  jedmi  Pnnkte  A  einer  Fit:iir  wird 
der  l'iuikt  A'  einer  zweiten  so  bcstimuit,  dass  l*A'I*A'  bei  AmiMlime 
des  festen  Punktes  V  constant  ist.  —  Hierauf  werden  einige 
geometrische  Oerter  für  Linien  angegeben.  In  einem  2.  Kapitel, 
welches  „Umformung  der  Figuren**  überschrieben  ist,  handelt  es 
sicli  darum,  aus  der  gezeichneten  Figur  eine  andere  zu  bilden, 
in  der  die  gegebenen  Stficke  so  zuaamniengerfickt  sind,  daaa  man 
die  Construction  ausführen  kann,  iini  dann  von  dieser  Figar  auf 
die  verlangte  zurOckgehen  zu  können.  Diese  Umformung  ge- 
schieht 1)  durch  Paralleiverschiebung,  2)  durch  Umlegung,  3)  durch 
Drehung  um  eine  Axe.  Ein  3.  Kapitel  hat  den  Namen  der 
Drehungstheorie.  Die  neue  Figur  entsteht  aus  einer  gegebenen 
dadurch,  dass  man  sie  um  einen  festen  Punkt  V  um  einen  ge- 
.  geheu»'n  Winkel  (f  dreht  und  zugleich  im  \ d  haituis  1  :  n  \v,ich<ca 
lassl.  Jedt  r  dieser  allgemeinen  Methoden  sind  zalihoiclie  Auf- 
gaben hin/.iigefugt,  für  deren  Lösung  alleidings  vitiltacli  noch 
mehr  oder  weniger  ausführUche  Anleitungen  gegeben  sind,  so  dass 
die  Theorie  allein  sich  oft  nicht  als  ausreichend  erweist  Jeden- 
falls aher  sind  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  auberordentUch  ge- 
eignet, den  Blick  zu  erweitem  und  die  Figur  in  einem  ganz 
neuen  Zusammenhange  erscheinen  zu  lassen.  Wie  weit  das  Buch 
eine  unmittelbare  Verwendung  in  unseren  Schulen  gestatte,  wagen 
wir  nicht  zu  beurteilen. 

Die  Behandlung  erfolgt  mit  wünschenswerter  Klarheit  und 
Ausführlichkeit,  indem  die  entscheidenden  Punkte  immer  scharf 
hervorgehoben  werden.    Die  Ausstattung  ist  vortrefllich. 

Züllichau.  Erter. 
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DßlTTB  ABTEILUNG. 

MACQBICHTEN  ÜB£B  VERSAMHLUMOEN. 

XVIfl.  rersammUirtfi'  mütelrheinischer  Gymnasiallehrer  in  Heidelberg. 

Pfingstiliptistajf ,  d^u  M.  Juiii,  \:\^lv  in  [It'idt'llMTg  die  achtzehnte  \ev- 
sanmiaag  niittelrbciuiscber  GyiiinüsiaHrhrrr  S»»  g-rdTs  war  die  Anziihl  der 
Besttcber  nicht  wie  iiu  Jahre  lS7ö,  aber  iiiiiiit'rbin  ansehnlich  g;eDug.  Schuii 
um  8  Uhr  vor  Begioa  der  cigeotlichea  Verhandluiigea  hatte  Hofrat  Professor 
Stark  et  nherDomiiea,  die  ADweteodeD  dor^  da«  archaolofiiche  lottitut 
tu  fohr«u.  Was  hat  dieser  Maoo  ia  kurzer  Zelt  nad  auf  kleSnem  Raune 
aieht  alles  gesebaSea ;  schoa  jetzt  ist  die  Zahl  der  Gipsabgüsse  so  ofs, 
dass  sie  sich  fcgpnseitif!;  bcenppn .  uod  auch  die  obereu  Räume  ersrheineo 
gänzlich  gctuMf  Ks  war  eine  Fülle  M>n  interPssanten  Cej,'erj.sti4iideii ,  die 
viele  der  Auw tstndeu  hier  zum  ersten  Male  kennen  leruleo  uud  die  Pio- 
fessor  Stark  uiil  der  ihm  eigenen  Lebendigkeit  erläuterte.  Wir  heben 
besooders  hervor  ein  Mithrasrelief  und  eioea  1877  bei  der  rSvisehea  IVeekar- 
hrikke  gefaadeneD  NeptUDSteiu  mit  de«  Fragaent  eiaer  Neptuoatatne.  Die 
Gipsabgüsse  der  Olympiascalptureo  gaben  tu  einer  Reibe  voo  belehrenden 
Mitteilungen  Anlass  und  ebenso  ein  Abguss  vom  Steinhäuserschen  Apollo;  ' 
das  in  Heidelberp  vorhandene  Kxeniplar  ist  dadurch  besonders  werlvoll, 
dass  es  nocb  vor  der  llestauratimi  de»  Uaseler  Kopfe«  gremacht  ist.  !Vp«  war 
auch  vielen,  dam  die  GipshuAte  vuu  Johann  Heturich  Voss,  welche  das 
Institut  hesitst»  die  einzige  «nthentisehe  des  Dichters  ist;  eise  Copie  ist 
danaeh  für  das  Vossdenknal  zu  Meldorf  gearbeitet  worden.  Bio  besonderes 
Intertsse  beanspruebten  die  im  obero  Stockwerke  ausgestellten  Ergetuiisso 
der  Heidelberger  Ausgrabungen:  eine  Menge  von  Thon^^enifsen,  eichene  Pfähle 
von  der  römischen  Brücke,  mit  eipeulhiinilichea  Metallschuhen  versehen, 
Gegenstände  von  Glas  nud  Bronce.  An  der  liaud  voo  zwei  grofsen  Plänen 
wachte  der  Vuitrugcude  den  allmählichen  Verlauf  der  Ausgrabungen  an- 
seiiaitUcb  und  zeigte,  wie  weit  wir  nns  die  r&misehe  Niederlaisnng  au 
Neckar  bereits  reeonstroiren  fc(tonen.  Seblierslich  wies  er  darauf  bin,  wie 
eine  Zusammeostellung  der  verschiedeoea  Formen,  Stempel  und  Ornamente 
der  zahlreichen  am  Rhein  gefaadeaea  ThoagefiTse  eine  ebenso  aotweadige 
als  lohoeade  Aufgabe  sein  würde*). 

>)  Wihread  dies  für  de«  Oruek  vorbereitet  wird,  triAl  die  Nadwieht 
▼OB  Tode  das  hochverdienten  Archäologen  eia.  Bernhard  Stark  ist  am 
12.  Oetober  187*)  eineiii  schweroa  Leidea  erlflge«.  £r  wird  aUea,  die  ihu 

ksnatcu,  uavergesalich  bleibea* 
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ün  btlb  elf  erSCiela  Diractor  VhUg  im  der  AiU  de«  Gymeeivw  die 
ei^eQUiehea  Verhandloagm.  Br  kegntnte  die  Aaweseodeo  und  unter  iboca 
keMaders  zwei  Nestorco  der  deobchon  Cymtin«>iall<>hrerwelt,  deren  Erscheinen 

lim  ftn  mehr  Lob  ver«!ipnp  nnd  um  so  mohr  Kr  rudc  erwecke,  als  sie  ho'rhstens 
nach  f'ran/nsisch«'!!  Hf^riffi-n  von  Geugraplii«'  «ioiii  IWittelrhPiii  an>?phiirleu, 
Prälat  V.  Schmid  auü  Stuttgart,  der  troU  seiuer  Tü  Itia  vor  Kurzeiu  d»i 
Sc«pter  d«  Stallprter  Gyuaaiaus  geschwauj^rei  habe»  nad  RacCar  Bekataia 
aas  Leipiig,  dar  nicbt  bloa  allea  PhUolofaa  den  JVaaiaa  aad  dea  Warkaa 
aacb,  aaadara  den  neisten  auch  der  Person  nach  wohl  bekannt  aai,  daak 
dorn  Versamnilungsl riebe,  dem  der  verehrte  I^unn  seit  vielen  Jahren  folfa. 
Mancht'  Iiiitten  ihr  Vusbh'ibru  nicht  vit>l  ,indrrs  entschtililipf  .ils  Hit»  (Iclailpnen 
im  Evangeliutu,  andere  aber  st-icn  \  n  huidert.  weil  der  Subuldicuht  «ie  sicbun 
am  Pflugstdienstaf^  wieder  au.s  itutijcdcr  [cä.s(  it.  Dann  gedachte  er  in  warmen 
Worten  der  m  vori|caa  Jahre  Verstorbenen,  ao  des  Mannheimer  Uirectors 
Caspari,  der  pl5tzHch  and  schmerzlos  aas  dem  Leben  geraten  wordea  sei, 
nachdem  er  noch  am  Mergea  deaselbea  Ta|pes  den  Scblass  der  platonischen 
Apülugie  seiner  Prima  ioterpretirt ,  vor  allem  aber  eines  Mannes,  dessen 
schon  durch  dt  n  Ort  >h<r  jetzigen  Versainrnlutifj  lebhaft  vor  die  Seele 
^'i'rufi'«  werde.  Driiii  hier  an  derselben  Sliitfc  hielt  vor  vier  .Ijhren 
ileruianu  Hilchlj  ,  uotli  iu  voller  Kraft  des  l.elteus  stehend,  einen  Vortrag 
über  die  BewaU'uung  der  cäsarischen  Legion,  welcher  die  Versamminng  zu 
lautem  Beifall  hinriss;  jetzt  verknndet  seine  selbs^edfehtete  Grabs'chrilk  aof 
dem  Heidelberger  Kirchhof,  dass  er  dea  Tod  geschant  habe,  karx  nachdem 
er  erblickt,  wonach  er  sich  sein  Leben  lang  gesehnt,  Athen.  Unbestritten 
seien  seine  Verdienste  um  die  U  issensehaft :  aber  auch  auf  dem  Gebiete  der 
nymnasialpÜdapcipik  sei  seine  Tätigkeit  eine  ungemein  fruchtbringende  ge- 
weücu.  Mit  dem  gau;een  Feuer  seines  Wesens  hahe  er  sich  in  Oiesdcn  der 
Schulreform  gewidmet,  rücksichtslos  rüttelud  au  der  Tradition  und  ebenso 
scharf  von  den  Gegnern  befeindet  Niemand  kSnna  laagaeni  dass  R.  daamls 
in  vielen  Punkten  weit  Sber  das  Ziel  hiaaus  geschossea.  Br  selbst  habe  es 
spater  nicht  geleugnet.  Schoo  in  Zurieb  habe  er  mit  dem  Encyclopädismas 
im  gymnasialen  l'nterrichtsplan  gebrochen,  und  in  Heidelberg  seien  von  ihm 
wieder  die  grofsen  \  nf  ti'ile  anerkannt  worden,  welche  die  freien  Tafeini.-jehen 
Arhi'iten  'auf  v  crstainii^o  (irenzen  beschriinkt  i  gewähren.  So  heftig  er  den 
von  ihm  im  Muuieul  als  richtig  angeschauten  Standpunkt  verteidigt  hübe, 
so  habe  er  sich  doch  nie  dar  flalehrnag  dareh  weitere  Erbbrnugen  entzogen. 
Denen,  deren  gymoasialpüdagogisches  Glanbensbhkeantais  von  Anfang  an  in 
allen  Artikeln  festgestanden  ood  die  aof  KSchlys  Neiaungssdiwanknngen 
tadelnd  hingewiesen  hiitten,  müsse  gesagt  werden,  dass,  wer  anf  dem  eminent 
jiehvvierifTcn  Gebiet  der  G}  mnasialp'adagogik  nie  seine  Meinnng  geiindcrt, 
auch  nie  eine  eigene  Meinung  gehabt  habe.  I  rid  auch  durch  \iele  sein<'r 
irrigen  tiehauptungen  habe  Köchly  segensreich  gewirkt;  er  habe  mit  ihiu-u 
den  Aastofs  gegebeo,  vieles  im  Schnlweseo  seit  langer  Zeit  Bestehende  auf 
innere  fiarechtigang  zu  prüfen.  Und  neben  dem  Anzofeehtendan,  was  er 
bahanptel^  IXgan  aaganaio  viel  traffeada  Sütse  aad  beifallswarta  Porderui^en. 
Um  kor  JSioas  zu  nennen:  Niemand  vor  Köchly  habe  so  eataohieden  aad 
nbcpzenircnd  verlangt,  d.-^-^s  da-j  tir  ierhische  dem  Lateinischen  ini  Gyuinasinm 
na<-h  Sehiitzun^'  und,  weuigaieua  in  den  oboren  lüaasen,  auch  nach  Aosdehaong 
gleichgestellt  werde. 
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D«r  V^MÜtunit  beantragte  iAmm,  dms  dit  V«rMinalwir  wih.  AMnu$ 
der  Vorträge  über  ein  püdagogischeA  Thema  debftttire.   Bin  Vorschlag  ven 

Pprrlftf  Sfhmi^^  frinp  d»hin,  über  »1a^  'INirnen  eine  R»"!f>!  ochnnff  /u  hnlteo;  von 
;Hir1*'i  ('[  Seite  wurde  die  pädaffogisclie  \  orbilrltin};  dr[  (,  \  hukim  i  I  [(  hi  er  als 
1  tieina  vorgeschlagea.  Zoletzt  eoUcltied  üieh  die  VcrsumuiiuDg  lur  den  Aa- 
trng,  (toaa  über  die  DUeifdia  der  Gynmaiiattea  aofaerlialb  der  Schule  ge- 
tpreeben  werde,  deeh  no,  data  keine  TTieeen  «nfgeateHt»  aondem  nnr  ein 
Aeatanaeb  der  Brfebrangee  ud  MeiniMgen  baaiglidi  einiger  wiebtiger  Penkte 
etattfindtni  solle. 

Hi«  r:iiif  liiflt  Professor  Dr.  Osthoff  aus  Heidellifi  pr  »•ifif'n  X'nrtrifj 
über  histuriacbe  S  pr  u  c h  w  i «acii  s r  ha  f  t  i  t»  <l  r  r  Schule.  {>  wies 
im  Eiogaoge  darauf  hin,  wie  grofse  Uinwhl/.uti^'cn  die  vergleichend)'  S|irach- 
wiaeeascbaft  in  den  letzten  Deeennien  erlitten;  viele»  überraschend  neue  ist 
germden  worden>  die  gerne  Melbede  bet  deb  TerXedert  Dabei  iat  ein 
Pnnfc^  der  wehi  geeignet  wKre,  eise  endere  Steltvag  der  praktiaebea  Sabal- 
■inner  der  vergieichenden  Sprachforschang  gegenüber  zu  bewirken.  Fräluer 
fragte  man  immer  nach  der  indogermanischen  Urform.  Bei  deai  minittelbaren 
Herleiten  aller  oder  möglichst  vieler  f in7.rlspr.ichlich<"r  Formen  ans  prund- 
sprachiicheu  Formen  war  man  oft  peootigt,  LautvorL  tii;;(  zu  sUtoirfn,  die 
sich  nicht  beweisen  lasse»;  und  so  bürtea  die  alten  (Vuk rüste« versache  wie 
mH  ähmt]^  D.  dgl.  nie  gen«  «nf*  Sebr  viele  Femen  laaaen  aidi  gar  nicbt 
a«f  eine  Vrhtm  zerfiekflbren,  eie  atnd  Nei*tld«ngva  der  BlaneUpracbe. 
In  den  seltenen  Fällen,  wo  8«eb  die  Sttere  lUehtaog  solebe  Neubildungen 
zu  erkennen  nicht  umhin  konntr,  da  standen  die  betreBendeo  Spraehformen 
in  ^rhieebtein  Credit  nnd  galten  für  Vpriminpcn,  fülscho  Anelogien  ««  W.» 
ebenso  Spiachcn.  dip  daran  reirh  waren    fiir  dosr^nerirt. 

Davon  ist  uiau  jetzt  zururkgekouimeu;  ludcui  man  damit  i:.ruät  macht, 
die  Lautgesetze  innerbelb  derselben  Spraebe  and  Mnndart  ala  nMnabaalea 
wirkende  n  belraebten,  gebt  man,  «a  dea  Werden  nnd  WeebMn  der  Spmab» 
n  veratdiett,  »It  Rrfdg  diravf  ana,  die  jungen  vnd  jlingaten  Triebe  der- 
selben wiasensebaftlich  ta  entersaehen;  sie  oOenbaren  sieh  am  deutlichsten 
»N  die  Krreupniss»'  eines  onuntcrbrorhen  tsirkenden  VVidorspiels  der  indi- 
viduellen Lanifff sf't7f>  und  jenes  psychologischen  iMommt';,  das  bei  dem 
Sprechenden  unbewusst  das  Wirken  der  Lautge.netze  durrhkn'uzl.  So  kön- 
nen riele  grammatische  Probleme  jetzt  innerhalb  des  Gebiets  der  eiflselnen 
Spreelw  ebne  Zttrilekgeben  tnf  die  Indegeraaniacbe  finindapreebe  und  ebne 
Hinlbergreifen  In  die  atnmverwnndten  Spraeben  riebtig  geHM  werden. 
Für  den  Unterriebt  in  der  Schule  gewinnt  Mb  mit  der  rerinderten  Riebtn^ 
der  Methode  ungleich  mehr  ala  etwa  mit  dem  Anfliaeben  ven  Seaakritfernen, 

das  ganz  unpehb'rifr  ist 

Es  sei  eine  Obeiklasse  de^  (* ynitiasiiiurs  aripenonimeu,  in  welcher  bei 
einer  grammattscheu  Repetitiuo  z.  B.  über  den  Imperativ  zu  entwickeln 
wfirey  wie  der  ererbte  Beatand  der  grieebiadien  Spraebe  dordb  Nenbil' 
dun  gen  erweitert  wnnle.  Die  geaaamten  Inperativbfldnogen  im  Grieebi- 
aeben  sind  teils  aelebe,  die  das  Grieehiacbe  ans  Siteren  Lebensphasen  über- 
kommen bat,  teils  solche,  welche  die  Griechen  wfibrend  ihrer  Existenz  als 
Ein7eholk  entwickelt  haben.  Von  denen  d^'rken  sirh  cinvclfie  K«>rmpn  mit 
denen  des  Iitdicativ  und  sind  nichts  weiter  :ils  Inditativiormeu,  entsftrecheod 
deutschen  Wendungen  wie  *0u  gehst!'    Sonst  gehören  zu  den  Krbformen 
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nur  nioht:  1)  die  I.  Sinf.  der  ei-VerlMi  aaf      2)  die  entspreeiieBde  Fora 

der  |U<-Verba  auf        3)  die  3.  Sieg.  Mf  "tm. 

Die  Bildung  der  2.  P.  Sieg,  mit  i  war  arspröoglich  oor  den  w-Verbea 
eigen,  die  mit  f^i,  nar  Hon  /v^-Verben.  'Snn  str»'bte  die  Sprach»*  darnach, 
(lies  nltv  \  erbältfiis  aurzubcbco;  es  äoCsri  h  sich  eio  Trieb  uach  Vcrein- 
facbuug,  wie  wir  es  im  JNeohociideutscheo  abuiicb  io  dem  gegeaseitigea  Ver- 
liiltiiit  der  tdliwtdie»  oad  ttarkea  Formen  des  Verbams  beobachten  köaoe«. 
Se  fBhree  «oek  im  6riecliiscl«a  swei  verMhledeee  Gonjugattoeea  eisen 
Renpf  QUA  Deaeie ;  es  eotitehee  Poneee  wie  Tt&^  Safipam^  dttmr^  «ih-* 
rend  ayt9^  nie  ausgebildet  worden  itt»  wohl  ai»er  o/uvm  neben  o(ivv9-i, 
ti9ii,  öiSov  neben  J/Joj^i;  in  Formen  wie  ayf  empfand  man  zunächst  das 
f  als  Endung;  so  sind  wnhl  Formen  \vif>  yf.'^i'nrü  bei  Homer»  nifogiitt  »a* 
^äaO^a  bei  Menander,  fnifiü,  nvam  bei  llieokcit  erklären. 

Eine  andere  uüglicbe  Aufiassuug  der  Muüterfurni  üyt  war  aber  die, 
data  man  ea  ala  reinen  Stannn  empfand,  wie  er  in  ayiii^  ayi-^t»  an  firnade 
liest  Alsdann  lüitte  sieli  eifeatUeli  «o/itv  ala  Ifacbkildnag  ergeben  misse», 
xojuyv  kommt  nieht  vor,  dagegea  oft^v^  (noffpv,  dtUvv,  aad  Uer  ist  die  LIinge 
wie  bei  fovi^  und  ni/unXrj  auf  etae  noch  hinzukommende  aadere  Perm- 
angleiohang^  zuriickzufiihi on ;  die  entsprecbenJe  Indicativform  mit  ihrer 
regelmäi'sigen  \  orallänge  in  nurvg^  i'at7)S  bat  eingewirkt.  Zu  ta/ov  lautete 
die  ciitspi ocheiide  Form  des  Imp.  arsprünglieh  aut  f  aus,  wie  eiuzeJue  Coin- 
posita  ici^cü  {TKc^idaj^ty  xarao^e);  in  der  Furui  aj(^g  iit  das  vou  der 
2.  P.  Indie.  kesogen,  and  Ikalick  sind  «fö^,  ^t's  a  i.  w.  u  erUiren,  nickt 
ans  do&i  n.  s.  w. 

Im  Grieckiseliea  wird  die  Bndnag  t«  nur  für  eine  Person,  die  lateiniscke 
-tö  aber  für  swei  gebraueilt.   Das  IiSteinisthr  bewahrt  hier  den  alteren 

Zustaud.  tri  war  urspi-üii{2;Iich  ^ar  nicht  Endung  für  eine  bestiiuiute  Person, 
sondern  aligeiueiue  BelebUforui,  ^ie  auch  iiooh  später  der  Lateiner  für  ali- 
jiremeine  Vorsehrifleii  oder  Verbote  di«*«?*  Form  wüblte  (huuiiueni  mortunm 
III  urbe  ue  üepeUtu  uevo  urito).  Man  hat  daruui  vermotet,  das»  dteüe  Form 
nrsprünglich  der  adverliial  geliraneltte  Ablativ  des  Veitala4j«^vs 
at&ade  lat.  liö  mit  eerte,  meritö  anf  einer  Linie  nad  bedentete  eigaatliak 
'gegangener  Weise'  (vgL  'atillgestandear).  So  war  auch  im MecUackea 
früher  ayiita  ein  allgemeiner  Imperativ;  später  ward  die  Form  auf  eine  Peraea 
be.sehriiukt,  imd  fiir  die  übrigea  entwickelte  duii  die  griecbiscbe  Sprache  auft 
ei^rener  Kralt  eiue  reiche  Fülle  von  Neubildungen.  3.  P.  Dual,  urspriiiiglieh 
w ahi siheinlicb  wie  iiyiniv  aueh  rrj'^rjf;  danebeu  war  av/rto  im  Gebrauch,  und 
beide  Formen  ^^erdeu  xu  uyinov  ver6chmolzen.  3.  1'.  l'lur  a.  iüjv  ia  iattov 
(11.  A,  3S8.  Od.  a.  273.),  Troty  bei  Aesehylos;  an  uräpi  uu^ liebes  Utm,  Um 
trat  das  y  an,  das  die  Spraeke  in  Jkfiigov,  Iwutv  als  Zeicken  der  3.  P.  PI. 
ansetzt,  b.  vra  im  Dorisehen  durch  Snbatitnirnng  des  imperativen  Anslants 
Ctf  in  die  indicatlvisehe  Form,  ayoiTto  nach  Analogie  von  ayovtt.  c.  vimv, 
die  am  weiteste«  verbreitete  uud  bei  Kpikcrn  und  Dramalikeru  herrschende 
Endung,  entstanden  aus  b  mit  Anfügung  des  wie  bei  a.  d.  TM}aui\  nn 
Äyii&)  trat  tr«)-,  das  im  Opt.  und  Aor.  Pass,  die  3.  P.  Plur.  bildet,  aiau) 
verhalt  sieh  zu  malnaav  wie  ttyitto  z\i.«yita)aav.  Aehulich  bildet  in  heioer 
Waiae  das  Lateiniscke  aas  agitö  nnd  agite  eiae  neae  Form  der  2.  Plnr. 
agitote«innd  ans  agnnt  agnole,  das  siek  mit  ieyonm  deek^  ekne  dnsa  eiae 
grieo-italiscke  Erlifonn  daria  an  seben  wäre. 
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Da?!  VVnrhern  npuer  Formen  setzt  suh  nun  im  Mf-iiimii  fort,  die  active 
Form  wird  durch  uicdialisirt.  Dmü  kerkyräische  x^iviat^io  lu  der  Bedeutuog 
vea  x^v4o^9V¥  zeigt,  d«M  Bio  vialleiclit  vrapräogliok  ia  a9^  AtMvmva^ 
•Im  bMÜBUite  Panon  on^nd  vi«  ia  f(9«in»*  Di«  Famea  d«r  3.  P.  DmL 
«ad  der  3.  Plnr,  aaf  <r9aiv  «ntsprecheo  f^eoaa  der  oben  geBaoataa  aetivea  aof 
-Tcuv,  ebeDso  die  wkt  a^toOttv.  Das  Lateinische  seinerseits  bildet  ans  agitö  die 
eatsprerhonden  mediopassiven  Formen  «fritor,  «guntor  dnroh  Anhanpung  von  s. 

Zum  Schlüsse  wies  der  Hedoer  darauf  hin,  wie  bei  solcher  Auffa^suug 
aod  Ueutnog  des  ^prachlicbea  Bestaodes  la  der  Sehule  aa  die  Steile  trocke- 
aar  DataaatatiftU  aia  BiabUek  ia  daa  allaiUicia  Wardaa  der  S^raeha 
trete  aad  aia  Veraaeb  ler  LSeaaf  lataretcantar  payebaloKiedier  Prablmia. 
lliarM  nüt  genauer  Sachlieaatait  «ad  pidagafiiebeai  Takte  aaanlaitea,  aai 
gawia  eine  Haaptaafgabe  des  modernen  granmatischen  Unterrichts. 

Oberschulrat  voti  Sa llwürk  (Karlsruhe)  dankt  dem  Redner  in  warmen 
Worten  Tür  seiacn  Vortrag.  Es  sei  höchst  wichtig,  wenn  die  strenge 
Wissenschaft  in  dieser  Weise  dem  praktischen  Schulmann  zur  Hand  gehe. 
Aaeh  fttr  die  aiadaraaa  Spraebea  ateba  es  ibia  feit,  daaa  aar  aaC  diaseai 
Wega  dar  apraebliabe  VaterrlAt  aa  aieb  Idiaaad  «ei|  nad  er  aiiaae  aieb 
tnargiaeb  verwahren  feBea  dea  Verfaaaer  eiaer  Abbaadlaaf  ia  dar  Zeitscbr.  für 
Rralschulwesea»  dar  für  das  FraaalKaiadie  jede  historiseba  Betra^tung  von  der 
Hanti  pewif'Hcn  habe.  Dfiss  man  in  weit  prphfn  könne,  sei  klar;  aber  aaf 
den  be>toii  (ivmna.sieu  werde  schon  jetzt  eiac  weise  ße^ichräukung  grübt. 

Auf  eine  Interpellation  von  Reclor  Eckstein  erklärt  Prof.  Osthoff, 
daaa  er  aeiee  Darttellnng,  wie  aaeb  anfangs  beaierkty  ia  der  Faraiy  wie  er 
aia  gegebea,  aar  für  eiaa  Oberelaaa«  dea  Gymaaeiaau  iragebea  babea 
w«Ue.  Die  Sieberbeit  dea  KSaaaaa  in  dan  BlaaieatarelaiBen  aalita  ia 
baiaar  Weise  beeinträchtigt  werden. 

Prof.  Ha ur  (Stuttgart)  erklärt  sich  entschieden  dagegen,  dass  in  dea 
Kiemen turuoterrrieht  Sprachvergleichung^  hereingezogen  werde,  wie  auch 
schon  das  Zerschneiden  des  Vorbums  nach  Tempuüstäwmeu  verderblich  sei. 
Mieht  aatbabreu  iiönne  aiaa  di^egea  die  historische  Gramiaalib  in  daa  abaraa 
KInaiaa  bei  dar  aa«arlaatare  and  aar  ErblSnaf  matriaaber  Braabeinna^an. 
IHatariaabe  Gnanaatik  la  beaaadaran  Staaden  babe  er  aeiaer  Zeit  mit  Br- 
feig  am  Seminar  in  Maalbraaa  getrieben,  an  Gynuuwinai  arerde  van  dacn 
aar  gelegentlich  Zeit  fir>d«M! 

Nor  folgte  litr  \*irtia^^  von  Professor  Ihne  (Heidelberg)  über  die 
Sailustische  Darstellung  dea  Jugurthiaischen  Krieges.  Der  Krieg 
mit  Jognrtha  gehört  nicht  an  denjenigen  in  der  rSaüacbea  Geaabiebta, 
walah«  die  BsiUeas  dar  Repnblik  in  Frage  gaatallt  haben;  mit  de»  Hanaibali- 
aehea  aad  aelhat  das  eiaibriaobaa  adar  alt  den  Bondaagenossenkriaga  iat  er 
nieht  auf  eine  Linie  an  atellen.  Dass  er  in  seiner  Wichtigkeit  überschätzt 
worden  ist,  beruht  zum  prüfsten  Teil  auf  der  glänzenden  Darstellung,  die 
er  durch  Saiiust  getundeu  hAt,  einer  Uar&teiluag,  die  eben  drswepen  tnir  zn 
leicht  für  die  eigentlichen  Fehler  des  Schriftstellers  blind  macht,  älaugel 
an  Objectivität  kennzeichnet  zwar  alle  römischen  Geschicblsobreilier,  alter 
trau  aasgcsproehaaar  Taadeaz*)  ist  Salhut  in  diaaem  Paabta  nicht  der 


1)  B,  i:  Dellnni  aariplaraa  anai  —  pnmim  qaia  maganai  et  atrox  variaqae 
fartaaa  fall,  dafaiae  fatia  Um  ffimum  «aiparWaa  naMOaK»  aMiam  Onat  aaf. 
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.schlimmste;  troUdem  ist  eine  i  .  JiCcruc  luiUk  wohl  im  Stoiuie,  seinor  Dir- 
blcliunfj  lolprndc  MäDgel  liuch^uweiseu:  1)  WÄF  «1  S«Uli»t  ttiekt  dttnun  «B 
lun,  du.  eli  kritisch«  F«rMh»n«  ein  oyacüv«  UU  G«cbdMiiaa  wi  f«- 
wiMe»,  »on^erft  «iaen  Gcgetiteiuk  luAtn,  d«r,  •«  «ieh  ittttrtiMiit  geuug, 
ilun  «och  Gfll«geii]iMt  h«t,  MiM  grieeUMhtr  UotHre  gesrhöiiitcu  phiio- 
«ophiseh«»  fieiaxloaM  «iederjmlegeii  und  seine  Kuost  in  Ausmaluiif;  von 
Schlachteu  und  Belagerun<!;cn,  in  fesselnder  ClNMf.kt^ri.lik  und  feiner  |Ks>.  ho- 
Aogischer  Srliil.let uuff  giänren  zu  lassen;  2)  gclil  ihm  ein  tieferes  \  utsläuduis 
der  Vori;äi(-<'  nh:  :\)  in  der  IlciniUoDg  seiner  Quciicu  ist  er  sehr  hmIi- 
IHssif?;  4)  seine  ij/aiiiung  i.vt  ult  iiickenlialt ,  üo4  wir  tiad  mtkHMk  OMhl 
im  Staudo,  den  Zusammenhattg  terUitellM;  6)  irt  «T  |Mrtttllclt 

nicl^  im  groben  State,  aber  ao,  wie  kaia  lUtMr  daai  P«Uda  gtnAt  wer- 
den koanle.  LaWer  aind  wir  für  den  Jdgwtkiiiischeii  Krieg  f«Bt  «usschlicls- 
liek  Mf  Sallaite  Daratellnog  augewiesen;  durch  gleichzritig»'  /-m'-^-n  können 
wir  «ie  nicht  eoalreliiwn  and  inäaMii  daher  da«  Corrcokiv  im  SchrUtstttlier 
selbst  finden. 

lier  lirici,-  erscheint  liei  Sallust  als  eine  Haupt-  und  SUatsactiuo;  den 
Missetäter  Jogurtiia  wird  vom  rüniisuheu  \  olkc  der  Preeees  §«mMdAf  aad  9t 
büi»t  tür  »eine  zahlreiche»  UaUten  alt  den  TWe.  Ak«r  wae  Jofitftba 
verbrechen  hat,  kabee  aadere  ansHiadiaehe  Finten  «neb  getan;  in  Wirk- 
Uehkeit  war  ea  deai  Srnat  aur  vm  die  Siehwheit  der  römischen  Pro  via» 
ACrica  tu  taa.    So  lange  Karthafo  sUud,  brauchten  die  Mümer  ein  starkes 
KuiuiLlicn;  aber  selbst  Masinissa  wurde  ihnen  schon  «u  niächtip.    ^net»  seinem 
Tode  «tirde  düs  Heirh  nnh^r  .leei  s.'incr  SHhnp  getbeilt,  nnii   wenn  auch 
bald  Micips«  durch  den   1  .ni  der  brnder   in  den  AlloiubcsiU  der  Herr- 
schaft gelangte,  war  es  doch  nach  seinem  Tode  wieder  i»  HtailaAeii  Inter- 
esse gelioteu ,  JNumidien  aochmals  so  tailea  «atar  Adberbal,  Hleaipeai  and 
Jagartha.  Die  poUtiecbea  KrwiigaaBea  bei  dieeen  VergiaKeB  treten  ia  Sal- 
Inate  findOilaag  gaas  xarüek  vor  den  perelialichen  Intereaae  MisipsasJ) 
Bald  flUlt  Hienpsal,  ohne  dass  die  fWioer  d.ivoo  Notiz  nehmen.    Ks  erfolgt 
eine  nochmalige  Teilung,  die  nicht  so  nnbedingt  tn  Jngurthas  Vorleil  ausfüllt, 
wie  Sallnst  uns  ^'1,-iuben  macht;  es  wnr  von  der  röniisehen  llefjiorunf?  w«hl- 
erwofjen,  dass  d.-r  p'l .ihrliehere  der  beiden  Herrscher  die  we.-»lliche  Uiil^ 
erhielt  und  Adherhal.s  lleich  ihn  von  der  roiutselieu  Profina  fernhielt.  Vi» 
Jahre  regieren  sie  uuu  in  Frieden  neben  eiaaader  (Sallail  hat  diMea  Zwi- 
«eiiearaiin  vWiig  ignorirt),  daaa  begiaa«  Jogartfea  den  Krieg;  wie  viel 
Griiad  er  hatte,  eich  über  Attoatate  seieeB  Stiefbruders  /.u  beklagen,  muss 
niadeateas  dabiageatellt  bleiben.    In  dem  nun  folgenden  Kriege  lassen  die 
HKner  Adherbal  im  Stich.    Waram?    Erklären  läset  sieb  die  Taf>.iri.« 
nur,  wenn  man  annimmt,  d.is?  sie  sehon  damals  den  Passiva  als  HrÜtendentcn 
in  Iteserve  hallen,  welcher  ihnen  geeigneter  M-hien,  dcu  JugurÜi«  io  Scha^ 
zu  halten,  iils  der  schlaffe  Adherbal.    Von  der  Schlacht  hand  lange  a  nari 
propo  Cirtam  oppidara  (21,  2),  nach  welcher  daaa  Adfeerbil  noeil  an  nän- 
Ueben  Ti««  nacb  den  etwa  TO  Rüeneter  von  Meere  «ntfemlea  UrU  en*. 

^)  Die  den  Mleifea  »ngeeebriebene  Absicht  (sutuit  eom  obiertare  prri- 
culis  et  eo  modo  fertOBtn  tenptare,  7,1)  erscheint  geradezu  albern  und 
wird  nn  alchU  wahrseheioHcher  durch  das  /mu'ehliehe  Motiv,  ubi  v»det, 
•eqne  per  vin  ne^ne  ineidiis  epprini  poese  homüiom  um  aeceptom  poimlarxijuji. 
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kommt,  vermüg;ea  wir  nacix  ^ailusU  Erzahiua^^  ebeusuweuig  ciuo  deutliehe 
Vontolldnff  ttt  gewisBeiiy  iri«  ier  fMafannig  Cliiii,  die  1»  In  illg»» 
MiMteB  R«d6BnrtM  btriekttt  wird.    Die  Ifiedernefieleeir  der  Itiilkei' 

neeh  Uebcrgabe  Cit-tas  ist  enn  vollends  ungUublich,  weil  sie  mit  Jugnrtbas 
^Uti^Mtr  Klogheit  io  zn  grobem  Widerspriuh  stebt;  seboa  das  ist  bei 
Sal1ii«t  vcrdHchtip*,  «In*!«?  C.\rtn  ki'inf  einheiiuisrfu'  Hp^styiini?  gebebt  iMikeil 
tollte  und  alleio  aul  die  I  ;j [ifi  i  kejt  der  ItaliLer  angewiesen  ist. 

Dass  der  Krieg  mit  Jugurtha  dca  höwero  hSclut  oobegnem  kam,  kaoa 
Wi  dee  fleiohseitif^cii  Kämpfen  gej^ee  Omkm  wd  Tkreker  elelA  ke»welfUt 
werde«;  deee  elee  8eeti«  leSKlickel  beld  Ffiedei  eeileee,  wer  gewie  eer 
eie  Verleil  fdr  die  Repabllk.  Weh«  nn  die  Ketrieiie^  io  Ron!  Be 
Mei  wohl  —  wovoa  Selkiat  giniüeil  echweigt  —  dem  Jogvrthe  der  BetlU 
von  panz  !Numidien  ptrantirt  worden  sein;  dies  erregte  von  npn<»m  die 
demokratische  Uppositiou ,  und  der  Senat  f^ab  nach.  ISua  aber  diese  Ci- 
t^itiou  des  Jugurtiia  tiacb  Korn,  um  Zeugnis  abzolegenl  War  el\^as  der- 
artiges nberhaupl  Sitte?  Uad  das  Hanpttbema  in  Mnmmios'  Rede  bildea  33,  4 
loBVthee  eeeier«  Ii  petren  fntresqne?  Und  BlUes,  der  Jogurthe  dtc  Wert 
rerbietflt,  wird  apüter  Bichl  rar  RecheoMhefl  geeegea?  Und  diee  MelH 
Jegartba  noch  so  lange  in  Rom?  Itter  iit  die  Sallustische  Dentellvey  §m 
nnverständlichsteo.  In  der  Thaft  wird  Jugartba  nach  Rom  gekoniTnpQ  sein,  am, 
gestützt  aof  den  Rinflnss  (Irr  von  ihm  bestochenen  Optiinnten ,  die  Details 
des  Vertrages  IVst/ ijsrt7«^[i ;  ilic  V'nlkspartei  beantragte  d/mn  eine  neac  Thei- 
luDg  mit  Masüiva,  daLcr  Jugurtiius  verläogcrter  Aufeutiiait,  und  buu  Otis« 
gliiekte  de«  i^rtki  die  Bmefdneg  eeioea  Nebenbnlileri  weefi^ten«  in  lO» 
fere,  ele  er  die  UrMerieliifC  lieht  leegaei  Itoeate  eeeh  wellte.  Jetxt  wer 
ee  eas,  und  die  AristokTfttie  Wirde  eieb  uorettber  eon^Miftüt  habe«, 
hitte  sie  den  Jugartha  jetzt  noeh  halten  wollen. 

Sallusts  fernere  Fr/.iihlunf;  von  flom  F>)(b.ug-c  des  Sp.  Postamias  und 
der  Niederlage  seines  bruders  Aulus  (wobei  die  ISachricht  von  dem  ver- 
rüteriscben  Ceotnrio  38,  U  «-eaig  Giaubcu  erweckt)  zeigt  uuu  rDtäcbieden, 
deee  Jogurtha  eekonend  mit  den  Rümern  verfUhr  md  eiehto  woUte,  als  dee 
friedliebee  Beeile  Te«  Nonldiee.  Metellee  degegee  Mvea  in  ceiseai  Ver^ 
haken  gegen  J^nrtiw  etnen  «nbeftingenen  IMeil  nindeifene  ebeaee  kein- 
tHeitiach  und  iweideutig  ersehelttea,  als  es  Jugurtba  nach  Sallnsts  S^Me» 
mng  ist.  lieber  die  Kichtung  von  Metellus'  Marsch  bei  Sallnst  keinf  Spnr 
von  Andeataog;  dass  er  Vaga  ohne  weiteres  ht  <«ct7t,  spricht  für  Jugurthas 
ehrlich  gemeinte  Friedfertigkeit.  Wo  ist  nun  der  Miithul  zu  denken?  Ssllust 
giebt  keine  weitere  Andeotaog,  als  daaa  er  sich  in  Adherbals  früherem  Reiche 
heiiad  «ad  aaeh  Jferden  fleee.  Die  gUiateede  Sehitdereng  der  Malhalacilaeikl 
vefBNig  hei  SaUttft  aieht  die  TaUaehe  ta  verdeekea,  daae  ee  mit  dem 
Siege  nicht  weit  her  war.  Wenigstens  spricht  alles  dafür,  dass  das  in 
Folgenden  Erzählte  einem  vollständigen  Rückzug  des  Metellus  gleichbe- 
deutend ist');  nm  die  Sache  beim  Nomen  ?.n  nennen,  der  Zop  aof  Cirta 
war  pcscheiltrt;  ebenso  scheiterte  die  iiclaperung  von  Zama,  ebenso  die 
gänzliche  Unterwerfung  des  Königs,  ebenso  der  Auseiilag  des  Metellas  gegen 
Jagarthae  Leben.  UnTermittelt  elehea  bei  Salloet  der  Feldtog  aaeh  Oetea 
gegen  Thale  aad  die  Beaelzaag  Cirtee.  Cirta  iat  nämlich  im  nSehsten 


*)  S.  beeondera  die  gewnadeaea  Ansdrüeke  64j  5. 
ISeiladwift  f.  d.  OTOuinnlwaieB  ZXXIT.  1.  4 
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Jahre  ia  Metellus>  bcMt/.  ilatte  er  erobert?  Sallust  bleibt  darauf  wie* 
der  die  Aotwort  schuldig;  abar  w  iit  M  vanMteo,  du§  4m.  FrMMS* 
v«rkawUaigea  Im  Wiiter  109  aef  108  die  ll«bei«iibo  v«i  Cirta  wie  frikar 
di«  v«D  Vag«  «vabadwgaa  ward«. 

Im  Jahna  107  tritt  nan  Marius  ein.  Er  oiinnit  Ctpsa,  zieht  (Isqq  ganx 
nach  Westen  an  den  Mulucha,  erobert  dort  ein  Castell  und  bcsiept  luf  rh>m 
Rückrtipe  zweimal  die  Trwpfrn  drs  .Itif^^artha  und  Uocchus.  Geuauer  bttr;irhtct 
siatl  (Ii*"-*»'  Siege  anrh  hfi  Sailirst  mir  sehr  zweifelhafter  Art.  I  ber  deu 
ZuäaiuiQcabaag  der  Kreiguii»se  l'imt  uaa  S<kliust  gäuzlieb  im  Luklarea;  be* 
dankt  van  ahar  dia  Batfenaag  von  Capat  nui  Mokaiia,  aa  kaM  di«  Br* 
ohemnf  vaa  WfataasUiaa  alekt  aahr  107  anyialit  werdaa.  Marlin  wM 
106  voa  Cirla  aafgahraabaB  aeia,  «ad  dar  Zug  aa  da«  Hvluflka  liillta  daa 
Jahr  «aa.  Sa  erkUrt  sich  Sallusts  Ersählung  haaaar»  ala  waan  mnn  ntit 
Mommsen')  das  Cominando  dea  Metalkia  aof  drai  Jakra  «wdakal^  wafiir  aiak 
kein  Beweis  l)pibrinpen  lässt. 

Die  Aiitwort  ferner,  welche  der  Senat  bei  Sallust  deu  (it'sanJlen  (ies 
üucclius  ^iebt,  i^t  so  }ihrai»eubait,  da&s  luaa  vermuteo  darf,  der  \%abi'e  Sach- 
verhalt sai  wieder  ainmal  versehwiegeo.  Bocchas  war  des  Ritoara  aa  aoMNit* 
tehrijflb,  daaa  er  aich  gawia  alaan  Tai!  van  Nmaidla*  (atwt  eia  Drittel,  vi« 
ikm  friikar  Jagartka  vaivpraahaa)  Mabedaafva  k«t  Eadliek  kahandalt  StUaat 
die  GefaogeDnehmang  des  Jugartha  wie  eine  frrofsc  Heldentat  und  sehmiakt 
sie  nit  Details  aus,  die  er  vielleieht  den  Memoiren  des  Snlla  verdankte; 
aber  es  muss  bezweifelt  werden,  ob  Sullas  persönlirhe  (lefahr  bei  der  Sendong 
in  (]i:(n  Grade  dringend  war;  so  wichtig  war  daoiaiä  Sulla  noch  nicht,  dass 
au  seiner  Gcfangenehoiung  dem  Bocchus  viel  hätte  gelegen  sein  küouen.  Was 
aber  voa  Salluats  Detailaalarai  tu  halten  ist,  verrät  die  aia«  Stelle,  w« 
dar  SebrIftataHar  aagar  iai  Staada  iat,  die  Scakatoaliada  aad  adhat  daa 
ßaaiahtaamdraek  dea  Baaahaa  ta  aabUdara*). 

Das  Bild,  welches  wir  darch  Sallust  vaa  Jagnrtha  erhallaa^  iat  u§ 
entstellt  und  entspricht  dem  Grade  des  Hasses,  welchen  der  naaiidischa 
KöntfT  erregte.  Vou  einer  gerechten  Wiirdif^nr?  Hf's  FrinfJes  t=;t  bei  dem 
Gesrhicbtscbreibcr  eben*«weuig  etwas  zu  verspüreo  als  bei  den  ZeitgenosM-n 
von  einer  Behandlung,  die  des  Siegers  würdig  gewesen  würe.  Von  sich  aus 
feindselig  ist  Jugnrtha  gegen  Rom  nie  gewesen,  aber  aa  aiaaai  billifpMi 
Friadaa  bat  er  «akr  aU  aianal  dia  Baad  gabataa;  doek  er  geriet  in  daa 
Kaspf  der  Pitrteiea  ia  Raa,  aad  dieaeai  itt  er  aaeh  adülelbliek  wim  Opfer 
gefnlleo.  Sallaat  abar  hat  es  so  wenig  wie  eta  aaderer  rüsieaher  Gaaekichb* 
ittlireiber  verstanden,  das  rhetorische  Interesse  dam  kiateriaehen  nnterzn- 
ordnen,  oder  auch  nur  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  wo  der  Ruhm  des 
rüuii^»che^  Nuineus  darunter  hätte  leiden  küntifn  Lasüeu  wir  also  seiuciu 
glänzeudco  i  aiente  auch  \  ulle  Gerechtigkeit  vv  ideriabren,  so  sind  wir  doch 
wieder  befugt,  der  geschichtlichen  Wahrheit,  soweit  unsere  Mittel  aai  ia 
dea  Staad  aetiea»  sa  Ikreai  Reckte  no  verbeifea. 

.  Aaek  dieser  Vertreg  eratete  dea  gebShreadea  Daak  der  Veraaaualaa^ 
Zar  Diieoiaiea  daa  püdagegiaaben  TbeM»  war  ea  aber  aa  apit  fewerdeiv 

«)  R.  G.  III«,  110  A. 

*)  113,  3  adbibttis  anuci.s  ar  sfatini  imuiutata  volunlate  reraolis  dicitur 
gecuui  ipse  mullum  agitavis^ic,  lvUu  et  uculis  ffurtUtt  alqua  auiino  vurius. 
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und  so  begab  mau  sieh  zu  dem  im  Museum  bereiteteo  Mittagsmable ,  das 
B6b«B  Itiblklnr  liifcaay  der  oblieben  Fülle  der  Toaste  afcht  eatbehrte. 
Znn  Ort  der  nüdistee  Veraamloiig  ist  MeUx  beatioiat  wordea. 

Karlsruhe  la  Btdea.  B»  Bfieliel. 


34.  Venammhtng  deuitthar  PhMeiogmi  und  S^Anäm&mtt  wu  Trtsr, 

Die  «liesjübrige  Versammlung  deuUcIier  Philologen  and  Schulmäooeri 
«elehe  io  des  Tagea  tohi  24.  bis  37.  Septaiiber  so  Trier  tagte,  war  aSdist 
der  Leiftiger  vad  Wiesbadeaer  ZasaflyBeakoafl  die  am  xalilreiebstea  be- 
suchte.   Dass  hierzu,  ähnlich  wio  ia  Wiesbaden  und  r.i  ipzig,  die  in  jeder 
Beziehung  glückliche  Wahl  des  Ortes  wesentlich  beitrug,  '\s\  selbstverständ- 
lich.   Wenn  der  klassische  Boden  dieser  Stadt,   der  chcinnlicr^n  Uesideuz 
pömiscber  Kniser,  wenn  namentlich  die  herrlicheu  Ucberrcste  rimuscbcr  Bau- 
kunst, au  dcuea  Trier  von  keiner  Stadt  diesseits  der  Alpen  übertruQeQ  wird| 
beseaderi  aof  die  klaisisdiea  Pbilolegea  eiae  Haapiaaaiehaagskraft  aaaSbea 
aasstea,  so  leekte  der  Reis  der  NatarsehSabeitea  seiaer  Uaigebitag,  weldM 
selbst  eiaeii  Ausonius  begeisterten,  zu  zahlreichen  Besadle.   Dieser  war 
auch  in  diesem  Jahre  durch  die  Liberalität  der  Staatsregierungen  und  der 
Eiseübahnv<M  %viiItnnpon  erleichtert.  So  fsHiflnn  sich  denn  vom  20.  bis  21^.  Septbr. 
nahezu  (iuti  l  eiinchmcr  aus  fast  ailea  Gauco  des  dcutscbeu  N'aterlnndes  in 
der  altehi-würdigen  Auguäta  Treverurum  ein;  auch  Oesterreich,  die  Schweiz, 
Praakreidi,  Rnsslaad,  England,  Belgiea  vad  LoxestboiY  warea  verCreteu. 
Das  stSrksle  Ceatiageat  stoBten  aatarlicb  die  Rbeialaade  oad  Blsass-Loth- 
riafea  (aaneatlieh  Straflibiii^).   Unter  den  deutschen  Mitgliedern  warea  der 
Oberpräsident  der  Rheinprovinz,  Exe.  v.  Bardeleben,  68  Professoren  und 
Privatdocenlen,  ^  Schulrüte,  97  Direclorcn  und  Rectoren,  sowie  305  Lehrer 
(230  Gymnasial-  uod  6b  Real  schu llrhi  IT'.    Die  Schule  wie  die  Wisscuschaft 
hatten  ihre  grölsten  Zierdeo  eutsauiit^  wir  bemerkten  unter  den  Vertretern 
beider  EUabtaagea  Beksteia  (Leipzig),  ftebrader  (Königsberg),  Bau* 
«eiste r  (Strabbiirf),  Balm  (Haaebea),  Bi ehe  1er  oad  Useoer  (Boaa)» 
Studesisad  oad  NisseB  (StrtTsbarf),  Blass  (Kiel),  Fleiseher  (Leipsig), 
Gildeaieister  (Boaa),  Wilmanns  (Bonn),  Gucken  (Giersea)  o*  r.  a. 
(lud  8n  viele  frekoiinncn  waren,  «lle  fanden  die  herzlichste  Aufuahmc  von 
Seiten  des  Cuuiiie  wie  von  Seiten  der  Hürf^erschafl.    Die  Stadt  prangte  wäh- 
rend der  ganzen  Versamuiluag  im  reichsteu  Fahoeu&chuiuck;  alle  Versamm- 
laagsrftoialiebkeitea  warea  bSehst  geschmackvoll  decorirt;  die  Wohnungsfrage 
war  ia  der  deakbar  praktisehstea  Weise  gelSst  wordea;  wer  das  GlHck  katte, 
ia  eiae  Paailie  so  keaiaea,  jrird  wissea,  wie  bald  er  er  sieh  heimisch 
Itthlte.    Auch  das  Festdiner,  der  von  der  Stadt  auf  dem  Schneiders-Hof  gc« 
reichte  Fcstlrunk,  die  Beleuchtiinp  der  imitfi  nigra,  die  Fnlirt  nach  Igel  uod 
Lenuirh,  f^er  Ball,   alles  verlief  lu  licr-  heitersten  uod  geuiütlichsleii  Weise, 
iiurz  ich  glaube  nicht  zu  viel  zu  bebaupteu,  wenn  ich  &age,  das  Andenken 
aa  die  in  Trier  verlebten  Tage  wird  bei  allen  Mitgliedern  der  Versammlung 
aar  das  aagea^vste  sola.  Uad  wie  aiaaaiffaUify  wie  reiek  war  die  geistige 
Aaregaag^  die  jeder  für  Sckale  and  Wisseasebafk  hier  enpisgl 

Ab  Abend  des  23.  September  fand  in  den  RMumen  des  Civil-Caaino  die 
gegeaeeitige  BegriUsaag  der  Teiia^aer  statt,  woaa  bereits  eine  sehr  grofse 

4» 
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Anzahl  orscbieueD  war.  IJeim  trefflichen  vioum  Treveranum  uirncteo  sich 
hier  die  Herzen,  &aheo  alte  Freunde  und  Ikkanntc  sich  \\  iedcr,  neue  wurden 
e^worlea,  Idee»  «ad  PISm  wurden  geturnt  mid  gegenseitig  «usgetaaseKt. 

Aofth  in  Trier  waren  wSIireod  der  eigeatlkbeo  Veriaamlwfflave  die 
Vernituge  stets  dordi  die  SitsqBgeo,  «Ilgeneiie  «ad  Seetteas^Hmagen,  «us- 
gefiUlt,  viahread  die  Nicbmittige  dem  Vergniigea  «ad  dem  geselUgen  Ver« 
kehr  gewidmet  waren. 

Die  7.iir  Vcrtcilnnf?  |:;'elaDgenden  Schriften  waren  dicsmnl  aufsorordent- 
lich  /ahlreich:  1)  Senecuc  rpistnias  aliquot  ex  Bambcr^eusi  et  Argeatora- 
iensi  Cudtcibos  edidit  Frofuiscu*  HueiJteler f  Festschrift  des  Präsidiums.  — 
2)  Legenden  der  Pekgia,  als  Pestsohrift  der  RbeiDieeheo  FriedrSek-Witt«1mi- 
Uaivertit&t  heransgegebea  Hwnntutn  Vttmr,  —  3)  PtstMhrift  4er 
16.  Veramimlvng  Rheiaieeher  SebalmSaaer  <10  venehiedeae  AaMUs»). 

4)  Vesteollrift:  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  zu  Trier 
(6  verschiedene  Aufsätze).  —  5)  Trier  und  seine  Sehenswürdigkeiten. 
6)  FcstliedfTbuph.  —  7)  K  [i  igrsphi ea,  Pestsrhrift  vom  Wr»*in  von  Alter- 
thamsfrcuudcii  im  Rhciulande.  —  8)  Fragmente  einer  mittelhochdeutschen 
Ilias-Uebersetznng  aus  dem  Nachlasse  vou  /)'.  Lachmann.  —  %)  Die  Idee  der 
Philologie  von  Heerdegen.  —  10)  Vwayroi;  *lHXon6vov  ttcqI  ttav  SitttfoQm^ 
twovftimp  mrl  i«m^po^  üiifmtvi9nw  «t  eodiee  regis  ÜMaieBil  IMI  mmt 
primmi  edidit  Pdru»  Bgmn^  MMunieiais.  —  Aafserdem  eadlieli  viele 
Schriften  in  einzelnen  Exemplaren. 

Mittwoch,  den  24.  September,  9  Uhr  oröffoete  der  erste  Präsident, 
Geh,  Re^riernnpsrat  Professor  Dr.  Ri}ch?l»»r  aw<  Bonn,  die  'i4.  Wrtiammlung 
der  (lrut>.chcn  Philologen  und  Srhn liii;iimer  im  grolseii  dn  lii  lK>et/{*n  Saale 
des  iiiauihauses  mit  einer  herrlicbcu  ilede,  die  wir  hier  nur  skizziren  künnen. 
Früher,  rührte  Redner  aus,  mueste  der  Philologe  UebriiisolieD,  Grieehiaehea 
«ad  Liteiaiseiea  kuadig  eflin$  jctat  keaaea  wir  ia  Deatachlaad  OrieataUeiea, 
Oeraiaaietea,  Remamstea  «ad  eigeatlieht  PMIelogea,  welche  letalere  wieder 
sich  in  Attertams-*  Sprach-  «ad  Litteratarforscher  s|MltaB.  Alle  aber  sind 
in  der  gegenwärtigen  Versammlung  vereinigt,  wie  dies  bei  andern  Stäadea 
nicht  vorfcoinmf  Dieser  Zasammenhalt  hnt  sohon  deslialb  s^inon  WVrt, 
weil  im  allgemeinen  die  Philologen  we{;en  ihres  geringen  dire«  tm  l  inüu^scs 
auf  die  socialea  Fortschritte  dos  Völkerlebens  sich  keiner  Popularität  er- 
firenen  eafser  in  Perioden  des  allgemeinen  Enthnsiasmns,  wie  am  Ende  des 
voriges  «ad  am  Aafiage  dieses  Jakrkaaderls  ia  OeatseUaad  «ad  wie  im 
lürte«  Jaktsehat  ia  Fraakreidh.  FreÜlek  tregea  aa  4er  laterfesaeieeigkelc 
des  Publikums  aa  der  Philologie  die  Vertreieir  4er  letcteren  einen  Teil  der 
Sehold.  So  z.  B.  mangeln  die  den  Fortscbritten  der  Wissenschaft  entsprechen- 
den IJebertrap linken  ficr  Klassiker  ins  neutsrhe,  während  Textkritik  vn^  Fp- 
klärung  ständig  nietboilix  In-  V  erbesserungen  erfahren.  Die  Verbindung  der 
Wissenschaft  mit  dem  Volke  giebt  bei  der  Philologie  die  Schule,  in  welcher  jene 
seit  der  Zeit  der  Humanisten  das  Regiment  führt  Diesem  Umstände  müssen 
wir  4ie  Erfslge  der  Natie»  jedeaMli  mm  grefseo  Teile  a«sebreÜ»eB;  wir 
IwIn«  4abep  die  drivgeadata  VerpflidMoag,  der  Selmie4leie  Griadlife  m  er- 
halten. Die  einkeitliciie  Verbildaog  der  leitenden  Stände  ist  notweadig;  die 
beste  Vorbildung  aber  des  menschlichen  Geislei  ist  die  Kenntnis  der  grofsea 
Geister  des  Altertums.  Vm  ahei-  den  Anfordernnf»en  der  IVcnzeit  an  die  Bildung 
XU  genügmi,  müssen  wir  uns  frsgea;  j^Wie  fangen  wir  es  sn,  den  klassischen 
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UtfcfHelt  in  i%m  Sdttlea  mImid  Zwetk«  catoprMhandw  ca  gMUlUt?**  Die 
Sebnld  «n  den  nicht  wegzuleugnenden  Mängeln  liegt  an  T'ui- 

vepsität  and  Schult».  Auf  dei"  crsteren  hat  mit  der  ininier  weitei-  in-? 
Endlose  aosgebildetf d  Wissenschaft  die  Vorbildung  der  Lehrer  für  ihren 
Beruf  nicht  gleichen  Schritt  f^elialteu.  Znar  «ird  die  kritisch-  exegetische 
Methude  als  das  principielle  Klement  der  Philologie  anerkannt;  auch  die 
iWffItidMBde  SprubwisaevielMll  tal  im  Lehfflaae  and  In  Eumtm  ihiea 
PlM  «ritllM;  Iber  die  Ardriielogl«  und  die  KvettSMcUekte,  okee  weleke 
die  Philologie  kkinlMi  bleiben  mosste,  sind  noch  nieht  in  die  ihr  gcbühreede 
Stellung  eingesetzt.  Um  die  grbTsere  Ausdehnung  des  seit  25  Jahren  so 
bedetitend  angewachsenen  Stoffes  l)ew;ilti<ren  711  können,  uiuss  die  Methode 
Stralfer  werden.    Eine  N  ersommiun-;  iie  ^epenwiirtifrc  veruia;;  durch  ihr 

inoraliücbcs  Gewicht  vieles  zu  klaren  and  zu  ordueu,  und  et»  ist  daher  auf  eine 
Verelliedigung  z^mMum  de«  benrfwiCee  IHisif re  des  grVlirte  Gewkirt  w  l«|ee. 

Sodeno  ffedaehte  der  PrSsideot  nteh  alter  guter  SHle  der  fm  letztet 
idre  verstorbenee  PiebgeeeiieD)  deren  Zahl  reeht  erhebUek  iat:  G.  F.  Sehee- 
manu,  Rehdantz,  Weifsonborn,  Lsdewig,  Sireieberg,  LehmaoBy 
Hcrtzberpr,  Kohf,  ni»'stel.  Keim,  Blau,  von  Raezek,  Knpelnuirin. 

Hänel,  R  o  s  e  n  k  ra  n  t  7, ,  (iraf  von  Ro(in,  Os«  n  h  r  ii  crj,'  e  n.  Hieraul 
erklärt  Ueduer  die  34.  Versammlung  deutscher  Philologeu  und  Sehulmanner 
f6r  ertfAiet. 

Se.  BxeelleBs  der  Ifr.  Oberprieideot  der  RbeinproviDi  v^n 
Bardeleb  es  begrifst  in  den  Teiloebaieni  der  VersaBnlnaf  jene  Mlnner, 

welche  unsere  .Tupfend  mit  der  Liebe  nn  allem  Gnten,  Wnbren  nnd  Schönen 
rrfiilli  II  ,  w  t  lrlif  ihr  die  Liebe  7nm  fdeal  elnjinanzcn  and  so  die  Slütxeu 
unserer  ganzen  /nkmift  bilden.  ,,Auf  der  .lupeud  bernTit  rlie  /ukuofl  unseres 
Volkes,  unseren  \  at«  rlande^'^  Er  begrüfät  iu  ihnen  aber  vor  allem  deutsehe 
Philologen,  welche  nach  der  politischen  Einigung  unseres  Volkes  in  den 
jugeodlicbea  Berxen  die  Liebe  xn  Kaiser  «od  Relek  eetflcinnen  nnd  erhalten 
netten.  Der  khmiaeke  Men  dee  Vereamnilnngiortei  kHaae  nor  anregned  anf 
die  Herren  wirken  nad  die  bekrumte  rheinische  Gaitllekkeit  werde  die  Tage 
CD  sotchen  pestalten,  denen  eine  freundliche  Eriancrnng  stets  gesichert  bleibe. 

Der  OberhürfriTnieister  \on  Trier  lii»ilVf  die  \'»'rs,imniluii!r  iin  !Vamen  der 
Börpersrhaft  und  des  Comites  vvilikonuueu  und  bittet  um  I^acbsicht,  wenn  nicht 
alle  V\  üusche  der  Mitglieder  erfüllt  seien. 

Alednnn  verliest  der  xweite  Pfisident,  Br.  Realsehnldireetor  Dr.  Drenke 
ans  IVier,  ein  Abreiben  Sr.  Exeeitens  des  prenfeisoben  Unterriektsmioisters 
von  Puttkanerf  wnrin  dieeer  sein  Bedaaern  aossprleli^  den  Verkandlangen 
nicht  beiwohnen  zu  können.  Ebenso  sind  dnrek  Amtsgeücbäfte  zu  erscheinen 
verhindert  und  lassen  durch  den  zweiten  PpHsfrlcnlen  der  Vcrsainniliinf?  ihren 
Grufs  entbieten  Hr.  Win. -Dir.  Greif,  die  HH.  Geh.  Hegiemngsrälo  Scliö ne, 
Bonitz,  Stauder,  Gandtoer  u.  a. 

Anf  den  Veraeblag  des  ersten  PrSsidentea  wird  eio  lateinisch  abgefasstes 
GÜefcnrnniGb-'fWegraaiai  an  die  VeraamBhinf  italienfseber  Pbilelegen  xnr 
Peier  des  Centeoariaais  der  ZerstSraog  von  Penp«^  abgesandt 

Nun  hält  Museums-Direetor  l>r.  Ifettner  aus  Trier  zur  Orlentirnng 
der  \'ersaniinhiiip  einen  ansfiihrlichen  N'ertra?:  älier  das  römisclio  Trier,  Zn- 
nnrhst  verbreitet  er  sieh  aiisnihrlieh  über  I.ajje  und  Gröfse  der  alten  Stadt 
und  deren  hohe  Bedeutaug  als  Kestdenzstadt  der  wcströnischen  Kaiser,  als 
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Hittelponkt  rVnitclier  Kunst  und  Gewerbe.  Nach  Hettier  ist  die  Stadt  eiter 
Claodius  gegründet;  aos  der  früherea  Zeit  bat  sich  bis  jetzt  kein  einzifes 

sicheres  Anzeichen  erhalten.  Redner  ^fhf  «sodnnn  über  auf  die  grofsen  Reste 
von  IJnutrn,  die  er  weitläufig  erklärt  (freilich  ohne  AbbildungoiT .  In  der 
Sage  knupll  sirh  an  die  moislcn  Bauten  der  IVame  Constantins,  \>oh[  in  Folge 
der  Lobpreisungen  des  Puuigyrikers  Euiucuius,  doch  mit  Lorecbt,  wie  bei 
fost  allen  eioMlaea  Gebiudea  ans  natrüglicben  Merkaalea  naehgewiaaM 
wird.  Das  Antphitheater  ia  seinen  Binriebtnngen,  sewelt  sick  diesdkeft 
Beek  ans  den  Resten  aackweisen  lassen,  bespriekt  Redadr  xnnüekal,  wakel 
er  die  Ansichten  des  Donicapitulars  von  Wilnowsky  zurückweist.  Aus  den 
Dimensionen  der  einzelnen  Teile  der  sopen.  röinischeo  Bäder  liest  Redner 
die  Triinunor  eines  grol'sen  Kaiserpalostes  heraus.  Der  freiliegende  Teil 
jener  , .römischen  Bader"  ist  als  die  l'ru^kfrcmächer  de>  liaiserpalastes  an- 
zusehen, diu  auch  verschütteten  Theile  dagegen  bildeten  die  Wohugemächer 
der  kaiserilcken  Familie. 

Die  von  FHedriek  Wilkelm  IV  rsatanrirle  oad  der  evangeliscken  Ge- 
meinde als  Goltaskaos  uberlasseae  Basilika  ist  offenbar  die  alte  CoaaCantiMeba 
Rasilika»  weicke  naek  Ausouius  am  Forum  lag.  Der  mittlere  Teil  des  Domen 
wäre  nach  von  Wilmnwsky  der  Rest  einer  zweiten  Basilika,  wogegen  indessen 
die  quadr.iti.Hche  Grundform  und  der  apsislose  Bau  sprechen.  Die  Zeichen 
auf  den  !  Jiuischcn  Ziegeln  beweisen,  dass  der  Dom  mit  den  auf  der  Südseite 
von  Trier  Jetzt  freigelegten  grolseu  Thermen  wohl  in  die  Grmtiaa&che  Zeit 
sa  verlesen  ist 

Das  iateressaateste  aller  rSmiseken  Banwerke  aber  ist  die  eolessale  Perta 
nigra,  naek  Hettner  eine  Art  Citsdelle  in  der  Nordseite  dsr  romieekan 

Befestigungsmauor;  von  hier  ziekt  sidl  nadi  Norden  die  Gräberstadt.  Die 
weiten  Fensler  der  P<i!tj't  nifrrn  waren  rnr  nngehinderlen  Handhabung  der 
Wurfgeschosse  nötig.  Das  Ganze  ist  dem  vierten  Jahrhundert  namweisen» 
wie  die  Steinzcicheu  beweisen. 

Unter  den  iiuuiitschätzeu  und  Skulpturen  nimmt  die  erste  Stelle  der 
Rvmpf  der  Amasone  ein,  weicker  in  denTkermen  gefvndea  warde;  sie  neigt 
einen  neek  feiner  nosgearbeitetea  Faltaawnrf  ala  die  rQmiscka  Amasone.  Sie 
wie  die  laklreieken  iibrigen  Reste  neigen,  dass  Trier  der  llittelpmikt  einer 
hoch  entwickelten  Cultur  war^  die  sich  von  hier  Uber  die  ganze  Mnselgegend 
verbreitete,  \\ähreud  am  Rhein,  nach  den  Rasten  SD  askltelsen,  die  KonSt 
|»ei  weitem  nicht  so  sehr  entwickelt  war. 

Das  Denkmal  zu  Jgel,  ein  (irabdenkmal  der  Familie  der  Secuodioier, 
giebt  uns  hierfür  den  besten  Beweis.  Dasselbe  ist  nicht,  wie  man  iruhcr 
annnhm,  eine  Naekbildnng  eines  (der  von  Rartk  anfgeftmdeaea)  afrikanlsekan 
Vorbildes,  soadem  es  ist  einkeimlseken  Elemaatea  na  vardanksn;  denn  die 
Paade  in  Neumagen  zeigen  dieselben  mit  den  ckandtteristiookea  Sekappaa 
gezierten  Kapitale;  auch  die  mythologiscbea  Plgoren  and  Dirotallongen  auj 
dem  r,fben  lassen  eine  grofse  Uebereinstiramung  mit  den  sonstigen  römischen 
FuiKleu  hiesiger  Gegend  eikenurn,  Mach  den  Inschriften  gekört  dss  Denk* 
ma)  inü  zweite  Jahrhundert  nach  Chr. 

Stürmischer  Ueifall  lohnte  den  Redner  für  seinen  von  grofser  Uegeiaternng 
fiir  die  Sadie  lengenden  Vortrag. 

Ia  der  nweltea  allgemeinen  Sitsnng,  weleke  Donnertlag,  dea  25.  Seplnmkert 
tun  10  Dkr  nater  dem  Vorsitie  des  nweitoa  Prisldeatea  stattfaad,  spraak 
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zunächst  Professor  Dr.  Heiorich  Nissen  am  Strarsborf;  „über  allitalkchM 
Klima''.  Da  dieser  Vortrag  höchst  iritcrcs<;ant  ntid  iehrreieh  war,  aa  lailaa 
wir  üia  mit  BewiUigung  des  Uerru  iteduers  ganz  miU 

Hochverehrte  AowetaDde! 
Wenn  inir  ons  klare  Rechcoschaft  gebeo  wollen  von  dem  Klima  der 
altea  Wdt,  t»  aiHtsea  wir  von  der  Gefeawtrt  aoesehea,  von  den  Retvltatea 
4er  heutiges  Ktlaiatoloffe.  Die  MlttelneerlXader,  mageben  wie  sie  sia4  vea 

einem  GHrtel  vod  Gebirgen  and  Wüsten,  bilden  nicht  nar  eine  geographische, 
sondern  auch  eine  klimatisrho  Kinheit,  die  moditcrraue  Zone,  welche  als  solche 
die  srrm'irsifjte  Zone  mit  der  tropischen  verbindet.  I)r>s  Mitteluieeriilima 
zeiebiiet  sich  vor  dem  unsrigeo  ZQuäch^t  ja  aus  durch  gröfsere  Wärme. 
Wahrend  Deutschlaud  ungefähr  von  den  Isothermen  7  bis  lO*'  Celsius  um- 
aeUoiiea  wird,  liegen  iUliea  and  GrieelienltBd  xwieelieB  13  and  19*.  Oer 
Uehenekaas  aa  Wirme  vertiieilt  eich  aieht  f leicbmürtif  an  die  versebiedeaea 
Jahreeieltes;  die  Titigire  Vorstellung,  als  ob  jenseit  der  Al^a  der  Hille* 
grad  so  erstaunlich  wachse,  ist  in  der  Hauptsache  falsch:  man  kann  sogar 
heir^ere  Taf^e  In  Berlin  und  Moskau  erleben,  als  in  !\failnnd  und  Rom  I  in 
dß>  \\  rsentlichc  zu  treiren,  niuss  man  den  Satz  umkehren:  am  Mi'tt  Inn  er 
oiiuiut  die  lUlze  nicht  zu,  sondern  die  Kalte  oiutuit  ab.  Damit  Vtivd  die 
Verduttaaf  der  Wirme  tn  die  /ahreeaeitea  eise  aadere ,  die  Diüirens  in 
der  Temperatar  des  wtrmetea  and  kliteotea  Moaats  elae  viel  geriagere,  die 
Extreme  li^a  weit  nilier  beiaamoiea.  So  s.  B.  hat  Rom  aar  6^  Sommer, 
wärme  mehr  als  Berlin,  dagegen  einen  um  BH^  wärmeren  Winter.  Der 
Unterschied  zwi«rli(Mi  ,1  mnar  und  Juli  beträgt  für  Moskau  3!»,  Berlin  2Io, 
für  Rom  nur  17^  und  par  für  Palermo  nur  14*.  Der  äulserste  Hültegrad, 
welcher  in  Rom  beobachtet  worden,  ist  —  O*'.  Wegen  der  hoben  VVinter- 
temperitar  aehaeit  ea  ia  den  Bbeaea  ae  gat  wie  aickt  WÜread  s.  B, 
Berlla  im  Mittel  29,  Trier  27  Schaeetige  dea  Jthree  hrt,  siilt  Rem  aar  1 
hin  S  aad  dar  Sehaee  ISet  lieh  entweder  im  Fallet  laf  eder  Ueib«  wealfr' 
ttens  nicht  liegen.  Weiter  südlich  wird  er  eine  grofse  Seltenheit.  Ven 
Palermo  meint  ein  Keonrr  des  Orts,  m-ni  brauche  ein  .Inhryehnt,  um  eine 
Handvoll  Schnee  zu  sanimelu.  lu  Athen  (iio^rte  \or  einigen  Jahren  cia 
Schneefall  höchstes  Erstauucn,  von  dem  die  Kei^ropiden  sich  erst  erholten, 
ab  iie  eahen,  wozu  der  Sehnee  gut  aei:  d.  h.  sie  ainohtea  sieh  Jaaf  nad  Alt 
ian  Sehaeehtllea,  to  iMge,  hit  er  geeehmelaea  war.  Abo  die  Müde  dee 
Winters  ieC  dae  erete  Reaaaeiehea  dee  meditcrraaca  Klima.  Dan  «weite  iet 
die  Dirre  des  Sommers.  Beides  hängt  mit  dem  jährlichen  Gang  der  Sonne 
«nsammen,  mit  der  Verschieboogr  des  Calmon-  und  Fass.ttjrtirtels.  Bei  niedri- 
gem Sonnenstand  befindet  sich  das  Mittclmcer  unJtM-  ihr  Herrschaft  des 
frachten  Aequaturialütrumcs,  bei  hohem  Sonnenstand  unter  der  Herrschaft 
dea  trockenen  Polarstromes,  eder  mit  aaderea  Worteni  im  Winter  wie^n 
weetUefee  «ad  eidUcbe  Wbde  rer,  Im  Sommer  (MUehe  and  atfidUobe.  Hat 
mitttora  Barofa  erkllt  eebe  reieUiekalea  NbdenehlXge  im  Sommer,  wir 
hVnnen  den  Sommer  als  unsere  eigentliche  R^enzeit  beieiohnen.  Je  weiter 
wir  nnch  Süden  fortschnMteu,  desto  geringer  werden  die  sommerlichen  Nieder- 
schlage,  so  das.t  mnn  von  einer  nb^nlnt  re^enlosen  Zeit  reden  kann,  wie 
z.  B.  1877  zn  iSeapel  innerhalb  &y  Tupe  kein  Tropfen  Hegen  i;ef»lleu  ist. 
Ke  Periode  der  Dörre  nimmt  nach  Süden  au  Hauer  zu.    Mau  rechnet  sie 
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fBr  Fltwz  t,  Ron  2,  Neapel  3,  Sieilten  4^4!(,  HalU  6  MeMte  tM«w 
Dinit  Sndert  sieli  tndi  dU  Ordttnuf  der  Jakfeneiteot  Sieilioa  luid  der  Pelo- 

ponoes  haben  eine  B^Mteit  roa  7 — 6,  eine  regeolose  Zeil  ren  4 — 5  Mo- 
naten, der  Uebergang  von  der  einen  zur  anderen  erfolgt  srhroIT  unvermittelt. 
Till  die  Wirkung  der  Trockenheit  richtig  zu  würdipen,  ist  zudem  4\o  St'rirke 
der  Verdunstung  zu  beachten;  die  VerduQsluug  bei  Kom  ist  cls\n  dreimal 
so  Ktmk  ai;»  in  Deutschland.  Ferner  verteilen  sich  die  i>ieder:>cklage  Ub«r 
vergleichsweiee  korse  Zeiträume.  Feine  Laadref^eo  nach  uoserei*  Art  siai 
•«Heei  die  Niederaehläfe  erfolgen  bänlif  ia  trefiseher  Folie;  s.  B.  Hai  ia 
Paltraie  1867  ia  M  Stnadea  eiae  Aefeithfilie  voa  76auB,  d.  h.  elieaatt¥iel« 
wie  bd  aal  ia  2  Monaten.  ICoob  am  Südfofe  der  Alpen  bewahren  sie 
denselben  Charakter.  Daraus  erklärt  sich  der  unrcg«lmäfsige  Staad  der 
Mittelmeerflüstc,  die  im  SouiMWf  .ils  frorkene  Kiesbecken  erscheinen,  in  denen 
daa  Ange  vergebens  uacb  einem  V\  u^^jerfaden  späht,  und  im  Winter  als 
mächtige  Ströme  il^re  (jl'cr  weithin  überschwemmen.  Diese  .\ndeutuDgea 
mögen  genügen.  Namentlich  für  Italien  giebt  es  zahlreiche  trelfliche  üe- 
ebaektangen,  die  verarlieitet  aiad  voa  Dove  Ia  ealaea  ^^KliaiatelefUeke« 
BeitrSgea'S  von  deai  DÜaea  Seheaw  ia  aeiaen  j^Tableaa  da  cliaiat  de  l'Italie", 
in  der  „Meteorologica  Italiana",  aeaerdings  in  anziehender  Weise  voa  Thee» 
bald  Fiaeher  in  seinen  Beiträgeo  zur  physischen  Geographie  der  Mittelmeer- 
liindcr,  sowie  in  seinen  Studien  über  das  Klima  der  Mitteimcerlandcr,  I'r- 
gäuzuiigsheft  zu  Petermann.  Von  demselben  Gclebrten  :itobt  ein  griilserca 
Werk  über  die  physische  Besebail'euheit  der  MtttdmeeriüQder  ia  nahex  Aus- 
sicht, dad  höchst  lehrreich  zu  werdea  verspriibt. 

Oie  twrroiyebelaaeB  Faklerea,  die  Milde  4ee  Wiatcrs,  die  Dinre  des 
Soaaiers,  briasea  es  aiit  sich,  daas  das  Natarlebaa  aadere  Foraiaa  aaaisMI, 
als  sie  was  vartraat  siad.  Die  Veg eUtion  der  Hittelaieerliader  ist  eharafc- 
ivrtsirt  darch  eine  Reibe  voa  immergrünen  Bsaaien,  Sträuchern  und  Ibi^ 
sträuchern  mit  siolfem,  lederarti(,'em  ßlatt,  das  gc^en  starke  Verdonstuag  ge« 
schützt  ist.  ihre  ^anze  Orj^anisatiou  ist  darauf  berechnet,  hu^«'  Trockenheit 
zu  ertragen.  Lorbeer  und  Myrlhe.  dann  der  wichtigste  Cuiturhaum,  die 
Olive,  sind  bekannte  Typen  dienst  i  iiimier^rüuca  Fiura.  Sie  widerstehen  der 
Glat  4er  Soweraaaae ;  die  einjährigen  Gräser  widerstekea  ibr  nicht,  soa-> 
dara  rerdarroa.  Die  Flar,  welehe  dea  gaasea  Wiater  hiadarab  ia  üppige« 
Grita  praagli  liegt  in  Jall  aad  Aagvst  da  als  leeN^  verbraaals  Siepp«. 
Im  Oktober,  wenn  die  ersten  Herbstregen  gefallen  sind,  erwacht  die  Natur; 
Gräser,  Sträncher,  Baunie  beginnen  zu  treiben,  ein  grüner  Tejipich  bedeckt 
den  Boden  wieder  und  lilumeu  spriel'sen  bervur,  tür  im  Ati>rnst  nud  September 
nahezu  verschwunden  ^>areM.  Die  hohe  Temperatur  des  Winters  führt  ent- 
weder gar  keine,  oder  eiae  versckwiudüud  kurze  Loterbrechong  in  der  Ent- 
wickelung  der  raa«MB  berbei*  Dergestalt  lallt  dar  Wiatersahlaf  fort,  wel- 
ober  das  Piaasealebea  aaserer  Breilea  bibermbt;  der  BauHMraeUaf  tritt  an 
seiae  Stella.  —  üa  ISast  akih  vaa  voraberaia  erwaMea»  dasa  aMh  das  V•^* 
biltaif  dea  Menschen  zu  den  Jahreszeitea  im  Süden  ein  anderea  aela  ONaSi 
als  bei  ons.  In  der  Verschiedenheit  des  Geschlechts,  das  Germanen  und 
Roaaanea  den  Himmelskörpern  beilo^rten,  spricht  sich  die  Verschiedenheil 
ihrer  IN altü-aHir?) tm  deutlichstt  ri  aus.  Liiscrn  \"oiTahren  \^ar  die  Sonne 
eiue  milde  gütige  Frau,  der  stille  Alond  führle  ihucu  dcu  kltugeudeu  Frost 
aabewülkter  VVintcroÖchte  ins  Gedächtnis.  Am  Mittalaieer  wird  der  Mond 
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waiUich  gedacht,  die  cmfta  MondgöUin  sUod  aller  Creatur  io  ihren  schwer* 
sten  Möteo  bei.  Her  aaeodliche  Zaohfr  jener  tu^CähcIIen  Munduächtc  des 
Südens  iHsst  die  mythologUche  Vorstellung  versteheo  and  oacheni|)lindeu. 
Helios  dageg&u  i&i  der  harte,  gestreoge  Herr,  der  mit  seinen  Pfeilen  Tad 
und  Verderben  sendet.  Ihnen  erliefen  die  Kinder  der  Flur,  ihoen  erliefen 
di«  llaudiaii.  W«Bi  Sie  StarUiekksttatabelle  mt  Hiwl  adiaoe,  wer» 
den  Sie  ladeo,  dacs  in  §tn  Mittel-  mä  NorA-BnreH  Utucbee  ver- 
■•hnlieli  an  der  Kälte  aad  iktta  Foifee  xn  Grimde  gehen.  Die  4  ersten 
Monate  Jauiiar,  Februar,  März,  April  weisen  die  meisten  Todesfälle  anf  und 
üLerschrcilcD  unpefähr  das  monalliche  Miltel  um  je  -0  p.  C.  Die  warwca 
Momtü  sind  die  gcsuudesleu  uud  Ueibeu  eotsitrccJitiud  hiuter  dem  Mittel 
zurück.  Aber  während  unsere  Aerzte  feiern,  hiUt  der  Tod  jcnsoit  der  Alpen 
teiae  Erete.  le  lUUse  iet  dit  beiCw  Zeit  iaH»  Aegert,  Smftanhw  die 
■eitowite  and  übersdureitM  der  Jeli  die  mütiice  Starldieldteit  wm  12  y^C, 
der  Ae^l  um  IS  p*C  Sie  sehee»  derart  ktee  die  modern«  Statistik  dexa 
dienen,  um  den  Horas  zu  erklären,  wenn  er  vom  Monat  Aagust  i>agt :  ad- 
dncit  febres  et  trHt.tDieuti  re:>ig(iat,  oder  an  einer  aitderae  Steile^  diuu  £«01 
prima  eaiorque  dcäigoaturem  decurat  lirtoribus  atris. 

Es  will  mich  bedünken,  dass  diese  tat»äebUvhen  V erbäiloisiie  bei  so 
■enehea  Brürlemagen  mythologiseher  ead  aettketi«clier  Art  nielit  gebiilupeiid 
gevirdifl  vordea  «bd.  Be  iat  deeh  aabitUf ,  von  daa  Altea  aa  varlaacia« 
data  aie  aaaer  roMaatisehea  Jfalarf afSIil  tailaa  aoUae«  deaa  aie  bU  aas  Mafaa 
sollen,  weoB  die  beide  Soainerzeit  entschwindet,  eine  Jakraiaeit»  io  der  die 
\  egetsliftn  versrhmsf  lilet  und  der  Mensch  >  or  den  UinarniUHiren  des  Fiebere 
Ilüehlet)  die  ibii  bald  jabliug.s  hinstrecken,  bald  uiit  lanpeui  Sieehlhuin  er- 
ftiUea.  Die  iNot  des  Lebens  wird  uns  durch  den  Winter,  dem  Südländer 
durclk  dea  Seauier  faUbar  geaiad^  Dieaer  tiegeusata  bedingt  auch  die  in 
ae  .Tielea  Hfaaaablea  alrameiiAeade  Gaataltaa«  dea  Maliefaa  BaaeiBa.  Us 
Seliaia  aa  aaelMa  ver  der  KUte^  grabea  die  eliee  OeaMieft  tieb  IWfli 
im  Erdboden  ana  aad  bedeckten  aie  Bil  Hielt  i*  <^0°  aÜ;  aa  peÜMT  ZKbi^ 
keit  festgehaltenen  Kellerwohnungen  onserer  nordiseheo  Städte  mag  man 
einen  I^iaehhall  jenei  bnrharisrfien  \V(thinveifie  erkennen.  Der  Südländer 
meidet  den  gesehlosseocu  itouiu,  in  deu  ihn  nur  üa^i  Dunkel  der  IVseht  uder 
iaiicoder  liegen  sdieachte.  Das  italische  Atrium  mit  seinen  steioerneu  ßüden  ^ 
aad  aeiaea  oSbaea  lafkiviaB  iat  aaf  die  iteifie  Zeit  bereehael^  gegen 
Kllte  Meie*  ea  dirft^a  Matx.  Wir  leee»  M  Gieere^  daü  da»  KäUa 
wegea  keia  Seaat  gabalf—  werdea  koante»  gaaa  eatapreebead»  wie  unsere 
Schulen  gesehlossen  werden,  wenn  das  Thermometer  eine  gewisse  Höhe 
erreicht  hat;  denn  was  hier  Hegel,  ist  dort  Ausnahnie,  und  das  nordische  Haus 
ist  für  denWiüter  einj?eriohtel.  Diese  Ik'trachluupt  ii  litisen  sich  narh  vielen 
aadern  Seiten  hin  ausiühreu;  doch  es  wird  Zeit  abzubrechen,  loh  iiabe  vum 
MittilaiearktiaM  ia  allgeiaeiaea  gesprochen ,  die  Lieder  der  aMea  Welt  ah 
elae  eiaai«e>  beatlauit  abgareaate  Zeae  bebaadelt.  Aber  es  venleht  eieh 
vea  selbst,  daaa  dieae  Zeae  bedeataaae  GegeasStze  a»raaat.  Diei  iat  dtvab 
ihre  Aasdebnneg  vea  Ott  nach  West,  von  ^ord  nach  Süd  ohne  weiteres 
petrehen.  Seinf'r  !,'engraphisrhen  Lage  entsprechend  hehftuptpt  Itniien  den 
anderen  Ijt  st.uult i  il(  u  dieses  Gebiets  gej^enuber  eine  Wiltrlsioliini^v  Sein 
üiiiua  ist  ailen  K.xtretueo  gleicbuiülsig  cutrückt,  der  Feuchtigkeit  lusitani- 
scJier,  der  Dürre  afrikanischer  Laadetridie,  dea  sekroffeu  Wechseln,  welche 
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dem  Orten  eigen.  Mit  Grleeheelattd  vergUekeD^  ersdieiat  ee  leiir  bevomgt 
Der  reiehe  Segen,  welcher  der  westliehen  CnltnrbMlfte  Euroytc  im  Gegev- 

•atz  zam  slavischeo  Osten  durch  die  Einwirlcnng  des  Oceans  bescliieden 
wordpn  ist,  mncht  sich  hier  rcclit  Hihlbar.  Die  vom  Pol  hcrabkommcinlen 
Winde  verleihen  dem  priechischca  Himmel  eine  vielgepriesene  Reinheit  und 
Klarheit.  Aber  mit  dem  Anpe  des  Hlimatologcn  {^psehen,  verliert  derselbe 
seine  Heize j  er  ist  zwar  klarer  als  der  italische,  iudessea  auch  rauher, 
weduelvoller,  in  Extremen  geneig^ter.  So  betrügt  z.  B.  der  Unteracbled  In 
der  HitteHemperatnr  dee  vSmsten  nnd  iiSltesten  Monntt  für  Athen  voHa 
23*,  flir  die  noter  gleieher  Breite  gelegene  Palermo  blos  14o.  Die  Rrgen- 
hShe  Adiens  mfsst  nicht  mehr  als  384  mm,  während  Rom  und  Italien  800  mm 
anfweisen.  Diese  Ziff'er  lasst  uns  die  Urs.Trhc  der  Armut  von  Hellas  verstehen, 
zugleich  die  beispiellose  Tüchtiglteit  seiner  llewohiicr  bewundern,  die  allein 
eiaem  so  Itijmmerlichea  Lande  tn  seiner  geschichtlichen  Gröfse  hat  verhelfen 
küuucD.  —  Wie  das  Mittelmeer  im  groi'seu,  so  hekuodet  aucii  Italien,  für 
aioh  hetmehtet,  starke  Abweiehnngen  in  klimaticeher  Hinsidit.  Sie  werden 
dvrdi  seinen  Btan,  seine  horliontale  nnd  vertleale  OUedemng  bedingt  Dan 
Laad  dehnt  sieh  über  nahesn  10  BreÜegrade  ans,  und  in  Folge  dessen  wneik- 
sen  seine  Jahresisothermen  vnn  bis  19*>.  Dirnach  kann  man  3  ITaupt- 
zonen  unterscheiden.  Die  erste  mit  einer  Milti  Itt^mporntür  ^•nn  13  —  14° 
umfasst  den  IS'orden,  das  Poiand.  Wie  dieses  in  f;;i'of?raj)hiscijcr  ]!<  nehang 
den  Uehenrang:  bildet  von  der  mediterranen  Welt  zum  Inneren  des  Otitinfnfi, 
so  triirt  der  nämliche  Gesichtspunkt  auf  das  Klima  zu.  Das  padauische 
Klima  mit  seinen  Sommerregen  nnd  seinen  Extremen  nihert  sich  weit  mehr 
dem  eontlnentaiea  als  dem  mediterranen  Charakter  an;  es  hat  die  Sommer- 
hitse  SIeiliens,  aber  strengere  Wlater  als  Paris  oder  Hamburg.  Die  swelts 
Zone  ist  die  der  Aeqntnoetialrrg^en,  in  welcher  die  hanptsXeblichen  Nieder« 
schlage  auf  Rerbst  ?itif1  Friüilinp:  rntfnUcn.  Die  Jahrestemperatur'  hetrH}?t  im 
Mittel  1.5-10°.  Hierher  gehört  der  grölserf»  Teil  der  Appenuinenhalbiasel, 
ujid  hier  tritt  die  Olive,  die  eipentHehe  Ilepriisentantin  antiker  und  medi- 
terraner Cuitur,  ihre  Herrschaft  über  das  Land  an.  Von  der  ersten  Zone 
tnr  «weiten  ist  es  dn  nngenülliger  Sprnng;  Bologna  hat  einen  heifimnn 
Sommer»  nie  das  44  Bogenminnten  sidtkhero  Florens,  aber  einen  2*4*  kliteren 
^  Winter;  Genna  hat  4—5*  Jabreswfirme  mehr  als  Tnrio.  Der  dritte  nad 
lotste  Abschnitt  mit  einer  Mittcltemperatur  von  17— C.  kann  aU  dio 
Zone  der  Winterregen  bezeichnet  werden,  du  die  Masse  der  IViederschlago 
h^i  nipdripstem  Sonnenstand  erfolgt.  Die  Vegetation  wird  durch  die  Agrumen, 
die  den  i'ropen  entlehnten  Ttilturbäiime,  Orangen  und  ('itroneu  gekennzeich- 
net. Diese  Zone  umfasst  das  südwestliche  Sardinien,  ganz  biciiicu  und  einen 
kleinen  Theil  des  Festlandes.  Neapel  liegt  in  Ihrem  Bereleb,  ten  biegt  die 
Grense  naeh  Siden  nns  Uber  die  npulisehe  Halbinsel  hin.  Der  Abstnnd  dieser 
Zone  von  der  ▼orhergehenden  Ist  dentHeh  markirt  In  der  Vorstdlnng  der 
Alten  nahm  sie  einen  ähnlichen  Platz  ein,  wie  bei  ans  Deutschen  der  Westen 
und  Süden  unseres  Vaterlandes  im  Gegensatz  zum  Osten  und  Norden.  Flior- 
hin  lockte  sie  pin  ewiger  Frühling,  liifrhin  flüchteten  sie  vor  den  Unbilden 
des  römischen  Himmels.  Dazu  kam  ein  in  der  Geschichte  begründeter,  über- 
aas wichtiger  Unterschied  hinzu.  Die  Ansiedelangcn  der  Helleoeo  haben 
sich  darchaus  anf  die  letstgenannto  Zone  besehriinkt;  In  ihr  Ist  die  fremde 
Cnltnr  efogebärgert' worden  «ad  hat  sich  Yen  hier  ans  vertreltet.  DergtstnIt 
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werden  durch  die  klimttiMheB  Abtehnitte  sogleich  eoltwell«  mii  §eteliidit- 
licie  PhtMft  «Mfediiokt:  te  Norden  das  von  den  RSmen  eroberte  Cole* 
niiteninnd,  in  der  Mitte  dae  itnlieclie  Stimmhnd,  endlieh  der  hellenisirte 
Süden.    Bei  uns  in  Deutschland  wird  das  Klima  milder  und  w'armor,  je  weiter 

wir  nach  dem  Westen  fortschrei t»'n  f!f«m  Ocf^nn  entgefjen.  Deshalb  folgt  auch 
die  Ciulturg^escbichte  nicht  der  [iichtuoß  von  .Nord  uud  Süd,  sondern  von  Ost 
nach  West:  im  Osten  das  Colonisteuiaad,  zwischen  Elbe  und  Rhein  das  ger- 
manische Stammland  und  endlich  der  alte  Cttltorboden,  auf  dem  wir  hier 
ftehea,  von  dem  die  Giviliifrang  der  Deutschen  «nsgegaogen  ist.  —  £heaso 
wirkflsm,  wie  die  hortsonUle,  greift  noeh  die  vertietle  Gliedemog  in  das 
Klima  nnd  die  Geschichte  Italiens  ein.  Es  ist  ein  Gebirgsland  und  ungefihr 
bei  je  150  m  Erhebun;^  über  der  Meeresflärhe  Acrminderf  sich  tWr  .!ahre<5- 
wärme  am  1*.  I>amit  ergeben  sich  gleichfalls  3  über  einander  ^:i  li]^(  ]  te 
Zonen:  eine  See-,  Hügel-  und  ßergzonc.  Die  erste  nimmt  annähernd  eio 
Zehntel  des  gesauimten  Areals  der  Halbinsel  ein;  ihr  gehören  die  etrurischC) 
campanilche,  apolische  osd  alle  die  Shrigen  Ebenen  an,  weiche  im  Altertum 
die  Sitse  der  Staatenhildnag  nnd  fiesittong  gewesen  sind.  Ihr  allein  hommen 
jene  Vonrilge  des  mediterranen  Klima,  wie  iA  es  frülMr  geschildert,  voll 
und  ganz  zu.  Der  HUgelzone  eignen  sie  nur  zum  Theil;  denn  die  Olive 
steipt  kaum  hJJhcr  uls  cn.  5()A  m,  Woinstock  und  Weizen  höher  als  lüOOm. 
Aber  reichlich  die  Hallte  des  Landes  hat  die  \^  inter  und  die  Vegetation 
Mitteleuropas.  Freilich  würde  man  vergebens  nach  den  saftigen  Matten  der 
Alpen  hier  ansschanen.  Der  Appenain  vereinigt  die  Sehattenaeiten  des  aar- 
disehen  nnd  mediterranen  RKmn  in  sich,  die  winterliehe  Kllte  des  einen 
mit  der  sosunerli^en  Dürre  des  anderen.  Die  Bodengestaltnng  Italiens  er- 
livtsrt  den  Gang  seiner  Geschichte.  Wer  je  bei  kurzen  Tagen  aus  den  be- 
schneiten HorMliifhrn  Sainniums  nnd  I.ncaniens,  wenn  der  INordwind  Mark 
und  Bein  crschiitternd  übn  die  iiäüutie  legt,  hinabgestiegen  ist  an  die  son- 
nigen, grUaeoden  lifer  der  tyrrheniseheu  See,  wird  es  begreiflich  fiadooi  wie 
Aeqaer  nnd  Volsfcer,  Samniten,  Lnenner,  Brtrttier  «nd  wie  sie  alle  helfimn 
mggen  die  Stimme  des  inneren  Appeonin,  nnahlbsig  iher  die  Bhenea  herlhllen, 
Raubtieren  gieieh,  welche  Frost  aod  Hunger  snrn  Angriff  auf  die  GehSHte 
treibt   Und  wenn  der  Geschichtafrennd  die  denk\^  'urdigen  Kriege  der  rSmi- 

Schen  Rrpnbük  nn  seinem  <Teistr  hat  ynrüber^ieln-ti  lassen,  dann  mnp  er 
wol  in  dem  biigautaggio  der  Gegenwart  einen  INachhall  derselben  erkennen, 
den  letzten  Widerstand,  welchen  der  freie  Sohn  der  Berge  gegen  die  ihm 
anferzwungeoe  Knechtsclrnft  stidtiseher  Cultur  leistet.  Nirgends  treten  die 
Gegensatna  reiner,  nnvermitteiter,  aaschavücher  entgegen,  nis  in  dem  eid- 
lichsten Anslänrer  des  Lsndes,  in  Bmttivm*  Die  Gebiigsiesel  der  Süa  er- 
hd>t  sieh  noeh  immer  in  ■rsprünglicbcr  Waldwildnis,  der  unbekannteste 
Fleck  iu  ganz  Europa;  zo  ihren  FüCscn  die  Ebene  von  Sybaris,  die,  ob  auch 
jetzt  versumpft  und  verficbert,  doch  durch  Arbeit  nnd  Wrstand  in  das  Pa- 
radies, das  sie  einstens  war,  umgewandelt  werden  icana.  Derart  stellt  die 
Liandsehaft,  welche  zuerst  den  Mameu  itaiia  getragen ,  ein  t'r-  uud  Aljbiid 
der  gnnaen  Baihinsel  dar. 

Es  bleibt  noch  iibrig,  das  Verhiitais  des  heotigen,  Rlima  zn  dem  des 
Altertums  festzustellen;  aber  die  vorgeschrittene  Zeit  verbietet  mir,  Ihre 
Aufmerksamkeit  länger  io  Anspruch  zn  nehmen.  Ich  habe  die  klimatischen 
Rrschetnnsgen  der  Gegenwart  ohne  weiteres  nof  die  Vergangenheit  über- 
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trngon.  Dtss  ia  allem  Weseatlicbea  vSllife  Uebereiostimmong  atatlfinder, 
wird  Dicht  bezweifelt  uod  kano  niclit  bezweifelt  werden.  Ks  hsudelt  sich 
nar  darum,  ob  überhaupt  bcnchtcn.Mwerto  Acndcrnnpen  des  Klimn  in  histori- 
schen '/.v\\v\\  (  irtpefrelf n  sind.  Die  bVage  ist  iiufscrst  schwiofi.:  und  in  ver- 
Bchiedcnciii  Sinne  t)eaDlwortct  worden.  Kaeb  meiner  Ao^iiciit  iasi^eo  sich 
allerdings  AbweicbungeA  «rkame».  Dm  Mlil»  lläiiM  hatte  eiiMB  straageret 
Wiatar,  all  du  jatai^e^  aad  aiaa  aüadar  intaaatTa  Dfirra  iia  Saaaawr.  Abar 
wie  gatagt,  aa  hiafsa  Dkra  Gadald  AiabfaiuteB,  waaa  icfe  die  Bawaiia  Uiv» 
fdr  ausrdhrlich  darlegen  wollte.  Ba  Marf  ja  wol  äberhaD|it  der  Aadit* 
fertigDDg,  dass  ich  diese  Mittcilan^en  an  dieser  Stelle  vorzotragen  mir 
.<t->ttft  habe.  Ich  suche  die  llechlfertlgang  dieser  Mitteilnngen  in  ihrer 
Tendenz,  in  der  Tendenz,  den  Herren  Coilefircn  ^on  der  iVatucn  issenschaft 
ZV  zeigen,  da^s  wir  Philologen  gern  von  ibnen  lernen,  dass  wir  nnch  besten 
Kräften  die  Ergebnisse  ihrer  ForscMiag  ans  anzueignen  und  auf  dem  uns 
zugewiaaaaaa  Arheittfald  so  varwartaa  heMbt  aiad. 

Biaraaf  spraoh  Profaitar  Briak  Bahnidt  fe  wahrhaft  UaraillMlidaB  Ver« 
trag  über  ,,die  Comödien  voai  StodaataelebaB  ans  dem  16.  und  17.  Jahr- 
hunderl". Die  Reformation,  die  Wrrkerin  des  geistigen  Lebens  in  Dentsch- 
lanil,  heprrinn  Redner,  fintte  /nnächst  nufser  der  Blüte  des  Kirchenliedes 
anf  die  deutsche  Dichtung  iieiuoa  wesentlichen  Einfluss.  Im  Sehüuspit-I  war 
es  das  drama  sacrum,  welches  vorherrschte.  Der  pädagogische  Zug,  der 
durch  das  ganze  ■echaahata  Jahrhaadart  ging,  bemächtigte  sieb  nva  aadi 
dar  dniaiatiaahaa  Dlahtkaast  ead  awahta  diese  dem  Zweake  dar  Sohato 
dienatbar.  Se  eatataadea  aiit  dem  Aaliahwvaf  des  SkAalwcaeoa  a«di  prebae 
Stücke  in  gröfserer  Zahl,  wie  der  „Schulspicgel'* ,  „Scholtenfel'*  n.  a.  f. 
In  dieser  Hinsicht  lieferte  namentlich  seit  Waldis  („Parabali  vam  vrarlora 
Siohn'*)  und  Grr?pbrns  ( Aeolaslu."« ,  1529)  das  Gleir^hfii«  \  0Tn  verloreneu 
Sohn  willkoBimeueti  ."^M  ll.  Erst  alluiählicb  ward  der  Srnll  verwi  [ilit  ht. 
Macropedius  schildert  seine  rcbelles  als  zwei  vom  SchulzuHng  r.u  sund> 
hatten  Vergnügungen  und  Frevelthaten  entlaufene  MuttersShnchen.  Aeho- 
lieh  Hayaaeaiea  a«  a.  Aaa  dieiaa  Stfiikaa  rom  verleraaea  Saha  oad  daft 
MKiea  Babaa  bei  Grapheaa  aad  BayaecehH  a.  a.  eatwiekellBa  aiab  die 
Dramen  vom  Stndentonleben;  die  Sebalverhältnisse  wurden  einfach  anf  die 
akadamiaehea  Verhältnisse  übertragea.  Derjenige,  welcher  den  Anfang  damit 
machte,  war  Christoph  Stymmelin^.  masri^ter  zu  Frankfitrt  n,  0.,  in 
seinem:  „Studentes,  comoedia  de  vita  studiosoruin  (1549)".  Bei  ihm  macbt 
sich  aber  der  Kiniluss  des  (ittiphens  entschieden  geltend.  Schon  die  tarnen 
>«■  Acolastus  und  Kubulus  —  erinnern  an  denselben,  {'hylargyras  ist  der 
aparsama  Vater  dea  Beifofta  EhUomatkeay  der  kluge  BalMhia  dar  dea 
laalethaftaa  Aeelaslnat  der  aaaaehwelfoade  Aenitea  itt  der  Sehe  det  räch- 
lüektigen  Pkilettergna;  Phileatasiaa  ist  eia  kkadelsöchttger  Studeat,  Deieas- 
tria  ein  verführerisches  Mädchen.  Redner  rharakterisirt  daa  fitOek  telv 
eingehend.  Die  Sprache  sucht  sieh  an  die  Tercnzianisehe  nn^nlehnen ;  ^ie 
leidet  nnnientlich  an  falscher  Rhetorik  (im  zweiten  .Akte  fühicQ  zwei  \er- 
ko!  nif'nc  Studenten ,  Myspolos  und  Kolax  ein  lauges  w issensehaftHrhes  (Jo* 
sprach  über  üte  liarinunie  der  Sphären).  Die  Charaktere  sind  nicht  con- 
seqneat  darehgeliikrt»  die  Blakefit  der  Haadlung  ist  aiaht  gewahrt  Aber 
trots  diaaer  Sekwiehea  hatte  Stymmel  eia  Mmta  für  aeiae  Raehfbi^er  g»- 
Uelert  oad  eiaao  srefiea  Brfolf  enieit.  Bas  Stock  erlebte  lekr  viele  Aaf* 
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lag ea.  —  SoMrfer  ttoeb  «»«ieii  üe  MiCleaMU««  d«t  ^aMligaa  StvAeoMi» 
lebeii  rw  A.  W  lehyrev  swtiduM  im  aeiBer  CmMfe:  nCarMlisi  rele* 
ftim  iire  ««noHfi  »^V9i  fatllssime  depiogeiM  vitam  pseudostadtornm  et 

cootiarn«;  nonmillos  ritos  acadpoiiros  in  Gcrmani»"  (1600).  „Cornelias"  be- 
deutet im  Hanialipcn  l  uivprsiihtsjargon  jede  Art  i)hysischen  und  moralischon 
Katzctijnnimcrs.  Das  Stürk  wurde  1600  iu  liostuck  aufpofuhrt  nod  m«»hr- 
Dials  verlegt.  Iü03  iiberüelzt  es  eio  gewisser  Pastor  Sommer  nod  schickt 
eine  bScliat  loterwMnto  Vorrede  Sber  die  CoraellMiiehe  Seuche  «nd  die 
iMvtfe  dfeei^Uaee  aeholtatieee  ▼oraiif.  Du  Sewapil  sei  wie  die  rVnisehee 
SataroelieD  efne  Weraneg  wider  eolek  beediaetteeh  CemeHtcA  Sawlebea. 
Wicbgrer  geht,  wie  das  die  Natten  der  bandeloden  Personen  sowie  ganse 
Pf'ri'if^pn  in  f?fri  s^rrHrhon  zeigen,  von  (irf»|thoiis  iinA  Stymmel  aus,  aber 
erweitert  und  vertii'tt  das  voo  seinen  \  ii^'angrern  Gebotcoe.  Dabei  aber  ist 
seine  Sprache  roh  nod  drastisch.  Austuhrlich  schildert  er  das  akademisehe 
Lotterleben.  In  zweiten  Akt  wird  getreu  naeh  der  WirklieUieit  die  De» 
IKwition,  dte  fclinersUehe  Akhobeliiiig  der  BeeelmnteeliVreer  ae  dem  fech* 
Beteee,  die  AvebreelniBf  des  file]»heoteDii]ioee  «.  f.,  In  drltCeo  Akt 
dte  Bedrüngnis  des  Cornelias  dnrek  leine  Gläubiger  vorfeffihrt;  er  wird 
relegirt  aof  xehn  .falirp  und  pim  arm,  Familienvater  (Corneliolus);  «?eine 
KIterii  starben,  <t  wird  enterbt.  In  dieser  trostlosen  Lage  kehrt  er  heim, 
wo  ihm  ein  Ges|»enst  einen  Strick  zeigt  n.  s.  w.  (vergl.  Benfey  im  Pant- 
schatantra).  Es  erfolgt  Erkeoutuis  seiner  Lage  und  Bessornng.  Redpor 
km  denn  dae  Cotsckeii  le  dea  gleiekaeitifea  Drameli:  CSoallagr«tie  Sod»» 
nae  von  SavriM  1607,  Tobias  16SS  v.  8. 

Im  IT  Jahrhundert  brachte  der  dreifsigjSkrtfe  Rrf^  Verwilderung  in 
alle  Verhältnisse  und  damit  aach  in  die  deutschen  T^niver.«;itäten;  wie  dies 
die  glrirh'/pitii^en  Schriftstfller  einstimmig  beriehten.  n  ii-h  trat  iHöT  J.  6. 
Schoeh  ai.s  J.ubredner  der  Stndeiiteu  in  seiner  Prosa- Couibdic  vom  Sludeiitea- 
lebeo  auf.  l^r  will  das  „allerlustigste  und  rrühlicbsto  Leben  auf  der  Welt" 
darstollen;  dakei  tit  er  etelKek  lelr  aUiiagig  voa  Wleksrer.  Dm  Stiidk  iat 
kuaatlo»,  som  Tkeil  aar  9kisse  f9r  laproviaetioa.  Dte  koateeke  F^gac  iat 
Pickelkering,  der  siek  vom  Wiebgrevscben  Diener  Simon  nur  durch  seine 
Roheit  unterscheidet.  Merkwürdig  irst  die  Erwähnung  einer  Jungfer  Ursel 
Rl.indine,  die  an  Gretlics  Fipur  5n  ,,ff^^ns^^'^^sts  Hoehzeil"  erinnert.  Naek 
jedem  Aufzug  folgt  ein  sehr  jilumites  Bauerninterme/.zo.  Immatriculatioo, 
Saufgelage,  Duell,  Strafsenscandale  auch  hier.  Der  eine  der  beiden  Staden« 
tea,  Amaadus,  geht  nach  seiner  Relegation  elend  im  Kriege  «at«r|  der  aa- 
dere,  ein  Baaeraiokn  JXekel,  kat  ekrkarer  gelekt  «ad  wird  Magliier,  Plkrrer^ 
Redaer  ziekt  «ir  Vergleiekeag  aaaientüeh  Ayrersehe  Dramen  keran,  sowie 
(namentlich  hinsichtlich  des  demokratischen  Zages)  Wickrams  „Kuaben- 
spietrrl"  Znin  Schlüsse  giebt  Redner  die  Skizze  einer  Darstellung,  welche 
nktJ^<"  i:iid  welche  passive  Rolle  der  Student  in  deutscher  Dichtuni;  über- 
hau[it  gespielt  habe.  ICr  bezeichnet  es  als  eine  anziehende  und  daukhare 
Aufgabe,  dieses  Thema  einmal  einer  gründlichea  Behandlang  zu  «atenteliea. 

Wakrkaft  stSrmisckcr  Beitall  wurde  dem  Vortrageadee  fir  aeine  sekwvas- 
Tolle  Bede  za  TeiL  Rector  Freftsaor  Beksteia  a^aek  eialgea  alckt  reoht 
aar  Saebe  Gehörige  als  „Ergänzang*'. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  hielt  Herr  Director  Professor  Dr.  Eherhnrd 
ans  Riberfeid  einen  sehr  io^eressaateai  wegen  der  vorgerückten  Zeit  leider 
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aäkt  «IgtkSrtatai  mn4  rar  41«  Haaptpankt«  «niMtMidM  Voitraf  Hhn  4tf 
■littolgriwliitcbe  GcdÜdit  von  Di(«Dit.   Om  gmuiate  merkwürdif«  £pw» 

wohl  das  ältest  erhaltene  der  griechischen  Vnlgärsprache,  IckiMert  ia  etwa 
4000  eigeotürolicheD  Versen  Kämpfe  an  der  Ost-  and  Süd  grenze  des  byzan- 
tioischeii  Reichs  gegen  die  umwuhnenden  Völkersrhaftcn  und  namentlich  popm 
die  RkuUcrschaaren  der  Apclatea  (d.  i.  VertritbeiiCü,  hiephteu).  liuter  den 
Führern  der  Greuzwächter,  Atriten,  that  üich  uiu  die  Mitte  des  lU.  Jhrta. 
Uigeois,  der  ^ohu  eines  £mirs  und  einer  Tochter  des  Aodronikos  Dukas 
—  wovM  er  a«di  4eD  Nan««  ariallaa  kabaa  toU  ,  «ia  kalfcuaabhängiger 
Markgraf,  kaioadara  harvor.  HiatoriMk  ist  aiekte  Swkaraa  van  ika  aker» 
liefert.  deatP  nehr  dardk  läeder,  Sagen  und  Localtraditioa  in  4er  Umgegend 
von  Trapezunt  aad  auf  Kyprei.  Seine  Taten  sind  ins  üebermenschliche  und 
^tnrrhcnhnft«'  pt'stri^crt  und  manche  Züj^e  von  Herakles  und  Sitoson  auf  ihn 
ijlitrt ragen  voiih  ii.  Das  Epos,  welcbcü  ihn  verherrlicht,  ist  eine  Volks- 
dicluuug,  nur  uut  vereinzelten  foinaulij»cheQ  Eleiueoteu  versetzt.  Heraas> 
gegeben  wurde  es  zum  ersten  Male  aus  einer  lückenhaften  und  fehlerroichen 
Bandeekrift  nt  waaiy  Kritik  vea  Satkaa  aad  Lef  raad,  Paria  1875.  Der 
Vortrafeade  laekCe  naiehit  aiit  aefcarfer  Awaoaderang  dei  Fraadartigaa 
au  dem  vea  daa  Gaaaaatea  soeaaunengehMoftaa  Material  das  waaige  Historische 
vea  Digenis  herauszuschälen;  seine  Blütezeit  setzte  er  innerkalb  der  Iferr- 
ficherzeit  Romanos  I  (920—011),  nicht  bis  unter  A'ikephoros  Phokas  f9n:j  ^it;'!) 
(regenübcr  fi^r  Meinung  von  Ruthas,  der  Dichter,  ein  persönlicher  Freund 
des  nifrenis,  habe  seine  Berichte  nach  dcssfn  eigenen  Mitteilangea  abgefas&t, 
wird  durch  riehUge  Erkiaruag  der  bctrellcoden  Worte  fet>tgesteUt)  dass  es 
aMi  dasalkst  aar  tm  daa  dar  Odysaea  abgelerata  Kaaslailttal  kaadale^  ataaa 
Heldea  seine  Akaatanar  selkst  eniklea  aa  lassea«  Dass  dar  Diditer  Heaer 
wekt  gfkaaat  kake  aad  aaek  aeast  aiekt  aakekeaa  gawesea  aei,  wird  in 
Kürte  naakfewiesea  («•  a.  wird  ein  uns  noch  nakekaantar  Liebesromaa  von 
Aldalagns  und  OIopc.  narh  bekannter  Schablone  gearbeitet,  erwähnt).  Auf 
die  Conipnsitton  der  Dichtung  übergeheud,  entwickelt  Redner  sodann,  dass 
nicht  biü.H  durch  zahlreiche  Lücken,  .sondern  auch  durch  mehrfache  Inter- 
polationen die  ursprüngliche  Gestalt  desselben  gcUübl  ist;  dass  wir  wohl 
das  eiaa  eder  das  andere  Lied  keranslSsaa  köaaaa,  daas  akar  im  fanaaa 
aas  alekt  aia  Geasionerat  vea  Velksliedera  mit  leiekt  erkeaakaraa  Fagaa 
aad  Rittsteliea  verlieft,  soadera,  wie  vielerlei  darckKekaade  Bifeatinaliek- 
keiten  zeigen,  das  Werk  eines  Verfassers,  der  freilich  weit  davon  entfernt 
geblieben  i^it,  den  Stull'  überall  zu  beuältigcD,  geschweige  duss  er  das  (isnze 
zu  einer  {^l!p;rnnn1rtcn,  künstlerischen  Einheit  gestaltet  hätte.  Aui  Schlüsse 
mahnt  der  \  »r  ti  lgende  zu  griiudlichera  Studiura  des  Mittel-  und  Neugriechi- 
schen von  Seiten  der  geschulten  Altpbilulogeu,  indem  er  mit  warmen  Worten 
die  Pfll^At  dar  raak-  aad  Litteratarfersekar  katea^  aaek  diese  SatwIeUaags- 
staiba  als  UsterisiA  Gewordanas  «ad  ia  Ikren  Zasaauaaakaag  aiit  der 
MUtfluit  an  erkennen;  kier  sei  ein  reiches  Feld,  des  sidiera  Erfolge  aaek 
für  das  Verständnis  der  früherea  Perioden  verheifse. 

Die  dritte  allgemeine  Sitzung  wurde  Freitag,  den  26.  September,  um  10  Uhr 
mit  der  Mitteilung  eröffnet,  dass  der  anwesende  Director  Dr  Vhrens  ans 
Hannover,  einer  der  Mitbegründer  der  I'hiliiln;,i«o-Ver8amnihnigeu,  der  sich 
auch  in  der  wissenschaftlichen  Welt  namentlich  durch  sciue  Foracbnngen 
über  griechische  Dialekte  einen  geachteten  Namen  verseksR  kake,  an  dieses 
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Tag«  sein  fiiBQabrjgM  DootorjrtilSi«  kien.  Dia  Vartaaualmif  arMt  aidk 
ma  Ehren  des  Jubilam,  walaher  io  waraaa  Worten  dankt. 

Hieraaf  hält  Hr.  Director  Dr.  Schmitz  aus  Köln  (bekannt  haaptsächiich 
durch  seine  Arbeiten  über  Inteiuische  Orthographie  and  Orthorpic  und  durch 
seine  Forschungen  über  die  tironischen  IVoleu  wie  überhaupt  üher  diu  Stetio« 
graphie  der  Römer)  einen  durch  mustergültige  Klarheit  uod  Pr<icisioo  aos- 
fezeichneten  Vortrag  »obar  lateinische  Tachygrapbie".  Da  vielen  Le«era 
diaaar  Zeitackrifl  gerade  die  Raantnia  dieaar  fiede,  die  ein  knriea  «ad  Uafea 
dorek  eine  greiba  Znkl  van  Beiapialen  erlantertea  Reeund  der  Fenchnngen 
das  (K/errn  Verfs.  über  diesen  immer  noch  wenig  gekannten  Gigeastaad  bietet, 
cr'nünscht  sein  flürffp,  so  lasse  ich  sie  hier  mit  liebenswürdigst  vod  dem 
Herrn  iledner  crth<-iiier  Krluubnis  unverkürzt  folgen.  [Herr  Dir.  Schmitz 
hatte  sogar  die  Freuudlichlieit,  die  Correctar  einer  Revision  zu  anterziebaOi 
wofür  ihm  aucb  an  dieser  Stelle  wärmster  Dank  gesagt  sei]. 

Der  anagedabnta  Gebranebi  weleker  keutenlage  von  der  SienogmpUe 
geaacht  wird,  sowie  ülierlianpt  daa  latareaae,  welekea  nun  diaaar  Konat  in 
der  Gegenwart  laweadet,  lassen  mich  hoffen,  dass  Sie  auch  den  nachfolgen- 
den kurzen  Andeutungen  über  die  uite  iutciuisclie  SeknaUaakfift  Ikra  geneigte 
Aofoicrksamkeit  nicht  ganz  versageu  werden, 

Die  lateinische  Tachygraphic  zerfallt  in  zwei  Arten:  in  die  'litterae 
suigulares'  uod  in  die  seit  Carjtentier  sogeuauutcu  i  ironischen  IVoteu. 
Dia  Utteme  singnlaroa  stellen  die  ültere  and  zugleiek  nnveUkoniBener« 
Form  der  Inteiaiscken  Tackygrnpkie  dar.  Sie  tragen  bekaBatliok  anck  den 
Namen  'Siglen',  eine  Bexeicknong  von  zweifalkafter  Ezistenzkeredtiganf. 
Die  Entwickeluog  dieser  'litterao  singulares',  die  arsprüaglicb  vorzugsweise 
in  juristischen  Texten  angewandt  wurden  und  deren  älteste  Samrolang  be- 
kanntlich auf  den  Grammatiker  des  IVoronischco  Zeitalters  M.  \  alerius  Pro- 
bus aus  üer^tus  zuiückgeht,  ist  iicreits  von  Tb.  Mumms eo  xa  der  i:.ia- 
leituag  za  dem  4.  nad  &  lateranlna  notamai  im  IV.  Bande  der  Grammatial 
Latini  ed.  KeU  gegeben.  Hei  den  littorae  singulares  sind  awei  Benpt*. 

entwiekalOBgSStnfea  anzunehmen  : 

1.  Der  erste  oder  die  beiden  ersten  oder  die  drei  ersten  Buchstaben 
wurden  statt  des  ganzen  WorUs  gasckrieben,  s»  jP  {PiMnu),  SP  (^M* 
rius)y  SER  {SerLius}. 

2.  Es  trat  zum  Aulaut  eine  auf  die  Silben  bezügliche  iSotatioa  hiozuj 
indem  entweder  die  grammatiaehe  Deoüaatlen  besonders  kcieidnet  wnrdc^ 
s.  B.  IW  (haradibtu)^  oder  indem  bei  knnen  nnd  oft  wiederkolten  Wörtern 
sowie  bei  Partikeln  die  Lantanfilnge  der  Silben  angegeben  worden,  z.  fi» 
Uli  (Acre*),  (atäem)^  EG  {erffo),  LC  {licet),  TM  {tarnen).  Auf  diese 
engen  Grenzen  tachygraphiscber  Abkürzungen  beschränkte  sich  die  *bona 
aclas';  die  labeus  prudeolia  durchstach  und  vurffnrb  diese  Scbranken,  iudeai 
sie  nicht  utebr  *ex  arte',  sondern  ^ex  arbitriu  abkürzte. 

Die  litterae  aingnlares  werden  n«r  ao  gebranekt  nnd  kennten  nnr  sa 
gebranckt  werden,  daas  sie  «nter  die  aosgesckriebenea  Wlirtar  gemisakt 
worden ;  es  war  nicht  mSglick  and  anek  niekt  beakaiektigt,  aütlela  denelken 
ganze  Texte  zu  schreiken« 

Zu  diesem  Zwecke,  ganze  Tc.vte,  sei  es  ppsprorhene  oder  geschriebene, 
tachygrapbiscb  zu  tixiren,  wurden  die  soi^onauntrii  Tiionisi^fn  Noten  er- 
funden.   Auch  bei  ihnen  sind  mehrere  Eutwickeluugssluteu  wahrzuuehmeoi 
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gewittfermarMB  ItinHfD,  iiv  «iA  aatcUIeltoft  an  41»  Nma»  Bnaina,  TIro, 
Philargyras  aebat  Aquüa  aad  «adUok  Saaaaa.  Die  Baoptstella  übar  Aaaa 

Noten,  ohne  Zweird  aas  SuetoDtus  stamnieDd,  fiodet  skb  bekaoDtlieh  bei 
I«idorus,  Origg.  I  21:  f  'ulfcan's  uolas  Entüus  primns  milh  et  centitm  invenit. 
NoUimm  usus  erat,  nf  qind'ffii'i  pro  contionc  (/icerolnr,  lihrarii  svriberent 
!timi/l  fixfanh's.  divtsis  iiücr  se  partibus,  qiint  qutxijue  verba  exciperet.  lioinao 
primm  'i  ulUus  Tiru,  Ciceronis  liberttu,  commmlalwf  est  notan,  sed  iantum 
praepotüiMtun»  Pott  aiini  Vipumku  Ph}jlargyrw  H  Jquih^  Himiitf  JIm- 
9$iiaUif  läüu  tÜM  aOtderma*  DeniqMe  Smna  oeiUneiu  mimüm  d^fwtu^ 
M  anda  iMiNtiro  ojnm  9jfM  in  9iAtei|M  mtfur.  * 

Mao  bat  gafraf^  welche  Art  von  Abkürznogen  unter  den  EoDianischett 
Notae  vulgares  zu  verstehen  sei,  und  man  hat  es  für  möglich  gehalten,  dass 
damit  die  vorher  als  erste  Art  der  Tachygraphif  he/<"irhnpten  littcrae  sia- 
gulure^  geuiciut  seien.  Dass  aber  bei  des  Enniu^  n  »Lac  vulgares  nicht  na 
die  Eiazelbucbstabeo  za  deokeo  sei,  beweist  nicht  blos  der  Umstand^  da^äs 
maaohe  dieser  AbkiraangM  ilter  ala  Baaku  eiad,  vaa  im  ae  dadb  haübt 
*prifliQs  iavealt*)  laadara  aaeh  die  Iber  daa  Gabraaeh  der  Noftea  beigefagta 
BrklSrvag:  tU  fuÜfiM  eaaMMa  md  im  indltHt  dkmiflWj  UkrarH  aer^ 
btrmt;  denn  mit  jeoea  Compendien  der  litt,  si^  kooote  man  nicht  alles 
aufschreiben  wollen.  Unter  dts  Ennius  Notae  sind  vielmehr  eigentlich 
atenogriiphische  Zeichen,  tl.  h  die  AnfHnpr  (]pr  spHf^'r  sog.  Tironisrhen 
Noten  scu  verstehen.  Ich  sage  die  Anfange:  h  nn  selbstverständlicher  Weise 
ist  zuzugeben,  dass  aaeb  mit  jenen  1100  INuten  noch  nicht  'alles'  aufge- 
Bcbrtebea  werdea  kaaiie,  aavdera  dass  sie  znnacbst  noeb  mit  litt.  sing,  und 
iasgesebriebeaea  WSrtern  «atenaiecht  gebraacht  werdea  atassteo. 

la  Baaaf  aaf  dlesa  efstea  Uriiabar  der  taekygraphisebea  Zaieliea  bin 
leb  aadi  Immer  geneigt,  an  der  im  I.  Bande  des  Pansteoographikon  vorge- 
tragenen Ansicht  festzuhalten,  dass  der  vielseitig  begabte  und  tätige  Dichter 
Enuius,  nnd  rwar  schon  <>bo  er  iin  Jahre  204  v.  Chr.  mit  Cito  aus  Sardi- 
nien nach  Uom  kam,  die  ersten  Grundlagen  der  lateinischen  Tarhygraphie 
gelegt  habe.  Meine  Gründe  waren  und  sind  folgende:  1.  Tuch v graphische 
Stadien  passen  an  der  IVti^ait  des  Eaaios,  welche,  wie  die  von  ihm  ein- 
gefHhrta  Coataaaateaverdepiialaag  bewelet,  aaeh  dar  fornilea  and  ipeciell 
der  graphisehea  Seife  der  lateiaiaehen  Sprache  tagewandt  war.  3.  Nebea 
der  gewöhnlichen  Form  des  Buchstaben  L ,  deren  Aaweaditag  erat  mit  deai 
Ende  des  6.  Jahrb.  der  Stadt  beginnt,  begegnet  unter  den  tachygraphisehea 
Zeichen  der  Nntpn  «uoh  das  ältere  d.  h.  '^pit7\vinklige  3.  Im  tachygra- 
phisehi'n  V!|ih3bt  t  if  lilt  ein  besonderes  Zeichen  Für  1.  Dieses  Stl'.rif^rt'ichen, 
welches  bckanntiich  erst  in  Ciceros  Zeit  in  griechischen  Lehn\\  ri  n  des 
Lateiniseben  erschelBt,  wird,  wie  in  älterer  Zeit,  so  auch  in  den  in.  Ndtcn 
dtirdi  f  eder  /  vertratea.  Man  danke  nidit  daran,  data  in  Folge  ti]ihi- 
seher  Sparsamkeit  das  Y  ia  dea  Netea  nieht  angewaadt  wordea  sei;  dena 
das  tacbygraphische  Alphabet  der  Rb'mer  nnterseheidet  aaderseits  die  drei 
Lautzeichen  G  und  fi  und  ist  überhaupt  von  derartigen  Sparsamkcils« 
rücksirhtcn  frei,  Bios»»  T?it^nrhpn,  d.  h.  die  Anwesenhrit  des  spitzwinke- 
ligen 1/  und  die  Abwesenheit  des  >  ^^eisen  also  darauf  hin,  dass  die  Aus» 
bilduiig  des  tachygraphisehen  Alphabets  der  Rümer  nicht  erst  in  der  Zeit 
Ciccros  durcUHTiru,  wundern  bereits  iu  der  früheren,  archaischen  Periode 
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ür  lateiaiMbeo  Spnefcs  bagvoae»  tebe:  wu  tbta  wa  tiAcr  itaaognipMwInn 

la  Rum  selbst  (nan  beachte  die  emphatiiiclie  SteUüa§  ßema»  prinms)  hat 
Foerst  Tiro  tachv gra|ibischc  ^otoa  mit  hiMijcnitrU'n  laterpretamenten  auf- 
gestellt, st'ä  tiftfnni  praepQsitiomun,  Will  man  dieser  Tätif^keit  des  Tiro 
eine  auch  Qur  u-g:i'udnie  erhebliche  Bedeutung  beileg<Mi,  so  lordcrt  die  INatur 
4er  ^che  aazuuehmeD,  dass  die  von  ihm  herrübreudeu  lachy^raphiücheu 
Xote«  Bebet  laterpretameetee  tieb  eicfat  blos  luf  die  eecbe  eisfaeheB  jrroe- 
^eealMma»  hqmBttana  oe,  com,  di,  äü,  re  and  m,  leedere  eaeb  enf  die 
4S  prafi><)iift(i/ies  casuales  ady  ontB  IL  s.  w.  oad  ferner  auf  Sabatantiva, 
Adjeetiva,  Verba  aad  Adverbia  erttreefct  iMbea,  welche  mit  der  eineo  oder 
der  anderen  Art  von  Präpositionen  /tisammengesetzt  sind.  Matlcn  aber 
aucii  die  tachygraphisclien  iNoten  des  Tir<>  einen  sulcbeo  Liiul'aug,  &o  Mar  eu, 
•ei  e:>  luit,  sei  es  ohoe  Hiuzaziehuug  j&uer  ilUO  Knnianisrhen  !V(iten,  immer- 
bia  aocb  nicbt  mi^güch,  die  im  Jahre  63  v.  Chr.  auf  <Jicet  aä  \  ei  aulas^uug 
aad  «hae  Zweifel  aater  Tiree  BeteiiigtiDg  siaUgobabte  NaabaebriH  einer 
ftede  dei  jaageraa  Cat»  fesen  die  CatUiuirier  (•.  Plolareb,  Cat.  nia.  23) 
anasafibreu.  In  Wahrbeit  wird  diese  Macbacbrift,  wie  ein  Text  mit  litt, 
siagolares^  ebeofalb  eioea  j^eraischten  Charakter  gebebt  haben,  3Eafolfe  deiaan 
zwischen  den  tachyf^raplii.<t  fif'ri  Zeichen  auch  gewöhnliehe  Burh.stabcnforinefi 
eiagestreut  waren.  Eine  weitere  \  erv ull.stÜndigau($,  sei  es  durch  r  ihheiche 
£iazelbeiteo,  sei  es  durrb  Ihuxulugeu  gauzer  Abschnitte  {miunit  utarti  y,  er- 
fiibrea  die  vorhajideoea  taciiygraphiseliea  iNoteaverzeichniafte  durch  Philar* 
(yma,  Zweifei  eiaen  Freigelaeienen  den  Agrippa,  and  dareb  Ai^aila, 

eine«  Freigelnaseaea  dea  Maeeeaaai  —  Pref.  TealTel  verlaagt  awar  ia  aeiaar 
ftaaiacbeo  LitteraUufewduchte,  dase  der  Name  dea  £nnias  Iiinter  die  Na- 
»ea  Tir«t  PbUargjrriu  and  Aqoila  gesetzt ,  und  aieltf  au  den  alten  Dichter, 
sondern  an  einen  späteren  Grammatiker  Knnius  {gedacht  uerde.  Aber, 
m.  H.,  es  steht  nan  eiuiuai  da  —  E im  ins  primus  in  venil.  Auch  wäre 
CS  Lei  der  vuu  Teulicl  vorgeschlageueu  lleihenfuJgc  aatTallend,  dass,  wähi'end 
iu  iit'£ug  auf  Tiro,  Philargyrus  uud  Aquila  nur  im  aÜgemeiaen  eiae  Ver- 
meiinui^  der  IVeten  berielitet  wird,  bei  EaoiaB  an  vorletster  Stelle  eine 
siiferBiifaif  fenane  Aafabe  biaalditlicb  der  1100  ven  ibai  erliuidenen  Noten 
begegnete;  aatarUeber  iit  es  doch,  eine  geaane  Zabl  bei  den  *  ersten  Er- 
iader'  xu  erwarten  und  anzutreffen,  ^ach  deu  vuraufgegangeoen  Uemühuogco 
war  es  endlich  Seneca,  de:  zum  ersten  Male  die  bis  dahin  eutf^tandencu 
Einzelverzeichnisse  tfirhy^rapbiseber  .Noten  samuielte.  ordnete  und  /.ugleich 
mit  neuen  Zutaten  bis  auf  die  Zabl  von  ÖOOO  iNoton  braiütc.  VVelchei' 
äeneca  sich  in  dieser  Weise  mit  der  lateiaisehen  Tachygraphic  befasst  babei 
fiiast  aieb  freilieb  mit  Sieberbeii  niebt  mebr  eatsebeidea.  leb  balte  aber 
aeeb  imaier  an  der  Anaiebt  fest,  dasa  wir  es  ia  der  verliegenden  Fmge  mit 
dem  Philosophen  Seneca  zu  tun  haben,  und  ich  wundere  mich  nur  darüber, 
dass  die  in  dem  90.  Briefe  des  Philosophen  enthaltenen,  auf  die  Noten  be- 
zügliehen  \\  urte  zuletzt  auch  wieder  von  einem  so  sorgPältigen  und  scharf- 
i^innijjen  (ielehrteii  wie  Prof.  TeoUel  ohiic  fH  iiieksichtigung  des  Zusaniuieu- 
hanges  uii:»brüucbticher  Weise  als  ein  Argumcut  gegen  die  BcscbiilUi^uug 
des  Philosophen  mit  den  tachygraphischen  Noten  aufgefasst  aad  geltend 
fawacbt  worden  sind.  Indem  leb  fiir  das  Niibere  anf  m^e  Beiträge  aar 
laU  Sprach-  uad  Litteraturkvade  verweise  (S.  193  f.),  bemerke  icb  bier  nnr 
Zeitadirift  £  d.  GjwntaialwaaMi.  XXZIV.  i»  6 
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Fol;:rml(  s.  Wer  aus  den  Wnrttn:  qttid  verborum  /lotas,  quibits  qiiainvis 
cilata  (ijrcipäur  oratio  et  ceierUalem  lin^uae  manus  sequÜur?  vilistimorum 
ntemetftonm  itio  vammmäu  Mmäf  wer  aiu  dietea  Worten  ei«  Argeaieet 
gegen  die  Beeebifttgnng  dee  Seneea  müt  Ut.  Tnekygmplde  entniaMtp  der 
kann  im  Widerspruch  mit  den  Tatsnehen  tu^  beweiaeo,  dass  Seneea  weder 
Beredsamkeit  noch  Gelehrsamkeit  besessen,  weder  von  Rahmesliebe  erfütlt 
frf>wfs#>n,  noch  gfofse  Reichtümer  besps}««.Mi  habe.  Hier  findet  Anwendung:  'j'fi 
nnniutn  probat,  riifiit  probat.  Im  t'in/i  Inen  ist  «"s  iibripens  uicht  unwahr- 
scheinlich, dass  des  Seneea  Samiuluug  eatsprocheo  habe  deu  zwei  ersten 
beotigeo  ConinentareD  der  Noten,  wie  aie  naA  Abzug  aller  späteren,  na- 
■entlieh  aneh  ekriatlieben  ZnaStse  vorliegen.  (S.  Seitr.  228.) 

Nach  Seneea  erbtlt  sich  die  tachygraphische  Kunst  dareb  den  folgenden 
Rest  des  Altertums,  geht  dann  in  den  Besitz  des  Mittelalters  über  und  er- 
lebt in  der  Karolinger  Zeit  eine  hohe  Blute,  niniint  aber  nach  dem  Anfanire 
des  10.  Jahrh.  ab  uüd  verschwindet  oach  dem  12.  Jahrb.  pa'nzlieh.  \  in 
13.  bis  H).  Jahrh.  geschieht  der  Tironisehen  ^oten  keine  tlrwuhuuug,  vum 
]§.  JahrlL.  bin  auf  die  Gegenwart  eind  nie  inabeeendere  dnreb  den  wenn 
aneb  aebr  mangelhnften  160S  eraebienenen  Gmteraeben  Dmeb  nnd  dnrck 
Ulr.  Friedr.  Kopps  Falaeographie  bekaant  geblieben,  wenn  aoeh  ilwe  Kennt- 
nis, die  doch  für  lat.  Sprachgeschichte  und  für  historische  Forschungen  von 
so  profser  Bedeutung  ist,  noch  immer  nicht  die  notwendige  oder  erwSoschto 
Ausdehnnug  gefunden  hat.  Was  nun  das  System  der  Tir.  Noten  atip**ht, 
so  sind  alle  Zeichen  der  iNoteuschi  ift  hergenommen  aus  der  rüiuiacben  Kapitai- 
aehrift.  Znm  Zweeke  der  SebneUaehrUI  war  ea  aber  nStig,  dasa  die  grofaen 
Bndbataben  niebt  vollatlindig  blieben,  aondern  verindert  nnd  verelnfaebt 
wurden.  Ich  veranschauliehe  Ihnen  diese  Modificationen  ao  einigen  Beispielen: 
A  oder  /  oder  \  oder  h  =  A?  3  <»<ier  3  oder  oder  mit  Verbindungslinien 
%f  'S  =  D\  L  -  t-^,  r  "•"•••^  /  -      <  ■-=--  Ä",  1  =  T;  Ä; 

M  —  iV  u.  s.  w.  Aus  diesen  Burhstaben  sind  nun  zweierlei  Zeichen  gebildet 
worden:  1)  Hauptzeichen  und  2)  Hülfsj^eichen.  Die  Buchstaben  de.s  Haupt- 
zeichen»  siud  groi'ser,  die  des  UüUszeichens  sind  kleiner  und  treten  links  oder 
rechte,  oberiialb  oder  nnterhalb,  neben  oder  in  daa  Hanptceiehen.  Zn  den  ge- 
wSheliehsten  Hülfaseidien  geh5rt  ein  einlbcber  Pnnkt ,  oftniaie  Bezeiebnnng 
des  Nominativus  oder  je  nach  der  Stellnng  Bezeichnung  der  Ableitung  oder 
sonstiger  \  erschiedenheiten  der  Bedeutung,  worüber  zuletzt  in  seiner  Schrift 
,,über  die  Tacbygraphie  der  Römer*'  (München  lb7!t)  Fenl.  Ruess  In  sach- 
kundiger und  lehrreicher  Weise  gehandelt  bat;  andere  bäuiig  gebrauchte 
Hülfäzeichen  sind  \  —  um ,  \  =  riuin ,  \  —  mentitm^  7  =  |  — 
^  — « w  oder  %  f  =  at,  f  —  tat  yk.  a.  w, 

Wiewnrdenun  geschrieben?  Wie  die  Bnehatnben  verhfint  nnd  ver» 
einfaebt  wurden,  <o  aneh  die  WSrter,  d.  b.  nicht  nlle  Bnebstaben  eloea 
Wortes  gelangen  sor  Bezeichnung, 'sondern  nur  das  Knochengerüst  oder  nur 
Teile  dieses  Skeictes.  Denn  es  wird  gesetzt  I.  ein  Buchstabe  für  das 
ganze  Wort :  A  =  aliuM^  3  brevU^  C»"=  M  =  Ai^  'N^^proc,  7  ^pro, 
/   —  />er.  Oder 

II.  es  wird  ein  zum  VVurUtamme  gehöriger  Buchstabe  gesetzt  und  ein 
Ilülfszeichen  beigerügt:  K  3"^  —  Q  =  eefewf,  ß  «>'"» 

=  dicx^  %  i»=  Aomo,  1^  =  t'ncipitf  ^  «  ineefä  etc.  öder 

III.  ea  werden  nwei  oder  drei  oder  vier  verkiirate  grofae  Buchstaben 
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vcrbuodcD  und  oeben  dieseliteu  die  Hölfszeicbcu  lu  maiiai|^iacbcr  Weise  an- 
ftbMdit,  s«  B.  «unmtui  phiMogonm  Trmmmti»  titlit  in  Tiroiiiieter  SArifl 
•0  «äs:  3^  ^  — 

In  der  SetiDn^  der  Halfeieiehen  herrscht  aoeh  vielfach  ein  fewiiser 

Symbolismus,  z.  B.  ^  superior,  «  inferior.  Aach  wird  das  V«r^ 
züfjlichcfT  voTn  Gerin^crfn,  (?ns  (iröfsere  vom  Hl«»!n«»ren,  Höh^TOs  von 
Mt  ilLit  ii  iiiid  Aehnliches  uiiltelst  Symbolismus  iu  der  Seixuag  des  HUIfa- 
zoichcDä  uuterscbiedeii,  z.  B. 

%t  »  «ttTKifi ;       B  argenium, 
M  impmäor;  7  inferior, 

vritnt}  ^  oeddau, 
ff  M  orivff  jo/t«,-      =  oceanu  «olts. 
Aorh  da«  framnatiiche  GaieUadit  wird  durch  veraehiedeua  StoUnaf  das 
HnlfaMiekeua  uDtersehiadau: 

^  f  onuuimn;  1^  aorifMbiiii 

V*'  =^  hunc ;       ^  ftanc. 
Chsrakloristisch  ist  die  Schreibung  »Ich  A,    I'.s  wird  nm-  ein  Schenkel 
bezeichnet,  so  zwar,  dass  derselbe  einen  Bucbstab  schneidet:  X.  reXf 
H  ~  i'Mf»      =  dux'j  ^  =  pax. 

Abar  niaht  blaa  ainseUe  Wörtar  adar  «in  reglaraadaa  mit  aUifiag ifa« 
Gaiiaiiv  wardao  gaadiriaban,  sandara  auah  waitiünllf  ara  uad  msaumaaga» 
saUta  Auidriicke,  ja  ganze  Satze,  z.  B. 

%  sss  gitie  uUa  dubitaliane; 

» tpUm*  d»  r^ukUca  popuU  ßtmumi  merituM; 

%^  =  pessime  de  rep.  p.  H.  meritus; 
*V  =  »nde  de  piano  recte  legi  potnt; 
■«  »tipulatione  ^Iquiliana  snbnejra; 
<=3  quorum  nemina  subler  fcnvitfar  interta; 
=  qttousqne  f  (indem  abutere,  Catilinn,  palirntui  noxlra  ? 
Je  spiitercn  Ursprungs  die  Noten  sind,  desto  griilser  «Tschrint  das  Be- 
dürfnis, im  Interesse  der  Dentlichkeit  eine  gröfsere  Zahl  vou  Buchütabeo  zu 
schreiben,  ganz  so,  wie  es  bei  den  späteren  littarae  singulares  dar  Fall 
war.   DIaaM  Baatrahan  gaht  aodliab  ao  waif,  daaa  in  7*  abriatlicliun  Jabrh. 
in  GagauaaU  sn  dar  Sltaraa  Wartalanafraiibi«,  walaha  dareh  Haupt-  ud 
Hallszcicben  ganze  WSrter  ausdrückt,  ja  Sätze  bc/eicbaa^  «ina  jüngere  oad 
xwar  rdrmlicbe  Silben  Stenographie  sich  herausbildet.    Also  so  viel  Silben, 
aa  viel  Zeichen,  z.  B.       =  Gas  \-_  =  h'       -  nus;      ^  //«  ^  =go; 
K  «  Äa  f%o  =  ro  ^  ^  Ittsf  ^  e-  //ar  <      an         dut;  M  —  üfe 
gi  t^'^  rtn    ^*  =  rüis. 

Sie  sehen,  diis  ist  eine  Silbenstenographie,  wie  sie  uns  durch  Mich.  Gltl- 
baoers  bahnbrecheode  und  epochemachende  PnUiaatiaa  aua  das  aad.  Valiih 
GraeauB  1809  als  dia  §riaebiaolia  SUbauUeh ygrapUa  jibgat  baiuiaat  gawcrdau 
ist:  für  nloh  Bawai«  geaof,  daaa  Gardtbavaaoa  AafalaUnug,  die  Sltere 
Tironischc  Wortstenographie  habe  an  griechischer  Taahjffraphie  ihr  Vorbild 
gababt,  bia  auf  weitaraa  ala  arwiaaan  aiaht  aagesehaa  wardaa  kann.  —  Zun 
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SflUuto  noob  die  B«ierfciia|^  iam  dkä  Mtlerial  der  Tfrouacieii  fCeteo  s«- 
folg«  der  80  eben  voa  Casttv  Löwe  und  mir  erfolgten  Psbiication  der 

Notae  Escorialeoscs  «ioe  nicht  unerwünschte  Bereicherung  erfahreo 
hat.  (S.  IVo.  5  ri S7!)|  des  von  Ktoigl.  Mmiogr.  lostitut  iu  Dresden  herane- 
gegebenen  Literatutblalteü.) 

Die  sehr  zahlreiche  Versammlung  %%ar  dem  schöneo  Vortrage  mit  dem 
gröCstea  lotereese  gefolgt  und  drückte  darch  rddien  Beifall  ilire  Aier^ 
kennaiig  ans. 

Sodaeii  behindelt  Profesaer  Dr.  fi rwi«Rohdo  au  TtbiageB  in  eioev 

auf  tiefei ngeheoden  Quellenstudien  beruhenden  Vortrag  das  Verhältnis  der 
beiden  Begründer  des  atomistischco  Materialismus,  der  griechischen  Philo- 
sophen Leucipp  und  Democrit.  Nndi  der  gewöhnlichen  Annahme  wird 
dem  Democrit  die  cij,'ontliche  Ausbildung;  des  atomistischen  S\ slfuis  vtndicirt, 
und  doch  wird  Leucipp  als  sein  Lehrer  üurchgchouds  bezeichnet.  Was 
nun  und  ia  wieweit  Leucipp  dem  Democrit  vorgearbeitet  habe,  Ist  bis  jetzt 
noch  Bieht  recht  uatersBcht.  Unsere  Kenntnis  des  Leucipp  fliefst  aas  peri- 
patetisehen  Qoellen,  aus  Aristoteles  direct,  ans  Theophrast  (bei  Laertins 
Diogenes,  Siinplicius  iu  Arist.  Phys.  etc.)  iudirect.  Wenn  ^ir  aus  diiscu 
Zeugnissen  das  System  des  Leucipp  reconstruiren ,  so  finden  >ich  bei  ihm 
nicht  erst  die  Grundzüg^e  des  Systems.  Schon  nach  Lcacipp  bcstoht  die  W  elt 
aus  dem  raumertülleiiden  Stott'c  und  deuik  leeren  Kaume.  Der  stotlei fuilte 
Ha  um  wird  durch  die  Leere  geteilt  und  aas  dem  Verhältnisse  der  fdr 
BBsare  Wahm^Mnng  nnsugaoglicben  nntellbaren  Ueinsten  Bestandteile  — 
AloH«  ~  m  einander  und  an  dem  leeren  Ranni  entstAt  die  Mnnnlgfaltigkeit 
und  d»  Wechsel  der  Dinge.  Die  Anfeiaanderwirknng  derselben  ist  dne 
rein  mechanische.  Redner  führt  im  einzelnen  das  System  und  seine  Weiter- 
bildung diir«h  die  FpHtereo  Materialisten  aus.  Danach  also  hatte  Lt  ueipp 
nicht  unr  die  (iruiid/ügc  der  atontislischen  Lehre  aufgestellt,  soniiorn  bereits 
das  volle  und  iranze  atoniistlsehe  .System  in  allen  ^^ esentlieheu  Teilen  ll\iit. 
Dem  Demucrit  bicibcu  buiuil  uur  uucli  einige  Auslühruugeu  im  einzeiueu 
obrig,  die  mehr  gelehrter  als  philosophischer  Art  waren.  So  wSre  denn 
Deniocrit  aas  der  Reihe  der  selbstindigen  nnd  originellen  Denker  zn  streichen 
und  Lencipp  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Dies  Ergebnis  stOfst  aber  eine 
Aeufseruog  des  Epicar  am,  weliAe  Laertius  Diogenes  in  dessen  Biographie 
euthlilt :  of'ff^  Afvxninov  Tiva  y(yfvrja9tt/  (f  rfOt  (fiX6ao(fuv.  Bpicnr  leugnet 
also  geradezu  die  Kxistenz  eines  Philosophen  Leucipp.  DaFdr  muss  er 
jcderiralls  seine  Gründe  gehabt  haben;  wir  können  di«'selben  nur  nnch  er- 
raten. Ütüii  wie  konnte  Epicar  Spuren  von  der  Lxisteuz  uud  iütiglvcit 
des  Lencipp  da  vermissea,  wo  sie,  ftdls  er  ezlsHrt  hatte,  sieh  laden  mosstea? 
Wenn  nlso  Bpienr  die  Rxistenz  des  Leucipp  fvndweg  in  Abrede  stellt,  so 
tt«ss  1)  die  litterarisehe  Ueberliefernng  sdion  damals  von  Leneipps  Person 
nichts  za  sngen  gewosst  haben  wie  jetzt;  sie  hatte  weder  von  seiner  Heimat, 
noch  von  seiner  Zeit,  noch  von  seiner  Lehre,  noch  von  dem  Inhalte  seines 
Lebeus  etwas  erfahren;  auch  die  sonst  so  gcsehäftipie  litterarische  Sage 
muss  nichts  vut»  ihm  berichtet  hnbeti.  2)  Democrit  kann  des  Leucipp  in 
seinen  (dem  Lpicur  gut  bekauuteu;  Schriltcu  nicht  erwübut  haben.  Das 
ist  um  so  seitsamer,  als  er  doch  des  Protagoras,  Anaxagoras,  Archelaus  nnd 
anderer  darin  gedacht  hat.  AUe  Rande  voa  Leucipp  beraht  also  anf  seiner 
Tätigkeit  als  Schriftsteller.   Aristoteles  oad  Theophrast  keaaea  eine  Schrift 
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voB  ihs.   Nieh  ThrMylltis  (Thrtiylw)  in  Kttalog  der  Sehriftoa  des  Deno- 

crit  (Laert.  Diog.  I\)  hielt  Tbeophräst  den  ftiyag  ^itixonftog  für  eine  Schrift 
r.euripf»  (§  46).  Es  ii't  schwerlich  nnf  andere  Schrift  ihm  jemals  zu- 
geschriebtju  worden  als  ehen  dieser  ^^yu(  äiäxofiuog.  Der  Inhalt  dieser 
Schrift  ist  unbekannt.  Ihr  Titel  ist  wahrsdieiolicli  &a  zu  crkliiren  —  im 
Gegensatz  zu  dem  fiixQos  Jiiäxoafjos  des  Devoerit  — ,  dasa  ft^yas  äucxoafios 
dM  MftkrekotniM,  fitxgbs  dttanUfioi  dagegem  den  Mikrokoimat  fceselirieb} 
ftiymt  Siwtooftof  umhtttt  alM  die  Rosnolefie,  fux^  AmMOOfiof  dt* 
^ef^eo  die  An  tb  r  <>  p  ulogie.  Die  Berichte  des  Aristoteles  «nd  Tlieephrest 
sind  zu  fassen  als  eben  so  viele  Reste  des  u^yaq  ihi'cxoaftoi,  und  diese 
fJcrichte  he/iehen  sich  so  gut  wie  ausaebliefülich  auf  kosmologisehe  fiChren, 
wodurch  ebeu  die  ohi^ye  Annahme  von  dem  /Ltiyas  Sittxo(Tttng  hestiitigt  wird. 
>'un  aber  wird  der  fiiyag  itanoOfAos  keioeawegs  einstimmig  dem  Leucippug 
zageichriebeD.  Zweifel  verr8t  idiee  der  Adedroek  lu  der  Piendo-Arietote- 
lieebeo  Sebrift  de  Xeoepluwe  Zenone  et  GorKia  (fefeo  Bade):  lir  totf  ^<v- 
xiEavov  uttlüvft^votg  loyoig.  Dieser  Zweifel  ist  ub  ao  beaehtenewerter,  weil 
er  aus  peripatotischer  Schule,  kciiiC!;we7<!  aus  epikureischer  Schule  kenait. 
Ks  map  eine  lebhaftere  Controverse  hierüber  geführt  worden  sein,  als  unsere 
weui^'cn  Naohrir.hten  uns  erkennen  lassen,  l'm  die  Prnpe  nach  der  IJrheber- 
sciiaft  des  fAtyuf  dtaxoOuos  —  worauf  aiies  aukäme  —  xa  eat«chcidea, 
dau  feUeo  «as  die  geoögeodea  MitCel.  Wir  fcSasea  aar  alleilei  ladieien 
aafstellea,  die  far  Bplears  ABiiekt  mm.  apreehea  sebeiaea.  1)  Wean  der 
Titel  des-  Werkes  fi^yas  iStixcüfiog  so  viel  bedeutet  als  Makrokosmus, 
kündet  der  Titel  schon  einen  fxixqbg  6ittxoa/nos  als  zweite  Hälfte  an;  da 
nun  der  my^nog  thnxoouog  sicher  von  Demoerit  herrührt,  so  gehört  diesem 
allem  \  einiuten  nach  auch  die  erste  Hiilfte  an,  also  der  ju^yag  thf'oeoauoi;. 
2)  lu  der  Zeit  uueh  Theophrast  und  Epicur  begegnet  uns  die  iVleiuuug,  dass 
Leacipp  den  fA^yas  Sithtoofiof  geeobriebaa  bebe,  airfeadt  wieder.  Leadpp 
wird  wobl  ia  dea  aaf  Setiaa  xaruekgebeadeik  Sebenata  der  PUlesepheBtebolea 
mi^eführt  —  aus  einem  äafserlicheu  Grunde  — >;  alleia  &tr  fiiyaf  ^tmoofios 
gilt  als  W  erk  des  Demoerit  a)  dem  Antisthenes,  Hippobotus,  Demetrius 
MajfTies  bei  Laert.  IX  39.  40,  b)  dem  Thrasyli.  c)  sopar  dem  radicalcn 
Kritiker  bei  Suidüs  s.  .  irjunprotrog ,  der  dem  Demoerit  überhaupt  nur  zwei 
Schriften  beliisst.  iVlun  wird  also  glaubeu  uüsseu,  dass  irgend  eine  bedeutende 
Attterltiit  ia  piaakographiachea  Oiagea  dea  ftfyttg  ^ima^o;  defiaitiv  den 
DeBoerit  «tgeeprodtea  bebe. 

So  masaeo  Aristateltti  und  Theophrast  durch  eine  irrige  Ueberliefernng 
getäuscht  aelB}  wenn  sie  den  fiiyag  diuxorsfiog  dem  Lencipp  zuteilen.  Das 
ist  keineswegs  nndenkhar:  Beispiel*»  von  Psrnde[iicr;i ptiie  ans  der  Zeit  vor 
den  Alexandrinern  sind  nicht  su  selten.  N\  aeuni  gerade  Leucippus,  der 
vielleicht,  wie  fclpicur  meinte,  nie  ezistirl  hatte,  als  auclor  genannt  wird, 
brauchea  wir  mSiAx  erratea  au  wellea.  Die  MSgUebkeitea  aiad  xabllea. 
Spvrea  eiaer  Ter-denocritiiebea  Atemiftik,  aaf  welebe  aMa  gewltie  Aa- 
•plelaagea  bei  Aaaxagoras  gedeatet,  aiod  triigerieeL  Vielmehr,  weaa 
Leuripp  wirklich  ein  Phantom  ist,  so  hat  es  vor  Demoerit  einen  ato- 
misti.sehen  Materiaüsinns  iiin-rhaupt  nicht  pepehen;  v^ns  \  (mi  T  onripp  berichtet 
wird,  t^t  sein  l'^i^'entuni :  t  h  ui  gebührt  der  vulie  Huhm,  dieses  System  aus 
eigner  Uraft  erkannt  und  dnrrligeführt  zu  haben. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  teilt  der  erste  Vorsitzeode  dea  Beacbhue  des 


70  S^*  VeriannL  d«attek  Philolof  e«  a.  S«]i«lsian«r  t.  Trier. 

AuMdiiiMM  wSH,  als  Ort  für  die  eüeheljikrlge  XXXV.  PMlelefenversaKeilDef 

Stettin  ned  eis  Pribideotea  die  Ulf.  Dircctoren  Hera  und  Dr.  Weicker 
so  wihlea,  die  auch  ihre  Bereitwilligkeit  die  Wahl  aozenehmen  erklärt 
haben.  Drr  \'orschlag  wird  von  Prnf.  Dr.  Müller  eis  Halle  aaterstütU 
nid  von  (U  i  V  ersammlang  geuchuiigt. 

Aiti  Samstag,  den  27.  September,  fand  die  vierte  nod  letzte  allgemeioe 
Sitzung  statt  Es  sprach  zanächst  Herr  Privatdoeeat  Ur-  von  Duhu  ans 
GSttiogen  aater  Veneigung  vea  Photographien  ond  Stiebea  9ber  elae  aoeh 
nabekanate  aa^e  Fraoeageetalt  aas  deai  MaaeoB  Terleaia  ta  Reai.  Redaer 
bespricht  zuerst  fünf  Fraoea-Statliea,  eine  ia  Neapel,  eine  in  der  Villa 
Allwai»  eiae  auf  dem  Capitolium  nod  zwei  in  Florenz,  welche  zn  Lieblingen 
des  Publicums  geworden  sind,  seitdem  C;inova  1S03  die  Statae  der  Villa 
Albaai  für  seine  damals  berühmt  gcwordeuc  Statue  der  Mm«'  Letizia, 
der  Mntter  INapoleoos,  eigentlich  nur  copirte.  Seitdem  erblicken  iu  ihnen 
aneh  die  moderaea  rHailsehen  Rfiaatler  das  Ideal  eiaer  hoehgestellten  ftömeria. 
Vea  dietea  faaf  Reptikea  aelft  aar  die  Neapder  SCatae  eiae  Variatiea  des 
Motive.  Dieiellw  deoletaa  ecken  Wiakelaiaaa  aad  Vieeoati  als  die  jeagem 
Agrippina;  deren  PortraitzUge,  onr  in  etwas  jüngerem  Alter,  zeige  aadi  die 
Statae  in  der  Villa  Albani,  uahread  das  capitolinische  Exemplar  uns  die 
ältere  A^rripitiiin  vorführt.  Letzteres  ist  eine  Copic  aus  der  Mitte  des 
zweiten  Jahrhunderts.  Üerselben  eehören  die  zwei  (lureatiuer  Exemplare 
an.  in  dieser  Weise  wurde  Agri^ipiua  lu  der  Kegel  dargestellt;  ihr  Typus 
werde  eia  Maiter  far  die  OarsteUaaf  vomehaer  riNaieeher  Danen,  aaaieat* 
lieh  ans  dem  kaiserliciea  Hanse,  iiberbaapt;  daker  die  saeanmeaflSiaeeBde 
Beseiekanag  „Agrippiaaetataea*'.  £s  lag  ainliek  iai  IVeeea  der  alten  Knaat 
kCgrÜadet  und  ist  gerade  in  Rom  durch  hunderte  von  Beispielen  belegt,  daie 
der  narhfolpende  Künstler  einmal  für  ^ut  hefnndene  Cfimpnsitiofifn  seiner 
Vorpiinfrer  ruhig  den  seinen  zn  Giunde  legt,  um  so  seine  Ki;ift  auf 

die  zeitijomärse  Fortbildung  derselben  legen  zu  können.  Auch  bei  Fortrait- 
slalucu  begnügte  man  sich,  abgeseheu  vuo  der  Portjaitbehaudlung  des  Kopfes, 
die  iadiTldaellen  RigeatäaiUekkeitea  der  darsoelelleadea  Peraen  aar  in 
einen  gaaz  beeckriiaktea  Mafte  elaen  gelMnJigea  Sdhenw  aasnpaaeea,  welekee 
aar  in  allgemeinea  die  Aalassaag  wiedergab,  die  Rüaetler  and  Pnbliknia 
mit  einer  Darstellung  der  Person  an  verbinden  kattea.  Die  römiaeke 
statuarische  IMastik.  ist  überhaupt  wesentlich  eine  reprodurirende  Kunst. 
Der  Gruud  dafür  w.ir  nicht  (icdankenarmut  und  künstleiisches  Lnvermögen, 
sondern  lag  iu  dem  Gang  der  damaligen  römisch-griechischen  Weltbildung. 
Die  griechische  Kunst  hatte  für  alle  Aufgaben,  die  an  den  Künstler  heran- 
treten  keaatea,  Verkilder  gtaehaffaa,  weleke  eia  eaaealaekee  Aasekca  er* 
kieltea.  So  gekt  der  Typne  für  die  GeleeMl-Statne  dea  Penp^aa  in  Palaat 
Spada  zu  Rom  auf  die  Siegerstataea  der  DiadeiAeafaritea  aariek,  die  ehea 
für  die  Uarstcllung  des  ßaaiXfvg  vtxrj<fOQog  stereotyp  geworden  waren  und 
nun  jf'(!efMi!Uin  verstandlich  wurden.  Kbcufnlls  in  (lf>r  Diadochenreit  hnheo 
wir  den  Iii  im  zu  suchen  zu  der  ^Neigung,  die  Frauen  lies  k.iisei  Ik  hrti  Il  iuses 
unter  dem  iiilde  der  Inno,  Ceres  oder  Venns  darzustellen,  wie  sie  uaincut^ 
lieh  anter  Augustus  uad  seit  Domitian  kerrsekte» 

Aack  för  aeek  aadere  Conpeaitieaea  dürfea  wir  voraaisetaea,  dass  der 
R&aatler  aafser  der  PertraitiMkaadlnng  des  Repfet  ein  Sckeau  verwaadte, 
welckes  den  Beeekaner  gelKafig  war  aad  ihm  eefert  dea  geeellicliaflliebea 
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Kreis  aadeatete,  in  welchem  die  betrdfo»de  GMtalt  sich  iMSWAft«.  Scboii 

VVolfgani;  Heibig  hat  in  seinen  Untersucbunf^en  zur  Geschichte  der  Cam- 
[>;mis<-hfn  Wandmalerei  fiir  die  Agrippinastatuen  auf  die  Statnen  der  Slrato- 
nike  uud  ßerenik.r  hiugew lesen.  Damit  peht  Kcdner  zum  eigentlichen  Thema 
seines  V^urtrags  über,  auf  eine  \ur  mehr  altt  riiuT^ig  Jahren  (1S24)  bei  den 
AaigrabaD(«ii  in  Gireoi  dei  Mueatiu  geAuden«  sittende  Pmneiiatatii«* 
Si«  tUod  nrspronglieh  auf  dem  MiclMfi  Badt  der  Spia«  vad  hat  aaek  den 
Verfall  de«  CIrcus  sehr  dordk  Feachtigkeit  galittea.  Dadurch  and  ^egea 
ihres  verstümmelten  Zustandes  ward  sie  selbst  von  einem  Edaard  Gerhard 
nicht  so  hoch  jsreschiitzt  «ie  sie  es  verdient.  Erst  Kduanl  von  drr  Launitz 
lehrte  durch  eine  wohlgelnn^jene  Restauration  der  Statue  ihren  Werth  wür- 
digen; sie  bildet  eine  der  kostbarsten  Perieu  'deü  Museums  der  lürstlichen 
Fanilie  Torieaia.  Daa^ea  iteht  ia  denelbea  Sanailung  eine  ideal  geinlteae 
PerCraitstatae  der  Livia,  welche  aa  der  via  Preaeatiaa  geAiadea  werde  aad 
cheafells  modern  ergänzt  ist.  Gerade  die  Vergleichang  dieser  beiden  Statuen 
Ist  sehr  instructiv.  Während  die  übrigca  römischen  Repliken  ihren  griecbi- 
sr)ien  Vorbildern  sehr  nahe  stehen,  haben  wir  in  der  frühesten  der  römischen 
Uejdikeu,  der  Livia ,  einen  sehr  bemerkenswerten  \  ersueh  vor  Augen,  das 
überuoiumeue  heiicoisdie  Motiv  zeit^emüts  uuizugest.-ilteu.  Roduer  vergleicht 
aaa  beide  Stataea  ia  eiagdieader  Weise  nit  eiaaader.  Die  Verschiedenheit 
heider  ISaat  sich  ia  dea  Eiadmek  aasauaieafasses,  dass  die  griechische  Frau 
sidl  hiagesetat  hat,  wie  sie  gerade  war,  die  Römerin  dagegen  gesetzt  uordcn 
ist,  wie  es  dem  Künstler  pas.ste;  die  Griechin  macht  anf  ans  viel  mehr  den 
Eindruck  der  Unmittelbarkeit  als  .lic  FMnierin.  Den  technischen  Grand  da« 
zu  bildet  bei  letzterer  der  nutwendig  gewordene  Wegtall  des  Hundes, 
einer  glücklichen  Zutat  der  Griechin.  Letztere  zeigt  Kraft  und  INatürlich- 
keity  die  fteneria  ist  elegaat  nad  gesiert  Die  griechische  Free  ist  als 
Matreae,  die  Uvia  nehr  als  jnage  Fraa  anfgefesst,  woraas  sich  aiaache 
Versehiedeaheit  namentlich  in  der  Behaadlaog  des  Oberkörpers  und  in  der 
Bearbeitung  der  Gewandung  erkllirt.  Redner  führt  dies  sehr  gründlich  ins 
einzelne  aus;  die  Details  hier  niit^uteileo  können  wii-  uns  überheben,  in 
sofern  der  höchst  iuteressunte  .\iifsatz  demnächst  in  den  auuali  del  istituto 
abgedruckt  werden  soll.  Hinsichtlich  des  iVlters  des  griechischen  Originals 
henerkt  Redaer,  dass  es  jedeafalls  älter  ist  als  die  liekaaate  vaticaeische 
Statae  des  Meaaader  vea  Rephisodetos  aad  Timarches,  welche  ia  dea  An- 
fang des  dritten  Jahrhunderts  fallt;  also  gehört  sie  wohl  in  die  zweite 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts.  Auch  ist  sie  keine  gewöhnliche  .\thencrin, 
sondern  d.-is  Porträt  einer  fürstlichen  Frau,  deren  Schema  die  h'tiri^tlf!-  dfs 
ersten  Kiuserreichs  auf  ihre  rüratlicheu  Frauen  übertragen  konnten,  ohne 
turchteu  zu  uiüsseu,  damit  nicht  sofort  verstanden  zu  werden.  Wir  können 
sie  aber  aech  geaaner  hestinmea,  weaa  wir  die  iadividaelle  Zutat  am 
grieehisehea  Origiaale,  den  Haad,  aiber  las  Aage  fassea.  Er  seilte  jeden- 
falls daxQ  dienen,  die  in  der  Statue  dargestellte  PersSnlichkeit  nÜhcr  zu 
bezeichnen  (weshalb  ihn  auch  der  römische  Künstler  wegliefs),  ist  also  eine 
geschickte  Verbindung  technischen  Vorteils  mit  sachlichem  Znsammenhang. 
Derselbe  ist  ein  sogenannter  Molosser.  ««in  Hund  jener  lla>se,  weiche  bei 
den  Alten  ebenso  wegen  ihrer  niajestültschen  Schönheit  wie  wegen  ihrer 
Treae  berühmt  warea.  Die  Melosser  bildetea  den  Ruhm  des  Melesserlaades 
ia  gleicher  Weise,  wie  die  Pferde  dea  Thessalieas.   Ist  nna  der  Melesser 
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Dieht  oiMe  BedaatuDg,  geMrt  die  Stitae  der  iweil««  Hilft«  det  viert«»  Jekr* 
handerte  eo  ud  ttellt  sie  efaie  ArttliiAe  Pru  der»  le  heben  wir  weU. 
ohoe  Zweifel  ie  ibr  die  ßaaiXlg  tw  Moloaaior  xnr'  i^oxriv,  Alextaderi 
Matter  Olympi«»  rn  erblirkcn.    Sie  war  «lic  Krbtochter  des  Molosserlaodes, 

welrhos  sie  an  Philipp  als  Mitpift  initbrnchte  nnd  welches  sir  auch  nls 
Kouigin  von  Mocedooiea  noch  oft  be.stirhte.  Litterarisch  wissen  wir  our 
von  eioer  Statoe*  der  Olympias;  dieselbe  staod  im  Phiiippeion  zu  Olympia, 
jenen  nenerdioge  in  eeieea  Pvndenente  wieder  anfgedeckten  Randben, 
wellten  PUIipp  nneb  der  Sehlneht  bei  Chlrenea,  also  etwa  337  oder  336 
errichtete.  Sie  war  von  Gold  und  Elfenbein  and  ein  Werk  des  Leocbarei. 
Spater  kam  sie  io  das  Heratnn  von  Olympia,  wo  sie  noch  Paasaoiai  sab. 
Vielleieht  ist  nun  niisere  Stntiie  eine  in  Affn-n  vrr[i'rt'i<;tc  Marmor-ropif»  der 
Goldelfenbeinstatue  für  das  Pbili|ipcioii.  Dann  vstirde  ihre  Eat^tchuug  awi- 
scheo  337  und  33ü  falleo.  Doch  lässt  sich  ein  Beweis  ftir  diese  Combioa- 
doa  nieht  föbren. 

Naeb  diesem  aebr  lebrreicben  Vortrag  sprneb  Herr  PtiTatdotent  Dr. 
Birt  au  IHarbnriir  ebenso  gelehrt  wie  sdurfslnnig  „Eher  den  BefrtlT  des 

Baches  bei  den  Alten".  Leider  war  der  Vortrag  wegen  der  bereits  herr- 
schenden T'nrnhe  nieht  fillpenieln  so  vc rstliniUich ,  wie  sein  Iiilrhst  inter- 
essanter Inhalt  es  \erdiente.  Wii-  wollen  ihn  dnber  iinseru  Lesern  unver- 
kürzt mitteilen ,  zumal  da  die  darin  berührten  l'uukte  nicht  so  bekaaot  zu 
sein  scbcineo,  wie  sie  es  sollten. 

'Dnreb  eine  der  gmndlegendea  Abbandlnngen  RitscUa  nnd  dnreb  die 
dar«  anknSpfenden  anderer  Gelehrten  sind  wir  allnSblieb  xnr  Anlktellnnfr 
mid  zur  näheren  Erkenntnis  des  BegrifTs  der  antiken  Zeile  frelan^'f.  Neber» 
und  über  diesem  Begriff  der  Zeile  steht  aber  bei  den  Alten  der  Huehbegriff; 
denn  die  .ilte  fJtteratur  bestimmte  ihren  Inhalt  nicht  nach  Werken,  sondern 
nach  iiiirhern.  Dnrrh  das  Hurserlichste  Mittel  der  Zeilen-  und  Buchstaben- 
Zählung  muss  sich  aber  auch  der  Bnchbegriff  klarstellen  und  näher  pra'cisirca 
lassen,  nnd  ich  anhebte  mir  erlaubea,  über  einen  Versneb  derart  Mitteilnngen 
in  hnnester  Pom  nn  geben,  wobei  freilieh  manebe  eiaadtlSf^ge  Gentroverse 
nnerSrtert,  viel  interessante.s  Detail  unerwähnt  bleiben  nnd  bei  Zahlen- 
uenoungen  oftmals  ein  abrundendes  Ungefähr  die  umständlicheren  Daten  ver- 
treten muss.  Aus7.iij;eh<Mi  hatte  dieser  Vorsuch  notwendiger  Weise  von  den 
sechs  bis  sieben  .labrhunderten ,  die  für  diese  Frage  zunächst  eontrolirhar 
sind,  denjenigen,  in  deren  Outrunt  das  Augusteische  /eitaiter  steht.  Das 
Fragen  naeb  dem  Buehwesen  scheiat  xnnacbst  onr  ein  Prägen  nach  dem 
tRirgehSttse,  in  dem  das  Werk  der  antiken  Litteratnr  ging. 

PBr  das  Verständnis  der  Schriftwerke  seheint  die  Kenntnis  von  der 
BeschafTcnheit  der  Bücher,  in  denen  sie  zuerst  erschienen,  noch  um  vieles 
pleichpültiger  zu  sein,  als  fdr  das  V^erstandnis  eines  Gemäldes  die  Kenntniin 
der  Leinwand,  auf  der  es  pemalt  steht.  Vielleicht  aber  hat  doch  anch  hier 
der  räumliche  torm/^aug  formgebend  auf  den  rauniiosen  Inhalt  mit  einge- 
wirkt. Und  der  aaehfolgende  Ueberblick  wSrde  sieh  damit  nidkl  nur  an  das 
antiquarische,  sondern  anch  an  das  kunstgesebiehtliebe  Interesse  wenden 
dürfen. 

Das  Mittelalter  hatte  die  antike  ßuchteilun^  zu  einem  grofsen  Teil 
aufgegeben.  Neueren  Zeiten  ist  sie  trotzdem  etwas  durchaus  Gelänfifres. 
Und  zwar  teilt  der  moderne  Schriftsteller  auch  ein  mehrbändiges  W  erk  in 
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Bücher^  und  x%%ar  oft  so  ein,  dass  Bot  h  uud  iiautl  uicbt  cuincidirea;  der  0aad 
kam  in  BBdier  xerlegt  werden,  die  Bnehteilnng  kann  die  Brndtdlnnf 
dnreUreiinen.  Weit  entfernt,  identisch  xn  sein,  entspridit  der  Band  blos 
räumlieher  RÜekeidlt,  das  Ruch  hingingen  einem  Ionischen  Ordnnn|i;striebti ; 
das  letztere  ist  uns  nur  ein  tropischer  Ausdruck  für  xf<f  nl((iov.  Das  beifst: 
nnspr  abstrakter  RiichheprifT  i«»t  zwnr  modernisirti*  Antike,  aber  er  ist  zn- 
^leirh  inisvrrsl.'mdeni'  Antike.  Freilich  scheint  die  Frape  vorerst  Doch  zu 
stellen,  au  der  Hitschls  Achtsamkeit  unentschlossen  vorüber^ng,  ob  denn 
wirklfeb  adien  die  antliea  TelliiefrUre  ß^ßkiov  nnd  Uber  die  nSmliehe 
Zweiseitif  keit  hatten,  wie  der  nederne,  oder  ol»  ale  niciit  vielmekr,  ans  der 
fieeebaffiiiaheit  dee  S^reibmaterials  erwacliien,  elafadi  einer  infeerlidien 
Ranmteilung  entsprachen  und  zu  einem  Abstrnctum  erat  dann  worden,  als 
der  grofse  Prrfr.imrntrodcx  die  srhtnHrhtipcn  Pni'vrn»;. oll»-!!  \erschlang:. 

Es  ist  am  einfachsten  mit  Fragen  anf  die  Fraj;^  /u  autwurten.  Warum 
lesen  wir  Piatos  Gorgias  iu  einem  Buch,  den  Staat  uichtV  Waium  liegt 
au  Herodots  Gesehidhtsepos  in  dner  Bndtteilung  vor,  die  dte  natirlidiäi 
Binaebnitte  der  Xoyot  nieht  aehtet  and  Znsamnienfedacbtes  anselnanderwirft? 
Ah  mau  die  Parthenien  Pindars  aammelte,  warnii  itellte  man  die  gleieb- 
artigen  in  mebrere  Bücher  zusamnirn.  statt  in  «'iiics?  Ebenso  wer  heute 
einem  Mäeenas  acht  tind  ncht/if;  Odni  zu  t^idnion  lüitte,  würde  doch  durch 
nichts  \  cranlasst  sein,  darau:^  drei  Riieher  statt  eins  herzurichten,  wie  durch 
Horaz  geschehen  ist;  denn  kciues  der  Einzolbiicher  hat  dadurch  wirklich 
innere  SelbatSndigkeit  feweanen,  nnd  deck  leidet  dadnreb  die  Znaammen- 
gdiSrigkeit  der  Samalon;,  f8r  die  eine  Andeatnng  bVebsteas  TorlteKt  In  den 
swei  sieb  entspreehenden  asklepiadeiseben  Posauneostöfien  am  Anfang  nnd 
Schluss.  Und  am  derlei  billigere  Fragen  nicht  zu  häufen,  was  konnte  der 
Aolns5  -sein,  dass  IHerony mns  rnmmentare,  «i«-  dm  znm  Ezechiel  oder  Jc- 
saias,  bald  zu  ]  l,  bald  zu  Ib  Büchern  jinscheirieinl  willkürlich  zerlegte, 
während  doch  der  einheitiicbe  Text  der  Propheten  solche  Gliederung  nieht 
entfernt  bedingte?  Dnd  die  Leiikngraphen,  warum,  wenn  sie  teilen  wollten, 
teilten  sie  nieht  aaeh  dem  AIpbabet,  wie  die  mittelallerliche  Kpiteme  des 
Feetast  Festns  selbst  hebt  mitten  in  Ruehstaben  Jf  sdn  dreixebntes  Bvidi 
an;  die  Bocbteilnng  schneidet  also  ganz  äu  Ts  erlieh  ein.  Beim  Vcrrius  Flaccus 
/erfie!  fi"  rinAelner  Buchstabe,  wie  das  s«i:-u-  ?»uf  mindestens  fünf  \  »>!m- 
iiiina,  ninl  Jii«  (le:«nmmtzahl  der  Vnimniii.'i,  «eleiic  das  Werk  aufjiaiimcu, 
stieg  dem  Ansciicin  nach  hoch  genug,  um  den  Griechen  Zopyrion-Pamphilos 
ibr  Vorbild  an  geben.  Weleh  anderes  Motiv  ist  fir  ein  so  sadiwidriges 
Verfabren  denkbar,  als  die  Infserliebste  Raonoot»  die  den  Schreibenden  das 
fincbende  ahnStigte? 

Nicht  für  Pergament  und  Papyius,  wie  Wachsrouth  annimmt,  sondern 
nir  Papyriis  allein  tst  die  antik«'  Lilteratm*  ped.'trhf  ;r''\^ <'>^^n r  Chartae  nsu 
roiist!!l  >  ifae  nienioria.  Sofern  nun  die  Pa(»j rusrolleii  keine  riininliehen  Un- 
ciuüiehkciten  waren,  so  waren  sie  für  gröfsere  Werke  nulweudig  ein  Anlass 
zur  Teilung;  nun  ist  doch  schwer  vorstcllbar,  dass  bei  der  Edition  eines 
nenen  Werkes  die  Bnebetnteilang  von  der  Verteilnng  anf  Rollen  sollte  ver- 
scbieden  gewesen  und  neben  ihr  bergegangen  sein.  Wir  tna  gvt,  die 
Bucber  unserer  Texte  Tür  die  Rollen  der  antiken  BibUotbeken  zu  nebnen. 
Es  »priebt  alles  dafdr,  und  es  spricht  nichts  dagegen.  Denn  beide  Homer- 
papyri,  der  von  Baokes  so  gut  als  der  von  HarriS|  scheinen  inconpiet}  beim 
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Buch  A  scheioca  die  üul'seiüteQ  drei,  bei  ^  die  äulüeriteti  acht  jiagiiiao 
w^erisMU.  Positive  «ad  bioläoglidia  AM^wiaf  häben  vpr  all«  4ie 
herkolaaeosudiea  Rollea  fewSbrt,  4ia  sidi  ala  Bfickar  Pkilodaaia  odar 
Epicors  anftateo.  Detaelbea  kooBta  nod  massta  nas  adioa  dar  Spracligehraiieh 

versichern:  deno  volumen  heifst  nur  die  Rolle  tiad  wird  mit  dem  Buchbe^riff 
(liM'h  \  ^^^.f^ll!merl  identisch  pesetzt.  ?\och  Isidor,  lariirkschaucnJ  auf  das 
Altertum,  dctiuut  in  meiner  Zeit  aasdrüciüicli:  codex  nultoram  ühromin 
est,  über  unius  volumiois. 

Präsamiren  wir  vorerst,  dass  diese«  voliunen  nur  eiaea  bestimmten 
IJmfaaf  hergab,  lo  arbaitata  also  dar  aotUta  SehrifUtaUar  —  aait  dar  alex- 
aadrioiaabaB  Aara  bat  (riSlbaraa  Warkaa  vatar  baatüadifar  Ranaviaiiaiaht; 
nod  währcad  die  wirldieh  kiiPStlarisebaB  aater  ihnen  daa  Laser  über  daa 
Aeulserliche  dieses  Raumzwanges  hioweg  ttx  täoscbea  sucheo,  iodem  sie 
ebenin;ir<!<r  disponireo,  in  jedem  Bnch  eini'n  Umiitlteil  des  gegliederten  Gan/eo 
sich  ei'üchüpfeu  lassen  und  »n  d:is  hucheude  eiueu  gedanklichen  Iluhepuokt 
oder  aber  einen  poetischen  iiuUeupuukt  zu  verlegen  soeben,  su  wachen  da- 
gegen die  mecbaDitab  Arbeitenden  darcbaaa  bain  Behl  darant,  das«  sie  eis 
aenaa  Bach  nur  aahraebaa,  wail  dar  PlaU  im  altaa  sa  Baia  fabL  Athaaina 
Mhliafat  aicht  aar  SItar  aiit  dem  Biawaia,  das  *bmit6p  /inno^  sei  jatxt 
erreicht,  sondern  einmal  hat  er  aogtr  die  Freude,  wahrzunehmen,  dass  er 
ein  ^tilog  ovx  tcvu()uuaTov'  gewonnen.  Martinnus  Cnpella  wird  bald  durch 
die  erlüscbeude  Lampe  und  d;i<  Aufgehen  der  Morgen  rote  zum  Absrhltiss 
vernnlasst,  bald  aber  anch  eiiitach  'admooeutc  spatiu';  ja,  sein  fiinft  s  ist 
ihm  so  angesciiwulleu,  dass  das  Escbatocollion  kaum  noch  iiauui  genug  her> 
giebt,  am  ala  Abfdkimsi  den  Umbilieng  hineinxiDähea.  Ana  aiaer  Reibe  voa 
Seriptorea  der  bestaa^  wie  der  apütaraa  Zeit  liefiiea  aidi  fibaliabe  AeaTaarttagaa 
aafagea,  die  das  fxeoipougov  taO  dfonos  varredea.  Daa  Umfekehrte  iat  e«, 
wenn  der  liltere  Seneea  ZU  laiaer  aeeb^ten  Suasoria  aocb  eiae  siebeate  hin- 
zufügt, damit  seine  Söhne  gezwungen  sind  usque  ad  nmbilieum  das  Buch 
aufzurolieu  und  ihre  Lernlust  nicht  auf  ^^eniger  zu  beschrünkeu ,  als  ein 
conipIete.<)  IJudi  betrügt,  oder  wenn  in  Martinis  elftem  Buch  auf  der  letzten 
Spalte  noch  leerer  Kaum  für  vier  Zeilen  gcbiicbeu  \sur,  der  ehrliche  Dichter 
aber  seiaea  KKufer  nickt  mit  eiaem  Vaaaam  betrügen  will  und  sieb  beail^ 
aocb  viar  Zeilaa  biaxasadiebtea. 

Alae  aa  gab  fSr  den  Sebreibtadea  eine  Raamfreaie,  die  er  nicbt  über- 
schreiten moebte  oder  koaatej  die  er  aber  zugicicb  aa^  gaaa  atMimiilllM 
bestrebt  war:  das  Volumen  —  um  hn  dem  Worte  tu  bleiben  —  war  eben 
ein  festes  Volumen,  das  durch  ein  MaAiuin!  uiu\  Vlitrinfnlmal's  seine  Bestimmung 
f.-ind.  Kreilich  ^ar  ein  solches  durch  Hukliclic  .Natwendigkeit  kciucüv^egs 
er^wuugeu}  deou  eine  Rolle  aus  wcicheui,  biegsauieui  Stoß'  üefs  sich  durch 
Anklebea  nalürlteb  sebr  wobl  bla  Ina  Uagebenre  verdiekea;  för  den  aber, 
der  mit  beidea  HMadea  aofroUead  lesen  wallte,  war  ein  Back  deala  benntx- 
barer»  je  leiebter  es  in  den  Hlinden  lag.  So  flxirte  sieb»  ansebeinead  erat 
seit  der  Aleiaadriaisehea  Zeit,  eine  cooventiaaelle  Grofse,  die  niQiyQaif^ 
avTf'wxT]^,  der  mndtis  destinatus:  dabei  war  Aeruratesse  in  der  (rlfifhinrirsig- 
keit  der  ^^iozelbucbgröfsen  erwünscht,  worin  es  wobl  keiner  weiterbringt 
als»  l'ltuius  in  seineu  brieten.  Merkwürdig  zu  sehen  ist  es,  wie  sieb  der 
eifrige  Hieronymus  in  Entschuldigungen  vor  seiner  virgo  Christi  Eustodbiam 
nicbt  gcnugtan  kann»  wenn  der  ungefiife  StolT  die  Versaabl  der  Büebar  na- 
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gleich  austalleu  lirfs.  Denn  nach  Versen  orl«»r  Haumzcilen  bestnmnl  sich 
der  lohttU  aacli  des  Pruiiabuehs.  Die  Vei-ssuninie  wurde  gleicherweise  im 
di«  BiblioChektUlalog«  und  in  d«s  Exemplar  telbst  eingetragen,  und  «u 
beiden  QuUes  babeo  wir  eelehe  Snnnen  erbaUeo.  leb  kiBs  betreVs  der 
sefenanten  SttcboaeCrie  an  dieser  Stelle  kaam  mehr  als  meine  Vorana- 
aetsnageo  geben.  Graux  bat  aas  derartigen  baBdschriftlicben  Notizen  er- 
wipe«»!!,  d.'iss  der  ar()[i)<;  in  Prosa  innrrhalb  eines  {rror<!en  Littorsitnrkrefses 
t  iiir  .sUiudige  GröTse  war,  'A\ — 'M  Buchstaben  betrug  und  also  den  Hexameter 
uaciiabmte.  Es  steht  dien  fest  für  die  anlikeu  Exemplare  des  Gregor  von 
Naiiaas  vad  .Baaebiaa  nnter  den  SpSteren,  fSr  die  des  Herodet  nnd  laeerates 
md  Inr  die  ärtiiaav«  Avriypatptt  dea  Denoatbenet  unter  den  Aeltweo. 
Die  nämliche  Zeilengrörse  hatte  das  Thaeydidesexeaiplar,  das  Dionys  las,  die 
nSmliehe,  wie  ich  btnziiriige,  die  Miloniana  Ciceros,  die  Asconias  las;  die 
nämliche  fanii  sich  wohl  auch  in  der  Ori(;iniaIatistr«h*»  de«;  Thenpomp; 
wenigstens  bat  Theupouii»  selbst  seine  Proüaiteilen  uut  dem  r<  r  rmruis  Unt} 
bezeichnet.  Das  einzig  gebräuchliche  aber  freilich  war  dies  Mais  kciueswegs; 
aaben  der  Hippeemtes,  den  Galen  benntzte,  hatte  sedis  Bnebitaben  mebr  nnf 
der  Zeile;  dictfenlKe,  in  der  Jeaepbee  seine  Antiqaititen  edirte,  war  «ai  7 
Bnebstabea  kirzer.  \'or  alleB  aber  bat  Graox  den  erhaltene»  Papyri 
gegennber  sein  Resultat  sicher  za  stellen  versäumt.  Die  poetischen  unter 
ihnen  weisen  freiüfh  wirk'irh  Hexameterzeilen  auf;  j?nnst  aber  erhebt  sich 
kanm  eine  Herculanensisc  he  ilie  über  26  Buchstaben.  Dieser  von  Waehs- 
muth  betuDte  und  scheinbar  nnUi;barc  Widersprach  wird  aber  schon  abge- 
acbwScht,  wenn  wv  nnf  den  äg^-ptiseben  Papyri,  die  meist  Privnibrieftebaltan 
eatbalten,  die  Breite  von  35  Bnebstabea  Sfters  verUnden;  sie  steigt  sogar 
bänig  bis  10,  ja  00,  einmal  sogai-  bis  96.  Um  das  kurz  zu  sagen,  was  eine 
subtile  Retraktation  des  betreffenden  PIioiu5;ra|)ite]s  ergeben  mnss:  die 
antike  Manufactnr  stellte  dem  Rucbschreiber  über  fui  halbes  Dut/.end  Sorten 
Schreibmaterials  zur  \  erfüg^ung,  Sorten,  weiche  sich  an  Güte,  das  ist  unter 
anderm  und  vor  alleut  durch  ihre  ColamoeDbreitc  unterschieden.  Charta 
regia  an  iiat  10  Zoll  Breite  bann  nicbt  jedweder  anfwendea.  Man  ainas  sieb 
bitea,  dem  Zofall,  der  naa  in  die  Abedirifteasannilnng  eines  eampnnladiea 
Kieiastädters  hineingreifen  lässt.  zu  viel  /uzutranen;  er  bat  seine  Liebhaberei 
etwa  in  drittbester  Qualitiit  befriedigt.  Für  den  proTsen  litternrischen  Markt 
werden  wir  immerhin  .\urmalexemplare  von  der  /eilcngrülsc  der  pf)rti<!chen 
annehmen  kiinnen,  zu  denen  auch  die  diitxfayü  gehürten,  und  es  ist  beruhigend 
zu  sehen,  dass  unsere  Uaodschriften  eben  aaf  solche  beste  E.veiopiare  za- 
rüebgeben. 

KSnntea  wir  ia  eine  antike  Bnebtabern«  eintreten,  so  würden  wir  wobi, 

wie  beute  hier  Folio  nnd  dortOetav  zusannien steht,  die  Buchrollen  getreaat 
liegen  finden  nach  (  infang  und  Schwere.  Von  dem  kleineren  und  gc- 
schmtiektereo  Format  verschearht  uns  xnnHchst  die  Masse  der  Käufer  und 
Neugierigen.  Die  grolseu  Hullen  liegen  weniger  umworben;  es  sind  die 
prosaischen,  es  sind  die  wisseoschaitlicben  Werke.  Der  Kauflustige  kann 
sieb  ans  der  ZoileaaaU  den  Preis  bereebnen.  2000  Zeilen  ist  daa  «übUabe 
HittolaiafB,  Fbiloden  m^i  notn/itattv,  Qninetiliao,  Strabo,  Syanaaebos, 
Cicero,  Dcmostbanes'  vtttxiniu  nnd  die  Mehrzahl.  Es  sind  daa  bandltebe 
Dnrchschnittsexemplare.  Einige  von  ihnen  haben  freilich  die  Eleganz  weiter 
getriebeo  und  baitea  sieb  tun  die  Zahl  J500.  Aadere,  aber  nicbt  alisaviele> 
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haben  vuit  der  Colossalitüt  ihres  StoD'es  überwältigt ,  ciueiu  griiiWerea 
Foinit  iktt  Zuflucht  genonmeos  fdiOB  Philodem  bi«tet  ««Itifaflli  9000,  eiu- 
mal  4000;  so  hocli  «ocli  iteht  Nepos  ond  spSter  Orifwea;  DIodor  klimat 

Doeh  SOG  höher  and  den  Gipfel  hält  Polyb  mit  5S00;  ilim  fleleli  konuit 
einmal  Tcrtullian,  einmal  Charisios.  Es  besteht  soldl  PolybinillMh  AM 
nicht  mehr  mIs  12."»  Selides.  Ali  und  zu  nhev  ist  es  anrh  vorppkomraen, 
dass  nach  getroil'cner  üisposit ion  der  Stoff  ein  Buch  unMu-f^t-scbcu  übcfnillto 
und  sprengte;  darum  finden  wir  denn  dies  oder  jenes  Pliilndcm- oder  Piimus- 
huch  einfach  auf  zwei  Rollen  uuigeücbrieben,  aber  mit  eiu<?ui  ausdrücl^lichea 
V«raork  über  diese  exeepUanelle  TatMche  im  Titelt  tßp  etf  övo  x6  ir^o* 
TC^,  TO  0ar«^.  Ebeaee  hatte  aaeh  Velleia»  sein  Geaehiehtaeompeudiam 
aar  ala  ela  Bach  abgefasst,  wie  er  oas  wiedarholt  selbst  sagt;  et  wurde 
aber  um  seiner  lIcberKröfse  willen  um^reschrieben  aof  2  Rellea,  aad  dieaa 
hat  dflün  scbffn  d.is  Altertum  fdlsrhlirh  fü'-  "2  Ilüi-hcr  f^pnommen. 

Lnd  endlich  dor  prosaischen  MoiiK^riiphie  sind  f;omn  dicsclLon  Maximai- 
Grenzen  gesteckt  gewesen;  eine  niu:»trutiou  dafür  giebt  t-riion  das  anpefrihrte 
Beispiel  de«  Velleiua.  Ihr  eigentümlich  ist  nur,  dass  sie  willkürlich  klein 
aaftretea  keaute;  der  Stoff  (^ag  hier  eft  früher  als  das  Volamea  aa  Bede. 
Bia  Miaiatarbaeh  voa  200  ZeUea  hat  Tertalllaa  ad  martyret  geaehrlebea, 
eicht  viel  mehr  wasste  die  Hetäre  Gnathnina  in  ihren  Tisrhregela  Torsa- 
bringcn.  Daneben  stellen  sich  Lncians  Dialoge  oder  das  Glaadiaspamphlet 
des  Sfnpra.  Nur  aus  Manprl  an  Ereignissen  tu  erklären  w.»r  os.  wenn 
Cäsar  über  das  dritte  .lalir  seiucn  gallischen  Kri^trs  nicht  mehr  als  üUU  Zeilen 
nach  Rom  zu  berichten  wusstc;  seine  Commeotare  .siad  eben  aU  (iqvo^^Xm 
eraehieoen  und  aufzufassen. 

Uad  sohreitea  wir  jetit  über  das  eiae  oder  aadere  fragwirdig»  Baeh 
aad  Sber  die  Bpistologniphea,  die  io  der  Mitte  steheo,  Maweg  von  der  Prosa 
zu  den  Poetea  hiaaber,  so  ist  da  zunächst  und  uamittelbur  derselbe  Unter- 
schied wahrzunehmen;  nur  die  uoroßißloi  haben  rin  solches  IVfinimalroars 
wie  der  ('tilox  ,  Horn?,'  Ar«  die  Panpfryrici,  die  Fseudo-Fhcx  ylidea.  Ganz 
nbnorui  nis  liher  piincn i  tmi  \crsuuii»  versteckt  sich  dazwist  tn-n  des  Horaz 
Sucuiariied.  Für  gewöhnlich  sind  so  kleine  Stücke  nur  »In  zusauimengetügte 
Teile  eiaes  Nennalbuchs  littcraturfähig  geworden.  Freilich  gilt  nicht  nur 
Blegaaa  der  Aasstattaag,  aondera  vor  alleai  Kleinheit  des  Formats  viel  mehr 
aoeh  als  hevt  fSr  das  Gediehtbneh  der  Alten  als  obligat.  Bs  will  aaeh 
Martial  nirht  corpaleater  sein  als  sein  eigner  I;mbilicus.  Lassea  wir  uns 
sümmtlielie  Kolloa  ans  den  roalsgebendcn  Jahrhunderten  durch  aasere  Hände 
gehen,  ««n  finden  wir  sie  dtirchwe;^  ha!b  so  jjrofs  nls  die  prosaischen,  sie 
halten  sich  zwischen  700  und  1100  Ver^fo:  Cnlliniaehus  ging  in  seiner  Aitia 
mit  kleinem  Maximum  lOOU  voran.  INur  AppuilouiuH  von  Rhodos,  Lycophroa 
und  Lucrez  steigen  gelegentlich  etwas  höher,  das  didaktische  Epos  mehrfach 
plaamSlsig  niedriger;  der  Grand  I6r  letatere  Breeheiaaag  ist  leicht  xa 
erratea.  Uad  beiliaflg  and  unerwartet  mitten  unter  diesen  Poetea  eatdeekea 
wir  nun  nach  aoeh  zwei  prosaische  Didaktiker,  den  V^itrav  und  den  Pom* 
ponius  Mela.  Der  minder  geniefsbare  Stoff  sollte  in  der  graziö.seren ,  ein- 
ladenderen Form  des  Gedielithuelis  gereicht  vM-rdi'n  Und  Aelisn  liegt  didit 
daneben:  er  hat  dasselhc  tm  allertiren  \erhtaaderi. 

Einige  Schlüsse  erj^ehon  sieh  unab\vcislich.  Beim  l'haedrus,  von  dem 
etwa  ein  Dritteil  erhalten  iat,  bei  Propcrz,  bei  Vergils  Catalepton  kana  ieli 
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nicht  verweüea,  noch  anrlt  bei  Tibull,  tiessen  zii^eiteü  Hueh  im  Altertum  mit 
Ly^dnmu!^  ein  eiuzige:^  ItucLi  iiui>machte,  \>ie  wir  durch  glücklichea  Zufall 
aus  «ien  Exeerpten  erfahren;  ebendaher  weifs  auch  jener  codex  Santcnianu^ 
dM  9.  JaMi.  von  nidit  mehr  als  xw«i  TibnllbHcfeiern.  P&r  einige  griifaere 
6«dioliteompleze  aber  argiebl  sich  eine  mnstXndllcliere  Textfesebichte.  Habest 
aaa  filta  liballi.  Zunächst  hat  Tercntianus  Maurus  dicscu  Satz  au  aicb 
selbst  erfahren;  die  Lachmannscho  Analyse  macht  aber  eine  üesiucchnng 
spttifs  unordentlichen  Nachlasses  au  dieser  Stelle  überflüssigr.  Mit  demselbeu 
Postulat  treten  wir  an  Theocrit,  an  Catull,  an  die  Htioitlcnbritfe  Ovids 
heran.  Diese  Sammlungen  schützen  sich  nicht  etwa  gegenseitig.  Demi  su- 
liald  naa  ^leieh  den  eraten,  den  Tbeeerit}  aadi  aiir  leise  aBstUfst,  xerbrockelt 
er  QBter  der  Baad  sofort.  Saobliebe  Brwiigangen  aber,  in  den  Sinne  der 
von  Abrens  trelHieh  angebahnten,  helfen  die  notwendige  Origioalbnebform 
bei  ihm  nngezwongen  errüllen.  Viele  Handschriften  stellen  die  Pbaruiakcutriat 
an  den  sehr  unnatürlichen  Pl-it/  itach  dem  ersten  Idyll,  eine  Reihe  guter 
Hnndschriftfn  daftepen  vielmehr  ncbt'n  die  Nummern  13  um!  14,  neben  dif 
Adoui;izusen  und  den  Kyrislcos;  die  Wahl  des  Richtigen  kuaa  lür  uns  nicht 
aebirer  sein,  deaa  den  Naebabnoai^ea  Sopbrons  gehört  das  Gediclit  ja 
in  der  Tat.  So  aber  erhalten  wir  am  Aofanf  der  Samnlaag  «ehn  rein 
bttkoliseb  ISndHcbe  Idyllen,  die  in  den  sonst  so  nngleiebea  Auslesen  der 
Byzantiner  constsnt  XüSainmeobieibeD.  Suidas*  Schriftenkatalog  vereinfacht 
die  Sache;  denn  er  besagt,  nur  ein  eintif^cs  Werk  des  Theiurit  sei  sicher 
echt,  die  Bucoliea;  mIsd  lljvynXiy.ü  l;iiitfte  die  iuücriptio  des  Werks,  ein 
Titel;  der  für  den  geäuuimtco  Tlieuci  ittiachlass  nicht  entfernt  gegolten  haben 
kann.  Wir  haben  die  Pfliebt,  das  Werk  Bucoliea  ans  ansren  Matertal  v«r- 
Bvebsveise  nn  rekonstroiren*  Dazu  bieten  sich  jene  nebn  ersten  Idyllen 
nnsemein  natürlich.  Sie  sind  arspriinglicb  als  ein  einselnes  Bach  normalen 
Umfangs  von  Theocrit  selbst  edirt  gewesen,  vermutlich  so,  dass  nicht  der 
Kyklops,  sondern  IN.  9  mit  dem  Kpi!o«r  nn  die  Musen  ««7.«  ynfnfjf  den 
Schlusspltitz  einnahmen.  Die  Zehuzahl  «  ird  uns  drü  ch  Sci  vius  ausdrücklich 
bestätigt,  io  der  Syrinx  Öixt'ufotvoi  ist  dieses  .syiub<iliscli  dargestellt 

worden,  nod  Vei^l  hat  sein  Streben,  der  Theocrit  der  Römer  zu  sein,  auch 
auf  das  Aeafserlichste  des  Umfangs  ausgedehnt;  er  compouirte  sein  Buch 
fleichfatls  ans  sehn  Nnmmern.  An  diese  volstüadige  Bucoliea  hat  dana 
nodk  vor  RIarianos  —  ein  später  Redaktor,  vermutlieh  Erutostheoes 
Sctiolasticos,  derselbe,  der  aueh  die  »rgumenta  completirte,  eine  .Auslese  ntis 
den  übrigen,  uuudej»teiis  neun  IJiieherii  aufjpbHiiirt,  die  unter  Theorrits  Nauieu 
gingen,  aus  dem  Buch  vuvoi  nur  ein  ditück  ,  drei  aus  dorn  Buch  fiO.ti  (dcnu 
intx^ätm  /A^lrj  sind  zwei  Utel,  vielleicht  mehreres  aus  den  llni'JtSj  übrigens 
aber  auch  Uoeehtes,  d.  h.  Moscbisch*&ionisches  Gut;  die  S9^atf  des  Arte* 
mldor  trüft  wohl  eine  Raaptsehuld  an  der  Verwirrung  der  bukolischen 
Antoreo.  Die  Leoai,  Megara  uad  Europa  aber  sind,  wie  ich  glaube,  aus 
dem  IJiirh  ^oioTyci  3ns;,'clescn,  dessen  Theocriteischen  Ursprung  Suidas  mit 
Recht  in  Zweilel  zieht.  Denn  es  gehörte  dem  Moschus,  l'nd  auch  die 
JJ^oiT{^tg  sind  möglicherweise  nur  ein  Teil  dieses  Werkes  •gewesen. 

Gegen  die  Einheitlichkeit  des  (JatuULuchs  inI  in  letzter  Zeit,  wenngleich 
ohne  durduchlageude  Begnindnag,  schon  voa  zwei  Seiten  Zweifel  erhoben 
worden.  Ausgelassen  hat  der  Übrigens  nicht  uugesdiickt«  Anordner  dieser 
Sammlung  uachweiaUch  nur  drei  Stneke.   Denn  dass  Pünius  auch  eine  Ca- 
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tulliscbc  iNaeliahMiaDg  der  PbaraMiMtriai  Theokrits  kannte,  hat  Peiper  aich 

glücklich  hiiiwpp:  xu  iutcrpretircn  vcrsncht.  Mir  ^rgiobt  sich  /Tiniirhst  fol- 
gende iiewisheit:  (intiill  hebt  an  mit  einem  \\  idmuiigsgedicht  an  iNejjos: 
diese  Widmung  kiiuuen  wir,  da  aus  uur  ein  Uber  Catulli  vurliegt,  uur  von 
dieser  ganzen  Sammlojig  verstehen,  das  ist  aber  naehwoislicli  falsch;  deao 
Gitnll  neBBt  das  Baeh,  daa  «r  den  Nepos  sdkeok^  libeUiia;  «aa  abar  liegt 
eia  graodiaalmiia  über  vor.  Zweitens  neaat  Catnll  dea  Libell  Ufidaa;  wer 
da  flaobt,  so  küDoteo  zugleich  auch  Gedichte  wie  die  Hyroenaen,  der  Ple- 
knmos  und  die  .\tiptiac  pradicirf  wurden  sein,  der  hat  das  Kunstbewusstsein 
der  Poetfn  aiexaudriuischer  Scüuluug  und  ihre  Schätjtuug  des  doctum  poema 
sich  be\vos.st  zu  haltcu  vergessen.  Dritteos  aber  sind  es  gar  uugae,  sind  es 
ineptiae,  die  dem  ?(epos  gewidmet  werden;  Catall  würde  aicb  atit  Reebt 
entrfiatet  babea,  bitte  er  erlebt,  daaa  aaeb  die  Blaborato  aeiaee  aaaeratea 
DidUOTBeibea  för  Possea  aad  Bagatell  gaaeaiBeo  werdaa  klRu^. 

Wir  aiad  darchaos  geswaagea,  bei  N.  60  dea  Seblaas  dea  Eocbaa  aa 
Nepos  anzusetzen.  Einiges  wenn  aneh  wenige»  aus  ihm  ist  vr'rlnren.  »!ie 
Anordnung  scheint  hier  und  da  uiciit  die  ursprüngliche.  1"  ur  eine  /utile 
Gewisheit  halte  ich,  dass  die  iNuptiae  Polei  et  ihetidis  als  Epylliuu  ciue 
monobiblos  gebildet  haben,  wie  die  Analogie  des  Culex  aad  der  äbalidiea 
Gedicbte  lebrt;  aad  aaeb  ala  aelebe  aiad  sie  daa  Vorbild  für  die  Ciria 
geweiea.  Nidit  aadera  werdea  der  Glankoa  des  Cornificius  und  die  lo  dea 
Calvus,  Nachdichtungen  aus  dem  Callimachus,  erschieocn  sein.  Es  bleiben 
sodann  für  den  He.st  dos  Clatnll  Vermutfinu'cn  übrig.  Zunächst  i.st  von  den 
griirscien  Ixunstdichtuageu,  die  der  Aoui  Ium-  in  die  Milte  geschnbeu,  nicht 
Mahi'scheiolich|  dass  sie  sämmtlich  niunubiblui  waren;  ebensowenig  die  eut- 
spredieaden  Poesiea  des  Calvas  and  Ticidas.  Sodaaa  aebeiaea  die  Kpigramne 
am  Scblesa  far  eiae  Baebeiabeit  aebr  geeignet.  Noa  aber  beweiat  No.  76 
Si  qoa  recordaati,  daa  letste  Seheidewort  aa  Leabia«  daaa  diese  Epigratane 
aaeb  in  Elegien  übergehen  konalea;  aaderseiti  gebärt  die  ianua  ihrem 
Ton  und  (!har{ikter  nach  durchans  zu  den  Epigrammen.  Also  schlielst  sich 
die  ianua  nebst  der  Laodamia-Klegie,  das  ist  der  ersteu  '^'<'fr!)l)ng  mit 
Lesbia,  eng  au  die  Schlussgruppe  an,  und  ich  folgere,  dass  vier  iiuciiei  vuu 
Catall  ausgingen,  erstens  ein  heedecasyllaboram  Uber  ad  Nepoten,  aweiteaa 
die  Naptiae,  driitena  eia  Miseelleabach  voa  Gediebtea  hiiberer  Gattnag,  jedea 
mit  e%eaer  Uebersebrift  veraebea)  eatbaltead  swei  Hyneaaeo,  den  Plokamos, 
den  Attis  und  die  Nachahmung  der  Pharmakeutriai,  und  endlich  viertens  ein 
rein  distiehisches  Buch,  an  dessen  Eingang  die  ianua.  Siimnitlichc  Büclier  haben 
so  legitime  (Iröfsc,  dach  aber  zuglcii  h  noch  Hanin  genii:;  niicn  für  die  Annahme, 
dass  der  Hedaklur  unseres  Textes  nicht  alles  aus  ihueu  herubergenouiuien. 

Für  wen  aber  im  CatuU  und  im  Tbeokrit  die  Spuren  der  urtpraagliehea 
Bucbgreaaea  olTea  liegen,  für  dea  ist  betrefla  der  Ovidberoidea  aad  ibrer 
4000  Verae  die  Batscbeidaag  erletebtert.  Die  iaaeriptioaea  der  Eintel bücher 
konnten  hier  ebenso  wenig  wegfallen  wie  in  Handschriften  des  luvenal  oder 
der  Scnecabi'icfe  Dass  aber  das  Original  werk  durch  imigesl/iltfnde  Hiinde 
hindnrchgcgari;:cff.  \  rrriit  schou  die  uncrlitf.  eiugeschübeiie  Sapplio.  Eine 
luelhodische  ivritik  bat  hier  nicht  nur  antikes  Buchi'ormat  zu  rcstituireu, 
sondern  auch  das  Uvidiscbe  Forraat,  welches  aaa  aas  36  Ovidbiiebero  geläufig 
ist,  aad  so  laage  aiaa  dies  aufaerlicbe  Postalat  atcbt  aaf  daa  Vorbaadene 
aawendet,  wird  aiaa  die  Heroideafrage  nitht  ina  Reine  bringea.   Ba  ergiebt 
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sieh  als  möglich  nur  eioe  Cumbination,  voo  3  BSchern  za  je  5  llcroidea, 
eine  Tuiiuiij;,  die  ich  aoter  der  Voraosset/.ung  der  gleichmälsigen  Echtheit 
der  ersten  14  Briefe  aed  als  eine  Bestatiguag  für  diese  Kefatheit  bei  eioer 
frnherei  Gelegenlieit  enHfefnlirt  habe.  Die  Frage  aber»  wann  die  eedie 
lidift  nigehSrigeD  ScUnaebriefe  angehäogt  worden  seien,  hängt  mit  der  Frage 
tlMnuieD,  wann  überhaufit  g^röfsere  Gedichtcomplexe  sieh  za  bilden  anMngen. 
Es  war  das  die  Zeit,  als  das  geränmigere  Pergaroentboch  neben  der  Papyrus- 
rolle KU  wirklich  litterarischer  Gültigkeit  durchdrang.  Prudeutius  tkqI 
ar((paytat>  scheint  das  erste  sichere  Beispiel,  dass  ein  Gedichtbach  für  den 
Umfang  von  über  300  Versen  componirt  warde.  NiiAt  froher  als  das  Bade 
dee  4.  Jahrhoaderts  wird  naa  somit  die  Bntstehiug  der  drei  aaalysirten 
grobea  Sammlaagea  aaeetaea  dSrfea.  Uad  Gatall,  dea  ja  aoeh  aodi  Augo- 
nius  als  allbekaaat  parodlrt,  war  also  in  jenen  Zeiten  keineswegs  vergesaea. 
Nicht  früher  kann  auch  jener  Theocritccr  Eratosthenc>*  srholaslicos"  gelebt 
haben,  dessen  Theucritcoi-piis,  nicht  »'f'hr  vifl  v(*!l-*t'niid i^^i  i  fs  uns  jetzt 
vorliegt,  hundert  Jahre  später  Marianus  Schüla:iticus  ut  lambca  übertrug. 
Und  nicht  früher  scheinen  endlich  die  Briefe  dea  Paris,  des  Leander  ood 
dee  Aeoatioa  ia  das  Hereideacorpus  geratea  xo  seia.  Es  ist  widitig,  ancli 
aaf  den  Titel  des  Werkes  sa  merken.  Bpistolae  iaseribirea  nasere  Baad- 
sckrifteOi  Priseiaa  oder  seine  Quelle  dagegen  vielmehr  noch  Hcroides  „die 
flpI^Mnnen":  das  heifst  das  antike  Exemplar  charakterisirle  sieh  duirh  den 
Titel  ilcruideo,  weil  es  wirküclt  eine  Zusauiuietistelluug  war  aussvhliefslieh 
weiblicher  Gestalten.  Als  aber  die  Briefe  voo  Müuuera  hinzukamen,  war 
auiB  verstüadig  genüge  das  geschlechtslose  Epistalae  an  die  Stelle  la  setaea. 

Reaaeaswefter  aber  oad  letzter  so  oberbUekea  als  seia  Verfall  ist  die 
erste  Periode  des  altea  Bochweseas,  die  grofae  Zeit  der  voralexaadrisisdieB 
Klassiker.  Pur  sie  scheioea  wesentlich  andere  und  wesentlich  primitivere 
Verhiiltnij'se  7n  g'ellen.  Man  7cr!e-tf'  Schriftwerk  und  Holle  iifh  iiirht, 
suudcru  beide  wuchsen  genieins.uu  zu  Hiescncunvülutcn  an.  Die  uns  >  ur- 
liegende Buchteilnng  dieser  Scnptoren,  die  ubrigenü  airgends  das  ron  mir 
fisstgeatellte  Zeiienmaximam  überschreitet,  ist  in  ihre  Texte  anseheinead 
erst  darch  aleaaadriaisehe  philologisehe  Redaktioa  elageiBhrt  werdea.  For 
dea  Heaier  wird  das  aiemlieb  allgeneia  aageaommea,  oad  bei  Bergks  Dis- 
sens vermisse  ich  eine  hialÜngHche  Begründang.  Zuverlässig  oad  gewia 
scheint  mir  Folfreudos.  Beim  Xenophon,  so  bemerkt  Laertius  Dinp^n^?',  be- 
liebten die  einen  diese,  dir  .tnderen  jene  Rttrhi piluiip.  So  standen  insbeson- 
dere Xeuuphuus  tlelleuicu  bald  in  älcbcn,  bald  in  neun  Büchern;  üchou  hier 
wird  aiaa  to  acliliefsen  sehr  geneigt  sein,  dass  also  Xenophon  selbst  gar 
aiehk  geteilt  hatte.  Voa  Tbaeydides  aber  wisseo  wir  oieht  aar,  dass  er 
sowohl  ia  aeht,  als  aeoa,  als  aoah  ia  dreixeha  BBehera  «xistirte,  soadera 
der  Scholiast  merkt  aosdrückliob  aa,  ursprünglich  habe  jede  Ruehteilang 
gefehlt.  Natürlirh  scheint  ferner  die  Annahme,  dass  erst  .\udrunikos  von 
Khodos,  ala  er  die  l'r.ig-matien  des  Ari.stoteles  und  die  tifs  The'iphrast  eirr- 
teilte,  ihnen  zugleich  und  vor  allem  auch  die  Buchzahl  bestimmt  habe,  und 
dies  sefaeiat  Aristoteles  selbst  zu  bestätigen,  wenn  er  in  einem  Selbstcitat 
seiae  viarbSeherigea  Meteerologiea  ds  ela  eiasiges  ßißUow  aafführt  Ari- 
slephaaes  oad  Tbrasyll  babea  dea  Staat  oad  die  Geaetxe  Plates  ia  ihrea 
Tri-  und  Tetralogiea  -  je  einem  Buche  gleiehgesetat.  Brst  so  werdea  die 
leha  ricseabaftea  tofioi  des  Aatistheaes,  erst  so  die  seastigea  Oialogsamaiel- 
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bürher  der  Sukratikcr  begi tiilicli;  die  uds  Diugcucä  aus  niivit  iiatulogea 
keoueu  lehrt  ßei  Cicero  gilt  das  Origiualeucniplar  der  Thel>aiti  dei>  Aiiti- 
mchvs  «U  eioo  eioiiye  Rolle,  «ui0  Analogie  für  deo  Hoaer;  ui4  ab«uo 
las  noeb  Santra  4as  $%wu  bellnm  Poiaieaai  4m  JNaenM  ia  dar  wapfüag' 
licliaa  Form  von  aioen  Voluaen,  v^übreud  G.  Octaviot  Lampadio  daa  Wark 
schuu  vorher  zu  volleu  siebco  Volumina  hatte  aoseioandaraahraibaiA  laaaan. 
Man  sieht,  noch  uitlit  IVaevius,  sondcru  l'uriius  ist  es,  der  zuerst  von  Roai 
Aua  mit  <l<'tii  alc.xanilriaiscbeu  Littcratui-ain'kt  die  Uerübraug  eiugeleitft. 

Dnrt  mau  dit'ü  für  Tat^iacbeu  uehiucn  uud  üodanu  ihre  GültiglieU  >er- 
allgcuicioerui  so  erklärt  sieh  zuuUchst  eine  Aeufserlichkeit:  die  vorUegendeo 
Bücher  dieaer  alten  Seriptorea  aind  an  Zeilaniahalt  öfter»  «ater  sidi  aa* 
gleicher,  aie  aind  öfleni  nagebUliriieb  klein ;  der  Heratdlar  der  Teilaaf  war 
eben  den  Zut'uil  ausgesetzt  uod  ^tchnitt  da  ein,  wo  es  gerade  am  leicbtaalen 
anaogeheo  schien.  Auf  dem  Bowusstsein  hiervoo  beruht  z.  B.  obae  Frage 
beim  Ai'istutcles  die  aiisrhrinend  paradoxe  H(*7.eichuuug  dfr  rjOixa  ufyuXn 
uud  fi!Hra  fiixQic  A'<xowff/«<«;  den»  die  zwei  Eiuielbücher  um  I  sen 
Ethik  ülieitrelFen  die  zehn  der  uudcreu  in  der  Tat  um  mehr  als  lias  Uu|i{i(  lte. 
Eine  llethe  ühalicher  Titel  werden  nach  dieser  Analogie  zu  deuten  sein,  uod 
neben  der  acbarfainoigen  Brklarung,  die  uns  gestera  von  de«  Deaofcritafooliea 
ftiyaf  und  fUM^s  dtuMooftios  gegeben  worden  ist,  mSehte  leb  ea  wenigalaaa 
als  möglich  biustellen,  dass  auch  hier  die  Epitheta  aar  den  Umfang  der 
Werke  kennzeichnen  sollten.  erklart  sich  zweitens,  warum  keiner  dieser 
Alten  bei  üuchschliissen  oder  bei  Selbslcitaten  die  UuchteiluiifT  anrh  tinr  je 
mit  einem  Wort  berührt  oder  sieh  iliiei-  bcwiissl  zei^t,  «ührend  doch  so 
viele  Spätere  und  an  ihrer  SpiUu  l'unbiu»  in  diestut  1'uiik.ie  .^Ucugo  Sorg- 
falt und  Dctttliehkeit  fiii*  ihre  Pflicht  halten.  Endlich  und  vor  allem  aber 
erkürt  aicb  aaa  ein  iobaltlieber  Artnnteracbied  der  vor-  «nd  der  aaeb- 
alexandriniacbea  Autoren.  Bei  den  Brateren  —  «nd  wobl  aa  aagtnfiiUigalen 
beim  Ilerodot  —  bcUndeo  sich  hanßg,  bei  den  Letzteren  kaum  jemals  die 
BucbtcilMMir  iifid  die  logische  Sachordnuug  im  Widerstreit;  bei  den  einen 
ist  mehiiueh  nicht,  bei  den  «'loderen  ist  raeisteu?;  der  Buehschlass  .mch  ein 
notwendiger  Gedaukenschluss.  Die  Arbeits \vtM>f  hiei-  uud  dort  ergiebt  sieh 
als  eine  grundverschiedene,  und  diese  VerscfaKHleniieil  ist  eine  künstlerische. 
So  wie  ein  Myler  liir  eine  architektonisch  zerteilte  Wand  anders  aad  aaders 
erfindet  für  eine  Waad  eiaheilUeb  grober  FlXebenwaite,  ao  eompoairt  dar 
klaasiaebe  Prosaiker  grofae  Werke  nur  ala  Gaases,  der  jiaagere  laglaidi 
aneb  noch  buchweise.  Hier  macht  das  Bild  deu  Aahmen,  dmt  macht  der 
Rahmen  das  Bild.  Auf  der  Grenr.scht  ide  beider  i'eriodon  aber  steht  des 
Callimachus  einfache  und  deutliche  Gloicbung:  itfyu  ßiß).i(n'---  u^ytt  xaxw. 
Indem  zu  Alexandi  ia  aus  IJiit  ksieht  auf  die  Bequemlichkeit  des  Lesers  klei- 
nere Hollen  uud  Uuileult:iluug  iiugel  wurden,  ist  daraus  für  die  Litteralur 
eine  Furmeuw  irkung  bedeutsamer  Art,  es  ist  daraus  ein  Zwang  erwaebacn 
hiebt  nur  zu  logiscber  Zerlegung  des  StolTa,  oondera  aneb  an  rXnailieber 
Aosgleiebnag  der  logiieben  Teile,  und  dieaer  Zwang  bnt  wobl  weit  iibar 
das  Altertun  hinaus  eraiehend  gewirkt  Denn  wir  aind  iai  Stande  die  /«- 
friedenheit  deasea  tu  beneiden,  der  da  an  reekten  Pinta  lagaa  Jteaate:  lam 
tmeat  oostras  aaeora  incin  rates.' 

(Schlu«s  folgt  iai  nhchsteo  lieft.) 
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David  Kulmkeii. 

Ein  l4eb«nbild  mit  bwondirar  BiekBialit  Mf  Boliiikeiig  Beckbmgeii 

xa  MÜner  iNunmenclwi  Hdnat*). 

Criticus  uon  fit,  scd  nascitur. 
D.  Rubokeo,  Elog.  TU). 
H«B«t.,  Opuse.  1  |p.  24ft. 

Nicht  plötzlich  und  unvurbcrcitnt  springt  eine  groTse  Wissen- 
schaft mit  Sporn  und  Spoer  niis  dein  flaupt  dei-  Mcnschln  it  ans 
I.icht.  Oft  müssen  Jahiiiuiulerte  mühsam  die  Steine  sammelQ 
und  herrichten,  aus  denen  ein  begabter  Geist  im  günstigen  Augen- 
blick das  scböae  Ganze  zusammenfügt.  Wer  in  der  Wissenschaft 
dankbareo  Herrn»  die  Vorarbeit  ebrt,  ebri  die  eigeoe  FortarbeiU 

^)  Die  folgende  Darstcllang  wurde  soniicluit  fiir  eio  gröfseres  PuJiliknai 
anfgueUtf  um  im  «iaer  «ieniiiidiflt  cncbMiieadei»  Sumünag  „PoMMmhvr 
Lebens-  «ed  LaodeebUdtr  tas  den  Jahrhaadert  Priedrielw  des  Grofaea'S 
dio  noter  aadern  auch  eine  Hin^raphie  Meicrottos  briiigeo  wird,  vcrüOont* 

licht  in  werdeu.  Da  der  Aufsatz  iinmerhiu  eiuigcs  bisher  weniger  Bekannte 
uud  auch  das  Bekauttte  io  neuer  /u.saiitmr>iiälelluu^  pntliölt,  so  glaubte  der 
Verfa^ijier  ihn  auch  an  diesem  Orte  luittmlen  zu  dürleii,  ohne  zuvor  eine 
üiokJeidujig  in  gelehrteres  Gewand,  zu  der  ihm  die  Zeit  uiaogelte,  vorge* 
BMunan  tn  liabea. 

Unsere  Qaellea  sind:  1)  ViU  Davidis  Rakaktaii  aatar«  Daa.  Wytiea* 
baahio,  vom  Jahre  1799,  at>gedruekt  in  Friedr.  Lindemanns  Vitae  dunrnvi- 
rorum  Tib.  Ilemsterhasii  et  Davidis  Ruhnkenii  Lips.  MOCCCXXtl.  p.  49  ss. 
(Luciau  Müller,  Ge>ichtchte  fJer  klassischeu  Phiiolagie  in  den  Niederlanden, 
Lpz.  l>r>U,  p.  S4  sagt:  'Si  iiun  [sc.  Uuhakeas]  \erdien.sten  hat  ein  scbüoea 
ütükmai  gesetzt  die  aujkiuhriiche  uud  liebevolle  Uarsleliung  seine«  Schülera 
Wyllaabaah,  die  in  iiaadier  Hladebt  eina  Oesdiichtt  dar  Fbilelogia  wihraad 
Rahakaas  Ubeas  raprSaantirl'.)  —  2)  Davidis  Rjskakaaii  Opaaaala.  Kditia 
altera  cam  alu's  partibas  taai  epistolit  aaetaor  LafdaaiBatavaraiB  MDGCCXXIII» 
&itaebr.  t  4.  GjrmnaaialwtMn.  2.  8.  6 
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Als  Friedrich  August  Woif,  dem  die  Philologie  ihre  Ein- 
rilhuug  io  den  Kreis  selbständiger  und  in  sich  abgeschlossener 
Wissenschaften  verdankt,  im  Jahre  1795  seine  Homerischen  Pro- 
legomena  erscheinen  liels  umi  «latniL  jenen  Anstofs  gab,  der  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  des  Wissens  reformalorische  Wir- 
kungen nach  sich  zog,  da  slelllo  er  seinem  Buche  die  Widmung 
voran:  * Davidi  Hiihnkenio.  rnni  ipi  (  iifirorum'.  Der  Philolouie 
als  Kritik,  der  englis(  ki-iiie(l('riiin(li><  licn  ^Schule  des  ablciulViuli  ii 
achtzehnten  .Inlnhunderls,  brachte  die  Philolo^iie  hIs  System,  die 
deutsche  Schule  des  begianeodeu  neuDZcbuten,  die  Uuidigimg  der 
Dankbarkeit. 

David  Ruhnken,  der  damals  72jährige  Leydener  Professor, 
der  gröfste  unter  den  noch  lebenden  Philologen  der  alten  Zeit,  war 
ein  Pommer.  Freilich  muss  er  die  Schuld,  seiner  Heimat  untreu 
geworden  su  sein,  damit  bezahlen,  dass  seine  fleioiat  ihm  untren 
geworden  ist.  Er  hat  ihrer,  sie  seiner  vergeeaen.  Selbst  über 
seinem  Gebtirt^^r  rt  liegt  ein  nicht  gans  gelichtetes  Dunkel.  Sein 
ßiograph  Daniel  Wittenbach  schreibt  zwar,  er  sei  *in  Pomeraniae 
nllerioris  celebri  urbe  Stolpa'  am  2.  Januar  1723  geboren  and 
fOgt  hinzu:  'pater  munus  Sculteti»  quod  est  praetor»  ruaticani, 
gessit*.  Auch  Rubnken  selbst  nennt  zweimal  Stolp  seine  Heimat'), 
das  als  solche  deshalb  Oberall  angegeben  wird,  allein  nicht  ohne 
Fragen  und  Zweifel  fibrig  au  lassen.   Teils  wissen  die  Khrchen- 

derf'n  Mnftrsphische  Krpcbiiisse  Brppinann  in  der  Vorrede  znsammenstrllt.  — 
3)  Fricdr.  Theod.  Ftink  (Prof.  der  Theo],  u.  l*hil.  in  Könipsbf^rp )  Tib. 
Hemsterbuis  und  Iliiv.  Kuhukeo.  Biographischer  Abriss  ihres  Lebeos. 
Königsberg.  (Im  wescotlicbeQ  darchaas  nach  Wyttenbacb  gearbeitet,  uod 
Dur  dvrch  gerioge  Ergaotnagea,  womater  S.  367  du  Brief  RtttskeM  m 
Kaot,  erweitert)  —  Anfserdeai  vergL  die  bekaoatea  Ilaiidl»iieb«r  zw  6e- 
■chirhtc  der  Philologie. 

Opiisr   S  iin<i  *^96.    AjiTser  den  im  Te\t  vcrwrrfelen  Ansahen 

des  W intersba^'crur  Hirchcnbuehs,  deren  Mitteilung  ich  Hrn.  Paslm-  Barthnldy 
daselbst  verdaoke,  schreibt  mir  der  letztere,  dass  der  ISnnie  Knlinkeii 
io  4eo  Stolper  Kirchenbiicbero  des  vorigen  Jahrbnoderts  gar  nicht  vor- 
kooiai«,  tneb  taderweitige  Pladiforielittageii  bither  n  bdnem  ttelMni  Ite- 
sttkste  gelibrt  bücten;  ein  fimtbUd  Rnbakeu  h&nge  teiaes  Wiaseas  in  der 
Aula  de«  CSsliaer  Gyaiatsiaais,  dessen  Director  MQIler  es  in  dou  \  iersiger 
Jabren  von  seinen  Primtinern  7nm  f^r schenk  erhalten  habe.  Als  später  am 
18.  Oft,  ISoO  die  Fiiiwcihaog  des  Stnfprr  (lymnasialpcbäudes  stattgefunden, 
habe  bei  dem  Festmahl  Herr  Gebeintrut  Wiese  die  anwesenden  Collegen  aof- 
gefordert,  dem  Lebeosbilde  Rahokeos,  des  gröfsteo  Stulper  Gelehrten,  ja 
vidleicht  dm  srSlktea  Maafles,  den  die  Stadt  hervorgebraebt  babe»  weftar 
MchsiuifSmi.  AlMn  aaeb  «raent«  Forsebnngea  ia  den  bexügticbea  Kirebea- 
bScbern  Mtttn  uiebta  OewissM  erfeben. 
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i)üüliei'  dieses  i>v\o<  nirlus  vuii  ihm,  teils  macht  Wytlenbach  da-  ^ 
durcbf  dass  er  das  Doiischulzcnamt  mit  der  berühmten  hinter- 
pommerschen  Stadt  in  Verbindung  brinfrt.  «eine  Angabe  ver- 
dächtig. Pf^/iJ  kommt,  dass  wir  Rnhnkens  Familie  mit  llestimnit- 
heit  gleich  nach  seiner  (lelmrt  in  Winlersliagen  bei  Stoli)müDde 
nachweisen  können,  in  dem  dortigen  Taufregister  sind  vom 
U«eember  1724  bis  zum  April  1743  fünf  Söhne  um^  vier  Töchter 
des  *HaB£B  Christian  Hnncken  (oder  Runken)  Arrendatoris,  ein- 
iMragen").  Omer  David  ist  leider  nicht  darunter.  Bald  nach 
llem  letztgenannten  Jahre  scheinen  die  Eltern  den  Ort  verlassen 
IQ  haben.  Ob  aber  in  Wintershagen  oder  in  Slolp  die  Wiege 
dee  gro£ien  Pkilologen  i^tanden,  muss  bis  tnf  wekeres  dahin- 
geetellt  bleiben. 

Anbuken«  Vater»  den  wir  nas  als  Gntsyenvaltar  auf  dem 
grffich  Pedewibaehen  Lehn  Winterabagen  und  ab  Inhaber  der 
IWr%eriehtsbarkeit  zu  denken  hdben,  wnaate  den  Wert  einer  ge- 
lehrten Bildung  Telhuf  n  acbtaen»  und  da  seine  Vamfigen»«' 
umsUnde  reckt  günstige  waren,  so  erklftrle  er  sich  treti  seiner 
idilreioken  Flamilie  gern  bereit»  den  kleinen  Davkl,  der  schon  im 
EUernknnee  dentliobe  Beweise  einer  guten  Begabung  ablegte,  stu- 
din»  tu  lassen.  Aoch  -die  Iremme  Mutter,  webshe  dem  lutfaeri- 
sehen  Bekenntnis  EUgehdrte,  wihrend  ibr  Gatle  reformlrt  war, 
stimmte  dem  Plane  bei  mit  dem  Herzenswunsclie  so  vieler  Mütter, 
dass  ihr  Sohn  einst  als  Pfarrer  das  Kvannelinm  verkündigen 
möchte.  Vielleicht  hatte  die  llegeistenui^  {ui  Zinzendorf,  «lie  imi 
die  Mitte  der  dreifsiger  Jahre  in  Folge  eines  Resnches  des  (irafen 
in  Stolp  erwacht  war,  auch  in  ihrem  Herzen  WiiU'rliall  gefunden.  ^ 
Kiiiv,  der  Kiiahe  wurde  um  verwandtxhaftlicher  Beziehungen 
willen  znnäclist  nach  Schlawe  auf  die  Schule  geschickt,  wo  der 
Rector  Kniephof,  der  spater  in  gleicher  Stellung  zu  Cösiin  ge- 
wirkt hat.  den  Huf  eines  vorzüglichen  Kenners  und  Lehrers  der 
lateinischen  Sprache  gcnoss.  Des  Meisters  f  ieJu»  zur  klassisdien 
Literatur  entzündete  schnell  auch  den  Schüler,  der  l)egierig  aut- 
nabm.    Doch  währte  der  Schlawer  Aufenthalt  nicht  lange. 

Der  biaherige  Stolper  Rector  Christian  Schiilert^)  stand  da- 
lumal  um  seiner  pädagogischen  Begabung  wüten  weit  und  breit 

')  Die  üblich»;  Sohreibiiii^;  Huhnken"  führt  das  1» ii  rhtMihurli  ri  .st  srii  1744. 
Woher  Freund  im  Trieimiuia  als  iirftj>rüugiiche  iNaiacu«iorm  „üuiiockea" 
aol'ührt,  ist  mir  aubekauot. 

«)  El0lMr  ChrittiM  Sehlffert  vorgl.  die  Abkaadlaif  voa  CMtiaa  WUh. 
Ihk«n  I»  Pontterfchea  Arekiv  der  WicseDfchaAeii  and  des  GMekMcks« 

6* 
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^  in  dt'i  gröfston  Aiierkennung  und  Kclielilhcit.  Zii  lUlgenwcilUe 
am  12.  November  1689  geboren,  auf  dem  Gymnasium  zu  Stettin 
und  den  UnivorMtaten  zn  ^^  ittniherg  und  f!ii]i(^  gebildet,  hatte 
er  auf  der  letzteren  sieb  die  neue  Pädagogik  di^s  Pietismus  zn 
eigen  gemacht.  Im  Jahre  1714  war  er  alsdann  in  die  Heimat 
lurdckgekehrt  und  Hnuslehrer  bei  dem  Pastor  Heering  bu  GioniU 
geworden.  Kunst  seiner  Erziehung,  die  in  einer  aogeraein 
sanften  und  behaglichen  Charakteranlage  begründet  war,  faud 
sebon  dort  solchen  Beiftü,  dtse  won  Tiefen  Seiten  ihm  die  Kinder 
anvertraut  wurden  und  üie  Zahl  seiner  SchÜer  bis  auf  swansjg 
stkg.  Dieser  Rur  führte  ihn  1717  in  das  Gonredorat  und  1722 
in  das  Reotorat  nach  Stolpe.  Das  erwetterte  Wirknngsfeld  bcaehle 
seiner  treuen  Arbeit  nur  reichere  Ernten,  Die  iahre  von  1720 
bis  1731  werden  als  eine  Blflteseit  des  Stolper  Schnlwesens  be- 
ieiehnet.  Das  letztgenannte  Jahr  aber  beraubte  die  Stadt  ihres 
vorzüglichen  Hectors,  der  als  Inspector  des  (^oUegii  Fridcriciaui 
nach  Königsberg  ging»  wo  er  am  14.  Jiiü  ITi».)  starb. 

Diese  rebersiedelung  Schifierts  nach  Preuisin  hatte  nun  iur 
unseru  David  Huhnken  die  Folge,  dass  seine  Eltern  ihn  dem 
„beliebten  und  redlicJien*'  Rector  ihrer  beimischen  Schule  nach* 
zusenden  beschlossen.  Er  bezog  das  FriedrichscoUeg  zu  Königs- ' 
berg,  das  sich  unter  Sclufferts  Leitung  durch  treffliche,  aber  streng 
pietistische  Einrichtungen  auszeichnete.  Eine  „tetrica  quideased 
ulilis  tarnen  nec  poenitenda  fanatioorum  disciplina'*  rfthnt  unser 
CoUegtast  nooh  dreifs%  Jahre  spSter  ihm  nach.  Er  setzte  hier 
das  begonnene  Studium  der  lateinischen  Sprache  mit  Begeisterung 
fort  im  Wetteifer  mit  tOchtigen  Milschfliem.  Der  spitere  Königs- 
beiger  ProfSessor  der  orientalischen  Sprachen  Georg  David  Kypbe 
und  Immanuel  Kant  verdienen  unter  denselben  besonders  genannt 
EU  werden.  Der  erstere  war,  da  er  ala  Pastorsohn  su  Neukirchen 
im  Labes  geboren  war,  sein  engerer  Landsmann.  Zu  dem  hdVir 
tcren  dagegen,  der  auch  in  seinem  Aller  noch  eifrig  die  klassi- 
schen Studien  trieb,  fühlte  er  sich  besonders  durch  *dic  gemein- 
same Interesse  hingezogen.  Heide  lasen  oft  mit  einander  die 
römischen  ScbrifUteller,  wo2u  liuhoken  als  der  bemitteltere  die 
besten  Ausgaben  herbeizuschaffen  wusste. 

Im  Jahre  1741  hatte  er  das  Gymnasium  durchlaufen  und 

Viertes  Stück  1S75.  294—298.  Statt  „Fastor  Ileriog  iu  Golwitz'^  ist 
hier  8.  295  wa  lese«:  „Heerins  !■  Glofrits**.  Aaa  dm  dortiges  KhwhM- 
haoh  wird  mir  die  gitig«  MitteiliiBf  ,  dau  Sehiffert  daMlb«l  Haedehier  de» 
Pattor  HMiing  geweiei  lei. 
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kehrte,  ztini  licsiicli  der  Akademie  wohl  vorbereitet,  nach  Hause 
zurück.  Als  man  hfintschl:ij?(e,  welcho  l^niversitäl  or  he/ichen 
sollte,  machte  i)avi<i  g(>lteiul,  dass  ihm  ixäuiulers  eine  gründliche 
Kfinntnis  des  Griechischen  mangele  und  er  deshalb  nach  Böt- 
tingen zu  Johann  Matthias  Gosner  gelten  wolle,  d«'r  dort  als 
Professor  der  alten  Spraclien  und  Gründer  des  idiiloloL'isrIien 
Seminars  eines  h(dien  Hufes  genoss  nnd  in  seiner  gnecinschen 
Chrestomathie  zum  ersten  Male  wieder  die  lange  vergessenen  Schätxe 
der  hellenischen  Literatur  der  studirenden  Jugend  zugänglich  ge* 
macht  halle.  Ruhnkens  Eltern  waren  in  dieser  Form  mit  seinen 
PHnen  einverstanden ;  denn  das  Sludimn  des  Griechischen,  dii  in 
jener  Zeit  noch  fast  ausscJdiersIich  von  Theologen  betrieben,  mit 
der  Profeeeur  der  orientalischen  S|)rachen  Tcrknupft  und  avf  tiie 
MuteatamentHcheo  Schriftwerke  beschrlnkt  wurde,  kAnte,  mein* 
ten  de»  tnletxl  nor  dem  geistlioben  Berat  ihres  Sohuea  sagute 
kommeo. 

So  ferKefa  der  acbtaehnjährige  JAngNog  aeine  Heimat  und 
begab  aicli  nach  GAItiogeii.  Aof  der  Reite  derthiB  wollte  er  noch 
den  aCoheiadien  ilochaohnlen  einen  Beaueh  ahatatlen.  In  Berlin 
dauerte  der  Aurenlbalt  nur  wenige  Tage,  doch  lange  genug,  um 
'die  SehenawArdigkeiten  der  Stadl  sa  bewundm.  SpAter,  wenn 
die  2iela  aehiea  Studiums  erreicht  aaien,  hoffte  er  hierher  nrick« 
nktthren.  Er  kam  nach  Wittenberg.  Unter  den  Professoren  der 
ehrwArdigen  Luthemniversifit  war  einer,  an  dessen  Bekanntschaft 
ihm  besonders  gelegen,  Johann  Wilhelm  ton  Berger,  dessen 
llQcher  schon  dem  Knaben  auf  der  Sehule  zur  licreicherung  sei- 
ner archäologischen  Kenntnisse  vürlreffliche  Dienste  geleistet  hal- 
ten. Ihn  suchte  er  auf  und  fand  einen  überaus  lieundlichen  und 
wohlwollenden  Kmpfang.  Der  gelehrte  Mann,  gelesselt  durch  die 
verstandige  und  lernbegierige  Uutei  li;!ttiiiiL'  di  s  Jünt^lings,  zo^r  ihn 
liebenswürdig  nii  ht  nur  in  seinen  i  iu^iicii  nahereik  l  miiaui:.  ^f>u- 
dcrn  machte  ihn  auch  mit  seinem  juristischen  CoUegen  Johann 
Daniel  Hilter  bekannt.  In  her/lirlirm  und  anregendem  Verkehr 
mit  beiden,  von  denen  Hilter  ilnn  nur  um  dreizehn  Jahre  voraus 
war,  schwanden  die  Tage  dahin,  und  fast  hatte  er  vergessen, 
dass  er  nur  auf  der  Durchreise  nach  Wittenberg  gekommen.  Wie 
gern  wäre  er  geblieben,  und  doch  durfte  er  seine  Eltern  nicht 
täuschen.  Endlich  fasste  er  sieh  ein  Herz  und  schrieb  nach 
Hanse.  Was  ihn  nach  Göttingen  gezogen,  habe  er  noch  besaar 
in  Wittenberg  gefunden,  sie  mAchten  ihm  gestatten,  hier  zu  stu- 
diren.   Die  Gltem  waren  es  wider  Vermuten  gern  aufrieden,  da 
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der  Sohn  ihnen  an  dienern  Oi*t  noch  iiüher  als  an  jeueni  war 
und  sie  um  90  sicherer  ihn  nach  zwei  Jaiinn  wieder  bei  akk 
ztt  sdwn  erwarten  durften.  Er  blieb  also  in  VYiiteuberg  und  hil 
es  nicht  bereul;  denn  wenn  auch  fan  dem  Studium  des  Griecbi- 
sdien,  wie  es  durch  Geener  damals  au  Güttingen  in  Auftiahoae 
gekommen  war,  hier  so  gut  wie  gar  nicht  die  Rede  war,  so  bot 
doch  der  persdnüche  und  ▼erlraute  Umgang  mit  den  awe»  be- 
freundeten Professoren  sowie  mit  dem  gleichfalls  seiner  sich  an- 
nehmenden Leipziger  Uector  Johann  August  fimeeli,  dem  ver- 
dienten ileransgeber  des  Cicero,  seiner  Ausbifaiung  Hilfiinuitel,  die 
er  an  der  besnchten  hannoverschen  Hochschule  schmeralidi  ent- 
behrt haben  würde.  Ruhnken  hörte  nun  als  eigentfiche  Fach- 
wissenschaft juristische  und  geschichtliche  CoUegien  bei  Ritter, 
bei  lierger  dagegen  römische  Litteratur  und  Allertiimer.  Was  er 
»ich  von  des  letzleren  linlerricht  und  Beispiel  vor  allem  aneignen 
koiiule  und  wirklich  aoeigtiele,  war  einerseits  eine  sehr  uiutas- 
sende  kennlnis  des  zu  klassischen  Studien  <1  imals  Noilianiieiieii 
wissf^nschafliicben ,  krilisehen  sowie  areiiaoiugischen  ApiLii  its, 
welcher  ihm  ia  der  reich  auägeälatteten  HU)iiüthek  und  Miiuzen- 
saimnluug  iles  Lehrers  zu  (iebote  stand,  anderseits  die  jiiiIk dingte 
Herrschaft  im  Gebrauch  eines  reinen  und  gewandten  latenusehcu 
Ausdrucks.  iSichls  war  bekanutiich  i  is  tiet  in  das  vorige  Jahr- 
hundert hinein  so  zweifellos  das  ersl<'  Kennzeichen  eines  ecliten 
tielehrten  als  die  Corrcitlieil  seines  lateinischen  Stils.  Es  ist 
dasselbe  Leber  wiegen  des  rein  formalen  Gesichtspunktes,  wie  es 
uns  im  17.  und  vielfach  noch  im  18.  Jahrhundert  auf  den  ver- 
schiedensten Gebieteo,  aber  mit  einem  inneren  Zusammenhang- 
des  Kulturlebens  cntgegentritL  Die  Strenge  der  Orthodoxie,  die 
Ltiketie  des  Uoflebens,  die  Bewunderung  der  französischen  UecU- 
mationspoesie  und  der  geborgte  ileili^^;uschein  der  gelehrten 
Sprache  sind  alle  nur  verschiedene  Brechungen  desselben  Licht- 
strahls. Die  nächste  Periode  zeigt  deshalb,  wie  auf  allen  Punkten 
ein  Neues  im  Werden  begriffen  ist,  welches  die  wirklich  empfun* 
denen  G^ichtssöge  der  Eintelpers5nlichkeit  wieder  durch  die 
allen  gemeinsame  Maske  hindurchscheinen  ISsat  Auch  Ruhnken 
ging  mit  der  Zeit  in  Refaandlung  der  Sprache  wesentlicb  über 
seinen  Lehrmeister  Berger  hinaus,  dessen  DarsteUung  mit  der 
grftCsten  Reinheit  die  grdHite  Dörre,  Geiatloaigkeit  uod  Langwei- 
ligkeit Terbsnd,  wthrend  der  Ausdruck  seines  Scfaiklera  das  In*- 
teresse  andauernd  durch  Leichtigkeit,  Feinheit  nnd  Witx  rege  zu 
halten  versteht.  Den  genannten  Hauptstudien  fiigte  der  letalere 
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endlich  ooch  «U  HUbwiweiuichaltea  die  Hathematik  und  PJrilo* 
Mphia  biaiu»  letitere,  die  er  lelbst  „«eenino  efudio*^  bedieben 
zu  babea  beieugt«  «ach  dem  dmala  a^gemeiA  tur  Herracbafl 
kommenden  Wolbeben  System,  deseen  Kiarlieit  und  NücLiernheit 
jedenfalls  der  AnabUdung  des  kflnfligen  Kritikers  nur  güut>üg  i>eiu 
konnte. 

Zwei  Jahie  liatte  David  liulmkett  den  (  iilei  rieht  seiner  VVil- 
leoberger  Lehrer  genossen,  als  er  schon  uui  beiuetn  ersten  Werke 
heTvoilrat.  Im  Deceinber  1743  verteidigte  er  öflentlidi  unter 
Ritters  Vorsitz  seine  Ihspulatio  [»»»or  de  Galla  Placidia  Aiigubia, 
in  Folge  «leren  er  /um  Magister  philosophiae  eruauul  wurde  und 
üuu  unter  seiueni  eigenen  \orMii  eine  zweite  Schrift  de:>;selben 
Gegenstandes  durcli  ciueu  andern  vortragen  Hefs.  Nicht  nur  als 
das  Zeugnis  eines  zwnnzi^ährigeii  Geistes,  desseit  si^ntere  Urofse 
hieraus  schwerlich  sich  ahnen  lässt,  sondern  namentlich  wegen 
der  Widmung,  welche  die  Augen  des  Verfassers  noch  einmal  naoh 
der  pommerschen  Heimat  gerichtet  zeigt,  verdient  das  Werkdien 
hier  unser  Interesse.  Dasselbe  beginnt:  „ lllustrissinio  at([ue  ex- 
oaUeutissimo  domino,  Domina  Otioni  Friderico  oomiti  de  Pudewils, 
Djnaatae  baereditai-is  in  Grangen,  Buckow,  Drenzig,  fioseoa,  Kla- 
renwerder,  Wiutershagen,  Nesekow  cetera  yatrono  litterarum  Jitte- 
ralerumqae  maximo,  hoc  cummentationum  par  sacrum  esse  iuhet 
ilhwlriaaimi  atqne  exoellentissiini  noniaia  eins  cultor  admiratorqne 
pecpatuua  David  Ruhnkenius  Phikwophiae  magieler  Ilgens  in  Aca- 
demia  Vilembeigenai''.  iener,  heifst  es  dann  in  dem  vom 
23«  Dflcamber  1743  datirlen  Widninngaachreihen  weiter,  der  Graf 
von  Podenilai  nehme  unter  allea  Schntzberren  und  Füraorgern 
des  Verfiiasera  den  höchsten  Fiats  ein;  sobald  er  in  dem  Knaben 
die  ersten  Sfuiren  geistiger  Begabung  entdeckt,  habe  er  nichts 
tu  seinem  Unterhalt  und  seiner  Fördenmg  Uienlichea  verabsäumt; 
er  habe  ihn  in  Pommern,  vro  er  geboren*  in  Prauben,  wo  er 
gebtkiet,  in  Sachsen,  wo  er  jetat  studire,  unlerstütst;  das  be- 
zeugten vor  allem  seine  Eltern,  die  des  Grafen  Lob  unablässig 
verkündeten.  Sowohl  dessen  eigene  gründliche  wissensehaftUclie 
und  weltmännische  Bildung  al^  aiiili  ^ejueä  liauseä  Kuliin,  seines 
älteren  iiruders  Weisheit  und  öeiues  jüngeren  Tapferkea  seien 
ausreichender  Grund  gewesen,  diesen  Manien  seiner  Schrift  voran> 
zustellen.  Vor  allem  aber  müsse  er  bekennen,  dass  ihm  bei  dem 
Hilde  der  Galla  Plactda  da>jenige  „der  Blumenthalin",  der  Gattin 
des  Grafen  vor  der  Seele  pescliwebt  liabe,  welche  gleich  jener 
durch  LeihesschüuheU  und  i>eeieugrölsc  die  Uewunderung  auf  &ich 
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lenkte.  „Mit  ihr  iBlire  Dh*  erlauchter  Graf,  ein  glflckliclies  Leben 
und  mit  ihr  kehre  erst  epit  in  den  Himmel,  dem  Ihr  entsprossen 
seid,  sarAek*'.  Der  ZoU  der  Dinkbarkeit,  welchen  Ruhnken  hier- 
mit dem  gräfKdien  WoMtiter  seiner  Jugend  abtrug,  war  aber 
aucb  sein  Scheidebrief  ans  Vaterland.  Nicht  in  die  Heimat,  son- 
dern in  die  Ferne  zo^'  ihn  sein  Hrrz  und  sein  Studium.  Je  mehr 
er  in  >ViltPnberg  an  Kenntnis  dor  lateinischen  Sprarhp  tiiid  Litlf^- 
raliir  zn^'ciiominen  hatte,  um  so  ompfiudlirhnr  v\iirde  iliin  der 
Mangel  einer  gründlichen  t:rirrhiMheu  Vurbildung.  Seine  bis- 
herigen Lehrer  vermochten  ihm  dieselbe  nicht  zu  gewähren;  oft 
aller  hatte  er  von  ihnen  gehört,  dass  diese  Wissenschaften  jetzt 
nirgends  in  solcher  Bhlte  ständen,  wie  in  den  Niederlanden,  wo 
sie  dnreh  Tiberius  Hcmsterhuys  zu  Leyden  in  ganz  neuem  Geiste 
Yertreten  seien.  Auch  Ernestl  selbst,  obgleidi  eng  befreundet 
mit  Gesner,  dessen  Nachfolger  an  der  Thomasschule  er  geworden 
war,  bestttigte  dennoch  dieses  UrteiL  Da  bemkhfigte  steh  denn 
aufs  neue  der  gelehrte  Wandertrieb  unsers  Ruhnken  und  log 
ihn  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  gen  Leyden.  Cr  schrieb,  am 
Zustimmung  bittend,  an  die  Eltern,  obgleich  er  ihre  Antwort 
wohl  voraussehen  konnte.  Nach  Hanse  solle  er  zurftckkehren, 
lautete  ihr  Befehl,  um  das  letzte  Jahr  an  einer  preufsischen  Uni- 
versität zu  studireu  und  dann  in  der  Heimat  ein  Amt,  das  ihn 
ciiiäliren  könne,  zu  flbernehmen.  Des  Jünglings  Leben  öUud  an 
einem  gefährlichen  Sc  In  i  lewege,  innerer  Beruf.  Freih^^if  des  Stu- 
diums und  lio(rnungsv(die  Zukunft  zur  einen  S  ite.  Litern,  Amt 
und  Vaterland  auf  der  andern.  Lr  wählte,  wie  auch  Schiller  in 
älinlicher  Lage  gewählt  hat,  und  verliefs  Vater  und  Mutte  r  und 
Ifcimat,  um  an  seiner  Wissenschaft  zu  hangen.  Durch  Bergers 
Vermiltelung  werden  die  Eltern  wenigstens  einigermaßen  mit  dem' 
Entschluss  ihres  Sohnes  ausgesöhnt.  Sie  schickten  sogar  reich* 
liehe  Mittel  lu  dem  Vorhaben,  das  sie  nicht  gut  su  heiften  ler- 
mochten.  Ruhnkens  beide  Lehrer  wie  auch  der  freundKeh 
ratende  Emesti  waren  durchaus  mit  ihm  einverstanden  und  ver- 
sicherten, an  Ihrer  Pflrsprache  solle  es  ihm  nicht  fehlen. 

Vor  der  Hand  musste  Buhnken  freilich  selbst  sehies  Lebens 
Versorger  sein.  Als  Begleiter  eines  jungen  Studirenden,  namens 
lllfenbach,  der  grade  auf  seinci  grofsen  Tour  begriffen  war,  be- 
gab er  sich  uo  .lahre  1711  auf  dem  kürzesten  We^e  und  ohne 
Unterbrechung  nach  Leydeii,  vorläulig  nur  in  dem  dedaniifn, 
nach  mehriAhriaem  Siudiiim  wieder  heimzukehren.  Er  war  von 
seinen  biäUerigeu  Lehrern  mit  verschiedenen  Geleitsclneiben  aus- 
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gerüstet,  Ritii  r  halle  iliD  an  Gn  li  n  d  Me»?riiiaiin,  di-n  n  u  Imialigen 
Syndicus  von  Holtenlam ,  und  Hergor  an  Franz  (Midontiori» ,  u 
Professor  der  (ieschic  litc  iiiul  Ik'redsaink**il  in  Leyden,  enipfotiten. 
Nur  au  die  Hauptperson,  an  Tiherius  llenislcrliuys.  halle  er  keine 
Briefe  mitgenommen;  do.^sen  Vertrauen  wollte  er  sich  einzig  und 
alleiD  durch  die  Empfehlung  seiner  Person  und  seiner  Wissen- 
Bchaft  er^^el•^pn.  Sobald  er  in  der  Stadl  cingetrofTen ,  ging  er 
ohne  Versäii III nis  zu  ihm  und  sagte  ihm  in  lateinischer  Rede,  wer 
er  sei  und  wie  er  lediglich  desiialb  von  Wittenberg  nach  Leyden 
komme,  um  bei  ihm  hier  Griecbiseh  zn  lernen  und  das  Gelernte 
wo  mOgfIch  einet  in  seiner  Heimat  wieder  zu  lehren.  Hemsteriniys, 
dem  der  Besncli  eines  fehrenden  Scholaren  grade  nichla  Unge* 
wohnliches  war,  merkte  doch  sofort,  dass  dieser  weit  Aber  die 
Menge  hervorrage.  Die  Reife  des  Urteils  und  des  Wissens«  die 
Tadeflosig^eit  des  kteHrisehen  Ausdrucks,  des  offene  und  iiebens- 
wOrdige  Aeufiiere  in  Geberde  und  Bewsgong,  alles  nahm  ihn  vom 
ersten  Augenblicke  fttr  den  Ankömmling  ein.  Und  auch  dem 
letzteren  hatte  es  der  miMe  Ernst  und  das  viterliche  Wort  des 
damals  neunundfttnlkigjälirigen  Mannes  seit  dieser  Stunde  ange- 
tan; «r  hat  spüter  seinem  Schüler  und  Biographen  Daniel  Wyiten- 
bach  oft  erzählt,  so  hoch  seine  Erwartungen  gespannt  gewesen 
seien,  Hemsterhuys  Anblick  habe  sie  alle  weit  hinter  sich  ge- 
lassen; er  aHein  ersetze  der  Leydener  llochschuie  alle  ihre  einstigen 
Gröfsen,  Scaliger,  Salnjasins  u.  a. 

Hen^sterhuv^  war  die  Sonne,  die  unserm  Ruhiikm  am  nicdei- 
ländischen  Himmel  aufging;  doch  auch  die  Sterne  tehlten  nicht. 
Er  kann  in  seinen  Biiifen  aiis  den  näelisteii  ,l;diren  an  Eiiicsli 
und  RiKer  nicht  Worte  genui;  linden,  das  frrundliclje  und  opfer- 
willige Entgegenkommen  zu  rühmen,  das  er  von  allen  Seiten 
ertahren  habe.  Wie  ein  Gott  sei  ihm  Eunächst  Gerhard  Meer- 
mann erschienen.  Auf  Ritters  Empfehlung  hin  habe  derselbe 
nicht  nur  eine  dauernde  Freundschaft  mit  ihm  geschlossen,  son- 
dern ihn  auch  in  das  Haus  seiner  Eitern  eingefährt,  die  mit  fast 
väterlicher  und  mätterlieher  Sorge  sich  seiner  angenommen 
hätten.  Drei  Jahre  etwa,  von  1744 — 1747,  habe  er  zu  Leyden 
die  akademischett  Studien  des  jOngeren  Bruders  Gerhard  Meer* 
mamis  geleitet.  Dann  wnrde  er  ?on  einem  andern,  um  die 
niedtflSttdisehe  Philologie  hochverdienten  Manne,  Jacob  Philipp 
D'Orville  zu  Amsterdam,  einem  früheren  Sehftler  Hemsterhuys*,  der 
seine  bedeutenden  GlOcksgftter  in  den  begeisterten  Dienst  der 
Altertumswissenschaft  stellte,  ins  Baus  genommen.  Wddientlfoh 
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aber  dürft«  er  vod  dori  nach  Leyden  berflbeiTeiseii»  «in  hier  auf 
der  BibUolhek  eeine  Slndieii  forl3tiuelse&.  liil  keioein  Könige 
welUe  er  tauschen,  heÜJBt  es  io  einem  Briefe  an  Ritter  aus  jener 

Zeit.  Doch  scbou  im  Herbst  L747  linileii  wir  ihn  wieder  ganz  in 
Leydeii  sessbaft,  wo  er  abeiinals  mit  der  Aufsicht  des  Sohnes 
eines  sehr  angeseiieueii  Mannos  ln  diilu.i:^i  \sai.  Aliciu  auch  diese 
Stellung  ^ab  er  bald  auf.  kli  will  lieber,  »clircibt  er  an  Ü  Ui  ville, 
dürftig  1111(1  li»*ücheiden  lebeu,  als  dinös  ich  jfueu  an  Geld  so 
reit  heu.  au  Kuij>l  so  armen  dfiovifoig  —  Menschen  meine 
Arbtii.>kiart  wiiiuiele.  iMögeu  mi'  sich  frau^usische  Sluliur  — 
))ohtulu>  (•allulot)  —  suciicu,  dcii'  ii  sie  ilrziehung  und  Unterricht 
ihrer  Sohue  anvertraunu.  Die  Worte  Jassuu  ahnen,  welcherlei  Er- 
fahrungen tjciueni  pounnerschen  lleizi  ii  diesen  Stol'sseufiter  aiis- 
pressten.  Zum  ersten  Male  ist  aeine  l^ge  nicht  günstig;  scuie 
Lehrtätigkeit  bringt  ihm  wenig,  seine  Studien  unter  den  alten 
Menuscripten  der  Bibliothek  gar  uiebts  ein.  So  oft  er  jedoch 
seinen  alten  Gdnner  in  Amsterdaiu  bittet,  den  bisherigen  Wohl- 
taten nene  hintuzufugen,  hat  er  nur  au  neuem  Danke  Verania»- 
sung.  Er  erweist  sich  ihm  dagegen  bei  üuchcr- Auctionen  und 
littennecben  Bedüifnissen  dienstbereit.  Als  fieis(»iei,  das  auf  die 
VernkögensTerhiltnisae  U'Orfilies  BdekschlAsse  gestattet,  mag  an- 
gefAbri  werden,  daaa  Rubnkan  ihm  ein  Pracbteiemplar  dna  Cprpaa 
bistnriae  byianllnae,  das  mit  der  Inschrift  des  franx^teiseben  Künigs 
geziert  war,  för  398  fl.  erstand. 

Im  nächsten  ifUxrt,  1748,  ist  Rubnken  abermals  in  die  Stelle 
eines  Mentors  eingetreten.  Der  seiner  Leitung  be&iilene  junge 
Studirende  heillBt  Nicolaus  de  .Dirquens;  da  derselbe  aber  er- 
krankt, begiebt  er  sieb  mit  ihm  auf  einige  Monate  nach  Harlem 
au  dessen  Grofiunutter  Madame  de  Raet*  Niemals  babe  icht 
schreibt  er  am  20.  October  d.  J.,  in  glänzenderen  Verbältniasen 
gelebt  weder  in  den  Niederlanden  noch  sonst  wo.  Aber  niemals 
auch  ist  mir  die  Zeit  derartig  unter  den  Freuden  der  Geseli- 
schaiL  ULul  (Jen  täglichen  liesuchen  —  in  deliciis  aulicis  et  salu- 
tationibus  »lautidiauis  —  verstrichen.  1749  isi  Iluhnken  dann 
aufs  neue  nach  Leyden  zurückgekehrt^  um  uiii  erhöhtem  Eifer 
die  versaüiiilen  Studien  nachzuhoieu.  Er  wohnt  im  Hau^  Theodor 
BerkenholU  up  <le  U\\^^^'  Hru^ue.  Für  die  nächsten  Jahre  ver- 
lässl  er  die  liuveräiUit>>Uuii  uuIji  wieder,  es  sei  denn  auf  kurze 
W  ochen  uud  Tage,  wenn  die  i'ilichten  der  Freundschaft  und  Ge- 
selligkeit ihn  herauslockten.  So  begleitet  er  1750  den  von  schwerer 
Eraukheit  genesenden  l*rofe£sor  Aihefti  iu  die  Bäder  von  Sjiaa 
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und  g«hl  1752  uid  auch  aoast  in  den  SemoorilBrim  mit  be- 
frenndelen  Familien  aiUB  Land,  wocu  die  nUreieh  um  Loyden 
an  belebten  Kanftlen  anmatig  gelegenen  BuitonpÜtae  verCAbreriaeli 

eiiiliideB. 

Ueberhaupt  war  liulmkens  Natur  dem  geseliigeu  Verkehr  in 
liüheiii  liiaile  ollen,  und  gern  Jiel's  er  sich  von  dcu  maucli<Tlt!i 
iVcund£»chafilii  lien  lieziehuDgen  durchs  Lebeu  liagen.  Umgänglich 
und  verträucu5\oil  gewann  die  jugendliche  Frische  und  Heiterkeit 
seines  Geuiül^  und  die  anmutige  (i<  ^^allIlUicit  seiner  Persun  iluu 
bald  die  Herzen.  Allen,  den  Gelelnien  wie  den  Ungelehrlen, 
wiiüsle  er  im  Inigang  gerecht  zu  werden,  da  er  fern  von  jeder 
l'edanli  iie,  nicht  nur  in  den  W  issensrh.dlen,  sondern  auch  in 
den  schourii  und  freien  Künsten,  in»  Hoiten  und  Tanzen,  in  der 
Malerei  und  im  Blasen  der  1*1016  keiu  Meuling  war.  Mit  beson- 
derer Lusl  und  l<'erligkcit  beirieb  er  das  Waidwerk,  dem  er  schon 
vor  langen  Jahren  in  den  ausgedehnten  Eichen-  und  UuchenwAi- 
dem  um  Wintershagen  uod  «eitdem  noch  oft  zu  besserer  Uebung 
obgelegen  hatte.  Alles  dies  in  Verbindung  mit  der  (vunat  Hemster- 
huys\  welche  ihm  allein  schon  viele  Türen  öffnen  musste,  knüj^fte 
aobnell  ein  inaiges  itond  zwischen  dem  Ankömmling  und  seinem 
neuen  Lebenekieiae,  ao  innig,  dasa  er  der  aken  Beimat  im  Um- 
aeben  veii^eaaen  batte*  lUTenbaeb,  beifat  ea  in  einem  Briefo  an 
Bitter  ve»  29.  4nli  1747,  werde  Ober  Frankreieb  naieb  Deutach- 
bind  sttiOekkebren;  „Ego  vere  de  mea  patrui  repetenda  nunqnam 
cogite.  Jam  enim  iU^rdt^  i^ayw^*, 

Wae  ibn  an  der  nenen  Heimat  vor  allem  gefiel,  war  der 
Hancb  ipelitiacber  Frwbeifc  wnd  antik-republikaniacben  Geiatea,  der 
daa  ganae-  Affentfiche  Leben  der  Niederttnder  zu  darcbweben  und 
den  an  abaebii  monarebiadie  Staalaeinricbtungen  GewAbnten  wie 
Berglnft  au  erfriacben  schien.  'Entllieh,  o  mein  Ritter',  schreibt 
er  bei  späterer  (»elegenbeit  am  9.  September  1761  dem  sächsi- 
schen Fi'eunde,  'so  bald  als  möglich  Deinen  Tyrannen  und  Sklaven, 
und  koste  nul  uns  die  goldene  Freiheit  der  Mediü  i.uider.  Hier 
sind  wu  alle  Könige,  über  die  kein  Sterblicher  das  Scepter  führt. 
Nur  den  gerechtesten  Gesetzen  gehorchen  wir!'  Ebenso  wohl- 
tuend iMUli.ten  ihn  die  Sitten  und  Lebensgewonheiten  der  neuen 
Laudöleutc  an,  die  ihr  glückiich  Los,  wie  er  sagte,  gleich  weit 
von  knechtischer  Schmeichelei  gegen  die  Hochstehenden  wie  von 
dünkelhaftem  Stolz  ge^cii  die  ^lt  iln  t^ii  entfernt  hielte  und  statt 
zu  »itler  Tilelsucht  zu  einer  edlen  Seelengieichheit  gebildet  habe. 
So  ging  et  denn  mit  ganzem  Uerzea  ftcbnell  und  leidit  in  das 
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Lager  d«r  Niederifinder  über,  nahm  ihre  Sitten  an,  bedienle  sich 
im  täglichen  Verkehr  ihrer  oder  der  französischen  Sprache  statt 
der  deutschen,  zu  dtMCu  Gebrauch  er  in  spütricn  Jahren  völlig 
nnfilliig  wurde,  und  erwählte  so^ar,  auf  seines  Valcrs  Zureden, 
ihr  reformirles  i.l.»iil)(iisl)elvenntiiis,  führend  er  in  Deutschland 
dem  lutherischen  seiner  Mutter  tutgehangen  hatte.  Alle  Autfor- 
derungen seiner  allen  Freunde,  heimzukeliren,  da  sie  eine  Pro- 
fessur für  ihn  in  liereitschafl  hätli'ii.  vemio«  IUimi  ihn  nicht  mehr 
zu  reizen:  nur  das  lockere  nand  briclli«  lif  ii  imd  lilterarischen 
Verkehrs  MkI)  zwisdien  ümi  find  jenen  bestehen.  Lebhaft  zeigt 
er  sich  für  alle  ihre  gelelu'lcn  Arbeiten  interessirt,  unlerslülzl 
dieselben  durch  eigene  Beihfdfe  und  sucht  sie  niederländischen 
Verlegern  in  die  Hände  zu  führen;  selbst  in  die  mit  Wissenschaft' 
liehen  so  oft  sidi  mischenden  persönlichea  Gegensätze  gebt  er  ein 
und  ist  besonders  schlecht  auf  fleiske  zu  sprechen,  wenn  dieaer 
unglückliche  Charakter  freilieh  nicht  schuldlos  war. 

Doch  wie  stand  es  um  Ruhnkens  Studien «  die  ihn  in  die 
Perne  geführt  hatten?  Ilemsterhuys  und  die  griechischen  WiMen- 
sehalten  wtren  das  Ziel  seiner  Sehnsucht  gewesen;  allein  Hemstei^ 
huys  selbst  war  die  Veranlassung,  dass  er  denselhen  nicht  na- 
bedingt treu  blieb.  Es  lag  dem  alternden  Lehrer  sehr  fiel  dann, 
dBn  begabten  Schttler  filr  immer  tn  Leyden  und  die  Niederiandn 
2U  fesseln,  und  doch  kennte  er  ihm  bei  dem  damaligen  Reichtam 
an  tOchtigen  niedertöndischen  Philologen  wenig  Aassieht  mtchen, 
dass  er  einmal  in  einer  Professur  dar  griechischen  Literatur  seine 
Lebensstellung  finden  wOrde.  Freilich  das  Reetorat  eines  der 
zahlreichen  Gymnasien  su  erlangen  wArde  ihm  nicht  schwer  ge» 
füllen  sein;  aliein  dann  bitte  er  ScfaAler  in  sein  Haus  nehmen 
und  heirnten  müssen,  und  dazu  mochte  der  unstete  Sinn  des 
jungen  Mannes  sich  noch  nicht  verstehen.  Ilemsterhuys  besiimuite 
ihn  daher,  das  abgebrochene  Studium  der  Rechtswissenschaft  wieder 
hervni7,u holen,  um  auf  allo  I  ülle  auch  einer  juristischen  Professur 
l;e^^achscn  zu  sein.  Ruhnken  folf^te  dem  Hat.  Durch  seine  Stel- 
lung als  Informator  junger  Jtu  isten  war  er  schon  an  sk  h  ^om- 
tigt,  mit  diesen  im  Culleg  wie  zu  Hühso  dnr  Hei  iiiswi-^^scDschaft 
obzuliegen.  Allein  dass  er  mit  bull>?t  Midiger  Arbeit  über  die 
nächsten  Grenzen  hinausging,  beweisni.  wenn  es  nOtig  wäre, 
seine  wissenschaftlichen  Leistungen,  mit  denen  er  sich  vor  der 
OefTentlichkeit  ais  gründiicben  Juristen  iegitimirte.  Zunächst  nahm 
er  gleich  in  den  ersten  Jahren  seines  l.eydener  Aufenthaltes  ans 
eigenem  Antrieb  wie  auf  Ilemsterhuys'  Empfehlung  eine  kritische 
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Äusgnbc  des  Coiislaiitiiius  Harmcuopuliis  in  AngiiÜ',  eiiu's  griechi- 
s(  luMi  SrliritutelJcrs  des  vicrzebnlen  Jaliiiiuiiderts,  der  ein  I*iamp- 
tii;iriiiiii  iuris  Romani  hintn  lassen  hat.  Allein  da  es  ihm  nicht 
Biiigiicii  war,  den  j^anzeii  wnnsrheii^u  erlen  handschrifLliciien  Ap- 
parat zu  erlangen,  so  liei's  da^  ei^le  Feuer  iiald  nach,  und  die 
Arbeit  blieb  liegen.  Dagegen  erschien  von  ihm  im  Jahre  1752 
Thaielaei,  Theodori,  Slephani,  Dyriiii  Cumnientari  Gaeci  iu  Tit.  I). 
et  Cod.  de  Poslulando  sive  de  Advocatis  et  l'rocnratoribus  et  De- 
fensoribus.  Er  hatte  den  griechischen  Text  mit  lateinischer  Ueber- 
Setzung  und  gelehrten  Anmerkungen  versehen  und  giebt  iu  der 
V«rrtde  Rechenschart  von  der  Handschrift,  die  er  auf  der  Ley* 
dener  Biblkthek  entdeckt  habe.  Allein  es  waren  doch  mehr 
äufsere  Ruckttchten  als  Meigeng,  die  unaero  Auhnkcn  wieder  aur 
Juilsprudenz  geführt  hatten.  Sein  üera  hKeb  nach  wie  vor  der 
htoaaiacben  littentar  der  Griechen  angetan.  Mit  der  Bageiaterungt 
»Ii  der  »an  ?on  einen  neu  enideektan  Lande  Beaits  ergreilt, 
hatte  die  Phiiolegie  seit  etwa  funlaig  Jahren  akh  auf  diea  Studium 
geiporfen.  Auf  die  ina  Kimt  geaebeaaene  Viel-  und  AJleawisaerei 
dar  alten  franaöaiacliett  Sehale  und  ihre  endloae  ZnaanimeiH 
hiufting  arahSelogiachen  und  iexikaüaehen  DetaUa  war  die  gesaaa* 
■Mlle  Arheit  und  die  gründliche  lüritilt  der  Niederlfiader  gefolgt 
und  damit  die  AltertumawiKenaehafl  wie  von  aelhat  aua  dem 
laieiniaeban  Phrnaenapeieher  in  den  griechiaehen  Knnatlempel  Aher^ 
geaiedelt,  um  erst  Ton  hier  aus  mit  gefauterteni  Blick  später  zur 
römischen  Litteratur  zurückkehren  m  können.  Jetzt  galt  es  aller- 
dings vor  allen»  nnd  znersl  eine  gnindliclie  Heinignn^  der  dnrch 
die  Länge  der  Zeil  und  die  Unkenntnis  der  Abschreiber  so  viel- 
fach entsteiiteu  handüchrifllichen  Quellen.  Somit  war  die  Text- 
kritik, die  ihre  Aufgabe  nur  Hand  in  ll;iiid  mit  einer  gründlichen 
Kenntnis  der  Grammatik  inul  des  Wui isfhatzes  erfüllen  kann, 
von  selbst  der  neuen  l'liildldijio  als  nächstes  Ziel  gesteckt.  Die 
kritische  l'hilosopine  Kants  an  der  Ostgrenze  der  gernianisclK  o 
\Velt  nnd  die  kritische  IMnlologie  der  Niederländer  in  ilnem 
Westen  kennzeichnen  beide  denselben  Chaiakler  der  drutsiiien 
Wissenschaft  im  Jahrhundert  der  Kritik.  Hierin  gipfeil  auch 
lleiDsterhuys*  fiedeiiUuig,  und  bierin  ist  Uuhnken,  unterstützt  von 
weitem  Gedichtnia  und  aoharfem  Urteil,  auf  dem  Wege  des 
Meisters  zur  eigenen  Meisterschaft  fortgeschritten.  Er  hat  sieh 
nicht  geaaheut,  zu  einer  Zeit,  da  sein  Wissen  schon  mit  manchem 
Preltaaer  wetteifern  konnte,  aufe  neue  gleich  dem  jüngsten  Stu- 
danlen  Jahre  lang  in  die  Lelire  an  gehen«  liematerhuya'  und  Al- 
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berlis  grieehisobe  Vorleeangen  zu  hOren  und  sein  Ischen  und 
Lernen  wie  von  vorne  zu  beginnen.  Er  bis  alle  grtecfaiBobflii 
SchriftBleller,  Dicbter  wie  Prosaisten,  der  Reibe  mch  darebv'Ven 
Homer  anfettgend  und  ble  tn  den  jfingstei  fiyieRtinem,  soweit 
dieselben  noeb  irgend  einen  Gewinn  für  dse  VerstindniB  der  fclas- 
sisehen  Zelt  abinwerfen  verspraeben,  berabsteigend.  Er  ricblele 
dabei  überall  sein  Haaptaogenmerk  auf  die  granmatiseben  nnd 
stilistisehen  Eigenbeken,  die  auf  die  Besebaflbnheit  des  Textes, 
seine  Verderbnisse  und  £inscblel>UDgen  wicbtige  Sehlfisse  m 
macben  .verstatteten,  und  trug  seine  Beobaebtungen  bierOber  teHs 
in  das  dnrcbsehossene  Handeienplar  des  ScapubMdien  Leiibons« 
teils  in  besondeis  eingerichtete  Compendien  ein.  Adinlich  Ter- 
fbbr  er  später  hti  seiner  lateinischen  Lecture,  die  er  der  griechi- 
schen folgen  liefs.  Auf  diese  Weise  wurde  sein  krilisches  Organ 
geweckt,  geschaifl  urifl  f^csclmli  und  er  in  der  philologischen 
Kritik  zu  dem  ebcubiirtigeii  Schüler  seines  grofsrn  Mcislci-s  ge- 
hiidci.  Dieser  selbst  hat  nicht  gezaudert,  ihm  dies  mit  ßezus:  auf 
seine  Beiträge  zu  Ernestis  kalhmachns  zu  bezeugen.  Huhhken 
h;il  die  stolze  Freude  schon  am  16.  npiTinlu^r  1748  jius  Harlcm 
an  Hitler  melden  zu  kTiiiiKMi:  'Wahrlich,  wenn  llrmstcihiiys, 
Vaickenaer  und  andere  l)edeuten(ie  Männer  mich  nrrht  mit  bloisen 
Worten  abspeisen,  so  werde  ich  wohl  in  dirseni  Zweip^e  der 
Wissenschaft  etwas  leisten,  was  nahe  au  Bentley  kommt.  Sie 
behaupten,  dass  sicher  niemand  zu  unserer  Zeit  in  den  ältesten 
Dichtern  mehr  unechte  Verse  mit  gröfserem  Scharfsinn  entdeckt 
und  mit  grOfiterem  Gldck  herausgeworfen  habe  als  icli/ 

lim  nun  aber  sofort  seinen  Studien  einen  festen  Mittelpunkt 
SU  geben,  traf  er  auf  Hemsterhuys  Rat  aus  der  unabsehbaren 
Menge  der  alten  Schriftsteller  eine  Auswahl,  in  deren  besonderen 
Dienst  er  seine  Arbeit  stellte  und  auf  die  er  alles  üebrige  besag; 
Es  warnt  innichat  ifonnr,  Heriod,  KaUimaebua  und  Apoliontus 
von  Rbodus.  Als  Fmcbl  dieser  Studie«  eracbienen  seine  beiden 
Bpistolae  criücae,  die  erste  *in  Homeridarum  bymnos  et  Hisie» 
dum*  1749,  die  tweite  *in  Calümacbuni  et  A^Uenium  Rhodium' 
1751 ;  jene  war  an  Yalckenaer,  einen  neuen  Freund,  der  mü  ibm 
um  die  Palme  der  würdigsten  Naebfolge  Benisleriiu|s*  i:ang,  diese 
an  Emesd  gericbtet.  Darauf  wandte  akb  Rubnkene  Eifers  der  kn 
folgenden  Jahre  das  oben  erwflbnte  juristiache  Werk  geliefert  balle, 
dem  Flato  au.  Die  Anregung  seheint  von  aulben  gekommen  tu 
sein.  Im  November  1751  schreibt  er  an  Bmesti,  zwei  Buch-» 
händlcr  aus  Glasgow  hätten  ihn  bei  ihrer  Anwesenheit  in  Leyden 


Digitized  by  Google 


vo«  HernaBB  Petrieb. 


95 


beanftngl,  za  einer  nwa  Ausgabe  des  MtCo  den  Text  hens- 
steliea,  mid  um  avf  briefUchem  Wege  in  allen  enroplfeehe» 
BibliothekeB  die  vorhandenen  Handacbriften  anakmidacliaften  vnd 
Tergleicben  zu  lassen,  sei  er  mH  einer  bedentendeo  Getdsvaime 
▼eraeben  worden.  In  dieser  Ausdehnung  konnte  freilich  damals 
das  Unlernehmen  noch  zu  keinem  AKschluss  gedeihen.  Ruiinken 
lieferte  aber  einen  selbsfändiucn  Beilraj;  zum  Pinto  :  1754  ersrliicn 
sein  TimaiM  Sophistae  l.üxicon  vociim  l'l.<l(»nir;H'uii»  niit  krais<ht'n 
Anmerkung*  II.  Purrh  dies  Werk  hat  er  das  Studium  des  V\alo, 
das  seil  Jahrlunnierlen  nur  den  IMitlosophen  fiberlassen  war,  für 
die  Philologie  zurütkt  iobert  und  zu  seinem  »'ingohonden  Ver- 
ständnis einen  AnstoCs  jje>xpl)f'n,  der  bald  iil>erall  und  nicht  zum 
wenigsten  in  Deutschland  n-idilirlic  I nulae  trajj'Mi  soiiie.  Denn 
nm  von  nnsern  Pn|iiilar]>hilo>o|»lien  hier  zu  schweigen,  so  wurde 
Henisterhuys  Sohn,  Franrois,  durch  Ruhnken  fnr  den  Plato  ge- 
wonnen, und  zu  des  inn<,M'rcn  Hcnistcrhnys  FüTsen  wieder  liattc 
die  Fürstin  Gaiiizin,  die  später  zu  Münster  Jacobi,  (Claudius,  lia* 
mann,  Stolberg  und  viele  andere  hervorragende  Geister  in  ihre 
Kreise  xog^  die  Weisheil  des  Dichters  nnter  den  Philosphen  mit 
Begeisterung  in  sich  aufgenommen.  So  mussle  die  Arbeit  dessen, 
der  treulos  seiner  Heimat  vergessen  baitte,  doMBOoh  auf  Umwegen 
der  Geistesbildung  seines  Volkes  zugute  kommen. 

Zehn  Jahrs  hatte  Ruhnken  bereits  in  den  Niederlanden  ge- 
lebt und  gewirkt,  als  ihn  seine  Studien  wieder  auf  einige  Zeit 
Aber  die  Grenzen  hinaustrieben.  Uro  mit  eigenen  Augen  die 
bandschriftKchen  Sehätze  fremder  Bibliotheken  einsehen  zu  k5n* 
nen,  begab  er  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  iahres  1754^)  au* 
Hiebst  nach  Paris;  denn  nirgends  sonst  stand  ihm  so  reiche 
Beute  in  Aussicht  wie  hier,  das  wusste  er  schon  aus  den  Kata- 
logen, die  er  fleilbig  zu  Hause  stndirt  hatte.  Sowohl  die  könig<* 
Bebe  Bibliotbek  als  die  der  Benedictiner  tat  sich  ihm  auf.  *leb 
kann  dich  in  Wahrheit  Tersichern\  schreibt  er  nach  mehmionafc- 
liehem  Aafenthalt  im  Februar  1755  an  Ernesti,  ^dass  diese  meine 
Reise,  wenn  Gott  mir  das  Leben  lässt,  fQr  die  Kenntnis  der 
griechischeii  Lilleratur  wie  des  ganzen  Altertums  von  wunderbarem 
Gewinn  sein  wird.  Denn  schon  habe  ich  mehrere  alte  Kriliker 
und  Grammatiker  aus  ihrer  bestaubten  Vergessenheit  hervor- 

^  WftleDbicl»  Angabe  «.  e.  0.  8.  8»,  dus  Raftaken  1756  naab  Paris 
gakoMaea  sai,  wird  dvreh  Rabakeaa  Briaf  aa  Eraasti  vom  1.  Februar  1755 
—  Opaseala  p.  839  —  uMgaatalSiaB,  wo  er  satbitaakraibt:  „Kqoidan  y^an« 
law  wensaa  ia  Galiir  baareo. 
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gesogen".  Es  begegnete  ihm  nimlich  inehificli,  daes  er  «uf  guu 
iwerwarlete  Eotdecluingeii  stieb,  Ton  denen,  Irotzdem  ale  die 
griechiflcbe  LiUeratiur  mit  .unbekannten  Scfariitwerken  bereichertei^ 
dennoch  weder  Bibliothekar  noefa  Katalog  eine  Ahnung  hatten. 
Seine  Arbeit  bestand  nun  hanptaSchlich  darin,  die  vorhandenen 
Handschriften  entweder  ganz  oder  teilweise  abzuschreiben,  oder 
sie»  falls  es  sich  um  schon  verufl'eutlichtc  Autoreu  bandelte,  mit 
den  Ausgaben  zu  vergleichen.  Auf  diese  Weise  trug  er  jene 
erstaunliche  Fülle  der  verschiedensten  Lesarten  zusauuueu,  die 
den  Haupiwert  seiner  eigenen  Werke  ausmacht. 

Die  übrige  Zeit,  welche  Ruhnken  nicht  in  den  iübliotheks* 
räumen  selbst  oder  zu  Hause  studirend  zubrachte  —  es  war 
freilich  nur  die  kürzere  nilltate  er  fleifsig,  Land  und  Leute  in 
Frankreich  kennen  su  lernen,  denn  anch  dies  war  ein  Nebensweck 
seiner  Reise  gewesen.  Als  nicht  mehr  unbekannter  Gelejirler  und 
als  Mitglied  der  Pariser  Akademie  der  Inachriften^)  fand  er  in 
litterarischen  Kreisen  schnell  entgegenkommende  A^Aiahme*  Mit 
unermadlicher  Arbeilakraft  eine  unerschütterliche  Gesundheit  Ter- 
bmdend,  genoss  er,  was  ihm  die  grolse  Stadt  an  Kmistfreuden  in 
Museen  und  Goncerten  wie  an  Vergnügungen  und  leichteren  ünterr 
haltung«n  an  bieten  vermochte.  *  Herkules  Masagetes'  bitten  ihn 
Bekannte,  wie  er  erzählt,  staunend  genannt,  weil  ei  auch  liic 
Freuden  des  Lebens  nicht  gemieden,  sondern  den  Musen  dienst- 
bar gemacht  habe. 

Riiluiken  war  ursprünglich  mit  der  Absicht  nach  Paris  ge- 
kouuneii,  um  hier  nach  vollbrachtem  Werk  auch  Spanien  zu  be- 
suchen, um  zu  Madrid  und  im  Kscmial  seine  bibliothekarischen 
Forschungen  fortzusetzen.  Bereits  hatte  er  bei  dem  niederUndi- 
sehen  Gesandten  daselbst  die  n^ligeu  Schritte  getan.  xMlein  er 
kam  IQ  Paris  angesichts  der  übeiTaschenden  Erfolge  bald  su  der 
Erkenntnis,  dass  seine  ganie  Kraft  nötig  sein  werde,  um  mir  die 
hier  gewonnene  Ernte  im  Lauf  der  Jahre  su  verarbeiten.  Er 
bescUoas,  weitcsgehende  Unternehmungen  für  ^e  s|idtere  Zeit 
anfeusparan,  und  kehrte  nach  etwa  einjähriger  Abwesenheit  im 
Sommer  1755  nach  Leyden  xurilck. 

Ein  ruheloees  Leben  war  daiyenige  Rnhnkens  bis  zur  Mitte 

*)  kmth  WyMenbaelif  tadelnda  Bemerknngeo ,  du$  Rnhiken  nicht  Mit- 
glied der  ParlMr  iMchrifles-Akadenie  ^wesen  sei,  treffba  oicbt  xa,  da 
Rvbttkan  —  Opnsc.  p.  b37  —  im  Dezember  17&3  Eroesti  das  Gegeuteit 
bezeugt,  al]enliii(;s  eiu  neuer  Beweis,  wie  gprin;?cQ  Werl  derselbe  auf  Titei 
uod  Würden  gelegt  hatte,  weno  aelbut  Wyttenbacii  Hi«bt«  davoa  wusate. 
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der  füDf/.iger  Jahre  ^ewe^pTi ,  nicht  nur  wegen  des  häufigen 
Wechsels  des  Wohriürlt'iS,  sondern  wegen  des  Mangels  eine«  festen 
Amtes  und  Berufs.  Erst  dem  Dreiunddreifsigj ährigen  sollte  be- 
achieden  w«rdeo,  waft  oft  «ehon  tau  am  zehn  Jahr^  jOngerer  er- 
langt. 

Ruhnken  wäre  wohl  noch  länger  in  Frankreich  gebliabea, 
hätte  nicht  ein  dringender  Brief  seines  ?äterlichen  Freundes  iil 
iBjAen  seine  Ruckkehr  beschleunigt.  Er  solle. eileil,  am  eeinen 
GtaMm  in  den  Niederlanden  mebt  ans  den  Augen  su  kommen; 
ein  Amt  sei  fttr  ihn  in  Auaaioht.  Er  erachien  und  erfahr  din 
BcotSligaiig.  Laaaen  whr  seinen  eigenen  Bericht  m  firnaati  ?om 
$b  Ifln  175i7  a|*eeheo.  Mit  dem  grdfrten  Schmerz  imd  ingat* 
lieber  Sorge  gedenke  er  jetzt,  so  hegiont  sein  Bribf,  der  aiebai* 
adma  Freunde,  die  mit  ihrem  Yatarlande  ao  adiwere  Heim- 
aMhnngen  zu  ««leiden  hatten.  Er  klKane  es  ihnen  nieht  verargen, 
wenn  ai^  aeitier  dabei  vergäfsen;  dooh  MUe  er  Erneati,  ihn 
wenigstens  mit  drei  Worten  Qher  sein  Ergehen  in  Kenntnia  zu 
setzen.  Dann  zu  sicli  selbst  Qbergehend,  f»hrt  er  fort:  *  Endlich 
ist  auch  mein  Lehen  und  Studium  in  den  ersehnten  Hafen  ein- 
gclaulon;  iiu  jungst  verHossenen  Monat  iiabeo  Uie  erlauchten  Cura- 
toreu  der  Leydener  Hochschule  auf  llemsterhuys'  Kinptehlung  mich 
zum  I'iaelector  puhlicus  drr  irriechiöchen  Litteralur,  was  einem 
aufj>er«)rdentlichen  Professor  in  Deutschland  entspricht,  mit  ziem- 
lich reichem  Grhalt  erwählt.  Der  grofse  Lehrer  hat  mir  wegen 
zunehmenden  Alters  die  Lehrpüicht  der  griechischen  Sprache  ab- 
getreten und  sich  selbst  die  gesctüchtlichen  Yoriesungen  vorbe- 
haUen.' 

So  war  es.  Hemsterbuys,  dessen  geschwächte  Kraft  nicht  melir 
seinem  ganzen  Amte  gewachsen  war,  hatte  den  jungen  Frennd 
lum  Gehülfen  erbeten  und  erhalten.  Dieser  hatte  zwar  zuerst 
mit  der  Annahme  gezögert,  da  er  mit  Gnind  glaubte,  einat  für 
Oiidendorps  Professur  bestimmt  zu  sein,  und  er  nun  nur  Tor- 
flbeigehend  bis  zu  dessen  Tode  hier  eintreten  sollte.  Dann 
aber  hatte  er  doch  zuges:^  und  am  16.  Mai  1757')  mit  einer 
feierlichen  Rede  De  Graecta  artium  et  doctrinarum  inf eotrice  sein 
Amt  angetreten.  Dasselbe  terpOiehtete  ihn  zu  ezegetiachen  Vor- 
kaungen  teile  Uber  du  Evangehum  Lueä  und  die  Apoatelgeechichte, 
leite  ftber  Homer,  Xenofuhott  und  midere  kteasiaohe  SchriftateUar. 


*>  Oasi  Malflsa  ABtstatrftl  lai  AHtsrc4e  la  im  Oktober  1757  tele«, 
btriehtot  Wytteoback  in  Widersprach  aiit  Opasc.  p.  88. 
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Der  allgeiiieiiien  Sitte  der  Leytlener  Pi olo^sürcn  geiii.'ifs  Ins  und 
öbersetzte  er  dabei  zuerst  den  jedesiualigeu  Abschnitt  und  lührU 
dann  dictirend  seine  Bemerkungen  zu  dem  Einzeineo  aus. 

Wie  Ruboken  yorbergesehen  batle,  verblieb  er  in  dieser 
Wirksamkeit  nur  wenige  Jahre.  1761  wurde  durch  Oudendorps  To4 
der  MmXM  (Gr  linivmaigeftchiohte  und  ßeredMmkeil  ciledigt 
und  Ruhnkeii  lum  Nachfoiger  emaiiat.  Er  QbemalMn  i«i  Sep- 
tember 1761  die  ordeDtltohe  Proferanr  mit  einer  geistvotten  Rede 
De  doctore  umbratico,  in  der  er  das  lammerbild  eines  in  semen 
Beruf  versteinerten  und  seinen  Beruf  ?enteinemden  Lehrers  m 
zeichnen  versnehte.  Di#  feine  Satire  des  Redners  relAt  ebenso 
zum  Lachen,  wie  seine  hohe  Auffassung  von  dem  Studium  des 
Altertums  zur  Begeisterung  Inn. 

Manche  der  niecJerlüiidischcii  tjyiiinasialrektoreu,  besonders 
derjenige  zu  Leyden  selbst,  glau!>tpn  das  Öffentlich  ausgestellte 
Zerrbild  auf  sich  beziehen  zu  mu^öon,  uiul  Huhiiken  hatte  viel 
Miögunst  und  \  enlächtigung  dafür  einzutauschen,  die  um  so 
gefährlicher  wirkten,  als  sie  das  Tageslicht  scheuten.  Dass  er  als 
geborener  Ausländer  ein  Amt  erhalten,  auf  (hs  mehrere  Landes» 
kinder  Anspräche  gemacht  hatten,  rief  gleichfalls  den  Neid  wach* 
Er  sottte  das  bald  empfinden.  Wyttenbaek  wenigstens  IQbrt  den 
geringen  Besuoli  seiner  lateinischen  Vorlesangeny  die  er  nun  nebea 
der  Geschichte  und  den  römischen  Antiquitfiten  so  halten  halle, 
größtenteils  auf  die  Feindschaft  jener  Rektoren  zortkk,  ivekbu 
ihre  Schfiler  mit  der  Einbildung  entlieften,  dass  sie,  was  ihnen 
dort  geboten  wdrde,  längst  rakbrflchten. 

Hat  Ruhnken  vielleicht  irgend  etwas  in  der  erwähnten  Rede 
durch  Ueberlreiltnni:  an  dem  Lehrslande  gesündigt,  so  hat  er 
sicher  durch  nun  zu  erwälimiuic  die  vollste  Gcnugluuni:  t:e- 
leistet.  Im  Apiil  1766  war  Hemsterliuys  sanft  und  schnurzlos 
gestorben.  Als  nun  sein  Liebliugsschüler,  «ler  bis  zuletzt  an 
seiner  Seite  gestanden  halte,  am  8.  Februar  1768  das  von  ihm 
verwaltete  akademische  Ikctoiat  feierlich  niederlegte,  da  tat  er 
es  mit  seinem  berühmten  Elogium  Tiberii  Ilemsterhuisii,  einem 
mit  Wyttenbach  zu  reden  —  *  wahrhaft  goldenen  Buche,  bei 
dessen  Abfassung  alle  Musen  und  Grazien  mitgewirkt  so  haben 
sdianen.'  Alle  hohen  und  hehren  Ideale  seines  Herzens  v«n  der 
Ansähe  eiutes  Lehrers  des  Altertnms  und  ?on  dem  Beruf  eines 
Kritikers  fliefsen  in  dieser  Lohrede  mit  dem  denkbaren  GedScfat- 
nis  des  geliebten  Lehrers  sn  einem  begeisterten  Bilde  snsimmen, 
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welches  deshalb  ebenso  zur  Bel^uog  wie  zur  Befolgung  em- 
pfohlen zu  werden  ▼erdient. 

Die  Macheifernog  des  Meisters  blieb  denn  auch  der  Ehrgeis 
Ruhnkens  in  seinem  Amte.  Die  Kritik  des  Textes  nicht  als  geist- 
loses Huidwerlti  sondeni  als  eine  den  ganzen  Menschen  erheischende 
Kunstf  denn  criticus  non  fit  sed  nascitur,  und  wiederum  die  Kritik 
nicht  als  eiijie  von  Gefühlen  oder  tethetisehen  Ahnungen  geleitete 
Hansknr,  sondern  als  auf  festen  Gesetzen  ruhende  Wissenschaft : 
das  war  sein  Arbeiten.  Eine  fast  unbescfarinkte  Kenntnis  der  in 
sein  Fach  einschlagenden  Littentar,  welche  ihm  1774*)  das  Neben- 
amt eines  Bibliothekars  einbrachte,  nnd  eine  täglich  fortgesetzte 
grfladKche  Leetüre  der  Alten  geben  seiner  kritischen  TStigkeit  die 
reichsten  Mittel  an  die  Band,  Mag  auch  Wyttenbachs  Befaaup- 
tOBg«  Rvhnken  bibe  bei  jeder  Stelto  des  Stoblus  und  bei  jedem 
Epigramm  der  Anthologie  sogleich  vermöge  der  Empfindlichkeit 
seines  Stilgefühls  den  Verfasser  anzugeben  yermocht,  von  Boeckli 
mit  Recht  eiae  AuÜBchneiderei  n  la  Münchhau^eIl  genannt  werden, 
so  bleibt  doch  die  instinctivc  Spüikintt,  mit  welcher  er  inner- 
halb einer  Schrill  fremde  Beslandteiie  nachzuweisen  ver- 
mochte, wie  z.  B.  einen  angeblichen  Bruchteil  der  Hedekunsl 
des  Longin  in  der  Rhetorik  des  Apsmes,  fnr  alle  Zeiten  bewun- 
deiriswert  Bei  «Iri'  Tide  und  dem  Grwicht  der  i^uiiiikriisclien 
Leistungen  ist  es  nicht  auffallend,  dass  die  Zahl  seiner  iichritteu 
hinter  der  breiten  Massenarbeit  der  früheren  Periode  weit  zurück- 
bleibt, (.leichwühl  würde  es  den  Rahuien  unserer  Darstellung 
überschreiten,  wollten  wir  alle  seine  Werke  hier  einzeln  be- 
sprechen. Als  eins  der  bedeutendsten  Muster,  an  denen  die  Kunst 
der  Kritik  su  lernen,  bezeichnet  Boeckh  die  Ausgabe  des  Vellcjus 
Paterculus  von  1779.  Das  Feld  der  lateinischen  Litteratur  zu  be- 
bauen sah  Rubnken  sich  durch  sein  Amt  Teranlasst  und  hatte 
deshalb  schon  1768  den  Rotilias  Lnpus  herausgegeben,  r.leirh- 
wohl  lag  der  Sehwerpnnkt  seines  Interesses  bei  den  Griechen. 
Namentlich  dem  Philo  sollte  die  rei&te  Fracht  seines  Lebens  ge- 
hdrea  *Im  Plato  hoffe  ich*,  schreibt  er  1759  an  Ernesti,  *ehie 
sichere  und  nnvergingiiche  Wohnstätte  meines  Namens  zu  finden/ 


*)  kh  kehalt«  u«k  Wyltsakadi  oad  nadi  Aiduikeos  Brief  sa  Htkea  ^ 
Opate.  p.  998  —  d«s  Jahr  1774  alt  daiyeaig«  aeiper  Brneonoug  zum  Biblio- 
thekar bei,  obgleich  er  seJbat  iujiem  Brief  an  Rast  vom  10.  März  1771  (bei 

Kiok  S  'iGT)  schreibt,  d;iss  zu  seiner  Proff^^sfir  ,,nnper  Bibliothrrnrii  mimus" 
biozugckuuimen  sei.  i^iitwcder  handelt  e»  sieb  am  versehiedcnu  Bibliotheken 
oder  am  «ioe  vorläatig;e  ond  eioe  endgültige  Aosteliuog. 
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[fiese  HüiriiiJU}^  ^'in^'  freilich  nur  /um  Toil  in  Liliillung.  Um 
immer  aufs  neue  in  Au^iill  gciionunuue  Aufgabe  der  IMatu-Scbolien 
kam  nicht  zum  Abgchliiss.  ^ur  eine  wesentlich  erweiterte  und 
verbciisorte  Bearbeitung  tles  Timaeus  ersebien  1789. 

Ein  unbestrittener  Vorzug  aller  Hii]itik( usi  heu  Sehriften  be- 
steht bekanntlich  in  der  mcisterlialieu  llantlhjijjung  der  lateini- 
schen Spraclie.  üass  die  letztere  das  einzige  einer  wissenschaft- 
liehen Leistung  würdige  Owniid  sei,  stand  hei  ihm  von  vorn- 
herein fest.  Kant  wird  von  ihm  1771  in  einem  Briefe,  der 
die  alte  Jugendfreundschaft  erneuert,  aufgefordert,  doch  audi  la- 
teinisch 2U  schreiben.  Philologische  Werke  in  der  Mutterspracho» 
wie  sie  auch  in  Deutschland  seil  dem  leUten  Drittel  des  vorigen 
Jabrhuoderts  infolge  des  Aufschwungs  unserer  Nationallitteratiir 
immer  tablreicber  wurden,  fanden  bei  ihm  kein  günstiges  V#i*-» 
urteil.  Einem  deutseben  Professor,  der  ihn  um  Zutritt  sor 
Bibliotbek  ersucht^  aber  zugleich  gesprSchsweise  seme  Verwunde* 
rung  ausgesprochen  hatte,  dass  Ruhnfcen  noch  In  gegenwirtiger 
Zeit  an  der  lateinischen  Sprache  unbedingt  festhalten  au  idAsscb 
glaube,  wies  er  nnbarmhcrxig  die  Tfir  mit  den  Worten:  *  Adieu, 
Herr  Professor  1  Suchen  Sie  sich  eine  andre  BibKothek,  wo  Sie 
deutsche  Bflcher  finden  können.'  Er  wnsste  wohl,  dasa  er  mh 
der  Verteidigung  der  lateinischen  Sprache  sich  selbst  Terteid^gte« 
Niemand  war  zu  seiner  Zeit  dem  lateinischen  Ausdruck  m  gleichem 
Mafse  gewachsen  wie  Riihnkeu.  Ciceronianiscbe  Reinheit,  Durch- 
sichtigkeit und  Gewandtheit  streiten  bei  ihm  um  die  Palme  und 
sichern  ihm  unter  den  modernen  Latinislen  seinen  Ehrenplatz 
unmittelbar  in'b«'n  Muret,  dessen  Werke  er  1789  im  Bewusstsein 
der  Seelenveruaiidljjchafl  herausgab. 

Ein  Anteil  an  den  Leistungen  i  im  s  jeden  Menschen  gebührt 
seinen  Freuuil«  ii  und  Mitarb»  it  •!  ii ,  und  liulmken  wusste  sich 
dri  (  II  aucii  während  seines  Auitslebens  in  reichem  Mafsc  er- 
werben und  zu  erhalten.  Als  im  Jahre  17G0  der  l^ehrstuhl  liir 
Staatsrecht  zu  Leyilen  erledigt  war,  leitete  Huhnken  die  Aiifmerk- 
sanikeit  der  Curatoren  auf  seinen  allen  Freund  Hitter  in  Witten- 
berg. Sofort  wurde  ihm  beigestimmt  und  er  selbst  mit  der 
Kütirung  der  Unterhandlung  beauftragt.  Er  schrieb  an  den  einstigen 
Lehrer  und  hatte  di^^  Freude,  dns^  Hilter  zusagend  antwortete. 
Schon  war  dem  Ersehnten  eine  M  i^  l  ^rnnietet,  Stube  und  Hans- 
gerät erstanden,  da  stockte  plötzlich  der  llriefwechsel,  und  end- 
lich trilTt  zu  Ruhnkena  großer  fietrübnis  wie  lebhaftem  Unwillen 
eine  nachtrilgliche  Absage  ein.  Ritten  Fhiu  hatte,  durch  tdrich- 
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ten  KlaUich  geängstigt,  sicli  entscliieden  geweigert,  die  Jlei&e  in 
das  BarbarenUnd  anzutroleo. 

Dafür  hätte  dns  nächste  Jahr  fa&l  UuhQken  seihst  nach  Deutsch- 
land  zurückgerühi't.  Zu  GöUingen  war  1761  Matthias  (lesDer  ge- 
storben, und  der  Minister  von  Münchhausen  wandle  sich,  einen 
Nachfolger  suchend,  an  Crnesti.  Dieser  lehnte  ah,  brachte  aber 
«ogkikb  Rttbnken  in  Vorschlag.  Ein  Bote  mit  den  glänzendsten 
Anerbielmgen,  ihn  in  sein  Vaterland  zurückzuziehen,  traf  bei 
diesem  &a.  Aber  die  neue  Heimat  war  stärker.  Auch  er  lebiile 
ab  und  empfing  dafOr  als  Gegengeschenk  des  dankbaren  Curato- 
riMms  zu  Lejden  die  Erhöhung  seines  Gehaltes  um  600  fl. 
Rttlinken  lenkte  aus  der  Ferne  die  GftlUoger  Wahl.  Sein  denk- 
wArdiger  Brief  an  JuBig  vom  IB.  Ootober  1762,  der  für  dieselbe 
ddn  AussdUag  gab/  lautet  in  der  Uebersetziing :  *  Warum  sucht 
Ihr  denn  auÜBarhalb  des  Vaterlandes,  was  das  Vaterland  in  Menge 
besitzt?  Warum  gebt  Ihr  Geinern  nicht  Chrbtian  Gottlob  Heyne, 
der  au»  Krnestis  Schule  hervorgegangen  ist,  zum  Nachfolger,  einen 
Mauii  von  hervorragender  Begabung,  der  seine  gr<»r<e  Kenntnis 
der  lateinischen  LKteratur  dtirtli  ilie  Au^Jgahe  des  Tilmil  inid  ilie 
der  priechischeu  durch  die  Ausg.ilic  dm  Epictct  an  den  Tag  ge- 
legt hat.  Der  ist  nach  meiner  uuil  des  allheiülimlen  lieiii>lorliiiy8 
Ansicht  der  einzige,  der  Gesncr  wird  ersetzen  können/  So  ei  wics 
Diiliukeu  der  Wissenschaft  seines  Vaterlandes  abermals  einen  grulsen 
Dienst,  als  er  dem  Talent  Heynes  zur  Anerkennung  verhalf. 

Die  nächsten  Jahre  hraihtcn  für  Huhnken  noch  manche 
schmcrzlichea  >eilustc.  1702  war  der  ihm  innii;  verbundene  Alherli 
gestorben.  Schon  zu  dem  ersten  Bande  des  Hesycbius  de^eiben 
hatte  Ruhnken  wertvolle  Beiträge  geliefert.  Nun  erheischte  es 
die  Pflicht  der  Freundschaft  von  ihm,  den  unvollendeten  zweiten 
Teil  abzuschlieCsen  und  herauszugeben.  1765  erschien  er.  Das 
folgende  Jahr  raffte  Hemsterhuys  selbst  hinweg.  War  aber  ii'gend 
etwas  geeignet,  den  verwaisten  Schüler  über  diesen  Verlust  zu 
trösten»  so  war  es  die  Freude,  einen  geliebten  Milscbüler  zum 
CoUegen  lu  erhalten.  Ludwig  £as|»ar  Valckenaer,  sieben  Jahre 
äUor  als  Rohnk^i,  folgte  auf  dem  Lehrstuhle  fOr  griechische  Litte- 
ntar  und  vaterlindische  Geschichte.  Beide  haben  seitdem  fast 
iwanzig  Jahre  hindurch  bis  zu  Valckenaers  1785  erfolgtem  Tode 
m  Leyden  mit  einander  die  Alterttunswissenschaften  vertreten,  fest 
verknüpft  durch  aufrichtige  Freundschaft  wie  durch  die  Nannig- 
liitigkeit  der  Gaben,  in  denen  sie  sich  gegenseitig  ergänzten. 
Während  Valckenaer  auch  die  s)>ätere  heUenisohe  und  patristiscbe 
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lilieralur  in  den  Kreis  »einer  Studien  zog  and  deshalb  Booh  Mr 

die  Feststellung  des  iieutestamen iiichen  Sprachgebraaehs  von  Be- 
«leuluiig  ^Yu^de,  so  beantwortete  Kuhnken  jede  Auffonlerung,  das 
klassische  Gebiet  zu  überschreiten,  abwehrend  und  mied  fuigstlich 
alle  Bcrölining  mit  der  Theologie.  Während  jener  gleich  Hemst^r- 
huys  auch  in  vielen  neueren  niederländischen  und  französischen 
Schriften  seine  Geislesnahrmiir  siiclile,  beschränkte  sich  dieser, 
ohgleirh  er  auch  deutsche,  italienisciie  und  englische  Bin  her  las, 
doch  auf  das  Wenige,  was  ihm  für  sein  Fach  von  Niitz»'ii  /ii  sein 
schien.  Während  jener,  mit  poetischer  Anlage,  feuriger  Einbil- 
dungskraft und  lebendigem  Gefühl  ausgerüstet,  sein  biegsames 
Organ  in  binreifsender  Hede  zu  nutzen  wusste,  dem  lateinischen 
Ausdruck  aber  nicht  in  gleichem  Mafse  gewachsen,  daher  bes^r 
zu  hören  als  zu  lesen  war,  zeichnete  sich  dieser,  l^i  dem  die 
Schärfe  des  Verstandes  alle  anderen  Seelenki-äftc  weit  Oberragte, 
im  schriftlichen  Ausdruck  durch  blendende  Darstellung  und  reinste 
LaUnität  aus,  verfügte  aber  im  mündlichen  Vortrag  über  eine  iw^r 
gewaltige,  doch  zugleich  eintönige  Stimme,  die  ihn  weniger  den 
Hörer  empfahl.  Während  jenem  endlich  die  Gemessenheit  und 
Gewichtigkeit  seiner  Haltung  schon  in  jangen  Jahr«n  ein  würdiges 
Aussehen  verlieh,  aber  seine  Stimmung  nicht  selten  ?on  mebmcho» 
lischen  Anwandlungen  zu  leiden  hatte,  so  bewahrte  sich  dlsser 
bis  an  sein  Ende  eine  jugendliche  Leichtigkeit  und  Unbelingen« 
heit  der  Bewegung,  welche  mit  einem  tSist  unttnterbrodMnen 
Gleichmut  der  Seele  bei  allen  WechselßUea  des  Lebens  Hand  in 
Hand  ging. 

Aufs  er  den  bisher  Genannten  sind  im  Laufe  der  Zeit  noch 
viele  andere  Personen  in  dauernde  oder  vorQbergehende  Be- 
ziehung zu  Ruhnken  getreten.  Seine  unermfldliche  Bereitwillig- 
keit, mit  seinen  litterarischen  Sammlungen  andere  Gelehrte,  an- 
wesende und  abwesende,  alte  und  junge,  namhafte  und  unbe- 
kannte, zu  untprslülzcn,  verscbaflXe  ihm  weit  und  breit  in  Schrift- 
stellerkreisen  zahhciche  Freunde  und  zog  manchen  Entfernten  in 
seine  Nähe.  Zu  Wesselings  Herodot,  zu  Gcsners  Orpheus  und 
anderen  Werken  seiner  Zeit  hat  er  ebenso  von  seinen  .Noten  bei- 
gesteuert wie  zu  dem  srlion  erwähnten  Albertischen  Hesyrhius 
und  dem  Ernestischen  K  illunnrhus.  Im  Jahre  1770  wurde  Daniel 
Wyttenbach,  ein  geborener  Hemer,  der  zuletzt  in  Göltingen  stu- 
dirt  hatte,  durch  Ruhnkens  Ruf  in  ganz  ähnlicher  Weise  nach 
den  Niederlanden  gezogen,  um  dort  su  seinem  Schüler,  Biographen 
und  einstigen  Nachfolger  heranzttwaebsen,  wie  dies  Uemsterhuys 
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g^eniber  M  Rubttken  selfati  der  Fall  gewesen.  1777  sandte 
Him  fihrittian  Friedrieh  HaUUi,  dar  damala  noch  Gymnasial- 
director  in  Meakau  war,  von  ihm  dort  entdeckte  Ilonierisdie 
Hymoen  zur  VeröfliuitUchvDg.   Sogar  mit  seiner  lange  vernach- 

iäHsi^ten  pommerschcn  Heimat  mussle  der  Ruf  seines  Namens 
ihn  auts  acue  verkuiiplen.  Kr  hatte  seinen  Freunden  und  selbst 
VVytteubach  gcgcnüljcr  sich  stets  hartnäckig  geweigert,  seine 
Lebensgeschichte  aufzusetzen.  Wer  ihn  kennen  lernen  wolle,  dem 
mögen  seine  Werke  genügen.  i)a  wandte  sich  der  Oberprediger 
von  Stolp,  Christian  Willielm  Ilaken'),  mit  der  gleichen  Bitte  an 
ihn.  Haken  gehörte  zu  jenen  rülingen  Geistlichen  dos  vorigen 
Jahrhunderts,  die,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  heimisch, 
namentlich  der  Lokalgesrhichtc  ein  lebhafteres  Interesse  zu  er- 
obern strebten.  Zu  Greifswald  am  12.  Juli  1743  als  der  Sohn 
eines  Postmeisters  geboren,  hatte  er  seine  Erziehung  durch  einen 
treuen  Grofsvater,  den  Präpositus  Christian  Tornow  zu  Belgard, 
dann  seit  dessen  Tode  1740  auf  dem  Gröningschen  GoUeg  zu 
Stargard  und  auf  der  Königsberger  Hochschule  empfangen.  1749 
hatte  ihn  der  Göslioer  Magistrat  zum  Prediger  nach  Jamund  be- 
rufen} wo  er  während  einer  22jährigen  Amtstätigkeit  u.  a.  seine 
diplonatiflcbe  Geschichte  Ton  Cöslin  (1765)  berauagegeben»  eine 
Kirchenbibliotbek  angelegt  und  aogar  eine  Naturaliensammlung  ein- 
gerichtet hat  1771  war  er  aodann  Stolper  Prflpositus  geworden. 
Die  geringen  Nebenatunden,  die  ihm  daa  eigene  Pfarramt,  die 
Attliucht  über  34  Geiatliche  und  anderthalbhundert  Schulen 
liefa,  widmete  er  auch  hier  teils  den  Naturwisaenscbaflen,  teils 
dem  Studium  der  heimischen  Vergangenheit.  Als  Frflchte  des 
letzteren  lieü»  er  im  Pommerseben  Archiv  der  Wissenschaften  und 
des  Geschma^s  I78&  eine  Aeihe  von  Artikeln  xur  Schul-  und 
Gelehrtengfischicbte  Stolps  erscheinen.  Als  er  mit  dieser  Arbeit 
bis  in  die  Gegenwart  herabgerückt  war,  schien  es  ihm  wünschens- 
wert, auch  einen  lebenden  Stolper  Gelehrten  darstellen  zu  können. 
Er  schrieb  deshalb  i\n  Uulniken,  ihm  einige  biographische  An- 
gaben vüu  sich  mitzuteilen.    Diesem  Wunsche  vermochte  der 


•)  Ucber  liakeos  Leben  und  Schriften  vffl.  Pommprsches  Archiv,  St.  4, 
1784,  S.  333,  wo  die  Angahcn  auf  Hakens  eipene  Mitteilungen  ?m  weiseo 
ackeiaeo.  Scio  Bild  vor  iliesem  selbeu  Slück.  des  Archivs:  L«jjpe,  Puniiner- 
bveh  S.  127,  llMt  ihs  Irrtunlich  'in  llint«rpom«i«rn'  gebore«  werden. 
Rvbnkent  Brief  ni  Hekea  i.  Ponniers^es  Arebiv  1785»  St  4,  S.  356,  Dfo 
titen  Matrikeln  dee  GffSningseben  Gollegt  veraeiehnM  «dnee  Nnnen  kntKt 
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lelzlere  sich  doch  nicht  ganz  zu  entziehen.  Er  entwarf  auf  zwt'i 
Seiten  sduen  lateinischen  Lebenslauf,  ilen  Haken  daiiii  m  dent- 
scber  Uebersetzung  veröffentlichte.  Den  die  Sendung  begleitenden 
Brief  Ruhnkcus  liefs  er  dn^rgcn  im  Original,  und  so  mo%ü  er 
denn  auch  hier  als  ein  i>|  m  1  tlt^r  Latinität  unseres  Landsmannes 
und  als  ein  nenkiiKii  si  iner  letzten  bekannten  Bezietraogen  zur 
Heimat  seine  Sielie  Imden. 

Piarimam  rcvcrcndu  et  doctisBiino  viro 
Chr.  üuil.  Haken 

S.  \\  D. 
David  RahnkenioB. 

lamdudum  humamssiinu  Uleris  tuis  respondissem,  nial  nautas 
DanlisGanos  aut  Pomeranos,  quorum  fidei  libellos  ad  Te  expeditos 
commiUerem,  eipectaadoa  putaasem.  Yenim  cum  Dulli  ab  aliquo 
iempore  Amatelodamum  Tenerint,  aut,  ai  venerint,  noliliam 
meam  eiTugerint,  libroa  quidem  plures,  quos  petibli,  alia  oocasioDe 
ad  Te  mittam,  scribendi  Tero  officium  non  patior  diutlua  a  Te 
rcquiri.  Quod  scribis  Te  ingenium  et  doctrinam  ad  res  Pomeraniae 
illuslrandas  contulisse,  dicere  vix  possiim,  quam  gratuin  id  iiiilti 
acciderit.  Adluic  ille  ager  iiiculUis  iacct.  Ncc  quidtiudiu  ui  lioc 
genere  ei  uditc  sciiptuia  vidi  praeter  Schur/fleischii  Origincs  Pome- 
raiiiae,  quae  sunt  in  cius  operibus  historicis.  Ilaec  bonoruAi 
hisloricorum  peniui;i  ticil.  ut  ego,  quainvis  et  Pomeranus  et 
liistoriae  universalis  1'ruless.ur,  nulliiiä  lainen  gentis  liistoriain 
uiuius  teneam  ([lunn  patriae  nieae,  Quando  quuiem  vero  Tibi, 
vir  praeslantisMiiic ,  piacet  nie  qucxjue  in  eruditis  Pomeranis 
recensere,  vitae  mcae  narrationeiu,  sed  breviter  strictirnque  scrip- 
lam,  adicci.  iNeque  enim  aut  corum,  qui  nunc  sunt,  aut  poste- 
ruruni  interest  omnia  minutiora  scire.  Haec  tauien  si  cui  non 
aufücianl  ad  nie  totum  cognoscendum,  is  reliqua  petat  e  libria 
meia« 

Vale,  vir  plurimum  reverende,  et  quid  rerum  agaa  ad  me 
aubinde  peracribe.  De  me  aic  tibi  perauadeaa,  non  eaae  hominem 
ad  omnium  officiorum  genera  paratiorem,  et  talium  viroriim, 
qoalia  Tu  ea,  amantiorem. 

Dab.  Lugduni  Batavomm  d.  IV.  Nov.  1780. 

la  au(h  die  Freude  sollte  unserem  Ruhnken  noch  zu  Teil 
werden,  wiederboU  tüchtige  Philologen  aua  der  Heimat  bei  aicb 
in  Leyden  zu  seh^.  1789  verweilte,  freundlich  als  Landsmann 
empfimgen,  der  apitere  KAnigsberger  Profeaaor  Rink  in  aeiner 
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Nike.  Im  iihr  1786  ttmae  \mk  Jich- «M^  IiMdwig  3phMin« 
am  Hatth  ein^ff  Htaate  liei.  ihai  duf;  um  aeme  Sttidie»  fortM- 
Mmdw  JSi»i  Brief,  dem  Rvlmkan  glaieh  Dach  dar  Abreise  des 
j«igen.flfaii«fl>iii'W|ttifiibach  adurieb,  gkbt  jaein  Urteil  Ober  den* 
aelbeftc  *fir  bat  nuoh  daioh  Mine  fiegaAmog  iaiid  aeüie  himudiL'- 
tÜBchd'  'BiMiaiiK  «underhar  gcfesaalL  Il6cbte  docb  em  salcbar 
iAngling  daaUiealegiBcbefitadiaiii'DNrlaaaeii  und  eiob  gant  miaerer 
WMDlflteft  iiddaaeiir  J^ier  Winacb  ging  bald  in  EiiaUung. 
S^ldfei^  wurde  bereits  1789  Professor  am  grauen  Kloster  zu 
Berlin  und  hat  noch  in  den  neunziger  Jahren  während  si^iner 
Arbeit  am  (Juintiiian  Huhnkens  EntgegenlLomnien,  ihn  mit  Ley- 
dener  Handschriften  zu  unterstützen,  erfahren;  fireilicb  liefsen  die 
Verhältnisse  Ruhnkens  Auerbieten  nicht  mehr  zur  Tat  werden. 
Spaldin«::  schreibt  ilavuü  iii  der  Vorrede,  wenn  wir  seine  Worte 
übersetzt  wiedergeben:  'Die  grüfsle  Bereitwilligkeit,  mich  zu 
Unterst  II  i/cen,  fand  ich  bei  iiubnken,  eiueui  Manne,  der  von  uns 
allen,  su  viele  wir  durch  Europa  die  AUerluniswi^senschaft  fliegen, 
als  (M)erpriester  dieses  Heiligtums  zu  verehren  ist.  Und  um  so 
weniger  entziehe  ich  ihm  meinen  Dank,  als  er  solche  Gunst  einem 
Meoue.  erweisen  wollte,  der  ihm  nur  aus  einem  sehr  kurzen 
Aufenthalt  in  der  gelehrten  Stadt  bekannt  war,  wenn  auch  die 
Miegimst  unatrcir  2eitveilUUtiuflSe  mir  diaae  Hülfsmitiel  vorent- 
baltoi  bat,  von  denen  man  vieUeicbl  unter  glücklicheren  euro- 
päischen Umständen  Gebraut  .machen  wird. '  Ja  neob  ini  Jahre 
179€i,  akfc'der.  iaboltubi  lllr  ^necbiacbe  LitUnlor  zu  Leyden 
abamala  varivaiat  war  und  itthnkan  aidi  alflr^  «m  eeiDe  Wieidar- 
haiclaimg.  -bfoiiibtiv  mndta  er  aich  ante  an  Wyttenbach  und 
Wall  a«di  nacfa.anl^HMuif»  n^t  .der  Bilta^  an  Oofliialeiluqfa  «ad 
VakkenMW-  Statte  mi  umd.  Fratlieli  bei  allaa  Dreien  obna  den 
gewOnacblen  Erfolg;  die  Stimda  der  niederÜndiaGben  Pbilelogie 
war  abgelaofent  die  der  Deufacben  gekommen.  Wie  groDs  aber 
das  Anvbea  war,  in  deoi'  Rubnken  aneb  bei  Wolf  atand,  mit 
desaeo  bomeriacher  KriUfc  er  docb  im  ganien  so  wenig  überein- 
lualinmieD  vermocbts,  baben  wir  bereite  au  Anlbng  näberer  Dar- 
s^llong  erwilmt. 

Nur  ein  Kreis  in  Ruhnkens  Lebensbeziehungen,  den  wir  bis- 
her  vollständig  übergangen  haben,  bleibt  uns  an  dieser  Stelle  noch 
nachzuboitii ,  Uie  Familie  uud  das  Haas  mit  meinen  aalseraml- 
lichen  Beziehungen.  Schon  vierzig  Jahre  war  er  alt  geworden, 
mit  Ariit  mitl  Ehren  versorgl,  und  noch  hatte  er  das  Glück  der 
Ehe  nicht  kenoeu  gelernt.    Im  Jabre  1763  zog  Gerbard  lleir- 
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BMna  fliB  Anstordamer  KanftMiuit  der  mher  dw  Amt  «tuet 
DiederUndischen  Coiuvk  in  lifmo  ▼•nraUet  batte,  mit  temer 
Gattin  nnd  seinen  in  Italien  geborenen  zwei  TAcbtem  nach 

Leyden.  Dio  jüngere  derselben,  die  achtzebnjäbrige  Marianne, 
mit  Ivörperiicher  Schönheit  wie  mit  geistigen  Vorzügen,  auch  mit 
i\er  Kunst  des  Gesanges  begabt,  wurde  Rubnkens  Braut  und  1763 
bereits  seine  Frau.  Ein  glückliches  Kamitienieben  bi^f;ann,  um  so 
^irirklicher,  als  bald  zwei  lieUliche  Tftchter,  Elisabeth  und  Maria, 
die  Freude  der  Eltern  wurden.  Allein  nur  zu  früh  .solke  Huhn- 
ken Hie  Hinfälhgkeit  mcnscbüschen  Glücks  erfahren.  Schon  1771 
ergriff  eine  schwere,  unheilbar  sich  verschlimmernde  Kraobeil  die 
Gattin;  wiederholte  Scblaganftlle  beraubten  aie  der  HerrsclHilt 
über  die  Zunge  und  spSter  §ar  des  Geiichts,  auch  die  Voraeiehen 
der  beginnenden  WasserMiobt  ateOten  aieh  ein.  Ala  trauriga 
Ruine  ibrer  frllberen  Sebdnheit,  von  aller  mcaacbikhen  GeaeU* 
scbafi  ftidi  abaebUeÜBend,  f&hrte  aie  ein  mitleidawerle«  Daaein, 
sogar  noch  Ober  den  Tod  ibrea  Gatten  binsns«  Und  nicfal  geong 
damit  des  Leides.  Anoh  die  jiiagala  Tochter  erkrankte  in  Ib»- 
lidier  Weise  wie  die  Nntter,  ancb  sie  verlor,  wie  ea  acheint  in 
Folge  einer  traurigen  Vernachlässigung  das  Augenlicht,  und  so 
blieb  dem  Vater  von  all  seinem  Glück  nirhts  iinversehit  als  die 
ältere  Tochter,  an  deiLii  Gedeihen  und  .Ausbildung  er  seinen 
Trost  suchte.  Zuerst  von  allen  Heimsuchungen,  deren  er  bis 
dahin  so  wenige  erfahren,  wie  niedergedonnert  und  der  khireii 
Besinnung  beraubt,  so  dass  er  mehrfach  in  seinen  Voiiesungra 
abzubrechen  genötigt  war,  fand  sein  zur  Verzweiflung  gar  nicht 
angelegtes  Gemüt  bald  in  der  Hofftaung  auf  die  Wirkung  der  an- 
gewandten Arzeneien,  dann  aber  in  der  trattfiigen  Gewohnheit  dea 
Unabtoderlicben  seine  Beruhigung,  -ßiiiea  nderen  Scbneracn»- 
Btillera  glaubte  er  mcht  la  bedärfen. 

Mit  der  Verheiratong  mnsate  ancb  seine  bia  dehin  wenig  ge- 
bundene Lebensweise  ridi  indem.  PrAb  mn  ftnf  stand  er  auf, 
widmete  sich  etwa  zwei  Stunden  den  Wissenschaften  and  nach 
denselben  zwei  oder  drei  seineu  Vorlesungen.  Die  Zwischenzeit 
verstrich  unter  verschiedenen  Beschäftigungen.  Nach  dem  Früh- 
stück ptlcgtc  ei'  entweder  zu  liause  oder  besuchend  und  spazieren- 
gehend den  Verkehr  mit  den  Frennden  zu  geniefsen.  Gegen 
Abend  kehrte  er  dann  heim,  studirle  wieder  eine  Stunde  und 


>°)  finkrn,  Opusc.  p.  S99,  nennt,  viellekkt  BOT  Inf olf»  «iiittf  Lesefehler«, 
Raiuikeos  Gattin  ^iria  GeiermMe**. 
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nahm  mit  den  Seinen  die  (lauptmahlzeit  ein.  Riak,  der  1789 
mehrfach  bei  ihm  aus-  und  einging,  ersählt,  wie  er  dann  des 
Winters  $m  der  Seite  des  Kamins  gesessen  habe,  der  Besucher 
ihm  gegenüber,  beide  in  gelelirte  tiespriche  verlieft.  Oft  habe 
sich  dann  das  Zimmer  mit  Freundinnen  der  ältesten  Tochter  ge^ 
fOikti  deren  Geplauder  sich  mit  der  wisse nschafticben  Debatte  so 
lange  tun  das  Scblaehtfeld  strkt,  bis  Rubnken  mit  einem  Quando 
conreniMit  den  Gast  in  sein  Stodinininier  führte.  Von  den  mit 
Voriesnngin  nicht  Ikeeettten  Tagen,  deren  es  in  jeder  Woche  drei 
gab,  brachte  er  Ua  in  sein  hdchsCee  AUer  eüien,  anch  weht  den 
iweilen,  der  Jagd  nini'0|^.  Die  grofse  Rüstigkeit  seines 
KMpors,  die  eigentlidi  nur  einmal  dunii  eine  lebcnsge&briiche 
Krankheit  unterbrodien  wurde,  war  sowohl  die  Wursel  als  auch 
die  Fracht  seiner  Liehe  sam  Waidwerk.  Leidenscbaftticbkeit  vnd 
Methode  reichten  steh  in  der  AusAbuug  desselben  die  Hand.  Die 
fletsjagd  mit  Windhunden  schien  ihm  die  einsige  eines  .freien 
Niederländers  würdige  sn  sein,  denn  so  hätten  schon  die  alten 
Celten  nach  Arrians  IJcricht  sie  in  diesen  Landstrichen  betrieben; 
mit  Netzen,  Garnen  und  Pfeilen  dagegen  den  Hasen  nachzustellen, 
hielt  er  für  schiiii|illiüli.  Auch  der  Scbusswaffe,  die  er  doch  so 
vorzüglich  zu  handhaben  verstand,  dass  er  Nvubl  einm  N  n^el  iin 
Fluge  traf,  bediente  er  sich  nicht,  zura  Teil  ans  \ Oistir^luhkcit, 
nachdem  er  «elbst  einmal  Zeuge  eines  durch  tjavorsichligkeit 
herbeigeführten  JagdungUIcks  gewesen  war.  So  sahen  denn  die 
Leydener  allwöchentlich  mit  Iknvuiuli^rnng,  wie  ihr  berühmter 
Professor  mit  pi  ofsen  Windhunden,  für  deren  Zucht  und  Scliulung 
er  weder  Kosten  noch  Mühe  scheute  und  die  er  nach  Xenophons 
Vorschrift  mit  zweisilbigen,  klangvollen  Namen  rief,  über  Gräb^ 
und  Hecken  dem  gehetzten  Wild  nacheilte.  Dieser  selbst  aber« 
auf  seinen  waidmännischen  Ruf  kaum  minder  stolz  als  auf  seinen 
gdehiten,  fireate  sich,  -in  diesem  Sticke  Joseph  Scaliger  rdmtich 
tu  sein,  und  wenn  er  aus  fireiester  Wahl  an  der  Leotdre  der 
Alten  sich  ergdtzen  wollte,  so  griff  er  besonders  gern  aa  den.  von 
der  isgd  hand^nden  Schriften.  Sslhat  an!  seinen  tSgKehen 
SpaEiflrgUngen  piegte  er  iwei  Windhunde  hei  sich  su  haben  und 
dieselben,  wenn  aie  sich  entfernten,  plötzlich  mit  dem  schrillen 
Ton  einer  kleinen  knöchernen  Pfeife  surflckaurufen,  wse  den 
nichts  ahnenden  Begleiur  gdegentKch  ontsetst  msammlihren  lieC». 

Die  andere  Zefstreuung,  in  -wdidter  Ruhnkens  Geist  ausau- 
ruhen  pflegte,  war  die  Musik.  Seit  seiner  Kindheit  hatte  er  sie 
gefiht;  Friedrich  des  Grofken  fnatrument,  die  Höle,  war  aucdi 
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das  seinig«.  In  späteren  Jahren  verhiell  er  sich  n)eist  nur  hörend, 
crlit  üle  t.ich  an  dem  Geaaiig  und  Kiavierspiel  seiner  Tochter  und 
stand  bei  allen  niu>ikalisrhen  ünteroehmungen  und  Aultuliningen 
tu  Levden  mit  an  der  Spitze.  Don  in  der  Müs.ikgcschicbte  mit 
Khren  genannten  Abbe  Vogler,  den  l.ebrer  C.  M.  vuü  Webers  und 
Meyerbeers,  sah  er  bei  sich.  Durch  diese  InteressJMi  war  «i  auch 
auüserbalb  der  eigentlich  gelehrten  kreise  ein  immer  gern  ge- 
sehener Gast,  da  er  aiie  ansprucbsvoUe  Schwerfälligkeit  4e8  Um- 
gangs, die  er  in  aemer  ersten  Rede  an  dam  Pädagogen  so  bitter 
getadelt  halte,  yon  sieh  fem  zu  halten  verstand. 

'Ich  lege*,  sagte  er  einmal  lu  Wittenbachs  'nach  ScUwa  der 
Voriesang  und  ErHUIung  der  AMtopflicliteii,  wenn  leb  in  dia 
Oelientlidtkeit  trete  oder  Freunde  beanchOi  den  Professor  ab  «nd 
roache  es  nicht,  wie  einige,  dte  ihn  dberall  mit  eiob  beramtragen 
und  ausstellen;  ich  liebe  dioi  GieJchbeit  und  will  unter  andere» 
Menschen  einer  ans  vielen  sein.'  Dem  entsprechend  beiengt  Rink 
aus  eigener  Anschauung,  bun  ganzes  Uenehmen  habe  etwas  aus- 
nehmend Grades  und  Schlichtes  gehabt,  'so  dasis  man  eher  einen 
wackeru  Bürger  gewöhnlicher  Art,  als  den  Gelehrten,  der  er  war, 
in  ihm  würde  vermutet  haben. 

Ein  Vorwurf  jedoch  kann  Ruhnkcn  in  seiner  Stellung  als 
Familienvater  nicht  ganz  erspart  bleiben:  es  ist  der,  dass  er  seinen 
Finanzen  eine  zu  geringe  Sorgtalt  widmete.  Von  den  zwei  leidigen 
Extremen,  zwischen  denen  nur  begnadigte  Naturen  ganz  unge* 
fährdet  hindurcbsteuerttt  der  Scylla  desGeiioa  und  der  Gharybdia 
der  Verschwendung,  kam  er  der  tetiteren  wenigstens  sehr  nabtk 
Nicht  nur  mit  GleichgClUigkeii,  sondern  geradezu  aaii  Verachtung 
behandelte  er  das  Geld.  Wo  der  £rwori»  eines  vonAgücben 
Windhundes  oder  eines  seltenen  0uchee  ia  Frage  kam,  sog  er 
nur  seine  Neigung,  nicht  seinen  Geldbeiitel  xu  Rate.  Ein  flonorar 
für  seine  Schriften,  au  fordern,  fiel  ihm  nur  bei  der  Jetateo,  der 
erst  nach  seinem  Tode  erschieneneB  Bearbeitung  des  Sohelleradien 
Wörterbuchs,  ein.  Ria  dahin  hatte  er  fAr  sich  nur  den  Ruhm 
beansprucht,  das  Geld  dem  Buchhändler  lassend.  So  musste  er 
denn  seine  so  hülfsloseu  und  hülfsbeduti Ligen  Angehörigen  ganz 
dem  VV(.lil\\(dien  guter  Freunde  in  die  Arme  legen,  zumal  auch 
zwei  Lrbscliaften  im  Auslande  tlaich  die  Schuld  der  Mandatare 
verloren  gegangen  waren.  'Da  du  mir  ja  hcili:;  vt  rsi  i  ichst', 
schreibt  er  an  einen  Verlrauten,  'dass  du  nach  meinem  Tode  die 
Furiiorge  der  Meinen  übernelimen  wollest,  so  will  ich  dir  von 
meinen  VermOgenaverhiltnisaen  Rechnung  legen.   Mein  Besita  ist 
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swar  kloiD,  dock  klar;  weder  iefa  viel,  noch  schulde  ich 
etfMS.*  Sein  Vertrtnen  täuschte  ihn  glücklicher  Weise  nicht 
Wyttenbach  übernahm  seine  Stelle  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
für  die  Familie  seines  Lehrers  uud  Vorgängers  gesorgt  wurde,  und 
da*  Staat  erwarb  bereits  am  5.  Dezember  179S  den  iitterarischen 
Njchlass  für  die  Leydener  Bibliothek,  indem  er  dafür  jeder  der 
drei  Frauen  ein  Jahrgeld  von  500  11.  aussetzte. 

Mancherlei  Verdi  uss  erwuciis  iur  Kuhokens  letale  Lebensjahre 
noiii  den  polilischen  Verhältnissen  des  lindes.  Wir  haben 
früher  geseiK'n .  mit  welcher  Begeisterung  er  sich  einst  der  re- 
publikanischen Freilieit  dri  Niederlande  iu  die  Arni<'  warf.  Er 
sollte  auch  deren  Schattenseiten  gründlich  iniie  werden.  l)ie 
leidenschaftlichsten  Farteiungen  zerklüfteten  das  Volk  und  zogen 
auch  den  Ruhigsten  in  ihren  Strudel.  Auf  der  einen  Seite  stattden 
die  dem  Erbetatlhalter  und  den  Engländern  befreundeten  mon- 
arehisch  gerichteten  Oraaier,  auf  der  andern  die  repuhUkanischen 
und  frsDMNMDfjreaiidlichen  'Patrioten*.  Die  Preufsen  kamen  1787 
unter  dem  Hcnog  von  Brasntcbweig  ins  Land,  am  einen  der 
ErkeUUkflIlenn,  der  Sehweeter  Friedrieb  Wilhelms  Jl«,  ungetanen 
Schimpf  iD  der  letzteren  Partei  su  atmren«  In  wenig  Wochen 
mr  gant  Heiland  in  ihren  Händen.  Rnhnken,  der  aich  ursprfing-^ 
lieh  mit  HematerhoTs  den  Patrioten  angesefaleeien  hatte,  wurde 
?on  Seiten  der  Akademie  beauftragt,  dem  Sieger  daa  Wohl  der 
Hodiaehule  ans  Herz  zu  legen.  INeS  und  anderes  wurde  ihm  die 
Quelle  der  schmihlicbaten  Angriffe  settiet  aus  der  eigenen  Partei, 
als  ob  er  die  Guoit  der  Feinde  des  Landes  auehe.  Seine  Vor- 
lesungen leerten  sich  immer  mehr*  Wie  weit  musste  es  ge* 
kommen  sein,  als  unser  enthusiastiseher  Lobredner  der  Nieder- 
lande am  8.  Januar  17SS  an  Wyltenbach  schreiben  konnte: 
*  Wären  wir  doch  nur  eine  Stunde  bei  einander,  damit  ich  Deine 
Ansicht  in  diesem  Sklavenieben  kennen  lernte.  Mir  wenigstens 
ist  Holland  dermafsen  leid,  dass  ich,  würde  ich  wie  einst  unter 
ähnlichen  Verhältnissiii  Johannes  Meursius»  nach  Sorö  iMinten, 
die  Stelle  annehmen  würde.'  Tröstung  suchend,  grill"  der  Sclii  eiher 
zu  seinem  Cicero  und  las  niil  («riiugtuung,  wie  es  auch  dem 
einst  nicht  besser  ergangen.  Kiiiini  hatten  sich  dann  diese  Wogen 
ein  wenig  gelegt,  als  die  ungleich  tieferen  ErschölternuL'PU  der 
französischen  Revolution  losbrachen  und  auch  die  henaciibarlen 
Niederlande  auf  Jahre  hinaus  einer  ruhigen  staatlichen  Entwickc- 
lung  und  eines  geordneten  Verfassungslebens  beraubten.  Weder 
die  Wissenschaften  selbst,  noch  die  sie  lehrten,  iLonnten  unter 
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diesen  SturmeD  gedeihen.  Ruhnkens  angeborener  Freiheitssiun 
verfolgte  in  aufgeregter  Erwartung  den  Fortschritt  der  Bewegung. 

So  war  er  ins  Greisenaltcr  getreten.  Schon  safsen  die  Söhne 
seiner  einstigen  Schüler  zu  seinen  rufsen.  iMc  Universität  Wilr 
tenberg  hatte  ihm  sein  vor  einem  iialbca  Jahi hundert  erwnrhrnes 
Magisterdiplom  1703  erneuert.  Die  Jahre  frischer  Arl>eits.kratt 
lagen  hinter  ihm.  iNachdem  er  1789  noch  kurz  nach  einander 
drei  Werk»  .  (hC  verbesserten  und  bereicherten  Ausgaben  des  I  i- 
maeus  und  des  J  ,l<ti,iam8  und  anfserdem  noch  die  S<  hritten  Mui  i  L^, 
herausgegeben  hatte,  schien  sein  Geist  erschöpft,  wenn  muh  die 
äufsere  Tätigkeit  den  altgewohnten  Gang  fortging.  4m  üebrigen\ 
schreibt  er  am  5.  Januar  1791  *^),  *bin  ich  geistig  wie  leiblieh  ao 
frisch,  dass  es  den  ADBcbein  bat,  ab  ob  ich,  falls  mleb  kein 
Schlaganfall  hinwegrafll,  su  demselben  Alter,  das  meine  Mutier 
erreicht  hat,  nämlich  zum  sechsundachtzigsten  Jahre,  kommen 
kann.  Yor  wenigen  Tagen  habe  ich  mein  achtundsechzigstes  an- 
getreten, Meitt  Geburtstag  WH  ntmlich  auf  den  2.  Janaar  1723, 
Auch  merke  ich  an  ntckits,  dass  uk  ein  Greis  werde  ab  an  der 
Trigheit  im  BrieMireibflii.*  iUein  nicht  nnr  zum  Bkrief-»  anck 
lum  Bacherscfareiben  fehlte  die  Krsft.  Der  immer  anCi  neue  in 
Angritr  genommene  Sohoiiast  lum  Plato  kam  nicht  mehr  sur 
VoUendnng.  Auch  der  Körper  seigte  seit  dem  secfasigatin  Lebens* 
jähre  Spuren  des  Alters*  Podagra  und  Chiragra  wurden  seine 
jlbrüch  wiederkdirenden  Giste.  Die  rechte  Hand  lutte  am  mei- 
sten daron  m  leiden  und  versagte  in  den  letzten  Jahren  voU- 
stindig  den  Dienst,  das  Schreiben  musste  aufhören.  Athmungs- 
beschwerden  und  ein  heftiger  Schwindelanlali  im  Juli  1796  kamen 
dazu,  ihn  an  das  Knde  zu  mahnen.  II  i Iii  auch  begann  die  Wasser- 
sucht in  Brust  und  Füfsen  ihr  trauriges  Werk.  Zwar  trat  vor- 
übergebend witiler  Besserun«?  ein.  Sowohl  in  diesem  als  im 
nächsten  Herbst  wagte  er  sich  mtrh  nielirmals  zur  Jagd  hinaus  und 
setzte  nach  alter  Weise  id)er  die  Gräben.  Aber  ein  heftiger 
Husten,  den  er  davon  heimbrachte,  kam  zu  den  fibrigen  Be- 
schwerden hinzu  und  iiirlt  ihn  üher  Wnitn  /u  Ifause.  Von  «ei- 
nen Freunden,  namentlich  von  Wyttenbach,  wurde  er  lieilsig 
besucht.  War  er  allein,  so  hielt  er  stets  einen  klassischen  Schrift- 
«^tellfM  in  der  Hand.  Seine  letzten  erhaltenen  Zeilen  vom  23.  Mint 

")  Auch  io  diesem  Briefe  Rubnkens  sümmeo  bei  VV|U«nbach,  weoi^steiut 
!■  4er  LUdenaanscheu  Ausgabe,  die  2ahleQ«agaben  nicht:  *Aiite  pancos 
dies  iagresttts  vm  mum  LiXVI*.  Batwader  ift  der  Brief  aieht  vom  Jahre 
1796;  oder  es  na»  heifsea  *aaBW  lAVIil*. 
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1798  spiegeln  seine  da nialige  Stimmung:  'Meine  Seele  ,  schreibt 
er  an  Wyftenbarh,  'ist  ebenso  heiter  als  im  vorigen  Jahre.  Aber 
der  dfti  Greisen  feindhch  gesinnte  Katarrhal  husten  orschültiii 
Brust  und  Unterleib  so  sehr,  dass  die  Körperkräflp  notwendig 
abnehmen  müssen.  Doch  lassen  uns  die  Aerzte  hoffen,  dass  die 
Milde  des  Frühjahrs  dies  Hebel  heilen  werde.'  Diese  Hoffnung 
erwies  sich  leider  als  trfiglicb.  Die  Wassersucht  war  gefährlicher 
aU  der  Husten.  Zwar  Gel  sie  einisal  fon  der  firust  ia  die  I' ülse, 
und  der  Kranke  wähnte  sich  schon  genesen ;  allein  ebenso  schnell 
stieg  sie  auch  wieder  in  die  edleren  Teile  empor.  In  der  Frühe 
des  11.  Mai  worde  plötzlich  die  Tochter  lu  ihm  gerufen.  Sie 
fond  den  Tater  Tor  der  Zeit  im  Stahle  sitsen  und  unverstind- 
Kehe  Worte»  mh  lataifllsche  und  grieehiiche»  reden.  Wiader  ^n 
Beit  gebracht,  lag  er  iwei  Tage  lang  in  tieftr  Betfohung.  Am 
14.  Hai  1798,  zehn  Uhr  des  Abends,  entschlief  er  gleich  seinem 
Lehrer  und  Vorhild  sanft  und  schmerzlos. 

Slargard  in  Pommern.  Hermann  Petrich. 


ZWEITE  ABTEILUNO. 


UTT£RARISCU£  BEßlCUTK 


V«ff  tl-StndU»  «ein  .tliflr  CaUtfitB  4fr  PetgMr  iMibehrift  fM  Jo* 

hann  Kvieala«  ord.  Prof.  der  eUssbchen  Philologie  ta  dor  Prac«V 
Uiiiversität   Prtg»  F.  Tempsky,  1878.   Vlll  a.  276  8.  8. 

Unler  dem  vorstehenden  Titel  vcrofTontlicht  der  Verf.  einen 
Teil  einer  gröfseren  Sammlung  von  Bemerkungen  und  Erörterun- 
gen zu  den  Gedichten  Vergils  und  unterwirft  in  dem  hier  Dar- 
gebotenen eine  reiche  Auswahl  von  Stollen  nanipnllirh  des  ersten 
Buches  der  Aeneis  einer  kritisch-exegetischen  Belraclilung.  Aiilspr- 
dem  sind  aus  dein  7.vveiten,  dritten,  vierten,  fünften  und  spciisten 
Buche  einzelne  bLell^n  ausgewählt  worden ,  deren  Besprechung 
dem  Verf.  vorzugsweise  behufs  genauerer  W  üidigung  der  von  ihm 
colJationirten  Prager  Vergilhandächrift  wünschenswert  erscliieo. 
Die  Schrift  bietet  eine  stattliclie  Reihe  von  ansfirechenden  and 
geistreichen  Betrachtangcn ;  die  Ansichten  andeier  werden  teils 
in  höchst  mafsyoUer  Weise  bekämpft,  teih  durch  neue,  beachtens- 
werte Grunde  unterstützt.  So  führt  Kv.  zu  I  23  für  veteris  belU 
(des  früheren  Krieges)  v.  47  an,  wo  Juno  selbst  die  Verfolgung 
des  Aeneas  als  Kriegführung  bezeichnet,  1  211  vervollständigt  er 
Kappes'  Verteidigung  der  tergora  (ftripiunt  costis  und  verwaist 
auf  Vlll  568  iNon  ego  nunc  dulci  aiiiplexu  ^/ivellerer  usquam, 
^ate,  luo;  I  267  11.  I>rini;(  er  für  die  Annahme,  dass  nach 
drcifsigjahriger  Regierung  Ascamus  Alba  gründe,  Vll  46fr.  bei; 
1  369  führt  er  Gossraus'  Erklärung  ,.qni  tandem  signat  scisci- 
tantis  desiderium**  weiur  aus  und  legt  die  Gründe  dieser  Aus- 
dmcksweise  ausführlich  dar;  I  561  weist  er  (gegen  Weidner) 
nach,  dass  DIdo  wohl  nicht  in  dem  Bewusstsein,  etwas  mehr  als 
gewj^hnliche  Teilnahme  für  die  Troer  zu  fühlen,  den  Blick  senke, 
auch  nicht  aus  weiblicher  Schüchternheit  allein,  sondern  vor-  " 
nehmlich  in  dem  Gefühl,  dass  der  von  Ilioneus  ihrem  Volke  (und 
ihr)  gemachte  schwere  Vorwurf  nicht  unberechtigt  sei.  Ferner 
wird  I  34  IT*,  in  den  Worten  „e  conspeclu  Siculae  telluris"  ein 
gen.  oht.  und  in  „spumas  salis  aere  rnehant"  die  Bedeulung 
dieses  Verbuins  =  eruebant  (wühlten  auf)  nachgewiesen;  I  5611« 
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wird  wahrsrhf^inlich  gemacht,  dass  der  Palast  und  Thron  dei^ 
Aeolus  in  oili  r  auf  doin  Windhergp  gedacht  werden  nnlsse,  I  60 IF. 
richtig  bemerkt,  dass  lussus  nur  zu  lax.is  (l,n  n  haiienas  gehöre; 
I  76  wird  Tuus,  o  regina,  quui  optcs,  Exjiloi  art*  labor  aDsprechend 
erkiärt,  l  195  die  CoDstruction  von  onerare  gut  erörtert,  l  198 
miter  Hinweis  auf  Homer  ante  von  maloniin  getrennt,  1  242  ff. 
der  Gegensatz  zu  tatus  in  navibus  amiasia  (251)  gefunden, 
überhaupt  die  Partien  242—49  und  250 — 52  einander  gegenüber- 
l^estetlt  An  mehreren  Stellen  sehen  wir  an  den  Werken  dcB 
Dichters  eine  einsichtsvolle  und  feine  ästhetische  Kritik  geülit:  sö 
1  200  fr.  verglichen  mit  Horn.  Od.  u  201—5;  I  370  ff.  in  Betreff 
der  Anrede  o  dea;  l  27)4  iil»er  subndtns  vom  Jupiter  (s.  die  Bern, 
zu  I  124  vom  placiduni   caput  des  INcptun);  I  279  ff.  über  die 
erste  Sendung  des  Mercui-;  1  i>Sl  11.  über  die  Worte  Matre  dea 
monstrante  viam ;  l  378  ff.  nach  Weiduers  Vorgang  über  eine 
Anzahl  von  Stellen,  in  denen  Vergil  sein  Vorbild  (hier  Horn.  Od. 
»  19  ff.)  flberhietet.    Höchst  vcrdienatliche  Zoaammenatelhuigen 
ähnlicher  Art  wie  die  so  eben  erwähnten  finden  wir  noch  mehr<> 
iKh.   Zu  i  48  IT.  werden  die  Stellen  angefahrt,  an  wehihen 
Eigennamen  statt  des  persönlichen  Pronomens  zur  Anwendung 
kotnmen  hei  Vergil  und  Homer,  nebst  einigen  Beispielen  aus 
Sophokles  und  OvitI;  auch  in  10  wcUeren  Beispielen,  in  wt'lrheu 
ein  Appellalivum  statt  des  Eigennaninns  steht,  spricht  der  Hetionde 
von  sich  seihst  wie  von  einer  dritten  rcrson,  wodurch  sawuhi 
«»Bitterkeit  der  Stimmung  als  auch  eine  gewisse  Innigkeit  der 
Gesinnung**  zum  Ausdruck  gelangt.  Zu  1  195  ff,  wo  das  Snbject 
Acestes  im  zweiten  Satze  durch  heros  wieder  aufj^enoromen 
wird,  giebt  der  Verf.  eine  Uebersicht  ähnlicher  Stellen  und  er- 
örtert dann  diese  Ausdrucks  weise;  zu  1  132  führt  er  200  Bei- 
spiele an  zum  Reweise,  dass  der  Vocativ  bei  Vergil  im  er.sten 
Salze  der  Anrede  zu  stehen  pflege;  jai  105(1.  führt  er  mit  Rück- 
sicht auf  den  Vers   ,,Ofnnis  ul  lecum  ineritis  pro  talII)U.<  aiinos 
Kxigat"  aus  den  beiden  ersten  Huchern  der  Aeneis  eine  reiche 
Anzahl  von  Beispielen  einer  solchen  „Sperrung  *  an,   und  zwar 
zunächst  Stellen,  iu  welchen  die  an  den  beiden  Versenden  stehen^ 
den  Wörter  einander  irgendwie  parallel  sind,  dann  solche,  in 
welchen  die  parallelen  Wörter  am  Anfange  des  einen  und  am 
Ende  des  nächsten  Verses  sich  finden,  endlich  solche  Stellen,  an 
welchen  parallele  Wörter  zwei  oder  mehr  auf  einander  folgende 
Verse  beginnen  oder  schliefsen.    Die  \(»rliebe,  mii  welcher  der 
IMrht'T  dieser  Form  sich  bedient  hat,  erhellt  i^clion  <l;iians,  dass 
dieses  Verzeichnis,  obwohl  es  nicht  in  all^n  seinen  iei!(n  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  macht,  den  zehnlt^ii  ieii  der  gesanmiten 
Verszahi  der  beiden  ersten  Bücher  umfasst. 

Anderes  dagegen  dürfte  keine  Zustimmui^  finden.  I  8  ff. 
billigt  Ref.  zwar  die  Beibehaltong  der  L.  «fuo  numine  laeto  aowie 
die  Verwerfung  der  von  Weidner  wieder  aufgenommenen  und 

ZailNbr.  f.  d.  GfMnMialwM«.  XXXIV.  I.  S,  S 
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ausfülidicli  eröileilei»  liuniiannschen  Erklärung'  [i  irte  j>ü- 

tentiae  eius  iaesa'S  möchte  über  auch  i\Whl  uai  kv.  an  die  Be- 
leidigung  einer  auilereu  Golllieit  (nuiueQ)  denken,  welche 
Juno  als  KftBigia  dar  Gfttttf  rSdieii  kAimte.  Dm  Rdcfate  tdfll 
wohl  Wagner  <4.  Aufl.  der  Hejnesdieii  Ausg.),  d«r  auf  den  ogen* 
tfimlichen  tiebraudi  des  Pren.  qui  verweist,  wie  er  sich  IX  399 
Quid  faciat?  qua  vi  iuveDen,  audeai  artnis  £ripereT  und 

nach  ihm  auch  II  322  quam  prcndiimis  arcem  (=  quomodo  pr. 
:n'cff!i)  findet,  und  daher  nnserf  SlHli'  erklärt  ,,quomodo  lacso 
eins  iiuiiiinc,   ifn  qiiidrin,   ut  quo  iioii  sit  nhsoiule  posituin  (wie 
i^f'ivius  AVülltc),  seil  cum  nuinine  iungeuduin,*'    Numeu  linden 
wu    iH   ähnlicher   Weise  gehraucht   v.   48  Et   quigquam  mi- 
men hinuniB  adorat  i'raeterea  und  VU  297  At  credo  u)ea  numina 
tandem  Fessa  taceiiU      I  29  ff.  verbindet  Kv.  super  hia  acoenaa 
(hierüber  au%eregt)  wie  v.  750  malta  super  MaM  rogilana, 
super  Hectore  multa;  wie  Priamiia  and  Hector  Gegenstand  des 
Geeprlebs^  so  seien  an  dieser  Stette  «He  vorher  angeflBfartea  Tat»- 
Sachen  Gegenstand  der  Attüregong  (accensa).    Ref.  stimmt 
neyne  und  Schaper  zu,  die  es  ==  irsiiper  fassen  nach  <ler  zweiten 
von  Servius'  anffjestellten  Erklärung:   Auf   ..super  iiietuin.  ([uem 
de  Carthagine  habuit,  bis  quoque  acceusü.  '    Denn  „Id  melu'  ns** 
geht  auf  die  politische   Lrsachc  der  llimdlungsweise  der  Juno 
(Gefahr  für  Carlhagä),  alles  Uebrige,  die  Liuiueiung  an  den  fru* 
heran  Krieg  und  die  mit  demselben  in  Zusammenhang  stehenden 
Umstände  (Urteil  des  Paris,  alter  Hess  gegen  das  troische  Herr- 
scherhaus, Eifersucht  auf  (knymedes)  ist  die  pentaliche  Ursache 
derselben,  und  bis  acoensa  super  ist  daher  =  hierdurch  oben- 
drein noch  erzürnt,  wie  es  vom  Turnus  heifst  VII  461  Saevit 
amor  fcrri  et  scelerata  insania  belli,   Ira  super.  —  1  81  cavnm 
cojfversa  cuspide  montem  Imp%üü  in  latus  und  83  qr/n  data  porta 
ist  nicht  glücklich  erklärt;  denn  ,, durch  einen  Stols  mit  uui- 
gekehrter  Lanze  eine  Tliüre  des  Windberges   von  innen  nnch 
aufsen  aufreifsen''  kanu  man  duch  nicht  vereinen  mit  dem  Aus- 
druck „  montem  m  latus  impeltere " ;  Ref.  ist  der  Ansicht,  dass 
man  hier  Heyne  und  nameniHdi  Weidner  folgen  mflsse,  der  auch 
toiwena  eutfiäi  richtig  erklSrt  unter  Beranriehmig  von  IX  437 
in  me  coDvertite  ferrum;  die  zu  v.  $2  gegebene  Erklirang  von 
agmine  facto  (=  dner  nach  dem  andern)  is<  dagegen  zu  billigen. 
—  •  I  156  Flectit  pfjuos  curruquc  volans  dal  lorn  secundo  hat  der 
Dicbiei  i]iis  letztere  Wort  doch  wohl  nicht  ,,von  dem  \orwrtrt8 
gleitenden,  dahin  eilenden  Wngeii  i;ei)rancht,  >veii  die  üstro- 
mung  des  Wassers  auch  ein  Voi \\  l^l^eilen  sei",  sondern  secundus 
werden  Wind  und  Strouiung  nur  insofern  genannt,  als  nie  der 
Richtung  eines  sich  fortbewegenden  Gegenstandes,  eines  Vogels 
oder  Schiffes  s.  B.,  deesea  Fortbewegung  fordernd,  folgen;  mit 
Recht  erklärt  daher  Gossran  levibos  retis  (147)  und  ourru  a^ 
cnndo  fftr  gleichbedeutend  und  umschreibt  letzteren  Ausdruck: 
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qtii  eqoos  aequimr.  —  1 174  ff.  Ac  primum  flüiei  acUltUbm 
excmlit  Achates  8uccepitqiie  ignein  folüa  atque  arida  eircum 
NotrfmenU  dedit  tuptitque  m  fmMt  flammmn»  Hier  braucht 
man  weder  eine  Dittographie  anxanehmeii  (in  fomite  =  foliis, 
flamtnam  =  ignem,  rapuitque  succepiCque),  noch  bedarf 
PS  Her  evPTitunll  vorgeschlagenen  Aendcrun^'  .,rnpmt  qnae  in 
fomile  ilaniw«'*,  sondern  es  handelt  sich  eiiif;Kh  iini  das  bei 
allen  Naturvölkern  übiiche  Verfuhren,  mit  dem  durcii  düu  Fun- 
ken zum  Glimmen  gebrachten  Zöndstoir  gegen  den  Wind  zu 
laufen  oder  durch  rasches  Schwingen  demselben  die  Flamme 
ta  entlocken,  wie  Heyne  („enmque  fomitem  celeriter  vjbrant, 
donec  per  anram  avacitata  flamma  stipulas  corripiat**)  nnd  Goasrau 
(„adDÜlIam  excipit  foKia  aridis,  addit  alle  et  cimmagmido  effieii, 
III  ^Mendanhtr**)  richtig  erklären.  —  I  204  ff.  Per  varios  casus, 
per  tot  discrimina  rerum  Tmdimus  in  Latnim,  sedes  ubi  fata 
quietas  Ostendunt.  Anknüidcnd  an  die  schon  von  FTeyne  aufge- 
worfene FraL'e  „Quaeras,  niidf»  hm  tum  Anneas  nomeii  novae 
sedis  sihi  proniissae,  Latium,  noverit",  weist  hv.  nach,  das»  alle 
Andeutungen,  welche  der  Held  über  seine  künftige  Heimat  von 
verschiedenen  Seiten  her  erhalten  hdt  {il  und  Ul  liucb)  zum  Teil 
«nhestiiiinrt»  zum  Teil  bestimmtar  lanten,  der  Name  laikm  aber 
niigenda  erscheine,  und  lügt  S.  82  hinaichtlieh  der  Aenfiieruiig 
Didos  (lY  432)  „nee  pnlchro  nt  Latio  careat  regnnmque  relinquat** 
die  fernere  Frage  hinzu:  „Woher  weife  Dido,  dass  Aeneas  gerade 
in  Latium  seine  Herrschaft  begründen  soll?"  Nuo,  von  Aeneas 
seihst  fiat  sip  drps  freilich  nicht  gehört,  wenn  wir  rirht  etwa  dem 
Diciiter  das  Uecht  einrnnrnpn  wollen,  dies  stillschweigend  voiaiis- 
zusetzen,  wohl  aber  bei  der  Ankunft  der  von  Aeneas  gelreunieu 
Genossen  aus  dem  Mmide  des  llioütus  I  554  ut  Italiam  laeti 
Latiumque  petamus.  Auch  i^l  zu  berücksichtigen,  dä>s  dci  Inhalt 
des  H  und  III  Buches  in  erzShlender  Form  Ereignisse  berfihrt, 
welche  der  Zeit  nach  den  im  I  Buche  berichteten  ?orangingen. 
—  I  453 fr.  werden  für  die  Ansicht,  dasa  der  Tempelbau  noch 
nicht  vollendet  sei,  beachtenswerte  Gründe  angeführt.  Im  V.  45& 
entscheidet  sich  Kv.  für  intra  se  miratur  (während  er  in  seinem 
Innern,  bei  sich,  bi'wundert).  Mir  scheint  das  doppelte  que  nicht 
die  sum'ssive  Am  t'iliiini,'  zwri<'r  neuen  0!)jprti',  sondt'rn  in  drr 
gewuhniiciien  Weise  die  W  echselbezielmng  zweier  zusauinifiige- 
hörigen  Satzglieder  zu  bezeichnen,  und  eben  aus  dieser  emsigen 
Tätigkeit  der  Künstler  und  der  Grofsartigkeit  des  mühevollen 
Baues  adielnt  mir  Aeoeas  auf  das  In  dem  Objectsaatie  angedeu* 
tete  glAckliehe  Gedeihen  der  Stadt  zu  achliefaau,  weshalb  ich 
kflnlicb  ia  dieser  Ztschr.  S.  565 f.  v.  J.  folgende  Fassung  der 
Stelle  vorschlug:  dum,  qnae  fortuna  ait  urbi,  ArtiHcumque  maaua 
inter  operumque  laborem  Miratur.  —  I  (3370'.  Ingens  argentum 
mensis  caelataque  in  auro  Fortia  facta  patrum,  series  longissima 
renim  Per  tot  ducta  veros  mitiquae  ab  ori^im  geiuis  darf  man 
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iloch  gewis  niclit  unter  „series  longissima  reriim''  die  auf  dcu 
Tischen  stnhcndeo  güldenen  und  silbernen  Gefifte  selbst  ver- 
stehen, sondern  es  sind  offenbar  die  ,,antiquae  ab  origine  gentis'* 
anhfhrndf'n  iirul  in  ununterbrochener  Reihenfolge  fortj];eföhrten 
l^rnslriluugeii  der  Taten  vieler  Männer  gemeint,  und  chm  deshalb 
Hiussle  eine  stattliche  Reihe  solcher  Taten  sich  ergehen.  — 
II  259fr.  wird  angenommen,  dass  <lie  ziilrizt  genannten  3  Helden 
Machauu,  Meaclaus  und  Epeus  zuerst  deui  liüUerueu  Uosse  ent- 
steigen. Nicht  stichhaltig  scheint  mir  der  S.  176  angegebene 
Grund,  Madiaon  laara  sich  saerst  am  Sdle  niedergleiten«  uni  ab 
Ant  bei  einer  etwa  Tor&Uenden  Verwundung  gleich  bei  der  Hand 
au  sein.  Vielmehr  hat  die  von  Brandt  in  dieser  Zlschr.  1874 
aufgestellte^  auf  die  Bemerkungen  des  Servius  gestützte  Ansidit 
etwas  sehr  Ansprechendes,  dass  primus  Glossem  und  nudicusque 
Machaon  zu  lesen  sei.  —  Iii  593iT.  wird  der  Vei  s  Et  quondam 
patriis  ad  Troiam  niissus  in  armis  wohl  nicht  mit  Hecht  df^slinlb 
angegriflen,  weil  er  in  der  Prager  ITdschr.  fehlt.  Kr  bildnt,  wie 
mir  scheint,  eine  notwendige  Er^^iniung  der  Worte  at  cetera 
Graim;  denn  eben  an  den  (vaterländischen,  heimischen)  VVafl'eu 
zumeist  konnten  die  Troer  den  Achämenides  als  Griechen  erken- 
nen. —  Zu  IV  2880".  liefse  sich  gegen  Cloanthum,  wie  der  Prag, 
statt  Serestam  bietet,  geltend  machen,  dass  eben  diesem  Manne 
ndden  Hnestheus  auch  IX  171  der  Oberbefehl  anvertraut  wird: 
Instant  Mnesthena  acerque  Serestos,  Qnos  iMter  Aeneas,  d  qnando 
adversa  vocarent,  Jtedores  invenum  et  rerum  dedit  esse  Mo^iWre«; 
der  also  gewis  als  eine  dazu  geeignete  Persönlichkeit  angesehen 
werden  mqss;  auch  ist  es  wohl  nicht  unbedenklich,  den  XII  56  t 
genau  in  derselben  Fassang  wiederkehrenden  Vers  ebenfalls  für 
corrupi  zu  halten.  —  VI  515  If.  zieht  Kv.  die  L.  des  Prag. 
gravis  alvns  vor;  <lo<-h  s]>rirbt  für  gi'avis  alvo  V  274,  wo  der 
Wanderer  gravis  ina  die  Schlange  verwundet«  und  V  387,  wo 
Acestes  gravis  diciis  den  Etellus  tadelt. 

Die  von  Kv.  mit  //  (zum  Unterschiede  von  einem  anderen, 
seiner  Ucberzeugung  nach  wertlosen  Prager  Manusa*ipt  n)  be* 
leiohnete  Vergil- Handschrift  befindet  sich  m  der  Bibliothdi  des 
Metropolitan-Domcapitels  von  St.  Veit  in  Prag.  Dieselbe,  bisher  nn- 
benutzt,  wurde  zuerst  von  Professor  J.  Kelle  in  den  Publicationen 
der  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  Ser.  VI  Bd.  V  1 S72 
besdirieben ;  er  zeigt  nach  kelle  Karolingische  Minuskelschrift  des 
neunten  Jahrhunderts.  Durch  diesen  Bericlit  wurde  Kv.  zuerst 
auf  diese  Udsrhr.  aufmerksam  gemacht  und  gieht  nnn  von  den 
EkiniTpn  und  (leni  ersten  Buche  der  Georgica  eine  genaue  Collatiou, 
von  den  iilin^eu  iiuciiern  dieses  Werkes  und  von  der  Aeneis 
eine  Auswahl.  Einige  Abschnitte  der  Eklogen  und  der  Aeneis 
stammen  von  späterer  Hand.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  dem  Schreiber  des  Prager  Codex  jedes  Verständnis  des 
SiB&ea  fehlle  ^nd  jass  /7  ein^r  erheblichen  Anzahl  von  Eigen- 
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tümlicükeiten  wegen  weder  aus  einem  bekannten  Cudcv  abgc- 
scbrieben  sein  Doch  mit  irgend  einem  derselben  eine  gemeioMioe 
Vorlage  gehabt  haben  kdnae.  Zar  Begrändang  dieeer  Auaieht 
«rerdeo  im  iwciten  Teile  der  Schrift  viele  beachtenswerte  Einzel- 
heiten besprochen.  Von  den  Versen  jedoch,  auf  deren  Fehlen  der 
Verf.  besonden  grofses  Gewicht  legt,  liabe  ich  bereits  einen, 
III  595,  oben  zti  vrrteidigon  gesucht,  und  auch  zu  C.iiuslen  iles 
VtTses  VI  329  ('pntinu  «^rraut  annos  volitaut(jup  Unvc  lilora  cin  uin 
lielse  sich  manches  sagen.  Warum  sollte  der  Üichter  diese  Ab- 
weichung vom  Mergehraciilen  nicht  ebenso  fjul  sich  gestattet 
haben,  wie  er  die  Ficlion,  dass  Aeolus  dei  Juno  die  Herrschaft 
Terdanke«  ad  hoc  erfand  und  gleichfons  der  Situation  getnfifs  dea 
Aeolna  ehelos  und  kinderloa  sein  lieTsT  (K?.  S.  32).  Aach  dflrftea 
sich  diese  100  Jahre  zn  den  1000  Jahren,  nach  welchen  die  Seelen 
wieder  auf  die  Oberwelt  lurückkebren,  ähnlich  verhallen,  wie  die 
3  Regienrngsjalire  des  Aeneas  zu  den  30  des  Äseanius  vor  der 
Gründung  Atlias  und  der  300jrihrigen  Herrschaft  der  alham'schen 
Könige.  Uehenlies  finden  sich  in  der  Hdschr.  derartige  Versehen 
in  grofser  Zahl;  es  fehlen  oder  fehlten  ursiirunglicl»,  wenn  ich 
richtig  gezählt  habe,  an  'M  Stellen  ein  oder  uk  liiere  Verse. 

Jedenfalls  bietet  aber  die  buchst  verdienstliche  Arbeil  kvicalas 
des  Trefflichen  eine  solche  Fülle,  dasa  sie  vielen  Lesern  und  Be- 
arbeitern  des  Vergil  willkommen  sein  wird. 

Altona.  F.  Jasper. 


Hilfsmittel  für  den  lat.  Unterricht  in  Sexta«  mit  besonderer 
Berücksichtigung  yon  0.  Richters  lat.  Lesebncb. 

Die  recblzeilige  Erlernung  einer  ausreichenden  Menge  latei- 
nischer Vokabeln  ist  nicht  nur  für  die  Kenntnis  der  Sprache, 
sondern  auch  für  den  Unterricht  in  derselben  von  der  grAfsten 
Wichtigkeit.  Denn  dieser  muss,  je  weiter  die  Schüler  im  Uebrigen 
vorgerückt  sind,  desto  schwieriger  und  unerfreuHcher  werden, 
wenn  ihnen  der  eigentliche  Stoff  fehlt,  auf  welchen  sie  die 
Sprachgesetze  verwenden  sollen.  Auch  wird  der  S(  hülcr  das 
Studium  der  alten  Schriftsteller  nur  dann  ohne  Unlust  und  Wider- 
willen betreiben,  wenn  er  nicht  bei  jeder  Zeile  genntiL^i  ist,  das 
Wnrterbufh  nachzuschlagen,  sei  es  auch  nur  ein  dun  eulgcgen- 
kumniendes  Spccialwörterbucb.  Wie  mau  ahcr  darauf  hinwir- 
ken solle,  dasa  der  Schüler  sich  bei  Zeiten  eine  ausreichende 
Vokabelkenntnis  aneigne,  darflber  gehen  die  Ansichten  sehr  aus*- 
dnattder. 

Den  directesten  Weg  nach  dem  /u  erreichenden  Ziele  scheinen 
diejenigen  einzuschlagen,  die  dem  Schüler  eine  mehr  oder  weniger 
umfangrejrhe  Sammlung  von  Vokabeln  in  die  Hand  gehen  und 
ihm  zumuten,  dieses  Büchlein  mit  der  Zeit  in  seinen  üopf.zu 
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bringen.  Violgebrauchte  Bücher  dieser  Art  sind  z.  H.  I.ridwig 
Üöderlcins  Vokabularium  tür  den  lateinischen  Elenjcniarunter- 
richt,  sowie  „Vocabula  latinae  linguae  primitiva  von  V,  VViggert. 
IS,  Aufl.  (besorgt  von  A.  Fleckeisen),  I.oipzii;  187S.*'  Heide 
führen  tlic  Si.nnmwörter  in  alpliabetischer  üulmuig  auf  mit  hau- 
üger  Uin^uhii^uiig  der  abgeleiteten.  Dci  Schüler  soll  daraus, 
wenigstens  nach  dem  mit  Zeichen  und  ISummern  durchgeführten 
Plan  des  Wiggerlschen  Buches,  Eunächst  die  gewöhnlichsten  Vo- 
kaheln  lernen,  in  der  Ordnung  des  Alphabets,  dann  die  nächst 
diesen  gebräuchlichsten  n.  s.  w.  in  sechs  Kursen  für  sechs  Se- 
mester. Die  ersten  zwanzig  Vokabeln  de«  ersten  Kursus  bei  Wig- 
gert  sind:  aer,  ager,  ala,  albus,  altus,  amanis,  anima,  animoSf 
annas,  anser,  apis,  aqua,  arcus,  argentum,  arma,  ars,  arx,  autum- 
nus,  avis,  auris.  Hierin  kommen  die  vier  ersten  Declinationen 
und  die  Adiectiva  r^nf  us  vor.  Üa  der  Srhüler  doch  nicht  erst 
anfangen  ^v\\,  Ndkülidn  zu  lernen,  nachdem  er  die  fünf  Lleciina- 
tioncn  (^cinschlieistk  Ii  artium,  arciiim  u.  s.  \v.)  gelernt  hat,  so 
muss  er  ganz  mechanisch  und  äufserlicb  aer  aeris  neben  ager 
agrif  ala  ae  neben  arma  orum,  altus  a  tun  neben  auimus  i  und 
dies  Alles  wieder  neben  einander  lernen,  und  ebenso  mechanisch 
muss  es  ihm  Stunde  für  Stunde  abgefragt  werden*  Dabei  sind 
jene  20  Vokabeln  auf  9  Seiten  des  fiuches  verstreut,  was  dem 
SchQler  die  Arbeit  nicht  eben  erleichtert.  Wollte  der  Lelirer 
aber  für  seine  Zwecke  selber  die  Vokabeln  heraussuchen,  so  wird 
der  Gebrauch  des  Buches  um  so  schwieriger,  je  mehr  die  alplia- 
betisclie  Ordnung  dnhei  verlas^on  werden  muss.  An  sich  hat 
diese  zur  Folge,  dass  durch  den  Zufall  Wörter  von  der  verschie- 
di'usU'ü  Forni  und  Flexion  zusarninengebrachl  werden,  deren 
wirkliches  Festhalten  zu  tiauerndem  iiesitz  nur  in  immer  wieder 
erneuten  Re|>etitionen  durch  unverhaitnismäCsigen  Aufwand  vuu 
Zeit  und  Muhe  durchgesetzt  werduo  könnte. 

Den  UnzttträgUchkeiten  eines  alphabetisch  geordneten  Voka-  . 
buiariums  suchte  man  dnrch  Zusammenstelluag  der  Vokabeln 
nach  bestimmten  Gesichtspunkten  absnhelfen,  so  £.  Bonneil  in 
dem  „Lateinischen  Vokabularium  für  Anfänger,  uchlich  und  ety* 
mologisch  geordnet  18.  Aufl.  Berlin  187d«**  Es  zerfölll  in  einen 
sachlichen  Teil  für  Sexta  und  einen  etymologischen  für  Quinta 
und  Qnarta.  Den  Beweggrund  für  die  Zusammenstellung  des 
ersteren  nniss  man  linden  in  der  Bemerkung  der  Vorrede,  dass 
der  SchülfT  aus  Grammatik  und  I,f'«phürhern  „für  eine  Menge 
der  gewühuiichsten  Begrifl'e  keinen  lateinisrltca  Ausdruck  gewinul." 
Schon  dieses  Motiv  ist  nicht  geeignet,  liu  das  Princip  der  sach- 
lichen Anordnung  einzunehmen.  Das  Vokabellernen  der  SchQler 
soll  nicht  „die  gewöhnlichsten  Begriffe"  zum  Gegenstand  haben, 
sondern  den  V^'ortschatz  der  spater  von  ihm  zu  lesenden  Schrift* 
ateUer.  Jener  Ansicht  entsprechend  entbMt  nun  der  erste  Teil 
Ton  fionnets  Vokabularium  „die  gangbarsten  Nomina  der  lat 
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Sprache:  dio  Siibslaiitiva  nach  der  alten  bewährten  Methode  von 
Joh.  Arnos  (lomeiiii  orhis  '«•pnsualimn  pictus  in  iiS  Abschnitten 
diejenigen  Wörter,  meistenleiis  coik  rda,  zusaimuenl'assend,  welche 
sich  ^e\vi!>sen  liaiiptbegriH'en  unterordnen  lassen'*  (Vorrede  S.  IV). 
Su  1.  huuio  der  Meitöch  mit  den  vier  Unterabteilungen:  A.  Ge- 
stiU  und  Glieder;  B.  Zustftade  des  Leibes;  C.  Seele  und  Ziutftode 
der  Seele;  D.  LebenaaUer  und  Geechleohter.  —  2.  Das  Haus« 
3.  Die  KleiduAg  u.  s.  w.  Daran  reihen  sich  Wörter,  welche  die 
deutsche  Sprache  orweislicb  aus  der  lateinischen  entlehnt  hat 
(ascia  Axt,  acetum  Essig  u.  s.  w.),  und  die  wichtigsten  Abstracta 
und  Adjectiva  mit  ihren  (io«:t^nsAr/pn.  Alles  zusniiuiifn  j>ind  es 
ISOO — 1900  Vokabeln,  die  der  S»'xian<*r  lernen  soll,  darunter 
etwa  400  Adjectiva,  sämuiLlicb  beisaiuuienstchend  in  dem  ihnen 
gewidmeten  Abschnitt,  alles  LIebrige  Substanliva.  Bedenkt  man, 
dass  er  aul'serdem  bei  der  LiniUtung  der  Grammatik  uud  bei  der 
Leelftw  elM  reicUkbe  Aaiahl  VokabcJla  lernen  muss,  die  nur 
zum  Teä  in  den  obigen  enthalten  sind,  so  kann  man  sich  eines 
gewissen  Mitleids  mit  dem  armen  Knahen  nicht  erwehren,  wobei 
nur  der  Gedanke  Trost  gewährt,  dass  er  sich  in  kurzer  Zeil  den 
gr5£steQ  Teil  jener  Wörter,  nämlich  diejenigen,  an  die  er  durch 
seine  Lecturp  nicht  erinnert  wird,  wieder  aus  dem  Sinn  schlägt. 
Die  sachliche  Anordnung  verleitet  eben  zu  einer  VoÜAtändigkeit, 
die  för  den  Sextaner  nur  zur  unnützen  IMage  wird.  So  betinden 
sich  z.  B.  unter  den  18  Voliabclu.  die  der  Abschnitt  victus 
Lebensunterhalt  enthält,  lünf,  die  nicht  einmal  der  keineswegs 
epaname  Wigger!  aufgenomtten  hat:  alimenluni  Nahrung,  haustus 
Mlaek,  ntua  Genise,  obsnuium  Zukoat,  ferculum  Gericht»  Dieses 
Beatmben,  die  Diagt  des  tigÜchea  Lehena  dem  Sdiöler  in  der 
fremden  Sprache  nahe  zu  bringen,  durfle  bei  Erlernung  der 
neueren  Sfcaeben  berechtigt  sein,  im  Lateinischen  und  GHechi- 
sehen  wird  man  sein  Augenmerk  auf  andere  Zwerke  richten.  Es 
Umirn!  hinzu,  dass  ein  grofser  Teil  jonor  1  r>()0  Substantlva  und 
ein  iis<t  tii'r  Adjectiva  dem  Verständnis  des  Sextaners  fernliegt  und 
ei*sl  durch  näheres  Eingehen  erschlossen  werden  iwuj.^,  !?o  dahs 
auch  hierdurch  noch  uebeu  dem  L&mu  und  Abhöreu  der  Vokalielu 

Üt  Zeil  Hb*  die  andnren  Aufgaben  de»  Unterriefats  beecbrinkt 
wird.  Und  soll  das  Vokaheileraen  mit  dem  Anfang  des  Unterrichts 
begionen,  was  der  Fälle  des  Stoffes  doch  .vorauszusetzen  ist, 
so  muss  der  Sdiöler  auch  hkr  lange  Zeit  ganz  mechanisch  die 
Worte  in  sich  aufnehmen,  ohne  ihre  Form  und  Flexion  in  das 
von  ihm  schon  Gelernte  einreihen  zn  können.  Denn  die  ersten 
zehn  Vokabeln  heilspit:  corpus,  membnnii,  artiis,  arliculus,  Caput« 
Vertex,  cerebrum,  cnuis,  barba,  facies.  —  Eine  grüfsere  Brauch- 
barkeit besitzt  der  zweite,  elyniologische  Teil.  Er  enthalt  die 
Verba  in  der  iieiheufolge  der  vier  Loujugatiuuen,  jedesmal  erst 
die  regelmäßigen,  dann  die  ynrq^lroäfsigen,  und  bei  jedem  die 
tbrigen  Wörter  deaselbtfi  Stammes.   Davon  sind  die  verlia  pd- 


Digitized  by  Google 


120  HilfsniUel  fSr  den  Ut,  Unt«rricbC, 


mitiva  für  Quinta»  das  Uebrige  ffir  Quarta  beatimmt  Da  iler 
Schüler  den  grdfateo  Teil  der  verba  primitiva,  nümlich  alle  an« 
regelmäraigen,  schon  als  grammatisches  Pensum  der  Quinta  lernen 

miiss,  so  wäre  die  dieser  Klassn  zuprwir.scnc  Anzahl  von  Vokn!>p1n 
nicht  grois,  um  so  «jroTser  -Ahrr  «Üc  der  Ouarta.  Wollte  man  nun 
die  Sexta  und  Quarta  dadun  h  entiastcu,  dass  man  einen  Teil  der 
Vokahcln,  die  nach  Bonnells  IMan  diesen  Klassen  zugewiesen  sind, 
erst  in  der  folgenden  Klasse  lernen  lässt,  so  hätte  man  in  Quarta 
und  Unter-Tertia  immer  noch  neben  der  lusammeBbSngenden 
Schriftatellerlectöre  mit  ihren  nenen  Vokabeln  vnd  den  bisi  der 
Grlemung  der  Syntax,  besonders  der  Casuslebre  einzuprägenden 
Vokabeln  die  Erlernung  einer  dritten  Masse  von  Wörtern  au  be- 
treiben, die  freilich  durch  das  Band  der  Etymologie  an  die  den 
Schulern  bekannten  verba  simpliein  sich  auschliefseTi,  niit  f.erlilre 
und  Grammatik  alter  nichts  zu  Inn  haben.  Hiese  Isoliiung  jedoch 
ist  der  euiplindiichste  Mangel,  den  jedes  systemali.sche  Vokabel- 
lernen  hat,  wenn  es  um  seiner  seihst  willen  getrieben  wird, 
inaii  mag  dabei  ein  Vokabulaiium  zu  Grunde  legen,  welches  man 
wolle. 

Es  ist  eine  unabweisliehe  und  neuerdings  immer  nachdribck- 
Heher  betonte  Forderung,  dass  das  Vokabellernen  nicht  einen 
selbständigen  Teil  des  Unterrichts  bilden  dürfe,  der  neben  Gram- 
matik und  Lectflrc  und  unabhängig  von  beiden  die  besondere 
Arbeit  d<»r  Sifht'iler  und  einen  besonderen  Teil  der  Stunde  in  An- 
spruch ninunt,  sondern  mit  dem  übrigen  l^nterncht  in  einen 
mügliciist  engen  Zusammenhang  jj»  bracht  werden  müsse.  Je  mehr 
die  Vokabeln  neben  denjenigen  Teilen  des  Inlerrichts,  die  für  den 
Schüler  von  der  eigentlich  eHtsclicideuden  Wichtigkeit  sind,  neben 
Grammatik  und  Lectflrei  isoBrt  Uelben,  um  so  iMiger  muas  ihm 
die  darauf  zu  verwendende  MAho  sein,  um  so  scbneller  wird 
er  sie  wieder  Tergessen,  um  so  nutzloser  ist  die  gawte  Arbeit  ge-* 
Wesen. 

Man  wird  hier  nun  zunächst  nicht  behaupten  können,  dass 
die  Möglichkeit,  die  frelernten  Vokabeln  für  Einübung  der  Gram- 
matik zu  benutzen,  (.rund  genug  sei,  gruPse  Massen  unzusamraen- 
hängender  Wörter  lernen  zu  lassen,  hips  würde  nämh'ch  am 
ehesten  auf  die  Krlernung  der  Declinatiunen  und  Conjugationen 
Anwendung  (indeu.  Wo  der  Sctuller  aber  diese  Dinge  neu  lernt, 
hat  er  sieh  zunächst  an  das  Paradigma  der  Grammatik  su  halten; 
fOr  die  sich  hieran  anschliefsende  Einübung  muss  dann  doch 
immer  der  Lehrer  eine  Auswahl  von  besonders  geeigneten  Vl^örtem 
treffen.  Diese  aber  sind  im  Verhältnis  zu  der  Masse  von  Wörtern 
derselben  Art,  die  ein  für  sich  bestehendes  Vokabularium  dem 
ScbülfT  zumutet,  sehr  wenig  zahlreich,  und  der  Schüler  !<'rnt  die 
I?*'(i<Hitung  dfrselben  hei  der  Einübung  ohne  bc^^nnfln-'  Anstren- 
gung mit.  Kbensowenig  ist  für  die  bei  Krlernung  dt  r  I  oriiien- 
lehre  so  oft  nötigen  Wiederholungen  ein  besonderes  Vokabularium 
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erforderlich,  weil  je  Mnger  teto  mehr  die  Leetüre  den  nMigen 

StofT  dazu  herbeigeschafft  haben  Drais,  vorausgesetzt,  dass  sie  voa 
Tornherein  regelmäfsig  betriehen  und  nicht  nur  auf  die  Erier- 
nun*?  <1er  dahpi  vorkommpnden  Vi^kaboln  mit  Nachdruck  goli;»ltnn 
wird  durch  jedesmaliges  Abhören  derseMtcn  ihircli  <lic  panzo  ivlasse, 
sondern  auch  auf  das  Ppsthallen  di  rselbeu  durrh  zeitweiHge 
Wiederholiiiip-n.  Auch  für  die  Kxlcnipdralia  wird  regelmülsige 
und  nicht  zu  kärgliche  Leetüre  ausreichcuUeü  Stull  iictern.  Oass 
difM  selbet  in  nachlnUigem  Erfolg  mir  gewinnen  kann.-  wenn 
sie  sowohl  mit  den  grammatiBchen  Wiederholangen  als  mü  den 
SxtemporsKen  in  Verbindung  gebracht  wird,  bedarf  ksinee  weiteren 
Nachweises. 

Neben  der  Nutzbarkeit  für  grammatische  Uebungen  führen 
die  Liebhaber  {»psondprcr  Voknluilarien  noch  die  Rücksir!it  auf 
die  s|>r!trro  rpctrirc  an.  i\un  ist  os  aber  durchaus  unwahrMheiu- 
lich,  il  i>s  der  Schüler  die  Vokabeln,  die  er  nur  als  soirlir.  d.  h. 
obiR'  d.iss  er  sie  hei  der  Leetüre  im  Salze  vorfand,  in  Sexta  und 
(Juinla  gelernt  hat,  in  Tertia  und  Secunda  noch  sicher  weii's  (die 
Quarta-Leciflre  kommt  wegen  ihres  meist  nicht  .erheblichen  Um- 
fonges  weniger  in  Betracht).  Anch  erscheint  es  gani  llberflOssig, 
Jahre  ravor  die  Vokabeln  anm  Caesar,  Linns  u.  s.  w.  lernen  zu 
lassen,  wenn  man  nur,  wie  in  den  unteren  Klassen,  so  auch  in 
den  mittleren,  vielleicht  auch  noch  weiter  hin,  mit  Entschieden- 
heit darauf  halt,  dass  der  SrhnlfT  unter  Prä|)aratiün  nicht  blos 
dn-*  Aufschreiben  der  vereinzelten  ihm  durchniis  fremden  Wörter 
eines  Abschnittes  vei-stehl,  sondern  mindestens  iefles  einzelne 
Wort,  das  er  nicht  cfanz  sicher  weifs,  nictit  nur  ;irit>^iicht  und 
aufschreibt,  sondeia  auch  gewissenhaft  lernt.  Üass  er  aber  seine 
Vokabeln  wirklich  lernte  bedarf  jedes  Mal  der  besonderen  Controle 
des  Lehrers;  wo  eine  solche  nicht  stattfindet,  wird  der  Schaler, 
woräber  man  sich  eben  nicht  wundem  kann,  das  Lernen  der 
Vokabeln  sehr  bald  unterlassen.  Ich  kann  mich  hier  beziehen 
auf  W.  Schwerts,  Der  Organismus  der  Gymnasien  (ßerlin  1876), 
S.  39:  ,,Man  wird  das  Vokabellerncn  am  natürlichsten  an  die 
Lertfire  .msrhJit  fven.  Dass  die  Schüler  die  betretenden  Vokabeln 
wiSM  II.  v(  il  mm  zwar  p;em')hulieh  auch  überall  als  seibstver- 
sländhch;  man  geht  aber  meist  nicht  weiter  darauf  ein.  Statt 
dessen  mache  mau  es  zum  Gesetz  au  einer  Anstalt  bis  Ober- 
Tertia  mindesten»,  dass  in  allen  lateinischen,  griechischen  und 
fransAsischen  LectArestunden  tn  Anfong  der  Stunde  die  Vokebein 
regelmiftig  abgefragt  und  swar  die  Ktasse  durchgefragt  werden. 
Das  erforiJert  nur  stets  wenige  Minuten  Zeit  und  es  wird  mit 
l^eiclitigkeit  so  eine  copia  vocahnlorum  gewonnen,  die  sich  inner* 
halb  der  Leetüre  trägt  und  erweitert." 

Somit  erfordern  nfder  die  gi\inunatischen  reh!!n«:en  der 
unteren,  noch  die  HückMi  ht  auf  die  Leetüre  (N  r  mitiii  im  und 
•bereu  Klassen  ein  neben  dem  übrigen  Unterricht  selbständig  be- 
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Stehendes  und  sra  lernendes  Vökabntarium.  Mit  Recht  eridirt 
Schwarti  a.  a.  0.  S.  38  besootes  für  Anstalten  giAlSwrer  Städte, 

an  denen  iinturgemäfs  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
hüunger  Schülerwechsel  eintritt,  jene  Bücher  mit  dem  mechanischi 
geregelten  Kreise  von  Vokabeln  für  fianz  uniHfuiclibar.  „Oder  »oll 
ein  Schüler,  der  in  die  Quarta  und  Tertia  ( mtritt.  iler  sich  an 
die  neuen  Lehrer  und  Lehrbücher,  die  MeÜiodilv  u.  8.  w.  oft 
miihsam  erst  gewöhnen  muss,  nun  uodi  zu  allem  Uebrigen  etwa 
die  Vokabularien  in  allen  Sprachen  nachlernen,  um  die  Uebungen, 
Extemporalien  u.  s.  w*  mitmaclMn  au  können  T** 

Trotsdem  aber  bleibt  die  sn  Anfiuig  ak  beraobtigt  anerbinnte 
Forderang  bestehen,  dass  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen 
etwas  geschehen  mflve,  damii  der  ScbOler  im  Besitze  eines  ge» 
wissen  Wortschatzes  sei,  wenn  er  an  die  Lectöre  der  Schrift- 
sieller  herangeht  Aus  d^m  Gesagten  crgiebt  sich  für  die  Be- 
schafTenheit  der  m  Innrailen  Wörter,  dass  es  dabei  nicht  auf 
„die  Menge  der  gewohniichsten  RegriOe",  sondern  anf  die  bei  den 
SchulschriCtstellern  am  häufigsten  voi  kommenden  Wörter  ankommt, 
t'nti  für  die  Arl^  wie  ilei-  Schüler  diese  Vokabelu  sich  anzueignen 
habe,  ergab  aidi,  dass  das«  «in  für  sieb  bertehendes  Vokabularittin 
nicht  geeignet  ist  Vielmehr  ist  es  von  vornherein  das  Leseboob, 
das  dem  Scböler  Veranlaasnng  «nd  Möglichkeit  gfbett  soll,  sich 
emen  avsreichenden  Schatz  von  Vokabeln  zu  erwerben.  Die  Ein* 
ricbtung  desselben  muss  jedoch  diesem  Zwecke  ganz  besonders 
angppasst  sein,  gleichzeitig  aber  nnf  die  Fort?^rhrittc  des  S<diüler8 
in  der  r.i  anun  ilik  sorgfältig  Itucksichl  jiehmeD.  Km  die&eu  Anr 
turderuugeu  eu (sprechendes  Buch  ist: 

Ltteiaisehet  Los«b««li,  nSbtt  Vofcabiiltraea,  CfiBBatllL  q«4 

deotsehtn  (Je ban^ss&txeo,  von  Dr.  Otto  Richter,  Oberlehrer 
am  ascanischeii  GyrnnMlon  in  Berlia.   Berlin  1879.   306  S. 

■ 

Wie  man  aus  dam  TM  siebti  enthlH  es  nicht  nnr  ein  (ans- 

schliefshch  aus  lateinischen  Sätzen  und  Stöcken»  bflStehendes) 

Lesebuch,  sondern  auch  in  besonderen  Abteilungen  des  Huches 
Vokabularien,  (•raininatik  und  deotscbe  liebungssAtae.  Prüfen  wir 
zunächst  das  Lesebuch. 

Ks  ist  in  drei  Curse  geteilt,  für  S«'xla  (S.  1^ — 20).  für  Quinta 
(S.  27— f><))  lind  fflr  Quarta  (S.  67—  105).  Die  Anoiriming  de» 
für  Sexta  bestimmten  Teils  ist  eine  methodisch  riciiUgc.  Denn 
es  folgen  auf  20  üebnngsslAdte  (mit  inrchscbniitlich  je  10  hnr- 
zen  Sätzen)  fir  die  erste  und  sweite  DecUnation  und  aum  so- 
gleich Sätze  IBr  die  erste  Conjugatinn,  vier  Stocke  fürs  Activum 
und  zwei  fürs  Passivum,  dann  erst  Sätze  für  die  dritte  Declina- 
tion,  die  vor  Dürftigkeit  des  Inhalts  dadurch  geschützt  sind,  dass 
sie  nicht  nur  mit  sum,  sondern  auch  mit  Verben  der  ersten 
Conjugntion  !:>^!>ilflet  sind.  Din  lieiden  ersten  Abschnitte:  erste 
und  zweite  Declmaliou  mit  sum  und  erste  lioujugation«  siud  dazu 
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banattt,  den  Schäfer  mit  den  rnnfacben  FoniieD  des  .Satzes  be- 
kannt in  machen,  und  swar  fn  einer  Anordnung,  in  welcher  er 
die  nfsprftngliche  POrai  und  die  allmähliche  Eruciierung  des  ein- 
gehen Salzes  leicht  und  deutlich  erkennt  und  lernt.  —  Dass  bis 

zum  13.  Stück  jedes  derselben  ^usschliefslirli  ßeispiele  einer  iintl 
derselben  Vm-m  enLbält  [z.  B.  in  binck  10  lautet  der  erste  Salz: 
Sparla  est  o()|nduni  (iraeciae  und  der  letzte:  viri  sunt  praesidium 
palriae),  nicht  aucU  zur  Abwechselung  und  Krinnerung  Sätze  von 
den  voraogegaugenen  Formen,  erscheint  zunächst  etwas  einförmige 
ist  jedoch  ohne  Schaden,  da  der  Lehrer  an  vom  Buche  unabhän- 
gigen mindlicheB  RAckOberaetgrangen  and  Umänderungen  voraus- 
gegangener Sitze  es  nicht  wird  fehlen  lassen.  Bedauerlich  aber 
ist,  dass  schon  in  diesem  ersten  Abschnitt  in  den  beiden  Sluckea 
för  den  Voeativ  (19  und  20)  auch  0  Pompei,  0  Clodi,  mi  fili, 
nii  deus,  mi  Tulli  vorkommen,  niclil  den  andern  der  Quinta  über- 
*  lassenen  Hesonderheiten  der  Kormenlefirr  ziij^ewiesen  sind.  Man 
könnte  lerner  vielleicht  wünschen,  d;iss  Itei  den  Sälzen  zur  ersten 
Conju^ation  das  nähere  Object  zunächst  an  Sätzen  der  einlacbsteii 
Form  deutJich  geuiacht  wäre,  wie  sie  sich  i,  Ü.  an  der  cnt- 
spfechenden  Stelle  von  Scheeles  Vorschule  zu  den  lateinischen 
Glassikeni  (10»  Aufl.  Elbing  I S62)  Unden :  Laude  discipulum.  Ma- 
gister landat  pneree.  Medioi  aquam  Mgidam  laadant.  Agricolae 
araot  agros  u.  s.  w.  Doch  wird,  der  Lehrer  solche  Sätze  zu  dem 
angegebenen  Zweck  leicht  selbst  bilden  und  es  gulheifsen,  dasi* 
das  T.ese!)uch  dem  Schüler  Sätze  von  bedeutenderem  Inlialt  liirtiM. 
—  iJie  Sätze  für  die  dritte  Oeclination  zerfallen  in  solche  für  die 
substantivische  Uedinatioii  und  für  die  adjectivische  (worunter 
mare,  vectigal,  calcar),  erstere  wiederum  in  fünf  Stücke  mit  der 
regelmälsigea  Form  und  dem  regelmäfsigea  Geschlecht;  zwei 
SlOckft  mit  unregelmäTsigem  Geschlecht,  das  immerhin  in  Sexta 
gelernt  werden  mag,  anTserdem  in  zwei  weitere  fOr  den  gen« 
piur*  auf  ium,  der  ffir  die  weiteren  Uebnngwtflcke  des  Sexta- 
Cursus  nicht  gut  entbehrt  werden  kann.  Dann  folgen  Uehungs- 
sitze  für  die  4.  und  5.  DeehnatioQ  und  für  die  2«,  3.  und  4.  (Kon- 
jugation. Den  Bescbluss  der  Sexta-Abteihmg  des  f.esebuches 
bilden  Sätze  zu  den  IN  ponentien,  dann  Fabeln,  zuletzt  lü  zäh- 
lungen  von  nllridmgö  aufsrrordentlieher  Kurze.  Die  Aufnahme 
der  DeponenLien  in  den  Sexta-(]ursus  ist  durchaus  zu  billigen. 
Diese  Coi^jugaUonsform  hat  für  den  Sextaner  nichts  Lmegel- 
mlfiuges  und  macht  ihm  erbhnmgsmifsig  nicht  die  geringste 
Schwierigkeit.  —  Für  Pronomina«  Zahlwdrter,  Advctbia,  Präposi- 
tionen nnd  Comparatioft  der  A4}eeliva  hat  Richter  mit  Recht 
keine  besonderen  Uebongsstftcke  in  den  Sexta-Cursus  aulgenom- 
men. Diese  Dinge  werden  zwar  in  ihren  Hauptsachen  in  Sexta 
'gelernt,  aber  eben  nur  Foimen  ein^?epr.%'t.  Die  eigentliche 
binübung  verlilril^t  der  ^►uinta.  Sehr  passend  sind  Ihm  Hifliter 
auch  die  Verha  der  3.  Conjugatton  auf  io  dieser  blasse  über- 
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vkiesen;  in  Sexta  sturen  sie  vor  der  Zeit  die  Einübung  der  Unter- 
schiede  zwischen  der  3.  und  4.  Conjugatioo.  Auch  die  GomposiU 
von  sum  nimmt  man  mit  Hichter  passend  nach  Quinta,  wo  sidi 
dann  possiim  Ipicht  an^chliefst. 

Die  l  »•Ium!?sj<ät2e  des  Quinta-Cursus  behandeln  zunathst  He- 
sondcilKMlen  der  Formenlehre,  und  zwar  in  orsler  Linie  ganze  , 
Kategurien  von  Wörtern,  sowohl  ia  der  Üedinalion  aU  Konju- 
gation, dann  Abweichungen  eimelner  Wörter.  Das  eiste  SCdek 
behandeil  also  vis,  sitis,  Ttberis,  Atbesis,  secoris  u.  s.  w.;  die 
nächsten  drei  Stöcke  sind  bestimmt  ffir  faeio  (ohne  fio),  fngto, 
capio  u.  s.  w.  mit  ihren  Compositis*  Hierauf  folgen  die  Kinzel- 
ahweicbungen  der  Deciination  (Jovem,  deabus,  liliabus,  bubus, 
arhibus,  Joca  u.  dgl.),  dann  die  der  Conjugatiou  (soleo,  ntideo, 
gaiidpi».  fidn,  pransiis.  rcnaliis,  oritur,  or^^ietur  cet.).  Hieran 
siliiit  Im'ü  sich  die  -(^uniposila  von  öuui  mit  pü:?sum,  t'ür  welches 
jene,  wie  schon  bemerkt,  eine  passendere  Nachbarschaft  bilden 
als  fero,  edo,  toIo  u.  s.  w.,  mit  denen  es  gewöhnlicii  /usammen 
gelernt  wird.  Nun  folgen  die  Pronomina,  mit  besonderer  Beröok- 
sichtigung  der  Construction  des  ftehitivams,  dann  die  Comparation, 
die  Numeralia,  die  PrSposilionen,  die  Adverbia,  erst  zuletst  4i6 
verba  anomala  und  defectiva.  Diesen  Verbis  hat  Richter  mit 
Itecht  die  letzte  Stelle  in  der  Reihenfolge  der  Formenübungen 
angewic'^ffr  r>rnn  da  sie  dasjenige,  was  der  Srhfder  als  Regel 
gelernt  hat  imd  festhalten  soll,  vielfach  durclibrecheii,  so  müssen 
sie,  jü  eher  durchpenoinmen,  desto  mehr  die  liefestigung  der 
regelmäfsigen  Conjugation  und  der  sogenannten  unregelmäfsigen 
Verba  beeinträchtigen.  Den  Beschluss  des  Quinta-Pensums  bilden 
in  dem  Lesebnehe  wieder  susammenhingende  Stöcke,  xunidist 
kurze  Anekdoten  „Von  beröbmten  Minnem  des  Altertums**,  so- 
dann ErzShlungen  **  (z.  B.  OetaTianus  et  sntor,  Androcins),  zu- 
letzt ganz  besonders  zweckmäfsige  MGrzählongoo  ans  der  Mytho- 
logie*'. Besondere  Uebungssätze  für  die  sogenannten  unregel- 
mäfsigen Verba  erhalten  wir  also  nicht  ;  sie  sind  auch  enlbehrlieh, 
weil  diese  Verba  zum  Teil  schon  in  den  Sexta-Sätzen,  dann  aber 
immerwährend  in  denen  der  Quinta  vorkommen,  uliue  gerade  der 
(jegenstand  bestimmter  Uebungsstöcke  zu  sein.  —  .Nun  pflegt  aber 
in  Quinta  auch  der  acc  c.  inf.,  der  abtat,  absol.,  ut,  verba  ti- 
mendi  u.  dgl.  eingeübt  zu  w^en.  Die  för  diesen  Zweck  be- 
stimmten Sitze  hat  Richter  in  das  (Jnsrta-Pensam  gesetzt;  es 
hindert  aber  nichts,  sie  schon  in  der  Quinta  zn  benutzen. 

Ltas  Quarta-Pensum  dl^s  Lesebaebs  ist  nämlich  nicht  dazu 
bestimmt,  den  Cornel  ilberdüssig  zu  machen.  Vielmehr  soll  es 
für  die  Einübung  der  in  der  Itpgel  der  Quarta  überwiesenen  und 
der  systematischen  limchnaliuie  der  Casuslehre  vorantrehenden 
FornK'ii  und  Conslructionen  die  Beispiele  bieten,  an  weichen  der 
Schüler  diese  Dinge  lernt,  da  doch  der  Cornel  hiei'zu  nicht  die- 
nen kann.    Wir  erhalten  also  zunächst  unter  der  Ueberschrift 
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„Ortsbestimmitog^n'*  SStze  fl&r  die  ConstruoUon  der  SfidteiiaineD 
Mint  domus  und  ras,  dana  für  das  GenuuUaai  und  Genmdivum, 
die  GoDlugatio  periphrastica,  das  Supinum  bei  Verben  der  |]o\ve- 
gnng,  acc.  c.  Inf.,  ut  finale,  verba  timendi,  nom.  c.  iof.  besonders 
Tideor,  iubeo,  veto,  ul  consecutivum,  quod  dass,  pai  iicipiiim  coii- 
iuDclum,  abl.  absol.,  Verwandlnnfj  des  (if  i  inuliurns  in  üaü  Geiuu- 
divum,  lauter  nützliche»  und  m  Ih  verwertbares  Material,  mit  dein 
die  Schüler  aber  in  der  giamiiiaüschen,  nicht  in  der  Leklüre- 
sluode  beäcliäftigt  werden  müssen.  Den  Besclduss  liiitlen  wieder 
snaanimeDbäiigende  LeseiCAcke  und  einige  Fabeln  des  Pbidrua.  — 
Der  in  dem  gansen  Lesebncb  befolgte  Grundsatz,  nie  etwas  vor- 
wegaimebmen,  was  der  Scbfiler  erst  später  lernen  wird,  macbt 
es  diesem  möglich,  alles,  was  er  übersetzen  soll,  auch  wirklich 
zu  bewäiligeD-,  die  Debersicht  über  den  Satz  wird  ihm  nicht 
durch  ihm  noch  fremde  Formen  oder  Constnictionen  gestört. 
lUe  L'ebiiiigssSlze  zeichnen  sich  dabei  oder  viollricht  in  Koli:e 
dessen  durch  eine  gewisse  Sclilichtheit  und  DurchsicJitigkeit  aus. 
Der  Knabe  wird  das  Gefühl  haben,  dass  er  diese  Sätze  sehr  wohl 
zu  bewältigen  im  Staude  ist,  und  man  kann  darauf  rechneu,  dass 
es  ihm  Vergnügen  machen  wbrd,  sie  «i  tbenetxen.  Was  den 
Inhalt  der  Sätse  und  Lesestöcke  betrifft,  so  bat  Richter  ihn  von 
den  Vokabelschatz  abhängig  gemacht,  den  das  sogleich  zu  be- 
sprechende Vokabularium  enthält.  Er  bemerkt  darüber  im  Vor- 
nort S.  IV:  .,Wenn  das  Buch,  wie  der  Verfasser  wünscht,  wirklich 
als  Vorschule  zur  Lektüre  der  lateini^^chen  Classiker 
dienen  soll,  so  mussten  die  Vocabularien,  aut  denen  das  Lesebuch 
beruht,  an  lien  Wortschatz  des  Cornel  und  Caesar  sich  unlehueu, 
neben  den  Vokabeln  aber  auch  die  gebräuchlichsten  Hedensarteu 
aufgenommen  werden.  Dadurch  regulirte  sich  der  Inhalt  de« 
Leaehuehes  gana  von  selbst;  aoeh  einfachere  Sitae,  anstatt  sich 
auf  die  Fiction  hleinlicher  Verbällnisse  einzulassen  und  beständig 
von  dem  gener  avunculi  mei  und  dem  scriba  soceri  mei  au  reden, 
konnten  einen  mehr  der  Wdrde  der  Sprache  angemessenen  Cha- 
rakter annehmen;  so  früh  wie  irgend  zulässig  wurde  natürlich  zu 
Originalsätzen  gegriffen.*'  So  haben  denn  die  Sätze  v(m»  Anfang 
au  alle  einen  versländifjen  Sinn,  der  die  lieschaftigtmg  mit  den- 
selben verlohnt  und  das  Nachdenken  der  Schüler  anzuregen  ge- 
eignet ist,  weun  man,  wie  billig,  niclii  unterlüsst,  den  Inhalt  der 
Sätze  durch  Besprechung  desselben  dem  Schüler  näher  zu  bringen. 
Dadurch  unterscheidet  es  sich  vorteilhaft  von  so  vielen  anderen 
Büchern  dieser  Art,  in  denen  ein  nicht  geringer  Teil  der  Uebungpi- 
beispiele  durch  Geschmacklosigkeit  und  Albernheit  abstöfst. 

Das  Vokabolarium  (S.  106— 151),  die  zvNeiie  Abteilung  des 
ßuches,  enthält  nur  diejenigen  Vokabeln,  welche  in  den  Lese- 
stücken  für  Sexta  und  Quinta  vorkommen.  Zunächst  sintl  in 
einem  ,,Vokabelverzeichnis  zu  Stück  1 — 20"  für  jedes  einzelne 
dieser  20  Stücke  diejenigen  Vokabeln  zusanimengesielll,  die  in 


Digitized  by  Google 


126  HilftBittel  fir  ie»  lit.  UBtvrricht, 


demselbei  zum  ereten  Mal  vorkommen.  Dies  ist  iBr  deo  Unteti- 
richt  das  allein  Bequeme;  so  ist  der  Schüler  wenigstens  in  der 
ersten  Zeit  ?or  dem  Naehschlagen  der  Vokabeln  und  dem  fehler«- 
haften  Eintragen  und  Lernen  derselben  geschötzt,  und  der  Lehrer 
braucht  in  der  Schule  keine  Zeit  zu  vpn^erben  mit  dem  Diktieren  . 
der  Vokabeln  und  dem  K  tnirolierpii  der  Vokabelhefte.  Sodann 
folgt  das  eigentliche  „V^i^i*t>üianum  tür  Sexta"  (S.  llÜ — 131). 
Es  enthält,  ubersichtlich  zusammeiigefasst,  diejenigen  Vokabeln , 
welche  für  die  Lesestücke  der  Sexta  verwendet  sind,  und  zwar 
in  grammatischer  Anordnung :  Wörter  der  ersten,  dann  der  tweiten 
DecHnation,  Adjectiva  auf  na  nnd  er  a  nm,  Verba  der  1.  €onja- 
gation,  Substantive  der  3.  Declination,  Adjectiva  der  3.  Declination, 
Wörter  der  4.  und  5.  Dechnation,  Verba  der  2.,  3.  und  4.  Cott* 
jugation,  Deponentia,  Conjunctionen,  Adverbia,  Präpositionen.  Im 
„Vokabularium  für  Ouiiita''  (S.  132 — ir>n  erholten  wir  diejenigen 
Vokabeln,  welche  in  den  Quinta-Sätzen  zu  den  in  Sexta  gelernten 
neu  hinzukommen:  Wörter  der  5  Declinationen ,  Composita  von 
suni,  Verba  der  4  Conjugationen,  Deponentia,  defective  Verba, 
Conjunctionen,  Adverbia.  Abgesehen  von  den  Vokabeln  zur 
dritten  Declination  Mr  Seita  und  den  Verben  der  2.,  3.  und  4. 
Conjugation,  ist  innerhalb  jedes  dieser  Abedinilte  dk  alpbalieliaehe 
Reihenfolge  festgehalten.  Die  nnrfegelmSdsSgen  Vüfba  im  Vocabu- 
lariuni  für  Quinta  sind  geordnet  nach  der  Grammatik  von  Ellendt'* 
Seyfl'ert.  Die  Vokabeln  von  Stück  1 — 20  sind  in  dem  systema- 
tisclien  Vokabulariuni  für  Sexta  an  ihrer  Stelle  wieder  ein-^ereiht, 
und  die  im  Vokabularium  für  Sextn  mitgeteilten  Verben  iiiul  l>e- 
ponentien  der  2.,  3.  und  4.  Conjugation  in  den  Verbenverzeich- 
nissen für  Quinta  an  ihren  Stellen  wieder  aufgenommen.  Im 
allgemeinen  ist  dieses  Vokabularium  dem,  wie  es  scheint,  weit  ver* 
breiteten  von  Ostermann  aebr  ihnlich,  bat  jedoeb  manche  Vor- 
zöge Tor  demselben  ▼orans.  So  sind  bei  Ost«rmann  im  Vokabu* 
lariam  ffir  Sexta  den  Verben  d^  1.  Conjugation  sogleich  die  De* 
ponentia  derselben  hiOEUgefügt,  ebenso  bei  der  2.,  3.  und  4.  Con* 
jugation;  l»ei  nichter  sind  entsprechend  der  Stelle  der  die  Depo- 
n»'nti;i  behandelnden  Cebungsstücke  die  gebräuchlichsten  derselben 
und  ticshalb  in  den  Lebungsstücken  der  Sexta  v«'rvvfMi>'ten  nach 
den  für  diesi»  Klasse  mitgeteilten  Verben  aller  4  Konjugationen 
besonders  zubanunengesteilt.  Im  Vokabiiiarnim  liir  Quinta  kom-* 
men  die  Deponentia  bei  Oslermann  gar  nicht  besonders  vor  (ein- 
zelne Nachzflgler  siod  unter  die  terba  aetiva  zerstreut);  bei 
Bicbter  lernt  sie  der  Scfcfiler  mit  Aecbt  eret  im  QQinia*Carsaa 
in  der  für  den  Quintaner  wünschensweiten  Vollständigkeit  kennen; 
Conjunctionen  und  Advei'bia,  wie  sie  Richter  8.  130,  131  und 
S.  151  zweckmälsig  zusammenstellt,  finden  sich  bei  Ostermann 
gar  nicht.  Die  Zahl  der  für  Quinta  obligatorisch (^n  Vokabeln  ist 
bei  Ui<  l!ler  <  rlirldidi  gpringer  und  wird  für  Wiederhobmg  und 
Belestigung  der  Sexta-Vokabeln  eher  Baum  lassen,  als  bei  Oster- 
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mann.  Auch  der  An-s(  hluss  ai*  Elleinlt - Seyffert  iii  dt  ]  Aufzäh- 
liififr  der  unregeimafsigen  Verha  i^l  >M'rtvuIl  für  diejenigen  An- 
stalten, an  denen  diese  (irammatik  eiiigitulirt  i^l,  weil  der  Sc  hüler 
dann  in  den  folgenden  Klassen  die  Verba  in  der  Ordnung  wieder- 
bokm  luno,  in  der  er  tie  ursprunglich  gelernt  bat,  wodurch  ihn 
die  QedMMniMrbeit  unAriglicli  arl«uirt«rt>  wird.  Der  Uaiiplfortug 
4m  llichterBdieii  Tolsibnlwrt  «it  die  vermgehende  fertige  Znsaui- 
menstellung  der  VoluMn  tn  den  ersten  20  Stücken.  WäJircnd 
der  Schüler  bei  Ostermann,  dessen  Vokabularien  ja  auch  in  den 
zugeliörigen  Lesebüchern  ihre  Verwendung  finden,  über  130  Vo- 
kabeln (wobei  die  den  IVbimizssturken  Vorausgeschick  ton  rin/einen 
Wörter  in  Oslermaims  Leseiaich  für  Sexta  S.  1  mitgezählt  »ind) 
wissen  muss,  um  nur  Sätze  mit  der  ersten  heclination  über- 
setzen zu  können,  hat  er  hier,  obgleich  eiät  im  Besitze  ganz  weniger 
Yefcabetai,  loeh  iehiii  tfe  Fkwde,  dtem  BeiiU  lum  Uebereeteeii 
niDMr  StAcke  Terwerlen  in  IttaBea.  Obd  wihrend  er  bei 
usteraienn  nahezu  400  Vekabeia  sidinB  im  iCopfe  iiabca  muM, 
um  Sätze  mil  Mmänltven  der-  1»  und  2.  Dedineüon  und 
mit  AdjectiTen  auf  us  a  um  und  er  a  nm  AtMetzen  zu  können, 
lernt  er  bei  lUrhtor  ^nn^  allmfihlirh  e^^va  550  solebo  Wörter 
aus  SntZ(Mi  (Irr  bezi'icliiu'ten  ArL  kennen  umi  wiid  sie,  weil 
FOLiK'irh  iiu  ZusajiinH'iiiiange  des  Satzes  vorgefunden,  viel  Jeicli- 
ler  und  i^icherer  iirliiltm.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  Hichter 
diese  Vokabelzu&aiiimeuäleliuiigeu  auf  diu  ersten  20  Stücke  be- 
seiiriBfct  hat.  Denn  mi  21.  Stiali  Iteginnt  nun  fir  den  Soböler 
daa  Naohflchlagen  4er  Vokabete  «ad  dae  Uebertn^tn  derselbeo  in 
em  von  ibm  ananiegendea  ?okabelhefl,  eine  rdn  ncchaniscbe  und, 
erle  aeben  bemerkt,  beim  Sextaner  vieliaeben  lirtümmern  ausga>> 
setzte  und  ihm  so  weit  als  möghcli  zu  ersparende  Arbeit,  llcan 
unmöglich  kann  Kichter  i^'wh  i::f'flacht  lialien,  das.s  der  Schüler, 
während  er  (üe  2n  <  i  sli  ii  iStücke  übersetzt  und  die  dazu  erforder- 
lulioii  2.50  V(»kiibeln,  die  1.  und  2.  Declination,  sum  und  die  1. 
Conjugatidii  lernt,  sich  nebenher  auch  noch  aus  dem  systema- 
tischen Vokabularium  für  Sexta  die  Vocabein  der  1.  und  2.  Dedi- 
Mtion  nebat  Adjectifia  und  die  Veabli  dar  1.  Gonjugation,  d.  b. 
au&er  jenen  260  noeh  400  «eitere  Vökabefai'  einioprägen  bebe, 
um  StÜek  21  flgde  fiberaelaen  an  können,  in  denen  eJM»  die  Sub> 
atanliva  und  Adjeetiva  der  1.  und  2.  Declination  und  die  1.  Gon- 
jugation vorkommt.  Während  er  dann  diese  Sätze  übersetzt, 
mös«;tp  er  schnell  nahezu  300  Wörter  der  substantivischen 
3.  Üeciiuation  lernen,  nm  Stück  27  fde.  fihersetzen  zu  können, 
u.  s.  w.,  immer  also  andere  Vokabeln,  als  er  sie  in  den  Sfit/en 
braucht,  mit  deren  IJebersetzung  er  gleichzeitig  besch.itii^i  ist. 
Abgesehen  nun  davon,  dass  er  in  diesen  Sätzen  nur  einen  Teil 
der  Vukabeln  vorfindet,  aof  wetebe  aieb  die  Sitae  belieben,  weil 
ja  bi  dem  betreffendem  Vekabelabacbnitt  ai&a  WOrler  deraelben 
Art  auch  aua  den  erat  UaeMrigunden  Leaeatflcken  luaammenge* 
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stellt  sind,  so  ist  jenes  Verfahren,  welches  freilich  bei  den  Oater- 
inannschen  Ucbungsi)ttcherii  vurau^geselzt  wird,  entschiedeo 
verkehrt  gegenüber  der  natörlichen  Forderung,  dass  der  Schaler 
jedesmal  die  Vokabdii  lernen  mQsse,  die  er  in  de»  Leseslfick 
Torfindet,  mit  welchen  er  sich  gerade  betchifligt  VieOeiciit  lätst 
sich  Hichter  durch  solche  Erwfigungen  b^timmen,  bei  einer  neuen 
Aufla^'i-  die  Voitabeln  m  den  einzelnen  Stücken  weiter  ab  bii 
Sifu  k  20  zusammenzustellen,  wo  möglich  zu  allen  Stöcken,  auch 
der  ijuinta,  die  nicht  eine  zu.sammeuhängeude  Erzählung  bilden. 
Denn  die  aus  einzelrK  ii  niizusaniinoiihängcnden  relmngssätzen  be- 
stehenden Stucke  liildcii  (iocli  wohl  die  eigentluhe  ubiigatorische 
Lcctüre,  die  zusanHuenhangeudeu  Kizcdilungen  mehr  die  facul- 
tative.  Sollte  es  auf  den  für  dieae  Vokabeln  erforderlichen  Raum 
ankommen,  so  Mnntea  die  snaammenhängenden  Stücke  der 
Quarla,  wo  ja  durch  Gomel  für  »liaiimeDhtogende  Leetüre  ge^ 
sorgt  ist,  sowie  die  Fabeln  des  Phidrua  ohne  Schaden  fehlen.  — 
Wie  das  Ilichlersche  Buch  jetzt  ist,  muss  der  Schüler  von  Stück  21 
ah.  nnduleni  das  betreffende  Stück  in  der  Schule  ubersetzt  und 
er  dadurch  vor  Irrtümern  beitn  Voknlielnusziehen  so  weit  ais  mög- 
lich {,'eschülzt  ist,  die  Vokabeln  iii  dom  dem  Hiiche  beigegeltenen 
alphabetischen  Wörterverzeichnis  aufsuchen  uml  aus  seinem  Vokabel- 
hetl  ieroen.  Das  systeuiuLiscbe  Vukabulanum  kommt  dann  aber 
auch  ao  noch  zu  seinem  Bedite  und  ist  keineawegs  überflüssig, 
auch  nicht  bei  einer  umfangreioberen  Aufführung  der  Vokabeln 
für  die  einielnen  Stücke.  Vadmehr  ist  gerade  dieae  Zuaanunen* 
stellnng  aUer  in  den  gelesenen  Stücken  vui  gebommencn  Vokabeln 
in  einer  neuen  und  deebaib  für  den  Schüler  ansprechenden  Ord- 
nung, nändich  der  grammatischen,  das  Mittel,  diese  Vokabeln 
durch  Wiederholungen  in  den  letzten  Wochen  des  Sex td -(Kursus, 
wie  nachher  des  der  Quinta,  zum  bleibenden  Eigentum  der 
Seh (1 1er  zu  machen.  Wie  sehr  dann  die  grammatische  Anordnung 
des  Vokabulars  die  gegen  i'^nde  des  Cursus  umfassenderen  gram- 
matischen Wiederholungen  unterstützt,  braucht  nicht  im  einzelHen 
dargetan  zu  werden. 

Auf  die  Vokebnliricn  folgt  in  dem  RichterBcben  Buche  eine 
Sammlung  von  (S5)  „Sprichwörtern  und  Sentenzen'',  die  zu  An- 
fang der  Lesestücke  stehend  durch  das  gante  Lesebuch  verteilt 
sintl  (33  für  Sexta,  48  für  Quinta)  und  nim  mit  der  deutschen 
lleberset/iini!  noch  eiimia!  besonders  zusaamientrestcllt  \verden. 
W  ebben  Werl  eine  solche  Sammluni:  bat,  bat  iJdiiiicll  Irclltiid 
ausgesprochen  in  der  Vorrede  seines  Vokabulariums  lur  Aniaii^er 
S.  VI:  .»Wenn  die  Scliüler  sich  ia  jeder  Woche  uiu  eiueu  jener 
goldeneu  Sprüche,  in  denen  vor  Jahrtauaenden  aicb  die  menach- 
Üche  Weisheit  durch  die  Sprache  Latiuma  oflenbarte,  einprägen, 
so  werden  aie  einen  koatbaren  Schatz  nicht  nur  von  eleganten 
lateinischen  Redensarten  für  die  Schule,  sondern  auch  von  nütz- 
liehen  Lehren  für  da»  Lehen  einaaMmeln.*' 
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H'T  dritte  (iauptleil  von  Hichters  l^ucli  sind  die  „Elemente 
der  iateinisclifTi  (iiammatik  (S.  157 — 202),  und  „Syntaktische 
Regeln"  (S.  20^J— 224).  Üie  ersleren  enthalten  alles  das,  was 
der  Schüler  in  Sexta  und  Quinta  aus  der  Formenlehre  unbedingt 
tornen  mw.  Die  aDr«g«liiiäbigeii  Verba  liaben  dario  keinen  be- 
sonderen Pbti  erhallen;  sie  aollen  vidmebr  aua  dem  ayatema- 
tischen  VekabuJarinm  für  Quinta  gelernt  werden.  Hier  aind  sie, 
wie  schon  erwölint,  in  der  Anordnung  der  Grammatik  von  GUendt- 
Seyflfert  aufgeführt,  jedoch  nicht  vollständig,  indem  die  selteneren 
weggelassen,  dafür  aber  zu  den  angegebenen  die  wirhHgstf^n 
Composila  hinzugefügt  sind.  Da  in  der  Regel  in  Quarta  noch 
unregelmfifsige  Vei!>;i  gelernt  zu  werden  pllegea  und  unter  allen 
Umstäiitlen  durch  Wiederholungen  befestigt  werden  müssen,  so 
ist  es  durchaus  zweckmäfsig,  in  Quinta  die  gebi  äuchiicheren 
Sinplicb  und  Gompoaita  ?orwegsanehinen  und  in  Quarta  unter 
Benntaung  der  Grammatik,  wenn  ea  denn  aein  mnaa,  aucb  die 
weniger  gehrSacblichea  miliulemen.  —  Auch  die  Geniiaregeln  der 
3.  DecHnation  lehnen  sich  an  EUendt-Seyffert  an,  wobei  es  nicht 
an  Vereinfachungen  und  Kürzungen  fehlt.  Dadurch  sind  bei 
Richter  noch  folgende  Wörter  beseitigt:  harpago,  septentrio,  über, 
compes,  adanias,  elßphas.  t()i[iix,  phoenix,  rnlix,  faex,  prex,  tor- 
rens,  rudens,  oriens,  occidens.  Die  mei;«t«Mi  von  diesen  wurden 
in  der  Tat  unnütz  gelernt;  doch  z.  B.  harpago  und  septentrio 
hätten  wohl  gedulde i  und  die  betreffende  Seyfl'ertsche  Regel  un- 
▼erlndert  angenommen  werden  können.  (Ich  gebranche  hier  aur 
Vergleidiung  nttbt  die  neueate  Faaanng  der  Grammatik  yon  Eliendl* 
Seyffert,  aondem  die  16.  Auflage,  Berlin  1876).  Diea  hitte  aber 
besonders  mit  den  Genus-  und  Ausnahmeregcln  der  2.,  4.  und 
5.  DecHnation  geschehen  sollen,  die  bei  Ellegdt-Seyffert  schon  auf 
das  wünschenswerte  Minimum  reduciert  sind,  sowie  mit  der  Kegel: 
Feminina  sind  auf  us  inventus,  virlus,  servitus  (pi  ,  und:  die 
meisten  Wörter  auf  er  vpiwriten  e  stets  vor  dem  r;  nur  puer, 
socer  u.  s.  w.,  wo  nur  der  adulter  mit  Richter  zu  beseitigen  ist. 
Diese  Yersregeln  prägen  sich  dem  Gedä^htuiä  duck  besser  und 
Unehter  ein,  ala  was  Richter  atatt  deaaen  in  Proaa  giebt,  Ober 
die  WArter  auf  er  sogar  an  iwei  Teracbiedenen  Stellen.  Ana 
demselben  Grunde  verdiente  die  alte  Zumptadie  Versregel  ftber 
den  VoG.  von  ua  in  der  2.  Dedination  der  Vergessenheit  wieder 
entrissen  zu  werden.  —  Dagegen  ist  die  Behandlung  der  3.  Dedi- 
nation hei  Richter  der  bei  Füendt-SeyfTert  entsrhieden  vorzir/ielien, 
und  di€  in  den  Regeln  rihcr  ium,  die  Adjectiva  der  3.  iicclin.ilion, 
sitis,  tussiä  u.  dg!,  vori^i  nomnienen  Vereinfachungen  und  Kiirziin- 
gen  sind  durchaus  iweckuialsig.  Diese  Dinge  werden  sich  in  der 
Iticbterscheu  Fassung  mit  weit  weniger  Zeitaufwand  behandeln 
ksaen  und  doch  im  Gedicfatnts  der  SdiOler  weit  besser  haften, 
aia  in  der  bei  EUendt-Seyffert.  Daaaelbe  gilt  von  der  Comparation 
der  Adljeetiva  und*  den  Adverbien,  sum  Teil  auch  von  den  Pro- 
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iiominibu^,  in  (]nm  DarslHIwuL  m-ui  ebenso  wie  hei  der  H.  Decli- 
nation  den  wtjlili.iiigp.n  Kiiillnss  ilrr  Perthess^chen  Schrieen  be- 
im i  kl.  Alle  übrigen  Teile  der  1  unneiilelirc  haben  die  übliche 
tabellariscbe  oder  paradigmatische  Form.  Dass  für  dm  DepomnB 
Dar  en  Paradignui  gegeben  wird,  hat  Nrtbet  nit  Reoht  fOr  an^ 
raicbend  arkifirt.  Mas  Termiaat  jedoch  eina  Ueboraicfat  fiber  4kR 
Ableitung  der  Vorbalformen  von  den  vier  Stammformen.  Auf- 
fiiUend  und  nioht  an  billigen  iai  ancti,  daes  Hichter  in  allen  Con- 
jiijtationspamdigmen  das  Snpinnm  auf  u  und  den  Inf.  fnt.  aet. 
untl  |>nss.  rortüflrissPTi  hat  Der  Inf.  fut.  act.  kommt  zwar  in 
dem  Schema  der  couiugatio  periplirastica  S.  202  vor.  um\  das 
Su|iinum  mf  n  sowie  der  Inf.  fut.  \mss,  werden  lniilu  ii  selten 
gebraucht;  gleichwohl  aber  erfordern  praktische  («ründc,  iiniuic- 
atena  dto  beid«n  Inf.  fat  von  vorn  herein  im  €onjugatiousscberoa 
nntleman  au  baaan.  Uebrigeo»  wOrde  die  ROobucbt  aof  die  Augen 
der  Sehuler  wd  aaf  die  Deatliebkeit  daa  Sabana  ca  winaehon»- 
mrt  machen,  die  Päradigmen  in  einer  neuen  Auflage  in  grft&eren 
Letlem  dr«ekcn  zu  lassi^n,  besonders  die  Endungen. 

FM'e  „syntaktischen  Kegeln'*  (S.  2o;t~224),  die  bei  Richter 
auf  die  Formenlehre  folgen,  enthalten  alles  das,  was  die  Schüler 
in  den  drei  unteren  Klassen  au  syntoktischaii  nnd  stilistischen 
Dingen  mit  Auss*  hlu.HS  der  Cafsuslehre.  für  welche  dann  die  (irani- 
matik  selber  zu  benutzen  ist,  zu  lernen  pflegen.  Dies  geschieht 
in  der  Regel,  wie  billig,  auf  Grund  von  Hitteiiungea  dea  Lehrers, 
nicht  durch  Ertemnng  bealiinmier  Abschnitte  der  GramnMrtifc. 
Doch  wird  die  einfMbe  Faaaang,  w«lohe  dieae  Regeln  meiat  haben, 
ea  ermöglichen,  so  manche  von  ibaao«  nachdem  aie  in  der  Schule 
galant  und  eingeübt  sind,  den  Sohölern  nun  aucb  nach  Uause 
zum  Lernen  anfmgeben.  damit  sie  veranlasst  werden,  sieh  an  das 
in  tirr  Schule  (ielenite  wieder  genau  zu  erinnern  nnd  es  so  zu 
belVstiuM^n.  >onders  für  die  Förderung  mäfsig  In'iznliier  Schuler 
wird  sich  dies  nützlieh  erweisen.  —  Wichtiger  noch  scheint  mir 
eine  solctie  Regelsauintiiing  für  die  melhodisdie  liohandiung  der 
ajpntalitischen  Elemente.  Muaa  nämKch  der  Schfiler  mit  jedetii 
KIwaenwechael  bei  jedem  neuen  Lebrer  aucb  die  Regeln  wieder 
in  einer  nenen  Faaaong  lernen,  ao  wird  ihm  daa  Behalten  derael«- 
ben  sehr  eraahwert,  nnd  bei  Schülern  von  geringerer  Uegafooitg 
ist  nach  vielem  Lernen  doch  nur  grofse  ünsicherbeit  das  lürgeb«» 
nis.  Ilalten  sieh  dagegen  alle  Lehrer  der  drei  nntercn  Klassen 
nach  Möghchkeit  an  einnn  heshmmten  Wortlaut  diT  Hegel  und 
zugleich  auch  an  dieselben  wenigen  typischen  lleispu  le,  so  wird 
das  gehalten  derselben  erleichtert,  die  llezuirnahme  auf  die  Itegeln 
vereinfacht  und  die  Sicherheit  iu  der  Anvu.ndiuig  derselben  er- 
höbt Eine  entsprechende  Berücksichtigung  des  so  Gelernten  in 
den  mittleren  und  ebem  Kliasen  wird  das  gelegenlUdbe  Zoriek«- 
i&emnien  auf  die  Eh>menCe>  erbeblich  abkfiraen,  besonders  wenn 
der  Wortfaint  der  elementaren  Regel  deren  endgültige  Fsaaung  in 
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der  Gramuiatik  vorlK-jeiirt  iJies  ist  bei  |{i(ht<»r  zuiit  feil  schon 
der  Fall  z.  H.  tlie  verha  äentiendi,  declararuli  und  die  «np^'rsön^ 
lieben  Ausdiiickts  nach  denen  der  acc.  c.  iui'.  äteiil,  sind  in  der 
ReUkenfolgc  vmo  ElUeiuH^Seiffiart  aufgerührt  in  bitter  Richiaiig 
wird  bei  «einer  neuen  Auflege  dee  Buehee  vleMcht  noch  mehr 
geecbefaen  können. 

Der  nikbste  Abschnitt  des  Richterschen  Buches  sind  deutsche 
„l^ebungslieiapiele  zur  lateinischen  Grammatik'*  (S.  225 — ^265). 
Solch«'  sruze  sind  für  den  n^lvn  Cnterrichl  im  F.ateinischpn  nicht 
gerade  oiii  Bedürfnis,  Vielmehr  ht  es  h'wr  ausreiclKMid,  die 
Schüler  ohne  Ilm  !i  aus  dem  Lalciinischrn  Deutsche  über- 
M't  'U'n  Sätze  /avci  kmäfsig  veräiiderl  in  iiiu<;lKli^l  mannigfaltigen 
lim  Wandlungen  wieder  ins  Lateinische  übersetz«;n  zu  lassen.  Jene 
Uichtei-schßn  Uebungsbeispiele  &ind  auch  erst  gegen  £nde  eines 
jeden  Cureue  su  gebniudien,  weil  in  den  für  Sexta  l»estimmten 
Sätzen  das  systematische  Vocalnilariam  der  Seite,  in  denen  fOr 
Q«inla  des  der  Quinta  vbn  vorn  iierein  als  gewusst  vorausgesetzt 
wild  hirs  nbor  ist,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  erst  gegen 
Kude  (Ips  Seinrslfis  mögli<h.  und  ein  deufc^rb- lateinisches  Wörter- 
ver^^'i(■hnt^;  in  nlpliahetisrlicr  OrdniniL'  i.^t  nicht  beigegeben.  Doch 
worden  dl«!  SäUe  in  der  Ict/.hMi  /ciL  sowolil  de«?  Sexta-,  wie  des 
UiMuta-Cursus,  als  cinr  der  Formen,  in  denen  das  aus  Gram- 
matik und  Vocabuiarium  Gelernte  wiederhuluugbweisc  /.in  Auweu* 
duug  kommt,  oline  Frage  gute  Dienste  leisten.  Die  für  Quarta 
bestimmten  Sülze  dienen  natörikh  lur  Einübung  derselben  syn- 
taklieeben  Elemente,  wie  der  entsprecbende  Abschnitt  des  latei* 
niscben  Lesebuchs«  Und  da  sie  nicht  von  einem  erst  zu  lernen- 
den Vocabuiarium  abhängig  sind,  so  sind  sie  gleichzeitig  mit  den 
entsprechenden  Stücken  des  lateinischen  Lesebuchs  benutzbar. 
Auch  ist  in  Quarln  «  in  derartiger  rchnnL'-^storr  schon  mehr  He- 
dürfnis,  als  in  den  liei4eii  voran^eiieiulen  Klassen.  — •  Atich  diese 
deutschen  Sätze  haben  ilbrigens  ^'leich  denen  des  lateini.M  hen 
Lesebuch^;  liuicliwog  eiucD  ansprechenden  oder  doch  mindestens 
ferst&ndigen  Sinn. 

Den  Beschiii«  des  Buches  bildet  ein  alpbabetNebes  Werler- 
veneiehnis  und  ein  Veneiclinis  der  Eigennamen  Sn  derselben 
Ordnung.  Die  Trennung  des  letzteren  Tom  erstepen  ist  nieht 
ganz  zwcckmäfsig,  weil  der  Schüler  einem  zu  Anfang  des  Satzes 
stehenden  mit  grofsen  Anfangsbuchstaben  beginnenden  Worte 
nicht  ansehen  kann,  oh  es  Miernname  ist  oder  nicht.  Fr  wird 
also  bisweilen  erst  ''ine^  t^,'r  bcideti  Verzeichnisse  vergeblich  nach- 
schlagen. —  Wie  srhoii  in  den  l)ei(lpn  V«u  alniLirien,  so  sind  auch 
in  dem  Wörterverzeivhms  häuliger  voi  Ixonnii« ude  Redensarten  und 
zusammengescLzte  Ausdrücke  gelegenUich  mitgeteilt  und  durch 
den  Druck  hervorgehoben,  so  dase  der  Sohfiler  sie  nieht  Aber- 
ßieht  und  veraolasal  werden  kann,  sie  sich  reohtieitig  einsu« 
prtgen.. 

9« 
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Suniit  entspricht  das  Richtersche  Lesebuch  den  Anforderun- 
gen, die  an  ein  solches  zu  älellea  sind  sowohl  hinsichtlich  der 
RickMchtBthme  auf  die  aUnlililichen  Portschritte  des  S^ftlen  Qnd 
auf  einen  fentSndigen  Inbalt  des  Leseetolfs,  als  auch  Itesoiidcra 
mit  Besag  auf  die  Aneignung  eines  angemessenen  Vokabelschatses. 
Dioselbe  ist  für  Sexta  und  Quinta  durch  dieses  Lesebuoh  »weck- 
mafsig  angebahnt. 

Im  Quarta  erfolgt  (Vif*  Rrwcitenin*»  des  VnknholsTliatzp?  durch 

f.rctüro  flps  ('ornel  und  die  vollstfindigere  l^rk'rmint;  dfr  un- 
regelnialsigen  Verba  mil  den  erforderlichen  Gompositis.  In  Unler- 
Tcrtia  wird  die  Lectfire  des  (Caesar,  sowie  des  Phaedrus  oder 
Ovidf  den  Wortvorrat  des  Schülers  bedeutend  vermehren,  wenn 
sie  nur  nicht  lu  kirgiicfa  betrieben  wird.  In  Ober-Tertia  ist  der 
S«^fller  dann  schon  im  Besits  eines  leidlichen  Yokabelschatxes, 
forausgesetit,  dass  er  in  Unter-Tertia  angehalten  worden  ist,  seine 
Vokabeln  auch  wirklich  zu  lernen. 

Nun  pflegt  sich  aber  allmählich  Unsicherheit  in  den  unregel- 
mäfsigen  Verben  einziistpllpn ,  und  wenn  nicht  schon  früher,  «o 
mfissen  sie  in  OIki  Tciiia  wiederholt  werden.  Anderseits  h;it 
man  wiederhoil  mit  Hecht  darauf  hingewiesen,  wie  wi  i  tvidl  es 
ht,  den  Schiiler  mit  dem  Vertifdtnis  der  abgeleiteten  Wörter  zu 
dem  gemeinsamen  Stamm,  mit  der  Wortbildung,  bekannt  zu 
naehen,  t.  B.  Kaempf,  lieber  Zweck  und  Methode  des  lateinischen 
Unterrichts  auf  Gymnasien,  Landsberg  a.  W.  1867.  6.  23 fU. 
Bittselnes  derartige  wird  yon  Anfang  an  immerwlhrend  vorkom- 
men und  der  Sinn  dafür  beim  SchAler  rege  erhalten  werden. 
Als  diejenige  Klasse  aber,  in  welcher  „die  Lehre  von  den  wich- 
(ijr^ten  besetzen  der  Wortbildtm;:::  nndi  Anleitung  der  Grammatik 
auch  i>ystemnti?rh  vorgetragen  werden  muss,  damit  (ler  Schüler 
,för  das,  was  er  bisher  auf  diesem  Gebiete  gelernt  und  erworben 
bat,  einen  AhschUiss  gewinne'  ,  Irat  Kaempf,  wie  ich  glaube,  mit 
Hecht  die  Ober-Tertia  bezeichnet.  Denn  der  Schüler  muss  schon 
ehien  niobl  unerheblichen  Verrat  Yon  WArtem  besitaen,  wenn  er 
sie  mit  einander  Tergfeichen  und  den  Inhalt  der  Tersehiedenen 
AMflitnngaforroen  erkennen  soll.  Ein  BilfiimHtel  nun,  welches 
eliensosehr  die  Wiederholung  d<>r  unregelmfifttgen  Verben  wie  die 
etyroolegisGhe  Betrachtung  der  Wörter  unterstlltst,  ist  folgendes: 

Lateioisebei  Vo cabul arium;  etymologisch  geordnet  and  mit 
besonderer  Berücksicbtigong  der  Pkraseologie  bei  Ne- 
pos  Qttd  Caesar,  smSefcat  fiir  QuiKta  ud  Qnerta  Wirbeltet  Tee 
llr.  P.  Weaeaer.   Leipzig,  Teobner,  1878.  38  S. 

Der  Zusatx  auf  dem  Titel:  „für  Quinta  und  Quarta  bear* 
beitet*S  ist  offenbar  verkehrt;  der  richtige  Gebrauch  des  Buches 
ist  vielmehr  der,  dass  es  sur  Wiederholung  der  bei  Nepos  und 
Cäsar  vorgekommenen  Vocabein  benutxt  wird,  nachdem  diese  im 
einzelnen  bei  der  Lektüre  gelernt  sind,  also  in  Ober-Tertia.  Der 
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Anschluss  an  >ci)üs  und  (läsar  ist  dann  ein  Vorzug  des  Buches. 
Den  leitenden  Faden  für  die  Anordnung  des  Ganzen  bilden  die 
unre{?elmärsigen  Verba,  und  zwar  in  der  Reihenfolge  der  Grain- 
niaiik  vuu  Ellendt-SeyfTert,  was  wiederum  da  ein  Vorzug  ist,  wo 
diese  Grammalik  der  abschliefsenden  Erlernung  der  unregelmärbi- 
gen  Vcrba  in  QuarU  Stt  Grunde  gelegt  wird.  Einem  jeden  Ver* 
bum  sind  nun  nicht  blos  die  Composita  beigefögt,  londern  tucb 
die  andern  W6rter  desselben  Stammes,  soweit  sie  der  Schüler 
zu  Irrncn  hat.  Unter  dem  eigentlichen  Text  sind  die  gebrauch- 
lichsteu  Redensarten  angegeben,  welche  mit  den  auf  der  betref- 
fenden Seite  vorki>in münden  Verben  gebildet  sind.  Die  meisten 
die«>er  Vokabeln  und  Hedensarlen  ^\ni\  (l<Mn  Srhfder  schon  bekannt. 
Eine  Wiederholiinf;  derseibeu  wird  aiiii  Wissen  befestigen  und 
klären,  der  etyinologische  Zusammenhang  der  Wörter  ilm  aul  die 
t'iitcr&chiede  der  Bildung  derselben  und  auf  das  Gemeinsame 
darin  hinweisen.  Folgt  auf  die  Wiederbdung  des  Vokabulariums 
im  Unierrichte  die  Lehre  f  on  der  Ableitung  der  WMer  (Gllendt- 
Seyffert  $  125 — 128),  so  verfilgt  er  dann  hierzu  fiber  eine  FöUe 
von  Beispielen.  Beides  wird  ihm  entschieden  Vergnügen  machen, 
weil  sich  Dinge,  die  ihm  bisher  in  ihrer  Vereinzelung  schon 
meist  bekannt  waren,  nun  in  einen  interessanten  und  über- 
raschenden /t?>;r\nimenhang  fügen,  dem  sich  «Ins  wr  iii^^o  hinzu- 
kommende Neue  so  leicht  anschhefst.  Diese  i»nige  werden  eine 
wiUkumiuene  Abwechselung  bilden  in  den  abslracten  Lehren  der 
Grammatik,  wekbe  das  eigentliche  Pensum  dieser  Klasse  bilden. 
Die  darauf  verwendete  Zeit  wird  wieder  eingebracht  werden 
durch  gröfsere  Frische  in  den  dbrigen  Teilen  des  Unterrichtes, 
die  sich  aus  der  besseren  Beherrschung  des  sprachlichen  Materials 
ergeben  wird. 

Berlin.  Th.  Schiebe. 


Mittclbochdcutsrlic  ant-  und  Flexionslehre  nrhst  einem  Abrisfl 
dür  Meti'ik,  für  Oborkia-ssea  iiuherer  Scbulcu  vuu  Ur.  Ernst  Köhler. 
Ritiel,  BaemeisCer,  1879.  96  8.  8.  80  Pf. 

So  erfreulich  es  ist,  dass  die  Schule  dem  Mittelbochdeutäcbeu 
BMhr  Soigfrit  sttxuwenden  beginnt,  so  peinlich  ist  es  anderseits, 
dass  der  Eifer  daf&r  aar  Uebereilung  verfAbrt.  Die  Zahl  der  kurzen 
mbd.  Grammatiken  schwillt  mehr  und  mehr  an,  da  allzu  viele 
wie  der  Verfosser  des  vorliegenden  Heftes  'sich  berufen  fühlen*, 
was  sie  zu  ihrem  Gebrauche  zusammengestellt  haben,  drucken  zu 
l^tssen.  Dabei  fehlt  es  leider  oft  an  der  «jenngenden  Erkenntnis, 
wie  sehr  ihr  Wissen  nucli  Stückwerk  sei  und  wie  wohl  sie  daran 
täten,  zunäclist  selbst  lieber  aus  guten  Büchern  zu  lernen,  als 
schlechte  zu  schreiben.  Auf  ein  Mehr  oder  Minder  von  Schlech- 
tigkeit kommt  nicht  viel  au^  mi  Üuch,  welches  febtaiehende  Tal- 
Sachen«  ketee  Hjpotheaen  liefern  will,  muss,  sumal  wenn  es  Rlr 
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die  Schule  bestiniQit  ist,  eigeuüicb  felilerft*«!  sein,  darf  aber  zuin 
ailDiii!9t«n  nicht  haufenweis  Unricbliges  oder  Schiefe»  enthelten« 
DftEu  tritt  mitunter  iloeh  Unsicherheit  in  der  Abschätzung  des 
StolTqaantums,  welches  geboten  werden  Itann.  Dr.  Kühler  8ieht 
ein,  dnss  Vin  ganz  besonderes  Zuratchalten'  bierl>«i  nutig  ist, 
weil  'Hcschi  ilnknng  diV«?es  UntPiiiclits  auf  nur  v\nc  Sccunda  oder 
l*rima  dos  (i) iimasiiniis  (»dor  der  Ueaischnlo  1.  O..  und  7.\y;\r  auch 
da  nur  auf  einen  Teil  der  für  Deutsch  angesetzten  SluiHlen'  V(tr- 
banden  ist.  So  viel  ich  woils,  fällt  dem  Mhd.  ein  Semester  im 
ganzen  zu,  natürlich  mit  Ah/u«;  der  dem  Aufsatz  bebliiiiinten 
Stunden.  Hauptsache  ist,  denke  ich,  die  Lektöi-e;  Grammatik 
treibt  aban  nur  so  weit,  dass  das  Lesen  möglich  wird.  Mithin 
Ist  der  Zweck  einer  mhd.  Schulgrammatik  ledi^b  der,  die  vrich'> 
tIgBten  I^uutgesetze,  Paradigmata  und  metrischen  RegeJu  itt  lie** 
l^n,  damit  einer  Zeit  Verschwendung  durch  Diktieren  vorj^ebeugt 
werde.  Weiteres  anzubringen,  l)leil»t  dein  Lehrer  für  das  Letten 
aufgespart.  Sollen  die  Schüler  sich  daheiin  all  das  einprägen, 
was  Dr.  Kuliier  hat  drucken  lassen,  so  nulssen  sie  dem  Mlid.  mehr 
Kraft  und  Zeit  zuwenden,  als  es  beanspruchen  darf.  Sollen  bin 
aber  nur  mit  Auswahl  davon  lernen,  so  gebe  man  iiinen  lieber 
gleich  die  Auswahl  in  die  Hand,  damit  Auge  und  lieist  nicht  zu 
unnMlgen  Dingen  ahschweiCsn.  Es  wideiupricht  der  gebotenen 
Sparsamkeit,  wenn  der  zweite- Paragraph  unseres  BQchleins  von 
der  morphologischen  Einteilung  der  Sprachen  redet*  die  mit  dem 
Mhd.  nicht  die  Spur  zu  schaffen  hat,  wenn  §  1  weitlauUg  den  indo* 
germanischen  Sprachstamm  behandelt.  Soll  von  ihui  einniai  ge- 
sprochen  werden,  so  mag  da?  reicher  dotierte  Latein  odet  Crie- 
chisch  die  Zeil  liefei'n.  Allerdings  nicht  zu  solchen  Märchen,  wie 
der  Bebuuitlung,  Sanskrit  bedeute  'Sprache  der  Weihe',  in  ihm 
seien  'altindische  Ueligionsschrifleu'  (andere  nicht?)  verfasst  und 
*ächon  sehr  frühe'  sei  es  zu  einer  tieheimsprache  der  l*ricöier- 
kaste*  geworden.  Nan  könnte  auch  gelegentlich  der  Lautverschie- 
bung mit  knappen  Worten  die  heuptsädblichsteu  der  verwandten 
Sprachen  erwähnen.  Die  Verschiebung  der  Hutae  zu  Obergehen, 
liefse  sich  durch  die  EIrwägung,  dass  man  mit  der  Grimmschen 
Hegel  nicht  auskommt,  die  verbesserten  aber  zu  compliciert 
sind,  rechtfertigen.  Poch  «jinire  tindureh  die  Müj^üchkeit,  eine 
kleine  ßelelining  über  die  heutigen  Dialekte  zu  geben,  verloren, 
lind  .>;o  würde  ich  mich  mit  dem  allen  Kanon  zu  behellen  .«uehen, 
ohiu«  ihn  als  so  unumschränkten  lleiTscher  zu  iiroklamieren. 
als  iu  §  6  geschieht.  Bei  der  Brechung  wird  die  neue  Auflassung 
nicht  zu  fiel  Schwierigkeiten  machen;  §  9  fterscbmiUit  sie  aber 
noch.  Darin  ist  kepames  zu  lesen.  Der  Inf.  dazu  lautet  jedoch 
nicht  kipan  ($  7),  sondern  ftepofi.  Ebenfalls  in  |  7  Wörde,  ich 
auch  $nlpötitmes  schreitien  und  den  Umlaut  und  die  Brechung 
nicht  auf  ein  't  oder  ä  der  folgenden  Endsilbe'  zurückführen, 
sondern  nur  auf  eins  in  der  folgenden  Silbe  desselben  Wortes. 
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I  8  iMDAt  die  UBiUutlnKn  Vocak»  und  fQgt  hinin:  'DieM  werden 
im  Mbd.,  suweilen  schon  im  Abd., . . .  zu  o;  e  « . . .  .*  Alle  doeb 
nieht  im  Atul.  Üer  Ausdruck  ist  ülinlich  unpräcis,  wie  weiter 
unten:  *Hnckuinlaut,  .  .  .  z.  B.  im  Prätcritnn  einiger  umgelau- 
leter  Veii)alslämm«':  w(men  =  wände,  hoeren  =  f>m-ff'\  Wird  niclit 
dieser  <idiM- jein'r  i^Iaiiljcii,  das  .seien  die  !>eiden  ei n/.igeri  \  erl>a  dieser 
Art?  Warum  iiiclil  ^^ewisser  statt  eiiiij,'er  und  iiaciilior  ein  'z.  W.f 
§  10,1  lies  ylouben  ätatt  ylaubeu.  2.  fn  lial  sieh  durch  den  auf  ihm 
ruhenden  Uocblun  erballca  in  bivunuc  üciuaclil  und  biderbe  hiedcr'. 
Ist  hwouM  mbd.?  4.  *Das  nt  [in  ent-]  asiinülierl  «ob  einem 
folgenden  f  zu  mp:  empfmdm  ^  entfMm'*  Ja  nbd.,  aber  nicbt 
mbd.  Ampakti  ambet  wird  verglicben  mit  got  andbahts  der  'Be- 
amte' ( ! ).  Warum  nicht  mit  dem  entsprechenden  ond^oAli 
Amt?  '5.  zer  und  ze,  ahd.  sieo  za  si\  nhd.  zer  (aus  ze  und  er 
eiitölanden)'.  Uiiglaublirh!  Linter  ^'o.  0  lehlt  gerade.  dasj(»nit?e 
Wort,  welches  uns  bis  heute  die  Veiküizung  des  ver  erhaiten 
hat,  frezzm.  S.  11.  Man  schreibt  ganz  gewöhnlich  liset,  nicht 
list.  l)ie  Worte  Padurch  rücken  u.  s.  w.'  bis  zum  Selduss  des 
Absatzes  sind  dei'  ilauptiegel  we^en  überllüssig.    Liuige  Zeilen 

nachher  ist  sdkmAt  su  schreibenb  Anm.  1.  Wenn  aas  Aseiiati 
wird  AoflMMii  aus  habaididiima  wird  engl.  M,  so  ist  das  wol 
ein  wenig  mehr,  als  blofse  ^Vokalscfawfichung'«  ^  12,  1.  Das  s 
in  «sfen  2ähleii  soll  ein  gebrochenes  sein,  hövisch  beiÜBt  weder 
hübsch  noch  höflich.  G^ddm  ist  die  übliche  mhU.  Form,  nicht 
yüldin.  N'o.  3.  Hegin  in  Reginhart  hat  mit  Hat  nichts  zu  tun, 
stvndent  versiarkt  wie  Erz-.  YgL  aitSL  re^nbUiut,  regmiimf, 
Ijelc  heilst  auch  inlul.  tiefe. 

Es  liegt  nicht  im  Interesse  der  Leser  dieser  Zeil^clinU,  wenn 
sie  in  gleich  auilührUchcr  Weise  audi  über  die  l'ehler  der  fol- 
gendea  Paragraphen  unterrichtet  wurden.  Nur  den  letzten,  die 
YOQ  der  Bletrik  bandehi,  wende  ich  mich  noch  an.  Sie  sind  nn 
gauen  besser  gelungen,  als  die  Lautlehre.  §50,  c,  2  lese  man 
nü  trmkem  toir  dts  mmne,  nicht  dm  minne,  d  (es  ist  verdruckt  c) 
1  "het  Urnen  gesdget  Et^ythn  (sprich  g*8aget)\  Sechs  Worte  mit 
drei  Fehlern.  1)  iemen,  oder  sagt  Dr.  Köhler  jemeii?  2)  Etselen^ 
nni  der  Allrieata  z,  niclil  mit  der  Spirans.  H)  fffsaqpt  Ideihf  im- 
verändert,  denn  der  erste  Fuls  der  Zeileist  überladen:  het  leinen. 
Ganz  falsch  ist,  dass  im  Mbd.  der  Blutezeit  die  klingenden  Heime 
noch  niii  zwei  Hebungen  zu  lesen  seien,  verbörgm:  sorgen  {f^  b'<i). 
Daher  wird  denn  auch  §  54  das  Schema  för  die  erstell  HaibvcrSB 
der  Nibehingenalrephe  unrichtig  angegeben*  Sonderbarerweise 
werden  für  die  dritte  und  vierte  2eile  der  Kudrunstrephe  klin- 
gende Ausgänge  mit  einer  Hebung  anerkannt,  sber  nicht  auch 
für  die  Cäsur  (§  55).  Motiviert  wird  das  in  erster  Linie  durch 
*das  Auftreten  der  klingenden  Heime  an  bestimmter  Slei!e\  Treten 
nicht  die  klingenden  Casaren  ebenfalls  au  bestimmter  Stelle  auf? 
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—  T)io  Leiche  haben  keine  gleichen  Siiu|»li(>n  (§  56).  AUerdillg« 
'DÄclit,  aber  oft  penug  wiederkehrend«'  Sy^i«  iiie. 

So  zeigt  si(  Ii  überall  in  diesem  I^Mtl  iden  grof&e  ünsii hierbei  l, 
und  sein  Verfasser  beweist,  dass  es  ihm  an  gutem  Willen  und 
Eifer  nicht  fehlt,  er  aber  entweder  noch  nicht  viel  gelernt  oder 
schon  Tiel  vergessen  hat. 

Strafsburg  i.  £ls.  Max  Hoeüiger. 


A'briis  der  ■ittelh«ekde«tt«heii  Lait-  aad  Plexiootlelire  sm 

Schulgebrauche  vou  E,  Bernhardt,  ProTpssor  am  GymDasiaiB  m 
Erfurt.  Halle,  Waiaenkaasbachhaadlaac,  167^.  VI  n.  30  S.  S.  — 
M.  0,50. 

Dem  Vorwort  nach  ist  es  zwar  dem  Verf.  dieses  Abrisses 
nicht  verborgen,  dass  es  an  ähnüchf^i  Obersichten  der  inhd.  (iram- 
matik  nicht  fehlt;  allein  sie  enthalten,  soweit  sie  ihm  bekannt 
sind,  teils  ffir  die  Schule  zu  viel,  teils  beruhen  sie  auf  veralleti^n 
gramn)ali^chen  Ansichten,  teils  sind  sie  mit  einer  Auswahl  von 
Lesestücken  vereinigt,  während  er  vor^ielii  dem  Stiuiler  grOfsere 
vollständige  Erzeugnisse  der  Litleratur  in  die  Hand  zu  geben,  die 
Nibelangen  oder  den  Walther.  Wird  maa  im  letstMi  Punkte 
Prof.  Bernhardt  Recht  geben,  so  dttrfte  er  dagegen  in  Besug  auf 
Veraltetes  nnd  Nichtferaltetes  kein  competenter  Richter  sein. 
Beweis  dafür  ist  sein  §  7.  Darin  wird  die  erste  Lautverschiebung, 
als  habe  sich  seit  J.  Grimm  niemand  mehr  darüber  vernehmen 
lassen,  auf  die  längst  abgetane  Formel  gebracht:  'aus  tenuis  ist 
as)>ir,ita,  aus  aspirata  media,  aus  media  tenuis  geworden.'  Beispiele 
(unter  den  mhd.  unnötigerweise  auch  ein  j,M)t. ,  gasts)  folgen 
weislich  nur  für  den  Anlaut,  wodurch  aber  im  Schüler  die 
Meinung  erzeugt  werden  wird,  dass  iin  In-  und  Auslaut  eine 
Verschiebung  überhaupt  nicht  stattgefunden  habe.  Tutl  wie  fahrt 
l^iuL  Bernhardt  fort?  'Eine  zweite,  aber  nur  in  den  /-  Lauten 
vollständig  durchgeführte  Verschiebung  unterscheidet  die  hoch- 
deutschen und  nordischen  von  den  niederdeutschen  Hund- 
arten» wobei  im  Hochdeutschen  die  Stelle  der  Aspirata  der  t- 
Laute  durch  »  oder  5  eingenommen  wird.'  Die  hochdeatschen 
und  nordischen!  Diese  Ansicht  ist  allerdings  nicht  veraltet,  viel- 
mehr nagelneu. 

An  anderer  Stelle  hat  sich  Prof.  Bernhardt  durch  die  ver- 
altete und  neuere  Ansicht  über  die  Brerbung  irre  marli<^n  lassen. 
In  §  1  und  2  scheidet  er  zwar  richtig  zwischen  wirklicher  und 
scheinbarer  Brechung,  aber  nach  §  13,  l  sollen  Verl>a  auf  mm 
nn  oder  m,  n  mit  nnita  im  Part.  Perf.  u  (m  älteres  0  aufweisen. 
Allein  diese  Formen  besafsen  nie  ein  0. 

Auch  sonst  findet  sich  vielfach  1  aischcs  oder  doch  Ungenaues. 
Von  edel  soll  nach  §  3  der  Dal.  Sing.  ed(em  lauten.  ThcNMretisch 
richtig,  jedoch  ist  edeUn  trotsdem  weitaus  gebrfluchlicber.  Aehnlich 
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»teht  m  mit  der  Behaiiptvng  in  §  8,  cNe  2  Sing.  Praes.  gehe  oft 
«uf  -es  aus  für  est.  Am  häufigsten  gerade  auf  -eil,  selIeD  nur 
anf  -es,  obschon  dies  das  Altere.  Das  wird  fibrigens  ans  der  wenig 
präcisea  Ausdrucksweise:  -es  steht  fAr  -aal  nicht  klar.  —  Wenn 

§15  gf^lfihrt  wird,  Wrrhso!  zwischen  s  und  r  finde  he\  vrip^ten 
Verliesen   statt,   öfter    mich   hri    kfp'^nf ,    sn   möchte   ich  daran 
prinnorn.  dass  knsen  yekosrn  s  i  solteti  vm  ktnnnieu,  dass  sie  in 
eiiu  r  knnppen  Elementar- Graniinaitk  gar  nit  hl  erwähnt  zu  werden 
braucliteii.  —  §  30  vom  SufGx  -er  :  'iiu  Üeutschen  ist  es  auf  den 
Plur.  baachriiikt*  J.  Grimm  Idirt  Gr.  1 , 622. 2, 270  Anderes  darüber. 
—  f  11  'Auabnt  einbche  mnta  oder  apirana*,  ala  iweilea  Beispiel 
ftftlM.   Waa  soll  der  Scbfiler  vom  Verbiltnis  di^aer  doppelten 
mala  im*  Ueberschrift  denken?  Die  Erläuterung  folgt  erst  §  11, 
«aram  ward  also  nicht  ein  anderes  Paradigma  gewnfilt  ?  —  §  37 
fehlt  im  Gen.  Sg.  >'tr.  die  Nehcnforni  s/w,  §  24  bei  (Irr  dritten 
Person  »!tp  ^ph<  iitdrtn  ^le,  $  39  im  Are   diz  und  ^/f^  ucbcu  äitze. 
Der  Schuler  kann  nicht  von  vornherein  wissen,  dass  im  ersten  Falle 
das  Neutr.   mit  dem  Masc,  in  den   beiden  andern  die  3  Sing, 
mil  der  ersten,  der  Acc.  mit  dem   >'oni.  übereinstimmt.  — 
§41,5  lieat  man  die  Form  iewiht,  Termiaat  aber  unter  6  daa 
correapondierende  mMIi.    Diea  durlle  um  so  weniger  fehlen, 
ala  n&i  nicbt,  wie  Prof*  Bernhardt  angiebt,  ana  nh^m&t  n^-inäu 
entstand,  aondern  ana  m'o-wiht.   Denn  nMk  newiht  war  auf  der 
zweiten  Silbe  betont,  vgl.  die  Allitteration  in  der  fünften  Zeile 
des  VVessobruuner  Gebets.    Unter  Nr.  2  fehlt  daa  dehein  parallele 
nfhrin.    Tritt  es  etwa  zu  selten  auf?  —  In      37.  38  und  30 
figurieren  al^  llauptformen  ire  dere,  in  Klammern  nur  daneben 
(nicht  einmal  durchweg)  ir  der,  in  §  3i>  als  Nom.  Sg.  des  Masc. 
dise,  eingeklammert  dtser  dirre.    In  der  Schule  scheiut  mir  em 
dialectfreiea  reines  Mhd.  den  Vorzug  zu  verdienen;  will  doeb  auch 
Prof.  Bernhardt  nur  Waltber  und  Nibelunge  lesen.  Mitbin  bat 
aich  das  md.  dHa  unter  die  Zabladverbia  §  49  wobl  auch  nur  ver- 
irrt. —  §  40^  1  wer  waz.  'Es  ist  auch  Indefinilum*.  Niemals  im 
correcten  Mhd.,  vielmehr  ist  das  eine  der  Difl'erenzen  zwischen 
Nhd.  und  Mhd.,  auf  welche  man  Mhd.  Lernenfh«  rindriijplieh  hin- 
zuweisen hat.    *3  welich  (welch)  aus  hve  odrr  fire  und  lirh  be- 
schallen, (jualis  ....  Correlativ  sölich,  solich.  talis.'    In  'hve  oder 
hve'  steckt  ein  Druclifehler,  und  söJkh  mit  ö  iafsi  sich  nicht 
nachweisen.  —  §  45  'Die  schwache  Flexion  [der  Adj.J  mit  dem 
durch  ft  erweiterten  Stamme  erscheint  in  Begleitung  dea  Artikela/ 
Welcbea  Artikeia  denn?  des  unbestimmten  aucb?  Temer  dient 
sie  Adjectim  zu  substantivieren:  ....  Idrs  ...  .*  Ein  Adjectivum 
fdr  giebl  ea  nicht 

Von  dem  was  ich  im  Folgenden  erwähne,  wird  vielleicht 
manches  mit  Druckfehlern  entschuldigt  werden,  in  grammatischen 
Angaben  dürfen  aber  keine  Druckfehler  sein.  —  S.  7  Z.  2  v.  u. 
Hehlt  die  Nummer  6  vor  a,  Z.  1  v,  u.  lebe  iiiau  suge  statt  süg€. 
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In  der  Angabe  der  Wnneln  fOr  das  Vrk  «ibet  %  21  kann  man 
am  wattigsten  verlangen,  dass  hn  mit  langem  t«  angesotzt  werde. 
-  -  Der  Nom.  PI.  zu  daz  soil  die  lauten  nach  §  39,  der  fleclierte 

fVom,  Si?.  Masc.  von  hol  hüls  nach  §  41.  —  §  48  Z.  ,i  lies  faiie 
stall  lang,  §  49  drm  für  drin,  ferner  seks  akle  aa  St«lie  von 
iwkf!  achte. 

Su  viel  v*)ii  der  Laut-  und  Flexionslehre.  Sie  enthält  (vgl. 
Ua^  Vorwort)  emcu  Auszug  aus  Weinhuld.^  MhU.  Granuualik.  Er 
wurde  aber  nickt  soii^sam  genug  augeferttgt,  was  um  so  mehr 
vonnAten  gewesen  MriÜre,  aJe  seines  Ver&ssers  ILenndusse  Tom 
Mhd.  nicht  eben  bedeutende  sind;  weder  was  die  Sprache,  noch 
was  die  Metrik  angeht.  Diese  ist  Schleichers  Deutscher  Sprache 
entnommen  (vgl.  das  Vorwort),  gewis  der  am  wenigsten  geeigneten 
Quell<'.  Denn  was  l)ei  Prof.  Bernhardt  uhcr  (h*n  Bau  der  Niheiungcn- 
i<lropbo,  nhfM"  die  Veischleifun},' .  lilipr  den  Auftakt  zu  lesen  ist, 
widerspricht  so  sehr  dein  all^einuiii  Aufgenommenen,  dass  er  wol 
nie  auch  nur  oberllächhcli  sicii  mit  Metrik  befasst  hctben  kann 
und  dass  ich  im  Gegensalz  zum  Vurwort  wünsdien  will,  dass 
der  metrische  Anbang  sAmmtlichen  CoUegen  des  Autors  unwiU- 
knmmen  sem  müge. 

Frof.  Bernhardts  Ulfiias  mag  so  gut  sein  wie  er  will,  vor 
dieser  Schuigrammatik  muss  gewarnt  werden.  Ich  wüaste  zu  ihrem 
Loiie  nur  zu  sagen,  dass  sie  hin  und  wieder  in  nutzbringender 
Weise  das  Nhd.,  sowie  das  Griechische  und  Lateinische  lierheizieht 

Strassburg  u  Eis.  Mai  Roediger. 


fiUässische  Litteraturdeokmäler  aus  dem  XIV.  —  XVII.  Jahr- 
keiid«rl,  keraasgcgebe«  von  Ernst  Marti»  und  Briek  Sehiuidt. 
I.  fiaid;  Das  heiJige  JXuieiibildl  v*hi  iioorad  Dangkmtlkeini ,  hcraus- 

gegebeu  mit  etnrr  llutcrsuchuug  Uber  die  Cisio-Jaui  von  Karl  Pickel* 
Stiafsburg,  Kail  J.  Tiübner,  1S7S.    VI  und  124  S.  S^. 

Wie  Martin  sich  in  seiner  Prager  Zeit  der  deutschen  Litte- 
ratur  Df»hn»f»ns  Auvch  seine  Böhnn'sche  Bibliothek  annalitn,  so  bat 
er  jetzt  nacli  ih  i  ICbersiedelimi:  ins  KJsass  im  Ver» m  mit  Kricb 
Schmidt  eine  Art  Elsässischer  Bibliothek  erolluLi,  welche  die  l)ei- 
den  Herausgeber  Sciierer,  dem  Begründer  der  gernianistisehen 
Studien  iu  Strafsburg,  gewidmet  haben.  Das  erste  lieft  iuiirt 
uns  die  zwar  nicht  geistreiche,  aber  durch  ihre  LiebenswQrdigheit 
anziehende  Dichtung  eines  echt  deutschen  Kinderfrcundes  vor, 
ih»  heäige  namhuoch  von  Cuonrat  DoHgkrotxheim» 

Konrad  Dangkrotzheim  war  Schulmeister  und  Schöife  zu 
Hagenau,  hatte  mithin  am  Regiment  der  Stadt  Teil.    Y.  415  ff. 
lässt  er  sich  über  seinen  Haushalt  vernehmen.    Er  braucht  u.  a» 
des  Jahres  ein  h'udei  Wein  —  das  war  (jeMendig  gar  ein  vius 
auf  seinen  Tisch  kommen  in  angenehmem  Wechsel  mehrere 
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KieiseliAurleii,  cldruuter  VViiii|>i'eL,  aiicriiand  Gellügd,  elüche  Ai  ten 
voB  FMmd  (das  Gtunde  trlriUl  die  gerinKcreD),  verscIiieMc« 
Gefeick ;  kurs,  er  seheiiit  eiii  Freund  goler  KobI  gewesen  zu  Min. 
St  Konrad,  seinen  ISemensveltert  rikmü  er  <345),  «peil  er  als 
Bieobof  ven  Gonstsni  ein  gar  lieiiiges  Leben  geführt  bähe;  trot^ 
deni'  er 

.  .  .  t:ev?tstet  nie  kein  lag  '    .  •  . 

und  lnw\:  ein  süiitlon,  libt'-n  muol  » 
als  iiuch  uieiii^'  fniiutT  (^uuuziuau  tuot. 
Auch  Sün>(  ein  jovialer  Wen.  Die  heiiigu  katharitia,  tlie  Uü> 
scbützerin  der  Wisäenschaftcu,  die  iliti  aisu  i)(%ond»i's  anfing, 
nennt  er  343  seine  Allerliebste.  F&uf  SeUiUiDge  bat  or  im  breit 
f erspielt  t  und  wenn  er  wfisste,  wer  es  hinteunadi  becaiilen  seil, 
so  wärd«  er  keinen  Anstand  nrfamen,  ein  Pfand  zu  Terksgein. 
AI  t  dazu  bleibt  nichts  Obrig,  denn  das  GcM  schwindet  wie 
der  Wind 

lind  ist  mm  spck«^)  \<m  nfTtmhülca 
und  wil  kein  hnrsrfi  ttt  dimie  bciiben. 
Er  verzichtet  schltpfslirh,  .stüieu  Jahi'e:ielat  au^zu^^U:llen: 
wvv  k;ms  nbrr  ;ils  üi'now«»  nicsseo? 
do  trag  uU  iU  n  lichten  lag, 
die  wil's  die  gülte  erzügen  mag. 
So  hnge  es  der  Beutel  ertragt,  darf  man  lustig  leben  utfd  muss 
nur  Acht  haben,  dass  man  zur  rechten  Zeit  innehält: 
dann  wann  ein  man  das  sine  vertoot, 
so  endet  sich  sin  fHger  muot 
und  hebet  sicli  gar  ein  wild  gedenken, 
«(>  er  ^lotTet  nah!.s  uir  Irerten  benken. 
llnim  mü^&  man  denn  aiu  h  die  nrnständc  auszuntit/cii  \>iiä:,eii, 
und  wo  man  in  Ehren  ci\uis  einheimsen  kann,        ni<ht  ver- 
schmähen.   Daher  der  deutliche  Wink  an  die  Schulkiuiler,  wie 
Üangkrutzheim  von  den  Ueiiigcn  des  Octobers  handelt  (304  IL): 
so  bringt  der  bicbter  Sante  Galle 
sin  Gallestucke  im  körbl  getragen, 
das  süUnt  ir  uwern  mAeter  sagen, 
wann  es  des  meisters  sdinoh'echt  ist; 
nnd  weiter  unten  (379  fr.) 

darnoch  «o  kumet  der  wihn  thtoliont, 
das  erber  lüt  zuo  hantgiii  gubent 
eime  latwerige,  eimc  lebekuochen, 
und  be<;iiinenl  bald  herfürher  Miochcn 
eime  ein  pur  hosen,  eime  zetin  gülden, 
ders  hemocb  mag  umb-  in  verschulden, 
als  sich  das  wol  geföegen  mag. 
Das  heilige  Namenbuch  ist  nemlich  ein  Schulbuch,  tiazu  be- 
stimmt, den  Kindern  die  Heüigentage  erazuprriL^en.    Man  reiht 
es  daher  wol  auch  den  sogen.  Cisiojani  an,  deren  Wesen  aber 
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ein  ganz  anderes  ist  Pickel  hat  durch  eine  scharfsinnige  Unter- 
sttcbnng  (s.  19 — 74)  in  diese  Yerworrene  Materie  Ordnung  ge- 
bracht Er  leigt,  dass  die  Verse  solcher  Sprüche  dorchaos  kein 
unverstiad^es  SilhengemeDge  enthalten,  und  gelingt,  indem  er 
aus  einer  grolÜwn  Zahl  von  Cisiojani  die  in  späterer  Zeit  heilig 
Gesprochenen  und  die  Localheiligen  ausscheidet,  auf  die  iltcste 
Gestalt  des  Kalenders.  Zwar  sind  ihm  einige  Cisiojani  entgan- 
gen, es  wirti  n!)fr  nirht  schwer  fnllrn,  diese,  nachdem  Picke)  <1en 
Weg  gezeigt  liat ,  uiiierzubringcn.  Am  Resultat  seiner  Prüfung 
dürfte  sich  dadurch  nichts  andern. 

Konrads  Namenl)uch  gieht  sozusagen  nur  eine  Vorschule  des 
Cisiojanus  ab.  Während  in  diesem  die  Stellung  der  ersten  Silbe 
des  Heiligen-  oder  Festnamcns  den  Tag  der  Feier  anzeigt,  hat 
Dangkrotzheim  auf  jenen  Kalenderbraudi  verzichtet  Es  koinint 
ihm  nur  darauf  an,  den  Lernenden  beizubringen,  wdcher  Heiligen 
Tage  in  den  Monat  treflTen,  und  etwa  noch  mit  kurzen  Worten 
die  einstige  Lebensstellung  der  Verehrten  anzugeben  und  wo  sie 
sich  hauptsächlich  als  Nothelfer  bewahren.  Um  den  trockenen 
Stoff  ein  wenig  zu  beleben,  gewis  auch  um  nebenbei  Brauchbares 
zu  liefern,  hat  er  mit  gutem  pädagogischen  Blick  allerhand  No- 
tizen an  die  Heiligenfeste  «^ekmlpft.  Sie  sollen  die  Kinder  an 
das  erinnern,  was  um  sie  herum  in  Haus  und  Wdlinoii  vorLrt'bl, 
welche  Veränderungen  der  Natur  jede  Jahreszeil  uiii  sich  bringt, 
welche  Arbeiten  sie  erheischt.  Einerseits  also  ein  Ililfsmitlei, 
um  sich  die  Zeit  des  Festes  zu  merken,  andrerseits  praktische 
Winke.  Z.  59  und  177  finden  wir  Wetterregeln,  häutiger  Be- 
merkungen Ober  Feld-  und  Vieh  Wirtschaft  Der  März  htot  dk 
pflüege  leulsr  ufitenm  (95)^  und  dann  raoss  Kraut  gepflanzt  wer- 
den (103>.  Der  Juli  führt  zu  aller  Lande  Flreude  die  Ernte  mit 
sich  (199).  Im  September  soll  man  die  Schafe  «-aschen  und 
scheeren,  auch  zum  zweiten  Male  mähen:  unt  wuge  omet,  dost 
k^btr  fMt$r,  Die  öigstin  (das  ist  eben  der  September)  macht 
ferner  den  Wein  reif,  dann  muss  man  Obst  lesen,  dreschen  und 
säen;  letzteres  etwa  am  Tage  des  Prolns  und  Hyacinlh  (256  fT.). 
Andreas  (30.  Nov.)  bringt  uns  die  Srhweine  aus  den  Eckern 
(351).  Anf  Essen  und  Trinken  wirft  Kunrad  dabei  auch  wieder 
manchen  zärtlichen  Blick.  Im  Mai  werden  die  Reben  schmucker 
uiul  i>clniiuckcr  und  ycroiei  die  rebe  sich  ie  bas  zieren)  und 

mau  braucht  nicht  mehr  zu  besorgen,  dasä  sie  etwa  noch  er- 
frieren hftnnten. 

des  fröwoDt  sich  min  geaelln,  die  buoben, 

und  kument  uns  rettich  unde  ruoben 

et  cetera,  rinlfleisch  in  das  bns. 
Der  Juni  dann 

.  .  .  macht  die  jungen  gense  flücke 
und  antwurt  sfi  uns  an  den  spifs  (170). 
Wenn  der  Uerbst  angefangen  bat  (am  24.  Aug.,  nach  allgemeiner 
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Annahme  des  Mittelalters),  ibiui  sind  die  Schweinebraten  gut 
(249).    Besouders  aber  wird  der  Ociober  geprieseo  (287  ff.): 

der  herbesluionel  ist  ein  sterne 

den  alle  fursten  seheiit  gerne, 

rüter  uml  knechte,  pfolhi  und  leigeu. 

ieh  lob  in  fAr  den  werden  neigen, 

dann  er  lot  ans  Iteinen  html» 

er  bringt  vorab  den  edelen  mest, 

den  wir  durch  das  jor  begerm. 

wer  er  nunl  7itti<^  und  v^r^rf^ren, 

das  wir  das  hvv/.e,  tiiluen  n)ii  ! 
Recht  anhpimelnd  und  tür  Kindti  pn^^i^end  ist  es,  wenn  er  sie 
erinnert,  «lass  im  Februar  das  Störchlein  sein  Gefieder  schwingt 
(87),  also  wieder  seinen  Einzug  hält;  dass  im  Mai  die  Vogel 
bröten  (144)  ;  dass  am  Aureiientag  (15.  Oct.)  groesei  Reinnadimi 
und  StnbenwaBchen  stattfindet  (303);  wie  man  bald  nachher  ein 
warmes  Smmer  in  schilien  w«lb  und  swei  Sodien  in  den 
Schuhen  (3t2);  dass  man  im  November  sich  Kastanien  rostet, 
Zuckerscheiben,  Birnen  und  eingekochte  Schlehen  schmaust  (315). 
Und  den  Martinstag  begeht  man  mit  umes  kraft  vnd  maniger 
traht.  Dann  auch  ernstere  Ding(\  z.  R.  gesundheitliche  Vor- 
schriften. Am  Stephanstag  (26.  Üec.)  soll  m^^n  zur  Ader  lassen. 
Ebenso  ist  der  Mai  die  rechte  Zeit  dazu  und  uiii  nadi  Baden 
(d.  h.  Baden-Baden)  zu  gehen  (148).  Ein  gefährlicher  Monat  ist  der 
August.  Dann  soll  niemand  barfuls  gehen  oder  sich  mit  Uoftem 
Kopf  in  die  Sonne  steUen;  denn  wenn  sie  ancb  In  erfreulicher 
Klarheit  benrortritt,  so  macht  sie  doch  faulen,  was  sie  triflt,  und 
ist  bösartig.  Einblicli  in  das  Schulwesen  gewahrt  die  Bemerkung 
(101),  am  Tage  Gregors  (12.  März)  solle  jeder  seine  Kinder  in 
die  Schule  tun.  Es  scheint  also  ein  jähriger  Cursus  Brauch  ge- 
wesen zu  sein.  Am  6.  Dec.  findet  ein  Schnlfest  statt  ('^65),  denn 
St.  Nicolaus  ist  Patron  der  Kinder.  Auf  ihren  Vorteil  bedacht, 
¥crwei.<t  Dangkrotzheim  sie  auf  die  Jahrmärkte.  Im  Mai  hält 
man  einen  solchen  zu  Hagenau  ab: 

so  kromet  denn  der  kinder  lerfrowe 
dem  knabn  ein  tesche,  der  tohtr  ein  Irabe 
nnd  jedem  kinde  em  tnrteUnbe, 
gCTesselt  an  ein  sidin  borten  (152  IT.). 
Und  ebenso  giebt  es  im  September  eine  Messe: 
so  fröwent  uch  aber,  ir  lieben  knahen, 
und  hpis«?f»!it  mcIj  den  mefstag  kronipn  f^GS  H.). 
Man  sieht,   Konrad  darf  mit  Uecht  sich  aller  kinde  patterone 
nennen  (35).    Er  hat  sie  mit  freundlichem  Auge  beobachtet,  und 
wie  gut  er  ihre  Herzensneigungen  zu  nützen  versteht,  zeigen  die 
Versprechungen,  welche  er  denen  macht,  die  sein  Buch  lieb  haben 
(11  ff.).  Ist  es  ehi  Midehen,  so  wird  ihn  die  Mutter  schöne 
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KUiiler,  feine  llauhfii,  sriiUmip  ß4>rtcn  schenken;  der  Knabe  <Ia 
gegen  ei  iialt  oiu  golUues  üüsälein.  8teJf  gesättclL  und  £eio.  gezäumt, 

—  dast  eriwt  und  ki  mir  nit  getrOimet, 

dann  es  ein  luter  worheit  iat  — , 
und  das  Jesuskindtein  kommt  mit  seinent  goldnen  Predigerstuhl 
und  Si  tzt  sich  nehen  den  Knaben  in  die  Schule  und  bringt  ilim 
das  Prerdchen  hinein.  Und  aileriie}>sl  schildert  Dangkrotzhcim  zum 
Schhiss  520  fT.  noch  einmal,  wie  das  goldene  Rössif  in  aus  seinem 
Hause  iKTvorsprin^t  und  den  KrKil»en  dorr!)  Wiehern  willkommen 
hi'ifst;  wie  der  es  beslei^M  und  Jruiiinh  und  stolz  darauf 
hi'iinrcitet,  als  wäre  der  Herrgott  dort.  Vater  und  Mutter  al»»'r 
freuen  sich  und  setzen  ihn  oben  an  den  Tisch,  dejc  mit  den 
ledwrsten  Speisen  und  Getränken  iidad^p  ist,  —  Hanchnm  wird 
bei  diesen  Zeiten  lAithers  Brief  an  seinen  kleinen  Ilans  einfallen» 
dem  er  ähnlich  von  Kindern  mit  goldenen  Rdckdien  «rxihlt. 
von  ihren  Pferdlein  mit  goldenen  Zäumen  und  silbensen  Sfitteln 
und  dem  schönen  Obst,  welches  sie  schmausen,  und  dem  er  auch, 
falls  er  brav  ist  und  gut  h-rnt.  einon  ^rhrinon  Jahrmarkt  verspricht. 

Rei  Aufstelhing  des  lextt.'s  scheint  mir  Pickel  zu  conservativ 
verfahren  zu  sein.  Nach  den  Proben,  die  irh  angeslelll  habe, 
giaulie  ich  behaupten  zu  dürfen,  dass  das  ?s.iinenburh  in  Versen 
von  vier  Hebungen  stumpf  oder  klingend  geschrieben  wurde,  in 
denen  regelmäß^iger  Wechsel  von  flebung  und  Senkung  herrscht 
Zweisilbiger  Auftakt  ist  gestattet,  Synaldpbe,  Synfirese,  Vatscblei* 
fiiing  npch  gültig.  Der  Druck-  (B)»  welchen  Pickel  S.  1  mit  Becfat 
der  Hapd«ciii:ifi  vorzieht,  führt  zu  dieser  flrkenntnis,  und  hwh* 
achtet  mau  seine  Sprachformen .  so  gelangt  man  dadurch  auf 
Kriterien,  nach  denen  sich  ujit  . In-  einfachen  Mitteln  glatte  Verse 
herstellen  lassen.  Ott  braucht  man  nur  die  Losirt  von  \\  ein- 
zuseUen,  z.  B.  17,  19,  27,  32,  73,  110,  128,  350,  404  (mii). 
412,  427,  439,  44$,  549.  Auch  sonst  erregea  einige  Steilen 
noch  Ansiofs 

t90  so  kumet  die  fuk,  wer  sft  mag, 
und  dinget  num.  die  rösehe  wider. 
Nach  Pickels  Anm.:  „Es  kommt  die  faule  (iMagd),  wenn  sie  jemand 
mag*'.   Aliein  wer  ist  =  toar  wohin:  die  Paule  mag  zusehen, 
wo  sie  unterkommen  kann.   Wegen  e  fhr  a  vgl.  zu  136  u.  485 
dar:  hn. 

2(j9  und  heiüsent  nrh  thnni  niessiay  kroincn.    A  den,  R  ilan. 
Ich  wurde  mit  A  den  sclueibeu,   als  acc.  tempuris,  wie  3^)0 
ta<j  den  aul  man  oder  loss&i:  an  seinem  tage..  B  ändert  aucli 
hier.    Vgl,  noch  148.  . 

316  d«nn  tribet  man  kesten  in  das  für, 
eitt  zuckerschihe,  ein  rogelsbir, 
und  treit  dann  jedermann  herCiir 
I         sulmilch,  sie,  gumpost  und  was  man  mag. 
Zuckerscheiben  (wahrscheinlich  Zuckergebacknes;  Pickel:  „wobl 
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Pfeffersdieihe")  um\  Birnfiii  schit'Ul  man  knifn  ins  rourr,  saure 
Milch  isst  niHii  nicht  im  Nüvembcr  uixl  Sclilntien  iiocii.stens  in 
der  Not;  .siclierlich  sind  sie  keine  Leckcreieu,  wie  die  auU^ini  au- 
gefüliflen  Diugc.  319  liest  A  sUhegum^ost,  B  sdUakumpst ;  das 
fahrt  auf  üekumpst,  ein  tadeUoses  Wort  (Leier  2,  966).  lo 
9idmäeh  aber  dörfle  $mUtk  mancher  stecken  und  eine  UmsteOung 
der  Verse  Torzunehmen  sein: 

dann  trihet  man  kesten  in  das  für 

und  treit  4lan&  jedermann  heifür 

ein  zuckerechibfi,  ein  rcgelsbir, 

sumlich  siekumpst  und  was  man  mag. 
Oie  Interpunktion  nii^rii't  2<JU  IV.,  300,  419,  433  fl'. 

Aut  dif  Anrnot klingen  bat  Pickel  grol'sen  Fleifs  verwandt, 
auch  last  alle  Schwierigkeiten  sachlicher  und  fachlicher  Alt 
glücklich  gelost  und  damit  das  Verständnis  des  Gadichtes  he* 
dentend  erleichtert  Bei  V.  233  f.  flUnt  Martins  Zusats  auf  den 
richttgen  Weg.  Wüm  hat  scfaen  die  BedeuUng  nnseres  toeAs», 
427  ehenfalls.  285  ist  sfodtsii  nicht  nascbon,  denn  der  Teufel 
bekommt  ja  die  Seelen  gar  nicht  iu  seine  Gewalt*  Er  lahrt  nur 
vor  Begierde  nach  ihnen  mit  der  Zuni^c  heraus,  wie  ein  Hund, 
leckt  sich  die  I.ippen.  404  bedeutet  mitle  <iainit.  Ucbrigens  ist 
die  Zeile  m  schreiben  und  ging  mit  (so  H)  bi'htm  after  gassen. 
after  der  g,  B,  a.  dm  g.  A;  die  Verscliiedenheit  lehrt,  dass  der 
und  deu  zugesetzt  sind.  423  ein  Versehen  im  Texk  und  in  der 
Anm.  im  ersteren  muss  kamäimekfn,  in  der  letzteren  kmiA 
wecto  stehen.  435  do  maeke,  iekü  für  ein  u  heibt  eben 
nur:  das  kostete  nicht  5,  sondern  10.  449  mv>tim  ist  genauer: 
im  Kegelspiel  Terlieren. 

StraTshurg  i.  Eis.  Max  Roediger. 


Godroii.    Iah  aitiieutnchcs  lloldeogedkht,  übersetzt  vuu  Gulüiultl  Ludwig 
Klee.    Leipxig,  tfirzel,  1878.   179  8.  S«". 

Oie  kudrunstrophe  ist  bokanntlich  ebenso  wie  die  in  Walther 
und  Hildegund  erhaltene  oder  die  fnn  Wolfiram  in  den  TitnreK 
bnichstfickea  angewandte  Pom  eine  kAastliche  Weiterhihlung  der 
ttiaprOnglich  Osterreicfaiächen,  epischer  wie  lyrischer  Poesie  gleich 
eignen  s.  g.  Nibelnngenstrophe.  So  volkstämlich  der  Stoff  des 
tiedichtes  von  Kudrun  war,  so  wenig  populär  war  die  Form,  in 
der  es  sieb  unseren  Tnfjen  erhielt.  Dies  beweisen  nicht  so  sehr 
die  zaidreichen  Nibeluii^^cnsfroplien.  die  sich  in  der  Dichtung  linden, 
wie  der  Tmstand,  dass  aufsei  ihi  kein  deutsches  Epos  sich  derr 
selben  SUophe  bemächtigte;  niemals  also  hat  diese  freies  Eigen- 
tum alier  gegolten.  Jedem  dagegen  stand  die  Nibeluiigonstro[dte 
lur  Verfügung;  daher  wnide  sie  ausschUefstich  die  Form  der 
Tolkstamlicben  Epik»  nnd  als  diese  Terstnmmt,  das  Verständnis 
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ihrer  Farm  verloren  war,  da  lebte  die  Nibelungenstrophe  in  wenig, 

auf  organischem  Wege  veränderter  Gestalt  fort  im  Volks-  und 
Kirchenlied»'.  So  erhielt  sie  sich  neben  dem  Ikimpaare  bis  anf 
den  heiitii,'«  !!  Tntr  als  >vertvolles  Vcrnifu  litnis  längst  verMiinf^ener 
llerrlii  likeit  ;  auslaiKÜ-i  he  lUvalen  vernioditen  ihr  keinen  Al)hruch 
zu  tun;  neben  Alexaudriner,  Slanze  und  Hexameter  hat  sie  sich 
stolz  behauptet. 

Mag  auch  einst  —  wie  Rieger  will  —  die  Rudrunstrophe  mit 
ihrer  stark  verlängerten  letzten  Ualbzeile  und  dem  klingenden 
Reim  dem  dentachen  Ohre  achwungvoll  und  majestStiach  geklungen 
haben,  heute  wird  sie  sicherlich  nur  schleppend  und  wetcblich 
erscheinen.  Denn  jene  Verlingerung,  dem  mhd.  Dichter  geläuKg, 
stOrt  unserem  Gefühl  die  Ilarmonie  des  Strophenbaues;  der 
klingende  Reim  hinter  dem  stumpfen  und  neben  der  klingenden 
Caesur  wird  von  uns  als  fremd,  als  an  dieser  Stelle  aulTallend 
empfunden.  Oazu  kommt  die  Gewolnihf^it  alldeutsche  Heldi  ti 
smen  in  der  Strophe  des  Nibelungenliedes  erklingen  zu  hören  als 
bedeul.samer  Factor,  alles  Umstände,  die  den  Genuss  an  einer 
llebersetzung  der  Kudrun  im  Versniafse  des  Urtextes  zu  trüben 
vermögen.  Uns  scheinen  also  k.  Barthel  (Mitternachtszeitung 
1839)  und  Niendorf  Recht  zu  haboi,  wenn  sie  ihre  Uebersetzung 
reap«  Bearbeitung  in  daa  äbliche  Gewand,  in  die  Nibelnngenstrophe, 
kleideten. 

G.  H.  Klee  folgte  ihnen  nicht.  Wie  Simrock,  Ploennies, 
Keller  u.  a.  wählte  er  die  Form  des  Originals;  mit  diesen  teilt 
er  bestimmte  llfirten  in  der  Metrik  wie  im  Ausdruck.  Uelier- 
setzlen  sie  doch  alle  so  Nvörtlich  wie  möglich;  aber  dieselben  Mitlel 
der  narstellung  wirken  in  der  modernen  Sprache  anders  als  in 
der  allen.  Weder  Rede  noch  Stimmung  decken  sich  dort  und 
hi<'r.  Was  inift  philologix  Ih'  denauigkeit,  wenu  sie  die  Illusion 
stört  und  dem  Le.ser  da.<  IJcwusstsein  raubt,  eine  nicliluii};  vor 
sich  zu  haben?  Was  tau^t  luer  die  scliwcrldliii^e  Teriude,  wo  die 
Erzählung,  wenn  auch  behagliches  Schrittes,  vorwärts  strebt?  Im 
Labyrinth  der  Nebensätze,  das  der  Verstand  construirend  durch- 
mlast,  hangen  die  Plttgel  der  Phantasie  lahm  und  matt  zu  Tal. 
Wozu  die  Wiedergabe  des  Wortspiels,  wenn  es  gesucht,  des 
Scherzes,  wenn  er  trival  erscheint!  Man  muss  hier  den  Mut 
besitzen,  auf  eine  Schönheit  dea  Originals  zu  verzichten,  um  die 
eigene  Arbeit  zu  retten.  Darum  weisen  wir  solches  Tun  dem 
Dichter  zu,  der  sieh  der  Desultate  philologischer  Exegese  bemächtigt 
und  sie  bei  der  Ueprotkiclion  verwertet;  Niendoifs  .Arhrit  steht 
auch  nach  dieser  Hinsicht  den  anderen  voran,  obgleich  sie  von 
Extravaganzen  voll  i^t. 

G.  H.  Klee  ist  kein  Dichter,  vielleicht  ein  Kritiker.  Formell 
ist  seine  Uebersetzung  nicht  besser  als  die  seiner  Vorgänger.  Ab- 
gesehen von  einigen  stark  unreinen  Reimen  fallen,  auf:  2.  Recken 
viertausend  oder  mehre :  Bhre  (desgl.  Simr.  Ploen.  206).  ^  225 
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Die  Fürstin  jung  uiui  sul'sc  :  (•rüfse.  —  373  diu  alte  kuiiiginne : 
Zuiüü.  —  471  Weise  :  der  kluge  tireise.  —  536  Leide  :  Gm fs 
der  i»cbüuea  Maide  (siiig.j.  —  039  iäl  alUuuial  eiii  bedeukliches 
FUckwort  —  1072  wiril  dem  R«tn  zu  Ii«be  nadigesteUte 
Adj.  flectiert  Audi  die  Caemir  Idsst  steUenwois  zs  wOdscImd 
übrig;  zaweUen  wird  dn  Senkung  durch  ein  eelbstiddigee  Wort 
gefüllt  (55  der  wilde  Vogel  Greif  kam,  1258  dass  G.  meine 
Schwester  ist,  775  Und  wenn  ihr  Wein  nicht  trinken  wollt,  so 
soll  eufli  lieifses  Blut  gesrhenket  werden)  oder  durch  zwei  Silben, 
deren  zweite  licftoniij  i«(  (Iflf)  da  sjjrach  die  böse  Teufelin, 
103()  dass  König  Uagens  Lukeiia  u.  a.)  bt73  ist  Ludwig  oder  der 
Vogt  zu  tilgen. 

Schwerer  als  dies  lallen  mangelhafter  Ausdruck  und  prosaische 
Wiedergabe  ine  Gewicht.  Hier  nur  wenige  Beispiele:  32  Der 
Ueoen  Hannen  Wunden,  Im  Kampf  erhallen,  wie  soll  man  sie 
heilen  ?  Die  Stelle  iet  schwierig,  auch  Simrock  Abersetit  sie  kemes« 

wegs  glücklich.  20  Held  und  kuhner  Kriegsberater.  215  er 
gereut  dir.  395  in  eurem  Liedertone  find'  ich  die  höchste  Wonne 
und  allfT  Frpddpn  F.dcislein  und  Krone.  Welche  '/timulunc:  rni 
die  IMiantasiel  iniuL:  diu  ist  vor  aller  frende  un<lej  ob  aller 
Kurzwile  ein  gimme.  1146.  greift  selber  zu  und  sputet  auch  die 
Knechte.  1170  heifst  es  in  elgentumHcher  Steigerung  dem  Keim 
zu  Gefallen;  i\un  ist  zu  Ende  Mot,  Leid  und  Schade.  1237  Klingt 
trifial:  sie  wtsate  wol  em  Lied  lu  davon  smgen.  1365  Es  kam  ihr 
frohes  Hoffen  bisher  gar  wenig  ihnen  noch  an  statten. 

Das  Gedicht  ersebeint  nicit  ToUatindig,  sondern  in  ^hritlaeh 
gesäuberter  Gestalt".  Der  Verf.  folgt  keinem  frttepen  Kritiker 
blindUfigs,  er  kritisirt  auf  eigne  Hand  und  giebt  von  seinem  Ver- 
fahron  am  Schlüsse  des  Buches  kurz  Hechenscliaft.  Zu  kurz,  um 
'/Ml  iJt'hatte  eiuzuladon.  hoch  venltont  jeder  Versuch  nach  dieser 
iticbtung  Aufmunterung  und  Aueikennung. 

Berlin.  Hans  Löschhorn. 


Oeotscho  L  i  od  c  r  <1  i  r  h  t«' r  lins  zwillflcn  bis  vierzehnten  Jahr- 
hunderts. Kiue  Auswahl  von  Karl  Bartsch.  Zweite  voi mehrte 
und  verbesserte  Auflage.    Stuttgart.    Göschen  1879.    LXXIV,  1U7  S. 

Die  zweite  Auflage  von  Bartschs  Liederdichtern  kann  sich 
wohl  eine  vermehrte,  nlx  i  jiicht  eine  verbesserte  nennen.  Denn 
es  sind  nicht  nur  die  allen  Fehler  stehen  geblieben,  sondern  noch 
neue  dazu  gekommen.  Ich  meine  hier  nicht  Ansichten,  die  nach 
andrer  Meinuug  iirig  sind,  Theorieeu,  die  von  anderen  verworfen 
werden,  sondern  nur  falsche  Zahlen  und  Daten,  Löcken  in  den 
litterarischen  Nachweisen  und  Verweisung  auf  wertlose  Gelegenheits- 
Schriften,  Zeitungsartikel  u.  dgl  Das  letatere  ist  bekanntlich  eu 
Kriterium  aller  aus  Bartschs  lilterarischem  Comptoir  hervorgehen- 
den Arbeiten.  Zeitungsartikel  ohne  wissenschafUichen  Wert  werden 

Z«itMhr.  f.  d.  OjmiHi»wlw6eMi.  XXXIV.  8.  S.  10 
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gern  angeführt,  wenn  Ihr  Titel  sie  bequem  unter  eine  Rubrik 
bringen  läbÄt;  dagejjen  werden  wissenschaftliche  Bächer  nicht  be- 
achtet, (leren  Inhalt  sich  nicht  aus  dem  Titel  erkennen  lässt.  Es 
ist  gradezu  unmöglich,  dass  Bartsch  die  Schriften  weiter  als  bis 
zom  UflMcUage  kennt,  die  er  im  TorliegendeB  Buche  dtiri,  nnd 
ebenso  sioher  ist,  dass  er  die  einsehlägige  littentnr  niciit  be-> 
herraebt,  Bondem  nur  meehanisdi  eine  AnsaU  Titel  der  enteB 
Aaflai^  des  Buches  zugefdgt  hat  Ich  will  lum  Beweise  dieaer 
Vorwürfe  daajenige  anführen,  was  mir  beim  ersten  Blicke  auf- 
gefallen ist.  Eine  eingehende  genaue  Prüfung  verdient  eine  solche 
Schulchrfstomathic  kaum.  Und  dann,  was  würdr  (»s  auch  nützen? 
Wörde  Harlsch  nicht  eine  dritte  Aunaf^e  ebenso  ,, verbessern"  wie 
die  zweite?  Er  hat  nicht  einmal  die  Fehler  vermii  ikn,  die  ihm 
gezeigt  waren.  So  S.  XXXII  „Urkunde  Lothars  Iii  vom  27.  De- 
cember  1228**,  steht  genau  so  in  der  1.  Aull.  S.  XXVill,  es  muss 
1128  heifsen.  Das  hätte  Verfasser  wohl  aus  nieiiiei  kSdaUt  i. 
Gesch.  der  mhd.  Lyrik  S.  17  wissen  können,  nämlich  dass  die 
1.1  AuO.  euM  Dntckfehler  hat;  denn  daaa  Kaiser  Lothar  nicht  mehr 
1228  regierte,  wird  Vf.  wohl  wissen.  Doch  will  ich  das  nicht  be- 
schwören; denn  S.  XXXIV  steht  ein  historischer  Schnitaer:  Friedrich 
Y.  Flausen  starb  nicht  1189,  sondern  am  6.  Mai  1190  bei  Philo- 
meiittm.  Im  Mai  1189  war  das  Kreuzheer  noch  gar  nicht  in 
Aaien.  Wenn  Herr  Bartsch  nicht  die  Angaben  ?on  Benecke  t. 
Iwein  4431  und  Lachmann- Haupt  MSF.  *249  für  Beweise  hält, 
so  wird  er  doch  vielleicht  einer  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
Kreuzzftge  glauben,  wie  R.  Höhricht  ist  (Zs.  f.  d.  Phil.  7,  154). 
Dass  aber  Bartsch  wirkhch  das  Gefecht  bei  Philouielium  in  das 
Jahr  1189  setzt,  zeigen  seine  Worte  in  der  5.  Aull,  von  Koher- 
steins  Lit.  Gesch.:  „(llauseü)  zog  1189  mit  Friedrich  I.  ins  heilige 
Land,  wo  er  noch  in  demselben  Jahre  in  einem  Gefechte  bei 
Philomelium  fiel'*  Koberstein  4.  Aufl.  S.  256  hatte  richtig  1190. 
—  Wie  Bartach  seme  eigenen  Opera  benutzt,  zeigt  S.  XXXVII  die 
AnfBhrung  einer  Arbeit  Ober  den  alten  Reinmar:  „Bdtticher,  Germ.  22, 
70-.93.  195^225."  Da  steht  wol  eine  Arbeit  Aber  Reinmar, 
aber  die  ist  von  Becker;  auch  hat  G.  Bötticher  mal  für  die 
Germania  geschrieben,  aber  das  war  im  21.  Bande  und  handelte 
von  Wolfram.  —  Als  litterarische  Hßlfsmifte!  \verden,  wie  schon 
hpmprkt,  populäre  Aufsätze  mit  besonderer  Vorliebe  aufgeführt; 
beim  Si)prvo^M !  ferner  das  Halberstadter  Programm  von  Schneider, 
Spervof,('ls  Lieder  für  die  Schule  erklärt  (1876),  eine  unglaublich 
wertlose  und  dürftige  Schrift,  die  iiieiiiaiid  citirt,  der  sie  in  der 
Hand  gehabt  hat;  zu  Friedrich  von  Hausen  ist  die  Arbeit  von 
Spirgalis  genannt,  ein  Exercilium,  dass  der  Vf.  drucken  Ue(s,  um  es 
nicht  in  den  Bnchhandel  kommen  m  lassen  (man  TgL  Uber  beide 
Schriften  meine  Bemerknngen  in  der  Biblio^.  der  Gesellscb.  Ahr 
dentsehe  Philologie  1876  Nr.  180  und  in  der  Jen.  Iii  Ztg.  1878 
Art  78).  Dass  Bartsdi  dagegen  von  meinen  Untersuchnngen  Aber 
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die  Heimat  der  Hauten  und  dip  fibrigeu  Goiiiiei  (if^^  Sjwnroge! 
nichts  weifs,  will  ich  nur  beiläuiig  erwähneQ,  iia  icit  nicht  pro 
domo  sprechen  mag;  dass  er  jedoch  S.  LX  bei  Friedrioh  t.  Sonnen- 
bürg  zwar  Zingerlea  Ausgabe  nennt,  aber  die  eebarfe  Benftetiung 
denelbcn  lon  Siefen,  Panl-Bnmne  Beitr.  5,  539f.,  fortliaet,  IcMm 
filr  den  Aolanger  nur  irreleitend  wirken,  und  der  Fachmann 
benitat  die  „Liederdichter'*  nicht  Doch  hat  Bartsch  dafär  geeoift, 
dass  man  es  ihm  nicht  zum  Vorwurf  machen  kann,  wenn  f>r 
wichtige  littcrarische  Krsrheinun^pn  fortlässt  oder  ohne  hennhiis 
?on  ihrom  Intialt  zu  haben  luiiiit.  Er  will  ja  nur  das  in  die 
D.irstiMlurig  aufnehmen,  was  ilini  „annehmbar  erschien*'  (Vorwort 
S.  iii).  i)aij  iässl  ahm*  Willkür  Spielraum.  Daher  würde  es  ohne 
Nutzen  sein,  wenn  ich  hier  fortführe,  die  Lüclien  in  den  iitterarischen 
Naehweiaen  aoftmihlen;  Bartacb  würde  allen  fOr  aieht  „annehn^ 
bar*'  erUftren. 

Wegen  des  Textea  and  der  Anmerknogen  hätte  ich  neeh 

einige  besclieidene  Anfiragen.  Wie  iat  die  von  Behaghel  besorgte 
Hersteilung  der  Gedichte  Veldeckes  in  der  ursprünglichen  Mundart 
zu  Stande  gekommen?  Welche  Mund.irt  sprach  Veldecke?  Hat 
er  in  der  Encit  dieselbe  wie  in  den  Ctniirhten  und  auch  in  allen 
Gedichten  dieselbe?  Auf  alle  dics^f  notwendigen  Vorfra^n?n  gehen 
die  Anmerkungen  keine  Antwort,  und  ebenso  wenig  genügt,  was, 
aus  der  ersten  Au0.  übernommen,  S.  31 1  über  alle  Dichter  gesagt 
irird,  daat  die  Ifondart  „unter  ZahUfenakaie  anderer  apracfalkh 
ferwandler  Denkmiler  nsd  Uandsebriften  durchgeführt'*  aeL  Solch 
Verfahren  muss  atren^  gereohttetigt  werden,  sobald  die  Schreibart 
der  Handschriften  oder  daa  gemeinmittelhochdeutaehe  ?erlassen 
wird.  Auch  ist  von  der  ganzen  Sache  nichts  zu  erwarten,  da  Vf. 
sich  gar  niclif  darum  kümmert,  wenn,  wie  ich  für  Hausen  gethan 
hahf,  die  Heimat  und  damit  auch  die  >fnn(hut  eines  Dichters 
nachgewiesen  wird.  Die  sachlichen  Anmerkungen  endlich  sind 
nicht  besser  geworden,  als  sie  waren.  ,,Sie  ist  ebenso  unbeständig 
wie  der  Sommer  von  Trier**  steht  immer  noch  S.  319  ohne  Er* 
klirung,  ob  in  Trier  der  Sommer  andere  iat  nie  in  andern  Stedten. 
Statt  aolcher  Worte  lieber  gar  keine,  sie  aind  doch  ohne  Sinn. 
Berlin.  Bmtl  Henriei. 


Qaellenstud ien  zu  Uhlanrls  Hnlladen  tob  PabI  Eioklioitf.  fierlia. 

Weidniaansche  Bachhaudluni;.  18TÜ. 

In  der  vorliegenden  Ausgabe  sind  drei  Abhandlungen  dea 
verstorbenen  Verfasseis,  welche  in  den  Jahren  1870  bis  lb74 
getrennt  etschienen  waren,  zu  einem  kleinen  buche  vereinigt. 
Man  ist  dem  Verleger  ebenso  wie  dem  Heraoageber«  Herrn  Dr. 
Guatar  Hnvicha)  lu  anfirichtigeni  Danke  verpOichtet,  daaa  dieao 
Arbeiten^  welche  „einen  achltzberen  Beitrag  snr  Ubhndphilohigie 
geben  und  wegen  ihrer  Sorgfalt  «nd  Umaicht  längit  f  erdiente  An- 
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erkennudf;  geliiiMlen  haben'*,  liifuiurch  dom  I.escr  Iculilei*  zu- 
gänglicU  geniac  iil  werden,  als  die  in  Pro^T^iiiineii  und  Zeii-^ 
Schriften  vrrstnrkten  Abhandlungen  sein  kuiinteü.  Aus  dorn  Nach* 
laesc  drs  Verraj^strs  sind  einige  wenige  Zusätze  und  Anuierliuugen 
Uamgekomnien.  und  ebenao  etit  Aiilbats  Aber  äk  wrocMcinBü 
FflriodM  in  Uhhads  dichterischer  Tätigkeit  i  welditr  'zvar  mir 
Droohstiiek  ist,  aber  dnroli  seine  klare  und  äberaichtliol»  &ar- 
atellung  von.  Wert  bleibt  und  eine  erncote  Detraehtnng  dea 
Cigiaotändfla  anzurogeo  wohl  geeignet  iat  Aufserdem  hat  der 
Herausgeber  ein  äu raarat  genauaa  llegiater  hiiiMigefiigt«  wofär  ihn 
jeder  livscr  dankbar  sein  wird. 

So  bildfit  das  Ufichlein  ein  \v»Min  ;nic!i  kleines,  doch  wnrdiui'S 
Denkninl  feines  Verfassers  uiui  wini  ailt  n,  die  demselben  im  Leben 
nabe  i^'est.uiden  halten,  eine  freuiutlichc  Erinnerungsgabe  sein. 
Seine  Freunde  werden  dabei  von  neuern  des  allzufrüh  Geschiedenen 
gedenken,  seines  frischen  geistig  angeregten  uiul  anregenden 
Wesens,  seiner  heileren  Lust  bei  fröhlicher  Geselligkeit,  seinea 
aHsnoa-  fealeo  Charaktefs  ud  aeincr  cF^btea  Freiwlaatraue, 
kan  aeiiier  ganaen  ihnen  ao  teaem  Peraönlicfakait,  die  naoh  heul 
ahenao'  leibendig  vor  ihrem  finieren  Aug«  ateht  miß  aaa  Tago 
seines  jähen  Todes.  Uud  berührt  es  uns  mit  'Wahmutv  data  aein 
i:(-isii<,'es  Vermächtnis  nun  ein  so  kleines  Uuch  ausaiacbt,  dessen 
Inbait  kein  ann&hemdes  üild  von  der  FOilc  der  Persönlichkeit 
geben  kann»  so  werden  wir  an  Goethes  Wort  gedenken:  Nicht 
insofern  der  Mensch  etwas  ziiruckl.lssl,  sondern  inj^ofVni  fr  ^u^kt 
nnd  geniefst  und  nndere  zu  ^virken  und*  au  gemeiacu  anreiht, 
bleibt  er  von  Hedt  ni untr.*' 

■  '  Das  Buch  behandelt  vun  den  etwa  liiiiul.  i  t  UcÜRhlen,  welche 
bei  üliluud  der  Absduiitt  ^Liaiiaden  und  Uunuinzeu''  (einschliefa* 
h^  der  „aUfranzüscheii  Gedichte'')  umfasst,  nw  fünfuudzwanaig 
und  ^iebt  «ucfa  au  diuaaii  «icht  etwa  einen  YollatSadigan  aaehlidiaa 
Komuentar,  aandarn  will  auaächat  aur  die  QueUea  naehweiaen, 
auai  daneu  Ühland  aeine  Starff»  acliftpft&  Dasa  aber  gerade  durch 
einan  solchen  „Ginbück  in  die- Werkstatt  des  Dichtem  und  in  die 
An  uimI  Weise,  wie  er  des  spröden  Stoffes  Herr  wird"  (S.  2), 
das  yeriStändois  der  Gedichte  in  iiohem  Grade  gefördert  wird,  ist 
gewis  unbcstreilbar;  und  je  genauer  wir  in  den  Stand  gesetzt 
werden,  »ms  die  l  eherlit  f  ruiij;,  nie  sie  dem  Ilichter  vorlag,  zu 
vpr2e«»euwartigen,  dest(f  tu  fer  werden  wir  in  sein  Schaffen  ein- 
dringen, desto  hesser  werden  wir  hier  sein  Festhalten  an  Ton  und 
Inhalt;  seiner  Quelle,  i\mi  sein  Abweichen  davon  begriffen  können. 
Deshalb  üudc  ich  einen  bc^ouderen  Vorzug  die:»er  Eichholtzächeu 
SdunCt  darin  j  daas  «r  dem  Leser  die  Quellen  faat  durchweg  in 
ihrar  araprungUeheD'  Form  vdrfilhrt,  wo  aie  ungkidh  ciftdringlidtaf 
ttai'beradtec  a|ii*6il|Bn  ak  ha  hioar  falaa  nmsGfarelbeiulaB  Wiadaiv« 
gäbe  dek:8iiiMI»  aalbai  wnua  diese  dem  Inhalte  naah  vAlUg  genaK 
ial<  Um  aioh  diaa  zu  veraoadbaiilicbeo»  vergleiche  aian  etwa  mil 
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fiiehlioitz'  Darstellung  die  von  Heinrich  Üüotzer  in  sciiiomjöag^ 
ersrhi<'nrnrn  Rurhn  filuT  IJblands  Balladen  und  Domanzeti^), 
wclphiM-  die  (^)u('llen  (wohl  aus  Rücksicht  auf  l'nifnTiü  und  Zweck 
seines  Üuchcs)  nieist  in  erheblich  gekürzter  und  >i>i  *ii  hiieh  rhn^ 
dernisirter  Form  mitteilt.  Ich  greife  einen  beliijbigcii  kleinen 
Abschnitt  gleich  aus  dem  ersten  der  von  Eidiholta  babandelteu 
Gedichte  heraus.  In  der  Qaellenaii^be  zu  „KlBtn'  Ralelid'AihMbl 
et  hei  DOntier  S.  331 :  t,Beld  •  ward  er  hei  den  Hnahen  .beUehlll 
wie  er  durch  die  sein  Alter  AbenieigiBndcn  firAfte  lieh.iror'eUei 
aoneidiliele.  Da  Orlando  einst  gar  übel  angezogen  i  erecbieiH 
heschlossen  sie,  ihn  auf  ihre  Kosten  zu  kleideiwt-  Die  Koaben 
jedes  Stndtviertcls  l<:MiftPn  ein  Stuck  Tiirli  von  verschiedene» 
Farbe  und  liefsen  ihm  so  einen  langen  Kock  von  vier  verschie- 
denen Farben  machen.'*  Hier  ist  in  dem  ersten  Salze  dit'  An-» 
füguug  nnl  wie  recht  schwerfällig,  und  <iu(serd(>ni  i&t  die  Ihnipt- 
sadie,  dass  nämlich  Roland  die  andern  Knaben  bezwungen  hat, 
daM  sie  ihm  unterthan  sind,  londerbarerweiaB  weggehMtheni 
aher  ahgeiehen  hkrreii,  um  wieviel  fSvhleeer  «mI  also  miode» 
didilerisch  anregend  klingt  das  Ganse  al»  die  echten  Worte  dee 
Nürnberger  Matthäus  Drniüner,  der  1713  die  epanUchen  „Nodhai 
de  invierno*'  in  „die  teutsche  Spradi  versetzet'S  und  dessen 
Text,  wie  ihn  VhlnTifl  vor  sich  Inttc  nnd  Eichholtz  gieht:  Kr 
ward  ..hfl  denpii  Bürgers-  und  Kniitiiinnnskindern  also  geiiebet, 
dass  sie  ihm  alles,  was  er  he^'chrte  und  sie  nur  bekommen 
konnten,  zutrugen.  Er  kam  initiier  Zeit  zu  solchen  Kräften,  dnsa 
sie  bei  weitem  sein  Alter  übertrofTen,  dahero  er  im  Ringw  und 
andern  Bttbenhtadela  aUezett  oblag,  also  daia  alle  Knahea.in 
Sieoa  ihm  ttvterthan  waren.**  —  „All  einatmala  die  Sienceiachen 
Knahen  nhen,  dasa  Orlando  gar  lihel  behleidet  und  fast '.nackend 
war,  wurdet!  aie  untereinander  eins,  ihn  zu  kleiden.  Zu  solchem 
Ende  kaoften  die  ?on  einem  Pfaar  oder  Viertel  ein  Stücklein 
schwarze?,  die  von  den  nndern  drei  Pfaaren  oder  Vierteilcu 
andere  Slücklcin  unterschiedlicher  Farben  Tuch  und  lieisen  ihm 
daraus  einen  langen  Rock  von  diesen  vier  Farben  machen/*  ' 

Das  Verhältnis  Uldands  zu  seinen  Quellen,  wie  es  der  Ver* 
fasser  im  einzelnen  nacliweist,  ist  natürlich  ein  .hOchst  mannig' 
faltiges  und  bildet  eine  vollständige  Stufenfolge  von  genau  an- 

schliefsender  Fehprsetzung  zu  freiester  poetischer  Gestaltung,  '/m 
der  erst«'n  Klasse  ^^eliören  besonders  die  Krzrdilun*;en  von  Grat 
Richard  übDefurcbl,  die  aus  Waces  Roman  de  Uuu  (12.  Jb.)  fast 

Leipzig,  Wartigs  Verlag  1879.  Kr  bphandt  lt  hier  mir  dto  „BalladcQ 
iHid  RnnnnzfTi'',  nirhl  AW  ., Altrrniiziisisrhpn  Gedichte".  \N  cnn  es  al>irt  in 
eiuej*  Besprccliung  dieses  Buches  in  der  Beilage  sur  „Allgienieiiicii  (Augs- 
barger)  Zeitung'^  von  21.  Oet.  v.  J.  hfifiit,  nSotMr  habe  die  fraazibusebe 
Quelle  der  Krzählung  „Grnf  Hichard  Oh(i(Tm  i  !it'*  im  GegeiiiiatKc  /.u  rirJi- 
holt/  .,  bedaaerHeher weise  nicht  mitgetciU'',  so  ist  dieser  Vorwurf  txn' 
brgrüudet  '  .  ►  ' 
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Zeile  für  Zeile  übersetzt  sind,  wie  eine  Ver^leidiung  uiil  deu 
vollständig  abgedruckten  französischen  Originalen  zeigt. 

In  anderen  Gedichten  hat  Uhland  den  Stoil,  den  die  (Jeher- 
lieferung  nur  in  den  Hauptzügen  kurz  hinstellte,  mit  ge- 
ichiokter  Hand  tu  aumid  lebentttg  bewegten  BiUe  marbeitoC, 
80  ninentfick  in  der  iberaue  annmtigen  J&Uade  fjGni  Ebentein^ 
und  in  der  trefflichen  Erzählung  ,,SchwS})ische  Runde".  Mit 
Recht  macht  Eichboltz  bei  beiden  genannten  Gedichten  besonders 
auf  die  aufserordentlich  treffende  Wahl  des  Versmafses  aufmerk> 
sam,  indem  das  erste  wie  in  leichten  Tanzrhythmen  dahineile, 
das  andere  durch  die  kurzen  Reimpaare  an  den  üreuherugen  Ton 
des  alten  Hans  Sachs  erinnere. 

War  die  Mitteilung  und  Besprechung  der  Quellen  bei  diesen 
Ciedichten  eine  verbältnismäfsig  einfache,  so  zeigt  uns  der  Yer- 
faaser  bei  andtfn  Balladen,  wie  ee  dem  Dichter  gelungen  ist,  ane 
einer  nmfangreicben,  fost  geatalUoaen  Sagenflberlieferung  mit 
kÖnetlerischem  Blicke  ein  einheitlidiee  fesselndes  Bild  auszuaebel- 
den,  so  im  ,jl»linden  König*';  oder  ans  weitläufigen  und  zum  Teil 
trockenen  geschichtlichen  Erzählungen  alter  lateinischer  Chronisten 
und  neuerer  historischer  Werke  iin^  (üf  thrgestfÜte  mittelalter- 
liche Zeit,  von  kräftigen  Gesttltcii  poelisüh  beieht,  imschniilich 
vorzuführen,  wie  in  dem  Bailadenkranze  vom  Graten  Kbeiliard 
dem  Rauschebart;  besonders  glänzend  tritt  hierbei  in  ,,lJertran 
de  Born''  IJhlands  dichterische  GesUiluugskrafl  hervor;  denu  er 
hat  es  verstanden,  das  leidenschaftlich  iiewegte  Leben  dieses  Sfln- 
gers  und  Helden  wie  in  einem  Brennpunkte  su  sammeln  und 
daraus  eine  ergreifende  Schöpfting  in  klaren  Zögen  zu  gestalten. 

Bei  Gedichten  dieser  Art  ist  die  Quellenbehandlung  seitens 
des  Verfassers  besonders  anziehend  und  von  musterhafter  Klar- 
heit. Er  giebt  uns  zunächst  ein  treues  Bild  der  historischen 
oder  sagenhaften  iLicignisse  un<l  T.haraktere,  nus  deren  Kreise  das 
betreffende  Gedicht  entnommen  ist.  So  win!  uns  der  geschicht- 
liche Hintergrund  für  den  „Bauschebart"  und  für  ..Bertran  de 
Bom^'  auis  aiischaaiichste  vergegenwärügl;  lungere  Mitteilungen, 
hier  namentlieb  aus  den  alten  Annales  Sue?ici  des  Crusius,  dort 
aus  Dies*  „Leben  und  Werke  der  IVoubadonrs*'  sowie  eine  An- 
zahl der  eigenen  hüchst  bedeutenden  Poesien  des  streitbaren 
Bertran  lassen  uns  die  Hauptpersonen  der  Uhlandschen  Gedichte 
deutHch  vor  Augen  treten.  Endlich  werden  wir  durch  eine  Beihe 
treffender  Bemerkungen  auf  die  Compositionswcise  des  Diclilers 
aufmerksam  gemaclit.  -  Die  f^psprerliung  des  „blinden  Königs"  hat 
noch  dadurch  einen  besonderen  Heiz,  dass  Eichboltz  von  diesem 
Gedicht,  das  in  seiner  jetzigen  Gestalt  dem  Jahre  1814  angehört, 
eine  um  zehn  Jahr  ältere  Fassung  mitteilt  und  wir  dadurch  Ge- 
legenheit haben,  IJhlands  aufserordentlichc  Sorgfalt  in  der  Aus- 
feUung  und  UeberariieituDg  seiner  Gedichte,  namentlich  in  Bezug 
auf  Reim  und  Versmafs,  kennen  zu  lernen. 
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Bei  anderen  Gedichten  wiedfiuni  zeigt  es  üich,  dass  nur  ein 
Teil  ihres  Inhalts  alter  üeherliefei tiii^  entlchnl  ist,  während  der 
Dichter  das  Uebrige  nach  poetischem  liedürfnis  frei  hinKufQgl, 
10  der  Tailkfer,  dMsea  ganie  enie  Hllfto  UMümIb  eigen«  fir* 
fiadug  ist.  itt  noch  «ndentt  endUrh  liegflo  bestinimt»  Gestaüen 
flinM  Sagenstoflet  gar  nicht  zu  Grunde,  sondern,  wie  der  Ver« 
fasser  S.  58  sagt,  „die  Piiantasie  des  Dichters  isi  nur  durch  die 
Lokalsage  angeregt  worden,  in  freier  Tätigkeit  ein  selbständiges 
Gebilde  zu  schaffflD**,  so  i.  Ii.  iaa  „Scbeiik  von  Limburg**  und  im 
,«SiagenthaI'*. 

Alle  diese  Verbältiiissc  fnhi  l  uns  Kicliholtz  in  übersichüiciier 
Darstellung  vor,  und  niemand,  der  Ühlaudü  Halladen  kennt  und 
schätzt,  wird  das  Buch  ohne  mannigfache  Anregung  und  Belehrung 
lesen.  An  einen  praktucbea  Zweck  d.  h.  an  eine  Verwertung  seiner 
Arlieit/Ilr  den  Unterricht,  bemerkt  er  S.  59,  habe  er  nieiit  unmitlel-» 
bar  gedacht;  und  dass  in  derThat  die  Auswahl  der  Gedichte  so  wie  die 
Behandlungsart  des  Stoffes  vorwiegend  durch  wissoriäi  haftliche  Ge* 
sicbtspunkte  bestimmt  worden  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Denn 
einerseits  fehlt  manches  Gedicht,  das  man  in  der  Schule  ungern  ver- 
missen würde,  z.  B.  Teils  Tod,  Ver  sacruni,  Das  nifick  von  Eden- 
h;dK  Die  sterbenden  Helden  u.  a.,  andererseits  haben  emige  poetisch 
wtniger  wertvolle  Gedichte  wegen  ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  be- 
handelteo  Gruppen  von  Balladen  Aufnahme  gefunden,  die  niemand 
heim  Unterricht  verwenden  wird»  wie  Der  Lerchenkrieg,  Die 
Königstochter  und  mehrere  andere.  Auch  lehnt  Vf.  S.  59  aua- 
drAcklich  ah^  einen  aacUichen  Commentar  gehen  su  wollen,  ob- 
gleich das  Buch  vielfach  asch  hierin  Vortreflliches  bietet.  Aber 
wie  nach  S.  1  der  Ausgangspunkt  des  Verfassers  doch  der  Unter- 
richt war,  dessen  llflchiing  und  Verlirfnii^'  ihm  stets  auch  bei 
wissenscliafllichcr  1  drdchung  vor  Augen  stand,  so  wird  auch 
gerade  der  LriiiPi  drs  Deutschen  besonderen  Nutzen  aus  dem 
Buche  sciiüplen ;  ein  Beweis  dafür  ist,  wie  die  Vorrede  hervorhebt, 
da&&  gerade  von  pädagogischer  Seile  die  Anregung  zu  diesem 
neuen,  im  wesentlichen  unveränderten  Alnlnick  ausgegangen  ist.^) 

Zum  Schluss  noch  ein  paar  Einzelheiten:  in  der  „Jagd  von 
Winchesler'*  sagen  die  „hohen  Lords''  zum  Prinzen  lieiorich: 

„Auf  dieser  trauervollen  Jagd 

Euch  reiche  Beute  wr^rd: 

Ihr  habt  erjagt,  gewaltger  Herr, 

Den  edkn  Leopard/* 


*)  Die  nGfMxboteo^  vom  18.  Sepleuber  v.  J.  S.  512  beaerkeo  in  einer 
Am«!««  «Di«!««  Bock««,  i«w  in  S«MW«r  1877  §•  «ia««  AttfialM  d«r 

„Greoiboteu"  über  (JhUnda  BalladeoBtoffe  die  Bitte  an  die  Weidmnnosrhe 
Baehhandlung  gerichtet  worden  sei,  die  drei  Kiihholtxsrhcn  Aufsätze  in 
einer  Ausgabe  zu  vereioigeQ.  Hieruach  ist  aUo  ilie«er  Wuusdi  von  zwei 
SMlea  nMig«^rtt«k«o  w«rdee. 
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i,.  flierzu  bemerkt  EiclihdU  S«  35:  ^ßk  Vergleiehung  Wibelms 
init  einem  Leoparden  erklärt  ebb  wohl  am  eiii&chitea  aiu  aeioem 
Beinamen  „Der  Rothe*'/*  Dass  dic^e  Cridärang  unmöglich  \slt 
leuchtet  sofort  ein;  denn  Prinz  Heinrich  hat  ja  doch  nicht  seinen 
Vater  Wilhelm  ^erjagt^S  Vielmehr  hat  Döntzer  darin  vollkommen 
recht,  dass  nicht  der  verstorbeni'  Konig,  sondern  die  Königswfirde 
mit  dem  T.poparden  hezeichnet  wln].  Nur  verfallt  er  in  einen 
sehr  seltsamen  Irrtum,  wenn  er  bemerkt:  „dass  als  edelstes  Tier 
hier  nicht  der  ]/>\\{\  sondern  der  Leopard,  das  schönste  aller 
Raubtiere,  gen  uut  wird,  hat  wohl  besonders  der  Reim  (!)  veran- 
lasst, doch  ist  ilie  Wahl  des  Leoparden  auch  des  volleren  Tones  (?) 
wegen  selu*  glücklich.'*  Es  kann  doch  gar  kein  Zweifel  sein,  dass 
der  Leopard  hier  einfach  für  die  Krone  Englands  steht,  die  den 
Leoparden  bekanntlich  seit  uralter  Zeit  im  Wapj^  fahrt.  — 
Uebfigens  nimmt  es  mich  Wunder,  dass  weder  Eichbelt^  noch 
Dflntzer  mit  dem  Schluss  unseres  Gedichtes  die  sehr  ähnUche 
Scene  in  Yogis  anmutiger  Ballade  ^Heinrich  der  Vogler**  ver- 
gleichen; auch  hier  empßugt  Heinrich  auf  der  Jagd  unerwartet 
die  Kiinigskrone,  auch  hier  wird  dieselbe  mit  der  Beute  der  Jagd 
verglichen: 

Da  blickt  Herr  Heinrich,  tief  bewegt, 

Hinauf  zum  Himmelszelt. 

,,l)u  gabst  Hill  einen  guten  Fang, 

lleiT  Gott,  wie  Üirs  gefäUl!*' 
Zufallig  hat  das  Gedicht  sogar  dasselbe  VersmaCs,  und  fehlt 
ihm  der  düstere  Emst  der  Ublandschen  Balhde«  so  hat  es  dafür 
mehr  innere  Einheit  und  bietet  ein  ansprechenderes  Bild. 

In  „Bertran  de  Born"  erklärt  der  Verfasser  die  Worte 
„Saite  nicht,  noch  Schaft"  ganz  richtig  durch  „seine  Sanges-  und 
Kriegskunst^'.  Sonderbarerweise  setzt  er  jedoch  hinitt,  diese 
Worte  bezeichneten  demnach  nicht  ,,wie  man  erwarten  sollte, 
die  beiilen  Hälften  seines  Geistes,  deren  der  König  in  Vers  2 
spöttisch  Erwähnung  thue/*  Dies  ist  aber  olTenbar  dueli  der  Fall. 
Denn  Bertrans  vermessene  Prahlerei",  die  der  König  dort  ver- 
spottet, hat  eben  darin  bestanden,  dass  er  behauptete,  im  Kriege 
wie  im  Gesänge  so  gewaltig  zu  sein,  dass  er  immer  nnr  eine  von 
diesen  beiden  Aeufserungen  seiner  Geisteskraft  anzuwenden 
brauche,  um  jedem  Gegner,  jeder  Gefahr  überlegen  zu  sein. 

Im  ganzen  wird  man  überall  des  Verfassers  ästhetisches 
Urteil  treffend  und  feinsinnig,  seine  sacliliche  ErklSning  wohl- 
durchdacht und  gründlich  finden ;  und  es  erscheint  als  ungerecht- 
fertigt, wenn  in  einer  sonst  sehr  anerkennenden  Anzeige  des 
Buches  (Beilsge  zum  Staatsanzeiger  für  ^Vnrlemberg  vom  4.  Sep- 
tember V.  J.),  sich  die  absprechende  Bemerkung  findet:  „minder 
hoch  dürfte  das  ästhetische  Urteil  des  Verfassers  zu  vcranschingen 
sein",  und  sodann  von  ,,Mfin'j:o!n  dos  dirhterisclien  Versifuidnisses'' 
gesprochen  wird.    Der  Beweis  dafür  bleibt  jedeufalis  sehr  trag- 
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sMirdip.  I>enn  r;!  ^vnnlpn  /iir  HejirOrKtnnu'  nur  ZN\t  i  Punkte  hor- 
vorgeliolicn.  Erstens  wud  das  Urteil  über  den  Schluss  des  „Guten 
Kameraden"  als  „pliilisterhafl*'  bez<»!fhn»'t.  Eichholtz  führt  S.  104 
zwei  Strophen  eines  Volksliedes  ans  de>  Knaben  Wunderhorn  an, 
in  mit  dem  Sebluss  des  Ufaiaadieben  Gedichtes  emfge  Aebnlleli** 
lieit  zeigen: 

Aeh  Bruder,  jetzt  bin  ich  geschossen, 
Die  Kugel  hat  mich  schwer  geU'ufl'en, 
Tidg  mich  in  mein  Quartier, 
Es  ist  nicht  weit  tob  hier. 

Aeb  Ih'iKh'r.  ich  kann  Pieh  nicht  trageo, 
Die  1  l  inde  liahen  uns  geschlagen, 
Ik'if  l»ir  der  liehe  Gott, 
Ich  muss  marschieren  in  Tod. 

Er  IDgt  hinzu:  „Die  Weigerung  des  UnverwUDdeten,  die 
Bitte  des  tiefailenen  zu  erfAlIän,  erscheint  in  diesem  Gedichle 
ailerdtags  gerechtfertigt,  da  er,  um  denselben  in  sein  Quartier  zu 
trauen,  die  Schlacht  überhaupt  hfiile  vcrlassf^n  müssen.  Bei 
l  liliind  reicht  er  ihm  nicht  einmal  die  Hand  /um  Aiischied  und 
warum  nicht?  weil  er  —  eben  ladt!  da.s  iieifst  nichts  ainieres 
als  durch  IJehertrcibung  au  sich  dichterisch  ^'uter  Motive  die 
Wirkung  seibbl  zerstören/'  In  diescoi  Sinne  sagt  er,  der  Ueher- 
lebende  mg&  hier  „>venig  freundschattlicbe  GesioDuag**«  Br'hatI« 
also  die  Empfindung,  da»s,  wenn  doch  der  Sterbende  so  unmittol« 
bar  SU  des  Andern  FA&en  hegt,  „als  ivir*s  ein  Stick  ?on  ihn**, 
dieser  sich  wehl  trotz  des  Ladens'  einen  Augenblick  müssle 
niederbeu|?en  können,  nni  ihm  die  Hand  zu  reichen,  dass  also 
Uhland  hier  nicht  in  fjenngender  Weise  die  Situation  als  mingend 
fühlbar  gemacht  habe,  ich  ^'laube  kaum,  dass  er  mit  (hrsen) 
Urteil  allein  sieben  wird.  Den  Tu  Len^atz,  die  Ver^»egouwärügung 
eines  wirklich  drängenden  Zwani;!  ü  /.cigt  aufser  <it  n  obigen  Volks- 
iiedstrophcn  z.  B.  die  Schilderung  des  Kürassiers  in  Wallensteins 
Lager:  „Es  i^t  hier  just,  wies  beim  Einbauen  gebt:  Die  Pferde 
Bchnauhen  nnd  setzen  an'*  u.  a.  w. 

Der  zweite  Punkt  betritt  das  Urteil  fiber  Jnalmia  Eemera 
Geiatergelchiehten.  «elobes  der  Berichterstatter  „schief"  nennt, 
„sofern  es  auf  Kcrners  fiigenscluifl  als  Dichler  keine  Bücksiebt 
nimmt,  die  doch  bei  dem  p:»nzen  Spuk  wesentlich  in  Betracht 
ko?i)iiii."  Wenn  hi«'nnit  t,'esapt  sein  s(dl,  dass  Kerners  Geister- 
glau l»e  weiii;.:*')  ;nit  \strkliclier  Ueberzeujjung  als  auf  dichterischer 
l'lianlasie  beruht  lialie,  so  ist  dies  zweifellos  unrichtig.  Vielmehr 
tritt  gerade  in  seinen  i'uesien  der  mystische  Aberglaube  weniger 
henror  als  in  seineu  ernst  gemeinten  wissenschaftlichen  Erörterun* 
gen  (Seherin  Ton  Pl'evorst).  Daaa  Kerner  hier  eine  mehr  als  ge- 
wAhnüche  SchwAche  aeiglie,  daffir  kann  man  ab  einen  norerwerf-- 


Digitized  by  Google 


154     ii«xis.  I.  A.  Völkel,  LUti«ut»clies  EleueaUibucb, 

liehen  Zeugen  auch  iSchnpenhauer  antTiliren,  der  wiederholentlich 
über  die  „Leicblgläubigkeit  den  sonst  sehr  adUungswerlen  und 
TondiiiiitvolleD  Justiniu  Kmnt*  klagi  (Versuch  über  dai  Geister- 
aebea,  Parerga  und  PanUpomeiia  U  &  286)  und  von  te  tfiuxm* 
aaiwortliGlieii  Leichtfertigkeit*'  dee  «^MCmgeneii  und  leiehtglfobigeii 
Keroef*  spricht  (ehendi  S.  305).  —  Ob  endlich  EichholU  Unrecht 
hat,  wenn  rr  Kerner  einen  «^leidlichen  Dichter**  nennt»  das  hflngt, 
wie  der  n(  riclitcrslatter  si'lbst  sagt,  lediglich  von  dem  Mafsstabe 
ab,  den  man  „an  dichterisrhi»  f'otenz"  anlegt.  Mir  schfint,  dass 
der  Ausdruck,  wenn  man  cb^ii  von  IThland  kommt  (der  doch 
selbst  auch  nicht  allerersten  Hanges  ist),  keinen  Anstofs' bietet. 

iieriin»  Ludwig  Beliermann. 


Lithavitehet  Blemeatarbiieh  vm  Maxi«.  J.  A.  VailieL  Hai^elberf, 
Carl  Winters  URiv«rsttitab«clhaDdteaf.  1879.  VUI  ud  III  S8. 
Preif:  3  Mark. 

Die  litauische  Sprache  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  im  Aus- 
sterben begriffen;  aber  selbst  in  einem  Striche  Ostpreufseos,  der 
Hfinint  des  kleineren  Teiles  der  litauischen  Nation,  ist  die  litaui- 
sche Lit  völkenrng  doch  noch  so  dicht  und  abgeschlossen,  dass  die 
dort  lebenden  Deutschen  vielfach  auf  den  Gebrauch  der  titauischeo 
Sprache  augewiesen  sind.  Das  Erlernen  derselben  war  aber  bis- 
her sehr  erschwert,  denn  die  Besonderheiten  des  Litauischen  sind 
der  Art,  dasa  lie  seine  empirische  Aneignang  ÜMt  unmQ^ch 
machen,  und  die  ?on  Bedter,  Ridujg-Mielcke,  Sehleichtr,  Knrachat 
verfassten  Lehrhücher  dieser  Sprache  sind  entweder  so  unprak- 
tisch, oder  so  wissenschaftlich,  dass  sie  als  Hilfsmittel  fAr  den 
i^lementar-  und  Selb.« t Unterricht  im  Litauischen  durchaus  nicht 
empfohlen  werden  können.  Unter  diesen  Umständen  ist  das  Er- 
scheinrn  des  Vöikelschen  Elementarbuclies  mit  kbliafter  Befric;- 
diguüg  /u  hegrüfsen.  liearbeitet  von  einem  Manne,  welcher  mit 
der  Utauisclieu  Sprache  praktisch  und  \vl^&eü^chaitlich  sehr  wohl 
vertraut  und  als  Lehrer  derselben  an  der  K.  Realschule  in  Tibit, 
dem  Centrom  des  preufeisGfaen  LiUmena,  mit  den  BedQrfiiisaea 
und  den  Fflhigkeiten  der  du  Utauiache  au  VerhehrBiwedien  er- 
lernenden genau  bekannt  ist,  der  ferner  zwiadlen  dem  Notwen- 
digen, dem  Nützlichen  und  dem  UeberQussigen  acharf  su  unter- 
scheiden  versteht  und  besonderes  Geschick  für  klare  und  übersicht- 
lidie  Anordnung  besitzt,  genügt  dasselbe  dm  an  ein  „Litauisches 
tiementarbuch"  zu  strIK  ndeu  Anforderungen  in  dankenswertester 
Weise.  Beredter  als  durch  meine  WVrte  wird  dies  durch  den 
Umstand  anerkannt,  dass  es  alsbald  nach  seinem  Erscheinen  an 
der  K.  Realschule  zu  Tilsit,  dem  Memeler  Gymnasium,  dem 
SemÖMor  Karalene  und  der  Pr ipaiandenanatilt  m  Pilkata  einfja- 
fitfirt  iat  nnd  mit  Erfolg  benntzi  wh^ 

Tftlkel  hat  lainen  Stoff  in  folgender  Weiae  angeordnet:  1)  Aua- 
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ftprache  der  litauisclifii  Laute;  2)  die  wichtijrKten  Wörter  und 
WeDdoDgen  des  Verkehrs;  Paradigmen;  4)  Uebiingsstöcke ; 
5)  alphabetisches  WörteTverzeichnis.  Was  an  dem  Inhalt  dieser 
ef meineii  KapM  etwa  aasivfletseii  tm  niOcfate,  iat  ha  FolgendM 
iMiTor  gehoben: 

Die  Bemerkung,  te  e  entspre^e  seiner  Ausspnehe  oacb 
den  <  ia  Leck,  ist  zu  sehr  für  Ostpreuftea  berechnet;  heuer 
wäre  wohl  auf  das  deutsche  ä  hingewiesen.  —  Dass  e  —  dm  fiioh 

auf  Seile  1  nicht  scharf  ^'r'imp  vom  e  unterscheidet  —  „etwa 
wie  ausgesprochen  werde,  kann  nuiii  doch  nicht  «ngen;  man 
hört  allerdings  gelegenüicb  —  genau  geiioinmen  nur  i>ei  ticbiechtem 
Sprechen  —  p^dTcs;  k*ä<^lurm  (für  geras,  keturios),  alier  '  ist  hier 
durch  den  Zusammenstoss  von  g,  k  und  folgendem  e-Laut  bedingt 
und  kann  mSk  ans  ienen  andi,  wenn  der  lotatere  kim  iat,  ent- 
wickeln (i.  B.  ^dmdj,  niemals  sber  tritt  es»  soviel  kb  weifs,  anf, 
wenn  ein  nicht- gutturaler  Laut  dem  4  verliergeht,  oder  wenn  i 
anlautet;  ^ä^'lnis,  d^ä'^ssimt,  tevfä^U»,  ger^ä^snis  halle  ich  fOr  un-  f 
möglich.  Die  Aussprache  des  e  muss,  wie  mir  scheint,  als  ä  be- 
schrieben werden,  und  der  vielfach  aus  ihm  sich  eTftwirkelnde 
vokalische  Nachklang  ist  auf  Kechnuog  der  Betonung  zu  bringen 
(s.  w.  u.). 

0  ist  nicht  immer  „lang  o";  aucJj  von  Leuien.  die  das 
Schrift-litauische  sprechen,  kann  man  z.  B.  rdnkÜm  boren.  Nach 
meiner  Meinung  entspricht  sein  Klang  auch  nicht  den  d  nisera 
Wortes  Gftr,  sondeni  es  wird  breiter,  als  dieees  gesprochen* 

Bie  Aassprache  von  i$  ab  e^,  Ton  4  aki  hake  ich  niolil 
für  normal;  geiegeotliche  Abweichungen  abgerechnet  habe  idi  In 
den  Gegenden  von  Stallupönen,  Kovno,  Birsen,  lleidekmg  und 
Frökttls  —  soweit  in  den  letzteren  diese  Laute  vorkommen  — 

nur  z.  B.  dTevas,  £io(t  gehört.  So  beschreibt  auch  Kurschat 
Gram.  §  57  die  fraglichen  Vocale;  ob  er  freilich  Recht  hat,  wenn 
er  sein  ie  als  i  +  i-  nrid  u  ;i!s  it  -f-  o  (Irdnicrt,  ob  man  nicht 
—  wenn  man  dit»  uoniiak  Aussprache  beschreiben  will  —  jenes 
vielmehr  als  i  -\-  e  ,  dieses  als  w -|-  ö  darblellen  muss,  wäre  auch 
noch  zu  erwägen  0>  —  ^if^  Schreibungen  ie,  die  Yölkel  in  seiner 
Programmabhandluug  „Der  Tonwandel  in  der  litauischen  Dekli- 
nation" (Tilsit  1873)  S.  5  ausdrücklich  in  Schutz  genommen  bat,  und 
U  statt  i  scheinen  mir  weit  unzweckmäfsiger  zu  sein,  als  die  letztere, 
denn  das  Zeichen  i  ist,  wie  J.  Schmidt  in  Kuhns  Beiträgen 


*f  Ai  ira  froaodiMkea  Angaben  der  litanifcfaen  Graninatifcer  wiH  wtm 
Im  Litovea  oft  irre.  Ob  es  z.  B.  ridbti^  ist,  «y^yni  und  devyni  (statt 
septint  und  devinij  zu  srhrcihfn,  und  ob  mao,  wenn  inao  dies  tat,  nicht  aocb 
das  aoslattteade  >  dieser  (und  anderer)  Formen  lang  anseixen  muss,  ist  mir 
•ft  aehr  fr»f  li<li  gewordvo.  Aber  et  htt  «age«i«io  a«hwer,  aoa  des  Ualer- 
baltangen  der  litauisohrn  Bauern  heraoü  <fie  Eotscbeidang  übtT  solche  Fragen 
zn  gewinnen^  and  \^er  einrn  Litauer  frageu  würde,  ob  luan  .u-ptyni,  teptwi 
oder  septyny  sagen  müs»«,  Müi-de  wohl  uur  hören  „tai  veus  ui^rs". 
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7.  110  mit  Kdcbl  beiuerkte,  „gcödiickt,  die  iu  einigen  Gegenden 
fibkicbe  AuHS|>racbe  des  betiMflenden  Laiilw  flJs  teo,  ea^  e,  y  uater 
einen  graphischen  Ausdruck  z«  veieiDisen*  «N»  ts  (nid  te|  aichi 
vermag*'.  Ich  lüge  Ibdsu,  daas  ich  von  Leutra  aus  PüMtaUen  «ad 
der  Umgegeod  StallopdoeDS  sehr  oft  auch  kurzes  ^  so  ymwr 
derüch  die»  auch  klingen  mag  — *  gehftri  habe,  namüch  in  Wen- 
dungen wie  poded^  mgl^des,  sude  (=  m  divü),  lübaäeti;  einen 
kurzen  Laut  aber  mii  zwei  Zeichen  danmstnUen«  wSm  dooh  denkr 
harst  unpraktisch. 

Den  Vorat.  Sing,  von  pöm  setzt  Völkel  ab  pmp  an;  dieselbe 
Betonung  finden  wir  bej  Kurschat  Graro.  §  536  fl'.  und  Sehleicher 
GiaitL  S.  175.  Ich  bin  gc^ren  die  Ricbtigkt  it  der.^ell>€u  ätetä 
niiätrauiäch  gewesen,  denn  ni  anderen  indogerniaai^chen  Sprachen 
finden  wir  die  Neigung,  gerade  im  Vocativ  den  tbemaü&dieu  Accenl 
in^lichat  weil  turildizttiiehen^)  —  Ich  erinnere  an  Benfeyu.  .Ab- 
handlung über  die  Entstehung  des  wdogermaaischen  VocuUts-  und 
f  specieU  an  die  Betonung  der  altindisdies  Yocative  (l.  B*  Mom. 
mfitlh,  Vocat  4ifiM)'<,  an  gr.  n6ts$tdov,  &vrctuiQ\  an  €elUus 
N.  A.  13.  25  —  und  der  älteste  litauisdie  Grammatiker,  Klain 
(t  1^6),  lehrt  ausdrucklich,  der  Vocativ  substantiviacher  o-Stiimnif 
«ei  von  dem  gleichlautenden  Localiv  dunh  seinen  Aconit  ver-- 
schieden:  ^^Vocativus  euini  accentum  habet  in  penuhima,  Ab- 
lativus  in  ultima*'  (Gram.  LiU  p.  3ü);  genaue  Lnlersudiungen, 
die  ich  in  Folt,p  dessen  in  verschiedenen  Gegenden  Li- 
tauens auge^jttilU  habe,  haben  mich  überzeugt,  dass  jene  Beto* 
nung  unrichtig  ist:  Vocativc  wie  poae,  tlert,  ätuuye  (Kurscbat 
Gram.  541.  542)  tragen  bei  natürlichem  Sprechen  den  Uaupt- 
Ion  Stele  auf  der  erateo  SOhe;  dcMselben  folgt  ein  auf  deo-Aiis^ 
hiut  juhender  Nachton,  der  kräftig  und  entschieden  ausgesprochfo 
wird»  und  zwar  so  kräftig  und  so  entschieden,  dass  i<ä  den  Ur- 
tum  Kurschats,  Schleichers  und  Vr)li<els  ganz  gut  verstehen  kann, 
Han  wird  sich  diese  Betonung  deutlich  vorstellen  können,  wenn 
ich  erzähle,  dass  ich  in  einer  Schule  in  der  Nähe  von  Heidekrug 
etwa  zehn  Mal  hinter  einander  einen  Satz  sprechen  hörte,  in 
ikiii  die  Wuripr  dere  (Vorat.)  und  haijvtije  (d.  i.  hagöteji)  vor- 
kamen, uud  dass  dabei  die  beiden  Sibien  von  dtve  -  das  hier 
betont  wurde,  wie  in  den  anib'ren  nur  bekannten  Dialeivieu  — 
ganz  ^'eiiau  ebenso  hervurti  aien,  wie  die  dritlietzle  und  die  letzte 
Silbe  von  bagötije*  —  Bei  unnatürlichem  oder  pathetischem 
Sprechen  stellt  sich  die  Sache  freilich  zuweilen  anders;  Lehrer 
Marold  in  Enskemen,  ein  ausgezeichneter  und  hesonden  urteile- 
ilhlger  Kenner  des  preuDrischen  SddÜtenischeOi  sagte  •  mir  unter 
Zustimmung  eines  anwesenden  Litauers,  dass  der  Voc  dIM,  und 


>7  Dax«  «thnait  ancft,  dtss  in  Itltarnlsclieii  znwHTra  ,,eiii  Zar^dtzfckM 
d«f  A«e8öts  Mf  eine  suost  nie  betonte  SHIk'  im  Xocätit  sUlt  fladet, 
Waas  diatar  ia  ▼•itörster  Fona  taftritt'*,  Völkel  s.  17. 
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2war  nur  diesfT  und  im  Gfg»*nsatz  zur  VoHissprache,  von  Geist- 
lichen auf  der  Kanzel  zuweilen  deve  gpsprfH  hpii  werde,  und  ich 
seihst  fand  in  J^redifrteii  diesen  Vocaliv  zuweilen  so  betont,  Ke- 
sotiders  in  euiphali^clien  Sätzen  wie  dk  deve!  ködil  i/ian^  prc^öjei?, 
oder  ak  divi^  dSve!  k4ip  bednas  9zU$  totim!  Einmal  ist  mir  die 
Betonung  divi  auch  aufserhalb  der  Kirche  entge(jengetr0leD;  Lehrer 
Endraltt  in  Jonaten  (ans  Pilkallen  gebürtig)  eagte  mir»  '  Berr 
Gott"  heifse  endweder  dk  p&ns  devs  —  und  jetzt  wird  ja  meist 
der  Neminativ  statt  des  Vocativs  gebraueht  ' — ,  oder  p&ne  d€ve. 
Aber  er  hat  mir  (h  wohl  nur  gesapt,  was  er  fnr  besonders  richtig 
hielt;  denn  iti  Rninrr  Srfmie.  wo  er  unfH'fhiii^rn  sprach,  habe  ich 
ihn  oft  genu^'  ileve  .^^ag«  ii  hören.  —  Wer  m  der  l^age  ist,  die 
behandelte  Frage  seihst  prüfen  zu  können,  den  bitte  ich,  ganz 
besonders  den  Gegensatz  von  äraüge  „o  Freund"  und  dränge  „mit", 
den  ich  Aberall  gehArt  habe,  in  das  Auge  zu  fassen  und  ädi  von 
einem  dea  Deulechen  kundigen  Litanera  einnmi  die  Worte 
4rmi§i,  droMgi  (VdlkeJ  b.  73)  ftberaetaen  au  ]«Men.  Daaa  er  dann 
hören  wird  „Ei  Gesell,  Geselle'*  ffltehle  ich  aehr  bezw^eln;  die 
Uebersetzung  wird  vieimelir  lauten  „konnn  mit,  mit''. 

Als  Genitiv  Plur.  von  akmü'  gibt  Vulkel  akmenu  an,  nher  die 
Genit.  Plur.  von  finkfe  im»!  <hmj^  (die,  wie  akmu,  auf  ;ihrn  ron- 
sonantischen  Stänitnen  beruiienj  erscheinen  in  seinem  liucb  als 
iiukt>>riü  und  düriu  (SS.  2*2,  1%,  81).  Ich  habe  diese  letzteren 
l-urnieu  nie  gehört  und  i<timnie  Schleicher  bei,  der  an  ihrer 
Stelle  Mttrü  uiid  Horn  ansettt 

44  gielHi  V^Htel  die  Regel  an,  daie  nach  einen  Comperati? 

kaip  negiert  wird.  Aber  da«  geschieht  nldht,  wenn  der  Compara* 
tiY  selbst  negiert  ist,  vgl.  Kurschat  ^rani.  §  1531. 

Iff  einem  seiner  fiebangsstOcke  giebt  Völkd  den  S«tf 
tUtU  ilnginSje  waziuti  lnriin"  und  bemerkt  dazu:  .,An  unseren 
Bnlcken  steht  auf  der  Tafel  fälschlich  zingsnj**.  Auch  Kurscbat 
tadelt  die  litauische  reberselziing  des  detjtsrhen  ..Schritt"!,  die 
nach  ihm  bäuh'g  zingsnis  lauten  soll,  und  er  tut  das  sogar  /wei- 
mal  (Wbeh.  s.  v.  Schritt  und  Gram.  S.  163).  Ich  meine,  weder 
zingsni  noch  zingsnis,  sondern  immer  nur  zingsni  gelesen  zu 
haben,  und  diese  üebcrseUung  ist  nicht  eben  so  schlecht,  dass 
lie  an  henrorragender  Stdie  bes^ndersr  getadelt  werden  Mäste; 
man  musa  nur  das  letzte  £  als  y  auffassen. 

Die  anter  No.  51  abgedruckte  Daina  ist  nicht  gut  gevliblt» 
denn  sie  ist  in  nicht  zu  geschickter  Weise  aus  mehreren,  von 
einander  ganz  unabhängigen  Liedern  zusammengenickt.  Ich  würde 
an  ihrer  Stelle  eine  der  alteji  HniiKts,  weiche  (.'hamisso  zu  so 
prächti^rnn  Gedichten  nmgestaiiel  hat,  gegeiMn  haben»  .sohoo  auft 
pädagogischen  Gründen. 

Als  üinnstörende  Druckfehler,  welche  der  Herr  Verfasser  auf 
S.  111  nicht  corrigicrt  hat,  erwähne  ich  den  Nouiin.  Dual,  rauka 
S.  22  (statt  ranhl),  den  Loa  Sg.  tawyse  S.  30  UtaU  taw)je)  und 
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üen  Dnt.  f'lur.  F<«in.  tumis  S.  31  (statt  toms).  —  Die  belonteo 
VocaJc  hat  ilerr  Vüik«!  durch  fetten  Üriick  aust^ezeichnet ;  das 
mag  recht  praktisch  sein,  al)er  ich  kann  dit^em  Verfahren  trutz- 
dem  keine  Vei  itieiian^  wünschen,  denn  die  vielen  fetten  Ty^Miu 
machen  den  Text  so  unruhig,  das«  das  Auge  beim  Lesen  sehr 
liald  ernnAdeL 

Weit  wefleDlUcher ,  ab  das,  was  idi  an  VjUkela  Elemeiitarbucli 
angebohten  iiaba,  ist  dasjenige,  was  ich  ausdrAcliücb  mstiaaoMnd 

hervorheben  muss ;  es  ist  das  die  Nichtannahme  eiiiigar  VOD  Kur* 
schat  iD  die  litauische  Grammatik  eingeführten  Neueniiigeii,  und 

ganz  besonders  der  Unterscheidung  des  gestofsenen  und  des  ge-> 
schlifTciien  Tones.  Kirhtig  ist  allerdings,  dass  dip  niphthonijf»  fii, 
ati,  ei  in  zwitifacher  Weise  betont  werden,  aber  die  huppeliaute 
i  und  M  werden  -  -  soweit  meine  Erfahrungen  reichen  und  Zu- 
fälligkeiten nicht  berücksichtigt  werden  —  stets  auf  ihrem  ersten 
Bestandteil  ganz  ebenso  wie  z.  B.  nuiildeutsche  oder  polnische 
Vocaie  betont,  und  die  Acceolualion  der  litaui^chen  einfachen 
Vocale  entspricht  ebenfalls  genau  der  gewöhnlichen  norddeutschen 
Betonung  —  d.  h.  sto  ist  ,,gescbnitten'S  ,,eingip(Iig'%  Siewf 
LautpfaysioL  S*  11$  IT.  —  abgesehei  von  der  des  langien  s.  das 
vielfach  in  rollender  Weise  betont  ivird  („geaddiflcner  Acceni**)^ 
so  dass  sich  ans  ihm  ein  leichter  anderer  Vocal  (meist  a,  aber 
auch  4  und  e)  entwickelt  (Schleicher  Gram.  S.  7  f.).  So  habe 
ich  wenigstens  die  litauische  Betonung  —  ich  rede  hier  selbst- 
vprständlich  nur  von  der  Art  der  Hei^vorbringung  «les  Sühen- 
accentcs  —  in  allen  mir  bekannt  p:ewordenen  litauisdieu  Ihalekten 
—  in  denf-n  e,  e,  e  und  o,  u  i.  Teil  durcheinander  geworfen 
sind  —  ^elunden,  und  für  die  Richtigkeit  meiner  Beobachtungen 
tritt  ein,  dass  auch  liainnovski  (Kurschal  Gram.  p.  IX f.)  und 
Schleicher  (Gram.  S.  Ii  Auiu.)  die  la  Hede  stehende  Unterschei- 
dung Korscbats  nicht  anerkennen,  dass  von  derselben  die  Litauer 
und  die  in  Utaaen  wohnenden  Deulscben  mit  ganz  geringen  Aus-* 
nahnen')  keine  Ahnung  haben,  dass  ich  Kurschals  Theorie  mit 
voller  Unbefiingenheit  geprfift  habe,  nachdem  ich  ursprfinglich  von 
ihrer  Richtlirkeit  überzeugt  war,  und  dass  ich  zwischen  gestofl^ner 
und  geschliflener  Betonung  praktisch  und  theoretisch  genau  unter- 
sclieiden  kann^).  Sollte  ich  mich  aber  wirklich  tauschen,  nun 

*)  Pferrer  Jnrknat  Ib  Prükiils  aid  Pfarrer  Jaeo^  In  Menel  tiid 

itn  itt  Betracht  kommendea  KeDoern  des  Litauischen  die  eiazigeo,  von 

deD»"n  irh  aTJsdriirklich  wcifs,  dass  sie  Kurschats  Annahmp  nicht  vrrwfrfen; 
abiT  Jacuby  tut  auch  uicht  mehr  uad  Jurkitxat,  der  dieselbe  rückhaltslus 
aiMrkMQt,  ist  Seh&Ier  Rombats  nnd  dadar«h  ia  dtmeai  Pmkt«  Yletleieht 
etwas  beeioflusst.  Eine  litaaische  Predigt  von  ihm,  die  irh  hlntr,  hat  mich 
von  der  tiariokligkeit  meiBaa  b«.  Staadpnakt«»  nicht  im  mindesten  über* 

')  Henr  Jwrluttt  t.  B.  «rkaaote  an,  dass  ich  die  von  Kurschat  bebagp- 

icten  liiitcrschiedp  z^vi'?^heo  ntdi^fi  und  tudyti,  mrrxzfi  thuI  mifssti  —  ich 
selbst  habe  in  jedem  Falle  nur  siuiyfi  uud  mirszti,  betont  wie  deuisiA 
mehen  imd  Hinehf  gehört  —  richtig  zum  Aetdruck  bringea  kSiae. 
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dann  sind  die  Lutersehiede,  welche  Kurschat  behauptet  uud  die 
Um  TMi  ÜMt  allen  gegenwärtigen  Sprachforschern  geglaubt  werden, 
sidier  so  miaatiflt,  dass  sie  ia  «iMiii  Blemenlaibiiich  weder  dar- 
gealflllt  Wilden  nOaseii,  nedi  dfirfen^  md  daas  aicfa  Nicmaiii,  der 

das  Litauische  theoretisch  lernt,  die  se  seitraabaiide  Mähe  m 
machen  hnucht,  welche  das  Einpräge»  jener  UiiteiBebiede  koatel 

—  mich  wenigstens  gekostet  hat. 

Auch  Kurschats  Unterscheid nng  von  /  und  l  hat  Herr  Völkel 
mit  Kpcht  nicht  angenommen;  eine  solche  Unterscheidung  hätte 
Sinn,  wenn  sic  h  in  dem  Preufsisch- litauischen,  das  in  dem  vor- 
liegenden  Buch  wie  in  Kurschats  Arbeiten  zu  Grunde  gelegt  ist, 
verschiedenartige  2-Laute  fSnden,  wie  sie  in  russisch-litauischen 
INaleliteii  mverkennbar  und  nnverwechaelbar  taervorlfeten.  Aber 
das  iM  meht  der  Fall;  Uik  wenigstens  habe  in  allen  preiiiBiseb* 
litauischen  Dialekten,  die  ich  kenneu  gelernt  habe,  nur  eine  Art 
des  i  (die  alveolare)  geliinden.  Freilich  teilt  sieh  dieselbe  in 
mehrere  Spielarten  —  und  zwar  mehr  als  zwei  — :  aber  die- 
selben bedürfen  iteines  graphisdien  Ausdrucks,  sie  sind  Ja  selbst- 
wständlich. 

Indem  ich  schliefse,  glaube  ich  im  Sinne  aller,  denen  die 
Erhaltung  der  schönen  htauischen  Sprache  am  Herzen  liegt,  zu 
handeln,  wenn  ich  Herrn  Völkel  für  die  Veroilentlichung  des  an- 
gezeigten Baches  besten  Dank  sage. 

Adalbert  Bezzenberger. 


Avgust  Malier,  Dr.,  aufserordenll.  Prufes^or  (1er  orieotaliMhen  S[»racTieo 
ZQ  Halle,  Hebräi&cbe  Scholsrannatik.   Helle  «.      Max  iMie> 

meyer  1S78.    302  S.  8. 

Der  narhrolf^oiulen  Üesprechung  glaube  ich  die  Bemeikuiig 
vorau8schii:ktn  zu  müssen,  dass  ich,  wie  den  mit  der  hebräisclien 
Schulbuch-Litteratur  vertrauten  Fachgenossen  aus  meiner  eigenen 
Bearbeitung  des  hebrSlsdien  SekuHHicfcs  meines  Bmders  bekannt 
ist,  stt  denen  gehöre,  weldie  im  Interesse  des  Unteiriehts  den 
Sckflleiti  lieber  ein  Bneh  in  die  HSnde  geben,  das  ffir  sie  alle» 
(Grammatik,  Uebungsbuch,  Lesebucb,  Lexikon)  entbfilt,  dagegen 
dne  ausführlichere  Grammatik,  zum  mindesten  aus  der  II,  ganz 
ausschHerpfn.  Von  die-^er  pridngofrifcben  Frage  sehe  ich  also  im 
Folgenden  ganz  al»;  nu(h  lirlHet  sich  die  Besprechung  nicht  auf 
einzelne  wissenschalüiche  Streitpunkte  —  in  dirsor  Beziehung 
muss  die  Kritik  den  Fachorganen  ulierlasspn  werden  —  sondern 
dem  Zweck  dieser  Zeitschrift  gemäiö  auf  die  praktische  Biaucii- 
karkeit  des  Bncfees. 

Nachdem  wir  erst  vor  kurie«  die  ▼ortrsflliche  fleakeaiMtun^ 
der  Gesenlussclieo  Grammatik  dnrcb  Herrn  Prof.  K  autsscli  erhal- 
ten haben,  ist  jetzt  uTisere  hebräische  grammatieelie  Litteratur  auf» 
nene  durch  das  Werk  Müllers  bereichert  worden.   Hatte  ssImni 
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die  «nrfer«  nul  Recht  dm  W<igr  BMiger»  weiter  ?erMgt  lud  fKneli 
mehi  imd  koDseqoenter  Eleooeote  dee  Oleheueenecbea  Systeive  in-die 
GimnMtik  eingeCfigt,  so  enpfiingen  wir  in  dei*  ItuUeriobeo  Arbeit 

eine  Mie^  Mlb8tandi>;ß  Verarbeituog  dee  Material»,  die  saeh  i»  dor 
Formenlehre  fast  überall  rückhaltlos  an  jenes  Sjetem  eiucbiiefot, 
Wfihrend  K.  nii  <H<^  Grtippirung  des  StofTrs  hni  Osenius  aus  prakti- 
schen Gründen  gebunden  war,  wnrM.  in  dieser  Beziehung  gfinsLiger 
gestellt,  in  dem  er  das  (laaze  nach  äeinem  freien  Ermessen  gestalten 
konnte.  Ist  es  schon  an  sich  eine  erfreuliche  Thatsacli<>,  dass  zwpi  so 
tüchtige  Kräfte  sich  dieser  Aufgabe  unterzogen  haben,  so  fälll  da- 
bei noeh  beeondere  ina  Gewicht,  dess  beide,  obwohl  Männer  der 
UiiiTeraittt,  in  Üngerar  Unlerriehtetätigkeit  gymnasiale  Eieme  ntar- 
arbeit  am  HebrAieobeB  selbst  praktisch  kennen  gelernt  haben« 
Dass  Möller  sich  in  seinem  Werk  ebenso  wie  Kautzsch  principieU 
auf  das  System  Olshausens  gestützt  hat,  ist  durchaus  zu  billigen. 
„Er  hat  nur  nn  d<Mii  ff^sfi:p;:!iedertfn  lian  desselben  hier  und  da 
(teils  im  pädagogischen  inlere^se,  teils  um  in  gewissen  l  allen 
vielleicht  ebenso  berechtigten  Anschauungen  bis  zu  einein  ge- 
wissen Grade  zu  genügen)  einige  scharfe  Ecken  ali^ei  iindct, 
einige  für  das  ungeübte  Auge  zu  complicirte  Liuien  vereinfacht'', 
fii  wire  tbdrieht,  eine  Einffibrang  dieeee  Syslems  in  den  Sehidr 
gchranch  mit  dem  Gedanken  anrAckiaweisen*  dass  doch  hier  sehr 
vieles  disputabel  sei;  man  mflase  warten,  bis  die  Meinungen 
der  wissenscliaftllchen  Forscher  einig  wären.  Dann  könnte  man 
vielleicht  bis  zum  jüngsten  Tage  warten.  Vielmehr  hat  die 
herrschende  Durchschnittsmeinung  der  Gelehrten,  welche  trotz 
mannigfachrr  DifVercuzen  im  einzelueu  sich  jenem  System  zuge- 
wandt hat,  den  Maisstal)  für  die  Schttigrammatik  zu  bilden,  ich 
wüsste  nicht,  welches  Vorreelit  die  selir  dispntablen,  ja  nach  den 
Resultaleu  der  Latersuchung  falschea  Annahmen  des  früheren 
Geaeninsachen  Systems  vor  diesen  haben  sollten.  Macht  die 
Wissenschaft  einst  entschiedene  Fortschritte  Ober  Olsbausen  hin- 
aua,  ao  werden  sich  eben  auch  diese,  natflrlich  mit  den  n6%en 
Beschränkungen,  in  der  Schule  Bahn  brechen.  Auch  hat  der  Ver- 
ftsser  bei  vielen  schwierigen  Fragen  ein  non  liquet  ausgesprochen« 
ja  bei  manchen  Punkten,  wo  es.  wie  ich  glaube,  niclit  nölig  war 
und  wo  Kautzsch  sich  bcstiuHiit  Isert.  Er  ist  ängstlich  be- 
müht gewesen,  nichts  positiv  zu  behaupten,  was  binnen  kurzem 
etwa  wieiler  aufgegeben  werden  müsste.  Er  erklärt  selbst  in  der 
Vorrede,  er  würde  einen  Tadel  dann  erblicken,  wolUu  man  iu 
seinem  Buche  inch  mir  eine  neue  Ansicht  entdecken;  den  vor- 
handenen aprtdnn  StelT  in  eine  mögliehst  praktische  nnd  dock 
zugleich  wissenschaftlich  au  vei'antwortende  Form  su'giefseii,  daa[ 
sei  sein  einziges  Streben  gewesen. 

Der  Stoß'  ist  in  koi-ze  i'aragraphen  gebracht,  ein  Verfahren» 
welches  es  ermöglicht,  ül>erall  rasch  auf  frühere  Slellen  zu  ver- 
weisen.  Besonders  für  das  l'rivatsludiuni  uiuss  die  Art  des  V'err 
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fassers,  auf  die^^e  Weise  stels  auf  die  Gruiiiiiagen  seiner  Üe- 
hauptuDgen  zurückzuweisen  und  die  Spracbersclieinuogen  su  zum 
Verständuis  zu  bringen,  Tortreülicb  genannt  werden.  Auch  sind 
die  Verweiiungea  fast  immer  so  angdiracht,  dass  der  Paragraph 
«ach  ohne  das  ausdruckliche  Nachschlagen  der  angeffihrten  frohe- 
ren Paragraphen  verstöndlich  wird,  also  diese  einigennafsen  er- 
mddende  Operation  nicht  immer  vollzogen  werden  muss*  Die 
üebersicht  geht  durch  diese  starke  Zerteihing  nicht  verloren,  da 
für  diese  die  gemeinsamen  Ueberscbriften  der  Kapitel  binreicikend 
sorgen. 

Auf  eine  Einleitung,  wolche  kurz  und  klar  die  Slellnnp:  des 
Ifebräisrhf'n  in  der  semitischen  Sprachfamilie  und  die  Aufgabe  der 
TiranuiiaUk  darlegt,  folgt  als  erster  Teil  die  Schrift-  und  Laut- 
lehre, iiier  war  die  Arbeit  für  den  Verfasser  besonders  schwierig; 
es  ist  daher  nicht  wunderbar,  dass  hier  durch  den  praktischen 
Gebrauch  sich  Ansdruck  und  Anordnung  mehrfach  als  reformbe- 
dOrfltig  erweisen  wird.  Den  Ausdruck  halte  ich  hier  an  manchen 
Stellen  fftr  zu  schwer  verständhcfa  (ich  meine  naturlich  für  Schulert 
die  diese  Dinge  zum  ersten  Male  kennen  lernen).  Besonders  setzt 
die  hariegung  der  Lehre  von  den  langen  Vokalen  und  den  Silben- 
gesetzen eine  su  starke  4 Instruktion  von  der  bestehenden,  maso- 
rethischen  Pnnktation,  in  die  der  Schüler  sich  eben  erst  mit  Mühe 
hineingeariicilet,  voraus,  dass  ich  es  niclit  wagen  wurde,  mit  An- 
fangern in  der  Weise  des  Verfassers  vorzugehen.  Freilich  wird  es 
keinem  Lehrer  einfallen,  alle  diese  Paragraphen  vor  der  Pormen- 
lehre  durchzunehmen,  aber  gerade  die  bezeichneten  Punkte  müssen 
doch  gleich  am  Anfang  klar  gemacht  werden.  Für  Stadenten 
ist  dagegen  hier  die  Darstellung  des  Buches  ganz  Tortrefflich. 

Bei  der  eigentlichen  Formenlehre  ist  es  als  besonders 
wertvoll  anzuerkennen,  dass  der  Verfasser,  gestützt  auf  ßöttchers 

vortreOliche  Sammlungen,  einerseits  nur  wirklich  vorkonitnende 
Formen  verzeichnet  und  anderseits  gewöiiulirlie  Fehler  der  Gram- 
matiken vermeidet,  welche  auf  ungenauer  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauchs beruhten.  So  lesen  wir  "^^n:^,  seltener  ^]9Q^t  wir  linden 

eine  keffrekte  Fassung  der  Regeln  über  langen  oder  kurzen  Vokal 
bei  den  med.  gutt.  mit  N,  eine  richtige  Darstellung  der  sog.  Ein- 
srhiphsel  bei  den  Veri)is  T  y  und  su  an  sehr  vielen  Stellen.  Was 
die  Anomalien  I)j^trif1t,  so  hat  M.  statt  willkürlicher  Auswahl  der- 
selben es  voii;ezogen,  nur  solche  Erscheinungen  in  die  bezüg- 
lichen Anmerkungen  aufzunehmen,  welche  in  Genes.,  L  u.  11.  B. 
Sam.,  Psalm,  und  Jesaja  vorkommen,  da  andere  Bücher  dem  Schü- 
ler oder  Studenten,  der  aus  dem  Alt  Test  keine  Specialitat 
mache,  verhiltnismifeig  selten  vorkämen.  Die  einzige  Ausnahme 
wäre  dann  Hiob,  den  er  aber  in  Röcksicbt  auf  den  Umfang  seines 
Boches  habe  ausschliefsen  milssen.  Mir  würde  eine  sachliche 
Auswahl  doch  angemessener  erscheinen;  doch  liegt  ein  Schade 
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ihircbaiis  nicht  vor.  da  ja  der  f.e!irer,  bez.  Professor  oder  der 
ronimontnr  dazu  da  ist,  um  derarüge  Erscheinungen,  wenn  andere 
liiuiicr  grl<'SPTi  werden,  zu  erklären. 

In  der  Art  der  Parad igmenaufstcllunj»  hat  sich  der  Verf. 
von  dem  gewöiiiiliciH  n  Gebrauch  der  hobriiischen  Grammatilven 
entfernt.  Nirgends  linden  wir  die  grofseu  Tabellen,  nicht  einmal 
eine  Tabelle  über  das  starke  Yerbum,  die  man  zugleich  über- 
sehen kdnnle,  vielmehr  dienen  kleinere  io  den  Text  gedruckte 
Tabellen  der  einzelnen  Conjugationen  bez.  Verba  jedesmal  zur  Ver- 
anschauHchnng  des  betreffenden  grammatischen  Passus.  So  sehr 
ich  nun  damit  Übereinstimme,  dass  man  überall  gedankenloses 
Auswendiglernen  verhüten  und  die  Schüler  zum  Nachdenken 
zwingen  soll,  so  glaube  ich  cjoch,  dass  auf  dem  vom  Verf.  einge- 
schlagenen Wege  ein  wichtiger,  das  Lernen  unterstutz«'nder  Faktor 
verloren  geht.  Es  war  für  den  Lernenden  keine  unwesentliche 
Hilfe,  das  starke  Verbum  in  einer  Uehersicht  vereinigt  zu  sphon 
und  die  entsprechenden  Personen  auf  gb-icher  Linie  stehend  iiu 
Gedächtnis  auch  lokal  zu  verbinden;  auch  bei  den  schwachen 
Verben  wurde  das  Gedächtnis  dadurch  wesentlich  unterstützt, 
dass  sich  die  Formen  immer  an  einer  dem  starken  Verben  ent- 
sprechenden Stelle  befenden.  Das  gedankenlase  AnswendiglerneD 
lässt  sich  aber  schon  dadurch  verhindeni,  das«  man  bei  schwachen 
Verben  nur  einige  Personen  abdrucken  lässt,  aus  denen  die 
andern  abzuleiten  sind.  — 

Noch  in  einem  anderen  Punkte  muss  ich  die  bisherige  Praxis 
gegen  den  Verf.  in  Schulz  nehmen.  Ich  kann  es  aas  meiner  Er- 
fahrung nicht  als  zweckmdfsig  bezeichnen,  wenn  mit  Terschiedenen 
Grammatiken  statt  btäp  das  Verben  sra  als  Paradigma  genommen 

ist,  da  die  Aufmerksamkeit  des  Schulers  beim  Erlernen  des  Verbums 
nicht  auch  noch  zugleich  durch  die  Setzung  des  Dagesch  lene  und 
durch  die  Terschiedene  Aussprache  der  mutae  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  darf.   Auch  erschwert  der  klein«  Druck  der 

Faradiginf^n  das  Lernen.  Bei  den  Verben  vermisse  ich  die 
Aufzählung  der  faktisch  vorkommenden  ptirf'iitürhpn  Verben  ''  D, 
wpü  mir  so  der  Schäler  vor  Irrtümern  in  der  iiipluibüduog  ge- 
scliülzt  werd(  n  k  inn. 

Im  ganzen  k:mn  ich  die  harstellung  des  Verbums  als  vor- 
trefflich bez(Mclinen;  ich  zwrille  nicht  daran,  dass  auf  diese  Weise 
die  Einprägung  viel  leichter  von  stalten  geht,  als  mit  manchen 
früheren  Erklärungen,  die  oft  nur  ad  hoc  erfunden  waren.  Wenn 
auch  der  Hauptaccent  beim  Elementar- Unterricht  nicht  auf  die 
Erklärung,  sondern  auf  die  feste  Einprägung  der  FerniMi 
fällt,  so  ist  doch  da,  wo  die  letztere  dorch  die  erstere  gefordert 
wird,  die  Einfafarung  in  die  Entstehnng  der  Formen  aiidi  schon 
hier  unbedingt  zu  befOrworten, 

Die  Deklinationen  hat  M.  nicht  analog  der  Ableitung  der 
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rSoiiiinnlforfneii  von  der  Wurzel  i;»»staltet,  sondein  mein"  äiirser- 
lich  nat  h  LaiitYrraiKleningen  zusamineiigestellt,  welche  die  Wörler 
durch  Anhängung  der  bez.  Endungen  bezw.  durch  den  Eintritt 
des  Wortes  io  den  staL  constr.  erleiden.  Auch  sind  die  Formen 
ohne  und  mit  Femininendong  getrennt  beliandalt  Die  Ordnung 
ist  folgende:  Hase:  I.  Wörter,  die  dnrcb  Antritt  Yen  Endnngen 
nnd  Suff,  nicht  verfindert  werden.   If.  ureprtkngUch  einmlbige  (Se- 

golata).  III.  mit  zwei  Yerlnderlicfaen  Vokalen         )p]),  lY.  mit 

langem  Vokal  in  der  letzten  und  verlängertem  in  yorletzter  Silbe 

^TJ,  p2p.);  V.  mit  verkürzbarcin  Vokal  in  letzter  Silbe  C^iV,  2'^^); 

VI.  Nm  deren  findkons.  verdoppelt  wird  (Cy,        pn);  VU.  N., 

zunächst  von  Stämmen  n"S,  deren  dritter  Radikal  vor  den  an- 
tretenden Endungen  ganz  oder  teilweise  wegfällt.  Femin. :  A.  Fem. 

mit  unveränderlichen  Süben  (niJ'D),  B.  Femin.  auf  zu  Ded. 
II  (n^^)«  C  Femin.  anf  D^,  welche  einen  TerSnderlichen  Vokal 
in  der  8ilbe  vor  der  Endung  haben  (Fem.  zu  V,  II,  Vlli  nyi^ 

U.S.  w.).    I).  reiuiii.  auf  n  ,  Ppi?  u.  s.  w.    Da  die  iNouuna  nur 

nach  den  l.niilverandrrungen,  welche  sie  erleiden,  geoniiiof  sind, 
so  hat  Kautzsch  die  Nomina  ohne  Vokalveränderungeu  kon- 
sequenter ^nr  nicht  als  Deklination  gezählt.  Sonst  ist  die  An- 
ordnung nicht  wesentlich  verschieden.  Bedenklich  ist  mir  aber 
doch,  dass  Nominalhildung  und  NoroinaUleiion  anf  diese  Weise 
ganz  anseinanderlaUen.  Mir  seheint  der  Versuch  Ewalds,  die  Ab- 
leitung der  Nomina  mit  der  Anordnung  ihrer  Flexionsverlnde- 
rnngen  im  wesentlichen  gleichzugestalten,  ein  immer  noch  mehr  zu 
erstrebendes  Ziel  zu  sein.  Ich  habe  den  von  mir  in  dieser 
Richtung  nach  Ewald  gemachten  Versnrh  in  der  Erf^hr»ing  bis 
jetzt  bewfdirt  gefunden,  und  die^ip?  Sfrehrn  als  sehr  förderlich  er- 
kannt tiir  eine  klare  AuUassung  und  tür  ein  gutes  Behalten  beider 
Erscheinungen. 

Ucber  seine  Gestaltung  der  Syntax  spricht  sich  der  Verfasser 
in  der  Vorrede  so  aus:  „Ewalds  gewaltige,  schöpferische  Leistung, 
leider  je  länger  je  mehr  verschnOrk^  nnd  Terswicktv  mnss  hier 
noch  lange  die  unentbehrliche  Grundlage  bilden;  aber  weit  mehr 
als  in  der  Formenlehre  war  ich  gezwungen,  sowohl  in  der 
Gliederung  des  Ganzen  als  in  der  Gestaltung  des  Einzelnen  mein 
eignes  Urteil  walten  zu  lassen.  Mnn  wird  indp«?  auch  hier  nir- 
gends ei?ie  Auffassung  finden,  welche  sich  nicht  auf  eine  ge- 
wichtig»; Aiiclorität  .  .  .  stützte  .  .  .;  für  die  Auswahl  »md  für  die 
Gesammtauf fassung  ist  freilieh  der  Bearbeiter  vcrantworilich, 
welcher  gleich  sehr  von  arahisircndem  Schematismus  als  kurz- 
sichtiger Sdhstbescfarinkung  fem  gehlleben  zu  sein  wftnscht'*. 
„Für  die  Syntaz  ist  ein  ebenfalls  auf  Vollständigkeit  ausgehendes 
Verfhhren  in  tiner  Schulgrammatik,  die  sieh  auf  Exegese  fast  nir* 
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gends  einlassen  knDn^  uuluiilicli.  Hier  habe  ich  das  Hauptge- 
wicht auf  das  wirkliche  YerständDis  der  qmeUichen  Er- 
scheiniingeii  gelegt»  welche  ab  echt  semitische  uns  schwerer  la- 
gftuglicb,  aber  gerade  deshalb  fAr  den  am  wichtigsten  sind,  der 
einiges  hebrSische  SpracbgeCüUil  bekommeD  will.  Wieviel  die  Sehlde 
davon  gebrauchen  kann,  wird  je  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
sehr  verschieden  sein;  für  die  Universität  wird  es  .  .  .  .msreichen*'. 
Schon  ein  oberllächlicher  Bhck  in  diesen  syntaktischen  Teil  des 
Werkes  zeigt,  dass  wir  hier  eine  irellliciie  I.eistung  vor  uns 
haben,  deren  Durcharbeitung  dem  Lehrer  des  Hebräischen  nicht 
genug  eniplohlen  werden  kann.  Gerade  in  diesem  Teil  der  Gram- 
matik war  Kautzsch  durch  die  Natur  seiner  Aufgabe  an  durch* 
greifenden  Aenderungen  verhindert  und  doch  war  hier  das  Gesenius- 
sche  Buch  nach  manchen  Seiten  wenig  befriedigend.  Dass  dem 
Schiller  vieles  von  dem,  was  der  Verfasser  giebt,  unter  allen 
Verhrdtnissen  vorenthalten  werden  muss,  verateht  sich  bei  der 
dem  Ifebrnisclien  ^pwidmeten  Stundonz.ihl  von  selbst.  Aber  gerade 
wer  sich  im  Unterricht  der  Formenlehre  auf  das  Unentbehrliche 
beschränkt,  wird  bei  der  Lektüre  Zeit  und  rielegenheil  haben,  die 
eigentümlichen  Erscheinungen  des  Semitisnius  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Besonders  ist  die  Satzlehre  zum  Verständnis  aucii  iler 
dnfachslen  historischen  Darstellung  unenibehrlieh.  So  bieten  t.  B. 
die  Abschnitte  f  502—504  Aber  die  Wortstellung,  $  520—522 
Aber  die  VerbindungssStse  und  |  523^526  Ober  die  Znstands- 
sätze ein  trelTliches  Material,  das  jeder  Lehrer  seinen  Primanern 
möglichst  sttginglich  machen  sollte.  Dabei  habe  ich  allerdings  die  . 
Erfahrung  gemaclit,  dass  der  Ausdruck,  so  klar  er  für  wisscn- 
schaftlirh  Fortgeschrittene  ist,  doch  filr  J/ninnner  noch  etwas  zu 
schvsKiig  ist.  Hier  wir<l  d^r  Verfasser  Ini  einer  neuen  Auflage 
auf  Erleichterung  sinnen  müssen.  Wiiii^chi;ii.>\verl  wäre  dann  auch 
eine  reinlichere  Scheidung  der  prosaischen  und  poetischen  Syntax. 
Am  Schluss  des  Werkes  befindet  sich  ein  gutes  Register  der 
hebräischen  Buchstaben  und  Worte,  ein  Sachregister,  ein  Ver- 
aeichnis  der  angefahrten  Stellen  nnd  eine  von  Dr.  Enting  her- 
rührende Schiifttafel,  welche  die  Entwickelung  der  hebräischen 
Schrift  vort  reiTlich  zur  Auschanung  bringt. 

Fasse  *ch  mein  Urteil  zusammen,  so  erkenne  ich  mit  Freuden 
an,  dnss  (!ie  Müliersche  Grammatik  der  vou  Gesenius-Kautzsch  würdig 
an  tili  S(  iie  tritt.  Es  ist  daher  sehr  wünschenswert,  dass  bald 
auch  lu  der  Praxis  eifrig  Gebrauch  von  ihr  gemacht  werde,  da 
der  Gebrauch  erst  über  die  Zweck mäfsigkett  mancher  Einzelheit, 
über  welche  ein  Urteil  jetzt  noch  nicht  möglich  ist,  entscheiden 
kann.  Wer  bisher  Gesenius-Kautisch  gebrauchte,  kann  auch 
Mütters  Werk  in  Gebranch  nehmen,  da  das  Veiliällnis  beider  zum 
Olshauscnschen  Syslem  nicht  principiell,  sondern  nur  graduell 
Terschieden  ist.  Der  Druck  ist  sorgfaltig;  aofser  den  vom  Verf. 
angefahrten  Fehlem  nnd  einzelnen  abgesprungenen  Buchstaben- 
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teilen,  fet  mir  aufgerallen:  8.  1  Z.  6  v.  u.  orimlische  stafl 
•rienlaliselie.  S.  59  Z.  20  (f  175  a)  linpt  sl.  Imperati?,  S.  178 
Z.  15  V.  H.  ^  itatt  V 

* 

Bfoeffi.  Job.  Hollenberg. 

Pet«r,  Carl,  zur  Kritik  der  Qaellen  der  älteren  rönisclieo  i«e- 
•eb lebte.   Halle,  WeiMnbeue,  1879.   166  S.  fr.  8.   3  Merk. 

Diese  Schrift  bezeiclinet  der  Herr  Verfasser  als  eine  ErgSn- 
nog  Mmer  BetrbeilongeD  der  römisclien  Gesehiefate.  Er  be* 
leuchtet  oimlich  darin  die  jenen  zu  Grunde  liegende  Auffiwsung 
fon  den  Wert  der  Quellen  der  filieren  rftm.  Gesefaiehte  und  ihre 

Berechtigung  gegeniiber  den  Resultaten  der  neueren  Quellenkrilik. 
Doch  hat  das  wichtige  Buch  eine  durchaus  seibstliidige  abgerundete 

Ge.<ta!t. 

Eine  Kinieitung  oriniiirt  ril)pr  die  VciMiclif,  l.ivius  und  die 
irt)rigen  Srliriftsteller,  auf  ^vclchen  unsere  Kunde  der  alteren  Zeil 
KüJiis  lieruht,  auf  ihre  Quellen  zurfiekzuffdircu,  und  den  Zusam- 
Dnenliang  dieser  Forschungen  uut  den  Leistungen  der  historischen 
Kritik  auf  dem  Gebieto  der  mittdaiteriicben  und  neueren  Ge- 
Mbicbte.  Vor  allem  werden  die  Ansichten  ven  NisBeii  und  Nittscb, 
durdi  deren  Forschungen  die  Kunde  der  Quellen  der  rbm.  Ge* 
schichte  am  meitten  gefördert  worden  Ist,  emer  eingehenden 
Prfitung  unteriogen. 

Nissen  hat,  gestützt  auf  die  bedeutenden  Frajimente  des 
16. — 30.  üuches  des  Folybiust  mit  volikonimener  Kvidenz  dar- 
pethiin,  d.iss  in  der  4.  u.  5  Dekade  des  Livius  zwei  Hestandleile 
7M  s(  beiden  i?ind,  wovon  der  eine  au^  Tidybius,  der  ;m(lrre  nus 
runiiächea  Aunalislcn  genommen  ist,  und  er  hat  die  aut  l'uiybius 
beruhenden  Partien  genau  nachgewiesen.  Sodann  hat  er  Aber 
die  Bentttaung  des  Pohfbios  and  der  Annalisten  durch  Livios  den 
8ate  aufgestellt,  Uvins  habe  jeweilen  laerst  gröbere  Ahscbnitte 
der  Gewährsmänner  gelesen  nnd  die  in  sein  Werk  aufzunehmen» 
den  Partien  bexeichnet;  sodann  habe  er,  ohne  sich  der  Genauig- 
keit im  einzelnen  zu  belleifsigen ,  die  Quellen  streckenweise  Satz 
für  Salz  einfach  übersetzt  oder  ausgeschrieben. 

Aus  diesem  von  Nitzsch,  Böttcher,  Ludwig  (nicht  C!)  heller 
u.  a.  angenommenen  Salze  ergiebt  sieh  ohne  weiteres  die  Folge- 
rung: Ist  in  einer  zusaninieidiangeudeu  Partie  des  Livius  eine 
Stelle  nachweislich  aus  einem  früheren  Autor  genommen,  so  ist 
auch  die  gante  Partie  aus  dieser  Quelle  geschöpft.  Dieser  Schluss 
worde  denn  auch  gesogen  und  nicht  btob  aof  Livins  angewandt, 
sondern  auf  fost  sämmtiiche  sekundfire  Gewährsmänner  filr  röm. 
Geschichte  (namentlich  Diodor  und  Appian)  übertragen. 

Nissen  bat  seine  Ansicht  aufser  durrb  die  Verpleicbnng  des 
Livius  und  IVdybius  auch  damit  begrflndet,  dass  er  annahm,  bei 
der  Unbequemlichkeit  des  Koilenformats  der  Schriftwerke  und 
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dem  Mangel  einer  KaiMteleiDteiluiig  eei  eioe  Vergleichong  mehrenr 

DarslellungeD  Satz  für  Sali  eo  gut  wie  unniögUch  geweMD«  Dem 
gegenüber  erinnert  Peter  an  das  Beispiel  des  Varru,  Cicero,  l^li- 
nius,  OuintUian,  welche  trotz  dieser  technischen  Schwierigkeiten 
ihre  schriftsteUerische  Thätigkeit  auf  eine  ausgebreitete,  die  grie- 
chische wie  die  römische  T.itteratur  umfassende  Leklfire  ^lünde- 
len:  hat  doch  uainenUich  i'linius  für  seirie  37  li  u  lin  .Naturge- 
scliichte  hei  2000  Hollen  (volumina,  pracf.  §  IT^i,  .ilsu  per  Duch 
etwa  5ü  Hollen,  gelesen  und  luo  («LUitiaMiiaiuK  r  ausgesondert. 
So  konnte  sich  auch  Livius  seineu  jedcsujaligen  Führer  kaum 
aiuwihlen,  abae  einige  andere  Beichte  zn  Jeeen;  und  wom  er 
eich  aach  die  Mühe  des  Eicerpireoa  ersparen  mochte,  so  erin- 
nerte er  sich  doeli  wohl  bei  Benntxong  seiner  Quelle  tuweilen 
an  Ergänzungen  oder  Abweichungen  hei  anderen  Autoren,  die 
ihm  geeignet  schienen,  in  seine  Darstellung  eingeQochten  lu  wer* 
den.  AtH'h  zeigt  P.  beispielsweise  durch  eine  Vergleichung  von 
Liv.  XXXIll,  39—40  mit  Pol.  XVHI,  49—50  (32-  33.  Zusammed- 
kuntt  röm.  Gesandten  mit  Autiochus),  dass  Livius  den  I^olybius 
nicht  einfach  übersetzt,  sondern  frei  nherarhcitet  hat;  er  lässt 
mehi'eres  we^'.  f>ringt  anderes  in  veraiulertcr  Hcihenfolge,  führt 
einzelne  Gedanken  weiter  aus,  bindet  sich  nur  an  die  llaupt- 
Sachen. 

Da  wir  von  Polybius  nur  einen  fiagmentarischen  Teit  be* 
sitzen,  ao  nimmt  Nissen  wiederholt  an,  was  livius  in  den  ans 
Polybius  genommenen  Partien  mehr  bietet  als  ^eser  selbstp  habe 
in  dem  voilständigen  Original  des  Polybius  gestanden.  Dieses  ist 
auch  in  manehen  Füllen  nicht  blofs  durch  die  Vergleichung  mit 
Livius,  sondern  auch  durch  die  jetzige  Gestalt  des  polybianischen 
Textes  wahrscheinlich.  Doch  zeigt  Peter  an  Beispielen,  dass 
solche  Znsätze  des  Livius  nicht  so  häufig,  wie  >'is{sen  glaubt, 
ihirrh  Lücken  in  den  txcerpten  des  Polvbius  zu  erklären  siud. 
Wvun  z.  B.  Pol.  XVIIf,  43  (26),  3  die  Wahl  des  Brachylles  zum 
lioularchen  erwähnt,  so  braucijt  er  denselben  nicht,  wie  Nissen 
vermutet,  näher  bezeichnet  zu  haben,  übschon  Li\ln^  an  der  ent- 
sprecheiuieu  Stelle,  XXXlli,  27,  8,  den  Zusjau  iiiacliL  „quud  prae- 
fectus  Boeotorum  apud  regem  niilitantium  fuisseV;  denn  Polybius 
hal  den  Brach,  schon  XVIll,  1 ,  2  als  Begleiter  des  Kdnig»  Philipp 
genannt,  livius  dagegen  erwähnt  ihn  hier  zum  ersten  Mal. 

Eine  Anzahl  anderer  Znsätie  in  Abschnitten  des  Uvius,  fftr 
welche  Polybius  llauptquelle  ist,  crkläite  Nissen  durch  die  An- 
nahme, Livius  habe  hie  und  da  einen  Annaüiten  zur  Hand  ge- 
noonraen  und  daraus  noch  Ergäni^ungen  hinzugefügt,  welche  den 
Zusammenhang  nicht  stürten.  Die  Art  dieser  Einfügungen  vtM- 
deulhcljt  nun  I*eler  dun!}  eine  Aimlvse  der  Berichte  über  die 
Gescindtschatten  der  Hliudicr  nach  lloni  zur  Zeit  der  Besiegung 
des  Perseus,  Pol.  XXIX  19  u,  XXX  4-5,  Liv.  XLIV  14  -15, 
XLY  3  u.  20 — 25.    Er  erkennt  in  dem  Berichte  des  Livius  einen 
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uDgescfaickten  Voniidi,  muilittiMhe  QoeUea  mit  Pol|bitt0  «i 
nischeD  uad  in  £iiikiaug  zu  bringen.  Wenn  daher  aack  tu  d«? 
3w  Miade  sidi  solche  Verschmclsvngeu  linden,  so  liegt  koio 
Grund  vor,  die  dirokte  Benülzuog  des  Polybius  in  xVhrede  zu 
ateUen,  weil  er  in  der  4.  u.  5.  Dekade  anders  b«>fnitzt  worden  sei. 

Sich  berufend  auf  Kissens  Satz,  das«  iinrii  i  für  «^rölsere 
Slücke  nur  eine  Quelle  benutzt  bei,  hat  Mitzscii  xu  äeiuer  „rö- 
mischen Anualistik''  die  U  eberlief  er  uug  der  gesamnilen  älteren 
Geschichte  Roms  auf  ihre  Quellen  zurückzuführen  versucht.  Nach- 
dem seine  Kontlnaktina  det  diteran  röm.  Ueberlieferung  in  Kürse 
dargelegt  worden,  weist  Peter  darauf  iün,  dass  sie  in  mehreren 
wichtigen  Punkten  nicht  auf  positive  Zeugnisse,  sondern  teils 
anf  allgemeine  Analogien  in  Bezug  auf  die  historische  EUinne- 
ruog  in  Zeiten,  wo  die  Schrift  noch  wenig  in  Gebrauch  war,  teils 
auf  unsichere  Schlüsse  aus  JUvius»  i)ionjrsiu8  von  üaUkarnaas  und 
iUutarch  ^e^TÜiuIet  sei. 

Da  die  einzelnen  Argumente  bereits  von  Virck  und  Heyden- 
reich  einer  sorgfältigen  Kritik  unit.i  v\4>iit;n  worden  sind,  so  be- 
gnügt sich  Peter  damit,  die  Unwahischeiulichkcit  mehrerer  dieser 
SddOMednfsuaiuii.  SoaeUiafots.E  Nitasob  (S.  55)  aus  Uv.  II  21,4 
in  tanta  vetuatate  non  rerum  modo,  aed  etiam  auctorom,  dass 
livius  sieh  nun  von  den  ältesten  Annalen  trenne,  weil  „in  den 
Fabischen  Annalen  und  ähnlichen  Quellen  gleiehen  oder  fast 
gieieheo  Alters  die  Texte  selbst  verwirrt  und  corrumpiert  waren'*. 
—  Wenn  ferner  lHonysius  VI,  83  angiebt,  die  Uede  des  Meneniiis 
Agrippa  mit  der  Parabel  vom  Streite  des  >fagens  und  der  anderen 
(liii'der  finde  sich  in  allen  alten  Gcschichleu  («V  andaaig  tatq 
u^Xuuni;  l(Si,oqiai<;)^  so  entnimmt  Nitzsch  (S.  23)  daraus,  dass 
nur  in  einigen  der  alten  Historiker  viele  Ueden  vorkamen,  da^ 
Dionysius  sich  sogar  bis  auf  die  Reden  an  seine  Quellen  ange- 
acblossen  habe,  dasa  diese  Quellen  die  mit  Reden  retcblicher  aua* 
gestatteten  jOngareii  Annalisten  seien.  Dagegen  gUuibt  Peter,  daas 
wohl  alle  Annalisten  dem  Dionysitta  vea  seinem  Standpunkte  aus 
als  alt  erschienen,  dass  aber,  wenn  man  an  jener  Stelle  durchaus 
einen  Gegensatz  haficn  wollf^,  dann  eben  die  jüngeren  Annalisten 
diese  liedt*  nicht  gehabt  liaiien.  dass  jedenfalls  in  diesen  Worten 
des  Dionysius  keinerlei  Andeutung  liege,  er  habe  ».eine  Heden  den 
jüngeren  Annalisten  entnommen.  —  Da  ferner  Dioa^auiö  \ill,  21 
hei  Besprechung  der  Motive  eines  auirälligen  Senutsbcschlusses 
keine  Rede  einfOgt,  so  ist  nach  Nitaseh  ansunehmen,  dass  er 
lUierbaupt  keine  Reden  erdichtet  habe»  Nun  aber  lAlU  derselbe 
awischen  VII,  22  u.  VIR,  52  (Sage  von  Goriolan)  volle  60  Kapitel 
mit  Reden  aus*  Hat  er  diese  weitllnfigsn  Reden  nicht  erfunden, 
so  stammen  sie  (nach  Mitz^^ch)  aus  den  jCingern  Annalisten. 
Woher  sollen  aber  diese  dieselben  haben,  da  sie  in  den  altem 
Annalisten  nicht  so  viele  liedeii  l.mdcn?  Sind  diese  fteden  von 
ihnen  ersonnen  wordeni  oder  haben  sie  U'gendwelche  urkundhehe 
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Gewähr?  Erscheint  es  da  niclit  ratsamer,  nicht  so  leichthin  aus 
Dionysius  Schlüsse  über  die  Annalisten  zu  ziehen,  zumal  unschwer 
zu  zeigen  ist,  dass  gerade  Dionysius  seioe  Quelleu  mit  grofä«r 
Willkür  umgestaltet  und  erweitert  hat? 

IUI  dieMT  auf  die  Prüfung  noch  waterer  Beispiele  gegrA»* 
deten  Abtehnung  der  von  NiUBch  gehandhabten  Methode  der 
Quellenforaehong  und  der  darauf  beraheiideii  Resultate  sehttebt 
Peter  seme  sehr  bedeutsame  Einleitung  und  geht  anr  Entwicklung 
seiner  eigenen  Ansichten  über,  und  zwar  charakterisiert  er  im 
ersten  Abschnitt  (S.  25— 511)  die  GescbicbtschreilNing  des  Dionj* 
sius,  Polyhius  und  dff  Annalisten. 

Wahrem!  I  Juicydides  und  mit  ejnigcu  r.i'schiMnkungen  auch 
Xenophon  sicii  in  ihren  Geschieh tswciken  besuebl  hatten,  die 
reine  historische  Wahrheit  wiederzugeben,  gingen  aus  der  Schule 
des  bokrates  einige  Gescbiehlschreiber  hervor,  wehshen  es  bei  d«' 
durch  die  Sophisten  herbeigefQbrten  Verirrung  des  Urteihis  und 
des  GeschBta^ea  als  Anfljgabe  der  Geschichtscbreibung,  ine  der 
Beredsamkeit,  galt,  nicht  sowohl  die  bistorisdie  Wahrheit  treu  zu 
liberliefern,  als  durch  Entfaltung  rhetorischer  Konstmittd  (durch 
Uebertreibungen,  wpitlSufMTe  Schüdonmiren,  erdichtete  Reden  und 
aflt^i'lei  Episoden)  den  Les<  r  zu  iintorhaiten.  Polybius  hat  di^se 
ffhli  rhat'le  lüchtuug  der  Hisiünojjraphie  ebenso  entschieden  be- 
kämpft (z.  B.  XVI,  20),  wie  er  sich  von  Parteisucht  und  Schmei- 
chelei gegen  Mächtige  nicht  beirren  liels;  dagegen  hielt  sicii  Dio- 
nysius von  derselben  nicht  freu  Dies  kann  man  sowohl  in  seinen 
rhetorischen  Schriftso  aus  den  Urteilen  Aber  andere  Historiker 
erkennen  (mden  er  den  Thucydides  und  Polybius  tadelt,  den 
Theepomp  lobt) ,  als  auch  erhellt  es  aus  einer  nihensn  Belrachlung 
aeiner  römischen  Arohfiologie. 

Zunächst  hat  er,  wie  er  wiederholt  andeutet,  sein  Werk  für 
Griechen  geschrieben,  um  ihnen  zu  beweisen,  <lass  die  Römer 
keine  Barharen,  sondern  lirüiln  der  r.riechen  sei«»u.  So  sucht 
er  denn  überall  in  den  Sitten  urui  tiinrichtnngen  der  liöaier  Zu- 
samiiniihang  uder  Gleichheit  mit  den  Griechen  herzustellen;  er 
übergeht  Dinge»  welche  seinen  griechischen  Lesern  zu  wenig  ver- 
stindfich  oder  interessant  gewesen  «Iren;  er  naoht  von  verschie- 
denen Bdationen  eine  sur  seinigen,  (Ane  der  anderen  su  geden- 
ken, aufser  wo  er  in  langen  Erörterungen  seinen  Seharfünn  be- 
kunden wiU.  —  Sodann  entfaltet  er  bei  unsureiehender  Sach- 
kenntnis an  vielen  Stellen  seine  Pragmatik  durch  klügelnde  Re- 
Hexionen  über  Staats-  und  Lebensverhältnisse  und  verwickelt  sich 
bei  seinen  Verknüpfung«-  und  FiklrirMnirsvei-surhen  in  Wider- 
sprüche und  Unklarheiten,  die  bei  emrni  mitten  in  den  römischen 
Verhältnissen  stehenden  Annalisten  oft  kaum  denkbar  sind.  — 
Endlich  huldigt  er  der  rhetorisirendeu  Kichtung  durch  das 
Uebermars  der  eingeflochtenen  Beden,  welche  gröfstenteils  als 
seine  Kunststficke  au  betrachten  sind,  durch  vielfache  Ueber- 
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treibungen,  durch  Erörterungen  Aber  die  Anhge  seines  Werkel 
und  durch  historische  Betrachtungen,  die  er  ausdrücklich  als  seine 

eiY'^'n^'n  bezeichnet.  Alle  diesp  Eigrntfmiüchkeilen,  welche  Peter 
an  ziihlreirhpn  licispiplcn  erlfiiiteii ,  \rrlciht^n  tiom  Werke  des 
liioDysius  eiueii  fceibsliimligen  uikI  cinheUlich«  !!  (Juiraklier,  welcher 
nicht  vereinbar  ist  mit  d(?r  Auaalinie  eines  enyeii  Anschlusses 
an  seine  Quellen,  vielmehr  eine  freie  Aneignung  üires  Inhaltes 
voraussetzt. 

Polybius,  dessen  OrigiMüat  im  gamen  niemaBd  in  Frage 
gnlellt  hat,  foriert  Xif«  25  a  toq  einen  Geecfaiehlichreiber  t) 

Sammlung  des  Stoffes  aus  den  Quellen,  2)  eigene  Anadnaung 
der  Oertlicbkeiten,  3)  politische  Kenntnisse  und  Erfohrungen,  nnd 
er  hat  sich  seihst  ernstlich  bemüht,  diesen  Fordeningen  nachzu- 
kommen. Zur  Annahme,  er  habe  zu  Gunsten  des  älteren  Scipio 
den  Fabius  herabgesetzt,  Hegt  kein  Grund  vor,  zumal  da  er 
III,  89,  3  H.  105,  8  dessen  Verdienste  ausdrücklich  anerkennt 
Kbent^owenig  nimmt  er  Partei  zu  Gunsten  Horns  gegenüber  Kar- 
thago; spricht  er  doch  auch  direkten  Tadel  gegen  die  Kömer  aus, 
wie  JXXl,  18, 7  n.  XXXll,  2, 6.  Der  einheilliehe  Charakter  seines 
Werkes,  das  Hervortreten  seiner  Persftnliehkeit,  seine  Wahriieits* 
liebe,  sein  Saebverständnis  und  die  Klarheit  der  DarateUimg  sind 
fiebere  Beweise  seiner  Selbständigkeit.  Dieses  trifll  auch  an  in 
seinem  dritten  Buch«!,  für  dessen  häufige  Uebereinstimmung  mit 
dem  21.  und  T2  \hieh  des  Livius  die  Annahme  der  BenutzMnL^ 
des  I  nbius  oder  Siienus  als  gemcinsanier  Quelle  keine  gmii^jernie 
Erklärung  bietet,  zumal  da  Polybius  Kl,  33,  18  u.  54,  4  eine  In- 
schrift als  Quelle  nennt  und  in  Kap.  8  gegen  Fabius,  in  Kap.  20 
gegen  Chäreas  und  Sosylus,  iu  Kap.  26  gegen  l*hilinus,  in  Kap. 
4t — 48  gegen  einige  Gesehiehlsohreiber  pokarisiert. 

Die  Annalisten  haben  nielrt  nnr  ihre  eigene  Zeit,  sondern 
auch  die  iltere  Zeit  Roms  beschrieben.  Woher  nahmen  aber  die 
ersten  Annalisten  den  StoiT  hiezut  SSmmtHche  angebliche  Anf- 
zeichnungen  ans  der  Kdnigszeit  unterliegen  mancherlei  Bedenken. 
Dagegen  gab  es  ohne  Zweifel,  wie  man  niis  einer  Men^e  von 
Kinzflheiten  srhliofscn  nuiss.  die  obne  die  Schrift  kaum  hätleii 
iiberiietert  werden  können,  wenigstens  seit  der  SecAssion  auf  den 
heiligen  Berg  allerlei  scbriftlicbe  Aufzeichnungen,  teils  öffentliche 
(z.  U.  libri  lintei,  aniidles  niaxinii,  Verträge,  Gesetze,  jedoch  keine 
Annalen  der  plebejischen  Aedilen,  wie  Nitsscb  sie  annimmt),  teils 
private  (Leichenraden  nnd  Faaiiliendenkwfirdigkeiten).  Jedoch 
ging  der  gröfsera  Teil  dieser  AufzeidiiMingen  beim  galltsehen 
Brande  zu  Grunde.  Es  wäre  von  gfofsem  Wert,  wenn  wir 
über  jeden  AnnaHsten  tn  einem  sicheren  Urtdle  gelangen  könnten. 
Allein  weder  aus  ihren  geringen  Fragmenten,  noch  aus  der  An- 
nahme, sie  liätten  die  l'rivnt(b»!ik«ftrdigkeiten  ihrer  ('.^schlechter 
benutzt,  noch  durch  Cunibinalioneii  über  die  politischen  Tendenzen 
einzelner  derselben  lägst  sieb  eine  zuverlässige  Grundlage  ihrer 
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BeorleiluDg  gewinnen,  und  «m  den  EriRlfanttngen  derMiben  bei 
epitoren  Anloren  nnd  dann  geknüpflen  Bemeffknngea  ei^iebt  aiofa 
nur  soviel:  Ihre  Schreibart  war  nöcbtem,  Cdliiie  verlieh  auent 
seinem  Werke  einigen  rhetorischen  Schmuck.  Die  fräberen  be- 
handelten die  alte  Zeil  km,  die  jüngern  machten  eigene  ZnÜiateo 
und  schoben  Ucden  ein;  mit  der  Wahrlieit  nahmen  sie  es  nicht 
genau,  wie  man  z.  R  hfi  \a\\us  aus  dm  Zahh^nnngaben  übei"  die 
Kämpfp  in  f.itriirion  iiiul  S[)aüien  sieht;  Piso  streifte  das  Wuiider- 
l)arp  an  den  alten  JSagen  ab,  Senipronius  Asellio  luhrle  l^e^ieUe 
nnd  Senathlieschhlsse  mit  ihrer  Begründung  an,  Licinius  Macer 
machte  arclnvaüsche  Studien. 

Der  zweite  Abschnitt  (S.  55  —  99)  behandelt  da^  Veriiaitoih 
dei  Uvius  su  den  Annalisten,  in  IHonysina  und  in  PdylMttft. 
LiviuB  erkUrt  wiederhoit,  alle  Annalisten  eingeeehen  an  luiben, 
s.  B.  4, 20, 6  oninta  ante  me  auctorea  secutus,  7, 21  (nidtt  51  !),6 
per  omnium  annalium  monumenta.  Er  las  webl  diese  Quellen 
von  Partie  zu  Partie,  machte  vielleicht  auch  AuasAge  nnd  eobriU 
auf  Grund  derselben  oder  seiner  Erinnerung  vertrauend  cur  eigenen 
Darstellung;  bei  zweifelhaften  Punkten  schlug  er  wohl  auch  meh- 
rere QucUen  wieder  nach.  Indem  I*eler  eine  Anzahl  Annalisten- 
fragmente mit  entsprechenden  istclien  de*  Mviiis  vri^U  ii  ht,  hnciet 
er  auch  in  der  Form  einige  Aehnlichkeit  und  unuuu  deshalb  an, 
Livius  habe  sich  auch  in  der  Form  stellenweise  au  die  Quellen 
angeschlossen,  jedoch  ihre  liari.Lelhiug  durch  Periodisuuog  und 
feinere  Wahl  der  Ausdrücke  gefälliger  und  wirksamer  gemacht, 
inweilen  auch  nach  anderen  QueUen  abgeändert  oder  erweitert. 
Wo  aber  diese  Verachiedenheiten  auf  der  auaacblielalichen  Benützung 
emcr  verlorenen  Quelle  benilien,  stimmte  diese  mit  den  uns  er- 
haltenen nicht  minder  überein  aia  Livius» 

Obfichon  Dionysius  manches  mehr  oder  anders  erzählt  als 
Livius,  findet  sich  doch  der  Kern  der  UeberUeferung  bei  D.  ebenso 
wie  bei  L..  und  zuweilen  lässt  sich  die  üebereinstimmung  heider 
auch  in  untf  if^euidneten  IJingen  und  in  der  Form  nicht  verken- 
nen, uamcutlich  in  der  Geschichte  der  14e|Hihhk,  wie  Peter  an 
zahkeichen  Beispielen  zeigt. 

Da  nun  von  einer  Benutzung  des  einen  durch  den  auderen 
kaum  die  Rede  sein  kann  und  ebenso  wenig  beide  überall  den 
nimlioken  Annalisten  gefolgt  sein  werden,  so  hlUt  Peter  (S.  82) 
für  wahfseheinlich,  „dass  die  rümiscbe  Tradition  einen  gewissen 
festen  Bealand  hatte,  der  von  den  Annalisten,  wenn  auoli  hier  und 
da  aus  eigener  Phantasie  oder  aus  nen  benetzten  Aufzeichnungen 
von  meist  zweifelhaftem  Wert  erweitert,  doch  selbst  in  der  Form 
übereinstimmend  fortgepflanzt  wurde''.  —  Diese  Ueberemstimmung 
in  der  Form,  welche  uns  allerdings  in  Peters  Zusammenstellungen 
nicht  immer  evident  ist,  dürfte  in  ihrer  Febertragung  auf  die  ge- 
sammle Annalistik  ihre  Erklärung  zum  Teil  finden  durch  die  An- 
nahme einer  epischen  und  lyrisch-e^chen  Volkspoesie  (^iusch 
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S.  246  u.  262),  worüber  sieb  jedoch  der  Herr  Verfasser  nicht 
ausspricht.  Oder  können  die  ihr  Anoaleii  des  Enoiut  zun  Teil 
ak  ein  solches  poetischt's  brninn  Liiigsmittei  grltm  ? 

Das  V(!rhailiiis  <)o8  Polybius  zur  4.  u,  5.  Dekade  des  Livius 
wurde  in  der  Lmieiiung  naher  en  itt  rt.  Nach  Niehuhr  und 
Schwegler  Is^  bchou  „von  der  MuLe  dc6  llauuibalischeu  kriege» 

DeDattuog  te  Polybius  dvfish  liviui  auuucIib«!!.  Na« 
sprechen  aber  itUreiche  UebereinstiDimuD^eB  nach  Inhalt  and 
Form  zwischen  dem  21  u.  22.  Boche  des  Ums  und  dem  3.  Buche 
des  Polybius  dafür,  dass  Livius  diesen  Gewährsmann  schon  im 
Anfange  der  drilten  Dekade  benutzte.  Zwar  isi  hier  Polybius 
nirhi  einfach  übersetzt,  soiulern  „Livius  hat  das  Original  in  sieh 
aul^eno III  inen  und  ihm  in  freier  Weifte  <liin  h  Umgestaltung  der 
Sätze,  durch  Kürzung  oder  durch  IJeiebung  iler  oft  weitläufiifen 
und  niatlen  Ausdrucksweise  des  Polybius  ein  lateinisches  und 
zugleich  der  Form  seines  eigenen  Geistes  uuü  Talenten»  eulsprc- 
chendes  Gepräge  gegeben  (S.  S8);  aulserdem  ist  die  Darstelbjng 
des  Polybius  fortwfthrend  nach  anderen  Quellen  erginat  oder 
modiOciert  Deswegen  haben  mehrere  Gelehrte  die  direkte  Be- 
nutzung des  Polybius  für  die  ganae  dritte  Dekade  in  Abrede  ge- 
stellt und  Beantsuig  einer  gemeinsamen  Quelle  durch  Polybius 
und  Livius  oder  einen  römi^^ehen  (lewahi'smann  des  Livius  ange- 
nommen. Sie  begründen  ihre  Ansicht  hauptsächlich  (]urr!i  den 
von  bissen  aufgestellten  Satz,  dass  Livius  seine  Quellen  immer 
partienweise  ausgesclnieben  habe;  allein  die  Unrichliykeit  dieses 
Salzes  wenigstens  in  seiner  Allgemeinheit  hat  Peler  bereib  m 
dm*  Einleitung  dargetban.  Wenn  ferner  in  den  späteren  Dekaden 
Polybius  beinshe  nur  fOr  heUcnistlsche  Verhältnisse  Hauptquelle 
ist,  während  in  der  dritten  die  Aehnlidikeit  auch  in  der  itaUschen, 
spanischen  und  afrikanischen  Geschichte  hervortritt,  so  standen 
eben  auch  in  den  Jahren  200 — 167  die  Angelegenheiten  des 
Ilellcnentums  im  Vordergrund  and  erschien  die  Geschichte  anderer 
Länder  unter  dem  kosmopolitischen  Gesichtspunkt  des  Polybius 
als  weniger  hedt- ut.s;iiii  denn  unter  dem  nationalen  des  Livius. 
IV^ber  einen  (icx  hii  IiIm  hreiber  sddantn  welcher  als  geroeinsame 
Quelle  des  i^olybius  und  des  Livius  oder  eines  Gewährsmanns 
desselben  anzunehmen  sei,  hat  man  sich  schlechterdings  nicht 
verständigen  können.  Vor  allem  aber  ist  die  Selhständigkeit  und 
Freiheit,  mit  welcher  Polybius  seinen  Gegenstand  behandelt, 
unvereinbar  mit  dem  engen  Anschhiss  an  eine  Quelle  (sei  diese 
nun  Fahius  oder  Silenus  oder  Piso).  Gieht  mau  nun  dieses  au 
und  nimmt  dagegen  mit  Kessler  (dessen  Comhination  Peter  nicht 
erwähnt)  an,  die  üebereinstimmung  zwischen  Polybius  und  Livius 
sei  vermUtelt  durch  Cölius  Antipater,  wru  lier  aus  Polybius  ge- 
schupft habe  und  von  Livius  überarbeitet  worden  sei,  oder  mit 
Uirschfeld,  Livius  sei  dein  Auszug  des  Urutus  aus  dem  Werke 
des  Polybius  gefolgt,  so  kann  man  doch  kaum  leugnen,  dass 
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Livius  ebenso  gut  wie  Cölius  oder  Brutus  den  Polybius  verändern 
und  wktatfi  koanle,  lumal  da  die  Uebmiiistimiiiung  atudi  D»- 
Uibchildeningen  (i,  B.  den  AlpenObergang  Hamiibals,  Sehladi-> 
ten)  trilll,  welche  in  einem  Aiusuge  kaum  am  Platse  waren* 

Wir  bleiben  also  mit  Peter  dabei,  dass  Livius  sehen  fUA 
Beginne  der  dritten  Dekade  an  den  Poiybius  direkt  benutzte  und 
zwar  neben  römischen  Annalisten,  unter  welchen  P.  bei  unserer 
dürftigen  Kenntnis  der  älteren  römischen  Historiographie  blofs  den 
Cölius  als  Quelle  für  den  Hannihnlischen  Krieg  zu  bezeichnen 
wagt,  wahrend  wir  antlerswo  (de  fontibus  elr.  S.  42 f.)  auch  die 
Benutzung  di  s  Valerius  Antias  erwiesen  zu  haben  glauben. 

Der  dritte  Abschnitt  ist  den  si>äteren  griechischen  !5p,u  b«item 
der  römischen  Geschichte  (Diodor,  Plutarch,  Die  Cds^iub,  Appian) 
gewidmet,  welchen  dieselbe  als  ein  Teil  der  Weltgeschichte  er- 
schien, wlhrend  die  RAmer  in  ihrem  Nationalgeftthl  aie  ais  die 
Geschichte  des  Erdkreises  betrachteten.  Der  titeste  von  diesen. 
Bieder,  will  zwar  die  Geschichte  der  Rtaer  in  seiner  Bkßh&^ 
^xij  Ifft oQkxij  „ans  den  bei  ihnen  seit  langer  Zeit  aufbewaluieQ 
Quellenschriften"  geschöpft  haben;  gleichwohl  aber  lässt  er  sich 
in  derselben  ebenso  wie  in  den  Geschichten  anderer  Völker  eine 
Menge  naehwpisJichor  Irrtümer  zu  Schulden  kommen.  Ferner 
geben  sich  njanche  seiner  Mitteilungen  durch  ihre  ofTenbare 
llebertreibung  oder  Ungereimtheit  als  falsch  zu  erkennen.  Sodann 
weist  Peter  demselben  mehrere  Widersprüche  und  (wie  Vol- 
quardsen  in  seinen  Owellenuntcrsurhungen  zu  den  Büchern  XI — XVI) 
eine  Menge  unbegründeter  Wicdeiliulungen  derselben  Angaben 
nach.  Auch  treffen  einige  Hinweisungen  auf  frühere  oder  spätere 
Stetten  nicht  xu,  ehne  da»  andere  Grflnde  forliegen,  diesen 
Hang«!  an  Achtsamkeit  durch  Annahme  von  Lftcken  au  beseitigen. 
Dieselbe  Verwirrung  tritt  in  der  Chronologie  in  Tage,  auf  deroi 
Genauigkeit  er  doch  besonderes  Ge\>idit  legt  Ctoifs  gallischsr 
Krieg  beginnt  nacl)  zwei  Stellen  46,  nach  einer  andern  60  oder 
59  V.  Chr.;  30  Zeitangaben  weichen  von  Thucydides  ab,  sind 
also  niirichtig;  Athen  wird  101  von  den  Tyrannen  befreit;  die 
Jahre  u.  320  sind  gänzlich  nusgelallen  (denn  im  18.  Burh  \M 
zwiflclien  Knp.  43  u.  44  keine  i.uckc  zu  statuiren);  nacti  ilrin 
gallischen  Brande  sind  fünt  vorher  genannte  Magistratskoliegieu 
einfach  wiederholt. 

Als  Quelle  des  Diudor  betrachtet  Teter  zunächst  eine  von 
einem  Griechen  verfasste  chronologische  Zusammenstellung ;  diesen 
Griechen  findet  er  in  dem  1, 3,  XUI,  103  u.  108  genannten  Apolto» 
dor,  Bomemann  dagegen  in  Caator  (de  Gastoris  chronicia  de, 
1878).  Nehmen  wir  hinzu,  dass  HUtdor  eine  Menge  grieoNsoher 
Schriftsteller  erwähnt,  einige  lurechiweist ,  mit  einzelnen  in 
gröfseren  Abschnitten  übereinstimmt,  seinen  historischen  Stiktien 
30  Jahre  gewidmet  und  Studienreisen  gemacht  hat  (!,  4),  so  er- 
giebt  sich,  „dass  er  eine  verhIltnismAfoig  grobe  Ansahl  von 
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Quellen  bniui/i,  dass  er  sieb  zuweilen  besonders  eng  an  sie  an- 
geschlossen oder  wenigstens  vorzugsweise  hier  und  da  aus  der 
oder  jener  Quelle  geschöpft,  dass  er  aber  seine  Quellen  frei  und 
sieht  ohM  Wiükfir  marbeitit  hat*«  (S.  118). 

Deiraocfa  haben  Niebnhr,  Mommsen  und  üklaro  den  Partien 
des  Diodor  Ober  rftmiache  Geschichte  einen  besondem  Wert  bei- 
gelegt, well  sie  aus  Fabius  Pictor  genommen  seien.  Dagegen 
macht  Peter  gellend:  t)  wird  Fabius  nur  ein  Mal  von  Diodor 
erwähnt,  imd  zwar  nur  beiläufig  bei  der  Gründung  von  Alba 
Longa;  allerdings  wird  auch  krin  anderfr  Annalist  genannt.  2)  • 
besitzt  n  \\\r  vofi  Fabius  kein  Fragiueot  im  Wortlaut,  und  ebenso 
ist  dem  iiiliake  nach  eine  genauere  Uebt  ieiiitilinininng  zwischen 
Fabius  und  iliodor  nirgends  nachgewiesen.  3)  wurde  das  (irün- 
dnngsjahr  Roms  von  FUnns  anf  Ol»  Vm»  1  angesetit,  wihrend 
ea  nach  Diodor  anf  Ol.  2  fUh;  aneh  die  Qbrigen  dironologi- 
sdien  Angaben  Diodors  hat  Mommsen  (rAm.  Chronologie*  S.  125  f.) 
nur  in  sehr  gezwungener  Weise  mit  Fabius  vereinbart.  4)  Da 
Diodor  (1,  4,  4)  angiebt,  er  habe  sich-  eine  hinreichende  Kenntnis 
dor  1;»tfinis«^hpn  Sprache  erworben,  so  hat  die  Renutzunp  d»»s 
griechisi  h  geschrirhrnrn  WVrkes  des  Fnhins  keine  gröfsere  Wahr- 
ScheinUchkeit  als  die  andripr  rnmischcr  Ilistitriker.  5)  Sind  auch 
einige  Partien  wahrscheinlich  ans  Ftilutis  L^eMominen,  so  ist  da- 
mit der  Scbluss  nicht  begründet,  dass  auch  alle  übrigen  Nach- 
richten Aber  die  ikere  Zeit  Roms  ans  der  nimlichen  Quelle  stam- 
men. —  Da  also  Fabina  nirgends  mit  Sicherheit  als  Qnette  des 
Diodor  nachgewiesen  ist,  so  sind  Diodon  Nacfaiichfen  Aber  die 
rdoi.  Geschidite  ledifl^ch  nach  ihrem  eigenen  Inhalt  und  in  Be- 
rAdtsichtigung  seiner  Leichtferliglteit  bei  Benutsnng  der  Quellen 
tu  beurteilen. 

Plutarch  fint  ebenfalls  mit  grofser  Freiheit  aus  viplen 
Anforpii  «Teschuptt  und  war  mit  den  römischen  Historikern  besser 
bekannt  als  Diodor.  Die  zalilreichen  Gewährsmänner,  welche  er 
namhaft  macht,  luU  H.  Peter  (die  Quellen  des  Plutarch  in  den 
römischen  Biographien,  1865)  zusammengestellt;  auch  hat  er 
Misferstindnise  und  Ungenauigkeiten  der  Benntaung  nachge- 
wiesen. Zur  Berichtigung  dieser  Schrift  werden  swei  Sachen 
herforgehoben :  Wenn  Plutarch  im  Coriolan  und  Gamillus  fast 
ansschheiUich  einer  Quelle  folgt  (immerhin  mit  fremden  Zuthaten), 
80  zog  er  dagegen  in  anderen  Fällen,  wo  nicht  eine  Quelle  ziem- 
lich ausreichenden  Stofl'  bot,  mehrere  zu  T^ate,  so  namcutlich  im 
Romulus  und  Numa;  wenn  er  fprner  im  Fabius  teils  mit  Livius 
teils  mit  Polybius  übereinstimmt,  so  hat  er  eben  diese  beide  ge- 
lesen, und  es  ist  nicht  Cölius  als  gemeinsame  Kundgrube  fflr 
Polybius,  Livius  und  Plutarch  anzusetzen.  Demnach  ist  auch  bei 
Phiiarch  das  Meiste  nicht  anf  die  Antoritit  einer  QaeHe  Inn,  son- 
den  nach  seiner  eigenen  GlanbwArdiglteit  abinschltsen,  welche 
wegen  seines  gesunden  Urteils  siemlich  hoch  steht 
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A|)|)iau  nennt  seine  Gewährsmänner  sehr  selten  und  nur 
wegen  einzelner  iNotizen;  indes  lässt  sich  durch  die  Vergleichuiig 
«imeliier  Stöcke  nit  noeb  Torbandenea  GeschichtswericM  «r- 
weisen«  dass  er  ▼erachiedene  Qaellen  benuUt  hat  So  kfint  er 
oifdirroala  die  Darstellung  des  Dionysius  (s.  B.  in  der  Sage  tod 
Goriolan),  ind«tn  er  im  Ausdruck  sich  frei  bewegt  und  hinsicbtlieb 
des  Inhalts  sich  Ungenauigkeiten  beikommen  lisst  Ferner  hat 
Nissen  eine  Anzahl  Stücke  gesammelt,  wo  ».Appians  Darsteltunp 
etwa  nur  den  S.  oder  10.  Teil  der  Polybinnisehcn  uintissi"  und 
Flüchtigkeitsfehler,  Eiusiellungen.  Verv%pr}isliiii^fM)  sirh  linden.  In 
der  spanischen  (Jeschiehle,  wo  er  \vcniL'>i('iis  in  den  Kapiteln  34 
bis  3Ü  den  Tolybius  benntzl  haben  wird,  verrät  er  ganz  falsche 
Vorstelinngen  Ober  die  Geographie  Spaniens.  Bei  einer  efngebendea 
Annalyse  der  Darstellung  des  llannihaliscben  Krieges  und  der  £r^ 
eignisse  gleich  nach  Gasars  Tod  zeige*  sieb  direkte  Verstftfae 
gegen  die  Wahrheit,  Uebertreibuogen  und  Unüberlegtbetteo,  Min- 
den' Hass  gegen  die  Mördo^  Gftsars,  servile  Parteinahme  für  Ok- 
lavian.  Daher  ist  seine  ;nis  den  verschiedensten  QuellfiTT,  die 
sich  meistens  nicht  bestimmen  lassen,  mit  Willknr  und  Ij'iclit- 
fertigkeit  zusammengetragene  Compilatiou  mit  der  grülsteu  Vor- 
sicht zu  gebrauchen. 

Üio.  Cassius  ist  in  der  Geographie  und  Geschichte  besser 
unterrichtet  als  Appian  nnd  bat  die  Tradition  weniger  dareb  Au»- 
nalungen  entstellt  als  Dionysius.  Docb  feblt  aucb  ibm  der  Sinn 
fflr  strenge  bistoriscbe  Wahrheit;  namentlich,  bat  er  sein  Werk 
mit  Reden  aosgeschmtlckt  Um  in  das  Verfahren  desselben  oim  n 
Einblick  zu  gewinnen,  analysirl  Peter  seine  Darstellung  der  näm- 
lichen Zeitabschnitte  wie  bei  Appinn.  Hinsichtlich  der  kriegeri- 
schen Operationon  \m  zweitm  punisrhfn  Krief;,  worüber  wir 
jedoch  nur  eurige  Fragmente  Mms  und  den  Ausziif?  des  Zonaras 
haben,  teliit  es  durchaus  an  klai  luit;  sagen-  und  anekdotenhafte 
Bestandteile  sind  noch  häutiger  als  bei  Appian;  Antonius  steht 
noeb  wihrend  der  Bebgerung  Matinas  auf  Seite  der  HOrder 
€Ssars;  Gioero  bSIt  den  1*  Jan.  43  eine  Rede,  welche  mehrere 
Uebereinstimmungen  mit  den  phiitppischen  Beden  zeigt,  besonders 
mit  der  zweiten;  trotideoi  finden  sich  in  den  Thatsachen  Unrichtig- 
keiten, die  bei  genauerer  Lektüre  jener  Reden  hätten  vermieden 
werden  können.  —  A!:*  Qnfllen  des  Die  für  den  Hannibalischen 
krieg  wcrdrn  vermutet  inelirere  der  f,'rfpr  hisrhen  Historiker,  welche 
schon  zur  /eil  des  P()l\l);ii>  und  uachiier  die  römische  Geschichte 
und  besonders  jenen  hrieg  in  ganz  unkritischer  Weise  darstellten. 
Die  von  IViebuhr  und  Wilmanns  aufgestellte  Ansicht,  Fabius  sei 
Ton  Die  bennizt  worden,  entbehrt  Jedes  Halles. 

In  den  Schlussbemerknngen  wird  noch  ein  Ueberbliek  gege« 
ben  Aber  die  erhaltenen  Qudlen  zur  Geschichte  der  römieobe« 
Republik,  Aber  ihre  Glaubwürdigkeit  und  Verwertung.  Die  Auf- 
gabe der  historischen  kritik  wird  bestimmt  in  dem  ScUusssats: 
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„Wir  w«fden  also,  um  xa  dman  klaren  Bild  der  Zeit  KU  gelan> 
gen,  überall  die  CigentömlichkeiteD,  die  Partetstellung  und  die 
etwaigen  besonderen  Tendenzen  der  uns  vorliegenden  Schriftsteller 
genau  zu  ermitfeln  haben;  Vermutungen  aber  über  ihre  Quellen, 
die  (von  den  geringen  öfter  erwähnten  Ausnahmen  abgesehen) 
nirgends  zu  voller  Sicherheit  und  meist  auf  Schrittsteiler  fuhren, 
die  uns  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  sind,  werden  für  die 
eigentliche  Geschichtsdarstellung  von  geringem  AuUen  sein.'* 

fiedeakt  iiHiii,*dat8  die  hiiterisdhe  Kritik  taf  dem  Gekiele 
des  AllertuiDs  te  den  letitea  Deoennieo  Yonfiglioh  auf  die  Quelltfi* 
fofschang  gerichtet  war,  so  mag  dieaet  aietnlich  abspredieode 
Urteil  auffallend  erscheinen.  Erwflgt  man  aber  andrerseits  aueii, 
wie  viele  schwach  begründete  oder  geradezu  haltlose  Hypothesen 
durch  diese  Quellenfürschiinfjen  nnf  einrmder  getürmt  worden 
sind,  so  wird  man  es  ecitM  Iii Irriij;!  linden,  <lriss  ein  erfiihifTier 
iM(  ister  die  jüngeren  Forscher  mit  ki'äftiger  Hand  auf  die  solidere 
Bahn  gröberer  Besonnenheit  hinweist.  Denn  Herr  Teter  hält 
keineswegs  die  Forschung  »ach  den  Quellen  der  uus  erhaltenen 
Geachiciitawerke  fir  mmtltz  und  Oberfdasig,  aondern  er  eiliebt 
Beine  Stimme  nur  gegen  eine  mebr  nnd  mehr  fliMrhand  nelimende 
VelwrBchStzung  unsicherer  Vermutungen.  Dagegen  giebt  er  im 
Vorwort  ausdrücklieli  in,  dass  durch  diese  historisch-pbilokigisGhett 
Quellenuntersuchungen  das  Verständnis  der  erhaltenen  Schrift- 
steller mebrfarh  gefördert  word^Mi  ist,  und  bei  der  Renrteilung 
r!pi  (ips(  hichlsrhreiber,  vvelch*\  mit  einem  gerinnt  ren  Talente 

niis^t  slattpl ,  eine  Inihere  Zeit  darzustellen  unternahmen,  wird 
mau  nie  umhin  können,  sich  zu  vergewissern,  ob  sie  aus  zuver- 
lässigen Quellen  zu  schüpfentibemübL  waren. 

Dl  dieses  fineb  meMriah  gegen  atemlksh  varbr^tate  Anaicb- 
ten  Front  macht,  so  wird  es  ohne  Zweifel  Wideraprueh  finden* 
Indem  wir  aber  in  allen  Hauptpunkten  mit  dem  Verfasser  ein- 
Teratanden  sind,  möchten  wir  nur  noch  gegenüber  seiner  Anmer- 
kung auf  Seite  142  seine  frühere  Ansicht  aufrecht  erhalten. 
Wie  nämlich  Voigt  (qnnpstiones  criticae  ISGI,  S.  ^)  und  L.  Keller 
(der  '2.  pun.  Krieg  1875,  S.  104)  hervorg«  höht  n  h:ihcn,  über- 
schreitet Sc)|)io  bei  Liv.  21,  39,  10  u.  45,  1  den  i*o  und  Tessin, 
zieht  sich  aher  21,  47,  2  blofs  über  den  Po  zurück,  bis  zn  wel- 
chem ihm  Uannibal  folgt.  Statt  die  Schuld  dieses  Widerspruches 
dem  Ufins  suauscbieben,  welcher  durdi  die  Verquickung  der  Be- 
richte des  Polybkis  nnd  COHna  leicht  in  denselben  fallen  konnte, 
bat  man  Tersncfat,  bei  Pol.  III,  06,3  {Idyylßag  img  tw  it^tkw 
trorsf^v  ff(  ini  lotnip  y^f  VQCtg  ^oXov&sk  durch  Aende- 
mug  des  ngeitw  (z.  B.  in  Udiov,  vrgl.  daselbst  Uultschl) 
fVbereinstimmung  mit  Livins  rw  bewirken,  inid  Peter  ist  nun 
d;imit  einverstanden,  während  er  die  Slplle  Indicr  auf  die  brücke 
iVhcr  den  Tessin  bezog,  hass  aber  l'olyhius  hier  wu'klich  vom 
Tessin  redet,  zeigt  seine  übrige  Darstellung.    Scipio  überschreitcl 
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64,  1  (Ipn  Po  iiiiil  il(  n  reö>in  auf  linic  ken,  zieht  (65,  1)  zwei 
Tage  dem  Vo  iiaili  .mhvarts  und  slöl'st  auf  den  Feind.  Nach 
der  Schlacht  folgt  Haiinihal  dem  tliehenden  Scipio  deai  Po  eut- 
iang  bis  sam  ersten  Flusse;  wie  derselbe  heifse,  war  für  ihe 
gleicbgöltig.  Dort  findet  er  noch  die  600  Mann  starke  Wache 
der  eben  lerstftrten  Brücke,  wifarend  die  übrigen  weit  rarans 
sind.  Warnm  bitte  Sdpio  anf  der  SOdaeite  des  Po  ao  eilen 
sollen,  statt  mit  dem  ganzen  Heere  zu  warten,  um  den  AMNmeh 
zu  besrh]euni|:^en  und  dem  Feinde  den  Uebergang  zu  wehren? 
Hannibal  zieht,  offenbar  um  nicht  zwei  Flüsse '  überbrücken  zu 
müssen,  zwei  Tage  rückwärts,  um  einen  bequemen  Oit  für  eine 
Brücke  zu  linden.  Scijiio  hatte  doch  wohl  auch  einen  roTTog 
€vyt(fVQct)inc  ^esvählt;  von  dort  nns  hätte  sich  H.  den  Itürk- 
marsch  gewis  erspart,  und  wie  kam  er  denn  über  den  Tessin 
hin  und  her?  Denn,  wie  I^eter  mii  Hecht  annimmtt  war  die 
Brücke  über  den  Po  weit  oberhalb  Placentia,  wohl  westwärts  vom 
Lambma.  Von  seiner  BrOeke  gelangt  H.  in  zwei  Tagen  in  die 
Nähe  der  Feinde,  am  dritten  in  ihren  AnUiek.  Daa  lat  dodi 
gewiss  mdglich,  auch  wenn  er  vom  Temin  zwei  Tage  attfwirta 
ging.  Denn  diese  Feinde  aind  eben  nahe  bei  ihrer  Pobrflcke 
geblieben,  was  gegenüber  der  Entfernung  des  Tesaina  66,  9  wohl 
mit  nsgi  nöUv  ITXaxfvrlcev  bezeichnet  werden  kann.  Erst  nach 
dem  Abfalle  der  Gallier  geht  Scipio  über  die  Trebia  zurück  (68, 5). 
Dass  Livins  mit  Cölius  den  If.  bis  ?in  die  Pobrflcke  folgen  und 
den  v^^ripio  iinrh  Placentia  llichm  lässt  und  folgerichtig:  auch  die 
50  Stachen  (sex  toilia)  zwischen  dem  Lager  Hannihnls  und  der 
liömer  als  Entfernung  H/s  von  Placentia  auffa^si,  darf  uns  nicht 
zu  einer  oberfläcliiichen  Interpretatinn  des  Polybius  bestimmen. 
Hatte  Scipio  sich  nur  in  Placentia  isidber  geglaubt,  warum  ging 
er  wieder  Aber  die  Trebia? 

Burgdorf  in  der  Schweiz.  Franz  Luterbacher. 


Moria  Haapt  «U  akademiflcher  Lehrer.  Mit  B«iBerkaD(ceB  llavpto  za 
Hoaer,  deo  Tragikern,  Thcnkrit,  Plaatas,  CatuU,  Propcrz,  floraz, 
Tacitns,  Wolfram  von  ßschenbach  and  einer  biof^rapbisehen  Einleituag 
von  Chriatiao  Belger.  Berlin  im  Verlag  von  W.  Weher. 
S.  XII.  340.   M.  8. 

I>as  A.  Ku'chholf  gewidmete  Buch  ist  weder  eine  Lubschnti, 
wie  sie  aus  dem  Sinne  des  uns  vorgeführten  Mannes  die  eutschie- 
denäte  lÜsbilligung  verdienen  würde,  noch  will  es  eine  „wisaen* 
ichaftliofaeBiograpiiie**  sein,  welche  die  Bedingungen  der  Zeit  und 
die  Beatrebnngen  der  Mitlebeiiden  und  der  Vorgänger  nach  allen 
Seiten  erschöpfend  darateOte.  Nur  nach  einer  Seite  hin  wird 
ein  fertiges  Bild  entrolH.  Nicht  die  Gestalt  des  Gelehrten,  sondern 
die  des  Lehrers^  welcher  zugleich  ein  rechter  Mann  iat,  wird  uns 
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iti  ausgeprägten  Zügen  vor  Aitern  gcsicllt.  Aber,  um  Jas  gleich 
hier  hervorzuheben,  nicht  Haujits  Gestalt  allein,  sondern  auch  die 
seines  älteren  Freundes  Karl  Lachroann  tritt  uns  lebhaft  entgegen. 
Der  Verf.  wtll  die  Ziele  und  die  Methode  Ton  Haupte  akademi- 
Bcber  LebrUtigkeit  sebOdern  und  die  Pankte,  auf  welche  es  ihm 
wesentlich  ankam,  hervorheben  (Vorwort  S.  V). 

Wie  Lachmann  der  Meister  der  methodischen  Kritik,  so  war 
Haupt  der  Meister  der  methodischen  Interpretation  (S.  44.  78.  85), 
welche  jene  zur  Voraussetzung  hat;  auf  systoniatisrho  Zusammen- 
fassung philologisrhrr  Disciplinrn  hafte  er  es  am  wenigstrii  nh- 
gfsehrn  (S.  UO.  ISl).  Von  (i.  Hermann  hatlf  vr  die  Ricliiung 
auf  kritische  l'hilologii'  crujitangen  (S.  9),  und  wie  diesem,  so 
eignete  auch  ihm  die  Krad  des  sofortigen  Erfassens  des  richtigen 
Gedankens  und  die  „rcpentina  rci  quae  momentnm  facit  memoria'* 
(S.  77).  Der  eigentliche  Kern  seiner  Tätigkeit  war  die  lebendige 
mfindHcbe  Bxegese  (S.  44.  165),  nicht  die  Abfissung  compen- 
diOser  gelehrter  Werke.  Er  selbst  sagt  in  einem  Briefe  an  Morom- 
sen:  „Nach  einem  schriftstellerischen  Ruhme  zu  trachten,  liegt 
einmal  nicht  in  mir,  und  ich  fühle,  dass  ich  immer  mehr  in  der 
Professur  aufgehe"  (S.  r>r,v  Also  hat  der  Verf.  sicherlich  nicht 
die  am  wenigsten  !>'Mleutende"  Seite  Haupts  (Vorw.  S.  V)  zum 
leitenden  Gesichtspunkt  seines  Buches  gewählt.  Dasselbe  hfitte 
überhaupt  nach  Lage  der  Sache  kaum  anders  eingerichtet  werden 
können.  Denn  da  Haupt  im  grofsen  und  ganzen  schon  bei  Be- 
ginn seiner  Gelebrtenlanfbahn  dieselben  Prindpien  ausgebildet 
hatte,  welche  er  später  Tertrat  (vgl.  S.  163),  so  konnte  es  weniger 
darauf  ankommen,  äberall  eine  fortschreitende  innere  Entwickelnng 
nachweisen  zn  wollen  und  zu  diesem  Zweck  von  den  frühesten 
Arbeiten  und  Hecensionen,  aus  denen  der  älteste  Aufsclihiss  über 
Haupts  Wesen  genommen  werden  mu«'^,  im^L-ifbif:  zu  haTidcIn. 
rrliprall,  wo  es  ihm  uiöglicfi  war  oder  crforderlicli  schien,  hat 
di  r  Vei  f.  den  jungen  und  den  älteren  Haupt  sich  gegenüber- 
gestellt. 

Als  Quellen  konnte  er  1)  eigene  steuo^raphische  Aufzeich- 
nnngen,  2)  Haupts  Kollegienhefle,  3)  die  dnrcn  r.  Wilamowitz- 
MöilendoHT  herausgegebenen  Opuscula,  4)  Recensionen,  5)  Nekro- 
loge, vor  allen  KircbhofTs  GedSchtnisrede,  und  6)  eine  grofse  Zahl 
meist  ungednickter  Briefe  an  F.  Wolf  und  Hoffmann  von  Fallers- 
leben und  von  Meusebach  und  Lachmann  benutzen;  für  die  Ein- 
leitung hat  besonders  G.  Freytag  wertvolles  Material  beigesteuert. 

Mit  grolser  Fmsicht  und  ausdauernder  Sorgfall  hat  Belger 
den  reirheu  StulT  geordnet  und  in  eine  klare  Uebersicbt  gebracht, 
vsübci  freilieh  nicht  wohl  zu  vermeiden  war,  dass  m^fnches  in 
praxi  Zusammeugehürigo  in  der  systematischen  Betrachtung  ge- 
trennt und  manches  Citat  wiederholt  wurde.  Um  dem  Leser  das 
Verstündnls  zu  erleichtern,  bat  er  alles  Naheliegende,  z.  T.  auch 
Aeufserliches  und  ZufSUiges,  herbeigezogen  und  sonst  allgemein 
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lotoreasMites  aus  dem  ihm  xugäiiglidieii  QueUaipiiterial  mit^ 

geteilt,  80  daM  das  Buch  vielleicht  nicht  ganz  seinem  bescheidenen 
Titel  entspricht.   Doch  wird  jeder  dem  Verf.  dafär  eher  dankbar 

sein,  als  ihm  darans  einen  Vorwurf  machen,  und  noch  weni^^er 
daraus,  dass  hier  und  i\n  eine  Uinweisung  auf  neuere  Krscbei- 
uuDgen  hinzugefügt  und  Öfter  ein  eigenes  Urteil  eingeflochten 
ist.  Pas  Buch  reicht  durch  die  „  Einitiiiuiig*'  und  einen  aus- 
gezeichneten „  AbäolUuüs an  das  Ziel  einer  Kiugraphie  nahe 
h4iran.  Die  nicht  seltene  Erörterung  der  Stellung,  wekbe  Haupt 
zu  den  verschiedeDen  gelehrten  Streilfraj^en  eingeDommeti  hat, 
und  die  reichliche  Mittäung  der  „BemerltungeB**  «ehern  dem 
Buche  gewis  einen  nicht  verächtlichen  Platz  in  der  Geschichte 
der  Philologie.  Von  der  lobenswerten  Klarheit  und  verständnis- 
vollen Beurteilung  abgesehen  zeichnet  sich  das  Buch  durch  eine 
wohltuende  Wärme  und  ansprechende  Begcislcning  aus,  mit 
welcher  der  Verl,  ohne  alle  Polemik  in  gicichmäfsigeni  Flusse 
die  Thätigkeit  seines  verehrten  Lehrers  und  Landsmannes  (die 
Erwähnung  der  oherlausitzischcu  Suclisstädle  8.  3  A.  2  mag  daraui' 
anspielen)  schildert.  ISirgeuds  reiXst  sie  ihn  bin,  die  Darstellung 
irgendwie  zu  äbertreiben.  Im  Gegenteil  ist  durch  den  ausge- 
dehnten Gebrauch  von  Haupts  eigenen  Worten  ein  solcher  Grad 
von  Objektivität  erreicht,  dass  auch  dessen  Gegner  überall  tbatsäch- 
liche  Wahrheit  anzuerkennen  haben.  Den  Freunden  Haupts  wird 
das  Buch  ein  bekanntes  Bild  treu  vergegenwärtigen;  denen,  welchen 
er  persönlich  fremd  t^'eMielien  ist,  wird  es  eine  neue  wertvolle 
Bekanntschaft  vermitlcln,  und  vor  allem  den  Studirenden,  „welche 
noch  gern  seinen  Worten  lauschen  müchien"  (Vorw.  S.  V),  wird 
es  sich  während  ihrer  Bildungszeit  als  nutzbarer  Führer  er- 
weisen. 

Es  liegt  in  der  Natur  eines  solchen  Buches,  dass  eine  Ber 
sprechung  sich  wesentlich  darauf  beschränkt  zu  referiren.  So 
mag  auch  diese  Anzeige,  welche  in  der  Zeitschr.  ffir  das  Gymna-  . 
siatwesen  nicht  fehlen  darf,  versuchen,  durch  genaue  Darlegung 

des  Inhalts  ein  deutliches  Bild  des  Buches  zu  geben  und  zu  sei- 
nem IWk.inniwerdeQ  in  den  gelehrten  Interessen  zugewandten 
Kreisen  beizutragen. 

Es  enthält  zunächst  eine  „biographische  Skizze",  eiche  den 
Leser  in  die  geistige  Aiitios^harc  Hermamis,  llau^iLs,  Lachmanns 
einführen  soll  (S.  3—68),  sodann  das  eigentUche  in  drei  Teile 
zeiiallettde  Werk  (S.  69^317).  Der  erste  (S.  74—112)  be- 
schreibt „die  allgemeinen  Voraussetzungen  des  philologisch- 
historischen Studiums",  d.  h.  ethische  und  intellectuelle ,  der 
zweite  (S.  113 — 1G2)  „die  besondere",  d.  i.  Kritik  und  Exe- 
gese, und  der  dritte  (S.  162—317)  enthält  „die  Anwendung  der 
Methode  auf  einzelne  Gebiete  der  Philologie",  A.  auf  dir  i;rie- 
chische  Dichtung  (S.  103-231).  B.  anf  die  römische  iS.  231 
—270)  und  C.  auf  die  altdeutsche  Lilteratur  (S.  270—304). 
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Zulel^t  folgen  noch  eio  „ Anhangt'  (S.  304—309),  ein  „Ab- 
•chiiut'*  (&  310^317)  und  drei  „Beüagtfi":  A.  Htupts  Vor^ 
leauogvn  (S.  317.  18),  B.  Uebeniclit  fiber  62  RccenBionen  aus 
den  Jahren  1831—^1840  und  1850-^1853  mit  Auszügen  (S.  319 
— ^^335),  und  C.  Gedichte  von  Haupts  Vater  und  Urteile  von 
Meusebach  über  die  Göttinger  Sieben  und  Bettina,  von  Hennann 
über  Haupts  quaestion»\s  (^tullianae  (S.  335 — 340). 

Die  biogiiiphische  Einleitung  schildert  Haupts  Leben  in  der 
Zi Hauer  und  Lnipziger  Zeit,  die  Berliner  kommt  viel  kürzer  fort, 
weil  für  sie  weni^'  Material  vorhanden  ist.  Der  Verf.  hat  es  ver- 
standen, uns  ein  herrliches  Bild  „forterbender  Vorzüge''  (S.  51) 
vorzufahren.  £rnst  Friedrich  Haupte  Bfiste  im  Ratbauasaale  su 
Zittau  mit  der  mächtigen  Stini  und  den  finateron  Augenbrauen 
aeigt,  wie  im  Sohn  die  äufseren  ZOge  aich  fortpflaniten  (S.  6); 
aeÜDUS  Lebensbesclu'eibung  in  G.  Freytt-igs  Bildern  aus  deutscher 
Vergangenheit  läs-st  noch  deutlicher  die  Äehnlichkeit  der  inneren 
Zu^e  und  der  ganzen  Mischung  des  Charakters  erkennen.  Tiefes, 
reines  (Jemül,  unbrugsanicr  Wille,  vielleicht  sogar  Starrsinn,  wo 
er  dem  Hechten  zu  dienen  glaubte  (S.  3),  die  reinste  Wahrhaftig- 
keit, die  uubeirrt  von  persönlichen  Motiven  geraden  Weges  ihren 
hohen  Zielen  zuschreitet  (S.  51),  der  Drang,  im  Henacben  zuerst 
den  Bfenacben  zu  aeben,  natOrlicbe  Heiterkeit  und  ichlagfertiger 
Wito  (S.  5),  Sinn  fflr  Freundschaft  und  Häuslichkeit,  feines 
Gefohl  flur  das  Schöne,  warme  Begeisterung  für  die  Alten  und 
unsere  grossen  Dichter  Goethe,  Schiller,  Eichendorff  und  Jean 
F*aul,  für  das  Kirchenlied  und  die  Bibel  (S.  4),  echt  philosophi- 
schen Sinn  (S.  7)  und  die  felsenfeste  Ileberzeugung.  «lass  in  den 
wandelbaren  irdischen  Dingen  ewige  göltlirlie  Gedanken  verborgen 
walten  (S.  51),  zierten  die  stolze  PatriciergestalL  und  wurden  des 
Sohnes  väterliches  Erbteil.  „  Unter  heiteren  Kindrücken  wuchs 
Moria  Haupt  (geb.  am  27.  Juli  1808)  empor,  unter  tiefernsten 
ward  er  zum  Manne'*  (S.  8). 

Zu  den  allgemeineren  Einwirkungen  gehören  vor  allen 
zwei:  die  durch  die  Romantiker  geweckte  Begeisterung  für  das 
deutsche  Altertum  und  die  durch  Jacob  Grimm  hervorgerufene 
deutsche  I*hilologie,  zu  welcher  Haupt  durch  seine  Vaterlandsliebe 
und  den  Beiz  des  „Neubruches"  hingezogen  wurde,  ur\i\  die 
wissenscliaftlicljc,  s[)äter  persönliche  Bekanntschaft  Gottfried  ller- 
nianus,  welchem  er  in  selbstloser  Wahrheitsliebe,  in  einfacher 
Gradsiuuigkeit  und  poetischem  Sinne  verwandt  war  (S.  10). 

Nach  Beendigung  der  liniversilätszeit  in  Leipzig  von  Ostern 
1826^1830  verblieb  Haupt  sieben  Jahre  in  Zittau  an  der  Seite 
seines  kranken,  schwer  bedrdokten  Vaters.  Vielleicht  gab  dieae 
Zeit  seinem  Wesen  eine  gewisse  Schroffheit  (S.  17).  Sie  ge- 
währte ihm  die  Mufse  zu  der  ausgedehntesten,  vielseitigsten  ße- 
sch.lftigung  mit  Altdeutsch,  Altfranzösisch,  Provencalisch,  Spa- 
nisch, Italienisch,  Mitteldeutsch,  Böhmisch,  Slawisch,  mit  neuer 
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Lilleralur  und  lateinischen  hiclilern  (S.  13).  Eine  angenehme 
Unterbrechung  bot  das  Jahr  1834  dunh  zwei  Reisen  nach  Wien 
und  Berlin;  wichtiger  nuch  als  die  neuen  Bekanntschaften  mit 
P.  Wolf,  Karajan,  Endlicher,  Haffmann  vod  Falknleben  wurd« 
das  ZuflammentrefTeD  mit  dem  Praherro  von  Meusebach  ubd 
Karl  Lachmann  (S.  14).  Der  Vert  eharakterisiert  beide  doreh 
interessante  Briefiitellen.  Der  erstere  war  ein  edler,  feinsinniger, 
aber  selbstquälerischer  und  wunderlicher  Mann,  mit  Lachmanns 
scharfer  Art  zu  urteilen  wenig  zufrieden,  dagegen  in  eifersüchtiger 
Neigung  Haupt  zugethan,  welchen  er  angsllicfi  vnr  Fehlern  wie 
vnr  einseitiger  Schätzung  der  Worlkritik  oder  vor  Parteilichkeit 
warnte  (S.  14— Iti.  293  A.  328V  I>ncliTnann  und  Hnupt  w^^ren 
von  Natur  wahlvcrwandt  und  lebten  sich  in  sidizehnjalirij^tT 
Freundschaft  fönalich  zu  einem  Wesen  ziisaminen  (S.  15). 
Beide  verband  eine  sittliche  Hohe  und  Strenge,  welche  auch 
G.  Hermann  eigen  war  (S.  19),  ein  „cholerisches  Hineinfahren" 
und  der  Mangel  an  ,,strttKGfaer  Hitde^  oder  der  ?an  Wnckelmann 
(S.  81),  Lessing  (S.  53),  Goethe  und  Schopenhauer  (S.  19)  hart 
getadelten  höflichen  Nachsicht  gegen  Imamer  (S.  16 — 20.  82), 
dieselbe  rückhaltlose  Wahrhaftigkeit  der  Charaktere,  dasselbe  hohe 
ßewuBstsein  einer  groben  Sache  im  reinen  Sinne  zu  dienen,  dazu 
eine  Uebereinstimtnung  der  ganzen  Art  auch  in  kItMnen  Zügen, 
ja  Schwächen  (S.  42),  wie  z.  im  Tonfall  der  Hede  (S.  30), 
ferner  in  allen  methodischen  Grundsätzen  (S.  43),  endlich  dif 
gleiche  BclierrFchnng  des  klassischen  und  altdeutschen  Altertums 
und  die  gleiche  Vorliebe  für  Kritik  und  Kxcgese  (S.  42). 

Einen  Antrag  von  J.  Grimm  und  Portz,  für  die  monumenta 
bist.  Germ,  auf  einige  Jahre  nach  Wien,  Bom  und  Paris  zu 
reisen,  hatte  Haupt  1836  aus  Bäcksicht  auf  seinen  Vater  aus- 
geschlagen (S.  339).  Er  habiStierte  sich  auf  Drängen  aller  Freunde 
1837  in  Leipzig.  Als  Uniyersitätsdocent  hielt  er,  wie  sich  aus  der 
Beilage  ß  ergiebt,  bis  18&9  klassische,  meist  lateinische,  und  alt- 
deutsche Vorlesungen  neben  einander,  bis  er  dann  die  letzteren 
mit  solchen  über  griechische  Dichter  vertauschte  (S.  20.  21. 
317.  18).  Mit  G.  Hermann  besafs  Haupt  grofse  dialektische  Ge- 
w;(ndthpit.  den  philo^^nphischen  Geist  und  divinatorisches  Genie; 
durch  ihn  halle  ein  scharfes  l>eiikpn  und  ein  genaues  Bfoh- 
achten  der  allgemeinen  und  specielien  Spracheigentürnürl  !  »  itcn 
anwenden  lernen  (S.  42.  44.  79.)  Erst  von  Lachmann,  dem 
Meister  der  diplomatischen  und  höheren  Kritik,  dem  Begründer 
der  altdeutschen  Metrik  uud  dem  Ordner  der  chronologischen 
Litteraturgeschichtc ,  lernte  er  die  methodische  Behandlung  der 
Handschriften  (S.  42—45.  119.)  Er  ist  ihm  das  Ideal  ehies  Kri- 
tikers, dem  er  absolute  Verehrung  entgegenbrachte;  ihm  ist 
Haupts  erste  Berliner  Rede  „de  Lachmanno  critico**  gewidmet  (rgl 
S.  43.  121.  166).   Zu  dem  allen  kam  noch  die  hauptsScUich 
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durch  die  r.nnims  angebahnte  historische  BetrachtuQg  (S.  S8),  voo 
iler  unten  uusführlichur  die  Hede  ist. 

Während  auch  zwischen  Larlun  iiin  und  Hernhuin  ein  gutes 
Verhältni:$  be&taud  (S.  20),  tiai  zwischen  den  eiblereu  und 
X  Grimm  eine  vorfiberg^hend«  Spaamiiig.  Belger  hat  das  ihm 
tm  Gebole  stehende  reiebliehe  Material  nicht  ttiibenutzt  lassco 
wollen,  um  tot  der  Oeffentlicbkeit  Laohmann»  Verhalten  im  Sinne 
Haupts  zu  rechtfertigen  (S.  25 — 30).  Dimit  entschuldigt  er  diese 
Abschweiftrog  seihst;  streng  genommen  gehört  sie  nicht  hierher. 
Lachmann  war  (wie  Meusebacli,  S.  330)  von  der  ErMtlening 
J.  Grimms  über  dir  Hannnvf rsrhe  Staatsangelegenheit  wenig  er- 
baut und  betiacliit'tc  die  h  (zN  ie  viel  kühler.  Diese  seine  iieur- 
teilung  wurde  von  der  hochb('<,ahlen ,  aber  sehr  eujphiidnngs- 
reichen  und  wankehuütigen  Iit;ilnia  von  Arnnn,  walclie  gc^^en 
Lachroanns  gerade  Natur  tieflige  Abneigung  empfand  (vgl.  S.  27. 
Moy),  J.  Grimm  in  so  flbertriebener  Form  sugeiragen,  dass 
dieser  glaobte,  jener  habe  seine  Bernfiing  nach  J^in  vereiteln 
wollen.  Aus  sechs  Briefen  an  Haupt  vom  26.  Jan.  183S  bb 
12.  Nov.  1840  ergiebt  sich  aber  das  reine  Gegenteil;  Lachmann 
hat  die  Anstellung  der  Grimms  Jahre  lang  aufs  angelegentlichste 
betrieben.  Er  bot  die  Hand  zur  Versöhnung  und  fügte  sirh 
gern  in  des  andern  Individualität,  dessen  fahrige  Genialität**  (S.  M) 
ihm  ^anz  fremd  war.  Haupt  stand  immer  auf  Larhmanns  Seite. 
Edlii  also  hier  das  Urteil  über  die  Bettina  auch  ungünstig  aus, 
so  gehört  ihre  Persönlichkeit  4och  so  sehr  in  die  Geschichte  un- 
serer KttlturzQStfln4e.  dass  den  Verfasser  der  Vorwurf  indirekter 
Ver6fientlichnng  kaum  mit  Recht  treffen  dürfte. 

1838  wurde  Haupt  zum  anfterordentlichen  Professor  desig- 
niert (vgl.  S.  23.  339)  und  1841  ernannt;  1843  wurde  er  Ordi- 
narius (S.  31).  und  1S4S  wfddte  ihn  die  kgl.  Sächsiche  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  zum  MitgUede  (S.  50).  1842  halte  er 
sich  mit  der  Tochter  G.  Hermanns  verheiratet  (S,  31),  welcher 
ihm  am  31.  Oec»  Hilter  1848  durch  den  Tod  entrissen  wurde  (S.  34). 
In  diesem  Jahre  u  ui  de  er  als  Ihätiges  Mitglied  des  deutschen  Ver- 
eins (auch  diesmal  verhielt  sich  Lachmann  viel  ruhiger)  in  lange 
Untersttchuug  venriökeH,  vom  Amt  suspendiert  und  trots  der 
Freisprechung  1851  mit  seinen  Freunden  Th.  Hommsen  und 
0.  Jahn  „zum  Besten  der  Universität  Leipiig**  abgesetzt  (S.  33. 
41.  6t.  A.63).  Aufser  mit  den  Genannten  verkehrte  Haupt  in 
Leipzig  noch  mit  K.  Reimer,  S.  Ilirzel,  G.  Wigand,  II.  Härtel, 
Danzel  und  seit  1849  besondri>  mit  (i.  Krpytng  (S.  32),  mit 
welchem  er  bis  zu  seinem  Tode  emc  dauern  d  I  r «  undschaft  unter- 
hielt. G.  Freytag  hat  den  Beginn  derselben,  sowie  Haupts  Anteil 
au  der  „yerloreneu  liaud^sciuiit  '  für  den  Verfasser  selbst  beschrie- 


')  Dieser  grol'se  Manu  zählt  nicht  tu  ihrem  oächsteo  Kreise  (vgl. 
V.  Lo9tt  in  der  AUgeMiaea  De«tieb«a  BiograpU«,  II,  &  580). 
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ben.  Diese  lebens-  und  geiiuiivolle  Schiiiieiiuig  (S.  M — 36),  so- 
wie die  Mitteilung  einiger  Haupt-Frey tagschcn  Briefe  (S.  36 — 41) 
macheii  die  biographndie  fifBlätiiDg  beienders  IntereaMnt  Raupt 
bat  einige  ZOge  für  den  Charakter  des  FeHi  Werner  abgegeben, 
nebr  nocb  hat  er  für  die  Auibildimg  der  Fabel  dnnsh  die  £r^ 
Zählung,  dass  in  Westfalen  auf  dem  Boden  eines  Haaeea  fi^ 
leiebt  eine  verlorene  Liviusbandschrift  stecke,  beigetragen;  er 
nannte  sich  oft  selbst  Magister  Knips  (S.  35).  Beide  Freunde 
sandten  sich  ihre  Werke  zu,  die  Ausgabe  von  dem  fibelen  wfhe 
wurde  Frevln«^  gewidmet.  Letzterer  spricht  sich  selbst  über  die 
Ahnen  aus;  mn  TIaupts  Urteil  bangte  ihm  stets  am  meisterj. 
Diesem  gefielen  Inh  alt  und  Darstellung  in  Ingo  und  ingraban  und 
in  dem  Nest  der  Zaunkönige  gleich  sehr.  „Der  Stil  scheint 
manche  Leser  zu  bclrcmdcu;  wenigstens  habe  ich  ächon  gegen 
einen  Weisen,  der  ihn  gesucht  fand,  grob  sein  müssen  (was  mir 
auch  vottkomnen  gelang);  ich  finde  Ihre  Spnobe  meieterbaft'* 
(S.  40).  Aucb  Madvig  war  an  Haupts  Heifiill  aebr  viel  gelegen 
(S.  48.  A.  1). 

Nach  Lachmanns  Tode  (1851)  wurde  Haupt  1858  dessen  be* 
rufener  Naclifolger  in  Berlin  (S.  42);  gleichzeitig  trat  er  in  die 
Akademie  der  Wissenschaften  und  wurde  1861  ständiger  Sekretär 
der  phil.-hist.  Klasse  (S.  IG).  Finen  angenehmen  Freundeskreis 
fand  er  in  der  sotr.  , J>rieehheit".  Auch  mit  B5ckh  verNelu  te  er 
irolz  dessen  Streit  mit  T«.  Hermann  sehr  freundschaftlich,  ebenso 
mit  den  (irininis,  Möllenhoff,  Gerhard  (S.  47.  8).  Sonst  lebte  er 
in  Herlin  „in  der  aristokratischen  Ziirfickgezogenheit  eines  Ge- 
lehrten" (S.  40),  bis  seinem  Leben  am  5.  Februar  1874  durch 
einen  Hensclüag  ein  schnelles  finde  bereitet  wurde  (S.  67).  Seine 
Frau  war  bereits  Im  Herbst  1855  an  der  Cholera  gestorben 
(S.  58). 

Zum  ScUuss  giebt  der  Verfasser  einen  Uebeiblick  Ober 
Haupts  litterariscbe  Thitigkeit  in  der  2iltaner,  Leipaiger  und  Ber- 
liner Zeit;  hier  mag  auf  seine  Anregung  zum  Grimmschen  W^- 
terbuch  und  die  Teilnahme  an  der  Ifaupt-Sauppeschen  Samm- 
lung griechischer  und  lalcinischer  Schriffsleller  hi^'^'e^^iese^l  «fin 
(S,  4^  51).  Endlich  werden  in  ein*T  (Charakteristik  noch  ein- 
/olnr  Züge,  zu  deren  Darstelluiii;  sich  sonst  kein  Anlass  bot,  zu- 
sauunenjjjefasst  (S.  52  —  67).  Haupt  war  eine  durchaus  edle  und 
reine,  aber  auch  eine  heilsblütige,  leidenschaftliche  Natur,  die 
nicht  selten  zur  Grobheit  hingerissen  wurde  (S.  53.  82).  Der 
Verfasser  sucht  sie  mit  einem  sohdiien  Bilde  zu  entschuldigen: 
„Wenn  uns  aber  der  gedrungene  Stamm  «ner  Eiche  das  QdM 
unbedingter  Sicberbeit  einfldfet,  wenn  uns  ibr  dicht  verwachsenes 
Blätterdadi  einen  erwQnsebten  Schutz  bietet,  wftrden  wir  nicht 
dessen  lachen,  der  die  Knorren  in  ihren  Aesten  tadeln  wolltet** 
(S.  54).  Zu  diesem  feurigen  Temperament  kam  in  den  letiten 
Jahren  noch  ein  heftiges  Merrenleiden  himra,  werftber  Haupt  in 


Digitized  by  Google 


«■gel.  voa  GoiUv  Ifitrlehc. 


t83 


seinen  Briefen  an  Otto  labn  imd  Lodwig  Stemb  bSiiftg  klagt 
(S.  54-  55).  Seine  Arbeitsweise  ^ar  eine  kranipfliaft  angestrengte; 
er  besafe  ein  ausgezeichnetes  Gedächtnis  und  eine  fruchtbare 
(lelehrsamkeit  (S.  56.  44).  Ebenso  leidenscliafllidi  wnr  seine 
Freundestreuc,  ebenso  grofsartig  seine  Uneigennützigiieit  (^S.  48. 
274.  A.),  ebenso  lief  seine  Gattenliebe  (S.  oT»  59).  A!s  Beispiele 
von  Haupts  Humor  und  seiner  Vers-  und  Sliigcwaudthcit  ver- 
dienen das  (jebinibUigsgedicht  für  0.  Jahn,  welches  ein  Gedicht 
des  Rectors  Nobbe  zu  Goethes  hundertstem  Geburtstag  parodiert* 
(S.  60 — ^62),  und  ein  Kdnig  Ludwig  nachaihmender  Brief  an  Jahn 
(S.  63)  henrorgehoben  su  werden,  ebenso  die  Rede  an  BOckhs 
iubüftnm  (S.  63.  64).  So  rede  gewaltig  und  scUagferiig  er  war, 
ebenso  schwerflüssig  war  er  beim  Schreiben  vor  fibergiofser  Ge- 
wissenhaftigkeit. Sein  Streben  ging  auf  möglichste  Knappheit  der 
Darstellung  und  die  peinlirbste  Sorgfalt  für  die  kritische  Feststel- 
lung des  Textes.  Noch  hört  zu  Haupts  Charakter  eine  scbliihte 
Bescheidenheit  (vgl.  G.  llt;i  niann  über  ihn  |S.  22.  340);  er  er- 
schrak geradezu,  als  er  1871  den  Orden  pour  le  mcrite  erhielt 
(S.  66). 

Dieser  Mann,  sdillelil  der  Terfiuser,  bietet  dem  Pbilologen 
das  Beispiel  eines  groXMil  Kritikers,  er  ist  ein  Vorbild  fftr  den 
Historiker  und  ein  Muster  fQr  jedermann.  Eben  deshalb  niass 
denn  auch  derselbe  Wunsch,  welcher  kärzlich  (im  philologischen 
Anzeiger)  mit  Bezug  auf  G.  Hermann  geäufsert  worden  ist,  recht 
drin^^end  ausgesprochen  werden,  dnss  die  Schätze  der  noch  vor- 
biin denen  Briefe  von  Lachmann  und  Haupt  nirbt  mehr  alkulauge 
durch  iln^stliche,  8i>r()dc  Böcksicht  zurückgeli allen  werden  m6ch- 
ten.  Denn  was  solche  Männer  geschrieben,  gebort  der  Nation  an. 

Das  eigentliche  Werk  beginnt  mit  der  Bctracbiun^,  dass 
Haupt  deAalb  keine  Schule  grdndete,  weO  er  seinen  Zuhörern 
nicht  einen  bestinimten  StoflT  in  bequemer  Zerlegung  nach  beson- 
deren Gesichtspunkten  cur  Bearbeitung  anwies,  um  ihnen  den 
Beginn  eigener  Arbeit  dadurch  zu  erleichtern.  Das  war  zwar  ein 
Mangel  (S.  309);  aber  sein  bewusstes  Ziel  war  es,  ganz  allgemein 
„die  Geister  geschickt  zu  machen  zu  eigener  Tbätigkeif*  d.  b. 
nLerneu  oder  Methode  zu  lehren'*  (S.  71.  72}. 

1.  Teil.  Die  allgemeinen  Voraussetzungen  des  philo- 
logisch-historischen Studiums  sind  nach  Haupt  a  (A.  war  zu  selben 
wie  auf  S.  112. 163)  ethische  Motbe  (S.  74—84).  Er  fordert 
absohlte  Wahrheitsbebe  des  Charakters,  welche  sich  im  Wksen, 
in  den  Leistungen  offenbart  itttd  die  Wissenschaft  als  sittliche 
Aa%abe,  als  Quelle  der  höchsten  menschlichen  Guter  betrachtet. 
„Wer  es  mit  seiner  Wissenschaft  nicht  ernstlich  meint  und  ihr 
nicht  mit  dem  Herzen  dient,  steht  unter  dem  gewöhnlichsten 
Handwerker,  er  leidet  Schaden  an  seiner  S«'ele".  Das  i>l  das 
Motto  des  Buches.    Persdniiche  Eitelkeit  muss  gänzlich  zurück- 
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gedrängt  werden,  denn  mit  dem  Nichternstnehmen,  mit  dem 
Trieb  sich  zu  zeigen  kommt  das  llintanstehen  der  Wahrheit: 
„höchst  selten,  oder  fast  nie  fliefse  gleich  stark  die  Quelle  de^ 
Neuen  und  des  Wahren."  Diese  Warnung  gilt  vor  allen  den 
KonjediirenniadierD.  Konjectoren  sollen  das  Resultat  von  Studien 
sein,  die  zum  Zweck  des  Verständnisses  unteraommen  sind,  nicht 
aber  Selbstzweck  oder  Augenblickseinfnlle;  dafür  hatte  Hj^upt  die 
souveränste  Verachtung  (S.  74 — 79.  81).  Das  Streben  nach  hiu- 
terer  Wahrheit  bedingt  die  Auffassung  der  Wissenschaft  über- 
haupt als  einer  einheitlichen.  iNur  die  menschliche  Beschränkt- 
heil  und  die  Fülle  des  Stoffes  führt  zur  Teilung  In  FinzpIvNisscn- 
Schäften.  Wie  diese  in  einem  Dienstverhällnise  /um  tiauzcu 
stehen,  so  verhalten  sich  die  Specialstudien  des  Einzelnen  zur 
Sonderwissenscbaft.  Baum,  Aestc  und  Zweige  haben  eine  geinein- 
same  Lebenskraft.  Niemand  darf  bei  persönlioher  Vorliebe,  för 
seinen  Gegenstand  das  Ganze  der  Wissenschaft  aus  den  Augen 
verlieren  (S.  7^—87).  Nach  diesem  hohen  Ideal  richtete  sidk 
Haupts  vornehme,  schlagende  Polemik,  seine  |,\Nahrhari  grimmige 
Verachtung"  eitler,  leichtsinniger  Forscher,  ^ve]che  in  den  (ie- 
mütern  der  Zuhörer  den  Fnwillen  gegen  Kleinlichkeit  und  Eilel- 
krit.  zu>;leich  auch  die  innerliche  Achtung  vor  dem  wahrhaft  Ue* 
deutenden  erregle  ^S.  81 — 84). 

Auf  dem  Gebiet  der  historischen  Wi^^senschaflen  erforderte 
das  elhisch-methadische  Gebot  b  (B)  die  inteil ecluelle  Voraus- 
setzung, dass  man  öberaH  mit  geschichtlichem  Sum  an  die  Ver- 
gangenheit herantrete  (S.  84 — 112).  Die  Geschichte^  also  .auch 
die  Philologie,  ist  em  immerwährendes  Werden.  Der  Ansdiaii* 
ungen  unserer  Zeit  müssen  wir  uns  entschlagen,  damit  pir  nicht 
das  in  bestimmter  Zeit  Notwendige  vertauschen  mit  dem  Absoluten 
und  Ewigen.  Erst  dieses  passive  Verhalten  nimmt  den  Schleier 
der  Hefaugenheit  weg  (S.  84.  85). 

Der  historische  Sinn  ist  n.^ch  Haupt  die  erste  Bedingung 
zu  jedem  tieferen  Verständnis  der  iMiiloln^ie;  deshalb  machte  er 
seine  Erweckuug  und  Pflege  zum  Mittelpuuki  seiner  ganzen  Thätig- 
keit  (S.  85.  HO).  Die  Philologie  hat  zwei  Pole:  die  Ea'kenntnis 
des  ganzen  Altertums  und  dus  des  Einzeben  (&  76).  Die  beiden 
Vertreter  dieser  Richtungen  Böckh  und  Hermann  waren  in  Streit 
geraten  (S.  77 A.  85 f.);  für  Haupt  war  der  Lebenskern  aller  Phi- 
lologie die  Sprache  (S.  85).  Ilur  ist  1.  die  folgende  sehr.ge* 
lungene  Ausführung  gewidmet  (S.  SC  — lOG). 

Bei  den  englischen  und  holländischen  Philologen  herrschte 
eine  ganz  empirische  Behandlung  der  Spraclie.  Erst  Herniaua 
fasste  sie  als  ein  lebendiges  Erzeugnis  des  menschlichen  Geistes, 
aus  dessen  Gesetzen  sie  zu  verstehen  sei  (ex  ipsa  ratione  hu- 
mana)  und  wies  auf  ihre  künstlerische  Feinheit  und  Schönheit 
hin.  Aber  er  betrachtet  die  fertige  Sprache  einer  hochgehüdeten 
Zeit  wie  ein  phihwopbisches  System,  welches  nach  streng  logischen 


angciu  von  Gustav  Hiarich*. 


1S5 


Schema  gegliedert  ist.  Die  Frage  nach  (Irm  Ursprung  und  Wachsen 
der  Sprache  kumuit  in  meiner  Tbeüii»^  uiciit  vor.  Üuch  iindel 
sieb  in  semer  Pruw  wenigsteos  ein  Hinweis  auf  die  Notwendig- 
keit der  bistoriscben  PorMhung  «nd  der  Vergleißhung  (S.  86-88» 
89),  Für  Haupt  waren  die  beiden  Riebtongen  der  Grimma,  ersUna 
die  biatorische  und  zweitens  (neben  der  pbifoseybtscben,  logischen) 
die  paycb  ologische,  d.  h.  die  aus  dem  £irtlebenden  Geisle 
des  gesamniten  Volkes  erklärende  Belrachtung  mafsgebend.  Der 
Vorstellung^-  und  Wortbedeutungi^nfMbsel  interessierte  ilui  ;ini 
meisten.  Die  Sprache  ist  ein  f.!«  (  iiins,  sinnliche  Bilder  dienen 
als  Zeichen  für  Hegrifle;  docli  die  l'oesie  der  Sprache  verblasst, 
und  aus  der  iiauplbedeuLung  drängen  i^ich  Nehenzüge  hervor, 
deren  Dedeutuagen  oft  wicdcruui  durch  andt^re  ersetzt  werden. 
Also  kann  man  ai€bt  aUa  Bedentnngen  ana.  einer  Gfwulbedea* 
tnng  .ableiten.  Die  Angabe  dea  Spraabforacbere ,  aumal  dea 
Lexicographen,  ist  nun,  die  Bedeutungsgeschichte  dar  Werte  .in 
entwickeln I  dabei  inuss  aber  zwiacben  ihrer  HtMl<>utung  im  eigent- 
lichen Sinne  und  ihrer  Verwendung  im  einzelnen  Fall  genau  ge- 
sdiieden  werden  -90).    Tür  das  erstere  giebt  der  Verf. 

zehn,  für  das  zweite  lunt  Deisiticle  (S.  UO — 95).  Ich  greü'e  einige 
heraus.  Erstens:  ^V)  Cedal  steht  wie  concednt  Vvo\k  I,  9,  2S. 
„Einem  etwas  eint.ünneu,  verstatten  ((rv)'y(o(nlp)  I)  riilit  auf  der 
sinulichen  Vorstellung  des  Weichens  au»  tiineni  Uaunte,  damit  ein 

«iderer  ibn  einnebme.'*  4)  Lentus  (Prop.  I,  6,  12)  s=  biegsam, 
nicbt  gespannt,  alao  aes  remiaaoa  naebgalaaaen,  fibertragen  auf  den 
Willen  s0.langtam,  auf  die  Empfindnng  s=  gelatten.  6)  Goninndn 
mit  dem  Dativ  (Frop.  I,  7,  3).  Mit  einem  debnen»  ziehen  (an 
einem  Seile),  r^daraus  die  Verwendung  des  Streitens,  Wetteifems, 
Widerstrebeos.  Daher  tritt  die  Konstruction  mit  dem  Dativ  ein, 
weil  «las  Verbum  einon  IJegriff  enthält,  der  ^onst  den  Dativ  regiert. 
Manche  Vf»rl>H  sich  enii'  Konslrucliou  an,  die  eigeuliich 

nicht  ihnen  i>i'li>üi,  sondern  Vt  i  lien  eines  verwandten  oder  sich 
ddtdiis  .ergehend en  liegriiles  angehoii.  '  Zweitens:  l)  Atque 
bedeutet  nicbt  staUm,  sondern  „imd  dazu'*.  „Verwendet 
wjrd  anr  Beaeicbnung  der  «nmitteliMnNi  ScbneUigkeit  aneh  daa 
dautacbe  'nnd'."  „Daa  Gedanken wbiltnia  nur  der  dnrcb  atque 
verbundenen  Sätze  bringt  diese  Vorstellung  hervor:  'und  aogleicb'.^ 
2)  Lama  Prop.  I,  6,  29  =  Kriegsruhm;  „laus  bedeutet  weder 
Kriep;sruhm,  noch  D.  des  Dichtere  noch  des  liedners.  Aber  es 
kann  nnrh  der  Wendung  des  Gedankens  eine  eingesr hiAnktere 
Dedeiitung  erlangen."  4)  In  anIris  PjMp  1,  1.  II,  nicht  bei  den 
Hohlen.  „Mcht  die  Präposition  kann  ihre  Bedeutung  äudern, 
sondern  der  Umfang  des  dabeistehenden  BegrilTes  ist  erweitert; 
antra  bezeichnet  also  die  ganze  Gegend  mit  ihren  Höhlen''  (vgl. 
S.  392).  Hu  psyciiolügiadie  Hnmant,  daa-  echon  in  den  fle- 
4aHtuDgsgeaohidken  wdiomml*  wird  noeb  beiendera  crlftntert 
(S.  95-v97).   1)  In  pallida  wncna  adiwialil  der  PbantMie  daa 


ist)    ^i*!'.  Uelger,  Moriz  Haupt  als  akademiücher  Lehrer, 


HpwirkeiidR  und  das  Bewirkte  zugleich  vor;  2)  Prop.  !,  4.  9,  for- 
iVKisi  tLMiipüiis;  formosuä  gilt  eigentlich  von  den  Menscbeu  und 
ibi  hi('i  äui  das  Zeitalter  übertragen;  ,,beides  wird  hier  in  einem 
Augriff  umfasst  und  nicht  logisch  gelrennt".  3)  In  (dxvftoqai' 
tmog  aXlnp  hat  die  griecbiMlie  Sprache  iwei  VoreteHungen  su- 
samoiengedrtogt  Die  Anakolutbie,  die  Abweichttng  vom  logischett 
Ausdnick  hat  Anlass  und  EntschsldiguDg  in  dem  pgychologiacheB 
Yofgange;  In  der  Prolepsis  werden  verschiedene  Zeitmomente 
zusammengefasst.  Dieser  Gebrauch  ist  bei  den  Griechen  und  den 
nachahmenden  Lateinern,  bei  denen  sich  eine  unendliche  Vielge- 
staltigkeit, Beweglichkeit.  Kühnheit  lindet  (die  mira  Graecorum 
celeritas  cogitandi  nach  Hermann),  häutig,  aber  sie  lässt  dem 
Verstände  gar  zu  wenig  Hecht.  Das  Deutsche  ist  oft  logischer, 
die  lügischste  aller  Sprachen  ist  das  Französische  (S.  97.  66). 

Die  vergleichende  Sp rachwissenscLal i,  deren  Ue- 
eiiltateB  Uanpt  1835  für  die  Erkenntnis  de«  Menschen« 
geistes  und  fOr  die  Geschichte  unabsehbaren  Wert  snspraeb, 
bewunderte  und  MhAtsle  er  sehr  hoch.  Potts  etymologisdie  For> 
scbungen  benutzte  er  fortwährend.  Für  ein  gedeihlidies  fihnrer^ 
nehmen  der  klassischen  Philologie  und  der  Sprachvergleichung 
forderte  Haupt  in  der  Kede  von  1848  vor  allen  besonnene  Strenge 
der  Sprachforscher  in  der  Materialben ut^ung  und  f^as  Sprachgc- 
ffihl.  welches  nur  durch  eingehendes  Studiuni  einer  lehcnrligen 
Litteralur  erworben  wird.  lu  der  ei<?enen  Praxis  enlfpriite  ihn 
seine  Neigung  zum  Individuellen  von  der  Sprachi'orschung.  und 
trat  allmählich,  da  ihn  das  Unsichere  vieler  Grundlagen  he- 
ängstigste  und  das  blofse  Laut  vergleichen  ohne  geistige  Resul- 
tate ihm  snwider  war,  eine  Entft«mdung  Ton  derselben  ein.  Er 
hielt  die  Linguistik  stets  fOr  wissenswQrdig,  aber  er  sprach  ihr 
den  fiildungswert  des  Einselstudinins  ab  (S.  97^109). 

Der  aus  der  nun  vergessenen  SjMbelik  entstandenen  ver- 
gleichenden Mythologie  müssen,  sagte  Haupt  1848,  die  Be- 
sonnenen durch  das  unkritische  Durcheinandermengen  alter  Quel- 
len mit  trüben  Erfindungen  und  Träumen  «jv;lter  Mystik  entfrem- 
det werden.  Ihre  Notwendigkeit  hat  er  nm  bestritten.  Für  die 
Vergleichung  der  frriechischen  und  deutschen  Mythologie  (vgl. 
S.  272)  hielt  er  auiser  der  Erkläi  uug  aus  der  indischen  pmt  be- 
sonders kritische  Prüfung  der  altnordischen  und  überall  rein  psy- 
chohigische  Betrachtung  Ihr  nötig  (S.  102.  108). 

Das  Streben  der  Grimms,  die  Erscheinungen  der  Spridie 
md  der  Fsesie  aus  dem  Geist  des  geeanmten  Volhee  bersuieüen, 
ein  Ziel,  welches  die  Völkerpsychologie  verfolgt,  hielt  Haupl 
Dur  die  Aufgabe  der  Geidiichte,  er  wollte  keine  besendere  Wissen- 
schaft dafür  statuieren.  Einzelerscheinungen,  wie  z.  B.  das  natio* 
nale  Gepräge  der  ganzen  dputsrhen  Wissenschaft  oder  dns  Glau- 
hensverbot,  das  Glück  zu  überzählen,  suchte  er  feinsümig  aus  de» 
Yolkssiane  zu  begreifen  (S.  103 — 105). 
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Die  Gesetze  der  Logik  und  des  VürstcUungslaurcs,  welche  in 
fereintem  Wirken  dl«  SpradMndieinuDgen  htfrorbringen,  wies 
Haapt  in  beständiger  Anwendung  auf  konkrete  Pille  bei  der 
Interpretation  dent^h  nach.  Lachmann  und  er  hatten  die  histo- 
nscfae  Aufbssung  gemeinsam,  ihr  Ünterscbied  war  das  philoao- 
plttsclH'  Interpsso,  welebes  aus  Hermanns  Schule  Mnsogetraten 
war  (S.  105.  w>6). 

2)  T'elH'i!i;aipt  ist  die  angenipi  iigesch  ich  lU  che  Betrach- 
tung der  rechte,  eigenthche  Schlüssel  des  Verständnisses.  Sie 
schafl't  uns  ein  historisch -gerecht  es  Urteil  über  Dichtungen» 
wenn  wir  das  AUgemeiuüienschhche  und  die  beschräokeude  Be- 
sonderheit der  ImUn  und  der  ZuMSnde  trennen  iind  bedenken, 
dass  jede  Poeaie  nur  in  ihrer  eigenen  Zeft  tdII  verstanden  wird. 
So  entschuldigte  Haupt  Horas  Odendichtung  dnrdi  die  Eigen» 
tömlichkeit  seiner  Dicbtergabe  und  nahm  ihn  gegen  den  Vorwurf 
politischer  Feigheit  und  Schmeichelei  in  Schutz,  ebenso  Friedrich 
den  Grofscn  wegen  seiner  Vorliebe  für  die  französische  Poesie 
und  seiner  Abneigung  gegen  die  dentsrhe,  besonders  die  alt- 
(leiitsihf  I'oesic,  Homer  und  Shaksjieare.  in  seiner  Zeit  war 
dit'se  WaiKlelüiig  der  Erkenntnis  und  des  Geschmacks  noch  nicht 
eingetreten,  t>ie  zu  verlangen  wäre  eine  unhistorische  Forderung. 
Erst  die  Romantik  fährte  sie  herbei.  Obwohl  diese  „Entwiek-> 
lungskrankhert**  Haupt  persftnUdi  suwider  War,  erkannte  er  dodi 
an,  wie  sehr  sie  sur  TertMing  des  deutschen  Sinnes  heigetragen 
hat  (S.  106—109).  Auch  ein  historisch  objektives  Urteil, 
welches  das  in  seiner  Zeit  Beschränkte  nicht  mit  dem  Ewigen 
und  Absoluten  verwechselt,  erwirbt  nns  jene  Betraclitungsweise. 
„Es  ist  niclits  thörichter  als  die  afterphilologische  Weihe  alles  an- 
zubeten, was  mit  griechischen  und  lateinischen  Buchstaben 
schrieben  ist."  l>ie  Schicksalsmacht  in  den  griechischen  Tragödien 
ist  uns  eine  fremde  Vorstellung,  die  in  ihrer  Zeit  berechtigt  war; 
der  Chor  ist  der  Tragödie  nicht  wesentlich,  er  ist  bei  den  Griechen 
kein  Yorsug,  sondern  eine  Beschränkung  (S.  109).  Biese  Lehren 
auf  die  Gegenwart  angewandt,  hielt  Hsnpi  den  historischen 
Sinn  im  Dienst  des  Vaterlandes  zur  Rflege  der  idealen  Güter 
für  nnentbehiüch,  da  er  das  Volk  vor  Selbstüberschätzung  be*- 
wahren  und  zur  rechten  Erkenntnis  führen  werde,  fn  seiner 
Ausbildun«!  erblickte  er  eine  Hauptaufgabe  der  Einwirkung  der 
Universitäten  auf  die  Bildung  des  pohtisclien  und  vaterländischen 
Sinnes.  Dadurch  seien  sie  an  die  deutsche,  vor  allem  die 
preufsische  Geschichte  gewiesen,  „damit  dem  Waffe  ni  uhme 
Preufsens  der  Ruhm  gehobenen  Geistesleben,  edler 
Sitte,  treuer  vaterländischer  Gesinnung»  besonnenen 
Vordringens  su  grofsen  Zielen  gieiche*\  Unserem  Volk 
und  dem  preulsisdien  Steato  seien  ideale  AnQ^ahen  gestellt 
(8.  HO  III). 

hieben  dieser  historischen  Betrachtung  muss  sieb  jeder,  die 
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meisten  durch  ebendieselbe,  wenige  geniale  Menschen  auf  kürie- 
rem  Weg,  Ideale  vom  Absoluten  gebildet  haben.  Die  Vcrgleichung 
der  geschichtlich  gegebenen  Dinge  mit  diesen  isl  nicht  Snche  des 
Historikers;  das  philologische  Begreifen  hpriiiii hti^t  tlas  Abso- 
lute in  der  Kunst  keineswegs.  Kin  unumstöL  In  lies  kunsturteil, 
sagt  Lncfiiiiann  zum  hvein.  niif^i  sich  die  IMiilolopie  nicht  an, 
weil  sie  auf  liistorisclieai  liuiieu  bleibt  (S.  Ul/2,  vgl.  6.  144), 

.  II.  Theil.  Zu  deo  besonderen  VonnsseUmigen  des  pbilo- 
logisch-historiseben  Stadiiuns  gehört 

A)  die  Kritik.  Jede  historische  Wissenscliaft  beruht  aul 
der  Ueberliefening  V4in  Thatsacheu.  Ihrer  VerschmeUung  in  einem 

Gesamtbilde  muss  eine  Untersuchung  der  Quellen  vorhergehen. 
Also  giebt  OS  zwei  Reihen  von  Disciplinen:  fundamenlierende 
(liennann,  Lacluiinnn)  und  construirende  (Bückh).  Haupt  übersah 
mit  klarem  Blick  dds  lianze  seiner  Wisseaschaft ;  er  las  auch 
systematische  Collegieu  (deutsche  und  römische  Litteraturgescliicbte, 
deutsche  Metrik,  deutsche  und  altfrantOsische  Grammatik,  vgl 
Beilage  B).  Die  Konjekturalkritifc  hielt  er  nicht  fOr  den  Gipfel 
der  Philologie;  dennoch  waren  die  fundamentierenden  Disciplincn 
sein  eigentliches  Arlx  itsfeld.  Die  Stellung  der  Kritik  ist  ein« 
dienende;  ihr  Wert  besteht  darin,  dass  sie  zur  firforscbung  des 
Individuellen  führt,  anderseits  aus  dem  Einzelnen  zur  Erkenntnis 
des  Aligemeinen  vordringt.  In  der  einen  VVissenschall  sind  diese 
Richtungen  ungeschiedcu  (S.  113™  110).  Belger  hat  liaupts 
gelegentliche  Bemerkungen  über  Aufgabe,  Wege,  Gefahren  uud 
Sciuanken  der  Kritik  zusauituenhängend  geordnet.  Oft  schon  in 
kurzer  Zeit,  wie  beim  Goethetext,  geschweige  in  zwei  Jahrtausen- 
den drohen  der  Ceberlieferung  schwere  Gefohren.  Wir  unter- 
scheiden unabsichtliche  und  willkürliche  Aendeningen,  also  awei 
Klassen,  unverfiUschte  und  inteipolirte  Ueberiielsrung.  Der  Wert 
der  letzteren  ist  derselbe  wie  bei  anfechtbaren  Konjekturen.  Als 
nämlich  im  14.  Jh.  das  Reformationsstreben  in  Italien  eine  wis- 
se Tischaftliche  lind  ästhetische  Richtung  genommen  hatte,  nicht 
auf  die  kirchliche,  sondern  auf  die  alle  Litteratur,  war  das  Ziel 
der  Philologie  leichte  Verständlichkeit  (S.  tlG — 118). 

1)  Die  niedere  Kiiiik  war  seitdem.  Scaliger  und  Benüey 
aufegenommeo,  eine  desultoriscbe,  welche  nach  dem  Schdneu 
Strebte,  im  fibrigen  im  16.  und  17.  Jh.  eine  gesunde,  im  18. 
und  19.  hingegen  eme  kleinliche,  welche  Heilmittel  für  Pflaster 
statt  für  Wunden  erfand.  Erst  seit  Lachraann  ist  die  Aufgabe 
der  Kritik  die  Wiederherstellung  des  Echten  oder  Nachweis  ihrer 
Unmöglichkeit  (S.  118—120).  Ihre  erste  Stufe  ist  a)  (richtiger  a) 
die  Rccensio,  d.  h.  Feststcllinii:  der  ältesten  Ceberlieferung. 
G.  Hermann  hatte  sie  meist  noch  verschmäht;  die  vulgate  oder 
recepta  des  ueutestamentlichen  Textes  wurde  erst  von  Lachmann 
verworfen.  Beim  Lucrez  uud  CatuU  erreichte  er  den  archetyiius. 
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Zunächst  kunmit  es  auf  die  richtige  Auswahl  des  Notweudigeii 
und  Wichtigen  bei  dem  K(»Ilationieren  von  IlaudschrifUiii  an.  Or- 
thographische Eigeiilüiiilii  hkt  itpn  gehören  zu  der  Beschreibung 
der  Codices.  Die  Auswahl  für  den  kritisclien  A^iparat  muss  erst 
bei  der  Bearbeitang  des  gewonnenen  Materiate  Yorgenommen 
werden.  Sodann  miua  das  IfandscbriflenverhMtnia  genau  fest<- 
gestelH  werden.  Wichtige  Hilfsmittel  der  Reccnsio  sind  erstens 
die  für  die  Textesgeschichle  unentbehrHchen  Citate,  besonders  die 
der  alten,  Icidrr  nicht  kritisch  edierten  Kirchenväterbandschriften, 
und  zweitens  die  Scholien.  Freilich  bezeugen  beide  nicht  die 
Wahrheit,  sondern  nur  d.is  Aller  der  Lieberlieferung.  Oft  führt 
nur  die  alte  Krklärunf^  aul  den  richtigen  Text,  wahrend  die  X^fi- 
fHtTa  aus  spalcn-n  Schi  ittstellerhandschriflen  verderbt  sind  (S.  120 
— 123.  135).  Für  beides  verweist  Belger  auf  die  griechischen 
Kommentatoren  des  Aristoteles  (S.  122).  Die  zweite  Stufe  ist 
ß)  (b)  die  Emendatio,  deren  notwendige  Vorbedingung  die 
grOndlichste  Kenntnis  von  Zeit  und  Sprache  des  Schriftstellers 
ist  Dieses  schwierige  Geschäft  der  Kritilt  Itann  weder  des  Fein- 
gelBhls  und  divinatorischen  Scharfsinns  entbehren,  noch  ist  oft 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Besserung  in  distinkle  Hegeln  zu  brin- 
gen. Dir  Bedingungen  der  enirndatio  sind:  ethisch  absolute 
Wahrheilsliebe,  intellectuell  die  l  orderunt?,  dass  man  von  der 
ermittelten  ältesten  Ueberlieferung  nicht  ohne  dringende  Gründe 
abgehe,  dass  man  immer  von  dem  Gedanken  ausgehe  (logische 
Aenderung,  vgl.  S.  158),  nicht  vom  Metrum  oder  Buchstaben 
(„wenn  es  der  Sinn  erfordert,  so  bin  ich  bereit  fQr  die  Inter- 
jeclion  ,o*,  welches  eine  Silbe  bt,  Constantinopolitanus  zu  setzen**, 
S.  12G),  und  endlich  dass  ntan  erst  jede  Möglichkeit  einer  rich- 
tigen Erklärung  erschöpft  habe.  So  ist  z.  B.  Aesch.  Pers.  IGS 
dfAql  oifd'aXiioTg  qoßog  =  vor  meinen  Augen  ist  Furcht 
nicht  mit  TToimsoeth  zu  ändern.  Parallplstellen  haben  nur  Wert 
bei  feststehend«'in  Sprachgebrauch.  !?ei  mechanischer  Verderbnis 
ist  die  Aeuderung  nur  eines  Wort r.s  mehr  wahrsciieiolich,  die 
einer  Form  am  leichtesten  (S.  126).    Gefahren  bereitet 

der  Reiz  geistreicher  Kombinationen;  es  gilt  der  Satz,  dass  „in 
der  Kritik  alles  absolut  zu  verwerfen  ist,  was  nicht  notwendig 
ist".  „Eine  (IherflQssige  Aenderung  ut  eo  ipso  falsch**;  „eine 
kritische  Ausgabe  soll  nur  das  geben,  was  wir  wissen**  (S.  126). 
Endlich  ist  Annahme  von  Buchstabenrerwecbselung  sehr  prekär 
ohne  vorzugliche  paläographische  Kenntnisse  und  ohne  die  Üeber- 
legung  des  psychologischen  Vorgangs,  durch  welelien  Fehler  beim 
Abc(  bleiben  entstidien.  Haupt  bat  seihst  mehrfach  solche  Ver- 
tauschungen augenummen;  er  tadelt  dabei  dif'  nimia  velerum 
librorum  veneralio'  (S.  127/8).  Eine  zweite  Sciiianke  bietet  die 
Orthographie,  die  Aeuderung  der  Schreibung,  welche  mit  der 
Aenderung  der  Aussprache  Hand  in  Hand  geht.  Z,  B.  ist  in 
altem  ci  seit  dem  7.  Jh.  durch  Einwirkung  des  Romanischen  der 
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k-Iaat  in  einen  Dental  übergegangen:  jüngere  Hdacbr.  können 
also  hier  nichts  entscheiden  (S.  118).  Unabsichtliche  Auslassun- 
gen suwohl  wie  Interpolationen,  welche  in  der  Regel  durch 
willkürliche  Aenderung  wirklicher  oder  Teruieintlichcr  Fehler  der 
Vorlage  entstanden  sind,  bieten  noch  gröfscre  Scliwierigki'iten. 
Jede  gröfsere  Einschiehung  hat  ihren  Anlass  in  einem  C.edanken; 
sie  kann  aber  auch  wie  l)ei  Lucrez  I,  47 — 41)  (hirch  Ziilall  ver- 
anlasst sein.  Ueberau  nmss  bei  Annahme  von  Interpüliiiionen 
•  die  Veranlaiisung  nachgewiesen  werden,  wie  KirchhofT  es  luuster- 
güllig  in  der  Odyssee  gcthan  hat;  aber  vorher  ist  immer  zu  fragen, 
ob  bereits  richtig  erklärt  ist  Z.  B.  ist  Aesch.  Pers.  214  niehA 
mit  Dindorf  für  interpoliert  zu  halten  (S.  129  —  1 32).  „Historische 
Facta  soll  man  zu  supplieren  nicht  versuchen;  denn  es  ist  unmög- 
lich'*. Man  soll  nicht  nach  eigenem  Geschmack  verschönern  und 
sich  vor  einer  Vnrliebe  für  das  Slarkere  hüten,  mit  welcher  z.  B. 
„J.  H.  Voss  die  alten  Hirhter  in  ein  klotziges  Dculsch  übersetzte*' 
(S.  133).  Hie  (ilanb\Mirdigkeit  einer  Konjeküir  wird  iiiehl  gröfser 
dadurch,  dass  sie  von  mehreren  gemacht  wird.  Scliadlicli  ist  die 
Sucht,  bei  den  Tragikern  überall  mit  glossematischen  Wullen  aus 
dem  Hesych  helfen  zu  wollen,  oder  Heimsoeths  „unmethodische 
Hethude**,  wekher  m  den  Glossen  auch  der  spätesten  Handschriften 
Beste  alter  Exegese  eines  verlorenen  Textes  sieht,  <lie  Scholien* 
erklärungen,  welche  zu  einer  Stelle  nicht  passen,  ganz  irrig  be- 
urteilt und  mit  ungesundem  Scharfsinn  hinter  jedem  NVort  des 
Aeschylus  eine  seltene  Closse  sncht.  „Es  ist  überhaupt  eine  arge 
Verirrung,  wenn  ein  Kritiker  eine  nayäxsta  zu  haben  glaubt" 
(S.  134—136). 

2)  Die  höhere  Kritik  \erträgt  keine  sul)jektive  Willkör 
oder  einen  selbstkiinsU  uicrten  Phantasiemafsstab  für  Würdiges  oder 
Unwürdiges.  Als  erstes  Beispiel  dient  die  Kritik  des  Horas.  Unser 
Text  ist  ein  alter,  der  aber  auf  eine  Minuskelbandschrift  zurück- 
zuführen  ist.  Die  Oden  sind  (irflhzeitig  ioterpoüert.  Dies  erkannt 
zu  haben  ist  ein  grolses  Verdienst  llofni  nm  Peerlkamps;  aber  er 
fibertreibt  und  verfahrt  ohne  rechte  Metitude.  „Mancher  philo- 
logische Narr  ruht  heutzutage  nicht  eher,  als  bis  auch  er  sein 
Stückchen  Iloraz  gestrichen  hat.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  man 
so  fortfahre  und,  was  noch  übrig  ist,  auch  uorii  vollends 
streiche;  dann  ist  die  Thurheit  zu  Knde,  und  man  kann  ruhig 
wieder  von  vorn  anfangen",  liaupt  beschränkt  die  Zahl  der 
Interpolationen  auf  wenige  Fälle  von  Unrichtigkeiten  und  unpas- 
senden Unterbrechungen  und  leitet  sie  aus  Schulilbungen  her. 
Viel  geringer  wegen  des  strengeren  fiedankenzusammenhangs  ist 
die  Zahl  unechter  Zeilen  in  den  Satiren  und  Hriefen  (S.  137 — 149); 
Aehnlich  herrscht  in  der  Tragikerkritik  ein  arithmetisches  Un- 
wesen, das  schon  lleimsoeth  treffend  gegeifselt  hat.  Aus  dem 
übertriehrnei)  Streben  nach  VerssytnnKtrie  wird  rücksichtslos 
gestrichen.   In  der  Stichomytbie  bt  öie  jedem  deutlich,  aber  bei 
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IMen  Ober  3--5  Zeflen  merkt  ne  aiemuid;  also  bt  sw  niolit 
vorbanden.  Die  absolute  Symmetrie  wirkt  zu  stark  auf  den  Ver- 
stand, durch  die  ungefähre,  nnterbrocbene  kommt  die  Kunst  dem 
Leben  nahe,  das  auch  auf  Symmetrie  beruht  (S.  139—141). 

Die  Metrik  stan^l  Hr^npts  Interesse  im  Ganzen  ferner  (vgl. 
S.  125):  bei  ticr  Kritik  warnte  er,  sie  von  der  Rhythmik  ans  zu 
l>c handeln  (S.  141).  Desto  mehr  lag  ilini  die  I nlerpuuk  Li  on 
am  Herzen,  welche  der  Verf.  zwischen  kriük  und  Exegese  stellt. 
Sie  gehört  zur  letzteren «  da  Aie  der  Beweis  des  richtigen  Ver- 
stiBdnisMs  ist,  wirkt  aber  auf  die  erstere  insofBrn  sehr  ein»  aU 
durch  ihre  richtige  Setzung  manche  Teitesinderung  vermieden 
werden  kann.  Die  Ueberliefemng  ist  fOr  sie  Tolttcommen  sJeich- 
gfiUig  (S.  141 — 143).  B)  Die  Exegese  dient  dem  philologischen 
Verständnis.  Um  die  Vollendung  des  wahren  VerStehens  zu  er- 
reichen, stellte  Haupt  ethisch  die  Fordeining  an  den  Erklärer: 
,,Man  muss  alles  vprrneiden ,  was  imh  i  dem  Schein  des  Ver- 
.*^tänHnisses  das  w  ihre  Verständnis  hindert"  (S.  144).  Für  den 
\  PI  stand  gliedert  sie  sich  dreifach.  Erstens,  „man  soll  nicht 
übersetzen".  „Das  rphersetzen  ist  der  Tod  des  Verständiu^ses". 
Dieses  Verbot  gilt  naUulah  nicht  allgemein:  einer  getreuen  Ueber- 
&etzuug,  welche  einen  Kinbhck  in  eine  fremde  Litteratur,  wie 
z.  B.  in  den  Geist  spanischer  Romanzen,  gewSbren  soll,  sprach 
Haopt  ihre  Geltung  nicht  ab  (vgl.  S.  168/9.  323),  auch  für  Dar- 
legung des  Godankenansammenhangs  ist  sie  nötig.  Hermann 
wAnschte,  dass  man  schwiedge  Stellen  zuerst  übersetze,  aber  im 
ganzen  urtNlte  er:  non  est  ad  eam  (rem)  otium  ei,  (]ui  se  phi- 
lologum  praesfare  constituit.  Ein  solcher  soll,  fordert  Hau{)t,  ein- 
gehen, flass  man  nicht  übersetzen  kann,  ohne  das  innere, 
l-ejiKTP,  Geistige  einer  Sprache  etwas  zu  verfmdem.  Wer  in  den 
(>ist  der  Spracherscheinungen  und  die  liedeutungsgcscliichte  der 
Worte  eindringen  will,  oiuss  nachempündend  zu  verstehen  .suchen, 
niemals  darf  er  übei*8etzeD,  ,,wie  denn  die  LeberseUuug  ein  Sur- 
rogat ist  und  ein  Surrogat  eine  Uebersetzung  des  Wünschens- 
werten in  das  MAgliche"*  (S.  145.  168.  169).  „Das  Pathos  ist  in 
den  versdiiedenen  Sprachen  verschieden.  Das  deutschgedachte 
Examensprädikat  multa  cum  laude  ist  kein  überschwengliches 
Lob;  aber  Catnil  lässt  den  Thesens  nach  dem  Kampfe  mit  dem 
Minotaums,  der  doch  schwerer  ist,  als  der  mit  dem  Examinator, 
weggehen  multa  cum  laude**  (S.  150).  Beiger  zählt  sechs  Beispiele 
auf.  F*rnp.  T.  5,  14,  verba  cadent  ~  stocken.  Has  Nichthervor- 
kommen enthält  nicht  mehr  die  sinnliche  Vorstellung  des  Fallens; 
oder  Prep.  I,  T»,  31:  qua  tendit  Jonia.  Tendit  ist  nicht  reflexiv, 
sondern  drückt  die  reine  Handlung  ohne  Objekt  aus  =  tenorem 
(acit.  Bei  CatuU  LXXVI,  2  ist  pius  (rein)  stumpfsinnig  mit  fromm 
fibersetit.  Fromm  ist  eigentlich  tfiditig,  (ob  freilich  nnser  jetziges 
fromm  noch  'tflehtig'  ist,  ist  sehr  die  Frage)  (S.  147—149).  Zwei- 
tens: ,,maD  soll  kdne  grammatischen  Ronstausdrücke  brauchen** 
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Diese  Mafsregel  fordert  logische  und  [li^ychologische  Studien.  Man 
soir  die  Vorgange  in  der  lebendigen  Menschenseele  erfassen 
streben  und  den  Anlass  zu  dem  jedesmal  vorlicgtnden  sjirach- 
Hcheo  Ausdruck  aufiveisen.  ..ßllipse,  Pleonasmus,  Enaliage  etc. 
sinil  Phrasen,  die  den  Verstand  aushöhlen;  wer  sich  mit  ihnen 
begnOgt,  gleicht  dem,  der  nur  den  Titel  einetf  Baches.  kennfS 
(S.  151).  Die  Änakoluthie  ward  schon  S.  96  erklSrt.  Ein  Zeugmk 
ist  nur  möglich,  wenn  das  gesetzte  und  das  lum  zweiten  Worte 
zu  ergänzende  Prädikat  von  einem  allgemeinen  Begriff  umfnsst 
werden.  Hie  Litotes  nötigt  den  Leser,  aus  seinem  eig«Mi<'n  Ver- 
mö^M-n  eiwas  m  dem  r.e«!a{i;teii  hinzuzuthun  um  es  dem  bekannten 
Sailivcrhaltc  ilfs  (ieincintoii  gl»'irhzum.irhen.  Alle  F51le  des  O- 
brauclis  de  conalu  entlialhMi  die  logische  Vorstellung,  dass  einer 
etwas  wirklich  Ihut,  soviel  au  ihm  ist;  den  Erfolg  kOunea  nur 
die  Umstände  herbeiführen.  Eine  Ellipse  ist  stets  bdm  Nasco- 
linum  und  Femininum  ansranehmen,  nie  beim  Neutrum,  welches 
jedes  Adjectivum  in  die  allgemeine  SphSre  des  Dings  setat,  also 
zum  Substantivum  macht,  fn  der  constructio  xava  övvfOiv 
ändert  si(h  nur  die  Wortform  (S.  151 — 152).  Verwandt  ist  der 
Satz,  dass  kein  Wort  für  ein  anderes  stehen  könne,  z.B.  ist 
tempestas  nicht  =  fempii?,  sondern  es  vereinigt  in  pirh  den  Be- 
griff der  Zeit  mit  den  Krschcinnnu'pn  einer  bestimtnf' ii  Zoii,  nnd 
avnx«  hcifsc  nur  darum  ,,zuin  Beispiel",  weil  es  bedeutet:  quod 
in  [iKHopiu  est  suffirere  ad  rem  demonstrandam :  gleich  153). 
Drittens:  „man  soll  einen  Scliriftsteller  nicht  logisch  meistern^'. 
Jedes  Erzeugnis  geistiger  Thätigkeit  hat  zwei  Bedingungen,  allge- 
meine Ursachen  der  ganzen  Zeitbildong  und  besondere  der  eigenen 
Bildung.  Der  geraden,  vom  logischen  Gedanken  torgeschriebenen 
Ttichtung  treten  stets  Ittfmm'nisse  entgegen.  Erst  diese  Betrach'- 
tung  macht  unser  Urteil  gerecht  ($.  154).  Bei  Sprachdenkmniern 
ist  zuerst  der  Unterschied  von  Poesie  nnd  Prosa  tu  beachten. 
Man  kann  nicht  einen  trennenden  Strich  ziehen,  nur  gewisse 
llanplabsichtcn  lassen  sich  erkennen.  Die  crstere  hat  ihren  Ouell 
in  der  Kmpfindnn?  nnd  wirkt  auf  die  Ansrhaininc:,  die  fpf/ffre 
entspringt  dem  rrdi  i  tioi enden  Verstand.  Die  i'oesie  ist  ein  ur- 
sjnüuglicbes  und  dauerndes  Gemeingut  dri  Volker;  die  vergleicliemle 
Poetik  (vgl.  S.  323 A.)  lehrt  uns  die  ewigen  Gesetze.  Die  Poesie 
der  Sprache  verblasst  immer  mehr;  aber  „die  Dichtkunst  weckt 
diese  Sprache  wieder  auf  (S.  155).  „Der  Dichter,  der  ein  Gleich- 
nis braucht,  wird  im  Innersten  getroffen  von  der  Analogie  einer 
sinnlichen  Erscheinong"*  (S.  157).  Durch  Auflösung  derselben  und 
Finden  des  tertium  comparationis  können  wir  der  Anschauung 
nach  empfinden.  „Die  Götbeschen  Gleichnisse  erwecken  stet«; 
gleirlisam  eine  Erinnerung*'  (S.  156).  Catnll,  der  ,,ein  walirhafl 
grol'ses  Dirhtergenie"  besafs,  führt  das  Bild  der  Ver^deichung. 
dess<'n  Punkt  nur  im  Anfang  li<'gl,  weiter  aus,  als  nötiu^  ist. 
Pruäaiäcbe  Glcicbuibse  geben  nur  jenen  Punkt  an*,  poetisciie 
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sdLweifen  ab,  die  voUuiiiäbig«n  aiod  kurx,  die  künstlichen,  wie 
bei  Dante,  den  Römern  W)d  in  späteren  Liedera  der  ioniscben 
Epik,  sind  ausgeführt  Der  meistert  logisch  einen  Diditrr,  der 
itoi  diese  Abschweifung  zum  Vorwurf  macht  (S.  157 — 159).  Geo- 
graphische Namen  mögen  den  Schein  der  Wahrheit.  C^of^rri- 
phidche  Gleichnisse  setzen  beim  er?tfii  Pichter  eine  Anschauung 
voraus,  später  worden  sie  xur  jxtetisi  lien  (tewohntieil  (S.  160). 
Aufzählungen,  wie  Lucrtiz  sie  in  seintaj  didaktischen  Lehrgedicht 
liat,  bind  ebeo^u  wenig  puelisch,  wie  lauge  Perioden,  wie  sie 
CatuU  in  seinem  Ued  auf  das  Haar  der  Berenike  hat;  aber  die 
römiscbe  Poesie  bis  zum  Ausgang  der  Republik  schwankt  zwischen 
Poesie  und  Prosa  (S.  160. 161), 

Eritik  und  Exegese  sind  fiberall  eng  verbunden  (SL  162). 

III.  Teil.  In  der  „Anwendung  der  Methode  auf  einzelne  Ge- 
biete der  IMjiJologic"  zeigt  sich  Ilniipts  feines  ästhetisches  Gefühl 
und  sein  weiter  Dhck  nm  dcutliclislen.  Drei  Lilteraturen  werden 
durdilaufeu;  dem  Verf.  geiuihrt  auch  Iiier  überall  das  Loh  klarster 
Auurdauug,  vor  allom  in  dem  schwierigen  Abschnitt  über  das 
Epos.  ^ 

A)  Die  griechische  Dichtung  beginnt  1)  mit  der  Volks- 
poesie (S.  163—200). 

Haupts  früheste  Besprechungen  slawischer,  schwedischer» 
spanischer,  französischer  Lieder  und  der  Rückertschen  Uebertra- 
gung  des  Schi  1< in«;  enthalten  schon  den  (irundsatz,  dnss  epischer 
Ge?nnp  bei  allen  Kulturvölkern  der  Anfang  der  Erzählung  und  der 
Poesie  sei  und  dass  das  Epos  nach  JNaturrorsrlicrweise  behandelt 
werden  müsse  (vgl.  Grimms  Vorrede  zu  den  alldeutschen  Wäldern, 
1.  S.  V).  Erst  die  zusammenstellende  Vergleichung  lisst  Wesen 
und  Gesetze  der  ganzen  Gattung  erkennen,  freilich  nicht  in  einigen 
schndlen  und  leichten  Abstraktionen,  sondern  aus  der  Fülle  des 
Konkreten,  weiches  erst  auCs  genaueste  im  einzelnen  untersucht 
werden  muss.  Vor  allem  wollte  Uaupt  eingehende  Vergleichung 
des  griechischen  und  deutschen  Epos;  öfter  las  er  Ilias  und  Ni- 
belungen oder  Wolframs  Parziva!  neben  oder  nnrh  ein-^nder 
(S.  1 03— 165).  Auch  Lachmann  billigte  dieselbe  Methode,  ;iber 
auch  dieselbe  Beschränkung;  er  hielt  von  seiner  Homerunter- 
suchung fern  „quod  alienum  esset  aut  siniplicem  argumentatio- 
nem  turbare  posse  videretur*';  aber  er  hatte  zuletzt  ein  Allge- 
meines, die  Gesehicbte  des  Epos  überhaupt,  im  Auge.  Die  Auf- 
gabe einer  Geschichte  des  griechischen  Epos  zerlegte  er  in  fol- 
gende Teile:  Untersuchungen  über  den  Ursprung  und  die  Ge- 
schichte der  troischen  Sagen,  über  die  Entstehung  der  Lieder  von 
den  troischen  Begebenheiten  und  die  Entstehung  der  beiden 
Homerischen  Gedichte.  Da  aber  für  eine  solche  vom  ngÖTegov 
(fiffTft  vorwärts  gehende  (ieschichte  zur  Zeit  noch  grofse  Vorar- 
arbeiten  nötig  sind,  so  begann  er  mit  genialem  ScharfbUck  rück- 
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Wirte  Tom  n^s^y  Ttgo^  ifl^j  ^*  1^  ^60  Epmi  in  foriiegeadar 
Gestalt  aus  die  Betrachtuogen  Qber  das  yerhillob  der  «rk^oo* 
baren  Teile'  der  Itias  nnd  scMoss  sie  nadi  seiner  und  Hanpts 

Mrlnung  im  Wesentlichen  ab.  Mit  Benutzung  derselben  ist  ein 
Forlscbritt  nur  möglich  durcb  'umflnaettdere'  Forschung,  welche 

sich  nuch  nuf  die  Odyj^see  und  nllr  crrfichbarcn  historischftn 
Daten  richtet  und  von  ders«>ibt'u  Ansicht  über  Volkspoesie ,  von 
vergleichendiT  Methode  nnd  grofsen  liislorischen  (iesichtspunklen 
ausgeht.  Durch  ^^uauc  Prüfung  des  Konkreten  hat  KirchhoiT  die 
Entstehungsgeschichte  der  Odjssee  au^ehellt  (S.  156—168. 
198-200). 

Belger  beapricht  nun  die  allgemmnen  Voranaaettungen  Hanpia. 
Nach  Lacliniantta  Einteilung  der  AnQ^abe  einer  Epusgesehidile 
halle  der  Abschnitt  fiber  Mythenforachung  (S.  173^174)  dem  Über 

das  Volksepos  (S.  168 — 173)  voranstehen  aollen.   MH  ihr  muss 
eine  Geschichte  des  £pos  ab  oto  beginnen.   Lachmann  schrieb 
1820  an  W.  Griuim:    „Untersuchungen  fiber  die  Fabel  selbst 
weise  ich  nicht  von  mir  ab;  ich  stelle  sie  viel  brdicr  als  die  an- 
deren.   Aber  ich  möchte  gern  von^irhlip;  ditrio  sein  und  mir 
uichli»  weismachen.    Ihr  Herr  Bruder  sagt  ganz  recht,  die  i\i^en 
müssen  historisch  zusammengestellt  werden,  wie  die  Spraihlonnen. 
 Es  thut  nichu»,  wenn  die  Sammlungen  auch  anfangs  leblos  aus- 
sehen; das  Studium  ist  nicht  todt,  wenn  es  der  Mensch 
nicht  ist  —  —  Ich  weise  die  Deutung  der  Mythen  Ton  mir 
ab,  weil  ich  recht  gut  weifa,  daaa  ich  sie  nicht  studiert  habe 
(S.  173).   Spiter  (1829)  schrieb  er  seine  Kritilc  der  Sag»  von 
den  Nibelungen;  eine  Analyse  der  Homerischen  Sagen  unternahm 
erst  MüllcnhofT  in  der  deutschen  Altertumaknnde.  Lachmann  er- 
kannte dei!  mythisclien  Grund  der  Nibelungen  an;  aber  er  glaubte, 
dass  der  Sinn  l;ln£rst  verloren   war.    Dass  die  Griechen  in  der 
Zeit  der  Homerischen  Lieder  nichts  von  einer  physischen  liedeu- 
tung  der  Sagen  wussien,  galt  Lachmann  und  Haupt  als  ausge- 
macht. Obwohl  letzterer  die  Deutung  der  Mylhologcn,  dass  Apol- 
lon  ein  Gott  des  Lichtes  und  der  Sonne  sei,  für  richtig  und  na- 
tArlich  hielt,  so  wies  er  sie  von  unserer  Ilias  (A50)  weit  ab; 
denn  in  der  Homerischen  Poesie  sd  ApoUon  kefai  Sonnengott 
i^BiXioq),  und  Mythologeme  über  das  Bewnsstseln  der  Dichtung 
hinaus  anaunehmen  sei  ganz  irrig  (S.  174).   AehnHefa  scfaAoH 
Otto  Jahn  von  der  archäologischen  fifkUrung  griechischer  Kunst- 
werke mythologische  Untersuchungen  ganz  aus  (S.  Anm.).  Ich  setze 
zur  Gegenüberstellung  noch  Jahns  Urteil  über  Uhiands  Sagenfor- 
schungen,  in  welchen  dieser  die  nordischen  Mythen  von  Thor 
physikalisch  erklärt,  hii  i  h»T  (s.  0.  Jahn,  L.  Thland,  Bonn  ISG3. 
S.  7(1.  71):    „U.  wendet  die  physikalische  Deutung  mafsvoll  und 
mit  vuiitu  Berechtigung  an.    Denn  wie  die  nordische  Mythologie 
teilweise  unleugbar  physikalisdie  Allegorie  ist,  sowohl  aus  An* 
adiauung  und  llmpflndung  als  auch  aus  absidh^efaer  blltonder 
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Erßailung  liervorgegaogeQ,  so  äiu«!  vur  allein  die  Thunu^lbeu  un- 
vflfkMDlMr  antM&idlcDe  Nalnniytlwii,  und  v«tt  OUands  ßodi 
kMii  man  ngan,  das«  in  demaellMii  iiurat  mit  Scharfittnii  and 
BesonDcohek  die  Gadankan  garmanisdiar  Mythan  mathodücii  aaf- 
^eanehl  sind." 

„Das  Wesen  der  Volkspoesie,  sagt  Haupt,  zeigt  sich  darin, 
dass  in  dem  LiedtM-strome,  in  welchem  sich  das  Volkslohen  ps- 
fjiefst,   die   Individualität   des  KinzfdfH'n   tuitcr^'t  !iL    Der  begriff 
eines  lJjclitt'r>        Fir/hidtTs  i  L:rliürt  lUKTail  der  Zeit  einer  Kuiist- 
poesie  an,  die  iiüht:ie  keiinl  uüi  äotdovg  nicht  jioitjTag.  Von 
dieser  Stufe  der  Bildung  hat  sich  die  Zeit  durcli  eine  weile  Kluft 
dar  KuDBtdichtiuig  gani  antfaniL  Erst  aait  Wolf  ist  die  Erkannt* 
nia  daa  aigaDtttmlichatan  Waaana  das  dten  volkamibigan  Epos 
dnrcb  Betraehtmig  toa  AnalogieB,  basöndars  dorefa  UntersuGhung 
der  altdeutschen  epischen  Poesie  erreicht  worden.    Die  Einheit 
der  Gedichte  beruht  nicht  auf  einem  einheitlichen  Plan  des  Dich- 
ters, sondern  auf  der  vom  VolksgfM'st  ausgewählten  Einheit  der 
Sage,  weiche  allen  bekannt  war.   Dio  Volkssänger  trugen  einzelne* 
Züge   vur:   ers^l  spütcr   wurden  diese  Lieder  zusamiuengeiasst 
(S.  169—171.  176—177).    Beiger  verweist  noch  auf  ein  sehr 
treffendes  Analogon,  welcLeä  Liiicliä  uiiUciil,  auf  den  Voiksgesang 
dar  iMutigm  Nengfiaahan,  an  fvalckam  daa  TaNt  mitarinitat 
(S.  172f.).   Dia  Einsal  Ii  ad  er  dar  Diaa  sang  nicht  mehr  das 
ganze  Volk,  sondern  ein  dnzelner  Singer,  oft  mit  basondofer 
Ankündigung.    Solche  Beispiele  bieten  die  deutschen  und  altfran- 
zösischen Gedichte,  nicht  iranigar  die  Haldangasänge  dar  äalmAcken 
(S.  173.  175.  176.  164  A.  1). 

Der  Verf.  giebt  zum  Schluss  nuch  toii^cude  Zusaniuienfasäung 
der  Lachniann - Hauptsdien  Ansicht:  An  verblassenden  Mythus 
.schlössen  sich  sagenhaft  gestaltete  Geschichten  vou  histunschen 
Ereignissen  an.  Unter  deren  Eindruck  wurden  einzelne  Sagen- 
kreise  am  meisten  auafshüdet;  poetische  Episoden  und  kleinere 
Einheiten  traten  besonders  herm.  Die  Gesinge  Aber  diese  Ter* 
teilten  Stoffe  waren  Improvisationen,  die  nach  und  nach  Cteto 
Form  erhielten.  „Die  Farbe  der  Gewisser"  weist  noch  auf 
aeoliichen  Gesang  hin.  Am  Ende  der  produktiven  Zeit  tritt  der 
mo!nnrierp?H!f»  liliapsode  auf.  Differenzen  und  Lück»'n  /wischen 
den  Vorhände  II  cn  Liedergruppen  werden  durch  iNacluluhter  be- 
seitigL  Es  ist  der  üebergang  vom  Volksgesange  zur  kun^tmäfsi' 
gen  Epopoee,  welcher  bei  den  verschiedenen  Völkern  oder  Ge- 
dichten (Ilias  und  Odyssee)  verschieden  sein  kann  (S.  179  A.). 
Aber  Lachmann  glaubt  mit  WaH;  daa»  Piaisiratns  die  beiden 
Epen  ans  EinsaHiedam  susammangestaUt  hdw;  nach  Kbrchhoff  ist 
diese  Ansicht  irrig;  Haupt  hielt  jedoch  ein  Vorpbistrateisches  Alter 
dar  Oiaa  nicht  flQr  erwiesen.  Eine  Chronologie  der  Lieder  nach 
den  einzelnen  Stufen  der  Ergänzung  und  Erweiterung  in  der 
Zeit  Too  Pisistratna  hat  Laohmann  nicht  gagabea  (S.  177--180), 
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Die  Uias  (S.  181 — 198)  behandelte  Haupt  nach  kurzer,  nicht 
allgemeia  iJarhtelieDcler  EiuleiLung  so,  daäs  er  zuerst  an  den  ersten 
swei  Bachem  Eiegesa  trad  WorCkritik  flbte.  sodann  bei  raschem 
Lektüre  dcfa  der  höheren  Kritik  im  engsten  Ansehloss  in  Lach<- 
mann,  weiter  ergftnaend,  ausfQhrend  und  sehr  selten  polemisierend, 
SQwendete.  Aus  der  Einleitung  werden  Haupts  Bemerkungen  über 
Artstarch,  dessen  Text  darzustellen  die  nichstc,  aber  nicht  die 
einzige  Aufgabe  Homerischer  Kritik  sei,  und  über  Bekker,  d^ 
•  ihm  in  den  Athetesen  und  in  der  Durchführung  des  Digamma  zu- 
weit gefi  tri^pu  war,  erwähnt  (S.  181  f.).  Die  rniti;ri(  iltt  ii  Proben 
der  Erklärung  (S.  183 — 185)  zeigen,  wie  liaupt  stets  von  dtir 
Kritik  der  nieist  bt  l;ii)^'*Mieii  und  oft  engherzig  meisternden  Ale- 
xandriner ausging  und  den  Aristarch  gegen  die  ipciaitxol  und 
Imtxol  and  den  Zenodot  herrorbob.  Sie  enthalten  einige  stili- 
stische Bemerknngen  Ober  Botenreden,  formelhafte  Einleitung  der 
Reden  und  feste  Bedeutung  der  Formeln,  aber  nur  eine  sprach- 
liche über  das  Digamma  in  idds^M  A.  33.  Ihr  hitten  leicht 
einige  Notizen  wie  B.  über  ^xfnfv^iiiiq  A.  51,  ftSgontg  A.  250, 
nqod'iovatv  =  nqotid-iaahv  A.  291,  oder  über  aeolisches  amoag 
A.  133  oder  über  falsche  Umsetzung  des  alten  Alphabets  bei 
oder  f  ite  A.  65,  bIoc  oder  ^oq  A.  193  hinzugefügt  werden 
können.  Besonders  cbarnkff»ri«tisrh  war  Haupts  Auslassung  über 
olmt^ög  A.  5:  ,,l)ie  »Natioualukuiuniiie  macht  sich  breit  und  rechuet 
alles  mit  ZahU  n;  was  nicht  in  Zahlen  geht,  diese  Faktoren  kennt 
sie  nicht.  Aebnlich  die  £tymoiogie  So  soU  oliavog  von  9^ 
wie  avis  Ton  ovnm  herkommen,  als  ob  das  Eierlegen  das  Cha- 
rakteristische wäre,  und  nicht  das  Fliegen.  Andere  leiten  es  von 
oloq  allein  ab  (wie  »0iy»v6g  gebildet)  »  der  einsam  Aiegende 
Raubvogel,  daher  auch  weifsagende,  vgl.  fUfvoXion'  =  ein  starker 
Löwe,  der  seine  Kameraden  weggehissen  hat,  nQvohimo^t  sanglier 
=  Eber,  von  singularis.  1)  Diese  Frkl:lrung  setzt  einen  cllipti- 
sibf'ii  (lebrauch  voraus,  2)  ist  die  Heschränkung  der  Bedeutung 
erfunden.  Nach  G.  Curtius  Grdz.  der  gr.  Etym.  ist  —  o)v  ani- 
pliativ,  also  die  Wurzel  ==  oh  av.,  skt.  vis,  väjas  n.  Oqvtg  hat 
liopp  aus  dem  Skt.  als  „Waldlauter"  gedeutet;  dieses  ist  irrig, 
der  Vügei  ist  kein  Läufer.  Die  Si)rache  ist  ein  Bild,  sie  ist 
poetisch  in  ihrem  Ursprung**.  —  Bei  der  Heransschilang  der 
Einzellieder  durch  scharfe  Betrachtung  des  Gegebenen  dürfen  nns 
weder  die  Ansichten  des  Altertums  noch  die  Emreden  Neuerer, 
wie  Faesi,  Naegelsbach,  HofTmann,  Köchly,  beirren  (S.  185-  188). 
Belger  bietet  6  Beispiele.  Durch  Vergleichung  der  einzelnen 
Unterschiede  in  der  Darstellungsweise  des  ersten  und  zweiten 
Liedes  crgiebt  sich  erstens,  dass  im  letzteren  auf  individuelle 
Weise  die  Absiebten  \im\  Meinungen  der  handelutloii  Personen 
erst  durch  die  Erfolge  (ieutlich  werden,  während  im  ersten  die 
Motive  der  ilandijingen  gerade  sehr  ausfuhrlich  dargelegt  werden; 
zweitens,  dass  das  erste  nur  zwei  kurze  und  unausgeführte  Gleich- 
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nissr,  das  zwcile  hingegen  sieben  aiisgefülirte  enthält  (der  Ueber- 
sicht  wegen  hiltlen  die  lelztP!Tn  statt  mit  Zahlen  mit  a.  b,  c 
u.  8.  w.  aufgezählt  werden  iiius^seii);  mithin  ist  die  Verschieden- 
beit  der  Dichter  zweifellos.  Gegen  Aristarch,  der  0  475  f.  wegen 
des  Widerspmdu  mit  S  215  f.  (Kampf  inl  nqvfkvi^tSt  ~  dort 
beim  Gnbcn  «nd  in  der  Ebene)  atbelirte,  scli&tzul  Haupt  diese 
Stelle  mit  dem  Grunde,  dast  niemand  einen  aoleben  Widersprach 
in  die  game  Uiaa  erat  habe  einschieben  kennen.  Gegen  Schiller 
werden  die  von  Heyne  getilgten  Verse  Z.  234 — 236  vom  Waffen- 
tausch  niclit  als  Beweis  naiver  Dichtung,  Rondern  vielmehr  naiver 
Unbefangenheit  eines  unter  seinem  Volke  stehenden  Dirhlers 
gefassil.  Geigen  Lachmann  hat  Haupt  //  boO  in  Schutz  genom- 
Bien.  In  der  von  Lachmann  und  Hermann  begründeten  Annahme 
einer  Interpolation  seitens  eines  ungeschickten  Nachdichters  =: 
iST  313  —  0  252  hat  er  die  Entstehungsgeschichte  des  verwerf- 
lich^ StOdua  fainzugeffigt,  indem  er  seigt,  daaa  auf  die  Mauer 
in  jf,  auf  das  Auarfteken  der  Achaeer  Aber  den  Graben  B  255 
und  auf  Zeus  Besuch  des  Ida  0  397  habe  vorbereitet  werden 
aoHeD.  Das  achte  Lied  B  489  —  /  713,  nach  Lachmann  erst 
apiter  aum  Zweck  der  Znsammenreihung  der  Erzählung  gedichtet, 
will  Haupt  für  din  Oiielle  jener  hilt  rpolation  halten  (S.  188  1%). 
Endlich  druckt  Beiger  die  Tabelle  über  A —O^  d.  b.  hIm  i  die 
Lieder  10  14,  die  zerrissen  und  wieder  zusammengefügt  worden 
sind  (S.  196— 19S).  Den  Schluss  der  Vorlesuug  (S.  196)  bildete 
sie  jedoch  nicht,  wenigstens  kam  H.  vor  acht  Jahren  bis  zum 
18.  Lied. 

2)  Die  Kunstpoesie  (S.  200—231).  Hanpt  las  a)  Ton  den 
Tragikern  (S.  200—225)  nur  Aber  Aeschylus  Prometheus  und 
Perser  (S.  204;  aber  für  den  Sommer  1850  hatte  er  den  Aga- 
memnon angezcif^t,  S.  '^17)  und  üher  Sophokles  Elcktra  (S.  '21',)). 
Belger  W\\\.  Iiirr  und  im  Fttl^^cndci)  wie  schon  im  vorigen  iiilrrf>- 
santp  l  rteile  Haupts  über  Leistungen  und  Fälligkeiten  l)ekannter 
IMnlülugen  mit,  welche  ich  hier  zusammenstelle:  über  G,  Her- 
mann (S.  201f.  u.  ö.),  Dindorf  (S.  203.  132),  Chr.  G.  SchüU, 
Bbrnfield,  Person  (S.  203),  Peter  Eämsley  (S.  204),  Wdeker 
(S.  205.  226),  0.  HfiUer  <S.  207),  PreUer  (S,  208f.),  HeimsAth 
(S.  217f.,  135f.,  140),  Meineke  (S.  219.  224.  138),  Bninck 
(S.  219.  223),  0.  Jahn  (S.  220,61,2),  Ritsehl  (S.  2:36 A.t), 
Bentley  (S,  r.M) ,  Hertzberg  iS.  250^  82  A.),  Chr.  G.  Heyne  u. 
L.  Dissen  (S,  201),  Lehrs  (S.  2i;:].  A.  183),  Ilofmann-Peerlkamp 
(S.  183),  Salmasins.  Gelenius  (S.  307).  —  In  der  Behandlung 
des  Aeschylus  war,  wie  Lachmann  bei  der  llias,  G.  Ilennaun,  der 
dem  Dichter  'congenial'  war,  für  Haupt  der  Leitstern,  wenn  ihm 
auch  die  conscquente  Metbode  diplouiaüscher  Kritik  fehlte  und 
das  emendandi  negotium  nicht  flberall  gegiackt  war  (S.  201  f.). 
Ea  folgt  eine  wertvolle  Ausfilhrung  Qber  die  Peraertrilogie  (S.  204 
bis  210,  nicht  214,  die  Colamnenütel  auf  S.  211.213  sind  in 
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Perserlragüdie  zu  ändf  rn).  Sie  richtet  sich  gpgen  Welckers, 
Prellers,  0.  MiiHers  Verbuche,  einen  erfundenen,  auch  nidit  vom 
Aristoteles  überlieferten  Satz  von  dem  überall  vorhandenen  inne- 
ren Zusammenhang  der  Tetralogien  durchzuführen,  uud  weist 
Qacb,  dass  sich  in  de«  Pencra  käue  Hfaidetitiiiig  aof  den  Phineus 
finde  (S.  206'-20B),  daat  der  Glaukte  ndvttog  «ehr  wahndwiA- 
lieh  ein  Satyrdrama  geweaen  aei  und  daaa  der  Ghmkea  Hfnpw&Q 
ebensowenig  irie  der  ÜQOfMi&vg  nvQxasig  in  innere  Beaieliung 
zu  den  Persem  zu  bringen  sei  (S.  208 — 210).  Femer  erklärt 
Haupt  die  gleiche  Behandlung  des  geschichtlichen  Stoffes  in  den 
Phoeni??pn  des  Phrynichus  und  in  Aeschyliis'  Persern  dürr!»  den 
Wetteifer  der  Trasfiker  und  schreibt  dem  letzteren  eine  tiefere, 
echt  hellenische  AiiKassung  des  Ganzen  zu  (S.  210—212).  Nach 
kurzer  Charakterisierung  des  leise  frenidarlig  gef§rbteii  Stils  und 
der  bewegteren  sprachlichen  Darstellung  (S.  212 — 214)  folgen 
Proben  der  Erklamng  (S.  214 — 219).  Haupt  eiferte  geg^  die 
Anforderung  atrenger  historiacher  Genauigkeit  ^  Diehterr  und 
gegen  den  Unftig  „iwiachen  den  Zeilen  xu  kaen":  ,4ie  giieehiadie 
Kunst  iat  ein  KotrektiT  für  alle  Zeiten,  weil  sie  unter  natörfliclMn 
Bedingungen  gesund  aufgewaehaen  ist''  (S.  215).  Er  beapncli 
die  bellenisierte  Namensform  l^graffQiytjg  für  '^QtaipiQytjg,  ver- 
teidigte das  dicbterischf  HiTlit  poetischer  Iledefülle,  die  Auwen- 
dung formeihnfter  Epitheta  und  den  freieren  Gebrauch  der  ('om- 
posita,  und  bereitete  durch  Widerlegung  falscher  Aendcrungen 
Heimsoetbs  und  Meinekes  an  einer  sehr  instraktiTen  Stelle  V.  Uf. 
die  richtige  Erklärung  vor. 

Sophokles'  Elektra  benutzte  Haupt  zu  einer  Vorlesung,  welche 
den  Unhig  in  der  henligen  Kritik  darlhun  aellte^  Es  begegnen 
uns  die  Namen  Bergk,  Nanek»  Wolff,  Netneke.  Er  machte  Be* 
merkungen  über  den  kihneren  Wortgebraueh  des  Sophokles  im 
UnlerM^hied  zu  Aeschylus,  über  die  Verkehrtheit,  naeb  unserem 
eigenen  Gesdunack  über  das,  was  den  Griechen  wohlkliogend 
war,  zu  urteilen,  über  eine  gewisse  Vorliebe  der  Tragiker  für 
Spitzfindiges  und  rhetorisch  ^restf^igortt  n  Ausdmck  und  verteid!<?te 
untrr  f^f^obachtung  individiiplirr  (.t  iiiutsstimniungcn  der  Personen 
die  überlieferte  I.psari  ^'t  gen  Aendrrungsvorschläge;  endltch  tadelte 
er  den  Eunindi  s,  <l;is»  er  mit  dem  Gefühl  superiorer  philosophischer 
Weisheit  hochniuli^j  auf  Aechylus  zurücksähe  (S.  220—225). 

(Schluss  folgt.) 
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ÄXXiy.  f^trMtmmkmg  deuiteher  PMlologm  wnd  SeMmänmr  wu  Tritt* 

(PorUetzuDg.) 

Die  pädagogische  Scktiou  hielt  ihro  ci  vte,  fdiistii  un  i  «  nde  Üil7.un|i;  am 
24.  September,  IIV3  Uhr,  Kcalgymuasiuoiü.  Auf  die  Aoffor- 

d^ng  des  mit  der  proviMrlsche»  Leitung  derGciehifte  beanftregten  Real- 
eebnl-Directort  Dr.  Dreeke  ans  Trier  xiir  WeU  eiees  VertiteeadeD  wird 
mit  Acdanetloo  Drooke  tarn  Priafdeaten  und  (aaf  den  VoneUaf  von 
Rektor  Eckstein)  Direktor  D.  (Jblig  aas  Heidelberg  zum  Vicepräsideaten 
gc\*?»h!t.  Die  Versammlung  schreitet  soilaim  rar  Festsetzuiifr  der  T.if,'»»«- 
orduung  für  Donnerstag,  den  25.  September,  8  Ihr  iiud  hi-xhlicfät  uach 
kurzer  Debatte,  dass  zuerst  Prof.  Dr.  Egenolff  ans  Mauobeim  seinen  nn- 
gekSudigien  Vortrag  „Ueber  die  frieeki«cbe  Gramaiatik  llelanckthoas*^  so- 
daaa  Direktor  Dr.  Steiabart  aa«  Datsbarg  dea  eeialgea  „Ueber  die  söge- 
aaaote  Biobeitseekale**  baltea  eolle.  Seklieftlieh  wird  aoA  aas  dea  Trierer 
CoUegen  eine  viergliederige  Konmfision  gewühlt  mit  dem  AaftragOy  die 
voo  (\pr  I.intzsehen  Burbhsnf1!nnj:  711  Trier  veran^tnlf ptf»  Ausslellttn^  von 
Lebtinittela  für  i^rn  üntenieht  an  hüberen  Lehranstalten  deo  Besuchern 
vorzuführen  und  soweit  ab  nStig  zu  erklären. 

Doaaerstag,  den  25.  September,  sprach  demgenlßi  Professor  Dr.  Bfeaollf 
itber  Helaafhoos  griecbtsche  Gramnatik.  Redaer  (lag  yoa  der  bedaaer- 
Ifehea  Tbetsaehe  aas,  dast  es  elae  dea  Aafordonmgaa  der  Wisseatciail 
geattgmie  Gesrhichte  der  Philologie  weder  im  Altertum,  noch  im  Mittelalter, 
noch  pir  in  iler  !Veureit  plohf  Für  fHe  antike  l'erinde  peniisren  dif  Werke 
von  C  r;il'ni  ha  n,  Lcrsch  und  Striiitliol  [lir-ht;  Inr  dn^  ^Üttchi  Itfr  und  die  INeu- 
zeit  ist  so  gut  wie  alles  noeh  zu  thuu.  IVeilich  müssen,  ehe  an  die  Aus- 
arbeitung eines  solchen  Riesenwerkes  gegangen  «erden  kann,  noch  eine 
MeafO  voa  Vorarbelteo  geaiackt  seia,  sa  derea  PiBrtfgaatr  besoaders  jSBgera 
RriUk«  sich  aafresporot  IBhlea  eoUloa.  Z«  diasea  aotweadigea  Vorarhaitea 
gebSrt  aaeh  die  qaelU muHrsige  Darstellong  von  der  Fortpflanzung  der  antiken 
RTiPrhiriehep  Grammatik  in  den  byzantinisrhen  Schalen  ir  fffr  Tradition 
der  tateiniscbcu,  indirekt  also  auch  der  grieibischeo  W  eisbeit  im  Abendland, 
in  Koastdutinopel  herrschten  Diunysios  Thrax,  Theodosios  und  Chörubo!>l<üS 
vor}  daneben  erst  in  zweiter  Linie  Apollonios  Dyskolos  und  sein  Sobo 
Rerodlaa.  Das  Verkütais  kaaa  aiaa  selbst  aock  bei  dea  GraoiaiatikerB  der 
Reaalsiaaca^  bei  Maaael  Gkrysoloras,  Tkeodoros  fiata,  HositaBtiaos  I^as- 
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kariK,  Demetrios  Chalkuadylan  tnid  anderen,  welche  alle  aus  dem  «ohl  im 
13.  Jhdt.  lebendeo  Kretenser  Manuel  MoscJiopulos  &chöpfleu.  Letzterer  ist 
ala  der  eigeutUche  Redaktor  der  Dionysianudieii  Tecline  für  den  byzaatiai- 
Mhe«  Sehslbedarf  in  seinar  «Bd  d«r  spätaraa  Zeit  «stuehM.  F6r  dai  Utei- 
Ditdie  AlModlnd  waran  atBaatlidi  PrUaUa  and  Doaat  aabfebaBd,  wla  diaa 
batandara  voo  Fraozoaan  (lo  namentiich  von  Thurot  im  XXII.  Bd.  dar  »»*^~ 
traits'O  harvorfahoben  worden  ist.  Dorch  die  Vermittelung  dieser  byxanti- 
nisrhen  Tradition  der  bcllenisrhen  Dortrin  frclan|^e  dieselbf»  mirh  in  dia 
nti III t-ut lieh  zur  und  nach  der  Zeit  der  Hetiirmatt«>u  verfassten  griechischen 
Grammatiken  in  DenU>chlaud,  unter  welchen  namentlich  im  sechzehnten  Jahr- 
hundert die  Grannatik  daa  Philipp  Mfllanthon  das  gröfste  Ansehen  geaoss. 
Diaa«  Vannfttalva^  hat  mb  Uahar  wähl  haaliaahtat,  abar  aoek  aiebt  gahiHi- 
raad  daifalagt.  Radaar  variaahta  bbb,  bb  dam  Gaag  daa  Badilaiaa  aber- 
haapt,  so  I.  B.  AB  dar  Ordnuag  dar  Redeteile  (articuJas,  oomen,  verbua» 
participinm,  pronomen,  adverbiam,  praepositio,  coniunctio),  wie  an  der  Ba^ 
handlung  der  einzelnen  Teile  die  Abhängigkeit  von  den  By^RuMnirn  nurhzu- 
weiscn.  Dinnelbe  tritt  hau[>tsaclilich  hcrvoi-  bei  der  Lehre  vuu  den 
fAtiia,  7i^oO(^iUa,  wozu  er  auch  üi«  nttx}ij  oder  passioves  rechuct,  also  thtO' 
atQO(f)os  (sigouin  aliata  vaeali«  =  a^/uiow  iuS'XißofUvov  <fioinjtnos)j  i/tfiv 
(syllabanifli  eaBlrahaadanuB  aota  =  o^/uTop  Qvvaiftlut  iuo  l^tw  {  t/vl- 
Xaftup  evy)tiiftivw\,  vnadtttatoXi^  (diatioaaai  altaraa  ab  altara  didacaaf 
=:  atifittov  6iaaxttaHog)  und  lovoi  {o^tta  und  THQUxnutfifyt}  nQoatfiöfa)  sind 
auch  ihm  die  priucipales  toui,  während  die  ßa()ti'n  nur  ein  avXlaßtxog  fovof 
(non  geuuiuus,  sed  syllabae  adscitioi»^)  ist.  liei  letzteren  ist  die  Ceberein- 
Stimmung  so  gruls,  dass  man  ]\ls.  Thtniir  ohne  Srhw icrigkrit  in  das  byzan- 
tinische tiricchiäcii  zurück  überselzeu  kauu.  iu  dem  AbschuUt  nt^i  nytv- 
fuironf  vwwaUt  ar  aalbst  auf  den  Chairoboakaa.  Vaa  daa  Radatailaa  aiad 
aanaatiich  dar  Artikal,  daa  aamaa»  varbaai,  dia  Präpoaitioa  aad  dia  Raa- 
jaaktiaa  lai  Aaaehlaaa  an  dia  Grieehao  erörtert.  Für  daa  ArCikal  baaarkt 
M.  selbst  im  Eingang,  dass  seia  Varbild  Moschopulos  gewesen  sei:  „v^p^ooy 
Graeri  ab  uqk'im  derivnnt  auctorc  M'^srhopulo,  (juod  hoc  oratiouis  niembra 
f ohiiH f  (  aiii,  ooniinuni  <  ;isiis  ac  geneca  internoscantiir Auch  zeigt  difl  ^^nze 
Behandlung  dieses  iiiuletciis  den  Liuduss  des  B> ^anliners,  z.  ß.:  Ai  i  i  iunt 
arlicnlo  genera,  uumeri;  ca&uä  (quatuor,  uuinioativu^,  geaelivus,  dativus,  ac- 
auativva;  aasi  vacattvi  aailia  aal  articulo^  aad  aiaa  vfaa  atinur  advarbao 
vaaaadi  flgara.  Ebaaao  adhliarat  aiah  aaiaa  Labra  von  aanaa  liaBÜich 
aas  aa  dia  bysaatiniadta  Tradition  an :  Accidunt  nomini  special,  faaara, 
aiiaa»  decliaatio,  figura.  Als  speciaa  odar  ilSdii  säbU  AL  aaf  aad  balmebtat 
gaaz  nach  byzantinischer  Methode:  7TnTQ<ovof4ix6v,  xirjrixnVj  avyynitixöv, 
vnfQ&titixöVf  nttf^WfioVy  vnoxo^tauxuv  und  ^v,iiaiiyöy'.  Als  geoera  nennt 
er:  a^<ri}ffXov,  9^r)lvxüVy  ovJ^itffOVf  xoiko^'  uad  ^Tiixotiov^  aU  casus:  öyo- 
fiaatuc^i  yt^txfjf  öoitx^t  aliiaiix^,  xlijiixi}.  In  der  Deklination  befolgt  er 
aaiat  dU  Ordaaag  daa  Thaadaaio^  die  ja  bat  daa  Byxaatiaara  faat  aia- 
gabürgart  war.  Baaiarkaatwart  ist  dabai,  daaa  ar  «atar  daa  aiBialaaa  Pa- 
radigmen sogenannte  examioa  über  die  einzelnen  casus  anfiigt^  wobei  ar 
z.  T.  mit  Moschopulos  übereinstimmt  Merkwürdig  crscbeint  auch  soiue 
fort w!ihren»l(»  Riirksichtnahmf  nu(  ilris  Laleiuisrhc,  fürwelrbes  er  hauptsiich- 
lirh  lim  l'i  i.s(  i;iu  iirwahrsmann  citiert,  l'iuen  besonderPii  Abschnitt  bil- 
den die  auineraiia  und  die  hfQÖxina.    Am  Scblaase  steht;  liios  tijc  opo^ 
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ftujttfy  xXfüfrog.  Hactenus  de  nomiae.  übet  obiter  exeroaadoniin  puei-nrum 
^ratia  et  cxcmiila  .'niioerf,  (juibus  refolac  illustre otur.  Carmen  ffesiodi  e 
geoealogiiii  deoram  ad  haac  rem  delef^i.  (Jod  nuu  iulf^t  der  Ai>sclioiU  tiber 
M»  Mhm  ms  BuänU  TiMftai«  mH,  iMirli  «ufSkrlM«  ^im 
mli  UMatk»  IMwMlsu«:  h  4m  fxolm  «rfciUM  wir  kM  dte 
TrinHUr  kyrntiiiaeher  and  daranter  tlHMdrinisokar  flrtifcrwinit  IIMi 
verflo<^M  »imi  sahlreidi«  Beispiele  nf  ^«dMat  Mmttilcb  Hoaer  umü 
Tbeokrit,  sowif  aus  I>*teiDern,  «elb«r  ans  modernen;  auch  hebrHisrh««  Ann- 
Io^i)'n  aus  dem  A.  T.  verKcbmäht  er  nicht,  l  eberhanpt  erscbeiat  eine  er- 
•taoolich  frobe  AasaJü  von  Aatoren  citiert:  die  IVameo  Ammosioe,  Aratos, 
ArittofkMes,  AHUMtUm,  MhMdM,  KiUhMMltti,  OMiottlMMet,  Galeaos, 
SmerM,  R«itdi%  Litteim,.  HiHbm,  IrnpsrUt  üniiwmt,  JÜfciBiMi» 
FtaMuit,  PlatM,  PbitardHis,  Pytkagora«,  SiMpliliit^  ÜMbiilM,  ThaM 
mtgm  iafür.  Freilich  hat  M.  diese  ScbrifUteller  oicht  alle  seUtt  feleaen, 
SoWcra        fand  die  meistpn  wohl  srhon  bei  »pinet»  Irf wnhrstnännern  citiert. 

Ib  ahulicb<'i'  VVeisr  lehnl  sich  S','inc  niir'>teUua^  des  verhuni  iiu  ((riechi- 
icbo  Vorbilder  aa.  iSach  der  aiierdiu|^s  uugnechischeD  Ik-iinitioa  (die  gleieh- 
«!•  ÜA  it$  noBW  ve*  läHeiMra  ItentterfeaeMflieo  ist)  iuigt  gleieh:  Acci- 
tfut  vaito  fmara,  pemaie^  tgane^  nmerl,  ««41,  temportf  •■■inirieMi. 
Ali«  iMrat  4k«#Ar<i(  0  üapaiitiiagi,  iatM  «r  dfMtliflb  nsr  M  ImM; 
m4mb  XQOvoi  —  tempere:  iiftait»s  x^ovos,  na^tauxoSf  nagaMf(fttlf0S, 
vniqatnithxiu:  (so  mit  diesem  Accent  ist  dns  Wort  in  der  Ausgrabe  von 
Hagenau  1^25  g^edruckt;  dieser  Accent  ist  bekanntlich  talscb  uud  dnrch  kciiie 
grieebische  Baadaehrift  gerechtfertigt:  vgl.  Ritaehl,  Prelegomena  in  Tkum. 
Mag.  pag.  CX,III)  und  aJ^iarof.  Von  diesen  ist  namentlich  seine  Erklärung 
An  UalirMlieUf  xwiielm  Jcmfami/^Mi^  ao^unvt  fotnvMMt»  wobei 
«t  hmfiAMkA  ut  «0  Aalojritit  4»  Priid«  mU  l^mtm  teralt 
Dl«  KnjßtßHytam  sind  «afattbr  ia  dareelhen  Weise  behandelt  wie  bei  Di*, 
nysios  Thrax  ond  bei  allen,  welche  aas  ihm  diese  Partie  übernonmeD  haben. 
Das  uDvcrmcidlirbf«  ntt^ätiy/m  ist  natürlich  auch  ht>i  ihm  ivnjtit  welches 
freiiaii  nach  byzaatiaisehem  Muster  abgewandelt  \MrJ.  Daran  scbliefsee  sich 
kj-klaruogen,  tf/oifo,  worin  er  nameotltch  aucb  aul  die  Dialekte  Hückaicht 
ekttrt.  Dabei  fehH  eelbil  die  bynatialieh»  ereteMllMte  Pana  aleM»  alao 
t.  B.  w^vipa  ni$»  mami^am^  Aaak  ila  Siatellaaf  i»  ^4fimm  tmi  nm- 
gadOyfmwa  iat  vertvelea.  Dia  IMbeafol^e  der  aa^i  ist  o^mwni  i/Uttm 
1.  Persoa  Praes.  Sing.  Act.  prina  positio  =  TTgturti  &i<sts  ist),  TiQoiMmxtut^ 
(ober  welche  er  wiedcrnm  im  Aasehlnss  an  Priseian  handelt),  evxttMi^,  vno- 
rantixT],  ((rjcco,^u<(  moi  Au  Kehaodlttng  der  modi  schliefst  sich  „puero- 
rum  caussa"  ^ieicii  die  Lehie  vuu  den  Pariicipieu.  Anaiug  ealwiokelt  M. 
a«eh  eaiae  Lcbre  vaa  d«a  varba  faaaiva,  aa4la  aad  lafaaealia  um  —m- 
— aia.  ifDapaMatia  aaalefia»  paaeivam  ie(|BaatBr  abifa«  praraaa*^ 
«»Media  «aiba  aia  feaaal,  ^«a4  at  Mtiya  «t  paaeive  signißcent,  et  conin- 
gando  partim  voce  activa,  partim  passiv«  varientar."  Dabei  berafl  er  sich 
aof  dn<»  dritte  Buch  dfs  Apollonion  Dyskoios:  „Plura  ad  hanc  rem  in  ron- 
stractionibtm,  nubilis  gramuiüticus  Apollonias".  Doch  hn(  t  r  den  Apoiltiiknis 
sicherlich  nicht  selbst  gelesen,  sonder a  das  Citat  üchou  vorgeiuoden.  Lebri- 
f«M  lyialt  bei  IL  dM  vafbas  rvnfai  dia  Baaptralla;  die  übrigen  varba 
waNaa  faaa  kwn  ähgebaadall»  aaweU  dia  aaf  «  pH^vww  aia  awA  dia 
.GaHlvaata  {atdnmaMm**i\  «MlÜbflite  '■l'fM  iit  M  bai  daa  TtrUa  mf 
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/ST«.  Ao  diese  Theorie  des  verbun  schliefet  sidi  bei  U.  eiae  lK»cii»t  iasiruk- 
tive  Uebersiciil  über  die  BUdang  der  aoiiiaa  veritalia. 

MM  lAtoMMUt  in  Ha.  Uebflrakkt  über  dl«  PrlpMilin«a.  «•  W- 
sieht  in  Weaffliatw  «•  dar  AaMiiH  ^  RoartrahtlaMB  dar  aii.  nd 
■walaUMgea^  «noh  diaa  b  »IgliBhalar  Künn  ^PwupaaitiaMi  tüi  ardlM 
raaeaaalw,  et  aoaoibil  oautraetieDom  rmv  n^o&imm  «UiiiBBy  ^raahnnu 
iis  qoae  ■lin  mJhi  opfrp  srribfntnr  [A.  h.  in  dem  cnnstruetieaiui  Volnnea, 
ein  Werk,  dts  wnhl  nie  pedruoLt  worden  ist).  Vix  eaim  ■!ia  pars  Graeci 
sermonis  iiberius  vagatur.  fSos  ^el  hoc  faciemas  modo,  at  puerom  sollid- 
tum  iu  obüervanda  ootaodaque  praepositioanm  synUxi  reddaBu«*'.  Daaa 
biMia  iaia  Hasptflirtr  Ibiakapaloa  f «««i«a  Iii,  dMMt  «r  dwifc  die  wtadvr- 
ym  GlIlarMf  daaaalBm  telbat  da  $  a»  b«l  daa  AlacbaMI  ib«r  n^n 
cvaitiva  luato  tarn  dasm  iwofriM  aifaUleatiaBlt  «at,  «I  MmiimI  Maaaa 
paloR  (sie)  gramaiatieus  omoinai,  ai  Ihllar,  qoi  sopariora  teenlo  litteraa 
iaslaorarunt,  idem  lonprr  fiiH^entissimns  ae  doetissimn«!,  inqait:  ort  Sk  17 

fvmaaüfTtti  (sie)." 

IVueh  deatlieher  als  bei  der  Lebre  vea  dea  Präposiiioaea  tritt  seine 
AMHagiglait  vm  im  GiiaabM  ia  des  MMaa  Kqi«al  dar  CkuMMlik  „da 
aairiiaiaaoae«  s«  1^  Daa  daatal  §tkm  «Mab  di»  DalaMaa  m  i  An». 
dUfJlK^,  IHf^  (aie)  fi^Qog  iioyifv  StAtiov  awSiop  ra  älla  fii^  apv  iayotf 
fts  Smvotav  f^fxä  ttt^tuij  welcbe  sich  bei  Konstaatiaas  Laskaris  a.  a.  fiadet. 
IWe  vfrsfhirdenen  Arten  der  Krtnjuoktionen  sind  genan  nteh  dem  im  hrrnntini- 
^rhdi  Zeitalter  gelteadea  Kaaoa,  der  aua  Diaaytios  Tbraz  §  24  geflosaea 
war,  auffezählt. 

Mit  diesen  iLurzea  aphorittiseben  Benerkoa^a  glaubte  Redner  seinea 
Zmtkf  die  Barrat  €«IIcf«a  W  das  Mfeblala  das  >ra«ea|ftar  'Caraaaiae 
wlddtr  Moniwaiaa«,  arrafdltt  t«  bibaa.  Bla  ilbaria  Mrib  vanpMieb  «r 

to  einer  Sehvlsehrift  des  laaFendea  Schuljahres  za  verSSeatliohen,  in  welebir 
ans  bisher  anedirten  Handschriften  (Gnelferbytanos  Gudianos  112,  eineai 
Tiibin^ensi««  und  rinem  VratisiaTiensis)  sowie  der  cditio  princep»  d*»«  Mo- 
srhopnjns  (Ha»ile«e  «pud  Valderam  1540)  die  im  byiantioisrhon  Zeitalter 
von  der  ti^x^>T)  des  Dionysias  Tbrax  abgeleiteten  Katechisaaen  vorottentücht 
md  das  VerbXItnia  des  Maaaal  Cbiyaaioraa  ta  aaiaat  *E(fm9i^f»a9at  das  Tbeo- 
doMa  GtM  to  Miaar  Fi^fiftattttii  titnnpty^t  daa  Koulntiioa  Laabaida  Im 
aaiMr  *Ama/n||  «iv  6md  mv  iiyv  fts^^  oitr  'Bfutifimu,  daa  tkm^ 
trios  Gbattaadjlsa  «ad  aadarar  Qra— atiker  der  Rawissance  an  jeaen  Ka- 
teebisaiea,  sowie  aoeh  der  aus  letxtereo  abfreleiteten  namentlich  dentsebea  Be- 
arlMitOD^Q  der  pr'erbisrbfn  Grammatik  erörtert  werden  soll.  !)firin  w«^rde  ein 
aiabt  nnwiebti^ei  iilied  die  f^riecbische  Grammatik  des  Melucithou  biideu. 

Rektor  Professor  Dr.  Eckstein  aus  Leipxig  spraeb  dem  V  urtrageaden 
Miaaa  Daab»  taglaidh  abar  aaia  B«ftr««dM  baaptiiabiiai  danüar  aaia,  ins 
ftadaar  dar  griatUaabM  GtmmtUlk  daa  IL  •!■«  aa  brnnaRta  Slallug  «ia- 
fiw;  dia  VartiMMld  diüalba*  lllgda  aaf  aäaaoi  gaas  «adaMa  Gablila. 
Meiaatben  habe  gar  aiabft  griechisehe  Grammatiker  benntst,  sondern  höchstens 
lateiaische  l  ebersetzungen.  Positive  Tntsnchrn  konnte  nntürüch  Herr  Eek- 
stein  nieht  anfuhren,  und  es  dürfte  ihm  auch  heute  iiu<  h  schwer  lallen,  solche 
bei/ubrinpen.  Kr  hnbe.  fsp^te  er,  auch  über  die  Geschirhtc  der  griechischen 
Grammatik  solche  Forschungen  augesteilt,  dioseibeo  seien  aoeh  angedruckt; 
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CS  urhadf»  «uch  nichts,  wena  dieselben  onpedruckl  blifhrn.  Proff^^ior 
Egeui'lll  erwiderte,  das«  Ai.  auch  Itteioisebe  UeberHetzaageo  benutzt  habe, 
gei  vuD  ihm  ja  gar  uicbt  geleogoet;  alleiu,  ilass  M.  afteh  den  griecliiMbe« 
Urtixl  h«»nfBMgen,  flet«B  Ml  4m  friMUMhe«  CUtton  kirvor. 
Wi^rlKeifaUi  «rMUhe  er  Hwn  Raetor  lehtteia,  ihn  m  eMrülMl«. 
DtMdbe  fcaaeritta  ^agegM,  j«ie  latoteii^a  UehTielpMMgga,  wie  di« 
des  Theodoros  Gaza  von  Crocos,  stiM  w»  IwachalRm  f«Wweo,  das«  bisweileo 
priechisrhe  fjfntp  in  der  IfitpinJ^ehen  TVbersetriuip;'  «j^e^ien  p^rhliehrn  seien  (!). 
Der  Bitte  des  \  orrt^dner.s ,  ihm  solche  ^Jtellen  nambalt  /u  niarheu ,  konnte 
Herr  Eckatein  natiiriirh  nicht  entsprechen;  noch  viel  v^enif^er  konnte  er  eine 
lateinische  Uebersetsnnf  des  Mosehepolos  überhaupt  annibren;  eine  solche 
«iktiH  dnftflli  ■iekt)  «ad  doA  wM  mh  NoMhqialas  giMiaek  eiHft 

HtiT  Oebeiarat  Dr.  Stkraiw  von  KSalgltorf  dHielt  «bmfilU  4mi 
VartragendeB  seiata  Dtnlt  aai.  Br  vermiaal  lahmerzUeh  eine  Geschichte  das 
gelehrten  Schul\>  e«;eTi8  nnd  be^üTst  in  der  versproeheaeo  Schrift  des  Hcdaers 
einen  Baustein  za  einem  Bau,  der  freilich,  wie  «ucb  Redner  bemerkt  hsbe, 
erst  .später,  d.  h.  nach  niaimigfaehen  Vuiaibfiten  ausgeführt  werden  könne. 
Er  erinnert  dabei  au  eiueu  («eüichUipuuit,  den  Herr  Oberlehrer  Koldewey 
«af  dar  vorjährigea  VanaMl««;  galiaad  gaMakt  babat  aialiak  aamalttalB, 
«ralaha  HiUnBitlal,  ia  walahar  Ar«  aad  IBr  waleha  Zait,  lai  Mharaa  Uator^ 
rielK  gebraaeht  worden  sind. 

Darauf  sprach  Herr  Direktor  Dr.  Steiabart  ans  Dnisbarg  „Ueber  die 
l'nraHglirhkeit  einer  Kinheitsschule**,  Für  dieses  Themn  wriren  vorher 
bereits  gedruckte  Tbe8ea  de^i  Kedners  in  der  Versammlung  verteilt  worden. 
Eine  Einheitsschule,  führte  der  Redaer  ans,  müsste  neben  der  ailgeineinen 
■fldaag  aiaa  Voi^areitaug  geban  aiabt  aar  für  da«  UalvanitKtMladiaB, 
aaadara  aaeb  flr  daa  Baaaab  dar  ta^aladaa  Hacbaabalaa  and  für  alle  Jaae 
Barafakraiaa,  walcha  dta  Sdililar  aanittalbar  aas  dar  VariMraitvapaabaia 
empfangen.  Von  Seiten  dar  Uaiversitätslehrer  namentlich  werde  der  BegHIT 
der  Kinhrit.'J^rhnle  viel  rn  ener  pefrtss'f  un(?  nur  Rnrk^Trht  anf  spätere  g^elehrte 
Studien  genommen.  Von  ebenda  isrlbrn  wird  auch  heute  noch  der  Wunsch 
nach  einer  RiaheitssebDle  ausgesprochen,  sit  kürzlich  noch  von  Kekule.  Die 
Gründe,  die  mau  gewöhnlich  dafür  anführe,  seien  folgende:  1.  Die  bis  jetzt 
baatebaada  Eiarldrtaag  veiacbtadaaar  Rategoriea  voa  S^alaa  baba  ailiaa 
RIaa  aater  daa  gaUldalaa  Stttodaa  barbeigafabrt.  %  Jatst  «ibaan  aMi  dia 
Eltern  zn  früh  entacbalden,  was  ihre  Knaben  werden  sollaa.  3.  Die  f?etehrtea 
Schalen  werden  jetzt  zn  Pachsehnlcn  herabpedriickt.  4.  Die  verschief1''nn!  ti£;e 
Vorbereitung  mache  den  fniversitStslebrern  vieifaehe  Schwierigkeiten. 
Redner  kämpft  pefren  diese  Gründe  im  einzelnen  an  and  sacht  sie  zu  wider- 
legen oder  docit  xu  entkräften.  Aber  wenn  auch  diese  Gründe  berechtigt 
aaiaa,  aa  aai  daeb  aiaa  Biabaitiaabala  aaBÜgneb.  Ba  MÜsata  vaa  aiaar 
aalcbaa  Biahaitaacbala  fafordart  wardaa:  vlar  fraaida  Sprtabaa,  Varatürkaag 
des  mathematiflchea,  aatnrwissenschaftlicbaa  aad  ZeichaanatarriabCas.  Dieaa 
Forderungen  könnten  aaf  dem  Gymnasium  nur  auf  Kosten  der  niten  Sprachen 
erfnüt  werften,  und  auf  der  Realschule  könne  man  höchstens  eine  Erweiterung 
des  latciuischea  Unterrichtes  zugestehen.  \\  i  li  i-f utalls  bepebe  man  sich  der 
Vorteile,  welche  eine  Jede  onserer  heute  bcstehcudeu  Auütalteu  in  ihrer 
Wdaa  kiata,  aad  fBbra  taab  IFabarbürdaaf  barbaL  Aaab  dia  ia  Batraff  aiaar 
Vcracbnalsaaf  vaa  Gynaiaian  aad  ftaalaabala  gaBMaÜaa  Vaiaabliga  rt»' 
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wirft  Redner;  deou:  ,,A)i<  Einheitsscbuie  ist  nicht  eine  Schale  zu  b«tr«eliteQ, 
die  fiur  eioige  KlA^aeo  hiudureh  die  Schüler  geBieia»aiQ  uoterrielit^y  sieh 
■MUi0r  ater 

EwT  DÜNktor  Jigir  aw  KMa  Mel  ia  Mmm  VorCrif  mt  «U  Plil- 
4oyer  Gor  ^  Zdaitnf  der  Bihdiiliiitori— tro  snr  UaiirertitSt  Kr  nai 
seioe  Gesinoanf^fenoHeB  fladea,  das«  die  figaBwSrÜge  Form  der  Realschule 

1.0.  <1ie  Lösung^  «i**r  wichtip^n  Rpalschalfrapf ,  wfr  n'amüch  dir  Srhnlf  fiir 
das  erwerbeade  Biirgertum  ^rstaltet  sein  solle,  uur  erschwere,  ja  uamögiich 
oaebe.  Würde  ao  ihr  das  Latein  ouch  verstärkt,  so  werde  sie  eine  weseot- 
lich  aodere  Aostalt  Die  gro£w  Frage,  welche  sich  die  pädsigogische  Sektion 
f«tt«llt  b»b«,  fei  ISibtr,  ««■■  um  üA  bepitiffe,  ieaetkelh  it§  BeetelMito 
etwef  mhr  Klehiit  n  MbalSHi.  Kr  elellc  deuick  iei  Aotraf «  ^  pU«^ 
fofi^ische  Sektion  wolle  erkUrei:  „ladein  die  Sektion  dem  Vortragenden 
dahin  bi^ipfltphtct,  dsss  eine  so^eoanntf  Kinhe itsschule  Hcrrcit  unmnjrürh  und 
ondurrhtiihrbrir  sri,  erklärt  sie  doch  liir  höchst  wünsrhfn.sw  pi  i ,  dass  der 
Lehrplati  für  \  i  und  V  des  GymBasiuins  und  der  Realschule  ^luit  Lnteio) 
identiiMsli  sei,  io  welcheiu  Falle  der  jetsige  Gymnasiallehrplan  für  diese 
RIeisee  IO  eajpbhlee  wir«.*' 

Gyaaeaialdirehter  Hr.  Rremayer  aat  Calaar  will  4i»  lareh  üe 
Aahäoger  der  Einheitsohale  aageregten  Ideen  nicht  §aas  aelj^ehen.  Er  finde 
eine  Einheit  auch  darin,  t^enn  die  Srhiilrr  in  eioem  ^emeinsameu  Unterricht 
bis  zu  einer  möglichst  hohen  Klasse  geführt  wärdao,  von  wo  nii^  dann  eine 
Spaltung;  eintreten  küune.  Als  ein  soleher  (Jeberf^aogspunkt  erscheine  ihm 
der  Schluss  der  01>eräecuuüa.  Bis  dahin  habe  man  erreicht,  dass  die  Schüler 
ihrea  Cieeret  UWat  aad  Heaier  verftalMa.  Maa  mXtß  ioA  dea  fieUldetea 
aaMMr  Natfea  aickt  die  HSgttehkait  eatsiilMa,  aa  ihrea  Seldtter  aad  Geeihe 
wie  aheriMapt  an  die  EatwickdaBg  der  deutschen  Litteralar  aicht  ohae 
Reentnis  des  Griechischen  heranzutreten.  Die  deutsche  Litteratar  in  ihrer 
zweiten  klassischen  Periode  habe  sich  ja  «inter  dem  mächtigen  Einfluss  des 
griechisrhen  Geistes  entfaltet.  Wolle  jnan  also  ilen  Dirhtpr  verstehen, 
dass  mau  mit  liixu  iu  seine  geistige  Werkställe  exutrete  und  luil  ihiu  mit- 
arbeite, fe  aiüaie  naa  Grieehiteh  ventebea.  Kiae  Speltaaf  der  Sebüler  vea 
Priaie  ea  eei  gaai  prafctiMb,  ao  awar,  den  die  eiaea  eiae  veratirkte 
Staadenzahl  in  der  Mathematik  und  iu  den  Netarwiaieaicbeftea  erhaltea, 
die  andern  im  alten  Geleise  fortfahren.  Wenn  man  ihm  entgegeubalten 
wolle,  die  Heslsrhnle  käme  bei  dieser  Teilong  zn  kurz,  so  bemerke  er,  dass 
der  Zweck  des  n.nturwissensebaftlicben  Unterrichts,  unsere  Jugend  beobachten 
zu  leiu-eu,  duicli  dcu  uatui  wisseosehaftlichen  Uulerncht,  wie  sie  ihn  in  den 
fribiiea  iebrgäugeu  geneeaea  bMite,  aa  dea  Gynaaeiea  Klaeae-Letbriageae 
bie  debia  erreiebt  ed.  Kr  eteUt  deaaacb  dea  Aatreg :  ^fiB  iat  waaaebeae- 
wert,  die  Einheit  dee  Uaterriehte  ia  dem  jetzigen  Gymnasium  bis  zur  Prima 
festzuhalten  und  erst  von  da  an  eine  Spaltung  in  humanistische  und  rea- 
listische Disciplinen  eintreten  zu  lassen.*'  Wegen  vorgerückter  Zeit  w  ird  die  De- 
batte auf  Freitag  dea  26.  September  vertagt.   Scblnss  der  Sitzung  um  10  Lhr. 

Freitag  den  26.  September  um  6  Uhr  teilt  der  Vorsitzende  mit,  dass 
sa  da  Dmea  der  Herrea  JSfar  aad  Rromayer  aecb  eiae  dee  Berra  W* 
reeter  BStteber  gekeanaea  eei:  ,4)ie  pidegogiaebe  Seetiea  erkUhrt  ee  far  ia 
bebem  Grade  erwüaeabt,  daei  die  Vorbereitaag  fHr  die  UeivereüStutadiaa 
aar  ia  eiaer  Kat^ferie  vea  Sebalea  gaweaaea  werde.'* 
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Znodchst  tritt  &«rr  BSttilMr  im  lüigertr  K&iit  fir  di«  voo  Ihn  tntgt- 

stellte  These  ein. 

Uektor  Professor  Dr  Krk  st<>iii  pi  utestirl  ^egtu  die  ^'erinpschälzip© 
Art;  in  weleher  vod  eioem  der  \  orredoer  deo  Urteilen  der  Universitäti- 
yteimere»  kegegeet  werdet  mI.  Br  kike  vieUkA  Gelei^eoheit  gehakt,  kei 
aeieee  Rellegee  Brfebmagee  iiker  Sekwierigkeitem  n  leaaehi,  die  el«fc 
■eveedleh  enf  die  NeterwiMeasohaftea  b«deh<Mi.  Dem  UniversitiltspfefeiMrei 
Hege  eie  reicket  Material  vor;  sie  kSooeii  auch  orteilen  über  das,  was  sie 
von  ihmi  ZnbSrera  verlangen  d?jpfen  und  wn«;  s\n  bei  (lotiselben  v^rmissea. 
Weno  niao  ferner  das  Physicum  ais  Beweis  hin,^iist('l Ifu  vi  rsiuht  habe,  als 
sei  in  diesen  Diogeo  aichts  geleistet  worden,  so  bemerke  er,  das  Physieum 
welle  im  MedteiMr  eer  fielefeekeit  geken,  die  le  dee  tllgeBeloee  Stedie» 
erwerkeeee  ReeeteiMe  neekseweieeB,  eke  er  es  die  I^Mketadiee  geke.  Weee 
■en  Reelaehalakiiarienten,  weloke  Medietn  etsdieree  wetlee,  Diek  eieer  etwa 
kalkjikrigen  Beickkfttgang  mit  dem  Griecfaickei  an  einem  Cyneasiam  einer 

Krf^än/un^sprüfunp  tinterzicb<» ,  so  üei  prsirbtlicb ,  das^  das  nur  ein  Akt  der 
Milde  pepcii  Studenten  sei,  welche  in  der  gehegten  Hoffnung,  zu  den  medi- 
cinischeu  Studien  zugelassen  za  werden,  sich  getäuscht  sehen.  Etwas  Er- 
•priefsliches  könne  jedoch  dabei  nicht  heranskommen.  Der  Gedanke  an  eine 
BiokettiMkele  teoeke  eüeMl  ie  pelüieck  erregten  Zeitea  enf,  le  1848  «nd 
48,  min  «ei  jedeek  atela  inr  BUbreeCion  mrfiekgek^rt  Die  Pkttelegen 
kitten  festgehalten  an  der  einheitlicbeu  Gestaltang  des  Gymnasioms  sowie 
an  der  einbeitlicbcn  Gestaltung  der  Realsehnle.  Auch  er  sei  jetzt  d»f??r, 
dass  Gymnasium  und  RealschnJe  neben  einauder  bestehen,  dip  Realschule  zur 
Vorbereitung- für  die  technischen  FSeber  —  di«*  Berechtiguugsfrage  lasse  er  hier 
naberührt  — ,  auf  der  andern  Seite  das  Gymaaüium  mit  der  alten  Berechtigung. 

PrefeMer  Dr.  Streek  ans  Berlin  iteflt  alek  der  VerMMnhing  alt 
Preiueer  der  eltteetanentUekea  iSiegeee  ver.  Br  lel  enf  des  OyauiMieai 
wie  an  der  Bealackvle  tkitig  geweaen  nnd  deikalk  unperteiisch.  Neu  sei 
ihm  die  ßcmerkunjr,  dass  man  zum  Verständnis  von  Schiller  und  Goethe  des 
Grierhi'?chen  brdiirfe:  piitp  l Vbersetzungen  leisten  denselben  Dienst.  Schillers 
Kenntnis  des  (i rirrhischen  sei  j,i  sehr  primitiv  gewesen.  Gegenüber  der 
Realschule  bemerkt  Redner,  dass  ihrem  Unterrichte  eine  feste  Methodik  ab- 
gehe, Men  aolle  daker  ai^  ihrer  Seite  vor  allen  darauf  achten,  wie  der 
Unterrlekt  m  geetelten  teL  SiMeiillek  nelat  er,  enek  den  Gyamaein» 
entiende  HSrer  mit  venehiedener  Voriberettnig.  So  wüssten  die  einen  wenig, 
die  andern  gar  kein  Bekriliek,    Br  würde  deker  eis  Tkeelege  aock  die 

Bealsrhnlabiturienfp»  ^ulfls«!f!i. 

Orr  X  orsitzende  verliest  sodatm  eine  von  Direktor  Professor  Dr.  Üh lig 
formuiirte  These;  „Es  mögen  Gymnusiam  und  ftealtehnle  neben  einander 
■nvermisekt  beatehen.  Eine  Vermischung  ist  für  keide  Teile  tob  Uekel. 
Die  Bereckligungsfrage  kMkt  ron  der  Beejpreekaag  b  Vereanlangen,  dl« 
ana  GyBaaiial-  und  RealiekaUekrera  sotaanengeselit  sind,  keieer  Im. 

Reallekrer  Dr.  Löwe  erklärt  sieh  als  Akitorieat  einer  Realschule  I. 
Ordnnti^  vom  Jnlirr  1869.  Er  wisse  nichts  von  dem  'angeblirLc n  Risse 
zwischen  den  .^hiturienten  vom  Gymnasium  und  denen  von  der  Realschule 
I.  0.;  er  habe  auch  niemals,  weder  im  Verkehre  mit  deo  Kommilitonen,  noch 
hei  den  Professoren,  etwas  davon  verspürt.  Ute  Realscholabiturienten  I. 
Ordanng  halten  treu  nad  fket  m  der  Anetalt,  die  eie  vorgebildet. 
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Direktor  Dr,  Krumme  bemerkt,  dass  d^r  \  otschlaf?  KromayerM  hcMoh 
voo  Hfisficker  j?cmarht  worden  sei.  Das  Kinfirtcn  dreier  "aut  linaiider 
folgendeo  ^pracheu  sei  aber  anf  die  Dauer  unhaltbar.  Auch  nach  dem 
Kromayerschca  Arrangemeot  bleibe  die  Berechligaogafrage  ungelöst  Er 
erttdit  febliertUeii  die  Venaanlmf »  der  Theee  det  Harrn  Direkter  Dr.  J%er 
nuMtuinep. 

Frovinxialflcbalrat  Dr.  Baaiue ister  aus  Stralstoi^  ■•tet,  der  Woascii 

des  Herrn  Dir.  Dr,  Jäf^er  sei  in  Klüass -  Lothrinjren  schon  seit  acht  Jabreo 
crrüllt.  Dort  habe  man  eine  yiiinta  und  Sexta  für  beide  SrhtiJpn  mit  voll- 
stiiodiibr  f^lcirheui  i^aut'  eiugericbtet ,  Vias  sich  nach  seinen  iHdluicbtuu^eo 
aucJt  durciuiu^i  l)ewüikrt  habe,    im  übrigeu  sei  er  gegen  die  EiuiieiUiichule. 

VHmkt  wird  die  Debelle  feeeUeeie«.  fbaUen  Dir.  Dr.  Stcfeberl  aeiM 
Tbeae  u  Gaeetee  der  JÜfereekeo  Mrüekgeaogee  fcai,  wird  letetere  «ii 
StinmeeBebriMil  aageMMBen  eed  die  Sltweg  geseUeeieo. 

An  27.  September  8  Ubr  a^riekt  mertt  PreCaater  Dr.  Breed  «es 

Biilitx  über  die  Frage: 

,AVie  knüllte  die  bebaupiato  liaberbürduog  der  GyauueiAlsclMiler  eack 
bewiesen  «et den?" 

Redner  üudet,  dass  die  iu  Zeiluogen  und  in  AbgeurdaetenbüusMP  viel- 
fitth  ireBtülerte  «ad  eodi  vee  den  Regierungen  BielA  ÜberhSiie  KJage  über 
die  UeberbSrdiny  eaaerer  Sebüter  d«r«fecaa  «ebereebtigt  aei.  Er  riditel 
sich  oameotlicb  gegen  eisige  Artikel  in  der  „N.  fr.  Fr."  oad  laigt»  dsie 
diese  aef  Uakeeatais  drr  Saeklage  beruhen.  Wenn  aber  Otiokar  Lorenz  ta 
pfner  vor  kurrcm  «'rirliuMienon  Schrift  bebaupte,  doss  die  nymoasialüidiüler 
in  Oesterreich  nicht  üb«  i  biii  ilct  seien,  beweise  »chou  der  stetig  wachftende 
Andrang;  7.u  den  Gymnu^tiaistudien  trotz  des  allepi^eits  beklagen  Rnekfan|i^s 
der  oekuDüUii&cben  Verhültuisse,  ao  bemerke  et  dagegen,  daüs  die  Gymaasial- 
aekilersabl  ia  Oesterreieh  aielit  trete,  seadera  wagen  der  gegeawirliit 
weaifer  gliasendea  Aassiebiea  für  die  leobaisahea  nad  Haadelsslndiea  waekse^ 

Reduer  scblägt  aedaan  vor,  eine  Reihe  voa  GyauasiallekierA,  die  ja 
ttrer  Zeit  zu  deu  beaseren  GymaosiaUchülero  gehört  hStlea,  sewebl  aolehe 
von  philologisch -hiiitorischer  Kif-httH?;^  als  rmth  s«tlrhc  von  matheniatiHch- 
naturwissenschattiichcni  Fache,  möchte  einmal  zusamuieusteileo,  in  welchen 
Klassen,  auj>  welchen  Gegenständen  and  iu  weicJien  Partien  sie  sich  über- 
bürdet gefühlt  hätten;  alsdaaa  könne  man  von  dem  grölsten  gemeinsebaft- 
Ucte  MaA  der  bebewpteten  Ueberbirdaag  sagaa,  dass  ee  Erwieseaee  dar- 
sltlie.  Als  eriiaieades  Seiteaslück  kSaatea  ihaliebe  BeUaaUisse  vea  aa- 
verlässigon  Abiturienten  dieaea.  Redner  zeigte  nun  aa  eiaesi  dSQtsch-östcr- 
reicbiscbeB  Beispiele  —  das  er  durch  deu  begeisterten  Empfang 
unseres  Reichs  k  n  n /.  1  er  s  in  Wien,  wu  er  die  Bruderhand  zum 
Bunde  reichte,  mit  Kr  ch  t  motiviert  (glaubte  -  wie  er  sich  die  Sache 
praiiktisck  v »räteile.  Jeder  der  !>iebeozehn  Laudes^tcliuirute  —  ai^u  iu  Deutücb« 
laad  jeder  Provinzialschulrat  —  betraue  einen  Gymnasiallehrer  mit  philo* 
legisabr  v«d  eiaea  nit  nalhesiatiseb-aatarwisae&scbaftUeber  Verbildaaff 
■it  der  Aaijiabe,  ein  Gatacbtea  iibar  die  aagedeatete  Frage  abugabea, 
ainiicb  in  welchen  Gcgenständeu  er  sieb  vberbiirdet  gofoblt  bebe.  Ferner 
solle  je  ein  Direlitor  einer  Provinz  von  einem  sich  dazu  eignenden  Abitu- 
rienten mit  [»hilolo^ischfr  nni!  von  einem  mit  itiatheinatisch  -  uaturwissen- 
Khaftlicher  I^eiguug  eiau  Arbeit  abverltngeo  über  die  Frage,  in  weicbeo 
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KliSMi,  ü  w0ld««  Gcftiilfaden  aad  io  walehra  Partien  ar  iidk  ibarUMct 
aapfbadeo  habai  Nach  diaaar  Vorarbeit  hab«  ein  von  der  Refierao^  er- 
nannter Vertranennmann  4u  faaaiisehaftlidia  Mafa  dar  bakaaptatan  Uabar- 

bürduDf^  hrrauszuKadeii. 

Frole.ssor  Dr.  Ecksteia  glaubt  an  etue  Ucberbürdungsfrage  überhaupt 
nicht.  Daa  Unglück  liege  allein  io  der  leichteo  Art  uad  Weise,  wie  unsere 
BaUrdaa,  die  tkk  gar  n  gan  avf  die  Saila  dar  Bltara,  aickt  dar  Lahrar 
atallaa,  aaf  dia  Kbigev  bSreo  vad  Varardnaagaa  arUaaaa.  Allardiaga  tat 
bei  einer  ridiligaa  Hetbade  die  Gefabr  dar  UabarlMirdaBg  geringer.  Dia 
Alumnate*  habe  »uch  er  noch  nicht  überbürdet  gefandeo.  Der  GruaJ,  wes- 
baib  die  Kltern  klagen,  sei  der,  dass  sie  die  Jogcnd  jetzt  allzusehr  ins 
gesellsehaftHehe  Lebeo  hereinziehen.  Die  Jugend  .sei  kräftiger,  als  mao 
nach  den  Hlageo  anzooehmea  gcoeigt  sei;  um  Arbeiten  sei  auch  niemand 
gMtarbaa.  Ea  aai  m  beklagen,  dass  parlanaatarisebe  Rraiaa  §iA  dar  Präge 
bwriicil^  labee;  dridntfr  aMoke«  nxaMadene  Elten.  tlaa«ra  BUara, 
oBsere  BeUMen»  ooaer  Zeitalter  kitake  aa  einer  «berttriebeaep  HoMeitÜ. 
£a  aollten  aamentlich  die  Facklehrer  eiatrSchtig  zosaaunenwirken ;  keiner 
aolle  sein  Gebiet  auf  Kostco  des  andern  überbürden.  Im  «l!i,'cinpiüfn  .aber 
könnten  sich  die  Lehrer  trösten.  Der  dpotsrhe  Lehrer  habe  ein  Her/,  fiir 
seine  Jugend^  er  wulle,  dass  sie  krüfti|;  und  frisch  bleiben,  dass  sie  dem 
Valertode  aisMl  Ihr«  Bevece  lallen ,  dass  sie  la  eebwerer  SMi  fUeek  s«r 
Baad  selea,  wm  die  Bkre  dee  deaHekea  MaBeaa  gegea  die  Preoidea  sa 
w^ren. 

Professor  Ada»  ans  Würtemberg  findet,  dass  die  Klage  ia  seiner 

Heimat  nicht  so  (»an?  iinhepriindet  sei;  SchM)«1  trapen  die  iinpesrhirkte 
Einrirhtiinp  der  Srhulplane  stiwie  die  üble  A ijf;e\\ ohiihpit  dci-  SrhUler,  ihre 
Arbeiten  auf  eiaeu  lag  tnaanaiaokoiDmeo  za  lassen,  statt  ihre  l^rüparatioaa- 
aait  elaaBlsilea. 

Herr  Baaneiater  iadel  aabea  dea  Uebelataad,  daea  die  Jagaad  att- 
laviel  mit  dam  saeialea  .Lebea  ia  BerShraag  koauae,  eiaea  Haaptgraad  der 
Ueberbürdnng  in  dem  Uwtande,  das«  jetst  aebr  als  firüber  iaaga  Lekrer 

verwandt  wn<lp!i  t!rnss»*n,  die  sirh  unffesrhiickl  »ustellen.  IVbrippns  seien 
in  Elüas.s-LüLhniJKi-ii  die  iiealschüier  mrhv  überbürdet,  als  die  üymuasiaateo, 
das  liege  in  der  geiingeren  Kuoceatriruog  der  Realschulen  begründet 

Audi  Harr  Dir.  Dr.  Droake  teilt  die  Meianog  von  der  Berechtigung 
der  Klagaa  Iber  Ueberbirdung  nickt.  ,|Aaek  wir  aiad  jnag  gewasaa'% 
aakliebt  dar  VaraiUeade  sekr  riaktig,  wir  babea  viel  gearbeitet,  aad  es 
bat  aas  oicbts  gesehadet. 

Rektor  Prnfrssor  Dr  Eckstein  nimmt  gegen  Herrn  Baumeisters 
Augriife  der  jungen  I. ohrer  diese  in  Schutz.  „Ich  fürchte  mich  vor  den 
jungen  Lehrern  gar  nicht.  Wenn  sie  auch  einen  Fehler  machen,  so  machea 
sie  diesen  auch  wieder  gut  durch  den  regen  Eifer  und  du  lebendige  Pflicbt- 
gallikl,  daa  sie  ■ttbriagea.** 

Daait  wird  die  Matte  aad  die  pidagegiseke  Sektiaa  geecklaeaea. 
Rektor  Eckstein  spricht  deai  Vorsitzeaden  Direktor  Dr.  Dronke  far  die 
umsichtige  und  taktvolle  Leitung  der  Verhandlungen  und  dem  Profes.-^nr  Brand 
Tür  die  einsichtigen  und  raseb  galiafartan  Sitsnagsbaricbte  den  Dank  der 
pädagogischen  Sektion  aas, 

(Seblasa  folgt.) 
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Bittet 

Ich  bilte  alle  R(^sitzer  von  Privatbiblioiheken  und  alle 
Antiquare,  welche  Bücher  mit  dem  eingeschriebenen  Namen 
„J.  H.  Voss"  und  dem  Ortsnamon  „Wandsbeck"  oder  „Ottern- 
dorf'*  haben,  mir  dieselben  für  eine  in  Voffen«  Studierstube 
Imnelbst  anftustellende  Biblioiliek  entweder  zu  sohienken  oder 
billig  so  verkaufen  und  den  l^reis  durch  Postkarte  antogeben. 
Am  wertvollsten  wOrde  aeln  bei  der  Ueberaetznng  benutztes 
Handetemplar  der  Homer-Ausgabe  von  Glarke  sein. 

Otterndorf.  F.  Volll»r«clit,  Rektor. 


BeriehtifQDf^. 

Mit  Bezug  auf  meioe  Anzeige  des  „Lehr-  nod  Uebaogsknches  von 
ReUmnantt  miÄ  INekiM>a'*  benerke  Ich  tebr  gera,  i*§B  ieh  BberMheo 
bflb«,  imm  Me*  BdhtodlnDf  4er  fmliMtleii  ftlekiangM  a«f  S.  SO  bereiM 
auf  8.  12  hinreichend  vorbereitet  Ift,  wvAnrdk  skk  Bfllae  daruf  beBHgHeh^ 
Benerkaog  S.  40  d.  Jahrg.  erledigt. 

Zülliekcn»  tai  17.  Jia.  1880.  Dr.  Krler. 
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Aus  der  j^üdagogisclien  Sektion  der  jüngsten  Ver- 
sammlung deutfioher  Fliilologeii  mid  Schulrnftuaer. 

Das  Haupi gegen ttand  fflr  die  YflrhaiuUmigen  dfr  pädagogi- 
Mhen  Sektion  bm  der  jüDgst  ia  Trier  abgehaltenen  Vemmnilung 
de«t8cber  Philologen  und  Scholmänner  lieferte  ein  Vorlrag  des 
Herrn  Dtrektors  Slontot  in  Duisburg  über  die  Möglichkeit,  be- 
ziehungsweise Unmöglichkeit  einer  sogenannten  Einheitsschule 
Die  Verliandlung  ächlufs  inil  der  nahezu  einstiininiuen  Annahme 
der  vom  Verfasser  j^egenwiirügcu  Arlikei»  heaaUagleii  lU'.Hiiiiliiiti : 
„Indem  die  Sektiuu  dem  Vurtrageuden  dahin  heii>llichl(  l  ,  dafs 
eine  sounnannnle  Kinheitsschule  derzeit  unmöglich  und  undurrh- 
tüliiit.n  st'i,  prkl.iil  sie  doch  lür  höchst  wünscht üsv\eit,  tiai»  der 
Lehrpiau  lüi  VI.  und  V.  des  Gymnasiums  und  der  ilcaischuie 
(mit  Latein)  identisch  sei,  in  welchem  Falle  der  jetzige  Gymut- 
sialiebrplan  für  diese  Klassen  zu  empfehlen  wäre/' 

Wenn  wir,  ohne  erst  ausfuhrlichere  Berichte  über  die  Ver- 
sammlung abzuwarten,  dieses  Faktum  zur  Kenntnis  der  weiteren 
Kreise  der  Bernlmenoisen,  welchen  diese  Zeitschrift  vor  Augen 
kommt,  bringen,  00  geschieht  es,  weil  inr  hoffen,  dafs  es  nur 
noch  eines  geringen  AnstoÜNSs  bedöife,  um  die  Schnlrerwaltung 
endlieb  sn  dem  Pederstrioh  so  beelimmen,  mit  welchem,  so  denken 
wir,  «ne  In  hehem  Grade  praktiMhe,  Ifingst  geforderte,  mit  keinem 
vemOnfÜgen  Gnmde  jemals  bestrittene  Reform  dnrehgenihrt 
werden  kann.  Es  ist  denn  doch  keine  gloMbgAltige  Sache,  dsft 
die  Wllnsciieiswürdigkeit  einer  solchen  Reform  ausgespfoeken 
wurde  von  einer  Versammlung,  in  welcher  Schulmlnner  aller  Teile 
mseres  Landes  und  aller  Kategorien  von  Scholen,  Realschulen, 

Saitaal».  £  i,  QjmattMwmtm,  ZXXIV.  4.  |4 
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Gymnasien  etc.  vortrofon  waren,  und  dafs  siu  n  In  /ti  mit  Einstim- 
mi^'k«'il  ;uisgi»sprüf,ln  11  wurdr;  ?oprn  die  II»  snlution  stimmten 
soviel  wir  sahen,  nur  eunge  ajti\!  i^mm  Ih'  Philologen  siriklester 
Obsn  vanz,  welche  mit  <l*'r  Hcalscliulc  üLM-rliaupt  nichts  grmi'in 
lialion  wollen  —  nicht  rinuial  dcu  F.ehrplan  der  beiden  unlorsten 
Klassen,  selbst  wenn  derselbe  der  gymnasiale  wäre.  IMe  Ver- 
treter und  namhaftesten  Vorkampier  der  Heaiächule  I.  0.  stimm- 
ten, so  viel  wir  bemerkten,  sämtlich  für  jene  Resolution. 

1^8  hierse  in  der  That  etwas  völlig  Überllüssiges  thun,  wenn 
man  es  unternehmen  wollte,  noch  einmal  auBfübrlich  darzulegen, 
wie  wünschenswert,  warum  es  wünschenswert  sei,  dafs  die 
hei4len  untern  Klassen  für  das  Gymnasium  und  die  Realschule, 
wie  sie  jetzt  ist,  nach  ein^  und  demselben  Lehrplan  einge- 
richtet seien;  und  ebenso  Oberflfissig  wfirde  es  sein,  die  leichte 
Durchführbarkeit  der  Malsregel  darznthun.   Der  Unterschied  zwi- 
schen dem  Normalplan  der  Sexta  des  Gymnasiums  und  der 
ReeMiiile  I.  O.  ist  so  unbedeutend  und  sogleich  so  ohne  alle 
innere  Begründung,  dalSi  man  den  Eindruck  hat,  als  hätte  nan 
mOhsam  nach  einer  Differens  gesucht,  nur  damit  eine  solche 
vorhanden  sei.  Wir  strengen  unsere  Denkkraft  vergebens  an,  um 
tu  ergründen,  warm  Gymnasial-^extaner  d.  h.  9  jihrige  Knaben, 
welche  die  Elemente  des  l^ateinisc^en  und  einiges  Andere  lernen 
sollen,  10  8t.  Latein  und  2  St.  Deutsch,  und  Real- Sextaner, 
eben  solche  Ujahrige  Knaben,  welche  gleidifails  dasselbe  Andere 
lernen  s(»ilen,  8  St.  Latein  und  4  St.  Deutsch  haben?  Weshalb 
jene  2  St.  Geographie,  diese  3  St.  Ges<'biclile  und  Geographie 
bdlK  ri  sollen?    Man  wird  also  wohl  sagen  durlen,  dafs  zum  min- 
(|p>li  n  der  Idenlifieierung  der  Sexten  keinerlei  Hindernis  im  We«,'e 
stehe;    und   srhnu    dies   wär»'   'in    Kortsehritt.     Indes  fühlbar, 
einigermafsen  eingreilend  kann  dci^rllx  dncb  nur  sein,  wenn  er 
sich  auch  über  die  Quinta  erstreckt;  und  hier  freilicli  ist  der 
Unterschied  schon  erheblicher,  wenn  gleich  um  nichts  gerecht- 
fertigter.   Kann  uns  irgend  jemand  auf  Erden  sagen,  weslialb 
dem  Gymnasial-Qulotaner  8  St.  Schreiben  zugemessen  sind,  dem 
Iteal-Quintaner  aber  nur  2?  Oder  weshalb  dieser  3  St.  Geschichte 
nnd  Geographie  geoiefst,  jener  nur  2  St.  Geographie?  Weshalb 
der  erstere  4  St.  Deutsch  auf  seinem  SlnndenplaD  hat,  der  letitere 
nur  2?  2  von  diesen  Stunden  sind  erUirbair  genug:  es  »Qssen 
5  St.  Franztoisch  heraaskommen,  damit  ja  kein  Fach  siefa  rihmen 
können  HaiqrtfSMh  ni  sein,      es  mnüi  wmntlich  ein  Gleichge- 
wicht, ehie  Hamoaie,  oder  was  immer  von  idianen  Worten  mr 
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rfffjtpn  Zeit  sich  einslHIrn  mag,  herj^eslollt  werden,  was  ohne 
Z^Nctlel  geschieht,  indem  man  dem  Lateiuii^chen  6,  dem  i  ianzü- 
sischen  5,  der  MalliPiiiatik  uud  dem  Deutschen  je  4  Stunden 
^'i«'l»L  In  der  ilial,  auf  das  Stück  Normallehrplan,  welches  sich 
aut  die  Quinta  der  Realschule  I.  0.  bezieht,  keine  Satire  zu 
schreiben,  ist  schwer:  es  ist  uns  aber  be»  ciiicni  so  ernsthaften 
Lbei  keineswegs  um  das  Satirenschreiheu  zu  Ihun.  Wir  wollen 
die  Frage,  oh  es  sicli  irgendwie  rechtfertigen  läfst,  dem  1 0jährigen 
Knaben,  der  ebea  erst  in  der  einen  fremden  Sprache,  dem  La- 
teinischen, etwas  wie  Boden  unter  den  FüCien  fühlt,  nua  gleich 
mit  der  iweiien  fremdeD  Sprache  in  die  Quere  zu  kommen  tmd 
zwar  se,  dafs  nahezu  immer  auf  eine  kteinische  eine  franzd- 
eieche  Stunde  Iwmml  (6 : 5),  ^  wir  wollen  diese  Frage  hier 
ebenso  nncrörtert  laaeen,  wie  die  andere,  wie  das  unToiglatehr 
liehe  System  der  gleitenden  Skala,  nach  welchem  das  Lar 
teinisehe  in  unseren  Realscfanlen  betrieben  wird,  auf  dieser  Stufe 
wirken  werde,  ob  nicht  dadurch  sofort  der  Eifer  f&r  dieae  8|irache, 
sofiel  davon  da  ist,  wieder  ferschwinden  raufs;  —  wir  ken- 
statieren  nur,  dafs  der  Untencbied  im  Lehrplan  der  Sexta  und 
Quinta  des  Gymnasinms  und  der  Realschule^  unbedeutend  wie  er 
ist,  und  wil&flrUch  wie  er  uns  erscheint,  doch  immerhin  die 
praktisch  schwer  ins  Gewiciit  fallende  Wirkung  hat,  dafs  er 
Ucbcrj^äiige  von  einer  An^lall  rcalisiisclien  Ciiarakters  zu  einer 
humanistischen  und  umgekehrt  aufs  lästigste  erschui  rt;  dafs  al)er 
ein  solcher  üebergang  in  hundert  Fällen  eine  haare  .NoiweuUig- 
keit  ist,  z.  B.  wenn  Jcuiitud  von  A  nach  11  versetzt  wird,  und 
in  A  nur  eine  IW  aL-tliule,  iu  B  nur  ein  Gymnasium  ist;  dafs  in 
hundert  an  deren  1- iillen  ein  solcher  Lber^ang,  der  immer- 
hin sein  Bedenken  iiat  zuweilen,  oft  sein  lirilenkrn  hat  —  par 
nicht  nötig  wäre,  weil,  wenn  em  Knaifc  /xsei  Jahre  lang  die 
höhere  Schule  besucht  hat,  eio  von  Technikern  des  Lelirfachs  be- 
ratener Vater  mit  grölserer  Sicherheit  entsclieiden  kann,  ob  für 
■eben  Sohn  der  gymnasiale  oder  der  reale  Weg  vorzuziehen  ist, 
als  er  dies  bei  dem  9jihrigen,  der  eben  erst  die  Elementarschule 
ferlassen  hat,  vermag;  und  dab  endlich  in  wieder  anderen  sahl- 
reiehen  Fällen  der  Übergang  zwar  sehr  wünschenswert  sein 
wftrde,  aber  deswegen  unterbleibt,  weil  er  Opfer  an  Zeit  und 
Geld  fordert,  die  nicht  jeder  su  bringen  in  der  Lage  ist  und  die 
nicht  ndtig  wären,  wenn  die  Grundlage,  der  Unterbau  fOr  Gym- 
nasium und  Realschule  der  gleiche  wäre« 

Die  von  dem  Vecbaser  dieses  Artikels  beantragte,  von  der 
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Sektion  angPiioiniDonf  Kesohilion  besagt,  «lafs  für  den  Fall  einer 
Idrntifiripi'ung  (icr  linden  untersten  Klassen  heider  Anstalten  der 
Lehrpian  des  Gymnasiunis  <len  Vorznp;  verdiene.  Wir  kon- 
statieren mit  grofser  Genugthuung,  dafs  die  anwesenden  Bealschul- 
niänner  hiergegen  keinen  Widerspruch  erhoben  haben;  ein  rühm- 
licher Beweis,  dafs  diese  Männer  sich  im  Eifer  des  Kampfes  doch 
die  Unbefangenheit  ihres  Urteils  gewahrt  haben. 

Nur  ein  Punkt  scheint  noch  zu  erledigen,  der  in  der  Ver- 
sammlung selbst,  so  viel  wir  nns  erinnern,  nicht  zur  Sprache  kam, 
wohl  aber  in  den  privaten  Gespricben,  welche  an  jene  Verhand- 
lung  in  der  Sektion  anknflpflen.  Wie  dann,  wenn  jene  im  Jahre 
1673  Ton  keiner  geringeren  Autorität  als  Herrn  Geheimrat  Benitz 
mit  ebensoTiel  Wärme  wie  Einsicht  erörterte  Reform  ins  Leben 
tritt,  —  im  Jahre  1880,  1980,  wann  immer,  —  kraft  deren  das 
Französische  im  riymnasiuni  erst  mit  Tertia  beginnen,  dann 
aber  zwei  Jahre  lany  mit  3  Wochenslunden  betrieben  werden 
wird?  Die  Antwort  liegt  nahe:  man  beginnt  alsdann  in  der  Real- 
schule das  Fran/ösisehe  erst  in  Quarta,  wie  jetzt  d  i^  drie- 
rliisehe  in  (lyniuasialquarla,  und  man  wird  dann  hier  wie  dort 
den  V(jrtcil  haben,  die  zweite  fremde  Sprache  erst  dann  in  An- 
griff nehmen  zu  müssen,  wenn  die  Knaben  in  einer  fremden 
Sprache,  der  lateinischen,  einigtn'mafsen  befestigt  sind.  Ich  habe 
an  mehrere  namhafte  Leiter  von  Realschulen«  deren  Autorität  von 
unzweifelhaftem  Gewicht  ist,  die  Frage  gerichtet,  ob  vom  Stand- 
punkt der  Realschule  —  der'Kealschule  mit  Latein  meine  ich  — 
etwas  dagegen  zu  erinnern  wäre,  wenn  das  Französische  erst  In 
Quarta  begonnen  würdet  Die  Frage  wurde  ? er n eint,  fon 
dieser  Seite  wflrde  der  IdentiOcierung  ron  Realsexta  und  Real- 
q^ointa  mit  Gymnasialsexta  und  Gymnasialquinta  kein  Hindernis 
im  Wege  stehen.  Die  Hmen  Krumme  (Braunscfaweig)  und  Schacht 
(Elberfeld)  werden  mir  gestatten,  daf:)  ich  mich  auf  ihre  Autorität 
in  diesem  letzteren  Punkte  beziehe. 

l^ie  Sache  scheint  demnach  si»ruehreif.'  Hekaniiilich  ist  jene 
Tdentilät  hingst  fakultaüv,  und  Misstfintit'  hiihen  sich,  so  viel  fiiir 
bekannt,  nirgends  gezeii^t.  Auch  wurde  man  nicht  befürchten 
müssen,  dem  Publikum  hier  eine  Wnhlthat,  einen  Fortschritt  zu 
obtrudieren,  für  den  es  noch  nicht  empfänglich  wäre;  die  f.aien, 
welche  sich  überhaupt  für  Fragen  der  Scbulorganisation  inter- 
essieren, denken  darin  nicht  and*  rs  als  die  Leute  vom  Fach. 

In  necessariis  unitas.  Diese  Finheil  im  Notwendigen  kann 
hier,  in  dieser  Frage,  so  sollten  wir  glauben,  mit  einem  Feder- 
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striche  diurcb  einfache  MinkferialTerCuguDg  geschaffen  werdeo. 
Wir  Mh5|»fen  aus  jenem  einstimmigen  Votum  der  pädagugiscfaea 
Sektion  der  Trierer  Versammlung  den  Mut  zu  fragen,  - 
ob  dieser  Federstrich  nicht  bald  zu  erwarten  sei 

* 


Wir  könnten  hier  unseren  Artikel  schliefen;  denn  das  prak- 
lisffip  Resultat,  uelclins  bei  jener  VerhandUung  erzielt  worden,  ist 
in  iler  Thal  in  der  obigen  Frage  enthalten,  indes  müssen  wir 
doch  darauf  hinweisen,  dafs  die  Debatte  einen  sehr  viel  breiteren 
lliiiirr*irund  hatte:  der  Vortrag  des  Herrn  Direktors  Steinhart 
berührte  die  gror^e  lieaiisciHil trage  seihst.  Ein  sehr  bemerkens- 
werter Vortrag  des  ilerrn  Direktors  Böttcher  (nusseldorf,  Heal- 
schule)  begründete  die  These  ,,(1ic  i)ädagogisehe  iS<;ktiün  erklärt 
es  für  in  hohem  Grade  ervvüuscht,  dafs  die  Vorbereitung  für  die 
(Jniversitätssludien  nur  in  einer  Kategorie  von  Schulen  gewonnen 
werde";  und  lediglich  die  klar  vorliegende  Unmöglichkeit,  den 
vielumfassenden  Gegenstand  in  den  paar  Stunden,  wdciie  der 
Versammlung  gegönnt  waren,  eiaigermafsen  fruchtbar  zu  errriern, 
hat  gehindert  die  Hauptschlacht  sn  liefem,  für  welche  beide 
Teile  gerüstet  waren  und  sind. 

Es  sei  gestattet,  auf  diesen  Hintergrund  der  Verbandlungen 
mit  einem  Worte  hiniudeuten.  Es  wurde  in  der  iweüen  Sitzung 
von  einer  Seite  behauptet  und  von  anderer  bezweifelt,  dafs  die 
Hinner  des  RealscbulTereins  —  wir  sagen  nicht  die  Vertreter 
der  Realschulen  I.  0.  Qberhanpt  —  dem  nächsten  Ziele  Ihrer 
Sehnsucht,  der  Zubssung  ihrer  Abiturienten  »im  Studium  der 
Medizin  nahe  seien;  in  dem  Augenblick,  wo  wir  dies  schreiben, 
schwirren  allerlei  Gerüchte  umher,  nach  welchen  allerdings  die  Zu- 
lassung demnächst  i)cvorstrinde.  t^s  kann  nicht  fehlen^  dals  in  den 
Rri'isen,  die  wir  kurzweg  als  die  gyinuasialen  bezeichnen  wollen, 
au(  Ii  tlamals  in  Trier,  die  Frage  erörtert  worden  ist,  ob  uiciil  in 
>o  s(  li\Neren  Zeiten  der  mit  grofser  Energie  betriebenen  BeaLi^i 
taiioii  gegenüber  eine  G  y  ni  n  a  s  i  a  1  a  i  I  a l i  o  n  ins  Werk  zu  setzen 
sei,  eine  Agitation  zu  dem  Zwecke,  ik  ui  PiU  liKuui  klar  zu  machen, 
dafs  die  Realschule  I.  0.  nicht  darnat  h  organisiert  sei,  zu  ak;itl* mi- 
schen Studien  im  strengsten  Sinne  vorzubereiten.  Wir  uiim  les 
Teils  waren  nicht  dafür;  wir  wollen  aber  nicht  hinler  dem  Üerge 
halten  mit  dem,  was  wir  als  die  in  Gymnasialkreisen  vorwiegende 
Meinung  anzusehen  Grund  haben. 

Es  giebt  ohne  Zweifel  eine  „Kealschulfrage''  mit  vielen  ihr 
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aabiogenden  Vor-  und  Nebenfragen:  es  ist  die  nach  der  reiativ- 
bestoo  Mnlwigaiusation  oder  den  besten  Schulorganisationen 
für  die  Jugend  ans  denjenigen  Klassen  der  Natien,  welche  man 
vonugsweiae  die  erwerbenden  nennen  liann.  Einsr  aolcben  Frage 
kann  kein  Schulmann  leibiahmlos  gegenüberstehen:  der  Punkt, 
welcher  augenblicklich  für  das  Verhältnis  von  Gymnasium  und 
Reabchnle  besondere  praktisch  ist,  ist  jene  scheinbar  sehr  spe- 
cielle,  in  Wahrheit  aber  fundamentale  und  entscheidende  Frage, 
ob  das  Reifezeugnis  der  Realschule  1.  ü.  nach  ihrer  jetzigen  Or- 
ganisciLiuii  zum  Stmlunu  der  Medizin  berechtigen  solle.  Wird 
diese  Krage  mit  Ja  entschieden,  so  isL  daiuii  im  ('liu/ip  ausge- 
sprochen, dafs  die  Realsciiule  I.  ü.  eine  Anstalt  isi.  welche  auf 
Universitätsstudien  vorzubereiten  hat.    Diese  Schulen  stellen  damit 
an  einem  gnilsen  Wendepunkt  und   Mrmiier,  wie  Dr.  Böttcher 
(DüsseldorO  machen  sich  iiher  den  Ernst  der  Lage  keine  Täu- 
schung ;  wir  unsererseits  können  uns.  wie  oft  wir  über  den  4>e' 
genstand  nachdenken,  nicht  aus  den  Hörnern  des  Dilemmas  retten 
entweder  die  Realschule  1.  0.  helialt  ihren  jetzigen  Lehr- 
plan bei  (VI.  8,  V.  6,  IV.  6,  IIL  5,  IL  4,  L  3  Simiden 
Latein!),  dann  ist  sie  ungeeignet,  ra  aluidemischen 
Studien  vorzubereiten, 
oder,  sie  modifidert  ihren  Lehrplan  nach  dem  letateren 
Gesichtspunkt,  dann  ist  sie  keine  Realschule  mehr 
Wir  haben  gegenwilrtig  durchaus  keinen  Grnnd,  vom  gyni* 
nasialen  Standpunkt  gegen  die  Realschule  L  0.  tu  agitieren;  es 
ist  ja  gut,  daft  »cht  aUen  BSumen  dies^e  Rinde  gewachsen  ist; 
mag  die  Realschule  1.  O.  sehen,  wie  sie  innerhalb  ihrer  Sphäre 
zurecht  kuuinit,  wie  das  üymnasiiau  innerhalb  der  seinen.  Anders 
aber  wird  die  Sache,  wmn  die  Healscliule  I.  0.  zur  Vorbereitunps- 
anstalt  fi>r  die  Universität  wird.    Von  diesem  Augenblick  an  wird 
der  Kampf  zwischen  den  beiden  Anstalten  da  sein  und  auch  eine 
gymnasiale  Agitation  nicht  auf  sich   warten  lassen; 
und  ni  diesem  Kampf  wird  ,.das  (iymnasium"  alle  diejenigen  zu 
Verbündeten  haben,  weiche  eine  wirkliche  Realschule  im  alten  und 
ursprüngiichen  Sinne  wollen.   Der  iUmpf  wird  dann  nicht  um 
diese  oder  jene  Berechtigung  gelten,  sondern  es  wird  sich  sofort 
nm  die  Hauptfrage  handeln,  die  Frage  der  Existeniberechtigung 
einer  Sdrale»  welche  beides  sein  will,  Gymnasium  und  Realschuk), 
ReilgTaiiiaatum,  Gymnasiorealium,  oder  wie  man  es  nennen 
will,  einer  Anstalt,  von  der  wir  unseresteils  glauben,  daJS»  sie,  weil 
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fie  beides  sein  will^  weder  4m  eioe  uoeli  das  amiere  wird  recht 
sein  können. 

Wir  wönschen  sehr  aufrichtig,  dafs  uns  dieser  Kampf  erspart 
bleibe.  Ist  er  nicht  mehr  zu  vermeiden«  so  wird  es  dodi  gut 
sein«  wenn  sein  Gebiet  verengert  wird  und  wenigstens  die  beiden 
uBteren  Klassen  denselben  fern  bleiben ,  und  auch  aus  diesem 
Gninde  wünschen  wir,  da!s  a«f  die  Resolution  der  pSdagogischen 
Sektion  ein  resolnter  ßntschluIS»  an  maßgebender  Stelle  folge. 

K&ln.  0.  Jäger. 


Die  QuelluiilVage  zu  Uaesarn  bei.  Gal.  lib.  VJU, 
beL  Alex.,  bei.  Afria  und  bei»  Hispaii. 

VfÜhrmi  ^  V«rii«Mr  dM  Briefes  an  Bilbiu  ia  der  BiBleitmif  uim 
Vitt.  Beeil  de  boL  6al^  (rasweiftlheft  Aalu  Hirties  {tt  N  ifiperd  e  y,  Qae«sljo* 
mm  Cfteaerianae  p.  8  0*.),  beheeptet,  die  KommoaUro  Casars  bia  vm  Tade 

desselben  fortgelUirt  zu  bobeD,  bat  Nipperdey  auf  tirund  der  Versebiedeo- 
beit  der  S|tra(  li»'  r.n  prwpisen  gesucht,  dafs  bei.  üjiI,  VIH,  bei.  .\!c\  ,  he!. 
Afric.  uu(l  bei.  Ilü^au.  nicht  v<i!f  ciiniiMldemsciben  Vcrfas.scr  hor^Uiiuuiea 
küaiieo.  ^acb  ?iippenley  hat  iin  Uuä  uur  daa  Vlü.  Buch  de  bei.  Gal.  uod 
das  bei.  Alex,  geadiriebeu ;  dat^egca  iCMweaa  dta  M.  Afik.  «ed  btL 
ven  Bwei  anderca  Verfiiaiara  («f.  Nlpperdef ,  a.  a.  0.,  p.  8— 8d)b 

DfB  Widanprueh  zwiaohea  daai  Bifebaia  diaaea  Bawetaaa  Nifpardeya 
aad  dar  bestimmteo  BrklKruog  in  der  erwtfnitaa  apiatala  ad  Balbuin  bat 
man  bis  jetzt  auf  vorsrhirJene  Wei.s»>  /n  bpseitip«"!!  !?f*snrhf  INipperdey 
uimukt  au,  dass  Hii'tius  jenen  l^i  ief  friilier  itis  die  fol^  inh  n  f iuuiuieotare  ge- 
achriebea  babe  uud  darauf  vor  der  vuilstÜDdigen  Vulicndung  seioer  Arbeit 
feftturbeu  sei.  Ueidtiuaaa  a«ekt  aiah  diaSaeba  dadnrob  au  arldären,  dal's 
ar  «rataas  dea  Iteiaf  des  Hirtiaa  aad  xwailaaa  aadi  die  Stdla  Smtaaa 
(Saatoa.  Caea.  a»  öS),  aa  walelur  diaaar  Brief  arw8liat  aad  taitwaiae  wiadap« 
gtfthm  wird,  Dir  apStern  ZusaU  hält  (cF.  Nipperdef,  a.  a.  0»  p.  33  aad 
Uaidtaianu,  iiu  Prograntiu  nie  Ks^:)'»  I8(h  p.  5  und  B). 

Indoäseu  dürfte  Hcidtmaun  luit  diesen  unbedingt  sehr  gewagten  Au- 
nahmttu  tiichl  viele  Anbüager  fiodeo.  Anders  verhält  en  sieb  mit  der  Uypo- 
tbese  Mipperdeys,  die  im  ganzen  fast  allgemeiii  anerkannt  zo  sein  scheint. 

lab  will  aa  saaKebat  aaakaawaiaea  veraacbaa»  difii  aaah  die  Aaaiaht 
Nippardaya  aaf  Aaaahmaa  aad  Falgaraafaa  banilMy  die  aiaht  atiaUaltif  liad, 

1)  INi|)perdey  nimmt  aa,  dafa  dar  Brief  an  Baibus  früher  geschriabea  aai,  all 
die  folgenden  Kouuiieotare,  trotzdem  im  Briefe  die  Perfecta  eontexoi  und 
confeci  gao^  iloullieh  und  bestiHiml  aussprechen,  die  Kommeutare  alle 
schon  vollendet  tfe^escn  seien,  ais  dieser  Brief  gcsciuieben  wurde.  Darum 
hut  liciütmauu  in  dickem  i'unkte  wobl  Recbt,  wean  er  sagt,  dafs  iiun  für 
diaaa  VaraMitaog  ISipperdej^  jedea  Vcratiudaia  fable  («f.  HaldteiaBa  a.  a.  0.). 

2)  Aea  dar  Tbataaaka,  dafa  daa  VUL  Bacb  da  bat.  Gal.  aawia  daa  baL  Afriaw 
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spraehlicb  wesentliche  Abw«iolianßen  vom  bei.  Alex,  und  Hiip.  entbÜlt,  xiiibt 
Nipperdey  die  ScblursfulgeruDg,  dafs  dir  beiden  letzten  Bücher  nicht  ebenso 
von  Hirtius  stammen  können,  wie  die  ersten.  Jedoch  geniipen  bei  alten 
Schriftstellern  Abweiehungen  vnm  Spiarh^ie brauch  all»nn  noch  nicht,  um 
jede,  auch  die  mittelbare  Auturächaft,  abzusprechen.  3)  Um  sich  ferner  die 
Tbatsicbe  so  «rklim,  wie  4m  bd.  Afrie.  nnd  Nisj).  eotitaiid«D  «ad  dam  in 
Verbiadoiig  nit  des  Werken  des  Hirliet  yekoMen  lel,  uimvA  I<lip|ierdey 
•B,  daff  Hirtius  f8r  de»  bei.  Afrie.  eed  beL  Hiap.  aidi  bebe  vee  gut 
orientierteo  Anyenieagen  Berichte  anfertigen  lassen,  teil:^  um  die  eigene 
Arbeit  za  vcrrinpern,  teils  nn>  sich  genaue  Kunde  zu  vcrscbnifen  (cF.  Nipper- 
dey p.  34).  ,\ber  Hirtius  sei  durch  seineu  Tod  dar«ia  verhindert  worden-. 
die^iP  Berichte  iiher  dss  bei.  Afrie.  und  Hi.s[ia>i.  zu  bennt/rri:  ilies«»  beiden 
berichte  seien  dauu  unter  seinen  Werken  gei'uudeu  uud  deshalb  deu^icibcD 
spSter  xugerdgt  worden.  (It«i|ne  enn  Hirtina  dnobna  eenmentftrUa  confeetis 
nerte  oecnpatvs  enet,  hos  dnos  de  l»ello  Africeno  et  Hispaniensi  inter  libros 
eins  inveotog  reliqnis  adiectos  esse  atque  ita  totnn  corpos  eommenUriorttii 
ediium  eiiatino.  Nipperdey  p.  34).  Diese  Reibe  gewagter  uerwiesener 
Behauplunpeti  üiuTs  einerseit.s  -^i  hon  von  selbst  Verdacht  erregen;  ander- 
seits scheint  mir  gegen  diese  \iiii;ilniien  Mipperdeys  nachfolgende«  Bedenken 
voJT.nliHgeu.  Es  ist  \  on  Nipperdej  nicht  erklärt,  wie  es  gekoninieu  ist,  was 
er  behauptet,  dafa  Hirtius  sieb  nur  für  das  bei.  Afrie.  uod  bei.  Hisp.  habe 
Bericbte  enfertisen  lassen  nnd  nickt  andi  für  das  VIII.  Baeb  de  bei.  Gel. 
nnd  das  bei.  Alex.  Dies  niors  neek  «a  so  nebr  anffallen,  wenn  aan  bedenk^ 
dafs  naob  dieoer  Annahme  Hirtius  für  das  bei.  Hisp.,  den  er  beigewwbat  bat 
(cf.  Nipperdey  p.  11),  sich  einen  Berieht  habe  aafertiBan  lassen,  fnr  den 
Krieg  in  Aeeypren  dagegen,  bei  dem  er  nicht  zugegen  gewesen  (cf.  epistula 
ad  Halb.  §  b  und  i\i|)perdey  p.  10),  einen  solrhen  Berieht  uicbt  für  nötig 
erachtet  habe.  —  4)  iSippcrdc)  siebt  sich  genötigt,  auch  einen  Unterschied 
im  Sprachgebrauch  zwiscbeo  dem  Ul».  VIII  de  bei.  Gul.  und  dem  bei.  Aieju. 
sn  eenataMeren.  (Itaque  iater  kos  eoasieatsrios  differeatlan  ^«andaa  intsr- 
eedere  eoalllsndoni  est  (cf.  Nipperdey  p.  14  oat).  Und  doefc  stamaien  diese 
beiden  Btteher  nach  seiner  Ansicht  von  HirtiuM  allein.  Freilich  bat  er  sieh 
die  gröfsere  Gewandtheit  der  Sprache  im  bei.  Alex,  dadurch  zu  erklärt 
gesacht,  dafs  Hirtius  die  in  ih'r  AhTfissunfr  drs  Ith.  VII!  de  hei.  Gal.  ge- 
wonnene Übung  im  bil.  AUv  s  hon  zu  •^nte  gekommen  sei.  Wer  wollte 
leugnen,  dafs  auch  diese  Erklärung  eine  sehr  unsichere  ist!  Wollte  Nipper- 
dey kunsequeat  sein,  ao  aiurate  er  die  Veraohiedeoheit  der  Sprache  in 
lib.  VIII  «od  bei.  Alex,  nneh  nnf  versehiedene  Verlasser  snrfiekBihrea,  wss 
wirkliek  aenerdiags  Dialer  gelhaa  hat  (Progranmabhandlnag  für  firiainia 
1876:  „NoB  iteia  seripslsse  [Hirtiaoi]  qoamqnam  vulgo  pntant,  bellna 
Alexand.;  in  quo,  quarnquaro  qoaedam  sunt  similia  .  .  .  longe  aliud  est  scri* 
bendi  geous).  fU>n  weiteren  Folecrnntren  Dlntcr.s  trete  ich  freilich  nicht  bei. 
Damit  liiitte  man  aber  scluui  vier  verschiedene  V  erfasser,  naniiieh  jc  einen 
für  du  vier  Bücher  Üb.  \  Iii  de  bei.  Gal.,  bei.  Alex.,  bei.  Afrie.  und  bei. 
Hispau.,  da  Mipperdef  in  Folge  der  SproebversekiedenkeK  zwiacbeo  dea 
bei.  Afrie.  nnd  Hispaa.  aneh  für  diese  Bueher  zwei  Verfasser  aaelmait 
(ef.  Nipperdey  p.  30  oben).  Ja  ieh  glaube  bestisiail,  dab  er  noeb  mehr 
Verfasser  bütte  annehaieo  laosaeo,  weaa  er  die  einselneu  grofsen  Abschnitte 
der  eiaseioea  Bücher  miteinander,  se  besonders  den  Krieg  in  Alexaadria 
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(bei.  Atex.  f.  mit  dem  folgeDden  Krieg«  §«§«0  Fhereeees  (bei.  Alex, 

e.  3-1  -7b)  eiii^oheod  ver^rl ithrn  bätteM. 

Alle  lÜe&e  Er^käguagcu  durltcu  zur  (iciiüge  dargethua  iiabeo,  wie  »a- 
feektbar,  ja  aihiltbar  die  gaeie  Nipperdeyaehe  Hypotheie  lor  Qoelleafrag« 
ie  dee  Perlaetimgea  der  KoMMDlRre  CSiiarf  let,  md  da&  die  Nipperdeyecfcen 
AseabaieB  nieht  geeigeet  aied,  speiien  jtnm  ebeo  erwüliDtee  Widerepr«eli 
zwischen  der  epistala  ad  Balb.  and  dem  Beweiie  Nipperdeya,  defa  des 
bei.  Afrir   und  h»'l    Hisjt.  ni>ht  von  Hir!iiis  «tarnnif^ti,  tn  boseili^Of!. 

INuiiiMohi'  inuls  (ijf  |-'r,'i^r  ar»  uns  heran t n ,  nb  jener  Widerspruch  . •ml 
aut  eioviu  aotiorcu  Wege  gehoben  werden  kiiuii.  Hm  aolcher  Weg  düi-fle 
Mdi  dem  von  mir  ie  meuier  Abhandlaog  C  Julius  Caesar  aum  in  bello 
g»IHee  eaarmde  soamilki  e  feetiboe  triMseripeerit  (Beilag^e  xea  Pregraem 
4ea  ISjmsiiiM  Sit  Beigard  1879)  geHefertea  Beweis  Ar  die  Qnelleafirage 
Im  beL  OaL  iri^t  ferne  liegen,  leb  habe  ia  dieser  Abhandlung  den  Nach- 
weis zn  führen  pesueht,  fliils  l^äsar  die  Absrhnitte,  in  denen  die  Tbaten  der 
Legaten  eiug'  ln  nd  geschildert  werden,  .sflnif't liehen  Berichten  seiner  Legaten 
entlehnt  and  sich  zum  Teil  würtlieh  an  ilie»e  Berichte  ange»ehln«seii  hnt. 
Wie  wäre  es  nun,  wenn  Hirlias  erstens  nicht  nur,  wie  Nippordej  aiiuiiuml, 
Ür  das  beL  AlHe.  aad  bei.  Hjapaa.  schifiliiebe  Beriehte  voa  Uaterfeldherrn 
reap.  Soldatea,  sondern  IKr  alle  voa  Ihai  besebriebeaen  Kriege  eiagefordert 
und  dazu  zwOiteas  aaeh  der  Sitte  der  altea  Schriftsteller  seine  Quellen 
möglichst  wörtlich  benutzt  and  ausgesrhrieben  hätte?  Kr  wär«  dabei  nur  dem 
Beispiele  Casars,  seines  Ideals,  gefolgt,  der,  wie  ieh  in  meiner  citicrten  \h- 
fiiiiiilliHig  /u  erweisen  gesucht  habe,  wiederhdlt  «ueh  fremde  Keriehte  benutzt 
und  wenigstens  teilweise  aach  wörtlich  wiedergegeben  hat.  Uei  dieser  An- 
nalnne  erhiirt  sieh  alle*  leicht.  Binerseita  braveht  man  aleht  aa  der 
opistnla  nd  Balb.  hemaisndeatela,  aad  aaderaeits  aiad  die  Abweiehaagea 
im  Spfad^pebravch  la  dea  eiaselnea  Bfidiere  den  Hirties  so  zo  crklärea,  wie 
die  VOD  nir  nachgewiesenen  Abweiehungen  in  den  Partlea  des  bei.  GaL,  die 
Cäsar  den  schriftlichen  Berichten  meiner  Le^^nten  entnommen  hat. 

Dafs  Hirtius  dübei  in  sehr  groTsen  Absihiiitteu  seine  Qnellen  wörtlich 
wiedergegeben  bat,  besonders  vielleirhl  in  den  beiden  letzten  Büchern,  im 
bei.  Afric.  aad  hei.  Hispaa.,  so  dafs  der  eioheitliebe  Charakter  in  eeiaea 
Werkea  gaas  verlorea  gegaagea  ist,  thnt  aldita  zur  Sache.  Vielleleht  mit 
deshalb,  weil  er  die  nmfaagreiehen  fireaidea  Berichte  ao  aaRallead  wealg 
verarbeitet  hatte  aad  aleh  su  der  Mangelhaftigkeit  seines  Werkea  aehr 
detitlit-h  bewnl^t  war,  mag  er  in  dem  einleitenden  Briefe  an  Baibus  mit  so 
grol'ser  und  oflener  Besebeidenheit  von  dem  Werte  seiner  Werke  geaprocbee 
haben. 

Bei  der  Annabiae,  dafa  Hirtius  aich  sehr  enge  an  seioe  Quellen  aa- 
geaeUossen  habe,  wird  aaeh  das  Motiv,  dafs  er  vom  Tode  Ciiara  bia  zu 
aeiaem  Tode  bei  seiaem  Uawohlaeia  nad  der  BesehSftigaDg  währead  aeiaea 
Coatolats  nitibt  die  Zeit  für  die  Ansarbeltnag  derartiger  Werke  gebäht  habe. 


*)  Dafa  übrigeas  such  der  allgemeine  Vergleich  zwischen  der  Sprache 
im  bei.  Gal.  üb.  Vlll  nad  hei.  Alex,  von  Nipperdey  afdit  aoareiehead  ge* 
fährt  iat,  eraieht  man  auf  den  eratea  BUek  aus  der  an  grefaen  RÜraa  daa- 
selbea.  (Nnr  anf  awei  Seiten  p.  IS  und  14.) 
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hinfHIli^,  N^rnn  itiüii  überljaiipt  ein  solches  Mutix.  das  doch  mit  ileiii  Inhalt 
des  Briefis  au  Ualbus  uicht  vereiuigl  wcnlcii  kiina,  gelten  Inssen  will. 
Dieses  Motiv  ist  voa  i\ipperdey  (p.  33  oben)  gegen  die  Aatom-haft  des 
Hirtios  für  die  beide«  letitea  Büeher,  nod  voa  PoreUuuuier  segar  gegen 
die  AutersiAall  des  Htrlias  Sberhanpt  aagefülirt  worden.  (FetehhanMier, 
Qoaestiuneg  criticae  de  vera  comineiitarios  de  bello  civili  eineodaodi  ratkiM 
p.  54  sqq.  I  Wcuti  nämlich  llii  tiu.s  eine  Reihe  /um  Teil  sehr  amfangreicher 
rrenider  Berichte  möglichst  um  f*r;iri(ior  t  aurnabin,  so  wurdr  »viite  Arbeit  da- 
durch sehr  erleichtert,  so  dals  t-r  sie  (liitm  .illrrdiugs  ia  der  Zeit  vom 
Marx  4-1  aut«  (Tod  Casars)  bh  April  43  (Tod  des  Hirtios)  sehr  gut  bat 
fertig  brioges  fKSoeen. 

Seiir  benerkeaswert  sebeiat  war  aaeb  die  ÄnfiMraag  an  seia,  die  Saele« 
in  der  vite  des  Julius  Caesar  (eap.  56  so  Anfaag:)  Barbt :  INau  Alexaadriai» 
Africique  et  Ilispauieoitis  ineortns  nurtnr  est.  Alii  eniui  Oppium  putaet, 
»Iii  llirtiuni.  INippcrdcy  hat  (p.  9  II.)  schlagend  nachf^ewipsea,  dafs  die 
epislula  ad  ßalbiiiii  nur  auf  Htrlius  piit'st,  nirhl  auf  0)iptus.  h'önnte  iu- 
dessea  das  Verhältuis  uicbt  ein  sulchcs  sein,  dal's  Oppius  dem  Uirtius  einen 
grSlberaa  Beriebt  geliefert  hat?  TbataSckUei  hat  da  Oppins  als  Legat  aai 
Kriege  Cisars  in  Afrika  leilgeaenraM«.  (ef.  bei.  Afr.  e.  68  «n  Bade').  Bs 
werde  daraas  folgen,  dafs  dieser  Legat  Oppins  über  das  bei*  Aine.  sehr  gat 
orientiert  \>ar  und  dal's  er  sehr  wohl  über  diesen  Krieg  einen  eingehenden 
Bericht  dir  llirtius  schreiben  konnte.  IVebm  ilcr  Bemerkung  Siietnns  über 
die  Aulorseh'tlt  des  Oppins  und  Ilirtias  bleibt  iiueh  dessen  auffallende 
Aufserung  %u  bcriickstchtigon,  dals  selbst  die  Kümcr  schon  za  seiner  Zeit 
sUgeaieia  iiliar  den  Verfasser  des  bei.  Alex.,  ACrie.  and  Hispan.  im  Zweifel 
gewesen  seien.  Wie  ist  es  aiöglieh»  dafs  darüber  ein  Zweifel  sehen  in  janer 
Zeit  entstehen  kennte,  obwehl  doeh  der  Verfasier  des  VllL  Büchs  das  beL 
Gel.,  der  auch  nach  Sueton  Htrtius  ist,  in  dem  als  Einleitung  diesem  Baeh 
vorgesetzten  Brief  p.iu/  bestimmt  Jfagt,  dafs  <m'  (!if<  Werke  Ciisars  bis  tu 
>eiiicm  Tode  iurtgesetzl  habe!  Ich  könnte  >on  meiuein  >S  ti  rif?[iuuktc  ans  mir 
tjiese  aiitTallende  Thatsache  ebenso  erkliiren  wie  Mippci  dey:  At  Suetonius 
atquc  ii,  quurum  iudicium  refert,  hos  eommenlarios  aut  omnino  non  legerunt, 
ant  esrte  non  exanimavemat  (p.  93).  Indessen  will  ich  noch  eine  aadere 
Krkiamag  xnfSgan  nnd  den  Leser  anheinstellea,  weleher  ven  beiden  er  den 
Versag  giebt.  Ich  finde  eine  Krkliirnn};  auf  dem  Wege,  der  durch  meine 
ganze  Annahme  begründet  ist;  da  Ilirtius  ilic  umfanf^reiehen  Reriehte  fremder 
Verfasser,  besondere  für  die  späteren  Bücher,  wenig  v  eriinilrt  t  rtuf'ir'Tioinincn 
halte,  SU  halle  aich  die  licbcrzeugung  von  seiner  Aulur:^c^l^ll  entweder  nie- 
mals völlig  Dahn  gebrochen,  oder  sie  \iar  bald  wankend  geworden  und  halle 
jenen  von  Sneten  erwahntsa  Zweifel  hervorgernfea. 

Znm  Schlnls  will  ick  neoh  den  Ansdmek  der  eplstnla  «d  Balb.  »«neipM 


')  Von  dem  l)ckannten  i  lennd  (liisjirs  i«aius  t^ppitis  kbiinlc  der  Bericht 
über  das  bei.  Afric.  nicht  stammen,  da  die  Sprache  im  bei.  Afric.  nicht  die 
eines  gebildeten  RSamre  nnd  Fkwndes  CXsnrs  ist.  Ansh  bat  ^ipperdey  an 
einer  aaderen  Stelle  aas  einen  Briefe  Cieeres  (ad  lini.  IX,  8,  1)  den  Be- 
weis geliefert»  dafs  der  in  bei.  Afrie,  erwähnte  Legat  Oppins  nit  den 
Freunde  GÜsars  Gains  Oppins  aiebt  Identisch  Mi. 
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ad  i-xiluiu  viUe  (^»le.Harl»"  ins  Au^te  iasisen.  Da  die  Kml.srt/ünj^  der  Werke 
Cusars  tbaUäebUdi  mit  dem  ScUufs  des  beL  Uispan.  abbnciii,  wübread  in 
Briefe  eise  FortMttaD|r  bi«  san  Tode  CSban  venproeheM  wird,  so  hat 
«idi  dario  «iaeD  Widerapradl  ao  fladea  ge^laalit  aad  leilweisa  deaaelbea  aa 
w«iterea  Seklasiea  beaatat.  Aaeh  Nipperdey  aieiot  (p^  10),  dal's,  im  Falle 
maD  Hirtius  Vüv  deo  Verfasser  »Her  Supplemente  halte,  das  in  der  cpistala 
ad  Balb  nhvr  deu  Verfasser  der  Sfiji;>lfmente  (Ifsaffte  sehr  (tut  auf  Iluiins 
passr,  ;uil  I  j  üalk  daselbst  versickert  werde,  dal':»  die  Knumit  iitarc  (Üisars 
h't&  zu  seineul  Tode  fortgcfülirt  seien  (praeterquaiu  quud  scriptor  episi.  ad 
Balbnm  se  cowraealarios  GaasarU  naqvie  ad  exitan  eiaa  vitaa  prodazisaa 
afünaat,  p.  10).  Jadodi  es  ainlii  iMriieksichtigt  werdea,  dafa  Hirtiaa  aa 
jeaar  Stella  daa  Brlefaa  aaerat  voa  daa  eamaiaatarli  raram  seataram  Cialliae 
and  daranf  >oin  novissirnam  imperfeetnm  (scriptui)}  d.  i.  von  deo  Cummen- 
tarii  d«*  bvl.  riv.  spricht,  wie  sieb  aus  dem  Ziisammenhangr  deutlich  cr^iebt. 
Weuii  luaii  für  novissimuni  inippifcrfniii  ^'fta<!rzu  commeotarius  de  bei.  civ. 
einsetzt,  so  dürfte  der  wabre  Mun  «ieutiicti  werden:  rommentarios  de  belle 
civili  ab  rebos  gestis  Alexandriae  coofeci  usque  ad  exitom  oon  quidem  civi- 
IIa  diaaaaaloaia,  eaina  fiaen  aalluM  videaaa,  aad  vitae  Caestria.  Gerada  mit 
Eiekaieht  aaf  die  PocCaataaag  daa  fiurgarkriafa  hat  Hlrtiaa  die  Warta  aa- 
gafSgt:  noo  quidem  civilis  dissensioois.  Ks  ist  mit  diesen  Worten  nicht 
gaaaf^t,  dnfs  die  (jcschichle  üherhnuitt,  sniideni  nur,  dafs  die  M)n  Cäsar  hc- 
ponnene  Gescbichte  des  Bür^^r  kriepes  bin-  7nm  Tode  Ciisars  };e!uhrt 
«urdeii  sei.  Mun  ist  ja  mit  dem  liel.  Ilis|)au.  iunh  Uuitsiichlich  der  Uüri^er- 
krieg  vor  dem  Tode  Casars  '^u  Lude.  —  Ls  i^l  ulsu  aucb  das  aus  dieser 
SlaUa  dar  epistak  ad  Balh.  herfabolta  Motiv  gegea  dia  Atttortehaft  daa 
ilirtiaa  C8r  alla  SapplaiMata  aiaharllch  hiaKlli««). 


Elaa  gaa«  aeaa  aahr  abwaiahaada  BrUaraag  der  oboa  beaproebaaaa 
Stella  hat  IMatar  ia  dar  oittarlaa  Progranaabhaadlttag  gagobaa,  dar  ieb  ith 

dessen  darchaus  nicht  beistimmeo  kaan.    Hinter  gelangt  aSoilich  zu  dem 
S'-hhiC-*,  dafs  Hirtios  <!ie  Kr/iihhmp  iiberhau|it   mir  bis  zum  Knde  des  he! 
Ati  u  .  fuihe  führen  woilcu,  aber  aieht  einmal  das  hei.  begonnen  habe, 

(ef.  Dintcr  a.  a.  0.  p.  36:  .  .  .  veraw  autem  iUunim  >erburum,  quae  suut 
B.  G.  Vlli.  Praaf.  2i  aoviasimumqac  imperfectam  ab  rebus  gestis  Alexandriae 
coafaai  osqae  ad  axitaai  —  vitaa  Caasaria,  ai  eaatnlaria  ema  bis  §  S:  Mihi 
ae  illad  quidaai  aecidit,  nt  Alazaadriao  atqaa  Africaao  bdJo  iataraaaan« 
hoae  eaaa  iaterpralatjonem  ut  statuamua  voloisse  eum  praeter  D»  6,  VIII 
scribere  res  a  morte  Piiiu|iei  ad  exitiim  belli  Africani  geslas,  nihil  ad 
efiectum  adduxtsse  uisi  iUa  quioque  capita  Icap.  10b— 112  des  bei.  civ.  IIIJ). 
Pr.-Friedland.  PeteradvrfL 


ZWEITE  ABTEILUNG. 
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Le»8ing'$  Hanburgische  Dramaturgie.  Für  die  oberste  Klasse 
höherer  LvbranstaltiMi  uiul  deo  weiteren  Kreis  der  Gebildcicii  er- 
läutert vuo  Dr.  Friedrich  Schröter  und  Dr.  Kichard  Thiele. 
Zweiler  Kand.  C.WXVI  u.  305—030  S.  gr.  b.  Stück  LIll  — ClV. 
Halle,  BoehhaBdloDg  des  Waisenhauses  1878.   Preis  5  tf. 

(Verfl.  Zeitsehrift  f.  d.  G.-W.  1877  S.  442-48.) 

Der  vürliegetiiie  isweitc  iJand  des  genannten  Werkes  euUialt 
vei'sproclieuermarsen  eine  sehr  ausfüiirliclie  Eiiilcilung,  welche  die 
äafsere  Geschiclite  und  den  Inhalt  der  Hamburgischen  Dramaturgie 
bebandelt,  femer  vier  Anbinge:  Excuise  Leasings,  Varianten  der 
Originalausgabe»  Kalender  für  die  Monate  April  bis  Juli  1767, 
Verzeichnis  sänitlieher  in  der  Dramaturgie  erwähnten  Stücke; 
den  Scblub  biidel  ein  Namenregister. 

Was  zuerst  die  An ni rrkiingen  hetrifTl,  so  müssen  wir 
unser  l'rteil  filier  den  ersten  Band  leider  aufrec  !i(  erhalten.  Des 
Aufilriii^'Ücheii ,  Siörenden  und  völltj^  üehortlus.sigeii  liudet  sich 
nur  zu  viel,  ts  werden  wieder  Au^dnitkc  y^iv:  Coli tena nee 
hallen,  nergeln,  ausl'eustern,  Circus  u.  a.  mehr  oder 
minder  ausführlich  erklärt.  Zu  dem  Worte  Lucifer  erhallen 
wir  eine  Geschichte  des  Teufels  in.nuce;  ebenso  die  Hauptdaten 
der  Grandung  und  Entwickelung  des  Gymnasiums  zum  grauen 
Kloster  in  Beilin,  weil  Lessing  von  dem  Schauspieler  KrOger 
sagt,  er  h  die  daseihst  studiert.  Wvv  sich  fiher  Theriak  unler- 
richten  will,  niufs  Anni.  5  auf  S.  5D1  nachlesen.  Nimmt  der 
Lehrer  dazu  noch  die  hetn'H'eiide  AnnuMknni:  Cosack  (Mate- 
rialien z.  II.  h.)  und  hrin^rt  er  ein  Iüm  in  h»  n  dieses  edlen  Saftes 
mit  in  die  Klasse,  su  wn  d  das  seinen  Sdinlei  ri  zu  eintM*  ti  i  t (liehen 
Lriauteruiig  ihres  Lessing  dienen.  Doch  wir  wollen  keine  liiumeu- 
Icse  geben  und  der  Spottlust  nicht  die  Zilgel  schiefsen  lassen. 
Aber  —  difQcile  est  saturam  non  scribere. 

Ueber  andere  Anmerkungen  läfsl  sich  streiten.  S.  308,6 
heifst  es,  als  Zweck  des  französischen  Versbaues  könne  kaum  ein 
anderer  gefunden  werden,  als  „den  Zeilen  möglichst  genau  die 
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gcwfinpchtc  räumlicho  Länge  zu  gehen.  Zu  ^\  ii  kiiclieii  Vereen 
werden  solche  Zeilen  dann  erst,  wenn  sie  rliwlimische  Einheiten 
bilden,  d.  h.  vor  allem  durch  geschickte  Auwendung  de$  Heimes/' 
ZtmSchsl  ist  die  Erklärung  der  rhythmischen  Elinheilen  durch  den 
Reini  doch  hAcbst  eigentflonlicb.  Sodann  Yemfen  die  Verfasser 
Ton  fraosöeiecher  Metrik  bmne  besondere  Kenntnis.  Haben  die 
Herren  wohl  je  französische  Verse  gut  recitieren  gehört?  Ein 
Alexandriner  nimmt  sieb  auf  der  Bfihne  des  theätrc  franr.iis  in 
Paris  (loch  ganz  anders  aus  als  auf  dem  Papier  oder  im  Munde 
srjin«]ierf'ndor  f. ymnasiasfen.  —  Ob  die  Wendiin^'eii :  ,sie  trfifjt 
eine  lieiiniirhe  Liebe  zu  ihm'  .  .  .  ,mir  '^eficii  zu  lassen'  einen 
fehlerhaften  Gallicismus  enlhalten,  oder  ob  man  bei  der  ersteren 
stillschweigend  ei-gfmze  ,im  Herzen'  und  die  zweite  das  synonyme 
.zeigen'  veranlalst  habe,  mufs  der  Gewährsmann  Brandstätler 
(Gallicismen  in  d.  d.  Scbriftspracbe)  wissen;  dafo  aber  der  Aus- 
druck: ,die  H^ren  haben  gut  streiten*  in  Stück  77  ein  solcher 
Gallicismus  sei  und  »streiten  umsonst,  Tergeblieh'  bedeute, 
erlaube  ich  mir  zu  bestreiten  trotz  Brandstitter.  Wer  den  Ari- 
stoteles falsch  ül)ersotzt  {imv  toiovtcov  nad^ikotmv  mit  ,der 
vorgestellten  Leidenschaften'),  der  hat  gegen  seine  Theorie  gtit 
d.  h.  leicht  sireiten,  dem  wird  es  nicht  schwer,  gegon  iln»  n\ 
kämpfen  und  die  eii;ene  Theorie  als  die  richtige  in  diesem  SUeil 
zu  erweisen.  Freilich  kouiiiil  lici  einem  solchen  Streite  nichts 
heraus,  er  ist  so  vergeblich  wie  des  Don  Quixote  Kampf  gegen 
Windmfthlen;  aber  wann  ich  z.  fi.  sage:  wer  sich  ein  Monstrum 
▼on  Schule  consiruiert,  hat  gnt  reden  von  ihrer  Verderbnis  und 
Reformbedürftigkeit,  •  oder:  wer  im  Schofs  des  Glückes  sitzt,  hat 
gut  predigen:  aequam  memento  rebus  in  arduis  servare  mentem 
oder  dergl.  — ,  so  meine  ich  doch  in  erster  Linie,  einem  solchen 
werde  die  Bekämpfung  oder  da;?  Predigen  leicht,  da  er  den  wahren 
Sacliverhalt  nicht  kennt;  dafs  sein  HiL-innen  vergeblich  isl  und  dafs 
er  seine  Worte  umsonst  verschwi  ndet,  folgt  aus  der  Laj^e  der 
Dinge  und  versteht  sich  von  seill^L  —  Zu  den  Worten:  »Sen- 
tenzen und  IHasen  und  ellenlange  Woite'  (St.  59)  heilst  es  auf 
S.  344,  5:  „ubersetzt  aus  der  Dichtkunst  des  Iloraz  V.  97,  wobei 
zu  beachten  ist,  dafs  Blasen  (lat  =  ampnllae  d.  h.  kolbenförmige 
Geßfse  mit  engem  Halse,  kleine  Plavchen)  von  Lressing  in  der 
Bedeutung  Redeprunk,  Bombast  gebraucht  wird.*'  Erstlich  hat 
nicht  blofs  Lessing,  sondern  auch  floraz  a.  a.  0.  ampuUac  in  der 
Bedeutung  Hedeprunk,  llombast  gebraucht,  sodann  ist  die  Lieber- 
Setzung  von  ampullac  mit  Rlnsen  lierzlich  schlecht  erklärt.  Das 
Richtige  hat  hier  Cosack  und  wegen  ampullae  hätten  Schröter  und 
Thiele  sich  bei  Kruger  zu  Hör.  ep.  I,  3,  14  Rats  erholen  können. 
Wenn  man  einmal  erklären  will,  dann  gründlich  oder  lieher  gar 
nicht  —  Es  Ihut  mir  leid,  wieder  die  Erklärung  des  Ausdrucks 
symbolisch  bemängeln  zu  mAssen.  Lessing  schreibt  Stfick  76: 
„Wenn  wir  zwei  oder  mehrere  Dinge  von  einer  Saclie  durch 
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disjunktive  Partikeln  verneinen,  so  kömmt  es  daranf  an,  ob  mh 
diese  Dinge  ebensowohl  in  der  Natur  von  einander  trennen  Jessen, 
als  wir  sie  in  der  ÄbsUraktion  und  durch  dra  symbolischen  Aus- 
druck trennen  können**  u.  s.  w.  Daiu  der  Gommentar:  „symbo- 
lischen d.  h.  sprachlichen  Ausdruck;  denn  symbolisch  kann  man 
jede  bildliche  Darstellung  einer  Idee  nennen,  mag  diese  nun  durch 
Worte  (hier  die  disjunktiven  Partikoln  ^wcdrr-iioch*)  oder  auf  eine 
andere  sinnliche  Wrisc  zur  Anschauung  gcbraiht  werden.  Neben 
der  Spradic  führt  Lc^^inj;  dann  noch  die  Abstraktion  an,  d.  h. 
das  lr<Miii»  liile.  Ein/eines  aussondernde  Denken."  Dadurch  wird 
der  Sinn  nicht  klar,  abgesehen  vun  der  ungenügenden  Deutung 
des  Degrifls  der  Abstraktion.  Was  Lessing  sagen  will,  ist  dieses : 
durch  die  Abslraklion  erheben  wir  das  Konkrete,  in  der  Natur 
wirklich  Existierende,  Einzelne  in  das  Bereich  des  Allgemeinen 
und  generalisieren  es  durch  den  sprachlichen  Ausdruck,  der, 
wenn  er  genau  zutreiTen  soll,  immer  auf  den  konkreten  Fall  der 
Wirklichkeit  zurückgeführt  werden  mufs.  Die  von  ihm  ungezogenen 
Beispiele  beweisen  das  so  klar!  Ganz  ähnlich  ^i)richl  er  in  St. 
3  w.  \  von  lieni  symbolischen  Schlul's  und  dem  Symbolischen  der 
iM(Hiil.  (las  der  Schauspieler  durch  seinen  Vortrag'  oder  gewisse 
Gcstus  wieder  auf  das  hidividuelle,  Anschauende  zurückzu- 
bringen habe.  Wir  müssen  merken,  dais  der  allgemeine  Satz 
zugleich  das  UesulLat  sei  von  Lindrücken,  welche  individuelle  Lin- 
drOcke  auf  die  handehiden  Personen  machen;  die  Horalim  Schauspiel 
sei  eine  generalisierte  Empfindung,  kein  blofser  symbolischer 
Schlttls.  Gegensitze  also  sind:  symbolisch  und  individuell;  sie 
verhalten  sich  zu  einander  wie  Allgemeines  und  Besonderes,  Ab> 
straktes  und  Konkretes.  Handbewegungen  z.  B.  sind  im  allge- 
meinen symbohsch  oder  konventioneii,  sie  müssen  aber,  wie  Cosack 
sagt,  ,, nicht  blofs  im  allgemeinen  malerisch,  sondern  charakteristisch 
d.  Ii  <I«t  jedesmaligen  Situation  und  dem  Sprec  henden  angcmes^jcu, 
also  intlividucll  sein."  Doch  genug  hiervon.  Dafs  es  aufser  diesen 
fragwürdigen  und  jenen  überllüssigen  Erläuterungen  auci)  viele 
gute  in  dem  Üttche  giebt,  will  ich  zum  UeberfluTs  noch  ausdrück- 
lich anerkennen.  

In  der  Recension  des  ersten  Bandes  hatte  ich  gesagt,  das 
Zurückgreifen  auf  dea  Aij^oteles  sei  der  Kern«*  und  Angelpunkt 
der  Hamb.  Dramaturgie;  aus  dieser  Rüstkammer  habe  Leasing 
hauptsächlich  seine  Waßen  genommen.  Demnach  sei  es  eine 
Hauptaufgabe  des  Erklärers,  uns  das  Verständnis  der  Aristotelisohen 
Poetik  zu  erschhefscn.  Ich  freue  mich  aussprechen  zu  können, 
dafs  sich  die  Herren  Schröter  und  Thiele  redlich  darum  bemüht 
und  Dankenswertes  dafür  geleisLel  haben.  Sie  zeigen,  dafs  sie  in 
der  gesamten  einschlägigen  Litteralur  bis  auf  die  neueste  Zeit 
wohl  bewandert  sind,  und  ihre  Darlegung  in  der  Einleitung  wie 
ihre  Lxcerpte  in  den  Atuüt  rkuiigen  beweisen  sich  als  surgfäilig 
und  klar.   Nur  verhalten  sie  sich  mehr  referierend  als  kritisch. 
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Von  der  Kitriliüi-sisfrage  urteüen  üie,  dieselbe  s(ji  im  Zeit  noch 
ein«  offene,  «ad  Aiif^aiie  eine»  KoianienUrs  za  den  Les&iugschea 
StelleB  kduie  es  nhAi  sein,  eine  seUMtfndige  LAtnag  xu  Ter- 
sucImd.   Gans  reebu    In  die  Aristotelbehe  Foreebing  brancfat 

der  InterproL  LeMinge  unmiitelbir  nicht  einzugreifen;  eber  eine 
selbständige  Meinung  miife  er  in  den  berührten  Fragen  doch 
haben  und  auch  aussprecfien.  Stytl  «»inen  reheihlick  üi>cr  die 
liitteratur  zu  gj'beu  und  allerlei  Ansichten  ^  r>i  zufiiliren,  die  der 
(ielclirle  hier  weder  sueht  noch  hranclil,  (He  tleii  Gebildeleu  niclil 
befriedigen,  sondern  liuchslens  verNNii  icii,  hätlc;  ich  in  den  Anmer- 
kungen üicju  Augenmerk  ledliglich  daraul  gcridilet,  Lessingä  An- 
ecbaunng  rein  und  deutlich  bervortreten  zu  lassen.  In  einen 
Exkon  wftrde  ich  dann  die  Bernayscbe  Erkl&rung  kurz  und  bön^ 
dig  fofgetragen  und  garagl  haben,  daüs  sie  philologisch  unanfecht- 
bar  und  durch  alle  Grundsätze  der  llemieneutik  unzweideutig 
geboten  sei.  Die  Andeutong,  dais  diese  niedicinische  Auslegung 
mit  der  moralischen  I.essings  am  letzten  Ende  wohl  vereinbar 
sei,  dürfte  nirht  zu  kühn  st'in.  Menn  wenn  die  Küthars^is  das 
uns  hekieujuicndt'  Kleuieul  aiilre^'(  ii,  lirr\ oi  treiben  und  dadurch 
uns  erlfichleru  will,  wie  sollte  diese  ri  Ir  ichterude  Knlladunj^  \<mi 
dem,  was  uns  beklemmt  und  quäll,  uiciit  eine  sittliche  Wirkung 
ausQben?  Würde  dadurch  nicht  das  iunere  Gleichgewicht  wieder 
hefgestellt«  die  Gesundh«!  der  Seele  gefordert?  Aber  wir  dftrfen 
uns  auf  dies  Thema  hier  nicht  weiter  eiu lassen.  Genug»  dafs 
eine  knappe  AusfOhniDg  in  der  augedeuteten  RiohtUDg  dem  Schüler 
wie  dem  weiteren  Kreise  der  Gebildeten  genOgen  möchte.  Für 
das  l'ebrige  1a>;>ien  wir  die  gelehrten  Fachmänner  in  ihren  Büchern 
oder  Zritsi  hntir  11  soi^m.  W  ir  schliel'sen  uns  indessen  dem 
>VHns(  he  der  Konimcutatoren .  «lafs  »lie  Frage  durch  noch  ein- 
gehendere Untersuchungen  und  1  ors(  luingen  bald  eine  vollsläiulig 
befriedigende  Lusuug  linden  möge,  nicht  uulRdiogt  an.  Wir 
hoffen  wenig,  haben  aber  Furcht  vor  jeder  Denen  Abhandlung, 
die  mOglicberweiBe  Mitleid  erregte. 

Materiell  möchten  wir  nur  noch  auf  den  Begriff  des  «p$Xdy- 
^^nw  kiurz  eingehen.  Schr&ter  und  Thiele  schliefsen  sich  der 
ZeUerschen  tlrklärung  an,  wonach  dies  Wort  das  jedem  Menschen 
innewohnende  Gefühl  für  Hecht  und  Hiliigkeit  bedeutcil,  also 
,r.ereclitfi:krits!?efrd)l',  wie  Susemihi  übersetzt,  kann  das  Wort 
dies  betlruteri?  Kann  es  das  Gefühl  der  „sittlichen  Entrüstung 
oder  liefnediguug"  bezeichnen?  (Zellcr  II.  2  S.  780  Anni.  Ich 
glaube  schwerlich.  Seiner  Zusammensetzung  nacli  heilst  es  doch 
nur  s  id  quod  noret  ngof  avd^Qt^nw  ^Mitiia, 

wie  im  Indei  Aristot.  steht.  Auf  Bhet  11»  9  bitte  man  sich 
nicht  berufen  sollen  (ZeUer  thut  es  auch  nicht),  denn  da  sagt 
Aristoteles  nur,  dafs  der  sittlich  reine  Mensch  {inutxijg)  in 
richtigem  Gefühl  sieh  über  verdientes  Glürk  fireue  und  über 
verdientes  Unglück  sich  nicht  betrübe;  das  Wort  fpMv^qumoy 
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kommt  an  dieser  SteUe  gar  nicht  vor.  An  den  andern  Stalleii 
reicht  man  mit  der  fon  Leasing  so  Tortrefflich*  nnd  lebenswahr 
entwickelten  Bedeutung,  die  auch  VaUen  (Beiträge  II,  13)  amünuBt, 
vollkommen  aus.   Ueberweg  erklärt  zwar  im  Sinne  Zellers,  öber- 

setit  aber  jenes  ovif  tpiXdvd-Qddnov  ovxs  llsfivov  ovis  tpoßsqor 
(Poet  13, 1453)  doch :  ist  weder  der  Liebe  der  MeDschhttt  gemäfe 
u.  s.  w.,  und  Moritz  Schmidt  sagt  wohlweislich  nur:  verletzt 
unser  Gefühl,  nicht  (lorochtigkeitsgerühl.  Die  Behauptunt;, 
„Arist.  scheine  namenllich  Poet.  18  gerade  in  der  Bestrafung 
des  Unrechts  als  solcher  das  ff  tXdv&qomov  zu  linden,"  hat  Zeller 
selbst  nicht  bewiesen.  Wenn  aber  Zeller  schreibt:  Arist.  zeigt, 
wie  die  Mythen  behandelt  werden  müssen,  um  die  Gefühle  des 
Hitleids  und  der  Furcht,  nicht  etwa  die  der  sittliehen  Entröstiiog 
oder  Befriedigong  oder  der  bloben  Verwunderung  hervortubringen,** 
so  scheint  mir  dieser  Sati  einer  Berichtigung  sn  bedürfen.  Das 
tBHoti&de^  schliefst  Aristoteles  allerdings  ausdrucklich  aus  (Poet 
14),  aber  das  iftXdrd-oMJtw  schlieÜBt  er,  meine  ich,  mit  ein, 
wenn  er  (Poet.  13)  schreibt:  oike  tavg  ^ox^QOvg  «£  dtvx^ag 
ei^  fvrvxtccv  (ttrgccyMdorccrov  yccQ  rovv  scfil  ndvttov ,  ovdhf 
ydq  *'x^*  ^^'•*  ovTf  yäq  (f  iXdv 3- qo^ttov  ovit  iXffiröy 
ovre  tfoßfQOP  idrtr),  ovd*  av  xov  (JtföÖQct  novr^oov  uxvxing 
iiq  dv(S%vxic(V  fifraTTiTTifn'.  ro  fiiv  yag  if  i).lcvU{)ü}710V  i'xot 
av  ij  lotuvirj  avaiuoigj  äX)!  ovts  tXeov  ovte  (foßov.  Vergl. 
hierzu  Vahlen  a.  a.  0.  Kbenso  wird  cap.  18  {iQayiaoy  yäg 
tovro  aal  fp^XiAi^qmnov)  diese  menschlidie  Teilnahme  mit  lu 
den  eigentlichen  Wirkungen  der  Tragödie  gerechnet,  deren 
%Bia  ^SofMj  freilich  ^ßo^  »al  iXfog  ist  —  Wir  brechen  ab. 
Es  kam  uns  nur  darauf  an  zu  zeigen,  dafs  es  mit  dem  Referieren 
oder  Acceptiercn  einer  Meinung  nicht  gethan  ist  und  dafs  man  sich 
des  kritischen  Urt(>ils  am  allerwenigsten  da  enthalten  darf,  wo  es 
sich  um  einen  Widcispruch  gegen  Lessing  handelt. 

t  bor  die  lange  Kinl eilung  fasse  ich  mich  kurz.  Sie  ent- 
hält in  blühendem,  bildci  rcicbem  Stile  eine  Geschichte  des  deutschen 
Tlieaters,  namentlich  der  Entwickelung  des  Hamburger  Unter- 
Dt'hmens  und  des  Anteils,  den  Lessing  daran  hatte,  kurz  alles 
dessen,  was  mit  der  Entstehung  der  Hamburgischen  Dramaturgie, 
in  engerm  oder  loserm  Zusammenhange  steht.  Auf  den  Harlekin, 
Qber  den  Lessing  mit  so  behaglicher  Ironie  spricht  und  für  den 
Justus  Möser  eine  Lanze  bricht,  Schemen  die  Verfasser  eine  ge- 
linde Wut  zu  haben.  Die  Farben  werden  häufig  etwas  zu  stark 
aufgetragen,  z.  B.  da,  wo  die  Undankbarkeit  des  Vaterlandes  ge- 
geifselt  wird,  das  „einen  seiner  gröfsten  Söhne  bettelnd  und  . 
hungernd  ins  Ausland  schicken  wollte,"  oder  da  wo  nach  Arnd 
die  französische  Nationalliltcratur  charakterisiert  wird,  die  keiner 
nationalen  Eigenart  entstammen"  soll.  Anderswo  lassen  die  Herren 
dann  freilich  dem  französichen  Drama  Gerechtigkeit  widerfahren, 
wie  sie  auch,  gestützt  auf  Danzels  Werk,  über  Gottsched  und  seine 
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Beslrebungen  mafsvoll  und  ^«»sonnen  urteüf^n.  Der  zweite  Ab- 
schüiU  legt  in  eiiiei»  negativen  nnd  einem  positiven  Theil  die 
Verdienste  Lessings  und  den  Iniiall  der  H.  Draiiiaturgie,  nach 
Materien  geordnet,  dar.  Er  kann  zur  Einführung  in  das  Studium 
den  Werkes  selbel  gute  Dieoate  leisten;  nur  ist  es  anbequem, 
dafs  die  filoleitung  zuviel  auf  die  Anmerkungen  und  die  Anmer- 
kungen  zuviel  auf  die  Einleitung  verweisen.  Manches  Zusammen- 
gehörige, wie  z.  B.  die  Orientierung  Aber  den  Stand  der  Katharsis* 
frage,  wird  dabei  auseinandergerissen. 

Sollen  wir  schliefsii€li  unser  Urtf^il  über  das  umFanpipirhe 
Buch  zusammenfassen,  so  können  wii  nur  sagen:  es  Lüdet  ein 
Magazin,  in  welchem  viel  brauchbares  und  unbrauchbares  Material 
aufgestapelt  liegt;  eine  musterhafte  oder  auch  nur  gute  Erklärung 
der  Ilamburgischen  Dramaturgie  ist  es  nicht.  Die  Herausgeber 
mögen  sich  gedacht  haben :  wer  vieks  bringt,  wird  manchein  etwas 
bringen.  Allein  um  ein  FflUhorn  von  allerlei  Gelehrsamkeit  Aber 
dasselbe  auszuschötten,  dazu  ist  ein  solches  Werk  Lessings  nicht 
da.  Diese  gelehrten  Notizen  sind  wie  Disteln  und  Dornen,  die 
den  Samen  des  Lessingschen  Wortes  förmlich  ersticken.  Wir 
suchen  in  einem  Kommenlalor  nichts  weiter  als,  dafs  er  tms  helfe, 
in  d:is  Wesentlich e  und  Bleütfnde,  die  eigentliche  Substanz 
der  Kommentierten  Schrift  einzudringen.  Zu  einem  solchen  Kom- 
men lar  gehört  viel  Fleifs,  sehr  viel  Urteil  und  aufserordentlich 
viel  Resignatiou.  Wie  er  beschallen  sein  müfste,  kann  ich  hier 
des  weitern  nicht  entwickeln.  (Vergl.  Z«  f.  GW.  1877  S.  450--Ö3.) 
Als  Vorbild  kann  die  Arbelt  BlOmners  über  den  Laok*oon  dienen 
(Berlin,  Weidmann).  POr  den  weiteren  Kreis  der  Gebildeten 
dürfte  die  Hempelsche  Ausgabe  der  H.  D.  mit  ^Einleitung  und 
Anmerkungen  von  Georg  Zimmermann  genügen;  doch  könnten 
die  angehängten  Noten  ohne  Schaden  noch  stark  verkilrzt  werden. 
Wer  sich  an  ein  Werk  wie  Lessini^'s  l»rnm;it(irgie  watrt,  nuils  eine 
ziemlich  breite  Basis  von  Litleraturkenninis  und  K  uns  (verstand, 
einen  ziemUchen  Fonds  allgemeiner  Bildung  nnihiuigeu,  sonst 
findet  er  sich  trotz  aller  Leitsterne  auch  des  gelehrtesten  Kom- 
mentars nicht  darin  zorecht.  Htndestents  wird  er  das  Interesse 
und  die  llihigkeit  besitzen  müssen»  sich  durch  Lesen  zu  iinter« 
richten,  und  zwar  über  manche  Punkte  gründlicher,  als  es  durch 
eine  ad  hoc  ztisammengestellte  Erklärung  geschehen  kann.  Einem 
Schüler  würde  ich  das  Buch  von  Schröter  und  Thiele  keinenfnlls 
empfehlen,  mich  zum  Privalsludinm  nicht.  Das  w.lre  wirklich 
eine  üherbürdniif.- .  das  hielse  ihn  verwirren  oder  im  besten 
Falle  mit  einem  Hailast  von  unnützen  Kenntnissen  oder  halbem 
Wissen  beladen,  den  wir  unserer  Jugend  nicht  zumuten  dürfen. 
Wenn  die  Hamburgische  Dramaturgie  in  der  Prima  höherer 
Lehranstalten  gelesen  werden  soll  —  Herbst  wüi  bftchstens 
ein  Stück,  vielleicht  den  Schlufs,  zugestehen  — ,  so  geschehe  es 
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in  weiser  BeschränkyDg  mit  ventSntli^r  Aoswabl  und  ohne  er- 
Uärun^BSöchtiges  Ale;iaDdrinertuni. 

Kloster  Ilfeld.  H.  F.  M Oller. 


Karl  U  a  r  t  Ii  0  ]  s  \  o  r  1  p  s  u  ii  ^  e  n  ii  Ii  e  r  die  d  c  ii  l  s  c  h  c  M  a  1 1  o  n  a  1 1  i  1 1  e  r  a  t  u  r 
der  iNeuzcit.  IVeuute,  gänzlich  um^^earbeitetc  Auflage,  bf>goonea 
vooEmil  Barth  ei,  fortgesetzt  ond  bfa  «of  dia  G^eowart  fortgefahrt 
von  Dr.  (leorg  Reinhard  Rnrpe,  Professor.  Gütersloh,  Dnick 
ood  Veriag  von  C.  Bertelsnaon  lb79.    XXI  ood  lüld  Saiten. 

Eine  neue  Bearbeitung  von  Bartliels  Vorlesungen  Ober  die 
Litteratur.  der  Neuzeit  war  mehr  und  mehr  notwendig  geworden, 
wenn  das  Buch  seinen  Wort  behalten  so!lt<\  Di«'  unbedeutenden 
Znsät^o,  wolrbo  in  der  nach  dem  Tode  des  Verf.  heiausgegelxMien 
Auflage  nur  tinc  Art  Notbehelf  waren,  miifsten  in  das  Werk 
selbst  hineingearbeitet  werden.  Nur  datlurch  konnle  dasselbe  die 
so  nöti^je  Vervollständigung  und  Abänderung  erhalten.  Nach 
längerer  Zeit  sehen  wir  dieses  ausgeführt.  Der  Auflorderung  der 
Verlagsbuchhandlung  Folge  leistend^  hat  Prof.  Roepein  Aiinburg 
sich  der  Aufgabe  einer  Umgeatallung  und  Neubearbeitung  des 
Buches  unterzogen.  Ihm  verdanlien  wir  die  vorliegende,  im  gan- 
zen 9te  Auflage  desselben,  deren  erster  Teil,  wie  wir  aus  der 
Vorrede  entlehnen,  (bis  etwa  zu  Seite  300)  von  dem  Bruder  des 
verstorbenen  Verf.,  Emil  Barthel,  einer  Revision  unterzogen  wor- 
den war.  Während  die  früheren  Anfingen  den  ursprünglichen 
Text  Hartbels  überall  iinveräiulcrt  Helsen  im<l  eine  Vervollstä?]- 
digung  nur  durch  Anmerkungen,  die  dt m  Buche  hiii/ugefiigt 
wurden,  anstrebten,  zeigte  sich  im  Laufe  der  Zeit.  Lj:rrade 
weil  hier  die  neuere  Epoche  in  iraclit  kommt,  unmöglich. 
Wenn  nun  auch  äufscriich  manches  umgestaltet  ist,  so  ist  das 
Werk  seinem  inneren  Wesen  nach  doch  ganz  dasselbe  geblieben 
wie  frfiher.  Auch  der  jetzige  Herausgeber  hat  ebenso  wie  sein 
Vorgänger  ganz  und  gar  im  Sinn  und  Geist  des  Verf.  gearbeitet 
Barlhel  hat  vom  specifisch  christlichen  Standpunkte  aus  geschrie- 
ben; fär  christliche  Kreise  sollte  sein  Werk  vorzugsweise  be- 
stimmt sein.  Hören  wir  darüber  den  neusten  Herausgeber.  Er 
sagt  in  der  Vorrede  (S.  XVIf):  „Für  grundsälzliehe  (legner  des 
Christentums  habe  ich  wie  auth  Harthel  nicht  geschrieben.  Den 
christlichen  Lesern  habe  ich  dienen  wollen,  und  zwar  insbesondere 
dadurch,  dafs  ich  stets  nachzuweisen  suchte,  was  gerade  von 
ernsteren  Christen  bezweifelt  wird,  wie  uucudlich  viel  Wahres 
und  Schönes  die  deutsche  Poesie  darbietet,  trotzdem  dafs  so 
viele  unserer  Dichter  dem  Christentum  fernstehen.  Ihre  Werke  * 
sind  doch,  sofern  sie  nur  wahrhaft  poetisch  sind,  auch  sittlich, 
und  sie  geben,  seihst  wenn  sie  feindlich  gegen  die  Religion  ge- 
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lichtet  sinH,  also  \si<ler  Wissen  und  Willen  der  Dichter,  d<M;li 
last  immer  noch  thatsüdilicb  Zeugnis  fiVr  die  gute  Sache  des 
Christestiuns.  Man  mufs  nur  darauf  achten  und  in  diesem 
SinmB  m  Iomh  Tentahei.  Es  «teht  da  oft  te  Wichtigste  nicht 
hioli  sw-iscb«n  den  Zoil«n,  «MLemg  einnal  sagt,  sondern 
ansii  hinter  den  Zeilen,  und  so  miisssii  «och  sie  snr  FMe- 
rang  des  Reiches  Gottes  dienen.** 

Mit  (Heiden  Worten  ist  die  ganze  Tendenz  des  Buches,  die 
Absicht  des  Verf.  rosp.  des  Herausgeber«;  ang<»gehen.  Worin  auch 
ein  ganz  bcstiminler  Standpunkt  der  Retrachtiing  in  dem  iiuche 
festgehalten  ist.  so  wurde  man  doch  irren,  wenn  man  dasselbe 
für  gar  zu  einseitig  hielte,  im  allgemeinen  kann  man  wohl 
sagen,  da&  in  der  Tbat  aUem,  was  wahre  Poesie  heifst,  gebüh- 
rsnde  dsaehUng  geschenkt  wird.  SicherHoh  wire  eine  gar  n 
fliiweicige  Dearteilnng  von  dem  Torher  angegebenen  Standpunkte 
nicht  za  Mligen.  Manches  Schöna<  wMe  bei  einer  dsfariigen 
Bstraehlattg-uiihcaeiil0t  bleibeD  oder  v«ia  der  Kritik  verwwfen 
werden. 

Bei  der  Lektüre  überzeugt  man  sich,  wie  auch  diejenieren 
Dichter  unfi  Schriftsteller,  welche  durchans  nicht  aut  dem  n'!if,'iüsen 
Standpunkt  des  Verf.  stehen,  eine  angemessene  Würdigung  er- 
falireii  haben.  Allerdings  wird  nian  an  einigen  Stellen  eine 
etwas  objektivere  Darstellung  wünschen ;  namentlich  vermifst  Verf. 
sie  -  bei-  da*  Bes|ireefaung  einiger  der  neuem  RmnaneehriftsleHer 
(«nn  TSiigt.  de«  IVissus  iber  Spielhagsn^  Ober  Paul  Heyse  u.  a.). 
Dar  Tau  in  diesen  und  einigen  anderen  Partieen  ist  bisweilen 
gar  zu  scharf.  Bisweilen  benutzt  der  Verf.  auch  irgend  welche 
sich  ihm  darbietende  <ietegenhci(,  seinen  Standpunkt  im  allge- 
meinen zu  prä<  isiercn  und  ihn  besonders  scharf  zn  hefonen,  oder 
auch  um  seine  Ansicht  in  irgend  einer  Prinripicuti age  auszu- 
sprechen an  einer  Stelle,  wo  dies  dinrhaus  nicht  Ix  sonders  ange- 
bracht ist.  Namentiich  wird  man  die  bäulig  liervorlretende  Polemik 
gegen  ctie  kslboNsche  ILircbe  und  ihre  Lehre  durchaus  nicht  billigen. 
Man-  vengL  s.  ft.  den  Passus  suf  S.  776  f.  n.  a.  a.  0.  Zu  der- 
artigen Expsbtonrtienen  ist  eine  Litleratargescbiebte  dock  nicbt 
der  pesseode  Ort 

Des  Buch  täfst  an  Vollständigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Die  neuere  ljtt»*ratur  wird  von  der  romantischen  Schule  an  ge- 
rechnet, mit  deren  Darstelhing  der  Verf.  beginnt,  naciidem  er 
eine  kurze  Lmleitung  vorausgeschickt  hat.  Die  romantische  Schule 
zerfallt  in  zwei  Teile:  1)  die  eigenliirhen  Rnmanliker,  2)  die 
Dichter  der  Befreiungskriege,  eine  Teiiaug,  mit  welcher  wir  uns 
■iabl  einverstanden  erklären  können.  Auch  im  weiteren  Yeiiauf 
kann  inan  die  vom  Verf.  angewendete  Teilung  nicbl  immer 
biligen.  Einige  der  bier  aulkmteltleii  Gruppen  sind  ja  nnler  den 
teen  beigelegten  Namen  allgemein  bekannt,  so  z.  B.  (11)  die 
Sebvkibisolie  IMcbtenebule;  tIV)  das  Junge  Deutachland.  Doch 

15* 
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nimmt  sich  der  ganze  zweite  Hauptteil  mit  seinen  6  vTrsdiie» 
denen  Gruppen  etwas  wnnderiicii  iitt.  Man  tieeC:  1)  die  aleliMMi 
Nachfolger  Goeffaea,  2)  die  volkstömliche  Littentur  unaeier  Zeil, 

3)  die  Üialekidichter,  4)  Rheinländer  u.  a.,  5)  ÖBlerreichitche 
Dichter,  6)  politiacbe  Dichter  revolutiunärer  Tendenz.  Dafs  diese 
Teilung  wegen  der  gar  zu  verschiedenen  Teilung8princi|Nen 
keine  glückliche  is(>  ^iolit  man  auf  den  ersten  Blick.  Allenlings 
wird  ('S  schwer  h;illr'ii,  cmc  recht  ln*lT«iide  an  ilire  Stelle  zu 
setzen.  Uas  Uuch  reicht  bis  auf  die  Gegeuwarl.  Auch  hier  ist  die 
Einteilung  wunderlich.  Man  ver^'ieiche  namentlich  Gruppe  4: 
die  Itoroanschriftsteller  der  Gegenwart,  und  Gruppe  5: 
litterariache  Damen.  Den  Schlufo  bildet  die  6.  Grappe:  die 
speci fisch  geistlichen  Dichter.  Dieser  Abschnitt  enthilt 
eine  ganz  vortreffliche  Obersicht  Aber  die  Litteratur  auf  diesem 
Gebiet.  Was  die  Einteilung  anlangt,  so  bitte  Ref.  es  für  besser 
gehalten«  hei  der  Schwierigkeit,  auf  die  man  hierbei  stöfst,  lieber 
gröfsere  Gruppen  zu  machen.  Eine  speciellere  Gruppierung  hätte 
wohl  am  einfachsten  nach  nichtiingst;-if dingen  gemacht  \s('iilen 
können,  wie  sie  auch,  wenigstens  annähernd,  in  luebrereu  Litte- 
raturgeschichten  gegeben  ist. 

Der  Inhalt  des  Werks  ist»  wie  man  aus  dem  bisher  Gesagten 
oder  Angedeuteten  ersieht,  sehr  reichhaltig.  Die  Daratellnng  isl 
in  allen  Teilen,  selbst  da,  wo  der  Verf.  polemisiert,  fssselnd  nnd 
erregt  dss  Interesse  fAr  den  Gegenstand.  Die  Sprache  ist  meist 
sch5n  und  zum  Teil  recht  schwungvoll.  Gerade  wegen  der 
Schönheit  derselben  haben  die  Bücher  fiarlbels  von  jeher  sich 
einer  grofsen  Beliebtheit  erfreut,  und  zwar  das  hier  in  neuer 
AuUüge  vurliegende  nicht  weni>^'er  als  desselhen  Verf.  Darstellung 
der  Litteratur  der  Blüteperiode  de^»  Mittelaitei'S. 

Das  Buch  giebt  nicht  allein  (meist  auf  eigenen  Urteilen 
beruhende)  Räsonnements  über  die  litterarischen  Produktionen, 
sondern  es  ist  auch  dazu  bestimmt,  in  ihren  Inhalt  einsufAhrsn 
und  diesdhen  in  ihrer  SchAnheit  dairiusteUen.  Und  es  entspricht 
dieser  Bestimmung  Yollkommen.  Für  alle  bedeutenderen  Werbe 
wird  das  Interesse  des  Lesers  durch  recht  gelungene  Hinweisungen 
auf  den  Inhalt  und  Einführung  in  denselben  erregt.  Belebt  wer- 
den diese  lTilial(san<!;>hen  überdies  durch  eine  profse  Anzahl  von 
Stellen  aus  den  [in  lilcrwerken  seihst,  die  in  Irefllicher  Auswahl 
geboten  werden.  Kleinere  Gedichte  sind  oft  ganz  zum  Abdruck 
gebracht.  Solclie  Proben  werden  z.  B.  gegeben  bei  Röckert 
(S.  3S1  ff.f  und  zwar  aus  fast  allen  Arten  seiner  Gedichte), 
PUten  S.  422  ft.  n.  a.  Die  vorhin  erwAbntea  faihailsaiigaben 
sonst  weniger  bedeutender  Dramen,  Romane,  NoTellen,  Epen  sind 
Ton  recht  groCiMm  Werte.  Alles  Wichtigere  finden  wir  in  aus* 
fübrlicherer  Darstellung.  Man  vergi.  Lenaus  Faust  S.  629  ff., 
Kleists  Käthchen  von  Reilbronn  S.  1071,  Ruckerts  Nal  und 
Damajanti  S.  404  t,  dessen  Röstern  und  SAhrab  S.  410  IL,  Im» 


MS.  v#i  J^ii.i. 


220 


mtmvms  Merlin  S.  448  u.  a.  m.  Ref.  giebt  hier  eine  ganz 
beliebige  Auswahl  von  Beispielen,  die  sich  leicht  vermehren  liefaen. 
Ueberau  bekundet  der  Verf.  reap.  Herauageber  in  <ler  Wahl  des 
Gebotenen  wahres  Verständnis  för  alles,  was  wirklich  Poesie  ist. 

Jedoch  nicht  allein  <ler  Inhalt  ist  ps,  sondern  aiicli  die  Form, 
worauf  er  sein  Aiipcnnirrk  riditt  t.  So  ^'iebt  er  ziini  Beispiel 
S.  821  f.  hei  der  Uespret  lunii;  von  Jordans  Nibelungen  eine  i)ar- 
stelluDg  von  dessen  Versbau. 

DaCs  man  den  in  dem  Buche  ausgesprochenen  Ansichten 
nicbt  immer  beipflichten  wird,  bisweilen  nicht  bei f »fliehten  kann, 
kaon  nicht  womlerbar  erflchetnen.  Einiges  heben  wir  hier  henror. 
So  ist  das  Urteil  Ober  das  mhd.  Nibelungenlied  ala  Dichtung 
auf  S.  818  doch  gar  zu  ungfinatig,  wenn  es  lautet:  „Unser  altes 
Nibelungenlied  ist  nun  aber  ....  als  Dichtung  ganz  nage- 
raein  gering  zu  arhten".  Verschwommen,  lang  und  lang- 
weil iir,  wie  der  Herausgeher  des  Iluches  sagt,  ist  die  Rrzählung 
doch  Wühl  nur  in  solchen  Partien,  welche  anerkänutermafsen 
nicht  echt  sind. 

Etwas  wunderlich  ist  der  Passus  über  GriUparzers  Ahulrau 
anf  8.  596  t  Die  Beurteilung  von  Fanny  Lewald  auf  S*  027 
ist  etwas  su  bart. 

So  liebe  aich  noch  manches  anführen,  worin  man  die  in 
ilem  Buche  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  wird  teilen  können. 
Vielfach  aber  oder  meistenteils  wird  man  das  Gesagte  billigen 
und  sich  an  der  Wärme  der  Darstellung  selbst  erwärmen.  Die 
Darstellung  ist  aber  nicht  allein  warm,  sondern  sie  zeigt  auch, 
wie  schon  oben  hervorgehoben,  einen  meist  ebenmäi'sigen,  äufserst 
treifenden  Ausdruck.  Nur  selten  und  an  wenigen  Stellen  würde 
derselbe  geringer  Aendeningen  bedärfen;  nicht  besonders  gelun- 
gen  ist  das  Wort  Vertretungsmann  anf  S.  189  Zeile  9  von 
oben;  etwas  wunderlich  finden  wir  die  Wendung  bis  zum  Heber« 
schwang  hendieh  anf  S.  233,  Zeile  12  v.  n.  Entschieden  su 
mißbilligen  ist  die  auf  S.  925,  Zeile  8  v.  o.  gebrauchte  Wendung : 
,«daranf  warf  sie  sich  in  die  schriftstellerische  Lauf* 
bahn''. 

Der  I>ruck  ist  fast  ganz  frei  von  Versehen;  mögen  hier 
einige  kleine  Fehler  der  Art,  die  noch  nicht  verbessert  sind,  Er- 
wähnung finden.  S.  441  Zeile  17  v.  u.  steht  im  noch  nicht 
ToUendetem  ersten  Jahre  (statt  vollendeten)-,  S.  797  Zeile  14 
T.  u.  steit  Ling  (statt  Lingg);  S.  805  Zelte  5  u.  fehlt  sich 
(nach  ftr). 

Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  S.  806  Z.  2  v.  o.  der 

Schlufs  von  Goethes  Wanderen  Naditlied*'  nicht  richtig  ange- 
geben ist:  „Söfser  Friede,  komm  und  wohn'  in  meiner  Brust**, 
wrlhrend  es  beifst:  „komm,  ach  komm  in  meine  Brust*'. 
Eine  orthographische  Inkonsecjuenz  ist  es,  wenn  auf  S.  319  Z.  10 
V.  0.  Stil  11  eben  steht,  S.  blO  dagegen  Z.  6  v.  u.  Stilleben. 
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Nach  allem,  was  ges:igi  wurde,  kann  mau  über  diese  neua 
Ausgabe  des  Bartlielscheu  Buches  nur  ein  günsliges  Urteil  fällen. 
Der  sittliche  £rnsU  der  dasselbe  durchwriit,  wird  enist  denkende 
Leser  sehr  befriedigen;  aber  auch  nur  für  sDlrhe  ist  das  Wnk 
bestimmt.  Wie  sehr  dasselbe  den  frütuTeu  AntlaL'f^n  frej^enuljei 
bereichert  worden  isl,  ergiebt  ein  Vergleich  um  der  dem  ßef. 
vorliegenden  7.  Auflage  vom  Jahre  1866.  Dieselbe  umfa£st  im 
ganzen  617  Seiten,  die  vurliegcndc  9te  dagegen  1013. 

Ein  genau  angefertigtes  alphabetisches -RigiiftHr  eifaicliterl 
die  BenttfiEUDg  wesentlicb. 

Die  AuMlattung  des  Buches  ist  eeioeiii  iiilialto  entspreokead 
würdig  und  gesebmckvoll. 


Dentsebe  Litterttorgesebiehte  von  Robert  Ki^nig.  Mit  I'jO  Bild- 
nissen uud  erliiült' rndcti  Ahbildnnpen  im  Text  mul  .15  zuni  Teil  f:ir- 
bigeu  lieil«(fieii  aulscrhalb  des  Textes.  UiUte,  durehgeiHL'beae  aai  be« 
reicherte  Auflage.  Bielefeld  uud  Leipzig.  Verlag  vau  Velb^eo  uod 
KMug  1879.   Vin  tiad  655  Seiten. 

Die  erste  Auflage  dieses  Buolies  «ar  vor  JabresfinsL  kaum 
yoUendet;  jetst  lubeu  wir  bereits  die  dritte  for  ups.^  Bine  svlob», 
gewifs  selten  Torkommende  Erscheinung  muTs  ibv^  gani  Jmsoih 
deren  Grunde  haben.  Bei  näbeier  BetiBcbtung  findet  man  die- 
selben bald.  Der  VerL  sagt  Tun  seinem  Buche  ia  der  Vorrede: 
„Dem  deutschen  Hause  wünscht  es  vqr  aUe^ui  zu  erzählen, 
was  die  Altvordern  gesagt  und  gesungen  haben,  und  im  Ilüdo  lU 
xeij^'P!),  wie  sie  IMchcr  i^escin'ieben,  gedrurki,  geschmückt  liab*'n. 
l  nserem  Gesclikciile  mochte  es  Lust  niaciien,  sich  in  dieses  gult- 
gesegnete  Vätererbe  zu  verUtteu,  daran  zu  eniuicken,  daran  weiter  35ii 
bauen.  Ks  mOchte  nicht  nur  ein  Hausbuch  sein,  es  uiüchle  eiues 
der  Erb  buch  er  werden,  die  W.  H.  Uiehl  in  dem  DücherscInanH 
des  deutscben  Hauses  neben  der  Hausbibel  und  der  Pamilieil- 
cbronik  zu  erbliciten  wfinsclit^  Dieser  BestimoKiBg  «ntspriebl 
eben  das  Buch  in  hohem  Mafse;  daher  darf  man  sich  Ober  die 
erstaunlich  schnelle  und  weite  Verbreitung,  die  es  gefunden  hat, 
nicht  wundern.  Es  ist^  abgesehen  von  mehr  fttr  Wissenschaft 
hebe  Kielsf  besliinmlen  W^M-ken  (ich  denke  hier  namenüicli  an 
die  Liueraturgesrhirfite  von  If.  Kuiv.),  der  erste  Versuch,  di«' IKir- 
steiiuug  der  Utti  ratui  (  iiiwirkiung  zu  beieben  und  anschauln  hrr 
zu  machen  durcii  Al>ljilduiigen.  Wir  leben  nun  einmal  jetzt  ui 
dem  Zeitalter  der  lilu^tratiüoeu;  alles  soll  illustriert  sein.  Wenn 
aber  irgend  wo,  so  haben  die  Dlustraliouen  hier  ihre  volle  De^ 
rechtigung.  Auf  keine  bessere  Weise  bonnte  in  weiteren  Kirelsen 
ein  Interesse  für  die  nationale  Litleratur  erregt  werden  als  daicb 
ein  Buch  wie  das  vorliegende*  Was  haben  wir  aber  auch  hier 

1)  Die  seitdem  ersebieoeoen  Auflagen  (die  vierte  bis  sechste)  aiad  uuver- 
ieiert  gtbliebeo.  Awk  dk  deuulobsl  wtMatni»  siebedte  wird  als  „mit  der 
driltea  bis  seohstea  floieblattiend^  «igekisdjgt 
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für  vorafigticbe  Abbildungen!   Alle  NacJibiidoDgen  sind  mit  wahr-* 

baft  staunenswerter  Treue  in  echt  künstleriscber  Vollendung  aus- 
gefAbrt.  Von  der  «llteaten  Zeit  bis  zur  Neuzeit  bieten  sie  eine 
grofite  Fülie  von  Interessantem.  Wir  weisen  bier  auf  einige  der 
allerintrrrssntüfsteii  hin. 

Da  linden  wir  gleich  zu  Anfang  eine  ISachhihluMg  eines  Blattes 
aus  dem  Leben  der  Jungfrau  Maria  •  von  Werner  von  Tegern- 
see (Anbetung  der  h.  drei  Könige);  zu  S.  10  <in  (etwas  ver- 
kleinertes) Facsimile  einer  Seite  des  codex  argcnteus  zu  llpsala 
(BruehstQcli  aus  der  Bergpredigt  mit  dem  grüfslen  Teik  des 
Vaterunser);  in  S.  17  bietet  eine  Oberaus  gelungene  Tafe)  das 
Wessobninner  Gebet;  zu  S.  22  linden  wir  eine  l'robe  aus  dem 
Hebend,  zu  S.  26  aus  Otfrieds  Gvangelienbuch ,  zu  S.  96  aus 
der  ältesten  Nibelungenbandscbrifl,  zu  S.  108  aus  dem  Gudrun- 
liede,  zu  S.  ir>n  ans  der  Weingariner  Liederbandsclirift,  zu 
S.  180  aus  der  Pariser  Manesseschen  Li«  (lei  handscbrifi.  Lieberall 
erleichtern  beigefügte  Erläuterungen  das  Verständnis  der  band- 
schriftlich  gebotenen  Abschnitte. 

Wie  in  den  ältesten  Zeiten  auf  die  Handschriften,  so  ist  im 
weiteren  Verlaufe,  was  ja  natürlich  ein  ganz  besonderes  Interesse 
für  uns  aus  der  Zeit  des  Mittelaltert  bat,  groDse  Sorgfalt  auf  die 
Wiedergabe  von  Holzschnitten  nnd  alten  Drucken  verwendet  wor- 
den. Die  mannigfachsten  Typen  aus  jener  Slteren  Zeit  linden 
wir  mit  grofser  Genauigkeit  wiedergegeben;  selbst  das  Papier  ist 
für  die  Beilagen  ganz  dem  ent^^prechend  gewählt  worden.  Wen 
interes!«ierie  es  nicht,  eine  Nachbildung  alter  Hibeldrncke  zu  sehen? 
(Vergl.  die  Beilage  zu  S.  216,  zu  220  und  auf  S.  221).  Wir 
weisen  ferner  auf  die  Beilage  zu  S.  224  (aus  Alurners  Schelmen- 
zuuft  und:  Vom  grofsen  lutherischen  Narren);  zu  S.  228  (Titel 
lind  Seblttft  von  Fisebarts  Bienenkorb  des  heyl.  R6m.  Immen- 
schwanns;  Titel  von  Fisebarts  Gescbichtsblittening);  zu  S.  232 
(Projie  aus  der  Vdkslitteratur);  zu  238  (Titelblatt  und  Probe  von 
Hans  Sachs'  Wittembergiscb  Nachtigall);  zu  240  genaue  fihil- 
dung  eines  Flugblattes  von  Hans  Sachs);  zu  244  (Titel  und 
Schlufs  der  zweiten  Auflage  der  .Hisforin  von  II.  Johann  Freisten*'); 
auf  S.  245  (luden  wir  eine  l*robe  an-  (h  ni  Till  Eulenjip!Oi.'el; 
auf  S.  246  eine  Nachbildung  des  Titels  vom  iiItesLeu  Druck  des 
Volksbuches  Salomon  und  MorolfT.  Zu  derselben  Seite  gieht  eine 
Beilage:  Titelblatt  des  Tili  Eulenspiegel,  des  FinkenriUer.<,  des 
Lalenbndis;  auf  S.  248  vom  Ewigen  Juden;  auf  S.  249  aus 
Herzog  Emst;  zu  S.  252  den  Titel  des  RollwagenbQchleins  und 
der  Sprach  Wörter  Francks;  zu  S.  256  Titel  und  Probe  aus 
einer  Publikation  der  fruchtbringenden  Gesellscbaft;  zu  S.  260 
Titel  und  Schlufs  von  HarsdörlTers  Nürnberger  Trichter;  zu 
S.  268  Titel  nnd  Probe  eines  Drucks  von  Flenimings  Oden  n.  a.  m. 
Man  kann  fragen,  oh  denn  wirklich  stdchr  >';ulifti!(liiii^en,  zum 
Teil  nur  vou  Titein  der  Werke,  eine  gruide  Bedeutung  haben. 
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Wir  behaupten  ja.  Die  Aosduiulichkeit  wird  Murch  weeentlich 
gelMert  Die  Titel  wflrden  ja  doch  so  wie  so  angegebea  wer- 
den ;  diese  genaue  Nachbild uDg  derselben  itt  altertihmUcbem  Orjgi* 
naldrucit  giebt  zugleicb  eine  ganz  iüare  Vorstellung  t  W  iohr 

deutlicbes  Bild. 

Hier  und  dn  hnlton  wir  ?>11*»r(ling8  ciaiges  furentbnhrlicbu  Prol>en 
von  Drucken  aus  der  frühesten  Z^Mt  sin<l  sirhor  für  jeden  Leser  in- 
teressant, und  und  man  kann  es  (iem  Herausgeber  und  der  Ver- 
lagsiiaudliin^  nur  danken,  dai's  sie  die  grofse  Mähe  nicht  gf^sdu  ul 
haben,  aus  den  aiicrverschiedenäteu  Quellen  diese  Nachbiidungea 
zu  schaCTen,  deren  Originale  überall  zerstreut  in  Bibliotheken  oder 
im  Besitze  einielner  Litteraturfireunde  sieb  Yorfindea.  Womi  aber, 
so  Ibgen  wir,  Druchproben  ans  einer  Zeit»  welche  uns  schon 
näher  liegt,  die  nicht  gerade  so  besonders  von  den  unsrtgen  ab- 
weichende Typen  aufzuweisen  hat?  Wir  denken  hier  z.  B.  an 
S.  424  (Titel  und  Textanfang  der  ersten  Ausgabe  von  Werthera 
Leiden)  u.  a.  Andci-:*  sieht  es  ja  mit  dem  auf  S.  450  nachge- 
bildeten Titel  (der  zweiten  Aullage)  von  Schillers  Häuhern,  der 
wegen  der  Sturm-  und  Drang- Devise  ein  ganz  besonderes  litterar« 
historisches  Interesse  hat. 

Von  grolseni  Wert  sind  in  der  zweiten  Hälfte  des  Buches 
die  vorzüglichen  Portraits  der  uieislen  Dichter  und  die  sorgfäl- 
tigen Nachbildungen  ihrer  SchriftsOge  in  meist  größeren  Proben. 
Daau  wird  jedem  die  Wiedergabe  einer  ganzen,  Anzahl  der  be- 
rahmten  Kupfer  Ton  Gbodowiedii  sehr  willkommen  sein»  die  beut* 
Zulage  schon  grofse  SelCeoheiten  geworden  sind  und  deien  mau. 
sonst  nur  schwer  habhaft  werden  kann  (man  vgl.  z.  B.  S.  473 
zu  Hermann  und  Dorothea,  S.  455  zu  Kabale  und  Liebe,  S.  425 
zu  Werthers  Leiden,  S.  zu  Minna  von  Barnhelm  u.  a.).  Die 
Autographen  von  Goethe,  Schiller,  Lessing  n.  a.,  die  mit  grolscr 
Sorgfalt  gewählt  sind,  geben  in  treuer  Nachbild un;^  <^n)^^t'ie  Ab- 
schnitte, 80  ein  Stfifk  aus  der  Originalhandsehnii  von  Leasings 
Minna  von  ßarnlieim  zu  S.  3S4,  Goethes  Promenioiia,  beLrelfcud 
Schillers  BeroAing  nach  Jena  zu  S.  462,  einen  Brief  Schillers 
an  Kftrner  zu  S.  464  n.  s.  w. 

Oafe  man  im  Illustrieren  auch  zu  weit  geben  könne,  darauf 
hat  mit  Recht  der  Recensent  dieses  Buches  in  der  Jenaer  Lit- 
tenturzeitnng  (I87S,  No.  3,  S.  42),  £mU  Heniici  in  Berlin,  lun- 
gewiesen; wir  stimmen  ihm  bei,  wenn  er  sagt,  dafs  durch  die 
Abbildung  des  Voi^chveidhofs  bei  Woj.f^n  (s.  S.  177)  schwerlich 
jemand  eine  bessere  Vorstellung  von  Walther  von  der  Vogelweide 
bekommen  werde.  Dazu  fü^en  wir  noch  ein  anderes  Beispiel, 
welches  Henrici  bei  seiner  Besprechung  der  ersten  Lieferung  des 
Werkes  noch  nicht  vorlag.  Goethes  Verhältnis  zu  Friederike  Brion 
und  seine  Strafsburger  Zeit  wird  nicht  klarer  durch  die  beiden 
Abbildungen  auf  $.  419,  darstellend:  „das  Sesenheimer  Pfarrhaue 
zu  (roethes  Zeit  (1770)''  und  —  man  h(Mre:  ,J9oUunderbuscb  im 
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l'farrgarleo  su  Sescniieim'' !  Einzelnes  Andere  licfsc  sich  hier 
Wüh  noch  anführeo.  Derartiges  ist  fiberOiwsjg ;  aber  das  ist  nur 
ein  geringer  Vorwurf  bei  der  Menge  von  trofflicJien  Nachbildun- 
gen, die  H'jrkhch  von  grofsem  Werte  sind  und  die  in  ihi  grofsen 
Treue  und  feinen  Ausführung  dem  Buche  zur  höchsten  Zierde 
gereichen  und  den  Beschauer,  indem  sie  ihm  eiu  groises  Ver- 
gni^cn  bereiten,  treffh'ch  heleliivn. 

Doch,  so  wird  man  verwutulert  fragen,  wird  denn  von  dem 
Text  des  Buches  gar  nichts  fjesagt?  Ks  enthält  ja  doch  nicht 
allein  Ahbiiiiungen.  Allerdiiig^.  Aber  da  au^enscheiniich  auf  den 
Abbildungen  ein  ganz  bedeutender  Nachdruck  ruht,  so  glaubten 
wir  sie  in  efster  Reihe  besprechen  su  mttssen,  zumal  ja  gerade 
dnrcb  sie  das  Werk  Königs  sich  von  anderen  ähnlichen  unter- 
scheidet  Der  Text  des  ßuches  ist  in  der  oben  erwähnten  Be- 
sprechung in  der  Jenaer  Litteraturzeitung  gar  zu  ungünstig  und 
abtallig  beurteilt  worden.  Dieselbe  nennt  die  Verdienste  des 
Herausgebers  sehr  i^erin?  und  sagt:  „Solch  Unternehmen  hätte 
bessereu  Text  vt  idu  ni;  denu  die  den  Abbildungen  beigegebene 
Lilteraturgeschiübiü  «uiispiicht  durchaus  nicht  der  äufseren  Er- 
scheinung des  Ganzen/'  Es  kuiiimi  bei  der  Beurteilung  eines 
Buches  doch  aufserordentlicli  viel  darauf  an,  welchen  Zweck  das- 
(Selbe  verfolgt.  Königs  Buch  will,  wie  die  in  Anfang  citierten 
Worte  aus  der  Vorrede  sagen,  nicht  eine  wissenschaftliche 
Litteraturgeschichte  sein,  sondern  ein  Buch  für  das 
Haue,  ein  Buch  zu  anregender  und  erfrischender  Lektüre.  Von 
diesem  Standpunkt  will  es  also  auch  beurteilt  sein.  Wir  müssen 
zugeben,  daf^  der  Text  nicht  gerade  von  grofsem  Werte  ist; 
doch  entspricht  derselbe  im  allgemeinen  dem  angegebenen  Zwecke. 
Er  dient  nicht  dem  Forscher,  sundern  dem  Littera tur- 
freu nde,  und  dieser  wird  sich  auch  an  ihm  erlreuen.  Uebrigens 
hat  der  Verl.,  wie  wir  urteilen,  soweit  wie  irgend  möglich  selbst 
die  nensinn  Hilbmittel  benntst;  jedenfalls  ruht  seine  Darstellung 
anf  wissenschaftlicher  Grundlage.  Tiefer  Gehendes  bietet  er 
nicht,  das  geben  wir  zu;  so  werden  die  Inhallsangaben  von  Dra- 
men und  Epen  vielfach  nicht  genügen,  um  ein  klares  Bild  von 
den  Dichtungen  zu  geben.  Andere  sind  ganz  überflüssig;  so  konnte 
die  Irdialtsangabo  vom  Fratiend  innste  Ulrichs  von  Lichtenstein 
(S.  1>>U— 82)  ohn(i  ^^ihailrii  lortbleiben,  Hesondere  Krwähnung 
verdient  es,  dals  der  Verf.,  entspreclirud  (h  r  iieslimmung  des 
Buches,  das  Uiugraphische  durchweg  mit  anerkennenswerter  Sorg- 
falt behandelt. 

Die  siNvchUdie  Dtrstellnng  bedarf  hier  und  da  noch  der 
Feile.  So  heibt  es  s.  B.  auf  S.  351  von  Bflrger:  ....  Die 
sittliche  Haltung  und  WOrde,  die  seinem  Charakter 
fehlte,  hinderte  ihn.  auch,  ein  echter  Volksdichter  su 
werden. 

Ebenso  vergleiche  man  auch  folgende  Stelle  auf  S.  624: 


2tH    Köllig,  Ui'ut^icUe  Li Iteiatuiges cbiebto,  angcz.  von  Joua«. 

....  Gutzkow  setzte  das  Hoinnnschrciliei)  fori;  „Sera  Ii  ine*', 
ein  wenig  anziehendes  weililiches  Wesen  ....  eischieu 
zuerst.  Desgleichen  kunn  man  die  Verbiiiiiung  auf  S.  523  nicht 
billigen:  hart  war  die  Bufse,  die  er  dafftr  su  leisten  hatte. 
Wir  verstehen  es  ferner  nicht,  wenn  auf  S.  510  (bei  Bouwald) 
gesagt  wird :  ....  sei) rieb  ....  Tragödien,  Ton  denen  zwei,  ,,das 
yild  '  und  „der  Leuchttluirm'  ,  eines  röhrender  wie  das 
andere,  am  meisten  in  der  Mode  waren. 

Der  Satzverbindung  ni.niijclt  es  bisweilen  an  Concinniiät  und 
deshalb  an  Klarheit,  üahin  reelmen  wir  eiin'  solche  io^e  Anfü- 
gung von  Sälzen,  wie  sie  sich  z.  B.  aiit  S.  145  findet:  „Am  be- 
liebtesten waren  Gottfried  und  Hartmann  und  noch  andere, 

wobei  es  ihnen  auf  den  Inhalt  gar  nicht  ankam,  wie 
denn  ein  solcher  Dichterling  sogar  ein  gereimtea 
Verzeichnis  seiner  BihHothek  in  Woiframscher  Manier  fertigte.** 
Auch  eine  Satzbildang  wie  die  folgende  (auf  S.  149)  kdonen  wir 
nicht  gut  heifeen:  ,,Konrad  war  ein  gelehrter,  sprachenkundiger 
Mann,  dazu  ein  Meister  in  der  Form,  der  eine  staunenswerte 
Gewandtheit  im  Vershau  entwickelte,  wi(^  ihm  andn  rsoits  nin  un- 
erschöpfter Keichtum  an  dichterischen  Gedanken  und  Biidern  su 
Gebote  stand.*' 

Das  sind  Mangel,  die  sich  bei  einer  erneuten  Durchsiebt  des 
Werkes  leicht  beseitigen  lassen. 

Der  Druck  ist  mit  groCMr  Sorgfalt  ausgeführt;  Vereehen  des 
Setzers  wird  man  nur  höchst  selten  entdecken.  Bines  ffthren 
wir  hier  an,  welches  uns  auf  S.  520  Zeile  5  v.  u.  aufgehliett 
ist:  Ein  (statt  einen)  Bück  in  sein.  . ..  Leben  gewähren  die 
,  ;  Briefe. 

Das  deutsche  Volk  hat  über  dies  Buch  liisher  schon  das 
güustigste  Urteil  gefällt,  fn  kurzer  Zeit  sin<]  siehcti  AuHagen  nötig 
geworden.  Des  Hef.  Zweck  ist  hauplsüchlicb,  zu  konstatieren,  dafs 
hier  ein  Werk  vorliegt,  welches  die  so  schnell  gewonnene  Ver- 
breitung und  Ik'lieblheit  trotz  seiner  Schwächen  verdient  Wie 
fdr  gebildete  Leser  in  weiteren  Kreisen,  so  ist  es  auch  für  ge- 
reifte Schfiler  und  Schülerinnen  zu  empfehlen.  Der  Herausgeber 
ebenso  \\\c  die  Verlagsbuchhandlung  haben  sich  durch  dies  Werk 
in  der  Thiit  ein  grofses  Verdienst  erworben.  Die  Ausstattung 
des  Buches  ist  ganz  Torzilglich,  der  Preis  beispiellos  billig. 

Posen.  Jonas. 
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Deatschcä  Lesebuch  für  hühero  Lehraustalteu,  heraus|^e(;ebeii  von 
Dr.  niibort  Koth5.  (". %  innusiallchrcr  am  Lyceua  11,  Dr.  Karl  Waltlc- 
mar  Meyer,  üirigeiiieo  der  Leibniz-RMbchal«  I.  0.,  und  Ur.  Albert 
Sehoater,  Dirdtlor  der  1.  UMlaeiiale  i.  0.  mm  Hmumtw,  Braler 
Tbcil.  ^s>xta.)    HaoMvar  IltlwiMelie  VerlagabaehhaBdluog. 

VU,  236  S.  fr.  8. 

Dies  sem  hsfliDaTmche  Le8«biieh,  wie  wir  nennen  wollen* 
bat  vielt  V«nige:  es  werden  x.  B.  die  den  Standpunkte  eines 

SBitaners  io  retht  angemessenen  antiken  Sagen  in  der  ausgiebig- 
sten Weise  gegeben;  für  jede  Klasse  hi  ein  Kanon  von  (tcdichten 
aoilgeslelU,  welcher  in  dem  liosebuche  der  nächst  foigeiiden  Klasse 
wipi!»M-  mit  aufgcnoriinyfMi  nird,  so  (tafs  in  dem  nhsclilierscndoii 
Im  Obertertia  dci  lmii/*'  il'  ii  Sciifilern  als  eiserner  l?»'stan(l  ein- 
zii|)r;ii:»'ii(ie  Geilichtschatz  enliKilf'^n  ist  —  eine  sicherlich  ^'nnz 
vurtretiliche  Einrichtung.  Die  liuii!i»(  heckigkeit  des  Inhalts  ist  da- 
durch vermieden,  dafs  innerhalb  der  einzelnen  Abschnitte  des 
Lesebuchs  ein  ^ts4^1ossenea  Ganzes  zu  geben  versucht  ist;  be- 
mden  tritt  dies  bcfi  dem  Teile  hervor,  welcher  die  antike  Helden- 
sage eMMlt.  Auch  ist  es  sehr  au  billigen,  da(b  naeh  dem  Grand- 
satte  y^Yma  Bekannten  anm  Unbekannten"  zunSobst  fflr  das 
Bextaiesebuch  solciie  naturgeschichtlichen  Stücke  ausgewihlt  sind« 
welche  die  einheimischen  und  von  den  ansldndischen  nur  die  edlen 
bekannten  Tiere  behandeln. 

Vor  der  näheren  Besprechung  des  lUit  !ii  s  nun  hte  ich  zu- 
nächst auf  einen  Punkt  hinweisen,  dei-,  wiewohl  für  das  Sexta- 
buch noch  nicht  in  Betracht  kon)iiiead,  mir  von  Im. Minderer 
Wichtigkeit  zu  sein  erscheint.  Die  Vf.  bemcikea  n.uniich  iu 
dem  ,,(teleitscbreiben  zu  dem  deutächcu  Lesebuche''  (Hannover, 
Helwigsche  Bncbhandlnng)  S.  6:  ...  „In  dem  Lesebuehe  von 
Quarta  an  ist  anf  solche  LesestAcke  Bedacht  in  nehmen,  welche 
ftlr  die  verschiedenen  Arten  stilistischer  Darstellungen,  die  für  die 
Jnfend  je  nach  der  Altersstufe  derselben  in  Betracht  kommen, 

....  als  Muster  gelten  kdnnen   Dies  gilt  auch  in  HctrefT 

eines  andern  formellen  Zweckes,  zu  welchem  das  Lesebuch  je  höher 
hinauf,  desto  mehr  verwandt  werden  soll,  ....  zu  Hebungen  im 
Disponieren.  Die  Ihit*  iv^^ichnelen  haben  daher  «geglaubt,  dafs  es 
von  Nutzen  sein  werde,  schon  von  dem  IVilp  fTir  Quarta  an  bei 
einigen  besonders  dazu  geeigneten  Lesestmken  die  Disposition 
derselben  blol'szulegeu  und  als  Musler  vor  die  Augen  der 
Schftler  sa  stellen".  Findet  dieser  Gedanke  —  und  daran  ist 
wdU  kein  Zweifel  —  in  der  richtigen  Weise  seine  Ausfilhrung, 
so  dürfte  bierm  ein  flauptvorzug  des  hannovei'schen  Lesebuches 
liegen. 

Was  nun  den  ersten  Teil  desselben,  das  Sextatesebuch  be- 
trifft, so  kann  ich  doch  in  manehem  Neuen,  welches  es  bietet, 
niclit  Gutes  erblicken. 

Die  Vf.  haben  mehrere  plattdeutsche  Gedichte  angenommen. 
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hi«'s  miifs  df.shaib  iiiirül)illigt  werden  — -  abgesehen  davon,  dafs 
iiichi  alle  kiiaheii  plattdeuUcli  verfiteben  — ,  weil  der  Schule  nur 
die  Aufgabe  zofSllt,  hochdeutoch  su  lehren,  und  dieselbe  dann 
genug  zu  thun  bat;  außerdem  mangelt  es  uns  durefaaus  nicht  an 
einem  ausreichenden  Vorrate  guter  hochdeutscher  Stäche,  Ein 
Gedicht  aber,  wie  den  „Ürom''  von  Reuter,  welches  aufgenommen 
ist,  halte  ich  dem  lohalte  nach  für  unpassend  för  die  Schule. 
Kill  siltlii  lif's  Vorhrtltnis  wird  darin  umgekehrt;  der  Lehrling  ist  der 
Schlaue,  welcher  über  de«  Meister  lacht.  Dies  möchte  aber  für 
den  Sextaner,  der  das  auch  schon  instiuktiv  fühlt,  bedenklich  sein, 
(iiebt  man  jcdoih  auch  zu,  dafs  der  Sextaner  auf  diesen  Punkt 
nicht  achtet,  i»o  ij»l  duch  der  Schlulä:  „Wi  siegen  ut  de  Tuou 
herut  Un  tickten  du  den  aonera  s6  burlesk,  dalh  er  ans 
Possenhafte  streift  An  solcher  Speise  kann  sich  der  Erwachsene 
ergötzen;  aber  das  ist  nicht  die  lautere  Milch  der  Poesie,  durch 
die  dem  Sextaner  ideale  Gedanken  und  Vorstellungen  eingsflöfrt 
werden  sollen.  ,,Man  darf  dem  Schüler  nichts  bieten,  w\is  ihn 
nicht  in  iri^'^ml  eiupr  Weise  ül»er  seine  Sphäre  erhebt."  Nach 
diesem  Grundsatz  niuis  auch  hri  der  Auswahl  der  Lesestücke  für 
di(i  noch  unreife  Jugend  \ertahren  werden.  Wo  deshalb  dem 
Humor  der  sittliche  Hintergrund  fehlt,  wie  das  auch  bei  den 
Schwanken  aus  „Münchhausen"  der  Fall  ist,  von  denen  einige 
aufgenommen  sind,  da  gehört  er  nicht  In  die  Sdiule.  Wer  die 
humoristischen  Stücke  Oberhaupt  ans  dem  Lesebnehe  Teihannen 
wollte,  der  verstände  nicht  die  Kindesnatnr;  es  handelt  sich  hier 
aber  nur  um  einen  ffir  die  Schule  unpassenden  Humor. 

Ferner  kann  ich  es  nicht  billigen,  dafs  der  Versuch  gemacht 
ist,  mit  den  antiken  Satten  moderne  Gedichte  in  einen  Innern 
Zusammenhaug  zu  bringen.  Die  Vf.  fühlen  es  übrigens  selbst, 
dafs  ihnen  das  nicht  gelungen  ist.  Sie  bemerken  nfmiUch  in 
dem  Vorworte  zu  dem  ersten  Teile  (S.  VI):  „Bei  dem  Streben, 
zwischen  die  i'ru^astücke  die  I^oesie  in  der  Weise  einiustreueu, 
dafs  die  letztere  mit  den  ersteren  in  einem  Umeni  st^fRichen 
Zusammenhange  stehe,  |[erleten  die  Unterseiehneten  gleich  im 
Anfange  dieses  Teiles  insofern  in  einige  Verlegenheit,  als  sin 
nicht  Gedichte  fanden,  die  den  betreffenden  Stoff,  der  übrigens 
an  und  für  sich  schon  ganz  Poesie  ist  und  einer  Ergänzung 
durcli  (lieselbe  kaum  betlnrf,  in  einer  dem  jugendliehen  Aller 
entsprechenden  Form  beliandclten.  So  wählten  sie  denn  solche 
Stücke  aus,  welche  wenigstens  ihrem  ethischen  Gehalte  nach 
mit  den  betreffenden  Stücken  der  griechischen  Sage  Ober* 
einstimmen.''  So  folgt  auf  das  Stuck  „Der  nemeische  Löwe** 
Uhlands  Gedicht  „Zur  Schmiede  ging  ein  junger  Held'S  anf  die 
Erzihlung  ?on  „Antins'*  „Wickher**,  auf  wTheseus**  „das  Riesen* 
spiekeug'*,  auf  die  Argonanlsnsage  „Graf  Richard  ohne  Fnrcht*\ 
auf  „Paris  und  Menelaos'*  .^Reiters  MorgengiasMig^S  auf  das 
Stück,  wdches  mit  dem  Tode  des  Patiekhu  endet,  „ich  hatt' 
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eioeii  KaiiMradeii^S  auf  JA^tm  Tod*'  cU»  Gedicht  fon  Vog) 
^Sie  hatten  den  Freuiid  lur  Ruhe  gebrachl",  auf  MOdyaseoa 
bei  den  PhSaiwa^  „Der  kleine  SeeniattD''  von  Hoflimann  von 

FaUerglebeD,  auf  ,,0dy88eus*  HQckkebr  nach  Itbaka*'  „Der  kleine 
Hydriot",  auf  ,,Telemach  und  Odysseus*'  das  Lied  von  Hölty 
„Ueb'  immer  Treu  und  Rpdiirlikeil*',  auf  tl;»s  Stnrk  .Kampf- 
spiele", welches  mit  der  Er.^Lliirisung  des  Antonius  eiutet,  das 
Gedicht  von  HOlty  „Das  Feuer  im  Walde''.  Ein  Prinzip  ist 
immer  ein  zweischneidiges  Messer;  hier  durfte  es  nicht  an- 
gewandt werden.  Was  nun  die  Vi.  von  ihrem  eigentlichen 
Prinzipe,  dem  inneni  itoflKclieii  Zuaaminenbange  awiachen  den 
proaaiachen  und  poetiacfaen  StAeken,  noch  reiten  wollen'), 
dab  wenigatent  die  Gedichte  ihrem  «^ethischen  Gehalte*'  nacii 
mit  den  betrefllBDdeB  Stücken  der  griechischen  Sage  über- 
einstimmen, das  retten  sie  in  Wirklichkeit  nicht  überall.  Wie 
der  AfisdiMirk  ,.eüiischer  GehnTt"  in  der  vorl!f»p:eTulen  Beziehunjg 
etwas  ali^'Piiiriii  und  nicht  recht  klar  sein  diirlie,  so  ist  auch 
das  Band,  welches  z.  B.  das  Lied  ,,Ueb'  immer  Treu  und  )U>«ihch- 
keit"  mit  dem  Stucke  „Telemacb  und  Odysseus"  verknüpfen 
soll,  ziemlich  unkenntlich;  es  bleibt  scblieislich  als  Gemein- 
aamea  nkht  viel  mehr  ttbr%,  ala  dab  Odysaena  der  Vater 
von  Telemacb  lat  nnd  in  dem  Gedichte  der  alte  Landmann 
aeinem  Sohne  Lebensregeln  erteilt;  aufserdem  kann  man  bei 
der  Schihlprnng  des  „Bösewichte"  im  Gedichte  noch  daran  denken, 
daCs  auch  du  Freier  Bösewichte  sind.  Was  hat  nun  vollends  das 
Gedieht  ,,l)as  Feuer  im  Walde"  Verwandtes  mit  den  ,.Kampf- 
spit  icn'  ?  Ls  läl'st  sich  doch  nur  die  Verwandtschaft  linden,  dai's 
in  dem  Stücke  erzählt  wird,  wie  Autinuus  gelötet,  und  in  dem 
Gedichte,  wieviel  Blut  die  Schlacht  bei  Kunersdorf  gekostet. 

lieber  die  Aufnahme  piattdeuläciier  Stücke  in  ein  SchuUesebuch, 
aonie  der  Sdnrinhe  aoa  t^Onchhanaen**  t«lt  Herr  Gymnaaial- 
direklor  Meier  in  Schleii,  den  ich  darOher  um  aeine  Meinung 
beliragt,  die  vorgetragene  Anaieht;  deagleichett  mißbilligt  er  die  Ver- 
^niekung  moderner  Gedichte  mit  antiken  Sagen.  Gr  schreibt 
mir  biDsicbtlich  des  letzten  Punktes:  „Die  Methode,  Gedichte  mit 
Prosastücken  zusammenzuslellen,  soll  wohl  ein^ni  IIcrl>:n( sehen 
(.luiidsiUzr  entsprechen.  Kr  unteischeidet  im  Liiicn  cht  die 
Stuten:  Klarheit,  Association,  Anordnung  und  Durch- 
laufen dieser  Anordnung?.  Also  auf  die  klare,  anschauliche 
Darstellung  einer  Sache,  z.  B.  einer  Regel,  folgt  die  Verknüpfung 
daraelbea  mit  den  vian  fHkher  bdsaanten;  so  gewinnt  die  Vor- 
•teUung  Kraft  und  die  Eigenaehaft,  leicht  ina  BewnAtaein  aufku- 
ateigen.  Handelt  ea  aieh  um  ethische  Zflge,  ao  wird  durch  An- 
knüpfung an  früher  Gewonnenes  die  Wirkung  verstärkt  und  die 
Büdung  einea  abstrakteren  Begriffe  vorbereitet.   Das  ist  iweifelioa« 
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Im  Buche  ist  aber  die  VeHcmlpfiing  tnateriMI  ^eg«l»6A;  4a*  «tun- 

liehe  I'^indr  nck  wirkt  bkr  vor;  folghch  wird  (1<  i  SchAier  die  Bilder 
als  nach  Maiim  und  Zeit  ziiaammeni^pliririiJ:  nufTassen  7  auf 
„Die  RffM^phr  dos  OdysüPiis  nacli  Ithaka''  lolffl  „Der  kleine 
Hydriof.  Der  gemeinsame  Zog  l>eider  Bilder  ist  nur  die  früh- 
zeitig entwickelte  Neigung  zum  Seelehen.  Mich  soll  e«  r^rii-  nirht 
^Mindern,  wenn  die  llälfle  aller  Sextaner,  die  beide  Stücke  lesen, 
daraus  die  Kenntnis  schöpft,  dafs  Odysseus  ein  Hydriot  gewesen  sei. 
Auch  kann  die  Zusammenslelluit^  germanischer  und  griechischer 
Sagen  Konfusion  erzeugen*  Wie  wenig  pafst  ferner  „Das  Feuer 
im  Walde"  fon  Hölty  tn  den  „Kampfspiele«*'! 

In  dem  AbechnUte  von  Hebel  „Die  Erde  und  die  Senne** 
mufs  der  Abschnitt,  welcher  die  Sonne  selbst  als  dunkeln 
Körper  hinstelU,  fortfalleD;  denn  die  Wissenseball  hat  das  Gegen^ 
teil  davon  bewiesen. 

Mit  SpTicbwÖrtcrn  —  es  sinif  deren  mitgeteilt  —  kann 
man  iinrli  meiner  Ansicht  auf  dor  Sextastufe  noch  nichts  anfan?»Mi; 
für  die  in  ihnen  nie»lrrgelpgte  Lehensweisheit  hat  der  Sexianer 
noch  keinen  Sinn  und  kein  Versliin«inis.  Sprichwörter  sind  für 
die  Tertia,  höchstens  für  die  Quarta.  So  haben  z.  B.  Hopf  und 
Fanlsiek  erst  in  dem  Quartalesebuche  SpridmOrler  gegeben. 

Ich  bin  mit  tien  Vf.  im  allgemeinen  einverstanden,  dvfs 
sie  eigentlich  geschichtliche  Darstellongen  in  das  Sextaleeebttdi 
nicht  aufgenommen  haben;  jedoch  passende  biographische  8ügei> 
wie  sie  Hopf  und  Paulsiek  in  ihrem  gleichstutigen  Lesebuch  mit- 
geteilt, erachte  ich  für  die  nniersle  Stufe  für  rollständig  geeignet. 
Die  Vf.  haben  aber  überhaupt  nur  fünf  prosaische  Stücke  ans 
der  r,i  sclnrlitr  nnfVriKnnmen;  das  ist  entschieden  zn  weni^'.  Auf 
den  lieiden  untern  Suiten  wird  ja  auch  die  biblische  (iesehichte 
oder  besser  die  biblischen  (ieschicUlen  nicht  blofs  gelesen,  sondern 
▼on  den  Schülern  wiedererzählt.  Freilich  ist  dieselbe  einfach  und 
auch  schon  dem  Sextaner  verständlidi,  weil  hier  keni  ansgebildedes 
Staatsleben,  sondern  die  orsiirAnglieheten  Familien*  nnd  -Staats^ 
Terh§ltnisse  begegnen«  Wenn  der  Sextaner  also  im  Stande  sein 
mufs,  diese  geschichtlichen  Bilder  aas  dem  A.  und  N.  Testament 
SU  Terstehen,  dann  wird  er  auch  passende  Gharakterzfige  gmfker 
Männer  und  Schilderungen  einzelner  geeigneter  Ereignisse  ans 
der  rrofiinpcschichte  !)epreifen  können.  Srunflffhe  peschiohtlirlio 
Stücke,  für  7,  B.  Ilipf  und  Bauisiek  in  dem  Sexialeseburhe  bieten, 
können  von  jedem  S(\Uincr  verstanden  werden:  ich  hritle  nur 
,,Lykurgus"  (von  Stacke)  fortgelassen,  wiewohl  auch  dieses  wriren 
seiner  einlachen  Darstellung  nicht  über  das  Begriffsverniögen  eifi«^ 
Sextaners  hinausgehl.  Die  Vf.  bieten  zuviel  aus  dem  Reiche  der 
Pbanttsie  nod  nwenig  ans  den  der  WirkUehkeit.  Sieherlieli 
m Assen  ja  Sagen  und  Wroben  in  ansgiebigster  Weis»  an('  der 
untersten  Stufe  geboten  werden;  jedoch  scheint  mir  hier  des 
Gnten  zuviel  getban  m  aein.  Von  den  236  Seilen  dee  Budies 
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Skid  allein  ungefiilir  80  S.  Prosa  für  Sagen,  34  S.  Prosa 
fflr  Märchen,  aber  nur  6  S.  für  (irosnische  Slücke  aus  der 
Geschichte,  während  bei  Hopf  un<l  Paulsiok  für  letztere  25  S. 
entfallen.  Dazu  komnipn  ungefähr  -^f»  S.  lur  prosaische  Stücke 
aus  der  Naturgeschichte  und  Geograpliu;  (15  für  Naliirfreschichte. 
21  für  Geographie).  Demnach  stehen  den  iingeffdir  Iii  S.  für 
Sagen  und  Märchen  uur  42  S.  für  Bilder  aus  der  Geschichte, 
Naturgeschichte  und  Geographie  gcgenöber. ')  Sagen  und 
Hirchen  k^knotsn  wcBiger  geboten  werden,  die  plattdeuUchen 
Gedichte  und  die  Stftcke  aus  Muncbbaasea  fortfallen,  und 
dafür  mOssen  besondiirs  geschicbtliGhe  Bilder  reicbücber  gegeben 
werden. 

Trotz  dieser  Punkte,  die  ich  für  kleine  Män*;el  halle,  ist  das 
hannoversche  Lesebuch  s(^lir  zu  empfehlen.  Icli  halle  dasselbe 
für  noch  besser  als  das  gute  und  weitverbreitete  von  Hopf  und 
Paulsiek.  IJeberdies  hege  ich  die  Meinung,  dafs  besonders  die 
folgenden  Stufen  den  Vf.  erst  die  rechte  Gelegenheit  darzubieten 
vermögen I  die  Vortrefflichkeit  ihres  Lesebucbs  zur  vollen  Er- 
scbeinttng  su  bringen. 

Altena  i.  W.  Lohmejer. 


Da«t$chcs    Lesebuch   für  höhere    Lchraosta ltC0|   voa  Kotiiay 

Meyer  und  Schröter.    2.  Theil  (Ouinta).  ISSü. 

Ich  habe  djejies  }{u(  h  mit  grolser  t'reude  bej^rürst  und  sprecbe 
sofort  hier  ineine  HoUnung  aua«  da£s  es  in  recht  vielen  Anatalten 
Eingang  linden  wird. 

Dasselbe  hat  einen  entsprechenden  L  nifang  (24S  Seiten) ;  der 
Druck  and  die  fsnze  Anastattung  ist  so,  wie  man  von  einem 
Lesebocbe  nur  erwarten  kann.  Einen  einiigen  Druckfebler  babe 
ich  bemerkt  —  Dafa  das  Inhaltsreneiehnis  dem  Buche  voraus- 
geht, ist  nur  zu  bitUgen.  Bemerkt  mufs  werden,  dafs  die  Be- 
deutung der  Kreuzchen  und  Sternchen,  durch  welche  einzelne 
Stücke  hfrvorgehohrn  werden,  an  der  Spitze  dei'  hilialtsgabe  zu 
eriüutern  war.  l);is  L,M'Mbieljt  nun  freiiicli  in  einem  Pnssus  der 
Vorrede;  aber  weicher  Knabe  liest  dieselbe;  ist  sie  ja  (IulIi  nicht 
für  ihn  geschrieben.  Aufserdem  wurde  ich  es  für  richtig  halten, 
wenn  die  AuLoinamen  in  diesem  Verzeichnis  mittelst  des  Drucks 
htnrcitgebobaa  würden.  ; —  Der  Inhaltsangabe  folgt  noch  ein  be- 
aondeies  Regiatcf  der  poetischen  LasestAcke,  und' es  scheint  mir 
anch  dies  durchaua  niÄt  überflüasig;  nur  finde  Ich  die  Ausführung 
drs selben  immerhin  wunderbar.  Dasselbe  beginnt  folgendermafsen: 
Arndt  (£.  M.  fehU)  geb.       De&  t769;  gest.  29.  Jan.  1860, 


n  Die  Fabel«  (Poesie  and  ProM)  B«]naM  ongOihr  11  8^  diefidiwäpkA 
viKt  ErzahiaafBo  «afefahr  32  S.  ein.  « 
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No.  68.  —  Es  ist  gewifs  Onnkiinswertt  dafs  die  Herausgeber  die 
GeburU-  und  Slerbedaten  der  von  ihnen  -  Benutzten  Dichter  an- 
gegeben hnlipn.  Poch  genügte  es  wohl,  wie  auch  geschehen,  daft 
diese  Angaben  iptlcsii!:^)  hr\  dpin  znorst  im  Buche  abgedruckten 
Gedichte  des  Ix  trotl!  iidt  n  Üu  liti  r-  gemacht  sind  —  übrigens  weifs 
ich  nicht,  warum  die  Prosa i^ttli  in  dieser  Beziehung  zu  kurz 
kumnien  und  warum  selbst  wirkliche  Poeten,  wie  z.  iL  HauH', 
der  biographischen  Notiz  nicht  gewördigt  werden,  wenn  nur  Prosa- 
Stücke  von  ihnen  aufgenommen  worden  sind.  Soll  ein  Grimm, 
ein  Hauff  dem  Gedächtnis  der  deutschen  Jugend 'weniger  empfohlen 
werden  als  ein  I.anghein  etc.?  Im  Register  waren  die  biographi- 
schen Notisen  sicher  nicht  nötig;  auch  ist  dasselbe  vielmehr  ein 
index  uominum  iioetarum.  Es  war  doch,  meine  ich,  dabei  ptit- 
weder  genau  so  zu  verfahren,  wk  \m  der  Aufstellnuir  des  K.inon 
der  zu  (Tlemouden  Gedichte  auf  der  nächsten  Seite  {\>.  W),  so 
daTs  die  Getlichle  nach  der  laufenden  Nummer  geordnet  wSren 
und  die  Ueberschrift  nebst  Namen  des  Autors  folgte,  oder,  was 
idi  vorziehen  wQrde,  in  alphabetischer  Ordnung  nach  dem  Anfangs- 
wort  der  ersten  Zeile.  Von  dem  Kanon  (p.  XI)  der  fn  Sexta 
und  Quinta  sa  erlernenden  Gedichte  ist  zu  sagen,  dafs  ea  Immer- 
hin gut  ist|  ivenn  der  beirefTendc  Klassenlehrer  sich  in  Folge 
dessen  daran  gemahnt  fühlt,  selbst  einen  bestimmten  Kanon  von 
Gedichten  festzul«allcn.  Die  Herausgeber  beabsichtigen  jedenfalls 
auch  nicht,  ihren  Kanon  zum  allgemeingültigen  gemacht  zu  sehen.  (?) 
Zu  loben  10I  daran  noch  die  Beschränkung  auf  etwa  ein  Dutzend 
Gedichte. 

Was  nun  die  Einteilung  des  gebotenen  LesestolTs  betrifl't, 
so  ist  sie  folgende:  A.  Deutsche  Sagen.  I.  Heldensagen.  II.  Her- 
sagen. III.  Einzelsagett.  B.  Märchen  und  SchwSnkei  C.  ErzShlungen. 
I.  Geschichten  verschiedener  Art.  II.  Merkwttrdige  Begebenheiten 
aus  dem  Leben  berflbmter  Mfinner.  E.  Beschreibungen  und 
Schilderungen.  I.  Ans  der  Naturgeschichte.  II.  Geographische 
Bilder.  —  Man  wird  nun  in  einem  Anhang  oder  sonstwie  die 
poetischen  Stucke  vorrnntcn.  Diese  sind  aber  vielmehr  in  obigen 
Ab^(  liiiittcn  mir  untcrg«^! nacht,  und  7\\iu'  so,  dafs  sie  nnt  den 
Prosastuclveu  abwechseln,  und  ist  das  eine  Eigentümliclikeit  des 
Buches,  die  es  vor  ähnlichen  auszeichnet.  Docii  soll  darüber 
unten  er^t  ein  Nehreres  gesagt  werden. 

Die  Auswahl  der  einzelnen  StQcke  ist  nach  meinem  Dafflr- 
hatten  mit  groftem  Geschick  getroflbn.  Ich  ktonte  kaum  ^hi 
StOdi  andAhren,  das  Ober  das  Verständnis  eines  Quintaners  hinaus- 
ginge. Auch  die  Wirkung,  welche  diese  Stöcke  auf  das  Gemüt 
der  Knaben  hervorbringen  müssen,  kann  meistens  nur  eine  voll- 
kommen erwnnscbte  sein.  Aus  den  Heldensagen  werden  sie  das 
specitische  Deutschium  licrausfühlen  und  sich  ihm  innerlich  an- 
gleichen; nicht  minder  wird  sie  der  drastische  liuinor  der  Märchen 
und  Schwanke  eririschen;  die  Erzählungen,  Beschreibungen  und 
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SchiMerungeD  wei-den  ihnen  leicht  Uuterhallung  und  spielende 
Bdehrung  bieten;  ihr  Scharfsinn  whrd  sich  an  dm  Fabeln,  Spridn 
wArlera  und  iUtscIn  aatwickeln  und  Oben  können.  Nebenbei 
bemerkt  findet  sich  das  einxig  wirkliche  Märchen,  ,die  Geaehicbte 
vom  Kalii'  Storch',  nicht  unter  dieser  Kubrik,  sondern  unter  den 
Geschichten  verschiedener  Arl.  Diese  Beschränkung  scheint  mir 
gewählt  ;^Ms  Furchf  vor  der  die  Phantasie  zu  sehr  anregendem 
\Virkuug  <ier  Märrheri;  aber  \v(»lie  man  doch  d«m  Mrin  lwii  snin 
Recht  auf  das  Kiiuh  rgcmut  nicht  verkümmern;  sie  sind  ja  tanspnd- 
inal  besser  als  die  grälsjUclie«  Indianer-,  Jäger-  und  liaulter- 
^t^cllichleu,  sind  unsebuldiges  Naschwerk  im  Vergleich  zu  diesen 
ReixmtUeln  eines  bereits  verdorbenen  Magens.  Freilicb  bieten 
Lesebücher  dergteichen  nicht;  aber  jede  SebOlerbibliothek  ist  voU 
davon  —  eine  Konsequenilosigkeit,  die  sich  bkfil  mit  dem  grofsen 
Mangel  an  wirkliih  guten  KinderschfifteB  weniger  entseboldigen 
als  beschönigen  läfst. 

Ihn  min  auf  das  Einzeln*'  iifdier  einzugehen,  so  linileT<  \\\r 
mit  Merhl  in  der  Hehlensage  und  der  Tiei*sage  unter  den  Wicdtr- 
ei/uUieru  U^lerwald  ilen  Ydizug  gegeben  vor  Bälsler,  dfr 
nicht  rdiergangen  werden  kuaule.  Ersterer  zeichnet  sich  aus 
durch  die  Gefühlswürme,  die  er  der  Darstellung  der  Sagenstofi'e 
entgegenbringt,  und  durch  die  grofee  Einfachheit  seines  Stils, 
wihrend  es  Bilsler  immer  mehr  auf  die  Treue  der  Wiedergabe 
ankommt,  so  daC»  seine  Sscben  eich  stellenweise  genau  so  lesen, 
wie  eine  nicht  ganz  glatte  Übersetzung. 

Die  getrotfene  Auswahl  der  Bruchstücke  aus  der  Siegfrieds- 
und  der  Pi«>ir  ii  hssage  sclieint  mir  gelungen;  auch  das  mitgeteilte 
Stück  tler  (iudi  insaf»«,  ,\Vie  Hilde  lür  Hetlel  von  ffegelinuen 
gewonnen  \s  (t(l  ,  möchte  itli  nicht  vermissen,  wiewohl  meines 
I->iicbtens  vor  alicni  die  Gestalt  der  Gudrun  selbst  nicht  fehlen 
durfte. 

Ans  der  Tiersage  sind  die  hauptsacfaliobsten  Repräsentanten, 
Reiueke  und  Braun  der  BUr,  richtig  herausgegriffen;  es  ist  nicht 
2U  viel  und  nicht  zu  wenig  geboten.  Dagegen  scheint  mir  den 
Einselsagen  im  Verhältnis  zu  ihrem  Wert  zu  viel  Raum  gewibrt 

zu  sein.  Einige  sind  darunter,  die  man  richtiger  als  Spuk- 
geschieliten  zu  l)ezeiclinen  linl,  wie  ^ki<  f.pistersrJiifT'  (p.  65)  und 
,d«M-  üfii/elinann'  (p.  91),  fforne  wegbleiben  köimlf  iK  Nelirii- 
bei  l»eiuerkl  mulsle  das  dedn  ht  ,die  ileinzelmänn*  hen '  von 
Kopiseh,  nach  den  sonst  von  den  Herausgebern  befoigLeii  Maximen 
erst  hier  statt  schon  p.  83  eingefügt  werden.  —  Als  Princip  bei 
Außiaiime  von  Einzelsagen  sollte  gelten,  daCii  sie  auf  einem  leicht 
durchsehaobaren  mythologisoben  Hmtergrunde  basieren  mdssen,  wie 
z.  B.  die  Sage  vom  Wode.  Jlans  von  Ilackelberg'  p.  78  ist  ja 
allerdings  auch  weiter  nichts  als  die  Sage  vom  wilden  Jäger  am 
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flan  lokalisiere,  «ber  sie  ist  doefa  schon  allzusehr  modernisiert  und 
abfebhifst. 

Dafo  man  aber,  wie  die  Herausgeber  offenbar  thun  (cf.  Vor- 
finde p.  4),  niil  der  Aufnahme  von  Lokalsagen  die  Absicht  ver- 
bindet, der  H<^im:«fsli('he  der  Schüler  zu  Innoirlipln,  sie  für  das 
Buch  /u  orwlruien,  weil  sie  ein  mehr  oder  mindn-  wertvolles 
Üeimatssa^onprodukt  darin  Knden  können,  scheint  mir  unstatthaft. 
Nor  der  jwdagogisclie  W  ort  kann  hier  wie  bei  allen  Stucken  die 
Aufnahroebcrechtigung  geben. 

Ob  ferner  die  Sprichwörter,  die  hier  nntleB  in  die  Sagen 
hineingesetst  wurden,  ihre  Bewafarheitung  in  diesen  finden  sollen, 
oder  ob  te*  Volksphanlasterei  die  Spruebweisheit  des  Volkes 
gewitsermafsen  als  r.ogonmitlel  heigegeln^n  werden  soll,  vorstehe 
ich  nicht.  Wir  (Inden  Spricliwörlor  nochmals  auf  vSeife  218  unter 
d<»n  iiatnrgrschichtlichen  Beschreibungen,  zu  d»'ncn  sie  cbenso- 
\\f  rMu'  L^Hliören  driiit«*n.  Ferner  finden  sich  Hälscl  an  zwei  ver- 
sciiicdeuen  Steilen,  unter  den  Märchen  und  Schwätiken  und  unter 
den  iieschiciiteu  verschiedener  Art.  Freilich  erfahren  wir  aus  der 
Vorrede  (p.  V),  dafs  die  Einteilungs-Ueberschriften  sich  nur  mehr 
anf  die  prosaischen  Stflofce  besidien. 

Vi^egen  der  Mlrchen  und  Schwinke  ist  den  Herausgebern 
Dank  zu  sag«  n,  dafs  sie  es  nicht  für  nnvereinbar  mit  dem  Emst 
ind  der  Wurdi^  der  Schule  hielten,  fDr  eine  der  köstlichsten  iiaben 
des  deutschen  Volkes,  den  Humor,  schon  die  kleinen  Schiller 
einzunehmen,  uud  dafs  sie  in  F'olge  dessf^n  die  |»rlr1»(iiie  (ic- 
scliichte  von  deu  sieben  Schwaben,  die  luigenäpiegeieieu  und 
anderes  bieten. 

ünler  den  i-abeln  bemerke  ich  mit  Vergnugt-n,  dals  vun  den 
fast  kanonisch  gewordenen  manche  altfrSnkiscfae  und  langweilige 
weggelassen  ist 

Ciegen  die  Geschichten  verschiedener  Art  habe  ich  nichts 
WessntUehes  einzuwenden.  No.  89  freilich,  ,Wessen  Licht  brennt 
langer',  könnte  wohl  entbehrt  werden,  sumal  die  Legenden liaftig-' 
keit  der  Geschichte  nicht  in  die  Augen  s])ringl  und  die  Heraus- 
geber den  Glauben  an  den  leibbafUgen  Teni'el  ja  wohl  nicht 
verbreiten  wollen. 

Unter  den  merkwürciigen  Begebenheiten  aus  dem  Leben 
herAhmter  Männer  erscheint  mir  die  Beröhmlheit  etwas  einseitig 
gefafst;  denn  es  handelt  sieb  blofs  um  Forsten  und  Kriegsmänner. 
£8  giebt  aber  sicher  Ztige  und  Begebenheiten  genug  aus  dem 
Leben  eines  Moeart,  Haydn,  Weber,  Alex.  v.  Humboldt  u.  s.  w„ 
au  schweigen  von  Luther,  Melanchthon,  Schiller,  Goethe  und  an- 
deren, die  dem  Verständnis  der  Knaben  auf  dieser  Stufe  nahe 
liegen,  sie  ergreifen,  sie  für  die  Schöpfuni^en  dieser  Männer  inter- 
essieren könnten,   indessen  ist  wobl  lu  vermuten,  dals  der  eine 
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oder  andere  dsTmi  unter  der  gleichen  RuiNrik  im  Teile  fir  Quarta 
erwäbnt  werden  wird. 

Wenn  «'l'„M'ntliche  (iPsr.hirhtserzähUmg,  Schlacbtbeschreibungen 
u.  s.  w.  nucii  aujägi'schlossüii  ist,  so  weils  ich  niclit.  ob  das  mit 
voilent  Rt*chl  geschieht.  Alleniiugs  kennl  ja  der  L«  hrplan  für  die 
Gynma^iaJtjuiala  noch  keine  eigentliche  Gcschichle;  es  ist  doch 
aber  etwas  Anderes,  ob  ich  den  Knaben  ;iumute,  den  geschicht- 
lichen ZuflammcDbang  einer  Reihe  von  Begebenheiten  m  begreifen, 
oder  ob  kb  eine  einzelne  Grofsthat  ihrem  Verstindnie  näher  rfioke. 
leb  meine,  der  Kampf  bei  den  Tbermopylen,  die  Eroberung  Roma 
durch  die  (lallier,  der  Untergang  der  (iolhen  am  Veeuv,  aus  der 
neueren  Geschichte  die  Belagerung  Magdeburgs,  die  Schlachten  bei 
|{or>lt.ich  und  Leipzig,  die  jöngstr  Reln{;prnni:  von  Slrafsliurg  oder 
liie  SriilHcht  bei  Sedan  wären  Stücke,  die  man  einem  tiuinlaner 
bieten  könnte  und  solllp. 

iiegen  die  hieraur  rolgcnden  Beschreibungen  und  8chii<l(>ruugen 
aus  der  Naturgeschichte  habe  ich  nichts  einzuwenden.  Es  werden 
darin  besfirochett  von  Masiua,  Lern»  Rufs  und  Lanckhard  der 
Facha,  llnnd,  Haushabn,  Storch,  das  Rofa,  daa  Kamel*  der  BSr 
u.  fik  w.,  freilich  auch  in  ihnllobem  Bareheinander*  Audi  die 
geographischen  Bilder  genügen.  Bemerkenswert  ist  daran  die  Int 
auaachliefsMcbe  Beschränkung  auf  die  deutsche  Gegend. 

Die  Besprechung  galt  bisher  d^n  jirosaischen  Lesostücken. 
hif  piM'l Ischen  Slnrke  sin{|,  wie  schon  erw.ilint,  dazwischi^n  ge- 
!>lr»'iit  und  sl(»h«n  in,  wenn  auch  oft  nur  losem»  Zusanunj'uhang 
Ulli  dem  Inhalt  der  vorausgehenden  i^rosaslücke.  Ich  nuifs  sagen, 
dafs  mir  die  Absicht  sympathisch  ist.  Auf  diese  Weise  wird  zu- 
nichat  verbiktet,  dab  der  unerfkhrene  Lehrer  die  |M»eliBe]ie&  Stocke 
ala  blofse  GodiebCaammlong  benutit,  aua  der  er  nur  die  zu  memo* 
rirenden  Gedichte  auszuwählen  hätte,  während  der  Reat  mbentttit 
bleibt.  Anderseits  wird  aber  auch  dem  ^Ufsbrauch  vorgebeugt« 
den  andre  ütteraturbegeisterte  junge  Li'Iircr  mit  dieser  Zusaramen- 
stpllimp  treiben,  indem  sie  durchaus  Verständnis  für  die  B^J^riffe 
von  Epik  und  Lyiik  den  Sdiulci  n  beibrinirrn  und  sie  in  die  Fein- 
heiten der  Dichtung  und  ilrr  einigten  Gefiilile  einführen  /ii  tmissen 
glauben.  Vielmehr  haben  auf  dieser  Stufe  noch  l*rosa  und  l'oesie 
die  vollständigste  unterschiedsloaeste  Gkichberechtigung.  Es  fallen 
beiden  dieselben  Aufgaben  zu,  nämlich  die  Knaben  aniuregen 
und  leicht  zu  beacbiftigen  dareb  ihren  atofflichen  Inhalt 
Aesthetischen  Genufs  an  der  Form  der  Darstellung  zu  empfinden, 
aind  di<'  Knaben  noch  nicht  reif.  Man  überlafst  es  dem  Gedichte, 
nach  dieser  Seite  hin  zu  wirken,  so  weit  es  dies  eben  durch  sich 
selbst  im  Stande  ist.  NelM  nltoi  darf  ich  ja  wold  bemerken,  dafa 
diese  SelbstthäligliiMt  tlcr  puetit^chen  Form  vom  Lehrer  insofern 
unterstützt  werden  niufs,  als  er  das  Ableiern  des  Metrums,  das 
Hervorheben  do&  Heimes,  die  unmutivirten  Pansen  beim  Lesen 
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nach  dem  Schlüsse  der  Versieile  anfs  consequentestc  zu  rügen 
hat.  Es  ist  am  besten ,  wenn  der  Schüler  an  den  Vorlrag  das 
poetischen  Stücks  nicht  mit  andern  Absicliten  licrantritt,  wir  an 
don  (If's  [M'osastücks.  Ist  der  Sclifilpi'  orst  der  ange<?eb<Mien 
l'esisein  ledig,  so  wird  man  sich  wiinderu,  mit  vvekhciii  Ht'li.iin'ii 
und  wfilchem,  wenn  auch  relativen,  Ver^tändnii»  er  eine  kiciue 
|>uetische  Lrzahlung  wieder^ugchua  vermag. 

Ueber  die  Auswahl  der  heigegebenen  Gedichte  uad  ihre  Ver- 
teiluiig  an  die  Prosastücke  l&fst  sich  wohl  am  meialea  streiten. 
Doch  wenn  man  die  ganse  Mam'er  einmal  gutheifsi,  darf  man 
mit  dem  Gcsdnnacke  der  Herausgelter  nicht  alliusehr  rechten. 
Ich  wfirde  fireilicb  auch  an  verschiedenen  Sti'll(>n  gern  andre  Ge- 
dichte sehen.  Kins  wenigslnns,  Jl.igens  iNrschgang*  von  Welten 
p  H,  sclioinl  mir  iraTi/  unpassend  und  zwar  deshalb,  weil  hs 
<li  II  (iharakler  ila^'eiis  iti  ^muz  andrer  Weise  autlalst,  als  er  den 
K nahen  aus  der  voraus>;ehendeu  Schilderung  von  Siegfrieds  Tod 
nach  Bäfsler  bekannt  ist. 

Zum  Schlafs  d«r  Besprechung  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  die 
Herausgeber  am  Fufse  der  Seiten  hie  und  da  Anmerkungen  ge- 
macht  haben,  teilweise  wohl  dieselben»  die  sich  in  den  Original- 
texten finden.  Ihre  Zahl  beläuft  sich  im  ganzen  Buche  (248  Seilen) 
auf  etwa  zwei  Dutzend.  Naturlich  kann  da  nicht  die  Rede  davon 
sein,  dafs  sie  wirklich  alh*  diejenigen  Stehen  markieren,  hei  denen 
das  Versl  indnis  der  Kiiahen  auf  Schuieii^'keiten  stnlsl.  IJleihl 
somit  der  Erklärung  des  Lehrer.^  immer  noch  das  Meiste  ülM*r- 
lassen,  so  läist  sich  pewifs  darüber  streiten,  oU  die  Anmerktingen 
überhaupt  nötig  waren,  etwa  ausgenommen  diejenigen  zu  dem 
fdattdeulschen  tiedicht  Klaus  Groths  vom  Spatz  p.  195.  Auch  die 
Form  dieser  ErlSuterungen  ist  keine  gleichmAfsige;  denn  während 
man  sich  im  allgemeinen  der  gröfsten  Knappheit  befleiftugte,  so 
dafs  ein  Wort  nur  eben  durch  ein  anderes  ersetzt  wird«  finden 
sich  zwei  längere  Sätze,  p.  11  zu  ,ein  Bracke,  der  so  genossen 
hat*,  wo  es  allerdings  völlig  in  der  Ordntmg  isl,  und  p.  175  zu 
,Aeh  wäre  ich  iloch  ein  Kriegsrat  gcworfh'n*,  wo  man  sieh  bündiger 
lassen  konnte.  Sehr  ühernüssig  sind  die  Anmerkun^'rn  p.  182  u. 
186,  da  sie  nicht  aut  (he  Lrieichterung  des  Verständnisses  ab- 
zielen. Die  zweite  Anmerkung  auf  p.  18t)  gehörte  vielmehr  als 
Parenthese  in  den  Tat. 

Unnötig  ist  auch  die  Anmerkung  p.  4  ,Hehlmantel'  bu  Tarn- 
kappe. Ich  glaube  vielmehr,  dais  letzterer  terminus  wert  ist,  von 
den  Knaben  gemerkt  zu  werden,  und  die  Stelle,  worin  er  vor- 
kommt, vcrhürgl,  dafs  sie  einen  vollkommen  richtigen  Begritf 
damit  verbinihMi.  Nebenbei  bemerkt  ist  p.  145  das  Sterneben 
faliM^i  üesct/f,  da  es  zu  Basseii  L'ehOrt. 

Nun  ist  vielleicht  noch  tuaiii  lies  /u  vermissen.  Andre  I^ese- 
büchcr,  z.  B.  das  von  Hopf  und  l'anlsiek,  enthalten  noch  Bei- 
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gaben,  Abi  issf  der  deutsehen  rioinnilargramfnatik,  der  Satz-  und 
Interpiinktionslclire  und  Orthogt'a|diii»dies.  Das  ei^'oiidich  Cram- 
matische  uia;,^  ja  immerhin  wegbleiben,  aber  orthograpiüäclie  Kci^elu 
möchte  icli  ducl»  einer  späteren  Aullage  beigegeben  sehen.  Es 
liegt  das  im  eigenen  Interesse  der  Herausgeber;  denn  wer  das 
Letdkiick  annimmt,  mub  notwendig  auch  dessen  Ofthographie  in 
seiner  Anstalt  anbefehlen.  Nan  tat  es  doch  richtiger,  die  Ueraua- 
(Heber  geben  selbst  eine  Zusammenstellung  der  von  ihnen  ange- 
wendeten otihographischen  Regeln,  als  dafs  sie  es  den  einzelnen 
I^hrem  überlassen,  das  Buch  von  vorn  bis  hinten  daraufhin 
durchznprfi^n.  —  Dankenswert  wäre  auch  die  Hcigabe  einer 
Interpuuktionslehre,  welche  die  Kegeln  über  Setzung  des  Kommas, 
Semikolons  und  Punktes  umfarsle,  und  zwar  in  einfarlicr.  klarer 
uiiti  liir  Ouintaner  praktischer  Form,  zugleich  mit  Beispielsätzen 
aus  den  Stücken  des  Lesebuches  selbst. 

Die  mancherlei  gemachten  Ausstdiangen  sind  jedenfUb  nicht 
solche,  die  die  Brauchbarkeit  des  Buches  in  Frage  stellten.  Viel- 
mehr sollen  sie  hlofs  dasu  dienen,  die  Ueransgeber  zn  einer  Nach- 
prQfung  zu  veranlassen,  aus  der  ihi*  Ruch  dann  so  vollendet,  wie 
nnr  irgend  mdgltcb,  hervorgehen  möge. 

Ratzeburg.  Bellwig. 


Moriz  Haupt  als  akademischer  Lohrer.  Mit  Remcrkunpen  Hatipts  za 
Homer,  den  Tragikern,  Theokrit,  IMautos,  Catull,  Froperz,  Uoraz, 
Tacitus,  Woirrain  vod  Escheabach  uud  einer  biographiadien  Eioleituug 
von  Christ iao  Belger.  BerHii  1819.  Vorlag  von  W.  Weber. 
&  XII,  340.  M.  8. 

(Scklttb.) 

Sonst  behandelte  Haupt  in  seinen  Vorlesungen  nur  noch  b) 
Aristophanes'  Vögel  und  Acharner  und  c)  Theokrit.  Er  verglich 
Aristo]  linnes'  Komödie  mit  Horaz'  Satiren  und  gab  zu  beiden 
Scijriftstellcrn  die  hier  nach  der  llura/.»!jnleitung  folgende  Anlei- 
tung Ober  den  Gebrauch  ihrer  Srholicu.  Sie  sind  besonders  in 
einer  Hinsicht  wichtig,  nämlich  dann,  wenn  sie  in  den  Bezie- 
hungen aal  die  damalige  oder  zunScbst  vorhcfgehende  Zeit  etwas 
erUSren;  hier  ist  au  fhigen,  ob  diese  Angaben  auf  einer  Deutung 
der  Worte  oder  auf  Benatzung  anderer  QuelleD  beruhen;  im 
zweiten  Falle  ist  strenge  Untersuchung  ihrer  Wahrscheinlichkeit 
ndtig  (S.  225.  226). 

In  der  Einlf^itiin?  zu  Theokrit  bp«jrhrieb  er  den  l'i-sprung 
und  den  gcschiciiiiichen  Verlauf  der  bukolischen  Poesie.  Ver- 
schiedene Krzrdilungcn  der  Alton  leiten  sie  aus  bestimmten 
festlichen  Veranlassungen  und  heiligen  Gesängen,  entweder  lace- 
daemonischen  oder  sicilischen,  ab.  Das  ist  falsch;  diese  Tra- 
dition besagt  mir,  das»  der  Gesang  eine  alte  Sitte  der  sid* 
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liM'.licii  Hirten  \v.\r.  Er  irthöii  zum  Wrscii  Hirtojih'hons;, 
ZKUgitU2>c  dafür  gicbt  e^i  aus  neuer  utuJ  aller  Zeil:  die  Itcigen 
der  Schweizer  Hirten,  die  Liederkämpf«  der  bayerischen  und 
ftsterreicbiscben  Alpenbewohner  und  der  sicilischen  Hirten,  die 
Wechselgesjinge  in  d^  Idyllen  Tbeokrils,  die  Sagen  vom  Daphnie 
nnd  die  Besdireibung  der  sidlischen  'H^a  0^  bei  Diodoms 
Sionlni.  Diese  uralte  Volkspopsio  zog  erst  Theokrit  duixh  .Narli- 
abmung  in  veredelter  Form  in  die  Kunstpoesir,  nicht,  wie  Aelian 
sagt,  schon  Sirsidioros.  Diese  Kunstpnesir  koniilo  nur  in  oinrr 
fiher^iättigten.  viTfcinertcn  Ctilturporiode.  in  der  geielirteii  alexnn- 
drinisrhen  Zeit  entstehen,  wo  man  diirc  h  den  Gegensntz  den  Heiz 
einer  naturlichen  Einfachheit  erst  eni|>litHien  lornJp;  aus  demsel- 
ben Grunde  blühen  jetzt  bei  uns  die  „Dorrgoschicliten*'.  Aber 
schon  früher  war  diese  V  orliehc  da.  Die  modernen  Idyllen  (j^efsuers 
scIiUderQ  zugleich  ein  unadmldiges,  sittenreines  Leben,  das  der 
realistischen  antiken  Anschauung  gans  fremd  ist.  Theokrits  Kunst- 
poeaie,  4er  Vorgil  folgt,  hat  nur  den  Schein  TolksmiUhiger  Poesie, 
indem  die  Bilder  und  Formen  des  Hirtenlebens  auf  andere  Ver^ 
hältnisse  übertragen  werden;  so  ist  vielleicht  mit  Tityros  im 
7.  Id.  Alexander  Aetolus  gemeint.  —  Was  den  Kunstwert  aube- 
trillt,  so  hif»lt  Ilaupi  Theokrits  Gedichte,  zumal  die  bukolisrhen 
und  mimischen  Idyllen,  in  denen  die  ddiisclie  Muntlarl  den  Heiz 
einfacher  Poesie  noch  erliölile,  IVir  die  besten  aus  der  Zeit  der 
rcfleclierten  Kunst  (S.  2'2r>— 2H1V  —  Die  Babriub Vorlesung  (S.  S, 
lb4a,  s.  S.  317)  wird  nicht  eruähul. 

B)  Der  römischen  Litteralur  (S.  23t— 270)^  richligor 
der  lN>esie,  wandte  Raupt  ausgedehntere  Arbeit  zu.  (Beilage  B 
weist  37  griechische»  66  lateinische,  41  deutsche  and  3  franzö- 
sische Vorlesungen  auf).  Sein  Grundgedanke  war,  dass  es  nicht 
allen  Hlinisclien  Dichtern  wie  Properz  geglückt  ist,  für  ihre  Be- 
gabung das  rechte  Gebiet  zu  wählen.  Die  bis  1861  viermal  ge- 
haltene Vorlesung  über  römische  Litferaturgesehichte.  deren  lieft 
nicht  inelir  vorhandon  ist,  hat  er  sjiäter  in  die  Kinzcloinleif imtrr»n 
verarbeitet,  welche  eine  Geschichte  der  römischen  Komo<lie  {2» 
Terenz).  der  Satire  (zu  Jloraz)  und  der  Elegie  (?.u  Froperz"),  so- 
wie genaue  Lebensbeschreibungen  cuthallen.  üei  der  Deui  (edung 
der  römischen  Littcratur,  welche  seil  Livius  Andronicus  und 
£nniuB  eine  NachbiMung  der  griednachen  war,  muss  die  For- 
schmig  Zeiten  und  Gattungen  genau  unterscheiden  und  fiberatl 
ins  Einzelne  gehen.  Z.  B.  ist  vor  der  Annahme  von  Graecismen 
immer  erst  die  Frage  aufzuwerfen,  wie  alt  der  Sprachgebrauch 
ist,  ob  er  schon  in  alter  Prosa  oder  bei  den  Komikern  oder  erst 
hei  nachahmenden  Dichtern  vorkommt,  sodann  sind  die  Gründe 
der  Konstruktion  d;ir/'uiegen.  Weder  der  Infin.  statt  ut  r.  euu\. 
noch  jmgnare  mit  dem  Dativ  sind  Graecismen;  aber  der  GelHaurli 
des  Iniin.  Pert,  weicher  nach  Maüvig  bei  Verboten,  verueinender 
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Rede  uod  Wünschen  echi  iatninisch  ist,  isl  in  si'inei  buustigeu 
aurislischen  YerwenduDg  seit  der  Augusteischen  Zeit  von  Dichtern 
aus  Bequemlichkeit  für  das  daktyliache  Metrom  den  Griechaa  entn 
lehat  worden  (S.  23t^234). 

Haupt  las  Über  folgende  Antoren:  Plautiu*  Trinumnuu  und 
MUes  gloriosus  (,3  mal),  Teren2*  £unttchus  (Imal),  CatuU  (12  mal), 
Profierz  (11  mal),  Tibull  (Snal),  Horaa'  Oden  (1  mai),  Satiren 
(4  mal)  und  Kj)ist('lii  (4  niul),  Lucroz  (1  mal),  Persiiis  (2  mal), 
Tacitus'  (•crniania  ("^  mai)  uutl  Agricola  und  Dialogus  (1  mal). 
LetzffTP  Vorlesung  sowie  die  üIkt  Ijicrrz  und  IN-rsiiis  worden  im 
Text  Michl  genannt.  Der  Gleiclüurmigkeii  wegen  halle  iielger  die 
Autoren  üialt  unter  1  —  7  anders,  etwa  unter  1)  Dichter  a) — f) 
und  2j  Trosaiker,  rubricicreu  mübscu. 

1)  Zu  Plauttts  wird  ausgeführt,  dass  die  Römer  eiob  in  der 
komiachen  Dichtung  von  der  NacUnldung  der  iltenen  attiicben 
Komödie  fernhielten,  weabalb  aie  auch  keinen  Chor  hatten,  und 
trotz  aller  eifrigen  Nachahmung  der  neueren  ihrem  attiachen 
Vorbild  weder  an  Ursprünglichkeit  noch  an  Feinheit  gleichkamen. 
Piautus'  derber  vielfach  uhscöner  Witz  ist  oft  possenhaft,  aber 
etwas  hausbacken,  seine  Sprache  ist  ertindsam,  frei,  beweglich, 
seine  Charakteristik  ist  lebendig  und  drastisch;  Tei^^nz  is(  ft*in, 
aber  »lie  eigentlieh  i>eiuslij;eiHl.  lioraz'  ungiinj>tigei>  Irieii  über 
i'iautiiusebe  Lustigkeit  und  \  <  r^kunst  ist  einseitig  und  ungerecht, 
Mommsens  Auliassung  ist  iiiiertrieben;  smv  müssen  iMautus  ge- 
schichtiich  begreifen,  sonst  kommen  überhaupt  fast  alle  Lust- 
spiele, auch  die  Holiirea  und  Shakespeares,  sehlecht  weg.  Dann 
sprach  Haupt  noch  Ober  die  Metra  (S.  234— m.  237A.f.). 

2)  Ueber  Terenz  las  er  später,  weil  sich  dieser  besser  tut 
Einführung  in  das  Studium  der  altiateinischen  Komiker  eigne; 
denn  die  Plautinische  Kritik  sei  sehr  unsicher  und  noch  sehr  weit 
vom  Ziele  (S.  235.  237). 

3)  Catullus  war  wie  Aeschjius  sein  Lieblingsdichter;  ihn  bc- 
handelte  seine  erste  und  letzte  Vorlesung.  Aus  der  j«ehr  nui^fidtr- 
liehen  Einleitung  hebt  Hclger  die  Darsleliuug  von  Calulls  du  hte- 
rischer  Eigentümlichkeit  heraus.  Seine  Eigenart,  liefe  Leiden- 
schaliiiciikeit  in  der  Liebe  im  Le;»bia,  in  der  Trauer  um  den 
Bruder,  in  Freundschaft  und  Ual's,  edle  Lauterkeit  der  Empfindung, 
Elnfochheit  und  heitere  Anmut  durchdringen  seine  ganze  Poesie; 
sie  ist  frei  von  Eelleiaon  und  Rhetorik  und  von  eigentlicher  Ge* 
lehrsamkflit,  wie  sie  Properz  hat  (S.  238.  239).  Zu  den  äufseren 
EinQüssen  gnhört  znnlchst  die  Einwirkung  griechischer  Dichtung* 
Ais  Nachahmer  der  aeolischen  und  jonischen  Lyhker,  vor  allem 
aber  der  Alezandriner  beifst  CatuU  bei  Späteren  iltH  tus.  Metrische 
Einwirkungen  der  Alexandriner  sind  die  Vorliebe  für  Spoudeiazoolen 
und  die  Sorgfalt  in  der  Vermeidung  der  Caesar  post  quartum 
Uoi^euwi  einiges  ist  in  der  Sprache,  mehr  im  poetischen  ötil 
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alexaniiriaisch,  z.  U.  die  hiirrcssionni,  wi'lchp  .uil  Lt;l)« mlnjkt'it 
berechiiel  j«iiul  und  einen  eigoutündichen  lUi/.  haben  (S.  239  242). 
Im  nbrigcn  ist  (^atu)l  ^auz  Hümcr.  Seine  Sprache  ist  die  des 
Gberganges  zur  Verfeinerung  der  Augusteisclien  Poesie.  Sie  ent- 
hMt  also  noch  manche  altrftniiache  EigentdoiKchkeit,  z.  B.  zahl- 
reiche volkamdüsige ,  meist  adjektiTische  Demimitiva,  einmalige 
Apocopo  des  s  nach  t  im  letzten  Gedicht,  häufige  volksmäfsige 
Synaluephen,  die  sich  bei  strengerer  Nachahmung  gric«  Iiisc  lur 
Kunst  sehr  verminderten,  ferner  aiirh  cinigr  landschaftliche  Wörter 
wie  pioxemum  und  basium.  ('ntiills  Sprache  oder  Poesie  fand 
früh  im  Altertum  viele  Nachahmer  und  Benrteilcr  (S.  242 — 245). 
Sein  Verhängnis  war  die  Leidenschaft  für  Lesbia,  von  der  er  sich 
trotz  einer  Alti  ixlilTorenz  von  19  Jahren,  trotz  Eifersucht  und 
Veraciilung  nicht  losmachen  konnte  (S.  245.  24t)).  Uaupt  stellte 
bei  der  Erkllruug  die  Gedichte  verwandten  Inhalts  tnaammen,  da 
eine  chronologische  Ordnung  nicht  möglich  sei,  farste  den  Haupt- 
gedanken scharf  Ina  Auge  ond  suchte  Anla&  und  Absicht  des 
Gedichtes  m  erkennen.  Die  Elegie  an  M/  Allius  (68)  rechtfertigte 
er  durch  Darlegung  des  (ledankenzusammenhanges,  eine  Methode, 
die  er  ganz  besonders  bei  Properz  und  Tihull  empfahl,  als  ein 
Gedicht,  wilhrrnd  andere  zwei  Elegien  daraus  machen.  An^rpfTigt 
ist  eine  !sprachlich<t  IJemerkung  über  das  zu  d<Mi  römischen  De- 
minutiven gezogene  epi.stula  neben  epistoliuni  (^S.  24G — 248). 

4)  Properz'  Charakteristik  ist  aus  der  Einleitung  schon  in 
die  opuscula  aufgenommen,  Belger  fügt  über  seine  Eigenart  und 
den  DegrifT  der  Elegie  einiges  hinzu.  Letztere,  ihrem  Wesen 
nach  schwer  delinierbar,  ist  nach  dem  musikalischen  Element  be- 
nannt; sie  steht  nach  Entstehungszeit  und  Form  swiachen  Epos 
und  Lyrik,  ebenso  wie  nach  dem  Inhalt  zwischen  Gefählsittfserang 
und  ruhiger  Erzählung.  Propen  hat  die  griechische  Weise  nicht 
immer  erreicht  und  Vulgäres  nicht  uberall  v(>rmieden;  seine 
S])rarhr  ist  f^n^^rgisrh  und  linrt,  der  Vrrsl»;iu  kräftig  und  bisweilen 
nicht  glalt;  der  tlodankengang  ist  frei  um!  /nigi  oft  unvermittelte 
(Jbcriräne*"  (S.  24*.».  25<»)-  l>urch  die  Mitteilunf^  der  Demerkun- 
gen  zu  einer  ganzen  Elegie  (I.  3)  als  Probe  von  Haupts  gegen 
Herlzberg  gerichteten  Interpretatiousweise  (S. '250 — '2«W))  wird  sich 
der  Verf.  des  Dankes  vieler  Leser  versichert  halten  dürfen.  Sie 
giebl  ein  deutliches  Bikl,  wie  Haupt  die  von  MüUenboff  nachge- 
wiesene Gliederung  der  El«  gieen  des  ersten  Baches  in  Systeme 
durch  Darlegung  des  Gedankenzusammenhanges  zor  Anschauung 
brachte.  Diese  Elegie  entfallt  5  Systeme,  4  von  je  3  4*  ^  Bisti- 
chen,  das  letzte  hat  nur  3;  es  bricht  ab  wie  die  Schilderung 
gelbst  (S.  200).  Ich  verweise  hier  auf  die  INotizen  Ober  den  Ge- 
brauch von  ocellus  (S.  254),  über  die  Schreibungen  Gnosia  (S.  251), 
temptnr«'  (S.  25:3),  iucundns  statt  iocuiidus  (S.  200)  und  ühcr  die 
wahrscheinliche  Machahmuug  des  Properz  durch  Paulus  büentianus 
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(S.  255).  Sehr  bex«iehfipnd  sprach  er  in  nustra  de  fronte  1,  3,  21 
aber  den  Plural:  ,,lier  plurnüs  mai('s(.-itiüüs  ist  eingeführt  am  Hofe 
von  Consta  Iii  inupel :  das  '\vir'  haben  aofser  den  Künigcn  und  Herr- 
Sehern  noch  die  Reccnscnten  beibehalten,  gar  nicht  so  dumm;  denn 
wniii  ein  l{cc(  nsent  sa|^t  '^vir',  so  crsrlirirkl  der  Schrift^tolli-r 
viel  mehr,  als  wenn  der  nfcrnsrnt  *ich'  s.ii^lc,  ubgleich  aNmi  il 
blofs  einer,  kaum  einer  dahintt  i>leikt,  ^eMhv\eigc  mehrere,  in  dt^r 
2.  Person  lindet  keine  Vertau.^chung  statt*'  (S.  255 f.). 

5)  Zu  Tibull  giebt  der  Verfasser  einige  Uiteile  Haupts  Ober  Aus- 
gaben (&  260.  261). 

6)  Horas'  Dichtergröfse,  welche  in  den  Satiren,  den  Briefen 
nnd  den  leichteren  lyrischen  Gedichten  liegt,  wird  geschildert  und 
sein  Verhähnis  zu  Lucilius,  Persius  und  luvenal  berührt.  Horas 
hat  Sprache,  Stil  und  Versbau  veredelt  uiul  lov^i  statt  der  bun- 
testen Mannigfaltigkeit  des  Lucilius  kunstleri^riio  Kiniieit  und  An- 
ordnuni?  seiner  Gedanken  und  r.umälde.  Er  ist  hr'iU^v.  t'uliDüiig, 
|)o*'ii^cli.  die  Späteren  sind  duster,  bitter,  rhelci  ti .  Ihe  >h'islcr- 
schaft,  mit  welcher  Horaz  gemeiuverslirü.liiclit'  Oedaukea  ausge- 
spruchen  hat,  erklärt  die  ungemeine  Verbreitung  und  Wirkung 
seiner  Poesie  (S.  261 — 263).  Als  Beispiel  ?on  Haupts  philologi- 
scher Kritik  nnd  Exegese  ist  Sat.  I,  1,  108 — 116  gewählt. 
Statt  der  Vulgata  nemo  ut  avams  (108)  wird  die  Lesart  der  hrsteu 
Blandinischen  Hdschr.  qui  nemo,  ut  avarus  verteidigt  und  dadurch 
die  völlige  dvaxitpaXalmCiq  (vgl.  V.  1 ;  V.  3  =  109)  erreicht; 
ut  wird  statt  durch  wie  durch  utpote  passend  erklärt;  fonirr 
wird  in  V.  tt3  obstet  gebilligt,  Hermanus  Aendciiiug  von  sie  in 
si  zurückgewiesen  und  V.  108  —116  als  eine  rastlos  vordrän'jende 
Rede  gefafst,  welche  zu  dem  geschilderten  hastigen  Drängen  vur- 
ircfl'lich  pafst  (S.  263—267).  Uesunders  interessant  ist  Haupts 
Ausfahraog  ?on  Lacbmanns  Bemerkung,  dab  Horas  nicht  bhne 
Anspielung  wiederhole,  su  Sat  1,  2,  13  »  ars  poet.  421 ;  an 
erster  Stelle  ist  der  Vers  unecht  (S.  267. 268). 

7)  Wir  erhalten  eine  Charakteristik  Ton  Tacilus'  Stil  und  Be- 
merkungen über  die  Kritik  der  Germania.  Her  Stil  des  Tacitus 
ist  erfnnflf'fK  um  dem  Latein  einen  Keiz  zu  tjf^ben.  Sein  Merk- 
mal ist  lurlil  ^rolse  kürze,  sunih  rn  die  Manin  l  ines  dichterischen 
Geistes,  soviel  als  möglich  Gedanken  oder  Vorsu  llungen  in  einem 
Satz  zu  vereinigen  und  Nebenbegi'ilFe  herbeizuziehen;  ein  weiteres 
Kunstraittel  ist  der  Wechsel  der  koiislruktion.  —  Dafs  die  Ger- 
manhi  siditlieh nicht  sehr  verdet1>t -aberliefert  ist,  mnfs  vor  hastigem 
Vermuten  warnen;  dafs  wir  vieles  nur  aus  ihr  wissen,  mnb  vor 
allem  von  Aenderang  der  Namen  abhalten.  Hier  ist  die  Kunst 
oder  die  Ehrlichkeit  des  Nichtwissens  zu  üben.  „Von  der  Er- 
mittelung des  Verständnisses  ist  methodisch  zu  trennen  die  ganz 
verschiedene  Frage,  ob  das,  was  Tacitus  erzählt,  richtig  ist'%  und 
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diese  Kritik  üble  ilaupt  in  sachlichen  Rxktirscn  (S.  268 — 270). 
Dies  führl  uns  endlich  auf  das  dritte  Gebiet,  nämlich 

C)  zu  i]cr  altdeutschen  Litteratur  (S.  270—304),  für 
deren  l^rlorst  Iüihj:  ,,aus  lior  viel  länger  zur  Wissenschaft 
gediehenen  klas.sot  iu  ii  l'hilologiti  Kegel  und  Methode  zu  ge- 
winnen sei"  (S.  270).  wünschte  Vereinigung  klassi- 
scher und  deutscher  I'iululugic  und  vergleichendes  Studium 
trotz  der  Gefahr  der  Krüftezersplilteruog,  weil  der  gegenseitige 
GewiDQ  aus  Gegeusätsen  oder  Analo^een  fOr  die  Erkenntnis 
der  griechisch-römischen  und  deutschen  Sprache,  Poesie  und 
Hylhfläogie  ein  sehr  grofser  sei  und  allein  vor  Einseitigkeit 
bewahren  könne.  Er  eiferte  daher  gegen  die  klassischen  Philolo- 
gen^ welche  ohne  historische  heniiluis  des  Deutschen  etymologi- 
sieren, dafs  sie  kraftlos  seien,  sobald  sie  den  Boden  der  Mutter- 
sprache hfinlirten  (S.  '271.  27'2).  l  ispiünglirh  vom  Enlhusiasmus 
für  das  denisrlip  Altertum  erlüllt,  gel;inL.'te  er  allnKihlich  zur 
objektiven  licurh;iiung  und  zu  der  Ancrkeunuug,  dafs  die  hüliere 
Meisterschaft  iu  der  antiken  Poesie  iler  Griechen  zu  linden  sei; 
gegen  l>ade  des  Lebens  bckauutc  er  sogar,  luiUeliiochdeut^cher 
Dinge,  d.  h.  der  höüschen  Erzählung  fremdlindiBcber  Sagen,  mflde 
zu  sein,  während  seine  Freude  am  Yolksepos  und  Walther  und 
seine  Begeisterung  für  das  Vaterlaadische  stete  dieselben  waren. 
Gegen  Pedanten  machte  er  schon  1831  geltend^  dafs  man  sich 
des  Aeichtunis  der  alten  deutsdien  Sprache  Creuen  müsse,  wie 
an  dem  köstlichen  Gepräge  alter  Münzen,  die  man  nicht  in  Um- 
lauf setzt;  „eine  Wiederbeseelung"  vieler  Wörter  durch  bewufste 
Erkenntnis  ihrer  Wortbedeutungen  bleibe  nur  in  den  Schranken 
der  Wissenschalt,  wohl  kaum  für  das  uniinilelbare  spratlilu  lic 
Jicw  uis-isein  im  Leben  möglich.  Haupts  Programm  für  die  all- 
deutschen Studien  enthalten  aul'ser  der  Vorrede  zur  Zeilscluill 
schon  seine  Uecensioncu  von  Gratis  Olfiid  i^ib^l)  und  Lach- 
manns  Wolfram  (1835)  (S.  272^274).  Letatere  hat  Beiger  ganx 
wieder  abdrucken  lassen  (Sw  294 — 304).  Ihr  Gedankengaug  ist 
kun  folgender.  Der  herbe  Ton  in  der  Vorrede  ist  hervorgerufen 
durch  den  völligen  Hangel  rein  genicl'senden  Anteils  seitens  der 
Gebildeten,  welche  von  ekelm  Überdrulüi  «n  allem  Bisherigen 
angesteckt  sind  und  in  materiellen  Interessen  ringen,  gegenüber  dem 
ehrfurchtsvollen,  wenn  auch  z.  T.  verfeldten  Streben  der  llo- 
mnniiker,  und  durch  das  arbeitsscheue  Spiel  der  deutschen  Aiter- 
tumsgesellschaflen ;  auch  Übersetzungen  haben  natürlich  keinen 
Erfolg.  Die  juiiendliche  Wissem»chafl  bedarf  der  fördernden  all- 
gemeinen Teilnalmie;  auf  sich  gewiesen  luuls  die  herangereifte 
erstarken,  bis  sie  einst  die  Verjüngung  der  Zeil  herbeiführt.  Auch 
die  gelehrte  Benutzung  des  Erfor^hten  in  der  Geschichte  ist 
selten»  die  Sprachvergl^cbung  ignoriert  ziemlich  das  mi&  greiserer 
Habe  als  das  Goth.  und  Ahd.  zu  bewältigende  tfhd.,  und  die 
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plnlüsopliischo  Ii<»liiin(lltni«?  <lor  Litlri-ntirnrpsrhfrhte  mischl  di« 
iiiüliovullen  ficsnll^ito  iaaltTci'  mit  wiilkiHiK iicn  /litlialcii,  witkt 
also  verderblich,  indent  sie  bei  vielen  den  Siou  für  ernste  For- 
sdraog  abstumpft  oder  andere  vaat  blobea  Empirie  sorAekdriDgt. 
Trott  aller  Ungiinet  der  Gegenwart  hat  die  deutedie  Philologie 
Lachmanns  und  der  Göttinger  Freunde  das  gröfste  wisseDscbaft* 
liache  und  moraKaehe  Verdienst  errungen.  Es  folgen  Denicrkun- 
gen  fiber  lachmanns  kritische  Ausgabe,  über  den  Unterschied 
deutscher  ff:?Ti()sc!iriflcn  V(in  Aoiwu  prirrhisrher  und  rrimischcr 
Srhrifl steiler,  über  Lachnianns  Vcrtraiitliril  mit  Wolframs  SpHtrhe 
und  Metrik,  Ober  seine  Orthographie  und  die  Inlcrpunkliim  als 
Mittel  zur  Erklärung,  und  lieurteihin^rn  von  WollVanis  (iröfsc 
und  Werken,  in  welche  erst  nach  Auiiiudung  der  iraazösiächen 
QaelloB  völlige  Binsicbt  m^lich  aei. 

Haupt  las  in  den  Jahren  1837 — 1859  Aber  die  Nibelungen 
(9,  resp.  8  mal),  Wahher  (7  mal),  deutache  Grammatik  (8  mal), 
Geachiehte  der  altd.  Dichtung'  ((>  milV  Parzival  (3,  rosp.  1  mal), 
HaHmanns  Gregor  (2  mal),  Metrik,  mhd.  Grammatik,  Minnesinger 
des  r2.  Jahrh..  ausgewöhlle  Gedielite  des  13.  .lahrh..  riudrun  und 
Niiliniil  (je  1  mal).  Aus  der  fc^inleitiine  des  allein  nocii  vorli.iTi- 
denea  Parzivalheftes  leilt  der  Verf.  dankenswerter  Weise  folgende 
durch  ihre  Klarheil  ganz  ausgezeichnete  Auseinandersetzung  über 
Wolfram  von  Eschenbach  mit  (S.  27^ — 2'.K>),  welche  auch  neben 
8imrocks  Einleitung  grofsen  Wert  hat.  Eine  Lebensbeschreibung 
atelJt  sunliehst  flost:  ritterliche  Abatammung,  Namen,  Heimat 
(sBs  Rachenbaeh  im  fHinfciachen  Nordgau  bei  Ansbach  a.  Reaat), 
Verheiratung,  Besitz  einer  Rurg,  Armut,  Geburt  um  1170,  Tod  um 
1220,  Wappen  (=  roter  Topf  und  lilumenbusch  auf  dem  Helme), 
Aufenthalt  in  Eisenach,  wo,  nach  den  ilindeutungen  auf  das  Hof- 
leben, die  Erfurter  Weingärten  und  neue  Tänze  aus  Thüringen 
zu  schliefsen,  ein  Teil  des  l*ar/.iv;ds  verfafsl  /u  s^ir?  sdieint,  und 
seine  Bildung,  dass  er  nicht  uelei  el  war,  franzoMM  ii  sprach,  hellen 
Verstand  und  treues  Gedächtnis  balle  und  französische  Gedichte 
mit  freier  Individualität  bearbeitete  (S.  275 — 278).  Sodann  sprach 
Haupt  aber  die  lieder,  sehr  ausführlich  Aber  den  Parzival,  kurz 
über  TitUT«!  und  Willehalm  (S.  278.  293). 

Me  AbfusuDgszeit  des  Parzivals  bis  zum  13.  Buch  fällt  in 
die  iahre  nach  1197  bis  121t,  die  Zeit  der  Vollendung  ist  nicht 
genau  zu  bestimmen.  Er  ist  allmählich  entstanden;  zwischen 
l^iieb  2  und  3  ist  eine  Stelle  eingeschoben,  ni  welcher  der  An- 
laim  Irfzteren  Veranlassung  gegeben  hal;  IJucb  IT)  set/i  eine 
mclnjäluige  Unterbrechung  voraus-,  im  16.  hat  der  kncliiich  mild 
gesinnte  IHchler  eine  ketzerische  Ansicht  des  0.  lUiches  gellisscnt* 
lich  berichligl;  Wirnt  von  Grafenberg  kennt  nur  das  3.,  Gottfiied 
und  die  Nibelungen  spielen  nur  auf  das  1.  an.  Vom  5.  Buch  an 
diehtele  Wolfrum,  vieUeieht  nach  Vorbild  des  Iweio,  in  Abachnit- 
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ten  TOD  30  Zeilen  und  richtete  nachlräglicb  auch  die  ersten  vier 
80  ein  (S.  279.  2S0).  Seine  Quelle  war  das  franzdaiscbe  Gedieht 
eines  „Provenzalen**  Kyot.  Haupt  hielt  mit  Wackernngel  die  von 

Laclunnnn  verworfene  Meinung,  dass  der  nordfranzusische  Satiren- 
und  Liederdichter  (le  chanteur)  Guiot  von  Provin.s  in  Brie  der 
Vrifiisscr  des  verlorenen  französischen  Parzivals  sei,  für  die  ein- 
fachste und  richtige  und  nahm  au,  dass  Wolfram  ihn  irrig  einen 
Provenzalnn  nannte,  Proving  mil  Provonre  verwechselnd,  was 
nichts  Unwahrscheinliches  sei.  bas  i^l  in  der  Thal  sehr  einleuchtend; 
ebenso  ungenau  mufs  es  wohl  sein,  wenn  er  sich  selbst  einen 
Bayern  nennt  (vergl.  S.  276);  weit  verzeihlicher  ist  es,  wenn  er 
P.  416,26  sagt,  Kyot  habe  in  Toledo  die  Abenteuer  Tom  Pani- 
▼al,  slatl  der  vom  Gral  (&  P.  453,14),  heidnisch  geschrieben 
gesehen,  Yergl.  Simrock«  Parz.  und  Tit.,  Stuttgart  1S62,  U,  528* 
Erhalten  ist  der  aus  einer  anderen  Bearbeitung  abgekürzte  Per- 
ceval  des  Chreticn  de  Troycs,  fortgesetzt  von  Gautiers  de  Denet 
und  vollendet  von  GirlnM!  ((ierhen?)  und  Mancssier,  \V<>ssen 
Gedicht  das  Alton'  sei,  bleibt  nach  P.  827,  1  unklar;  nach  Lach- 
niann  und  Wackernngel  war  es  ('hretirns  Werk,  nach  Haupt  und 
Siiurock  dai>  von  Guyol,  von  dem  \sn'  nicht  wissen,  dafs  er  ältere 
Gedichte  umarbeitete.  Wolfram  kannte  wohl  auch  Chretien;  aber 
er  folgte  ihm  nicht,  weil  er  die  Fabel  wllacht  und  märchenhaft 
erweitert  hatte,  sondern  Guyot,  bei  dem  er  strengere  Oberliefe- 
rung  der  Sage  fand.  Er  entlehnte  von  ilim  nur  den  Stoff  hie 
SU  Einzelheiten  (anders  Simrock  U,  506),  übersetzte  nicht,  sondern 
verarbeitetes  ihn  unter  einem  einheitlichen  Gedanken,  wobei  er 
den  Titnrel  und  anderes  ausschied  (S.  2S0-'283). 

Die  nächste  I  ntersuchnn^  mt'Airrt  die  Outdlen  und  Bestand- 
teile der  Sage.  NNnliiam  nennt  als  tfUyuls  Quelle  zunächst  ein 
heidnisches,  d.  h.  araiiisches  Buch  eines  Astronomen  1  legetanis 
dber  den  Gral.  Ob  dies  eine  wirklich  benutzte  oder  vielmehr 
eine  erdichtete  Quelle  ist,  ist  nicht  bestimmt  ausxomachen.  Der 
Name  Flegetanb  und  die  Vorstellung  von  der  himmlischen 
Schussel  mag  arabisch  sein ;  denselben  mythischen  Gedanken  ent- 
hält das  Märchen  vom  Tischlein  deck  dich  und  die  Sage  vom 
Horn  der  Amaltheia.  Über  Parzival  und  seine  Ahnen  von  Ma- 
zadan  bis  Gahmuret  und  die  Gralshüter  Titurel  bis  Anforin<  und 
Herzelüvde  belehrte  Guyot  die  zweite,  widii  nicht  rrloLriK  Unelle, 
die  laleniische  Chronik  von  Anjou,  daneben  eine  nucli  vi(d  leben- 
digere, die  Vülksinäfsige  1  berlieferung  (S.  2Si).  Parzi- 
vals Jugendgeschichte  ist  eine  Variation  des  bei  vielen  Völkern 
lebenden  Däumlingsmärchens  (lies  Dfimlingsmflrdiens,  Simrock  If, 
54 1).  Wie  diese  Sage  mit  denen  vom  Gral  und  den  Königen  von  Anjou 
und  von  Britannien  in  Verbindung  gebracht  worden  ist,  läfst  sich 
nicht  erforschen.  Der  ursprüngliche,  echte  Kern  der  Parzivalssage 
ist  weder  mit  Gervinus  und  Holland  in  den  bretagnischen  Volks- 
liedern von  dem  Uelden  Morvan  lez  Breiz  (fSlS),  welche  im 
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1 4.  .(.ilii  Ii.  eiilstainJen  j^iml  und  vielleicht  jene  Sage  ersl  .luf 
Morvait  übertragen  haben,  noclt  iiiil  anderen  in  dem  wäUi8ii>ci)en 
(wälischen)  Mabinogi  von  Peredur  tu  «ucheD,  welch«,  tm  dem 
14.  ^hrb.  slaoimend,  uom^glicli  reioe,  alle  keltiscbe  Sage  eni- 
bähen  kann,  aondern  nach  Simrocks  Vermutnng  wabraeheinlkh 
die  romaniache  Erzählung  Guyot»  oder  andei«  r  ohne  den  Gral 
mit  Änderung  oder  VVeglassung  der  Namen  ins  Keltiscbe  umgearbeitet 
darbietet  (S.  284.  285).  Die  kt  Uisdin  Sage  von  einem  hritisi  Iwn 
König,  dem  schon  im  10.  Jahrhundert  geteierten  hrt'tonisihen 
Helden  Artus  und  s«einer  Taf«'Ininde  war  wpni}»st»*ns  adn*u  m 
Anfang  des  12.  .Inhrli.  in  roinuuisdie  (tpgendcii,  nach  Anjnu  und 
der  rrovence,  geili uiij^t  ii.  ilue  bei  Guyol,  Chretien  und  Wulfram 
vorhandene  Yerbmdung  mit  der  Parzivals-  und  der  GraUssage  ist 
hSchat  wahrscheinliGh  nicht  in  keltischer  Gegend,  sondern  in  ro- 
maniscbfr,  d.  h.  im  sndtiohen  Frankreich,  geschehen  (S.  285. 2S9). 
(Simrock  setzt  II,  r)55  ihre  Anreihung  an  die  elftere  in  die  Bre- 
tagne und  schreibt  ü,  501  die  Anknüpfung  der  letzteren  an  die 
beiden  anderen  den  Trouveres  de»  nördlichen  Frankreichs  zu.  die 
Verbindung  der  Gahmurets-  [Anjoti  ]  Sage  mit  der  vom  P.uvival 
erst  dem  Wolfram  zul.  Was  dir  lleiiiiat  i\or  Sauen  vom  K  iijiis- 
geschlecht  von  Aujou  und  vuni  Giale  imiaii^jl,  folgerte  Haupt: 
1)  der  Name  des  Grab,  graals  aus  gradalis,  wie  schun  Uelinand  aus 
dem  13.  Jahrh.  richtig  überliefert,  d.  h.  einer  liefen  Schüssel, 
in  der  nielirere  Speisen  reihenweise  b  gradaüm  liegen,  ist 
romanisch;  2)  die  Sage  war  in  der  Provence  sehr  bekannt,  aus 
ibr  oder  aus  Guyots  Quelle  schdpften  die  Troubadours  ihre  An* 
spielnugen;  3)  die  Widersprüche  geographischer  Angaben  mit  der 
wirklichen  Entfernung,  wie  der  Hitt  von  Sultane  im  Süden  nach 
Ihi/iljin»  in  der  Üretagnc  oder  von  Nantrs  u:\rh  r,r;di»ry  <\u  der 
i>aujjhuu:?)  /("Igen,  dafs  «lie  Artiissai^e  nii  emc  {»üdin  iic  angerückt 
ist.  denn  breloni^clie  oder  in  .Nurdli.uikreich  enlslandene  Sage 
iiaLLü  nicht  i>o  uedK  htel;  4)  die  britischen  ^bretagnisehen)  und  jiord- 
flrantösiscben  Örilkhkeiten  kommen  erst  durch  die  Artussage  herein, 
dagegen  verweisen  die  fabelhaften  Könige  von  Anjou,  Galoes' 
Minnedienst  bei  einer  Königin  von  Averre  =  Auvergne  nach  dem 
sfldlichen  Frankreich  als  dem  r.cbiet  der  Sage  und  die  König- 
reiche Herwloydeiis  Waleis  und  >urgäls  =  wohl  Galizien  und 
^o^dgalizien,  sowie  der  Sdiaiijilatz  des  2.  Buches  nach  Spanien; 
5)  die  tabelhaften  südspanischen,  maurischen  und  ori<M)t;dischcn 
Länder-  und  Ortsnamen  sind  wohl  an  der  Grenze  von  Südfrank- 
reich und  Spanien,  w(»  die  (iliii.>ten  und  Araber  sich  berührten, 
eii^emischt  (nach  SinH  ock  11,  ^50  sollen  sie  erst  durch  Wolfram 
und  Kyot  oder  Ghretien  eingewebt  sein);  6)  die  Toleranz  zwischen 
Christen  und  Hnhamedanern  deutet,  wie  tiürres  bemerkt,  nach 
S|»anjen');  7)  das  Nichtvorkommen  der  Gralssage  in  spanischen 

*)  S.  W.  Sdierer,  Vurtriige  uiitl  Aufsätze,  ii>74,  S.  331.  332. 
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Quellen  bewiese  an  sieh  nichls,  aber  ihr  Ursprung  ist  nidit 
geradezu  nach  Spanien,  sondern  in  d  is  sfidlkbe,  Spanien  benach- 
barte Frankreifh  y.w  setzen,  weil  die  Xenapeleisen  nicbere  Einwir- 

Kiintr  T<'m|)l»'i'ui\lrns  v<Trateii,  wflrhcr  1125  in  Jerusalem 
nieijil  aus  I  rniizosoii  (MiUlanden  war  und  113Ö  in  den  Pyrntlcn 
ri'.sh'  llau^  in  turoj).!  orhirK:  nUo  erst  nach  der  Au.siMldniiu  (l(s 
Urdi'Ua  gevvnuii  die Gralss.iii«'  dicst  Jlt'jitaU,  und  hf»dist  wahrscheiuiicli 
an  dieser  seiner  llaii|»tst.iit»'  in  Liu  opa.  in  Süd rratik reich.  Iiier  kann 
die  durch  Erßndung  vor8chluü|,a>üe,  nicht  volksmäTsige  Sage  mit 
dem  K5ui){:$geschleclit  von  Anjou  ausgestattet  sein;  hier  f raten 
Artus  und  dessen  Tafelrunde  hinau.  Ob  der  Kern  der  Graksage 
orienlalisch  ist,  ist  unerweislicb;  der  Ursprung  der  Panivaksafo» 
wäre  sicher  Orientalin«  Ii,  wenn  fiörres'  vereinselte,  deshalb  uo* 
glaubliche  Deutung  des  Namens  Parzival  aus  dem  Arabischen  mehr 
als  eine  lurtige  Vermutung  wäre.  Anjou  bat  zum  Oricnl  keine 
Heziehung.  Die  Namen  sintl  wir  es  srlieint«  erfunden  und  anf 
seltsamen  Klanix  bwrlimiL  (S.  'isfi  -'iSfh. 

Das  (.«emisch  unverwandter  HeH  nidt*  ile  enthält  aulser  dir-m 
iiauptsächlichcn  in  Einzelheiten  nodi  ioiijciide.  Es  linden  sm  ii 
deutsche  und  nordische  Namen:  Tridcbiand  von  Schollen,  der 
an  ein  Frideschotten  lant  in  Norwegen  aus  der  Gudrun  erinnert, 

Isenhai't,  lli  ilnil,  llcrnant,  Schillunr,  der  auf  Skiüld,  Sohn  Odhins, 
Gott  der  Skönilngar  und  Eponymus  der  Skiüldungar,  hindeulei, 
Hiutegi^r,  beide  von  Graonlanden,  d.  h.  Groenlanj^fflfci  in  Nor* 
wegen,  ferner  steierische:  Gandlne,  GreiAn,  TrA,  Stbre,  2ilje, 
Rdbas.  Sie  standen  sämmtlicfa  in  Wolframs  Quelle;  es  bleibt 
aber  rätselhaft,  wie  sie  in  den  franzosischen  Parzival  oder  hl 
diese  südliche  Sage  gekommen  sind.  Falsch  ist  Sinirorks  Meinang, 
der  alles  für  Wnirrains  Ziitliat  hält  (vergl.  II.  r)(i7,  521  f.,  524, 
500f.);  chenso  vciTpIiU  i  t  V\ .  Müllers  Vn  nuitnnt;.  dafs  die 
crsteren  aus  einer  l  tniiiM  in-  der  Sage  am  Niederrliein  herzu- 
leiten wären.  Die  LinwL'liniii:  eines  Zanhennärrh»'us  von  Kini- 
schor  aus  Talahrien,  Neflen  des  \  irgilius  von  ;\t'.tpel,  wcklies 
entschieden  an  andere,  vielleicht  neapolitanische  Fabeln  ange- 
knüpft ist,  die  Anreihung  der  medfrlUndischen  oder  niederrhei- 
nisehen  Scbwanrittersage  von  Lohengrin,  Paravab  Sohn,  an  die 
Gralssage,  endliefa  die  EinfDhrung  vom  Priester  Johannes,  Feirefix* 
Sohne,  einem  im  MA.  gefeierten  christlichen  Herrscher  im  fernen 
Morgenlande,  werden  sämmtlich  ganz  verkehrt  von  Simrock  (vergl. 
If,  565.  564.  566)  dem  Wolfram  zugeschrieben ;  vielmehr  fand  er 
auch  sie  schon  in  seiner  Oiielle.  Seine  Art  ist  nicht  gelehrt,  er 
mehrt  nicht  ans  ei£j<»n«'i*  diclitcndcn  Willlxiir  den  Slot!',  sondern 
vereinfaclit  und  klärt  ihn:  son>l  wäre  ja  der  Vorwurf  gegen 
Chrelien  (827.1)  ganz  unver.M  lianii  (8.290—292). 

Mit  einigen  Bemerkungen  «her  den  Titurcl  (S.  293)  schliefst 
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d<  I  \  >-rf.;  }'iol>i>n  der  Erklärung,  die  bis  320  reichte  (S.  275), 
^t^rdeii  nicht  mi(}?etcill. 

Der  „Anhangt  (S.  304—310)  fuhrt  uns  Haupt  im  philologi- 
BcheK  Seminar  Yor.  Der  Verf.  beBcbreibl  den  charakteristischen 
Gebrauch  des  WArIcbens  'Herr'  und  giebt  eine  Reibe  von  Aus- 
sprüchen, z.  R.  1)  „Metaphern  sind  ein  Glatteis".  6)  „Wenn  Jemand 
sagt:  'ohne  Zweifel',  so  man  iViv»  als  eine  Aufforderang  in  betrach- 
ten, recht  stark  zu  Eweif<'ln".  8)  „Es  giebt  heutzutage  wenig  Menschen, 
die  mehr  wissen  als  sio  drnt  kfn  Inssrn,  wohl  alier  viele,  die  niflir 
drucken  lassen  als  si«^  wissoiv.  !<M  An  ninnrlien  Teulen  ii(i>-»'n'r  Zeit 
kann  mnn  nachwcist^ii.  da^i»  ihr  Siil  durcl»  das  l*.irprUh«'S('ZiMchen 
verderbt  wurden  ist'*,  oder  13)  ..SrhleHitn  Theologen  konjicieren 
{iich  ein  Factum,  um  nur  n)ü>)hciKst  viel  vom  {{ucli^lahcn  zu 
retten;  eine  solche  Theologie  untergräbt  die  Sittlichkeil".  Man 
vergleiche  auch  die  Bemerkung  Ober  das  Laleinschreiben  (&  308. 
309),  sowie  noch  die  interessanten  Aeufteningen  in  den  Recen- 
donen  über  slavische  nnd  schwedische  Volkslieder  (S.  320), 
II.  Heine  (S.  321),  llmlcrs  und  Duttenlinfors  Cid  (S.  323), 
i'hersetzungcn  (S.  320.  323),  Ruckerts  Schi-king  und  vn«:lri- 
chendc  l»oetik  (S.  3231".).  Clir.  II.  VVoll««  Karl  Schellrr,  L;n  h- 
mann,  0.  I..  R.  Wolf,  v.  Erlach  (S.  32r>),  Mid^^llntoin  (S.  :;2t>), 
A.lolf  Zieniaiin  (S.  :i27f.).  J.  f.ritnm  (S.  330.  3H>.  325),  (iym- 
nasiaiunlerri«  )«f  (S.  :i20,  vrr^l.  S.  147,  ISO,  243),  A.  Baumeister 
(S.  331),  Mikiobidi,  Ferd.  Wolf  (S.  333)  u.  s.  w. 

In  einem  f,Ab$eblttlb'*  rersncht  der  Verf.  zaerst  zu  zeigen, 
in  welcher  grofsen  geistigen  Bewegung  die  historischen  Studien 
stehen.  Haupts  leitender  Gesichtspunkt,  dafs  der  Verhiuf  der 
Geschichte  ein  notwendiger  ist,  nnd  dafs  es  gilt,  durch  sein  Ver« 

folgea  die  lebendigen  Kräfte  au  begreifen  oder  zu  ahnen,  ist  ent- 
standen auf  dem  Roden  einer  spinozistisch  gelarbten  Weltanscbau- 
nnp  oder  eino«;  echten  llumanitätschristentumf!.  Spinozn  ermög- 
liclite  zuei'st  eine  objektive  Geschichtslictrachtun^'  <!m(li  /urück- 
weis'jn»;  der  Fragen  nach  dem  Zweck  der  Sprache  udr-r  der  Re- 
lieion  oder  des  Sl;i;it('s  odrr  dor  Ktmst;  seine  Aiih;iii^»M-  waren 
Uertier  und  Goethe,  dessen  Freund  F.  A.  Wolf  (8.  311.  312). 

Wir  erwarten  von  der  Wissenschaft  einen  thatkräftigen  Idealis- 
mus. Dafs  dieee  Wirkung  auch  die  Philologie  habe,  wird  im 
Folgenden  dargestellt  Daa  Studium  der  Geschichte  zeigt  uns  das 
gemeinsame  Bestreben  des  Menscbengeschlechts,  „an  dem  Absoluten 
und  Ewigen  Anteil  zu  gewinnen**  oder  „den  göttlichen  Gedanken 
Bachzudenken' Diese  Betrachtung,  vor  der  die  Unterschiede  der 
Wis?en«chaflen  schwinden,  deren  Ideal  die  Gesi  hichlf  der  Welt 
oder  als  I'eil  die  Geschichte  der  Erde  und  die  der  Monsddieit 
ist.  lehrt  die  Nichtigkeit  des  Einzelnen,  ma«  ht  ihn  von  Kgoisnius 
frei  uud  erbebt  ihn  über  die  engen  Schranken  personhcber  Ge- 
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^  bandefilieit,  so  dafs  er  persuulkhe  Vor-  aod  Nachteife  gegen 
ewige  Güter  gci  ing  achtet.  In  diesem  Resultat  berühren  sich 
wahrer  Glaube  und  wahre  Wissenachaftt  wenn  auch  ihre  Wege 
verschieden  sind ;  jener  beruhigt  sich  bei  einer  geftiodenen  Form 
oder  wandelt  sich  gewaltsam ,  diese  schreitet,  stets  dem  Gang  der 
Well  uachgeiiend,  friedlich  fort  (S.  312.  313).  Dabei  will  die 
echte  rhilulogie  die  r.<\<rhichie  vor  Täuschung  schützen.  Die 
Wahrheit  wird  uns  /.nuloirli  iiup-i^ahnle  Schönheiton  ofYcnbareu. 
,,Krsl  als  das  doch  lieh^^w  II iiKiie  Bild  des  einen  (forni'i  htseitigt 
.  war,  ward  das  Verstau liiuss  »1er  schafTenden  VOlkskr.Jlt.  die  ^sich  im 
Liede  kuiul^iebt,  iiifiglich"  (S.  314).  Die  IMtilolugic  im  wei[i>ieu 
Sinne  Uöckhs  als  Studium  eines  einigen  Volksleben  im  Zusammcu- 
hange  aller  Lehensäall»erangen  hat  die  Aafgabe,  der  edekteu 
Offenbarung  des  gMtlichen  Geistes  im  Leben  der  Griechen  und 
Ramer  nachsugehen;  aber  erst  die  Philologie  im  engeren  Sinne 
G.  Hermanns  als  Betrachtung  der  Sprache  und  Litteralur  giebt 
belehrende  Antworten  und  wissenschattli(  he  Kinsioht.  Aufser 
genauer  Sprachkcnnlnis  bedarf  der  Khiloiog  der  methoiliscben 
Anwendung  der  Kritik,  (ir^^onuhor  der  rekonstruierenden  Phan- 
tasie, welche  vom  7r(i(>tf()fr  (fvaei  aus  durch  ^'eni.de  AhmtTtg 
<leii  Prucels  de»s  Werdens  haib  erratend  anschaut  (Herden,  i»einlt 
der  sondernde  Versland,  vom  7tq6i6qop  rrgog  ausgehend, 
den  Weg  von  der  überlieferten  Gestalt  des  Schfiflv\erkes  zur 
Seele  des  Schriftstellers  und  giebt  durch  die  1'echnik  der  Kritik, 
deren  Ideal  eine  Geschichte  der  Entstellung  i^^^t^  wissenschaftliche 
Sicherheit  (Wolf,  Lachmann,  Kirchhoff).  Zwischen  dieser  Philo- 
logie und  der  Konstruktion  aus  dem  leeren  ist  Feindschaft  ge- 
setzt, wie  zwischen  Wirklichkeit  und  Schein,  zwischen  Wahrheit 
und  Lüge;  diese  historische  Wissenschaft  ist  eine  Quelle  unge- 
trübter Freude  und  eine  sittliche  Autjgabe  (S.  312--;il7). 

Der  hier  v t  llst  ixlig  dargelegte  reiche  Inhalt  des  Um  hes.  liie 
gründliche  (jeiehr:»aiukeit  und  l'rfeilsf iliigkeit  des  Verfassers,  uichl 
weniger  die  vortrelfliche  Au^•^Ulüllug  tlunli  den  Verleger  recht- 
fertigen es,  wenn  das  Werk  allen,  welche  ein  philoloj^isches  Inter- 
esse haben,  ganz  besonders  Lehrern  und  Studierenden  zur  An- 
schaffung und  Benutzung  angelegentlichst  empfohlen  wird;  wenig- 
stens sollte  es  in  keiner  Bibliothek  höherer  Lehranstalten,  denen 
die  Pflege  idealen  Sinnes  zugewiesen  isi,  fehlen. 

Bei  der  Drucklegung  haben  sich  in  den  citicrten  Di(  Ider- 
slellen  folgende  Versehen  eingeschlichen:  Prop.  I,  3,  35  auf 
S.  in  mufs  es  noslro,  Aesch.  Pers.  H>->.  S.  12')  (h)fi(oy,  Prop. 
I,  5,  30  S.  14^  sinw  heifsen.  Aufserdem  >ind  noch  leichtere  Druck- 
fehler zu  corrigieren:  S.  13,  Z,  3  v.  u.,  S.  15,  A.  1,  Z.  1  (WoIH, 
A.  2,  Z.  l,  S.  20,  Z.  1,  S.  37,  Z.  2  v.  n. ,  S.  41,  Z.  18  iSie), 
S.  47,  Z,  6  v.  u.  (^)),  S.  05,  Z.  \o  s.  u.  (stidchc  Arbeiten), 
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S.  79,  Z.  9  V.  u.,  S.  90,  Z.  21  (I.  Stadien),  S.  96,  Z.  2  v.  u., 
S.  119,  Ä.  Z.  3  (2  St.  4),  S.  129,  Z.  2  (su8|>ilionis),  S.  140,  Z.  16 
(1.  iiicht  w.  w.  kaiiii),  S.  148,  Z.  19.  S.  149,  Z.  G  v.  u.,  S.  152, 
Z.  20  (2  Kommata  febleD),  S.  154,  Z.  16     u.,  S.  164,  Z.  12 

u.,  S.  16&,  Z.  11  0.,  S.  168,  Z.  11  (L  die),  S.  169,  Z.  10 
(:st.;),  Z.  17  v.  u.,  S.  173,  Z.  9,  S.  180,  Z.  12,  S.  188,  Z.  1 

II.  (Teilen,  abbildet),  S,  196,  Z.  17,  S.  190,  Rantl.  S  202,  Z.  1 
V.  0.,  Z.  10  und  14  v.  u.,  S.  203,  Z.  18,  S.  204,  Z.  11  (es  fehlt 
')),  S.  206,  Z.  7  (Komma  fehlt),  S.  207,  Z.  13  (I.  xw).  Z.  6  v.  u., 
&  210,  Z.  17  und  10  v.  u.,  (a^xaf«v),  S.  217,  Z.  5  (•  st.  :), 
S.  221,  Z.  17  V.  u.,  S.  236,  Z.  7,  S.  237,  Z.  21  v.  u.,  S.  242, 
Z.  8  V.  u.,  S.  247,  2.  15,  S.  250,  Z.  2  v.  u.,  8.  252,  Z.  9  v.  u. 
(ergänze:  nicht),  S.  256,  Z.  l  ('ich'),  S.  258,  Z.  18  v.  u.,  S.  269, 
Z.  7  ?«  0.  (eiUk  S.  272,  Z.  16  v«  o.  (ai  faUl  *)),  S.  278, 
Z.  20  und  23,  S.  284,  Z.  Ift  t.  (1.  kt.),  Z.  14  t.  u.  (L  den 
Königen),  Z.  12,  Z.  7  (1.  Bmu-hmi^  Z.  2  t.  o.,  &  285,  Z.  6  (1. 
Lljfr),  Z.  7  (I.  of,  Klammer  fehlt),  S»  266,  Z.  2  v.  u.  (1.  Dauphine), 
S.  288,  Z.  13  (1.  Denn),  S.  291,  S.  18  <1.  Greiän),  S.  292, 
Z.  5  (1.  Cbreüeüs  Perceval),  S.  297,  Z.  19  v.  u.,  S.  303,  Z.  3 
V.  u.  (I.  Guyots),  S.  304,  Z.  6  v.  u.,  S.  312,  Z.  3  ?.  u.,  8.  313, 
Z.  14  T.  u.  (1.  they),  S.  323,  Z.  7.  Z.  17,  S.  339,  Z.  5  v.  u. 
(1.  bösen),  S.  340,  Z.  15  v.  u.  Sonst  « rwäfmo  i(  Ii  nur  noch  cJie 
Ycrschiedenen  Schreibungen :  Gölhe.  (S.  4  u.  A..  5,  15.  A.,  19,28, 
32,  53,  59,  60  u.  A.,  66  .  74,  80,  81,  tll,  116,  124,  137, 
156,  324)  mid  GoBtlie  (8.  295,  811,  812,  321),  welch  letztere 
den  Vorzng  Terdient,  vergl.  Tb.  Creizenadi,  Briefwethsel  zwischen 
Gtttbe  und  11.  t.  Wittemer,  Stuttgart  1877,  S.  28. 

Berlin,  Gustav  Hinrichs. 
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XXXIF,  yerammniiung  deutscher  I'/ululog-en  und  Schulmänner  xu  Trier. 

(Fortsetzung  und  Schlafs.) 

Die  kritisch-exegetische  SektioD  hielt  ihre  Sitzuogen  in  eioem 
Nebenbaoie  des  Kaufhaoses.  Id  der  Sitzung  von  Donoersta;  den  25.  Sep- 
Umhw  8  Vkt  Sfml  Direktor  Protww  Dr.  Uhlig  von  Heidrifcerg  „Über 
iwd  alte  HtAdtehriften  grieehiedier  Grammtlker  und  iiiwr  eotweetfi^n 
Beetaedteile  eines  Corpus  ^mmaticoram  Gnueeram". 

Nicht  der  Grottaferratensis,  wie  Redner  vor  zwei  Jahren  in  Wiesbaden 
erklärte  (s.  Verb.  a.  VViesb.  Phil.-Vpr-»  S.  140 f.),  J»t  die  ilteste  und  beste 
Handschrift  zu  Dionysios  Thrax,  sondern  der  Moaaceosis  310  und  der  dar- 
aus geflossene  Leidensis  Vossianos  No.  76.  Erstere  Handschrift  ist  leider 
sekr  4eMt.  Vee  Dionysios  selbst  enthalten  nur  aecke  Smten  der  Hand- 
•ekrift  eioseine  St8oke$  «nek  die  BrgSixniigee  det  vielgekfinektea  8ek«l» 
kneke«  m  ilterer  und  ««§  kysMtieiBcker  Zeit,  die  FleiieeereKela  de« 
Theodofliee  von  Alexandreie  ved  ein  knrcgefarster  Koaneetor  xvr  t^x^fj 
sind  nur  zum  Teil  erhalten.  Redner  liefs  Photographien  and  hektographisch 
vervieirriltigte  Nachzeichnungen  heramgeben.  Die  Abbildung  enthielt  Fol. 
2()v  und  21r.  Die  erstere  Seite  umtarste  ein  Stück  des  KspitcLs  nf^jt  övo- 
fiajoif  von  636,  b — 33  Bekkrr.  Die  audcre  Seite  but  einen  Teil  der  Ab- 
kuidlang  ntQi  noSAf,  wehik»  spiCer  den  SAolk«^  «ngesckJoniea  worde» 
ist  VoB  den  swiickee  dieeea  keidee  Seitee  augeftUeBee  Blätlera  keledee 
Siek  swei  miBitlelkar  vor  Fol.  20.  Naekträg«  som  Text  sied  aof  den 
Raade  teils  in  Majaskeln,  teils  in  Minaskeln  gegeben,  die  erstereo  von  der- 
selben Hand,  welche  den  Kontext  srhrieb.  Die  Ueziehung'en  dieser  Rand- 
scbriften  sind  durchaas  klar  und  ^uui  Teil  durch  V'erwcisuagszeichen  ange- 
deutet. Der  Moosceosis  gchc>i*t  nach  der  Meinuof;  des  Hedners  dem  9.  oder 
10.  Jahrb.  au;  das  schliefst  üblig  uaiueutlich  aus  der  GeütaU  des  i/,  welche 
voa  den  sweiteii  seakreckteo  Strick  die  obere  HSlfle  weglaftt  nad  dea 
wagereekten  Striek  nach  okea  mndet  Dieselke  llndet  «iek,  wie  aas  dea 
der  grieekischen  Paliograpkle  von  Gardtkaasen  beigefngtea  Sekrifttafela  er- 
hellt, nur  in  Manascriptea  des  7.-^10.  Jakckts.  Ferner  zeigt  der  Monacea* 
$h  überall  die  Rurhstnben  aaf  der  Linie,  was  rhrnfalls  eine  Eigentii«- 
liihki'it  (1(1  rilti  ren  Schreibweise  ist.  In  Accent-  und  Spiritussetieung  hat 
der  Schreiber  unseres  Codex  die  gröfste  Sorgfalt  bewiesen  und  bietet  auch 
Beistens  das  Richtige.    Nor  zwei  Fehler  weist  auch  er  aui,  weiche  ja  iu 
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griedusehen  Haodschriften  Jüogereo  Datums  so  gewi^Ueb  siod:  die  Ver- 
w0elMl«D(  dw  «sper  ait  itm  lanis  and  dw  CireaataM  Bit  dM  Amt. 
Dfe  ipitar«  gfiediisehe  Aonpradie  iMtte'befcaDiitlich  die  iaetlu  wi«  di« 
m^iünufitf  verloreD.  Au^  £■  der  Bfzeiehanng  der  fytUatf  Ist  der  Sehrei- 
ber  d««  Moiaeensis  genao  gewesen.  Das  zweisilbige  iyxhuxov  nach  eioem 
7i$f)inrKt]^rrov  wir'!  in  der  Regel  inkliniert.  IVatnplirh  hictet  »Mrh 
unsere  Handschrift  die  vnn  den  Ryr  a  n  ti  n  c  ru  aufgebrachte  (nicht 
vor  dem  7.  Jabrh.  nachv.oisbare),  von  uus  trotz  besserer  Hin- 
sieht noch  immer  beibehaltene  Unsitte,  gewisse  Formen  des 
Artikels  uad  f ewiite  elMilbige  PripofitioBev  aad  Reajaak> 
tioaeo  ehae  Aeeeat  sa  tehrelbea;  ja  eogar  die  sweiiliblfea  Prlpo- 
litiaaea  aad  das  dii|jaaktlve  j|  se^  dieeaa  Oefcraaeh.  Ober  DipMliaaga 
werden  Circomflex,  Acut  und  Gravis  gewblmlich  so  gesetst,  dafs  man  sieht, 
der  Arrent  gilt  beiden  Xnkalen.  —  Die  aufh  von  Herudian  gegebrne  V'or- 
srhrift,  dafs  ^  im  Ininut  mit  h-nis  uud  asper  zu  versphfn  sind,  witii  vom 
Miuincensis  ebenso  wenig  wie  vuu  aiideren  älteren  HandHchritteu  Leubuchtet. 
Dagegen  fiadet  sich  ein  Spiritus  im  Inlaut  über  Vuiutiea,  mit  welchen  der 
sweit«  Teil  eiaee  Coavoaltana  beginat,  so  i.  JL  Mtqtketmi»  bU  den  aller- 
dlaga  fiOtehea  Leaie.  ^  Die  SieUe  des  Sfiritae  Ist  bei  aeaierlea  SUbea 
Cut  iamer  vor  den  Acut,  bei  etreaaillektiertea  ver  eder  aater  de«  Cireaai- 
ttXj  bei  Diphthongen  über  dem  ersten  Vokal.  —  Über  dem  x  und  x 
ovx  und  ov;(  findet  sich  stets  das  Zeichen  des  Apostrophs.  Hiermit  i>i  la 
vergleichen  eine  Stelle  in  dem  wahrscheiaiich  schon  vor  llerodiau  der 
beigegebenen  Supplement  nfijl  ngu^oiSiuv,  wo  wir  belehrt  werden,  dai'ä  ov/ 
dnreh  Apostropbierung  aus  ovj(i  eotstaadea  sei,  welche  Ansicht  ilerodiau  be- 
bempfte.  Aaeb  die  Zeiebca  für  Werttreaaaay  aad  Worleiabeit  ersebeieea 
im  Moaaeeasis,  die  wroämOToX$i  aad  das  vtf4¥,  s.  fi.  ^t'  ilf  i},  IW>  ixlovv 
aad  j^Cf^^tfo^oc;  —  la  Beiiebaa^  aaf  Wertabteilaaf  am  Eade  .der  Zeilea 
idft  sieb  die  Handschrift  merkwürdig  nachlässig,  ^'eben  dem  richtigen 
xaj^'  ivoi  steht  IS^"  das  falsche  ^ue&'\iT{Qov\  neben  ^altfvtov  steht  ebenda 
ff>loia\ßo(;\  nphen  mxhHirrvuotg  steht  7t{)og\tt!k^ttat.  —  Bei  Vei'dopjielung  von 
Ronsonanteu  v>ei(Jeii  fjo^'en  die  Lehren  der  Grammatiker  nicht  beide  der 
fwigendeo  Silbe  zugeteiit,  suaderu  einer  dei  vorhergehenden:  st.  B.  (fiJunlni- 
A|c  aad  UUrjyis.  —  Die  Meaier,  dea  Doppelpeakt  über  s  aad  v  each  la 

PiUea  a«  setMa,  we  aiebl  Dffirese  beseiebaet  werdea  soU|  tadet  sieh  aar 

1»      »»      •  «  . 

im  Aalaats  i.  B.  iams,  Itfioc  tmnos,  vnaQits,  vUs.    Das  anaasgesprotheae 

Jeta  bt  bald  weggelasaea,  bald  gesebrtebea.  la  letatereai  FUie  stebt  es 

aaf  giflieber  Höhe  wie  die  übrigen  Bnchstabeo  and  ist  auch  nieht  verkleinert. 

—  Als  InterponktioDeu  ersoheiaeB  eia  Punkt  auf  der  Linie  und  einer  über 

dir  Linie  am  Kopf  der  nicht  hervorrspenderi  Biirhstnben.  Bisweilen  findet 
man  die  any/ni]  auch  mehr  iu  der  Mitte  der  Lettern;  doch  darf  deshalb  noch 
nicht  auf  die  Aaweudun^  der  dreifacheu  Unterscheidang  von  reXeia  ariy/A^, 
fiiOf^  auy^i^  and  vnoartyfi^  geschlossen  werden.  Die  Beschaffenheit  der 
Fülle,  la  welebea  der  Paabt  der  Mitte  sieb  aabert,  mebt  Tielaebr  webr* 
sebelalleh,  dalii  hier  aar  elae  Ueiae  Verrüekaag  des  eberea  Paabtes  statt« 
fefaadeo  hat,  wie  aaeb  suiacluDal  der  untere  Paakt  etwas  unter  die  Linie 
ferackt  ist.  Der  obere  Punkt  ist,  wie  anderwärts,  die  stärkere  luterponk- 
tioo.  Sie  erscheint  am  Ende  von  Sätzen,  aber  auch  inmitten  zasammenge- 
setzter  Sätze  zwischea  Protasis  aad  Apodosis.   Der  untere  Punkt  dagegen 

17* 
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wiri  sifibl  bloft  wW  «Mar  KaaiM  ¥«rwattdt^  ■••teri  «Mh  {■■ÜIm  «m» 
behtr  Slilte,  i.  B.  19*:  svovf  lirr«  •  ^ttpnn»  nim^ftu  mAlaßäp,  —  Anfttr 

diesen  beiden  Distiuktioiicu  hat  der  Monaccnsi.s  noch  den  Kreu>^|»uiikt  •/ 
ao)  Schlüsse  gröfserer  Abschnitte,  auch  am  Kndc  von  C'berschriften. 

Das  Bcdtoern,  von  der  Miiocheoer  Haadscbrift  nnr  noch  Fragment*» 
übrig  zu  haben,  wird  eiDigernialsiea  dadurch  gemindert,  dal«  wir  eine  Toch- 
ter 4er««1b«a  hetilMa,  we]«k«  dar  liatter  sefar  Ühnlicli  Ist  md  4nm  Dio«y- 
tÜMf  taina  S«|i|»laa«iite^  4ta  casaaas  das  TlMadoawt  «nd  daa  karsaa  Kio«- 
mentar  zur  rtf/y^  voUa^ndif  a«llliUt$  as  ist  dies  der  Leideasis  Vos5ia»«i 
Mo.  76  in  Quart  Das  behauptete  Vcrwandt^chaftsverhältois  kaaa  dorobain 
Versehen  des  Schreibers  der  Tnrht»*rhandschrift  schlagend  bewiesen  werden. 
Seite  58  and  51)  des  Leidensis  eutluiltini  uümlich  fast  nur  so  viel  .'ils  Fol. 
2UV  des  Monacensiji.    ISun  ^iteht  ün  Mouaceuüiji  am  liukeu  Kande  van  Fol. 

20»  dan  Keispielpaar  EYEldHS  MKjiiA2  mit  einem  Verw eisudgszticheo, 
welches  10  der  sechataa  Zeile  der  II.  Kolnmoe  derselben  Seite  wiederkehrt, 
aa  dafa  alaa  jaaa  baidca  lUadbeispiele  m  taxvi  ß^aövg  das  aaaatiaebaa 
Syilkata  Uamgefiist  artaheiaea.  lai  Laidaaate  dagagaa  fladaa  wir  wadar 
daa  feaauta  JMa|iidpa«r  mi  dar  Saft«,  wa  die  •»■atiidiaa  BfHhata  Jtqpvc 

fi^ii&f  tm  htm  aiad  (S.  59^  1.  Ralmae),  nach  Mhaa  wir  daa  ftbar  SYSrjAs 
gesetzte  Verweisungszoicheo  über  laxvg  wiederbolt,  soadara  der  la  Rede 
stehende  Randzusatz  ist  nach  S.  58  1.  Kolumne  versehlagen,  und  der  Text 

zei^t  finH  Verweisimsr^zfirhen  in  der  !H.  Zfile  dieser  (l'vinmne  über  tf/eivt/- 
fÄov.  Der  (iruiKl  lifi-  Verrückunu  ItMichtct  bei  der  Betrarhtuug  de«  Mooa- 
censis  ein.  iiier  steht  jenes  dtmvvuov  in  der  ersteu  Kulunne  des  Fol.  20^ 
auf  gleicher  HShe  wie  in  der  zweiten  Kolumne  xaxvg  ß^a^vs  und  am  Raade 
f^iÄfc  fiÜKtf  «ad  es  fahrt  aaeh  data  vea  jutfJUtc  s«  der  Zeile,  we  Mw- 
fi09  afch  fceBadet,  eia  (weh!  saflili;  eatataadeaer)  sehriifer  fltrieh.  Der 
Schreiber  des  Leidensis  copierte  niso  den  Mooaceatia  «ad  betof  die  be- 
sprochenea  Raadbeiapiele  irrtfialicberweise  aaf  die  erate  atattaof  dietweite 

Kolumne. 

Die  (Kopierung  des  Monaeensis  ist  durch  den  Sehr*  il  rr  des  Leidensis 
mit  grolser  Treue  ausgeführt.    INur  iu  den  graphischen  und  orthographisches 
Dingen  zeigt  der  Vossiaons  einige  zum  Teil  interessante  EigeatfiaiKebkeitea. 
Die  Bvcbataliea  btiagea  ia  der  Toeblerbaadsehrfit  vea  dea  Liaie*  berab. 
IM«  ia  Meaaeaaala  gebaMiliaba  alte  Geatalt  dea  M  iat  feachwaadaa» 
uad  an  ihre  Stelle  ist  diejenige  getreten ,  welche  mit  der  Misuskelform  des 
K  leicht  rerwechselt  werden  kann;  daneben  wird  jedoch  auch  auf  die  alte 
Majuskelform  des  /f  zurück^eg^rilTcn,  Hholich  wie  bei  ^i,  E  und  M. —  In  ortho« 
graphischer  Beziehung  ist  dieebi  tiso  hKuHfce  als  merkwürdi}?e  Verwendung  des 
Spiritus  lenis  fin  eckiger  Gestalt  nocUji  aul"  inlautenden  Vokalen  zu  erwüh- 
uea,  denen  ein  ;  \ orausgeht,  z.  ö.  Jra^^oK,  iSiayoUii,  öinaioj-ij,  Jta  TTjr  xcl- 
htftoviccvy  cthitinxT],  TTOt^T-^g,  nenoiti^ivov.  —  Zweisilbige  Eoclitica  iindcu 
sieh  auch  nach  Perisporaena  meist  betont,  z.  B.  novi  iarl,  ovv  etat,  wo  der 
Moaaeeaais  eotipreebead  der  G«wobabeit  aeiaea  Scbreibera  daa  «welle  Wort 
ebae  Betaaaay  llftt.      Ia  der  Worlableilaag  an  Bade  der  Zeile  selgt  aieb 
der  Schreiber  des  Vossianns  im  (vefeaaatxe  sa  dem  des  Menacensis  sebr 
sorgfältig.   So  gehSrea  bei  der  Verdoppelnag  yon  Konsonanten  beide  stotg 
der  folgeadea  Silbe  tai'S.  B.  'rsNÜynir,  y^fifutf  HXH,  itwilXiMfiou  ia 
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ier  Tiitrrptinktion  zeigt  der  Leidensis  inn>rser(m  Reiehtoai  als  dtr  Moimnb« 
sis  hl  t]fm  Knf>itpl  Hc-j  Oioriysios  TTfQi  (TTtyurjc  wird  zu  dem  Nabmo  der 
7f/Ltitc  anyarj  ei«  Hunki  in  i!rr  Kopfhöhe  der  nicht  bervorraj^eoden  Bach- 
jdaben  geseUt,  za  dem  der  fuarj  attyfi^  eiu  Puokt  iu  der  Fuffgegeud  der 
«ieht  heraotergeTührteft  EiMUira,  aa  4mk  Am  vnog^tyfAiq  dm  ZeidMa  uod 
au«  M  ZMftm  wan^  «tr  Setkrettor  awk  aa,  abar  akM  dafa  aiaa  Ba* 
iaalaaga^iftraa»  swiaahea  4er  ftiati  ^*yft^  «ad  4ar  dnatfri^yiif  baabaehtat 
watdea  könnte.  Balde  iM  4ta  gariageraa  Diatinktiooea  nod  ertebeiaen  so- 
gar  inuiitten  ciues  S«t7.»*s  rur  TrfnnuBg  von  Snbjokl  und  Prädikat  oder 
Pridieativom.    Auiaenieai  keaut  d«r  Scbreiber  des  Leideotti«  am  £ade  voa 

Aiwebaittaa  da«  Zaicbaa  *.  and  */  .   Au  dam  Laidaaait  ataamt  4ar  Gratta* 

liHrrataaaia.  Dar  Lai4aB8ii  iat  4m  Slteala  aad  baata  vaa  daa  QaaalarbracbaB 

liaraeodoQ  Quellen  far  die  Textesgestaltnog  des  Dioayaiaa*  Dama  die&lta* 
reo  Scholien  bieten  zwar  zum  Teil  ältere  uod  bessere  Lesarten  als  dka 
Handschriften,  »h<'r  sie  Hpff-rn  kein  naunterbrochenes  Zeugnis  nod  wider- 
•prcclieo  sich  aiiläerdeui  bisucileo  iu  ihren  Lesnni^eu.  Auch  nus  dfr  arme- 
aiscben  Übei'setzuDg  oder  vielmehr  der  Uuuirbeituog  zu  eiuer  armenischea 
Graaiaitfik  JaCrt  aMi  aiabi  ubarall  die  Sebraiboog,  weliAa  vorlag,  erteblierseo, 
«ad  avdaai  trataa  «aa  biar  Lesarten  aalfagaa,  walaba  daolUah  anf  aia  iatar- 
paiiartee  Exemplar  der  r^x^'V  weisen.  Dahar  wird  Rodner  die  jatat  im 
Drucke  sieb  beBadliehe  Ausgabe  des  Dionysios  wesentlich  nach  dem  Leiden- 
sis gcitftlten;  xmter  dem  Text  werden  in  drei  Abteilungen  mitgeteilt  werden: 
n  die  Variaoten  der  vorglichcneD  Haadschriften;  2)  die  Varimitci)  und  tfsti- 
muuia  der  sebolia,  der  späteren  ervtematiscbeo  Bearbeituagea  des  Dioaysios 
nod  anderer  Schi'iftBteUer;  3)  die  Lesnngea  des  ArManiari. 

iiiaravf  gab  ftadaar  aiaa  Übersiabt  dar  Baataadtalla  daa  aarpus  gras- 
■atiaara»  Graaeanua»  walahas  dia  nai  «aaata  pbHaiagiiaba  Wiiaaaaabaft 
hochvartfaate  Taabaaraake  Verlagabaadlaag  aaab  Vailaadaag  des  eotsprenhen- 
den  corpus  fjrammaticornin  I^atinornm  erscheinen  lassen  wil!  Nach  reiflicher 
KrwäpuDf;  uud  wiederholter  Besprechung  mit  kompetenten  i^'at hleutto  will 
Redner  die  Lexika,  uenigsteos  die  grul'sen,  ausge&chlui(seu  wissen.  Bei 
«loigeu  derselben  ist  das  Bedürfnis  einer  Meuherausgabe  nicht  vorhanden, 
«ad  «r«  daaadba  dilagaad-  iat,  wia  bal  daa  Btfaialogicis ,  da  bat  dl«  Arbait 
ibra  gaas  aifaatiadiabaB  Sabwiarigkaitaa,  «ad  wnrda  aaab  aia  aadaraa  Por- 
aiat  notwendig  sein  als  das  für  die  übrigen  Grammatiker  passende.  Nodi 
weniger  kann  natürlich  daran  gedacht  werden,  die  Scholien  fiu-  die  Klassiker 
in  das  corfius  aufzunehiHe».  Nur  die  speziell  sof^iMiiiunteu  T(;(vtxol  yQUfi- 
fiatixoi'  gehöreu  hiueiU|  also  in  erster  iauie  Diou|sioS|  ApoUonios  Dytkaloa 
«nd  Herodianos.  — 

Gtaicbaaii  ata  ElalaUva«  «ad  BiafSbraaf  ia  die  Saaialaag  aalt  dia 
obaa  ibran  Plaaa  aaeb  akisslarta  Anipiba  da«  Diaayaiaa  vaa  IIb  1 1g  diaaaa, 
walcb«  »labt  daa  Aaapmcb  erhebt,  dia  Kritik  des  BüeUaia«  abaebliaiMa  s« 
wallea.  Denn  einesteils  konnte  mit  den  bis  jetzt  vorhandeoea  «ad  herbei- 
gesrhafTten  Ilülfsinitteln  keine  Vollständigkeit  erzielt  werden,  andernteils 
wurde  diese  mich  absichHich  vermieden,  damit  ein  für  geringen  Preis  käuf- 
liches lleftcbeu  hergestellt  werde,  das  beatimmt  ist,  die  Kenntnis  der  antiken 
grammatischen  l^fctrin  ia  weitara  Kraiaa  tm  tragen.  Dieser  Zweck  aall 
aaab  aaaiaatiiab  dareh  aia  dar  bai|«li%tea  l««xikaa  dar  fabfiaeb- 
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liebsten  termini  techoici  der  alten  si'iechiMlim  Granmatiker,  MBMtlicli  4m 
Apollnnioü  und  Dion^sitis  frrpirht  werden. 

Den  ersten  Teii  des  rorpns  wird  tlie  von  Rirhard  Schneider  uod  Gustav 
IMi^  besorgte  Auspabp  des  ApoUoaiü.s  Dyskolos  bilden.  Die  kleinen  Schrif- 
ten desselben  nacli  der  Recension  von  Schneider  sind  bereits  als  erster 
Pasdkfll  «nnhieMii  (1878,  XVI  vad  364  &)  iit4  fSkrwi  b«r«ita  aabaa  im 
apasiallaB  Tital  (Ayallaafi  Dpeali  qaaa  Bopanaat  raeewniamt  afparata« 
oritieaai  eamnaatarivai  iadieai  adiacernnt  Richardus  Schneider  at  Itartifiia 
Uhlig)  auch  den  allgtaMiaen:  Grammatici  Graeci  recogniti  et  apparata  cri- 
tico  instructi  volnmcn  prirnnm  Das  zweite  Rändchen  wird  dif>  Santax  fiH- 
len;  datt  dritte  der  für  Apollouios  notwendige  Kainmentar.  Die  I  ragiaeDte 
sowie*  alles  (  bri^^e  soll  das  zweite  Volumen  des  er&ten  Teiles  uiuiassen;  die 
Fragmente  sollen  aber  erat  dann  erscheinen,  wenn  die  Hanptrundstätteu  der- 
•albea,  die  Sdioliaa  sa  Dioayiioa  Thrax  aad  die  BrUiraaf  der  eaaonei  des 
Thaodasias  dareh  Cheirebeskai  ia  beeaerer  Gestalt  verii^ea. 

Die  Ausgabe  der  erlialteaen  Schriften  and  die  Fragmente  des  Herediaa, 
mit  der  sicli  d«r  aeliga  Laatz  ein  glänzendes  and  daaeradae  Deaknal  feaatzt 
hat,  soll  dem  eorpn«        rweiter  Toil  eioperüfTt  werden. 

Die  oben  genannten  Scholien  zu  Dinnysios  soll  die  dritte  Abteilung  des 
corpus  bringen,  die  alteren  vollständig,  die  jüngeren  zum  Teil;  auch  die 
ältesten  der  aus  der  r^j^fvt}  entstandenen  grammatischen  Katechismen  sollen 
Hier  abgedraekt  werdea.  Varaa  wird  die  rixvij  selbst  gehen,  die  daaa  vea 
heaen  mit  voltstSadlgeai  Apparat  gedreckt  werdea  wird.  Bereits  jettt  ist 
es  deai  Bearbeltar  dieser  Abteilangi  Dr.  HUgard  aus  Heidelberg,  gelungea, 
die  von  Hh'rsoheTm.itm  so  schön  begonnene  Arbeit  glücklich  zu  Rode  zu  fah- 
ren und  für  fast  rillr  Hltfren  in  R  \  (I  f^nthrrJtpiion  Scholien  die  Autoren  fest- 
zustellen, Wobei  er  sich  auf  eine  breite  haudscbriflliche  Grundlage  stützen 
konnte.  Kine  Heidelberger  Schulschrift  des  Schuljahres  1879/80  wird  diese 
Resultate  in  übersichtlicher  Weise  mitteilen.  Ebenso  wird  das  Mannheimer 
Programm  dieses  Seha^shres  die  eroteaiatiseliea  Bearbeitaagea  der  r^jpn}  sas 
bisher  aacdiartea  Haadschriftoa  pablieteraa  aad  dsrea  Biafiars  aaf  die  f raai' 
Bstisehen  i^ompendien  der  Kenaissaaee  dtrlegaa.  Dies  wird  dann  äbnlieh 
wie  der  kleine  unedierte  Hoinmentar  vor  r^x^r,,  den  Hilgard  herausgebea 
wird,  eine  Art  Supplpm^nt  der  kleinen  Vusp^afip  des  Diony^ios  bilden. 

Die  vierte  Abteilunp  des  corpus  soll  die  canones  des  TheixJüsios  von 
AlexMndreia  nebst  dem  wichtigen  zuerst  von  Gaisford  vollständig,  aber  nicht 
sehr  sorgfaltig  herausgegebenen  Kommentar  des  Choiroboskos  und  den  übri- 
gen kteiaerea  des  geaaBataa  SkaMeaisebea  Lehrers  eathaltea.  dritte 
aad  vierte  AbteUvog  des  corpus  hat  Hilgard  fiberaoaiBea  aad  bereits  dea 
Roatrakt  mit  der  Verlagahaadlung  abgeachloüsen. 

Die  fünfte  Abteilung  wird  die  Sammlung  aller  wertvollen  Schriften 
orthoepisrhen  und  orthographischen  Tnhn]t<  umfassen.  Hier  werden  auch  der 
Auszug  des  sog-pnaonten  Arkadios  odrr  ihendosios  aus  der  xa&olix/]  des 
Herodianoi»  und  die  lovixu  n(inu)yiliinin  des  Joannes  Alexandrinus  Auf- 
nahme linden,  obgleich  diese  Werke  von  Leotz  in  seinen  Herodianos  (zur 
Rdkanstrektiea  der  »«^oImt^)  hiaelagearbeitet  siad.  Alleia  bei  der  bScb- 
atea  Aaerkeaaaafr  dieser  Arbeit  mfissea  wir  doch  daaebea  die  Qaellea,  aaa 
deara  wir  die  Herodiaaische  Weisheit  kennen  lernen,  in  handschriftiidi  ge- 
siehartea  Texteä  besilaea.   Dafs  dieses  bis  jetst  aicbt  der  Pail  isl^  das  warde 
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im  Sommer  des  J.tIh  pm  1879  so  recht  klar,  no  die  Kopenhagener  könipl. 
Bibliothek  mit  röbmonswerter  Liberalität  den  flaunicosis  des  yirkadios  und 
Joaanes  (sugleich  die  einzige  niQi  fiavr\Qovs  i^^fati  eatbaitende  Handschrift, 
m  ist  HamieDtit  regius  1965,  üar  w«Mm  Tarlliillv  sv  vergleichea  ist 
Chtrlaa  6rmi  ia  „Noti«M  aMmalres  iea  ■nnaserils  gnn  dt  la  fnmda 
bibliotheqae  royale  de  Copenbagae,  Paris  1879,  Dadikattonschrift  nr  Peiar 
des  vierhuiidertjähri^en  Bestehens  der  Kopenhagener  Universität)  nach  Heidel- 
berg scbiekte.  Dif  N;irTivcrpleirhun§:  zeigte  nnmlirh,  wie  wcni^  penao  Bloch 
»bff esehrieben ,  ivs\t.  e<»llationiert  hätte  und  lieferte  reiche  Ausbeute.  In 
die^e  Abteilung  werden  natürlich  auch  andere  Schriften  derart}  wie  die 
ir«^  nvtvfi^m¥  kaiamaa.  Übar  4faaaa  Teil  das  earpw  fcM  alak  Praf«iaar 
Sganalf  ana  NaaBbana  kaatNktliah  müt  dar  Taataaraata»  BaaUiaadlmg 
▼araliadigt 

Nan  bleiben  noch  übrig  fdr  eine  sechste  Abteilang  die  Schriften  ttbar 
die  Dialekte,  ferner  ober  die  naf^t]  nnd  über  die  prammati^rhen  n'/rjttv.Trr ^ 
die  'iralkiate  niql  ßan/iftniouov  und  nfQl  ffoloixKjuov  und  die  Schriften 
über  die  regelmärsigen  Koustruktiooeo.  Unter  diesen  befindet  sich  manches, 
waM  tnA  späte,  daab  aakr  wiahtiga  SHak  dar  grawaatiaakaa  Litterator. 

Vaat  alla  baaabiaaawarUNi  Warka  afear  dar  Uakar  aaak  aiakt  gasaaalaa 
»/vMToi  YQt^^tmmoi  fänden  in  der  V.  oder  VI.  Abtathnif  ihr  ÜBtarkanaMi. 
Nar  einzelnes,  von  Mosebopulos  z.  B.,  wäre  nicht  wohl  mtambriagaB« 
Aber  Hedoer  zweifelt,  ob  das  als  ootwcndiper  Beatandteil  de«?  rorpns  nriT-u- 
sehen  iül.  Ebenso  ist  ihm  zweifcihuft,  ob  die  wichtigeren  grainuati- 
achea  Sebrifieo  der  licuaisäaoce,  belebe  allerdiugs  (besondera  in  unver- 
kanlar  GaaCali)  jätet  aar  wavigen  zagänglich  sind,  dia  Warka  aines  Manuel 
€hrja»laraa,  Tkaodaraa  toa,  RaMtaaliaaa  Laakaria  rad  Daiwtriaa  Clatkaa- 
dylaa  la  daa  oarpas  aafgaaoameB  wardeo  aallaa*).  Akar  fikar  jadaa  Zwafflbl 
erhaben  ist  die  dringende  iNotwendigkeit  einer  alles  Wichtigere  aus  Siterar 
nnd  byrantinisrher  /ei!  iimfüf senden  Sammhing  mit  leidlieh  gereinigten 
Texten.  Denn  ohne  Mt  ist  niclit  blofs  die  Herstellung  einer  rrp'?rhichte  der 
Graminatilc  unmuglicb,  sondern  auch  der  wissenschaftliehe  Ausbau  der  grie- 
chischen Grammatik  selbst  anausfökrbar. 

Alf  die  speziall  as  Harra  Bfrakter  Akraaa  ana  Hcaaam  fariaklata 
Fraga  daa  Pfialdaataa,  ak  ar  aiakt  ikar  daa  abaa  GakSrte  aiaa  Baaarkaag 
M  aaekan  gadaaka,  Sufsert  H.  Ahrens  seine  Freude  darnbar,  daft  aaek  dan 
▼org«trag;eiien  Plan  aueh  die  Dialektoprrjphm  Roriicksiehtigung  erfahren  soll- 
te», und  fiaj;(o,  ob  dem  N  ortrafrendiMi  von  der  tichrift  des  Grammatikers 
Juannes  ntol  StnUxitov  voUstänitigere ,  mit  mehr  Beispielen  versehene  Ur- 
kunden bekannt  geworden  seien.  Gerade  aus  diesem  Grammatiker  habe  er 
mtaaka  wiektiga  Natiz  gaaektfpft  Dar  VarHagaada  arkllK,  dafe  ikai  aiaa 
aalaka  HaadsakrUI  kbkar  aiakt  vaagakmataaD  aal. 

Hlataaf  apracfa  Herr  Professor  Rlafs  ans  Kiel  ikar  dea  Rkytkaaa 
kai  Prosaikern,  insbesondere  bei  Demosthenes. 

Daa  Tkaau,  für  walakaa  iab  Jkra  gütiga  Aatearkaamkait  aaf  aiaakarza 


Ali  das  zuletzt  Genannte  würde  vielleicht  passend  ein  Suppieiaent 
daa  aarpaa  Uldaa  kteaaa.  Dafa  dIa  Laxika  nickt  !■  daa  Fla«  dar  Sann- 
foag  aiftaaliiaaaHBaB  aiad,  tat  lakkaft  t«  kaiaiara  nad  kildat  jadaaMla 
aiaaa  Maagal  daraalkaa  D.  IM 
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Zeit  in  .\ris|irut:li  nehmen  luocLte,  it>i  iu  seiner  allgeoieineo  F<u>äuug  eia 
scbuD  im  AUertuiu  vielbchaudeite«.  (jeoü^t,  an  ArUtoteles,  Diooysio^ 
Cicero,  QuintUUtt  n  trioMn,  webh«  alle  dtrla  9b«r0i«itiBBMk  dab  io  4«r 
Proi«  dn  RhytiuDosi  WMa  «neb  dardum  km»  Ifetmi,  voriiaadta  laii 
müsse I  aod  über  diesen  pnuaiadMii  Rkytbiiuis  ikra  aelir  oder  minder  aaa- 
führlicha«  Vartehriften  ^ebeo.   Dafs  die  Saeka  mahr  war,  als  blofse  Thaaria^ 

ist  schon  «in  C'if<»po  pinlpnrhtcnd,  der  «l-is,  whs  er  lehrt,  mit  Beisplelon  aus 
seinen  eigeuen  ludcu  belcgca  k;inn;  aiur  iibcrbaopt  würde  nicualä  etwas, 
wuiaii  die  praktis(  hcD  Redner  ^ac  nicht  dachteo,  von  den  Theoretikern  mit 
solchem  l^iier  ctürtort  wordeu  «ein.  Seibstverstäodlich  fuigt  hieraus  uicht, 
Mk  aUaAadaar  %m  alias  Zaitaa  4araa  fadaakl  hakaa;  wir  wiaaaa,  aavaU 
waa  Griachaa  wla  waa  RSnar  batriH,  4u  GagaataU;  ja4aak  via  bai 
daa  lauteren  Cicera,  ao  hat  bei  den  erstcren  nnnieotlichlsokrates  gestandigar- 
marseo  anf  Rhythmos  sein  Augenmerk  gerichtet,  und  sein  Schüler  ?laukralaB 
rechnet  ihm  dies  zu  gaaz  besonderem  Ruhm  an.  —  Was  irh  nun  hier  unter« 
suchen  möchte,  ist  nicht  die  vou  den  i  echnikero  bebandelte  t  rage,  wa;;  dar 
prosaische  Rhythmus  sein  solle,  sondern  die,  was  er  iu  der  Praxis  der  Red- 
ner gewesen  ist,  JSun  steht  alsbald  xa  varmnten,  dafs  er  hei  diMen,  so- 
uralt  aia  uharhaapt  iha  darsaatallaa  auahtaa,  aiaiift  aharall  fias  laiaalJia  wart 
da  ar  noa  faraar  angaaadiaioUek  amnar  Nalar  aaali  aaa  aakwar  n  fimaa* 
daa  und  m  bestimmendaa  Diag  iat,  >•  tat  aa  aütslich,  dab  wir  taaSrbat  ona 
beschrinken  und  foracbaa,  ms  er  bei  einem  einzelnen  grofsen  ßadaar  go» 
wesen  ist.  Ich  wühle  mir  nm»  ru  diesem  Zwecke  den  prätsten  Hedner,  den 
Demnslhene«.  Denn  bei  diesem  sind  alle,  die  sich  in  aller  oder  ueuer  Zeit 
mit  üiui  beschäftigt  habcu,  darüber  einstimmig,  dal's  er  Rhythmus  habe  und 
auch  durch  diesen  mächtig  wirke;  solchen  Zeugen,  wie  unter  den  Alten 
GSeara  und  Dionys  ios,  aatar  daa  ffaaaraa  Lard  BravgbaK  tat,  aMsaea  war 
fUabea,  aad  babaa  daraaab  daa  Vorbaadaaaala  aiaaa  Rbytbww  bat 
Demostheues  als  sicher  vorauszusetzen.  Aueh  kana  der  Rbjr^bmns,  der  sich 
bei  ihm  findet,  nichts  ihm  gänzlich  (Jnbewurstes  gewesen  sein;  denn  die 
Tht'^rie  war  vor  seiner  Zeit  bereits  vorhand«»!?,  und  m\t  dip<^fr  Thforie 
koiHitr  rr  nach  seiner  Art  unmüglieb  unbekannt  bleiben.  Ich  sa^c  mrht.  dais 
er  genaue  theoretische  Rechenschaft  von  seinem  Rhythmus  hätte  geben  können; 
viel  weniger,  dafs  er  sich  beauiht  bätt«  sei  aa  var  aaderea,  sei  es  vor 
aiab  aalbar  diaa  sa  tbaai  aaiaa  Tbaaria  war  jadaaüült  mw  aia  aabwaciiaa 
Abbild  aaiaar  Praxia  aad,  waaa  aiaa  will,  oia  kaaui  arhanalaf  aa,  Abar  wir 
fragen  zunächst  aiebt,  was  Demaittanes  gewollt,  sondarn  was  ar  gntbaa  bat; 
aaf  diese  Frage  mufs  eine  klare  und  bestimmte  Antwort  zu  finden  sein. 

Hören  wir  nun  zuerst  den  Hionysio?; ,  der  über  diese  Din^e  >  iel  ge- 
forscht  und  weitläufige  Darstellungen  bioteriasseu  hat.  Di'  ^nilst  ii  Fro^.iikri  , 
sagt  er,  mischen  die  einzelnen  Systeme,  d.  h.  die  Verstülse  mit  eiuaudcr 
ia  dar  Weise,  daCs  die  edlen  vorwiegen  und  die  anedimi,  die  aiaii  alaht  ganz 
varaiaidaa  lasiaa,  dacb  varalaakt  aiiid.  iCr  giaht  faaaa  aa,  walcb«  Fiifaa 
adal  «ad  aiiadal  aaiaa,  aad  aaabi  aaabattwaiaea,  dafii  Daaaatbaaas  ia  dar 
That  80  varfabre.  Daa  ersta  Kaloa  der  Kranzrede:  Ti^iof  fdy  w  Mqis 
lid^tjvmoi  toii  9tois  €vxof4at  naai  xal.naaats  wird  so  zerlegt:  TtQcitop 
ut-v  —  Bacchins.    o'  i'tv  —  Spondens.    i^qh  —  Annpünt     vniot  Spon- 

deus.  TOK  d^foh,  fv;(Ofiut,  jJttOt  xui  dvt'i  lireliLer.  rtäoai.^  S|M»ndeus.  Aüe 
diese  Rhythmen  sind  edel.  —  Aber,  kann  mau  dem  Dionysios  entgegnen,  es 
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läist  sich  1»  demselben  Itnlon  mich  der  ancdle  Trochäus  vnt  liiidf » ,  wenn 
IMD  oar  aaders  und  zwar  uatiirlich«r  teilt:  die  Wörter  äy<i{}(s  and  nitli 
HMtB  IVeeUen.  F«rMr  iio4  ^e  edlea  MythMo,  neh  des  Rhetora  IVe- 
rie,  VM  ▼orBberew  weitns  di«  Hebnahly  «fciliiifc  ooter  de»  12  swefi-  eder 
drrisilbigeo  Versfiirsea  aiebl  wesigir  «le  Mht,  M  ift  «Im  nleht  eb  Zeleliea 
schriftstelleriscber  Koott,  weno  man  sie  vorwalt««  IMfrt,  «Mdern  dasn  tohrt 
die  Natur  selber  'Onfs  dennorh  ctw«s  Richtige«  «n  «ifespp  Th^orip  ist, 
gerade  was  i\cn  \)i:\\in^iheuti>  belnllt,  wird  sich  nachher  leipen;  aber  go- 
DÜgeo  kann  sie  nicht  entferot.  Fast  jeder  Text  irgend  eines  Autors,  and 
Wirt  9§  Am  ekedesteo,  lafet  lieh  ee  serlegen,  dcfii  die  vier  nnedlea  Rhythmen, 
■üalieh  Pyrriahioi,  TreehlM»  TtttnA^  vU  AMphibNMhyi  eo  gat  wie  gar 
sieht  verkeana.  Weaa  z*  B.  auf  eine  Liaga  vier  KKrsea  ud  daaa  wieder 
eine  Uutgt  folgt,  so  a^rlef^e  ich  das,  wenn  es  mir  so  beliebt,  in  einen 
Dalttylws  und  einen  Auapnst.  Uiunysins  nimmt  <!irh  nnrh  auf'if'rtlpm  die 
Freibcil  tiic  ktir'Zf  S^-hluissilbc  eines  Worte»  als  jineeps  äu  lu hjnidi  l n  ,  und 
Zerscbneiduug  der  wie  wir  ge&ehen  babeu,  macht  ihm  nichts  aus. 

Aber,  sage«  aaa  andere  Tecfcaiker,  wie  Cicero  und  aehon  Aristoteles, 
ea  k*Ml  fBr  dea  proaaiaelan  Hhyteas  gar  aidrt  vd  alle  Talle  das  Ra- 
Jaas  giaiciaifiig  aa,  «aadara  weseatlich  aar  aaf  Aafaag  aad  fleUalk,  aad 
garadf  betrela  dee  lelKtarea,  der  Klausel,  sind  die  römischen  Techniker  in 
ihren  Beätimniun^p»  nufserordeotlieh  subtil.  Natürlich  machte  sich  das  aneh 
in  der  römisihra  FraAts  gflt«'nd,  und  unter  den  Gricrhert  haben  die  asiani- 
schon  Hedner,  wie  uo»  bestiuimt  bezeugt  wird,  die  ditrochaische  Klausel  bis 
£uiu  Cberdrufs  wiederkehren  lassen.    Wenn  wir  also  fragten,  was  der  Uhyth- 

bei  diesen,  speaiell  bei  ibi««  Meiaier  aad  Vorbild  Hegesiae  Toa  Magne- 
aiat  gew«Ma  sei,  lo  wSre  die  Aatwart  blanait  gegabea;  aiaa  aaebte  aSg* 
liebst  jedes  Kolon  aof  eiaeii  Ditroebäus  ausgehen  zu  lassen.  ÜerBewelaiit 
aus  lfeg:esias'  Frn^eoten  auf  der  Stelle  geliefert  Aber  wir  fragen  na<A 
dem  HhytblDUS  des  Demosthene«.  inifl  nnf^rsurhen  wir  nan  dessfa  Klauseln, 
so  ergiebt  sich,  t^als  ^i^h  saditiirlic  [ni*j;lu'he  Kornien  des  Auiigan^'s  imge- 
iahr  gleichmiii&ig  bei  ihm  üudeu,  also  kauu  :ic  i n  rbytiunisches  Prinzip  nicht 
derartig  geweeea  aeia.  Deaa  aaeb  weaa  er  gar  kaiaa  gebebt  bilta,  winde 
desMlbe  Brgabaii  sieb  laigaa.  leb  bebaa|»ta  alebt,  dafk  DaaMslbenea  aaf 
die  Klausel  gar  nicht  geaeblet  bltta;  aber  was  sieh  in  dieser  Besiebaag 
namentlich  an  den  Ausgängen  ganzer  Reden  bei  ihm  beobachten  läfst,  ist 
do«"h  frpr!n^fij}fi«r  im  Vfrjtleich  zu  den  Krwnrtunjfen ,  di«-  wir  in  Bezog  aaf 
limliiLif;  (iiid  iMaii»  des  iihythsM scheu  bei  eioein  üoieheo  Itteister  der  Rede 
bogen  dutiteu. 

ladaa  Oiaayaiea  fardark  aaeb  weiCeraa  GdUlrj  er  bat  aaah  aadara 
Fereebaagaa  Sber  dea  Rbytbiaae  der  Prosa  aad  iasbeaeadera  das  Deaoskbe^ 
aas  a^^estellt  Dia  Vellkaaimaabeit  der  Paesie  sowsbl  wie  die  der  Prosa, 
sagt  ar»  varlangs  eine  gewisse  Angleichuog  der  beiden  Gattaagso;  gleichwie 

nnn  die  besten  Dichtor  bemüht  seien,  die  metrischr  (i lifdcrimg  minder  fühl- 
bar zu  HiachüD,  iadem  sie  dieselben  mit  den  Abu  ilun^^oii  tirs  Sinnes  nicht 
zuttaiuinenfallen  lassen,  so  bestrebe  sich  eiu  Demusihened,  aeiuer  uagebuode" 
■ea  Hede  allerbaad  Verse  anzufiig^o,  die  iodea  dareb  «iae  gawtaie  Ver- 
wisebaag  wd  Uar«gebiiUkigk«it,  sowie  dareb  dea  Waebael  der  varsebiedaa- 
staa  Forseo,  sieb  der  aberBSabUsbaa  Belraebtvag  eataifgea.  Zaai  Batofa 
aaalyiiart  der  Rbetor  aater  aadereai  wieder  dea  erstea  Sate  dar  Rraattada, 
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und  findet  im  zweiteo  Teilu  des  ersten  Kolons  den  kretischen  Rhythmus^  der 
ja  freilich  hier  ganz  und  gar  ohrenfallig  ist:  toTe  &(oTg  ivj^ofiai  nnat  xal 
naffmij  gleich  dvm  DMterverie:  JT^ijtr/oft^  h  ^v»ft6is  scirSfa  ftibfirnftof, 
W«nig«r  kSnnm  vir  xaatiBam,  wei«  er  das  felgande  Kolo«  für  «Imm 
jaaliiidwa  Trimeter  «rUMrt,  den  oar  eine  Silbe  fehle  oon^v  fvvomif  M^mß 
iytu  SianXcä;  dwn  «oeh  weaa  s.  B.  ^ymye  dastände:  oarjy  evvoiav  fy^^ 
l^yatyf  dtnrfXtä,  so  wiJrf»  dns  noch  kfi»!  rirhtiper  Trimeter,  und  übpfflifs 
gebt  das  KoloQ  noch  writn  und  ujnialät  auch  das  Stück  ttj  jf  nöifi  xal  Jiä- 
aiv  iff^iVf  welches  Dinn\o>iu.>>  mit  befremdlicher  Willkür  zum  folgenden  Ko- 
lon zieht,  um  in  diesem  wieder  kretischen  Rhythmos  finden  za  können.  Wenn 
mii  thwr  verfiUurli  §o  nSekte  m  !■  d#r  Thit  keion  F^Mtnt  geben, 
der  eieh  eleht  in  eelelie  Veree  «nflSeen  liefae.  Denn  aoeh  die  ae  m 
Staude  gebrtohten  Kretiker  sind  über  die  Mafsen  regellos:  rgl  rc  noXa  not 
n&oiv  vfMiv  ToaavTfjv  vnaQ^i  /um  mag'  iftmy  de  vevror)  rbv  aym-a.  Und 
so  kann  anch  diese  Antwort  anf  nns^r«»  Fr«e-f ,  xvns  der  Rhythmus  bei  De- 
mosthenes  sei,  ooch  nicht  geniii^cu.  Denn  wciai  man  üinnysio»'  Prinzip 
durchzufahren  sucht,  ohne  sich  unnatürlicbcn  Zwanges  zu  bedienen,  $u  Hndet 
man,  dafs  die  versähnlichen  Stücke  doch  nicht  selten  sind,  d.  h.  man  findet 
Bbythane,  «ber  niebt  geaog»  an  denutch  die  geearaCe  Rede  dea  DeBeeÜweet 
.  liir  riiytfcaleeb  erUMree  so  Uteaen.  Blaige  Veree  aiaehl  ndk  der  Zafiül 
etets,  wie  sieb  je  in  Neuen  Testaroeate  aelefce  Sadea,  nad  obscbon  bei  De- 
meathenes  offenbar  Mehr  als  Zufall  gewaltet  hat,  so  eracfteiat  doch  das  auf 

diesem  Wrf^?«  von  uns  Gefundene  nts  nirhts  Hir  srinon  Stil  eipentlirh  W  rsent- 
liches,  sondern  mehr  als  lici werk  und  pelepentiich,  uenu  am  h  mituntci  n-cht 
ernstlieh  betriebeoeü  Spiel.  iNun  könnte  vielleicht  jemand  v  orau.sbct/.en, 
data  ich  auf  die  gestellte  l' rage  das  als  Antwort  im  Sinne  hälle,  was  ich  in 
meiaer  Schrifl  aber  Oeaieatbeaee  ale  deasea  rbytfeBiaebee  Geeels  baMlebae» 
aiailieh  dafa  er  aiabt  ehae  Ifet  melnr  ala  swei  KSrMi  saaaneabriagl. 
Metriecli  aoagedrückt:  Demosthenea  «^det  dea  Tribracbys,  wie  je  a«eh 
Dieayalee  sagt,  der  freilich  weit  entfernt  war  das  eigentliche  Gesetz  zu  er- 
kennen, nie  Richlipkeit  der  Rfobachtnntr  ist  von  fallen,  die  sich  die  Mitte 
gegeben  haben  an  irc:end\5  (  Ichrni  TcxU:  des  liednei  s  nachzuprüfen ,  bereit- 
willigst anerkaaut  worden  ;  und  wenn  man  etwa  zweifelt,  ob  die  Vermeidung 
der  drei  Kürzen  mit  Bewufstsein  geschehen,  so  löfstsich  auch  dieser  Zweifel, 
■leiaea  Bedaakeae  leiehft  überwinden.  Denn  ea  iat  vieht  waU  nSglich,  dala 
ein  Mana  vea  Demoetbeaea'  BUdaag  ia  allen  eeiaea  Werfcea,  die  Prival* 
redea  ai^t  ausgenommen,  fortwähread  etwM  ao  einfaches  übte,  ohne  dar- 
über zum  newuTstseio  zu  kommen,  and  noch  gröfser  wird  die  Unwahrschein- 
lichkeit  dnreh  Hi**  Thatsarho,  dnl's  er  in  s(»inrn  frühesten  Reden,  nümüch  ticn 
alteren  \'onnundschatt.sredeu,  auch  uir\]\  l  inmai  eine  INei^ung  zur  V'crmeiduag 
der  mehrfachen  Kürze  zeigt.  Ueu  stärksten  Beweis  aber  liefern  gewisse 
Stücke  der  Timokratea,  welche  bei  der  schlierslieben  Redaktion  dieser  Rede 
anageaebiedea  wetdea  aeia  aritoeen,  weil  aie  iaballlieh  in  der  yeründerlea 
Sitoatioa  aiefct  palbtea.  IMeae  Stücke  aüailieb  erweiaea  aieh  aebea  darek 
das  nwiaenhafte  Voi^oaiaea  dea  Hiatae  ala  aolebe  die  noch  während  der 
Bearbeitung  bei  Seite  gelegt  wardea,  eben  weil  die  Veränderung  der  Lage 

eiiitrr»t;  nie  enthalten  nnn  »nrh  ärefir*»n  das  rhythniiseh'*  Cesftz  ebenso  ^bM- 
rciche  ^>^stö^lie.  Folglich  entwarf  Deniosthenes,  was  auch  das  einzig  INa- 
^ürliche  ist,  ohne  Itucksicht  auf  Hiatus  und  Kürzeui  gleichwie  der  Bildhauer 
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aiMlkksl  die  Unritfa  aamrifMlir  m4  das  Mm  Detail  von  Hnrea  nd  Federa 
•idi  eecb  eicht  künmere  lilbc;  bei  der  Olereriteitotf  eher  vereekwandea  die 
Veretüfee  gegen  jene  Gesetze,  indeei  die  Wortstellaaf  geimlert  eder  ein 

anderer  Ansdruek  gewählt,  oder  etwas  zn^nigt  oder  aaggelassen  worde, 
wahrlich  doch  nicht  ohne  Bewofstaein  des  Korrigierenden,  neshalb  d\es  ge- 
schah. Also  über  die  Thatsache  iles  rhythini!»chen  GesrtzeK  lül'st  sirb  nicht 
rechten,  und  über  das  bewalste  Verfahren  des  liedaers  ebenfalls  uur  schwer; 
af  eaeere  Präge  aber,  was  der  RhTtem  deaaeiben  aei,  wBre  gerade  daa 
die  alleniBfreBÜgeadate  Aatwart  Deaa  weaa  daa  Rbythava  iat,  dab  •ieht 
»ehr  als  zwei  Kürzen  vorikoBimen,  so  ist  jeder  Prosataxt  van  fUiythnaa 
voll;  nämlich  überall  finden  sich  ja  Satzglieder  nnd  Sätze  geaeg,  in  denen 
dies  Gfsetz  gewahrt  ist;  diese  nlso  müssen  hiernach  als  rhythmisch  be- 
zeirliiit-t  werden.  l^nd  umpekebrt  hätte  Flaton  anfserordenllich  wenig 
Hbythmus;  denn  er  häuft  die  Kürzen  mit  Fleifs,  ond  Pindars  zweite  olym- 
fiaehe  Ode:  xfnt  ^coy,  r/y'  ^^(ua,  t/mk  äv^^  3rcA«d^o/u«v,  wire  über 
die  MaGMo  earfaythaiiaeb.  Aber  aqgeaaebeialieh  bt  ja  daa  Geeeta  eieht  vea 
der  Arty  dafa  ea  RbytbBiia  aebaflie,  we  er  aiekt  Yerbaadea  iat,  aeadem  ea 
bann  ihn  aar  ■edifizieren  und  hestimmen.  Es  ist  ein  rhythmischea  Geaala 
und  ein  recht  w^spiitliches,  aber  nicht  der  Rhytbniuü,  den  wir  suchen;  (1ie«;er 
hat  sich  uns  \  ie.lmehr  iiauer  noch  entzncrrn  uad  uns  nichts  als  kleine  Teile 
von  sich  und  allgemeine  Umrisse  erkennen  lassen.  Wir  müssrn  eine  andere 
Methode  aaweaden,  nnd  zwar  die,  dafs  wir  zunächst  fragen,  was  überiiaopt 
Rbftbaiaa  iat,  danadi,  waa  er  ia  der  Proi«  ada  baaa;  daraafUa  iit  ead- 
li^  die  Preaa  dea  Deaiaatheaea  ra  prfifea. 

Wir  werden  am  für  nnsern  Zweck  den  Rhythmus  p:entif;end  definieren, 
wenn  wir  sapen,  dafs  derselbe  allgemein  in  einer  solchen  Folge  deutlieh 
peFouderter  Zeitabschnitte  bestehe,  bei  welcher  einerseits  die  absolute 
Gleichheit  sämtlicher  Abschnitte  durch  gewisse  wahrnehmbare  Unterschiede 
an({gehoben,  anderseits  durch  bestimmte  Regelung  und  Verteilung  dieser 
Uateraebiede  eiaer  verwirreaden  Mannigfaltigkeit  versebevft  iat  Der 
Rbytbaioa  baaa  aicb  aa  der  Bewegaag,  aai  Ton,  aa  der  Spraebe  daratellea; 
er  iat  um  so  kunstvoller,  je  eenplicierter  die  Regelung  der  linterschiede 
ist  Bestände  das  Epos  Homers  aus  Versen  lediglich  gleiehao  Umfangs, 
so  wäre  es  immerhin  schon  rhjthmisch:  Her  Bfiythmim  steigeit  sieh  dadurch, 
dafs  der  eiazelnc  Vers  in  seiner  Zusanimeoset^ung  und  Gliederung  dem 
anderen  entspricht,  noch  mehr  dadurch,  dafs  der  Hexameter  schon  in  sich 
dareb  adae  GüedernBg  iu  gldelM  Teile  dea  Rbytiiam  trägt.  Ia  der  Lyrik 
Piadara  iat  der  Rbytbaraa  dea  daialnen  Veraea  bei  weiten  weai|{er  ffiblbar, 
daa  fiatapreebea  der  anf  daaader  folgeadea  Verae  aegar  grüratentaila  anf- 
gchnbea;  dafür  aber  witd  eine  gaaae  Pelge  vea  Veraea,  die  Strophe,  iai 
Fol  fpBnpe  <\rs  (JcHichtes  immer  wieder  pennn  reprodnciert.  Die  npHtere 
f.yrik  gab  auch  den  Strophenbau  auf;  ei>  blieb  ihr  also  nichts  als  der  Rhyth- 
mus des  einzelnen  Verses  und  ein  sehr  ungenaues  Entsprechen  unter  den 
anf  eiaaader  folgenden  Versen,  wenn  z.  B.  dieselben  sämtlidi  dactylo-epi- 
trftiaeb  waren.  Geben  wir  ana  in  dieaer  Hiebtang,  daa  beilkt  ia  der  Be- 
aeitignag  der  atreagea  Gleiebbeit,  aech  etwas  wdter,  ae  iat  daa  Hefa  dea 
aech  verbleihenden  Rhythmus  Tor  die  Poesie,  iaaofern  diese  eine  gehundeae 
Rcfir  ist,  nicht  mehr  genügend,  und  wir  haben  somit  iu  dem  vorhandenen 
Heate  dea  getncbteo  proaaiacJien  ftbytbaiBs,  d.  b.  einen  »plobeD,  desaea  aieb 
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der  prosaische  SrbnftsteUer  bedienen  kitnn,  f>hnp  aus  seiner  Gattung  in  die 
den  üicblertt  üb«  r^u^ehtui.    Ks   besteht  nun   der  fraf^Hrbe  Hest  erstlich  ia 
gewisse«  dogestreuteo  poetischen  Versmalsen,  die  lodes  su  versteckt  and 
v^rwiidt  aein  ■wsen,  daßi  ms  niclit  den  Eiodrook  dar  Poesie  hat;  dies  ist 
dar  haraila  vaa  DiasTaiaa  gafandoae  nad  dafaSarta  TaO  daa  yraaalaalia« 
Rkythniia.   Zwaitaaa  aJiar  darf  aadi  in  dar  Praaa  «ia  fawiaaaa  Bntapraekaa 
xwiaeheo  nahe  l)ei  einander  stakMidan  RedestUcken  variMadan  aaln,  voraaa« 
gesetzt,  da  Ts  die  wiederholte  metrische  Form  keine  übliche  poetische  ist, 
Ohne  Kntspreeben  ist  ja  überhaupt  kein  Rhythmus,  und  anrh  j*«ae  einzelnen 
finsjp.streuteu  versähnlichen  Stücke  sind  our  dadurch  rhyibinisch,  dnfs  inner- 
haib  derselben  ein  Entsprachen  stattfiadet;  doch  es  ist  zwischen  iboen  oad 
dan  aaaatigaa  pFaaaiaakaa  Bhytknaa  dar  Uateraehiad,  daTs  letztere  niebt 
dar  VarwiialnMif  badürfaa,  aattdem  aMgakabrt  dar  Harrorhafcuay,  daarit  «iia 
aia  Sbarluivpt  ata  Rhyltean  fiiUa.  Iah  gaba  Balapiala  aar  Vardairtliaknff» 
Wenn  sich  in  dar  Frasa  der  Fuh  -  ^      also  der  Daktylus,   ilfter  wiodar- 
hoit,  so  uäre  es  knostwidii^',  das  Ende  des  Vcrsfobaa  uod  wiederum  das 
des  d«Ltyii.sche»  Kulons  oder  \  erses  durch  die  Pause  zo  kennieithaen,  die 
■m  Rede  riues  Wortes   oder  Satzf^iiedes  eintritt.    Ist  aber  der  Fiils  der 
fünfsilbige  —  ^  -  w  -,  also  «in  in  der  Poesie  naht  gebrauchter,  so  mnss 
■KfaiEahrl  aata         dirab  di«  Pioae  haBaiehaet  sei»;  aaderofalis  wird  ar 
gwaiehk  ala  Rhytbaoa  aaipfudaa  wardao.  Bbe»  dam  habaa  a«ah  di« 
Diaklar  M  aaltasaa  VanaTaan  dia  INwaaa  aogawaadt,  dia  aie  bai  dat 
üblichen  selber  yermeidea:  CTal  *4^aißt  |  Movnttl  rc  |  avjußttfuw  —  tii^ 
torwov  I  riv'   vlav  \  äga/not;    noT  |  noQkv&tü — «tj    Zip^of  \  xal  ^rjiag  |  xal» 
Xtttroi — rfonfjnfc.    Hf!  ^if^rn  Füllen,  die  rinitrertnarsen  in  der  Mitte  zwischen 
[»rosaisclioii  umi  poetischen  Ithythmcn  stehen,  darf  auch  in  der  Prusa  wohl 
die  Diärese  eiutretea,  (gleichwie  dies  bei  Denostbeaes'  vorhin  citierteo  Kre- 
Ukani  dar  Fall:  roTs  9§ims  —  ^x^fim  —  xioi  Mi)  '—  namus — •  Dies 
aiaa  iit  aio  NaBaat,  walaliaa  bain  jpraaaiaebea  Hkytkwia  waaaoCiiah  iatt 
aaiaa  FBlha»  Ia  aafara  aia  Icasaa  paatiadtoa  alad»  aiiaaiMi  aiah  doreh  dia  nat&r* 
liehe  Abteilung  der  Reda  ia  Warte  wd  Satzfliedor  von  selbst  ergrebea, 
nicht  durch  Zerschneidnng  erzwnnpren  werden,  in  der  Art  wie  das  Dionyaios 
thnt.    Ein  andere«  Moment  ist,  dass  der  Prosaiker  in  der  Wiederholuaff 
nicht  allzu  stienice  verfahren  kann.    Schon  dii-  Dichter  verbindet  akatalek- 
tische  Hulaj   er  läl'st  den  Spondeus  dem  Üaktyius,  beide  {^cuaouteu  i  ui'se 
aawia  das  Tribraahy«  Md  Auapast  dan  Janbaa  anlapraebaa;  dar  Praaaäar 
BMifii  glai^a  «ad  grSAara  Praibait  babaa  «nd  darf  Ia  deraalbaB  aawalt 
gahaa,  wia  ibarhaapt  aoab  aia  Batapraahaa  anpfiiadan  wardao  kaan.  Sa 
ist  auch  das  ein  Rhythmus  der  Prosa,  wenn  das  jfranze  Satzglied  so  zu  lagm 
den  Fufs  darstellt,  und  nao  die  Anfäuf^e  oder  die  Ausf^äof^e  der  auf  einander 
folgenden  Sat7-{?Iieder  gleiche  metrische  Bildung  haben,   unter  freierer  fie- 
staltung  des  i  bri^ren.    Wenn   der  Anfang  oder  Ausgang   slaiulig  der.'^clbe 
bleibt,  so  wird  su^^ar  die  iärenze  des  prosaischen  Hhythmus  überschritten, 
wla  daa  aeitaat  daa  Hafaaiaa  md  dar  Asiaaar  dar«k  Ibra  dUracUüaeba 
Klaoaal  gaickabt  data  daa  poatiscba  VarbUd  daa  ia  Rfcyfbmaa  aabreibasdaa 
Praaaikara  darf  alaaak  dia  ataablacha  Paaala  aaia,  wall  diaaa  dia  atreafale 
Form  der  gebaadaata  Rade  ist.   Daa  wofsten  auch  die  Alten,  walaba  aalt 
Isokrates  den  Rhythmus  für  die  Prosa  fordern ,  dagegen  das  Metrum  aus 
dcraelban  verhaanaa;  daaa  Matraai  Baaatea  aia  dia  ia  eiaar  Folfe  (aticbiaeb) 
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tidb  wMarholeMl«  ^kieke  Form ,  Rh)  Ihoien  dagegen  die  üicb  mücheadeu 
renehiedeMn  FoniM. 

leh  koBM  MB  M  0#BMtli«Mt  wi  M  dM  N«obweiMy  i§h  bei  41tMB 

ein  solcher  prosaischer  Rhythmus,  wid  ieb  iho  besehrUhes»  im  grolMr  Avf- 
dehoung  sich  findet    Die  Ausdehmag  iwar  bio  ich  ««fiMr  flud«  Ihoeo 

hier  beweisen:  Sie  werden  mir  js  w<»hl  GLiuben  srhenken ,  wenn  ich 
alsbsld  sage,  dafs  hinter  den  Beispielen,  thV  ich  vorlefren  werde,  eine 
lleoge  an4erer  gleicbaruger  »teheo^  die  ich  ubergeben  luuls.  Alsn  üoiiiieb.st 
eis  Beiapial  wm  apütaN»  Teiiaa  der  Kraozredeu  Demoslhencs  saKt  \  ou 
AiacUaea:  ipvletrtit  ntpuüf  Icsff^i  ftccrrol  rofi  aw^ek  UyovioSf  n  na^a 

Tjav^iat  ^ntQ  nvivfjC  iifdanff  md  ntipmfaainjxws  xtU  üwtüoxm  ^i^fita» 
xal  loyovs  avveiQtt  lovruvf  atttfb)^  xanvtvaii  Hyt^mv  ftlv  oi'Jtuiav 
ff^^orrtti  ov6*  aya&or  xr^aiv  ovd'tyog,   avfiffoQtcp  luj^ufn  ttüv 

aolitüii'  xuk  Xüii/tn'  utaxvytjv.  Uaa  erüU  Kol«u  ist  hier:  ifvkäiifi  — 
Ifyopiosi  ea  hat  mmtu  fewiaaeo  Binsdiiiill  bei  iataSkti  daa  zweite:  ^ 
wmftt  —  {imnUt§4m,  nU  aiaMi  Eijuahniu  bei  tvjns  n.  Ma»  eateiwccbeB 
tick  beide  Kok  nitauil  de»  BtMcboittea  lieMieh  gtem:  tpulänu  wf^bit 
?atff&t  —  ij  nitQu  xtis  *v/9C  J9i  fiiotol  rov  awtxm^  iiyoytos  —  üvft' 
ß^(ii]x(i  fyain'üiuti.  Ich  neaae  dM  zwei  zu  e i  n c ui  Kolon  verbaadeae  Vers- 
ilil'jM:;  -^ol'^  heilst  ja  in  antiker  Terminologie  auch  das  metrische  liolun, 
z.  B.  der  Glykiinens  Von  dietseu  prosaischen  \  er»  tu  Isen  hat  der  eine  drei 
IlebongeD  ,  der  audere  vier;  ibre  Yerbiaduug  wurde  uatüriicb  uuch  keiaea 
Rbythnme  ergebei,  webl  aber  Umt  diee  die  Wiederbelnof  dieser  Verbinduf 
ia  eScbelee  rbelerleeheo  Kolee.  —  BSs  feist  weiter:  $  «Uio  —  yiyovty 
»d  deee;  naXXA  «II  täv^ffmmvtt,  Dee  iBaerUa  aefenane  Batei^eebea 
dieser  Rela  iet  doeb  ohreDfälUg,  zumal  durch  den  Anklang  der  Anfange: 
i|  äilo  —  TzolXn.  Im  nächsten  Kulon  wiederholt  das  erste  Stück  noch- 
mals deuselbeu  Fufs:  ^  xaiQtp ;  dana  aber  haben  nir  einen  neuen  in 
dreimaliger  Wiederkehr:   (»rtojQ  i^ttüfvrj^  \  ix  rjai/^i«!,  j  vjqntQ  nvfvu 

ti^ixv^y  mit  grolWr  lieuauigkcit  dtst»  Entsprecbeus.  i^^in  ühülicher  iüt  auch 
Im  fivJfeodea  Keloa:  «ael  n&ifmim93a^i  \  x«l  awaloxüi  \  (iij^ov«  Mttk  JUh 
yovg  I  0vfc^(^s  twhovs  |  ompms  uaatpwaiL  Paarweiee  eatapreebea  aldl 
Uer  die  aebeaeiaaader  atebeadea  Stoeke  faas  oder  baiaabe  feaaa:  9wUqu 
woCtobi  —  aa<fia)g  xanvtvtni;  »ai  1tWttlox*tS  |  (^^/uazo  »al  loyovs;  das 
erste  freier  gebildete  Slück,  xttl  TrftftofaaxrjxbJi,  würde  ohne  das  xal  luit 
den  beiden  letzten  idealisch  sein.  Dann  zwei  mit  einander  iu  Be/ichtmg 
stehende  kurze  Kola:  ovrjOip  ~  ff^ouii«;;  otif  —  uL-ötroi;  das  z\*eile 
scitiiefftt  wie  biili^  kataiektisch.  im  uucb:>lcu  iiolun  ii»t  der  Ditrwcbäus  der 
Pafilt  ovfufoifäp  <f£  I  ivx6vr$  |  nSv  noLatov;  im  ietitea  dee  vorgelegtea 
Abeebaittee  der  Melemoes  nak  iiott^  \  9i9XV9^i  Uer  iet  aaeb  etarbe 
AUICaratiea  swiiehea  bddea  Fafhea. 

Ich  gebe  zu  einem  andern  Stücke  über,  dem  Epiloge  der  Rede  für  die 
Megalopoliteo.  ^a^v  ovv  w  .uvJgfg  l49ip'ttTot  /au  tovs  Otulg  oire 

fitaüv  id((f  iff^>r,x  «  vo^f^tü  aifi<f^(>nv  vuTv  x(tl  7ju{)aivm  fii)  nqo^a&a 
M(yalo7Tol{Tas,  fur^d'  ('JJ.nv  f?-T»2.ffV  ur^iUvn  juiv  ikaxxüyvrv  tw  /uffCovt.  Ich 
habe  den  Text  nach  dem  Aug.  i  bt-nciiiigl,  der  daü  akhl  der  Vulgata  hinter 
tlf^xa  aoelälit  aod  dea  abeebealicbea  Hiatae  iäiq  ttQfixa  darcb  die  aaa 


Digitized  by  Google 


270       Ver&aiuiQl.  deutsoh.  Philologen  a.  Schulinäaner  z.  Trier. 


«■tttdiMde  Puu»  swfMh«B  Mm  W5rtera  legitim  nadht  Uoter  dM 
CSaf  Kok  tiod  üt  beiden  erttea  luf  eine  srofiM  StreelLe  Iii«  aelriMli 
ideetieeli;  fyA  fUv  otv  tipS^  Id^imw)  —  fut  jölg  HotK  oBn  tptiimy; 
ID  Iwidee  iit  Diiambus  und  dann  Choriambas,  and  dazwisohea  Diärese.  Im 
sweiteo  Knlon  wiederholt,  «ich  weiterhin  der  Choriankus:  oiia^^vff 
snd  aUdaoD  das  gaoie  letrA^  Stürk  mit  ?:?rinj!:pr  AhwfiVhanp:  ovrf  ffiltZv 
Ov^n^Qov^  —  ovTf  jutffmv  iöicf.  Das  driüe  Kolon  ist  dem  ersten  ähnlich; 
iyta  ftiv  oi'V  wvÖQei  üi&rivaioi  —  ti{}Tjj^'  a  vofAiitu  avatf^Qfiv  iuiv;  auch 
die  Cäsnr  wiederholt  sich.  Das  vierte  zerteilt  sieh  in  drei  Epüriten,  wo- 
voB  der  dritte  freUlek  eUtt  elaer  LSe^e  drei  Klirseii  kat:  «nl  nm^mm  \  f»4 
ngoiü0M  I  Mtyttl^Maf,  Ib  fBefteo:  ftni*  —  ftHb»*,  eatfpreehee  sieh 
fUfS*  äJHofif  anAcSc  aad  fiij^im  nSy,  Iteffow»  and  rtp  fiefCorn  der  Aafaa; 
erioBert  §■  die  AafSage  des  ersten  md  zweiten  Helone:  /in^'  &klw  änlAi 

lu  eiaem  soIcIh-h  .Mnt's<;  nun,  wie  in  den  beiden  v (irpclfi;tc[i  Hcispii  loo, 
findet  sich  der  Hhytixmus  keineswegs  iiberaii;  iüt  im  l'ruoeüuiiiu  der 
dritten  Philippika  in  den  allerersten  Kola  noch  wenig  davon  zu  merken, 
aladann  iadea  deatoaehr  Bollßiit  Afdfet  A9fißmuH  loytav  ytyvofiivmif  61/- 
yw  Süüf  M^'  iMKOrvtr  l«xif|Of«y.  Hier  wiederhelt  eich  der  Pofa  Uyw 
ytyvoiAhMf  ia  hUycv  6itv  xa&'  kxa  —  oad  nochaiale  aeiiwieher  in  attiv 
hxXfiaCaVj  doch  mangelt  die  Diärese  JlfQi  uv  ^iJUnnoe  iSg>*  ov  rqyelpq- 
mjV  inoti^ffttro  —  kein  dentlicher  Rhyfhmus.  Ov  uovov  i%/f7s-  —  immer 
noch  kein  Entsprechen.  Aber  das  folgt  ndr  vierte  lioloa:  d/lu  rovi  «A- 
Xovt  aJiXH,  wiederholt  sich  deotUch  im  tuuften:  xai  navton'  oid'  uti  tfrj- 
aavtuv  y'  av  nad  ebenso  daa  a&ehate  sechste:  tl  xal  firi  noiovai  lovio,  in: 
ami  Uytttf  iwk  ngdtutv,  wa«  den  AaCin^  des  alebeaten  bildet  In 
Fertgaag  deseelbea  iMBiart  der  gleiche  Fafe  noehmals:  tn»f  httvof  ttttvot' 
vm;  daa  navanat  aber  bildet  auPserdem  mit  dem  folgenden  rr;  r,?^Q>f 
eioPQ  nenen  Fnfs,  der  katalektisch  wiederholt  wird:  nw^Hirat  |  vßQfWf\\ 
xai  (St'xtjv  I  d(6a((.  Hier  ist  ein  Haopteinschnitt,  da  nnn  mit  dem  achten  Ko- 
li*B  der  ISachsatz  bcginat:  fVc  rov9'  vnriy^fva  \  nmia  iu  TiQÜypaia  \  xal 
nQotifiiyitt)  6^(u;  der  Fofs  ist  das  dritte  Mal  durch  den  Zusatz  des  o^m 
veranderti  übrigens  aber  das  Entsprechen  auch  durch  starke  Klangähnlichkeit 
hervorgebaben :  wnjyft^nxt  n^y/nara,  nQoet/*iiw*  Dem  aal  nQoufih  ' 
eateprlebt  daa  aevate  Relea:  cSkre  Motxm  /uij;  iai  aebatea  wird  der  Fafh 
der  Bacchius,  das  erste  Mal  ale  Melossus  erscheinend:  ßXaaifrjfiov  \  filv 
etfTffiy.  Dies  Kolon  wird  im  elften  mit  Katalexia  wiederholt:  ili^^  d*  ^. 
Dann:  ti  xa\  )Jytiv  SnttVTfg  \  (ßovlnv!^'  ol  nttounra  \  xa)  ^finnrorfTv 
vfi(Tg,  aisu  Katalexis  zum  Schlufs.  Dieser  Khythmns  bleibt  auch  im  drei- 
zehnten Kolon:  utv  tas  <favl6rar{a)  |  rj^iA/Li  t«  nqayfia^'  lf«<i',  hier 
erst  katalektisch,  dann  akatalektisohy  in  der  Foge  durch  die  Synaioephe  etwas 
venrisebL  Dana  wam  AbecUvfii  de«  gaaaen  grefaea  Saties  wnchtige  Ept- 
tritea:  oe«  ^ywfim  äwtiü^  ^X^Q^p  ^  vSp  \  dtm§»^im,  alaa  eia  Re* 
loa  im  strengsten  RhyOma  gebaut,  identisch  mit  dam  Piadarlackea  Verae: 

Ich  deuke,  es  bed.^rf  keiner  weiteren  Beispiele,  nm  meine  Meinung;  deut- 
lich zu  macheu.  Zweierlei  hoffe  irh  uhuf  Widerspruch  sagen  zu  dlirfeu : 
was  ich  aufgewiesen,  habe,  ist  Uhjthmus,  iinii  zwar  ei»  nir  die  Prosa  ang^c- 
messener,  und  dieser  Rhythmue  ist  in  den  vorgelegten  ätellcu  des  üemosthe- 
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oes  wirklich  eaUulteo,  oieht  etwa  voq  mir  in  dieselbeu  hioeiogelej^  Auch 
bei  iMfcrates,  hd  wMm  mn  «bMÜdit  RbythwM  vonHMMCsn'aMTs,  biw 
iM  PriMip  dMMlben  Mn  Mi«rw  seia;  gegM  Deaotthraes  iit  4«s  d«r 
Haoptantenflldsi,  iäh  dHeter  den  BirfoH^risMS  mottr  G«tlBBg  genSfii  die 

weichliche  and  schlaffb  Wintnng  der  Kurzen  meidet,  liokrates  dagegen  dazu 
keioeo  Anlafs  sieht  Rfi  den  übrigen  Rpffnrrn  der  T)f»1i[»s  VnTst  sich  crnst- 
üchrres  Strebeo  nach  Rhythmus  srhlrrhterdings  nicht  erwarten;  Demetrioa 
von  Fhaleron  aber,  der  Redner  mit  dem  die  Alten  den  Verfall  der  attischen 
Beredsamkeit  und  das  Eotsteheo  des  Asianismus  eioleitea,  zeigt  in  «eiaea 
Rettei  deittfeh  eis  leaea  Priestp,  wekhes  nit  des  det  Hegeeias  «nd  der 
Aeiaeer  weeentUek  Ideitieek  igt  vod  auf  eiae  Art  vea  Metram  blaanskeamt. 
Die  theoretischen  AnfSsge  dieses  Prinzips  finden  sich  bereits  bei  Aristetelef» 
dessen  Schüler  Theophrastos  der  Lehrer  des  Demetrios  war.  Das  näher  aas- 
zaftihreD  mangelt  hier  die  Zeit;  eine  Geaclliellte  dei  prosaiichen  Rhylhnua 
zu  liefern  h»be  ich  nicht  bf^nusprucht. 

Der  Präsident  erkiiirt,  dals  wegen  vorgerückter  Zeit  eine  Debatte  über 
diieea  IMtt  iatereeaaatea  Gegeaataad  alcht  stattBadea  Uaae. 

Ba  felgt  ackKefoUdi  der  Vertrag  det  Hern  Gyaiaasial-Oberlehrers  Dr 
Bdaard  Beydeareieb  aot  Freibei^  iai  RSaigrelcb  Sachsen  aber  einen 
neugefuodenen  Ranan  von  der  Jugcndgesebiebte  Keaataatiaa 
des  firersen  «ad  ren  der  Kaiserin  Helen«. 

Becduiafehnliche  Versammlung! 

Auf  aar  kurze  Zeit  möchte  ich  mir  Ihre  Aafmerksamkeit  erbitteai  na 
Sie  auf  eiaen  vea  mir  entdeektea,  bla  jetzt  i^aslieh  nnbekannten  lateiniscben 
Reman  aafmerkaam  an  madtea,  weldier  merkwSrdigerweiae  aogar  «a  dieser 
gastlichen,  uns  jetzt  in  ihrer  Mitte  so  freundlich  b <  ^^  i rteadea »  altekrwfirdi- 
pen  Stadt  Trier  in  direkter  Beziehung  steht.  Das  liebenswürdige  Entgegeo- 
komojen  der  Herren  B.  G.  Tctibner  io  Leipzig  hat  mich  in  den  Stand  ge- 
setzt, den  von  mir  ans  einer  Dresdner  und  aus  einer  Preiberger  Handschrift 
herausgegebeneu^)  Text  in  einer  Anzahl  vou  Exeoiplareu  auf  dem  Tische 
dieses  hochgeehrtea  Hansea  aiedersulcgen.  Dieser  kleiae  historisdhe  Roman 
bebaadeh  die  Jageadjalre  Reastantlas  des  GreAeo  and  das  weehselvoHe 
Geschick  von  dessea  Motter  Helena  wübread  dieser  Zeit 

Die  Beziehungen  der  Kaiserin  Helena  zu  dieser  altehrwürdigen  Stadt 
Trier  sind  ja  vielfache  und  ^rhnn  um  deswillen  uns  allcu  bekannt,  weil,  vrie 
es  heifst,  dieselbe  keine  rindere  licliquie  als  den  Rock  des  ilcilaiide^j  der 
Welt  als  ein  kostbares  Vcroiuchtnis  diesem  bevorzugten  Orte  iiberküsen. 
Db  VerUadnaf  aber  awiseben  diesem  gastHehen  Trier  nad  dem  Ubelh»  de 
Coastaatiae  bestebt  daria,  dafs  naeh  Seite  2,  5  IT.  des  Ibnen  vorliegenden 
Textes  Helena  'ex  aobilibttB  qnidem  pareatibns  progenita  de  Stirpe  quornn« 
dam  Qobiliam  civitatis  Treverensis  originem  traxit'.  Diese  Herleituog  der 
Helena  ans  TiIlm  findft  ^hh  ivirh  iu  zahlreichen  lateinischen,  historischen 
uud  thcnln^'isi h(  ri ,  Schriften,  z.  B.  in  der  ausfübrlicheu  Hiograpliie  der  He- 
lena,   welche    der  um  8Ö0   lebende   Mönch   Almaon    verfai'ste,  ferner 

1)  laeerti  aweloris  de  Coastaatiae  Magno  eiasqne  matre  Helena  libellns. 
B  eodieibas  prlmas  edidH  Bdoardas  Heydaareicb.  Lipsiae  in  aedibns  B.  6. 
TeobaerL  1879. 
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to  hervorrvfeBte  W«rit«i  wtk  4er  deHMhoi  .LitCir«t»r,  s.  B.  in  dar 
PraataaflSanog  der  d«ut«chen  Kaiserelu^>aik ,  bat  Otto  voo  FreiciBgen  «ad 
Hermano  von  FritsUr.  Von  diesem  Boden  also,  auf  weiche»)  Sie.  hocbaa- 
s<«hnlirlif*  \>i  «iammlung,  jetxl  stehen,  macht  nach  dem  neuf^ofundeoen  Text 
Heleuii,  iiiii^f'lutj  von  zahlreichen  bcfroiindeten  adelif^en  Vernsndten,  »ich 
aaf,  uin  die  Statten  ko  beaebeo,  ao  denen  die  Apo&tel  Petras  und  Pauiuü 
den  Märtyrertod  getittaa, 

la  Bon  aafakommaa,  Bweht  Helaaa  4h  Bakaaatadhaflt  daa  llaaataatiaa 
CUoraa.  Bai  der  daAaratio  Heleaae,  die  biarvaa  dia  lfal«a  iat,  aehaakt 
Constantiiia  der  Helena  einen  kaiserlichen  Schmnck  und  xieht  daraaf  fnriia 
den  Krieff  mit  dem  'grierliischen  Kaiser',  Hfssen  Nsni«»  nicht  Aofeg^eben 
wird.  Er  kümmerte  sich  in  der  l  ^l^'r  vv(<iri  um  liclma  noch  um  deren. 
Knaben,  welcher  nach  ihm  Dun^itaoUuiis  gcuanut  wird.  Deshalb  sieht  sieb 
flelaaa,  walcfca  ta  ihre  Ueiauit,  aaeb  Trier,  aarickwifcafcren  «iah  idtfit, 
gaaijtigt,  darch  aaoer«  Arl»ait  eiah  aad  ilura«  Riada  daa  Labawaalarkalt  aa 
▼ardiaaaa.  Trott  der  frafiMa  Amat,  ia  dar  aiek  Mailar  «ad  iElad  fcaAadaa, 
wächst  Konstantia  SD  einem  schönen  Knaben  heran,  der  dia  Liaka  allar  ga- 
wiant,  mit  denen  er  verkehrt.  Kr  weifs  aber  uirht ,  wer  sein  Vater  ist; 
denn  litkua  bat  dies  vor  aller  \\  elt,  soffar  vor  üimn  eiprnrn  Kinde,  ge- 
heim geiialteo.  Wegeu  seioer  vürtrelliicheD  |:.igeuschalten  wird  er  aber 
eiaea  Tages  von  vornehmen  und  sehr  reichen  Kaofleuten  geraubt  Dieae  er- 
il^a  Iba  anaaahr,  fera  voa  dar  natr6itUahea  Mailar,  aaf  aigaaa  Kottaa. 
Als  ar  maabar  gawardaa  Itl,  riiataa  dkaa  Ranlaata,  abaaftüt  aaf  aigaaa 
Kaelaa,  aiaa  FlaliUa  aiil  baiearllaher  Pracbl  ans,  Ueidaa  den  KonsUntin, 
dessen  Vater  sie  so  wenig:,  wie  Konstantin  selbst,  kennen,  in  kaiserliche 
Gewänder  und  fahren  nach  Koustantinopcl.  Hier  spielen  sie  sich  als  Gesandte 
des  Constautius  Chloruji  auf,  stellen  —  nach  ihrer  Ansebaouog^  ganz  der 
Wahrheit  zuwider  —  den  Konstantin  als  Sohn  de&  Coostaotius  vor  und  ver- 
bairataa  iba  aiit  dar  Tacbtar  das  griaeblaeban  Kaiaara.  Daaa  gabaa  aia  sieb 
daa  Aasehaia,  als  woiltaa  ila,  abaalalls  ia  baiasrliabaBi  Aaftrag,  daa  jasga 
Ebepaar  deaii  Goastaatius  Chlorus  zuführen,  aad  nehmen  die  gesammla  MÜ- 
f^ift  der  jun|?en  Pran  mit.  Dieselbe  besteht  aus  unzähligen  und  höchst  wert- 
vollen kaiserlichen  Hleinudien,  und  eben  diese  sind  es,  auf  deren  Erlnnf^ung 
alle  Ränke  der  Kauüeute  abzielen.  Mittca  in  der  INacht  set/.ni  sii  wiihrend 
der  Heimfahrt  das  junge  Ehepaar  aui  einer  einsamen  insei  aud  und  iahreu 
ia  dar  Boffaung,  dassalba  warda  Haagera  alarbaa,  Bit  ibras  Baaba  aack 
Ron.  Ia  dar  aaa  folgaadaa  iraarigaa  Zeit,  ia  dar  dia  baidaa  aasfasaiMea» 
jaqgaa  Laala  fortwährend  Gefahr  laofea,  aaf  der  felsigen  und  öden  Insel  za 
verhungern,  vertraut  Konstantin  seiaar  Fraa,  daüi  er  nicht  der  Sohn  des 
roiKstiintlii!«,  sondern  der  einer  ganz  armen  Frau  sei;  die  Kaiseratoehter 
I  kil  t  iliiii  :ibo[  trotzdem  treu  und  setzt  die  HuUnuu^'  «'iner  ertr'df lieberen 
Zukuoit  aut  ciuige  wertvolle  Kleinodien,  die  ihr  ohne  VV  issen  der  Kaut  ieute 
Ibra  Hatlar  MitgsielieB  and  welche  sie  selbst  in  ihrem  lUeide  verborgen 
aad  aaa  daai  Roastaalia  varweiaaa  luiaa.  Sadlieb  w<rden>ie  darab  Yarbai* 
fabraade  Sebilfor  aacb  Rom  gabraaht  Naa  folgt  dia  WiadafkaaaaBg  mSM 
Helena  ond  die  Einrichtung  einer  Gastwirtschaft,  von  deren  £rtrag  Helena 
mit  Sohn  und  Schwiegertochter  lebt.  Konstantin  übt  sich  unterdessen  in 
deu  Waffen,  und  «jfine  Ge.srhicklichkeit  in  denselben  7ieht  bei  einem  offent- 
licbea  Weffeospiei  die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  Cooslaatius  auf  »iclu 
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Nach  viel«o  vergeblichea  Versuchen ,  die  AbsUiuiuuu($  den  huustaatm  zu 
•cfUhTM,  «ffibii  ti«  RoMttBtiiw  dMh  Mdlich  dadardi,  4tth  HeltD«  ihm  die 
kAiaerlii^ett  Wafn  voriAi^  die  er  ihr  hei  der  defleratie  geaeheiht  Ree- 

staatias  «öhat  fich  dana  mit  Helena  aus,  bestätigt  die  Ehe  seines  Sohnes 
■lit  der  j^ricchisrheii  Kaisersftocbter ,  läfst  die  bctrüf^erischen  Kaufieate  hin- 
ricbteo  um!  giebt  deren  Geld  dem  Konstantin.  Schliefslich  wird  das  juo^e 
Ehepaar  von  Konstaiitius  und  dem  griechischen  Kaiser  aoch  aa  £rbeQ  des 
rüiiiis«bea  und  des  (^riecbiicben  Kaisers  eio|$eseizt. 

OJea  iat  io  aller  Rirxe  der  lehelt  dee  Remeea.  (Iher  die  Qaellee 
aeieee  Verfttaers,  eieea  ehriatlidiea  Aaesyania,  der  —  aaeh  dea  voa  ihn 
herührtea  Sagea  av  urteilen  —  frühestens  in  das  6.  Jahrhundert  fetetat 
werdp'u  kann,  aus  sprachliehen  Gründen  aber  sehr  wahrscheinlich  einer  er- 
heblich späteren  Zeit  zuzuweisen  ist,  mich  zu  verbreiten  und  das  Verhältnis 
des  Romans  zur  Geschichte  zu  beleuchtcu  ,  fehlt  mir  die  uüti^^e  Zeit.  Ich 
gestatte  mir  daher  nur  noch  auf  den  Wert  üie;>es  uieiues  i:i'uudes  auimeri^.- 
aaa  aa  aNMhea.  Dieaer  Wert  iet  eia  dreilather:  eia  litteratargeaehiektlieher, 
eia  aageaUateriaeher  aad  eia  apwaehlieher. 

Dea  Bestand  der  lateiaiachea  Litteraturgeschichte  durch  eiaea  eicht 
ohne  Geschick  uod  jedenfalls  mit  spannender  V'erwiekelun^  der  Handlang 
geschrie  bellen  Uuroau  \erincbrt  zu  ^%issen,  ist  schon  an  sich  nicht  wertlos. 
Der  Wert  des  vuiliegeuden  libellus  lät  aber  um  so  gHifser,  als  der  unbe- 
kaoate  Verfasser  weder  einen  Panegyricus  noch  eine  Geschichte  schreiiieu 
«III,  vielaehr  aeiae  Freude  daraa  ladet ,  la  iafaertt  erigiueller  Art  aa4 
Weite  getcMehtliehe  Wahrheit  aad  IHchtaaf  aatereiatader  sa  arftehea  aad 
durch  die  gefahrenreiehea  Geaeiiicke  des  zur  höchsten  polltiaehen  Macht  der 
Chri&tenheit  bestimmten  Konstantin  die  göttliche  Vorsehung:  zu  preisen.  Ein 
derarti^«>r  geschichtlicher  Roman  hat  in  der  geaamtea  rÖBUscbea  LitteraUir 
aeioes  W  issens  keine  schlagende  l'uraliele. 

Allerdings  gehört  —  aus  sprachiicbeo  Gründen  —  der  Verfasser  eiuer 
recht  ifStea  Zeit  aad  heiacH  der  hcidea  Völker  aa,  welche  wir  verxefi* 
weiae  ab  die  klaüitehca  sa  heaeiehaea  pflegea.  Tretiden  fiQlt  vea  aeiaeK 
Werkchea  aat  aaeh  aaf  gewisse  alte  Autoren  Licht,  und  so  gilt  auch  von 
ihm  das  Wort,  welches  der  hochverehrte  Präsident  dieser  Sektion  in  der 
Einleitoag  zu  aciaer  Featiehrift  über  die  Legeudea  der  Pelagia  auagc- 
af rechen  hat: 

acheint  mir  au  der  Zeit,  dal'a  die  Philologie  auch  diesen  Ausläufern 
dea  Uaaaiachea  Altartaaa  Aalhaerkaamkeit  aaweade  aad  aie  aar  Aaf- 
USraas  dea  ihm  eigaea  GehieU  vcrwertea  lerae*'. 
tüm  voa  dietea  Gehiete  der  AafklSraag  aar  eiat  hier  anzurühren,  ao 
gelaogen  wir  durch  diesen  libellus  zum  ersten  Male  zu  einem  vollständigen 
Verständnis  dessen,  wan  Suida.s  sub  v.  KtmKnavtTvos  6  uf'ycs  überliefert 
bat.    Bei  der  W  irlitiuk«  it  dieses  griechischen   Litterarliistorikers  für  die 
Ferachaog  der  Gegenwart  würde  ich  gern  gerade  diesen  Punkt  eingehend 
erSrtera.   Da  aber  daaa  etae  geaaue  Uateraachaag  eiaee  lüngerea  gricehi- 
aehea  Textet  eicht  aa  aaig chea  aeia  wSrde»  te  aiub  ich  aat  Maagel  aa  Zeit 
daraof  Ttnichtea. 

Der  Wert  dieses  Roaiana  ist  aber  zweitens  ein  sagenhistorischer.  In 
wie  reicher  Blütenrülle  ein  nimmer  welkender  Sagenkranz  sich  um  das  Haupt 
des  ersten  christlichen  Kaisers  und  seine  Mutter  gelegt  hat,  ist  bekannt  uud 
Zfliuckrift  f.  d.  Ujruiu«»i»lweaen.  XXXJV.  4.  19 
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nicht  nur  io  dem  chriftliehen  Bifer  4at  klrvhttelMD  Seluriflvt«11«r  bfl^rlbM» 
sosdem  «odi  ifl  der  reidiai,  jngendlidi  IHtebra  l^itatie  dei^esig«»  VSIker, 
welche,  »t  Trügen  nitteltalterlieher  Raltw  haitiinet,  auf  4!«  ReMfBgMiaH 

des  Keututin  und  auf  dessen  fromme  Mutter  mit  Ehrfurcht  «fid  Andacht 
blicktPn.  Khrr  dir  bishrr  hckftnntfn  rahlrPiVhon  Fabeln  nnd  Sdg'^n  nher 
Koostantia  den  drolsea  und  seine  Mutter  bczieheu  sich  auf  die  Zeit  nach 
oder  frühesteus  uumittelbar  vor  der  Thronbesteigung.  Der  vorliegende  Ro» 
man  zeigt^  daf»  die  umdichtead«  Eiahildoagthralt  aaeh  die  JugendgeseU^t« 
dM  groffea  KonatastiD  Bit  «ioani  BlBtenkrani  der  Poesie  mgthea  hat. 

Der  Wert  dea  lihellaa  de  Cenataatiao  ift  idllielhlich  «edt  eis  fprteh- 
lieher.  Die  Spra«^  des  Verfassers  ist  nämlich  das  Vulgärlatein  und  bietet 
Sowohl  in  formellen  Dinfron  n!s  anrh  in  noch  höherem  MsiVf»  in  der  Syntax, 
z.  B  in  dem  Gebrauche  der  tempura  und  modi,  der  KnDjunktianen  uod  der 
prouuiuiua,  für  eine  eingehende,  auch  das  Mittelalter  mit  i)erücki>icbtigeade 
fiatwiekelungsgeschichte  des  Vulgärlateins,  die  eine  dankhare  Aufgabe  der 
Zakvoft  bildet^  lehr  lehitsenswertee  Haterial. 

Der  PrSsident  gieht  zn  den  alndllehea  nad  eehriMfflften  Awlikraafen 
des  Redners  sehr  wichtige  und  stark  modifizierende  Ergänzungen 

Die  nrchäolopisrhe  Sektion  hatte  kfiiic  hr!?nndprpn  Sitzun^n  aolw- 
raumt,  sondern  halte  sich  mit  der  kritisch-cxegetinchen  vereinigt,  mit  wel- 
cher sie  auch  unter  bewährter  Führung  dea  Herrn  Dr.  Hettncr  die  Altertümer 
Triers  besichtigte. 

la  der  dentieh^renaniaelten  Selitien  hatten  tieft  41  Mitglieder 
eiagesebriehea.  Die  Ronatitniemnf  deraelhen  fand  Mittweeh  den  S4.  SepL 
statt.  Naeh  der  Verteilung  der  eingelaufenen  Schriften  („Essener  Glossen*' 
von  Prof.  Crecelios  ans  Elberfeld  und  „Fragment  einer  mittelhochdentschen 
Übersetzunp  der  IHas",  «'inp  Arbeit  Lachraanns,  die  5irh  in  Haupts  Nachlars 
fand)  wurde  I'rof.  Dr  \\  ilmanns  aus  iJoiin  zum  Frasiilenteü,  Prof.  Dr.  ß.  ten 
Brink  aus  Strafsburg  zuux  VizeprÜäideateu,  Gymnasiallehrer  Dr.  Kräuter  aua 
Saarf esinnd  nnd  Dr.  J.  Franek  ans  Beaderf  sn  SchriftfVhrem  erwOlt. 

Die  erste  Sitanng  erfilTnete  Dennerstaf,  den  25.  Septeaher,  Pref.  Dr.  B. 
Martia  ans  Strafsburp  mit  einem  Vortraf  Iber  die  Gralsage.  Redner 
erörtert  zunächst  die  Quellen  der  Gralsage;  er  wendet  sich  gegen  die  An- 
sicht, dals  (-hrestien  von  Troyes  die  einzige  Quelle  Wolframs  sei  und  alles 
Lbrigc,  uauH  iitiich  ober  Kiot  einer  Erfindung  des  Dichters  sein  Dm  sein  ver- 
danke. Die  Abweichungeu  VV  ollrams  von  Chrestieu  können  nicht  aujischlicr»- 
lieh  seiee  freie  Brflndnng  sein.  Man  lat  frSher  besente«  In  der  Ver* 
knupfang  der  Gralssge  mit  der  Sehwanearlttersage  Wolframs  eigeaslea 
Werk  sehen  wollen.  Allein  gerade  dieser  Zng  begegnet  seben  anf  dem  Ge- 
biete der  altfrauzösischen  Utteratur:  bei  Gerbert,  einem  der  drei  Fortsetmr 
von  Chrestien.  Wir  müssen  also  Tür  Gptbcrt  nnd  Wolfram  eine  Quelle  vor- 
aussetzen, die  nicht  Chrestien  wnr  Miii  iin  ninniit  an,  daf»  Kiol  das  Werk 
Cbrcstiens  mit  Eingang  und  Schitii>i  versehen^  auch  vielleicht  in  Einzelheiten 
umgearbeitet,  und  dafs  diese  Recension  unserem  Wolfram  als  Quelle  ge- 

I)  Der  geehrte  Herr  Redaer  wbi  den  gaaten  Vortraf,  tob  weldev  «r 

in  Trier  aus  Mangel  an  Zeit  nor  ein  Bxeerpt  geben  konnte,  demnächst  in 
einer  Zeit^r^rift  verönontlicbea,  nnd  maehen  wir  alle  Freaade  dieser  Stadien 
Im  voraus  darauf  aofmerkaam« 
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Jkal  habe,  h  eiMr  EriSrfianuif  ab«r  die  Rroae  BeforidM  voa  dlea  Tfirlii 
sdft  BedoiTy  dtfi  d|e  in  d«PMlliM  §ßg9hw  Daritelliiiiff  dar  Gnüiaf e  mhr- 
facb  voD  der  im  Ptrzivil  abweicht  und  im  gaaaaa  aiian  eiDfacherea  Cha- 
rakter trägt.  Damit  bahnt  er  sich  den  Weg  zur  Frape  nach  dem  Ursprung 
der  (iralsnge  selbst.  Kr  leugnet  mit  Kutschiedcnheit  den  christlicheo  Ur- 
sprung der  Sage;  er  sieht  vielmehr  iu  derselben  eioe  einheimische  Schöpfung 
des  keltischen  Volksgeistes,  und  zwar  setzt  er  sie  in  engste  fieziehang  zur 
Artaaaaga.  Dar  aiaclia  CralakVaif,  Bahr  tat  als  labaadii^,  iat  ilm  Artoa 
aaUbat,  dar  aaeh  dam  aa  vialen  kalUtchea  ÖrtlieUaitaa  varbraitataa  Glan- 
baa  aach  seiaaai  Sebeiden  aas  diesem  Leben  in  einem  Berge  banst.  Das 
Leb«>ri  und  Segen  sjtendenJe  Gefäfs  des  Grals  selbst  ist  nach  Martin  nichts 
Aaderes  als  ciue  \  arittnte  des  in  *)er  \  olkssage  so  weit  verbreiteten  „Tisch- 
chen deck'  dich!"  Redner  scblielst  seinen  höchst  interessanten  Vortrag 
mit  dem  Versuche,  eine  Reihe  von  £inzelzügen  in  der  Gralsage  vom  Stand- 
paakta  dar  kaltiaebaa  Saga  aaa  so  daotaa. 

Bs  apricbt  tadana  Dr.  0.  Babagbal  a«i  Haldalbaric  ibar  dia  Yaa 
ibm  vorbereitete  Ausgabe  der  Eneide  von  Heinrlab  V.  Valdaka, 
Er  brsprirht  7tinärhst  ktir/.  (Ins  ^'p^häItDis  (^cr  Handsrbriften.  nsraus  er- 
giebt  sieb,  dafs  für  die  Texlojik ini.stituHon  die  Verhältnisse  recht  ungünstig 
liegen,  besonders  soweit  es  sich  um  die  sprachliche  Herstellung  handelt 
Am  höchateo  sieben  im  Range  zwei  Haodscbrilten  des  fünfzehnten  Jahr- 
bnadarta»  daraa  Sjwaaba  aiaar  Aaagaba  tcUaabtardiaga  aiaht  sa  Graada  ga- 
lagt  wardaa  kaaa.  Dar  Barraavabar  aialt  aicb  dabar  faawaagaa»  das  Ga- 
dicht  ia  die  nnprSafUdia  Maastriehter  Mundart  umzuschreiben.  Dabal  ist 
eines  der  wichtigsten  Hilfsmittel  die  Legende  vom  h!.  Scr\fitius,  die  unter 
Veldekes  Namen  ^eht.  Redner  geht  daher  aa(  die  Frage  ein,  ob  Rnelde 
und  Servatius  wirklich  von  demselben  Verfasser  herrühren.  Er  weist  dar- 
auf bin,  dafis  die  besonders  von  Joncbloet  gegen  die  Identität  geltend  ge- 
Mtaktaa  firttada  vaa  kaiaaa  Balaay  aad  liagit  wldarlagt  aiad.  Ungakabrt 
apriabft  aiaa  Raiba  Xbatiaebaa  für  dia  Biabaif  4ar  Varfauer.  BrtlaBa  alaa 
stilistische  Eigentümlichkeit:  beide  Gedichte  zaiyaa  dia  Krscheinaog,  dafs 
ianeihalb  weniger  Verse  ein  und  dasselbe  Wort  mehrmals  vir tlerkehrt. 
Zweitens  herrscht  zwischen  dem  Epilog  der  Eneide  und  dem  in  Buch  I  des 
Servatius  eine  aufTalleude  Ähnlichkeit.  Endlich  stimmen  in  beiden  Gedichten 
eine  Anzahl  von  Versen  derart  übereiu,  dui's  ein  blolser  Zufall  ausgesebloa« 
aaa  ist  Farnar  kaaa  dar  Sarvatia»  niabt  aaa  dar  Baaida  aatlabat  wardaa, 
da  Ia  daa  varglaiebbaraa  StaUaa  dar  Sarvatlaa  aaiaaai  Or^iaal  aibar  atabt, 
als  die  Eneide  dem  ibrigaa.  Redner  kommt  daher  zum  Sobfailb,  dafs  dia 
IJoiitith't  der  Verfasser  über  allem  Zweifei  arbabaa  aei$  daa  Sarvatiaa  ba- 
trachtet  er  als  Jugeudwerk  des  Dichters. 

Martin  knüpft  an  eine  Bemerkung  des  Vorredners  an,  der  es  dahin  ge- 
stellt liefs,  weichem  Stande  Heinrich  vuu  Veldcke  angehörte,  und  er  führt 
aaa,  dab  naa  aar  an  aiaaa  niebt  rittarlicben,  an  aiaaa  gdabrtaa  Diabtar 
MM  daakaa  baba. 

Freitag,  den  26.  Saptenber,  bagruadet  Dr.  Wegner  von  Magdeburg  in 
Namen  der  im  vorigen  Jahre  zu  Gera  gewählten  Kommission  für  GrUndaag 
einer  Bibliothek  deut!4rher  Diolektgrammatiken  nachstehende  Thesen: 

1.  Die  erste  Autgahe  der  Dialektforschung  ist  es,  den  diaiektiscben 

18* 
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SpndiftoV  ]pkon«tiaeh  and  ftwunatlMk  müglichst  geot«  n  ftdem 
md  fo  der  kistoriscben  SiradUortchiniff  sngiDBlici  w  iMches. 

2.  Z«  diMen  Zwecke  eoli  eine  Reihe  vea  DiilektireMUitikee  Ii  dae 
Leben  gemfea  werden,  die  naek  eine«  geaeiuemeB  Piene  keerkeifet 

werden  soUeo. 
d«  Die  Alllage  dcrselbco: 

a)  Sie  sollen   z,uerst   eiue  genaue   lautjih}  siuli i^isi  lip  Rp^chreibaog 

aller  iiu  eiuzeloea  Dialekte  vorkamiueudeu  Laute  gebcu. 
k)  Sie  folle«  eine  Obereiokt  entkiltee  üker  die  Veriederaegen, 
weleke  die  nltyenunisekeB  Linie  im  betrefenden  Dielekte  er- 
Cikren  liekee. 

Ann.  1.  lader  Anerdnnnf  ist  somit  jedesmal  der  altgemiaBi- 

sche  Laut  zu  Gmode  zu  legeo.  Bei  Angabe  des  moderaeo  Laa- 
te.«  isf  niif  die  lan^kyaielogifdie  Überaiokt  im  ersten  Teile  m 

verweisen. 

Anm.  2  Die  Veräodemagen  sind  iu  feste  Lautgesetze  zu 
ras.Hcn.  wotiei  der  (7nterschied  zwiscben  boch-betooter,  tief-tuai- 
ger  uud  tonloser  Silbe  dorcbzurübren  ist;  ebeoso  die  parallelen 
Bfnwirfcnngea  von  Bnkliais  nad  Prekliiis. 

Anm.  8.  Blater  dem  Laaiseeetee  eind  jedeiMl  die  FiUle'  a« 
verseidkaea,  In  deaea  das  LaaCgeseta  darekkreekea  ist 
u)  nach  Analogie  aaderer  Fersen  desselben  Dialektes^ 
fl}  durch  Aufnahme  von  Feraiea  der  Sehriflspraehe  eder  eiaes 

NnrhbanJialekte^. 

c)  Die  Graminatikeii  sollea  einen  Abril's  der  Fleüionslebre  eathalten. 

Hierbei  sind  zu  verzeicluiaB: 

«)  die  Sttkstaattva  nad  Verk«,  weicke  ans  der  starkea  in  die 

schwache  Fleziea  nad  nn^pekehrt  Skerfetreten  siad, 
fi)  die  aech  ia  der  Sprache  wirklich  gekranehten  starken 

PriiteriU. 

d)  WSaschenswert  erscheint  eine  fenane  Beekaeklaag  der  Aceenl- 

▼erhältnisse  Dialektes: 
o)  bei  dem  Worte  in  Pause, 

ß)  bei  dem  Worte  innerhalb  des  Satzgefüges  (Verbältais  vom 
Wert-  zun  Satxacceot). 

e)  WBasdieaswert  ers^eiat  feraer  eiae  genaae  Angake  der  aiasi- 

kalisekea  latervelle  ia  der  Rede: 

sc)  nach  den  lugt  sehen  Nüaacea  (Bekauptnagsint^  FragesalSi 

Ausfllf  ctr  1, 

/^)  uach  den  psychoIn;;iHrhen  iSüancen  (Affekte). 
S)  Wünschenswert  sind  syntuktisohe  Beobachtungen: 

u)  im  eiutacheu  Satze,  besooders  über  die  casus  und  tetnpora, 
ß)  im  zusammengesetzten  Satze,  besonders  über  die  Fähigkeit 
der  Uatsrordaaag  der  Sitae  nad  ihren  reap.  BrsalSi 
Oker  aedi  nad  ikre  UBsekreibaag« 
g)  W&aschenswert  ist  eine  stilistisehe  ZasaaiaeasteUnngt 
«)  Ahstcaktes  nad  Keahretes« 
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Aof  wolch^n  (•ebiete»  fiadeo  wih  NMoeieraogta  der  Vor- 

stelluogca 

cfff)  nach  »arhlichen  Differenzen  der  Vopstclluupeu  '»♦•Ihsf, 
ßß)  aach  (inychulogiät'hea  üitTarcozcu,  >%4»btit  audi  die 
NttMeea  für  etil«,  «Utiiffidie,  koMnde  und  ko* 
aitoke  Red«  fna  Aefe  m  faeMe  eiod.  Die  Zu- 
MMnaestellaageo  »iad  aaek  aaekUckeo  Kateforiea 
io  der  angedentetea  Weise  vorzoDehmcn. 
h)  Die  Gramfnufilcn  sollen  ferner  enthalten  rin  lexikalischee  Ver- 
zeichnis :i!lrr  ftymologtücb  Bickt  darchsic  Ii ! i  n  Wörter. 
4.  Jede  Graioinatik  behandelt  eiDen  kleioeren  historisch  und  kulturhtsto- 
riacb  ceit  alter  Zeit  zasammenbän^eoden  Bezirk, 
a)  Di«  Graadlaie  kUdet  der  HefaateeH  des  VerTaMen, 
k)  Die  kekaadeite  Laadeekaft  iat  ia  ikr«  DialekUpreagel  so  ser> 
legeo,  mit  geaaoer  Aagake  aller  an  «tae«  Dialektaprengel  ge- 
körigeo  Ortacbaften. 
r)  Hie  Di.ilektf^renzeo  sind  möglichst  durch  oetärliehe  oder  klato> 

risch-politiscbe  Grenzen  zu  bestimmen, 
d)  Die  Geaichtspaokte  bei  der  Abgreozuog  t»iud  die  Düferenzen  in 
dea  Lantgesetzea ,  io  der  GeMmtlage  der  Sprachwerkzeuge  nod 
dem  Aeceate. 

«)  Die  Versekiedeakeit  ia  der  Bekaadlaag  der  Aaalef  te  and  der 

Hrcinflussung  des  Dialekt«  durch  die  Schriftsprache  resp.  dl« 
iVachbardialekte  iat  kcia  Graad  aar  Sekeidnag  ia  vereekiedea« 
Dinlekt^preng'el. 

Sie  wird  an  betretttrider  Stelle  vermerkt, 
f)  Die  AbgreozQog  des  Dialekla  vou  aeioeo  ^acbbardialeii teo  ood 
ia  «eine  IHalektspreugel  geeckiekt  ia  der  Bialeitung  oder  ia 
einer  an  Scklnaee  folgeaden  aniaameakiageadea  Aklwadlnag. 
Hier  elad  aaek  die  veraekiedeaea  Spreagel  mit  ke^neaea  Naaea  an 
beneooeo,  nach  denen  sie  im  Texte  der  Grammatik  aagefnkrt  werdea. 
5)  Um  das  nötige  Material  ftir  jeden  einzelnen  Ort  zu  ^ci^innen,  müssen 
Fragebogen  ansfri^rtrhritet  and  gedruckt  werden,  io  denen  ein*»  Reihe 
granmattseh-chai  akteriatiaeber  Wörter  siib  üoifetzen  in  deu  Uialekt 
aufgerührt  werden. 

6.  ITa  die  Reetaa  f&r  Draek  nad  Veraeadnag  der  Fragebogen  an  deekea, 
i«ll  der  Beiekekaaaler  dea  denteeken  Releka  na  eiae  Snkveatiea  ana 
Reicksaitlela  gekelea  werdea.  Aaek  soll  ihn  die  Bitte  anageepre- 
eken  werden,  dafs  er  die  Reantwortoog  der  Fragekegen  den  Lekrera 

nnd  Geistlirhrn  nxif  dem  Lande  empfehlen  infifre. 

7,  Da  der  \  ortr  ieb  der  Di  ikktsrammatiicen  nur  innerhalb  eines  kleinen 
Pablikumä  müglich  sein  wird,  so  &oll  der  Reichskanzler  gebeten 
werden,  auch  das  bnchhäodleriaehe  Unteraehmen  am  Reickamittela 
nateraIntseB  in  wellen. 

'8.  Oker  die  Anfkewakmag  der  keantwerCetea  Fragekegea  eatsekeideC 
der  Reichskanzler. 
Die  Sektioa  erlüärt  sich  mit  dem  theoretischen  Teil,  mit  These  1  —  4, 
im  ^  eserjthVhen  einverstanden,  lehnt  ea  jedoch  aus  Zw  prkmlirsif(keitsjfrühden 
ab,  im  Sinae  der  Theseu  5—8  eioeo  Antrag  as  den  Keichskanzler  zu  atel* 
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leo.  Die  Kommission  wird  ersaeht,  der  oSdisten  Versammlnog  Vorsdiläge 
über  die  Bcarboitniig  gtnt  bestiiuiiter  Dialekte  derdi  besUnoite  Varfaaaer 

forzulepen. 

In  der  vierten  nnd  letzten  Sitzunp,  Sumstag,  den  27.  September,  erfreute 
Prof.  Erich  Sctiiuidl  aus  Stral'sburg  die  Versammluog  durch  eiaige  Mit- 
teiluugcu  m  eiaeii  adkoii  für  dea  Drneli  vorlierrttelea  Anfaate  iher  Kiep- 
atedta  Jugeadlfrik;  toabeaoadere  apraeb  er  iber  eine  nen  aofgefbndeae  Ode 
an  Sehmidt  vom  Jahre  1747  nnd  eine  Ufere  in  Rings  iHachlafü  gefundene 
Fassnag  der  <Ne  an  fiberti  welebe  noeh  eine  l^eie  jngeadliehe  Farbnng 
«eigt. 

Hieraui  hielt  Dr.  B.  5»efittert  eineü  läageren  Vortrag  über  die  kur- 
fürstliche deutsche  Gesellschaft  zu  Manuhcim.  iNachdem  der 
Kurfürst  Karl  Theodor,  so  fibrte  Redner  cna,  doreb  eine  Beibft  von  Bin- 
riebtnngen  i9r  Ranat  nnd  Wiaaenacbnft  die  Gebildeten  aeinea  Landen  gefürdert 
belle,  that  eine  Hebung  dea  durah  den  Binflnfa  der  bennebbnrten  Franseaen 
nnd  dnrch  deu  Drnek  der  Jesuiten  von  jeder  nationalen  und  aufklärenden 
Bewegung  abgeschnittenen  \  Ikc«?  not  Die  Thätigkcit  eines  einzelnen 
Manne«,  w  ie  des  Professor  Klein,  reichte  dazu  nicht  aus.  Sein  Wirken  ist 
noch  laiiirn  nicht  hinreichend  gewürdigt.  Schon  176H  marht<^  er  nrnli  .ils 
Jesuit  zuerst  Lclirer  und  ächuier  mit  deu  (xründeru  deuUtcher  Üiciituag  uud 
Kritik  bekannt  Dnfiir  werde  er  aofort  entferal.  Nach  Anfhebnog  dea 
Janaitenerdena  kebrta  er  mrüek,  wnrde  Prolbaaer  der  aebünen  Wiaaen* 
aebaften  nnd  au^te  nun  die  Mitwirkung  gleiebgeainnlnr  MKnner  far  die 
FSrderung  natioBalor  BUdmg.  Ein  solcher  war  Stephaa  von  Stengel,  welcher 
den  Pinn  zu  einer  deutschen  Gesellschaft  entwai-f.  Ihr  verlieh  der  Kurfürst 
unter  Kluj>stocks  Zusprach  am  13.  October  1775  ihren  Stiftunpsbrief.  Dieser 
Zusaiamenbang  mit  dem  Fürsten  sicherte  zwar  den  Bestand  der  Vereinigung, 
druckte  jedoch ,  zumal  die  Mitglieder  zumeist  Hoftitel  hatten,  dieselbe  zum 
Zierat  dea  Hefee  berab.  Ale  Hauptzweek  fabte  mn  die  Reinigung  der 
denineben  8pinebe  nnd  dea  Geaebwakea  aowie  die  Verbreilnng  gemein* 
■Itaiger  Kenntnisse  im  pfälziseben  Volke  ina  Anga.  Zu  diesem  Behufe 
wurde  die  Sprache  puristisch  geläutert  in  den  Kanzleien  und  auf  den  Pre- 
digtstühlen  ,  in  den  Schulbüchern  und  Liindkulendern.  Dnbei  hUdetcn  flie 
verschiede iKsteri  ßerufstellLinf?en ,  aus  dcneu  man  uhsichtlich  die  .Mitglieder 
der  Gesellschaft  erkoren  hatte,  die  Kanäle ,  durch  w  eiche  diese  sprachliche 
nnd  grapbiaehe  Reiaignng  in  alle  StSnde  geleilet  wurde.  Darüber  hinaus 
anefate  man  in  CflbntUefaen  Sitmngen  wie  acbrÜtKcb  beaondera  in  den  „rbei- 
ninaben  Mtrigen««»  die  nUmonallieb  aeit  ITTT  enebienen  aind,  dna  Volk 
anfnkllren  durch  Erörterungen  fiber  Stoffe  aus  allen  Gebieten,  bei  denen 
freilich  oft  <it\s  Rcstrrben  [H>piilh'r  xu  sein  und  nicht  selten  das  mangelhafte 
Wissen  fJes  Sprecln  rs  an  die  Stelle  gründlicher  ßelehrunfc  5ehwnngvolle 
Deklamationen  set/.tru.  Das  Ziel  «leiner  Absichten  glaubte  rn.iii  erreicht  zu 
haben,  als  eiuzeiue  aus  dem  Bauern-  uad  Uaedwerkerstande  sich  den  Dich- 
te» beitngeaellen  wagten.  Man  begrSfate  diea  Zeieben  dea  erwaeblea  Sin- 
nen IMr  die  aabVne  Utlnratar  um  an  freudiger,  ab  mnn  in  lokalpatoimiaabem 
Stolze  den  Mafssub  der  Brmngenscbnlten  dea  übrigen  PeulaaUnnda  aiebt 
anlegte.  Auch  in  den  monatlichen  geschlossenen  Versammlungen  huldigte 
die  Ge9ell8«'haft  der  Dichtkunst,  dir  sie  auch  in  I^reisaufscbreibeo  bd" 
güustigte.    Im  aligemeiuen  folgte  man  Herders  Auf  zur  Voikaaatari  Ver> 
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pSüto  da^efeQ  die  spraekUeto  oiid  aortliflcbm  AuMhreitwigeB  4«r  Ori^i- 
■tlfeiiai,  fcielt  bMoadan  im  Dramt  ao  d«tt  Eioheittfetetieii  dar  herrisahen 

fraazSaiielieo  Tragödie  io  Vanaa  faat  Dieaa  Aasichteo  wirkteo  aaf  das 
Manoheimer  Nationaltbeater,  dessen  lotendant  zugleich  Vorstaad  der  Ge« 
«ellsohaft  war,  und  speziell  auf  Schiller,  seit  dieser  tu  seiner  ^voTspn  Ge- 
DugthuuDg  dem  Bunde  auf  seines  eifrigcu  Giujners  Klein  Vorschlag  hin  an- 
fehört«.  Auf  Kleias  Aaregaog  hin  las  Schiller  irauzüsische  Dramen  und 
■aafcfa  Cbuagen  in  Vartaa«  ObwaU  aafaogs  jada  galahrla  Fan^aaf  im 
dar  GaBallsahaft  aiii|;aaelilaiaaa  war,  wardaa  doch  b  daa  aahtaigar  Jalvaa 
SlpraclMlIldiaB  durch  Preisfragen  mehr  und  nehr  angeregt  und  seit  1767 
neben  anderen  Mitteilnngen  in  den  „Schriften  dar  karfUrstlichen  dentaoban. 
Gesellschaft  in  ^^rnnobeim''  veröiTentlicht.  Pfälzer  sind  unter  f^cn  ;r»>kr?;nton 
Preissrhrjit.sl eileni  uicht.  So  giof?  der  vniksl iimliche  und  spezüi^cb  jitalzisclje 
Charakter  zugleich  zu  üruade.  Die  puliti^ichen  Wirren  und  Ürangsaie  des 
Laodaa  aait  1794  varwiseliaB  daaa  dia  latataa  Sparaa  dar  GaaalladMft. 
fiaaa  TaratinaU  araahaiat  aaah  1809  aia  11.  Bd.  dar  Gatalhofcallaiehriflan, 
woU  aiaa  PrlvatpnUikatiaa  lUaiaa,  daaaaa  dranatargltcha  Sehriflaa  ar 
aatUlL 

Die  0 ri (' [1 1 »  I  iäc  he  Sektion  zHblte  37  Teilnehmer  and  hielt  unter  dem 
Vorsitze  de:«  Ik:i]i  l'ruf.  Dr.  Gildemeistcr  aus  Roun  drei  Sitzuugeu.  Aus 
den  Geachäftsverhaadiungea  der  Ge^ieralversauimiuug  der  deutschen  morgen- 
ISadiaclaa  Gatalliehaft  vardlMt  dai  alt  allgemaiaar  lataraiaiaraad  barvar- 
g^baa  wa  wardas^  dab  dia  Jaa^a  aateriuraiAaBaa  ,^abraabariakta  ühar  dan 
Forlgang  der  orientalischen  Stodian'*  wiadar  aoffaaawiaa  find  «ad  aia 
Baad  im  Ertdiainen  begriflea  iit 

Die  gröPseren  Vorträge  \»-aren  folgende: 

Geh.  üüfrat  Fleischer  aus  Leipzig  beschrieb  eine  iu  ßairat  in  arabi- 
scher Sprache  erscheinende  ßocyclopädie ,  welche  sieb  die  Aufgabe  stellt, 
das  Wissen  des  Orient«  zn  vennittelo,  aad  vaa  dar  bia  jat^  drai  Faltabiada, 
aar  daa  artlaa  BacfcsCabaa  daa  arabiiehaa  AIpbabata  antbaltead,  baramga- 
gabaa  aiad.  Dia  dar  Sitaraa  arabisabaa  Gaacbiabta,  Gaagrapbi«  and  Litta- 
ratur  gewidmeten  Artikel  haben  auch  für  den  europäischen  Philologen  Wich- 
tigkeit, da  dem  Herausgeber  wanrhc  uos  nicht  zugängliche  Quellen  zn  Gebote 
standen.  Die,  welche  den  Ocrident  und  Amerika  betreffen,  sind  in  der 
Manier  mehr  der  KonversatioaaleAica  gehalten ;  aber  allerdingü  war  die  Litte- 
ratarkenatoi«  der  Verfasser,  die  auf  englische  uad  fraazSsiuba  Bficber  an- 
fawiaaaa  waraa,  nasBrai<Aaad,  «ad  zwisebaa  Wiabtigaai  aad  Uawielrtl§afli 
wafttaa  ü»  aiabt  ta  aataraabaidaa.  Biaa  Naaaraaf  babaa  die  (nitürllcb 
christlicheo)  Heraoifabar  eingerührt,  iadaai  sie  ihr  Werk  mit  einer  grofsaa 
Zahl  von  Holzschnitte»,  die  sie  sich  von  eurnpfiischen  Verlegern  illustrierter 
Werke  zu  vprschallca  \Milsteu,  auügestattel  haben.  —  Herr  J,  Halevy  aus 
Paris  entwickelte  in  franzosiscbcui  Vortrage  eine  in  dieser  Ausdehnung  neue 
Tbaorie,  nach  welcher  alle  semitischen  Vokalzeichen  aat  Roaiaaaatenflgurca 
abiüMMa  aallaa,  walaba  aaft  iafaarsta  bi*  xa  Faaktaa  varliirat  aafaa. 

Prfl  J.  Oppart  aas  Paris  Ibailta  daataeb  saiaa  kiirftUeb  aia  Aabaag  i« 
Ladrain's  Histoira  d'Itrael  Par.  1S79  französisch  veröfsatUAta  Cbersetznag 
der  erhaltenen  Fragmente  der  babylonischen  Schöpfuogs-  und  Sintflutmythen 
mit  uQii  wies  iiüih,  dafs  Engländer  und  andere  diese  mit  I'nrecht  rn  den 
hebräischen  io  Parallele  stellten,  von  denen  sie  eine  fundamentale  Verscbie- 
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dnbeit  traon«.  Hter  werdeo  die  GStter  ent  Uige  meh  der  au  den  Ouhm 
oder  Meer  entetandeBev  Welt  gesehtlTeo ;  der  Sebbit,  ala  aiebeater  Tag  der 
Wocbe,  üt  etwas  ganz  Anderes,  als  die  Herrorlicbuns  des  siebentes,  vier- 
zehnten u.  8.  w.  Taj^es  des  Mondinoiiats  bei  den  Bnbyloniern;  der  babylo- 
nischen Sintflntsapp  fehlt  das  ethische  Mntiv  der  hebrriisrhen,  die  Verachal- 
dung  des  Meuschoiifreschlechta,  hier  ^  u  i]  sie  vielmehr  durch  die  Rache  einen 
Gottes  berbeigerührt  und  von  einem  andern,  oin  jenem  einen  Schabernack 
zn  spielen,  den  RSnig  Adro^asie  verratea,  der  dordi  Bestefgeaf  eiaee 
Sebine  dea  Zweek  vereitelte. 

Prof.  H.  Strack  aae  Berlia  schilderte  die  PilsekaDgeo  des  vor  eiaigea 
Jabrea  ia  bobem  Alter  verstorbenen  Raräers  Abraham  FirknwitaA,  der 
am  «einer  Sekte,  den  Inräischen  Israelifen,  in  den  An<reD  ilrr  Ibisfien  ein 
hohes  Alter  and  volle  Selbständif;keit  zu  geben,  in  rafiiaiertest(  i  Webe, 
aber  mit  einfachen  Mitteln  die  üaten  einer  grofsen  Anzahl  von  Grabschriftea 
und  Manoskriptepigraphen  gefälscht  hatte ,  am  ihnen  ein  sieben  bis  neun 
Jabrbaaderle  bSherea  Aller  als  ibaea  sakaa  aasebreibea  an  kSaoea.  Der 
Vortragesde,  der  1874  selbst  ia  der  Rria  aar  Uatersaebaaf  der  Sache 
gewesea  war,  machte  das  Verfahren  im  eiuselaea  aDScbaalleh. 

An  die  Sektionssitztingen  schloPs  sich  am  zweiten  Tage  die  General- 
\  prsr\minlunp  des  vor  zv^  ei  lahren  in  Wiesbaden  crfgi-ündeten  ,,DoutseheQ 
\  i  i  l  ins  zur  Erforschuüj;  PalHstin  n  s*',  iu  welchen  jedoch  nar  ge- 
schätüiche  Angelegenheiten  zor  Sprache  kamen. 

Aa  dea  Veibaadlaagea  der  matbenatiseb-natarwieaeasebaftli- 
cbea  Sektion  aabaea  82  Herren  teil.  Nachdeai  die  Sektion  sieh  aai  tt.  SepC 
Morgens  seht  Uhr  anter  dem  Vorsitze  des  Direktors  Prof.  Dr.  Renvers  ans 
Trier  konstituiert  and  die  Herrea  Oberlehrer  Dr.  Anssem  and  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Schüller  ans  Aachen  z«  Protokdllführern  ernrtnnt  hatte,  hejrunnen 
die  Verhandlunpen  mit  einem  ^'n^trnpe  des  Prof.  Reaschie  aus  Sfi]tti,ai  t  iihrr 
„genetische  Entwicklung  der  Wurzel-  und  LoK^orithraeDsätze  aus  den  i^oteii?.- 
sätzen  and  deren  Verwertung  fdr  Schalzwecke'\  An  den  Vortrag  schloff 
sieb  eiae  Utogere  Diskussion ,  aad  einigte  sieb  die  VeraanuDlaaf  über  die 
These:  ^F8r  den  matbeastiscbea  Uaterriebt  aa  bVberea  Scbalea  ist  es  er* 
wünscht,  da  Ts  die  Wurzel-  und  Logarithsiensatie  aas  dea  PotsanKtaea  gt* 
aetisch  entwickelt  werden." 

Direktor  Dr.  ftrnmme  «u<?  Rrniinscbwei?  lepte  dnnn  einige  beim  t'nter- 
richte  tn  verwertende  stereometrische  Modelle  vor  and  erläuterte  deren 
Gebrauch. 

Ab  26.  Septeaber  hielt  Prof.  Dr.  Günther  aas  Ansbach  einen  Vortmg 
aber  .»eine  didaktisch  wichtig«  Aaflgsaag  trlaoiaiscber  Gleiebaagea.'*  Der 
Vortrag  erregte  lebhaftes  latereese,  da  4ie  Meibode  der  AaHtaag  allea 

Teilnehmern  neu  war. 

E$  ?i)]f:\t  eine  Mitteiluof;  des  Direktor  Dr.  Heilemaaa  aas  Bisea  über 
Beobachtung  eines  dritten  Uegenbogens. 

Am  27.  September  hielt  Direktor  Dr.  Hcilermann  einen  Vortrag  aber 
Behandlung  der  Kegelschoitte  in  der  Healprima. 

Siaiaitliebe  Vorträge  werden  ia  den  Verbaadlangen  der  34.  Versa»»- 
hiag  destseher  Pbilogogaa  aad  ScbalaJaner  abgedraekt  werdea. 

Wir  glaabea  isi  Vorstehenden  7ur  Geoaga  dea  Reichtum  der  Belebrnaff 
aad  Aaregnagi  welebe  aas  die  34.  i^Uologeavdrsaasilaag  bracht^  iarg^legt 
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7u  hillKMi,  Da  Ts  sie  aber  iiirht  blofs  den  Geist,  soodero  aucli  das  Herz  be- 
dachte, das  werden  alle,  i^velche  das  heitere,  nit  reicblicheo  Toasten  ge- 
vörrte  Festmahl ,  den  fröhlichen  Trank  ««f  itm  Sehneidershof,  die  Fahrt 
■■ek  NMiieh  md  Igel,  sowf«  deo  Pothill  und  die  Tour  naeli  der  Mariea- 
hmifs  HitaBa^teB,  In  friiekem  md  frohe«  Aadeakea  bewahren. 

Geschloatea  Wirde  die  VersammluBg  Stawtag,  den  27.  September,  nach 
den  Vorträpen  von  Dnhn  nnd  ßirt  und  den  Rpfpratrn  der  Spktion8VorstPh<*r 
über  die  VerhnnfJlungen  sämtlicher  Sektionen.  Prof.  Rektor  Dr.  Eckstein 
ans  I^eipzig^  sprach  tnm  Schlüsse  den  Dank  der  Vcrsarnniiunp  für  die  Auf- 
nahme in  der  Stadt,  für  die  Leitaog  der  Versammlungea,  für  alles  in  den 
Tagio  Geboteae  dareh  ela  Heeh  auf  die  Stadt  TKer  aoe. 

Haaabeiiu  P.  Egenelff. 


Die  orthographiäcben  Regelbücher  in  Deutschlaud 

und  Österreich. 

(Yortras,  gehalten  am  11.  Februar  IbbO  im  Berliner  Gymnasial-  und  fteal- 

schuUehrer- Verein,  von  Dr.  Gemfs.) 

Üm  dem  Wirrwarr  auf  dem  Gebiete  der  Ortho^^rnphie  ein  Frde  7«  machen, 
wurde  im  Jtinuni'  des  Jahres  1876  vou  dem  duiiialigca  preulsit^rhcn  Kultus- 
minister Dr.  Falk  in  Berlin  eine  Hommiasion  von  14  Männern,  Vertretern  der 
Wlaeaaaaball  «ad  der  Schale,  4ee  Haehbaadele  «ad  dee  Drackgewerbes,  aa- 
aaauBeaherafea ,  «la  a«f  Graad  eiaer  voa  dan  iaswleehea  vereterbeaea 
Prefaaeer  Rad.  r.  Raaner  in  Erlangea  eatwerllBaeii,  weaeatUeh  aaf  deM 
phooetischen  Prinzip  berahenden  Vorlage  eine  endgültige  Fixierang  der 
Schreibweise  feslzostellen,  Bekannt  ist  die  Resoltatlosi^keit  Hiespr  Kon- 
ferenz; ihre  Beschliissc,  die  .sick  von  der  Vorlage  in  vieitn  Punkten  sehr 
weit  entfernten  und  nur  mit  geringen  and  schwaokcoden  Majuriuten  gefasst 
werte«  vareai  aUelhea  Cut  ttberall  la  der  Natiea  a«f  Widersprach,  aad  ao 
aah  aiaa  aelteaa  dee  Reiehee  voa  der  Dordrfihniaf  eiaer  erlfco§ra|ihieeheB 
Biaigoag  ab  oad  iberllelh  ea'  den  EinselilaateB,  wie  ea  im  Tanaallgea 
Königreich  Hannover  und  seit  1861  im  Königreich  Würtemberg  seboa  der 
Fall  war,  für  ihre  Srhnlen  eine  einheitliche  Schreibang  festrustcücn. 

Iq  Österreich,  wo  keineswegs,  wie  nnui  oft  flilschlicb  arigemnumrn  h;it, 
das  streng  phoaetiaehe  Priocip  in  Schreibungen  wie  Fotografie,  Fiiipp  und 
ihaiiehea  doreb  die  Regierang  irgendwelche  F9rderaaf  «lialtea  hal^  wartea 
iai  Laafa  der  letxte«  30  Jakre  die  Beetrebaagea  aaf  Biaignaf  ia  der  Ortho- 
graphie für  Volke-  ond  Mittelaehalea  (d.  h.  Gymnaaien  und  Reaiedialea) 
nieht  blofs  von  Seiten  der  Regierang,  sondern  noch  in  Vereinen,  namentlich 
in  dem  Wieoer  Verein  ..Mittelschule",  der  dem  Berliner  Gymntsi«]-  tind 
Healschullehrerverein  entspricht,  eifrig  ^rpflc^t,  oboe  dals  ein  Hesultat  er- 
zielt wnrde;  viekiehr  wurde  es  den  eiauinen  Lehrerkollegien  überlassen, 
aiek  iber  eiae  aa  ärea  Sehalea  dor^aallkreade  Ortkographie  sa  euugea. 
Vea  eelaer  la  dieees  Zweck  fir  dac  akadealeeke  G]nBaaeiaB  la  Wlea  k»- 
etintea  Vorlage  aaagakead  legU  im  März  1879  Herr  Prof.  Blaae  seiae  im 
weiootlieheo  aaf  den  Beachlttaaen  der  Berliner  orthographischen  Konferenz 
bembeadea  „Veradüäge  aar  VereMachaaff  aad  Regeiaag  der  deotaekea 
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Reohtsehreibuf     den  StterMidiiMkeB  MittolMibitMi«'  den  Vereta  Mitul- 
sdnle  vor,  die  sit  geringer  Äadtmg  ii  d«r  Sitaug  von  19.  April 
gotMHMi  wurden  Bod  vielftek  an  höheren  Sehnlca  Bügiag  fanden.  In- 
zwischen hatte  aber  die  österreichische  Regierang  selbst  ein  auf  RaoMn 

Vorschlägen  bf ruhpridf s  „Regel-  und  Wörterverieichnis''  ansjrrbpiten  lassen, 
das  durch  ciae  Veriiipunif  vom  2.  Aog^st  v.  J.  als  JXorm  iür  die  Volks- 
and bürger&chulea,  durch  eiae  voio  22.  Novbr.  auch  für  die  Mittelschulen 
eingerührt  warde»  wenn  nndi  tuf  letntere  utr  Terlangt  wurde,  daCi  die 
eiuelaea  Lehreritellesien  sieh  über  eine  von  der  In  dem  Benannten  fiüeUeb 
voff eeeiiriebenen  nicht  in  aaßKlliger  Weise  ahweieheade  Orlhefraphie 
einigen  sollten. 

In  Bayern  wurde  im  September  1B79  ein  ebenfalls  anf  dca  Raumerschen 
Principien  beruhendes:  Hegeln  untl  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche 
Rechtschrelbaog  zam  Gebrauch  aa  deo  bayerischen  Schulen"  amtlich  eia- 
gefiihrt,  des  sich  von  de«  durch  die  prenfsische  Ministerialverrügang  vom 
21.  Jan.  d.  J.  eingeführten  in  der  Weidmannsehen  Bnehhdig;  erschieaeaen  nad 
in  amtlicheai  Anftrage  xasannieBgeBteUten  orthegnphisdien  BUIshach  nnr  In 
wenigen  und  unwesentlichen  Punkten  unterscheidet  Endlich  ist  noch  das  isi 
Auftrage  der  Leipz.  Finna  Rr<*!tkopf  und  Härfrl  von  Fferrn  Prof.  Daniel  Sanders 
in  Alt-Strelitz  ausgearbeitete;  Oi  tlio^iaphische  liilfibuch,  sowie  das  von  dem- 
selben Verfasser  herausgegebene:  Kurzgefofstc  Iliifsbuch  der  Rechtschreibung 
(in  der  zweiten  Auflage  mit  dem  Zusätze;  für  deutsche  Schulen)  zu  aeaaeo; 
Saadere  verflQirt  dardiweg  hoaservativ  aad  sieht  aaBeattleh,  was  daa 
Dohnaags-h  aad  die  Aaweadaag  der  grafiiea  AafaagsNehslaheB  aalaagd 
Änderungen  zu  vermeiden.  Ein  Versuch,  di^esi  Bnshe^  das  nrspiibglich 
blofs  für  die  Dnirkprrien  behufs  Hcrstellnog  einer  einheitlichen  Orthographie 
bestimmt  und  bi&  Mitte  Januar  von  420  Verla gshandluugen  und  Buch- 
druckereieo  in  Deutschland,  Österreich  •  Ungarn ,  der  Schweiz  und  den 
Oslseeprovinzen ')  aogeoommen  war,  auch  in  den  SchuJea  Eingang  zu  ver- 
sehafea,  warde  dnreh  das  p reafaisshe  KaltasMialstsrlns  sarÜsIgewieBea. 

Isi  Pelgeadea  seil  saaaiehr  elae  ZnsisuMastellnag  der  DherehMliBaBagea 
und  Abweiehnagen  awiseben  dem  preafsischen,  das  wir  der  Rärse  halber 
mit  P.  bezeichnen,  und  dem  offiziellen  bayerisrhen  (R  würtembergischen  (W.) 
und  österreichischen  (Oe)  Hülfsbuche  gegeben  werden,  mit  ßeröeJtsiflhtignng 
der  Schreibweise  bei  Sanders  (S.)  und  Bloine  (Bl.). 

Was  die  Anwendung  der  Vokale  und  Diphthongen  ä,  e,  öu,  eu  anlangt, 
so  herrseht  awisehea  im  hayerlsehen  nnd  prealbisekea  Begelhaeh  voll- 
heaiaieae  CId»ereiastiiiMaag,  die  sish  sogar  hlsweilea  aaf  dea  Wertiaat  der 
Regeln  erstreckt.  Vermifst  wird  in  B.  die  Uatarscheiduag  zwischen  b^mMM 
=  schlagen  nnd  bläuen  =  blau  machen ,  die  aufser  P.  .'tnrh  Of.  und  W. 
feststellen.  Weig^nnd'  «irhrcibt  Mä'tfev  und  läfst  es  im  Anklang  an  bUtU 
aus  dem  richtigen  ^euen  entstanden  sein,  im  Index  bei  B.  finden  wir  Meusn, 

>)  Gegeniher  dm  ststsa  Hinweis  aaf  diese  490  FiiMa  diene  aar  II ati% 
dafa  aaeh  Answeie  voa  K.  RUaseh:  Adrsfahnoh  der  fiaeh-  aad  Stela«- 

draeheraien  etc.,  Jahrgang  1878,  S.  4G2  ff.  es  im  Deatsshea  Relshe,  la 

Österreich -Ungarn  und  der  Schweiz  2753  Buchdrücke  reteo  gab,  zu  denea 
noch  6^7  Ruch-  und  Steindruckereier]  binrukamen;  l'i  i  T  i|,  tun hhsadlaagoa 
sind  ia  Deutschland  und  Österreicb-Uugara  über  800  vorbanden. 
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durchbleuen,  vcrnisseti  aber  bläuen,  ood  ebenso  floden  ti  ir  nur  fp^eulieh,  aber 
■ifht  ^äfdirh  von  frr-ia  abpelcitct,  da«  F.,  Oe.,  W.  Aafwelaeii.  &  MJuroiM 
ia  beiden  Bedeatungen  gräulich  neben  graulich. 

Oe.  weiat  im  Vergleich  mit  P.  und  ü.  an  AbweichuQ^eo  auf:  Uimngf 
KHtm^  —  G^M«,  (Bl.)  ^  Mdto,  —  «^«n  (Bl.)  ii4  vtrhsst  aMdrttek- 
U«h,  wi«  amli  W.  nad  S.,  die  Schreibong  wKhrrad  F.,  B.,  Bl.  bdd« 
Sdtreibweisen  i7if{/ii  nnd  ffü{fe  g«ttellM.  HiBfCifa  IKfot  0«.  ub«a  Mtv«! 
(P.,  B.,  W.)  aach  noch  Schlägel  zu. 

VV.  endlich  hHlt  Herinp^  fiir  die  rirbtig^ere  Form  neben  der  öblieheren 
Maring,  umgekehrt  krumpvln  uebea  krvnipdn  uod  i^fbnrdc  15,  F.,  S.)  uebea 
Geberde  uod  veriaogt  aulserdem  noch  im  Iudex  eichen  und  duuchle,  ^ 

Za  SändfUa  bmarlt  W.:  wmb  «iaht  das  ricbtige  Sinßut  odar  &>i^/u< 
Torvezogwi  wM.  P.  Khraibt  ia  eralar  Ltaia  SUmi/M  vad  liftt  AM/laf 
aabaabei  xo,  naifekehrt  verflhK  B.,  Oe.  schreibt  oor  Sündfitd,  ebenso  S.,  Bl. ; 
hoffentlich  wird  bei  einer  spSteren  Redaktiaa  das  riabtigara  Srntfitä  odar 
Sinßut  wieder  io  seine  Reehto  eingesetzt 

Neben  f;-f'/!tt\''  betrachten  P,,  B.,  Oc.,  Bl.  c/Z^j;  iUs  /ijl;i.ssi^',  W.  otkruut 
nur  die  Schreibung  mit  i  als  berechtigL  a.a,  umgekehrt  S.  nur  die  mit  u, 

Sp&zfindig  mit  i  in  /In  verlangt  P.,  B.,  \V.,  Oe.,  hingegen  S.  gpüsfUndig 
aad  daa  Biaplex  fündig,  wihraad  «r  FMUng  wla  dla  aadaraa  BatwM 
»H  i  sdireibt.  Dia  rlcMlKa  Sikraikng  SftrtekiMH  hat  dia  folteha  Sfrlkk^ 
wort  überall  verdringt. 

Flüstern  schreiben  P  ,  B.,  Oe.,  Bl.,  ßistern  W  ,  S.,  ergetzen  W.,  tfgütam 
Oe.,  S.,  zugelassen  werden  beide  Sehreibweiäca  vou  P.,  B.,  Bl. 

üurch  ie  wird  nach  P.  das  lange  i  beteiehnet  ia  den  ineiateo  ursprüng* 
lididaatMbaBWVrlara.  Au8nahmaabildaaaardiaProaosiaamt>,4ftr,  u'tr,  ihm. 
Um,  Umm%  Ar,  Ürar,  dHr^»  abaata  ^ptf,  h$grfmf  BAer,  jtvgmHd»  Da- 
■it  atiMaaa  alla  aadaraa  Regelbieher  übarafa,  abar  Mit  dar  Regal:  „dar 
adlaraa  Aassprache  getnifs  schreibe  man  gieb,  gicbsl,  gid/t;  fing,  ging, 
hing**  onbedinirt  nnt*  S.,  denn  B  ,  sowie  Oe.,  W.  und  Bl.  \  rj  I.iTii^en  gib,  gibst, 
gibt.  Hiengy  gi^ng,  fieng  ^ird  von  W.  nicht  blofs  als  der  süddeut.schen 
Aassprache  angemessener,  sondern  auch  als  gesehichtÜeh  richtiger  gefordert, 
«baasa  von  Oa.,  wOread  B.  oabaa  dar  Mreibaraiaa  obaa  a  dia  Bit  a  ab  ba- 
raahtigt  daaabaailallti  Bl.  dia  Miraibirtita  abaa  a  all  ibUdrar  yavaiaht. 
Bai  aiagaUIfgwtaa  FraadarMra  wird  iiberali  die  Schreibung  mit  ie  ver- 
langt, während  sonst  die  Lange  des  i  nnbezeichnet  bleibt,  wie  in  Bibel, 
Fihcl.  Orts  w'urtemberfriThe  Heprlbtich  ^{r!lt  aufscrdem  die  Befrei  nuf:  i« 
steht  in  deu  VVörtei  u,  hei  welchem  ie  ans  einem  dfin  Jutt  imsrhen  e  \!irge- 
aeblagenen  i  stammt  uad  sehreibt  demgem'äli  ßnej,  vuu  bre\e,  ZwiebeL,  vou 
atpitia,  abar  FiM,  wall  Vaa  vilala  abgeMiat.  Dia  Varba  aaf  i^rm  var- 
laagaa  P.  aad  abaaia  Oa.  darcbwfg  alt  It,  B.  abriebt  swar  iraa  aiaan 
Schwanken  zwischen  i  aad  Ie  bei  eiaigen  Wörtern,  verlaagt  abar  Darall* 
fohrong  mit  ie,  W.  will,  ähnlich  den  Konfereazbesehlässra,  nur  die  vaa 
Substantiven  auf  fer  nbpeleileten  Vcrba,  »nd  ftparifren,  rf gieren,  barhifren, 
einqiiartiertn  mii  ie  ^thvtihcn,  alle  anderu  mit  eiofaciiein  /.  S.  in  der  zweiten 
Anflage  sieht  es  zwar  als  das  folgerichtigste  an,  überall  ie  zu  schreiben, 
daeb  aohralbt  er,  den  aar  Zeit  aach  Tarbarraebaadaa  Gabraaeba  folgend, 
rmtirm^  Mhtitrm,  jWMpwi,  kmnitm  m»  a.  w.'i  aehliaftt  iMi  dar  Barl. 
Kaaf.  a». 
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Hinsichtlich  DehnunpsKeichpns  A  ist  io  allen  Repelbüchero  wieder 
anf  die  Drspriiog liehe  Hauuiersclie  \t»ilagre  luröckgeganpen  nnd  Dur  in 
Einzelheiten  herrscht  Abweichaog.  Feinej  Femgericht  schreibt  ohoe  h  P.  W.; 
B,  sebreiht  Fekmgtrtokit  alier  ndm  Fdne  anek  Ftmn,  On,  hingecpen  nni 
S.  Bor  F»km9  und  FtkmgerieM,  M^Uut,  dtt  f«in  Ii  nnr  einar  Volkaetyna- 
Jogie  verdankte,  verliert  es  in  P.,  B.»  W.,  behält  es  aber  bei  in  Oe.  «nd  8w 
Vermählen,  Gemahl,  MahUtatty  Mahhchaiz  behalten  ihr  b,  ebenso  wird 
durchweg  alhnühUch  gp^rhrioben ;  frone,  frönen,  FrcnUeicknam  verlieren 
das  h  in  P.  «nd  B.,  behalten  es  in  Oe.,  W.  nnd  bei  S. ;  Bl.  scliliel'st  sich 
in  dieser  Frage  der  fierl.  ortb.  Kunfercaz  an,  abges^en  davon,  dals  er 
tfiMfibA  Mfcrefbl. 

Iii  übt  P.  nnr  beetehen  in  TM,  Thon,  (der  «nd  dne)  Tktr,  TMm, 
Tkrmt^  Thron,  thun,  That,  Unterthan,  Thüre,  in  Silben  aber,  die  an  ai«h 
schon  als  lang  kenntlich  sind,  soll  man  den  Gebraach  des  th  meiden,  ebenao 
in  den  Endsilbco  tum  und  titm.  Damit  stimmt  fast  wörtlich  B.  überein.  so 
dafs  nach  P.  und  B.  da^  fh  sich  aulscr  in  den  obengenannten  nnr  auf  gewisse 
KigCDoamca  und  fremdwörter,  wie  Bertha,  Günther,  Martha^  Mathilde, 
g^äUkar  (M  B.,  P.  IMftt  inknnaeqMnlarweiM  nwh  die  SAttSkmg  e^e  k 
stt)  Jr«fA«M^  Mktr,  beecfcriinkt,  in  /TiH,  Turm,  ^M,  FM,  Let^ 
Met,  Mut,  ArtmO,  Not,  nöUgym,  Bai,  rate»,  RSteel,  rot,  RSU,  fTert, 
wert,  Jf'uf,  Jtem,  Bläte,  Gerät,  Mitte,  Pate,  Rute  einfaehea  t  eintritt.  — 
VV',  frkfiMit  fh  als  bererhtifrt  ntir  in  einigen  deutschen  Eigennamen  an,  wift 
h'iirnt/ien,  Lothar,  Lothrtngen,  Thüringen,  ff  aither,  Bertha.  Berihoid,  Günther 
uad  schreibt  nach  der  Regel:  „Man  hat  sich  gewöhnt,  das  h,  welches  die 
L  M  B  g  e  des  8e  Ibstlnn  tei  benaiahnen  teil,  wenn  in  der  Silbe  ein  t  steht,  ateu 
hinter  dea  t  sv  ietMn"  ait  tli  anlberdeB  leeh:  alt  P.  B»  fhm^  Thaif  Tirm, 
gegen  P.  B.  TM,  Thm,  Mhtm,  Mtdk,  Rath,  verihatiigm,  Warth,  wartk^ 
Muih,  ferner  7/bifm  und  0'irfh  und  die  Endsilben  ihum  nnd  thüm.  Oe, 
srhreibt  mit  einfachem  t  trirt,  iveri,  ff^ert,  stimmt  in  Hm  übrigen  Wörtern 
mit  VV.  (und  P.  B.)  überein,  sowie  auch  in  der  Beseitigung  des  th  in 
Abenteuer,  *  Armut,  Blut,  *  Blüte,  Furt,  *  Flut,  Glut,  Grat,  Gräte,  Han- 
tirung,  *Haimat,  Hut,  Rartaune,  Rartause,  Romtur,  Lotse,  Maut,  *  Minie, 
Monat,  Fartat,  Mta,  Spat,  Spatem,  da»  Tom,  dat  Tm  ^ehill), 
M^anMtt,  *M^ümiu,  Zürat.  H.  Senders,  der  sieh  eden  anf  der  KenferenB 
nie  eifriger  Verteidiger  des  th  gezeigt  hatte,  behält  es  aoch  in  den  mit 
einem  Sternchen  bezeichneten  Wöptfrn  bfi,  Hip  in  Oe.,  W.  abwerfen, 
ebenso  in  ff  'iri,  irert,  ff  ert ;  Miele  lu  der  Bedeutung:  Gegenleistung  in 
Geld  schreibt  er  mit  Ih,  io  den  Bedentuogea  Milbe  nnd  Getreideschober 
mit  t.  Mit  P.  schreibt  S.  Lazarett,  B.  «nd  W.  Lazaret,  Oe.  Lazareth. 
Bl.  ▼erwirfk  Dehnnngs-A  In  Inltnt  «nd  AMlnnt  dorehweg,  nnd  bmelchnet  ee 
anch  Im  AnUnt  ela  in  Sehwlndea  begriff». 

In  der  Beibehaltung  oder  Beseitigung  der  Vekal verdopplang  herrsdi 
bis  auf  wenige  Einzelheiten  überall  rhereiDstiramnog.  Star  in  beiden  Be* 
dcutungen  schreibt  P.,  H  ,  Oe,,  .Bl.,  Staar  S.,  hingegen  W.  Star  (Augen- 
krankheit) und  ütaar  (Vogel).  Neben  H^are  und  H  age  (so  P.,  Oe,,  W.) 
lÜTst  B.  noch  die  Schreibung  mit  aa  zu,  die  S.  für  Waare  verlangt. 
P.  aehreibt  mit  8.  Mb,  Hlbt  aber  FMa  zn,  B.,  Oe.,  W.  JUnb.  In 
Vellen  Widerepmab  Mngsgen  ra  eilen  anderen  BegelbBebern  steht  dae 
prenbiaebe  nit  der  Regel;  WSrtar,  welche  anf  e  ansgeben,  behalten  e 
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•ach  vor  i< lexioaeo)  weuu  di«4»e  als  seibstuoüi^e  äiibcu  bczeichoet  W0P> 
4m  Mllia»  «lio  irii«Mii,  Smm,  Jrmtmu  AUt  •Aiwa  vfrltofea  bd  d«Q 
WSrIara  wd  fwnkU  aacfc  M  Aatrelei  d«r  ftotwittiUb«  SckMibaaf 
Dor  nit  zwei  e,  Stm,  Armmn»  Der  Plv.  toq  KnU  botet  Mch  0«.  die  KtHM^ 
das  VerbujB  kmeiiy  das  aoch  P.  Debeo  kniem^  wie  A.  Yerlaegt,  BolUiit. 
Bl.  verlftnjrt  bei  Antritt  dfv  Silbe  en  Abfall  des  DehDunfrszeiobeos,  aliio 
Feen,  Kulv/iif/i,  i hvorien,  li/itcn,  alter  Kniee,  oder  wimih  di*'  i'iexioa  uicht 
aU  seibätäadi($e  Öilbo  hezeichuet  werden  soll,  Boibehaituug  de«  Dehuuogi- 
sifeieu  waA      SI^  iet  aas^efaUeaee  Plexieesveludf  ie»  Apoatropb, 

h  der  aS^iduten  BeschrKokaof^  der  grefeea  AMfeegtbnehftaben  elia- 

Ben  P.  aad  B.  mit  Oe.  durchweg  äbereio,  Oe.  geht  Mgar  aoch  weiter,  inde« 
es  so  fnt  wie  abends,  vormittags,  anch  sonntags,  montags  klein  schreibt; 
\V.  hingegen  schreibt  diese  leinporalen  Adverbien  durchweg  mit  der  Majus- 
kel, desgieicheo  ijn  Gegensätze  au  P.,  B.,  Oe.,  Bl.  Gleich  und  GieicA,  Groft  und 

OhfffeUstiMKWf  kemeht  hiegege«  iwiaehe«  P^  B.,  Oe^  BL  waA  W.  in 

ütlknmtk  der  kleinen  Anfangsbuefcstabea  bei  anbettittnlea  Zahl-  «ed  Fttr« 
w6rtei%  bei  Adverbialen  Verbindungen,  wie:  im  allgeMeieea»  beelee, 

vor  kurz«»»  ,  und  in  Kcdenssrtcn  v^'ie:  den  kürzeren  ziehen,  za  gute  kom- 
uteo,  zum  besten  haben,  mit  vieren  fahren.  Bl.  verlaugt  aufserdem  auch  noch 
die  Mbnskel  bei  Aitjektivea  in  Verbindung  mit  etwas,  nichts,  alles,  viel, 
Mnebes. 

A«f  mtgegeigüelitaB  Studfwkt  iteht  Harr  Süden;  dieoer  liekt  ia 
der  Aawaadug  der  grefsea  Aafiagebaetetabea  keiMB  MUbhraiiA,  eendern 

vielmehr  einen  wohlbegründeten  und  sehr  berechtigten,  den  Überbliek»  da* 
Verständnis  und  das  richtige  Lesen  erleichternden  Gebratieh  —  es  ist  nuu- 
derbar,  dul's  die  praktischen  Engländer  von  diesem  (jesiohtspiuikte  aus  nicht 
schon  laugst  die  Majuskel  eingeführt  haben  —  und  schreibt  daher  nicht  nur 
mSü  W.  MorgeHSf  Miltoffs,  Gkieh  und  GUicA,  sondern  auch  in  Gegensatz 
n  W.  ia  adrarblalaa  Badairaadaagaa  wie:  Am  jH/ftmakim,  M  If^tÜmm, 
fmer:  dbr  Bin»  vnd  itr  Andtn  «ad  ia  varjdintaa  Waadaagia  wie: 
See/uen  fakrm,  «Be  iVeiaie  warftm,  dm  XSntnm  Mm  daa  gnbea  Aa« 

faegshuehätaben. 

UiasichtHch  der  Konsonanten  sind  folgende  Einzelheiten  zu  beachten: 
In  der  Anweudim^  den  t  g^egenüber  d  oder  dt  stimmen  P.  und  B.  bis 
aaf  das  Wort  getchetly  das  B.  und  VV  .  im  Gegensata  zu  P.,  dem  hierin  Oe., 
S.  aad  BL  feigen,  mit  d  aekreibt,  überaia.  iai  GegaaiatB  aa  0«.  aekrettea 
P.,  Bl.  MTtoi,  IWMiU^,  retayriler  ait  wttread  Oa^  B. 
diese  Wörter  adt  dt  aehraibee.  Zu  bemerken  iat  famer  muh,  dafs  P. ,  ao- 
wie  S.  tet  acklagan  gatraaat,  aber  B»  aebat  Oa*  «ad  BL  ala  eis  Wert 
aebreibt 

Papst,  Proptt  schreiben  B  ,  F.,  Oe.  nur  mit  p,  wahrend  W.  in  diesen 
Worten  b,  sow  ie  iu  Rebhuhn  auch  die  Schreibung  mit  und  neben  adetich 
dia  Pam  mbUg  (von  B.,  P.,  Oa.  a«edHUkliah  gafardert)  salMlbt. 

Ck  iadat  aiah  aar  aacfc  In  Aalaata  frandar,  aanaatUah  griaeUaalMr 
WSrtar.  Be  wird  demgemifa  ia  F.,  B.,  W.  und  aaeh  ven  S.  Rurfgni  «ad 
Ktrmokt  gaaekriabaa.  Nar  Oa.  bat  die  lalaaba  Bahraibweiae  Ckwwotkt, 
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«bfleteb  Chirwoehe  aowMiff  mit  x^Q^t  mHUMBUl^  wi«  Lnmmd.  nH 
LealMiaad  «ihI  SSaillnt  oder  besser  Sialflttt  wAt  SSad«. 

Was  die  S-Laute  Bulaagtj  so  ist  als  das  wichtigste  la  beachteo,  daJll 
B.,  P.,  W.  die  Beschlüsse  der  orthograjiliischen  Hoofereaz  verlassen  and  die 
Gottsohed-AdcIuDi^scbe  Schreibweise  wieder  nufgouoinmea  habeo,  Oe.  jedoch, 
!»()  S.  und  Iii.  bei  der  Heyseschea  Regel  bleibt.  P.  keoot  demnach  ebeo- 
so^eaig  viic  B.  nad  W.  die  Bocbfitabeaverbindaag  \if  die  z.  B.  in  der  K.ob> 
jneitioD  tl^fs  Oe.  mA  8*  derehweg  aufweise«.  IIb  oen  aecb  ewig»  Unter- 
echtede  m  erwiUuieB:  Oe.  schreibt  (irtt  mtt  i,  ebeeso  er  ^»It  ud  er  ^asMc» 
während  S.  zwar  ,^wir  ^au^tcn^'  mit  i ,  aber  er  bnist  alt  langem  s  und  t, 
die  nicht  zar  Ligatur  st  verbanden  sind,  schreibt  Denn  die  Schreibwelse 
§au^t  verwirft  er  als  imrichtip,  da  hier  uichf,  v>ie  in  faiiö«tc,  der  S-Laut, 
sondern  t  den  Sil  bnischlu  hililet,  ebenso  wruig  billij^t  vi  die  Ligatur  ft, 
da  das  staainüiaite  s  mit  dea  Fiexions-t  aicht  in  eiacs  versduuelzea  kann, 
die  Fem  hioct  mit  Ligatur  et  viehaehr  der  2  s.  |ra«s.  vaa  AaMN  eat- 
spricht  —  W.  sehreibt  eaeh  der  Eegel:  9  (raades  s)  steht  ialantaai  ia 
Zeitw4^ra  vor  der  Badaag  t  Ifflt  aad  I5dt,  uad  geiufs  der  süddeutschen 
Aossprache  die  Imperfekts  voo  Verben  mit  langem  einfachem  Vokale  oder 
Diphthongen  mit  also  wir  gpf;en,  wir  flogen.  —  Die  Ableitangasilbe  uis 
mit  s  zu  schreiben  verlangt  P  ,  ht.,  Ofv,  S. ,  hinj^epeu  W  .  mit  fs.  Mifs-  in 
Milsmut  a.  s.  w.  wird  hingegen  uiit  Ausnahme  von  HL  übcraii  mit  Doppel-s 
gaferder^  aad  awar  ie  Oe.  aiit  fd,  sonst  iberaU  vor  felgeaiea  ReasaaBatea  §; 
Weigsad  *  weist  aeeh  die  alte  Sehreibart  nie  aaf.  Feraer  sehreibt  W.,  ebeaao 
8,,  im  Gageasatse  so  P.,  B.,  Oe.,  VL  weihhalb,  wefswegen,  defshalb,  defs- 
wegaa,  dalligieichen,  indefs,  nnterdefs  mit  fs  und  Geisel  in  beiden  Bedeotangen 
Mit  S,  wenn  auch  W.  anf  die  Schreibung  Ge(fsel  nebenbei  hinweist,  während 
P.,  B.,  Oe.,  Bl.  Geisel  (Bürge)  und  Geilsel  (Peitsche)  schreiben.  Mesner  (so 
P.,  Ii.,  Bl.)  schreibt  W.  mit  fs,  obschon  es  mit  ile**e  gar  nicht  zusammen- 
hängt, dbease      wihread  Oe.  beide  Sehreibweisea  aolälst. 

KmMumtMNbj^vi^  natarbleihC  aaeh  P.  ia  Kstast,  Gesehwalst,  Ga- 
spiast,  Gewinst,  sehwsdstig,  GsaehXftt,  in  Kaada,  Spiadel,  Araad,  samt,  ins- 
gesamt, sämtlich,  ferner  in  Samt,  Zimt,  Taft,  Zwilch,  Grnmt,  tritt  aber  i&r 
Regel  gemäfs  ein  in  Keuutais,  kenntlich,  Branntwein.  Hiermit  stimmt  B. 
überein,  mit  der  einzifren  Au<;nahme,  dafs  es  Sammt  nnd  Zimmt  mit  mm 
schreibt  nnd  die  Verkürzung  Grumt  nicht  kennt.  Oe.  behält  intri  bei  in 
iSSansail  aad  Zi$nmt,  dann  aber  auch  noch  in  sammtf  tämmtiich,  msgoiommi, 
sehraibt  jedeeh  adt  eiabohaa  a:  Brantweia.  W.  sehNibt  Smmid,  Ummt, 
aber  Bnumtweiit  nnd  IMIbt  nabea  eMft^A,  mnU,  iiugmmd  die  Fernea  ailt 
Doppel-m  za.  &  fordert  Mimmi,  iämmtHok,  i$uguammtf  ZimnU,  Stammt^ 

Brüftrftreirr 

A>ach  P.  isi  das  Züsamnicutr  ciren  dreier  gleicher  Konsonantzei*  lirn  zo 
vermeiden,  uamentlich  in  dennoch  und  Mittag',  gewöhnlich  auch  in  ßrenne^self 
and  Schaff aArtf  in  seltener  vorlioflunenden  Wörtern  liing^en,  wie  ia  att- 
Uakmd,  SmOäkm  aad  Shali^o  aaaalassM.  Sbaase  lehrt  Wn  wSbread  B., 
Oe.,  Bl.  die  Behroibaag  vaa  aar  swel  Keaseaaalea  verlaagea.  S.  verlangt 
ab^sahaa  von  demwcA,  Mittag ,  StkiffahH,  di«  Btibehaltnag  dar  drei  Koa- 
SOBanten,  nbrr  Anwendung  des  BiDdcstrichs. 

In  iietreü'  der  Schreibung  der  Fremdwörter  stimuien  olle  Hegeibücher 
darin  überein,  dass  solche,  die  fremde  Liaute  bebaiteo  habeo,  auch  mit 
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den  fremdeo  Lauten  za  schreiben  sind,  dafü  »urh  vie)f.ich  für  solrhf 
Laote,  die  der  dentscbeu  Spraclie  aieiit  fremd  sind,  doch  die  frcmdi-  ü«- 
wMmmg  btfIMallM  Mft,  wie  pA,        cA,  it  inprnogUeli 

yleaMwhei,  s.  T.  Nch  9  im  inprifaifUeli  laMiiMhM  WSrlM«,  toweU 
fBr  «  (»MUO  all  für  /  /'f^r«,  #^0tflb*M/  Ib  aodereo  Fälleo  aber 
ist  die  deoteehe  LantbeKeichnoDg  so  wableo.  Doch  wird  diese  Regel 
oiebt  dnrrhwetr  durrh^enihrt,  es  Boden  sich  VVj4f»r«prücbc  nirht  blofs 
zwischen  den  eiuxeliien  HeKf^'bücheni,  .sondern  auch  in  dea  einzelnen 
R^elhüchem  selbst  So  verlangt  P.  da  Ts  io  den  Yorsilbeo  Ao-,  h'oi-j 
Sm^  ilbis>,  Jlir-  !■  i«r  VarMsdoog  kt  4to  SAMmag  mit  k  vw- 
nsiflhM  tci,  Edikt,  okärtkL,  MfM^,  daft  abtr  la  takhea  PrMid- 
Wörtern,  welch«  iieh  MMt  nndeutsehe  LaatbraMmaag  fcawahrt  kabea, 
■iekt  kf  sondern  c  za  schreiben  sei,  also  Campag^nit^  Rtäaetmr, 
ebenso  in  fremden  Wortformeii  wie  Adfeetna.  Naeh  dieser  Regel 
wird  man  also  sehreibeti  inüsseo  neben  C^nnmis,  das  das  Scliulfi-s 
ia  der  Aasapraehe  ai»wirft,  aiso  wegen  der  nieht  deutschen  Aassprache 
auk  4ia  fraBia  Sahrattwatoa  MMililt,  X<mmtfs{br9t  «.  a.  w.) 
aiar  CutAuHui»,  wafaa  4aa  fraadaa  Laatoa  aa.  Baiaaklici  lat  at  akar, 
iaft  bai  atraagar  BaalaaMaaf  4ar  Ragal  4ar  SiagaMa  4aoB  aft  aiaa  aa4ara 
Schreibweise  erlangt  als  dar  Plvralis,  z.  B.  ^<^Afw,  aber  A^i^iätm,  Maaa 
nffeobnren  Widersprach  wehen  wir  in  der  Sc brettsag  JÜMWKdy  Mit  4aM  frivd- 
iüodisch  acicQtuii  rteo  e  uud  dem  deutschen  K. 

Eine  so  bestimmt  gefaTste  Regel,  wie  P.  über  die  arft  K  resp.  C  an- 
laoteaden  AnfangssUbeo,  weift  R.  nicht  aaf  und  bringt  nach  im  Verzeichnis 
■w  wenige  WMar,  41a  tfoaa  RoMaJh  aaf  4aa  alaaaaaUagaada  VaHbhraa  aa- 
laaaaa.  Wir  fladaa  swar  wla  !■  B.  kmmfmi,  k$iTekt,  Xam^^mukim  m4 
wthn  fotärtOe  als  zulässig  ControU,  aber  aoch  NompagnU  aad  CompagniB. 

Das  österreichische  Rrf?clbuch  behält  c  in  den  aas  dem  Lateinischen 
and  Französischen  stauiriicndm  Wörtern,  schreibt  also  /Idj^rtiv^  j4djunct 
j4cty  j4ciie,  Cummartdant,  Consonarttf  Cohnie,  CoTnin\fsbroif  Capdaly  Capitet, 
Cap  tt.  s.  w.,  aber  Komma,  Kommatat  Komet ^  Kamiidie  nnd  wie  BßW 
EakudtTt  Kaplan  t  Kok/j,  weil  4iaia  WSrtar  sieb  das  LaatbaaUad  dar 
daatackaa  Sfraaha  aaba^at  habaa.  Dat  würtasbargiiaba  varlaagt  «ia- 
gebargarte  Fremdwörter  nacb  daatiabaa  Lautregeln  zu  schreiben,  d.  h. 
solche,  welche  1.  durch  langten  Gebrauch  auch  der  Volkssprache  uiebr 
oder  weniger  geläufig  f?fwnrden  sind  und  2.  eine  deutsche  Form  oder  Be- 
tonung an^'onommen  oder  sich  dem  deutschen  Spracbstand  (z.  B.  durch 
Abfall  der  irentden  £uduug)  geniilierl  hat,  läfst  aber,  da  vielfach  es  schwer 
odar  aamoglich,  hhufig  auch  gleichgiltig  sei,  ab  aia  Frandwart  ab  aia- 
gabirgart  sa  batraebtaa  sai,  dia  dappalta  Sebraibwaisa  sa.  Daher  tlad 
aadl  im  ladax  alle  diejenigen  WSrtar,  deren  Schreibung  zwischen  c  sod 
k,  c  and  z  schwankt,  fast  durchweg  an.sgeschlossen.  Ober  die  Anwendung 
des  Lautes  s  »teilt  P  jj^anz  bestimmte  Regeln  auf  und  fixiert  den  schwanken* 
den  Gebrauch,  namentlich  im  Inlaut.  Über  r.  im  A1l^l;lut  stimmen  die 
aadcrcQ  Hegeibücher  ühereiO|  weniger  über  die  Schreibweise  ub  mit  z  oder 
a  Im  falaat.  B.  babMh  daa  arsprünglieba  a  var  i,  e,  ä,  9  aaaMatiieb 
im  Aalaat  bat,  riaat  abar  bd  aahwaakaadar  Scbraibwaiaa  wla  XoMurt 
■abaa  CtaaaiH;  MhüM«  aabaa  IfadWi,  Reaepi  atbaa  ileeepl,  Ptin^  aabaa 
Mte^,  IVoa»/V  Habaa  Prtctf;  Dmmktr  aabaa  Dwotmhttf  Prmmi  aabaa 
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PmmUt  tjpnkü  ad»M  9pmM,  $nkU  tetai  sotM  bmI  des  ZaitwVrtan 
aif  imm,  wto  fMiNMwwi  Mbn  yntfaferwi  dtr  Sclireibw«ise  «ii  s  dM 
Vorzug  ein.    Oe  schreibt  abweichend  von  P  a.  B  Deeembwr  (Dectmtimt, 

ef.  P  Decem) ,  DorniHl,  Curie,  Concet't,  Cnia'ßx,  Mpdirin,  Ofßcier,  Ofßn'n, 
qfßciös,  Pt'iH.-f'nt .  /'r(K-f[l\\,  Procession ,  Hecept  und  Uie  V  erbeu  aut  leren 
mit  c;  IM  AB»diiul«  nur  «d  P,  nur  mit  c,  aicht  mit  s;  Centner,  Ceäer, 
Cmmff  Cmlnm,  CnrnwäSf  Ogarre,  Cärone,  Civil,  Concept,  üoeentf  Deßdt, 

cmseiä,  toM,  ^ie^/Mk,  abtr  ait  P  B  P^nrik»,  Sp«uni,  CäaätOt,  CSHktU, 
HffaeiHth9f  Nmiu§^  PMki^  MUtoAtt  »idi  alio  ia  dw  Sdrclbiiaf  voa  s 
sUtt  c  niemals  an  Bayern  an 

Es  würde  7.a  weit  lühieo  und  den  xogeuics^ciu'a  Hauin  bei  weitem 
«b«mhreiteu,  weuu  wir  noch  im  eiozelnea  die  aus  der  verschiedenen 
SokrailNiay  der  PrMtdwürlar  tieh  «rgebaadM  Vwiehiedeahaitaa  b«lracht«a 
walllea,  «ad  «baata  Büiiaa  wir  da?««  alMahaa  da  aalr  iatarasiaataa 
Miat,  di«  Aawaadaag  dea  sraftaa  AaAugibaahttabeat  aaaaalüali  M 
Sabatantiven,  dia  ihren  Svbalaativeharahter  eiofebttTst  haben,  zu  berükffta. 
Wir  behalten  es  ods  vor,  an  anderer  Stelle  dnrnaf  zurückznkommen. 
Ebenso  müssen  wir  es  uns  versagen,  diese  Ent\vÜrte,  und  wenn  auch  nur 
einen,  einer  Kritik  zu  unterziehen.  Es  war  der  Zweck  dieser  Zeilen,  an- 
zogeben,  in  welahan  Verbältaif  zu  einander  diene  Satw&rfe  stehen,  mad 
aavial  wird  aich  wohl  aaa  diaaar  iwMfUa  av  daa  Wielrtifata  barOhraadaa 
DarJegaaf  etfabaa»  dab  idiao  viel  daait  fvwaaaaa  iai»  dab  dia  baidaa 
frSfaten  Statten  In  Deutschen  Reich  eine  nur  in  wenigen  Wörtern  ab- 
weichetide  OrthograpUa  befalgaa  «ad  ia  wiebtigaa  Paahtaa  muk  Östarraiab 
ttbereinstiinmt« 


L.iyui^L.ü  cy  Google 


EUSTE  ABTEILUNG 


ABHANDLUKGEN. 


Dicuil:  de  luejoaura  orbis  terrae. 

Schon  Cäsar  erzählt  im  (iallischeii  Kriege,  dafs  der  Druiden- 
Kultus  in  Britannien  besonders  geblüht  habe,  dafs  dort  drr  Sitz 
druidisclier  Gelehrsamkeit  gewesen  sei.  An  tliest^r  geistigen  Bil- 
dung scheint  Irland  Anteil  genomoien  zu  haben;  wir  hören  wenig- 
stens, daDs  schon  vor  Einführung  des  Christentums  beräbmte 
Barden  und  Helden  dort  lebten;  ich  erinnere  an  Ossian  und 
Fingftl.  Nach  der  Einführung  des  Christentums  im  5.  sei.  zeigte 
lieh  in  Iriand  die  lebendige  f^eigung«  die  Ueilspredigl  den  Heiden 
zu  bringen.  So  zogen  denn  im  6.  und  7.  Jh.  die  keltiscimi 
GkobeDsboteii  in  die  WaJdwitoteii  am  Rhein  und  in  die  Alpen, 
.  wm  dort  iLukor  and  Chriüestnn  lo  veitoiten.  Irland  fldbst 
genela  toü  6.  bis  9.  Jh.  einer  veilüStnlaniilkigen  Rahe;  nnr  aaileii 
stArten  Ueine  innare  Fehden  den  Frieden,  nvr  selten  VeHtMa 
normanniaohe  Wikingaacharen  das  GlAek,  welches  die  Einwohner 
der  grünen  Insel  genossen*  £a  ist  leiofat  erklSrlich,  dafii  m  and 
doreh  dieaen  Frieden  die  Kuhor  and  Civilisatien  gelMert  wurde, 
lumal  da  der  Keim  vorbanden  and  im  Sprossen  begriffen  war. 
Als  Mittelpunkt  dieser  Begeisterung  fOr  alles  Höhere  und  Edle 
finden  wir  die  groisen  Klöster,  welche  suwuhl  in  Irland  als  auch 
im  gegenühcriicgcnden  Keltenlande  Wales  entstanden  und  unter 
dem  Namen  Bancor  bekannt  sind.  Diese  Klöster  waren  oft  be- 
wohnt von  mehreren  Tausend  Mönchen,  die  teils  den  Studien, 
teils  der  Kult  irr  d<*s  Bodens  oblagen.  Mit  grofsem  Eifer  stu- 
dierten sie  die  Autoicn  des  klassischen  Altertums  und  copierten 
ihre  Schriften.  Es  ist  klar,  dafs  die  Thätigkcit  (irr  von  ifiinn 
ausgehenden  Missionfirc^  diesen  Studien  förderlich  war  und  manche 
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Handschrift  aus  Italien  dadurch  ihren  Weg  in  jenes  nördliche 
Land  fand.  Zunächst  (>rl)iriht<'n  grammatische  Studien,  namentlich 
beschäftigte  man  sich  mit  der  Ortiiographie.  Berühmt  ist  die 
Schule  im  Kloster  von  Armagh  geworden,  da  dort  Beda,  Alfred 
und  AIcuin  eine  Zeit  lang  gelebt  haben  sollen. 

Gewifis  ist  von  hier  aus  weiter  gewirkt  worden;  wie  stark, 
USti  sich  nicht  angeben.  Es  erscheint  aber  wie  tein  Wunder, 
dafs  die  Summe  d^  .hi|eir.  ^edTwarbeneii  BiUhmg  tu  Karls  d.  Gr. 
Zeit  nach  dem*  €oiitin<^'te'  herüber  gereitet  wurde,  da  um  die 
Mitte  des  9.  Jb.  so  heftige  NormanneneinfaUe  die  Insel  heim- 
suchten, da&  seitdem,  die  Knltf r .  der  .äufsersten  Rohheit  und 
Barbarei  Platz  machte. 

In  dem  uns  vorliegenden  Werke  ist  die  Schrift  eines  Mönches 
erhalten ,  de/  in  jenem  tande  kuri^  vor  ^em  Eftibruche  dieses 
Verderbens  sein  Werk  verfafste.   Wenn  schon  dieser  Umstand 
ein  govisses  Interesse  £flr  das  Schriftchen  erweckt,  so  wird  es 
dadurch  noch  vermehrt,  dafs  dies  Büthlein  die  einzige  Arbeit  aus 
der  Karolinger  Zeit  ist,  in  der  geograiilnäche  Studien  enthalten 
sind.    Alle  möglichen  Teile  der  Wissenschaft  bai  man  im  D.  Jh. 
behandelt;  wie  eifrig  Dichtkunst,  Gesdiiclitssi hreibung,  Theologie 
und  (lr;miin;iiik  betrieben  worden  sind,  das  zeijizl  uns  hvliou  vm 
Äüchliger  Bbck  in  Haehrs  Römische  IJtteraturgcschichle  der  Kai 
HoLMT  Zeit.    Ih>s(*  «rcographisrhe  Arbeit  ist  wabrscheinhch  zu 
einem  Coinitciulium  t'ur  den  Unlerricbt  bestimmt;   sie  schliefst 
sich  an  die  Arbeiten  der  allen  Geographen  und  bildet  eine  Art 
Al>schhifs  fOr  die  geogra{)ht6chen  Stadien  des  Mittelalters,  da  aei^ 
dedi  diese  Stttdiflo  hei  den  ^Usten  bis  ins  13.  und  14.  Jahf^ 
;Ainlldirt: ruhten  und  dagegen  Pflege  bei  den  Arabern  fanden. 
« Diis.iArheit  des  Diptiil  ist  kein  .Ojdgkalwerk  und  g«ht  oioht 
:  b6n^  ans  .  den  eigenen  Anschailun^in^  weiche  der.  YtKfnHt 
,M  .Hmm  muijsml  iOnd  JbeQtfln  ^ewonneli  hdt,  Müdetn  sie 
.  touhr  «M»eiileii»  moS  ..ArMten  ..firiUnhir/  Kie««>gir4|ihdn.  Diis 
gittüBfm.:  vatA  .«ilßhtigfin  .W«rk»  gncjdusqher  Sthriftsieilv.  wiirdMi 
liym  d<)P  ;miml%(terlM:hien  MeMen*  des  Westime.  m^Vaicl^t  8^ 
-ilfMPf.  .vreft  m  Hiebt  .grieiMiiael^  YeretimdeA.  .  W4s  durm  ma  .die 
Arb^Mien  iles  (alitpil^clben^  JiiUeMter»  äberg^angen  «A,  da»  Wt 
..iJuroV  vOmiscIie;  Am^t^  vermittelt;  w^nflep«  :  NMalA  wir  das 
■  .3t|i(|iQ0|  4sc  Geographie  gaus.^auik  don:  Schulen  v^b^nttt,  dsis 
.  beseugt  die  fortlaufende  (leibe  der  auf  uns  gekommeneipL  *  Coro- 
:  imndieü.   Uiest;  steben  unter  einander  iifi  eigstea  Zusammen- 
hange.   Ui<i .  YerCsssei'  henuUitun  . vielfach  ,  röoii^che  Landkarten 
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ttnd  die  dara  gobörigen  IfiiiwarieD Eine  der  fllieetoii  QvNillefi 
stammi  ans  der  Zeit  dea  Augiuliia^  tt.  Vipaamua  AgrinM  Mmh 
üeh,  der  Freund  dea  Augustua',  hatte  vor,  «ioeD  orbia  terrae  in 
einem  porticua  malen  an  lasaen.  So  lange  er  lebte,  kam  ea  alehc 
dasiL  Naoh  actnem  Tede  erat  begann  im  J.  12  t«  €ta\  'aeine 
Sohweatcr  PoUa  daa  Werk  in  einem  portiena ,  der  naeb  ibr  d«n 
Namen  porticua  Pollae  erhielt.  Sie  aber  Vollendete  daa  nichi, 
was  sie  be>gonneu  hatte,  sondern  überliefs  die  Weiterfflbrung  dos 
Liiternehmcus  dem  Aiiji;ustus.  Im  J,  15  nach  (Ihr.  wurde  die 
Arbeit  beendet.  Nun  ist  dai  über  ein  Streit  entstcTiulcii  ob  Agrippa 
ila/.ii  Commenlaneu  bt'lbst  verfafßt  oder  unter  seiner  Äufsirht  hat 
veriasätii  lassen,  oiler  ub  solche  erst  nach  d^  Ausführung  der 
Arbeit  verfertigt  woi  ileu  sind.  Die  Ansichten  darüber  lanten  ver- 
scliieden,  doch  neiimen  viele  und  unter  ihnen  der  neueste  Heraus'- 
<;eber  der  trco«,'r.  minores,  Alex.  Hiese,  an,  dafs  Aj?rippa  Com- 
mentarien  geschrieben  habe,  damit  nach  ihnen  der  orbis  pictus 
gefertigt  würde.  Nicht  alles,  was  er  darin  angab,  hat  können 
ebgemalt  werden.  Schon  vor  der  2eit  dea  Agrippa  gab  es  ioUMe 
auf  W&nden  gemalte  Karten,  wie  wir  ana  ein^^en  Stellen  wissen, 
doch  sind  die  Werke  früh  untergegangen.  Aua  der  AiMt  idce 
Agrippa  haben  die  Si)äteren  nicht  viel  geschöpft. 

Auf  ihn  und  auf  Pliniii»  gehen  awei  Wehrke  von  kleinedi 
Umfange  surfick,  der«*  Verftoaer  akbt  «naugebefci  aind«  Sie  einid 
Tor  dem  4.  Jahrhundert  und  zwar  2um 'ficbnl^sbranche  gefertigt 
werden.  Ibre  TiUd  lauten:  dimenaurallo  praviBeiAnun-aife  epi- 
tome  totiua  orbia  und  diviaio  oii»i8  terranun.  Aua  dem-  d.  «der 
6.  Jahrhundert  atammt  eine  Arbeit,  welebe<  betitslt  iatfc  f^tnaAnH- 
graphia  Julii  Qoaorü.  Da&s  dlaa  Werk  ia  diese -Zeit  g^aeftafr  wird, 
beruht  auf  .feJgendeii  GrQudciii.  Ea  wird  ufimlich  auerst  ,ve*  Qaai- 
aiodor  iwiacben  den  «fabreD  540  und  572  nmA  .vam  Jordaiii» 
zwischen  551  und  555  erwähnt  und  ist  naek.eüer  tabnk  geflärv- 
tigt,  die  nicht  vor  dem  J.  370  gemacht  worden  kt,  ^enn'  auch 
in  ihr  eine  alic  Zeichnung  benutzt  ist.  Mit  dem  A«rippa  h^lt 
dies  Werk  nicht  viel  gemein.  Wo  dieser  llünorius  ^!,vM)i  und 
gearbeitet  hat,  das  iät  nicht  festzustellen;  einige  meinen,  er  habe 
ia  Saragoßj^a,  andere,  er  habe  in  Italien  seine  Schrift  verfafBt.  ' 

Julius  llüj»ürius,  oral«>r  utriiisque  artis,  hat  tlas  Werk  ladit 
»elbst  ediert,  sonUern  omtir  seiner  Sciiuler  hat  ee  ohne  dessen 


<)  Cf.  Möller,  gMff.  miaorei^  end  Alex.  Btote,  feogr.  lai  Mboret. 
Heilbrooo.  1878. 
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Willen  voröireütlicht.  Die  Arbeit  ist  durflig  und  ohne  rechten 
Plan  gefertigt;  sie  enthält  meist  ISamen  und  gicbt  nur  bei  den 
Flüfisen  ausführlichere  Notizen.  Viele  Fehler  laufen  mit  unter; 
so  zählt  der  Verfasser  die  Pyramiden  unter  den  Bergen  auf,  so 
die  Syrten  unter  den  Inselo,  die  Orcaden  unter  den  Meeren,  den 
AdoniB  unter  den  Provinzen  und  Arachosia  unter  den  Völkern  etc. 
Vor  einer  Abschrift  des  Honorius,  die  jetit  Riese  suerst  faerauS' 
gegeben  bat,  sieht  eine  namtio  de  quattuor  terrae  roensoribas. 
Da  diese  mil  den  Worten  „Julio  Gaesare**  beginnt,  so  ist  das 
^tiae  Werk  fiUscUicb  cosmographia  oder  chronica  Jolü  Caesaris 
genannt  Honorius  teilt  die  sphaera  in  vier  Teile  und  das  ist 
eine  chnstiiobe  Anschaonng,  welche  auf  das  7.  Kapitel  des  Daniel 
lurflckgeht  In  diesem  wird  von  den  ?ier  Tieren  gesprochen,  die 
von  den  vier  Angelpunkten  des  ffimmels  kommea.  —  Den  Ro- 
norins  benntcto  lordanis  und  Dicuil. 

Der  berAhmte  Paulas  Orosius  schrieb  c  417.  Ein  Kapitel 
seines  Werkes  behandelt  die  Kosmographie.  Woher  dieser  seine 
AngaLca  genommen  hat,  kann  nicht  mit  üeslimmtheit  aiigcercben 
Wiarden.  Bald  nach  Honorius  und  Orosius  verfalste  im  6.  Jaln- 
hundert  der  sogenannte  Aethicus  seine  Kosmographie.  Den  Namen 
Acthicus  d.  h.  philosophus  führt  der  Verfassipr  in  einem  Pariser 
Codex  des  12.  Jahrhunderts,  welchen  Josins  Scmlor  zu  Basel  im 
J.  1575  ediert  hat.  Aus  dem  7.  Jahrhundert  nennen  wir  den 
Anonymus  von  Ravenna. 

Sehr  wichtig  für  alle  diese  und  mehrere  kleinere  Compendien 
sind  Plinius,  sein  Epitomator  SoJinus  and  der  unter  Claudian 
lebende  Pomponius  Mela. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  nur  Vorarbeiten  zu  einer  Geschiclite 
der  Bildung  im  Mittelalter;  mag  diese  meine  kleine  Arb^  als 
eine  solche  angesehen  werden,  als  ein  unbedeutender  Beitrag  su 
einem  soldien  Werke« 

Der  VertMser  dieses  Werkes  de  mensnra  orbis  terrae  heibt 
DkuiL  Er  sagt  selbst,  daik  sein  Vaterland  Hibemia  oder  Scotia 
aai,  denn  beide  Namen  braucht  er  ebenso  als  gleichbedeutend, 
wie  Beda,  AUM,  Aknin  und  Eginhard  es  than.  Er  hat  sein 
Werk  im  Sommer  des  Jahres  825  verfaliit').  Trotz  dieser  An- 
gaben ist  es  dennoch  schwierig  zu  bestimmen,  wer  eigentlich  die 
Arbeit  verfaCit  hat. .  Den  Namen  Dicnil,  Dicnl,  DichuU  fuhren 


>)  Cf.  Dt««U  «d.  WalkeiMMr  S.  XI  19  m.  ed.  Letronne 
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m*»hren'  hrlctTinir  irlnndischf*  Moik  lie  de»  9.  Jh.,  und  die 

Wahl  untnr  ilineii  /u  iniilcu  ist  nirht  Icu  Iii, 

So  ^vi^(l  im  iL  Jh.  rin  Dichull  als  Abt  eines  Klostors  Mure* 
deich  iD  Connaught  genannt  und  von  ihm  bemerkt,  dafs  er  im 
Jahre  871  gestorben  seL    Wenn  nun  unser  Autor  und  der  Abt 
ein  und  dieselbe  Person  sind,  dann  hat  der  erstere  ein  sehr 
holws  Aller  errrir!]t.    Unser  Dicuil  erwShnt  nämlich  c  VI,    3, 1» 
dafs  ein  Mönch  Fidelis  eine  Reise  ins  heilige  Land  untemommeii 
Qod  nachdem  er  ne  ToUeDdet,  iboi  den  VerUmf  enihlt  habe^ 
Unter  anderem  mddet  er  da  c.  VI,  $  3,  6  Folgendes:  deinoepe 
intranlee  in  nam  in  Nilo  flumine  uiqae  ad  introitnm  maria 
Rnbri  naylgaTenmt.  Keaer  Nil-Kanal  dea  Hadrian,  anf  dem  die 
Reisenden  fhbren,  war  im  J.  160  n.  Chr.  schtflbar  und  war  ea 
ebenao  im  3.  Jh.,  was  aus  einer  Stelle  des  Gregor  ?on  Toura 
aidb  ergiebt  Ich  siebe  hier  dafOr  kehle  weitUuligen  GHationen 
an,  weil  Letronne  dies  alles  Tortreffficli  behandelt  hat.  Später 
versandete  dieser  Kanal,  der  nur  ein  kleines  Gefälle  hatte,  und 
war  so  11  n braue libar,  als  die  Araber  im  J.  670  das  Land  erober- 
ten. Damals  entstand  eine  Hungersnot  und  dies  bewog  den  Ainni, 
den  Kanal  tu  6  Monaten  reinigen  zu  lassen,  damit  die  Zufuhr 
des  (lelreides  erleichtert  würde.    Als  aber  im  J.  767  die  Ein- 
wohner von  Mekka  und  Medinah  sich  empörten,  linFs  der  Khalif 
Abou  Giafar  Älmansor  die  MiiiKlung  des  Kanals  zuschütten,  damit 
den  Rebellen  aus  Ägypten  kein  Getreide  zugeführt  werden  könnte. 
Seitdem  ist  die  i'assage  nicht  wieder  geöffnet  worden.  Fidelis 
hat  also  die  Reise  vor  dem  J.  767  und  zwar  swisehen  762  und 
766  gemacht,  was  auch  noch  anderweitig  nachgewiesm  ist  Etwa 
nma  Jahr  775  hat  der  Mönch  dem  Dicuil  die  Reise  erzählt,  als 
dieser  20  Jahre  alt  war.    Daraus  folgt,  dafe  Dicuil  sein  Werls 
abiiftte,  als  er  ein  hoher  Sechziger  war.  Demnach  ist  er  iwischen 
755  nnd  766  geboren  nnd  kann  wohl  nicht  identisch  mit  jenem 
Abte  sein,  der  im  J.  871  gestorben  ku  Dies  ist  allea,  was  man 
von  seinem  Leben  weib;  Näheres  ist  nicht  anzugeben.  —  Doch 
nein:  Etwas  mehr  ist  nna  doch  bekannt;  es  ist  uns  der  Name 
eines  seiner  Lehrer  erhalten,  nämlich  des  Snibneus.  Aber  mit 
diesem  Namen  haben  wir  noch  grö/üsere  Sdiwierigkeiten,  als  mit 
dem  des  Dicuil,  denn  die  IrlKndiscben  Annalen  nennen  uns 
24  Männer  zwischen  den  Jahren  654  und  1056,  die  so  heifsen. 
Aus  dieser  Zahl  kommen  hier  wohl  nur  zwei  Abte  in  Betracht, 
von  denen  der  eine  im  J.  767,  der  andere  776  gestorben  ist. 
Dieser  letztere  scheint  Dicuils  Lehrer  gewesen  zu  sein.  Dicuil 
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hat  well  UM'h  der  Sitle  der  '/jM  vorxngswoisr,  mit  <^M-ai)imatis<*h4^n 
Studicu  beschäftig;!  und  ist  dann  lisI  zu  den  gcofirai»hisrhf»n  ge- 
kommen. Kr  sagt  nitnilich  am  Anfun^e  seines  WcHics:  p(»st  con- 
gregalam  epistolam  de  quaestionilnis  decem  arlis  gramniaiicae 
M|iU|¥i.  ufc<  über  de  mensiira  proyinciarum  orbis  terrae  seque* 
fetur  etc.  Bei  diesen  grammatischen  Studien  scheint  man  sich 
»HLicll{ii|lt  lateinischer  Metrik  berafsl' and  um  nie  (MnziiOi)pn  splbst 
}ler»Q  gemacht  RU  haben.  Witnigitehs  schliefst  IMdiil  sein  Werk 
»it  ^36  ttmmeCeni*  in  deacli  er  6  hohe  Berge  besingt.  Dann 
h^gl  IH-  M  de«  li2  •  Versen  *des  Sedulius,  ivie  ich  weUer  iinleii 
angehen  iWerdcv  ebw  Benerkiiikg  bei,  wdcbe  schtiefsen  lafst»  dafii 
e|f  mki  «iiier  'g««isM  Vorgebe  didBen  Stadien  Unge^ 
hennbut,'.  •  .    •  ' 

-  DlittHS  'Weffh  ist  nun  latge  in  den  Biblialbeken  begraben 
gew^nfü^ )  Kekannilieh-  erblAhten  in  Abendliiitde  did  geegnphisohen 
■^dien  .enit  wieder  im  14.  und  15.  Jb.  in  Itattsn  ond  nament* 
jüsh  in  Venedig  und  hing  das  mit  der  AnaMldnng  des  Handels 
uud  der  Seemacht  ieqer  Stadt  eosaakmen.  Im  17.  ik  begann 
man  in  Holland  sich  diesen  Studien  hinsiigeben;  es  wurde  das 
bowirl^t  durch  das  Aufblühen  des  Handels  in  den  Nieder limlrn, 
diirrh  die  philolo|;isrhen  Studien  der  französischen  (lelelnlea  uud 
dun  Ii  die  astr  iiuu»isclien  Arbeilen  der  Kngl.uulei'.  So  edierte 
Abrali.un  litMkciuis  in  Loydcu  im  Jahre  t()91  das  Werk  des 
Stephanus  \on  lijzanz:  de  urbilms,  so  eben  dasulbst  J.ikoh  (iro- 
^nov  lÜÜG  den  Anonymus  l{avennas,  dessen  Kosuiographie  setioa 
16S^  in  Paris  von  Plat  idius  l'rochemn  lierausiiej^cben  war.  Ahra- 
ham (iroTiov  hat  zwri  Aufgaben  dos  Pouiponius  Alela  !7'>2  utkI 
tT  lS  ersciieinen  lassen  und  darin  auf  die  Mfinner  vielfach  Uück- 
sicht  genommen,  >vel(  he  sich  mit  ähnlidien  Studien  bescbälligt 
hatten.  Schon  früher,  im  16.  Jalirhundcrt,  war  unser  Autor 
.den  (belehrten  bekannt  gewesen,  wenn  sein  Werk  aooh  nicht  vor 
^^HBffx  19.  Jh.  ediert  \v(u<IeD  ist.  So  envihat  Walkenaer  in  der 
jliranfatio  seiner  Ausgabe  des  Dicuil  Tom  iabre  1 909,  dafs  Beatus 
^hcnauus  eine  Stelle  unseres  Autors  in  prooemio  Procopii  Basel 
1531  (^wähnt  habe.  So  überschickte  Marcus  Welser  dem  lUr- 
dinal  Baronius  lOr  s^ne  Annalen  ein  Manuskript  des  Autors  and 
ein  anderes  dem  Pauhis  JHeruIa.  Salmasiua  citiert  den  Dicnil  b«un 
Sohnus  und  in  seinen  Exeroitationen  lum  Plinioa,  ebensar  der 
gelebrto  i^r  paradoxe  Jesuit  Harduin  in  seinen  Coranienlaüonen 
fum  Plinius. 

Napoleon  I.  interessierte  sich  besonders  Cur  Mathematik  und 
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Gcu^i  i|>liie  uiiii  iiailp  den  h(ul«ut«iHien  (^ciehrteu  Letronno  tlazii 
behliuuul,  (leu  i'üiiiu}^  m  rdioreii.  B«i  den  Studien,  die  der  Aka- 
demiker für  dirf^fMi  Autur  «mstclllc,  inuüile  er  dan  Werk  de« 
Dicuii  beaehleii.  Üa  er  fand,  Walkender  nicbl  mil  dir  nir« 
tigen  Horgkll  deH  Scliriflsieller  horaiisgegebea  Uait»,  so  veftD- 
ataltele  er  nm  muc  Aiügab«  im  J.  tSU  vmi  nur  500  fijftni«^ 
(daren.  $je  %^ar  bestimmt,  ein  Supplement .  dts  I^ÜBiii^  iumI 
Mmm  7M  sein.  Da  im  [«auf«  i|eir  26it  die  AttOagtf  wkauft^.w^rf 
so  gali  itt  J.  i&TO' JfaniMy.  i|e«  :Aiit0r  yfiiii  n^ew  .lieraua  «adi 
zwar  ab  ^in  Uuroimii  M^nibus  sacfuqk  Er  h«^  in  dar  YorrflA« 
rQliiiMnid  lurYof,  dafs  baalßsiMilM}  Gelebrte  in  jedftr  Buiebuim 
«(HlglWg/  gfftrbeitet  uod  bfiawiHtef»  mit  gMtlaer  KaDnCnis  gehtndeM 
hat:  1)  daft  Gaittem,  den  HadHw  vom  M  Im  zm  kiM^ 
uiken  Hmt  wba»  üeCit  2y  iftber  :die  lUHie  der  gro^pan  Piranide; 
3)  abar  die  aliao  fiiAwohnfti*  vim  Irland;  4}  j|l»er  dafe  AdriatiidM» 
foiik$h^  UDd  Tyrrbaniaohe  M^er. 

Hciiü  nennt  seine  Quellen  eine  Mengte  von  SchnCtstellern, 
deren  iNamen  ich  nicht  alle  aufzählen  mag,  da  er,  wie  es  scheint* 
nur  einige  davon  selbst  eingesehen  und  dns  Meiste  ans  d»!m  Isi- 
dor, den  eiüteu  sechä  Biiehern  do»  IMiuius,  dem  Priscianu«, 
Solinus  und  am  i^en  J{erichtt;u  der.  m'ikSJ^  de«»  i  UeuUosiu£  gmom- 
men  hat. 

IHü  5  erülen  Kapitel  des  \Vcrk«fs  von  Dicnil  und  der  Aulang 
des  8.  sind,  wie  er  selbst  sagt,  voraugsweibc  nach  dca  Angaben 
d»'r  niissi  «les  Tlieod(>!«iiis  gearbeitet.  Zum  Belege  lasse  ich  die 
Vorrede  seiner  Arbeit  liier  folgen.  Er  üagt:  1)  >aciidem  ich  das 
bendschreiben  über  die  lü  tragen  aus  der  grammatischen  Wiss^- 
acbafl  beendet  hatte,  dachte  ich  daran,  ein  Werii  Über  die  Mes^ 
sung  der  Provinzen  des  Krdkreises  folgen  zu  lassen,  und  zwar 
indem  icb  dabei  die  Angaben  derjenigen  benutzte,  welche  der 
heilige  Kaiser  Tbeodosius  abgeslndt  hatte,  damit  sie  die  erwfdmten 
ProWnzen  aosrntfaen*  UaiiD  woJlte  ich  aiifserdanii  dafs  ich  als 
voraAglichen  Gadwilirsinmifl  den  Plinios  SecundM  gebrauchte,  er- 
gänzend die  Ausdehmrag  derselben  klar  angeben.  S>  Aus  zwei 
Gründen  habe  ich  nun  gegen  die  Zeitfolge  die'  Schrift  der  Send- 
boten des  Tbeodosius  den -Worten  des  PUnius  Secundus  bei  der 
Anordnung  meines  Warliaa  TOvangseteUi:  eininal,  weil  jene  ganz 
zuletzt  in  12  Verse«  fenichem,  dafi  sio^orgfäliiger  ab  die  Alten 
ZQ  Werke  gegangen  sind,  «nd  dann,  wcül  ich  voraussah,  dafs  die 
Exemplare  von  den  llaudschriften  der  Naturgeschichte  des  Plinius 
Secuuduä,  nach  welchen  icb  forschte,  allzu  sehr  vou  den  Ab- 
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Schreibern  der  letzten  Zeiten  zei-stmit  sinil.  3)  hh  werde  mich 
nun  bemühen,  die  Krzähiungen  der  obengeoaniUen  Sendhoten, 
weil  sie  weniger  fehlerhaft  abgeschrieben  sind,  nach  meinen 
Kräften  su  yerbessern.  4)  Aber  wo  ich  mit  Bestimmtheit  er- 
sehen werde,  dafs  in  den  Bächern  des  Plinius  Seeundus  die 
Zahlen  verderbt  worden  sind,  da  will  ieh  einstweilen  die  Stellen 
fir  dieselben  leer  lassen;  damit,  wenn  ich  nicht  merilisige 
EKempIare  finde,  deijenige  sie  verbessere,  irer  imnief  dergleichen 
findet.  Femer  will  ich  «och  die  Zahhm,  bei  denen  ieh  tweifel- 
bsH  bin,  ob  sie  richtig  oder  (Usch  sind,  sowie  die  fibrigen  weg- 
lassen, damit  deijenige,  welcher  die  wahren  gelesen  hat,  sie  mit 
Wahrhaftigkeit  wbessers.  5)  Niemand  darf  sieh  wohl  wondern, 
wenn  die  Zahl  der  Meilen  beim  Plinins  Secnndos  etne  andere 
ist  als  bei  den  Sendboten  des  Kaisers.  Da  jene  ihr  Zeugnis  ab- 
legen, wie  ich  oben  andeutete,  nachdem  sie  sorgrältiger  eis  die 
Alten  dies  Werk  vollendet  haben:  t)  über  Europa,  2)  Ob.  Asien, 
3)  üb.  Afrika,  4)  über  Ägypten  und  Äthiopien  mit  den  Inseln, 
5)  flb.  die  Länge  luui  Breite  des  Enlkieises  und  über  die  Verse 
der  Missi,  6)  üb.  die  5  Flüsse  und  Anderes,  7)  namentlich  üb.  einige 
Inseln,  8)  über  die  Breite  und  LSnge  des  Tyrrhenischcn  Meeres, 
*?)  über  die  6  Berge.  Im  15.  Jahre  seines  Kaisertuuis  betahl 
ThefMiosiiis  seinen  Sendboten,  die  Provinzen  des  Erdkreises  nach 
LariL^c  und  Breite  nus/n messen.  1'"M'  Krdkreis  wird  3facli  geteilt: 
Europa,  Asien,  Libyen.  Dies  hat  der  gdttlicbe  Augustus  zuerst 
vor  Allen  in  seiner  Chorographie  gezeigt. 

Die  Worte  der  Sendboten  des  Theodosius  sind  also  in  12  Ver* 
scn  enthalten.  Dieselben  stehen  in  Dicoils  Werk  am  Ende  des 
5.  Kapitels  und  lauten: 

Mdc  o[>us  egregium,  quo  mundi  sumuia  teaetur, 
Aequora,  qao  noDtM,  flavii,  portu,  fr«to  «t  nrbet 
Sigdantnr;  enoetlt  «t  ait  cognoMere  pronptm, 
QafdqeM  nbiqoe  laltt;  <tae«§  geniu,  ioelyta  prolM, 
Ae  per  saecU  piM,  totoa  qa«a  viz  capit  orM«, 
Theodosius  princeps  veoeraDdo  jassit  ab  ore 
Coofici,  ter  quitii^i  ,\|K'iit  luui  fastibus  anauiu. 
Supplices  hoc  laiauh,  dum  soribit,  juogit  et  alter, 
Meaaibos  exiffoia,  veterum  moaumeota  secaü, 
lo  aiiltes  repiraBU  opus,  culpamqae  pri«rMi 
T«IUMt  «e  tolHi  eonpsadiwia  ftrevitor  «rbesi: 
Sed  taaies,  hve  t«a  not  doeiiSt  Mptaatie,  priiteap«. 

Er  schiiefst  das  Kapitel  mit  foigenden  merkwürdigen  Worten: 
Es  daii  uns  nicht  Wunder  nehmen,  daXs  au  der  ersten  Stelle 
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«tos  7.  nwA  8.  Vcraes  jeoer  ein  Amphimaoer  sieht,  da  ss,  wie 
ich  glwbe,  ntefat  aw  Uikeimtnls,  sondeni  nach  dem  Vorgang« 
anderer  Dichter  und  namentlich  des  Vcrgil  geschehen  ist,  dem 
bei  solchen  Stoffen  unser  Sedulias  nachgeahmt  hat;  sie  haben  in 
heroischen  Gedichten  selten  FAGm  gebraocht,  die  ihnen  fremd  aind. 

Die  Verse  sind  also  nach  der  Angabe  des  Dicaii  von  unserem 
SeduHiis.  Der  Schriftsteller  citiert  ofl  seine  ()»ellon,  er  sagL  z.  Ii. 
jiivta  l'liniuni  Secunduni,  Julius  Solinus  nuntiat,  m  praedicta 
Cüsmograjiliia  elc.;  aber  keinem  Autor  legt  er  das  Prädikat  noster 
bei.  yi'w  schliefsen  aus  diesem  i^rädtkate  doch  wohl  ganz  mit 
Recht  auf  ein  näheres  Verhfdtnis  zwischen  imscrcm  Srhriftsleller 
uuü  dem  Verfasser  jeuer  Verse.  —  Wir  kennen  nun  zwei  AiUoit  n 
des  Namens  Se<lii]ius.  Der  ältere  von  ihnen  ist  ein  Schotte  oder 
Ire  von  (iel[>urt;  er  Ijat  grofse  Reisen  gemacht  nnd  auch  iSngere 
Zeit  in  der  Häinushalhinsel  gelebt.  Von  ihm  sind  Gedichte  christ- 
lichen Inhaltes  bekannt.  Seine  Lebenszeit  ßUt  in  die  Regierung 
Tbeodosins  des  Zweiten.  Der  jöngere  Sedulius  stammt  aus  Irland 
und  ist  wahrscheinlich  ein  Zeitgenosse  Dicuils;  doch  ist  das  nicht 
ganz  sicher,  indem  die  Angabe  nur  auf  einer  angezweifelten  Notis 
benihi*).  Dieser  Autor  hat  allerhand  theologische  und  gramma« 
tisobe  Schriflsn  wlhrtagt,  aber  Gedichte  sind  von  ihm  nicht  be- 
kannt. Welcher  von  den  beiden  Schriftstelleni  hat  nun  die  Verse 
vsrflifst?  Bdnahe  einsthnmig  sind  sie  dem  titeren .  Sednlnis  su» 
geschrieben  worden').  Er  war  ein  Dichter,  er  lebte  cor  Zeit 
Theodesius  II,  also  —  er  ist  der  Verfiuser.  Die  PrSmissen  sind 
fiditig  uid  doch  ist  dar  ScUulb  sehr  unsicher;  ich  gestehe,  dalb 
mir  Vislss  dabei  sshr  bedenklich  ist.  Wie  kommt  der  Dkhter  ta 
diesen  Versen?  War  er  emer  der  missi  oder  hat  er  diese  Verse 
nor  auf  Bestellung  als  Dedikatien  gemacht?  Daruber  steht  nichts 
fest  Ich  wundere  mich,  dafs  diese  doch  immer  wichtigen  i  ragen 
nicht  einmal  aufgeworfen,  viel  weniger  beantwortet  sind.  Ehe  sie 
aber  nicht  erledigt  sind,  kann  ein  detiuitives  Urteil  schwerlich 
gefällt  werden. 

Dicuil  kann  ihn  iminrrhin  nosler  SeduUus  nennen,  denn 
IScolus  und  Scotia  bczeichnt-t  in  jener  Zeit  auch  »uieii  Ijch  und 
Irland:  dann  hieise  noster:  mein  Landsmann.  Hei  den  Icbendiiit  n 
wtsseascbaftticbeD  Üestrebungen  der  damaiigen  irischen  Geistlich* 


>)  Cf.  Baehr,  Geschichte  der  Rom.  Litt,  in  Card.  Zeitalter  S.  366  Anm  2. 
>)  et  HeemaDS  is  dtr  AnthoL  des  BemanB  t  II  MA— S96  «ad 
Werstdorf  poatae  als.  V  p.  1.  p*  U6. 
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keik  Ul  ea  leiobt  erklfirlicb,  dafs  Dicuil  die  ArhoUcn  d«8  so  viol 
älteren  Landsniannes  nicht  aliciu  gekannt,  sondert)  auch  sviu  iiu8 
der  oben  angeführton  Stellt^  hei  vorj^^chl,  gniüdlich  studiert  li.tt. 
W^'nu  ich  di«'  (ii uude  für  uinl  wider  fllmfige,  so  kann  ich  uiiili 
iiirhl  bestinuiit  cutscheiden,  .s>)n<l«>rn  iiuilä  gestchen,  düf»  Uier  zu 
eiiieiu  festen  Endresultat  Äcliweiiidi       golauyeu  ist. 

Kfir  <len  jüngeren  Sedulius  spricht  aber  auch  niebt  viel.  Das 
li«'iv\(»rt  nosler  paL-t  iiil  ihn  und  auf  den  rilicriMi,  ebenso  die 
gaiue  Stelle;  ^ei:pii  ihn  spricht  der  Umstand,  dafs  wir  ihu  aljj 
Dichter  uiclit  kennen.  Hätte  er  vielleicht  bei  seinen  graniniat 
tischen  Studien  solciie  mctrisdien  t  bungen  gemacht:  mögiidi« 
aber  nicht  stciiei*.  kurz  —  trotz  .aller  Bedenken  «cboinl  4i6  An- 
»abjne,  dafs  der  altere  öedulius  der  Verfasser  der  Vene  «a,  wenn 
auch  nicht  unantastbar,  so  doch  w^igstens  Qkht  «ftWahrschein- 
Ufih.  Mao  die  .sweke  wicktige  Fmge:  walober  TleMl^siiis  kl 
gCMint:  der  allere  oder  jängeret 

ir.  7  lautet:  conOc«,  tar  q«ia»  tperit  com  faatibu  Mmmu 
fite  Variante  lautet:  Ciacikiu.  Ea  bcilat  ako:  er  Jwt  daa  b«- 
fehlen  im  15.  Jabra  seioer  Herfediaft  oder  in  aeineib  15.  Gonaulate. 
Tbaadoaius  L  ist  nur  drei  mal  Gonauk  geweaeA  «ed  «war  beklei- 
dele  (BT  inn  15..Jfabi!e  aeiaer  Begiemiig  nun  dritten  Malendes  €oft- 
aulat^).  SoUte  äcb  damnf  vieHeiehl  das  lar  qmh  beaieben?  Das 
Mittdalter  liebte,  aolehe  SfiielereieD.  In  diesem  ^abre  erteilta  er 
seinem  jüngeren  Sobne  Honorios  den  Titel  Augustus  wobl  athtm 
mit  der  bestimmten  Absicht,  dafs  das  Reich  nach  seinem  Tode 
geteilt  werde.  Es  ist  mö{j;lich,  dafs  Theodosins  behufs  der  Teilung 
Messuiigea  hat  vunu  hmen  lassen.  Man  hat  uun  wohl  behauptet, 
dafs  dies  nicht  niöghcli  f;»'wesen  sei,  weil  Theodosiiis  I.  lorl\\rdnend 
durch  innere  Käm|)fe  lieschäfligt  war;  doch  wiegt  der  iwund  nicht 
alii:u  schwer.  Aufih  hier  ist  alles  unsulicr.  iMcht  hesser  steht 
es  nnt  der  Annahme,  dafs  der  in  den  Versen  uni  innte  Theodosins 
der  zweite  diese«  Namens  sei.  beziehen  wir  die  Verse  auf  ihu 
und  lesen  in  v.  8  fascihus,  so  hat  er  das  itcich  vermessen  lassen, 
als  er  zum  fünfzehnten  mal  das  Gon&ulai  bekleidete,  also  im  .lahre 
435.  Lesen  wir  aber  faslibu»,  so  tBt  das  15.  Jahr  seiner  Ite- 
gicrong,  also  das  Jahr  422  gemeint').  Es  ist  eben  so  gut 
raögliob«  dafift  die  Vermessung  in  dem  einen  wie  in  dem  andarttD 
Jahre  gemacht  worden  sei;  ein  Grund  jedoch  spricht  dagegen,  daCs 


>)  Zomptii  AtMkoi  S.  tflNl 
*)  Znnptü  Ana.  S.  195  aq. 
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dieser  Kaiser  da8  ganze  heiüh  hat  wmoMen  IwaeD,  DäiDiicli  te, 
ilalis  tv  nur  den  Orient  tieberrschte»  — 

Üio  Worte,  in  denen  Dicuil  die  Vermessung  des  Heiches 
dtth^h.TheodosiQa  behdiiptM«  hot  Baelur  in  seiner  RdmiscbeD  Ut-* 
teralufgaAchkhteiidar  Cadoip^  Zeit  alg  villgAHIg  MgQOOknmeB 
und  limiis  FoJgmnigeD'för'  di^'  Efttstelumg  'der  tabola  Peutin- 
(«Habii  genfw^).  -'Jcb  'kanii  den  nieht.bdiitiMicB,  den*  woher 
ha«  l»j«Dil  dieM  Notit?  Wir  keilten  ghftliteiiteili  aeme  QuoUen; 
ia  HuMB  ial  Aichto  daVon  entbaHaK.  So'  lange  Job  keine  ander« 
und  heaaere  Quelle  als  dnaoifienerfcung  dea'DieuU  baKe,  sireifele 
ieh  äui-den  oben  angelftbvlaB  -^f^ndan  doch^  sehr  daran,  dafii 
unter  Tbeodoäua  li^oüBt  dhn-lL  -eine  Yermessung  des  Reicbea 
vorgenommen  ist  Die  ^erse  der  niissi  behaupten  das  auch  gar 
nicht.  Ks  Iieifst:  exiguis  mensibus  liälten  sie  <lns  Work  vollendet. 
Weiches?  die  Messung?  (l.uoii  tiiidet  sicli  jiiciits  in  den  Versen. 
Dort  steht  uui*:  zwei  Leute  seien  bR»Rhjifiigt  frowesen:  der  eine 
habe  gemalt,  der  andere  gesj-hiiebcn.  Der  eine  hnt  also  die 
Annotata,  der  audero  die  pictae  tabulae  angoferfiul^).  Sie  folglen 
dabei  den  Monniiiriiii  u  der  Ahen,  die  sie  9teli«uiu ri?p  v«'rl>esserleu 
mit  lieirat  und  Lcilung  des  Kaisers.  Kiric  unbotaugene  Lektüre 
kann  doch  daraus  nichts  anderes  schhei'sen,  ais  das  eine  neue 
Cliarte  und  neue  Annotaten  auf  Grund  der  alten  Arbeiten  ge- 
macht und  Beide  dnrcb  die  bis  dahin  gesammelten  Erfahrungen 
TeDb0saeft  worden  aindi  Da  es  von  Thoodosius  II.  bekannt  ist, 
dafb  fr  aich  mit  Zeichnen  und  Malen  viel  beschäftigt  hat'),  so 
mag  er  die  Verfertiger  bei  ihrer  Arb(^  nnterslfitat  haben.  En 
4in(Ner  .Gründl  dieen  Aebeil«  die  dem  üiniil  vei^logeut  im  5.  Jh. 
zn  setzen  ist  i dar,  dtft  diüs  ntUnttaadiscba  Meer  von  Diooil 
^fnh^Mm  gananit  wkd  an-  einer  Stelle ,  die  er  seoundum 
•iQiaao»' Tbflodfisii  geaidkrtBhaii  hal«  Leftronne  Seite  232  beweist, 
4ara  dieac^  fieaddbiitng  evst  .seit,  dem  5.  Jh.  gebriuchlioh  iat 
Wollen  wir  aber  die  Abfassung  unter  Tbeodoains  I.  aelzeo,  so 
pufsi  der  .V^n:.'  hoa.  tva  aoa  do^uit  sapii  otia  auch  gans  gat  auf 
jhi^  Wie. bekannt,  .stnoimto.  dieser  Kaiser  «us  SM-Spanien  und 
ha^  aiob^  iqalfaeh  in .  Kümpfen  und  Zögen  umhergetunmelt. 
W#sbalb  soUte  als»  nidit  auch  im  Stande  gewesen  sein,  über 
Vieles  Auskunft      geben?    Wir  sehen  denuiach,  dafs  v.  Scheyb 


')  Baehr  S.  376.  " 

*)  Rittrr:  Gcschiclite  der  Erdknode  eto.  S.  12S. 
•)  ZooAras  XiU,  23. 
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und  fiaebrs  Ansicbi:  das  Reicii  sei  noch  einmal  unler  Theodosins 
vermessen,  auf  schwacben  Gründen  beruht.  £ine  andere  Fraget 
die  hier  nicht  zu  unt^rsnrlien  ist«  w8re  die,  ob  diese  hier  be- 
scbriebene  Karte  die  Grundiaf^e  lur  tab.  P^oi.  gewesen  ist.  fie* 
hanntlich  ist  diese  Frage  Terschiedeii  beaDtworlet').  Man  kann 
und  wird  nicht  erwarten,  daXs  Dieoik  Arbeit  irgendwie  den  An- 
forderungen entspriehe,  welche  wir  an  ein  wissenaebaftliefaes 
geographisdies  Werli  stellen.  Sie  ist  ein  oft  recht  ddrres  Kon- 
pflodium ,  welohes  seine  Notiien  verschiedenen  Sdiriftsteikm  so 
entlehnt,  dafe  die  Angaben  sweicr  Autoren  Aber  ein  und  diesaibe 
Sache  oft  nicht  in  Uebereinstininung  gebracht  sind  und  kaum 
bemerkt  worden  ist,  wie  sehr  sieh  die  Darstellungen  wider* 
sprechen.    Z.  B.  sagt  er  c.  1  §  13  ed.  Parthcy: 

Macedoiiia,  Tracia,  Hellespontus  et  pars  sinistriur  i^oiiti.  haec 
finiuntur  ab  Oriente  mari  Pontico,  ab  occidente  deserlis  Dard;)- 
niae,  a  septeuUiune  flumine  Histro.  patent  in  iongitudiiicin  m. 
[HU.  UCrXX,  in  iatitudiaem  CCCDULXI  Juita  Pünium  Secundum 
in  eüdem. 

Dazu  bemi'iki  Letronne  S.  74: 

Dans  cette  pbraai-  oü  l'on  voit  Dicuii  rafiseniblcr  si  singutiere> 
ment  les  pays  pour  en  circonsenre  les  bornes,  od  aper^oit  comme 
ailleurs,  ainsi  que  j'aurai  occasion  de  la  faire  remarquer,  la  con- 
t'usion  de  la  geographie  de  difierens  äges*  HeUespontus  designe 
VinaQx^f^  'jEUiytfTrmroi^  d*lii^ockfes:  pars  tinistrior  Ponti 
doit  s'entendre,  ä  ce  que  je  crois,  noB  de  IHine  des  deux  divi* 
sions  da  Pont  ('fiUfyMreniDg  on  HolafMmwtdf  üo'rao^),  mala 
de  la  partie  la  plus  occidentale  du  diociae  Pontique,  aavioir;  la 
province  de  Bith|nie,  qui  confinait  k  rHellespoiittts. 

Les  copistes  me  paraissent  avoir  ottbll&  a  moridie  vmi 
Aegaeo  qui  se  tronve  dana  Isidore;  peut  dire  rounssion  vient-elle 
de  Dicuii;  en  tout  cas,  je  n'ai  pas  ose  introdiiirB  le  memlm  de 
phrase  dans  le  texte^ 

So  teilt  er  in  c.  6  §  2  Vieles  über  den  Nil  nach  den  An- 
gaben des  Plinius  mit;  er  läfst  aber  das  weg,  was  dieser  über 
die  Ouellen  des  Flusses  sag:t*,  ebenso  erwähnt  er  das  Fnktiiiii  des 
Aiischvveiiens,  die  (iründe  jedoch,  weldie  IMinius  anfnhrl,  gieht 
er  nicht  an.  Daun  bringt  er  das  aus  dem  iMinius  Mitgeteilte 
noch  einmal  n-Ach  dem  Solin. 

Wie  wenig  sorgfältig  er  gearbeitet  bat,  beweist  ferner  fol- 


<)  Ritter  S.  130. 
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gende  Stelle.  Er  erzälilt  in  6,  25  vom  Tigris  imd  dem  See 
Arethusa  nach  dem  Solin:  innuit  sr.  Tiu'iis  in  Arethusani  lamm 
omnia  poodera  susünenteai,  cujus  [mces  uuuquam  se  aiveu  Tigris 
miscent,  sicut  nee  amnici  pi^ces  in  ätagouiii  transeunt  ArethuBae, 
per  quam  dissimili  colüie  et  volucri  meat  cursu.  Und  §  27:  Sed 
Plioius  Secuodus  altero  iiomioe  praedictum  stagnum  nominat, 
quod  nunc  obUviscor,  et  aqaam  ilUus  sUgni  amaram  esse  nanat 
atque  fluminis  doicem:  ideo  fluvii  pisces  evitant  ire  in  stagnam, 
v«luti  stagni  pisces  intrare  in  flumen  fugiunt.  —  Dicuil  teilt  sein 
Werk,  wie  er  selbst  angiebt,  folgendermafsen  ein:  Er  spricht 
1)  de  Europa.  2)  de  Aaia.  3)  de  Africa.  4)  de  Aegypto  atque 
Aellii0|ua  cmi  illioa  ineiitia.  b)  de  kngitttdiae  ac  lathudiae  orbia 
lanae  tenlbnaque  »iiaamni.  6)  de  qunque  flunuBibus  et  afiia. 
7)  de  iliqDibiia  aaBunatiiii  insulis.  8)  de  latHudine  et  loDgitndine 
Tjrrfaeni  maris*  9)  de  sei  montiboa. 

Der  ganae  Erdltraia,  sagt  er,  wird  dreiCach  geteilt:  id  Europa 
Dimlieb,  Asien  und  Libyen,  und  diese  Eiateflniig  ataaame  aus  der 
Chorographie  des  Auguatos.  Sie  galt  im  Mittelalter,  so  singt 
Ekkehard  im  Waltarilied  t.  1  Tertia  pars  oiIns,  firatres»  Europa 
vocatttr.  Bei  der  Darstellung  von  Europa,  Asien  und  Libyen  giebt 
er  nui  aulzählend  die  Grenzen,  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Länder  und  die  Lfmge  und  Breite  derselben  an.  Dabei  laufta 
maiiclierlei  Irrtümer  mit  unter.  So  aininit  er  nach  Strabo  an, 
dais  die  l'yrciiact  n  von  Norden  nach  Süden  ziehen  und  deshalb 
parallel  dem  Hh«'in  im  We^^tcü  die  Cfallia  rdinata  begrenzen;  ferner 
nennt  er  als  Ostgreiize  von  It.ilien  das  Fontische  Meer.  Zu  die»er 
Stfllp  h;»t  nun  Letronne  eine  geistreich«»  Verbesserung  vor^re- 
schbgen;  er  meint,  es  müsse  heifsen  mare  Jonio  und  »»rkiart  das 
auf  folgende  Weise,  t  und  i  sehen  in  den  Handschriften  fast 
gleich  aus.  Da  las  nun  eio  Kopist:  mare  Jonto  statt  Jonio  und 
da  er  damit  nichts  machen  konnte,  so  änderte  er  das  Wort 
in  Ponte. 

Ein  meikwArdiger  Abschnitt  ist  der,  in  welchem  er:  de  quin- 
qne  ihinuoibns  et  alüs  handeU. 

Zunlobst  spricht  er  Aber  den  Nil,  wobei  er  jene  Reise  dee 
MOncbes  Fidelis  erwihnt,  ton  der  oben  gehandelt  Ist.  Indem  er 
dies  crsflhlt,  kommt  er  anf  die  Pyramiden,  die  nach  einer  im 
Mittelalter  Torbnuleien  Ansicht  Speidier  gewesen  sein  sollen.  Jo- 
seph habe  sie  gebaut,  nm  darin  das  Getreide  der  fetten  Jahrs  für 
die  mageren  anfkubewahren. 

Der  2.  PInfs,  den  er  behandelt,  ist  der  Eupbrat.  der  3.  der 
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Tigris,  der  4.  der  (lanjyes  und  der  Indus.  Bei  der  O.lrg^nhüit 
berichtet  er  ül»or  allerlei  gewaltige  Tiere:  Ober  20  l  ufs  lange 
Schlanani  im  (lanfjc«,  über  das  Einhorn  in  Indien,  über  das 
.Rhinuccrus  in  Aethiüpien  und  üIxm*  cioo  wunderbare  iiyfine  in 
der  Cyronaic.'i.    Der  5.  Kluis  ist  dif^  !>oiinn. 

\)\p^r  (Vint  Flüsse  luihe  er,  so  borirlilft  der  Aulor,  nach  nieli- 
rcren  Quellen  ausführlicher  besprochen;  die  hindern  17  wolle  er 
■kurz  berühren  und  zwar  nach  der  schon  vorher  erwähnten  Kotuio- 
^aphio,  die  er  erst  neulich  in  die  Hände  bekommen  habe. 

Das  7.  Kapitel  beginnt  Dicuil  mit  der  merkmflpdigcn  Ein- 
leitnng:  Als  ich  über  das  zu  Africa  gehörige  Äthiopien  sprach,  4a 
habe  ich  nach  dem  Plinius  Aber  viele  Inseln  desselbeo  in  der 
JCftrze  verhandait;  aber  kii  liaba  keine  nanentHdi  herwr^lMkal. 
Daher  wiU  ich  jetEt  einige .  wenige  ven  deMS  nemwn,  denn 
Namen  ich  gelesen  habe.  . 

kh  übergehe  hier  das,  was  Dicnil  Ober  andere  Inaehi  bringt 
und  mbre  nur  an,  «waa  er  Aber  die  Inaeb  im  fibrden  ertiUt 
So  berichtat  e^  c  T,  6  ed.  Partey  &  41i  Wir  haben, nicht  ge^ 
lesen,  dafs  ea  in  dem  westlicli  oder  nMlIdi  vob  Spanien  gele- 
genen Heere  Insehi  gibe.  Um  nnsere  Insel  Hibenücn  liegen  Iiw 
sein,  aber  einige  sind  nm*  klein  «nd  andere  sogar  ganz  unbeden» 
tend.  Bei  der  Insel  Britannien  liegen  viele  Inseln,  einige  davon 
sind  klein,  andere  frrofs  und  manche  keins  von  beiden;  einige 
liegen  im  Ost-  und  andere  im  Westnieere,  die  meisten  aber  im 
Nordwesten  und  Norden.  Auf  einijjen  derselben  habe  ich  gewohnt, 
zu  audeiou  iiin  ich  gekommen,  andere  habe  ich  nur  gesehen  und 
von  anderen  habe  icli  gelesen.  Dazu  bemerkt  Letronne  S.  129^: 
Die  im  Whuimm  re  liegenden  Inseln  sind  Mau  und  Anglesey;  im 
^iordwesten  bclinden  sich  ilii  ilebrideii,  im  Norden  die  Urkadeu 
und  Shctlnnd.  Llicsn  kennt  Dicuil  noU  nur  vem  üftreneagen,  die 
anderen  aus  eigener  Anschauung. 

Wichtiger  jedoch  ist  folgende  Notiz  (cf.  Parthey  S.  42.  c  7, 10): 
Vor  etwa  40  Jalirsn  mahlten  ;vMr  .titaistliobe,  welche  von  den 
Kaienden  des  Februar  bis  zu  denen  deis  August  «uf  jener  Insel 
gebliebeBS  waren,  daU  nicht  nur  allein  am  Tn§a  des  Sommer- 
solsütiudis, .  sondenm  «neb  in  der  Zeit  vtfr  und  nutther  .gsgeii 
Abend  sidU  die  Sonne  beim  Untergänge  glaiahiaim  Hur  hinter  einsr 
kleinen  Eitiebung  verberge.  Daher  sei-  dann  «auch  wihrand  diaanr 
knnen  Zeit  so  gut  wie  keine  Finsiennsv  sondern  wea  aneh  immer 
jemand  thun  wolle,  selbst  F16he  in  eeMfam  flemde  sudMir  ^ 
kAnne  er  wie  bei  heUem  Sonnettsoheine.  Wean  aie  aof  der  Höhe 
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jener  Krlielmn;;  gesiaii(].  !i  luitti'n,  meinten  sie,  so  wurde  ihnen 
vielk'itlit  die  Sonne  ni*  inals  verborgen  gewesen  sein.  Wenn  die 
Hälfle  jenes  kinzrai  ZeitabM  hiiiüfs  vprilossen  ist,  dann  ist  am 
Äquator  Mitternacht  und  eliens»»,  bin  ich  überzeugt,  erscheint  im 
Gegensatz  dazu  während  des  Wintersolstitiums  die  Morgenröle  m 
Thüle  nur  eine  ganz  kurze  Zeit  biiidurch  gerade  dann,  wann  nm 
Acfiiator  Mittag  ist.  —  diejenigen  aber  täusclien  sieh  und  berichten 
demnach  Falsches,  die  da  erzählt  haben,  dafs  um  die  Insel  dos 
Meer  gefroren  sei  und  dafs  dort  vom  Frühlings-  bis  zum  Herbst* 
äquinoctium  beständiger  Tag  ohne  Nacht  und  umgekehrt  vom 
Herbst-  bi»  zum  Fi*ählinggäf|uinoctiutQ  hestdndige  Nacht  sei,  da 
doch  j«iM  gerade  zu  der  Zeit,  in  der  es  natttTgemafs  am  kältesten 
iaif  dort' aniandeM  und  dort  weilend  stets  abwechselnd  aiil^ 
•nir- Zeit  des  Somvwrsolstitiniiis  Tag  nnd  Nacht  hatten;-  fretlieh 
fanden  sie,  sobald  sie  eine  Tagereise  Ten  dort  nach  Norden  Aifa- 
fen,  da»  Heer  xogefroren»  . 

Dies  cEstiilt  Dieuii  Ten  der  iosel  Thnle»,  Iblgendes  von  andern 
dortigen  Jnselft:  Ea  liegen  aber  nöi^h  von  Britannien  hn  Oeean 
viele  Ineehi,  welche  man  von  den  nördlichen  Inseln  Britanniens 
in  zwei  Tagen  und  Nficfaten  eireiohen  kann«  wenn  man  ohne 
UMweg^  mit  gfinatigem  Winde  nnd  voUer  SegelkFafI  dabinsteuerl. 
Ein  wacherer  Geistüeher  bat  mir  erzftfalt^  dare  er  in  2  Sommer- 
tagen und  in  der  dazwischenliegenden  ^acht  auf  einem  Schill^ 
mit  zwei  Ruderbänken  fahrend  zu  einer  jener  Inseln  gelangt  sei. 
Alle  sind  sie  aber  nur  klein  und  alle  tlurcb  enge  Meeresstrafsen 
von  einander  getrennt.  Auf  ihnen  wohiilen  vor  etwa  10(1  Jahren 
Einsiedler,  die  aus  uuHerni  Irland  hingezogen  vvaren.  Ai»er  wie 
sie  seit  Krschalfung  der  Welt  stelÄ  ohne  Eiuwolmer  ijf'wesen 
waren,  so  simt  Me  jetzt  wcgnn  der  Raubzilge  der  Normannen  von 
den  EinsiiMileru  verlassen,  aber  bewohnt  von  unzSbhgen  Vf>ge!n 
und  viele n  verschiedenen  Arten  von  Scekälbern.  Niemals  habe 
ick  ia  irgend  einem  Werke  diese  Inseln  erwähnt  gefunden. 

.Aus  dieser  Angabe  ersehen  wir:  1)  dafs  die  Farocr-Insela 
.(dsBin  von  ihnen  spriclit  er  in  der  letzten  Stelle)  bis  725  von 
.tslSodischen  Ansiedlern  bewohnt  waren,  2)  dafs  Island  von  DicaH 
Stele  Thüle  genannt  wird  und  .3)  dafs  diese  Insel  nicht  von  Kelten 
aus  dem  amerikanisdico  tirofahrlattd  bevölkert  worden  sei,  wie 
dies  £i9ige.  behaupten,  sondern  von  Irland  aus  Bewohner  erhallen 
habe.  •  Es.  ist  alksdin^B  nicht  nnwahrscheinlaeh,  dafii  hLeHiaehe 
Miasionire  sogar  nMfa  Nord<*Ainerika  gekommen  sind.  Sehr  nierfa- 
wMig'isi  denn  dock  <iiBla  schon  Eratosthenes  es  ala  einen  8ats 
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des  Pylhets  anfahrt,  maii  kfinne  toq  Europa  westwirto  schiffaiid 
Indien  erreidien.  Düse  Kande  von  GroÜüriand  jenaeito  des  Meeres 
wurde  von  den  irischen  Missioniren  auf  ihren  Wanderongen  weiter 
verbreitet  So  waltete  im  8.  Jahrhundert  in  Salzbuiig  ein  irischer 
Abt  Yirgillüs,  ein  hochgebildeter,  frommer  und  {^ftubiger  Mann, 
wie  die  meisten  dieser  keltischen  Priester.  Sie  haben  aber  Alle 
nicht  so  Grofses  geschairen  und  Daucnidcs  errichtet,  wie  die 
oft  viel  ungebildeteren  angelsächsischen  Missionäre,  da  sie  der 
Zeilströmung  entgegentretend  lait  der  römischen  Kirche  sich  iiidit 
i^elieunüeu  komUen.  So  ist  auch  ein  Teil  ihres  Wissens  unter- 
gegangf'n,  weil  es,  der  ruiniscljoii  Kirche  fremd,  ihr  anröchig  und 
ketzerisch  erschien.  Dieser  Virgilius  z.  II.  erzählte  von  dem  Lande 
und  von  den  Menschen  auf  dem  anderen  Kontinente,  und  Boni- 
facius,  sein  steter  Gegner,  verklagte  ihn  deswegen  als  Ketzer  in 
seinen  Briefen  an  den  Papst. 

Diese  keltische  Bevölkerung  von  Island  ist  aber  bald  ver- 
schwunden, denn  Naddodel,  der  erste  der  Normannen,  welcher  im 
J.  860  durch  einen  Sturm  auf  Island  verschlagen  wurdoi  traf  dort 
keine  Einwohner  mehr  an,  ebensowenig  die  Normannen,  welche 
im  J.  874  vor  Harald  Schdnhaar  flaehtend  Isbuid  in  Besitz  nah- 
men. In  dem  Westdistrikle  des  Eilandes  liinden  die  Ansiedler 
aber  irUndische  Bficher  vnd  andere  Gertle  der  friheren  Be- 
wohner. 

Im  6.  Ki^itel  seines  Werkes  bandelt  DicuU  lom  tfirbenisdhiii 
Meere;  doch  Tersteht  er  darunter,  wie  das  sdion  aua  dem  ertlSQ 
Paragraphen  enicbtliob  ist,  mcfat  das,  was  wir  mit  diesem  Namen 
beiejduien,  sondern  das  ganze  IGtlelmeer.  In  den  Qbrigen  Ab- 
schnitten dieses  Kapitels  bringt  er  mit  Angabe  seiner  Quellen 
allerhand  Notizen  üher  die  Inseln,  welche  in  dem  von  ihm  tyrrhe- 
nisch  genannten  Meere  liegen,  la  §  2  erwülmL  er  Cypern  und 
Kreta,  in  §  3 — 12  wird  Sicilien  geschildert,  dann  von  §  12—18 
Sardinien  und  Corsica ;  iu  §  18  bespricht  er  da^  trclum  Gadi- 
tanum,  in  §  19  das  fretum  Siciliae  und  fährt  in  §  20  tort: 

Latitudine  maris  Tyrrheui  quater  melata,  d.  h.  also  nach 
den  Angalieii  von  vier  verschiedenen  Schriilstellern,  ad  metandam 
Britanniäui  sliium  vertere  couabor.  Dies  geschieht  dann  bis  §  23, 
worauf  bis  §  30  aUerhand  zusammengewürfelte  Notizen  mitgeteilt 
werden.  In  dem  letzten  Paragraphen  dieses  Kapitels  Zi  ed. 
Parthey)  rechtfertigt  er  sich  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  er  das 
Wort  *res'  gebraucht  hat.  £r  habe  mit  diesem  Ausdruck  auch 
coffioralia  et  visibilla  belegt  Zwar  meinten  einige  Grammatiker, 
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nur  incorporalia  seien  als  res  zu  bezeichnen,  aber  Priscianus,  der 
Kommentator  des  Vergil,  sei  doch  anderer  Ansicht;  er  meine: 
omnia  quae  sunt  sive  corporalia  sire  incorporalia  res  possunt 
nominari;  er  beweist  das  mit  Stellen  aus  dem  VergU  and  aus  der 
Bibel. 

Wie  nun  durchweg  Letronne  den  Schriftsteller  in  eingehend* 
ater  und  scharfsinnigster  Weise  kommentiert  bat,  so  nimmt  er  bei 
diesem  Kapitel  die  Gelegenheit  wahr,  um  sich  in  einem  längeren 
Exkurse  Ober  die  Namen  'Tyrrheniichei,  Adriatisches  und  Jonisches 
Meer*  aussusprechen.  Da  auch  in  den  besten  HandbQchern  darüber 
meist  niemals  etwas  Näheres  zu  finden  ist,  so  will  ich  nur  die 
Resultate  seiner  Forschung  mitteilen.  Es  würde  nämlich  zu  weit 
i'übren,  wuille  idi  die  Details  der  schönen  tütersuchuiig  (l;if'legen. 

Er  sagt:  In  den  allirältesteii,  vorli istarischen  Zeiten  umfafste 
der  Name  Jonisches  Meer  auch  das  Aüriatische  bis  etwa  nach 
Scodra  in  fllyrien  hin. 

Der  Najue  Adrialisehes  Meer  wird  dein  uordüchen  Theilc  des 
Jonischen  von  den  iiitt  inischen  Ihchtern  beigelegt;  seit  dem  5.  Jh. 
nach  Christo  unifalst  er  nicht  nur  diesen  Teil,  sondern  ist  auch 
bis  an  die  Küsten  von  Afrika  ausgedehnt.  Seit  derselben  Zeit 
wird  unter  dem  Namen  Tynrhenisches  Meer  bisweilen  das  ganse 
Mittelmeer  verstanden. 

Das  9.  und  letate  Kapitel  handelt  über  die  höchsten  Berge. 
Der  Yerfsaser  leitet  e«  mit  den  Worten  ein:  Post  haec  nöTissime 
in  cacumina  montiam  aseendam,  und  schliefst  es  mit  einer  poeti- 
schen Beschreibung  von  6  Beigen,  die  also  beginnt: 

Dieoil  aeeipiMi  «g o  traeta  «■otorttos  iatt 
Pavca  loqvir  Msii  Betro  de  ■••tibiu  allls. 

Sein  ganzes  Werk  beendet  er  mit  folgenden  Heiametem: 

Poft  octtogeotos  vigieü  quinque  perteto» 
SawBi  «ODOS  domiai  terrae,  ctbrao,  carcarif  atri, 
Samiae  triticaa  lob  mHf  palvare  taeto, 
Noeta  boboa  raqaias  krgitar  llaa  hborii. 

Es  ist  kein  schftnes,  klassisches  Werk,  Ton  dem  hier  gehen» 
delt  ist,  aber  doch  immerhin  merkwürdig  für  die  Geschichte  der 
BOdung  und  somit  wohl  wert  der  eingehenden  Untersuchung, 
welche  ihr  Letronne  gewidmet  hat* 
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Zu  Euhpides'  Helena. 

I.  V.  229  f.    (f(v,  (fci),  rig  ^  'hQvyotv 

^  tif  'ElXttviftg  uno  yßovoq 

nevxav;  Iv&ei'  oXuun'ov 
axäff'Oq  avraQ/nöaai 

top  iftitv  i^*  kniawj 

Inl  TO  Jvaji'x^ 

xalXogy  tos  'iloi  yd/uov  (fiov. 

a      66liog  «  noXvyiovoq  KvnQig 

^avnlSfftq  ttyovaa  'htiaruv  IJQUtfifSaiq  tF. 
So  schreibt  Kirchhoff'  diese  Stelle,  iadem  er  im  V.  229  sUlt  des  hand- 
«cbrifllicIieB  rip  und  in  V.  238  sutt  ti  di  W.  Dindorfr  Änderni^n  tls 
\nmi  ii  di  mfiiahi».  Mir  Mkeint  es,  dafo  Waelclein  (Studien  sa  Bor»  8* 
372)  nit  Re^t  dareo  Anstois  nsbin,  dnfs  in  des  Sntie  a  doiioc  — 
UffUt/iiSäts  tt  das  Verbam  fioitum  fehlt.  Für  ebeoso  rlcbt%  halte  ich  eine 
Vermntnng^,  daTs  das  prfordcrliche  Verbum  kautn  anderswo  enthalten  sein 
koaoe  als  ia  a  d^.    Dagegen  ist  seia  I]m*>ni]atiünsveraDdi 

ayi  doltog  «  nolvxTorog  Kvn^n 

/lavatfttis  üyovaa  Oavarov  Ilqtafildms  f( 
wobl  nii&t  tnnebnimr.  Zwar  mSchte  iob  keinen  •  Aosters  nehmen  an  der 
WIederholnaf  iyi,  Syrnnta^  da  man  ssfen  kSnnte,  dafs  dieseUbeeine  nnek- 
drnekliche  Hervorhebung  bezweckte:  „es  braebte  ihn  (Pari^)  nach  Lakc- 
daimon  die  Kypris,  womit  sie  sopicich  deu  Danaero  uod  Troern  T«J  brachte". 
Aber  schwerlich  könnte  inaQ  das  Asyndeton  ertragen;  eine  Aareibusg  mitteist 
scheint  bei  dieser  Konjektur  erforderlich. 
Ich  vermute 

olifs  Epilog  «  arolvjrrore^  Xvn^tf, 
womit  eise  Antwort  anf  die  Frago  rig  hifis  r6y  dkv^vocffffcty  *iU^ 
ntVMUtß  KtL  ^gelken  würde.  Das  Prageseieben  wurde  ich  aber  nicht  nach 
ncvxaVy  sondern  erst  am  Schlüsse  des  ganzen  echt  euripidoischcn  Satzkon- 
ßlomerates,  also  nach  yd/uov  ijLwv  setzen,  >^ ürnur  eben  dann  annittelbar  die 
AutW  'it  o?Se  .  .  .  KvnQis  sich  auschlierüefi  NvSirde. 

iiierbci  gehe  ich  von  der  Vorauasetzuug  ausj  dafs  der  Dichter  die  Ry- 
pris  nis  die  eigentliebe  Ansüflerin  dessen,  was  mit  den  VVorlen  htfu  rar 

fiiias  tnltvai  xtL  beneidineC  wird,  betmebtet  In  didileriscber  Weise 
drückt  der  Dichter  die  Met,  dafs  Kypris  an  der  Eatliibmng  der  Helena 

schuld  sei,  io  der  Wei-f  fius,  dafs  mit  ihrem  Wissen  nnd  nach  ihrpm 
Wille»  die  Firhti  ^iljUt  wurde,  aus  der  Paris  sein  Fahizeiig  zimmerte, 
auf  welchem  er  iicleoa  entführte.  (Vgl.  ProkUis  Cbrcatum.,  wg  es  bei  der 
Angabe  des  Inhaltes  der  Kypria  beifat  htitta  dk  ^y^Jaij;  vno9ffiiyiji 
ntwnfytitm  nimlieb  klifai^Qos).  Es  seheint  mir  darnaeb  die  Pbrase  o7Äe 
ifoUos  d  TtoXvxtovoe  Xvn^t  n^s  weifs  dar  am  die  listige  mörderische 
Kypris"  erektvoll  an  sein.  —  Bei  dieser  Honjektnr  entflilit  nntSrilch  die 
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Pnrtiltp)  rU,  dl  tktw  die  baideo  Satu  io  dem  VeriialUiss«  vom  Fr«fe  nad 

Aatwurt  sleh#*n 

Was  den  hit-r  angcnonnucncu  Gebrauch  tUUiat  b)»lrilU,  so  hn\m 

ich  freiUcb  keiae  faoa  ttttrelfode  ParalleUtcIk';  ab«r  eiaigerauiijitia  itj^oliolt 
1if«'<li.1lh'^MSr.,  WO  Krevtft  ttt^  loot  Fnse: 

' '      »  ,   b^^*  Um  ovikf  ntüitoi%  ÄU'  Srtiwog  tl;  . 
«tif'tfrlel''i«rddeuti>n  Wendung  or>vi<l(.'rt: 

H.  V.  340  ff.       /joi  TiofTig /un.sni  ftkai 

tiU^innd  i'  äih'ou 

y    ?  •  -        ^  pyj  y^jj^,  ;r^ovd( 

In  V.  342  vermutete  Badliatn  j('hii^^<f  >'>'  «A/or,  im  ful^rrndoii  Verse 
tilgte  er  fq\  ia  V.  341  hat  Matthiae  f?c\\ifs  richli^  die  Fra[iositioti  Iv  «'in- 
f^esrhobei).  —  Duf«  aber  aurh  in  den  \V'<^r»f  n  pfrrrä  ^i*oj  7« ^ /.Vortui' eine 
Korrupttil  eotiultca  Lst,  äleht  aui'üer  uiicin  /wuifcl.  Gc-vv uhulich  vermutet 
MIO»  d«ft  jf^Moy  karropt  Ist^  «od  «t  bat  Hartaaf  dafnr  tfoviov  ge^etst. 
WoekloiB  boadt'tt  (Stadien  in  Eor.  373)  dafegen,  dnfa  ja  Meaalaa«  aacli 
andcrsWld' gi^atorbea  sein  kaoo  und  dafs  Helena  also  nicht '  gerade  nac- 
.scblieftUck  au  Murd  nnd  Blntvcrt;i<'rseii  zu  d<'nk.eu  hat.  Kr  seihst  >eriiiutet 
luv  vvyf'^r  i'yrtv  ?!:ich  \'.  517   niid   Iliit[)o|.   13^7,    Ich    vill    nlin-  Wo 

Korm [1  >■  I  meht  in  dem  |(cwähllrn  Ausdruck  t«J'  /Uonov  .stintlt  in 

tieiuielir  tu  xaia  j^Oohos  suchen^  wudurcb  der  echte  Auj^druck  verdräugt  lu 
aatB  aaMiat  ' 

nft  V;  t09r.  Ar,  ^  r  oio*  «IriBwe  i<niv  iiSt  afi  SaftetQi 
ME.  ttSw^*  loyois  cf'  iuotat  niarevaov  tftdf. 
Mit  WlhWcbeinlichkeit  hat  F.  \V.  Schmidt  (Anal,  p.  101)  ovo'  «AiJ- 
fltüff  verbessert  in  (og  ((Itjf^äi^.  Dapepen  ist  seine  lioujektur  li  vor  oi; 
aXi]i}üjg  statt  des  üf  f  1 1'.  f-  rr«ri  ij  ()'  aulserlich  nicht  wahrscheinlich  und  wohl 
aacb  nicht  recht  au^iiat^Nt  H,  da  der  Bote  hier  nicht  uach  etwas  >euem  fra^jl, 
«oadera  vielmehr  eine  Bestätigung  dessen^  was  er  mit  Verwaadeiuuij  :»elb;it 
MR  'iigotAon  «nd  angehürt  hat,  hüben  wili.   Vielleicht  lat  tn  acbreihen:  . 

ij  ^Tj  (J;/  (ü5  mittelst  Syniteae  Zü  lesen)  wie  Sojih,  Bl,  3S^ 
^  riivTtt  th]  Iii  xul  ßtiioülewrnt  rroith  ;  Phil.  565. 
IV.  V.  tf5ttff.    «  J'  <f^'    iiuöiv  xai  d{xai'  fj;'0«7<f 

X^iio  T«J'  lifiqi  ^i'ijfiu  OüL  naiQüi  noih^.  » 
'''*^lHio  iiorroptel  im  lettteo  Verse  hat  maa  aaf  verschiedene  Weiae  «1  be- 
hobon  Tonvchty   Unwahrscheinlich  sind  die  KoDjebturen  9no9^  (Reiake  st. 
n69^)t  To^a^(Dindorr)i  na&tli  (F.  W.  Sebmidt  Anal.  I03).   Aber  auch 

BaHthä  Konjektur  nnviZv  und  Hadhanis  nfocoi  ist  \^f»h!  nicht  unnchmbar, 
da  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dals  Meuciaos  aal  dati  ürab  aich  aiederwarf« 
er,  der  kor«  forher  sagte  (\ .  H  IT  II  ): 

'■    h'(o  any  ni'i'  ccv  71  nnn  n  fOt^tr  ilftuji>  yvir 

90* 
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xa/ro»  liyovCt»      nQos  tcvSgof  (vytvovg 
iv  ivfitpOQCiTai  inxQv  in'  otfOdlucvi'  ßttltip, 
JüJl'  ov/l  Tovfo  to  xttlov,  ei  xalov  lööff 
tttgi^ffo/jcti  'yw  ngoa&f  i^q  iv\pv/iag.'^) 
.\uti  kuunte  oiao  ailerdiogs  sagea,  dal:«  Meoelaos,  wcou  er  auch  der  i  heonoe 
gcgeaKber  erUSrto  fyift  «rvy  oSf*       n^oaxivtCy  tlninv  yovv  oirr*  •tv 
dltut^üte«  fiUtfaga,  doefc  auf  Pro  tan  s'  Grab  aick  Bicdarwerfaa  koaata; 
aber  grobe  WahraefcciaKelikeit  hätte         Kinneodong  nicht;  daaa 

1)  wurde  aae  dann  eine  schärfere  Hervorheboog  des  Gegentatiea  twi- 
schen  947  und  961  erwarten  lud  aidit  blofa  eine  felegentlicbe  aachtrig' 
liehe  Erwähouog  mit  ntatov^ 

2)  die  Rede,  welche  Meuelaos  aa  dea  im  Grabe  ruiienden  Proteus  uud 
an  Hades  richtet,  iat  keta  deMÜtigea  Flehea,  aeadera  eiae  eatachiedene  Parde- 
rnng,  die  ateht  aaaebBea  lifat»  dafa  Meaelaaa  aaf  deai  Grabe  liegead  ader 
kalaaad  diaaelbe  sprach;  vgl.  963: 

anodoiy  ancuTu  xiiy  i/i^v  iafxoQxa  ae. 

Ver^Wirhe  ferner  dir  Dn^bungeo  des  Meoelaos»  die  er  fiir  dea  Fall  der 
Nichtcrfuliung  N^tnfr  Bitte  ausspricht,  V.  975  ff. 

Ich  halte  lür  wabrscbeiulich  Bothes  Emeodation: 

U^t  Tccff'  afttfl  fiv^fxa  aov  narQog  tto^cJ.') 
Zwar  aagt  G.  HarMaa:  „At  Id  l/la«  ^/iw  dixiaset  poeta;  naaiffo^ii^  ra- 
fortar  ad  ea  qoaa  naa  aaat  ia  pateatala  capieatia'^  Uad  Sebaiidt  ffigt  hio- 
I«:  ifGerte  no&w  JLifntf  naa  consümm  sigoificat  diceodJi  aad  dttidtrmm 
tanlammodo".')  Aber  wenn  auch  dies  die  r ege I mafs ige  Bedeutung  von 
no&(Tv  ist,  so  lälst  sirh  doch  nicht  > erkennen,  dals  zuweilen  no^h'  doeli 
(als  ein  f»t!irkerer  Ausilrurk  für  tV/zw;  noch  davon  p"es:i<;t  wird,  was  man 
selbst  thuu  kann  uud  was  z,u  tiiun  oiau  aicli  gedrungen  fühlt.  Vgl.  Kur. 
HeL  10J9r. 

Ivaai  7io»oSo$9  ofiml'  Ia  T\fo(a(  n6ia»*y 
VergL  auch  noSog  Kur.  Tro.  116. 

Auch  Soph.  El.  171  f.  tUl  fxlv  yocQ  noS^iT,  tmo^ojv  >V  ovx  a^ioT  (ftt- 
Tfivitt  ist  no9eiv  davon  gesagt,  was  narh  der  \fi«ii)it  iltr  ElekU'a  in  der 
Macht  des  Urestea  liegt;  sonst  künuto  Elcktra  ihrem  Hruder  aus  seinen 
Niablaraebeiaea  keiaea  Vorwarf  machea,  waa  sie  doch  thut. 

*)  Die  Konjektur  Porsons  a/^q^o/Mu  fyya  ataU  dea  baadaekrifUichea 

alffi^nnuai  ro  ist  nicht  gesichert 

^}  Wecklein  (Studien  zu  Eur.  S.  307)  achlägt  dieselbe  Änderung  vor; 
Bothes  i^riuritat  ist  ibot  unbekannt  geblieben. 

*)  Wem  diaa  Badaekaa  sich  wirklich  nicht  beheben  liefse,  so  könnte 
■aa  voraeUagaa: 

ao  dsfs  Ttt^t  Objekt  von  noO^tav  wäre. 

*)  In  diesem  Augenblicke  hindert  uichls  mehr  die  Argeier  au  der  Ab- 
fahrt, denn  die  Opferung  der  Pol^xcne  bat  bereits  stattgefunden. 

^'>«fi-  Johann  Kvicala. 
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Zu  HomU  C.  lU  L 

Die  tnu  Strvpke  4er  MfBMnteB  StMtaod««: 

Odi  profanun  vol^os  et  «reM: 

Pftvptr  lin^iifü!  carmina  no«  priu 

Auüittt  uiusfliuin  sacrrdrt« 

Virgioibos  puerisquc  canto. 
hat  teil  lange  zo  vieUiieliea  ErwMfongca  und  fiedeokoo  Veranlassung  ge- 
gaben.  J«tBt  ttt  woU  «llgeneii  »^egeb«B,  dart  ti«  tm  4«»  ianmf  folgeo- 
des  It  StrofkeD  der  ertten  Od«  in  keiota  YemSBltlgan  Zveumeoluiog 
•teht;  für  die  in  dieser  Ode  in  dirhteriicft»  ForB  fekleideten  Gedanke«  ve« 
der  Verkehrtheit  des  maPslosen  Strebeon,  von  dem  Glücke  des  Geniigaamen 
—  ein  Ij'fblinpsthenif»  dfs  Dichters  —  %ar  jene  hohe,  viel  versprechende 
Einleitung  weder  uotwendip  noch  preziemcnd.  Auch  ästhetisch  betrachtet, 
scheint  unsere  Strophe  nicht  deu  («edicbte  auzugehüreu ,  welches  sie  ein- 
leitep  wUL  Ali  er  sie  diebtcto,  tckwellte  eie  gÜBatiger  Wind  die  Segel 
•elaer  Predvktioeefcrafl;  gekobea  vob  der  GrSfte  eeieee  Benifo,  wirft  er  die 
etolM  Strepke  hin;  es  decken  sich  Pom  uad  Gedanke.  Bs  ist  Dieht  na- 
sSglich,  dars  der  Dichter  sie  nicht  ganz  ans  sich  sehaf;  wie  seine  ridbe- 
wnndertf  Sfr«f^lie:  Jü^ttmi  et  tenacem  etc.  nicht  die  prndüktive,  sondern 
.seine  umbildende  hrstt  beweist,  wie  sein:  luagua  niudi:«  tenuare  parvis  an 
eine  gemeinsame  Formel  teitgeaössischer  Dichter  erinnert:  so  ist  vielleicht 
aach  unsere  Streplie  auf  freisdeai  Bedea  gewadiseo;  abar  aacb  dann  mürstea 
wir  angeben,  dalb  die  Venatsnng  rar  glieblldlen  Stand«  geedab.  Von 
dieeer  diebteriacbea  WSrme,  der  gemelnsaineB  Tbitigkeit  der  fc«id«n  FakCo> 
ren  der  dichterischen  Prodoktionskraft,  ße^eisternng  und  Beaonnenbeit ,  ist 
in  dem  auf  die  Kinpanpssfrophe  folgenden  Gedichte  wenig  za  spüren.  Was 
konnten  wir  von  dem  mu.saruni  sarerdos  erwarten?  Doch  mindestens  eine 
Wanderung  durch  die  heiligen  Unine,  an  deren  Rande  liebliche  Was.«ier 
rauschen?  Wenn  auf  die  Aakündiguog  von  dem  uns  bevorstehenden  Genüsse 
der  enrainn  nen  prina  nndjia  jene  herrllebe  vierte  Ode  folgte,  in  weleber 
di«  Mnaen  gehoraain  dem  Rufe  den  Prieatert  wirkltdi  eraeUenen,  der  Phan- 
laaie  des  Dichters  Flfigel  verlieben,  da  Ts  sie  leieht  von  den  Pelaeaaeat 
aeiner  Heimat  zu  dem  blutbedeckten  Felde  von  Philippi,  za  den  verwünschten 
Rsnin ,  mm  Pnlinnrus  am  Siknlf r-M*>er  arelanplj  dafs  sie  in  odenhaftera 
Scbwnnfce  hiniiberpleitet  zum  Chvii  urnt  über  ihn  hinweg  zu  der  siegeoden 
Rolle,  welche  im  Olymp  einst  Mals  und  Besonuenbeit  gegen  die  Vennessen- 
heit  roher  Titaaenbnit  kämpfte,  in  welchem  am  Ziel  der  VVandernag  ihm 
die  Wahrfc«lt  jenea  kSatUchen  Satsea  klar  wird:  Via  eonaili  «xfera  mole 
mit  ana  «le.  wenn  Jen«  Od«  anf  di«  Sagangastropbo  folgt«,  mSeklen 
wir  weniger  «attivtcbt  itfin;  ao  aber  kann  das  gnomiaebe  Gedii^t  —  denn 
eine  'Ode'  in  unserem  Sinne  möchten  wir  e?»  nicht  nennen  -  in  welchem 
fiie  dialektischen  Fäden  in  der  rTcdankenfabrik  herüber-  und  hinüberschnurren, 
in  weichem  die  Antithese  niiihsam  durch  die  Negation  die  Position  heraus- 
drängt, in  welchem  jeues  BÜchteruc  uud  im  ersten  Gedichte  des  I.  Buches 
Territoriaeb«  qaedai  aneh  bier  einen  mit  dem  Inhalt  dea  Gedidla  loae  an- 
aammeaUngenden  Gedanken  ankafipl^  «na  nldit  entaeUMigen  für  daa,  was 
wir  erwarten  mvlhten. 
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Man  hat  die  Strophe  das  Biagaagswort  fw  die  aecha  erstea  Oden  seia 

lasscD,  welche  dea  Gyklus  der  Staatsodem  büdeu  sollen.  Dafs  diese  Aaiiaht 
viele  Freunde  gcfaodon  hat,  ist  bekannt,  nicht  minder  aber  auch,  dafs  ge^on 
dieselbe  Hedenken  erhoben  sind.  MIi  liegt  es  fern,  alle  Gründe  Hir  furd 
gegen  zu  erörtern,  nur  einige  luuchlc  ich  autuhreti,  /.u  denen  gei;!  U  Ute 
erste  Strophe  mir  Veranlassung  giebt.  Gewifs  wird  schon  von  audcren 
gesagt  aad  vaa  Bahferea  aoeh  gedacht  sein ;  deek  da  ia  der  Herai-Aasgabe 
voB  Nanek  aooh  heute  jeae  Aaaichtea  aiifreeht  .ertallea  werdeu,  aiag  eiae 
WiederholttPf  gestattet  sein.  Am  ScUvis  »oU  eUe  eigaae  Oeataag  Ter- 
sucht  werdea« 

Sollten  diese  Oden  nach  des  Dichters  Willvn  cirx»  Finheit  bilden,  so 
müssen  Lcsundors  das  erste  und  letzte  C^fdicht  ciuc  l)«,':il)''ir)iii^-i o  Abnlichkeit 
haben.  Uie^e  iiudut  ISauck  in  der  Tiiat.  Iclt  bin  audcrer  Ansicht.  Uie  Kin- 
gaugsstrophe athmet  StoU  und  Selbstbewurstscio ;  der  Dichter  wendet  i»icb 
vertraoeasvoll  aa  die  Jaagfraaea  aad  Jünglinge,  dach  gewil«,  weil  er  mC 
fle  w  wirken  liollt  flher  dem  aedutea  Gedieht  dagegen  schwebe  das 
dampfe  Gefühl  der  Verzweiflinjp.  u  1>  r  wenigaSeos  der  Resignation.  Der 
Schmerz  lähmt  dem  Dichter  seine  Schwingen;  er  erhebt  sich  nicht,  sondern 
wcWl  iu  dor  Schilderung  der  wirklichen  Zustände;  keine  Ode  zeigt  soviel 
iurn;«  Wahrheit,  ist  so  frei  von  rhetorischem  Aiifpntz.  Dm  Treibe»  der 
Juventus  ist  es  besonders,  welches  der  DiehUu'  bitler  bckia^t.  liuunie  er 
an  die  matnra  virgo,  welche  vaa  Kind  anf  aaitiektige  Liebe  sinnt,  gedacht 
habea,  als  er  für  Jnagfrauen  aad  JüngUaga  neme  laeder  slagan  welltet 
Koante  er  wnatehea,  data  sein  aeehstaa  Lied  von  Jungfrauen  gekaant  wardeT 
Warum  wandte  er  sich  an  di^  jnvontus,  wenn  die  Alten  besser  waren  als 
die  .1tij;eiid  ,  wenn  der  Dichter  selbst  der  Zukunft  miTstraut  und  die  Zeit 
Aiilli.iltcu  müchtü,  dul's  sie  die  Mensehei)  nicht  uuch  mehr  verkümmere? 
iiildcu  jene  Gcdirhte  eine  Einheit ,  dauu  mui'ste  der  Dichter  diesen  Wider- 
apmdi  beseitigen.  Aber  vielleicht  wollte  er  nas  dea  Weg  mit  «Uen  aeiaea 
Slationea  kBaatleriaeh  darsteUea,  den  er  durchlaofea  habe  von  kühner  BefF* 
aang  dampfem  Veraagen!  Das  würe  allerdings  ein  eines  Dichters  würdigaa 
Objekt;  aber  wo  sind  in  den  Gedichten  II — V  Gründe  für  die  Sianesw and- 
luug  des  Dichters?  —  Ich  wende  mich  zu  einer  Vergleichung  der  beiden 
Gedichte  der  Form  nach.  ISacb  iSaiick  ündet  ein  vollständiger  Farallelt.smus 
statt.  Kr  teilt  nicht  Llos  Ged.  Vi  in  4-!- 4 +  4,  sondern  ebeo^u  uuch 
Ged.  I.  Dabei  zahlt  er  unsere  Kingangsslrophe  mit.  Durfte  er  das?  Da  sie 
nicht  aiher  zum  erstea  Teil  als  aam  aweitea  oder  dritten  gehürt,  d«  sie 
iiberhaapt  «nrserhalb  des  Rahmeas  des  erstea  Gedichtes  steht»  ao  antworte 
ich:  Neia«  Die  erste  Strophe  des  sechsten  Gedichts  jedoch  gehört  eng  zum 
Ganzen,  erwähnt  sofort  den  Grund  des  VeifalJs  der  Ehrbarkeit  and  Fröm- 
migkeit und  bringt  so;;;Icich  den  Hauptgedanken:  Thut  Bni'se.  l  ülVt  es  sich 
ferner  leugnen,  dafs  man  bei  der  JNaackschen  Teilung  nicht  ciusieht,  warum 
die  beiden  Ict^teu  StiO|iheu:  ^uudsi  duieutem  etc.  mit  den  zwei  vorher- 
geheadea  ausammengenemmea  werden?  Da  die  vorletzte  Strophe  deutlich 
la  rhetorischer  Weise  dea  Gaag  dea  Gedichtes  rekapituliert,  da  die  letale 
Strophe  eine  subjektive  Folgerung  des  Dichters  für  sein  eigenes  Leben  a^ 
knüpft,  80  bilden  die  beiden  Strophen  für  sich  einen  Teil.  —  Wenn  ferner 
ISanek  hervorhebt:  „Dort  wird  mit  einer  Frage  und  dem  nachdrucksvoUen 
operosiores  geschlossen;  anch  hier  macht  die  Frage  den  ädUul^  und  ,vitio> 
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Bhnm**i  $o  MMt  du  Mdurt«  GedfeU  aidit  gerad«  mit  eiaer  Frage, 
Maden  Mit  «iD«r  für  deo  INiiter  tiMrigm  Gewirehelty  m  Ist  ftroer  d«r 
Schlafs  in  beiden  Gediebtea  im  Tene  ganz  versehiedtM;  würdig  lad  vell 

srhlieCit  serhstf'.  Man  merkt  es  dem  vitiosiorcm  an,  dafs  es  nicht  des 
vorafii,'(^K->"h'''ii-'n  ujn-rosiores  wegen  gesetzt  ist;  denn  der  Komparativ  war 
dorcb  tias  ganze  Gefttge  bedingt,  und  dafs  Horaz  die  vullco  Adjeotiva  auf 
08 tu  aofserordentlich  liebt,  iat  ja  bekannt.  Dafa  dagegen  der  Sebluf«  dea 
M  vell  «nd  feitrlieh  aelkBgndMi  entfB  Oedldttei  nickt  fueead  uad  du 
BtaeteaiietoD  der  Privatvertütiiieie  in  die  Ode,  weleke  eieh  m  «im  6e» 
uaAeit  weedet,  taktvoll  ist,  ist  vidftch  achou  anageaprochen.  ÄMdi 
operosiores  ist  wenig  glücbliclL.  Nicht  weil  der  Heicbtam  Mühen  verur- 
sacht, sondern  weil  er  so  IcfcLt  ?.ur  V  e  r'Jrhn  1  »J  ini  p  Rihrt,  imifst<>  ihn  der 
Dichter  Hiehcn.  Dieser  uuuehaliinte  ISchlals,  den  man  nicht  ci  wartea  sollte, 
erinnert  faat  an  einen  medemeo  [Hchter,  mit  dem  auch  sonst  Horaz  nament- 
liek  im  SoUiiMe  AheliaUieit  «eigt  —  Aber  wen  aekr?  Deik  eil  *taiFer- 
keaebarer  Panlleilfflne',  wie  ilia  Naack  analanat  aad  wie  er  ia  der 
Tkat  slak  «eigea  MÜAte,  falls  die  Gedickte  eiaea  Gyldaa  beg^nen  and  ak- 
»ehlSssen,  nieht  etatlladet,  gabt  schon  danm  kerror,  da  Ts  andere  Foraeber 
beide  Gcdichfc  p^anx  nngleick  geteilt  kabea,  wie  a.  B.  Kayaer,  der  Ode  1  ia 
ft-^-  6  Strophen  zerlcpt.  — 

Und  was  ist  nun  die  erste  Strophe?  Es  ist  nichts  In  ihr,  was  es  wahr- 
sekeiallck  aiackte,  dals  aie  einen  Kreis  von  Gedlebten  beginne ,  walcke  sieh 
aaf  die  sittlieke  Wiedergekart  des  Vaterlaades  keilekea.  ia  GegeateUl 
Wer  Biadals  aaf  Besseraag  der  sütliekea  Zutiade  kakea  wUl,  kegiaat  aidht 
mit:  'Ich  hasse  du  geweiae  Volk  und  wekre  An'  — ,  Boadera  ^  trügt 
ihm  Liebe  entpfpr^'n ,  der  nennt  sich  ferner  anrh  woh!  nicht  mnsarnm 
sacerdos  —  es  pab  wvuigsteos  bezeichnendere  iNauicn.  Abor  vielleicht 
uauute  der  Dichter  nur  den  versunkenen  Teil  de«  Voiks  prulaauiu;  nur 
diesem  wehrte  er.  Doch  spricbt  er  im  sech&ten  Gedichte  allgenein  veai 
*ftSaier'  and  sckildert  die  Verderknis  als  dae  gerne iasame.  Badllek  ist 
es  aiekt  aStig,  aon  prias  indicta  caraiaa  aaf  eiaea  kesoaders  kekea,  greb- 
artigea  Inhalt  zn  kesieben;  «raste  aad  strafsade  Sitteaedeii  gik  ea  anek 
im  zweiten  Buche.  Aaf  die  Form  peht  es;  er  meint  das  carmen  Aeolinm, 
\sclf-he$  er  zuerst  auf  dcu  Uodcn  Latiuma  verpUauzt  habe.  Dann  i&t  unsere 
Shuphe  das  VnrNvurt,  das  Motto  des  dritten  Buches,  ein  dem 
ersten  Gedicht  des  ersten  Buches,  dem  letzten  Gedichte  des  dritten  Baches 
eotipreeheades.  Änck  ia  ersten  Gedickt  sekeidet  den  Beraa  seia  Dlehter- 
keraf  veai  popalos,  aack  II,  16  sperait  peeta  auJiganv  volgas.  £s  ist  «fst 
neaerdiogs  wiederum  bemerkt  worden,  wie  den  Horaz  die  Anerkennung;,  die 
er  beim  Volk  fand,  nicht  befriedi^i^tc  (Schubert,  Iccius  und  Grosphus; 
And.im  Proirr  ;  in  den  Satiren  und  in  den  ersten  drei  Bürhern  der 
Oden  (indcit  w  ii  zahlrciihc  Stellen,  dafs  der  Dichter  durch  die  Aitfriiiduiigen 
verbittert  und,  nicht  erkcoucad,  dals  die  Opposition  in  gewisser  Weise  be- 
recktigt  war,  du  Velk  aiekt  ecktet  Zeigt  alckt  diei«  GeriagaekStanag 
anek  jeaes  erste  Gedickt  aa  Mäeea?  Stellt  er  es  aiekt  seiaea  Urteil 
alleia  aakeiBy  ob  er  den  lyrischen  Sängern  beigezählt  werde?  Das  Volk 
ist  ihm  prefiaDa,  d.  h.  aufserbalb  der  Tempel  der  hohen  Dichtkunst  .stehrnd 
Von  der  jungen  Generation  hofift  er  Verständnis  für  seine  ungewohnten 
Weisen  uo4  J^eaernogen.   Dieser  Usls  des  Volkes  tritt  nickt  mehr  hervor 
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im  vierten  Bache,  uii4  salliit  da  noch  ist  es  dar  Nachwuchs  Roms^ 
welcher  iho  dea  liebcDswurdigen  Chören  der  Sänger  .nnrciht.  Wie  verhält 
sich  aber  zn  dem  Motto  d»«;  stoke  Sehlufswort:  Kx<*?i  mnniimcntum  etc.? 
Auch  iii  (lieseiB  Gedicht  kein«  Spur  enthnllen,  lials  llurnit  schon  diimats 
die  Liohü  des  Vullies  he«ca!>eu  habe.  Er  hüllt  aui  die  iS  ach  weit,  er  hat 
«f  afitig,  Min  Vcrdtoitt  to  Mfliiea;  der  MoaMprietUr  das  MotiPt  fordert 
aa  SeUiTa  die  MelponeBe  mf,  iba  la  kriasea.  la  dem  aaBa  aaferbiaai 
lieft»  dafa  ibai  aic&t  leicht  nnd  willig  der  Kranz  von  aeiaea  Zei^enoeaea 
gecalaht  wordei  Ans  III,  30  glaabe  ich  zu  hören:  ich  werde  doch  Aner- 
kentnirifr  Gaden,  aus  IV.  l^:  ich  hnhe  sie  gefunden.  ~  Uh  sehe,  dafs  Lebra 
in  eiuer  etwas  'ahtilif  ht  n  W  eise  Uber  die  Strophe  urteille.  Er  sagt  |>.  XCIV.« 
„Entweder  ht  sie  gar  nicht  von  Horaz,  uder  ist  sie  von  Uuraz,  so  kiioaea 
wir  sie  nur  als  fragmeotum  UoraiitAUBi  halrachten".  Aber  wanim  nicht 
ala  MvItoT  Daa  er  ata  Bacb  bat  aeiae  Vera«  aa  Nüeaa  bei  der  Überaeadaag, 
welebe  ia  daa  arate  Gadiabt  über  daa  Tbaa  «ad  Trdbaa  der  Maaaehoa  eia- 
geschoben  ^«iiid.  Die  erste  Sendung  hat  ihren  eigeaea  Ahschlnfs  in  einer 
wieder  au  iMiiccn  gerichteten  ^WrLliitung:'.  Warum  soll  das  dritte  Bach 
ohne  Motto  sein?  ht  nkht  ciu  stolzes  Vorwort  gerade  für  (\ns  Buch, 
welches  die  reifsten  Gedichte  enthält,  besonders  passend?  Aach  das  erst« 
Gedicht  des  vierten  Buches  ist  geeignet,  uns  zu  lehren,  was  wir  in  dicsciu 
Baab  zu  emwrtea  habea.  Feblt  ala«  deai  driltaa  Bacb  «aaere  Strophe,  so 
BMafelt  Iba  eia  paaaaad««  Bialaitaagasadiebt  Dela  d«r  Gedanke  der  Stropba 
pasfend  an  die  Spitze  eines  Werkes  tritt,  erkaaate  aa«^  GeHiaa,  der  N.  A. 
praaf.  §  20,  wie  ich  ans  Hertz:  Analecta  ad  carro.  Horat.  historiam  III  p.  •. 
s<>he.  el>fnrn])<!  wiiifsrht;  ut  en  ne  attingat  a«v«  adaat  profeaUuo  et  profa- 
num  vuigiis  A  iudo  uuaicu  diveraonu 

Hirschberg.  £jnii  ßo&cuberg. 
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fiir  den  Selbstnnteiiiclif  Ix'orbpitot  %on  Dv.  \\.  Kopp,  (lyinnasl»!- 
dirertor.  \  icrtc  erweiterte  Auflage.  Bcriin  1871).  VerUg  V0o  Jaliiiff 
Spriügcr.    VIII  und  I2o  S.  Kl.  8. 

 'von  hiV\u>  Spi  iriLit  i' .  Er  lebte  noch,  nioin  alter,  Holier 

uihI  Irefl'licher  S(  liullri  unii,  al.s  ich  mich  im  Interesse  «1er  Sache 
geiJniDgen  gefühlt  halle  in  diesen  Btatlern  (1875  S.  4(13  W.)  die 
dritte  Auflage  des  oben  genannten  Üüchieins  zu  besprechen.  Bald 
uachher  bei  eiDem  tafalligen  ZnsawineDUreffen  in  UerÜD  bracht« 
er  das  GesprSfb  dirauf  und  Jbet  micb  um  nlbere  AafklArung, 
wie  icb  disu  gekonunen  sei,  seiDen  bis  dabin  recbt  gut  gehende 
Verlagsariikel  so  ongUmpOich  su  behandeln.  Ich  setzte  ihm  darauf 
auseinander,  warum  ich  Bücher  dieser  Art,  die  von  Unberufenen, 
auf  (lern  darzustellenden  Wisspnsgebiete  soibst  nicht  hinlänglich 
rnlerriiliteten  abgefafst,  nur  iingründliches  Halbwissen  verbrei- 
teien,  tür  verderblirh  halte  Dem  ftifjile  ich  hinzu,  dafs  ein  jeder, 
der  an  der  Entwickliui^  unserer  höheren  Schulen  und  an  einer 
gründlichen  DurchbiUiung  unserer  jungen  Philologen  resp.  an« 
gehenden  Gymnasiallehrer  (denen  in  einer  nicht  mifszuverstebenden 
Wendung  auf  der  Rückseite  des  vorderen  Umseblagblattes  das 
Buch  als  geeignet  tarn  Seibststttdium ,  nameotlicb  fBr  solche, 
welche  sich  einem  Examen  im  Latein  unterwerfen  wollten,  em- 
pfolden wurde),  aufrichtigen  und  einsichtigen  Anteil  nimmt,  daza 
beitragen  nuifs.  solchem  l'nwesen  soviel  als  in  seinen  Kräften 
steht,  ein  Ende  zu  niarhou.  Sieh,  alter  F'rennd/  so  sprach  ich 
ungefähr,  'es  gicbt  viele  Dinge  auf  dem  Gebiete  unserer  so  (rüm- 
merhaft  überlieferten  und  aus  diesen  Trüniniern  auizubaufMidt  n 
Wissenschaft,  über  welche  die  Gelehrten  verschiedener  Meinung 
sein  können  und  über  welche  man  sich  mit  einander  in  Auseiu« 
anderseUungen  und  Streitigkeiten  einlassen  kann;  vieles  Andere 
aber  steht  vMlig  sicher  und  ist  als  solches  allgemein  anerkannt; 
wer  das  nicht  kennt  und  doch  als  Schriftsteller  aufzutreten  wagt, 
dem  mnfs  man  einfocb  das  Bandwerk  zu  legen  suchen  oder»  wenn 
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das  nicht  angeht,  wie  der  Lehrer  dem  Scbulliiiabeu  das  Exercititim 
korrigieren,  damit  er  nkbt  bei  noch  Unwittendereo,  die  bei  ibm 
Stutze  ond  Hälfe  stieben,  Unbeil  anricbte.  Ee  tbut  mir  leid, 
wenn  icb  Dir  Deinen  Artikel  etwas  ruiniert  babe,  aber  ich  glaube 
mit  meinem  spontanen  Auftreten  dagegen  eine  Pflicht  erffillt  in 
haben'. 

Wif  sr^ni^niinscli  ineine  Erwartungen  in  Hozn*,'  juif  (Yic  Wir- 
kung nit  iiK  i'  AnzejL;!^  ^'i  wfsen  wriicii,  \vic  recht  der  llr.  Verf.  iu 
beinciii  \criiaueu  auf  den  weiteren  Erfolg  seines  Buches  gehabt 
halte'),  zeigt  sich' jetzt.  Die  Vorrede  »1er  dritten,  sicher  in  keiner 
geringen  Anzahl  von  Exemplaren  abgezogenen  Auflage  war  vom 
Septembw  1874  datiert,  im  Januar  d.  J.  (1879)  konnte  der  Vert 
die  Vorrede  der  Werten  'erweiterten*  Auflage  unterzeichnen.  Erst 
in  diesen  Tagen  erhielt  ich  durch  die  geehrte  Redaktion  d.  Bl. 
die  Kunde  von  ihrem  Erscheinen  mit  dem  Ersuchen,  sie  einer 
Besprechung  zu  unterziehen,  gestern  ist  sie  mir  durch  die  Ver- 
lagsbiichhandluDf?  zngegangrn,  und  ich  habe  sie  noch  an  dem- 
s<*lbpn  T.tge  wähn  nd  einiger  Stunden  einer  /iemlich  erschöpfenden 
Durchsicht  unterzogen,  heute  denke  ich  die  verlangte  Anzeige  zu 
schicken.  Denn  längere  Zeit  darauf  zu  verwenden  habe  ich  weder 
Neiguug,  noch  i^t  es  notwendig :  es  steht  heule  ebenso  wie  vor 
vier  Jahren;  es  giebt  kaum  einen  Punkt,  aber  den  man  tkh  mit 
dem  Verf.  in  eine  Diskussion  einlassen  könnte,  man  kann  ihn 
nur  zurechtweisen  und  berichtigen.  Pkwlich  wird,  wer  das  schon 
einmal  zu  thun  in  der  I^age  gewesen  ist,  ehe  er  dies  Geschäft 
fortsetzt,  zunächst  nachsehen,  ob  denn  dem  Buche  die  frühere 
Kehlerverbesserung  zu  Gute  gekommen  ist.  In  dem  vorlieirenden 
Faiie  erschien  dns  a  f^riori  mehr  als  zweifelhaft.  Der  ilr.  Verf. 
hatte  —  auf  die  ipsissima  verba  kununt  es  dabei  nicht  au  — 
in  einer  diesen  Blättern  eingesandten,  oben  bereits  angeführleu 
Erklärung  die  Erörterung  der  von  mir  bemäugeiten  Einzelheiten 
znrtcfcgewiesen,  weil  er  soBst  ein  Bodi  wQrde  schreiben  mOssen, 
nm  sie  zur  Erledigung  zu  iNringen;  sicher  also  war  zu  vermuten, 
dafs  er  in  vielen  FäUen  b«l  seiner,  sagen  wir  einmal:  Ansicht 
würde  stehen  bleil^n.  Aufs  Neue  eine  Täuschung:  die  Fehler- 
verbesserung ist  (an  reichlich  zwanzig  Stellen)  fast  durchgängig 
strikt  (hirchgefülnt;  aufrecht  erhalten  hat  der  Hr.  Verf.  nur  sehr 
weniges:  zunächst  seine  ibersetzunt?  der  llendekasyllahen  des  Ca- 
tull  auf  den  Tod  des  Sperlings  seines  'geliebelen  Mädchens';  liier 
hatte  ich  auf  zwölf-  und  dreizehnsilbige  Verse  hingewiesen,  iu 
der  Meinung,  ilr.  k.  habe  das  Versmals  des  Originals  wiedergeben 
wellon;  darin  habe  ich  ihm,  wie  ich  nun  sehe^  Unrecht  gothan')  — 


^)  S.  diese  Zeitochriilt  ia  dem  o.  a.  Jahrgaoge  S.  576. 

')  Die  Nachbildan;  von  Martials  Kpigr.  I  1  S.  89  zeigt  tadellose  Hf^nt!?- 
kasyllabeo.  Die  Gewandtheit  der  vom  Verf.  eiogcflochtenen  cigcneu  l  ber- 
setzoiigeo  habe  ich  aqch  frSbcr  aoerkanDt:  meiae  R^e  ia  Bezug  auf  eis 
Paar  Verie  im  Piropen  bat  er  barieiui«gt;  lo  wdtarar  leri^aieiitigug 
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das  einzige,  tu  dem  ich  mich  zu  bekennen  habe  —  ;  dafs  man 
das  zopfige,  durch  die  Wiftderholmiu'  um  so  zopfi^rrp  'meines  gc- 
liebeten  Mädchens*  gern  mit  (hm  dem  Oripinal  noch  dazu  genati 
eulsprechenden  ^meines  Mfidchens'  bei  Th.  Heyse  vertauschen 
möchte,  bleibt  darum  nicht  minder  wahr,  als  dafs  Herr  K.  durch 
allerlei  Ucenzen  es  dem  Leser  schwer  gemacht  hat  zu  erkennen, 
was  «r  ägeDtlkb  in  muta  10 — 18«ilbigen  Verseil  für  ein  MaHi 
lur  DarsleUnng  bringen  wotte.  Wenn  er  die  ^lierzvolle  Ansprache* 
UUben  in  Betiig  auf  Qcero  jetzt  fortliefs,  so  bat  er  sich  doch 
aueli-jetit  nicht  gemälaigt  gefühlt,  die  interessante  Notiz  (S.  10), 
dafs  aus  allen  ciceronischen  Reden  B.  Klotz,  I^eipzig  bei  Teubner, 
neuiizt^hn  für  die  Schule  ansfjewiihlt  hnL  zu  streichen  (warum 
wird  vüii  (ieii  vielen  edd.  von  orationes  selectae,  wenn  überhaupt  eine, 
grade  diese  penannt,  da  die  Klotzisciie  weder  die  erste  war  noch 
klotz  sonst  irgt  luivvie  \urzugHweis  Ansprüche  auf  ein  IM  inzipat 
bat?)  und  auch  die  Belehrung,  dal's  Cicerus  Sprache  später  'den 
stotaien  Nmnen  *die  ciceronisdie  Latinittt*'  erhielt,  ist  trots  meines 
SpoUcs  znr  Erheiterang  der  Leser  aach  in  der  vierten  Auflage  stehen 
geblieben  (S.  22).  Doch  das  sind  nur  fermdle  Kleinigkeiten: 
saohlich  bei  seinen  früheren  Anslassungen  ist,  so  viel  ich  sehe, 
der  Ilr.  Verf.  fast  durchweg  zu  seinem  und  seines  Buches  Schaden, 
wie  jeder  Kundige  ohne  weiteres  zugehen  wird,  mir  darin  stellen  ge- 
blieben, dafs  er  noch  immer  von  ruciliiis'  *3UliücluT  umfassenden,  in 
Ilexanietern  gediclitet<'n'  S.ilii  en  .spiit  lit  (S.  Ifi),  noch  immer  (S.  58) 
liuraz  seine  Epoden  'in  deuijenigen  Versmafs'  schreiben  iafi«t,  wo 
auf  einen  längeren  Vers  ein  kürzerer  folgt  (o  inuMq  (frix^c,  der 
Nadims'-y,  dafe  noch  immer  die  Schiller  an  höheren  Lehran- 
stsheu  und  die  Selbststudielenden,  wenn  sie  es  nicht  anderswoher 
besser  wissen,  glauben  müssen,  dafs  i^elrenins,  der  S.  86  in  dem 
Abschnitte  über  die  Poesie  nebst  Persius  und  ittvenal  als  Ver- 
treter der  Satire,  'der  Nachfolgerin  der  Iiicilischen  und  horazischen' 
(S.  84)  erscheint,  in  eitel  Versen  und  detmineb  woM,  fla  ja  sogar 
Lucilius  nach  lfm.  K.  nur  dies  Vei-smafs  anx^andle,  in  lauter 
Hexametern  ^geschrieben  hat.  Nur  in  einem  Falle,  wo  er  aber 
doch  wenigüteus  auf  meinen  Antrieb  die  Triuinviri  in  Tresviri 
verändert  hat,  ist  bei  diesem  Beharren  etwas  stehen  geblieben, 


»eleu  z.  H.  emj^foMeu  (S.  40  aus  Virgils  vierter  Ekiuge)  '^terbea  wird  die 
böse  8(hiauge  (Jod  sterbcu  all  das  tSekisch  Gifteskraul';  (S.  47  an» 
Ovitls  r^stpii  V)  Hint'M  C i  ('!;,(  s  S  t i r  n  e  r(i  n  7  r  I ;  iu  dem  bekaonten  Distichon 
auf  Vii'gii:  'Maaluu  hat  iuieJi  geboren,  Caiabrieo  nahm  inich|  es  bat  mich 
PartlMDop«.  Saift  saDg  HMrd«»  ich,  WImM  Kanpf,  ist  <m  bat  mW 
au  Kode  des  Hezaaetart  eWaw  ««ug  iehte  das  *homs%*  ia  p0itmi«t«r 
«robigewäblL 

*)  Steheu  geblieben  ist  liier  auch  uouittelbar  darauf  'dem  lohalte  nach 
weu4«a  ti»  aidk  in  iiinlicher  Weise  «Insnln«  ladividueo,  wie 

K  [1 0 (i  r  n  f,'rc;Tn  n]I;,'fmt'inc  \'i'i  k.('hrthf iten'  —  soll  rs  'T\irklirh  nirht  Sa- 
tireo  bcii'seo,  wie  damals  geiordert  wurde?  weiiu  oicät,  dann  verstehe  ich 
wenigstens  nickt,  was  Ur.  K.  meint.  • 
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was  aut  einer  eigenen  Meinung  wenigstens  möglicherweise  beiolien 
kann:  die  Äufserung  über  die  Laufbahn  desjDvid«  in  der  von 
den  beiden  nadieiDaoder  von  ihm  bekleideten  Anlern  (S.  65  fg.), 
die  demselben  Kreise  des  Vigintivirats  angehören,  die  'niedrige  Stab* 
des  CnpitaliriumTirato  von  der  ^etwas  höheren^  eines  deoemvir  litibns 
iudicandis im  Range  geschieden  wird').  NYenn  er  dagegen,  anstatt  die 
unter  den  erhaltenen  philosophischen  SchrifleD  Ciceros  aufgeführte 
cunsf>lTtiu  dor  erhaltenen  Weisung  gemSfs  einfach  zu  streichen,  sie 
immer  iiorh  in  Reih  und  GliiMl  mit  der  hinzugefügten  Parenthese  '(<>b 
unächt?)"  stehen  läfst,  so  luiUe  ich  ihm  aogönnt,  das  liezeichnende 
Lächeln  zu  sehen»  mit  dem  zwei  mir  nnh  bt  Irtiundctp  ausgezeichnete 
hiesige  Kenner  des  Cicero,  mit  denen  ich  geslciu  Abeud  nach  der 
Beschäftigung  mit  seinem  opus  susammentraf,  die  Wirkung  dieses 
sinnreichen  ezpediens  bcgrüibten^. 

Sonst,  wie  gesagt,  hat  flr.  iL  sich  einfoeh  dss  Eierciliom 
korrigieren  lassen  und  nach  Vorsebrift  gestrichen  und  geändert,  so 
dafs  *da8  ßuch\  in  welchem  er  seine  früheren  Aufstellungen 
mir  gegenüber  in  erörteri)  gehabt  haben  würde,  wenn  er  sirh 
darauf  einzulassen  für  gut  bet'undpn  hätte,  wohl  nicht  ehpii  um- 
fangreich geworden  wäre.  So  ist  denn  mancher  unerlragiiche 
Irrtum  beiJoitigt,  doch  nicht  immer  mit  gleichem  Geschick:  dafs 
Cn.  3fatius  einfach  furtgeblieben  ist,  nachdem  konstatiert  war, 
difs  seine  Himiamben  nicht  zu  den  Mimen  eines  Laberius  und 
Syrus')  gehörten,  kann  man  sich  bei  dem  Zwecke  des  Buches 
gefallen  lassen;  wenn  es  aber  bei  TibuB  (S.  52)  hiefs:  *wir  be- 
sitzen von  dem  gröfsten  Elegiker  Roms  37  Elegien..;  doch  wird 
mehr  als  die  Hälfte  davon  fQr  unecht  gehalten  und  dem  Lygdamus, 
eiuem  jüngeren  Dicliler.  zugeschrieben'  und  jetzt  (S.  52)  'Wir 
besitzen  von  dem  «rröf^tcn  tlegiker  Horns  37  Elegien  .  .;  doch  wird 
mehr  als  die  Hältie  ilieser  nirhi  ingen  fnr  unerhf  f^ehallen*,  so 
hat  es  sich  Hr.  K.  doch  alizuhe(nieni  gemacht,  bequem  auch  darin, 
dafs  er  wie  des  Matius  (oder,  wie  er  schreibt,  .Maiiius),  so  auch 
des  Lygdamus  Namen  im  alphab.  Register  nicht  getilgt  bat,  ebenso 
wie  er  dem  aus  den  Dichtern  (§  42)  me  duce  glflekiich  unter  die 
Prosaiker  (§  44)  beförderten  Hyginus  die  frühere  Psragraphenaahi 
dort  belassen  hat.  Bei  diesem  Transport  ist  aber  mit  dem  Hygin 


■)  l«h  dem  in  der  frühem  Ree.  S.  409  kemorkten  aur  bioinu- 
selzpn,  dafs  lurh  in  ilrr  z^vpitfii  AtifT  iprf^  des  Staatsrerbts  If  S.  579  MoilVMB 
mii  deotellieo  durt  iuit(|ceUili«a  W  orten  an  seiner  Ansicht  festhält. 

*)  WeBB  Herr  K.  iiee«  Sekrift  frik«r  de«  uMer  4eB  pMlotopkitcbeB  • 
Schriften  'besonders  hervortreteafl«n'  glaabte  zothhlen  tm  süsseB,  M  kat 
«r  diesen  Passus  jet^t  mit  weiser  Vorsicht  unterdrückt. 

*)  Syrus  'aus  Aiitiucbia'  hiefs  er  schon  in  der  dritten  Aui»|,.,  das  Nomen 
PttUUiBS  wird  ebe»«o  wenig  gesiBBt  alt  «a  Aitloekia  da«  sonet  ttemliek 
häufig  zu  Rf'rhf  711  Unrecht  srt/tr  Fr.i^rzolrlien  geHipt.  wrihrrnd  man  r=; 
hier  doch  nur  mit  einer,  weoa  auch  wahrscheinlichen  und  ansprechenden 
Vermuiiui«  vob  OtU  Jaka  sa  Plin.  n.  h.  XXXV  §  199  (s.  WNfflin  Philolog. 
XXn  S.  441  BBd  Jaka  selbst  abeBda  XXVI  8.  11  f.)  sa  tkoa  fest. 
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f(>nst  oicht  eben  giiaipüicb  umgegangen  worden;  narhdem  der 
Kreis  seiner  Thätigkeit  jetzt  etwas  eingehender  gezi  idiiict  isl  als 
früher,  heifst  es  weiter:  'Maii  vermulhet,  dals  eine  Siumnlunjr  von 
1  dheiu  (277),  eine  M)tiiiulugie  und  vier  Uücher  de  astroooinia 
alle  drei  Schrifteo  sind  auf  uus  gekomiuen  —  von  ibm  herrährak 
Waimchäiüicii  jadoch  gelilkreo  sie  «iner  spltarea  2dt  an,  vieUeieht 
derjeiiigeii  der  Antoaine*,  iffihrend  in  der  nQoixdoai^  gesagt  war: 
^Man  vermiilbeU  dafs  ein  244  Fabeln  enthaltendes  Bucli  und  vier 
Bäclier  astronomisch-mathematiechen  Inlialts  —  beide  erlKilten  — 
von  ihm  herrübren.  fÜrselhen  sind  lateinisch  betitelt:  Liher  fa- 
bularum  und  poelicon  astronuniicun  libb.  IV';  holTentlich  werih  ii 
die  tgitat  (pQoyiidtgy  denn  an  einer  fünften  Aufln^^e  wird  es  nun 
sicher  nicht  fehlen,  (fotfuhegak  sein  als  die  ötrifotn  dem  Kiiri- 
pides  zuiu  iiuLzc  gevvurdeu  sind.  Auch  bei  der  Veränderung  des 
über  Aurelittfl  Victor  Gesagten  ist,  abgesehen  von  der  vagen  Ani- 
dnickaweiae,  in  die  er  aicb  eebr  forsichtig  sonst  dabei  faOUt,  dem 
Verf.  ein  UnglOek  beim  Niederscbreiben  oder  doeb  beim  Korri« 
gieren  begegnet :  indem  er  dem  Titel  de  viris  illuslribus  ein  Wort 
über  den  Inhalt  hinzufngi.  läfsi  er  sieb  diese  Scbrill  ven  —  Pro- 
bua  (st.  PfDcas)  bis  Miif  (ileopatra  erstrecken. 

Weim  wir  nun  der  u^n  Aulliige  weiter  nälu  r  treten,  so 
baben  wir  zunächst  niii  i.enuLihüung  zu  konstatieren,  dafs  sie 
nicht  mehr  von  der  Verlagsbuchhandlung  als  llülfsmiltel  um 
nicht  das  vulgare,  aber  bezeichnende,  für  Uücher  dieses  Schlages 
gemeiahin  übliche  Wort  zu  gebrauchen  —  zum  Examen  empfohlen 
wird.  DafOr  kt  freiNeb  das  *Belbslsiudittm'  aus  dieser  Empfeblong 
unter  der  Firma  ^Selbetunterriebt*  anf  den  Titel  getongt,  wo  ea 
die  'weiteren  Kreise*  der  nqoiMÖoat^  verdrSngt  hat.  Zu  meinem 
Bedauern:  denn  so  unerfreulich  es  ist,  wenn  die  belebrende  Un- 
terhaltungslektü^e  der  Dilettanten  nicht  auch  einem  strengeren, 
wissenschaftlichen  Mafsstabe  entspricht,  so  ist  es  dorh  no«  h  vitd 
schlimmer,  wenn  der^Meichen  Produkte  da  gewählt  und  gehraucht 
werden,  wo  es  auf  ernste  und  lachmäfsige  Belehrung  ahgesehen 
ist.  DaXs  das  mit  diesem  elenden  und  auf  dem  geringsten  Grade 
eigener  Sachkenntnis  beruhenden  Machwerk  geschieht,  zeigt  leider 
die  ao  sehaell  sieb  folgende  Reihe  der  Auflagen.  Der  Verf.  ist 
durch  diesen  Ei*folg  so  sicher  geworden,  dafs  er  selbst  wenig 
dafür  thnt,  sein  Buch  au  fervollkommnen.  Zwar  die  ihm  nach- 
gewiesenen Fehler  hat  er,  wie  bemerkt,  in  schülermälsiger  Weise 
verbessert,  und  so  sind  jetzt  ein  Paar  Zehnt  oder  Dutzend  grobe 
Schnitzer  weniger  in  dieser  Aullage  als  in  der  bisherigen  zu  lin- 
den aber  selbst  hat  er  weiter  die  bessernde  Hand  nur  in  sehr 
gel lugfügigem  Mafse  angelegt.  Wenn  sich  zunächst  diese  Aus- 
gabe^  Vlll  und  120  S.  in  demselben  Fuiniat  wie  die  dritte  von 
YHI  und  120  S.  umfassend,  eine  erweiterte  nennt,  so  kann  diese 
Erweiterung  schon  danach  nicht  eben  bedeutend  sein:  der  Druck, 
namentlich  auch  der  eingi  rückten  Obersetsungen  in  Petitschrift« 
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ist  fin  wf^nifj  knmpresppr,  voilri  loiit  Das  'erweitert'  auf  ilem 
Titel  sclirunipft  denn  .nu  li  Mchuii  in  dorn  Vorwort  zu  'ein  wenig 
erweitert'  zusammen,  mit  der  näheren  IJestimmung,  dafs  das  na- 
meatlicli  bei  (licero  und  bei  einigen  Autoren  der  Kaiserzeit  statt- 
gefunden habe.  Was  Gceru  betrifl'U  so  sind,  meiner  Erinnerung 
entsprechend,  wenigstens  eui  Fear  ZnelUe  ia  der  ehronologischen 
Obereichl  und  im  Texte,  namentUch  id  Bemg  auf  einige  der  bSe 
dahin  mit  einem  Übermafii  ven  DdrftlgkeK  behandelten  Reden  ge- 
macht worden;  in  Besug  auf  die  Autoren  der  Kaiseneit  ist  mir 
aofser  einigen  kleineren  ergänzenden  Bemerkungen  (z.  H  ])i'i 
Ammianns  Marcellinns  S.  106  f.;  hei  Flavius  Wpetin?  S.  110}; 
auch  111  lU  ii  früheren  l*arleien  einz(  In  z.  0.  beim  Arvalln  il  S,  .'>, 
bei  Plautus  S.  14)  nnd  (am  Sciüusse  des  goldenen  Zeitalters 
S.  80  f.)  einem  etwas  längerem  Zusätze  ilber  die  acta  senatus 
und  die  acta  diurna  aU  eiuigermafsen  wesenthch  nur  ein  entlehn- 
ter Sats  über  die  Theologie  und  Kosmologie  des  filteren  PKnins 
(S.  09),  ein  Paar  Zeilen  Aber  die  acronisehen  Horaischolien  (S.  103) 
und  dne  Notiz  über  das  Justinianische  corpus  iuris  civilis  (S.  106) 
erschienen.  Dieser  ^Erweiterung'  entspricht  aber  eine  nirgend  an- 
gemerkte Weglassung  einer  Anzahl  von  Schriftstellern  des  Kaiser- 
reichs: von  Nemesianus,  Torentiiis  Scannis.  Marius  Victorinus, 
Firuiicus  Maternus  dem  Matlirniaiikpr,  <  melius  Aureliauus,  die 
übrigens  sämtlich  auch  im  Uegisü-i  iH^eitigt  sind. 

Ist  die  Weiterung  sonach  kaum  der  l^ede  wert  und  durch 
diese  Abstriche  fast  kompensiert,  so  ist  auch  für  sonstige  Vervoll- 
kommnung des  Bnehes  wenig  geschehen.  Fast  alle  Fehler  der 
dritten  Auflage,  auf  welche  in  jener  ftecension  nicht  aufineritsam 
gemacht  worden  war,  die  begreiflicher  Weise  sich  nicht  rar  Aaf'> 
gisbe  stellen  konnte,  das  gesamte  Material  öffentlich  zur  Sprache 
zu  bringen,  sind  unverändert  stehen  geblieben.  Auch  an  neu 
hinzu  gekommenen  Fehlern  mangelt  es,  wie  wir  bereits  sahen, 
nicht;  doch  sind  ihrer  verhältnismäfsig  wenige,  entsprechend  dem 
geringen  l-mfange  der  vorgenommenen  Änderungen.  Ohne  hier 
weiter  zu  scheiden  und  ohne  auch  nur  jetzt  irgend  eine  Voll- 
ständigkeit lUä  Auge  zu  idsaeii,  mögtu  etwa  folgende,  nicht  will- 
kürlich heraus  gegrÜTene,  sondern  der  Darstellung  in  ihrer  Reihen- 
folge entnommene  Belege  dienen,  wobei  immer  festsuhtlten  sein 
wird,  daCs  die  allerstürkslen  Slicklein  nalürlicb  bei  der  früheren 
Besprechung  sumeist  hervorgehoben  worden  änd.  Doch  auch 
manches  von  dem,  was  damels  nicht  beim  Lesen  zwar,  aber  beim 
MiederM^hfeiben  nicht  angemerkt  und  daher  von  dem  sotgleien 


*)  Ich  brauche  ziemlich  anniitz  diese  fraozosiscbc  VVeiidunfr,  am  zu  be- 
ai«riLeB,  (hU's  in  einer  üliBiiehea  S.  410  der  obenanfgefuhrteo  Reeensioa  ai 
I»1bb  nl  m^m»  («t.  niaiu)  gmckriebea  war.  Du.  &  40&  Z.  7  I.  Cicereiiiseka 

St.  Liviaiiische;  Z.  27  Mal  st.  Maal;  S.  406  Z.  8  streiche  deu  Biudeslrich; 
Z.  2  V.  u.  i.  certainiuai  S.  409  Z.  8  V.  a.  4d;  S.  409  Zeile  7  atreicbe  den 
Puakt  uach  'IVes. 
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Verfasser  unvcrbessert  gehlieben  ist,  ist  selbst  für  miacler  zart- 
besaitete Nerveu  immer  noch  stark  genug. 

Dafs  Hr.  K.  nicht  eben  bemüht  gewesen  ist,  den  neueren 
Resultaten  wisseiidchaftlicher  For8chuiig  zu  folgen,  zeigt»  daCs 
(S.  115)  tn  seinen  'Quellen'  Canfim  den  ^rtedL  and  lat  Sefarift* 
eteUern^,  d.  h.  nach  aonstigem  Sprachgebrauch  in  aeinen  BSSS^ 
mitteb,  unter  denen  z.  B.  auch  Horrmanns  Leitfaden  paradiert 
und  Münk  immer  noch  mit  einem  ck  geschrieben,  die  neue 
SeyfTertsche  Bearbeitung  aber  nicht  erwähnt  wird,  in  diesem 
Ottadriennium  trotz  der  reichen,  bis  flnltin  ntir  in  neun  Nummern 
auigetuhrten  mnnnf::r;iphiscben  Littomiiu .  (In-  rx-iiui/iing  erheischte, 
weder  ältere  bis  dahin  vernachlässigte  Schriften  noch  irgend  eine 
neuere  hinzugekommen  ist.  Von  groftiem  Nutzen  hätte  z.  B.,  um 
nur  eins  anzuführen,  bei  gehörigem  Gebrauche  für  den  Verf. 
0.  Bibbecfca  1875  erschtenenea  TortreflUcbca  Buch  Ober  die  r5- 
roische  Tragödie  aar  Zeit  der  Republik  aein  können.  Mtte  er 
aber  nur  wenigatena  die  allTerbreiteten,  gangbaren  Handhiiclier 
gebührend  verwertet  Wir  erführen  dann  (S.  5),  daih  die  Prieater, 
die  das  Carmen  Saliorum  sangen,  die  Salii  Falatini  waren,  während 
in  der  p:p«^ebencri  l)arstel!tmfr  'diojje  znölf  Priester  des  M?u's'  als 
die  einzigen  Salier  ersclieionn:  es  wäre  (ebendas.)  bei  dein  (neu) 
mitgeteiUen  Anfang  des  Arvalenliedes  eine  Andeutung  über  die 
Wiederhulungen  der  einzelnen  Reihen  hinzugesetzt  worden,  deren 
man  zur  Einsicht  in  die  Struktur  dieses  Liedes  nicht  entbehren 
kann.  —  Wenn  S»  6  der  Atellanendicbter  Pomponiua  genannt 
md,  ao  erwartet  man  nicht  minder  Noviaa  neben  ihm  efwlknt 
xu  sehen,  als  auch  die  beiden  Hauptvertreter  dea  Uimoa  Laberiua 
und  [l^ublilius]  Syriis  genannt  werden.  —  S.  6  fl  vermiftt  man 
die  Angabe  des  l^ndpunkts  der  Aufzeichnung  der  annales  maximi. 
—  Das  Verzeichnis  der  Dichter  der  Tragödie  S.  9  enthält  mehrere 
unsichere  chronologische  Bestimmungen :  hier  wäre  häufig  min- 
destens ein  'um  das  Jahr'  oder  ein  Fragezeichen  am  l'iatze  ge- 
wesen. Diese  Bemerkung  gilt  für  viele  Bestiiiiuuingen  dieser  Art 
durch  das  ganze  Buch  hindurch;  zu  diesem  Behufe  wäre  eine 
genaue  Reyiaton,  wenn  auch  nur  mit  dem  Tenffel  in  dar  Hand, 
durchana  notwendig. —  Um  au  den  Anfangen  der  Tragödie  surQck- 
lukebren,  ao  ist  der  Vorname  T.  für  Livius  Andronicua  Mach; 
wenn  Hr.  K.  Hühner  *Andronicus  Livius'  nachschreibt,  ao  iat 
dabei  doch  zu  bedenken,  dafe  diese  Reihenfolge  der  Namen  an 
und  für  sirh  ja.  wif>  bekannt,  durchaus  jTererlitfertigt  wäre; 
da  aber  bei  den  Alten  selbst  für  diesen  .Nai7icn  nur  die  umge- 
kehrte Folge  sich  hndet,  so  ist  kein  Grund  vorhanden  davon  ab- 
zuweichen. ZweifeJhufier  ivann  man  in  Bezug  auf  'Caecilius 
Statius'  (S.  13)  sein  s.  Ribbeck  Com.  R.  fr.  '  S.  35.  Doch  über 
dergieiehen  Dinge  wird  man  mit  Hrn.  K.  am  wenigsten  rechten 
können.  —  S.  10  oben  in  dem  Anfangaverse  der  livianiachen 
Odysaee  ist  Caamoena  ai.  Caamena  beibehalten  worden.     Wenn  ea 
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Ton  Ennius  S.  11  beifet,  daüi  er  neben  seinen  den  Griecbeo 
nachgebildeten  Tragödien  aneh  'wobi*  einige  praetexfae  gediehtel 
baUe,  00  eracbeint  doch  die  Ambraeta  wenigstens  unbestreitbar; 
wenn  aber  von  Pacuvius  S.  12  gesagt  wird,  dars  er  'Dramen, 
besonders  Tragiken,  meist  nach  dem  Vorbilde  des  Sophokles'* 
verfafsle,  so  war,  damit  dieser  Ausdruck  nicht  mifsveistaiiden 
würde,  in  gleicher  Weise  ein  Hinweis  auf  seine  |traet«xta  Caulus 
7Ai  geben,  während  mau  eine  Erwähnung  der  angcbhchen  satiira 
hier  natürlich  nicht  erwartet:  dafs  der  Verf.  selbst  sich  aher  in 
Bezug  auf  diesen  Dichter  geirrt  hat,  zeigt  sich,  wenn  er  auf  der 
fg.  Seite  PacuviuB  denjenigen  TragOdiendicbtern  zurechnet,  'die 
sich  gleichfalls*  und  noch  daiuheibt  es:  'mit  ErfoJg*  *in  der  Ko- 
mödie verauchtenV  —  Bei  den  (S.  14)  nen  hinaugelftglea  kunea 
ErkUrnngen  der  Titel  der  plautiniscbea  Lustspiele  setzt  der  Verf. 
zu  denen,  die  Eigennamen  sind,  ein  *n.  pr':  bei  dem  Curcttlio  aber 
steht  niclil  dies  Zeichen  mm  Hinweis  auf  den  'Curculio  parasilus', 
sondern  'der  Kornwinin .  - 'Piautus  ist'  S.  14,  'demPhilc- 
nion  undMenander  folgend,  ein  ächter  Volks  dichter':  Terenz 
dagegen  (S.  15)  ist  nicht  Volksdichter  sondern  er  schreibt,  am 
meisten  dem  Menander  nachdichte  u  d,  in  reiner  Sprache'  etc. 
ist  in  solcher  Gegenftberstetlung  mindestens  fOr  Unkundige  wenig 
geschickt  aosgedrückt.  —  Wenn  wir  auch  nicht  im  Stande  sind, 
die  lucillanischen  Satiren  zu  rekonatraieren,  so  wird  man  dodi 
keine  i  ichtige  Vorstellung  erwecken,  wenn  man  ausspricht  (S.  16), 
dafs  sich  nur  'dürftige  Bruchstucke'  derselben  erhalten  haben;  bei 
dem  Namen  des  Redners  Serv.  (so  jetzt,  in  der  drittf'n  Aufl. 
richtiger  Ser.,  am  bequemsten  wfire  Servius)  Sulpicins  vcimifst 
man  (S.  17)  das  zur  Beseitigung  von  VerwcrliMluugen  notwen- 
dige cognomen  Galba.  S.  IS  neben  Vaienus  Antms  die  Namen 
des  Claudius  Uuadiiganuä  uuil  Liciuius  Macer,  die  kaum  fehlen 
durften^).  —  Ungenau  keifst  es  (S.  25)  von  Ciceros  Büchern  de 
rep.,  dab  von  ihnen  'nur  1  und  II  meist  und  der  Schlnfs  dea 
VI  erhalten  sind,  entere  entdeckt  1S22  durch  den  Kard.  A.  Mai'; 
nicht  recht  klar  ausgedrückt  ist  es,  wenn  dies  Werk  weiter  eine 
Schrift  genannt  wird,  'welche  zeigt,  wie  die  beste  Staatsverfassung 
—  natürlich  die  römische  —  beschaffeu  sein  mufs';  sehr  unbe- 
stimmt und  den  Anfanger  völlig  im  Dunkeln  lassend,  ist  es 
ferner,  wenn  S.  29  von  Ciceros  Briefen  gesaprt  wird:  *von  ihnen 
sind  bü4,  freilich  nicht  alle  acht,  erhaileu .  —  Wenn  nach 
S.  35  eine  falsche  Tradition  (wo?)  berichtet,  dafs  Cornelius  Nepos 
von  seinem  Freigelassenen  Kallisthenes  vergiftet  worden  sein  soll, 
so  liegt  hier  eine  Verwechaelnng  mit  emer  von  Plutarch  (Lucnll.  43 
vgl.  an  seni  sit  ger.  reap.  c  lo)  berichteten  Äufserung  des  Gomel 

*)  Dies,  wie  scbua  früher  bemerkt,  und  a.  dgl.  würo  ohne  ItAumerwfti- 
tertug  Schoo  durch  Weglauun^  der  völlig  uuinutivirleu  A|>o&u  upiiiruug  'Au 
lliliM,  «ela  Vftterlaad'  (naeh  Virgils  Georg,  II)  zo  AnfsH  des  Bachs  m 
erreiekee  gtwtmm. 
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fiber  den  Tod  des  Lucullus  zu  Grunde;  dal's  der  Titel  der  aus 
der  Schrift  de  viris  ill.  desselben  erhaltenen  Biographien  de  da- 
dbuB  exterarum  gentium  nicht  ganz  zutreffend  sei,  weil  eich 
ibrunter  Cato  maior  und  Atticus  befinden,  ial  eine  auf  einfacher 
Unkenntnis  dea  Sachferhalls  beruhende  Äufserung,  da  die  beiden 
genannleu  Biographien  vielmehr  zu  dem  Buche  de  Latinis  historicis 
gehören;  dafs  das  Leben  dos  Alticus  schon  bei  dessen  T.elx'n  ab- 
gefafst  seif  ist  nur  zum  Teil  richtig:  die  lelzteu  Kapitel  vuni 
19ten  an  geben  sich  selbst  deuthch  als  ein  nach  dem  Tode  des 
Atticus  gemacütei  /u>atz  zu  erkennen  (19.  1  'hactenus  Aitico  vivD 
edita  a  nubis  sunt,  nunc  quoniam  fuiiuna  nus  äuperstites  ei  esse 
voluit,  reUqua  persequemur^  u.  s.  w.),  was  mancfaem  Untertertianer, 
der  seinen  Gomel  ordentlich  gelesen  hat,  geläufig  sein  dürfte. 

Doch  genug  und  fibergenugl  Ich  könnte  Hrn.  K.  auf  seinem 
Wege  durchweg  mit  ähnlichen  Bemerkungen  begleiten,  wenn  ich 
die  während  der  Durchsicht  der  früheren  und  dieser  neuen  Auf- 
lage seines  opusculum  am  Rande  gemachten  Ausrufungs-  und 
NBzeichen  des  weiteren  verfolgen  wollte;  ich  denke  aber,  das  ohne 
weiteres  Uniherblattern  der  Heilie  nach  bis  hierher  Aiisgeh(>()eue 
reicht  aus,  um  zu  beweisen,  dal's  auch  ein  fitxQoi'  ßißXiuy,  selbst 
wenn  es  durch  den  tuverstand  der  nach  dem  billigsten  und 
durch  eine  nicht  ungeschickt  klingende  Phraseologie  bestechenden 
Hfllfsmittel  greifenden  Menge  eine  Auflage  nach  der  anderen  er^ 
lebt,  ein  fifycc  xtneoy  sein  kann. 

Breslau,  den  29,  December  1879.  Hertz. 


CIccros  orstr  nuil  zweite  philippis(>he  Rede  für  den  Srh  ilj^rhi  ;iurh 
jterausgqjebea  von  Herrn.  Adolf  Koch.  Zweite  Auflage  ueu  be- 
•rbeiWtvott  Alfred  Eberhard.  ^pr.S  (108S.).  Leipzig  Druck 
«■d  Verlai;  v«a  B.  G.  Teebner. 

Auch  eine  nur  oberÜMiliehe  Yergleichung  der  ersten  und 
zweiten  Auflage  von  Kochs  Ausgabe  der  ersten  beiden  philippiscben 
Reden  Ciceros  ergiebt,  wie  sehr  sich  die  letztere  von  der  ersteren 
zu  ihrem  Vorteile  unterscheidet.  Abgesehen  you  der  „klaren, 
alles  zum  Verständnis  Notwendige  enthaltenden  Einleitung'*  (W. 
Ilirschfclder  in  dieser  Zeitschriff  lS7t,  30)  ist  kaum  ein  Stein 
auf  dem  anderen  gebbeben.  Der  Koninienlar  ist  bei  weitem  um- 
fassender geworden  und  nimmt  auf  den  Sj>rar}ti:ebrnnrh  des  Hcd- 
ners,  soweit  es  irgend  möglich,  eingehend  HinkMiht.  Urlirent 
billigt  dies  vollkommen,  da  er  der  Ausiclit  isL,  d.«l^  man  den 
Schfllem  der  Prima  eines  Gymnasiums  in  dieser  Hinsicht  etwas 
mehr  bieten  könne;  der  pädagogische  Unsuinf  in  der  Secunda 
einer  Realschule  I.  Ordnung  die  erste  philippische  Rede  zu  lesen, 
wie  es  thatsächlich  vorgekommen  ist,  wird  ja  hofTentlich  nicht 
wiederholt  werden.    Bei  der  Konstituierung  des  Yeites  begegnen 

ZciiMhr.  r.  d.  QjmaMMwmm,  XXU?.  S»  iX 
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wir  überall  an  Stelle  der  meist  wenig  glückiicheu  kntk'icheu  Ver- 
suche Kochs  der  ruhigen,  erprobten  Besonnenheit  Eberhards,  der 
bei  umsichtiger  Benutzung  des  bisher  Geleisteten  unseres  Krach- 
tens  auch  die  Kritik  der  Torliegenden  Reden  wesentlich  gefordert 
bat.  Zu  den  weiteren  Vorzügen  der  neuen  fiearbeitang' reclinen 
wir  den  liemlich  ausföhrlichen  kritischen  Anhang  und  nennen  es 
einen  glücklichen  Gedanken,  dafs  Eberhard  namentlich  bei  Ver- 
mutungen der  Gelehrten  des  Mittelalters  das  Todesjahr  dersellien 
beigefügt  h:<t.  Das  wird  gar  manchem  I^hrer  von  Nutzen  sein.  — 
Wenn  wir  im  folgenden  in  kritischer  Beziehung  ;in  einzelrien 
Stellen  vom  ilerausgeber  abweichen  und  hauptsächlich  einige  meiner 
Bemerkungen  über  den  Sprachgebraiirfi  (^iceros  zu  erweitern  oder 
zu  berichtigen  versuchen,  so  muge  das  der  Bearbeiter  als  einen 
kleinen  Dank  betrachten  fOr  die  mannigfiiche  Belehrung  und  An- 
regung, die  Referent  aus  semem  Kommentar  gezogen  hat 

I  3  ist  de  qua  ne  sententias  quidem  diiimus  gewifs  nicht 
richtig;  denn  nicht  um  die  Diktatur,  sondern  um  deren  Aufhebung 
handelt  es  sich.  Ich  bedauere,  dafs  Eberhard  meine  Tulliana 
(Programm  des  Gymnasiums  zu  Gern  1877)  nicht  t^'pkannt  hat, 
er  hätte  sonst  wo]  den  S.  ß  von  mir  gemachten  Vdi  >tiil:tt:  de  ]qua 
re  ne  sententias  quiüem  dixinius  der  Auiiialmic  tur  wert  gehalten. 
I  4  scheint  er,  wie  Halm,  die  Vermutung  ».aiupes  funestum  statt 
iikstuui  zu  billigen.  Mag  man  auch  die  Annahme  einer  Lücke 
(S.  6  des  Programms:  quod  saepe  [invisum  pejius  tum  fiiiiset) 
nicht  billigen,  so  glaube  ich  doch  ebenda  das  Unhaltbare  von 
Gampes  Konjektur  nachgewiesen  so  haben.  —  15  lesen  Koch  und 
Eberliard  mit  geringeren  ftindschriften  cum  serperet  in  orbe  in- 
tinitum  malum«  während  der  Vat.  in  urbem  hat,  wie  auch  Halm 
lieihfliält.  wie  es  mir  scheint,  mit  Recht:  das  Übel  schleicht  in 
ihr.  Siadt  hinein,  die  X  erhreilung  desselben  hndet  ihren  Ausdruck 
in  den  Worten  idque  manaret  in  dies  latius.  Überdies  ist  mir 
serpere  c.  ablat.  in  übertragener  Bedeutung  sehr  fraglich.  —  IG 
ist  die  Vermutung  Hirschfelders  veterani,  quibus  hic  ordo  diligen- 
tissime  caTerat,  non  ad  conservationem  earum  rerum,  quas  habe- 
bant,  appellabantur,  sed  ad  spem  novanim  praedarum  incitabantur 
angenommen.  Arusianus  (Keil  VII  p.  488,  24 ;  G.  A.  Jordan,  Progr. 
Soest  1864  S.  3)  citiert  die  Stelle  ohne  die  in  den  Handschriften 
hinter  veterani  eingeschobenen  Worte  qui  apf^ellabantur.  Warum 
ihm  nicht  folgen,  zumal  da  Eberhard  mehrfnrh  Glosseme  kleineren 
Umfanges  in  den  philipj)ischen  Heden  aniiiniiiit  ?  Ge^'pn  die  Tni- 
stellung  von  nppcll.thantur  spricht  aufser  der  immerhin  etwas 
gewaltsamen  Ainh  ruii^  namentlich  die  Erwägung,  dafs  Cicero  dieses 
Verbum  niemals  mit  ad  konstruiert.  —  I  8  nidchte  £berhard  mit 
Koch  primum  nach  a  quibus  am  liebsten  getilgt  wissen.  Mir  scheint 
es  im  Gegenteil  ein  wichtiges  Moment  su  sein;  schon  die  Stellung 
spricht  daüBr,  dafs  das  Wort  etwa  mit  „als  allerneustes**  (und  dies 
gab  mir  sunachst  den  Gedanken  tur  Heimkehr)  wiedertugeben 
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ist.  —  Zu  I  18  id  est  legibus  verweise  ich  auf  mein  Programm 
S.  13  in  welebem  ich  den  Beweis  gelieferl  zu  haben  hoffe,  dafs 
die  Worte  für  das  Ventindoia  durchaus  nötig  sind.  I  37  ist 
statt  des  handscbriftlicheD  populi  oonsensum  geschrieben  worden 
p.  assensum,  wie  mir  scheint  ohne  zwingenden  Grund.  —  II  2 
hat  schon  Campe  in  den  Jahrb.  f.  class.  Phil.  91,  167  vor  Hirsch- 
felder  mihi  quam  vorgeschlagen,  wie  II  64  nninii  für  omnia  eben- 
da 171.  II  7  ändert  Eberhard  das  handschrifll.  bonorum  in 
hommum,  da  hn  r  weder  von  Patrioten  noch  von  edlen  Manschen 
die  Rede  sein  könne.  Indessen  ganz  abgesehen  davon,  dals  homi- 
ueä  oiine  Beisalz  von  etwa  poUiioruui  oder  elegantiurum  (su  Campe 
1.  c.)  sich  ein  wenig  liahi  ausnimmt,  ist  es  doch  durchaus  nicht 
nötig,  boni  als  Patrioten  oder  als  edle  Menschen  zu  fassen;  es 
sind  omnibuB  virtutibus  instmcti  et  omati  (Tusc  V  28).  Gleich 
darauf  folgen  die  Worte  quid  est  aliud  tollere  ex  vila  vitae  socie- 
tatem,  tollere  amiconim  colloquia  absentium?  Eberhard  —  auch 
Madvig  zu  de  fin.  V.  31  zweifelt,  ob  die  Stelle  richtig  überliefert  sei 
—  ist  hier  geneigt  zu  glnihrMi,  dnfs  vor  dem  zweiten  tollere  die 
Worte  nisi  hoc  est  ausgelaiien  seien.  Allerdings  sind  anderer  Art 
Steilen  wie  de  ofl".  II  83  und  in  Pis.  47.  wo  die  Glieder  neben- 
geordnet sind,  während  das  Vergleichungsglied  ausgelassen  ist; 
aber  es  müDste,  wenn  Eberhards  Vermutung  zulässig  wäre,  wol 
heifien:  quid  est  aliud  tollere  amiconim  colloquia  absentium,  si 
aon  hoc  est,  tollere  ei  nta  vitae  societatemt  Einesteils  nämlich 
enthält  das  letztere  Glied  die  weitere  Folgerung,  andemteBs  braucht 
soviel  ich  sehe,  Cicero  in  diesen  Verbindungen  nur  si  non  est, 
aber  nisi  nur  ohne  est.  Vgl.  in  Verr.  I  28.  III  71.  de  off.  III  55.  da- 
gegen in  Verr.  1  128.  Phü.  III  21.  V  21.  VIII  3  pr.  Rose.  54  de  div. 
11  78.  de  sen.  5.  Tusc.  I  75  (Coni.).  —  II  39  hat  der  Herausgeber 
Ernestis  Vermutung,  die  auch  Koch  gebilligt  hatte,  prosecuti  für  per- 
secuti  aufgenommen,  da  persequi  nie  „begleiten**  heifst;  aliein  das  ist 
ja  auch  nicht  nötig.  Persequi  heifst  einem  bis  zu  Ende,  beharrlich 
folgen,  wie  es  sdion  Halm  zu  unserer  Stelle  erfclSrt  Beispiele 
für  diese  Bedeutung  geben  die  Lexica,  ich  verweise  daher  nur 
auf  Madiigs  emendatt.  liv.*  p.  711.  —  Zu  II  41  ist  Kochs  Be- 
merkung, dafs  hier  wie  $  39  für  amidssimi  wo)  amantissitni  zu 
schreiben  sei,  unverändert  beibehalten  worden.  Aber  schützen 
sich  die  beiden  Stellen  nicht  gct,'cnseitig,  und  hat  nicht  rx^-uerdings 
H.  Ilellmuth  in  seiner  Abhandlung  de  sermonis  proprietatibus  quae 
in  pnonbus  Ciceronis  orationibus  invcniuntur,  (Erlangen  1877) 
nachgewiesen,  dafs  sich  nicht  nur  in  den  ersten  Reden  Ciceros, 
aüudern  auch  in  den  letzten,  den  phüippischen,  gar  manche 
Eigentflmlichkeiten  finden?  Sind  wir  also  hier  zur  Anwendung 
der  nivellierenden  Methode  berechtigt? 

Ich  wende  mich  non  zu  dem  Kommentare.  1  1  lesen  wir, 
dals  patres  conscripti  selten  anders  als  im  Vocativ  stehe.  Aller- 
dings ist  dieser  Caans  von  Cicero,  wie  es  in  der  Natur  der  Sache 
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liegt,  weitaus  am  meisten  gebraucht  worden,  man  sehe  nur  Mer- 
guets  Lexikon  s.  v.  conscribo,  wo  freilich  in  Pis.  52  (Nominat.) 
abzuziehen  ist,  Stellen,  denen  ich  der  Vollstindigkeit  halber  noch 
ad  Att.  I  16.  9  und  l'r.  ex  1.  ine.  64  p.  143  Kays,  hinsufnge.  Es 

findet  sich  also  der  Vocativ  194  mal.  Dagegen  begegnen  wir  dem 
Nominativ  Sing,  einmal,  Plur.  8 mal  (aufser  den  von  M»'r<,'U(*t  an- 
geführten Stollen  norh  ad  Alt.  I  1(5.  9).  dem  (icnet.  etüiiiai,  dem 
Dativ  5  mal.  d*'fn  Accus.  Umal,  dem  Aldat.  2mal  (noch  Larl.  12). 
Danach  tliafti:  das  Wörtchen  ..selten"  besser  in  den  Komjiarativ 
verwandelt  werden.  —  12  hätte  zu  |)er  liberos  auf  die  rhetori.sche 
AmplifikatioD,  die  sidi  b,  a.  anch  de  pro?.  con&.  35  findet,  viel- 
leicht unter  Bezugnahme  auf  einen  ihnlichen  Gebrauch  im  Grie- 
chischen (vgl.  Frohberger  zu  Lysias  14)  aufmerksam  gemacht 
werden  kitainen.  —  15  scheint  tarn  vaide  nur  hior  in  den  Reden 
vorzukommen :  Hellmutb  1.  c.  35.  —  Nach  I  7  soll  conscendcre 
navcs  oder  con«cendere  allein  Her  retjelmäfsige  Ansdnick  bei  Cicero 
sein,  allein  <'p.  XIV  7.  2  ist  in  cam  (navem)  überliefert,  wie  schon 
Schneider  zu  t.aes.  bell.  gall.  V  7.  4  not.  crit.  bemerkte.  —  113 
wirti  ul)er  iam  prope  und  proix»  iam  gesjHcn  iien  uudbitztfies  als  die 
häufiger  gebrauchte  Verbindung  bingesteilt.  Meine  Sammlungen 
ergeben  fast  völlige  Gleichheit  beider.  Iam  prape^)  findet  sich: 
pr.  Rose  Am.  62  Verr.  3.  224  Place.  62  Cael.  80  Plane  53  Phil.  I 
13  de  orat  II  7  Brut.  35  OraU  171  ep.  II  5.  2  ad  Att  IV  4«'.  XI 
11.  2  Oecon.  fr,  15  p.  54  Kays.  Arat.  fr.  76  p.  109  (Font.  37  ep.  I 
7.  8),  prope  iam:  Quint.  99  Verr.  5.  160  .  Cat.  3.  2  Nur.  4  de  har. 
resp.  10,  Cael.  25,  41  prov.  cons.  35  de  orat.  I  256  de  div.  11  156 
de  rep.  I  58  ep.  15*3.  1  7.  7.  I  9,  18  111  ü  r>  |\  17.  1  ad  Att. 
IV  18.  5  VI  5.  3.  —  Zu  I  15  dürlte  hei  einer  neuen  Aufi^ize  ;mf 
Grund  des  Aufsntze>  von  C.  Martha,  sur  le  sens  de  rexclainalutii 
MalumI  in  der  Hevue  de  philulogie  III  (1879)  S.  19—25  bei  ma- 
lumi  doch  etwas  mehr  als  blolse  Beispiele  zu  geben  sein.  Frei- 
lich gesteht  Martha  selbst  so ,  nicht  aUe  Beispiele  gesammelt  zu 
haben.  Aus  Cicero  verzeichne  ich  Rose  Com.  56,  Verr.  1 54, 
II  43  Scaur.  45  Pliil.  I  15  X  18  de  00.  II  53  ad  Att.  V.  20.  1 
IX  18,3.'}  —  Nach  einer  Bemerkung  zu  I  18  soll  nach  id  est 
oder  hoc  est  die  Präposition  nicht  wiederholt  werden.  In  meinon 
schon  oben  citierten  Tulh'ana  glaube  ich  jedorh  S.  r>  ff,  ;,nf  Grund 
samtlicher  einschlagenden  Stellen  aus  (iicero  den  ii'wt  i-  tiir  das 
(•egenteil  gegeben  zu  haben.  —  I  20  ist  zu  o  eontuiut  lio.sum  ho- 
norem die  Bemerkung  Kuchs,  dafs  Cicero  bnm  Accu^aliv  des  Ausrufs 
stets  0  hinzufüge,  wieder  abgedruckt  Beiden  Herausgebern  scheinl 


Pbil.  IX  15  ist  prope  ctetni  tn  verbiDden,  de  Mi.  de  er.  II  59  st^t 

ien  prope  modum.  —  Kp.  VI.  4.  1  findet  sich  prope  modum  Iam. 

')  [Nebenbei  iH  iiitr-ke  ich,  dal's  das  jiuf  .S.  4  Jet  FragiucutsanimlüUf;  von 
Ka}!»er  stehende  i.iini  aas  pro  Scauro  „qua«  üiiiiuui  e:»t  isla  ratio"  sinh  in 
§  45  der  Rede  findet,  alio  nleht  eoftani^mee  war.  Wie  Irli  eb4»n  sehv,  frhlt 
ee  bei  C.  P.  W.  MfiUer. 
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die  vorlretiliche  Klarstellung  C.  F.  W.  Müllers  (conit'tturae  luiiiaiiae 
Köiiigsbpfj!;  IS6Ü.  i^rogr.  dos  Köiiigl.  FrietlriclKsj^ymnasiuni  S.  13  f.) 
♦Mitgangcn  /,u  sein,  wonach  die  IiiU;ij«'kliou  vor  sadiütlieii  Gegen- 
htauden,  wie  es  hier  der  Fall,  allerdings  nichi  fehlen  dari,  während 
•dagegen  vor  persAnlicheD  Acciuativeii  dieselbe  dftera  ausgelassen 
wird.  Danach  dörfie  die  fiemerlLUDg  lifinftig  genauer  gefabt 
werden  müssen.  —  119  ist  iieiDeritt  «tiste  ipse  sciieint  Cicero 
wie  18  ipse,  hic  ipso  slets  gesagl  zu  hahen,  während  ille 
ipse  und  ipse  ilie  beides  häufig  sich  iindeV*.  GewiCs  ist  iste  ipse, 
18  ipse  und  hic  ipse  die  gewöhnliche  Stellung,  indessen  findet  sich 
doch  aiirl)  die  uingekchrtp  z.  H.  de  oral.  II  204  ipsam  tarnen  istam 
demoubUatiuneni,  230  iii  ipsa  ista  runlione,  Yerr.  4.  92  ipsum 
isluin,  de  har.  resp.  44  ipsis  his  lundigiis,  acad.  pr.  II  126  ipse 
enini  hic,  de  sen.  29  ipsa  isu  (ieiecliu,  ad  Att.  V  4.  1  ipso  eo  die, 
XI  6.  2  ipanm  hoc.  Auch  ist  die  Stellung  ipse  iDe  bei  weitem 
liiufiger  ab  die  umgekehrte. ')  —  II  34  indicare  wird  abeolul  ge- 
braucht auch  Orat.  152.  —  II  35  spricht  der  Herausgeber  über 
Wendungen  wie  ad  (aedem)  Opb  und  kommt  ZU  dem  Resultate, 
dal's  hei  ad  das  Wurl  aedem  gewöhnlich  weggelassen,  hei  in  pro 
und  de  liinzuge.setzt  zu  werden  ptlegl.  Ähiilidif^s  behauptet  Cobel 
in  d»  r  Mücuujjjyue  VII  (1S71))  p.  121  und  uieuiL  frischweg,  HaPs 
au  miserer  Stelle  wie  V  Ib  aedeni  zu  tilgen  sei.  Ist  mir  k(  ine 
Stelle  entgangen,  so  stellt  sich  die  Sache  folgendernialbtui :  Bei  a 
wird  das  Suhstanlivuui  weggelassen  oder  zugesetzt:  de  div.  1  101 
ep.  \1V  2.  2,  bei  ad  ist  die  Hinzuaetzung  des  Subatantivurns  fast 
gleich  hauli^  (Verr.  4.  4.  108.  121.  126  de  dorn.  11.  PhU.  V  18, 
II  35  nat.  deor.  III  63  c  Ant.  fr.  15  p.  23  Kays.)  wie  die  Weg- 
bssung  desselben  (Quinct.  17  Mil.  91  Phil.  I  17  II  93  VIIl  26  ad 
Att.  XIV.  14.  5  ad  Quint,  fr.  113.  3  bis  III.  1.  14).  Für  ante 
notiere  icJi  ante  aedem  ("errris  Yerr.  1.  lt()  und  ante  Castoris 
IMnl.  VI  13.  für  de  de  aede  Telluris  ad  Otiinl.  fr.  III  l.  14.  Bei 
ex  pÜegt  stets  des  Suhstaulivinn  zu  sIcIk  ii :  Verr.  1  45.46,  4. 
127.  VIS.  140  de  div.  I  54,  ehenso  hei  iu  auLser  ad  Alt.  XVI  14.  1 : 
Verr.  1.  121),  133,  4.  135,  5.  41.  142,  Catü.  II  12  III  21  de  har.  resp. 
2$  de  dorn.  14.  54  Seat  26.  34.  79.  83. 116. 120.  129  In  Vat  31 
Pis.  11.  23  Hil  18  prov.  cons.  22  Phü.  1 1.  31  I1 19.  89  V  15.  18 
nat  deor.  Iii  83  div.  1  48  ep.  VIII  S.  5  u.  6  (senat  cons.)  ad  AtL  XV 
3. 1 ;  pro  aede  Castoris  liest  man  i*hil.  IU  27  V  2t  u.  pro  aede  Jovis 
II  64,  propter  aedem  Volcani  Verr.  2.  150  nehen  propter  Jovis  pueri 
de  div.  II.  S5.  —  Zu  M  48  wird  hemerkt  in  terra  zu  snL'eu  sei  unge- 
vvrdiHÜeh,  (loch  findet  es  sich  Top.  77.  II  67  spricfit  Kherhard  über 
dir  Kdiish uklioii  von  referlus  mit  dem  Ablativ.  Nach  der  Fassung  der 
lieuierkuug  künute  mau  glauben,  dafs  die  vorliegende  Stelle  und  Dei. 
33  bei  Cicero  allein  ^lüudeu ;  ich  verzeichne  daher  noch  Oral.  14G 

^)  J.  ilügelcs  Progr.  de  iiroaumioe  ipse  cum  prououiiuibui»  personalibas 
iaocto  (CuIb  1866)  Ist  air  Bar  4«ai  NamM  nach  b«kaiuit. 
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de  dorn.  55  Plane.  19  ad  Atl.  VIII  1.  3  (Verr.  1.  137,  Pis.  11).  ^ 
Zu  II  70  l>em<»rkt  der  Herausgeber,  dafs  nisi  si  =  nisi  forte  im 
ironischrn  Sinn«^  üulV»erst  selten  sei.  Es  findet  sich  auch  »onst 
nicht  oft  bei  Cicero,  aber  doch  öfter  als  Ph.  Thielmann  in  seiner 
trefllichen  Dissertation  de  sermonis  proprietatibus  quae  leguntur 
apud  Cornihciuni  et  in  primis  Ciceronis  libris  (Strafsburg  1879) 
$.21  angiebt  Er  bat  fibenehen  de  rep.  III  5  p.  221  Kays.  (p.  352 
Mfi.)  ad  Att.  X  1.  2  fr.  an.  QutntiL  VI  96  (p.  86  K.)  Verr.  II 
62  lesen  einige  Hdschr.  nisi  quod  —  poterat,  endlich  ist  bei 
Th.  Tusc.  3  (nicht  2)  18.  42  sa  ▼erbesaern.  —  II  71  ist 
Asyndeton  tantis  talibus  (gestis)  %emh  auffallend ;  nur  vermag 
idi  nicht  einzusehen,  dafs  es  in  Nachahmung  altertfimlirh  forniel- 
hafl''r  Rede  gesetzt  sein  soll.  Sollte  nicht  tnntis  talibusque  geslis 
zu  lesen  sein?  Freilich  kann  ich  die  Verbindung  von  tanlus  und 
talis  durch  que  aus  tuero  nicht  belegen.  —  II  75  ist  aliquando 
tarnen  ebenso  gestellt  wie  Quiuct.  94  de  leg.  agr.  Ii  13.  —  II  86 
nennt  Eberbard  ein  in  der  Frage  auf  einen  ganzen  Sats  bezogenes 
Particip  eine  im  Lateinischen  seltene  Verbindung.  leb  füge  daher 
als  äbnlicbes  Beispiel  an  Tiisc.  I  31  quid  spectans  nisi  etiam 
postera  saeciila  ad  se  pertinere?  —  II  87  sind  in  der  That  fast 
alle  Stellen  veneicbnet,  in  denen  sich  iamiam  bei  Cicero  findet; 
flbergangen  sind  nur  ad  Att.  VII  9,  3  XV  26.  4  (PacUT.  in  Tusc. 
II  50,  wo  C.  F.  y\.  Miillt  i  iam  tandem  schreibt).  An  unserer 
Stelle  will  Mndvit;  1 1  iik  iid  itt.  liv.  -  p.  384  not.  2),  der  überhaupt 
einen  l  iiUi>( liif ul  zwischen  iam  und  iamiam  annimmt,  das  ein- 
fache iaui  gesetzt  wissen,  lauuiunque  liudet  sich  aufser  Tusc.  I 
1 4  und  de  fin.  III  48  nur  in  den  Bnefen  und  zwar  ep.  XO  10.  4 
ad  Att.  VU  20.  1,  2t.  2,  25  XH  5.  4,  27.  2  XIV  22.  1  IVI  9  ad 
Brut  1 14.  2.  —  Zu  U  110  wird  behauptet,  usque  quaque  finde 
sich  bei  Cicero  nur  in  den  Briefen  häufiger.  Doch  kenne  ich  es 
nur  (ep.  VIH  i  r>  -l  braucht  es  Caelius  Rufus)  ad  Att.  IV  9.  1,  end- 
lich de  inv.  II  63  Orat.  73,  Verr.  5.  10  de  fin.  V.  91.  —  II  115 
heifst  es,  Cicero  snp:p  stets  pone  ante  oculos  ohne  tibi,  ahf^r  tibi 
propdue.  ludt'^^cu  tiiidet  sich  de  leg.  agr,  II  53  ponile  ante 
oculos  Vobis  liuiJuni,  wo  Aijuila  Romanus  de  lig.  sent.  13  aller- 
dings vobis  wegiäfst,  und  Phil.  Xlll  4  ora  vobis  eorum  ponite 
ante  oculos,  wahrend  wir  andererseits  propune  ante  oculos,  also 
ohne  tibi,  de  nat.  deor.  1 114  lesen,  Stellen,  die,  wie  ich  nach- 
träglich sehe,  auch  H.  Anton,  Stud.  z.  lat.  Gram,  u,  Stil.*  S.  120 ff. 
angiebt. 

In  einer  neuen  Auflage,  die  wir  dem  trefllichen,  auch  gut 

ausgestatteten  Buche  baldigst  wünschen,  ist  zu  I  8  (res  convenit) 
das  Citat  ad  fam.  IX  6.  2  zu  berichtigen,  dann  Jug.  83.  2  und  Liv. 
XXX  3. 7  zu  verbessern.  Einige  Zeilen  weiter  ist  zu  lesen  ad  Att.  XIV 

')  ;Ei..    VIII    In     1    hranrht   Jie    Vcrbindiinp   Cadios   Rafas,   V.  9,  2 
VaUuius,  Xli  ii.  ü  Leutuius,  ueoo  Eroestia  \eriuutaog  richtig  isU 
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14.  4.  1  13  mulli  w  in  dem  Citat  aus  de  ofT.  iaducunt  hei&en. 
Zu  1 15  Z.  H  war  7  ^  15  ih  schreibeD,  sa  I  t6  5  §  5,  lu  120 
lies:  quae  auteni  domiu,  tu  1  37  6  f  12,  lu  II  3  6  1 17,  in  II  % 
ist  de  oral.  2  f  165  fabchM  Gitat,  usd  endlich  nunra  S.  45  Z.  14 
talea  geJeaen  werden. 

Gera.  Rudolf  KI ufsmann. 


Wörterbuch  der  uittlriesisehen  Sprache  von  J.  ten  Doornkaat 
Koolmao.  Erster  Band  (Lieferung  1  —  b.  A  — Gö^eo).  Murdeu, 
Verlag  voa  Hm.  Bnma,  1879  (mtt  Lief.  1877.  Lex,-8.  XX, 
HO  & 

Der  friesische  Dialekt  ist  einer  der  inleressantesten  der  weat- 
germanischen  Gruppe  schon  deshalb,  weil  sich  der  friesische 
Stamm  seit  den  Zeilen  des  Tacitus  wesentlich  rein  erhalten  hat 
So  liJii  sich  auch  die  Sprach«  nnahhängiger  entwickeln  können, 
als  hei  ileii  mehr  durch  das  Weit^elriebe  ijemischten  uint  ver- 
wischten mittel-  und  oberdeutschen  Sliimmei».  Hallen  diese 
schon  äcil  der  iVlitte  des  II.  Jh.  tiie  voUlünenden  Endungen  ab- 
geschwächt, so  bewahrte  das  Friesische  dieselben  noch  bis  zum 
15.  Jh.  in  alter  Kraft.  Seitdem  ist  der  Dialekt  mehr  tmd  nefar 
dorch  niederaiehaiscfae  Mundarten,  in  den  Stidlen  durdi  daa 
Hochdeutache  znrQefcgedringt  und  in  aeiner  Reinheit  beeintrieb- 
tigt  worden. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke  des  Verfassers  des  vorl.  Wh., 
,.den  friesischen  Sprachschal/  in  Sicherlieit  zu  l^ringen,  bevor 
derselbe  von  der  andringenden  Hut  des  hochdeutschen  völlig  Inn- 
weggeschwemmt werden  konnte.**  Dafs  dieser  Dialekt  reich  und 
riuentümUch  genug  noch  heute  ist,  um  zum  Gegenstande  eines 
uüiiangreichen  Werkes  gemacht  zu  werden,  beweist  das  vorbegende 
Wörterbuch  inr  Genüge;  und  ea  ist  gewib  nicht  abertrieben, 
wenn  im  Froapekt  lu  demaelben  angedentet  wird,  da&  der  ger- 
maniachen  Wiaaenachaft  ein  groDKr  Gewinn  aua  dem  Eracheinen 
desselben  erwachsen  werde. 

Zwei  Wege  konnte  der  Verf.  einschlagen :  entweder  er  gab 
eine  möglichst  reiche  Sammlung  friesiscfipr  Wörter  und  Redens- 
arten und  ulo^si»'rle  dieselben  —  ttiid  (Ins  wäre  sclioii  eine  höchst 
dankenswerte  und  überaus  nifdievoile  Arbeit  gewesen,  da  fast  »He 
einzige  Quelle,  aus  welcher  geschöj)ft  werden  kann,  der  Volks- 
mund ist  — ,  oder  er  behandelte  den  Dialekt  aui'serdem  nodi  wissen- 
schaftlich, d.  h.  mit  Vergleichung  der  übrigen  germanischen  Dia- 
lekte. Den  letaleren  Weg  hat  der  Verf.  eingeachlagen,  flreiliGh 
nicht  aum  Vorteil  aeinea  Werkea.  Er  giebt  bei  atreng  alphabetiacher 
Anordnung  zu  jedem  Wort,  soweit  es  ihm  mOglich  ist.  die  Be- 
deutung, Spruch  Wörter,  Redensarten,  die  verwandten  Wörter  in 
den  übrigen  Dialekten,  ja  er  verlafsl  daa  tiebiet  dea  germaniachen 
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und  sucht  jedes  Wort  dmrdi  dit^  übrigen  indogermanischen 
Sprachen  hindurch  auf  seine  Wurzel  zurückzuführen.  Gerade 
ih"f»sft  sprachvergleichemlen  Ahschnitlo  miH-hrn  einrn  sehr  grofsen 
T(!il  (Ips;  Werkes,  wohl  nahezu  die  llältie  des^rlbi  n  aus.  liiermit 
^M'ht  der  Verf.  zu  weit  und  gicitt  dpni  Werke  cwe  oft  unerträg- 
liche iircile,  und  di«*.^  i.^t  der  ilaupllVliier  seiner  Arbeit.  Gin 
Dialekt würler buch  soll  vur  allem  den  Schatz  der  Sprache  dar- 
stellen» in  zweiter  Linie  die  Verbindung  mit  den  Schwesterdialekten 
zeigen.  Da,  wo  die  alten  Dialekte  ein  Etymon  bieten,  hätte  der 
Verl  sich  auf  das  Germanisehe  beschränken  und  nur,  wo  dies 
etwa  nicht  der  Fall  ist,  das  Feld  der  allgemeinen  Sprachver- 
gleichung betreten  snllrn.  Am  allerwenigsten  pafst  es  in  den 
Kähmen  eines  Dialeklwörlorbuches,  wenn  der  Verf.  hei  notorischen 
Fremdwörtern  sich  über  die  Etymologie  der  Grundwörter  ver- 
breitet. Es  hat  —  um  ein  IJeispiel  anzuführen  —  i?ar  keinen 
[Vutzen,  bei  dem  überdies  in  oanz  Deutschland  popuiiiren  ackeln 
für  esseti  noch  eingehend  zu  bespreclieu,  ob  hebräisch  achal  mit 
skr.  zend  a(r,  neupers.  äth  zusammenhängt;  ist  doch  sogar  die 
Frage,  ob  die  semitischen  mit  den  indoeuropäischen  Sprachen 
fiberhaupt  wurzelverwandt  sind,  noch  eine  offene!  Es  genügte 
an  dieser  Stelle  darauf  hinzuweisen,  dafs  das  Wort  aus  dem  ju- 
dischen Jargon  eingedrungen  ist.  Dafs  ein  gewissenhafter  Forscher 
alles  Einschlägige  durchmustert,  tindet  man  wohl  hegreiflich,  nicht 
aber,  dafs  er  dies  auch  alles  abdruckt.  So  findet  man  beispiels- 
weise unter  beff'e  {=  fiesimse,  Beficheu)  schliefälich  die  Ablaute 
knip-kiiop,  kUk-klak,  klip-klap! 

Über  die  gegebenen  Etymologien  selbst  wollen  uu"  Uiil  dem 
Verf.  nicht  rechten;  sie  sind  zum  Teil  zutrelleud,  denn  der  Verf. 
entlehnt  oft  wdrtlich  aus  anderen  Worken.  so  z.  B.  die  Zusam- 
menstellung der  ahd.  Wörter  fOr  erhe,  S.  54'*  unter  arf  aus 
Schades  Altd.  Wh.  (vgl.  meine  kurze  Bemerkung  über  das  flries. 
Wb.  im  Jahresbericht  über  d.  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d. 
dlsch.  philol.  1879).  Auffallen  kann  es  femer,  dafs  für  das  ahd. 
gewöhnlich  Schades  Wb.  ciiiert  wird;  warnm  nieht  (irall?  Ebenso 
für  das  altengüsche  (ags.)  Heynes  Clossar  zu  Beowuif;  warum 
nirbiCrein  u.a.?  Überhaupt  ist  der  Verf.  nicht  recht  im  klaren 
nln  r  d<  ii  Wert  SO  manches  Buches;  so  ^^cheint  er  z.  B.  Könes 
AiKs<jabe  det.  lieliand  für  etwas  Besonderes  zu  halten  (vielleicht 
weil  Köne  in  altsäcbsiscben  Versen  gesündigt  hat?);  er  citiert 
denselben  Mlers;  von  Sievers*  schon  im  Prfi^afar  1878  erschien 
neuer  Ausgabe  scheint  er  gar  keine  Kenntnis  zu  haben.  Trotz 
einiger  guter  Quellen  sind  die  Etymologien  oft  recht  unglücklich. 
Dafs  z.  B.  angst  nichts  anderes  sein  soll,  als  eine  2.  Pers.  Sing, 
zu  ON^asi,  ^vird  der  Verf.  uns  schwerlich  glauben  machen.  Häufig 
auch  werdni  die  Ansichten  verschiedener,  besonders  Bopp,  Fick, 
Pott,  Grmiin,  iiebeneiniindergeslelit  und  so  ganze  Spalten  gefftllt. 
SeUibtverstüudiich  kann  der  Verf.  —  und  wer  vermödite  dies  — 
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fiitbt  211  allen  Wörtern  genügende  Etyma  Jinden.  Mn  i  ofl  lagen 
solche  doch  zienilicli  uähti,  uline  dai's  der  Verf.  eä  bemerkt  hatte. 
So  weills  er  in  dem  WanmngBriif  vor  Obstdieben:  »Mn,  Mn! 

d4f  m  d$  tikn*'  mit  o/^ii  nichts  anzufangen.  Zwei  ErkUrtingen 
sind  m^iglicb:  inhd.  oMnen  ist  s  gerben  (mit  Alaun)  und  über- 
tragen »  prügeln  (Belege  im  mhd.  Wörterbch.  und  bei  licxer); 
danach  biefse  es:  „hau  ihn«  hau  ihn,  ein  Dieb  ist  Im  Zaun;'' 
oder  —  und  das  scheint  mir  ihs  richtige  lu  sein  —  ülün  ist 
sss  frz  ffJhtm,  also:  „aul,  aut!"  etc. 

Mil  der  Grammatik  steht  der  Verf.  offenbar  auf  d<'ni  Kriegs- 
fufs.  S.  191*  heilst  es:  „da  nun  aber  an.  richtiger  blaudhr 
lautet''  etc.  Ist  denn  blaud  wirklich  nur  eine  weniger  richtige 
Form  für  blaudr?  Ich  empfehle  dem  VerL  Wimmers  altnordische 
Grammatik,  da  ich  den  Ai^wohn  nicht  unterdrücken  kann,  dafs 
er  aufser  dem  oft  von  ihm  dtierten,  fibrigens  nur  noch  als  Bei- 
spielsammlung brauchbaren  Kompendium  vom  Schleicher  die  Gram- 
matiken wenig  aufgeschlagen  hat.  Die  mangelnde  Kenntnis  der 
Grammatik  läfst  den  Verf.  oft  zu  irrigen  Schlüssen  gelingen. 
Ein  Beispiel:  S.  46  giebt  er  die  Wörter  närs  und  mdn  =  nid. 
nnnrs  als  Synonyma  zu  drs  (cullus)  an,  welche  er  mit  „vurge- 
üchiagenem  Nasal"  gebildet  sein  läfst.  Weshalb  gerade  ein  Nasal 
vorgeschlagen  ist,  wird  nicht  erkhtrl.  Mit  ebensoviel  Hecht  könnte 
mau  auch  frz.  tanU  aus  mnita  mit  vorgeschlagenem  Dental  er- 
klären, während  es  doch  nichts  ist  als  1*01118  »  tva  amita.  Für 
nän  und  rndri  hätte  dies  dem  Verf.  die  Erklärung  an  die  Hand 
geben  können«  noch  mehr  aber  z.  B.  das  engliche  nidmamB  = 
ags.  d»  ümme,  mittelengl.  an  ekename  und  falsch  getrennt  a 
nekename,  sowie  das  vielfach  bei  uns  verbreitete  um  und  dumm  = 
•  Hm  Hffd  nm.  r,,)n/  so  verhält  es  si(di  mit  n(frs  und  mdra:  ersteres 
cutstand  ans  dem  Ii  iuti;^(»n  Vorkoni iiirii  von  min  ars,  diu  ars  etc., 
märs  dagegen  aus  nn  a/ se.  Das  ueilerhin  vom  Verf.  aufgeführte 
nid.  mom  =  mm  (a\ijnculus)  ist  gieichtaii>  genau  dem  trtytanie 
eolbprechend  aus  mjn  oom  etc.  zu  erklären. 

Aber  nicht  nur  die  etymologisch- grammatische  Seite  des 
Werkes,  sondern  auch  die  Form  läbt  manches  su  wAnschen 
übrig.  So  hei&t  es  zu  ddler:  «»es  ist  ein  Kompositum  von  ädtl 
und  ahd.  aro."  Zu  beledigen  wird  gesagt:  „vom  ahd.  leidegön**^ 
Der  Sinn  ist  für  den  Kundigen  klar;  aber  der  der  Wissenschaft 
ferner  Stehende  könnte  daraus  schliefsen,  dals  das  Friesische  aus 
dern  Ahd  ent^^tauden  sei.  Weiche  Gründe  den  Verf.  venmlarst 
haben,  ilie  griechischen  Wörter  mit  lateinischen  Buchstaben  zu 
umschreiben,  ist  nicht  ersichtlich;  von  dem,  welcher  die  weit- 
schweifigen etymologischen  Abschnitte  liest,  kann  mau  auch  vor- 
aussetzen, dafs  er  griechisch  versteht;  uns  schauen  die  so  dar- 
gestellten griech.  Worte  fremdartig  an,  s.  B.  ikimotmi^  wo  mit 
I  bald  9  bald  ^  umschrieben  wird.  Über  das  Wort  ,,Sanskritiker*S 
das  der  Vert  anstatt  Sanskritisten  gebraucht  (S.  580^)  bleibe  ich. 
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sans  eritiqm.  Der  sclilimniste  VerstoFs  in  äiifserliclien  Üiugcii  ist 
jedocii  gegen  den  Stil  geinacitt.  Endlose  Perioden,  welche  oft 
fast  eine  Spalte  fallen,  sind  durch  Klammern  unterbrochen  und 
in  diese  wieder  Klammem  eingeschaltet;  es  erfordert  mathema* 
tischen  Verstand,  um  sich  durch  diese  rndis  indigestaque  mdles 
hindurchzufinden.  Aber  noch  Srger!  S.  177^:  „trotz  Grimm 
seiner  künstlichen  und  weithergeholten  Deutung.  .  .  S.  127^ 
nach  etlichen  vorhergegangenen  ([]):  „rerhOten,  daf(<  <ln«  übpr 
dieselbe  h>'f»n())irhe  Mauerwerk  nirbi  «^nstfirzt.**  Ich  t  iitlialte 
mich  jedes  Komnieirtars  dazu;  dergleichen  lindet  sich  aber  häufig. 

Der  Inhalt  des  Werkes  zeigt,  dafs  es  ein  wissenschaftliches 
sein  VMÜ,  uiul  als  solches  entspricht  es  billigen  Aniut  derungen 
nicht.  Es  hilft  auch  gar  nichts,  wenn  der  Verfasser  sich  im 
Vorwort  mm  Torliegenden  Bande  zu  rechtfertigen  sucht»  er  habe 
durch  die  etymologischen  Untersuchungen  sich  selbst  Klarheit 
verschaffen  wollen  und  sei  ancb  von  anderen  zu  dieser  Art  der 
Behandlung  aufgefordert  worden,  in  Bezug  auf  den  ersten  Punkt 
raten  wir  dem  Verf.,  seine  Exercitien  ferner  nicht  mehr  drucken 
zu  lassen;  in  Rezug  auf  den  z^veiten  aber  isl  es  sicher,  dafs 
keiner,  der  auch  nur  einp  Ahnung  von  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Rtyinolugie  hat,  des  Verfassers  sonderbare  Einfälle  ohne 
Lächeln  lesen  wird. 

Viel  erwünschter  als  die  zahlreichen  zweifelhaften  Etymologien  - 
ist  der  Aufoehhifo,  welchen  der  Verf.  Ober  Kultur  und  Historisches 
giebt.  Seine  Bemerkungen  Aber  den  Erbzins  (s.  bdierddkiiii 
u.  a.  werden  gewifii  dankbare  Leser  finden,  und  da  ist  auch  eine 
gewisse  Breite  verzeihlich.  Wir  kommen  somit  anf  die  guten 
Seiten  des  Werkes  zu  sprechen. 

Die  Anzaiil  d<T  im  ersh^n  Bande  behandelten  Worte  ist  eine 
bedontende  ^hcr  wns  n  trJi  mrhr  wert  ist,  der  Verf.  stattet  jeden 
Artikel  niii  ein<i  n  irli  n  Ma^se  von  Redensarten  und  Sprftch- 
wörtern  aus;  denn  ui  diesen  spiegelt  sich  gerade  der  Charakter 
des  Volkes.  Dafs  der  friesische  Dialekt  überreich  ist  an  Kedens* 
arten,  welche  sich  auf  SchiflSihrt,  Fischfang  und  Viehsucht  be- 
ziehen, erweist  sich  aus  dem  vorliegenden  Werke.  Vor  allem 
aber  zeigt  uns  dasselbe,  wie  in  Friesland  der  niederdeutsche 
Humor  mit  treuherziger  Derbheil  Hand  in  Hand  geht;  ein  Aus- 
druck wie  benlapper  für  Wundarzt  ist  köstlich,  und  eine  Redens- 
art wie  „wat  helpd  mi  'f  warm  her  wen'k  död  bün"  wäre  Kritz 
Reuters  Feder  würdig.  >1it  Recht  hat  auch  !>()ornl<n'it  auf  die 
Eritwickolnng  der  Redeutiiii^r ii  groCses  Gewicht  gelegt;  übertragene 
Bedeutungen  und  uietaphorische  Ausdrücke  lassen  stets  einen 
Blick  in  den  Charakter  und  die  Anschauungsweise  des  Volkes  thun. 

Aus  Doomkats  Wh.  ersehen  wir,  dafs  auch  das  Priesische 
unserer  Tage  noch  eine  Fiklle  von  Altertflmlicbkeiten  bewahrt 
hat,  welche  andere  Dialekte  pnz  oder  zum  Teil  eingebflfst  haben« 
so  Älfadtr  =s  Gott,  bMid  »  ags.  MnM,  bam  «  Kind,  ding 
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=  conlio,  \\elches  der  Verf.  noch  in  seiner  JugcD^lzeil  in  der 
Ge^eud  von  Aurich  hörte. 

Zwei  Wünsche  mGehte  ich  schlielldidi  noch  amsprechen: 
entene  dafs  der  Verf.  f&r  die  folgenden  Bflnde  die  etymologischen 
Abecfaaitte  verkArxt;  darunter  leidet  iwar  die  GleichmSfsigkeit, 
aber  das  Werii  wOrde  doch  beträchtlich  an  OberBichtlichkeit  ge- 
winnen. Und  zweitens:  es  fehlt  im  Wb.  an  einer  Obersicht  über 
die  r.eltiing  dor  Schriftzeichen,  welche  angewendet  werden;  viel- 
leirlil  ist  es  möglich,  einem  der  närhstrn  K«'fte  eino  klrine  Ta- 
belle beizufügen,  welche  die  fries.  Laute  vielleictit  vorläufig  nur 
mit  den  hochdeuti^cheo  vergleicht. 

Trotz  vieler  Mängel  begrüfsen  wir  das  ostfriesische  Wb. 
freudig:  es  ist  die  jahrelange  ehrenwerte  Arbeit  eines  Mannes 
darin  niedergelegt,  welcher,  ohne  Fachgelehrter  zu  sein,  doch 
eine  treffliche  Fundgrabe  für  weitere  Arbeit  erftflhet  hat,  und 
das  verdient  gewifs  Anericennong.  Für  jeden  Germanisten,  und 
besonders  för  jeden,  der  sich  mit  dem  Niederdeutschen  beschäf- 
tigt, ist  das  ostfriesische  Wb.  von  nun  an  eine  Notwendigkeit; 
auch  der  Anglicist  wird  viel  lnteressant<^s  (larin  finilcn.  Und 
deshri!h  sei  es  aufs  beste  empfohlen.  Mag  auch  die  wissenschaft- 
liche Krilik  die  et yniulogische,  oder  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  theoretisclie  Seite  des  Werkes  angreifen:  das  Reii>  von  dem 
grünen  Baum  des  Lebens,  der  Praxis,  wird  dem  Verf.  kein  Ein- 
sichtigffr  versagen  können.  Wünschen  wir  ihm  eineo  glQcUielien 
Forlgung  und  Abschlofii  seiner  mfiheTollen  Arbeit! 

Berlin  1879.  Emst  Renrici. 


Beowolf,  mit  au^tiübrliehem  Glossar  herausgegebco  von  Moritz  Heyae. 
Vierte  Anflape.    Paderborn,  Scböniopb,  1879.    8«  VIII,  287  S. 

iicynes  Ausgabe  des?  Bi^uwulf  erfreut  s!ch  ?eit  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  allgemeiner  Heliebtheit,  hauptsächlich  wegen  des  treff- 
lichen Glossars.  Bei  so  schönem  Druck  sowohl  des  Textes  als 
auch  des  Glossars  (das  in  Greins  Separatansgabe  einen  recht 
hä&lichen  Eindruck  macht)  ist  es  eine  Freude,  das  Gedicht  immer 
wieder  zu  lesen.  Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  wesentlich 
dadurch  von  den  früheren,  dafs  die  Kollation  der  Hs.,  welche 
£.  Kolbing  in  Herrigs  Archiv  mitgeteilt  hat,  auf  das  sorgfältigste 
benutzt  ist.  Über  die  Hs.  sind  bisher  in  Deutschland  falsche  An- 
gaben vielfach  verbreitet  gewesen;  das  Pergament  soll  sf)  mürbe 
wie  Zunder,  die  Schrift  von  Jahr  zu  Jahr  unleserlicher  geworden 
sein.  Icli  h;il)('  1870  den  Codex  selbst  wiederholt  unter  den  fländen 
gehabt  uuii  davun  keine  Spur  bemerkt;  er  gehört  im  Gegenteil 
zu  den  gut  erhaltenen,  besonders  zeichnet  sich  die  Schrift  durch 
Khurheit  aus.  Daft  die  HUtter  an  den  lUndem  ein  wenig  be- 
schädigt sind,  kann  noch  keine  Veranlassung  sein,  den  Codex 
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schlecht  ZU  nannen ;  man  balle  gegen  Ihn  s.  B.  die  Londoner  Bs. 

iifv  Dialoge  firegors  (ag.s.).  und  der  gute  Zu&tand  des  Beowulf- 
Godez  wird  einem  jeden  klar  werden.  Heyne  giebt  leider  keine 
genauere  BeschrcibuDg  der  Iis.;  er  beschränkt  sich  fast  ganz  auf 
W;hi1p\  s  Aitgabi  u  im  „CataJogus  historico  -  criticus".  Aber  ci' 
stimmt  auch  niclit  in  die  unberechtigte  l\i;igen  über  den  schlech- 
ten Zustand  der  Iis,  ein.  Nachdem  in  <ler  ucuen  Auflage  su  drT 
neuereu  Kritik  Kechuuug  getragen  i.st,  wird  die  Ausgabe  imvh 
ferner  für  den  Gebrauch  in  Vorlesungen  und  bcsuudeis  für  das 
Privatstudiam  das  bequemste  Handbuch  sein. 

Berlin.  Ernst  Uenrici. 


Lehrbnch  der  englischen  Sprache  für  Schulen.  Ki'slei*  Teil: 
Klrmcntarburh.  Mit  bcaooder»'r  HrriicL-irhtiirnuj;  der  Au8s[»raclir  niul 
Angabe  letzterer  oaeh  dem  jihoacti«uheu  Ü^Hlem  der  Methode  luiui- 
aeiat-LaBgeitdieiilt,  voa  Pref.  Dr.  A.  0eB|»ek  Berlio,  Laugenaekeiill 
1879.   $0    XII,  286  a.  XXXIX  S.   2,40  H. 

Laogenscbeidts  Unterrichtsbriefe  für  den  Selbstunterricht  in' 
der  franz.  und  engl.  Sprache  haben  sich  einen  Weltruf  erworben 
besonders  durch  die  vortreflliclie  Bezeichnung  der  Aussprache. 
Das  vorliegende  Lehrlnu  li  der  engl.  Sprache  will  nnn  die  Vorteile 

dieses  Systems  auch  für  die  Schule  verwerten.  Eine  lebende 
Sprache  ist  vor  ;illt  n  Dingen  eine  gesprochene,  und  deshalb  sollte 
man  im  hinuentai  uiiU'rrirhl  der  moderneu  Sprachen  das  Ilaupi- 
gewicht auf  die  Aussprarbe  legen.  lUes  gt'>thieht  endlich  einmal 
in  der  vorliegenden  <>raiiHnatik.  Wenn  der  Abiturient  einer  Real- 
schule in  die  Lage  kommt,  mit  einem  Engländer  reden  zu  müssen, 
so  wQrde  man  schon  nach  wenigen  Minuten  fragen  müssen:  wozu 
der  jahrelange  Unterricht,  wenn  das  Resultat  nur  eine  Versündi- 
gung an  dem  Cenius  einer  fremden  Sprache  i.st?  Diesem  Übel- 
stand wird  durch  Hoppes  Grammatik  abgeholfen,  und  das  Buch 
wird  sich  ohne  Zweifel  glänzend  im  rntorricht  tiewähren.  Da 
dasselbe  ganz  besonders  die  korrekte  Ausspini  hf*  ins  Auge  falVt, 
so  müssen  wir  vornehmlich  mit  Bezug  auf  diese  das  Buch  be- 
urteilen. 

Die  Bezeichnung  der  Aussprache  ist  die  Toussaint  -  Langen- 
scheidlsche,  doch  mit  einigen  Moditikationeu,  welche  rückhaltlose 
Anerkennung  verdienen  und  fQr  die  Zukunft  woi  auch  für  die 
Unterrichtsbriefe  angewendet  werden.  Mit  Recht  macht  Hoppe 
Front  gegen  die  entsetzliche  Verunstaltung  englischer  W&rter  und 
Texte  durch  diakritische  Zeichen.  Nicht  an  dem  Worte  selbst, 
sondern  daneben  oder  darunter  mui's  die  Aussprache  mit  ganz 
anderen  Zeichen  dargestellt  werden.  So  hat  Hoppe  für  jedes  vor- 
kommende Wort  wenigstens  einmal  die  Aussprache  bezeirbnet; 
das  Kegister  am  Ende  gewährt  die  Möglichkeit,  dieselbe  immer 
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wieder  aufzufinden.  Massgebend  war  durchweg  die  jetzige  Aus- 
sprache der  Gebildeten.  Doch  eeien  mir  einige  fiemerkitiigen 
erlaubt 

In  I^ezug  auf  die  seit  dem  Anfang  dieses  JahrhunderU  herr- 
schende Diphtbongirung  der  ehemals  einfochen  Laute  «  und  9 
geht  der  Verf.  nicht  entschieden  genug  vor.  Er  su^'l :  e,  mit  der 
MundslelJung  (nicht  dein  l.nnte)  1  ausklnfgend''.  Hat  mau  indes 
die  Mundsteliung  des  i  und  spricbl  ciucu  Vukul,  klingt  audi  t, 
und  das  ist  in  der  Thal  die  jetzt  allgemeine  Aussprache  des  e. 
Dai»  gleiche  gilt  von  ä,  weiches  nicht  mit  der  Munds  Lei  iung  des 
Ii  aus  klingt,  sondern  mit  einem  ganz  reellen  u  schliefst  Was 
ich  hier  sage,  gilt  nicht  von  der  Sprache  dee  Pöbels  —  der  sagt 
dai  statt  d¥  (day),  dmmt  statt  (don*t)  — ,  sottdem  das  ist 
die  Aussprache  auf  der  lU'dnertribüne,  der  Kanzel  wie  dem  Theater 
und  wird  in  ganz  Süd-England  als  die  richtige  anerkannt^  Zur 
Dezeichnung  der  Laute  würde  ich  e'  und  ,  also  t  und  u  als 
ExpontMitpn.  vorschlagen.  Es  llifitf^  wirklich  not,  dafs  endlich 
eiDnial  auch  lu  der  Schule  das  gclehrl  würde,  was  seil  GO  Jahren 
in  der  Aussprache  der  (lehildeten  beri'sclit.  Hoppe  macht  einen 
dankenswerten  Anfang  mii  dn  ileform.  So  räui^t  er  auch  mit 
der  ebenso  landläufigen  wie  verkehrten  Aussprache  des  dumpfen 
Vokales  in  mmt,  drum,  toueh,  hui  etc.  aaf;  sehr  richtig  sagt  Verf., 
dafs  der  diesen  Wtotern  zukommende  Vokal  mit  dem  ü  in  Götter 
so  gut  wie  gar  keine  Ähnlichkeit  hat,  sondern  vielmehr  einem  a 
sehr  ähnlich  klinge. 

Von  Hoppe  wird,  wie  in  den  Unterrichtsbrieff^n,  die  Aussprache 
von  wli  als  hw  an'^'p?»'''en.  In  Nordriiglaud  und  besonders  im 
Munde  der  Schotten  kliu^ft  es  allerdmi^s  so,  ja  soijar  häufig  wie 
chw;  auch  iu  den  Schulen  Südenglands  verbessern  die  Lehrer 
•jedesmal  die  Ausspraelie  der  Schüler  in  diesem  Sinne,  denn  die 
Aussprache  im  täglichen  Verkehr  bat  das  A  vor  lo  ganz  aufgegeben, 
tb  dafs  z«  B.  in  „which  witch'*  (welche  Hezej  bdde  Vl^örler  T^ttg 
gleichklingen.  Eine  Angabe  dieser  Tbatsaobe  wlre  erwflnsobt  ge- 
wesen, fiinf  fiemarkung  Ober  n  vermifst  man;  dasselbe  wird  mit 
etwas  längei'em  Zeitmafs  gesprochen  als  im  Deutschen.  Wichtiger 
ist  das  anlautender.  Verf.  nennt  den  Laut  „dental:  Zungenspitze 
in  d*'!-  StPÜftn«:  wie  bei  r/,  mit  einem  Schlage  vibriert'*.  Uns  trillt 
die  Sache  uii^'<  [ahr ;  aber  es  fehlt  noch  einp  wichtige  IJestiiiimuiij^: 
der  Mundrand  mufs  dalH>i  nach  aulsen  aulg^  krämpt  sein,  wie  bei 
engl,  w,  welchem  Laul  das  anlautender  so  uahe  steht,  dais  beide 
von  Ungebildeten  oft  verwechselt  werden. 

Unseres  Wissens  mm  enten  Male  sind  von  Hoppe  die 
„Begefai  fAr  das  Lesen  der  Wörter  im  Zusammenbange**  behan- 
delt worden.  Sagt  man  den  Schülern  nur  ganz  bestimmt:  im 
engl,  wie  franz.  «nrden  die  Sfitze  wie  ein  einziges  Wort  gelesen, 
wenn  nicht  der  Sinn  oder  gelegentlich  der  Wohlklang  dagegen 
spricht,  so  wird  msn  kein  zerhacktes  Englisch  mehr  zu  hüreu 


bekommen,  und  das  „HinAbeniehen**  im  Fn,,  welches  jedem  £le- 
mentarscbüler  als  abnorm  erscheinen  mufs,  wird  ihm  als  ganz 
natürlich  einleuchien.  Hoppe  dringt  mit  vollem  Recht  darauf, 
daXs  die  sogpn.  ,,l cinluMten"  der  Aussprache  von  vornlierein  ge- 
lernt werden  sollen;  denn  ist  einmal  ein  Wort  ungenau  gelernt 
worden,  wie  das  bei  der  landläußgen  Schuiausspiache  leider  uit 
der  Fall  ist,  die  ganze  Sprache  von  Schülern  jahrelang  nachlässig 
ausgesprochen,  so  ist  ein  Ausrotten  des  Fehlers  schwer,  wenn 
nicht  ganz  nnm(kglich^  der  Schfller  hat  einmal  ein  ftbches  Bild 
Ton  der  Sprache. 

Noch  ein  Wort  Aber  die  Einrichtung  des  Buches.  Jedes 
Kapitel  handelt  zuerst  von  der  Aussprache,  gicbt  dann  einen  Ab- 
schnitt ans  der  Grammatik  und  endlich  IJbiingsstofT,  ^volchpr  in 
drei  Semeistcrnhtcüungeu  zerlegt  ist.  Die  grarinnalischen  l{i'L;eIn 
sind  klar  und  bchümmt  ausgesprochen,  der  Übungsstuflf  vollstciodig 
ausreichend  für  den  Schul-  wie  Privatunterricht,  die  1  iMingssätze 
eiulach,  uhue  trivial  zu  sein.  Das  vorliegende  Leüibuüi  wii'd 
etwa  bis  Unter-Seconda  der  Reabcbole  ausreichen. 

Alles  in  allem  stehen  wir  nicht  an,  diese  Grammatik  lu  dem 
vorzOglichsten  zu  rechnen,  was  fflr  den  Schulunterricht  im  eng- 
lischen bi^sher  geleistet  ist;  in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Aus- 
sprache gebührt  ihr  unbedingt  der  erste  Plate. 

Berlin.  Ernst  ilenricL 


Themata,  Inveatiooea  und  Dispositionen  zu  deutsrh«n  Aaf- 
sätzea  von  Dr.  Carl  Goebel,  Prof.  am  Gynuftsinni  m  W^roiseroie. 
92  &  8.  IL  1»20.  Gfitenloh,  BertalsauDtt,  1875. 

Spät  kommt  ihr,  doch  ihr  kommt  —  ruft  Herr  IHrektof 

Guebel  vielleicht  aus,  wenn  dies  Blatt  in  seine  Hände  gelangt 
Referent  bat  das  kleine  aber  gehaltvolle  Buch  gleich  nach  seineoi 

Ersrhcinen  kennen  nrpienit,  or  wollte  indessen  abwarten,  ob  sich 
der  erste  günstige  Kiiuh  uck  bei  ^'cna\if  irr  BekanntschafL  und  ge~ 
legentlichem  Gebrauche  als  ik  liti;,'  erwiese.  Das  ist  nun  der  Fall 
gewesen  und  es  darf  gesagt  werden,  dafs  diesei>  lliidi  hoch  hin- 
ausragt über  vieie  seiuesgleicheii,  vuraehniUch  über  jene  küinuier- 
lichen  Hachwerke  der  Venn  nnd  Naumann,  die  sich  als  tbeoreüsch- 
praktische  Anleitung  zur  Anfertigung  deutscher  AuCsSlse  anbieten, 
dabei  aber  weder  theoretisch  noch  praktisch  branchbar  sind;  sie 
tiuschen  den  suchenden  Lehrer  oft  aufs  grausamste,  und  dem 
Schüler  dienen  sie  mebt  nur  als  Eselsbrücken.  Goebel  leistet  wirk- 
lich, was  er  verspricht,  die  Methode  der  Verarbeitung  ge- 
gebener Themata  zur  Anschauung  zu  Iti  ingeii.  l^r  macht  uns  die 
Sache  an  treüiicb  gewählten  Beispielen  vor  und  wi  ifs  uns  zum 
Nachdenken  anzuregen.  Darin  Itesl.ht  die  liauptsäclilichste  Auf- 
gabe des  Lehrer5,  dei  seine  ibcUulei  lehren  will,  einen  deutschen 
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AofflaCi  so  schreibeiL  WeDD  die  SchOler  in  gemaDsamer  Arbeit 
mit  dem  Lehrer  ein  Thema  in  der  Klasse  gründlich  darchdadit 
und  disponiert  haben,  so  werden  sie  dasselbe  oder  ein  ähnliches, 
paralleles  zu  Hause  mit  Lust  und  Gewinn  bearbeiten.  Wiederholt 
sich  diese  Operation  des  Vormachens  und  Nachthuns  mit  den 
didaktisch  notwendigen  Modifikationen  öfter,  so  wf  rdcn  tlip  jun- 
gen Leute  allmfililich  ein  passendes  Thcnia  aucii  uhnc  Gängelband 
richtig  zu  behandeln  wissen.  Ein  pa.  F  ildes  Thema  1  Damit  glückt 
es  uns  Lehrern  nicht  immer.  Mit  Uecht  sagt  Goebel:  „Oer  Ge- 
genstand oder  das  Thema  ist  die  Sache  des  Lehrers,  und  zwar 
die  Hauptsache,  die  Ihm  dabei  außUt  Ein  passendes  Thema 
passend  lu  steUeo,  ist  die  Hauptaufj^abe  und  das  Hauptverdienst 
de»  Lehrers,  der  den  deutschsn  Unterricht  hat.  Ideen  und  An- 
schauungen sammeln,  folgerecht  denken,  auch  eines  gewählten 
Ausdrucks  sich  zu  bedienen,  das  ist  Aufgabe  auch  anderer  Lehr- 
thätigkt'iten ;  aber  ein  Thema  zu  stellen,  das  der  Schüler  mit  dem 
ru  litiiien  Mafse  von  Muhe,  mit  Lust  und  Erfolg  bearbeitet,  ist  so 
recht  die  Sache  der  pädagogischen  Einsicht  auf  dj.x  m  Gebiete 
des  Unterrichts".  Und  wie  niuls  ein  rechtes  Thema  beschallen 
sein?  „Es  lauls  1.  lui  Gesichl^krciä  des  Schülers  liegen;  2.  Ge- 
legenheit ZQ  einer  klaren  Gliederung  und  Disposition  geben;  3. 
das  geistige  Wesen  des  Schülers  heben  und  i5rdern**.  Blan  darf 
den  ▼orgelegten  Themata  das  Zeugnis  ausstellen,  da&  sie  diesen 
drei  Erfordernissen  entsprechen,  wiewohl  einige  wenige  reichlich 
hoch  gegriffen  zu  sein  scheinen,  z.  B.:  Welche  BedeutUQg  haben 
die  Farben  für  den  Menschen?  Warum  bat  es  unsere  erste 
Blüleperiode  der  Lin^iDtur  zu  keinem  Drama  gebracht?  und  viel- 
leicht noch  das  eine  oder  andere.  Indessen:  lieber  zu  hoch  als 
zu  uieiiiig;  am  Schweren  bildet  sich  der  Geist.  Wir  werden  zwar 
selten  Schüler  haben,  die  wie  Lessing  „doppeltes  Futler'^  brau- 
chen; aber  einige  pflegen  doch  in  jeder  Prüna  zu  sein,  die  sich 
an  schwierigeren  Au^aben  fersudien  kennen.  Fflr  schlechte 
Primaner  eignen  sich  von  den  besprochenen  Themata  nur  wenige, 
für  Secundaner  kaum  eins.  Gewählt  sind  dieselben  meist  aus 
der  altklassischen  wie  deutschen  Litteratur  und  Geschichte,  einige 
sind  allgemeinerer  Art,  alle  liegen  im  Gebiet  des  Schullebens  und 
der  Schularbeit.  Die  Behandlung  ist  folp'enJe.  Regelmüfsig  wird 
knapp  und  klar  eine  Invcntio  nngenumuK  n,  aus  der  sich  dann 
kurz  und  gut  die  Disposition  erifiebt.  liebt  der  Lehrer  bei  der 
gemeinsamen  Meditation  die  iiauplpuukte  geflissenllich  heraus,  so 
wird  der  Schüler  im  Stande  sein,  die  Disposition  zu  entwerfen. 
Eklige  Haie  findet  sich  auch  blofs  die  Disposition;  zuweilen  wird 
auf  die  Form  und  Fassung  des  Themas,  auf  die  stets  der  gr&Iiftte 
Flelfs  verwandt  werden  sollte,  besoAlers  hingewiesen.  WertToU 
und  sehr  willkommen  ist  die  hier  und  da  sich  ergebende  Erdrte- 
terung  atigemeiner  und  häufig  zur  Verwendung  kommender  ße- 
griife,  z.  B.  die  des  Erhabenen  und  Anmutigen;  die  von  Stamm 
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und  Natian,  von  Gruad,  Bedingung  und  V^nlasaung,  von  na- 
tional und  politisch,  refonnaloroch  und  revolulionir  u.  s.  w. 
Genug.   Wir  haben  hier  ein  Buch  vor  uns,  daa  irir  beteiehnen 

niuchten  nicht  UoIjb  ab  Frucht  eines  hingjilirigen  Unteniriils  — 
die  Jahre  machens  ja  nicht  —  sondern  als  eine  reife  Frucht 
pädagogischer  Einsicht  und  Kunat,  umfassender  Bildung  und  tief 
eindringender  Geistesarbeit. 

Kloster  Ilfeld.  U.  F.  Möller. 


J.  C.  Audrä,  tirundrlfs  der  Weltgeschichte  für  fiymnasieu,  Real- 
schult^u  und  hübrre  Bürget-schuleD.  Mit  zwölf  Harten  iu  Färbend  ruck. 
1^.  A«a.  KreasMeh  (VoifÜKiider)  1879.  3  Mk. 

llntrr  der  fast  ribencicliHu  Zahl  von  gescUiciiilRlicii  Lehr- 
büchern hai  der  Audi iisclie  üruiuinls  verjschiedene  Vorzüge,  die 
von  der  pädagogischen  Presse  bereits  bei  den  früheren  Auflagen 
hervorgehoben  sind;  ich  meine  in  erster  Linie  die  umsichtige 
Beschiinkung  des  Stoffes,  sodann  die  übersichtliche  Gliederung 
und  Gruppierung,  den  klaren  Ausdruck,  die  rein  sachliche  Er- 
zählung, die  Beigabe  der  zwölf  geschichthchen  Karten  im  Farben- 
druck und  last  not  least  —  den  in  Erwägimg  der  karto- 
grnphischon  rniis(rati(.Ti»'n  billigen  Preis.  Der  Lehrer  kann  bequem 
nach  diesem  Leittailen  iinlrrrichlen  und  der  Schüler  leicht  darnach 
repetieren;  das  weifs  KeferenL  aus  eigener  Fifnlirung.  —  Trotzdem 
hallen  dem  Buche,  das  verdientermaPsrn  <  lue  recht  weite  Ver- 
breitung gefunden,  auch  noch  iu  der  lelzlen  Aullage  verschiedene 
Mängel  an,  die  zu  verschwenden  nicht  im  Interesse  des  Buches 
läge,  deren  Mitteilung  auch  dem  Verf.  sicherlich  willkommen 
sein  wird. 

Zunächst  die  Unrichtigkeiten  und  Ungenauigkeiten,  die  mhr 
heim  Gebrauche  im  Unterrichte  aufgefallen  sind. 

S.  35.  Der  Olymp  auf  der  Balkanhalbinsel  ist  nicht  CiOOO', 
sondern  'JüDU'  hoch.  —  S.  37.  her  Verf.  sc  hreibt  immer  jonisch 
—  absü  zweisilbig  —  statt  ionisch  ((liciaiibig).  —  S.  40.  Stym- 
phälus,  ni(  I  i  StymphJ^lus  ist  die  richtige  Quantität.  —  S.  53.  Die 
Schlacht  aiu  Euryniedon  fdUt  m  da>  Jalir  460,  nicht  460  (s.  Curtius, 
griechische  Geschichte  n^  137  und  Peter,  Zeittafeln  der  griechischen 
Geschichte  S.  51).  —  S.  54:  1.  Kimon  verbindet  nicht  durch 
die  langen  Mauern  den  Piraeus  mit  der  Stadt,  sondern 
nahm  nur  die  Vorarbeiten  dazu  in  Angriff;  der  eigentliche  Mauer- 
bau  begann  während  der  Verbannung  des  Kimon  auf 
Perikles'  Veranlassung  i.  J.  457*)  und  wurde  im  folgenden 
Jahre  vollendet  (Thucyd.  1,^08);  also  dem  Perikles  gebührt  das 

')  Das  folgt  «US  Thucyd.  I,  107:  ^(i^uvro  St  xara  tovg  ^qovovf  — 
d.  i.  i.  J.  4r»7  -  xnl  r«  futxQtt  ttixt)  (s  \falaaauv  li^tifmot  oixooofielv. 
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Verdienst,  durch  die  beiden  äulseren  Schenkelniaueni  Athen 
gesichert  m  haben.  2.  Der  drille  uiessenische  Krieg  beginnt  nicht 
465,  sondern  464  (Cortius  II,  H4  and  Peter  S.  51).  —  &  5&. 
JieMöV^  verleitot  lu  der  gans  ongebräueblichen  nttd  deilialb 
bJscben  Aiisspracbe  UArodot  statt  der  richtigen  Uerodöt.  —  S.  57. 
Aegoapotamoi  ist  balb  lateinisch,  lialb  grieäiisch;  die  griechisdie 
Form  Aigospotamoi  ist  die  allein  richtige;  denn  JUgospotamae, 
welches  den  Lauten  nach  dem  griechischen  ./lyoc:  Tioraiiol  ent- 
spräche, giebt  es  nicht;  man  sagt  bekanntlich  Aegos  flumen,  • — 
S.  69.  l'anormus  ist  i'ine  Kolonie  der  Phönizier,  nicht  der  (-ar- 
thager.  —  S.  74.  Sei  vius  Tultius  hat  das  römische  Gcl)iet  nicht 
in  30,  sondern  in  4  Tribus  (Aiishebungsbczirke)  geteilt;  oU,  zu- 
letzt 35  gab  es  erst  später.   (S.  Mommsen,  römische  Geschiebte 

1,  94  (4.  Aufl.)  und  Lange,  rdmische  Altertüiner  1,  437 ff.,  der 
diesen  Punkt  aasAhrUcher  behandelt).  —  8.  77.  Der  Sieg  an  der 
AUia  nnd  die  Einnahme  Roms  fällt  in  das  Jahr  390,  nicht  3S9 
(Mommsen  a.  a.  0.  S.  335  und  Peter,  Zeittafeln  der  röm.  Gesch. 
S.  29  (3.  Aufl.).  —  S.  78.  Der  erste  Samnitcrkrieg  beginnt  343, 
nicht  312  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  358  und  Peter  a.  a.  0.  S.  35). 

—  S.  bU.  1.  Die  Legion  zählte  nicht  seit  Marius  6000  M.,  die 
Legion  Casars  betrug  3000  l)is  3600  M.  (s.  Kraners  vortrefTliche 
Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Kommentare  Casars  über  den 
gallischen  Krieg  S.  41).  2.  Der  Feldherr  hatte  als  linleri'eldherren 
Hiebt  2,  sondern  gewl^hnficb  3  Legaten*  (Eraner  a.  a.  0.  &  45). 

—  S.  85.  1.  Man  kann  nicht  schreiben  KynoskephaM,  sondern 
Cynoscephalä  (lateinMe  Form)  oder  Kynoskepbalai  (griechische  F.). 

2.  Der  Krieg  gegen  Antiochus  den  Grofsen  fallt  nicht  in  die 
Jahre  191  —  190,  sondern  dauert  von  192-189.  3.  Nicht  i.  i, 
148,  sondern  140  wnide  Macedonien  römische  Provinz.  (Vgl. 
über  die  beiden  letzten  l'unkte  Mommsen  I,  739  bez.  II,  42  und 
Peter  a.  a.  0.  S.  bez.  07).  —  S.  87.  Falsch  ist  die  Schreibung 
<  ajus  statt  Gajus;  L.  ist  bckaniillich  archaistische  und  zur  Ab- 
kürzung von  Gajus  und  Gnaeus  beibehaltene  Form  des  G,  also  G. 
Gracdras,  aber  nur  Gijns  Gracduis.  —  S,  88.  Der  Bundesgenossen^ 
krieg  beginnt  91,  nicht  90,  da  der  Ausbruch  der  Empörung  in 
Asculum,  demnach  der  Anfang  des  Krieges  noch  in  das  Jahr  91 
mit  (Mommsen  II,  228fr.  und  Peter  a.  a.  0.  S.  77).  —  S.  06. 
„Hadrian  baute  die  Hadriansbnrg  (Engelsburg)".  Der  Ausdruck 
lladriansburg  ist  falsch,  weil  er  zu  ganz  irrigen  Vorstellungen 
führt.  Unter  Hadriansburg  kann  niin  nur  entweder  ein  von 
Hadrian  erbautes  Kastell  verstehen  oder  allenfalls  auch  einen 
l*alast  zum  Wohnen.  Die  moles  Hadriani  d.  h.  der  Prachtbau  des 
Uadrianus  war  aber  bekanntlich  das  Mausoleum  für  den  Kaiser 
und  seine  Pamifie.  —  S.  112.  Tencterer  (Tenchterer) ,  nicht 
Tenchtherer  ist  die  richtige  Schreibung;  die  QuantitSt  des  zweiten 
e  ist  sweifelhaft:  Tsj^t^^oi  begegnet  ndi>en  Tfvtsdoi  oder 
T^its^oi.  ~  S<  113.  Da  nach  Mommsen  auf  Grund  der^jn- 
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schriflcii  im  Allcrliinip  um  Siicbi,  nie  mal  s  Suevi  gcöcluiebefl 
wurde,  SU  uiuls  midi  im  Deubcheu  Sueben  als  die  richtige 
Schreibart  betrachtel  werden.  —  8.  116»  Der  gallische  Krieg 
dauert  nicht  bis  50,  aondem  bis  51.  Das  tetate  Ereignis  Im. 
galliseben  Kriege,  weiches  Uirtins  berichtet  (lib.  VIII,  48),  ist 
die  Unterwerfung  des  Gonunius  im  Jahre  51;  darauf  über- 
wintert Cisar  in  Belgien  und  geht  im  Fruiijabr  50  nach  Italien 
(VIII,  50).  —  S.  118.  „Um  Italien  gegen  Alnrirli  zu  verteidigen, 
liatten  die  Kömrr  ihre  Heere  aus  Britannien  un<l  (iallien  al»l»*Tiif('n. 

ISuü  .         iiefsen  sich  die  Vanilalen,  Alanen  und  Suebtii  in 

Spanien  nieder  (-109).  Die  Bnrgmuli  r  breiteten  sich  im  nörd- 
lichen Galhen  aus".  Das  kann  um  heiJ'sea,  daib  die  Bur- 
gunder iingelihr  um  dieselbe  Zelt  Im  MUchen  Gallien  sidi 
nledeigelassen  haben.  Das  ist  aber  niclit  der  Fall.  Die  Burgunder 
gründen  i.  J.  413  am  rechten  Rheinufer  ein  Reich  (das  Nibelungen* 
reich  der  Sage).  König  Gundikar  von  Burgund  (in  der  Sage 
Gunther),  schon  von  Aetius  435  oder  436  geschlagen«  erliegt  mit 
einem  grnfsen  Teile  seines  Volkes  dem  Angriffe  eines  wahr- 
schein] iil)  in  römischen  Diensten  stehenden  hunnischen  Heeres, 
und  M»  wird  das  burguudische  Reich  am  Bbein  vernieiUrf.  W'-^ 
siedein  sich  die  Reste  des  burgundischen  Volkes  in  der  iSaijaudia 
(Savoyeu  in  weiterer  Ausdehnung)  an,  und  erst  um  diese  Zeit 
entsiebt  ako  das  buigundische  Reich  an  der  Rhone.  Das  Nüiiere 
kann  der  Verf.  in  dem  sehr  empfehlenswerten  Werke  von 
Gustav  Richter,  fränkische  Annalen  S.  19  u.  2101  findra. 
—  S.  119.  lleugist  und  Horsa  sind  sagenhafte  Anfuhrernsmen; 
dieselben  sind  aus  den  Feldzeichen  und  Gölteremblemen  ent- 
standen. —  S.  122  u.  1-23.  1.  Die  VVosfv'otiHMischlacht  i.  J.  r^OT 
fand  nicht  stall  Ihm  dem  ^^  NW.  von  l'oitieis  gelegen«'n  Vniiiik«, 
sondern  bei  Vuullun,  ungcialir  zwei  Meilen  südlich  von  i'oitiers 
(s.  darüber  Richter  a.  a.  0.  S.  40,  der  diese  Berichtigung,  wie  er 
mir  gütigst  mitgeteilt,  aus  Jacobs,  geugraphie  de  Gregoirc 
de  Tours  (S.  168, 12.  Aufl.)  entnommen).  2.  Qelsner  hat  nach- 
gewiesen, dafo  IMpi^in  751  König  geworden,  sowie  dafs  Bonifacius 
754  ersddagen  ist.  —  S.  123.  Kilian  hat  zwar  auch  unter  den 
Thüringein  das  Christentum  gepredigt,  aber'  seine  Uauptthaiigkeit 
hatte  er  doch  in  Oslfranken  und  zwar  von  Würzburg  aus;  Ost- 
frankeu  aber  als  MissionsL^  in-l  Kilians  wird  vom  Verf.  gar  nicht 
erwähnt.  —  S.  124.  Benedikt  von  Nursia  machte  noch  nicht 
wissensciiafUiche  Beschäftigung  zur  Aufgabe  der  Mönche;  denn 
das  von  ihm  vorgeschriebene  Lesen  diente  blofs  asketischen 
Zwecken.  Erst  dujxb  Gassiodorus,  der  538  in  den  Orden  eintrat, 
wurde  den  Mönchen  die  Pflege  der  Wisseoscbaften  vorgeschri^ea. 
Das  steht  bereits  in  Webers  allgemeiner  WeUgeschiohte  (der 
grö&eren  vierxehnbindigen  Ausg.  )  IV,  603.  8.  127  ist  Osman 
statt  Othmann  wohl  Oruckfehier.  Dafis  die  alexandrinische 
Bibiiolhek  nicht  von  den  Araliern  unter  dem  Kalifen  Omar  bez. 
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dessen  Feldherrn  Aniru  verbrannt  sei,  sieht  zK^inlich  fpst.  da  die- 
selbe —  von  ulli  rn  Anderrt  abgeseben  —  scJioii  bei  frfiberen 
Gelegenheiten  zum  aiicijjruiälen  Teile  vernichtet  war.  Auch  dies 
konnte  sehoii  ans  Weber  a,  a.  0.  V,  64  entnommetl  werden.  — 
S.  129.  „Die  Sachsen  maehten  ein  firfinkisches  ifeer  bei  dem 
Berge  Santel*)  (iwischen  flameln  und  Hannover)  nieder**.  Der 
Sfintel  ist  kein  Berg,  sondern  ein  Gebirge,  und  zwar  der  Teil 
des  Wesergebirges  von  Hameln  ungofabr  bis  Oldendorf  a.  d.  { 
Weser  bei  Rinteln.  2.  Karl  d.  Gr.  hat  im  Sarliscnlanih-  nicht 
acht,  «oncierii  siebi'n  liisfümer  «restit'tef,  nämhch:  Halberstadt, 
Paderborn,  Minden,  Verden,  liremen,  Münster  und  Osnabrück. 
Hildesheim  ist  erst  von  Ludwig  dem  Frommen  gegründet  (s. 
Giesebrechl,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzcit  I,  118  u.  146 
(4.  Aufl.).  3.  „Karl  der  Gr.  eroberte  das  nördKcbe  Spanien  bis 
mm  Ebro  ^  spanische  Mark  — ,  kehrte  dann  aber  n.  s.  w.** 
Daraus  muts  jeder  folgern,  da&  Karl  der  Gr.  auf  seinem  Peld- 
coge  im  J.  778  die  spanische  Maifc  begründet  habe;  der  Grand 
ab^  zu  derselben  wurde  erst  gelegt  nach  dem  Falle  Barcelonas 
im  J.  ^01  im  zweiten  Feldzuge  der  Franken  nnrh  Spanien  unter 
der  !  uliiung  l.inlvvi^/s,  des  Sohnes  Karls  des  Gr.  (Giesebrecht  a. 
a.  0.  S.  115  und  besonders  S.  141).  —  S.  134.  „Heinrich  I  fder 
Finkler  oder  der  Vogelsteller)  919 — 936".  Der  iNanu*  Heinrich 
der  Finkler  oder  der  Vogelsteller  sollte  doch  endlich  aus  den 
emstm  Lehrbachetn  der  Geschichte  vorscbwinden  und  den  an- 
mutigen Sagenbfichem  fiberlassen  bleiben.  Die  beglaubigte  Ge- 
sohioMe  weUSi  nichts  davon,  dafs  Heinrich  Finken  nnd  Lerchen 
gefangen  hat  (Giesebrecht  a.  a.  0. 1,206).  —  S.  136.  1.  Theo- 
phano  gab,  unterstützt  von  Gerbert,  Otto  III.  eine  gelehrte  Bildung'*. 
1)38  ist  nicht  richlii!::  denn  Theophano  sfnrb  981  (Giesebrecht  I, 
657);  Otto  III.  lernte  aber  erst  tiiif  seinem  ersten  Römerzii^jo  im 
J.  996  Gerbert  kennen.  Dieser  kam  im  Frühjahr  997  nach  Saciisen 
an  den  kaiserlichen  Hof,  der  Einladuni:  Otlos  Folge  leistend 
(Giesebrecht  1,  691  IT.).  2.  „Den  Normanutu  gab  Heinrich  II.  für 
ihren  Beistand  ein  Stflck  iand  nnd  legte  dadundi  den  Grund  zn 
dem  nadimaligen  Normannenreiche  in  Unteritalien'*»  Das  Richtige 
ist  Folgendes:  Heinrich  U.  gab  nicht  den  Normannen  einen  Strich 
Landes,  sondern  den  vier  Neflen  des  Melus,  des  heldenmütigen 
Bekämpfers  der  griechischen  Herrschaft  in  Unteritahen,  eine  Graf- 
schaft nördlich  vom  Monte  Cassino  und  bestellte  zu  ihrem  Seinttzc 
25  normannische  Kitter;  einige  Normannen  liefs  er  auch  in  Sa- 
lerno  zurück,  s.  Gipsebrccht  II,  185,  der  sodann  (S.  33ri)  bemerkt: 
„Der  Normanne  Uainull"  erhielt  als  Mitgift  von  Sei"*^ius  einen  frucht- 
baren Landstrich  Campaniens  zwischen  iNeapel  uuti  Gapua,  in 
dessen  Mitle  er  eine  Burg  anlegte,  Aversa  genannt  (103(y).  Es 
war  das  erste  eigene  Territoriumt  welches  die  Nor- 
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mannen  gewannen**.  Dies  fireigniB  ßUt  aber,  wie  das  Jahr 
1030  seigt,  unter  K o nr a d s  II.  Regierung.  Von  lelzlerem  erhält 
sodann  Rainulf  L  i.  1038  seine  Gra&cliafl  als  kaiserliches  Lehen 
(Giesebrecbt  11,  335).  —  S.  137.  Indem  Abachnitte  über  Konrad  II« 
betindet  sich  als  SchlursbeincrkuDg:  „D<)r  GoUesIViede  zur  Milderung 
des  Fchdegeistes  und  dos  Kaustrechts".    Nun  ist  aber  in  Frank- 
reich, wo  bckanntlicli  die  Trciiun  Dei  entst;ni(l«Mi  ist.  dieselbe  in 
der  Form  einer  Wülleoruhc  fia   (i^ii  grölMK  n   iCil  der  Wociie 
erst  i.  J.  1041,  nlso  nach  dem  Tode  Konrads  an<;enoDimen. 
(Gieäcbrechl  II,  374).    Als  ferner  Heinrich  111.  durch  i>einc  Ver- 
mählung mit  Agnes  von  Poiiiera  i  J.  1043  in  ein  engeres  Vor- 
bällnis.zu  den  Quniazpnsern  getreten  war,  bekanntlich  den  eigent- 
lichen Urhebern  des  Gottesfriedens  in  seiner  bestimmten  Gestalt, 
da  erliefs  er  zunt  ei*sten  Male  ein  Edikt  durch  sein  ganzes  Reich, 
allen  Fehden  für  immer  ein  Ziel  zu  selzen.    „Keineswegs*',  be- 
merkt Giesebrecht  (II,  381),  ,,kani  das  einer  Einführung'  der 
Treuga  Dei  gleich,  die  erst  spater  in  Deutschland  und  ItalnMi  au 
einzelnen  Stellen  («eltuug  gewann''.    Daraus  folgt,  dafs  die  Er- 
wähuung  dcä  GuUeslriedens  nicht  in  den  Abschnitt  über  Konrad  II. 
gehört.  —  S.  140.  Die  Schlacht,  in  welcher  Uudoll,  der  Gegen- 
kAnig  Heinrichs  IV.,  tödlich  verwandet  wurde,  wird  ungenau 
Schlacht  bei  Heraeburg  genannt   Mit  noch  grMserem  Rechte 
könnte  man  die  Schlacht  bei  Lützen  die  Schlacht  bei  Merseburg 
oder  Leipzig  nennen;  denn  Lützen  liegt  von  Merseburg  ungefähr 
2^^  Meilen  in  grader  Richtung  und  von  Leipzig  ungefähr  2*^^  Meilen, 
während  Holieiiiuölsen,  wo  die  Schlacht  vom  J.  1080  stattgefunden. 
Von  Merseburg  unfreffdir       Meilen  entfernt  ist.    Giesebrecht  be- 
nennt die  Schlacht  mit  Recht  nach  deui  zunächst  liej^endeii  ()r(e 
Hohenmölsen   unweit  der  Kreisstadt  Wcifsenfels ;  man  kunnte 
auch  sagen  „Schlacht  an  der  Elster",  weil  Heinrich  daselbst  sein 
Lager  hatte;  doch  find  die  eigentliche  Schlaclit  westlich  von  der 
Elster  statt  Das  Schlachtfeld  liegt  ungeflihr  V^i  Meilen  un  gerader 
Linie  südlich  von  Lützen.  —  S.  145.  Der  Fufsfall  Friedrich 
Barbarossas  vor  Heinrich  dem  Löwen  gehört  zur  fable  convenue; 
das  Nähere  hndet  man  bei  Trutz  in  dessen  Biographie  Friedrichs  1. 
• —  S.  1 19.  Tancreds  Mutter  war  Emma,  die  Tochter  Tancreds 
von  Hauleville,  Roheniunds  Vater  ferner  Uubcrt  Guiscard,  der 
Sohn  Tancreds  von  Hauleville;   lulglicb  war  Tancred  nicht  der 
Neffe,  sondern  der  Vetter  Boheniundö.  —  S.  150.  „liicdrich 
zog  mit  150000  Streitern  durch  Ungarn  ....  nach  Kleinasien'*. 
Das  Heer  Friedrichs  wuchs  unterwegs  bis  auf  100000;  dies 
war  ungefähr  die  Zahl,  welche  die  Musterung  in  Belgrad  ergab.  — 
S.  154.  „Schon  1227  hatte  der  Hochmeister  Hermann  von  Salza 
einen  Theil  seiner  Ritter  unter  Hermann  Balk  gegen  die  noch 
heidnischen  Prcuisen  abgesandt".    Hermann  von  Ralk  zog  aber 
erst   \2'6i)   nacli  Preul^fi» ;  im  Frülijnlir  122S  war  eine  kl»*inc 
Schaar  Ordensritter,  gefühlt  von  Philipp  von  H«ük  und  ilciurich 
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von  Böhmen,  vornn^R|?c»n^tMi.  —  S.  159.  Die  Kurfürsten  erklartrn 
nicht  auf  dem  Kui  vi^kmu  /u  Rense,  dafs  der  durch  die  KurfürbUii 
erwAblte  Kaiser  der  Bestätigung  des  Papstes  nicht  bedilrfe, 
sondern  der  dorch  die  Mebraahl  derWablfllrsten  gewählte  K(^nig; 
erst  der  Reicbslag  in  Frankfurt  von  demsdben  Jabre  erweiterte 
die  Itcnscr  t^oschlOsse  dahin,  dafs  die  Ylahl  der  Kurfürsten  auch 
zur  Führung  des  Kaisertitels  bereehtige.  —  S.  162.  „Die  Ungarn 
hatten  Ycreint  mit  den  stammverwandton  Mngynroii"  n.  s.  w. 
f'njjnni  lind  Magyaren  sind  blols  verschiedene  Hezciclmungrn  des- 
8eltn  fi  Volkes;  Ugri,  Ungri  isl  ilie  slawisclit*  Benennung,  Ungarn 
die  «leutsche,  Magyaren  ilie  natitmale;  das  Volk  gehört  hekanntlich 
zum  tionischen  Zweige  der  mongolischen  lUsse  (s.  I^esche], 
Vftlkericand«  S.  409  (2.  Aufl.).  —  S.  t64.  „Ea  hi  möglich,  dafs 
ein  Winkelried  bei  Sempacb  den  Heldentod  gestorben,  aber  der 
siegreiehe  AusRanir  der  Schlacht  kann  dadurch  nicht  bewirkt  sein; 
die  Geschicble  erscheint  erst  im  16.  Jhdt.  in  den  Chroniken. 
f.Nnr  ungern  und  langsam"«  bemerkt  Lindner  anläfslich  der 
Semparher  Schlecht  in  seiner  vortrefFIichen  ..GesThicbte  des 
deutsrhcn  iit  i»  ln^s  vom  Knde  des  14.  .Units.  I  is  /in  lieformation" 
(1,  295),  „riitsi  lilicist  sich  die  Gesanithea,  tieh-^ewordenc  Er- 
z;lhliingen  fon  edlen  Thalen  der  Aufopfeniri};  und  Vaterlandsliebe 
autzugeben  und  sie  den  nüchternen  Hesultaten  der  historischen 
Kritik  sa  opfern".  Wenn  nun  aber  auch  das  Volk  sich  ungern 
dazu  entschJierst,  so  haben  doch  die  fftr  die  höheren  Schulen  be- 
stimmten Lehrbflcher  die  Pflicht,  die  wissenschaftliche  Wahrheit 
SU  Ehren  kommen  zu  lassen.  Deshalb  mufs  der  Verf.  die  That 
von  Winkelried  diirch  einen  Zusatz  als  sagenhaft  bezeichnen.  — 
S.  100.  ,,na.s  S(  liiefspulvrr  um  1350,  wie  man  annimmf.  von 
Herlhold  Sdiwarz  wieder  erfunden''.  Man  kann  zwar  nicht  genau 
angeben,  wann  das  Schiefspulver  zuerst  in  Deutschland  bereitet 
worden  ist,  doch  soviel  steht  fest,  dafs  schon  Ki4(»  in  Augsburg 
und  1344  in  Spandau  eine  Pulverfabrik  vorhanden  war  sowie  dafs 
das  Pulrer  seit  der  Xitte  des  14.  Jhdts.  im  Kriege  in  Anwendung 
gekommen  Ist.  —  S.  169.  „Das  erste  gedruckte  Werk:  der  la- 
teinische Psaher  1457,  die  erste  lateinische  Bibel  1462''.  Das 
Erstlingswerk  der  ßuehdruckerei  ist  aher  die.  Biblia  latina  vulgata 
i.  J.  1455,  gedruckt  von  Gutenberg  während  seiner  Verbindung 
mit  Kiist,  Nnclidem  dieser  jenen  durch  ehrlose  f. ist  vermittelst 
eines  ungerechten  nrhterlirhen  Spruches  geschäftlich  vernichtet, 
gab  Eust  mit  Schüller  1157  das  Psalterium  heraus;  die  Hiblia 
Sacra  latina  vom  J.  1462  ist  also  auch  nicht  die  erste  gedruckte 
Bibel.  —  S.  171.  1.  Pizarro  hat  1532  Peru  erobert,  nicht  1531; 
deim  15S1  hielt  er  sich  noch  auf  der  Insel  Puna  im  Busen  von 
Guayaquil  aur.  Im  FrOhjabr  1532  setzte  er  auf  das  Festland 
Aber,  und  dieses  Ereignis  kann  erst  als  der  Beginn  der  Eroberung 
des  Landes  betrachtet  werden.  2.  Es  heifst  Chile,  nicht  Chili.  — 
8.  173.  ,,Aber  angstvoll  am  seine  Seligkeit,  erschüttert  durch  den 


plAtzliclien  Tod  eines  Prewides,  ging  Luthü*  in»  Klottei**.  Bas 

ist  insofern  ungenau,  als  die  eigentliche  YeraaUsfung  zum 
Kinlrilt  Luthers  ins  Kloster  ein  furchtbares  Gewitter  war,  welches 
ihn  auf  der  Ilückreise  von  Mansfeld  narh  Erfurt  überraschte, 
„fn  tleui  Ungewitter  erhlickte  T.iilhcr",  bemerkt  Ranke  (Deutsche 
Geschichte  im  Zeitaller  der  Kefoi iiiation  I,  226)  „in  seiner  Ein- 
samkeit auf  dem  l'cl<i\v(>gc  deu  Gott  des  Zorns  und  der  Hadie. 
Ein  Rlilz  schlug  neben  ihm  ein;  in  diesem  Schrecken  gelobte  er 
der  heiligen  Anna,  wenn  er  gerettet  werde,  in  ein  Kloster  n 
gehen*'.   Gleich  nach  seiner  Radckunfl  eilte  er  sein  GelAbde  lu 
erfüllen  und  that  Profel's  in  dem  Augustinerldneter  lu  Erfurt. 
Luther  war  allerdings  .<clion  vorher  durch  den  unerwarteten  Tod 
eines  Freundes  erschüttert,  aber  dieser  Todesfall  veranlafste  ihn 
nicht  /.um  Eintritt  ins  Kloster.  —  S.  174.  Luther  reist  nicht 
15 Iii.  Sündern  1511  nnch  Horn. —  S.  175.  ..M«'lanchthon  geboren 
zu  Ihellen  in  der  Ulumpt  il?".    Per  Aus<lru<.k  i>i  rnrht  korrekt, 
weil  man  darunter  die  lieuu^e  liliciiiptalz  oder  lilieinUa^ern  ver- 
stehen mui's.  —  Bretten  hegt  bekanntlich  östlich  von  Karlsruhe 
in  Baden  an  der  wQrttenibergischen  Grenae.  Wenn  der  Verf. 
gesagt  hätte  „in  der  alten  Bheinpftili*',  so  wire  wenigstens  kein 
.Mi  Ts  Verständnis  möglich,   wiewohl  der  i\he  Palatinatus  inferior 
oder  Uheni  jetzt  deutsch  nur  heifst  die  Untcrpfals  oder  Halz  am 
lUiein,  nicht  Rheinpfaiz.  —  S.  1^5.  Drake  kehrte  von  seiner  Erd- 
umsegelung niclit  1579,  sondern  15S()  zurück.  —  S.  186.  Es  ist 
nicht  richti«]:,  wenn  der  Verf.  sagt,  dafs  Ferdinand  I.  von  1556 
bis  15(31   regiert  habe.    Zwar  trat  ihm  sein  Hrii«ki  m  hun  1^)50 
,,das  heilige  Ueich  und  das  römische  Kaisertum'^  ah,  aber  damit 
war  er  noch  nicht  Kaiser;  die  Kurfürsten  wählten  ihn  erat  im 
(lan  1558  (Ranke  a.  a.  0.  V,  32401).  ^  S.  188.  Der  Heldenlod 
der  400  Pforzbeinier  ist  sagenhaften  Ursprungs;  diese  Eraihlnng 
entstand  erst  in)  18.  Jhdt.  und  steht  in  vielen  Redehongen  mit 
den   historisch   beglaubigten   Thatsachen   im   Wideraprudi;  bei 
Weher  (1   1.      XL  851)  ist  schon  das  .Nähere  auseinandergesetzt. 
-  -  S.  IblJ.   r.iijiiav  Adolf  landet  nicht  mit  15000,  sondern  mit 
13000  Schweden  in  DeuUchlan<l.  —  S.  191.  1.  Kepler  starb  nicht 
11)31,  soudiTU  IGliO.    2.  Moriand,  uidil  Morlaiit  llei^^l  der  Er- 
finder des  Sprachrohrs.   3.  l)rebheL>  Ansprüche  auf  die  Erhudung 
des  Thermometers  sind  nicht  haltbar.  —  S.  192.  Wohl  nach 
Analogie  von  Iliade  u.  s.  w.  nennt  der  Verf.  das  Heldengedicht 
des  CamoSns  lalsdilich  „Lnsiade"  statt  „Die  lAisiaden*'  (Os  Lu- 
siados).  Unter  den  Lusiaden  versteht  der  Dichter  4ie  NKhkomman 
des  Liisus,  des  aus  dem  Nnmnn  Lusitani  fingierten  Stammvaters 
der  Portugiesen.  —  S.  193.  Es  ist  van  Dyck  zu  schreiben,  nicht 
van  Dyk.  —  S.  195.  Der  Devohitionskrieg  gegen  die  spanischen 
Niederlande  heiiinnt  nicht  1666,  scHidern  1H67.  —  S.  196.  Die 
Schreibung  Hy^\^Rk  statt  Ilyswvk  («der  auch  Hijswijk)  ist  falsch; 
e;»  wird  ja  lieiäweik  ausgesprochen.  —  S.  198.  l^euu  iiai  lüchl 
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16S1  Philadelphia  gignindct;  io  diesem  Jahre  erhielt  er  diuch 
ein  Patent  vom  Könige  den  nach  ihm  genannteii  Landstricli 
Ptinnsylvanien ,  ging  im  folgenden  Jahre  dorthin  und  grOndete 
1683  Philadelphia.  —  S.  199.  Leopold  wird  nicht  1657  deutscher 
Kaiacr,  sondern  1658.  —  S.  201.  Malplaquet  liegt  nicht  in  Belgien, 
sondern  im  französischt'ii  Departement  Nord. —  S.  212.  Die  alten 
Preufsen  bilden  nicht  einen  Zweig  des  Slawenstamjiies'*,  sondern 
«^f^hömi  zu  der  litauischen  (irupfto,  welchf  mit  ilnn  Leiten  in 
engerem  Sinne  den  lettischen  Ast  der  europäischen  Arier  bildet 
(8.  Peschel  a.  a.  0.  S.  542).  —  S.  214.  Friedrich  Wilhelm,  der 
gi-ül'&e  Kurfürst,  wurde  am  16.  Febr.,  nicht  am  I.Febr.  geboren; 
letiterer  Tag  wflre  demnach  audi  nach  dem  alten  Kalender  falsch. 
—  219.  Rofebach  liegt  eine  Heile  von  der  Saale,  daher  ist  der 
Ansdruck  „an  der  Saale''  nicht  snIMg.  —  S.  238.  Napoleon 
kommt  nicht  „achtjährig",  semdern  ftst  zehnjährig  auf  die 
Knegsschule  zu  Brienne,  da  er,  am  15.  Aug.  1769  geboren,  am 
23.  April  1779  in  die  Anstalt  aufj^enommen  wurde.  —  S.  248.  Der 
Ausdruck  „Prenfsen  verlor  (im  Tüsifpr  Frieden)  die  cheni.ils 
}niliiisehen  Länder"  kann  zu  Mifsvers-tantlnissen  rühi*en,  da  man 
darnaiii  zu  glauben  berechtigt  ist,  l^reulsen  haijc  auch  die  im  J. 
1772  bei  der  ersten  Teilung  Polens  erworbenen  Ländei*  abge- 
treten, wSbrend  es  bekanntlich  Westpreufsen  und  einen  schmalen 
Streifen  des  Netxedistrikts  behielt.  —  S.  243.  Eugen  wird  nicht 
1806,  sondern  1805  VioekAnig  von  Italien.  —  Scharnhorst  ist 
nicht  mUU  10.  Nov.,  dem  Geburtstage  Luthers  und  Schillers'% 
sondern  am  12.  Nov.  geboren.  Der  10.  Nov.  findet  sirli  freilich 
auch  noch  in  Wehers  aligemeiner  Weltgesrliichte  (Bd.  14, 
S.  273i  und  in  der  dritten  Aull,  von  Meyers  Konversations- 
lexikon. AuiVerdem  bat  Andrä  noch  das  taische  Geburtsjahr  1755 
statt  1750.  Da  es  vielleicht  für  manche  von  Interesse  sein  durfie, 
so  teile  ich  hier  den  bezüglichen  Auszug  aus  dem  Kirchenbuchc 
in  Bordenau»  dem  Ctburtsorte  Soliamborsts,  mit,  den  mir  Herr 
Pastor  Haocins  auf  meine  Anfrage  gutigst  zugesandt  hat.  Denelbe 
lautet:  ,«Den  zwölften  November  1756  wurde  Herrn  Quartier- 
jDieisters  Scharnhorst  Söhnirin  geboren,  weloher  den  16.  cjusd. 
getauft  \uu\  von  Herrn  Johann  David  Tegtmeyer  genannt  worden: 
Gerhard  Jobann  David''.  Audrä  hat  falsch  Gebhard  stall  Ger- 
hard. Da. Bordenau  nur  auf  Specialkarten  zu  finden  ist,  so  be- 
merke ich,  ihh  hei  Neustadt  am  Huheuherge  (an  der  Leine) 
liegt.  —  S.  iill.  Straffehurg  kapitulierte  nicht  am^28.,  sondern  am 
27.  Sept.  Bald  nach  5  Uhr  nachmittags  au  diesem  Tage  über- 
hracbte  em  PariameaUtar  vom  Geneiral  Uhrich  an  den  Ober«^ 
kommandittrenden  der  belagernden  Truppen  einen  Brief,  in  welchem 
die  Ober^sbe  der  Festurtg  auf  Gnade  undjUngnade  angeieigt 
wurde.  Also  die  fibergiSbe  der  Stadt  war  damit  erfolgt,  ^wenn 
man  auch  über  die  Fassung  der  bapitulalionsurkunde  erst 
oaebiü  um  .t  Lihr.s^biä^  wurde.  *—  So  hat  man  —  nebenbei 


344  ^  Aodrä,  Graudril's  der  VVeitgeschicbte, 


beiiierkl  —  für  den  GeschichUiuntcrricbl  deu  be«{iiein«'n  Pa- 
rallclismus  mit  Ucni  27.  Okt.,  dem  Kapitulationsl^ge  von  Metz, 
und  dem  27.  l\ov.,  dem  Tage  der  Schlacht  von  Amu  ns.  —  8.  329. 
,,1.  u.  2.  Sepl.  Schlacht  hei  Sedao'*.  Das  ist  nicht  richtig,  da  ja 
die  Schlacht  bei  Sedaii  hekanntlieh  schon  am  1.  SepL  beendigt 
nnd  die  Kapitulalionsvei'handlungen  noch  an  dem  Abend  dieses 
Tages  aufgenommen  wurden.  So  hat  es  der  Verf.  auch  richtig 
auf  S.  309  auseinandergesetzt. 

Ich  lasse  jetzt  die  Punkte  folgen,  di^  irh  zwar  nicht  gfrade/ii 
als  talsri)  bezeicbuen,  aber  deren  Äuderuug  ich  docJi  dem  Verf. 
empfebien  möchte. 

S.  92.  hoppelsehlacbt  bei  Philippi  stall  Schlacht.  — 
S.  1 10.  Sciilacht  bf:i  Truyes,  nicht  Chaluns  (s.  darüber  die  be- 
weisende Stelle  bd  Richter  a.  a.  O.  tum  J.  451).  —  S.  itL  £b 
mufs  in  einer  Anmerkung  gesagt  werden«  dafs  Zülpich  ziemfich 
flieher  nicht  der  Schlachtort  ist,  welcher  sieh  Abrigens  nicht  genau 
bestimmen  lafst.  —  S.  12S.  Statt  Stadtberge  an  der  Üiemel 
ist  jetzt  die  amtliche  und  auch  sonst  gebräuchliche  Bezeichnung 
Marslierg,  bestpliend  ans  Ober-  und  ISiedermarsberg;  letzteres 
binfs  fiMihor  Sladtberge.  —  S.  ir»1.  Kostnitz  ist  die  czecliiscbe 
Korui,  Küiiötanz  ist  deshalb  vorzuziehen.  —  S.  166.  Cosimu  ist 
richtiger  als  Cosmo.  —  S.  167.  Wenngleich  Kysell  sein  Wt  ik 
über  die  Jungfrau  von  Orleans  .lolninnt  d'Arc  betitelt,  so  möchte 
gleichwohl  der  Ausdruck  nicht  unanfechtbar  sein;  setzt  man  den 
französischen  Namen  d'Arc  hinzu,  so  kann  man  doch  nur  Joanne 
d'Arc  sagen;  sonst  kdnnte  man  ja  auch  von  einem  Ludwig 
Quatorze  oder  Karl  Quint  sprechen.  —  S.  178.  Die  Schreibung 
Ilayradin  dGrfte  wohl  unbegründet  sein;  die  gebräuchliche 
Schreibung,  Hie  nuch  Ranke  hat  (a.  a.  0.  IV,  9),  ist  Chaireddin. 
—  S.  180.  Die    hmilrnng  Adolph  stall  Adolf  ist  ganz  antiquiert, 

Üruckfebljßr  bemerkenswerter  Art  sind  mir  folgende  begej^'n»  t. 

S.  48.  ,.nie  9  jahrigen  Archonten".  Die  Ziffer  9  steht  so 
dicht  bei  ,.jäbrigen",  dafs  man  —  zur  grolsen  Heiterkeit  der 
Schüler  —  nur  die  „neunjährigen'*  Archonten  herauslesen  kann. 
^  S.  79.  ,,SchlaGht  bei  Sentimim  Slfö**  statt  295.  —  S.  114. 
ndes  himmliechen**  statt  der.  —  S.  144.  „Ronrad  VII**  statt 
Konrad  III.  —  S.  214.  Leibnitz  statt  Leibniz. 

SchheisKeb  erlaube  ich  mir  noch  einen  Wunsch  auszu- 
sprechen, dessen  Berechtigung  sich  beim  Gebrauch  des  Buches 
im  Unterrichte  iH'merkbar  gemacht  hat.  —  Fs  stoht  für  mich 
fest,  ilafs  (h>  I  jntuhning  einer  besoiidern ,  vuii  cinriii  andern 
Verfasser  herrührenden  Tabelle  neben  dem  LelirbucJip  unzneck- 
mäfsig  ist,  weil  die  verschiedenartige  Bearbeitung  hfidcr  Ilillfs- 
bücher  Verwirrung  anrichtet.  Aiiiieteibtits  ist  eine  iabeile  beim 
tiesehicfatsunterriehte  nadi  meiner  Ansicht  deshalb  ganz  nner- 
lilkUch ,  weil  mir  so  das  Einmaleins  der  Geschichte,  lob  meine 
die  Haoptnaraen  und  -zahlen  als  eiserner  Bestand  dem  Ge* 
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darblüii»  eingeprägt  werden  können.  Aus  dem  Grunde  ist  diV 
Venn  Verf.  dem  Buche  beigegebene  Zeitlafel  ein  wertToUer  Anhang. 
Dieselbe  nmfalst  jetzl  nur  4%  Seite  und  »t  für  die  mittleren  und 
oberen  Klassen  nickt  ausreichend.  Schon  ans  meinem  Ausdruck 
„eiserner  Bestand**  folgt,  dafs  nicht  ein  Chermafs  von  Daten  in 
der  Zeittafel  gewünscht  wird,  denn  dem  Gedächtnisse  kann  nur 
weniges  iils  unverlierbnres  Kigcnftim  f^ingeprngt  sv forden:  nher 
etwas  mehr  mufs  der  VimI.  doch  in  s<^iner  ZeittntVl  <:rlH'n. 
Lediglich  als  Beispiel  will  ich  z.  B.  anfuhren,  dnTs  die  kriege 
der  Jlümtr  g»*gcn  Philipp  von  Macfdouien,  Antiorhus  den  (ir., 
Perseus  von  Macedonien  in  der  Zeii-iafcl  gänzlich  fehlen.  Der- 
artige wichtige  Ereigniase  gehören  in  die  Tabelle;  der  Takt,  der 
sich  bei  dem  Verf.  z.  B.  sonst  in  der  Beacbrflnkung  des  Stoffes 
zeigt,  wird  denselben  auch  hier  bei  einer  neuen  Auflage  das  MaiSi 
der  notwendigen  Ergänzungen  finden  lassen.  Ich  denke,  dils, 
wenn  der  Verf.  statt  4*^  6  oder  6*^'  Seite  für  die  Zeittafel  an- 
setzt,  diesem  bercrhtiglen  Wunsche  in  genngon(l«T  Weise  Bochnung 
getragen  w*»rden  kann.  —  —  Wenngleich  es  lerncr  ^'anz  zweck- 
nialVig  ist.  auf  der  Zeillalel  der  deutschen  Kaiser  und  Kunige  bei 
jedem  Begcuten  nur  die  Zahl  zusetzen,  welche  den  Anfang  «ler  Be- 
gicrung  angiebt.  z.  B.  „1024  Koniad  11.",  so  ist  es  denuuch  not- 
wendig, überall  da  auch  das  Begierungsende  zu  bezeichnen,  wo 
der  folgende  Kaiser  nicht  in  demselben  Jabre  die  Begierung  an- 
tritt, also  bei  Konrad  I.,  Lothar  dem  Sachsen,  Heinrich  Vi., 
Knnra<l  IV.,  Rudolf  von  Habsburg,  Heinrich  VII.,  Sigismund, 
Albrecht  ü.,  Kart  V.  und  Ferdinand  IH. 

Altena  i.  W.  Dr.  Lobmeyer. 
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AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFTEN. 


Hermes  XIV,  Heft  2. 

S.  itil  — Jb7.^  /  ,  V.  fniamowitSi  Pnmrga.  Die  Atihaoüluug  uuthäit 
eine  Reihe  vou  Konjekturcu  zu  27  vefMdiiedeieD  Autorra*   Zuerst  wird  i« 

Pylhischrn  Orakel  bei  llerudot  I,  l>7  fn\  nc.iiucji  xtlmi   v  oi fieschla 

gcii,  dana  PluUrch  cunvir.  VII,  153  f.  die  Worte  U/ji^Qov  xat  Uatädov  al» 
InterpoliÜOB  eriLlIrL  Bei  Saidas  anter  Ufiaav^oo^:  *AQitn(ta  jov  rbrjros 
statt  Tfot^ev»  Bei  Tlieocrit  wird  Pharmac.  142  die  OberlieferMg  dos  Am- 
hrosiaaus  ta?  xn  toI  verleidigt,  Adoiiia.  Tr)(c^tj&^  verbessert  uod  Charit 
95  in'  statt  iv  j^cscbriebeu.  Bei  Öion,  Hyaciuth  v.'l  lo  aof  eiXyos  iJovia 
nftd  V.  3  XQ*^^  ttn«9ov  vennntet.  Xenophaves  (Athen.  XI,  426)  yvQttXioe 
statt  yj)QHUug.  SimoiiiJos  (anthol.  Pal.  VIII,  496  r^^lf  Hir  tmJ*)  bei  Plato, 
dem  lyrischen  Dichter  öff  -ßkinu  für  mg  -ßUTiü).  Im  Gedicht  ii«s  Calli- 
iiiachus,  welches  nach  der  Ansicht  des  V  erfassers  uicht  an  einen  Knaben  ge- 
richtet ist  (antbol.  Pal.  XII,  14S),  wird  v.  3  </m  aus  triv  und  v.  4 
xtii  if  Jl'  htSv  aus  xal  (f/Xe  jwi'  hergestellt.  Flym  iu  üel.  v.  41  verteidigt 
der  Verf.  die  Form  ^vd'Oto,  —  Bei  A&clcpiade:»  (antb.  Pal.  v.  146)  läfAVvta 
Pir  Sfttivw,  V.  210  Salnn  fSr  MXtiiy  v.  169  ftUoy  mhte  für  «fl 
raviaigy  v.  146  ifAol  für  fuuti.  —  Isidor  (Vll,  152  HEPA  für  7ntQet)\ 
Hymo.  ia  Baccham  IX  52!,  J  (tyigtoxov  für  ayt^oixoi',  —  Alcman  frg.  74 
F?<y<t*  für  tvatu.  —  .VIcaeui  IV.  32  und  Ibvc.  fr.  8  ist  es  falsch,  aus  der 
ilbcrlieferuog  Verse  berr.ustellen.  Sappho  fr.  2  wird  naeh  Plotareh  gelesen: 
nlXa  X(\ii  fih'  yXüiaa'  fctyr]-  (iy  l^nror  Aiiixu  tiiq  ;^r){ui' i^TttiT^Jpui/ij- 
»iv.  ^ätesicbor.  Geryon.  b  uqyi/ffOaiSiov  för  aQyvgoQiiovg.  Aristot  rhet.  II, 
20  fdattt  statt  iüorire.  —  SimohI«»  30,  v.  2  vüh  ans  iyivovto  vlfg.  v. 
3  tt(f'i}6vnxov  aus  äi^r^trov.  —  Anacreon  18  x^^^^^^'^'  )((H)ifaiaiv.  Pia- 
dar,  Pyth.  4,  103  ^fi'romiv  fiir  xiivoiaiv,  fsth.  2,  41  »^nfioc  Hir  fhotiatt:. 
Wem.  9, 2S  taxräv  für  ravittv.  Nem.  1,64  üaetv  noqov  für  dutativ  fio- 
Qov.  Daravf  wird  das  im  Vttieanns  voat  Seholusten  das  Rliesvs  ra  v.  895 
erhaltene  Fragment  de»  ^g^vog  samt  dem  Seholientexte  nach  eig^ener  Lesung 
mit  Ergänzungen  mitgeteilt.  —  i*  erner  vermutet  der  \  erf.  iu  dem  (Jitat  bei 
Seneca  Suas.  I  1,  12  ein  Fragment  aus  dem  Cyclops  des  Philoxenns.  —  Im 
Fragment  1  des  Lycopbronides  wird  aus  nalSa  xal  xaXdv  der  Kigenname 
!.^X((xct) )  frhc  hergestellt  —  Aeschyl.  Sept  v.  83  wird  noiuaad  für  Ttoia- 
tai  veiuiutet.  —  Cüueph.  87U  wird  eia  bacchischer  Vers  hergeitelli  Ia  ia  -— 
nuXn  ntis  ^c«,  neSg  xix^uvtut  foftourtv,  Banien.  517  hti  Ox6ro¥m6  /n^ 
«y«'  fv  </«f  xttQ^ittg.  —  Soph,  Ajax  609  &tta  für  6ttvn,  Electr.  379;  &o- 
Xm  mfyrjC  ftir  Sifyrj  ;|f^oi'0sr.  Oed.  rex  40 1  fiUhirmdit  ^  \.  \\{\\)  flixtoTii- 
dm:    1313  6vi{ki)ovQiaxov.    15J7  äoixov.    Eurij».  ilippol.  urdnot  der  V  erf. 

505—568.  567.  566.  Hippel.  619—23  streicht  der  VerfasiAr  als  inter- 
poliert. Bach.  901  stellt  dar  Verf.  Ivoamifn  muaMwnv  puttwim^  990 


Digitized  by  Google 


Hermes  XIV,  2. 


347 


inl  9»  »Utt  ntfA  T«.  V.  leOO  r'  ic^Mtrov  filr  r«y  irimw.  122&  jwl 
rUr  IrJn  (f*  (Sr.  Uelen.  I  Wl^gi^vm'l/no'i.  MTt  julaivciv.  11.^5 
Mtr^ltts.  Hcraclid.  748  /lRim^0T«rou,  750  iviyxat,  752  ^^jlccf«»;  <t  '4i^<- 
Suj»jül.  bl>'.>  ü7r«rs  ^auii  oa«?^.  Truad.  15',»:  ta  xixvov,  H^yeiMf  n^6s 
Troad.  502  av  r  \  m  jaltttv'  onov  not*  t2y  IJoXv^itvf].  1157  uv- 
rtrni  (aus  txtivot).  Aristopb-  ov.  fi'J**  fc/iog  fdr  vu^r«.  700  tilgt  deV  Verf. 
ebcaao  Adu  »U.  356.  5b&/b9  äni  —  lauv,  equ.  736.  72G.  Ach.  1112  wird 
hinter  1118  fwtellt.  efs.  649  hUter  650.  mo«  589  /«^«Taiy  für  /ü^Jixwir. 
pac  950  #ivfOv  für  J^^ot«.  Meaander  Piscat.  1,  4  Ij^on'  mM34«t  Tccf  m 
4(;ife»Ta  7roilA«f.    v.  6  nrrinnTtnn  aus  fa^iwia. 

186—194.  /  .  D.  liamowilz:  Phaedou  run  Elü.  l  Dtrr  den  So- 
hratikero  ragt  bMO«<lerft  4cr  Klcer  PhiilM  hsrvar.  Von  ihm  werden  uns 
zwei  ni.iloge  griionnt,  Simoo  uod  Zopyrus.  \)vr  Nci  f.  pl  iubt,  dals»  w  ir  über 
den  erstercQ  iu  d«o  sokratiscbeo  ürieien  (12  uad  16)  eiu  nichtiges  Heferat 
erbalteo  haben.  PhSdon  hätte  den  nach  ia  deatelhtfn  die  U{tt%ii  dciProdihoa 
verworfen,  ebenso  aber  auch  die  qdoi^  ll«r  SimoM  des  PhädoB  stehe  in  der 
llitte  der  Cyniker  uad  Kyr-r  nniker. 

S.  194—201.  Di»  (iaäiambm  des  KaUimuclu^  und  CaluUut,  von  F. 
tr.  fß'ilamowH»,  Der  Verf.  führt  sns,  dsfs  die  BrBndiMf  der  Gallianben 
in  die  erste  fliilfle  des  Jahrb.  fallen  müsse;  denn  selbst  in  demoslheni- 
seher  Zeit  wisse  mau  von  Attis  nocb  nichts.  i%rst  Kallinachos  kennt  den 
pbr^gischcn  Flofs  Gallus  uod  seine  sinnsturendc  Wirkung.  Diesem  Dichter 
g^ehören  aueh  die  vuu  Hepbästion  citiertea  Galliambeo,  wie  nach  des  Ver- 
fassers Ansieht  der  saibantisebe  Srhulia.st  (Westjibal  S.  101)  deutlich  be- 
weist Eine  ^acbahinnng  dieses  Gedichtes  ist  aber  die  Attis  des  CatuU  (cf. 
lUjUa  mit  6sllse).  Prettieh  lehat  sieh  Cstall  ie  der  Schilderaev  des  phry- 
fischen  Gebildes  auch  an  Ilias  f  an. 

S  jn!?  _M  J  J.J'ahlt'n,  Vber  «me  ^U-lh' in  Plfitom  Philetius,  p.  25  J 
M'iireibt  der  Verl.  a/.Ä*  iauii  xtti  vvv  xuvtov  d^)aoti,  (^tl)  loiiiutv  ufidfoji' 
Mtfv  avyttyofiivtav  xccTuattvifs  juixs/yif  yew^ocwttt.  ^quoh  ist  dses  swjeht*- 
los  pebradcht.  wie  Phileb.  20c  nach  Aualofrie  ^on  (tiio  arjunrn  oder  mit 
Volieren  Ausdruck:  avio  rö  iffyov  aiifiavitf  ixiiv^  bezieht  sich  danu  aber 
eicht  «of  die  i^itt  tov  jpifov  yivovf  sendere  anf  nifiaq. 

8.  212--21S.  Quaestiones  TuUianae^  par»  prima,  von  CA.  Lehmann* 
pro  P.  Quioct.  §  49  schreibt  der  VVrf.  vita  [tara]  turpis  ne  morti  etc.  pro 
Sex.  Hose.  §11:  omoes  haue  quaestiooem  te  praetore  »aBifesiis  maleficüa 
eotidisao4|iie  aasgniae  [impune]  diaissb  (severam)  «peraat  fiitarsii  esse.  — 
§  33  pcrtulerit  für  perdiderit.  —  §50  ujotum  für  ratuui.  §  114  per  (juam 
omoes  illae  pe»tes  [posse]  vexare  reui  pubiicam  dicebantur  §  VS6:  sed  postea 
mihi  (asi].  de  leg.  I,  §  34  alter  [ani].  II,  §  26  veloti  quem  in  templis  essent, 
[esse]  maiime  religiöses,  in  \atin.  §  3.  iudicasse  für  iodicasses.  pro  Caelio 
§  lü  [tum]  si  accessiL  §45  <!r  si)lta  Für  dcsiderio  pro  ßnlbu  §  20  iaeiatit  für 
laciat.  §  27  nostrum  iste  aus  uoster  iuter.  §  4U  «tiosos  tür  gratiosos.  ^  50 
pererata  für  perpolita.  |Mre  Plaaeio  7  Bafiatrataaa  lar  sagaL  §  27  jqui] 
i|aslem  bunc  potent  assidnitato  testimonioqoe  declarant. 

S.  218 — 23(1.  N.  Tirdfre,  h-j^f  quadarn,  quam  in  versihfis  fariündU 
observavit  yonnus.  Der  \«il.  uuter2>ueiit,  wsm  für  Wörter  der  Casur  nach 
der  5.  Arsis  folgen.  Oft  aiad  es  Paroxytona  mit  laefar  altiau,  selleoer 
srlrhe  mit  posif  innslnrif^er  ultima.  Aueh  Prnprn  i<\ \  lofia  sind  hier  haufi;? 
(doch  oicht  dreiiiibige  uder  aotispastische  WürlerJ.  Gaaa  ebeudieseibeu 
(•eaeixe  gelten,  weaa  ela  «der  eaa  aaderes  eaelilieaa  voa  demsalhea 
Mnh  folgt.  Auch  hier  sind  antispastiteha  aad  apitritiMha  WIrlar  aasfa- 
schlo^.^«'!!.  Sd-hr  selten  sind  Oxytoua,  p«'risponieoa  oder  properispomena. 
Die  ^aci^aiuucr  des  iVonnus  binden  sich  jeduch  au  diese  Regeln  nicht,  so 
lafst  z.  B.  Tryphiodonu  aotispastisdie  WSrter  a«. 

S.  231-  H.  Sc^i  ruilr  r .    I^orphyrios  Ix'i  Eiutaihiot  zur  Boinlia. 

Es  ist  auifaiieud,  dal's,  wabreud  Lu^tulbius  den  Purphyrios  im  ganscn  nur 
50 aal  eitiert.  er  iho  ia  seioen  nafftxßokaX  tur  Jiomiia  (e.  400  V.)  Ibmai 
aaaat  Mar  2  Citata  Badaa  sieh  aash  ia  «werea  S«ileltaahaads6hriRal^  die 
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Sbvrlwapt  xsr  HoiwrAr  dSrfHg  sind.   MtR  mttfa  tmiebmea.  dtrs  Bnrtathioa 

diese  ausfüllt  licht'o  Frafinicnle  aus  ciiicf  solbhtiiiuiiffpn  Schrift  des  Porphyrios 
{;rnoiiiinen  babc.  Ks  >v.ir  die  auch  in  UBsern  Scholien  2  mal  rrwHhnle 
Schrift  7if(>l  1MV  TTHQfO.fln^^iioiV  nott]T^  ovo/nartov.  H.  Kiisfatliius  hat 
diese  Schrift  natürltoh  nirht  unnfttelbar  benutzt,  ebensowenig  wir  die  Ze- 
temata  desselben  Schrift sl i  Hoi-^',  scndcrn  eine  Iliashnridslirirt,  in  der  sie  Pin- 
getrareo  wareo.  Eostatiiius  stmunt  snust  geoao  mit  uoscrn  liiaahandschrif- 
ien  Sberein.  III,  1^  ist  noch  inniglich,  dafs  sieli  im  der  grofkcn  Masse  der 
TrnnfxlioXftl  xur  BoiMia  manrlies  auf  die  Parolipomena  des  Porphyrios 
bezügliche  findet,      fv  Ttl  lO.  856,32  Rk.).    IV.  Was  die  Uuolkn  .los  Por- 

(ihyrios  in  dieser  bcbnlt  aulungt,  so  beruft  er  sich  selbst  auf  Alexander 
den  Aetoler),  den  aristotelischen  Peplos,  Asciepfadee,  Buphorion,  Hellanikes, 
byriis,  I.yco|ihrort      7\'.  rif -Iii ifT  ist,  ob  er  dm  Appolodor,   f'phnr  iN,  li*:^lli- 
machos,  iierodian  a.  a.  selbständig  oder  aas  Werken  Aristarcheer  benutzt  hat. 

252—257.  /o.  Drah9im^  Ih  ort«  OiftdH,  Ovid  gestattet  die  Ritsion 
nur  im  Anfang  des  Verses  und  «war  swiacheu  der  ertten  nnd  zweiten  Sill»e 
des  Daktylus.  Ausnahmen  (uulf^n  nur  dann  stttf  ,  wenn  sich  fin  Wort  vom 
ersten  bis  io  den  zweiten  Daktylus  erstreckt  oder  bei  kurzen  Pronomina, 
Adveri»iett  nnd  Konjunktionen.  II.  Die  anf  n  aasgeliendeB  WSrter  gebranelit 
0\iil  iti  der  letzten  Silbe  als  lanp.  Ovid  prbtaiioht  die  Flisidn  selbst  kur- 
zer Silben  nach  der  ersten  Kürze  des  Daktylus  erstens  nur  im  1.  und  <>. 
Kufse,  ferner  nur  wenn  que,  ve  schliefst  nnn  ein  einsilbiges  Wort  (wie  ab, 
in  u.  s.  w.)  folgt.  Dasselbe  gilt  von  dem  Daetylas  nach  der  C'asur.  Doeli 
linden  sich  Nüchlässipkeiten ,  ^^  ^bei  der  Woi  tnrt-ent  eine  R<its<  hutdignng  ge- 
währt. Iii.  iNach  iambischen  Worten  pflegt  Ovid  oor  einsilbige  oder  mehr 
als  zweisilbige  mit  betonter  zweiten  Silbe  xn  setzen. 

S.  258- -261.  Ii.  EUis,  Emendaiiones  inscriph'onum.  Der  Verf.  trägt 
zu  19  Inschriften  der  Kaibelsclien  Tn<ifhnftensammlung  eigene  ^'ertnrltungen 
in  Betreff  der  Lesung  oder  hrganzuDg  vor.  Z.  B.  223,  12  iu  A111A0I2 
vermutet  er  XirrttQoTf.  881, 4  stellt  er  nltjattfi^vt)  S*  hta  her  u.  s.  w.  89,  5. 
214,  r»,  21S,  7.  2S«^,  1.  3R8,5.  376.  502,16.  522,  5.  ."^25,  3.  527,2.  62S. 
600.  5.  691,  6.  09»,  2.  7U1,  1.  1.  858.  966,  1.  9bU,  1.  990,  10.  996. 
994,4.  1015.  1016,1  1019.  1025,3.  1028,10. 

S.  262  — 26S.  //.  Jordan,  Zur  h'rüik  der  tpäteren  PUOom'ker,  Der 
Verf.  bespricht  die  Hnndsrhriften,  in  denen  die  Kommentare  tu  den  Dialo- 
gen des  Piaton  erhalten  sind.  I.  Der  Marciaous  246  (saec.  \)  and  II.  Vindob. 
pbil.  gr.  S14  sind  als  alleinige  Quellen  ansnaehen. 

S.  -''0.    //.  Jordan,  rcrinischtc  Bfimerktin-^n; .  Der  Verf.  schreibt 

Krontia  de  aquis  1,  7  purior  spiritus  cansis,  streicht  dann  sc  urbi;  rcmotis 
aus  est  remotus.  1,  10  halt  der  Verf.  fdr  intakt.  —  Horaz  Od.  4,  S  hält 
der  Verf.  die  Streichung  von  15 — 19  mit  I^achmaon  für  das  Wahrschein- 
lichste. Va-  reii^t  dnTs  kein  Grund  ^  nrhnrnifn  ist,  das  ganze  GedichT  mit 
Lehrs  für  uueeht  zu  erklären.  £benso  widerlegt  er  die  Gründe  Kielsliogs 
für  die  Uneebtheit  des  GedieMes;  eine  Anspielung  namlieb  anf  die  Statuen 
naf  dem  Forum  Augusti,  das  c.  752  fertig  war,  ist  durchaus  nicht  bewiesen. 
Die  Worte  marmora  notis  publicis  ineisa  können  sehr  wohl  anf  die  Trinmphal- 
fasten  gehen.  —  Inscbrifteu  auf  Gemälden  von  Pompeji;  der  Nerf.  giebl 
2  Inschriften  nach  eigner  Lesung  (Zangenieister  679  und  1173).  —  4)  Si- 
monides über  dir  Wrihrr  Der  Verf.  streicht  v.  ^7— 12,  10  und  12  rühre 
jedoflh  von  einem  her,  der  schon  37 — 40  vor  Augen  habe.  Der  Verf.  er- 
kennt fener  io  devi  Gedieht  aoeh  eine  symnetrisehe  Anordnnng  der  Typen, 
verwirft  aber  di<  /  ihlentbeorie  Kiefslings;  v.  93/94  hält  er  für  interpoliert 
end  nimmt  von  v.  96  .m  ein  zweites  siifif>TM'1eis<'hes  Gedieht  an. 

S.  290—297.  H.  Haupt,  (Jöer  die  iierkunfl  der  dem  Dio  Casstus  bei- 
gelegten  pkumÜMthm  Batmpt».  Der  Verf.  lefgt  in  AnadlnDi  an  seine  Ab^ 
handluni:  \^^.  \IV,  36,  dafs  zu  den  Qtif-ll<Mj  drs  Plintide»  besonders  dri-  By- 
zantiner Mauasses  (148 — 80)  gehört  hübe.  Als  ilauptquelle  bezeichnet  er 
für  die  römische  Kaisergeschicbte  deo  XiphUiuus.  Jedenfalls  haben  also  die 
pltnvütehM  Bioerfte  keinen  «iaheflliehen  fJnpnur. 
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S.  298-303.  Ketriftorit  von  Thracim,  von  H\  DitUnherger.  Der 
Verf.  sucht  den  INamen  des  thracischeu  Königs  Hotripurity  der  bisher  nar 
aos  loachriften  bekanut  war,  iji  der  Litteratur  nachzuweispn:  erst<*DS  in  einer 
Stelle  des  Aristoteles  (hist.  eoiio.  IX,  3ü,  ö2ua.  33j  und  Theophrastos  261, 
wo  man  bisher  StidteoameD  tonahn. 

S.  3Ü4 — 307.  E.  P vier XV n.  Ein  niifsverstandenes  ff  ort  des  lleracUt. 
Der  Vcrf,  weist  oach,  dal's  das  Fr.  7^  (Mullach)  von  den  bishrrif;cn  l'r- 
klärerii  falsch  verstanden  wurde;  av'q^  vtjTtios  r^xovot  TtQug  6utfiot'ui  oxniq- 
TttQ  7i(ue  TtQOi  mSqos  iberseCxt  er:  der  MaoD  heifat  dem  Golt  eiaflUtii; 
wie  das  Kind  dem  Mann. 

S.  307—312.  E.  Uübner,  Die  Priaposelegie  des  Tibtdlus.  Der  Verf. 
hSU  den  hier  tag efobrlen  Titiua  fSr  einen  Prennd  des  Tiball  jivd  xwar  für 
einen  Dichter,  den  auch  Horas  (epist.  I,  3,  9)  erwähnt,  v.  15  wird  sudann 
das  anslöfsige  *ed  zti  erklären  ^estirht.  So  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dafii 
die  4.  Elegie  des  Tibull  durchaus  nicht  sicher  Umstellungeu  erlurdcre. 

S.  313—315.  C.  Robert,  Zu  Vaitsania*.  Paus.  1«  3,  2  wird  vermutet: 
Uytiat  6t  xtti  iiihv  Gii^af«.  avioi  xt  xiX.  Unwahrscheinlich  wird  Jedoch 
diese  Vermututtg,  da  man  bei  der  Aoflibruag  der  Widerlegung  eine  Adver- 
aativ|»artikel  erwartet  —  I,  20,  1  wird  f&r  vttoi  &iuv  vermutet  vaol 
Saar. 

S.  .'ilG  vorbpsser»  P.  Thomas  Stubaen«  I,  18  JvwvrM.  I,  63  (£  xal) 
HI,  40.  XLVU,  7i  (fiti^iiöriai,  os  yt). 

S.  317—318  giebt  HeydeoMna  einige  onigraphisebe  Netisen  (über  C.  I. 
Att.  I,  373e)  und  rinige  BemerkQBfaa  z«  viaebera  Abbandlnngen  Uber  die 
griechiscbeo  Scbleudergesehosse. 

S.  318—320.  V.  V.  Wilamowits  maeht  die  bei  PluUrch  überlieferte 
Nachricht  dafs  Damen  dnrch  den  Ostraeiamna  verbannt  aei,  wahracheinlieb, 
iodint  er  den  politischen  Einflufs  desselben  erörtert. 

S.  320  belegt  Zaogcmeister  das  C.  1.  L.  II,  2030  vorkoumende  Wort 
paranwa  mit  Jolioa  Henorina  (Geograph!  ed.  Riaae  S.  96). 

Heft  3. 

S.  321-«854.  /.  Sc/tmidty  Die  Evocali.  I.  In  der  Zeit  der  Republik 
war  die  evocatio  f'ir)c  besondtre  .\rt  der  Truppenaoshebnng  per  conquisi- 
torea.  Allgemeiu  wui-de  dieses  Verfahren,  als  sich  seit  Marius  ein  Sülduer- 
beer  ausbildete  und  die  Italer  in  die  Leonen  eintraten.  Jetzt  suchte  man 
die  emerit:  iliirrh  Geschenke  und  Versprechungen  zum  VVeilerdicnen  zu  ver- 
anlassen ^evocati).  Diese  waren  teils  verschiedenen  Truppenteilen  zugeteilt, 
teils  bildeten  sie  Rlitecorps  (10  000  evocati  des  Octavian).  Die  stehenden 
Beere  der  Kaiserzeit  schränkten  die  Verwendung  ein.  Nur  besonders  aus- 
gezeichnete blieben  auf  Giund  besonderer  er  Vergünstigungen  länger  bei  der 
Fahne.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwii>chen  den  Evocati  vor  Augustus 
und  denen  der  Kaiseraeit  ist  nieht  naebanweiaen.  Ohne  erst  die  niaaio  an  er- 
halleo,  avancieren  sie  gewöhnlich  .sofort  zur  Evocatur.  II.  Bis  auf  Augusfns 
wurden  die  exurali  wohl  nur  aus  den  Legionen  genommen;  in  der  liaiser- 
zeit  war  die  Evocatur  ciu  \  orreclit  der  Fraetoriooer,  oder  besser  der  städti- 
schen Garniaon  (mit  Ausschlufs  der  \igiles).  Vor  Angaat  erstreckte  sich 
die  Evocatur  auch  auf  Ceuturionen,  in  der  Kaiserzeit  nur  auf  caligati,  d.  h. 
Nicht-Centurioncn.  Diese  wurdeo  nach  der  Kapitulation  etwa  Vice-Ceutu- 
rinnen.  Die  Bveeatnr  der  Kalaencelt  Ist  eine  1»eatiniiBte  Charge.  Zu  den 
evocati  nahm  mau  besonders  gern  Techniker  und  Ingenieure.  Dem  Range 
nach  stf'hen  sie  schon  in  der  Republik  über  den  principale.«;,  aber  unter  den 
ceuturiuues.  Vergünstigungen  betreffs  des  Dienstes  und  Soldes  waren  natfir- 
lieb  mit  der  Evoeatnr  verbanden.  Sie  bekamen  kein  atipendinm,  aosdern 
ein  salariom.  Aufserdem  bot  sirh  ihnen  Aussicht,  zum  Centttrionat  zu 
nvaociereii.  Verwendet  worden  sie  als  Verwalter  vakanter  Geuturioneo- 
poaten,  als  Ordennanaen  n.  a.  w.  Bei  gewiaaea  Gelcgenbatteii  traten  aie 
aueb  ala  eine  geaehloaaeaa  RSrparsehafl  auf.   Üae  kann  etwa  die  Zahl  der 
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evocflti  für  jode  Cohorte  auf  40  vcrauücblagen.  Was  den  ISuuica  bctriift, 
so  heirsoii  sie  uft  <  v(>cati  Aag,  Die  spSteata  Besngntkne  anf  diese  fosti- 
tation  fallt  244  a.  Ch. 

S.  354—407.  h.  Hirzel,  Demokrä*  Schrift  ntqi  tv»vf4(ris.  Der  Verf. 
nntersuebt  saoSclut,  in  wie  weit  Seaeet,  der  die  gensBDte  Schrift  des  De- 
moiirit  citieit,  dctiselben  benutzt  hat,  so  die  Stelle  über  die  Begierdeu, 
welche  die  Glückseligkeit  hiodern;  die  Mafsloslgkeit  der  Begierdeu  ist  bei 
Seocca  wie  in  den  Briefen  des  Ilijipokrates  ganz  auf  dieselbe  Weise  geschil- 
dert; beide  benutzten  die  gensante  Schrifl»des  Demelcrit.  Demoicrit  wio 
Seiipra  halten  die  ßeteilijjuiip  nnt  Staalslebeii'  Tür  nützlich;  beiden  gilt  die 
gaaze  Weit  als  Vaterland.    Scueca  c.  G  geht  ebeafulh  auf  Demokrit  zorücli 

{Selbstiieniitois,  Selbstprüfung).  Ebenso  cap.  T  nber  die  Freundschaft  (cf. 
r.  146).  cai».  S  über  das  Streben  nach  Besitz  (fr.  66  f.).  cap.  9  über  die 
MSPsigning  (cf.  fr.  24.  42.  140).  cap.  10  rät,  die  Ruhe  und  Heiterkeit  in 
allen  Lebenslagen  zu  bewahren,  cf.  fr.  44.  2*J.  Die  Gewiilinuag  thut  viel» 
fr.  84.  90.   cap.  11  et.  fr.  119  über  die  Todesfareht.   etp.  12  gehSrt  den 

Sonera;  caji.  ]'.\  ntiint  uns  den  \nfang  der  nemokritclschen  Schfift:  ijui 
tranquille  volet  viverc,  nec  {nivatim  agat  niulta  nee  publice,  cf.  fr.  92. 
cap.  14  führt  die  Erörterung  der  goldenen  Mittclstrafse  auf  fr.  41.  cap.  15 
rät  Seneca,  weder  alles  m  belachen  noch  zu  beweinen,  fr.  167.    cap.  lü  niug 

5.  wohl  aus  sich  selbst  haben.  Reichere  Ausbeute  flndtt  .sieh  iiin  Schlul's- 
abscJiuitt  der  ganzen  Schrift.  §  7  cf.  fr.  32  Uber  die  Feste,  die  wie  Schlaf 
and  Wscbea  mit  Mafs  aStig  sind  (fr.  91).  Ferner  die  BrSrterang  über  dea 
Enthusiasmus,  cf.  fr.  var.  arg.  2  u.  3.  Von  S.  373  an  erörtert  der  Verf., 
wieviel  in  Plutarchs  Schrift  TTfnl  ev&vufr^  ;tuf  Demokrit  zurückgeht.  Plut. 
c.  3  btiiumt  mit  Seneca  2,  9.  i'lut.  c.  0  uut  Ir.  132.  Ebenso  die  Zufrieden- 
heit Plat  r.ap.  10  »fr.  20.  eap.  II  fr.  IS.  cap.  12  Gber  die  Besefaria. 
kung  seiner  Unlfnungen  ebenso  bei  Dem  »Vrit  wie  Scncr«.  Kbenso  cap.  16 
Gewöhnung  an  Leid,  csp.  lü  über  Todesfurcht.  Ganz  im  Gegensatz  aa 
Saneet  patenlsfert  sImt  Platareh  gegen  D.,  so  cap.  2,  cap.  4  aad  ooeh  am 
ScbinTs  über  die  Feste  (p.  477  D.).  Diese  Polemik  aber  anf  den  Stoiker 
PanHtius  znrüek,  an  den  sich  Platareh  wohl  eben  sn  eng  ansrhlofs  wie  Se- 
neca an  Demokrit  Am  Anfang  der  Demokriteischen  Schrift  stand  die  Schil- 
derang  der  ewigen  Unrnbe  der  Meaaeben,  am  Schlafs  die  Betraehtnnf  über 
den  Enthusiasmus.  —  Sodann  \  t  rsncht  der  Verf.,  von  den  250  ethischen  Fi|?. 
des  Demokrit  mehr  als  die  von  Muliach  angeuummeuen  1 — 13  in  die  Schrift 
nt^l  tv9vßti'tji;  zu  verweisen,  indem  er  zeigt,  dafs  die  Schrift  vno^rjxai  nur 
ein  Teil  dieser  Untersuchung  war,  so  fr.  20.  22.  49.  50.  92.  var.  arg.  2.  3. 

6.  7.  Der  Verf.  sucht  sodann  die  Herirhtc  über  das  Leben  des  Demokrit 
als  Scbiüjise  aus  seiner  Schrii't  aachzuweiscni  so  seine  Bliudheit,  seinen 
Wahasinn,  sein  ewig^es  Laoheo  (erst  seit  Horaa  epist  H,  1,  194).  epist.  I,  6, 1 
denkt  Horaz  nur  an  Demokrit,  cf.  Hör.  sat.  1.  cf.  fr.  20.  Endlich  erklärt 
der  Verf.,  wie  man  die  sprichwörtlich  gewordene  Thorheit  der  .^bderite« 
au:i  Stellen  der  Demnkritci^ichcu  Schrift  tkqI  ivi^vitüii  hergeleitet  habe. 
Nach  dem  Bilde,  wie  D.  die  Menschea  in  seiaer  Btnleitvag  sehuderte,  stellte 
mnn  sich  insbesondere  seine  Mitbürger  vor. 

S.  40b->411.  0.  Lehmann  f  tjber  da*  Aller  der  IUaskandschr\fl  Bur- 
uey  MS.  86.  du  brüüehm  Museums.  Der  Verf.  aei^t,  dafs  die  Hdaehr.  aieht 
ia  dem  Jahre  1255,  wie  man  bisher  annimmt,  geschrieben  sein  lL$nBa9  var- 
matlich  aber  1059  oder  .ifiätesteus  im  ]'2.  .Tahrhund^nt 

S.  411 — 422.  U.  Tiedke,  QuaasUuncula  No/i/nana.  Der  Verf.  teilt 
die  Beobachtaag  mit>  dafs  Noanios  eia  antihaeehisehes  Proparoxytonon  am 
Anfang  des  \'erses  voruiieden  habe.  Er  verbessert  die  wenigen  Stellen,  die 
sich  dagegen  linden.  27,  120  {xidvtafifv  in  xTffvto  /niv).  37,  44.  37,  83/84. 
13,  57.  26,  51.  Zu  entschuldigen  ist  zweiinalii^es  fAifÄvrifLiai  als  homerische 
ffaehahmnug.  27,  227—230  werden  nach  v.  236  gestellt.  In  betrelF  jenes 
Ge.'-et/i's  sind  alle  IVachabnier  anfser  Try[ihi(idnrus  'h'm  Xounins  gefolgt. 
Endlich  fügt  der  Verf.  mit  Bezug  auf  die  Schrift  liilbergs  de  versuum  Grae- 
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Carum  ratioae  «ine  Besprechung  der  Ver»«  hiuiu,  die  vor  der  mäoaUebea 
CSrar  4m  dritten  Fafiei  Properisponeoa  ee^lten. 

S.  433—430.  n.  Pfiett,  Der  Teart  des  Tkuky^Udet  bei  Stephanut  von 
Hyzanz.  nie  fMsrhp.  «^plche  Stcfthrinns  beontzte,  war  sicher  fehleifre'uT 
als  «Ji«  uu^ingeo,  »o  hat  sie  II,  26  das  richtige  F^uixi^v  (uuaere  cod.  im- 
pitüi^w),  IV,  6tt  .Üe^odirrfirr  (d«risehe  Form),  «o  nefere  eed.  jftp^oSiat«, 
IV,  5fi  Kvvov^üt  (nir  fTvioaoiQia).  IM,  1"!  In<;  Stfili  l/fffT/oiv  ffiir 
MtattttTtioif).  III,  lUÖ  bat  St  iiuch  das  vuui  Siuu  vfriaugte  xotvuv  d^ixaar^Qiov 
jtxa^vttvm¥  nai  'Ajnftloxfoy*  Mie  aafs  elao  RlrekoA  Ansicht  (Hemea 
\II,  368)  aber  die  Verderbnis  Mterer  Thnkydideahnndsehriften  veUkoni»en 
beiatiniiiipo. 

S.  43U — 44C.  U.  Uauptt  Neue  lieilräge  m  deit  Fj'agmenteit  des  IHo 
Cattüu.   1.  Der  Verf.  neigt  svertt,  deh  eine  Aenbl  der  dem  Dio  sngewle- 

seaeo  Fragmente  der  ersten  35  Biichrr  v»n  audcrn  herrährea,  so  fr.  9  voo 
Pausauias,  ebeaso  fr.  4  zaui  Teil.  fr.  57,  13.  110,  5.  110.  10.  II.  fr.  2 
setzt  der  Verf.  hinter  fr.  57,  21.  III.  Es  werden  aus  den  Compilationen 
des  Tzetzes  noek  fir.  des  Dio  eruiert,  so  Chil.  VI,  201  f.,  Scbol.  ad  Lycophr. 
1279;  V.  603;  ChU  IM,  41—54.  nd  Lyroph.  1128;  Chil.  I,  700  720  und 
757—605  (das  Üaztviscbtfniieyende  int  nicbt  Diooiscb;;  Cbii.  II,  103—113; 
VI,  »26  L  (TC  fr.  OAt  III,  <1.  IV.  Be  werden  am  Zeaanra,  der 
(Beb.  VII)  bei  der  Gesrbicbte  des  Kouiaiax,  Numa,  Publicola  und  Camillus 
sich  eng  an  IMiitarch  anschlierst,  diejeDigen  Abschnitte  herausgesucht,  die 
uul  Diu  Cassiu:*  zuiückgeh.'u  (S.  üO,  7—10.  91,  7—10.  Ul,  17/ IS.  93,  15—17. 
96,  5.  97,  10.  100,  21—26.  102,  2  f.  102,  9.  119,  11  u.  s.  w.).  In  der  Bio- 
graphie des  ramill  /.eigt  sich  l  *  i  /  »nai  as  eine  ni»'i'k\\  lir  li^rr  Kontamination 
aus  Plutareh  und  Dio.  V.  Endlich  giebt  der  Verf.  noch  einige  Üemerkungea 
in  der  \bktndl«nf  des  Enen  PiceoleMini  ober  die  Saaunlnnf  de«  Planades, 
so  begründet  er  eine  Vcrwandtsebaft  xwiaelien  den  eod.  Palat.  Heidelb.  129 
and  der  avvuytutyrf  des  Planude«. 

S.  447 — 450.  Maar  Niemeyer,  Zu  Jiuutu*.  Asia  100  wird  Vablons 
VernntuDg  quid  [vis]  begrSndet    Ca^t.  463  wird  aaeb  cupit  [tum]  ebgesebo- 

kcn.  r.ijif  L'l  nnd  22  wrnfrn  iwii'h  v.  'i  ::i"st(I!t  A!prr.  '\\2  sccTudo  für 
amando.  Stich.  314.  macht  der  Verf.  mit  ikuutzuug  des  AmbrosianuS|  der 
postreamai  .  .  uat  bat:  postremnmst  bat  (buui.s!). 

S.  350—350.  C.  l4.  Lehmann^  Quaestiones  TuUianac  II.  Pro  .So\. 
Rore.  §  S3  srhicbt  der  Verf.  nach  calamitatem  ein  sfld  ein.  in  Pis.  §  23 
sed  enim  für  etenim.  $  57  tennis  für  levis,  nro  Rahir.  Post.  §  4  tum  für 
knie,  f  7  att  fSr  ia.  §12  nore  statt  jnre.  %  46  eptat  mlser  vt  fsive  aar- 
vctur  >i>e]  londemnelur  etc.  Phil.  V,  34  dixis.se  aus  decrevissc.  Phil.  S,  5 
aus  domtnuretur  seturna  wird  eoioaia  vrtus  ft  firnia  vermutet.  Phil.  12,  2 
cum  rcdcute  aus  coocedcnta.  12,  12  bervitutts  aus  vestitus.  13,  34  wird 
hinter  oslenderint  Unsngefiift  (qnam  ederint].  f  48  cum  (vere)  venertnt. 
14,  13  [tiat]  im|>etus  etc. 

S.  457—400.  A'.  ».  iiamoioitZi  IdXixutffiva.  Der  Verf.  druckt  vtuo 
Jalysisebe  lasekrtft  aas  dem  2.  oder  3.  Jakriroadert  ab.  In  der  Alektroaa 
genannt  wird,  die  schon  vom  ersten  Herausgeber  der  Inschrift,  \e\\tiin, 
mit  Klektryone,  Tochter  des  Helios  und  der  Rhodos,  idcntificiert  «ur.le. 
Eben.Hu  denkt  man  an  diu  Elektra  bei  llei>iud  (Theog.  266).  Die  Eiektryuue 
ven  Rhodos  ist  wohl  mit  der  tiryntbischeo  inbaltliek  dieselbe. 

S,  If  l  —  465.  Fr.  yovatt,  Index  Jabtäarum  Jrii^t  j  htinis.  In  cod.  .\m- 
brosiauus  L.  39  bodet  »ich  ein  yivos  des  Arastopbaues  und  dahinter  ein 
Kstalei^  aeiaer  Stfieke,  ven  denen  Saidas,  der  aenst  Mknliebes  wie  diese 
lidscbr.  bietet,  nur  einige  oennt.  Wir  finden  im  cod.  die  Zahl  44.  An 
15  Stellen  wird  da«?  Stück  .fiorvcrn;  Xrtvnyoc  tr'Mi-innt.  X  v  Wilamowitz 
rügt  S.  4t>4 — 65  XU  dieser  Mitteilung  einige  tiuuicrkuugcu  hinzu,  su  z.  Ü. 
dafa  «a  acken  In  Hadriania^er  Zeit  elaen  niphaketiaehen  Index  der  AristO'- 
pkanesstücke  gegeben  habe. 

S.  466—468  giebt  Blass  einige  I>iachtrage  zu  AUmau  auf  Grund  eiiter 
erneuten  Prüfaag  der  Pkotograpkie  des  Alkuaniscken  Fragmeates.   Col.  1 
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wird  ergiaxt;  tavov  x[^oj]dtf><ov  ayalfiu.   III,  7  notijpinot,   III,  2ft'"-30 

S.  -lf)S  liest  Lehmann  Soph.  Antig.  40  ili'orör'  or  //  (InTovnct. 
ü.  40'J — 472  bc«|tiiclit  /f.  Försier  dea  \oa  Suidas  dem  HippouoA  za- 
gesehriebeueo  Vers  ivlß<^x**f  cToDilo;  ^o^fv  'E^fxlas^  der  in  Etymol. 

Magu.  dem  Aiistotcles  zugespruchon  wird.  Dieser  Vers  gehört  aber  dem 
Helladios,  der  ibo  aber  als  Trimeter,  nicbt  als  Cboliambus  angeseheo  habe 
{'E^fAiQv  wie  bei  Theokrit) 

8.  472—474  bespricht  R.  Förster  eioife  Steilen  dei  FalgettÜM,  die 
sich  aus  seiner  Vorlage,  dem  Apuleius,  verbessern  I»s<eri. 


aehrift  Uldoßoyttiviis,   Am  einer  enderen  loielirift  leift  der  Verf.,  difs 

die  Almea  des  Mithrid«te<t  in  den  Tctrnrrlu  Ti  (Irr  'I'mkraer  zu  sucbm  <ri(  n, 
S.  476  u.  477  fügt  ff^  ilamowitz  oocii  2  träumen to  des  Pludoo  hiosu: 

Aelios  TheoD  (II,  74  Sp.),  Jaliaa  ep.  59. 

S.  477  —  479  giebt  H.  Droysen  einen  iHachlrag  zu  des  rSnieckeo  Feld- 

ines>;oru,  iudem  er  einen  Stammbaum  der  Handschrifleo  «uCltelit  Md  einige 

Beuierkuageo  über  die  eiuzelaea  iidsebr.  ItiBiaTagt. 

S.  480  verbetiert  JT.  SthmUn  Cle.  Tue.  II  %  36:  mdiete  eqniden 

aler  aeatris  peetis,  sed,  lieol»!  illi  defeceroit  (verCi  enim  anlta)  Greeeit. 


In  der  ersten  iiaüte  der  Aozeige  von  ßelgers  Bach  über  M.  iiaupt  siud 
folgende  Drodtverselien  stellen  geblisliea:  S.  177,  Z.  IS  lies  IVaoh  schrilt- 
stellerischem  Mnlmir,  S.  178,  Z.  18  S.  W  statt  s.  :i.  Z  v.  u.  bejsondereti,  Z.  4 
(S.  Itia— aiT),  S.  17<i,  Z.  21  V.  0.  philosophischer  Siun,  Z.  1  mit^UaUin  st. 
Millcldeutsch,  S.  1 S 1,  Z.  21  v.  u.  indiskreter  st.  iodirekter,  Z.  17  v.  n.  SSehaisdie, 
S.  184,  Z.  12  Dienstverhältnisse,  Z.  23  erfordert,  S.  ISO,  Z.  4  V.  0  ffsgrifl'st. 
Angnir,  S.  tS7,  Z.  0  und  5  v.  u  gehobenes  Geisteslebens,  besonnenes,  S.  190, 
TL  S  V.  u.  139  St.  149,  S.  195,  Z.  1  v.  u.  vor  st  von,  S.  197,  Z.  13  Zu  sU  In, 
Aegrüadetea,  S.  198,  Z.  8  HQOftti&evs,  Z.  1  v.  n.  Aetehylas  and  tafserdea 
S.  252,  Z.  22  V.  a.  verarbeitete. 


S.  474  Q.  475  verbessert 


Berichtigung. 
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ERSTE  ABTEILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Drei  (jatullfragen. 


Wenn  auch  die  klassischen  Dichter  Roms  im  allgemeinen  die 

Eigennamen  in  derselben  Weise  einwenden,  welche  Mommscn  zu- 
nächst wenigstens  mit  Itürksicht  auf  den  Gebrauch  der  Prosa  in 
seiner  Abhandlung  über  <lio  römischen  Eigennamen  der  republi- 
kanischen und  augusleis«  Im'm  Zinl  (Honi.  Forscbungen ,  IUI.  I', 
1  68)  dargelegt  bat,  so  smd  doch  audi  him*  gewisse  L'ntcr&tbiede 
zwiscben  Poesie  imd  Prosa  unverkennbar  vorhanden.  Weisen 
doch  die  Dichter  silb  i  <'mji;e,  wenn  auch  nur  unwesenflicbe 
Verschiedeiilu'ilcn  auf.  Es  ist  deshalb  notwoiuliLr,  den  Br.nicli 
jpd«'s  einzelnen  Dichters  festzustellen  und  dann  dns  nlltn  Ge- 
meinsame zu  ermitteln.  Und  zwar  haben  wir  hierbei  zwischen 
dem  Gebrauch  der  Eigennamen  in  der  Anrede  und  ihrer  sonstigen 
VerwenduTif;  zu  unterscheiden. 

Üei  CatuU  müssen  wir  von  unserer  Untersuchung  zunäciisl 
drei  Steilen  ansscIUiefsen ,  an  denen  die  meisten  Herausgeber 
Eigennamen  nach  Konjelitur  in  den  Text  aufgenommen  haben; 
es  sind  dies  folgende:  c  67,  12»  wo  Scaliger,  Lacbmann,  Fröhlich, 
Haupt,  L.  MQller  und  andere  Quinte  schreiben,  und  c  68^,  11 
und  30,  wo  Lacbmann,  Baupt,  L.  MOller  und  andere  Mani  statt 
des  handschriftlichen  Mali  in  den  Text  aafgenoromen  haben;  wir 
werden  auf  dieselben  später  zuröcbkommen.  Abge8ehen;igTon 


diesen  drei  Steilen  verwendet  CatuU  in  der  Arnj^e  oft  das 
Cognomen  allein,  wie  Ortale,  Rufe,  CaWe;  aber  ebenso  oft  das 
blofse  nomen  gentilicium:  Corneli,  Flavi,  Furi,  Aureli,  Memmi, 

Alphene.  Kgnati,  Cornifici,  Porci,  Juventi,  Licini,  Cameri,  (iaeii, 
Malii,  Quillt! ,  Gelli,  Vetti,  und  zwar  ohne  wesentlichen  Unter- 

Z&üankt,  f.  4.  OjmsiMUlwaMn.  XXXIV.  6.  23 
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schied,  wie  er  deDselben  Freund  bald  Galve  (c.  14  und  96),  bald 
Lidni  (c.  50)  anredet  Doch  scheint  das  fognomen  mehr  im 
vertrauten  Umgange  seine  Stelle  gefunden  zu  haben,  wie  c.  12 

lehrt,  wo  Catull  seinen  intimen  Freund  mit  dem  Beinamen  PoUo 
nennt,  wälut'ud  er  dessen  iliiii  feiiiei'  stellenden  Hruder  mit  dem 
genlilicium  Asini  anredet.  Ähnlich  ^vendet  sich  Catull  an  den 
Q.  Ifortensins  Ortnhis  in  c.  liT),  in  ueleheai  er  dem  liiin  hefrcun- 
detcn  Redner  den  Tod  des  iiniders  meldet,  mit  Ortale  (v.  2  und 
15),  während  er  ihn  c.  95,  3,  wo  er  ihn  angreift,  llortcnsius 
nennt.  So  redet  der  Dichter  auch  sieh  selbst  nur  mit  Calulle 
an,  er.  S,  10,  46,  51,  52,  70  und  7*).  Hier  findet  bereits  in- 
sotern  ein  Abweichen  von  dem  Gebrauch  der  Prosa  statt,  als 
nach  Momnisen  c.  1.  p.  23  der  blofse  Gescblechtsname  wenigstens 
bei  Personen,  die  ein  Cognomen  besitzen  und  gebrauchen,  nicht 
häufig  angewandt  wird,  während  bei  Catull  der  Gebrauch  desselben 
eher  uberwiegt  Einmal  findet  sich  di(^  volle  oflizielle  Anrede  mit 
Vor'-^und  Gescblechtsnamen;  Marce  TuUi  c  49,  und  einmal  ge* 
braucht  CatuU  das  gvntihciura  neben  dem  cognomen,  letzteres  in 
freierer  Wcase  ersterem  vorangestellt:  Maniicine  Asini  e.  t2*); 
c  61  geh&rt  indlesaan  nicht  hierher.  Denn  dort  spricht  der 
Dichter  vom  Gemahl  der  Anrunculeia  nur  im  gentilicium  (fiianlio 
V.  16  und  222)  y  den  zu  erwartenden  Sohn  aber  nennt  er  zum 
Unterschied  von  dem  Vater  mit  dem  Cognomen  Torquatus  v.  216, 
wie  er  ihn  scherzhaft  im  voiaus  benennt. 

Abgesetien  von  der  Anrede  verwendet  Gatall  das  blofse 
Cognomen  oder  Gentilicium  ziemlich  gleich  oft,  indem  er  sogar 
beide  zuweilen  unmiltclbar  neben  einander  gebraucht,  so  c.  57: 
Maniurrae  Caesarique.  Al)er  auch  hier  spricht  er  von  sich  selbst 
nur  im  Co;,'iiomen:  er.  7,  8,  11,  13,  14.  Kin  .Mal  verwendet  er 
zwei  Namen,  das  Praenumcn  und  Cogiiuiuen,  indem  er  erstcres 
in  familiärer  Redeweise  hinter  das  letztere  stellt,  c.  10:  Cinna 
est  (iaui>.  Allerdings  beruht  dies  Gaius  nur  auf  einer  Konjektur; 
diese  LUisteilung  erinnert  aber  an  deji  Gebraucb  des  Cicero  in 
seinen  L{ri<'fen  und  auch  an  den  der  Dichter  (wir  werden  spater 
hierauf  zu  sprechen  kommen),  das  Cognomen  vor  den  Geschlechts« 
namen  zu  stellen,  und  hat  deshalb  durchaus  nichts  AuflTdliges 
(vergl.  Mommscu  1.  c.  p.  41,  Anro.  67  und  68,  wo  bei  Livins 
die  Transposition  des  Prinomen  tmd  r^omen  nacligewiesen  wird: 


*)  VeifL  über  im  CogiiMnett  Mtmicleiit  Ifooro,  Crit  toi  Rloc  «f 
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Tarquiniiis  Sexlus,  I,  50,  11.  Zu  dieser  Stelle  hat  WeiföcnLuiu 
üie  äliiiliclKMi  FällR  aus  Livius  gcsaniiiielt). 

Tibull  gclirauclit  in  der  Amcde  ausschlicrslich  das  blufae 
Cognonien.  Au<  h  -onst,  sowolil  wcnu  rr  von  andern,  sowin  wenn 
er  von  sich  seilK>i  *piicht  (I,  3,  55),  wnuh-t  er  nui*  dii'.si  -  m; 
denn  IV,  1,  ISO,  wo  isicU  das  uomen  geutikciuiu  Yalgius  Iiudct, 
i&i.  nicht  von  Tibidl. 

Fast  deiuselben  IJrauch  lindtüi  wir  bei  Properz;  auch  er 
kennt  in  «Irr  Anrede  und  sonst  nur  das  Cugnomen;  sich  selbst 
aber  nennt  er  mit  dem  (lentilnamen:  U,  8,  17;  lU,  24, 
IV,  3,  17;  Y,  1,  71;  7,  41).  Dasselbe  gilt  von  Vergil,  weicher 
nur  einmal  im  Dativ  den  Geschlechtsiiainen  (Vario)  gebraucht: 
buc.  und  dieser  Dichter  >vird  auch  bei  llonu  (od.  1,  B, 

1  und  sat.  1,  10,  44)  und  Martial  (8,  18,7)  nur  Varius  genannt. 

Ovid  hat  in  der  Anrede  mit  zwei  AusDahinen  nur  das 
Cc^nomen;  diese  betreffen  beide  den  S.  Pompelus,  welchen  er 
einmal  mit  blofsem  Pränamen  (e  P.  IV,  15.  18:  Sexte)  und 
einmal  mit  dem  Gescblecbtsnamen  nebst  darauffolgendem  Pränomen 
(eP.  IV,  1,  1  flg.  Accipe,  Pompei,  deductum  earmen  ab  illo, 

debitor  est  vitae  qui  tibi,  Sexte,  suae) 
anredet  Dies  erinnert  an  Catull  c  10:  Cinna  est  Gaius*  In 
der  Selbstanrede  gebraucht  Ovid  das  Cognomen  Naso:  rem.  am. 
558.  Aufserdem  wendet  er  bei  zwei  Personen,  welche  zwei 
€ugnomina  führten,  >vohI  der  Deutlichkeit  wegen  beide  an:  Caesar 
(icnuanice,  fast.  1,  3,  und  MaxiiiH'  Cdlta,  e  P.  II,  8,  2  und  III, 
r>,  6.  —  Aufsciiialb  der  Anrede  liudcii  wir  bei  ilnii  ujcisl  das 
(  ugnomen  allein,  stets,  wenn  er  von  sich  selbst  redet,  wie  am. 
epigr.  1;  I,  11,  27;  II,  1,  2;  a.  a.  3,  812;  tri>t.  1,  7,  10;  III, 
3.  74;  V,  3,  49;  4,  1 ;  e  1».  IV,  15,  2;  selten  den  Gcschlcrhts- 
naraen,  wie  Vergiliu  am.  III,  15,  7;  Memmi  und  Corniliri  h!^t, 
2,  433  und  435;  ebendaselbst  Uorteusi  v.  441;  Pom|)iio  o  P. 
IV,  4,  17  und  Pompeium  v.  25.  Nur  einmal  verwendet  or  di*n 
hlofsen  Voroamen:  Sextu  e  P.  IV,  15,  3,  in  demselben  Hrief,  in 
-   welchem  er,  wie  wir  sahen,  den  Pompeius  auch  Sexte  anredef. 

Gehen  wir  zu  Iloraz  über,  so  müssen  wir  hier  zwischen 
den  einzelnen  Werken  des  Dichters  sorgfältig  unterscheiden.  Jn 
den  Epoden  gebraucht  er  in  der  Anrede  stets  das  Cognomen 
allein;  sonst  tritt  daneben  auch  der  Geschlechtsname  auf,  während 
er  von  sich  selbst  nur  in  ersterem  redet:  Fhicco  c  15,  12.  — 
In  den  Oden  flnden  sich  in  der  Anrede  Cognomen  und  nomen 
gentilicium  ohne  Unterschied  gebraucht;  an  einer  Stelle  verdoppelt 

23* 
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er  in  besonders  eindringlicher  Rede  das  nomen :  Postomet  Postume 

II,  14,  t.  —  Zweimal  verwendet  er  zwei  Namen,  das  nomen 
genlilicium,  dem  in  IVoiiTcr,  familiärer  Weise  das  Cognomen  vor- 
angestellt wird:  Crispe  Sallusti  11,  2,  ^> :  I Iirpiuc  Quinti  II,  11,2; 
diesen  reiht  sich  III,  17,  1:  Aeli  vetusto  iiohilis  ab  Lamo  =  Aeli 
L.'uiiii  III-  wo  dem  GenLiinamen  eine  scherzhaft  feierliche  üm- 
srhiciliuiig  (los  Cognomens  folgt.  Abgesehen  ist  hier  von  erdidi- 
teten  griechischen  Namen,  wie  Xantbia  Plioceu  II,  4,  2,  einer 
Benennung;,  «lie  wie  Nauck  zu  od.  1,  27,  10  richtig  bemerkt, 
,, etwas  förmliches  und  rücksichtsvolles  hat,  und  in  dieser  liiu- 
sicht  mit  dem  Zusätze  des  Priinomeiis  in  der  Anrede  zu  ver- 
gleichen** ist.  c.  IV,  2  würde  dem  Pränomen  Julc  (v.  2)  später 
das  Gentilicium  Antoni  (v.  26)  folgen«  wenn  wir  nicht  mit  Momm- 
sen  (1.  c.  p.  35)  und  Peerlkamp  ersteres  fär  unecht  halten 
müfsten.  Im  übrigen  springt  Horaz  mit  Cognomen  und  Gentili- 
cium ziemlich  willkürlich  um.  Er  spricht  von  sich  in  letzterem: 
Horati  IV,  6,  44,  und  benennt  die  Consulo  in  familiärer  Weise 
mit  ihrem  Cognomen:  ex  Metello  oonsule;  oonsule  Tullo,  Planen; 
BibuK  consulis.    Einmal  hat  er  zwei  GognomiDa:  Panlli  IV,  1, 

10,  dem  V.  11  nochMazimi  nachfolgt.  —  In  den  Satiren  finden 
wir  in  der  Anrede  meist  das  Cognomen,  daneben  aber  auch  den 
Gentilnamen;  an  mehreren  Stellen,  die  später  ausfllhrlicher  xu 
besprechen  sind,  lesen  wir  das  blofoe  Pronomen:  Aule  und  Tiber! 

11,  3,  171  und  173;  Quinte  und  Publi  II,  5,  32;  Quinte  II,  6, 
37.  Sonst  verwendet  Horaz  hier  ohne  Unterschied  bald  das 
Gentilicium,  bald  das  Cognomen.  Von  sich  selbst  spricht  er  in 
letzterem:  Fiaod  II,  1,  18.  Auch  finden  wir  wiederholt  zwei 
Namen ,  und  zwar  mit  Transposition  des  Cognomens  vor  das 
G«;ntilicium:  Capitolini  Pelilli  I,  1,  94;  (iapito  Ftmtcius  I,  5,  32; 
Hegis  nupili  I,  7,  1;  Fuscu»  Anslius  1,  9,  Gl;  dann  das  Genti- 
licium mit  nachfolgendem  Cognomen:  Aufidio  Lusco  praetore  1, 
5,  34;  Messi  Cicirri  I,  5,  52;  Pedius  Poplicola  I,  10,  28;  Viscus 
Thurinus  II.  8,  20;  Servilio  llalalrone  II,  8,  21;  endlich  sogar 
Pränomen  und  GentiUcium:  Servius  Oppidius  II,  3,  168;  Quinti 
—  Arri  II,  3,  243,  und  von  einem  Adoptivsohn:  Hermogenis 
Tigeili  I,  4,  72.  —  Kn<llirh  in  den  Kpi stein  verwendet  lloraz 
in  der  Anrede  und  auch  sonst  meist  nur  einen  Namen,  das 
('ogniimen  oder  Gentilicium.  Zwei  Namen  finden  sich  I,  2,  1 : 
Maxime  Lolli  (cognomen  gentilicium)  und  I,  3,  1:  Juli  Flore 
(i;entiliciuni  -f  cognomen).  Zw  ei  Namen  haben  wir  femer  auläter- 
iialb  der  Anrede,  und  zwar  das  Gentilicium  mit  dem  Cognomen: 
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Cassi  Parinensis  f,  -1,  3;  l*omppio  Crosplu»  I.  12,  22;  Claudi 
Neronis  I,  12,  2() ;  sod.niii  mit  Transposiiion :  Mitsa  —  Aiilonius 
1,  15,  3;  ferner  zwei  Coguomina:  Olso  —  Alliinovaiio  I,  8,  1, 
und  endlich  das  Pränomen  dem  Cognomen  nactigestellt:  (]ascellius 
Aulus  Ii,  3,  371,  wozu  wir  oben  bereits  zwei  analoge  Beispiele 
aufgeführt  haben. 

Fassen  wir  die  so  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  er- 
hallen wir  folgendes  Gesamtbild.  Die  Dichter  gebrauchen  in 
der  Anrede  meist  nur  einen  Namen,  das  Cognomen  oder  das 
Nomen  gentilicium;  einige  ausschliefslich  das  erstere,  wie  TiboH, 
?ergll,  HoKiz  in  den  Epoden,  auch  Properz  und  Ovid  je  mit 
einer  einzigen  Ausnahme.  CatuU,  und  Horaz  in  den  übrigen  Ge- 
dichten, verwenden  daneben  auch,  und  zwar  ziemlich  gleich  oft 
den  Gentilnamen  ohne  wesentlichen  Unterschied;  nur  scheint  das 
Cognomen  eine  intimere  Bekanntschaft  anzudeuten,  wie  es  von 
Catult  und  Ovid  in  der  Selhstanrede  gebraucht  winl.  Zuweilen 
linden  sich  zwei  Namen  in  der  Anrede,  ;uii  li;iulii:>ten  mit  Tniiis- 
posilion,  so  dafs  das  Cognomen  vor  das  Gpiitilic  ium  zu  sUlicn 
koiiiiul;  dies  ofl'enhar,  um  den  Schein  einer  all/üfeicrlit  hen  Be- 
nennnnjr,  wie  die  regolrechle  Stellung  der  hfidoii  >.imen  sie 
ausdiiickl,  /u  \»'rmeidcnMi  bei  Catull:  Marniriiic  Asiiii,  liei 
Horaz:  Crispc  Sallusti,  Ilirpine  (Juinli,  Maxime  Lulli  <m'i>;I.  M«n- 
ncke  zu  Hör.  ep.  1.  2,  1).  'Awei  Cu^nnmmn  finden  »ich  hei 
Ovid :  Caesar  Certihuiit c ,  Maxime  Cotta  (^vergl.  hierzu  Momtusen 
I.  c.  p.  43:  ,.Für  die  Zahl  der  Coguomina  hat  es  thatsdcbUch 
und  rechtlich  nie  eine  Schranke  gegeben'*);  der  Gentilname  mit 
dem  Cognomen  bei  Horn/:  Juli  Flore. 

Der  Gebrauch  des  Pränomens  verdient  hesondeis  von  uns 
besprochen  zu  werden,  nachdem  wir  zuvor  noch  die  dichterische 
Verwendung  der  Namen  außerhalb  der  Anrede  zusammengefaßt 
haben. 

Auch  hier  gebrauchen  einige  ausschliefslich  das  Cognomen, 
so  Tibull,  und,  mit  einer  Ausnahme,  Vergil  und  Properz;  sogar 
die  Consuln  benennt  Horaz  einfach  mit  ihm.  Namentlich  sprechen 
die  Dichter  Ton  sich  seihst  im  (.ognomen,  wie  Catull,  Tibull, 
Ovid,  Horaz  in  den  Epoden  nnd  Satiren,  während  Properz,  und 
Horaz  in  den  Oden,  zu  demselben  Zweck  das  Gentilicium  ver- 
wenden.   Neben  dem  Cognomen  tritt  dieses  auch  bei  Catull,  Ovid 


*)  Die'jflhf  V\(>rtstolliiii{?  liadt-t  .«-ich  bei  <.ic<'r<»  nur  in  äetoen  Briefeo, 
wäJircBd  er  sich  aousl  dieser  foruiioseo  £eiieauuug  eatliielt. 
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und  Horaz  hüudg  auf.  Findrii  sich  zwei  Namen,  so  wmlrn  sie 
oft  fnmiliilr  umgestf»!!!,  so  bei  lloraz:  Musa  Antonius.  Ilrrnio^rnis 
Tigelü,  Capitolriii  Petilli,  (liipito  Fontriiis.  Hegis  Hnpili.  Fiij^cus 
Arislius.  l^'>s  (loiitilicium  mit  (lnrjm(lol^Tnd»»ni  roi^iionir.n  limlnt 
sich  bei  lloraz  ziemlich  hänfig,  aber  fast  nur  in  scherzhaft  feier- 
iichem  Tone,  wie  da,  wo  er  die  Gäste  des  Mahles  mit  vullcin 
Namen  nennt  (sat  2,  8),  als  ob  es  sich  um  die  aktenmäfsige 
Aufzählung  von  Consuln  handelle,  oder  sat.  f.  5,  52,  wo  in  feier- 
lich epischem  Tone  die  beiden  Possenreifser  eingeführt  werden. 
2wei  Cogtoomina  hat  Horaz:  Celso  Albinovano  und  PauUi  Maximi, 
iras  an  die  beiden  oben  aus  Ovid  beigebrachten  Stellen  erinnert. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  den  Gebranch  des  PrSnonens  zu 
besprechen.  In  der  Prosa  gehört  es  alleinstehend  ,,der  familiSren 
Redeweise,  besonders  der  unterwürfigen  Hanslente  und  Gienten 
an^  (Mommsen  1.  c  p.  23);  in  Verbindung  mH  dem  Nomen 
gentilicium,  spSter  auch  dem  Cognomen  (p.  47)  ist  es  „die  förm- 
liche Ffomenclatur  der  Gesetze  und  SenatsbesdiHlsse".  Und  mit 
diesem  Gebranch  der  Prosa  stimmen  die  Dichter  durchaus  fiber- 
ein. Bekannt  ist  das  Wort  des  Horaz:  gaudent  praenomine  molles 
anriculae.  Daher  rcd<*t  der  Erbschleicher  in  kriechender  Ver- 
lraulichkeil Männer,  von  denen  er  eine  KrlK^ihalt  erwartet,  mit 
dem  Vornamen  an:  Quinte  um\  Pnidi,  Hör.  sat.  II,  5,  32.  Des- 
halb läfbl  sich  Horaz  von  jemand,  der  ihn  zudringlirh  um  seineu 
Beistand  bittet,  mit  Onintn  anrufen  (II,  tj,  37),  indem  der  An- 
redende sirti  als  Client  des  Dichters  betrachtet.  So  redet  der 
VatiT  seinr  Sohne  mit  Aule  und  Til)cri  an  (II,  3,  171  und  173); 
doch  sclieint  dies  nur  der  v(tn  Horaz  in  den  Satiren  nachgeahm- 
ten rmgangssprache  anzugehören,  während  bei  Properz  V.  11,63 
Cornelia  ihre  Söhne  mit  dem  Cognomen  anredet:  Paulle,  Lepide. 
Völlig  verschieden  von  den  eben  erwähnten  Stellen  ist  das  be- 
kannte Postume,  Postume  (od.  II,  14, 1).  Dies  ist  zwar  ursprüng- 
lich ein  Pranomen;  es  gehört  aber  zu  den  uralten,  spater  nicht 
mehr  Ciblichen  Vornamen,  die  am  Ausgange  der  Republik  «,al8 
solche  verschollen*'  waren  (Mommsen  1.  c.  p.  21)  und,  „nachdem 
sie  die  PränominalqualitSt  ehdgebflfst,  als  cognomina**  fortlebten 
(I.  c.  p.  42).  Oiese  anomalen  Vornamen  sind  „im  Gehranch 
eigentömlich  und  wordenen  einer  dem  cognomen  sich  nähernden 
Weise  behandelt'*  (1.  c.  p.  39).  Nur  eine  Stelle  bei  einem  Dichter 
der  augusteischen  ZeitliDit  sich  mit  jenen  Horazstellen  verglelchen. 
Ovid  redet  den  Sextns  Pompeius  nicht  nur  mit  bküBem  Vor- 
namen an,  sondern  spricht  auch  sonst  von  ihm  nur  im  Prinomen: 
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Sexte  P.  fV.  15,  18)  und  Sexto  (v.  3).  Aber  mehrere  Kriete 
ciesselbcn  liuchcs  sind  an  denselben  ;,euclitet,  in  denen  fr  mit 
dem  Gontilnamon  angeredet  wird,  >a  gleich  IV,  1,  1:  Puinpci, 
und  dann  nnlrrliegt  es  keinem  Zweit»  !,  daP?*  Ovid  hier  absirhtlirh 
in  kriechender  Demut  das  I'ränomen  gewählt  hat,  indem  er  sich 
einen  Hörigen  des  Pompeius  nennt.  Er  bezeidinet  sioh  wieder- 
holt  atisürücklich  als  solchen»  so  IV,  1 ,  35  Hg. : 

sie  cgo  sum  rerom  non  Hltina,  Sexie,  tiMMtm, 

intc]?fe(|ue  feror  moiius  opinque  Uiae; 
sodann  iV,  5,  39  flg.: 

pro  quibns  ut  merilis  referatnr  gratia,  ivrai 

se  fore  mancipii  tompns  in  oome  (ai» 
und  IV,  i^y  13  flg.: 

itttcr  opes  et  roe,  parvam  rem,  pon«  paleraas; 

pars  ege  sim  census  quantulaeumqne  tui; 
V.  32  nennt  er  eich  eine  res  des  Ponpeias;  daiu  ?ergU  endlich 
V.  42:  meifve  tnum  lihra  novit  et  aere  minus. 

Findet  sich  neben  dem  Vornamen  das  Genlilicium  oder 
Gognomeo,  so  wird  derselbe  in  freierer  Weise  entwedei*  von 
dieseq  getrennt,  oder  er  steht  ihnen  nach  (vergl.  Mommeen  I.  c 
p.  46  fig. :  „anf  den  Titnli  sind  dergl.  Umstellangen  ebenso  uner- 
hört wie  in  den  eigentlichen  Aktenstöcken").  Letxteres  findet 
sich  bei  (^jtlull:  (>iinia  est  (iaiiis  (tO,  31),  Horaz:  Cascellius  Anlus 
(ep.  11.  :'-Tli.  uml  Ovid:  Pompei  —  Sexte  (e  P.  IV,  1,  U.)  ^) 
Erstere^j  Jiiulci  .sicii  bei  lloraz:  (Jumii  progenies  Arii  (sat.  II,  3^ 
2-13).  Ein  zweites  Peispiel  hierzu  wurde  in  den  Oden  stehen 
(4,  2),  Wü  Ueiu  Jule  v.  2  später  (v.  26)  Antoni  folgt;  aber  hier 
ist  mit  Mommsen  und  Prerlliamp  das  lule  für  unecht  zu  erkl  <i  <  u 
(Mumrasen  I.  c.  p.  35  Aum.  54),  und  lesen  wir  mit  erhtcreni 
Juli,  so  ist  dies  zwar  niu  h  ein  Pränumen,  es  gehöil  aber,  weil 
eigentlich  ein  (jeulilicium,  zu  jenen  Vornamen,   die  erst 

später  wieder  als  solche  in  Aufnahme  kamen  und  hei  denen, 
„von  EittbaltuDg  der  allgemeinen  Regeln  leichter  abgesehen  wer- 
den kann*'  (1.  c.  p.  36).   Die  streng  formgereehte  Verbindung 


Vergl.  hierzu  L.  Müller  (Luciii  sat.  rel.  1872  j».  23'i):  prafnomen 
poiktpositun  gcatili  vcl  roi^uomini:  Tas^ius  Gaius;  sie  alibi  apud  Luctliuin 
Cornelius  I'iiblius,  Tn'belliuä  Lucius»;  cl  apud  Acc.  Macci  Tili}  sicut  eliaui 
io  prol.  Mvrc;  ita  Puc.  Pacuvi  Marci;  Euq.  Corodios  Cetegui  Marcus;  et 
in  epitaphü«  Scipioaem  Cornelias  Lucittt;  Hör.  «.  p.  CaacelUiit  Anlns;  «t 
■e  ft  pt^Citri  qaidMD  Mnit»«e  t»  onttusn  iuiutitio  proMW  «Um«;  vld«B4« 
qoae  RitMli.  att.  parvrg.  fg.  ]5* 
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des  PrSnoroens  mit  dem  GentiKciam  findet  sich  bd  Horaz  nur 

einmal:  Servius  Oppidius  (sat.  II,  3,  16$),  und  ohne  jede  Ana- 
logie ist  das  feierliche  Marce  Tulli  in  der  Anrede  bei  (lauill 
(c.  49,  2),  noch  dazu  in  eiuein  lyristliea  Gedirlil.  Vergleiche 
hi«!i7,ii  Liiiiau  Müller  i.  c. ;  ceterum  inlellegitur  poetas  adulü»  arte 
al)  addeiidis  coguuininibiis  et  magis  praeuominibus  iu  altioris  j[irae- 
äcrtim  Spiritus  rarininiluLs  abhorrtire. 

Aus  dem  eben  besprochenen  debrauch  de^  l'i  inoinens  bei 
Dichtern  ergeben  sich  n«n  für  die  Catullkrilik  fulgeude  llesuitate: 

1.  Die  foi*'iiit:lie  Anrede  Marce  Tulli  (c.  49,  2)  lehrt,  dafs 
das  Gedicht  uiclil  ernst  sein  kann.  iNur  so  erklärt  sich  diese 
sonst  ausscblicfslich  in  Aktenstücken  übliche,  äufsersl  förmUche 
Benennung,  zu  der  sieb  bei  den  übrigen  Dichtern  der  Zeit  keine 
Analogie  findet.  Man  wende  nicht  ein,  daü»  GatuU  sich  dem  be- 
rühmten Staatsmann  und  Redner  gegenüber  zu  dieser  Huldigung 
gedrungen  gefühlt  habe.  Einmal  lag  eine  derartige  übertriebene 
Bescheidenheit  durchaus  nicht  im  Sinne  der  Römer  damaliger 
Zeit;  und  auch  Catull  war  sich  seines  eigenen  Wertes  recht  wohl 
bewufst  Und  dann  gebrauchen  seihet  ?ollendete  Hofleul«  wie 
Yergil  und  Horaz,  wenn  sie  sich  an  ihre  hohen  Gdnner  wenden, 
und  sogar  Ovid,  wenn  er  in  seiner  tiefen  Rekfimmemis  aus  der 
Verbannung  an  einfiufsreiche  Männer  Roms  Bittschriften  nebtet, 
nie  m^r  als  das  einfache  Cognomen  oder  Gentiliciuni  zur  Anrede. 
Auch  Catull  redet  den  Cornelius  Nepos,  dem  er  cliiiün.iiiävuli 
und  daukerfiillt  sein  Buch  der  Lieder  widiiiet,  und  den  berühmten 
Uedner  Q.  Hortensius  Ortalus  nur  mit  einem  iNameu  an:  foineli 
Cc.  1,  3  und  102,  4)  und  Uriale  (c.  65.  2).  Ebenso  nennt  libuU 
den  M.  Valerius  Messalla  Corvinus  nur  Mesj^alla. 

2.  [lie  Kunjeklur  Scaligcrs  Quinte  (c.  67,  12)],  welche  von 
den  meisten  neuern  Herausgebern  in  den  Text  aufgenommen 
worden  ist,  ergieht  sich  nunmehr  als  unmöglich.  Wir  sahen 
zwar,  wie  in  den  Satiren  des  Horaz,  die  sich  so  eog  wie  möglich 
der  Sprache  des  täglichen  Lebens  anschmiegen,  der  Sklave  den 
Herrn,  der  Vater  den  Sohn,  der  Client  den  Patron  mit  dem 
Prauomen  anredet,  und  wie  auch  Ovid  dies  einmal  that,  um  sich 
als  Diener  des  Angeredeten  zu  bezeichnen.  Hier  aber  ist  kein 
Grund  ersichtlich,  weshalb  die  Thür  den  Catull  mit  Vornamen 
anraden  sollte.  Auch  wende  man  nicht  ein,  daß  in  dem  Wechsel- 
gespräch zwischen  dem  Dichter  und  der  Thür  ersterer  deudich 
durch  die  Anrede  bezeichnet  werden  müsse.  In  dem  ganz  ähnr 
liehen  Gedicht  des  Properz  (I,  16)  wird  auch  nur  die  Thür  aus- 
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(Irucklich  redond  cinjjrlTihrt  und  angeredet,  die  andere  l*prson 
aber  nur  iiiiIm  siiimiit  mit  ilie  bezeichnet.  So  wird  ultt  r  it» 
Wechst  ln'drn  nur  ktnut  Person  genannt,  während  sich  »us  dem 
Zusammenliange  ergiehl,  wer  die  andere  war:  man  vcil'1.  Hör. 
od.  3,  9:  Lydia;  epod.  17:  Canidia;  sat.  2,  1:  Trebati;  sai.  2,  '6: 
Uamasippe.  Noch  wende  man  ein,  dai's  jedes  rumische  Gedicht 
eiDe  genaue  Bezeichnung  der  Person  haben  müsse,  an  welche  es 
gerichtet  wird;  hierüber  sagt  Haupt  (quaest.  Cat.  p.  93):  De  quis 
Virro  (c  71,  1)  propterea  praeferat,  qaöd  poatulet  vetoruin  acrip- 
tornm  LaünoniiD  pariter  atque  Graecoram  oonsuetudo  ui  ne 
eareat  nomine  carmen  qnod  ad  certum  aliquem  hominein  acriptum 
est;  nonnnnquam  mtgrttam  esse  hano  legem  animadTerti;  velnti 
ipsins  CatuUi  c.  104  caret  nomine;  ebenso  c.  85,  86,  SO,  90, 92, 
94,  95,  97,  105  und  106.  So  wird  auch  hier  ein  Name  nicht 
verlangt,  geschweige  denn  ein  Vorname.  Aufserdem  sind,  am 
das  Quinte  eininffigen,  noch  andere  Konjekturen  nötig,  ja  man 
bat  sogar  das  wuweifelhaft  richtige  ianua  v.  12  aroftndern  mQssen. 
So  schreibt  Scaliger:  Verum  isti  populi  nainia,  Quinte,  facit; 
Lachmann,  und  mit  ihm  llau])l  und  L.  Müller:  Verum  istud 
populi  faimla,  Quinte,  lacil:  Frühlich:  verum  istiid  populi  insania, 
Quinte,  facit;  Ellis:  verumst  os  j)opuli  'ianua,  Quinte,  facit'.  Ks 
iöl  vielmehr  aus  dem  qui  le  der  Handschriften  etwa  «(uipne  her- 
zustellend und  7M  lesen:  veniin  isli  populo  ianua  [iiijipe  f^cit: 
,,aber  natürlich  in  den  Augen  des  Volks  ist  die  Tliür  daran 
Schuld".  Isti  populo  ward  zunächst  in  isti  popuii  verschrieben; 
dann  änderte  ein  Schreiber,  dem  der  (lenetiv  isti  falsch  schien, 
dies  in  istius  um,  und  so  entstand  die  Lesart,  welche  sich  in  O 
und  G  tindet:  verum  istius  populi  ianua  qui  te  facit.  Endlich 
kommt  noch  hinzu,  daHs  Gatull,  obwohl  er  sich  öfter  als  zwanzig- 
mal  mit  Mamen  nennt»  niemals  zu  diesem  Zweck  das  Pranomen, 
sondern  stets  das  Cognomen  gebraucht  hat.  Mit  dieser  Konjektur 
OUt  aber  zugleich  die  Hauptstatze  fär  die  Annahme«  dafs  Quintus 
der  Vorname  des  Catull  gewesen  sei. 

3.  Ebenso  unmöglich  ist  es,  mit  Lachmann.  Baupt  und 
L.  Malier  c  68,  fv«  11,  30  und  66  Mani  resp.  Manius  zu  lesen, 
so  daJSi  das  Gedicht  an  einen  Manius  AUius  gerichtet  wire.  Eine 
derartige  Trennung  des  PrSnomens  Ton  seinem  Genlihiamen  ist 


Wie  icli  oaphträglich  sehe,  schlagt  dasselbe  Muoro  in  seioen  Crit. 
and  Elur.  p.  159  uud  163  vor;  ich  halte  mir  dieselb«  Koojeklar  bereits 
vor  Jahren  aagemcrkt. 


Digitized  by  Google 


362 


Drei  CfttuLlfraf^eu, 


obae  Beispi«!  in  der  (gleichzeitigen  römiftcben  littemltir,  ebenso 
wie  die  Anrede  durch  l'ränomcn  und  Gentilicium  äufsersl  sclU;ii 
und  ohiio  ganz  Imsondcrc  Veranlassung  unstaulult  ist:  hie  (indel 
sich  nur  eiiim  tl  (!;itiill  (Marce  Tullii,  wie  wir  sahen,  und 
ward  dort  von  liiiii  angewend»*!,  um  das  Godiclit  als  ein  ironisLhcs 
zu  kenn/cichnen.  In  unseroni  Gedicht  lie^t  aber  krm  i.iund  zu 
einer  dciartigon  {'»'icrlicheü  Anrede  xir.  Hierzu  kommt  noch, 
dafs  das  Prfuiotnen  Manius  nur  auf  Ivonjekiur  hcrnht.  betrachten 
wir  die  handschrililiche  Überlieferung  der  betreuenden  Stellen,  so 
erhalten  wir  folgendes  Resultat:  vv.  1 1  und  30  lesen  0  und  G 
übereinstimmend  mali;  von  den  übrigen  vier  Stellen,  an  denen 
ein  ^iame  stellen  sollte,  ist  derselbe  an  sweien  verschwunden: 
vv.  41  und  150  lesen  0  und  G  übereinstimmend:  qua  fallius  und 
aiiis;  v.  50  hat  G  ali,  0  alli;  v.  66  G  manlius,  0  albus  al.  manllios. 
Der  Name  AiUua,  der  allgemeio  in  diesco  letzten  vier  Versen 
(nut  Ausoabme  von  v.  66,  wo  Lachmann,  Haopt  und  L.  (lüller 
Manius  beben)  gelesen  wird^  beruhte  bisher  nur  auf  Scaligere 
gläuaender  Emendation;  jetzt  bat  er  durch  0  seine  Bestitigung 
gefanden,  der  vv.  50  und  66  alli  nnd  allins  richtig  flberlitfert 
Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  daCs  vv.  41 — 160  an  einen 
AlliuB  gerichtet  sind;  da  der  Schreiber  des  Archetypus  diesen 
Namen  nicht  erkannte,  so  verzeichnete  er  v,  66  neben  alüus 
manlius,  einen  ihm  geläufigen  Eigennamen,  v.  4t  las  er  statt 
QVAMEALLIVS  i|uä  fallius,  und  vv.  50  und  150  bildete  er  den 
Eigennamen  in  I  onnen  von  alius  um.  Wie  stellt  es  nun  mit 
vv.  11  und  3(1?  liier  lindel  siicli  in  den  Handsdniften  mali. 
Scaliger,  der  «lies  in  iManlius  uin mderte,  um  mit  dem  v.  06 
in  den  llaud.schrit'ten  uljeilirtt»  ien  Maniins  in  riiereinslimmung 
zu  linni^'en,  nabm  an,  dafs  c.  GS  an  einen  Manlins  Alüus  fje- 
richtt'f  sei,  nnd  erklilrto  «Ins  bonst  nnerhörtr  \MiIvomme!i  /wrier 
Geutilicia  dadurch,  dafs  «l<r  ImIi  i  ih-ndc  Ailms  durch  Adoptnju  m 
die  Manlische  Familie  aulgenonuneri  worden  sei:  ((includinius 
igitur  buuc  Maulium  ex  Allia  gente  fuisse,  ndoptatum  autem  in 
Manliam;  itaque  vocatum  fuisse  Mafilium  .Mlicuum:  pro  quo 
Alüum  dixerii  CaUiilus,  (|uia  aliter  non  |)0S8et  includi  in  legem 
carminis.  Aber  etnnial  beruht  das  Manlius  vv.  11,  dO  und  66 
nur  auf  Konjektur,  dann  ist  die  Ausflucht  mit  dem  metrisclien 
Notbehelf,  zu  dem  Catull  seine  Zuflucht  genommen  hatte,  doch 
sehr  unwahrscfaeinUcb ;  und  endlich  kommen  in  der  republikani- 
schen Zeit  einer  Person  nie  zwei  Gentilnamen  zu.  Auch  hat 
sieb  niemand  zu  Scaligera  Ansicht  bekannt   Lachmann,  nnd  nach 
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ihm  Haupt  und  L.  MüHcr,  Anderten  d.is  »nali  w.  11  und  1^0.  und 
das  inanlius  v.  66  in  Miniius  um,  diU's  dns  (n'dulii  au  einen 
Manius  Allius  üoriclitet  wiwp.  Dies  ist  uiiiMMlm^t  zu  verwerfen, 
da  diese  Auuahiue,  welche  olVenbar  nur  deshalb  geinaciil  worden 
ist,  um  die  Einheit  von  o.  68  zu  retten ,  dreier  Konjekturen  be- 
darf, and  aurserdem,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  derartige  Ver- 
wendung des  Pronomens  neben  dem  Gentiliciam  durchaus  gegen 
den  G^raueh  der  gleichzeitigen  römisehen  Dichter  ist.  Die 
andern  Herausgeber  endlich,  namentlich  Schwabe  und  Bahrens, 
trennten  c  68  in  zwei  Gedichte  und  licrsen  vv.  1 — 40  an  einen 
Manlius,  tv.  41^160  aber  an  einen  Allius  gerichtet  sein.  Auch 
ich  glaube,  dafs  die'  bandschriftficfae  Überlieferung  auf  zwei  Ge- 
dichte hinweist,  meine  aber,  dafs  das  erstere  an  einen  Mallias 
(die  Überschrift  in  G  lautet  ad  Blallium)  und  das  zweite  an  einen 
Allius  gerichtet  ist  Bekanntlich  findet  sich  in  G  sowohl  wie 
in  0  unzShKge  Mal  einfache  Konsonanz  statt  der  doppelten,  also 
mali  VT.  11  und  30  in  0  und  G  sMalli;  aliis  150  lUbtaber 
ein  ursprüngliches  allei  vermuten.  Die  Ähnlichkeit  der  beiden 
Namen  verführte  den  Schreiber,  die  zwei  Gedichte  für  eins  zu 
halten.  Aufser  den  andern  Gründen,  die  gegen  diese  Einheit 
geltend  gemacht  worden  sind ,  ukm  htr  i(  h  hierbei  u()(  U  den  be- 
luuen,  dafs,  wenn  wir  das  danz*'  für  ein  Üe<lirht  halten,  der 
Tod  des  Uruders  zwei  Mal  und  zwar  mit  deusrlbcu  Worten  in 
ciutiu  (.cilichl  erwähnt  werden  würde  (vv.  20  und  vv.  02  Hu.)*), 
und  dais  die  Anrufung  der  Musen  (dear  v.  11)  uichl  iuiU»mi  in 
ein  Gedicht  hineiu.  wohl  ahor  au  den  Anfang'  eiiu's  sokht'u  [jafst. 
So  ruft  Veriiil  beim  lle^inn  seiner  Aeneide  I.  S  und  am  Aulaug 
des  zweiten  Hauptteiis  VH,  37  die  Muse  an;  auch  sonst  znweileu 
beim  Kintritt  einer  besonders  wichtigen  Handlang,  wo  das  Ge- 
dicht gleichsam  einen  nenr>n  Aufschwung  nimmt,  wie  VII,  641 
und  IX,  525.  Mit  dem  Anfang  von  c.  6Sb  vergleiche  man  Tib. 
1,  8,  1:  Don  ego  celari  pussum  etc.  Wir  haben  also  auf  Grand 
der  handschriftiicheo  Uberlieferung  c.  68  in  zwei  Gedichte  zu 
zerlegen.  Der  Familienname  Mallius  kommt  oft  genug  vor,  auch 
zur  Zeit  des  CaluU ;  Vermutungen  darüber  auszusprechen,  welcher 
HalKuB  hier  gemeint  sei,  dazu  bietet  das  Gedicht  keinen  An- 
halt dar. 

Mehrere  Heransgeber,  wie  Schwabe,  nehmen  an,  dafs  in  dem 


Wie  ich  uachtr üj,'lich  sehe,   initcht  auch  Muoro  auf  diese  Unmlfg- 
Ikhkeit  aofmerkM«  1.  c  p.  172. 
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mall  der  Codices  (vv.  11  und  30)  ein  Manli  stecke,  was  ja  leicht 
iiiöglicli  svarc;  es  hrauchlc  nur  ein  Strich  über  dem  a  (mäli)  vom 
Schreiber  übersehen  zu  sein.  Sie  gehen  iU\i\n  «'iiicn  Schritt  weiter 
und  sagen,  der  Manlius  des  c.  üS^  sei  derselbe,  zu  dessen  Hoch- 
zeitsfeier c.  61  gedichtet  sei  (Schwabe  quaest.  p.  342  s.).  Schwabe 
sagt:  1)  komme  in  zwei  (Icdichten  bei  Catull  derselbe  Name  vor, 
80  dürfe  man,  wenn  nicht  gewichtige  Gründe  dagegen  sprächen, 
anaehinen,  beide  seiea  an  dieselbe  Person  gericlitet.  2)  Der  Man- 
lius des  c.  6t  war,  wie  wir  aus  Cicero  wissen,  ein  Dichterfreand; 
dasselbe  gilt  vom  Manlius  des  c.  68^  Hiergegen  ist  einzuwenden: 
1)  in  den  Haodscbriflen  6ndet  sich  gar  nicht  derselbe  Name  in 
beiden  Gedichten;  Qberweisen  wir  c.  68*  einem  Manlius,  so  be- 
ruht dies  nur  auf  Konjektur»  2)  Dichterfireund  wird  im  damaligen 
Rom  fast  jeder  gebildete  Mann  gewesen  sein;  wird  also  in  swei 
verschiedenen  Gedichten  ein  Manlius  als  solcher  beieichnet,  so 
darf  man  daraus  noch  nicht  schliefsen,  dafs  die  beiden  Manlius 
dieselbe  Person  sind*  Vergessen  darf  man  hierbei  auch  nicht, 
daiÜB  es  durchaus  nicht  feststeht,  wer  der  Manlius  des  c.  61  war, 
und  dafs  es  fraglich  ist,  ob  der  Manlius,  welchen  Cicero  einen 
Dichterfreund  nennt,  unser  Manlius  ist.  Denn  in  c  61  steht 
nichts  davon,  dafs  Manlius  gern  Gedichte  gelesen  oder  geschrieben 
liabc.  Wir  haben  also  keine  Veranlnssiiug  den  Mallius  des  c.  68*, 
nur  uiu  ihn  mit  einem  unbestimmten  Manlius  in  c  61  zu  iden- 
tilizieren,  uin/  it  nfen.  Geht  Schwabe  nun  lUKh  weiter  und  sagt: 
nach  c.  68^'  ist  Manlius  gra  nitre  beugt;  dies  kann  er  nur  in  Folge 
des  früiien  Hinscheidens  seiner  Gemahlin  sein;  da  nun  c.  6S* 
5S  vor  Chr.  gescbrirbon  ist,  so  mufs  in  demselben  Jahr  Aurun- 
culeia  gestorben  und  c.  Gl  also  einige  Zeit  vor  dem  J.  58  ver- 
fafst  sein  —  so  ruht  hier  Konjektur  auf  Konjektur,  und  das  ganze 
künstliche  Gebäude  stürzt,  nachdem  wir  die  Grundlage  wegge- 
nommen haben,  in  sich  selbst  zusammen.  —  Wir  lassen  also 
c  68^  an  einen  MaUius  gerichtet  sein. 

Nach  dem  Auseioanderge^tzten  ist  auch  die  Konjektur  von 
Munro  (1.  c.  p.  27)  zu  c.  6,  12:  Mani,  so  dafs  der  Angeredete 
ManiuB  Flavios  hiefoe^  unmöglich. 

Zwei  der  soeben  behandelten  Stellen  erfordern  eine  ausführ- 
lichere Besprechung,  die  hier  folgt. 

zu  2.  Inzwischen  ist  dem  Vornamen  Quinte  auch  die  zweite 
Stütze  entzogen  worden.  Während  man  nimlich  früher:  Plin. 
n.  h.  37,  6,  81  las:  fifius  Sirumae  Noni  eins  quem  Q.  CatuUus 
poeta  in  sella  curuli  visum  indigne  tulit,  ist  jetzt  auf  Grund  der 
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besten  codd.  in  den  neuesten  Ausgaben  von  L.  von  Jan  und  Det- 
lefsen  (1S73)  das  Q,  entfernt  worden.  Somit  haben  aich  die  Be- 
denken, welehe  Scbwabe  früher  bereits  gegen  diese  Leaart  geltend 
maehtei  ab  welil  gereditfertigt  und  begründet  berausgestellt.  Ein- 
mal nimlieh  bringt  Pfinius  aonat  die  Namen  der  bekannteren 
Dichter  ateta  ohne  Prlnomen,  so  auch  wiederholt  den  nnaerea 
GatttU.  Auch  lag  es  nahe  den  Gmnd  lu  erkennen,  weshalb  der 
Interpolator  jenes  Q  hinrafögte.  Er  dachte  an  den  Q.  Catulus'), 
mit  welchem  Gatuli  bekanntUch  unalhlige  Male  verwechselt  wor- 
den iat,  und  glaubte,  dafs  er  das  Q,  welchea  nach  dem  mit  einem 
Kompendium  geschriebenen  Relativpronomen  leicht  ausfallen  konnte, 
wieder  einschalten  müsse. 

Und  endlich  ist  auch  die  dritte  Sinizt;  für  den  Vornamen 
Q  äufscrst  hinlulli^'.  Q  findet  sich  nämlich  im  Datanus  und  seiner 
Kopie,  dem  Rirrardianus,  ferner  im  OiiaciiHius  und  Colbertinus. 
Von  diesen  miuI  *l(e  drei  zuletzt  genannten  völlig  wertlose,  stnrk 
interpoliert»*  codiiu's.  Auch  tllis  wird  sie  schwerlirli  nuch  für 
fotir  of  tlip  liest  iii!is,  of  CatuIIus'  poeins  hallen.  Der  Cuiaciantis 
nennt  z.  B.  ilen  i'roperz  SexUis  Aurelius  i'ropertins  IVauta.  Clier 
den  Wert  des  Datanus  ist  man  bekanntlich  verschiedener  Meinung. 
Seitdem  Rährens  ihn  im  Vergleich  au  G  und  0  für  völlig  wertlos 
erkürt  hat,  und  nach  unserer  Meinung  mit  Recht,  haben  andere 
CS  für  ihre  Pflicht  gehalten»  dem  VieJgesch mähten  eine  Ehren- 
erklärung m  Teil  werden  zu  lassen.  Niemand  aber  wird  be- 
streiten, daCi  D  stark  interpoliert  ist,  und  zu  diesen  Interpolationen 
gehört  das  in  den  besseren  Handschriften  fehlende  Q.  Es  beruht 
auch  hier  offenbar  auf  einer  Verwechslung  dea  Catoll  ipit  dem  Q. 
Gatulus;  denn,  Q.  Gatuli  liest  D,  nicht  Q.  Catulii.  Warum  diese 
Verwechslung  gerade  auf  jene  Steile  des  Pliniua  turftcksufObren 
sei,  versiehe  ich  nicht;  als  ob  der  halbgelehrte  Schreiber  nicht 
flBr  sich  den  Einfall  haben  konnte,  unser  Gatuli  sei  mit  dem  Q. 
Gatulua  identisch.  Die  noch  stirker  interpolierten  codd.  begnügen 
sieh  nicht  mit  swei  Namen;  der  Golberlinus  und  der  Cuiacianus 
fügen  auch  noch  Valert  hinzu. 

Da  also  die  Konjektur  (juinte  in  c.  ()8  uustaLÜHitl  ist,  da 
ferner  das  Q  in  der  Stelle  des  Plinius  nach  den  besten  ll;unl- 
i>t;lir  jften  gestrichen  werden  miiss,  und  endlich  die  Angal»«  ii  tli  s 
Datanus  und  der  übrigen  Codices  auf  Interpoialiou  beruhen,  so  dnrf 
man  nicht  länger  an  dem  Fränomen  Q  festhalten.    Hätten  wir 

Der  beste  Codex  (Bamtierfconsl.s)  hat  Catulios;  der  Leidenslt  niid 
Lanreatiaam  leaea  Cetolat;  Q  fehlt  in  allee  dreien. 
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ktme  anderen  Nacliricfaten  über  den  Vornamen  des  CatuU,  en 
mOfsUn  wir  eingestehen',  derselbe  sei  uns  öberhanpt  nnbekunm. 
Wir  haben  aber  zwei  andere  Angaben,  und  diese  belehren  uns, 
dafs  Gaius  der  Vorname  unseres  Dichters  war.  Hieronymus,  des- 
sen Quelle  für  seine  die  rdmiscben  Dichter  betreffenden  NoUsen 
bekanntlidi  Sueton  war,  nennt  den  CatuU  ausdrücklich  Gaius  Va^. 
lerius  €atuUus.  £lUs  sucht  awar  die  Autorität  des  llieronymua 
zu  untergraben,  indem  er  auf  andere  Stellen  hinweist,  an  denen 
er  sich  in  .Namenangaben  geirrt  hat.  Aber  wenn  dem  Hieronymus 
hei  einer  an(i<Men  (ieli'jit'iilieit  Irrtümer  nachgewiesr'ii  sind,  so 
baheu  wir  noch  kein  lleclil,  einen  solchen  iiudj  an  unserer  Stelle 
anzunehmen.  Bei  einem  tlcrartit^en  Vorlahren  würden  scbliefslich 
alle  Angaben  des  Hieronymus  ihren  Wert  verlieren.  Wir  liab'en 
ihm  vielmehr,  so  hinge  er  uidit  widerlegt  ist,  GlaulM n  /u  -chcn- 
IvL'ii,  und  dies  um  so  mehr,  als  wir  wissen,  dulü  er  aus  i^uU-r 
(jiK'IIr  schüpite.  Aulscr  Hieronymus  überliefert  noch  Apul'ins 
(apul.  10)  den  Vornamen  des  Catull :  C.  ('alullns.  Auch  iuer 
haben  wir,  so  lange  wir  nicht  das  (le^nnleil  lievveisen  können, 
(hl  Angabe  Glauben  zu  schenken,  mag  sich  Apuicius  immerhin 
bei  andern  Namen  geirrt  haben,  lu  einigen  Qodd.  des  Apuleius 
wird  der  Name  Catulus  gesdu'ieben;  wenn  nun,  oligleich  die  Ver^ 
'  wechslung  mit  dem  Q.  Catulus  so  nabe  lag,  trotzdem  das  (i.  seine 
Steile  behauptet  hat,  so  spricht  dies  nachdrückück  au  Gunsten 
des  (aaius. 

Wenn  Munro  bereits  im  J.  1869  (Journal  of  l*bilology  vol.  II, 
No.  3  p.  2)  in  betreif  des  Vornamens  unseres  CatuU  schrieb,  er 
hoffe,  dafs  Schwabe  bad  aettled  tbe  quesUon,  so  irrte  er  sich.. 
Fast  alle  späteren  Herausgeber  und  CatuUforseber  folgten  nach  wie 
vor  Scaligei-  und  Lachmann,  und  nahmen  deren  Koigektur  auf. 
Da  sieb  dieselbe  als  unbaltbar  erwiesen  hat,  wird  man  aacli  keiu 
Bedenken  mehr  tragen,  dem  Catull  seinen  wahren  Vornamen  zu* 
rQckzugeben.  — 

zu  1 :  über  das  VerbSltnis,  in  wejcbem  CatuU  und  Cicei«  au 
einander  standen,  giebt  uns  nur  c.  49  Aufschluß»*  Was  man 
soost  darüber  zu  erscbliefsen  versucht  hat,  beruht  auf  falachen 
Annahmen.  Namentlich  ist  vor  dem  Märchen  zu  warnen,  welches 
Westphal  j».  35  flg.  über  dieses  Thema  mil  glühender  Phantasie  er- 
sonnen und  zu  ßinem  kleinen  iloman  aus>;es|)onncn  hat.  Nachdem 
lleltig  und  andere  diese  milesische  l  abrl.  wie  L  Mü!h«r  \).  X.1 
seiner  (^atullausgabe  es  nennt,  gebührend  /.urm  k^« '»u»  >«*n  lialien, 
lindet  sie  heuU^utagc  auch  kernen  Glauben  mehr.    W  olü  aber  lindcl 
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eine  Ansicht  noch  immer  Anhänger,  welche  Böcheler  einst  im 
Greifsw  a hier  Leklionskatalog  1808/9  p.  10  vorgetragen  hat.  obwohl 
sie  von  aiir  bereits  bei  Besprechung  von  Bährent»'  CatuU  iu  «ler 
Berl.  Zeitschr.  f.  d.  Gymn.-W.,  wie  irb  glaubte,  nberzeugend  wider- 
legt worden  ist.  Es  sei  mir  gestattet,  meine  Gegengründc  hier 
weiter  auszuführen. 

Indem  Uudidei*  anniumit.  dal's  CatuU  curiosa  ingeni  solb>rtia 
excogitasse  et  conquisivisse,  noii  adbaerescenlem  locutionibus  usi- 
tatis  sumpsisse  de  medio  eas  res  quibuscum  Thalli  confcrret 
molliiinm  (moilior  cuniculi  capillo  vel  anseris  medullula  vel 
imuta  auricilia  vel  pene  languido  senis  situquc  araneoso),  be- 
hauptet er«  dafs  alle  die  Stellen,  an  denen  sich  dieselben 
Vergleiche  fimleo,  aus  CataU  eatb  hnt  seten.  Sieht  also  Priap. 
64,  1:  qaidam  moilior  anserk  meduMa  u.  82,  30:  arnneosus 
Situs,  so  sei  dies  RemiDiscenx  aus  Catuli.  Dies  ist  mögiieb,  da 
in  den  Priapeen  auch  aonat  der  fiinAnfa  catulUacher  l'oesic  zu 
Tage  tritt,  c.  2  erinnert  an  CatuU  c  1,  namentlich  v.  3  laborioae 
an  laborioeia  (7),  ut  aolent  poetae  t.  4  an  namqae  ti  aolebas  (3)» 
ergo  quidqnid  id  eat  v.  9  an  qvare  habe  tibi  qoidqnid  hoc  libelli 
(9);  daher  wird  die  patrona  virgo  im  Gedicht  des  Catull  auch 
^  den  castae  aororea,  Pierins  «^oros,  enCapreehen;  vgl.  v.  5nrgtnenni 
locum.  3,  7:  quod  virgo  oupido  dal  marito  eriniiert  an  Catull  64, 
374;  8t  3:  non  aasia  fiidunt  lat  eine  wiederboh  von  Catnll  g»- 
brauciite  RedenMurl,  die  aicb  allerdinga  auch  bei  den  Komikern  After 
findet,  c  5,  3;  33,  8  und  42, 13.  10,  J :  inauliiaaima  puelhi  er- 
innert an  c  17, 12  und  10, 33;  52,  12:  cum  tantum  adet  eaae 
mentularum  parodiert  c  5,  13:  cimi  tantun  seiet  eaae  faaaiomm. 
Schreibe  nun  M.  (Cicero  im  Juni  des  J.  700  an  seinen  Bruder  Quin- 
tus  (II,  13,  4):  tu  quemadmo<him  nie  cen^^es  oportere  esse  et  in 
re  puhlica  et  in  uuBti  i:>  inimieiln»  iia  et  esse  et  füre  auricula  in- 
tuni.i  seilo  nudliorem,  so  sei  dies  eine  Beniinrsc^^nz  aus  dem  so- 
eben ei*8chieiit'iiiiü  Büchlein  catullischer  Poesie,  die  Ouintus  in 
einem  aus  Gallicu  an  seinen  Bruder  gerichteten  Brief  UAn'  mit 
unterflielsen  lassen. M  Marcus,  welchem  der  Vergleich  gefallen, 
habe  ihn  dann  in  seiner  Anuvoit  wiederholt.  Also  sei  bereits 
vor  dem  .Inm  des  J.  54  vor  Ghr.  Catulls  Buch  der  Lieder  ver- 
öffcnllulii  gewesen,  und  nicht  er.sl,  wie  Schwabe  annimmt,  nach 
dem  Juni  erschienen.  Später  sei  das  nudlior  ima  auricula  sprich- 
wörtlich geworden  und  ünde  aicb  ao  bei  Ammian.  Marc.  19,12,5. 

>)  Di««elbe  Ansidbt  hatte  ttbn'gens  vor  B.  bereits  Düring  in  aeiaer 
A«igMbe  aiit  AmnerkuBgea  (1M4>  iMg«4«itel. 
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Obgleich  sich  auch  im  Culex  2  einer  der  ? on  Gatull  gebrancfa- 
len  Vei^leiche  flndet  (nt  araneoli  tenaem  formavimui  orsum),  ee 
spricht  auch  dies  nicht  gegen  BOchelers  Ansicht.  Denn  der  Ver- 
fasser dieses  Gedichts  hat  Catoll  gletchfdb  vielfach  nachgeahmt 
Vgl  V.  2:  nt  araneoli  tenuem  formaTimna  orsnm  mit  c  68,  49: 
tenuem  texens  suhlimis  aranea  tehim»  15:  Pamasia  nipes  mit 
c.  68,53:  Trinacria  rupes ;  c.  10:  miäes,  et  celebrate  deum  piau- 
dente  Chorea  mit:  c.  64,  2SS:  Naiasin  linquens  solis  celebranda 
dtoreis;  v.  26:  sanctc  piier  mit  c.  64,  95;  v.  31 :  perfossus  Alhus 
mit  c.  60,  45  s.  y.  71:  (lellus)  vcre  nolat  dulci  dislincta  coloribus 
i\T\i\  mit  c  64,  90:  aurave  distinctos  educit  verna  colores;  v.  79: 
(juis  magis  oplato  queat  esse  beatior  aevo  mit  c.  64,22:  optato 
tempore,  v.  31:  optataeluces  und  c,  (»R,  7S):  optato  lumine;  v.  103: 
Oceanus  uterque  mit  c.  31,3:  utoi'(}ue  iNeptunus;  v.  104:  vagae 
capellae  mit  c.  63,  13:  va^^a  pecora;  vv.  108  und  157:  deosa  umbra 
mit  c.  65,  13;  v.  150:  geminae  aures  mit  c.  63,  75;  v.  279:  blanda 
voce  (dies  bestätigt  die  erst  neuerdings  tn  0  wieder  entdeckte 
Lesart)  mit  c.  64,  139s;  v.  306:  Teucria  qiiom  magno  manaret 
sanguine  telius  mit  c.  64,  344:  cum  Phrygii  Teucro  manabunt  saii- 
guine  campi;  v.  313:  Rhoetei  liloris  ora  mit  c.  65,  7;  v.  331; 
Scylla  rapax  mit  c  64,  156;  346:  inflexis  carinis  mit  c.  64, 10.  « 
Ebenso  wenig  ist  Bflchelers  Ansicht  deshalb  zu  verwerfen,  weil 
sich  Ciris  v.  502:  moOis  ploma  findet;  denn  auch  der  Verfasser 
dieses  Gedichts  bat  bekanntlich  den  Oatoü  unzählige  Mal  nach* 
geahmt.  Trotzdem  ist  die  obige  Vermutung  nnbegröndet  Sie 
wQrde  melir  WahrscbeinUchkeit  IQr  sich  haben,  wenn  Harens 
TuUius  zaerat  in  seinem  Briefe  dem  in  der  Provinz  weilenden 
Bruder  dieses  gcllügelte  Wort  ak  etwas  neues  aus  der  Hauptstadt 
mitgeteilt  hStte.  Aber,  dafs  Qnintus  fem  von  Rom  Gatnlls  Lieder 
kurz  nach  ihrem  Erscheinen  gelesen  und  daraus  eine  Stelle  citiert 
habe,  uiiii  noch  dazu  uicbl  einmal  wörtlicli.  oiiiie  ihren  Ursprung 
auch  nur  irgendwie  anzudeuten,  ist  unglaublich.  Die  in  c.  25  ge- 
brauchten Vergleiche  bat  Catull  viehnehr  nach  inri  Art  der 
VüllköSjtrache  entlelmt:  es  wanni  zum  Teil  sprichwörtliche  Kedens- 
arten,  wie  folgende  raralielsh  Ihii  beweisen:  Vcrg.  Äen,  10.  i92: 
molles  [tlumae  cycni:  Ovid  niel.  10,  269:  rnollibus  in  piuuiis;  13, 
796:  uiüllior  cycni  pluniis;  am.  III,  10,27:  lencrae  medulJae  = 
Cat.  45,  !6:  moUibus  meduliis  =  c.  25, 2;  Juven.  I,  101:  molles 
in  aure  fenestrae;  Pers.  I,  107:  tenerae  auriculae;  Pelron.  p.  176 
(ed.  ßfich.):  bracchiis  moUioribus  pluma.  Am  beweisiiräftigsten 
sind  die  Worte  des  lloraz  sat.  11,  5,  32:  rooUes  auriculae.  denn 
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dieMT,  der  mit  Verachtnng  auf  die  Peeaie-  ^  VBdriQOt  herabsah« 
bal  niclile  Ton  Gatull  entlehnt.    An  zwei  Steilen  könnte  man  an 

eine  Catullreminiscenz  bei  Horaz  denken:  sat.  I,  2,  123:  taudida 
rectaque  sit;  iiiuiida  Iiacti  uns  ut  neque  longa  etc.  eriiinerl  an  c.  HO, 
1  (Juintia  formosa  est  uiuitth,  nilln  i<tndida^  longa,  recta  est,  und 
epod.  17,40  das  ironische  tu  pudica,  tu  proba  an  c.  42,  24: 
pudica  et  pruba,  redde  codicillos;  v^l.  aber  7u  IpfztPrem  Ii.  Afran. 
epist.  8  (nihbeck,  Comic.  Lat.  reiiqu  i:  n-im  iwohn  et  pudica  quud 
sum,  cunsuiu  et  parco  milü,  quoniaui  comparalum  est  uno  ut 
simus  eontentac  viro;  und  Plaut,  rud.  735.  Ahnlich  weKini 
pulcre  et  prube  formeihatt  mit  eioaiider  Yerbuftden:  Plaut.  Trio. 
138;  Terenz  Phormio  7,  9,  58. 

Wir  haben  es  also  an  jener  Stelle  des  Cictro  nicht  mit  einer 
ans  Caiiitt  entlehoteu  Redekinrt  zu  Unhi.  Wihrend  jener  mit 
Vorliebe  und  oft  Sidlen  aus  den  ftUeren  römischen  Dichtern 
dtiert,  vermeidet  er  es  geflissentlich,  moderner  fiedichte,  natArlieh 
■ul  AuBBifcüe  seiner  ei^neni  finrihnimg  su  läun«  -  Biereuf  bal 
snerst  Mudtii  in-  seinen  Kooidienlar  ztt  Lncvefc  If,  1092  MABeik<» 
sam  geatf^ht  (il  nes  .Ml  iis  (Cicttoi]  -nsi^e  1q  Iqaole  thntaetnal 
msds  ef  e^nHeatponries;  firofiMe'  es*  he  ie>  in  Wd  eitotiens  fpon 
the  eMer.mriten).  So^  crwilint  Cäsero  woU  den  Redner  Cldrns« 
den'INeliler  Cebne  kenMl  er  niolit.  Zwetmel .  koiAmt  :er '  auf  ^  die 
yai»r«^oi  za  sprechen,  «nd  beidenahnar,  um  sis  x»  veiipottea 
(TuK.  III,  19,  45  und  ad  ML  il,  1,  7).  ^ 

Wir  sind  «MMt,  walk»  ivit  abeV  das  VorhUtais  dei  Cioan» 
zu  Catull  Aufschlufs  erhettee;  allein  auf  c.  49  en^^wiesen.  lüa 
vor  kurzem  waren  aUe  Ausleger  des  Dichters  darin  einig,  dafs 
CatuU  mit  diesem  Gedicht  dem  Cicero  in  feierlicher  Weise  Keinen 
Dank  för  eine  von  ihm  empfangene  WOhiihat  habe  ubätattea 
wollen;  welcher  Art  diese  war,  daiiilur  Idingen  die  Änisichten  frei- 
lich sein  weit  aii.^(iii:ir)(!er.  Schon  l'rtrarra  war  der  Ansicht, 
dafs  das  dem  Cicero  gespendete  Lob  ernst  ^n  rncjiil  sei,  indem  er 
ungefähr  um  1347  in  einem  Hnef  an  Tola  di  Uienzi  schrieb: 
etoquio  Ciceronem  (te  dicunt)  ad  quem  Catuilus  Veronensis  ailr 
disertissime  Romuii  nepotum  (ENis,  Cat.  prolcg.  XI;  Schwabe, 
Verb.  d.  Meifsner  Phil.  Vers.  p.  115).  Derselben  Ansicht  war 
H  Antonius  Fiaminiua,  ein  eifriger  Nachahmer  des  Catull,  der 
c49  zweimal  in  seinea  eigenen  ^ediehten  (ich  eitlere  nach•^e[^ 
nn  J.  1727  aa  Padua  enahleneMn  Auseaba)  V,  2t  luid  3»  tar- 
waKei  hat  o.  86  Jamal: 
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.       Ad  BlMiiMi  PlUadnliD. 

-  Hicft  FlaiiMiioi  nilns  pMta 

OmMiii  IdpidisBimo  pcMtM. 

-Quae  tu  carmiDa  per  iocum  atque  lusttm 

Scripsisti  ad  Jovium  bonum  sodalem 

Jucande»  lepide,  faccUt,  amanLer, 
•  ^on  sunt  Flaminio  malo  poeta 

>  •       liigna  carmina,  seü  tuo  CaivUo, 
.     i  Quü  nil  salsiils,  elegant! usve. 

i  Nam  nec  tarn  similein  suo  gemelio» 

GeineUum  peperit  venusta  Leda,  ' 
>  Es  tu  quam  simili»  tuo  Catullo. 

Dieser  Klaminius,  der  zur  Zeit  Leoa  X.  iu  Horn  lebte 
bis  1550),  hat  oft  römische  iJichler  und  namentlich  den  CatuM 
uu2äliiigemal  nacligeahmt)  schwerlicb  aber  den  Tbeokrit  (obwobl 
er  c.  5,  25  von  ihm  sagt:  Syracuaanus  vates,  quo  nihil  est  magia 
venusUim,  nihil  dulciaa,  ul  mihi  ridetur),  nie  Fritssche  (20  Theo- 
krü  und  Virgil,  Lpe.  1860.  S.  31  fg.)  beba«ptet  hat  Was  dieser 
hier  mit  Tbeohiit  "rergleicht,  verdankt  Flaminius  tielmebr  dem 
CatdL»  Weim  er  sä»  «edMit  AmtiiiB  (11^  2)  mit  den  Wortao 
MiMt>  tandemt  tkndeni«  mea  sol»  wiluplM«  vcnisli  anlangt  - b6 
fallt  ^  idiwirlUi-  ni  Thookt,  12:  ^Ivd^,  f O«  «•üe«! 
^Xv&sg^  aondern  auf  Cat  9:  Vttraii,  taniiliiie  Aonoro  id  twft 
^tAB?  Tenirti  turAckw  Und  erwäliDt  FhnaiiMM.11,4  (d««Har- 
adle  et  Ayla;  dM  Gedicht  Met  mtk  bei  Firitia^«,  l «.  Ab^Mlnidil) 
die  >Sag«.  ?oii  fitrcriat  mmI  Bfiai,  m  ist  derim  Mshwaflidi  tarn 
iNadahnMin^  des  Tbaokrit  0^  1^»  «otadam  dab  Arapon  <I»  20)  in 
lebtD*  wo  sdleaäb«  8a^  iif  da»  aniiHitigat«  aaaMhilich  'erilUl 
«M Am  Prifpmt,  addiebt  nah  FkauMiia  m '  enribiler  SMa 
ia  Fartti  «id  Uwlt  Mf  d*a  engMe  an*  Schoo  dar  Anfing  de« 
GadaahM«  ifaid  mxnt.  Um  si>  regnat  «iMrde  Ljdnna  iat  -loii  Prop. 
IV,  11«  Ii  fuld  mifflr^  meam  'si  foraat  ÜNnltta  Titan  ariMiit» 
Wie  jener  den  'Galiae  an  das  traurige  Gesdiiek  des  Hjh»  erinnert, 
so  hält  auch  dieser  einem  Freunde  die  Sage  als  Trost  im  eigenen 
Unglück  vor.  liriil*^  unimt  n  den  Hercules  invicttis;  beide  erwäh- 
nen Pagasae  und  üie  Klippen  der  Myser,  [»ckU-  schildern  fa^t  mit 
deitöeiben  Worten  das  grüne  Gestade,  »ut  eiche  in  sich  die  Ge- 
fährten des  Hercules  lagern;  beide  lassen  den  Hylas  sich  allein 
entleiiicü  .suiiit  re  (l'rop.  quaerere)  fontis  aquam,  schildern  die  von 
Blumen  umbluhte  Quelle  der  iN^inphen;  kurz  es  kann  keinem 
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Zweifel  untfffif^co,  dafs  Fkiminiiis  ih  n  Pp»|m  M  lÜMvi  Ge- 
disbl  voi'  Aiigeo  gehabt  hat  £iii|gft  Wenfkin|eii  dmAm^  lAtAm 
kiingeii.  lUlglfliDb  a«  GaliiU  ai»  «o  <mrvia  «  Ut|oribnt  4%niai  ««• 
e.  64,  74;  ciimhint  oaKeri  pm  f«4»  tilM  rtt»  cu  63, 1  «Dd 
e«  64,6;  nrian»  Aifo  ns  «»  4«  5:  T«lar#;  paiit  aanduaaim  ba- 
B%Da  raam  >^  «.  64»  283;  iMidata  «avpora  Nf^ifhaa  an  64, 1 7| 
oandiilft  Tblaa»  c*  64,  235;  oiipido  Ihiimim  «p  a»  (H*  86;  all»  dfü- 
dkwr  Ocaano  ^  c  66,  68;  alta  iMnoora  c  63, 12;  ff^astaa  illa 
far»  praCudil  cordo  ii«arQUaa  »  c  6!4,  202«  Vfale  Gedichla  daa 
Plai^Bim  «M  Panpimaeii  t»ii  Uadam  4ei  Catull,  w»  das  Wid-* 
mungtigedlohl  f,  1:  Eeoe  Piaraiiiit  tui  UbeUQm.voD  e*l;  f,  12; 
lajn  bnima  Temen te  praeterivit  auslas  inollior  von  (x  46;  1,  38: 
quol  bruma  creat  albicans  pruinas  von  c.  7;  II,  29:  Adiille,  jiater 
elegaiuiuiuiii  von  c.  21  und  62,  iV,  4:  Adeste  o  Satyri  bunique 
Fauni  et  (juidqiiid  capripeihini  est  ubique  üinim  von  ( .  Ott 
aucii  eiwahiit  Flaininiiis  den  (laliiU  und  liie  iicsbia  mit  Namen 
([,  31;  Sb;  nO;  ir,  28;  IV,  1  ;  V,  J  ;  7;  36:  38),  und  wiederholt 
ueüut  er  sii'h  umimw undeii  eineu  ^Sadiahm^jr  des  Catull:  20. 
12  8:  meumque  (^aiullutn  vacui  iegemus;  und  29:  modo  ad  Ca  tu  Iii 
dulces  versicuius  n^la^Ksun  cano;  dann  im  zweiten  Hriefe:  ditemi 
per  vostra  fede,  quandu  leggcte  in  Latullo  (juello  Lndecasiiiabo: 
lugete,  0  Veneres  Cupidint^i^que,  o  (luell  altiu:  Acnirn  Septimius 
auoi^  aavurefi,  o  <|ueil'aitro:  miser  Catulle,  deaiuafl  uie|^(tfa:  tum 
vi  msAi^  voi  Uquefare  il  oitfite  di  doicezia? 

Ebeoao  wie  FUminiiia         Miiion  uoaer  Gedieht  für  ein 
fNariHtdea  DaiMUie«^  wenn  er  in  eioeni  Eitigraqip  aa|^: 
.  The  woral  •f  poala  I  myself  defslara, 
fiy  bow.  mach  you  tbe  be^t  of  poeta  are. 
Und  Mmipami  aebreiht  in  afiner  AAnuacheB  Geichiabta  (UI,  p.580) 
njCatiill  bafc  Ci^r»  .mi  aberacbwangUGhen.Lohipracben  OberbtuflL"» 

.Sphwabff,  gabt  noch  woitaK  und  Teraucbt  aogar  nachiniveiiajen, 
waabfdb  .CaiuU  vfsh  de»  Cicero  so  aehr  ?erpflichtei  gefObU  habe. 
In  a^n  quaaat  Cat  I,  126  meini  er,  Caluli  habe  bei  aeiner 
BOpUaahr  ans  .Bilbjnian  im  J.  56  vor  Gbr.  Ton  den  Bekannten 
gebart,  wie  acharjr  Cioero  in  aeiner  Verteidigungarede  für  den 
M.  Caelius  Rufus  die  Lesbia.  mitgei^oDunen  habe.  Caelina  aei  einaf 
der  intioiste  Freund  des  Catull  gewesen  (c.  77 :  Rufe,  mihi  frualra 
ac  nequicquain  creditc  aniice),  sei  jedoch  später,  als  er  in  der 
Liebe  zni  Clodia  vau  ISebenbuliler  des  i.iiull  wiud,  von  diesem 
auf  das  heftigste  an^'egrilleu  worden  (e.  77:  luotnio  < mdele  vene- 
nuai  vitae,  nustrae  iiestis  auuciiiae;  vgl  cc       und  59).  Bald 
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abcnr  ?erli«ft  GaeK«»  4i«  dedta  und  mwtd  auf  Amtiflen  der  raob* 
sAchtigen  Preii  im  i.  56  von  L.  Sempronius  AtritiaiiB  in  einen 
Prozefs  verwickelt,  in  welchem  er  von  Cicero  mit  Erfolg  ver- 
teidigt ward.  Catul)  habt;  sirh  <larnut  mit  (.aoliiis  wieder  aus- 
gesöhiil  (cc.  58  und  100)  uiiil  darike  dem  (  icoio  lüi  die  glänzende 
Verteidigung  des  Freundes  (daher  optimus  uuinium  palroiiuö).  Es 
steht  allerdings  Test,  daf's  Catull  die  ungetreue  Clodia- Lesbia  im 
i.  r)(>  bereits  verlassen  halle;  indem  er  sich  nun  seiner  eigenen 
iiedichte,  die  er  früher  diesem  verworfenen  Weibe  gewidmet 
halte,  schämif  ,  habe  er  sich  pessimiim  omniuni  poelam  genannt. 
Eine  derartige  Annahme  wärde  auch  gut  zum  Charakter  des 
Catull'  passen,  der  nur  Liehe  oder  Hafs  kannte.  UngefTtl^r  dieselbe 
Ansicht  hatte  vor  Schwabe  beraiU  UeiMg  im  J.  m  den 
dlsch.  Jahrb.  p.  1219  Anm.  vorgetragen. 

Aber  wie  will  Schwabe  beweisen,  dafs  Catull  sich  später  wie* 
der  mit  dem  Caeliiis  Rttfas  ausgeaSfant  habe?  Wie  will  er  beweiaen, 
dafü  der  Caeliue  des  e.  100  rnid  c.  58  deraeBie  iat,  wie  der  dea 
e.  09  UDd  c  77  t  neu  einen  nennt  Catoll  cmdele  venenum  vitae 
nnd  peMia  amfeiiiae,  mit  dem  andern  terband  iim  itniea  anidtie. 
Rnfna  war  aein  Nebenbuhler,  Caeikta  aein  Freand  und  Lande- 
mann.  Iat  dieaer  Rufoa  der  Redner  M.  Gadina  Ruft»,  «aa  hMat 
wahrachebillcb'  iai,  sö  hatte  doeh  wabriieh  CituH  kdnen  Gnind, 
äm  Cicera  Ifir  die  Verteidigung  aeinea  Fehidea  «nd  NebenbnMera 
zu  danken.  Der  Cadioa  des  CatuH  aber  kann  nieht  der  Redner 
sein;  denn  dieser  stammte  aus  Puteoli,  jener  aus  Verona.  Doch 
vielleicht  sprach  Calull  dem  Cicero  seinen  Dank  für  die  heftigen 
Angriffe  auf  die  Clodia  ans?  Einmal  aber  bedurfte  Catull,  um 
sUh  au  |('in;»nd  zu  rächen,  kcinef*  paiionus;  er  verstand  es  aliein, 
sirh  711  wri»  idi^'t  11.  Sodann  nannte  Catull  auch  mu  h  in  späteren 
.Iniiren  die  Lesbia  seine  l.esbia  (Lebbia  nosln.  i.esbia  illa  c.  5S)  — 
sogar  noch  in  e  il,  dns  nicht  vor  dem  Sommer  des  J.  55  ge- 
schriel)en  sein  kann ,  also  überhaupt  zu  den  letzten  Gedichten 
Cntulls  gehört  — ,  und  bedauerte  es  lebhaft,  dafs  sie  so  tief  ge- 
sunken sei.  Trotz  alledem  bewahrle  er  ihr  stets  ein  Gefühl  der 
I.iebe  (c.  75,  4).  Wie  sollte  er  also  dazu  kommen,  aUe  jene  lierr- 
liehen  Gediebte,  durch  die  er  namentlich  berOhmt  geworden  War, 
aelbat  an  verurteilen  t 

'  Aber  aelbst  zugegeben,  der  Caelius  des  CatuH  aei  der  Redner 
geweaen,  «6  wftrde  trofidem  Schwabea  Anaieht  lu  verwerfen  aein. 
Cicero  terteidigte  den  CaeKln  im  Min  oder  Afiril  dea  J.  50;  da- 
mals weilte  CatoU  noch  in  Blthynien  oder  war  bdehatena  eben  im 
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Begriff  di9  Ktm  in  HehMt  «Mlnltt  (o.  46).  MtnfaUs 
hat  Gatsll  ft«de  des  Cioero  niclit  «ettst  goUrU  Boadara  nur 
fui  uintB  Frcniidt*  dintft  i ernommtn,  ab  er  inebfvrb  Manne 
a^ter  nadi  Ram'  harn.  Dia  Abtaamg  ainaa  aalahan  hob*  nnd 
Dankgedicbts  liefse  ftch  aber  bei  Catulls  Charakter  nur  dann  Ter* 
stehen,  wenn  er  es  unmittelbar  nach  der  Rede  unter  dem  mich* 
Ilgen  Lindiuck  üei  Worte  Ciceros  niedergeschrieben  hätte.  Sechs 
Monate  nach  jenem  Prozcls  halte  ein  Catull  schwerlich  noch  nach* 
trägiich  diese  Worte  an  Cicero  gerichtet. 

Wie  wenig  übrigena  Schwabe  selbst  Zutrauen  zu  seiner  Ver- 
mutung halte,  verräl  er  dadurch,  dafs  er  danehen  noch  eine  zw«ile 
ausspri(  tiL  (p.  322)  non  nemiui  niagis  t]uani  quae  supra  p.  127 
propoöita  est  fortasse  placitiirnm.  Danacli  soll  €atuU  dem  Cirero 
for  die  islückliche  Vprtei(Uguüg  seines  Freim(le*5  Cornelius  gedankt 
haben,  der  von  einein  ^M  wissen  Coniinius  angeklagt  worden  war. 
Dieser  Comioias  sei  derselbe,  von  dem  es  c.  108  heilst :  non  du* 
biio  quin  primum  inimica  bonorum  lingua  execta  avido  s\i  data 
TnMurio.  Abar  auch  hier  fehlt  der  Beweis,  dalis  der  Client  dee 
CSoero  der  Frennd  des  CatuU  war.  Schwabe  kann  nar  nachweisen, 
dafs  die  Zeitangaben  äher  Gornehiis  einer  soidten  Angabe  nicht 
hinderliah  ioi  Wage  atehen.  Uro  seine  Konjektur  wahrscheinlicher 
io  maiteif  übt  er  andi  &  102  diesem  neoen  Firennde  dei  Gatnll 
gewidmet  eeln,  wShrend  man  doch  -biakef  allgemein  angenommen 
halte,  daaaalfaa  aei  an  Cktmaliaa  Nepaa  gerichiet.  Nach  Schwabe 
freilififa  ktanla  GatiiU  gar  nicht  gewegt  haben,  ein  derartigea  ter* 
traniiehea  Gedichl  an  aainen  hohen  Odnnar  au  richten,  ala  ob  der 
jnnge  SchfltaKng  nicfaC  aeinem  Patrone  veraprechen  k9nne,  er 
wolle  em  Ihm  anrartrantea  Ceheimnia  gewisaenhaft  beivabran.  Ge- 
wilk  miiBaii  frir  nach  c  106  anneiHnen»  daß»  CommiiB  irgendwie 
den  Dichter  aethat  oder  daaaan  Prennd  beleidigt  habe.  Ahdr  daraa^ 
folgern  zu  woHen,  dies  müsse  ein  gewfeaerConielinB  gewesen  aein, 
da  Cicero  einen  solchen  gegen  Cominius  verteidigt  hat,  und  daraus 
wiederum  schliefsen  zu  wollen,  dafs  Catull  dafür  dem  Cicero  c.49' 
gewidmet  habe,  —  das  heifst  denn  doch  einen  kühn«  ii  Ikui  in 
die  Luft  hinein  errichten.  Da  die  Hede  des  Ciceio  für  den  {'ah- 
neUus  in  (l;is  J.  65  fällt,  su  mfifste  auch  c.  49  in  dij'scm  Jahre 
geschrieben  sein.  iNach  Srhwabe  ward  Catull  von  (.oriielius  Nepos 
in  den  thronicis,  die  /wiMhrn  07  und  65  vor  Chr.  prschipnen 
seien,  bereits  ehrenvoll  ( i  wahut  (c.  l).  Daun  hatte  er  sich  kaum 
pessimus  oamitun  poeU  genannt.  Doch  hiernlier  später  auöführ- 
lieber. 
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Einen  diitten  ErkÜrungs versuch  des  o.  4d  trag  Westphal  in 
ielner  Ausgabe  des  CatoO  8.  241  r^'.  voi^.  Danach  soll  der  Dichter 
flttDeirt  Nebenbuhler  Cicero  dafür  gedankt  ktak^  dafs  er  ihm  be> 
reitwillig  die  Lesbia  abgetreten.  Somit  setst  Westphal  das  Ge- 
dicht in  die  erste  Zeit  <ter  Liebe  zur  Lctbia^  in  das  Jahr  61. 
GaUiU  habe  ikli,  däotili  iiodh  BhihH  Mannt,  im  Vergleich  mit 
den  hocbMÜmileo  Redner  iMi(lteatnMnrCi<»iro^l|wMntup«in* 
nian  i^etla>  gemat.  Aber  aiwei^  ich  4leB''C«fenll  verfeliliei  httie 
er  beim  Rflcktritt  de«  Ckm  ven  Minetai  VeMUlii«  snr  'Ciodk 
sieb  iNMicb  die  •gAnsligto  Gehs^idibeit  Hiebt' tnigeben  buM,  dem 
weicbenden  Feinde  heob  einen  'Ua^>  tob  JembcnpCsilMi!  nadlMH 
senden,  wie  er  dooh  iwt  leine  Rivita  faebtodtit  bt  dies  eeben 
an  und  fAr  siob  wäbrMbeinliebi  w  witd  et  anr  Gmvlfabeit,  wenq 
nlr  inil  WtolfM  4en  Grand'  «neifcennbn,  aus  «ekbem  €icern 
sieb  Yon  der  Clodia  aorftobiog.  Er  seM  '4er  eileraftebtijp'  grolMni 
den  £emabUn  tn  liebe  aeui  ?0bflhnis  avClodins  «ad  'iler  CledM 
gelöst  haben.  Und  einen  sdcben  StolT  für  beifisende  Efngramme 
hätte  sich  ein  CatuU  entgehen  lassen?  Wahilicli  nicht!  Hei  W<»8t^ 
phals  Aiiualjuie  bleibt  Icnier  völlig  uiieikl  ii  t,  warum  Caiiiii  ifen 
Cicero  gerade  disertissinie  angeredet  Imbe;  das  {»niroiius  lieise  »ich 
vielieiclit  noch  erklären,  das  disertissiine  sicher  nicht.  Und  «nd- 
lidi  gebörl  der  g.mze  Human,  den  Wei^tplial  um  Clodia  und  Cicero 
gesponnen  hat,  in  das  Houh  dvr  Du  luung. 

Ich  glaube  nun  nichi  mir  die  (■i'\Miliiiti>ii  dini  Erklärungs- 
versuche ^fcu^luk\^ eisen  zu  müssen,  sundern  meine  •  iiberhau|)t, 
c.  49  lälst  sich  nur  dann  ver&teheit,  wonn  wir  ph  für  ein  iraui- 
nisches  Dankk'edicht  hallen.  Dies  verujulete  zuerst  0.  Ribbeok 
in  seiner  AühuDdlung  nber  Catull  (Kiel  18^3.  8.  18  fg.),  dem, 
so  viel  ich  weifs,  bisher  nur  0.  Jahn  (in  seiner  Ausgabe  von 
Cicefos  Orator,  wo  er  in  der  Einleitung  S.  &  &  49  eine!  „spot- 
tische Danksagung  des  Catuilns''  nennt),  dann  neuerdings  WüHIIi» 
(in  Sifs,  Catnlliana,  Eolangen  1^76,  S.  29  f%.)  und  ich  (in  der 
ilecenslon  \tm:  Ellis,  ComiaeDtary  ou  Cat.)  BugeSämnNl.'bebeD^ 
YieUeicht  bat  nuch  Schwabe  spAter  seine  Ansicht  geändert,  .trnnn 
man  dies  aus  folgenden  Warten  ^liefiien  daif  (V4thaMiLl  der 
Neilsener.  Pbilol^  Versammlung  i^.  S.  116):  ,4)sibei  vergafalen 
Petrarca  nalOriicb-nicbt,  Jena,  iwie  ea  aehlenr,  so  ebranitallBfEr^ 
wäbnung  setnaa>  Ueblings CicerD  stcb.anaumarhen'S .  AMn  Obvlien 
ErUifef»  sn  nilsliit  miis  in.  seinen.  Ktmmenlar« 'baltMi  ton  ■  der 
aliim  ernsten  AufTaasung  ^aa  Gedicbto  fest» 
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Erst  nach  Beendigung  dies«*  Arbeit  ist  mir  die  Abhandlung 
▼on  Harnecker  über  liatuüs  c.  49  (Zeitschr.  f.  d.  G--\V,  1879. 
S.  72  fg.)  zugegangen,  die  gegen  die  von  nur  früher  nur  ange- 
deutfiteii  (.lünde,  aus  de nen  ich  dies  Gedicht  lür  irouisjch  erkiären 
zu  n)ii3sen  geglaubt  hatte,  ankämpft.  Er  sagt,  das  Gedicht  sei 
,,l>unig,  grasiös-oeckead  gemeint,  aber  bei  Leibe  nicht  ironisch". 
Also  (he  ,,^raviteti8cben  Worte  '  m  der  GegenübersteUuog  der  iaei- 
deu  Fer.söiüjdikeiteii  und  4ie  ,.K''f^'ssentlich  breiten  Wendungen 
im  Gedicht,  wie  sie  zu  dem  nichtigen  Inbail  nicht  recht  passen '  , 
jene  der  konödie  oder  der  Umgaugssprache  eiitiebnte  Alltags- 
phra^e:  quAl  suDt  quotque  fuere  etc.  nennt  H.  «fgraEiös-neckend**. 
Bliser  GatuUm  desinis  uMiitür«! .  WoUte  CatiUl  dem .  Gioero'  mnm 
Dank  für  etm»  aiwiiNnphen,  und  diea  m  eilt«  .grwite«« 

iaNO^  .Form  kleiden  ttod  mlündtt  4iea  niobt  •  beiacr  m 
in  c  49  geschehen  wlr^t.  so  könnte  er  geirosi  bbüI  aeinon  fmoh 
den  Suffenua,  Caeaius  und  Afniiiua  Arm  in  Arm  igshMi  UAd  liltto 
lMilnMi4vr«ii4  aiGli.iil>er  4fm  wtlalmWg»  fcaiaUipgi» jm>  iu-'m» 
iiqBIP.mD|iISii  vire  Jiiba«Bij  ^bMp.  ti»d  .ivita|or-,  0»  fpoilicb 
W%  9$  Jfir.«,gi»iiite  wA  knni^St  Sast.H»:  ^mmQiDmwn.^m 
DiflbMv  C$M  galialtca^bat»  Viaaea.  üirif  «lebt**»  «o  veigibt  er»  daA 
CkteiQ  an  malirarM  Statte«  Oid  Alt  7^2,  Ij  .or«  1611 )  Tiiac  3« 
Iftfilft)  iHe  iHMiUe  novi.  4i0,tnikti^  -^Nieir  caMom KkiplwcIiBaia« 
mil  «flldmi  JSJhrenUtolii  er  sie  Mtf^K,  tingveift  «tid  vorapotlai, 
wd  daüi'CataU  ja  gemde  das  Hatii>t .dieser  Scbirie  oder,,  w»  sslftst 
H.  upgea^t,  „eio  Sprecbsr  im  Cbofe  den  SteoiBitV  wsi.  Femi« 
sagt  H.,  es  könfte  gar  Heia  und  keine  «Imiiia  in^  dam  Qs^ 
dicht  liegen,  denn  „CatuH  wire  geradezu  flegelhaft,  wollte  er  sich 
bei  Gicero  zugleich  bedanken  und  ihn  zurechtweisen  oder  verspot- 
ten". Dieser  lieweib  ist  mir  unvcrstcindlu  Ii  geblieben.  Dankt  Gatull 
dem  Ciceru  in  ironasuhei  Weibc  fia  iigcud  ciduu  Angrifl",  den  er 
vop  ihm  erfahren,  so  konnte  er  ihn  »iehr  wohl  in  der  Antw<Mr( 
zugleich  verspotten;  und  um  so  sckueidiger  wird  diese  Irppie«  iß 
höflicher  uml  bescheidener  er  sich  dabei  anstellt.  Daher  auch 
das  disertissiiijc ;  freilich  konnte  dieser  Ausdruck  auch  ein  Lob 
enthalten;  tb  ist  ein  Wort,  das  erost  geineiut  sein  kann,  aber 
zuglciidi  in  tadelndem  Sinne  gebraucht  wird:  also  für  den  Zweck 
dieses  Gedichts  ganz  besonders  geeignet.  Der  rOmische  Leser 
wird  sdion  gemerkt  haben,  dal's  Catull  es  hier  in  letzterem  Sinne 
T#ra4iüBdMi  mimm  wollte«  ymm  aucb^  ü*»  der  nsaehx  wie  1800 
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labre  nach  dem  Datom  des  Eilleto**  lebl,  dies  nichl  sah.  Doch 
giebt  H.  wibst  m,  M%  das  Wort  disertiu  dneo  ironiscfaeii  Bei* 
geadmiabfe'  bekomned  ktaal«,  ««nn  du  Gegner  de»  Gisero  mi 
afiimte,  „dabei-  dilrauf  fainweieBHd,  dali  jener  selbst  awar  skh  für 
eto^eas'  halte»  docli  aber  bloCs  diicrttts  sei*^  Nvq,  das  ist  ebed 
mdiid  AnsMtlit  €etiiU  muthte  als  einer  der^tseksf«»  ein  fiegnat 
des  Cicero  sein.  Ans  disertissim«  allein  kann  aie»  ItreHiek  nidit 
ersehen«  dab  es  ironfaoh  güneinC  ' sein  soll,  «rohl  aber  - aus  att^* 
denk,  was  nodh  hinintanditi  NamenlHoli  aeheinea  mir  die  Wort* 
omnium  patmnüs  entscheidend  t»  sein.  '  Diese  Beseiebnmig  war 
dem  Cicero  offenbar  höchst  unangenehm ,  nnd  wenn  ein  G^^^n^r 
wie  Calull  sie  in  den  Mund  iiahüi,  so  hörte  der  Scherz  auf 
und  die  ^iiaile  lioiiiu  iral  zu  Tage.  Über  Stitgattungen  haKeti 
H.  und  ich  völlig  versctiiedene  Ansichten.  II.  aieint,  c.  49  ^ei 
ein  in  „elegant-lässigem  Stil**  geschriebones  n»nkbillel;  daher 
die  der  I  tngangssprache  entlehnte  lieilensaiL  »juot  sunt  etc.  mit 
ihrem  „graviuaisch  -  ausluhrliih^n  Beigeschmack".  ich  meine, 
In  einem  eleganten  Uiilet  sollte  mau  äicli  füglich  aller  trivialen 
Redewendungen  <  nthaUen,  sofist  kannte  man  leicht  statt  für 
witzig  selbst  füt  trivial  gehalten  werden,  l'nd  die  von  H.  nach 
Jan  Üousa  dtierte  Stelle  aus  Xenophons  Symposion  (2,  14)):  tmv 
ot^ffwy  oifiai^  tcat  ftiv  yffsifffft^tuay  ical  rtSv  itfoftirav  he* 
«tätigt  nur,  dafs  derartige  Redensarten  der  Umgangssprache  an-^ 
gehdren.  Kurz,  fassen  wir  das  Gedicht  als  ein  scherzhaftes  Pank- 
iiitfet  auf,  so  ist  es  witalosr  ^nip,  ohne  Pointe  and  eines  CatuU 
▼öflig  unwürdig;  nehmen  wir  es  hingegen  als  einen  ironischen 
Hieb  auf  Gie^ro,  so  erhält  es  volle  Kraft  und  Bedeutung  und  ki 
Ten'  dent  Geis«  eckt  oatnlliaeker  'Satirerdardkwebt. 


*  Cicero  «air  beinsswegs,  wie  wir  kiate  leiehf  in  glattkell  -ge^ 
neigt  dind,  ' der  allgenMÜn 'von  seinett  SBeitgenessen  kewuttdeHe 
Bednert'br-knke'- fiele  bedeutende  Wideräittber.  Dldynioif  Okrf« 
kenteros  griff  ibk  in  seoksi  Abkandlungen  an  (Aniniatti  MarcL  22)# 
Dttlei*  Satfufls  Namen  lit'eine  Deoiamatio  in  Gcsronefn  erfaaltenf/ 
die,  wenn  sie  audl  niebt  von  jenem  seiist  herröhrt,  doch  beweist, 
dafs  es"  dem  Cicero  nioht  an  Gegnern  fehlte.  AusfährUch  he<» 
richten  hierüber  namentlich  Tacitus  im  dial.  18  (satis  cortslat  ne 
Cioeroni  quidem  obstrectatoresderuisse,  «loihus  lullalus  et  tumens  nee 
satis  pressus,  »ed  supra  nioduoi  exuitaus  et  superUuens  et  parum 
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anüqiiws  videretur)  und  12  (plures  hodie  repfris  qui  Ciceronis 
glomm  quam  qui  VergfiHi  detrectenl),  und  Ouinliliaii  XII,  10,  12 
(II.  TuIHum  —  suornrn  hominis  tempornni  incpssfTf'  audebaTit  Ut 
tUmidiim  et  Asianum  et  retlnndiuilpni  <'t  in  repeLitiuiiibns  nimium 
et  in  salilius  aliquando  fHgidum  et  in  conipositione  fraclum,  ex- 
nltantem  ac  ii:\ene.  qrmd  procul  absit,  viro  molliorem)  und  XII, 
t,  22  (traiisfo  illus,  qui  Ciceroni  ac  üemosihoin  ne  in  eloquentia 
quidem  fialts  tribuont).  Cicero  hatte  sich  in  seiner  Jugend  zur 
s^enannten  asianischen  Schale  der  Beredsamkeit  bekannt,  und 
war  den  Fufsstapfen  des  Hortensias  (Brut.  317)  gefolgt.  Er  hatte 
£war  bald  die  Fehler  diefter  Richtung  erkannt,  fand  vielerlei  am 
Hertensius  anszusteyen  (Brut.  3^  oimI  325)  na4  war  bealrebl, 
ilin  äbertreffen;  gleichwohl  hatte  er  4icb  nicht  ganz  von  de» 
MMbU  iieeer  IMtefschiile  zn  hefireieii'  gmfst  (Brut.  316  nennt 
er  neli  prepe^  mntatii»)^  Er  hielt  ?o0  den  Attihtm«  denen  er 
rieh  lowindie,  niflieiitKcfa  den  DMnoidkenee  nnd  Sokrttee  fftr  die 
MutiM  def  BUMhiMiikeit,  wihrend  teine  Gegner  Mi  mehr  tu 
de»  flHfei^  AttHtern;  einem  L|iiai  nnd  Hyperidee^  Mannten 
(Bmf;  67i  Hyperidee  veinnt  osse  et  Lysiae)  nnd  eegar  die  Reden 
d«i' Thttli]lllde^  Mftd  Xenopboii  Mehebmten  (6mt.  S97,  er.  80 
und  81).'-  GIcere  Mlliit  untefschStsle  seine  Gegner  keineewegs, 
Mndeni  Verfeidigie  akli  gegen  dkee  novi  Attiei  oder  Allici  noetri 
(Brut.  288)  im  Brutus,  Orator  nnd  de  optumo  genere  oretorem, 
sagte,  sie  seihet  verslinden  die  Attiker  nicht  (Tuse.  If,  1,  8:  Ha 
ipsis,  qui  id  genus  Atticorum  sequi  se  profilebantur,  i^nülum), 
stellte  den  Demosthenes  im  Gegensatz  zum  Lysias  als  Muster  des 
Atticismus  auf  (or.  29,  Brut.  285),  empfahl  statt  des  Thukydides 
das  Studium  (Matons  (or.  15  und  16)  und  erklärte,  Thukydides 
und  Xcnophon  seien  voiLreflliche  Historiker,  aber  keine  Redner 
(or.  30  und  32).  Auch  mufs  er  wiederholt  eingestehen,  dafs  es 
ihm  nicht  gerade  an  Wortf»n  Ichlf  (ad.  fiuii.  4,  4:  me  non  esse 
Tert>oriim  ad  ni  od  um  inopem  agnosco;  ad  Att.  12,  52:  verha  tan- 
tUth  adtoro,  quibus  abundo). 

Und  wer  waren  diese  Gegner  Ciceros?  Dieser  selbst  bezeich- 
net den  Caivus  als  solchen  (Brut.  284  fg.:  et  ipse  —  CaIvus  — 
errabat,  et  alios  etiam  errare  cogehat),  der  durch  Cicero  seinen 
Veter  verloren  (Drumann,  Gesch.  R.  5,  354  fg.)  und  sich  ihm 
nicht,  «He  ee  die  uieisten  andern  jungen  Römer  thaten,  bewun- 
dernd ang€!schtoSs<$n  hatten  Tecitne  (diel.  18)  nnd  Quintilien  (X, 
1,  115)  Madien  4k  Partefgenoesen  desselben  nitfnihafl;  es  waren 
nimettlkii 'nneli' Brniiie  (QnSirt.  III,  l,B9)'und  Gd8tius(X,5,20). 
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Cajvus  erntete  seUist  M  CScero^  wenn  apoli  awr  Miiigteii,  Lob 
(Brut  298^,  ad  «iin.  XV,  21,  4),  und  (MHüinii»  der  ailH»i  Var- 
dirar  Ciceros,  kaan  nieht  vmJm  m  hfrichten  (X,  1,  115);  ip-r 
veni  qui  Calvum  praeferreiit  oibdUhm;  die  Beden  dep  Galvus  gegen 

Vatiniu.s  waren  iu  den  Händen  aller  (Tac  dial.  21)  und  wiirden 
seihst  später  nnl  licvvimdiiuüg  gelesen  (dia!.  iii).  Und  wenn 
auch  Seneca  (controv.  3,  19)  schreibt,  Cdlvus  Latte  mit  Cicero 
vergeblich  um  den  Vorrang  in  der  Beredsemkelt  gestritten,  so 
mag  ()ieä  den  Späteren  so  crscbienen  sein;  bei  Lei>zeite»  Ciceros 
gab  es  jeflenfalls  Mine  starke  Partei  welche  darüber  anders  urteilte, 
und  auch  spater  nuch  räumte  man  ihm  einen  Platz  uamittelbar 
hinter  (iicero  ein  fdinl.  '25),  Calvii*^  verurteilte  namentlich  <len 
glatten  und  geteilten  8lil  des  Cicero  niwi  ^'uig  io  seinem  K\\'ei 
so  «seit,  daCs  er  in  den  entgegengesetzten  Fehler  veriiei  (Seneca 
L  c«;  compo&itio  quoque  eins  in  aclionibus  8^  eMwpluw  Dfr 
mostbenis  riget:  nihil  in  illa  plaoiduro,  nihil  lene  est,  omnia  «t 
citata  et  tluctuantur).  Zur  Partei  des  Calvus  gehört«  i  auch  Asiniqa 
PoUa  (dial.  25  vnd  Quinl*  X.  1,;U3;,.«  nitore  et  iucundidat« 
€ioemnis  ita  Wnge  ab^t,  ut  vided  fiossit  saeculo  j^nof))  ja  diaiwr 
gnff.4eD..Ckerf»  aogapr  Affcpatlkh  an^irgl,  Schwabß  Lp»:p.30|  ihmI 
Haupt  ijad..  lept*  Berel,  1955<  p.,  4;  iu>tm  mt.qpod  Ovinti'- 
liAlUla  libf«  1^  t»22  pcripüjt,  ,Aajbi«Hi  «uipm^u«,  id  miP^nm 
et  filiam  eia#  Gallain,  vitia  jfmtlopii  .qmbua.  Civiraien  Uttqmm 
putarunti  isimice  plnribua  loci«  iipeciitofi  aas«);  igl.  Ge]Uiial7, 

l.  No4sh  ein  andarec  lltterarjttiiiar  Mrait  ir»rd  w  ^iifkUmt  %mi 
und  aum  iTeil  voa  deimlbeii  MiliUHvn  ip  Bom  aiiffgaliiclitaii«  der 
Strait  «wischoA  den  Aufali^ern  der  naoap  «ad  ^Itea  Scbnie  dfr 
Poetue.  Bas  Haupt  der  erataren  war  Catnll ;  er  -und  seine  Partei« 
genossen  nahmen  sieb  die  Alexandriner  zum  Vorbild,  entlehnten 
von  diesen  die  strengen  metrischen  Gesetze,  sihneben  wie  diese 
kurze,  uCt  genug  von  Gelehrsamkeit  äUutzendß  Lpeii,  Elegieu  und 
Epigramme,  und  strebten  namentlich  nach  einer  gewühlicii  und 
gefeilten  Sprache.  Auch  hier  war  es  Ciceru,  welcher  eitrig  für 
die  alten  römischen  Nationaldicbter  eintrat.  Er  Jaist  keine  Ge- 
legenheit unbenutzt  vorubej^ehen,  djü^^e  zu  lulx-ii  und  zu  citierea, 
während  er  nirgends  eine  Steile  aus  l  inem  modernen  Dichter  in 
seine  Schriften  aufnahm.  Verächtlich  nennt  er  diese  poetae  uovi 
oder  ol  V6mif-Q0t  (or.  löl;  ad  Att.  7,  2,  1),  auch  wobl,  mit 
starkem  ironischen  Beigescbwack ,  docti;  so  den  Comificius,  der 
ein  f;reund  das  CjituU  war  <g^38)  und  voii  Qii4i  (triat.-  2,  436) 
D^ben  dieaem,  Galnia«  Oma,  und  ^ndaran  dw  KfMra^ff»  «vrffaaildt^ 
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wird  (afd  fanir).  12,  17,  2K  Ibr  Urteil  steUl  er  als  das  der  non- 
uulli  und  (]iii(i;mi  (or.-  67V  dem  der  M«nge  gegenüber  (Tusc.  2, 
1,  3);  er  U(l<'It  sii»  wej(en  der  üVwierungen,  die  sie  in  S|iracbe 
und  Metrik  einfnhiieii  (or.  Uil),  versjM>!tel  ihic  sjMmdiaci  (ad 
AU«  7,'  2,  1)  nnil  iiHnnl  sie  nnHi  dpin  J lichter  Kii|iliiiri(Hi  Chal- 
cidrnsiH,  der  {^ieichfaiKs  in  nlcxandiiiiischer  Maiiiei-  Klo^'ii^n  und 
Epi^raiiiiue  geschrieben  halte  (Meineke  iu  den  Anal.  Alex,  iieriin 
oaotorea  iuiphorionis.  An  mehreren  Stellen  tadelt  (Cicero 
denselben^  so  de  divin.  2,  64,  132^  ivo  er  ihn  nimis  obscuraio 
neaDtv  und  Tiüc.  3»  1$),  45^  w«j  'liaoh  Mehreren  Versen  des 
Enaius  heiCst:  o  poetam  egregiin»  i|iiflaquani  ab  bis  cuiUnbiu 
lilii|il#irionis  conletawilur.  Diese  Miares  Euphorionis  waren  aber 
WinefiaiGh.A:aiMll,.C^.Helvius  Cinna  Hai^  Lidnii*  Gilvui»  der- 
sel^e,  dei»  wir  bereite'  dbe*  als  GegM  Cicero«  keMMB  gelmf 
bab6Q.t  iKlMmi  «kl  ItUtets^  ignoiitit  auck-HonuE' diesdbeii  ge- 
flisMplMt  iUliil<xAbMl'Skii|.iitttii  diO'Jfnnho.uml  iambiscbs  Ponia 
d^r  ^rMep^a  A«ia  ««ai9Bt[ktei  «niUbfi»  (sQ.ejnü.  J,  19,  23), 
9k  4ieMN;  VfHittist  nkhl  nHmrim  Gilui  -gditkhitB«  Nur  «n- 
M|.|iciMt,>«ii  dtafliiDi  'OK  jhD«  vniiiliyi^ ;  sa  tertpolteii:  Ml.  I, 

.  .  Wir.  wiaMv 'diirs:!!»!!!!!  dor  uAiniBt»  Freund  der  eben  tr- 
wilmleD^GegBer  doftCicer»  wari :die  llipde  iniiiftttr  FramdscbaA 
tüllunlpiten  ibp  ml  himiw  Cilviit  (oo*  14,  50,  &3  und  96). 
Si0.,diobteieii'Siiii|niinen$  Gatnll  bericbtst  aislimhaft,  wie  gewaltig 
dsf  iCindriicli  eiter  Redet  des  Calvus  geweaeit  sei;  er  Iröslet  den 
Freund  jübpr  des  Verlust  »einer  Galtiu.  Wegen  ihrer  verwandten 
Bf Strehmigen  •  werden  beide  ult  neben  einander  genannt  (Scliwahe 
[).  2r>4);  die  Kpigraniaie  det^  ^.alvus  gegen  Caesar  und  Ponipeius 
(Crg.  IS  un<)  lU  l>ei  L,  Müllerl  erinnern  aut  das  lebhafteste  an 
(iatuli.  Ebeni»u  iulim  war  das  VerhäiLuiK  demselben  zu  llelvius 
Unna.  Sie  reiften  zu^auüucn  in  der  cobor^»  des  Meiiiiuitk»  nach 
Uiti[i}ui/i}n  (p,;  IM,  10)  und  (latull  [»reist  das  Kpos  Zniyrna  seines 
Freunden  (c*  95);  desgleichen  war  er  mit  A^^iuijus  Polio  betVeundel 
(c  wiewohl  dieser  später  d^n  (>:iinU  befehdete  (Schwabe  p. 
25  na<}l|  Haupt,  ludrx  Icet.  Berui.  ue^t.  1^55).  Den  ilorten^ius 
tadßU  Catu^l  als  Dichter  (c. 'J5),  währond  ersontjt  in  treuinlschalt- 
lifJiein  Verkehr  niit  ihm  utand  (c»  65).  Und  endlich  ^äUll  CaluU 
MDlffi  dfm  scbMiM^i)  Uicbt^rn,  deren  Werke  er  sejnem  Freunde 
i,4|^K|iS,  Obter^endeu  wijl  (c  14,  18),  ;  eiQ#p « gfiwis««!!  Aquinus  auf* 

di«r.,>v?br$|:h^if}l^  ein*  (freund      iQitw»  w  (T«wi.,i,  23^  63: 
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Catall  iBt  also  der  iBtinate  WnumA  der  Redner  mtiA  Dichter, 
welche  von  Gkero  bekinpll  Warden,  und  beMdet  andeneits  die 
flreimde  deeielben.  Jet  ee  non  wehreeheinlich ,  dab  er,  eenet 
der  getreueete  Freund,  in  dem  Urteil  4ber  Cicero  anderer  Anridit 
war  alt  eeine  Pertä(sew>Been?  Weliriieb,  eo  wahr  er  mit  Bibec»-^ 
lue  und  Galms  eeine  EpigreiHM  gegen  Okur  ichleadeite,  eo 
wahr  wird  er  aneh  in  den  litteraiiechen  Feliden  seiner  Zeit  eUkig 
eiir  Fehn«  feiner  Freimde  getudten  und  dieaeUieB  nickt  tiealN 
verlassen  haben.  Das  neunnadfiertigste  Gedklit  ist  ein  Über- 
bleibsel jener  litterarischen  Kämpfe  und  als  solches  hoch  interessant. 

ifnsere  AdsicIU  stützt  akh  aber  uicht  nur  aut  (]i»>se  allge* 
meinen  litterarhistorischen  Betrachtungen,  sie  folgt  aucii  unmittel- 
bar aus  der  Worterklarung  des  Gedichts  selbst,  zu  der  wir  uns 
jetzt  wenden.    Es  sind  dabei  folgende  Punkte  zu  beachten: 

1.  Hätte  CatuU  den  Cicero  wirklich  als  den  gcöfsten  Redner 
feiern  wollen,  so  hätte  er  ihn  nicht  disertissime,  sondern  e}u(]uen- 
tissmie  anreden  müssen.  Kritz  (zu  SaUost,  Jng.  85,  26.  1834) 
gieht  den  Unterschied  zwischen  facundus,  disertiis  und  eioquens 
in  folgender  Weise  an:  facunäus  est,  qui  naturaii  «{uadam  pollet 
facultate  et  copia  dicendi,  cuiusque  verha  nulle  studio  quaesita 
piaceant  et  capiant  omnes,  eüemsi  doctrina  et  acumine  destituan- 
tnr;  disertui  vero  est,  foi  perspicue  et  düncide  dacere  potest, 
ita  ut  eudientes  accurate  rem  intelligent,  ne^  ^nidquam  ^aod 
scire  oporteet,  desiderent  Qni  autem  utmm^  ita  eonhingit; 
vt  non  solum  eleganter  et  perspicue,  sed  etiam  graviter  et  omale 
dicat,  qnod  sola  nalnre  non  elicere  poteat,  nisi  stndinai  at  ars 
aocedet,  eoaa  dofnenieM  diaeri»  (vergl.  DMeriein,  Lat.  Syn.  IV, 
p«  14  flg.).  Cicero  sdbet  spricht  sich  Aber  den  Unleiechied 
iwisehen  diesen  beiden  Worten  wiederholt  ana;  so  hailbt  es  de 
oR  f,  21,  94:  enn  statnsbam  disertum,  qui  possei  sstis  acute 
atque  dineide  apud  nadkicres  hominas  ex  connmni  qnadaai 
opinbne  henännfli  dicere,  eloquentem  ?ero  qni  minbüivs  et 
msgnificentina  augere  posset  atqiM  oniare  qnae  Tdet  omnesquo 
oainiam  reram  qnae  ad  dicendom  pertinerent  fontes  anioM»  ac 
memoria  eoDtrneret;  ond  hiermit  stimmt  Quintilian  8,  prooem. 
13  öberein:  diserte  salis  putat  dicere  quae  oportcat,  ornate  aatem 
dicere  proprium  e^sc  eloquentissinii.  Im  or.  5,  18  (vei^l.  Quint. 
1.  c.)  sagt  M.  Antinius  disertos  se  vidisse  multos,  eloquentem 
omnino  neminem,  und  de  or.  I,  21,  95  heifst  es:  non  despf-ro 
fore  ali4|uein  aliquando  qni  eiistat  laiis  orator  qualem  quaeriinus, 
qui  iure  non  soluni  diserlus,  sed  etiam  eioquen«  did  posait,  wo- 
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mit  Cicero  auf  sich  selbst  hinweist  (vergl.  Brut.  cc.  41^  uud  44). 
Dieser  Unterschied  erklärt  sich  aus  der  ursprunglichen  Bedeutung 
des  Wortes  discrtus ;  es  ward,  und  mit  Recht,  bereits  von  Varro 
(de  1.  1.  6,  63)  von  disserere  abgeleitet  (desgi.  von  Paul.  Diac. 
p.  72,  15):  ut  olitor  disserit  in  nrcas  siii  ([uoiusque  gencris  res, 
sie  in  oralione  qui  facit,  disertus,  und  hat  oft  einen  gewissen 
t^delrulrri  Nebensinn,  etwa  unserem  ,,redseiig^'  entsprechend,  bei* 
behalten.  So  beifst  es  bei  Li?.  Anclron.  1,  169:  tuque  mihi 
narrato  omaia  disertim;  bei  Hör.  sRt.  I,  5,  19:  fecundi  caUces 
fmn  Don  fecere  disertum?  Dann  heilst  es  oft  „witiig^,  m  bei 
Ter.  Ena.  5,  6, 10:  primo  callidaai  et  disertum  credtdi  Imminein; 
Cai  12,  8:  pner  disertns  leporun  ac  facetiarum.  Ferner  sieht 
ee,  wie  Ellia  w  c  49,  1  bemerkt»  oft  in  einen  gewiesen  Gegen* 
sils  tn  der  nftckttmeD  RedegattnBg  der  Attieislen,  so  namentUdi 
dee  firutas  (ad  Att  13^  40,  3;  diel  21).  Wenn  Oeero  e»  Atticos 
(1.  €^)  eebrieb:  Bmti  Cilone  lest»  so  eibi  TiMun  disertam,  und 
er  sieh  also  in  Veiigleidi  sn  der  neuen  Rednenebnle  disertns 
BHUrte,  so  wlUn  Cstnü  TieVeieht  in  fiinUidt  daranf  dieses  Ad* 
jektiT  ebeiiditiiflk  Zamilen  swar  werden  liei  Ckere  eloqnena 
md  dissrtns  nit  einander  Teriranden»  so  de  or.  III,  32,  129: 
eleqvcntior  ftnt  ei  disertier  Socndcs  et  copiosior  et  nelier  ora- 
ler; MiL  H,  4dp  III;  nnd  nicht  immer  wird  dar  Untmchied 
swiedien  den  iMiden  AnsdrMen  sorgfaiUg  festgehalten.  Aber 
aoe  den  oben  angeführten  Stellen  geht  unwiderleglich  hervor, 
dafe  es  für  Cicero  nicht  das  höchste  Lob  &c'm  konnte,  di^orius 
SQ  heilsen;  es  konnte  mit  diesem  Ausdruck  leicht  der  Vorwurf 
der  Geschwätzigkeit  verbunden  werden,  und  diesen  erhoben  ja 
wie  wir  sahen,  die  Freunde  unseres  Die  hlers  gerade  gegen  Cicero.' 
Catnil  lälst  einmal  den  Ciilvus  von  einem  Zuhörer  »cliery^haft 
saJaptttium  disertum  genanut  werden  (c.  53,  5):  dasselbe  Wort 
konnte  pr  schwerlich  verwenden,  wenn  er  Cicero  den  grölsteo 
tiedoer  Horns  nennen  wollte. 

Die  Ironie,  welche  in  diesem  disertus  hVgt,  wird  durch  den 
Superlativ  noch  deutlicher  bemerkbar  gemacht  Denn  sobald 
CatuU  ironisch  wird,  gebraucht  er  entweder  Deminutive  oder  Su- 
perlative; so  c  10,  3:  seertilhim;  24,  1:  flosculus  luventionun; 
25,  10:  Idtusfiilum  und  nanns  mollicellae;  29,  8:  aibulus  CO- 
lumbus;  41,  3:  turpiculus  nasus;  55,  7:  femellae;  57,  7:  nno 
in  leclulo  emdiluli;  6$^:  Rafulns;  80,  7  und  40,  1:  misellus. 
In  e.  29  nennt  CatuU  den  HaoMim  nnd  Cisar  mit  bei&endem 
Spelt  V.  23:  pttesini;  c«  83:  ftirun  oplime;  denn  pnellae  lept- 
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drssimae  oder  pessimae  c.  36;  55,  10.  So  haben  auch  in  tuns^ 
rem  («edicht  die  absichtlich  gehäuften  Supcrlalive:  diseriissime« 
inaxiinas .  pessinuis,  üptimn«  Ainen  slai  kt  n  ironischea  Beige- 
schmack, ^\ie  Catiill  sie  ähnlich  c.  36  scherzhaft  gehäuft  hat: 
pcsöiuia  pui'lla  se  cicctissiiiia  pessimi  poeta»'  etc.  Vielleicht  auch 
wendet  sie  hier  absichtlich  zu  dem  Zweck  an,  den  bekannthoh 
mit  Superlativen  stark  'jffwrirzlon  Stil  (^iceros  zu  paroflifren. 

'i.  Atirli  die  Worte  Uoiimli  riciMtiuni  i^'dien  dem  Gedicht  eine 
ironische  Färbung.  Catull  gebraucht  Kumulus  öfter  in  derselben 
Weise  mit  bitterem  Spott :  c.  28,  1 5  fg. :  di  mala  multa  dent 
Pi8«ni  et  Meromio,  op]VoMis  Romulei  Hmriquc;  c.  29,  5  und  9 
lieDiit  er  den  Qnr  oÄer,  wie  Jahn  im  Hermes  Ii  (1867,  p.  240 flg.) 
vortdilug,  das  römische  Volk  oinaede  Roniule,  die  Worte  altov 
Romiile,  mit  deam  die  Soldatifii  ihren  Peldherm  im  TriumphMg 
begrOfsten,  pftMdienmdi  Ferner  hat»  eä  htk  Ca^vM  c  wä 
der  Leelna!  magnanimi  Hemi  Mpote*  gliibit  fieriiw  :ib  Vei^* 
eeL  3,  16  bonidHat,  difr  Upidde  4en  Mla  laemiui  ktiMi.Ra** 
nudua  Banale  (Sallnal.  Iiiiu  I,  ortt  Md.!  Up.  5).  Paiwi 
(1,  ^)  redet  ides  rlmMie  Volk  «it  lütmt  Irabie  Bumile  mi 
fthBicb  luietial  IV,  10,  72:  tiirki  Reni.  fiodfaii  iHm\ 
dalk  Gkero'  von  faiaeo'  Gegneni  RelnilMB  Arpinas  'genavit  Jiiqrde 
(Saliuat  dedam.  in  €i&  4;  Qmili].  §,  3,  89);  ja  ioMM  {im 
Jiernaea  1676;  II,  3  p.  320%.)  behaupttt,  ddr  duadmclL Rtan»-. 
loa  Arpinaa  aei  adma  M  lehaihatt  Gkaraa  in  aUar*  Hand  ge-, 
Wesen,  indem  er  aof  pro  SüMa  7,  22  veriinrftt:  «e  lertnm  yere- 
gritmm  regem  esse  voiuisti  d.  i,  Roniuius  Arpinas  ^der  Uoiiiuius 
von  Arpioum).  t 

3.  Die  Redensart  <|üüt  sunt  quotque  fitere,  (piolque  post  aliis 
enmt  in  annis  ist  eine  der  Umgangssprache  entlehnte  i'brase  der 
Komodiij,  ui  vvil(  hfl  M  liNNHi/Lafle  Frauen  uud  Skiaven  sie  un^.ähiigo 
Mal  im  Munde  fuhren;  so  IMaiit.  Am)»hitr.  553s.:  quia  id  i(uod 
neque  est  ne^fue  fuit  ne<|uc  f'uturuui^t  mihi  (Haedicas;  mil.  gior^ 
775s.:  ut  neniim  ni  fuisse  a<laf*(|nf»  ii(  ([ur  futunini  credam ; '  Tri- 
numm.  20t):  (piml  <|iiis<]tie  in  animu  habet  aul  habilurusl,;  209: 
quae  neque  t'uerunt  neque  sunt;  971:  neque  edepol  tu  is  es 
neqoe  biMlie  is  umquam  ei'isv  1125:  neque  fuit  neque  erii  neque 
esse  «quaas  hominero  terraram  arlntror;  AsiOb  140;  ego  edepnt 
le  liGiani  ut  quaft  aia  nano  et  ((uae  fueris  afias;  Bactb.  1.087  s.: 
(fuicomque  ubique  sunt,  qui  fuerunt  qui%ne  - fiituti  auni  poalbao 
atulti;  Mercat  4,  i :  miaariar  aauliar  nhe  nac<  fiel  nee  Jnill 
Caain.  3,  5,  45i  neque  eat.ne<|iie  -fbit  me  senei.  qiuaqoam  eqNlav 
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adaeque  miser;  Cisl  1,  1,  45:  haec  quideni  ccastor  cotidie  viro 
nobii,  nupsitque  hodie,  niibet  mox  noctu;  Ter.  Eun.  5,  6,  8: 
namquam  jiol  hominem  Btultiorem  vidi  nec  vidf'bo.  Vergleiche 
feriifr  Plaut.  Capt.  b36:  quantumst  hotninum  optume  opluniorum; 
ßaccb.  tl70:  senex  optume  quantumst  in  terra;  Ruen.  prol.  898.: 
homini,  si  leno  est  Iwmo,  quaatain  tHHOunam  terra  simtinet  a»* 
eernimo.  Tw.  ^henn,  5«  ^*  13s  o  «mniaai,  quantum  est  qni 
Tivont,  hominmti  bomo  ormtissMie*  wie  es  ilMilioh  schenthaft 
bei  CaluU  heifot  c  3»  %t  qvastiiai  eat  hominam  Teoostionimt 
t»  42:  hendecasyllabi,  quot  esti»  4mfm  osdiqiie^  qnüqttot  etÜB 
omiies.  Veii^leiciie  ferner  SI:  pater  cHuriliiMiiMi«  non  bintm 
modo,  «ed  qM  «it  fttenini  avt  am  dui  aliis  anilit  in  annut 
c  M:  ÜMcUkin  iaMUmiii  mb  hoiwm  äm4o\  «efl  qnol  aut 
ftiem«ft  ant  pmUmd  aUi»  enart  mi  annte,  ivaklie  Worte  einer 
Stalte  bei  Pbmui  (taM  6»  %  lüg; :  qui  «unt  qw  emnt  ^oiqiie 
foerunt  quiqne  Aitttii  ftiml  poeHiac)  po  jihnUDh  sehen,  wie 'ein 
Bi  den  andm.  IM  mit  dieser  hauabaeiieiMil  Alitagarcdsiwatt, 
die  CataN  seMiat  iviaderiMlt  im  Mum  yenmulet«  sdHte  er  dem 
Gicero  als  dett  bervomgendstoD  Rcdnair  ttinen.  Haidt  bdies  ab** 
statten  weüeii? 

4  Die  oDgewftbnHch  feierliche  Anrede  Marce  Tulli  weist, 
wie  oben  nachgewiesen,  gleichfalls  auf  ironische  Färbung  des 
Gedichts  hin. 

5.  Auch  die  Reden}*art  gratias  tibi  maximas  agit  Un  it  i  sirh 
wiederholt  ironisch  und  s(  herzhaft  gebraucht,  so  bei  Maut.  Asin. 
Ö4<^;  Merc  5,  4,  39;  Aulul.  4,  4,  31;  bei  Calall  selbst  c.  44,  16* 
wo  er  seinem  Landgut  fär  die  glückliche  WiederherstelltiDg  seiner 
Gesundheit  dankt. 

6.  Pe<?P!nin«  omnium  poeta:  Eine  Bescheidenheit,  wie  sie 
sich  hier  in  doni  Urteil  des  ('alull  über  seine  eigenen  dichteri- 
schen Leist imgori  bei  fTnster  Anllassung  des  Gediclitrs  zeigen 
würde,  war  dem  Altertum  völhg  fremd.  Man  denke  nur  an  die 
Worte  des  Ennius  (Gic  Tusc.  1,  34):  irivos  voiito  per  ora  virum; 
die  selbstverfertigt»  Gtabscbrift  des  Naevius,  welche  Gellius  I,  24,  2 
ein  epigramma  plennm  superbiae  Campanae  nennt,  und  an  die 
des  Piautas  (bei  Gellius  I,  24,  3):  pustquam  est  mortem  aptua 
Plautas,  cemoedia  luget  etc.;  ferner  an  die  Worte  des  Horaz: 
exegi  moDumentom  aeve  permmius;  des  Vergii  (georg.  3, 
viotorqae  vftfum  veütare  per  era»  dto  Piepers  3,  L  35:  meque 
imsr  serös  kmdabil  Roma  nepoies;  des  Ovid  am.  3«,  17,.  7  flg.: 
Mantua  VergÜie  gundet»  Verona  CaluUo,«-  Mi^^nae  dicar  gloria 
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gMilis  ego,  ond  andere  Aiisspradie.  Auch  Catuil  wer  vw  eeiiuni 
Dielileiiienif  ▼dIKf  uberzeugt.    So  verspricht  er  dem  AlUus 

(c  68,  43—50  und  149—152),  dafs  er  seinen  Namen  der  Nach- 
welt überliefern  werde  ;  c,  6,  16  flg.  schreibt  er  einem  gewissen 
Flavius :  vulo  le  ac  tuos  amores  ad  caclum  iepido  vocare  versu, 
und  wiederholte  Auszeichnungen  bestärkten  ihn  hi  der  hohen 
Meinung,  die  er  von  seinem  eigenen  Werl  liaUe.  Der  berühmte 
Redner  Ilurtensius  Ortalu^  hatte  sich  von  ihm  l  Ih  rsetzungen  auä 
Kallimachos  erbet» n  (r.  05,  IH),  ein  ^Twisser  Mallius  (r.  68«)  ihn 
um  Gedichte  ersucht;  c.  116  hollt  er  durch  seine  Lbertr.iL^un^'t'n 
des  Kallimachos  sich  die  Gunst  des  Gellius  wieder  gewinnen  2u 
können.  Ebenso  gut  kannte  er  die  Kraft  seiner  Jamben  uiul 
HendekasyUaben  und  drohte  seinen  Feinte  damit;  ao  c  IIQ; 
at  fixuB  noatria  (ieüa)  tu  dabi'  suppMcium;  c  40  s  ij/mfum  tß 
mala  mens  —  agit  praecipitem  ui  meoft  iantea;  an  nl  fkirmaa 
in  ora  volgif  quid  via?  qoa  luket  emt  notus  optaat  c  IS,  10 
schrcika  er  an  Aatniiia:  aut  handecaajllakaa  ttiaeaiilaa  wptctai 
ant  mihi  Unteam  icmkte;  c.  43  nift  er  ifina  BaiMlaowyUaW  BegA 
ein  firadiaa  Mldclien  in  Hilfe,  und  e*  78.  900.  df«lit  er  emem 
Nebenbuhler:  le  omnia  aaecia  noaoent  et  qni  aia  fiina  }oqneliir 
anna. 

Man  iMadite  femer,  wie  airange  Xiitifc  Calnll  gegen  ^ 
achleehten  Reimacbraiede  übte;  wie  scharf  verurteilt  er  die  Gaeaioa, 
Aqninoa  (e.  14,  18),  den  SutiMna  (&  22),  4en.  Seatina  (c  44), 
sogar  den  Hortensius  als  IHditer  (c  05);  mit  welchen  AmdWIliren 

belegt  er  sie!  c.  14,  28:  saecli  incommoda,  pessimi  poetae;  ihre 
Gedichte  nennt  er  venena  (v.  19),  di«  Annalen  dei>  Volusius  sogar 
cacata  carta  (c.  30)  und  wirft  sie  ins  Feuer.  Und  derselbe 
Catull,  der  mit  solcher  Leidenschaft  gegen  die  pessimi  j>uetae, 
die  sich  zu  seiner  Zeit  beitits  in  lluni  sehr  breit  machten,  zu 
Felde  zieht,  sollte  sich  selbst  lu  dieser  ehnnwtrten  Zunft  ge- 
rechnet haben?  Derselbe  Catull.  d(3scn  Lesbialieder  in  ganz  liom 
gf'ieit  rf  wnrden,  den  CorneUus  Nepos  bereit«  in  seinaa  Uir^^nicw 
ehrenvoll  erwähnt  hatte?   Es  ist  wahrlich  unmöglich. 

Für  den  ironischen  Gebrauch  von  peKsimus  vergleiche  c. 
36»  0,  wo  er  die  Lesbia  pessimam  puellaai,  und  c*  55,  10,  wo 
er  pneilm  non  aine  iUepidaa  (o.  10,  4)  peseimaa  nennt.  Mit  der 
Gef^DttfibersteUung  von  pessimns  und  optimaa  forgleicha  Gjnßr- 
ehna,  frg.  bei  Ghana,  f.  S14:  pessimi  fratrem  oMum  «ptimnm 
interfecerunt-,  Plant  Truc  1,  2,  dda.:  peaauma  manej  optuoM 
edio  ea;  Salloat.  Ca«.  5  exlr.:  ut  paulatim  immntata  ei  pnlcbw^ 
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cMM  tupie  fl^nn  pemia  ae  fltgifionMuiwi  facta' «ft-  (fsa'pan 
bUoa);  Martiil  U  18«  da.:  ^nid  Umtam  leoara  Ion!  tibi  paMlma 
fina?  aut  quid  ÜBqarunt  optina  tina  mali?  ElUa  t«i%ldcil>  ftrna» 
V«tt.  Pittere.  S,  11::  quantam  bello  optimua»  tontttiD'pace  p^'nMw 

7.  Cieero  ward  wiedorliolt  Uila  ««siiarsliafty  «tili  mit'  bilteilefla 
8poit,  von  aeineii  ZeiigeaoBaen  onüium  patronua  ganmnlt  (fiei^ 
Dlranaiin^  Geaab.  It  VI,  ^  138  nnd  139).  So  actareibt  ks  Caadol» 
(ad  faid.  6,  7,  4)  an  ibn:  ubt  boc  oaaaiam  patromia  Ibaia,  qnid 
bK  vflifereai  laun,  mrac  oaiDiam  clieiileai,  sentire  bportet?  Pro 
Plaocio  34,  84  sagt  Cicero:  ilam  quod  in  eo  .me  rq>rehcndisti, 
qiiod  nimium  mullos  (lefendtrem ,  utiiiani  et  lu.  qui  potes*,  et 
cetcri,  qui  defugiunt,  Vellen L  ma  iabore  hoc  levare!  Es  schmerzte 
ihn,  nur  den  Verteidiger  spielen  zu  k5nnen,  und  noch  nuhr  ver- 
drois  es  ihn,  oftmals  durch  die  Umstände  gezwungen  zu  \M'r(len, 
seine  Feinde  zu  verteidigen  (ad  faui.  7,  2),  so  namentlich  den 
Vatinius  und  Gabiaius  (ad  Quint,  fr.  3,  öfTg.:  iniroicos  a  nie 
partim  nun  oppugnatos,  partim  ctiam  esse  delensos,  mcuni  non 
modo  animum,  sed  ne  odium  ({uidem  esse  liherum).  Auch  warf 
man  ihm  mit  liechl  vor,  dais  er  in  der  Wahl  seiner  lilientea 
lieineswegs  immer  auf  die  Moral  Rücksicht  nehme«  In  der  d^ 
clamatio  in  CiceroD.  mnl  er  cnp.  HI  mercennarios  patronus  ge«» 
Maat;  ar  selbst  vBrspoUet  den  L.  Antoolua  <Pbil.  7,  6,  It}); 
weil  er  immerfort  patronus  geweaen  aai,  und  auoh  üa  firat*  97, 
33i2  spricht  er  verlobllich  von  dem  wigiia  painnioiiim.  —  Boons 
und  optimus  werden  beide  oft  ironisch  gabrauabt,  ancb  bei  GataH 
c.  33»  1;  89,  1  tud  3;  39,  9;  37,  I4w 

So  weiacB  die  .eiazdaan  Worte  des  Gedichts  deatUcfa  geM^ 
darauf  Un,  da(a  es  irwyacb  lu  Tarstaban  aek  Wana  WealfiMd 
S»  242  aeiiier  Ausgabe  acbraibi:>  „Daaa  (dafs  c  49  irofiisofa 
»eint  sei)  giabt  dar  ganae  Ton  dea  Gedichts  kaiae  VaraalasBong^i 
so  seigt  er  daiait  nur  f^nges  Ventändnis  für  catültiseha  Poesie* 

Unsere  Anfasaung  dsa  Gedichla  recfatfertigi  eadOcb  auch 
noch  daa  Metrum.  Obwohl  Wir  Yon  CataU  vienig  Gedieh^  bl 
'  Hendekasyllaben  besitzen,  so  hat  er  diaae  dach  nur  äireiaaat  m 
Gedichten  ernsteren  Inhalts  verwandt,  in  den  beiden  Widmung*« 
gedichten  c.  l  und  c.  l**.  Und  wenn  er  dem  Cbrneliud  ^eino 
Sammlung  uugae  überreichte  oder  dem  gütigen  Leser  seine  inep« 
tiae  empfahl,  konnte  er  da  ein  anderes  iMetruin  \\alilen,  als  das, 
in  welchem  die  Mehrzahl  dieser  pueliöcheu  Scherze  geschrieheu 
war?  Mit  den  Ausdrücken  nugae,  ineptiae  und  versiculi  (f.  10,  3 
und  6)  beiieichtiet  aber  (ülull   seine  kleineu  lyrischen  Poesien 
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im  Gegenaata  su  den  Gedicbton  erDsteren,  gewiobügerao  lobaltit 
naiMiitlich  za  den  aus  dem  Giieehiscben  fibertnigeiisoY  welche 
er-  carnma  nennt;  io  61,  13:  nnptialia  earmina;  e.  116,  3 
und  c  66,  16:  carmina  Battiadae;  c.  65,  12:  maesta  carmina; 
c  64«  322:  divinum  (Parcarum)  Carmen;  116  nennt  er  c  64 
ein  Carmen;  deagl  o.  '68^  t.  149;  c  68,  7:  vetenun  aeriptorum 
dnlee  earmen;  c  80,  5:  aoceptam  Carmen.  Und  nur  eratere, 
die.lyriaohen  Gedichte,  widmete  er  dem  €orneliu8  mit  c.  1.  Die  • 
übrigen  Gedichte  des  CatnU  in  Hendekasyilaben  sind  dnesteils 
erotischen  Inhalts«  oder  sie  sind  als  harmlose  Gelegenheitsgedichte 
an  (He  intimsten  Freunde  j^ericlitet  (cc.  3,  5,  G,  7,  9,  10,  \'^, 
14,  2ü,  27,  32,  35,  38,  45,  4ti,  48,  50,  53,  55,  56,  5S).  Aii- 
deresteils  sind  sie  beifsende  Spottgedichte  gegen  die  Rivalen  und 
Qisar  mit  seinen  Anhäufrern  (cc.  6,  12,  15,  IG,  21,  23,  21,  28, 
33,  36,  40.  41,  42,  43,  47,  54,  57).  Zu  diesem  Zweck  ver- 
wandte er  entweder  seine  Kltsyibler  (c.  12,  10  und  c  42,  1) 
oder  Jamben  (c  36,  5;  40,  2;  54,  7). 

Hätte  also  Catull  den  Cicero  ernstlich  preisen  und  ihm  wirk- 
lich Dank  abatatten  wollen,  so  hätte  er  gewifs  ein  emsteree,  feier- 
iicherea  Metrum  dazu  gew^lt,  wie  er  c.  68^  den  Allius  in  einer 
Elegie  md  e.  95  die  Zmyrna  seines  Freandee  Cinna  in  einem 
Epigramm  verherrlicht.  Wie  Catull,  so  hat  auch  sein  Freund 
M.'  Furiui  IMbaculna  Hendekasyllaben  gern  in  aatiriaehen  Gedichten 
ferwtndt  Sehwabe  (I.  c.  S*  310)  meint  awar,  da&  die  ?on  ihm 
an  den  Gtammatiker  Cato  gerichteten  Gedidite  (L.  Maller,  ed. 
Cat*  p.  89}  nicht  aatirisch  seien.  Ich  mufa  aie  im  HinMick  aut 
das  eatiriaohe  Talent  des  Bibaeolua,  der  ja  andi  den  Güaar  mit 
leimen  Brüdern  beafändig  Terfolgte,  aelbat  gegen  Sneton  (de 
graroro.  11:  docuit  multof  et  nobilea,  ▼iauaqne  est  peridoneus 
praeeeptor,  maiime  ad  poeticam  lendendbtts,  nt  quidem  appparere 
vel  bis  veraicuUs  poftest:  Cato  grammattcus,  latina  Siran,  qui  aoliia 
legil  ac  facit  poetas)  doch  mit  Ilibbeck  (1.  c.  S.  11)  dafür  halten. 
Verspottete  doch  Bibaculus  auch  den  armen  Orbilius  plagosus  in 
fciiiem  satirisciieii  Gedicht,  dessen  Aufaug  gleicbfalls  bei  Süelon 
(de  gramui.  9)  erhalten  ist:  Orbilius  ubinamst  litteranim  oblivio? 
Er  scheint  also  gerade  kein  Verehrer  der  Kritiker  gewesen  zu 
sein.  Ja  das  /writr  der  auf  Cato  bezüglichen  Cedichtc  scheint 
mir  sogar  Anklänge  an  Catull  zu  enthalten;  nach  Schwabe  (p.  307) 
ist  es  wenigstens  erst  nach  dem  Tode  des  Catull  verfaLit.  £s 
kutet: 
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CaloBÜ  Hiodo,  Gall«,  TusonlittiiiD 

Wta  creditor  urbe  TenditaJMl; 

niirati  sunMu  iinknim  niagutmin« 

BuiDmitm  graaunttloiiin,  ofvtiinuin  pMUm 

oues  8olv«r«  posse  qnaestioMt, 

unum  deficere  eipedire  ii«iii«n. 

CD  cor  Zenodoti«  #b  ieear  Cratetis! 
Wie  Galvofl  und  CüuU  oft  Deken  eiDander  gemsnt  «ierd«n,  •# 
wweUen  «och  BUtaoilus  und  Catull:  Quint.  10,  1,  96  und  Tacit. 
ans.  4,  34. 

Demnach  mibiseu  wir  au.s  lilterai  liiäloi  ischen  Erwilginigen, 
ieriiti  auf  Grund  der  Worterklärung  uod  des  iMetrums  c.  49  für 
ein  Spottgedicht  folgeiulün  Inhalts  halten:  .,So  wi  nicr  ich.  i  aUdl, 
der  schlechteste  der  römischen  Dichter  bin,  .so  wiihl.;  lust  du, 
Cicern,  der  bed»uiteudste  lledncr  Horns;  dies  sei  mein  iKuik,  memo 
Erwidi Hing  auf  deinen  Angriff'*.  WahrschoHiiicii  antwortete 
Catull  hiermit  auf  Angriffe,  welche  Cirnro  gegen  ihn  und  srinc 
Freunde,  die  vewisgot^  gerichtet  halle.  Wahrscheinhch  ist  es 
aodi,  dafd,  wie  Wölf  Hin  (bei  Süfs,  1.  c.  S.  30)  hervorhebt,  nicht 
ohne  Ahskht  die  benachbarten  Gedichte  ce.  50,  53  und  54  den 
Gegner  Cicrrns,  Cahoa,  verherrlichen,  wie  auob  c  52  gegM  den 
von  diesiMH  lioftig  angegriifenen  Valinius  gerichtet  sei.  Wenn 
aber  Wöiniin  noefa  einen  Schritt  weiter  gekt  und  im  Hinbliek  auf 
die  Groppienuig  der  Gedichte  Jbebaaptet,  Catull  TenpoClet  den 
Gicerov  weil  dieser  auf  Zureden  Gftsara  sieb  dam  beigegeben  habe, 
im  Jahre  54  vor  Chr.  den  Vatiniua  gegen  Calnw  in  verteidigen, 
00  wage  Ich  kaum  ihm  so  weit  an  folgen.  Möglich  ist  ea  schon, 
aber  Zweifel  können  darOber  allerdings  „noch  obwatton*^  Denn 
die  von  ihm  im  Ansohlofi  an  Westpbal  (1.  c  S»  6:  „die  zu  einem 
jeden  Cyclus  gehörenden  Gedichte  sind  derselben  Situation  enC* 
Sprüngen  oder  gehören  historisch  oder  dem  Inhalte  nach  snsum«- 
meOf  aber  jedem  dieser  Gedicfate  ist  ein  hetarogenee  nur  Seite 
gesteilt,  und  zwar  wie  gesagt  entweder  so,  dafs  auf  ein  Gedieht 
ein  heterogenes,  oder  auf  zwei  (iedichte  zwei  heterogene  folgen*') 
aufgesti'Ulc  Theorie,  Catull  habe  blcUs  (icdiclite  verwandten  Inhalts 
in  der  Weise  aneinandergereiht,  dafs  er  der  Abwechslung'  halber 
inhaltlich  verschiedene  Lieder  dazwischen  gescliubea  hidnt,  bat 
zwar  viel  für  sich,  läfst  sieb  aber  doch  nicht  streni/  dHrcbführen. 
Wissen  wir  doch  nicht,  wie  weit  das  von  Catull  seihst  zusammen- 
gestellte und  den)  Cornelins  gewidmete  Iluch  der  Lieder  reicht, 
und  ob  er  auch  die  übrigen  Gedichte  selbst  geordnet  und  heraus- 
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gegeben  habe.  Lelzteree  ist  hftcbet  unwafarscbeailieb.  (Jod  wie 
schwankend  der  Grund  ist,  auf  welohem  Welfllin  seile  Annahme 
aufbaut,  beweist  der  Umstand,  dalb  Westpfaai,  auf  dieselbe  Theorie 
gestatzt,  behauptet,  die  Danksagung  an  Cicero  stehe  ib  nahem 
Zusammenhange  mit  dem  Gedicht  51  an  Lesbla  und  gehöre  so- 
mit in  die  erste  Zeit  .der  Dichterliebe  (L  c  6.  9).  ich  glaube, 
wir  müssen  darauf  veraiditen,  die  speeielle  Veranhnsvng  und  also 
mich  die  Zeit  der  Abteanng  Ton  e.  49  ansugeben.  Doch  gehört 
C8  jedenfalls  d^n  letslan  i4ebenfljafarett  des  DJehters  an,  da  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  Catnll  sich  selbst  oder  seine  Freunde 
gegen  Cicero  verteidigt,  darauf  scliiiersen  IMst,  dafs  das  Scliiitz- 
uod  Trutzbündnis  der  v€(üi€qo$  damals  schon  längere  Zeit  be- 
standen b.itie  und  völlig  ausgebildet  war. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Konjekturen;  zunärhst  zwei  zn 
Catuü.  r.  04,  2S7  ist  fiberliefert  Minosinn  iinqucns  doris  rele- 
biaiida  thoiejs.  .Nacbden»  Mii^i  bjTÜch  (I7s6:  lectioncs  in  Catul- 
luni  et  Propprhiim)  bereits  verniulet  lintm,  dafs  in  Minosiui  der 
codd.  der  rsanie  irgend  welcher  Nymphen  und  zwar  in  griechischer 
Flexion  verborgen  sein  müsse,  schlug  Haupt  im  Auschlufs  an  eine 
höhere  Eonjoktur  des  Bemardinus  ilealinus  (Naiadum)  Naiasin 
vor,  das  voa  Schwabe-  in  den  Text  aufgeaommen  ist  Andere 
Vermutungen  sind  Nereidum  in  der  Aldtna,  Uaemonisin  von  llein- 
sius,  Mnenionisin  voo  Fröhlich,  Musarum  ron  Statius«  Minyasin 
von  Scaliger,  Uinoiaia  ?an  G.  Hermann,  Meliasm  von  Madvig  (m 
den  Test  au^senommen  von  Baehrens)  und  aoletst  Magneseom 
von  £Uiai  Voo  diceen  alles  seheiat  mir  Uaopts  Konjektur  wegen 
OiL  19,  117  und  119  (namentlich  r.  19:  Mfd^  et  celebrate 
dcNim  plaudente  Chorea)  den  Vorsug  su  verdienen,  worauf  Haupt 
hiniuweiaen  versäumt  hat.  So  wird  enieh  die  Konjektur  tu  c«  82, 
35:  HetptTii  mulato  oonprendis  nomine  Aus  durch  Ciris  352: 
ITespentem  vliant,  optant  ardesoere  jBmi«i  (Gallim.  frg.  52:  'ßffMf- 
Qtm^fptlknHttVt  dtocQ  civyiowfi^Smov)  empfohlen;  vghCinna,frg.8: 
te  mattttiiras  tlenlem  couspexit  Eons,  et  flentero  paullo  vidit  post 
Hcsperus  idcni.  Es  linden  sicii  auch  son.st,  im  Culex,  wie  wir 
sahen,  derartige  rein  änlserlicbe  Anklänge  an  CaluU ,  namentlich 
Y.  3U6:  Teucria  «{uom  luu^nu  manaret  sanguine  tellus,  ver^'licbeu 
mit  c.  61,  345:  cum  l^hry^'ü  Teuero  nianahiint  sanguine  cainpi; 
wiedtiiiülL  spielt  der  Verfasser  dieses  (iedulib  auf  c.  64  des  Catnll 
an.  So  liegt  die  Veiumiiing  nahe,  dals  auch  v.  19:  uajdes  — 
Chorea  eine  Catullreminiseenz  ist. 

Slatt  des  <kri«  da*  codd.,  das  ueuerdings  von  Eilis  ia  seinem 
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Kdminetilar  rerlekfigt  wird'),  sind  darh,  dootis,  pukris»  propriU» 
crebrii,  hHaria,  dirfe,  divis,  di»,  duris  oAd  solid»  Tdrgeifliiltgtn 
worden.  Fast  aUe  Herana^cber  Terfainden  also  ein  Adjektiv  mü 
ehoreis,  wie  ja  io  der  Reffet  im  Hexameter  daa  Adjektiv  am  An* 
Jang  und  dü  dasu  gehörige  Substantiv  am  Ende  des  cweitaii 
Bemisticbions  einander  gegenfibeiatehen:  naiaain  linqneM  | 
deriii  celebranda  ehorafe;  so  findet  sich  diese  Wortstellung  bei  CatuU 
aUem  in  cTei  an  folgenden  Stellen:  w.  22,  23,  24,  30,  36,  40, 
42,  44,  52,  53  u.  s.  w.  Es  ist  aber  auch  nicht  ungewöhnlich 
Adjektiv  um!  dazu  gehöriges  Substantiv  an  den  Anfang  der  beiden 
Hemislichia  zu  stellen,  wie  c.  (32,  39 ;  ut  flos  in  äaeptis  |  serrehtB 
nascilur  hortis:  t.  49;  c.  (M,  15:  nc^iinrchP  nionstrum  |  Svreides 
admiranles,  vv.  41,  57,  (Hi,  131,  17s,  29X"30(),  405;  c.  (jO.  63; 
e.  68\  7;  r.  05.  3;  c.  90,  0.  Suchen  wir  nun,  abweichend  von 
dem  Gange  der  meisten  Bearbeiter  dieser  Stelle  zu  Naiasin  ein 
Adjektiv,  8o  bietet  uns  Catult  gleiclisam  von  selbst  solis  dar.  Denn 
die  Verbindung  von  relinquerc,  deserere  oder  lintiueiv  mit  solos 
ist  ganz  formelhaft  und  entspricht  somit  durchaus  dem  Charakter 
der  Catullischen  Poeaie,  die,  wie  alle  römische  Dichtkunst,  nicht 
Uni  von  eit»er  gewissen  stereotypen  Wiederbokng  derselben  Wen- 
dongen  ist  Man  veigleiche  bei  Catntt  e.  23,  1  mit  e.  24,  5,  8, 
10;  &  52,  1  mit  4;  e.  10«  1  mit  14;  c  30«  2  mit  10,5  mit  9; 
e.  30«  10  mit  e.  70«  4;  e.  64,  142  und  e.  65«  17;  e.  86«  1  mit 
20;  e.  37,  12  mit  c.  8«  5;  c  42«  11  mit  12«  10«  20«  24;  cl  56« 
1  mit  4;  e.  57,  1  mit  10;  daon  die  Refrains  in  o.  61,  62  und 
64;  68*«  20  mit  &  68^«  99  und  o.  101«  6;  e.  82«  2  mit  4; 
e.  02,  2  mit  4;  e.  103,  2  mit  4.  Es  ist  deafaalb  sehen  mehr^ 
lach  gelungen,  im  Ansebloib  an  Galulis  Spracbgebraueh  verderbte 
Stellen  mit  Sicherheit  za  verbessern;  so  schreibt  Schwabe  c.  64, 
64:  nudatum  (Dorpater  Lections-Kal.  1864.  S.  14)  im  Hinblick 
auf  V.  120  und  c.  ()6,  81.  So  schrieben  r.  öl,  314  bereits  die 
hall:  canij)!  nach  c.  4(>,  4,  und  diese  Konjektur  wird  duKh  die 
Nachahmung  auf  dns  glänzendste  bestAtigt,  so  durch  Stat  ui.,  Ach. 
1,  84  SS.,  nauH^iiUich:  cum  tuus  Aeacides  tepido  modo  sanguine 
Teilt  rr)>  und.ihit  campos^);  silv.  5,  3,  39:  Phrygio  drmi  pingues 
sanguine  campos  adit;  Verg.  Aen.  10,  582:  Pbrygiae  campi;  vgl 

Iq  seiner  oeueo  Catallaa^gabe  vorwirft  er  es. 
')  L,  Müller  billigt  dio  Konjektur  der  halt  (p.  133  seiner  Ausgabe) 
vnd  foft  hioBu:  idqa«  ob  apertttn,  quac  fugit  ioterpretes  CtloDi^  imita- 
tloaeiii  SutK.  fikai  selbst  ist  es  entgaDgeo,  dafs  EUTs  barelts  im  J.  1S(6 
TQ  diesar  Stelle  benerkte:  campt  ex  Stat.  Achill.  I«  84*-88  supplevi. 
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Eurip.  Troad.  773:  altfxQm  K/Uivd  n$di^  dndX&rae  0Qvy^, 
OMiaupt  finden  sich  bei  Statius  wiederholt  Anklänge  en  Catnll. 
Vergleiohe  Theb.  I,  606:  seqne  ultro  lectis  iovenum,  qui  robore 
priint  80.  mit  G.  64,  1  f8. ,  wdehe  Stelle  0.  MAUer  in  seiner  Aus- 
gabe >  der  ThebelB  (1870)  flbersehen  hat.  III,  517  es.:  iam  Uiue 
prina  cum  pube  virentem  aemideee  hrter  pinaa  me  Theasala  reges 
doceret,  und  Y,  385  s.:  eece  antem  aerata  dispellens  aequora 
prora  Pelias  intacti  late  subit  hospita  ponti  pinus  mit  c  64,  I  gs. 
IX,  336:  extremis  alludiim  aequora  plantis  mit  c.  64,  67;  XI, 
35];  al  parte  ix  alia  mit  r.  64,  3o2;  Silv.  1.  1,  5():  subrepsit  in 
artus  mit  c.  TO,  21:  III,  3,  :  modo  si  fas  est  acquare  iacentia 
suniiiiis  iriit  (  .  .')!,  1  s. ;  IV,  7,  14  89.:  ubi  IHte  viso  pallidus 
fossor  redii  erulotjue  (  Dindlor  auro  mit  c.  87,  4.  IV,  9  mit 
c.  14;  V.  43:  irascor  tibi  mit  c.  3S,  0.  Ach.  II,  286:  invita 
ventosae  rapiebanl  verba  procelke  mit  c.  64,  58;  II,  394  s.: 
teiiero  uec  llexa  ciibiJi  niembra  mit  c.  G4,  303,  und  II,  397  s.: 
voluci'cs  cum  iam  praevertere  cervos  et  Lapitbaa  cogebai  equo  mit 
c  64,  UU 

An  unserer  Stelle  des  64.  Gedichts  eilt  alles  nach  Pharsalof 
um  der  Hocbzeitsfeier  des  Peleus  und  der  Tbeiia  beizuwohnen, 
Y*  31  fg.  die  Menschen,  dann  nach  der  Episode  von  der  Ariadne 
von  V.  278  an  die  Götter.  Die  Heimat  wird  veriaasen:  ieHfitvr 
Gieren,  Ith^imnf  Phtbiotica  Tempe;  squalida  desertu  mbigo  iufertur 
arattis;  caelo  te  aolum,  Pboebe,  rtÜnfiuni;  so  kehren  hier  absieht- 
lieb  die  Worte  deserere  und  relinqnere  immer  wieder,  nnd  am  nalfir- 
liehalen  gehfirt  dazu  nooh  solus,  wie  auch  sonst  bei  Gatull  c.  64, 
57,  200  und  209,  nnd  unslblige  Mal  bei  andern  Dicfatern;  Tgl. 
Lueret.  3,  411;  4,  580  s.;  Cfris  518  und  519;  Lygd.  6,  40; 
TSb.  4,  12,  5;  3,  6,  40;  l»rop.  3,  24,  46;  0?id  trist.  5,  7,  41; 
4,  3,  40;  a.  a.  3,  37;  her.  10,  129;  7,  84;  met.  8,277;  Pctron. 
p.  lüG  V.  3S.    Somit  würde  der  Vers  lauten: 

Naiasin  lin((neus  soHs  celebranda  chorcis. 
Hiergegen  könnte  man  eiaw  ndpn,  dafs  so  choreis  ohne  Attribut 
gegen  lateinischen  Dichtergchrauch  zu  aackL  stehen  wurde;  aber 
man  vergleiche  Tib.  I,  7,  4*.»:  \mv  ades  et  jjenium  ludo  peniumquc 
choreis  concelebra;  II,  l,  50:  prirnus  incxpcrta  diixit  ab  arte 
choros;  I*rü|).  III,  28",  60:  ninnera  Mianae  debita  redde  choros ; 
III,  30,  37 :  hic  ubi  te  prima  slatuent  in  parle  choreae;  Ovid 
met.  14,  526:  ad  numerum  motis  pedibus  duxere  choreas ;  Ilor. 
od.  4,  7.  5  $.:  Gratia  cum  Nymphis  gcminisque  sororibus  audet 
ducere  nuda  choros;  Verg.  Aen.  7,  391;  lustrare  choro;  9,  615^ 
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indiilgere  choreis;  10,  ^4:  luttnint  dioreis;  Culex  116:  choros 
tgere;  119:  chorea  remorari  divam. 

Wie  wir  hier  auf  den  fürmclhaften  Gebrauch  einer  Redens- 
art eine  Konjekiur  stützen,  so  berechtigt  uns  auch  mit  Haupt 
(obs.  crit.  7)  das  Vuikummen  gleicher  Wendungen  in  zwei  Ge- 
tiicluen  zu  dem  Schlufs,  dafs  beide  an  dieselbe  Person  gerichtet 
öiud.  Vergieiciien  wir  nun  c.  12,  4:  inepte  mit  c.  25,  8,  und 
c  12,  14:  sudaria  Saelaba  mit  c.  25,  7,  so  glaube  ich,  <lafs  beule 
an  Asinius,  den  Bruder  des  ])ekannten  Asinius  Polio,  gerichtet 
sind,  und  dafs  f^aXlog  eine  Übersetzung  von  Polio  sein  soU 
i&djütiv  =  poliere). 

c.  29,  20  steht  in  den  Handschriften:  hunc  Galiiae  timet  et 
Britanniac;  ich  glaube,  dafs  zu  lesen  ist:  nano  Galiiae  timent, 
timet  ßritannia,  und  vei^gieicbe  folgende  Stellen:  c.  23,  16;  30,  11; 
31,  12  s.;  94, 1  und  nanenüidi  c  62,  28;  62,  63  und  64;  76, 
15.  Ähntieh  wird  e.  52,  58  zu  schreiben  sein:  cara  viro  magis 
est,  minus  est  invisn  parenti.  Über  ähnüofae  Wiederholiingea  bei 
CatuU  habe  ich  ausführlich  in  meiner  DissertatioD  d«  CatuUo  Qtm^ 
coniro  imitatai«  S.  36^40  gehaadelt 

Einige  Konjekturen  zu  andern  Dichtern  nAgen  als  Anhang 
hier  Aufnahm«  finden. 

Ovid  her.  16,  260  steht  in  der  beiten  Haadadvift,  dam  cod. 
Pariainus  (P)  aus  dem  nennten  Jahrhundert,  cunctaa,  was  Hericel 
in  aäner  Ausgabe  beibebSlt   Dies  ist  metrisch  wie  sachlich 
nAglich: 

et  dabo  cunctaa  tempore  vieta  manne 
schreibt  Helena  dem  Parts.  Dabo  Icaim  nicht  als  Spondeus  ge- 
messen werden,  und  cunctas  manus  giebt  keinen  Sinn.   Man  sagt 

wohl  ceniinas  inanus  wie  geminas  aurcs,  geminos  lacertos,  oculos, 
octUd^,  und  dcrgl.,  aber  nicht  cunctas  manus.  in  den  interpolier- 
ten Codices  finden  sich  nun  auch  bereits  Konjekturen,  so  convic- 
tas  oder  convinctus,  wtjruu;.  Lucrs  nach  der  Korrektur  eines  Codex 
cuuiunctas  machte.  Von  neueren  Herausgebern  vermutete  L.  Müller 
devincfas,  was  von  Riese  in  den  Text  aufgenommen  worden  ist. 
Dies  ist  aber  matt  und  weicht  zugleich  von  der  iiberlicferten  Les- 
art ab.  Ich  schreibe  statt  cunctas:  cunctantes;  so  erhalten  wir 
einen  vortrefllichen  Sinn.  Helena  ist  wohl  gern  bereit,  den  Be- 
werbungen des  Paris  nachzugeben,  aber  sie  scheut  sich  dies  einzu- 
gestehen. Immer  neue  Warnungen  vor  der  unrechtmäfsigen  Liebe 
ruft  sie  selbst  sich  im  Verlaufe  des  Briefes  zu,  sie  zögert  ihm 
die  Hand  zu  reichen,  giebt  sie  ibm  aber  doch. 
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Hone  ep.  I«  7,41  sieht:  uoB  est  aptus  eqais  Itliace  Ioohs, 
ut  neque  planis  porrectus  Spatiis  nec  mtilttis  prodigus  herbae.  Hier 
ist  die  giMchisdto  Form  Ktaice  auffällig,  da  naeh  Beniley  üoraz 
io  den  Odett,  der  gelehrtoo,  gdeGhischen  Vorbüdeni  nadigefom- 
(es  Dlehtungsgattaiig«  swar  die  griecliiadien  Formen  angewandt» 
dag^ea  io  den  mehr  national-rflmiachen  Sermonen  die  lateiniedien 
Formen  mit  Vorliebe  verweidet  hat.  fientl.  zu  c|iod.  17,.  j7: 
e$m  observttvi  in  iambis,  sermombiie  et  epiatoiie  La^as  deellna«- 
taonee  libonttos  adhibere  nostrum,  in  oarminibus  Graecas;  quippe 
in  iUts  puram  et  nativam  oiationem  sectatus  est;  in  hie  plus  ex- 
otici  nitoris  et  transmarlnae  elegantiae  affeclavit;  and  an  aaf.  11, 
5,  76:  nempe  in  «arminibos^  ubi  AIceuni  et  Sappho  imitatnr, 
graeciBsat  magis;  in  sermonibus,  ubi  Lucilium  sequitur,  Latiniis 
vüL  Die  Stelle  ist  den  Worten  des  Telemach  nachgebildel  (Od. 
4,  601- -GOT):  linud  male  Telemacbua,  proles  patienlis  Mixi.  Dort 
heifi^l  es:  tv  d' 7.>«>«//  ois'  ögofto*  svghg  ovif  Xtifidn'  xiX. 
Es  iBuX^  deQ)  iv  ^li}(ex^  eutsprecliend  und  in  übert>instiiiitnniig 
mit  dem  Sprachgebrauch  des  Dichters  gelesen  werden:  nun  est 
aptus  equis  Itharne  ln<  u^,  was  kmoe  Änderung  der  bandsidkriCi* 
Uoben  i'bcrlieferuug  eriordert. 

Statins  Ach.  I,  610  wird  für  errantesqne  sinus  hedera  col- 
legii  et  alte  zu  lesen  sein:  err^inteique  sinus  hedera  coliegit  et 
alte;  vgl  Cat.  61,  34  s.:  ut  tenax  hedera  huc  et  huc  arhorofll 
iaqplidat  eixins;  Verj^  ooL  4,  19:  errantis  hederas;  Persius  pro* 
oem. :  hedera  sequax;  so  bereits  bei  Decimus  Laberius  (ez  ine. 
fab.  1  bei  Ribfaeck.  com.  reliqu.)  t.  122:  ut  hedera  serpens  vires 
atboMifl  necat.  Vgl.  lerner  VaL  Flaoc  Äfgon.  II,  268:  ipsa  Mrot 
JiBderia^e  Jigat  tenntafibns  artoa.  ^ 

Berlin«  IL  P.  Sehulse. 


Die  Eri&türmung  des  Palastes  des  Priamus  durch 

Fjrrrhus. 

(Verg.  Aea  IL  479  ff.) 

Als  eine  der  «rhwif rig:sten ,  wenif;strns  df^r  iih«>]"<feQ  bchAn<ielten 
Atdleii  der  Äocidc  i:>t  uiir  immer  die  Erstürmuag  des  i'aia&tes  des  Priattiiu 
Ai««  II.  479  £  «ttlMata. 

Ipse  ioter  primos  correpta  dura  Upenni 
Limhit  perrampit,  postUiine  a  eardioe  vellit 
Aeratos:  iamque  excisa  trabe  firma  cavavit 
Robor«,  et  figeateai  lato  de4tt  ore  feaeatran» 
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'Pyiflms  felbst',  Mft  der  Dieter,  'bat  rasch  eiae  Doppelixl  o^riffM  nad 

dnrdibricht  die  hartes  Schwelleo,  aod  sucht  die  erzbcschlageneo  Pfosteo 
von  der  Angfl  zu  r<*irsfn':  'und  schon',  sagen  die  Auslej^er.  welche  vom 
ersten  bis  7T!ui  Ict/.leu  unter  rohora  die  Thiire  vrr.stehpii;  *  >choö  hat  er  die 
Thüre  durchhuhlt,  uu«l  eiue  woit  LlalTeade  Ölluuug;  ^cmacki  . 

Alto  Pfnjbwi  dtrelibri«ht  4»  SoJiw^llen  aod  b«t  tchoo  di«  Thür« 
dtfddiökUt  Irt  dtfii  Sias  o«d  ZasaiinMhMgr  Ibd  wtt  !■  aU«r  Welt  iit 
er  dUD  celüMm«%  die  Thdre  s»  dareUWUm? 

Hat  er  etwa  selneo  Anj^riffsplao,  wovon  allerdiofs  keia  Wort  gesagt 
iNt,  plützürh  geändert  uud  will  nun,  statt  die  Schnellen  tu  durchbrechen 
uud  für  l'l^  steri  von  der  Anpe!  zu  reifsen,  karrwcff  di«  Thüre  selbst  darch- 
brochcD,  um  io  das  Haus  zu  driageni'  0  aeiu.  Wfkn  Pyrrhos  von  vorn 
lieteia  betkitehtigte,  goMkielit  feMii  «•  tvie  er  e»  wollte  i  en  Bude  (492) 
<«a«kt  veo  Uafigeo  StSlaeo  doe  Stonaboek«  die  TliSre,  aad  a«t  A»r  Angel 
fetprciigt  stürzen  vornüber  die  Pfostca*. 

Oder  hAt  den  Pyrrhns  vielleicht  amr  eioe  unzeitige  IVengier  geplagt? 
Konnte  er  die  Zeit  nicht  erwarten,  bis  er  selbst  iu  das  Haus  kamU  Mt?l"-!te 
er  schon  eher,  mufste  er  gleich  fnif  drr  Stelle  sehen,  was  darin  vorginge? 
Liiitei'brach  er  aoioe  Arbeit  au  deu  Si:U\veliuu,  uia  oebeabei  io  aller  Scbnel- 
ligkeil  eiae  Öffnio;  «ktch  dl»  Tkiire  m  ecblagen,  und  oackden  er  daaek 
dieae  seeohea  katto,  Wie  4l3«-485  fMeklUert  wird,  sa  aener  Al%ak«^ 
seioen  ZeratSfuogswerk  rarücktokekren?  Anoh  diTeo  eegt  der  Uekler  keil 
Wort.  Uod  weoo  feste  EichoBboblfo  darekkflhlt  werde«  maliitaB  (ßrma 
eevivit  robura),  um  die  gewünschte  ÖfiTonog  za  maclien,  und  zwar  nnchdem 
zuvor  auch  noch  gewisse  Baikea  weggehauen  worden  waren  (excinn  trnbe), 
»u  iLOuute  es  dainit  wobi  «ach  nicht  sehr  achoell  geheo,  uud  jedenfalls  hatte 
PyiThia,  «ook  an  eeiae  ^ieufter  la  befriedigeo,  viel  besser  gethao,  seia 
ZeretSrttifoweiek  an  den  Sckwellea,  wnkliae  allein  anni  Ziele  fdkrt  nnd 
eadlldi  den  Ansscklaif  giebt  (49dX  aidtl  cn  noterkreehen. 

Hieroach  ist  oicht  wokl  denkbar,  dafs  Pyrrbos  die  Thfire  darckbroehea 
habe,  weder  um  durch  diese  OfTnung  iii  das  Haus  einzudringen,  was  jn  aiirh 
nicht  geschieht,  noch  um  durch  dieselbe  dus  Innere  des  Uaases  zu  sehen, 
was  sich  oicbt  der  Mühe  verlohnt  hätte.  Gesetzt  über,  es  liefse  sich  deo- 
kea,  kaaa  denn  dorck  llraia  robora  so  ohne  weiteres  die  Thüre  bczeieboet 
werden?  Ana  festen  Eiekenbokleo  pflegeo  bla  aaf  diesen  Taf  aiebt  die 
Thoren  des  Haoaes,  wohl  aber  die  Sekwellen  gevaekt  an  werden. 

Noch  mekr.'  Selbst  wenn  firma  robora  sonst  Tür  die  Thüre,  für  iaaan 
firniis  rohoribos  eompacta  stehen  könnte,' so  wäre  dies  di>ch  hier,  in  diesem 
Zusammenhange,  unmo'glich.  Verfressen  wir  uur  eianial,  was  wir  von  jeher 
ge.hürt  uud  gelesen,  dal's  tirmn  robura  die  Thüre  bedeute;  betrachten  wir 
eiomal  die  Worte  Ipse  inter  primos  —  feoestram  (479 — 4S2)  ohne  jedes 
Vomrtell,  so  kann  es  ja  gar  aickt  swetfelkaft  eeia^  d«rs  irain  eavare  rokom 
dnsselke  engt  wie  dnm  lioiiBa  perrnmpere,  also  firma  robora  Umimtm  ge- 
lieiot  sind,  nicht  vaivarum.    Uod  jetat  ist  alles  Um. 

Pyrrhus  durchbricht  die  harten  Schwellen,  und  sucht  die  erzbeschlügeoen 
Pfosten  von  der  Angel  zu  reilsen  ,  und  schon  ist  ihm  das  erste  p'f  ltHigen, 
Si'htm  hat  er,  nachdem  er  den  llalken  weggehauen,  die  festen  ICit  henbohlen 
durchhühlt  und  eiue  weit  klaifende  Öüuuag  gemacht.    Das  zweite,  was 
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Pyrrhns  nnteroimmt,  dar«  die  Thürplbstea  ane  der  Aafel  feefreagl  werdaa 

BüWen,  kommt  40n  txi  Stnnde. 

])<M-  Pior.  limiaa  bezeicboet  beide  Hälften  der  nnter  der  xweiflägeiifea 
Tküro  beRnfilicheo  Schwelle. 

Die  rfusteo  sind  hier  ein  Teil  der  ihüre,  wie  Bettpfosten  eio  Teil  des 
Bettet,  nimljeli  die  tnf  der  Schwelle  senkreeht  atebendea  Balken,  wel^ 
iieb  reehta  aad  linke,  alt  die  l«rterttea  Stütaen  der  ThiMüffel,  arittelat  d«t 
Zapfens  (cirdo  mateaiui)  in  der  eatiprectkeadea  IlVIilnof  eder  Pfanae  (earde 
feinioa)  der  oberen  and  der  nnterea  Sehweite  drehen.  Die  Biarichtaaf  war 
dieselbe,  wie  sie  sich  bei  un^  nn  den  Schpiinthnrcn  flnrlet. 

Für  postis  .n  cnrdine  \cllrrc  hat  yuiatus  Smjrn.  XI.  391  nvlag  ^niQMV 
iUQL<J«i.  Hier  wie  dort  kann  mit  der  Aogcl  nor  die  Pfanne,  cardu  lemiaa 
feneint  sein,  wogegen  Hem.  Jt.  XII.  469  {(itjU  (Tan'  ufKfcr^Qovs  ^tQovs) 
natSrlieh  die  Ztifhn  lecferlaten  werden.  Das  PrÜa.  velllt  wird  vea  SerriM 
riebtiir  dweh  vellere  valt  erkUrt 

Wie  firma  robora  Tiir  dura  limina,  wie  cavare  für  permmpere,  ee  tritt 
.inrh  trabs  für  postis  ein.  So  ist  cxcisa  trnbe  =  postihtis  cxoisis.  v.  \c  nt\rh 
bei  Statins  Thfb.  fiir  cmoti  [lostes  (4iK"<)  p^csctrt  ist  emotae  trabes.  Uurcb 
die  Dui'cbbrecbuug  der  Scbweileo  fant  Pyrrhus  der  Flägelthüre  den  anleren 
Hall  genommen,  und  zwar  aaehdeai  er  durch  We|;henea  den  Balkens  oder 
der  Pfeate  aa  der  Stelle,  wo  tie  eich  in  der  Anfel  drehte,  annk  den  Zapfiia 
aeiaer  Unkleidang  ven  Heia  «nd  Brs  berankt  hatte.  Se  iat  jeder  ffstla  Zn- 
sauimenban^  swischen  der  Tbürc  and  der  Sehn  eile  aof^ebeben,  und  da ,  wo 
dir  Si  hwcllpn  und  die  Pfnstrn  sich  Itcrührrcn,  nicht  <>owobl  dareb  die  Thire 
eis  unlcrh.Tlh  iU»r  Thirrc,  eine  ptofse  Off'naii^  entstanden. 

Nur  die  iiii'j^t'l  auf  der  inneron  Seile  gewiibreu  der  Thüre  noch  einigen 
Halt  und  eiuigen  Schutz  noeb  die  drinuea  aufgestellteu  Bewatt'netea;  aber 
dea  Andraaf  dea  Soltnea  dea  AiAlliee  vennSgen  tie  siebt  attaanhalten,  dieser 
erreicht  493  vellstladig,  wae  er  460  gewollt  hatte. 

Instat  vi  pttrie  Pyrrhns,  nee  elaastra  oeqoe  ipal 
Castodes  suflerre  valent:  labat  artete  erebre 
Janun,  et  emoti  procnaibant  cardiae  pettee. 

Königsberg  iNM.  C.  Nauok. 


ZWEITE  ABTEILUNG. 


LITTERARISCHE  DERICUTE. 


Dbvngsbach  zur  griechischen  Formenlehre  mit  etymnlof^isch  geord- 
nftcii  Vdfabuliiripn  tu  den  griechischen  und  dootsrhen  Lhungsstiick(>n. 
Nach  den  griechischen  Schulgrammatikco  von  Curliat  und  Koeh.  Noo 
Dr.  Digobert  Bockel.  2.  Avfi«ge.  Berlin,  WeidiMnatche  Boch» 
baodltifif.  1S79.  XII.  191  &   S«    M.  2,00. 

Der  Verf.  sagt  p.  lU  f.:  „Ich  bin  ein  grofser  Feind  des  nie- 
ehaniscben  Auswendiglernens  and  gerade  dedialb  för  den  Gebraocb 

der  Curtiusschen  Grammatik   Aber  anf  der  anderen  Seite 

lifst  sieb  das  Auswendiglernen  aucb  nicht  entbehren,  und  es  ist 
namentlich  notwendig  darauf  zu  sehen,  dals  der  Schüler  sich  ?on 
Anfang  an  einen  gewissen  Wortschatz  erwerbe;  wie  will  man 
infliher  von  einem  Schüler  erwar(«'n,  flnTs  er  aus  eifjenem  Antriebe 
und  mit  Gmufs  <:rieciiis(  he  Schriflstcllor  lese,  wenn  er  bei  jetloin 
dritten  Worte  du»  Lexikon  nachschlagen  niufs,  uiul  viel  mehr 
Zeit  kostet  die  Vorbereitung  für  die  Schullektflre,  wvnn  es  an  der 
copia  verborum  fehlt!  Erfabrungsmäfsig  bleibt  aber  nur  bei  sehr 
wenigen  SebAkm  durch  die  Lektüre  allein  genug  hängen,  und  so 
bleibt  nichts  Anderes  fibrig,  als  das  allerdings  sehr  prosaische 
„VokabeUemen"**, 

Diese  Grundsätze  haben  die  Abfassung  des  vorliegenden  Obungs- 
buclies  veranlafst.  Da  der  Verf.  dem  Schüler  „einen  gewissen 
Wortschatz"  verschalfen  will,  hat  er  jeder  Lektion  eine  Reihe  von 
Vokaheln  vorgesetzt  und  zugli"i(;li  stauiinverw.indte  WörtjT  /usani- 
mengci^leiit.  Durch  dieses  letztere  Veifahren  will  er  nicht  nur 
.,das  Behalten  des  Einzelnen  erleichteiu,  .sondern  auch  zugleich 
frühzeitig  den  Schüler  auf  die  so  wichtige  Etymologie  hinweisen 
nnd  einer  fruchtbaren  Behandlung  des  Kapitels  Ober  die  Wort- 
bildung vorarbeiten'*.  Alle  diese  Gnmdsätze  sind  ja  an  und  fär 
sich  recht  lobenswert  und  werden,  zu  rechter  Zeit  befolgt,  sich 
gewife  recht  fruchtbringend  enveisen;  aber  gegen  ihre  Anwendung 
auf  der  untersten  Stufe  glaubt  sich  Ref.  aussprechen  zu  müssen. 
Der  Anfänger  hat  in  der  ersten  Zeit  so  viel  neuen  grammatischen 
Stoff  in  sich  aufzunehmen»  dafs  der  Lehrer  froh  ist»  wenn  jener 
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sich  daneben  noch  die  den  LehretoflT  klar  stellenden  Wörter  ein* 
prägt.  Die  Buchstahen  sind  für  den  Schöler  nen,  die  Beachtung 
der  Acccnte  wird  von  ilim  gefordert,  alles  dies  s  vrrlangt  für  den 
Anfänger  eine  sorgfällige  Auswahl  von  V(>kabeln.  Sehen  wir  nun 
zu,  welche  Anforderungen  Herr  Bockel  an  den  Q^^i'^^'n^f  stellen 
zu  durfon  g!nid)t.  Die  erste  Lektion  gieht  neben  dem  graramali- 
sclicii  IVn^inn.  Ind.,  luip. ,  Inf  Pracs..  Act.  Pass. ,  18  Verbn.  Tn 
Lektion  1  mikI  25  Vokabeln  uiul  die  hauptsächlichsten  I  ui  an  ii 
von  flfii  zu  lernen.  Schon  hier  beginnt  die  Sucht  zu  etymolo- 
gisieren. Neben  anMto  lernt  der  Anfänger  ij  anoyörjy  neben  4 
dixt]  fj  äSiitla.  Lektion  3  enthält  24  einfache  Vokabeln  und  18 
abgeleitete;  das  grammatische  Pensum  dieses  Paragraphen  ist  die 
Deklination  der  Substantiva  der  0-Dekliii.  Tn  den  folgenden  Lek- 
tionen wird  nun  der  Ktymologie  Thür  und  Thor  geöffnet,  z.  B. 
Lektion  5  hat  zn  ttäyoaai^^  f^^X^y  adxtunc.  rj  uccxfctgcc,  aaaxog, 
Gi'ii (Jiayog,  ly  (Svnnayja.  Lekt.  ti  sind  /u  oi-AO<;  ü  und  zu  (froccjöc 
7  abgeleitete  Wörter  zu  lernen,  lind  so  <;<*ht  es  fori;  mit  jeder 
Lektion  wächst  der  Lernstolf.  Wo  soll  das  aber  hin?  In  den 
ersten  4  Lektionen  bat  der  Schüler  101  Vokabeln  zu  lernen,  und 
das  grammatische  Pensnm  ist  der  Ind.,  Imp. ,  Inf.  Pracs.  Act, 
Pass.,  die  Feminina  der  nnd  die  SnbstantivB  der  O-Deblina- 
tion,  das  hei&t  in  der  Grammatik  %i  112—118.  124—129.  In 
Lektion  &  kommen  49  Vokabeln  und  die  Deklination  der  Adjektiva 
auf  oc,  1}  oder  a,  ov  und  oc,  ov  hinzu.  Lektion  C  brliandelt 
die  Masculina  der  ^/-Deklination  tind  ^iebt  .^6  Voknbf^ln.  Also 
wieder  ein  Zuwachs  von  über  tOO  Vokabeln!  Während  der  Quar- 
taner sich  abmüht,  diese  seinem  Gedäctitnis  einzuprägen,  hat  er 
die  früheren  vergessen ,  und  wo  soll  er  bei  enlsprecliender  Vor- 
bereitung für  die  übrigen  Unterrichtsgegeustande  die  Zeit  finden, 
die  gelernten  Vokabeln  zu  Hause  za  repetieren,  oder  der  Lehrer 
die  Zeit  hernehmen,  sie  in  der  Klasse  durch  wiederholtes  Uureh- 
fragen  aufzufrischi>n.  Der  von  dem  Verf.  eingeschlagene  Weg 
führt  nach  der  Mt  inuog  des  Brf  zu  einem  ganz  anderen  als 
dem  beabsichtigten  Ziele.  Der  Schüler  wird  weder  einen  dunh 
die  Etymologie  gesicherten  Wortschatz  ^\c\\  orwcrben.  norh  iti  Icr 
Grammatik  sicher  werden,  sondern  nm  wenige  Worte  werden  in 
seinem  Gedüchlnisso  haften  bloiben,  und  die  Liebe  zu  der  neuen 
Sprache  wird  sib^Mndeu.  Nicht  mit  lüiifer,  sondern  mit  l'ulusl 
wird  er  an  die  Arbeit  gehen. 

Dem  Verf.  scheint  seihst  der  Gedanke  gekommen  an  sein,  da& 
der  Schiller  manche  der  fröher  gelernten  Vokabeln  vergessea 
könne.  Doshalb  bat  er  in  einem  griechischen,  wie  deutschen 
Wdrterverzeiobnisse  die  in  dem  Buche  vorkommenden  Vokabeln 
alphabetisch  zusammengestellt,  aber  anstatt  der  Bedeutung  die 
>"ummer  desjenigen  Paragraphen  bei£:efügt.  in  dem  das  betreflFende 
Wftrt  mm  ersten  Male  L^elcrnt  ist.  Anl  diese  W'eise  uird  aber 
sehr  viel  Zeil  mehr  gebraucht,  als  wenn  das  Wort  in  dem  Ver- 
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Eeiclinisse  selbst  angegeben  wäre.  Hcnii  erstens  iiiuis  der  Scliüier 
im  Wörtf!rverzeichni8se  die  Nununer  des  Paragraphen  und  dann 
in  dem  iimtangreiclieu  Vokabelpensuni  das  gewiiiisclile  Wort  aut- 
suchen. Für  das  griecbiticbe  Wurt  wird  ibui  die  clymuiogische 
Anordnung  das  Aufäucben  erleichtern,  aber  nach  dem  (jeutschen 
WorU  mnfs  er  möglicherweu«  die  gaue  Lektion  durobsuclwD« 
N«B  vmtA  das  Wort  in  das  Vokabelhilit  «ii^etragen  werden;  denn 
dieses  wird  kattnn  enthebrt  worden  können,  wenn  die  Vokabeln 
wirklich  gelernt  werden  sollea  Oder  glaubt  der  Verf.  etwa,  das 
blüfse  Wiedersehen  der  allerdings  schon  einmal  gelernten  Vokabel 
rufe  sie  «laiH'rnd  in  das  OfhuhtDis  zurück?  Momentan  wird 
sie  dem  Sciiülcr  liekamit  f  r-riipinen;  aber  am  andern  Tage  beiui 
Übersetieun  in  der  hlas^t;  kann  sie  wieder  dem  (iedäcbtnisse  ge- 
schwunden  sein.  Bti  besouders  begabten  Schülern  kann  es  ja 
anders  sein,  aber  bior  ist  docb  der  Darohacbnitt  TorneluDlich  im 
Auge  zu  btbaltoa 

Wir  seben  alaot,  dafa  an  viel  Vokabeln  bei  jeder  Lektion  ge- 
geben werden.  Dazu  kommt  noch,  dalSs  viele  Vokabeln  der  Art 
sind,  dafs  sie  dem  bis  dahin  durchgenomraeiien  grammatischen 
Pensum  nicht  angepafst  werden  können.  Was  soll  demAnf  3nger 
O-fäojiiat,  cfiXfo),  jiXovihd}  (No.  3),  no).ffihf}  (No.  4)  driXota, 
dyQiOüOj  vo(Uu),  xoiyoio,  xoivooyiw  (No.  5),  da  die  Konjugation 
der  Verba  co tili  acta  erst  in  ISo.  8  gelehrt  wird?  Solcher  Verba 
liei'seu  sich  uuch  mehrere  antühren.  Werden  sie  dem  Schüler 
auf  dieser  Stufe  uiobt  UoJb  ein  Ballast  aein?  Bef.  glaubt  daber 
mit  vc4leni  Rechte  die  von  Böckel  angewendete  Methode  dea  To- 
kabelleniens  tadeln  zu  dürfen. 

Dem  Verf.  ist,  wie  er  p*  IV  zugiebt,  eine  Methode,  die  das 
mechanische  Vokabeilernen  entbehrlich  macht,  nicht  unbekannt. 
„Nun  kann  mau  freilich,  sagt  er  in  der  Vorrede,  den  Schüler 
anhaken,  die  Vokabeln,  die  er  sich  bei  der  Praeporaüun  auszieht, 
zu  lernen;  aber  welcher  Lehrer  ist  im  Stande,  namentlich  bei 
gr Olsen  Klassen,  die  Praepaialtons hefte  immer  durchzusehen  und 
zu  korrigieren?  Verkehrtes  aber  den  Gedächtnis  einzuprägen  ist 
des  Alleracblimnate.  Somit  scbten  das  Bedfilrrnia  fflr  Vokabula- 
lien  lu  den  einielnen  Obungsatfieken  gans  dringend**.  Wir  wer- 
den dem  Verf.  zugehen,  dafs  der  Lehrer  die  Praeparationabefte 
in  der  älasse  niciit  immer  durchsehen  und  korrigieren  könne. 
Aber  eine  Art  von  Korrektur  kann  er  ausüben,  wenn  er  sich  am 
Anfang  der  Stondr  von  der  schrifllirh^'n  Pr;i»']);M;«hon  durch  das 
schnelle  Üherijlitlven  der  aufgeschriebeueii  Vukaixhi  überzeugt. 
Dabei  werden  dem  geübten  Auge  des  Lehrers  die  gröbsten  Fehler 
auffallen,  und  er  wird  sie  bei  dem  Lberselzen  in  der  Weise  kor» 
rigieren  kf  mMn*  dafs  er  vor  der  Obersetzung  jedes  einielnen 
Salses  die  neuen  Vokabeln  lesen  läfst  und  auf  die  Verbesserung 
der  Ton  ihm  wabugenommenen  oder  erlahrungsmafsig  leiclit  ge- 
nUkohten  Fehler  dringt,    Auf  diese  Weise  wird  die  Korrektur 
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ausgeübt,  und  dni*  Schüler  läuft  nicht  Gefahr  „Verkehrtes  dem 
Gedächtnisse  einzuprägen''.  Es  ist  wohl  unnötig  hinzuzufügen, 
dafs  lief.,  wie  es  der  Verfasser  gewifs  auch  gethan  hat,  nur 
den  Schüler  der  untersten  Stufe  im  Aug»;  hat.  Anderseits  denkt 
sich  Herr  Böckel  das  Ausziehen  der  Vokabeln  anders,  als  es  beim 
AnÜnger  möglich  ist  Der  Lehrer  hat  mit  dem  Schfller  die  n 
Hause  zu  praeparierenden  Sitze  Id  der  Klasse  vorher  in  der  Weise 
durchzunehmen,  dafs  er  ihn  die  neuen  Wörter  im  Lexikon  auf- 
suehen  und  sofort  in  das  Diarium  schreiben  iäfst.  Die  häusliche 
Prneparation  richtet  sich  dann  nur  auf  das  Schreiben  der  Voka- 
beln in?  Vokabelheft  und  auf  eine  üielsende  Cberselziing  der  in 
jeder  ^\  eise  vorbereiteten  S.itze.  Um  recht  siclier  zu  siehen,  kann 
man  ja  die  Vokabeln  erst  dann  lernen  lassen,  wenn  man  «ich 
noch  einmal  von  der  Richtigkeit  derselben  überzeugt  hat.  Die 
Zeit,  die  der  Anfänger  bei  dieser  Art  zu  praeparieren  mehr  braucht, 
ist  keineswegs  verloren;  denn  er  lernt  nicht  nur  die  Vokabeln 
richtig  aufsuchen,  sondern  er  gewöhnt  sich  auch  an  ein  selb- 
ständiges Obersetzen  der  Satze.  Das  vorliegende  Übungsbuch  um- 
fafst  die  ganze  Formenlehre,  also  auch  die  unregelmäfsigen  Verba, 
die  das  Pensüm  für  Obertertia  sind.  Ref.  kann  es  nicht  hilüireu. 
dnl's  -rnrh  auf  dieser  Stufe  dem  Schüler  die  Vokabeln  mundgerecht 
gemacht  sind. 

Der  Verfasser  hat  nadi  p.  III  sein  (ibungsbuch  eigens  für 
die  Cuiliuäsche  Granmialik  gearbeitet,  und  deshalb  niüi»äen  wir 
annehmen  —  und  ein  oberflächlicher  Blick  in  das  Buch  scheint 
diese  Vermntung  zu  bestätigen  — ,  dsDi  er  die  Reihenfolge 
der  Grammatik  beibehalten  hat.  Wir  lesen  aber  p.  V:  ,,Dafs 
anfengs  auch  einige  Abweichungen  von  der  Reihenfolge  der 
Grammatik  vorgenommen  sind,  wie  z.  B.  die  Heraufnahme  der 
Adjektive  auf  und  einiger  Fronomina  zur  O-Dekiination  u.  dgU^ 
wird  hoffentlich  auch  anderen  nicht  unpraktisch  CTscheineo,  da 
man  beim  ersten  Untenichie  doch  nicht  ganz  nach  der  Anord- 
nung der  Grammatik  gehen  kann''.  Dieser  drüiidsatz  ist  nur  zu 
billigen.  Vieles,  was  in  der  Grammatik  zusammensteht,  kann 
beim  Unterrichte  nicht  in  demselben  Zusammenhange  Terwertet 
werden,  ^ur  hätte  Ref.  einen  weit  ausgedehnteren  Gebrauch  von 
dieser  Lioenz  gewünscht.  Beispiele  mögen  diese  Bemerknng  er« 
läutern.  Unpraktisch  ist  die  Bcliandlung  der  Praepositionen  in 
Lektion  4.  Nur  die  ,.p:ebräuchlichsten  Praepositionen''  sollen 
alleidings  gegeben  werden;  doch  man  findet  alle,  s(n\t»hl  die  mit 
einem,  als  die  mit  zwei  und  drei  Casus  verbundenen.  Die  erste 
Lektion  enthält,  wie  gesagt,  den  Ind.,  Imp.,  Inf.  Pracs.  Act., 
Pass.  der  Verba  muta,  Lektion  8  die  Verba  contracta  im  Praes. 
Act,  Pass.,  und  Lekt.  13  die  Verba  auf  m  im  Ind.,  Imp.,  Inf., 
Praes.,  Act,  Pass.  Mit  diesem  Tempus  sind  alle  Sätze,  und  ihrer 
sind  nicht  wenige,  in  40  Lektionen  auf  55  Seiten  gebildet  Herr 
Bockel  behandelt,  abgesehen  Ton  dieaen  Konjugationen^  erst  idl« 
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Deklinationen,  Komparationen,  Zahlwörter,  che  f-r  zum  Verbnm 
iil>er^rht.  Die  Frage,  ob  diese  Me  thode  praktisch  sei,  glaubt  tief, 
veriu  ini  n  zu  können.  Hcf.  glaubt  ferner  es  tadeln  zu  driifen, 
dai'g  die  Yeil)a  cuiitiacta  sclion  in  No.  8,  p.  to,  wenn  aiirli 
Tollstandig,  bfhnndelt  werden.  Diese  Lektion  ^Mebt  alle  Koniiak- 
tiuuea  auf  einmal,  während  es  sich  emptieblt,  die  Contracta  auf 
dmj  im,  6»  nach  einander  in  Tencbiedeneo  Lektionen  dnrclou- 
arbeiten.  Wer  diese  Verba  je  mit  den  SchAlem  dufcbgenommen 
bat,  weifs  von  den  Schwierigkeiten  in  ertflhien,  mit  welchen  man 
hierbei  zu  kämpfen  hat ,  und  nun  gar  alle  contraote  durch  ein- 
ander! Welch  heillose  Verwirrung  wird  dadurch  entstehen  !  Wäh- 
rend sich  in  einer  Lektion  Formen  wie  Ttuav,  ivyotTif,  öov- 
?.ovvrcci ,  (r(ffvdn)-('i'  ,  (fiXtX,  ^ij^utof,  otxfiKa,  dijlol,  ^oXfHf-Tt  f. 
xaxuvzut,  dKd'ooviif-i^a,  ilfv'hQoi  u.  a,  limlen  iihl  ni  d»  r  (!;ir- 
auf  folgenden  Lektion,  in  der  die  alti^ihe  iN'kiifialion  Ik  ti  uKliH 
wird,  keiu  Verbuui  die  in  No.  8  gegebenen  Regeln,  und  lu  deu 
folgenden  Lektionen  kommen  verba  contraota  audi  nur  aporadiich 
vor.  DerAber  kann  man  sich  acblechterdinga  nicht  wundern,  da 
der  nen  hinzukommende  grammatieohe  Lehrstoff  ebenfalls  eine 
Einübung  erfordert.  Wae  bleilit  da  von  dem  Gelernten  haften? 
Oder  aber  die  Sätze  mufsten  anders  gebildet  werden. 

ffeiT  Dörkel  will  dadurch,  dafs  er  schon  in  §  13  einzelne 
Formni  der  Verba  niif  nt,  liihjfii^  didoiiit,  tot^fit^  dtixvvfn, 
giebt,  den  Inhalt  der  S  U/e  interessanter  machen.  Aber  zu  dieser 
neuen  Konjugation  nehme  n)au  in  dieser  Lektion  30  neue  Vo- 
kabeln, wie  i>ull  das  alles  eingeübt  werden.  Der  Manuiglallig- 
keit  der  Sätze  zu  Liebe  mag  Ref.  aolcbe  Steifanhliafang  nicht. 
Aber  nicht  die  wenigen  Formen  der  verba  auf /tti^  aondem  die 
Unmasse  der  Vokabeln  machen  den  Übersetzangsstoff  mannig* 
&Itiger.  Bei  einer  andern  Verteilung  des  Lernstofles  würden 
weit  weniger  Vokabeln  nötig  sein,  und  auch  eine  AnhSufung  des 
LernstofTes  würde  nicht  eintreten.  Ref.  hält  es  für  wenig  i)rak- 
lisch,  dafs  in  §  1  nur  V<'rl»;i  muta  angeführt  sind.  Verba 
pura  \var<'n  die  g»  f  i^in  [>ten,  und  daran  hätte  man,  nachdem  das 
llauptsacijiichste  vt  ii  <ien  Deklinationen  geübt  war,  die  Bildung 
der  Tempora  prima  knüpfen  müssen.  Dadurch  wäre  der  Inhalt 
der  Sülze  auch  ein  maonigfalligerer  geworden.  —  Nicht  zu  bil- 
ligen ist  es  ferner,  dafs  Vf.  im  engen  Anschlafs  an  die  Grammatik 
bei  der  Durchnahme  des  Verbs  die  tempore  prima  mit  den  se- 
cnndis  von  Verbis  muüs  und  liquidis  mischt,  in  der  Weise,  dafs 
er  zuerst  die  lempora  secunda  nahm  und  ihnen  sofort  die  Bil- 
dung: der  tempora  prima  folgen  liefs.  So  in  !Vo.  49,  Aur.  Ii  des 
Aclivs  und  No.  HO  des  Mediums,  und  nachdem  er  in  seiner 
Weise  die  Bildung  des  Futurs  geübt,  in  iNo.  56.  57.  den  Aor.  f 
von  Verbis  niutis  und  puris  durcheinander.  In  No,  58.  5U  folgt 
dann  die  Bildung  des  Aor.  I  der  Vcrl)a  Inpada,  uikd  in  ISo.  60.  61 
das  Perfeetum  secundum,  in  Mo.  62  das  Derfectum  1  von  allen 
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Verbis.  Kinn  Soudoning  inch  Verbalstämmen  uod  uadi  lciu|Mira 
wäre  fflr  den  Lnteriiclit  eri'urderlicb  gewesen. 

Der  Verl",  hält  es  nach  p.  V  ganz  besonders  für  notwendig, 
6bSs  in  den  Lcsestflcken  keine  Formea  yorkommeo,  die  der 
Schüler  sich  nach  dem  bielier  Eriernteo  nicht  selbst  cfUlreo 
kann;  die  Übersetzlingen  ihm  nnTerstfiodlidier  WArter  und  For- 
men in  Anmerkungen  ^eien  vom  Obel.  Doch  hat  er  dieemi 
Grundsatz  nicht  streng  durchgeführt.  P.  83  hndet  sieb  id^iXrjast^ 
(wunderbar  nach  Curtius  §  326,  2(1),  p.  85  ^O^dJLfjffb,  Das  Verbum 
id^skti)  kommt  uacli  dem  t;ri»'diisr!iofi  Wörterverzeichnisse  .N'o.  41 
p.  5()  vur,  in  den  dazu  f^n-höngon  Sätzen  aber  nur  im  i'raeseus, 
während  die  iHiregehnälsige  Tempusbildung  in  No.  101,  p.  141 
augegeben  und  in  liei^^pielcu  verwendet  wird.  p.  62  steht  xctva- 
tnavah  die  Anrisibikiung  wird  erst  p.  82  bebandell.  Zu  Lekt  8« 
Verbe  eontracta,  soll  nur  Curtius  §  243  gelernt  werden,  die  Regel 
von  jrUm  a  244)  war  somit  noch  nicbt  zu  Jemen,  nnd  dort 
findet  sieh  p.  36  nXiwatv* 

Gegen  Anmerkungen  unter  dem  Texte  spricht  sieb  derVeff. 
aus;  doch  finden  sicii  hier  und  da  solche,  tlie  zum  Teil  uttzweck- 
mäfsig  sind.  In  dem  Satze  ]).  ){(3 :  noKj'ii  n,  (hdQt  o'i  pf^avlat 
iy  ^ndqiii  yurgovai  riijq  odov  verweisen  2  Sterne  bei  udov  in 
einer  Anmerkung  auf  (^urtuis  §  245«.  Der  arme  Scliuier  lint 
selbst  in  der  Syntax  zu  suchen,  und  die  Hegel,  die  er  da  iindctt 
führt  ihn  niebt  ohne  weiteres  auf  eine  korrekte  Übersetzung  des 
Satzes.  Was  aoU  far  den  Quartaner  31  die  Verweisung  -auf 
Gramm.  $  891  bei  den  Worten:  me^M  T(f)  9Qe&f  p.  S6  ist  bei 
iygoyoQag  die  Verweisung  auf  §  330  unnütz,  da  die  Bedeutung 
§  275,  1  gegeben  ist  p.  78  No.  56  war  bei  kandu)  nicht  auf 
§  236  zu  verweisen,  da  schon  in  No.  44  die  botretfendo  Hegel 
geübt  sein  innfs. 

Der  Druck  ist  im  gan:'(  u  kon-pkt ;  nur  znN\  eilen  fehlen  Acceiite, 
Spiritus,  oder  ist  der  Gravis  statt  des  Acut  gesetzt,  wie  p.  85 

fAtXQÖi^,   für  fJktXQOi'. 

Im  Lexikon  fehlt  xataxTsipc»  zu  No.  44. 

Posen.  Gotthoid  Sachse. 


Griccbisclies  L  buugsbutU  im  Auscbiiils  an  tia  graminalikahsch  geord- 
netes Voeabnlarium  iicb.it  einem  Abrifs  der  griechisdieii  Fornienlekfe 
für  \tii"iinper  (Qujiitji)  brarhritf  r  \  f>n  Dr.  Cbristiao  Osterimnn  4. 
v«rbe»iierte  AuUa^e.  Cassel,  Titeodor  Kay,  IbbO  VI.  161  uoii  bO  ^ 
8«    M.  3,00. 

Nach  der  Vorrede  p.  V  ist  dies  Buch  iiiclit  nur  für  Uuarti 
berechnet,  sundern  soll  audi  für  LIutertertia  Stull  zu  mündlichen 
nnd  scbriftiichen  Obersetzungen  bieten.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
aucb  in  dieser  4*  Ansgabe  die  deutschen  Überseliungsatttcke  am 
Ende  des  Bnohns  vermehrt  worden.   Was  Bat  auaiunetien  faatr 
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bezieht  sich  nicht  auf  den  L'iufang  der  Übersetzungsstücke,  son- 
dern  auf  die  Auswahl  und  Verteilung  Jus  gratninatiächen  Lernstoflü. 

Ref.  kann  nach  Beinen  Erfahrungen  die  Mellioiie,  die  Verba 
pora  contracta  neben  einander  durehzuaehmen  und  smiamen  in 
SStzen  zu  Üben,  nicht  IQr  richtig  hallen.  Er  biilt  es  för  zweelL- 
niüfsiger,  eine  Gruppe  nach  der  anderen  einzuüben.  Deshalb  ver* 
langt  er  auch  ÜbungsslQcke,  in  denen  die  einzelnen  Gruppen 
durch  p;!!ssf'n<?»'  Sftfze  erläutert  sind.  Sobald  nun  dnrin  p?ni*;»»r- 
mafsen  Siclierheil  erlangt  ist,  empficbll  es  sich  iiaiüi  lirfi,  \  rrha 
aller  Gruppen  in  einzelnen  Sätzen  oder  noch  besser  in  eigens 
dazu  gemachten  zusammeniiäugenden  Leseslücken  zu  verwenden. 
Hier  sind  auch  am  besten  die  Contracta  der  2.  Deklinatlou  zu 
Oben.  Der  Verf.  yertrilt  aber  die  eutgegeugeseUte  Ansielii  und 
bat  in  dem  achten  Abschnitt  seines  Lesebuches  alle  Verba  con* 
tracta  ohne  weiteres  neben  eittander  aar  Anwendung  gebracht, 
dabei  aber  die  einzelnen  Gruppen  nicht  gleicbmifsig  verteilt.  Ref. 
hat  bei  einer  Durchsicht  der  4  hierhcrgehörigen  griechischen  Lese- 
stöcke folgendes  Verhältnis  gefunden.  Im  ersten  und  zweiten 
Stücke  sind  vom  Praesens  und  Impcrfectum  Aclivi  von  Verbis  auf 
uu}  vier  resp.  sieben,  aut  *a>  fünfzehn  resp.  zehn,  auf  om  eine 
rcsp.  zwei  Formen,  zusammen  20  resp.  19  Formen  in  17  resp. 
16  Sätzen  gebildet  worden.  Von  sonstigen  Verbalfurmen  linden 
aidi  ?on  Vobis  auf  am  zwei  resp.  fünf,  §m  fiilnf  reap.  sechs,  om 
je  eine  Form.  Im  dritten  StAehe  hat  Ref.  Ton  Praesens-  «ad 
ImperfiBktfomien  des  Passir  nnd  Medium  von  Verbis  anfaa«nean 
Ttip,  zwei,  auf  büh  neunaelin  resp.  acht  Formen»  auf  om  flknf 
resp.  eine  Form  gefunden.  Dieselben  Stücke  haben  an  sonstigen 
Verbalformen  von  aoa  eine  resp.  zwei,  von  fw  je  vier  Formen, 
von  ow  gar  keine  Form  aufzuweisen.  Tnd  auch  in  den  loigen- 
den  32  Kriecbisclien  Leseslücken  des  Buches  kommt  von  den 
Verben  auf  ow  keine  Praesens-  und  Imperfeklform  des  Aktiv  und 
]*assiv  vor,  von  anderen  Tempora  nur  sedis  Formen;  von  denen 
auf  am  finden  sich  neben  fünfundzwanzig  Praesens  und  Im« 
perfektformen  yierundfönfzig  andere  Formen.  Doch  am  meisten 
sind  die  Verba  auf  ao  verwendet.  Auch  in  den  deutschen  Über« 
setzungastficken  aeigt  sich  eine  gleiche  Bevorzugung  der  Verba 
auf  CO)  vor  denen  auf  am  uod  oco.  Die  dem  Übungsbuche  bei- 
gegcbenc  Formenlehre  erwähnt  p.  70  die  eigentümlirh««  Kon- 
traktion der  zweisilbigen  Verba  auf  foj;  aber  in  dem  den  Verltis 
contraclis  gewidmeten  Al>schnitte  finden  sich  d.dür  keine  Beispn-lc ; 
und  in  den  übrigen  Stüt  n  lind<Mi  sich  nur  folgende:  p.  90,  ü 
iöiXtOy  seine  Bedeutung  \urd  in  einer  Anmerkung  gegeben;  p. 
102,  10,  2  dar,  auch  hier  die  Bedeutung  gesagt,  p.  102,  11  wird 
dioi  zweimal  gelesen  und  p.  83,  4  einmal.  Diejenigen  Verba 
pura,  in  der  Formenlehre  §  29  An.  erwähnt,  welche  in  der  Tem- 
pusbildung den  Stammvokal  kurz  behalten,  sind,  soweit  Ref.  sieht, 
auch  nicht  in  den  Lesestücken  verwendet. 

Ferner  vermifst  Ref.  Beispiele  für  die  atÜ6(}be  HedupUkation, 

ZciiMbr.  L  d.  OjiniiisislwaMa.  X3UUY.  6.  26 
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sie  ist  zwar  in  dar  FormeDlehre  nidit  erwähnt,  gehört  aber  si'* 
öherlich  hierlier.   Die  Formeiüelire  behaiklelt  in  f  24  das  Augmen- 

tum  temporale  und  syUabicam  und  gietft  in  den  Anmerkungtm  ver- 
achiedene  Abweichun^'on  an.  Die  in  «»augmenUerenden  Veiba  wer- 
den nur  geübt  in  folgenden  Formen:  dariccün»  p.  68^  2,  12.  f'insto 
p.  75,  3,  5.  6%7iovro  p.  75,  4.  2.  91,  7.  13.  elxov  \\.  83, 
8,  6.  99,  6.  fixe  p.  99,  Ü.  t^toit^f-i  p.  üb,  2,  5.  Das  Imperfek- 
tum von  ogdoi)  lindet  sich  nirgends,  und  p.  72,  7,  9,  wo  es  ge- 
braucht werden  könnte,  wird  in  der  Anmerkung  auf  O^sao^ai 
Terwiesen;  es  finden  sich  von  jenem  Verbum  mtr  Perfektformen 
p.  S3,  3,  5.  96,  1  (iweimal).  96,  2.  98,  6.  102,  10.  För  die 
BUdnng  des  Puturnm  Atticnm  und  Doricusi  findet  sich  kein  Bei- 
Sfiie],  auch  in  der  Formenlehre  wird  ihrer  nicht  Erwähnung  ge- 
than.  Da  auch  die  p.  76,  5,  11.  77,  6.  1.  103,  12.  101,  9.  104, 
13.  14  gebrauchten  Futur-  uiul  Aoristbildungen  von  (JTThSottat 
in  der  fr'ormenlehrc  nicht  erwähnt  sind,  niirh  flip  nildnuir  fcfiö'f-rv 
von  rffiiCsiv  nicht  angegeben  wird,  kann  man  die  firauc  IjI  .u  kcit 
des  Abrisses  in  Zweifel  ziehen,  liei  den  Verbis  iiciuidis  lirulet 
Ref.  die  Aunälbiidungeu  der  Verba  aul  laivw  und  ^)u^pa)  weder 
in  der  Formenlehre,  noch  in  den  CbungsstOoken  iMrflckstchtigt, 
BUdiingen  wie  ixigdctva  gar  nicht  an  gedenken.  Fonnenlehre 
i  33  giebt  die  Btldnog  der  tempore  secunda,  aber  kein  Beispiel 
findet  sich  dafür  in  den  Lcsestäcken;  nur  Ton  Terbis  üquidis 
finden  sich  ifidpffv^  itpavipf,  dt^^äg^v  verwendet. 

Obwohl  für  die  I*rappositionen  besondere  Sätze  zusammen- 
gestellt s;lnd,  eine  crseliöpfeude  Ht-Iiandlun«^  also  erwartet  werden 
könnte,  hat  lief,  ducb  keine  Ceispieie  lur  vn^g  c.  acc,  ttpüc  c. 
dat.,  v7t6  c.  dat.  und  für  tni  c.  dal.  gefunden,  vielnirlir  bald 
darauf  eine  in  i'areulhese  beigefugte  Oherselzuug  von  /ra^u  c.  acc. 

Schliebüch  bemerken  wir  einige  Versehen:  p.  44,  2,  10 
steht  vUctgj  in  Parantheae  vUt^,  Kühner  I,  p.  391,  Lobeek  ad 
Phryn.  p.  60  beseichnen  als  richtigste  Aceusatiybildung  vUtg» 
Anch  in  der  Formenlehre  §  16  ist  nur  diese  Form  angegeben» 
49,  2,  7  findet  sich  in  der  4.  sowie  in  der  2.  Auflage  x^äaath' 
Vfc,  während  p.  r)0,  3,  11  i?M(7frovc  steht.  Dies  ist  ei!i»'  Inkon- 
sequenz, abgesehen  davon,  dal's  der  Verf.  nach  Buttm.  55,  1 
in  der  Formen!.  <^  IS,  Iii.  zu  s  (p.  31 1  für  den  Nom.,  Plur., 
Masc.  die  zu-sauiniPiitjezogene  Form  fiei^ovc  für  gebräuchlicher 
erklärt.  Kühner  1,  ^  122,  A.  8.  9,  Krüger  §  Ib,  10,  Curliub 
§  171  machen  diesen  Unterschied  nicht  p.  67,  1,  0  (p^üvotg, 
während  sonst  daffir  die  ISngere  Form  gebrancfat  wird.  Kfihner 
1,  p.  596,  Buttm.  §  105  a.  4,  Kröger  §  32, 3,  6  bezeichnen 
9*Aoif*«  als  die  seltenere,  tfiloiriv  als  die  gebräochlicliere  Bil* 
dong.  p.  76,  5,  12  findet  sich  iatfcfayw^iyoi  r^aav  für  idts- 
(fävMvro.  Das  zuletzt  Berührte  tindet  sich  auch  in  der  zweiten 
Auflage. 

\Veg<'n  der  dem  Anfänger  unverständlichen  Form  pafst 
der  Satz  p.  «^5,  2,  3  nicht,    p.  56,  1  war  wegen  der  bis  dahin 
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nicht  erklarten  Form  (fiXoviAsy  der  erste  Sati  zu  ändern.  Dia 

Formen  ^dvparo,  dvvaifitiv  fehlten  in  dem  Quartanerpensum  am 
besten.  Oas-snlbc  gilt  von  dem  ziffiili»!»  hfmfi.,'  gebrauchten  und 
zweimal  verschieden  öbersefzlPu  na^uduivai,  naQaöovtec-  ^^h 
im  \  ralnilarimn  die  Auswahl  dt-r  Eigennamen  eine  zwpckiudlsig»; 
iit,  kann  li  ;igüch  erscheinen,  wenn  neben  'AQicici-i)$tig  j]  j\JoCüa 
und  neben  ^/agiJog  "HtfaiCioq  fehlt  Hef.  hat  den  Gnind  dafür 
nicht  finden  kAnnen,  da&  die  Bedeutung  sehr  vieler  Vokabeln  in 
den  Leaestöcken  dea  zwölften  Abacbmttea  anatati  im  Lexikon  in 
Anmerkungen  gesagt  wird.  An  eine  Praeparation  sollte  der 
Schüler  dann  doch  schon  gewöhnt  sein.  Zu  bemerken  ist  noch 
die  Inkonsequenz  in  der  Stellung  des  attributiven  Genetivs;  von 
den  /ifnilirb  zahiroichrn  Fällen  nur  das  im  diiMen  Stücke  sich 
tnidciide  iit'is|M''l  |i.  2i),     5     ciQaitia  %ov  ^q§ov  do^w 

Der  Druck  i^l  ziemlich  sorgfältig;  nur  zuweilen  sind  einzelne 
Bochataben  nicht  gehörig  ausgeprägt  An  Druckfehlern  hat  Ref. 
folgende  bemerkt  p.  26,  1, 14  iativ  für  k^f%lv•,  p.  61,  4,  i. 
ä/Qfvyrai  für  äyQ$voyrcuf  p.  62, 5,  2.  slg  für  Mtg;  p.  75,  3^  6 
iat^arsdtfaino  für  iciqaxtvaavio.  Auch  lindet  sich  nicht  gerade 
selten  vor  der  Interpunktion  der  Acut  in  den  Gravi«  verwandelt. 
Das  V  i^fiJUt^mvoy' febli  zuweilen. 

Posen.  Goltbold  Sacbae. 


Grieehischcs  Lesebach  für  Uoter-Tcrtia  zusamineogestcllt  and  be- 
arbeitet voB  Dr.  £raat  Koeh.  Leipxi^.  B.  G.  Teoboer.  1^79. 

Der  Verfasser  der  bekannten  Schulgramaatik  bietet  uns  hier 
ein  griechisches  I^sebucb  filr  die  Untertertia  dar.  Daaselbe  unter- 
scheidet sich  von  den  meisten  Werken  dieser  Gattung  dadurch, 
dafs      nicht  nur  ein  lehrreiches,  sondern  auch  ein  interessantes 

f.osplHicli  ist.  I'jnzclne  Sätze  sind  Miit  Ansnnhmc  einer  Anznh! 
Sprucliverse  ganz  nnsu'osrhlosBPn,  um  den»  liticlic  wirklich  den 
Charaktrr  eines  Lesebnchus  zu  wulncii.  Uassclhe  /JTlällt  in  drei 
Abschnitte:  A.  Lesestücke  mit  rp}j[plroäfsigen  Verballoriiten,  B.  Lese- 
blücke  mit  Formen  der  Verba  aul  jui,  C.  Lesestücke  mit  gemisch- 
tun  ¥erhalfonnen.  Innerhalb  diesea  Raboiens  wechseln  Fabeln, 
Anekdoten,  Geschlebtsenählungen,  Nythen  mit  einander  ab.  Die 
letzteren  nehmen  sogar  den  meislen  Raum  in  Anspruch.  Hier 
dftrfte  vielleicht  in  dem  aus  AppoUodor  Geschöpften  des  Guten 
etwas  zu  viel  gethan  sein,  da  diese  trockne  Inhaltsangabe  der 
Mythen  denn  doch  in  solchen  Massen  ermüdend  wirkt.  Sehr  dan- 
kenswert da|,'»'^'cn  ist  die  ausführliche  Darstellung  dfs  zweiten 
uiesücmicbeii  hricges  nach  Tausauidb.  Vielleicht  raunil  der  Verf. 
auch  der  wirklichen  Geschichte  in  einer  späteren  Auüage  einen 
breitereu  Kaum  ein,  wiewohl  ich  es  ganz  gerechtfertigt  (inde,  dafs 
ans  der  Anabaais,  die  doch  auf  der  nfichsth5heren  Stufe  zu  be- 
handeln ist,  keine  Proben  gegeben  sind,  wie  in  andern  Bikshern 
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dieser  Art.  Das  Interesse  für  diese  unvergleichliclie  Schrift  wird 
dadurch  unnölig  abgestumpft.  Dafs  drr  Verfasser  sich  iiirht  ^r-.- 
scheut  hat,  auch  Anekdoten  humoristischen  Inhalts  aiifzunehmcD, 
wird  ihm  kein  Vcrstänili*,'»'r  vernrfjen.  Kurz  und  gui:  es  ist  hier 
ein  Buch  zus lande  gekuniüieii  mit  einem  luhalt,  der  ein  reges 
Interesse  zu  erwecken  im  Stande  ist,  ein  Umstaudf  welcher  den 
grieehischen  Studien  auf  trosern  Gymnaiien  nur  f5rderlidi  sein  kann» 

Zum  ScUuaae  f9ge  ich  einige  Desidenia  hinan,  die  mir  bei 
einer  Durchsicht  des  Bucbea  aufgestofsen  sind.  Die  Formen  tZv^^ct 
(|).  76),  ßifoaa^  (p.  35),  amiävai  (p.  35),  Vftofpdwtag  (p.  99) 
hätten  wohl  einer  Anmerkung  bedurft,  wie  sie  zu  tfttvxioq  (p.  lOS) 
und  /f/ärtg  f|>  1  10)  gegeben  sind.  Auch  der  Accus.  \Aut. 
yovfjg  (p.  lliJ)  und  die  Form  \ivdqoiiid u  waren  wohl  einer 
licrvorhebung  wen,  zumal  die  letztere  Form  in  der  Grammatili 
desselben  Verfassers  fehlt.  Ebenso  konnte  p.  110  auf  tiqiv  = 
n^Xv  äv  (No.  73)  und  %a\  qQj  vielleiciit  auch  auf  ori'v  ^doyj 
(p.  61)  aufmerlsaam  gemacht  werden.  Als  einaelnes  Yerseheii 
notiere  ich,  dafe  der  Vera:  o^ov  ttq  älytt,  xclcrc  »ai  tov  vovp 
iXfi  zweimal  in  dem  Buche  steht  (p.  42  und  p.  III).  Im  Vo- 
kabular fehlt  das  Wort  ddoXiax^^.  Endlich  kann  ich  nicht  um* 
hin,  den  fdicraus  kori"ekten  Druck  lobend  hervorzuheben.  Ich  habe 
nur  einen  Druckfehler  p.  68  unten  bemerkt,  wo  es  statt  Anm.  5 
Anm.  6  heifsen  muls. 

Wohlau.  A.  GeniolL 


Bermann  Paul,  Uu  tersuchu  ngen  über  deo  gpcrmaoiscfcea  Vokt* 
lismus.  Halle,  ÜaA  Memeyer.  Iä79.    426  S.    Bi.  10. 

Die  in  dem  vorliegenden  Bande  vereinigten  beiden  Ahhand- 
hiriiipn  sind  zuerst  erschienen  in  Paul-Braunes  Beilr.  z.  üpsrh.  d. 
d.  Sprache  u.  Lit.  Bd.  IV  (1877)  S.  315  475  und  Bd.  VI  (lh79) 
S.  1 — 261.  Da  in  dem  Sondenlnu  k  die  Seiteuzahlen  der  Beitr. 
beigefügt  sind,  so  citicre  ich  im  f  olgenden  nach  deuäulben,  da 
nicht  jeder,  der  die  Beiträge  best,  den  Sonderdruck  zur  Uand 
haben  wird* 

Behandelt  aind  die  gesamten  Endsilben  und  eine  Reihe 
wichtiger  Fragen  aus  der  Lehre  von  den  Stammailbenvokalen.  In 
beiden  Abhandlungen  fehlt  es  nicht  an  Exkursen  auf  das  Gebiet 

des  ursprachlichen  Vokabsmus,  welche  zeigen,  dafs  I'nul  selbst  da, 
wo  er  sich  ganz  in  das  specitisch  Germanische  vertieft,  immer  den 
Blick  auf  das  letzte  Ziel  der  Sprachwissenschaft  gerichtet  hält,  die 
Erschliefsung  der  indogermanischen  Ursprache.  Es  ist  daher  das 
Studium  dieser  Schrift  nicht  nur  für  den  Germanisten,  sondern 
audi  für  den  sprachvergleichenden  Forscher  unerläfsiicb. 

In  der  ersten  der  beiden  Abhandlungen,  welche  betitelt  iat 
nd»  Vokale  der  FJexions-  und  Ableitungssilben  in  den  Ältesten 
gennaniBchen  Dialekten'*,  sind  fiilgende  Punkte  behandelt  1) 
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germ.  4  im  reinen  Auslaut  S.  335 — 358.  2)  germ.  a  vor  aus! 
Nasal  S.  359-~3()9.  3)  germ.  d  vor  ausl.  Kons.  S.  369-37«>. 
4)  Germ,  au  S.  375-  391.  5)  Germ,  ai  S.  392-398.  6)  Germ. 
•  S.  398—423.  7)  Genn.  I  S.  423—450.  5)  Got  a  im  reinen 
Aatlaat  S.  450—475.  Da  der  Raum  in  lieachräDkt  ist«  um  eia 
einigermafeeD  eingebendas  Referat  Ober  die  fteaultate  im  eioxd- 
veD  hier  einzurücken,  so  beaehrinke  ich  mich,  einige  Anmerhnn- 
gen  zu  des  Verfassers  Ausführungen  zu  geben. 

S.  335  ff.  wird  gezeigt,  th^^  nuslaiilendes  germanisches  ö  im 
nordisrfien  durchweg  zu  JTPuorden  isl,  im  npstgerni.  aher  eine 
doppelte  Vertretung  hat,  niimhch  einmal  aiid.-alts.  o,  altfr.-ags. 
das  andere  Mal  ahd.-alts.  a,  altfr.-ags.  e,  z.  ß.  a)  got.  salbn  (im- 
per.)  =  nord.  salfa,  ahd.-alts.  saldo,  altfr.-ags.  sealfa,  b)  got 
$vgg6  (n.  sg.)  =s  nord.  Am^o,  ahd.  wunga,  ags.  hmgi*  Mit  der 
ErkIflmDg  dieser  Eigentömlichbeit  beacfaHfligt  akh  Paul  eiogehe»d 
S.  348  flf.  nml  komml  su  dem  Resultat,  dars  hier  eine  der  Ver- 
kürzung vorausgegangene  sekundäre  Spaltung  eines  ilteren  ein- 
heitlichen  6  vorliege.  Über  die  Ursache  dieser  Spaltung  hat  dann 
Osthoff  morphol.  Linter:?.  I.  241  ff.  g  Itandelt  und  ermiitelt,  dnfs 
die  zweite  Art  abhängig  ist  von  emem  vorausgehenden  /  und 
folgenden  Nasal,  so  dals  der  Gang  hier  gewesen  wäre  j6m,  jö,  jf, 
je,  wie  im  Slavischen.  Paul  wendet  sich  gegen  diese  Aulstullung 
Ostboffs  im  zehnten  Kapitel  der  zweiten  Abhandlung,  wo  er  zu 
blanden  sucht,  dafs  die  game  Erseheinnng  7om  Nasal  unab- 
hängig aei  und  nur  das  j  die  Veka)?erinderung  bewirkt  haben 
könne,  da  ja  ein  Wort  wie  jer  gegenüber  gr.  MQa  sein  e  ohne 
folgendem  Nasal  bekommen  habe.  Nun  beweist  aber  dieses  Bei- 
spiel niclit  viel;  denn  es  steht  nichts  im  Wege,  hier  den  Ablaut 
a —  6  -in zunehmen,  wie  in  fleMn,  faißök,  ^ijyvvfit  —  sQQcoya^ 
griech.  iQi^uog  —  lit.  romiis  (de  Saussure  vov.  p.  166).  Icli  glaube 
nun,  dafs  sich  Osthoils  Aufstellungen  in  n  oii  iicierter  Form  halten 
lassen,  und  dafs  ags.  e  (=  ahd.  a),  das  im  nord.,  wie  Paul  Hch- 
tig  erkannt  bat,  stets  durch  t  vertreten  ist,  immer  auf  älteres 
aus  •j&m  hinweist.  Es  fragt  sieb,  wie  die  scheinbar  entgegen- 
stehenden FSlIe  aufinAissen  aind,  die  Paul  S.  210  gegen  Osthoff 
gellend  macht.  £s  sind  nur  zwei  Kasus  der  ags.  /I- Deklination, 
n.  plur.  und  gen.  sing.;  von  diesen  hat  der  n.  pl.  die  zu  erwar- 
tende Form  auf  -a  im  Ags.  igifa)  norli  nel)en  sich,  und  es  ist 
mir  nicht  zweiTelhafl,  dafs  die  Form  gife  nur  vom  Nilji^ktiv  blinde, 
das  sein  e  aus  dem  Mask.  hat  (l*aul  IV,  337).  hergeholt  ist.  Was 
den  gen.  sg.  yife  =  ahd.  geba  anlangt,  so  führt  die  völlige 
Gleichheit  mit  dem  acc.  sing,  die  Veriiiuiim^  nahe,  dafs  er  auch 
auf  die  gleiche  Grundform  zurückgeht,  nämlich  da  e—a  nur  bei 
den  /^Stimmen  lautgesetzlich  entstehen  konnte,  *sibjem  aua  *sil- 
jdm.  Was  nun  diese  Grundform  anlangt,  so  meine  ich,  dafa  wir 
bier  keinen  eigentliehen  Genetiv,  sondern  einen  alten  Instrumen- 
talis auf  -m  vor  uns  haben,  nach  Art  der  lat.  qmm,  tarn,  corom, 
fdam,  perperatn,  jnrofäiovn,  griech.  ävriiv,  d*nXijy,  än((iutijy. 
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üxi6iiiP  (Ostboir,  Kuhns  Zs.  23,  90  und  Paol  IV,  39i),  da  die 
griech.  Formen  bekanntlich  ein  auslautendes  t  nicht  etogebOfst 
haben  kdnnen.  Liegt  nun  in  gife  —  gtba  die  -/d-  Fora  dieses 
Kasus  Tor,  so  möchte  ich  die  zugehörige  «hForni.  für  die  im  Ahd. 
konstantes  o  zu  envarten  ist  (Brunne,  Itcilr.  II,  152).  orblickeii 
in  den  Aihei  bien  anf  ö,  wie  got.  galeiko  =  nhd.  gelihho,  die  im 
ags.  noch  -e  iirbcn  -a  hnbon.  Sehr  interessant  ist,  tlnfs  OslhofT 
die  hier  in  llfdr  stehenileii  irerinnnisrhen.  j:rie(liis( h»'»i  und  la- 
teinischen Adverbia  als  Arciisative  in  Ausjinicli  griKuinnen  bat 
(Kuhns  Zs.  24,  90  fr\  ohne  die  deutschen  Kasufrluiiuen  heran- 
zuziehen; es  bestätigt  dies  die  Erklärung  des  in  itede  stehenden 
GenetiTB,  dei  ja  mit  dem  Acc.  gleich  lautel,  auf  das  schdnsto.  Anf 
die  syntaktischen  Grönde,  die  O^tbofla  Erklärung  für  micfa  un^ 
möglich  inachen,  kann  ich  Iiier  nicht  näher  eingehen.  Bemerken 
raufs  ich  noch,  dafs  i(  ii  den  acc.  abd.  g^a  für  die  Form  der 
-jd-Sl3mme  halte;  lautr^esetzlicb  Aväre  *gphn  tu  erwarten,  und 
«lieser  Acr.  auf  -0  ist  in  der  Thal  noch  zu  belegen,  vgl.  Hef. 
Keron.  Gioss.  S.  110. 

S.  353.  Ich  lialic  es  für  iinmüj.'lieh,  den  noin.  sg.  des  part. 
praes.  act.  in  allen  Sprachen  aus  'bharanls  herzuleiten.  Auf 
diese  Grundform  lassen  sich  nnr  zaifickfflbren  skr.  hMrtm,  ad. 
barä^,  lat.  femu,  lit.  mgg»,  got  bakandt,  nicht  aber  griech. 
ipigwy,  slav.  bery:  diese  beiden,  die  sich  genau  decken,  bernhen 
vielmehr  auf  Form  Übertragung  aus  dem  n.  sg.  der  nomina  a^entiB 
auf  -on-,  der  bereits  indog.  auf  -6h  ausging,  in  Folge  der  Bedeu- 
tun<;säimlichkeii  (v^M.  die  von  OstholT  mitgeteilte  Hypothese  von 
Sic^e^s  niorphol.  I  nters.  1,  205». 

S.  ii7ü  behaiiiit'il  i'aul  die  güU  1  sg.  conj.  yibau,  (jehjau,  von 
der  er  mit  vollem  lle<  lite  ahd.  g^he,  gdhi  völlig  loslöst.  Aber  sviim 
Krkiaiiiug  befriedigt  nicht,  denn  aus  einer  Grundform  *gebajmf 
wie  er  sie  nach  Brogmann  ansetzt,  hätte  nur  *()ibai(m)  werden 
ktonen.  Ich  erblicke  in  dieser  1  sg.  keine  Optativ-,  sondern 
eine  KonjunktiTform,  und  setze  ftafrou  genau  gleich  griech.  conj. 

indem  ich  mich  auf  folgende  Entsprechungen  berufe: 
ahtauess  ÖMta,  imper.  aUteiga  Inu^  lausja^dau  vgl.  Xii-tM^  pau 
(dö)  =  ov-rtf),  jan  =  M-g,  alls.  huuö  =  rrw.  Dazu  bemerke 
idit  dafs  man  auch  die  2.  3.  sfr.  bairais,  baivdi  für  identii>ch  mit 
griech.  (ffQv,;,  rfforj  erachten  kann,  vjrl.  dal.  sg.  ijHiai  mit  i/,a^. 
Vielleicht  ist  hier  der  Gnmd  /ur  Vermischung  von  Konjunktiv 
und  Optativ  im  Germanischen  /.u  suchen.  Brugmaui»  Erklärung 
der  griech.  Formen  (morphol.  Unters.  I,  175)  ist  doch  zu  könat- 
lieh.  Was  den  Opt.  Prät.  g^bjau  anlangt,  so  bin  ich  geneigt,  das 
-<m  als  eingedrungen  aus  dem  Präsens  anzusehen,  mithin  der 
westgermaniacben  Form  hier  das  höhere  Aller  zuzusprechen. 
Sollte  dies  wegen  mille  (1.  mv^.)  Pa  87,  31  unmöglich  sein  (vgl. 
Paul  IV,  380)  —  da  namlirh  dirses  ans  hkiINo  =  viynn  ent- 
standen sein  kann      so  haben  wir  die  Analogiebildung  al&  ur- 
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gernianis<-li  Buzii>t  ht  ii  und  die  weslgeriu.  1.  6iiig.  jf^bi  aU  Aufl* 
gUichuiig  Ulli  der  Ii.  sg.  hüliacht€ii. 

S.  463  Ü\  wei'den  die  Eiidungeii  des  schwachen  Präteritums 
«tD«r  eingelMDdeii  Erüfterung  untenogpa.  Nudibir  hat  liieielbe 
Fraise  aueh  Klog«  iUnj.  S.  118  ff.  bebaiiM»  Von  beidon  G9* 
Irliiten  reiche  ich  in  mehreren  widitigeu  Punkten  ah,  Mährand 
idi  in  aadtifea  äkMr^ostiinne.  Icli  glaube  mit  Klug«,  dals  wir 
Aoriiit formen  vor  wm  haheu,  und  zwar  von  der  Wurzel  dhe\  auf 
di('  uvMi  ja  nll^'tMiicia  die  Endungen  drs  s\v])t.  bezieht.  Diese 
Wurzel  lial  auch  eine  stärkere  Abiautä.^lufe  (Uni  "jrltaht;  das  geht 
hervor  aus  gr.  x^uixoc;  n**hen  ^^ijxog  und  ans  uuscrem  Verhum 
tön  nebst  Zube.hur.  Icli  glaube  uuu,  dai^  der  Aorist  diegeJ*  Wur- 
mA  urgemanMob  in  folgender  Weiae  fldoiert  b«4:  idöim),  idüt 
Meip),  ed^ne,  (Me/w;,  idon{p).  In  der  Kompoeition  0el  da»  Augment 
weg»  und  wir  bekommen  sing.  I.  ^iMMidtf  (erhalten  im  Nord,  imk 
roAla»  IttWtdOt  iamda^))  II.  nasides  (so  gut.,  nord.  tamdir^  ags. 
neredest,  alls.  habdes,  sendes^  abd.  bei  Js.  chimwmodei  Paul  $> 
420),  III.  "nanide  nord.  /a«/^//,  gol.  vnfn'da,  ags.  tierede,  ahd. 
nert'ta  u.  s.  \v. )  :  jdur.  1  'natkUhn,  —  aiid.  al.  no  ilöoi,  ags.  fi«r«- 
fiwM,  nord.  (om'luiii),  U.  ^ffaufdf'j)  iIiitTvou  ist  ^uL  uamätd  up  aus- 
gegangen niil  diir  i'^uduii^  der  slarkrn  Konjugation,  nur  im  \ dkal 
der  f^udung  au  da»  atv.  augegUdiuu  biud  uoid.  loiudud^  abd.  mri~ 
tui),  IIL  *natidön  {=s^  nord.  tomdu,  abd*  aL  mrUön,  ags.  nererfon). 
im  GoL  ging  dann  von  der  neugeacbaflenen  %,  pl.  natididup  die 
atark  inaObr  fallende  Endung  «iicb  anf  die  i.  nmdMum  und  3.  na- 
sidedun  übei*  nach  dem  Muster  des  stv.  Im  Baiff.  UOd  Flänk. 
l»eeiiilliarste  ebenso  nerilnt  die  übrigen  PhiraHürmen  nerünmf  tte- 
rt'iun,  wäbrfUil  im  AI.  unigrkebrl  von  nm'töm,  nen'ion  aus  die  2. 
l'tr.-oii  umge^lailet  wurde  («e///»;/».  Im  W ('siL'*'ni)  drang  die  3. 
biug.  nerita  in  die  erste  über,  wie  auch  Jiii  sp.ilifn'ii  Nordisch 
{lamdiu  uud  iiu  Gotischen.  Die  2.  sg.  auf  -m  im  Abd.  wird  ibr 
6  aus  der  alten  1.  t>ing.  aul  -0  erbalttiu  haben. 

Die  zweite  Abhandlung  fahrt  den  Titel  „Zur  Geschichte  des 
germaniachen  Vokalismu«'*.  In  12  Kapiteln  werden  eine  Reibe 
NNichtiger  PragcD  des  Stamm-  und  Ableitungeeilbenvokalismua  be- 
bandelt. 

Kap.  I  und  11  haben  zum  Gegenstande  die  Vokalbrechuug 
und  einige  mit  ihr  zusanimenhängemlo  Frscheiuungen  im  .Nordi- 
sclur-n  und  A)iL'»'Is;ir1)sisrlH'n.  Job.  Imiitlt  Vok.  Bd.  II  halle 
uai lizuwcisen  i>  I  i,  uie  Hrechijug  iu  der  Hauptsache  mit 
dem  u-tudaule  ultiUi^cb  uäru,  indem  beide  durch  Svarabhakli 
eines  u-Laules  hervorgerufen  seien.  Paul  weist  mit  guten  Grün- 
den diese  Ansicht  zurück,  gicbt  aber  Schmidt  darin  Hecht,  dafo 
die  Ursache  der  Brechung  stets  in  einem  u-farbigen  Laute  zu 
suchen  sei.   Die  die  Brechung  hervorrufenden  Lautgruppen  wer«- 
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den  dann  genau  untersucht.  Sichergestellt  ist  durch  diefse  Un- 
tersuchung, dafs  der  u~L miaut  gemeinnordisch  ist  und  dafs  ein 
Unterschied  zwiBcben  Stamm-  und  Fleiionsamlatit  nicht  existiert. 
Nicht  beistimmen  kann  ich  Paul  darin,  dej>  er  70,  wo  es  mit  ja 
wechselt,  für  das  ältere  gegendber  diesem  hilt;  ich  betrachte  je 
auch  fernerhin  als  u-1' miaut  von  ja.  Zweifellos  richtig  ist  die 
Beobachtung,  dafs  im  Nord,  nur  e  der  Brechung  unterliegt,  nie- 
mals i  wie  im  Ags.;  ferner,  dafs  im  Agjs.  auch  ein  0  der  folirend«'« 
Silbe  Brechung  bewirkt,  und  sehr  wahrs(  ht'inH<-h  das  fl;iiii»trt'sul- 
taf  für  (las  Angrls. :  ,.Die  Brechung  des  e,  t,  a  vor  ur^priinglich 
(idiitpfem  Vokal  der  folgenden  Silbe  ist  gemein-angelsäclisisch  und 
war  ehemals  konsequent  durchgeführt." 

Kap.  III  bandelt  Aber  das  VerbMtnis  von  e  nnd  i  in  Wurzel- 
silben. Die  Uauptresnitate  kAnnen  als  ganx  sieher  bezeichnet 
werden:  1)  e  vor  Nasal- Kons,  ist  bereits  im  Ürgerm.  zu  1  gewor- 
den, 2)  i  ist  als  Assimilation  nii  ein  t  der  folgenden  Silbe  sa 
fassen ;  folglich  darf  vor  u  der  Endung  in  der  Stammsilbe  nur  e 
erwartet  werden.  21  l^bergang  eines  nltcn  t  in  e  vor  ('h)^m  a 
der  Endung  existiert  nur  im  Ältbochü.,  und  zwar  nur  vor  erhal- 
tenem a,  e,  0. 

\\\  Iv.jp.  IV  wird  der  , »Übergang  des  e  und  0  als  ersten  hoin- 
ponenten  eines  Diphthongen  in  t  und  ti'*  bebandelt,  ein  kleiner 
Beitrag  zvr  alihoehd.  Lautlehre. 

Kap.  V  betrifft'  die  angelsflobsiBchen  Diphthonge  ed  und  erf. 
Diese  sind  in  vielen  Fillen  durch  Ansfiill  eines  Konsonanten,  be- 
sonders von  h  entstanden,  und  zwar  «d  oft  auch  dann,  wenn  das 
zweite  Element  vor  der  Kontraktion  a  war,  z.  B.  im  Inf.  te&n  aus 
tihan.  Da  nun  Paul  der  Ansicht  ist,  dafs  alle  germ.  a  in  End- 
silben einst  0  gewesen  seien,  so  sieht  er  hier  eine  Spur  d^^s  n)ten 
Zustandes  (er  setzt  aJsu  *l»Äon  als  Vorform  an).  Wd  ed  aiuh  aus 
urgerm.  e*  +  m  entsteht,  z.  B.  in  nedn  aus  nehun  (ahd.  nähun)^ 
so  ergiebt  sich  als  ältere  Gestalt  des  Diphthongs  mit  Notwendig- 
keit «fo,  und  so  konstatiert  der  Verf.  f&r  das  ans  an  entstandm 
€d  folgende  Obergangsreihe:  au,  09,  ae  (oerows  «:ie),  CM,eA. 

Kap.  VI  hat  zum  Gegenstande  die  altnordischen  Längen  und 
Diphthonge.  Die  Holtzmannschen  Untersuchungen  darüber  in 
der  altd.  Gr.  werden  nach  vielen  Richtungen  hin  eiigSnzt  und  be- 
stätigt. 

Im  VII.  Kap.  beliandelt  Paul  den  T.ii'ldingsgegenstand  der 
gegenwärtigen  Spracliforschung,  den  vorhistorij^chen  Vokalismus*, 
die  Überschrift  lautet:  „Die  germanischen  Voi^aheilirn  \\\  ilmiu  * 
Verblltnis  zu  den  indogermanischen*'.  Er  beginnt  mit  dem  u  (o) 
der  (i4leihe,  als  dessen  Gebiet  er  wie  Vemcr  nnd  alle  öhrigen 
anssehlieMch  die  unbetonte  Silbe  ansieht.  Er  geht  dann  auf  die 
Entstehung  des  h  ein,  und  gelangt  zu  der  Ansicht,  dafs  nur  vor 
und  nach  nas.-liq.  sonans  11  Stimmtonsentfaltung  ans  dem  Sonan- 
ten  sei,  wahrend  vor  oder  nach  einfacher  nasalis  oder  li(|uida 
immer  ein  schwacher  a- Vokal  hOrbar  geblieben  sei,  der  dann 
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uiifer  Einflufs  von  n,  m,  r,  l  in  u  überging;  denn  baüram  auf 
bt  anäs  zurückzuführen,  gebe  deshalb  nicht  an,  weil  r  in  dieser 
Stellung  notwendig  K^MMonant  b&tte  w«rdeD  müssen.  Diese  bficfast 
beachtentwerte  Ansidit  nimint  der  Verf.  leider  auf  S.  196  und 
408  ff*  wieder  torflck.  —  Paid  entwickelt  dann  sein  Vokalsysteoi. 
Interesscint  ist  besonders  der  Nachweis,  da£s  das  germanische  in 
der  Ai'  and  in^Reihe  einzelne  Bildungen  aufweist,  die  des  A  er- 
mangeln, z.  B.  sn'dön,  sridunga  zii  scaidan  und  shltzen  zu  stözen. 
Den  Gegeuslanii  des  VIII.  K;ip.  bildet  Vokalsynkope  und 
Acct  iit  im  Germani^tlien".  Paul  führt  l)ier  zunächst  die  l'nter- 
su(  hungen  von  Sievers  über  das  sog.  vokalische  Auslaulgesetz  im 
5.  ütiode  der  Beitr.  weiler,  indem  er  zu  zeigen  sucht,  dafs  alle 

VokalverloBle  in  EndaRben,  alao  aneb  die,  welcbe  Sievers  dem 
Urgermaniscben  belassen  batte,  den  Bnzelapraeben  angebdren* 

Dann  aber  geht  er  auf  den  Grand  der  Vokalsynkope  überhaupt 
ein  und  stellt  hier  ein  ganz  neaes  Prinzip  auf,  nämlich  die  diffe- 
rierende Toninlensität,  indem  er  eine  in  der  Hauptsache  dreifache 
Abstufung  des  neuen  germanischen  Arrentrs  annimmt  Die  erste 
oder  starke  Stute  sei  die  der  vollh/ tdut^'u  Stammsilbe,  die  zweite 
oder  mittlere  und  die  dritte  oder  schwache  hätten  in  der  Ablei- 
tung und  Flexion  nach  logischen  Prinzipien  abgewechselt;  so  hät- 
ten z.  B.  die  Endungen  des  Nominativs  und  Accusativs  auf  einer 
sebwAeberen  Stufe  gestanden,  ab  die  der  Qbrigen  Kasus,  deren 
Eigentömlicbkeit  sehr  stark  ausgeprlgt  sei,  wSbrend  dort  der  Be- 
griff des  Stammes  die  Alieinherrschaft  führe  (S.  136),  und  so 
kflme  es,  dafs  der  Mittelton  in  dreisilbigen  Worten  im  nom.,  aoc 
auf  der  zweiten  Silbe,  in  den  übrigen  Kasus  aber  auf  der  En- 
dung geruht  habe.  Im  Verbuni  stände  der  (hemat.  Vokal,  der 
Bindevokal  im  Prät.  und  das  Oplativelement  i  auf  der  mittleren 
Stufe,  dem  Stammauslrmt  des  schwachen  Verbs  i,  af,  ö  käme 
dagegen  die  schwache  zu.  Für  die  westgerm.  Vokalsynkupe  wird 
S.  144  folgende  Regel  aufgestellt:  ausgestoßen  wird  nor  ein  kur- 
zer Vokal  auf  scbwacber  Stufe  in  offener  Süb^,  und  zwar  erstens 
bei  starkstuflger  vorhergebender  Silbe  nur  nacb  Linge,  zweitens 
bei  mittelstuliga*  vorhergehender  Silbe  stets.  Mir  schänt  bier  ehi 
circulus  vorzuliegen,  da  doch  die  Schwachstufigkeit  erst  aus  der 
Ausstorsiin{]:  jjpsrblosspn  ist.  IVaclulem  Paul  dann  die  einzelnen 
Fälle  betrachtet  li;it  uu\\  zu  <lem  Resultat  gelangt  ist,  dafs  sein 
r.esetz  ohne  Zubulfenahnie  älterer  geuieingermanischer  Ausstofsun- 
gen  für  alle  Fälle  ausreiche  (S.  147),  wendet  er  sich  zur  nordi- 
schen Synkope,  wo  er  eine  Beschränkung  auf  die  offene  Silbe 
nicbt  konstatieren  zu  können  glaubt  —  Ich  gestebe  offen,  dafo 
micb  diese  Ausf&brongen  des  Verf.  nicbt  fiberzeugt  baben,  weil 
alles  zu  subjektiv,  zu  wenig  stricte  bewiesen  ist;  denn  woraus 
liefeesich  Mittelstufigkeit  oder  Sefawacbsiufigkeit  objektiv  ermitteln? 
Indes  ist  die  Theorie  sehr  scharfsinnig  ausgedacht  und  wird 
sicher  711  weiteren  Untersuchungen  über  den  Gegenstand  An- 
regung geben. 
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Im  IX.  kap.  sucht  Paul  zu  zeigen,  Uafä  jedes  <i,  \teicbes  wir 
ia  Enikilben,  sei  ai  der  ^tiiebea,  sei  ts  einer  andcreu  geriiMK 
niftohen  Sprache  m  historMier  Zeit  vorfiaden,  au9  o  oder  garti 
hervorgegangan  sei,  gleichviel  eb  es  der  Verireier  reo- «  oder  4 
kt  Don  Satz,  dafa  alle  spontane  Lautentwickelunp:  im  Germani- 
schea  dki  Kichtung  n  —  o  —  a  genommeu  habe  (S.  179),  dafs 
also  die  ?;-Fnrl)r'  immer  mehr  geschwunden  sei,  soliließst  Paul  aus 
der  ailerdings  feststehenden  Thnisache,  dafs  Litfniilf'n  Nasale  und 
h  nur  in  der  iiltesten  Zeit  Brechung  dt^s  voiiier^ehendeu  Vokals 
bewirken  und  dvn  l  inlaiit  hindnrn,  niilhiu  bei  ilnien  der  «-Klanj; 
immer  mehr  abgunununeu  haL  In  der  Hauptsache  haL  hier  der 
Verf.  sicher  das  Richtige  getroffen*  obwol  ich  eeioen  Beweisgrön- 
4ttk  nicht  Abersl)  beisUiimen  kann.  So  Tcrmag  ich  mieh  z.  B. 
nicht  zu  eniscfaliefseD,  in  dem  mittleren  o  vom  nord.  iMjMem^ 
kqllod  gegenüber  kaüaäo,  kiMadr  etwas  Altes  zu  sehen,  und  in  ags. 
niomonäe,  ondraedonne  möchte  ich  doch  lieben'  bei  der  alten  Er- 
klfiruiii,'  des  o  stehen  bleiben.  \V»Min  iü  solchen  Fällen  nicht 
mehrere  Sprachen  zusammenstimmen,  i)etrachte  ich  die  Abw  j'ichtmi,' 
als  Neuerung,  wenn  es  überlMiipl  eine  sein  kann,  und  dns  kauu 
das  0  in  dem  in  Hede  stehendm  Fiille  hrkannllich  recht  wo!  sein. 
Aber  mit  vollem  liecht  wird  die  Erhaltung  der  altou  Vukäl^uali- 
tit  von  P.  angenommen  in  FiUen  wie  ags.  styor,  nicor,  ahd.  ^dm», 
Ikwus,  fifSHs  (vgl,  lat.  eorpm)y  altn.  k^fiHd  n  c«pN(>  ahd.  homm, 
ags.  meoioi,  altn.  nu^jtuär,  ags.  hafoe,  ahd.  hwM, 

Kap.  X  enthalt  eine  Kritik  von  Osthoffs  Ausführungen  über 
got.  e  in  findaUhan  (morphol.  Unters.  I,  232  fl'.),  und  eine  Wei- 
terfnhrunjj  von  dessen  Resultaten,  die  in  dem  Satze  L'ipfelt,  dals 
jd  lind  Jo  auch  ohne  folgenden  Nasal  zu  und  je  getuhrt  liälten. 
Dals  ich  mit  dieser  Ansiclit  i^auls  nicht  übereinstimme,  habe 
ich  schon  oben  ausgesprochen;  ich  glaube  vielmehr,  dafs  Ost- 
hoUs  Fassung  im  ganzen  richtig  ist,  nur  daXs  er  uord.  i  ganz 
verkannt  liat,  das  awdfelsohne  mit  Panl  ^4  m  setzen  ist.  Die 
llaaptstfitze  fAr  Paul  bilden  die  althochd«  e  fttr  oder  jo  in  £nd- 
aillien,  die  er  für  eine  erhaltene  AhcrtAmlichkeit  aiuieht;  da  sie 
aber  nur  dem  Althochd.  angehören  und  wir  sie  hier  recht  wohl 
als  sekundäre  Lautentwiekeiliuig  betrachten  können,  so  sehe  ich 
keinen  Grund,  sie  ins  Urgermanische  zurückzuschieben.  Es  steht 
hiermit  jniz  ebenso  wie  mit  alto.  und  ags.  o  in  den  oben 
erörterien  l"ailen. 

Das  sehr  wertvolle  XT.  Kap."  ist  betitelt  „Stamniabstutuug  u, 
0,  a  —  e,  I**;  es  betnllt  diese  Lnlersuchung  also  den  Wechsel 
zwischen  a,  (o,  u)  mit  e  (i}  in  ableitenden  and  flexivtschen  Suf- 
fixen. P.  führt  (Uesen  Wechsel  auf  Einflüsse  der  Betonung  zurAck, 
und  zwar  teils  der  alten  urspmehlichen,  teils  der  neuen  gernia- 
nisehen,  auf  erstere  z.  B.  die  Abstufung  von  ar  und  tr  bei  den 
s-Stämmen  (ags.  pl.  calfur:  ahd.  kelbir),  ferner  bei  altn.  hojud, 
got.  haubip,  ags.  hacoil:  ahd.  hehhit.  Mit  Unrecht,  meine  ich,  wird 
auch  magadi:  megidi,  fratnadi:  fremidi  u.  a.  hierher  gezogen ;  ich 
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kiiiiii  111  tnegidi,  frßmiäi  in\i  junge,  spezißsch  althocbd.  Umgestal- 
tUDgea  erUicka«,  da  diese  Fonnea  io  den  ältesten  ahd.  Quelltoi 
ganalicfa  ftblen  (Verf.  Keron.  GIosb.  S.  3).  Auf  die  jüngere  ger«- 
maniBehe  fietoDUiig  B.  abd.  sünm:  stbki,  mMm,  ^tmg:  *tnf» 
abd.  anuili:  alln.  erindu  got.  fünmdi:  ags.  pAseni,  abd.  mam' 
mniUi:  manrnrndi,  abd»  -onr  im  stnrk(  n  Part.,  ahd.  aiidm': 
ai\der,  ga-:  gi-,  ge-,  za-:  zt-,  ze-,  oba:  ibu,  odo  :  edo,  nM.  fhuruh: 
got.  pairh.  Dafs  hier  Ac<-f'ntnhsliifungen  vorlicirrn.  j^Maube  ich  mit 
l*aul  ganz  entscliiedrn ;  aber  ileui  KinHusse  des  neuen  Acrentcs 
nidchle  ich  aiöglicUät  wenig  Spielraum  ^egOnnl  sehen.  So  halte 
ich  den  Wechsel  von  -wig  und  -iny  IVu  weit  älter  als  die  neue 
Betonung,  ebe«so  den  von  anmti:  mindi,  und  nocb  in  anderen 
Fällen,  anf  die  hier  einxugeben  nicbt  der  Ort  ist. 

Im  XIL  Kap.  handelt  es  sich  um  die  wttatgerinaBiache  Vokal- 
einschiebung  in  Srhlurssilbent  wie  in  ackar  auB  got.  akrs.  Paol 
erkennt  nur  die  Einschiebung  vor  sonanUscher  Liquida  oder  Na- 
ealis  (wenn  also  kein  Vokal  darauf  folgt)  als  g»^m«nnwe8tg«'i  m.  an. 
Die  Qualität  des  Finschiehevokals  war  nadi  ihm  imvsi  o,  da  ja 
diese  Süuanien  dimkele  Klangfarbe  gehabt  halien;  rmr  wenn  der 
dahinter  weggefalieue  Vokal  t  war,  nahm  der  Souant  wenigstens 
im  Ags.  t-Färbung  an  und  erzeugte  demgemifiB  aus  siob  kein 
sondern  ein  e.  Den  8ebJ«£i  des  Kap.  inaebt  «nne  Untersucbong 
der  Flexion  der  Verwandlschaftsnamen. 

Die  Methode,  nach  weleher  diese  Untersuchungen  geführt 
worden  sind,  legt  der  Verfasser  in  den  beiden  geistvollen  Ein- 
leiliinL'en  dar,  welche  <lie  Ahliandlnngen  eroflnen.  Jedem,  der 
sich  mit  dem  neuen  „Axiom",  der  abs(diiten  IJnverhrüdiiichkeit 
der  Lau und  dessen  Kehrseite,  der  ausgedehnten  Annahme 
von  Analu^ielHidiingen,  noch  niebt  rerlit  bat  befre«nd<'n  können, 
uiöchte  ich  keine  über  diesen  (legensland  geschriebene  Schritt  so 
sehr  empfehlen,  als  diese  firörleruDgen  Pauls.  D^n  Beweis  fOr 
die  Richtigkeit  des  neuen  Verfabrens  aber  liefert  beinabe  jede 
Seite  des  vorliegenden  Bandes. 

Leipsig.  Rudolf  KAgel. 

U.  Pröklei  Deutsche  Sagen.  Mit  lllustratiutiea.  Zweite,  ocubearbeitete 
Anfi«;«.   Berlin  iS79.   VcrUg  von  Frieddoig  und  Mode. 

Die  meisten  dieser  in  neuer  Bearbeitung  vorliegenden  Sagen 
gebören  dem  nördlicben  und  nordwestlichen  Deutschland  an,  doch 
ist  aucb  der  Süden  nicbt  unvertretcn.  Neu  aufgenommen  sind 
mehrere  Schweizersagen  und  die  sogenannten  Iteformation^^n^en. 
Was  die  Er/fdilungsweise  betrilTl,  so  hat  sich  der  Verf.  nach  dem 
Vorgang  der  Gebrüder  Grinini  an  den  Ton  der  protestantisrlien 
Schriftstclier  des  17.  JnlirlinnderLs  angescidossen,  was  den  Wert 
dieser  Sagensauiujiuug  nur  erhoben  kann.  Sagen  sind  ein  Sinck 
Vulkspoesie,  die  nur  in  der  ihr  eigenen  Form  auf  emptäugliche 
Gemüter  zu  wirken  vermag.  Freunde  deutscher  Volkspoesie 
werden  an  vielen  dieser  Sagen  ibre  naive  Freude  baben;  aber 
aucb  den  Forsebern  auf  diesem  Gebiete  wird  das  Bucb  will- 
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kommen  sein,  da  der  Verf.  io  dea  beigefugten  AnmerkaogeQ  fOr 
jede  der  enäblten  Sagen  seine  Quelle  angiebt;  Tiele  sind  wenig 
bekannten  und  sehen  gewordenen  Schriften  des  1 6.  und  17.  Jahr* 
hunderts  entnommen,  wihrend  eine  nicht  geringe  Ansahl  aus 

mündlicher  Mitteilung  stammt.  Hier  und  da  erweitern  sich 
die  Anmerkungen  zu  aii«frphrli(hen  Erörtern npen  fiher  die  in  der 
Sapn  vorkommenden  historischen  l'ersoncn,  über  bemerkenswerte 
Züge  der  Sage,  über  die  h'tterarische  liberlieCerung  derselben  und 
dergl.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist  die  beigegebene  Ab- 
handlang über  die  deutsche  Kaiseisage  im  AnschJufs  an  G.  Voigts 
bekannte  Unlersuchung  in  v.  Sybds  historischer  Zeifecbrifl,  t871. 
Nach  dieser  Untersnehnng  darf  es  fflr  ausgemacht  gelten,  dafk 
mit  dem  Kaiser  im  KyfTliäuser  urnprOngllch  nicht  Friedrich  Rar- 
barossa,  sondern  Friedrich  II.  gemeint  ist»  femer  dafs  die  Sage 
von  der  Wiederkehr  des  Kaisers  sich  ans  den  reliLMös -politischen 
Ideen  do>  13.  Jahrhunderts  entwickelt  h;it,  demnach  im  wesent- 
lichen f-iiien  spf'ztfisch  christlich -miUeiallerlichen  Charakter  nn 
sich  tic<»^t.  Gleicliwulil  bleibt  unerklärt,  wie  es  kommt ,  d.il's  die 
Sage  den  schwäbischen  Kaiser  gerade  in  den  norddeutschen  KyfT- 
hinserbeig  versetzt.  Dt  ist  es  nim  beaehtenswert,  dalk  dem  Verf., 
wie  er  in  der  genannten  Abhandlung  versichert,  nordwärts  vom 
Kyffhfluser,  im  Mittelpunkt  des  alt^  Sachsenlandes,  Hbcrall  vom 
Kaiser  Otto  erzählt  wurde,  dafs  er  im  KvfThäuser  sitze.  Auch 
sonst  bleibt  das  Versetzen  des  Kaisers  in  einen  Berg  ein  noch 
nicJit  genügend  erklärter  7ng  der  Snge.  Wenn  der  Verf.  bestreitet, 
dafs  die  Sage  Elemente  enthalte,  wrlrbe  auf  das  altgermanische 
Heidentum  zurfK  Kzuführen  sind,  t^o  wird  man  ihm  beistimmen 
müssen.  Siuuock  freilich  deutet  die  um  den  Berg  (liegenden 
Raben  als  „Odins  Raben''  (Huginn  und  Muninn),  eine  Ansicht,  die 
der  Verf.  mit  Recht  zurflckweisL  Dessen  eigene  Deutung  scheint 
jedoch  dem  Ref.  eben  so  wenig  annehmbar,  ja  vieneieht  kaum 
im  Emst  gemeint  Der  Verf  nämlich  sagt:  „Vielleicht  sind  die 
Raben  wirklich  so  spät  in  die  Kyflhäusersage  hineingekommrn,  dadi 
sie  sich  f>lofs  auf  die  schwarze  Amlstracbt  unserer  norddeutschen 
Kü>lpr  und  Pastoren  (!)  beziehen  können'*,  in  denen  sich  ge- 
w  issei  inafsen  das  Symbol  der  den  Hohcn^t.iutcn  {Viiidiich  gesinnten 
Geistlirlikeit  (der  protestantischen?)  darstelle.  .Naher  liegt  es  wohi, 
daran  zu  erinnern,  dals  das  mittelalterliche  Christentum  den 
Raben,  wie  den  Wolf  auf  den  bösen  Geist  anwendet  Vergl. 
J.Grimm,  deutsche  Mythologie,  4.  Aufl.  I,  122—123.  Wenigstens 
wird  diese  Auflassung  sich  leicht  mit  dem  sonstigen  Charakter 
der  Sage  in  Übereinstimmung  bringen  lassen.  —  Das  alphabe- 
tische Register  ist  nicht  vollständig;  beispielsweise  vermifst  man 
Luther  S.  64  und  Friedrich  der  Wei'^e  S.  65.  —  Den  Freunden 
deutscher  Sagen,  ^^\r*  allen,  welche  sich  mit  der  wissenschaftlichen 
Forschung  auf  die.^^ein  Gebiete  beschäftigen,  mag  das  vielfach  an- 
regende Buch  hiermit  bestens  empfohlen  sein. 

Berlin.  Bolze. 
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AUSZÜGE  AUS  ZEITSCHRIFT^ 


Hera«  XIT,  Heft  4. 

S.  4b  1—498.  4.  Micha^U*,  Stniekaro»  nt  tpittkm  Kykh»,  Dar 
V<rf.  geht  suickat  «Inautt  taf  mIm  frttert  Vefttvlaaf  «is,  «lab  in 
der  Iliifkaaiiaakrift  Vea«t«a  A  Ualnr  4im  Avsaa^  aas  Arktiaos  Uia|»eraia 
eio  Blatt  aasgefallen  sei.    Die  BeächafTenheit  der  Hdsebr.  daata  dartof  »chun 

hin.  Irrlümlich  sei  es,  mit  Schreiljrr  ffTrrm  \,  M'i'i  f.)  »nr.nneftmpn,  r^iJs  in 
der  Hind^rhriff  hintpr  Ffnmcrs  Leben  ein  Exceipl  über  llieo^fuische  Epca 
l^ebUuüt'D.  tiiatt  4  und  o  gehurteo  ferner  aie  zusammco.  Der  Verf.  Jlou- 
tftruiert  deamaeh:  fol.  1.  Homers  Lebea  *  [Kypria].  6.  Aethiopis,  kleine 
ntu,  Arktina  lUaperak.  *  ¥  4.  „FrasB•ai^  Noataa,  Telagaaf«.  9.  Ila]»> 
raiaa.  *  [Aabag  de«  graMwattadwa  TVaetal^  %,  SaUnb  daaaattaa.  MalaraL 
Waas  aa»  wirkli^  xwiscken  fol.  4  ood  6  ein  Blatt  aoagafkUao  ist,  so  kana 
daraof  nar  die  llinpersls  des  Lesches  und  des  Stesichoros  gestandeo  haben. 
—  Endlich  giebl  der  Verf.  not-h  eiuijrc  Hcmerkuüffcn  über  die  Tibulae 
liacae,  wo  B  oud  F  katatekti«clie  anapi^ütische  Tetraaieter  aozunehmeD 
seien. 

8,  49S^6aL  E.  8iui9»r,  Drti  •fWmkrU  Jladb«  A#  i^Hn,  Wir 
katitaaa  vaa  dar  10.  aia  Bxearpt;  aaak  die  8.  aad  Rada  kat  ma  all 
afitOMa  anf^efafst,  was  der  Verf.  kiUlft   Br  Hit  aa  diaaaa  noch  die  9. 

hinzv  and  sucht  difs  wahrscheinlich  zu  machen.  AuffSlligr  i<<t  runäf^h.st  die 
WeitschweiigkeK  «Ji  s  Froümiunis;  in  der  darauf  folt^en^lt  ri  fiai  ratio  stehen 
aber  oor  karze,  abgerissene  Sätze,  die  Namen  sind  eintacb  ohne  jede  Er-> 
klärnng  angeführt.  Die  narratio  and  argumentatio  gehen  darcheiaander. 
I  wardaa  pdgjvQn  genannt,  dia  alrgeada  vorkaa«aa.  Maa  awfs  §  8  alaa 
•Im  Liiaka  aaaakMa.  Vaa  %  Ik  aa  kfiraa  die  Miat  troakaaaa  dirlligaa 
Sitze  auf,  und  es  beginnen  viefaaahr  lang  aaagiapaanene  Perioden,  eia  oft 
sopbisti.soh  gezielter  Stil,  übertriebenes  Pathos,  grulse  Lebendigkeit.  Vn~ 
vermittelt  ist  abpr  der  1  bergauf?  hieryii.  Blnfs  hut  nnf  fJrtinfl  dieser  Punkte 
die  Rede  dem  Lysias  abgesprucbcn  und  selbst  die  Auualiuie  tiues  K.\cer])les 
varworfen,  was  der  Verf.  durch  eine  Vergleiehonf  der  10.  Kede  widerlegt. 
Der  Varl  fikrt  aaa  aaa  dar  11.  Rade  (da  Exearpt  aaa  X)  dIa  üatkade  an, 
die  ma  bei  aolakea  Aaaxigea  aawaadta :  Aaalaaaaaf  faaaer  TMla»  Akkir- 
SMagea,  Äadaraaf  dar  Taspara«  «aklaaaiaake  AaadrGeke«  Vamaldaaf  dar 
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Eigeonauieo  u.  s.  w.  In  der  9.  Rede  fiadet  aich  eriteat  eine  ÜDklirfaeit  fiber 
die  VeraolassiiDg  zur  Strafe.  Alle  aaliereD  Aagabea  ober  die  i^oy^atfii 
fdtlea.   fibeaae  berracht  UndrntHcbkeit  in  betreff  der  Peraoneiiy  der  Veraa-> 

lassuog  zur  Feindschaft;  es  fehlen  die  Zevgcnaussa^o  «.  f.  w.  So  koaot« 
die  RpJi-  nicht  vor  Gericht  gehaltcu  werden.  Ebenso  sprachlich.  Ks 
fehlen  alle  Anrodon;  auffällig  ist  besonders  der  Gegensatz  in  der  Be- 
handlung der  ein^eiuea  Teile,  die  LbeiTiille  der  Antithesen,  Wiederholungen 
ganzer  VVcndungco.  8.  Rede:  der  Verf.  biilt  dieselbe  mit  Glcinigcr  Tür 
einen  Sbertrbeitetea  Aussof  an«  einer  Lysianiseben  Rede  nod  audit  dtM 
nüher  xa  begrnoden.  Avch  Jiier  fiadet  aich  Ünblarlieit  ober  die  Veraalasanng 
zn  den  Aoldageu  des  l^cdocrs  gegen  die  Mitglieder  des  Verein.«;.  §  S  ist 
das  TnvTnf^  undeutlich.  INuch  f;rnr><er  wirf!  die  riiklarhclt  tlni-oh  (l;is  Fehlen 
vou  .Vnredeii.  Hbetisn  unklnr  ist  die  Hersuii  des  Boten,  der  die  Scbiuiihungea 
(lern  Redner  hinterbringt.  Die  Namen  in  §  10,  13,  ]4,  ] 5  stehen  ohne  nähere 
Erklärung.  §  10 — 14  ist  die  oarratio  aarserordentlich  dürftig  und  dunkel, 
wie  man  es  von  einer  wirklich  gesprochenen  Rede  nnmoglidk  naaebaien 
Itnnn.  In  spraehlieher  Hinsieht  zeigen  aich  dieselben  anffallenden  Brschei- 
naogeo  wie  9  (Antithesen,  Wiederholungen,  abgerissene  Sätze).  Aus  allen 
diesem  crgiebt  sich,  da^s  wir  die  S.  Rt-de  hui-  iu  verkürzter  Gestalt  besitzen. 
—  20.  Kede.  .\uf  den  er.stcii  liiick  bcuiei  kt  man  die  ?;nir.Ne  \'er«rfi irden - 
heit  zwischen  der  uarratiu  und  argunieatatiu  einerseits  und  dem  iiielu-  llhrlu- 
rischeu  30 — 3().  Im  ersten  Teil  herrscht  Unklarheit,  Diijdigkeit  und 
maagelhnfle  Dwratellnng.  Der  eigMitliehn  ttacfctsfnü  liegt  aeiir  in  Uoldaran^ 
iB  eiaaelMa  §  6.  11.  §  a4-'29.  Äbnlieh  iiher  di«  Vfraaninlw«,  die  (  U 
erwhhnt  wird.  Die  Müogcl  in  der  lilarheit  sind  demnach  so  bedeutend,  dais 
wir  nicht  einmal  eine  Deuterologie  in  ihr  erblicken  dürfen.  la  Hinsicht 
der  Fnini  ist  Icnierkenswerl  das  Fehleo  der  .\riredeti  in  dfin  ersten  Teile, 
die  grui^e  Zahl  der  rcT«!  If/outv«  (14).  Ferner  eine  grolse  Zahl  \ou  .\titi- 
thesen,  W  iederhuiungeo,  besonders  im  E|iilog.  In  §  1—30  hui  rsciit  überall 
Dirlltigkeit  nnd  Monotonie  im  Satsbau,  §  SO-'Sß  ist  diea  dagegen  nicht  der 
Pnll.  —  In  allen  drei  Reden  niso  (9.  8.  20)  ist  die  nnrratio  nnd  argnmen- 
tatio  dürftig,  aowie  überhaupt  alles,  waa  sich  auf  die  Vemnlaasuog  wr 
Rechtshandlung  nnd  die  au  ihr  beteiligten  Personen  bezieht.  Dagegen  wer- 
den .illccmeine  Dinge  (mit  Gemeinplätzen)  "ft  w  eit.seh» eifij?  und  worlreirh 
ausfjet uhrt.  So  können  sie  nie  gehalten  >voii|en  sein.  .Aber  auch  uOfTctt 
kciouen  es  uaiuugiich  i>eiu.  l^^s  sind  also  Auszüge,  iu  denuu  besuoderä  uar- 
ratio  la^  «rgumeotnClo  verUirtt  woiiien,  wMhread  die  «nderon  Teil«  (pro- 
oeaiimn,  traotntio,  oonelnsio)»  weil  sie  mehr  nilgemeine  Gednniten  enUiiel* 
ten  and  Aolafs  xa  rhetorischen  AusRihrungen  boten,  mehr  intakt  blieben. 
Man  hnt  keiaeo  Grand,  diese  lelztereo  Partieen  dem  Lysias  abzusprechen, 
zum:»!  wenn  man  annimmt,  dafs  die  Reden  wegen  des  oft  drastisch  hcrvor- 
ticleuden  rlietoi  isehen  l^lementes  iu  die  Ju^^ead  des  liedjicrs  laileo.  iipraeh« 
lieh  euthuiieu  nio  durchau^i  uichl.s  Luhüiauisches. 

S.  696-^683.  M*  Jordan f  €b»r  ii^  AuMMtk»  «arfs^  Umfluwy  fanum^ 
dMrum,  Es  giebt  «snig«  Tempel  (doo  des  Apollo  in  Paintio  nnd  dea  Mars 
kltor),  die  tempin  gewnt  werden,  ^^ährond  die  aieisten  nnderen  heifsen. 
Waiiradieialich  Qaante  man  templum  das  auf  solum  privatum  erbaate  lleiii^^ 
tnni,  aedcs  aber  einen  auf  Staatspehiet  erbauten  remiM-1  Dafs  aedes  oll  für 
aedieula  gebraucht  ist,  zeigen  zahlreiche  DedikBi iou.sni.srhriilen.  L&  ViarGa 
kleinere  oder  griifsoro  den  Zelleu  der  iempei  uUuiiche  Kapellen,  welche  von 
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MvAtleotM  «mf  Privit^miistilckM  eriiflkttt  rini.  AmutianmiM  MbalDtn 
Mde>  aoeh  soleh«  Te«pei  fehrnfsM  n  htfbe«,  w«l«ho  auf  WsitKdiMi  Oraoi, 
db«r  IM  6«iilfgeId«rD  errioMet  wurden.   Mit  dem  fortMliraitMidM  Luxus 

war  apHps  facdiriitrT'  nur  ein  nnspruchsvoller  Name  Hir  saceHa,  dir  nrsprüog- 
lioh  dachlfis  Avaien.  Srrrrnrium  ist  in  der  h'nsfizeit  st«-ts  f^ebraaebt  für 
Kapeileu  des  Kaiserkultus.  Fanum  und  delubrum  d^oliraueheu  die  Scbrift- 
itsller  als  Synooyma  za  templuni;  delabrom  ist  ursprünglich  die  geweihte 

8.  ft84~N9.  M.  Drwys^nj  KpigrufkUnk»  Mitedtm.   Dar  Verf.  seigt^ 

ilafi  di«  von  MnrdtmaM  (Rhein.  Mus.  27,  318)  herausgegebene  Inscbrift,  in 
dff  <M»t  attisches  l'sephisma  enthalten  ist,  g:crdlscht  sein  müsse;  erstens  ist 
rinmjjch  der  Archoot  nicht  unter  den  Ijlis— ,*^oi)  nus  der  Arehnittpnlistc  be- 
iiuuiiten,  ferner  weicbt  die  Ausdrucksweise  zu  weit  vou  der  suu^i  üblichen 
ab.  —  Sadaiin  wird  festgestellt,  dafs  der  attische  Name  Äaolbios  dreimal, 
dar  des  BokJaa  fünflnal  auf  attfackea  laaebradaa  eraoliaiBt  —  Aas  dar  la* 
aahrlft  tu  BullaCii  da  Gavras^  HeU.  III,  p.  69  kano  aiaa  Ua  jalit  nichts 
Sicheres  für  das  BeKteheu  nachkleistheniseher  tfvlaßHOÜ.tT^  schliefsen.  — 
Für  den  attischen  Kalender  zeif,'t  der  \>rr  ,  dafs  zwischeu  den  Ol.  108,  3 
und  HO,  4  eine  gewultsninc  SVr.schiebuog  des  Cyelus  statt^ctuudeu  haben 
muss.  —  Corp.  I.  A.  I,  Ol  eulbait  die  Worte  des  drakouisebeu  Gesetzes 
and  die  Angabe  nqiäiog  &(iuv^  Aufsar  diesen  voo  Selon  raeipierten  Geseta 
{(f-ortMtt)  aathialt  aber  der  n^mus  äfmr  aeeh  dam  Zaagaia  das  Aristatelea 
{6,  Bei.  src^l  ttSv  JSolmfos  u^omtv)  aiaah  BesÜnaioiigaD  nher  ff£rog  oimI 
Aasfahr  von  Landeserzeugoisseo. 

S.  593—620.  F.  Vnger,  Die  attischen  Doppcldata.  Es  giebt  bis  jetzt 
4  Inschriften  C.  I.  A.  II,  I  !Vo.  4U8.  433.  437.  471,  in  denen  uns  eine  dni»- 
pclte  Datierung  überliefert  w  ird.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  umn  uach 
aiaaai  altao  and  einem  neuen  Kalander  eitiertei  sondera  maa  wird  zwei 
gana  aagleicliartiga  Kalender  gefuhrt  habeo.  Denn  hatte  maa  den  metoni- 
sehen  Kalender  den  halippisehen  (76jahrigea)  an  die  Seite  gesetzt,  so  ist 
aicbt  denkbar,  warom  man  von  den  zwei  Inuisolareu  Systemen  den  minder 
guten  metonisrhcn  beihfh.tUou  hat.  Kbonsn  zeipt  die  Art  und  das  Mafs 
(13  Tage)  der  \  ersehiedeuüeit  beider  Uata,  dafs  beide  Kalender  von  Grund 
aus  verschieden  waren.  Es  wird  aufser  dem  lunisolaren  System  das  des 
rdaea  SoBoaojabrea  dngefHhrt  gewesen  sein,  Sa  erkürt  aidi  sowohl  die 
GrStse  einzelner  DiflTereazen  als  das  bedeutende  Schwanken  nller.  Bin 
Soanaamonat  findet  sieh  olfenbar  Inser.  471.  Die  neue  Zeitwährung  wurde 
auf  amtlich'politischem  Gebiet  eingeführt,  während  der  alte  Italender  im 
Kultus  blieb.  Die  Doppeldaticrunir  I  nt  höchstens  53  Jahre,  170/61)  bis  128, 
gedauert.  —  Der  Verf.  giebt  dann  einen  Kutwurf  des  Kalippischen  Kalenders, 
der  aber  wohl  nicht  im  Gebrauch  war;  zur  Zeit  der  Düppels^ ühruug  galt 
vklndir  noeh  dar  alte  Kalender  um  2  Ersatztage  verkUrxt.  Aber  andi  das 
Soanaajahr  des  Rallppos  war  wohl  schwerlieh  angenommen  worden.  — 
BadliiA  bestimmt  der  Verf.  nodi  die  Zeit  der  in  den  Urkunde»  mit  doppel« 
tem  Datum  geaanataa  Archontcn,  so  den  Aehaios  162  und  den  Nikodemos 
HO,  und  länger  wird  wuhl  überhaupt  die  Uoppelwuhrung  nicht  bestaudcu  " 
haben.  Aus  diesem  Streit  des  Souuea-  und  Mont^jabres  ging  aber  letzteres 
als  Sieger  hervor. 

8.  621—628.  C,  ji*  Lehmann,  QtuudimM*  TulUma»  (pars  III),  da 
fia.  V|  96  wird  varmntet:  qaaa  aaim  diei  Latine  possa  noa  arbitrabar 
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M  4iett  «Mt  •  te  oec  miaiii  ftlaiia  v«rfcit  ^vam  a  Graeeis  ojdwtis.  \',  36 
tu  <oias  modi  (cod.  det.  nijtiHJam  modi)  wird  cius  modi  her^e^tflU.  de 
flo.  n,  5r»  begründet  der  Verl  dio  [iauplschc  Houjeklur  cum  Medusa  für 
cuju  cau^Mi.  de  üa.  IV,  Ö9  qüd  iaciies  ilias  quideio  nee  eootemneodas  [cun- 
twtiMM].  —  ^6  IV,  60:  [igitorj  »i  de  re  dUcepUe  ete.  de  Be.  ]I,  17. 
Zeeeais  est  toquai  hee  Steiei;  ^ei  omeoi  wim  Qt  jßm  tote  Arietntelei. 
IV,  56  ^Mäes  für  aptae  kekUee.  —  in  GitiL  III,  15:  petvlaeU  iedleiis 
(eeieeleotio  et]  coofessioDibttt  eaic.  proMoreot{7  wird  interpangiert:  tarn 
etiam,  si  Talso  aecaseris,  oon  pist  noprlp^ondum.  §  32  in  Asiam  (cooffrisset] 
com  etc.  pro  Flncco  §  2  iinque  lür  aique.  §  12  hofteMa  für  veatra. 
Urnen  für  enim.   ^  32  repreheadeada  lür  reqaireada. 

S.  628— Pk  Thiwtmamn,  Zu  Cgm^M»^  Cera.  I,  6,  10  wird 
die  sauaeieifeMgeae  Fora  jpotariel  m  eduvibeB  tele,  d«  der  iiberwieffeode 
SpnMkgelinHck  diel  ferdert  I,  10,  17  fet  nraero  xa  lll^aa.  I,  14,  24  iit 
DOD  fere  potest  n  eteUeo.  III,  16,  24:  ntram  potueritae  scbe.  IH,  il,  19 
aodacter  für  audtdter.  HI.  23,  .IS  \«ird  qunp!«itn  als  Glosse  zu  paratn  ge- 
tilgt. IV,  22,  31  pcrfidia  a\a  Giossem  zu  fide.  V,  52,  65  wird  die  Lesart 
der  zweitea  Klasse  ut  iocolaoiis  sit  «dulesceatia  empfohlea. 

S.  6SS--636,  H,  Jnräw  fuhrt  Cie.  Faid,  8,  15,  2.  Verr.  3,  88,  206 
swei  Beispiele  vee  foan  nolta  «o  (s  quin  ms^s).  —  Zun  Arvtleeliede 
benei  kt  derselbe  Verf.,  defo  hSchst  wihrsdieiolich  ALTERNIB,  aieher  niclit 
ALTBRMIT  ven  SteionaetzeD  eiogebaaeo  sei.  —  Der  Verf.  fügt  eodlieb  einige 
ErgMozQogen  zu  girier  früheren  Abhaadtoaf  (Hera.  V)  über  des  VeticeDische 
Fra^eat  veo  Sallusts  Uisturiea  bieia. 
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ERSTE  ABTEILUNG. 

■ 

ABHANDLUNGEN. 


Über  das  Yerhftltiiig  der  Tugend  sur  Erkenntnis  bei 

den  Griuclieu  vor  Sokrates, 

Der  FittdamontalMU  der  sokratiflchen  PhilMophie  lautet  be- 
kaoBtlieh  dahia,  daJk  die  Tugend,  durch  welche  aUeiu  die  Menschen 
iiur  GldekseUgkeit  gelangen,  lebrhar  aei;  er  wird  noch  aebSrfer 
dabin  beatimmt,  dab  .richtige  Erkenntnis  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit iQDi  guten  Handeln  Ähre.  So  wird  z.  B.  Xea.  Mem. 
4,6,6  deutlich  ausgesprochen,  dafs  jeder  Mensch,  der  die  Gesetse 
keuDe,  sie  autli  üben  werde,  woraus  dann  lolgl,  dafs  die  (icrechtig- 
kf»it  nichts  anderes  ist,  als  das  Wissen  von  dem,  was  l;«  recht  ist: 
diyfdorq  tivuk  loig  ttdoiag  ra  TTt^l  ävi^Q0)7xovq  i'u^a^ua. 
Weiter  il)id.  3,9,4:  <SO(fiav  dt  xal  GmfQO<Svyr,v  ov  dtul^i'^ev 
xtX.  "I^fft^  Si  xal  tffV  StxatotTvyrjv  xai  tj^\>  d/.u.riv  nädau 
tcQtiriv  (locfiav  hh'ai  .  .  .  y.at  orf'  %OVQ  ravKf  irn  yfeXa 
xal  ctyctifa)  eidoiuc  uKKu  ayii  lovicov  ovdty  rtgo^/UO^at 
OVIS  lovg  (jirj  iTnöiaii&vovq  dvvadi^at  n^ätiiiif.  l'nd  daher 
urteilt  zusammeDrasseDd  Aristot.  Elh.  Nicom.  6,13:  (^aix^arf/^) 
gf^vtl<fftg  ^ero  (hat  nätfng  ta^  oQ^ä^.  —  JUM^attj^ 
fkh^  9W  Xoyovq  tag  aqeitti;  Msto  efvai'  intanjficcg  ydg  ehw 
nwtoQ}  Sätze,  denen  Aristoteles  selbst  bekanntlich  nicht  zu- 
stimmt Es  ist  nun  wohl  der  Frage  und  Forschung  wert,  ob 
diese  Anschauung,  von  welcher  in  der  Geschichte  der  griechischen 
Philosophie  eine  neue  Epoche  ihren  Ausgang  nahm,  dem  Sokrates 
voUstindig  allein  angehörte  und  gleichsam  wie  eine  Offenbarung 
an  die  Menschheit  aus  seinem  Haupte  entsprang,  oder  ob  dieselbu 
irgendwie  schon  vorbereitet  und  den  Griechen  gelftufig  geworden 
war.  Im  erstem  FaUo  wOrde  unsro  Bewunderung  für  Sokrates 

ZwiMhr.  f.  L  OjBuuwbliraMii.  XXXIY.  7.  S.  S7 
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zwar  steigen,  die  Tlintsache  selbst  aber,  dofs  eine  Idee,  jilulzlicli 
und  völlig  neu  auttauchend,  so  grofsartige  Wirkung  üben  konnte, 
UDser  gerechtes  Staunen  erregen  und  den  iu  der  Entwicklung 
auf  geistigem  Gebiete  erforderten  Causalnexus  vermissen  lassen. 
Denn,  wenn  irgendwo,  so  sind  wir  bei  dem  Criechenvolke  ge* 
wohnt,  anstatt  willkürlicher  Sprünge  ein  regelniärsiges  Fortschreiten 
im  Geistesleben  wahrzunehmen,  iosbesondre  die  schönen  Biäten 
ihrer  Knnstgebilde  fengsam  aus  EsoBpan  sich  entfalten  za 
sehen.  Und  wenn  irgend  eine,  so  ist  griediiscbe  Spekulation  aof 
historischem  Boden  erwachsen;  Terleugnet  doch  selbst  das  schein- 
bar luftigste  Gebüude  der  Phantasie,  der  platonische  Staat,  durch- 
aus nicht  seinen  Ursprung,  sondern  bietet,  wie  K*  F.  Hermann 
nachgewiesen  bat,  in  manm*gfachen  GrundzOgen  und  Einzelheiten 
Tergleicbspunkte  mit  geschichtlichen  Zostüildeo  dar.  Deshalb  kann 
es  kaum  Wunder  nehmen,  sondern  mufs  mit  Befriedigung  als 
ein  deutlicher  Beweis  von  der  Kontinuität  des  geistigen  Lebens 
innerhalb  eines  Volkes  angesehen  werden,  wenn  in  der  folgenden 
Skizze  der  Versuch  gelingt,  nachzuw eisen,  dafs  die  sukratiache 
Lehre  von  diMn  >Vissen  als  dem  Grunde  der  Tugend 
und  von  der  Lehi  barkeit  der  letzteren  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  in  der  Volksanst  h.aiung  seit  ältester  Zeit  wurzeil 
und  im  Streit  mit  df^n  widersprechenden  Erfahrungen  des  Lebens 
bald  «biegend  bald  nnlerliegend  erscheint,  noch  ehe  der  Weise  die 
halb  bewufste  Anschaining  läuternd  und  dialektisch  suspitzend 
zum  phtlosophischen  Theorem  ausbildete. 


1. 

Bekanntlich  wird  bei  Homer  die  YölUge  Übereinstimmung 
der  Erkenntnis  und  des  Handelns  ohne  weheres  Tarausgesetztt 
Wissen  und  Wollen  sind  innig  mit  einander  verwachsen.  Was 
der  Mensch  weifs,  d.  h.  durch  Erfiihrang  gelernt  hat,  das  Abt 
0r  auch  aus,  nach  innei'er  Naturnotwendigkeit.  Der  KyUop  1 189 
Ä^MfU^tia  der  gute  Kdnig  ist  ß  981  ijp^ip  ttUr$fm 

iläwg,  d.  h.  er  kennt  das  suum  ooique,  (wie  |  433  tom  Sm- 
hirten  Eomaios  beim  Bratenscbneiden  mit  denuudbea  Ausdruck 
gesagt  wird:  er  gab  jedem  ein  gebährend  Stftck).  Zwei  Freunde 
werden  charakterisiert  als  q>lla  sMteg  ^ijXonfty,  y  ttl;  und 
wiederum  heifst  der  grimme  Proteus  d  460  4loqmiu  üdiaq* 
Auch  in  e  1S2  17  9ii  iXngog  fimi  xcel  odvt  äftüfmlta  $l&oi^ 
etimmt  die  Erklärung  Döderieins  im  Homer.  OloäS.  §  1097:  „Uu 
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frevelst  (eigcntltrh  irrst),  so  ehrlicli  Du  audi  .<on^t  bi.^t**,  vor- 
trefflich zu  dieser  Anschauung,  wenn  gleich  die  Klyniolo^'ie  von 
aTTOiftaXtog  (von  aTtatpitsd^at)  manchem  Bedenken  unleriiegen 
möchte.  Klylaimnestra  heifst  bei  (I»  r  Krzählung  von  der  grausen 
Ermordung  ihres  Gatten  X  432  S^oxa  XvyQa  livta*  Am  «leut- 
lichsten  tritt  diese  Ausdi-ucks-  und  Aiis(  hnuiingsweise  hervor  in 
der  Stelle  i  fL  f^iy  uit^iMjg  aviög  ifi  xal  antritt  fiöfj 
—  og  av  afjtvfuwv  cevtog  Sfi  dtfkvptwa  eid^j  wo  gerade 
mit  aMg  ifi  die  innere  Gesinnung  bezeichnet  wird,  des 
Miim%  dagegen  das  Resultat  derselben  als  bewofsies  Handeln 
angiebt.  Wenn  nun  Ndgelsbaeh  su  B  218  sagt,  in  dieser  Form 
drQcke  Homer  nie  den  intellektuellen,  sondern  stets  den  sittlichen 
Habitus  einer  Person  aus,  mit  Berufung  auf  Q  41  it  4^ 
Hygia  ofSeu,  86  ist  dies  dahin  m  berichtigen,  dab  beide  Zu- 
stünde för  den  beobachtenden  Dichter  noch  nngetrennt  und  eine 
sind,  oder  wie  Ameis  su  *  189  es  ausdrückt,  daCi  im  Leben  der 
homerischen  Menseben  kennen  und  können,  Theorie  und 
Praxis  unmittelbar  zusammengehen.  Versland  und  Herz  sind 
noch  nicht  in  Zwiespall  geraten;  rr  !VJS  (f{)tüi  yu{)  xt/otif  d- 
y€<-9^ij(fiv ,  er  wnr  ijnilu  l  zi^^  Die  häufige  Formel  C(f  i,v  iv 
(fQoytu)i'  dyoüiiauio  xcti  itfrhiTTfy  besagt  je  nach  Umstanden 
wohlvcrslfi  udi^'  und  wo  Iii  wol  iend.  (Trotz  des  Widti.Njjruclaa 
Düderleinji  lionier.  (jIoss.  §  907,  man  vergb-irlic  nur  yjcxd 
ffooi'foviu  X  264.)  Aucb  in  ijrtta  ei()^i>cci  nyi  Jl  16  ibt  es  der 
J^iluatiou  augemesseu,  so  wie  in  uiiserni  Hank  wissen,  den 
thatsächhcfaen  Ausdruck  der  Gesinnung  milzuverstehen.  Achilleus 
hat  (f  qivsq  ovd^  ^ßaial  H  141,  dafs  er  den  Jammer  der  Achaier 
mhig  mit  ansehen  kann.  (Man  beachte,  dafs  in  der  Zeit  nach 
Homer  (p^tfsg  blofs  das  denkende  Prinzip  geblieben  ist.  '}vft6g 
sich  dagegen  auf  die  Sphäre  des  Gel  ü bis  beschränkt  [bei  den 
Attikem  meist  der  leide n schaftliohe  Zorn,  das  ^ftoeMg], 
wthrend  umgekehrt  im  Lateinischen  cor,  wie  die  Compesita  nnd 
Ableitungen  ausweisen,  nur  in  der  filtern  Spracbperiode  den  Ver* 
stand  mit  einbsgriff*) 

Bei  Homer  geht  auch  das  blo£se  Angedenken  sogleich  in 
die  That  i^er;  a.  B.  II  356  g>6ßot0  y^i^f$ait%9,  Aa^vro 
^v^»de$  vgl.  d  527,  %  73  u«  S. 

Dennoch  aber  kann  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn 
schon  hier  einzelne  Spuren  von  einer  verstandesmäTsigen  Zer- 
legung des  Herganges  hervortreten  und  die  abstrakte  Erkenntnis 
als  notwendige  Vorläuleria  der  praktiscJien  Willenslbätigkeit  er- 

27* 
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Boheint,  wie  aus  der  gesohlosseDen  Knospe  sich  die  Blfttenblätter 
entfallen*  Die  einselnen  Tugenden  werden  aU  Akte  der  zunSchat 
eropiriach  gewonnenen  Einsieht  dargestellt.  Hektor  sagt  Z  444 
fkt^p  iiJk[t€vat  iff^Xofi  er  hat  die  Tapferkeit  gelernt  Von 
Odysseus  rOhmt  Zeus  selber  a  66  og  negl  /uev  voov  itfti  ßqo-^ 
taVj  ftsgl  d'  iQa  ^sotctv  äSuofatonnp  ^utMc,  an  welcher  Stelle 
schon  Ameis  die  Gedankenverbindung  aus  dem  Glauben  erklärt, 
„dafo  der  weiseste  Mann  zugleich  der  frumniste  und  tugendhafteste 
sei*'  Vgl.  ^  421.  Wenn  es  y  20  von  Nestor  und  r  von 
Menelaoä  heifst:  UffOfa^at  öi  fitv  avtoq,  OTiutg  vtjfASQtia  ftTifj. 
Wivöog  d'orx  fQief  /auXct  yiiq  jjiTiyvfiäyo^  kUiir,  —  so  kann 
xfjsvöog  uegca  des  vorhci gehenden  Verses  doch  auch  nur  als 
absichtliche  Luge  gefafst  uciden;  demnach  auch  die  Auf- 
riclitigkcit  eine  Folge  tidVier  Einsicht  ist.  Von  der  Gerech- 
tigkeit iui  ganzen  Utivw^i  dasselbe  .Nestors  !,*•!»  y  244  f  rfi 
nsQioiöe  dtxctg  ^öt  (fooi'ii'  a?.X(jüVj  und  iiudcl  sulurt  seine  Be- 
gründung (hirch  seine  Herrschaft  während  dreier  Menschcnaller. 
Die  amfQOOvytj  des  Üeilerophontes  Z  162  wird  begründet  durch 
ayad-a  (fQoyiojy,  daitf  QonVj  ebenso  bei  Klytaininestra  y  2ü6  und 
was  Plutarcb.  aud.  poet.  c.  1 1  weiter  anfuhrt,  7.uiii  weise,  dafs 
Uomcr  jegliche  Tugend  aus  Belehrung  hervorgehen  lasse.') 

Wie  verhält  sich  nun  aber  gegenüber  dieser  ünniittelb<ukeit 
des  Denkens  und  Uandelns  der  Wille,  der  bewufste  Trieh 
und  Kntschlufs  zur  Thätigkeit?  Denn  zunächst  hegt  der  na- 
tArliche  Mensch  nur  einen  unbewufsten  Trieb,  und  erst  all- 
mählich legt  ihm  das  Zusammenleben  und  der  Widerstreit  mit 
den  Neigungen  anderer  Hindernisse  in  den  Weg,  seinen  Gelflsten 
zu  folgen,  die  zu  Schranken  werden  und  dann  einen  Kampf  in 
seinem  Innern  zwischen  der  Begierde  und  der  fiherlegung 
hervorrufen,  letzt  werden  Unterscheidungen  genuicht«  und  Kon- 
flikte treten  ein.  Z  438  stOrmen  die  Griechen  an  der  schwäch- 
sten Stelle  der  troischen  Stadtmauer  f  nov  rig  aif  iv  evtßnt  ^£0* 

ärujytt.    ülVenbar  wird  hier  dem  Wissen  des  Sehers  das  xu- 


'i  Auch  im  spStereo  Gii^Thi^ih  wird  dieser  Sprarhgfebiauch  Hoiuors 
lurtgesetzt,  naiiicntlii-h  in  nai>er  itedf.  So  kla^t  I'hiluktt'tcs,  ci'  wonle  von 
NcoptolciDOS  verraten  n^tüg  lov  Soxoltzos  uvJii'  iiJtiai  xuxüf  Suph. 
Phil.  960.  —  Wi«  sehr  überh«ii|it  der  Grieche  geneigt  >\.ir,  das  titfiyut 
prüfoaot  tu  verstehen  als  „sich  hewnfst  sein,  übenEengt  sein"  und  darsns 
unmittelbar  die  eotsprerhende  Handlnnff  herverfehen  xo  lassen,  telgt  die 
sehine  und  lehrreiche  Stelle  Uen.  Fhil.  1,  60. 
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fällige  Beliebi'ii  dn-  KümplVr,  ihr  instinktmäisigeö  Han- 
deln entgegengesetzt  und  ziiglrirli  als  das  (iprin^prc  hcra!>eo8et2t, 
wie  die  dö^a  im  Verhältnis  zur  fTuiaif^inj.  (ileich  daraiü  Z  143 
erklärt  Heklor,  er  schäme  sich  feig  zu  sein  und  habe  auch 
keine  Lust  dazu:  ovd^  fif  ^Vfioc  ävmysv,  irrel  ficcd^ov  ef»ike9^at 
ia&Xog;  also  das  niedre  Begehren  weicht  unmiUelbar  und 
fast  ohne  Kampf  (der  Widerstreit  ist  nur  in  tUdioftet^  angedeutet) 
der  bessern  Erkenntnis. 

Aber  mit  welcher  Konsequenz  doch  schon  in  dieser  Zeit  die 
Herrschaft  des  Verstandes  und  der  gewonnenen  guten  Einsieht 
über  die  wandelbare  Sinnenbegier  behauptet  wird,  das  sehen  wir 
recht  deutlich  an  dem  Falle  der  Klytaimnestra  y  265  ff.  Diese 
wehrt  sich  lange  g^gen  das  „Ungeziemende^*  des  Ehebruches  {iQyov 
ä8$itig)}  ipQ€<tl  yäq  x^XQ^^'  dya&^$y;  dann  unterliegt  sie  ge- 
waltsam durch  die  ftotga  ^amv,  um  das  Schicksal  ihres  Ge- 
schlechts zu  erfiUlen. 

Wir  finden  also  schon  hier,  dafs  das  fOr  unsere  Auffassung 
notwendige  Zwischenglied  swischen  der  Erkenntnis  und  der  Tbat 
selbst,  nämlich  der  Wille  und  Enlschlufs  zur  letzteren,  nur  em- 
bryonisch vorhanden  ist  und  noch  keineswegs  eine  üelbsl^niiigc 
Bulle  iu  dem  Mechanismus  der  Lebensthätigkeil  spielt. 

2. 

Viele  griechische  Wörter,  welche  ursprfmclicli  mir  das  Denken 
iiiid  Einsehen  hedrutcn,  gehen  über  in  den  liegrill  des  Wollens; 
.>n^  bezeichnen  den  Akt  des  Entschlüsse?^  nicht  als  einen  plötz- 
Jjcheu,  stürmischen,  sondein  als  Hesultat  ruhiger  (  her  legung. 
So  namentlich  bei  Homer  (foovtlVy  dessen  verschiedene  Redeu- 
tungsstadien  DöderJein  Hom.  Gloss.  $  957  im  ganzen  gut  ent- 
wickelt hat.  Aus  dem  Denken  wird  ein  Gedenken,  ein  zu> 
Tersichtliches  Trachten.  Ebenso  voeXv  auch  in  dem  platonischen 
%ivoiäv  (in  welcher  Absicht?),  insbesondere  aber  mit  dem  fol- 
genden Inflnitiv,  welcher  allein  schon  seiner  Natur  nach  die  Ab- 
sicht ausdrückt,  wie  Leo  Meyer  ^ber  den  Infinitiv  bei  Homer, 
Gött  1856  naeligewiesen  hat  Die  Schiffe  der  Phaiaken  ^  560 
ahmt  tcaat  vo^pktxra  ts  ipQiyag  ävdqaVy  den  Willen  der 
S^Ier.  Mv^oy  vo^üat  ist  A  549  einen  Beschlufs  fassen. 
Dagegen  ist  dottnty  im  attischen  unpersönlichen  Gebrauch  noch 
nidit  bei  Homer  zu  finden;  es  bezeichnet  hier  nur  die  Richtung 
des  Gedankens,  noch  nicht  das  Festhaften  am  Ziele.  Als  Sub- 
stantir  fOr  Wille  erscheint  einzeln  v6og\  J7  103  dap/ya  fnp 
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Ziivog  r§  i^pof  «fti  T^mg  djrtivoi}  O  242  ruft  ^tog  vooc 
ohumiditigen  Hektor  ins  BewufeteeiD  zurück.  (Eg  bedeutet  9iidi 
objektiv  den  Plan,  die  Absiebt,  y  256).  Dagegen  ist  nattürlkfa 
iberwiegend  in  sahlreiehen  Wendungen  ihy/og,  das  aufbrau- 
sende, ieidenschafUicbe  Element  im  Menschen.  (^if<»  rauchen, 
verwandt  mit  riechen).   Beispiele  geben  dw  Wörterbücher. 

Über  die  liegrifTsbcstininiting  der  hfttiptsricliliclistcii  beiden 
hierher  gehöripen  Verba,  ßovXfcj^ca  und  tütktn',  besieht  be- 
kanntlich eine  ^i  uk(!  hillerenz  /wificben  Buttmann  Loxil.  1,  26 
und  G.  Ilerniann  /eiudir.  f.  Alt.  \Mss.  Ib35  }>.  2'.<9M.  ^V.lhrcud 
nun  Ihittmanns  Unlerscbeidunp.  dafs  t^^Xu)  ein  Wollen  als  Vor- 
satz,  ßovXouca  Wun.scii  und  (j»'neifTtbeit  ausdrücke,  an- 
ächeinciid  allgemeine  Ihliij^ung  geiunden  hat,  so  kann  ich  in 
l^*zu^  auf  id-iXea  nicht  beistimmen.  Dies  Wort,  welches  Üödcr- 
1cm  llomer.  Glossar  §  sogar  mit  i^fiv  in  Zusnmnionhang 
bringen  möchte,  bezeichnet  in  der  älteren  Sprache  den  natür- 
lichen Trieb,  das  insti nktive  Verlangen,  wie  die  Gewohn- 
heit (fi^oc)  des  betreffenden  Wesens  es  mit  sich  bringt.  Bbn 
beachte  z.  B.  Homer  q  226  ff.  Ton  dem  venneinlUchen  Bettler 
Odysseus : 

ßotJXBtat  ahi(6»¥  ßocxstv  yafftig'  avaXtov* 
Femer  stimmen  daiu  sehr  gut  alle  Stdlen,  wo  das  in  Prosa 
häufige  tptUtv  eintreten  kftnnte,  wie  ^  321 ,  y  121 ,  /  SdS^ 
N  106;  auch  Xen.  Hern.  III,  12,  8.  Oecon.  4,  13.  Hier.  1,  29. 
Tkuc.  U,  89  u,  0.  vgL  Berod.  I,  74:  &»w  wayxattjg  icx^Qvs 
övfAßä(fs*g  iifxvQai  ovx  i&ilova*  <svf»fUtfSw;  pflegen  ass  haben 
die  Tendenz.  Scheinbar  mehr  fSr  den  lusdruck  des  Wagens,  sich 
Erkühnens  in  i^4Xw  sprechen  die  Stellen  i^ijd'  f&sls  B  247, 
^  277.  Dagegen  ist  wohl  zu  beachten,  was  auch  schon  die 
alten  Grammatiker  sahen,  dals  nie  ßov).ün«i,  \vold  aber  i^tiü) 
auch  von  leblosen  Gegenstamlf  n  gesagt  wird  in  der  Bedeutung 
des  Geeignetseins,  des  Könnens,  Insbesondere  so  0  3G()  ovd' 
i^eXe  noogifi^  von  dem  zischenden  Wasser  des  Flusses;  Plat 
Phaedr.  230  d:  tä  divd^u  ordh*  ju'  ttttXti  dtduoxtn\  welches 
ganz  in  den  Gebrauch  von  uJ/Jao  himlherspiflt.  (ilhniicii  der 
norddeutschen  an  das  Ku^ümIic  anklingenden  WeiHiung:  das  will 
wohl  so  sein  =  das  wird).   Also  auch  hier  die  Krscheinuug, 

Letzterer  erhebt  «llerdiogt  «SF  «{ofadi  WM«rspriieb  iof  firaod  der 
fitello  0«a«ttii.  Olynth.  2, 20. 
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dafs  die  We$eDsanlage  die  Grundlage  den  naturgomäl^en  Handelns 
bildet').  Dahingegen  in  ßoihü&ai  gelten  wir  die  Reflexion  thalig 
uud  die  freie,  vernunflgemrirse  Walil  sich  entfalten;  dalier  auch 
nur  dieses  \  im  cigenilHiinlicb  liuiiieri^jcUeii  Gebrauche  den 
Komparativ  in  sich  schliefet,  der  später  mit  iiällov  deutlicher 
ausgefülirl  wird.  A  117.  ßovXo^C  iyio  Xaöy  Cwv  fuiifna  ^ 
aTTo/Jfr'ß-at,  Weiter  ist  es  eine  Itiiu;  Ueohnditung  ikutinaiiaö, 
diiTs  zum  Ausdruck  des  thätigen  Wulicus  ai}t).u)  bei  Menschen, 
(iov^o^mi  aber  nur  hei  Göttern  ^ebriiucht  wird,  denen  der  blofse 
Wunsch,  gewissermalflim  da&  iSickeu  dea  üaupLea  für  die  Aus- 
fdbrung  genügt. 

Endlich  möchte  ich  auf  dae  seltsame  Compositum  hei  Üero- 
dot  iO^eXoxaxim  hiDweisen,  wo  vom  Vorsatz  der  Feigheit 
oder  des  UulerUegene  doch  nicht  die  Rede  sein  kann,  dagegen 
.die  MtAriiche  ADbge  zur  HaMnfftfoigkeit  auf  witzige  Weise  aua* 
f  edrüdtt  eneheint  Spätere  ZuaamflaeiMetiaDgeii  nit  i^iitt  Jaaiea 
freilich  keinen  Üaterachied  mehr  duiühfiiUen;  Oberhaupt  hört 
nach  neiner  Anaioht  die  bewulsle  Unterscbeidttiig  im  Gebraocbe 
beider  Wörter  allmiUlcb  auf.  Voa  GonpeiitiB  mit  ßovlofUit 
(auHier  ßovloficexog  Ar.  Ran.  1262)  eeheint  man  Abatand  ge* 
nommen  tu  haben,  wegen  der  möglichen  Vermiachung  mit  ßoplij. 

Dagegen  ist  to  ßwXofttPW  Ihac  1,  £ur.  Jph.  A.  1270 
der  Wunsch,  das  innere  Bestreben.  Und  ßovlij  als  bediehtige 
Überlegung  wird  dem  hitzigen  O^vpog  entgegengestellt  Theogn. 
lüü  i.  iKis  blol'se  Wiiiiseben  {ßoiltjOn;)  im  (iegenialz  zur  Kraft 
der  Ausführung  {dvma^cu)  hei  Plat.  (Jorg.  50^  d. 

Um  es  noch  einmal  kurz  zusammenzufassen:  iy>tXo}  bedeutet 
den  instinktiven  Trieb,  ßQvX^fiat  die  freie  geistige 
Neigung. 

3. 

Auch  die  übrigen  griechischen  Ausdrücke  zur  Bezeichnung 
des  Willens  zerfallen  nach  der  Natnr  der  Sache  in  zwei  Reihen, 
wovon  die  erstere  den  insli nklmäfsigen  Trieb  darstellt, 
wihreud  in  der  andern  die  bewulste  Cutscheidung  lu 
Grunde  liegt. 

Zur  erstem  Klasse  gebdrl:  ^Ogft^,  Impetus,  bei  Homer  nur 
Tom  Andrang  des  äimpfers,  später  das  Trachten  und  Streben, 

Wenn  simterbiu  bei  Phito  aod  Aristoteles  ßovkttat  tirut  foriuclhutt, 
«lento  fUUeij  xtv^vnOn  vörkomiit,  so  Iii  das  AceoiSBodatiss  in  Folge 
dar  Atatttanag  des  Sf  rsehsurterisls  osd  fsUeifeifter  Aoalsgie. 
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der  innerliche  Drang,  der  .Naturlricb.  Daher  oQfiii  flqnlnra 
riin  Thuc.  4,  4.  t^?  m'd-Q0)7if^iac  (pv(f€(ag  OQiuMnivTjc  ngod-rfAUtg 
Ti  nna^ai  Thuc.  3,  4r>.  So  steht  bei  den  Si  nkt  iii  das  Wort 
als  Terminus  für  den  ungoznaclten  Sinnenineb  im  Gegensatz  zu 
dem  durch  die  Vornuiilt  geregelten  freien  Willen;  s.  fir.  Fin. 
3,  ly  2.1;  4,  14,  39:  naturalis  adpclitio,  quam  vocant  oq^i^v. 
Diog.  Laert.  MI,  86.  — 

Der  Wortstamm  AAii  hat  nach  Curtins  die  Grundbedeutung 
des  ausgelassenen  Beliebens,  kühner  Lust.  Die  Begier  schaut  aus, 
spähet  nach  ihrer  Beute;  sollte  nicht  auch  Hymn.  Merc.  300 
aieto^  o|i)  läcoi/  (der  lauernde)  dahin  gehören?  jiijittt  ist 
recht  eigentlich  der  Mut,  die  Willenskraft,  als  objektive  Ersehet- 
uung,  jedoeh  ohne  sittliche  Basis,  daher  KlylainiMStFas  Frevel- 
mut von  Orestes  Sopfa.  El.  1427  fuitiftiov  k^fta  genannt  werden 
kann.  Auch  vom  Zorne  der  Medea  Eur.  Med.  176.  (Wonn  in 
«Inem  Epigramme  Meleagers  es  hdüit  m«1  Zi^vog  Ifita  na^tXXtiß 
SQo$g^  so  ist  dies  in  einer  Zeit  geschrieben,  wo  das  lebendige 
Sprachbewubtsein  schon  erloschen  war;  letzteres  geht  ftberhanpt 
nicht  unter  das  Alter  des  Demosthenes  hinab).  Ableitungen  sind 
lillMitviw  und  liiiunlag  *  toX/^j^t^;  Hesych. 

Als  ein  niederer  Grad  des  Xfjfux  Idfst  sich  feqo&Vftta  be* 
zeichnen,  die  Regung  des  Triebes,  der  Hang,  die  natürliche 
GeneigthciL  OvS^v  äjioÄfinf-iv  TTQoO-viiica;  uie  unser:  ,,es  an 
gutem  Willen  nicht  fchlcu  lassen".  Doch  kann  sich  naiuriich 
auch  die  ngod-vnict  heftiger  äufsern,  besonders  ais  Kampflust, 
während  das  Wort  sclnveriich  bei  einer  Tugend  der  lünthaltsam- 
keit  seinun  Platz  lindet. 

Dagegen  ist  TtQoaiqsd^q  (=  oq^hc  ßovlfvrixij  nach 
Aristot.  Elhic.  3,  3,  IS  und  ß,  2,  2)  schon  der  Wille  als  Wahl, 
ein  ethisch  bedingtes  Streben,  welches  sich  aut  das  l'rleil  über 
Wert  oder  Unwert  einer  Sache  gnlndet.  Das  Wort  ist  ausschlicfs- 
lich  der  Prosa  angehörig  und  modilkiert  sich  in  den  verschiedenen 
Spbören  des  Gebrauchs  als  Prinzip,  Richtung,  Partei,  Regierungs- 
Ibrm.  Sein  Gegenteil  ist  d)fdyxtj.  Von  der  ßovXijCigy  mit 
•welcher  es  zuweilen  verbunden  wird  —  wie  Demosth.  1097  ht 
n^atQi<t€i»g  »al  ßovX^aeoag:  aus  freistem  Antriebe  — ,  unter- 
scheidet  es  Aristot  Eth.  3,  2,  9:  ^  ßovXiiiftg  t^v  tSXovs  iiffl 
futlkoy*  ^  ni(oatQeit$g  rwy  nifog  vo  tilog'  olw  vytalvetv 
ßovX6itt9uy  nQoat(fOvgis^ci  dt'  äp  vyuafoviuy;  d.  h.  wir 
wünschen  den  Gegenstand  unsers  Strebens,  aber  wir  wählen 
die  Mittel.  (Zu  demselben  Resulute  in  Betreff  von  ßwSXsifSw 
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führt  auch  die  AuseinanUcrsetzung  bei  Plat.  Gorg.  460  d).  [ii 
dem  ganzen  citierteu  Kapitel  der  Ethik  erläutert  der  f'hilosoph 
den  Begriff  der  ^^ocri^tf«^  als  der  Willen sfreibeit  durch  die 
Scheidung  der  SynoDyma  nach  allen  Richtungen. 

Wird  die  Wahl  nun  durch  Grunde  bestimmt,  die  auf  rich- 
tiger Einsicht  fufscn,  so  tritt  die  yyoifiij  ein;  die  Erkeantnis 
vollendet  sich  im  Eatsdikifs,  sie  voll  sieht  Bich  im  Beschlnfs 
und  wird  imiiutlelbar  zur  That  Dieser  Gang  der  VorelelloDg  ist 
noch  handgreiflich  in  dem  hentigen  juristischen  Gehrauche  des 
Wortes  Erkenntnis,  wekbes  in  ytyimcwtv  sein  Vorbild  ßndet. 
Charakteristisch  Soph.  Ant  1089  yv^  xqiifBtv  ifjv  rjL(6a<fav 
^cvxiatiqap,  Thuc.  8,  90  yywfii^  tov  rslxot';*  der  Zweck, 
die  Absicht  der  Mauer.  Wenn  Demosth.  Olynth.  I,  23  sagt  to 

rofff  äfoijrotg  yiyvetat,  so  ist  hier  nach  dem  Zusammenhange 
im  xcextög  (pqoveXv  schon  der  böse  Wille  gemeint,  und  der 
Redner  fufst  auf  dem  für  Griechen  geläuligeu  Satzn,  dafs  Gluck 
ohne  Venlirust  ilfim  Thoren  ein  Änlafs  zum  tburmule  (vßqt^) 
werde,  ihn  zur  Tli.U.süüde  verführe. 

Ein  älinlicher  Übergang  aus  der  Splnlrf  doi-  Auffassung  in 
die  der  Thälij^keil  zeigt  sich  bei  diai'oia  und  dnn  ori(jJ-ai.  Uei 
Herodol  wird  die  Absicht  aiirli  liäulig  iv  vom  i/^tii'  im  Sinne 
haben  bezeichnet;  vgl.  Verg.  Acu.  12,  554  misit  mentein, 
Ut  iret.  — 

Die  Festigkeit  des  Kntscbliisscs  aber  und  Beharrlichkeit 
drückt  ifATtfdog  mit  seinen  Ableitungen  aus;  auch  dies  Wort 
steht  als  Bezeichnung  des  gesunden  Geistes  dem  gestörten  gegen-^ 
Aber  Y  tS3  von  Priamos:  o  d*iftntdo^  ovd'  dtaiq^qMv  und 
(fqiyfg  §ikntdoi,  Z  352;  „er  weifs,  wss  er  will''  Bei  den 
Xateinern  ähnlich  stat  jmfti,  urUm  est. 

Wie  bei  Plsto  die  doft»  'lu*  imm^fHij  so  verhilt  sich  schon 
das  Verb  domltp  so  r^yyticmv  und  sinnverwandten.  Seine 
Sippen  sind  SäxotM$  und  dwtsvw;  also  wird  das  Spähen,  Er- 
warten amn  Wähnen,  Meinen,  Glauben«  Besonders  scharf,  fost 
spitzig  wird  der  Unterschied  markiert  Soph.  Ai.  942,  wo  der  Chor 
den  grofsen  Veriost  der  Tekmessa  anerkennt;  diese  erwidert:  aolfth 
dmuStpttM  ißv'j  d*  ayeof  ^QoviUv,  d.  h.  Dir  isla  nur  mdglich, 
dies  lu  wihnen,  zu  ahnen,  mir  aber,  mit  klarem  Bewufstsein 
an  emp6nden.  Daher  druckt  donstv  die  Vellei täten,  den  Hslb- 
willen  aus,  im  Gegensatz  zu  thatkräftigen  EntschHissen.  Man 
träumt  von  dem,  was  man  wünscht.    Solou.  fg.  13,  390*.:  Jeder 
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strebt  vom  1  bei  befreit  zu  werden;  der  Kranke  wc  vyn)(;  t'oTCTi, 
tovTO  xaT€(fQcioaio'  ü)J.oz  ^fikog  b(ay  aya'hyc  doxil  ffjf.t&vai 
cii'^Q\  der  Arme  xirjaaGl^ai  ndviuig  XQW^^"^  ttoIXu  Sottet, 
Also  das  subjektive  Meinen  und  das  objektive  SrlimuMi  werden 
durcb  den  inOnitiv,  der  die  Absiebt  bezeicbnet,  zum  Ausdruck 
des  WoIIcns.  Höchst  bezeichnend  aber  für  die  naive  Auffassung 
und  zugleich  für  die  liescbeideiiheit  der  (hicclien  ist  neben  dem 
yi'Mvcei  der  Gerichtshöfe  (sonderbar  ol  deöoyiih'oi  arÖQOifovat, 
die  abgeurteilten  bei  Demosth.  629,  17)  das  ido^s  der  Vollube- 
ßchlOsse,  zunächst  wohl  ein  veraichtiger  Ausdruck,  womit  menseh- 
licber  Irrtum  zugegeben  wird,  welchem  bei  den  R&mem  nur  das 
Tisnm  est  des  Senates  entspricht,  seitdem  das  souverflne  Volk 
das  Teile  und  iuber«  (nebst  dem  vetare  seiner  Tribunen)  fitr  sich 
in  Anspruch  genommen  hat. 

Endiich  den  gewaltsamen  Entschlnfii,  welcher  Oberwin- 
dung kostet,  drücken  sehr  anschaulich  aus  rX^§  und  JoXgUhr, 
Sie  Tersinnlichen  den  Druck  einer  Last,  die  getragen  werden  sott; 
der  Handelnde  mufs  „sich  ein  Herz  iaseen'^;  wie  ja  denn  auch 
im  nolvrXag  ^Oövacfvg  die  Stnndbaftigkeit  des  Dulders  mit  der 
Kühnbi^it  des  Wägers,  gleichsaiii  diT  aktive  und  der  passive  Mut 
auf  wumlürbare  Weise  sprachlich  mit  ejiicinder  verschmolzen  sind, 
wiiiirtMid  wir  bei  der  Cberselzung  jedesmal  den  üijerwiegcndcn 
Begriü'  her.«u.NZUsuchen  und  die  andere  Seite  fallen  zu  lassen  ge- 
zwungen werden.  An  dieseüi  An-d nicke  zuerst  trilt  so  recht  der 
Widerspruch  im  MeHsclicnwescu  hervor,  der  zum  innern  Kampfe 
führt.  Bei  Horner  A  228  schmäht  Achilleus  den  Agamemnon 
OVTE  koxovd'  Uvai  tsrX^xag  &rficj).  Häufig  von  frechen 
Thaten,  die  mit  der  confpQOüvrrj  streiten;  aber  nicht  minder  oft 
im  Sinne  geduldiger  Ergebenheit.  Eine  Erweiterung  ist 
toXiAotv ,  mit  derselben  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauches.  Auch 
vnofAivftv  beifst:  etwas  über  sich  gewinnen  zu  tbun,  z.  R.  Xen. 
Mem.  2,  7,  11.  Charakteristisch  ist  bei  Theogn.  ^68  die  ein 
oiviM9(iop  bildende  Zusammenstellung  der  Ausdrücke  von  dem 
Armen,  den  die  Not  zur  Schlechtigkeit  treibt:  tolf»^  d'av*  i^i- 
kmv  üilit%ta  TtoXkä  ipiQ$Wj  X^f^^vi^  slsrcov  xtX.  über  toX/mf 
als  Resignation  vgl.  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  &  m 

Ganz  in  derselben  Weise  drücken  die  R&mer  den  Sieg  eines 
krtftigen  moralischen  Entschlusses  durch  «wdere  aus,  welches  iin 
archaischen  Latein,  wie  Studemund  mich  naehtrA|^idi  belehrt, 
Oberhaupt  nur  wollen  heiM,  daher  sodes  »  si  audes.  Verg. 
Aen.  8,  364  aude,  höspes,  contemnei«  opes.    Das  horaiische 
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«ipere  aiide  (Kp.  1.  2,  40)  ist  Abrigeng  aas  Aesdi.  Vrom,  999 

Recht  ckarakleristiscb  für  die  Anschauungsweise  der  Griecheo, 
welclie  wir  besprechen,  isl  endlich  noch  der  Gebrauch  von 
alS$ovpj  wo  das  blofae  fflr  wQrdig  ballen  sofort  zum  Wii- 
Unsentsehlafa  fiibrt  In  der  Sphäre  desselben  Subjekts  wird 
das  sieb  ffir  gewachsen  halten  (a£»o$  Ton  ayuv  Döderlein 
Homer.  Gloss.  I,  S.  40)  au  erdreisten,  sich  erkOhnen, 
namentlich  bei  Thukjdides  %  53.  3,  39.  4,  121;  aber  auch: 
seine  Ehre  darin  setzen  Thuk.  1,  22  f/SloMT«  yQWf  sty,  1,  42. 
•3,  55.  Ansporudi  machen  ThuL  7»  15*  Gegenüber  einer  fremden 
•Persdniichkeit  wird  gana  natftrlich  daraus  das  Verlangen,  die 
Forderung. 

»  ♦ 

4. 

Nach  Ilomci  luii  lici  den  Griechen  die  tnh\ irkliiii^  dos 
BewulbUeins  in  ein  neues  Stadium.  Zu  der  Trennung'  der  Naliüu 
in  viele  einzelne  Gemeinden,  welche  durch  nufsere  Anstöße  ihre 
cicenlfTmliche  Richtini^  nnd  Ausbildung  eilialten,  gesellt  sicli  die 
rt'K  Ii»'  Manni;:l.iUii;krit  des  Einzellchcns,  der  IndividualiUtt.  Daher 
linden  wir  dii'  scinollsten  Gegensätze  der  Ansciiauunp;  in  der 
griechischen  I  vrik  nH«;L'P|>r;ii.'t.  Ks  ist  ein  Zeitalter  des  l  luTganpfS, 
des  Suchens  und  Sersuciiens.  in  dem  die  verschiedensten  Dich- 
tungen unvermittelt,  aber  eine  jede  mit  Anspruch  auf  Geltung, 
neben  einander  stehen.  Die  sinnlich  bequeme  Lebensauffassung 
eines  Mimnermos  tritt  gegenüber  der  spartanischen  Heldennatttr 
des  Tyrtaios;  des  Theognis  Terbittcrt  aristokratischer  Sinn  kon- 
trastiert mit  Solons  mildem,  freundhch  vermittelndem  Wesen.  Mit 
Ingrimm  macht  Archilochos  seinem  Privathasse  Luft;  Aikaios  be- 
rauscht sich  in  abeotenemder  Wanderlust;  das  Weib  Sappho 
tiberschreitet  kühn  die  Grense  ihres  Geschlechts.  Die  grOfsten 
Gelegenbeitsdichter  alter  Zeit,  Simonides  und  Pindaroa,  feiern  der 
eine  die  Wettkimpfe  seines  Volkes  mit  den  Persem,  der  andre 
die  Wettkämpfe  in  Olympia. 

DaA  in  solcher  PQile  der  Sabjektifilit  ein  gemeinsamer 
Mittelpunkt  des  sittlichen  Bewufstseins  rermifst  wird,  hat  durch- 
aus nichta  Befremdendes.  Gegensätze  und  Konflikte  aller  Art 
treten  hervor;  die  Betrachtung  menscidicher  Handlungen  mufste 
dem  persönlichen  Slandpiinkte  des  Heschaucrs  entsprechen,  aber 
aufserhalb  des  kleinen  um  ihn  gesammelten  Kreises  Widerspruch 
finden.    Erst  ailniäblich  gelingt  es  hervorragenden  Geistern,  sich 
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auf  eine  ,Ji5here  Warte'*  zu  stellen  und  in  dem  Bestreben,  das 
Volk  zu  fähren,  ohne  personliche  Zwecke  zu  verfolgen,  durch 
Versenken  in  die  Volksseele  zu  einer  gewissen  ObjekÜTität  za 
kommen.  Diese  Klürang  tritt  im  Drama,  and  zwar  deswegen 
mit  Notwendigkeit  ein,  weil  die  Vorfdhrung  einer  bedeutenden 
Handlung  ohne  Entwicklung  derHptire  auf  psychologischem  Grunde 
undankbar  und  reizlos  gewesen  wSre.  Die  Motivierung  aber  roufete 
um  so  mehr  mit  allgemein  gültigen  Vorstellungen  harmonieren, 
als  das  Schicksal  der  Dichtung  gleichsam  durch  VolksahstimmuDg 
entschieden  wurde.  Es  ist  kaum  zu  verkennen,  dafs  das  Urteil 
der  athenischen  Preisrichter  zuweilen  weniger  durch  rein  Sfthetische 
Grfinde  geleitet,  als  durch  die  Stimmung  des  Volkes  gegenüber 
den  vom  Dichter  geäufserten  sittlichen  (oder  politischen)  An- 
.  schauungen  bestimmt  worden  ist.  So  z.  B.  beim  König  Oidipus 
des  Sophokles,  über  den  weiter  unten. 

5.  . 

Nachdem  die  Unmittelbarkeit  des  Denkens  und  Handelns  im 
homerischen  Zdti^llor  aur^i  huhnn  war,  niufslc  bei  der  iJcurteiliiug 
jeder  sittlichen  Thal  die  1  rage  aufgeworfen  werden,  ob  sie  durch 
unerklärten  natürlichen  Trieb  (oour)  oder  durch  sittliche  Wahl 
und  Knl^ilipiduug  {yvi6fi,t-)  hervorgerufen  sei.    Im  ersleren  Falle 
substituierte  man  sehr  leicht  die  unmittelbare  Leitung  und  Fühnins: 
der  (iötter,  ihr  Ringreifeu  ins  Leben,  während  im  anderen  die 
selbständig  handelnde  Natur  des  Menschen  die  Thal  als  eine  frei- 
willige im  höheren  Sinne  (d.  h.  mit  relativer  Abschätzung  ihres 
moralischen  Wertes  begangene)  erscheinen  liefs.    Die  einfache 
Frömmigkeit  einer  reflexionslosen  Menge  blieb  bei  der  ersten  An* 
schauung  stehen»  während  bei  den  Gebildeten  das  zartere  Gewissen 
einerseits  und  andererseits  das  Selbstbewufstsein  mehr  zur  zweiten 
Annahme  führen  muXste.  Es  handelt  sich  also  um  die  schwierige 
Frage  der  Zurechnung,  und  kaum  dOrfen  wir  uns  verwundern, 
wenn  wir  hier  ein  Hin>  und  Herscbwanken  zwischen  beiden 
Gegenstoen  und  mannigfache  Mischungen  derselben  wahrnehmen. 
Den  Griechen  band  kein  Dogma,  ihn  beruhigte  noch  kein  Philo- 
sophem;  daher  irrt  die  Vorstellung  unatät  bei  der  Beurteilung 
und  Mfst  sich  durch  den  einzelnen  Fall  bestechen.  Und  für  das 
eigne  Bandehi  glebt  es  zwei  Pole,  zwischen  denen  jeder  aeinen 
Weg  suchen  mnfs;  sie  heifsen:  Göttergnade  und  tfenachen* 
Witz.  Entweder  man  vertraut  sich  der  Führung  der  Götter  an 
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nnd  sucht  sie  sich  gnädig  zu  inai-hrn,  oder  man  baut  auf  die 
Weisheit  und  Kraft  des  eigenen  (leisles. 

Im  erslercn  luliv.  hat,  kuuse(iuent  durchgeführt,  der  Mensch 
gar  keinen  Willen;  er  giebt  sich  der  liöheren  Macht  niiler- 
standslüs  hin:  die  zweite  Alternative,  auf  die  Spitze  getrieben, 
mui^  notwendig  zur  Überhebung  führen.  Wir  werden  auch 
von  diesen  äuisersten  Konse«fHenzeii  die  Ideal hrispiele  betrachten, 
nachdem  wir  zuerst  die  beiden  mittleren  lUcbtungen  besprochen 
und  mit  einigen  Zeugnissen  belegt  haben. 

Es  könnte  nun  leicht  jemand  auf  den  GedanJien  kommen» 
und  d^  Verfoner  vorliegender  Abhandlung  gesteht  selbst  früher 
der  Ansicht  gewesen  zn  sein,  dafo  von  den  bedeutenderen  Gelstern 
jeder  einselne  sich  auf  eine  der  beiden  Seiten  geschlagen  haben 
mflsse.  Allein  die  nähere  Untersuchung  ergiebt  bald,  dafs  dies 
nicht  der  Fall  ist.  Keiner  der  älteren  Dichter  und  Prosaiker  ist 
so  konsequent  der  einen  Richtung  nachgcfülgi,  dafs  er  die  gegen* 
teilige  dauernd  bekSmpft.  und  gemi&bill^t  hatte.  Vielmehr  finden 
wir  je  nach  den  Umstanden  alle  sich  bald  auf  diese,  bald  auf 
jene  Seite  neigen,  weil  ja  eben  die  Harmonie  der  Gotlcsgnade 
und  der  Willensfreiheit  für  ihren  Standpunkt  ein  ungelöstes 
Rätsel  war  uud  sein  mulslo.  Daher  sind  hei  Suphukles  und 
Aischylos  in  verschiedenen  Uranien  sogar  widersprechende  Grund- 
ideen durchgeführt;  es  sind  I*n>l  Ii  iih;  aufgestellt,  die  ihre  völlige 
Lösung  nicht  inidiMi  konnten,  luiuifi'  hegt  der  l'atalismus  im 
Strriic  mit  dem  Selbstbestiniiuiing.srechte,  und  so  oft  die  Kraft 
des  Selbslhewufstseiiis  sich  ( rheljen  will  zu  Inibuer  und  freier 
That,  wird  durch  das  sichliiche  Walten  der  GolLheit  die  mcusch- 
liehe  iiinfaUigkeil  ofl^tubar. 

6. 

Wenn  wir  zuerst  von  der  Begnadigung  der  Menschen  durch 
die  Götter  in  ihrer  liefahigung  zum  guten  Handeln  reden,  so  ist 
wohl  selhstfersländlich,  dafs  der  Satz:  Alle  gute  and  vollkommene 
Gabe  kommt  von  eben  herab,  den  auch  die  Griechen  anerkannten, 
nicht  besonders  bewiesen  werden  soll.  Die  Götter  verleiben  den 
Menschen  alle  geistigen  und  sittlichen  Eigenschaften,  wovon 
schlagende  Beispiele  bei  Nigelsbach  Nachhom.  Theol.  S.  75-^77. 
Allein  es  ist  wohl  zu  beachten,  dals  hier  manches  durch  den 
Gehrauch  zur  stehendenPhrase  wird*  Die  Götter  geben  zwar 
den  Verstand,  die  Einsicht;  aber  sie  hindern  darum  noch  nicht 
die  einzelne  thörichte  Handlung;  sie  lassen  nach  unserer  Auf- 
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fas?iiiii;4  (l«Mn  Menschfn  noch  immer  Frriheil,  den  Versland  zu 
L'<  lirauctieu  oder  nicht.  Mit  andern  \V orten:  sie  hellen  bei  der 
(i Mithat,  sind  ihre  höheren  Urheber;  sie  sind  aber  auch  die  Ver- 
Jciter  zurn  Busen  und  verfdhren  den  ilnschuldigen.  Die»  erkeant 
auch  ^ägelsbach  a.  0.  an. 

Sehr  klar  sagl  Find.  Ol.  13,  104:  fiV  d'  iLuofUtt  fiiv, 
ye  (itäu  riiog;  entschieden  Theogn.  141:  äy&Q(07r9i  fu»- 
rata  pofiiioftev  $idotei  ovdip*  &foi  St  xarcc  üifhfQoi*  ndvtm 
xBXüVfSt  voov*  SimoD.  Ceus  21 :  ovr»;  69€v  -^€00  ä^staf  Xaß§)\ 
fi4  ffoXtq  ov  ßgoiog.  Die  Empfindung  meDBehlielier  Schwäche 
wird  dann  aber  mehr  und  mehr  zum  formelhaften  Bekenntnis  in 
den  hSuBgen  Wendungen ,  dafs  fteta  T0vg  xhwg,  näehat  den 
Göttern,  man  etwas  jemand  rerdanke,  oder  dab  einer  tftV 
&fM  gesiegt  u.  a.  (cf.  Nagelsbacb  Nachbom.  Theol.  S.  85  f.)» 
worin  meist  nur  ein  geläufiger  Ausdruck  der  Besoheidenheit  a« 
suchen  ist. 

Auch  in  dem  berQhmten  Liede  des  Simonides  auf  Skopas 

(fg.  5.  Plat.  Protaf?.  339)  wird  die  Schwierigkeit,  ein  guter  Mann 
zu  sein,  uflenbar  niil  tlie  Fugung  der  Gottheil  selber  /.unickgeführt. 
Derjenige  niuls  schlecht  sein,  den  das  unvermeidliche  Un- 
glück niedergeschmettert  hat,  o*/  dfiaxccyoc  ffviKfooa  yAcü-iXfi. 
Dafs  hier  gutl verliänL' t es  Leid  gemeint  sei.  i;elit  aus  den  fol- 
genden Worten  ^'ouugend  Inrvor:  tcal  rovjjinlfXiStov  cwifiro^, 
toi'z  i^fOt  rfi/,H>ir>iv.  Didier  erklärt  der  Dichter  zufrieden  sein 
zu  wollen  mit  demjenigen,  h^o)v  öang  tochj  iiTjd;i'  (ddyoöv 
dvä/xa  d'  ovd^  ^soi  ftäxovrat*  Dn<  fieiwiilige  Thun  ist  also 
die  überlegte,  den  (lottern  trotzende  Schlechtigkeit,  welche  uiclJl 
bereut;  unter  zwingender  Wot  aber  versteht  er  sichtlich  die  mil- 
dernden Umstände  äufsercr  Bedrängnis,  plötzlicher  Leidenschaft 
und  Unbesonnenheit.  Da£s  aber  solche  Moral,  die  zu  predigen 
hier  den  Dichter  die  Umstände  verleiteten,  dem  Griechen  von 
feinerem  Gefkhie  selber  damals  lax  und  bedenklich  erscheinen 
mufste,  beweist  aufti  beste  die  Polemik  seibat,  deren  sie  benMigt  ist 
Die  menschliche  Unfähigkeit  zum  Guten  wlfd  atark  betont 
bei  Xenopbanes  fj;.  deg.  1,  15,  wo  er  aagt,  es  geiieme  sich  lu 
beten  td  dixtna  dvpatf^a*  Tt^^ifffttv,  alao  um  Krall  snm 
Guten.  Auch  Jon  China  fg.  1, 16  bittet:  Sidov  <9*  alwm  niiwr 

Eine  recht  schroffe  Ansicht  von  der  Nichtigkeit  menscbticfaar 
Bestrebungen  finden  wir  endlich  ausgesprochen  bei  Sohin  fj^.  13« 
wo  der  Dichter  ausgeht  von  dem  Segen  ehrlichen  Erwerbes  und 
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der  Strafe  für  wicleiTcchtiichen  Ucsitz  (1 — 32);  dann  macht  er  den 
Übergang  zum  faischeii  Selbsiveitnnen:  ötty^y  ftg  m  rov  do^atß 
ixaatog  n^iy  r»  naO-iTv  (35),  und  den  Versacben  der 
Sterblichen  sich  vom  Übel  zu  befreien  und  Hube  zu  erwerb^ii 
(33—62).  Aber  alUs  ist  eitd,  denn  (63)  Mol^  di  rot  ^Kf- 
voftf«  »axoy  <p4^$  ^äi  xah  iü&XoP'  d£qa  6*  &tpvmu  &tiSv  fi/" 
VMMUk  d^aifäwmif,  (Auch  flchon  vorher  hat  er  gengt,  defr 
MenecheAifkz  nnCUiig  aei  55:  zu  fiogiftfM  na»tmg  ovts  v$g 
•hnfig  fvtttTm  ovS"*  Uftä.)  „Nie  weiß»  man  den  Ausgang  einer 
Unternebnittng;  auch  das  beste  Beatreben  aeheitert  an  einem  ein- 
lelnen  Febhrht,  während  seihet  einem,  der  es  verkehrt  (unge- 
schiclct)  anfingt,  die  Gottheit  oft  gutes  Gelingen  gewährt,  ihm 
seine  Thoffaeit  nii^  aorecbnend.**  Dies  ist  der  Sinn  von  67  ff. 

äXJi'  9  pkp  89  egdeiv  nfiQoifisyog  ov  ngoyotjaag 
eig  fitydXijv  äiriv  xai  xaXiniiv  sm^tv, 

%td  dt  xuxüig  eQÖoy'ii  0-K)g  nf-ol  m'tvia  d'iÖLt)(ttv 

Ebenso  Theogn.  665.  xai  ümfooiy  /^junrore,  xal  aifqovt 
noXlLiXi  dö'^a  ^anf^io,  xal  rifttlg  x(d  xaxog  oh'  fXcr/n'. 

Da  der  natürliche  Verstand  eine  Gollrspabo  ist.  so  kann  es 
nicht  autiaiien,  wenn  der  Mangel  desselben  als  eine  tutsrbuldii^nng 
ilfs  Fehltritts  aufgefafst  wird;  der  Sünder  ist  als  ein  mf^uw  zu- 
gleich ein  ciroXßog ,  dvüfiogog,  ein  bedauernswerter  Mann, 
Öfters  budet  sich  dieser  Ausdruck  euphemistisch;  Soph.  Ai.  1156 
und  daselbst  die  Anmerkung  von  Schneidewin.  Hezeicbnend  be- 
sonders Soph.  ü.  K.  1347  delXatf  tov  vov  tijg  (fVftfO^g 
XifOP,  Bei  Xen.  Mem.  2,  3,  10  wird  cifiad^ia  xal  xanodaifiovitt 
sponjmiscfa  verbunden.  Uehdantz  in  dem  trefflichen  Index  der 
Anagabe  vott  Demoetfaenea*  acht  philifipisohett  Reden  b*  v.  Thor- 
heit  aagt:  „Der  Grieehe  sah  im  Irrsinn  and  «berbaopt  in  dem 
CAnveratand  ein  gottgesandcea  Unglflck,  daher  die  Zusammen- 
aleilungen,  wie  iö        oikmf  ätpqua/p  o^'  dtvx^g  fyti, 

äfoiivoi  9tal  ummöa'nKMv,''  n.  s.  w.  Wenn  sieh  nun  auch  in 
«fieeen  und  noch  mehreren  Wendungen  der  Euphemismus  und 
die  cntschttldigeDde  Tendenz  eines  mafavoUen  Redners  nicht  ab- 
leugnen läfst,  so  Ware  das  doch  ohne  das  Vorhandensein  der 

Grundanschauung  selber  unmöglich. 

In  seiner  llülflosigkeit  ir.id  vorzweitelnd,  den  (".rund  der  mo- 
ralischen Schwaclie  in  sich  seihst  zu  finden,  hm  und  wieder 
auch  wohl  zu  ätuU  zur  iSeibstdemütigung  (die  tantivuirig  bei 
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Aesch.  Prom.  320  coli.  908  ist  nicht  das  (iiiistlichc  (iefühl), 
kam  i\or  trostbedürftige  Grieclie  auf  den  (it'danken,  auf  die  Gott- 
heit  selbst  seine  Schiikl  abzuwälzen,  (iaiiz  klar  spricht  unter 
andern  Eurip.  Suppl.  737:  w  Ztv,  rl  d^ia  tovg  taÄ4jen(€0QOVi 
ßqotovq  tfQOVttv  Xiyovöi;  aov  yaq  i^rjgtijfjisd^a  dou)uiy  ts 
toiavO"^  är  ftv  tvyx^^'H?  ^Ü.wy.  Aber  auch  hier  besteht  (was 
Wühl  zu  bt'aciueu  ist)  das  Mittel,  dessen  sich  die  (loüheit  bedient, 
uiu  den  Menschen  zu  verderben,  in  der  Verblendung  seines  Ver- 
standes. Klassisch  dafür  die  Steile  Soph.  Ant.  621  tc  aaxov 
doKtlf  mn'  ia^'Xöy  %^d*  ifkiuVy  Sria  ipi^iyag  &sos  «T^«  rrgoi; 
ata»,  Gans  ebenso  Theogn.  405.  So  werden  denn  die  Be- 
wohner des  lichten  Äthers,  anstatt  in  der  VolkBanschiuung  auf 
eine  höhere  Siufr  sittlicher  wie  j«theti»cher  Yerklärmig  gehoben 
zu  werden,  der  Teufelsnatur  angenähert,  ihre  Vorstellung  wird 
verfinstert  und  verunreinigt;  ihr  Doppdantliti  beweist  deutlicher 
als  etwas  den  Widersprach  mit  sich  selbst,  woran  der  griechische 
Geist  SU  Grunde  gehen  muTste« 

Von  der  hiernach  ausgebildeten  Lehre  Über  die  schuldlose 
Berflckung  des  Menschen  durch  die  Gottheit,  so  dafs  der  mensch- 
lidie  Wille  und  die  Freiheit  des  Handelns  völlig  vernichtet  er* 
scheint^  giebt  Nägelsbacb  Nachbom.  TheoL  S.  53—58  und  S.  333  f. 
eine  so  ausfahrliche  Darlegung,  dafs  es  des  Weitern  nicht  bedarf. 
Seltssm  ist  nur,  dafs  dieser  so  eifrige  wie  verdienstfolle  Forscher 
gerade  dasjenige  itcispiei,  in  welchem  die  ganze  Ansicht  gipfelt, 
gar  nicht  berührt  bat,  nruiiiicli  den  Ivüniii  Uidijuis  des  Sophokles, 
von  welchen)  unten  besonders  die  Hude  sein  wird. 

7. 

Für  die  Entwicklunf,'  des  Gedankens  von  der  sittlichen 
Freiheit  und  Z  urechnungsfähifikeit  des  .Mcn?^ehrn  müssen 
wir  als  erste  Stufe  das  Verhältnis  betrachten,  worin  der  Mensch 
die  iMitwirkung  der  Gottheit  blofs  als  nachlritghche  Hülfe  in  An- 
spruch nimmt,  selbst  aber  die  initiative  ergreifu  Diese  Ansicht 
ist  klar  ausgedrückt  Aesch.  Pers.  742.  dkl'  nmv  (Xnevdfi 
a^o^f  %4i  ^«dg  (tvvKTTinm.  Und  frg.  inc.  277:  ^lAsf  Ök  «w 
nd^vovti  Gvfsntvdtiv  ^tög.  Also  das  fortts  fwtnm^  und  noch 
näher :  hilf  dir  selbst  und  Gott  wird  dir  helfen.  Man  sehe  weilere 
Beispiele  bei  INägelsbach  a.  0.  S.  87 Aber  die  HaDdlnogsfrei* 

')  Bt'i  Soph.  Ai.  677  sagt  der  Held  des  Stückes:  ttoI»?  ov  yibjaoufOO^a 
Ounf^ovilv ;  die  oiutf  {fvaurt}  gebt  ihm  aUv  aus  hciem  Kulschlusse  hervor. 
Hierbei  ist  frflilidi  dÜfl  VerttellvDf  im  Antdibg  so  bringen,  in  welehor  er 
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beit  des  Memchm  hat  ihre  natQrlidteii  Schnnken,  sobald  «vir  ab 
Grundlage  derselbell  seine  eigentamlMie  Kraft  md  Beßhigung 
anerkenne». 

Zunächst  »ird  der  geistige  und  ntUicbe  Zustand  der  Kind- 
heit bei  den  Grieehen  oft  kuriweg  ak  atf  QOtrvytj  hingestellt,  als 
der  Tergleichsweise  glOekfiohe  Zustand,  welcher  ohne  Nachdenken 
ist  nnd  so  noch  nicht  von  Gut  and  D6se  wetfo.  Sehmemoll 
bewegt  spricht  dies  Aiss  ans  Soph.  Ai.  554  iv  im  ^goyttv  yoiQ 

▼gl.  die  weilre  Aiisfühning  Tracli.  148  um)  die  Pnraltelstellcn 
Oed.  Cül.  1*229,  Supli.  lg.  521.  Der  leichl!el)i«^««  Mininermos 
1^.  2.4  dehut  oüenbar  diese  .«Spanne  Zeit'*  zn  lan^»  aus,  wo  dor 
M»ML>t:h  Dur  vegetire,  gleic  h  der  IMIanzo  nQog  iftStk^  sidor fg  ovtf- 
xuxop  ovT^  (tya'föv;  denn  dann  kommt  bei  ihm  sogleidi  der 
schwarze  Tod  oder  das  Leiden  d»'s  Allers. 

Das  Vernunft i'jvv erden ,  f/ooi-jyöng,  ist  a!>n  dii-  iKiiiiruemrinee 
Weg  der  AiishiUlun^^  des  Menseben,  welcher  aher  mit  der  Erkennt- 
nis zugleich  das  Bewufstscin  von  innerlichem  Leide  genüinl,  und 
mit  dein  Unverstände  die  Unschuld  verliert.  Die  yyointj  bringt 
Gefahren  mit  sich.  „Wer  die  Wahl  hat.  hat  die  (Jual**;  es  erhebt 
ach  beim  gereiften  Manne  sofort  wieder  die  Frage  nach  der 
Zurechnung. 

Hebt  unvenehuldetes  Nichtwissen  die  Verantwortlichkeit  auf? 
Gewifo;  die  Griechen  haben  einen  scharfen  Untersohlei}  arwischen 
knoiü*a  und  om^m  afHtQT^fttnce  gemacht,  der  im  Voiksbf  wuM- 
ssfn  lag.  Selbst  unüberlegte  Handlungen  werden  oft  als  un- 
flreiwiUlge  angesehen.  Stellen  bei  Nligelsbach  S.  337,  341;  die 
Aftmu  wird  der  nax^vM  entgegengesetzt. .  Aus  derselben  An* 
scbaningsweise  ist  Wort  nnd  BegrilT  der  fiBtthofa,  der  Reue 
als  Sinnesänderung,  eigentlich  „Hinterhererkennen'S  hervor- 
gegangen. Der  Mensch  kommt  wieder  in  Verstsnde,  indem  er 
namentlich  durch  die  Strafe  belehrt  worden  ist.  Vgl.  dafAr 
aulser  dem  licnlhnUen  Spruche  des  Aischylos  nüd-u  fiai^og  die 
Aululüungeu  bei  ^agelsbach  S.  344.  303  ff. 

Win  schfin  hieraus  zu  erraten,  sffitzt  sich  dei-  rationalistische 
Stauiiiuiiitvt  auf  den  Salz,  dals  lugend  un*l  Wf'isheit  eins,  dafs 
jene  in  dieser  zu  gewinnen  sei.  Aucli  wird  i;i<'li  aus  der  Zn- 
saiuaieu&leiluug  der  sich  kreuzenden  Identitäisbeweise  ergeben, 


•rklSrt,  «eia«  aogeborene  Natur  iod«ra  so  woUeoi  wodnrcii  der  ftaie  Au- 

4ruck  eine  ironisrbc  Färbung  gewinnt. 

mucht.  t,  d.  CijmnMialirMeii.  XXXiV.  7.  ».  28 
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Mb  die  einzelnen  Tugenden  nur  als  vencbledene  Eraeheiaimge* 
formen  des  einen  unteilbaren  Begriffes  gef^fst  werden. 

Sehen  Salome  bat  ja  nur  um  Weisheit,  und  gewifii  in  dem 
Sinne,  dofs  in  ihr  die  ganze  Togend  und  wahre  Glückseligkeit 
beschlossen  sei.   Von  den  Giiechen  stellen  wir  wohl  mit  Pug  an 
die  Spitze  die  Lobpreisung  des  Th(  u^nis  1171  ff: 
rpiüfirjv,  Kvifps,  ^sal  ^h^itMt  Mowfip  (tqKStov 
m'&Qconotg'  ytftaftij  netgara  naVTOg  sxft* 

vßQtog  otikofiiv^g  'Ati  y(.)Jov  re  '/.dgov 
sdit^'  xaxop  d*  vßgig  re  xo{)üg,  teov  otti  icdyiov 
naoa  yuQ  tx  tovton',  Kvove,  ni'Ui  xcixoir^g. 
Iiier  stellt  ganz  ersichtlich  die  yi'M^irj  ent^Tgen  rler  vßQtg  und 
dem  xoQog  im  Sinoe  vo?i  (\ixt(to(n  >  ?^  und  GmfQOCsvvri. 

Wie  die  yvM^if]  aber  obne  Weiteres  mif  da?^  Feld  dei-  prnK- 
üschen  Tätigkeil  iibertraflfen  wird,  zeigt  besonders  der  Gebrauch 
von  äyyü)fim'  und  seiner  Ableitungen,  welcher  in  alle  Untugenden 
binüberspiell,  namentlich  in  der  Sphäre  der  dixaioavyi}.  So  wird 
in  der  Wendung  äyviafnwt  ^H^^i  neatTVXifP  der  ud  verstand  ige 
nichter  ganz  natürlich  zum  ungerechten  und  rvx^g  «/rw/uocnVif 
bei  Demosth.  297  ist  die  Unbill  des  Geschicks  nach  derselben 
Anschauung  wie  iniquitas  teniporum  l»ei  Cicero,  l^yyoifuoy  ist 
der  grausame  Herr  bei  Xen.  Cyr.  4J&,5.  Diodor.  11,89;  die 
wilden  Thiere  Xen.  Cyr.  8,3,19;  äyw^iiwtVv  wird  von  Undank 
und  ebenso  später  von  MilsverstSndnis  gebraucht 

Von  der  engen  Verwandtschaft  der  Begriffe  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  dlij&€itt  und  diwnotfvyti ,  bandelt  Nägelabacb 
Nachhom.  TheoL  S.  240,  der  auch  anführt»  dafii  Pytbagoras  ün 
aXij^svetv  die  bAcbste  Tugend,  die  Gottdlmlichkeit  gefunden  habe. 

Ferner:  die  wahre  Tapferkeit  beruht  auf  Einsicht.  Wenn 
Homer  sagt  //  259,  dafs  die  acha iischen  Helden  ftfya  (pQevioyng 
iyl  TQVJsdGtv  eßfiaav ,  so  bezeichnet  er  das  Bcwufstsein  der 
(iberiegenlieit,  welches  ihnen  den  Mut  gicbt.  In  Soph.  Ai.  1251 
ov  yccQ  Ol  nXazelg  ovS*  fVQvvonot  (fontg  ddifaXioiaiot  j 
ol  (f  QOVOvvT £g  f  v  y.Qaiovoi  inaiaxov,  wird  eigentlich  das 
Motiv  des  c«in^<*n  Stückes  angegeben:  das  Verhfdlnis  des  x\ias 
un  d  <l  s  (Jdysseiis.  Auch  Thucyd.  VI,12  lälst  die  Zuversicht  und 
den  Mut  der  vSvrakusaner  nach  der  Schlacht  unter  iliren  Mauern 
betjiiinden :  liji'  fily  yäq  yvfa^i^v  avzav  ovx  ^OC^Oi^atj  iiyi» 
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Die  cTtt^om;»'};  endlich  ist  elfeotlidi  nvr  der  gesunde 
Verstand  selbst  {(/dog-^fjijy)  und  winl  auch  bei  Homer  so  an* 
gesehea,  s.  ß.  ^  12^14,  wo  Penelo]^  zur  fiurykleia  bricht: 

initpqom  n9Q  i»dX*  iona^  ual  «c  xaXuf  qoviovfa  itaw^^vv^g 
inißfiftcof.  Ebenso  0  462;  das  Gegenteil  diaU^mv^  o  470L 
Weiter  gebildet  mit  verengerler  Bedeutung  finden  wir  tfao^^y 
in  d  158t  wo  es  von  Telemacb,  der  bescheiden  den  Menelaos 
nicht  wagt  anzusprechen,  heifst:  aXXce  actoif  qtav  iaii,  vfiuaaürat 
i^Vfiü}  (od'  iXO^cav  t6  rroiörot'  fTttaßollag  äyuiftdyut'  ävia 
ctl}iv.  So  wird  dir  Ucsoniinnlicit  zur  ßcscheidcuheit  hei  dem 
Grieclien,  der  viel  uul  (irazio  in  der  "uifseren  Erscliriming  hielt. 
In  Acscli.  Pcrs.  772  i>£Ö^  yüq  oix  qyJ}r^Qtv,  lu^  iVif-qua^  iyt^, 
da  er  verständig,  d.  b.  deniüti)^,  ohne  Überbebuog  war« 
konnte  ebenso  gut  Giatfqoiv  i>teheii.M 

Wie  nun  aus  der  Erkenntnis  die  lugend  und  das  rechle 
Handeln,  so  geht  auch  umgekelut  aus  der  Unwissenheit  und 
dem  irrsal  die  Thorbeit  und  die  Sünde  hervor.  Nach  Sonn o 
in  Aufrecht  und  Kuhn's  Zeitschrifl  Bd.  13,  S.  42S  ist  die 
homerisohe  ^«19  eigentlich  der  Nebel,  das  llild  der  l^id<Iarlicit, 
mit  äi^q  zusammenhüngend;  passend  erinnert  er  an  E  Sl  0  234 
^eqoffoirtg  ^Eqtytfvg  und  (p  297  fpfiivug  aadtv  9ivi^  (benebelt). 
Über  die  Entwicklung  der  ßedeulungen  des  Wortes  vgl.  Oöderlein 
Gloss.  I  (  248.  Ebenso  ist  äkvfiXv  aus  dem  Uerumirren  zum 
Freveln  geworden;  s.  ebends.  II  §  876;  vgl  Q  157  ovra  yotq  iat' 

Nach  dem  Vorslebendeo  whrd  es  nicht  mißverstanden  werden, 
wenn  ich  das  rNQSI  SEJtYTON  am  Eingange  des  delphischen 
Tempels  fOr  die  prägnanteste  Zusammenfassung  und  den  letzten 

Auch  bei  de»  Hörnern  ist  die  rhertragung  der  öiiUpifcbendeii  Au«» 
lirticke  vom  intelkctuelka  ftuf  da»  MitUicbe  (jlebiet  nicht  uogevvoliniicb,  be- 
»uuder«  iu  der  philosophischeu  Sprache.  Hoiat.  Sat.  2,  3,  312  verum  est  a« 
te^nom  et  iattam.  EpUt.  1,  7,  98.  Doch  ebenso  Livins;  s.  Weifseaborn  «o 
3, 48, 2.  Bot  Verff.  Aei.  12, 694  veriot billiger.  Weaa  Hör.  BpUt  1,  f,  11 
s.-if^t:  qttld  Teroai  alqoe  deceot  evro,  so  steht  verum  Tür  huuestum,  deceog 
för  decoruu ,  wie  auch  Cicero,  am  in  der  rmsrhi  cibuiiK  des  grirrbiüchen 
xttiov  das  innere  Wcsrti  und  die  notwciulipr  äursfff  Krschciitoii-^^  rJcssflben 
zu  umspannen,  die  Zci  lef;ung^  in  honcstuin  at<|iie  lierut  uiu  vurnebnieu 
obue  :iicb  :>elb^t  leebt  klur  darüber  xu  werden,  Otlic.  1,27:  Hoc  locu  cou- 
tiaetsr  id,  quod  diel  Letloe  dncorum  potest:  Graece  eaim  nQ4no¥  dicitor: 
hniai  VW  ea  est,  nt  ab  hooeito  noa  queat  aefarari.  Nan  «t  qaod  deeel 
booeatatt  est  et  qaod  boaotlaa  astdccet:  qnalia  aatMi  difareatia  fit  kaatati 
at  decori,  faeiliaa  ialellegi  foa«  axfIaDari  potait. 

28* 
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Seblnft  der  griechischen  Volkswebheit  erkläre,  der  durch  Priester- 
mund  seinen  Aasdnick  fand. 

Gehen  wir  jetzt  von  der  nar  in  allgemeinen  Symptomen 

wahnichmbareii  Volksstiniaiuiig  üIiit  zu  ilem  Verhalten  der  be- 
deulenden  Geisler,  welche  hei  der  Abfassung  unifiiiif^reicherer 
Werke  gezwungen  waren,  sich  zirr  Khirheit  über  die  grofsen 
Lebensfragen  hindurchzuarbeiten  und  im  Zwicspnlt  der  Meinungen 
und  Anschauungen  feste  Stellung  zu  nehmen  und  zu  hebaupleu. 

8. 

Herodot  und  Thnkvdides. 
In  der  Art,  wie  diese  beiden  grofsen  Historiker  die  mensch- 
lichen Handlungen  beurteilen,  ist  ein  starker  Gegensatz  unvcr- 
kennbar.  Der  gläubige  Herodot  leitet  die  gute  wie  die  liose  That 
vom  direkten  Einflüsse  der  Gottheit  her,  welche  Segen  spendet 
und  Unheil,  nach  freier  Zu-  und  Abneigung.  Gelit  er  doch  so 
weit  in  der  Consequenz  dieser  Anschauung,  dafii  daraus  sone 
Lehre  vom  Neide  derGfttter  erwachsen  ist;  der  Mensch  wfilzt 
seine  Verantwortlichkeit  ab  anf  die  Ooltheit»  welche  dadurch  selber 
zum  bdsen  Dämon  wird.  (NSgelsbach  Nachhöm.  Theol.  S.  50  tf.). 
Dem  aufmerksamen  Leser  kann  es  nicht  entgehen,  wie  bei  lle^ 
rodot  nicht  bloCi  in  einzelnen  episodischen  Erzählungen  die  Nie- 
derlage menschlicher  Berechnung  gegenüber  der  Schicksalshestim- 
ffiung  betont  wird  (Icfcf  ycig-ol  yti^ici^m  xaxa),  sondern  die 
ganze  Composilion  und  Einrahmung  des  Werkes  darauf  angelegt 
ist,  das  Walten  der  (jotlhcit  in  der  \  ölkcri^'cschichtc  zu  dt-inonstrioren 
uiiil  durch  Vorffilii  iing  des  grofsarligslcn  lleispiels  die  llenscijafl 
idealer  Mächte  iibcr  die  rohe  Masse  materieller  Kräfte  darzuthun; 
eine  geschiclitsiiiulusophische  Idee,  deren  einfach  tiefer  Gnindton 
in  den  manniüfalligsten  WeiiduDgon  der  wuiulcrbar  vcibchluiii^»'- 
neu  Erzählung  immer  und  immer  wiederklingt  und  dem  ganzen 
Werke  den  iteiz  einer  harmonisch  •durchgebildeten  Einheitlichkeit 
verleiht. 

Auf  der  andern  Seite  iäii>t  Thukydides,  sellier  mit  hoher 
Einsicht  in  den  Lauf  der  menschlichen  Dinge  begabt,  der  meoscli- 
liehen  Freiheit  grofsen,  ja  möglichst  weiten  Spielraum,  während 
das  Walten  der  Götter,  obwohl  anerkannt,  doch  durch  die  Unbe- 
stimmlheil  der  Ausdrucksweise  stark  verQüchügt  und  ihr  unmit- 
telbares Eingreifen  in  die  einzelne  Handlung  nirgends  zugegeben 
wird.  Sehr  bezeichnend  ffir  die  Unklarheit,  in  der  dem  Sdirift- 
steller  selbst  das  Walten  der  hdhem  Maeht  sehwebte,  ist  der 
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Ausdruck  /}  u'xii  tov  S'ehv  (V,  104.  112).  Dag^cn  ist  es 
wahrhaft  fibcrraschend»  aus  der  vortreffliclieii  Zusammcnstelluii}; 
*'c)n  Classcn  (Ausg;il)(^  des  Tiiukydides  Ltl.  I,  [ünipitung  S.  LV  IV.) 
zu  sfihen,  wie  durch  das  ji.aizp  W'rvk  des  TiiukuliJos  ^'Irich^-aiii 
als  »'in  roter  Faden  sich  der  r.nlaiike  von  d<»r  Macht  und  Thätip- 
keit  des  Menschfingeisies  hiiKliirrhzieht.  ,.l)er  ei|jciUlidje  Silz 
aller  geistigen  Kräfte  des  Menüchcn  isl  ihm  das  Vermögen  des 
Denkens  und  Frkeiin*»ns.  aus  welchem  auch  der  Ihatkrfiftige 
Wiik  iiii'i  (he  zum  Uandein  dringcnilen  Entsclihefsungen  hervor- 
gehen." Welcher  Umfang  und  wie  viele  feine  Schattierungen  tn 
der  Bedeutung  der  yvüfiij  und  dem  yi/paiaxetv  zukomme,  hat 
CiaBM«  a,  0.  ansfilhrlicb  gezeigt,  und  daran  schon  dk  irefTenda 
Bemerkung  geknrijifi:  .,Vor  allem  tritt  uns  die  Wahrnehmunf 
entgegen,  dafs  seine  sittliche  Grundanschauung  der  seines  grofsen 
Zeitgenossen  Sokrates  in  einem  wesentiichen  Punkte  verwandt 
isA:  wie  dieser  alle  nanseUiclie  Tugend  auf  Erkenntnis  iitrtkck- 
fnlirte  und  darum  lAr  lehr*  nnd  tembar  «asali,  ao  beruht  aueh 
bei  Thnkydidea  die  Tücbtigkeit  der  HAnner,  die  er  am  hAciiaten 
stallt,  zunficbat  auf  der  Sobirfe  nnd  Klarbeit  der  Einsicht  welche 
die  gegenwärtigen  Verhfiitniaae  richtig  beurteilt  uid  dadurch  auch 
mit  sicherem  Blkfc  in  die  Zukunft  dringt*'  ^us  der  richtigen 
Erkenntnis  flieliMn  alle  Eigenschaften,  die  das  tQcbtiga  Handeln 
bedingen,  snnSchst  und  vor  allen  die  Selbstbeherrschung  und 
Mäfsigung  ((fo)(f  go(fv}ffi ,  welche  oft  geradezu  der  afta^ia  gegen- 
ftbertritt:  1,  '■i'l,  4.  OS.  1.  noxfQoavi'ti  b^ttfooyv  1,  S4).*'  „So- 
dann ist  es  sicher  des  GeschiclitschreiberÄ  eigene  Überzeugung, 
welche  er  2,  40,  3  durch  Penkles  aussprechen  dafs  der 

echte  Mannesmut  nicht  die  klare  Einsicht  in  die  Lage  der  Dinge 
zu  scheuen  hat,  sondern  gerade  durcii  sie  gehohen  wird:  dia- 
(ffQoytwg  xal  indf  r/nutv  lofJif-  jo/.i^iai^  tt  ui  avtifl  fMd?.t(fra 
xai  TTiQl  m<  enixti^^dofiiv  ixXoyi^^frft^ctt'  o  rolg  ctXkotg 
dfika&ia  (liu  d-qüdo^,  Xoyiüfiog  bxvov  (ff^Qft.  Umgekehrt 
bezeichnet  es  die  gemeine  Gesinnung  Kleons,  dafs  dieser  3,  37, 
3  den  Mangel  an  Erkenntnis  und  Bildung  äiw&ia  im  Bunde  mit 
der  amfQorfvvr^,  die  in  solcher  Verbindung  zur  dumpfen  Gleicb- 
göltigkeit  herabsinkt,  hei  den  Bürgern  als  die  sicherste  Grundlage 
des  Staates  ansiebt/*  ^)  Nur  dafa  die  wahre  Einsicht  auch  som 

')  Nicht  blofs  gemeine  (TesinnuDg  zeigt  jene  Stelle  in  dii»ser  von  Tbti- 
kydides  ine isterhaft  gearbeiteten  Rede  lüenns,  son<inn  ;iurli  die  radikalste 
Coasei|ueaa&  <i«ü  JakuUioerpriuitipsi,  welebe  gleich  iu  üeu  er:»teu  Wurteo 
die  Dftiii«kritie  für  »afSbig  mr  Bemebaft  ttker  die  Ba»d«sgMo»M  «r- 
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^^xa^ov  führe  (das  Wort  (hyaioan'fj  i^ebraurht  Tlmk.  mir  eininal 
3,  63)  läfst  sich  nicht  ans  seinen  Worten  nachweisen;  ja  es 
schptni,  als  oh  der  praktische  Staatsmann  Ton  Athen  sich  gescheat 
habe,  dem  abstrakten  tind  negatives  Begriff  des  dUmov  ein 
Obergewicbt  fiber  das  h'M^Qov,  das  positive  Interesse,  zuzu- 
schreiben. Da  jedoch  Thukydides»  wie  Classen  a.  0.  nachweist, 
sogar  den  Oberschufs  der  strengen  Gerechtigkeit,  die  Grofs- 
mut,  gemdesu  häufig  mit  itQtt^  aasdrückt,  und  das  Uneigen- 
nQtsige  Streben  nach  Ehre  durch  mrildy  beseiätnel,  so 
dCrfen  wir  auch  hierin  den  indirekten  Beweis  gelielfert  seilen, 
dafs  er  diese  Tagend  auf  die  richtige  Einsicht  basierte.  Eionit 
ist  bei  ihm  die  Erkenntnis  der  Angelpunkt  alles  menschlichen 
iJand^ns« 

9. 

Des  Sophokles  König  Oidipus  enthält  die  roltondigste 
Durcliluhrung  des  Satzes  vom  L'nwerte  alles  Menschenwitzes  ge- 
genfiher  Jen  göttlichen  Ilatfechifissen,  von  der  Nichtigkeit  der 
Krk(  iiiilriis  für  die  praktische  Tugend.  Da>  Stfirk  Inldct  also 
i:(  w  !ssermar?<(  Ii  die  Kehrseite  zum  Aisehyli^elien  l'r«>in«'iljens,  in 
weichem  das  liörhste  Wissen  seinen  Sirs  und  Triumph  über  die 
nur<ere  Marht  ieit  rt,  freilich  mit  dem  l  ntensrhiede  —  der  zu- 
gleicii  |('(ien  Sli-eit  aussrhliefst  — ,  dals  Oidipus  di<»  menschliche 
Kurzsichtigkeit,  rromethous  dagegen  die  Weisheit  eines  Gottes 
repräsentiert.  Versuchen  wir  nun  der  vielbesprochenen  Frage  nach 
4er  sogenannten  Schicksalstragödie  näher  zu  treten,  so  scheint 
mir  in  dem  ganzen  Streite  iange  nicht  genuL^  hoaclitet  und  betont 
SU  sein  der  Unterschied,  welcher  swiscben  der  überlieferten  Fabel 
an  sich  und  zwischen  dor  Auffassung  und  Bearbeitung  unseres 
Üichters  notwendig  festgehalten  werden  mufs.  Von  dem  Oidipus  der 
Sage  läfst  skh  häUn  behaupten,  dafs  er  dem  sebwersten  Schicksal 
uifferdlent  anheimgegeben  und  onTermeidlich  in  die  bösesten  Ver- 
hältnisse verstrickt  worden  sei;  denn  die  Mythe,  aus  irgend  weichen 
Nflturphänomenen  in  das  menschliche  Gebiet  übersetzt,  enthält  an  sich 


fclirt  end  den  TenrorfsBot  taf  ihre  Fabse  «ebrclH.  Ktoou  Lob  der 
uim^n  «atliiUt  oiakt  Uot  rioo  Anslhermv      'I«.  tparUninhan  firvDd- 

iiitzc,  welohr  ArchidlMOs  I  84  ausspricht,  sondern  sucht  dieselben  in  den 
«ng^eknüpften  Folf^efiatee  anf  ]iltini])e  \>'eise  noch  zu  überbieten.  Der  tnllc 
Widersfirnch,  in  den  er  dadurch  mit  den  (iruiidsHt/.en  seiner  Partti  pr- 
rat,  uiuf^stc,  auch  ohne  den  bewieseneu  ISlun^ät  an  Uütlidiikeit,  üiut  die 
Geuo»i>eii  für  deu  Au^cubiick  abwendig  matbca. 


gar  kein  nioralphilosophischrs  Fl*  rTipnt.  Wie  im  deutsfhen  Mfirchen 
90  oft,  hallen  dio  Aussetzung  eines  Kindes,  der  TotscWni:,  die  Heirat 
darchaus  nicht  die  Bcdeulung  sitUicher  finndlungen,  nicht  den 
Zweck  eines  warnenden  oder  belehrenden  Beispiels;  das  Wunder« 
bare  m  der  Erzählung  ist  nur  zum  Anstaunen  da,  und  der  Hui  cr 
crgölzt  tioh  lediglich  an  d«r  öberrascheoden  Lösung  des  geschürzten 
Knotens.  Anders  dagegen  stebt  es  mit  dem  Oidipus  der  Dieb» 
tung,  weleher  tragisches  Mitleid  und  tragische  Furcht  zu  erregen 
beetimDit  iet,  eine  Forderang«  welobe,  wie  schon  Aristoteles  ge* 
fanden,  nnr  dnrch  die  Annahme  menschliober  Scbnid  erfOüt  wird« 
2war  die  eimeitige  Betraobtung  bat  anch  hier  die  ToUkonimen« 
Sehnldlosigkeit  des  Helden  beinn|vtet  und  bekanntlich  darans  dw 
typische  Form  der  aogenannlen  SchicksalstFagddie  konatmiert;  m- 
dessen  stimmen  di«  sorgsamsten  Benrteüer  neuerer  Zeit  wohl 
simtlicfa  darin  fiberein,  dafs  eine  solche  Abetraktion  anr  wider- 
Meten  Carrikatur  auf  aitthcbem  Gebiete  fObren  «ftrde,  gan 
abgeaeben  davon,  dafs  Charaktere  nnd  Leklenschafltan,  die  bew^ 
genden  Mächte  Im  Drama,  bei  jener  Annahme  gar  nidit  znr  Eni* 
Wickelung  gelangen  könnten.  Allein  auch  wenn  wir  von  vorn- 
herein zugeben,  dafs  Oidipus  tragische  Schuld  vom  Dichter 
pliy(  litdogisch  niütivierL  sein  müsse,  so  he\vegt  sich  dennoch  die 
ganze  Frage  des  Wie  ?  auf  einem  so  schwierigen  und  strittigen 
(irenzgübiete  der  Ethik,  dals  wir  Mnhr»  haben,  unsere  chrif^tlichen 
Anschauungen  von  dem  heidnischen  liichlei  lern  zu  Ihilien,  eine 
Fordenuig,  der  nicht  alle  Ausleger  genügt  haben.')  Mehrere  von 
ihnen  sind  m  ihren  Auslegungen  entsrlm den  zu  weil  gegangen, 
wie  die  folgende  kurze  Betrachtung  zeigen  wird. 

Oidipus  besitzt  einen  grofsen  Huhni  der  Weisheit:  ö  nätfi 
itXftvög  Oldlnovg  xaXovfievog  nennt  er  sich  selbst,  und  wie  das 
Volk  ihn  hochhält,  erfahren  wir  sogleich  im  ersten  Auftritt  aus 
der  Rede  des  Priesters.  Sein  Wissen  hat  sich  bewährt  bei  der 
LOenng  des  Rätsels  der  Sphinx,  nnd  dieser  Sieg  hat  ihm  bei  den 
Bftrgero,  anch  nach  märsigem  nnd  nOchternem  Urteil,  höchstes 
fertranen  und  sogar  Glanben  an  seine  gdtüiebe  Begnadigung  ver* 
schafft  Vgl.  V.  3t — 40.  Dafii  er  auch  selbst  durch  das  schdn* 
bar  gmfte  dftck  seines  Lebens  sich  gehoben  liQhtt,  kann  uns 
dnrehans  nicht  Wnnder  nehmen.  OMipus  muh  femer  nach 
griechischen  Begriffen  Nr  einen  frommen  Mann  gelten;  hat  er 
doch  sogleich,  als  ein  Gefibrte  in  der  Tmnkenbeit  ihm  ZwcIDbI 
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an  seiner  AbstJuiiinuDg  erregle,  sich  auf  den  Weg  7-uin  delphischen 
Ofakol  ppniachl,  nachdem  er  «nuch  Valer  und  Mutter  (den  vir- 
meinllii  lieii)  nicht  getraut  (V.  780  (T.),  um  autV  iio  >((•  zu  gehen. 
Der  Oiakelf^ott  aher,  ganz  nach  seiner  Weise,  aiitwoiict  uichl  auf 
neiigieri'^'n  FrMüen  mit  Ja  uder  .Nein,  sonderu  jjicbt  ihm  die 
Oflenbariin^'  (nach  liorakleitos  von  Kphesos:  o  «m5  ovtf  /Jyft 
ovif  xQvntf^i,  «/./.«  frt.itai'y&i,  i'lut.  Tyilnae  orac.  21),  er  müsse 
die  Mutier  heiraten  und  werde  der  Mörder  seines  Vaters  sein 

nun  Oidipus  nnrh  diesen  Worten,  die  gar  keine  Warnung  ent- 
halleo,  dem  Geschicke  nicht  ausweichen  konnte,  so  thut  er  doch 
iin  oatürHcl)  monscMicbeii  iteetreben  zur  Abwendung  des  EdI- 
eelzHehea  «iae  JMögüchflIe  und  meidet  Korinth.  Denn  wie  eoille 
er  nach  dem  Onkel  auf  den  Gedanken  kommen,.  daCs  Polyboe 
nicht  sein  Vater,  Merope  nicht  aeine  Mutter  eeiT  Seiner  Meinung 
nach  hat  das  Orakel  den  Zweifel,  ehen  ireil  er  thftricht  war» 
keiner  Antwort  gewQrdigt,  er  aelhat  hat  im  beaten  Glaahen 
K«rlnth  gemieden,  wie  ana  V.  827, '984  ff.  dentlicb  hervor|^ 
Wenn  wir  jetat  hinterher  die  acharftinnige  Bemerkung  macbflO« 
daÜi  e»  dem  Oidipus  grade  deswegen  unheimlich  fth€ff  «eine  Ab* 
stamm  uRg  zu  Mute  werden  mufste,  weil  er  eine  ausweichende 
Aulwurt  auf  seine  Frage  erhielt,  so  lafst  sich  erwidern,  dafs  die 
grade  und  uniit  lai^^riio  Natur,  welche  sich  des  l>oj;(.'n  nicht  he- 
wufst  ist,  dergleichen  Ketlexiunen  kaum  au&tellt.  G.  Woiil  sagt 
freilich  in  dem  „RQckbUcke''  hinter  seiner  Ausgabe  dos  Stückes 
S.  131:  „Er  hätte  die  Ehe  (liehen,  vor  jedem  Totscldaii  ziinick- 
beben  nHi.>beu"  allein  mit  snl(  heu  Fonieniiigeu  hört  der  antike 
Mensch  auf.  Oder  wo  hatte  je  So|)hokles  oder  ein  audrer  Dichter 
augedeutet,  dai's  die  Weissagung  des  Orakels  diesen  Sinn  ein- 
schlösse? dafs  die  Scbicksalsbestimmung  dadurch  gewandelt  werden 
könne?  Vielmehr  wird  durch  mancherlei  Beispiele  aus  der  Orakel- 
geschiciite  dnrgethan  (Kroisos  Sohn  Atys,  Alexander  von  Epeirot 
n.  a.)f  <laf^  Mch  die  Götter  durch  derartige  Kunstgriffe  nicht  eben 
Clingen  lassen.  Von  einem  eigentlichen  Schuldbe w  ufstsein 
des  Oidipus  Anden  wir  in  der  ganzen  Tragödie  keine  Spur,  nir- 
gends brennt  er  oder  deutet  er  an,  daA  er  habe  voniehtiger 
sein  mOsaen,  oder  dafs  es  ihm  unter  Umstlndeo  m^ich  gewesen 
wäre,  sein  Geschick  zu  wandeln.  Nh*gends  awjb  erhebt  der  Chor 
einen  derartigen  Vorwurf  gegen  ihn.  Und  wenn  fflr  das  antike 
Gefähl  dieser  Gedanke  wirklich  nahe  lag:  er  hätte  nie  einen  Tot- 
schlag begehen,  hätte  nie  heiraten  dftrfen,  so  könnten  wir  doch 
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wollt  t  iA\ arten,  ihn  irgendwie  austiosprjichen  zu  finden.  AIxt  Oiilipus 
hnt  hciiTi  Jamnier  über  sein  Grsrhick  nur  diMi  Wuiisdi,  es  mörhle 
ilin  der  aussetzende  Hirt  ni(  Iii  mu  Lel)oii  orhnlten,  sondeni  dem 
sichern  Tode  preisgegeben  liaheii  (V.  i:ir)(>):  deswe^ren  lliieht  er 
sogar  dem  Manne.  Apollon  aliein  hat  ihn  besiegt  (V.  1330),  indem 
er  sein  Orakel  erfüllte.  Oder  enthält  die  ganze  Betrachtung  seiner 
Geschicke  von  V.  1369 — 1423  etwas  Anderes,  als  das  natürliche 
Eüis«ta(Bii  Aber  das  olTenbar  gewordene  Verbfdtnis?  Mischt  sk-h 
in  jene  Klagen  ein  einziger  I^ut  über  wissentliche  Verschuldung 
AriDen?  (Jod  doch  ist  Oidipus  durchaus  ehrlidi  uod  aufrichtig 
iD  seioeii  Beslrebungeo,  der  Walirheit  auf  die  Spur  zu  kommen; 
ja»  übertriebener  Eifer  in  dieser  Biebtung  verleitet  ihn  so  äugen* 
blicklieher  Dngerecbtigkeit  gegen  Kreon  und  au  der  Verdächtignng 
des  Teirtsiaa.  Seine  Schuld  selbsl  aber  siebt  er  als  Verhängnis 
an  {iatfMtP  dfMg  828),  das  ihn  ereilt  hat,  ab  er  schon  durch 
die  Bleidung  von  Korinth  ihm  entgangen  an  sein  glaubte.  Den 
Tofacblag  am  Kreuawege  ist  er  so  weit  entfernt  fflr  einen  ver- 
breefaeriBehen  Mord  zn  iialten,  dafs  er  vielmehr  ganz  ruhig  und 
ohne  die  mindeste  Beschönigung  den  Sachverhalt  dariegt  Zwar 
ist  es  unverkennbar,  dafs  Oidipus,  Yon  Jähzorn  erregt,  mehr  that 
als  nötig  war;  allein  es  ist  zu  bedenken,  dafs  aufserlialb  der 
Heimat  oder  eines  speziell  befreundeten  Staates  Jedeiniann  in 
Griechenland  gezwungen  und  f;t:v\(ihiii  war  sich  seiner  Haut  zu 
wehren,  und  wenn  die  That  etwas  für  das  griechische  Gefühl 
Anstf  IVi|.f's  enthalten  hätte,  so  könnte  man  doch  erwarten  dies 
bei  Sophokles  in  irgend  einer  Form  und  Wendung  (etwa  durch 
den  Chor)  ausgesprochen  zu  linden.  Allein  der  Totschlag  an  sieh 
ist  dem  Sophokles  so  sehr  Nebensache,  dafs  von  ihm  nie  vorher 
die  Hede  gewesen  ist  und  auch  jetzt  kein  Wort  weiter  darüber 
Valoren  wird;  hat  doch  Oidipus  bei  der  I^rzählung  V.  814  nur 
daa  einzige  Bedenken,  es  könne  der  Wanderer  am  Ende  gar 
irgendwie  in  Beziehung  mit  Laios  gestanden  haben;  denn  in 
diesem  Falle  habe  er  selbst  durch  den  schweren  Fluch  über 
diesen  Mörder  sich  nigläoklich  gemacht,  V.  817  ff,  vgl.  V.  1381, 
wihorend  die  Abwehr  gegen  den  Angreifer  auf  oOiaer  Strafse  ihm 
gans  anbedenkücli  erscheint 

Ebenso  ist  der  Vorwurf  von  Kock  8.  15,  dafs  Oidipus  ak 
Nachfolger  des  Laios  sich  um  die  Schicksale  deaselben  gar  nicht 
bekfimmert  habe,  obwohl  auch  ihm,  als  dem  Eriken  des  Thrones 
die  Bacbe  des  Mordea  oblag,  —  dieser  Vorwurf  ist  mAckzuweisen 
mit  der  Gegenfi^age,  ob  denn  nicht  iKe  Tbebäner  dieselbe  PAcht 
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gtiliaht  hrtUcn.  IHosc  nhcr  ontsrhiiidigfii  sich  auch  wnffen  der 
nicht  pohaltenon  Nachtorscliimg  durch  lUm  Mund  Kreons  V.  126 
mit  ^nuiscii  Not  der  Zeit,  während  ni(h*j)us  niif  dio  pr«to 
kuiidc  Vüü  tiein  Morde  V.  108  nur  allzu  hnslig  seinni  Srlinrtsinn 
anstrengt,  um  den  Mörder  ausfindig  zu  m riehen.  Oflenbar  hat 
jedoch  Sophokles  dieser  ganzen  Frage  des  Zuschauers  von  vom 
herein  ausweichen  woJlen  ;  er  suoiit  ganz  ersichtlich  und  genissent- 
Kch  die  Handlung  des  Stückes  von  dergleichen  aufserhalb  des 
engaiDgreniteD  Horizontes  liegenden  Motivierangen  frei  /.u  halten. 
Wir  mögen  ihm  daher  die  gröfste  Un Wahrscheinlichkeit «  ja  fftr 
uns  eine  Unglanbüchkeit  vorhalten  und  darin  einenMangel  finden  oder 
aueb  nicht,  so  steht  eben  dadurch  gans  fest,  daft  des  Oidipus 
Geschick  so  wenig  durch  diese  Unterlassnog  wie  durch  jeaen  Tot* 
schlag  auf  dem  Kreuzwege  beeinflufst  gedacht  werden  sollte.  Wird 
doch  nicht  einmal  gegen  lokaste  der  Vorwurf  erhoben,  den  alle 
Welt  gerechtfertigt  finden  mAfiate,  dab  sie  wieder  eine  Ehe  ge« 
schlössen  hat,  nachdem  Leios  auf  unbekannte  Weise  das  liehen 
verlor;  —  um  von  der  Geburt  des  Oidipus  gar  nicht  au  redonl 
Hat  also  dem  SopboMes  weder  die  Fabel  des  Stückes  noch  die 
religiöse  Betrachtungsweise  seines  Volkes,  iu  welcher  die  Gottheit 
auch  den  Uuschuldigen  leiden  Ifilst,  eineu  zwingenden  Anlafs  zur 
Uei^ründung  des  Fch\>eren  llnlieils  durch  eigne  Schuld  geboten,  so 
läl'st  sich  doch  wiederum  nicht  verkeunen,  dafs  den  l^icLui  tlua 
e^ue  Zartgelülil,  der  Trieb  zu  poetischer  (ierechtigkeil  unver- 
merkt dahin  dräniien  mufste,  die  schwere  Last  der  Ungerechtig- 
keit, welche  (oiTen  gesagt)  iu  dieser  Prädestination  filr  das  sittliche 
Bevvnfstsein  augenscheinlieb  liefr(.  durch  irgend  welche  psycho- 
logische Motivierung  zu  mildern  und  annehmbar  zu  machen.  Und 
das  ist  in  ausgezeichneter  Weise  geschehen  mittelst  der  (Jb er- 
heb ung  in  Wissen  und  Weisheit,  an  welche  Oidipus  krankt. 
Durch  sein  Wissen  —  des  Rätsels  —  erscheint  er  sich  tugend- 
haft und  gluckselig.  Sein  unverhoflles  Glück  hat  ihn  aber  zu- 
gleich seU»stbewu£rt  und  stolz  gemacht.  Er,  der  eben  durch  dio 
Warnung,  vor  Vater  und  Matter  zu  fliehen,  heimatlos  geworden 
tat,  kommt  dain,  mittelst  seines  Scharfsioos  das  lUtsei  der  Sphinx 
zu  lösen,  eui  von  Ungl&ck  heimgesuchtes  Land  wieder  anfiiuricht«n 
und  für  sich  selbst  die  Hand  der  Königin,  uad  damit  VaCarhind 
und  Herrschaft  lugleieh  zu  gewinnen«  Bei  dem  unerhörten  Glücks- 
Wechsel  hat  er  ach  stets  den  Ruf  der  höchsten  Binsicht  zu  ho* 
wahren  gewufst,  mit  Weisheit  regiert  und  auch  im  vorliegenden 
Fallft  die  beste  Weisheit  darin  gefunden,  den  Gott  in  Delpboi, 
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der  ihn  schon  cianial  zum  Hcstcn  (wir  or  iiu'inl)  iiclulirt,  niii 
Rat  zu  frnnon.  Vm\  als  füpser  linfohlrn,  den  Mörder  Jos  I.nios 
zu  Straten,  spricht  er  sogleich,  gehorsam  dieser  VVeisun«:,  din 
schwersten  Fluch  über  den  Unhckannten  ms.  Anch  den  Seher 
TeircsiRB  bittet  er  in  geziemender  Weise,  durcli  die  Mittel  seiner 
Kunst  ihn  zu  unterstützen.  Wo  ist  da  etwas  Unfrommes  nach 
griechischer  Ansicht?  Wissen  wir  doch ,  dafs  auch  Sokrates  mit 
Opfer,  €ebet  und  Orakelbefragung  seine  Ehrerbietung  gegen  die 
Götter  erwies.  Nan  aber  beginat  die  Verblendung  in  Oidipus 
8eele.  Da  der  Seher  sich  weigert,  das  Abscheuliche  zu  oflTen- 
baren,  gerBt  er  in  wilden  Zorn  und  beschuldigt  mit  ikbel  enge« 
brachtem  Soharrsimi  ihn  selbst,  im  Bande  mit  Kreon  jenen  Mord 
angestiftet  lu  haben.  Damit  wir  jedoch  auch  diese  Zomutung  an 
sich  nicht  für  gar  zu  abflnteueriioh  halten,  wlU'  ich  an  ein  be- 
keHBtes  Wort  in  Soph.  Ast.  1055  und  eine  Scene  in  Arist  Av. 
960  ff.  TOB  der  K&aflichltett  der  gemdnen  Oräkelhändler  erinnert 
haben,  und  wie  Aherhaopt  in  der  Zeit  des  peloponnesiscben 
Krieges  in  dieser  Beziehung  aberglSwbische  Verehrung  und  un- 
gläubige Verwerfung  aller  derartigen  Oflenbarungeu  sich  schroff 
gegenuberatehen.  Aber  der  verhängnisvolle  Irrtuni  des  Königs 
besteht  grade  darin,  dafs  er  den  T<'ircsias  plötzlich  für  bestochen 
hüll  und  d»*ni  Srhwiignr  Kreon  ohne  sichllichea  Grund  ein  C-om- 
plot  andichtet;  der  eignen  Weisheit  und  dem  erprobten  Scharf- 
sinn (V.  307:  ü  ftfjdiy  «Iclwc  OldtTrovg  sagt  er  ironisch  von  sich, 
mit  Anspielung  auf  die  Ahl«  itinig  des  >nuieiis  von  ofda)  zu  sehr 
vertrauend  verrennt  er  sich  nun  so  lest  in  die  einmal  gefal'sten 
Oedauken.  dal^  er  nur  Verschwürung  vor  sich  sieht,  und  wird 
vor  Zorn  so  blind,  dafs  er  zicmlieh  deulh'che  Aussprüche  über 
sem  Verhältnis,  welche,  zwei  51al  wiederholt,  ihn  an  frütierc  Kc> 
gegnisse  hätten  erinnern  sollen,  wie  völlig  unverstanden  Aberhört 
Seihst  die  iuhaltschwere  Erinnerung  an  seine  Geburt  (436.  yovfvift 
d\  0%  €(pi'(T€cy)  vermag  ihn  nur  auf  einen  Angenbliek  zu  fesseln; 
die  dunkle  Antwort  des  Sehers  auf  seine  Frage  ärgert  ihn  Dur, 
und  als  Letzterer  ihn  an  seinen  Scharfsinn  spftttiech  erinnert 
(440.  od%  Qvr  cv  Ttt^r*  S^t^og  wqiautip  iqivsi),  fühlt  er  sich 
etols  erhoben  ond  denkt  nicht  weiter  an  das  frühere,  sondern  ist 
froh,  dawi  der  ttherlästige  sich  snm  Gehen  entschiie&t.  Wenn 
hiernach  nodi  Jemandem  ein  Zweifel  über  die  vollstAndige  Ver* 
falendang  des  Königs  gebfiebon  ist,  so  mulM  derselbe  schwinden 
bei  Anhörung  der  Schloftrede  des  Teiresias,  worin  für  den 
besonnenen  frager  die  EnthöUuog  vollständig  gegeben  wire. 
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zumal  da  sie  deatlirli  '  f Ii  "i^niigc^n  nut  die  ihm  spll)<t  ertoilion 
Sprüche  enthält.  Oiiii|)ii^  alx^r  hojrreift  Nichts,  bleibt  stnniin  und 
echiiei'st  sirh  in  sejncn  r  thisl  ein,  wniirpiid  scll)sl  der  (^hor  oT- 
Sfhreckt  aiil  »'inrii  Strril  (i<'r  Ljihdakideii  mit  doin  P(»lvbos«:ohnc 
durcli  'I'cirrsiiis  Worte  liiiiiioloiiot  i.st  (V.  4SS  (1'.),  nalüriich  ohne 
dafs  ihm  der  ZiisammcniiaDg  klar  geworden  wäre. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sieb  für  mich  soviel:  nicht  durch 
die  Begebnisse,  welche  vor  dem  Stucke  liegen,  sondern  dtirch  die 
Seeoe  mit  Teiresias  hat  der  Dichter  die  tragische  Schuld  des 
Oidipus  hergestellt.  Nicht  die  Thaten  an  sich  machen  ihn  zum 
Sviider,  sondern  die  Ahleagnnng  der  gAttfichen  Wahrheit,  weiche 
der  Seher  reprSsentiert,  begrflndet  seinen  Fall.  Sein  vermeintr 
Uehes  Wissen  war  ein  bloftes  W ihnen,  obwohl  er  sieli  den 
Göttern  gleich  bicit;  seine  nfiohteme,  niliontlislische  Anffissung 
der  TerfaSItnisse  soll  LAgen  gestraft  w<erdsn  dureh  das  Wwder, 
an  welches  er  sieh  strinhC  zu  glanben,  GMeh  im  Beginn  der 
Unterredung  wird  die  Obnmaefat  des  lfens(*benwitzes  gegenüber 
d«"  göttlichen  Weisheit  ,.die  das  GrUrsKche  gnSdig  vwbifgt  in 
Nacht  und  Grauen^S  angetleutet,  316:  (fgortlv  (ng  Sftrov  sy&a 
^iTj  leltj  Ärjj  ifqovovvj i.  (Noch  scbfirfpr  Kn^^andra  iu  Schillers 
Gedicht:  Nur  der  Irrtum  ist  d;Ls  Lohen  und  das  Wissen  ist  der 
Tod.)  Al)cr  Oidipus  dränfiit  iH^fli^ep  326:  «jf,  nqoq  ^«wv, 
ifQOi'ioy  dnoatQmf  fjc,  worauf  Teiresias  Uilter:  ndvieg  yaQ 
ov  {fQorHif.  Das  ganze  nun  tolgrndf'  ricsjjräch  ist  ein  meister- 
hafter ^/.'■/70s  iu  sokralisclier  Art,  welcher  in  l'aradoxio  d^s 
halts  und  der  einzehien  NVeudun^en  an  die  Beweistührung  dos 
Sokrates  bei  Plat.  Gorg.  4(iü  erinnert,  dafs  die  Staatsmänner 
ovdfV  notovaiv  ßovXovrai,  Schneidend  und  reizvoll  ist  dabei 
sprachlidi  die  Situation  durch  die  fortwährenden  GegensAtze  der 
Blindheit  und  des  Scharfblicks  ausgebeutet.  Gegenüber  der  Zu^ 
rOckhaltung  des  Sehers  ist  Oidi|ins  mit  sophistischer  Anklage  hei 
der  Hand;  sein  Scharbinn  spdri  in  die  weite  Feme,  und  ver- 
gibt darüber,  was  ihm  am  nächsten  liegen  sollte,  seino  eigene 
Person.  Man  ist  aber  aolohes  Nicbtsehen,  wie  es  Sophokles  beim 
Oidipus  uns  vorfnhrt,  keine  gewöhnliche  Tlnschnng;  es  ist  die 
arf,  welche  der  Gott  Apollon  öber  ihn  verfaingt,  nm  seinen 
Priester  su  Terfaerrlichen.  Gnd  hierin,  ja  hterio  allein  erbüeke 
ich  Kern  und  Wendepunkt  des  gansen  Stackes.  Gesetit  nimlich 
den  Fall,  Oidipus  habe  den  Rath  des  Teiresios  befolgt,  ^ibn  utt<» 
gefragt  nach  Hause  zu  entlassen  (V.  820),  so  blieb  er  in  sninem 
Glücke  perböuiicli  uuauget«)stet,  wenn  gleich  Theben  an  der  Pest 
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sa  €rnnde  ging.  Nachdem  ei*  jedoch,  durch  «in  edles  Motiv  ge* 
trieben,  |die  Sorge  um  den  Staat,  der  Gottesi^timme,  die  er  ver- 
möge blofbcn  MeiischiMiwitzrs  nicht  versteht,  (lewalt  nnthiin  will, 
da  ihuTa  seine  Kurzstchtigkeit  und  sein  l  iivt-rblntid  recht  grell 
lieivortreten,  er  mufs  sichtlich  mit  niiinilicil  geschlagffn  werdrii, 
und  an  ihm  selber  muh  in  Erfüllung  gelicn,  was  er  dem  Seher 
zuruckgiebt,  der  ihn  auf  die  Macht  der  VV.ihilieit  verweist,  Y.  37t 
fi>yAöc  ict  t'  mi€i  lop  if-  iovf  xa  t'  ofiaid  '  r?. 

Solite  man  nun  gegen  diese  Auffassung  den  tnavurf  erheben, 
dafs  damit  mehr  die  Übermacht  götihctien  Wissens  im  Vcrgleicli 
mit  raenschhchem  Scharfsinn,  als  die  Gerechtigkeit  in  den  Menschen-» 
geschickcu  verherrlicht  sei,  so  ist  erstlich  zu  erwidern,  dafs  die 
sioniose  l'berhcliung  und  das  Streiten  leider  den  Vertreter  des 
Gottes  schon  strafbar  ist  und  ferner,  dafe  der  dem  Menschen  in 
Kampf  gegeoOhertretende  Gott,  wenn  er  seine  Oinnacht  dem 
Trotienden  oder  UngUinbigen  darthut,  damit  nnr  seine  Rechte 
behauptet,  nnd  indem  er  auf  rertragsmifsiger  Anerkennung  seiner 
Ubmachi  und  Weisheit  besteht  und  dafür  sieh  mit  dem  Menschen 
In  einen  Kampf  einUfitt,  niebt  nAtIg  hat  sich  seines  Sieges  sn 
scb&roen.  Ffir  die  christliche  Weltanschauung  ist  flreütch  solche 
Schicksals-  oder  vielmehr  66ltertragödie  unmögUch,  weil  es  keinem 
beikommen  kann,  das  unbedingte  Walten  Gottes  und  die  schlecht* 
himuge  Abhängigkeit  des  Mensdien  ernsthch  in  Frage  stellen  m 
lassen.  Im  Zeitalter  des  Sophokles  dagegen  war  der  Zweifel  so 
stark  in  die  tieniüler  gerade  der  Gebildeten  gedrungen,  dafs  der 
Dichter  e!»en  uiillelst  der  grofsarligen  Darstellung  einer  nicht  er- 
fundenen, nur  zurechtgelegten  Fabel  hoHen  durll«',  gewaltigen 
Eindruck  hervurzuluiii^^cn.  Denn  auch  ohne  dafs  wir  ihn  zu 
einem  kleinlichen  pdliii.-rlicn  Tendenzdichter  umstenipcin,  dürfen 
wir  annehmen,  dals  du  waltige  Erregung,  weiche  die  allienii-ehe 
I^cst  und  der  grofse  Krieg  i.  J.  VM\  hervorbrachte,  seine  Dich* 
tung  nicht,  ungefärbt  gelassen  hat,  und  weit  entfernt,  im  (Jidipus 
ein  wenig  schmeichelhaftes  Spiegelbild  von  Perikles  zu  erblicken, 
können  wir  doch  nicht  leugnen,  dafs  manche  ernste  Ermahnung 
auch  für  den  Mann,  der  wie  ein  Sdbstherrscher  das  athenische 
Volk  leitete,  in  den  Reden  mit  unterfliclst,  für  ihn,  der  bei 
aller  Fflrsoige  und  berechnenden  Klugheit  und  mit  allem  Feld« 
berrntalent  doch  keine  Peslniederlage  zu  verhüten  Im  Stande 
war.  Es  fand  ja  doch  sicher  schon  in  diesen  Jahren  im  Innern 
der  Bürgerschaft  ein  stiller  Eampf  statt  zwischen  den  moderneii 
philosophiesenden  und  freisinnigen  Staatshsnksrn,  welche  mit  Pe«« 
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riUe»  (vgl.  Thukyd.  1,  141.  2,  65)  des  Awgaii^  des  Krieges 
matheinatiBch  goiuiti  nach  d«r  in  ZilTern  ausgedräckten  Maciit 
Alhens  an  Geld  und  Kriegsmitteln  featsiellcn  wollten,  und  der 
altgläubigen  Partei,  an  deren  Spitze  bald  Mtkias  erschien,  wdehem 
eine  Nondfinsternia  Anlaüi  ward,  die  gruJGste  Streitmadit  Athena 
bei  Syrakus  zu  Grunde  gehen  tu  lassen.  SoUte  nicht  das 
Schrecknis  der  Pest  und  der  sie  begleitenden  Demoralisation  den 
sensibeln  Dichter  zu  einer  vielleicht  all  zu  scharfen  Opposition 
gegcQ  die  herrschende  Aufklämngssucbt  und  Freigeisterei  getrieben 
haben,  deren  gci:>iig  verderbliche  Wirkungen  ja  in  der  Ibat  tn 
erster  Linie  das  Sinken  Athens  und  mit  ihm  des  ganzen  Griechen* 
lands  zur  Folge  halten?  —  Und  kann  uns  unter  solchen  Um- 
8tand<'ii  die  Schiullheit  WuinJcr  nehmen,  nui  welcher  Sophokles 
den  (ii  uinlfj[cdaukcn:  .,iler  Moiisch  doiikl  und  Gott  lenkt*'  auf  die 
liurer  wirken  läist/  Die  unveihüllt«'  N  ilalieit,  mit  welclirr  se- 
(»redigl  wird:  ihr  w'iht  nicht,  wie  erjjüniiiichc  üeMlmi  l»'  ihr  seid? 
der  krasse  lluhu^  nul  weichem  die  scbeinbnrsir  Weisheit  ztt 
Sch^iudcn  werden  muFs?  —  Ks  sind  hier  SLimmuni^»  n  drr  Zeit 
nifdergelej^l,  um  so  elier,  ;ils  Sophokles  wirklich  nur,  N\ic  Scliiiler 
sich  wünschte,  einen  glucklichen  Sommer  zu  einer  dramatischen 
Arbeit  gebrauchte  — ;  so  ist  es  hinwiederum  sehr  erklärlich,  wie 
wie  er  im  hühern  Alter  dazu  kam,  gewisaermaraea  eine  Palinudie 
zu  singen.  Denn  alleidings  zeigt  uns  der  Oidipus  auf  Kolones, 
auch  wenn  er  nicht  dem  letzten  Lebensjahre  des  Dichters  an** 
gehören  sollte,  eine  wesentlich  gemilderte  Auflassung  derselben 
Thatsachcn'),  einen  noch  starkem  UnterKfaied  aber  im  Hinsntritt 
eines  in  der  griechischen  Religion  seltenen  fSementes,  des  Er- 
barmens und  der  freien  Gnade  der  Götter.  Zwar  wird  davon  im 
ganzen  Stücke  nicht  mit  irgend  welcher  Motivierung  geredel,  es 
kommt  nirgendwo  eine  dogmatische  FeststelluDg  des  Satzes  vor» 
aber  dennoch  verbreitet  die  inneliegende  Nee,  welche  durch  die 
verinderte  Situation  uns  thaCsachlich  vor  die  Augen  geführt  wird, 
doTs  nämlich  der  Sönder  durch  unbedingten  Gehorsam  gegen  das 
Wort  des  Gottes  Genüge  geleistet  und  sein  Vergehen  gesühnt 
habe,  einen  milden  Glanz  der  Verkl.uui^  um  das  nun  ^rcLx' 
llau|)t  des  l  ui^lticksmannes.  Und,  wohl  zu  iiH'i  kcu,  diese  Sühiiun^' 
und  EnUuudigung  muls  «ds  eine  inucrlicbe  gedacht  wei'deu,  nicht 

So  nementlid  V.  266:  la  y'  %'n  uov  nmov^t*  iml  ftSUov  f 
Mgwtovtt  (woqeeli  Seneea  Oed.  1019:  Fati  isla  enlpa  est,  oeaio  It  ftte 
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ättfeerlicb  durcii  Opfer  Tollzogen  (denn  die  Spenden  en  die 
Erinnyen  geschehen  blo&  tur  Begrflfsung);  sie  ist  «ubefdem  eine 
so  voUsUndige,  dafs  Oidipus  seiher  zum  Heros,  sein  Leichnam 
zam  Pfände  des  Segens  für  die  Erde,  in  welcher  er  gehettet  ist, 
werden  konnte. 

Die  Umwandlung  der  Ansclmuung,  welche  in  dieser  Auf- 
fassung bei  Sophokles  voraus^yeselzt  wird,  darf,  zumal  in  einem 
Zeiträume  von  uoiiigileiis  zwaiuij;  Jahren  (etwa  425 — 405)  kaum 
aulTalleud  ^'^nannt  werden,  wenn  wir  die  Schwierigkeit  der  I'ragc 
ffir  den  damaligen  Griechen  herücksicliti^pn.  Man  vergleiche  doch 
nur  den  Streit  filier  die  Pradeslinaiinii>U'hre  bei  chrisUiciien 
Denkern.  Im  Kum^  Oidipus  führte  überdie;^  der  Fabc!stofT  selber 
den  Dichter  auf  die  äufserste  Cronze  in  der  Betrachtung  über 
den  Unwert  menschlichir  Erkenntuiü,  während  er  sonst  die  auf 
letztere  gegründele  Weisheit  des  Handelns  nachdrücklich  an- 
empiiehlt.  Dem  Kreon  wird  in  der  Antigone  von  Ilaimou  (aiio 
doch  wohl  im  Sinne  des  Dichters)  vorgehalten  Ant.  683:  Tvoceft 
«u^foi  (fvovdtv  ayO'QcortOig  (fgtpag,  ndvioir  off*  satt  xtiffidtup 
vnäQtaToy^) ;  von  demselben  wird  720  ald  das  Beste  gepriesen 
g^vvoi  %dr  ui'Öqu  ndtfv'  imtrtijit^ig  nXitov,  als  zweites,  rosVer* 
ständigen  sieh  belehren  zu  lassen.  Während  der  von  den  Her« 
ansgebern  zu  letzterer  .Stelle  angeführte  Spruch  des  Hesiod  Opp. 
293  nur  gemeine  Klugheit  predigt,  erhebt  sich  Sophokles  zum 
höheren  Grundsätze  für  Bildung  des  Willens.  Weiterhin  wird  in 
demselben  Stöcke  1051  von  Kreon  in^  ungeahnter  Selhstironie 
das  /ir;  (f  Qovsty  als  nUltftij  ßXäßtj  der  svßwXia  entgegenge- 
stellt (Dagegen  sagt  der  verzweifelte  Aias  553  mit  uronkcher 
Zweideutigkeit:  h  tm  (fQovstP  yctq  ikt^dW  ^uftog  ßiog.)  Und 
wenn  im  Schlufschor  1348  uns  gewissermafsen  als  Moral  der 
ganzen  Tragödie  entgegenlönt  tioIIm  t6  (f{)oyirXv  fvdaifAOvlag 
TTQmoy  vnoiQx^i,  so  dürfen  wir  Im  i  wie  an  anderen  Stellen 
getrost  behaupten,  lials  .  </ ziemlich  gleichbcdeuteud  mit 
üünfuuyi-U'  gebraucht  ist,  was  ja  schon  etymologisch  nahe  genug 
liegt.  Umgekehrt  findtH  ^i(•h  nun  auch  Ai.  12G4  und  Oed.  II.  589 
aoiffoovfXp  grach'zu  lür  das  einlach»'  ((aoh'tiy^  wonach  also  So- 
phokles der  sokralischea  Au&icht  in  diesem  Punkte  thatsÄcbUcU 
sehr  nahe  sfrlit. 

Aber  noch  mehr.  Zu  Soph.  Oed,  R.  600  ovx  ccv  yevoiio 
vavg  xaxQs  xcdwg  ip^vmv  schreibt  F.  Ritter  in  seiner  187Ü 

>)  Verseilte  aar  Veraunft  and  Wisieaselnft)  des  MeasebM  sllerhSehste 
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«rschieneoen  Ausgabe'):  ,,Wie  gewisse  ObermgnogeD  und  An- 
sicfalen  in  gewissen  Zeiten  gleichsam  In  der  Luft  hingen  und  tos 
Mehreren  aufgegriffen  und  ausgesprochen  werden,  so  finden  wir 
hier  den  Kardinaisatx  der  Solsratischen  Sittenlehre«  dafe 
Tugend  auf  Wissen,  Laster  auf  einem  Mangel  von  Wissen  beruhe, 
schon  von  Sophokles,  dem  ältcrn  Zeitgenossen  dos  Sokrales,  teils 
be>tiinint  aui^gesprochen,  wie  hier,  teils  seiner  Ansehauung  zu 
Cniiide  liegend,  wie  öUÜ  und  5^)4  und  613  und  652."  Obgleich 
nun  die  beiden  letztangeführten  Verse  keine  notwendige  Beziehung 
zu  süknitischen  (inindsiitzen  in  sich  scliliel'sen ,  so  ist  doch  der 
Anklan-  der  übrigen  stark  genufr.  um  uns  auffiiei  lAsam  /ii  iii  uhen, 
oh  h'u  v  liuht  ein  n.ihercs  Vei liältiiis,  eine  1111  iiiitltÜiare  Üenihrung 
anzunehmen  sei.  Mir  wenigstens  w  ürde  es  fast  unglaublich  scheinen, 
dafs  des  Sokrales  Persönlichkeit,  welche  Aristophanes  i.  J.  423  als 
eine  äulserlich  stadlhekannte  auf  die  fiuhue  bringen  konnte,  der 
mit  den  hedeuiendsien  Männern  Athens  verkehrte,  einem  Sophokles 
so  weit  fremd  gebliehen  sein  sollte,  dafis  er  nicfat  von  den  Kar- 
dinalpunkten  seiner  Lehre  Kenntnis  genommen  hütte.  Wissen 
wir  doch  von  dem  Umgange  des  Dichters  mit  Perikles;  ist  doch 
bei  demselben  auch  die  Kenntnis  von  Herodots  GescMchtsböchem 
nachgewiesen  (Oed.  CoL  937»  Ant.  905 — 9tS);  wie  ist  zu  denken, 
dafs  er  einen  Kreis  T(U1ig  unberflhrt  gelassen,  dessen  EinOuCs  in 
Verbreitung  sittlicher  Anschauungen  den  PoKtikem  eine  staats* 
gefährKche  Tragweite  iu  haben  schient  Dafs  darum  nicht  sogldch 
der  Dichter  ein  gelehriger  Schfiler  des  nächtern  paradoxen  Philo- 
sophen SU  werden  Ddtig  hatte,  ist  ebenso  selbstverständlich,  als 
dafs  er  Einzehies  aufgriff  und  an  geeignetem  Platze  benutzte;  wo- 
bei freilich  eine  juristische  Selieidnni:  des  Eigentums  nicht  statt- 
finden kann.  Aber  wer  denkt  nicht  hei  der  ühervorsichtigen, 
wie  duicii  die  Situation  psychologisch  fein  niütivicrlen  Unter- 
scheidung Oed.  U.  1111  fl*.  oQciv  doxo)  —  lij  tJ'  irr  ^ fjifi 
(TV  iioi  TTQOvx^iq  an  die  platonische  Lehre,  deren  Keim  doch 
Sdki.Ujsch  war')?  Ebenau,  daselbst  1190  doy.i^iv  xa»  do^nvv* 
U7i() yj.lv (XI.  Wenn  Oidipus  V.  822  von  sich  sagt:  ccn'  tifvr 
xccxöc;  so  ist  auch  hier  in  bittrer  Ironie  der  Unghickliche 
gemeint,  welcher  (nach  der  voriiergefaenden  Auseinanderfietzuog) 

Ich  beuierku  hi<'r.  ilufs  jipponwiii  tiffe  Abhandlanp  r.nm  fTHifspren  TpiIc 
schou  IbtiU  uod  lh70  so  geschriubtiu  ist,  wie  sie  vurlicgl,  lueiue  Ansicht 
also  von  der  Ritter«  nicht  abhäogig  war,  ancb  in  Bezog  auf  diesaa  vas  vir 
IMnfat  angenarkteD  Vors. 

*)  Vgl.  Brandia  GomIi.  Griedi.  Philoa.  II,  1,  36. 
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un  wis  s(  ntiich  schlecht  geliandell  linl.  Und  zuletzt  findet  sich 
noch  im  lirrflhrungspunkt  mit  Sokrates  nach  der  entgegcDgesclzteii 
Richtung  hiu,  iu  iicireü  der  Orakel  und  Weissagungen,  welche 
der  Letztere  bekanntlich  mit  ehrlicher  laconsequeiiK  gegen  seine 
sonstigen  Überzeugungen  hoch  und  heilig  hielt.  (Vgl.  Xen.  Mem. 
1,  1,  9:         de  detp  a  fih  [M^i^yTag  notsXv  sdmyiar  qI  ^f^ol 

üts  tlim  aiifMtfpup,)  WeDn  nun  dfes«  QberoatOrliGhea 

OffeDbamngeii  bei  allen  dramatisehen  Dichtern  schon  sonst  eine 
hervorragende  Rolle  spielen,  so  wird  im  König  Oidipus  noch  ganz 
gellissentlidfe  der  Xokaste  Strafbarkelt  mh  ihrer  Verachtung  dieser 
GMtersprOcbe  moUviert;  s.  Y.  953,  964,  977  ff.  Trotz  des  Unftigs, 
welchen  ai^  Betrflger  in  diesem  Artikel  grade  Kor  Zeit  des  pelo- 
ponnesiscben  Krieges  mit  der  offenbarungsbedArftigen  Menschheit 
trieben,  sehen  wir  also  den  Mann  der  reinen  Vei*standesbetrachtung 
nicht  anders  als  den  begeisterten  Dichter  an  den  (hinkcin  Stellen 
des  Lehensganges  einem  Talisman  vertrauen,  dessen  IkrkunU  und 
Kraft  nur  durch  den  Glauben  der  Väter  verbürgt  ist.  Beide  er- 
kennen ein  Maclilgehiet  an,  in  welchem  die  Vernunft  und  die 
Regel  menschlichen  Denkens  keine  Slatte  hat. 

Was  ist  also  nun  der  tragische  Gedanke  des  König  Oitiipus? 
Wie  der  Mensch  rein  an  der  Unwissenheit  zu  Grunde  gelit. 
Und  zwar  buchstäblich  an  dem  Nichtwissen  der  Wahrheit. 
Das  wäre  also  scheinbar  Übereinstimmung  mit  Sokrates'  Lehre. 
Nun  aber  ist  das  Gebiet,  um  welches  es  sich  handelt,  für  mensch- 
liche Weisheit  nicht  erreichbar;  —  hier  ist  die  Polemik  gegen 
dieselbe  Theorie.  Auf  solche  Weise  betrachtet  also  haben  wir  die 
ScbicksalstragAdie  vom  reinsten  Wasser;  der  Held  bt  m*cht  bloDs 
mit  Blindheit  geschlagen,  sondern  tappt  im  >51]igsten  Dankel  Ober 
seine  That  —  weshalb  das  Augenausstechen  hinterher  ein  so  er- 
greifender Zug  ist  — ;  und  diese  Idee  widert  uns  an.  Denn  die 
christUcbe  Welt  will  trots  der  Erbsfinde  Schuld  und  Strafe  immer 
in  gerechtem  YerhAltnis,  also  am  selben  Individuum  erfüllt  sehen, 
nicht  des  Ahnen  Schuld  den  Enkel  bdfsen  lassen,  nicht  unfreie 
HandlmigeQ  angerechnet  wissen. 

10. 

Wenn  Sophokles  im  König  Oidipus  gewissermarsen  den  Satz 
durchführt,  dal's  alle  Weislieit  ohne  Gültergnade  nicltU  nütze  ist, 
so  enthillt  umgekehrt  der  Prortielheus  oder  Vielmehr  die  ganze 

Zeiuchr.  f.  d.  UyinoasislwcMu.  XX.Vi\.  7.  8.  '  29 
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Trilogie  Prometheia  des  Aißchylos  den  Gedanken,  dafs  die 
Götter  sclb.^1  ohne  Weis^heit  und  weisen  lUt  niclil  mit  ihrer  AU- 
maclit  l)ost<'hen  können. 

\i6  NNÜrde  zu  weit  fülirnn  und  für  Saclikcnnrr  überflnssig 
sein,  wenn  ich  hier  die  uiauiiiglacli  vcrscliiedeueu,  zum  Teil  ein- 
ander trprado  ont^'egengesetzten  Ansichten  der  nrucrcn  Gelehrten 
über  (lini  l'roiuclheus  des  Äischylos  vortragen  wollti!;  vielmehr 
hesrhräiikn  ich  mich  auf  die  Darlegung  der  eignen  t'hcrzeuf^ung 
und  der  Anknüpfungspunkte,  welche  i>jdi  iu  dem  bisher  Gesagten 
für  dieselbe  schon  vorlinden. 

Im  Ganzen  habe  ich  schon  früher  in  einer  Vorlesung  über 
den  Gegenstand,  welche  in  meinen  „Gulturbildern  ans  Griechen- 
lands Iteligion  und  Kunst''  (Mainz,  Cunze  1865)  gedruckt  ist, 
niH^  dem  Vorgange  von  NVelcker  in  der  Götterlehre  2,  246 — 278 
mich  dahin  erklärt,  dafs  die  Gestaltung  des  Zeus  im  Gefesselten 
Prometheus  eine  uuTollendete  ist,  und  der  Gott  erst  in  dem  drkten 
Stücke  der  Trikigte,  dem  Gelosten  Prometheus,  der  höchsten  Ver- 
vollkommnung für  die  Anschauung  des  Griechen  teilhaftig  wird, 
la  dem  erhaltenen  Drama  repräsentirt  Zeus  absolut  nur  die 
physische  Macht,  Prometheus  aber  den  Geist,  eigentlich  und 
fast  buchstäblich  die  Vorsicht  oder  Vorsehung,  welche  selber  erst 
dem  Mächttgen  zu  seinem  Thri>ne  verholfen  hat.  Er  hat  tod  seiner 
Motter  Tbemis  erfahren  (in  Form  der  Weissagung,  wie  das  die 
mythisclie  Zeil  und  die  Dichtung  ausdrückt), 

211  TO  fisXlop  ^  xQcdyoito  

(ti^  ov  xui'  lay^vv  ordt  nnö;  ro  xcegiegov 

Hierin  Jiogt  deuliich  genug  das  Thema  tics  Siückes  ausgedrückt; 
dolog  ist  wieder  der  bescheidene  altepische  Ausdruck  (s.  lioni. 
1^  2r)0,  lli4)  für  csoifia,  welche  die  I.islen  ersifinL  Und  nach 
.seHieiii  IMane  (219  suctXc  6^  ßoilaXg)  werden  die  unverständigen, 
wenn  gleich  kraftvollen  Titanen  in  den  Tartaros  geworfen.  Alles 
dies  ist  in  freiwilliger  Einigung  mit  Zeus  geschehen;  218:  exoyO-' 
ixoyii  Z^vi  Gv^inc(qa(Stc€TtXp.  Dafs  er  die  Mutter  Themis  hin- 
zunahm, welche  erst  Äischylos  statt  der  Gaia  ihm  angedichtet,  ist 
von  höchster  Bedeutung;  des  Prometheus  >yeisheit  entspringt  eben 
aus  dem  Urgründe  alles  Hi^chtes  selbst,  wie  umgekehrt  nach  oben 
berührter  Anschauung  die  dixatoavvfi  hervorgeht  aus  der  Cwfia 
oder  imifT^jiMi,  Mit  Aecht  sagt  Welcker  S.  259;  „Durch  Themis 
ist  Pr.  als  die  Rechtsordnung  der  Gewalt  gegenübeifesteUt.**  Oer 
Dichter  hat  eben  durch  seine  Genealogie  diesen  Gedanken  nur  ins 
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Mythische  übersetzt.  Kann  es  woltl  ein  dtuitlicheies  Zeugnis  für 
die  Beurteilung  des  Prometheus  geben,  wie  sie  Aischylos  nolUe? 
Wie  man  dabei  erneu  v«r«tocki«a  Sünder  au&  ihm  macheua  iu>ua(6| 
i»i  mir  unbegreiflich. 

Nun  kommt  der  Stieit  über  das  iMenscheugeschiecht  und 
seine  Berechtigung  zur  Existenz;  denn  zu  solchem  Umfangei  ha4 
Aischylos  den  eiofacherea  Feuerranb  um-  und  ausgel)ildet,  wie 
sich  schon  aus  Andeutungen  dea  erhaltenen  Stückes  schliefdim 
lafst.  Auf  welche  Weise  die  ganse  Angelegenheit  im  vorlier'* 
geheodea  Stücke  —  diene  Folge  nehne  ich  trotx  Westphela.  Wider- 
spruch an  —  motiviert  war»  wissen  wir  nicht;  aber  so  viel  ist 
auch  eJmedem  klar,  dal«  Prometheus  mit  Oberlegener  Weislwit 
dem  Eigenwillen  des  Zeus  entgegentrau  Er  liefert  ja  doch  ^reb 
den  Erfolg  den  Beweis,  dafs  das  Menscheogesehk^cht  lebensßbig 
ist,  und  kh  denke,  dab  im  Gelösten  Prometheus  die  Gestalt  des 
Honkles,  der  vom  Sterblichen  sich  sam  Gotte  anMiwiiigt,  d^m 
Zeus  diese  Aaeikenning  abgenötigt  haben  wird.  Weno  dann 
l^eichzeitig  Cheiron,  der  Gott,  sich  den  Menschenqualen  und  dem 
Nenschentode  preisgab,  so  liatte  der  Dichter  damit  die  für  ^(iim'n 
Standpunkt  höchst  erhabene  Idee  vcrsiuuJicht ,  dals  das  uicasdi- 
liche  Geschlecht  dem  gOttJichcn  mittelst  der  (jaLen  des  Pi  omctiieuä 
gewachsen  geN^ordeji  scL  Doch,  um  zu  Pr.  That  zui  ucK/-uk ehren, 
so  ent^'ehen  uns  freilich  die  im  ersten  Stücke  ohne  Zweifel  dar- 
gelegten Motive  vom  Widerspruche  de^  Zeuä;  dennoch  aber  iuTst 
sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dnfs  J*]-.  wie  in  dor 
Sache,  so  auch  in  der  Begründung  Sieger  blieb.  Ein  nicht  ge- 
ringer Beweis  für  sein  gutes  Recht  gegenüber  dem  Tyrannen 
liegt  aber  darin,  dafs  letzterer  im  vorhandenen  Stücke  gar  keine 
Vertretung  seiner  Sache  findet;  denn  selbst  Okeanos  spricht 
kein  Wort  zu  Gunsten  des  Zeus.  W^er  den  Pr.  schlechthin  fiir 
einen  Übelthuter  häit^  mufste  doch  wohl  daran  Anstois  nehmen, 
daft  sein  Frevel  ihm  nicht  einmal  vorgehalten  wird.  Wurde  man 
denn  nicht  wenigstens  ein  krSfüges  Wortgefecht  erwarten?  Aber 
nichts  von  dem;  Zeus  ist  vielmehr  so  raüos,  dab  er,  um  dss 
verhängnisvolle  Geheimnis  zu  «rfiihren,  die  kaum  ins  Werk  ge- 
setzte Strafe  mit  nener  Folter  sn  verschärfen  drohen  ond  scfaliefs» 
Uch  diese  0robung  ausführen  mnb-  Wer,  nun  doch  meint,  dab 
Pr.  zum  Schlüsse  gedemötigt  werden  und  Zeus  Recht  behalten 
mftsse,  dar  sieht  nicht  ein,  dab  er  aus  der  Dramatik  sich  ins 
Gebiet  der  Criminalistik  verwhrt  hat  Dieser  Knoten,  der  im 
Sdilusse  geschürzt  ii>l,  liefs  sich  wahrlich  nur  losen  durch  ver- 
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snhiipnd(^s  Kntg{»g(?nkominen  des  Zeus,  gegründet  auf  dir  iilhn  iül' 
gewonnene  bessere  Hinsicht.  Allerdings  ist  also  eine  (iogniatische 
EotwicklaDg  im  Wesen  des  höchsten  Gottes  durch  Aischyios  hier 
aDzunehmeD,  und  die  Einwände  gegen  diese  Unterstellung  sind 
mir  80  wenig  fafsliBr,  dafs  \rh  gerade  das  Gegenteil  dem  griechi- 
Mhen  Geiste  uiunigemesseu  finden  wörde;  Der  höchste  Gott,  um 
wafarliift  gerecht  m  sein,  mofo  der  höchsten  Weisheit  und  Er- 
kennlDis  teilhaft  werden.  Es  versteht  fileh,  dufs  hier  nicht  Ton 
menschlicher  Weisheit  die  Rede  sein  kann,  wo  Gdttei*  han** 
dein;  darnm  ist  das  Geheimnis  gerade  als  ein  Orakel  gefafst 
Hatte  schon  die  ältere  hesiedische  Dichtung  in  der  AnrsteUtmg 
der  GMtergescbleehter  unhewafirt  dcmedbeo  Drange  Ausdruck 
gegeben,  so  finden  wir  bei  Aischyios  selber  ganz  die  nämliche 
Tendenz  in  den  Eumeniden,  welche  ja  im  Laufe  des  Stückes 
geradeso  ihre  Natur  verwandeln.  Und  ist  denn  das  nicht  der 
stärkste  Ausdruck  der  Unvollkonimenheit  fQr  einen  höchsten  Gott, 
wenn  er  ein  Geheimnis  nicht  weifs,  auf  dessen  Kenntnis  die 
Sicherheit  seines  Thrones  beruht?  Liegt  darin  nicht  zugleich 
deutlich  ausgesprochen,  dafs  Wissenschaft  Über  aufserliche  Macht 
geht,  dais  l'r.  stärker  ist  als  Zeus?  Üebrigens  versteht  sich  ganz 
und  gar,  dafs  die  HarstelUiiig  und  Motivierung  solcher  Wandluntr  nur 
nnvollkoniinfn  ^pgel>en  werden  konnte;  der  Saclie  selbst  um!  (I  mh 
guten  Willen  des  Dichters  darf  das  aber  keinen  Eintrag  tliun. 
Ob  l*r.  erst  das  Geheimnis  oflenbart  und  darauf  befreit  wird,  oder 
umgekehrt,  ist  an  sich  ziemlich  gleichgültig  für  die  Beurteilung 
des  Standpunktes;  denn  dafs  die  eigentliche  Lösung  des  Knotens 
ebenso  wie  in  den  Eumeniden  eine  mehr  äui'serliche  gewesen  sei, 
fcftnnen  wir  immerhin  der  Meinung  Bernhardys  zugeben,  ohne 
darum  bei  Aischyios  selber  der  Tiefe  des  mehr  gefahlten  als  be*- 
wufsl  gewordenen  Grundgedankens  Abbruch  zu  thun.  Ebenso 
ist  es  im  Wesen  gleichgültig,  ob  Zeus  mit  der  Themis  welchii 
natürlich  auch  in  den  Tartaros  gebannt  gewesen  ist  —  sich 
wirklich  Termäblte  oder,  da  Here  im  Wege  steht,  ihr  den  Platz 
an  seiner  Linken  zoteilt,  wie  oft  bei  Pindar  u.  A.,  s.  Preller 
Mythol.  I  S.  378.  Genug,  dafs  Zeus  sie  mit  sich  yereinigt  und 
dadurch  sein  eigenes  Wesen  erbüht,  reredelt,  Tenrollkommnet, 
gerade  wie  es  die  schon  früher  erdachte  rohere  Vorstellung  von 
dem  Verscldingen  der  Metis  will. 

Prünicllieus  bat,  als  er  seinen  Widerstand  gegen  Zeus  he- 
^Jfanfi,  die  Folgen  vorausgewufst;  sein  Leiden  war  ilun  bekannt; 
aucii  jetzt  weifs  er  von  der  langen  Dauer:  101  ndyta  nqov^e^ 
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ovdiy  ^^€t.  Wenn  er  nun  daneben  V.  268  klagend  ruft,  er  habe 
doch  nicht  geglaubt,  dafs  die  Strafe  ihn  so  hart  treffen  werde 
mit  Ankpttung  an  diesen  Felsen,  so  wird  kein  Vcrstäi)(lji;(i  d.uin 
einen  Widüfspruch  erlilicken.  Wollten  \siv  in  diesem  iietiaclit 
die  Conse(iuenz  his  zinii  fuifVersten  ziehen,  so  niiil'xtr  ja  auch  jede 
XnfseruDg  des  Gelühls  autluMen;  Pr.  durfte  idn  iliaupt  nirht 
klagen,  weil  er  ja  weifs,  dals  ihm  Klagen  nicht  helfeu  und  er 
dorli  die  hestininile  Zeit  auszuharren  hat.  Es  wurde  kin'zweg 
der  Mensch  vernichtet  werden,  als  welcher  doch  l*r.  uns  in 
der  Tragödie  dargestellt  werden  mufstc.  Also  weg  damit!  — • 
Mehr  Schwierigkeiten  scheut  aber  V.  266  zu  enthalten,  wo  Pr. 
dem  Cbor,  der  ihn  auf  seinen  Fehltritt  hinweist  (ovx  ogqig  or* 
^|Mr^<()  und  ihn  eine  Erlösung  suchen  heifst,  erwidert  er  habe 
gnt  reden  und  könne  wohl  deoi  Unglücklichen  und  Leideoien 
weisen  Rat  und  Waraang  geben:  fy»  4i  tavta  näyt*  ^miiwfMiy* 

ifv(fifui¥  nmntvg*  Äla«  Pr.  wufate  alle  Polgen  Tonu«;  er  bat 
freiwillig  und  gern«  also  mit  Bewufrlseiii  nnd  Abekkt  den 
Fehltritt  he  gangen?  Nein,  gewifa  nicht  in  unaern  moraü«- 
aeben  Sinnoi  aendem  nur  thataicUieh  ehien  Fehler  derKlug* 
lialt  genaeht,  er  bat  nur  verkebri,  unvorteilhaft  gehandelt, 
wie  schon  Ndler  im  Pbilologus  VIII,  S.  753  richtig  auslegt, 
Prometheus  niüfste  ja  sein  ganzes  Wesen  aufgeben,  wenn  er  hier 
das  AnerkeiuiUiis  eines  sittlichen  Unrechts  ausspräche,  sein  späterer 
Trotz  würde  nur  die  Verstocktheit  des  gemeinsten  Verbrechens 
»ein,  der  Widerspruch  des  ganzen  Verhaitens  wan  zu  schreiend! 
Aber  \vabrend  wir  von  der  Atrnosi>häre  der  christlichen  An- 
schaun!i{^s\scis('  so  ganz  uinhiiüt  sind,  dafs  wir  l)eim  Fehler  nur 
an  sittlit  hr  Silnild  denken  könnc-n,  ist  dem  Griechen  zu  Aiscliylos 
Zeit  der  ursprüngliche  Sinn  des  aiiaQulr  noch  llussig  genug, 
:lUi  selbst  mit  dem  Worte  zu  spielen,  und  Pr.  Ruhm  und  Hoheit 
der  Gesinnung  wird  nur  gesteigert,  wenn  er  erklirt,  dafs  er  mit 
Bewufstsein  das  schwerste  Leid  auf  sich  genommen  habe  um  der 
Meniebheit  willen.  Und  wenn  bei  dieser  fnterpretnlion  seihst  ein 
Waderaiimb  aicb  dadorch  zu  ergeben  sobeint,  dafs  Pr.  al»  Per- 
aooifikatioii  der  yw»imi  doch  eigentlicb  jncht  fehlgeben  kann,  ao 
liegt  dieaer  fielmebr  in  der  Uaflalfin(^dikeit  der  volgiren  grieichl- 
aehen  Anadiaiuiog,  wdcher  daa  Leiden  fQr  einen  lAheren,  aber 
■fenterliegeiiden  Zweck  nicht  recht  reratindUch  iat  MuCi  doch 
Sokraica  in  Sbnlicben  Flllen  erat  auf  daa  Beiapiel  dea  Aralea 
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binwciseii,  welcher  schneidet  nhd  bi*ennt  um  <l(*r  spätem  Gesund- 
heit willen.  ft»8  a(jrC(QT&tr  ist  also  nur  der  unzulängliche,  aber 
mit  Röcksicht  auf  das  Fassungsvermögen  der  Okeaniden  j^euahlte 
Ausdruck  für  «in  larliUises ,  neutrales  Troi^oai,  wobei  nalfirlich 
aller  Reiz  der  tragischen  JMktion  abjjestreift  und  die  Tiefe  der 
dichterischen  Intuition  verborgen  geblieben  würe. 

Wenn  schon  in  dioi^eni  Worte  die  Überlegenheit  des  Pr., 
welche  mit  der  Kindlichkeit  der  Okeaniden  spielt,  sich  deutlich 
äufscrt,  so  Irin  sie  noch  stHrker  hervor  in  der  Scenc  mit  dem 
alten  ükeanos ,  der  ihm  ebenfalls  Tliorheit  vorwirft,  die  ja  ganz 
handgreiflich  sei,  V.  335  noXlo)  y'  a^kiivow  Tovg  niXaq  qqtvovw 
S^vg,  üaviöp'  8Qy(o  xov  Xo/m  texfjuiUij^futt.  Nach  längerer 
Auseinandersetzung  des  Pr. ,  dafs  OIceanoe  wohlwollende  Ver* 
traidang  bei  Zeus  ohne  Erfolg  sein  werde,  wobei  l^icder  Ent- 
hAliangen  gegeben  werden,  die  Pr.  Blick  in  die  Zukunft  dartbliD, 
kommt  der  Alte  doch  wieder  auf  sein  Vorhaben  xurAck  und  fragt 
V«  377  i«  naiver  Wendung,  ob  Pr,  nicht  einsehe,  dalii  man  ein 
xQrnendea  Gemüt  mit  Reden  {Xdyo^j  rationes)  besehwicfatigett 
könne?  Weiraof  Pr.  empfiehlt^  den  Kens  erat  austoben  zu  lassen. 
Oikeanos  aber  begreift  nicht,  was  für  Scliaden  die  Kftra4»rglichkeit 
und  ein  Versuch  bringen  kOnne.  Dabei  bedient  er  sich  aber  un» 
bewof^t  derselben  Worte,  welche  das  Wesen  des  Pr«  charakterisieren: 
TiQOfi^&BPfdtii  %al  tok^v^  Daher  laotet  die  Antwort  des  Pr. 
halb  ironisch:  Du  erntest  nur  flberflOssige  Muhe  und  den  Vorwurf 
thorichter  Gutmütigkeit  (letzteres  im  Sinne  von  Albcriiheit).  Wenn 
nun  Okeniios,  die  Bitterkeit  gern  ertragend,  mit  der  Freude  eigner 
Opferfahigkeit  ruft:  das  will  ich  gern  leiden,  denn  der  gröfste 
Gewinn  ist  doch  weise  zu  sein,  wenn  man  gleich  den  Schein  eines 
Thoren  hat  —  so  eignet  er  sich  damit  ohne  es  zu  merken  ganz 
die  Gedanken  des  leidenden  l^roinotheus  selber  an,  welcher  ihm 
so  auf  dialektischem  VVecre  seine  Anerkennung  (ähnlich  wie  So- 
krates  pllegt)  abgenötigt  hat  nnd  nun  befriedigt  entgegnen  kann: 
darin,  siehst  du,  besteht  ja  eben  mein  Fehlerl  {doxfi  av  386 
mit  Hermann  zu  lesen  fär  das  gänzlich  unpassende  do*^(fsi.) 
•Aber  das  hat  Okeanos  so  wenig  Lust  eu  Tersteben,  wie  bei  So- 
krates  die  i^§X»YX9^emh  ihre  Niederlage  anerkennen  mögen,  und 
unmutig  spricht  er:  du  heitrest  mich  mit  deinen  Reden  sehr 
deutiicb  heimgehen.   Und  sie  scheiden  in  Unfrieden. 

Prometheus  wird  uns  bei  Mngerer  Betrachtung  znnlchst  als 
das  Symbol  des  reinen  Menschengeistes  erscheinen,  aber  m  seiner 
bdheren  und  höchsten  Entwicklung;  dalier  ist  das  Motiv  ganz  vor- 
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tnllKeh  gewibll,  dafe  CSheiron,  der  Rtpriieatant  dtr  i^B$qia^ 
der  Erfthrungflkaiinliib  (vgl.  Plat.  Gorg.  465),  gBwisMrma&en  wie 
der  Chirurg  dem  Arzte,  de  INkfeer  snbetituiert  wird«  Wiv  sehen 
hier  so  su  sagen  einen  Obetwundenen  Standpunkt  binßUig  werden. 
Allein  zngleieh  aeigt  sieh  anfb  deutücfaste,  wie  Pr.  dem  Göttlichen 
gegenüber  (was  schon  der  Philosoph  Schellhig  hervorgebiihen  hat) 
„Wille  ist  und  zwar  niifiberwindUcher,  für  Zeus  selbst  imtAdliclicr 
(o)  l}avB%v  ov  ^.lÖQr^tnov,  oio)  d-avHi'  iitt'  taiiif  ov  ifriQwiui'oi')^ 
der  darum  dem  Uutte  zu  widerstehen  veniuig.  *  Ist  ihm  doch 
vorzugsweise  das  toXfiäy  eigen  und  könnte  er  nohhXagj  tlij^<üv 
mit  Fug  heilsen,  als  das  unvergleichliche  Beispiel  der  constantia! 
Und  SU  übt  er  die  äyÖQ^ia  im  höchsttui  SIiiir'.  Dals  er  ferner 
das  Recht  verteidigt  hat,  zeugen  alle  seine  Worte;  auch  die  aoff  ta 
wird  ihm  Niemund  streitig  marhon;  nur  die  auxfQoavvfj  scbciiit 
zu  fehlen,  die  Selbstbeherrschung.  Auch  wirft  ihm  Hermes  aus- 
drücklich vor  V.  083  xai  fii^y  av/  oinoi  G(o(fi^ovt%v  ijiiciaßcik ; 
und  nochiuaia  fordert  er  ihn  auf  V.  d99  t6ifiti(toi',  m  ^mvaitj 
toXfUjitoP  nfns  tag  na^vtrag  üvfifpo^ug  ÖQx^tag  {f  gotfBtiß» 

Aber  es  ist  leidit  lu  sehen,  dafs  hier  Tem  Standpunkt  der  Gegner 
aus  die  Schätzung  des  ÜegrifTes  der  oio^'QOavt^tj  eine  andere  ist, 
als  für  Prometheus.  Während  Erstere  notwendig  die  Demütigung 
nach  der  Obsrhebung  v«atehen  mOiBen,  bat  Pr.  im  voUeo  Be- 
wnfstaein  des  Bechts  und  unverdienter  Leiden,  im  Gefühl  setnes 
freiwilligen  0|ifen  gar  keine  Veranlasaang,  eich  befibsustimmen» 
sondern  weit  eher,  sein  SelbstgefOU  in  wahren  nnd  seine  ge- 
bfihrende  Wörde  sn  behanplen.  Jst  doeb  schon  an  sich  die  Rolle 
eines  dramatischea  Helden  schwer  vereinbar  mit  der  gewdbnüehen 
negativen  Aufluaung  der  GuxfQoavyrj,  da  sto  sich  iuCserlich  kanm 
anders  denn  als  Nichthandeln ,  als  Schwäche  und  Entsagung  dar- 
stellen kann.  Wenn  wir  dagegen  dieselbe  so  fassen,  wie  lloiazens 
aequa  mens  Lariii.  II,  3,  1,  als  die  Unersehütlerlichkeit  im  Slui  iue, 
widrigen  (ieschickes,  die  IJewahrung  ruingeu,  gesunden  Mulcs  und 
der  Besonnenheit  {(rm-<fQ(jüv),  so  mangelt  es  daran  dem  Pr. 
durehans  nicht.  Kr  zeigt  die  iVlaisbaltu u g  gegenüber  der  Un- 
gerecht L^keit ;  er  bat  mit  Hube  sein  Leid  auf  sich  geuouimeu^  er 
hat  somit  in  sokratischem  Sinne  alle  Tugend  erffdlt. 

Aus  dem  Gesagten  scheint  bervorzugehrn,  dals  zwischen 
Aischylos  und  Sophokles  in  gewissen  Vorstellungen  über  die  Gott- 
heit und  ihr  Yerbältnis  zum  Mensdien  eine  Diliereiiz  besteht» 
welche  im  ganzen  Wesen  der  Dichter  gegründet  ist.  Beide  suchen 
die  Autorität  des  Götterglaubens  zu  stützen.   Während  aber  die 
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gewaltige  Per^nlidikeit  des  älteren  Aischylos  den  Mythus  umge- 
staltet, verfahrt  er  zugleich  raektiebtsloa  und  »istematiMereBd,  wie 
Pindar,  er  ist  spekulativ  der  Tendenz  nach,  rationalistiseh  in  den 
Mitteln.  In  manchen  Vorstellungen  entfernt  er  sich  vom  Volks- 
glauben. Den  Älastor  erfindet  er  znr  Mbtiviernng  der  nutrache, 
Zeus  selbst  mnlüB  durch  Lehre  und  Erbbrung  zur  Würde  des 
höchsten  Gottes  erst  heranreifen.  Gegen  den  GAttemeid  polemi- 
ffiert  er  oWea  Agan.  750  fS,  Dagegen  steht  Sophokles  in  Ganzen 
dem  Volksglauben  näher  und  giebt  die  Schwächen  desselben  treuer 
wieder,  scheut  sich  auch  nicht,  wie  wir  gesehen,  vor  dessen  In- 
konsequenzen. Der  Stolz  muis  zu  l  aii,  sei  es  der  Wissensslülz, 
wie  im  König  Onlijuis.  oder  der  Kraflstolz  des  Aias,  oder  der 
Madiislolz  Kreons.  Die  Entziehung  der  Grabesruhe  ist  schwerer 
Frevel;  eim  (.(»uerverheiCsung  wendet  den  Starrsinn  des  Pliilok- 
tetes.  Oi)zwar  er  das  Gesetz  der  Bhitrache  in  der  Elektra  milder 
zu  fassen  sucht  und  den  ci).daio)o  niclit  kennt  {\'^\.  Nfigelsbach 
a.  0.  S.  336),  so  iiält  er  am  Götterneide  fest,  der  eben  im  Volks* 
glauben  wurzelte.  Kurz:  Aischylos  erscheint  auch  hier  titanenhaft, 
Sophokles  gehört  dem  jüngeren  Heroengeschlechte  an. 

11. 

Ob  PlatoD  oder  Xenophdn  uns  ein  getreueres  Bild  von  So^ 
krates  Persönlichkeit  und  Lehre  AberUefert  habe,  ist  ehi  alter  und 
schwieriger  Streit,  bei  dessen  Verhandlung  so  recht  in  die  Augen 
sprhigt,  wie  viel  an  der  eignen  Anschauungsweise  des  Geschiohts» 
Schreibers  liegt  Denn  offenbar  hat  den  Xenophon  seine  prak«- 
tiscfae  Lebensfichtung  und  nAchteme  Auflhssungsweise  dahin 
geführt,  die  ÄuüMrlichkeiten  stSrker  zu  betonen  und  bei  der  rea- 
listischen Wiedergabe  des  Einzelnen  auch  die  WidersprOche  des 
Donkens  und  Handelns,  weldie  während  eines  langen  Lebens  bei 
der  Fortentwicklung  eines  reichen  Geistes  unvermeidlich  sich  er- 
geben, uiivi  rmiltelt  iiiul  unvertuschL  neben  einander  stehen  zu 
lassen;  waiueiid  l'iatons  Idealismus  unverkennbar  bemüht  ist, 
das  verklärte  Hild  des  Meisters  immer  mehr  in  die  ätherreine 
Höbe  (In  1  erlitten  Spekulation  zu  heben,  u eiche  das  Itesultat  eines 
alluiahlich  erst  von  dem  Jünger  sol!)st  vollzogenen  Läuterungs- 
prozesses ist.  Ohne  mich  näher  über  die  Sache  im  Ganzen  aus- 
zulassen, will  ich  zwei  für  die  hier  angestellte  Betrachtung  wich- 
tige Funkte  hervorheben,  in  welchen  die  Verschiedenheit  beider 
Schriftsteller  deutlich  vorliegt. 
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Bei  PlatOD  wird  bekanntlich  der  Satz,  dafs  Tugend  allein  ztur 
Gluckseligkeil  führe,  und  ihis  sie  unabhängig  von  irdischer  Lust 
und  irdischnm  Nulzeu  geübt  werden  niüssp,  auch  schon  in  den 
früheren  Schriften  dem  Sokraies  in  den  Mund  gelegt,  wahrend  „iu 
der  Darstellung  Xenophons  dieser  Lehre  immer  noch  ein  schie- 
lendes Liebäugeln  mit  Lust  uud  Nutieeu  auklehf'  (Brandis  Ge- 
schichte 1,  3i>2).  ht  es  hier  aber  geraten,  eher  eine  Ver- 
gröberung bei  Xenophon  als  ein»*  Verfeinerung  bei  Platou  anzu- 
nehmen t  Denn  den  Ausweg  verschiedener  ^.fcintwickelungsperiodcu'' 
des  Sokrates  (obwohl  sie  an  «ich  gewifs  vorhanden  waren)  oder 
gar  der  Unterscbeidimg  esoteri^^^-ber  und  exotoriscber  Lehren 
werden  wir  kaum  ergreifen  dürfen,  vielmehr  bekennen  müssen, 
dafs  ein  vensdelter  UtUüarianns  bei  Sokrates  in  gewissen  Aus- 
einandenetxnagen  über  die  amtpQiKfwii  nnd  dixaietftfi^  (Xen. 
Men.  2»  3, 19.  2,  4»  5.  2, 6,  5.  4,  7,  8.  1»  4,  16)  der  fOr  das 
Leiten  unmittelbar  berechneten,  Tolkstilmliehen  Lebrweise  weit 
angemessener  ist»  als  Piatons  nnr  gellaterten  Gebtom  zaglng- 
licbe  Spekulation. 

Ebenso  mblli  es  sieh  meiner  Obeneugung  nach  mit  der 
andern  Frage,  ob  nftmikh  Sokrates  die  Togend  unmittelbar  und 
ohne  Weiteres  aus  der  reinen  theoretischen  Erkenntnis  des  Guten 
und  des  Schlechten  hergeleitet  habe,  wie  die  strenge  Lehre  Pia- 
tons allerdings  überall  es  verlanj^L  und  Aristoteles  in  den  Ein- 
gangs angeführten  Stellen  bestätigt.  Auch  hier,  glaube  ich.  hat 
die  Systematisierung  der  geschichtlu  lien  Wahrheit  l:,uUiag  gelhan, 
zugleich  ,iher  auch  dem  Sokrates  ein  Verdienst  geraubt.  Wir 
werdrii  iiänilich  bei  f:(  ii;iu(m «  i  Hotrachtuiig  nicht  umhin  koinien, 
den  Keim  der  aristotelisciieii  Lehre  von  der  I5<c,  d.  i.  der  durch 
Thung  erlangten  Gewrdmung  und  Fertigkeit  als  eines  neuen  not- 
wendigen Faktors  für  die  Gewinnung  der  Tugend,  schon  in  ein- 
zelnen Sparen  beim  Sokrates  des  Xenophon  als  vorhanden  anzu- 
erkennen.  Wenn  bei  Xen.  Mem.  2,  6,  7  Sokrates  sagt:  o(rai>  d' 
iv  aV^^oMfOK  ^Qftal  Xfyovtai,  MmoVfMVog  fVQ^afig  ndaag 
|ia%^^as»  ce  »a^  fteilirjg  avSovo^^nr^^  so  wird  bei  [ifXHfi 
in  dieser  Zusammenstellnng  so  wenig  an  ein  theoretisches 
Studium  IU  denken  sein,  als  dies  mfiglieh  wSre  ebds.  3,  9,  2: 
ißOftit»  fUyrot  n&öav  ^wr$v  f»a&^4f9$  »al  /$eki%fi  ngog  mt- 
SigiAo»  avitff&uk  I  denn,  (Ohrt  er  nun  aus,  Skythen  und  Thraker 
würden  nicht  w^n,  (ohne  vorangegangene  praktische  Obung)  mit 
Schild  und  langsr  Lanxe  gegen  Lakedaimonifir  an  kimpfen,  sowie 
andt  lititere  nicht  mit  den  eigentümlichen  Waffen  der  Skjfthen 
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nnd  Thraker  gcgeo  diese;  auch  in  andera  Dingen  zeigt  sieb  durch 

imfieXela  ein  Fortschritt ;  ix      tovttav  S^Xor  ^tftiVf  or*  näv^ 

tag  XQV  ^^^"^  fVffi^fariQovg  (man  beachte,  dafs  aui  Ii  liier 
schon  die  von  Aristoteles  als  Bedingung  gestellte  fv(f'vlft  zur 
Tugend  vorkommt)  rorc  uußXvieQovg  t^v  (fvfStv,  ip  uig 
av  d^toXoyoi  ßovXmyiai  yevtaÖ^ai  y  lavta  x(t)  fiavO-dvftv 
xai  n^ltiäv.  Die  hier  gel>ran<'li(e  ZusamiiicTistellimg  kelut 
auch  wieder  3,  9^  14:  %6  (lai^oyia  it  xui  ^keXti^tsaptd  <tr 

Hei  riat.  fiorg.  51^  c  sagt  Kallikles  nach  einer  längern  Üe- 
weisführung  des  Sokrates:  ovx  old^  ovr^vd  fiot  tqonov  doxcl( 
€it  Xsyetv  ninov^ct  6i  rö  tdiy  noXXm'  nd&og'  od  ncan>  tf9t 
TtfiD-Ofjiat.  Worauf  Sokrates  erwtedert:  o  SijfMV  yctQ  l'^ug^ 
(a  KalXUlbiq,  hia¥  iv  tfj  xpvpi  iivTttnattt  fiof*  äkk* 

iccv  noXXdxic.  ]'fto)g  xal  ßtXfiov  i:ttv%a  d$aüMn<a(ie&a,  nsaS- 
^^a£t.  Hier  Uegt  in  dem  Doppelbegrilfe  des  nBt^tit9ut^  wekhes 
1)  die  rein  TerstaDdeanlfsige  Einsicht  (perauadeo  mit  folg.  ae& 
c.  in  f.)  und  2)  die  zur  That  gewordene  Überzeugung  (persuadett, 
ut)  in  sich  vereinigt*  die  Eritllrung  und  Entachnldiging  für  So- 
kntes  Unltiarheit,  der  seine  Schfiler  durch  wiederholte  Betracht 
tung  und  Versenttnng  in  den  Gegenstand  tob  der  oberflAohliobea 
Gedächtnisauflfossang  zur  innerlichen  Gewöhnung  und  Vertrautheit 
mit  der  neugewonnenen  Anschauung  binffthren  will.  Dab  dieses 
Moment  freilich  nicht  in  Piatons  Gedankensphäre  lag,  zeigt  die 
unmittelbar  darauf  folgende,  höchst  merkwürdige  Vcrurteilimg 
der  lliatigkeit  der  groli^en  atlienischeii  Staatsmänner,  denen  mit 
dem  endlichen  l  ndanke  ilirer  Mitbürger  g;»nz  recht  geschehen 
sei,  weil  sie  das  Volk  nicht  bessei*  gemacht  haben.  Denn  nach 
dieser  Analogie  wurde  auch  Sokrates  für  das  Treiben  des  Alki- 
biades  und  Kntias  verantwortlich  iiemaeht  werden  dürfen.  Wie 
es  aber  damit  stnnd,  zeigt  uns,  und  gewifs  auch  im  Geist  und 
Sinn,  vielleicht  nach  eignen  Aussprüchen  des  Sokrates,  Xenophon 
Hem.  1,2  in  längerer  Auseinandersetzung,  wo  wiederum  die 
^^ig  und  das  darauf  gegründete  Moment  des  praktischen  Willens 
den  Angelpunkt  bildet.  Xenopbon  giebt  genau  an*  dafs  nicht  ab- 
strakte Erkenntnislehre  Sokrates* Ziel  war,  sondern  ersiehcrische 
Thätigkeit  durch  eigenes  Beispiel  und  Mahnung  (§  17)  und 
dafs  in  der  That  Kritiaa  und  Alkihiades  während  des  Umganges 
mit  Jenem  aus  freien  Stücken  ehrbar  lebten  (f  18L  Ma  di 
nixBivw  iSn^^otmvms,  ig  la  ^cs«(p«ra»  ifwij€vipt^  ov  qtofwt- 
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To'rf  xQattaiop  slvcn  xovto  rrfxa itn).  Dann  aber  schreibt  <r 
dem  schlechten  Umgauge  und  i!i  m  Mangel  an  Cbunp  drs 
schuluiüfsig  Gelernten  den  Abiuli  zu  (20:  ziji'  roiv  yoi]- 
(Siwi'  Ol' iXtav  uffx^oiy  ov(fay  r^g  aget^g  ;  §2'.]  rovc  uf-J-siMi  i  Kg 
imXcep^/afOfiiyovg),  während  sie  vorher  im  Bunde  mit  Sokrales 
den  bösen  Begierden  gewachsen  waren  (§  24  idvvd(SO^ri%f, 
ixslvta  x^6)j[A^a)  <fVfifiäx<fif  rtov  (uri  xaXwv  intS^^fAidiv  XQatelv). 
Wer  die  weitere  Ausführung  bei  Xenophon  selbst  nachliest,  wird 
gestehen  müssen,  dnfs  dieselbe  so  gant  in  Sokrates'  Form  und 
Art  gehalten  ist,  dafs  über  den  Ursprung  ans  Sokrates  Geiste 
kaum  ein  Zweifel  sein  kann.  Wire  es  aber  auch  denkbar,  dafs 
Sokrates  Aber'  die  wäaderle  Richtung  dieser  Mfinner,  wenigstens 
des  Alkibiades,  sich  mebt  geludert  haben  sollte?  oder  dafe  er, 
durch  diesen  Fall  (und  wie  viele  andere  Ähnliche  I)  nicht  veran* 
laÜBt  sein  sollle,  die  hdchst  bedenkliche  LOcke  aeiner  Theorie 
(wenn  solche  wirklich  vorbanden  war)  zu  bemerken  und  zu 
lUlenT  Audi  der  Zusatz,  den  Xenophon  a.  0.  §  39  macht: 

«ov  fAfj  ä^fyntwtoq  —  diese  HinwMsung  auf  die  innere  Zunei« 
gung  des  Lernenden  zum  Lehrer,  den  kräftigsten  Hebel  im  Er* 
zieliiuigswerk,  kann  ja  doch  dein  eminenten  Praktiker  Sokratos 
nicht  entgangen  sein ;  er  nnifs  gefühlt  haben,  welcher  Unterschied 
in  der  Lernbegier  eines  Alkibiades  und  iu  der  eines  Piaton  lag. 
Hatte  er  doch  Gelegenlu  it  irenug,  hei  jed» m  il^r  von  ihm  be- 
käm|)fteu  Sophisten  den  MiiVhi  Ii  des  geiehrteu  VVisseud  und 
der  ahsfrakten  Erkenntnis  wa!ii /iinehmen. 

indes  soll  mit  der  nehauptnn|?,  dals  Sokrates  den  Mangel 
seiner  Lehre  gefühlt  habe,  nicht  gesagt  sein,  dafs  er  sich  des- 
selben vollständig  bewufst  geworden  sei.  Der  gewaltige  Rifi» 
zwischen  Theorie  und  Praxis,  welcher  die  einheitliche  griechische 
Wehaufiaasnng  vernichten  sollte,  ist  hauptsichlich  durch  Sokrates 
mit  voUsogen  worden.  Während  er  memte,  das  (iute  auf  ver- 
standesmtfsige»  Wege  scbaiBn  zu  kAnnen,  Uefa  er  den  wichtigen 
Faktor  der  meneohUchen  Willenaachwiche  anfser  Acht  und  ward 
dttfcfa  die  ihm  persfhilich  eigene,  anrsergewOhnliche  WiHens- 
eaergie  zu  dem  Irrtum  verleitet,  bei  Jedmiann  die  Veratandes- 
henecheft;  fUr  möglich  zu  erachten  und  durch  logische  Schlösse 
allein  dae  moralische  Obel  hellen  zu  wollen. 

Dieser  veririingniavoUe  Irrtum  wird  durch  Piaton  auf  die 
Spitze  getrieben;  erst  Aristoteles  lenkt  wieder  ein  und  ergänzt 
den  fehlenden  Mittelbegriff  zwischen  Erkenntnis  und  That 
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12. 

Die  älteste  Stelle,  in  welcher  gradezii  und  ausdrücklich  die 
Lehrharkeil  der  Tugend  und  üherliaupl  die  sittliche  liikUings- 
fäiiigkcit  des  Meoscheu  be;^U'itlen  wird,  ist  wohl  bei  Theoga. 
429  m 

si  t^'  ^AonkriTTiüdcng  10 vi 6  y'  edoDxe  O'sog, 
läff^cet^  xaxörtira  xai  äi^gäg  tpqivaq  äv6q(av, 

ffoiUovc  oiv  fua^vg  xal  fteyaXovg  e^f^V 
H      ^  froifjToy  xe  xcei  sv&eroy  ihäff^  vomta^ 

OVTtOV^  äv      dya^v  nctr^g  i^ynno  xaxoft 
ytud^ikWO^  ^v&otift  aadifQWfiV*  äXkd  d^dä(fx<av 

Was  meint  nun  der  Diebter?  Uingoet  er  die  MdgÜdildiit 
der  Yeretattdesbildung,  welche  dabin  filhrt,  Termitlela  einar  lani^ 
Kette  von  Schlössen  die  letcten  Fol^n  der  gnten  und  der 
scUeobten  Handlung  wahrninehnien  und  darnaeh  deren  Zweck* 
mafsigkeit  abxuwftgen?  Oder  fohlte  er  nicht  fielmehr,  dalli  es 
neben  dieser  ersten  und  einmaligen  Erkenntnis  des  Behamtttgs» 
▼ermdgens  bedarft  der  durch  bestlndige  Aufnwrksamfceit  auf  jenes 
ferne  Ziel  erzeugten  und  immer  mehr  erstarkenden  Willensridl- 
tuu^?  Dieser  zweiten  und  niijh<aniercn  Aufgabe  der  Erziehung 
hat  das  voraristotelische  Griechentum  sich  nicht  widmen  künm-n; 
aber  der  Mangel  wird  bald  mehr,  bald  minder  klar  empfunden 
und  seine  Ergänzung  spielt  auch  uacbber  die  wichtigste  RalU  in 
jeder  Moralphilosophie. 

Die  An<»r}criiüuug  des  Bruches  zwischfu  Erkeui)*'n  unil  Han- 
deln, der  Willensschwäche  linden  wir  z.  B.  deutlich  ausge- 
sprochen bei  Eurip.  Uippol.  379:  id  XQV^'^'  intOfttfieadu  xcu 

dmnip  nqo^ivtsq  dytl  taS  talav^  wo  auch  das  Vorhergehende 
und  die  folgende  Ausführung  zu  beachten  ist.  Ebenso  derselbe 
fir.  Chrys.  829  X6iy^d'9  ovdh  %mv64  fb'wv  av  vov&ttetg,  pm^n^v 
d'ixoytd  f»'f  9>ti<r»$  ß^aCexat.    Eur.  Med.  1077  ff. :  viitm^uu 

ir»y  tmv  ifMsy  ßwlsv/Mtmy,  worauB  entnommen  ist  das  be- 
kannte Ovid.  Met  VII*  20:  Video  raettora  proboqne,  Detarion 
seqnor.  (Ähnlich  zeichnet  seinen  eigenen  Wankelmut  Hör.  Epist. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


TOD  Banmaifter. 


461 


1,  8,  11:  quae  nocuere  scquar,  fugiam  quae  profure  credam). 
Nicht  anders  beobachtet  Isokr.  15,  221  TtoXXol  rwv  äv^qdniaif 
6m  vag  &9ti^fSiaq  odx  iftfkivovfSh  %oXq  Xoyia^iotg,  äXV  ttfksX^- 
0enneg  tov  ftVfMpiQot'tog  inl  tag  ^dot^ag  6^ftm(f%v.  Beide  Ver- 
treter der  jungem  athenischen  Periode  stiiDinen  auch  darin  flber- 
etn,  daüs  sie  den  EinfluCB  der  Erziehung  als  unwirksam  gegen  die 
Verderblfaeit  der  Natur  ansehen;  siehe  die  SteHen  bei  Nägelsbach 
l>(aciibom.  Theo].  S.  326t»  wo  die  Polemik  gegen  Sokrates  und 
seine  Folger  auf  der  Hand  liegt  Indessen  schwankt  Euripides, 
wie  die  Vergleichung  von  Hippol.  77 IT.  und  fph.  Aul.  557  nebst 
Suppl.  915  zeigt.  Und  Isokrates  macht,  während  er  im  Panathen. 
dO— «32  die  vier  Cardinaltugenden  aus  der  ^^vfifftg  berleitet 
(platonisclier  EinHolis?)  und  zu  ihrer  Übung  eine  t'^ig  it^g  ^'  c/^^ 
fordert,  im  Nicocles  43  die  eigentümliche  Unlerscheidnng,  lMs 
dvögia  und  ösivotfjg  (=  praktischer  Weisheit)  auch  schlechten 
Männern  beiwohnen  können,  wiilireiul  dixaiotJvyri  und  öotxfQorrvvTi 
nur  dem  xaXog  xdya^^ög  eignen.  Hier  wird  also  die  Einheit  der 
Tugend  aufgegeben  und  si  ln  Isezeichnend  eine  Trennung  der 
•^farken  Tugenden,  welche  mit  jiüsiliver  Kraftaufserung  verbunden 
sind,  und  der  milden,  mehr  negativ  sicli  fnifsernden  vollzogen. 
Einen  schonen  und  kraftigen  Ausdruck  gewinnt  die  Vorstellung 
des  innern  Kampfes  in  (k'm  IJilde  von  den  zwei  Seeh'u  im  Men- 
schen, weiche  zuerst  bei  Xen.  CjTop.  VI,  1,  42  erscheint;  viel- 
leicht einmal  hingeworfen  von  Sokrates  und  jcdeofalls  die  Vor- 
läuferin von  IMatons  philosophischer  Einteilung  der  iMensdienseele. 
Denn  dars  auch  bei  diesem  mprüngÜch  Zweiteilung  ^var,  zeigt 
genauer  Schultess  Platonische  Forschungen  1  Bonn  IST 5. 

Bei  den  praktischen  Rdraem  ist  die  l£ic  des  Willens  zur 
constantia,  der  Conseqnens  im  Denken,  der  Beharrlich- 
keit im  Handehi  geworden;  ein  BegrilT,  den  kein  griechisches 
Wort  ganz  deckt.  Denn  und  ^d-os  (vgl  Plut  educ.  lib.  4: 
to  ^O^oc  l^o;  iittl  nolvx^ytoy)  halien  entschieden  im  Gebrauche 
melir  den  Begriff  der  passiren  Gewohnheit,  als  der  durch- 
dringenden, sich  widersetzenden  Energie.  Auch  unterscheidet 
z.  B.  Seneca  sehr  gut  die  einmalige  WiUensregung  von  der  steten 
Willensriclitung,  tpist.  16,  1 :  perseverandum  est  [in  propositis] 
et  studio  robui  addendum,  dunec  bona  nieuö  sit,  quod  bona 
vohintas  est;  vgl.  §  6;  contine  illum  et  constitue,  ut  habitus 
nnimi  hat,  quud  cf^t  impetui.  Natürlich  ist  hier  bona  mens 
eben  der  schon  zum  Guten  erzogene  Geist. 
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Aber  wie  viel  schärfer  als  alle  iliesc  Aufseriingen  drückt  deo 
Widerspruch  im  Menscbcu  der  Apostel  I'auius  da  wo  er  die 
Lehre  von  der  Krbsünde,  dem  Gegen^^atz  der  tvqvia,  begründet, 
Röiiierhric'f  7,  15:  o  yuQ  yaiFQyd^Ofuxij  oi'  yiyi^iuffxo}'  ov  yuQ 
ö  O-eXo)  7iQd(fG(üj  dXX^  o  iiiOo),  lovio  TiOiW.  18:  lo  yag  l^fltn> 
TXaQaxttiai  fiot^  to  de  'X(a t oya^^rf'hti  i6  xa/.uy  ov,  ov  yäg 
6  v^iXco  noiiö  dyctd-Qi',  d)j.u  o  ov  y.ay.oi'  zovto  nqotdGm. 

Das  ist  die  Aiilwurt  nuf  den  lockenden  Spruch  der  Schiattge  im 
Paradiese,  welcher  gottesgleiche  Erkenntnis  verhiefs! 

Dal's  der  Ideengang  und  die  geistige  Anschauungsweise  eines 
Volkes  in  seiner  Sprache  gleichsam  vorgebildet,  d.  b.  ikip  seihst 
unhewufst  angedeutet  und  in  Wörtern  und  Wendungen  ausgeprägl 
sich  findet,  ist  eine  anerkaniite  Thatsache.  £rst  langsan  ent- 
wickelt sich,  wie  in  den  ersten  Abschnitten  gezeigt  worden,  bd 
den  Griechen  das  Bewu&tsein  einer  Seelenkraft,  welche  auJiierhalfa 
des  reinen  Erkennens  liegend  die  Brücke  aur  Tfaat  MdeL  Dieae 
Kraft  des  Willens  konnte  so  lange  verboigen  bleiben,  weil  ihre 
Funktionen  mit  der  Geschwindigkeit  des  elektrischen  Funkens  vor 
sieh  gehen.  Die  mechanische  Bewegung  des  Körpers  gehorcht  der 
Seele  vermöge  täglicher  Obung  so  blitzschnell,  dafs  Gedanke  und 
A.u8föhrong  eins  werden.  Sie  erseheint  denn  anch  als  eine  feurige 
Materie,  ^vfioq,  ardor  animi.  Der  kalte  Verstand  führt  freilich 
Nichts  aus,  auch  wenn  er  es  als  richtig  anerkennt;  die  Wärme 
des  (letüiils  mul^  hinzutreten.  Ardet  animo  öliers  hei  Vergil,  auch 
im  («lieclüschen  (fXiyfCx^at.  von  dem  begeisterten  Triebe. 
Das  Lateinische  velle  hängt  doch  auch  (trotz  Curtius)  mit  volare 
zusammen,  sowie  (iakXm  und  ßovKofiat. 

Aber  wie  viel  mehr  Gewicht  legt  der  Deutsche  auf  den  Willen! 
Gegenüber  dem  schwächlicheu:  Deliciunl  vire.^,  tarnen  est  laudanda 
voluntas  behaupten  wir:  Was  der  Mensch  will,  das  kann  er 
auch.  Der  kräftigste  Ausdruck  germanischen  Sinnes  liegt  wohl 
in  dem  Sprüchworte:  des  Menschen  Wille  ist  sein  Himmelreich« 
Leider  wissen  wir  von  Wuotaos  Bruder  Wili  fast  nichts  als  den 
Najosflo,  der  an  aich  aber  schon  bezeichnend  genug  ist;  nur 
Wuotans  eigner  Beinamen  als  IVunscb  (Oski)  bringt  zu  jener 
heutzutage  uns  fast  befremdenden  Abstraktion  eine  willkommene 
Parallele» 

Wenn  Spinoza  (Ethic  L  II  prop.  35,  schoL  prop,  48,  L  III 
prup.  2)  die  fiustenz  des  freien  Willens  ISugnet  und  die  Tugend 
oder  die  menschliche  Freiheit  aus  der  reinen  Erkenntnis  herleite^ 
so  steht  er  damit  völlig  auf  dem  Standpunkte  Piatons  und  ent'* 


vou  baaineister. 


463 


fcnil  sich,  wie  dieser,  vhvn  so  wiil  von  der  Volksvorslellung, 
aU  »ii  r  im  Intellect  Ije^'riindt'tc  sittliche  Wilirnsentschlurs  über 
dem  halbbt'wiifslen,  gevvoliiitii  iinnüfsigen  Eiuplindungsdrangf»  zum 
Handeln  steht.  Dein  riiilosoplien  soll  für  srin  Puhlikiim  die 
Kiciiligkeit  der  Behauptiin«^  und  die  Schürfe  dn  liew  i  istuln  iing 
unbestritten  bleiben;  in  der  Masse  des  Volkes  noch  heute, 
wie  zu  Sokrates  Zeit,  das  umgekehrte  Verfahren  als  Hegel.  Mut- 
wille und  £igeDwille>  UnwiUe  und  Widerwille  bezeichnen 
die  verschiedenen  Stimmungen  des  natürlichen  oder  rohen  Menschen, 
«reicher  der  Erziehung  durch  Gewöhnung  nn  unbedingten  Gehor- 
sam, der  Bildung  des  Willens  benötigt  ist.  Fides  praecedit 
intcllectum,  laulet  der  Hauptsatz  des  dogmatischen  Christentums 
in  aUea  seinen  Phasen;  der  Wille  als  Selbstswang  wird  lum  Mittel« 
punkte  des  irdischen  Menschendaseins,  im  johanneischen  Logos 
sogar  der  Schöpfer  des  Weltalls.  Der  tiefste  Ausdruck  des  Opfers, 
Welches  der  Christenglaube  fordert,  liegt  in  den  Worten  des 
Gebetes:  „dein  Wille  geschehe,  wie  im  Himmel,  also  auch  auf 
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Ueiarich  Ludolf  Ahrens,  Beitrüge  znr  grriechischen  und  l4lei* 

nischon  Etymologie.    1.  Heft.    Loipzifj  1879.    X,  20tj  S. 

In  der  Vorrede  zur  5.  AiilUigc  seiner  „(irundzüge'*  sagt  G. 
Curtius:  „Die  am  »iK  stcii  vernachlässigle  Seite  der  etymologisrlieii 
Forschung  bleibt  die  liedeutungslehre,  also  gpiiide  die  Seile,  welclie 
der  klassischen  Philologie  am  nächsten  liegt".  Und  gewifs  wer- 
den viele  diesem  Urteil  beiistimmen.  Da  trifit  es  sieb  denn  sehr 
glQdüich,  dafo  beinahe  gleichzeitig  mit  Curtius*  Bach  das  Tor- 
liegende  Heft  erschienen  ist  als  der  Beginn  einer  Reihe  Ton  fhibli- 
Itationen,  welche  einzelne  Fragen  der  griechischen  und  lateinischen 
Etymologie  in  einem  Zusammenhange  erörtern  sollen,  der  nicht 
durch  Wurzelgemeinschaft,  sondern  durch  Gleichartigkeit  der  De- 
grilTe  bestimmt  wird.  Der  Verfasser  hofTt  r^iit  Hecht,  dafs  die 
Behandlung  der  Bedeulungm  in  der  Etymologie  dadurch  gelörderl 
werden  wird,  dafs  .jinch  Analogie  des  hinsichtlicii  der  Form  an- 
gewandten Verlahrens  die  einfuchsten  tirundbegriHc  aufgesucht 
und  deren  Entwickeiungen  in  die  manigfaltigslen  Gestaltungen 
durch  die  Zusammenstellung  der  gleichartigen  und  Ähnlichen  Er* 
schelnuttgen  klar  gemacht  werden*'.  Besonders  interessant  er- 
scheinen nun  „diejenigen  Begriffsgruppen,  welche  sich  an  die  Be- 
nennungen mancher  Körperteile  anschliefsen'^  und  da  unter  diesen 
wieder  die  Bezeichnungen  der  Hand  eine  hervorragende  Stelle 
einnelunen,  so  wird  mit  einer  Untersuchung  über  ,.dio  •iriccliischen 
und  lateinischen  Benennungen  der  Hand'*  der  Aul  tng  gemacht. 
Das  vorlii  ^Liide  lieft  behandelt  in  seiner  ersten  liaitiü  das  Wort 
Xtlg  Hill  >einer  Sippe,  die  hiergegen  das,  was  die  ül)lii  hen  üand- 
bücher  darbieten,  sehr  erweitert  erscheint,  und  giebt  in  der  zwei- 
ten Hälfte  in  7  Exkursen  ausführlichere  Besprechungen  einzehier 
Punkte,  die  innerhalb  der  DauptdarsteUung  nur  kurz  berührt  wer« 
den  konnten*  Das  ganze  Buch  giebt  ein  neues  Zeugnis  von  der 
umfassenden  Gelehrsamkeit  des  Verfiftssers  wie  von  seiner  hcrror- 
ragenden  Kombinationsgabe*  In  gro&er  Zahl  werden  formale  Be- 
ziehungen zwischen  den  besprochenen  Wörtern  und  Bedeutungs- 
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pTilvvi(  k»'lungiMi ,  die  Itislior  ufMii'jrr  hearlil<>(  Nvorden  siiul,  nugc- 
•leulet  iiQil  Uurcli  eine  1  üUe  von  lieispieleo  leiJj^  nus  (lf'm(iiierliis(  Irmi 
uiMi  J.ateiiuscheii  teils  aus  lieo  germanischen  S|>racheii  erläulerU 
Dafs  sich  Ahrens  im  wesentJiclieii  auf  diese  drei  Sprachgebiete  Jbe* 
KbrMt  bat,  gereteht  seiner  Arbeit  eher  siun  Vorteil  ajs  »tun 
Nachteil»  Dean  gerade  bei  der  Abaicht,  welche  er  verfolgt,  der 
BedeutuQfi^  mehr,  als  bisher  geschehen  ist,  Rechnung  zu  tragen» 
haben  Itetspiele  nur  dann  rechten  Wnt,  wenn  sie  in  dem  Zu- 
eammenhan^R,  in  dem  sie  in  der  Liitfraiur  vorkommen,  mitge- 
tdlt  und  (laiKuli  vom  Lesei'  mit  Hiicksicht  auf  Zeil  und  Art 
des  Schriftwerkes,  dem  sie  entnommen  sind,  p^ewürdigt  werden. 
Solche  Würdigung  diulte  aher  Beispielen  aus  den  anderen  indo- 
germaniächeu  Sprachen  gegenul>er  wenigen  sdii^t  unter  denjenigen 
Philologen  möglich  aein,  die  uiU  den  Lautgesetzen  derselben 
bekannt  und  dadurch  wohl  im  stände  sindi  den  formalen  Wert 
etymolegiscber  Ziigainmenstet|angen  zu  beurteilen.  Die  gr5fsere 
Sicherung  der  Forschung,  welrhe  durch  die  Beschränkung  er-^ 
reicht  werden  konnte^  ist  nun  freilpeb  in  den  Ahrensscheu  laiche 
doch  flieht  ganz  zur  Geltung  gekommen.  So  inhaltreirh  und 
anregend  dnssPÜip  auch  ist,  so  ist  doch  von  dem  Neuen,  was  es 
bietet,  weniges  zu  vollkommener  Kvidenz  gebracht;  vieles  erregt 
Uedeuken,  und  manches  fordert  geradezu  den  Widerspruch  heraus. 
Line  Wiedergabe  des  llaupl^auges  der  (Jnlersuchung  wird  Ge- 
legeaheit  bieten  dies  im  einadoen  au  beweisen. 

Ahrens  geht  aus  von  der  Tbatsache,  dafs  der  Stammvokal  des 
Wortes  xftQ ,  der  in  der  späteren  Spracbe  ia  manchen.  Dekliaa- 
ti^naformen  verkürzt  erscheint,  bei  Homer  noch  t»i  Qberali  lang 
ist.  Die  Form  x^Q  z^ig^  nur  vor  Konsonanten,  wo  sie  also 
durch  Posilitni  lang  wird,  und  in  der  3  mal  (mit  kleinen  Ab- 
weichungen) vorkommenden  Formel  ^i'  x^q)  ^/.'<rw'V  wenn  man 
von  dieser  Aufnahme  absieht,  so  muis  man  vermulcii,  dafs  hinfer 
dem  (j  ein  Spirant  aufgefallen  iüt.  Curtius  hat  /  an^enomnjen 
auf  Grund  der  Stammform  X^*(}*^  ''^  Coniposiiib.  Ahrens 

spricht  wohl  mit  Aecht  diesem  Argumente  die  BeweiskrafI  ab; 
aber  ich  gtenbe»  dab  auch  er  irrt,  wenn  er  in  dem  Kompositions- 
bestandteil  eroen  Dativ  erkennt.  Der  Vokal  i  ist  vielmehr  durdi 
Formübertragung  in  der  Kompositionsfuge  so  allgemein  geworden, 
dafs  er  in  alleinstehenden  Heispielen  nach  keiner  Richtung  liin 
mit  Uestimmtheit  verwertet  werden  k?inn.  I  m  nun  antlerswo 
Aufsehiiirs  nher  d»*n  nach  o  ^eseiiwiindenen  Spiranten  /ii  liiidf^n, 
nimmt  der  V^  rl".  verwandle  Worlhihliingen  zu  Hülfe.  Al^  solche 
gilt  ihm  Kunae.hL  d  l  a XQ^^'V^  ^  das  licsychius  mit  övaxf^Qjji  er- 
klärt; aber  der  daraus  gezogene  Scblufs,  dals  XQ^  folgendem 
Spiranten  eine  Nebenform  des  Stammes  x^«(?>  A^Q  s^i«  ^  ^b 

>)  Dazu  kommt  uoch  der  eotsprecbendc  Accusativ  io  dem  ähoiicLeo 
Verssohlur«  tlg  x^'qü  ^^mt  MySM.  IB,  40,  der  nebes  den  Mi  Reiioi  be- 
Ifgtas  x>^e«>tf«>  ^*  AbreM  aeniu^  ««bl  Krwiiknesg  vaadiesS  kütta. . 
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wohl  kein  zwingender.  Und  noc  h  weniger  ril)cr?:eugend  erscheint 
die  Argumentation,  diirch  welche  drei  homerische  Wortforraen, 
CtfXQiiijgi  i'xQ^ov,  xQ^^^  benetzt  werden,  um  die  ursprüng- 
liche Stammfonn  vod  x^^Q  za  erkennen.  taxQf^jg  leiten  nimlicli 
einige  alte  Grammatiker  von  ^b;  c.  B.  SdioL  Apoll.  Rh.  A 
1159:  xtfQlwg  dt  ^axQtjig  t6  ßiatati  %äf^  X^Q^^  ^*  ngaiiov 
(cod.  nf^tiannv)'  naqä  yccg  rag  x^^^^  nfnoir}ta  ij}  Xihc  am  %6 
fTTiTKTty.or,  —  andere  von  XQ^^^  oder  x^of?'«;  t.  \\.  Eustalh. 
579,  13;  L.axQflf^'ig  Tovg  ocyccv  ßctgtTg  «tto  iov  /««o;  i6  i-m7iini(a. 
Ahrens  (S.  6)  läfst  die  Wahl  zwisclion  ix  idcii  Ableitungen  unent- 
schieden. Kür  ihn  sind  sie  in»  Grunde  nicht  verschieden,  da  er 
glaubt,  dafs  auch  in  «x^aov  der  Stamm  des  Subslantivums  x^^Q^ 
nnr  in  anderer  Form,  enthalten  ist.  Ab  Gründe  für  diese  Ety- 
mologie werden  nitr  die  angeführt,  dafii  ixQctor  dureh  den  Aonat 
Ton  InixfiQsXv  gut  ObersetKt  werden  kann,  und  dafs  das  Stamm- 
verbum  in  dem  deatschen  angreifen"  eine  Thütigkeit  der  Hand 
bezeicljnet.  f/onror  selbst  ist ,  wie  Abrens  in  Übereinstimmnng 
mrf  drn  mciston  Neueren  annimmt,  starker  Aorist  zu  yprtvo), 
<!its(s  also  von  «loni  Noniinalstamme  ab«3:elei!et ,  welrher  „li.ind" 
bedeutet  und  hier  in  der  Gestalt  XQ^ß  t^rscheint.  Zur  Uestäligung 
des  F-Lautes  der  Wurzel  wird  noch  lateinisch  tn(/r  wo  angeführt, 
das  in  Wendungen  wie  %niür  ieneas  /(otöi  Verg.  Aen.  XII  628 
der  Bedeutung  naeh  mit  ax^aov  fibereinstimme.  Aber  ?on  einem 
eigentlichen  Beweise  ist  doch  in  all  diesen  ZnsammensteHangen 
keine  Spur  enthalten.  Und  für  sich  betrachtet  ist  die  Annahme 
einer  denominativen  Verbalbildung  in  so  uralter  Zeit,  dafs  sich 
die  Spur  derselben  in  dor  fledeulung  ganz  verloren  Ifätte,  ttiohr 
als  unwahrscheinlirb.  lirr  Verf.  sellis?  lint  diese  Sth winlgkeit 
gefühlt;  aber  er  WMUi  (S.  *)),  d.ifs  rjeiade  das  Alter  der  iiüdung 
Ober  die  liedenken  hinweghelfen  könne,  welche  durch  das  Fehlen 
eines  ableitenden  Suffixes  und  durch  das  Vorliandensein  eines 
starken  Aoristes  hervorgerufen  werden.  Denn  In  so  Irilher  Zeit 
hätten  „die  herrschenden  Regein  der  Wortbildung  noch  keine 
Gflltigkeit".  Das  Letzte  ist  gewib  richtig;  nur  niufs  man  etwas 
gans  Anderes  daraus  scbliefsen.  In  einer  Zeit,  in  der  die  Kon* 
jugation  von  Verben  wie  XQ^^"^^  j:eschnfTen  und  befestii^:!  wurde, 
gab  es  überhaupt  noch  keine  denominntive  Verbnlbildunfj.  Und 
wenn  man  lindet,  dafs  die  Bedeutungen  eines  solchen  Verhums 
(1.  sich  dicht  annähern,  2.  schlagen,  verwunden)  mit  dem  liegrill'e 
,fUand''  nalie  verwandt  sind,  so  ist  es  viel  berechtigter  die  Verbal- 
wurzel  als  das  Ursprfingliche  anzunehmen  und  das  Substantivum 
aus  ihr  als  Bexeiehnung  des  natflrliohen  Werkzeuges  gebiMet  sich 
SU  denken  als  omgekehrt.  Aber  um  diese  Aufftissnng  wirklidi  xu 
empfehlen,  müfste  die  Verwandtschaft  der  Tiegriffe  viel  deutlidier 
sein,  als  sie  in  diesem  Falle  erscheint.  Wir  können  also  den 
ersten  Satz  in  Ahrens'  ganzer  (Intersurhuiig,  dafs  der  Stinini  von 
urspruDglioh  auch  xqaf  gelautet  habe,  nidit  als  erwieiieD 
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ge.ltfn  I;i>.sei»,  und  ilaniit  ist  einem  «^rcilseii  Teile  tl»'r  iiatlitoli^en- 
den  ttyniologien  der  Zusammrnliar^i,'  mit  dem  Titelnoiiien  ali^c- 
schnitlen.  ihre  iBczicbuogeii  uuler  einander  werden  jedoch  nur 
ttiiweite  daiNrch  gestftrC. 

Den  Begiiir  der  dichten  Anniherung  boU  die  Warael  xifajt 
,,lland''  zunäcfaft  herforgebrackt  hüben  in  den  Verben  x^avC«* 
(als  kypriicfa  von  Alirens  auf  der  Tafel  von  Idah'un  vermutet), 
XQt^^ta,  ;roo(^)iCw.  In  xQ^t*^"^^  „streifen"  steckt  eine 
Form  <!(T  Wurzel  XQ"f  '^^^  nf'!>»'ii  yo«ß  stehen  soll  wir  ßoiff  in 
^ifi,(fa  neben  f^ctß  in  dem  gleiclibedeutenden  ^^f^;  m  IjeU  ell  dieser 
Vergleirhung  verweist  der  Verfasser  auf  sein  Programm  ,,'Pa" 
vom  J.  187^.  Mit  x^ifiniui  nahe  verwandt  wäre  dann  x^*^ 
iB  der  Bedeutung  „stechen,  ritzen'S  von  dem  gleichlanteoden 
Verbum  mil  der  Bedeutung  „salben**  etymologisch  su  trennen. 

in  den  sweiten  Bsetandteil  des  adverbialen  Ausdrucks  4 9 
XQ^ß  ^TXQ^  ^'  bat  man  von  jeher  eine  Form  des  Vl^ortes 
XQ<i^^  „HauV  erkannt.  Denn  wenn  auch  XQV  zuweilen  weiter 
nichts  bedeutet  als  ,,in  dichter  Nnhe"  {?..  II.  ovSi  rrjv  fJ^äx^v 
fTi'i^fj*fiftp  yo(ö  IMiit.  Thes.  27)  so  erscheint  es  doch  besonders 
häutig  m  der  Vcrl>iinlun^'  tv  XQ<?  xff'of^n>;  und  du  sich  etmiKil 
bei  Herodot  IV  175  xtiQoi>it<;  iy  x^ot  und  ähnUche  nicht  niils- 
vergtäudliche  Ausdrücke  bei  ein  paar  Dichtern  der  Anthologie 
finden»  so  dringt«  sich  jedem  die  Erkenntnis  auf»  dafs  die  Silbe 
X^  in  irXQ^  f^ÜMit**  bedeutet,  und  dafs  die  altgemeinere  An- 
wendung des  ganzen  Ausdrucks  aus  der  besonderen  fyxü*^ 
0C«y  durch  Abstraktion  hervorgegangen  ist.  Dies  wurde  bestätigt 
durch  das  Jateinische  ad  eutem  tondere  (schon  hei  Plautus),  das^  eine 
wörtliche  Übersef/nnij  der  giierhischen  Phrase  zu  sein  scIiien. 
Dem  allen  gej^fnului  ,-iirht  nun  Alirens  durch  zwei  Gründe  die 
i)i8l)er  allöf^meiiiR  Ansielit  /m  entkr.dten:  erstens  nämlich  sei  XQ^ 
als  ÜeklHidtionsform  von  Xü^'i  nicht  erklärbar,  und  zweitens  be- 
deute xQ^i  ursprünglich  und  noch  bei  Homer  gar  nicht  „Haut*. 
Wiren  diese  beiden  Grftnde  in  sich  vollkommen  sicher,  so  würde 
einsr  von  ihnen  hinreichen ;  so  aber  können  sie  sich  auch  gegen- 
seitig  nicht  aushelfen.  Ahrens  selbst  sagt  (S.  19  f.)  nur,  man 
könne  ,4eicht  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  das  Adverbium 
^YXQ^?  eigentlicli  mit  %(>wV  nicht  zusammenhänge".  I^nd  in  der 
That  ist  die  linlstehnnir  vor)  XQH^  ♦^l-'^  attisch  «jcbildotpfn  IKitiv  zum 
Nominativ  XQ^'i  '^^^'^^  auftallend,  aber  nicht  uninö[^li(h.  Tnd 
vollends  die  llnfersuchiing  der  Bedeutung  des  Wortes,  welche  in 
dem  ersten  der  tixkursc  gegeben  ist  und  zeigen  soU,  dafs  die 
Bedeutung  „ftut**  dne  abgeleitete  sei,  scheint  dem  R^erenten 
völlig  verfehlt  zn  sein. 

Das  Hauptmaterial  (Qr  diese  Untersncbnng  bietet  natürlich 
der  homerische  Sprachgebrauch,  in  dem  nach  des  Verfassers 
Meinung  die  drei  Bedeutungen  „i>jib,  Fleisch,  Farbe'*  erkennbar 
sind»  m  denen  nH>ut**  {initpWHU  %ov  ifafiarog)  von  den  Gram- 
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mslikern  nur  als  VeripiUtlungsbngrifr  aiifgcaleUt  worden  sei  (S.  102). 
Alireos  liodei  nämlich,  dars  keine  einsiga  Stelle  bei  Homer  die 
Bedeutung  „Haut"  fordere.  Und  in  der  Tiiat,  wenn  man  Jordem** 
ata  Ausdruck  der  siron^cn  Motwcudigkeit  veratebt,  80  niu&  msa 

es  zugeben.  Oies  ist  aber  gar  nicht  zu  verwundern,  da  natiir- 
geniüls,  wnim  Kiiioiiscli.iftcn  dor  Haut  (Weiche,  Zarlli»'ii,  jugend- 
liche i'Yisriie^  mit'v  \  <  rietzuiigcn,  die  sie  erlcidel,  erwähut  werden, 
beide  fast  eJienso  gut  auf  das  Fleisch  und  deu  ganzen  Körper 
bezogen  werden  können.  Daher  kouiuit  es  auch,  was  Ahrtjus 
(S.  97  f.)  mit  für  seine  Anäicht  anführt,  dafs  in  der  Pai'aphi'ase 
der  flias  XQ^^Q  immer  durch  amfut  wiedeigegebeo  tat;  in 
aeiner  anachaulicheren  Bedeweiae  spricht  der  Dichter  von  der 
Haut,  wo  der  nüchterne  Berichterstatter  mit  denisclben  Rechte 
Ijeih  oder  Körper  sagt,  t'nd  wenn  man  die  einzelnen  Stellen 
genauer  betrachtet,  so  ünd*'t  man  doch  manctie,  an  denen  die  Be- 
deiilung  „Haut"  näher  hV^t  als  irgend  eine  andere,  jedenfalls 
eiiMM*  gezw lui^eiu  ii  KrUläruug  durch  „Fleisch",  wie  Ahreus 
giebl,  vorgezogen  wenlen  mufs.  Solche 8le!l<'ii  sind:  yf  l'oJ  u/.qO' 
icttov  di  otatoQ  inty^u^ff  XQOct  (f  Mio^,  wo  Ahieiis  erlilärl: 
,,don  üuAersten  Rand  des  Fleiaches,  d.  h.  die  Hanl**;  y#  437 
nm^m  d*  dno  nXevQMf  XQ^^  sgyai^af,  wo  es  Sogar  gleich  dar- 
auf heifsl:  ovdi  Hcdai'  \  JlttXkäg  \i&fivaiif  fitxO'ijfAtmt  syrnnf* 
qtoaiog  (tö  syx^  dijXoyöri);  ß  370  (og  fiij  xXaiowfa  xard 
XQt>t<  xuXol'  iunifjj  wo  doch  wahrlich  nicht  zu  fürchten  ist,  dalk 
l'enelope  ihr  Kleisrh  durch  Weinen  verderbe;  nur  für  die  llnut- 
farlx'  ihres  (ic.sicliles  isl  der  Sohn  besorgt.  Und  wenn  von  il»«r 
liöUerköiiigiu,  die  sali  zur  llnterrediiui:  mit  Zeus  scliiiaakl, 
^  170  f.  gesagt  wird:  iifiß^oahi  fiu'  lounov  utto  ;(()oc>$  »/46^o- 
tviog  I  Xifbata  nama  nax^tnitry^  uud  gleich  darauf  175:  tifi  ^' 
t)  zaskop  älsupafiiyt^t  80  brauiohi  man  nur  eisnwil  in 

(;edanken  Ahrens*  Erklärung  „Leib**  eittau«etsen,  um  zu  einfinden, 
wie  wenig  dieselbe  der  naläriichen  Redeweise,  gescliweige  denn, 
der  dichterischen  Spraclic  angemessen  ist.  —  Aadreraeits  behau|rtet 
nun  aber  der  Verfasser  (S,  101),  es  gebe  „bei  llonier  nicht  wenige 
Stellen,  \v(i  lici  /ooc  ndfulLir  nicht  Mofs  an  die  Uberflnrln'  des 
I^eil»e.s  j^r'dacliL  sein  könne".  Ahor  k.tuiii  eine  drr  angelululen 
lull  vor  einer  genauen  rruiuug  Stand.  Wenn  ilernies  Si  414 
vom  Leichnam  des  llcklor  sagt:  fn>öb  li  X6cj(  orjjn^iuiy  so 
konnte  damit  allerdings  der  ganae  Leib  gemeiBt  sein.  Aber  dafa 
hier  Torzugsweise .  an  das  Äufeere  desfelben  gedacht  ist,  gebt  aua 
den  folgenden  Worten  hervor.  In  denen  geschildert  wird,  wie  der 
Tote  ^«^(TtfCK  daliegt  ov(U  noO^i  tjuagog,  Und  noob  klarer  wird 
es,  wenn  man  zur  Krlfnftcrung  die  Verse  aus  dem  Anfang  des 
Ihiehes  (1^  fl.)  heranzieht,  in  denen  die  llrsache  dieser  wunder- 
baren K(»ii>ei  \ icrung  augegelien  ist;  loto  d'  ^A7i6l/Lu>n>  \  .lürxtr 
ttfixiu^r  <(Jti-/^ix  XU^^^  (foii^  i/u-i(tou)i'  \  xal  ifi'h'tjoKc  TtfQ'  aih^l 
J'  aiyiih  jiuviu  xukvniiv  \  XM^^*^*^^U>  «frod^i'^Oi* 
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flitvfttfti^tjtiv.  So  sind  denn  aiicli  T27  die  Worte  xmn  <)7  xoon 
ncivia  oannfi  (iialurlich  mit  Tmcsis)  zu  versleheu  „über  tiic 
ganze  Haut  hin**,  und  in  demselbeii  Sinne  heifst  es  weiter  unten 
83.  38,  dafs  des  Patnklos  xQiag  fyTtddog  bleiben  aoll.  Hier  ist 
natürlich  an  den  ganzen  Körper  gedacht;  aber  genannt  wird  nur 
der  Teil  liesselhen,  den  der  Betrachter  sieht.  Wenn  freilich  237 
gesagt  wird:  tiqfvct  fifdu  yvns^  sdoviai,  so  hat  Aiirens  Recht 
(S.  101),  dafs  .,<lie  (ieicr  sich  natfiilich  niclit  n»il  der  Oberlläche 
betjnnijen**.  Hier  ist  denn  eben  der  wrilcro  IJo^M-iJ!  .JjmIj**  nnzu- 
nehuien,  dvr  .iIkt  sehr  gut  aus  dem  cnücn-ii  ,,Oberlliicbe  des 
l.eihes'*  enist:in({<  a  sein  kann.  Ihul  das  ist  die  einzige  Stell«*,  an 
dei  die  Anuabmc  dieser  En\ciurüng  DotNvendig  ist.  Denn  iu 
ü  503 f.:  4  Sä  laS  h  CT^&eat^  ßaivmv  \  ix  XQOoq  liUc  So^, 
reicht  die  Bedeutung  „Haut**  ToUstSndig  aus.  Und  aneb  warum 
in  raft$t/$%^t§i  „deotUch  der  Begriff  Leib"  und  nicht  „Haut**  ent- 
halten sein  soll  (S.  100).  ist  niriit  recht  zu  erkennen.  —  Viel- 
leicht ist  es  aufgefallen,  da£»  diejenigen  Fälle  noch  nicht  erwähnt 
worden  sind,  in  dpncn  /oöj'c  Farbe**  bcrloulct.  fbs  hat  darin 
seinen  r.i-im<!.  dafs  hier  Ahreus'  I  her^rtzunir  von  der  gewöhn- 
iichen  nicht  abweicht.  In  der  Bedculungsciilvi  Kkekini:  «les  Wortes, 
welche  er  giebt,  ist  sogar  der  Begrift'  ,»F.irl)e  •  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Denn  er  dient  dazu,  den  Begrill  des  weiciien  Fleisches 
bemMten  ans  dem  des  fetten,  glänzenden,  welcher  der  ur- 
aprftitgliche  des  Wortes  gewesen  sein  soll.  Diesen  Obergang  sucht 
der  Verfiisser  wahrschemlich  zu  machen  durch  zwei  Beispiele  aus 
anderen  Sprachen  (deutsch  Leib  neben  griecb.  Unog  „Feti's  und 
hi.  corpus  neben  skt.  karkä  f.  „smearing,  anointing''),  welche  in 
sich  selbst  höchst  unsicher  sind  und  also  für  die  in  Hede  slelirmle 
Krklarnntr  von  XQ^^?  seUrst  dai)n  nirbfs  1mm\ eisen  würden,  wenn 
der  Begnir  des  Fetten,  tiJanzenden  m  lat.  cra&sits  und  nhd.  yiua, 
die  mit  x?<^^^  zusammen  auf  idgm.  W.  ghratis  „glänzen'*  zurück- 
geführt werden,  deutlicher  erkennbar  wäre,  aU»  er  ist.  —  INach 
dem  allen  eraohelnt  für  XQ^  ^'^  Bedeutung  „Haut**  durch  Ahrens* 
Untersuchung  gesicherter  als  vorher. 

Aber  settist  wenn  sie  das  nicht  wäre,  so  würde  doch  dei* 
etymologische  Zusammenhang  zwischen  ^^'XC.^^f^  ^^^^  genannten 
Substantifum  indirekt  empfohlen  werden  durch  die  schweren  Be- 
denken, welehe  der  von  dem  Verf  asser  versuchten  anderweitigen 
Ableiiun};  des  ersferen  entgegenstehen.  Während  er  nämlich  das 
itf  xQoi  uftQftp  bei  ilerodot  wTp:en  der  zweifelhatlen  (i*st;dt,  in 
welcher  der  Text  dieses  Sdiriftstellers  überliefert  ist,  lür  unsicher 
hält,  während  er  die  Ausdrücke  iy  XQO^^  oder  fig  XQ^^  xdqBiv  in 
der  Anthologie  und  ad  cutm  londire  im  Lateinischen  fär  spätere 
Anwendungen  einer  aus  ganz  anderen  Biementen  entstandenen, 
dann  aber  vom  Sprachgefdbl  falsch  gedeuteten  Formel  hält,  sncht 
er  aus  iwei  Stellen  gans  spater  Schrift  steiler  den  ursprünglichen 
Sinn  Ton  irxn^  <u  erkennen.   Bei  Plutarch  Thea.  27  steht: 
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ftäxfiP  ifvv^w  h  xQVi  ^  50,33:  »tA  ina&ey  wl 
iv  iiiocxksttvto.  Hiermtl  wird  lat  Mtämm  und  der  hei 
Thukydides  2  mal  (IV  43.  VI  70)  TarkommeDde  Auadrock  ^  ^mjffi 
iy  XfQ(yty  ijy  (oder  iyipeto)  verglichen,  und  aus  dem  allen  der 

Schlufs  gezogen,  diifs  XQ^  eigentlich  so  \ip\  hedoulel  als  ^i' 
XfQOh'.  Der  "2**"  nostandtri!  ist  ein  iinilcklinierter  NomiiinIst.ini ni 
XQO)  =  XQ^'f  — X^^Q  1  dahor  ulino  lot;i  siibsrnptum  zu  srhrrilirii, 
der  erste  nirhl  die  Präposition  4^',  .soiuh  rn  ,,aiis  di'iii  aitcii  Slainm»* 
sam  hervorgegangen"  (S.  21),  der  in  äfJka  vorliegt.  Diese  Er- 
klSruDg  wäre,  selbst  wenn  es  «ineB  Stamm  x<><*  ^  X^^(i 
der  Ihs  jetzt  nicht  erwiesen  ist,  von  Seiten  der  Form  ohne  alle 
Analogie ;  außerdem  aber  tiiot  sie  dem  Spraohgebraiich  Gewalt  an. 
Denn  es  ist  wohl  denkbar,  dafs  für  XQ'^^  ^^^^  allmählich  die 
weitere  Bedeutung  der  dichten  >iähe  entwickelt  hat,  aber  nicht 
denkbai-,  dals  in  iyXQO}  die  rigeiitliehe  Bedeutung  tominm  Jaltr- 
hii?Hh  t1'"  InTii;  absolut  verboriirii  gewesen  und  dann  jdAtzlich  bei 
zwei  iiistorikeru  der  nacbcbnslljchen  /eil  wiedcrauf^etaucht  sei. 

Wir  müssen  uns  bei  den  übrigen  Teilen  de^  Buches  kürzer 
fassen  und  können  dies  um  so  eher  thun,  als  die  Methode  des 
V^assers  dnrch  die  hesprochenen  Beiepiele  achen  einigermaßen 
charakterisiert  ist.  Die  Stammform  XQ"J^>  XQf^ft  welche  mit  der 
in  x^^9  enthaltenen  x^Qf  identisch  ist,  wird  zanSchsl  datu  be- 
nutzt, um  das  homerische  mit  seiner  Kürze  in  der  StanUBSilhe 
alleinslehende  fort/uscha(!'en  und  durch  x^'^C/^*  ersetzen. 
Diese  Korroklur  ist  aber  ganz  üImu  llüssi«;.  Denn  auch  wonn  uian 
(f»«'\virs  mit  Hecht)  annimnit,  dals  tlie  durch  Ei*8alzdehnuug  cnt- 
staiuli'üe  Läugc  im  Stamme  x**^  das  lirsiiriln};liche  gewesen  ist, 
fio  kann  mau  doch  x*(ji  bei  Homer  ebenso  guL  neben  x^^Q*  stehen 
fassen,  wie  i^itp  neben  ^fwya»,  ^inog  ndien  dem  gewöhnücken 
h^viogj  ftomMg  neben  |ftOvr«Mtv«  steht  —  Biuran  aiAlicfsi 
sich  eine  Zusammenstellung  der  stammwwandten  Formen  aus 
anderen  Sprachen:  skt.  W.  Aar  „fassen,  nehmen**,  in  der  vedi- 
sehen  Sprache  bhar,  zurückzuführen  auf  eine  Grundform  ghvar. 
Für  altlat.  {h)f'r  .  die  hohle  Hand**  wird  der  schon  von  anderen 
behauptete  Zusammenhang:  mit  x^K'  am  pkannl,  ohwnhl  dieses 
eigentlich  den  ganzen  Arm  bezcichucl.  Aurh  lur  lal.  iiei  us  lafst 
Ahrens  die  Ableitung  V(»n  W.  har  gellen,  iiier  war  aber  schon 
früher  von  Löwe  ems  als  die  ursprüngliche  Form  nachgewiesen 
worden,  und  danach  hat  jetat  auch  Curtiua  Grds.*  S.  t90  Aems 
gAnzlicfa  von  getrennt.  Als  gani  sicher  rieht  Ahrens  hierher 
lat.  ferio,  was  doch  mindestens  von  Seiten  der  Bedctttmog 
sweifelhaft  bleibt,  ühd»§rap^en,  grapsen,  garbe,  cn^\.  to  grasp. 

Zum  Griechischen  zurflrkkehrend  erörtert  der  Verfasser  S.  28  fl'. 
ausführlich  x^Q^^^  „Kieselsteins  eigentlich  „das  mit  der  lland 
Geworfene'*,  und  die  damit  gleiclihedeutenden,  entweder  von  '/^^f*cc 
ahgeleiteteu  oder  .«-elhständij:  entstandenen.  xf^QP^^^  ""d  x^^Q' 
fAudiov.    Ferner  zieht  er  unter  Vergleichuug  vuu  iat.  pugnus 
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puijna  hierher  xctQfkti  „Kainpr\  das  man  sonst  mit  %ctti^  in 
Verbttidung  gebracht  hat.  Eine  sehr  eingehende  Üehaiidlong  er- 
fahrt S.  33  -81  der  verbale  nnd  iiominnlo  Stamm  XQV^  '0 
dieser  Gestalt  mit  vurbonischcui  am  Kiulc  dieses  Ahscliriiltes 
S.  78  ff.  festjk'esiellt  wird.  Die  von  »it  r  Hand  liergeleitele  Be- 
dentung  „schlagen''  zeigt  er  nach  des  Verfassers  Meinung  in 
6*axQi<f^at  und  anderen  Compositis  im  Sinne  von  „auf- 
reiben, tAten".  Eine  Spur  der  ursprOngKchen  Bedeutang  wird 
Mch  io  n6ksfH>t  iyx^xqiifiivo*  Berod.  VII  145  gefünden,  das 
Valckenaar  erklärt  bat  durch:  hella  m  manifnis  eranU  Im  ge- 
wöhnlicben  Gebraui  lie  tielbt  das  einfache  Verbum  im  Activ  (xc?* 
(fat,  xixQiifi»)  .ibelfen,  zum  Gebrauche  überiasBeD,  leihen*',  das 
Mnflium  „sich  mit  ctwn«?  helfen,  etwjis  <ipl)raiirhen'\ 

Beiii'Utungen,  deren  gegenseitiges  Verliälliiis  diireh  eine  Üetnif  hin ng 
des  lateinischen  ntor  mit  einigen  Aiiieituiigen  (S.  30  f.)  gut  er- 
läutert wird.  XQVt^^^*^  utensilia.  Damit  stimmt  in  einem 
Teile  seines  Gebrauches  das  alte  XQ^^^  (x^^'ta  =  xri^Jjttata  in 
einer  kretiacbea  Inscbrift,  DeL  38),  homeriBGb  x^^log,  verkOnt 
X^ioc*  das  aber  daneben  swei  andere  übbebere  Bedentongen 
entwickelt  bat:  einmal  „Geliehenes**,  also  „Schuld'*  (S.  42),  und 
sveilens  „das,  was  not  thut*'  (xQi^*  adso  „Bedürfnis"  (S.  75).  Als 
ursprüngliche  Form  nimmt  Abrens  x^ijfo^  an,  woraus  einerseits 
durch  Vcr\vandlnng  des  ^  in  t  XC^^"^'  andrerseifs  durch 

Ausfall  des  j=  und  Verkürzung  des  Vokals  /otoc  ti»'vvonicn  sei. 
KeferenL  kann  nicht  ganz  seine  Verwunderung  tiaruher  unter- 
drücken, dafs  AhreuB  hier  und  an  anderen  Stellen  an  der  An- 
nahme eines  LbergaDgeä  von  f.  in  k  festhält.  Denn  ihm  scheint 
diircb  das ,  was  Gurtius  Grdz.  *  S.  562  ff.  gegen  diese  Annahme 
ausgeführt  und  auch  in  der  neuen  Auflage  im  wesentlichen  un^ 
verändert  beibehalten  bat,  die  Sache  erledigt  su  sein.  In  dem 
Yorlie^^nden  Falle  kann  man  nun  allerdings  nicht  annehmen, 
dafs  c*  durch  Ersatzdehnung  aus  f,  hinter  dem  ein  /  ausgefallen, 
entstanden  sei;  denn  der  Stamm  XQ^  liatte  schon  vorher  langen 
Vokal.  Aber  eben  tieshalh  hat  bereits  Hrugman  (Cm  lius  Stud.  FV) 
stall  XQ^^^^'i  IlcnJtT  Xi^']^^  verlangt,  und  Jacob  Wackernagel 
bat  im  2^*"  Kapitel  seines  Aufsatzes  über  die  epische  Zerdehnung 
(Bezzenbergcrs  lieiträge  IV)  diese  Verbesserung  in  den  Zusammen- 
hang derjenigen  xahlreidieB  Korrekturen  gestellt,  welche  durch 
die  oft  irrige  Umsehreibung  der  homerischen  Gedichte  ans  dem 
alten  in  das  nene  Alphabet  notwendig  geworden  sind.  —  XQ^os 
in  der  Bedeutung  „Schuld''  leitet  hinüber  zu  lat.  reus  „schuldig, 
für  schuldig  gehalten'*,  und  von  hier  aus  kommt  der  Verfasser 
da/ü  alt  res.  das  in  Bedeutung  und  Gebranch  dem  griechischen 
XQfii.i((  u'ui  entspricht,  auch  etymologisch  ihm  gleichzusetzen.  — 
Von  dem  Uegriile  „helfen''  gelanpt  man  leicht  (S.  38)  zu  „ge- 
nügen**, wie  er  in  änoxQfi  =  dnaQxeZ  vorUegl.  In  demselben 
Sinne  hudet  Ahrens  den  Verbalstamm  verwendet  in  ä^i6xQf(^i, 
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d.  h.  eigoiitlicli  .,mit  Hecht  ^cnrig<»n(l  ' ;  denn  das  äl^io-  als 
erster  Bestandteil  adjp)<tivi<^clici-  (lomposil»  dem  Sinne  nach  gieich 
dlEloK  sei,  wird  im  7''^''  Exkurs  aiisoinandnrgesetzt.  I>as  (legen I eil 
ist  dxü^Toq,  aus  «xci^«'^  (''♦''  H<'."^i'>d  und  llerndot)  geknrzL. 
XQ  cxiO  fitif ,  xQ^^^l'fi^  XQ^^'^^l^*^'^^^*^  ^'«^'l  Ahreus  wohl  mit  lleclil 
i;egen  die  gewöhnliche  Auffassung  (u.  a.  Cnrtius  Verb.  V  384  and 
II  13)  für  PrfeensformeD.  Das  &  im  Stamme  neben  dem  MBSt 
herrschenden  17  erklärt  er  darch  Ablant  und  fuhrt  als  Analogie 
an  idfäyiiy  neben  jijypvfii.  Eine  spezielle  Anwendung  des  Be- 
griffes „helfen"  liegt  vor  in  xp'^w,  txQijfftc,  sxqaov,  xCjf" 
t,«  „bernten.  weissagen*'.  lUifrf'fren  isl  dodi  zu  bemerken,  dafs 
die  von  llor^k  in  der  irrieelusciien  Lill»rn(ur<;psrhirhte  vorge- 
schlngeue  und  viui  tiurlius  («rdz.  '  20U  aageauiunieiie  Kiklärung 
txQctt  =  ttVf-XXf,  auf  das  Fassen  der  f^ouszeicbcn  bezogen,  gerade 
mit  der  von  Ahruns  gegebenen  Etymologie  des  Wortes  unmittel- 
barer ftbelnstimmeD  nvGrde. 

Wie  sich  aus  dem  Begriffe  des  Helfens,  Ndtsens  der  des  6e- 
dOrfess  entwickeln  konnte,  wird  S.  67  f.  durch  tat.  mihi  nsus  est 
aUqua  rs,  ferner  opus  est  neben  ops,  op^ulm'f  nhd.  branchtn  in 
negativen  Sätzen,  gut  klar  gemacht.  Dieser  abgeleitete  Begriff 
li<'i;(  nun  iti  de?M  'jrii'rb  70  ij.  Ahrens  linl  schon  vor  vielen 
.liiiir«*ti  die  Venniiiuii^^  ;iiisfies|ir(»rhen .  dals  djesos  Wort  eine  INo- 
niinaUorni  und  die  sclwinbare  Konjugation  desselben  durch  Zu- 
sammenwachsen mit  den  Formen  von  eifii  entstanden  sei,  und 
bat  damit  auch  bei  i^elen  Beifall  gefuBden.  S.  58  IT.  giebt  er 
nan  eine  neue  «usammenfossende  und  erschOpfeade  Darstellung 
des  gaoaen  Sachferbaltes,  durch  wclclie  die  RichtigkeK  seiner  An- 
sicht, so  weit  lieferen t  sich  ein  Urteil  zutrauen  darf,  durohaua 
sicher  gestellt  und  dem  Verlangen  nach  einer  gi  ütnllichen  Er- 
6rterung  der  Fnigr,  wio  es  noch  Curtius  Verb.  1^  150  ausge- 
sprochen li  tt,  vnllkointnen  genügt  wird.  Sehr  gut  zeigt  Ahrens, 
wie  die  Anoniulirn  der  Konjugation  von  /^^mr ,  besonders  im 
Accente  {XQ^-»  ^Xi**l^)'>  '^'^^b  erklären  lassen,  und  wie  andrer- 

seits das  Augment  im  Imperfektum  gar  keine  Schwierigkeit  macht, 
da  aiofa  leicht  begreift,  dafe  ea  durch  falsche  Analogie  aas  der 
gew^nlichen  Konjugation  heröbergenommen  ist.  Viel  weniger 
kann  Referent  zustimmen,  wenn  der  Verf.  S»  66  (T.  das  homerische 
X9^^  von  dem  gleichbedeutenden  Fem.  xq9^»  traimt  und  ^deich 
XQ^  als  suffixloses  Neutrum  verstanden  wissen  will.  Hagegcn 
spricht  anfser  einer  sur^l";ll!ii-'»'H  Kr\\;igung  des  homerischen  Sprni  )!- 
gebraucbes  und  einer  z\vaii}.'l(»bcn  liilriprülation  der  Ih  i  1 1  ilfuden 
Stellen,  in  deren  Prfifimg  einzugeiien  lüer  der  Baum  nicht  ge- 
stattet, vor  allem  die  formale  Schwierigkeit  oder  besser  Unmög- 
lichkeit, an  der  Ahrens'  Erklärung  leidet.  Er  erkennt  nänlidi 
in  altes  XQV^>  an«  XQIf  entstanden ,  welches  im  alten 

Alphabet  XFEO  geanbrieben  nnd  dann  bei  der  Umschreibung  in 
das  neue  als  xif^^  anfsvcrstanden  wurde.   Aber  entens  ist  die 
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Annaliiiir  reines  alten  Nomens  x^iyi'  ganz  unerhört,  /.unial  hier 
der  in  diesem  Stamme  nur  hypothetische  Spirant  ^  in  «oer  sehr 
seltenen  diphthongischen  Verbindung  embeinen  Wirde;  nnd 
zweitens  ist  die  Sehreibung  EO  fübr  de»  Diphthong  sti  (nicht  ^v) 
zwar  aus  ionischen  Inschriften  des  4ten  Jahrhunderts  belegt  (Üel. 
134);  aber  nichts  bereclitigt  ans,  sie  auch  in  nichtionischen  llaixt- 
Schriften  viel  älterer  Zeit  anzunehmen.  Und  von  ionischen 
ßchn'ibpru  k^^nnlen  doch  jtme  Handschriften,  in  deiwu  Ahrens 
don  Lirsprung  des  Milsverstandnisseä  sticht,  nicht  ai)gel«^nigt  ge- 
wesen sein,  da  sonst  ^  durch  H  hätte  wiiMii'rucKHheii  sein  müssen. 

Obwohl  in  XQV  ^'^^  Bedeutung  ,,.\uUcn"  nit  iit  iiiHiir  er- 
halten ist,  so  dient  es  dem  Verfasser  doch  dazu,  um  mit  Hilfe 
dieses  Begrifles  eine  ganz  neue  Erkllrung  des  schwierigen  latet<> 
nischen  Wortes  refert  tu  versiicben  (S.  69 (f.).  Darin  soll  re 
dem  grieeh.  formal  gleich  sein  nnd  „Nutzen**  bedeuten,  so 
dafs  das  ganze  Verbiim  etwa  zu  übersetzen  wSre:  „fmrtnm  ptrt, 
utHitatem  affert\  und  etwas  rrhuescfiuaclit :  i^l  von  Bedeutung, 
CS  kommt  flnrviuf  afi",  wunx  als  Ablativ  farte  zu  »T^'iin/JMi  wän«; 
z.  B.  mea  parle  .,iinMnprsei(s*'.  —  Üer  Begrilfdcs  HcdüilViis  lio^t 
dann  fernt  r  vor  in  dem  schon  erwähnten  XQ^^^>  ' 
xexQlf'^*'^'»^  den  vereinzelten  Formen  X9V^*  XQ§r  X^*"**^^ 
SS  MfilfeNs  nnd  X69M?.>  von  Saidas  durch  XQ^^">  üfrmn^  er* 
klart.  —  ' 

Zum  Schlafs  greift  der  Verfasser  noch  einmal  auf  die  |Tr* 
wunel  j^xwr  zurAck  nnd  findet  sie  mit  dem  Anlaut  <p  in  ip^g-^ 
tfQOC,  ff^QKftog,  denen  er  als  passende  Analogie,  wenn  auch 
ohne  alle  zwingende  Be wf^lskrafl,  laf.  optf'mvs  vom  Staininc  op  an 
din  Seil«!  stellt,  und  in  utf  uQ^  dessen  erster  Bestandteil  .his  fan( 
ver.slümuH'll  zu  drnkeu  sei,  so  dafs  das  Wort  durch  die  uns  ik-m 
Alttrtuni  uljerlieferle  Erklärung  iiii  %ov  u^ox^Iqov  auch  etymo- 
logisch sehr  gut  wiedergegeben  wäre.  Aber  noch  eine  andere 
Form  denelben  Wnizel  soll  fuq  sein.  Und  ans  dieser  werden 
erkUrt:  «t^'^^^c,  nicht  „wohlgefftgt**,  sondern  „leicht  zu  hand- 
haben*', also  genau  gleich  tvXfQijg$  ^qa  tpiqsn',  eigentlich 
*=  titlict  ^ig€iv,  aber  in  Abertrageneni  Sinne,  „Hilfe  bringen*'; 
vnri oFTtjc  als  einer,  der  in  dienender  Stellmig  Hilfe  leistet; 
endlicli  ^Qi^gsg  itatqoi  „hilfreiche  Freunde''. 

Hier  ist  nun  der  Boden  nnter  unserrn  Fiifscn  gänzlich  ge- 
schwunden. Die  vielen  und  schweren  iledenken,  \Nelcli(»  den 
letzten  der  angeführten  Etymologien  entgegensteiieu,  aiiszurühieu 
ist  hier  kein  Baum.  Ebenso  mnfs  Referent  es  sieb  versagen  auf 
den  Inhalt  der  beigegebenen  Exkurse  einzugeben,  so  weit  das 
nicht  schon  im  Laufe  der  ßesprediung  geschehen  ist  Da  ein 
Teil  derselben  vorwiegend  auf  ITomer  Bezug  hat,  so  findet  sich 
vielleicht  an  andrer  Stelle  (lelegenheil,  darauf  zurückzukommen. 
Wertvoll  ist  im  Anhane  /u  Exc.  II  der  Naeltwois  <les  bisher  nicht 
recht  beachteten  erlaubten  Hiatus  nach  einer  Cüsur  des  Hexa- 
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meten,  2.  B.  n  438  %t»  iU^crx^  |  —  vMt  x*^Q^  inoi^ 
a«»,   tDteressant  ist  ferner  die  teilweise  gegeo  Curtius  gerichlete 

Besprechung  von  daaa&at  und  Uad-m,  die  in  der  Etymologie 
des  letzleren  und  seiner  Trennung  vom  Ac»  )^i>fu  mit  Leo  Meyer 
(Bpzzenbergers  Beitr.  I)  zusamminlrifTE.  Den  meisten  Wider- 
spruch Nvird  hofTentlidi  der  5^^  Exkurs  linden,  der  das  sdiüue 
Bild,  das  wir  bei  der  sprichwörtlichen  Redensart  inl  ^vqov 
iarcnai  ox/A^g  uns  vorstellen,  entfernen  und  durch  die  viel 
weniger  anschauliche  Erklärung  „es  steht  aaf  scharfer  Spitse** 
{hfQog  als  Adjektiv)  ersetsen  will.  — 

Blickt  man  auf  die  Ffdle  des  in  dem  Buche  zusammenge- 
tragenen Materials  und  auf  die  Gedanken  zurAck,  nach  denen 
dasselbe  geordnet  ist,  so  wird  mnn  finden,  dafs  die  neue  Methode 
der  etymologischen  Forschung,  weiche  der  Verfasser  sich  zur  Auf- 
gabe gemacht  hatte,  darin  noch  nieht  recht  zur  Ansehauiing  ge- 
kommen ist.  Zwar  sind  die  Hedeuluugseiitwukeiun^en  sorg- 
fälliger als  in  manchen  anderen  Schiifteu  derselben  An  buliaudell, 
wesentlich  durch  Heranziehung  zahlreicher  Analogien  aus  yer- 
wandteD  Sprachen;  aher  die  ganze  Anordnung  ist  doch  wieder 
eine  nach  der  Wurzelgemeinschaft  Doch  daraus  darf  niemand 
(und  eben  deswegen  erwähnen  wir  diesen  Punkt  zum  SdiluTs) 
dem  Verfasser  einen  Vorwurf  machen.  Das  vorliegende  Heft  ist 
eben  nnr  das  erste  Glied  zu  einer  Reihe  ähnlicher  Untersu<  hungcn. 
Erst  wenn  diese  geliefert  sein  werden,  wird  eine  zusammen- 
fassende Betrarhlung  der  Bedeulungsribergan({e  nach  allgemeineren 
Gesichtspunkten  möglich  sein.  Mit  um  su  grüiserer  fcirwartuog 
sehen  wir  der  Fortsetzung  der  Arbeit  entgegen. 

Berlin.  Paul  Cauer. 


T.  Maecius  Plaatos.  Lesestäoktta«!  seilen  Komödien.  Für  den  Ge* 

l)rniuh  in  dcR  nhrreo  Gymnasialk lassen  ausgewählt  und  rrkIHtt  \nn 
Auguät  Srhuiidt.  Heidelberg,  Karl  Winters  llnivcrsität^ibuchiiaud- 
iQDg.    1877.   Vm,  IS2. 

Sind  wirklich  zu  dem  Zwecke,  die  lateinische  Dichterlcktüre 
der  oheren  Klassen  durch  Benutzung  anderer  Dichter  als  Vetgil 
und  Horas  mannigfaltiger  und  anragender  zu  machen,  aus  sprach* 
liehen  und  sachlichen  Gründen  in  erster  Linie  die  Komiker  und 
speziell  Plautus  heranzuziehen,  wie  in  der  Vorrede  des  angezeig- 
ten liuches  behaupt<'t  wird,  so  scheint  allerdings  die  an  derselben 
Stelle  ausgesprochene  Mcinunpr,  «Iiis  sicli  ^anze  Kornrnlien  ans 
mehr  als  einem  Grunde  für  ilie  I.iiiluhrung  in  die  bchuilrktnre 
nicht  eignen,  manches  für  sich  zu  haben.  Die  von  diesem  Ge- 
sichlspunkle  aus  vorgcuummene  Auswahl  von  Lesestöcken  aus  den 
plautinischen  Komödien  —  Einzelbilder  aus  dem  antiken  Leben 
(1—9),  komische  Scenen  (10 — 12)  und  gröAere  Abschnitte  resp. 
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ganze  Komödien  im  Auszüge  —  darf  im  allgenieineD  jjelniligt 
werden.  Fraglich  ist  es,  ob  die  nanK-iitlich  zur  Vermeidung  von 
Anstorsigeni  vorgenommenen  Anderungt  n  überall  nulwendig  und 
statdiafl  sind ;  jedenfiilis  ist  Tielßrah  die  Ängstlichkeit  zu  weit  ge- 
trieben, auch  sind  die  beliebten  Änderungen  nicbt  immer  be- 
sondere  passend,  z.  B.  wenn  mehrfach  der  leno  des  Originals 
dnrch  caupo  ersetzt  wird,  was  soviel  als  ,,Htadler"  bedeuten  solL 
Hätte  sieb  der  Verfasser  nur  hk  h  im  übrigen  einer  gleich  ängst- 
lichen  Gewissenliafti'^Keit  hetleil'sigt;  so  aber  srheint  er  über  dem 
Bestreben,  alles  nur  ugendwie  Anstöfsige  zu  beseitigen,  ganz  ver- 
gessen zu  haben,  dals  er  seine  (iewissenhaflifrkeit  auch  norh  in 
anderer  Weise  zu  belhätigen  hatte  und  dnl's  wer  ein  Schulbuch 
schreibt,  auch  die  moralische  Verpflichtung  hat,  sich  in  dem  be- 
handelten Gegenstande  heimisch  zu  machen  und  damit  in  den 
Stand  an  setzen,  dem  Schüler  dsa  möglichst  Beste  vorzulegen. 
Wie  wenig  er  in  den  plautinischen  Studien  an  Hanse  ist,  ergiebt 
fnr  den  Kundigen  aehon  eine  blofse  Durchmnsterong  des  in  den 
Lesestöcken  gegebenen  Textes.  Ohne  den  Verdiensten  früherer 
Herausgeber  zu  nahe  zu  treten,  darf  behauptet  werden,  dafs  die 
vnn  ilitien  gegebene  Textgestaltung  ^^i<h  jetzt  nicht  mehr  ohne 
weiteres  für  ein  derartiges  IJnternehnien  zu  Grunde  lege»  i.ijst, 
so  wie  es  bis  auf  unwesentliche  Änderungen  (z.  T.  sogar  Schein- 
Verbesserungen)  in  diesem  Buche  geschehen,  selbst  unter  Wieder- 
holung schwerer,  oft  g«rögter  Fehler  (vgl.  z.  B.  daa  spondeiscke 
Cibo  p.  95,  140).  HiBdestens  hätte  herficksicbtigt  werden  missen, 
wae  dnrch  genauere  Erfoischnng  dea  handschriflliehen  Blaterials 
nnd  des  Sprachgebrauches  in  den  letzten  Xahrxehnten  zur  Fest- 
stellung des  ursprünglichen  Textes  gewonnen  worden  ist.  Fast 
jede  Seite  des  Huches  liefert  den  Beweis,  dafs  sich  der  Verfasser 
darüber  in  der  kläglichsten  Unwissenheit  ln  fiinltf.  Mcht  einmal 
die  Mühe  hat  er  sich  f^enonimen,  sich  durch  kenntiiisii;ilnne  von 
so  leicht  zugänglichen  Büchern,  wie  die  Hearbeilungen  |»l<iutinischer 
Stücke  von  Lorenz  und  Brix  es  sind,  eine  Anschauung  von  dem 
jetzigen  Stande  der  Forschung  zu  verschaffen.  Ein  näheres  Ein- 
gehen auf  die  im  Texte  sowie  in  der  aufser  historischen  Notizen 
eine  kurze  Barstelinng  plautinischer  Sprache  und  Metrik  ent- 
haltenden Einleitong  und  den  hinten  angehängten  Anmerkungen 
aus  Unkenntnis  und  Nachlässigkeit  begangenen  Irrtümern  und 
Versehe?)  würde  bei  der  ^rdl^^en  Zahl  derselben  zu  weit  führen; 
auch  scheint  nicht  niigt  bi.u  lit  bei  einem  Buche,  dns  gar  keinen 
Anspruch  aut  wissenschaftlichen  Wert  hat,  wie  ibu  doch  auch  ein 
Schulbuch  haben  mufs. 

Berlin.  0.  Seyffert. 
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Sammlung  eaglischer  Schriftsteller, 


Sanunlaog  engl.  S(  In  ift  steller  mit  deutschen  AnmerkimgeiL 
{Berlin,  WeidnuuuMclie  Bacbhandliug.) 

Indem  ich  der  mir  won  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  sa- 

gegangenen  Aofifordei  imi.',  die  im  Verlage  der  Weidmannsrbon 
Buchhandlung  erschein4;nde  Sammlung  englischer  Schriftsteller 
mit  deutschen  Anmerkungfin  zu  bps|)rechpn,  FY.mv  atxot'ii  ys 
'h'fxiji  Kolgt'  leist»',  Itin  idi  in  dn-  i^'lnrkürhrTy  Lage,  mich  wogen 
aller  in  l'Vage  komiiieudpn  [M  in/.ipiL'lleii  l'uukle  aiff  di»'  Auseia- 
atidersetzungen  Toblers  irii  .ialirgang  1879,  8.  HO^.Ml.  berufen  zu 
können.  Seine  Ansicht  darüber,  wie  ein  Schuikonimentar  be- 
scbaObn  sein  sollte,  feile  ioli  durchaus.  loh  werde  mir  im  fol- 
genden After  erianben,  auf  seine  Worte  ausdfOohlkh  hinsnweisen. 
Selbstverständlich  war  es  auch  mir  nicht  mAglteh,  sämtKehe  bis- 
her erschienene  Bändchen  einer  eingehenden  Durchsicht  zu  unter- 
ziehen, so  dafs  ich  mich  ebenfalls  vorläufig  mit  einigen  Stich- 
[irobcn  begnügen  mufs.  Doch  kann  ich  hier  wohl  so  viel  be- 
merken, daCs  sieb  nü(  h  meiner  Ansicht  unter  den  bisher  heraus- 
gegebenen Werken  keine»  befindet,  gegen  dessen  Lektüre  in  der 
Schule  irgend  welche  Bedenken  erhoben  werden  müfsten.  Für 
die  Schule  ist  die  Sammlung  ausgesprochenermalsen  vorzugs- 
weise bestimmt,  wenn  auch  einige  BSndchen  selbst  Studierenden 
willkommen  sein  werden.  Ja,  unter  den  Ton  mir  genauer  ge- 
pr&ften  befinden  sich  zwei,  die  sogar  jedem  Fachmann  eine  Fülle 
von  Belehrung  bieten.  Da  ich  die  einzelneu  Werke  in  chronolo- 
gischer ncihenf()l<::^e  zu  besprechen  trodenkc,  so  mnche  ich  mit 
diesen  zweien ,  die  von  demseibeu  Herausgeber  berrühi-en,  den 
Anfang. 

Skftkespaar««  CorioltDiit.    flermagegalMB  vob  Dr.  AI,  Sohaiidti 

DMtor  d«r  «ÜdtiMlUMi  Realschole  x«  KSaigdiarg  in  Pjp.  1818. 

S]i«k6«pear6«  Riog  Laar.   £rklSrt  von  Dr.  AL  SakMidt.  1879. 

Der  Herausgebe  ist  der  berühmte  Veifnser  des  Shakespeare- 
Lexikons,  eines  Werkes,  zu  dessen  Bezeichnung  sich  das  Uiukydi- 
deiscbe  genügelte  Wort  m^fka  ig  aU  ganz  ungesucht  einstellt, 
so  dafs  es  denn,  wie  ich  bereits  1875,  neuerdings  wieder  Hortz- 
ber«!  in  fler  Anelia  H  183  von  ihm  gehraucht  hat.  Von  diesem 
(ieb'lirten  war  von  vornherein  eine  ausgozeiehnete  Leistung  zu 
erwarten,  und  diese  Erwartung  ist  denn  auch  in  vollstem  Mafse 
erfüllt.  Ich  gehöre  keineswegs  zu  denen,  die  sich  einbilden,  dafs 
die  Deutschen  von  jeher  Shakespeare  besser  verstanden  bitten 
und  noch  verstünden,  als  seine  eigenen  Landsleute,  aber  soviel 
steht  für  mich  fest,  dafs  Shakespeare  auch  in  England  noch  keinen 
so  sorgfältigen  philologischen  Erklärer  gefunden  hat,  wie  hei  den 
zwei  oben  angeführten  Dramen  in  Schmidt.  Die  cin^jehendste 
Kenntnis  des  shakespean'srlnn  Sprach^'ilirnnchs  in  gram  mal  isolier 
und  lexikalischer  Beziehung  zeigt  sich  überall  und  hewätu't  sich 
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namentlich  an  Stellen,  die  früUerti  Herausgeber  infolge  mangels 
bafter  Bekaoatsdiiift  mit  «lemselbeii  für  verilerbl  gehalten  bab». 
Es  w9re  salir  su  wQnsefaeii,  da/s  die  Alilarbeiter  SchiudMs  aeine 
XuBffHm  sich  zum  Master  nehmen  und  fiir  die  von  ihnen  Ober- 
nommenen  Werke  mululis  ntiilandis  dasfeibe  su  leisten  sich  be*» 
muhen  möchten.  Vielleicht  werden  sich  dann  auch  die  Etymo- 
logen unter  ihnen  überzeugen ,  dafs  man  fruchtbarere  An- 
merkungen i/ohen  könnt',  als  nielir  oder  minder  aicbere  Etymor- 
logieu  bei  uiipitösendtir  Gelegenheit. 

Leiters  of  Lady  M«ry  Wortley  HoaUfo.  Krkllrl  von  Dr.  H. 
Lftvbeck,  L«hrer  an  der  Retlschnle  I.  Ordnoo^zn  Stndsiuiil.  1978. 

In  der  Vorrede  erklärt  der  Ileranageher,  dafs  er  in  aeine» 

Anmerkungen  aufser  auf  Grammatik  und  Synonymik  auch  auf 
die  Etymologie  einzelner  VVOrter  besonderes  Crewicht  gdegt*  habe, 

da  er  der  Ansicht  sei,  'dafs  man  den  Schülern  das  Erlernen  der 
Sprachen  wesenllicli  «'lUMchtrrn  könne,  wenn  m«in  sit«  nnf  <lfn  Zu- 
sauimciihaug  derseib<-n  mn\  rnil  ihr  Ziirückgf'lien  aut  eine  ge- 
meinsame Mutlerapracbe  aulinei ksam  macht'.  Ihirin  liegt  ^ewii's 
etwas  Wahres.  Wenn  der  Lehrt»r  den  Schüler  z.  Ii.  daraut  zu 
achten  veranlafst,  dafs  einem  ne.  langen  o  oder  oa  häutig  im 
Deutschen  ein  a  (aij  entspricht  (vgl.  Aens»  ghost,  goat,  km», 
lQ§f,  lotitt  mo9i,  9»kt  oath^  «Mjp.  spafct,  sloiie,  tt^m)  eder  einem 
ne.  ea  ein  (eke^,  deaf,  iteam,  heap,  Uaf,  leap,  bmm,  mam) 
oder  einem  ne.  ee  ein  langes  fl  (bretd,  feeU  [mI,  ptm,  gntt^ 
heed.  keen)  oder  dafs  das  Verhfdtnis  der  anlaiitnulcn  Konsonanten 
in  fiz.  deiix.  engl,  twn,  dlsch.  zwei  «uler  in  Irz.  (lois^  engl,  three, 
dtsch.  dr€ii  u.  ^^  ^^ .  ganz  gesetznialsig  ist ,  so  nird  das  dem 
Schüler  nirhi  Iduls  die  Sache  erleichtern,  sondern  auch  Interesse 
dafür  cinllöiÄen. 

Aber  das  muüs  natürlich  gleich  anfangs  beim  Lernen  derl>etreflbn" 
den  Wörter  geMhohen,  nicht  enst  hei  der  Lektflfa  eines  ver- 
ständigen Werkes  (vgl,  Tobler  a.  a.  0.  403).  Gana  unbegreiClieb 
ijjt  mir  aber,  wie  Lanibrck  von  seinen  etymologiscbsD  Bemerkungen 
glauben  kann,  dafs  t^ie  dem  Schüler  etwas  ericichtprn.  Er  giebt  sie 
ja  häulig  hei  Wörtern,  die  d«!r  Schüler  langst  kennt,  wo  also  gar 
nichts  /u  cih'icbiern  ist.  Aber,  seihst  wmn  dein  Schüler  das 
betreuende  Wort  da,  wo  Land»eck  die  Etymuli^n  dt  > selben  giebt, 
zum  ersten  Male  entgegcntrelen  sollte ,  kann  doch  nut  von  einer 
Erschwerung  die  Itede  sein.  Lambeck  mutet  ihm  zu,  au£ser  der 
Bedeutung  auch  ttodi  eine  Anaabi  vaa  Wörtern  ans  Sprachen  tm 
lernen,  die  ihm  volJatändig  jinhekannt  aind,  ja  Lembeck  genügt 
es  nicht,  wirklich  vorhandene  Wörter  ans  allen  mfigiichen 
Sprachen,  Sanskrit  eangeacblossen  (r.  B.  88,  1.  144,4.  168,  16. 
172,  19),  dem  Schüler  vorzuführen,  er  verschont  ihn  selbst  mil 
Wurzeln  nicht!  So  lantel  z.  H.  die  Anmerkung  zu  205,  2  (wo 
mau  et«a  eine  Uelebrung  über  die  verschiedenen  bei  lo  9hare 
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möglichen  Konstruktioneo  erwarten  sollte):  'Wurzel:  liror,  lat. 
eemar€  sondern,  gr.  xtlQttv  (keirein),  l^^gt^v  (sBjßrtm)  scheren,  skr. 
^  durchdringen,  kar  teilen'.  Vgl.  33,  3  zu  qmrrtU  'Wurzel 
hm  seuften";  114,  6  zu  hide  Haut  'Wursel  kal  schützen'; 
131,40  zu  candle  'Wiirz«^l  skmd,  kand  glänzen,  brennen';  185, 
39  zu  flg  'Stnmm  svakva  :  II  2i>7,  3  zu  /o  show  'Wurzel  skav 
schiMipn  ;  210,  10  zu  overeoifemm  *  Wurzel  ak  ächarf,  spitz, 
schiH'il  sein*. 

LiiiZd  kommt  abei)  dal's  Latnbecks  eigene  ä|)racbwisscnscliaft- 
lichen  Kenntnisse  keineswegs  grflndlich  zu  sein  scheinen.  Man 
sollte  doch  znnSchsl  «rwarten,  dafs  er,  da  er  kern  Bedenken 
trägt,  den  SdiOlem  Etymologien  zu  geben,  doch  wenigstens  über 

das  Verhältnis  des  ESoglischen  zu  den  übrigen  germanischen 
Sprachen  eine  richtige  Ansicht  hätte  und  eine  eingehende  Ile- 
kanntschaft  nanioiHlicli  mit  den  älteren  Perioden  des  Englischen 
lipsillse.  An  (iciii  \ Orhr^nilensciii  der  letzteren  mufs  ich  aber 
zweitelu  nach  li^  ii  mührlachen  laischen  Formen,  in  denen  Lamberk 
altengiische  oder,  wie  er  Dach  der  alten  i  ertiiinoiogic  :»agl,  angel- 
sächsische Wörter  citiert  Vgl.  27,  6  'ags.  taeson'  st  tme» 
(nach  Grimms  Schreibung)  oder  fAson;  83,  3  ags.  üUn^  st.  Iii- 
im\  97, 14  *ags.  cl^m'  st.  deopjan^  107,  25  *ags.  imdM'  st. 
imeti^  Oder  sind  das  lauter  nruckfehler?  Das  w  u  •  p  möglich; 
sie  gehören  dann  aber  in  die  Kategorie  von  Uruekfetiiern,  die, 
da  die  ae.  Wörter  in  dem  Hefte  immerhin  nur  hier  nnd  da  vor- 
komnii'n,  ji-inand,  der  dieselben  nicht  blofs  aus  dem  Wörterbuch 
(z.  ii.  von  M filier)  kennt,  nicht  leicht  übersehen  würde.  Auf  die 
me.  Kenntnisse  des  Verfassers  aber  wirll  z.  Ö.  die  Anmerkung 
36,4  ein  Licht,  wo  als  nte.  oder  nach  der  alten  Tcrmmologie 
^alteug/  Form  ?on  ne.  «um  dtierl  wird  ^oi^ftstitV  Lambedt  be- 
geht zunächst  denselben  Fehler,  den  er  begangen  hätte,  wenn  er  das 
nhd.  Wort  nicht  als  ägm^  wie  er  gethan,  sondern  ak  *iifinM^ 
angefOhrt  hätte.  Sodann  aber  warum  hat  er  denn  von  den  vielen 
Formen,  die  das  Wort  im  Me.  zeigt,  gerade  die  mit  augh  aus|re- 
sucht?  Uns  ist  reine  Willkür.  Wer  sich  in  einem  solchen  Falle 
auf  eine  einzige  me.  Form  beschränkt,  wird  nur  liie  bei  Chaucer 
wählen  können,  natürlich  mit  einem  dies  ausdrückjich  hervorheben- 
den Zusatz  zu  me.  —  Dais  aber  (um  auf  den  ersten  oben  ange- 
deuteten Punkt  zu  kommen)  der  Herausgeber  eine  klare  Vor- 
steUnng  davon  besitzt,  wie  das  Englische  mit  den  flbrigen  ger- 
manisdien  Sprsdien  zusammenhingt,  wird,  mein'  ich,  jeder  Be- 
denken haben  mOssen  zu  behaupten,  der  67,3  die  Bemerkung 
liest  *ifMft  (vom  deutschen  sehry  oder  131,  37  *to  earve  schneiden, 
schnitzen,  von  nhd.  kerben\ 

Ich  haltr  noch  eine  kleine  Bemerkung  zum  Vorwort  zu 
machen.  Es  heilst  da  S.  5:  'die  gesperrt  gedruckten  Wörter 
haben  franz.  Aussprache'.  Lambeck  hat  'gesperrt'  mit  *cursiv' 
verwechselt  (vgl.  z.  B.  S.  30.  33.  37.  43.  45.  40).    Aursordeni  hat 
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er  virles  cursiv  di  ucken  hfjscn,  was  k^^in^^-we^js  französißche  Aus- 
.sprachr  tint,  z.  U.  8.  44  '  Tis  easy  lo  be  valiant  here  u.  s.  w.  (vgl. 
auch  S.  25.  27.  29.  34.  42.  69  u.  s.  w.). 

Die  biogi.iptiiächti  Kinleituug  zeigt  iu  ihrem  Stil  ein  paar 
Angliebmeo:  vgl.  'm  Wharndilfe  Lodge,  nahe  Sheffield'  S.  8; 
*  durch  Impfen  • . deseeo  Wirkungskraft  Lady  Mary  mit  philo- 
sophischer SorgMl  prüfte'  S.  11.  Wenn  es  ferner  S.  8,  Amn. 
4  heifst:  *In  der  engliechen  Litteratur  heifat  sie  dalier  Lady 
Mary  Woitlry  Montagu,  um  sie  nicht  mit  Mrs.  Montagu  (ur- 
sprünglich Mifs  Elisabeth  Ilohinsüii),  (Irfnid^'rin  des  Blue  Stodcmg 
Cluh,  zu  verwechseln',  so  ist  «Ins  oin  Irrtum.  Die  Diime  heifst 
in  der  I.illeiatur,  wie  sie  im  LpIx  ii  hiel's;  der  Titel  Lady  kafn  ihr 
zu  als  der  Torhter  eines  Duke.  (I.t  sie  aber  einen  Cotnmoner 
heiratete,  iüiuic  sie  den  Titel  Lady  imt  ihrem  Vornamen  und 
dem  Znnamen  oder  vielmefar  den  bddon  Zonamen  ihres  Mannes. 
Darüher  bitte  sich  Lamheck  ans  den  nach  der  Vorrode  tob  ihm 
ja  fiebranohten  Sdpplementwdrterbitche  ?on  Hoppe  nnterrichten 
kftnnen. 

29,  7  wird  parson  für  *  gleichbedeutend  mit  elergymäH*  er- 
klärt.  iVis  ist  falsch,  wie  I..  aus  Crabh,  den  er  ebenfalls  unter 
seinen  Quellen  nennt,  oder  Hop|[)e  lernen  kann.  —  29,  8  und 
«onst  (z.  B.  S.  16;  34,  10)  hfitte  L.  den  Setzer  nicht  Gedanken- 
striche statt  Rindestrirhe  brauchi-n  lassen  s<dlen.  —  30,  2  lautet 
die  Anmerkung  zu  endiassures  wörtlich:  Mr.  Aussprache,  dort  je- 
doch geschrieben:  tncMktun*,  Ähnliche  Onsanberkeit  dee  Aus- 
drucks (vgl.  Tohier  a.  a.  0.  405  und  407)  llfst  sich  L.  tu  Schnl- 
den  kommen  169,  I:  *Asr  wohl  nur  Schreibfehler  statt  des  ein- 
fachen numkind*  und  besonders  207,  3:  Uo  show,  auch  shew  ge- 
schrieben, ursprunglich  und  in  den  meisten  Sprachen  das  deutsche  ' 
*srhnnen,  anblicken',  altengl.  schetoen;  d;inn  aber  aH<b  üdl.  schm- 
oren, srhnuwen,  in  causnliver  Bed^nliiik'  ^^ie  im  I Jiglisclient 
nämlich:  zeigen'.  —  3b,  11  'tliere  is  no  wuiiing:  there  is  wo  mit 
folgendem  (lerundium  bezeichnet  eine  Unmöglichkeit;  wahrschein- 
lich elliptisch  für  tliere  is  no  means  {or  way)  of  waitiny'.  Dal's 
die  Anmerknng  besser  stilisiert  sein  ktonte,  brauche  ich  kaum  su 
sagen.  Die  Annahme  einer  Ellipse  aber  ist  völlig  AberflAssig: 
tkat  ü  no  wmlfi%g  heifst  wörtltch  fibersetat  *es  gibt  kein  Auf- 
warlungmachen*. Das  ist  denn  dem  Sinne  nach  s  'man  darf 
keine  Aufwartung  machen'.  —  40,  1  */n  Order  to:  zu,  zufolge, 
gernäfs'.  Vielmehr  *znm  Zweck,  behufs'.  Anrh  sidite  die  He- 
nierkung  nicht  fehlen,  dal's  jetzt  in  order  la  in  diesem  Sinne  mir 
vor  dem  Inlinitiv  gebräuchlich  ist.  —  Nach  der  phonetihrinii 
Darsteltnng  von  inimalnres  50,  2  müchte  man  meinen,  dals  I.. 
nichts  davon  weifs,  dal's  s  als  Endung  oft  tonend  ist  —  57,  4 
'sorry  verwandt  mit  dem  deutschen  *Sorge'.  Ne.  sonry  ist  aber 
ae.  sdriy  und  d^mgemftfii,  wie  ne.  sors,  verwandt  nnt  nhd.  seftr 
und  verseAren.  ~  6U,  4  fehlt  die  Hauptsache,  niimlich  dab  sloos 
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auch  hohiiouse,  Treibhaus,  bedeutetew  Die  korrekte  mhd.  Form  dfg 
Worte»  »t  «rufte.  —  72,8  liutot  dio  Aoinerkung  za  0dd:  *Me, 
aobewohnt,  unangebauft  woraas  sich  der  Begriff 'einnin'  und 

die  (lern  on^I.  NVorle  cigeDtümlichen  Begriffe  *  ungerade'  (not 
wen)  und  'selts.mr  (stränge)  entwickeU  haben'.  Aber  die  me. 
Form  otJffe  wiilt  diese  wohl  Mätznor  i»nll«'hut(>  Ftymoloj^ie  über 
(Ion  Hanlfn.  ist.  wjp  Ifinjjst  anfUrr  i^esi'heu  habi'B,  alln.  oddif 
das  si'iiitiM'its  von  uädr  nhd.  orl)  k(»muU.  —  80,  17  »ifpiiit  L., 
dals  die  Konstruktion  he  squeezeil  (hem  of  iheir  mmey  'clwa  durch 
ein  zu  ergänzendes  to  de^hve  m  ei  klären  sei.  Aber  es  ist  niclits 
SU  ergäozeo ;  squettti  wird  wegen  der  ihm  hier  eigeDMi  Bedeutung, 
wie  die  gewohnliehen  Verba  des  Bereubens «  mit  dem  Ace.  der 
i^ers.  und  Gen.  der  Sache  gebraucht.  —  ttie  griechischen  Wdrter 

91,  14  sind  falsch  geschrieben«  Ix-sonders  cxi^fty  st.  rrxiCcif. — 

92,  19  lautet  die  Anmerkung  >^ örtlich:  'ditch  od.  dike  Graben, 
Deich,  V.  umdämmpn.  vom  fr.  digite.  nhd.  Teich,  vdu  di  n»  v.  dig 
stechen,  graben'.  \vh  wcils  nidit  recht,  was  L.  tigcutijch  sagen 
will:  (»h  »T  fr.  di(jue  som  nhd.  Teich  und  dieses  vom  engl,  dtg 
abholet  oiWr  ob  er  etwas  auderes  meint.  Sicher  aber  dafs 
üuk  und  dike  ae.  (üc,  bez.  dicjan  sind  und  nicIiC  vom  franz. 
digm  kommen:  die  üerkunfl  von  dIg  ist  nnaieher,  aber  auf  keinen 
Fall  stammt  frs.  daTon  ab.  —  109,3t:  dm  tM»  ist 
nicht  m  Ae  «Me\  —  142,  7:  was  wird  sich  der  Schüler 
bei  dem  '  Wur/rlvf^rbum  teiban  bleiben'  vorstellen?  —  145,1 
lesen  wir:  'tili,  uli  ^7.  ihil\  N;u;h  S.  f>  ist  *üfr. '  Abkürzung 
für  ';»hfraiiZ()sisrh  .  Wahrscheinlich  ist  LainhfM-ks  Quelle  Müller, 
der  unter  Anderem:  'altfrs.  liL,  thir  giebt.  Bei  ihm  meint  aber 
'altfrs. '   selbstverständlich  nicht  'altfranzösisch',  sondern  'ail- 

*  friesisch'.  Ich  habe  mir  aufserdem  hei  L.  notiert  206,4  afr. 
aga\  110,2,1  «altfr.  Uld*  als  FiUe,  wo  die  Wiirter  altfriesiscb, 
nicht  altfirensAeiseb  sind.  Wer  nun  auch  nicht  glanben  will,  dafa 
L.  die  Abkürzung  'altfrs,'  bei  MAller  mit  der  'altfk-.'  ver- 
wpcliselt  habe,  nm!k  ihn  doch  wenigstens  einer  grofsen  Nach* 
lässigkeit  deshalb  zeihen,  weil  er  für  'altfranzösisch'  und  'altfricsiscir 
(fM!-  das  ührigeBS  S.  6  keine  Abkürzung  angegeben  ist)  di^^flben 
Nigicn  hrauclit.  —  Dieses  Uillf  afr.  (11,  thiV  s<dl  flram  wi  jter 
verwandt  .sein  'iint  dem  goth.  Adj.  lHo'i  tilo  im  läs  t>l  jeden- 
falls kein  ganz.  Itarmloser  Druckfehler.  —  199,  ^:  'mündig 
vverden'  hoifst  jetzt  gewöhnlich  to  come  of  age,  —  Zu  $quire  iu 
dem  Satze  /  lAdilr  tke  kttM  BngM  s^iuN  man  happy^  who  txer% 
ftefims  lAe  Greek  wmet  Ist»  deUci9M  ihm  Mw€h  6eer  bemerkt  L* 
St04«  6  *fAr  etquire'.  Glaubt  er  wirklich,  dafs  in  dem  Satae 
eaqtidre  stehen  sollte  oder  aucli  nur  könnte?  —  cA^a/;  steht  allei^ 
ding»  ursprünglich  für  good  cheap  (207,  5) ;  aber  dies  ist  nicht 
durch  'guter  Kauf,  sondern  duixh  '^Mitf>n  Kaufs'  zu  übersetzen, 
da  ijooil  cheüiii  auf  einen  ae,  Instrumental  gud€  (.oder  gdUan)  ceaj^t 
surückgeht. 
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T.iifl  Lay  of  the  La^il  Minstrel  by  Sir  Walter  Scult.  Heraus^eg. 
Ton  Dr.  Willielm  Heokel,  ord.  Ldirer  am  gro&lienof  l.  GymMstam 
xn  Jen«.  18T7. 

lo  dem  kuiien  Vorwort  ist  mir  simSehii  eine  io  einem  fAr  ^ 
Scbnicr  beelininiten  Buche  ganz  beeonderg  ta  tadelnde  nnch- 
Uesige  KonstrnktioD  ao^efaUen:  Magegen  hat  das  Interesse  fQr 
das  Lay,  dem  glfuizeiiden  Ersüingsepos  Scotts,. . .  belräehtltth  ab- 
geaoniineD\  Wenn  der  Herausgeber  sudanii  von  seintT  Arbeil 
»afjt ,  dafs  «ie  'dein  l'nlcmchte  in  deo  oberen  Klassen  dienen 
und  das  VfilaugeD  nach  eingelieiidcrnni  Privatstudiuiii  weckrii  suir, 
go  kann  icli  mir  nicht  recht  denken,  was  er  mit  dem  zweiten 
Punkte  eigentlich  meint.  Wollte  er  viellt  u  hi  statt  *  wecken* 
sagen  'hetiiedigeu'?  In  der  Einleitung,  die  über  Scotts  Leben 
and  didittrische  TbStigkeit  in  angemessener  Weise  bandelt,  finde 
ich  nieiit  «i  biUigen,  dafs  es  S.  XII  heifst:  Mas  Erscheinen  der 
beiden  ersten  Gesinge  von  I^ord  Bsfrons  Chüde  Harold,  die  he-* 
kanntlich  ungeheures  Aufsehen  machten*.  Es  ist  ja  allerdings 
m&glich,  dafs  Henkels  eigene  Schüler  (seinen  Antnerknpgen  'lie- 
i^pn  die  bei  wiederholter  Lektüre  des  Lay  in  IVima  gemnrhtcri 
l-^rtalirungen  zu  Gninde')  von  Chihh  Harold  und  dem  Anf^«  Immi, 
das  «lie  beidon  »Tslen  Gesänj;»'  rn  u  Ilten,  etwas  wissen,  ein  mc  zur 
Lektüre  des  l«iy  kommen:  aber  die  Einleitung  ist  für  Sclifder 
im  aiigeuieinen  beslinimt,  von  denen  die  meisten  von  jener  That- 
saehe  hier  zum  ersten  Male  bAren  dürften.  Störend  sind  ferner 
swet  Druckfehler  (von  leichteren  Druckfehlern  begegnet  nament- 
lich M  St.  n  und  umgekehrt  n  st.  u  in  dem  Bu<^e  bäulig): 
S.  XXVIII,  Anm.  8  '1744'  als  Geburtsjahr  H.  Southeys  st.  M774' 
und  S.  XXXI  M839'  im  Datum  der  Vorrede  Scotts  st.  '1830'. 

In  der  ersten  Anmerkung  zum  Lay  sell)sl  heifst  es:  'Solche 
Parallelismen  linden  sich  .  .  .  bei  W,  Sc.  sehr  oft,  besondf^r-^  wirk- 
sam iü  lebhaften  Schilderungen  '.  Ich  meine,  es  wäre  angemessener 
gewesen,  einige  Belege  zu  gehen,  ioliiers,  wie  er  seihst  sagt, 
eigentlich  selbstverständliche  Forderung  an  den  Erklärer  (a.  a.  0. 
402),  'auf  die  Beispiele,  wekhe  von  dem  erArterien  Verfahren  des 
fremden  Idioms  ancb  sonst  noch  innerhalb  des  gamen  Wi^rkee 
sich  finden,  gleich  hinzuweisen*,  wird  von  H.  auch  sonst  nicht 
erfikUL  So  findet  sich  4,  26,  wo  von  der  Auslassung  des  Rela- 
tivums  die  Rede  ist,  keine  Verweisung,  es  heifst  nur:  , wovon  hei 
W.  Scott  brnifi^e  Beispiele'.  Daffir  ?»)>er  liest  man  zu  33,  332: 
'IbMiierke  dw  Ausla>sun«i  des  H(  l.ui\ |>rnD<»mens  im  Nominativ* 
ebenfalls  ohne  VerweiMiiiir  und  ebenfalls  ohne  eine  solche  81,  50: 
'Beachte  die  schon  mein  fach  hervoi'gehobene  freie  Behandlung 
des  Relativpronomens'.  So  heilst  es  ähnlich  117,  439  anstatt 
einer  RickTerweisnng  auf  67,  319:  ^IseAi»  BHtz,  schon  oben  be^ 
sprechen*.  VgK  auch  42,  tl3  und  62, 167.  —  Die  iweite  An- 
merkung (3,  3)  lautet:  *tidtAered  verwelkt,  ags.  toedsr,  verwittern*. 

Z«ilaakr.  f.  d.  OymBaaialwMaB.  XXXIV.  7.  S.  31 


4S2  Samnilaag  caglischei*  Sc hrilts tellerj 


Ich  bin  der  Ansicht,  dafs  an  joner  Stelle  jeile  r.rkl.uun«!  nbor- 
flüssig  ist,  da  der  Schriler  witliered,  falls  er  es  noch  nicht  kennt, 
in  seinem  Lexikon  findet.  Was  soll  er  sich  aber  bei  den  Worten: 
'ags.  weder^  Terwittern*  denken.  Ich  meine,  wenn  er  etwas  Logik 
im  Leibe  bat,  wird  er  glauben,  dafa  to  wHker  im  *agB.*  toadw  lautete, 
was  durchaus  falsch  ist.  —  4,  18  'lay  wahrscheinlich  vom  altn. 
hg.,  attfin.  lais^yofiog,  in  der  doppelten  Bedetitnng'.  Da  die 
.^nmmlnng  der  englischen  Schriftsteller  vnr7iip;swcise  auf  Real- 
schüler als  Leser  rechnen  nnif^,  so  hätte  II.  li*'!>fM-  die  doppelte 
Bedciilimi^  von  vöfi^og  an<^el)»'ü  sollen:  Lainbeck  iiat  sogar  eine 
Uni.schrri Illing  aller  griechischen  Wörter,  die  er  citiert,  mit  latei- 
nischen Buchstaben  für  nötig  gehalten.  Sodann  ist  es  aber  nach 
Dies^  623  keineswegs  'wahrschänlich*,  difii  das  attfri.  lai  vom 
altn.  Utg  kommt:  das  engl,  lay  aber  direkt  vom  altn.  lag  abiu- 
leiten  wire  gegen  die  Lautgesetze;  denn  altn.  lag  wMe  e.  law 
gehen,  wie  altn.  flog  e.  flaxo  giebt.  Endlich  darf  man  eigentlieh 
nicht  sagen,  dafs  afrz.  lai  die  doppelte  Bedeutung  von  vo^og  habe, 
da  /at  =  Gesof7  f^in  nnderes  Wort  ist,  als  das  hier  citierte,  näm- 
lich andere  Schreibung  für  hi,  nfr.  ioi  =  lex.  —  4,  2(>  könnte 
besser  stilisiert  sein.  Aiilsenlom  nlter  ist  die  Behauptung,  dafs 
nur  bei  Dichtern  das  Hciativpronciiiicn  als  Subjciit  fehle»  nicht 
richtig.  Vgl.  z.  B.  Imm.  Schmidts  Gramm.  §  295,  4.  —  4,  30  *nigh<, 
arohaisebe  Form  für  umt  (ags.  neak)*,  Nttslicher,  als  das  ae. 
Wort,  wärt  wohl  die  Angabe,  daCs  nettr  ursprAnglieli  Kom|nratif 
ist  Übrigens  (Dbrt  II.  wie  hier,  ao  auch  sonst,  die  ae.  Formen  stets 
ohne  QuantHitsbezeichnung  an:  auch  scheint  seine  einzige  Quelle 
dafär  Somner  zu  sein,  der  mit  der  gröfsten  Vorsicht  zu  benfitzcn 
ist.  -  4,  X.\  ^whoMty  auf  einen  leblosen  <>cgenstand  bezogen,  wns 
in  der  ällcrn  Sprache  unterschiedslos  zuiä^siir  wnr  und  sich  d  ther 
bei  den  Dichtern  erhalten  hat'.  Auch  hiir  i>l  die  Besclii .uikung 
auf  die  Poesie  unbegründet.  Vgl.  z.  Ü.  1.  Schmidt  §  289,  2,  lyes. 
anoh  Anm.  2.  —  6,  39.  Wenn  hier  ftherbaupt  eine  Etynwlogie 
wfloBchenswert  ist,  so  mufs  sie  eingehender  gegeben  werden. 
Übrigens  lag  es  noish  nAher,  d»mutie  biffheiinsiehen,  als  olminf^. 

—  5,  50  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dafs  nach  der  Interpunk- 
tion [And  of  Earl  Walter,  rest  hm,  God!)  God  als  Vocativ  zu 
fassoTi  ist  und  resf  als  luipcraliv,  dafs  diese  Interpunktion  aber 
auf  riner  mifsverstiindlicbon  Auffassung  der  Phras«'  rest  hm  Güd 
berutit,  da  in  dieser  zweifellos  m/  die  3.  Sing.  Prfis.  Konj.  und 
God  Subjekt  ist.  Nur,  wenn  die  Uedensart  so  verstanden  wird, 
pafet  das  von  Henkel  gebrauchte  'Gott  hab'  ihn  selig!'  dazu.  — 

—  5,  57  *iOü(h  3S3  fmcA,  vergl.  8$9A$ayer,  Wahrsager,  ags.  sod- 
i|Mfoe*.  Was  soll  der  Schfiler  mit  sod^poses  machen?  Soll  er  • 
etwa  annehmen,  dafs  totttimyer  daraus  entstanden  ist?  Es  lag 
nahe,  den  Schüler  an  das  noch  oft,  namentlich  ironiacfa,  gp>brauchte 
fanoofh  und  an  das  Verhum  to  sooüie  zu  erinnern.  —  5,  59  ist 
makt  im  Texia  durch  ein  Versehen  doppelt  gedruckt  —  d,  46 


Digiti-^cü  by  Google 


mmg^z,  voB  J.  Zapitsa. 


483 


wini  St.  Georges  red  rross  als  *nächüiches  Alarmzeirhon'  i  ikl  u  t. 
E»  ist  aber  das  englische  tiauiirr  gemeint.  —  10,  04  lies  Ihe  im 
Text  8l.  de.  —  10,  78  I.  h(ßr  ht.  6atr*».  —  17,  2G0  wird  ein  *a^. 
lorian  angeführt.  Da  mir  Somuer  nichl  zur  Hand  ist,  niufs  ich 
66  unenttchiedeo  lassen,  ob,  wie  icb  vennnte,  H.  dl»  *age/  t  bei 
Sorooer  sie  r  gelesen  hat  oder  ob  den  Fehler  schea  Semiier  be- 
gangen bat;  jedenftlls  Ist  *lo$6m*  gemeint.  Doch  bitte,  wem 
überhaupt  etwas  ciliert  wurde,  das  Part.  Perf.  Pass.  forloren  zu 
forleosan  citiert  werden  müssen.  —  20,  341.  Ich  weifs  nicht, 
warum  ne.  to  re^'k  und  nhd,  raftrhm  nur  ^raifsbrnurhlich'  Mn 
Sinne  von  *dampirn'  vorkoinnu'ii  Milhn  —  21,4.  \N  ( t  flont  sss 
*ags.  ßäan'  seUt,  liat  k^inc  Almung  von  den  Lnulgcsetznn  und 
sollte  keine  Etymologie  treiben.  —  24,  70.  Ein  'ags.  spedian' 
giebt  es  nicht,  nur  sp^dan.  —  29,  188  und  40,  81  wird  Somner 
ausTAbrlich  dtiert,  als  wenn  seit  ihm  die  eogUsehe  Philologie  etül 
gestanden  hätte.  ^  »5,  374.  Was  fOr  einen  Zweck  bat  die  Be- 
merkung :  An  solchen  spriehwörtlicben  Wendungen  hl  knapper 
Fassung  hat  auch  die  englische  Sprache  keinen  geringen  Vorrat*? 

—  35,  380.  Wenn  liihertie  der  Form  narh  unser  lied^'lirh  ist, 
so  darf  es  nicht  von  vni:?;.  ltthe\  d.  h.,  Kde  abgeleitet  werden,  da 
dieses  =  uDserm  Hude  oder  lind  {(ßJind^)  ist.  - —  39,  f>1  acton 
scheint  der  Heraustreber  in  den  von  ilini  benüt/.len  V\  oi  terbnchern 
nicht  gatuudea  iiabeu,  obgleicli  es  z.  M.  selbst  in  dem  kleinen 
von  laaes  steht:  rieUeicht  findet  er  es  mit  der  aoeh  rorkom- 
nenden  Sefarsibnng  Aaelsfen  oder  haquetm  oder  einer  IhnKehen. 

—  41, 102.  H.  sagt»  da&  Adrerbia,  wie  HUre^,  'in  der  SehrMt- 
und  Urogangss|Nrache  der  Gegenwart . . .  aufgelöst'  werden ;  '  man  sagt 
^ihait  nicht  thereby\  Abgesehen  davon,  dafs  dies  von  der  Schrift- 
sprache nicht  ganz  richtig  ist  fv^'I.  I.  Srhinldt  <J  170,  3  Anm.  2), 
kann  man  ilocb  nicfit  bif  (hat      Aunösiing  von  tliffelnf  hr/firlmen. 

—  42,  113.  Zu  on  ins  check  a  hujiet  fdl.  So  /ifm'.  It  :<tn*trh'd 
him  m  Üie  piain  wird  bemerkt:  'Nach  So  war  ein  Kun-t  knti vsatz 
zu  erwarten;  statt  dessen  folgt  mit  etwas  schroller  Weudung  ein 
Hauptsatz'.  Der  Schüler  mnft  darnach  gisnben»  dafs  es  sich  hier 
nm  etwas  ganz  Unngeliiiafslges -handelt,  wfthreiid  die  ßncheinnng, 
daft  ein  Folgesata  auf  sa  folgt»  ohne  ein  tha  an  der  Spitze  zu 
haben,  auch  in  Prosa  vorkoalmt;  vgl.  I.  Schmidt  $  464,  1,  2.  Ein 
solcher  Satz  ist  übrigens  ebensowenig  ein  Hauptsatz,  als  ein  Re- 
lativsatz ohne  Melativurn  ein  Hauptsatz  ist.  -  42,  125:  '?nof  und 
tAOfe,  auch  mnnqht,  arrli.  l'nr  might;  ags.  meahle  und  nnhte.  So 
mote  I  thrive  —  so  /  have  to  leave  it,  to  ptU  up  toith  it\  Daxu 
ist  zu  bemerken,  dais  nur  niovght  eine  archaistische  Nebenform 
von  miglu  ist.  mot  un^  mote  dagegen  hat  mit  might  ebensowenig 
iu  thnn,  als  irgend  eine  Pom  von  nhd.  müum  mit  iihd#  aieeto* 
Ich  kann  auch  hier  mir  wiederholen:  wer  nicht  soviel  von  der 
Geacbicbte  der  englischen  Sprache  weifs,  der  darf  sieh  nicht  auft 
Etymologisieren  einhnseo.  Wie  endlich  H.  zu  der  gegebenen  Ep- 
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kläruiig  vi>n  sö  mote  I  thrive  gelangt,  isl  mir  unklar:  die  Worte 
bedeuten:  'so  wahr  e&  mir  gut  gehen  mö%fi\  Ich  erlMibe  mir, 
auT  meioe  Anm.  zu  Guy  615  lu  Verweises.  —  49,  325.  Das  a 
in  aUne  Ist  mckt  aus  on  entslandeD:  dUm  ist  aU  sm,  mt 
nlid.  oUeöt  o//  +  ehi.  —  Der  Reim  54,  435  age:  jnlgrmag$  soU 
«nur  für  das  Auge*  sein.  Aber  es  bindert  nichts,  beim  Lesen  auch 
dem  n  in  jnlgrimnge  den  'alphabetischen'  Laut  zugehen  sfidaTs 
der  Keim  nur  \v»'gen  Verschicdnnheit  des  Accentcs  nicht  ganz 
vollkomnieii  ist.  —  57,  57:  Uwain  die  ältere  Form  für  two, 
Scht»ttjs(h  twa;  vgl.  zmm,  welches  jedoch  eigentlich  nur  als  düus 
obliquus  zu  selzen  isl;  in  letzterer  Funktion  steht  das  engl,  tn 
tmom.  So  bei  Dryden:  ''Wkm  oM  WinUr  tplä$  Iiis  rockt  di 
(10001 'V  Ich  bin  ungewifs,  wie  einzelnes  in  dieser  Anmerkung  m 
verstellen  ist.  Geht  Henkels  Ansicht  wirkUdli  dahin,  dab  liso 
{ttoa)  aus  tiDom  entstanden  ist?  Dann  wäre  sie  ftlsch;  denn  two 
(twa)  geht  auf  M,  dagegen  Iwain  auf  iwegen  zurQck;  (wo  und 
Iwam  sind  jedenfalls  gleich  alt.  Entschieden  nnrichtig  ist  die 
Ri'hiuifitung,  dafs  nhd.  zween  'eigentlich  nur  als  Casus  obiiquus 
zu  setzen  ist*:  es  ist  ursprünglich  ISoni.  und  Acc,  uiasc.  Was 
darauf  folgt,  ist  niintlestens  schlecht  ausgedrückt.  —  59,  103.  Ne. 
lady  lautete  'ags.'  weder  'hlafdye'  noch  'hlafdig\  —  61,  149  wird 
heearken  *  eines  der  wenigen  Verba  mit  der  ursprünglichen  Infi- 
nitivendung' genannt.  Indessen  der  ae.  Inf.  des  Verbnms  hetfst 
hyrcnjan,  also  das  en  von  hearken  ist  das  n  des  ae.  Stammes. 
61, 156  Little  they  reck'd  ofü  tarne  Ue$9  Lord:  'recked  =  reck<mei, 
jvher  in  der  Bedeutung:  carerf,  kümmerten  sich'.  Aber  to  reck 
hat  mit  to  rerkon  cluMisowenig  etwas  z«  ihun,  als  nhd.  ger^ihm 
(vgl.  ne.  reckless  und  nhd.  ruchlos)  mit  nlid.  rechnen.  —  03, 
'to  foend  =  to  go  ist  jetzt  aus  deui  prosaischen  Sprachgebrauch 
verseil  wunden',  i^lau  braucht  es  aber  uoch  in  to  vmtd  oue's  way. 

—  Die  Anmerkung  03,  216:  'chkftain  nach  Analogie  von  .eaptam 
aus  dem  normtonischen  dlcMtifow*  verstehe  ich  nicht  65, 
265.  Wo  giebt  es  ein  *ags.  a-nuugn  mit  Macht?'  —  67,  303. 
*Agi.  6tl'  ist  nidit  'Beil'.  —  67,  319.  Die  Lautgesetze  verbieten 
*leven  vom  ags.  hlwian'  abzuleiten.  Ebensowenig  lälst  sich  1% 
4M  »nifjhl  hurtig  auf  'aijs  hvaet'  zurückzufuhren.  —  74,502.  Ks 
^ichf  wrdpF  ein  'ags.  cwytlmn'  noch  ein  'ii^th.  qmUan\  77,  573: 
'ynise,  ciie  engl,  und  franz.  I nrni  drs  deutschen  Substautivums 
Weis«',  lud  HP.  wise  in  in  no  olhencise  u.  s.  w.?  —  85,  128. 
Ein  'ags.  waes-luiel,  Ge^unilheitstrunk '  giebt  es  nicht.  —  Die  An- 
merkung SS,  221  ist  schlecht  stilisiert:  *Hoelh,  die  angelsiehsische 
und  alteagUsche  Form  wird  noch  jeUt  gebraucht,  um'  n^s.  w, 

—  89,  248.  Dab  cep  IS  los  dem  frx.  cop  d  fitf  *wArtUch*  ent- 
spreclie,  kann  man  doch  wohl  nicht  sagen.  —  92,  322.  Ich  kann 
nicht  einsehen ,  dafs  im'd  ftsi  und  mid  air  anders  zu  beurteilen 
sind,  als  muhuyhl:  der  einzige  Unterschif«!  stheint  nur  drr.  dafs 
daa  ieUtere  ein  häutigeres  Wort  isU   Auf  kuiaeu  Fall  darl  man 
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in  mifi  vor  list  und  air  ein  'adverbiales  Restimniimgswort'  sehen. 
—  460.  *0a8  Atlverbialsunix  i.sl  im  Angelsächsischen 
Das  ist  falsch.  —  102,  54  'owrhffi  .  .  .  weder  bei  Johnson  oder 
Websler,  noch  bei  Motherby  aufgeführt'.  In  der  Au^galM;  des 
Webster,  die  ich  besitze,  steht  es,  ebenso  z.  B.  in  dem  kleinen 
James.  -^  119,  487  ^ags.  rods'  ist  zu  streiehen.  Der  Nom.  lautet 
nur  rM.  —  120«  522  'nacM,  mit  franz.  AosspradM'.  Soll  das 
heifsen,  da&  nkhe  auszasprechen  sei  *tiäft't  Das  wire  falsch: 
die  Aussprache  ist  *mck\ 

Tb«  Lady  «f  the  Lake  by  Sir  V\  alter  Scott    Erklärt  von  Dr.  Hei or. 
Löwe,  herzogL  ankalt  Lehrer  ta  Bernburg.  1878. 

Mit  Recht  sagt  Tobler  (a.  a.  0.  400),  dafs  von  allen  für  die 
Schui«  überllüssigen  ctuiiuiogiscJien  lieiiierkungen  diejenigen  die 
überflüssigsten  seien,  'welche  blofis  besagen,  dafs  noan  von  dem 
oder  jenem  Worte  die  Herkunft  nicht  kenne*.  Unter  den  von 
mir  durchgesehenen  Bändchen  scheint  mir  das  Torliegende  am 
reichsten  an  solchen  zu  sein.  So  wird  z.  B.  dem  Schüler  17,40 
gesagt:  'die  Herkunft  von  anf^er  ist  streitig';  41,510:  *to  top  .. 
ist  ein  Wort  unbestimmter  Herkunft' ;  47,  637:  '  to  rhamp,  zweifel- 
hafter Herkunft';  100,346:  'carof  ...  die  HerkuuH  des  Wortes 
ist  nngewifs';  100,577:  *coi7  . . .  ist  (Imikeln  IJr.^ipruu^s'.  Ferner 
di  iickt  sich  Loewe  bei  den  etymologis(  In  n  Bemerkungen,  die  er 
giebt,  oft  zu  unbesümnil  aus.  Will  man  den  Schüler  durchaus 
über  den  Ursprung  eines  Wortes  belehren,  so  miifs  man  das  in 
ganz  onzweid^utigcn  Worten  thun.  Wir  finden  aber  bei  Loewe 
fiettkch Wendungen,  wie  18,45:  *lo  loss...  erinnert  anseo/seit*; 
60,190:  rAnYl...  erinnert  an  das  deutsche  drilleti':  69,424: 
*raiil...  erinnert  an  RiU'\  oder  53,  2:?:  'das  ags.  med  hängt  zu- 
sammen mit  Mieihe'  (wiederholt  152,  174);  63,267:  '^rm  Locke 
hangt  zusammen  mit  Treme' \  63,281:  ''hamlel  Weiler,  hängt  zu- 
sammen nnt  home  -,  64,294:  'nahle^  schwarz,  hängt  zusammen 
mit  Zohel  \  S2,  773:  '  minion  . .  .  hängt  mit  dem  deutschen  Minne 
zusammen';  121,120:  'to  liarrow . . .  hängt  mit  (ver-)heeren  zu- 
sammen'; oder  53,11:  'spray,  verwandt  mit  Spreu' \  198,604: 
*hnki ...  ist  verwandt  mit  Xotte';  oder  76, 619  *  fetis,  von  hit.  (da* ; 
80,702:  'pntO,  aua  lat  fragtW;  88,23:  'eoy...  aua  dem  lat 
fKMMS*;  133,419:  *to  htre..,  geht  zurück  auf  mhd.  iiiodsr\ 

Diese  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks  entsprang  wohl  z.  T. 
der  Unsicherheit  des  Herausgebers  über  den  Crad  der  Verwandt- 
schaft. Ich  halte  ihn  nämlich  ebensowenig,  als  die  Herausi:el>pr 
der  zwei  unmittelbar  vorher  besprochenen  Werke,  für  befähigt, 
Etymologie  zu  treiben.  Dafs  dazu  zun.iciist  senie  allgemeinen 
sprachwissenschaftlichen  Kenntnisse  nicht  ausreichen,  beweibt  nach 
meiner  Ansicht  seine  Bemerkung  zu  38,  441:  'mere  See,  ein 
seKnerea  Wort,  wetefaes  sich  jedoch,  vom  sansfcrit  mira  her- 
kommend, Ast  in  allen  indo-germanischen  Sprachen  findet,  wenn 
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auch  mit  elwas  veraiidertor  Iji^dciitiiug'.  üuis  der  Ausdruck 
sauberer  sein  könnte,  will  ich  kurz  nebenbei  bemerken.  Es 
kommt  Mir  abor  hier  nur  darauf  an  xa  koattatieren,  dafs  flür  den 
Herauflneber  das  Sanskrit  die  Matter  der  indogeruanieohen  Spradien 
iat.  Dafs  er  sieh  aber  aacb  darüber  nicht  klar  ist,  me  das 
Englische  mit  dem  DeiitscheD  snaammenhängt,  scheint  mir  aiiB 
der  Bemerkung  73,  526  hervorzugehen:  *guise  Weise,  schon  ags. 
vise  vom  aithochd.  iHsd\  Ol»  »t  meirjt,  dafs  ue.  guise  die  Fort- 
setzung i\os  'ups.  visf'  ist,  scheint  nicht  khir:  unzweifelhaft  aber 
leitet  er  M^;^.  lise  vom  allhochd.  wisd'  her.  Hezeichnend  für  scino 
historische  kenntnii»  des  Engh'schen  ist  bcäundeii»  die  Bemerkung 
42,521:  *forlkOt  porch,  Säulenhalle,  iat.  porticus.  Dies  ist  eins 
von  den  Wörtern,  welche,  wie  nmk^  (äftop,  sahu,  mAiörer, 
eMlcr,  «MIM,  ptofter,  tpätU,  puUy  cAolwe,  Mitdfe,  doreb  die  angel^ 
sachsischen  Priester  ins  Englische  eingeführt  wordrn  .sind  \  Nun 
ici  ja  allerdings  Iat.  porticus  früh  als  portic  in  das  Englische 
eingedrungen:  ich  hin  aber  der  Ansicht,  dafs  portk  möglichcr- 
woi.se  nicht  er^l  duirh  «las  Christenüim  Kiüpaiti:  farnl.  sondcin 
eines  der  in  IVüliesicr  /eil  ins  Germanische  ( in^^edrun^enen  ixidliir- 
wörler  ist:  für  diese  Annaliine  sclieint  um  ahd.  phorzih  zu 
a|iieciien.  Mag  dem  aber  .sein,  wie  liiui  wulie,  aus  porlk.  ist  weder 
pnüw  noch  jiereA  geworden:  das  letztere  lautet  me.  pur  che  und 
iet  Itb.  fonÜB*^  pordco  aber  ist  eine  wohl  erst  im  Ne.  Tor- 
konimende  Entlehnung  ana  dem*  ItaheniMhen.  Von  den  aonat 
angefahrten  Wörtern  sind  sabU,  ehitter,  psaUei\  epistlt,  MUcB  su 
streichen,  da  in  ihnen  keineswegs  die  alten  Entlehnungen  sanet, 
clnslorj  sediert^  pistol,  calic  fortleben.  Auch  miniMei  ist  zu  til(?pn, 
falis  dies  nicht,  wie  ich  vermute,  ein  Sehreib-  oder  Ünnkfehier 
für  mmUer  ist.  -  NaHr  dem  Vorstehenden  wird  man  auf  fehlende 
Aceente  (z.  II.  \V1.  317  (idan;  '.\\,  'MS'S  snod  (so  aneh  Müller  und 
Elliuuller);  Ö5,  5S  vir)  oder  die  durcligehende  Schreibung  ae  st. 
m  OS,  50.  21,  lOa  26,  209.  41,  514.  130,  330.  143,  725.  157, 
334.  164v  566)  oder  ein  gelegentlichei  at  d  (24,  166.  32,  327. 
43,  558)  kein  Gewicht  legen. 

£e  ist  anzuerkennen,  dafs  die  Erklärungen  auch  vielfach  die 
metrisdie  Form  betreffen.  Er  fragt  sich  aber,  ob  es  nicht  besser 
ist,  in  der  Einleilting  alle^  Nüfi-^e  auf  einmal  abzumarhen  und 
dann  cinfnrli  (Inrinif  /ii  vi  rw  eisen.  Auch  sind  mehrere  der  dar- 
über ^egeljcuen  i[(  nn  i kuu^en  nicht  riehtiii.  So  heifsl  es  23,  135: 
'beachte  die  Assiiuauz  prizt,  et/es  -,  ^T),  382:  Sprayet  ist  einsilbig 
zu  lesen,  bildet  aber  denuuch  nur  einen  mangclhufteu  Heiai  mit 
liiere'.  Und  so  meint  er  woU  anch  68,  893,  da  er  sagt:  ^bcacfato 
den  Reim  hrmM  —  trm\  er  sei  nicht  gant  m  Ordnung.  Da 
aber  in  den  angefülbrten  Fdllen  der  betonte  Vokal  und,  was  darauf 
foigt,  dei*  Aussprache  nach  durchaus  identisch  ist,  i^o  sind  daa 
lauter  untadlige  Heime.  Dabei  will  ich  auch  sogleich  erwähnen, 
dafs  dar  UeraiMgeber  oft  ui  raech  mit  einem  ^dea  Veraes'  oder 
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*de8  Kmbim  mtgsn^  bei  der  Baad  itt,  wo  in  der  Rugel  nur  au 
die  gFObere  Freiheit  des  didilerischeD  Auadniclts  lu  denken  i«t. 
Geradezu  filscli  ist  ee  aber,  wenn  er  75,  586  au  q$       of  Mal* 

cokn  Greme  bemerkt:  'der  Artikel  fehlt  des  Versee  wegen*;  denn 
auch  in  Prosa  ist  at  tight  of  neben  at  the  sight  of  ganz  gewolm- 
lieh.  VY''.  z.  Ö.  Scotts  ci{j;eDe  Annirrki.Tf^'  /tir  Lady  2  C:  At  sighi 
of  ilif  Fh'i)}  Cross,  evenf  man  ims  ohliyeil  itistmilhf  (o  Tepair  to 
ihe  filiin-  i>f  rendewous;  Irvinj^s  (.olumbus  ed.  bchriddc  131:  The 
iiuiwoi  huä  fkd  wüh  tmrui  ai  süjhl  of  the  sliips;  Dickena'  Haiiiahy 
Uud^e  Kap.  7:  A  head  apyeaied^  which,  at  sight  of  iUm,  imuUly 
dmo  h§€k  agam;  Ka|>.  19:  Bolh  o/  uikm  wvr§  ae  lriiii||Md  at 
nfki  of  A»  MSu;  Kap.  59:  Ai  i^/U  of  wkam  MUtnd  a 
tenam  of  joy. 

Dal's  iiiclit  alle  in  dem  Gedichte  vorhandenen  Fälle  einer 
der  Erklärung  iHr  bedürftig  gehaltenen  Erscheinung  bei  dem  ersten 
Vorkommen  dfi*scll)cn  gesammelt  werden  und  dann  nur  ver^if'spn 
wird,  ist  auch  hier  2U  bedauern.  So  linden  wir  dieseUxu  Lr> 
klä^ln^('U  11,515  und  90,57;  53. -i:]  nu.l  152,174;  1S6 
uud  203,^33;   lUl,  130  und  184,  IIU,  42  und  191,450; 

124,  rJ4  und  191^  452.  Eine  Verweisung  mit  'wie  schon  früher' 
(42,  530)  oder  *wie  eciion  öfter*  (81,744;  115,742;  123, 159) 
oder  ^bereits  vorgekonmen*  (131,  359)  ohne  genaues  Citat  ist 
gana  awecklos. 

Es  mögen  hier  noch  einige  vereinzelte  Bemerkungen  folgen. 
18,50  heifst  es  zu  headmusi:  'Nicht  nur  Adjectiva,  sondern  auch 
Substantiva  werden  mit  mosl  (ags.  maest)  verbunden,  um  einen 
Superlativ  zu  bilden'.  Dieses  most  ist  durchaus  nicht  *a^s,  maest' 
(vgl.  MiiUiier  P  294  f.,  Koch  1  452)  und  die  Sache  in  diestr 
Kürze  nicht  übzumachcu.  43,  504:  '  brami,  bildlich  =  Schwert, 
von  dem  Blitzen  und  Funkeln  desselben  iui  Sonnenlichte'.  Bei 
dieser  Fassung  der  Anmerkung  könnte  der  Scbfller  meinen,  man 
habe  ee  hier  mit  einem  ungewöhnlicben,  womöglich  erst  von  Scott 
gefnndenen,  Bilde  au  thun.  —  43,  566:  Uo  brook,  ags.  frrMca», 
brauchen,  hier  =  ertragen,  aushalten?"  Kur  hier?  Wo  hat  denn 
im  Ne.  das  Wort  die  Bedeutung 'brauchen'?  46,618:  'Alles 
Dinge,  die  den  Hexen  zugeschrieben  wurden  ;  Ansclimungen,  welche 
nipi^^t  aus  der  altnordisclien  Mythologie  überkummen  sind'.  Ich 
weil»  nicht  rt-cht,  was  sich  Ii.  dabei  gedacht  hat.  Ks  scheint  aber 
klar,  dais  die^c  Anmerkung  der  eutüprecheudcu  bei  Wajjiiei  dir 
Dasein  verdankt:  'Dinge,  welche  man  den  Ueien  ittscbrieb,  und 
die  sie  von  den  Nomen  der  alten  Mythologie  öberkommen  hatten'. 
—  47, 638:  *Noeh  heutsutage  sollen  die  Musikbanden  schottischer 
Regimenter  den  Dudelsack  flibren'.  Diese  mit  Reserve  gegebene 
Nachricht  kann  ich  als  Augen*  und  Obrenzeuge  bestätigen.  — 
57,  112:  'hall  attd  bower,  im  Schlofs  des  Edelhcrrn  und  in  der 
Hiiitc  des  Landmanns'  u.  s.  w.  L.  foli^'t  hier  d<n-  Aullassung 
Wagnerji.   Der  letzlere  führt  aber  auIäcrUem  diu  i^rkiaraug  Ahoä 
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sb:  *ammg  ik$  knights  in  the  bmtqnei  haU  and  «oAft  Mm  m  tiie 
htnMr'  mit  dem  ZusatE:  'IUm  mnU  ich  utBirk  besweifoto*.  In- 
denen  Ahn  hat  ganz  Hecht.  Scott  kann  hall  and  bower  nur  in 
dem  Sinne  braaefaen,  in  dem  dieae  Wörter  in  dieser  Verbimlwig 
in  der  mr.  I.itteratur  vorkommen.  Und  dn  bedeutet  bomr  im 
Gegensatz  zu  halle  immer  dii«  rran<^ngemach.  Vgl.  meine  Anm. 
zu  (iuy  2671  niiH  snlrhe  Sttiieii,  wie  llav»'!nk  238  f.  ÄJi  miiiel 
sorwe  haneden  alle,  Leueih/m  in  honre,  knieten  tu  halle.  -  57,  131: 
^Ob  St.  Modan  ein  Harfner  gewesen,  ädgt  Scott,  laL  uiclil  nachzu- 
weisen. Dagegen  wird  dies  von  einem  anderen  scboUiacben  Hei- 
ligen, SL  Dnnslan,  heriehtet'.  Dafa  St.  Dunatan  ein  Scholle  war, 
aagt  Soolt  nicht:  hStte  L.  die  ganze  Note  Scotts  durchgeleaen, 
so  würde  es  ihm  wohl  bedenklich  erschienen  sein,  in  dem  Hee 
Ilgen  einen  Schotten  zu  sehen.  —  58*  135:  ''sainUd  im  Ruf  der 
Hoili^'keit  stellend,  sehr  fromm'.  Ich  zweifle.,  dafs  das  Wort  die 
erste  lledentunj^  jemals  hal;  die  zweite  hat  es  jrtlenfalls  nicht  an 
dieser  Stelle.  Ks  steht  hier,  wie  oft,  euphemistisch  für  'ver- 
storben', also  =  unserem  'selig'.  So  spriclit  z.  B'  Mr.  ('andle 
(am  Scblufs  der  Cuitain  Lecliires)  von  seiner  vcrstuihenen  Frau 
m  sAAer  "Mi  s<iötla4  cnahtre",  or  ^thti  angti  nm  äi  hemm**. 
-  59,  176  Ua  ist  gewife  ae.  s.  MAUer.  —  69, 186:  *io 

wUe  sowohl  wie  auch  to  hguäe  gehen  aurAck  auf  aga.  ef/aas 
aMttiia\  wahrend  es  203,  833  etwas  vorsichtiger  heifst:  'wile 
Lisi,  ags.  ül/e;  damit  verwandt  to  begnile".  Dafs  beguile  durch 
romanischen  Mund  dun  hgegangen  ist,  zeigt  dessen  g\t.  ich  zweifle 
aber  aurh,  ol»  wile  die  Fortsetzung  eines  ae.  Wortes  ist ,  bis  ein 
sicJierer  \\iAc<i  für  das  b'tzleie  gefunden  wird.  In  fhftje.wUum 
(mamia  nmil  27)  darf  mau  k»'inen  sehen:  Eltmüller  hal  läni^sl 
richtig  ßyyeydum  vermutet,  her  älteste  mir  bekannte  liele^  steht 
in  der  Sacbaenehronik  zu  tt28,  also  in  änem  me.  Denkmal: 
nichts  hindert,  hier  unle  es  frs.  jjfuila  au  nehmen,  wie  dae  ebenfalls 
in  der  spSlen  Sachsenchronik  auftauchende  mrras  frs.  jftierriB 
iat  Dann  wird  aber  auch  die  Ilerleitung  des  frz.  gmle  von  eineaa 
aus  dem  ae.  wH  oder  wile  erschlossenen  dentscb^n  Worte  hin- 
ffdli'j:.  (vj  "20  ( !  jthme  Feder,  Federbusrli,  i)ereits  ap?.  p!üm 
=  Knil  l  Lirlii  Hill  frz.  pbme  auf  lat.  plmna  zunirk'.  Has  ist 
mindestens  niciii  klar  ausi,(  ili  urkt.  Denn  darnacli  kann  der 
Schüler  denken,  dafs  ne.  pimne  dir  Fortsetzung  des  ae.  pMm  sei 
(das  übrigens,  soviel  ich  weifs,  nur  iik  ^luinjeder  belegt  ist),  wah- 
rend es  aus  dem  Frz.  eingodrungen  ist.  Ebensowenig  klar  isl 
die  Bemerkung  86,  863:  *to  slroöi  geht  mit  altfn.  sfmMrv  auf 
lat  s(r%ere  zurOch*.  —  68,407:  ^a^en  für  agmn,  um  auf  ffn» 
zu  reimen,  ist  veraltet  und  nur  noch  mundartlich  im  Gehräuch'. 
Veraltet  ist  nur  die  Schreibung:  die  Auss|>rache  von  again,  als 
wenn  es  nffp}}  creselirichen  würde,  isl  sehr  p:ewrdinlieli.  —  71.  ISO: 
''aloof  fern,  gchöi  t  der  Sprache  der  INnj^ie  an".  Dieser  IJehaujH 
tuiig  widerspricht  schon  das,  was  L.  seihst  darauf  folgen  iä£ät: 
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*in  iler  Scemannssprachp  h^  doutot  ps'  ii.  s.  w.  Die  Beinerkimg 
wäre  etwa  so  zu  fassen:  aJoof  ist  ur^priuiglich  ein  seemännischer 
Ausdruck  luvwärts,  wird  aber  allgemein  =  fern  geiiraucht,  bo- 
wmi&mia4»nMmmient09tmid^bof,tökdep  «l90^u.&  w.  (vgl.  z.  R. 
DiekeiM,  Bnmalyjr  Rvdg«  Kap.  12:  ^mU  we  bectnm  wotiBtif 
coib  «0  «Mflnet,  Umd  ohof;  Kap.  25:  XMp%  «im  ahof  1A0 
nearer  th^  apfrooeh  hs;  Kap.  39:  Thexe  persoM  .  .  .  kepi  (doof; 
k  l)».  Bt :  fliy  jhepe  in  tk$  mmmli^).  —  83,  798.  in  der 
St«Ue: 

And  Malrai  in  henni  hs  Hllens  sa'ßom, 

As  f alter ed  t/n  ouyh  Ui  rific  drcnm, 
wird  ^ faltered  =  (lialb)  erstickt*  erklärt.  \d\  seiic  nicht,  wie  Uas 
möglich  ist  oder  auch  nur  pafst.  Wagner,  der  den  Auadrock 
*GvriM*  flndat,  mmnit  10  fdtttr  hier  ab  » lo  «flar  w&h  knUaHfm, 
was  auch  nicht  befriedigt  leh  meine,  dats  alle  Schwiengfceit 
schwindet,  wenn  man  ot »  «a  t]f  ventelit  Ellen  sticrs,  von 
Schreck  geMhmt,  nur  einen  solchen  Schrei  aus,  wie  jemand,  der 
in  ernem  tem'ßc  dream  schreien  will,  nlsn  wie  einer,  den,  wie  wir 
gpfio?!,  Apv  Alp  drfickt.  Faller.  sintiifuplii .  isf  fiii  »Ins  llrrvor- 
briogt'U  eines  soldien  Schreit'.-  ijnt  tn  /i n  hucuiit  1  Au^fii  uck.  — 
91,  92.  nie  bcüjit iLuiik:  "iiihliiitjhi  i-t  wulil  .j(lv(  rl»ial  — '«im 
Mitternacht'  ist  anders  zu  la^bcii.  ~  üi,  17t:  slimgly  ist  nicht 
*8cbiaferig',  sondern  'reich  an  Kieaelsleintn'.  Ilalliweil  giebt  es 
als  Profinsiaüsroaa  von  Easex,  Webaler  aber  ohne  jede  beaclirfln* 
kende  Bemerkung.  —  102,398:  'io  MiU,  mit  stammem  s\ 
Für  i  l  L  —  194,  439:  ^hitt^hehest  Geheifs,  mit  welchem* 
Worte  es  ancfa  ziisaiDmenliingt\  Der  Satz  könnte  he.sser  »t\\i~ 
siert  sein:  dfun  wer  kann  sagen,  ob  ' wcIcfifTii "  .uif  fiehesl  »ider 
*Cohf>ifs  L-flit  ii  55 oll  ?  fiesl  wird  184.221  nm  h  oimnal  liesprocIuMi : 
*  liest,  cme  Abkürzung  von  behes(,  ist  imsrr  iie-hfifn\  Aher  kesl 
ist  ebensowenig  eine  Abkürzung  von  bellest,  als  etwa  unser  /ah- 
luitg  Abkürzung  von  Bezahlung  ist  Ferner  ist  die  Fntslehung 
von  kett  nicbt  gani  kbr  (vgl.  Anzeiger  für  d.  Alt  VI  26),  aber 
sofiel  stakt  fest,  dafs  es  nicht  mit  -hmfi  in  nhd.  gfheiß  eCymo- 
logisch  identisch  ist  Dem  letateran  entspricht  nrnulich  ae.  §tk4t, 
das,  wenn  es  nicht  anagestorben  wäre,  jetzt  hoat  lauten  würde. 
Man  darf  also  nur  safjrn,  hesl  und  ge-heffs  sind  von  einander 
unabhän^^ige  Ableitungen  von  demsrlhen  urgerniani^chen  Verbum. 
—  tor»,  ISO:  'troth  Jawort,  ist  nini'  alte  Schreibart  für  iniili\ 
troth  und  trulh  stiul  allerdings  rtyniulugisrh  identis(  ii,  al»»M  li.iniiu 
ist  das  eine  ebensowenig  nur  eine  besoudere  Schreibart'  für  das 
andere,  ab  z.  B.  im  Deutschen  DeUk  eine  besondere  Schreibart  für 
TM  ist  Sie  sind  jetsl  nicht  nur  durch  die  Schreibung,  sondern  anck 
durch  die  Aussprache  und  Bedeutung  streng  geschieden.  —  106, 495: 
''AardhN/,  abgekürzt  aus  handkerchkf\  n«>r  Apostroph  vor  ArercAte/ 
steht  freilich  auch  in  der  englischen  Ausgabe,  der  liOewe  gefolgt  ist. 
Aber  er  ist  falsch;  denn  kmkitf  ist  ebensowenig  aus  Amidfcercto/' 
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oder  sonst  etwas  nh^^f^kürzt,  als  z.  Ii.  im  Deutsdien  Turh  aus  Hand- 
tuch, Tusrhe/Uuch,  Halstuch  u.  s.  w.  —  107,515:  'seitmy  hour  ist 
äholich  wie  suH-set  gebildet'.  Das  ist  schief  ausgedrückt.  —  110, 
613:  *  dieser  Koi^unkti?  nach  «re,  der  liogewil&beit  der  Sache 
wegen  gesetzt,  ist  dichterisdi*.  £»  ist  nur  auf  das  Tempus  auf- 
aierksain  au  macheD;  deon  deo  Konjanktiv  bei  ert  kennt  auch 
die  Prosa;  vgl.  s.  B.  I.  Schmidls  Gr.  §  328,  2,  a.  —  119,  42:  to 
hide  ist  nicht  so  unbedingt  veraltet,  wie  hier  und  noch  einmal 
191,  450  behauptet  wird.  Vgl.  die  Kedensart  to  bide  onf's  time. 
—  122,  t'21  *sape  he  sollte  heifsen  save  htm'.  Vgl.  aber  Mälz ner 
r.r.  II-  5Ul,  Koch  II»  428  (§482).  —  125,  217:  'rife  vorwipgpnd*. 
L.  hat  Wagners  englische  Erklärung  freraUinq,  premlunt  falsch 
ubersetzt.  —  125,  233.  Das  Wür Lehen  'hchon  niuimi  ^>ich  in 
dem  Satze  Wo  trow  =  trauen,  schon  ags.  tre^wm,  jetzt  veraltet' 
sonderbar  aus.  —  126,  250:  *$Mth  suverilisig*«  stammt  aus 
Wsgners  Ausgabe.  Dsa  Wort  bedeutet  hier  aber,  wie  regelmÜSsig^ 
*wahr':  eine  Prophezeiung  ist  nicht  'auverlässig'  oder  'unzuver- 
lässig', sundern  *wahr'  oder  'falsch'.  —  131,357:  *fouC  ist  daa 
Import ectun»  des  veralteten  Verbums  to  wis  wissen'.  Dieses  an- 
gebliche Verhum  to  wix  ist  eine  Krfindun'^'  unhistorischcr  (irani- 
matiker  auf  Grund  des  in  ftlirn  n  nc  \\  crken  vorkommenden 
/-tCTS,  das  sie  anstatt  al^  Ailv.  (es  ist  =  uü&ereui  geu^'fs)  als  /  wis 
lafsten.  wist  ist  Präteriiuin  von  to  wü,  das  ja  in  diesem  funnel- 
haft  gebrauchten  Inüuitiv  noch  heute  üblich  ist,  von  dem  auch 
umpiUmg  (106,  488)  als  Particip  mit  vorgesetstem  m  und  1001  in 
M  wat  (45,  596)  kommt.  —  133,  419:  Mt  ist  altn.  6si*la;  denn 
*Bgs.  Mt*  (eaea)  hätte  ebenso  ne.  gegeben,  wie  bät  (Imfsr) 
boat  gegeben  hat.  —  185,484:  Uo  teend^  als  einfach«  s  Verbum 
gebraucht,  findet  sich  nur  noch  in  der  Poesie'.  Den  Ausdruck 
'einfaches  Verbnui'  wird  der  Schüler  gewifs  in  dem  gewöhnlichen 
Sinne  (=  nicht  zusaninicugesetztes  V.)  nehmen  und  also  die  Be- 
uH'ikung  gar  nicht  verstehen.  —  135,  506.  Die  Behauptung 
'med  ist  veraltet'  ist  ungenau;  s.  Wagner.  —  142,701:  'feai, 
frz.  fait,  lat.  factum ,  ist  identisch  mit  fact\  ist  in  dieser  Älige- 
meinhelt  nicht  richtig;  es  ist  vor  identisch  einxuschieben  *etymo> 
logisch'.  —  143,  725*  Woher  kennt  L.  rae.  *lo  ^etMNNe,  fteniMi*? 
'henamm*  ist  ein  ganz  anderes  Wort,  als  ^hmyman\  —  154, 
234:  'schon  im  Angebächsischen  mischten  sich  bei  der  nahe- 
liegenden Bedeutung  der  entsprechenden  Verba  fleögan  und  ßeöhan 
vielfach'.  Per  Äosdrurk  'naheliegende  Hedcutiinir'  scheint  mir 
noch  weniger  passend  als  der  'nahestehende  Bed.'  bei  Müller. 
Sodann  darf  itkui  ein  ac.  'flfohaft'  kaum  eitleren  sL '/ledii'.  End- 
lich ist  es  uiiiuhlig,  den  (jcund  tür  die  Vermischung  der  beiden 
Verba  in  der  Ähnlichkeit  der  Bedeutung  zu  suchen.  Die  l'räte- 
ritslformen  and  einzelne  Prisensformen  mnliiten  einfiioh  nach  den 
Lautgesetzen  zusanmenfidten.  —  157,  334:  rvod  lesen  ist  kein 
anderes  Wort,  als  read  raten;  vgl.  meine  Anm.  tu  Guy  313. 
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164,  566:  ye<nnan  von  gemäne  oder,  wie  Grimm  Gr.  2,  750  woÜte, 
▼on  fffmdna  ahziilcitpn ,  geht  nicht  an.  Denn  erstens  wnrc  dies 
d?»s  fin/ige  Beispiel  dafür,  ilafs  qp  oder  dessen  spätere  Entnicktr- 
lung  den  Accenl  trüge.  Zweitens  w;ire  so  <ler  erste  Vokal  tles 
Wortes  ebenso  unerklärlich,  als  drittens  der  frühe.  Abfall  des  aus- 
iauleudeD  Vokals.  Schon  der  IMural  yeotHen  genügt,  um  das  Worl 
als  Compontom  von  man  lu  erweisen.  Uer  erste  Teil  ist  frei- 
lieb  dnnkel.  Wenn  Stratmann  es  von  ae.  geöman,  j^tman  abieilet,  so 
macht  die  Bedeutung  Schwletigbeiten :  aucb  fonaell  ist  diese 
Etymologie,  obwohl  sie  mir  von  allen  vorgebrachten  die  beste 
sclieint,  nicht  ganz  ohne  Bedenken.  —  181,  128:  'wtorlhan'  ist 
keine  altenglisrhe  Form  im  Sinne  Loewes.  —  193,507:  ''(jnnt^ 
ags.  gmtr,  ist  der  Windstofs'.  Hie  Bedeutung  anzugehen  war 
hier,  wie  in  vielen  Fällen  (z.  Ii.  189,1375.  192,  468)  ülierllüssig, 
da  die  Lexic.n  .«^ie  bieten.  Die  angefülirle  Etymologie  beruht  jeden- 
falls aul  Müller,  Elym.  Wort.  1*  47b,  wo  es  heilst:  'ags.  gustr, 
giotir  mara  frigida^  n.  s.  vr.  IS  Aller  verweist  auf  Mälsner  Gr.  1 
203  ael*  220:  dort'stebt  aber  (wenigstens  in  der  iweiten  Auf- 
lage: die  erste  ist  mir  nicbt  Eur  Hand)  richtig  *allnord.'  vor.j^MSff, 
nirlit  agsA  In  der  zweiten  Auflage  des  Wörterbuchs  hat  Möller 
I  550  'ags.'  hl  'altengl.'  verwandelt,  was  natärlicb  ebensowenig 
richtig  ist.  Rei  dieser  (lelegenlieil  orlaul)e  icli  mir  711  fragen,  wo 
das  v(m  "Mätzner  iiiiil  Müller  angetührle  'ags.'  yist  procella.  lentus 
sich  iindet.  Ich  kenne  nur  (ffst  ^nma  ■==  'gmht\  ne.  yeast.  — 
203,841,  nadnrcl).  daJs  der  König  das  Schluls  der  Kette,  die 
er  Malcolm  um  den  Hais  gehängt,  Ellen  in  die  Hand  k>«  '^^  erhfdt 
diese  keineswegs  ^gewisserroaTseQ  Gewalt,  den  Gefaugcneii  wieder 
frei  ztt  geben'.  Ellen  ist  vielmehr  der  uNirdn',  nach  dem  der 
K5nig  V.  837  rufk,  und  ein  warder  bat  kein  Aecbt,  einen  ihm 
anvertrauten  Gefangenen  ohne  Befehl  in  Freiheit  zu  setzen.  Die 
Fesseln,  die  der  König  meint  und  durch  seine  Kette  andeutet, 
sind  natürlicli  die  üande  der  Liebe  zu  Ellen:  in  diesen  liegend 
ist  er  Ellens  Gefangener,  uud  sie  soinit  sein  ^rnrHer.  Uiese 
Gefangenschaft  bezeichuet  der  König  scherzhaft  als  die  Strafe,  die 
Malcolm  tretlen  soll. 

Bracebridge  Hall;  or,  The  Hnmorists.  By  Washington  Irving. 
MlSit  von  Br.  phil.  C.  Th.  Lion,  Hrktor  d«r  hSfaeraa  Bnqpenrhiüe 
zm  Laofeasaba.  N.  I.  187».  Bd.  II. 

Im  Vorwort  erklärt  der  Henusgeber,  dab  er  von  den  2wei 
ihm  vorliegenden  Ausgaben,  einer  englischen  und  einer  ameri« 

kanischen,  'durchweg'  die  letzlere  zu  Grunde  gelegt  habe.  Mit 
dieser  Erklärung  steht  aber  vvenigstenFi  sein  Verfahren  1  22,  13 
und  35,  61  im  Widerspruch,  wo  er  der  englischen  Ausgabe  folgt, 
ohne  dafs  etwa  in  der  am«'rikaiiischen  ein  Oruckleiiler  vorliegt 
—  Weilerhin  sucht  L.  die  'in  der  ersten  ilailte  des  Werkes  in 
grOCierer  Zahl  und  Ausfihrbchkeit'  gegebenen  Anmerkungen  mit 
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der  Absicht  zu  reclittcrtif^en.  'dem  Schüler,  der  daniil  zuerst  nn 
die  l^rtnrc  eines  englischen  SchrifUlellers  herangeht,  den  We^ 
müglichsL  zu  ebnen'.  Ich  bin  iui  Gegensalze  zu  dem  Heraus- 
geber der  Ansicht,  Mi  Braocbridge  Hall  nicht  mr  AnfirngBlektan 
gebraucht  werden  eolHe :  sar  Würdigung  der  Vorzöge  des  Werkes 
gehört  eine  grAfeere  Reife,  als  sie  von  Scbdlern,  die  biaher  noch 
keine  selbständige  LektOre  getrieben  haben,  zu  erwarten  ist.  Doch 
hören  wir  das  Vorwort  weiter:  'Es  schien  mir  deshalb  auch  un- 
bedenklich, dieselbe  Bemerkung  mehrmals  zu  wiederholen ,  und 
eine  Verweisung  nur  daim  geboten,  wmn  die  Uücksichi  auf  den 
Raum  es  erheischte:  der  Schuler  schlägt  bei  solcher  Verweisung 
nur  selten  nach'.  Ich  halte  jede  Wiederholung,  die  länger  ist, 
als  eine  Verweisung,  tur  unbereclitigl.  Dafs  der  Schüler  die  Ver- 
weisung nacfaflchjSgt,  dafOr  mors  der  Lehrer  sorgen.  Uon  fügt 
noch  hinzu:  'übrigens  sind  derartige  Wiederholungen  bei  der 
stfickweisen  Arbeit,  aus  der  solche  Ausgabe  hervorgeht,  kaum  zu 
fermeiden'.  Das  bestreite  ich:  der  Kommentator  brancfat  sich 
nur  ein  alphabetisches  Wort-  und  Sachregister  anzulegen,  in  das 
er  jede  gegebene  Erklärung  sofort  eintragt. 

Ich  halte  eiricii  sehr  grofsen  Theil  der  AnmerkiniLm  lious 
für  überllüssig,  selbst  tnit  llücksicht  auf  die  ibiii  vor.s«  bwebendc 
Uulcrrichtsstufe.  Wer  an  die  Lektüre  eines  gröfseren  Werkes  geht, 
mufs  die  ganze  Grammatik  durchgemacht  haben  und  braucht 
nicht  über  yerkfinte  Nebenaitte  (1  23,  25),  eine  Konatruktion« 
wie  €ome  twarming  (24,  36),  Aber  hiu  nach  NegaCienen  (24,  40), 
was  teere  lo  be  iraeed  heifst  (25,  52),  und  fiber  dergldchen  mehr 
betehrt  zu  werden.  Noch  weniger  braucht  ihm  etwas  gesitgt  zu 
werden,  was  er  im  Lexikon  findet.  Wif  *;oll  er  denn  selbständig 
werden,  wenn  ihm  Alles  muudgerechl  gemacht  wird?  Einen 
Sondorbaren  Eindruck  niacbf  es  aber,  wenn  fflr  denselben  Schüler, 
bei  dem  ganz  elementare  (liaminalikalien  nicht  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt werden,  ae.  Wörter  citiert  wenien,  z.  ii.  21,  1  'fcegeH^\ 
26,  63  *d»ges'e^^  (so!).  Oooh  erkenne  ich  gern  an,  dafs  Llon 
im  Mitteilen  Ton  Etymologieen  mlfsiger  nnd  veraichtiger  ist,  ab 
Lembeck,  Henkel  und  Loewe. 

In  der  Einleitung  über  Irrings  Leben  und  Werke  sind  mir 
einige  Ausdrücke  und  Wendungen  aufgeMen.  So  heifst  es  S.  6 : 
'Er  liefs  sogar  schon  die  ersten  Erzeugnisse  seiner  Phantasie  in 
einem  Wiukelbiatt  incoguil*»  drurkon'.  Ich  erinnere  mich  nicht, 
'incognito'  statt  'anonym  oder  pscudonym'  je  früher  ge- 
lesen zu  haben.  Übrigens  begreife  ich  nicht,  wie  L  trotz  An- 
fülirung  dieser  Thalsache,  sowie  des  ljuisLauUcs,  dafs  Irving  mit 
seinem  Freunde  Paulding  ein  aogar  anfigsföhneB  Drama  ferftfate, 
ihn  erst  zwei  Jahre  spiter  seine  sohriftatellerisohe  Thitigkeit  mit 
einer  Reihe  humoristischer  Artikel  'beginnen^  lassen  kann.  — 
Ferner  S.  9:  'Angelegenheiten  .  .  .,  die  ihm  manche  Sorgen  mehr 
im  Interesae  seiner  Brüder  als  seinem  eigenen  aber  darum  nicht 
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niiudicr  schwer  wiegend  hrachlen'.  —  Kl)erula:  'Er  gab  zunächst 
eine  neue  Ausgabe  seiner  Geschiclile  vuii  ^ew-\ork  uiil  liluätra- 
Uunen  heraus  .  —  S.  19:  'Am  lU.  SeptcinUer  1846  ging  sein 
langgehegter  llerzeuawunsch  in  Erfuilung,  er  wurde  seinem  Ueim 
fir  di«  dreixehn  ihm,  dem  jetzt  dreiundiiecbzigjährigen ,  noeh  in 
Aiiieidit  stehenden  Lehensjafare  wiederipegeben*, 

begchrSoke  mieh»  uin  die  Hecension  nicht  allzulang 
werden  zu  laeaen,  auf  einige  wenige  Betnerkimgen ,  zunSchal  au 
den  Nüleii  des  ersten  Bandes.    21,6  /  cannot  but  be  sensible 
heilst  nicht:  'icii  kann  iiiicii  nur  davon  überzeugen',  sondern: 
*ich  kann  nicht  urnhiu  mir  zu  sagen',  "iv.h  mufs  mir  sagen'.  — 
27,  80  time  otit  u/  mind  bedeutet  nicht:  'vor  undenkln  licii  Zeilen', 
sondern;  'seil  undenklichen  Zeiten'.  —  31,3:  ^squae  Gutsherr, 
ein  Titel,  der  Personen  des  niederen  Adels,  der  gentry,  beigelegt 
wird'.  Der  Ausdruck  *  niederer  Adet'  fOr  gentry  ist  irreführend. 
Ferner  ist  jetit  s^inre  ebensowenig  ein  blolser  Titel,  als  unser 
'Gutsherr*«  obwohl  das  Wort  ja  ursprünghch  gleichbedeutend  war 
mit  dem  etymologisch  identischen  Esquire^  das  jetzt  als  blofser 
Titel  gebraucht  wird.  —  !{2,  20:  'Imyerhiij  zf»gernd.  d.h.  allinälilich 
vf'rsch windend',    la  dem  Worte  liegt  hier,  wie  oft,  nicht  sowohl 
der  Begrür  des  allmrddichcn  \  ersdiwindeiis.  als  der  des  zähf^n  Ver- 
bleibens trotz  aller  Ilmstande,  die  ein  \  erschwinilen  ei  Haarten 
lassen.  —  32,21:  ^rustkated  in  der  Bedeutung  '  verbauert"  in 
den  Wörterböcbem  nicht  angegeben*.    Lucas  giebl  Uo  mtUcate 
ferheneni*.  —  32, 22.  Durch  *ein  SUkk  von  einem  Humoristen' 
kann  man  woU  nicht  gut  somühiitg  of  a  kmimiriti  wiedergeben. 
^  33^  23.  /  Uke  bis  Hobby  pattmg  wM,  kmeoer,  which  is  a  6i- 
goted  devodoH  to  M  Bitgluk  wuauurs  and  atstoms.    Uon  nimmt 
his  hohhif  passinri  'zusammen:  es  soll  'sein  Steckenpferdreiten' 
bedeuten.   Aber  ^Kinsing  ist  hier  nicht  Substantiv,  sondern  Adver- 
bium und  gebort  nu  lit  /n  hohby,  sondern  zu  xcell.    Vgl.  jmssing 
rieh  11,  34.    Vielleithl  ^thwebte  Irving,  dessen  Stil  voll  absicht- 
licher Remiai&ccnzen  au  ältere  Schriftsteller  ist,  hier  Hamlet  2,  2, 
427  vor:  The  which  Jhe  ieiwd  passing  welL  Das  AufspOren  soldier 
Anspielongen  hat  sich  Llon  ebensowenig  angelegen  sein  lassen, 
als  er  Beraerknngen  über  die  Werke,  aus  denen  die  vielen  be- 
sonders als  motH  gebrauchten  Citale  stammen,  für  nutig  gehalten 
hat.    So  läfst  er  auch  gleich  im  Folgenden  das  in  Gänsefufschen 
eingeschlossene  Wort    father-land''  ohne  Bemerkung.   II  l^'i,  2, 
wo  es  in  gleicher  Weise  w!#»derh<jlt  wird,  steht  zwar  eine  Bemer- 
kung, diese  erklärt  aber  im  ht  die  Anwendung  der  Gänseffifschon, 
die  das  Wmi  als  ein  erst  vor  kuizem  in  die  Sprache  eingelü lutea, 
noch  nicht  völlig  eingebiirgerlcs  bezeichnen.  Trench  Englisli  i\jist 
and  Present  '  127  zftblt  es  unter  den  recetit  acfmUiim  auf.  Hoppe 
lielehrt  uns,  dab  Isaak  DisraeH  die  Ehre  für  sich  in  Anspruch 
nahm,  das  Wort  eingcfAhrt  zu  haben.  —  33,  30.  Die  Ober- 
seUuag  von  lAoi^  dislMe  of  durch  *  obgleich  ohne  im  Besits 
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zu  sein  iialüi  ich  für  undfutscli.  —  34,  48:  miijnonette  ist 
'Reseda',  Reseda  odoraia.  S.  Webster,  wo  eine  Ahliiiduiig  ge- 
geben. —  35»  66:  would  heifst  hier  einfach  'würde'.  Weon 
daa  Verban  hier  die  Bedeutung  vob  'pflegen'  heben  eoUle, 
norete  des  PrSsene  eleheo.  —  39,56:  mtmg  ist  wohl  nichl 
richtig  *vom  Heusern'  verstanden.  Wenigstens  giebt  Halliwell  In 
seinem  DkUonmry  234''  unter  cast  :  '(19)  To  sei  a  hau>k  on  a 
perch.  Berners.  Aho  to  purge  a  hawk —  39,  60.  Derselbe  erklärt 
667":  ^Ratigle  ...  (2)  h  when  a  hawk  has  graml  given  her  to 
bring  hn-  tn  a  stomach'.  —  43,23:  die  Anmerkung  onlhält  die 
llauptsaclm  nicht,  nämlich  eine  Hindeutung  darauf,  wclclier  Humor 
darin  liegt,  daD»  die  llaushälteiiu  in  ihren  jungen  Jahren,  nach- 
dem sie  der  Sohn  des  Hauses  geküfst,  eifrig  Pamela  gelesen.  — 
48,  69:  cnditüble  ist  nach  dem  Zuaanmenhenge  nicht  'wohl  an- 
stehend*, sondern  *sar  Ehre  gereichend'.  —  49,  8:  das  Frage- 
zeichen ist  zu  streichen.  —  49,  13:  smtäi-pox  sind  nicht 
*Kinderpocken,  Kinderblattern',  sondern  *Poeken,  Blattern'  schlechi- 
weg. 

II  8,46:  Vo  rear  (rulirfMi)  aufrichten,  errichten'.  Unser 
'rnbren'  hat  mit  rear  'autricliten'  nichts  zu  thun.  —  13.  1. 
There  is  noihing  so  rare  as  for  a  man  lo  ride  Iiis  htil.iln/  iriilioul 
mohst(tiion.  'Die  Worte  /or  tt  mau  uiül'sten  cigeiiilicli  nnch 
so  rare  stehen,  sind  aber  dem  as  nachgestellt,  damit  die 
Beziehung  von  A»  erleichtart  wird'.  Das  ist  ein  IrrCuin:  /er 
steht  hier,  wie  sehr  hiuCg,  Yor  dem  sogenannten  Suhfcki 
eines  Accusativs  mit  dem  Infinitiv.  Vgl.  z.  B.  I.  Schmidts  Gtr. 
§351,  2  Anm.  1  und  jetzt  auch  Stoffels  reichliche  Sammlung 
von  Beispielen  in  Herrigs  Archiv  62,  209  ff.  —  19,  6.  Wich- 
tiger, als  die  etymologische  Uemeikung  über  mimon,  wäre  die 
Angabc,  dafs  'mmion  of  the  moon  ein  Cilat  aus  /  Henry  IV  1,  2, 
30  ist.  —  23,9:  ich  sehe  durchaus  keinen  (»rund,  warum  man 
nicht  übersetzen  soll:  indessen  trotz  aller  seiner  Launen  habe 
ich  den  Monat  AprU  gern  \  —  82,  38.  Wann  wird  endlich  die  falsche 
Angabe,  dafs  Chaueer  im  J.  1328  geboren  wurde,  ans  den  Schul- 
bftchern  verschwinden?  Cbrigens  fehlt  in  der  Anmerkung  die 
Hauptsache,  dafs  nämlich  die  Pilger  auf  ihrem  Wege  sich  gegen- 
seitig Gesciiichten  erzählen.  96,23:  'deal  Mi62s  Ausgebe-Tisch, 
Transchirtisch'.  Diese  Bedeutung  hat  sich  LTon  ersonnen.  Es  ist 
ein  'Tisch  aus  Tanneniiolz'.  Vgl.  z.  B.  IHrkens'  Sketches  ed. 
Krzgräber  •  l(  was  a  lütle  cold  room,  mith  m  other  furniture 
than  (wo  deal  chaus  (nid  a  table  of  Üie  same  material;  ebenda  'M\: 
A  small  deal  table;  4^:  Linie  deal  tablts,  wüh  tlte  ordinary  pre- 
parations  fw  a  stnet  breakfaM.  105, 14  NottMstandmg  the 
dm  mei^  laiU'eA  fAe  sfiitre  gioe»  to  iraÜiitmtU  «moi  und  ameimu 
opäiMMis:  *asw  Ssge*.  Das  ist  falsch.  Unser  ^Sege'  ist  ja  aller- 
dings etymologisch  identisch  mit  ne.  ime,  aber  die  Bedeutna|en 
sind  verschieden.   Wie  'Sage'  ne.  i^gmuL  ist,  so  ne.  ama  im 
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Deutschten  'fspnirh'  11.  dj;!.  —  121,43.  She  loas  one  of  those 
pryiny  gimips  irhü  know  everif  oiies  Imsiiu'ss  better  than  theif  do 
themsehm.  Dazu  bemerkt  l^ion;  '  Üiey  do  themselves,  entweder  == 
Ihose  frying  gossips  ibuNO  ihiimdoei,  oder  iktiy  mit  Bezug  auf  eoery 
9m;  mtere  Epkttrang  ist  die  spraehlich  leichtere'.  Mir  ist  es 
durcluiiie  mdit  ziveifclhaft,  dafe  Dur  die  iweite  richtig  sein  kann. 
Sie  hat  auch  sprtichlich  gar  keine  Srhwinrigkeiten;  denndaec^ery 
me  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  all  isi,  so  kommt  der  Plural 
mit  Beziehung  auf  evmj  one  liäufig  vor.  Und  nur  bei  dieser 
Auffassung  bekommt  man  einen  scharfen  Gegensatz. 

Th«  Life  and  Voya|?Pf?  off!hrl{slopherOolambus  byWa.shin-toa 
Irving.  Vorgeschiclite  und  erste  Katdeckuogsreise.  Erklärt  voo  fi. 
Sekri^ie,  lUhm  •«  4er  stüritiaeheB  liSh«reft  TScktanetela  wa 
Stottio.  1878. 

Die  AnmeriningcPii  sind  weniger  zahlreich,  als  in  den  vorher 
besprochenen  BindckeB,  wiewohl  noch  manches  flberflfissigerwelse 

(z.B.  14,2  as  to  the  weitem  regions  'in  Uezug  auf  din  west- 
lichen— ir>, '2  feud»  'spr.  fjud';  15,4  studied  *8pr.  stöddted'; 
71,3  'oiie:  einon  ^pwissf»n  . .  .')  und  manches  wiedoHtolt  erklärt 
wird  (z.  B.  16,  5  =  \U,  3;  29,  7  =  03,  2 ;  'M),  8  =  183,  5;  34, 
5  r=  115,  10;  36,  10  =  115,  12;  132,6=  183,4).  Da  der  ller- 
ansgeber  $0  wenig  zu  kufiimentieren  fand, ist umsomehr anzuerkennen, 
dafä  er  sich  nicht  hat  verführen  lassen,  seine  Anmerkungen  durch 
iweck-  und  tidlose  Etymologien  anzuschwellen.  Dagegen  mofs  ich 
leider  erküren,  dafs  seine  die  Aussprache  betreffenden  Rsmerkungen 
sehr  viel  zu  wünschen  lassen.  Er  sagt  selbst  S.  4 :  *  in  den  Noten 
unter  dem  Text  sind  die  englischen  Worte  nach  dem  Laut  ge- 
schrieben, wobei  aber  die  Aussprache  des  th  und  des  j  nicht  be- 
sonders zur  Anschauung  gebracht  ist'.  Dagegen  wäre  nichts  ein- 
zuwenden,  wenn  er  nur  nicht  auch  die  Bezeichnung,  oh  fh  ton- 
los oder  tönend  ist,  unterlassen  hätte  (vergl.  24,  6),  und  wenn  j 
nur  für  den  Laut  des  englischen  j  und  nicht  daneben  auch 
noch  für  den  des  deutschen  und  des  französischen  j  stände. 
Eine  Umschreibung  juk-lod-ßes  (für  enffi^s  51,  7)  verurteilt  sich 
selbst  Hier  ist  anfserdem  der  Vokal  der  Endsilbe  durch  h  falsch 
wiedergegeben,  was  ebenso  in  dem  schon  oben  angeführten  ttüd" 
died  (15,4)  und  sonst  häufig  der  Fall  ist.  Der  kurze  I^ut  des 
englischen  a  wird  von  Schridde  bald  durch  e,  bald  durch  a,  bald  durch 
df  nmschriehcn:  vgl.  28,4  marriage  'spr.  merridsck';  39,3  exag- 
yeratiotis  'spr.  egs-ad- ji-resch  na ' ;  17,11  Emanuel  'spr.  ImdmieV. 
Den&elimn  Zweck,  wie  39,  3,  hat  der  A|>ostroph  auch  z.  B. 
74,5:  dagegen  findet  man  ihn  aher  auch  in  anderer  Verwendung 
19,1  {cruise  'spr.  cruA's',  mit  weichem  s)  und  67,10  {archives 
*8pr.  dlr-Ae^'f')-  Soll  hier  der  Apostroph  vor  dem  s  dasselbe 
als  tönend  heieiohDen  ?  Sonst  freilich  wird  tönendes  s  durch  ge- 
wöhnliches s  wieAargageben  («gl.  51,7.  73,2.  118,4.  181,1) 
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Wfllir«iid  ferner  67, 10  und  166, 11  engl,  v  durch  «  umackriebeii 
wird,  80  wird  dafQr  aoderwärts  w  gebnaoht,  a.  B.  53,2.  76,4. 
98, 4.  151, 5.  Der  Sitz  des  Accentes  wird  nur  saiten  betekhoet, 
obgleich  dieser  die  bauplsächlichate  Schwierigkeit  MUlet.  Mit- 
unter ist  die  Aussprache  geradezu  falsdi  angegeben :  13,  1  legend 
'spr.  lidjend':  wer  dem  ♦!rs(c!n  c  in  dem  Worle  den  »-Laut  g'iht, 
spricht  diesen  lang;  23,5  Jhfjyaj-chm  'spr.  Hippurcus  -.  der  Siu 
des  Accentes  und  die  Ausspraclio  der  letzten  Silbe  sind  talscli  an- 
gegeben; 47,21  auyyested  'spr.  suy-UJested  iins^cr  nöd-djesled^ : 
die  angehlich  bessere  Aussprache  i&t  durchaus  2u  verwerfen  (vgl. 
auch  74,5);  54,4  skn»4si»$  *apr.  leftnitfiMSt*:  der  betonte  Vokal 
ist  lang;  58, 5  Ikrahold  *spr.  threfch^hild* :  in  dem  Worte  Ist  kein 
Aza  hören;  iVl,  A  Marehioness  'spr.  JfaM'-ldUM-eif:  abgesehen  da- 
von, dafs  i  keine  passende  Bezeichnung  für  den  betreflenden  Laut 
ist  (Sehr,  wendet  sie  auch  sonst  an),  wird  ch  in  diesem  Worte 
nur  als  *sch'  ausgesprochen;  135,  10  palnarkal  *spr.  pä-tri  ärk-aV : 
wie  g<;\Vühnlich,  ist  der  Accent  (oder  vielmehr  dif'  Arceute)  nicht 
angegeben,  aiilscrdem  ist  aber  die  Ansspraelie  dreier  vun  den  vier 
Vokalen  faiscli  bezeichnet.  Ich  will  bei  die&er  Uclcgeniieit  nicht 
verschweigen,  dafs  ich  mich  darüber  gewundert  habe,  dafs  die 
Männer,  von  denen  der  Plan  zur  ganzea  Sammlung  ausgegangen 
ist,  nicht  eine  glelchmäfsige  Methode  zur  Beseushnung  der  Aua^ 
apracbe  festgesetzt  haben :  ao  befolgt  jedw  Mitarbeiter  eine  aftdere, 
was  sehr  zu  bedauern  ist. 

Ich  will  nnr  noch  einige  wenige  vereinzelte  Bemerkungen  zu 
dem  Bändclien  machen.  25,9:  'hoJii  kühn;  im  Deutschen  nur 
noch  in  Zusammenselzun^'en  erhalten  .  Der  Herausgeber  meint 
nalüt  lieh  Trunkenhold  u.  dgl.  \^\.  aber  das  Adv.  bald.  —  20,  7. 
Durch  'pllegle'  kann  mau  nur  wuuld,  nicht  auch  wiU^  wieder- 
gehen. 40*5:  ^meräumdite  bildet  keinen  Pbmr.  Ea  atehtabor 
79,3  der  Plural  mtrdumiket.  —  67, 11  ist  der  Auadnick  nicht 
gut:  ^imiMile  Minute,  lieifat  auch,  wie  hier:  kurze,  schriftliche 
Notiz*.  —  68,12:  uoirer^:  Mauer<  oder  Festungatfirme.  iUrch«* 
türme:  sptres,  sfeapies'.  Auch  Kirchtürme  heiüsen  towers,  wenn 
sie  nicht  in  eine  ]»ymmidale  Spitze  auslaufen.  V|»l.  ?..  H.  Dickens, 
Barnaby  lludge  K.  77  :  Sihnn'  wns  srai'rrhf  firoh-of  surr  Inf  ihe  hpJh 
in  thurrh  tmi^enc,  ebenda:  Ilte  ciiut  t  ii  lowet  ,  ihe  diuich  roof  u.  i».  \\. 
murmed  wiih  Im  man  life.  —  77,  2.  Ihey  were  to  Üie  following 
effect  heifst  nidiL:  'sie  führleu  zu  folgendem  Resultat',  wie  er- 
klärt wird,  sondern:  *ste  lauteten,  wie  folgt \  —  87,4:  *4mweti 
als  Acc.  der  Zeit  zn  verstehen'.  *der  Zeit'  ist  ein  lapaua  calami 
at  'des  Haomea*.  —  92,2:  uft  \at  ebensowenig  'dasfelbe  Wort, 
wie  after\  als  etwa  deutsches  ob  dasfelbe  Wort  ist,  wie  ober.  — 
97,  ].  Solche  Unsauberkeit  des  Ausdrucks,  wie  'die  adjektivische 
Endung  sive  \>l  itiiiiHT  scharf'^  sollte  am  aHerNveni«,'sl#Mi  in  einem 
Scbulbuche  vurkMiuiiien.  —  113,6:  'die  Wörtei  aul  o^or^  (und 
eben^M)  auf  aiive)  hubeu  deo  Tou  auf  der  Stauuiisühe'.    Vgl.  aber 
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SL  B.  inäkatonf  uaJ  authöritntwe,  i)ci  ilrnen  doch  die  StammsHbe 
die,  resp.  rtu  ist.  —  147,  B.  Man  kann,  falLs  man  nirht  etwa 
utUer  '  luterjektiün '  eiwa«  gauz  Anderes  rerstebt,  aU  üblich  i&t, 
ttiiiDflfljeli  of  eemtB  fflr  iiiie  lolclifi  wfcHrMi.  —  151,6:  *yihi 
emmon  wird  kein  Plml  gebildet*.  Vg).  aber  i«B.:  Comioiit  m 
Mode  e/  tmi»  drew,  6rof«e  a.  t.  w.  bei  Webster  «.  tp.  166, 7 : 
ItMirs  poüiil  eind  nicht  'vom  Kdnige  ansgefertigtf'  und  unter- 
flchriebene  Blatter,  die  der  Inhaber  nach  Belieben  ausfüllen  kann*. 
Difse  Erklilrung  beruht  auf  einpr  Verwedishinir  mit  blank  rhnrtrr, 
curtf  hlfjiichf.  AiiCspfdein  ist  hffem  patent  an  unsorpr  Stell«*  (iiircb 
<ien  Siiiiiiilu  ufrciicr  llrief,  'l'atent'  zu  übersetzen.  Der  engrl. 
Plural  erklai  t  sich  aus  dem  iat.  yhrnle  lantum  ^lüterae  yatetites'. 
—  168,3.  The  whole  crew  made  a  vow,  in  rase  <A«ir  Hve»  teere 
wfüredf  re  /osl  «pon  ftreod  «nd  wättr  the  follmmg  Sahardojf.  Z« 
upoH  giebt  Sebridde  die  Obereetioog:  *bei  Wiseer  and  Brot'. 
Nun  «agt  man  wohl:  *bei  Waeser  und  Brot  eingeaperrt  aitien', 
aber  ist:  'bei  Wasser  nnd  Brot  fasten*  deotseb?  Ülan  mafs  fo  faü 
upon  übersetzen  Heben  von'.  -  179,  7:  'anthem  entstanden  aus  dem 
Griechischen  nntiphoyfov,  Accord'.  Wmn  man  überhaupt  auf  den 
Urs|UMmg  von  anthem  cin^'ehen  will,  uird  mnn  ^ut  Ihiin,  die 
Zwischcngheder  zwischen  ihm  und  avii{fm'ov  anzugeben,  das 
übrigens  keineswegs  'Accord'  bedeutet.  —  201  unter  Atlantis 
heifst  es:  *P(ato  läfst  in  seinem  Dialog  Timüus  den  Solon  mit 
ägyptischen  Priestern  in  einer  Stadt  des  Deltas  sich  onlerhallen; 
einer  derselben  ersflhit  die  Sage  von  der  Insel  Atlantis*.  Bat 
klingt  so,  als  wenn  Solon  ond  die  ägyptiscfien  Priester  die  nq^ 
amm  des  Dialogs  wSren,  was  nicht  der  Fall  ist  —  Die  Angaben 
über  MandemUe  S.  205  sind  keineswegs  Ober  allen  Zweifei  er- 
haben.   S.  Mätzners  SprachproI>en  II  152 

Ich  hin  für  (liesmal  zü  Knde.    H(»llentlicli  verhallen  meine 
Worte  nitliL  ohne  Wirkung.    Vor  allem  würde  es  mich  freuen, 
wenn  aus  den  künftigen  Aut lagen  der  schon  erschieneneu  ilefte 
sämtliche  Etymologien   verschwänden   ond  alle  noch  sa  er- ' 
wartenden  sich  von  Tomherein  von  ihnen  frei  hielten. 

Berlin,  Januar  tSSO.  Inline  Kupltta. 


^  D*.<'  Strinbiirfi,  Fin  ;i  !  f  d -mi  t  <  i- h  r  «  r  r?  i /"  h  t  vnn  ^' o  I  m  .1  r  Mit 
EiiileituDg,  AunicrkuQgen  uud  eioetD  Aubauge  herausgegebea  vom 
Hans  Lanbel.    Heilbrooo,  Henniger  1S77.    XXXIII,  1S8  S.  8. 

Besprechungen  sind  erschienen  1877  in  der  Jenaer  L)t.'Ztg.*^ 
No.  4S  von  Vogt;  1878  in  der  Bevue  critiqu^  39,^(^^.  2^^^^^^ 

*)aln  Nacbstekeadea  «oHeo  eine  Aazahl  1877  erscbieaener  Bücher  knrz 
•■gciej^  werden,  wdehe  Mfces  anderweit  beaprodben  nder  bekannt  alnd  nnd 
iaher  keiaer  eiogeheadeu  Behmdlun^  bedürfen»  Henriel 

Zaitasbiift  L  d.  G/mnMtalwaM«.  ILJLJUM,  7.  S.  82 
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lOd-ilia^ott  B«rU£b«  Zs.  f.  4.  Meir.  Gynit  29,  1  von  Strol>U 
oMlvraiili  woii.iii  Zeotuiigen.  —  Im  Hittelsitor  trieb  «Mn  NMiir- 
wiMeflftoiiiften  bMptoldilich  nur  zu  allegorlichen  DtMituBgeii.  tvi 

öißmm  Zwecke  entstanden  die  Pliysiologi,  Bestiarien  und  Lapida* 
riAM  m  lateiniscliert  deutscher  und  frao2üsi8eher  Sprache.  Ab^ 
auch  sonst  linden  sich  in  Schriften  der  verschiedenste n  Art  alle- 
gorisch-niygüschp  n<^iitunpf'ii  der  Natur,  beHofjdiTs  (1<m-  Tiere  und 
Steine.  So  Bchon  behr  früh  in  iNotkers  Psaiiiieiikuminentar,  w«i- 
ch«r  sic-h  darin  auf  Cassiodor  stützle  (Kriist  Uenrici,  Quellen  von 
Nptkesrs  Psalm«!!  S.  42).  Ca&äiuüor  ist  alfo  wal  eine  UauptqueUe 
eir  KemtnlMi»  cljffcr  Art.  ^  Säe  voiüf^ende  Atngil)«  «ntiilk 
avfodr  im  Stailibaob  des  Volmar  nocb  «ina  «im  St.  Florian  so- 
wie die  Sprflcbe  Hainnicha  von  Ifflgoln  und  Stöcbo  aoa  ilaiaen 
r<evlich(a  „dar  fUm",  welche  auch  von  den  Steinen  handeln.  Daf 
Gedicht  Volmars  war  bereits  durcb  2wei  Ausgaben  bekaont«  einen 
alten  Druck  von  1498  und  lU'ischings  ISll  im  iMuseiim  f.  alt- 
deutsche LillcrHhir.  Lanibt'l  giebt  aber  zuerst  eine  kritische  Aus- 
gabe init  Ik'iuU^uug  aller  bekannten  llandHchriflen;  es  ^ind  zehn. 
lUis  (jtidicht  war  aUu  ^thv  verbreitet.  Als  Abiai>äuiigHzeit  giebt 
Latfibel  jjie  Ifittc  des  13.  Jahrhunderls  an,  während  Wackeroi^gel 
(Mllt.-Gaaah.  S«.287)  es  in  den  Anfang  da«  15.  Iba.  eetite^  PfeUTar 
(Mfi^berg  XXXVII)  in  doa  14.  Jb.  Die  Spraohe  ist  alieman* 
niMli-«*  L)er  Dichter  helfsi  in  einigall  HandacfarifCett  Volmar,  in 
andaiRO  Ja^iipb:  und  Wolckmann;  er  iat  soost  nnliekannt,  ebanao 
seiof  Vorlage.  —  Am  Schlüsse  der  Rinleitung  wird  eine  ver- 
scIiMHlene  Bebandinni/ der  Steine  in  den  r.nj)idarien  unterschieden: 
die  Steinbeschreibungen  sind  t uiwedtr  naturgescUichtIicb-mntfis(  h, 
wie, bei  Yohnar  und  im  Lapulariu^  aus  SU  Florian,  oder  uiysii^cb- 
symbolisch;  so  bei  M.  v.  Mügeln,  —  Einige  Nachträge  und  Ver- 
b€»«erun^  .z.u  dieaer  Ausgabe  iiat  der  Verfasser  in  GernL  23, 126 
mHgeteit.  Das  Knall  wenigalena  Im  Aoalande,  neoli  webt 
soiMünnft  wie'  et  vavdioni«  Das  beweist  eine  Abhandlung  von 
F.-ÜGirvndtvig  fiber  die  zauberkräftigen  Steine  (Kopenhagen  1878); 
dieser  hat  mit  grufser  Baieaanbeit  die  $«ge»  dieser  Art  behandrit, 
ohne  L^i|ihei.2V  bjenfit^n. 

Reitor«cbBiiit|^eD  Wolfferi  vob  Bileobrechtskirchen,  Bischofs 

V n II   P.TKsaii,   Patriarcheo   von    Aquileja.    Ein  Beitrag  7.ur 
VV aitherfrage.    Mit  eineoi  Facsiinile.    Herauscegeben  von  Iguäx  V. 
,    Ziagerlt.   BeilbroBB,  HeDaiger  1S77.  XXVlT^  9!  S.  8. 

.  .  Die  Nachricht,  daEs  eine  Urkunde  mit  dem  tarnen  Walthers 
V.  d.  Yogelweidb  gelhnden  sei,  erregte  ?or  fQnf  Mren  begreif- 
lichem A^uib^hen,,  weil  der  Dichter  bisher  nnr  aus  seinen  Wericen' 
und  den  Gedichten  bekannt  war.  Atis  der  Handschrift,  welche 
Ostern  1S74  zu  Cividale  ^'efiinden  wsr,  wurden  fast  gleichzeitig 
die  beiden  Stellen  mit  Walthers  Namen  von  Zingerle  in  der  dcrm. 
2J,  I93  und  in  der  Zs.  f.  d.  Alt.  10,497  von  Schunhach  niit- 
geteill.     Die  ganze  lianiUcbrifl,  weiche  Kecbiamgea  öiier  die 
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Reiseansgalx  n  p'mps  Bischofs  von  Hassan  pnlhült,  wird  nun  in  dpi* 
vorliegenden  Awsf;al)«  von  Ziiicr<^r!('  lirkmnt  «.'»'macht  mit  Namrii-* 
und  Wortregistern  sowie  einer  Kuilf'iiung  üin  r  die  histurlächcn 
Verhältnisse.    Der  Fund  hat  nach  zwei  Richtungen  Wichtigkeit: 
erstens  gieht  er  schätzbare  Beiträge  zur  Sittengeschichte  der  Stau- 
fenseit,  Eweitens  wissen  wir  jetzt,  dafs  Waltber  in  Österreich  von* 
einem  Bischof  von  Panan  Geld  m  einem  Mantel  erhallen*  fant'.' 
Aber  wann  dies  gesehehen,  darftber  gehen  die  Meinangen  an^cSoh' 
ander.    In  den  zahh-eichen  Anieigen  nnd  Benutxungen  dieser 
Notiz  worden  die  verschiedensten  Versuche  gcm<i(  ht,  das  Faktttnl' 
in  die  Chronolof^*-  einzuordnen  (l.itt.  CM.  1 S77,  654 ;  Anz.  f.  d. 
Alt.  3,  260  f.;  J.Miaer  Litterat.-Ztg.  1878,  Artikel  7R;  Germ.  23,^ 
23R    39  ;   Zs.  f.  d.  üsterr.  Gymn.  28,  S.  9;  n.  ö.)     SnvIH  wird" 
allgemein  zugegeben,  dafs  der  Bischof  von  Passau  W(»HV;»*r  ton 
Ellenbrechtskirchen  Itiefs  und  später  Patriarch  von  A(|uil«>ja  war; 
femer  steht  fest,  dafs  das  Ereignis  in  die  Regierungszcit  KOnig' 
Philipps,  also  nach  1198(21111,  aber  Tor  Erhebung  des  WoU^er  tiMi' 
PaCrIarehen,  d.h.  vor  l!M)4.  Kwischen  t199  und  1209  waralMl' 
Wallher  v.  d.  Vogelweide  hn  Gefbige  des  Bischob  auf  einer  BteiH^' 
in  Österreich. 

1       •  fr 

Freidask  ait  kritlseh<azef etis«lis»  AaH«riiB«gsii  von 

Saadvori.  Berlla,  Gebrüder  Boratrifer.  18tt.  VIR,  36d  S.  fr.  8. 

Selten  ist  das  Verwerfungsurteil  aller  so  einstiromig  und. 
berechtigt  als  bei  dieser  Ausgabe  (Jen.  Litt.-Ztg.  Ih77,  Mo.  34,;, 
Gerro.  23,  239—41;  Anz.  f.  d.  MU  4,  125—134).   Man  begreift 
nicht»  dafs  ein  Berliner  Verleger,  dem  doch  gewifs  das  Urteilt 
eines  Fachmanns  nicht  unznt^'än^lich  \$L  solche  Sachen  und  jn 
solcher  Ausstattung  drucken  läfst.      Ks  wlre  nutzlos,  noch, 
Eiii/eliies  einer  Kritik  zu  unterwerfen;  das  dauze  ist  so  srliUcht, 
dals   man  nicht  wüfsUi,  wo  auf/uliürcn  oder  anzut'aiigiiii  wäreTi 
Der  Verfasser  hat  von  Kritik  und  pliilologiscber  Me^bpde  l^eine 
Ahnung,  weilS»  nichts  von  neueren  Forschungen  uq4  aieht.  j^k^ 
mit  stoJser  NichtachUing  auf  die  Zunflgelehrten,  die  seinen  geniaisfi' 
Bocksprüngen  niclit  folgen  können.  —  (Iberlassen  wir  das  Buchi 
seinem  Schicksale;  das  Besle,  was  ihm  widerfahren  kann,. ist. ein; 
baldiges  Veigeasen.  ■     .  • .  > 

MUteiheekdaataebae  La««b«eb  voa  Loreet  Bagliitaa,  Purfitaadr 
am  k.  Wilhelmsfrvmnnsium  in  Müodica.  Dritte^  veftasufte  tjl^flaga.- 
Jliuicb«!,  J.  Liudaucr.  Iä77.    VI,  264  S.  8.  .  ? 

Über  den  Werl  von  Chrestomathien  für  den  Sprachunterricht' 
kann  gestritten  werden.  Der  jetzt  nlljjeraein  herrschende  /u^* 
gehl  gegen  solche  Auswahlen,  wenn  ihe  Klassiker  selbst  zn»^.in*f- 
lieh  sind.  Das  ist  bei  den  deutschen,  auch  der  älteren  Periode, 
meistens  der  Fall,  und  es  wird  geraten  sein,  für  den  L'nterricht 
im  Mittelhochdeutschen  lieber  ein  gutes  Werk  au  nehmen,  als  ein 
Mancherlei  durcheinander  und  nach  der  Willkflr  des  Herausgebers. 
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Das  vorliegende  ßuch  dankt  seine  Zusammensetzung  nicht  dem 
Geschmacke  des  Vciiiisscrs,  sondern  den  Vorschriften  der  bayeri- 
ächen  Scbulurdauug,  vvelclie  verlaugt,  daSs  auf  den  Gymnasien 
„|»asBend  «usgewlOilte  Stöcke  aus  den  TonfigBchsten  Dichtungen 
dea  Hitteblters,  namentUdi  dem  Nibelungenliede,  der  Kndruo,  dem 
Parzival,  Widther  d.  Yogelweide,  FVeidank,  erklSrt  werden  solleii." 
Die  Züsamracnsetsniig  iet  eriginell*  Englmann  weifo  das  auch 
und  bat  deshalb  auf  eigene  Verantwortung  den  armen  Heinrich 
dazu  g<\si'tzt,  damit  II.irtm;mn  nicht  ganz  vergessen  wird.  KU'iger 
freilich  wfirr  wenn  llai  lmann  den  ersten  Platz  einnähme  und 
dafür  das  meiste  üi)rif;n  ftirlbhehe.  IhMin  uds  suSi  z.  H.  der  l*ar- 
zival  für  einen  Sekundaner?  Um  versteht  nicht  jeder,  z.  B.  der 
i'rofeäsor  Ix)renz  Enghnano  versteht  ihu  gar  nicht.  Er  macht 
es  sich  dahsr  bequem  und  druckt  einCicb  die  ErUSrungeo  von 
Bartach  ab;  Herr  Bartsch  Teratand  aber  1B70  den  Panavat  auch 
nicht.  Ob  er  ihn  jetzt  wsleht,  weife  ich  nicht,  aber  Englmann 
hat  die  Erklärungen  der  Ausgabe  von  t$70  ohne  weiteres  abge- 
druckt, die  richtigen  wie  die  falschen.  Ein  gütiges  Geschick  hat 
ihn  hewalirt,  dafs  er  nicht  an  gar  zu  schlimmen  Stellen  abge- 
schrieben liat;  aber  fiiirn  Fehler  hat  er  gleich  S.  12S.  Vers  140 
(Parz.  122,2)  übernunimeu :  ei'want  heifsl  nicht  ,,spi«'j^'elte  sich**. 
Wo  er  aber  bei  Bartsch  keine  Krklriniug  fand,  verschallie  er  sie 
sich  anderweil:  S.  135  Vers  373  beifsl  MunmU>mdie  noch  immer 
ment  afffonffenft.  Ich  mAdite  die  ,4>esCen  und  neuesten  Hilfs- 
mittel^ wol  kennen  lernen,  welche  Verfasser  (Vorr.  S.  iV)  benutzt 
zu  haben  behauptet  —  S.  131  Vers  55  f.  (Parz.  458,  t  f.)  hat 
Bnghnann  etwas  Unanständiges  gewittert  und  damit  die  Gymna- 
siasten nicht  verderben  wollen;  er  verdirbt  dafür  die  Dichtung 
Wolframs  nnd  lafst  die  für  ihn  zweidentii'^'n  Worte  fort,  oligleich 
selbst  Ihrtsrli  -tn  flrr  Sir  Hr  magetmnt  mit  ,.mAdchenbafle  Zag- 
Iwftigkeit  *  statt  mit  ,,Jiin^rt'i  rischaft*'  libcrsetzte. 

Die  Verbesserungen  der  dritten  Anfinge  des  Lesebuchs  be- 
steben nach  Vorr.  S.  VI  in  einigen  Küizungen  der  abgedruckten 
Stacke  und  in  einer  Revision  d<»  Ganzen.  Dem  Buche  folgt  ein 
knner  Abriss  der  Grammatik  und  ein  Wörterbuch.  Beide  waren 
froher  notwendige  Obel,  werden  aber  seit  dem  Erscheinen  von 
Lexers  Taschenwörterbuch  ganz  riberllössig.  Vor  dem  Wörterbuche 
hat  Englmann  eine  sonderbare  Tabelle  der  Lautverschiebung.  Er 
vvül.  wie  es  scheint,  nur  praktisch  darstellen,  wie  ein  gr.-Iat.  Wort 
zum  hochdeutschen  steht;  er  giebt  deshalb  z.  \\.  zu  einem  gr.- 
lat  f  als  hochdeiitäch  h  m\  ;  das  ist  in  der  Praxis  wol  richti«;. 
denn  das  streng-ahd.  p  ist  schon  im  Mhd.  zu  b  geworden.  Aber 
wozu  liienl  es  dann,  ein  laU  th  anzusetzen?  Das  ist  auch  nur 
Theorie.  Ferner  ist  die  gotiiiscbe  Stufe  fortgehissen.  Dadurch 
wird  die  Tabelle  für  Schulen,  auf  denen  Englisch  gelehrt  wird, 
unbrauchbar. 


ang«s.  Too  Emil  Heorici. 
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Wlirt«rb«cl^  to  4«r  Nibelaage  Nat  (Lief)  vob  AagnM  Labbei. 
Dritte,  veraicfcrt»  «od  v«rbaM«rU  Avflige.  OMeRbwf,  Stalliif » 1977. 
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Lfibhens  Wörterbuch  zu  den  Nibelungen  hit  zwar  nicht  eine 
solche  fbndamentaie  Bedoutmug  wie  Beneckes  zum  [wein,  aber  es 
hat  seinen  Z\v<^cken  seil  1854  gedient  und  nird  in  der  anspruchs- 
losen Weiso.  wie  der  Verfasser  auch  die  dritte  Auflage  in  die 
Welt  sendet,  ikh  h  IVrner  seinen  Nutzen  haben.  Es  ist  wohlihuend, 
in  dem  heftigen  Nibciungcnstreite  auf  ruhige  und  parteilose  For- 
seber zu  stofsen.  Doch  kann  ein  Unparteiischer  seinen  Platz 
Dicht  ungestört  bewahren,  denn  gerade  das  wird  ihm  zum  Vorwurf 
gemacht,  daCi  er  sich  nicht  auf  eine  bestiDimte  Seite  schlägt.  So 
geht  es  auch  LAbben.  Die  einzige  mir  bekanote  Anzeige  der 
dritten  Auflage  ist  im  Anz.  f.  d.  AH.  3,  272— 276.  Herr  Richard 
Ton  Muth  wirft  hier  dem  Verfasser  vor,  dafs  er,  obgleich  sein 
Wöilerl)uch  sich  auf  Lachmnnns  Ausgaben  stutzt,  doch  auch 
Zarncke  benutzt  an  Stellen,  die  der  Handschrift  A  fehlen.  Er 
wirft  ihm  noch  manches  Andere  vor.  was  ich  hier  übergehe;  denn 
wer  kennt  nicht  die  Kampfweise  dieses  Herrn?  Aber  eins  ver- 
dient doch  hervurgeliübeit  zu  werden;  ich  weifs  nicht,  ob  der 
Terfiisser  schon  darauf  geantwortet  hat.  Der  Herr  Recensent  riigt 
273,  dafs  LQbben  Worte,  die  im  Mhd.  nur^  einmal  und  zwar 
in  den  Nibelungen  vorkommen,  nicht  ausdrflcklich  als  solche  be- 
zeichnet habe.  Als  sotcl  «  Worte  flQhrt  er  ahel(mf  uaA  viirwbe  Bn» 
Statt  des  letzteren  hfitte  Mulh  tmrewise  schreiben  sollen,  denn  so 
steht  in  den  Nibelungen.  Aber  ahelouf  soll  ein  ana^  dqrniivov 
sein?  Freilich  ist  im  Müller-Zarncke  imv  die  eine  Stelle  aus  den 
Nib.  angegeben,  aber  bei  Luxer  sind  mehr  Stellen,  und  der  erste 
Band  des  llandwoiterbuchs  ist  gerade  alt  genug,  um  auch  bi^ 
nach  Österreich  gedrungen  zu  sein.  Herr  v.  Muth  mufs  seine 
wissenschaftliche  Qualifikation  erst  noch  anders  nachweisen,  als 
durch  Schimpf-  und  Schmfthvorte  Qber  Gegner  und  Indflferente« 
Bis  jetzt  stellt  es  ihm  noch  nicht  zu,  gegen  verdienstliche  Bdcher, 
wie  LObbens  Wörterbuch,  einen  solchen  Ton  anzuschlagen. 

Berlin.  £mil  Henrici. 


Die  gesaminte  Litterator  Waltlitrs  von  der  Vogelw  cidp.  Kine 
kritisih - vcrpleicheiide  Studie  zur  (seschichte  der  Waltber-Forsrhang 
von  WiHiliald  Leo.    Wien,  IbbO.   GoUliet».   U9       S».   M.  2. 

Die  Walfram » LlUeratur  aeit  LaefanaRn.  Mit  kritiaehea  Aa* 
■i«rkttD(reo.  Kine  EiDführaaf  ia  iaa  Stadioni  WolCnnM  vaa 
G.  00 etlicher.    Berlin,  188ü.    W.  Weber.   ß2  S.    8».  M. 

Einer  Wissenschaft,  die,  wie  die  deutsche  Philologie,  auf 
einzelnen  Gebieten  wenigstens  mit  Hochdruck  arbeitet,  ist  es  ab 
und  zu  (.'eboten.  dem  Schaffen  und  F'orschen  Einhalt  zu  thun  und 
zurückzuschauen  auf  das  Gewonnene.   Das  Denkmal,  dem  sich 


Leo  mod  Boettieker,  Zmr  akd.  Liilerctsr, 


von  jeher  das  lebhafteste  iDtereBse,  das  sorgfSItigste  Stidium,  ab«r 
auch  d(M'  hitzigste  Streit  zuwandte,  das  Nibehjngenlied,  ist  schon 
lange  durch  solche  znsammenfnssondo  Rfickljlicke  ausgezeichnet, 
OS,  (lafs,  wie  in  Zarnckes  Ausgabe,  eine  kahle  Aulzählung  der 
Ariteiten  lieliebt  wurde,  sei  es  durch  zusamuieiihäiigeude  Dar- 
bLellung  des  (>eleisleten  wie  in  Hermann  Fischeis  Fofäcliungen 
und  Uich.  vüu  Mulh;»  vielbesprucheuer  Einleitung. 

Den  mletzt  genanntiaii  BQchern  ttellen  skh  Lm  und  BMüeiien 
Arbeiteo  Aber  die  Litteratur  Walthera  und  Wolframa  an  die  Seile; 
bekla  >  bi^lfen  einem  Beddrftiiaae  ab ,  da»  oft  genug  empfunden 
^aein  mag. 

Leo  will  ukhl  mehr  liefern  ala  einen  Waitherkatalog  (S.  VII). 

Doch  gruppiert  er  die  zu  verzeicitnenden  Werke  nach  bestimmten 
.Gedieht spunkleu;  er  b''fi;mi!('1t  die  Haudschrilfeu  AuHf,'aben  und 
(jljLTöeUungcn ,  die  Inleipreialion ,  Wiilihers  Lebrn  —  sonderbar 
genug  erst  *iiu  aUgeineinen',  daiut  jüi  besondern,  t*hne  ilals  ein 
Unterschied  klar  würdej  -  -  die  Frage  uadi  der  Heimat,  Wallhers 
Standpunkt  ala  Menaeh  und  Di«^r,  endlich  Verachiedenea.  Mem 
Xilfil  folgt  eine  Ei^lening  oder  Kritik  dea  Inhalte:  ich  durfte 
die  aufg«(ShIten  Arbeiten  nicht  vom  hohen  Orakebliihle  der  Eritik 
herab  besprechen,  ich  mufate  elf  ihren  Inhak  eing^n  und  alt- 
geweiu  verständlich  darüber  urteilen,  ohne  dabei  gerade  unwisseu- 
schafllith  zu  werden'  (S.  Villi.  Pythisch  ist  der  Ton  freilich 
nicht,  aber  Uuilenhafl.  Denn  \^elches  andrre  Prädikat  verdient 
eine,  Auslassung  >Nie  fulgeiuie  zu  Sirnrock»  Ausgabe  (S.  2(»):  S.  gab 
narii  Pieillers  Vorgang  Cbt^rschi iften ,  Einleitungen,  hrkiarungen 
und  Aimierkungeu  liudtäQ  wii  gieidifalls  bei  Simrock,  der  uns, 
«iffen  gestanden,  aehr  öberraachte  durch  diese  unerwartete 
WaUherauAfabe'T  Ferner  heifst  es  au  einer  Schrift  Wallher  in 
äatreich  (S.  66):  *£ine  ernstgemeinte  Studie,  deren  Vert  una  an 
achQnen  Hoffnungen  berechtigt,  wenn  auch  diese  Arbeit 
noch  gar  aiancbea  (sogar  in  stilistischer  Beziehung)  au  wü neben 
übrig  läfst  und  derselben  noch  etuas  Pilellanlismus  anhaftet'. 
DersepK'  strenge  Richter  des  Wackeriirllschrn  Stils  liefert  S.  04 
ein  l  ngeiieuer  von  Periode,  wie  er  rs  in  j  m-jucui  Landüiuaune 
vergeblich  suchen  dürfte:  'Durch  die  ljubsch  geschriebene  Ein- 
leitung, welche  uns  iiie  bedeutende  Stellung,  die  Wolfger,  den 
die  Päpste  ebenso  hochschätzten,  wie  der  Kaiser,  einnahm, 
sthllderC,  ttatht  das  Bfichlein  doppelt  interessant'. 

"Aufser  den  breiten,  selbst  eines  wissenschaftlichen  Katalogs 
unwürdigen  Ergüssen  habdi  \sir  dem  Buche  noch  aweierlei  vor* 
MMverfen.  Liebe  und  Anhänglichkeit  an  den  Lehrer  stehen  einem 
Manne  vvofi!  an,  und  gern  nimmt  jeder  eine  Verherrlichung  in 
Kaüt,  die  di'sen  Quellen  entslinnnil.  Doch  wird  es  keiner  gut 
iufilsen,  wenn  diese  Motive  zu  \üllig  unberechtigten)  Tadel  von 
Leifclungen  Arilafs  gebeu,  die  der  eigenen  Schule  fremd  sind;  im 
weuigateu  erM;heiiit  dies  Veilahreu  gerechtfertigt  in  einer  ArbtU, 
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die  auf  slrpnge  ObjektiviUt  angewieeeii  ist.  Da  abfi  wird  laicAds 
Vortrag  über  VYailher  verurteilt  ncil  der  \evf,  übeiall  aut  Lach- 
mann  fiifst;  Wilmanns  Ätisgabt?  soll  man  'gewissermai^eii  «Iis  ein 
Seitensini  k  zu  Pfeill'ers  ansehen  können:  doch  *darf  man '  WH- 
maiiii8  \eidieii>»le  nicht  unterächaUen,  da  ei  mit  gi'ufser  Fach^- 
kenniiUB  »i  Werke  ging  aud  Mlbständige  Fondiliiigtfi  itarttHtt* 
(&  19y,  Zehn  Seiton  tpMer  hetbt  es.  in  Bkrtflflb^^Aor8Atli, 
Gefmenia  Vit  'Eis  trefflicher  Aufsata,  der  aeine  Widuiü^'eiieh 
nicht  verfeUt  bat  Sogar  Wilmanns  nAm  vieles  daraus»  aber  ea 
acfaeint,  er  hi<^t  es  mit  der  Würde  eines  Lachmaonianefs  Ußviei^ 
einbar,  l'feifTer  oder  Haiisch  etc.  (!)  etwas  zu  verdanken,  und  sb 
verschv^if'i:  er  denn  einfach  die  Ouelhu,  aus  denen  er  ^'eM-bOpft 
hatte'.  Knimai  wird  sogar  von  einem  'Feldruf:  ilie  Laciiuiaiin 
und  hie  Pfeiifer'  phantasiert,  und  das  Schlimmste,  was  einem 
Autor  nachgesat^l  werden  kann ,  tbt  Polemik  gegen  Aufäte)kiogen 
des  leUteren.  (S.  16.  19.  20»  u.  Ein  gitellts  Liobt  auf  tdüe 
Urteilifihigkait  Leos  werfen  aeitte  Btmcrlum^e»  au  Lange,  Un 
tmn^  aUemand.  FAr  ihn  giebl  Lanf^  aHafahrHch-  die  Readltate 
der  Poraebnng  bis  itm  heutigen  Tage;  er  kennt  die  eidschttgige 
liUeratar  liemHch  giinau  (S.  ^4).  Der  'Jabresbericbl'  sagl  da- 
gegen: *es  wird  eine  Menge  Halbverstandenes  üful  Selbstcrfundeaes 
zusammengetragen,  wininielud  von  verkehileH  Vorst  oUuiiged, 
winiiiii'liid  auch  vun  geradezu  r;)l9chein.  Das  Binh  sUltzt  sich 
wesentlich  auf  die  wie  bekannt  falschen  Atin(  haiuingen  Wackere 
nagcls,  al'r.  Lieder  und  Leiche,  und  auch  IMeilleis  Au^gaiit  des  W. 
\on  den  wichtigeren  Sdiriften  äbcr  W.  kenntl  VeifJ  non  daH 
geringsten  Teil*.  .i  *  .  i  i 

tileich  |)rätenaiöa  kehrt  Leo  aeinan!  pottischen  mid  veligi&sitti 
Standpunkt  bervor.  'Ks  ist  gradem  nnerqirioklich  BU  sehen  und 
wieder  zu  sehen,  wie  W.  beständig  zu  Parteihetzereiten  miÜBbrauclIt 
wird',  heifst  es  S.  81 ;  doch  scheut  sich  Verf.  nicln  seinen  Walthet^ 
Katalog  demselben  Unfug  zur  Verfngnng  m  stellrn  S.  7b  wird 
eine  Arbeit  verurteill.  weil  sie  zu  sehr  d  eu  Isch tümelud  ge- 
halten ist;  kurz  darauf  erscheint  als  gesperrt  gednicktes  Stich- 
wort der  Kulturkampf)  S.  82  bringt  die  Heichnfreunde, 
der  Vortrag  eiues  Theologen  wär  hestiaaml  ^fiir  fromme  i.ttlhfirandr, 
die  alles,  waai  aüdiiin  gebliger  Bealehung  seit  den  T^m  d^r 
Hohenstaufen  vgendwie  ausgeieichnet,  gar  so  gerne  in  ihren 
Bereich  ziehen'  (S.  81).  Gleichzeitig  wird  ein  ziemlich  schaler 
Müncbener  Künailerwilz  über  Kaulbachs  Zeilalter  der  Reformation 
kolportiert  —  was  hat  das  alles  mit  WaHber  zu  schaffen? 

Das  Streben  nach  Vollständigkeit  verfidirle  zur  Aufnahm^ 
von  Artikeln,  die  jedes  wissenschaftlichen  Wertes  l>ar,  recht  gut 
Icbieu  kuniitcn.  l)ie  Ausdrücke  'faile,  abgeschmackt  (S.  47),  'ä 
la  Gartenlaube'  (S.  50)  'Fcuilictonarliker  (S.  74)  sind  nur  ein 
sdiwacber  Lrsalz  für  ihr  Vorhaudensein.  Dagegen,  hellten  die 
Datierungen  einiger  Sprüche  Walthara  In  Eduard  Winkelnaann, 
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Philipp  von  Schwaben  und  Otto  IV.  IL  Leifing  l$7d  w#U  kt- 

rücksiehtigt  werden  können. 

Ungleich  würdiger  gchali(ii  ist  llo etl i <  Im' r s  Arbeit  filier 
die  Wolfram  -  Litteratur.  Sie  gielit  zunächst  eiin'  I  ht  rsicht  niier 
die  grundlegenden  Farschungen  Laciiiikanns  und  ilauptK  mit  den 
Gebieten  der  Textkritik,  der  Interpretalion,  der  Chronologie  und 
Quelloi.  NM  denselben  GeskditoimokfeD  gliedert  licfa  die 
Darstellung  der  Arbeiten  seit  Lacbmann*  Haupt.  Unter  1  Text 
werden  die  neuerdioge  bekannt  gewordenen  BrucbatAcke  band- 
eefariftlieber  Überlieferung  namhaft  gemacht,  gelegentlicher  Ver- 
besserungen gedacht,  sehr  eingehend  endlich  die  Ausgabe  von 
Bartsch  Isespmrhen.  Die  !Saf■h^v(M«e  l>}ilprb,'ifter  Interpretation  in 
dieser  Ausgaho  >ind  l'reiüeh  scharf  uml  si  lii;ii:rii(l ,  doch  erscheinen 
sie  uns  in  «lipsor  Arbeit  iiherflüssig,  zumal  sie  jedcj\  der  einmal 
den  l'arzival  nach  liartsch  gelesen,  mit  geringer  Mühe  vermehren 
kann.  Unter  II  Interpretation  war  dem  Verf.  K.  Zettels  Aufsatz 
«lu  einer  kritiscben  Stelle  des  Pars.'  niobt  luginglich ;  wir  be- 
merken ,  daiSi  er  sieh  anf  S.  132,  2  üfm  lowoe  der  tw^pemrec 
eneoiif  besieht  Bei  den  Obersetsungen  vermifst  man  das  S.  27 
asfgefnhrte,  dem  Verf.  unerreichbar  gebliebene  Programm  Rillifw 
munds  (1845):  Probe  cmer  Übersetzung  des  Wolframschen 
Parsrivnl  nelist  Anmerkungen.  Dazu  eine  Abhandlung  fiber  Vers- 
mars, iieiiu,  des  Dichters  Darstellungsweise  und  den  Inhalt  des 
(iedichli^,  insbesondere  über  die  Einleitung  desselben.    IT)  S.  4". 

Übci  trag<Mi  wird  hier  der  Antaug  des  dritten  Buches  (HO, 
'5—129,  4)  und  der  des  sechsten  (280,  1—305,  12).  ManciieB 
ist  seltsam  genug.  So  lautet  die  oben  ausgeschriebene  Stelle  122, 
2  neuhöchdeutseh:  'Der  Tan  gab  bcOen  Wiedersehein  vem  WafTen- 
rock.'  Anderes  aber  ist  vortrefflich  gelungen.  Die  Abbandhinf; 
beaobUftigt  sich,  wie  der  Titel  zdgt,  mit  den  verschiedenartigsten 
fMn-^en,  dereu  Auflassung  Iteut  meist  veraltet  ist;  den  Scbklis 
bilden  Aninri  knn^';r'ii  lu  drn  übersetzten  Fni«jmenten. 

Aiilspiih  ui  dürtte  nichts  von  Belang  fehlen.  Das  Werkchen 
erfüllt  mithin  völlig  seinen  Zweck,  'denen  die  sich  luit  Wolfram 
l>eschäftigen  oder  beschufligen  wollen,  eine  vollständige  libersichi 
iber  die  WoMkvnllttnntnr  seil  Laobmann  w  geWn'. 

Berlin.  Hans  Löscbhorn. 


HfUfiuniitol  Pkv  den  evangelischen  BaligioMUBierrlcht 

J.  Bolz  wcifsip,  Dr.  Fr.,  Unifsburh  Tur  dfn  evangelischen  Reli- 
ipionsuotcrr icht  in  deu  ober«o  K.Uss«a  kftJitr«r  Lekraa- 
•  talten.    Driitzseh,  Pabst. 

a»  Leitfaden  zur  Bibelkuode  uxd  (leschicbte  des  Kelches  Cttte» 

im  alten  und  neuen  Bund,    2.  Atif1,i;,'f'  I^TS.    DG  S.  S^. 
b.  Leitfaden  zur  Geschichte  der  cbrist liehen  Kirche.  2.  Aofl.  1977. 
136  &  »I. 
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2.  Heiz weifsig,  ür.  Fr,  ftepetltioasbuch  für  den  e va n(^elf  »chea 
Kcl  i  ßiotisunterricht  in  den  oberen  Klaüiieii  höherer  Ltlir- 

aijstallcii.    DeliUscb,  l'abit,  JbTb.    158  S.  h^. 
S.  Kirrhfi«r,  Dr.  Priedr,  Lehrer  an  der  königl.  Realschule  in  Beriio, 
F. (■  h  f  Ii  ij  r h  der  e  v n n   c I  i s o n  Religion     Für  de»  riit<'trirht 
aut  bi»liereo  Scfauleii  ond  zum  iielbatstudiwu.    lo  2  ttändeo.  CötheA, 
Patd  Schettler,  I878/Ii^79.   I  255,  Ii  215  8.  8«. 

1.  Di«!  xwfit«  Auflage  der  benign  Teile  (l<r;s  zuerst  genannten 
lUiciieti  hat  nur  wenige  YeründeruDgeu  erfahren,  und  ich  kann 
beirdb  rndMr  Bmsrtämag  iuf  mrnm  Heepreebung  des  ganxen 
Werk«  in  Baiul  XXXI  dieser  ZeHsdirift  (1877,  H.  11  S.  711^ 
713)  terweiMD.  Abgesehen  von  kleioen  Zasätze»,  besteht  die 
Hatptfimleruag  darin,  dafs  anf  8.  100  nml  110  der  Kirchen* 
geschiebte  die  wichtigsten  Unlerscheidungslehren  hinzugekommen 
sirjtl.  Ich  erlaube  mir  nur  noch  einign  nnrirhti{^ung«'n,  z.  T.  An- 
gaben von  PruckfehliTn ,  hinzuzni'ü^»*n.  In  ihn'  BibelkiiiHle 
S.  15  Z.  16  V.  o.  lies  (iiiilta  statt  ßißh«.  S.  )B  Z.  7  v.  n.  ><»me 
für  „chaldäisch''  die  jetzt  allgemein  übiiche  Bezeichnung  ««ara- 
maisch'*  eintreten.  Ob  der  Cbebar  der  Chaboras  ist,  wie  S.  51 
ibebiuptei  wiffil,  ist  eekr  awetfelhafl.  Der  Cheber  lag  fielniehr  im 
eMUelwD  MeiepeliiiniflB.  &  148  und  I&5  findet  sieh  die  trott 
ihrer  Verbraituag  ganz  falsche  Schreibang  „Engeddi''  statt  lliigadi. 
S.  151  Z.  6  V.  o.  lies  ^i^QÖtiyatK  Ebenso  gut  wie  (l<>r  Verf.  statt 
1  nthf>i^  Albaiel  OtbnieJ  setil,  uufiil«  auf  &  161  für  Amri  Omri 
sieben. 

In  der  K  i  rclie  ngesch  icitte  liudet  sich  S.  15.  Hl  iiimI  .sonst 
mein  laeii  c  für  g.  S.  38  Z  20  v.  o.  fehlen  bei  w  die  Aaente. 
Dafs  Zwingli  bereite  1516  in  Cinsiedeln  gegen  die  aitergläubische 
Weit  heiligkeil  und  das  WaUfahrten  gP|)redigt  habe,  ist  nieht  nach* 
luweisen^  ef.  Hagenbacb,  Kifdieiigeschicbte  Bd.  III  8.  187;  6,  98 
Z.  23  f.  o  lies  LutiberMier  statt  Protaatanten. 

2.  Das  BepetitioBsbuch  ist  nach  denselben  iVinxitNen  wie 
das  gröfkere  Werk  gearbeitet.  „Bie  nächste  Veranlassung  zu 
seinem  Erscheinen  bot  der  mehrfach  geäufserte  WniKsrh.  dah  ein 
nach  denselben  Prinziftien  f,MMrbeit»*t«*s ,  aber  sieb  niphr  auf  den 
Lehrstoff  beschränkendes  und  dabei  die  frenidspracblicbe  Ternii- 
nulo^'ie  meidendes  Buch  als  Schulbuch  erscheinen  möchte."  Der 
Verl.  hdi  iii  zweckmäfsiger  und  geschickter  Weise  sein  gröfseres 
Bwdk  ferkkiaerL  Die  Ordnung  ist  dieselbe,  nur  ist  die  Geschichte 
des  Reiebss  Gottes  in  Ä.  B.  hier  mit  dem  Inhalt  der  einzelnen 
Mflher  Msamnengeftfiit  In  dieser  kOraeren  Form  wird  sich  das 
Bneh  gewifs  viele  Freunde  erwerben  und  in  der  That  ist  es  ein 
weit  branehbareres  ünterrichtsmittel,  als  das  grj^fsere  Werk,  wenn 
nach  meiner  Ansieht  auch  hier  noch  viel  8toiI  sich  iindet,  der 
Oberhaupt  nicht  angeei^'nct  werden  sullte. 

3.  Das  Kirch n e r  :scbe  \Nerk,  welches  das  Material  für  den 
gesamten  Ueligionsunterricbt  von  IV  an  gicbt,  ist  in  folgender 
Weise  eingerichleL    Der  1.  Teil  eulhält  nach  einer  Einleitung 
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über  Religion,  Offenbarang,  Bibel,  Katton  die  Binleitiiiig  ins' Alte 

und  Neue  Testament;  sodann  Geographie  Palästinas  (und  der 
in  der  Bibel  vorkommenden  Heidenländer),  Bilder  aus  der  Kirchen- 
geschichte (als  AnharijT  th\?u:  Kirchenjahr,  Liturgie,  Gotteshaus), 
endlich  christliche  i.ehre,  angelegt  nach  dem  Srhmn  Hf»s  luth. 
Katechismus.  Im  2.  Teil  folgt:  Geschichte  Israels,  Leben  Jesu, 
Kuxhengeschichte,  UuterächeiduBgslehreD,  die  augsburgische  Kon- 
fession. 

Den  Gebrauch  mms  lliiefaes,  das  «ieht  nach  KlaaaeiipeiUM, 
aoadern  naeh  aacblichen  Geuebtapunliten  geordnet  iai,  deiäit  mA 
der  Verf.  so,  dafo  ,4a  IV  die  Geogni|>hie  tron  PalUstiiMy  dm  Liturgie 

und  das  1.  Hauptstück  besprochen  werden;  in  Hlb  Leben  Jesu 
(nach  den  betreffenden  Paragraphen  des  1.  Teils),  Kirchenjahr, 
3.  Ilaiiptstück,  Gotteshaus;  in  lila  Apostclj^cschirhte,  Lehen  Pauli 
und  einiges  aus  der  vorrefurmatorischeu  Kii'chengescliiehte;  in  IIb 
das  2.  Hauptstück,  die  Reformationsgeschichte,  Einleitung  iwm 
Katechismus,  einiges  über  das  Kirchenlied  und  die  Psainien,  die 
nichtigsten  Unterscheidungslehren.  So  erhalten  die  aus  liuier- 
Sekuada  abgehenden  Schüler  ein  relativ  abgeschlossenes  Genies. 
In  IIa  ist  au  besprechen:  Einleitung  und  das  Wieb  tigere  ans 
der  Bibelkunde,  4.  und  5.  Hauptslflok,  aus  dem  2.  Bande  die 
Geschichte  Israels.  In  die  I  endlich  Wk  der  übrige  Tbeil  des 
2.  Bandes  (Laben  Jesu«  Kirchongeschichto  und  Augustana)  sowie 
Repetitionen  aus  dem  ersten."  Fher  sein  Ziel  spricht  der  Verf. 
sich  so  aus:  „Mein  Ziel  war,  die  Ergebnisse  der  theolocrischen 
Wissenschaft,  soweit  sie  in  die  Schule  gehören.  i)M(  n  mu)  klar 
vorzutragen,  intensives  Interesse  für  die  Rehgioiisiehre  zu  ( i wecken 
und  echte  Religiosität  zu  befördern.  Ein  derartiges  Religio iiäbuch 
»t  ein  allgemein  zugestandenes  Bedürfnis  ~  aber  die  Abfassung 
eines  solchen  überaus  schwierig.  Ich  habe  mich  redlich  bemObl, 
die  Hauptklippen,  an  welchem  dies  tlnfsmehmen  scheüern  kann, 
zu  vermeiden.*'  Er  will  durch  sein  Buch  dazu  beitragen,  „dafc 
die  Jugend  auf  unseren  höheren  Lehranstalten  wieder  Inlenisse 
für  Religion  und  Kirch»'  gewinne.  Mit  dem  Interesse  werden 
ilnnn  auch,  dessen  hin  ich  pewifs,  Relieiosital  und  Sitllirlikpit, 
(Ih  .N>  GruudsauJen  der  meuschiicheu  Gesellschaft,  in  unserem  Volke 
wachsen.** 

Gewifs  wird  jeder  Religiunslehrer  mit  diesem  zu  erstrebenden 
Ziele  übereinstimmen.  Auch  ist  es  ein  weit  verbreitetes  Gefühl, 
dsis  auf  diesem  Gebietet  besonders  im  Untcnricht  der  oberen 
Kbssen,  vielfach  ein  Neues  tu  pflügen  sei^  wenn  in  unserer 
Jugend  lebendige  Religiosität  erweckt  und  gepflegt  werden'  solle. 
Ein  Versuch,  rem  theologischen  Standpunkt  des  Veif.  unter* 
nomuien,  ist  daher  gewifs  tles  allgemeinsten  Interesses  sicher  und 
ein  höchst  dankenswertes  l^nternohmen.  Je  mehr  Intrress««  ich 
aber  dem  Buche  des  durch  manche  wissenschaftliche  Ari^eiteu 
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bekamen  Verf.*)  entgvgmibraditef  an  so  mehr  wurde  ich  diirdh 
die  AuifakriDg,  die  derselbe  sehien  Idceo  bier  gegeben  bei,  ent* 
tiuscbi,  und  ich  kann  nicht  umbin,'  aeine  Lösung  der  Aiillgabe  für 

Im  wesentlichen  verfehlt  zu  erklären.  Sonlebst  knnu  ich  es 
nicht  billigen,  dafs  er  sein  Buch  für  zwei  ganz  verschiedene  Kreise 
bestimmt  hat,  für  höhere  Schulen  und  für  das  Selltj^tsiüdium. 
Ein  Buch,  welches  zum  Sell)st><lii(lium  gut  ist,  ist  eben  ^|p^l}alb 
ein  schlechtes  Schulbuch,  und  unigekehrt.  Und  weuu  man  die^  n 
padcigügisch  richtigen  Salz  nicht  anerkennen  will  —  dafs  es  viel- 
fach nicht  geschieht,  zeigt  eben  das  furtwährende  Erscheiuen 
neuer  Mcher,  die  dagegen  aftodigen  — ,  so  roulk  dodi  anm  min- 
desten jeder  »geben,  dafis,  mr  diesen  beiden  Zwacken  dienen 
will,  aebon  bei  der  Auswabl  des  Stoffes  mit  sich  selbal  In  einen 
unlösbaren  Konflikt  geraten  «raib,  indem  ein  Zweck  dem  alldem 
bsndemd  in  den  Weg  tritt. 

So  ist  denn  imvh  in  dem  Kirchoersrlien  Buch  ein  SlolT  auf- 
gehäuft, den  ein  l.elirn  mit  seinen  Schillern  unmöglich  verar- 
beiten kanu.  Jii  iiiicli  wt  im  wir  vieles  als  blofs  zum  Splb>t- 
studnini  bestimntl  abziehen  wollen,  bleibt  immerhin  (iiic  moln 
übrig,  welciie  beim  Loterricht  positiv  verderblich  wirken  uiul's. 
Wilveod  beim  Verf.  daa  atofiSohe  und  theologisch  gjelefarle  InCer- 
esse  dardMus  In  ungebQbriiclier  Weise  forwiegt,  aehenit  mir 
nicbts  mehr  geboten,  als  dafs  wir  Religionsl&er  den  Stoff, 
welchen  die  Schule  zum  bleibenden  EHgentnin  überliefern  will, 
nach  allen  Seiten  thunlichst  beschränken.  Die  Vertiefung  in  die 
S,tr!if»,  die  so  vielfach  vcrnaehlässigl  wird,  kann  durch  eine  solche 
iicM  Iii  finknng  nur  gewinnen.  Ich  winde  nicht  wissen,  wo  ich 
anlangen  und  aufhören  solH«',  wenn  ich  das  !\laM'ri;d  im  Kirchner- 
sehen  lUielie  bezeichnen  vvulite,  welches  ich  ah^dul  aussclieulen 
würde.  Durch  nichts  können  wir  den  Uehgionsunterricht  in  den 
Angen  veraUndlger  PMagogeu,  die  deo  Wert  desselben  wohl  so 
adiilaen  wisaen,  m^br  diaki-editieren,  ah  wenn  wbr  in  der  Weise 
des  Varfl  die  tbeol.  Gelebraamkeit,  die  in  den  Schulen  mitge- 
schleppt wird,  noch  häufen.  Und  dabei  niaohft  es  gar  keinen 
Unterschied,  ob  diese  Theologie  ortiiodox  oder  liberal  ist  Beides 
iat  in  gleicher  Weise  vorn  Übel. 

Ebenso  wf^iip  kann  ich  die  Art  glücklich  Hoden,  wie  der 
Verf.  die  Hesuliale  der  neueren  tbeol.  Forschung  semem  Buche 
einverleibt  hat,  Gewils  ist  es  durLhaut;  berechtigt,  ja  selbstver- 
ständlich, dal's  uusern  Schülern  mcbls  als  göttliche  NVahrheit  ge* 
lehrt  werde,  waa  mit  den  unaweifelhaften  Resultaten  der  wiesen* 
schaflliGhwn  Unterauchnng  nicht  m  Einklang  aleht.  Und  wenn 
man«  um  den  ao  entalehenden  Schwierigkeiten  in  entgehen, 
mehrfach  voigaaeblagen  hat,  denRellgionaameiTicbt  au  einem  rein  ge» 


*)  Ks  .will  mir  übrigens  mVht  recht  pasHeod  cr.HrheiDto,  ät^  der  Hf» 
Verf.  <H«  Früchte  Mfaet  frülierea  Finfsef     eft  eiüert. 
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Überlieferung  der  geschichüichen  Entwicklung  des  Chri$tentum8 
und  der  Kirchrnlelire  als  Aufgabe  zuzuweisen,  so  ist  mim  snlrlißr 
Ausweg  schon  dpshnlh  ujmin^^lirh,  weil  ein  solclii  r  l  uterrichl 
\\irkung8los  bliebe  und  den  Schüler  ganz  kalt  liofäe;  ein  Heligions- 
utiterricht  aber,  der  keine  ethisch  -  religlAse  Erregung  zu  Wege 
bringen  kann,  hat  entschieden  kein  Hechl  zu  existieren.  Wer 
«Im  die  ethifloh-religiösen  Zwacke  dm  Unlerrielito  nicht  «ttljieben 
will,  und  andeneits  seinem  wissenacbaftliehen  Wahrbeitaainn 
nicht  ins  Gesicht  schlagen  kann,  steht  hier  uberali  vor  der  Auf- 
gabe einer  Vermittelung,  die  sehr  schwierig  ist,  weil  sehr  fiele 
Faktoren  dabei  in  Betracht  kommen.  Diese  Vermittelung,  welche 
am  besten  in  dor  Persönlirlikfif  des  f.chrers  vollzofreii  wird,  hat 
der  VfM'f.  iii  .seinem  Lehrhurii  auch  objektiv  geben  wollon.  Ich 
Will  ini  Folgenden  anileiiteii.  in  welrlier  Heziehnng  ich  diese  Ver- 
mittehing  für  mifklungen  halten  nturä.  Zunikhäl  betreiben  wir 
weder  das  Alte  noch  das  Neue  Testament,  um  unsere  Schäler  in 
die  litterarische  oder  Kultur- Entwicklung  dea  Volkes  Israel  einsn- 
fähren,  so  interessant  das  an  sich  sein  Wirde.  Wir  be* 
treiben  die  Bibel  vielmehr  lediglich  in  religiösem  Interesse.  Nun 
kndpfen  sieb  an  die  Schriften  des  Allen  und  Neuen  Testsvents 
so  wertvolle  religiöse  (lüler,  dafs  wir  uns  hüten  müssen,  die- 
selben über  der  litterarischeu  Heirachtung  zu  verlieren.  So  lange 
die  Kirche  die  Art  der  Betrachtung,  welche  der  Verf.  an\N endet, 
noch  nicht  als  berechtigt  anerkennt,  so  lange  unsero  Schülern 
im  Rehgions-Lnterricht  der  Volksschule  und  Kirche  eine  wesenl- 
bd)  andere  Auffassung  der  Bibel  eingepflanzt  wird,  führt  eine 
eingehende  Behandhing  der  Fragen  der  Einleitung  und  anderer 
historisch-kritischer  Probleme  lU  äner  fortwihienden  Polemik 
gegen  andere  Anschauungen,  und  unsere  Jugend,  die  ja  so  wie  so 
eine  gewisse  Neigung  zur  Negation  hat,  wird  wohl  das  Negative, 
was  der  Verf.  bringt,  behalten,  das  Positive  aber,  was  er  bauen 
will,  vpp^'esspn.  Drifs  dei'  Verl",  das  nicht  will,  ist  seHtstverständ- 
luli;  rr  will  vielnieiir  von  vornherein  Hindernisse  aus  dera  Wege 
r.tuiuen,  die  in  Folge  der  gewöhnliehen  Schnlkiull  tssung  leicht 
Ursache  davon  werden  können,  dai's  ein  Schiller  ^pdier  alle  Reli- 
gion über  Bord  wirft  Aber  ich  glaube,  er  hat  sich  nidht  hin- 
reichend  gegenwärtig  gehalten,  daft.  das  wisaanachaftliohe  Interease 
trotz  aUedem  hier  erst  in  awäter  Linie  sieht.  Die  pnktisdi» 
leligiAse  Seite  Usibt  doch  die  Hauptsache.  Wir  müsse»  das 
wertvollste  rcligüise  Material  aus  der  Schrift  auswihlen,  den 
ewigen  Gehalt  und  Werl  desselben  zeigen  um]  ans  ihm  in  be- 
ständiger nfieksicht  auf  dio  sonstigen  Ideen,  weiche  der  Jugend 
nahe  gebmclit  wrnlt  n,  eine  Weitanschauung  aufbauen,  aus  welcher 
sie  Krall  im  lAttn  und  Sterben  schoplei»  kann.  Wir  müssen 
äugsllich  bestrebt  sein,  un.Hcrn  Unterricht  so  einzuricliten,  da£) 
unsm  Schüler  in  lebendiger  Gemeinschaft  mit  der  Trägerin 
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unseres  religiü&eu  Volkslebens,  der  Kirche,  erhalten  werden,  so 
mannigfache  Fehler  dieselbe  aucb  haben  m&ge.  Darum  iat  die 
Einföbruiig  der  modernen  kritiachea  TbeoJogie  in  die  Schule  nur 
achidlieb.  Die  Schule  hat  nicht  die  Aufgabe,  in  den  lUmpfen, 
die  in  der  Gegenwart  unsere  Kirche  bewegen,  ein  entscheidendes 
Wort  mitzuspredien;  ebensowenig  hat  der  Lehrer  das  Hecht,  das 
ludivid Heilste  seiner  eigenen  Ohcrzeiigun^  drn  Scliülern  aufzn- 
drüugt'ii.  M;m  iM'fördt'rl  auf  dies«'  Weise  nur  die  i^isjJcnsatioiM'ii 
vom  Keligiüus-l'nterrjclit,  die  sclion  jetzt  denselben  aus  ♦iiitri 
obligatorischen  zu  einem  fnkullaUven  zu  machen  «Indien.  AJsu 
Vermeidung  aller  Polemik«  niäglichsle  Schonung  der  überliiferten 
Auffassung  der  Schrift;  nicht  zu  zerstören  gilt  es,  sondern  zu 
bauen.  Das  Wort  Hillsmanns  sollte  jedem  Religionslehrer  als 
Richtschnur  vorschweben:  »»Indem  man  das  Rechte,  das  Wahre, 
das  Rftlebende  sagt,  nShrt  man  die  Seele.  Geschähe  ühnrall  nur 
dies,  wurde  nur  das  gepredigt,  wozu  die  aufrichtig  sich  selbst 
besinnende  Seele  Ja  sagen  könnte,  so  würde  der  Irrtum  aus- 
gehungert und  vun  selbst  verschwinden.  Es  würde  amh  von 
selbst  —  durch  die  unterdessen  fortschmifende  intellekluelle  Ue- 
üamleulvs  i(  ki  iung  —  die  Einsicht  in  «lein  In  Lum  eiiislehen/'  Die- 
selben (iiuiidsätze  gelten  nicht  miudci  v(»n  der  Giauhenslehre, 
insbesondere  von  dem  Verhalten  zur  überlieferten  Christologie. 
Dieselbe  in  der  Weise  des  Verf.  zu  bebandeln,  halle  ich  fAr  ab* 
solut  unthuniicb.  Doch  ich  kann  in  dem  engen  Raum  einer 
Anzeige  leider  nicht  genau  darauf  eingehen  und  nicht  alle  etwaigen 
Mt&verständnisse  beseitigen;  auch  ist  hier  kein  Matz  zu  eigenen 
positiven  Vorschlägen.  Ich  verweise  nur  auf  Mezger:  Hülfsbuch 
zum  Ver8tän<lnis  der  Bibel.  Gotha  1870  Perthes,  wo  goldene 
Worte  Ober  diese  Frage  zu  lesen  sind.  Dem  Verf.  wird  eine 
solche  Stellung  zur  Sache  vielleicht  als  schwächliche  Vermittelung 
erscheinen;  aber  ich  bin  der  festen  llberzeugung,  dal's  hier  überall 
nicht  in  der  Durchführung  abstrakter  Prinzipien  das  Heil  liegt, 
sondern  darin,  dalk  wir  in  stet«'  Rücksicht  auf  den  thalsichlichen 
Zustand  unserer  Kirche  und  Kultur  unsere  Aulgabe  treiben  und 
nicht  durch  gewagte  Reform  versuche  die  Arbeit  schädigen,  die 
uns  obUegL  Viele  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Verf.  gemacht 
hat,  fallen  übrigens  durch  Stofllieschränkung  von  selbst  fort. 
ÜibUsche  Einleitungsfragcn  gehören  überhaupt  nirbt  in  die  Schule, 
wo  nicht  die  Lektüre  mit  M  otwend  i  j? k  ei  t  darauf  führt. 

Dal's,  abgesehen  von  der  Drauclil)arkcit  des  Huchcs  für 
Schulen,  im  einzelnen  die  Ausführungen  des  Verf.  viel  vurlretl- 
liches  eulhalten,  brauche  ich  kaum  ausdrücklich  hervorzuheben. 
Es  ist  daher  ▼ollkommen  berechtigt,  dafs  sein  Buch  in  den  Kreisen 
seiner  Kollegen  nnd  bei  Studenten  Beifall  gefunden  hat,  wie  der 
Ver£  in  der  Vorrede  zum  2.  Bande  mit  froher  Genugthuung  be- 
merkt. Wenn  ich  im  folgenden  auf  einige  Unebenheiten  und 
Mingel,  die  mir  bei  der  LsktAre  aufgestoÜMn  sind,  aufmerksam 
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mache,  so  ist  dabei  meine  Abaieht,  lur  Verlieaserung  des  Buches, 
welches  von  urteiisfiihigen  Suideaten  mit  Nolien  gebraucht  werden 
bann,  vielteicht  auch  nicht  (h^^ologisch  gebildeten  Kollegen  ?en 
Interesi^e  ist,  auch  an  meinem  Teile  beiiatragen.  Ich  folge  dabei 
der  Reihenfolge  des  Buches  selbst,  ohne  sacfattohe  Mängel  und 
Druckfehler  zu  scheiden. 

RimhI  I  S.  19  §  10  liej;  s(hU  Kaiiuka  vielmeljr  (li  umkkah, 
ehensu  S.  57  und  II  S.  55,  mü  annähernd  richtig  Clianuka  .sii  ht. 
8.  13  war  Othniel  statt  Alhniel  zu  schreiben,  wie  der  Verf.  selbst 
Luthers  Amri  in  Omri  verwandelt.  Auf  derselben  Seite  ist  der 
Richter  Bedan  als  ndorisch  falsche  Lesart  «u  streieben.  S.  14 
unten  Keifet  es  too  der  Sprache  der  Böcher  Samnelis:  sie  Ist 
kräftig.  Nun  ist  aher  die  Sprache  der  Terschiedenen  QueUen- 
Schriften  hekniinilich  sehr  verschieden.  Derartige  Bemerkungen 
finden  sich  flberh.uipt  oR  tind  sind  zum  Teil  sehr  allgemein  und 
nichtssagend.  So  ist  S.  47  der  Stil  Nnhuii)?;  lebendlir,  poetisch, 
originell,  der  llnhikuks  prachtvoll,  hochpüctiäch  und  scUön,  der 
Michas  poetisch ,  abe  r  klar  und  bestimmt ,  S.  47  der  Joels 
sciiwungvoil,  poetisch,  schön.  S.  47  Anni.  steht  tälscldich  Vedar 
für  Veadar.  In  der  Schreibung  des  Namena  Jahweh  MU-  es  an 
Kensequeni.  Ww  finden  prinziplos  bald  Jehovah,  wie  S.  18^  24, 
bald  Jahweh,  wie  S.  36,  37,  47.  Sollte  S.  22  die  hehr.  Form 
von  Iliob  angegeben  werden,  so  mufste  das  auch  genau  geschehmi 
Ijjoh,  nicht  Ijob.  S.  25  filr  taSal  «ydßa&iiot  lies  *idai  ära- 
ßa^fimv.  S.  2f>  st^  ht  die  irrtümliche  Hehanptnng,  die  rcformirte 
Kirrhe  lialic  kein  iiiulorfs  Gesangbuch  als  den  Psalter.  Zu  S.  20: 
Bfkannllirli  N^nl  <i*i  mr  1  fMlramaliscIie  (Ibaraktcr  des  Hohcti- 
liedes  und  du  i omniihatt»;  iJoiitung,  welche  drr  Verf.  als  unbestnUenc 
Wahrheit  darstellt,  von  angeseheneu  wissenschaftlichen  Exegeten 
noch  sehr  bezweifeli.  S.  34  Jeaijasohub  I.  Scheaijasehub.  S.  43 
Peliser  1.  Pileser.  S.  45  die  LXX  nennt  Obadja  nicht  Obadias^ 
sondern  *Aßdia^  oder  nach  sehlechterer  Lesart  ^Oßdiaq.  S.  56 
hcifst  es:  „Dieser  (Tobias),  von  einem  Hilndchen  begleitet  (das 
einzige  Mal  im  A.  T.,  dafs  ein  Hund  erwAhnt  wird!)."  Hu  Tide 
werden  aber  doch  sehr  oft  erwcihnt,  vielleirbl  meint  der  Verf. 
„Haushündcben**.  Sehr  schlecht  ist  auf  S.  60  Anm.  das  helle- 
nistisdie  Griochisch  charakterisirt:  „Ein  durch  syro - chaldäische 
AHMliiuke  verdorbenes  Idiom,  die  Koine  der  LXX,  Polyb.,  Plut., 
Paus."  Man  könnte  auf  den  sonderbaren  iiedauken  konmen, 
die  Sprache  des  Polyb.  iL  s.  w.  sei  auch  durch  Hehraismen  ver- 
dorben und  der  LXI -Sprache  Ihnlich.  Ob  der  Sinaiticus,  wie 
S.  6t  gfesagt  ist,  die  ftlteste  Handschrift  des  N.  T.s  sei,  ist  doch 
noch  sehr  fraglich.  Nach  S.  63  hält  lesns  bei  Johannes  fort- 
während theologische  Disputationen  Aber  sich  selbst.  Überhaupt 
siinunoM  din  hier  «gemachten  Angaben  sehr  wenig  mit  dem 
j^rblirlslirheu  ItesuUal  der  ICchtlieit  flos  .bdi;miiisevHn«jf»liums  über- 
ein.   Auch  in  Band  ü  wird  Johauaes  loi  Widerspruch  damit 
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öfters  geschulten  und  mit  Ausrufun^'SEeichcii  bedacht  So  II,  86 
bei  Gethsemane:  Jobannob  sagt  uidilä  davou!  Sehr  kühn  ist  es, 
de»  Stand  d«r  heatigeii  Evangclienforschung  s»  xm  bestinmeii, 
wie  S.  64  unten  gesohiebt:  „So  viel  aber  steht  fsal,  daJSs  alle  drei 
Sjneptiker  gecundire  Arbeiten  und  dafs  Marcus  ao  wie  Lacaa 
später  als  Matthaeus  sind/'  Der  Verf.  bat  sich  hier,  wie  an 
anderen  Stellen,  oflTenbar  viel  /u  selir  durch  Keims  Zuversichtliob- 
keit  lieslimmen  lassen.  IHe  S.  G5  angegebene  Übersetzung  von 
MallUaeus  =  Treuiiianii  ist  diiicliaüs  unsicher.  Welchen  Wert  hat 
efty  wenn  S.  85  da^  Tenii»eraiijenl  Pauli  als  cholerisch- iiielniirho- 
lisch  bezeichnet  wird?  Welcln  n  klaren  Hcgrill  verbind»  n  wir 
überbauet  mit  einem  su  geiiu^chlen  Teuiperamcnt  ?  Lud  wie 
untancheidet  sieb  Pauli  Tenperameat  wa  dem  Jesu,  welches 
nach  Bd.  II  S.  70  uielancboliseb  -  cholerlsoh  war?  Eogedi  ist 
&  124,  128,  132  UMk  mit  swei  d  geschrieben.  Das  Thal 
Josaphat  (129)  als  geographiache  ßeieichnung  seihe  endlich  aus 
wiiisensobafi liehen  Büchern  verschwinden.  S.  134  1.  Astarotb- 
Karnajim.  Snnderbar  stilisiert  ist  S.  156  (§  104  tin.)".  ,,{f^''»lvin)  war 
kurze  Zeit  \ ri hf'iratel ,  oft  krank,  alter  immer  so  streng  gegen 
sich,  wie  gegen  andere  unti  starb  am  27  Mai  1564  als  unbe- 
strittenes Haupt  seiner  tbeokratisclieii  Ut  juibiik."  S.  185  wird 
fälschlich  die  Sonntagsleier  der  Uelormirlen  und  AngUkaner  auf 
eine  Linie  gestellt.  Ebenso  falsch  ist  S.  247  die  ßeaebreibuiig 
der  jreformirteQ  Abendnablsfeier»  welche  landsobaftlich  ja  sehr 
verschieden  ist 

Band  II  8.  2  heifsl  es:  „Seine  (Israels)  Sagen,  Mythen  und 
Ei'khnbse  sind  eigentümlich."  Ist  das  hei  anderen  Völkern 
nicht  auch  der  Fall''  l'nd  gehört  die  Palriarchengeschichte  zur 
mviliischen  oder  *agenhat''''n  Periode,  welthnn  Wert  haben  die 
auf  S.  4  aur  Aufrichtung  eines  chroDologischcn  Gebäudes  aus  der 
Geuesis  entnommenen  Zahlen?  Statt  „Grundschrift"  hätte  der 
Verf.  beini  jct/.i^en  bland  der  Peulateucbkiiliik  besser  einen  an> 
deren  Ausdruck  genonnien,  da  es  »ini  mindesten  fraglich  ist,  ob 
diese  Sdmft  die  Grundlage  des  Ganaea  bildet  «ad  an  Altertum 
die  Obrigen  Qaelleaachriflen  iberragt.  Oberhaupt  Gaden  sieh  in 
der  Geaehicbie  Israels  sehr  viele  Behauptungen,  die  ich  nach 
meiner  Kenntnis  der  alttestamenthchen  Studien  für  sehr  unsicher 
halten  mufs.  Wie  wenig  läfst  sich  positiv  über  die  Zeit  vor 
l»;ivi(I  ans  unseren  Quelbiu  historisch  feststellen?  Sollte  über- 
hau(>l  die  geschichtliche  Wissenschaft  hier  ihr  ilecbt  erhalten,  so 
mufslcn  grol'se  Partieen,  über  die  wir  nichts  wissen,  ganz  weg- 
iailen,  die  Geschichtsdarstellung  durfte  sich  nicht  mehr  an  die 
Form  anschliefsen,  wie  sie  vom  letzten  Redaktor  zusammen- 
gearbeitet vorliegt,  sondern  es  war  eine  aelbetiiidige  Rekonstruk- 
tion der  Gesohiäte  zu  vtrsnohen.  Was  der  Verf.  giebt,  ist  eine 
gsaa  unbefriedigende  Miathuog  der  alten  Betrachtungsweise  mit 
modernen  kritischen  Bebaupluagea.  S.  7  seilten  statt  der  späteren 
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Formen  Ormmd  und  AmsdiMpands  die  flteren  treten,  eUeaso 
S.  9  bei  Firdaus«  S.  16  lies  Atargatis  st  Anargatb«  S.  20  Zapb- 
nath  st  Zophnaeh.  Woher  weifii  der  Verf.  S.  25,  dafs  Mose,  am 

aliei-gläubischc  Verehrung  an  verhindern,  sein  (irah  verheimlichen 
liefft?  und  dafs  (S.  27)  zur  Zeit  der  Richter  sich  Ackerbau,  Vieh- 
zufht  »itul  üamiel  hohen?  S.  28  «rhält  SaniiiH  den  sontlerharen 
Tilf^l  .Köni^smadipf"  iwnhl  eine  Ueiiiiiiiscenz  itiis  dfi*  f»ni;lisr!ien 
iiesciidUe?).  Der  rJnonik  s<:|jeint  der  Vcrf..die.soll)e  tilaiihwür- 
üi^kei  zuzuschreiben,  wie  den  linclinrn  Sainuelis  und  der  Könipfe; 
wenigtens  steht  S.  31  die  Beuici  kuii^^ ,  dafs  die  Stiflshülle  in 
GUieon  geblieben  aei,  als  David  die  Aundealade  nadi  Jeraaaleni 
brachte.  S.  35  lesen  wir:  der  SUtoom  Levi  baUe  bei  guter  Ein- 
nahme viel  zu  thun  (1).  S.  36  werden  die  iaeaelitiacben  Feste 
schief  als  agrarisch  -  religiös  beaeicbnet,  \>rilin'nd  sie  duch  eine 
agra  fisch- reügiüse  und  historisch -religiöse  Bedeutung  haben. 
S.  39  hätte  der  Verf.  die  höchst  zweilelbalie  Beteiligung  Ahahs  an 
dem  Kriege  gegen  Salnianassar  II  lieber  bei  Seite  gelassen.  Was 
soll  8.  67  die  Keimscite  rurni  ISazara,  wahrend  sonst  Nazareth 
gesetzt  ist?  Selir  gesucht  heifst  es  auch  auf  derselben  Seite: 
Juhannes  (Jochauau)  war  der  Sohn  des  Sacharja  und  der  Elischeba. 
Durchaus  nicht  lakIvoU  sagt  der  Verf.  auf  S.  77 :  ,4^ie  Besessen- 
heit von  Oaimonia  (d.  h.  Teiifc4ehen).war  eine  dogmatisdie  Krank- 
heit, welche  die  Juden  aus  dem  Kxil  mitgebracht  hatten."  In 
dieselbe  Kategorie  fallt  der  Ausdruck  S.  78:  „Aber  der  Zudrang 
der  Massen  erregte  hei  den  geistlichen  Herren  Anstors.*'  Das 
(ies|irä(  li  mit  der  Saniariterin  wird  S.  82  völlig  willkürlich  in  die 
letzte  H«^ise  Jesu  nach  Jerusalem  verlegt  Es  g*^hört  ein  sehr 
starker  (.laubc  dazu,  iii/iin<  linirn  (S.  83),  dafs  Lazarus  bei 
Jülianiies  enlslanden  m-i  .ms  Luc.  16,  22.  Ebendaselbst  slelil: 
f,Die  Reinigung  (des  Tempels)  kann  natürlich  nicht  am  Anfang 
des  Wirkens  Jesu  geschehen  sein  (Job.  2,  13)*'.  Aber  warem 
dean  niohtt  Die  umgekehrte  fiehauptniig  wAre  mindeftens  ebenso 
berechtigt.  Die  sehr  bestrittene,  nach  meiner  Ansicht  völlig  un* 
mögliche  Auslegung  von  Matth.  22,  42 — 44,  dafs  Jesus  hier  zeige, 
der  Messias  könne  gar  kein  üavidide  sein,  wird  S.  Sl  als  ganx 
sicher  vorgetragen.  Die  Motiv»*  des  Judas  kennt  der  Verf.  S. 
sehr  genau.  f'herhaii|il  s<"hli(  l>t  er  sieh  niit  einer  Freudigkeit 
und  (.ewilslit  ii  mandien  11} potlipsen  au,  die  ich  für  das  gerade 
Gegenteil  von  wisscnschatllicher  Üesunnenheit  halten  ntufs.  Aus 
der  Kirchengeschichte,  in  der,  wie  auch  in  den  anderen  Parlieen, 
der  Auadruck  bei  einer  neuen  Auilage  recht  sorgfältig  zu  hSkn 
ist,  erwähne  ich  nur  die  sehr  auJUIeiiden  fatocfaen  An^beo. 
S.  175:  Rom,  itobens  Hanptotadt  1860,  Victors  Einzug  1866. 
Endo  der  weltlichen  Papstherrsehsft  1866.  Die  Sladentenverbin- 
dung  Wingolf  gehört  wohl  kaum  in  die  Kirchengesrltirhle,  gewifs 
nicht  in  ein  Srhullmrir.  Seine  Vorstellung  vtm  derselbrn  srheint 
Übrigeos  selir  unklar  m  sein,  sonst  hätte  er  tue  nicht  unter  die 
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Firma  „orthodoxer  Pioüsmiis"  gebradit;  diese  Verbindung  stellt 

kein  «irthodox  pietistischps  Bekenntnis  auf,  sondern  vorlani^t  von 
ihren  Mitgliedern  nur,  daH;  sio  in  dem?pHtf»n  Sinne  (llirislen  sind, 
wie  die  christliehc  Kirche  dies  stets  gtlafst  hat,  so  dafs  dabei 
ebensowenig  wie  bei  dieser  verschiedene  Parteistandpunkte  aus- 
geschlossen sind. 

1,  C.  Otto  Schäfer,  Rektor  i't  Frrtukrurt  ».  M.,  Lehrbach  für  den 
evaugeJisch-pru leütii u iiüctitfu  Ueiigiouüuuterricbt  iu  mei- 
ner stttfaBinSrflif ««  Botfrieklong.    Dritter  Teil:  Lebrbddi 

für  tirn  hi[ilisrhfii  ITnißrricht,  of)cr('  Stiifr'  II,  mit  iwi'i  Karten: 
P«lüi>iia«,  ü«  tieiaeu  Pauli.  Frankfurt  a.  M.,  Mor.  Uiesterweg, 
215  S. 

%  Derselbe,  Geschichte  der  cbriatlicheo  Kirche  in  Lebens« 

bildern,  ein  f.oitfaiieo  beim  evaog.  ItcIigionHuuterrlcht  Iu  Ober- 
lilasseD  von  Biirgcrschulee.  Fraakfiart  a.  M.,  Mor.  Dieatcrweg,  1818. 
7»  S.  8».  80  Pf. 

1.  Wie  der  Verl.  im  Vorwort  erklärt,  erliait  mit  diesem  iür 
das  7.  und  8.  Scbaljahr  bestimmten  dritten  Teil  sein  auf  8  Jahres- 
kurae  berechnetes  Lehrbuch  seinen  Abschlafe.  Es  enthält  in  seiner 
ersten  Abteilung  S.  1 — 106  nach  einer  Einleitung  iiber  die 

Person  Christi  eine  Geschichte  der  christl.  Kirche  in  Lebensbildern. 
Beabsichtigt  ist  eine  fCinftbhning  in  das  christl.  Leben,  in  die  Ge- 
schichte des  Christentums  und  nicht  in  eine  Geschichte  der  Lehr- 
streitigkeiten. iJie  I5r/pi(  linung  Lebensbilder  ^jilt  übrigens  nur 
a  potiori;  denn  manclie  Abschnitte  haben  die  k(inij)endienr<rtige 
Form  hinreichi  nd  ahgrstreift.   Für  obere  Klassen  von  t«ym- 

nasien  i&i  dieser  tiau^t  gul  gearbcilele  Teil  nicht  recht  ausrei- 
chend. S.  10  i»t  ohne  weitere  Bemerkung  der  Hebrierbrief 
als  ein  Werk  des  Paulus  beseichnet^  «ihrend  S.  113  in  der  An- 
merkung steht:  „Nach  der  Annahme  der  iltesten  mofgenlin- 
dischen  und  seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  auch  der 
abendlündischen  Kirche  ebenfalls  von  dem  Apostel  Paulus,  nach 
anderer  Meinung  von  einem  Schiller  P:iuli,  Apollos.  vcrfiHst." 
Ab<M-  nicht  n!!e,  welche  den  Brief  für  nicht  pauiinisch  halten, 
scIiK  ibcii  ihn  dein  A|im11os  zu;  dies  ist  vielmehr  eine  unbeweis- 
bar»*, wenn  auch  vicllciciiL  sehr  wahrscheinliche  IhiMitiiese  Luthers. 
Bei  Bumtauius  wäre  es  an  der  Zeit,  auch  in  den  ^>chulbüchera 
einer  etwas  weniger  panegyrischen  Auflassung  seiner  PersAnlich- 
keit  Raum  su  geben,  woiu  der  Verf.  S,  33  übrigens  einen  kleinen 
Ansatz  nimmt.  In  der  s weiten  Abteilung  S.  107 — 173  folgt 
BibeUiuode,  d.  h.  Inhaltsanpbe  der  biblischen  Schriften  mit  efai- 
lelnen  kritischen  Bemerkungen  über  Ursprung  und  Verfasser,  die 
im  wesentlichen  so  abgefafst  ist,  wie  die  analogen  Abschnitte 
ähnlicher  Bücher.  Von  den  kritischen  Fragen  iiber  Peutalf^uch 
und  Daniel  ertühreu  übrigens  die  S<-hüler  besser  gar  nichts  als 
die  ziemlich  nichtssagenden  lletnerkun«,'en  S.  115  und  145.  In 
der  Geogra[ihic  von  Taläslnfa,  die  S.  122 — 128  gut  zusammen- 
gestellt  ist,  giebt  der  Verf.  als  andern  Namen  fftr  die  Ebene 
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Jeareel  S.  126  an:  Csüiäluu,  wüiircnd  iler  späleie  Name  Ladielou 
oder  Esdraela  ist  Ab  Anhaug  folgt  das  Kurchenjahr  nit  dea 
Perikopen.  Dlie  djritte  Abteilung  enUiUt  den  kleinen  Ktteohisni» 
Ltttben  mit  ansgewlhken  Sprachen.  Die  Karten  sind  liefriedigend 

ausgeführt  und  enthalten  nicht  zu  viele  Namen;  doeh  hat  die 
2.  Karte  die  falsche  Form  Bythinia  et  Bithynia. 

5  ist  ein  Auszug  und  teilwpisp  ein  Abdriuk  aus  den  vor- 
stehend besprochenem  Werk  desselben  Verfassers  und  verdankt 
seine  Entstehung  dem  Wuujsch,  ein»;ii  etwas  kürzeren  Leitfaden 
für  die  K i rche nges chich U;  den  Schülern  in  die  Hände  zu 
gehen.  Weggelassen  wurden  die  meisten  Abschnitte  der  aufser- 
deuteehen  Kircheogeschicbte.  Der  Verf.  will  den  „Allgemeinen 
Bestimmungen  vom  15.  Oktober  1872'*  entaprecben,  also  dem  Be- 
durlniaae  höherer  Schulen  niehl  dienen. 

1.  Krähe,  Dr.  Kduard,  Lebrcr  am  Friedrichü-Werderschen  Gymnasium') 

zu  BerlfB,  Bibalkmid«  d«B  aeveo  Tttilaments.  Für  di«  obereo 
Kl-isneo  von  Gymnasien  und  anderen  höboreu  Lehranstalten,  sowie 
zuut  Setbvtunterricht.   üedia  iS77.    Karl  Uaiteitf  Verlag.  29t2  S.  b«. 

2.  Cooard,  Hernana,  Fhrrtr  «n  Caput,  Das  uene  Testaveat  for- 

scheoden  Bibellesern,  iosbesnndere  auch  den  Lehrern 
der  6  V  fi  n  p  e  I  i  s  c  h  e  n  J  n  ik'  p  n  d  i  u  Schule  n  n  d  S  o  n  n  t  a  p  s  r  h  ii  I  e 
durch  (j  uiüebreib  u  uud  Lriitutürn  erklärt.  1.  Ud.  UaA 
Kvatigeltan  iiaeh  MatthSna.  Potada»  1877.  Aaguat  Stoia. 
251  S  H». 

3  Thiele.  Ür.,  Direktor  des  Gymnasiums  m  Barroeut  Oer  Hömerbrief 
la  dar  GynDaaialjkfiaia.  Bin  exef etlseker  Verwali.  Leipzig  1S78. 
a.  6.  TadiMr.  9i  3.  8«. 

K  Bei  dieeem  Werke  mnA  die  Beurteilung  streng  seine  ver- 
schiedenen Bestimmungen  scheiden,  seine  Bestimmung  FTir  den 
Schul-  und  Selbstunlerricbt.   In  ersterer  Beziehung  ist  es  vOl% 

zu  verwerfi'ii.  Wenn  sich  jemand  nach  dem  Krahf'srhrn  Rnrhe 
eine  Vorstellung  von  der  Art  ninrhrn  wollfo .  wir  ninn  jct'/f  in 
den  <«yninasien  in  die  II<Mli^'f»  vSrhntt  einzurulirf ii  pllegt,  so  wurde 
er  zu  einer  sondeihnren  AufV.'issuti";  gelangpii  müssen,  die  hulfent- 
Uch  nur  für  einen  verschwindenden  Hruditeil  von  Anstalten  der 
WirUiehheit  entsprAebe.  Denn  es  wSre  in  der  Tbat  Snfsent  be- 
danerUch,  wenn  die  Zahl  der  BeKgionslebrer  grofe  sein  soUle, 
«etehe  Bire  Aufgehe  in  der  Weise  verkennten,  wie  dieses  Buch 
voraussetzt.  Der  Verf.  sagt  im  Vorwort:  „Als  mir  vor  einigen 
Jahren  die  Aufgabe  zuliei,  die  Einleitung  in  die  ßOeher  des  Neuen 
Testamentes  vorzu  t  rn^«»  n ,  s;ih  irlf  mich  untf^i-  d^n  ffir  dri-« 
Verständnis  von  Schiileiii  iln  oberen  Klassen  höher«  i  !.(  hr,;u- 
slalien  berechneten  Lt?liri)ü(  hern  dieser  IHsciplin  um,  ob  sich  wohl 
ein  solches  hnden  iiefse,  das  geeignet  wäre,  dem  Lehrer  sowohl 
di«  Vorbereitung  für  diese  Unterrichtsstunden  zu  erleichtern,  als 
anch  lugieich  den  SchAler  als  Anhaltspunkt  bei  der  hSuslicben 
Repetition  an  dienen.    Von  den  deshalb  sorgOiltig  geprOften 
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LeMflcbertt  dieier  DiBclpUn  entsprach  indeMW  keines  dem  ge- 
wansehten  Zwecke."  Das  ffthrte  denn  scUiefsltch  zur  Abfassung 
dieses  Ladies.  Dieses  Resaltat  war  fällig  DatÖrüch;  denn  bis 
jetzt  hat  meines  Wissens  noch  niemand  unter  Einleitung  ins  N. 
T.,  wie  man  sie  in  II  sa  betreiben  pllegt.  die  theologit>chp 
Disriplin  der  Einleitnn<r  ins  Neue  Test,  verstünden.  Wenn  der 
Veif.  also  bei  einem  ertaiirenen  Eehrer  des  F.irhs  sich  erkundigt 
hätte,  so  würde  er  [laid  «lie  Kntdeciiung  gemacht  haben,  iljifs  ilin 
die  Gleichheit  der  liezeielinurTL,'  zu  pin«»r  ganz  falschen  Vorstellung 
seines  Lnlerrichti^gegenstatuieh  verlührl  habe.  Ich  rede  nicht 
blofs  im  eigenen  Namen,  sondern  im  Namen  zahlreicher  Kollegen, 
wenn  ich  gegen  diese  Hereinziehnng  theologischer  Disciplinen  In 
den  Schuiunterricbt  hier  energisch  Protest  einlege.  Dafs  ein 
ähnliches  Verfahren  auch  sonst  zuweilen  vorkommen  mufs,  ergtebt 
sich  aus  dem  Passus  eines  Aufsatzes  von  Dr.  Konrad  INiemeyer 
in  den  Preul's.  Jahrl).  1S78,  1  lieft,  wo  es  heifst:  ..Solche  junge 
Lenle  (nämlich  Kandidaten  der  Theologie,  denen  dci-  II.- 11.  in 
<ien  (»bereu  Klassen  anveitraut  wird),  denen  die  Autorität,  weiche 
Aller  und  Lebenserlahrung  verleihen,  und  tlannt  die  Fähigkeit, 
die  (jemüter  zu  ergreifen  und  zu  erwärmen,  in  der  Regel  abgeht, 
sind  dann  nur  zu  geneigt,  die  Schnmken  und  Ziele  der  Schule 
SU  verkennen,  Exegese,  Kritik,  Dogmatik  und  RIrchengeschlchte 
in  einer  Ausdehnung  und  Weise  xu  treiben,  die  weit  Ober  das 
Hafs  der  Schule  und  das  Verständnis  der  SchOIer  hinausgeht, 
und  die  eben  gewonnene  Weisheit  brühwarm  ihren  Primanern 
vorzutragen.**  I<'h  Insse  Dr.  Niemeyer  noch  wpiter  re<len  und 
seine  Behauptung  an  unscrm  Buch  exempliti/ieren,  zugl  'idi  ^^ erden 
seine  Worte  am  besten  eine  Vorstellung  senu  s  Inhalt^  in  n.  Er 
sagt:  „Wie  weil  in  dieser  Richtung  der  Unfug  gehen  i^nnri,  dafür 
liefert  eine  in  Berlin  erschienene  Bibelkunde  dea  .N.  Ts.... 

?on  Kr.  einen  schlagenden  Beweis.  In  diesem  292  Seiten  starken 
Buche,  laut  der  Vorrede  bestimmt,  dem  Unterricht  zu  Grunde  ge- 
legt und  den  Schtllem  in  die  Band  gegeben  so  werden,  mrd 
nicht  nur  Ober  die  Ihschriften  des  Neuen  Testamentes  und  ihre 
Entstehung,  Ober  die  Handschriften  desselben  und  ihre  Verviel- 
fältigung, über  die  alten  Übersetzungen  und  die  ersten,  sowie  die 
kritisch  bedeutendsten  gedruckten  AuslmIm  n  ausführliche  Auskunft 
erteilt,  sondern  auch  über  <lie  wissenschaftliche  Streitfrage  nach 
dem  Verf.  des  vierten  Evangeliums,  öber  die  för  und  gegen  die 
Echtheit  desselben  vorgebrachten  Gründe  auf  2'<i  Seiten  ein  ein- 
gehendes Expose  gegeben,  in  Ihnficher  Weiae  OMrlnhaK,  Zaanm- 
menhang,  Abfasaungsseit,  Zweck  der  PMlmlichni  Briefe  gehandelt 
und  aehliefirtich,  um  das  Gmue«  wMIg  ni  krOnen,  auf  nicht  we- 
niger als  60  Seiten  die  Oflienbannig  Johaiuris  fon  allen  Seiten 
beleuchtet.  Und  das  Alles  sollen  die  armen  Jungen  in  sich  auf- 
nehmen, dies  Buch  soll  ihnen  „bei  der  häuslichen  Durcharbeitung 
der  belreflenden  Öcbriflen  das  volle  Verständnis  derselben  ermög- 
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lieben'*.  Wahrlicli »  wenn  liier  nicht  ein  Vorwegnehmen  Wissen- 
schaft Iii  her  Studien,  ein  Hineindrängen  uisseDsdiafti jeher  Fragen 
in  <lio  Schule,  eine  Oberljfinliing  der  Schüler  vorliegt,  s«  wpiPs 
ich  iiicbl  niebr  srliwai/  vuu  wcii's  zu  unterscheiden."  IUt  {;e- 
r«rlii(  u  Entrüstung,  die  sirh  in  den  angeführten  NNOrleii  aus- 
sei kIu,  nuifs  ich  vrdhg  bcisinniucn.  Wenn  Mr.  Nicnicycr  freilich 
damit  seine  Ttirderung,  den  JlcUgionsuuierrichL  nach  der  Konür- 
niation  am  der  Schale  äbei'baupt  zu  beseitigen ,  begründet,  so 
mQl^te  ich  dem  zum  Teil  aus  denselben  Gründen  widersprechen, 
aus  denen  es  die  Redaklion  der  Preufs.  Jahrb.  in  einer  Anmer- 
kung thui:  „Diese  letzte  Folgerung  ninmU  die  Möglichkeit,  die 
religiösen  Ideen  mit  der  sich  erweiternden  Verstandesbildung  des 
jungen  Mannes  zu  vermitlchi."  Man  braiiclif  eben  <l.is  Kind  nicht 
mit  (\^m  Bade  auszusrhüllcn.  Niehls  ahcr  kann  dn  ^nicn  Sache 
des  lictigionsunterrichts  in  den  oben  ii  ki  isseu  inehr  sciiadcn,  al.s 
dergleichen  MifsgrifTe,  wie  einer  in  dem  Üuch  des  Ilm.  Ur.  Krabe 
gedruckt  vorliegt. 

Während  das  ?orliegende  Buch  also  fdr  den  Zweck ,  dem  es 
zunächst  dienen  will,  vOUig  ungeeignet,  ja  schädlich  ist«  kann  man 
es  zum  Selbststudium  entschieden  eui[ifehleu.  Es  giebt  gewib 
Kollegen,  die  das  persönliche  Bedürfnis  fühlen,  in  die  neueren 
wissensciiafllichen  Untersuchungen  über  das  N.  T.  eingeführt  zu 
werden,  ohne  zu  eingehenden  Studien  gröfserer  Werke  Zeit  zu 
liaben.  Sie  linden  in  dem  Kräheschen  Ducho  eine  niafsvolle,  ver- 
ständige, auf  guten  Quellen  beruhende  Darstellung  dieser  (»nter- 
suchungen.  Auf  eine  wissenschaftliche  Kritik  der  Aursleilungen 
des  Verf.,  von  dejien  ich  uatüriicb  vielfach  abweiche,  einzugehen, 
ist  nicht  dieses  Orts.  Ich  erlaube  mir  nur  einzelne  Bemerkungen. 
Bei  in$ovQiOQ  S.  77  hätte  die  Erklärung  von  Leo  Me][er  ange- 
führt werden  müssen.  Dafs  die  Adressaten  des  Galaterbriefs  liichi 
die  Bewohner  des  eigentlichen  keltischen  Galatiens  ^  sondern  die 
Bewohner  von  Oberpisidien,  Überphrygien  und  Lykaonien  sind, 
sollte  auf  S.  103  nicht  so  kategorisch  hehauj)tet  werden,  auch  die 
IIa usrath sehe  Hypothese  vom  Vierkapitell»! ie!  (2.  Cor.  10  -IH) 
und  die  Abfassung  mehrerer  GefangenschaH.^ln  iefe  iu  Caesarea  ist 
weniger  sicher,  als  sie  beim  Verf.  erscheint.  S.  200  wiederholt 
der  Verf.  die  weit  verbreitete  Meinung,  daJts  Alpbaeus  und  Klopas 
nur  verschiedene  Gräcisierungen  desselben  aramäischen  '^^n  seien. 
Die  sprachliche  Möglichkeit  hat  bis  jetzt  niemand  gezeigt«  Mir  ist 
aus  der  LXX  keiii  einziger  Fall  bekanat»  wo  n  am  Anfang  des 
Wortes  durch  K.  ausgedrOckt  wäre.  Am  Ende  kommt  es  viel- 
leicht vor;  wenigstens  führt  Frankel  (Vorst,  zur  LXX  S.  110)  an 
rOü  (Gen.  22,24)  Taßeic  und  PTi^  (Jos.  16,  (>)  7ci/«x«.  Letz- 
teres ist  aber  unzweifelhaft  nur  ein  Textfehler;  na  ist  nur  aus 
den  ful^MMidfrn  y.nl  enti<tanden,  cf.  mn?3  Jos.  \h,  =  Natpd'm. 
n  m  Aulaug  wird  gi'iechi^  entweder  durdi  d^u  ^>irilu«  leniä 
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oder  seltener  durch  X  ausgedrückt.  S.  247  Anm.  li<>s  für  '.^ 
vielmehf 

2.  Das  Couard* sehe  Werk,  das  zuerst  Lsienkommeiitar  heifsen 
sollte,  will  nicht -theologisch  gebildeten,  forschenden  Bibellesern 
dienen.  Fs  gieht  zu  din.^pm  Zwecke  eine  ded  Text  auf  Schritt 
und  Tritt  begleitende  Paraphrase  in  einer  so  engen  Zusammen- 
fri*»ung  von  Schrift  wort  und  Erklärung,  dnfs  man  beide  fortlauffMul 
mit  »'inander  lesen  kann,  ohne  dafs  der  I  ad» n  /tTr^ifsf  und  ver- 
loren geht.  Ich  setze  ein  Beispiel  hierhin,  um  (h's  Verfassers 
Art  zu  veranschaulichen:  Matth.  5,  17:  Ihr  sollt  nicht  wäh- 
nen, euch  nicht  der  falschen,  von  meinen  Feinden  verbreiteten 
Ansicht  hingehen,  dafs  ich,  der  Messias,  gekommen  bin  lu 
dem  Zweck,  das  Gesetz,  die  fünf  Bücher  Mose,  oder  die 
Propheten,  die  Qbrigen  Bücher  des  alten  Testaments,  aufzu- 
lösen, aufzuheben,  nufser Kraft  zu  setzen.  Ich  hin  nicht  ge- 
kommen, aufzulösen,  weder  das  Eine  —  das  Gesetz  — 
noch  das  Andere  —  die  Proplieten  —  soinlrrn  /n  eifrillon, 
zu  vollenden,  d.  h.  den  in  der  alftesfnmi  ntlK  lu  ii  Ollenbaning 
hegenden  Gedankengeiiatl  durch  Leino  und  Sorhiid  vullkunmien 
zu  entwickeln,  „seinen  rechten  Kern  und  Verstand  zu  zeigen,  dafs 
sie  lernen,  was  das  (iC^etz  ist  und  haben  wili'^  (Luther).  Das 
Buch  ist  mit  sorgfältiger  Benutzung  der  wissenschaftlichen  llfillli- 
mittd  gearbeitet  und  auch  fßr  Kollegen,  die,  ohne  sich  grfindlicb 
in  Kommentare  vertiefen  zu  können,  in  den  mittleren  Klassen 
den  Matthäus  zu  erklären  haben,  brauchbar,  wenn  auch  natürlich 
vieles  von  dem,  was  der  Verf.  giebt,  für  sie  überflüssig  ist.  Die 
kritischen  Frn^ron,  welche  die  Einleitung  S.  18  bes|»richl,  biitte 
der  Verf.  eiihMiler  bei  Seite  lassen  oder  gründlicher  behandeln 
sollen.  Wir  si{id  dcuh  noch  weit  davon  entfernt,  dafs  in  der 
Wissenschaft  die  vom  Verf.  aufgestellten  Sätze  für  ausgemacht 
gelten.  Und  pusiiivc  Bthauptungen  kritischer  Art  dem  Publikum 
als  ausgemachte  Wahrheit  vorzutragen,  ist  meiner  Ansicht  nach 
ebenso  sdildllch,  als  negative. 

3.  In  unmittelbarem  Znsammenhang  mit  dem  Gymnasial- 
Unterricht  steht  dagegen  Dr.  Thieles  Römerbriet  Der  Verf.  will 
laut  der  Vorrede  ,,mit  seinem  exegetischen  Versuch  nicht  die 
Zahl  der  gelehrten  SrhnTten  über  den  Humerbrief  vermehren, 
sond<'rn  driisellien  ,  wie  er  in  der  Schule  und  aus  der  Vorberei- 
tuni;  für  die  i.eiirslunde  eine  Frucht  mehrjähriger  Arbeilen  und 
Frfahriingen  erwachsen  ist,  in  den  Dienst  der  Schuh«  und  ihres 
Religionsunterrichts  stellen.  Denn  nicht  an  einer  gelehrten  Kritik 
di»>  Bibel,  nicht  an  dem  System  einer  konfessionellen  Dogmatik, 
sondern  an  der  klassischen  Litteratur  des  Christentums,  den 
BAebem  des  Alten  und  Neuen  Testaroente,  indem  wir  auf  der- 
selben positiven  Basis  wie  in  den  unteren  Klassen,  nunmehr  aber 
an  der  lautem  Quelle  selbst  schöpfend,  aus  ihren  Geschichten 
und  Lehren,  was  es  um  die  Heilsökonomie  Gottes  auf  Erden  und 
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den  Weg,  der  zum  Leben  fährt  und  einen  demütigen  Glauben  in 

der  Frucht  der  guten  Werke  ist,  (»chrirtgenififs  und  aus  der  Schrill 
überliefern  und  entwickeln,  hat  die  Religionsstunde  der  oberen 
Gymnasialklasscn  das  ihr  eigentümliche  Gebiet  der  Thätigkeil  und 
das  den  gymnasialen  Zielen  entsprechende  (Mijekt  der  ArbeiL" 
Her  Verl.  will  die  Aufgabe  zu  lösen  suchen,  .,in  nn,t)(»L'er  Weise 
und  auf  derselben  Linie  wie  die  Interpretation  eiaeö  klassisciien 
Autors  die  von  dem  heiligen  Schriftsteller  schöpferisch  erzeugten 
Ideen  nachdrakend  zu  er^flnden  und  ohne  fremdartige  Zosätie 
und  nur  nachbildend  wieder  zu  geben  und  aUmdhlich  als  Glieder 
gröberer  umfassender  Gedankengruppen  zu  begreifen."  Dieaer 
AiisidU  giMiiäfs  entwickelt  er  den  Gedankengang  dea  Apeatell  bald 
ausführlicher,  bald  kürzer,  bald  genauer  auf  die  Exegese  der  ein- 
zelnen Stellen  eingehend,  bald  nur  die  Gedanken  streifend.  So 
dankenswert  nun  ein  solcher  K«iTnnu'nlar  ist,  so  liefs  niirl\  doch 
die  vorhegendc  Austiilirung  manche  Mangel  lebhaft  einplinden. 
Zunächst  hat  sich  der  Verf.  in  seiner  Exege^  zu  eng  an  v.  llof- 
maoD  angeschlossen,  und  es  sind  in  Folge  dessen  bckaimtc  Mängel 
dieaea  Terdienatrollen  Schriltforsehera  auf  seine  Arbeit  übergegangen 
und  Erklärungen  aufgenommen,  die  nicht  zu  ihrem  Vortdl  von 
der  exegetischen  Tradition  abweichen.  Sodann  bat  auch  v.  Hof- 
manns  eigentümliche  Sprache  auf  die  Bearbeitung  Eünflufs  aus- 
geübt, welche  öfters  erst  einer  Übersetzung  in  unser  gewöhnliches 
Deutsch  bedarf,  wenn  sie  einem  Schüler  verständlieh  werden  soll. 
Eine  exegetische  Arbeit,  welche  die  Resultate  der  exegetischen 
Forschung  für  den  Schulgebraucli  darstellen  will,  niüfste  überhaupt 
viel  mehr«  als  hier  geschieht,  in  einer  einfachen  wissenschaft- 
lichen Sprache  reden. 

Sodann  scheint  es  mir  kein  glücklicher  Grifl*  sn  aani,  dafs 
der  Verf.  sprachliche  und  sachliche  firtöuterong  zn  einem  untrenn- 
baren Ganzen  verarbeitet  hat.  Sprachlich  schwierige  l'unkte  waren 
vorher  zu  erörtern  und  dann  eine  niöglichst  den  Gedankengang 
des  Paulus  nadikonslruierende  Knlwicklung  zu  gehen,  die  nalnrürh 
in  der  Schule  nielit  seihst  vorzutragen,  sondern  mit  den  ScliiiN m 
in  ernster  Arheit  zu  gewinnen  ist.  Iläth  di  r  Verf.  für  diese  Ope- 
ration, für  welche  man  in  den  Koniui«  uiaren  zwar  ciiii^r  Linter- 
Stützung  findet,  aber  nicht  ohne  einen  ungeordueleu  Wust  vun 
unbrauchbaren  Einzelheiten  mit  in  den  Kauf  nehoMn  zu  mOssen, 
eine  Hölfe  gewährt,  so  würde  er  sich  den  lebhaften  Dank  der 
Farbgenossen  erworben  haben.  Aus  dem  vorliegenden  Versuch 
jedoch,  der  |>lois  die  Residtate  giebt,  habe  ich  trotz  eifrigen  Ge> 
braurlis  für  meinen  Unterricht  weniger  Förderung  gewinnen 
könnrn,  mIs  man  von  einem  aus  der  gymnasialen  Praxis  hervor- 
gegangenen I5u(he  hätte  erwarten  sollen.  Zwcckmäfsig  würde  es 
sein,  wenn  der  Verf.  die  Gliederung  des  Briefes  im  einzelnen 
durch  den  Druck  mehr  hervortreten  liefse^  der  Kaum  konnte 
durch  Diaudierlei  Kürzungen  wobl  gewonnen  worden. 
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Nach  <l<»r  Vorredf;  kr)nTite  es  <1en  Afisrhfin  huhrn  als  oh  der 
Verf.  PS  für  genügend  hielte»,  wenn  tnan  den  Scluilpm  den  Zii- 
«ammeiiiiang  der  Gedanken  des  Schriftstellers  zum  Verständnis 
gebracht  h^tte.  Will  man  aber  die  Aussagen  der  liihl.  Autoren 
dem  reUgiusen  Leben  der  Jugend  wirklich  nahe  bringen,  so 
bMbt  do«b  dnrn  noch  die  schwierige  Arbeit  «br%,  den  lohell 
det  Oeteeenen  mit  der  aoutigen'Gedaiilrenweh  der  SeMller  lu 
YftriiiBdeD.  Wie  teiraierig  diese  Aufgabe  ist,  weifs  jader  Lehrer 
aue  Erfahning;  liegen  doch  die  GedaDkenreihen  des  Apostels  un- 
seren Primanern  keines wef?s  so  nahe.  Doch  hat  der  Verf.  dies 
vielleicht  nirht  unter  den  „fremdartigen  Ziisfitzen''  verstände»  von 
denen  in  der  Vorrede  gesprochen  wird.  Wenn  es  mit  h  nicht 
Aufgabe  des  Heiigions- Unterrichts  auf  tiymnasieen  ist,  eine  kon- 
fessionelle Dogmatik  /u  tradieren,  so  kann  doch  eine  System- 
artq^e  Darstellung  des  christlidien  Glaubens  auf  der  Frima  nicht 
eatbehrt  werden  uttd  fihr  diese  mOIMe  doch  die  Lektflre  der  Briefe, 
die  fiensleiiie  in  hehaneoeni  Zustande  liefern. 

Eine  historische  Einleitung  über  die  Entstehung  der  rOmischen 
Gemeinde  und  den  Zweck  des  Hriefes  hat  der  Verf.  weggelassen, 
weil  die  nach  seinem  Lehrptan  vorangehende  Geschichte  des 
apostolischen  Zeitalters  ihn  hei  seinem  eigenen  l'nteiTicht  der- 
selben überhob.  Aber  bei  der  Herausgabe  duiften  doch  solche 
einleitende  Winke  nicht  fehlen,  wenn  auch  derartige  Fragen  ganz 
kurz  abgemacht  werden  müssen.  Statt  einer  solchen  Kinieitung 
bat  der  Verf.  in  seinen  Unterrtdit  Immer  einige  bedeutsame 
Werte  des  Briefes,  wie  X'''Q^9>  xoCfiog^  ^a^^«  aiiaqrla^  vofAogj 
MmiOf,  nkktf,  {mj,  ^iQtjvtj  eingehend  nnd  in  ihrer  Besiehung 
SU  verwandten  und  entgegensetzten  Begriffen  erlintert.  Viel- 
leicht entschlieAt  sich  der  Verf.  dasu,  hei  einer  neuen  Auflage 
seines  Werkchens  seine  Behandhing  solcher  Begriffe  an  einigen 
Beispielen  z«  seigea 

Moers.  Joh.  Hollenberg. 


N^thoiea  «ad  Tlie«ri(ifl  aer  A«fl9««ttf  ge««etri Heber  Rea- 

straktioosauf|(;ahrn,  aogowandt  auf  etwa  400  Aiifffabrn  mn  Dr. 
Jul.  Petersen,  Üoceot  «o  der  poXytechoiadiea  Sehule  iu  Kopunhageu, 
Mit];lied  der  Lüuiglich  dänischeo  GeseUschaft  der  WittaenschafteD. 
Unter  Mitwirknn^  des  Verfkasar«  nieh  der  xwelten  Auflage  des  Ori- 
pinats  in«  Dent^rhp  fibcrtragae  vaa  Dr.  R  von  Fi arlur- R rn 7 on , 
Uberlehrer  aai  Gymoaaiuai  ia  KIaL  Kej>«naagea,  Aadr.  Fred.  ÜMt 
aad  SohB.  1879. 

Ihre  Stellung  als  llnterrichtsgegenst.Tiid  auf  unseren  Gymnasien 
verdankt  die  Mathematik  dem  I^mstandc,  dafs  ihre  (Jrundan- 
scbauungen  als  iu  unserem  Geiste  a  priori  gegeben  angesehen  und 
dftft  demgetnift  ihren  Entwickinngen  allein  eine  formal  bildende 
Kraft  beigelegt  wurde.  Nach  dieser  Ansicht  ist  Enklid  das  Master- 
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Lehrbuch,  die  Auilosung  vua  Aulgabeu  eine  AuÜösuog  von  Räth- 
selü,  geeignet,  guten  Köpfen  das  Bewulstgein  ihrer  Superioritäi 
zu  verschaffen«  lo  ihrer  absoluten  UnabhAngigkeit  voa  anderen 
WiaaenschaClen,  aowia  durch  ihre  absolut  einssiüge  Erregung  des 
menschlichen  Interesses,  konnte  dieselbe  dagegen  als  Unterrichts* 
gegenständ  unmöglich  einen  Vergleich  aushalten  mit  der  auf  dem 
gleichen  Gebiete  wirksamen,  von  den  hosten  Köpfen  aller  Kultur- 
Völker  ai]s<^ehildoteri  Grammatik  der  alten  Sprachen  und  mu&te 
sa  der.  Geiingschüizung  verfallen. 

Durch  die  Arbeilen  von  Hi*  iii,iiin  und  Heimholt/,  »her  die 
GruiitiHiistliauiiiigen  der  Geomeiiie  wunie  iiaiiii  uberzeugeud  dar- 
geLhan  resp.  in  weite  Kreise  verbreitet  die  Ansicht,  dafe  auch  die 
Mathematik  eine  Erjbhrunpwissenachaft  sei,  und  dah  sie  als  selche 
das  Fundament  der  Maturwissenschaflen  biMe,  und  dab  ihre  Enl- 
wickeluQgen  die  Erkenntnis  der  Grundlagen  der  wirklichen  Welt 
darbieten.  Seitdem  hat  die  Geometrie  eine  objektive  l>arslellttng 
pefiindon  iitid  ist  damit  der  Voiwrirf  p^epenstandslns  ircworden, 
dal's  durrh  diesen  Lnterrichl  „man  den  S|)rachnbiiti^eii  '\u  dor 
Begründung  in  dem,  was  eigentlreh  Vorkenntnisse  sind.  /«U  mul 
Aufmerksamkeit  abbrach,  um  sie  an  sogenannte  Iti'aiiiaten  zu 
wenden,  welche  mehr  zerstreuen  als  bilden,  wenn  sie  nicht  metho- 
disch und  irollständig  überliefert  werden".  Seitdem  hat  das  SehAler- 
bewufstsein  das  reale  und  in  seinen  Gesetsen  ausnahmslos  gültige 
mathematische  Wissen  in  seiner  fundamentalen  Bedentong  erken- 
nen und  unterscheiden  gelernt  von  dem  der  Art  nach  verschie* 
denen  andergeitigen  Wissen  in  dem  Sinne  des  Musterschülers 
unsers  Volkes,  wjnn  er  sagt:  ,.Die  Grammatik  roifsfiel  mir,  weil 
ich  sif  nur  als  ein  willkürliches  Gesetz  ansah;  die  Regeln  schienen 
uiir  lächerlich,  weil  sie  durch  so  viele  Ausuahiuen  aiifcehoben 
wurden,  die  ich  alle  wieder  besonders  lernen  sullle".  Sendern  ist 
eine  Wendung  in  der  Wertschätzung  des  maüiematiscben  Unter- 
richts zum  bessern  eingetreten  und  zwar  bei  Schillern  und  Leh- 
rern anderer  FScher. 

Die  objektive  mathematische  Entwickelung  ist  nur  ihrer  Natur 
nach  eine  rein  8|nthetische.  Ebenso  hVgt  es  in  der  Natur  der 
Synth^'sf,  dnfs  (las  von  derselben  beherrschte  Geliiel  «les  Wissens 
nur  den  Stamm,  das  Oritral-INervensystcm  bilden  kann,  und  dafs 
alle  aufserhaib  desselben  liefindlichen  Healitäten  nur  verstanden 
werden  können  durch  Aulsuclicn  der  Nerv^nladen .  welche  jene 
mit  dem  Ceutrum  verknüpfen.  Ks  folgt  hieraus,  dafs  nach  Aus- 
bildung einer  hinlingKch  kräftigen  ol^ktiv  geometrischen  Syn- 
these als  nächster  Zweig  der  wissenschaftlichen  Entwickelung  dem 
Stamme  entspriefsen  muCs  ein  analytischer  Teil»  eine  auf  Ana- 
lyse beruhende  Erkenntnis,  so  dalSi  beide  Methoden  zusammen 
erst  geeignet  sind,  eine  lebendige  geometrischo  Erkenntnis  au  er- 
zeugen; denn  nur:  Wer  eine  Synthese  recht  prägnant  in  sich 
fühlt,  der  hat  eigeutiioh  das  tiecbt  «u  analysieren»  weil  er  au 
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Cursoren  Einzelnen  sein  innorns  G.inze  prüft  und  legitimiort^'.  Rs 
folgt  ilarans  fpiner,  dafs  der  ohjeklivp  mathematische  Ilnlerrichl 
Synthese  und  Analyse  als  integrierende  Besfandteilo  enlUalten 
und  wie  jene  so  auch  die  Analyse  zum  iiegenstand  <ler  Lehre 
machen  ■iiiDi,  wenn  er  lebendiges  mathematisches  Wissen  wirken 
wUl.  Wer,  wie  wir,  in  Betreff  seiner  mathematiBGlien  ÜeberMu« 
gung  anf  dicenni  Boden  steht,  hat  daher  aneh  wohl  natargemif^ 
soiDen  Vortrag  entsprechend  gestaltet.  Wir  seihst  wcnigittens  haben 
seit  Jahren  die  Analyst  zum  Gegenständ  des  Unterrichts  gemacht 
und  die  Klasse,  nicht  den  Einzelnen  dnbei  im  Auge  gehabt. 

Ibs  vorstehende  i^chrbuch  ist  b^'i  nn«  das  erste,  welches  die 
Mt'thoUcD  der  Analyse  nnd  ihre  Ro^idiungcn  vu  don  df>r  Synthese 
entnommenen  Theoriepn  znm  Cr^Hnstand  der  LnUrsuchung  ge- 
macht hat.  l^a  iiaduiih  nuht  nur  eine  Lücke  in  unseren  Lehr- 
büchern ausgefüllt,  sondern  auch  bei  dem  aller  Orten  bemerkbaren 
Ströhen  naeh  Verrollkottrannog  der  objektiven  Bntwickelnng  die 
analytische  Seite  derselben  reehtteitig  in  ein  helles  Licht  gestelK 
ist,  so  verdient  nach  unserer  Ansicht  der  Herr  Verfa.«:ser  dafdr 
den  Dank  der  Schule,  der  Herr  Übersetzer  aber  dafür/  dafe  er 
ms  mit  dem  trefriichr'n  Büchlein  bekannt  gemacht  hat. 

Dir  nnnfytisrhrn  Methoden,  welche  znr  Losnnfr  der  Anfpben 
dienen,  i^iiid  .ms  ch'n  synthetischen  Theorieen  abgeleitet.  Letztrro 
behandeln  zunächst  die  geonietrischen  Orter  für  Punkte  und 
Linien,  und  zwar  inbetrefT  der  erüteren,  aufser  den  gewühnlichen, 
diejenigen,  welche  zu  gegebenen  Örtern  als  ähnliche  oder  inverse 
anflreten.  Sodann  wiid  die  Theorie  der  Umformung  der  Figuren 
dorch  Parallehvrschiebung,  Umlegung  und  Drehung,  letztere  in 
besonders  ausführlicher  und  interessanter  Weise  behandelt.  Den 
Sehlufs  bildet  die  Untersuchung  über  die  Möglichkeit,  eine  gege- 
bene Aufgabe  mit  Hülfe  von  Zirkel  und  Lineal  zu  lösen.  In  dem 
„Znsätze"  betitelten  Abschnitt  ündet  auch  die  Malfottische  Aufgabe 
ihre  eifionartige  Lftsung. 

l)as  Iluch  ist  bereits  1866  erscIiH'nen  und  in  den  nordischen 
sprach verw andien  Keichen,  wie  die  2.  Auflage  beweist,  verbreitet. 
Im  Interesse  des  mathematischen  Unterrichts  mdssen  wir  wilnscben, 
dafe  dasselbe  auch  hei  uns  m^liofast  weite  Verbreitung  lindet, 
besondera  aber,  dab  es  auch  Einflnfs  attf  den  Unterricht  selbst 
gewimno  mftge. 

Berlin.  Schindler. 


Gaekfiscn  fDr.  Anprns»).  f^olirburh  der  Physik  für  höhere  Lehran- 
•Uiteo.  Mit  t2u  in  den  Text  eiDgedruckten  Hotzsebnitten  uod  einer 
SpsktralteftI  ii  ParbMdraek.   Rfib  1879.   VUI  nad  240  S. 

In  der  Vorrede  spricht  sich  der  Verfiisaer  wie  folgt  über 
seine  Absiebten  bei  der  Abihssang  des  Lehihuches  aus:  „Ich 
wollte  Dicht  für  den  hthnlHgen  Mechaniker,  den'  Bau-  und 
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Maiscliinentechiiiker  u.  s.  w.  srlin^ibfn,  sniuleru  hii»It  lediglich  das 
Kpdürfnis  iler  a  1 1  g e  in  n  i  ii <>  n  H  i  I  d  ii  n im  Auge;  idi  fragte  mich, 
wag  bal  der  „gebildete"  Meii8ch  an  kenntnissen  notwendig)  um 
die  physikaliscben  Ersdieinanf^ii  des  täglichen  Lebens  ni  ver- 
sieben.  Die  Antwort  auf  diese  Frafe  ergab  die  Notwendigkeit, 
den  physikalischen  LehrstofT  wesentlich  anders  wa  disponieren,  als 
in  den  Schulen,  welche  eine  allgt^meine  Bildung  wieihen«  flblioh 
ist.  Gewisse  Kapilel  —  2.  B.  die  Mechanik  —  schienen  mir  mit 
unnötiger  Breite  behandelt»  während  andere  —  z.  B.  die  Akustik, 
die  physiologische  Optik  —  bessere  Aufmerksamkfit  ver- 

dirnlen  .  .  .  Die  Mathematik  lial)o  ich  nur  da  an{jfw;uuil,  wo  sie 
unbedingt  nicht  zu  umgehen  ist.  Ein  Nalingci»elz  wird  darum 
nicht  richtiger,  dafs  es  mathematisch  entwickelt  werden  kann  . . . 
Zweitens  habe  ich  wenig  liewichi  auf  die  Beachreibnng  der  Appa- 
rate und  Experimente  gelegt.  Ihis  sind  Dinge,  die  in  «inem  Baebe 
viel  Platz  wegnehmen  und  dach  die  Kenntnisse  des  Scbfile» 
wenig  fordern*' ...  / 

Nach  einem  solchen  wenig  versleckten  Angriflc  auf  <lie  his- 
h<;rigpn  Lehrbücher  und  den  bisher  üblii  licn  Unterricht  ninlstc 
man  billig  auf  das  gespannt  sein,  was  der  Verfasser  eigentlich 
bringen  würde.  Aber  o  heilige  „allgemeine  Diidung",  was  ist  in 
Deinem  Namen  gesündigt  worden!  Wie  voller  Gnaden  niufst  Du 
sein,  wenn  Du  aueh  solche  Leistungen  unter  Deine  Pidgel  nimmst, 
mit  denen  Du  allerdings  manchen  nicht  mathematischen  und  nicht 
naturwisseaschafUichen  Hochmut  beachfltien  rnnfatt  Der  Herr 
Dr,  Angusf  Guckeisen  bStte  gut  daran  gethan»  die  ven  ihm  ver- 
worfenen Lehrbücher  erst  recht  sorgfältig  zu  studieren  —  nicht 
bevor  er  ein  I.ehrbnch  schrieb  —  sondern  bevor  er  physikalische 
>  Lehrstunden  n  inUe:  denn  nach  der  Vorrede  zu  schUcüsen,  er- 
teilt er  doch  wohl  Linterricht  in  der  l'liysik. 

Wir  begründen  dies  unser  Urteil  damit,  dais  wir  erstens 
nachweisen,  dafs  der  Herr  Verfasser  von  der  Mathematik,  deren 
Anwendung  in  dem  physikaliacheo  Unterricht»  „Gehildoter**  von 
ihm  gemifsbOligt  wird,  selber  nichts  Rechtes  versteht.  So  kennt 
er  nicht  einmal  den  Gebrauch  des  Wortes  proportional»  Ganz 
naiv  sagt  er  Seite  85:  „Die  Tonhöhe  ist  «mgekebrt  proportional 
der  Länge  und  dem  Gewichte,  direkt  proportional  der  Spannung". 
Und  in  einer  Anttierkung  unniillelbar  d.nunter:  „Genauer  heilst 
es:  Quadratwurzel  aus  Gewirbt  und  Spannnn?".  hals  hier  nicht 
eine  Flüchtigkeit  di  v^  Ausdruckes  vorliegt.  hpw»*isen  mehrere  andere 
Stellen,  so  z.  B.  S.  79:  „Die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung 
(der  Wasserwellen)  ist  der  Höbe  der  VVeUenberge  proportional 
—  je  bfther  der  Berg,  desto  stärker  mnfste  der  Stofe  gewesen 
sein,  desto  energischer  die  ganze  Bewegung**.  Vorstehender  Satz 
seigt  aulberdem  sehr  deutlich ,  dafs  der  Verfasser  von  dem  Wesen 
der  zwingenden  Kraft  eines  Beweises  nur  nebelhafte  Vorstellungen 
besitxt  Hienu  vergleiche  man  folgenden  Mnstarbeweia  S*  26: 
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„Die  ri^nlrifugalkrafl  ist  direkt  proporiimi  il  des  icUenUijijen  Kraft 
des  rotierenden  Körper»,  uiugekehrt  prupurtional  deoi  Radius  der 


für  das  Bebarrungsverm&gen  des  Körpers,  also  für  den  Wider» 
stand,  den  er  sducrRichluiigsändening  entgegensetzt;  der  Körper 
wird  ferner  unnaomebr  WiderataDd  leUten,  je  bedeutender  er  seine 
Riclitnng  ändern  soll". 

Auif  Seite  6  findet  es  der  Verfasser  notwendig,  dem  Scböler 
einer  „höheren  l.chranslalt"  dir  Dpfinition  der  Tangente  eines 
Kreises  und  einer  Kugel  zu  geben;  wen  sollte  es  dennoch  wohl 
überraschen,  wenn  derseHie  ll»'rr  auf  Seile  12  seine  gänzliche 
llnwis^enheil  in  der  allerdiii^j>  ehvas  mathenini isclien  Lehre  von 
der  Zusammensetzung  der  einen  leslin  Kuipt^r  angreifenden 
Kräfte  glänzend  bekundet?  tn  dem  Zustande  paradiesischer  ün- 
sehold  in  betreff  methematisoher  Gegenstände,  in  welcbem  er  sieb 
befindet,  hat  er  von  KrSftepaaren  wahrscheiniieh  nichts  gehört, 
ebenso  wenig  von  der  für  ihn  unangenehmen  Thntsache,  dafs  den- 
selben durch  eine  einzige  Kraft  nicht  das  Gleichgewicht  geh.illcn 
werden  kann.  Ohne  die  den  wahrscheiniieh  wohl  ungebildeten 
Baulechnikern  etc.  reservierte  Mathematik  schiielst  der  für  ,,(ie- 
büdete"  srhreibende  Vertasser:  Wirken  mehrere  Kraile  zu  gleicher 
Zeit  auf  einen  Körper,  so  kann  er  doch  immer  nur  eine  einzige 
Bewegung  aubiuhren''  —  von  Translation  und  Hotalion  weifs  also 
der  Verfasser  nichts  —  „und  es  sich  also  eine  einzige  Kraft 
denken,  wekbe  dasselbe  leistet,  wie  alle  Kräfte  lusammen**.  Als 
Konsequenz  dieser  itnnatheniatisehen  Schlafswebe  erecheini  schon 
Tor  diesem  Passus  auf  Seite  5  die  folgende  neue  Wahrheit  der 
Mechanik:  „Die  Anziehongskraft  einer  Masse  auf  eine  andere 
äufsert  sich  in  der  Weise,  al<!  oh  sie  nur  von  einem  einzigen 
Punkte  aus*;in^^r  und  auch  nur  in  einem  einzigen  Punkte  wieder 
angriffe.  Dieser  Punkt .  in  welchem  man  sieh  die  ganze  Masse 
eine«  Körpers  vereinigt  ilenken  kann,  hejfst  Schwerpiinkt**.  Auf 
derseliien  Seite  teiit  der  Verfasser  mit,  dal»  uiau  für  Eulternungen 
von  200  Metern  die  Vertikalen  als  parallei  ansehen  könne»  da  der 
Winkel,  den  sie  ub  Mittelpunkt  der  Erde  mit  einander  bilden, 
noch  verschwindend  klein  sei.  Hat  noch  kein  Qusrtaner  ihm  die 
Gröfse  dieses  Winkels  berechnet? 

Von  der  wundersamen  Verwirrung  der  Begrifl'c  noc  Ii  nin  Bei- 
spiel S.  1 1  :  ..Als  Einheit  der  Kraft  (Kräflemafs)  gilt  diejenige 
Kraft,  welche  im  Slacfle  ist,  I  kg  W'asscr  in  eirn-r  Sekunde  1  m 
hoch  zu  hehen  s=  Meterkilogramm  oder  Kilograinmnieler.  Eine 
Pfeidekraft  gilt  gleich  75  k-M  .  .  .  Wirkt  eine  Kraft  K  einen  Weg 
s  hiodurch  auf  einen  Körper,  so  heilst  da^  Produkt  ks  (Kraft 


mal  Weg)  Arbeit  der  Kraft*«. 

Wir  glanben  damit  unser  Urteil  öber  die  mathematisobo  Seile 
des  Bndies  und  4es  Verfassen  binlänglicb  begründet  »1  haben. 


Bahn  oder  F  s 


m  v' 


Denn  die  lebendige  Kraft  Ist  der  Ausdruck 
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und  geht'n  nun  /ueitens  dazu  über,  zu  zeigen,  dais  der 
Verfasser  auch  über  manche  physikalische  Vorgänge  sich  nicht 
klar  isL  Für  den  Einsichtigen  ist  nach  den  oben  mitgeteilten 
Proben  ein  Beweis  kaum  nötig.  Doch  können  wir  es  uns  nicht 
versagen,  einige  Stellen  iiennselsen.  Hteen  wir  Fotgeades  Ober 
den  Luftdruck  (S.  58) :  „Schätst  man  die  Oberdäclie  eines  «r- 
wachsenen  üenachen  auf  \%  qm,  so  haben  wir  einen  Druck  von 
15  kg  zu  ertrnfi^en;  wir  verspüren  aber  von  diesom  Hruckc  nicbls, 
weil  jeder  einzelne  Punkt  des  Knrpprs  doch  nur  sehr  \veni^  zu 
tragen  bat  finan  denke  sich  ein  Sandkörnciien  auf  dit>  liüod  ge- 
legt). Unser  Körper  ist  überhaupt  dem  von  allen  Seiten  zu- 
sammenpressenden i.ultdruck  entsprechend  eingerichtet.  Der 
Hohlraum  der  Lungen  ist  voU  Luft,  die  Gewebe  sind  voll  Wasser 
(Flüssigkeiten  lassen  sich  nicht  coraprimiereD),  und  der  Bkitdrack 
entspricht  gini  genau  dem  Lufldrack;  denn  sobald-  man  an  einer 
Körperstelle  den  Luftdruck  (etwa  durch  Scfaröpfgläschen)  weg- 
nimmt, drängt  sich  das  Blut  nach  aufsen  .  .  .  Durch  den  Luft- 
druck vcrspfiren  wir  nichts  vom  Gewirbfe  der  Arme  und  Beine'". 

Seite  50  wird  filier  (l;«pillarität  folgender  Orakelspnirli  kund- 
gclhan :  ,,ln  sein  onaen  Röhren  von  der  Feinheit  eines  Haares, 
(inpilhuruiiren  (llaanölu t hen)  gen.'jnnt;  bewirkt  die  überwiegende 
Adliäi^ion,  dafs  die  Flüssigkeit  —  dem  Gesetze  der  Schwere  eal- 
gegen  —  fitrmlich  versteh  und  die  ganie  RAbr«  ausffillC. 
Denn  die  von  den  Winden  angezogenen  MolekOle  neben  die  Mo- 
tekOle  des  innem  immer  weiter  nach  sieb  ...  S*  51.  Die  GapUhr- 
wirkung  erfolgt  mit  unbeswinglicher  Kraft''. 

Dafs  sich  für  eine  unmathematische  und  darum  unlogische 
I>pnkweise  gelegentlich  die  Ursache  mit  df^r  Wirkung  vertriusrht 
/«^ijjen  kann,  rn^t  die  Stelle  S.  64:  „Jeder  starke  Windstrom  übt 
aut  den  Erdliodrii  eine  sangende  Wirkung  ans,  d.  h.  macht  die 
Bodengase  emporsteigen.  Die  saugende  Wirkung  giebl  sich  auch 
dadurch  zu  erkennen,  dafs  bei  Sturm  das  Barometer  am  tiefstea 
stehlt 

ZnletsI  noch  ans  dieser  Reihe  neuer  Erklirungen  die  Theorie  > 

des  galvanischen  Funkens  (S.  217):  »«Dafs  der  galvanische  Funke 
sich  nicht  beim  Schliefsen  der  Kette  seigt,  ist  ein  Beweis,  dafs 
der  eben  entstehende  elektrische  Strom  niebt  sofort  in  den  Drahte 
seine  ganze  Wirkung  entfaltet". 

Aber  nicht  blol's  die  physikalischen  Theorien,  sondern  auch 
die  einfachen  Thatsachen  werden  zuweilen  falsch  vorgetragen. 

Folgende  kurze  Notizen  mögen  dies  zeig«'n : 

S.  214.  „Metallsalze  werden  so  versetzt,  dafs  die  Slure  an 
die  Anode,  dos  reine  Metall  an  die  Kathode  geht*'.  S.  142,  „Die 
Fixsterne  haben  einen  Gesichtswinkel  ?on  nur  S.  179.  „Der 
Siedepunkt  sinkt  für  je  333  m  ongefTihr  um  1 » C".  S.  61.  „Die 
Magdeburger  llalbkugeln  hatten  etwa  15  cm  Dnrcbmesser^'.  S.  165. 
,,Die  Schmelswänne  för  Sdber  hetrigt  11  GatorieB'«  (staU  21). 
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S.  175.  ,,$pecÜ8cbe  Wirme...  von  Rupfer  0,9,  von  Silber  0,6, 
JUei  0,3,  Alkoliol  0,7,  Äther  0,7*'.  Bei  den  drei  ersten  Zahlen 
ist  eine  Null  liinter  dem  Komma  ausgefallen,  die  beiden  andern 
Zahlen  sind  falsd). 

Wir  verzichleii  darauf,  ifocli  vvpi!»!re  Stellen  ausziisdireiben, 
um  uui»er  Urteil  über  die  I  ii/ulanglithkeil  der  von  dem  Verfasser 
entwickelten  ))hysikBlischen  Keuntnisse  zu  erhärten.  Meht  aber 
können  wir  eä  iinlerlassen,  zu  den  üben  uiitj^eteilten  Steilen  des 
fiSr  gebildete'*  gescbriebenen  ttoebee  noch  driUene,  um  die 
Scbieibweiee  des  Herrn  Verfassers  su  kennxeichnen,  einige  StU- 
proben  dem  weiteren  Kreise  der  Leser  dieser  Zeitschrift  zu  Aber- 
miltebl.  S.  9.  „Slüfsl  mau  den  Stil  einer  Axt  auf  den  Boden, 
so  kommt  nur  der  Stil  zur  Uuhe,  die  Axt  gehl  weiter  und  schiebt 
sich  fester  in  den  Siil^*.  Steht  oder  sitzt  nian  auf  einem  Fahrzeug, 
und  dasselbe  setzt  sich  plötzlich  in  Iknvrt^uii^s  so  fallt  man  mit 
ilem  Oberkörper  zurück,  weil  die  FüJs«  t(irl«4ezugen  uerden'*. 
S.  2«>.  „Schwingt  man  eine  Bleikugel  an  e.ineui  Faden  im  Kreise, 
so  ist  die  Festigkeit  des  Fadens  die  tientripelalkralV.  S.  40.  „Der 
oartesiaiiiache  Taucher  ist  «ine  bohle,  halb  mit  Wasser,  halb  mit 
Luft  gefällte  Figur  im  Innern  eines  mit  Wasser  geffiUten  Glas- 
cylinders*'. 

Wie  denkt  der  Verfasser  über  das  bekannte  Rezept;  Halb 
Mili-h.  halb  Wasser,  halb  Apfelwein,  halb  mehr  Apfelwein? 

S  r>(l.  Ursehreihung  der  Luftpumpe.  „Sie  arbeitet  wie  eine 
gewöhn iit  lir  Wasserjunnpe,  nur  saugt  sie  l.uft  statt  Wasser.  Das 
(iefäl'ü  il.la.sgiocke),  woraus  die  Luft  enlfeint  werden  soll,  heilst 
Recipienl,  es  steht  lufldiclii  autgekittet  auf  dem  Teller."  Das  i^t 
alles!  S.  Sl.  „Unser  Uhr  ist,  wie  jedes  Sinnesorgan,  gewissen 
Grenzen  unterworfen,  über  oder  unter  «eUdien  die  £m|«findung 
aufhört**.  S.  84.  „Der  lange  Gebrauch  und  die  hohe  Temperatur 
der  Konzertsäle  tr«^  die  Stimmung  der  Uols-  und  Blecrnnstru- 
mente  von  selbst  allmählich  in  die  Höhe**.  S.  115.  ...„Alles 
was  Lichtstrahlen  aus  dem  Wasser  schickt,  erscheint  gehoben . . . 
Vom  Wasser  aus  gesehen  ersclieiiti  auch  in  der  Luft  alles  ge- 
hoben. AlljgTmein  also:  in  einem  neuen  Medium  erscheint  alles 
gehoben''.  S.  142.  ,,Da  der  Gesichtswinkel  kltiin;i  wird,  weuji 
der  Gegenstand  sich  entfernt,  so  scheinen  eutferntc  (Gegenstände 
kleiner,  als  sie  wirklich  sind'*.  S.  101.  „Auf  der  Ausdehnung 
durch  Wärme  beruht  das  Thermometer  (Wärmemesser),  d.  h.  eine 
luftleere  enge  Gbisr5hre  mit  Kugel,  in  der  sich  Quecksilber  be- 
endet**. S.  20$  (Vullasche  Säule).  „Zerbricht  man  die  Säule,  so 
seigt  jedes  Stück  zwei  Pole'*. 

Es  sei  genug  an  der  vorstehenden  Rlumenlese.  Nicht  als  uh 
der  Stoff  überhaupt  erschöpft  wäre.  In  so  wenigen  Worten  ist 
das  gar  nicht  möglich.  f'2s  lassen  sich  noeh  sehr  viele  Stellen 
hnden,  die  Falsihes,  Ungenaues,  Schiefes  bringen.  Für  die  Be- 
urteilung des  tiauzeu  genügen  indessen  die  Citale.  —  Wenn  noch 
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diejeaige  Pädagogik  geduldet  werden  kftimte,  nidi  weteher  dem 

Schfiler  Fehlerhaftes  zum  Verbessern  vorgelegt  wurde,  so  würden 
wir  den  Lehrern  der  Physik  dae  vorliegende  Lehrbuch  emprehlen, 
damit  sie  es  ihren  Primanern  zur  Korrektur  übergäben.  Letztere 
wünlcii  aiifsprfl«»ni  hierdurch  schon  als  Schüler  lernen,  dafe  mau 
^ri,«  n  (.i'diucktes  mifstrauinch  »ein  mufs.  auch  wenn  es  von 
Dukiunju  unter  den  Schulz  der  allgemeinon  Hiidung  gestellt  isL 

Die  Art  der  Ausführung  der  iu  der  Einleitung  ausgespruclienen 
Tendemen  ühi^hebt  uns  der  Muhe,  gegen  dieselbeii  zu  pfsAemi- 
Bieren.  Nur  das  wollen  wir  sagen,  daft»  da  wir  die  Hatbematik 
fAr  die  Wissenschaft  hallen,  welche  uns  lAr  QiiantitSlen  die  not- 
wendigen Operationsrormen  scliafTt,  ein  nadi  den  (M-danken  des 
Verfassers  dnrchgeführles  Lehrhucb  fAr  Mhdhere  Lehranstalten** 
nicht  geeignet  ist. 

Zum  Srhliils  noch  ein  Wort  der  Lntscliuhligung  für  die  Aus- 
führlirlikoil  der  Hc.-'j»i trhuni?  eines  Werkes,  das  mit  wenigen 
Wol  len  abijnf«'rli;^l  wenlt ü  konnte.  Derjen^^e,  welcher  im  stände 
ist,  solch  ein  l>ui.h  im  Jahre  1879  für  höhere  Lehranslalteu  drucken 
XU  lassen,  verdiente  eigeolliefa  eine  Abfertigung  wie  weiland  Pastor 
Lange  in  Lauhlingen  für  seine  HorasAbersetsnng,  damit  er  in  Zu* 
kunft  seine  Hände  nützlicher  beschäftige  als  mit  dem  SchreibeD 
solcher  Lehrbücher.  Traot  sich  doch  der  Verihsser  nach  dieser 
L(M<;tim«;  »tich  noch  zu  —  wie  auf  dem  Umschlage  des  Buches 
zu  lesen  steht  —  in  wenigen  Monaten  ein  schon  iit!tf»r  der  Presse 
befindliches  Lehrbuch  der  Chemie  der  stauueudcn  Mitwelt  zu 
unterbreiien.  Kin  Vademecum  über  alle  tadelnswerten  Punkte 
des  liuches  haben  wir  nun  zwar  noch  lange  nicht  zustande  ge- 
bracht. Einem  Geiste  von  solcher  Produktionskraft  mufsten  wir  es 
aber  etwas  ansfülirlicb  und  deutlich  sagen,  dafs  wir  Lehrer  der 
höheren  Lehranstalten  von  dem  Verfasser  eines  uns  Aberreichten 
Lehrbuches  eine  Vertiefung  in  den  Gegenstand  verlangen,  von  der 
er  nach  diesem  Opus  zu  urtetlen  keine  Vorstellung  hat.  Um  solch 
hartes  Urteil  zu  rechtrcrti^nn,  waren  wir  aber  genötigt,  den  ge«* 
neigten  Lesern  volle  Beweise  zu  geben. 

Berlin.  E.  Lampe. 
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Zur  Eriniuiiuig  au  deu  Schulmann  Dr.  Friedrich  Techow. 

Vortrag  io  der  Berlioer  GyraoMial-  und  Kealsckallehrer-Gesellschaft, 

gel^alteo  am  9.  Joni  lb8(K 

Die  LeistuDgen  und  Verdienste  hervorragender  MSoaer  ütrem  bleiben- 
den Werte  nack  abmMMteen,  iat  eio  Unternehmen ,  das  wenige  Wochen 
■ach  dcH  Tode  denalbee  verHriftt  ned  deihtlb  erfolglet  ersebdeee  nalk» 
weil  die  Kette  der  EDtwieklnegereibe»  derea  Glieder  aie  bilde«,  nlelit  «b* 

geschlossen,  and  der  Streit,  in  den  sie  Führer  gewesen,  bei  ihrem  Hinteheidee 
noch  oirht  beendet  ist.  Drnn  or-?!^,  narhi^em  der  Kampf  der  Mpintinpen  ge- 
stillt ist.  nfifh<i^in  die  öffentliche  Meinung  demselben  gegenüber  Stellung  für 
die  i>anf>r  geoomraeu  hat,  ist  die  Möglichkeit  geboten,  die  Erfolge  und  die 
Bedentang  derer,  die  als  Vorkämpfer  gegolten  haben,  vorarteilalos  and 
aebeingeii  feelnatellee  «ad  ebediliel^end  lo  wBrdigen.  « 

Wehl  aber  ^eiiettt  ee  oaveotlieh  in  naaerer  reetlea  dringeodea  vad 
arbeitenden,  von  läUloaea  Benlrebl«geo  aif  den  Gebieten  des  önfsern  wie 
des  innern  Lebens  erregten  fJeg'eowart  —  niö^lirh^t  hnld  die  schuell  ver- 
löschenden Erinueranpen  au  das  I.ebeu  unserer  lieinipeganpeuen  Lieben,  das 
Bild  ihrer  {' er  n  1  i  eh  k  ei  t  uud,  soweit  dicü  gcüchebeu  kann,  die  Ge- 
schichte ihres  geistij^en  Werdens  aufznzeichoen.  Und  diese  Aufgabe 
erieheiat  aas  um  lo  dringlicher,  je  »eeaigf titiger  aad  vielseitiger 
die  geiek%e  Krall  eiaee  aof  der  Hübe  aeiaer  Zeit  ateheoden  Honaet,  der  den 
feeeeiten  Rullnranfgaben  der  GegeaWtrt  ein  liebevolles  Verständnis 
entgegenbringt,  fiir  die  Pflege  und  Forderung  politischer,  religiöser  und  hu- 
manistischer Interessen  in  Anspruch  <ren<»nimen  wird.  So  gilt  es  denn,  einer- 
seits aus  den  spärlichen  INiichrichte«  einer  in  bürgerlichen  Kreisen  meist 
dürftigen  Famiiienüberlieferung  und  aus  d«r  lieDatois  der  besonderen  Ver- 
bÜHeisBe  des  Veterboasee,  aodrmeits  aas  dea  elaseheo  Headlungen  eiaes 
arbellerolleo  Lebeoe,  a«e  der  weebseludea  Tbitlgkeit  veraeUedeaartlger  Be- 
lafflstellnnge«  sowie  aus  den  durch  geistige  Fortentwicklung  bedingten,  in- 
neren Wandlungen  die  spezielle  Individualität  eines  edlen  Mannes,  die 
llbereinstimmong  seines  ■rf"«anit»'n  Thfin«?,  die  Ki  iiheitlichkeit  seines  Rin- 
gens und  Strekeoa,  die  besondere  Etgeatümiichkeit  seines  Charakters  nach- 
zuweisen, — 

Vm  Üe  Zrit  der  Beeadigung  des  debe^jibrigea  Krieges  webnte  ia  Freliea 
bei  PehrbeUio  der  Ooiepfiehler  Teekew»  der  siebt  looge  ooebher  Aatoitaa 
in  Bnaikow  worde,  dos  in  der  Mähe  Ton  Liegaa,  etwa  vier  RilenMter  Toa 

Neo-Ruppin  entfernt,  Hegt  Er  heiratete  eine  der  beiden  T5chter  des 
Feldprediger.<t  Gunther  im  früher  knuiprin/lirhen,  damals  Prinz  Fi'rdinand- 
schen  Re2;imettt  in  i\eu-Hii(i|iiri  Im  Jahn'  I7li7  oder  68  ward  dem  Ehe|»;iare 
CIA  Solln  Otto  iieinrieh  Friedrich  io  Kuppin  geboren,  der  die  Schule  die- 
sar  Stadl  nad  später  das  Gymnaaioai  ia  Braadeabuig  besnebte,  voa  1787  bis 
1790  io  Hallo  Tbevlegie  stadierte  ood  daraaf  «obrere  Jabre  als  Privatse- 
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kretär  bei  seiner  Mutter  Bruder,  dem  von  Friedrich  dem  (iroPsea  in  den  i 
Adf'!>^t!i"(!  orhnbenpn  (M'tteral  von  Günther,  iu  Lyck.  in  Ostpreulsen  wohnte. 
Einige  Jalire  später  w  n  er  Sprachlehrer  und  Kendant  «m  Kadettenkur|is  in 
Kulm  und  verheiratete  sich  iiu  Jahre  mit  Henriette  Meyer,  der 

Tochter  eiBet  woUhabtmleB  Br«iniflr«ibMitKert  in  fironberf. 

Als  im  Frieden  xa  Tibit  1807  4m  Kolmer  Ltnd  als  Tefl  des  GroMMr- 
loftans  Wsrtcluin  von  preufsiselien  Steite  losgerissen  wnrde,  nsclite  die 
oeoe  Regiernng  dem  Undesktmdi^on  und  bewlhrten  Beamten  sielit  vnbeden- 
trnde  Versprprhnnjren,  nni  ihn  für  ihre  FinanT.verwaltnnj^  rti  fre'»'^nn»*n ;  »her 
der  rridericianisehKesiniite  Miinn  wies  finster  jedes  Anerbiotfn  /ttriiek  und 
gin^  mit  Halbsoid  nach  lierliu,  um  einen  neuen  Wirknn^skreit«  itn  ölten 
Vaterlaude  zu  üudeu.  So  löste  »ich  die  Familie  zunächst  auf,  uitd  die  Matter 
sog  im  Juli  1807  mit  dem  im  Knfan  im  JnnMr  1806  geborenen  Mn«  Ott« 
oneh  Bromherg  Ins  elterliche  Haas.  Dort  wwde  dam  van  ihr  nm  10.  Den. 
1807  der  xweite  Sohn,  GuaUv  Priedriek  fidvanl  Teehow,  zu  dessen  An- 
denken diese  Blätter  gcsduiebeo  sind,  geboren.  Einige  Zeit  später,  am 
18üS  oder  9  erhielt  der  Vater  eine  Anateilunf;  als  Rendaut  ain  Kadettenkorps 
in  Stulpe,  \iobiu  er  die  Fuiuilie  uurhkuninicn  lief»,  und  Ihll  siedelte  er  im 
Ucrb&l  Ulli  derselben  und  einer  4  VVuehen  alten  Tochter,  die  später  die 
Fnm  des  Oberbürgermeisters  (^rabuu  wurde,  uach  i'otitdaui  über,  wo- 
bin'  das  gaaxe  Kadettenkorps  verlegt  war.  Als  dnan  im  FriHyakr  1813 
der  Rriegsstarm  gegen  Frnnkreieh  loabraeb»  dnldete  ea  den  4&  jShrigsn  Mami 
nicht  zu  Hause,  und  er  maehte  als  LaaaretbgebSlfe  beide  Peldiügn  mit.  Heim- 
gekehrt ward  er  selbst  vom  Typhus  ergriffen,  und  obwohl  er  naeh  langen 
Leiden  geiuis,  «ardoeh  dureh  diese  Kr.inkheit  der  erste  li^im  711  seiaem  Tode 
in  ibu  geh'g!.  %arh  dem  erster»  Pnri-^er  Frieden  war  er  überlaiarethiüspekfor 
in  Berlin,  danu  ward  er  zum  liendanteu  au  dem  Kadetleubaus«  io  Kulm  er- 
nnant  nod  kehrte  in  die  1807  verlassene,  wieder  preafäiach  gewordene  Stadt 
1810  nnriiek.  Innwisehen  hatte  aidi  seine  Familie  1816  in  Berlin  dnreh 
einen  Sohn  Gnstnv  vermehrt;  1818  folgte  in  Rvlm  noch  «ine  Teehter 
Ulrike. 

I)a^  Einkommen  des  Vaters,  der  den  Titel  eines  Regimentsquartier- 
meisters  führte,  war  fiir  die  die  (hümlijren  Zeiten  nieht  iiubedeutend ;  aber 
der  häufige,  kcistspielige  Wrrhsc  l  des  Wohnsitzes  und  die  llnsith*  i  lu  it  aller 
ikluatlicbeu  V  erUaltaisse  wuhrcud  der  Kriegswirren  mahnte  zur  Sparnarnktfit, 
ond  so  kann  ea  nur  aJa  sehr  weise  ersebeiueo,  wenn  die  nmaichtige  Mntter, 
obwohl  sie  doch  selbst  einem  begüterten,  «rst  In  den  Krieg^jahren  laagsam 
verarmendeii  Haoae  entotammte,  ihre  Riader  von  frihestor  Jagend  an  mi 
einer  uiügHchst  einfachen  und  ansproehsloseii  Lebensweise  gewöhnte. 

Vor  allen  Geschwistern  aber  zeichnete  sich  Fritz  durch  diese  eigen- 
artige Bediirfnislusigkcit  aus,  die  ihm  bis  in  sein  Alter  hiueiu  treu  blieb; 
und  sie  ist  v  ielleicht  mehr  als  .•ilies  Andre,  weuti  nicht  die  (irundiit^e  seiner 
Tugeudttu,  doch  die  Lrsachc  davon  gewesen,  dai's  «r  «ich  jederzeit  von  den 
Fehlem  nnd  Gebrechen  freihielt,  an  denen  aoeh  tSehtige  Nateren  antnr  dem 
Drnek  dorftiger  Veriiältnisse  allinoft  kranken.  In  dar  FhmUie  berraehte  die 
jener  Zeit  eigene^  in  den  iHoynhren  bewShrte  «nd  hefeeligte  BeligMUt  nit- 
preufsischen  UürgcrtamSy  die  von  jeder  pietistisohen  \  nwatdlnng  wie  von 
frivoler  Selbstvergötteruog  gleich  weit  eutferut  war.  Der  ernste  Sinn  des 
Vaters,  aof  den  die  forchiUreo  firetgoisse  des  Jahres  1800  eiaea  fnr  das 
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Ltbea  isaenidMi  Blidrack  ftmwht  htttea,  mIi  ia  den  ZuMMMtbroeh  aller 
VerUlteitee  md  Mch  der  VeraiehtMic  dee  Staeta  FHedricha  deaGnilaea, 

an  den  er  als  den  unverwüstlichen  rocher  de  broaee  fest  geglaubt  hatte, 
fiir  t\t'n  Fin/cineu  aUt'iiiii:r<!  Hri!  nnd  ein/ifjfn  ^Utlirhen  Halt  in  treiipstcr 
Pllichterriiiluug.  lind  so  ubertrug  er  Irühzeitii;  nnf  srincu  Sohu  f'iitz  die 
Strenge  gegen  sich  . selbst,  die  peinlichste  (sewtiiseQhaitigkeit  in  Ertülluog  der 
Berufsarbeit  and  eadlieh  die  treae  Liebe  san  Vaterlande,  aa  deasea  welt- 
geaehiektlielier  Asf^be  er  anek  te  daa  trSbateo  Tafeo  der  fraaiiiiieben 
Ualeririleliiuf  aielit  vertwaifelte.  fia  liegt  mftardeB  aaf  der  Baad,  dafe 
diese  Eindrücke  der  ersten  Jngend  aaf  den  Entwicklungsgang  des  emplang- 
licben  und  hcfähij^le«  Knaben  einen  liefen  Kindriiek  mrtchen  und  ihu  früh 
tu  jttilleiu  >arhdr ükrri .  711  S()rf?S€iu»«r  Beobachtnnfj  nnd  >l  1  cn^^r  r  St  Ihstprüfung 
veraulaüsen  mulsteu.  lials  dicüe  Geistesrichtung  keinen  krankbatten  Charakter 
aaaabin,  dafür  «orgte  der  gesunde  Sina  des  Hauses  und  vor  allein  der  Ein- 
flab  der  lebeaafrebea  aad  beiCereai  Labeaaseaafa  atata  aagiagUabea  Malter, 
die  aleb  aacb  nit  Raabt  rübnea  darfle,  der  wirkaame  Uilaableiter  der  oft 
scharf  bervertreteuden  Heftigkeit  des  gestrengen  Geambll  la  sein,  wenn  sie 
selbst  es  auch  nicht  an  Strenge  den  Kindern  (^'e^enüber  fehlen  liefs. 
Hüb  doch  auch  selbst  ihr  mit  Lob  «onst  karf^eiider  IMriiin  ii;i!"h  der  Küekkehr 
aus  dem  Feldzuge  rühuieud  hervor,  dalä  die  Kinder  wohierzugen  seien.  Kritz, 
der  bereits  in  Potsdam  den  ersten  Unterricht  empfangen  hatte,  nahm  iu  Hului 
aa  dea  Lebralaadaa  der  Radettea  Teil  aad  erwarb  aieb  aebaell  daa  Vertnaen 
aeiaer  Lebrer  aad  Mitscbaler.  Die  lelaterea  rabmea  dea  Matera,  Jedeneit 
faßilli((en  und  zavurkonnnenden  Kaabea  als  einen  guten  KaMartden,  der  bei 
allen  kecken  Jngendsitielcn  den  Führer  abf^ab;  —  einmal  freilieh  geriet  er 
aucb  als  Kiihrcr  einer  Schlittschuhpartie  unter  da»  Eis  and  wurde  fast  ent- 
«eell  heiau.Kgf holt.  Die  iiPhrer  dagegeu  erkauuteu  frühseilig  in  ihm  die 
kräftige,  edel  angelegte  ISatur.  Einen  Beweis  hierfür  liefert  ein  Air  dama- 
lige VerbSltalaae  kostbarea  Staaiaibaeb  ia  braaaeai  Lader  ailt  Geldaebaitt, 
daa  er  iBi  Jabr»  ab  12j&brtfar  Kaaba  um  Gaaebeak  arbieH.  Nabea 
Kiaeeiebaaagea  aeiaer  Angehörigen  finden  sieh  solche  von  Lehrern  und 
Altersgenossen,  nnmentlich  aus  dem  Sommer  lS21.  Denn  da  der  wifsbegie- 
rige  Knabe  aiigeinach  alle»,  wa»  er  in  Kuhn  lertien  koiuife,  strh  /n  ri^'en 
gemacht  hatte,  so  hatte  der  Vater  beschlossen,  ihu  nach  (Jouit/  aui  ün$  dyiu- 
iiasiuni  EU  bringen.  En  gebt  nun  auü  jenen  EinKetcbnungen  der  Lehrer,  die 
aieb  aaiae  ,^raaade**  in  daiaaalbea  aeaaea,  berver,  wie  aabe  Ibaea  der 
IdJXbrige  Kaabe  alaad,  aad  beaeadera  beaMrkeaawert  eraebeiat  weU  fir  die 
afitera  fiaiataarlabtaag  nachstehende  Prophezeiung: 

„Eiue  silberne  Ahuenkette  adelif^er  Geister  läaft  wm  die  l£rde  aad 

durch  die  Zeiten"  .Irnn  l'nti!  Kr,  f^irhter. 
In  liicscr  srhoueii  itittf  (itt  etilen  iVlituner,  die  für  die  Menschheit 
lebten  aad  wirktou,  werden  auch  Sie  durch  Gottes  Beistaad  ein  festes  Glied 
werdea,  weaa  Sie  ferUbhraa,  Ibrea  gellebtea  Bltanii  Gatt  aad  Meaacbea 
Fraade  «a  Mcbea.  Stete  wird  ia  Liebe  Ibrer  fadaakea  Ibr  F^aad  W.  r. 
Chappnia,  Kapitia  lai  Radetteaeerpa.  Galm,  den  1.  Septenbar  1821. 

Nicht  minder  vertrauensvoll  sprieht  sich  ein  anderer  Ldirer,  der  Haupt- 
mann von  Kebenntork,  der  den  .lufj^eweckten  und  treuherzigen  Knaben  zKrt- 
lirb  lieble,  lu  dem  .St>i  imnlnj(  h  aus.    -     Der  Anf»Mithalt  in   der  Tertia  den 
ilonitxer  GyuiuaaiuBs  dauerte  nur  etwa  sechs  Muuatcj  deuu  da  die  Eitern 
MtMkr.  t,  4.  OymaMlaIwsntn.  ZXXXY.  7.  8.  34 
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im  PHilgtlir  1823  arfolirM,  dafi  ilir  jungst  xo  bläheader  S«lio  schwer  er 
kruktsei  und  einer  sorgrältigeren  Pflege  bedürfe,  als  ihn  lo  der  Pension,  in 
der  er  sich  befand,  zn  ffü  wurde.  <?(■  fi  tlten  sie  ihn  Tnriirk  nnd  g^aben  ihn 
nach  der  iäenesaog  dem  liauittiiiann  von  Hebenstork,  der  nach  Putsdüm  ver- 
setzt war,  auf  seine  Bitten  dahiu  mit.  Es  scheiut  aber,  als  ob  er  auch  dort 
in  einer  wenig  entsprechenden  Pension  untergebracht  gewesen  sei.  Ein  da- 
nalisar  MitMblilw  dMtelbeo,  4er  jetst  boehbetagt  all  Sn^rintaadaBt  ia  dar 
Mitlalaiark  labt,  bariabtat,  wia  ar  iba  all  Ia  saiaaai  kaltaa  fOlaniarcbm 
kataeht  und  ihn  dann  in  einem  Bettsacke  sitzend  vad  baflig  Griaebisch  ler- 
nend gefunden  haba;  „baflig**  betrieb  ar  ttbarhaa^  allea,  waa  ar  ia  dar 
Jageud  unternahm. 

Bald  darauf  wurde  die  SulU-  (Ines  Hendanten  am  Berliner  Kadetten- 
korps, die  dem  Vater  bereit:»  {i;ieicii  nach  dem  Kriege  zugeiiii|;t  war,  erledigt, 
aad  ar  brachte  ealaaa  Sato  IfritM^  ala  er  eelbet  aaeb  Barlin  ging,  ia  daa 
JaachlBMthtliebe  Gynaasia»  m  Oalarn  1824  ia  die  Ob«r-Sakaada{  drei 
Maaat  apitar  ward  daraelbe  oaeb  Priina  versetat  GleicbieUig,  iai  fiagiaa 
des  Juli  1824,  siedelte  die  Faailie  von  Culm  nach  Berlin  ober  and  beteg 
die  Dicnstwuhnunj,^  in  der  neuen  Friedrirh^strii fse,  die  de»!  dninali^en  Kadetteo- 
hause  gegenüberlag.  Üie  Sti  lliin^;  des  \riUis  war  jetzt  eine  sehr  günstige; 
er  be/o^  das  iu  den  /.wanztger  Jaliren  büch.st  ansehulichc  Gebalt  vua 
1100  Thaieru  und  erhielt  auiserdem  freie  Wohnung,  Holz  und  Licht.  Fritz 
ging  gaas  ia  die  aaaa  Walt,  welabe  die  Priiaa  das  Jaebimtbalaebea  GfMa- 
aiaBM  ikA  Vfbat«,  aof;  die  grSfiere  WiMeaaekafUiekkait,  die  aa  diaear  Aastalt 
waltete,  erfüllte  iba  täglich  mit  erhShtem  Bifer,  und  er  trieb  nameotlieb 
seine  Lieblingsschriftsteller,  die  epischen  und  tragisehea  Dichter  der  Griechea, 
in  Koljje  der  trefnirhen  Anlcittiii'p'.  die  flie  SrKnJe  ihm  bot,  mit  zunehmrn- 
dem  V  ( I  stiiiidni^.  Damals  lernte  er  auch  zuerst  das  üicbterwort  keuoen, 
das  ihm  Wahlsprueh  Tür  sein  ganzes  Leben  ward: 

Da  er  gleiebieitig  die  Kiader  des  Prafeeaera  Zampt  (des  Slteraa)  oater- 
rl^tata»  aa  erkürt  es  rick,  dab  er  slck  weaig  Mofsa  aad  Brkalaag  gf  aale; 

und  erst  lange  aaeh  Mitternacht  erlosch  ia  der  Regel  in  seiner  Kammer  das 
Öllünipcheo,  da»  er  sich,  weaa  die  ükrigta  Paailieaglieder  anr  Rabe  giagea, 
aoeh  einmal  mit  Ol  füllte. 

Am  3.  Mär/  1H2(i  verliefs  er  nach  glücklich  überstandencm  Abiturienteii- 
Examea  —  iu  iiugua  graeca,  iatina,  veroacula  pror:ius  tgregie;  tu  iiugua 
babrtiea,  ia  hiatarieis  et  geographicis,  ia  witkeMtieia  et  physieie  pvbmu 
versataa  —  die  Aastalt,  wm  ia  Rarlia  Thaelagle  aad  PbUalegia  an  atn- 
dierea. 

Wene  aber  die  UniversitStsjahre  den  meistea  Studierenden  die  Zeit 
eines  heiteren  und  sorgenfreien  Lebens  sind,  das  von  den  I>a.sten  des  He- 
rafa  oieht«^  kennt  und  die  volle  Befriedigung  eines  rein  wiäseoschaftliclicn, 
aof  die  hochsieu  Ziele  gerichteten  Strebeos  gewährt,  so  blieb  dieses  Glüek. 
deai  aagebeadeo  Stodeaten  zum  grolWu  Teil  versagt,  und  schwere  Sorge 
aad  Net  trat  f  arada  ia  dieser  BKlaaeit  des  Lebaasleaaea  ibai  naka.  Der 
aebaa  laage  krSakalade  Vatef,  der  aa  alcb  sehwer  aa  bebaadala  aad  aaeh 
schwerer  tm  bafriedigea  war,  litt  von  Tage  aa  Tage  mehr  an  einer  qael« 
vollen  Wassersucht,  die  ihai  da«  Leben  fast  unerträglich  machte.  Deshalb 
eilte  der  selbstloee  iioba  aas  dea  Kollegiea  stale  aOifliehat  achaell  aacb 
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Hause,  um  die  C<»srhäfte  des  Viitors  7.t>  hrsorf^rtj  und  ihu  seihst  zu  pflegen; 
Tat;  uud  iNacht  «als  rr  viele  Muiiute  lang  oebeo  dem  Bett  oder  dem  Leha- 
•toU  de»  Vaten,  itill  arbeltond,  taweit  Ifen  die  Dftiietlelstaogen,  die  er 
den  SehwerleMeadeo  erwiee,  et  feetatteten.  Bs  wer  ihn  nleht  vengSeat, 
«eine  ktadltehe  Opferfi-eodigkelt  darch  die  Genetmif  de«  Veten  beJebnt  tn 
eeben;  derselbe  starb  im  .\prll  des  Jahres  1828. 

Wir  nhcr  in  der  Ke^el  durch  den  Tod  den  F»mnienhnnpt>^  leicht 
geziiiniii  i  tr  (iebnude  des  HeMinten-Faiiulienwohlst.Tndes  /iisaBimenbricht,  na- 
mentlirh,  neun  Kriegsuot  oder  iaogwierige  nud  kostüpieiige  Krankheit  die 
kargen  Krsparaiite  früherer  fISeklieher  Zeiten  aufgezehrt  hat,  flo  sah  «leh 
aaeh  die  Pamilte  dee  Re^eate-Qaertiemeietere  Techew  pIMaiieh  se  ho- 
srhränkten  Verhältniseea  S^rgealÜMr,  wie  sie  sie  kanm  während  der  härtestea 
Kriegsbedrängniase  kennen  gelernt  halte.  Bereits  im  Mai  nufste  die  acböne 
DienRtwohnung  geräomt  und  eine  kli-inere  in  der  a!tffi  laknbsfifflse  bezogen 
werden,  and  da  die  Wittwenpensinn  geriii[:  ninl  dit'  Mrlii/.ilil  der  Kinder 
oeversurgt  war,  üu  «ab  üich  die  Matter  genuti^,  l^cusiuuure  zu  balten. 
Trea  staad  der  Soha  denalbea  sor  Seite,  (iUirte  die  Aalsiehi  iher  Z6g- 
Hage  aad  aeterrichtete  sie  asehnittese  aad  aheade,  ohae  je  eiaea  Laat  der 
Klege  darüber  hören  za  lassea,  dafs  ihoi  jeder  Verkehr  mit  mitatrebendeo 
Genossen,  jede  Teilaahne  aa  stadeatiseher  Oeeelligkeit  dareh  seiae  driMteade 
ije|;e  versagt  sei 

Und  in  dirsn-  srtiwpren  Zeit  mtibevoller  und  angestrengtei  tiei.stesiirbeit 
zur  eigenen  Kurtbiiduiig,  iu  eitngeu  Beuiiilieo  uui  die  Förderung  der  »etaer 
Leitung  aovertraatea  Peasieaare  erstatUe  eelae  tiehtiga  NaiHr  aa  dan  er- 
heheadea  Hewttfbtseia  die  «laxige  Stütte  seiaer  Matter  aad  saiaer  Gaiehwietar 
zu  seia,  aad  er  gewann  in  einer  nuifasseuden ,  einheitlichen  Welt-  und 
Lebensanseheoang,  die  ihn  frühzeitig  mannliehr  Charakterfestigkeit,  Klarheit 
den  (Vteils  und  feinen  sittliehen  Tnkt  veilieh,  die  (irundlwpe  für  sein  ge- 
samtes jipäteres  Wirken  und  .Schallca.  Vur  allem  gewohnte  er  sich  bereits 
in  diesem  jugendlieheo  Alter  an  jenes  gehaltvolle  und  erfelgreicbe  atiile 
Weite«  aad  Arheitea,  das  weder  aa  Lein  aech  aherhaapt  aa  eich  deak^ 
aad  i»te  sieh  ia  der  ihn  eigeatSnllchea,  aaarnidlichaa  Thüligfceit,  die 
iefaerea  Giaeses  emaegelt,  ja  sich  eelhct  verkleiaert  aad  varhirgt»  aad 
dach  einzig  aed  allein  von  sittlichem  Werte  ist. 

Mit  p^Ieicher  Liebe  I.ijc  er  seinen  theolopineheit  wie  seiften  philologtschea 
Studien  nh:  h»Teits  im  .lahre  l^i**^  hat  er  »uine  erste  Fredtgt  in  dem  Tür 
solche  l;bungeu  damuls  beliebten  t' ischerdorfe  Straiow  unweit  tierims  ge- 
hahea;  in  Mirs  1829  hestaad  er  die  vorgeschrlehaaa  Oherlehrerpröfong, 
w»H  daraar  an  M.  iaii  1930  ia  Halle  aatar  den  Aekter  Qraher  aad  den 
Dekaa  Riselea  aef  Graad  eiaer  Dtssertatlea  de  Aeacbyli  vita  et  arte  tragiea 
tan  Oocter  philosopbiae  promoviert  und  bestand  an  M.  April  1S31  das  erstey 
am  1*<.  Sejiteniftfr-  1^.1.1  das  zweite  thrnloijtHehe  Kramen;  rr  erhielt  in  Hei- 
den l'riifuugeu  die  Ccusur:  sehr  gut  beslaiid«Mi  Diese  Erfolge  erscheiueu 
uoi  so  bemerkenswerter,  als  seine  Zeit  zur  V  arbereituug  zu  douselbea  einer- 
seits dareh  xahlreiehe  Privatsttiodea,  «aderseita  dorrh  seine  iaawisehea  h^ . 
gaaaeae  LehHMtlgfceil  gralheateils  ia  Aoapraeh  geaenmea  war. 

Deaa  dt  an  Küllaisehea  Realgfnaasian,  das  danale  Direktop  Dr.  Aagast 
leitete,  xn  Ostern  I8i9  die  Prima  eröffoet  «ad  die  QuarU  geteilt  wurde, 
se  geatalteu  das  Miaietevian,  da  die  Mittel  aar  ieseldang  ArdeatHeher 
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Lehr«r  Dio&t  aofreidktaa,  deo  '^«ielneitig«!!  Biatrill  der  vi«r  SchihnU- 
kaadidatan  Tadiow,  Kradi,  Ifallaeb  vad  Schalls,  daaaa  aadi  die  iMriiSHUB- 

Uche  Gratifikatioa  von  lU  Tbalem  pro  Quartal  far  je  G  Staodea  wlkheot- 
Hcb  bewilligt  wurde.  Der  Kandidat  Trchow  bei^aon  sein  Lehramt  mit  sechs 
Stuodeu  Latein  ta  Unter  IV:  nämlich  2  Stunden  l'beraetzen  aus  dem  Gedirktf. 
3  Stundon  Int  (rrammatik  und  K.xtempornle,  I  Stunde  Exerzitien.  W  ahrrurl 
d«5  W  mtcrs  vun  1S29  auf  30  nchcint  er  «lenselbeo  Uoterrieht  weiter  an 
diesar  Aastalt  ertailt  aa  habaa;  aaCMrden  abar  ward  ar  vvm  1.  Oktabar 
1929  adiaa  als  Hnlfalabrar  oater  dem  Direktor  Dr.  Haiaaka  am  Jaaabina^ 
tbaJschen  Gymaatiam  beschäftigt,  zu  den  er  Ostern  1S3U  nach  Beendigung 
des  Probejahrs  ganz  übertrat,  um  hin  Michaelis  1831  als  Hülfslebrer  und 
von  dieser  Zeit  au  als  ordciitl.  Lehrer  und  Alumnen^lnspektor  bis  Ostern  1833 
thäti(^  7,11  .MfMH.  Kr  f;ub  zuiiiichst  an  die&cv  Anstalt  in  V  (IcschirhtP,  fiew- 
gt-a|ihie  uud  licchueu,  dauu  in  Ulli  und  IV  MathcmatiiL ,  üuwie  2  Si.  QkAikr 
ia  IV,  bia  ihai  Mich.  1832  dar  babrSiMba  Uaterrieht  ia  IIa,  dar  matbaM- 
tieaba  ia  Ob  aad  Illa,  aawia  Daataah  aad  Ovid  ia  dieiar  Klaaae  safaL 
Als  Gebalt  erhielt  ar  ia  aaiaer  Stailaaf  als  Lehrer  und  Alumnen-Inspektor 
aafser  freier  Wohnaug  und  Heizasf,  aelwt  Mittag-  und  Abendtisch,  200  Thlr. 

Wie  Gow  !?<stM.hnftipkeit,  uiil  der  er  al.s  «ii?>'hf'ndcr  I.,ehrcr  und  Er/ieher 
ao  seiocu  üerul  giug,  taud  schui'll  die  Auerkcuuung  des  Direktor  Dr.  Mei- 
neke,  der  sich  der  Erfolge  seines  ehemaligen  Schülers  freulCj  uud  bald  ge- 
waaa  er  sich  anch  dareh  Aaspradwlaaif  keil  nad  Zaverkoaiaiaelieit  die  Gaaet 
oal  daa  Vertraaaa  aeiaar  ültcraa  Kellefea.  Seiae  uaparteiisdie  Streage, 
i«ia  gaBMaaaaer  aad  wardiger  Eraat  erwarb  ihai  aaaiichst  Aehtung,  sela 
aafriehtigas  Wablwollen  b<-ild  auch  die  Zunelgang  seiner  Sehttler.  Trotz- 
df^tii ,  A^r^  -ifiiie  KfrufsthÜtigkeit  ihti  srh['  in  Ansprurh  nahm,  setzte  er  in 
seiuen  Muiscstuiult  fi  seitio  wis.senst'haitiicbeii  Arbeiten  eifrig  fort,  uuti  eine 
Reihe  von  grölsereu  uud  kleineren  Aofsätzeo,  die  in  seinem  ISacblasse  noeb 
vorhaaden  siad  aad  voo  ihm  grSfsteateib  als  Vorträge  ia  elaen  wiaaea- 
*  arhaftliehaa  Vereiae  verwertet  wwdea,  liefert  dea  Beweis,  arie  aaifaagreieh 

aelae  Kaaataiase  «raraa.  Sa  atasmaa  aas  dem  Jahre  1832  die  Aufsätaa: 
Ober  die  dramatischen  Leistungen  der  RSmer,  über  die  Beurteiloag  der 
ülteren  rümischen  Dichter  durch  Hornz,  über  Zweck  und  Wesen  der  Philo- 
logie; uus  dem  Wioter  183^33  über  die  Metbude  des  Sf)rurh.studiiiius  und 
Über  die  italienische  Kenaissance.  Übermalsige  Anstreuguug  iiatte  la  dieser 
Zeit  atae  Brkraakaag  aai  Typhas  zar  Felge,  die  iha  aa  dea  Read  dea  Grabea 
hraehta;  die  Matter  holte  dea  Sehwererkraaktaa  aas  der  Aastalt  ab  aad 
erhiait  ihm  dardi  sorgaame  Plage  das  Lebea.  Mit  Hilfe  seiner  gesundea 
Natur  erholte  er  sich  bald,  und  die  rationelle,  itufserst  mafsige  Lebensweise 
gab  ihm  seine  frühere  Gesundheit  wieder,  die  er  bis  eaf  die  Kraakheit,  die 
ihm  den  Tod  gab,  ohne  lIuterbifrhTHis:  genossen  hat. 

Zu  Ostern  1S33  ward  er  ai:»  urdeutlicker  Lehrer  aa  das  städtisehe  itxui 
aaaiaa  aa  Braadaabarf  hemfea,  das  aatttr  dar  eiasi^tsvallea  Leitung  dee 
Direktors  Dr.  Braat  sieh  eiaar  für  jeae  Zeitea  grersea  Frefaeaa  (2808ehilar) 
aad  «laes  gatea  Rofes  erfreate^  Sigaatlieh  war  die  Kantorsteile  nea  aa 
besetaea;  aber  da  sich,  wie  es  in  einem  Sahraibaa  .des  Magistrats  lautet, 
kein  »aogliclies  Subjekt  für  dieselbe  fand,  «o  wnrd  eine  ordentliche  Lehrer- 
steil*«  von  der  Musikdir ekturüteile  abgezweigt  und  dem  Dr.  Techow  über- 
trugen.   Üer;i€ibe  übernahm  4  St.  L4iieio,  3  Griech.,  2  Deutsch,  3  Math,  lu 
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Tertia  ood  aofSOTdeai  in  V  ud  VI  RadiBen;  gpätvr  ward  er  Ordiaariat  der 
Tertia  «ad  erteilte  UM  dea  sSaitllehea  Uaterrieht  In  dleeer  Klasse. 

Auch  in  diesrr  nf nea  Stellong  gelang  es  ihm  schnell,  sich  die  Liebe 
lind  Achtung  seiner  Hollefr^n  und  die  Zaaeigaaf  der  seiaer  IHirsoi^  an- 
enpfoblenen  Schüler  zu  erwerben. 

Am  2.  April  1834  vermählte  er  sich  uiit  Frauleio  Minna  Bath,  der  'i  ocbtor 
de»  im  Jahre  1S3U  in  Vieritz  verstorbenen  Amtmanns  fiath,  einer  entfernten 
Verwaadtea  seiaer  ITasiUe,  die  er  bereits  ver  ihrer  RoallraiatieB  bei  eiaem 
geaMiaaanea  Oakel  als  gaax  jaager  Maaa  Iteaaea  gderat  aad  trea  im  Hentea 
bewahrt  hatte.  Ans  dieser  Khe,  die  ihn  in  43jähriger  Dauer  bis  xum  Tode  der 
Gattin  im  Jnhre  1^77  reich  beglückt  und  ihm  djis  lieben  verschüut  hnt,  (fingen 
im  Jahre  ib'Sb  Zwillinge  hervor,  von  denen  einer  noch  am  Leben  ist;  ferner 
noch  2  Söhne  in  den  Jahren  1838  und  48,  sowie  eine  Tochter,  die  JS44  ge- 
boren ist.  Da  das  Gebalt  des  Dr.  Techow  in  den  ersten  Jaiiren  nur  4U0 
TUr.  betrug  und  erst  sfiter  aaf  516  Tblr.  stieg,  so  war  er  gMwungen,  sein 
Kiakeaiaiea  dareh  •Privatstandea  ra  wnulhrtm  ;  veai  Jabre  1837  aa  bielt  er 
PensioaSre,  aad  die  N'orziige  dieser  Pension  worden  bald  so  aaerkaaot,  dafs 
die  angesehensten  («"amilien  der  Mark,  darunter  der  Oberprüsident  von  Meding 
ond  die  Kauiilic  von  Humboldt,  ihm  ihre  Söhne  anvertrauten.  Ha  er  in  der 
Rege]  nur  eine  i»ebr  kleine  Anzahl  gleichzeitig  annahm,  so  konnte  er  Jedem 
Einzelnen  eingehende  Sorgfalt  zuwenden;  er  gewährte  ihnen  nicht  nur  Hülfe 
aad  Uaterstatsttaf  bei  ibrea  Arbeitea,  soadera  wadite  ia  jeder  Uezlebnaf 
mber  ihr  geistiges  aad  leibliebes  Mi^ehl  aad  behaadelte  sie  gaas  als  Paniliea« 
l^ieder. 

Nachdem  er  bereits  am  14.  März  1$3B  zum  Oberlehrer  ernannt  war, 
wählte  ihn  der  Magistrat  bei  Reginn  des  Jahres  zum  Konrektor,  .  Hn  er", 
uie  es  in  dem  Berichte  au  die  Regierung  heifst,  „in  seiner  bisherigen  Stellung 
als  Haoptlehrer  und  Ordinarius  der  III  durch  unermiidiiche  Thätigkeit,  Um- 
sieht aad  Festigkeit  la  FShrung  der  DiscipUn  einer  sehr  vellea  aad  vielfheh 
sehwiertgea  Klasse^  sowie  doreh  die  Gewaadtbeit  selaes  Uaterriebts  aad  die 
ZweekuSfeigkeit  der  Helhode  $IA  eia  nabestritteaes  Verdienst  um  die  Aa- 
ttalt  und  gerechte  AnsprSehe  aaf  Aseeasioa  erworben  hatte.**  Jedoch  schied 
er  bereits,  ehe  er  das  Konrektorat  antrat,  zu  Ostern  1839  ans  seinem  Amte, 
nin  an  die  Kitter- Akademie  übersutretenj  Moritz  Seyffert  war  sein  iNach- 
folger. 

Aa  der  Hitter-Akadenie  la  Braadeabarg  hattea  aaeh  dem  1836  erfolgten 
Tode  des  Direktors  Sehalae  ia  Folge  der  aisagelbaftea  i^itaag  dareh  dea 
steilvertretenden  Dirigeotea  Oberdoaiprediger  Professor  SehrVder  iai  Joai 

1837  selbst  nach  der  Kinffibraog  des  Direktors  Blaaie  aiebt  aaerhebliche 
Escesse  .stattgefunden,  deren  eigenartiL'e  Erscheinung  zu  einer  eingehenden 
Untersuchung  N'eraulassung  gab.  \auicutlirh  schienen  lauggenährte  Staudes- 
vornrtctlc  der  dninalii  sämtlich  adligen  Aluuiueu  die  Oisciplin  den  bürgurlichen 
Lehrern  gegenüber  ia  bedeaUicher  Weise  natergraben  zu  haben,  und  in  der 
Thal  stellte  sidi  bei  dea  Teilaehaiera  jeaer  Bxcesse  aicht  aar  darehgeheads 
eia  grolser  Maagel  aa  Pietilt  gegMi  die  Lehreri  soadera  aaeh  eiae  gewisse 
sfttliehe  Roheit  und  Verwilderung  gerdhrlicher  Art  heraus.  Selbstvers^adlieh 
wurde  energisch  ilnrchgegrilFen,  einzelne  Schüler  entfernt,  andere  r.um  .\bgang 
veranlalst,       dafs  die  Frequenz  der  Anstalt  im  Friihj;ihr  in  1  1,  in 

U  2,  in  lila  G,  in  lllb  7,  in  IV  11,  im  ganzen  4  llospiten  und  2t>  Eleven, 
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ilto  30  Schüler  betrüg.    Da  aber  am  dieselbe  Zeit  der  Oberlehrer  Raa« 

eine  Pfarre  übernommen  halte,  so  hielt  das  K.  Pr.  Srh  finll.  die  ßerufung 
eines  bcwiihrten  PÜdngugeu  in  diese  .sch>\ierige  Stellung  für  ootweodig,  uod 
die  Wahl  Sei  auf  den  Dr.  Tecbuw.  Man  sicherte  ihm  700  Tbir.  Gebalt, 
eiae  Dienstwohnang  sowie  Tür  spätere  Zeiten  eioe  domkapitulariscbe 
Pfwr«  SV» 

Mit  fr^dMMP  Male  «ad  in  fetten  Vertraiieii  «af  die  bielier  erwerfceM 

pSdefOgisehe  Fäbiii^Leit  erklärte  er  sich  bereit,  daa  Wagestück  tu  übernehmen, 
das  speziell  ihm  ßeraliilirh  weideu  kuontc,  da  er  r.uni  Ordinarius  dcv  II  und 
III  be^ilimnit  war,  nnd  gerade  in  diesen  beiden  Klassen  sieb  alle  und  ver- 
derbte Elemente  bctaudea,  über  deren  üufügsamkeit,  {Nachlässigkeit  und 
Trägheit  besonders  geklagt  wurde.  Aber  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
haliea  iha  aie  gesehreekt,  aad  daaials  befand  er  sieh  noch  daa«  gerade  in 
der  Vollicraft  der  eralea  SOger  Jahre,  aoigeetattet  «it  der  aübea  Aoedaaer, 
die  ihm.  atete  und  gewissenhafte  Arbeit,  mit  der  Energie  und  Thatkraft,  die 
ihm  die  tuuere  Ab}rer^chli)ssr(!!t«-it  Hcinea  Weseaa  nad  die  fiialMillichlMit  seiaei 
»Ireng  siitlirhen  Charakters»  \(iliLii 

Sdiciu  seine  ttul'i»t:re  reräuuiichkcil  hatte  viel  Gewinnendes.  Die  statt- 
lieke,  markige  Gestalt,  schlank  nad  doeh  kräftig,  verband  Würde  mit  ge- 
waadter  Haltuag;  ans  den  Zügen  dee  r^dmirsigen  Geeichte  aprach  eia  aiUder 
Ernst,  nnd  aagleich  ruhte  anf  ihai  der  Ausdruck  ebrlieher  Offenheit  and  der 
Frieden  eines  reinen  Geviiseua  nad  eines  edlen  Herzens,  i^ehi^n  der  hohen 
schöngeformlen  Stini  war  es  besonders  dr»s  klare  und  helle  Ant^o,  das  jedem, 
der  mit  ihm  /.nsanunenknin,  vuu  voiuheri m  sympathisch  ^;ir  uii  l  iliiii  die 
Herzen  gewann;  ja,  seine  Seele  selbst  drückte  sich  iu  diesem  &charieH, 
kühlen  nad  ruhigen  Blick  ana,  der  lue  ins  Innere  zu  dringen  nnd  die  ver- 
borgensten Regungen  des  Empfiadeas  und  Wiileas  seiner  Zügliege  tu  er> 
forsten  schien.  Wie  sein  geistiges  Wesen  war  aoeh  sein  ädserrs  frei  van 
sdinlveistcrlicbor  Pedaaterie.  Und  wenn  so  schon  seine  äufsere  Erscheinung 
ao  sich  geschaffen  war,  dm»  jugcndlirheii  (Jeiniitern,  die  von  sinnlichen  l'in- 
drückeu  viel  mehr  ab  gcreitic  Miumer  abhängig  sind,  das  («efühl  der  lluih- 
aehiuQg  ciaznflöfsea,  so  ward  diese  W  irkung  dui'ch  sein  gesamtes  Auftreten 
nnd  Verhallen  den  Schülern  gegenüber  weseatUeb  veraiebrt  Er  gab  ticb 
ihnen  vSlIig,  wie  er  war,  nad  ae  empflag  jeder,  der  ihn  in  seiaer  TbStigkeit 
zuschante,  xnnacbst  dadnrdi  van  iha  dea  Bindrack eines  hervorragenden 
'Pädagogen,  weil  er  sieh  var  allem  selbst  eraogea  hatte.  Frnhaeitig 
hatte  er  sich  s  l-)kt)r^;us  froldencs  VN  *»rt  zu  eigen  gemacht:  „Leroe  ge- 
horchen —  lerne  betehieu!"  Immerdar  streng  gegen  sich  selber,  fragte 
er  niemals,  ob  er  zu  diesem  oder  jeaem  aufsergewühulichen  Thun  verpflichtet 
sei  nad  dnreh  Vorsehriflea  dazu  angehalten  werden  küuuei  sundern  verucklete 
san  Besten  der  Gesaaitheit  auf  jede  liücksi«ditnabnie  für  sieh  uad  uaterseg 
aidi  mit  Selbstverlenganng  jeder  Arteit,  die  er  für  netwendig  erechtete. 
Und  Bit  diesier  sittlichen  Kraft,  die  ihn  mehr  noch  als  die  ßerufspflicbt  zu 
unermüilliehrni  Mandeln  trieh,  war  ihm  atieh  jene  wunderbare  Tlerrsehafl 
über  virh  selbst  verliehen,  die  ihn  vor  jeder  rniiberlegtlieit  sehülzte.  Des- 
halb iiiipooicrte  seinen  Schüler  besonders  die  uucbternc  und  unersehütterlicbe 
Rebe,  die  er  jederzeit  zu  bewahren  wul'ste.  Da  leidenschaftliches 
Thun  ihn  nicht  nur  selbst  vüllig  fremd  war,  soadern  ihn  auch,  weaa  es 
von  andern  geübt  wurde,  nnaagenebm  berührte,  se  bemühte  er  sidi  gerade 
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ifl  A«86Bb]j«keB  «Ilg^iMiMr  Aafrtguf  KallblKtigkeit  m  bewahren^  nad  4a 
er  «8  rdr  «MBSaklltli  «raahtot«,  tAHm  kkHuht  ZeMei  ••ber  Gmiitobew«* 
gungem  n  f«lm,  •»  hielt  er  selbst  io  MtMatas  Ibikhster  Spanoua^  d!« 

Äurseruiii^eo  »einer  Fri) iifitKiijnjren  in  Zaum.  Aber  gerade  durcb  diese  Ruhe 
aod  ü e  i  b  N  r  Ii  (' h  r  1  s  c h u  ug  entwaffnete  rr  rmrfi  jedm  bedanken  au  Wiflrr- 
sprueh  und  Widersetzlichkeit,  die  der  rohigeu  Objektivität  seioes  Verfahrens 
gefenüber  keineo  Boden  fanden.  Deabalb  bediente  er  sich  aucli  nur  in  den 
aeltawiaa  MnaitUeh  b«i  Uofdienui,  der  gaMtiJiehgittattotmSelMl- 

strafeB,  wie  «r  iberUapt  die  Mgeauatan  kleieeii  Mitbd  veraehaifcie  «od 
nur  durch  die  PereSelifihkeit  wirken  wollte.  ÜberKengt  von  der  Wahrheit 
ffps  bekannten  paflnfropisohrn' (JriintJ-  iint!  Fandanientrihntze«  „prnen'jitoris  est 
vaide  vell«^',  brauchte  er  weder  Druhungeu  uach  Straten.  Der  Sikuler  Hülste, 
waa  befohlen  war,  das  mui'ate  §eacheben,  und  ea  kaut  uicjuaudeiu  ui  den 
Sinn,  aeiiiee  BefeU  lungahea  au  willea.  Gera^)  weil  alle  seine  Ajiordaani^ea 
reis  saehlieh  gegebeo  worden  wd  dedoreb  rSlUy  mapersSelleli  er- 
aeUeMi,  fShltee  «ich  aeiae  Schalar  dweh  die  Aehtmag,  dia  aaina  BMuyia 
aad  Faatighato  aetttt  da«  «neuipGndliahaten  und  trägsten  IVaturen  allmählich 
abzwang,  l^edraBfeo,  seinem  V\  ill«>n  gewissenhafl  iiarhztjlebea  und  gewüha- 
ten  sich  einzig  durch  aeine  Autorität  über  sie  au  [«flichtgenuirseä  Tbao, 
bis  dasseU»e  zu  sicherer  (iewuhnheit,  zur  zweiten  —  verbesserten  iMatur 
wurde.  Plieaials  hat  ein  Schüler  an  ihai  eine  persöaUcbe  Gereiztheit  be- 
■arkt,  aiamila  aiea  Spar  voa  uaf  laiehar  Behndlaaf ;  Jahre  laag  fahrte  er 
la  Braadaaharg  bai  da«  Srhülara  daa  SpitiBaBaB:  laabia. 

ßei  einem  Manne  wie  Dr.  Taehaw,  der  alle  Bildung  des  Geistos  ehaa 
die  Veredlunp  des  Herzens  für  wertlos  um}  tot  hielt,  der  die  Überzeugung 
hf^te,  da  Ts  die  Heiligkeit  der  Gesinnung  und  der  Grad  sittlicher  Voil- 
kiimuienbeit  den  wahren  Wert  der  Menschen  bestimme,  erscheint  es  nun 
auch  aU  selbstverständlich,  dafs  er  dem  unbedingt  schwierigsten  Teile  aller 
pidagagiaebaa  ThStigkeit,  der  gevaiaaehaftUchaa  8eh«la«daohk  «ad  Erhaaung, 
baaoadara  AoltaerfcaaBkeit  and  herverrageadea  fiifer  anwaadta«  Zwar  war 
ihB  taiber  Religion  Leben,  und  sein  Thun  durfte  nicht  blofs  in  Staadea 
eigentlicher  Andaehfe  aoadern  zu  jeder  /eil  wahrer  Gottesdienst  ge- 
nannt wprd*«ii,  weil  er  zu  jeder  Zeit  im  Dienst«^  seinrr  'Mitmenschen 
thatig  wdr  und  au  jedem  läge  seines  arbeitsfroheu  Lebens  die  Voi  schritt 
„Liebe  Deinen  Mächsten  als  Dich  selbst'*  verwirklichte;  aber  er  war  auch 
«adaranaita  tief  dave«  doiakdraagea,  dab  ganida  die  Jagaad  aar  SiMrkaag 
aitlllehea  Willeaa  aad  «ar  Laalar«ag  aad  Uailigaag  ihrae  Saalaalabaaa  dar 
Stunde  der  Andaaht  «ad  iu  ihr  daa  Ilinweiaaa  a«f  dIa  ewigen  Ziele  dar 
Menschheit  bedürfe,  tini  sich  zu  makt-llosf in  l.fbpiisw »nd»-!  getrieben  «o 
sehen,  lind  da  in  einem  Alumnate  der  in hclM  iiilr  f.nilluls  eines  von  Liebe 
getragenen  Familienlebens  fehlt,  so  luulätc  seiner  Ansicht  aach  gerade 
dieser  Pnnkt  mit  Eifier  behandelt  %verdea.  Für  die  Sorgfalt,  mit  der  ar 
iick  dieaar  Aaljga^  gawidaiet,  legea  die  gaaaaaa  Aabaiekaaagea  Zaagaia 
ab,  dia  va»  18.  April  1889  U»  m  27.  Aagaa  18d4  reielM«  «ad  dieSteü» 
fir  die  von  ihm  an  jedem  Dienstag  und  Seaatag  Morgen  geleiteten  all- 
gemeiuoo  Andachten  in  unglaublich  reich'T,  st'Ibst  im  liflftfe  vnn  5  Jahren 
nicht  erschöpfter  Fülle  ertthalteu.  Da  er  mit  der  ihm  eigenen  pädagogischen 
Erfahrung  sehr  wcihi  erkannte,  dafs  gerade  zur  Erzielong  religiöser  Ein- 
drücke bei  der  Jugend  die  metrische  Form,  die  sich  leicht  einprägt  und  auf 
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4«fl  G«faU  ti«r«r  wirkt,  vor  der  proMisehes  yomudciwa  wi,  w  koipfte  er 
diese  Gebeie  in  der  Regel  in  de  eorffütig  a«e8ew1ilitteii,  dee  jedeaMÜgee 

Verhälloissea  eitiprechendes  reli{;!ö.ses  I.ied  ao.  Hoeterhaft  ist  hierbei  der 
Takt,  mit  dem  er  die  Wahl  traf.  Üurchblattert  man  seine  SammlaDg,  so 
erkeaat  man,  daf's  nichts,  was  für  die  christliebe  Sittenlehre  von  Wert 
oder  für  die  religiöse  l^rbauoag  niitzürh  ist,  mangi«».  Alles  l  bertri»'b<*ne 
und  Geschmacklose,  selbst  jeder  anAlöftiige  Ausdruck  ist  weise  veraiicdcn; 
Boeh  heite  kVnnte  dieae  Seanlttag  für  refelnircige  fem^maum  Schal- 
udaektdB  nit  Brlbl;  an  Grande  gelegt  werden.  Dean  ee  iet  ein  reinea, 
aeUiektea,  den  jogeadlichea  Gemidi  ftlbbarea  Ckristentnoi,  das  sieh  darin 
nnaapricht.    Nirgend  wird  die  Unaehald  darrh  Asienting  ilir  vielleicht  on^ 

bekanntfr  Lü^t^r  ersrhrfrkt ,  nirgend  die  INcii^ier  p'erefrt ;  nirppnd  findet 
sich  eio  Ausiualea  dt-r  Sufsif^keit  des  biinailisehen  Lebens  odci  der  Schrerkeu 
der  Höllenstrafoo :  uhcruii  die  fromme  Mabouag  zu  schlichter  Demut  oad 
Frömmigkeit,  zu  chriaülekem  Wandel  und  sittlicher  Reiuheit. 

Wenn  ea  aieh  bei  einer  demrtigea  [lädagogiseben  ThXtigkeit  ven  adlet 
veratrtt,  dalk  Dr.  Teekew  perateliek  eine  aegenareidie  Wirkaankeit  auf  die 
kleine  Anaaki  SekiUer,  die  an  der  R.  A.  in  der  Hegel  seiner  Leitung  an- 
vertraut war,  aasübte,  so  wurde  doch  die  Freudigkeit  in  der  Ausübung 
seines  Lf-hrrrberufs  nicht  unwesentlich  durch  die  unsicheren  Verhältnisse 
lirr ml  1  ht t  ,  in  denen  sich  diese  eigentümliche  Austiilt  lanprr  d»'un  ein 
Jahrzehnt  befand.  iSacbdeui  erst  im  Jahre  1^29,  als  die  ^chuicrxahl  auf  3 
karnntergegangea  aad  eine  Regenaration  dnreh  Penaionieraag  des  Direktere 
Ameld  berteigeffikit  werden  war,  ward  in  Jabre  1843  abenMli  eine  Re- 
orgnniantieB  verfügt,  die  i«  mirs  dea  Jabrea  1844  thatriteUieb  dnrebgefabrt 
wurde.  Dabei  kamen  in  Jibre  184 1  nuf  13  Lehrer  30  Alumnen  und  ^  llospiten; 
1843  zählte  man  im  panzen  während  des  Kriihjnhres  21  Schüler,  Anfang  1H44 
nur  12.  Dann  h(»b  sich  die  Zahl  wesentlich;  im  Jahre  lH4n  nnf  "il? .  unter 
denen  sich  'M  Adlige  neben  2*2  Rürgerlichen  befände»;  1847  stieg  die  Zahl 
in  den  4  vorbandeoen  Gymoasialklasseo  1  II  Iii  IV  sogar  auf  65,  uud  in  der 
sogenannten  Verberakongaklnaae  nabaMn  nntaerden  noeh  18  nn  Unterriebt 
teil.  Aber  Oatem  1849  ward  die  AnataH  gann  gea^oaaen,  nn  erat  an 
21.  Oktober  185G  aufs  neue  ert^ffaet  an  werden.  Da  aieb  aber  aeit  1836 
bereits  Gernehte  über  eine  beabsiektigte  AnManag  verbrettet  und  von  Zeit 
zn  Zeit  wiederholt,  hatten,  so  wurden  dadurch  sowohl  die  Kreqnenz  der  An- 
stalt als  auch  dir  r.t'tstnngeu  derselbcu  noch  mehr  gehcmml  aU  dies  bereits 
■US  den  früher  augeluhrteu  Grüuden  geschah.  Und  da  galt  es  denn  aller- 
diogs  für  den  umsiehtigeo  Pädagogen  doppelle  uod  dreifache  Arbeit,  als 
nster  aemalen  VerbMltniaaen  nStig  geweaen  wire.  Und  gerade  iiier  nnter 
den  nnginatigalan  UnalKnden  entwiekella  aieb  nerat  die  pidngagiacbe 
Leistungsfähigkeit  Dr.  TeiAowa  tnr  Vellen  Blüte. 

Scbaeli  entschlossen  und  resolut,  immer  bereit,  sich  dea  realen  Bedürf- 
nissen zu  füicen  uod  ihiien  /.ii  genüii^'en,  überüefs  er  das  müfsige  Klagen 
anderen  und  Michle  Gutes  zu  schatten,  so  Niel  niii^luli  war.  Kr  erhielt 
aiimabiicb  die  llulfte  des  lateiaischen  Unterrichts  in  l'nma,  Lat.  u.  Griccb. 
in  Seenndn  eder  TVrtia  and  war  aomit  in  ataado,  einen  weaentlichen  Bin- 
inh  anf  die  SchStor  an  fiben,  wenn  an«b  in  Griedklaeben  nnr  fnenltntiT 
unterrichtet  wurde.  Dea  Sebttlematerial,  daa  er  eniiag,  war  nwar  nangel- 
bnft,  aber  die  Znbl  der  Sebtfler  an  gering,  dafb  er  hat  Jeden  Binseinen  eine 
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leMM^re  BeWodlong  nnd  IvdiTÜMlle  UatorweitiiVK  xoteil  ir«nt«a  iMses 
k«Mt«;  nmi  dvreh  nikglaablidke  G«d«M,  venlirkte  Rorrektnrn  nrni  eiMni« 
Mskrtft  erroiVhte  er  ei,  dafo  jader  teiaer  Seboler  mehr  oad  nebr  des 

Aoforderaofen  dfs  Hrp^lcmpnts  rntspracb.  Seiea  verdieastUclie  Thätigkeit 
war  bereits  am  24.  Oktober  1*<45  durch  dif  Knipnnanpr  mm  Vrnfrstnr  »n- 
erktnnt.    fm  Jjihre  machte  er  sich  nnch  litterariseb  durch  eine  noch 

beute  leacoswerte  Proj^iannuabhandlong  über  die  Ruthardtsche  Methode  be- 
ktMt»  d«rali  die  er  weaeatlieb  dem  beitroi^,  dieae  den  Jaeototaeben  Bat- 
wlirlba  ibaiiahea  VeraebM^  eia  ffir  alle  Mal  aa  beaeitigea. 

iDxwischen  hatte  er  aweimal  den  Varaaeb  feaiaebtt  eioa  Pfarre  tu  er> 
haltea;  deoo  aoch  hatte  er  die  Hoffonng  und  den  Waascb  ab  Geisitieher 
XU  wirken,  trotz  der  gjänzenden  Erfolpr,  dif  er  als  fvebrcr  cr^iVli  hwlte, 
nicht  aufgeRebon.  Beide  Berufsartrii  wiircn  iliju  bei  seiner  cigeulüuilichen 
LebeoMosehnuuog  tui  («ruudc  idoutuch.  im  Dienste  der  sittlichen  Mächte 
dea  Lebeaa  wallte  er  tiUHiy  aeia;  daa  war  die  habe  aad  beiligc  Miaaiaa, 
die  er  aleh  erwiblt  hatte,  «ad  aar  die  iaraere  Parai  der  Wirkaaaikeit 
aehien  ihm  io  manchen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Richtungen  eiae  ver- 
schiedene; galt  es  doch  in  beiden  Stellungen,  der  W.ihrheit  oad  der  Callar 
zu  dienen.  Seine  Bewerbangen  um  eine  peistlirhc  Stelle  sollten  aber  keinen 
Erfolg  haben.  Bei  dem  zweiten  Versuche  hatte  ihn  der  greise  I'ntr<in,  der 
die  Stelle  zu  vergeben  hatte,  «u  den  Sohn,  einen  jungen  Offizier,  gewiesen, 
da  er  Tafavaaiebtfieb  nebr  aUt  dieaaai  ala  »It  dem  Vater  aa  labea  kabea 
werde.  Sehoa  bette  der  Soha  aafasagt,  vad  die  Saebe  arbiea  ^ücklicb  er- 
ledigt, als  er  den  Hlaaaag^enden  zurückrief  und  Iba  fragte,  ob  er  L'honbre- 
apieter  sei?  Dr.  Techow  verneinte,  und  nun  lautete  die  kurze  Abweisung: 
„Da  k»nn  h'h  Sie  nicht  zum  Pfncrer  f^chrnnchcn !  Mit  wem  soll  ich  th-un 
L'houibre  snu  h  n  und  »eil  «iiesein  KrJelmiN  pnb  der  Professor  seinen 
Wunsch  auf  und  tj'ug,  als  die  Auflösung  der  hitter-Akadeinie  in  Aussicht 
ataad,  Weibaaebtea  1848  dem  Geb.  Ileg.-Ratb  Kerltm  im  Kaltuamiaiateriam 
daa  6ea«eb  vm  aaderweitlge  AaatAllvag  ver.  Da  deraelbe  aeine  pSdagagiaeke 
TbXtlgkeit  kanate,  ao  bot  er  ihm  am  6.  Jeaimr  1849  die  erlediftte  Direktor- 
atelle am  Gymnasium  in  Rasteaburg  an ;  am  27.  Jan.  ward  unter  Trendelen- 
horgs  \'orsitz  das  cnlinquium  pro  reetoratu  abgehalten  und  am  17.  Februar 
die  Bestallnn^snrk  n  II  de  riii«)^«' fertig:!.  So  beschickte  er  denn  sein  Haus  und 
brach  mit  trau  und  ixuid  nacli  deoi  entlegenen  ostpreufsischen  Landstadtcheo 
«■f.  Die  Biaeababa  giag  nar  bia  WoldeabeiY;  voa  da  ward  ia  aaeadlieb 
laagaaaMr  Fabrt  die  Reiae  volleadet;  am  8.  Mai  fbad  die  feierliebe  latra- 
daktioa  atatt  aad  Dr.  Techow  grHadete  sieb  mebr  deaa  300  Meilen  von 
aeiaem  bisherigen  Wohnsitz  'fremd  unter  Fremden'  ein  neues  Heim,  ia  dam 
er  21  .fahr«  mit  ongeschwH''htpr  Kri((  m  u  i»  kcn  berufen  war. 

Der  erste  Kindruck,  den  die  Familie  von  der  Gepcnd,  io  der  sie  wohnen 
»ollte,  empfing,  war  keineswegs  ein  günstiger.  Der  monotone  Charakter  der 
aardAeaHabea  Tiefebeae  mit  ibrea  laa^atreektea,  Sdea,  teile  kablea,  teile 
mit  Taaaea  aad  dSatera  Kiefera  beataadeaea  Gettdea  eraebeiat  ia  Oat- 
preafaeai  xa  dem  aaiherdem  daa  Cbristeatem  und  die  Kalter  viele  Jabr» 
Iraaderte  apKter  ala  nach  Nordwestdeubirhiand  gedrungen  ist,  in  nnch  schär- 
fercf  Ai!sf»r«fron^  .il«!  dort,  tind  nur  jene  gewaltigen  masnrischeu  Seen  mit 
ihren  flarhrn,  von  unendlichem  Schilfrohr  undurchdriuglich  best.mdenen  Ge- 
stadea  geben  einem  Theiie  der  Provinz  oio  eigentümliches  Aussehen.  Die 
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BtUeehelitebe  SdkKekeiC  eetpreeraiecler  OberiekweeiMMfee  mi  Regentag» 
la  wSrdlgeo,  hat  erst  de«  geeialee  Scktrree  Piee«!  U  i&m  lelitea  lalrtehat 

QMerm  Auge  gelehrt. 

Als  die  R(<isriiil<>n  von  ßraodeobnre  <-tiis^(>zogen  waren,  sprof^ten  die 
Knospen  an  Straucberu  und  iiöiimen;  und  -.üs  sie  M  Tage  nachher  ihr  fernes 
Ziel  erreicht  batteo»  lerateo  «i«  noch  die  letzte  Kälte  des  ostpreoCsisdieB 
Winters  kenee.  Der  tiibe  Eiedmok,  de»  die  Proviat  wter  dieeee  Um- 
•liiadee  «ef  de  acelite,  ward  dadnreh  veraeltflt  *^  deei  Miek  dee 
Unerfahreaea  auf  Schritt  und  Tritt  oieht  eetfieg,  wie  weit  dies  L<aad  hinter 
glücklicheren  Provinzen  des  Staats  durch  aafiestife  Verhältnisse  nickt 
minder  wie  auch  durch  VerDachlässif^uag  seiner  wicliti^stcn  IntcrcäSPn 
zurück^ebliebf a  sei.  In  keincin  TciN*  Mittel  -  Europas  mihI  fiyule  die 
schreckiiclteu  t'ulgeu  des  JUjährigeii  iini^es  »u  sichlitai'  gciiiiehcu  wie  in 
Ostpreobee.  Nieb  eber  koraea  Biateseit  der  StXdte  te  16.  iekrlwdert 
ward  Handel  aad  WoUataad  darck  dea  Krieg  nad  eeia  äklieke»  GeTelge, 
Krankheit  und  Verwahrlosung,  vollständig  zerelSrl.  £rat  iai  Jakre  1M7 
zählte  Rastenbur^  dieselbe  Einwohnerzahl,  die  es  am  1.  Juni  1625  vor  dem 
Ausbruch  der  Pcüt  haltr.  Die  Fürüteü  des  17.  uüil  I S.  Jahrhunderts  konntpn 
wenig  zur  Brs.seruup  dos  entlegenen  f^aufKslriches  ihmi.  Friedrich  der  Grolsic 
hal  gar  nach  der  Ovc upatiou  dei»selbea  durch  die  iiu^sseo  iiu  7  jährigen  Kriege 
Ostprenreea  aie  wieder  iMtrelea. 

Aaek  die  Kriege  im  entea  Mraekal  diaaes  Jakrkaaderte  verwastetea 
das  Lan«^  und  da  in  zweiten  Jekrsekat  fekwere  Not-  und  Hungerjabre  ge* 
folgt  waren,  da  ferner  bei  guten  Ernten  auch  die  Möglichkeit  der  Getreide- 
ausfuhr durch  den  Manf^el  an  chauiisiertea  Wegen  erschwert  war  ihmI  sich 
aufserdeui  bei  den  leitenden  Staatsmännern  eine  zeitweise  gereizte  Sliuatiung 
und  Ahneignog  gegenüber  den  enischiedeoen  Korderuugeu  der  selbstbewufiten 
Bewebner  der  Freviaa  aaceiMcb,  ee  wer  die  Batwiakelung  dereelkea  anf  de« 
Gebiete  der  Gewerbe  oad  det  Pebrikweaeae  sariiekgebUebea,  der  Weklttaad 
wai'hK  lungsamer  als  anderwärts,  und  die  bescheidenen  Anfiiate  einer  zeit- 
genäfMB  Industrie  hielten  sich  mühsam  über  Wasser.  Ferner  hatte  die 
schlimme  ZoUsperrv  an  der  russischen  Grenze  nicht  nur  das  Aofltlülif  n  pines 
uinfangreicheH  Transithflndels  ^'ebeuimt,  »«iHlfm  fMirb  doreli  Schum^nri  ilic 
geiMiuilt:  Gl  cuzbevülkcruug  cutJiittlicht.  Dazu  kam,  dai's  die  Bevölkerung  aus 
drei  graadvcneUedeaea  Sebicklaa,  MacMrea,  Litaeara  oad  DealMhaa,  be- 
Staad,  die  biaber  weaig  mit  eiaander  vereebaielaaa  warea,  aad  waaa  aaek 
die  Uberlegeue  Bildung  der  letztere  doBiniertfl,  ee  blidiea  deeh  iMaer  weite 
Strecken  Landes  von  derselben  fast  ualrarährt. 

Die  Stadt  Rastenbarp  selbst,  die  im  Jabi  r  li'i'J  als  Burg  ffeprn  Kin- 
fiillc  der  LiltHier  nnfr*>lcpt  ist  und  n  i»*  Herliii  tieii  Büren  im  W  tt|i|ien  luhrl, 
bewahrte  uuch  ihren  aitertuiuiiciieu  CJuiruktcr,  der  iu  dcui  gewaltigen 
Sefclelbbea  der  Ordeaeritter,  ia  der  nnek  aller  Art  kefestigtea  KIrabe,  ariU- 
reiekea  Tkaraiea  and  gawaltigea  StadtMaerreetea,  aa  die  aad  aaf  daaei  die 
Birger  ikre  Häuser  erbant  hatten,  so  Tage  traL  Die  BevSlkerang  der  Stadt 
selbst  uar  durchaus  deutseb;  für  masnrische  Dienstboten  und  die  Reste  BM- 
Hurischer  Rf>\  ülkerung  der  Umgegend  fnnd  jf<ilf<rh  noch  polnischer  Cottesdienst' 
st.itt.  liu'  /,ihl  der  w ohlhubenderea  Famüteo  war  nurserordentlich  gering 
und  von  irgend  welchem  biouifort  der  Lebensweise  kaum  die  Rede.  Der 
grölfta  Teil  dar  fläaser,  die  nanestUek  ia  de«  eagea  Gaasaa  der  AUetedt 
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Mist  tehl«  'osd  kltiM  ZiaBflr  ond  winife,  dM  Lielites  fttt  vSUig  enl- 
beirende  Höfe  katteo,  waren  aus  Fachwerk  febaut;  die  Stuben  waren  zwar 
meist  pcctliell,  aber  Hie  Drckbalkrti  noch  (ihv »rfnif 7.t.  Die  Kensterscheiben 
salaeo  au  den  meistco  liüc^erhiujM-ni.  oaiueatlich  auf  den  nicht  der  Strafse 
zaf^ekehrteo  Sciteo,  in  Biei.  Maiiaguiiymübel  waren  laut  au  ;ii  gauslivh  uoge- 
bräucklieh,  «elbtt  eiolack  polierte  Mitao.  In  der  faozeii  damaUi  5000  SmIm 
liUMdaa  Stadt  gab  t$  im  Jahre  ltü44  kaoa  «iaige  S«|diaa,  von  daaea  dia 
HSUka  aaa  h5lMraaa  m%  bewasUeheD  PoUtarkinaa  balegtea  Bibkaa  bastaad. 
Die  Lebensmittel  waren  aunserordeutlich  billig,  abar  auth,  abf^evehen  von  dea 
ISatlirproihikt«  II  der  uiuUegendeu  Laudscbaft,  von  zweifelhafter  Güte;  Ilaupt- 
getrüiit.  Mar  weitaus  Branntwein;  gebildeter«  FamiJiea  güantea  sieb  ab  uud 
zu  eiu  liias  leichten  Urauubiers. 

Baaaadara  traurig  erscbieaea  dia  Varbältuiaae  aai  Gyaaaaiajtt  selbaU 
Di«  BSnailiabkailaa  waraa  oaMraiahead  aad  aicbt  ikraa  jatzigaa  Zweakea 
aagaaiesfea  aagalagt;  dia  Uteoailiaa  veraltet  nod  stark  defekt,  die  Lebraiittei 
anvolUtäudig  und  den  Anforderaagea  der  Zeit  nicht  aBi$|ffechead.  Alles 
machte  den  Kindruek  des  Allf^cworJeuen,  des  N'erküuiBiertcn.  Dazu  kam  'lie 
üble  Lage  der  Stadt.  Die  duirli  In  pulitiücben  Unruhen  des  Jahre»  Iblb 
hervorgerufene  Störung  der  kluiugcn erblichen  Verhältnisse  und  die  I^ach- 
wirkung  voa  Miftarate  aad  Teoeroag  der  vorbergebeoden  Jabre  hatte  auf 
daa  Wahletaad  dar  Barfareehaft  achüdlleh  eiafewirkt,  so  dab  die  Zahl  derer, 
dia  ihre  SShae  aaf  dam  Gyaiaaainai  aa  «nterballea  verBiachtea,  von  Jahr  aa 
Jabr  gerisf^cr  uurde;  anfscrdeai  war  das  Kreisgericht  nach  den  3  Meilen 
eufferntru  Rüssel  verlefct  worden  nnd  sowohl  diese  Stadl  wie  auch  Hohen- 
stein hatten  Kragymua^ien  erhalten,  die  dein  Itiistciiliuij^or  Gymnasium 
Schüler  entzogen ;  andere  Stadtschulen  der  Aactibarüchatt  waren  gebessert 
worden  nnd  hatten  sich  so  gehoben,  dafs  aie  dea  Ansprüchen  ihrer  Bürger 
geaiiftaa.  Eadlich  halte  aiek  daa  Vertraaea  dea  Pubübaaia  ia  dea  ietotea 
Jehraa,  vialleieht  aaeh  iu  Folge  voa  Mirsbelligkeitea  iai  Lehrrrkollesioai, 
faMiadert.  So  war  die  Schülerzahl  von  250  in  2—3  Jahren  auf  HiU  hertaler» 
gei^ani^en.  und  da  die  Lcluer  ^ror-^r  iiieils  auf  die  Schulgeldeinnahme  ange- 
wiesen waren,  .so  hatte  sich  ihr  hiuLümmca  mehr  und  mehr  verschlechtert, 
und  namentiich  beiaudeu  sich  die  jüngeren  Lehrer  fast  sämtlich  in  schwerer 
laaaaieller  Bedrängnis.  Unter  diesen  Ua&stäuden  hatten  selbstverstäudlich 
aaeh  der  eig;eatliaha  Uaterricht  aad  die  LeistiiaKsGihiskeit  der  Aaslalt  ge^ 
liltea»  da  darch  aichts  die  berufsfreudifa  Tbätigkeit  eiaea  Lehrer«  ia  deai 
Mafse  gelähmt  wird  aia  dorch  häusliche  Sorge  und  Familieouot.  Dazu  kam 
denn  noch,  dafs  es  an  einem  einmütigen  iiikI  FibrluMi  Zusammenwirken 
mangelte  und  die  ^it-h  nicht  in  ;tlleu  Beziehuui^eu  genügenden  Lchi  krlii'te 
sich  durch  Zwietracht  gegenseitig  lu  ihrer  Wirksamkeit  bceiuträehtigtun. 
Doch  bestand  die  Uaoptscbwaehe  dea  LebrerkaUegiaais  varxngs  weise  wohl 
daria,  dafa  gerade  die  oberatea  Siellea  voa  Mliaaarn  veraraltel  wardea,  die 
dareh  etae  laagjihrise  Dieaataeit  ia  ibrea  Stellaageo  grau  gewordea  warea 
und  verbraaeht  erschienen,  die  jeder  Änderung;  d».s  L*'hr)ilans  nnd  jeder 
ISenerun^,  so  sehr  die  geänderten  Verhältnisse  dieselbe  au  li  fnrdern  nioeh- 
ten,  wider.sU  ebteci  un<!  au  den  Sitten  nnd  Einrichtungen  ,  ja  an  dem  Lehr- 
stoff und  der  Lefirniethude  feslhieiten,  die  im  Jahre  1817  bei  der  Reorgani- 
aation  der  Anstalt  festgestellt  waren.  Der  eiae  oder  dar  andere  von  ihnen 
war  «aeh  wohl  aehoa  in  jöageraa  Jahrea  kaia  aahr  braachbarar  Lehrer  ge- 
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w«MB  nw4  tlagst  ta  aeimtm  geutigw  Bstwiekl«ngspMoe«6  ftrttarrt.  Ale 

friozösischer,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  fungierte  nater  aedero  ei»  ^MH 
maliger  Haafmaon,  der  diese  Stelle  erhalten  hatte,  nachdem  er  langte  Jahre 
dew  Ohrr|)r!i<«identen  SrhHn  ols  Privatsekretär  treu  und  redlich  pedienf  hatte. 

Selbstv  ei  slandlich  kamen  dem  eoergineheo  neuen  Direktor,  der  den  von 
ihm  entdeckten  aiteiof^ewurzeiten  (jbeln  bei  aller  Schonung;  der  dadurch  be- 
rfihrteo  Fereeeee  nit  Bifer  eatgegentrat,  die  jüngera  tlntltrKIliffeD  Blemete 
dee  Lekrerkellegime  frenedliek  «od  vertfawBevell  eitgefee,  deee  eie  helP- 
\MU  und  erwarteten  ja  mit  Reeht  von  iliniy  da  Ts*  er  ihren  berechtigte« 
WfinaeheB  GehSr  verschaffen  werde;  bereitwilligst  gingen  sie  auf  die  An- 
ordnniipen  rin ,  die  er  rn  treffen  für  oh'tig  fand  und  deren  Notwendigkeit 
sie  Wühl  auch  Htlh>\  I  in^st  jfefühlt  hatten.  So  bildete  »ich  ein  reger  Aus- 
tauach der  Gedaokea,  eiu  gemeinsames  Wirken,  wie  mau  es  vorher  nicht  ge- 
biDHt  hatte,  nad  vieles  worde  aaeh  fcaner  aad  leiehler  V«retindigong  ge* 
Sadert  aad  geheeeert. 

Vea  der  aadera  Seite  faad  anch  kein  eigentlicher  Widerstand  statt;  ja 
eiaselne  mtthten  sich  wohl  noch  sich  der  voIlzo|?enen  Umwandlung  der  Gym- 
uasialverwaltung  zu  »fooTTHtdiiMef! :  nh«'r  die  liebgew  ordeneii  und  dorrh  die 
Gewohnheit  geheiligten,  patiiarchalusthen  ZuNliiiuie  waren  ihnen  so  bequem, 
dai's  sie  nur  mit  heimlichem  Widerstreben  und  unter  Senfüen  sich  de«  neoea 
Aawdaaaffea  fqgtaa.  Ohae  sich  xa  iftereitea,  ehae  SdSdigung  der  Aaterülil 
eiaselaer  begaaa  der  Dirdttor  aauidktig  aeia  Refemwerh.  Mit  der  ihai 
eigeaea  ZiUgkeit  liefs  er  sieh  keiae  Mibe  verdrlefsea,  wiederholte  jihrlieh 
seine  \alr8fe,  eraeaerta  immer  wieder  früher  gemalte  Verschlüge,  bis  mit 
Hülff  i^c<  Srhiilliolle^iums  dem  sehwer  rupiinplichen  und  7m  bedeutendem 
GelduDterstiitzuugen  wenicr  f^eneipten  Kultusministerium  die  Genchniigaog 
eveot.  die  Mittel  zu  den  dringeudsten  i\eueiorichtuagca  abgerangeo  warea. 

I«  Sehoijshre  1849/60  ward  eia  Seiteaflfifal  dem  aa  aad  aaf  der  Stadt- 
maaer  liegeadea  kttmmerllehea  GymaedaigehKade  lagehaat  «ad  ia  deamelhea 
eine  Oieaitwehaaag  fir  dea  Dirigeataa,  der  Us  dahia  am  aaiera  Bade  der 
Stadt  wohnte,  geschaßen;  1853  ward  der  Taropiats  durch  den  Ankauf  eines 
iNachbapprundstürke?)  erweitert  und  eine  SrhwimmnnstnH  gegründet,  1-S6ti 
ein  drittes  Stockwerk  auf  das  Jichulhaus  gesetzt  und  der  den  IMat?  s  nr  flem 
Gebäude  verunzierende  Schweinestall  des  Superintendenten  nach  jahreUngem 
Kampfe  heseitigt;  s^oa  1863  ward  der  Plao  einer  Turnhalle  eatworfee,  der 
aber  erst  aaeh  12  Jahren  aar  Aasllihniag  kam. 

Bheaee  ward  fBr  Vermahnmg  dea  faveatars  geiergt.  1869  ward  ein 
gater  Flügel  für  die  Aastaltiandachten  und  den  Gesangunterricht  angeschafft; 
die  .iften  f  tensilien  wurden  teilweise  hesoiti^t,  teilweise  nuspebessert,  1*^66 
für  die  physikalischen  Apparate  ciu  passender  Kaum  und  entsprechende  Glas- 
schränke besorgt;  die  Bibliothek  erhielt  ein  neues  geeignetes  Lokal  und  eine 
günstigere  Aafstellung;  vor  dem  Hause  wurden  Garteuaulagen  gemacht,  der 
Taraplate  aad  die  Taragerite  desselbea  vollstiadig  amgesteltet  uad  w- 
wettert.  Die  Sehfileraahl  wachs  ia  aafsererdeatliehea  Proportioaea;  18S8 
waren  in  6  Klassen  I— VI  231  Schüler,  1855  298  Schüler,  1868  424  SABIer. 
Schon  ^^T^r,  ward  die  TU,  18t;f.  die  II,  |S69  die  I  geteilt.  Das  f.ehrer- 
kollegiuui  rhhltc  1M9  5  Oberlehrer,  I  ordeotl.  Lehrer,  I  Hiilf«lehrer, 
1  Probekandidatcn  und  2  technische  Lehrer;  erst  1853  w.ird  eine  neue 
I^rerstelle  gegründet.    Die  Geheilter  der  Lehrer  worden  allmählich  fixiert 
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m4  vo«  iw  Sfbalftlil-BiBiialne«  uabliifif  gvnaebt;  4<r  erste  Oberlehrer 
beM§  dtHD  bU  zor  Eiarübrua^  des  NorawleUU  lOOO  Tbir.  Gebalt 

Vm  1S50  und  1860  srbiPden  die  3  ältcstpn  I^phrkrüflp  ans,  and  das 
Lehrprkolle^irini  konnte  aun  in  \öllip  ausreichender  \\  risr  narh  Arn  Re- 
dürlniüiicu  der  Au»talt  ergänzt  werden,  hu  dalV  luan  ulleu  Fnrhern  gerecht 
werden  und  für  jede«  genügend  vorbereitete  Vertreter  stellen  koante.  Und 
da  aaa  ao  wieder  überall  im  weseatlidmi  aaareiebende  Lebrkriifle  waltetea, 
gelaag  ea  aaneotlieh  i»  deo  eberee  Klaaaen'  dvreb  fortgeaetale  fieaiiibnei;» 
die  frfiher  vielfarb  veruifste  Dorcbbildung  und  die  selbütthiitige  Verarbeitung 
des  mechanineh  Angelernten  durch  eine  gesebickte  und  wirksame  Anleitung 
darcbzuäet7.en.  ÜNdurrh  ward  eiuerifeits  wieder  Atir  wiaseoscbaftlicb«  Trieb 
belebt,  uuderseits  diu  Di2tci|>liu  weiteutiirit  befestiis^t. 

In  seiner  Stellung  als  Direktor  der  Anstalt  wui'ste  Dr.  Tt'cbt»w  da,  wo 
ea  nettbat,  aiit  Schaeldifkeit  aeiae  Aaleritit  tnr  Gelloag  xu  brin^ea  aad 
trat  Mifabriiacbea  aad  Uofebl^rifkeiteB  aiil  Sataebiedeabeit  ealgesea.  Aa- 
daraeita  beaafa  er  bialliaf liebe  BlaatuilSt  des  Geiataa,  aai  wd  die  Vor- 
srhläf^r  Anderer  «^ioEui^pben  aud  sie  vorurteilslos  zu  prüfen ;  ja  er  versuchte 
»(shi  ciir/eltir  Lehrer  fin/urej;e«  uud  machte  nie   auf  diese   und    jene  neue 
Erscbeiuuii^  itu(uierk:iuni ,  um  sie  nach  criulgter  Prüfiinfi^  eiuzutühren.  Kr 
selbst  wiederholte  oft  das  Wort  Soluus;  />^(>äajt<u  uin  nukXtt  Jidasxöfttvoi. 
la  der  Melfaede  dea  Ualerrlebta  «ewlibrte  er  ibaen  jede  Freibeit,  die  alebt 
die  Biabeitliebfceit  dea  GeaaaitorfaBiaaras  an  aoldidlfea  drabte.    Da  er  das 
frofse  Talent  bcsafs,  jedes  Verdienst  zu  scbätzen,  so  Ciad  aieb  jeder  nnter 
ihm  bald  an  richtiger  Stelle  und  freute  sich,  Anerkennung  zu  erhalten;  und 
da  er  gleichzeitig  n.'ich  Kräften  hetnüht  war.  auch  ilie  HuPsere  Stellung  S'iner 
Rollegen  zu  vorbesserti,  ^c^^ni"  <'>'  mehr  und  mehr  i^iebe  and  Verstand niit. 
Vor  allein  la^  tiini  stets  daran   das  luteressa  der  Lehrer  ftir  die  ganze 
Aaalalt  aa  erbaitea  aad  die  Biaaiebt  la  daa  letale  Ziel  alles  Uaterricbls 
■ad  alier  Braiehasf  sa  fördera.   la  der  bemoaisebea  Vereiaigaag  des 
religiösen,  nationalen  und  wisseascbafllicbea  BleaieatSy  aus  denen  sich  die 
normale  zeitgenäfse  Bildung  unseres  Volks  zusammensetzen  müsse,  erkannte 
er  die  allein  hrrerhtiple  Grundlape  alles  hohem  Schulwesens,  drts  iii^ht  die 
AufhAufun^  eines  tuten  W  issens,   auch   nicht  hluls   die  Kntw  ickriiiti^  eine.i 
vtrtaosenharten  ifönnens,  soudero  vielmehr  die  Erziehung  zu  selbstloser  Ev- 
fSllaag  aller  Ptiebtea  «ad  s«  aitUicber  Klarbeit  beaweeke.   Diese  gedeib- 
liebe  |iidagegiaebe  Wirbaag  aber  bielt  er  fdr  aaaSglieb  bervonabriagea, 
wenn  den  Lehrer  trotz  aller  soastigea  Derttfstiiehtigkeit  die  |»era$Bliebe 
TeilnahaM,  Wohlwollen  und  eine  durrhau.s  uaeigeanützige  Liebe  zu  seinen 
Schülern  mangle.     Kis^enniil/i^'  aher  nauiitr  er  es  srhnii,   wenn   der  Lehrer 
nur  lür  die  Lei.Hluii^(  n  m  inn  beste«  oder  guteu  SrhiiU  r  wirkliche!»  Interesse 
habe;  er  lorder te  gerade  lür  die  schwächereu  die  giuisere  Sorgfalt  und 
Aaüüerksavbeil,  weil  sie  der  Erslebaog  aad  der  Ualerstntioag  mebr  als 
jaae  badarllan$  er  war  daber  aoeb  mlliilraniaeb  gegea  eiaselae  blaadeade 
Leislaagea  und  weaig  geaeigt  sie  den  Lebrer  snsareebaen;  laad  er  d«> 
gegea  in  einer  Klasse  alle  oder  die  Mehrrabl  m'ähig^  aber  eioigermarseo 
g  1  e  i  c h  rnüfsiK  ^'efordtM  »,  s»»  j;all  ihm  dies  als  uunulechtbarer  Bew  eis  Hir  die 
Ce\<«  i'ssf  iihaitigkeit   tiiid    iVeuc   des   Lehrers.    ,,\lars  zu  halten"  pilt  ihui 
übeiali  als  das  Düchsle;  deshalb  suchte  er  es  auch  za  verhüten,  dsl's  eia- 
selae Fücber  aof  Kealra  aadmr  atit  Vorliebe  getriebea  worden;  nicht  die 
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einzelne  h('rv(trr»ßende  Fähigkeit,  sondero  eioe  in  sicA  abgeruudete 
(fleichiuärüige  Ausbililuug  aller  Seeleokräfte  dünkte  iha  die  zweckmäbige 
Grmdlafe  tnr  BatwiekeluBg  tittlieli  kraftig« r  Chart kt«r<  tm  Hin, 

Di«  VonSigt  seinet  eigeaea  Uaterrtehts  bestaa^ea  vor  allen  ia  der 
feaebickteo  Aasv^aU  dea  Lebrstoires,  der  sich  ebensowohl  vee  der  Bit* 
präp:nn;7  gelehrten  Balliistps  iin<l  überflässigen  IHotizeokrsms  als  von  ästhe- 
li«iihpm  Raisoniiicrcn  tVrn  hielt.  MuHnm ,  mn  mntta  p»lt  ihm  da  als 
(ininiisatz ,  and  s»  woiltc  «t  lieber  die  Kloinrute  des  Wissens  sicher 
eingeprägt,  als  grol'sea  Detail  u uai eher  aufgenooiuien  und  u  u  v  erarbeitet 
wUsea.  Seiae  Vorkereitaaf  für  jede  eietelae  Lekrrteade  war  ■aaterkall; 
er  iftt  nie  savorkereitet  ia  eiae  gegaafea,  nad  aellnt  weaa  er  naerwarlet 
eine  N'ei-trotiing  lüiernchmen  aiafiCe,  legte  er  sich  schnell  in  weniges  Miau- 
ten den  Gang  des  ITriterrichts  zurecht.  Namentlich  aber  die  Lektüre  der 
prierhischeii  und  lüteinivc^rn  Schriftsteller  in  der  Prima  und  Sekunda  be- 
reitete er  mit  {jriilster  de« is.seiihnftigkeit  vor;  da  üel  keine  einzige  Frage 
von  seiner  Seitt;,  da  gab  er  keine  Erklärung,  die  er  nieht  nach  Inhalt  nod 
fem  lergfältig  fikerlegt  kXtte.  in  Korrigierea  lelatete  er  fiel  Ueglaak- 
lickea,  aameatlidk  in  der  Korrekter  voa  ExteMperaliea ,  «ad  alela  kewe»: 
derte  man  die  dabei  aufj^ew andie  Genanigkeit,  die  telbet  to  der  devtUekea 
vod  lanbern  Kand.schrift  wohlthuend  hervortrat. 

Auch  wenn  die  Schulzeit  za  Ende  und  die  sonstigen  Amtsgeschälte  er- 
ledi(;t  \v;iren,  schlofs  er  seine  persönliche  Fürsorge  iür  seine  Schutzcmpfoh- 
leneu  —  und  dabin  rechnete  er  jeden  Schüler  ohne  (]uler:tcbied  -  ouch 
aiebt  ab.  Häufig  liefe  er  leiektfertige  aod  lllkditige,  oft  andi  aar  ackwerer 
fasseode  Raabea  Woehea  oad  Meaate  liiidirek  ia  eciaen  Ziai«er  ar* 
keiiea  aad  gewöhnte  sie  so  an  Fleila  oad  Ordaaag.  Aafeerden  hielt  er 
es,  da  zwei  Drittel  seiner  Schüler  von  auswärts  stammten  und  in  Peosioaeo 
mit  teilweise  nnrnrelchender  Aufsicht  unterpebr.irht  w»ren,  für  seine  Pflicht, 
täglich  Abends  selbst  bis  9  und  10  Uhr  je  fi  (l  l'ensioneu  zu  inspiziere« 
und  Hbr-iall  narb  dem  Itecbten  zu  sehen,  lind  davon  scbrecktep  ihn  weder 
die  Daakelkeit  der  Strafsea  ved  die  aabeleaebtelea,  tteilea  Tref^  «ad  Stiegen, 
aeck  die  streagale  Wiaterkillr,  aoeb  Regea  «ad  Storai  ab.  Seiae  Treoe 
ruhte  nimmer,  aad  aeiae  FÖrsorge  batte  keia  Bade.  Br  keif  aberall,  er 
schairte  immer  Hat;  seboaead  besserte  und  tadelte  er;  trSatead  aalk  er 
selbst  !im  K'raiikeribett    ~  ein  echtei-  Seelsorger 

Bes/iiiiiers  wirksam  wnren  die  Ansprachen,  die  er  bei  testhcheu  (iclch'cn- 
heiten  und  namentlich  bei  der  Entlaiiaung  der  Abitarieoteo  hielt;  dan  warea 
warne,  tiefSaaipfeadeae  Werte,  die  vom  Bertea  vtm  Renea  gingoa. 

Üad  da  er  ao  ia  jeder  Htaeiebt  ia  vÜteriiebaler  Weiae  lir  daa  iaÜMre 
wie  das  geistige  Wohl  aeiaer  Scbttler  «ad  aeiaer  Scbnie  sorgte,  da  er  bMelg 
muh  lan^e  J.ilire  «aob  dem  Abgange  voa  der  Schale  ftir  seiae  eiastigeo 
Zöglinf^e  rjilen  l  utid  helft-in!  eiutrat,  da  er  aufserdeni  tirn  Kiter»  und  An- 
gehörigen seiner  Schüler  tätlich  und  stündlich  Zutritt  i;*  -tiittrte  urui  mit 
ongiaublicbster  (leduld  2>clbst  weniger  berechtigten  tiitteu  und  Gesuchen 
aad  ihren  Anliegen,  selbst  T»enn  sie  dem  Gebiet  der  Schale  giazUch  fera 
lagea,  eatgegeakaai,  ikcrall  aber,  wo  er  ea  alt  g«tea  Gewiaeea  tb««  keaate, 
mit  dem  gaaiea  Nackdraek  aeiaes  persüallckea  nad  aartlSefcea  Aaaebaaa 
für  seine  PftegempfoklaBaa  eiotrat,  so  kaaa  ea  niekt  Wander  nehaiea,  dafli 
er  aater  eiaer  ÜevAberaag,  die  «war  aafa^  Fremdea  im  ailgeamiaea  wH 
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RSItfl  and  MifttraoM  mtgegentritt  nai  hagatm  fkr  Hers  8ffii<ty  tb«r  dans 
um  «o  iSker  PreiuidadMift  md  Aehtnair  bewikrt,  sich  di«  »UgtimtUn»  Li«be 
oad  V«r«hrnig  in  den  welte«tw  Rr«iM»  fast  bis  in  die  SoAerttea  Orentaa 

der  Provinz  erwarb.  Und  da  er  ale  Mitglied  der  Loge,  als  Vorsitzender 
der  Sembeckstiftung,  als  >'orsUn(1smit^li«»d  des  KonHrinr»rnlcnh.i!i5Ps  in  KKs- 
lak  aad  iu  fast  7nhMos(  n  ;iiniftrii  VcrtivM!eii<'**t<'IJ lujf^ru  überall  mit  seioer 
eaergiscbeo  ilumaaitut  ueuüchlicliein  hleuü  uuU  uoverscbtüdeter  i\ot 
•tenerte,  da  er  n  den  aicbt  nur  bei  jedem  tiiebtigeo  aad  ehreawerten 
Haaae»  saadera  aock  bei  atidtitrhea  aad  ataatiidMa  MSrdea  att  teiaar 
ahrlidiea  aad  wamaa^  aaeigtaaeUlgaa  Fira|»raehe  iaaer  Gakfir  foad» 
aa  ward  er  aielit  alleia  Tür  die  8Udt  Kasteaburg  der  „Vater  der  Witwaa 
and  WüiKen'S  sondern  galt  bereits  nach  eineiii  Jahrzehnt  für  dm  ersten 
Meu.Hcheutieuud  in  der  PraviaXt  dessen  äberzeugungstraae  Worte  überall 
überzeageod  ivirktea. 

Uad  aa  dieser  Stelle  möge  aaeh  seiaar  atillea,  nie  ia  die  ÖffentUcliieit 
dria; aadea,  aagewShBÜeliea  Baraibenigkail  iiara  Brwlhaaag  geeehelMa. 

Seit  deai  Jahre  18dO  hat  es  kaaai  eia  Jahr  seiaes  Leheas  fttsebea,  Ia 
dem  er  nicht  trotz  seiner  liesehriiakten  Einkönflte  elaea  nicht  geringen  Teil 
seines  (Jehslts  lur  (  nterstülzung  oder  vielmehr  zum  völligen  L'nterbalt  die- 
ses oder  jenes  ihm  zum  Teil  vöHi;r  Kern-^tehmclrn  hergegebeu  hätte 

Wer  die  segensvolle  Tkiiligkeit  dieses  tugeudroichen  Mannes  überäctiaut, 
wird  das  Vertrauen  begreiflieh  finden^  das  er  hei  seinen  Kollegen,  seinen 
Sehülera,  dea  Kltera  darselhea  aad  im  G raade  hei  aUea  BaWnkeraagtUassea 
seiaer  Heiaiat  faad.  la  geehrtester  Stellaag,  ia  eiaem  asiraagraiehea  Wir- 
koagskreise,  der  ihm  festatlete,  alle  Vorzüge  seines  feingehlldetea  Geistes 
und  Keines  reichen  Herzens  angebindert  zu  enti'alten  und  walten  zu  lassen, 
führtr  er  so  sein  AnW  eiiMMi  Zeitraum  von  mehr  driin  '21  .lahrefi  bin  Michae- 
lis 1*51(1,  da  er  sich  Jiii  i>S.  Lebensjahre  befand.  Nuih  war  »fint«  l»r»ft  un- 
gebrochen, die  schöne,  hehre  Kurf  ergestalt  noch  nicht  von  der  Last  des  Alters 
gekrSsiikt,  aoek  inwar  seine  Ariwilataat  aaTemiaderl^  seia  Drang  zu  sekafea 
aieht  geriagar,  aad  doeb  ferderte  er  setaea  Absebfed.  Er  fühlte  eiaerseita, 
dafs  er  nicht  mehr  lauge  iia  Staade  sein  würde,  seiaa  aBtliebe  Thätigkait 
mit  derselben  Kncksichtslosigleit  gegen  sich  selbst  fortzusetzen,  und  er  wollte 
nicht,  dals  man  ihn  in  »einfm  Amte  schwacher  und  matter  werden  sähe; 
der  liedunke,  dafs  er  iii  Folge  der  llehreehliehkeit  des  Alters  je  auf  Naeh- 
sieht  Aüüpruch  mucUcu  uiül'hte,  war  meinem  Selb.<:itbewurstsein  uuertrüglich ; 
data  kaa,  dafs  er  darck  elae  aiebr  deaa  lu  jährige  eifrige  Teilaabna  aa  dea 
Sitsaagea  des  Hauses  der  Abgeerdaalea  aad  des  Eleiebstages  uad  dareb  sai- 
aen  müchtigea  Biaflufs  auf  die  Budget-  und  Sebolkouimission  über  selaa 
Stellang  lÜBausgewachsen  war,  so  dafs  dieselbe  naturgemäfs  bei  seinem  er- 
weitcrtrii  (JpsirMskreis  und  bei  seiner  Vertrautheit  mit  Jen  brennenden 
Fragen  <k  i  (>(  f^t  riwart  und  den  allgeuieioeu  Kulturaufgabeu  der  Zeit  ihn 
nicht  mehr  beiriedigle.  Er,  der  Besten  einer  in  der  Nation,  er,  der  mit 
deui  Sekal-  aad  Kirekeawesea  des  Staats  uad  der  gescblektliehea  Eatwiek- 
laag  desselbea  vielleidit  gesaaer  als  irgead  eia  aaderer  bekaaut  war»  gehfirte 
allerdiags  in  den  Rat  der  Nation  und  mufste  sieh  aach  der  Haaptstadt  bia- 
getagea  fühlen,  wo  das  Centrum  des  INervensystenis  unseres  gesamten  Stsats- 
nrgnnismtis  liegt,  /u  flf>m  fiüc«  höhere  geistige  Intercsne  im  Volke  sich 
wendet  und  vo.n  dem  die  Thütigkeit  für  alle  Kulturarbeit  ausgeht. 
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So  reicbte  er  deno  am  18.  April  1870  ttU  AlttohiMUfesach  eis,  iwm 
dordi  du  DialtMriala  tor  P»Bt  k  MooMoa  va«  S2.  Aiigiitl  deiwIkM  Jakrei 
die  illerkSdiate  6e«e1i»i^Bg  cn  Teil  worde.    Z«b  MfiichtifSB  St^Mne 

aller,  die  amtlich  oder  zu  humaiiftiicheiii  Thon  ihm  oalie  getreten  warM, 
srhff>(l  er  am  30.  S*'y»tPmbpr  anter  tahlffirhpn  Khr  »n<]  Liphfsbeweispn  ans 
ihr<*r  ^littr,  nnchdeni  ihm  die  Stadt  das  Klii  rn hür^frn  rht  verliobeo  uod  neiie 
Schüler  ihm  cincu  gläazeodea  Fackelzug  gebracht  hatten. 

So  eudete  die  amtliebe  Thätigkeit  des  Gynoasialdirelitors,  nicht  die 
Thitigkeit  das  8c]iiilaiaaB«s,  dar  ala  Mitfliad  aad  VoriitMadar  der  UatefrieM»^ 
koaniiaaioD  in  A^eordaeteabaiiae,  ala  Stadtrat  ead  liit|;liad  der  Siteldapa- 
tation  im  IMagiittrat  dar  Stadt  BeHin,  als  Mitglied  der  von  dem  Knltns- 
miuister  Dr.  P:i!k  anppordneten  fvc\p<\  KnntVrenrpn  tnr  Beratung  über  das 
Scbulwesrti  uml  Mn  h  son.st  als  Mitglied  '/.ahlrfirher  Vereine  noch  lU  Jahre 
in  ausgedrhiiit>.-st«Mn  Mal'^te  und  unter  mehr  und  mehr  wachsender  allgemeiner 
Anerkenniiüg  im  Sinne  zeitgemäfaer  Geataltaag  dea  prearsischen  Schul-  und 
£»ichuog8weaeaa  thütig  geweaea  iat  Wie  emat  uod  eifrig  er  aaek 
für  daa  materielle  Wohl  daa  geaaaitea  Lekrerataadea  eiagetratea,  braackt 
hier  nirht  erst  dargelegt  7.u  werden.  Und  noch  einflarsrei^ar  war  ia  derselkea 
Zeit  seine  Arbeit  l'iir  die  Entwiekeluog  der  Kirchenverfassnng  und  die  un- 
veräui'tterlichen,  nie  verjühreodeo  Hechte  der  ev.m^elischen  Otrunode.  Aber 
die  genaoere  Darstellung  dieses  Teils  seines  itia  aaa  Ende  rastlosen  Lebens 
greift  zu  tief  in  seine  Thätigkeit  auf  poHtiaeheai  aad  kirchlichem  Gebiete 
eia,  ala  data  aie  hier  oad  aa  karte  Zeit  aaeh  aelaeoi.Tade  eiaa  awihaaaade 
aad  eiagahaada  Würdigaag  fiadea  kSaate. 

Abi  18.  November  vorigen  Jahres  ward  er  mitten  ia  der  regsten  und 
anstrengendsten  Wirksamkeit,  der  er  sieh  im  loteresse  der  kirchlichen  Wahlen 
ohne  Hücksirht  aufsein  hohes  Alter  hingab,  vom  Srhls^'f  petrofffn :  dann 
üieehte  er  laugtiani  bin,  bis  ibn  im  Alter  von  mehr  als  72  Jahren  serhs  Mo- 
nate später  am  1$.  Mai  1S8U  ein  sanfter  Tod  von  seinem  Leiden  eriüste. 
Trea  aad  ahraafeat  iat  er  abarall  fvr  aeiae  Öberaengong  eingetratea  vad  hat 
daa  Kaaipf  fttr  Reeht,  Wahrheit  «ad  Liebt  aie  gaaehaat  Aber  aaeh  Ibi 
Streite  hat  ihn  sein  edier  Siaa  aad  aeiae  Hilde  nie  verlassen  und  selbst 
dem  (Gegner  Anerkennung  abgerungen.  Moster  aad  Vorbild  aei  aad  bleibe 
er  darum  dem  keraawaehseaden  G  esf hleeht ! 

Have  pia  aaima. 

Alfred  Sckottm üUer. 
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Jahreskorse   oder  Semesterknrse,  j&hrliche  oder 
hall)jührliehe  Yersetsning? 

In  der  noch  jetzt  in  Kraft  stehenden  Circular-  Verfügung  vom 
24.  Oktober  1837  heifst  es  unter  No.  6:  „Oci  Feststellung  des 
von  dpn  riynmasien  zu  erreichenden  Zifls  sinfl  spcfi^?  fresonderte, 
einamler  unlerj^eordnetc  Klassen  uiitl  einjcihngc  Lehrkurse  für  die 
drei  unlern,  zweijährige  für  die  drei  (»Lern  Klassen  in  Aussieht 
genommen.  ^Vie  jede  Klasse  zu  dem  Gei>ainlzvvecke  des  Gym- 
nasial- Luterrichts  iu  eiueui  hesLiuimlcu  Verhältnisse  steht,  so  ist 
ancb  jeder  eiD  bestimmtes  Ziel  gesetzt,  zu  dessen  Erreichniig  das 
erforderticfae  Zeitmafs  gegönnt  werden  mob.  Ffir  die  drei  ontem 
Klassen  darf  der  Weg  zu  dem  ihnen  gestellten  Ziele  nicht  zn 
lang  sein,  um  die  noch  ungeübte  Kraft  der  Schüler  nicht  lu  er* 
müden,  aber  auch  nicht  zu  kwcz^  um  ihnen  die  Schwierigkeiten 
des  Weges  in  seinem  weiteren  Verlaufe  wenigstens  fühlbar  zu 
machen ,  und  um  das  Hildun^'si^'osrliäft  nicht  zu  übereilen.  Aus 
diesem  Grunde,  und  damit  dir  Sdiüler  gleich  auf  der  untersten 
Slnfe  des  (IyI^l[l;^^lal-lJnte^^ichts  gewöhnt  werden,  mit  Infpi'csse 
und  Sammlung  bei  den  ihnen  darge})otenen  Lehrgegenslanden  zu 
verweilen  und  sie  nicht  blofs  flach  uud  einseitig,  sondern  gründ- 
lich und  von  allen  Seiten  aufzufassen,  zu  behandeln  und  sich  an* 
zueignen,  hat  das  Ministerium  für  jede  der  drei  untern  Klassen 
einen  eiigährigen  Lehrkursus  rätücb  erachtet.  Aus  dieser  Be- 
stimmung folgt,  dafs  in  den  eben  gedachten  Klassen  auch  die 
Versetzung  nur  alljährlich  stattfinden  darf,  und  das  Ministerium 
will  diese  Mafsregel,  von  welcher  die  Beseitigung  wesentlicher  an 
dem  Gyranasiai-Linterricht  gerügter  Mängel  mil  Grund  zu  er- 
warten ist,  für  alle  CvmnRsien,  die  nur  aus  sechs  einander  unter- 
geordneten  Klassen  bestehen,  hierdurch  anordnen   In  den  Gym- 
nasien der  grofseren  Städte,  welche  wegen  ihrer  Schälerzahl 
mehr  als  sechs  einander  untergeordnete  Klassen  haben,  und  wo 
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Jahretkurae  oder  Semesterkurse, 


in  den  drei  untern  Klassen  die  lialhjaliriiche  Aufnahme  und  Ver- 
setzung herkutnuiiicli  ist,  mag  dieses  Verfahren  noch  einstweilea 
forlbeätehen,  wenn  die  Lehrer-Kollegien  sidi  iür  dessen  Beibe- 
baUnng  nach  reiflicher  Beratung  erklären,  und  wenn  sie  in  sich 
die  Kraft  aad  die  Nittel  besitien,  den  Übeistlnden  und  NachteileOt 
welche  in  den  drei  untern  Klassen  aus  der  halbjShrlicben  Ver- 
setzung und  aus  der  mit  ihr  zusammenhängenden  su  grofsen 
Yerschiedenartigkeit  der  Schuler  in  einer  und  derselben  Klasse 
fast  unvermeidlich  erwachsen,  wirksam  und  mit  Erfolg  begegnen 
zu  können."  Wenn  nun  durch  die  Unterrichts-  und  Prüfungs- 
ordnung vom  6.  Okt  1859  dieselbe  Einrichtung  auch  den  Real- 
schulen vor^?eschrieben  worden  ist,  so  findet  darin  Gladisrh  (Prot 
d.  2.  Vers.  d.  Dir.  d.  Prov.  Posen  S.  1)  gewifs  mit  Hecht  einen 
Beweis  dafür,  ,,daiä  die  Zweckmäfsigkeit  der  Eiiinchtuog  sich  niclit 
bloCs  auf  die  in  dem  angeführten  Reskript  entwickelte  einfache 
Logik  gründet,  sondern  auch  durch  die  Erfahrung,  welche  der 
Verlauf  eines  Vierteljahrhunderts  dargeboten  hat»  dem  Ministerium 
nicht  sweifelhaft  geworden  ist.*'  Die  Folgerung,  die  von  anderer 
Seite  auf  eben  jener  Direktoren -Versammlung  (Prot.  Seite  13) 
aus  einer  Vergietchung  jener  VerfQgung  vom  24.  Okt  1837  mit 
dem  von  Wiese  in  den  Verordnungen  und  Gesetzen  1'  S.  2ri  (P 
S.  30)  Gesagten  p-'zogen  wurde,  dal's  in  den  nirirs^'»'henden  Kreisen 
sich  die  Ansichten  geändert  hätten,  ist  entsciiieiien  unrichtig. 
An  jener  Stelle  ist  von  Wiese  ganz  bestimmt  ausgesprochen: 
„Die  pädagogische  und  didaktische  Theorie  mufs  den 
Jahreskursen  die  grOfsere  Zweckmafsigkeit  zuer- 
kennen; aher  die  thatsächlichen  Verhältnisse  nötigen  an  vielen 
Orten  davon  abzuweichen.*'  Damit  werden  deutlich  die  halbjähr- 
lichen Versetzungen  als  ein  notwendiges  Obel  bezeichnet 
Und  zu  der  Annahme,  dafs  sie  von  der  Unterricbts-Verwaltung 
jetzt  nicht  mehr  als  ein  Obel  betrachtet  werden,  liegt  nicht  der 
geringste  Grund  vor. 

Ist  denn  nun  aber  die  Ansicht,  dafs  Jahreskurse  unbedingt 
den  Vorzug  verdienen,  wirklich  hegründct?  sind  halbjährliche  Ver- 
setzungen \virklich  unzweifelhaft  ein  (  bei?  Auf  mehreren  Direk- 
toren -  Versammlungen  halien  sich  eine  Anzahl  angesehener 
und  erfuhrener  Schuhiiänner  gegen  Jahreskurse  ausgesprochen, 
einzelne  Lehrerkollegien  haben  den  Wunsch  nach  Einführung 
halbjährlicher  Versetzungen  geäulüiert,  an  manchen  Anstalten  sind 
halbjährliche  Versetzungen  wirklich  an  die  SteHe  der  jährlichen 
getreten»  und  auch  in  Zettschriften  haben  sich  mehrfach  beachtens* 
werte  Stimmen  zu  Gunsten  derselben  vernehmen  lassen.  Nicht 
minder  beachtenswert  und  wohl  noch  zahlreicher  sind  freilich  die 
Stimmen,  welche  sich  gegen  Semesterkune  und  halijsjährliche 
Versetzungen  anstresprochen  haben. 

Kine  Zusaminenstellung  der  wichtigsten  Cnlndc,  die  in  der 
vorliegenden  Streitfrage  von  beiden  Paiteien  geilend  gemacht 
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worden  sind,  findet  sich  in  Schmids  Eiicyklopailie  des  RnriehiiTigs- 
und  l'nterricht^vvesens  Bd.  IX  Seite  662  fl".  in  dem  vom  l*iovinzial- 
Schuiral  Dr.  Wehrmann  bearbeiteten  Artikel  „Versetzung."  Dort 
findei  «ich  aaoh  (Suitft  Q67  f.)  die  Litteratur  Ober  unser  Thema 
in  lieMlichflr  YQUatilBdigkeit  angegebeD 


s)  Genauer  erörtert  ist  die  Frage  anr  drei  Direktor««-  VemMrioBfei, 

and  r^^nr  drr  Provinzen  Pommern  (1864),  Schlesiep  (1867),  Posen  (1870). 
VoB  dco  uuBiiaorsdiea  Uirektoreo  haben  sich  11  für  hBliy^Ulrliche,  4  für 
jalirliehe  VenetzoBgen  erklärt,  von  den  scUesiscben  7  fBr  halbjährliche^ 
21  Tür  jährliche  (nicht  umgekehrt,  wie  Wehrmano  irrtümlich  un§^iebt);  die 
Direktoren  der  Provim  Poseo  waren  einstimmig  der  Ansirht,  dal's  es  den 
einzelnen  Lehrerkollegien  überlaaaeo  werdea  aolle,  sich  für  jaLiu-iiche  oder 
kBibjiüirli^  Versetxoog  so  entaeheiitoB.  Ferner  lubeB  sieh  nacii  WehmanBa 
Angaben  für  Jahreskurse  und  jährliche  \'erset7.unj;cn  ausf^csjuMu-lien :  TTcrbart  in 
seinem  1818  voröifentlichteo  „pädagogischen  Gutachten  über  Schulkla.ssen 
vnd  deren  Umwandlung  nach  der  Idee  des  Herrn  Rcgicrungsrat  GrafP' 
(Werke  Bd.  XI  Seile  2t)7 — 318);  Spilleke  in  seinem  Gutachten  über  Lorinser, 
abgedruckt  zum  Teil  in:  Aug.  Gott).  Spilleke,  nach  seinem  Leben  und  srincr 
Wirksamkeit  dargestellt  von  L.  Wic^e,  tierlin  1812,  Seite  167  i.j  Ubcrlebrer 
Mfam  tn  Berlin  in  einem  Vortrag  vor  den  Berliner  GynnasiBllehrerverela 
(Pädagogische  Revue  184S,  ßd.  X\  Seite  23  ff.);  die  westfälische  Direktoren- 
iostruktion  von  1856  §  i?)  (Wiese,  Verordmingeo  und  Gesetze  11*  Seite  ls2  f.; 
11^  Seite  163);  eiuc  \  criugung  des  rheinischen  Provinzial-Schnr-Kollegiums 
\nni  j 7.  April  1863  (abgedruckt  in  des  Amtsblättern  and  Schulprogrammeu 
der  l^hi  inprovioz;  vgl.  Protok.  der  pommerschen  Dii  rkrnren  KonfVrfnz  1864 
Seite  14  f.);  H.  K.  Kols  in  Sehmids  £acykL  Bd.  VI  Seit«  867  f.;  Keller  „Chei 
VarMtaMgÜBB**  im  Progranun  de«  GymMsinma  aa  Oela  1867;  Sebradar  ia  adaer 
Bnlekaags-  und  Unterrichtslehre'  Seite  265  f.;  die  badische  Schulordoaaf 
von  1869  (abgedruckt  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen 
1869  Seite  843  IT.);  d.-is  Lehrcrkoilcgium  des  Gymnasioms  zu  Lyck  in 
dem  Programm  von  1869  Seite  39  u.  a.;  eedlieh  d«i  Gataehten  eines 
preorsischen  Provinzial-Schal-KoJIcginnis  in  Stiehls  OntralMatt  lS70Seit« 
653  f.  —  Aufaerdem  koante  noeii  aageluhrt  werden  die  schon  Seite  665  tob 
Wehrmann  erwihnte  Ahbandlnog  von  Kaliaeh  im  Programm  der  Küoiglichea 
Realschule  zu  flcrlin  1853  „Tber  die  Versetzung  der  Schüler:  ob  jähiiieh 
oder  balbjhhrlich?"  und  eine  Verfügung  des  Provinzial-Schul-KoUeginms  zu 
Kiel  vom  28.  Juni  1869,  wenigstens  in  betreff  der  ooteren  Klassen  (a.  WiMe, 
daa  hSlMreSebiiliresen  ia  Prenben  II  S.  341.)  — Naeh  dem  Braeheinee  de«  9.  Baa- 

des  \on  Schmids  Encykliip.  fl^TH;,  in  dem  sich  der  Herausgeber  K.  A.  Schniid 
in  einer  Anmerkung  zu  jcuem  Artikel  über  Versetzungen  ebenfalls  für 
Jahreskurse  und  jährliche  Versetzungen  erklärt,  haben  sich,  soweit  dem 
Uaterzeiehneten  bekannt  geworden,  in  derselben  Weise  ausgesprochen  die 
meisten  Mitpliedcr  der  im  Oktober  1S73  im  Königl.  preufsischeo  Untcr- 
riehta-Mioisterium  über  verschiedene  Fragen  des  höheren  Scholweaena  ab- 
geballiaea  Kaabraas  (a.  di«  Roafareai-PMitakalla  (Barila  1874)  Seite 
137  fl-.)  und  Selirtdar»  die  VarfaMoag  der  fcalMraB  Setalaa,  Barlia  1679,  Seite 
a7— 39. 

Für  haibjiiiirliche  Versetzungen  und  teilweise  halbjährliche  Wiederholon- 
fen  haben  sieh  nacli  Wehrmaans  Angakea  eateeiriedeo:  P.  M.  (Direktor  Campe 
zn  Grrifi  nbrr^'  in  Pommern)  in  den  Nenen  .?:ihrb.  f.  Phil,  und  Pddag.  1857, 
2.  Abteilung,  Seite  57  ff.;  Hod.  Üietsch  ebead.  S.  493  ff.  und  der  Stadt- 
sehulrat  (jetzt  Direktor  des  Granen  Klosters)  la  Berlin  Dr.  Hofmaan  ia 
seiner  Denksehrift  über  die  Einriehtung  von  Mittelschulen,  abgedruckt  zum 
Teil  in  der  /fit^fchrift  fiir  das  Gvmnasialwesen  18fi^>  Seite  520  ff.  Dazu  irt 
nach  1873  auch  gekommen:  W.  F.  L.  Sehwartz,  der  Organ iamoa der  Gyranaaiea 
ia  aeiaer  praktiiciaa  Geataitung,  Berlia  1876  (Saite  70— 80^ 
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Eint^  Pi  iifung  der  von  beiden  Seiten  vorgebrachten  Cinlnde 
durfte  in  luehr  als  einer  Hinsicht  nützlich  sein.  Der  ünlerzeich- 
lieie,  der  mehrere  Jahre  au  AiisLalLen  mil  Jahreskursen  unter- 
richtet hat,  auch  die  halbjährlichen  VenetxangeD  aus  fast  zehn- 
jähriger Erfafaniiig  kennt,  hat  in  dmttm  Zweoka  alle  ao  afcoi 
angefahrten  Schriften,  soweit  sie  die  Yorliegende  Frage  betreffen, 
dnrchgearbeitet*).  Von  drei  Gesichtspunkten  soll  die  Frage  Ober 
die  Vonfige  nnd  die  Ühelsiände  der  jährlichen  tind  der  halbjähr- 
lichen Versetzungen  im  folgenden  betrachtet  werden:  nämlich  mit 
Rücksicht  auf  den  Unterricht,  die  Srhüler  und  die  Lelirer.  Ein 
strenges  Äuseinanderhaltcn  tliesfü*  Punkte  ist  freilich  nicht  durch- 
tübibarf  da  dieselben  in  der  Wirklichkeit  im  engsten  Zusammen- 
hang unter  einander  stehen'). 

Ausgehen  werde  ich  nicht,  wie  man  mit  Recht  erwarten 
könnte,  von  allgemeinen  pädagogischen  Prinzipien,  weil  gegen 
derartige  Priniipien  gewöhnlich  andere  Prinzipien  ins  PeM  gef&hrC 
werden,  besonders  aber  deshalb,  weil  gegen  allgemeine  Sitze  häufig 
geltend  gemacht  wird,  in  der  Theorie  seien  dieselben  recht  schAn, 
die  Praxis  aber  nfttigOi  davon  abzugehen. 

Suchen  wir  nun  zuerst  die  Frage  zu  beantworten,  welche 
von  beiden  Einrichtungen  betreifs  des  Unterrichts  den  Vorzug 
verdient.  Rei  Jahreskursen,  behaupten  die  Verteidiger  dersel!»pn, 
si'i  der  Unterricht  iangsnrn,  ruhig,  grfindhch,  bei  Scmeslerkursen 
li.istiL,',  unruhig,  oberllacblich :  das  Pensum  müsse  durchgejagt 
wf'Klcii  [Ulf  Kosten  der  GrütuUichkeit  (Pomm.  S.  6  u.  11;  Schles. 
S.  üli  i*ü8.  S.  5;  Schräder  S.  265  u.  Verf.  S.  38;  OkL-kouf. 
S.  138).  Die  Gegner  machen  geltend,  bei  Jahreskursen  werde 
der  Unterricht  schleppend,  matt  nnd  fUr  die  Begabteren  langwellig; 
bei  ihrer  Einrichtung  dagegen  komme  Frische  nnd  Lebendigkeit 
hinein  und  die  Gründlichkeit  leide  nicht  (Pomm.  S.  6;  Schles.  S. 
51 ;  Pos.  S.  91).  Zugeben  müssen  hier  zunächst  auf  jeden  Fall 
auch  die  Gegner,  dafs  der  Gang  des  Unterrichts  bei  Jahreskursen 
langsamer  sein  kann  und  langsamer  sein  wii  d,  als  bei  Semester- 
kursen,  ferner  auch,  dals  hei  den  letzteren  leicht  Hast  und  Unruhe 


^>  mw  dl«  PXdago^ioke  Rfvm  voo  1848  war  tr«tz  mhrlkebflr  Beirii* 
kmgen  Dicht  za  haben. 

•)  Dip  Protokolle  der  crwälintea  Direktoren-Konferenzen  werdeo  eiofaeh 

io  fulgeuder  Woise  ciliert  werdeu:  Poium.  ^Schles.;  Pos.)  S  ;  die  Pr«* 

tokolle  der  Oktober-RoBfereoi  rom  1873  siod  bezeiekiet  „Okt.*Roaf.**| 
j.Srhrndrr**  ohne  Zusatz,  bezieht  sich  auf  die  Erzii  himfr^  unr!  ('iit<>rricht:j- 
lebre  tlos  Verfasaerii;  .^Schräder  Verf.'*  auf  „die  Vertassuug  der  hühereo 
SehvIeB**;  Hofmanns  als  Mscr.  fcdroekte  Denkschrift  ist  citiert  nach  den 
altgemeiB  zagänglicbM  Abdruck  in  dieser  Zeitodrifl.  Di«  ikrif««  Cittt« 
iisd  n(irh  tlrni  nhigen  vf>n  selbst  versländlich.  — 

Uev  Ausdruck  „Jahreskurse'*  ist  der  Kürze  wegen  regelmäfsig  gebraneht 
st«tt  „JahrasknrM  wiit  jibrlidi  «ioniHffer  V«r««tsang;^'  der  Amirack  ^fit' 
fli«al«rkurse**  geht  aaf  du  Efairicktinig,  nach  welcher  das  granaatladw  Jahre«* 
p«B««B  der  KIbm«  ia  j«d«B  S«B«tt«r  darckfSBowMa  vjM. 
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hinein  kommen  kann  uuü  öfter  wirklich  hinein  kommt,  ebenso,  dafs 
sich  ein  nicht  ganz  kleines  Pensum  in  einem  Jahre  gründlicher  und 
nditftf  einüben  läfst,  als  in  einem  halben  Jahre.  Auf  der  anderen 
Seite  miifs  die  MAgiichkeit  lugegeben  werden,  dais  bei  Jahres- 
kursen  der  Unterricht  matt,  schleppend  nnd  langweilig  werden  kann, 
zumal  wenn  die  Erfahrung  lehren  sollte,  dafs  das  für  ein  Jahr  be- 
stimmte Pensum  sich  für  die  Mehrzahl  der  Schüler  in  einem 
halben  Jahr  durchnelimpn  Infst.  Wir  werden  also  zu  fragen  haben, 
welche  von  diesen  Mf  ülit  lik»'it(  ii  die  fjröfscre  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  hat,  und  ob  vieiieiciii  eine  von  jenen  angeblichen  Folgen 
der  einen  oder  anderen  Einrichtung  eine  notwendige  sei. 

Ist  es  nun  wohl  notwentli^y  dals  bei  Jahieakuiäeu  der  Lhi- 
terridit  matt,  seUeppend  md  flkr  einen  Teü  der  SchOler  langweilig 
ivirdt  Das  wfard  gewib  anch  Ton'den  heftigsten  Gegnern  dieses 
Systems  keiner  behaupten.  Aber  vielleicht  ist  die  Wahrscheinlich- 
keit grofs,  vielleicht  liegt  die  Gefahr  nahe,  dafs  dies  eintritt ;  viel- 
leicht zeigt  die  Erfahrung,  dafs  dieser  Fall  verhältnismäfsi^  oft 
vorkommt.  Dann  würde  aber  doch  sicherlich  diese  Einrichtung 
nicht  so  unbedingt  von  so  vielen  nasuezeichnefpn  Pädaf,'o?f»n  <'m- 
pfohlen  und  als  die  allein  richtige  angesehen  werden,  dann  wurde 
sie  schwerlich  in  ??anzen  Provinzen,  wie  WesLldlen  und  der 
Rheinproviuz,  iu  ganzen  Staaten,  wie  liayern,  Württemberg,  Baden 
und  Österreich  ausschließlich  durchgefQbrt  sein;  mMestens 
würden  die  Unterrichtsbehörden  auf  diese  Ge&hr  anfknerltsam  ge- 
werden  sein  und  Ha&regeln  sar  Verhütung  derselben  getreflen 
eder  empfohlen  haben.  —  Aber  die  Gegner  der  Jahreskurse  wollen 
auch  gewilli  mit  ihrer  Behauptung  nur  sagen,  dafs  bei  manchen 
Lehrern  dieser  Fall  eintrete,  besonders  wenn  das  Pensum  durch 
das  ganze  J^ifir  hingeschleppt  und  vielleicht  noch  nicht  einmal  zu 
Ende  geführt  werde.  Dafs  dies  vorkommt,  iäfst  sich  nicht  leugnen, 
ebenso  ,  dafs  einzelne  Lehrer  „von  vornherein  zu  langsam  fort- 
schreiten uud  sich  bei  Unweaenllicbem  aulhaltcn,"  aber  es  mufs 
dies  nur,  wie  Direktor  Dietrich  (Schles.  S.  51)  ganz  richtig 
bemerkt,  „die  IHrektoren  zu  geschärfter  Aufinerksamkeit  und 
nachdrücklicher  Einwirkung  auf  die  sich  gehen  lassenden  Kollegen 
▼eranlassen,  noch  nicht  zu  einer  ganz  entgegengesetzten  Einrich- 
tung nfttigen/'  Und  dafs  die  Schuld  bei  derartigen  Vorkommnissen 
nicht  an  der  Einrichtung  liegt,  geht  mit  Bestimmtheit  daraus  her- 
vor, (h?s  auch  bei  Semestraikursen  der  Unterricht  manches  f.f^!»rers 
matt  und  langweilig  ist,  wenn  auch  vielleicht  nicht  schleppend  in 
dem  obigen  Sinne.  Wird  der  Einübung  des  Jahrespensums,  wie 
derKüfi  cferent  auf  der  pommerschen  Direktoren- Versammlung  S.  12 
vorschlägt  und  wie  es  wohl  meist  geschieht,  etwa  \  der  Zeit  gewid- 
met und  )i  zur  allgemeinen  Repetition  Tcrwendet,  so  ist  die  Gefahr 
eines  matten,  schleppenden,  langweiligen  Unterrichts  nicht  eben  groik. 
Wohl  aber  liegt  die  Gefahr  der  Ungründlichkeit  bei  Semester- 
kursen  sehr  nahe,  wenn  wirklich,  wie  Schräder  (Verf.  Seite  37) 
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indDt,  4m  Umcrriolitapeiuma  jeder  Kliate  «.»iiadi  vnniditiger 
Abwägung  aller  mitwirkenden  Momente,  des  gesamten  Unter- 
richtsziels, der  KlassenabstufuDg.  der  inneren  Gliederung  und  Forl- 
eDtwickeluDg  des  Lebrstofls  und  der  jugendlichen  Leistungsfähig- 
keit begrenzt  und  auf  ein  Jahr  berechnet  ist/'  Dafs  dies  aber 
in  der  Thal  der  Fall  ist,  ergiebt  sich  aus  <1ein  oben  (S.  r>45) 
angeluiu  trn  Ministerial-Reskript.  Jn,  sn^M^n  die  l'reimde  der  Se- 
nieslraHaii^e,  so  gründlich,  wie  es  bei  Jahreskurseu  niuglich  ist, 
kuüueii  uir  das  Pensum  in  eiiiein  Semester  selbstvers ländlich  nicht 
einüben,  aber  \\n  erreichen  in  Beziehung  auf  Sicherheit  des 
Wissens  dasselbe  Resultat  dadurch,  daDs  wur  an  die  Stelle  der 
einmaligen  langsamen  Durchnahme  enie  aweimalige  schnellere 
treten  Jessen ;  je  eben  „durch  dieses  aweimalige  Durchnehmen, 
also  Klarmachen  und  Erlernen  desselben  wird  eine  grobe  Sicher- 
heit gerade  im  grammatischen  Wissen  der  unteren  Klassen  erzielt^ 
(Schles.  S.  64;  cf.  Pos.  S.  3).  „Für  Perception  und  Ver- 
arbeitung'*, heifst  es  anderswo  (Pomra.  S.  12),  ,,i-<t  ps  wichtig, 
dafs  die  Mehrzalil  der  Schüler  den  Weg  zweimal  niiiche,  und 
zwar  jedesmal  in  einem  schnellereu  Gang,  als  wenn  dieser  Stu- 
dieugang  die  Ausdehnung  eines  vollen  Jahres  hat.  Wir  gehen 
einen  Weg  das  zweite  und  dritte  Mai  mit  ciueai  gauz  andern 
GenoCs.  Sollte  dies  nicht  auch  bei  dem  Unterricht  der  Fall  sein?'* 
Ich  muEs  dagegen  die  Fiag^  aufwerfen:  Gehen  wir  denn  in  jedem 
Falle  einen  Weg,  selbst  einen  interessanten  W^,  gern  zweimal? 
auch  dann,  wenn  wir  ein  bestimmtes  Ziel  erreichen  wollen  oder 
müssen  und  uns  eine  dazu  völlig  ausreichende,  eher  ffir  ein 
aweimaliges  Zurücklegen  dieses  Weges  sehr  knappe  Zeit  zugemessen 
ist?  wenn  netleicht  gar  au  befOrchten  ist,  dals  wir  den  Anschluß 
verfehlen? 

Ob  die  behauptete  grofse  Sicherheit  gerade  im  grammatischen 
Wisijeii  der  unteren  Klassen  wirklich  erreicht  wird,  ja  überhaupt 
erreicht  werden  kann,  lafst  sich  so  ohne  weiteres  nicht  beurteilen; 
wu*  müs6cn,  um  dazu  im  stände  zu  sem,  den  Unterricht  seih&t 
näher  ins  Auge  fassen  und  zusehen,  wie  sich  derselbe  bei  Jahren 
kursen  und  wie  er  sich  bei  Semeaterkurseo  gestaltet. 

fieginnen  wir  mit. dem  Unterricht  in  den  Sprachen.  Die 
meisten  Schwierigkeiten  stellen  sich  bei  Semesterkursen,  das  wird 
wohl  ganz  allgemein  zugegeben,  bei  dem  lateinischen  Unterricht 
in  Sexta,  dem  französischen  in  Quinta  und  dem  griechischen  in 
Quarta  heraus.  Die  Schüler  in  zwei  getrennten  Abteilungen  zu 
unterrichten  und  die  eine  dnvoii  zu  h»'srhälugen,  während  mit 
der  anderen  etwas  Neues  durchgcuomnien  wird,  dürfte  sich  schon 
deshalb  nicht  empfehlen,  weil  dadurch  im  wesentlichen  der  ge- 
rühmte Vorteil  einer  (gründlichen  Uepclition  verloren  gehen  würde. 
Man  sucht  daher  die  Alteren  und  Jüngeren  möglichst  gleichmäisig 
heraniuziehen.  Anfangs  geht  man  zionlieh  hingaam,  ao  dab  die 
Neuen  womöglich  alle  folgen  kAnneUi  nimmt  Oberhaupt  in  erster 
Linie  auf  diese  fiadisicht.  Dieser  langsamere  Gang  des  Unterrichts 
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dflilie  woU  im  allgemein«ii  «twa  im  ersten  VieiteJjahr  in  den 
eben  erwÜmten  drei  LebrgegensUüaden  jener  Klaisen  eingehalten 
werden;  in  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  wird  sich  ein 
schnelleres  Fortschreiten  als  notwendig'  li^^rausstellen,  und  jetzt 
werden  hauptsächlich  die  Alteren  heranzuziehen  sein:  der  Lehrer 
wird  bestrebt  sein  müssen,  möglichst  viele  zur  Versetzung  reif 
zu  machen.  —  Wie  steht  es  nun  bei  diesem  Üuuge  des  Unterrichts 
mit  den  Schülern?  Sehen  wir  uns  zuerst  die  neuen  an!  Bei  dem 
vtfliilloiBmä&ig  langMmen  Vorgehen  wird  die  Mehrzahl  im  ersten 
Teil  des  Semesters  den  Unterricht  verstehen  und  auch  in  der 
Anwendung  des  Gelernten  im  ganzen  zu  leidlicher  Sidierheit  ge- 
bracht werden  hönnen.    £s  kommen  im  Sommersemester  die 
grofsen  Ferien,  wenigstens  bei  den  meisten  Anstalten.    Nach  den- 
selben nuifs  notwendig  mit  rin<T  Hepetition  dps  vorher  Gelernten 
begonnen  werden:  vergesst  n  oder  unsicher  geworden  ist  ziemlich  viel. 
Sehr  eingehend  kann  diese  ilcjictiüaii  nicht  sein:  die  Zeit  drängt,  der 
Rest  des  Pensums  mufs  erleciii;l  « erden  i^vgi.  Schräder,  Verf.  S.  39), 
von  Berücksichtigung  der  Neuen  kann  nicht  mehr  viel  die  Rede  sein; 
wer  nicht  mitkommti  bleibt  zurfick.   Und  wirklich  ohne  Schwie- 
rigkeit mitzukommen  und  auch  das  Gelernte  zu  beherrschen 
werden  nur  sehr  wenige  im  stände  sein;  ein  Teil  wird  das,  was 
durchgenommen  wird,  noch  verstehen,  aber  die  erforderliche 
Sicherheit  in  der  Anwendung  nicht  mehr  erreichen;  eine  ziemlich 
bedt'utende  Anzahl  endli(  h  wird  in  keiner  Weise  mehr  folgen  können 
und  rnufs  deshalb  ihrem  Scliicksale  überlassen  werden.  Versuche, 
welche  Kcwifs  mancher  Lehrer  immer  von  neuem  machen  wird, 
auch  solche  Schüler  noch  mitzuschleppen,  werden  ohne  wesent- 
lichen Nutzen  für  diese  seüi,  wohl  aber  den  andern  zum  Schaden 
gereichen,  indem  sie  dem  Lehrer  einen  Teil  der  zur  Förderung 
dieser  verwendbaren  Zeit  rauben,  diese  unnütz  aufhalten  und 
sclilieblich  dahin   fuhren,   dafs  auch  von  diesen  noch  einige 
nicht  mehr  rechtzeitig  das  Ziel  erreichen.  —  Und  die  idtere 
Generation?  wie   steht  es  mit  dieser  während  des  Sommer- 
semesters? Nun,  sie   wird  fortwährciid  herangezogen  und  hat 
den  Jüngeren   teils  das  neu  Kinzuü]i*ni]o    vorzumachen,  teils 
einzuhelfen,  neue  Erscheinungen  zu  erklären,  bei  der  Lektüre 
vorzuühersetzen    und   dergleichen   (cf.  Dietsch   S.   504).  Ich 
will  hier  nicht  die  Frage  aufwerfen,  ob  es  nicht  ge^en  einen 
der  obersten  Grundsätze  der  Pädagogik  verstoße»  etwas  Erklärtes 
und  Ventandenes  und  Eingeübtes  mit  demselben  Schüler  zum 
zweiten  Hai  genau  durchzunehmen  und  einzuüben,  also  plötzlich 
wieder  ganz  von  vorn  anzufangen,  ob  nicht  notwendig  „in  dem 
ünterridbte  jeder  Klasse  während  der  Zeit,  da  sie  ihren  Kursus 
macht,  eine  niöf^Iichst  stetig  fortschreitende  Bewegung  herrschen 
müsse"  (Herliciri  Üd.  XI  S.  296),  ob  nicht  das  iuicrpsse  hei  diesem 
zweiten  durchnehmen  verloren  gehen  werde;  ich  will  ohne  Ein- 
schranikuug  zugehen,  dais  es  dem  geschickten  Lehrer  gelingen 
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wird,  das  Ihtereise  lebendig,  die  Aufmerlnainkelt  der  Klasie  stets 
rege  zu  erhalten:  Mittel  dazu  giebt  es  ja  in  nicht  geringer  Zahl. 
Versteht  der  Lehrer  diese  Kunst,  8o  wird  er  im  Anlling  des  Se- 

nusters  höchst  wahrscheinlich  seine  Freude  haben:  die  älteren 
Schüler  werden  in  der  ersten  Zeit  fast  sämtlich  nicht  blofs  münd- 
lich, sondern  auch  schriftlich  ihre  Sache  recht  brav  machen,  dio 
ersten  schriftlichen  Arbeiten  werden  von  einer  nicht  ganz  kli  inca 
Zahl  der  Schüler,  selbst  derjenigen  unter  den  älteren,  welche  am 
Schlui's  des  vorigen  Semesters  wenig  llullnung  lie(seo.  ganz  oder 
fast  ganz  fehlerfrei  geliefert  werden.  Je  weiter  er  freilich  fort- 
sdireitet,  um  so  kleuer  wird  ^  Zahl  solcher  Ariieiten  werden. 
Nach  den  Ferien  wird  er  ab^  seine  Hoffnungen  bedeutend  her- 
abstimmen  müssen:  die  Maroden  mehren  sich,  je  weiter  er  kommt 
und  je  schneller  weiter  gegangen  werden  mufs.  Durchschnittlich  bleibt, 
wie  die  Erfahrung  zeigt,  ungefähr  die  liälfte  von  denen  zurück,  welche 
das  l*cn>nin  zweimal  durchgcm:u  tit  haben.  —  Im  Wintersemester 
gestaltet  sich  die  Sache  im  allgemeinen  nicht  viel  günstiger:  ein- 
mal wird  an  vielen  Anstalten  im  Winter  ein  etwas  gröfseres  Pen- 
sum durchgenommen,  zum  Beispiel  im  Lateinischen  in  Sexta  noch 
das  Depouens,  im  Griechischen  m  Quarta  vielleiclit  die  Verba 
contracta,  und  sodann  werden  zwar  etwas  mehr  von  den  Neuen 
bis  SU  Ende  mitgenommen  werden  können,  dafür  ist  die  Zahl 
solcher  unter  den  Älteren,  welche  im  Sommer  nicht  mitgekommen 
waren,  also  das  Pensum  jetzt  gewissermafisen  zum  ersten  Mal 
haben,  etwas  grltllser.  Viele  mösseo  demnach,  das  bringt  die 
Einrichtung  der  Semeslerkursc  eiinnal  mit  sich,  länger  als  ein 
Jahr  sitzen;  ja,  für  die  schwach  begabten  wird  der  zweite  Teil 
des  TeDsums  das  dritte  Mal  wieder  zu  schnell  durchgcnuiiHiien 
und  das  vierte  Mal  vielleicht  auch  noch.  Dafs  die  meisten  von 
diesen  endlich  nach  drei-  oder  viermaligem  Durchnehmen  des 
Pensums  noch  versetzt  werden  können,  liegt  nicht  an  den  Se- 
mesterkursen, sondern  fiist  immer  daran,  daJb  sie  durch  Piinl- 
unterricht  eine  notdflrftige  Reife  erlangen. 

Aber,  bat  gewifs  schon  längst  mancher  liragen  wollen,  wenn 
die  älteren  Schüler  im  Anfang  des  neuen  Semesters  wirkhch  ge* 
wohnlich  Wühlbefriedigendes  leisten,  so  ist  das  (l<»ch  ein  Beweis 
dafür,  (Infs  dns  Prinzip  der  halbjährigen  Kurse,  durch  zweimaliges 
Durclüirliiiicii  d(  sselben  Pensums  die  Heife  der  Schüler  zu  erzielen, 
ein  durchaus  i  u  filiires  ist:  warum  verkürzt  man  also  die  Pensen 
der  einzcluea  ivlaä^cu  nicht  so  weit,  dafs  sie  zweimal  mit  der 
nötigen  Gründlichkeit  durchgearbeitet  werden  können?  Die  Ant- 
wort ist  sehr  einfocb:  eine  wesentliche  Verkürzung  und  Verschie- 
bung der  Klassenpensa  lölkt  sich  um  des  allgemeinen  Lehrzieles 
willen  nicht  durchführen  (Centralbl.  1870  S.  654).  Bd  einigen 
gröfseren  Anstalten  bat  übrigens  eine  teilweise  Verkürzung  wirk- 
lich stattgefunden,  so  dafs  zum  Beispiel,  was  sonst  Pensum  der 
Quarta  im  Lateinischen  ist,  dort  Pensum  der  Untertertia  geworden 
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ist.  Eine  weitere  Veikürzun^^  i»l  liicht  möglich,  utui  auch  die 
ilüiL  voi^enommeiie  hat  »dum  grofse  BctleDkeii,  uamentlich  dies, 
dafs  Schuler,  welche  von  solchen  Anstalten  nach  einer  anderen 
kommen,  zum  Beispiel  aus  der  Tertia  einea  Gymnaaiuma  mit 
Terkänten  SemeaterpeuaeD  in  ein  aolchea  mit  unverkflrzten  Jahrea* 
pensen,  auf  der  neuen  Anatalt  in  der  entsprechenden  Klasse  nicht 
mit  fortkommen  können,  weil  auf  ihrer  bisherigen  Anatalt  die 
Gasoslehre  im  Lateinischen  erat  in  Unter-Tertia  durchgenommen 
wurde,  w-ihrond  sie  in  der  neuen  schon  in  Quarta  absolviert  ist 
und  in  Unler-Terlia  die  Moduslehre  behandnli  wird.  Auch  dafs 
in  Anstalten  mit  verschobenen  SitMnesterpeiJscri  das  grammatische 
Pensum  im  liateiniächen  sk  h  In»  in  die  Secunda,  vielleicht  gar 
bis  in  die  Ober-Secunda  hinein  zieht,  hat  seine  Bedenken. 

Die  oben  berührte  Erfabiüü)^  wnd  man  im  wesentlichen  bei 
Einfibnng  des  gramraatiachen  Penauma  auch  in  den  übrigen  Klaaaen 
mit  Semesterkuraen  machen,  vidlddit  mit  dem  Unterschied,  dab 
?on  Toniherein  etwas  acbneller  gegangen  wird  und  die  Mehrzahl 
der  Neuen  gleich  anfangs  auf  den  anatrengenden  Wettlauf  mit 
den  Älteren  Tersicbtet. 

Auf  der  pommerschen  Direktoren-Versammlung  wurde  (Prot. 
5?.  8)  der  Gedanke  ausgesprochen,  das  grammnlisrhf  Pensrini  einer 
Kiasse.  z.  Ii.  die  Kasuslehre  in  (Juarla,  müsse  schnell  dm  (  hucnoni- 
men  werden,  weil  dasselbe  erst  dann  seine  bildende  Kraft  heu idireii 
könne,  wenn  die  verschiedensten  Konstruktionen,  Regeln  über  ver- 
schiedene Kasus,  neben  einander  geübt  würden.  Diesem  Vorschlag 
liegt  ein  ganz  richtiger  Gedanke  zu  Grunde.  Aber  achwerlich  bat 
der,  der  ihn  ausgesprochen,  einmal  den  Versuch  gemacht,  ihn 
praktiach  dnrchzufbhren.  £r  wftrde  sicherlich  die  £rfelirung  ge- 
macht haben,  dafs  dieses  Verfahren  in  den  Köpfen  der  meiaten 
Schüler  eine  heillose  Verwirrung  anrichtet.  Eine  fortwfthrende 
Verwendung  der  verschiedenen  Regeln  des  Pensums  neben  ein- 
ander ist  nur  dann  möglich,  wenn  die  einzelnen  Regeln  vorher 
ansreichetid  eingeübt  sind,  (ieschieht  difs  uk  IiI,  dann  werden 
die  meislen  Schüler,  um  ixi  dri  KiiMislffn»'  stehen  zu  bleiben, 
vielleicht  wissen,  dafs  bei  menuni,  adiuvo,  parcu  u.  s.  w.  ein  bestimm- 
ter Kasus  steht,  aber  nicht,  welcher.  Bei  Jahreskursen  kann  man 
dagegen  beispielshalber  alle  schwierigeren  Regeln  über  den  Accu- 
sati?  an  ausreichenden  Beispielen  einflben,  dann  zum  Üati?  Aber- 
gehn  und  bei  der  Einübung  der  betreffenden  Regeln  fortwährend 
die  Accusativregeln  in  den  Beispielen  verwerfen,  desgleichen  bei 
Einflbung  der  Genetivregeln  die  über  Accusaliv  und  Dativ  u.  a.  w., 
und  achliefsticb  ^wird  man  noch  längere  Zeit  sämtliche  Kasuaregeln 
in  gemischten  M)ung<!beispielen  befestigen  können. 

Doch  geuu^  endlich  von  der  Rehandlung  des  grammatischen 
Pensums!  Beim  sprachlichen  rntemcht  kommt  aber  nicht  blofs 
Einübung  der  Grammalik,  scnuh-rn  noch  manches  andere  in  Be- 
tracht, z.  B.  Lektüre  der  Schriftsteller.    Dafs  eine  Einführung 


Digitized  by  Google 


I 


554  Jakratknrit  oder  8«n«it«rkttrfc^ 

der  Schfiler  in  einen  neuen  ScbriftsteUer  notwendig  iit»  wird  ge- 

wib  von  keiner  Seite  beetritten.  Nehmen  wir  z.  B.  Nepos  in 
Quarta,  oder,  falls  in  Quarta  noch  vhi  Lüsebuob  gebraucht  wurde» 
Cäsar  in  Tei  ti;^.  \ht  der  Schüler  bisher  nur  einzelne  Sätze  oder 
kleine  ejgens  für  ihn  zinecht  gemachte  Lesestücke  übersetzt,  so 
bereitet  ihm  die  zusammeohaugeode  Lektüre  eines  Schriftstellers 
zuerst  entschiedene  Schwierigkeiten.  Diese  Schwierigkeiten  dem 
Schüler  zu  erleichtern  uder  vieiniehr  sie  übersviuden  zu  lehren 
iel  Pflicht  des  Lehrers.  Bei  Jahreskursen  nun  kann  der  Lehrer 
ohne  Bedenken  einige  Zeit  in  der  Khuse  mit  den  Schflkarn  regel- 
mlbig  präparieren  und  sie  aUmäblich  su  inmo*  grAAeier  SeliH 
ständigkeit  führen.  Bei  jedem  neuen  SchriftsteUer  wird  eine 
derartige  Einführung,  wenn  auch  in  verscliiedenem  Mafse,  wün- 
schenswert sein;  denn  jeder  hat  seine  besonderen  Eigentümlich- 
keiten und  Schwierigkeiten.  Am  gröfsten  sind  die  letzteren  für 
die  Schüler  wohl  beim  Beginn  der  Lektüre  des  Ovid,  des  ilomer 
und  der  Chui  lieder  des  Sophokles.  Mit  vollstem  Hecht  sagt  das 
in  Stiehls  CentiaiblaU  1870  abgedruckte  (julachleu  eines  Pruvinzial- 
Schul -Kollegiums  S.  652:  «.Das  verständnisvolle  Erlemen  der 
Kegeln»  das  sogenannte  AufschJafen  der  Vokabehi,  die  Vorbereitung 
auf  eine  Steile  des  Horner  oder  Oyid,  selbst  In  Prima  auf  ein 
griechisches  Gborlied  wird  den  Schülern  bei  vorausgehender  sorg- 
£Utiger  Anweisung  durch  die  Lehrer  verhältnismäfsig  leidit  und 
angenehm,  uälirend  sie  olme  dieselbe  der  Aufgabe  häufig  genug 
ratlos  und  i]iilii>lig  gegenüber  stehen,  sehr  viel  Zeit  und  Kraft 
ohne  enispn  t  lu'iides  Ergebnis  verwenden  und  eben  deshalb  nicht 
selten  die  Aulgabe  oberflächlich  lösen  oder  zu  unerlaubten  Hülfs- 
uuUela  greifen/*  Bei  Jahreskursen  kann  und  wird,  wie  scituu 
gesagt,  der  Lehrer  diese  Anleitung  ohne  Bedenken  geben;  bei 
liaUljdbrIicher  Versetzung  kann  eine  solche  ztnr  auch  gegeben 
werden  und  wird  hoflentlidi  in  den  meisten  Pillen  wirklich  ge» 
geben ,  aber  der  Lehrer  gei'ät  dabei  regelmäfbig  in  einen  Konflikt 
der  PUichten.  Er  soll  die  Schüler  einführen  und  zur  Überwin- 
dung der  Schwierigkeiten  anleiten:  dazu  ist  längere  Zeit  ein  lang- 
sames Vor^'ehen  nötig;  er  soll  aber  auch  anderseits  ein  bestimm- 
tes nicht  alizukleines  Quantum  absolvieren,  möglichst  vor  dem 
Eintreten  der  Neuen  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganze  mit  seinen 
Schülern  durcharbeiten:  ist  es  da  zu  verwundern,  wenn  er  die 
Einführung  in  den  Schriftsteller  zu  wenig  grundlich  betreibt,  wenn 
er  su  früh  den  SchAlem  xu  riel  inmnlet,  wenn  er  oft,  da  bei 
der  Besprechung  irgend  eines  Punktes  der  Scbluls  der  Stunde 
so  unerwartet  Mhnell  hereingebrochen  ist,  seiaen  SchAiem  lllr  ' 
die  zu  präparierende  Steile  die  nötige  Anweisung  zu  geben  unter^ 
läfst?  Und  weiter  gehn  mufs  er,  er  wird  sonst  nicht  fertig,  dieser 
Gedanke  Ififst  ihm  keine  Ruhe.  Und  läfst  er  sieh  nicht  durch 
eine  solche  nur  zu  erklärliche  Lnruhe  fortdrängen,  geht  er  lanj^sam 
und  gründlich  etwa  das  erste  Yierteljabr  vor,  wie  weit  wird  er 
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dann  kommen  ?  Hat  er  seine  Schüler  so  weit,  daCi  aie  von  dem 
£nrorbeiMi  nuii'  Gebnaeh  nadun,  daJk  sie  finf cfa  und  frOUkli 
forwirto  äelMii  kdnoten,  dann  kommeD  neue  Aekegtifthrien  dsiu« 
die  noch  eohwach  sind  und  nvr  langsam  wandern  können,  uiul 
die  Älteren  atAsaen  wieder  zum  l^gaamen  Hinschleicheu  sich 
entschliefsen.  ist  es  da  ein  Wunder,  wenn  sie  öfter  truiz  aller 
Tom  Lehrer  angewandtfn  Mittf!  sich  langweilen,  wenn  eiiuelue, 
unwillig  ül  ei  den  Schrieckengann;,  zu  dem  .si»'  wieder  verurteilt 
werden,  sicii  von  den  Gefährten  entfernen >  vom  geraden  Wege 
abschweifen  oder  vorauseilen? 

Ein  Zeitverlust  entsteht  auf  jeden  Fall  aus  dieser  Notwen- 
digkeit, jibrUeh  sweiaDal .  etwas  dmrohzanehmen,  deiaen  einma- 
lige Dairdmabme  genügen  wOnle.  Beim  Beginn  der  Laktllre  dea 
Ovid,  spater  hei  der  des  Homer  hat  man«  wie  jeder  weifs,  der 
den  betreffenden  ünterrioht  einmal  gegeben  hat,  nicht  wenig  Not, 
die  Schüler  zum  sicheren  Lesen  der  Verse  zu  bringen.  Das  Er- 
kennen der  Konstruktion  bfi  Ovid,  die  Gewöhnung  an  die  dich- 
terisrfien  Eigentümlichkeiten  jin  Ausdruck,  die  Abweichungen 
von  den  Regeln  der  Grammatik,  bei  hunier  besüDders  die  Furiuea- 
leiire,  alles  dies  maciil  dem  Anfänger  recht  erbebliche  Schwierig- 
keiten, Ein  Kollege,  der  schon  längere  Zeit  den  lateinischen 
Untoficlit  in  der  Ober-Terlia  bat,  kiagle  nair  sock  m  kuneiB, 
da£i  die  Nettversetaten,  wenn  aie  einmal  mehr  als  15  Vene  im 
Ovid  präparieren  sollten,  zu  jammern  anflng^»  si«  hrauchten  dain 
itt  fiel  Zeit.  Und  Ähnliches  hat  gewifs  jeder,  der  diesen  lÜDterricht 
In  Ober-Tertia  an  einer  Anstalt  mit  Semesterkursen  erteilt, 
schon  erlebt.  Ist  denn  das  in  d«'r  Ordnung?  Ist  das  ein  Resul- 
tat, mit  dem  man  wirklich  ziiliiedeu  sein  küiuiic?  —  Werden 
die  Schüler  nun  in  einem  Seraester  in  Ober-lertia  vielleicht 
dahin  gebracht,  dafs  sie  am  Schlufs  25—30  Verse  des  üvid 
für  eine  Stimde  bewälügcu  können,  so  kommen  die  iSeueii  und 
es  geht  wieder  mit  dnrdbaohnittlieh  15  Veraen  eteige  Zeit  fort  — 
Im  Demer  habe  ish  in  UnL-Sec  aeit  einer  Reihe  ton  Jahren  gegen 
Ende  deaSemeateta  etwa  25  Vetae  durcbaehnitUiefa  verlangen  kfinDon, 
im  zweiten  Semester  fängt  man  dann  wiader  bObsch  langsam  an 
m)d  braucht  zu  10  Versen  einige  Stunden,  um  aehliefslich  wieder 
bis  auf  etwa  25  zu  kommen ,  während  man  sonst  docl)  wohl 
mindestens  auf  40  hStte  kommen  können.  Und  hält  einer  hk  hts 
von  der  IJewältigung  eines  gröl'seren  (juanturfis,  (was  nach  memer 
(iberzeugung  wenigstens  bei  manrheTi  Kldi^jkeiii  notwendig  ist,) 
so  könnte  wenigstens  viel  genauer  aul  den  Inhalt,  aut  das  Leben 
dar  Allen  «.  a.  w.  eingegangen  tmd  ao  ein  viel  lebendigerea  In- 
tereaae  '  bei  der  Jogend  geweckt  werden,  ela  ea  bei  der  immer 
wiederkehrenden  Störung  duroh  die  neu  finitrelendea  mfiglioh  iat 
Oafo  sich  die  Schuler  in  einen  Sehriftateiler  wirklich  einleaes, 
daran  ist  bei  iialbjährlicben  Versetanngen  nicht  zu  denken. 

Seibat  in  Prima,  ja  hier  in  gewiaaer  fioaiebung  in  noch 
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höherem  Malse,  wirken  die  baibjlhrUchen  VeraeUungen  stftrend. 
Im  Horn  z.  B.  nimml  das  zweiHnüie  Darduiehineii  md  Eiaüben 
der  Metra  in  jedem  Jahr  von  der  geringen  Stundenzahl  einen 

immerhin  beachtenswerten  Teil  in  Anspruch.  Viel  schwerer  aber 
wiegen  die  Nachteile,  die  sich  für  den  übrigen  lateinischen  Un- 
terricht in  der  Prima,  und  besonders  bei  geteilter  Prima  in  der 
Ober-Prima,  herausstellen.  Kin  Übelstand  ist,  dafs  sich  für  die  so 
wichtige  ('biiiij,'  des  l  herselzens  mi?  dpm  Drtitschon  ins  Lateinische 
(abgeseiicti  von  den  Extenn>oralien  und  etwaigen  Exercitien)  wenig 
oder  gar  keine  Zeit  gewinnen  läCst,  da  mm  gezwungen  ist,  in  der 
Lektüre  im  ersten  Vierteljahr  jedes  Semesters  einen  etwas  gröfseren 
Abschnitt  durclizunehnien.  Das  letztere  ist  schon  deshalb  nötig,  um 
der  Anforderung  des  Reglements  entsprechend  fflr  die  Abiturienten* 
Prüfung  mehrwe  Themata  stellen  sn  können,  „von  denen  mit 
Sicherheit  vorauageaetzt  werden  kann,  daüi  sie  den  fizaminanden 
aus  dem  Unterricht  geUufig  Sein  müssen  (s.  Wiese,  Verordn.  u. 
Ges.  S.  194).  Ferner  kann  man  die  jüngere  Generation  der 
Ober-I^rima  nicht  in  dem  Mafse,  wie  es  wünschenswert  wäre, 
berücksichtigen.  Denn  selbst  bei  dem  fje wissenhaftesten  Bemühen, 
alle  Schul (;r  der  Klasse  möglichst  gleichmärsig  heranzuziehen,  wird 
man  doch  nicht  umhin  können,  sich  mit  den  Abiturienten  in 
höherem  Grade  zu  befassen.  Soll  man  ja  doch  schon  nach  kaum 
eitlem  Vierteljahr  ein  bestimmtes  Lrltii  über  ihre  Leistungen  in 
den  Aufsätzen,  den  Eztemporalien  und  der  Lektüre  abgeben,  und 
wie  soll  das  möglich  sein»  wenn  3O-'40  Schüler  in  der  Klasie 
sind  und  von  diesm  gegen  20  sich  der  Prüfung  zu  nntersieben 
beabsichtigen?  —  VoUständig  gestört  aber  wurd  der  geregelte  Gang 
des  Unterrichts  in  zweiten  Vierteljahr,  im  Sommer  ist  nach  den 
grofsen  Ferien  an  gröfseren  Anstalten  gewöhnlich  nur  noch  wenig  Zeit 
bis  zum  schriftlichen  Examen.  Aus  Rücksicht  auf  den  Lehrer  des 
Lateinischen  niuls  wegen  der  grofsen  Zahl  derer,  welche  sicli  zui" 
Prüfung  an  solchen  Anstalten  zu  melden  pflegen,  die  schritüiche 
Prüfung  ziemlich  früh  statttinden.  Sind  vielleicht  gar  5  WiKhen 
Ferien  und  wird  die  mündliche  Prüfung  zeitig  angesetzt,  was  manch- 
mal aus  besonderen  Gründen  durchaus  notwendig  ist,  so  müssen  die 
schriftlichen  Arbelten  unmittelbar  nach  den  Ferien  angefertigt  wer- 
den; in  den  meisten  FSIlen  wird  man  noch  kurze  Zeit,  etwa  zur 
ftepetition,  behalten.  .Die  schriftliche  Prüfung  nimmt  8  Tage  in 
Anspruch.  Der  Unterricht  wird  für  die  Nichtabitnrienten  der  Ober- 
Prima  in  den  meisten  Fällen  (vielleicht  schon  mit  Rücksicht  auf 
den  Raum)  ausfallen  müssen.  Was  wird  nun  nach  der  schriftlichen 
Prüfung  in  den  3 — 4  Wochen,  die  bis  zur  mündlichen  noch 
ülm^^  sind?  Soll  man  in  der  Lektüre  fortfahren  da,  wo  man 
vor  (K  l  .s{  hri[t!i(  hen  Prüfung,  vielleicht  gar  vor  den  Ferien,  stehen 
gebhebeu  isl?  Häutig  wird  das  unmöglich  sein,  weil  man  bis  zur 
Anfertigung  der  Examen- Arbeiten  ein  Ganzes,  z.  Ii.  eine  Rede 
von  Gicero,  absolvieren  muüste.   Oder  soll  man  etwas  Neues  an- 
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fSrngen,  etwa  Taciius,  wenn  vorher  Cicero  in  der  klasse  gelesen 
wurde?  Auch  dagegen  ist  manches  zu  sagen.  Vielleicht  i&i  es 
noeb  an  gonteoften,  dafo  nan  dMae  Zeit  odar  wenigsteoa  den 
gröfiMTen  Tail  danalbaii  die  Schiller  ex  tempore  in  der  Weiae, 
wie  es  beim  mändlichen  AbitnrieDteD-EzaiDen  geschiebt,  tlberaet- 
zen  )ä(st,  sie  überhaupt  euugannaisen  an  das  bei  der  m&ndlichen 
Prüfung  ühliche  Verfahren  zu  gewöhnen  sucht.  Schon  das  Mitleid 
mit  den  nrmen  von  Anpt  vor  dem  Kxampn  prfüllten  Mcnsrlipn 
wird  gewiis  manchen  zu  diesem  Verfahren  bestimmen.  Ich  habe 
daneben  in  dieser  Zeit  ötter  wichtigere  Perioden  der  allen  <ie- 
schichte,  zugleich  zur  Übung  im  Lateinsprechen,  repetiert,  liedeiiken 
lassen  üich  ffeilick  auch  gegen  dieses  Verfahren  erheben;  aber  ich 
neifi  nicht,  wie  nmk  es  am  bertna  machen  aeU,  mid  ea  wjire  mir 
aefar  erwflnacht,  pralctiacheToracblige  fon  Kollegen  bierAber  in  bArea 

HanplaicUicb  wird  man  avcb  bei  diesem  Extemporieren  die 
Abiturienten  faeramiehett  müssen.  Und  die  übrigen?  Man  wird 
ja  wohl  einen  AufiBttz  aa%eben,  fielleicht  auch  Privatatndiiim 
verlangen  >  fibor  welches  sie  sich  nnmittrlbar  nach  beendigteni 
Maturitäts-Kxamen  auszuweisen  haben,  auch  wohl  die  Hepetition 
der  alten  Geschichte  von  ihnen  ebenfalls  fordern,  im  wesentlichen 
aber  wird  man  sie  doch  sich  S'  ÜisL  überlassen  müssen.  Extempo- 
ralien während  der  Zeit  bis  zur  niüuiilitheu  Trüfung  noch  schreiben 
zu  lassen,  dflrfte  sich  auch  nicht  empfehlen.  Denn  soll  man  die 
Abftnrienten,  welche  ihre  letaten  Arbeiten  hinter  aich  su  haben 
^nben,  mitaebrelben  laaaent  Die  haben  kein  Intereaae  mehr 
dafür.  Oder  soll  man  die  Jüngeren  allein  adireiben  lassen?  Daa 
▼erbietet  die  Rücksicht  auf  die  Abiturienten.  Auch  kann  man 
es  füglich  dem  Lehrer,  der  vielleicht  40,  vielleicht  noch  mehr 
Abiturienten -Arbeiten,  wahrscheinlich  auch  noch  Arbeiten  aus 
anderen  Klassen  während  dieser  Zeit  zu  korrigieren  und  seinen 
gewöhnlichen  ünterric  )it  weiter  zu  erteilen  bat,  nicht  zumuten, 
noch  Primaniir-Exteiiipuralieu  in  dieser  Zeit  zu  korrigieren.  Nach 
der  mündlichen  Prüfung  aber,  was  wird  da?  Kämen  nicht  Mi* 
chaelia  Neue  datn,  kfinnte  man  ja  schon  mit  dem  Pensum  fürs 
nene  Semester  beginnen;  so  aber  empfiehlt  sich  daa  nicht  Ist 
nodi  längere  Zeit  bis  zum  Schlufs  des  Semesters  übrig,  kann 
man  Tiellcicht  noch  eine  Rede  Ton  Cicero  oder  einen  Abschnitt 
aus  Tacitus  lesen  lassen;  war  nur  noch  wenig  Zeit,  habe  ich  einige 
Mal  ein  Stück  drs  Plaotus  oder  Terenz  lesen  lassen;  ob's  recht 
war,  weifs  ich  nicht. 

Im  Winterst  rnrsin  lio^t  die  Sache  etwas  günstiger,  aber  auch 
nicht  viel.  An  khiinercn  Anstalten  mögen  einige  der  berührten 
Übeisläuiie  nicliL  so  schroff  hervortreten,  in  anderer  Beziehung 
sind  die  Verfaältniaae  dafftr  wohl  noch  ungfinatiger.  —  Dafs  aoch 
in  den  übrigen  Klaasen  durch  die  Veraelinngsarbeiten  nnd  Ter* 
aetmgaprAftingen  bei  bali^lbrlichpnVersetinngen  das  Doppelte  der 
Zeitin  Anspruch  genommen  wird,  aei  hier  nurgans  kura  angedeutet — 
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Leider  muTs  ich  noch  kurze  Zeit  bei  licm  sprachliehen  Unler- 
rieht  Terwflil«n.  HÜt  mao  metffache  Ohnngen  iflr  notwenüg, 
«o  wird  man  aweimal  jSbrlich  in  Tertia  eine  gründlieiie  Anletting 
gellen  mflasen,  wihrend  bei  Jafare&kuraen  eine  einnMiige  genilgeii 
würde.  Viele,  die  solche  Übungen  für  nflttHeh  und  wünscbena- 
wert  halten,  werden  bei  halbjährliolien  Venetiangen  wohl  lielier 
auf  dieselben  verzichten. 

Wii'  stellt  PS  ferner  mit  der  Ausbildung  fies  ht^iniscben 
Stils,  mit  der  (ipwandtlieit  im  Laleinschreiben ?  \di  Iiabe  fo\^PD(\e 
Erfahrung  gemacht.  Als  ich  vor  10  Jihren  den  lateinischen 
Unterricht  in  Unter-Prima  erhalten  hiitir,  laiid  ich  in  den  ersten 
Jaluen  unter  den  nach  Unter- Priuia  versetzten  Schülern  stets 
einige,  die  von  Anfang  an  ein  recht  lesbares  Latein  schrieben 
und  deren  AnfeStte  im  allgemeinen  als  gut  besteidmet  werden 
konnten.  Diese  Schaler  waren  in  den  unteren  iüasaea  in  Wechsel- 
cMen  oder  subordinierten  Gftten  unterrichtet  worden.  Die  Zahl 
derjenigen,  welche  einen  guten  Aufsatz  lieferten,  wurde  aber  aU» 
mählich  kleiner;  schliefslich  fand  sich  fast  nie  mehr  einer,  dessen 
Arbeit  das  Prädikat  ,.gut"  liAtte  erlmlten  können.  Dalni  hin  ich 
in  rneinf^n  Anfnrf!rrniiirpn  (lurchniis  iiiclii  strenger  gewonlt^n  und 
die  Lehrer  in  den  \  urln  i^tIk  iideii  Klassen  haben  wahrUcli  in  ihren 
Anstrengungen  nicht  nachgelassen.  Wie  ist  da  diese  atiffallende 
Erscheinung  zu  erklären?  Ich  meine,  wenigstens  ein  Teil  der 
Schuld  föllt  auf  die  halbjährlichen  Versetzungen.  Denn  die  Lektüre 
ist  besebrittlLter  in  den  einzelnen  Klassen,  in  den  oberen  Klasseii 
euch  dadurch,  dab  ein  Teil  des  grammalisdien  Pensums  nocb 
in  Sekunda  zu  absolvieren  ist;  die  Sicherbeit  in  der  Gramoutik 
ist  geringer:  ist  es  da  zu  wwundem,  wenn  ein  Lehrer,  um  bessere 
Leistungen  in  den  Extemporalien  zu  erzielen,  «uch  bei  der  Lek- 
türe mehr  Gewtrht  auf  Grammatik  legt,  als  er  sonst  thun  würde? 
wenn  er  mancherlei  Dinge,  welche»  twv  Hildung  »»inns  guten  lateini- 
schen Stils  förderlich  sind,  nur  wenig  IwTneksichtigt?  Ich  halte  es 
zwar  nicht  für  unmnjxürh,  bei  vSemehtLikurseu  es  dahin  zu 
bringen,  dafs  ein  Teil  der  Schüleraufsätze  einigermafsen  lateinisches 
Gepräge  zeigt  Zu  diesem  Zwecke  muls  schon  auf  den  früheren 
Stufen  konsequent  darauf  hingearbeitet  werden  durch  RetroTer- 
lieren.  Memorieren  guter  Prosa,  feste  Aneignung  der  Phraseologie 
und  andere  Obungen,  wie  sie  s.  B.  tob  Schmili  und  Genlhe  in  der 
Ztschr.  f.  d.  G.  W.  1869  (wenn  auch  zunicbst  zu  anderem  Zwecke), 
ferner  auf  mehreren  Direktoren^Konferenzen  und  in  Schräders  Päda- 
gogik empfohlen  sind.  Aber  es  ist  nur  zu  natürlich,  dafs  bei  der 
unaufhörlichen  Unruhe  des  Unterrichts  und  den  schweren  Übel- 
standen, welche  die  halbjährlii  hm  Versetztingm  notwendig  im 
(•efolge  hahen,  dergleichen  libungen  mehr  oder  weniger  vernach- 
lässigt wpnlen. 

In  manchen  Klassen  wird  man,  wenn  nidit  die  Lektüre  noch 
mehr  geschädigt  werden  soll,  das  grammatische  Pensum  auf  das 
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ganze  Jahr  verteilen  müssen.  Damit  wird  denn  allerdings  das 
iwflianalige  Durcbjageo  dettelbeB  Termledcn,  aber  du  anderer 
Übdatand  herbeif^äirt  Wie  soll  man  es  da  halten?  Soll  man 
ans  Rückaieht  auf  die  Neuen  in  den  achrifüichen  Arbeiten  nur 

aolche  Dinge  verlnngen,  die  wShrend  ihres  Klasscnaufenthalts  schon 
eingeübt  sind?  £s  würde  das  nach  dem  pidagogischen  Grund- 
satz, nichts  von  Schülern  zu  fordern,  was  sie  nicht  If^isten  können, 
dn;^  Hichtifrc  f?pin.  Aber  dann  ist  es  s<»hr  u nhrsc  lir^inlirh ,  dafs 
die  allere  Generation  in  dem  IVnsum  des  vori^'rn  Semrsiers  »lie 
nötige  Sicherheit  verliert;  turtw ahrende  Repetitioii  des  Gelernten 
ist  jn  l1o(  h  iuv  Eiieicluing  sichern  Wissens  und  wirklichen  Könnens 
nnunigänglicb  notwendig.  Und  wiU  man  du'ch  ananageaetite  Be^ 
rflckaiebtigung  dee  früheren  Fensums  aodi  bei  den  Extemporalien 
dies  erreiäien,  nie  soll  man  es  dann  mit  den  Neuen  halten t  Als 
Fehler  kann  man  ihnen  Verstfifee  gegen  Regeln,  die  sie  noch 
nicht  kennen,  natürlich  nicht  anrechnen:  das  wäre  ungerecht; 
und  werden  solche  Verstölse  «^e'^'-n  Regeln  (le.<<  früheren  Pensums 
nur  dfMi  Alten  als  Fehler  gerechnet,  so  ber^iiilif  man  sieh  eines 
von  den  Verteidigern  der  halbjährlichen  Vcrsrt/unLTfn  so  viel  ge- 
rühmten Vorteils  (vgl.  z.  B.  Pomm.  S.  5;  Du  Lsdi  .S.  498  f.):  der 
Wetteifer  zwischen  den  beiden  Generationen  wird  sich  dann  er- 
hehficfa  ferringern,  wenn  dieselben  vom  Lehrer  als  ganz  ver- 
flohieden  behandelt  werden.  —  Oberall  also,  wohin  wir  blicken, 
finden  wir  Obelstinde,  die  durch  die  halbjährlichen  Versetzungen 
herbeigefährt  sind;  immer  mOssen  wir  auf  Mittel  sinnen,  £e* 
selben  minder  fühlbar  n  machen;  denn  wirklich  beseitigen  lassen 
sie  sich  nicht,  weil  sie  im  Wesen  der  verkehrten  Einrichtung 
befrründpt  sind,  und  alle  Mittel,  die  wir  anwenden,  führm  m 
neuen  (  (»clständen  oder  schaflen  doch  nichts  weiter,  ab  elende 
Flickarbeit. 

Di^elbe  mit  sich  selbst  im  Widerspruch  stehende  Einrich- 
tung, die  so  eben  beim  grammatischen  Pensum  ab  eine  in  manchen 
Klassen  fast  unvermeidliche  beieichnet  wurde,  nftmlich  Jahreskurse 
bei  halbjihrlieber  Versetsnng,  wvd  Ar  die  Realien  fast  allgemein 
anch  Ton  den  Vertretern  der  halbjährlichen  Versetzungen  fflr  not- 
wendig gehalten  (vgl.  u.  a.  Pomm.  S.  8  (F.;  Pos.  S.  14  ff.;  Schles. 
S.  63  f.;  Dietsch  S  50  1  f.).  Das  Widersinnige,  das  in  der 
VerhindTinp  jähriger  Kurse  und  linlhjAhrlicher  VersctzunfTPii  liejjt, 
ist  von  lofs  im  (>.  Bd.  von  Schniids  Encyklopädic  hervorgehoben. 
Dafs  es  (III  mifslKh  Ding  ist,  wenn  „ijanze  Abteilungen  von 
Schülern  einen  zusaniiiienhangenden  Stolt  von  der  Mitte  aus  ken* 
nen  lernen  sollen",  da£s  es  etwas  Bedenkhcbes  hat,  wenn  „ein 
Teil  der  ScfaAler  die  Geschichte  stets  in  anderer  Ordnung,  als  in 
der  Ihktisch  gegebenen  durcharbeiten  mufs**  (Dietsch  S.  496),  geben 
andi  die  Freunde  der  halbjährlichen  Versetzungen  zu.  Aber  sie 
trösten  sieh  damit,  dafs  der  Übelstand  sehr  unbedeutend  sei  und  sich 
durch  eine  knne  RekapituUition  des  ersten  Teils  fast  gans  be- 
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scitigen  lasse;  ja  man  entdeckt  wom^Iich  noch  neue  Vorteile, 
die  sich  aus  der  Einriclitung  ergehen,  wie  z.  B.  es  sei  dies  für 
die  Alteren  „die  beste  Veranlassung  sich  im  Besitze  ihrer  Kennt- 
nisse zu  hefcstigen"  (Dietsch  S.  505)  und  Ähnliches.  Als  ob  eine 
solche  Repetition  nicht  auch  bei  jahreskutsen  stattGnden  würde 
und  dann  mit  einem  für  die  ganze  Klasse  ungleich  gröljseren 
Nntienl  Für  die  rfeoen  ist  der  NuUen  einer  solchen  iviiapitii* 
lierenden  EtnfQhrang  in  das  Pensum  im  ganzen  gleich  NtdI.  — 
Dafs  es  ,,fur  den  Schüler  gleichgültig  ist,  ob  er  mit  der  griechi- 
schen Geschichte  zu  Ostern  oder  der  römischen  zu  Michaelis  seinen 
Quartanerkursus  beginnt''  (Schles.  S.  63),  will  ich  zugeben;  aber 
wie  steht  es  mit  der  Hepetition  der  griechisch en  Gpschirhte  für 
die,  welche  Ostern  versetzt  werden  sollen,  und  mit  der  Kepetition 
der  rriiiischcn  für  die,  welche  iMichaelis  auf  Versetzung  hollcu? 
Soll  man  nur  mit  den  Alten  einige  Stunden  repetieren?  Daun 
sind  die  Neuen  unbeschäftigt.  Oder  soll  man  gar  nicht  repetieren? 
oder  mit  den  AHen  etwa  griechische,  mit  den  Nenen  römische 
Geschichte?  oder  mit  den  Alten  das  ganse  Jahrespensam,  mit  den 
Neuen  das  des  letzten  Semesters?  Das  letzte  ist  wohl  das  Beste, 
immer  aber  ist  die  Zeit,  welche  auf  Repetition  der  ersten  Hälfte 
des  Pensums  verwandt  wird,  für  die  Neuen  so  gut  wie  verloren, 
wenn  man  sich  auch  mit  Phrasen  darnhor  weL'  zn  täuschen  suclit. 

In  der  Geo^raplüe  ist  es,  wenn  uiau  nur  Wandkarte  und 
Atlas  benutzt  und  sicii  auf  das  Allerwesentlichste  beschränkt,  allen- 
falls möglich,  das  Jahrespensuin,  z.  Ii.  Europa  mit  Ausschlufs 
von  Deutschland  in  Quinta,  in  einem  Semester  einzuüben.  Wo 
bleibt  dann  aber  die  so  dringend  nötige  Repetition  des  Seitanef^ 
Pensums?  Und  Terteilt  man  das  Klassenpensnm  anftwd  Semester, 
so  treten  dieselben  Schwierigkeiten,  wie  oben  bei  der  Geschidite 
ein.  Wendet  man  aber,  was  doch  jetzt  allgemein  von  den  Sach- 
verständigen für  notwendig  erachtet  wird,  die  zeichnende  Methode** 
an  und  nill  es  dahin  hrin?f^n,  dafs  die  Schüler  din  Umrisse  eines 
Landes  und  die  wichtigsten  Gcbirg<>  und  Flüsse  nicht  blors  wissen 
und  zeigen ,  sondern  auch  in  den  dlier^ruiisten  Zügen  zeichnen 
können,  dann  ist  es,  auch  wvnn  man  etwa  nach  Maizat  (Zeich- 
nende Erdkunde)  ein  Ganzes  in  ivleinere  Teile  zerlegt^  unmöglich, 
das  Pensum  in  einem  Semester  zu  bewältigen.  Nimmt  man 
aber,  um  bei  dem  gewählten  Beispiel  stehen  zu  bleiben,  im  Som- 
mer Sud-Europa,  im  Winter  das  flwige  (ohne  Deutschland),  dann  Ist 
es  im  zweiten  Semester  nicht  durcfa^uf Öhren,  daXs  das  im  ersten 
Gelernte  durch  Repetition  stets  präsent  erhalten  werde.  Auber* 
dem  hat  man  in  der  Klasse,  in  welcher  man  mit  der  „zeichnen- 
den Methode"  beginnt,  seinf*  \oi,  die  Schüler  an  so  mancherlei, 
was  für  das  Kartenzeichncu  f  rfoi derlich  ist,  zu  gewöhnen.  Vielen 
Schillern  wird  es  z.  B.  sehr  sthw- r,  die  Itichtung  einigermafsen  zu 
treffen,  und  mancher  zeichueL  eme  Linie  statt  in  südsüdwestlicher 
Richtung,  ohne  den  Fehler  auch  nur  zu  sehen,  in  westsüdwestlicher. 
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Auel»  die  Haltung  der  Kreide,  um  ein  Gebirge  mit  einem  einzigen 
Strich  zu  zeichnen,  und  manches  andere  macht  den  Anfängern 
oft  erhebliche  Schwierigkeiten.  Diese  Sciiwierigkeilen  hat  man 
bei  Jahreskursen  einmal,  bei  Semesterkursen  zweimal  in  jedem 
^hre  SU  fllMrwiiideii:  ein  nicht  unbeträchtlicher  ZeitverioetJ 

Am  meisten  Klagen  werden  wohl  bei  halbjihrlichen  Ver- 
setzungen über  die  Schwierigkeiten  in  der  Mathematik  laut. 
Viele  ausgezeichnete  Mathematiker  erklären  die  Übelstände  für 
ganz  unerträglich,  andere  freilich  halten  sie  für  allenfalls  erträglich; 
leugnen  aber  wird  das  Vorhandentein  von  ÜbeiBtinden  gewifs 
kein  Mathematiker. 

Docli  genug  von  den  Nachteilen,  welche  die  halbjährlichen 
Versetzungen  für  den  Unterricht  herbeiführen!  Wie  sieht  es  nun 
mh  den  Resultaten  aus?  Wir  kommen  hiermit  zu  einer  Frage« 
welche  mit  dem  Unterricht  im  engsten  Znsammenhange  steht,  zu- 
gleich aber  zu  dem  zweiten  Hauptteil  hinQberfOhrt,  zu  der  Frage 
nach  den  Vorzögen  und  Obelständen,  die  sich  aus  beiden  Systemen 
for  die  Schüler  ergeben. 

Dafs  die  Resultat r»  hei  lialbj'ibrlichen  Versetzungen  in  mancher 
Beziehung,  z.  H.  in  dor  Lektüre,  geringer  sind  und  geringer  sein 
müssen,  als  bei  jährhchen,  ist  schon  oben  nachgewiesen.  „Aber 
im  aramniatischen  Wissen  der  unteren  Klassen  wird  durch  das 
zweimalige  Durchnehmen,  also  kiannaciieii  und  Erlernen  (des  gram- 
matischen Pensums)  eine  grofse  Sicherheit  erzielt**  (Schles.  S.  64). 
Vielleicht  gar  eine  grOfsere,  sb  bei  lahreskursen?  Das  hat  meiDes 
Wissens  doch  noch  niemand  zu  behaupten  gewagt  Dagegen  ist 
nicht  selten  behauptet  worden,  grammatische  Unsicherheit 
sei  das  BesuHat  der  halbjährigen  Kurse.  Indes  damit  steht  nur 
Behauptung  gegen  Behauptung.  Entscheidendes  Gewicht  können 
nur  die  Irfrile  (Irror  luibnii,  wniche  umfassende  Beobachtungen 
anzustellen  und  ilw  l{(!sultate  vi^'lcr  Schulen  zu  vergleichen  in  der 
I^ge  sind,  besonders  also  die  der  I'rovjnzial-Scliiiliäte.  Wie  äufsern 
sich  nun  diese?  Das  Prov.-Schul-Koll.  zu  Kiel  siigt  in  einer  Circ- 
Verf.  T.  28.  Juni  1869  (s.  Wiese,  d.  hdhere  Schulw.  II.  S.  34t): 
„Der  Mangel  an  Sicherheit  m  den  Kenntnissen  der  Seltener 
und  Quintaner,  der  an  manchen  Anstalten  wahrgenommen  wird, 
rührt  zum  von  der  Einrichtung  halbjährlicher  Versetzung 
ia  diese  Klassen  und  aus  diesen  Klassen  her,  welche  einer  ruhigen 
und  unnntei'brocheMon  Finderung  der  Schüler  in  dem  Jahres- 
pensum  nachteilig  ist.  Wir  bestimmen  deshalb,  dafs  von  Osinii 
1870  an  aus  der  ersten  Vorhereitungsklasse  nach  VI,  aus  VI 
nach  V  und  aus  V  nach  iV  nur  einmal  im  Jahre  versetzt  werde."  — 
Schräder,  der  auf  eine  reiche  Erfahrung  zurückblickt,  Gndet  in 
seiner  Pädagogik'  S.  265  f.,  dafs  durch  die  halbjährlichen  Ver- 
setzungen „äne  Bast  des  Unterrichts  herheigeführt  wurd,  welche .  • . 
mit  der  sicheren  Durchdringung  und  Aneignung  des  Lehrstoib . . . 
nidit  fflrtrSglieh  ist**,  ferner,  ^dafs  am  Ende  des  Kursus  eine  un- 
z«itMiir.  f.  a.  OrmiitMidwMMi.  xxxiT.  s  86 
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verhältnismäfsige  Zahl  der  Schuler  das  Klassenziel  nicht  erreicht 
hat,  und  dafs  ein  anderer  Teil  derselben  zwar  aus  Not  versetzt 
werden  mufe,  die  erforderliche  Änsbildang  aber  nur  dflrftig  ge- 
wonnen hat  and  in  die  hfthere  Klasse  die  nötige  Sicherheit  nicht 
mitbringt*',  dafs  dagegen  ,,bei  Jahreskursen  und  jährlichen  Ver- 
sct/iiTiL^ßn  erfahrnngs|rcmars  das  Unterrichtsziel  nicht  nur  für  die 
überwiegende  Schülerzahl,  sondern  bei  eben  diesen  auch  viel 
sicherer  und  angemessener  .  .  .  erreicht  wird."  Auf  der  Oktober- 
Konferenz  1873  (s.  Prot.  S.  138)  wurde  ohne  Widerspruch,  wie 
es  scheint,  von  dem  Provinzial-Schuhat  KJi\  iiervurgehobcn  die 
„zu  flüchtige  Durchnahme  des  Jahrespeusinns  während  eines  Se- 
mesters, welche,  wenn  sie  auch  zweimal  geschähe,  doch  hinter 
der  gröndfichen  Durcharbeitung  des  Stoffs  wihrend  eines  Jahree 
in  ihrem  Erfolge  suräckstehen  mfifste."  Die  Zahl  solcher  Äu£ie- 
rangen  von  kompetenter  Seite  liefse  sich  leicht  noch  betriehtlirli 
vermehren. 

Dafs  aber  diese  geringere  Sicherheit  eine  notwendige  Folge 
der  Seme>;terkursc  ist,  irtfsl  sich  beweisen.  Geben  wir  einmal 
zunächst  zu,  was  die  Gf^Li  npartei  doch  hOchlens  hnhniifiten  könnte, 
dafs  ein  tüchtiger  Lehrer  in  betrefl"  der  grammalisciien  i»icherheit 
bei  Senicsterkursen  eben  so  viel  erreichen  könne,  wie  ein  gleich 
tüchtiger  bei  Jahreskursen.  Nehmen  wir  nun  an,  die  beiden 
Lehrer  haben  jeder  aus  Sexta  40  (der  eine  20  -|-  20)  gleich  reife 
Schüler  versetzt,  die  in  Quinta  su  zwei  Lehrern  des  Lateinischen 
kommen»  die  nicht  Terstehen,  ihr  Pensum  sicher  einzuüben.  An- 
genommen, es  kommen  nach  einem  Jahre  von  jenen  40  etwa  30 
nach  Quarta,  wo  wieder  in  beiden  Anstalten  tüchtige  Lehrer  den 
lateinisflien  Unterricht  haben.  Was  wiril  mm  hier  werde»?  Beide 
Lehrer  merken  sehr  bald,  dafs  ihre  neuen  Scluiier  in  ihrem  Quin- 
laner-Pcnsuin  selir  unsicher  sind.  Der,  welchem  für  sein  Quarta- 
Pensum  ein  volles  .lahr  zur  Verfügung  steht,  wird  sich  sofort  zu 
einer  gründlichen  Repetition  des  Quintaner- Pensums  entschliefsen 
und  nach  ungefähr  einem  Vrärteljahr  angestrengter  Obung  oder 
auch  so,  dafs  er  für  das  erste  Semester  sich  von  Tom  herein  die 
Einübung  eines  kleineren  Teils  seines  Quarta- Pensums,  als  er  ge- 
wöhnlich sonst  durchnimmt»  vorsetzt  und  daneben  das  ganze  erste 
Semester  auf  Repetition  und  Einprägung  des  Quintaner- Pensums 
verwendet,  wird  er  es  dahin  bringen,  dafs  doch  die  meisten  Schfder 
am  Ende  des  .lahres  die  Helfe  für  Terlia  erlangt  haben.  l>er 
andere  niil  seinen  Semesterkursen  ist  schon  der  älteren  Generation 
wegen,  welche  versetzt  werden  soll,  verpflichtet,  sein  Quarta-Pensum 
in  dem  ersten  Semester  einzuüben,  und  wenn  er  auch  wirklich 
eine  kurze  Zeit  auf  Repetition  des  Quinta^Pensums  yerwendet 
und  im  zweiten  Semester  wieder,  die  Hauptsache  bleibt  sein 
Pensum,  und  von  einer  gründlichen  Repetition,  einer  wirklichen 
Ausfüllung  der  Lücken,  kann  nicht  die  Rede  sein.  Das  ResuHal 
mufs  sein,  da&  ein  ziemlich  bedeutender  Teil  von  jenen  30,  wahr- 
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scheinlich  die  Hälfte  oder  noch  melir,  sitzen  hieiben.  Und  jfne 
Löcken  werden  auch  im  dritten  Semester  von  Seiten  der  Schule 
Dicht  ausgefüllt  werden,  weno  anch  bei  einigen  darch  die  gelegent- 
liche Repetition,  wie  sie  durch  den  Unterricht,  die  Extemporalien 
IL  8.  w.  fortwährend  geboten  wird,  dieee  Lücken  mit  der  Zeit 
notdürftig  aasgeföllt  werden,  in  Wirklichkeit  freilich  mehr  ausge- 
füllt zu  san  acheinen,  und  die  betreffenden  zum  Teil  aua  Mitleid, 
Tielleicht  auch  aus  ll  tummangel  in  die  nächste  Klasse  geschoben 
werden.  Bei  nianrfir  n  werden  vielleicht  auch  die  Lücken  durch 
Privatunlerricht  sct  iieil  einigerniafsen  verklebt,  denn  ein  wirkliches 
Ausfüllen  von  Lücken  durch  Privaluiiierricht  ÜiideL  sehr  selten 
statt.  Dieses  Lbertüucbeu  der  Schäden  wird  dann  noch  einigeraal 
wiederholt,  dabei  werden  dieselben  aber  allmählich  immer  gröfser, 
bia  acbliefalicb  daa  achwache  Haue  atürzt  nnd  beseitigt  werden 
mofo.  Eben  dies  ist  dner  der  HanptTorwQrfe,  die  gegen  daa 
System  der  hali»jahrigei)  Kurse  erhoben  werden  mäseen,  dafs  eine 
gröndUcbe  Repetition,  eine  Beseitigung  von  Lücken,  von  alten 
Schäden,  durch  die  Tliätigkeir  der  Schule  unninp:1irh  ist.  Eine 
gründliche  Hepptition  ist  bekaunüich  von  Zeit  zu  /eil  selbst  dann 
nötig,  wenn  (was  bei  Semesterkursen  nie  vorkouinil)  in  i<'der 
Klasse  das  Pensum  ganz  lest  eiiigerd)t  sein  sollte.  Bei  Jahre.* kur.-fn 
ist  eine  solche  uiüglich,  bei  Semesterkursen  nicht;  foiglicii  katiu 
aucb  ana  diesem  Grunde,  gleich  tüchtige  Lehrer  an  zwei  Anstalten 
vorauageaetzt,  die  Anstalt  mit  Semeaterkuraen  nicht  die  Sicher- 
fadt  eireichen,  wie  die  mit  Jahreakoraen. 

„Daia  durch  halbjährige  Kurse  die  Privatstunden  meist  auf 
ein  völlig  verschwindendes  Minimum  reduciert  werden''  (Schles.  S, 
04),  ist  eine  kühne  Behauptung,  weiter  aber  auch  nichts.  ThntsTtrh- 
lich  erhalten  an  Anstalten  ?nit  hnlbiAljrlirher  Vci.sci/iinti:  sehr  vn'li' 
Schüler  durch  Privatuntenicht  die  iNotreite  zur  \  ri>cLzung.  Dals 
dieses  Übel  auch  an  ninin  hen  Anstalten  mit  Jalireskursen  grassie- 
ren wird,  ist  ja  wohl  auzuiiehmen,  aber  jedenfalls  tritt  es  mindestens 
eben  so  atark  auf  an  Anatalten  mit  Semesterkmen ,  ala  an  An- 
atahen  mit  Jahreskursen. 

Wir  haben  bisher  den  Unterricht  mid  die  Erfolge  desselben, 
so  zn  sagen  seine  inneren  Resultate,  ins  Auge  gefa&t;  wir  müssen 
jetat  noch  die  Sufseren  Resultate,  die  Versetzungen,  betrachten. 

t>ie  Freunde  der  halbjährlichen  Versetzungen  behaupten, 
,,Jti}ii  i'skurso  machten  es  dem  Lehrer  schwer,  bei  der  Versetzung  zu- 
gieiclnnhuniane  Strenge  und  unpädagogische  Nachsicht  zu  vermeiden'* 
(Pos.  S.  13):  durch  zu  grofse  Milde  werde  der  Staudpunkt  der 
Klassen  allmählich  herabgedrückt  und  die  Strebsamkeit  nehme  im 
aügeiiieinen  ab,  ,4ndem  daa  Emporrttcken  mehr  ein  Geachobenwer« 
pen  ala  ein  EmporklimmeB  werde**  (Pomm.  S.  6. 14).  Bei  Semeater« 
knraen  dagegen  werde  mit  grdfterer  Strenge  auf  volle  Reife  ge- 
halten, daher  seien  denn  auch  die  Schüler  einer  Klasse  gleichartiger 
in  ihren  Kenntnissen  (Pos.  S.  3).  Aufserdem  wird  auch  geltend 
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gemacht,  jaiiriidie  Versetzungen  liefsen  sich  mcUi  konsequeut 
dttrchffibren:  Usi  alle  Anstalten,  an  denen  sie  eingeführt  a«ieii, 
statalerten  io  beiug  auf  die  Venetzung  der  neu  aufgenonuneneii 
und  der  besenders  begabten  Schüler  Ausnahmen  (Pomm.  S  9; 
Poe.  S.  1 2).    Der  Punkt  aber,  auf  den  stets  am  meisten  Gewicht 
gelegt  wird,  ist  folgender:  Die  Schüler,  welche  sitien  blieben, 
verloren  ein  ganzes  Jahr;  dies  sei  eine  grofse  Härte  und  Unge- 
rpfhti'r^kpjt ,  (In  voraussichtlich  oft  blofo  ein  halbjähriger,  ja  selbst 
vierteljähriger  Fleifs  genügen  würde,  sie  für  die  nächste  Klasse 
reif  zu  machen  (Pomm.  S.  5;  Schles.  S.  63;  Pos.  S.  "2   10.  12; 
Dielsch  S.  500  f.).   Viele  Schüler  würden  so  für  etwas  luchL  Ver- 
schuldetes, als  Krankheit,  hciusiiche  MiXsgeschicke ,  zerstreuende 
Ereignisse,  die  Methode  und  das  Wesen  manches  Lehrers  u.  s.  w. 
bestraft  (Dietsch  S.  50t).  Darin  liege  dieGefohr,  dafo  daeGemOt 
solcher  Schüler  yerbittert,  ihr  FleiJGi  gelähmt,  wenn  Bidit  gar  er* 
tütet  werde  (Porom.  S.  5;  Dietsch  S.  501),  und  es  sei  für  solche 
eine  Versuchung,  in  ihrer  bisherigen  Faulheit  zu  beharren,  da  ja 
die  Folgen  des  einmal  schlecht  benutzten  Klassenjahres  nun  dech 
fürs  erste  nicht  wieder  gut  zu  machen  seien  (Schles.  S  03).  — 
Bei  halbjährUchen  Versetzungen  dagegen  werde  eine  anLCJnessene 
Herücksichtigung  der  begabten,  der  schwächeren  und  der  ueu  auf- 
geiioinrnonen  Schüler  ermftglichl  (Pos.  S.  12):  begabte  könnten 
ein  Semester  sparen  (Pomm.  S.  5.  11 ;  Schles.  S.  51  f.;  Pos.  S.  3); 
bei  dieser  Aussicht  werde  sich  auch  grüfserer  Eifer  derselben  ein- 
finden (Pos.  S.  3);  die  nicht  reif  gewordenen  brauchten  nicht 
tftnger  m  ihren  Klassen  festgehalten  zu  werden,  als  in  ihrem  eigenen 
Interesse  notwendig  sei  (Poe.  S.  12);  also  brauchten  die,  welche 
in  einem  Jahre  die  Klasse  nicht  absolvierten,  —  und  das  seien 
nicht  wenige  —  nicht  ein  ganzes  Jahr  zu  verlieren,  sondern  könn- 
ten mit      Jahr  durchkommen  (Pomm.  S.  5;  Okt.-Konf.  S.  137); 
und  so  würden  jene  sitzen  geblichenen  vor  Schaden  und  vor  Knl- 
mutigung  bewahrt  und  ihre  Eltern  und  Angehörigen  vor  über- 
triebenem Kummer  (Schles.  S.  51);  ältere  Knal»en  vom  Lande 
enülidi  könulen  sich  schneller  in  eine  üirem  Aller  entsprechende 
Klasse  emporschwingen  (Pos.  S.  3). 

Diese  Gründe»  besonden  in  dieser  Vollstfindigkeit  lusammen- 
gestelll,  werden  gewüli  auf  manchen  Eindruck  machen  und  scheinen 
in  der  That  viel  für  sich  lu  haben,  selgen  sich  aber  doch  bei 
niherer  Betrachtung  ab  nicht  stichhaltig. 

Mehrfach  hat  man  sich  bei  Besprechung  der  Versetzungsfrage 
auf  das  oben  erwähnte  Programm  von  Kaüsch  berufen.  „Die 
Königliche  Realschule  hat'',  heifst  es  dort  (S.  5  f.),  .^Jahr  aus, 
Jahr  ein  ungefähr  GOO  Schüler,  d.  h.  so  viel  als  sie  eben  bergen  . . . 
kiiiin.  Von  diesen  ()()()  koiuiiien  uiti  Ende  eines  jeden  SemcsLers 
ungefähr  2UÜ  —  iu  dem  Semester,  das  ich  beispielsweise  heiaus- 

grcife,  195  Schüler  (Mich.  1852:  201)  —  zur  Versetzung  13 

(Mich.  1S52:  8)  von  (diesen)  195  (resp.  201)  haben  die  Reife  zur 
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Veräetzuug  im  ersten  halben  Jahre  eriaogt.  Noch  13  (Mich.  1852:  20) 
andere  halbjährige  Sebfller,  die  mit  ihneD  Tenetit  worclaD,  «mi 
neu  aallsiniommena,  die  wegen  ihrer  mit  dem  Lehrplan  der  Real-  , 
adrale  nicht  gans  dbereinstimmenden  Vorbildung  für  den  ersten 
Anlauf  um  eine  Klasse  tiefer  gesetzt  wurden  ....  106  (Mich* 
1852:  118)  von  den  übrigen  169  (resp.  161)  haben  ihr  volles 
Jahr  .  .  .  gebraucht;  ....  50  (Mich.  1852:  48)  sind  erst  nach 
dem  dritten,  13  (Mich.  1852:  1)  erst  nach  dem  vierten  Semester 
zur  Vptseuung  yeküinmen.'' 

Wiib  beweisen  diese  Zahlen?    Rechnen  wir  die  Versetzungen 
aus  jenen  beiden  Semestern  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dalb  m 
zwei  SeoMBtem  von  etwa  600  Scbfilem  195  + 201  a  396  ver- 
aetit  worden  sind,  während  in  zwei  Setoeitern»  also  in  einem 
iahre»  doch  eigentlich  alle  600  hätten  versetzt  werden  sollen. 
Nnn  wird  ja  freilich  ein  solches  Resultat  auch  bei  Jahreskursen 
nie  erreicht;  aber  das  hier  erreichte  stellt  sich  bei  näherer  Be- 
leuclittinp  dorh  als  f^nr  m  iifi<irmsti<;  herrnis.    Wie  viel  Schuler 
sind  in  jenen  beiden  Semestern  uii  Iii  1  intrri  als  die  areertzm  ifsigo 
Zeit,  d.  h.  nicht  länger  als  ein  Jahr,  in  der  hlassc  ^»iwesen? 
Antwort:  106  +  118  einjährige  und  13  +  8  +  1 3  -|-  26  halbjährige, 
macht  284,  folgUch  haben  das  Ziel  nicht  rechtzeiü^  erreicht  etwa 
316,  abo  Aber  52  ProeentI  Nun  Ist  es  ein  grotarbTtom,  wenn 
man  zur  Empfehlung  der  Seme8teri[ar8e  geltend  macht:  .,76 
Schfiler  (?on  jenen  195)  d.  h.  88,9  Procent  der  Versetzten  kamen 
durch  die  halbjälu'liche  Versetzung  in  die  ihrer  geistigen  Reife 
entsprechende  Klasse"  (Pos.  S.  12),  das  soll  heifsen:  jene  IS 
die  mit  einem  halben  Jabre  durch  ihre  Klass»»  kamni  und  dir'  50, 
die  mit  \\»  Jahre  das  Ziel  erreichten,  hatten  hei  Jal)l'ei^ku^sen 
die  einen  (;in  volles  Jahr,  die  andern  zwei  Jahre  sitzen  müssen, 
haben  also  %  Jahr  gespart.    Denn  von  jenen  5()  anderthalbjäh- 
rigen wäre  bei  Jahreskursen  ein  grolscr  Teil,  vielleicht  die  meisten, 
mit  einem  Jahre  durch  die  Khisse  gekommen.  Dafii  von  den  13 
neu  auflgonommenen  bei  Jahreskursen  ein  groiher  Teil  ein  halbes 
Jahr  schoeller  hätte  vorwärts  kommen  können,  soU  nachher  ge- 
zeigt werden,  ebenso,  daÜs  der  Gewinn  für  jene  13,  die  wirklich 
mit     Jahre  durchgekommen  sind,  mindestens  ein  sehr  zweifel- 
hafter ist.     Bemerken  will  ich  hier  nur.   dnTs  von  jenen  316, 
von  denen  wenigstens  204  in  eiueni  Jahre  ^.n   lurht  und  etwa 
112  zu  spät  das  Ziel  erreicht  hnhen ,  die  meisten  den  Zeitverlust 
den  halbjährigen  Kursen  zu  venl  »iiken  lialien. 

Vielleicht  entgegnet  man  niii,  au  der  i\öniglichen  Realschule 
seien  die  erzielten  Resnitale  besonders  ungünstig  gewesen.  Darauf 
erwidere  ich  zunicbst,  dalh  nach  einer  Mitteilung  im  (Stiehlschen) 
Centraiblatt  fon  1871  (S.  298)  und  nach  den  jShrUoh  im  Central- 
bbtt  feröffentlichten  „General-Obersichten'*  das  Durchschnittsalter 
der  Realschul- Abiturienten  trotz  der  gleichen  Kursusdauer  der 
Realschulen  und  Gymnasien  geringer  ist,  als  das  der  Gymnasial" 
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Jahreikirft  oder  SeBetterkarte, 


AbitorienteD,  da£i  also  doch  wobl  auch  durchadniHdidi  die  Rotl- 
schaler  weniger  kiDge  in  den  einzclneD  Klaiaen  bleiben.  Idi  nrab 
.  noch  hinzufügen,  dafs  jenes  Programm  von  Kaliach  im  Jahr«  iS53 

.  veröfTentlicht  ist,  also  vor  Crlafs  der  Unterrichte-  und  Prüfungs- 
ordnung für  Realschulen.  Seitdem  kommen  so  xahireiche  Ver- 
ietzuniren  nnch  halbjahri^rfm  KIa«*ensitz  nicht  nifihr  vor.  .,Ähnh>he 
Nachwpisungen  (wie  die  in  dem  IVogramm  von  Knii<ch  u.  a.), 
sagt  \\>hrmann  1.  1.  S.  665,  wären  auch  von  andern  Schulen 
er>\uns.(  ht."  Einigt-  kleine  Beiträge  kaim  ich  liefern.  Die  Wahl 
der  Semester  ist  eine  zufällige,  in  einzelnen  Fällen  allerdings 
dadurch  bestimmt,  daTs  ich  nur  von  dem  betrelTeuden  Semester 
vorwIrts  nnd  rfickwirta  nach  den  Schflieriiaten  in  meinen  Notii* 
bfichem  den  Klacaenaufenthatt  gerade  der  einen  Generation  w- 
folgen  konnte. 

Im  Wintersemester  1878/79  befanden  sich  am  FriedrichB- 
Gymnasium  bieraelbet  in  der  einen  Quinta  52  Schüler.  Von 

diesen  !«t  einer,  der  von  einer  anderen  Schule  kam  und,  so  viel 
ich  weifs,  srlion  dort  in  Quinta  gesessen  hatte,  mit  rinetn  Smioster 
dnrchgekoninien,  25  haben  zwei,  11  drei  und  h  vier  Semester 
gebraucht,  4  wurden  nach  4  Semestern  noch  nicht  versetzt  und 
haben,  wenn  ich  nicht  irre,  abgehen  müssen:  aufserdem  sind 
noch  3  abgegangen,  von  denen  einer  nach  zwei  Semestern  nicht 
versetzt  war.  —  In  der  einen  Unter-Tertia  waren  in  demselben 
Semester  41  Schüler.   Versetxt  wurden  von  diesen  15  nadi  zwei, 
14  nadi  drei,  7  nach  vier  Semestern;  abgegangen  sind  5.  — 
V<»n  34  Schfilem,  welche  im  Sommer  1874  in  der  einen  Ober- 
Tertia  vereinigt  waren,  sind  14  mit  zwei,  14  mit  drei  Semestern 
durchgekommen:  abgegangen  sind  6,  wenigstens  2  davon  safsen 
schon  länger  als  ein  Jahr  in  der  KInsse.  —  lYif  fine  Unter-Secunda 
hatte  im  Winter  187^^79  24  Scliutcr.    Unter  diesen  absolvierte 
ein  von  auswärts  gekommener  die  Kl  i?so  in  einem  Semester.  12 
in  zwei,   10  in  (Irei,  einer  in  vier  Semestern.  —  In  ticiiiöelben 
Semester  hatte  die  Ober-Prima  32  Schüler.    Nach  zweijährigem 
Aufenthalt  in  der  Prima  haben  von  diesen  die  Maturitäts-Prüfung 
bestanden  14,  die  übrigen  haben      —  3^^  Jahr  gebraucht,  einige 
haben  nach  mindestens  aweijsbrigem  RIassensitz,  ohne  die  Prüfung 
bestanden  zu  haben,  die  Anstalt  rerlassen.  —  Rechnen  wir  diese 
beliebig  heraasgegrifTenen  Zahlen  zusammen  und  lassen  die  im 
ersten  oder  zweiten  Semester  abgegangenen  unberücksichtigt,  so 
ergiebt  sich,  dafs  von  50  +  3r>  -f  30  -f  24  +  32  ==  172  Schülern 
rechtzeitig  das  Klassenziel  erreicht  haben  l  -|-  25  -|-  1 5  -f-  1  4  -(- 
1  -j-  12+  14  =  82,  d.  h.  47,  07  Procent,  also  noch  nicht  die 
Hälfte!    In  der  hier  benuksichligten  Quinta,  Linter- und  Ober- 
Tertia  und  Lntcr-Sekunda  haben  sich ,  wenn  wir  von  den  frei- 
willig Abgegangenen  ganz  absehen,  35,77«'  drei  Semester,  14,59ji^ 
vier  oder  mehr  Semester  in  ihrer  Klasse  auiisebalten.  Dabei  ist 
noch  zu  beachten,  dafo  1874  in  Ober-Tertia  Schüler  waren,  die 
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in  Sexta  and  lum  Teil  in  Quinta  noch  keine  Semesterkune  ge- 
habt hatten;  jetzt  kommen  so  göDstige  Resultate  nicht  mär 
▼or. 

Doch  vif^lleicht  haben  die  beiden  besprochenen  Anstalten  auf- 
fallend ungtinstige  Erfolge  aufzuweisen  Nclimen  wir  also  noch 
eine  Anstalt  dazu,  an  welcher  Semeslerkurse  mit  grofser  Energie 
und  günstigem  Erfolge,  wie  es  scheint,  durchgeiübrl  werden, 
Dämlich  das  Kftnigl.  Wilhelms-Gymnasium  hierselbst.  Von  dieser 
Anstalt  steht  mir  freilich  ein  Shnliches  Material  nicht  zn  Gebote, 
ich  mub  das  in  dem  Programm  derselben  ron  1880  TerOfllentlichte 
tu  verwerten  suchen.  Betrachten  wir  die  Versetzungen  der  letzten 
5  dort  berücksichtigten  Jahre  (1875 — 1879).  Danach  sind  in  den 
Sexten,  Quinten  und  Oinilen  in  dieser  Zeit  durchschnittlich  ver- 
setzt 39,09:1',  (IfT  hörhste  Procentsatz  war  47,57,  der  niedrigste 
34,28.  Auf  den  <  isteii  Bück  könnte  man  hiernach  glauiM  ii,  dal's 
am  Wilhelms-Üyniiiasiuni  viel  günstigere  Resultate  erreicht  worden 
seien;  denn  jene  Zahlen  gehen  die  Procente  für  die  in  einem 
Semester  Versetzten  an,  folglich  ergeben  sich  fOr  ein  Jahr  im 
Durchschnitt  78,1  SjiT  Versetzte.  Eine  Vergleiehang  mit  den  Ver- 
seteongS'Resulteten  am  Friedrichs-Gymnasittm  macht  es  aber  wahr- 
soheiDlich,  dab  das  Verhältnis  wohl  im  ganzen  dasselbe  sein  dQrfte. 
In  der  oben  erwfihnten  Quinta  wurden  Ost  1879,  soweit  ich  aus 
meinen  Schiilerlisten  ersehe,  39,22 versetzt,  dnvon  nnch  1  Se- 
mester 1,0G^.  nach  2  Sem.  25,49*,  narh  '>  Sf  in.  r»,^s  v.  eben 
so  vif'l  nach  i  Semestern.  —  Mich.  1870  wurden  aus  derselben  Klasse 
versetzt  39,13%,  von  denen  2(),00t  zwei,  1(),87<^  drei  und  2,17^ 
4  Semester  in  der  Klasse  gewesen  waren.  -  Aus  Unter-Tertia 
wurden  Mich.  1879  versetzt  34,21ji,  davon  hatten  21^  zwei, 
10,531^  drei,  2,68X  vier  Semester  gebraucht.  —  Ostern  1880 
ans  derselben  Klasse  41,18^,  davon  nach  1  Semester  2,94^,  nach 
2  Sem.  1 1 nach  3  Sem.  1 4,70^,  nach  4  Sem.  ll,77jir.  —  Aus 
Ober-Tertia  wurden  versetzt  Mich.  1874  51,61*,  davon  nach 
2  Sem.  22,59^,  nach  3  Sem.  20.02 1;  Ostern  1875  versetzt  32,04^, 
davon  nach  2  Sem.  24,14X,  nach  3  Sem.  6,90.i>'.  (Utzl  kommt 
übrigens  eine  Versetzung  von  üher  nicht  mehr  vor).  Als 

durchschniltlicher  Procentsatz  für  die  Versetzunfr  in  jedem  Se- 
mester ergiebl  sich  hieraus  39,39X,  also  ungetalu  dasselbe  Ver- 
hältnis wie  am  Wilhelms-Gymnasium.  Von  diesen  39,39X  sind 
rechtzeitig,  d.  h.  mit  1  oder  2  Semestern  durch  ihre  KJasse 
gekommen  22,66X,  d.  h.  in  einem  Jahre  durchschnittlich  Alß2)(\ 
52,68^  haben  das  Ziel  zu  oder  gar  nicht  erreicht.  Er- 
schrecken da  nicht  die  Verfechter  der  Semesterkurse  selbst  üher 
die  thatsächlichen  Resultate  ihrer  gepriesenen  Einrichtung?  Bei 
j^lrctig  durchgeffihrten  Jahreskiirsen  bleibt  an  einer  verständig 
geleiteten  Anstalt  gewifs  nidit  der  vierte  Teil  über  die  vorge- 
schriebene Zeit  in  den  Klassen. 

Führen  also  wirklich  die  Semesterkurse  einen  Gewinn  an 


Zeit  far  die  Schüler  lierbei  ?  Man  kann  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmeD,  dafs  ein  Schüler,  der  bei  Jahreskursen  einmal  ein  Jahr 
in  einer  KIj^ssp  sitzen  bleibt,  bei  Semesterkursen  dafür  in 
mehrereu  kiubseii  l*^ — 2  Jahre  gesessen  haben  würde,  und  dafs 
solche,  die  einmal  1  >j  Jalir  bei  Seiuesterkursen  für  eine  Klasse 
brauchen,  bei  Jahreskursen  mit  einem  Jabre  durch  diese 
klasse  gekommen  wären  und  zwar  mit  ungleich  gröl'serem  Gewinn 
fllr  ihre  wismBehafUidie  AuebildaDg.  Dais  jeoe  sehr  ungün- 
fltigen  Besultate  dureh  die  Semesteriiurse  herbeigeführt  werden, 
ist  schon  ohen  angedeutet:  es  ist  eben  eioem  sehr  groben 
Teil  der  SehOler  unmöglich,  dem  raschen  Gange  des  Unterrichts 
zu  folgen. 

Aber,  sagen  die  Verfechter  der  Seniesterkurse,  bei  unserer 
Einrichtmi^  ist  für  die  begabteren  Schüler  besser  gesorgt,  da 
sie  mit  emem  halben  Jabre  durch  einzelne  klassen  kommen 
können.  Zugeben  werden  dieselben  zunächst  hofTentlich,  dafs 
eine  Einrichtung  durchaus  verwerflich  ist,  wenn  durch  dieselbe 
(um  hei  den  von  Kaiisch  angerührten  Zahlen  stehen  zu  bleiben) 
von  600  Menschen  13  -f-  8  Vorteil  nur  in  dem  FaUe  hahen 
können,  wenn  316,  oder  (da  ja  eme  Anzahl  auch  bei  Jahresknrsen 
nicht  rechtzeitig  versetzt  worden  wAre)  auch  nur  200  Schaden 
davon  haben.  Ja  man  darf  wohl  von  dem  Gerechtigkeitssinn  der 
Vertreter  von  halbjährigen  Kursen  erwarten,  dafs  sie  alle  bereit 
sein  werden,  auf  diese  Einrichtung  zu  verzichten,  wenn  sie  ein- 
sehen, dafs  der  Vorteil  für  jene  21  nur  dann  zu  erreichen  ist, 
wenn  auch  nur  100  andere  ^iliatien  davon  habi-n  müssen.  Nun 
kummt  aber  noch  dazu,  dafs  jener  (iewinii  von  einem  Semestei' 
für  einen  grolbcn  Teil  der  mit  Jalne  Versetzten  gar  kein 
wirklicher  Gewinn  ist,  ja  sogar  den  allermeisten  Sciiaden  biingt. 
Nioht  wenige  von  denen,  die  durch  eine  oder  mehrere  der  unteren 
Klassen  mit  Jahr  gekommen  sind,  sitzen  in  mittleren  und 
oberen  Klassen  länger  als  die  gewöhnliche  Zeit,  ja  einzelne  müssen, 
wie  die  Erfahrung  zeigt,  schon  von  Tertia  abgehen,  weil  sie  nicht 
mehr  mit  furtkommen.  Sehr  beachtenswert  ist  das,  was  Kaiisch 
(S.  8)  hierüber  sagt:  „Der  Unterricht  in  den  unleren  Klassen, 
der  elemeniare,  ^Tüntlei  sich  überwiegend  riuf  Receptivilät, 
auf  Aneif^'mmg  und  Euiubuiii,',  und  es  sind  iiiilit  immer  —  um 
nicht  zu  sagen  nie  —  die  besten,  sondern  die  receptivslen  Köpfe, 
die  dabei  das  Oberwasser  baben  untl  am  schnellsten  ab- 
fliegen. Sie  haben,  ebcnsu  ilcüsig  als  gläubig  und  gehorsam,  im 
Lauf  des  halben  Jahres  ihr  Jahrespensum  inne,  so  daüb  man  sie 
nicht  von  der  Yenetsung  zurOckhalten  kann  ....  Allein  die 
Obung  will  Zeil  und  Weile  haben;  sie  haben  ihr  Pensum  noch 
nicht  hinter  sich,  es  schwebt  ihnen  in  der  Einbildangskraft,  im 
Gedächtnis  nur  erst  so  vor  in  allgemeinen  Umrissen,  sie  wissen 
es,  wenn  sie  sich  darauf  besinnen,  aber  es  lleokl  nicht  und  he- 
kleibt  nicht.   Die  Regein,  die  in  der  vorigen  KUisse  als  ein  Über- 
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68  mufs  anterscbieden  nnd  geurtcilt  werden  auf  der  Steile,  und 
der  Zufall  entscheidet >  wo  sich  das  Gedächtnis  für  inkompetent 
erklären  mufs.  Kein  lähmenderes  Gefühl  bei  der  Arbeit  des 
Lernens,  als  das  der  Ungewilsheit,  wo  man  wissen  soll,  des  Zu- 
tappens  aufs  Geratewohl,  wo  gezielt  werden  soll,  des  zufälii^'en 
Trelleus  und  Vcrfehlens!"  Doch  zugegeben,  diese  Charakteristik 
puldt  nidii  aui  alle  hulbjahrigen  Schüler,  Schaden  haben  von  der 
halbjährlichen  Versetzung  doch  auch  von  den  wirklich  begabten 
die  aliermeieten.  In  den  Realien  iat  das  Penaom  avoh  bei  balb- 
jihrlicben  Veraetaungen  fast  obne  Auanabme  auf  ein  Jabr  berech- 
net; die  acbon  nach  '/^  Jabr  Veraelalen  baben  also  nur  die  Hllfle 
gehabt  und  kommen  in  der  niebaten  Klasse  mitten  hinein  in  das  neue 
Pensum.  Wie  oft  mag  nun  wohl  bei  der  Versetzung  solcher 
untersucht  werden,  oh  sie  auch  privatim  sich  das  Pensum  des 
anderen  vSemesters  angeeignet  haben?  Lücken  werden  soniii  in 
der  Ausbildung  solcher  Schüler  fast  regehnäfsig  bleiben;  uiat 
würde  auch  wirklich  daran t  gehalten,  da£s  die  betreflenden  das 
Fehlende  sieb  in  der  Hauptsache  angeeignet  haben,  fest  sitzen 
wird  daa  achnell  £ingeprtgte  wohl  nie.  Auf  einen  anderen 
Schaden  bat  schon  oben  Kaliscb  hingedeutet,  nSrnbch  auf  daa 
lahmende  Gefühl  der  Unsicherhdt,  des  Zutappens.  Wenn  endUeh 
als  ein  Vorsug  der  Semesterkurae  hervorgehoben  wird,  bei  der 
Aussicht,  ein  Semester  zu  sparen,  würde  sich  auch  pröfsercr 
Eifer  bei  den  Begabteren  einfinden ,  so  läfst  sich  dagegen  mit 
uiHidestens  eben  so  grofsem  Itechlo  gellend  machen,  dafs  bei  vielen 
ein  vrrderblicher  Ehrgeiz  und  Hochmut  dadurch  grol's  iiezogen 
wird,  und  vuu  anderer  Seile  (Pos.  S.  4)  ist  schon  daraul  hinge- 
wiesen worden,  dafs  solche  Schüler  sehr  hüufig  eine  Hinneigung 
zur  FlficbUgkeit  haben,  und  dads  ea  fdr  sie  „ganz  ersprießlich 
isl,  wenn  sie  gleich  auf  den  untersten  Stufen  an  ein  ernstes,  he- 
däobtiges  Auffassen  und  an  Gründlichkeit  in  ihrem  Wissen  ge- 
wöhnt  werden/'  Durchaus  treffend  ist  auch  folgende  liemerknng 
(Schles.  S.  52) :  „Zu  schnelle  Förderung  reifst  einen  Schüler  leicht 
aus  der  für  sein  sittliches  Wesen  passenden  Umgebung  d»'r  un- 
mitt»'lbare!i  Altersgenossen  und  liefert  ihn  scbliefslich  nut  unent- 
wickeltem Charakter,  vielleicht  in  Wahrheit  sitthch  unreif  in  die 
Gefahren  des  akadeniischeu  Lebens,  des  OfOzierstandes  u.  s.  w. 
Das  gewöhnliche  Mafs  der  Schukeil  ist  kein  so  übergrofses,  dats 
es  ein  UngUIck  wSre,  wenn  auch  ein  sehr  fSbiger  SchAler  durch 
die  feste  Ordnung  der  Schule  etwas  zurfickgehalten  würde.  Er 
wird  ja  nicht  an  dem  Innern  Fortschreiten  gehindert,  seinem 
Geiste  kann  auch  anÜMrhaib  des  Klassen- Unterrichts  genug  Nahrung 
zugefühlt  werden;  es  wird  für  die  Lehrer  eine  erfreuliche  Pllicht 
sein,  dafür  zu  sorgen."  — 

DaTs  die  Eifahiungen,  die  mau  im  aügeuieiueu  mit  solchen 
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nsdi  bef5rderteii  Scbdlom  gemacht  hat,  nicht  hesondm  gAnstigo 
gewesen  sind,  kann  man  aus  den  Worten  eines  Mannes  sddieban,  der 

eine  grofse  Anzahl  von  Schulen  mit  Semesterkursen  kennt,  und 
der  in  der  Oktober-Konferenz  von  1873  (Prot.  S.  138)  sich  dahin 

aiifserte,  die  Seniesterkurse  „führten  in  nicht  wenigen  Fällen  eine 
noch  weiter  gehende  Verkürzung  des  Gesamtkursus  licrbei .  da 
sie  die  in  keiner  Weise  gerechtfertigte  Gelegenheil  holen, 
den  vorschriftsmärsigen  dreijährigen  Aufenthalt  der  Schüler  in 
den  3  uuLereu  Klassen  um  ein  oder  mehrere  Seuiesler  zu  be- 
schränken." 

Was  die  Behauptung  betridt,  dafs  ^aich  (bei  Semesterkmen) 
ältere  Knaben  vom  Lande  schneller  in  eine  ihrem  Alter  ent- 
sprechende Klasse  emporschwingen  können/*  so  ist  darauf  Folgen- 
des zu  erwidern:  Knaben,  die  ihrer  sonstigen  Ausbildung  nach 
vielleicht  für  Quarta  oder  Tertia  reif  sind,  Latein  aber  (und 
r.riechisch)  noch  i^nr  nicht  gehabt  haben,  also  nach  Sexta  kommen 
niiilsten.  sollten  überhaupt  gar  nicht  aufgenommen  werduii,  und 
in  einzelnen  Provinzen  ist  dies  auch  geradezu  unterbagl  (vgl.  z. 
B.  Wiese,  d.  höh.  Schulw.  II  S.  341);  den  An^jeliorigen  derselben 
iiuifste  der  Rat  gegeben  werden,  sie  privaUm  vorln reiten  zu 
lassen.  Der  Fall,  dals  solche  angemeldet  werden,  kommt  gewüb 
auch  iufterst  selten  vor.  Meistens  werden  dergleichen  Säfller 
auf  einem  oder  zwei  Gebieten  noch  nicht  die  voDe  Reife,  noch 
nicht  die  wünschenswerte  Sicherheit  für  die  in  Aussicht  genom- 
mene Klasse  haben.  Bei  Semesterkursen  müssen  sie  dann  in  die 
nächst  tiefere  Klasse  gesetzt  werden,  da  die  Schule  nicht  die 
MöglielikeitlMf'tet .  vorhandene  Lücken  auszufüllen,  und  man  wird 
lim  so  weniger  sirli  bedenken,  sie  in  die  Liefere  Klasse  zu  setzen, 
als  man  sich  .^ageii  wird,  es  handle  sich  ja  blofs  um  ein  halbes 
Jahr.  Bei  Jahreskursen  kunnen  sie  gewöhnlich  gleich  in  die  ihrer 
allgemeinen  Ausbildung  entsprechende  Klasse  gesetzt  werden,  also 
gerade  ein  Semester  sparen,  da  die  Schule  eine  Einrichtung 
treffen  kann,  welche  ihnen  die  Ausfüllung  ihrer  LQcken  ermfig- 
lieht  Als  eine  solche  Einrichtung  empfiehlt  Kaiisch  (S.  10  ff.) 
mit  genanerer  recht  lesenswerter  tfotivierung,  den  Sommer  über 
zu  repetieren.  „Den  Sommer  über/*  sagt  er,  „nichts  —  als  re- 
petieren?!'' —  Ich  bitte,  ehe  man  sich  verwundert,  wohl  zu  unter- 
scheiden: zwischen  dem  Pensum,  das  in  der  vorigen  Klasse  als 
Ziel,  un<l  demselben  Pensum,  das  als  Ausgangspunkt  zum  Ziel 
der  neuen  Klasse  behandelt  wird.  Mit  dem  veränderten  Gesichts- 
punkt wird  auch  der  Gegenstand  ein  anderer:  er  verwaiulelt 
sich,  wie  die  erstiegene  Bergesstufc,  und  was  bisher  nur  Ansicht, 
Fernsicht  war,  ist  nun  zur  Aussicht  im  erweiterten  Horizont  ge- 
worden Die  Regel,  die  gelernt  werden  mu6te,  inrd 

erst  den  Ausnahmen  gegenAber  nach  ihrem  rechten  Wert  geschitit, 
und  nur  durch  die  Anwendung  ihr  Belitz  zum  Eigentum  des 
subsumimnden  und  urteilenden  Verstandes.    Unsere  Repetition 
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wird  «iifttweileii  Ton  dem  noch  bevorslebenden  Penanin  der  KlaM 

gerade  so  viel  im  voraus  einflieCsen  lassen,  als  nMig,  damit  der 
Schüler  selbst  sich  des  Zweckes  und  der  Bedeutung  des  zurück- 
gelegten bewufst  Nvcrdf!  und  darin  den  Antrich  zur  Vervollständi- 
gung und  Ikfesligung  desselben  tinde.''  Dieser  Vorschlag  hat  auf 
den  ersten  lilick  etwa?  Hrfrenidendes;  bei  näherer  Betrachtung 
aber  und  genauerer  Berii(  ksichtigung  der  für  die  Ausführung  im 
einzelnen  gegebenen  Andeutungen  (S.  12 — 17)  wird  sich  wahr- 
scheinlich mancher  immer  mehr  mit  ihm  befreunden.  Trotzdem 
wird  er  in  dieser  Gestalt  wohl  schwerlich  auf  allgeroeuien  Beifall 
SU  rechnen  haben;  Tielleicbt  Iftbt  sich  ein  soldier  fiberfaaupt  nicht 
machen  —  es  wird  hauptsächlich  auf  die  Individnalitilt  des  Lehrers 
und  die  jedesmalige  Schüler-Generation  ankommen  — ;  aber  eine 
gründUche  Repetilion  des  früher  Gelernten  und  eine  sorgfaltige  Ein- 
führung in  das  klassenpensum  in  Beziehun:^  nnf  Lektüre.  Gram- 
matik u.  s.  w.  wird  im  Lauf  des  ersten  Seiin  slnrs  jedenfalls 
V(ii/iiiirliiiit  n  sein,  und  dabei  werden  neu  anft^t  numniene  Schüler 
die  Mo^liilikeit  und  die  Gelegenheit  zur  Bei^eiitiguiig  mancher  Mängel 
erhalten.  Da£s  dieses  Verfahren  sich  auch  noch  aus  anderen  Grün- 
den empfiehlt,  werden  wir  nachher  sehen. 

Der  Gewinn  für  die  mit  3  Semestern  durch  eine  Klasse  ge^ 
kommenen  Schüler  ist  ebenfalls  ein  sehr  zweifetliafter.  Was  oben 
über  die  lückenhafte  Ausbildung  der  mit  einem  Semester  Yersetsten  , 
betreffs  der  Realien  gesagt  ist,  wird  in  vielen  Fallen  auch  auf 
die  mit  3  Semestern  Vernetzten  passen.  Verlangle  man  streng, 
was  doch  in  der  Ordnung  wäre,  Kenntnis  des  ganzen  Jahres- 
pensunis  von  solchen  Versetzun?sk;inilidaten,  so  würde  man  sicher 
in  vielen  Fällen  eine  Versetzung  nach  3  Semestern  versagen 
müssen. 

Mit  den  gerühmten  Vorteilen  der  halbjShriichen  Versetiungen 
fOr  die  Schüler  ist  es,  wie  sich  aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt, 
nicht  weit  her.  Wie  steht  es  nun  in  dieser  Beziehung  mit  den 
an  den  Jahreskursen  gerügten  Übelstlnden?  Die  Hauptfrage 
wird  hier  sein  müssen:  Wie  hat  man  es  einzurichten  oder 
wf'lrhc  Grundsätze  müssen  bei  der  Versetzung  mafsgebend  sein, 
damit  zuul'ich  inhumane  Strenge,  wodurch  leicht  das  Gemüt 
der  Schuler  verbittert  und  ihr  l'Uelfs  gelähmt  werden  kann, 
und  unpädagogische  Nachsicht  vermieden  wird,  durch  weiche  die 
Leistungen  der  Schule  allmihhch  herabgedrCkckt  werden  kennen* 
Welcher  Grundsatz  zu  befolgen  ist,  ist  treffend  in  der  schle- 
sischen  Durektoren-Konferens  (8.  55)  ausgesprochen  worden:  „Die 
Versetzung  ist  jedem  Schüler  zu  gewähren,  dem  sie  ohne  Schaden 
für  ihn  und  für  die  Schule  gewährt  werden  kann/'  oder,  „es 
wird  jeder  zu  versetzen  sein ,  von  dem  zu  erwarten  steht ,  daCs 
er  durch  den  Unterricht  der  hrdirren  Klasse  Nvoidc  gefördert 
werden,  dafs  er  ihm  m  folgen  und  die  bei  demselben  an  ihn  zu 
stellenden  Forderungen  zu  befnedigen  vermögen  werde.''  Dafs 


Digitized  by 


572 


itliresiurse  oder  Semeftterkurse, 


bei  der  praktischen  Durcliiulnung  dieses  gewils  richtigen  (.runil- 
Satzes  noch  mancherlei  Schwierigkeiten  zu  überwinden  sind,  ist  jedem 
S«chversttndig«n  bfikanot.  Indes  dieselbeii  tind  nicht  weflentlich 
grOfMr,  als  bei  halbjährlichen  Venetzungw.  Dab  bei  den  lelileren 
nur  durchaus  reife  SchOIer  Tersetxt  werden,  ist  eine  Ansieht,  die  ge- 
wühnlich  nur  Leute  hegen,  welche  die  halbjibriichen  Versetzungen 
nicht  aus  Erfahrung  kennen ;  thatsächlich  gestallet  sieb  die  Sache  fast 
ühno  Auj<.nahme  so,  dafs  ungefähr  die  Hälfte  ailer  znr  Versetzung 
Komniendeu  in  einem  oder  «-iüitj^'n  rfeueiistrnjdeu  n  (  Iii  iMMicukürhe 
Mängel  aufweist.    Besonders  bei  denen,  die  sciion  länger  als  ein 
Jahr  in  der  Klasse  gesessen  haben,  spielt  das  Mitleid  eine  bedeu- 
tende Rulle.    Milde  wird  also  bei  Semesterkursen  und  bei  Jahren- 
kursen  gleichmitiBig  geöbt,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  daCi  diea 
bei  Jahrestrarsen  weniger  sdiadet;  ja  man  darf  sogar  etwas 
gröfsere  Blitde  bei  jährlichen  Versetzungen  walten  lassen;  denn, 
>Yie  schon  wiederholt  bemerkt  ist,  die  Einrichtung  der  Jahreskurse 
trägt  bei  verständiger  Handhabung  in  sich  selbst  die  Möglichkeit, 
vorhandene  Lücken  in  der  folgenden  Klasse  auszufüllen.  Dafs 
sich   »Mne  Schwäche  in  irirend  einem  Gegenstand   nicht  durch 
mehrere  Klassen  fortschleppe,  iai'st  sich  durch  die  Erteilung  von 
Aduionitiunen  verhüten.    Ein  Schüler,  der  etwa  mit  Admonition 
iui  t raozösischcn  nach  Luter-Terlia  versetzt  ist,  würde  ujchl 
nach  Oher^Tertia  kommen,  wenn  er  am  Ende  des  Jahres  im 
Francösischen  noch  nicht  GenOgendes  leistet,  bt  auf  mehreren 
GeUeten  noch  nicht  die  volle  Reife  vorhanden,  so  wird  es  aaf 
den  Grad  der  Schwäche  und  die  Wichtigkeit  der  betrefTenden 
Lehrgegenstände,  auf  den  Fleifs  und  die  Willenskraft  des  Schülers, 
auch  auf  die  Individualität  und  Tüchtigkeit  der  hauptsächlich  in 
I^'li  ;H  lit  ktinuiii'iiden  Lehrer  in  dt  r  liisherigcn  und  in  der  lol^^cn- 
deu  Klasse  ankommen.     Ist  z.  ii.  in  der  Quarta  ein  Lehrer  im 
Lateinischen,  der  wenig  leistet,  in  der  Unter-Tertia  dagegen  ein 
tüchtiger,  so  wird  der  Direktor  darauf  binzuwiiken  haben,  dals 
mdgliäst  viel  Schftler  aus  jener  Quarta  herauskommen.  Dies 
wild  auch  selten  grofoe  Schwierigkeiten  machen,  da  schwache 
Lehrer  auch  in  der  Regel  nicht  streng  sind  in  ihren  Anforde- 
rungen.  Aufserde ni  hat  natürlich  der  Direktor  nach  Möglichkeit 
dafür  zu  sorgen,  dafs  bei  dem  Vorbandensein  mehrerer  schwachen 
Lehrer,  die  einmal  verbraucht  werden  müssen,  auf  einen  unlflch- 
tigen  ein  recht  energischer  und  Icistungsfähis^er  in  der  nächsten 
Klasse  folgL     Auch  mul's  die  Schule  ihre  Zöglinge  rechtzeitig 
anhalten,  etwaige  Schwäclien  zu  beseitigen,  die  Eltern  müssen 
rechtzeitig  auf  derartige  Mängel  aufmerksam  gemacht  werden, 
vielldcbt  nach  einer  spedell  zur  Besprechung  zweifelhafter  Ver- 
setzungskandidaten zwischen  Michaelis  und  Weihnachten  anzu* 
zusetzenden  Konferenz.  Auf  diese  Weise  läfst  sidi  im  allgemeitten 
verhiudero,  dafs  durch  Leichtsinn  oder  Trägheit  eine  gröfsere 
Anzahl  das  Ziel  nicht  erreicht   Schwftchere  Schüler,  die  gaten 


Digitized  by  Google 


von  Mensel. 


573 


Wiilen  haben,  wird  gewifs  jeder  Lehrer  gern  In  dem  liestre- 
beo,  ihre  Lücken  auszufüllen,  durch  gute  Uatschläge,  gelegentliche 
Kontrolle  ihror  Privstbemflliungen  und  Äbnt.  unterstützen. 
Erfordert  ee  aber  daa  wahre  Wohl  «inea  Sebftlera,  ihn  trots  red- 
licheA  Fleifaee  einmal  zunick  zulassen,  ao  wird  es  dem  Ordinarina 
Dicht  schwer  werden,  den  Schüler  selbst  und  die  Eltern  Ton 
der  Notwendigkeit  und  lleilsamkeit  dieser  Mafsregel  zu  über> 
zeugen  und  vor  Miitlnsi^'kpit  und  V^'rhittpriinir  7.u  !ir\vahren. 
Sind  schwache  Leistungen  die  Folge  einer  längeren  Krankheit,  so  wird 
die  Rücksicht  aut  die  Gesundheit  des  Knaben  den  Augschhig 
geben  müssen,  öfter  wird  der  Arzt  zu  entscheiden  hniien,  ob 
die  Versetzung  ratsam  ist  oder  nicht.  Sorgt  so  die  Schule  durch 
atto  la  Gebote  atehendeii  Mittel  für  daa  wahre  Bwto  ihrer 
Zftglhige»  wird  Hilde  geibt,  aoweit  ea  die  Rflekaieht  aof  daa  Wohl 
der  gaoien  Anstalt  zuläfat,  daon  wird  schwerlieh  der  Fall  ver- 
kommen, dafs  ein  Schüler  zurückgehalten  wird,  der  durch  halb- 
jährigen, ja  selbst  vierteljährigen  Fleifs  die  Reife  für  die  nächste 
Klasse  hätte  erreichen  können,  l'nd  sollte  wirklich  einmal  ein 
Schüler  sich  trotz  aller  angewandten  Mittel  in  strälliciister  Weise 
vemachirissi^t  haben  und  seine  Angehörigen  trotz  rechtzeitiger 
Mahnung  (nach  jener  Konlerenz  zwischen  Michaelis  und  Weih- 
sachten  und  einer  nochmaligen  Bemerkung  auf  der  Weihnachts- 
oenMr)  ihre  Sehnldigkeit  mtkt  ihm,  nun  so  bä&ea  sie  mit  Reeht» 
80  haben  aie  sieb  den  Verhiat  eines  foUen  Jahraa  aolbat  raio-* 
aclireiben.  Dafs  ein  zurückgebliebener SehOlor  „nnn  erat  recht  in 
aeiner  biaberigen  Faulheit  beharrt'%  das  an  Terhüten,  sollt'  ich 
meinen,  gieht  es  Mittel  genug.  Und  ist  ein  solcher  auf  keine 
Weise,  weder  durch  ruhige,  freundliche  Vorstennntrfn,  noch  durch 
immer  strenger  werdende  Strafen,  durch  wiederholte  ernste 
Mahnungen  von  inrhicren  Seiten,  durch  Heranziehen  der  Eltern 
u.  s.  w.,  zur  Tbätigkoii  zu  bringen,  dann  ist  es  Zeit,  dann  wird 
08  Pflicht»  ihn  ?on  der  Anstalt  zu  entfernen. 

MOtten  nun  ancb  wkklich  jihrliche  Yeraetsungen  gana  streng 
dorehgeführt  werden,  oder  aind  Ananahmen  gestattet?  Die  Ant- 
wort auf  diese  Frage  Ist  genau  genommen  sdion  in  dem  obigen 
enthalten:  Ananahmen  sind  in  dem  einen  Falle  geatattet,  wenn 
nicht  die  geringste  Störung  im  Unterricht  hervorgerufen  wird 
und  für  die  Eintretenden  nicht  der  ceriiigste  Schaden  zu  befürchten 
ist,  dieselben  also,  wie  llerbart  (XI  S.  '2^M\)  sagt,  dazu  ganz  genau 
vorbereitet  sind.  Ks  kunuen  also  ausualimsweisc  während  des 
Jahrebkursus,  z.  R.  zu  Michaelis,  einzelne  Aeue  aufgenommen 
werden;  es  kann  auch  einmal  ein  ganz  besonders  begabter,  auch 
einmal  ein  adion  etwaa  Ülerw  Schüler  mit  einem  Semeater  in 
die  nächst  höhere  Klaaae  kommen,  wenn  er  nieht  blofa  seine 
volle  Reife  in  allen  Lehrgegenständen  durch  eine  besondere 
Prüfung  nacfaweiat,  aondem  auch  volMndige  Behei  rschung  dea  in 
dieaer  höheren  Ehnae  im  enten  Semeater  Durchgenommenen 
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(ebenCdb  bei  einer  Prfifubg)  an  den  Tag  legt.  Dafii  dergleichen 
Fälle  iufserst  seltene  Ausnahmen  sein  werden,  ist  klar.  Auch 
dflrften  sie  sich  für  untere  Klassen  fast  nie  empfehlen;  eher 
kennen  sie,  wie  das  Min.-Reskript  v.  24.  Oku  1837  gans  richlig 

sagt,  in  Tertia  und  Sekunda  einmal  vorkoiTimen,  „weil  in  diesen 
Klassen  dif  knriM'Hirhe  und  geistige  i^iitwickclung  der  Schüler 
öchon  so  \seil  gediehen  ist,  dafs  ihnen  ohne  Gefahr  die  Mötrlirhkeit 
eröffnet  werden  kann,  durch  erhöhten  Fleifs  aucJi  in  einem  kür- 
zereu ZeiLiauui  das  liiiüuugszicl  ihrer  Klasse  zu  erreichen,"  und 
weil,  möchte  ich  hinsufögen,  die  Lehrer  bei  einem  Schüler,  den 
sie  schon  mehrere  Jahre  kennen,  mit  grOliMrer  Sicherheit  zu 
beurteilen  vermögen,  ob  für  denselben  auch  nicht  der  geringste 
Schaden  in  intelläLtueller  und  moralischer  Beziehung  zu  besorgen 
ist.  Ein  Nachversetsen  dagegen  von  solchen,  die  in  einem  Jahre 
das  1\<'\  ihrer  Khsse  nicht  erreicht  haben,  nach  Verhmf  eines 
Semesters  darf  auf  keinen  Fall  vorkommen:  die  belrelTeudea 
Schüler  haben  keinen  Nutzen  davon,  höchst  wahrscheinlich  aber 
die  übrigen  Schaden. 

Schliefslich  ist  an  dieser  Stelle  noch  die  Behau|jluit^  zu 
berühren,  das  Alter  der  surUniversit&t  abgehenden  Sdiöler  scheine 
im  allgemeinen  ein  höheres  tu  sein  an  Anstalten  mit  jährlichen, 
als  an  solchen  mit  halbjährlichen  Versetiungen  (Pos.  S,  10  f.)* 
Dafs  dies  wirklich  der  Fall  sein  sollte,  ist  nach  den  obigen 
statistischen  Nachweisungen  sehr  unwahrscheinlich.  Statistische 
Erhebungen  über  das  Durrhsrluiittsalter  der  Abiturienten  von  den 
Anstalten  mit  Jabreskursen  und  von  donrn  mil  Semesterktirsen 
existieren  nicht.  Einigen  Anhalt  können  dir  im  (.l  aUalblatt 
veröffentlich  Leu  Tabellen  über  das  Alter  der  Abiturienten  in  den 
einzelnen  Provinzen  gewähren.  Westfaiea  und  die  Rheinpruviuz 
haben  Jahreskurse,  in  Pommern  haben  wohl  auch  jetst  noch  die 
meisten  Anstallen  Semesterkurse.  Nun  betrug  1S7S  das  durch- 
schnittliche Alter  der  Abiturienten  m  Westfalen  19,20,  in  der 
Rheinprovinz  19,26,  in  Pommern  19,33  Jahr;  1879  in  West- 
falen 19,34,  in  der  Rheinprovinz  19,20,  in  Pommern  19,&7 
Jahr.  HiertiHch  würden  auch  in  dieser  Beziehung  Jahreskurse 
wenigstens  nicht  ungünstiger  sein,  als  Seinesterkiuse. 

Sehen  wir  nun  weiter  zu,  wie  es  mit  den  übrigen  Vorzfigen 
steht,  welche  die  haiLjährliciien  Versetzungen  für  die  Schüler  haben 
sollen,  und  ob  die  an  den  Jahreskursen  entdeckten  Übelstände 
wirklich  existieren.  Wiederholt  ist  gesagt  worden,  für  die  Schüler, 
besondtfs  die  der  unteren  und  mittleren  Klassen,  sei  der  Zett-* 
räum  eines  Jahres  unabsehbar  hing,  das  Ziel  sei  den  Knaben  in 
fern  gerückt  (Pomm*  S.  5  und  t2;  Pos.  S.  3;  cf.  Kaiisch  S.  2); 
bei  Semesterkursen  dagegen  sei  der  Weg  kürzer,  das  Ziel  er* 
scheine  nah  und  erreichbar  (Pomm.  S.  I2;  Dielsrb  S.  499;  cf. 
Kaiisch  S.  9).  I);ij:f'^:rn  wiid  (Pos.  S.  4)  mit  \()lkin  Recht  be- 
merkt: „Zugeslamlen,  dafs  das  naher  gesteckte  Ziel  den  Eifer 
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erhülien  werde,  so  wird  diese  Wirk  im;,'  doch  nur  bei  den  wenigen 
fortdauern,  welche  zu  der  HofTauu^  berechtigt  sind,  dalk  sie  das 
Ziel  »ach  gleich  im  enten  Kursus  wirUich  erreiehen  werden;  die 
Mebnahl  dagegen  wird  selir  bald  inne  werden,  wenn  sie  es  nicht 
s(  hou  aus  der  Erfohmng  ihrer  VorgSnger  wOfste,  dals  sie  den 
Weg  das  crsto  Mal  vergeblich  sarüddegt,  und  wird  dann  um  so 
mehr  inj  Fhifse  nachlassen,  je  mehr  sie  glauben  darf,  das  im 
ersten  Kurs  IIS  Versäumte  noch  im  zwcitinj  nachholen  zu  krnincn; 
wfüi^steos  w;lrf^  es  unnalfirürh,  wenn  die  Ansti'enguni,'  der  KrälU; 
bei  dem  Bewuistseiu.  (ials  sie  fürs  erste  eine  vergebiidie  ist,  fort- 
dauern sollte."  Diese  durchaus  verständige  Erwägung  wird  durch 
die  Erfahrung  thatsücblich  iMstäligt,  wie  jeder,  der  sehen  will, 
angeben  wird.  Es  ist  die  Nihe  des  Zieles  fikr  Cut  alle  eine  nur 
vofgeapiegelte,  und  unsere  Schüler  sind  wirklich  nicht  so  dumm, 
sich  dadurch  tnuschen  zu  lassen  (cf.  Pomm.  S.  12).  Das  eine 
ist  allerdings  richtig,  dafs  dem  Schüler  ein  nahes,  bald  en*eich- 
bares  Zifl  gesteckt  worden  mufs.  Dies  geschieht  aber  auch  !»pi 
Jahrp?kiii  wohl  ziemlich  allgemein,  indem  in  jeder  klasse  zwei 
Ableiiuugen  gemaclit  werden.  Vm  den  Wclleifcr  zu  erregen  und 
die  Trägen  und  Scliwachcu  anzuspornen,  wird  es  sich  empfehlen, 
die  Versetzung  in  die  erste  Abteilung  zur  unerläfsliclien  Vorbe- 
dingung für  die  Versetzung  in  die  nächst  höhere  Klasse  zu  machen« 
Besonder»  gute  Sdi&ler  können  lur  Anerkennung  und  zur  Nach- 
eiferung für  andere  vielleicbt  schon  nach  dem  ersten  Vierteljahr 
in  die  erste  Abteilung  kommen,  der  gute  Mittelschlag  erreicht 
dies  Ziel  zu  Michaelis,  die  Langsameren  zu  Weihnachten,  und  von 
den  Nachzüglern  wird  noch  ein  Teil  durch  die  Aussicht  auf  eine 
swischen  Weihn;nhtpn  und  Ostern  staltfindende  Nachversetzung 
zu  energischer,  erfolgreicher  Thätigkeit  angespornt  werden.  Dai^ 
der  Aufenthalt  in  der  ersten  Abteilung  nicht  not  wendig  die  Ver- 
setzung in  die  höhere  Klasse  im  Gefolge  hat,  braucht  wohl  nicht 
besonders  bemerkt  zu  werden. 

Bei  jährlich«!  Versetsungen,  heiftt  es  femer  off,  fehlten  die 
Vorbilder  der  Klasse,  so  dab  der  Wetteifer  nicht  genug  erregt 
werde  (Pomm.  S.  5  u.  13,  Dietsch  S.  499);  daher  strengten  sich 
die  Schüler,  besonders  im  ersten  Semester,  nicht  recht  an,  ihre 
Kraft  würde  nicht  gesteigert  (Pomm.  S.  5  u.  G;  Pos.  S.  3);  die 
Folge  sei  KrsrhlafTiini.'  «ler  Schüler  nnr!  ein  Rückgang  des  wissen- 
schaftlichen Slrebeiis,  »ine  Venuiuderung  der  Selbstthatigkeit 
(Schles.  S.  51  u.  64;  Pos.  S.  12).  Bei  Semestci  kiirsen  dagegen 
herrsche  regster  Wetteifer;  lias  schnelle  Forlkommeu  der  Begabten 
reifse  die  andern  mit  fort  (Schles.  S.  51);  auch  werde  der  Schdlw 
gezwungen,  stets  aufinerksam  und  fleifsig  zu  sein  (Pomm.  S.  12; 
Schles.  S.  64;  Pos.  S.  3),  die  Schüler  sagten  sich  selbst,  dafs 
sie  ihre  Zeit  zu  Rate  halten  mufsten  (Pomm.  S.  12),  und  der 
grofsere  Eifer  des  Lehrers  erhöhe  den  Eifer  der  Schöler  (Pos. 
S.  3).  Femer  werde  das  Ehrgefühl  geweckt,  indem  der  ältere 
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oeh  sage,  dab  er  aick  tehSmea  mfiaM,  wenn  er  flieh  Ton  einem 
jüngeren  ill>erliolen  Inee  (Dietaeh  9.  499);  aneli  die  Wiüenalffaft 
werde  doich  Erregung  des  Wetteifere  geaCMt  (id.  S.  4f)S  f.). 
Das  hört  aich  alles  recht  schön  an,  al»er  die  Wiridiebkeit 

entspricht  diesem  sclionen  Bilde  leider  nur  zu  wenig,  und 
was  gegen  die  .lahreskuisR  gesagt  ist,  liTsf  sich  mit  viel  grörse- 
rern  llpchl  Lirj^en  die  Seincsterkurse  gelteiul  machen.  Mit  dem 
Fortgerissen  werden  durch  das  schnellere  Vorwu  tsk(Hnnien  der 
Begabteren  ist  es  Faktisch  nicht  weit  her,  uuü  der  Wetteifer 
erlahmt  bei  der  Mehrzahl  gar  n  achneU.  Die  Sltereo  Schüler 
werden  gewölmlieb  hn  eriten  Vierteljahr,  wenigstena  in  den  Kltaaen, 
wo  ein  neuer  Lelwgegenatand  begonnen  wird,  aicli  niclit  beaondera 
aninatrengen  brauchen,  da  sie  in  dirsen  Elementen  bei  dem  Jang* 
sameren  Fortschreiten  dea  Unterrichts  schon  im  vorigen  Semeatar 
leidliche  Sicherheit  gewonnen  haben,  die  jüngeren  ^»»hen  im 
zweiten  Vierteljahr  sehr  ImUl  einen  Wetthnf  nnf,  drr  iil>nr  ihre 
Kräfte  gellt.  Dafs  einige  weuii^e  \(*n  d*  })  jüngeren  mit  (im  filteren 
bis  zu  Ende  wetteifern,  läfst  si<  Ii  ja  nicht  leugnen.  GewdV  lussen 
sich  auch  manche  von  den  älteren  durch  das  Ehrgefühl,  durch 
das  Streben,  sich  von  jüngeren  nicht  Alierholen  tu  lassen, 
tu  angestrengter  Thfitigl(eilattaponien;  aber  findet  denn  ein  aolcher 
Wetteifer  an  Anatalten  mit  Jahreakoraen  nicht  aneh  atatiT  Ea 
mag  sein,  dafs  an  einzelnen  Anstalten,  in  einzelnen  Klassen  eine 
Erschlaffung  der  Schüler,  ein  Rückgang  des  wissenschaftUchen 
Slrebens  und  Ahn!,  sieh  gezeigt  hat;  aber  ist  es  denn  gerecht, 
wns  Srlnild  ein/olner  l^ersdniicbkeiten  ist,  der  Kinrirhtiinti  auf- 
zubürden? Findet  sich  dasselbe  nicht  auch  \m  Semeslcrkureen 
ebenso  häufig?  Und  giebt  es  nicht  genug  Mittel  für  jeden 
Lehrer,  den  Wetteifer  der  Scliüier  stets  rege  zu  halten?  z.  U. 
lyCertamina  und  öftere  Versetzungen  innerhalb  der  Klaaaen,  die 
Cenauren  fdr  die  einielnen  Arbeiten,  die  ? ierteljihrlicfaen  Genauren, 
anch  noch  wihrend  der  Vierteljahre  Erinnerungea  durch  den 
Direktor  auf  Grund  von  Besprechung  mit  den  Klaaaenlehrcrn 
u.  s.  vr«**  (Schlea.  S.  52).  Aber  auch  edlere  Motive  werden  dJe 
Schüler  anspornen,  „die  Achtung  vor  den  l«ehrern,  die  Liebe  ni 
den  Elten I  iin*i  zu  deu  Lehrern,  die  Freude  am  Lernen  selber, 
das  .  .  .  tielühl  der  Pflicht  und  das  freudige  Interesse  an  dem 
Gegenstand''  (ibid.),  und  wer  diese  zu  erwecken  uuü  wach  zu 
halten  versteht,  für  den  sind  jene  anderen  Mittel  nur  iNebensache.  — 
Daa  Ehrgefühl  der  Zurückblei beadcu  ist  bei  Jahreakuraen  gerade 
ao  leicht  tn  wnckm,  wie  bei  Semeaterfcnraen;  die  Alteren  werden 
aieh  eben  ao  gvt  aagen,  „dalk  aie  aich  acbimen  mäaaen,  wenn 
ale  sich  von  einem  Jingeren  fiberholen  lassen.**  — 

Wie  es  mit  der  steten  Anftnerksamkcit  und  dem  steten  Fleiüs 
der  Schüler  bei  Semesterkursen  steht,  weifs  jeder,  der  die  Fin- 
rtchlung  längere  Zeit  kennt  Die  Schüler  sollten  sich  «nircn,  <1  ifs 
sie  ihre  Zeit  treu  ausnülzi'n  müssen,  diü»  6ie  un unterbrochen 
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aufmerksam  und  fleifsig  sein  müs?on,  wenn  sie  ihr  Ziel  in  einem 
Jalij  p  t  i  rridien  wolleo;  aber  sagen  sie  sicii  das  wirkikh?  Nur  bei 
einer  kleinen  Zahl  ist  dies  der  Fall.  Der  en«^rgische  Lehrer  wird 
ja  allerdings  die  Mebizahl  im  allgemeinen  zu  gebpauiUer  Aufnierk- 
samkflit  und  sa  tieadich  regelmiHageiii  Fleifoe  zu  bringen  wisseii, 
«ber  dflr  aehwlcher«?  Die  Mittel^  durch  welch«  bei  SeneMerkonen 
mdgUebsl  gespaimte  Anftneriuamkeit  und  mgeetreogter  Fleib 
erreicht  werden,  sind  häufig  äuTserlicher  Art;  das  Interesse  an 
der  Sache  kann  es  oft  nicht  eein*  diee  iet  in  der  Einrichtung 
selbst  bp-rründct:  die  Semesterkursc  als  solche  verführen  geradezu 
die  Mehrzahl,  etwa  die  Hälfte  des  Jahres  sich  geben  ivt  lassen. 
Das  grammatische  INmsimi,  sn^jt  sich  der  Schüler,  bekommst  du 
im  nächäten  Sciiiebtcr  noch  einmal;  wäre  es  da  nicht  bei  dem 
bekannten  Leichtsinn  der  Jugend  geradezu  ein  Wunder,  wenn 
sich  die  Mehrzahl  schon  im  ersten  Semester  energisch  anstrengte, 
zumal  sie  sich  sagen  müssen:  die  Versetxnng  nach  einem  halben 
Jahre  erreiehn  wir  doch  nichtt 

Diese  Gewj^hnung  durch  den  spracUidien  Unterricht,  der  ja 
in  den  unteren  Klassen  hauptsSchlich  nuf  die  £inftbaDg  des 
grammatischen  Pensums  gerichtet  ist,  verführt  nun  gar  zu  leicht 
zur  Schlafrhfiit  auch  in  den  übrigen  Disciplinen,  für  die  der  Kursus 
ein  jähriger  ist.  Auch  die  früher  hesprochenp  Notwendigkeit,  im 
zweiten  Quartal  jedes  Semesters  der  Verse uung  wegen  die  Älteren 
in  erster  Linie  heranzuziehen,  bewiikt  naturgemäfs  bei  den 
Jüngeren  ein  Nachlassen,  und  zwar  eben  aus  diesem  Grunde  ein 
Nachlassen  in  allen  Gegenständen. 

Die  Klagen  ftber  das  Ausruhen  der  Schfllcr  im  ersten  Semester 
sind  wohl  an  Anstalten  mit  halbjährlicher  Versetsui^  aieroHch 
allgemein.  Und  dieses  cum  System  ausgebildete  Ausruhen 
geht  bis  nach  Ober- Prima.  Natürlich!  Hier  wird  man  sich,  wie 
oben  gezeigt  ist,  haupts3cblicb  mit  den  AfHtnrimtpn  befassen 
müssen.  Soll  man  nun  virüpicht  beim  Abiturienten-Examen  geltend 
machen,  die  und  die  Schüler  seien  moralisch  unreif,  da  sie  nicht 
einmal  im  letzten  Schuljahr  ihre  volle  Schuldigkeit  gethaii  haben? 
Wird  ein  billig  denkender  Lehrer  sich  dazu  entschlieCsen  können, 
Schfller  für  einen  Fehler  bOfsen  zu  hssen,  zu  dem  sie  dmrch  die 
Schule  selbst  konsequent  YerfDhrt  worden  sind?  — 

Dalii  das  Ausruhen  der  ScfaOler  in  der  einen  Hälfte  des  Jahres 
thatsScUiGh  Regel  ist,  geben  auch  die  besonnenen  Verteidiger  der  Se* 
mesterkurse  zu,  aber  sie  finden  nun  darin,  dafs  dem  Schüler  dies  er^ 
möglicht  wird,  nieder  einen  Vorzug  dieser Einrichtunt:.  .,Es  natur- 
gemäfs,"  sagt  Campe  (S.  60  f.).  ,,(iafs  in  der  .higcinl  ;iuf  eiru'  ;-;eistigo 
Anspannung  eine  Zeit  der  Ruhe  folge,  welche  niclit  mit  Faulheit  zu 
verwechseln  ist.  Eine  solche  Ruhe  wird  bei  der  Scheidtmg  der  Klasse 
in  zwei  Hälften  dem  in  sie  eintretenden  Schüler  dargeboten.  Man 
gönne  doch  ja  der  Jugend  diese  Ruhe:  der  Geist  ruht  doch  nicht,  son-* 
dem  gewinnt  sieh  in  dieser  Ruhe  nicht  ldo£s  frische  Lebenskral^ 
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MBfjern  auch  selbst  KenntDiaM,  doreh  die  der  Lehrer  oft  liAclillfilift 
ilbeiraecht  wird/*  Und  Dielscti  (S.  603)  laeuU:  „Ein  anderer 
Trrtum  ist  es,  weon  man  glaubt,  dafs  our  dann  ein  rechter  Ge- 
winn eniett  werde»  wenn  die  ganze  Kraft  des  Geistes  in  Ansprudi 

p^enommen  sei;  er  bndarf  der  Iluhepunktc  und  der  Sammlung, 
und  lindet  dioso  -im  f>p!«:tf>n,  wonn  er,  ohne  gänzlich  unbnsdiäfUgt 
7.11  sein,  auf  burcils  liekaDiUes  gerichtet  wird/'    Catiipe  ündet 
also,  dafs  im  ersten,  Dietsch,   dafs  im  zweiten  Semester  dem 
Schüler  diese  Ruhe  geboten  wird.    Tlialsächlicii  lalll  dieses  Aus- 
mhen  woU  gew<lJin>idi  in  das  erste  Semester,  bei  dem  lateinischea 
Unterrleiit  in  Sexta»  dem  grieefaiscfaen  in  Quarta  und  dem  fran 
lösisehen  in  Quinta  wohl  in  das  zweite  Quartal  des  ersten  und  das 
erste  Quartal  des  zweiten.   Ist  es  nun  riiditig,  dafs  bei  halbjährigen 
Kursen,  wenn  das  Ziel  rechtzeitig  erreicht  werden  soll,  eine  Anspan* 
nimt^  aller  Kräfte  nötig  ist  (Pomm.  S.  12 ;  Schles.  S.  64)  —  und  es 
ist  richlig  — ,  und  ist  es  anderseits  richtig,  dafs  faktisrh  ein  zeit- 
weiliges Narblasseii  cinlrilt  und,  weil  naturgemäfs,  eintreten  niufs  — 
und  es  ist  dies  gleichfalls  riciitis?  — ,  so  folgt  aueb  bieraus,  dafs  die 
Liuiichtung  der  Semesterkursc  lui  i'nuzip  vürfeiill  ist.   liti  Jahres- 
kursen wird  diese  Milgliebkeit  eines  stärkenden  Ansruhens  gegeben 
durch  die  Einführung  in  die  neuen  Gebiete,  durch  die  Anleitung^ 
die  der  Lehrer  etwa  im  ersten  Viortdlj^  in  jeder  Khisse  giebt, 
durch  die  Repetitien,  die  ingieich  eine  Einfftbrung  und  Vorbe- 
rtttung  auf  das  neue  Pensum  ist    Ist  die  neu  versetzte  Gene- 
ration schwach,  so  dafs  ilie  Ftcpefition  eine  energische  Kraftan- 
strengung noch  von  Seiten  d*  r  Schüler  erfordert,  nun  dnnii  hat 
in  der  ganzen  vorigen  Klasse  ein  solcbes  Ausruhen  stattgiliiiuhm, 
und  die  Schüler  werden  dann  auch  mU  Freuden  bereit  spin,  jetzt 
eine  längere  Zeit  sich  tüchtig  auzustreogen.  Trefllich  ist  da:»,  was 
fiher  diese  ganze  Frage  Kalisch  S.  11  f.  sagt    „Die  Kla^  ist 
allgemein,  da6  unsere  Schfller  nach  jeder  Versetsung  von  ihrem 
Eüer  aosiuruhen  belieben,  und  ist  in  der  That  nichts  widerwir- 
tiger»  als  gerade  in  dem  Augenblick,  wo  die  Zeit  zum  Fortschritt 
drängt  sich  aufgehalten  zu  sehen,  die  Schläfer  wecken  und  mit 
allerhand  Hri/mitteln  wach  erhalten  zu  inü-^-^en.    Es  ist  dies  für 
den  Lehrer,  der  sie  abgiebt,  wie  für  den  anderen,  der  sie  über- 
nimmt, gleich  fatal.  —  Allein  anstatt  zu  klagen  und  sich  mit 
dieser  Fatalität  vergebens  herumzuschlagen,  sollte  man  lieber  Zeit 
und  Kräfte  sparen  und  den  Fingerzeig  dei*  iNalur  zu  beimueu 
suchen.  —  Wenn  der  Wanderer  auf  der  erstiegenen  Bergesstufe 
stehen  bleibt,  um  Atem  zu  schöpfen,  und  hinunterbJickt  auf  den 
surftckgdegten  Weg,  den  er  selbst  nunmehr  erst  ganz  zu  fibersehen 
vermag,  und  von  dem  zurfickgelegten  hinauf  zur  Höhe  blickt, 
mit  doD  Augen  im  voraus  den  Weg  weiter  verfolgend,  bis  er  sich 
ihm  zwischen  unbekannten  Klippen  verbirgt,  ist  denn  in  dieser 
Ruhe  keine  Thätigkeitt  —  Es  ist  nur  eine  andere  als  die  Ge- 
schäftigiMil.  —  In  GoUes  Mamco  la£s  ihn  ruhen,  dals  er  iiräfle 
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sammelt;  aber  stelle  oder  setze  ihn  so,  dafs  er  auch  nach  beiden 
SeitPD  hin  die  Aussicht  habe  —  vor-  und  rückwärts!  Sei  ihm 
nicht  der  überlästige  Führer,  der  zuiu  Weilergeheu  Ueibl,  nach- 
dm  er  seiaen  Sprach  an  Ort  und  Stelle  abgebetat  kat!  fiis  um 
Auge  das  Bild  umtiiifot  und  den  Eindrack  in  sich  au^enonsMO 
hat,  rahe  mit  ihm  und  —  repetiere.  Freilich  gehlM  dazu  die 
ganze  Kunst  und  Aufmerksamkr  it  des  Lehrers,  damit  sich  zu  der 
Ruhe  nicht  der  Schlaf  geselle  und  das  überwundene  Material  nicht 
der  Gedankenlosigkcil  verfalle;  sie  darf  sich  nicht  zugleich  teilen 
mfi^sen,  um  mit  denen,  die  im  vpr(1os^^on♦^n  SnniPKter  von  ihrer 
Versetzung  ausgeruht  und  der  ituhc  genug  haben,  weiter  zu  gehen, 
die  sich  von  der  Süfsigkeit  der  Ruhe  nicht  trennen  mögen,  anzu- 
treiben, oder  gar,  die  darüber  eingeschlafen  sind,  /ii  NNeckeu! 
Beseitige  man  diea  durch  jihrige,  nach  der  Jabreazeit  orgduisierte 
Korse,  ao  ivird  man  Klassen  bilden,  in  denen  die  Schüler,  ein 
jeder  mit  demselben  Bedürfiiis  der  Buhe  auch  die  Mu£se  hat, 
nach  seiner  Weise  sich  zu  sammeln  und  sein  Wissen  zusammen 
10  fassen,  und  der  Lehrer  dieselbe  Mufse  hat,  sie  alle  um  sich 
zu  versammeln,  —  auch  die  Maroden,  wenn  ihnen  anders  geholfen 
^rrdr  n  kaoa  und  soU,  —  um  den  gemeinsamen  Fortschritt  vor- 
zubereiten/* 

So  weil  Kaiisch.  Wenn  Dietsch  1.  1.  weiter  sagt:  „Endlich 
täuscht  man  sich  öfter  auch  darin,  dafs  man  meint,  wenn  der 
Geist  dasselbe  Urne,  so  thoe  er  es  auch  ganz  auf  dieselbe  Weise 
und  mit  demselben  Erfolge.  Wenn  er  dieselben  Worte  sich  zu- 
rückruft, so  ist  dies  nicht  immer  eine  rein  mechanische  Thätig^ 
keit,  sondern  es  werden  dabei  zugleich  neue  Auflassungen  ge- 
wonnen, und  ganz  besonders  tritt  dies  ein,  wenn  ihm  durch 
andere  verschiedene  Persönlichkeiten  dasselbe  wieder  vorgeführt 
wird,"  so  hat  er  damit  und  ganz  besonders  mit  den  letzten 
Wort«'n  durchaus  recht;  aber  es  klar,  dafs  diesen  Vorteil 
gerade  die  Jahreskurse  bieten,  während  bei  Semesterkursen  in 
den  seltensten  Fällen  eine  andere  Persönlichkeit  dem  Schüler  den- 
selben Gegenstand  vorführt ;  und  wenn  es  emmal  geschieht,  ao 
ist  es  häufig  von  Obel,  weil  sich  viele  Schäler  nicht  so  schneit 
in  die  Art  des  neuen  Lehrers  finden  können. 

Was  Dietsch  endlich  noch  bemerkt  dafs  nur  so  (d.  h.  bei  Se- 
mesterkursen)  eine  wahre  Didaktik  möglich  ist,  weil  dabei  dem 
Geiste  W^nm  gelassen  wird,  sich  aus  sich  selbst  zu  entwickeln, 
er  nicht  ununterbrochen  am  Gängelband  gehalten  und  fort  und  fort 
zu  Neuem  gedrängt  wird,  sondern  .  .  .  Zeit  zur  ruhigen  Sammlung 
und  freier  Bethätigung  gewinnt,''  hat  er  wohl  selbst  nicht  geglaubt; 
gerade  das  Gegenteil  findet  statt.  Von  einem  fortwährenden 
Drängen  zu  Neuem  kann  man  wohl  bei  Semesterkursen,  nicht 
ab^r  bei  Jahresknrsen  sprechen.  An  ein  Privatstudium  der 
Schfiler,  eine  mit  liebe  betriebene  Thraigkeit  aus  freiem  Antriebe 
ist  bei  Semesterknrsen  £s8t  nie  zn  denken.  Jeder  hat  wohl  schon 
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an  ridi  selber  die  Erfahrung  gfinnrlit,  (hh  or  dann  am  allpr- 
weBigslen  zu  seinen  Privatstudien  kontuit,  wenn  er  aus  irgend 
einem  Grunde  zu  einer  Arlx  ii,  die  i^rilian  werden  niufs,  Ifmgere 
Zeit  nicht  hat  kuiumeu  können.  Das  Gcffdil  einer  noch  nicht 
eifSHten  Pflicht  wirkt  lähmend  auf  die  Willenskraft  and  hält  auch 
TOD  anderer  Thätigkeit  ab.  Unaere  SebOler  aind  aber  zum 
grOfaten  Teil  in  jeder  neuen  Klaaae  in  dieser  Lage.  Und  wollen 
sie  ihre  Schuldigkeit  thun,  so  haben  sie  vollauf  zu  thun  für  die 
Schale,  und  zum  Frivatstudium  behalten  die  wenigsten  Zeit  und 
Lust 

Wir  sind  so  schon  durch  die  Witlrrlegung  der  zu  ffnuslpn 
der  Seniestcrkurse  gellend  gemarliteu  iiniiifle  auf  die  Nachteile, 
welche  (in  so  Einrichtung  iu  Hinsicht  aut  dip  Schüler  im  Gefolge 
hat,  gf  fülti  t  worden.  Unsere  Aufgahc  ist  es  jetzt,  diese  Nachteile 
genauer  ins  Auge  zu  fassen.  Auf  den  iuleiiektuellen  Schaden 
mufsle  schon  bei  mehreren  Gelegenheiten  eingegangen  werden. 
Erwähnt  ist  acfaon  die  grobe  Unsicherheit  des  Wissens,  und  dab 
dieselbe  eine  notwendige  Folge  der  Einrichtung  ist;  auch  Ton  der  « 
oft  unToIlständigen  Bildung  in  den  Realien  ist  bereits  gesprochen, 
ebenso  darüber,  daCis  das  Privatstudium  zu  einer  grofsen  Selten- 
heit wird.  Schwerer  aber  wiegt  der  sittliche  Schaden,  der  durch 
die  Einrichtung  für  die  meisten  Schrder  herbeigefiilirt  wird, 
flirifrpxviesen  ist  schon  von  den  verschicdcnsteu  Seilen  auf  die 
Veriührunf!  zur  Oherflachlichkeit,  zur  Ungründlichkeit,  die  in  den 
Semesterkursen  liegt  (Pomm.  S.  1 1 ;  Schles.  S.  51f. ;  Pos.  S.  11; 
Kali^ch  S.  9;  Schräder  $.  265  f.).  Diese  Gefahr  ist  ganz  richtig  in 
dem  Ministerial-Heskript  v.  24.  Okt  1837  erkannt,  und  Jahreskursc 
sind  gerade  deshalb  angeordnet,  „damit  die  Schüler  gleich  auf  der 
untersten  Stufe  .  .  .  gewöhnt  werden,  mit  Interesse  und  Sammlung 
hei  den  ihnen  dargdiotenen  Lehrgegenständen  zu  Terweilen  und 
sie  nicht  blofs  flach  und  einseitig,  sondern  grdndlich  und  ron 
allen  Seiten  aufzufassen,  zu  behandeln  und  sich  anzueignen/'  Dafs 
dies  bei  Semesterkursen  einfach  unmöglich  ist.  ist  oben  im  ein- 
zelnen nachgewiesen,  ünd  das  Gefühl,  auf  keinem  Gebiete  rerlit 
sicher  zu  sein,  ist  für  viele  und  gerade  für  die  besten  Schüler 
im  höchsten  Grade  niederdrOckend. 

Eine  weitere  Gefahr  liegt  in  der  Verführung  ziiiii  LeichLsniiL 
Gar  mancher  Schüler  sagt  sich:  Du  brauchst  dich  anfangs  nicht 
anzustrengen,  du  bekommst  ja  das  Ganze  noch  einmal,  im  näch- 
sten Semester  kannst  du  das  Versäumte  nachholen.  AuCserdem 
sagen  sich  sehr  viele:  wenn  du  das  Ziel  in  emem  Jahre  nicht 
erreichst,  so  brauchst  du  ja  nur  ein  kurzes  halbes  Jahr  daran  zu 
wenden,  dann  erreichst  du  es  gewifs.  Gerade  darin  Hegt  für  so 
▼iele  eine  sehr  starke  Versuchung,  sich  an  ein  leichtsinniges  Um- 
gehen mit  der  Zeit  zu  gewöhnen,  und  mancher  gewöhnt  sich  für 
sein  .r.Hizes  Leben  daran.  Bei  Jahreskursen  werden  gewifs  viele, 
besunüera  wenn  der  Lehrer  sie  rechtzeitig  warnt,  durch  den  Ge- 
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dankmi  an  den  Verlust  mnu  ganzen  langen  Jahne  noch  reehu 
leitig  MIT  Besinnung  gehraeht 

Ferner  werdsn  viele  Schüler  xur  Selbstfliuebung  verleitet 
Ist  es  nicht  allau  natürlieh,  dalh  so  loancher  nicht  blofs  seine 
Trägheit  im  ersten  Semester  vor  sich  selbst  mit  dem  Tröste  zu 
rechtff^rtigea  sudit,  er  werde  das  Versänmte  im  zweiten  Semester 
nacliliült'Q  können,  sondern  auch  im  zweiten  Semester,  wenn 
niandies  nicht  ganz  ünbekannle  an  sein  Ohr  schlägt,  sich  ein- 
bildet, das  habe  er  ja  schon  gehabt,  das  wisse  er  »cliuii?  Wird 
so  nicht  mancher  in  einer  fortwährenden  Selbsttäuschung  betaugeu 


Doch  noch  andere  teils  ehen  so  schwere,  teib  noch  sdiwenre 
sittliche  Schlden  werden  durch  das  S^nstean  der  Semestralkurse 

hervorgemfen.  Dabin  gehört  Unbesonnenheit  und  hastiges  Wesen, 
zu  dem  in  unserer  Zeit  besonders  bei  den  Scbülern  grofser  Städte 
im  allgemeinen  so  schon  allzugrofsc  Neigunf»  vorbanden  ist.  Der 
llnterricbt  miifs  rasch  fortschreiten,  zum  Üficiicgen,  zum  iNacb- 
denkeii  vor  der  Antwort  kann  kaum  Zeit  g'las^Ru  werden,  und 
wenn  dies  auch  wohl  etwas  mehr  geschehen  koiuUt',  al^  »  s  oft 
geschieht,  so  ist  es  doch  zu  natörlicb,  dafs  häuhg  ein  unüLerk^tes 
Antworten  provodert  wird.  Denn  ein  groÜBer  Teil  der  Lehrer, 
and  gerade  der  eifrigen,  pfUefattreuen,  wird  durch  die  nnanfhOrUche 
Unruhe,  die  in  den  Unterricht  komnrt,  nerrOs  und  ungeduldig, 
und  durch  diese  Ungeduld  werden  die  Sdiftler  lur  Hast»  cur  Ober- 
etörzung  gezwungen.  — 

Das  allerschlimmste  aber  ist  nach  meiner  Überzeugung  das, 
dafs  so  mancher  Schüler,  auch  so  mancher  von  edler  INatur,  von 
strenger  Walirheitsliehe,  zu  Täuschunf^en,  zum  Betrug  verführt 
wird.  In  welchem  Falle  nehmen  denn  die  Schüler  ihre  Zuflucht 
zur  Täuschung?  BekanntUch  dann,  wenn  von  ihnen  Dinge  verlangt 
werden,  die  sie  selbst  zu  leisten  nicht  im  Stande  sind,  wenn  sie 
sich  nnncher  oder  unwissend  Ahlen.  N«m  ist  aber,  wie  oben 
nacbgewieeen  ist,  Uiasicherheit  des  Wissens  eine  notwendige  Folge 
der  halbjährigen  Eurse;  auf  den  einseinen  Gebieten,  besonders  auä 
bei  der  Lektfire,  wird  eine  gründliche  Anleitung  und  Einführung 
Tom  Lehrer  gewöhnlich  nicht  gegeben  werden,  folglich  greifen 
die  Schüler,  worauf  in  Stiehls  Centrall^Intt  1^70  s.  652  mit  vollstem 
Rechte  hingewiesen  wird,  bei  der  i'raparalion  7U  unerlaubten 
Hüli'smittein,  versuchen  bei  den  schriftlichen  Arbeiten  vom  ISachhar 
abzuschreiben  u.  s.  w.  An  Anstalten  mit  Jahreskursen  kommen 
ja  allerdings  Täuschungsversuche  auch  vor,  aber  gewifs  nicht  so 
häufig,  wie  bei  Semesterkursen,  wo  die  Verfttbrung  dazn  in  der 
Einrichtung  selbst  liegt 

Auf  eine  andere  schwere  Gefshr  ist  gewifs  schon  mancher 
Lehrer  durch  die  Erfshrung  aufmerksam  geworden,  dafs  nämlich 
mäfsig  begabte,  aber  durchaus  gewissenhafte  Schüler  bei  dem 
Hasten  und  Jagen  leicht  die  Freudigkeit  zum  Lernen,  ja  den  Mut 


bleiben? 
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▼erfierea,  wenn  me  ftehen,  dab  «a  trol»  redfichsten  BenftheiiB 
nicht  mitkommen  können  (vgL  Schies.  S.  52;  Pes.  8.  5).  Be- 
aolicinig  verdient  auch  das  (Pomm.  S.  13)  flher  „die  pädagoguche 

Bedeutung  der  auf  gleichem  Streben  und  persönlicher  Anziehung 
iMruhendeu  Schäkitreundschaften^  Gesagte,  die  ,,bei  dauerndem, 

ruhigem  Zusammensein  natnr-untl  crt'ahrungsroärsig  sich  ausbilden,** 
aber  .bei  (Inn  halhJ^jbriiGlien  VerseUufigen  so  leicht  im  Keime  er- 
stickt werden/* 

Schlielslich  Uarf  eine  grofse  Gefahr  hier  nicht  unberührt 
bteihen,  die  schon  längst  erkaunt  i&l  uud  die  gerade  die  Veran- 
luääung  zu  jenem  Ministerial-Ueskript  gegeben  hat,  duixh  welches 
libreekvrge  für  ganz  Prenfsen  angeordnet  worden  sind:  die  Gefahr, 
welche  der  Gesundheit  unserer  Jugend  bei  Semesterkursen  droht 
Ee  ist  nur  an  natörhcb,  dafa  das,  was  in  der  Klasse  nicht  ordent- 
lich eingeübt  werden  kann,  oft  als  häusliche  Arbeit  verlangt  wird; 
folglich  ist  eine  Überbürdung  der  Schüler  in  vielen  Fällen  schwer 
zu  vermeiden  (cf.  Ponim.  S.  13).  Mit  Recht  empfiehlt  daher  das 
schon  mehrfach  erwähnte  Gutachten  eines  l*rov.-Srhii!-Koll.  im 
CentralbL  1870  S.  653  f.  „die  alJgemeine  KiiitOhrung  jähriger 
Lehrgänge  .  .  auch  aus  Fnrsorge  für  die  GeiundheiL  der  Schüler' 
aufs  angelegentlichste.  BeiuerkL  wird  dort,  .,es  erhelle  und  lasse 
sich  auch  an  Anstalten  mit  haibjährigeu  Kursen  Jeuthch  bemerkeu, 
dab  eine  grAfsere  Ansirmgung  und  Hast  data  gehöre,  dieselbe 
umfangreiche  Aufgabe  io  einem  halben,  als  in  einem  ganzen  Jil»e 
zu  bewiltigen/*  „Die  hiermit  notwendig  verbundene  ÜbenehAt- 
tung  mit  Lehrstoff,"  heilst  es  weiter,  „die  starken  Anforderungen 
an  das  Gedächtnis,  das  eilige  Fortschreiten  zu  Neuem,  bevor  das 
Frühere  begrifDich  angeeignet  ist,  und  demzufolge  die  Unerläfs- 
lichkeit  immer  nru^r  und  anstrengender  Wiederholungen  -  -  alles 
dieses  nimmt  die  Kraft  und  somit  auch  die  Gesund hi-it  dor 
Schüler  ungebührlich  in  Anspruch."  Vorher  ist  sdion  gesagt 
(S.  ddfs  die  Sehkraft  der  Schüler  durch  die  zu  ausgedehnte 

Anwendung  schriftlicher  Chuugen  beschädigt  wird.  —  So  lauge  die 
Seaesterkurse  nicht  abgescbafift  sind,  werden  die  fort  und  fort 
wiederholten  Verfügungen  unserer  Behörden,  welche  den  Zweck 
babeo,  die  Oberbfinlung  der  Schüler  zu  Terhindem,  den  besb- 
aidiligten  Erfolg  nicht  haben.  Die  Gefahr,  dab  bei  balbjihrigen 
Kursen  der  häuslichen  Thätigkeit  der  Schüler  zu  vkl  zugemutet 
ward,  ist  eben  zu  groDs,  als  «Üb  sie  von  allen  Lehrern  vermieden 
werden  könnte. 

So  viel  über  die  Vorteile  und  Na(  Ii  teile  der  Seniesterkurse, 
insofern  die  Schüler  in  lletracht  koninien.  Ks  bleibt  uns  nun 
noch  die  Frage  zu  erörtern:  welchen  Einllui^  haben  dieselben  auf 
die  Lehrer? 

Die  Verteidiger  der  halbjährlichen  Versetzungen  haben  ge- 
funden« bei  Jahreskunsen  mache  es  sich  der  Lehrer  im  Anfang 
leicht  bequem;  er  ,Jasse  bei  der  Aussicht  auf  ein  ginaes  Schul- 
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jähr  leicht  die  Konzentration  auf  das  Wichtigste  und  Notwendigste 
seines  Lehrgangs  aus  den  Augen  und  sehr  ^irh  dann  gegen  £ude 
des  Schuljahrs  zu  schäiihcber  Eile  geintti^t"  (^Schies.  S.  51);  auch 
habe  er  „wenig  Veranlassung  zur  Indivulualisierung  im  Unterricht, 
da  die  jührlichen  Versetzungen  die  DitTertnzeii  dw  ^^eitai^schnitte 
und  der  didaktischen  Verwendung  des  Lehrstoffes  auf  ein  sehr 
goringns  Mab  baiduMtcn*'  (Pos.  &  12).  —  Bei  halbjährficliaii 
Verietiiuigai  fl«i  4«r  Uiifige  Wechsel  der  SobQIer  für  die  Lehrer 
AanehmlifiMieit  (SeUes.  S.  61),  derselbe  gebe  Gelegenheit  sa 
numnigfachereD  fieobachtungen,  und  diese  liebdD  sich  auch  besser 
verwerten,  weil  man  hei  der  fialscheidung  über  die  Versetsiuig 
durch  die  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  Verzögerung  weniger  be- 
engt sei  (Pos.  S.  12).  Ferner  müsse  sich  der  Lehrer  der  mög- 
lichsten Kurze  und  l'rfifisioii  }jt  llt'il>igen  (^Schies.  S.  G4),  sich  mehr 
anstrengen,  sorgtaltiger  aut  das  Didaktische  seines  Unterrichts 
präparieren  (Schles.  S.  64;  Pos.  S.  3  und  12);  üucii  habe  er  im 
Sommer  keine  Zeit,  von  dei*  ililze  und  allerlei  Stüruugea  .Nutiz 
SB  nehmen  und  das  sei  fiel  wert  (Schles.  S.  64).  Die  Folge  von 
alle  dem  sei  eine  frischere  und  freudigere  Thätigheit  (ibid.) 

Deib  sich*s  Lehrer  tu  bequem  mschen,  horamt  bei  beiden 
Binrichtungen  for;  dafs  sie  sieh  nicht  auf  das  Wichtigste  und 
Notwendigste  su  bescbrinken  verstehen,  desgleichen ;  dafs  sie  nicht 
fertig  werden,  ist  hei  Semesterkursen  auf  jeden  Fall  natürUcher; 
tMs  sie  gegen  Ende  zu  schädlicher  Eile  genötigt  werden,  ist  bei 
Seniesterkursen  in  sehr  vielen  Frdl»Mi  unvermeidlich,  bei  Jahres- 
kursen  eine  sehr  seltene  Ausnahme.  Ilei  Jahrcskiii  sen  aber 
lassen  sich  diese  Lihelstände  vermeiden,  und  sie  werden  vci  inirden 
wei'den,  wenn  der  Direktor  seine  Schuldigkeit  Ihut.  Wozu  liahen 
wir  denn  Direktoren?  Doch  wohl  auch  daiu,  damit  sie  die 
IrSgcK  und  pflichtfergessenee  Lehrer  mit  aller  Entschiedenheit 
snr  PflicfaterfOüang  anhalten»  die  vom  rechten  Wege  abirrenden 
reditzeitig  sorückrufen,  den  gutwilligen,  aber  schwachen  und  un- 
geschickten praktische  Winke  geben»  und  endlich  darüber  wachen, 
dafs  das  Ziel  der  eimeliien  Klassen  und  somit  das  Ziel  der  ganzen 
Anstalt  in  angemessener  Weise  erreicht  werde.  Bei  Semester- 
knrsen  werdiMi  sich  selbst  Ihm  drr  i^rnfsteu  Energie  nud  der  ^l  üfsten 
Umsicht  des  Direktors,  der  trcuusim  Ptlichterfülhing  des  Dii  ektors 
und  der  Lehrer  einige  der  erwähnten  Übelslaude  nicht  besei^ 
tigen  lassen. 

Was  mit  der  geringeren  Veranlassung  zur  Individualisierung 
gemeint  ist,  ist  mir,  wie  ich  offen  gestehe,  nicht  gjmz  klar.  Die 
BerAcksicbtigung  der  Individualitit  der  Sohöler  scheint  nach  dar 
be^efögte«  üegrtndung  nicht  gemeint  su  sein;  jedenliüls  ist  eine 
selche  bei  Jabreskursen  viel  eher  miSglich,  schon  deshalb,  weil 
der  Lehrer  seine  Schüler  genauer  kennen  lernt  Gemeint  ist 
vielleicht  dasselbe,  was  vorher  (Pos.  S.  12)  so  ausgedrückt  ist: 
„der  Unterschied  der  beiden  Semester  gestattet  es  nicht,  dasselbe 
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Pensum  immer  nach  derselben  Disposition  durchzugehen."  Im 
wesentlichen  besieht  aber  der  l'ntt  rschied  in  der  Behandlung  des 
Unterrichtsstofl'es  in  den  beiden  Semestern  darin,  dafs  derselbe 
im  Sommer  noch  bedeutend  schneller  durchgejagt  werden  muh, 
als  im  Winter.  Und  verwenden  und  durch  fortwälirende  Ver- 
wendung befestigen  läCst  sich  der  durchgenommene  Lehrstoff  bei 
iabreaknrseD  iminerfort,  während  bei  SeBesterkorMii  das  Dnrah» 

EBommeDe  fOr  die  ÄHeieii  int  allgemeiiien  eo  böige  eia  totes 
pital  bleibt,  (das  zum  Teil  ineder  veriofen  gebt«)  bis  es  sncb 
mit  den  Neuen  durchgenommen  ist 

Wenn  der  durch  die  Semesterkurse  herbeigeführte  Wechsel 
der  Schuler  manchem  als  eine  Annehmlichkeit  erscheint,  so  ist 
das  Geschmackssache;  ich  mufs  gestehen,  ich  würde  am  liebsten 
dieselben  Schüler  möglichst  lange  behalten,  und  nur  erscheint 
dieser  unaufhörliche  Wechsel  als  ein  grufser  Cbelstand.    Dafs  ich 
uiit  meinem  Geschmack  nicht  ganz  allein  stehe,  ergiebt  sieb  unter 
anderem  ans  den  Prot,  der  «bles.  Dir.-Konf.  8.  52.  Sebr  ricbtig 
ist  dort  bemerkt:  „Das  ISogere  Ztuamnenleben  von  Lebrem 
und  Sebftlem  ist  so  sehr  zu  Bildung  eines  wirklichen  Ge- 
sinnuDgsrerhlltnisses  swisehen  beiden  und  dadurch  zu  Begrün- 
dung und  Beförderung  eines  tieferen,  zugleich  geistigen  und  sitt- 
lichen Einflusses  der  ersteren  auf  die  letztem  erfordf^rlich,  dafs 
man  ja  deshall)  oft  sogar  das  Autrücken  der  Ordinarien  mit  ihren 
Schuler-GeiK  raiionen  durch  mehrere  Klassen  eingeführt  hat.  Wie 
sollte  nun  lucht  die  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  über 
das  Gewöhnliche  hinausgehende  Einrichtung  sciiädlich  sein?'^  — 
Die  mannigfacheren  Beobachtungen  aber«  sn  denen  die  Semester- 
knrse  Gelegenheit  geben,  smd  der  Mehrsahl  nach  ivenig  erfiren- 
lieber  Art;  und  was  die  Rflcksiehten,  die  man  bei  der  Versetzung 
SU  nehmen  hat,  anlangt,  so  ist  man,  wie  schon  angedeutet,  in 
einer  Selbsttäuschung  befangen,  wenn  man  glaubt,  die  Versetzung 
sei  im  alli?ptneinen  eine  strengere.  —  Weiter!  „Der  Lehrer  mufs  sich 
der  mö^lirhsten  Kürze  und  IVärision  befleifsigen."    Wenn  er  das 
nun  aber  nicht  thut?  wenn  er  es  vielleicht  nicht  kann?  oder 
wenn  er  merkt,  (i;^!^  tlii'se  Kürze  vielf^n  Schülern  das  gründliche 
Erfassen  de^  Gegenstandes  unmöglich  macht?    l  ür  den  Mittel- 
schlag ist  einmal  in  den  meisten  Pillen  eine  Beleuchtung  von 
mehreren  Seiten  ud  eine  gewisse  AusfQbrfiehkeit  nötig.  —  So» 
dann  „mub  er  sich  sorgflltiger  präparieren.**  Zugegeben,  dab  er 
daa  mACMa,  was  dann,  wenn  es  nicht  geschieht?    Der  Schaden 
wird  um  so  gröfser  sein.   Übrigens  wird  sich  ein  gewissenhafter 
Lehrer  bei  Jahreskursen  eben  so  sorgfTdtig  präparieren,  wie  hei 
Semesterkursen,  und  der  weniger  r^owissenhafte  bei  Semestnrkinsen 
gerade  eben  so  unsorgfältig,  ^vil■  hei  Jahreskursen.  —  Dafs  sich 
die  Lelu'er  mehr  anatrengen  rmlsäen,  ist  ricbtiij:  dafs  sich  viele 
bei  Semesterkursen  zu  sehr  anstrengen,  werden  wir  sogleich 
sehen. 
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Hie  Dener knog  endlich,  der  Lelirer  habe  bei  Semeetefflcuneii 
iffl  Sommer  kehie  Zeit,  von  der  Hitie  und  allerlei  Störungen 

Notiz  zu  nehmen,  und  das  sei  viel  wert,  ist  an  sich  ganz  vor- 
trefilicb;  leider  hat  es  bis  jetil  die  Hitce  doch  meistens  durch- 
gesetzt, dafs  von  ihr  Notiz  genommen  wurde.  Auf  die  Schül«!r 
übt  sie  stets  Einilul  ,  auf  die  Lehrer  desgleichen.  Viele  Lehrer 
machen  sich's,  ^vt'lll1  .sie  l^^stifr  wird,  auch  bei  Semesierkursen 
bequem  unil  idi>stii  etwas  vorlesen,  wobei  die  Scbühr  angenehm 
hinträumen,  mancher  auch  wohl  sauft  entschlummert;  Willens- 
stärke Lehrer  suchen  die  Aufmerksamkeit  der  Klasse  zu  erzwingen, 
mflflsen  aber  oft  Strafen  nnd  andere  Mittel  anwenden,  die  beaser 
▼ermiedcn  würden.  Und  der  Erfolgt  Der  lat  ateta  recht  mSDiig, 
entspricht  jedenfedla  nie  den  gemachten  Anstreogangen.  Gewöhnlidi 
wird  der  Schaden,  der  geaüftet  wird,  gröber  aein,  als  der  Nutien, 
der  erreicht  wird. 

Ilicraus  erhellt,  dafs  die  Vorteile,  welche  für  die  Lehrer  aus 
den  Semesterkursen  enbi*  in  n  sollen,  nur  eingebildete  sind  oder 
solche,  die  sich  bei  Jahreskursen  eben  so  gut  erreichen  lassen. 
Dagegen  iuln  en  die  Semesterkursc  mehrere  sehr  bedenkliche  Übel- 
stande mit  sich,  die  sich  auf  keinen  Fall  beseitigen  lassen.  Zu- 
T(krderat  ist  ea,  wie  Schräder  S.  265  entschieden  mit  voUatem 
Reehte  bemerkt,  öberbaupt  schwierig  (IDr  jeden  Lehrer,  seinen 
Unterricht  zugleich  für  die  älteren  and  fUr  die  neu  eingetretenen 
Schiller  einzurichten,  und  dies  kann  trotz  aller  Anstrengungen 
nie  völlig  befriedigend  gelingen.  Dafs  dies  grofse  Scinvierigkeiten 
macht  und  dnfs  eine  ganz  besondere  Anspannung  der  Arbeitskraft, 
eine  ganz  besondere  Rührigkeit,  eine  ganz  besondere  Gewandtheit 
der  Lehrer  unbedingt  notig  ist,  wenn  die  Resultate  einigerniafsen 
befriedigen  sollen,  wird  aucii  von  den  Freunden  der  halbjährigen 
Pensen  zugegeben  (cf.  Pomm.  S.  12;  Schles.  S.  64;  Schwartz  S.  76). 
Nnn  steht  es  aber  fest,  daft  eäie  groCto  Aniahl  von  Lehrern  jene 
Eigenscbaflen  nicht  besitst,  einer  so  groben  Anspannung  der  KrSfte 
niät  flhig  ist  nnd  die  Schwierigkeiten  beim  Unterricht  auch  nor 
einigerma&en  zu  bewältigen  nicht  imstande  ist.  Ja  es  wird  so- 
gar von  ganz  entschiedenen  Verehrern  der  Semesterkurse  ohne 
Einschrftnknng  zugegeben,  daCs  viele  sehr  tüchtige  Lehrer  für  diese 
brs(  lileuiiii:it  n  Kurse  nicht  geeignet  sind,  dafs  eine  ganz  besondere 
Individualität  voransgesetzt  werden  mufs  (Pomm.  S.  9;  Pos.  S.  18; 
cf.  Pos.  S.  5).  iit'i  Jahreskursen  hat  die  Individualität  des  Lehrers 
viel  freieren  Spielraum,  und  die  Schwierigkeiten,  welche  aus  der 
Vereinigung  von  ▼erschiedenen  Generationen  entstehen  müssen, 
arod  nicht  oder  doch  in  riel  geringerem  Ma£»e  mhanden.  MQ&te 
nicht  allein  schon  diese  in  der  Indiridualität  der  Lehrer  begrOn- 
dete  unOberwindliche  Schwierigkeit  zur  AbschalTung  der  Semester- 
'kurse  veranlassen?  Die  Voranasetzung,  welche  die  Verteidiger  der- 
selben machen  und  machen  müssen,  dafs  die  anders  gearf^'teii 
Lehrer  sich  durch  die  Nötigung,  weiche  ihnen  die  i!4urichtung 
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Jabreskort«  oder  Semsterknrse, 


auferkge,  Andero,  neh  die  erforderlichen  Ei^ensekafteii  meigneti 
würden,  ist  eine  durchaus  irrige.  Die  Folge  ist  eine  gans  andere: 

▼ieie  Lehrer,  und  zwar  gerade  recht  tfichtige  Lehrer,  wfieten 
vollständig  den  Mut  und  die  Freudigkeit  in  ihrem  Beruf,  wenn 
sie  jahraus,  jahrein  zu  diesem  hastigen  Durchjagen,  zur  Ungründ- 
lichkeit  sich  verurteilt  s^^hf^n,  wenn  sie  unaufhörlich  die  Erfjihnmf? 
machen  niusson,  dafs  dir  Erfolge  trotz  der  allpr^rrörsten  Anstren- 
gung dauernd  sehr  wenig  befriedigende  sind,  „üem  Lehrer  mufs", 
heifst  es  in  den  Prot,  der  schles.  Dir.-Konf.  S.  51,  ,,die  sich 
aufdrängende  Nutweiniigkcit  eines  ungr&ndlichen  Verfahrens  die 
gröfste  Pein  sein,  und  dafs  sie  als  solche  auf  Schulen  mit  halb- 
jährigen Kursen  empfunden  wird,  daffir  liegen  auch  ErfohnmgeB 
Tor.*"  —  Anstrengen  werden  sich  allerdings  pflichttrene  Lehrer  bei 
Semesterkursen  im  höchsten  Grade  und  vielleicht  um  so  mehr, 
je  schwächer  die  Leistungen  der  Schüler  sind;  viele  aberntinieren 
sich  auch  durch  diese  übermärsige  Anstrengung  in  kurzer  Zeit. 
Pas  Ififst  sich  wenigstens  auf  keinen  Fall  leugnen,  dafs  die  Kraft 
gerade  der  hrstca  Lehrer  in  viel  kürzerer  Zeil  verbraucht  wird, 
als  dies  bei  einer  besseren  Einrichtung  der  Fall  sein  würde. 

Dazu  konmit,  dafs  ein  grofscr  Teil  der  Lehrer  durch  die  Ei n- 
riuhuiug  der  Semeslerkurse  zu  vielem  Strafen  veHührt  wird.  Gar 
mancbtir  stellt  bei  der  Lumogiichkeit,  in  den  Lehrstunden  sein 
Pensum  grflndlich  eininfiben,  tu  grofise  Anforderungen  an  den 
häuslichen  fleifis  der  Schttter,  und  wenn  diese  nicht  erfflUt  werden, 
liegt  es  gar  zn  nahe,  dals  zu  Strafen  gegrilfo  wird. 

Nun  können  ja  allerdings  einzelne  von  den  berflhrten  Übel- 
ständen  auch  bei  Jahreskursen  vorkommen  und  kommen  wirklich 
vor.  Hier  aber  können  sie,  wie  von  Direktoren  seihst  anerkannt 
ist  (Schles.  S.  51),  durch  ^»»srhärfte  Aufmerksamkeit  und  nach- 
drückliche Einwirkung  des  Direktors  beseitigt  werden.  Die  Re- 
sultate freilich  werden  auch  bei  Jahreskursen,  selbst  wenn  der 
Direktor  alles  thut,  was  in  seineu  Kräften  sttlit.  nicht  immer  den 
2U  stelleuUen  Anforderungen  entsprechen,  besonders  an  einzelnen 
Anstalten,  an  denen  es  für  den  Direktor  ans  verschiedenartigeQ 
GrOndcQ  unmöglich  ist,  so  viel  tflchtige  Kräfte,  als  nfttig  wären, 
heranzuziehen;  aber  man  bedenke  nur  immer,  dafs  hei  solehen 
Anstalten  durch  Einfährung  der  Semesterkurse  die  voriiandenea 
Übelstände  nicht  beseitigt,  wohl  aber  noch  andere  und  grölsere 
hervorgerufen  werden  würden. 

Ja,  sagen  wohl  manche  Verteidiger  dieser  Einrichtung,  die 
Seniesterkurse  sind  ein  t'hr],  nbcr  ein  notwendiges:  die  Ver- 
hältnisse zwingen  an  vielen  Orten,  sie  einzuführen  oder,  wo 
sie  schon  bestellen,  sie  Ijcizubchalten :  ,,die  Kesciii  jukuii^  aut  einen 
blofs  einmaligen  iieceptionstermin  beim  Beginn  de^  Scbuljahred 
läfst  sich  nur  mit  Verletzung  mannigfacher  Interessen  und  in 
grofsen  Städten  Oberhaopt  nicht  durchfAhfen«"  (ScUse.  a  63 ; 
Pomm.  S.  11).  Darauf  ist  zq  erwidern:  dafo  die  EinfAhrung  und 
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Durcfaführuug  der  Jahreskurse  möglich  ist,  beweist  die  Erfahrung. 
In  giueii  Provimen  Preuikens,  wie  Weitbien  und  der  Rbein- 
provinz,  sind  diesettien  durchgefAhrl;  in  ganz  Sflddeotschland 

und  Österreich  kennt  man  die  Semestm'kurse  überhaupt  nicht 
und  kann  sich  gar  nicht  hineindenken  (vgl.  Schmide  Bemerkung 
in  der  Encykl.  IX  S.  668  f.).  An  vielen  Anstalten  werden  Jahres- 
kurse olinr  Sthwierigkeit  gegenüber  dem  Publikum  (lincfifi^eführt, 
z.B.  in  Si  lileiisingen  und  Torgau  (vgl.  d.  Prot.  d.  7.  poiiinierschen 
Direkloi  eu-Kuulerenz  1879  S.  7).  Ja  der  als  ausgezeichin^ter  Scliul- 
maun  und  Gelehrter  bekannte  frühere  Direktor  dci»  Wittenberger 
Gymnasiums,  Hermann  Schmidt,  der  von  aUen  seinen  Schülern 
und  Oberhaupt  von  aUen,  die  ihn  kennen,  «ufirichtig  verehrt  wird, 
bat  sogar,  wie  ich  aus  seinem  eigenen  Munde  weilii,  ungefihr 
20  Jahre  lang  es  durchgesetzt,  dafs  nur  einmal  in  jedem  Jahre  Abi» 
torienlen-Prllfung  stattfand,  und  nie  ist  die  geringste  Klage  dar- 
über laut  geworden.  In  grofsen  Städten  mag  allerdings  wegen 
des  hfinfifrnn  Wohnungswechsels  eine  Reception  <n]ch  zu  Michaelis 
recht  wütisi  li(  nswert  sein  ;  diese  läfst  sich  aber  sehr  wohl  mit 
jährlichen  V  erseLzungen  vereinigen,  nämhch  durch  die  Einrichtung 
von  VVechselcöten. 

£ine  zweite  freilich  beschränktere  Möglichkeit  halbjährlicher 
Anfkiahme  und  Versetznng  gewähren  die  sidiordinierten  COten, 
wobei  rftumlich  getrennte  Unter-  und  Ober -Sexta,  Unter-  und 
Ober-Quinta  u.  $.  w.  vorhanden  sind,  deren  jeder  das  halbe  Sexta-, 
das  halbe  Quinla-Pcnsum  u.  s.  f.  zugewiesen  ist.  Diese  Einrich- 
tung leidet  zwar  nicht  an  den  meisten  Übelständen  der  bisher 
besprochenen,  hnt  nlifr  doch  auch  manches  gegen  sich»  namenflirh 
den  gar  zu  häutigen  W(  ( fise!  Her  f.phrer,  der  bei  mäfsig  begabten 
Schülern  gewöhnlicii  du-  \riaüldssung  wird,  dals  diese  in  den 
einzelnen  Klassen  zwei  Jahre  zubringen.  Will  man  diesen  (  bei- 
stand bei  subordinierten  Cöten  vermeiden,  so  kommt  mau  ganz 
von  selbst^  indem  man  einige  Lehrer  mit  aufirBcken  llfst,  auf  eine 
den  Wechselcdteii  ganz  Sbidiche  Einrichtung,  oder,  wenn  simt^ 
lidie  Lehrer  mit  den  Schfilern  mitgehen,  auif  Wechselcfiten.  Ober 
diese  müssen  hier  noch  einige  Worte  gesagt  werden. 

Die  Einrichtung  der  VVechselcöten  ist  bekanntlich  nur  an 
stark  besuchten  Anstalten  möglich,  an  denen  die  für  eine  bestimmte 
Stufe  reifen  Srhüier  nicht  in  einer  einzigen  Klasse  Raum  haben. 
Der  eine  Culuä  |,A)  beginnt  seinen  Kursus  stets  zu  Ostern,  der  andere 
(B)  stets  zu  Michaelis.  Demnach  kommen  alle  zu  Ostern  aus  der 
Vorschule  versetzten  oder  neu  aufgenommenen  Schüler,  die  noch 
kein  Latein  gehabt,  nach  Seita  A,  alle  tu  Micfaaeya  för  die  Auf- 
nahme in  Sexta  reifem  nach  Sexta  B.  Sexta  A  nnd  alle  A<-Klassen 
versetzen  nur  zu  Ostern  nnd  zwar  immer  nach  den  A-Klassen, 
die  B-Iüasien  versetzen  nur  Michaelis  und  zwar  wieder  nach  den 
B-Klassen.  Hierdurch  ist  zweimalige  Aufnahme  und  zugleich 
Durchführung  der  Jahreskurae  ermöglicht  Diese  EinrichUug  ge- 
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.wählt  DUO  soij^ich  den  Vorteil,  der  ab  vichtigste  bei  dem 
Semesterkursen  gerühmt  lu  werden  pflegt,  dia£i  Schiller,  die  aus 
iilgend  einem  Grunde  in  einem  Jahre  nicht  reif  werden,  nicht 
ein  volles  Jahr  in  derselben  Klasse  zu  bleiben  brauchen,  ?onrlern 
durch  Übergehen  in  den  B-Cötus  an?  <]pm  A-Cötus  und  umgtkohi  t 
mit  1^  Jahn»  versetzt  werden  können.  Die  Einrichtung  bestellt 
an  nicht  wemgen  gröfseren  Anstallen  verscliu  ilcner  Städte,  ist 
auch  in  neuester  Zeit  nn  mehreren  AiiaiaUeu,  an  denen  früher 
Seuiebterkurse  bestanden,  eingeführt  worden,  und  bat  sich  durobava 
hewäbrt.  Die  Direktoren,  wekhe  dieaelbe  ana  Erfahrung  kennen, 
haben  aich  bat  ohne  Ausnahme  sehr  günstig  darüber  auagesprochen 
(TgL  Pomm.  S.  18;  Schles.  S.  53  f.  u.  71;  Poa.  S.  8;  Schmids 
Encykl.  IX  S.  667).  Die  Direktoren  Pommerns  haben  1864 
sämtlich  die  Wecbselcöten  für  empfehlenswert  erklärt  (ProL  S.  18); 
von  denen  Srbh'sij'ns  haben  17  für  Wedi«elröten  gestimmt,  10, 
zu  denen  nocii  der  Provinzial-Schulrat  Uilienburger  kam,  dagegen; 
von  denen  der  Provinz  Posen  10  dafür,  6  dagegen.  Von  einigen 
Seiten  werden  uuii  freilich  auch  gegen  die  WechselcÖten  Bedenken 
geltend  gcniacbl,  am  eutsdiiedensten  von  Schwartz  (S.  72  fL), 
Daa  wiehtigate  Bedenken  ist  diea,  daft  die  Freqnena  akh  nicht 
regebi  lasae:  es  ktane  der  Fall  eintreten,  dab  s.B.  in  der  einen 
Quinta  gegen  60,  in  der  andern  gegen  20  Schüler  aeieii(cf.  Hof  mann 
S.  523  f.).  Ferner  ist  betont  worden,  die  wCckbleibenden 
Schüler  wechselten  den  Lehrer,  vielleicht  gar  zweimal,  und  das 
Bei,  zumal  dies  in  der  Regel  die  schwächeren  betreffe,  nrichteilig 
und  ersrhwno  ihr  Fortkommen  (Schwartz  S.  73:  Poiniu.  S.  18; 
Okt.-Konl.  6.  Iti&j.  ijberhaupt  liiitten  die  HegabU  n  und  die  be- 
sonders Schwachen  nicht  unerlieblichen  Nachteil;  deun  die  beson- 
ders Begabten  würden  dadurch  gezwungen,  ein  Jahr  auf  die  Lö* 
aung  einer  Aufgabe  au  verwenden,  die  aie  in  dnnm  haiboi 
bewältigen  könnten;  die  heaondera  Schwachoi  hätten  anch  inao- 
fern  Nachteil,  ala  aie  im  dritten  halben  Jahre  in  eine  Klaaae 
kamen,  in  welidier  der  zweite  Teil  der  Aufgabe  behandelt  werde, 
während  der  Grund  ihrer  Schwäche  vielleicht  im  ersten  Teile 
liege  (Hofmann  S.  524).  Sodann  ist  bemerkt  worden,  dafs  das 
ganze  i^rnmmatische  Pensum  im  zweiten  Semester  für  sich  zu- 
sammengetaist  und  ♦•in))eitlich  verarbeilet  werden  müsse  (Schwarte 
S.  72).  Und  was  dca  Übergang  der  S*  hüler  in  den  andern  Cötus 
betrefle,  so  werde  leicht  .,Metliudik  und  Pädagogik  korrumpiert 
und  schbeCslich  die  ganze  Anstalt  inficiert,  wenn  das  Schietien 
der  Schüler  ala  Princip  anch  schon  nach  einem  halben  Jahre  nder 
Wehl  anch  achon  früher  in  Erwägung  gesogen  werde  und  dadurch 
massenhaft  anwachse''  (Schwarta  S.  72  f).  „Der  neue  Ldvar 
empfange  diese  Nacli/üi^ler  meist  auch  nicht  gerade  mit  br^on- 
derer  Teilnahme"  (id.  S.  73);  auch  sei  „der  Lehrer  bei  jedem  Schüler, 
der  zurückzubleiben  anfange,  der  VerjsTirhnnfr  ^insiipsftzt,  ihn  als 
einen,  der  in  den  anderen  Cötua  übergeben  müsse,  tiüber  als  sonst 
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aofriigttben.  Das  wirice  auch  bei  dem  besten  and  gewiMenhaftesten 
Lehrer  leicht  mit  der  Zeit  demoralisierend,  es  wachse  in  ihm  das 
¥eriangen,  immer  nur  begabtere  Schüler  zu  haben"  (ibid).  „An 
dem  Hinübergeschobenwerden  hafte  ferner  das  gedrückte  Gefühl, 
hall)  aufgegeben  zu  sein,  ja  einer  Art  Slrafahteilung  c1«t  neii*>n 
Klasse  anzugehören.  nn«l  das  stininie  die  Fiehrer  im  niinhseiimtt 
milder,  einem  an  sk  Ii  ^iitcu  knabeu  dies  anzutlmir'  (ib.  S.  74); 
4>o  werde  der  Standpunkt  der  Klassen  aUmählich  lierabgedrückL  — 
Sehen  wir  jeUt  zu,  ob  diese  Bedenken  begründet  sind. 

Gegen  die  Beinerkung,  daCs  der  üVechsel  des  Lehrefs  fttr 
manche  Schüler  nicht  wQnschenswert  sei,  ist  mit  Recht  von 
anderer  Seite  (Pomni.  S.  18)  gehend  gemacht  worden,  dafs  fQr 
viele  gerade  dieser  Übergang  xn  einem  andern  Lehrer  heilsam 
sei,  indem  der  Wechsel  der  l*erson  and  der  Methode  etwas  frisch 
Anre'^'fndf'S  !»r!l>e.  ^'i\v^  ist  allerdings,  dafs  man  dio  Srliüler, 
\vel(  lu'  si  lioii  im  ersten  Semester  diir*  liaiis  nirhl  mitkommen 
können,  sei  es  wegen  länLzrK  n  Fehlens,  sei  es  wegen  sehr 
srhwacher  Begabung,  gleich  un  Knde  dieses  ersten  Semesters  in 
den  andern  Cotus  übergehen  iaist.  Selbstverständlich  kann  dieser 
Fall,  wenn  nicht  etwa  Hassenerltranhangen  vorgekommen  sind, 
mir  bei  einer  ganz  kleinen  Zahl  von  Schfllem  eintreten,  falb 
Direktor  nnd  Lehrer  ihre  Scboldigkeit  thnn.  Sind  so  im  sweüen 
Semester  nur  solche  in  dem  Cötus,  die  wirklich  folgen  können, 
und  hält  der  Lehrer,  wie  es  seine  Pflicht  ist,  darauf,  dafs  alle 
naeh  Itp^ten  Kräften  sich  hennlhen,  dann  hat  es  auch  kein  Be- 
denken, die  ^veTii'jren,  die  etwa  nicht  ganz  reif  fjeworden  sind, 
einem  neuen  Lehrer  zu  überlassen,  da  ihnen  die  iMeihode  des 
neuen  Lehrers  deshalb  weniger  nachteihg  sein  wird,  weil  sie  ja 
den  Gegenstand  schon  einigcrmarseu  kennen. 

Werden  Schüler,  die  schon  am  Ende  des  ersten  Semesters 
nicht  mehr  folgen  können,  in  den  anderen  Götns  gesetiEt,  dann 
kann  anch  der  Fall  nicht  eintreten,  dab  solche  im  dritten  Sc« 
mester  den  zweiten  Teil  des  Pensums  noch  einmal  durclizu machen 
haben,  wahrend  der  Grund  ihrer  Schwäche  im  eiBten  Teil  liegt 
Der  Grundsatz,  alle  Schuler  eines  Cötus  unbedingt  in  das  zweite 
Semester  mit  hinnln  r^niiplnni'ri.  weil  man  nicht  vrm  vornherein 
einen  zu  anderthalbjährigem  Aufenlhall  verurteilen  dürfe,  ist,  wie 
sich  schon  aus  dem  eben  Gesagten  ergiebl,  falsch;  er  ist  auch 
deshalb  zu  verwerfen,  weil  solche  unreifen  Schüler  leicht  die 
Veranlassung  werden  können,  dafs  eine  gröfsere  Anzahl  znrflck- 
hleiben  mufs.  £s  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs,  wenn  von 45— 50 
SchOlem  2 — 3  nnreife  gleidi  am  £nde  des  ersten  Semesters 
zurflckgelassen  wiren,  die  Abrigen  sämtlich  (oder  höchstens  wieder 
2^3  ausgenommen)  reif  geworden  wären,  wahrend  bei  den  fort- 
gesetzten Versuchen,  jene  wenigen,  die  doch  nicht  folgen  können, 
niit2U8chle|«|>en ,  Iricht  noch  8—10  andere  /iinickblcihen  können. 

Die  Annahme,  dals  die  Lehrer  bei  Wechseicuten  einen 
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wurden  als  einen,  der  in  den  andern  Cötus  übergehen  möss«, 
beweist,  daCs  die,  wt^lclic  sie  hegen,  sich  eine  Ansicht  von  dem 
('harakter  und  ilnm  Pflirfilgernhl  (Irr  meisten  Lehrrr  gnhiMot 
haben,  zu  der  sie  durch  nichts  linrei  hiigt  sind.  Die  Mehrzahl 
der  Lehrer  besitzt  fin  nhen  so  starkes  PflichtgefühU  wie 
die  Mehrzalil  der  huektoreii.  Dafs  es  einzelne  Lehrer  giebt, 
die  ihre  Pilicht  vergessen,  läfst  sich  ja  nicht  leugnen;  es  giebt 


Scholar  zu  frdh  anfiiugeben  geneigt  sein  werdao;  wenn  der 
Direktor  alle  ihm  su  Gebote  stehenden  Mittd  anwendet,  bequeme 
oder  pIliehtTergessene  Lehrer  zur  Besinnung  lu  bringen,  wenn  er 

solche  nachdrücklichst  darauf  hinweist,  dafo  es  bei  Jahreskursen 
möglich  ist,  den  aUergröfsten  Teil  der  Schftler  reif  zu  machen, 
dafs  !=:!e  sirh  selber  ein  sehr  sclilechtes  Zeugnis  ausstellen,  wenn 
sie  (  ine  grüi'sere  Zahl  zurücklassen,  dann  wird  durch  die  Em- 
richluug  von  Wechselcöten  der  Anstalt  kein  Schaden  erwachsen. 
Gute  und  gewissenhafle  Lehrer  werden  auf  keinen  Fall  iladurch 
demoralisiert,  sie  wissen  selbst,  dafs  sie  gerade  der  Sdiwüt  h(;n 
sich  anzunehmen  und  diese  nach  Kräften  zu  fördern  haben. 
Sehr  richtig  sagt  Kaliscfa  (S^  18):  „So  gewifs  (bei  Jahreskureen) 
dem  Lehrer  Zeit  und  Raum  gegeben  ist,  um  seinen  Sehülero 
allen  nach  Mdglicbkeit  gerecht  lu  werden,  kann  und  wird  es  ihm 
auch  nicht  gleichgültig  sein,  wenn  er  demungeachtet  am  Schlüsse 
des  Jahres  mit  vielen  Nachzüglern  im  Rest  bleiben  möfste,  und 
mit  denen  er  es  bleibt,  wenn  er  nicht  zu  seiner  Rechtfertigung 
dagegen  alles,  was  in  seinen  Kräften,  aufgeboten  hat;  er  wird 
seine  Aufmerksamkeil  am  meisten  denen  zuwenden,  die  ihrer  am 
meisten  bedürfen,  und  sich  nicht,  wie  bisher,  mit  der  iNotwen- 
digkeit  entschuldigen  können,  dafs  er,  um  vorwärts  zu  kommen, 
mit  den  Vordersten  allein  habe  vorgehen  müssen/* 

Wird  von  Seiten  des  IHrektors  und  der  Lehrer  darauf  ge- 
halten, das  die  ganz  Schwachen  schon  am  Ende  des  ersten  Se- 
mesters  in  den  andern  G5tuB  flbergehen,  wird  femer  streng  darauf 
gehalten,  dafs  kein  Schftler  aufgegeben  wird,  der  noch  einigerraafsen 
mitkommen  kann  (ganz  unberücksichtigt  lassen  darf  man  Oberhaupt 
auch  den  schwächsten  nicht),  dann  wird  gewifs  der  neue  Lehrer 
diesen  „NachzOirh'rn'*  dieselbe  Teilnahme,  wie  seinen  bishpri[,'cn 
Srbillern,  zuwenden,  dann  wird  sich  auch  nicht  die  verkehrte 
Ansicht  bilden  können,  dais  die  in  den  an<lern  Cötus  versetzten 
einer  Art  Strafabteilung  angehörten,  dann  wird  auch  von  Mitleid 
Ulli  an  sicii  guten  Knaben  bei  der  Versetzung  nicht  die  Hede 
sein  können.  Direktor  und  Lehrer  dürfen  eine  solche  verkehrte 
Ansicht  von  einer  Art  Strafabteilung  nicht  aufkommen  lassen :  die 
Schüler  mflssen  das  Gefflhl  haben,  dab  bei  diesem  Zuracklassen 
einzig  und  allein  die  RfidEsicht  auf  ihr  wahres  Wohl  maCsgebend 
gewesen  ist  Bei  einem  ganz  faulen  Schtller,  der  sich  trotz  aller 
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VVainiingen  und  Strafen  in  unvt  ianl wörtlicher  Weise  vcrwahrloßt 
hal,  mag  mit  Ernst  daraut  hinge\%ie6eQ  werdeo,  ilais  er  sich  sein 
2UirAckbleiben,  mIImI  znuischreiben  habe,  dafa  oa  eine  Strafe  für 
aeine  SchuM  aei;  die  andeni  moCi  man  an  ornratigeD,  lu  heben 
aochen»  und  daa  iat  nieht  ao  achwer. 

Dab  anf  die  Begabteren  nicht  in  der  Weise  RfK-ksiclit  ge- 
nommen werden  darf,  dafs  diesen  der  sehr  zweifelhafte  „Ctewinn" 
von  1  oder  2  Semestern  ermöglicht  wird,  ist  schon  oben  nachgewiesen. 
Wechselcöten  pin richten,  dabei  aber  zugleich  die  Vor^f^tzung  von 
zwpi  oder  drei  begalilen  .Schülern  nnrh  halhjjlhri^eni  klassenauf- 
enthait  zu  erreichen  -ik  Im  ii,  heifst  Wechseküten  imd  Semester- 
kurse zugleich  haben  wollen,  also  eine  sich  selbst  widersprechende 
KinricbtuDg  ti'effeD.  Oilenbar  inufs  dauu  das  auf  ein  Jalir  be- 
rechnete Penaum  in  einem  Semester  oder  einem  Teil  eines  Se- 
meatera  durchgejagt  werden,  nnd  der  Erfolg  wird  aicfaer  der  aein, 
dala  jene  2 — ^3  woh]  notdürftig  ihr  Pensum  wisaen,  dafür  aber  viel- 
leicsbt  die  Hilfte  aller  übrigen  Schüler  nicht  reif  wird.  Von  Wechael- 
cüten  kann  dann  eben  nicht  mehr  die  Itede  aein«  —  Nicht  ganz  so 
schlimm,  aber  doch  ähnlich  steht  es  dann,  wenn  jedesmal  im 
zweiten  Semester  „das  ganze  grammatisrlie  I*ensiim  selbst irKÜ;^'  für 
sich  '/»isammengefafsl  und  einheitlich  verarbeitet  '  wird.  So  etwas 
kann  nicht  nüü^z  sein,  wenn  alle  Schüler,  die  in  einem  (/ütus  sind 
u<ler  in  ihii  liiiu  inki  niuien,  im  allgemeinen  reif  für  denselben  sind. 
Stellt  sicli's  wirklich  einmal  heraus,  dafs  ein  Schüler,  der  ein  Jahr 
in  einer  Klasse  gesessen  hat,  noch  ganz  unreif  ist,  so  lasse  man 
ihn  das  ganze  Penaam  nodi  einmal  von  vom  durchmachen« 
Man  vergesae  doch  nie,  dafs  ein  solcher  bei  jeder  andern  Einrich- 
tung eb^EiUa  noch  ein  volles  Jahr  brauchen  würde.  Überhaupt 
bedenkt  man  nur  an  oft  nicht,  daCi  ea  das  größte  Unrecht 
ist,  wenn  man,  um  ein  scheinbares,  eingebildetes  Unrecht 
gegen  einen  oder  wenige  Schüler  zu  vermeiden,  eine  profse  An- 
zahl wirklich  leiden  lafst.  Pin  HTh  ksicht  auf  das  wahre  Interesse 
der  grofsen  Mehrzahl  muTs  doch  ohoe  Zweifel  das  Entschei- 
dende sein. 

Es  ist  alsu  ein  arger  Fehler,  wenn  man  erst  eine  Anzahl 
Schüler  in  einen  Cötos  bringt,  in  den  aie  nicht  gehören,  und 
dann,  um  diesen  Fehler  wieder  gut  zu  machen,  den  noch  schlim- 
meren begebt,  das  ganze  Penaum  wieder  von  vorn  durchzujagen, 
80  dafs  ein  gründliches  Einüben  des  Teiles,  der  noch  übrig  war, 
mit  der  Mehrzahl  unmöglich  wird.  Man  mufs  offenbar  etwa  nach 
einer  ganz  kurzen  Repetition,  einem  Überblick  über  das  im  ersten 
Semester  Erlernte,  im  zweiten  sogleich  weiter  gehen;  bis  Weih- 
nachten, unter  Umständen  bis  Knde  Januar,  kann  man  fertig 
sein,  und  der  Rest  des  Semesters  krutn  dann  auf  eine  gründliche 
Repetition  verwandt  werden,  wobei  sich  ganz  besondere  Hiirksicht 
auf  solche  l'arUeen,  die  bei  mehreren  noch  nicht  ganz  festsitzen, 
und  überhaupt   auf  etwaige  Lücken  einzelner   nehmen  läfsU 
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Werden  in  .  solcher  Weise  die  WechselcMeD  eingeriehtet  und  wird 
dis  Ganze  in  der  rechten  Weise  Yom  Direktor  geleitet  und  uber- 
wacht, dann  können  die  oben  angegebenen  Schwierigkeiten  nicht 

eintreten,  dann  kann  auch  die  Rcgrlung  der  Frequenz  keine  un- 
mögliche sein.  Eins  ist  freilich  dabei  norh  zu  hcachlcn :  der 
Direktor  mui's  bei  Wechselcölea  dafür  sorgen,  dafs  in  den  j^Mles- 
maligeii  Ix  iden  Cöten  auch  immer  möglichst  gleiche  Kräfte  wirken, 
sonst  kann  allerdings  leicht  der  Unterschied  der  Schülerzahl  in 
den  zwei  Cöten  einer  Klasse  ein  bedenklicher  werden.  Vollstän- 
dige Gleichheit  UUbt  sich  natArhch  nicht  erreiehen,  aber  das  ist 
auch  Rar  nicht  nötig.  —  So  Yiel  Aber  Wechselo5ten. 

Cbeihiicken  wir  nun  noch  einmal  alle  Gründe,  die  fSr  and  gegen 
Semesterkurse,  gegen  und  für  Jahreskurse  vorgebracht  sind,  so 
ergiebt  sich,  dafs  nichts  von  alle  dem,  was  zu  Gunsten  der  Se- 
mesterkurse angeführt  zu  werden  pflegt,  bei  näherer  Betrachtung 
sich  als  sti(iih;dtig  erweist,  und  dafs  kein  einziger  von  den  wirklirhpn 
Übelständen,  die  bei  Jahreskursen  in  crewissen  Fällen  sich  einslelien, 
durch  dieselben  beseitigt  werden  kauu.  Wohl  aber  werden  eine 
Menge  schwerer  Mifsstände  durch  sie  hervorgerufen,  die,  weil  sie 
Im  Wesen  der  Eiltfichtung  seihst  liegen,  auch  durch  treneste 
PflichterfDllung  und  durch  unbedingte  Tflchtiglieit  des  Direktors 
und  des  ganzen  Lehrerkollegiums  nicht  zu  heben  sind.  Besonders 
schwerwiegend  sind  damnter  die  Verföhmng  sur  Ungründlichkeit, 
zum  Leichtsinn,  zur  Selbsttäuschung,  zur  Unwahrheit,  und  dies 
aüoin.  mein'  ich,  müfste  hesliriimend  sein  fnr  die  Unterrichtsver- 
wnltung,  die  Semesterkurse  und  die  halbjähiii(  lien  Versetzungen 
zu  verbieten,  selbst  wenn  die  (iefahr  inteilektm  lieM  Schadens  und 
Gefaiir  für  die  Gesundheit  des  heranwachseinlen  (iescliiechts  nicht 
damit  verbunden  wäre.  Lnsere  Zeit  und  uuch  mehr  wahrscheinlich 
die  Zukunft  brancht  Hinner,  tflchtige,  ernste,  charakterfest» 
Minner  von  unbedingter  Wahriieitdiebe,  und  heü^te  Pflicht  der 
Schule  Ist  es,  dazu  die  Jugend  zu  erziehen,  besonders  aber  die, 
welche  berufen  sind,  einst  Führer  und  Leiter  des  Volkes  zu 
werden.  Auch  die  Rücksicht  auf  die  Lehrer  und  die  selbst  von 
eifrT|]:f'n  Verteidigern  der  Scmcsterknrse  zugegebene  Thalsache, 
dniV,  Viele  und  zwar  sehr  tüchtige  Lehrer  für  diese  beschleunigten 
Kurse  nicht  geeignet  sind,  während  bei  Jahreskursen  der  Indivi- 
dualität jedes  Lehrers  freier  Spielraum  gewährt  ist,  verlangt  fast 
mit  Notwendigkeit  die  Beseitigung  einer  Einrichtung,  deren  Vor- 
züge nur  eingebildete  sind,  deren  Gefahren  und  Nachteile  von 
keinem,  der  die  Wahrheit  sehen  will,  geleugnet  werden  kftnnen. 

Berlin.  H.  MeuseL 
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Briefwechsel  des  Frefhem  KtrI  Hartwig  Gregor  von  Meuse- 
bach mit  Jacob  uod  Wilhelm  Grimm.    Nebst  einleitenden  Be- 

ntr-rknriffj'n  über  den  N'erkehr  des  Sammlers  mit  gelehrten  Freund»vF, 
Auiucrktjiigcu  uud  ciucm  Auhaug  vi>ij  der  Berufuug  der  tiriidcr  (srimui 
mch  Berlin.  Herausgegeben  von  Dr.  Camillas  Wendeler.  Mit 
einem  Bildnis  in  Lichtdruck.  HeilbrODtt,  Verlig  ven  Gebr.  Henninger. 
i^^if.    CXXIV  u.  420  S.  8. 

Dns  vorliegende  Werk  zerfallt  in  vier  Toilr:  a.  Einleitung,  an 
deren  Kopl'  (III,  IV)  und  huis  (CWIV)  die  uiiglcicheii  Teih;  der 
Vorrede  sich  anschliessen.  124  S.,  b.  der  Briefwechsel,  254  Seiten, 
c  zur  Berufung  der  Brüder  Griuiin  nach  Berlin,  44  Seiten,  d. 
Anmerliiingen,  126  Seitea. 

In  der  Einlatang  bietet  der  Verf.  eine  auf  umfoBgender  Be* 
leMDheit  und  vertrauter  Sachkenntnis  beruhende  Studie  Ober  den 
UtterariachaD  Freundeskreis  Meusebachs,  namentlich  über  die  Be- 
ziehungen Ztt  J.  G.  Jacobi,  Corres,  Lassberg,  Krauklin<:,  Zeune, 
iCbert,  ITofTmann  von  Fallersleben,  Holling,  W.  Wackcrnagel,  Försle- 
niann,  Moriz  ll.uipt  und  Larhrnann,  nn<l  entwickelt  zum  Schlufs 
den  Gang  der  V«  rhandlungen,  dii'  endlich  /um  Ankauf  der  Meuse- 
barhsrhen  Schatze  ffir  die  Königliche  Bihhothek  zu  Berlin  filhrten. 
Jeder  Freund  des  Vaterlandes  wird  von  Herzen  dem  S(  liiulssatz 
zustimmen,  „dafs  die  mit  Naghrs  und  Heyses  Sanimlungeu  ver- 
einigte Meusebachsche  Bibliothek  im  Sinne  ihres  Urhebers  und 
im  Interesse  unserer  Altertomskunde  nach  allen  Richtungen  hin 
—  ehe  es  zu  spät  wird  —  kompletiert  werde  und  |e  länger 
je  mehr  anwachse  zu  einer  Vereinigung  der  gesamten  Lilteratur- 
denkmiler  unseres  Volkes**.  Es  ist  dringend  wünschenswert,  dalii 
CS  eine  CentralateUe  gebe,  wo  alles,  was  noch  nicht  in  festen 
Händen  ist,  was  heim  Antiquar,  heim  LieMin!)er,  heim  Spezinh'sten 
vorübergehend  weiit,  zu  daumHlem  Kigenlum  lOr  alle  Zeit  und 
zu  heqnemer  Benutzung  für  die  1  (»i^ciier  des  deutschen  Aitertums 
geborgen  und  wohin  dasjenige,  was  schon  in  anderen  öUernlH  heii 
Sammelpunkteil  eine  bleibende  Stätte  gefunden,  auf  Grund  »org- 
faltigster  Kataloge  und  entgegenkommender  Leihvertragc  im  Bedürf- 
nisfall geschickt  werden  kann.  Wir  sind  weit  entfernt,  den  Segen 
der  Olympia-Ausgrabungen,  der  Afrikareisen  u.  a.  Off.  Unteroeh- 
mungen  in  Abrede  m  stellen,  aber  vor  allen  Dingen  ist  es  unsere 
Pflidit,  immer  tiefer  zu  erkennen  und  umfassender  zu  erwerben, 
was  unser  eigenes  innerstes  Geistesieben  berührt.  Und  um  in 
diesem  erschöpfenden  Sinne  alle  irgendwie  noch  erreichbaren 
Schätze  der  deutschen  I.itteratiir  in  dem  geeignetsten  Cenlrura, 
der  Kun.  Bibliothek  zu  Berlin,  zu  vereinigen,  dazu  reicht  der  be- 
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scheidenc  Bruclileil  aus  der  Gesanit-Dofntion  nicht  aus,  dazu 
mui's  ein  reichlich  bemessener  Spezialfunds  ad  hoc  au  der  ent- 
scheidenden Stelle  durchgesetzt  und  dessen  Verwaltung  in  die 
Haod  eines  bewährten  Fachmanns  gelegt  werden. 

Wenden  wir  uns  sum  Briefwechsel  selbst.  Er  nmfafot  im 
ganzen  124  Nummern;  der  erste  ist  ein  Brief  Meusebachs  an 
Jakob  vom  10.  Juli  1820,  der  letzte  ein  Schreiben  Wiihehns  vom 
9.  Juli  1846.  Seit  dem  Bruch  Meusebachs  mit  Lachmann  (August 
1837)  und  später  infolge  der  Übersiedelung  der  Brüder  nach 
Berlin  wprlfTi  die  liriefe  immer  spärlicher  und  beschränken  sich 
fast  ausscliiieifelich  aul  persönliche  Verhältnisse;  ein  volles  I.icht 
hingegen  wirft  die  Korrespondenz  auf  die  Zeit  von  1820 — 1830» 
über  welche  die  einzelnen  Stucke  zieoilich  gieichuiüf^ig  verleilt 
sind,  und  zwar  so,  dafs  dem  Verkehr  zwischen  Jakob  und  M. 
mehr  als  zwei  Drittel,  dem  swischen  Wilhelm  und  M.  etwa  ein 
Drittel  der  Briefe  zaföilt,  meist  fOhrt  Jacob  die  Feder  im  Namen 
der  tjgeliebten  heiligen  Drey'*.  Meusebachs  Briefe  sind  einigemal, 
wo  sie  in  eine  endlose  Iteibe  von  Beispielen  und  Analogien  aus> 
liefen,  gekürzt,  die  Grimmschen  sind  vollständig  abgedruckt. 
Der  Wert  der  Sammlung  besteht  nicht  vorberrscfteiul  in  dem 
Neuen,  wns  sie  etwa  bietet.  Es  ist  innnrlirs  Netio  dann,  das  wir 
mit  dankbarem  Sinne  empfangen;  das  meisU*  aber  ist  bcinis  in 
die  Grammatik,  die  Kechtsallertümer,  den  Ueinhart  Fuchs  und  die 
deutsche  Myllmlugic  eingeflossen.  Um  so  wertvoller  ist  der  Brief- 
wechsel für  die  Biographie  der  beteiligten  Personen  wie  für  die 
Geschichte  der  Anfinge  unserer  germanistischen  Wissenschaft  Aber* 
haupt  Das  herzliche  Einvernehmen  der  Brflder,  die  Art  and 
Methode  ihres  wissenschaftlichen  Arbeitens,  die  An-  und  Fort- 
spinnung  der  Fäden,  die  sie  mit  ebenbürtigen  oder  gleichstrebenden 
Gelehrten  verbinden,  das  neidlose,  opferfreudige  Zusammenwirken 
hervorragender  Denker  \u  dem  heiligen  Dienste  vaterländischer 
Forfcchuug,  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Ideen,  die  ihre 
Hauptwerke  durt  hdringen,  das  alUnähliebe  An^viu  hsen  der  Beweis- 
mittel —  das  alles  leuchtet  uns  aus  diesem  liriciwechsel  so  un- 
aiiiulbar,  so  Icbensuarni,  so  anregend  uii<l  licgeistenid  entgegen, 
wie  es  seihst  die  eindringendste  pragmatische  Geschieh tsdarstelluag 
nicht  vermöchte. 

Wo  J.  Grimm  von  seiner  eigenen  Gelehrsamkeit  und  Biblio- 
thek im  Stich  gelassen  wird,  da  schickt  er  seine  Fk'agezettel  an 
die  Ikrliuer  Freunde  *ut  tesseras  conferant\  und  was  ihm  diese 
bieten,  das  nimmt  er,  ohne  in  jedem  einzelnen  Falle  das  fremde 
£igentum  als  solches  ausdrücklich  zu  bezeichnen,  in  seine  Werke 
auf:  7«  TüH'  (fiXwv  xoird.  Meusebach  ist  sein  Gehülfe  für  das 
15-,  10.,  1 7.  Jahrhundei  l  und  überflutet  ihn  formlich  mit  dem, 
was  vv  beizusteuern  vermag;  der  llrief  iNo.  31  nmfalst  im  Origi- 
nal 118  eng  geschriebene  Seiten.  End  man  «larf  den  Fleifs  und 
die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  sich  derartiger  Aufträge  ent- 


Digitized  by  Google 


aogez.  vofi  firoft  Voigt. 


595 


ledigte,  nicht  einmal  immer  nach  dcia  Eriulg  aiiäcbäUeu;  >\er  mit 
solchen  Arbeiten  vorlraut  ist,  der  wciD»,  dals  man  oft  Dul/.oode 
von  liüchciii  autsciilägt,  uiiue  auch  nur  die  leiseste  Spüi  zu 
finden  j  und  danu  giebt  es  Fragen,  auf  welche  die  erwünschte 
Antwort  schlechterdings  nicht  zu  geben  ist,  wie  die  nach  der  ver- 
lorenen Fabel  (&  199,  Zeile  7 — 9),  wo  Grimm  falsch  inteipreüert 
Schdn  erkennt  Jakob  diesen  unermfidlichen,  selbstverleugnenden 
Bienenfleifs  seines  Freundes  in  einem  Briefe  an  Lach  tun  nn  an,  wo 
er  bei  der  Beurteilung  von  C ervin iis  rascher  Sc]irif(sielierei  sagt: 
,.der  wahre  Gegensatz  zu  solchen  Arbeiten  sind  stille  Meusebachische 
schritten  (sie),  die  sieb  freneut  wenn  sie  das  kleinste  entdecken'*. 
(S.  3S7.) 

Und  wie  deutlich  tritt  uns  Jakobs»  Bild  vor  die  Seele!  liaud- 
schriften,  selbst  die  zur  Feststellung  des  Textes  unentbehrlichsten, 
sind  ihm  Nebensache.  Ebert  schreibt  ihm  23/0.  32  (S.  378)  er 
habe  des  Fladus  Vorlage  zum  *Poenitentiarius'  gefunden;  er  aber 
druckt  ruhig  die  baUhornisierle  Fassung  seines  Vorgängers  im  R  P 
ab,  und  beim  Aufbau  der  Texte  darf  ihn  niemand  durch  Kritteln 
stören  (S.  3S7  unten);  dio  Ausfeilung  im  einzelnen,  die  Klein- 
arbeit darf  für  späterhin  aut<;(  hoben  bleiben.  Zunächst  kommt  ihm 
alles  darauf  an,  das  (lebäuile  der  ^'cmiauistischen  Wisi^enscliaft  selbst 
erst  unter  Dach  ihm!  Fach  zu  luingen.  Wie  die  Uieseu  seiiitr  My- 
thuhigu!  baut  er  Siuck  aul  Stock;  das  Fnllcgenste  ruft  semc 
i*hanlasic  herbei;  die  gj'üJ'^len  Scliwierigkeili'U  löst  eine  geistreiche 
Kombination,  eine  kühne  Et^tnuiugie;  baii^uiae  bringen  ihm  die 
Freunde  von  allen  Seilen  herbei,  und  so  geht  mit  unglaublicher 
Schnelligkeit  wie  auf  des  Schöpfers  Werderuf  Werk  nach  Werk 
seiner  Vollendung  entgegen.  Und  dann  wandern  die  Freiexemplare 
zu  den  xMitarbeitern  —  Meusebach  bekömmt  das  seinige  auf 
Schreibpapier  mit  breitem  Rand  —  und  diese  lesen  und  staunen; 
denn  was  sie  schauen,  es  ist  'aus  Morgenduft  gewebt  und  Sonnen- 
klarhcit'. 

Die  gründlichste  Aufhellung  eüij(fr>ii«!t  der  Briefwechsel  durch 
die  in  c.  und  d.  gebotenen  erklärendLU  Üeigaben.  Gestützt  auf 
seine  unifassciulin  litterariüchen  und  I)il)Iinf!:raphisrhen  Kenntnisse 
und  weacnllich  gefördert  durch  die  ihm  ^^eslattele  lienulzuiig  der 
parallel  laufenden  Briefwechsel  Lachmano-Grimm  und  Meusebach- 
Haupt  sowie  anderer  ungedruckter  Korrespondenzen  bietet  der  ge* 
lehrte  Herr  Herausgeber  einen  fortlaufenden,  Oberaus  interessanten 
Kommentar.  Es  sei  uns  gestattet,  unsern  Dank  durch  einige 
Nachträge  zu  den  hier  behandelten  l'r;i<;(-n  darzubringen. 

Die  S.  142,8—10  erwähnte,  S.  370,  15  als  'sehr  schlecht' 
bezeirhnote  Handschrift  C  des  'Beinnrdus'  ist  die  nachlässige  Kopie 
einor  *^anz  ausgezeichnnten,  dem  Original  so  nahe  wie  A  selbst 
.stehenden  Vorlage.  t>as  Dikl,  wcidies  man  bisher  \(>n  C  hat,  ist 
durchaus  unrichtig.  Näuilii  li  1)  die  im  Ms,  Ücrol.  (irinim  No.  17 
noch  voriiauücue  Abschriti  ünuiuis  ist  wegen  uuge\NöIinlicher  im- 
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läographisclipr  riikonntiiis  und  i'lüchtigkcil  von  vornlicrein  oliiie 
Wrrt.  5)  Aus  dieser  Kopie  nahm  nun  Mone  eine  Auswahl  voq 
Vananlen  in  seine  Noten  auf,  keineswegs  erst  gegen  Ende  des 
Gedichts,  wie  er  S.  303  versichert,  sondern  schon  im  Anfang; 
giebt  er  doch  gleich  in  I.  1  die  richtige  Lesart  siliia  aas  Grimms 
Absehiifl  nicht  an.  Die  Gleichgültigkeit  gegen  G  nahm  bei  ihm 
gegen  Ende  nur  um  einige  Grade  su.  3)  Grimm  bat  seine  Kot- 
hition  nachträglich  mit  einer  schwärzei'en  Tinte  durchkorrigiert; 
solche  Konjekturen  nnlini  Mune  recht  oft  in  den  kritischen  Apparat 
anf,  setzte  sie  sogar  in  den  Text,  wie  I.  29,  wo  G  camena  hat; 
erst  gegen  don  Schlafs  merkt  er  dieses  Verhältnis  bekundet 
ein  paar  Mal  durch  den  Zusatz  *ex  conieclura  f.  (Iriaiuiius'  den 
nchiigen  Einblick.  ~  S.  370,  28.  371,  32  (1{  V.  1  1113).  Es  ist 
weder  uenicnti  zu  bessern,  noch  fehlt  zu  credere  ein  Dativ;  der 
Dichter  liebt  den  beweglicheren  Ablat.  absolutus  statt  des  Part, 
coniunctum,  vgl.  U  99.  750.  III  197.  IV  159  f.  192.  —  S.  371, 8  f. 
(R  V.II  51 7  f.)  Lachmann  Tersteht  die  Stelle  folsch;  es  ist  zu 
konstruieren:  ego  dico,  sie  uos  nosse  omne  luporom  genus,  ut 
uos  me  nosse  didtis,  d.  b.  ihr  kennt  das  ganze  Wolfsgeschlecht 
meiner  Meinung  nach  ebenso  genau,  wie  ich  es  eurer  Meinung 
nach  kenne,  ihr  könnt  euch  also  selbst  raten,  bedürfet  nicht  mei- 
ner als  eines  Ratgebers:  'utcjuid  (igiliirl  consiliis  applicor?'  Das 
Mifsverstfindnis  wiej;t  ja  an  sich  nicht  schwer;  schlimni  ist's  al)er, 
wenn  man  solche  liTtüuier  als  Beweise  gegen  die  Priorität  des 
'Hfiiianlus "  verwendet,  —  S.  376,  K)  von  unten,  das  liüd  'fuiie 
ligalu  dies^  erhält  volles  Licht  durch  Myth/  ü20  und  Ilulluiann, 
Altniederl.  Spr.  No.  628.  —  S.  156,  10  ff.,  377,  9  f.  Die  Kölner 
Ausgabe  der  'Flores  poetarom'  t.  i.  15(K^  ist  doch  in  der  Rön. 
Bibliothek,  sign.  Xc  618.  Die  Drucke  und  Handschriften  dieser 
beliebten  Sentenzensammlung  sind  viel  zahlreicher,  als  man  an- 
nimmt; die  älteste  Ilandschrifl,  die  ich  vergliclien  habei  ist  TOm 
Jahre  1366  datiert;  die  ursprungliche  Aufschrift  ist  eine  andere; 
ausführliche  Mitteilungen  über  das  Werk  mufs  irh  mir  für  einen 
anderen  Zusammenhang  aufsparen.  —  S.  K'^  unten.  Die  hier 
und  öfter  im  weiteren  Verlaufe  aus  der  Form  iiiirei  n  ^  f  /ogenen  Fol- 
gerungen sind  siinitlicii  bedenklich.  Während  nach  Gnnnii  ßlicero  auf 
alle  Fiille  lehrt,  dai's  in  der  Mitte  des  Xll.  Jh.  die  Vorstellung, 
des  Todes  durch  ein  Gerippe  gäng  und  gäbe  war' (Mytli.*  709) 
setzen  die  Qbrigeu,  zumal  kunsth&torischen  Untersuchungen  die 
ersten  Anfiuige  dieses  Bildes  in  das  XIII.  Jh.  (Wessely,  die  Ge- 
stalten des  Todes  und  des  Teufels,  S.  12).  Den  Vers  (III  2163) 
li;i!)en  4  Ildschr.,  A  hat  deutlich  Blitero,  B,  C  und  die  Pommers- 
feider  gehören  einer  späteren  Zeit  an,  die  den  graphischen  Unter' 
schied  von  c  und  t  nicht  kennt  «nd  lassen  somit  die  Frage  un- 
entschieden. Die  Fassung  Blicero  dnrf  <laher  von  einer  gesunden 
Kritik  erst  dnnn  zum  Ausgani:>piinkt  der  Untersuchung  gemacht 
werden,  wenn  sich  Blitero  als  ächlechterdiogs  unerklärlich  erweist. 


Digitized  by  Google 


597 


Ditfen  Beweii  bat  noeh  niemand  Ttenuoht  Einstweilen  mweise 
kh  auf  Hone  Anieiger  III  296.   Roskoff  Geschichte  des  Teufels 

I  316  und  DEW  II'  s.  219  s.  y.  belitre,  anderseits  auf  den  flandri- 
schen Klagedichter  Biitero  (Wattenbach  11"^  66).  —  S.  170.  Weitere 
Zeugnisse  zu  der  Zopftracht  der  Engländer  bei  Mone  Anzeiger  VI  487  f« 
Francke  SrljuIj)OPsip  108.  ~  S.  170,  IS2,  380.  Einen  npiicn  Be- 
leg zu  in  llahn,  der  übor  die  glfilionden  Kohlen  läuf  t,  i)ietet  Mone 
Anzeiger  III  296;  die  ylte^ite  S|uir  des  Sprichwortes  ^cNvahrt  die 
Fecunda  rati^,  Prora  36S  (C.ci  inania  XVIII.  335);  der  Erklärung 
üriiams  Myth. ^  503  Aniii.  2.  uüd  schwerlich  jeuiatid  beistimmen. 

—  S.  38S,  2.  Zum  Melkdämon  Agemund  muTste  auf  die  richtige 
Deutung  Grimms  Mjrtli.*  S.  422  Terwiesen  werden.  —  DieS.  395, 
Mitte,  erwSbnte  Lactanihandschrift  ist  Ton  der  Kftn.  Bibliothek 
angenommen  und  trägt  gegenwärtig  die  Signatur:  0>d.  lat.  tbeoi. 
fol.  No.  381.  Die  daraus  (fol.  181 '»—187'')  von  Fachmann  ab- 
geschriebenen *  Flures  Isengrini'  (rot)  [der  Textschreiber  hatte  dem 
Rubrikator  richtig  vorgeschrieben  'ysengrinus']  kann  Crimm  nur 
llüchtig  durcligescheij  bähen,  denn  ''i*  merkt  (s.  39G,  ()  IT.)  gar 
nicht,  dafs  er  es  mit  einer  Spnirhnuswahl  aus  dem  'Heinardus*, 
nicht  aus  dem  *Isengrimus'  zu  ihun  habe.  —  S.  199,7 — 9.  (UV. 
III  b25  f.)  Die  verlorene  Fabel  beklagt  Grimm  auch  HF  CXXXIX, 
12,  13;  in  diese  zwei  Verse  ibt  vielerlei  hineiogezaubert  worden 
von  Mone  Ani.  III  295,  Grimm  Mytb.  *  43  f.,  Simrock  Mytb.»  514; 
alles  ohne  sureicbenden  Grund;  am  nicbsten  kommt  der  Wabr- 
beit  Grimm  selbst  a.  a.  0.  44  Anm.  1.  Es  war  einmal  eine  grofse 
Hochzeit.  Die  Herrschaft  befahl,  dafs  zur  festlichen  Speisung  der 
lahlreichen  Gäste  alles  männliche  Geflügel  und  Vieh  des  Gehöftes 
geschlachtet  werden  solle,  das  männliche  wegen  des  kräftigeren 
Fleische«  und  um  die  im  weiblichen  Geschlecht  ruhende  Möglich- 
keit (irr  trncueruiiiT  und  Fj-gänziinir  des  Viehbestandes  nicht  zu 
gefährden.  Has  merken  Halm  uiul  Ganserich,  sofort  iliehen  sie 
und  schliefsen  sicli,  um  Schulz  zn  Iiaben,  an  die  Wallfahrer  an. 

—  Nun  ist  die  Hochzeit  und  damit  die  Lebensgefahr  vorüber, 
und  da  sie  die  bedrohliche  Schlauheit  des  Wallfahrtsführers  in  der 
vorigen  Fabel  erkannt,  so  wollen  sie  jetzt  zum  Gehöft  zurflcfc. 
Das  ist  doch  wabriicb  so  Oberaus  simpel  und  gewdbnlicby  dali 
kein  Unbefiingener  dahinter  mytb<^gi8cbe  Geheimnisse  sueben 
wird.  — 

Berlin,  d^  30.  Män  1880.  Ernst  Voigt, 


1.  Johaon  neiorich  Kurz,  Abrifs  der  Kir chengeschichte.  Elm 

Leitfaden  Tür  den  IJoteriJrhl  in  höherfn  Lehranstalten.  9.  Anligff. 
Leipzig  Iblh.    August  iScuuianas  Verlag.    2U6  b". 

2.  Dr.  Paul  Victor  Schmidt,  8«Biii«r-0b«rl6hr«r  in  Pirna,  Handbaek 

der  K  irchen  g  es  eh  i  c  h  te  für  protestantische  höhere  Lehr- 
aostalten,  Lehrer  und  Le  hrer innen  -  Setui  nare,  Keal« 
scbuleo,  Gymoasicn,  auwie  zum  Sclbatstudiara  in  ge* 
druDgener;  übersicbtl iche r,  leicbtfafsliohar  Dirstellmag* 
Lmpxis  im.   Gtorg  Böhm«.   2b9  S.  8«. 
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3.  Dr.  Albert  Wippe maBB,  Pfarrar  co  Mohora  bal  Tharandt,  Grand* 

rifs  der  Kirchenpeschichte  für  evaufelisrhr  höhere 
Schuleu.  4.  verb.  Anflape.  Plauen  1878.  August  Schröter.  'J2  S.  b*. 

Diese  drei  Hfilfsmittel  för  den  kirchengeschichtlidien  Unter- 
richt sind  sämtlich  vom  lutherischen  Standpunkt  ans  geschriobpn. 
Dns  RTste  in  9.  Auflage  erschienene  Kurtzsrhe  Buch  bodaif  keiner 
Charnkteristik,  da  es  allgemein  nach  seinen  Vorzügen  und  Mangeln 
bekannt  ist.  Für  den  Gymnasial- Unternclit  enthält  es  viel  zu 
viel  Material,  als  dafs  es  der  Lehrer  zum  Versläudnis  bringen 
könnte,  wie  es  denn  auch  notorisch  von  Kandidaten  der  Theologie 
zur  Vriederholnngr  des  gesamten  Stoffes  unmUfelbar  rar  dem 
Examen  viel  gebraucht  wird. 

Das  an  zweiter  Stelle  genannte  Werk  von  Schmidt  will 
„bei  aller  Gedrungenheit  des  Ausdruckes  doch  nicht  ein  blofses 
Gerippe  von  Namen  und  Zahlen,  vielmehr  eine  von  Crleil 
'/on^pnde,  überall  in  die  Sache  hineinfiihreiule  anregende  Dars- 
tellung geben."  All  dem  glaubte  der  Verf.  nur  dann  gerecht 
zu  werden,  wenn  er  sicli  an  die  bedeutenden  Werke  der 
grofsen  Meister  hielt,  nicht  aber  etwa  in  anderen  Werken  bereits 
Popularisiertem  nur  eine  andere  Form  gab.  Seine  Quellen  sind 
tiBaur,  Hagenbach,  Niedner  u.  a.,  sowie  gut  geführte  Kollegien- 
hefte  (Kahnis,  Eiechler)*'.  Wenn  ich  nun  die  Bestimmung  des 
Werkes  für  Gymnasien  ins  Auge  fasse,  so  scheint  mir,  dafs  es 
bei  aller  Treüiichkeit  der  Ausführung  im  einzelnen  und  bei  der 
Sorgfalt  der  Studien,  die  üherall  erkennbar  ist,  doch  nur  dazu 
beilragen  wird,  die  ungebührlirlie  Ausdehnung,  welche  die  Kirchrn- 
geschichte  schon  jetzt  vielfach  im  Gymnasial-Unterrichl  gewonnen 
hat,  noch  beträchtlich  zu  fördern,  während  hier  vör  a!It  in  Bc- 
sclnankung  notlhäte.  Das  biographische  Piinzip  wird  ganz  ver- 
lassen, und  das  Streben  nach  Vollstindigkeit,  welches  unsere 
Schutbacher  so  oft  verdirbt,  macht  sich  mit  allen  seinen  ver- 
derblichen Polgen  geltend.  Die  Streitigkeiten  des  4.^  8.  Jahr* 
hunderts  erscheinen  alle  und  Monophysiten,  Monotheleten, 
Prisdllianisten  und  Paulidaner  werden  den  Schülern  nicht  er- 
spart 

Trnt?:  Strebrn';  nach  pererhtor  T^oiirtfiliing  aller  Fr?cbei- 
nungen  hat  den  Vert.  seine  str<  iiL^  lutherische  Slellung  doch  zu- 
weilen gehindert,  andere  Parteien  i  uhlig  zu  beurteilen.  Die  Ver- 
fassung der  cdlvinischen  Kirche  ist  nach  ihm  demokratisch-repu- 
blikanisch, während  sie  durch  und  durch  aristokratisch  ist.  Bei 
der  Hinriehtong  Servets  llfst  er  allerdings  C^lrin  volle  Gerech- 
tigkeit widerbhren.  DaCs  es  aber  ein  unbegreifliches  Rätsel 
bleibt,  wie  der  sonst  so  milde  Melanchthon  die  Tfaat  billigen 
konnte,  kann  der  nicht  zugeben,  der  an  die  analogen  Falle  aus 
der  Reformationszeit  denkt  und  wcifs,  wie  manche  in  den  Prin- 
zipien der  Heformation  liegende  Ideen  erst  allmählich  zu  allge- 
memer  Geltung  gelaugten.   S.  233  scheint  der  Verf.  der  refor- 
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mierten  Kirche  den  Namen  einer  eTangelischen  Kirche  ganz  abzu- 
sprechen.   Wenigstens  folgt  auf  eine  Darlegung  der  Stellung  der 

reformierten  und  katholisrhi^n  Kirrhf  zum  Kultus  der  Satz :  „Die 
evangelische  Kirche  dagegen  hält  zwischen  l)oi(|pii  p'me  schöne 
Mitte."  Dasselbe  war  vorher  von  der  lutherischen  Kirche  aus- 
gesa<;t  Der  Übertritt  des  brandenhurgischen  Kurhauses  zur  refur- 
mierten  Kirche,  weicher  für  die  LuLstchuug  unserer  theuern 
preofsiscben  Union  and  mittelbar  Ar  die  Gestaltung  der  kirch- 
lichen Verbiltniaae  des  evangelischen  Dentschlanda  so  wichtig  Ist, 
wird,  soviel  ich  sehe,  nirgends  erwähnt  Wie  kommt  der  VerC 
dazu,  der  reformierten  Kirche  eine  baarspaltende  Kritik  zuzu- 
schreiben ,  wenn  er  von  Schleiermacher  S.  280  sagt»  daA  er  als 
Sohn  der  reformierten  Kirche  eine  haarspaltende  Kritik  m  den 
Tag  legte.  In  dieser  Beziehung  liaben  sich  beide  Kirciii  ii  wohl 
kaum  etwas  vorzuwerfen.  Oder  soll  es  ein  Loh  sein?  Sein-  un- 
freundlich ist  die  Steliuiig  des  Verf.'s  zur  sogenanutea  Vermitte- 
lungstheulugie.  Er  sagt  S.  2SS :  „bio  Uiick  auf  den  dermaligen 
Zustand  der  kirchlichen  Verhältnisse  wie  die  protestantische 
Kirchen  Deutschlands  zeigt,  dafs  die  Macht  des  Unghubens  zwar 
noch  grofs,  dafs  aber  auch  die  Mähe  und  Arbeit  bedeutend  ist, 
welche  die  Theologie  aufbietet,  die  christliche  Wahrheit  vor  der 
zerstörenden  Fluktuation  des  Zeitgeistes  zu  schützen.  Dies  gilt 
zunächst  von  der  streng  konfessionellen  lulhcrisclien  Tlieologie, 
welche  die  bedeutendslen  Manner  zu  ihren  Wrtrplern  zählt 
(v.  Harlefs,  l'hilippi,  Kli^^tolh,  v.  Hofinann»  Delitzsch,  Luthardt, 
Kahnis,  Keil,  Kurlz,  Frank,  v.  Zezschvviiz).  Auch  die  sogenannte 
Vermiltelungstheologie,  die  Freundin  der  Union,  in  der  sie  dem 
Romanismus,  wie  dem  Atheismus,  Naturalismus  und  Pantheismus 
gegeaflber  eine  Schutzmauer  erblidit,  will  eine  Apologetin  der 
christiiehen  Wabrhett  sein.'*  Man  vergleiche  nun  die  stattliche 
Reihe  von  Namen  der  bedeutendsten  Männer  bei  den  konfe^io- 
nellen  Lutheranern  mit  der  gänzlichen  Abwesenheit  derselben  bei 
der  Vermilteiungsllieologie.  Man  sollte  fast  glanbcTi,  alle  bedeu- 
tenden Männer  hatten  sich  nnrh  Mrr!sIpiii>tirL' ,  Sachsen  und 
Bayern  zurftckge/ii^i  n,  wo  allein  nocli  »lie  wahre  Küche  zu  linden 
sei.  Was  haben  aiah  Männer,  wie  .Neander  und  Mlzsch,  um  nur 
einige  iw  nennen,  für  eine  Bedeutung  in  der  Kirchengcschichte 
im  Vergleich  zu  Kliefotht  Und  es  wäre  ja  schreeküch,  wenn 
eine  Schule  ihre  Zöglinge  entließe,  ohne  dafo  sie  die  ganze  Reihe 
obengenannter  bedeutender  Männer  in  ihre  tieftte  Seele  aufjge- 
nommen  httten?  Der  Verf.  würde  gut  thun,  wenn  er  in  diesen 
Partiecn  eine  gröfsere  Weitherzigkeit  walten  Heise*  Ich  mufs  es 
überhaupt  für  höchst  hedenklicli  halten,  solche  fertigen  IMeile 
über  Zustände  der  Gegenwart  unserer  Jugend  zu  ilberliefern. 
Der  Druck  ist  korrekt.  S.  lüti  steht  media  in  vita  morte  statt 
media  vita  in  niorie.    A[idere  Kleinigkeiten  übergehe  ich. 

3.  Wippenuanu  bchauücit  denselben  Stoll  auf  92  Seiten, 


500     Hilfsmittel  fUr  den  evao^el.  Religioosnnter rieht, 

also  in  kürzerer  und  dem  Scbulgebrauch  mehr  eutsprecheD** 
der  Weise.  Bei  dem  Leben  mehrerer  grofser  Männer,  wie  Ori- 
genes,  TertoUiaD,  Augusün,  wäre  eiae  gröfsere  Aasfflhriiebkeit  der 
biographischen  ifilteilungen  zuwQnscben;  auch  Wörden  gelegent- 
lich wörtliche  Anführungen  aus  den  Quellen  in  der  Original- 
sprache die  feste  Einprägung  der  Leliren  und  Tliafsnclien  fürdern. 
Die  Anordnung  fuhrt  häufig  zur  Zt'rreifsung  des  StofTes.  Luthe- 
risdio  Einseitigkeit  tritt  weniger  hervor;  doch  wird  Zwingli  nicht 
gebührend  gewurdiirt,  und  ,,eine  heih'ge  Dichtkunst  giebt  es  bei 
den  Uelorn)i*'rten  kaum".  S.  77  s»igt  aber  der  Verf.  richtig: 
„Früher  halK n  sic]i  die  rrlürmierle  und  lutherische  Kirche  zu- 
weilen schruir  gegenüber  gestanden.  Aber  mehr  und  mehr  er- 
kennen sich  beide  bei  gleicher  Gefahr  und  gleichem  Streben  alt 
Schwesterkirchen  und  stehen  vereint  zum  gemeinsamen  Stielte 
für  das  Evangelium.** 

In  das  Gebiet  der  Glaubenslehre  fähren  uns: 

1.  J.  H.  Rnrtz,  Christliche  Religionslehre  naeh  dem  Lehrbegriff 

der  evangelischen  Kirche.   Zwölfte,  revidierte  Anlige.  Leiptig 

1'^"'^     Aog-ust  IVcnmaons  Vcrliif?.    211  S.  S". 

2.  trauckf  Dr.,  Oberlehrer  am  Gymnasium  za  Demmin^  Grnndri ss  der 

evae^eliteheii  Glanbenalehre  für  die  obereo  Klaasea  des 

Gy  niti;i '^  iu  ms  entworfen.    Dominiu  1878.    A.  Frantz.    -10  S. 

3.  A.  StUler,  Pastor  zu  EbGr^walde,  Entwarf  einer  iMormal-Er- 

kläruDg  von  Luthers  kleinem  Katechismus.  Berlin  1878. 
L.  SeUeiemadier.   99  S.  8^ 

1.  Die  Kartische  ReligioEslehre,  welche  nach  Anleitung 
des  luth.  Katecfaismus  dem  Religionsunterricht  der  mittleren 
Stufen  des  Gymnasiums  und  entsprechender  Anstalten  dienen 

will,  ist  wegen  ihrer  streng  lutlit'rischen  Ilnltunj^  in  Scliulen,  die 
von  uuierlen  oder  beiden  Knnfossionen  augehörigeu  StlH'ilern  be- 
suciit  werden,  also  zum  Ht  i  piel  in  Preufsen  nicht  zu  gebrauchen, 
ohne  die  reformirrtr.  KoiüV-Mon  zu  beleidigen.  Lobenswert  ist  in 
derselben  dai>  Bestreben,  uiogltcliäi  das  theologische  Material  zu 
verhindern,  wenn  auch  dem  Yerf.  bekanntlich  vieles  Konfessio- 
neUe  als  unantastbares  Glaubensoljekt  erscheint,  was  andere 
Standpunkte  nur  als  nebensächliches  und  unwesentliches  Betwerk 

betrachten. 

2.  Franck  giebt  eine  kurze  und  übersichtliche  Darstellung 
der  evangelischen  Glaubensichre  mit  ncnHlvsiehligung  der  Unter- 
schcidiingslehren.  Die  Ribelstellen  sind  deutsch,  zum  Teil  grie- 
chisdi  ausiie(hurkt,  und  es  ist  häufig  auf  das  klassische  Altertum 
Hczug  genuin nien.  Als  Quellen,  die  vorzufrs weise  benutzt  sind, 
nennt  der  Verf.  Thomasius,  Nitzsch,  Luilicirdt,  Schneider,  Phi- 
lip(>i.  Da  das  Werkchcn  auf  praktischer  Erfahrung  beruht,  so 
wird  es  Yon  Lehrern,  die  der  in  demselben  herrschenden  Rkh- 
tung  zugethan  sind,  gut  gebraucht  werden  können. 

Stöler  hat  seinem  Buche  den  sonderbaren  Titel  „Normal- 
erkUrung**  gegeben  (die  Erläuterung,  daXs  der  Name  nur  bexeicbnen 
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ioWe,  der  Verf.  glaube  das  Ziel  richtig  bestimmt  zu  haben,  kann 
denselben  nicht  rechtfertigen).  Als  das  Eigentümliche  und  teil- 
weise iVpiip  seines  Entwurfs  bezeichnet  er  in  der  Vorrede  unter 
anderm  lulgcudes:  Veran.sdiaulirhunp:  der  Jj'brc  mrhl  an  vielen 
einzelnen  Dibelspiüchen,  Sündern  an  grüiüereii  Sclirillabscliuillen, 
Berücksichtigung  der  Geschichte  des  Reiches  (lottca,  wie  sie  in 
der  BibeU  der  Kirchen-  und  Kultur- Geschichte  zur  Darstellung 
koromt,  Darlegung  des  inneren  Zuaammenhange  zwischen  den 
einielnen  Teilen  des  Katecbismus ,  eine  Aeihe  von  Anl^ben  fDr 
höher  gebildete  SchOler  sur  Forderung  des  Scbriftstndiums,  Zu- 
sdUe  und  Anmerkungen  für  ein  geringeres  oder  gröfseres  Biafs 
des  Unterrichts,  eine  den  Inhalt  deutlich  gliedernde  Satzteilung 
des  Textes,  Titate  ans  dem  f^rofsen  Katechismus,  fünf  Register  zu 
verschiedenen  IdjuliLionen.  tr  bekennt  in  der  Vorrecb»:  ,,Pie 
grill  se  Beteiligung  des  sogenannten  Laieniii  ms  und  die  üllcuLliche 
Behanillung  der  kircldichen  Fragen  in  Verbiiuiunc:  mit  staatlichen 
und  socialen  Fragen,  sowie  die  neue  Regelung  der  kirchlichen 
Angelegenheiten  überhaupl  lassen  einerseits  den  Konfirmanden- 
Unterricht  in  seiner  groben  Bedeutung  erkennen,  machen  aber 
auch  anderseits  eine  Behandlung  desselben  notwendig,  welche 
^veite  Blicke  in  die  verschiedenen  Lebensgebietc  eruffncL"  Das 
Büchlein  ist  mit  Geschick  in  mildem,  weitherzigem  Sinne  abgefaCst; 
Zu  einer  «nlrhfn  Hpfinndlung  des  Katechismus  liaben  wir  Gym- 
nasiallelin  r  freilich  entschieden  keine  Zeit  und  keine  Nötigung; 
aber  inanciies  in  dem  Buche  kann  Lehrern,  welche  den  Katechis- 
mus einmal  zu  treiben  haben,  gewifs  gute  und  brauchbare  Finger- 
zeige geben. 

J.  E.  Braselmaons  bibcl-Atlas  zum  Schul-  und  Privatgebi  auche. 
13.,  vKUig  nag^earbeitete  Aoflsge  von  A.  H«rk«iralh,  Lehrer.  Mit 

nrht  lithographicrtca  Tafeln  in  Farbendruck,  gezeichnet  von  A.  Hof- 
ackerj  Geomcter  und  Kartograjib.  Diisaeidorf  187S.  Uermaoa  Michels. 

Die  Verlagshandlung  hat  sich  eifrig  bemüht,  den  Braselmann^ 
sehen  Bibelatlas,  der  der  jetzigen  Kenntnis  des  Heiligen  Landes 
und  dem  Zustand  nnserer  karlograplnsrftpn  Kunst  mvht  mehr 
ent«prnrh ,  in  ein  neues  Gewand  zu  kleiden.  IHe  Karten  sind 
folgende:  1)  Ausbreilnn^,'  der  Noachiten,  2)  Gebirgs-  und  Fluls- 
karle  von  Kanaan,  3)  Zug  der  Israeliten  durch  die  Wüste  und 
Kanaan  zur  Zeit  der  Eroberung  (iNehcnkarte:  Kanaan  zur  Zeit 
der  Patriarchen),  4)  Kanaan  zur  Zeit  der  Richter  nnd  die  Gebiete 
der  12  Stamme,  5)  Kanaan  unter  David  und  Salome  und  die 
Reiche  Juda  und  Israel  (Nebenkarte :  Jenisalem  zur  Zeit  Jesn  nnd 
der  Apostel),  6)  Kanaan  zur  Zeit  Jesu,  die  Reisen  Jesu,  7)  die 
Reisen  des  Apostels  Paulus,  S)  Darstellungen  von  heiligen  Per- 
sonen und  Geräten,  Ansicht  der  Stiflshntte,  Grundrifs  des  salo- 
monischen Tempels.  In  den  Karlen  sind  die  alten  der  ersten 
AuUage  vom  Jahre  1850,  die  ich  selbst  als  Knabe  brauchte,  kaum 
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wiedeRDerkennen ;  so  sehr  baben  sie.  besonders  durch  Benutzung 
des  Menkesclinn  Ilibelatlas,  an  Richtigkeit,  Deutlichkeit  und  an 
Saul>erk«'it  der  Aii-^frihriiTif:  frewonnen.  Aber  dio  den  Karten  vor- 
hergehende  Einleitung,  welche  eine  Hesrhreihung  des  Landes 
Kanaan  und  eiiin  Erklärung  der  Karten  enthält,  läfst  leider  er- 
kennen, dal*  ilr.  Lehrer  Herkenrath  sich  an  eine  Aufgabe  gemacht, 
der  er  wisscnschatiücli  nicht  gewachsen  war.  Die  palästinensische 
Landeskunde  hat  sich  zu  einer  ausgedehnten  Wissenschaft  ent- 
wickelt, zu  deren  Yentindois  dem  Herausgeber  sdion  die  niram- 
gängliche  sprachliche  Bildung  fehlte.  Daher  sind  viele  Fehler  mit 
ontergelanfen  und  Teraltete  Irrtümer  stehen  geblieben.  Ich  fähre 
Tiiir  einige  derselben  an:  S.  ]  wird  als  Name  des  ganzen  Landes 
Kanaan  auch  angegeben  unter  No.  6:  „Land  Juda,  weil  Juda 
l<rr>ft  des  Segens  (1.  Mos.  49,  S  — 10)  das  Hnupl  der  Stämme 
war."  Aber  .'«änitlirhe  mm  IJeweisc  ritierte  Steilen  beziehen  sich 
nur  auf  das  nachciiiix  he  Juda;  nur  in  '2.  Chron.  9,  1 1  ist  d«'r 
Name  nach  dem  spätesten  Sprachgehrauch  vielleicht  auf  das 
ganze  Ltnnl  übertragen.  S.  2.  Dafs  Coelesyrien  jemals  Thal  Aven 
geheifscn  habe  (was  auch  auf  der  Karte  eingezeichnet  ist!),  folgt 
am  Arnos  1,  5  durchaus  nicht.  Die  Bedeutung  des  Wortes  Tabor 
(S.  3)  ist  völlig  dunkel.  S.  4  steht,  dafs  der  sfldliche  Teil  des 
Gebirges  Judas  der  Kamel  Judas  geheifsen,  während  doch 
Karmel  eine  Stadt  war.  Ein  Thal  Josaphats  als  geographischen 
Namen  hat  es  nie  gegeben,  wie  der  Verf.  unter  anderm  aus 
nif^hnis  Handwörterbuch  hltte  lernen  können.  Von  den  vielen 
ganz  nnsichern  Dentnngen  der  Vöikertafel  ist  Tarsis  eine  der 
allersichersten ;  der  Verf.  ininini  gerade  hier  eine  falsche  Bedeu- 
tung an  (S.  8).  üal's  der  I  nu  ster  früher  Thiras  geheifsen  habe, 
ist  nirgends  bezeugt,  wohl  aber  Tv^i^g.  S.  9.  Sodont  heifst 
nicht  „Trauer*S  ebenso  ist  S.  13  Thisbe  s  die  Bekehrte,  eine  für 
einen  Ortsnamen  sehr  unwahrscheinliche  ErklSrung.  S.  t4.  Da- 
maskus 3=  Blütsack,  Blutbecher  ist  sprachlich  unsinnig,  Thekoa 
heiftt  schwerlich  Trompete.  Die  Übersetzungen  der  Eigennamen 
hätte  der  Verf.  eben  weglassen  sollen.  Wird  S.  21  der  lateinische 
Name  Appii  forum  gesetzt  (Appifer  in  Klammern),  so  hatte  doch 
wohl  tres  tahernae  (Trelahcrn)  dasselbe  Hecht.  Für  Gyinnnsien 
ist  das  Ihich  wegen  dieser  und  vieler  anderen  wissenschaltlichen 
Mängel  nicht  zu  euiptehlen;  das  Gymnasium  bedarf  ja  auch  soidier 
Bücher  nicht,  da  in  den  untersten  Klassen  die  Wandkarte  genfigt, 
für  die  niittlereu  und  oberen  aber  ein  Atlas  der  alten  Welt,  der 
in  den  fläuden  aller  Schüler  ist,  vollstindig  ausreicht. 

Moers.  Job.  Iloileuherg. 
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AUSZÜGE  AUS  7J':iTSC:iIRIFTEN.   NOTIZ  ÜBER 
VEBSAMMLüNGKN. 


Hermes  XY,  Heft  1. 
S.  1— St.  ff.  Jordan,  SpmtkgMolddUUtkB  BetraMtmgm.  Der  V«rC. 
MMdkt  snent  einige  Beiuerkoof^en  Uber  die  StflMloglo  VM  pomerium  aad 

Esfinilfae.  Er  findet  es  bedenklich,  die  schon  von  Varro  anfpcstollte  Ety- 
mologie f\-qniliae  (oach  Analogie  von  inqntlinas)  unzunchinf n.  da  sieh  vnu 
einer  ahulichen  Schwächung  des  ex  zu  es  nichts  tiado;  weit  weniger  btnlt  uk- 
lich  sei  seine  eigene  Aufstellang,  ateh  welcher  in  £sqtt-Uiae  ein  Orlsuauie 
TMi  der  Art  tmi  Orb-Uiae  n  erkeDian  mL  pomerien  lei  «m  po(8)-mSr^ira 
wttiaBde«,  iadem  «ftrac,  ueiru  wl«  moima  (wnfes)  eine  eif ene  fitefligeroBgi* 
stufe  sei.  —  2)  bespricht  der  Verf.  die  am  Fucioertee  foflindcue  Inschrift 
(cf.  Bücheler,  Rh.  Mus.  1ST81.  Das  Alphabet  ist  das  lateinische,  die  Form 
der  Buchstaben  die  älteste,  die  nachweisbar  ist;  die  Schrift  ist  ßovfftQoffr}- 
Jü»'.  Was  die  Sprachformen  anlangt,  so  hat  du:  n Dekliualion  stets  o  im 
iNom.  (oft  das  s  erhalten).  Gea.  Plur.  iüt  m  abgeworfen.  Abi.  aui  -d 
iMl  «in  i-Stma.  Neik  Pier,  der  e-OeU.  iet  «.  IHe  Zelfc  der  AbfaMong 
iat  ver  Ao«gaBf  dee  5.  Jehrb.  der  Scidt  Bs  ist  die  losehrift  die  WidoHteg 
eioes  WeihfCteheDkes  und  zwar  auf  Beschlufs  einer  Getttiesebeft  (iMBwrbid 
■B  decreto).  Im  einzelnen  ist  doivom  Attoierpattia,  was  einen  eeeftBeses 
div(»rnm  ber.cichnen  soll,  höchst  onsicher,  ebcnsr»  aporfincm  Enalipo  =  a;»ad 
ÜDnii  Issaücnm.  —  3)  In  fiitos  Buch  de  re  rustica  werden  olea  (21),  oleum 
(^iumij  inr  ülbaum  gebraucht,  uirgeudä  oliva,  olivum.  Ähnlich  oletnm, 
oleites.  Bei  PJentee  jedoeb  lledet  sieb  einael  elive  ved  eienel  •liveni 
Varbenden  war  eise  elive  eebee  olee  ssbea  n  Catee  Zeit.  Siod.elso  elee 
wie  Oliva  eebt  lateiaiscb,  so  ist  olea  eiaa  SnbttaatiTbUdeBg  wie  vio-ea  elc» 
oliva  ist  dsgefeii  eine  adjektivische  Form.  Hält  man  aber  olea  wie  oliva 
für  Lehnwörter,  so  nirtrht  olea  (griech.  «foc>  Srhwierigkeitea.  fis  ist  eise 
die  sprachwissenschaftliche  Frage  zu  lösen  nicht  gelung'en. 

S.  22 — 4U.  Emil  Stutzer  Zur  /Ibjcusutig  der  Lysianischen  Htdeu, 
Ganz  uabestimmbor  sind  I.  IV.  V.  Vlfl.  IX  XXU.  XXIII.  Genau  bestin* 
bar  sied  dagegeo:  XHl  (408).  XXXIV  (403).  XXX  (399).  XVU  (897). 
XAVm  (889).  XXXII  (S88).  XiX  (387).  X  (384).  XXVI  (388).  Die  abrigea 
aiild  relativ  bestimmbar}  d.  h.  wir  kennen  einen  Zeitpunkt,  vor  oder  aaeb 
dem  die  Rede  gehalten  werde.  Hier  lüfst  sich  nur  mit  Wahrscheinlichkeit 
a«£  die  Abüassanc  sobUeisaa  \  der  VerL  betraobtst  beaoadws  VIL  XIV.  XViU, 
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XXI.  XXV.  In  No.  Vn  ladet  er,  kden  er  §  10  der  Leiert  des  PaktiNt 

folgt  uod  ofiotcoi  auf  die  Zeit  deutet,  als  AbfassaDggjalir  396.  —  Nr.  14  —> 
eine  Deuterologie  —  fallt  aich  403,  geaaaeres  läfst  sich  aber  nicht  fest- 
•teilen.  Die  Annahmen  395.  387.  378  leiden  nn  f  nklarhcitcn.  —  No.  XVII!. 
Fallt  zwischen  403 — 395.  (§  15.^  .\u«s  der  nachiirucklichpo  Erwähnung  der 
Vcrhiiltuisüe  unter  den  30  darf  man  aber  das  Jahr  397  ah  Eadtermia  an- 
lekeii.  —  No.  XXI  tot  wikree^rialick  ttkht  402,  wie  fluie  allgemeiD  aneiBmt^ 
eoodera  eieiipe  Jahre  spSter  abgefafa^  da  die  VerliiltDitte  voter  den  30  ia 
iLeioer  Weis«  erwiluit  werden  s.  a.  w.  N«.  XXV  ist  offenbar  naeh  Ver> 
treibnng  der  30  gehnltcn,  aber  nicht  nacli  402.  Der  Verf.  ancht  es  bim 
wohrscheiolieh  zu  machen,  dafs  die  Rede  nach  dem  Znge  segea  Eleoato  ah- 
gelai'tit  ist. 

S.  41 — 48.   H.  Tiedtke^  QuaesiiuncuUi  Nonntana  II.   Noodos  gebraucht 
nach  der  3.  Araia  oft  Enklitika  wie  J/,  ft^v,  yag,  Inden  veilier  beaenders 
anapSstieehe  Wörter  oder  auch  ISogere  Paroxytooa  vorherfehen.  Viel 
Aa§er  Ist  die  Zahl  der  Perbpomena  and  Oxytona  vor  jenen  Partikeln,  «ad 

zwar  amt  anapiatisehe  und  spondeisrhe  Wörter.  Proparoxytona  sind 
alles  anap'astiscbe  Wörter  (meist  3.  Deklinatlou).  Mit  diesen  Regeln  stim- 
men jedneh  die  Worte  nicht  ^iinzlicb  iibereiu,  welche  den  Partikeln  fi^r  und 
yd^  vnrnusgeheo.  Dagegen  haben  die  eigentlichen  Enklitika  fie,  ae^  xis  in 
der  Regel  anapästische  Parozytooa  vorangehend.  Selten  sind  jedo^  aaeh 
sieht  ianbifche  Wfirter,  aieht  ISMg  aber  Preparexyteaa.  GeSadert  wird 
XVI,  60.  Bisweilen  flndea  sieh  «oeh  Prepertopenen«  oder  eiaeilUge  Wdrler 
vor  jenen  Enklitiken.  Bei  der  Partikel  re  gdiea  besonders  f— ^'itH  JBigea- 
aamen  voran,  ebenso  aber  aueh  Prdparoxytona  u.  s. 

S.  49—91.  E.  Hübner,  Cäariia,  Mtertümer  in  PoHugcd.  I.  In  dem 
iwisehen  dem  Durins  nnd  dem  Miuius  fjelegenen  Landesstrich  Bra^  i  ist 
schon  seit  dem  iü.  Jahrhundert  ein  Ort  wegen  seiner  eigculiimUchcn  Be- 
sckaAnkeit  aad  der  Altertämer  bekaaii^  Braga,  ia  der  keatigeo  Provios  dea 
Mlaho.  Seit  12  Jahrkaaderten  kat  siÄ  aber  aienuni  feaaver  ui  die  Lo- 
kalitäten feküainMrt,  bis  erst  vor  konaM  sein  kenlicer  Beaüaer  Ans* 
grabongeo  and  photographische  Aufnahmen  veranstaltete.  Ii.  Citaoia  ist  der 
Name  Tdr  die  Reste  antiker  Bauten  des  Berges  S.  Romno  Ob  dieser  Xame 
über  das  10.  Jahrhnndert  hinausgeht,  ist  noch  nicht  testgestellt.  Fraglich 
ist,  ub  lu  dem  von  Vai.  j^laximus  in  Lasitanien  erwähnten  Cinginoia  (ver- 
derken)  etwa  Ciagitaaia  steckt  III.  Der  Bery  von  Citania  bildet  eine  Art 
von  Halbiasel,  die  durch  etoea  istknas  von  den  Gekirfe  (der  Falperra)  ge- 
trennt ist  3  Mnnerringe  nmschlieraen  dea  Ber|^  in  den  Felsbodea  ist  kSnsi- 
lieh  ein  Graben  gehauen.  Eine  Anzahl  gepBasterter  Strafsea  führte  aaf  dea 
Berg  hinauf.  Bisher  ist  ein  Thor  der  mittleren  Mnner  gefunden.  Die  Haapt- 
straPse  ist  2 — 4  Meter  breit.  Gefunden  hnt  man  1)  Hütten  (d.  h.  Funda- 
mente c.  30),  2)  Üraamonte,  3)  figürliche  Darütelinngon,  Inschriften,  Ziegel, 
Manzen.  Die  Hätten  sind  kreisrund,  oben  offen,  ohne  Fenster  uod  Thüren; 
Vereinselt  Inden  sieh  nnek  viereckige.  Die  randen  flntten  hakea  fiMt  alle 
gleiehea  Unfang  4,77  H.  Die  aiemlich  aahlrelckea  Reste  von  Werken  der 
Ar^tektar  und  der  Skalptar  sind  balbbarbarisch.  Die  >%ichtig8te  ist  ein 
grofser  Sf''iri  mit  jceschwtrnpenen  Linien  oder  Bändern.  Man  hält  ihn  für 
einen  Opferaltar;  andere  jedoch  für  einen  (irabstein.  Ati(ver*1em  fand  man 
mit  RilUn  versehene  Steinpfeiler,  liegende  Steiascbwelleu  mit  atofenartigen 
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SiMdiBitiM  nid  rsB^M  Ukbero,  «her  aneh  3  Pilistar-  oder  SKnlenbueo. 
Ükter  den  Bgariiehea  SkuIpUMn,  die  eieh  im  Catanto  erhalten  hthen,  ist  be- 
sonders eine  nensrhliche  Gestalt  zu  Dennea,  die  io  furchtbarer  Roheit  nur 

noch  den  Kf»pf  uud  t  ini'^-r  Andnitimpen  der  Beine  erkennen  läfst;  auTserdem 
noch  eiue  IVcliefdai  strl liinp  tnit  J  f  ifjuren.  Die  wpfifirpü  (5^  bisher  (cefundeoen 
ioschrifliicheu  Denkmäler  sind  von  durchaus  eij^eimriipem  (Iharakter.  Sie 
sind  auf  flachen  Felsblocken  geschriebeo  uud  zwar  tu  lateiuiücher  Sprache, 
eethelten  dn«  knrxe  Neti«  des  Rigentaaiers.  Von  Zie^n  nnd  SelMrben 
grofser  GefSfta  sind  eine  greise  Aniaiil  fefnnden  worden,  von  denen  sechs 
eingestempelte  AniMkriften  enthalten.  Von  Münzen  hat  man  8  Stück  ge« 
fanden,  die  aber  nichts  wichtiges  enthalten.  fV.  Wir  haben  in  Citaaia  ein 
iBsitnnisehcs  Kastell  zu  sehen,  dessen  Beuohner  sich  nach  der  Eroberung 
durcli  die  Römer  mehr  oder  weniger  der  liultur  dcrselb^'n  aubequenit  haben. 
Ähnliche  Kastelle  scheiuca  noch  iu  der  iNtihe  von  Citauia  gelegen  zu  haben. 
Oh  GStnnin  an  den  KeltenstiUtsn  n  rechnen  ist»  steht  noch  nicht  fest; 
wenigtlaas  ist  es  schwer,  für  jene  verhistoriaehe  Rnltnrepoche  liositaniens 
jetst  adle«  etwas  sicheres  an  teUiefsen. 

S,  87 — 91  führt  der  Verfasser  in  zwei  AnhÜngen  die  über  die  Ans- 
grahnngen  in  Cilania  erschienenen  Abhnndlungen  portugiesischer  Gelehrten  an. 

S.  91— OS.  J.  H.  Mordivtaitn ,  Epigraphisdie  Miltrilun^m.  Der  Verf. 
teilt  eine  im  Jahre  1879  iu  Hyzikoä  gefundene,  bisher  nur  oberfiiichlich  ge- 
kannte Inschrift  mit,  die  er  nach  dem  Charakttf  der  Bo^staben  in  daa  erste 
Jahrhnndert  v.  Chr.  aetat.  Es  lat  die  Wiederikolong  einer  darüber  stdhen- 
dea  tmm  grofaen  Teil  nale^r  gewordeae«  Inschrift,  deren  Abfnasonf  weU 
in  daa  Ende  des  6.  Jahrb.  y.  Chr.  zu  setzen  ist;  die  oberen  älteren  Reste 
zeigen  noch  i'^ovarnorf  j]i^6rschrih.  Der  Dialekt  ist  der  ionisrhe  ohne  Atti- 
(ismen,  Her  Inhalt  setzt  das  liestehea  der  Deuiukratie  voraus.  Es  wird 
den  Kindern  des  Medikes  nnd  Aesopus  erbliche  Speisung  und  Steuererlafs  ge- 
währt — 

S.  99^102.  n.  Jfemmaeii.*  Aire£a.  Valerfna  Maxiiraa  Sberliefert 
nna  sners^  dab  Poreia  die  Tochter  Catea  von  Utica  aei{  sie  Bab  nber 

9.  673  gelieren  sein,  kann  also  die  Tochter  des  959  geborenen  Cato  schwer- 
lidh  sein.  IVnch  Appian  war  sie  Catos  Schwester,  was  Plutarcbs  Aufgabe 
widerspricht,  nach  der  Cato  nur  eine  Schwester  hat.  Moiuuiscn  hält  nun 
Plütaj  (  lis  Angaben  für  eine  Fälschoofr  und  das  Zeuguiü  Applaus  für  richtig. 
In  Wahrheit  i&i  Purcia  vor  Brutus  gestorbeni  die  Dichtuug  hat  ihr  aber 
schon  früh  nach  dem  Tode  dea  Bmtna  einen  freiwilligen  Tod  aogedlchtet 

S.  102— ]  10.  Td.  ilfonsnttei»»  iM^  LaeraturMf»  det  ifonis.  Der 
Verf.  erhlirt  aieh  smnchat  nnt  Vahlen  dahin  eiaverstaaden,  dafs  der  erste 
der  drei  Litteraturbriefe  des  Horaz,  welcher  an  Augnstus  g:ericbtct  ist,  in 
oder  bald  nach  dem  Jahre  7-10  pedichtet  ist.  Es  scheißt  dem  Verfasser 
wahrsrheirilicher  aus  v.  15/16  die  Abfassung  ii»  das  Jahr  T4t  zu  setzen,  wo 
dem  fs-rnius  Aupusti  Altäre  errichtet  wurden.  —  Den  zweiten  Uvici  darf 
man  mit  Suhlen  nicht  in  das  Jahr  736  setzen,  weil  Tiberina  damala  nicht 
von  Italien  abwesend  war.  Es  wird  dieser  ürief  an  den  Ploma  dem  Jahre 
7d5  anaiiweisen  sein,  wo  Tlbcrlas  wahraebelnllch  ait  Augnstus  nach  Rom 
snrfickkehrte.  Floros  war  dann  bei  der  asiatischen  Expeditiea  in  Gefolge 
des  Tiberios.  —  In  Betrefl"  des  dritten  Uriefes  an  tüc  Pi-sonen  künn  man 
leider  niehta  sioberes  feststeUcB}  denn  die  ScholiaatenideatiükaUon  des 
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Vatorft4«r  beM««  MrwmUn  ntt  den  b«UsBt«A  StadtfrilbktM  L.  Pito  (€•■•. 

730)  ist  doch  sehr  anfechtbar.  Sdiwiwifleitoii  aaeht  beadsders  die  Er- 
wähaonp  drs  Sp.  Maecias  Tarpa  nsd  CasealHas,  die  anmöplich  noeh  io 
den  letzteo  iahtcD  des  Horaz  p^elebt  haben  können  Vehlen  sei?i  den  Brief 
iweifelod  iti  das  Jahr  7M»',,  wodorch  nhev  fli<  l'i  iiblem  noch  nicht  gelöst  i&L 

S.  115 — Ji.  Jordan,  Die  Parabaso  an  Curcuiio.  Der  Verfasser 
behandelt  die  Frage,  ob  die  erste  Sceae  des  vierten  Akts  d«t  Coreuli«,  di« 
■MB  pMteid  Panbite  g«DaDiii  bat,  tm  Flaitas  harrilhrt,  ab  tia  stark  adar 
waaii;  iatarpaliait  lat  Dar  Varf.  hiH  sia  für  «a^laatiaiscb,  abflaiah  aia 
siAon  zur  Zeit  des  Varro  io  den  Piautastexten  gestanden  bat.  v*  32  ttad 
24  werden  Tür  interpoliert  gehalten,  da  sie  Sinn  und  Konstniktioo  stören. 
In  V.  23  ist  aller  vortaat  nicht  in  vorsnnt  /u  hndern,  Ha  mit  jener  Lesart 
wahrsrheinlir^i  eiue  Anspieluo^j  auf  die  am  Eai\t  des  vicus  In-.) ds  ^trhende 
Bildsäule  da  iioUes  Vortumous  beabsiciitigt  ist.  v.  24  iüt  uileubai  eine 
Variaata  aa  v.  1 1  nad  da  ar  baia  Verbam  bat,  aber  ansUtt  das  v.  11  pas- 
saad  wSra,  so  lat  an  nSgUab,  iba  fsr  diasaa  in  tatzaa  y.  22  ribrt  vaa 
eiaein  laterpalatar  bar,  dar  aa^  daai  vioas  Taseas  aaeb  das  Vaiabran  ar* 
tvahnen  wollte.  In  der  fsasaa  Beschreibung  des  Rundganges  auf  dem  Fornia 
zeigt  sich  profse  .Sachkenntnis,  aber  Witz  fehlt,  es  ist  der  Ton  der  Pro- 
loge; aiifserdem  isf  die  ganze  .Scene  a !  I  i 1 1 e  ra  ti  o  n s  I  o  s.  Man  w  ir«!  nlno 
die  g.-inze  .Scene  aul  dieselbe  Linie  mit  f!«"n  Prologen  stellen,  v.  1]  wurde 
uiuu  alleia  t»ehuu  für  unjtlautiuiüch  lialtca,  weil  darin  eiuu  Üasiiica  cruahat 
wird  (abaasa  wirda  eap^vi  r.  M  aa  itNidwa  seia) ;  abar  as  itl  aiabt  sa 
baweissa,  dafs  Cato  iai  Todaqahra  dasPlantaa  dia  artia  BasiUaa  gebaatbat: 
Dia  Parabase  des  Garenlia  abar  darf  aicbt  f|»itar  als  in  Anbag  das  7.  iabr- 
banderts  der  Stadt  angesetzt  werdaa. 

S,  137— 1  Iti.  /•;,  Zfdler,  Der  pfff/ffophUo/iische  Bericht  Uber  l'heophrast. 
In  der  pneudopbilouischen  Schrift  tindet  bich  manches,  was  ein  nn^ün.sliges 
Licht  auf  die  Gelehij-aiukeit  des  Verfassers  wirft  (cf.  Kap.  \).  Amierseits 
iiit  die  Schrift  wegen  der  zahlreichen  Notizen  und  Auszüge  aus  älteren 
Warkaa  fir  dia  Oaicbichta  dsr  aasbaristatolisabaa  PbilasapUa  wiebtif.  Em 
sabeiat  dabar  daa  Warb,  wia  wir  ea  haben »  ataa  spitera  Cbararbaitaag  t« 
seit,  aas  der  sieb  noch  jetzt  das  Aostöfsige  leicht  beseitigen  läfst,  so  z.  B. 
Kap.  2  das  Citnt  aus  Earipides,  H»p.  4  das  Lob  des  AriMoteles,  Kap.  5 
die  .Stelle  hiev  Mose.«»  u.  s  w.  Der  T bernvbeiter  war,  wie  es  scheint,  ein 
Jode  ans  der  alcAandriaischcn  ischule;  der  Verfasser  der  Schrift  selbst  war 
oOenbar  eiu  Peripateliker,  der  aber  nach  seioeu  AoführuDgcu  uugefübr  in 
das  erste  vorchristliche  Jahrhundert  tu  setaen  ist.  Es  ist  ntr  kein  Grand, 
die  GiCate  aoa  Tbeaphrast,  ia  daaea  die  BiawSrTa  dea  Zaao  gigaa  dl« 
aristateliaobe  Labra  vaa  dar  Bwigkait  dar  Welt  aagalihrt  sind,  sa  ver- 
di^igea.  Dean  es  war  durchaus  nicht  nötig,  den  Naaien  des  Zeno  zu 
aeanen.  Es  ist  durchaus  nötig,  dafs  die  vier  (iründe  gegen  die  Bwigkail 
der  Welt  auf  einen  Stoiker  und  somit  dtH  /cttn  zurückgehen. 

S.  146 — 153.  E.  Cuttiits,  Ihir/)iiHlt<ji  und  .^ristit'^tuton.  Narh  dem 
Starze  der  IMsistratideo  wurden  die  Mürder  des  liipparch  zu  Laoileiiberuett 
aad  hattaa  awiaehea  Ifarkt  aad  Barg  {o^xn^^9^)  Alter  «ad  Bild* 

slalea.  OL  75, 4  wardea  aaab  WiederhersleUaaf  der  Stadt  aocb  ibre  Staad-* 
bUder  eraeaert  Biaa  Naebbildaaf  derselbea  hat  aaa  n«a  in  dea  larneii« 
sehe»  Stataaa  aa  aatdeokea  yeglaabt.  Oeeh  Mua  hat  aeah  keiae  pasaaada 
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StdlBsg  der  fcaidta  so  «iitsder  gefoad««.  Übarhaopt  ist  lUpparob  TStaaf 
Icflin  ptMMder  fie^MtUid  tu  einer  plMtiiekni  Grappe.  £e  sind  wohl  swei 

Marathonkümpfer:  Miltiades  and  Kallimachos ;  letzterer  der  jüngere.  Sie 
bildetea  überhaupt  keioe  plastische  sondern  eine  malerische  Komposition; 
eine  ähnliche  Darstellung,  sogar  mit  Andeutung  einor  n-iTuprsccoe  im  freien 
Felde,  zeif^t  oinc  Lecylhos,  wahrscheinlich  im  uniuit leibaren  Anschlofs  au 
das  Gemälde  des  Pauuiuos  iu  der  Poikile,  das  siln  dritteu  Voikämpler  noch 
des  Ortidieien  £ehetlos  entbielt. 

S.  154—157.  ir.  Haupt j  Zur  GnehkhU  äer  rSmUehm  FI0U9,  Die 
Bemaiimg  der  rSmisdiea  Flutte  bestted  teils  aus  Soldaten  (milites  classici), 
teils  aus  M-tlrosen  (otetae)  und  Ruderern  (remiges).  Letztere  beiden  Klas« 
sen  rekrutierte»  210  nns  den  Sklaven,  beide  holHien  bei  Livius  aocii  nava- 
Ips.  In  der  Kaiserzeit  bedeulct  reiuex  g;mz  allgemein  „Marinesoldat".  Ver- 
muilieh  hat  auch  schon  Livius  AXVi,  35  und  XXIV  die  Worte  uaatae  uad 
remiges  im  weitereo  Sinne  gebreadil. 

157—160.  fr.  DiiUnbtrg*r^  Uartut  f^aleriu*  afuUitm.  Der  be- 
iuate  Feldlierr  der  Kerdiager  Mvtliiies  wird  im  delpUiehea  Proxeeenver* 
zeichnis  'OfioTTovrjs  genannt.  Derselbe  trat  zu  den  Römern  über,  spielte 
210  dem  M.  Valerius  Laevinus  .\(r;ifras  in  die  fTänJc  und  erhielt  dafür  f^ns 
römische  lliit  perrecht.  lUü  machte  er  als  Führer  der  numidischen  Reiter 
den  Zug  gegen  Antiochos  mit  und  stand  Juli  —  Deceuber  190  ia  der  ^ähe 
TOB  Delphi. 


Pelgendet  ist  der  Redektien  sw  VerijireBÜidiaif  snfeiiuidt  werdea: 

BerliH,  deo  2.  April  1680. 
SSnr  Besprechoog  über  die  Verbiedneg  der  bestehenden  Pre« 
vinxtal- V  ereinc   von   I.rhrern   an  höheren  Schulen  zur 
Forderung  der  gemeiu^amen  Angelegenheiten 
treten,  auf  VerenlisseBf  des  Verelie  der  Previns  BrtndenbniVy  ea  beotigee 
Tage  in  Berlin  zusammen  die  Herren: 

Fey  erabendt-Thorn  und  H  r  osla- Königsberg  i.  Pr.  im  Auftrage  des 
Vorstands  des  Vereins  der  Prov.  Ost-  und  Westpreulsen; 

Ecker t- Stettin,  Heb n> Stralsund  and  Leneke -Steltin,  im  Auftrage 
des  Vorstandes  des  Vereins  der  Provinz  Pommern;  Me ffert-BresIan ,  ;i!s 
Delegierter  des  Vereins  der  Provins  ScLksicu,  ferner  die  Herren  Bauduw  , 
Hebe  nnd  Scbwalbe,  süntlieb  ens  Berlin,  Veretendinitglieder  des  Ver- 
eins der  Prosiuz  Brandenburg  nsd  der  unterKelcbnete  seitife  Versittende 

des  letztgenannten  \  ejeins.  — 

Der  Vorsitzende  des  Herliacr  \ crcias,  Herr  Schttbring,  war  durch  eine 
Reise  am  Erscheinen  verhindert. 

Die  Anwesenden  erklärten  einstimmig: 
Die  UersteUuflg  eines  gemeinsajucn  Wirkens  der  gedachten  Vereine 
ist  tnxostreben. 
In  Verfolg  dieses  Beschlusses  erklärten  sie  ferner: 

1.  das  Zusammenwirken  nuU  durch  Dek'ffieite  der  \'ereine  statllindcn; 

2.  die  Delegierten  werdcu  vou  ihrem  Vcreiuo  ermächtigt,  biudeude  Be- 

schlüsse zu  fassen; 

3.  jeder  I'rMwnzin!  \'en^iii  ernennt  2  Delepierte: 

4.  die  Delegierten  luugteren  für  das  tjeschiUtsjahr  ihres  Vereins;  und 

5.  die  Festsetzung  der  von  den  Vereinen  su  leistenden  Beitrüge  nnd 

die  Regelung  der  Geldkosten  der  Delegierten  bleibt  der  ersten  De- 
legierten-KonfereM  verbebelten. 
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Feiner  wurde  beschlossen: 

Die  ei*8tc  Delegierlen-Iionrcrenz  soll   Ostern   18S]    iu  Berlin  statt- 
fiadeo;  für  diam  trägt  die  Kasse  jedes  Pro viaziaJl' Vereins  die  Kustea 
seiaer  Delegicrteo. 
IV'acIi  diesen,  die  Organisation  betreffenden  Beschlössen  fand  eine  längere 
Diskussion  darüber  .stntr,  rh  it!  üe  von  einigen  Seiten  geNvünsohK»  Verhand- 
lung einzelner,  die  luteresstu  der  Vereine  betreffender  Fragen  eingetreten 
werden  soll;  doeh  worde  dies  abgelehnt,  da  bis  auf  den  Vertreter  d«i  Sehl«' 
sischcn  Vereins  die  Anwesenden  erklärten,  eine  ausreichende  Vollmacht  vud 
ihren  >'rieinen  hierzu  nicht  zu  besitzrn.    Dagpgcn  wurde  der  ersteu  ordent- 
lichen Delegierten- Konferenz  zur  Verhaudltiug  empfohlen: 

die  Vereioigang  der  besteheadea  Pro viaxial^ Witwen*  und  Waisea- 

V  a  s"  s  r  Ti  ; 
die  ItangtVage ; 
die  Servisfrage; 

die  Form  diT  Prüfungazeqgnisse  pro  facultatc  docendi; 

die  Herbeirütu  uug  eiaes  geschüftiichea  Verkehrs  der  Proviaxialvereine 

unter  einander. 

Den  Prov.- Vereinen  bleibt  überlassen,  nndere  GegenstXade  für  die  Ver- 
handlangen  der  nächsten  Delegierten-Konferenz  in  Voraehlag  10  brlngaa  vad 

sie  bei  dem  l^titerzeichncten  rechtzeitig  anzumelden. 

ilierauf  wurden  zur  vorläufigen  N'crmittcluug  des  \  erkchrs  bezeiehuel; 
für  Ost- und  Westpreofsen:  Herr  Gymnssial-Oberlebrer  Feiere beudt 

in  Tluirn; 

für  Pommern:  Herr  Gymnasial- Oberlehrer  Dr.  Eckert  in  Stettin, 
Rl.  Domstr.  5; 

Tür  Schlesien:  Herr  Gyanasial-Obeiiehrer  Thalheim  ia  Breeiau, 

Monhauptstr.  19; 
fSr  Brandenburg:  der  llnterzei«^nete. 
Bodlich  wurden  die  enweseoden  Berliner  Kollegen  nit  der  FBhmng  der 

Geschäfte  bis  zur  ersten  ordentlichen  Delegierten-Konferenz  betraut  und  Ins- 
besoiidcre  mit  einer  Rrdactinn  des  Protokolls  der  vorstehenden  Verhandlun- 
gen uutl  deren  VervieiläUiguug  und  Versendung  au  die  rruvluzialvereine 
beauftragt. 

1.  A.:  Pappenheim,  __ 
Aleiaudriaenstrafae  65. 
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ERSTE  ABTEILUNG. 


ABHANDLUNGEN. 


Über  die  Aksentnining  des  Grieehisohen  auf  der 

Sebnle.*) 

Darob  eine  Programin-Abhandlung  von  Dr.  Bernhard  Brill, 
„VerS"  und  Wortakieat,  Königsberg  1879*^»  welche  mir  in  dum 
Tagen  zu  Händen  kam,  wurde  mir  aufs  neue  klar,  wie  sehr  ver- 
schiedene Sachen  doch  Teorie  und  Praxis  sind.  Der  Verfasser 
glaubt  in  der  Scbrifl  gezeigt  lu  haben,  daas  es  unniitglieh  sei, 
im  griecb.  Verse  die  alten  Äkseote  inne  zu  halten;  and  er  glaubt 
auch  an  einer  Reihe  von  Widersprächen  in  meinen  Kunatfermen 
gezeigt  zu  haben,  dass  ich  dieses  Problem  praktisch  ebenso  wenig 
zu  lösen  Terslehe,  als  die  anderen  Pilologen.  Nun  wflrde  die 
Sache  ungemein  schnell  entschieden  werden  können,  wenn  ich 
einmal  Gelegenheit  hätte,  Tor  einer  Veraammhiog  von  Fachge- 
nossen die  so  einlache  praktische  AusfÖbrung  zu  zeigen.  Ich 
hatte  die  Absidit,  dies  in  einem  Vortrage  auf  der  Rostocker  Fi- 
Idogcn Versammlung  von  1875  zu  tun,  und  zwar  indem  ich  nur 
diejenigen  Sachen  aufliclllc,  in  welchen  meine  Darstellungen  denen, 
die  nicht  lange  Zeit  liitiiluiili  die  von  mir  f^egebencn  Ratschläge 
praktisch  eingeübt  und  so  ein  volles  Verständnis  derselben  erlangt 
hatten,  unveisUindeu  geblieben  sein  mussten.  Ich  wollte  dabei 
jede  Polemik  fernhalten  und  nur  die  praktische  Bedeuiuii^^  iin  iaer 
Lehre  zeiiren.  Da  alior  (Ins  Hirfkrorium  es  für  gefürlii-ii  hielt, 
dass  ni(  iii(  Lehren  einem  grösseren  Kit  i^e  bekannter  würden, 
oder  uiiiiiigenehme  Polemik  vernjutete,  so  musste  ich  mein  Vor- 
bnlirn  autgehen,  und  hielt,  wie  den  damaligen  Teilnehmern  be- 
kannt sein  wird,  einen  Vortrag  Ober  griech.  Tropologie.  Somit 
sind  bis  jetzt  nur  meine  Schüler,  Primaner  und  UJi>erterziaocr, 

')  Auf  ganz  besonderen  Wunsch  des  Herrn  Verf.'s  ausnahniBweiJie  aach 
der  Orthographie  des  Maouskripta. 

SillMhr.  t  dL  GjrauMMialwtMB.  IZZIV.  10.  S9 
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Zeuge  meiner  praktisch  auisigi'fürten  Teorie;  und  ich  »larf  ver- 
sichern, (lass  auch  unter  den  letzteren  kein  einzi|rnr  ist,  der 
meine  Troric  nicht  in  den  ersten  2 — 3  vStunden  voilkiunnipn  he- 
grilli  II  hätte.  Ja  die  meisten  vermr>gen,  one  ilazu  nn^Tflialti  n  /u 
werden,  auch  one  viele  Schwierigkeit  wenigstens  iiu  ilexaiueter 
Akzent  und  Iktus  praktisch  zu  iinter^rhcidrii. 

Was  nun  die  angefürte  Schritt  belrillt,  so  hahe  ich  nicht 
nötig,  sie  in  irgend  einem  Punkte  zu  widerlegen.  Denn  die  mir 
aufgebürdeten  Widerspräcbe  habe  ich  nirgends  ausgesprochen. 
Der  Verfasser  bat  einerseits  nicht  bedacht,  wovor  ich  doch  so 
oft  gewarnt  habe,  dn?s  ich  gezwungen  gewesen  bin,  in  den  ersten 
Teilen  des  Werltes  die  Terminologien  sum  Teil  im  altheiigehrachlen 
Sinne  zu  gebranchen,  um  öherhanpt  nur  verstanden  zu  werden. 
So  habe  ich  denn  anÜngUcfa  oft  das  Wort  „Akzent"  im  Sinne 
des  deiilflehen  Akient-Iktos  gebrauchen  mQssen,  bis  ich  im 
vierten  Bande,  der  Metrik,  den  Unlersdiied  klar  darlegte.  Dann 
freiÜGh  habe  ich  auch  in  dem  letzten  Bande  gesagt,  dass  in  der 
mnsika tischen  Komposizion  allerdings  der  Akzent  nicht 
mehr  heoheebtet  werden  konnte,  woraus  natürlich  aaf  die  Rezi- 
tazion  und  Deklamazion  keine  Schlüsse  gezogen  werden  konnten. 
Es  ist  genau  ebenso  in  allen  modernen  Komposizionen ,  und  in 
den  entsprechenden  Komposizionen  aller  Völker  und  Zeilen.  Bei- 
spielsweise haben  wir  im  Deutschen  eine  sehr  ausdrucksvolle 
Frage-Hel(»üung,  die  wir  natürlich  bei  einer  irgend  brautliitaren 
Dekhuna/.ion  bewaren  mOsscn.  Hipse  aber  im  Sinir»>n  ?n  bewaren 
ist  völhg  unmöglich,  l'nd  hier  füllen  die  tiulim  uiul  liefen  Noten 
überhaupt  ont  nrirl<sirht  auf  die  Tonhohen  der  Wörter  hnm  ge- 
wönlichen  Sprechen  und  Deklamiren.  Dies  alles  habe  ich  in 
meinen  metrischen  Werken  ausförlicb  auseinander  gesetzt.  Folg- 
lich konnte  das,  was  ich  über  den  melischen  (wirklich  singenden) 
Vortrag  frcsagt  habe,  nicht  als  ein  Widerspruch  aufgefasst  werden 
gegen  das  far  die  Deklamazion  auseinandergesetzte.  Genau  so 
fUrterscheiden  ja  aodi  wir,  wenn  wir  ein  Lied  singen,  und  wenn 
wir  es  deklamiren. 

Doch  ich  wH»llte  nur  den  Kollegen,  welche  gleich  mir  am 
Gymnaeium  unterriehlen,  einen  Wink  (Ar  die  Praxis  geben.  Die 
streng  antike  Art,  mit  genauer  Unterscheidung  von 
Dehnung  oder  Schürfung  und  Länge  oderKfirze,  eben* 
so  Yon  Akzent  und  Iktus,  erleichtert  dem  Schüler  die 
Erlernung  der  Sprache  ungemein,  gibt  ihm  ein  feines 
Sprachgeföl  und    lusst   ihn  schnell   auch   zu  einer 
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nheren  Setsnng  der  Akzent-Zeichen  gelangen.  Um- 
kehrt, in  der  hislieri^'en  Art  miiss  v'm  Schüler  eine  unzälige 
izal  Ton  Wörtern  aiif  zwei  Arteu,  ja,  rechnet  mau  das  Lateinische 
1ZU,  auf  drei  Arten  au&sprechea.  IcJi  will  dies  an  einem 
orte  deutlich  machen. 

Man  S|)ii(  lit  in  der  Prosa  ^f^k1ld^rJg  aus  entweder  Mil- 
ides,  mit  giMichnter,  hochtoiiiger  und  iktirter  (stark  ausge- 
rodienerf  rytmisch  hervorgehobener)  vorletzter,  oder  Miltiäd- 
is,  indem  man  ose  es  la  wollen  das  d  ?erdoppell.  Im  Ge- 
übte ist  man  nnn  gezwungen  Miltiades  auszusprechen,  d.  h. 
it  iktirter  erster  und  fierter  Silbe,  und  zugleich  beide  Silben 
it  Hochtonl  SlAast  daa  Wort  non  im  Lateinischen  auf»  ao 
rieht  »an  Milttadea,  d.  b.  mit  gedehnter,  hochtoniger  und 
lirter  dritllelater!  Daa  alaa  sind  3  Anaaprachen  demelben  Wer- 
1,  die  wir  una  durch  Noten  begreiflich  machen  wollen ,  wobei 
6  Stellung  auf  oder  Qber  der  linie  die  Höhe  dea  Tonea, 
a  Zetdten  ^  den  Iktua  nnd  der  Unterschied  Ton  J  und  / 
ß  S^eitdauer  (Quantität)  der  Silben  angeben: 

l)  in  Pro«    J  J"  f  J 

2)  in  Poesie    f  (L 


> 


3)  Uli  Lateinischen 
Nun  sprecho  Ith  in  Prosa  und  Poesie  gfeichmassig  aus  Mll- 
ädes,  d.  h.  mit  iklus  auf  erster  und  letzter,  die  zugleich  lan^^ 
ie  letzte  auch  im  griechischen  gedehnt)  sind,  mit  Uoditon  auf 


iT  vorletzten  Silhe,  alüo:     #  »    .    #      Im  Lateioisclien  weicht 

>  > 

e  Aussprache  nur  sehr  gering  ah:     J  ^  ^  J  ■ 

Ffir  diese  Ausaprache  bedarf  es  gar  keinea  Beweiaea.  Denn 
188  die  Alten  als  hoch  und  tief  (d^vgj  ßccQvg)  bezeichneten, 
as  als  lang  und  iktirt  {jj,ux^6g  und  etwa  tstfodqog,  x^tnsQog, 
'Xt'(>d(,)  zu  bezeichnen  gewesen  wSre,  dies  müaste  noch  erst  be- 
lesen werden,  nicht  dass  die  Wörter  hier  ihren  gewönlicben 
inn  hatten.  Ebenso  undenkbar  ist  es,  dass  man  konsequent  in 
rosa  z.  Ii.  oXXoUcj  in  Poesie  oloi/jx  sprach,  wärend  man  duch 
eichmässig  olü)Xa  schrieb.  Dieselben  Unterschiede  hätte  man 
B.  bei  txxeXog  und  fKtilog,  ogpooa  und  oQo'yQa ,  welche  ich 
«ts  auch  geuau  der  bchrift  geinäsi»  ix^Xogj  o^w^a  ausspreche, 

39* 
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one  mieh  durch  das  Wesen  des  noderaen  Aktentes,  der  Abrigens 

auch  sciion  im  Französischen  ganz  anders  beschafTen  und  keines- 
wegs vvio  im  Deutschen  ist,  irre  macben  zu  lassen. 

Ich  habe  die  llullnunir  nicht  aufgegeben,  dass  icli  einmal 
auf  einer  Filologen-Versanuiilung  Gelegenheit  hal)tn  werde,  diese 
Unterschiede  klar  vorzulegen  und  zu  begründen;  denn  ich 
glaube  nicht,  dass  man  meine  Teorieu  als  stalsgelärlicb  wird  be- 
trachten kunnen,  und  man  wird  schon  in  immer  weiteren)  Grade 
za  einer  richtig W  ürdigung  der^f  lli»  n  gelangen. 

.leder  Pädagoge  aber  wird  damit  ein  vi  i  ^tainJen  sein,  dass  nur 
das  natürUche,  einfache  und  konseiiuente  der  Jugend  wirklich  ver- 
ständhch  ist  Ich  denke  doch,  sobald  ich  die  in  der  Vorrede  des 
Scbiussbandes  meiner  griech.  Synonymik  angekündigten  Werke 
werde  Tcröffenllkhi  haben,  auf  die  grieclüsche  Modulazion,  auch 
der  ganzen  prosaischen  Kcden  zurackkomroeii,  und  kier  seigen 
ZH  können,  wie  too  ihrer  Würdigung  aus  auch  nur  der  Perioden- 
bau, ja  die  ganze  so  wirkongsfoUe  Bytmirung  der  Reden,  ver- 
ständlich ist 

Wisinar.  i.  B.  H.  Schmidt. 


Zu  Gioeros  Laelius. 

C  W.  Navek  hat  das  Vorwort  tat  8*  Anfla^  seinof  Laelins  tan  Naehr 

u  cisc  gewidmet,  dafs  er  'die  cigcntüuilichco  Erklarongeo  Müllers  (in  der  2. 
Vull.  des  St'yffertschcii  Lacliiis't  nicht  überscht-n ;  nndrrscits  von  dem  grufsrii 
Boche  verhaltnistnusi^  mir  \\«>nif:  hnhc  hmnfrrr  kJifUHMi.'  Ich  wurdr  es  für 
überflüssig  halten  darauf  eiu  Wort  zu  orwidcni,  wenn  os  darauf  ank.iinu% 
fUuck  XU  überzeagen.  Ich  bescheinige  meiaerseit«  mit  Vergnügen,  was  ISauei 
*»kht  leugoen  kana:  tttita  eat  inter  aoa,  qoaata  naxim  potatt  este,  ralionia 
atfM  iaferfretatioob  dfatantla'.  Aber  die  stUreidea  Aufla^M  voa  Naadta 
Ausgaben  bezeugen,  dafs  seine  ratio  atque  interpreCatia  viele  Krcundtf  hat; 
und  um  drreotwUIpn  will  ich  mich  bemühen  vnn  inrincin  Stand|iu(iktc  aus 
die  Gründe  zu  belnirfitco,  die  für  hestimmcod  gcwosea  siad,  aa  seiaeo 
Aasichten  festzuhaltcu. 

Lael.  13.  48  'läfst  es  sich  Müller  in  der  That  sauer  genug  u  ei  dou,  um 
eedlieh  so  den  Ergebait  m  gelangeu,  dafa  der  voo  allea  Hsa.  eiaatinalf 
gegebeae  Phiralis  %n  vcrwerfeo,  ead  se  d^ffUnJtUur  md  eontrohatur  Snbjeet 
sei  -  virttift.  Dagegen  habe  ich  immer  gemeint,  wenn  mn  aagte:  Derch  das 
Glück  des  Freundes  fühlt  'man'  sein  Her?,  erweitert,  so  müfsten  unter  'man' 
notwcndi{j  die  Freunde  verstanden  werden.  Aueh  (ich  citieic  immer  wiirllioh) 
die  Hegel  bei  Zuuipt  §  HhJ,  nadi  welcher  ^Liudant'  Imtic  n-^'crn  bedeutet 
'man  lobt'  diesen  K«iuig ;  auch  diese  Kegel  — ,  w  elcbe  von  Müller  ohne 
weiterea  für  nnriditig  aosgegeben  wird,  halte  ick  ISr  gaat  richtig;  aar 
mmh  ain  aeck  hier  wif  aea,  wea  daa  'man*  gUf  u.  e.  w. 

Mit  dieser  Logik  n  kliai|kCen  wärde  vergeblich  sein.  Das  Thatsacbli^ 
ist,  dafa  aUe  neaeren  üeraoageher  ander  Pi.  dUffundiäur  and  eoMlrahalur 
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sduret^o  uod,  soviel  ich  weifii,  Boeh  siMMBd  Iftveks  BrUSroDg  für  mög* 
Uek  fehalto»  kat»  luid  ddt  Piavck  j«Ut  Mlkit  s.  d.  St.  die  voa  air  m«». 
fihrto  Reftt  lladvlsi  eitiort  (eDtmder  olwe  ti«  fel«M«  oder  okM  fie  ver* 
staBden  za  hab«B,  desa  ata  widarlagt  aeine  Aoffassnag),  dvrch  waleha  Zbb^ 

faUche  Früher  von  N.  aDgezofreoc  Reppl  bfrifhtipt  wircJ. 

l  ber  die  Worte  4.  1»»  tif  amicitia  disputarix  quid  setilUis  würde  mir 
alä  Heraugf^eber  nielit  eiogelailfo  sein  ein  Wort  zu  verlieren,  da  ich  es 
selbstverstäodlicli  vorausgesetzt  hätte,  dal*»,  wenn  jeoiaod  auf  deu  Gedaakeo 
kSna,  bai  ditfutarh  la  fragea  de  quo  t  die  Antwart  laatele:  de  amidtia 
■ad  data  zu  fmd  anifw«  gar  aiehta  aadaraa  lu  daakaa  «SgUek  tat  ala  da 
mmuUia.  Seyflert  hat  Tur  zweckmäfsig  gahaltaa,  aasdrücklich  zu  beoiarkaas 
'</e  amidtia  ist  oatürlich  oicbt  mit  disputarity  sondern  mit  sentiat  zu  ver- 
binden, >*  oran  sich  diinn  in  explicaliver  Weise  rfnalpm  f  Hstimes,  qnae  prae- 
cepta  des  aaschlielsen',  nn'!  ifh  hahp  k(  inou  Grund  geluoüeo,  daran  etwas  zu 
äfidera,  weil  de  amieUia  zu.  disyutarc  zu  conatruiereo  überflüssig,  zu  quid 
Mtias  «aarlSfolick  iiC,  wia  j^nr  anfiar  N.  liakt  N.  interpungiart  d$ 
amititi»  äitputarü:  fiMtf  «aiiMi*  a.  i.  w.  nad  arkUrt:  'dSa  amic  ii$p,  giabt 
daa  lakalt,  tpiid  MmUia$  etc.  die  DfapaaitiaB  dea  Vertragaa;  dem  quti  mäku 
aaUf riebt  Tb.  I  ?oo  deoi  ^^'e^te,  dem  qualm  existiwes  Th.  II  vea  den 
Wesen,  dem  fjttap  praeccpta  drs  Th.  III  von  den  Re{;eln  der  Frenndscbaft*. 
Also  Laeiius  soll  'über  die  Freundschaft'  im  allgemeinen  reden,  crstlieb  was 
er  denkt  (bei  Leibe  nicht:  von  der  Freundschalt)  ii.  s.  w.,  und  'was  er  denitt* 
iu  abstracto  ist  gleich  'von  dem  Werte  der  Frenodschaft'.  Und  welchen 
Grnod  bat  N.  für  dieia  AaFaaaaaip?  Weil  toaat  die  Dreiteilnag  aiebr  ber* 
anskoanat,  sad  weil  da  eeUrt»  rAu»  voraasgidit»  da«  d»aa£iUi  aar  vob  <ßt- 
plUaris  abhängen  könne ;  denn  zu  ccaatnuerea  dUip.,^iliimuUitt$  d«  cderis  rebu* 
sei  gleich  'unstatthaft',  wie  de  eeiari*  rebus  von  dStputarity  hingegen  de 
amicitia  von  fjHid  xentias  abhÜnfr^n  zo  lassen.  Darauf  etwas  r.u  erwidern 
ist  ducb  \vt  hl  iberQiissig.  'Natüriich',  mit  SeySert  zu  reden,  constrn- 
ieren  auch  hier  alle  neoerea  Herausgeber  nicht  so  wie  M.,  sondern  so  wie 
Seyffert. 

5.  19  'aSsaaB  aa«h  caiwedtorf  til  lad  eonetdi  ia  ibreii  weehaeltaittgaa 
VerbiQtaicaa  an  aiaaBder  betraebtet  werdea.   Wer  oMieadiaMi  td  M  viri 

boni  Juerini  Ubersetzt  'sie  aifigea  erlauben',  der  sollte  decb  wobl  in  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  —  nep^ahiint  i'd  m'si  sapir/iti  pnsxe  rnncfdi  diefics 
concedi  'erlaubt  AAcrdeu"  übersptycn  •  \\ird  Müller  dies  thuu?'  Die»  ist  eine 
besondere  schlafende  Probe  unserei  distantia  ratiouis  at<|ue  interpretationis, 
oder  violmebr  SeyHert^  und  ISaucksj  denn  ich  babu  au  SeyUei  t^  augeuschciulich 
vaa  N.  Bickt  verataadaaer  SrUSraag  aidit  eia  Wort  geSadert.  *iMe  Kaa- 
atrvktiea  dea  emeedo  aiit  ui,  we  maa  den  Ate.  e.  iaf.  erwartet,  —  tat  aiebt 
abae  Iraoie,  wie,  weaa  wir  aagen:  sie  mJSfn  erlauben,  statt:  sie  mögea 
zugeben,  dafs  dies«  Männer  reehtsckaffea  gjswesen  sind.'  Wenu  N.  eine 
lateinische  Stelle  zu  interpretieren  hat,  so  schweben  ihm  nur  die  deutschen 
Vokabeln  vor*);  dals  conoedere  lateioi^ch  conc^dere  ist  und  bleiht,  ob  wir 


*)  Mir  ist  nie  ein  erstaanlicheros  Beispiel  von  Verkehrtheit  der  Auflassung 
apraeUieber  EifeataailicbkaiteB  vorgekowftea,  ala  daa  vaa  N«  ia  dieser 
ZeiUcbr.  IX  266  gelieferte:  Aon  dubito  mit  Ace.  e.  bf.  hei£it  <ieb  bia  über- 
leagt',  noH  dubäo  quin  <ieh  zweifle  aiebt*. 
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Z«  Cie«r«>  Ltelint, 


«■  Sit  '«rhabM'  oder  <sggesl«hM'  oder  wie  eoast  iberoeliee,  das  iet  eiae 
ieiMMi  Ideeokreiee  «beeto  frende  Aoochaonng,  wie  deb  lateisioeh  /etoiei 
JabuUu  siadf  «od  dafs  es  ein  niörsiger  Streit  ist,  ob  Lael.  19.  70  in  fabtdU 
*ia  der  Sagengescbicbte'  oder  'in  Sihausiiieleir  heiTst,  wie  er  ¥0a  Btr  lüitte 
leraen  könneo,  wenn  er  für  «lergli'icbi'n  Vcrstäodaia  hätte^). 

Nicht  rdr  IN.,  üondern  Tiir  Leser,  denen  Bedeutuog  und  Konstruktion 
leteioischer  Wörter  uieht  au  der  deutjicheit  (Jbersetzoiif  haftet,  will  ieb 
fceaerkeo,  dafs  vir  aadi  mit  Seyftrt«  BrUimag  die  Sacbe  aid«  feas  klar 
gelegt  sefceial.  Mit  der  Bedentnog  voa  eomoAre  verKiÜgt  eieh  eigeatiieh 
■er  die  Koostroktion  mit  ut  ühnlicb  wie  mit  efficere,  sequi,  pemadercj 
engere  ete.  Da  aiM  aieb  aber  bei  diesen  wie  bei  oozablifen  aodereo  Verbis 
gewöhnte  mit  einem  sehr  nahe  liegenden  Gedankenspran^i'  dett  Begriff  des 
DenlLeos,  Krkcnnens  i  ti  .  hineinzulegen,  so  ting  niau  an  diesen  6iua  auch  in  der 
Konstraktion  zum  Ausdruck  zu  bringea  und  die  Veiba  ohne  weiteres  mit 
dem  Acc.  c.  inf.  za  konstmlereo,  ohne  iodessea  je  auch  in  diesea  Falle  (aodb 
kei  ftmmiMn  oicbt)  die  der  «rsprüngliebeo  Bedeataag  eatipreekeade  Roa- 
■traktioa  gaas  aafsagebea,  wobei  wie  bei  additeor,  ut  diftU  sü  des  ul 
ge wisse riDafsen  die  Bfgaaxung  des  Denkens  znrdllt.  Concedo ,  ut  tü  voll- 
ständig  ia  dem  Siaae  voa  *icb  gebe  so'  llad^  steh  aocb  bei  Cieero  aoeb 
oller. 

12.  41  ex.  habe  ich  g'eschrivben  Plarcs  di.u-r/U.  ijinnimimodujn  havc  fimit., 
fjiuam  quemadniodum  iis  nsuiatur  'arbitratu  mcu  ,  wie  i\.  sagt,  trotzdem 
'ia  «lleo  Bdschr.  med  Ansgabea  hit  steblf  (dafs  dies  dea  Bdsebr.  gegenüber 
ketae  Äademag  ist,  bat  M.  sieht  voa  adr  leraea  woUea),  aad  swer  brte 
leb  dies  gstbaa,  weil  *biemit  elofaek  aaf  das  vorkergebeade  Aase  sariek* 
gewiesen  wird,  eiae  solche  Emphase,  wie  sie  in  his  liegen  würde  aad  ia 
Aacc  liegt,  ganz  unpassend  wäre.'  Nach  IN. 's  'Siiracbgefiibl  wäre  haec  —  iis 
nicht  viel  besser,  als  wenn  einer  die  Sarho  uuikchrte  und  schreiben  wollte 
quem  ad  modutn  ea  fiaiit,  quaui  (jucni  ad  nmduui  h ix  r&si.stntur  '  Mit  die.sem 
Sprachgerühl,  das  vou  der  Bedeutung  vuu  hie  und  is  keine  Ahnung  hat,  ist 
allerdiags  aiekt  an  reebtea.  Ia  der  oatea  asgefokrtea  Stelle  Verr.  II  S4.  &tt 
I.  B.  bat  Cieero  in  hoo  —  bona  eiug  tradHU  neeb  A.  'aiebt  viel  besser  ge- 
sebriebea,  als  weaa  eiaer  sebreibea  wollte':  ia  eo  —  hma  huUu  trodiM, 

Dafs  ich  7.  23  Cumqiu  pkirimas  et  majuinuu  eornmodHalet  mtticitia 
eontitieat ,  tum  Uta  nivtiruni  prarstat  niiniihus ,  quoff  tmtiafn  spern  prtivlucH 
in  postt'rum  nach  luwahuuug  der  MÜglichkeit  ilUi  als  Ablativ  auxuseheu 
Seyfferts  und  audercr  Auflassung  vorziehe,  dnls  es  iNnininativ  sei,  errept 
^.tf  Aü'ect  so,  dafs  er  viermal  wiederholt:  'blttls')  um  der  VV ortjitelluug,  i»age 
der  Wortstellong  wegea.  Das  klingt  allerdiags  sehr  geheiamiSTell.  Also 

})  Nsuck  geht  aber  nicht  nur  die  Cissicb^  sondero  aaeh  der  gute  Wille 
M  lernea  ab.  Dafs  aliquantulum  keiu  Ciceroniscbes  Wort  und  seit  Aofflndoag 
des  cod.  Paris,  nunmehr  tnch  im  Lael.  ohne  ficwähr  .«iei,  ?Hf  Ihm  früher 
schon  von  Hirschfelder  gesagt.  IV  nennt  dies  einen  'nicht  hinreichenden 
Grund'  und  schreibt  auch  jetzt  uuch  12.  4ü  aiuiuantulum. 

*)  Dies  'blofs'  ist  ein  Zosots  N.'s,  der  meine  Meinung  entstellt,  zu  dem 
ib«  indessea  die  Aoslassong  des  Wortes  'seboa',  das  in  aieiaea  Maa«- 
skripte  stebt  aad  dareb  eia  Versebea  beln  Oroek  aasgefallea  seia  mnfs, 
eiaigenufsen  bereditigte. 
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«iur  VVurUtelluu^,  wukiich  der  WorBteUoDf  wegenV  uod  er  'tuiicbte  diü 
GM«ts  der  WorlMtUaiy  kMieo,  wekhw  «üie  solelie  KoofiMioo  der  Subjekte 
fMtattate*),  oder  «Im  ■■der«  Stalle  fir  IHe  ab  IfeafmitiT  «od  efoe  aedw« 
Stell»  ür  ^  elf  AbbÜT  Yerbegte.'  b  bUadni  Bifer  btt  er  elehl  befrUbtt, 

wee  ich  fir  Veifere  GyMMlibebiiler  nad  eafebende  Philologe«'  aidlt  für 

DÖti^  hielt  rtH^ffriicküfh  7m  sn^-t>u.  Wenn  iVa  Ablativ,  also  arniritia  wie 
im  ersten  so  im  zweiten  Nal/r  .Subjekt  sein  sollte,  so  würde  dieses  gemein- 
«cbafttiche  Subjekt  einea  «ebr  »cbJaebtee  Platz  aiittea  in  ersten  Satze 
babeo. 

'Niffgeade  bt  ea'  nb  M  der  Tee  nb  *mi\  Verliebe  aageweadeCea  lefe- 
■anatea  Ceaeti  uiiHe  ^JvA  nom»\  db  N.  'bei  Gieere  ffir  ebease  msnliieff 

als  bei  Horaz  erachtet',  'schlimmer  ergangea,  ala  bei  den  Worteo  7.  24 
td  rette  fieri  in  altrru  iudicarent\  denn  'es  ist  klar,  daPs  qriod  fit  in  aliero 
an  diesem  ^rthan  vsii  d,  fjtti>d  iudicant  in  aliero  (was  mao  bei  ibm  nnerkennt) 
VOD  ihm  f^ethau  viiid.  Su  würden  sich  denn  hier  in  einem  uud  demselbea 
Worte  die  active  uud  die  passive  Bedeutuug  lusammeufiadeD '. 

Laiaen  wir  N.'i  Aoadraekewrite  bei  Seite  und  betrachteo  daa  Weeeat* 
Hebe.  N.  iit  aaa  deaeelkea  Oraade  eia  iMftif  er  «vegaer  der  'aegea.  Cea* 
struktio  cTTre  xotwov'  (ich  gebraoche  dea  Aasdruck  nicht),  aus  welchen  er 
bei  der  Interpretation  lateinischer  Wörter  nor  mit  deatscbcu  Vokabeln  operirrt. 
Er  kann  auch  Sätze  nur  nach  dem  Schema  konstraieren,  und  jedes  Worf  juuis 
ganit,  iüiiiscriich  von  einem  beMfimnjtfn  anderen  abhängen.  Darum  hat  i  i  auch 
meine  lauge  Auseioauderzietzuug  über  in  uicfat  verstaudcu,  au  dem  'das 
Gharabteriatieehe  bt  «eiae  Preibeif  aad  Uagebaadeabeit  ?ea  der  aetweadigea 
Besiebaag  aaf  eia  ebaiget  Wert,  vea  dem  aiaa  ea  abbXagig  aaebea  MÜbte', 
■ad  brtaaptely  wieder  aar  an  der  dentieben  Übersetzung  Uebead,  dafa,  quod 
ßt  fflbrOy  nur  'an  diesem'  gethaa  werde.  Ist  denn  das  wirklich  so  schwer 
10  bf ^reif«*n ,  dalV  'sfibst  nii  Se^lfrrts  eigener  f'bersctzungt  'die  Leutt»  fv- 
ka Hilten  ;iri  einem  [idiiiti  als  schüin'  Thai  an,  wozu  sie  sich  selbst  untUhig 
fühlten  'an  ciucm  Auücrca'  ebenso  wühl  zu  'als  scbüoe  That'  wie  zu  'aner- 
keaaea'  gebSrt^f  eder,  weaa  naa  will,  aa  keiaen  vea  beideo,  fondera  frei 
aad  «ageboadea  vea  der  Bexlebaag  aaf  eiaxelne  WSrter*  lür  *weaa  e«  ileh 
aai  abea  Aaderea  baadeltS  wb  b  Uaaderfea  rm  IMepielea.  Gaaa  ehae 
■Beb  nur  aofseren  AnschluPs  aa  eia  Verbam  (ähnlich  wie  9fter  äe)  steht 
es  z.  B.  VtMT.  II.  '24.  50  ///v  norr  modo  iUam  hervditntem  y  'tpiae  Epivraii 
t'ertprttf,  srd,  nt  in  Ileniclio  Syruiusano^  ifrin  in  hoc  —  tmna  patria  Joriuntuque 
eius  Bidtnts  traäiäU.  iS.  wird  das  uline  Zweifel  nicht  verstehen,  es  wird 
ibm  viebiebr  eine  iÜeintgkeit  sein,  aiicb  mit  Stellen  zu  widerlegen;  aber  ich 
befe  aaderea  ventSadliek  aa  mIb,  weaa  kh  belianpte,  dafs  genau  geae» 
aea  vea  ladbare  aberhaB|it  beb  M  e.  Abi.  abbSagea  kaaa,  »oadere  dilb  bei 
in  aiiquo  aliquid  itidicare,  laudare  etc.  m  aar  ia  deaiaeibea  Siaae  Vea  äMMMPW 
etc.  'abhängt',  wie  bei  praeter  optm'onem  venit  —  praeter  von  vetrit ^  womit 
sieb  w  ieder  adverbieile  Varbiaduagea  vergleichea  lasien,  wie  loh  sie  Lael. 
p.  107  besproobea  bebe. 

1)  SeylTert  tagt  SdheL  LaL  !•  p.  TO«  <Ba  iat  Behr  ab  earleellai,  tfla 
fir  dea  Abbtiv,  eaiaAMr  f9r  daa  Neatr.  Ditiv  aad  omMMa  fHr  daa  SalgdEt 
la  eebmen.  Zu  dem  Weckaei  dte  Sabjekti  vergl.  Lael.  34  fffdMlMeal 
(paarO,  äihmi  {amor$sy. 
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Za  Cieeroa  Laeliat, 


'Über  alifjittd  viotar«  18.  05.  belrhrt  rI^'^  Müller,  <lnr%  der  Arru':.  nicht 
Objekt  sei,  sondern  Inbalt  und  ikisultat  de  r  \  erbalthatiftkeit,  wie  in  /icrrrrra 
aiiquid.  Wir  aber  werdeo  an  der  RichtigiLeit  dteser  Behauptung  &o  lange 
zweifeln,  hU  «u  vielleielit  motk  oneiiblacklM  Q««ll«a  BeUplslA  Ml^bmÄk 
werden,  difs  vMara  joMlft  ebee  <H^ekt  ^rtaeht  wordei  eef:  etwa  mqmt^ 
Ha  «Mm,  ^uMdam  ntalmrt  ^fno»e$,  nudH  vMmt  in  eo  ^md  eder  aoBtt  etmw 
der  Art*.  Welchen  erstaunlichen  Grnd  >on  UairSieeDheit  ISkw  trtOfitireB 
und  intransitiven  Gebrauch  der  Verba  und  den  so^.  Inhnitsnccnsativ  die^e 
Worte  verrntcn,  konnte  N.  oichl  wissen.  Wer  sich  eines  solchen  Sprach- 
gefühls ertreul  wie  !V. ,  kann  eben  keine  Ahnung  davon  haben,  dals  man 
Sprachjkeautaüüe  habeu  mufs,  am  über  solche  üioge  mitzureden.  JS.  will 
■Bi  glMbeii  BiMlM»»  er  Ufte  die  UaW  eetdeekteo  Qoelleii  dwdigeieiee» 
ud  wüste,  deb  deria  kein  lalraaaitivea  vSokm  m  Men  aei.  Wean  er 
dach  aar  meine  Anmerknug  vollatiadif  geleaea  hiCte,  im  der  oidiC  weaiger 
ab  aeeh  5  Steilen  aus  Cicero  angefahrt  sind  mit  qtdd,  quod  violatttm  ea^ 
qua«  virihfn  xnuf .  an  welehatt  iriolar»  ebeoao  wie  hier  ia  aiifMitf  v»oIb<iiiii  atf 
aicht  traasitiv  sein  kann. 

20.  74  habe  ich  sowie  Baiter  Mommsens  wunderschöne  Konjektor  aofgr^- 
noumen  Qui  {nutrices  ood  paedagogi)  negl^getidi  quidem  non  sutit^  sed  alio 
ptodam  nutdQ  attUmandi  alatt  dea  kaadaAriftlklien  ett  Hala  iiad  Lah- 
aeyer  aetaea  daa  Zeiehea  eiaer  Ueke,  N.  atreielit  wie  fiefffnrt  eH  aad 
erkUrk  «a^  aUo  quaämn  modo  :  'näniHcb  nm  sunt  neglegaiii*,  N.  tadelt,  dafa 
ich  dies  Völlig  OB  verstand  lieb'  Tande  and  frage:  'Als  wer  denn?   Wer  ist 
sonst  noch  non  nefi^leg-eriduaV  ahae  bei  <ler  von  mir  nufgenommenen  Lesart 
zu  tragen:  'Als  wer  denn?    Wer  ist  sonst  noch  atstimatidusT    N.  mofs 
seinen  Lesern  sehr  wenig  Urteil  zutrauen,  dafs  er  es  wagt  ihnen  dergleichen 
ala  Beweis  vorzatragea.   Zd  aüo  fuedom  modo  aostimmtdi  ist  ea  thSri^ 
stt  frageo:  'Wer  iat  aeaet  aeeh  oaafteMfifaf  Deaa  Jeder  Meaaeh  kat  aetaea 
bealiaaitea  War^  aad  ea  kaaa  keiaea  rtahtigeren  «od  paaaapderea  Gedaakea 
geben  als:  'Geriag aekltsauf;  verdtenea  die  Pädagogen  nicht,  aber  man  mafs 
sie  doch  mit  einem  sitidercn  Malsstabe  messen*,  nämlich  als  andere  Leute, 
lld^epen  aiil'  die  i'rage:    'Wer  ist  sonst  noch  non  rip^hirfndus'^'  piebt  es 
keine  Autwort;  denn  non  ucp^le^cndtis  ist  niemand  genannt  und  kann  föglich 
nieatand  geoauut  werden  als  soicbe  untergeordneten  Personen  wie  die,  von 
deaea  die  Hede  iati  aa  wenigaUa  diejenigen,  die  N.  'aieht  acbweK  wird 
«anfiikrea«  'eaM,  9m  kabaii  n^tenarMu   Weaa  N*  die  Bedeataag  vea 
guAlsm  bekaaat  wir«  (das  bei  ihm  ich  weifa  aldit  waa  allea  auf  Dentack  kaUalX 
ae  wttrde  er  begreifen,  dafs  allein  seboA  oa  dessentwillea  seine  Brkliraag 
unmöglich  ist.    Hafri  SeylfVtf  dies  cntffangen  ist,   kafir»  irh  riieht  pennj^  be- 
wundern uod  bin  überzeugt,  dafs  er  seiaea  Irrtum  längst  zuräckgeaeauaea 
haben  würde. 

'Auch  meine  Erkiäruag  der  Worte  Üispare*  mores  dUparia  siudia  «e> 
fm$Hlur{2ld,  74  eit.)  aakafnt  iha  jedealkUa— la  aatSrliek  aod  eiafaak.  Raekdea 
er  am  niekta  Staek  aafgewirlielt  iat,  aeixt  er  aach  imifaf  eia  Keaaa  aad 
erklärt  friaekweg  more«  «od  studia  für  Synonyma,  *wie  ia  Felgaaden  deut- 
hA  mormm  ttuOommque  disUmtia  stehe.'  Aber  wenn  es  auch  heitst 
Orpheus  tigres  stluasque  dueebat,  darnin  sind  tf^^rcs  und  sidiac  noch  lange 
keine  Synonyma.'  Ich  mHchte  diejenige  Erklärung  sehen,  die  sich  mit 
solchen  Grijudeo  nicht  abthun  liefse.   Jemand  teilt  ^.'s  Auffaaaung  nicht; 
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N.  sapt,  sie  sei  ihm  zu  natürlirh  und  einfach..  Die  Herausgeber  sind  *eür 
veiücineüeuer  Ansicht  (Lahme)  er  wagt  es  uicht  eiumaJ  &ich  zu  rutscheideu); 
itm  ist  fiir  N.  ein  ^ntcktf,'  D«r  «Bd«re  erwühat  In  4  Zeilen  diein  Thataacke; 
aach  N.  wirMt  er  Staab  aaf.  'Charakter  and  f^eifansan*  fSr  SyBonyma 
m  ertlirea  wird  tat  den  Zvaati  friiehweg*  diskreditiert  Ans  der  Be- 
merkanf,  dafs  dieee  Synonyma  auch  im  Folgenden  mit  qua  verbnadea  neben 
fiunnder  stehen,  wird  irisinuiei  t.  der  niidere  behaupte,  alle  mit  7t/p  rustBiaien- 
gealeiltou  Wörter  seieu  Synonyma;  unJ  dir  NV'ificrlejjuag  ist  fertig. 

Dai'ä  verschietleoe  Chaiaktere  vei SLiiiLticücn  iMeigungen  nachgehen,  ist 
zwar  an  sich  ein  sebr  richtiger,  aber  ein  sehr  selbstverständlicher  (sedanke. 
Br  I^Saate  jedeeb  tretxden  als  Graad  {enim)  für  das  Vorbergebeade  verwendet 
werden,  wenn  dabei  alles  aaf  die  tiudia  und  aicbts  aaf  die  mons  aakime; 
denn  wenn  nur  die  Thatsache,  dafi  die  dt99r$i  Ptores  den  diversa  studio 
aaehfebea,  der  Grund  ist,  so  kommen  die  moret  an  sich  nicht  in  Betracht^ 
SHTidern  nnr,  insofern  si**  flhorsa  shidin  spfjui/ntrtr  Nim  ist  aber,  sollte  ich 
deuken,  dafür,  dafs  aiitcr  (d.  h.  /iist  anuvdiüe  vormlmriitis  tarn  Cfwßrmutisqtie 
mgeniit  et  aelatibus  iudicenlur)  amicäiae  stabile*  jicrmanere  non  possunl  die 
marum  dittimäüuda  eher  bedeatnagavoUer  als  die  ttHÜiorum  dUsimäitudo 
ala  angflkdurt,  oad  beide  Terdleneo  daher  wohl  aebea  eiaaader  als  Gmad 
fir  die  OabestSadigkeit  naneber  Freoadsehaften  § enannt  an  werdea,  ainaier- 
■ebr  aber  die  mores  nur  am  der  Reaseqoeas  der  stvdia  willen.  Da  onn 
auch  im  Folgenden  von  der  morum  studiommque  distantia  die  Rede  ist,  so, 
taeintp  ich  i.sl  es  Hir  jeden,  der  den  ansgcdehnlcn  Gebrauch  der  Anaphora  and 
die  Bedeutung  vou  sequi  kennt,  'natürlicher'  and  'einfacher'  and  richtiger 
disfktms  moreSf  disparia  studio  zu  cuurdiuieren,  als  mit  dea  einen  mores f  mit 
den  anderea  ituiUa  snn  Subjekt  zu  macbea. 

'An  irgslen'  endlich  ist  es  mir  nach  %  «mirsglnekt*  20.  T2.  'Hier 
flanbft  er  nenüieh,  in  tä  mpvittn»  ntmmUUre  te  «Ment,  sie  üa/en'orar  fnj 
«etoflnw  (d^MtA)  awei  Satxe  nit  gemeinschaftlirhem  Prädikat  und  gemein- 
schaftlichem Objekt  vor  sich  7U  habeu,  in  denen  das  Priidikat  debent  wie 
das  Objekt  se  riehtig  nur  einmal  stehe,  und  das  merkt  rr  '^ar  nirht,  dafs 
die  beiden  Sätr.e,  um  die  es  sieh  handelt,  superiortis  »umimHuiU  se  uud  in- 
feriores se  fj'lüUu/il  siud,  trotz  des»  Infinitivs.'  So  sagt  M.  und  wiederholt 
an  der  Stelle  bncbstibUdi  seine  frühere  Aenerknaf ,  die  ich  S.  446  Satx  für 
Satz  se  ansflibriicb  widerlegt  habe,  dafs  ich  aiehts  hiasaaafngea  wnfste. 
Wie  sergflltif  er  meine  Auseinandersetzung  gelesen  bat  oder  wie  un- 
fähig zu  lernen  er  ist,  geht  übrigens  schon  daraus  hervor ,  dals  er  noch 
immer  an  der  verkehrten  Wortstellung  submitlrre  se  —  so  extoHrre  fest- 
hält, L'diI  wie  widerief^t  nach  N.  ?  Ich  w  eifs  es  niehl.  Warum  \.  mich 
nicht  'merken'  läl'st,  'dai's  die  beiden  Sützc  suyerioies  summitlunt  so  uud 
infm^n»  i0  avfotfw^  sind',  mid  was  diese  Uefslsnige  Erkenntnis  nnr 
Saehe  ttant,  das  an  ergr&nden  nnfb  ich  dem  Scharfsinn  des  Lesers  nberiasaea. 

Breslaa.  G.  F.  W.  Hiller. 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG. 


Otto  He«««,  StudieB  xv  $apk«kles.  Leipzig,  Druck  lud  Verlag  voi 

B.  G.  Teukner.   1880.   VIII  o.  322. 

Herr  HeDse  will  in  dieMm  Bbclie  medar  gut  midieii,  was 

die  Zeil  gleich  'einer  garstigen  Stiefmatter'  an  den  Tracbiuierinnen 
des  Sophokles,  'dem  Msher  am  meisten  vernachlässigten  Stück' 
gesündigt  bat.  Er  ialst  demselben  daher  nicht  nur  eine  ästhe- 
tische Würdigung  angedeib«  ?)  (S.  260 — 288),  diV  ihm  sogar  zu 
einem  {jonaurrcn  Ansatz  liii  die  '\!>fassiniiT'^zeit  verliiltt,  sondern 
sucht  aucli  in  eiiuMii  zwcihimil'-rttiiiiisnclizig  Seiten  langen  Com- 
nienlar  darzuthun,  wh'  lüe  l"t  xlUritik  dieses  Stiefkindes  bisher  *in 
den  Wiudclu  ki^'  und  eiät  jetzt  durch  Anwendung  modernster  und 
unfehlbarster  Medicamente  gehen  lernen  mOsse  —  aber  Dein«  so 
bescheiden  ist  der  Verf.  nicht:  gehen  gelernt  hat.  Dab  das  Buch 
nicht  den  Titel  fuhrt:  Ars  Sophoclts  emendandi  vol.  II  ist  eigent- 
Ii(  h  schon  viel,  kann  aber  für  den  Verf.  nur  so  lange  einnehmen, 
als  die  Lektüre  nicht  über  den  Titel  hinausgekommen  ist.  Schon 
die  Vorrede  zeigt  den  Verf.  in  andrem  Lichte:  'durch,  mehr  noch 
nach  (i.  Hermann'  sei  'das  iifdierliegeude  abgeschöpft'  —  das  macht 
sich  besonders  lustifj,  wenn  man  sieht  (mul  man  würde  es  nach 
dieser  nemerkuii-^'  ja  schon  a  priun  iiiciiL  auüers  annehmen),  dals 
der  Verf.  üennanns  Noten  nur  flüchtig  oder  gar  nicht  gelesen 
hat  —  'Sophocles  erheischt  —  aul'ser  intimer  Vertrautheit  mit 
der  tragischen  Diction  volle  Sammlnng  ^ler  geistigen  Kriftel 
Die  Fähigkeit,  alle  seine  geistigen  Krfifle  zu  sammeln,  ist  natOrlich 
relativ,  und  was  Herr  H.  unter  intimer  Vertrautheit  mit  der  tra- 
gischen Diction  verstellt,  wird  sich  zeigen.  Dafs  seine  erste 
Koniektor  (Trach.  v.  27:  X^x^?  Y^Q  'HgaxliV  xQnoy-^svSaaa 
für  '^vdtäaa)  ein  Sprachfehler  ist,  macht  uns  natOrlich  nor  auf 
weitere  Proben  neii^icriii. 

Es  liefsen  sich  auch  über  den  zweiten  Teil  des  Buches,  über 
des  Verf.  aeslhelische  Auffassung  des  Dramas  und  der  Charaktere 
artige  Anmerkungen  machen ;  es  gäbe  auch  der  dritte  Teil  (S.  289  fl', 
Zui'  Biographie  des  Sophocles.    Der  Procefs  des  lophon.)  Stoff 
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genug  zur  heiteren  Kede  und  Gegenrede,  aber  ich  las^^e  heide 
Teile  bei  Seite.  Der  erste  Abschnitt,  der  kritische  Kommentar, 
Mt  die  Haoptsacbe,  uro  so  mehr,  da  er  *durch  eine  ausgiebigere 
Probe  die  Herstellongsweise  ine  Licht  Blellen*  wll),  die  Herr  H. 
für  eine  neue  Sopboklesausgabe,  die  er  vorbereitet,  als  *die  rich- 
tige' ansieht.  Also  hier  —  proximus  ardet  Ucalegon,  und  ich 
baJte  mich  atisscbliefslich  au  die  beispiellos  selhstgefällige  Kritik 
und  <nn  die  dabei  bewährte  Ijogik,  Metbode  und  Spracbkenntnis 
des  Verf.Ms^ors. 

Hyll  i>  i>L  zwar  nach  Herrn  H.'s  Versicherung  (S.  260)  *ganz 
pietätsvollt^r  Suhn'^),  aber  nur  im  nesthetischen  Teil  des  Ihn  lies, 
im  kritischen  Teil  ist  er  ganz  etwas  andres.  Da  legt  er  beredtes 
ZeugDis  daför  ab,  wie  Sophocies,  der  grofse  Charakterdichter, 
aQcb  dnen  jungen  Burscben  in  der  Blflte  der  Flegeljahre  prächtig 
ond  inr  Freude  der  Atbenerkoaben  tu  schildern  verstebt  Hera* 
kies  bat*s  in  gewaltigen  Worten  Menschen  und  Göttern  geklagt, 
da  Ts  er,  der  Sohn  des  Zeus,  der  Wohlthäter  der  Menscheit,  so  enden 
imisse,  er  hat  durch  seinen  Schmerz  den  Chor  der  Frauen  zu 
tiefstem  Mitleid  b*Mv*^i;t,  —  und  Hylios?  er  macht  dem  Vater  *den 
verwundenden  Vorwurf  (v.  1111),  «lafs  seine  'Fieber<r!iiten'  iim 
(den  .Sulin)  'erst  spät  zu  Worte  koiiimuH  lassen'.  Wns  Wunder, 
daXs  Herakles  den  Jungen  für  Nvalnisinnig  hfilt  und  ihm  sagt 
(y,  1170):  dit  <S€  —  f*//  ii.apt!Vta  loifiö^'  o^^iyuk  oio^u,  und 
was  Wunder,  dafs  der  saubre  Spr5fsliug  ihm  das  in  voHwicbtiger 
HQnxe  mOckzablll  denn  'Hyllos  sagte*  (1230): 

o«f»e»*  TO  fiiy  potfo^t  -^ftovir^at  naxw, 
%6v  d'  (ad(  7iaQa(p(^vomßta  x(g  not'  av  (pigoi; 
Das  nennt  man  Sopbokles  erklären  und  verbessern!  Etwas  höf- 
licher ist  llyllos  gegen  seine  Mutter.  Freilich  v.  57  kommt  er  an 
und  stürmt,  ohne  die  Mutter  oder  die  ;ille  Amme  eines  Dirkes 
zu  win  digen,  an  beiden  vin'ülier  in's  Hiuis:  uoft  rV  ^ rf  ^Quiaxet 
dö^ovi ,  s.Tit  die  Amme,  wobei  man  .ijich  nur  winidi  i  n  darf,  dafs 
Deianeira  ii«'nnoch  sogleich  ein  Gespräch  mit  ihm  Ixginnt.  Lud 
artig  ist's  auch  nicht,  wenn  er  v.  85  die  Mutter  nicht  einmal 
den  angefangenen  Satz« 

K9iyov  ßiay  fStiüavtoq  ^  iSoXiuXotQf  — 
beenden  läTst,  sundern  sie  hastig  unterbricbt.  Aber  hier  macht 
er  den  Fehler  durch  ein  feinsinniges  Compliment  wieder  gut,  in* 
dem  er  die  Verszahl  seiner  Rede  mit  der  Rede  seiner  Mutter  <;ennu 
in  UespnusioTi  liiingt:  er  antwortet  nämlich  mit  sechs  Versen 
auf  die  üieiieu  Verse  der  Mutter!  Ja,  aber  sechs  und  -hieben?  je 
nun,  man  mufs  zunächst  zwei  Verse  des  iJyllos  slreieiien,  bleiben 
vier:  dann  darf  man  die  drei  ersten  Verse  der  Deianeira  nicht 

Zur  Krhciteruop  des  Lrsrfs  ist  der  Xvi  f.  'geneigt'  mit  firthnrd  '»nzn- 
nekncB ,  dalü  die  «tynologitiereud«  Weise  der  Griechen  bei  "YXXog  ein  vtos 
adt  hcfaubürto*. 
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mitrechneii  und  mub  eiaen  der  Qbrigea  vier  slreicben;  bleiben 
drei  Verse.  Ja,  aber  drei  und  viert  o  ihr  StaiDpfsiDfiigen,  merkt 
ihr  denn  nicht,  daas  der  Vers,  den  Deianeira  eigenüidi  noeh 
sprechen  wollte,  den  ihr  aber  dea  Sobnea  HdiUcbkett  mifisgitole, 

milge/ühlt  werden  mufs? 

Man  darf  aber  nicht  glauben,  dafs  Herr  11.  erst  die  Verse 
zählt  und  dann  die  überschüsgigen  zur  (cf^ftfvyla  verurteilt :  im 
Gegenteil,  v.  737(1.,  wo  Hylluä  die  Schreckcti^botschafi  lirtiigt  und 
Deianeira,  die  es  nicht  fassen  kann,  nicht  gkiuben  will,  was  sie 
angerichtet,  viei'mal  mit  je  einem  hastigen  Verse  fragt  und  vier- 
mal vom  Sohne  in  je  zwei  Versen  ernste  und  dOstre  Antwort  er- 
hält —  da  wird  Hyllos  zweimal  auf  nur  einen  Vera  redaderL 
Alle  diejenigen  stichomytbischen  VerhSltntase,  die  durch  die  Natnr 
der  Sache  gegeben  sind,  wollen  beachtet  sein  und  sind  nicht,  je 
nach  Bedürfnis  des  Hoistifts,  bald  in  Hechnung  zu  bringen  und 
bald  zu  verachten.  Oder  i>t  das  niidi  Zufall,  dafs  v.  ()()3  fl'. 
Hoirinrira  ihre  trüben  A)uimi<j:f*Fi  dreimal  in  z'.vci  Verspii  ausspricht 
und  jedesmal  vun  einer  ein/*  iliu'ou  hasiij^eii  Vva'^p  des  Chors  unter- 
brochen wird?')  —  Und  üa/u  uoch  eine  Bemerkung  den  Charakter 
des  Uyllos  betreffend.    Deianeira  fragt  (74t): 


Der  lel/to  Vers  mag  korrupt  sein;  aber  ihn  aus  ganz  nich* 
tigen  Gründen  zu  streichen,  das  ist  unzuläfsig,  Uense  thut's  und 
schreibt  d«^ii  Vers  742  zu  füllen  TfXsa^rivat ,  yvvai, ,  und  dies 
yvvm  soll  'in  scharfen  Cegonsatz'  treten  zu  dem  co  tixvot'  der 
Mutter.  Ifyllos  kann  nicht  liehevoll  reden  zu  der  Frau,  die  [hm 
(Ich  Vatei-  «jeiöiet  hal ,  aber  das  deutet  Sophokles  doch  feiner 
an,  als  durch  ein  ]>lumpes /"^i ai  im  Munde  des  Sohnes.  Während 
Hyllos  sie  in  dem  kurzen  Zwiegespräch  v.  64.  78.  86  dreimal 
fi^uQ  anredet,  vermeidet  er  hier  alle  Anrede  auber  dem  vor- 
wur&voUen  m  f^^i^'Q  (734),  und  im  Gegensatz  zum  Vater  auch 
V.  807:  tOiCtVTcCj  nrjteq,  ncctqi  ßovlev(faa'  eftip  xal  dqtaa* 
iXij<p^g,  —  Den  liebenswürdigen  Charakter  dea  Hyllos  so  mifs- 


*)  Die  Stiehnmylhie  ist  auch  eiu  Grand  unter  vielen,  WMbalb  gegen  die 
Behandlung  von  Fhilokt.  319  \Y.  S  1*^5)  proteslirt  werden  mufs.  Wenn  hier 
MoioSi  f4tti)Tvg  h  Aoj'oic  da^üclbe  MÜre  wie  /uüfirvs  rcävdi  raiv  Xoyav^  io 
hiogen  <tie  Worte  ita*  alti^ift  von  /uÜqjvs  ab,  aed  o7^a  würe  iber* 
flüssig.  D.ils  aiiiv/0,1-  liier,  wie  sonst  ny^wv  und  nQOfTi'xdv  den  Genetiv 
bei  sieh  hat,  ist  ii)  der  üedeutuns  bef;rüiulet ,  die  der  Dichter  dorn  Vcrbum 
gegeben  but.  Das  avp  ist  guuz  abzuli-euuen  vum  \  erbuiu,  es  regiert  gewiü - 
•ermafsen  ein  ausgelassene»  ao(.  So  hat  rjaO^ii  Phil.  715  des  Genetiv,  weil 
CS  '^'eniefsoir  hcilsl.  so  hal  ebendas.  719  vjtavrar  den  Genrt^^  ,  ^%  ril  nicht 
dei'  Uegritf  des  Begegneos  die  liauptsache  ist,  soodero  d«s  Uekaniitwerdeu, 
wie  Tiqf£i>.  Sophokles  richtet  aioh  am  einmal  aiekt  aaeli  des  aederaee 
Haadbiiehern. 


Hyllos  erwidert: 
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zuversteheti  konnte  nur  inil  Hilfe  eines  pänzlicfi  inanjjnlndrn 
Sprachgefühls  gelingen.  Aber  nicht  Ilyilas  allein  hat  ii.it  uiiter 
gelitten.  liehas  mufs  es  sich  gefallea  lassen  v.  757  gleich  den 
Irmo*  und  ikoupoi  dnvnwi  tu  heiben  (o^x«ro;  eodd.  ov  iuy4g 
Tcrb.  F.  W.  Schmidt  *Zur  Kritik  der  griech.  Erotiker*  Stettin 
1880),  ohne  sich  doch  dariiber  mit  seinem  Urahn,  dem  Matado^ 
Y^og  trösten  zu  dürfen,  der  bei  Kuripides  in  einer  melischen 
Partie  denselben  üeinamen  führt  (Helen.  243):  der  Trab  des 
Lichas  ist  für  die  feierliche  Situation  pnz  unangemessen.  Hie 
Zunge  gerät  in  Verlegenheit,  wenn  lieiisc  sin  'sirh  ofTiien'  Ififst 
(322)  Ol'  rag'  uyoi^ti  yXöjiuucv  — •  man  selie  sich  doch  nur  die 
von  lleimsoelh  gesammelten  Uedensartcn  an  yldöaaai^  ix/««^**', 
ni^ntiVy  tdyat,  uif  kkkut  u.  s.  w.,  wo  yXüoca  bald  in  eigent- 
lichem Sinne,  bald  als  Sprache,  Hede  gebraacht  wird,  und  man 
urteile  Ober  den  Orakebprnch:  *so  gut  der  Dichter  sagt  ipvx^g 
«b^T^cr*  zipf  MnXfiiiiviiP  TtvXf^v  (Soph.  fr.  359),  ebenso  berechtigt 
erscheint  nun  auch  v^V  yXw0(fav  (seil.  tyxfxXfi^uyfjt^)  »>^or^nr».* 
Oder  kann,  wenn  es  olme  Anstufs  heifst  ykourtray  iyxXtjnag 
ix^i  (Anlig.  1*^0),  wenn  die  Zunge  also  eingeschlossen  {j<Mlaclit 
wird  ((Ipfreiisatz  dvtiya$\  kann  man  dann  au<  h  sagen  *dic  Zunge 
«  llih  r\  f  Kleid  liepl  eiu;:o.schlossen  im  Schrank  —  man  öirnc 
das  Kleul!  Kben»«»  ^miI  wie  man  sagt  <ri6fia  at'ot^ai,  ebenso 
wenig  sagt  man  ylväaauv  ärotitti.^)  Oelegentüch  i^l  aber  Herr 
H.  vorsichtiger  mit  Parallelstellen.  Er  verbessert  T*  454  wg  iXev- 
iP-igm  tptvd%X  xaXatit-^^  xigdog  itfxlv  od  »oAoV  (oodd.  nr^^ 
n^oaeifxiy  ot)  wxl^),  'Die  Wendung  tiigdot  iirtlr  0v  xaloy 
mit  Beispielen  su  belegen,  bedarf  es  nicht*.  Ich  bitte  nur  um 
dn  einiiges  passendes,  denn  der  angeführte  Vers  oaov  x^gdog 
fftyfl  x&vO'fty  (Trach.  988)  soll  doch  hoffentlich  niciits  beweisen. 
Was  xSgdo^  li<Mr<t.  weifs  jeder  Tertianer,  was  y^fx^oc  y.nxov,  tto- 
VfjQov,  OV  xt(/M}\  uiaxQOi' ,  {ii}  (Vt'Actinv  ist,  daruhei"  verlani^l  auch 
niemand  IJelehrung:  aber  was  xiqöoi;  ov  xakuy  hier  bedeutet, 
das  weifs  vielleicht  aufser  Herrn  H.  niemand.  Man  sa^^t  o^t^tdog 
alfSxqöv  oder  ov  xaiofj  und  folglich  auch  xi^g  ov  diaXf^. 

Es  ist  Dicht  tröstlich  einen  tukünftigen  Sophoklesherausgeber 
fiher  die  Hedentung  and  den  Gebrauch  gewisser  nicht  gar  zn 
nnbekanntcr  Worte  aufzuklären,  aber  wenn*s  nötig  ist,  dann  inlfl 
es  nicht.  Bisher  wofsto  man  nicht  was  für  Leute  äfÖQfg  Xoioffg 
wiren;  jelst  ist's  klar,  denn  'ursprönglich  lautete  die  Stelle'  (3S4); 
oXotvto  navTfg  ol  xaxoi,  fiaXiffia  Öi 
Xat)-Qal'  og  affxft  (Atj  nqinovia  Xwoaiv. 
Die  Hdsrhrr.  nij  nqinovi^  avtiö  xaxd.  Ich  sehe  natürlich  ab 
Ton  Nauck,  der  den  ersten  Vers,  so  wie  ich  ihn  In ieben  habe, 
durch  'eine  seiner  besten  lünendaiinücn '  vcriMt>(a1tct  hat  (der 
Chor  sagte  ganz  etwas  andres)  —  ich  habe  es  nur  mit  Herrn  H. 


I)  VkI.  tnek  TL  Gouiperx  Wieaor  Stvdiea  IbbO.  5. 
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lu  tbuD»  und  der  meint,  wenn*«  griechisch  Ist  wä  Xtfoim  bo  sagen 
oder  iftl  hfüvt  t^^^Ofl»  (pQ6v^a$Vj  Xwovg  (fgipetg,  warum 
denn  nicht  auch  o*  x^oWc?')  0  Gber  die  Engherzigkeit  den 
gnecfaischen  Sprachgebrauchs!  der  sogar  zwischen  cTtog  und  AoVo^ 
cinpn  l'ntrrscfifod  peKon  läPst.  Wie  es  sich  für  den  echten  Kri- 
tiker ziLMiit,  der  sich  '  verlicftcrc '  AuJlassun^'  dos  Dicliters  zur 
Aufgabe  macht,  setzt  sich  der  Verf.  darüber  hinweg  und  schreibt 
(436); 

fMti  TiQog  <S€  %üv  xu[  ctxQoy  OhaXov  loif  ov 
^tog  xcctceotgdmoyrog  ixxl^ipfig  inog, 
nnd  schreibt  (526):  iyia  inSy  tS^ftixv^  ola  (fgaim, 
und  schreibt  l*hil.  895  nov  not'  i^ißijg  inov^l  Die  Methoder 
durch  die  diese  Änderungen  gewonnen  werden,  lasse  ich  bei  Seite: 
liier  nur  das,  was  schwerlich  für  andre  als  für  den  Verf.  zu  lesen 
nützlich  ist:  enog  (in  der  nachbomerischen  Sprache)  ist  das  ein- 
zelne Wort  oder  der  einzelne  Ausspruch,  Xoyog  ist  Wort  und 
Uede;  also  kann  zwar  koyoc:  auch  gleich  tnoc  sein,  nicht  aber 
tnog  gleich  köyog  im  abstrakten  Sinne.  Und  noch  eine  ähnliche 
Anmerkung.  Vers  124!  soll  von  jetzt  an  lauten  u)(joi,  tax' 
ioixij  xui  vööog  (f^dati.  liyilus  redet  nämlich  von  der  Krank- 
heit, als  von  'einem  damonischea  Wesen,  die  (sol)  den  Herakles 
QberfiUlt  und  aus  ihm  —  redet*.  Aber  sollte  Herr  H.  auch  schon 
einmal  von  einem  Unterschiede  zwischen  dicere  und  loqui,  swi- 
schen  tpqaim  und  XaXfXv  gehört  haben?  wie  es  scheint,  ebenso 
wenig  wie  von  dem  Unterschied  iwischen  Xoyo^  und  «rroc.  Hier 
wäre  die  Henutzung  des  Lexikon  am  Platze  gewesen,  aus  dem 
der  Verf.  doch  sonst  zuweilen  seine  Koniekturen  herholt,  wie  z.  Ii. 
1243.  Da  belehrt  ihn  der  Thesaurus  (citiert  I  2,  U)31  OV),  dass 
'die  in  der  klassischen  Grazital  übliche  Verbindung  nicht  ann^HV 
ig  T*  ist,  sondern  dnoQtlv  »*'  (wie  wissenschafLlich  ausgedrückt!)*, 
folglich  'ruft'  in  den  Worten  deUaiog,  (ag  ig  noXhx  TanoQeiv 
ix»  das  h  JfoXla  'der  Form  nach  den  Eindruck  des  GUoaems 
hervor".  Und  was  ist  dagegen  au  machen?  su  schreiben  ist  o^x 
iy  Ti,  und  den  Singular  bat  ja  auch  der  Scholiast  gelesen:  ax<mmß 
/oQ  nal  lvavvtovcSa$  na\  nBi^so'hti,  dv'  o  ut^A*  Ich  mache 
den  gelehrten  Sprachkenner  nur  darauf  aufmerksam,  was  ihm  in 
der  Freudr  der  Entdeckung  entgangen  ist,  dass  Sophokles  ig 
noXXu  gar  nicht  von  a/to^w  abhängig  marlif.  sondern  von  ftmo- 
Qtiy  6Xia.*)  Und  wie  dabei  017  Iv  t*  besleheu  soll,  wud  er  mir 
vermutlich  selbst  nicht  su  sagen  wissen  —  es  sei  denn  etwa  als 


')  Ich  will  liberal  sein  und  Herro  H.  auch  ouch  SiuioDides  dca  laiabo- 
grapheu  citieren ,  der  fr.  7,  30  sagt  ovx  taxtv  aXlr\  rijadi  ktoitav  yvrij. 
Vielleicht  errät  er,  weshalb  aach  diese  Stelle  noch  keine  passeode  Parallele  ist 

•)  Zam  Lberflufü  ein  Citat  —  deno  mit  der  richtig?  kaostruierten  Stelle 
liat  es  nicht  viel  gemein:  Oed.  Tyr.  980  av  J'  tlg  tu  fifir^t  ifofiov 

WfiiB  Herr  H.  hier  noch  etwat  anderes  koajicierea  will, 
■Is  des  HeiHsoethsehe  mtont*  f8r  ^ojfev,  so  mtf  ei's  thvn. 
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>[en.  prftdikatim  AoenMtiv  um  Objekt  tm^g^v,  ein  Gedanke, 
dem  ich  dem  so  schon  mirsliendelten  Hylloe  gratuliere»  ÄhnUcli 

!  mit  dem  ig  nolktc  ranoQgty  f/ü)  hat  der  Dichtrr  v.  ItlS 

t  dem  Verbum  xalqtiv  ein  grammati^clies  iMirsgcschick  gehabt: 
hat's  mit  einer  * UDgeliruuchlichen  Struktur'  passieren  lassen 

d  aw«r  «o :  Ol'  yf'to  av  yvoitj^  iv  otg 

e  viel  ' koiicinacr '  und  wie  viel  'milder'  erst  redet  der  llen- 
che  Uyllob  imn  Vater; 

ov  y<w  6V  yyoifjg  av  otg 

lade»  dab  es  a»  scbwer  war  das  äXr*^v  h  ttvt  ta  enlternen! 
er  weder  x^^Q^*^  dXr^tv  regiert  hier  den  Dativ  mit  iy, 
idem  beide  Verba  sind  absolut  gebraucht  und  iv  oSg  sowiihl 
>  iy  oTOig  beifst  'in  welchen  Punkten'.  —  Wenn  au<-li  nicht 
dem  Lo\i<(>n,  so  doch  aus  seinen  ei*:oncri  Citaten  hätte  Herr 
sich  hnlciiren  lassen  können,  dafs  er  2>ophokles  einen  Scbmtx<T 
bürdet,  wenn  er  v.  3^1  so  gealaltet: 

foig  ovo*  Xvnijv  ngog  y'  ifjtoif  kinoii'  i'n 
{Xvnp^  2dßo§  oodd.  dmX^v  Sduudt). 
führt  Dimlich  £ur.  BerakL  17  an  r^Q  &l^*g  ^ 

f  ich  njr  die  Frage  erlauben,  oh  Euripides  audi  hätte  schrei- 
1  ktonen  ngog  toTg  /ag  äXXoig  ovatv  EvQval^evg  ^ttat^tg 
>i<ffi'  ig  jj,u«g  rj^ltaa*  i&'  ißgiaai?  Gewifs  hätte  er  das  nicht 
onnl,   »nd  ebenso  wenig  konnte  So|>hr)kle.s  h''7Tf]v  Ivnoli' 

schreiben,  ohne  ein  «/X/;/^  oih-r  fiuy  oder  xai  tiyi'J*  hin- 
ufügen.  Betonen  witi  ich  gar  uiiiil  einmal,  dafs  Sophokles 
artige  Ausdrücke  wie  Xvn^p  lafith'  für  XvTnldO^a*  licht;  so 
fut  XaßtJv  Phil.  81,  nQoaff  O^iyfJt^  hxßtlv  ebend.  234,  i^^iav 
*stv  ebend.  536,  nQQä'VfUccy  /utßtJv  Trach.  670.  Aber  das 
i  eben  der  Interpolator  gewullBt  haben»  denn  der  ist  gar 
au  und  seine  Zuthaten  sind  der  Art,  'ut  iures  ab  ipso  poela 
profecta'.  —  Ich  wills  schon  giauben»  dafs  solche  gramma« 
iic  Rücksichten  das  Konicicren  erschweren,  und  ich  könnte  in 
V  weichen  Stunde  den  alten  Griechen  zürnen,  daf^  sie  so 
K  andere  Vorstclhni^en  vom  Aorist  halten  iiis  Herr  11.  und 
liü  die  lierblelluQg  von  v.   1221'.  mihi  hilligen  würden,  oh- 

I  sie  *  leicht  genug'  war.  Der  (Ihor  sieht,  wie  Deianeira  in 
[luugäloj^r  Sehnsucht  uach  lieraklet»  hinschwindet  und  iuiuiej* 

schlimmste  fDrcbtet;  er  hSit  das  nicht  fOr  recht:  denn  was 
1  immer  du  wechselnde  Geschick  dem  Helden  bringe,  ein 
l  scbfltxe  ihn  dennoch  immer  vor  dem  äufsersten:  mtf  im 
^opipa  0'  dd99a  fUy,  iiftta  6*  otisw^).   Die  Stelle  ist 


>)  B«rr  H.  atdlt  41«  stw^lto  Strophe  und  ABtittrojihe  m,  weil  «r  dea 
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schwierig,  der  Sinn  aber  ist  *anf  Grand  dieser  Erftfanmg  maft 
ich  dich  schelten  und  wiU  wenn  auch  sanft  dir  widersprechen*. 
Herr  H.  glaubt  alle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  indem  er 
schreibt:  äuß  itttfiffi(po(jLiva  s~ 

Aber  wir  müssen  erst  lernen,  was  dnr  Aorist  bedeutet.  Er  heifst 
nicht  'ich  ffirclilete  niich\  sondern  'ich  gerate  in  Furcht',  'es 
ergreift  ini  li  eir»  Hangen'.  In  der  That?  also  Hfoßijd-i^v  gleich 
(foßog  jiaf.ifiai'fi'f  müssen  das  auch  die  Suideuien  in  Frei- 
burg lernen?  Aber  lleri  11.  hat  ganz  ähnliche  Beispiele,  v.  ol2 
irtsi  vty  tmvds  nXeiatov  (^xtKfa  ßXinovCa  und  1044  nXvova' 
e(pQi^a,  Nun  freilich  —  man  hatte  bisher  immer  angenommen 
mxwHfa  itpQ^  blefse  *ich  geriet  in  Furcht',  *mich  falfite  Schau* 
dem\  und  freilich  kennen  die  beiden  Aoriste  an  den  bezQgHchen 
Stellen  nicht  gut  anders  aufgefafst  werden.  Wenn  nun  zu  die- 
sen Aoristen  ein  Participium  Praesentis  hinzutritt,  so  bezeichnet 
dies  eine  den  Aorist  l>eijrfindond»\  ihm  vorau.sgehende  nntl  noch 
mit  ihm  gleictizeitig  tortdanernde  Handlung,  'mich  erfafsle  Schau- 
dern, da  ieh\s  hörte',  'mich  ergriff  Mitleid,  da  ich  sah'.  Der  be- 
gnnultiide  Vorgang  wird  al^o  mit  in  die  Vergangenheit  verlegt. 
Und  nun  dies  angewendet  auf  unsere  Stelle  l  urchl  eigritl  mich, 
da  ich  dich  tadelte,  dennoch  aber  will  ich  dir  widersprechen \ 
bt  das  Sinn  oder  —  Unsinn?  sollte  Tor  oitrm  ein  Verbum  stehen, 
so  rnnürte  es  ein  Praesens  (oder  ein  Perfeotum,  wie  Blaydes 
dsdoixa  konjiciert  hat)  sein,  damit  von  diesem  gegenwärtig  dauern'* 
den  Zustand  aus  ein  Futurum  mögHch  wäre*). 

Jede  lebendig  sich  entwickelnde  Sprache  besitzt  die  Fähig- 
keit die  ursprungliche  Bedetttiing  gewisser  Worte  anfänglich  durch 
bestimmte  Zusätze,  spat«T  auch  ohne  «liese!l>en  zu  modifizieren, 
sie  zu  verschärfen  oder  sie  zu  nnidern  -  nur  natürlich  nicht 
überall  und  in  jedem  Zusammenhange.  Davon  hat  Herr  H.  keine 
Ahnung.  Da£s  die  Griechen  imfri^Hf}  yloioafi  ebenso  gut  wie 
oixsutt  fftr  «tf^Mjfxsv  auch  tpQovdög  itnip  sagen  können, 
das  ist  bekannt  genug:  schlimm  aber  ists  lu  ghmben,  dalb 
q>Qovddg  itntv  nun  überall  fOr  «tfi^scsy  stehen  kann.  Herr  II. 
glaubt  das  und  liefert  ein  «lleriiehstes  quidproquo  v.  957.  Dar 
Chor  wünscht  sich  in  weite  Femen:  ontag  jou  Jiog  äXxtftep 
yovoi'  fiTj  rrroßnXSa  d-avotfti  fjkovvov  f-icftdov(J*  aq^ccQ.  Statt 
^ovvov  deute  auch  der  Scholiast  (jfaxwg  diaxfijin'oi')  auf  ein 
anderes  Adjektiv :  'wir  halten  (foovdoy  für  das  richtige Warum 
sich  aber  der  Chor  zu  dem  Zwecke  erst  eine  Reise  durch  die 


GetlaukcQgaog  oicht  ca|iierea  kaoo;  so  dafs  am  'iie  Zartheit  der  Strophen- 
überfHa^e'  aUaNloffs  sehr  'varalaakt'  UiRl  (S  3M). 

^)  Das  ist  natiirli i  h  für  nioniandcn  geschrieben  als  fiir  Herrn  H  Frei- 
lich ihn  zu  belehret!  dari  ich  Dicht  hoffen,  da  er  auch  Stadeniuods  Eiu  würfen 
(Nachträge  S.  311)  keiaen  Glauben  schenkt.  Er  wird  eben  oie  die  Aafangs- 
grSode  4m  GrieehisckAn  l«neo.  (Oodi  vgL  ilsocks  flnfle  AeS.  pg.  44. 141.] 
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Luit  wünscht,  um  einen  Mann  nicht  sehen  zu  müssen,  der  schon 
fort  ist  —  das  ist  nicht  ganz  verstündlich :  abgesehen  davon,  dafs 
(fQovdog  nie  durch  timtdg  dtcMsfikevog*  glossiert  werden  kann 
und  abgesehen  daron,  data  der  Begriff  *tot'  hier  von  allen  der 
mpassendsta  ist  —  oder  fihrehteten  die  Frauen,  dsTs  der  tote 
Löwe  wieder  lebendig  werden  könnte?  Ein  nicht  minder  gefähr- 
liches Wort  in  unkundiger  Hand  ist  (icclyofmt.  Die  reiche  Ton- 
sknb  von  den  fiaytat  ncttdoxroroi  mit  den  (fQfvmv  rrtgctyiAol 
xcei  TTodwv  axtorijnccTrc  bis  zu  des  neugierigen  Xanthias^  nÄtlv 
^  fAaivoijica ,  der  schönste  Vers  des  j^anzen  vierten  Jahrhunderts 
w  ifiov  ixfujvctc  d'Vfiov  (üfMi  üwy,  die  fiavla  der  Cassandra, 
die  fjKnvädig  BdxyijLu^  die  diu  i't  ntheus  zerreifeen  —  dies  oder 
ähnliches  hat  den  Verf.  zu  dem  Glauben  verführt,  ficevijyak  be- 
leichne  ohne  weiteres  *den  Aosinruch  jäher  Leidenschaftlichkeit*, 
und  Herakles  dflrfe  (1175)  ohne  midTerstanden  zu  werden  den 
HjUos  ermahnen 

dt/i  ff'  yev^a^t  ttoSs  rarfhn  tsvfiiut%w 
7ta\  Hfl  iiavivta  tovfiov  o^vvcci  oiofia, 
das  soll  heifsen  *dn  darfst  mrht  böse  werden  und  mich  nicht 
reizen'-  Daf«  dip  Ipiripn^t  IkiIiIk  tie  Anfgerr^lht'it  des  Hyllos  ein 
keres  Hirnifrspiunsl  des  Herrn  Ii.  sei,  habe  ich  schon  ohen  er- 
wähnt: wie  aber,  selbst  wenn  llyllos  ein  so  aufbrausender  jnnger 
Mann  wäre,  die  Athener  das  i/bavivia  ohne  weiteres  verstehen 
sol^n,  das  hat  der  Verf.  aus  seinem  Citatenscbatz  zu  belegen 
nicht  Är  n6tig  heftenden'). 

Die  Redensart  iirf  div  ehNu  ist  bei  weitem  nicht  immer  ein 
so  starker  Ausdruck,  wie  der  Wortlaut  besagt:  das  weifs  Herr  H. 
wohl,  wendet  sein  Wissen  aber  übel  an,  wenn  er  v.  1108,  um 
eine  Steigerung  herzustellen,  schreibt  xäv  to  fif^dtv  (a^  xäp  fAiid* 
iQTTO),  Tijp  ys  df^cuSadm»  rcMf  y&tqü)f!of.im  xdx  ruivde  — 
fjuid*  sd"*  für  fi'^div.  Mag  man  aber  (bs  ro  ^tjdty  efyai  so 
abgeschwächt  fassen  wie  man  will,  niemali»  ist  ftrjxhi  tonetv 
eine  Steigerung  von  urjdh  fh'ai,  so  wenig  wie  das  ^qntiy  die 
Vorbedingung  zum  ^lyai  ist.  Da  war  doch  der  viclgeschmähtc 
Bhiydes  besser  henten,  da  er  auf  sine  Steigerung  Verzicht  leistend 
lifixiy^'  iQTtm  konjicierte.   Dalk  jcery  fif d^  l^m  zwar  nicht 


^  tdi  will  hisr  dAe  Vermiituiig  wAgen.  Der  LawaBtUoiM»  wie  ich  «Of 
Or.  Pcfas'  Uebeitwnrdfgar  Mitteilaug  weil's,  hat 

wobei  über  der  Silbe  ni  eio^A  voiuScboliatleD  äbergescbriebeo  uuii  daiia  später 
dnreltttriehea  worden  ist.  Das  Seholiiui  lastet  mk  fjoi  «ntt^^of  ifiol  nm^l£v* 
vfl:  iif  i??  XoiJooiug  xtixi\  aov ,  und  ticr  Begriff  des  'NirhtKehorcheo»  ist 
der  einzig  mögliche,  wie  der  ZusaiomcabaDg  lehrt.  Herakles  will  dem 
Sohoe  eioeo  Aaftrag  geben,  gegen  den  dieser  sich,  wie  er  vorenssieht, 
sträuben  wird.  Die  Weissrmiff  will  er  ihm  vun  vornherein  abaobneMea, 
and  er  konnte  deshalb  so  «^a^en:  xcä  ftii  ayrittivayt^  d/n6v  o^vyui  mofm» 
Ob  das  äber|;es€hriebeDC  AN  zasammen  mit  dem  HI  Spuren  der  Präpotitioa 
vni  suid,  lasse  ieh  dabiagestellt. 

Zslmiiw.  f.  d.  GiaMsislwessa.  ZZZIT.  1».  40 
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steigert,  aber  riehtig  ist,  lehrt  die  Anaphora:  'wenn  kh  aoeh 
nichts  mehr  bin  und  vermag,  wenn  ich  auch  keinen  Schritt  mehr 
gehen  kann*  —  denn  für  einen  Kranken  ist  natdrlich  das  Gehen 

die  natürlichste  Äufserung  seiner  Kräfte,  da§  Unfermügen  xu 
gehen  die  natürlichste  Norm  für  dns  Schwinden  derselben:  es 
ist  also  das  fjn^Siy  hquia  nur  eine  Specialisirung  des  to  fitjcUi' 
M.  —  Hesych  sagt:  olxirm'  o\  xcan  idv  olxov  nch'Tfg  —  und 
wer  wcifs  nicht,  dnfs  die  Athener  lixva  tb  xai  lovc  oixiiag 
nach  Salamis  schafl'ten.  Zur  Lnzeil  hat  sich  Herr  II.  des  Hesycü 
erinnert  uinl  l.ii.st  Hyllos,  der  berichten  soll,  von  wem  Deianeira 
gelötet  sei,  sagen  (1132): 

Aber  wenn  olscif»;  nicht  Sklave  heiben  aoU,  ao  mnft  der  Zih 
sammenbang  es  lehren,  wie  in  der  angeführten  Herodotstelle; 
femer  wfire  vielleicht  zu  veriangen  odSevog  9r^<  olxszmy.  Und 

wenn  das  aucti  nicht  —  wer  ist  denn  oixeJog  auCser  der  Diener-^ 
Schaft,  die  nicht  in  Betracht  kommt,  und  aufser  Ilyllo?,  der  hier 
berichtet?  f^ndlich  aber,  und  isf  die  Hauptsache,  vfrbngt 
innn  naeh  Analogie  von  yi'ifrra  xorx  uyvurrct  u.  dgl.  niclit  einen 
küuliaiiikioiischen,  süiiUciii  einen  kiuiträren  (jegensatz,  also 
oiötvüg  jiQÖg  äXXoVy  wie  der  Scholiast  neblig  erklärt.  So  lange 
nicht  eine  einleuchtende  Beweisführung  das  hnonog  für  verderbt 
erklärt  und  etwas  evident  Richtiges  an  die  Steile  .setzt,  werde  ich 
glauben,  dab  Sophokles  Sx^^nag  in  abgeschwlcbter  Bedeutnng 
gebraucht  hat,  die  hier  mit  Hilfe  des  Gegensatzes  richtig  verstan- 
den werden  mufste.  Auf  dem  Wege  zu  so  abgeschwächter  Be* 
deutung  ist  das  Wort  schon,  wenn  es,  wie  Hesych  sagt,  soviel 
wie  '/(xltnov ,  ^ivov  heifsen  konnte.  Die  Konjektur  oh^rov 
sollte  iibrigens  einer  MeinrkesrlM'n  Forderung  f^enug  Ihun .  der 
ivTonov  koiijK  h'ite  und  ubeijietzle  'a  neiiune  corum  qui  intus 
erant'.  —  Lbeiiso  unglaublich  wie  hier  der  oixtitjc,  sind  v.  1139 
die  bxtog  yäfjLot.    Hyllos  eutbciiuldigt  die  Mutter: 

tniQyfjd-Qa  yaQ  doxowfm  nqogßttXitv  ü4xk$y 

Hense  sehreibt  rotrg  hnog  ytxftavg,  und  es  werden  vermatlieh 

nur  wenige  einsehen,  wie  Hyllos  die  schon  drinnen  im  Hause 
wohnend«  lolc  so  bezeichnen  kann.  Ebenso  deutlich  wie  plump 
wäre,  was  Wecklein  vermutete  lovg  y^ovg  yctfiovg.  Im  Munde 
d«'<  Sdlnics  ist  es  ein  delikater  i^unkt,  den  er  deshal!»  so  zart 
wie  inuglich,  für  jeden  aber  verständlirli  andeutet  lovg  ^Wom 
yäiJkovg.  Aber  Nauck  hält  den  Ausdruck  ja  für  *  absurd'  —  wo- 
für er  wohl  die  Hensesche  Konjektur  halten  wird? 

So  sieht  es  mit  der  iuliinen  Sprachvertraulhcit  unseres 
Kritikers  aus,  der  nebeobet  gesagt  seine  Muttorapracbe  nicht 
besser  behandelt  als  die  griechische  (S.  91  liest  man  'ein  Mann 
der  auCser  Fassung  die  Conlenance  verloren  hat*  —  ja,  ja,  die 
allgemeine  Armut  kommt  von  der  grofsen  pauvrete):  viel  wird 
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iii  aiäu  uicht  von  seinem  Stilgefühl,  mit  düin  er  sich  gelegent- 
ti  breit  nacht,  erwarten  dürfen.  £r  bat  einmal  etwas  von  dem 
'bun  sHiplex  composito  eiusdem  sigalficaüooia  aubiecCvm,  wie 
nsley  eich  ausdradit,  gehört,  hat  aach  jBeispieliaminiQngeii  da- 
nachgeschlagen  and  citiert  sie  auch.  Aber  es  ist  fast  unbe- 
iiflich,  wie  er  trotzdem  v.  755  noitttn  in  der  einfachen  Er* 
ilung  des  Hyllos  und  zwar  in  ihrem  mhig  berichtenden  eraten 
ii  schrnihcn  kann : 

ov  i'n>  IC.  TTQayi'  tcftidioy,  (tiAoy)  cicffiEyog  [ftoO-O)]. 
n  braucht  doch  nur  die  von  tliu.slpy  (zu  Eur.  Med.  1219)  ge- 
nmelten  Stellen  einzusehen ,  um  m  hegreifen,  dafs  diese  VVie- 
rholung  des  verbum  siniplcx  nur  der  höchsten  Leidenschaft 
int,  wie  Elmsley  richtig,  wenn  auch  stumm  andeutet  durch 
ne  SchlulsbeBierkang  'cum  his  conferre  noUm  quod  dixtt  noeter 
cch.  1062  iMßmp  ya^  iXatii^  0V(^iW  cmqw  xXudw  Mwf- 
^»  ^Y^^->  fiiXav  nSdov\   Alse  selbst  dann,  wenn 

Ilos  das  Wiedersehen  des  Vaters  'mit  warmer  Empfindung* 
lildern  wolK«',  selbst  dann  konnte  er  Ton  dieser  rhetorischen 
^ur  keinen  Gebrauch  machen.  -  Gering  ist  arirh  das  Stilge- 
il  riims  Kritikers,  der  Snphokh's  und  vor  allem  seine  (>hor- 
«iinge  keiHil  und  (ioih  die  'mit  zwingender  ISotwendigkeit'  sich 
gebende  'leichte  Änderung'  v.  132  vorschlägt: 

fitytt  yuQ  ovL  allv  a  (cudd.  uioXct) 

b  für  das  uU»  in  den  Worten  des  Scholiasten  o^n  StA  m$ 
riK  keine  Bestfttigung  liegt,  davon  hat  Herr  H*  sich  in  den 
chtrigen  von  Stndemund  überzeugen  lassen;  aber  die  Konjektur 
It  er  fest,  und  es  ist  schade,  dafs  Stodemand  nicht  atiirker 

[loniert  hat,  schade  auch,  dafs  H.  ihm  nur  die  beiden  ersten 
gen  uüd  Nauck  nur  eine  Anzahl  von  Bogen  zur  Durchsicht 
t  mitieileti  können  (Vorrede  S.  VKl)  ~  es  wäre  manches  un- 
iiiickt  geblichen.  Will  alinr  Herr  H.  crfahieii,  wt'shalb  «  vvt 
ch  den  Ucgeiti  des  Sophokli  ischen  Stils  in  den  (Ihorge^angen 
möglich  ist,  so  mag  er  .sich  durch  sorgfältige  Sammlungen  über 
1  Gebraoch  des  Artikels  aufkMren  und  besonders  s*  B.  seine 
fmerkaamkeit  auf  die  ganx  renchiedene  Benutzung  desselben 

den  AnapSsten  und  in  den  melischen  Partien  richten.  Sehr 
iQsant  wh'd  das  nicht  sein,  aber  Mn  arte  grammatica  ant  nihil 
:vum  est  aut  magnum  nihiP,  und  wer's  nicht  so  merkt,  der 
ifs  Statistik  treiben.  Der  Artikel  ist  übrrhanpt  im  Griechischen 
M'  Klippe,  an  der  schon  manches  kriti^:^h('  Fahrzeug  clendif^'hVh 

•  itnip,  und  das  glaube  ich  sogar  von  Herrn  H. ,  dafs  ihn  bei 
leulcf  Prüfung  seines  Verses  198  orcw?  ixftmg  rolq  txovötv 
%  iniäv-^vvetstiv  ein  leises  Grauen  beschleicheu  wird;  aber 
Jruckt  hat  er's  unbedenklich,  ebenso  unbedenklich,  wie  er  v. 
19  eine  Cflsur  utatä  %w  tit^tqtov  %qo%ciSov  in  den  Hexameter 
bracht  hat   Ich  will  hoffen,  daXs  die  Studenten  das  Buch,  nicht 

40* 
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leseo:  es  kdnnte  Mch  doch  der  eine  oder  der  andere  finden,  der 
Uermanofl  Orphiea  kennt    Aber  auf  diesen  HeiameCer  komaee 

ich  L^1<  i<  Ii  zurück«  jeUi  noch  ein  Wort  über  den  nnbeetimm- 
ten  Artikel  oder  pronoroen  indelinitum  ttg,  l>rnn  din  zwnite 
Strophf  der  I'arodos  (v.  112)  'dürfte'  durch  folgende  Eun- 
jektur  'wirklich  geheilt  st^m': 

noXXä  ya(}  wcsi'  ctxuftavroc 

^  voTov  ij  ßoQtcc  rov  (codd.  Tig) 

XVfJLat'  SV  fVQki,  JlOVtiü 

ßdyt  intovi'  äv  Idoig  (iniovta  t'  *<Jo*  codd.)  *zX\ 
Durch  das  hiniugel'ügle  vw  aoU  dei  Vergleicb  verallgemeinert 
werden;  ao  habe  Aeschjflua  Agam.  55  gesagt  vnawog  d'dimy  f 
tig  II7i6X2mp  ^  näv  ^  Zsvg  inX\  *ani  die  Wahl  dem  Leeer 
oder  Hörer  zu  überlasseu*.  Mit  Verlaub!  das  Beispiel  pa(iil,  so 
abgebraucht  es  ist,  durchaus  nicht,  da  das  ttg  offenbar  nur  ver- 
nifige  einer  kunstreichen  Wortstelhmg  zu  \4n6Xhf}\>  und  den 
fil»rij4en  Namen  zu  i^phnrnn  scheint,  in  Wahrheit  i  zu  v/iaioc 
«iehöri.  Hätte  So|)hokles  diese  Form  der  Hede  nachahmen  wollen, 
so  liaiic  er  das  allgemeine  Nomen  dpifmv  vorausschicken  müssen. 
Ich  wcifs  nicht  ob  ¥.  V.  Fritzsche  O^i^'i^'^t-  Luciaii.  p.  lü  den 
Aeschylusvers  mit  Absicht  iibergaogeD  bat,  jedes  Falls  war  s  recht 
gethan :  seine  Beispiele  zeigen  aber  deutlich  die  Unhaltbarkeit  der 
Uense^schen  Konjektur.  Luc*  Somn.  c  15  oxiifm  vfcantiQtnf 
tnnnv  ttviav  %^  ^^Ycasm  ioiwtwf  *eine  Art  Pferde*.  Deut- 
licher noch  Icaromen.  c.  12  xad-antQ  Avyntwg  vig  ä(f'V(a  yepö- 
fievog,  Timon  c.  54  Avtoßoqiag  t^g  'eine  Art  leibhaftigen  Ko- 
reas'.  Also  steht  d.is  iiQ  nur  neben  solchen  durch  irgend  eine 
charakteristische  Lij!;ensciiaft  woh!  bekannten  Personen  (oder 
Dingen),  mit  denen  etwas  in  Uezii^'  auf  eben  diese  Eigenschaft 
verglichen  werden  sull;  und  nicht  anders  Luc.  de  electro  c.  6 
^kmiQo.  xivtt  —  iXntGupiic  tvQfjany  na^'  iifjtXv  d.  b.  Electron 
'  wie  jenes  der  Phaetonschwestern.  Und  nun  mache  man  die  An- 
wendung auf  den  votog  f  ßoQiag  ttg  des  Hense'sohen  Sophokles! 

Aber  es  hat  ja  schon  mancher  'grammatisch  wenig  geschulte 
Kopf  gelegentlich  einen  guten  GrilT  gethan'  (S.  3)  —  ich  will 
sehen,  ob's  bei  Uenso  zutrifil.  £ar  tbut  sicli  nicht  wenig  auf  seine 
Herslelhing  von  v.  1019  f.  m  ^Mif,  er  klaj^t,  dafs  die  ^sinnlosen 
Worte  von  der  neueren  Kritik  in  starker  Weise  mifshandelt  wor- 
den' seien,  und  emplichil  dem,  den's  'gelüstet',  die  ' Miislerkarte 
dl  i  \ erlehllcslen  Einfälle'  bei  lUaydes  anztK^ehen.  Da  wird  man 
ducli  in  der  That  neugierig.    LherhcCert  ist: 

UP.  d  naX  tovd'  dydqog,  tovoyov  töde  (uTiOV  av  ftij 

37  w*'  ifidv  ^(aMW  (SV      ifvXXap€*  aoi     yccg  6f*im 

Das  ist  freilich  sinnlos,  aber  'der  Alte  sagte  zu  Hylios': 

(Tf)  di  0vXXa(f*  iftot  %6  of^fm 
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aller  wie  Ifrrr  H.  S.  220  vorsehlagt  (aber  nicht  etwa  w»mI  ifjtoi 
neben  d^'  tfiov  Unsinn  Ist  oder  gar  aus  metrische!!  üeiienken 
—  solche  Lappalien  dürfen  einem  'guten  Griir'  nicht  hinderlich 
sein)  <rv  ifvHaße  gj^r  to  ya^  ofi^a  mX,  Man  traut  aeineo 
Augen  nicht I  Hyilos  und  der  Alte  wellen  den  Kranken  in  eine 
bequemere  Lage  bringen :  wozu  soll  denn  das  Auge  behn  (TiiiUa^ 
ßiXy  und  beim  öw^tiv  helfen?  und  wenn,  war  denn  je  das  Auge 
an  und  für  sich  an  irgendeiner  Thätigkeit  hinderlich?  und  in  welcher 
unentdfckti'n  Sprai  hf  redet  man  so  'das  Auge  ist  mir  hinderlich 
ihn  durcli  mich  zu  rpft^n'?  Wenn  Herr  H.  nichts  Besseres  wuTste, 
so  war  es  doch  unnötig  'die  Mustcrkarto  der  verfehltesteu  fcin- 
ßlle'  der  Art  zu  bereichern,  hier  sowolil  wie  an  der  berufen<m 
Stelle  V.  419,  wo  der  Bote  den  Lichas  ins  Gebet  nimmt: 
oht  avr  (fv  ravif^Vj  vn'  äyvolag  ogqg, 
*l6Xrjy  &<fa<fxeg  ßi^Qvtw  Cno^av  ay6t¥\ 
Henae  meint,  dem  Gedanken  wie  dem  Verbönlone  der  Rede 
würde  vollkommen  ^en^l^'t  durch  die  Schreibung  vu^yayeg 
XdO^Qct  —  ja  iVeilich,  Liehns  hat  sie  so  heimlich  eingeschmuggelt, 
daCs  Deianeira  bei  der  Ankunft  der  («efangeneD  fragen  konnte:. 

avTcei  diy  TTQog  &f<»r,  rov  fror'  stai  y(()  rivfg  (212); 
Oder  üoll  Xd^Qce  etwa  hpiCsen  'ohne  Nam*"!i  und  Ahknnl't  zu 
nennen^?  Da  hätte  Sophokietj  vorsichtiger  Weise  ein  Schuiuini  iVir 
seine  Athener  in  den  Text  schieben  müssen;  oder  hat  Xä^^tf 
noch  t'inen  anderen  mir  unerlindUchen  Sinn  und  noch  andere 
VonOge  als  die  nicht  gerade  bedeutende  Buchstabenflbnliehkeil 
mit  OPAlGf  Was  Herr  H.  'mit  Sicherheit*  korrigieren  nemit, 
lehrt  T.  433.   Der  Bote  sagt,  er  habe  von  Lichas  gehört,  mg 

avrijv,  dXX'  d  tijad'  iqtag  (fccviig.  Hier  wird  (favsig,  was  vor- 
treniich  gesafjt  ist  für  die  plötzlich  auftauchende  Liebe,  die  ihn  pen 
Euboea  triel),  zu  schildern  —  (favsig  wird  gestrichen  und  dalür 
6  iTjdd'  {avifjg)  fooic  koj  rigiert  —  *mit  Sirherheif  —  Ich 
verzeichne  hicrnäiiist  eine  i^eihc  von  \V(>rtl\onjektiiien ,  die  mit 
mehr  oder  weniger  Zuversicht  vorgeliagen  worden,  aber  aUe.  ein 
Schicksal  haben,  dafs  sie  falsch  sind.  V.  94  aioXa  vif^ 
imqhto^^im  cftrra«  nmtvvaZst  %£  — "Ahw*  Wenn  iva^i^ofiiva 
flilsch  ist,  was  loh  allerdings  glaube,  so  ist  Bensens  incest^ftitra 
mcbt  minder  falsch:  denn  die  aufsteigende  Nacht  kann  den 
"HXiog  wohl  xai fvia^fnf ,  aber  nicht  tixtetp.  Viel  besser  ist 
der  Vorschlag  des  Freiburger  Studenten  Fecht  fjtrrafjifißofiSm 
(eher  wohl  inattftßofi^m),  wodurrh  das  Kommen  und  (iehen  der 
Nacht  bezeichuei  wird  gemäfe  dem  ttx^t*y  und  xatevväCtty*), 


*)  aack  xoi'j^l  Aväiu  ui  richtig;  Heusti  schreibt  mit  Dludurf  ^ov^  m 
Avditt.   FVeilieb,  weu  ibiii  Omphale  versteht,  i«t  das  n$tig;  aber  warum 

tiioht  Lydien?  so  an^?c'inein  drückt  sirli  clor  Dichter  aocb  v.  350  aus  in  einer 
durt  hntis  echten  Stelle  ov  tum  AiüSoii  utd'  in  'OftifdXf^  növoiv  Xar^ii/fAttta. 
Übrigeos  vgl.  Nachträge  S.  313. 
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—  V.  103  wird  in  der  Tbat  die  sicher  von  vielen  Tersuchte  uud 
his  ^tst  zum  Glück  von  ebenso  vtelen  verworfeDe/ recht  billige 
Konjektur  (jo^ioviiivtf  —  tpq&fL  vorgeschlagen  für  dss  fiberiieferte 
na&WfUvq:  ipoßovfth^if  ist  plump  prosaisch  und  nicht  einmal 
dem  Sinne  nach  passend.  Ich  halte  an  der  handschriftlichoD 
Lesart  fest  und  finde  ein  Medium  nod-(T(S^^cti  (nod'tXv  tt,  'etwas 
ersehnen',  noit-f^XnO-ai,  olme  Objekt,  *sich  selineir)  nicht  nn- 
stofsiger  als  das  cbcntalis  sonst  nicht  bezeugte  xrj7(iniiryo<; 
V\\\].  69(3.  Selten  i&t  uyuxXaioftai  fel)end.  030),  (ii)\v{)hl  durch 
Analogien  geschützt;  richtig  ist  auch  (fqynrffhci  l'hil.  044  und 
eyvo8T(fx^e  ebend.  144Ü.  ich  zweifle  nicht,  dals  sich  mehr  Bei- 
spiele linden  lassen  werden,  vgl.  Aesch.  Ulket,  192  f.  and  202  f.: 
man  mufe  solchen  Eigentümlichkeiten  einer  lebenden  und  stets  im 
Flusse  begriffenen  Sprache  gerecht  werden  and  darf  nicht  das 
einzelne  verdammen,  ohne  das  ganze  geprüft  so  haben.  — 
V.  144  ist  Henses  Lesung  kaum  verständlich: 

(codd.  xo)qoirtiv  ccvrov  xai  v^v) 

(codd.  TtvBVfAcxTiüy  ovdty  xL). 
Li  meint  wohl  'und  zwar  so,  dals'.  Sehen  wir  von  dieser 
doctrinSren  Prosa  ab  —  was  heibt  denn  eigentlich  iy  TOtoUfSß 
Xtigotiftif?  die  mOftten  sich  doch  aus  dem  vorhergehenden  er- 
geben oder  direkt  durch  ein  folgendes  oi^  oder  Imk  erkljirt  wer- 
den. Sophokles  hat  offenbar  (nicht  Od.  s  478,  sondern)  das 
^HhvCHUß  nsdiw  vor  Augen, 

od-tr  ^avd-oc  'Padctf»a¥%hfg 

ov  vKpeioq,  ovv  äq  xe^inav  nokvq^  ovit  not*  ö/jkßQogt 
cell'  n%X, 

Die  Jugend,  meint  Deianeira,  lebt  immer  in  solchem  Eden,  sorglos 
und  ungebrochen  durch  die  Störme  des  Lebens:  wollte  sie  aber 
ihren  Vergleich  nicht  geradem  albern  einrichten,  so  durfte  sie 
nicht  sagen  h  xotoufde  ßwfnnm  x^Qo^tstv,  denn  neben 
^tütv  kann  ßoaxfta^  nur  im  eigentlichen  Sinne  gefaist  werden, 
und  die  Jugend  mit  einer  Kälberheerde  vergleichen  ist  nicht  eben 
schön.  Mir  ist  nichts  gelungen.  Ilenses  Konjektur  nvtvfianau 
ßia  mög»'  mnn  hoi  ihm  sHb'^t  begründet  lesen;  sie  erscheint  be- 
sonders iiu  litig  nel  t  II  dem  weit  be^iseren  neinisoelhsclien  Vor- 
schlag nytvfidtwv  fih'og^  der  allerdings  'plump'  genannt  wird. 
Nötig  wird  weder  das  eine  noch  das  andere  sein,  —  Je  unver- 
ständiger die  Konjektur,  desto  kürzer  der  Kommentar  dazu,  natür- 
lich! V.  230  kommt  f^dig  von  Deianeini  begrüfst  Licbas: 
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'Ks  handelt  sich  nur  um  einen  leichten  Scbreil>f)')iler'  — das  Ist 
mdglich:  aber  was  Herr  H.  den  Lichas  sagen  läfst  fv  ngog- 
^iayovitfd^re.  yvfctf^  itm*  S^y'  dvijfTtace,  das  hat  «T  nicht  g«'snfjt, 
weil  ers  nicht  konnte,    (ies^'lzt    die  Worte  hiiigeu  von 

fV  tyfkfd'Ct  ah.  j^o  k;inu  ukui  /wrir  siyeii  iXS-ttv  xui'  i^noqiav 
u.  dpi.,  um  (Ich  'Awwk  UDiniiicii^i  auszudrucken;  aber  wie 
ein  Mann,  der  frohe  Botschaft  bringt,  xat  t^yu  ovi^at^u  kuui- 
men  kann,  versiebe  ich  nicht.  Nun  aber  schlielsen  sich  die 
flraglichen  Worte  nieht  an  iyfjte&a,  sondern  an  ev  nqoiStpta- 
ifo^fks^,  und  damit  lassen  sie  sich  gar  nieht  iLoastmieren.  Das 
folgende  zeigt  den  notwendigen  Gedanken  *  empfangen  werde  ich 
mit  berechtigtem  (oder  erwOnechtem)  Freodegrufs,  denn  eine  gute 
Botschaft  ist  gutes  (irufses  wert  ?  Daher  meine  ich,  dafs  ein  so- 
gi^nannles  inneres  Objekt  zu  nQoa(f(ayovfif&ay  etwa  ^ijoiy  mit 
t-inein  A(lj«*ktiv,  das  ich  nicht  zu  tindrn  weifs,  herzustellen  ist. 
Die  Kunuptcl  ist  alt,  wie  die  VerzweitluDgsinterpretationeii  der 
Scholien  zeigen.  —  V.  259 

äXl'  6^'  dyvog 
irr^ordy  Ictßmf  inmt$6¥  l^x*^*  noXw 

Statt  iq^inm  wifl  Blaydes  hnoqiftx,  nnd  gelehrt  tilgt  Herr  iL 
hinzn  *mit  gleichera  Recht  oder  Unrecht  liefae  sich  anch  hiniq- 
in  Vorschlag  bringen  (Aescb.  Sept  427)*,  meint  aber  doch, 
dafs  wahrscheinlich  beides  unrichtig  sei,  und  dafs  der  Dichter 
•yiclleicht,  aber  auch  nur  vielleicht'  geschrieben  habe  figrjxn'  ro- 
Xty.  Nein,  nicht  einmal  vielleicht,  .sondern  gewifs  nicht!  denn 
es  heifst  weiter  röydf  yaQ  itfrrditov  ^lörov  ßQOKov  fffarfyt 
tnrS'  fimt  na^ovg.  Es  mufs  also  eine  Handlung  genannt  sein, 
welche  den  Satz  mit  yaq  begründet :  das  ist  der  Zug  gegen 
Kurytos,  nicht  die  vollendete  Eroberung  [jiiitiüev)  der  Stadt.  AUo 
bat  Herr  H.  einfach  nicht  nachgedacht  oder  er  hat  die  folgenden 
Verse,  weil  nichts  daran  sn  emendieren  war,  nicht  mitgelesen. 
Ffir  wen  wohl  die  fünf  Citate  binsugefAgt  sind,  in  denen  cl\q(Xv 
TTÖXty  vorkommt?  Pankenswerter  wäre  ein  einziges  neispiel  ge- 
wesen für  iyui  täffdoy  imetx^  ti^w  (334),  wie  für  el^aQxt'j 
ttS-w  p:e?chriehen  wird:  da  ist  doch  das  Nauksdie  fvigen^ 
besser,  vor  allen  Dingen  isls  irriechisch. '  >  Teberhaupt  halte  Herr 
H.  in  anderer  Weise  von  Maurk  proliticren  sollen:  für  ilin  ist 
Nauck  mir  der  höse  Dämon,  der  ihn  zu  kritischen  (ireulthalen 
verführt.  Wo  i\auck  anslöfst,  da  macht  llense  eine  Konjektur; 
Mauck  sieht  einen  Vers  niiistrauisch  au:  der  ist  mir  verdächtig'. 
—  Hmse  schiefst  ihn  auf  der  Stelle  tot.  Der  Gedanke,  dafs 
Naucits  AnstOfse  grundlos  sein  könnten,  kommt  Herrn  H.  nie; 
der  Gedanke,  dafs  Nauck  so  beneidenswert  viel  griechisch  kann, 


vgl.  Atbcnion  fr.  bei  AIImb.  XiV  660£  v.  46  t»  t*  MoP  ivfgtnn 
noH  (lies  il9u)  laßmp. 
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er  scibsi  uhdv  so  I)P(l.-^n4Tnswert  wenig»  der  kouuDt  ihm  noch 
weniger.  —  V.  293  sagt  Deianeira; 

Näuck  oüliert  'jrayötxia  bUb{>ecluii)  \  Also  —  hic  Uboduä!  uuU 
zwei  Mdglicbkeiten  bieten  «ich  dem  Kritiker:  xlvovifa  tijvde 
TtQo^^v  ivdintor  (f  qevi  oder,  was  er  vorsiebt,  nqä'^tv  %i^ifit  ip9t§- 
itifMfi  tf>^&fi.  Abisr  ist  es  denn  zuviel  verlangik,  vor  dem  Konjkie- 
ren  auch  die  folginden  Verse  mitzulesen?  da  Ülbrt  Deian.  fori: 

taqßtXv  TOP  €V  TTQCxtrfrovTa  fitj  rrqccl^  note. 
Mit  diesen  Worten  dämpft  sie  die  aufjubeinde  Freude  wieder 
und  tadelt  sich  selbst:   vvoswep;(.n  aber  sollte  sie  sich  tadeln,  da 
sie  sich  doch  iyaiaifuo  gelreut  ijat?  Nein,  stolz  &agt  si«; 

'mit  vollem  Recht  freue  ich  niich\  und  daran  schliefst  sie  pas- 
send den  leisen  Vorwurf  gegen  sich  seihst  au.  Sprachlich  ist 
doch  wohl  nmfdixfü  (f  qtA  ebenso  untadelig  wie  Mixo^q  fpqsalv 
Aesch.  Ag.  996,  aber  Herr  H.  liebt  das  Wort  TtMtxog  nicht 
und  entfernt  es  deshalb  (einen  anderen  Grund  finde  ich  nicht) 
auch  aus  y«  611: 

otlc«0  yccQ  ijvyfiijv,  tX  nroi'  aviov  ig  öofiovs 

tSotfi^  Ctü^ifi*  jj  xXvo^fA^^  napdixiag 

KSitXtXp  uöiit  xfci  (f  ctvtlp  d'ioXg 

O^vrrjQu  'AXfiVM  xXttpöp  iv  TTfrrXiofiaii, 
(Cüdd.  xaik'iä  xui^op j  verb.  Naurk).  (icsclirieben  wird  für  das 
verdächtige  >Yort  xaiQiü)g,  uud  das  soll  hier  nicht  nur  ^schick- 
Ucb'  bedeuten,  sondern  auch  ein  'ominöser  Ausdruck'  für  *  töd- 
lich' sein,  welcher  der  Deianeira  unbewußt  entfiele.  Das  ist  un- 
würdige Spielerei,  die  man  Sophokles  nicht  aufdrängen  soll 
Hingegen  ist  navöixüog  vortreiTlich  und  notwendig:  *ich  hab*  ein 
volles  Recht  ihn  mit  herrlichem  Gewände  zu  kleiden,  denn  ein 
herrlicher  Opferer  ist  er'.  Oline  nnpSixtag  ist  &VT^Qa  xXeiyif 
xXfiPOP  ip  TtfTrXojfjra i  nichts  als  ein  kleinliches  Wortspiel.  — 
V.  "289  lovvo  jrä()  Xöyov  -  ttoXXov  xaXaig  Xt^x^^i'joq  f^dunop 
xXvtip^  so  schliefst  I.ichas  seine  lauge  Rede.  Herr  U.  scheint 
Xöyov  noXXov  für  idcnlisch  zu  halten  mit  tov  noXXov  Xöyov 
und  findet  es  unpassend,  dafs  Lichas  sagt,  nur  der  grOüste  Teil 
seiner  Mitteilung  sei  erfreulich  gewesen.  Aber  was  heibt  denn 
noXvg  i(rt$  Xoyog?  und  was  helfet  Aesch.  Eum*  820  H.  noXl^g 
di  XtoQag  i^aS'  ei'  dxQod^iPia  —  sxovßa?  etwa  auch  ^des 
gröfstcu  Teils  des  Landes'?  Und  ist  nun  noXXov  Xöyov  ualjui 
Xexi^iytog  noch  anstüfsig?  Ich  nehme  an,  Herr  II.  wirs  gar 
nicht  auf  seinen  schlechten  Einfall  oXov  für  noXXov  gekom- 
men, wenn  nicht  Blaydes  /rto /og  konjiciert  und  IS'auck  nicht  diese 
Konjeklur  erwähnt  hätte.  Ebenso  —  unüberlegt  wird  die  l  her- 
liercruug  v.  313  gemalsregelt.  Deianeira  sieht  die  l.ctangenen 
an,  besonders  lole  fällt  ihr  auf,  luid  sie  fragt  Lichas  nach  ihrem  .Nameu, 
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Für  diMM  \tn  'diifle  Mk  Uam  aiae  andere  HenlelluBg  er- 

geben  als  i^mmq  rtal  (fgovstv  ini(ftata$\  Hense  findet  es 
nämlicb  uMMrtivierl  verletzend,  dafs  Deianeira  der  Ne  allein  das 
(fOiyvHW  dSivm  zti<;estelit ;  als  ob  diese  Kninkung,  wenn's  eine 
wäre,  nicht  schon  in  ilnn  n)Moiov  mmitrrt  M'^«'.  und  nls  ob 
offMTTfQ  TiXtluiov  (denn  das  tuuf^  dorh  »m  l;  inzt  wenlni)  (f  Qot^tJy 
iniciuiai  sich  wesentlich  unterscheiiic  vuj»  (fgoyelv  ofdfv  (jovrj*. 

Sehr  tief  hat  der  Verl,  aticii  mchl  über  seine  faLuujekiur 
T*  435  Dtcbgcdacbt    Lichas  sagt: 

N«uck  baly  ohne  den  Worthot  la  farantlereo,  «Den  imsenden 

Sinn  hergestellt  durch  seine  Sciimibimg  lifigwywk  nf^i%M* 
Es  ist  natürlich,  dal's  man  etwas  nähcrliegendes  zu  finden  wünscht; 
llense  hall  ITir  'dir  sinngoinafsrstc  und  leichleste  Ärnli-ning'  lo 
ydq  —  rofJoiyi'  tVf-yy.np  apdüoz  oi'x'i  f^o'uf  Qoyog.  lleifst  denn 
yorsHt'  und  für  sich  schon  soviel  wie  /.vot-ip  f  und  widprspricht 
*ia>  lU  III  (  Jiarakler  des  aaiffgwy  ayrjij  in  der  Tat,  P0(tot>yt* 
hk't)  xk.it^  ^.  im  Gegenteil,  der  aunf  gcnv,  der  fiStQ^og  af^q  erträgt 
nwrag  i;§  xcd  jictyta,  sogar  wenn  jemand  linsioR  redet  oder 
konjidert:  aber  den  Unsinn  mitmachen  —  das  ist  nnweise. 

Lichas  kommt  die  Anftrige  aeiner  Herrin  an  Herakles  ent- 
gegeniundmeo,  nnd  Deianeira  meldet  ihn  an  (595): 

&vqa%ov  ijSt]'  d#tr  jdxovg  6'  ilfvtrttat. 
Wenn  iXivaftfa  für  dfpl^trai  (so  will  Naurk  schreiben*  stTnide, 
dann  wäre  allcrdiniis  flfnses  i'iHr/frat  vi>r/.(iziehen.  Abt  i  tkiJ^tly 
\\t\hK  bekauullich  autii  bei  den  iraf^ikern  nicht  nur  'kommen', 
üondern  auch  * fortgelu  n I  n«!  das  wiil  Ih  i.iiu  it  a  sagen  *er 
wird  aber  in  Bälde  abreii»en\  und  das  besläligt  Lichas  selbst: 

^fiey  ^6ij  TM  fiaxQM  ßgadfl»;  x^^yco. 
Es  vrSre  OherflOssig,  wollte  ich  meine  sämmtlieben  Adfersaria 
hier  abdnieken:  nttr  will  ich  dem  Schlüsse  ex  silentio  vorbeugen, 
als  ob  ich  die  nicht  erwibnten  Vermutungen  für  richtig  hielte. 
Im  Gegenteil,  ich  halte  nar  die  Emendation  von  v.  041  6  yaq 
Jtog  dXxatog  {l^Xyifirj rf  codd.^  yoQog  für  gelungen,  zu 
welcher  SubkofT's  äXxifiog  den  riehti^en  Weg  gewiesen  hatte: 
tdXX(c  xujffd  xal  xvqXd,  denn  der  vovq  fehlt  überall. 

Doch  ich  habe  finind  anzunehmen,  dar^;  Herr  II.  in  diesen 
sogenannten  liuchstabeukonjekturen  gar  nicht  die  Hauptstärke 
seiner  Kritik  sieht:  das  sind  schUeftKch  Dinge,  die  jeder  kann» 
and  vermntlicb  bat  der  Verf.  ihnen  deshalb  so  geringe  Sorgfalt 
zugewendet.  Aber  einem  ebenso  dreisten  wie  geriebenen  Inter- 
polator  auf  die  Spur  su  kommen»  der  entweder  ganse  Verse 
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hinzudichtet  oder  aber  aus  purer  Bosbeit  die  Gtossen  eines  Inter- 
preten benutKend  eine  POtle  selbsterfundener  Worte  und  Sflise 
lünein-  und  dafür  das  echt  Sophokleische  binansschmiiggelt  — 
dinsen  Betrüger  zn  entlarven,  das  ist  schon  eher  des  Scbweifses 
ilor  Etilen  wert.  Ln<l  wer  sollte  mehr  dazu  berufen  sein  als 
Herr  II.,  der  durch  gramma tischt^  Kri^ihfrzi^kf^itpfi  üirht  Itf'hindert 
istf  sich  »^anz  in  die  Deükwrisr  d;«-  Üiditcrs  /u  vri  tiolml 

'Ein  (irmidgesiitz  ,  welches  dm  S<)j»linklr)s(  fu  1  i.u>i(  llungs- 
weisc  im  klfiiifn  wie.  im  ^'rolsnu  Ixdierrsclil ,  diis  riin  r  wohl- 
erwogenen Steigerung  deü  Interesses'  —  dieses  'GruiMigesetz' 
(ob  es  dem  Sophokles  wohl  eigentämlich  bt?)  verkennt,  wer  in 
der  Erzählung  der  Deianeba  (568)  die  Oberliefemng  ixdi^anmv 
d'  6  —  tiMtowoif  9in£  für  richtig  bfilt.  Und  warum?  Deianeira 
hat  ja  schon  v.  557  von  einem  Niaaoq  (p&ipcov  geredet,  der 
Kentanr  selbst  deutet  ja  in  seiner  folg«nden(!)  Rede  deutlich 
l^cnup:  nn,  dafs  es  mit  ihm  vorbei  sei:  wozu  also  noch  ix&yij<fx<ay? 
M»«'r  hichtpr  sagte  einfach':  Kivtavqog  d'  6  ^^^ro  — toaovToy 
ttml  Der  (Wossator  schrieb  darnher  d-vi^axon'  (wem  das  wohl  ein- 
lipfallcn  wäre?),  und  iler  Inlerpolalur  um  den  Vers  herzustellen 
naliin  von  dem  echten  Ktiftavgoq  die  beiden  ersten  Buchstaben  und 
stellte  sie  um :  es  werde  eine  Präposition  und  es  ward  eine  Prä}>o- 
sition.  Dieser  loterpolator  ist  ein  melhodisdies  PnebtoKemplar,  and 
vermutlich  nur  um  seine  Methode  su  ▼erherriichen,  ward  die  ganie 
Geschichte  erfunden^).  Aber  das  'Gnindgeseix*.  Schlimm  ists 
schon,  dafs  Sophokles  selbst  es  so  oft  übertreten  hat:  v.  707 
sagt  er  schon  wieder  l>vriaxo)V  d'6  ^tjg  —  natürlich  glaubte  er, 
die  Zuhörer  oder  Leser  hatten  länj,\st  vergossen,  dafs  »ssos  am 
Sterben  lag,  da  er  Deian(!ira  heschenkte,  und  ilen*  H.  hatte  es 
wirklich  vergessen,  da  er  troiz  '  Grundgesi'tz'  keinen  Anstofs  an 
fleni  lästigen  d-vi^dytoyv  nainii.  Aufmerksamer  zeigt  er  sich,  in- 
dem er  V.  UT  l  f.  tilgt,  weil  sousl  die  Zuhörer  bei  v.  423 f.  'Lau- 
geweile empfunden*  bStten,  wenn  sie  die  Verse  fast  unverändert 
noch  einmal  hArten.  Geschützt  wird  die  Athetese  durch  Her- 
werdens Observation:  'adverbium  wfavtm^  non  legitur  apud 
tragicos  niai  in  Jph.  Taur.  833  apud  Euripidem*.  Man  traue 
llerwerdenschen  Observationen!  Ich  fing  zur  Controle  die  Sopho- 
kleische  Elektra  an  durchzusehen:  mehr  als  28  Verse  brauchte 
ich  flieht  zu  lesen,  da  Stands  m^m'tmQ  <rv.  \'m\  dann  — 
aber  ich  mufs  die  Verse  ausschreiben,  sonst  glaubt  man's  nicht. 
Der  Bote  sagt:  sdolEf^v  ovy  |U0*  uffog  ai-  dTjXi7)(icu  %6  rray, 
(UoTToiv  ,  o  Tovdf  jvyy/eyo)  (.la^mv  ndqct, 
371  -dMi  laviu  jioXkoi  TiQÖg  f*^(!fi  Tqaxtvioiv 

*)  BeUäafig  —  die  SophoUeischen  Worte  hcilsea  oicht  auf  deat»c]i, 
wie  Herr  H.  meint,  *der  stt^rbeode  Kentaur  sagte',  sondwe  'sterbend  Mfte 
der  Kentaur*,  tek  bitte  nm  Vemibun^,  ober  es  iMt  flial  eU«n  PhUelogen 
f  ^beS)  der  war  so  thöriclit  zu  wünschen  ntioasi  estesi  bona«  graamtieas. 
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Tilgl  mau  also  die  Verse  371  und  372,  was  heilV»t  dauu  üiat' 
HMyxß*^'  ^  wirklieb  sagen  kbnne  'ich  hid>s  voo 
Lichas  gehört,  so  dafs  ich  ihn  QberfflbreD  kann',  dafii  er  ako 
den  Lichas,  der  es  leugnet,  überfahren  wolle  durch  Lichas  *  eige* 

nes  Zeugnis  —  einen  solchen  Blödsinn  glaubt  doch  wohl  im 
Ernste  auch  Herr  iL  nicht,  obwohl  er  sich  den  Anschein  gicbt. 
Wie,  wenn  der  verstockte  Liclins  woiipr  lougnet?  Dann  sind  doch 
alle  drei,  Sophokles,  der  Bote,  und  Herr  II.  nicht  zum  mindesten, 
einlach  blamiert!  ■ —  üehriir'Mis  hal  Aer  Rnldcckcr  *  des  (Irmid- 
gesetzcs '  sicli  t'iiie  evidenie  hiterpolaliun  eul^'ehcn  lassen:  viel- 
leicht iiiki/t  er  meinen  Hinweis  für  die  Ausgabe.  V.  237  beginnt 
Lichas  seine  Erzählung 

und  Hylios  hat  v.  752  den  Mut  fost  mit  denselben  Werten  xu 
beginnen:  äntri  t»c  dfjKf>lx?.vfriog  Evßpiag  &t^w 

ßwftoi'g  oQt^^i  Tffifyiuu  tf  (f  vXXäda. 
Man  hört  die  Zuschauer  ordentlich  gähnen  vor  'Laiifjeweile  ! 
'Wie  kauis  docli'M,  dafs  Sojiliokles  hier  sein  *(iruiidj:esctz'  so 
vernachlässigte?  SoUie  übrigens  Herr  II.  schwanken,  welche  von 
beiden  Stellen  interpoliert  sei,  so  einpteldc  ich  ihm  das  einlache 
und  sichere  Verfahren  eines  Würfelorakels.  —  Aber  zurück  zu 
den  Uense*schen  Cntdecknngea  Lichas  tritt  auf,  bereit  au  He- 
rakles xnruckiukehreii : 

393  ti  XQVy  Y^^^t  ftoloPva  fA*  ' HgaxlfT  Ifyuyf 

Statt  sieh  die  bei  Hermann  angeführten  Beispiele  von  ogap  c 
gen.  aniusehen,  polemisiert  der  Verf.  gegen  die  allerdings  tolle 
Parentlie<enanffassung  oder  ^rpgen  Wunders  Konjektur  c»g  oQcig 
—  iKitiirlich  mit  bestem  Krfol^'e,  nnd  srhliePst,  dafs  der  Vers 
unecht  sei :  Liobas  trete  hastig  und  unvermitteji  auf.  Woher 
weiTs  Herr  II.  das?  Nun,  aus  den  folgenden  Worten  der  Ueianeira 
(ag  ix  laxftccg  avv  Xf^övui  ^{)udtl  fioXcay 
qtfifstg,  ngiy  i^fJtäg  xdwtwtmtS-eti  Xoyovg! 

Daraus  wurde  jeder  andere  schlicfsen,  dais  Lichas  ihr  gesagt  habe, 
er  müsse  gehen  —  aufser  Herrn  H.  Der  Vers  Ist  absolut  not- 
wendig und  auch  onverderbt:  dafs  der  Dichter  *  innerhalb  sehn 
Verse  viermal  denselben  (?)  Causalsatz  mit  der  nfimlichen  Partikel 

{mg  385.  387.  391.  394)  einleitet',  diese  *  Armut  der  Ausdrucks- 
weise' wollen  wir  gern  dem  Sophokles  'zuschieben'.  Überhaupt 
aber  ist  es  eine  Tollheit,  die  diesmal  keine  Methode  hat,  Versi» 
auszuscheiden,  die  man  für  grammatisch  anstöfsig  hält.  Welcher 
interi>oiator  greift  denn  zu  einer  so  aelleneu  Konstruktion,  wie 


*)  Eiue  vuu  iltfti'u  11.  S.  2i2  beliebte  Phrase,  die  eioea  Passus  eiuleitet, 
dea  icb  alles  Framden  keiter«r  Lektor«  warm  «aipfahle. 
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shoQäy  c  gen.?^)  Und  welclMr  Byiantiner  welches  Jahrirnnd^rtB 
bat  denn  eben  Vers  wie  388  interpoliert  in  dem  Glauben,  da& 

TovTcoy  nam*  intiftijftpf  sxm  griechisch  sei?  Äl>er  die  SteUe 
sehen  wir  uns  ttlher  sn.  Der  Bote  hr<It  die  Deianeira  snrfick, 
um  ihr  Mitteilungen  zu  machen;  die  Handschriften  haben: 

335  ctviov  yf  TTOwtop  ßaiov  äutnirnü* ,  onatg 

(»V  i'  ov()h^  naijxov<fag  ittfjhd&fjg  &*  «  dft» 

Nach  ovcttmg  hat  man  geslülzt  auf  die  durchsiciilige  Interpo- 
lation des  Parislnos  ji,  welcher  wie  gewAhnlich  dn  einfügt, 
ein  r«  mit  Erfurdl  hinsugesetzt  nnd  sich  dadurch  den  Weg  zum 
richtigen  Verstündnis  vencfalossen.  Der  Bote  kann  allerdings 
nicht  sagen  *du  sollst  von  mir  erfahren,  wer  diese  sind,  die  du 
ins  Haus  führst'  —  denn  hatte  er  das  gesagt,  könnte  Deianeva 
nachher  nicht  fragen  ri  S'  fün;  rov  fiF  rijyd'  i(f  i(tjc((yc(i  ßcc<rty; 
Man  glaubte  über  <ler  Interpolation  if^  A  oder  Erfurdt,  tlafs  er's 
snpte  und  mulkle  nun  weiter  gehen  und  das  &  nach  ixfiüd-i^g 
blreirlien,  ohne  zu  bedenken,  ilnfs  nun  ä  Set  jämmerlich  nach- 
hinkte. Wie  aber  wenn  der  Bote  in  Wahrheit  etwas  gaiu  anderes 
sagte?  nämlich  so:  clnwg 

fMt^g  äifW  tmfd\  ovg  (<f)Tiytig  ayetg  ea<a, 
tStif  «*  shfifwviragj  ixtid^g  ^*<r  dft, 

und  ähnlieh  hat  er  gewifs  gesprochen.  An  der  SteUung  von 
—  T€  ist  wohl  nicht  Anstofs  zu  nehmen;  nicht  fni^g  und 
txfiäO-fig  werden  darch  diese  Partikeln  verbunden,  sondern  die 
Sätze  ioy  ovSti^  nrrin-^ovfrng  \\m\  a  Sft.  Ich  denke,  wir  brauchen 
den  '&cbwai/hnft(  11  und  dieustbellisseuen '  Inlerpolator  nicht  zu 
bemühen,  um  sicli  für  die  Fabrikation  von  v.  33»»  zu  rechtfer- 
tigen, ebensowenig  seine  Hilfe  für  v.  iiiib  in  Anspim  Ii  zu  nehmen, 
äubaid  man  mit  Waketield  xttqta  schreibt;  vgl.  £ur.  Med.  328 
ft)  naniig,  utg  aov  Ttdqta  vvv  (Ayflay 

Unbegreiflich  ist  oft  der  'redselige*  fnterpolator,  und  seine 
Wege  unerfofschtieh.  Der  Bote  ersihlt  (365) 

mg  fovisds  niiiifwv  ovx  ätfqovtiaxfog;,  ywat^ 
ovä*  w(fts  dovX^Vj  ^rjd^.  jiQOööoxa  toöe* 
ovS*  flxog,  HTTfQ       f^O^fQuavra^  no&M. 
Hier  sind  sn  sicher  die  Worte  wc  tovftdf-  venlerh!.  wie  der  Ein- 
fall, der  Herrn  U.  am  wahrsciieinin  lij>leü  dnnLi  .   iler  unwahr- 
scheinlichste ist:  er  schreibt  fjxfi  S6f.iovg  [wc  ioiode]  TiSfiTttay 
(ysäyty)  oix  xiX.    Der  Intcrpolator  soll  also,  nachdem  durch 
Ausfall  von  vfäyiv  eine  Lücke  entstanden,  die  'schlechte  Ergin- 

Nebenbei  bczeigr  \rh  meine  Neugierde  den  lutcrpolator  der  vortrelf- 
lifihcn  \erse  88f.  kenucu  zu  leroen:  vvv  d*  6  ^vv^9rjs  Tfoifiog  ovx  ig 
TittTQog  —  r}ju«i-  TrQoTttoßeiv  ovdh  dtifiaivt^w  ilyccvt  we  die  PriiiosHioB  von 
nfiota^if  echt  tophoUeisck  inb  xoerov  für  dtifiatimv  mit  gilt 
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zuQg'  (ag  TOvaSe  aDgebradit  haben.  Und  was  dachte  sich  der 
Hann  bei  «}g  t^Mf?  Sollte  er  nicht  wiikßch  eher  Ig  towrdt 
gesehrieben  lieben?^)  und  me  schlecht  ist  das  blofte  wcbr^v  ohne 
t^vds!  Genügen  würde  üoi  rijtfds  ni^ntav^  womit  ich  nur 
andeuten  will,  dafs  mir  der  Dativ  ifot  notwendig  scheint  Aber 
da  der  Interpolator  einmal  im  Zuge  war,  so  machte  er  gleich 
noch  einen  ganzen  Vers  dazii:  die  Worte  nämlich  «jycfi  ngoa- 
66xcc  rods'  ot'd'  eixog,  ftnfQ  sind  auch  sein  Werk!  überflüssig 
seien  sie  und  wegen  der  gehäuften  Negationen  niijesrhickt:  ja 
freilich,  wenn  man  <len  Charakter  des  Boten  verkennen  kann, 
dafs  man  ihm  zutraut,  er  wolle  einen  *  tiefen  Stachel  in  die  Seele 
der  Deianeira  bohren '1  —  Alle  halten  v.  934  die  handschriftliche 
Lesung  fOr  unmöglich.  Hjllos  erkennt,  daTs  er  seiner  Mutter 
Unrecht  gethan,  sieht  ovpsxa  —  mtamxa  nqdg  tov  ^got 
sQ^eisy  tSds,  Naucfc  neigt  zu  Heimsoeths  Ansicht,  der  <f(paX9t<fa 
für  axovffce  vorsclilug.  Hense  Terdient  aufrichtiges  Lob,  dafs  er 
sich  das  notwendige  axovda  nicht  will  rauben  lassen:  wenn  er 
selbst  nlirr  narh  bekanntem  Kecept  nobq  tov  x^tjQog  für  ein 
Glossem  hält  und  nxovna  noorrrux^Hai'c  schreibt,  so  ver- 
scherzt er  damit  wieder  jeglichen  Anspruch  auf  Lob.  Üals  keinem 
Interpreten  einfallen  wird  ngdg  lov  .*/^/poc  statt  vno  tnv  O'tjQOg 
(vgl.  V.  840)  zu  schreiben,  entging  auch  dem  Verf.  nicht,  der 
nun  eine  noch  unmöglichere  Erklärung  des  Znsaties  unternimmt 
(Nachträge  S.  313).  Entgangen  aber  ist  ihm,  dalli  hier  notwen- 
diger Weise  der  schuldige  Gsntaur  gegenüber  der  unschuldigen 
Deianeira  genannt  werden  mufste,  und  entgangen  ist  ihm,  dafs 
das  Yerhum  nQotJidtistv  hier  durchaus  unmöglich  ist.  Wo  hat 
ihr  denn  Nessos  etwas  befohlen?  So  dumm  war  das  Ungeheuer 
nicht.  Nicht  einmal  beredet  hat  er  sie,  weshalh  auch  neiffO^flda 
und  ähnliches  falsch  ist.  Es  kann  nichts  weiteres  gesagt  sein, 
als  was  überliefert  ist  'auf  den  Hat  des  \essos'.  Das  ttqoq  hat 
der  öfi^Qixa}  tuiog  uoi^tt^g  geiuaiuht  wie  11.  Z  456  xai  xti^  tv 
'Aqyst  iovüa  jtQog  ällfjg  laioy  v(fal>foig. 

Ein  so  unmoralisches  Geschäft  das  Interpolieren  sein  mag, 
ich  habe  doch  vor  jenem  Interpolator  alle  Aditung,  der  ein  an- 
ständigeres Griechisch  schreibt  als  der  Heosesäe  Sophokles* 
Wir  lesen  nämlich  t.  303: 

m  Z$v  VQOfiätSt  (njnot^  siaidoifjki  tte 
TToog  TOVfiov  OVTM  ffTTfOf^ict  XMQTjrtavtd  not, 
305  fiT](li'  Irl  Ti  ÖQuatiq,  irjade  ye  C^ai^g  /m. 
So  liebt  Heianeira  beim  Anblick  der  Gefangenen,    liier  begegnen 
sich  Wrcklein  und  Hense  in  der  sentimental  modernen  Anschauung, 
dafs  V.  30i>  wegen  der  '  luiiuuiauiur  senteutia'  (Wccklcin)  oder 

*)  Herr  H.  sagt  io  den  Mnchträgen  S.  312:  'wenn  ich  r/;;  jovaiff  im 
Monde(!)  eines  Interpreten  oiler  Hnrrektori^  für  möglich  hielt,  so  schwebte 
mir  eine  Stelle  in  den  Sophoklesscholien  vor,  die  ich  jetzt  nicht  aufzuGudeu 
TenMg*.  —  Alto  Gadvld! 
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'weil  er  mit  dem  geÜuterten  Charakter  der  Deiancira  in  Wider- 
spruch lrUt\  utieclit  sei.  Lctztcros  die  Ansicht  lleDses,  der 
VVccklt'iiis  McintniLr  'in  vcrtiefterem  Sinne  acceptiert'.    Also  dem 

'  geliiiilcrlcii '  (^liai aktf'f  'lor  Deianeira  (was  (ln<  wohl  licif^pii  soll?) 
»nUpridtt  es  nithl,  i)cim  Anltlii  k  der  jiigciulln  Imi  l\i «  ^«i^<'f,in- 
fcenen  des  Schmerzes  der  Eltern  zu  gedenken,  und  Iiil<'rf>  I  ftfuca 
sind  solche  [Psychologen ?  Vermutlich  war  Ämphitryous  (  hat  akter 
(Eur.  Herakles  321)  weniger  'geläutert',  da£s  er  die  Verse  über 
die  Lippen  brachte: 

ULtstvov  fi€  xai  Tijvd*  ad-Xiav  natdmv  noQOg^ 

ipvxoQQeeyovPm  Kai  xalovifta  (kiiTiga 
natqoq  %€  nmiga. 

Aber  weit  er  l  Die  ▼orangehenden  Verse  werden  folgender  Weise 
emendiert: 

<#)  Zhv  looTTccif,  nr^jiot''  fl(ri(foifi*  t*fa 

Ich  mnpr  von  der  s|)it  hM  isrlirn  M»Uhode  (si  fas  est  diccro),  niittolsl 
dornr  <l;js  ^'ti  als  nin  <  rlitrr  i4nsl  in  dorn  *  interi)nIiortt'n "  Vcrso 
erkannt  wir<l,  nicht  reden:  ertreuen  wii  utis  nur  an  «lern  Aus- 
druck fiijnot*  —  Irl.  Es  wird  ein  Citat  bescbaftt  zam  Belege, 
da£s  ht  am  Schlosse  ehies  Wunschsatzes  stehen  kann,  zwei  Ci- 
tate  sogar  dafür,  dass  gnjnor'  ht  auf  deutsch  heifst  —  'niemals 
mehr'.  Das  ist  doch  einfach  kindisch.  PiMin  eben  weil  ftifnor* 
m  heifst  'niemals  mehr\  so  kann  Deianeira  es  nicht  sagen,  da 
ihrem  Geschlecht  weder  jetzt  noch  vormals  je  etwas  der  Art 
p.issiort  ist,  wie  den  Ofangencn  von  Euboca.  Tnd  warum  soll  von 
Zeus  nicht  ;;('sa^'t  soin,  dafs  »t  x^'^Q^^  ttqö*;  nvr(  (in  feindlichem 
Sinne)?  weil  er  io(f7iatog  genannt  wird,  un<l  weil  Herr  II.  es 
dem  Scholiasten  blindlings  nachschwatzt,  dass  rnoncuoc  iiier  gleich 
dnoTQOfiaiog  wäre.  Zivg  rgonatog  ist  der  Zeus,  der  die  Feinde 
€ig  (f  vy^y  TQinsh,  gerade  wie  er  hier  die  Stadt  des  Earytos  hat 
unterwerfen,  die  Bewohner  zu  Gefangenen  machen  helfen.  — 

Dass  es  einem  Abschreiber  passieren  konnte,  gelegentlich  zwei 
Ilalbverse  zu  versetzen  oder  auch  Versschlusse  zu  vertauschen, 
davon  giebt  es  sichere  Beispiele:  es  ist  also  gegen  diese  Ver- 
bessenmgsmethude  im  Prinzip  nichts  einzuwenden;  desto  mehr 
aber  gegen  die  Art,  wie  Herr  11.  dieselbe  angewendet  hat.  Ich 
kaiMi  ahselien  von  v.  384,  wo  der  Verf.  auf  diesem  Wege  zu  dem 
vortreinichen  jti»;  iro^novia  koiornv  gelangt  (s.  oben),  aucli  von 
V.  436 f.,  wo  vünog  und  k6Y0h>  vertauscht  werden,  so  dass  Xotfoi' 
(aus  köyoh>)  für  vdnog,  inog  (aus  vdnog)  für  Xöyov;  letzteres 


*)  Der  tdiarfainuige  (bedanke,  daft  die  Worte  xi^adi  yt  Ciöaijt  Ir»  den 
ela/Joifjii  widersprächen,  y.crscliellt  leider  eo  der  Geyenbcmerkung,  daft 
ISophoklee  eiehl  gesehrieltea  hai  tl  dgaatts  twtit,  eeadere  ti  f$  d(i«fftff. 
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gegen  den  Spraebgebrauek,  eingeseUl  wird.  Es  bleiben  die  Verse 
1046f*,  mii^denen  ilcrakied  seine  gewaUi{<e  Rede  be^nnt: 
I»  noUcc  6rj  xai  O-efffka  Mal  Xayo)  xaiMt 

Die  VV(>fl(>  X«»  Xoyfa  xaxd  und  finx*^jj(tctc  ^yo  werden  mit  Nauck 
Miii<:«'slcill ;  ;i!>or  mit  Xöyii}  y.axa^  vv,!s  (h-r  <  ircronisclieii  I'^Imt- 
seuung  (>  iiiiiliii  (lictu  gravia  ent8)»ri-(:lM>n  wiiido.  sei  nichls  ;in/ii 
fangen.  U.«.^  Hiclitigc  ist  xai  X6(pw  x((X(c\  Ali!  Also  uihrti  den 
vwta  noch  der  koif  og,  und  nicht  durch  xai  miteinander  verbunden, 
sondern  durch  %tt^  —  xal,  'sowohl  init  dem  Röcken  als  auch 
mit  dem  Nacken*,  und  swar  beides  för  einen  a^Xikg^  fdr  das 
Tragen  des  Bimmelsgewölbes!  Es  gehörl  in  der  Tbat  ein  un- 
geahntes *Stiige(libl*  dazu,  so  etwas  nicht  nur  tu  konjicieron,  son- 
dern auch  für  'richtig'  zu  halten.  Wie  kann  man  so  vcrkenn(>n, 
dafs  inil  x^^tr»  und  yohoig  die  ganxc  körperliche  Thätigkeit  ah- 
solut  «rschöpil  h\:  das  Uaud(>ln  und  das  Tragen.  Ks  ist  srfindo, 
dass  Herr  II.  zur  Stutze  seiner  Konjektur  —  wollte  sagen  Knien - 
dulion  —  nicht  den  llerkirles  des  Senera  angefühH  lial,  der  aller- 
dings (Ho  12.>.)il.j  aul2»t'r  den  mauus  und  der  cervix  noch  seine 
lacerii  uud  umeri  preist. 

Ich  sammle  einige  Bei^piele,  in  denen  der  Interpolator  enl* 
weder  um  Lücken  zu  füllen  oder  um  die  Glossen  Slterer  Inter* 
prelen  zu  nutzen  den  Text  alteriert  haben  soll.  Von  dem  in- 
struktivsten Fall  V.  824,  wo  Ilense  onöis  thXto^rivoQ  ix<f  tQOh 
%M,6fMvog  (codd.  öiadtxazog)  ägotogj  äva^QX^*'  ^^Ae^v  novmv 
restituiert  (denn  so  'gab  der  Üicliter'l,  bedanre  ich  liier,  nm  nicht 
weitlfMirtii,'  ZU  werden,  Abstand  uehnir'n  vn  nin^sen.  oliwühl  er 
cnuu  ganzen  iiattenschwanz  von  Irrhiiurra  beleuchten  würde: 
aber  es  bleibt  auch  so  noch  des  interessanten  genug.  V.  714 
sa^l  Deianeira  in  ihrer  Angst: 

TOP  yoiQ  ßaXovt'  aiqa%vov  olda  xal  &t6v 

ip&Blf^t  tä  nthfta  uptidtcX*'  in      tovd*  ode 

(ttfaydoy  dieX&cov  log  aiijuittai  fkiXtt^ 
fiiög  ovx  oXfi  xai  loVdc; 
Hense  findet  die  verschiedenen  ße^iehungen  von  iov()f-  n(h  löfdf 
mit  iNaiick  anstöfsig,  vpiinisst  in  der  Schilderung  von  der  WirK- 
samkeil  de«.  Kenlaurenl)luts  eine  Stei^ernn-i  und  hilli  täiifdoc 
fjkiXag  für  laidch.  Dem  allen  wird  ali^eliolien  dmch  folgende  ilci- 
stellung:  xitn'7it{)  O^iyi]. 

(fO-i^iQ^i  id  nupia'  xywduXuv  dt  lovöt  dij 
OifayiMf  dtsldmy  log      dt')  aiftaiog  [[itXag], 

Nor  schüchtern  äu&ere  ich  mein  Bedenken,  ob  man  griechisch 
sagen  kann  tä  ndvta,  t^vnfg  äv  ^iyji  statt  ndyta;  wenigstens 
scheint  man  nicht  gesagt  zu  haben  tcc  navta  ona,  e>  sei  ilenn, 
daß»  ein  Substantiv  den  Artikel  rechtfertig«,  wie  Ae^di.  IVom.  979 
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ft*  Min»^  Weniger  fehfiehtern  sehe  ieb  m  der  Porderang  die 

Worte  Offaymp  difX&töV  log  f  6t*  afftawoc  fdr  sophokieisch  lu 
halten  (bdchftteiis  doch  in  möglichst  enger  Verbindung  a7ftceTog 
(fffayijg  tf,  wenn's  di«  Mühe  lohnte,  so  was  zu  berichtigrn)  eine 
zioinlicho  starke  Zumutung'.  Ferner  wenn  der  Interpret  zu  ttok 
ovK  6X^7  i6v  avdqa  an  den  Itand  schrieb  x«i  lövdf ,  so  hat  er 
hinzugefügt,  was  absolut  unenlbelnlieh  war:  denn  rbr  ay^occ 
ist  ganz  unverständliili.  Deianeira  konnte  sagen  xa\  lövdt  oder 
xaxslpov,  wenD*8  das  Metrum  erlaubte:  das  hing  von  ihrer  augen- 
bliddieben  AuilMsung  ab.  Und  wer  sollte  denn  nal  %M9  miCi- 
Terstehen  oder  gar  glauben,  daaa  Herakles  damit  zu  den  wddala 
gerechnet  würde?  Doch  nur  wer  in  dem  Verse  yiyvovt*  avS^QianQi 
ts  xai  ällatv  sd-ysa  d^qmv  die  Menschen  als  eins  der  sd^vta 
^Qiav  auirasst.  Und  wie  schön  ist  nai  tovdfl  Sie  denkt  nur 
an  ihn,  it  allein  steht  ihr  vor  der  Seele.  Für  die  Iffuifiing  des 
Pronomens  oös  mag  man  Oed.  T.  948  vertrieichen:  xni  vvv  oSe 
(Polyhos)  TTQOC  t^g  rt'X'??  oXwXfV  ovdt  jovd'  vno  (Oedipus).  — - 
Ebenso  wenig  wie  an  der  besprochenen  Stelle  kann  Heianeira 
V.  003  von  ihrem  Gatten  einfach  mit  6  dy^Q  reden:  sie  thul's 
auch  nicbt  eber,  ab  bis  der  Hente'sche  Sopboklestext  gedruckt 
ist   Sie  giebt  Ucbas  ihre  AnflrSge: 

d(aQf][A^  ixtlvM  tävdqX  t^g  ifi^g  X^Q^^' 
Hense  und  llerwerden  balten  das  ixtivM  für  *  überhangend*;  es 
wird  als  'der  Zusatz  eines  Interpreten'  getilgt,  und  dann  ein  be- 
liebiges Wort  dafür  eingesetzt,  so  nämlich: 

öuiQrifia  tdvdql  t^g  ifi^g  (tQ/ov)  Xf-QÖ^^ 
wobei  es  freilicli  noch  gar  nicht  ausgemacht  ist,   dafs  Sophokles 
das  Gewand  für  eine  Arbeit  der  Deianeira  hielt;  das  thut  luir  der 
Scboliast  zu  v.  905.    Auch  hier  hat  wieder  der  Interpret,  der 
huivtf  hinsttfögte,  das  Notwendige  biniugefügt. 

Der  Glossomanie  wobnt  der  Fluch  der  bOsen  Tbat  bei:  sie 
gebiert  fortzeugend  immer  neue  Textesinderungen.  Deianeira  hat 
ihr  Gespräch  mit  Nessoe  erziblt;  er  hatte  ihr  von  seinem  Blut 
gesagt  (575)  itstai  (fqsvog  aot  tovto  mjXijnjQtov 
T^g  '^Hgaxlflagj  wftre  fjLtjrtv*  slaidtav 
(Siegest  yvfaXxa  xslvo^  dvti  cov  niAov, 
Darauf  fährt  sie  fort: 

578  %ovt^  ivvoridad'j  w  qiXai,  dojuo»^  yaQ 
xeiyov  ö^avoytog  iyxfy.Xfifj^fvoy  xaXwg, 

Herr  H.  bildet  sich  ein,  Deianeira  'bücke  mit  vovr'  hfiwjiratra 
auf  die  ganze  vorausgehende  Gedankenreibe',  und  schreibt  Tovta 
für  tovto.  Natürlich  hat  sie  nur  das  Geschenk  des  Kentauren 
im  Sinne,  *das  fiel  mir  ein',  nud  folglich  ist  tawo  richtig.  War 
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ahor  rovTO  ^Irtrklich  »'liriiinirrt.  so  Icliite  dns  Suhji'kt  zu  iyxfxXrj- 
^^vov  rji%  \\Tn\  (las  war  nur  auf  Kosteo  eines  andren  Wortes 
hinrinzubringeu:  Ifcrr  H.  findet  dass  S-avövroc:  'überflüssig,  weil 
durchaus  selbstverständlich',  also  'ZusaU  des  Interpreten'  sei  — 
▼ermutliebdesselbeD  ud begreiflichen  Interpreteo,  der  Aber  Khtcwqo^ 
(t.  568)  ein  ^iMj<nmv  anbrachte.  HGchst  geachmackvott  wird  nun 
dafßf  to  d^ifov  eingesetit  ^  nun  Aber  den  Geschmack  lässt  sich 
nicht  strrifon.  Aber  dab  xtitfov  S^ayoyrog  die  Begründung  für 
die  sorgfältige  Bewahrung  sei,  da  ein  Verlust  nach  dem  Tode  des 
Nesses  unersetzlich  wäre,  das  ist  imsrem  Kritiker  nicht  eingefallen. 
War  nun  d^avovtoq  gefallen,  so  hatte  auch  das  folgende  ^wv 
xfTyog  flne  keinen  rechten  Sinn  niohr,  während  es  trefllich  dem 
trefflichen  xfiynv  'hevovrog  cnlspruht.  Der  unglürkiic  he  Inter- 
pret muls  wieder  herhalten;  er  hat  das  ^mv  beigeschriehen,  weil 
er  fürclilete,  der  I^eser  würde  bei  der  echten  Lesart  ixtlvog  tlmv 
im  Unklaren  bleiben,  ob  Nessos  das  ?or  oder  nach  seinem  Tode 
gesagt  habe.  — 

Ein  gtossengeübtes  Aoge  kennt  keine  Schwierigkeiten:  so 
var  denn  auch  'die  Emendation  der  Stelle'  v.  901  'nicht  gar 
schwer'.  Atier^ich  will  diesen  Triumph  der  Kritik  im  Zusammen- 
hang mit  einer  andern  Tliat  des  Ilensesclicn  Scharflinns  preisen, 
bie  Amme  erzählt  vom  Tode  ihrer  Herrin: 

900  ^nt\  yctq  r.Xd^f-  Swftdrwv  f'trfo)  uoyti 

xai  naiö'  iv  ctvXalg  tcdt-  xoTlrf  d^f.ivta 

ßqvxctio  }kh  ßü}fiotir$  nQotrnint&vif* 
905  r^p^nft*  iQi]fjto$  xtX\ 
V.  90^  hatte  Meineke  verdSchtigt:  Deianeira  konnte  sich  nicht 
v<*rbergeny  da  das  im  folgenden  erzählte  vor  aller  Augen  vor  sich 
ging,  und  auch  die  Altäre  des  Hauses  nicht  an  Terstrrkter  Stelle 
angebracht  waren.  Das  greift  flense  br^irrig  auf  nnd^sagt:  *dcr 
Vers  —  ist  nach  914  zu  setzen'.    [Nämlich  so: 

3<ßi  (//«(j'  iiiavTtjy  (so  H.  codd,  iavti^y)  e'yx^a       r»g  tlaidoi 

(fQOVQOvy  bqüi  6i  xrl\ 
Hier  sei  der  Vers  notwendig,  weil  sonst  'die  Alte  Ton  ihrem  Ver- 
steck nicht  das  mindeste  erwfthne*.  Aber  von  welchem  Versteck 
denn?  Ich  begriff  erst  allmdhiioh,  dalk  man  das  ans  den  Worten 
xt})'oo  la&Qatirt^  of^i'  in^axiaafi^yij  heraus  inlerpreliert  hatte; 
Mcineke  war  sogar  auf  den  Einfall  gekommen  amfko  für  öfjkfMt 
KU  schreibrn.  Deianeira  ist  ins  Zimmer  gegangen,  die  Amme 
steht  draufson;  wenn  sie  etwas  sehen  will,  so  muls  sie  durch 
die  Thürspalle  oder  durch  das  S(hl«ds  sehen.  Zu  d<'m  Zwecke 
pflegt  man  aus  bekannten  (irüudtn  das  Auge  mit  der  Hand  zu 
beschatten;  XaO-Quioy  heilst  das  Auge,  weil  die  Horcherin  drr 
Deianeira  verborgen  ist    Weiteres  vermag  ich  in  den  VVorteu 

KeitMltf.  r.  d.  QjmmMmmn,  JJUV.  IS.  41 
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nicht  zu  Üodeu,  und  vun  einem  Versteck  der  Amme  ist  nicht 
die  Rede,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  nicht  davon  die  llede 
sein  kann.  Oder  wie  wSre  es  praktiech  denkbar,  daCi  sie  aai 
die  Uerrio  im  Nebeosimmer  xa  beobachten  skh  in  einen  Winkel 
verkröche,  oder  wie  wäre  es  psyebeJogisch  wahrscheinlich«  dab 
di('  Vitt;  in  ihrer  Henensangst  daran  dächte  sich  nicht  vor  der 
Weit  als  Lauscherin  zu  compromitlieren?  Also  mit  der  Vers- 
nrnstc^lhinf;  ist  ps  nichts.  NotsviMidig  doL'^^üon  i<f  dor  Vers  (»♦»nau 
an  <lor  Stelle,  wo  er  ühfrlirfprl  ist  irnipira  tntl  ins  Hau^  mit 
dem  bösPH  T.pwissen  einer  Seibslmördpnn ;  da  jjieht  sie  den.  den 
zu  ^ehell  ihr  jetzt  ^^ftm  besonders  hart  ist:  Hyllos  ist  iV  avjUtSg 
daüjit  be&ch.iiijgl  dein  nahenden  Valer  das  Lager  zu  bereiten. 
Da  soll  sie  aidi  nun  an  die  AUare  werfen  und  ßqvxäa^m  ?  Ver- 
Bintiioh  um  Hyllos  aafinerksam  zu  machen  1  Nein,  sie  thnt  das 
natArlicbste  von  der  Welt,  sie  geht  ihm  ans  dem  Wege,  sie  geht 
bei  Seite  und  zwar,  wie  die  grammalische  Verbindung  von 
xQt'ff'arra  —  ißqv%ato  zeigt,  dahin  wo  im  Innern  des  Hauses 
Altäre  stehen:  denn  aufser  dem  Zfv(;  'JB(jxslog  im  Hofe  gab  es 
in  abgeleirrnnn  (lomarhern  Altäre  der  xtijiftot  und  der  natQÜot 
'Hot.  I»a  hliel)  sie  eine  ganze  Zeit  lim^  (ißovynn),  ^xXcm),  so 
dnls  die  Amine  iMnr>e  land  IJyllos'  Fortgehen  abzuwarten  und  der 
lirn  iii  n<i(  )izus(  hlei(  lien :  an  der  Thtlr  belauscht  sie  dieselbe 
ka^Qulotf  ofi}i'  tnt<7ictaaiiivii.  —  Ti  tm^df  ;t«A£7roi',-  aber 
freilich  so  vornehm,  wie  das  Konjicieren  ist  das  Interpretieren 
nicht  So  soll  denn  auch  Herrn  H.^s  Kritik  wieder  zu  Worte 
kommen»  last  not  teast. 

Deianeira  sieiii  H|Uo8  iy  avlaig  xotXcc  di^$m  otoqvvtna 
zu  dem  angegebenen  Zwecke;  die  Scholienvariante  xoifa  für  xoXXa 
hat  Naufk  mit  Recht  einer  Erwahnunir  ftlr  unwert  «gehalten. 
Ilense.  dn  r  r  «oinen  Vorgängern  |j;laiiht.  i!r»(s  KoX)a  unerklnhar 
sei^),  liniiet,  wie  Ijenierkt.  'die  Knun  laüon  df^r  Stelle  niriit  gar 
schwer',  difirtct  iöl  (»lusscin  und  das  'IMehteiwurl'  vvar  — 
xotfirtTijQla.  In  der  That,  das  ist  staunenswert!  Man  braucht 
cigcntbeh  kein  Wort  übei'  die  Form  xoiiJbai^Qia  zu  verlieren 
h^rsts  doch  9imtiiQ$a  und  ^ivaktag,  warum  nicht  auch 
»otfianjQicc?  jene  Worte  sind  zwar  hexeugt,  Mtftm^m  nicht 
—  aber  was  Uiuts?  'wie  die  Tragiker  sagten  if^o*^««^^^  ^tvä- 
tViQj  '9'0$vmil((tQ¥j  so  auch  xoniat^q^w ,  nicht  xoifAfiztiQ^ov^ . 
Pa  haben  ^irs,  und  schonen  Dank  für  die  Lektion!  Es  hat  ja 
auch  Sehlen  bestimmten  Grund  ,  dafs  die  Überlieferung  von  der 
Form  xotfiat fjoia  schweigt-  davon  gleich  — ,  warum  aber  wohl 
niemand  von  xoifidffoitai  berichtet,  während  dorh  'f^oim(rof.iai 
und  iin'U'7on(u  (daraus  isl  doch  das  a  zu  erkl.at  uj  brkannf  ge- 
ntig  sind!    Hätte  doch  Herr  IL  einen  s<i  tüchtigen  Cirainiiiaiiker, 

')  xuila  hcifst  an  und  fiir  "^i'^i  natürlich  uichts  als  'lioh!',  ist  nhor 
hier  ab  Bpitlieton  i^owäiitt,  um  oubcbaulich  zu  luacheo,  wie  ilyltus  dab  Dett 
rochl  weiol  und  lu  quem  a^lt  Decken  eiitfnilte. 
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WM»  W.  ricmm  ist,  lieber  für  die  Form  um  Auskunft  ^«'hetcn, 
als  von  ihm  sich  darüber  belehrüii  zu  lassen,  dafs  ' xoifit^iijQiOP 
in  der  Bedeutung  darch  ehfaT^gtov  hinreichend  geschützt  sei". 
Aber  laaaen  wir  die  Form  bei  Seite»  lasseo  wir  audi  den  gelehren 
Interpreten  bei  Seite,  der  nicht  Uxii  oder  Uttt^a  tondcni  dinvta 
th  filonem  zu  xoiftfr^f schreibt  —  wie  steht  ea  mit  dem 
Worte  selbst?  *xoiiAt]iijQioy  in  dem  verwandten  Sinne  von  Schiaf- 
gcroach,  Zimmer  lindct  sich  auch  bei  Dosiadas  Athen.  IV  143 C/ 
Dies«  kfilinr  |{<^b:uiptunf*  läfst  vcrmutoii,  dnss  Ilnrr  II.  din  Athenäus- 
slelle  nicht  iik  liu'olt'sen  hat;  den»  fMLi:*'!it!irh  Ihm  I'osiadas  iiodet 
Äiich  (las  W  ort  rurlil  :  rifoi  dt  TO)y  XQijitxun  (U  oonicov  Joir- 
Ctddaq  kSio{;Ü}P  tv  ifj  lyiKQiii  tiäif  K^rjtmuiv  yijttifti  ovtiaq  .  .  . 
fl<tl  6k  nafiaxotf  xaia  i^v  h.{tii^i.iiv  oixoi>  dvo  luig  GVOdniuig 

(ob  ^oJg  0ws<ntiot^^  ander«  v^g  cvif anlag  p.  1431)),  mv 

tuxXowtty  ihßdQtiSw  (in  apeaeller  Bedeutung,  denn  diie  Kmter 
Munten  a»6qtxa  die  IfiM^id»),  %0p  d'  S3Jm¥,  iv  ^ivwgi 

xo^lJtltovftiv,  n^WSayü^mvo$Vw  Als  kretischen  Pro- 

finzialismus  also,  in  einer  ganx  b^atimmien  Medeutuog  bat  i)o- 
siadas  das  Wort  angefübrl,  und  nirgend  sonst  in  der  klassischen 
Litlernlnr  lindel  es  sicii,  bis  es  in  christlichen  inschrifh-n  wi«>d<>r 
;tls  KitTlihof  oder  *üegräbnisplatz'  auflnm-ht.  Al»cr  S(»()hokles 
wird  uuhl  mal  in  Üreta  gewesen  sein,  und  ll}ilu^  wird  seinem 
Vater  das  *  Fremdenzimmer'  zurechl  peniac  lit  haben.  Und  um 
den  slauaenden  Allieaern  mit  seiner  Gek-hj'samkcit  zu  impuuiereo, 
hat  er  an  dieaer  einen  Stelle  Hoif^r^jijQta  oder,  ai  d»  phMeU 
xo$fjkafijQ4a  ^braucht,  und  zwar  in  unbezeugter  fiedeutuog,  und 
liai  daa  sonat  ftbliche,  dam  Yeree  nicht  minder  genögende  aawo- 
rff*a  vermieden.    '12  ßdO-og  aoqiag! 

Ich  aohliefse  meine  Kritik,  die  keinen  Anspruch  darauf  macht, 
auch  nur  annähernd  volLstandig  zu  sein:  hatte  ich  (lUtes  gefunden, 
so  wurde  es  mir  eine  Freude  gewesen  sein,  dass^'lhe  warm  zu 
ei)i|iirhleo.  iierr  H.  wird  nicht  sein*  mit  mir  zutrieden  sein;  aber 
er  mag  sich  trösten:  es  wird  genug  Leute  geben,  die  seine  Me- 
thode und  sein  Hucii  preisen.  1  nd  schlirlslich  —  was  kann  ihm 
an  meinem  ürlcil  liegen!  ich  gebe  mich  nicht  der  liofTaung  bin, 
dafa  auch  nur  einige  der  *Yfrfehltealan  EinaJJa*  vpm  Texte  aeiner 
Auagabe  werden  ausgeachleaaea  werden;  aber  proteatiexen  woUl« 
ich  im  Namen  dea  geaundtn  Hena€h«nveraUndea  gegen  dieae  Art 
von  Kritiki  die  da  mit  vornehmem  Cetbue  ihr  w  nöX^c,  nohg 
ruft,  und  gegen  dieae  Art  von  Mifshandiung  eines  Dichters^  (irr 
nicht  dem  einzelnen  gehört,  sond»'rn  nns  allen  gemeinsam.  Lnd 
darauf  rechne  ich  allerdings,  dals  sich  diesem  IN  otPsf  viele,  und 
nicht  die  srhlechtcslen  anschli^Mscn  wer(l<»n.  Sophokles  freilich 
kann  sich  nicht  rächen,  nnd  ktaialc  er's,  so  wmde  crs  nicht  thnn, 
og  fi'xoXng  /tfr  «rv/rfd  ,  avxoloq  6'  ixki.  lim  so  sciiiimnier 
ai>er  ist  es  tutnaiiiaat  X€^nip(a, 

Breslau.  i*.  KailieL 
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WalleBtiB,  Dr.  i.  G.,  k.  k.  Professor  «.  2.  deut«ch.  Gyno.  a.  Privatdoc.  f. 
mathen.  Physik  a.  d.  teeho.  Hochschule  in  Brünn,  (.ehrbuch  der 
Pbycik  L  d.  ob.  Kl.  der  Mittelschuleo  o.  verwaniller  LchiaasUlteo. 
Mit  202  la  d.  Text  fiedr.  Holuefaaittea.   Wlea  1879.   PieMors  Ww«. 

S.  m  343.    Pr.  Fl.  1,70. 
jBaddc,  Dr.  E.,  Lehrbach  der  Physik  f.  höhere  LehransUltea.  Berlta, 
Wieg«ndt,  Hempet  &  Parey.   1879.    S.  X.  470.    Pr.  6  M. 

Zwri  tretniche  Lehrbücher  der  Physik  liegen  uns  in  d^n  vor- 
steht'iiiiou  zur  Anzpi{j;e  vor.  Je  mehr  wir  aber  in  dem  Nach- 
folgenden unsere  Anerkennung  auszusprechen  Gelegenheit  haben 
werden,  umso  weniger  können  wir  unsere  grofsen  Bedenken  zurück- 
halten, die  wir  bei  dem  Umfange  des  dargeboteneo  Stoffes  und 
der  Art  seiner  BebandiuBg  empfindeD.  Wir  sind  Qbeneugt,  dalli 
kein  Examinator  Bedenken  tragen  würde,  dam  Kandidaten  des 
Lehramtes  die  volle  facultas  für  die  obersten  Klassen  in  der 
Physik  bereitwilligst  zuzusprechen,  der  weiter  nichts  als  den  in 
diesen  Lehrbüchern  enthaltenen  und  durchgearbeiteten  Stofif  sich 
zu  elften  gemacht  hatte  und  der  denselben,  sowie  es  Herr  B. 
petlian,  auf  das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Kratt  znruckzufulireu, 
aus  der  neuen  Muiekularliieorie  alle  Erscheinungen  und  Gesetze 
abzuleiten  vermöchte.  Herr  B.  berechnet  sein  Lehrbuch  für  einen 
swei-  oder  dreijährigen  Kursus  von  je  2  oder  8  Stunden  in  der 
Woche  und  für  hfthere  Lehranstalten »  also  doch  wohl  für  unsere 
Gymnasien  und  Realschulen;  er  beansprucht  also  keine  gritfsere 
Zeit,  als  schon  jetzt  der  Lehrplau  gewährt,  ja  sogar  noch  weniger, 
als  der  Lehrplan  den  Realschulen  einräumt.  Und  es  ist  ja  zu  cr- 
wnrtrn  ,  dafs,  wenn  endlich  einmal  der  in  Aussicht  irmommcne 
Lehrplan  erscheinen  wird,  dann  auch  den  Gymnasien  ein  vier- 
jähriger mit  2  wöchentlichen  Stunden  für  die  Physik  zugestanden 
werden  wird.  Herr  W.  hat  nun  jedenfalls  eine  Eiiahrung  zur 
Seite  und  hebt  wiederholt  hervor,  dafs  er  bei  Abfassung  sanes 
Lehrbuches  stets  die  Forderungen,  die  beim  Untorrichto  in  der 
Physik  an  unsem  Mittelschulen  gestellt  werden,  vor  Augen  gehabt 
habe;  aber  wir  möchten  ihn  in  der  That  fragen,  ob  es  wirklich 
möglich  gewesen,  diesen  Stoff  in  der  Schule  vollständig  zu  ver- 
arbeiten, so  zu  behandeln,  dafs  die  Schüler  ein  eingehendes,  klares 
Verslniufnis  dr<  r.fi!nl<(nen  gewonnen  haben.  Herr  H.  scheint 
allf'j  l  iuzelne  wenige  Paragraphen  durch  Sternchen  solche 

m  iH'zeichnen ,  die  an  der  Grenze  des  En  rirliliaren  slehen,  so 
I  258  das  Huyghcnsche  Prinzip,  die  Ableituitg  der  Betlexiun  und 
Brechung  ans  demselben,  §  535  die  Ableitung  des  konstanten 
Quotiettton  zwischen  der  specifischen  Wirme  der  Gase  bei  koo* 
stantem  Volumen  c  und  bei  konstantem  c'.  (Warum  ist  auch  die 
ganz  einfache  mathematische  Entwickelung  in  §  52  so  bezeichnet?) 
Er  ^rläfst  auch  vieles,  wie  er  sagt,  „d«r  Direktion  des  liehrers'*; 
und  wir  gestehen  gern,  dafs  derselben  «ntcr  allen  Umständen  ein 
gewisser  Spielraum  gelassen  werden  müsse»  möchten  nicht  einmal 
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ein  Biicii  besondei's  empfehlen ,  welches  aiisi-chliefslicii  sieb  auf 
iiubcdinprt  Notwendige  beschränkte.  Er  giebl  in  der  Vorrede 
au,  wie  er  sic4i  den  LebrstoiT»  abweichend  toü  der  Anordnung  iui 
LobrlNMiie  sellkftt,  disponiert  denkt,  damit  die  mstbeniatisehea 
Vorkenntaiue  den  piiyeilialiBchett  Unterricht  xu  nntefstfttzen  ge* 
eignet  seien;  und  in  Besug  auf  diese  Anordnung  stimmen  wir  im 
wesentlichen  mit  ihm  uberein,  wenn  er  z.  R  mit  der  Lehre  vom 
Maf*neiismus  und  der  Eiektricitat  beginnen,  darauf  Akustik  und 
Optik  fo!«r,.|i  lassen,  iei/A  iV\o  allgemrini»  Einleitung  einschieb»^n 
und  erst  iuif  d«'r  «»h^^rsteii  Stute  die  Mechanik,  die  Theorie  der 
Aggregatszusiamli  uiiil  die  Wärmelehre  behandeln  will.  Aber  n.  E. 
müfste  ein  Lehrbuch  nach  Stufl' und  Behandlung  im  wesentlichen 
dem  Standpunkte  und  Zwecke  der  Schulen  sich  anschlieJ^en,  für 
die  es  geschrieben  ist  Der  ph^fsiktUsche  Unterrieht  auf  dem 
Gymoasiom  hat  niebt  in  erster  Linie  den  Zweck,  fftr  das  Uniter- 
sitaisstudium  der  Physik  vorzibereiten,  sondern  diejenige  Bekannt* 
Schaft  mit  den  Naturerscheinungen  und  diqenige  Kenntnis  ihrer  Ge- 
setze zu  vermitteln,  welche  für  die  cdigcmeine  Bildung  wünschens- 
wert ist.  Hann  seiieint  es  uns  aber  durchaus  notwendig,  dafs  der 
JlclintK^liing  derjenigen  Naturerscheinungen,  welclie  jedem  Mem>cbtin 
zunächst  euttre^'entreten ,  wir  meinen  die  meteorologischen,  ein 
breiterer  Ii.) uui  gi  günnl  werde,  dafs  sie  nicht  blofs  nur  gelegent* 
lieh  erwähnt  werden.  Es  ist  wahr,  lierr  B.  hat  sich  wohl  ge* 
hiktet,  gröbere  Anforderungen  an  die  mathemalischen  Kennt- 
nisse der  SchQlcr  so  steUen,  als  sie  der  Normalplan  ferlangt 
Tl^ir  beben  es  namentlich  rfibmend  hervor,  dafs  er  nicht,  wie  es 
vielfach  geschieht,  durch  versteckte  Annahmen,  durch  Näherungen, 
deren  Einflufs  mnn  nicht  rihersicht,  Scheinbeweise  giebt,  wieder- 
huh  blofs  die  lie.sultate  anfuhrt  und  erklärt ,  dafs  zu  ihrer  Ab- 
leitung höhere  llechnun^'  erforderlich  sei,  so  auch  S.  50  die  Ab- 
leitung der  SchwingungsilaiKM  «les  Pendels  (s.  dagegen  WalJentin 
S.  7S  und  Budde  selbst  S.  221,  wo  nicht  die  gleiche  Enthaltsam- 
keit geäht  ist),  S.  108  das  Trägheitsmoment  einer  Kugel,  &  114 
die  Konstana  der  Drehungsachse  und  die  daraus  sieh  erbenden 
auf  S.  115  in  schönem  Parallelismae  mit  der  Lehre  für  die 
Mechanik  des  Punktes  aufgestellten  Gesetze,  den  allgemeinen  Be- 
weis für  das  Foucaultsche  Pendel  S.  1 1 9  (s.  dagegen  W.  85)  u.  a. 
Aber  wir  heben  immer  wieder  hervor:  es  ist  ein  grofser  Unter- 
srluVd  zwischen  uiathematisrhen  Ke?intni<sen  und  mitliemati- 
scher  Bildung.  Sind  die  liegriüe  schwierij^er  Art,  auf  welche 
die  Mathematik  iiigewend«;!  werden  soll,  so  wird  die  Anfstellung 
der  Gleichung,  und  wenu  auch  nur  die  ersten  4  Specics  nötig 
wiren,  skh  dem  klaren  VerstSndnls  der  Hehnabl  der  Schüler 
entoiehen.  Man  denke  nur,  welche  Schwierigkeilen  die  Anf- 
flldlung  der  dem  täglichen  Leben  entnommenen  Teitgleichungen 
oft  genug  Terursacht,  obgleich  die  dabei  vorausgesetzten  mathe- 
malächen  Kenntnisse  minimal  sind.   Nun  sind  war  »ehr  bereit 
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anzuerkenucu,  dafs  Herr  B.  mit  grt^lser  klai  hcil  uod  Schärfe  dio 
Begrifle  festzuslelien,  die  Ableitungen  zu  geben  weiüi,  und  wir 
werden  uns  nachher  die  Freude  roacheD,  mehrere  derartige 
Punkte  gaiia  beaonden  henrorsuhehen«  Trotsdeaii  kAnnea  wir 
nicht  umhin  au  behaupten:  dieee  fundamentalen  Begrifle,  die 
seiner  ganzen  BehandhiSg  zu  Grunde  liegeh,  der  Erhaltung  der 
Kraft,  die  IIyp'!thf»sf,n ,  dip  Molpkulartheorie  in  ihren  zahlreichen 
Anwendungen  zur  Erklärung  (ter  physiknlisohrn  Kröche inungen, 
80  nicht  biofs  der  AggregaUszu-Lwule  iin  ailg(Mnemen,  sondern  z.  B. 
auch  der  Emission  und  Absor|»iiün  der  Wärme,  die  LnUtehuug 
der  Farben  §  374,  529,  der  VVärmeerschemuugeu  in  Gasen  §  547, 
die  Heranziehung  so  problemafiseher  Versuche,  wie  die  Browuschen 
Korpnskularbewegnng  sind  viel  an  aehwierig,  als  dafo  wh*  sie  mit 
einiger  Aussicht,  aie  der  IMraahl  onaerer  SchCUer  zu  klarem  Ver» 
atAndnis  an  bringen,  ha  den  Unterricht  aufnehmen,  viel  weniger 
sie  unserm  Unterrichte  zu  Grunde  legen  dürften.  loeofem  geirt 
unser  Urteil  dai)in,  beide  Bücher  seien  für  Kandidaten  und  an- 
gehende Lehrer  iiöchst  werlvoll,  und  zwar  das  von  Herrn  B.  durch 
die  grofse  Schärfe  und  Klarheit  in  noch  weit  iiöhereui  Grade; 
aber  sie  detu  Unterrichte  in  unsern  höheren  Lehranstalten  zu 
Grunde  zu  legen,  dazu  können  wir  sie  keineswegs  für  geeignet 
bdlien.  Hieran  kommt,  dab  beide  Verftsser  auncbe  Partieen,  die 
gerade  IQr  diese  Schulen  eine  besondere  Berficksjcfatigung  ver- 
dienen, die  Luftpumpe,  das  Barometer,  die  gew^hnüohe  Elektrisier«- 
naadiine,  das  Gaiileische  Fernrohr,  auffallend  kurz  behandeln«  da- 
gegen es  für  ihre  Pflicht  halten,  die  neueren  Erfindungen:  die 
Queksüberluftpumpe,  die  Holzsche  ElekrisieninsrbiTn*.  die  vpr- 
Fchiedenen  LIektromoloren ,  Ty|)endruckteiej,Ta|>iien.  Kaljeiieie- 
grautm,  elektrische  Ulu'en  mehr  oder  we?iij?er  einteilend  zu  be- 
sprechen. In  einem  „verschiedene  InsLrurnenle"  ui»ei»chi  icbenen 
Paragraphen  erwähnt  B.  die  Trompete,  deren  Bohr  er  als  Schall- 
becher ansieht,  wäbrsnd  die  lippen  den  achwingenden  Körper 
bilden  sollen;  dann  aiier  folgen  nicht  etwa  Posaune,  Flftte  u»  s.  w., 
sondcni  die  chemische  Harmonika,  eine  ErklArung  der  Entstehung 
der  Totale  der  Insekten,  der  Singvogel,  die  ßesprecliuniz  des  Wack- 
lers.  —  Die  VerfT.  haben  beide  schematisdie  Figuren  der  Ab- 
bildung von  Apparaten  voi'jezo^'en:  wir  billigen  das  sehr  und 
freuen  uns,  dafs  der  bestechende  Luxus,  der  in  dieser  ßeziebunj; 
eine  lange  Zeit  gelrieben  worden  ist,  immer  mehr  in  Abnehmen 
zu  kunimen  scheint.  Herr  B.  bat  den  einzelnen  Lehrsätzen  eine 
ganze  Anzahl  passender  Aufgaben  angereiht,  jedenfalls  eine  ange- 
nehme Zugabe.  Aberhauiit  aber  ist  die  Auastattnng  heider  Bflcher 
vorttelllich,  uhd  nur  der  Mangel  einea  recht  notwendigen 
gisters  ist  von  uns  beUagt  worden  und  wivd  uns  die  apitsre 
Benutaung  beider  Werke,  an  dar  wfa*  nkht  swetfahii  recht  er- 
schweren. 

Kommen  wir  jetzt  zu  den  eiiuelnen  Büchern,  so  mässen  wir 
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sagen ,  da&  nch  te  to»  W.  ,iiidit  allsit  wesentlich  von  denea 
anteradieidet,  die  wir  io  den  letitea  lahrea  angezeigt;  mandie 
PaitiecD  sind  etwas  klarer  behandelt,  so  z.  B.  die  Gesetze  der 
durch  Reflexion  und  Brechung  entsteiienden  WeüoiK  ileren  Ab- 
leitung uns  übrigens,  wie  wir  mehrfach  gesagt,  für  den  aiigenieinen 
Unterriebt  recht  bedenkhrfi  f*r;jf  iH-int;  viel  schwierin^nr  ist  fifilitfi 
noch  die  auf  S.  146  gegebene  lüitwickeluny  der  Schwin^iuni^cji 
gespannter  Saiten.  Sehr  wohl  haben  un>  u.  a.  die  Üegrüüdung 
des  Bunsenschen  Phulauiclers,  die  Beliandluiig  des  Piismas  S.  ISS» 
des  Kegenbogene  S.  200  gefallen.  —  Weit  vorzuziehen  ist  aber 
das  Werk  fon  fi.  Gleich,  der  Anfang  Aber  die  verscbiedeneE 
Habe  nnd  Hesslingen  ist  ganz  TortreflÜch.  Besonders  scharf  ist 
dir  VerCaster,  wo  er  neue  liegrifle  aufstellt  und  das  Mafs  hp- 
stemt,  nach  welchem  die  Orft&en  gemessen  werden  soiien, 
so  S.  27  und  29  die  zwpi  verocbiedenen  Dtilinitionen  der 
Kräfteeinheit  und  die  iicrstellung  iiu'er  thereiuslininiint!;  (vgl.  da- 
gegen W.  S.  441,  ebrnsii  .spater  S.  454  die  Messung  der  Arbeit 
durch  Graniinata  oder  dui\Ji  Kalorien  und  die  Ableitung  einer 
auä  der  andern,  die  ganze  sthi  zwcckaiaisige  Anurdnung  der 
Mechanik,  indem  der  Verlasser  erst  die  Mechanik  eines  Punktes 
TolIstSndig  behandelt,  ehe  er  zur  Mechanik  der  Kfirper  übergeht, 
die  vortreffliche  Bestimmung  der  Anzieh  ungskonstante  S.  64,  be-* 
sonders  wenn  man  sie  mit  dem  mindestens  ohernächlichen  Aus- 
drnck  bei  W.,  die  Anziehung  zweier  Bleikugeln  sei  des  Kugel- 
fjewicbts.  vergleicht ,  die  scliöne  Ableitung  des  Reversionspendels, 
die  klare  und  doch  in  sehr  verstandifjen  Gren/cTi  si(h  hakende 
Besprechung  der  I*r;i(  i  s-ioii.  spater  die  Behandlung  der  l{l;}<tiritat, 
die  sorgfältige  Entwick*;]  III  iL'  l-^r  Formeln  für  den  elastiscli«:ii  Stöfs 
in  vorteilhaftem  Gcgeubalzc  zu  der  bei  VV.  S.  Ol,  der  die  fast  eine 
ganze  Seite  bei  K  einnehmende  Rechnung  mit  den  kurzen  Wor- 
ten; »es  folgt  augenbhcUich"  abmacht;  die  Erörterang  der  Rei- 
bung mit  vortreOlicher  Berflcfcstchtigung  der  un?ollstiUtdigcn 
Elasticität  und  die  Ableitung  des  ReibuogswinheSs,  die  neslintniung 
des  hydraulischen  Druckes  S.  171  ira  Gegensatze  zu  dem  hydro- 
stniisrhen,  die  mathematische  ßegrnndung  des  lanjjfamen  F.illes 
specjbsch  leichter  Körper  S.  lilf),  die  uiathematischr  Ableilnni^  der 
Gesetze  vou  Avugadro,  Mariotte  und  Gay  Lussac,  der  N;u!i\v»m"s 
der  gleichen  Anzahl  von  Schwingungen  verschiedener  körpcr  ijci 
gkicher  Tonhöhe  mitlcisl  der  Sirene,  die  Berücksichtigung  der 
auf  Hohlspiegel  und  Linsen  follenden  konvergenten  Strahlen, 
wShrmd  die  nicht  begründete  Forderung  des  negativen  Voneiohens 
nns  bei  beiden  Ter&ssern  nicht  unbedenklich  erKheint  Vor- 
trelTUch  ist  auch  das  ganze  Kapitel  aber  das  Sehen,  wobei  auch 
die  Youngsche  Hypothese  über  die  Wahrnehmung  der  Karben  an* 
geführt  wird,  die  Berücksichtigung  des  Einflusses  des  Wasser- 
dampfps  auf  den  aulsteigenden  Luflstruui  (415.  4^5),  die  Be- 
gründung des  PeauceilierschcD  Hbombus  am  Baiander  der  Dampf- 
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inafl€liine  (436)  u.  a.  So  kAnnten  wir  noch  Tiele  andere  Punkte 
hervorbeben.  Unerhebtieh  aind  neben  den  groben  Vorzügen  ifie 
kleinen  Bemängelungen,  die  wir  an  einxdnen  Stellen  lu  mach«» 
haben.  So  können  wir  es  nicht  recftt  hilligen,  wenn  beide  Ver- 
fasser das  spccifische  Gewicht  als  eine  benannte  Zahl  erklären. 
Per  lInki\Nchied  beider  Vorfnsser  tritt  übrigens  auch  hier  recht 
deutlich  hervor.  W.  nennt  (S.  7)  (l;is  spectiiscJie  Gewicht  j^chlechl- 
hin  (las  (irwicht  der  Volunienseinheit  und  iSfst  erst  n  id  hcr  he- 
stminitere  Angaben  folgen.  B.  nennt  es  (S.  lU)  die  Ziilil,  welche 
in  Grammen  als  Gewicht  eiaej;  Kuhikcentimelers  von  irgend  einem 
Stoffe  angiebt.  Wir  glauben,  es  sei  durchaus  uaturgemäl'ä,  es  aU 
eine  Verhältniazabl  aufzufassen,  die  nur  zufiiUig  und  infolge  einer 
passenden,  aber  immerhin  doch  ganz  willkOrliehen  tfabhestimmong 
mit  dem  jetzigen  Grammgewichle  hn  Zahlenwerto  Qbcreinslimmt; 
sehr  treffhch  ist  dagegen  die  klare,  wisscnseliaftliche  Auseinander- 
setzung, die  1^  §  19  über  das  Gewicht  als  Mafs  der  Ma&e  giebk 
Tniirokehrl  niufs  die  Geschwindi*rkeil  n.  E.  nicht  als  eine  Ver- 
hällniszahl,  wie  es  \V.  thut,  sondern  als  eino  honanntc  Zahl  an- 
gesehen werden.  lili<*rdie.s  pafst  die  von  ihm  geu'i'h'ne  Erklärung 
nur  auf  die  gieiehfoi miii«!  lie^segunfr.  und  die  Definiiiun  der  Accela- 
raliuu  entbehrt  chenlalls  der  niatheinalii^chen  Schärfe.  Auch  bei 
U.  pafst  die  Erklärung  der  Beschleunigung  nur  auf  die  gleich- 
mäfsige,  während  die  unglciehnäfsige  gar  nicht  erklirt  ist  in 
i  27  ist  es  auch  schwer,  mit  dem  unerklärten  Worte  „der  ganze 
Grufsenwert  der  Bewegung,  welche  eine  Masse  besitzt"  eine  klars 
Vorstellung  zu  verbinden.  Wir  fügen  gleich  un.sre  Bedenken  zn 
§  29  hinzu ;  zunficfast  sollte  die  Überschrüt  wohl  nicht  von  einer 
Zusanimen.*sctzun|?  von  Strecken. sondern  von  Bewegungen  sprechen; 
dann  gilt  tier  Srhluls:  „die  resuiti<'i  rn(le  Bewegung  ist  die  Diago- 
nale des  Parallelogramms''  allgemein  nur  von  gleichtörmigeu  Be- 
wegungen, also  z.  B.  nicht  von  dem  in  Anfang  erwähnten  fallen- 
den Steine.  Der  spätere  Lehrsatz  giebt  dann  das  Genaue.  An 
der  bezeichneten  Stelle  war,  wenn  der  Lehrsatz  nicht  vorausge- 
schickt wurde,  nur  zu  sagen:  der  Punkt  ist  in  dem  Endimnkte 
der  Diagonale  des  Parallelogramms  angekommen.  Auch  §  30  gilt 
allgemein  nur  fülr  gleichmäfsige  Beschleunigung  und  wenn  gleiä- 
zeitig  die  Anfangsgeschwindigkeit  ^'ull  ist,  s.  W.  S  50.  Bei  W. 
ist  auch  auf  S.  44  die  Bedingung  erforderlich,  dafs  „die  einmal 
schon  vorhandene  Geschwindigkeit**  in  gleicher  Bichlnrii!  niif  der 
kontinuierlich*'!!  liegt.  -  Hecht  bedenklich  ist  uns  der  Stotl,  den 
W.  in  ziemücher  Ausdehuuug  aus  <)«t  <  h<»niio  in  sein  Buch  auf- 
genommen hat.  Es  erscheint  uns  völlig  unjiädagogisch ,  gerade 
auf  diesem  Gebiete,  welches  deu  Schülern  ganz  unbekannt  zu  sein 
pflegt,  mit  den  allgemeinen  Gesetzen,  die  doch  zum  Teil  redit 
schwer  zu  begreifen  sind,  zu  begnineo;  es  seheint  uns  allein 
richtig,  dem  Schtiler  erst  eine  Reihe  von  Erscheinungen  vorzu- 
ffihren  nnd  sie  auf  tirund  derselbeu  zn  den  einzelnen  Gesetzen 
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hiu/ulcitpn,  in  der  mirslcrhaften  NVuise,  wie  es  von  Stöt  Kh mli  n,.^ 
schelicii  ist.  —  Vortreüiicli  ist  die  Arl  und  Weii>e,  smc  Ü.  immer 
wieder  auf  die  l  ürine!  ?•  —  t)'*  =  2gh  zunlckkoiititit.  Nur  an 
einer  Stelle  §  53  nmääeu  wir  liedeoken  gc^eu  eine  lieljandiun^ 
erheben,  die  «ir  früher  schoo  bei  Reis  gerügt  haben  und  die 
sich  aiieh  bei  W.  S.  76  lindel.  Es  handelt  sich  am  den  Fall  des 
Körpers  auf  eiaer  Kurve,  und  derselbe  wird  auf  die  schiefe 
Ebene  zurückgeffdirt.  Auf  einer  Beihe  schiefer  Ebenen  wurde 
aber  der  Körper  Lei  jedem  Übergänge  von  der  einen  zur  anderen 
einen  Verlust  an  (ie^cbvviudigkeit  erleiden;  es  war  demnach  vor- 
auszuschicken, wie  es  z.  R.  Klicdner  gethan,  dafs  dieser  Verlust, 
der  propurtional  l  —  dos  ff  ist,  hei  einer  (lurve  verscliwindct. 
l^erbulbe  Mangel  (iudel  sicli  in  §  50,  vNahrend  der  Verf.  in  §  151 
jenen  Verlust  sehr  wohl  hci m  ksichtitjt.  —  Wie  Herr  W.  S.  92 
dazu  kommt,  zu  sagen :  „die  Anziehung ,  welche  zwischen  Mond 
und  lürde  besteht,  ist  bedeutend  grdfiier,  aU  jene,  welche  die 
Sonne  auf  den  Hond  ausübt",  ist  uns  nicht  erfindlich;  jene  ver- 

i  -u     K       .  1/1.        1  320000.  60«      ,  ^ 

halt  sich  zu  dieser  in  runden  Zahlen  =  i :  -^-j^..   =1:2, 

24U00' 

Rfir  das  Folgende  ist  diese  falsche  Behauptung  allerdings  un- 
wesentlich. Der  Ausdruck  ^  67  bei  B*:  „es  niufs  sich  nicht 
hiol's  der  Planet  um  die  Sonne,  sondern  auch  die  Sonne  um  den 

Planeten  drehen*'  ist  knnni  zuirissig.  Deitle  thelien  sich  um  ihren 
l^eniein^'f  haftlichen  ScijNvcriiiinkt;  da  nun  derselhe  noch  in  die 
i:»onne  lutieinfAllt.  kann  man  statt  dessen  wohl  sagen,  der  Planet 
dreh«  um  die  Sonne,  aber  kaum  das  Lnigekehrte.  ~  Die 
trki.iiiung  til  i  .N.nliiildt  bei  W.  „da  die  Menge  des  Wasücrs  die- 
selbe bleibt,  so  muls  auch  die  jenseitige  Oherßäche  eine  der-* 
ai-iige  Gestalt  annefanien**,  ist  ganz  verfehlt;  der  angegebene  Grund 
kann  nur  die  Ebbe  an  den  beideo  iwiscbenliegenden  Punkten  der 
Erdoberfläche  nachweisen;  aber  auch  der  Schlub  bei  B.  $.66: 
,Jn  kleinen  Meereshecken  kommt  sie  nicht  nerkUch  zustande» 
weil  für  diese  der  Unterschied  der  Anziehungen  an  verschiedenen 
Stellen  nieht  ^rrors  ^lenng  ist",  ist  nicht  stichhaltig.  AVelcher 
l'ntei-schied  kann  gemeint  soin?  Es  handelt  sich  um  (h-n  l  nler- 
schieii  der  Anziehung  niif  den  MiUelpuiikl  der  Erde  und  den  di'Ui 
Wunde  zunficlist  oder  am  enlfei  nleslen  von  ilnn  liei^enden  Punkte. 
Ks  tiiii  .ii>ci  lur  die  Erscheinung  von  Mut  und  Ebbe  noch  ein 
anderer  Umstand  hiuzu,  die  leichte  Möglichkeit  des  Zu-  und  Ab- 
flusses der  gewaltigen  VYassermassen ,  welche  Flut  und  Ebbe  be- 
wegen sollen;  sonst  mdfste  Flut  und  Ebbe  auch  in  jedem  Glase 
Wasser  sichtbar  werden.  Diese  Möglichkeit  fehlt  nun  in  mehr 
oder  weniger  abgeschlossenen  Wasserbecken ,  und  darum  ent- 
behren diese  der  ('if'/<  iirn :  die  grufsere  Schwierigkeit  des  Zu- 
nnd  Abllusses  bediugi  Ii  die  eihebliehe  Verspätung  dieser  Er- 
scheinung für  gewisse  Orti  S^  hr  erfreulich  ist  die  Aufnahme, 
welche  die  Kräflepaare  in  beiden  BücberDi  wie  neuerdings  in 


Digitized  by  Google 


650 


Lehrbücher  der  Physyk, 


vieieu  düdern,  getundeu  kdltcn.  .Nur  §  83  will  uns  bei  11.  nicht 
gefallen,  bat»  AX  und  BY  gicb  nicht  schneiden  können,  sondern 
parallel  gehen  mOseen,  folgt  aus  der  Kongruenz  und  {lerallelen 
Lage  der  Paralielograinnie  ohne  weiteres«  Aber  auch  daA  sie  in 

eine  Gerade  fallen,  ergab  sich  leicht  aus  den  Dreiecken  01MNcv:>FAX, 
und  UMNc^OAB,  da  dann  FAX  =  FAB  ist  Die  >t  itistiscbe  Be- 
grunduiifj  dfs  VerfiisstTs  ist  7war  korrekt,  entspri«  ht  aber  nichl 
recht  (Irrt  filn  iirrn  ,  auf  vorzntrs weise  geometrischen  Gründen  bc- 
ruliendeii  B<'u  —  Der  schädlirhi»  Raum  in  der  Luftpumpe 

ist  von  W.  fdiscliiicli  als  der  zuijchfO  ik^ni  Kolben  und  dem 
Boden  des  Stiefels  bezeichnet,  während  Ü.  da^  lii(  htige  giebt.  — 
Für  die  Lehre  von  der  Wärme  hat  B*  foni  absoluten  Nullpunkt 
an  gerechnet,  die  absolute  Temperatur  T  und,  um  die  Multipfi« 

273 

kaliuu  mit  dem  konstanten  Faktor       zu  vermeiden,  für  die 

Gase  das  Normalvoiumen  R  eingeführt,  nämlich  daqenige,  welches 

dem  Gase  bei  l"^*"  Druck  und  P  absoluter  Temperatur  zukommen 
würde  (denn  für  den  absoluten  ^ullpunkt  müfste  ja  das  Volumen 
seihst  nach  der  Formel  in  §  233  Null  sein!).  Hiernach  eignet 
sich  datin  die  (jrundgleichuui;  hv  =  KT,  (!ic  rnich  in  späteren  Ab- 
schnitten ihre  Verwendung  und  ihr  Anaiofjou  lindet.  —  Dafs  die 
meteorologischen  Prozesse  nur  eine  im  Vergleich  m  dem  ander- 
weitigen Stoffe  sehr  mäfsige  und  mehr  golegentliche  Behandlung 
erfahren  haben,  ist  schon  erwähnt;  so  ist  bä  der  Äufffthning  des 
Regens  (W.  8.  247)  vom  Platiregen,  der  seine  Entstehung  dem 
Courant  ascendant  verdankt  und  für  die  Tropen  ja  die  e^entUeho 
Regenieit  bildet,  gar  nicht  die  Hede.  Wenn  B.  die  geringe  Ent- 
fernung, in  welcher  der  Donner  «gehört  zu  werden  pflegt,  als  Be- 
weis dafür  anführt,  dafs  seine  Stärke  «gewöhnlich  unterschätzt 
werde,  so  Irägt  zu  jener  Wirkung  wohl  auch  der  Umstand  bei, 
dafs  der  Donner  zuii  uhst  nur  durch  eine  Erschütterung  der 
Luft  entsteht  und  daixer  nicht  in  gleicher  Kiali,  z.  B.  das  Ab- 
feuern einer  Kanone,  welches  unmittelbar  auch  den  Erdboden  in 
Bewegung  setzt,  fortgepflanzt  wird.  —  In  den  thermometrischen 
Formeln  fflr  die  Gase  vermissen  wir  gewöhnlich  und  auch  bei  bei« 
den  Verfassern  den  leichten  .Nachweis,  dafs  das  in  der  Formel 
ausgesprochene  Gesetz  seine  Richtigkeit  behält,  unabhängig  Ton  dem 
Ausgangspunkte,  wenn  man  nur  berücksichtigt,  dafs  der  Aus- 
dehnunfrskoefficient  von  dem  Anfangspunkte  der  Zählung  abhängt, 
sich  also  mit  diet^em  ändert  Ist  nämlich  i't  =  1'*  (1  -f-  ai)y 
rt4.i=:i'o  (t  -|-nr^-j-«)  und  nimmt  man  nun  t°  st.  o"  zum  An- 
fangspunkte, so  ist  der  Ausdehnungskoefticient  ß  nach  der  Formel 

t>t+i  ö»  <i|  (l  -f-  ß)  zu  bestimmen,  also  da  ti*  (!  +  /?)  =  ^ 

•  (1  +    +  CK)  ist,  /9  3=  j— .  Sucht  man  nun  fttr  beide  An- 
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fangspunkte  Vj,  so  erbSft  man  das  eine  Mal  v>=a;fo  (1  +  cns),  das 

aadre  Mai  i»*  =  1;»  (1  -f-  —  0)  =  *^  +  ^Ynpar)  ™ 
1  -4*  asr 

-jrjj^— Vt  =  Vo  (1  wie  vorher.  —  Das  Dalongsche  Ge- 

setz S.  448  mufs  heifsen:  die  Atome  aller  einfachen  festen  Körper 
baben  nabe  die  gleiche  Ansah!  von  Kalorien.  Die  specillscha 
Würnie  sem  nimlich  nath  der  Erklärang  (531)  die  Beziehnng  auf 

die  Gewichts€finheit  Toraus,  während  doch  die  Atomgewichte  ver- 
schieden sind.  —  W.  fugt  in  einem  Anhange  noch  die  Grund- 
lehren der  Astronomie  und  der  mathematischen  Geographie  hinzu; 
dafs  wir  dieses  Kapitel  für  ririfn  nof\v(>!K]ii:'Mi  Teil  des  physikri- 
lisrlM»n  I  ntPFrichte?  iinspiri'  tiöheren  I.»'hr.iii'^t.iiten  halten,  haben 
wir  nielirtach  ausgesprochen  und  freuen  ull^,  dafs  es  n)t*lir  und 
mehr  anerkannt  wird.  Das  von  W.  Gegebene  ist  freilich  sehr 
ilürttig;  nur  15  Seiten  von  3^u,  und  dabei  nicht  frei  vuu  manchen 
AnatAfsen.  Daft  die  Weltaxe  dorcb  den  grofsen  Büren  bestimmt 
iverden  soll,  ist  wobl  nur  Druckfehler.  Das  über  die  Horisontal- 
parallase  Gesagte  ist- recht  oberflSchKcb.  Man  bestimmt  durch 
lleobachtung  stets  nur  Höhenparallaien,  berechnet  aber  aus  den- 
selben die  Uoriaontaiparaliaxe,  welche  nur  eine  einzige  ist,  während 
jeder  Mühenparallnxe  noch  die  Hohe  hinzugefugt  werden  mufs. 
Auf  S.  337  Z.  2  V.  u.  soll  es  wohl  Planetensystem  st.  Wellsystein 
heilsen;  ebenso  S.  33^»  Z.  11  v.  u.  von  N  nnrb  S  statt  von  W 
nach  0.  Aufgefallen  sind  nns  bri  W.  <li(»  Ausdrnrkt  :  konipo- 
nenlaler  Kräfte,  inlluencicre  n  der  küiper,  auch  das  konse- 
quent gebrauchte  „direkte**  als  Adverbium  st.  direkt,  sowie  strenge 
S.  79.  Dafs  beide  BOcher  trefflich  ausgestattet,  erwähnten  wir 
schon.  Es  ist  Herrn  B.  wohl  angenehm,  wenn  wir  neben  der 
Anerkennung  dea  im  sllgemeinen  korrekten  Druckes  hier  noch 
einige  kleine  Druckfehler  notieren,  die  uns  aufgestofsen  sind. 
S.  70  Z.  IG  98  St.  78  und  scheidende  st.  schneidende;  S.  79  L  3 
4  St.  3;  S.  80  Z.  IC  v.  n.  R  sl.  Ä;  S.  sr,  Z.  5  T.  st.  F;  S.  106 
Z.  16  T,«,  st  T,,  T;  S.  109  Z.  18  q  st.  if  \  S.  483  Z.  17  Ca- 
very  s(.  Savery,  S.  45ü  Z.  12  v,  u.       st.  mc^ 

Züllichau.  Erler. 


Über  GyanatUlvescn,  Pädogogik  und  Fachbildung,  >ou  Otto- 
kar Lorenz,  VorsiUendem   ^  i    k.  k.  wisfeuebaflUeh«!  PrüfmiffS* 

kommissioD  i«  Wien.   Gf^roldü  :Subo.    64  S. 

Die  kleine  unter  obigem  Titel  erschienene  Schrift  darf  der 
Aufnicrksamkeit  der  Lehrerweit  empfohlen  werden,  nicht  nur 
weil  die  darin  vorjrrtragenen  Ansichten  eine  gründliche  Erwägung 
verlangen,  sondern  niirh  weil  die  Stellung  des  Herrn  Verfassers 
«ie  i>ea€hteo»wert  macht.   Für  preufsische  Verhältnisse  gewinnt 
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sie  noch  dadurch  erholiles  Interesse.  claPs  «i»»  nfTcu  (Hlfr  still- 
^chwci^f^iit]  mit  steter  lierii(-ksichliguDg  vuu  Scliraiierö  Verfassung 
der  lu4i(  in  Schulen  geschrieben  ist. 

Im  ersten  Teile  sprielit  der  Verf.  seine  Anerkennung^  iur  tlen 
nuDDiebr  durch  30 jährige  Praxis  bewfihrten  Organisationsentwort 
dei*  österreichiscbcD  GymDasieD  aua^  worin  von  Exner  und  Boniti 
«uerst  das  Priniip  einer  allgeiiMioeii  wissenschafUiehen  BUdung 
durch  Vereinigung  der  mathematisch -naturwissenscliaftlkli«&  und 
der  hutarisch  -  philologischen  Richtung  durcbgefulurt  wurde.  So 
cutstand  in  Osterreich  das  iiiuderne  Gymnasiun),  die  einzige  Vor- 
bcreilungsanstalt  für  die  Universitätsstudien ,  eine  Schöpfung,  die 
ti^otz  niniiclier  Verbe«seninusr«l)iykeil  in  einzelnoii  Punklim  sich 
in  den  (iiuiiiilagen  volikuinineii  Ij«  u  ihrl  hat.  Trolzdeni  i^l  auch 
in  Uslerr<*ich  das  Gymnasium  niciil  von  Angrilfen  aller  Art  ver- 
schont geblieben;  nauientiich  hat  mau  ihm  den  Vorwurf  der 
ÜberbürduDg  gcniafcht.  Eimelne  Fälle  von  Oberbürdung  mOgen 
durch  das  Ungeschick  einidner  Lehrer  auch  jetst  ao  gut  wie  tu 
allen  Zeiten  verursachi  worden  sein;  das  iriffi  die  Sache  nicht 
Es  fragt  sich,  ob  in  dem  Lehrplan  und  der  gesamten  Organis  t tii>n 
eine  Berechtigung  für  diese  Anklage  zu  finden  ist.  Der  Verf. 
macht  zunächst  mit  vollem  Hechte  geltend,  dafs  das  Gymnasium 
nicht  nur  das  Hecht,  sondern  im  Interesse  des  Staates  und  der 
Gesellschaft  die  unab weisliche  Pflicht  hat,  eine  Auslese  zu  voll- 
ziehen, damit  nur  die  Türhti^'eu  in  die  einflufsreichen  und  ver- 
antwortuMgsvolion  Stellen  kouunen.  „Will  man,  fragt  der  Verf., 
eine  Überproduktion  von  llalbwisseru  und  gedrillten  Schwach- 
kdpfen  herbeifahren?  Soll  der  Staat  noch  selbst  die  Uand  dam 
bieten,  um  das  gefährlichste  Proletariat,  das  geistige  Proletariat, 
grofsauziehßnt''  Jede  Herabdrockung  der  Ao%aben  und  Ziele 
des  ölfentlichen  Unterrichts  nennt  er  ein  Verbrechen  an  der  Ge- 
sellschaft. Damit  hebt  er  einen  Gesichtspunkt  in  unsweideutiger 
Schürfe  hervor,  den  namentlich  die  Presse  sich  mag  f?esngt  sein 
lassen,  ehe  sie  den  Klagen  üIxt  überbürduug,  die  für  Preufscn 
bereits  Schräder  altgewiesen  iiat,  ein  allzu  williges  Olir  leiht.  Die 
Strenge  in  AutV*;»  liihaltung  der  Anforderungen  ist  die  wahre  llu- 
ni.inital  gegen  die  Gesellschatl.  Im  übrigen  weist  der  Verf.  aus 
der  vermehrten  Frequenz  der  Gymnasien  seit  1851  nach,  daft 
ihre  Forderangen  keineswegs  abschreckend  auf  den  Besuch  ein- 
wirken. Während  nämlich  in  20  Jahren  von  1857 — 76  die  Be- 
völkerung um  20  Prozent  zugenommen  hat,  ist  die  Frequenz  der 
Gymnasien  nm  100  Prozent  gestiegen.  Merkwürdig  ist  es  hierbei, 
dafs  die  zunehmende  „Intelligenz**  in  Österreich  hauptsächlich 
von  den  sla vischen  Ländern  Böhmen,  Mähren,  Galizien,  der  Buko- 
wina produziert  wird. 

Der  zweite  Teil  handelt  von  dei  iiädagogischen  Lehrerbildung. 
Die  iSotwendigkeit  dieselben  wird  im  allgemeinen  anerkannt,  zu- 
gleich aber  bestritten,  dats  bei  Feststeljung  der  ^uuliükaUun  auf 
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pädagogische  Ausbildung  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Der  Verf. 
verwirft  ebenso  wie  Sclu'adcr  S.  118  eine  Ausbildung  in  praktisch- 
jmdagogiscben  Seminarien.  Die  Doppelnator  des  Begriffs  der 
Pidagogik  wird  nach  seiner.  Meinung  in  den  Anforderungen  meist 
vorliannt  Einmal  oSmKch  Ist  sie  die  Kunst  zu  unterrichten  und 
als  solche  von  jedem  Lehrer  zu  fordern,  ein  andermal  ein  Teil 
wissenschaftlicher  DiscipKnen  rein  theoretischer  und  spekulativer 
Natur,  der  aber  mir  dann  einen  Wert  hat,  wenn  er  auf  dfm 
festen  Grunde  der  Kthik  und  Psychologie  ruhf.  Dogmatisch  zu- 
sammengestellte Regeln  gind  nichts  wert.  Ki?i  einseitiger  Ketritb 
der  Pädagogik  schadet  besonders  dadurch,  weil  er  den  umfassenden 
lind  ernsten  Betrieb  philobophischer  Disciplinen  zurücktreten  lälVt. 
Der  praktische  Nutzen  der  Pädagogik  ist  zudem  gering,  denn  der 
praktische  Teil,  den  man  unter  dem  Namen  Didaktik  hinznzu- 
fBgen  pflegt,  gehört  nicht  notwendig  mm  Wesen  derselben  und 
ist  Ton  ihren  Prinzipien  gar  nicht  abhSngig.  Die  Summe  der 
Erfahrungen,  welche  einem  Schulmanne  nötig  sind,  um  den  prak- 
tisch richtigen  Lehrgang  zu  nehmen,  hat  mit  den  grol'sen  Fra^'>n 
der  Frzieliiinj?  nnr  einen  sehr  bfiläutrgon  Znsamincnhanp:.  Mit 
der  Iiidaktik  ereift  «Up  Pfnla^o^ik  auf  pin  ihr  ganz  fremdes  Gebiet 
hinfiber.  Hie  iieiirn  Mtithoden  im  l  ntrrricht  nämlich  hat  nicht 
die  PädaiTDj^ik,  sondern  die  fortschreitende  Wissenschaft  f^eschafleTi. 
Der  klarste  Beweis  «ialui  ist  die  Graniuiatik  von  Curtius  und  der 
historische  Atlas,  die  Methode,  Geschichte  auf  der  Landkarte  zu 
studieren.  Auch  hetreffs  der  Auswahl  des  Lehrstoffs  tappt  die 
IKdaktIk  im  Dunkeln;  so  legt  sie  in  der  rAmisehen  Geachicbte  den 
Nachdruck  auf  die  Zeit  der  Republik,  während  die  Kaiserzeit  viel 
wichtiger  ist.  Die  Wissenschaft  allein  entscheidet  über  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  gelehrt  werden  soll.  Folgerecht  verwirft  der 
Verf.  alle  Versurhe  einer  pridn^'OLri^rheu  Prüfunir,  sowohl  die  in 
Asferreich  (ibliche  Art  durdi  rmcn  An^^ntz.  auch  Sebratlprs 
Vorschlag  eines  pädagogischen  umi  ;i!lL;<'ni('iiieü  F.xanicus  dujrli 
Schulräte  und  Direktoren,  und  macht  geltend,  dafs  man  überhaupt 
nur  prüfen  könne,  was  jemand  in  einer  bestimmt  begrenzten 
Disciplin  weifs  und  kann.  Das  leidenschaflKehe  Verlangen  nach 
pädagogisehen  Erprobungen  scheint  ihm  „eine  Ahart  Jener  kirch* 
liehen  und  polizeilichen  Intentionen,  die  es  von  jeher  gelieht 
haben,  Herz  und  Nieren  zu  prüfen/^ 

Wenn  der  Verf.  entschieden  die  gänzliche  Wertlosigkeit,  ja 
Schädlichkeit  praktisch  pädagogischer  Übungen  innerhalb  der 
Studienzeit  betont,  so  kann  m-m  ihm  (hrin  nur  bristiunnen. 
Doch  scheinen  ihn  übertriehoTir  I  orderungen  von  an(ierer  Seite 
zu  einseitiger  (  ulerschälzung  der  Pädagogik  zu  ITilii  en.  Kin 
gründücfies  phiiosophisches  Studium  marlit  tlie  Pädag(»gik  keines- 
wegs überflüssig.  Freilich  stellt  die  Klhik  der  Erziehung  das  Ziel, 
und  die  Psychologie  lehrt  die  allgemeinen  Gesetze,  nach  flenen 
die  sedischen  Gebilde  entstehen,  sieh  verUndern  und  wti<ken. 
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Wie  nber  diese  aUgemeinen  Gesetze  anzuwenden  sind,  um  die 
jeder  Wissenschaft  eigentümlichen  Bc^Oift  und  Methoden  des 
Denkens  in  dem  ju(^endhchen  Geiste  zu  erzielen,  welch«!  MoukmUc 
jede  Di^riplin  enthält^  um  den  von  der  Ethik  gefordcrlon  Zusldnd 
hervorzü bringen,  das  versteht  sich  docii  wohl  niclit  nhiic  wimUtcs 
von  sellist.  Der  Verl",  scheint  blofs  die  ^ppciilaliM'  Gniudla^'i'  für 
das  Wcson  der  l'ädagogik  zu  Italien  und  sielit  die  DidakUk  als 
biurses  Anhäugsel  an.  Es  ist  richtig,  die  Didaktik  lälst  sich  viel- 
leicht  nicht  überall  auf  paychologische  Geaeue  zuräckfflkren,  die 
Praxis  ist  eben  im  gesunden  Zustande  der  Theorie  voraus.  Aber 
.es  ist  doch  sonderhar,  der  Wissenstliaft  daraus  einen  Vorwurf  zu 
machen*  dafs  sie  noch  nicht  vollendet  ist.  Der  ganze  Streit,  wie 
er  aurfj  in  dem  vorlipgenden  Ihiche  seinen  Ausdruck  findet.  lälst 
sich  darauf  zuiücktühren.  dafs  ninii  flie  Slrlluug,  ihr  die  IMda- 
gogik  im  Elcnn'nt'irunlen iclit  ciiiniiiinit ,  kritiklos  auf  den  tiym- 
nasiahinlerricht  überträgt  iiiui  U.hIukIi  euluoder  zu  ungerecht- 
fertigten Ansprüchen  oder  zu  ebenso  uugerechltertigter  Abweisung 
Teranlafst  wird.  Das  Richtige  hat  Schrader  S.  136  kurz  gesagt 
Im  Elemenlarunterricht  ist  der  Stoff  im  wesentlichen  feststehend 
und  relativ  unveränderlich.  Die  Bewegungen  und  Fortschritte  des 
Unterrichts  gehen  von  der  Form,  rcsp.  der  die  Form  bestimmen- 
den Wissenschaft,  der  Päda>;i>^ik,  aus*  Die  Aufgabe  des  Ele- 
mentarunterrichts isl,  die  Methode  so  weil  zu  vervol!k(»mmnen, 
dafs  er  nioglidist  alle  an  das  erstreble  Ziel  bringt.  Der  LeiinT 
reicht  mit  dem  wissenscballlichen  Material  und  den  niethudis(  heii 
Formen,  die  er  sich  auf  dem  Seminar  angeeignet  hat,  für  seine 
Praxis  aus;  es  genügt  iui  liin,  wenn  er  beides  geschickt  verwendet. 
Eine  andere  Aufgabe  hat  der  Gymnaaialunterricht  Hier  giebt  die 
Wissenschaft  den  Portschritt,  und  die  Thatigkeit  des  UnterrichU 
besteht  darin,  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  mit  Hülfe  der 
Pädagogik  für  die  Schule  nutzbar  XU  machen.  Wir  finden  daher 
in  den  Schulbüchern,  in  Programmen,  Zeitschriften  die  Beweise 
dieser  Thatigkeit  ebenso  zahlreich  wie  die  rein  wissenschaftlichen 
Destrebungen.  Der  Echrer  aber  hat,  wenn  er  sich  audi  die 
Lehren  der  Pädagogik  in  vollem  Umfange  zu  ISutze  inachen 
niufs,  doch  nie  die  Aufgabe,  alle  Schüler  ans  Ziel  zu  i'übrcu. 
Der  Unturricht  ist  hier  zugleich  ein  Piiilsleiu  der  köpfe.  Die 
erziehende  Thätigkeit  ist  beiden  Stufen  gemeinsam;  doch  ist  der 
erziehende  Unterricht  auf  der  zweiten  Stufe  um  so  schwieriger, 
als  er  im  Verlauf  mehr  und  mehr  die  höchsten  Probleme  berührt 
und  ein  reicherer  Vorstelhmgsinhalt  der  Erziehung  dienstbar  ge- 
macht werden  niufs.  Von  dieser  Ansicht  aus  ist  die  Grenz- 
bestimmung nicht  schwer.  Eine  praktische  Schulung  während 
der  Studienzeit  ist  für  den  künftigen  Gymnasiallehrer  unnütz; 
sie  würdf»  durch  den  nächsten  Fortschritt  der  Wissenschalt  illu- 
sorisch geiiiieli(  und  ihn  bei  den  schwierigsten  Problemen,  den 
eigentlichen  Erzichungsfrageu,  ohnchiii  im  Stiche  lasscu.  Scliradcr 
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trifll  das  Hichtige»  wenn  er  auf  der  Universität  eine  blofs  theo- 
reüscbe  Vorbercitiiiig  dnreb  grOndlicb«  philosoplikohe  Studien  (zo 
denen  dock  anch  das  Studiun  der  atlgemdnen  PSdagogik  gehört) 
verlangt  Weun  die  Au%abe  des  Gymnasiallefarers  eine  continuier- 
Jiche  Yermittelimg  der  Fortschritte  in  den  Wissenschaften  mit 
den  Fordeningen  der  Tädagogik  ist,  so  niufs  zu  der  fachwissen- 
scbaftiichen  Hildtni«^  lux  li  ein  die  Pädagogik  in  ihren  («rundlagcn 
erfassendes  Studiuiii  irt^len.  Kim«  äui'f^eiiirlio  Aneignung  von 
Kegeln  und  eine.  i»raklische  Unlliing  sind  durchaus  vom  l'hel. 
Der  Verf.  urteilt  aber  einseilig,  wenn  er  den  Forlschritt  iu  der 
Methode  des  Unterrichts  allein  von  den  Wissenschaften  ausgehen 
Jibt  Der  Wert  Ton  Curtina*  griectaiaeher  Grammatik  besteht  doeh 
darin,  dafii  wiaaenachafttiche  Resultate  fOr  das  BedArfhii  der 
■Schule  verwertet  sind;  sie  ist  moht  sowohl  eine  wiKseuschafiiiche, 
als  vielmehr  eine  eminent  pädagogische  That.  Auch  der  histo* 
risclie  Atlas  in  der  Schule  ist  nicht  IjIoIs  ein  Werk  der  Wissen- 
ücbatf ,  füe  allerdings  erst  den  Sioll  liefern  nuifste,  soiKlern  der 
Grundgedanke  ist  ein  pädai^omseher,  nümlieh  tlie  Veransrhau- 
licbung  historischer  VerhrdtöLsse  durch  Zeiclmuug,  ein  (nuianke, 
der  auch  schon  dem  bcspülteltcn  Stron)  tler  Zeiten  m  Grunde 
liegt.  Auch  betreffs  der  Auawahl  ist  die  Pädagogik  nldit  so  un* 
aieher.  Ob  die  apätere  rtmiacbe  Kaiseraeit  jemals  eine  besondere 
Wichtigkeit  in  der  Schule  erlangen  wird,  bleibt  abzuwarten.  Die 
Pädagogik  folgt  einaiweilen  hinsichtlich  der  Vergangmli' it  dem 
Grundsätze  Uerbarts,  dafs  die  Zeit,  die  kein  Kleister  beschrieben, 
kein  grofsrr  hichter  besungen  hat,  für  die  Krzieltnng  nur  von 
geringem  Werte  ist.  Im  ühugeu  wählt  sie  doch  manchmal  sehr 
bewufst  aus.  Die  Forlführung  des  (leschiihtsunterrichts  bis  zur 
Gründung  des  deutschen  Kaiserreichs,  die  dü<  h  in  Ueutsehland 
mehr  und  melir  Thalsache  wird,  entsprichl  einer  rein  pädago- 
gtacfaan,  keiner  wlaaenschafllichen  Erwägung. 

Im  folgenden  Abschnitt  aueht  der  Verf.  den  fieweia  zu  fiUiren, 
4afii  die  Mingel  des  Unterrichts  ihren  Grand  lediglich  in  dein 
Mangel  an  vvisseoschaftlicher  Vorbildung  haben.  Auch  für  den 
Elementarunterricht  verlangt  er  einen  Lehrer,  welcher  in  seinem 
Fache  bis  in  die  volle  Tiefe  geblickt  hM.  „Es  ist,  sagt  er,  eine 
triviale  und  völlig  unwahre  liehanpiung,  dafs  der  clemcnlare 
Unterriciji  in  einer  Wissenschafl  weini^irr  Wissenschaft  erfordern, 
als  der  gelehrte  Unterricht."  Wie  sich  übrigens  mit  dieser  An- 
sicht die  Bemerkung  S.  43  reimt,  ^.dals  jemand  im  Unterrichte 
der  «nteratwi  Klaven  eine  besondere  Befähigung  beettaen 
k^nne,  ohne  genötigt  so  sein,  die  WiasenachafI  der  Philokigie 
in  ihrem  ganzen  Umfonge  au  beherrschen/'  ist  mir  offen  ge^ 
standen  nicht  klar  geworden.  Als  Beweis,  dafs  nur  die  Hebung 
der  Fachbildung  eine  Hebung  der  Schulen  bewirke,  führt  er  die 
österreichischen  Schulen  vor  \^  und  die  jetzigen  an.  Wenn  also 
die  wisaenschafilioiie  Vorb<a'eiiung  des  Liehrers  das  einzige  Erfor- 


656  Ottokar  Loreas,  Über  GyMattialweieOy  Plda^oflk  «te.» 

(iernis  ist,  so  flUt  «n  Hanplgewiclit  auf  die  Mfang,  und  die 

Vervollkommnung  derselben  verdient  die  Hauptsorge  di^  Aufsichts- 
Miordon.  hie  Hauptschwierigkeiten  liegen  hierbei  in  der  Rich- 
Uiiig  i\vi'  Wissenschaften  auf  das  Kinzelno  in  dfr  weit  grtri(»hrnrn 
Specialiäieruug.  Hier  sirht  sirli  dnr  Verf.  genötigt  nn/Mfrkrnnen, 
dafs  eine  tiefe  und  eraste  Entzwduug  heFtehe  zwisdn  u  dni  Auf- 
gaben de»  MittelschulunUirrichts  und  den  Anlurderungen  des  heu- 
tigen Wissenschaflsbetriebcs.  Das  Obel  liegt  naeb  ihm  ki  einer 
forcierteD  Gelehrtenproduktifitlt  Die  Schwierigkeilmi  werden 
noch  vergr&faert  dadurch,  dafs  die  Wissenschaften  sam  Teil  jetxt 
^nz  andere  Anlehnungen  suchen  als  die  ehemals  ulilichen,  un4 
es  würde  vergebens,  ja  h&cbst  verderblich  sein,  auf  den  Gang 
(I(ir  Wissenschaften  etwa  durch  StnatsHnrirhtunpen  einwirken  7n 
woUon.  hie  Hihhm«;  der  Fachgruppen  kann  nicht  nach  Krwä- 
gungcn  padagogi.^clicr  Zweckmäfsigkeit  erfolgen,  sondern  miifs 
wesenthrh  aus  dem  Imit  iii  drr  Wissenschaft  selbst  hervorgehen. 
Der  Verl.  kritisiert  darauf  im  iV.  Abschnitt  zuerst  das  preul'sische 
Prfifungsreglement  and  erklfirt  die  Zosammenlegung  der  Ficher, 
wie  sie  in  demselben  sieb  findet,  fdr  einen  Anacbronisnius.  Die  Re- 
sultate der  Prüfung  seien  nur  darum  nicht  schlecht,  weil  der 
Kandidat  in  manchen  Fächern  von  den  Gymnasien  her  noch  einen 
Reservefonds  mitbringe  und  weil  die  Handhabung  eine  sehr  milde 
seL  Die  Vielwisserei  mnfs  aber  das  ixrfnidliche  Studium  der 
Hauptfächer  schädigen.  \>;ihrend  die  Vorbereitung'  in  de?!  Neben- 
fächern selbst  eine  tur  den  künftigen  rnlerricht  ganz  unzureirhende 
ist.  Die  Klagen  über  mangelhal'le  liiterrichtsweisen  gehen  auch 
hier  nach  Ansicht  des  Verf. 's  darauf  zurück,  dafs  die  Kandidaten 
den  Stoff  nicht  sicher  beherrschen.  Das  totenreichische  fteglemmt 
hat  den  Vorsug,  dab  es  im  allgemeinen  keine  übermifsigen  Kom- 
binationen fordert.  Die  Früfungsergehnisse  bei  der  Wiener  Korn* 
mission  von  1871 — 78  sind  der  Art,  dafs  etwas  Ober  ein  Drittel 
der  sich  meldenden  Kandidaten  an  das  Ziel  gelangt  Mithin  ist 
eine  grüCsere  Belasiuni:  derselbrn  durch  andere  Fächer  nicht  mo^- 
li(  h.  .Nicht  gröfsere  Extension  der  Lehrfaliigung  ist  zu  erstreben, 
sondern  gröfsere  Intension.  Die  Verallgemeinerung  <ler  Studien 
niufs  zugleich  eine  Verliefung  sein,  z.  D.  in  der  Philologie  durch 
Sprachvergleichung,  Archäologie  und  Altertums  Wissenschaft,  Juris- 
prudens.  Das  Mfongswesen  soll  «,losgel8st  von  den  Äng^Heh* 
keiten  ond  Kleinlichkeiten  des  ephemeren  SchulbedMnisses  auf- 
gefafst  und  reformiert  werden.''  Die  Mtege)  des  jetzigen  Yerfahrens 
liegen  nach  dem  Verf.  in  der  zu  starken  Befttrdming  der  Pro- 
duktivität auf  den  llniversitäien  und  in  der  zu  grofsen  Ausdehnung 
der  schriftlichen  Trüfungsarbeiten.  Es  fehlt  den  FMiilologen  meist 
an  einer  ausreichenden  Autorenlektüre.  ^ach  einer  ver^deiebenden 
Dclraclitung  der  Prüfungsergebnisse  bei  den  cisli  ithaiiisclien  I  ni- 
vcrsilälen  und  einer  Beurteilung  des  jetzigen  Kehrermaterial^ 
spricht  der  Verf.  als  Resultat  der  Untersuchang  aus,  dal's  eine 
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Ahslelhiog  nllor  Mängel  uur  von  einem  stramm  und  konsequent 
(iiirchgefülirten  Fachlehrersystem  zu  erboüen  sei.  Dem  ent- 
sprechend verlangt  er  von  dem  Studenten  auXser  seinem  Fach- 
stwliiia  BW  die  notwendige  Eiigänsung  durch  Kenntnisse  aus  den 
nScbsUiegeDden  Wissenadiaften.  FreiUeh  kann  er  lun  Schhtb 
nidit  umhin,  im  Widerspruch  mit  dieser  Forderung  zu  erkUreiy, 
dars  „die  philoa^^ihiscb  -  pädagogischen  \Viss(^nscbaften  in  den 
Mittelschulen  ihre  reell»'  Vertretimj:  linden  mfil'sten.*'  Ja,  er  stellt 
sogar  firrn  in  der  Philosophie  geschulten  Kandid.Uen  gewisse  Er- 
leichterungen in  der  Prüfung  aus  Geschichte  und  Mathematik  in 
Aussicht,  oder  will  die  LehrhetVihigung  aus  ^so!)  Philosophie  als 
[besonders  eippfebieud  iür  die  Erlangung  höherer  Schultunier  »n- 
gjBseben  wissen.  Er  erkennt  an,  dafs  diese  Studien  eine  viel 
ernstere  Gestalt  apnehmen  mfiAteia,  als  es  jetst  bei  den  Lehr- 
amtskandidaten der  Fall  ist  Wie  sich  das  alles  freilich  mit  dem 
intensiven  Betrieb  eines  Fachstudiums  nach  Ansicht  des  Verf/s 
▼ertragen  soll,  da  die  Pliilosophie  \ind  Pädagogik  doch  ai|ch  wohl 
ein  gleich  gründliches  Studium  verlangt,  wird  uns  nicht  gesngt. 
Indem  der  Verf.  zum  S(  hlnls  noch  oiiimni  die  Notwendigkeif  eines 
konsequenten  Fachlehrersystems  betont,  verwirft  er  jede  Art  einer 
pädagogischen  Erprobung. 

So  viel  Beherzigenswertes  der  Verf.  über  den  Wert  einer 
tüchtigen  wissenschaftlichen  Vorbereitung  sagt,  so  wenig  kann 
man  ihm  in  der  gänzlichen  Verwerfung  der  philosophisch -päda- 
gogischen Studien  für  den  gr5fsten  Tal  der  Lehrer  beistimmen. 
Wenn  nach  des  Verf.8  Absicht  nur  einzelne  Lehrer  darin  bewan- 
dert sind,  so  kann  das  wenig  Wert  haben.  Offenbar  wird  die 
erziehende  Aufgabe  alles  Unterrichts  vollkommen  verkannt,  und 
darin  liegt  meines  Erachtens  der  Hauptfehler  der  Schrift.  Der 
Lehrer  hat  nach  Meinung  des  Verf.'s  nichts  thun,  als  die 
Weisheit,  die  der  üniversitätsprofessor  en  gros  absetzt,  en  detail 
an  kleines  Volk  zu  vertreiben.  So  fiele  denn,  wenn  die  Ansichten 
des  Verf/s  durchdrängen,  der  ganze  Untetricht  in  eine  Hasse  von 
willkfirlich  zusammengewärfelten  Disciplinen  ohne  innere  Einheit 
anseinander.  DaDs  eben  nur  der  erzieherische  Zweck  diese  Einheit 
bringt,  scheint  dem  Verf.  nicht  in  den  Sinn  zu  kommen  und 
daher  sieht  er  auf  die  Pädagogik  und  die  Disciplinen  der  allge- 
meinen Bildung,  die  diesem  Zwecke  dienen,  vom  hohen  Throne 
seiner  Wisseuschnff  herab,  liier  iist  keitie  Wnh!:  entwed»»r  m;ui 
leugne  oiieu,  d;iis  der  ünterrichl  überhaupt  einen  erzielienden 
Einflufs  ausülun  soU,  und  erkläre,  dafs  das  Wissen  und  Können 
der  einzige  Zweck  des  Gymnasialunterrichts  sei,  oder,  wenn  man 
das  nicht  kann  und  mag,  so  unterwerfe  man  sich  den  Konse- 
quenzen und  fordere  die  Studien,  die  diesem  Zwecke  dienen,  von 
jedem  Lehrer.  Wenn  der  Verf.  S.  10  sagt:  „Ein  pädagogisches 
Verständnis  för  die  Aufgaben,  die  der  Unterricht  verlangt,  mufs 
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von  jedem  vorausgesetzt  worden,"  oArv  .,es  dürfte  kaum  jemand 
gebf-n,  der  in  diesem  Sinne  die  Pädagogik  überhaupt  und  beson- 
ders in  den  ötlentlichen  Unterrichtsanstalun  zu  unterschätzen 
(so!)  vermöchte,'*  so  weil's  ich  nicht,  wie  sich  dies  mit  der  For- 
deroDg  verträgt,  der  Lebrer  solle  Uoft  durch  ein  grändliches 
Pacfastodratn  Torbereitet  werden  und  nur  einzeloe  brmehten  eine 
philosophisch -pSdagogische  Yorbereitiing  m  geniefeen.  fo  Öster- 
reich mögen  die  Verhältnisse  so  liegen,  daTs  von  der  Erhdhnng 
der  einen  Seite  der  Lehrerbildung,  der  Fachbildung,  ein  wesent- 
licher Forlschritt  zu  erwarten  steht;  zu  einem  nll'^'emein  trültj^cn 
Gesetze  sollte  man  aber  eine  vereinzelte  Erychniuin^^  nicht  iiindicn. 
ich  weifs  nicht,  ob  jemand  Schräders  bezügliche  Vorsciilägc  mit 
Gründen  widerlegt  hat;  man  kann  vielleicht  über  das  Mafs  und 
den  Umfang  dessen,  was  er  in  seinem  zweiten  Examen  verlangt, 
venchiedener  Ansicht  sein,  das  Priniip  halte  ich  für  das  einsig 
richtige,  da  es  sowohl  der  wissenschaftlichen  wie  der  ertiehenden 
Seite  des  Lehrerberuft  gerecht  wird. 

Schleis*  Meier. 


DBITTB  ABTBILÜNG. 


BERICHTE  Ober  Versammlungen. 


f^0rhMÜtmgm  i»  IKn/Umm^ytnanmUuiigm  in  dm  Prodimm  in 
RöwSgreklu  i¥tunm,  i»  /.  1879* 

Seit  Ifiager  ak  50  iabrea  besteht  in  de«  neistee  Provioieii  dee  pres- 

fiiisebca  Staates  die  Eioricbtuug,  dafi»  die  Direktoreo  säiutiichejr  Ujoerfltt 
Lchranstwltni  unter  Voraitz  eines  Pro\ in/.Ijl- Sihulrales  zu  gemeiDsnmcD 
hot-iitiiu^t'u  über  wichtige  Fiageu  den  Schulwesens  zasammeotretea.  So  er- 
HpriersUcb  aa«h  diese  KoarercoieB  sieb  erwiesen,  so  kam  duch  dut  §mia$9 
K(in«lc  von  dem  Inhaltr  der  Beratungen  in  weitere  Kreise.  Kvsl  die  '/.usammea- 
/asaeude«  ikbriUeu  \V.  Krlers  (Uie  Uirektorea-Konferenxeo  des  pr.  St 
SantlielM  im  ihoeo  gepSogeow  Verhaodlougen  geordaet  eet,  Berlia,  VViegaodt  & 
Grieben.  1876.  Macbtraf  1879;  vgl.  G.  Kiefsliog  in  dieser  Zsch.  Ib77 
S.  47ir.)  macbte  auf  den  reichen  Gewinn  aufnerksaaif  den  das  bSliere  ächnl- 
we:iea  aus  dicken  V  ersuiuuiluugeu  gezogen. 

Im  Jahre  lb7tf  hat  nun  die  Weidmann  sehe  BaehhandJottg  »  Berlia  d«a 
Verlag  sa'uitliehi«r  Publikationen  dieser  KouFerenzen  tibernommen,  \^  iiilnrch 
GleicbmäTsigkeU  der  üul'seren  An&stattuug  und  allgeoiciue  Verbreitung  (in 
Felf«  des  Mlir  aiäisigeu  Preises)  ermöglicht  ist  Vgl.  die  Miaiaterial- 
VernigungCD  vom  2b  Ürbr.  i$78  aad  von  21.  Febr.  1879,  CeatralUatt  t 
U.  V.  1879  S.  170  a.  S.  276. 

Die  Zeitschrift  für  das  Gyiuu.-W.  wird  ihren  Lesern  an  dieser  Stelle 
TOB  dem  Gttige  Aer  Borataofea  oad  ihrea  wtebtigttea  Reanltatea  aader  Baad 
der  Protokolle,  mit  derea  Ucravivabe  bereiie  im  iahre  1879  befoaoea  wordeo 
ia^  Mitteilung  machen. 

Der  i.  Baad  enthält  die  VerbaadUogen  der  7.  DirektoreB'Veraammlung 
in  der  Provins  Pommern,  gehalten  an  Stettia  am  14.  15.  16.  Mai  1879. 
Er.<if(^r  Beratuugs^egco:ttaod  war  die  Abgrenzung  der  Klassenpensa  anf 
Gymnasien  in  Lateiniaebeo.  Griechiscben,  Französischen,  ia 

.4er  Matbomatik  aad  im  Beebaea.  Die  Steltaa;  dieses  Tbenaa  war 
durch  die  Miuislerialverrüguog  vou  3U.  Juui  1870  vcranlafsl,  welehc  die 
ffleiche  Geltung  der  Abgang>zeogais8e  betrifft  und  die  Lbereiustimmuug  der 

.  Rlasaenpensa  zur  Voraussetzniig  bat  oder  doch  'die  Beseitigung  unnötiger, 
JMbU^  nicht  ausreichend  begriadeter  Uasleicbbeitea  fordert.'  Die  ein> 
zelited  Anstalten  der  Proviuz  hatten  die  FVapei)  zn  beüiifw orten  :  w  ir  ist  die 

■bettti^bende  Verteilung,  wie    eicht  dieselbe  vuu  dem  iNuruialiehrplau  bei  W  iese 

>ab,  welche  Aaderuugen  erschein eo  alt  aweeknafsig.  Uae  Referat  batte  Dir. 
Wrieker  in  Stettin,  das  Correferat  Dir.  Hobrik  zu  Belgard  überaommr«.  Aoa 
ita  (efaiaMpi  Beaphpiaea  beben  wir  finiseiidee  bervor. 
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iiuLatoiu')  ist  der  grammatiücbe  Leru:itoil  uufdas  Notwendigste  zu  be« 
sehräukeo,  die  Fornicnlebre  in  Qaarli  abzaschliefseo,  in  Tertia  tritt  «iae 
rrwcitcrride  Ui>j>pfiti m  ein,  die  Syntax  wird  In  Sckunli  beendigt,  l'bunpeo 
im  Lateiosprccben  beginnen  als  Wiederboluog  des  (xeleseueu  schon  in  Tertia; 
freie  Arbeitea  (Anfsitse)  ree  Oberedtmed«  en  geadiMditlicbee  eder  beadfefte»- 
dCB  iDhalte»  in  Ober-Prio»  nehr  i»  der  ebhnndelnden  Daratelluf,  aUw  im  An- 

')  Zu  diesem  Heforat  sandte  aas  Herr  Prorektor  Dr.  Wiggert  in  Star- 
gard  felgeode  Beriehtigang: 

,,t)  Gt'fiiMi  eine  ,,wcnii  riach  noch  so  cinpirisrhi'  Bi'hnntllnup^"  der  Partiri 
pial-KoQstruklion  und  des  Acr.  c.  Inf.  iu  Quinta  habe  ich  mich  nicht  aus- 
gesprochen, sondern  nur  gegen  die  Einübung  dieser  Konstruktionen,  weil 
diese  „crfabrnngamafsig  der  Besebäftigang  mit  der  Formenlehre  zuviel  Zeit 
fortnehmen'';  „es  geniigr',  fohr  ich  fort,  „zur  Vorhoreitrinp  auf  die  Cornel- 
iiektüre  eine  äufser liehe  Kenntnis  das  Agc.  c.  Inf.  und  Ablat.  absoL; 
alles  weitere  wird  besser  far  Quarta  aufgespart  werden**.  leb  bebe  alse  Uer- 
nach  ohngefahr  dasfelbe  gemeint,  was  die  Konferenz  iMMh  8.  365  beschlossen 
bat,  wenn  es  dort  heifst:  „Die  Versammlung  erklärt  sieh  d.inir,  dafs  syn- 
taktische Verhältnisse  wie  Abi.  abs.  und  Acc.  c.  Inf.  nur  pi-ui^tisch  und  in 
Anselildft  an  die  Lektüre,  nicht  in  den  BxteaipemUen  eim^Hten  eeien''. 

2)  Auf  die  Autoritfit  de<  Flrrrn  nirrkfnr  Frick  —  flic  irh  iihi  iprn«;  ^fhr 
hoch  schätze  —  habe  ich  mich  iu  liezug  auf  diese  Frage  gar  nicht  berufen; 
überhaupt  nicht  in  Bezug  auf  das  Pensum  dei-  Quinta;  folglich  konnte  mich 
dieselbe  hierbei  aaeh  nicht  in  Stich  lassen.  Ich  habe  Krieks  FrogrUtti 
(Potsdam  18fi^*)  nnr  riliert  bei  der  Besprechung  des  grammatischen  Ppnsnms 
der  Quarta,  und  anch  hier  nicht  in  Bezog  anf  die  üegrenzung,  sondern  hin- 
aiebtlieb  der  Metbode  der  Behandlung,  in  speele  der  Gruppierung  der  Regeln 
HI)er  die  Sectiuii  der  Verba.  Allgemeine  Sätze  habe  ich  ans  diesem  Pro- 
grauiDi  gar  nicht  nngenihrt,  sondern  uns  dem  des  Diroktnr  Kümpf  (L.andsberg 
18()7),  der  sich  dort  sehr  klar  nad  entschieden  datur  ausgesprochen  hatte, 
lieber  die  Pensen  zu  bescfarSnken  and  die  eatspreebmdM'Leiatnnfen  strenge 
TU  fordern,  nl>  ilie  Aufgabe  der  einzelnen  Klassen  zu  erweitern  im(\  sich 
mit  unsiebereiu  Wissen  zo  begnügen.  Hat  der  Direktor  Kämpf  bei  diesen 
GmndsXtzen  die  qa.  Renatraktionen  doch  fSr  Quinta  anfetatal,  w>  wird  er 
nnchtciligc  Polgen  an  aainer  Anstalt  nicht  wahrfenennen  beben.  Meinen 
VorsrhIHgcn  Intren  entgegengesetzte  Erfahrungen  zu  Grunde:  ,,uni  eine 
grüfsere  Sicherheit  in  der  Formenlehre  an  erzielen  —  so  begann  ich  die  Be- 
apreehnnff  dea  Pensums  der  Qninta  an  der  ee  erfahranfsniiirsjg  vielfheh 
felill,  und  deren  Mangel  weitere  Fortschritte  ganz  aarserordenllich  hemmt, 
scheint  es  mir  zweckmäfsig,  das  Pensnni  der  Qoint4-\  auf  die  unrcgelmäisige 
Formenlehre  zu  beschranken"  etc.  Übrigens  will  auch  Kämpf  (.S.  17)  die 
qn.  Konstruktionen  nur  „in  ihren  elafaebsten  Umrissen'*  bahandeit  wissen. 

H)  Auf  einer  Verwecbslang  mufs  es  auch  beruhen,  wenn  es  S.  heifst: 
„ic  h  hätte  nach  Quinta  auch  die  Kasus  nach  Ostermann**  (Übungsbuch  für 
^i'iinta,  Tel)  2,  S.  79—103)  gesefzt.  Im  Gegentoü.  teh  bfclt  die  eraien  T8 
Seiten  des  Ostermannscben  (Ibnngsbuches  für  ausreiehend:  „dazu  m5ge  etwa 
—  sagte  ich  —  „das  Wichtigste  aus  der  f. ehre  von  den  Raum-  und  Zeit- 
bestimmungen, vielleicht  auch  die  Hegel  von  den  Ortsnamen  genoiiHneu 
werdea*^  Die  andern  Regeln,  die  der  beaeiclmete  AbsehnfH' ArtMtt  fs.  Veth. 
S.  32 — 33),  h:ib(  irh  auf  S.  (>  meines  Votums  au'^drnrklirh  Tiir  Oiimm  ange- 
setzt, und  zwar  Gcuet.  sub.  obi.  partit. ,  Dat.  comm.,  Abi.  instram.  etc. 
zu  gelegentlicher  Behandlung  bei  der  Lektüre.  Letzteres  habe 
ich  anch  ansdrücklich  in  Bezug  anf  die  s^ntaxi.s  convenlentiie  nntgesproehen. 
Ich  kann  mich  deshalb  dun  h  Icn  Vorwurf  d<  ]  «  rrrausamlceit  und  Zeitrer- 
schweodung",  der  meinen  bctretfeaden  Verschlagen  S.  3b  gemacht  wird,  in 
keiner  Weise  getreflibn  fühlen. 

Bei  der  überreiehen  FWIn  dea  Haterlalty  daa  der  Herr  Referent  n  bf- 
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scblnfs  «a  die  LeLtüre*).  Vokabels  nnd  leichtere  Sätoc  worden  io  den  un- 
tern, Musterbeispifle  rur  Sj  ntftx  in  den  mittlerpn ,  Oichtf rstcllrn  iu  den 
oberen  Klasseo  iBcmoriert.  Lektüre  bleibt  ia  yuart«  Curuelius  iNe|io8,  ia 
eioer  Ober-'QiMrta  kano  4t»  Tirodniam  poeticum  oder  PhaedrtM  dazo  kommea. 
Ju  Tertia  ist  Ovid  (Metamorphosen)  und  Caesar,  in  Sekunda  W-rgil  (2-3 
ßücher  aos  der  1.  Uiülte  der  Aeaeii  io  Linter-,  3  Bücber  aus  der  zweiten 
Hitfte  ia  Obtr^Sekanda,  einelM  Rklo^en  fakallativ),  Cicero«  Reden,  Livia^i 
(ans  der  1.  Deluide  Aaswahl  io  der  uotereo,  ans  der  dritten  io  der  oberen 
Abteilung,  doch  so  dal's  Buch  XXI  slohi  nd,  die  übnVeii  Hürhrr  [XXII — AXXJ 
lUttereittMider  wechselad  (elesea  werden';;  in  l'rina  eadlü  li  iloraz  in  Auswahl, 
CiMro  ttad  Taeitas  (vm  Ciearo  Mfiitr  dba  Towol.  di.s]i  1  oder  V,  etltdhe 
Bedea  und  ia  Ober-rrima  stehend  dü  orat.  I  oder  III,  vuu  Taritus  Germania 
nnd  Annal.  I  —  IV)  aor  I^ektürc  bestimmt  worden;  die  Anlstfllnn^?  fines 
fei»teu  Kauuu«  wird  einer  künUigeo  Huufereuz  vurbehalteu,  aber  als  liaupt- 
nrudaat«  jat  aehaa  jetzt  aufgestellt  worden:  nur  der  Tür  die  bctrelTeode 
KlaN-<c  p:f>ci^nrtste  Abschnitt  ist  zu  lesen  ohne  BöekBieht  auf  da«  per- 
aÜDltcbe  loterease  dea  Lehrera. 

Was  firaer  dai  jCrlechiaelie  brtriffi,  aoUeo  aadi  einstiauiiigein 
Baachlnss  der  Konferenz  in  (juarta  die  verba  (iura  oon  contracta  und  dio 
vcrb.t  itiota  eingeübt,  io  Trrti»  dir  Fut  meulehre,  in  Sekunda  die  Syntax  zam 
Abschlufs  gebraeht,  in  Priuia  grammatische  Kepetitioneo  nur  nach  Bediirfuia 
vorfenoanaea  wwd«a.   Extemporalieo  resp.  Exereitiea  im  Aasehlnft  an  die 

Lektüre  siofl  in  ]\  und  Ifl  w örfipntlirh,  in  II  und  I  vifM'/ehnth'jrijJ  fm-dci  n. 
In  ObcrtdrLia  wird  bei  ungeteilter  Sekunda  isinliilirung  in  die  Humerieklüro 
mit  11  gegen  7  Stimmen  empfüblen,  nachdem  die  Notwendigkuit  dieser 
Vorabaog  eiattioimig  war  Teraeiot  worden.  Xenuphons  Aoabasis  ist  Tür 
Obertertia,  Abschnitte  ans  dessen  ilcllcnika  nebst  Plutanh  ntui  A  T-itTi  für 
Untnr-SekiUHla,  Aenophana  Alemorabiiien,  abwechselnd  mit  Herodut,  iacultativ 
Aba^aitla  an«  Platareh  «ad  Lysiaa  (ilr  Ober^Sakanda ,  Plato,  DenosthaBatt 
IMItydidas  fiir  Prima  sor  Prosalektüre  bestimmt,  worden ;  da/u  konuDt 
Hamer  und  Supbokles,  von  letzterf'ni  in  jrdem  Jahre  »mim-  Tra^'.'Idie.^) 

Der  zweite  BeratangsgegeustaDd  war  die  Abgrcnzuug  der  Kiasscnpenseu 
aaf  RaaUahalaa  I.  0.  in  LalaialadiaAi  FraasSaiacdbea,  Eagiiaehaa,  In 


arbaitaa  batte,  warea  ja  Veraebaa  faarifi  aicbt  laicht  sa  vamaidaa.  feb 

konnte  jedoch  nicht  unterlassen,  mich  gegaa  Vorwürfe,  die  IrrtSttlichar 
Weise  erhüben  worden,  zu  verwahren'^ 

*)  Gegenüber  dem  Votum  des  Herrn  Korrefereateo,  S.  15(i:  das  Thema  sei 
•icbt  aur  der  fremdspraehlichen  Lektüre  überhaupt,  sondern  auch  dar  daiifr* 
scheft,  Inn!  dem  historischen  linterrichte  zu  cntnchuicn,  betont  Hcferent  nnch- 
dröckhcb,  dals  aacb  seiner  Erfahrung  nur  die  antike  und  zwar  vorzugs- 
waiae  dia  laleiniaehe  LaktSra  la  varwarlao  ist;  apeeielt  tat  vor  BinRger 
Heranziehoog  des  Homer  zu  warnen. 

S«.  v«'rstcht  Hef.  die  Angabe  auf  S.  371,  wo  Z.  15  f.  XXi.  S.  \n)  wol 
ürucklehler  ist  statt  l.  \\l  sqq.  Dergleichou  oft  recht  störende  Fcblt*r  Huden 
aieh  ia  den  aaaat  aehSn  aosgestattatan  Bache  vielfach. 

')  Für  die  bevorstehende  Beratuup:  eines  Kanons  der  klassischen  Lektüre 
erlaiil>t  sich  Ref.  einige  Bemerkan((cn.  Für  Vergil  gentigt  wol  ein  Jahr 
(Ober  Sekunda),  die  Aaswahl  ist  nahr  ans  der  erstea  nülflto  dar  Aaaais  tu 
trelfcn,  für  Unter-Sekundn  ist  d!a  rteische  Elc^^ie  zu  varwartaa.  Ly.sins 
mufs  nebst  Iferodnt  in  (Hier  SeV.tM?<!,'i  Ifnuptlf'ktiir»'  sein;  Homrr  wenn  5tj;erjd 
möglich  ganz  gelesen  wcrdeu,  alieutalLt  mit  VVeglassung  einiger  tür  die 
Eatwickloaf  weniger  wiehtifaa  Stellea;  IQr  Prlau  A  and  0  enpflehlt  aieh 
gleichzeitig  dieselbe  in  zweyabrifen  Taraa«  nit  geriager  Veraoderoag 
wiederkehrende  Lektüre. 
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Rcchocn  nnA  in  der  Matiiemttik;  Referent  Dir.  Steinbnoter,  Comf.  Dir. 

Reascher. 

Zu  eiogeheDdeo  Debttten  fiitntt  der  dritte  Paukt:  S^r  die  H erbet* 

ffihr  (1  ng  einer  rlelltigcn  Aussprache  des  Lateiuisrhrn  und  Griechischen 
aof  dea  höheren  Scholen.  Refereot  Dir.  VVioter,  Corref.  Buuterwck.  Letzterer, 
bckauQtlich  der  Verf.  eines  tüchtigen  Werkes  il>er  nltspraeh liehe  Orthoepie, 
tmt  mit  WHrnie  nnd  Entschiedenbeit  für  die  Verwendoog  der  gesieiiertett 
nrnei'  Tt  F  r<^  hr  nq^  ein.  Angenofliinett  wurden  t<m  4«r  Versaaimnf  «: 
folgende  'i  htseii;  • 

1.  Die  Ansspraebe  dea  Griedbisdieo  und  Litetniacben  in  der  aUwile  hM 
dett  aicberen  Resultaten  der  Wissnisrliaft  über  die  Aus^iprache  der 
.Alten  711  dpp  Zt'it,  ans  welcher  die  auf  Scfuilen  geleseocn  Srhrift- 
stcller  stammen,  sich  su  weit  anziinähf^rii ,  ab  es  ohne  nnverbültuis- 
nliftigen  Zelttnfwand  die  dem  Deotschefi  natürliche  Sprachwelie  «ad 
eine  aiigeneasene  Riieksiebt  aof  die  Gew^hnnng  der  GebiideDea  ge* 
stattet. 

2.  NÜchate  Aafgabe  iat  ea,  data  die  Qoantftit  der  Vekale  tn  dim  End- 
silben and  dfe  Qaantität  der  Stammvokale,  so  weit  ihre  Silben  nicbt 
nojiitione  l.mg  sind,  sieber  eingeprägt  werden;  die  Mfnh;jt  ht?itijr  feinerer 
lloterscbiede,  nie  cuosuetus  cet.,  ist  für  jetzt  ou-bt  zu  loidern.  ti 
Ist  in  Inteiniaeben  W?irtern  iiberall  ebne  Ziaeblant  «a  aprwbea. 

3.  Ober  die  lateiniaehe  Orlbafrapble  bat  aicb  jedes  Lebrvrkotlegittai  «v 
einigen. 

Vierter  Gegenstand  der  beratung  war :  über  den  (Interrivbt  iu  der  Welt- 
geaebldite. 

Ana  den  angenommenen  Thest^n  hffuMi  wir  hervor: 

Eine  Veränderung  der  normulmärsigcn  Pensa  erscheint  lür  jetzt  nicht 
ratsam.  Ea  wird  dabei  Toraosgesetzt,  dara  der  Vaferrfelft '  in  lir  A 
nnd  I  bis  ISll  fortgeführt  werde. 

in  der  Rcfr«  !  h  it  der  Lehrer  den  Stolf  in  freiem  Vortrage  den  Schüiern 
niitzuteilco  uud  durch  Unterredung  zo  erlänteru  und  eiozuoibeo. 

Das  Naehaehreiben  settena  der  SebBler  iat  aaeb  fv  Sekunda  and  Priaia 
Ulf  oiti/.clin*  ^'ot^:zt•Il  7u  bescbränkcri. 
Fünftens  wurde  über  das  iicbreibeu  von  Extemporalien  verhandelt. 
Mit  grufser  Mtyurität  wurden  folgende  Thesen  aogenuuimen 

1.  Ks  Ist  zweckwärsig,  dafs  unter  dea  achriftlichaa  Arbeiten  der  SebtUer 
mindestens  die  Külfle  l'rNmpnraüen  seien. 

2.  Sobald  die  sprachliche  üilduii^  der  Schüler  es  irgend  zuliifst,  mSssen 
die  Aufgaben  ein  kusanmenbliogendea  Gauze  bilden. 

3.  Unter  jedes  Extemporale  mufs  ein  Urteil  (wenn  auch  nar  dareh  eine 
Zahl  ausgcdrufkl)  gescbiit'bfu  «erden.  VVeder  die  Summe  der  ge- 
machten Fehler,  nocb  der  etwa  durch  das  C\lüiiipur.ilc  erworbene 
Platx  iat  ala  Urteil  anareiebend. 

4.  Extemporalien  im  Rechnen  und  in  der  Mathematik  sind  auf  keiner 
Stufe  zu  eutbehrea;  für  die  unteren  und  miUlereu  tUasscu  ersciieinea 
sie  zweckmüfsiger  als  häusliche  Arbeiten. 

In  der  Srhlobverbandlung  —  über  Anträge,  welche  voo  den  Üflteliedera 
der  Versammlung  gestellt  sind  —  kam  die  Ferienorduung  zur  Sprache: 
mau  wünschte  für  Pommer n  und  die  angrcnzciidcu  Provinzen  Übereiostiaimui^;* 
Der  Prov.-Sebulrat  verapracb,  dahin  wirken  au  wollen.  — 

Der  zweite  Band  euthält  die  Verbandluugeu  der  zweiten  l)irektorea> 
Vrrsaiiimlung  in  der  Pr-nin/  Haunnver  1^70.  .Auf&er  den  Mitgliedern 
des  i'roviuzial-SchulkoIit'^iuiu.s  nahmen  au  ihr  teil  20  Gymuasial-Direktorea, 
1  Progymnaaial-Rektor,  d  Realschul-Direktoreu  und  d  Rektnreu  von  höheren 
Hiii f^crschtileii.  Die  (legensläude  der  V«'r hnrnllunf?  waren  die  Srhul/.ucht 
aufserbaib  der  Schule,  der  Geachicbtaanlerricht  und  der  Unterriebt  im 
Reebnen  und  in  der  HatbematÜu 
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FEr  in  «rat«  Tbena,  4i«  8e1i»Ic«ekt  •■fferballb  d«r  $«litt1e, 

halle  (las  Kcfcrat  der  Direktor  des  Juäephiuuais  zu  (filde»heiui,  Kirchhüff. 
Die  Oebalte  führte  zur  Aiioaluue  tulg^euder  TbeMen:  1.  Ihe  liöJiere  Schule 
ist  ia  ihrer  Eigeoschafl  als  Unterrichts-  und  £rziehuogMii8Uit  aus  iuneri'o 
uod  äuGiereo  Gründea  berechtigt  und  verpflichtet,  Schalzucht  aul'serhalb  der 
Schule  zn  üben.  2  ist  unmöglich,  eine  für  jeHen  pin7eln«*n  Fall  zutref- 
treffende  Greazlioie  zwischen  den  Aechten  and  Vttichteo  der  Schule  uud  des 
HMSflf  so  Biehtfo.  3.  Im  tUgemeiMa  h«t  tie  Sehnl«  ikr«  Za«ht  toAeHialb 
der  Schule  «o  weit  auszadehaen,  als  es  der  Zweck  der  Schule  and  ihr  Cha- 
rakter als  einer  Gemeinschaft  fordert.  •!.  Die  Bestiütmung<'n  iWr  von  der 
zusUiudigeu  Htshörde  geuebmigtea  Sehulorduuug  gelten  gleichiüul:>i^  iui  ein- 
k«illi»ehie  and  «aswSrtif«  SeUiler;  die  Eltern  haben  kein  Hecht,  ihre 
SSIji«  von  deiisclbrn  zu  dispeosiereii.  5.  Für  die  Bcaui'tiicbti^uug  einheimi- 
«tfker  ond  auiw  artiger  Schüler  geiteo  folgende  Be8tiiDDiaa|en:  a)  liie  liege- 
Img  des  hauliehei  Lebens  dar  ^vMaiMlM»  Miler  bleiN  aMter  winuuea 
Verhältnissen  dem  Elterohause  überlassen;  die  Schale  steht  denselheo  ratend 
uud  helfend  zur  S»»ite  b»  Das  häusliche  Leben  der  auswärtigen 
Schüler  steht  uuier  Auiäicht  der  Schule,  c)  Uic  Schule  bcauUichtigt  das 
öffeotHche  Leben  tintlieher  Schüler;  befiodoi  eieb  dieaalbeo  jedoeb 
in  der  OlTcntürbkcit  iintrr  den  Ati^rn  ihrer  Eltero,  so  ist  unti^r  normalen 
Verbältnisaeu  diesen  die  Aufsicht  und  V  eranlwortttttg  su  überlassen,  6.  Du 
VerbSltaie  ren  Sebale  «od  Heoc  «bttrikterielert  eieb  weeenUieb  alt  fio  Vor» 
traoensverhältois.  7.  Das  einheitlicbfl  Zisammenwirken  mit  dem  Eltera* 
h<»iiHr  ist  zu  bcflirdf  ni  durch  Kinhändiguog  der  »Srhulordnung,  Benutzung  der 
iVugruiuuic  und  Schuiteieriichkeiten  zja  Auspracheo,  persüulicheo  Verkehr, 
■liiadlieba  ood  schriftliche,  vertraolldw  ood  •flelallo  Mittoilongen  an  das 
Elternhaus.  S.  !ra  Pnlln  offener,  trotz  aürr  Anstrengungen  der  Srhule 
oicht  zu  beseitigender  Opposition  des  Elternhauses  g«geu  die  durch  die 
Scbttlordaaof  festgesetzten  Forderuugeu  der  Soküe  empfiehlt  sieb  die  Ent< 
laasoof  dta  SobfUers,  unter  strenger  Beobachtung  der  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Formen.  9.  Für  die  Handhabung  der  Disciplin  Her  höheren  Lehr- 
anstalten bildet  die  von  der  zostaodigen  Behörde  bestätigte  Schulordnung 
die  Graadlago.  10.  Eiae  § laieUattlaode  SebolordaiMf  fw  sKatlleb«  bäbera 
Lehranstalten  der  Provinz  tnij)Gehlt  sich  uicht.  Ks  ist  wün.schenswert, 
dafs  bei  gteicbartigeti  Anstalten  desselben  Schoiorts  eine  übereiostimuiende 
Disciplioarordnnng  and  Handhabung  derselben,  welche  das  Leben  der  Schüler 
regelt,  dnrchgeCKbrt  werden.  11.  Indem  Eltern  ihre  SSboe  der  Schule 
übcr^f'bfii ,  erkennen  sii  dnmit  die  hesteheodeu  Ordnungen  der  Schule 
stiilschweigeud  als  für  sich  und  ihre  Söbne  verbindlich  an.  12.  Die  Schüler 
•ükd  ooeb  wabreod  der  Ferien  ao  die  OrdoDOfon  der  Sebol«  faboadeo. 
13.  Zur  Aufrechtbaltung  der  Schul/.ocbt  aufserhalb  der  Schule  sind  Schüler 
nicht  hfrauzuAiehen.  14.  Die  Schüler  sind  zur  Teilnahme  am  öQentlicben 
Gottesdienste  durch  Lehre,  Ermahnung  and  Beispiel  anzuhalten.  Ks  wird 
erwartet,  dafs  die  Schüler  von  den  Bitern  oder  deren  Stellvertretern  zum 
Aaaaebe  des  iWentliehen  Gottesdienste;;  .'^n^reh.nlten  werden.  15.  Der  Direktor 
bot  doa  Reebt  uud  die  Pflicht,  eiae  Änderung  der  Pension  zu  verlangen, 
weoo  er  die  Obarceugung  gewaooen  hat,  dab  io  Oberoioatiaiiiuüg  mit 
These  3  der  Zweek  der  Schale  und  das  Wohl  des  Schülers  den  längereo 
Aaftfothalt  desselben  in  der  Prnsion  verbietet.  Der  Direktor  ksnn  den 
W  echsel  der  Pension  ionerhalb  emer  nach  den  Uioständeu  zu  bemessen- 
deo  frist  veriaogeo.  16.  Die  Lebrer  eiad  bereobtigt  nad  verpflieblat,  doreb 
Hnnsbesuche  da'?  Thnn  und  Treiben  der  Schüler  zu  beaufsichtigen.  17,  Das 
wichtigste  Förda  ungsmittel  dtir  Seholzucht  aufserhalb  der  Schule  ist  die 
sweekoiirsig  geordnete  Beschäftigung  des  Sebiilera  ia  der  sehaUreien  Zeit 
.18.  Dieselbe  ist  herbefatirfiibre«  durch  entspreebeode  Anordonof  ood  Ver- 
teilung der  häuslichen  Arbeiten  aof  die  einzelnen  Tage  der  Woche  und 
des  Monats,  sowie  durch  streagt  Kontrolle  derselben  in  der  Schule.  1^.  üb 
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die  Koutrollc  zn  f rletchtern ,  siud  die  Schüler  von  klein  auf  nXvcng  an- 
inhaltea,  jede  ans  welch««  G^runde  nur  immer  «nlarbli^eae  Vorbercitanf 
aof  din  Stunden  dorn  Lohrer  vor  der  Stande  anruitieldcn.  Jn.  Ks  empfiehlt 
airb  im  aUgemeioeo  aioht,  die  häu&liche  Be«ebarti£;uDg,  oajueutlich  die  lür 
Sehfiler  der  obere«  Klaeseiit  feeaa  oadi  StviMieD  m  Boraitereo,  wMlireiid 
deren  der  Schüler  bei  der  Arbeit  sein  mufs.  21.  PrivaUtunden  in  Gegen- 
atindeo,  welehe  im  Schulaiitorrirlito  begriffen  sind,  haben  nur  iu  tMn/elncn 
Füllen  eine  innere  Berechtiguitg  iiir  sich.  22.  Ks  empOcblt  sich  driogend 
fSr  4ie  Bltini«  dieselben  anr  aaeb  varg^iagifer  Rneksftraehe  mit  deai  OrdI* 
narius  ihre«  StJhnon  erteili'n  zu  lassen.  2;!  f)ir  plrii  fir  iJiirkspr  ru  hr  ist 
von  Nutzen  bei  Frivatstuudca  in  Fächern,  welche  nicht  iw  i>chulunter> 
rieht  begrlffea  «Ind.  24.  SchGler,  welcbe  entgeldiefaea  Privataaterriebt  s« 
erteilen  beabsichtigen,  bedürfen  dazu  der  Rrlaabaia  Ibras  Ordinarius.  25.  Die 
S<'hii)r  hat  durch  Belehrnng,  Rat  und  Warnung,  rtumontürh  auch  durch 
Verbtandiguag  mit  dem  filterobaaae,  den  Schüler  vua  uupasAouder  Lektüre 
ferazahattaa.  Die  BeunttBag  voft  Leihblbllotliekea  lat  xa  verUetaa.  26.  IN« 
Schule  hat  für  die  zweckinärsige  nenutznng  der  Sehülerbibliothek  zu  sorgea. 
27.  Sie  hat  den  Schüler  /u  tleirsippr  Lektüre  der  tfotifschen  KlnH<iker  «b« 
zuhalten  und  üie^e  Lektüre  durch  iliieti  Hat  %u  ieitru.  2b.  Kiue  abend- 
Habe 'Zeitgrenzo,  aaeh  wrteher  die  Schüler,  namentlich  die  aaMrürtigen,  za 
Hause  sein  müssen,  ist  zweckuialsip.  Hns  nflVutliche  Hauchen  ist  lU'n 

Sohäleni  der  antereo  and  nittlereu  lilasseo  unbedingt  za  verhieten.  30.  Der 
Wirfshaoebraiieb  ist  ela  berechtigtes  Lebeasbediirfafs  für  SehSler  aiokl 
aazusehen;  er  ist  vielmehr  nicht  «boeOeHlbren  Tür  die  ktirpcriiche,  geiatig« 
and  sittliche  Knt^vickelung  derselben;  daniMi  ist  er  möglichst  einznsrhräa- 
ken.  ^i.  iuübtssoiidere  sind  föraüicho  Triukgeiage,  s^g.  Kneipen,  anter  kci- 
aea  Uuialladea  aa  geitatten.  32.  Der  Beeoeb  eines  Wirtdiaoaea  in  GeaeU« 
schuTt  der  Klterii  Ist  den  Schülern  erlaubt.  —  PJine  groTse  Aaiabl  dar  VOM 
Helerenton  nut'pestcllJen  Thesen  knui  nirht  zur  Heratuufr. 

Für  den  zwoiten  Gegeustaud  der  Tagcsordouag,  der  Geschichts- 
oaterricht  auf  Gymnasien,  Real-  und  höhereu  Bürgersch  ulaa^ 
halten  das  Referat  (S.  88— 190)  der  Realsebul-DirekJor  Dr.  Frauke  aus 
Celle,  das  Korreferat  (S.  IW—^Qb)  der  Gymnasial-Üirektnr  Freitag  aas 
Verde».  Angenoainien  wnrdea  (abgelbbea  .  vaa  •elaaalaeB,  dia  scbon  dee 
llsamea  wegen  ^eggela.tsen  werden  müssen)  folgende  Thesen:  1.  Aaf  der 
unteren  Stufe  ist  der  Z>%eck  des  geschieht  liehen  CJuterriehts  Anregnng  und 
aweckmüTsigc  Befriedigung  des  latermüeB  für  geschichtliche  Stotfe.  2.  Di« 
vaf er«  Stafe  «nafiiftt  die  baidea  •  oiitere«  Hlaesaa  Sexta  ood  Qniata.  9w  in 
jeder  die.'<er  heiilrii  Klaxsen  darf  der  geschieht  liehe  rnterricht  je  nach  der 
Entsehlieisung  der  einzelnen  Sehnle  zwei  oder  eine  Wocheoitonde  iu  An- 
spruch nehmen.  4.  Auf  der  mittleren  Stufe  Ist  der  Zweck  des  grsohicht- 
liehen  Onterriehts  Binprtigung  eines  festen  Grundsincks  historischer  Dntcu. 
6.  Die  aiitHere  Stufe  MnifalVt  Onnrti  ond  Tertia  des  (Gymnasiums.  6.  Auf 
4et  Realschule  1.-  Ordnung  umialst  der  geschichtliche  Hurttus  der  miUlwea 
Stnfe  aecb'  freier  WiAl  entweder  Qaarta  und  beide  Tertiea  eder  diese  samt 
(]nt«r-Secuuda.  7.  !u  jeder  dieser  Klassen  nimmt  der  geschichtliche  Unter* 
rieht  2  Wnchenstuudcn  für  sich  in  Anspruch.  8.  .^nf  der  nbcrpn  Sinfe  ist 
der  Zweck  des  geschieh tliehen  (Jaterricbts  Aasbildang  dc^  historischen  ^luues 
bie  tn  der  Piblfrkait,-  die  ntndlaigawaiae  ffarsar  Männer  aas  den  Anforda- 
runpeu  ihrer  Zeit  und  Stellunj?  und  die  wirkcnr^rn  Kräfte  des  Viilkerlebens 
SU  begreilüu.  9.  Für  Geschichte  und  Geograiihiu  «iud  iu  den  oberen  Klassen 
9  Stunden  nnzaMtzen.  10.  Den  biograpbisch-gruppierten  StolT  der  noteroa 
Stufe  liefert  die  lleroenaafe  der  Griechen,  Römer  und  Germanen,  sowie 
Hio^rriiihien  der  borühwtesteti  Helden  ftrr  kNssischen  Volker  und  der  Deut- 
schen bis  auf  Kaiser  Wilhelm.  11.  Lehrj»tQt)  der  Ouarta  das  GyouMsiums 
(auf  waiabas  wir  «n:ifli  fb%«i4aB  lasebtinfcdn  wdrdea)  ial  die  friecblaBb« 
■ad  dia  rVnibeh«  Üaicbieliiaf  Ifir  Tertia  idia  daatsdbe  GcMbiebl».  Fir  ^ 
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Ufdie  Cvaddakte  koamt  aar  ergänzongswafw  4m  GMcUdite  i^frypteat 
ier  vor(leraBiati»chen  Reiche  cur  Behandlung;  aua§M«UMMa  hkibt  die 

lichte  der  Israeliten  12.  Specialgescbifbte  des  engeren  und  engfsten 
iaiides  luuli»,  &io  voa  Wert  für  das  iiaate  ist,  in  die  deutsche  (te- 
il« 9thSrif»i  Orts  «iagweUit  werde«.  13.  Knltarinlder  sur  Charakto- 
der  Lebensweise  und  Volkswirtscbafl.  der  Sitten  und  der  Uelipion, 
iiioste  und  \V  isseuächaften  iu  der  Kpurhe  ihrer  hlüte  hiuKUZurugeUy 
dem  Geschicke  des  Lehrers  und  dem  Malüc  der  Zeit  überlassen  bleiben. 
Iw  die  hervorragendsten  Perioden  zwischen  den  angegebenen  Grenzen 
9»  losrdhrlichcr  ei]i^e|)räpt.  15,  Den  Lehrstolf  für  die  obere  Stufe 
::  fiir  t'nter-äecanda  ein  Viertel iahr  lang  die  Geschichte  Aegyptens 
Ier  verderMiatiMibea  Reiehe  im  Oberbliok,  drei  Vierte^alire  lasf  ii^ 
üsebe  Geschichte,  fiir  Ober-Secwida  die  rSmische  Geschichte  bie  476 
r.,  flir  Unter-Prina  die  Geschichte  dos  Mittelalters  iun\  der  neueren 
bis  1U4S,  fdr  Ober-Prima  die  Geschichte  der  ueueo  und  neuesten  Zeit 
971.  16.  Gedraekte  Leitfaden  »der  TabeUen  sind  fw  die  SdbSler  der 

l  en  Stufe  nicht  nblifiatorisch.  17.  Gedruckte  I.eitfiiden,  welche  deo 
prägenden  Stolf  in  fu\cr  zusaiumcnhiin^cuder  Darstellung  bieten,  sind 
ie  Schüler  der  mit  tiereu  Stufe  ubiigaturisch.  18.  Für  die  xuittleru 
ibere  Stufe  sind  Geschichtstabellen,  welche  von  den  im  Gebrauch  be- 
;hen  Lchrliiichein  abweichen,  .TUSgeschi'  Sstn  lf(.  Die  Lehrbiichci'  der 
lichte  müssen  so  eingerichtet  sein,  dafs  nie  nach  jeder  Periode  in  Ta- 
ifera  die  feetuibalteadea  Zahlen  nnd  Tbataaehen  in  Texte  Itefera;  aa 
fs  des  jaches  raofs  eine  diese  Einzelt.ibellen  in  chrooologisrher  Ord- 
zosammeafassende  Generaltiibelle  hin/okommen.  Das  Lehrbuch  mufn 
ichtüch  und  prüds  gefal'ste  Siammtafelo  cuthulten.  Wo  solche  TabcUen 
Ita— lifehi  feUen«  nüaaen  aie  naeb  dem  Diktat  dea  Lekrera  in  Ober* 

nunurjf?  mit  dem  Lehrbuche  von  den  Srhiilcrn  unfjelegt  werden.    2n.  Den 
ag  nachzuschreiben  ist  unerJ.-iubt.    21.  Gedruckt«  Leittädra,  welche  den 
zum  Teil  i»  breiterer  Ausführung,  zum  Teil  in  karten  Andeutungen 
Iten  dürfen,  und  historische  Atlanten  sind  für  die  Sebfiler  der  oberen 
obligatorisch.    Anlegen  ci-Tiirr  Trihrllen,  StiiinnibHnmp  uud  peoprrt j>hi- 
5kiuea  bleibt  hier  wie  auf  der  mittleren  Stuie  emptehlenswert.  iluizu 
t  freies  Bbilragett  ven  Notixen,   ffaehsehreibcn  dea  Vortrags  bleibt 
hier  verboten.    22.  HistoriKche  Wandkarten  müssen  dem  Geschichta- 
•irht  auf  jeder  Stufe  zur  Seite  .stehen,  und  zwnr  von  Sexta  bis  Prima, 
ür  das  dritte  Thema,  der  Unterricht  im  Hechaen  und  in  der 
onatik,  erhalten  wir  daa  Referat  dea Realsebnidirektera  Or.  Sekultxe 
arbnrp  (S.  l'.>H~258'j  und  das   fast  nur  aus  Thesen  bestehende  Kor- 
t  des   Healschaldirektors  Fischer  aus  Osnabrück  (S.  2ö*)— 264.)*) 
Mben  ani  den  Thesen  dasjenige  aus,  waa  allgemein,  d.  h.  Air  jede 
Irt,  sowie  daa,  was  Türs  Örmnasium  speciell  geltea  aeli. 
..  K  eeheaunterricht.    1.   Der  Hcrhctnintcrricht  auf  höheren  Schu- 
lt einen  dreifaehea  Zweck:  a)  er  ist  eiu  lunuales  llilduugsmittul,  b)  er 
«la  Vdrbereitna;  a«f  den  eigenttteben  Mtbeawtisdien  Unterricht,  c)  er 
den  .Anforderungen  des  bür^erlii^en  Ld>eti.s  nechnunic  trage»,  soweit 
\ufpabe  der  Schule,  \\eli'hedie  allgemeine  Bilduntr       ir"ir/en  Menschen 
bt,  gestattet.    2.  Die  für  den  Recbenunterrichl  lui  aiigcmciuen  Lehr- 
feati^entellt»  ätnndeDsabl  genSgt.    S.  Tafel*  nnd  Kopfreebnen  aiad  nieht 

üinen,  sondern  ,::!rirh7riri{::  yii  iifipsi;  was  im  Hupfe  beh.iudcll  werden 
noll  nicht  schriftlich  gerechnet,  vielmehr  auf  möglichste  Abkürzung 
nafttbrnnf  der  Reebeooperationen  Bedacht  genommen  werden;  das  sog. 


I  Also  kein  Referat  eines  Vertreters  der  Gvuiuasicu.  War  unter  deu 
inialdirekteMa  keiner  da»  geebnet,  an  bitte  eki  ftyaoMiallelirer  da- 
»traat  werte  kSnnaa. 


Digitized  by  Google 


666  VarbttBdlnnipeo  der  Direktorea-VeritviilDiif ep  in  I.  1879. 


ab(r<^kürztc  Rechnen  ist  zo  verwerflMi,    4.  Die  Kinkleidong  der  AbCkiImi 

soll,  soweit  dadurch  keine  KrschweruD^  herbeigeführt  wird,  io  manai^nlti- 
ger  AbuodMolung  nüglichüt  dem  praliüciiett  Lebea  eatiMiunea  werden ;  das 
sog.  kaofbünniiehe  Reohoee  ist  vom  Gymneumn  feraxidialteD.  S.  Dai  Peeeea 
der  drei  unteren  Klassen  h\  für  alle  höliereu  Schulen  dasfelbe.  6.  Die  Be- 
handlung der  einfacheren  Hephnnnpen  mit  Decimolzahleu  ist  vor  derjenitreo 
der  freineinen  Bräche  nicht  ta  uuigeheu,  die  systematische  Behaudiuog  der 
Deriuialbrüche  erat  nach  jener  eolfiesig.  7.  Aein  neefcania^  Übungen 
sollen  von  Quinta  eiu^clilicrslitlt  nufwärts  nicht  angestellt  werden;  deshalb 
ist  das  SchluIVverfohren  oder  die  Brucbrechouag,  nicht  die  Kettenregel, 
regelmäfsig  anzuwenden.  Vea  Tertu  aa  sind  regelmärsig  auch  Proportit^MO 
anzuwenden.  8.  Hüusliehe  Arbeiten  Änd  nicht  zu  entbuhren.  9.  Exteupo- 
rnlieii  siitd  zu  empfehleu ,  dürfen  aber  nicht  zu  häuiL'  tinrl  :'tt  lauf?  sein. 
10.  im  licvheBuotarricht  sind  schon  frühaeitig  dieaeJbeu  wi:»ücus«haitiichea 
§exeicliaoiifeit  tm  gebranebe»,  wie  in  natbematisehee  Uftterriebte. 

B.  Metheniatisch  er  Unterricht.  I.  Allgemeines.  1.  Damit 
fliM-  mathpinntisehe  Cnterricht  seine  Aufgabe  als  fi>rnifi!ps  Hüdnntrsntittel  er- 
hillt,  iat  das  Wissen  iu  Küuiten  amznsetzeu  und  (ie^iiaib  .Nieherüeit  und 
tieferes  üindringen  wicbtiger  als  Anedebamg;  2.  Ei  nee  seg.  propädentiaebea 
Tut»  rrir'it-  !  h.  eirieK  nur  die  Anschauung  und  das  meehanische  Können  be- 
rücksichtigeudeoj  bedari  es  auf  höheren  Schulee  nicht,  weon  der  Zweck  des- 
selben dareb  den  Zefebeannterriebt  erreiebt  werden  kaan,*)  9.  Die  MetM» 
des  mathematischen  l  uterrichts  ist  in  den  mittleren  Klaaaen  vorwiflgnnd  die 
heuristische  (heHrisli5.rh-j^ei!<'t sM-ht  ' ;  ^ie  ist  Hir  die  oberen  Ifljtssen  nicht 
festzuhalten  und  eignet  sich  uamcuUich  io  l'riuia  für  die  Behaudiuug  mancher 
Abeebnitte  des  degnmtieebe  (ayntbetiach«)  Verihbrea  (Tf).  4.  Dem  Unter- 
richte ist  in  der  Hegel  ein  methodischer,  kurzer  Leitfaden,  der  dem  Schüler 
eine  gennue  Repetitinn  erleichtert,  lu  (iruude  zu  le^fen.  Nachschreiben  des 
Vortrages  und  Üiktttte-),  suwie  Uausiicho  Ausarbeituug  des  in  der  Schul« 
behandelte«  Lebratolfes  sind  zu  verwerlan.  5.  PrSpamtlon  auf  dae  in  den 
Lehrstunden  neu  zu  Behandeln  l<  ist  zu  verwerfen.  Auswendi^lerDcn  s  nn 
Üetinitionen  und  Lehrsätoea  ist  luugiichst  zu  bescbriiakea.  Dagegen  ist  ea 
ratsam»  In  dem  ersten  Jibre  des  geom«triaeb6a  and  aritbnaliaabaB  Oaterrkltta 
eine  feststehende  Uezeichunngs-  und  Ausdruckswoise  in  den  L<^rsltzeu  zu 
bculi.irTireii.  6.  Im  geometrischen  I  nterricht  ist  atjf  niöglichst  genaue  Zeich- 
nung der  Figuren  zu  halten.  7.  Ihc  SelbstthäUgkeit  der  Schüler  ist  beim 
Batbematisehen  Unterrteht  anzuspanaaa  «ad  an  fördern,  daher  sind  i«fel- 
mäfsige  hausliche  Arbeiten,  anfangs  io  der  Schule  sor^Hiltl^^  ^  nrln  ri  itri, 
sehliefslich  ganz  selbständig  nutweodig').  S.  Die  mathemalischeu  hüu;>lichcu 
Arbeiten  sind  hinsichtlich  der  Korrektur  Jeder  anderen  häuslichen  Arbeit 
fleichzustcllen.  ii.  Dieselben  arechsrln  zwerkmar^ig  mit  Extemporalien  ab^ 
welche  aber  nicht  so  haufij?  cc^chrieben  werden  dürleu,  d.ifs  ilrm  llnter- 
nofale  .dadareb  zu  viel  Zeit  eotaegen  wird.  11.  (ivmuasiuw.  L  Oer 
aiatbenHitfadw  Unt«rriebt  beiriaat  mit  der  Geemetrie  ui  aweitaa  SeMstor 
der  Quarta  mit  zwei  Stunden.  2.  Die  für  den  mathematischen  Unterricht  in 
den  beiden  Tertien  iai  allgaBainea  Lcbrplan  {eatgeeetate  Staadeaiabi 

'1  Da  er  aber  durch  den  Zeichenunterricht  nicht  errrirht  erden  kann, 
SU  bediirl  es  doch  eines  propüdcutiseheo  Loterrichts,  der  aber  alleiNÜngs 
nicht  ein  „nur  die  Anschauung  und  das  meehanische  KSanaa  barBeksiehtigea- 
der*'  sein  darf. 

')  Ist  es  nicht  selbstverständlich,  dals  Nuchschreibcn  und  Diktate  to 
verwerfen  sind?  Was  beim  mathematischen  luterrichte  unter  „Vortraf** 
an  veralehea  ist,  bleibt  aaklar. 

*)  Selbstthütigkeit  nors  jeder  Unterricht  erregen;  die  hSnalfdMa  Ar- 
beiten aiad  nicht  das  eiaxige  Mittel,  dae  sieb  hieraa  dinrhie^ 
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■iift.  ^.  Ikr  luatbcBiatische  Lebrstutf  i«t  nicht  weseotiicb  za  erweitero, 
••Dd«ni  so  ^r«rti«AiH.') '  D«r  LBMMff-Kwedkirflfiii;  aosgewIMilief  feoiMtriMker 
wie  arlUiuiPtlifcher  AnfKnbon  ist  mUgliehst  viel  Xeit  zukiiw enden. 

Der  drittf  Baad  eathält  die  Verband  Innren  der  iiiofteo  Ihrektoren- 
Vcrsaaiiuluog  io  der  Prorioz  Posen  im  Jahre  1879.  Abgesehen  von  des 
Mitglieder«  Jee  ProviaxlBUSebuNKnlle^aaia  Mbmen  daran  teil  14  Gy«Mi« 
»lal Direktoren ,  2  ProjrTnmasiiJ  Rektoren  tind  H  Rcnlsrhul  -  Direktoren. 
Bin  Kealschol-Direktor  war  au  der  Teiloahne  verhlodert.  Üie  Gegeuatande 
#Br  V«rkudlaag  waren  die  praktieebe  AsekfMoaf  <d«r  Sehnlaats-Kan^Mato« 
fSr  das  Lehraait,  die  Schnldiaciplio,  die  Verlegoag  sünitlichen  Unterrichts  in 
die  Vormittagsstunden,  der  Unterricht  im  Fraasieieckea  auf  fijnMasiett  aad 
die  bisherig:«-  Kurui  der  Direktorenkoaferena. 

Für  das  erste  Thema,  die  praktfaebe  Ausbildung  der  Sehal- 
n  ni  t  s- K  a u  d  i  n  t  c  D  für  das  I>rhr;iiiit,  war  Keferent  (lymnasialdirektor 
Dr.  Beckhaus  aus  Oslrowo,  Korretereat  der  Direktor  des  Kriedrieh^Wilheims- 
GfBiastant  in  Poe«»*  Dr.  8«kwart&  Aagenonaien  wordea  felgaade 
Thesen:  1.  Die  Universität  hat  onr  für  die  wissenschaftliche  Ausbildung  des 
zvkinftigen  Lehrers  dea  Groud  zu  1f>epn.*^  2.  Dieselbe  hat  dnbei  auf  das 
Bedürfnis  des  künftigen  Lehrers  iiiich  Müglichkeit  Röckaicht  xu  nehmea. 
t.'  Als  Einrahrung  in  das  Lehramt  dienl  eia  prabtiaeber  Raraaa  vaa  eiae« 
Jahre.  4.  Die  I^eitung  desl'elben  hat  der  Direktor  der  liebranstnh ,  wrlrhrr 
der  Caadidatos  probaadns  überwiesen  worden;  event.  kann  der  Direktor 
iieb  eiaea  aadera  Lebrer  aobalitatepea,  «r  behilt  aber  (Ha  Raaptreraatwar- 
tODg.  5.  Der  Kandidat  ist  durch  ein  plaamSrsig  geregeltes  Hospitieren  in 
dea  Unterriebt  einzuführen*).  ♦»  l>»«r  (interricht,  welcher  Acm  h'nndidaten 
aberwiesen  wird ,  ist  mögliehst  nach  Fach  und  Klau«  zu  kouccotriercn. 
7.  Der  Uaterriebt  ia  ium  nuteritea  Klaeaea,  «waa  Meaelbea  alekt  liberflUlt 
sirit!  i.st  frir  die  Kinführnnp^  rjf?;  Kindidsteu  besonders  zu  eiU|ifehleii.  7.iir 
detiuitiveu  Anstellung  ist  uuIm  i  dem  Zeugnis  über  den  praktiscken  Kunns 
die  befriedigende  Absolviti  un^^  zweier  Probelektionen  in  verscbiedeaen 
flegeastfaden  nöti^  and  zwar  womöglich  in  der  Klasse,  fn  welcher  der 
KniMlMlnf  iMiterttchtet  hat.  Das  Nähere  bestiaiint  in  dteittT •  Hiaaiebt  dai 
K.  l'ruviaiial-^chul-Kollegium  der  betrefradeu  Provinx. 
>    Pör  daa  «weile  niema,  ^e  Sek'alAiaef  pii»,  kattta  Am  BelSirat  reap. 

KoriifVr.it  iiberiiomuien  die  maasialdirekforeo  Menzel  aus  InowrnrJaw 
und  Marg  aus  Me^eritz.  Der  Uei'erent  hatte  drei  Thesen  resp.  Kragen  auf- 
gestellt, welche  sich  auf  den  Krlafs  einer  Proviazial-Schnlordnung,  eventoeü 
auf  Bestimmungen  über  das  labakrauchen ,  über  Arkeitdätaadaa  der  ava- 
wiirtigen  Srliüler,  über  di«?  'reiinahnie  am  Tantunterrichte  und  .ttn  T?iu7.ver- 
gauguagen,  über  den  Theatorbesucb ,  über  Verteilung  der  Stratmitlel  he- 
sagva.  Dia  Vaiaanadvag  giay  f«  Brwagung,  daflr  die  betrelBadea  Dlraktaraa- 
laaihifctlaMO'  in4      aiek  MeakUclbeada«  Gaaalw  ja4e  Aaatalt  io  die  Lage 


Wir  bedauern  lebhaft,  daCi  die  Versammlung  auf  diese  irvAne  aicbt 
tiefer  einpepaniien  i.st;  sie  häogt  wescntüih  mit  der  Kr ("i n  f Va^^e  der  (ivm- 
oasicu  zusammen.  Wir  würden  anders  ent:»cbieden  haben.  Die  drei  Thesen 
dra<1it>p1Va  Überhaopt  nicbt  aHes ,  ivaa  fa  Betfekuog  aet  dea  mathematlecbea 
Gynina.sialunlerriclit  notwendig  zu  erwägen  war. 

')  Zu  dieser  wissenscbaftiiehen  Ao5rbildnn^  {rchört  aber  das  Studium  der 
altgemeineo  Pädagogik  und  ihrer  philusophi-schcn  Hülfswissenschaften. 

Soll  dies  nospMeren  Matzen  bringen,  so  mufs  sich  eine  BoHprechoay 
des  dabei  Wahrgenommenen  anscfalier»eD.  I  brigens  dürfen  die  Kandidaten, 
da  sie  nicht  zu  i<aehtebrera  aasgebildet  werden  sollen,  nicht  nur  iu  ihren 
Mekera  bospiiiervn.  Auek  ift  %n  badenktra,  dalb  alaal^  aar  valerriektea 
lernen  aollen,  saadarn'ln  «II»  i«ai  Seballabaa  gabSrife  Tkitigkeit  eiageffikrt 
werdea  aäaaea. 
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seizea ,  sich  die  nötif^  SdralordMAf  «Her  GcMluüigwig  kM^tkm 

Oberbebörde  zu  geben,  lituT  dirso  Thesen  zor  Tagesordnan^  über. 

Dm  dritte  Thema  kutet:  «»Eiuplieliit  es  sich,  iimtlichea  Itutero 
rieht  im  die  VermittaK^st uedee  legen?**  Refereat  wat  \GfWuMi- 
sialdirektor  Ar.  JBeherdt  iw  fJaw»  Korrelereot  der  GymilMifekier 
ür.  tiHttmnnn  aus  ßrombfrg.  Es  wurdeu  folgende  Theeeo  angeiminm^n: 
1.  Priu%ipieU  empfiehlt  es  sich  aicht,  an  Gyaiuasieo  aad  RaaLuhuleD  dea 
Kesamtee  Uoterrieht  «af  den  Veralltif  m  legea«  die  Nteh»iltege  eher 
freizufassen.  '}.  Prio»if(icl1  cmjifiehlt  sich  nurh  Jns  nicht,  den  po  samt  cd 
o  bligatorischea  Unterricht  auf  dea  Vormittag  legeo,  deu  fakultatives 
und  das  Turnen  allein  auf  deo  Nachmittag.  3.  In  den  Städten  unserer  Pro- 
vinz liegen  im  allgemeinen  die  Verhältnisse  so,  dafs  ein  Ahfehen  von  der 
jetzt  üblichen  Verteilung  der  Unterrichtszeit  nicht  geboten  erscheint. 'l 

Über  das  vierte  Theaia:  i»der  Unterricht  im.  FraasSsischeu  auf 
Gyn  na  ei  es*'  (Referent  Wer  Reabehttldirekter  Wee4  aae  Rawilseb,  Ke^- 
»ffercnt  Gyninosialdirektor  Dr.  Kunze  aas  Ropascn)  \Mirdcii  fulfi,«nde 
Thesen  beschlossen:  1.  Uas  Französische  bildet  sowohl  aus  praktischen 
(iriindeo,  wie  seines  historischen  und  formalen  Wertes  halber  einen 
iutegrierooden  Bestandteil  des  Gymnasialunterrichts.  2.  Ziel  des  Datar« 
richts  ist  imh  für  das  siehere  Verständais  frau/ösisrhrr  Texte  —  von 
SchrifteA  phiiutiuphiscbea  nod  streag  wisaeasehatthchcu  lohaUs  ood  von  der 
laederaea  Belletrietik  iai  allgeaieiBea  abgeeeben  —  aaflreielMUldee  gvaaua«» 
tiscbes  und  lexikalisches  Wissen;  eine  f^ute  Aussprache;  die  Grundlage  für 
eine  {«([»itter  iii  erwerbende)  Fertigkeit  im  luliadlieheu  and  schriftlicheu  Go- 
biaui-k  (ies  Fruuzüsisihcu.  'J>.  Der  Gruud  mangelhafter  Eifulge  liegt  nicht 
in  den  regleroeotsniäfsigea  Forderungen.  4.  Der  Unterricht  begiaot  in  der 
(Quinta  und  findet  .seinen  AbsThlufs  in  der  AMtarieutenprüfung.  5.  Das 
fraazöeisolM  jikriptum  ist  bet  der  Abitarienteuprüfuog  beizubehalten.  6.  Un 
iMeeadera  ist  ni^  eiae  grSfaete  eder  geringere  Redegewaadlheit  w  er^ 
etreben.') 

Die  kurze  Hphatie  über  das  fünfte  Thema:  „Ist  die  bisherige  Form 
der  Üirekturenktiulereuz,  nauieoilich  die  Vorbereitnng  derselbe»,  eiue  ge- 
eignete oder  K«  medilcieren  ?"  fahrte,  obwaki  der  Referent  (Gymnaiiai* 
liirrktor  Dr.  Schwartig  miadUek  foldw  frepealert  kittet  "Mk*  etu-  Aa- 
uahme  von  Thesen. 

Naekakmeaewert  aekeiat  ea,  die  vea  der  VeraaMailang  beieklawaaea 
Thesen,  wie  ia  diesem  Bande  geschehen,  am  Sehlasse  der  über  die  eiaBalaa« 
Verhandlungen  geführten  Protokolle  jedesoial  zasammensu stellen 

Der  vierte  Baad  enthalt  die  Verbaodluugeu  der  füulteu  üitckturea- 
VersaaualiiBg  in  der  Previas  Schlesien  im  Jahre  187^.  Abgesehen  vea 
deu  Mitfjlictieru  des  l'ros  inzinl  Sohul-Kollrjfiiiuis  nahmen  daran  teil  33  iJyiu- 
nasialdirektoren,  1  Frogyutuasialrektor,  8  Aealsobuidirektorea  und  d  Rekto« 
rcn  von  hökerea  BürgersckBlen;  3  Gvaioaeiaa  aad  1  Realadlala  waraa  ai^t 
vertretea.  Die  GegeaatSade  der  Vartaadlnaf  waraa  die  swaekailkigala  Kia- 


*)  Die  Frage  Ififst  sich  nicht  allgemein  entscheiden.  Die  Verhältnisse 
liegen  aber  aa  verachiedenea  Orten  versckiedea.  .Fär  Seriin  iat  die  Fjrage 

zu  bejahen. 

s)  Yen  diesen  Thesen  gekea  xwei  t«  eakr  «rkekliekaa  Badeaken  Ver- 
aalaaaong.    Was  aoll  in  der  4.  These  heifsen,  der  Unterricht  finde 

seinen  AlMchlufs  in  Arr  AbilurienlenpriifnHp '  ledeofalis  wnr  die  Fas- 
S4ing  ve«  Ueirn  hicbter  besser.  Dcu  Ücgiau  des  Frauzösisoheo  ia 
Qaiala  köaaea  wir  aiwaenaekr  «atkaiftaa.  Statt  der  &  Tkese  wXre  aaa 

mehr  als  einem  Grande  besser  gewesen,  die  von  11  prpri\  Ii)  Stimmen  ab- 
gelehnte: ||Aa  Stelle  der  schriHUehea  tritt  eine  atüniUiohe  Ahitorientea* 
prüfung*S 
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rielitaii;  aod  Verwaltonj^  von  Sehtilbibiiotbeken,  die  Pflichten  und  Ret'htc 
4m  Oraioaritlfl,  Ma  PartbÜdaif  der  eniMkti  prokufdl  jangen  Lehrer 
ti  didakiMcber  and  pütgagiacher  Bttlfiinf ,  4w  tib^Hriaag  der  SeUler 
Kit  haasliclier  Arbeit. 

Dai  erste  Theoia:  Ober  die  s wekma Psiirste  Kioricbtang  and 
Varwaltaag'  roa  SeftalMkliatbeken,  war  bei  der  VorWataagr  fa  dan 

elnielnen  T.ofire  rknllppirn  teils  nnf  die  Lehrerbibliotheken  ,  trifs  ariT  die 
Scbölerbibliotbeken,  teib  auf  beide  bezogen  worden,  in  t'ol^e  einer  An- 
'wehmg  des  Praiiaalal-Salnil'ReUeglBan  kabaa  der  Referent  (Gymnasial« 
ürcktor  Menge  ans  Glop^nu)  und  Korrererent  (RealaeMdirektor  Dr.  Maffart 
ans  Breslau)  nur  die  Schülerbibliotheken  ins  Ange  gefarst.  Angenommen 
worden  folgende  Thesen:  1.  Die  Sehilerbibliotbek  ist  ein  integrierender 
Tail  das  Sabalargaalfaiaa.  2.  Zwaefc  dar  SehiQarHUiotlialtaB  ist,  die  be- 
I^'hrpnde  uoft  crzicJiriide  Thatipkcit  der  Schule  zu  unterstützen  und  den 
Scbiiiern  eine  anregende  Uoterhaitang  zu  gewübren.  3.  Die  Aaswahi  der 
B9eker  trifft  der  Direktor  auf  Grund  eines  Vortrages  in  der  Lcbrerkonfe- 
renz.  4.  Anf^emessene  Romane  und  Novellen  sind  nicht  anszuscblienfen. 
5.  Die  Scbülerbibiiotbeken  sind  dnrrh  ptitsniäfsige  Mittel  der  Patronatsbe- 
hSrde  SB  unterhalten;  Beiträge  düricu  van  Schülern  nieht  erhoben  werden. 
f,  Dia  SeMnarIliUlathek  itt  vaa  dar  LabrarMbliatfiek  n  treaaea.  7.  Für 
jede  Klasse  ist  eine  besondere  Bibliothek  einT.urirhten.*'^  S.  "Die  Verwal- 
tung derselben  liegt  in  der  Hegel  dem  Ordinarius  ob;  er  hat  die  Schüler 
teils  zur  Henutznng  derselben  anzuhalten,  teil»  zu  beschränken,  teils  unter 
Umständen  sus/usrbliersen.  Ein  obligaturiadiar  Kaaon  zu  lesendar  Baahar 
ist  nirhr  .•vrifzustclfpn.  10.  IHp  lüen  Klsäsea  gemeinsame  bthlinth»'rrt  p.^upe- 
rum  ist  von  der  Sebiilerbibliotbek  zu  trennen.  11.  Nur  au  v^  irk lieb  dürftige 
«ad  ialftiga  SeUUar  sind  Bidber  ava  dar  UMiattaaa  pauperaa  s«  ver- 
leihen. 

In  zweiter  Stelle  bezogen  sich  die  Verhondliinj^en  auf  die  Hflichlen 
und  Rechte  des  Ordinariats.  Die  Kerichtci »Uttung  gescbuh  mündlich ^ 
RaRnvat  war  der  Gymnasialdireklar  Dr.  Horn  aus  Strchlaa,  Karraferaat 
drr  Gymnnsialdirektor  Dr.  Adrrm  nus  Patschkau.  .Angenommen  'Wtrrden 
folgende  Thesen:  1.  Der  Ordinarius  bat  die  Aufgabe,  den  Direktor  in  allen 
dia  aiakaMicba  Laibiaf  dar  Klaasa  batrafliiadaa  Saraaraa  aad  iBaaraa  Aaga- 
legeohaiteB  zu  untersttttzen.  Der  Ordinarius  hat  den  sittlichen  Geist  der 
Klasse  zu  tiberwnchcn  und  den  wisseaschaFtlichen  Portschritt  des  Kin7eIocn 
im  Auge  zu  behalten.  2.  In  der  Voraussetzung,  dafs  der  Ordinarius  seina 
-baaaaderen  Puakttaaaa  arit  den  ia  dar  gaaaaitea  lieitang  der  Aastalt  harr» 

schenden  Grundsätzen  in  Kinklnn;;  hHlt ,  k  tnn  rr  hr'i  drr  l-fitaDg  taiaar 
Klasse  eine  gewisse  Freiheit  und  Selbständigkeit  beansjiruchen.  }3*  0a- 
acfewardaa  Taa  Sdifilern  über  MltiahHlar  slad  taaldnt  vaa  dam  Ordlaariaa 
MB  arladigea.  4.  Mit  denjenigen  Kollegen,  welche  in  seiner  Klasse  unter- 
richten, wird  der  Ordinarius  in  möglichst  enpe,  kollppialische  Wrbififitinf» 
treten  zum  Zweck  des  Meinnagsanstauschcs  lu  bctrcll  des  wisseu&chaltlichcu 
«ad  sittlfehea  latarataat  dar  Sektflar  taiaar  RIasae.   5.  Besehwerden  von 

Srtinlnrn  vher  einen  [..ebrrr  fint  drr  Orrfinnrins  dem  Prin/ip  nach  nn  den 
Direktor  zu  verweiteo.   in  vielen  Fällen  jedoch  wird  der  Ordinarius  die- 


EiBü  Scbiilerbibliothek  oder  Klassen-Schülerbibliotheken?  Referent 
mliehta  aar  ftpv^igaag  gaftaa,  ak  sieh  nicht  beidm  so  vereinifcen  lätst,  dafs 
die  Ordin:irirn  ntis  der  pemeinsaraen  Schülerbibliothrk  von  Zeit  zu  Zfit  eine 
für  ihre  Schüler  ausreichende  Zahl  von  Büchern  entnehmen,  um  sie  dauu  «o 
dia  ScMlar  ikrar  Klaaaaa  n  vartaUaa.  Sft  SekBlar  wiMa  daaa  aar  dardi 
VaraiittolMff  aaiaaa  Ordiaarfat  Blakar  am  dar  BekilarUUiallkak  arfcaltaa 
kSaaaa. 
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»elhen  durch  gehörige  Belehrung  des  Sehäler»  rickf^ofif^  zu  mnoben  sachea, 
in  eiozeluen  auch  wotU  eiye  Vermittcluug  zwischen  Lehrer  und  Sehüler 
herbciführeu.  ii.  U«'n  ^\eu  eintretendcu  Lobrem,  insbesondere  deu  Probe- 
kandidnten,  hat  der  Oidiuarius  Mitteilung  zu  machen  über  aUfi  bei»ieliend«a 
Aiu>rilBoig«ii  QDd  Bioridttungeo ,  «eleh«  di«  Klaat«  iMtrelRw.,  lUft  Probe- 
kandidatcn  Süden  Auicituug  u{i<i  l'atci  stiit/.ung  bi  i  dem  Ordinarius  in  der 
Uisciplin.  7.  Drr  OrdinaritiH  hat  für  die  Orduuii^  im  Klnü.<4eotokaI ,  fiir  die 
Verwaltung  Ucü  Ulaüüeuiuveutars ,  für  die  Aui'eiUguug  der  uiitigeu  Liülea, 
für  die  baldige  Gewöbuooir»  numiMitUch  der  Schüler  der  unteren  Klassen,  «o 
gehörige  Ordnung:,  zu  sorjjen.  Ev  hat  das  Klassenbooh  zn  überwachen  und 
vierteljährlich  iiulto  und  üücher  der  Schüler  sich  vorleigea  zu  lassen,  iluu 
liegt  ob  die  Überwaehanf  der  «aewirtigea  Seböler,  die  VerbMtituf  der 
Censuren,  Zeugnisse  und  Verletzungen  nebst  dem  VereebLaf «recht  für  die- 
se n)f>n.  S.  Uer  Ordiaarios  vernitteli  die  Verbiedaag  Ewie^aa  Sebnte  «ad 
Fauiiiie. 

Der  dritte  Gegeaataad  der  Tageaerdanag  war  die  Frage  aber  die 

Fortbilduug  der  randidati  probandi  und  jungen  Lehrer  in 
didaktischer  und  pädagogischer  Ueziebung.  Ah  Referent  fangierte 
GymnasialdLrcktor  Ür.  Hoppe  aus  Lauban,  als  Korreferent  itealscbuldirektor 
Fritschc  aus  Grüuborg.  Aogenomiuen  wurden  folgende  Tbcsen:  1.  Die 
Schulanitskandidaten  Laben  sich  auf  der  l'i)i>  ersitüt  mit  den  llnnpf tliatsachen 
der  Geschichte  der  Pädagogik  sowie  mit  den  Gruudziigen  der  Theorie  der- 
aelbea  bebaaat  sa  machen.  Die  praktiseb-didakliscb-pSdagegiaebe  Verbildaag 
der  künftigen  Lebrer  kann  nur  an  der  Schule  selbst  erfolgen.  2.  Ks  sollen 
solehe  Kandidaten,  die  kciim  ansreichcude  \vi»;«<«nsfhaftliche  Bildung,  d.  b. 
in  keinem  Fache  eiuc  Luürüciuhlguug  für  i^ruua  haben,  nicht  zum  Schal- 
amte,  inabesondere  ancb  aieht  aar  Abieistang  dee  Prebi|abres  sagalaieaa 
worden.  3.  Die  nntn-  r!t-r  F.t  ifang  der  Provin/ial- Si  huh  iitc  hostcheuden 
Semiuarien  sind  in  ihrer  jetzigen  Gestait  zwar  uützlicb,  aber  tUr  das  Be- 
dürfnis nuzaretcbend.  Die  Kandidaten  erhalten  ihre  Ausbildung  zum  Lehrer 
in  weseoilicben  durch  praktische  Thätigkeit  N^ätirend  einer  gesetzlieh  feel- 
zustellenden  Probezeit.  4.  liv\  Irr-  [''»rtbildung  des  Kandidaten  ist  auf  dessen 
Individualität  möglichst  Uückäicht  zu  nehmen.  5.  Klassiacbe  PhUologea 
•iad  lA  der  Regel  Gynnafiaa,  aagebeade  Lebrer  der  Watnrwinraaebaltoi 
der  Kealschule  zuzuweisen.  Es  itit  billig,  dnfs  die  Progymnasien  den  GyH» 
nasien,  die  höheren  Bürgerschulen  den  Realschulen  in  dieser  Beziehung  gleich- 
gestellt werden.  Die  PiuLc^eil  ii>t  iu  der  iiegel  an  dersuibon  Aui>talt  abzu- 
leisten. Beim  Eintritt  in  das  Probejahr  sind  die  Probanden  zu  vereidagea. 
6.  Der  Kandidat  soll  nur  innerhalb  seiner  Fakultas  besehüftigt  «erilrn.  in 
der  Kegel  in  seinaa  Ueaptfaebe.  7.  Eine  Ueschäftiguug  in  wücheutlioh 
6—10  Standen  eatapriebt  dem  Zwecke  seiner  Fortbildung  om  meisten  j  die 
Staadenzabi  kann  im  zweiten  Semester  um  etwas  erhöbt  werde«,  weaa  aidit 
Mi^rleich  eine  «rhebliche  Mehrbelastung  dureh  einen  schwierigeren  Unter- 
richtsgegeustaud  eintritt  b.  In  der  i\egei  findet  die  erst^  Heschäftigang  ia 
eiaer  aaterea  Klaaee  statt.  Pur  das  aweite  Semester  bietet  das  BeibebalteB 
des  bisherigen  Uutet  richl.s  nicht  geringere  \  «»rlcile  als  ein  Wechsel  des- 
selben. Der  Kandidat  darf  in  der  ersten  /eil  nicht  in  überlullten  Kias»en 
beschäftigt  werden.  Die  Probezeit  suil  ein  Jahr  dauern,  lü.  Die  Füh- 
rvag  des  Kandidaten  ist  Pflicht  des  Direktors  nnd  der  von  ihm  beauftragten 
Lehrer,  II.  F>er  Diicktor  weist  dem  Kand iilntcti  tlie  Stunden  an.  in  rh'nea 
er  zu  .hospitierea  hati  überträgt  ibai,  dessen  Individualität  eatsprechcnd, 
nach  kärscrer  eden  ISngarer  Frist«  4U  ite  Vierityahr  nieht  «barsteigen 
dai  f,  Lebrstnadeam  selbständigem  Uuterriebt  luid  aateratützt  ihn  mit  seinem 
Rat.  12.  Der  Fachlehrer  uuhnt  den  vom  Kandidaten  erteilten  i^hratunden 
anfangs  regelmälsigi  dann  iu  angemesaeoen  Zwiscbearäuaiea  bei  uad  bebftlt 
die  Varaatwaraidikeit  fUr  den  UnCerriebt»  Die  INsei|aiMr|eyait  ia  dMi 
Randidatea  ia  besehraakten  Usfaage  an  gewalirea.  Der  Kandidat  erteilt 
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die  Ccnsureu  für  den  von  ihm  selbetäuUig  ert«iltrn  Unterricht  und  f^iebt  bei 
VerMinMfvd  Stimn«  ab.   Ift.  Bi  Ueiht  de»  Dirtktor  «iMrlMMi, 

dem  KnndidntPQ  Geleprnheit  zu  Hchriftlichen  Rrferatea  und  »onstigen  Schrift- 
lieben  pädagogitichea  Arbettea  tu  geben.  14.  Oer  Kandidat  nimmt  .id  .tlien 
Bewegungen  do8  Schuileben«  teil,  insbesondere  an  den  ScbulfeatlichkeiltiQ, 
PrÜDttgen  und  Konrerenze».  Das  wicfatiirst«  Mittel  für  dan  Direktor  attd 
das  geiainte  Lehrerkollegium,  lirtt  Kr^nrHdnton  rrsprierslich  in  ücio  Amt  oin- 
xafuiireo»  liegt  ia  d«*  richtigen  AusuuUniig  der  Kout'ereosen  im  lateresae 
Mia«r  BatohroDg.  I61.  Dia  Brgebaia  des  Probejalir«a  Ist  im  jeden  Faüa 
durch  ein  Zeugnis  dos  Provinzinl-Schulkollrgiums,  das  auf  Gruad  eine«  Gut- 
achtens des  Direktort,  der  ürdinnn'i  n  i  psp.  dor  b(  tn  ffendcn  Fachlehrer,  so- 
wie der  BeubachtUDgen  des  kum^i.  Kuuuiissariuü  uuügestoilt  wird,  fcstzu- 
stellaa.  16.  Der  wissenschaftlichen  nnd  pädagogiflehodldaktischea  Fort 
bildsog  der  jungrn  Lehrer  hnt  sich  der  Direktor  aii?.uoebmea. 

Daa  letztzteo  tiegeostaud  der  Verhandlungen  bildete  die  Überbür- 
daag  der  Sebiler  nit  haaslieher  Arbeit  Das  Referat  batta  der 
Gymnasial- Direktor  Dr.  Schröter  ans  Grofs-Strchlitz  übernommen;  er 
erstattete  df>s<;p]f)e  miindlirh.  Ein  Korreferent  ist  nicht  E^enannt.  Es  wur- 
den iuJgeude  ihcseu  angenommen:  1.  Der  Lehrplau  der  höheren  Schulen 
nfitigt  mit  Auanabme  dea  Lebrplanes  der  Gymnasial-Qoarta  nSeht  zn  einer 
IJberbürdung  der  Schüler  mit  häusliclier  Arbeit.  Die  Abituricntcnpriifung 
veraulai'sl  in  ihrer  jetzigen  Geatalt  leicht  eine  liberbiirduDg  dsr  Schüler  in 
den  letzten  Scbaljabre.  2.  Eiae  die  Hauptkraft  dea  Sebülera  ia  Anspraeh 
aehmende  Hausarbeit  ist  sowobl  für  die  unterriehtende,  als  anrh  Hir  die 
erxieheiidc  Aufgabe  der  Schule  unentbehrlich.  3.  Für  Se.xtnner  sind  10,  fiir 
^uiutaoer  für  Quartaner  iö,  für  Tertianer  18  bis  19,  für  Sekundaner 

32>^  Stnadea  wSebaatliebe  Hanaarbeit  keine  ÜbeH^ürdaeg.  Mit  Aaaaebiara 
des  freien  Sonntags  ist  eine  t'riglit  hr  -v^  rfstüiMlipc  Arbeit  fiir  die  Schüler 
der  Sexta  und  (Quinta,  eine  dreistündige  liir  Quarta  und  Tertia,  eine  vier- 
atündige  für  Sekunda  und  Prima  das  höefaste  Mafs.  4.  Eine  Oberbürdung 
Biit  häuslicher  Arbeit  kann  bei  der  gegenwärtigen  Einricbtnag  der  hüliercn 
Schulen  eintreten:  durch  Mifsgriffe  der  Lehrer,  b)  bei  ungenügender  Vor- 
bereitung oder  mangcihafter  Begabung  der  Schüler,  c)  bei  übergrufser  An- 
•trengung  nit  Privataaterriebt  5.  Ia  aliea  drei  PiUlea  ist  es  die  PBieht 
der  Schule,  auf  Abhülfe  zu  dringen,  f».  D.is  sicherste  Mittel  gegea  die  Ge- 
fahr einer  (  berbürdung  ist  Verbesserang  der  Üoterrieht^mcthode. 

Wir  möchten  der  letzten  These  noch  die  Worte  hinzufügen:  „und  tüch- 
tige ipidagngiHche  Bildaag  der  Lehrer**.  Daria  liegt  das  A  aad  0  aller 
Äeformvorschlage. 

Moch  möchten  wir  eines  Puuktes  gedenken,  auf  den  wir  uns  bei  Durch- 
siebt der  ebea  besproeheaen  Baade  der  „N'crbandl  nagen**  aa  verseliiedenea 
Stellen  hingewiesen  gefühlt  haben.  Wir  verkennen  die  sogensreiehcn  Folgen 
aicbt,  die  daraoa  benrorgehea,  dafs  die  Direktoren  der  Gymnasiea  and  die 


im  wesentlichen  .stimmen  vorstehende  Thesen  mit  der  jetzt  üblichen 
Praxis  übereia.  Wir  w  ollen  auf  das  Thema  an  dieser  Stolle  nicht  eingehen, 
erlaabea  ans  aber,  eiae  Benerkuog  za  naebea.  Sie  betriff!  die  5.  These, 
die  wir  lieber  verworfen  gesehen  hätten.  Warum  soll  ein  Gymnasium  zur 
Absohiernng  des  Probejahre«  für  künftige  Lebrer  der  Physik  und  Natur- 
gei»cbichte  v^euiger  geeignet  sein  uls  ctuü  Kealschultii'  Soll  es  deuj  an- 
gebenden Lehrer  nicht  überlassen  bleiben,  ob  er  sieb  zum  Gymnasial-  eder 
7ttm  MrrilsrhiJÜehrer  ausbilden  will?  Der  ganze  Pa.'<.«;us ,  die  Progymnrisien 
und  höhereu  bürgerachulen  betreffend,  i^äre  überllü.^sig,  wenn  die  Proviuzial- 
Sehnlkoilagiea  die  Probekaadidatea  den  geeignet  eraebeiaeadea  Anstaltea 
ttt  überweisen  hätten.  Nicht  jeder  Direkt(»r  nnd  die  Verbältaisse  aicbt 
jeder  Scbale  sind  geeigaet,  diesen  Zwerke  za  dienen. 
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d«r  Hralidnloii  gMieittM»  beraten,  wfirdeD  es  »her  trotz4«ii  für  erspriefs- 
licber  halten,  wenn  anf  diese  Gomeins.iTuVfMt  Verzicht  fielri'^trt  würde.  IMe 
Versohiedenbeit  der  beiderseitigen  Aiitdaiten  mui«  «icb  bis  lu  die  jKiiMl- 
hett«»  des  LehrplaiM  geltend  nachee.  WeUfte  wun  um  der  geneiMaaeii 
ßeratan);  willen  nur  das  Gemeinsame  znr  Sprache  bringen,  so  würden  die 
Krf^ebnisse  der  ^'erhandlnnpcn  für  die  IVavis  nicht  von  ebenso  groCsem 
INutzeu  sein,  wie  bei  einem  Eingeben  auf  die  Besuuderheiteu  der  beiden 
Arten  von  Sehnlea.  VielleMit  w&N  e»  Beglich,  die  gemeinsatn  zu  bemtos* 
den  Gegenstände  vom  detten  tu  trenMa«  die  ia  eiaaelnea  AbleUsagM  an 
verkaadelu  wären. 


EBSTE  ABTElLüNa 


ABHAHDLÜNGEN. 


Bemeikmigen  zu  Hoialiuö. 

Carm.  I,  3, 17.  33.  Quem  MortU  iimuit  gradum?  Leti 
eorripuii  gradum  sind  militärnebe  AusdrOcke.  Gnidus  be- 
zeichnet die  Art  des  Marsches  bei  dem  römischen  Heere.  Darüber 
lehrt  Vegetius  de  re  milit.  1,9:  „militari  ergo  gradu  XX  milia 
pasauum  horis  quinque  dumtaxat  aestivis  conficienda  sunt;  pleno 
aulem  gradu,  qui  citatior  est,  totidem  horis  XXIV  milia  peragenda 
sunt;  qui(;(|iii(l  addideris,  iaui  cursus  est,  ciiius  spatium  non  potest 
definiri".  Vgl.  Liv.  IV,  32:  „peditumque  aciem  iii^ii  iK  l  im  pleno 
gradu  in  hostcni  imhicit";  id.  IX,  45  ,,i)]euo  «;radu  atl  castra 
hostiuin  tcnduiil'';  id.  XXXIV,  15  „pleno  gradu  ad  castra  hoNtium 
oppiif^nanda  succcdere  iubet";  ibid.  10  „s;rcundam  legionciu  pleno 
gradu  sub  signis  compositam  instructamque  subirc  ad  portam 
castrorum  iussit".  Salliisi.  Juj,'.  OS.  Quintil.  declani.  3,  2  „ibit 
ad  paenam  pleno  gr.uUi,  lain  paralus  inori  pro  pudicilia  (juam 
ocriderc".  Somit  wird  iustuni  iter  bei  Caos.  b.  o.  I,  23  der  mili- 
taris  gradus  sein,  und  nicht  unbestimmt  „ein  Marsch  von  der 
rechten  Länge'*,  wie  Ileld  nach  dem  Vorgange  von  Forcellini  8.  t. 
iter  will.    cfr.  auch  Caes.  ibid.  Hl,  7.  76. 

Hiernach  verstehen  sich  die  Horazischen  Ausdrücke  vom  Tode 
sicher  und  leicht;  der  Tod  ist  persoDifidert  und  schreitet  im 
Geschwindschritt  heran.  Ritter  und  Düntzer  (in  beiden  Ausgaben) 
haben,  wie  ich  glaube,  das  Richtige  nicht  getroffen;  nflher  dem- 
selben steht  Orelli  Zu  corripere  vgl.  Sil.  Ital.  XV,  208  „cele- 
ratque  vias  et  corripuit  agmen  Pemici  rapidum  cursu''.  Der 
Schollast  Acren  verweist  auf  Vergil.  Aen.  I,  418  „Corripuere  viam 
interea,  qua  seroita  monstrat.**  Auch  bt  se  corripere  ähnlich 
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uiiBenn  «^sich  zusammenraffen*',  d.  b.  rasch  fortbewegen,  cfr. 
Vergil.  VI»  472.  Was  iustam  iler  sei,  erkUrt  übrigens  scbon 
Upaius  de  militia  Rom.  lib.  V.  dial.  14  richtig ;  Peerlkamp  aber 
bat  Unrecht,  wenn  er  Lucan.  II,  99  „Quis  foit  ille  dies,  Marhis 
qao  moenia  Tictor  Corripuit?  quantoquc  gradu  Mors  saeva  cu- 
currit?"  auf  den  superbus  Mortis  incessus  bezieht  und  nicht  auf 
die  Schnelligkeit,  uiit  welcher  der  Tod  herannaht.  Vgl.  Schütz  * 
S.  351. 

Übrigens  hat  Peerlkamp  die  Verse  15—20  inrl.  und  von 
25 — 36  incl.  ausgeworfen,  Mcineke  begnügte  sicii  damit,  die 
4  Verse  17—20  incl.  zu  beseitigen  und  mit  ihm  stimmtii  l  inker 
und  Lehrs  und  nnch  der  leider  so  früh  verstorbene  Riu),  Kmi  tlrr 
in  Jahrb.  f.  Philol.  Pädag.  18.  Bd.  Hfl.  5,  S.  21^  ülM-rein;  (;rui)pe 
^cht  radikaler  zu  Werke  und  läfst  mir  di«'  orstcü  b  Verse  als  echt 
gelten.  Alle  diese  Verdächtigungen  sind  unbegründet,  was  die 
kunstvolle  Gliederung  deutUch  Ix'wrist.  Das  Gedicht  zerfällt  in 
2  Teile  von  je  20  Versen ;  jeder  Teil  in  8  +  8  +  4  Verse  und 
zwar  1 — 8  sie  te  u.  s.  w.  (ein  einziger  Satz),  9 — 16  üUi 
robur  u.  s.  w.  (ein  einziger  Salz),  17 — 20  (tri^e  mit  negativem 
Gedauken);  dann  im  2.  Teile  21—28  nequiquam  zwei  Sätze 
mit  einem  Gedanken;  29  36  post  ignem  zwei  Sätze  mit 
einem  Gedanken,  und  37 — 40  nil  mortalibus,  Parallele  mit 
17 — 20,  ebenfalls  negalir. 

Carm.  i,  4,  S:  dum  grdves  Cyclopttm 

FoZcoitMs  ardau  urit  ofßdiuu. 

Statt  urit  bat  Keller  in  den  Ausgaben  visit  mit  Bentley 
vorgezogen,  und  auch  in  den  Epilegomena  zu  Horaz  (1879) 
S.  21  ff.  verteidigt  er  diese  Lesart.  Die  Situation  ist  ihm  folgende: 
„Venns  tanzt  mit  den  Nymphen  und  Grazien  im  Hondensebeine 
den  lustigen  Fröhlingsfesttanz;  Ihr  plumper,  hinkender  Gemahl 
ist  inzwischen  abwesend  auf  Besuch  seiner  cydopischen  Werk- 
stätten im  feuerspeienden  Berge  Mosychlos  auf  Lemnos  oder  in 
Lipara  oder  im  Ätna.  Der  langweilige  Mann,  wegen  seines 
Hinken»  gewifs  ein  schlechter  Tänzer,  wOrde  durch  seine  An- 
wesenheit nur  den  Genufs  stören''.  Urit,  meint  Keller,  gebe  auch 
einen  Sinn,  ^venn  iii;in  es  =  heizen  auffasse,  aber  das  Heizen 
scheint  ihm  „viel  weuij^er  Aufgabe  des  Obersten  der  Cyclopen- 
Werkütatt  zu  sein,  als  ein  Besuch,  eine  alion,  die  Aufsicht, 
was  man  in  vi.se rc  linden  kann".  Wir  haljen  also  hii'i  den 
Vulran  als  Fabrik-Inspektor,  der,  slall  sich  an  dem  lustigen  Tanze 
seiner  Frau  Gemahlin  zu  beteiligen,  kühl  ^irosaisch  seinen  Amts- 
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pflichten  nachgeht  und  Beine  Weiltstttten  refidiert,  ob  die  Af b«tcft 
die  Gy dopen,  auch  recht  ÜtaSing  sind*  Damit  aaU  Schftti, 
der  vi  Bit  sehr  matt  findet,  widerlegt  sein;  vieit  soll  im  Gegen- 
teil  sehr  plastisch  und  deswegen  antik  poetisch  sein.  Diese  Auf- 
fassung zu  teilen,  kann  ich  mich  nicht  entschUefsen.  loh  mnSs 
den  Vulkan,  den  kunstreichen  VVafTenschniied,  der  selbst  an  der 
Esöe  und  bei  dem  Blasebalg  sieht  uud  vom  Feuer  umgeben  und 
beleuchtet  selbst  zu  brennen  scheint,  dem  verdrielslicli  von  deui 
Tanzplatze  der  leichtföfsigen  ISyniiihen  sich  abwendenden,  blofsen 
Fabrik-Inspektor  vorziehen.  Wie  linden  wir  denn  den  ilepiiaistos, 
als  ihn  Tiielis  aufsucht,  bei  iioinci*.  11.  XVlli,  372? 

Snwdovta"  VQtnodag  yäg  i6lxo<f$  ndvtntg  h€V%w 

U*  S.  w. 

Mir  will  es  scheinen,  dafs  wir  uns  auch  bei  lloraz  den  Feuer- 
gott in  derselben  Weise  2U  denken  haben  und  dal's  wir  erBt 
damit  ein  sehr  plastisciies  und  antik  poetisches  Bild  gewinnen. 

Mit  dieser  Vorstellung  stimmen  die  einzelnen  Worte  vor- 
trefflich, und  ich  kann  nicht  finden,  weshalb  meine  Erklärung: 
tantis  ilammis  incendit,  ut  eas  (oflicinas)  comhurere  videatur,  wie 
Keiler  meint,  kiihn  und  schwerlicb  durch  Parallelen  beweisbar 
sein  soll.  In  Stellen,  wie  Liv.  XXVI,  21  „Numidae  sucioruv 
popuU  Romant  i^ros  urebant'S  wie  Borat  Epod.  7,  5  „non  ut 
superbas  invidae  Karthaginis  Romanus  arces  ureret*\  oder  Hont 
Satl,2,  114  „tibi  cum  fauces  urit  sitis'*,  oder  TibuU  II,  6,5 
„ure»  puer,  quaeso,  tua  qui  ferus  otia  llquiVS  oder  Ovid. 
Metam.  IV,  194  „tuis  omnes  qui  terrae  ignibus  uris*S  hei£it  doch 
wohl  urere  einfach  in  Brand  setsen  bis  sum  Verbrennen 
und  dieselbe  Bedeutung  habe  ich  dem  nrit  an  unserer  Stelle 
gegeben.  Mir  scheint  diese  Auffassung  ein  recht  plastisches  Bild 
zu  gewähren,  ahnlich  dem,  welches  Homer  an  der  citierten  Stelle 
gemalt.  Lud  nun  ardeüs?  .Nach  Keller  ist  es  der  feurige 
Volcanus  und  ardens  ein  Epithetou  perpeluuni.  Mir  will  auch 
diese  Auffassung  nicht  zusagen,  und  die  voa  Keller  angeführte 
Stelle  bei  Statius  (Silv.  III,  1,  132)  ,,ll;i)iiineus  Mulciber*'  bestätigt 
si(  nicht.  Aucli  bei  Stalius  ist  Vukaii  iu  der  Arbeil;  der  Ätna 
dröhnt  von  den  bciii.i^en  auf  den  Arnims,  und  auf  Lemnos  kracht 
es,  wenn  Mulciber  flanimeus  d.  h.  im  Feuergiauze  stehend  und 
ron  Feuer  slrahieud  die  Aegis  schmiedet   So  ist  hier  Vulkan  im 
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Peaenehein  nie  selbst  bmnend,  wie  Jopiten  Roclite»  wenn  er 
Uitze  schlendert,  im  Feuer  strahlt  (Hör.  Carm.  I,  %  2  rubente 
dextera  iacnlatiis  arces).   Diese  Erklärang  ist  fibrigens  nicht  erst 

in  der  Allgem.  Litteraturzeitung  1866  S.  4  von  C  . . .  gegeben, 
sondern  schon  von  Orelli  u.a.,  der  flainmis  relucens  erklärt. 

Wenn  endlich  Keller  S.  23  bemerkt,  visit  sei  handschriltlith 
besser  bezeugt,  als  urit,  da  die  I.  Klasse  (ausgcnoniinea  D)  uud 
die  !f.  Klasse,  Mavoriius  unil  Piotius  visit  lasen  und  urit  nur 
Lesart  der  Iii.  Ki.i-sc  und  des  Codex  D.  sei,  so  isl  dntregen  an- 
zuführen, dal's  na«  fi  Keiler  sell)st  S.  Vlil  es  eine  ziemliche  .\nzalil 
von  Stellen  giebt,  in  welchen  nur  Handschriften  der  III. 
Klasse  die  echte  Lesart  des  Archetyps  gerettet  haben,  auch  zu 
Carm.  \,  35,  15  ist  die  iaeva  necessitas  der  Klasse  III  der  Lesart 
von  Klasse  I  und  II  serva  S.  112  vorgezogen.  Ähnliche  Beispiele 
sind  daselbst  aufgeführt;  auch  S.  152  zu  Carm.  11,  11,  23  wird  die 
Urlesart  in  der  Überlieferung  der  III.  Klasse  gefunden.  Sonach 
scheint  die  Antorität  der  Handschriften  dem  urit  nicht  zu  wider- 
streben. Ritter  nnd  Dfintzer  haben  richtig  urit,  was  auch 
Geriach  in  der  Zdtschr.  f.  d.  Ost.  Gymn.  1871  Heft  5  S.  334  ff. 
vorzieht.  Es  kann  auch  Terglichen  werden  Carm.  I,  7,  27,  wo 
jetzt  Keller  Epilegom.  S.  35  autpiee  Tmaro  gegen  das  frdher 
auch  Yon  ihm  wiederholt  verteidigte  Tmusri  Torzieht,  obgleich  die 
handschriftliclie  Überlieferung  schwankt  und  die  Klassen  I  und  II 
Teucri  scluilzt  n  und  Teucro  mir  durch  die  Klasse  III  uiui  einige 
andere  iMiisk.  nachgewiesen  und.  Auch  Gerlach  zieht,  nnd  zwar 
mit  Recht,  Teucro  vor.  Nicht  uninteressant  ist,  dals  Keller 
Epilcg.  S.  33  nicht  mehr  die  früher  an<;enommene  Teilung  von 
Carm.  I,  7  (bei  Vers  15)  zu  verteidigen  unlernimml  und  zugestellt, 
dafs  seihst  aus  inneren  Gründen  die  Teihing  uuwahrscheiniich  ist. 
Auch  Gerlach  1.  I.  S.  336  hat  sie  verworfen. 

Carm.  1,  6,  2  und  3.  Zu  der  Angabe  von  Keller,  Fpilegom. 
S.  28,  dafs  die  gesamte  Überlieferung  der  Handschriften  Me  habe, 

—  die  Lesart  aliti  ist  bekanntlich  nur  Konjektur  von  Passeratlus 

—  gestatte  ich  mir  die  Bemerkung,  dafs  bei  Sergius  zu  Vergib 
Georg.  ID»^  Gui  non  dlctns  Hylas?  die  Erklärung  steht:  „id 
est  a  quo.  fioratius:  scriberis  Vario  fortis  et  hostinm, 
pro  a  Vario'S  So  ist  wenigstens  gedruckt  in  der  Ausgabe  des 
Vergilius  1600  Parisüs  apud  Sebast.  Nivellien,  via  lacobaea  snb 
dconiis,  welche  für  selir  gut  gilt.  Dann  hat  Serrius  doch  aUH 
lesen  mOssen,  wenn  er  Van*o  als  Parallele  zu  cui  fSr  den  Dati? 
nimmt,  und  die  Konjektur  des  Passeratius  erscheint  schon  am 
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Ende  des  4.  Jahrhunderts.  Gleichwohl  ist  der  Ablativ  alüe  fest- 
zuhalten. Aufber  den  gewöhnlich  für  denselben  citierten  Stellen 
bei  Ilorat  Sat.  Fl,  1,  84.  Epist.  I,  l,  94  und  Epod.  9,  31  la.  scn 
sich  noch  vergleichen:  Ovi«l.  Met.  VII,  50  ..matrum  celebrabeie 
turha";  id,  IbToitl.  5,  120  .,<l*'soruiL  sitcios  huspite  capta  deos"; 
id.  ilutl.  35  „civili  niarte  eiiitos'-;  id.  A.  A.  I,  48  „multo 
\n^ce  nalantur  aquae'*;  id.  Rem.  Am.  45S  ..j;i  non  Oebalia  paehce 
laesa  foret",  wögc*jeii  ibid.  ÖOS  ,,Laese  vir  a  domina,  laesia  puclla 
viro'' ;  id  Am.  11,  6,  30  :  „optima  prima  fere  manibus  rapiuntur 
avaris'S  id.  Ibid.  159:  „bis  vivus  furüft  agilabere,  mortuus  isdem''. 
id.  Met.  1,328  „nimbisque  A([uilon6  remotis'*.  iuveaal  1,  13: 
„ailMduo  ruptae  lectore  columnae'S 

V.  3  hält  Keller  Epilegom.  S.  28  jeUt  qua  r€m  cunq%€  mit 
Mmet  und  Beotley  für  die  richtige  Leaait,  nachdem  er  sie^uicli 
handschrifUicb  vonsefmiden,  und  xwar  in  cod.  M«  Die  Lesart  fiui 
gilt  ihm  fflr  die  leolio  diffldlior  u.  elegaDtior;  Mb  qm  leicht  ia 
quS  habe  öbefgebeo  kADnen,  bewiesen  SteUen  wie  Carm.  I«  21, 5, 
wo  MNM  in  vielen  Handachriften  in  emam  verderbt  sei  und 
Epiat  I,  2,  65,  wo  ire  viam  quam  menatret  equaa  atati  dea 
richtigen  qua  in  vielen  Handachfiflen  atehe.  Anefa  adl  auAer  der 
Beobachtung,  dafa  rem  gerere  in  der  Attgusteiachen  Zeit  eine 
IBr  aieb  geschloaaene  Phrase  sei,  welche  keine  attributiven  Zu* 
sitze  zu  rem  dulde,  auch  der  Umstaed  fAr  qoacumque  günstig 
stimmen,  dafs  quacumque  mit  Tmesis.  wie  es  hier  steht,  aueh 
Ton  Luc  ietius  gebrauclit  wen!«',  I,  DÜS:  „Qua  porro  cunif[ue  tenet 
se  etc."  Mir  scheint  die  Beweisführung  nielit  gelungen  m  sein. 
So  t:ut  ein  ursprüngliches  qua  in  (jtiä  {<(uam)  verwandelt  werden 
kuuiile,  so  gut  (üid  noch  leichler  kountr  (i;is  Strichlein  in  qua 
vergessen  und  (tLunit  qua  gebildet  ?ein.  >udann  ist  rem  gerere 
gewöhnlich  weiter  nichts  als  ,,seiu  (jcschäfl  versehen'",  vom  Feld- 
herm  .  spinr  Sache  (die  Kriegsffihrung)  so  oder  so  machen'* 
(vgl  Müller  zu  Cic.  Lael.  p.  4iM  )  und  es  tragt  wenigstens  bei  Cicero 
auch  einen  attributiven  Zusatz:  z.  B.  Cic.  Atl.  V,  20:  ,,rein  beue 
gessit".  Mehr  giebt  Merguet  Lexicon  zu  den  R.  C  11,  414.  Man 
darf  auch  wohl  vergleichen  Plaut.  Bacch.  287:  occepi  obaervare 
quamnam  rem  geranf'  und  gleich  darauf:  „aentio  qnae  res 
gerereinr**«  id.  Pseudul.  195:  „tace  atque  hanc  rem  gere*^ 
Warum  aber  die  Tmesis  in  der  Steile  von  Lucretius  von  Be- 
deutung Bein  sollte,  bleibt  mir  wenigstena  unerfindlidii  denn  die 
Tmesis  in  aolchen  Formen  ist  hänflg  genug. 

Carm.  I,  7.  Daa  Gedicht  zSUt  32  Verse,  welche  sich,  wi»  ich 
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ia  »ciMin  KoMmentare  »ngedeulet  bab«,  in  3  Teile  serlegco. 
Den  Terbindeiideii  Hauptgedanken  bilden  die  mittelsten  4  Vene 

(15—18). 

Albus  Qt  ubscuru  deterget  uubila  caelo 
St«pe  NttM  Dmfl$  partaril  tebre* 
ParpoCuo,  sie  tu  Mpian«  Bairt  seiMat» 
Tiiititkn  vitaeqne  laborM. 

Damit  wäre  der  Gedanke  zu  Knde;  aber  er  wird  hinfibcr- 
gpsfionaeii  in  den  3.  Teil,  welcher  (li<^  Veranlassung  m  dein  Ge- 
iluhtf  und  die  Sitiiattoii  eathült,  mil  diMi  Worten  Mollt,  Plance, 
mero.  Vi;l.  c.  0,  9.  Uic.  Anrede  folpt  erst  hrnr,  weil  hier  zu  der 
persönlh  hen  Lage  dos  Freundos  libfi  ^f»unni!»'n  wird.  Der  ersjle 
Teil  enthält  14  Vers»',  der  zweite  in  (iri  Miifc  ],  dor  dritte 
wieder  14.  Die  Vert*  ilüiii;  der  Ged;iiik( u,  dcrru  Ausführung  und 
Ausspinnung  widerspi  p(  lu  n  entschieden  der  Hildung  von  vier- 
zeiiigen  Strophen.  Die^e  Slrophenhilduiig;  ist  auch  deshalb  un- 
loiteig,  weil  darch  sie  mit  v.  8,  also  mit  dem  letzten  Verse 
der  zweiten  vierzeiligen  Strophe,  ein  nener  Gedanke  beginnen 
würde,  waa,  soviel  ich  sehe,  in  wirklieh  vierzeiligen  Strophen 
nirgends  vorkommt.  Wenn  es  auch  vorkommt,  dafs  innerhalb  des 
4.  Verses  ein  Gedanke,  ein  Satz  beginnt,  so  geschieht  das  doeb 
nie  an  Anfange  des  Verses;  es  wArde  sonst  der  4.  Vers  von 
semer  Stropbo  gans  losgerissen  werden,  in  Carm.  III,  1,  16, 
III,  a,  40,  IV,  11, 4  liegen  andere  FSlIe  vor.  Die  Verbindung  des 
4«  Verses  mit  dem  verhergegingenen  HanptteU  der  Strophe  wird 
dagegen  beibehalten,  wenn  der  nene  Sata  innerhalb  dcssdben  be- 
ginnt Vgl.  Carm.  I,  84,  12.  I,  35, 36.  U,  17,  8.  Iii,  29,  32.  Vf, 
15,  4.  I,  5, 12.  Umgekehrt  Itatt  ein  Gedanke,  ein  Sati  nicht 
leicht  mit  dem  Tollen  ersten  Verse  einer  Strophe  ans,  wenn  ein 
Teil  desselben  der  vorhergehenden  Strophe  angehftrte.  Ausnahmen 
sohelnea  nur  €arm.  I,  16,  21,  I,  37,  9,  wenigw  II,  7,  5,  weil  das 
folgende  cum  quo  anknüpft  —  Gegen  das,  was  Lohrs  S.  XXXIX  (T. 
ge^en  das  Gedicht,  wie  wir  es  jetzt  haben,  mit  seiner  scharfen, 
2eii»etzenden,  subjektiven  Kriiik  vorbringt,  wendet  sich  beinahe 
sarka»[[S(  h  Gruppe  nu  Aeacus  S,  94  f.  und  S.  V.M.  Dergleichen 
Hader  uu  kritischen  I^ger  liefert  den  besten  Reweis,  wieviel  auf 
derartige  Urteile  zu  };;ehen  ist.  Madvigs  Urteil  in  den  Adv.  er. 
I,  92  sqq.  ist  wohl  begründet.  Vgl.  auch  das  allerdings  hart«; 
Wort  von  Lur.  Midier  in  Jahrb.  f.  Philol.  u.  P8dag.  1874  S.  64,  so- 
wie das  richtigere  Lrteil  von  Leiifsrh  im  Philol.  Anzeiger  VI.  Rd. 
4.  lielt  S.  199  t  (1B74)  und  von  üeriach  in  den  Heidelberger 
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Jahrb.  1870,  Nr.  t6.  Mit  den  Trümmern,  welche  Gruppe  I.  I. 
S.  385  übrig  läfst,  wird  sich  nicht  leicht  jemand  zufrieden  steUcn. 
Über  tlie  vierzeihge  Strophe,  wekhe  aucli  Gruppe  hei  nuski  itisiert, 
vgl.  Ilaeufsner  (Progr.  von  Freiburg  i.  Br.  1876)  de  HoraLiaiiurum 
caiiiiiiiuiii  iibri  IV  octavo  und  Fritsche  in  Bursians  Jahresbmcht, 
4.  Jhrg.  187H  S.  231.  Anders  freiUch,  wie  es  scheint,  iMewes  in 
Z.  f.  d.  G>iimw.  1877,  Oktober,  S.  302. 

Cann.  i,  8  ist  ein  scherzhaftes  (■cdiciitclien  oiine  prätentiüsen 
Charakter.  Wer  tiasselbe  in  4  Stroplien  zerlegt,  zerstört  den 
ganzen  Heiz  des  neckenden  Tones  und  den  raschen  kecken  Fort- 
schritt  der  Fragen.  Die  erste  Fragenreihe,  indirekt  und  abhängig 
Tou  die,  läuft  fort  bis  Ende  v.  7.  Lehrs  Emendation:  cur 
apricum  odit  et  eampam  — ?  ist  nicht  nötig,  und  die  un- 
gefcinckte  StflÜimg  fon  et  würde  Lehre  selbst  verorteilt  haben, 
wenn  sie  von  einem  aDdern  vorgeschlagen  wäre.  Das  dreimalige 
cur  nimmt  die  Hauptslellen  der  Verse  ein,  das  erste  nach  der 
Haipt-Diäresis ,  das  zweite  in  der.  Tonsilbe  der  Mitte,  das  dritte 
m  der  Tonsilbe  des  Anfangs.  Die  beiden  folgenden  cur  stehen 
im  den  stärksten  Toastellen  des  Verses»  in  der  ersten  and  letzten 
Arsis.  Trockenheit,  Blangel  an  Poesie  kann,  glaube  ich,  dem 
kleinen  Gedicfatdiett  nur  deijenige  vorwerfen,  welcher,  wie  Gmppe 
m  Aea4iB8  8.  580,  unter  den  Lydia-Liedern  ein  Opfer  sacht  Wer 
sucht,  der  findet  — 

Carm,  I,  10.  Wegen  der  Composition  nehme  ich  Besag  auf 
das  AtgWBent  in  meiner  Ausgabe  und  bemerke  hier  nor,  dafs  das 
Epitheton  fitctmäe  signifikant  an  den  An&ng  tritt,  sofort  hinter  di«r 
Anrede,  um  ansuzeigen,  daJb  die  toondia  die  Eigenschaft  ist  aus 
weleher  sich  alles  Übrige  herleitet.  In  jeder  Strophe  ist  eine  An* 
rede;  in  der  ersten  Mercuri,  In  der  zweiten  te  im  Anfange,  in 
der  dritten  t  e  ebenso  im  .\ufanfre,  iii  der  vierten  t  e  in  der  Arsis, 
in  der  fünften  tu  im  AiUaiige.  Das  Gedicht  ist  wahrscheinlich 
eine  Nach.iliinimg  des  Alcaeus,  von  dem  auch  möglicherweise  ilie 
Motive  ^pnoimtteu  sind,  svuianf  Porpliyrion  zu  v.  9  hinweist 
„Fabula  haec  ab  Aicaeo  ticta";  ebenso  im  Anfange:  hymnus  est 
in  Mercurium  ab  Aicaeo  lyrico  ]toeta".  Weun  Acron  sa«j;t: 
„Mcrcurium  laudat  ab  arte  et  a  generc",  so  bezieht  sich  ab  arte 
aul  das  Prädikat  facunde  und  genere  auf  den  nepos  Atlantis. 

Carni.  1,  12.  In  meinem  Commenlar  zu  v.  33  ist  ein  i»ruck- 
febler,  welcher  sich  von  der  2.  Auflage  an  leider  durcligescblichen 
hat.  Dort  steht  Tarquini]  £si  Xarquioius  Superbus,  de  quo  Cic. 
l'hü.  Ul,  4 ;  „Quasi  vero  illa  rem  Romanam  u.  s.  w.''  Die  Worte 
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sind  iialörlich  nicht  von  Cicero,  sondern  von  Voipt.  Nng. 
grammat.  I,  p.  33  übernommen.  Es  ist  also  zu  sclireibcn:  Uc  quo 
Tic.  Phil.  III,  4.  Hecto  Voigt ,  Nug.  graram.  I,  p.  32  „Ouasi 
vero  etc/'  Der  Irrtum  ist  von  iNauck  schon  in  der  ersten  Auf- 
lage arglos  übernommen;  dort  stebl:  „Auch  Cicero  steUi  den 
Superbus  dem  Cato  entgegen,  indem  er  unter  anderem  ihm  nach* 
rühmt,  ,,dafs  er  ut  Cato  libertate,  ita  ipse  regno  dignuamma  ge* 
weaen  sei:  Phil.  III,  4*'.  Die  9.  Auflage  bat  ebenso,  nicht  mehr 
die  10.  Mich  bat  Direktor  Krab  in  Inaterbniig  auf  den  Fehler  auf- 
poerkaam  gemacht;  vieUeicht  Ist  daaaelhe  bei  Nauck  der  Fall,  Vgl 
deaaen  Vorrede  S*  VIO. 

Gann.  1, 13.  Daa  allerliebate  Gedtchtohen  enthält  5  Sätze  in 
je  4  Yeraen.  Die  an  deraelben  Veraatelle,  dem  Schloaae,  m* 
tretende  Wiederholong  Telepbi,  Telephi  malt  die  ewige  Wieder- 
holttng  dea  Namena  dea  Telephua  im  Munde  der  Lydia,  die  dem 
Dichter  in  den  Ohren  klingt.  Man  vergleiche  den  Anfang  von 
Carm.  IV,  13.  Die  Eifersucht  und  deren  Wirkung  werden  vor- 
irefTlich  genialt.  Au  v.  4  iecur  sdilit-'rsl  sich  in  den  i  folgeuden 
Versen  die  Wii  kung  auf  die  Leber  an  iiud  ah  ignibus,  mit  welchem 
Worte  V.  S  schhrl'st,  das  folgende  uror.  Der  Schilderung  der 
falschen  Liebe  in  dem  4.  Sai/?'  iv.  12  1 5)  schiieist  sicii  nni  dem 
5.  (felices)  die  der  wahren  Liehe  an.  Damit  glaubt  sich  der 
Dichter  zu  trösten,  aber  es  ist  alles  nur  Eifersucht,  was  ihn  so 
reden  läfst. 

Carm.  i,  14.  Daa  Gedicht  hat  das  Glück  gehabt,  von  Lehrs 
verschont  zu  werden;  umgekehrt  wirft  Gruppe  im  Aeaciis  S.  51 
und  96  mit  Peerlkamp  die  letzte  Strophe  weg,  fühlt  sich  aber  in 
demselben  Buche  S.  414  und  601  ao  aehr  ermutigt,  dafis  er  trotz 
Quinctilians  Cilat  die  ganae  Ode  für  ein  elendea  Machwerk  einea 
Rhetora,  einea  atubenhoekenden  Schulmannes  erklärt.  Denn  „Preea 
und  ainnloae  Übertreibung  steht  nebeneinander,  aUea  achief  und 
Terkehrt.  Wie  kann  denn  daa  Schiff  den  Hafen  suchen,  wenn  ihm 
Ruder,  Maaten,  Segel,  Taue  fehlen?  Erst  wird  ea  zum  Hafen  ge- 
wiesen und  dann  doch  wieder  Tor  den  Cydaden  gewaml*^  Aber 
wo  stfht  denn  geschrieben,  dafs  das  SehifT  den  Hafen  suchen 
oder  gewinnen  (Nauck)  soll?  Die  Mahnung  lautet  ja  anders; 
sie  lautet  occupa  portum  d.  Ii  bleib'  im  Hafen,  in  welchem  du 
nach  dem  vorhergegangenen  St  iriiio  (der  Bfirgerkriege)  eingelaufen 
bist  Darauf  verweist  das  vcrhcrgehende  referent  deutlich  hin, 
und  ahnlich  steht  occupare  auch  sonslwo,  z.  B.  bei  Cic.  Fin.  Hl.  67: 
theatrum,  ut  commune  sit,  recte  tameu  dki  polest,  eius  esse  eimi 
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locum,  quem  quisque  ocruparit^S  d.  h.  jedem  gehört  der  Platz  im 
Theater,  welchen  er  eiiint  il  besetzt  hat,  auf  welchen  er  sich  abo 
befindet.  Auch  lluraL.  cpisi.  I,  6,  32  kann  verglichen  werden. 
Auf  diese  Bedeutung  weist  auch  fortiler  =  acriter,  coiifeiauter  hin. 
Und  dann  sind  nicht  die  Cycladen  tler  Hafen,  welchen  das  S<lnll 
behaupten  soll.  Das  Schül  \>i  nicht  in  einem  Ilafcu  der  Cycladen; 
es  soll  vielmehr  in  dem  Halen,  in  welchen»  es  sich  heinuiet, 
bieibeu,  mid  sich  nicht  in  dem  zur  Seefahrt  iintrichlij^en  Zustande 
in  den  kämpf  einlassen,  der  zuisrhen  Orient  und  Occident  aus- 
zubrechen droht  und  dann  hei  den  Cycladen  zum  Austrage  kommen 
mufs.  Übrigens  hat  ja  Gruppe  in  dem  früheren  Stadium  seiner 
ühtik  die  letzte  Strophe  und  mit  ibr  die  Cycladen  über  Bord  ge* 
worfen;  was  gimieren  sie  ihn  dann  8j»äter  noch?  Richtig  schon 
Jani,  der  schreibt:  „fortitcr,  strenue  et  constanter,  occupa, 
oaptum  tene  portum**.  Auch  WalckenaerJ,  S.  352  „Horace  lui 
(au  Taissaaa)  reoommande  de  rester  au  port,  aUl  ne  Yeut  pas 
4Hn  le  joaei  des  venia";  ebenso  LiUiker  S*  163  „bleibe  doch  im 
Hafen«'. 

Die  Anlage  des  Gedichts,  in  welchem  eine  Benutanng  des 
Akaeus  vorliegt,  ist  klar  und  durebaiohtig.  Den  Anfong  bildet  der 
Angslrof  und  die  Blahnung:  o  navis,  referent  in  mare  te  non 
flnctus?  Daher  auch  Frage,  nicht  Ausrufung  oder  Verwunderung; 
das  Ende  wiederholt  die  Abmahnung  oftes  aequor^,  welches  nur 
«ine  Wiederholung  des  fortiter  eeeupa  partum  ist  Die  swisehen 
Anfing  und  Ende  liegende  Schilderung  der  Gefahren  und  ihrer 
Ursachen  geht  aus  von  der  Nachweisnng  des  jainmervuUen  Zuslandes, 
in  welchem  sich  das  Schiff  helindet  nach  hestandenen  Stürmen, 
und  wendet  sich  dann  in  »Irr  Mitte  zu  der  Wnrnnnjr.  auf  die 
Cutter  sei  nicht  zu  rechnen  (^v.  16  non  di,  qiifj^  iicium  pres.<ja 
vüce>  iiialoi.  lind  warnt  auch  vor  dem  Vertnmrn  mtf  den  iiiilscren 
Schorn,  der  für  jnnerc  Fäulnis  nicht  Ersatz  liieten  werde.  Eigen- 
tüniiich  scharf  und  gewifs  absichtlich  tieten  v.  2  fluctns.  v.  3 
partum,  v.  9  aequo}\  v.  10  non  di,  v.  15  tidit  hervor  am  Satzen<le, 
in  der  Vers-Basis  und  vor  der  ersten  Tonsilbe.  Dais  mit  dem 
Gedichte  gewarnt  werden  soll  vor  dem  ZusammenstoDs  der 
orientalischen  (Antonius)  und  der  occidentalischen  (Octavianus) 
Weit,  darauf  sveisen  unverkennbar  die  Cycladen  hin.  Das  Gedicht 
Mt  in  die  Zeit  vor  der  Schlacht  bei  Actium  a.  u.  c.  722. 

Wie  Gruppe,  so  nimmt  auch  R.  Unger  in  N.  Jahrb.  f.  PhiloL 
0.  Pftdag.  1S77,  Heft  11,  S.  763  t  Anstofr  an  dem  Plural  mthms 
nod  konjiciert  dafür  snasnwtf;  ich  glaube,  der  Plural  ist  hier  nicht 
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schwerer  zu  ertragen,  als  anderswo.  Die  Angabe  bei  Schütz,  als 
ob  sch(m  ürelli  cavernae  vermutet  habe,  ist  nicljt  genau.  Orelti 
berichtet  nur,  dafs  früher  bei  Cicero  de  orat.  I,  46,  180:  f|ui(i  tarn 
in  navigio  necessariiim .  (|uain  latera,  quam  carina«^  geiesen 
worden,  dafs  jetzt  aber  ex  ?inrtoritate  codicum  geschrieben  werde 
cavernae,  worauf  er  danu  furtiahrt:  „uolim  tarnen  etiam  b.  1. 
legere  cavernae". 

Carm.  I,  21.  Lehrs  urteilt  über  dieses  Gedicht,  es  müsse 
doch  jedenfalls  am  Schlufs  einer  Strophe  beraubt  sein  nhcr  Diana. 
Gruppe  hält  dasselbe  im  Minos  S.  427  fnr  eine  dürftige  Copie  des 
Carmen  saecttlare,  welche  durch  die  allzuleichte  Behandlung  des 
feierlichen  Gegenstandes»  durch  die  unordentliche  Zusammen'- 
atetlung  und  durch  die  nachdmckalose  Vorbringung  der  ge- 
wiehtigsten  Dioge  einen  fremden  Ursprung  Yerrate.  Auch  m 
Aeacua  S.  98  behält  Gruppe  seine  Meinung  bei;  es  ist  ihm  mehr 
als  verdichtig  nach  Inhalt  und  Form,  „man  beachte  doeh  aadi 
nur  die  Elisionen,  besonders  am  Ausgange  Ton  Vera  14**.  Yen 
Elisionen  oder,  wie  Lehrs  sagt,  Verschleifungen,  kommt  vor  t.  0 
que  out,  V.  12  que  um$rum,  nnd  in  14  fue  a  und  dumn  «m. 
r^rs  hat  S.  XIII  f.  an  der  Zahl  der  Verschleifungen  keinen  An- 
stofs  genommen  und  Elisionen  am  Ausgange,  besonders  mit  et  und 
est  koniuKMi  sehr  oft  vor;  cfr.  z.  ß.  II,  16,  25.  37.  III,  t,  39. 
III,  3,  71.  III,  4,  59.  III,  2b,  9.  III,  27,  22.  2'J.  Ifi:  die  Elision  mit 
m  findet  sich  mit  demselben  Worte  I,  35,  29  Caesarem  in,  (ernct 
X.  B.  II,  3,  6.  11,4,7;  endlich  in  am  .Vnsgange  des  Verses  ver- 
hl.  ift  I,  35,  39.  III,  8,  3.  III,  6,  1 1.  Die  Elisionen  bieten  daher 
keinen,  auch  nicht  den  geringsten  Verdächligungsgruiul  s^gen  das 
Gedicht,  und  was  die  allzuieichte  Behandlung  des  Gegenstandes 
und  die  unordentliche  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Dinge 
angeht,  so  halte  ich  gerade  umgekehrt  das  Gedichteben  für  eins 
derjenigen,  auf  welche  der  Dichter  viele  Feile  verwendet  hat;  ee 
ist  ganz  entschieden  eins  der  operosa  e arm! na  (Carm*  iV, 
2,  31)  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes. 

Die  Kunst,  mit  welcher  die  einzelnen  -Verse  Wort  fir  Wort 
geordnet  sind,  hatte  ich  schon  in  meinen  früheren  Auagaben  aiH 
gedeutet;  in  der  letilMi  habe  ich  aber  nachgewiesen,  wie  genau 
Strophe  1  und  Strophe  3  cineneits,  Strophe  2  und  Strophe  4 
anderseits  übereinstimmen,  ao  daDs  sogar  die  Wortliogen  und 
infolge  deasen  auch  die  Cäsuren  innerhalb  der  Vene  skk  «ai- 
spredien.  Die  Umnan  Abweichungen  in  v.  10  und  In  t*  15  u.  16 
können  die  Thataache  nicht  sweMUhaft  machen;  nelmehr  Wt 
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e  überaus  kunstreiche  Symmetrie,  lÄr  welche  mir  kein  zweites 
ipiel  bekannt  ist,  entschieden  auf  eine  Absicht  schliefsen.  ist 
ri<  hticr,  so  ist  auch  Lehrs'  Vermulun'^v  dafs  dem  Gedichte  eine 
•phe  fehle,  damit  zarAokgewiesen.  Übiigens  hat  schon  Löbker 
34  iahren  (s.  Comroentar  S.  149)  geschrieben:  „Vieileieht  hat 
Dichter  ab^«htlich  oder  aulUlig  es  (das  Gedicht)  onbeendigt 
Bsen^S  und  ist  damit  der  VermatUDg  von  Lehrs  m?orgehomineD. 

Ode  ist  denoach  fGr  den  Gesang  eingerichtet,  wie  keine 
sre,  und  es  fragt  sich  nur,  wann  und  woiu. 

Caesar  (Octavian)  heifst  princeps;  er  wurde  aber  zum  prin- 
I  senattis  ernannt  726  nach  Vollendung  des  Census.  Dio  Lllf,  1 
»  b^tjg  het  iMwv  d  KaPfaQ  r^g^s  xeii  —  tag  dnoyQmpag 
iXe<fe'  "nai  iv  ctdtatg  ngöxQuog  T^g  yfgovaiag  i^txXr^^'^rj. 
heifst  noch  nicht  Aiigustus,  welchen  Titel  er  erst  im  J.  727 
elt  nach  dem  Antrage  des  Muuatiiis  Plancus.  Vgl.  I  ischer, 
i.  Zeiltafeln  S.  379.  —  Die  IVrsar  und  Hritanni  stehen  zwar 
die  enlferntpstcn,  östlichsten  nnil  sve.^lJicliblen,  Feinde;  aber 
können  nicht  als  blofse  Typeji  stehen,  sondern  sie  müssen 
1  eine  Beziehung'  auf  die  Gegenwart  liaben.  Nun  waren  die 
idseligkeiten  mit  den  Parthern  (Persern)  schon  724  beigelegt; 

den  Feldzug  gegen  die  liritanner  beabsichtigte  Octavian  für 
Jahr  727.  Cfr.  Carm.  1,  35,  29:  Dk>  LIU,  22:  ,,6  Avr9va%Qq 
^^oiQfii^rrs  fxkv  (ag  xai  slg  t^v  Bqetavvlccv  (FtQcetsvatov**^. 
führte  ihn  freilich  nicht  aus,  hielt  ihn  aber  in  Aussicht; 
$r  Horst  Carm.  III,  5,  3.  —  üas  Lied  feiert  ferner  den  ApoUo 

seine  Familie,  (Schwester,  Vater  und  Mutter).  In  fiexng 
suf  ist  in  beaehtstt,  dalb  in  das  Jahr  726  die  erste  Feier  der 
sehen  Spiele  fUlt,  ebenso  die  Weihe  der  bibliotheca  Palatina 

die  Restitution  des  Tempels  des  Apolh»  auf  dem  Palatinus. 

Sueton.  Octav.  c  39:  „templnm  ApoUinis  in  ea  parte  Pala« 
e  domus  eieitarit,  quam  fhlmina  ictam  desiderari  a  deo 
ispices  pronuDtiarant  Vgl.  aucii  die  Steütn  bei  Fischer  I.  1. 
78  oben.  Hiernach  liegt  der  Gedanke  nah«,  dafs  die  Ode  ge- 
tet  ist,  um  hei  der  Feier  der  Dedikation  des  Apollo-Tempels 
dem  Palatinus  von  einem  (^hor  von  Knaben  und  Mädchen  gc- 
,'en  zu  werden,  dafs  sie  also  gleichzeitig  ist  mit  ("arm.  I,  31 
id  dedicatum  poscit  A[»ollinem",  in  welchem  Mural ius  sein  per- 
icbes  Dedikations;:*  bit  giebt.  Ist  d<tö  richtig,  dann  singen 
V.  1  die  Knaben  1 
V.  2  die  Madchen  \  1.  Stropüe, 

V.  3  u.  4  die  Knaben  und  Mädchen  J 
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V*  5 —  8  die  Knaben,  2.  Strophe  ^ 
9^12  die  MSdehen,  3.  Strophe, 

V.  13 — 16  die  Knaben  und  MSddien,  4.  Strophe. 
Auf  diese  Einteilung  hat  schon  H.  Düntzer  (Kritik  und  Erklärung 
Bd.  I,  S.  42),  nur  uichL  j^enau  geiui^,  hingewiesen;  er  hätte  sie  in 
den  Aufgaben  von  1S49  und  von  IböS  nicht  fallen  lassen  sollen. 
Auch  Liibkers  Parstellung  S.  148  f.  hat  manches  Richtij^e.  \Vh*d 
das  Gedicht  so  mit  niilianK  I,  Wetzel,  Jani  als  cai  inr  ii  ainoebarmn, 
aber  in  vorsteheiuh'm  Smue,  betrachtet,  ao  begreitt  sich,  weshalb 
der  Dichter  sich  die  Muhe  gegeben  hat,  die  Verse,  wahrscheinlich 
im  Anscidufs  au  die  Melodie,  so  Sillje  um  Silbe  conform  zu 
bauen.  Es  bleibt  allerdings  die  Schwierigkeit,  welche  Lühker  be- 
merkt hat,  wegen  der  letzten  Strophe,  indem  es  zweifelhall  er- 
scheinen kann,  wer  mit  vestra  prece  v.  16  angeredet  wird. 
Sind  es  die  pueri,  welche  die  paeJlae,  oder  umgekehrt  die  pueUae, 
welche  die  pneri  anreden,  oder  wenden  sie  sieh  gegeneeitig  im 
Gesamtebor  an  einander?  Letiteree  mub  angenommen  werden, 
und  ee  scheint  nicht  nötig,  wegen  dieses  restra  prece  mit 
Wal  che  na  er  histt  d'Horaee,  Tora.  II,  p.  56  das  ganze  Gedicht  als 
eine  Exhortation  des  Diehtera,  oder  mit  Ritter  des  Chorfahrers 
an  den  Chor  au  Ysrstehen. 

Die  misera  bmes  und  pestis  in  v.  IB  und  14  beretihtigt 
nicht,  nach  den  Pes^ahren  mit  Jani  tu  fhigen,  welcher  an  daa 
iahr  781  denkt  (DioUV,  1);  beides  ist  deshalb  erwähnt,  weil 
Apollo  und  Diana  gerade  die  äXt^lfioi^ot  und  ^orgoTtaKot  sind  und 
bei  einem  Feste  an  Ihren  Ehren,  bei  der  Dedifcation  ihres  Tem* 
pels  die  Bitte  uro  «^Gesundheit  und  FOtts  der  Lebensmittel**  nicht 
ausbleiben  kann,  —  derselbe  Gedanken,  welcher  auch  Carm.  I,  31 
zu  Grunde  liegt.  Krieg,  Test  und  Hunger  sind  die  drei 
grossen  Kalamitäten,  welche  auch  die  christlichen  Litaneien  fern 
SU  halten  bitten.  Vgl.  auch  Garm.  IV,  0,  39,  wo  die  iNoctiluca 
auch  prospera  fruguni  ist.  und  Catulls  Lied  an  die  Diana  (34) 
„rustica  agricolac  boius  lecta  irugibus  exples",  und  Senec  Med. 
63  sqq. 

Marlia  laa^iiMM«  qw«  coUbet  mmm, 
Qu«  dat  belligerii  foeden  geatibiis 
Et  eonm  reliaet  divite  copian, 
DoMtar  teaara  ■itior  iMatia  e.  a.  w.; 

ferner  v.  107  sq.  ed.  Feiper  und  Richter,  wo,  was  gegen  OreUi 
spricht,  der  Chor  sich  auch  seihst  anredet  „hinc  ilUiG  iuvenes 
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mittite  earmiDa**  und  (Senec.)  Agamemn.  311  „Canite,  o  pabes* 
indlta  Phoelmm'^ 

0.  Jahn  in  seinem  Aufsatze:  „Wie  wurden  die  Oden  des 
Horatius  vorgetragen?"  in  der  Zeilschrift  Hermes  1S68,  II  schliefst 
S.  433:  ,,Mithin  wird  inni  ilaian  fcstlialten  dürfen,  dals  die 
lyrischen  Gedichte  des  Iloiatius  beslimmt  \Naien,  imi  liisit  iimcntal- 
begleitung  gesungen  zu  werden.  Ob  jede  einzelne  Ode  wirklicli 
in  dieser  Art  ausgeführt  sei,  lüfst  sich  nalürlich  nicht  ernuttein, 
ist  auch  gleichgültig,  da  es  nur  auf  die  Sitle  ankommt,  welche 
Auffassung  und  Technik  bestimmt.  Auch  heutzutage  wird  nicht 
jedes  Med  componiert  und  '^rsungen,  welches  der  Hichter  dafür 
bestimmt  iiat'\  Dieser  Annahme  kann  man  nur  unter  einer  ge- 
wissen Bedingung  beitreten,  die  sich  bei  Friedlünder,  Sitten- 
geschichte, Bd.  III,  S.  234  f.  ausgefAhrt  findet.  Auch  Friedländer 
glaubt,  dafs  die  HorasiBchen  Lieder,  so  gut  wie  die  von  Aoakreon, 
Sappho  und  Alcaeus  «jesuniren  wurden;  er  führt  an,  dafs  sogar 
Piinitts  in  der  epist.  Vil,  4«  9  von  seinem  hendecasyllaboritm  vo- 
Inmen  sage,  diS»  es  gesnngen  würde  (legitor,  describitur,  cantatnr 
etiam),  macht  aber  dann  darauf  aufmerksam,  dafs  „eben  der 
antike  wesentlich  recitativische  Gesang  sich  der  De- 
klamation mehr  oder  weniger  nlherte,  daher  auch  die 
Aasdrflcke  singen  und  sagen  abwechselnd  von  demselben  Vor- 
trage  gebraucht  werden  konnten". 

'  Eäne  „s^r  schwermfltige  Stimmung,  unstreitig  über  das  all- 
gemeine Unglfick'*  vermag  ich  mit  Nauck  hier  ebenso  wenig 
herausxufiihlen,  wie  in  c.  23  eine  schwermütige  Klage  mit  scherz- 
hafter Pointe. 

Carm.  1,  27.  Was  Hitler  zu  Carm.  11,  1  über  den  Opuntiae 
frater  Megillae,  welcher  der  Xanthias  Phuceus  sein  soll,  sagt,  ist 
unhegrüiuletc  IMiantasie.  Die  Pbyllis  ist  dort  eine  anciila,  was 
die  als  rapax  Chimacra  geschilderte  Flamme  des  ungenannten 
frater  Megillae  nicht  zu  sein  braucht.  Ein  anderes  Argument  für 
die  Identität  der  Personen  hat  Ritter  nicht.  Damit  füllt  auch  der 
Schlufs  auf  die  Abfassungszeit  dieses  Gedichts  weg.  Mir  scheint 
der  Charakter  desselben,  wie  auch  der  von  I,  16,  auf  eine  weit 
frühere  Zeit  als  730  zu  passen.  Auch  III,  10  gehört  in  die  Zeit 
vor  720;  dagegen  ist  III,  14  ungefähr  gleichzeitig  mit  II,  4,  wie 
die  Jahre  des  Dichters  und  der  albescens  capillus  —  Horatius  war 
praecanus  —  zeigen.  —  Die  Situation  ist  zu  vergleichen  mit  der 
Ton  I,  9  und  Iii,  19.  Alle  drei  Oden  führen  uns  in  ein  heiteres 
Mahl  TOD  Freunden;  aUe  drei  tragen  den  Charakter  der  £x* 
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•  iemporisation«  sind  eigentiiche  Gdegenheiligedidite  im  engatan 
Sinn«  des  Wortes;  man  kann  auch  noch  £pod.  13  veifleicheii. 
Ritter  behaa|»tet  swar,  Horas  habe  vor  726  keine  akälscbe  Ode 
geschrieben  (cfr.  in  Garm.  1, 26),  aber  ohne  Grand*  Darum  Uog^ 
auch  in  dem  Umstände,  dafs  Garm.  I,  9  in  aleaischem  Versmafse 
geschrieben  ist,  kein  Hindernis  gegen  die  Annahme  früher  Ab- 
fossungszeit,  ebenso  wenig  wie  für  I,  27. 

Die  beiden  Varianten  zu  v.  13  finden  sich  schon  bei  den 
Scholiasten;  Acrun  hid  roltintas,  Porphyrion  ?-^o/uj;/aA- goleseii.  Aus 
des  Iclztcreu  EikLmmg  ^'cht  hervor,  dafs  er  ces^at  voluj^tas  nicht 
als  Frage  fafste;  deua  er  bezieht  die  voluptas  auf  die  voluptas 
bibendi  des  Iforaz. 

Das  Gedicht  ist  vurtrcfTIich  gchingcn;  besonders  mal»  riscli  und 
der  bea))si<  htigten  Wirkung  entsprechend  sind  die  kurzen  und  ab- 
gekürzten Satztornien. 

Über  den  Vater  des  iloraz  sagt  Teuffel  in  der  Charakte- 
ristik des  H.  (I^eipzig  1842)  S.  35:  „Aus  der  Schilderung,  die  der 
Sohn  von  dem  Vater  giebt,  sehen  wir,  dafo  derselbe  insoweit  ein 
ganz  römischer  Charakter  war,  als  er  selbst  alles  unter  den 
Gesichtspunkt  des  Zweckes  stellte  und  auch  hierzu  anhielt'*. 
Dann  aber  ffihrt  er  aus,  dals  die  Erziehung  des  Freigelassenen 
uns  zwar  ganz  lobenswert,  vom  echtrömischen  Standpunkte 
aber  Terwerflich  erscheinen  müsse;  der  Vater  habe  von  Anfang  an 
den  Sohn  der  rOmischen  Substanz  entfiremdet.  Olier  die 
Nationalität  von  Horaz*  Vater  sagt  er  nichts,  auch  nicht  in  der  im 
Jahre  1868  erschieiienen  Schrift:  Horaz,  eine  litterarhistoriscbe 
Obersicht  von  W.  £.  TeaflTel.  Ober  Teuffels  hartes  UrteU  spricht 
sich  Weber  in  seiner  Schrift:  Q.  Hör.  Fl.  als  Mensch  und 
Dichter  (Jena  1844)  S.  9  f.  weitläufig  und  nicht  mit  Unrecht  mifs- 
billigend  aus  ;  er  bemerkt,  um  über  die  für  uns  zusammenhanglos 
stehenden  Beziehungen  zu  einem  reinen  psychologischen  ftcsiiltat 
zu  gelangen,  mufsteü  wir  wissen,  ob  Horaz'  Vater  ein  \eirid  uder 
ein  angekanlipr  Sklave  und  von  welclier  eigentlicheu 
Nation  er  gewesen;  eine  Veniiuttjng  über  die  letztere  wird 
nicl»t  aufgestellt.  Doch  dafür  erlialten  wir  nähere  Auskunft  in 
dem  Schriftchen,  von  welchfMn  es  sich  doch  vielleicht  loimt, 
wenigstens  animi  causa  einen  gröfseren  Auszug  zu  geben,  als 
es  meines  Wissens  irgendwo  geschehen  ist.  Dasselbe  führt  den 
Titel: 
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orif^iiiuria   n.tziunaiita  di  Orazio  dtniustrat«  de  Gnglielaio 
Braan,  Trieste.  HermaBoftorfer.  Ib16.  8.  38. 

Der  Verfasser  Mgt»  wir  wissen  von  Horas  aus  seinen  eigenen 
teilQDgen  so  Yiel  aber  seine  Person,  seine  Begabung  (indole), 
ae  Gewohnheit  nnd  sein  ganzes  Leben,  wie  von  keinem  andern 
ihter;  aber  über  die  Nation,  welcher  sein  Valcr  angehört,  sa^e 
nichts,  als  dafs  derselbe  ^pwcsen  ein  Veiiüsino  vill.inu  [S.d.  II, 
34;;  iiiui  auch  ilie  homriieiUaioien,  weder  dir  alten  noch  die 
len,  liatii'u  nicht  nacii  der  iNationalität  des  Vaters  gelragt. 
IUI  schreibt  er: 

Ii  sjuUi  IMUenburger  Ira'  inoderni  nella  sua  viia  d'Orazio 
erva:  Iluratii  pater  Graecus  natioue  non  fuit,  id 
od  facile  snspicaberis. 

Damit  ist  mein  Wort  entstellt;  der  Verfasser  läfst  das  etiamsi 
g,  welches  bei  mir  vor  iloralii  steht,  und  welches  gerade  den 
(gcgengesetsten  Sinn  giebt.  Ich  meine,  die  Vermutung  läge 
tje,  dafä  Ilorazens  Vater  von  ISation  ein  Grieche  gewesen;  aber 
nn  er  das  auch  nicht  war,  so  habe  Horas  doch  im  elterlichen 
use  Griechisch  gelernt  und  gesprochen,  da  die  Yenusiner  bilingues 
nresen.  (Anders  freilich  Weber.  1.  1.  S.  8.)  Und  dann  heifst  es 
iiter  S.  4 : 

„E  credo  di  poter  soslinere  con  bnoni  rasioni  che  il  padre 
Orazio  foase  un  pio  ed  illuninato  Israel ita  di  con f es- 
one  Alessandrina.  Imperroch^,  siccome  i  principi  che  si 
ccluano  ne*  primi  anni  insieme  col  latte  della  madre,  non  si 
menticanu  giammai,  eosi  Orazio,  quantunque  si  mostri  tal?oIta 
icureo  e  tal  altra  scetlico,  fn  conos(orc  a  buon  intenditore  ii 
lü  fondu  (jelle  sue  opinioni  iilosohche  e  delle  sue  pie  abitudini. 
questo  fondo  si  ritrova  in  que'  Libri  Sacri  i  qn  i  i  |  r  ragione 
1  loru  argomento  che  ^  d'istruire  \^\\  uuniini  nelia  >i  u:nza  pin 
iportanle  e  necessaria  qiial  e  quella  de'  cusüiuii  e  di  bea  gu- 
rnare  la  vita,  comuuemenle  diconsi  Sapienziali;  e  sono  precisa- 
pnte  i  Proverbi,  rKcclesiaste,  ia  Sapienxa  e  TEccle- 
astes. 

Dann  wird  bemerkt,  schon  unter  den  Ptolemäern  und  Seien- 
den haben  sich  o  per  forza  o  per  propria  volonte  Juden  nach 
gipten  übeigesiedelt,  dort  griechische  Sprache,  Philosophie  und 
ultur  kennen  gelernt  und  notwf^ndigerwcise  die  Septuaginta  an- 
sfertigt;  noch  mehr  zeige  sich  der  griechische  £in&ufs  auf  diese 
lezandrinischen .  Juden  ne*  libri  denterocanonici  come  Ii 
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chiamano  i  cattoUd  od  apocriO  come  dicono  i  protestanti,  spedal- 
mente  nel  Hbro  della  Sapienza  e  n^U'  Ecclesiastico. 

Nun  habe  sich  eine  grofse  Zahl  alexandriniacher  Juden')  in 
R5m,  besonders  in  Trastevere,  niedergelassen,  meist  libertini,  in 
den  letzten  Deeennien  der  Republik :  diese  haben  ihre  Erziehnngs- 
Weisheit  in  den  obengenannten  Bfichem  an  ihren  Kindern  geftbt: 
80  auch  Horazens  Vater;  und  nun  werden  die  Stellen  aus 
Horat.  Sat. ,  in  welchen  er  über  seine  Erziehung  spricht,  mit 
Stellen  aus  den  geuanütcn  alttrstamentlichen  Schriften  verglichen, 
z.  B.  Sat.  I,  4,  105  mit  I^rovcrh.  IV,  3.  14;  Sat.  I,  4  107—111 
mit  Proverb  XXIII,  20  und  Ecclesiasticus  XiX,  3;  Sat.  T,  4,  113 
—  115  mit  Proverb  VI,  20.  24  und  Ecclesiasticus  IX,  ü.  7. 

So  hat  auch  nach  S.  8  der  Vater  des  lloraz  die  Warnung 
gegen  Verführung  und  Unsitthchkeit  (Sat.  I,  4,  113)  genommen 
aus  Proverb.  Vü,  22,  woher  sogar  der  Ausdruck  ne  moechas 
sequerer  genommen,  da  dort  stehe:  statim  eam  seqnitur! 
und  dann:  ,yla  donna  adullera  dice  al  giovane  sedotlo:  non  est 
vir  in  domo  sua,  ed  Orazio  parlando  di  simiii  intrigbi  metta  in 
booca  a  tale  donna  lo  stesso  nome  vir  invece  di  quello  di  ma- 
rtto,  cui  ella  non  se  degno  di  nominare,  p.  e.  Sat  I,  2,  120: 
si  exierit  vir,  e  127:  nee  vereor  vir  rnre  recnrraL** 

Daher  (aus  dem  sistema  mosaico)  habe  Horaz  seinen  Ab- 
sehen gegen  Ehebruch. 

Die  Art,  wie  lloraz  sich  bei  Mäcen  einfuhrt  (Sat  I,  6,  55), 
hat  er  gelernt  Ton  Sbrach  (Ccciesiasticus  XIII,  12.  XXI,  25.  XXUi, 
18)  und  aus  den  Proverb.  XXV,  6. 

Das  Lob  der  Philosophie  und  der  in  ihr  liegende  Schutz  gegen 
Leidenschaft  und  Lasier  ist  geschöpft  aus  dem  allen  Testament; 
vgl.  Hör.  Lpist.  I,  1,  33— 40s<|q.  und  Proverb.  I,  19.  VI,  8.  X,  12 
u.  s.  w.,  wo  eine  Men£;e  von  Stellen  angeführt  werden,  und 
(S.  13)  „la  filosotia  de  Sacri  Te.sti  consiste  in  regole  e  massime 
di  prudenza  pratica  e  cosi  anchc  quella  di  Orazio." 

Die  herrlichen  Grundsätze  der  reinsten  Moral,  welche  lloraz 
aus  den  hebräischen  Schriften  geschöpft  hat,  finden  sich  audi  in 


Cber  di«  grofiie  Zahl  d«r  io  Rom  «iagewanderteo  Juden  vgl.  Fried* 
linder  .  Siltcogesch.,  Bd.  I,  S.  372  (4.  Aofl.)  „Eine  GeaaodUchaft  dos  Juden- 
köoigs  Hertutes  M'nrdc  nnpeblich  von  f^OOO  ihrer  in  Rom  anÄiis>*r?fn  Glfliihens- 
geonsscu  m  Aogostua  begleitet,  and  im  J.  1^  n.  (Jbr.  worden  4U00  i' l  eigeiassone 
Id  walfc  II  Hihi  gern  Alter,  die  von  ägyptischent  uud  jüdischeiu  Abcrgkubt'u  aa- 
gosUckt  wureu,  d.in  Ucj|)ortatioa  nach  Sardinien  verurteilt,  Tac.  Aua.  11^  S5. 
SaetOB.  Tib.  36.  Vgl.  rach  mpperdey  ad  Taeit.  6, 6. 
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den  iyrisciien  F^artien  „Gi^i  il  Cardinale  Lndovico  Dpsprez  nella 
siia  pdizioiie  cleJit*  opere  di  Ürazio  in  usiini  Helphini  (pr.>^rhio- 
nen  1767  8.)  cito  beii  HO  jiassi  de'  Libri  sacri  a  conimentare  il 
Venonio,  e  ne  inferisce:  sacros  Moysis  librosbaud  etboicis 
auctoribus  incognitos  faisse*'  (S.  14). 

S.  15  hcifst  es  daDo:  ,,dalla  costante  conformitä  de' precetti 
Oraziani  e  dcgP  insegoamenti  sapienziali  deUa  nazione  ebraica 
che  era  si  eminentementc  morale,  facilmente  si  comprende  che 
Orazio  non  H  ricavö  dalia  semplice  lettura  ma  sin  dalla  sua  prima 
gioventa  Ii  transfose  in  sncum  et  aanguinem/* 

Cfr.  Carm.  I,  9,  17  sqq.  mit  Eccle^iasles  XII,  1 — 3, 

Carni.  Ii,  3,  13  sqq.  ii.  U,  7,  21  uiil  dem  Buche  der 

Weisheit  II,  7  u.  B, 
Carm.  II,  10,  13  mit  Jesus  Sirach  XI,  27 
Carni.  II,  3,  2.5  mit  Kcclesiastes  III,  20. 

Und  so  gehen  die  i'ariillt  lon  weitei*,  aus  welchen  als  i'eruere  Bei- 
spiele herausgezogen  werden : 

Carm.  Ul,  21,  14--20  u.  KccJesiasticus  XXXI,  31  u.  40, 
III,  1,  5  (cuncta  supercUio  movoitis)  mit  Eode- 
siasticofl  XLIll,  25. 
Ebenso  werden  Parallelen  zn  horazisdien  Stellen  ans  dem  Bnch 
Biob  (S.  24 sq.)  gesucht  nnd  gefanden  und  die  schöne  Stelle  in 
Carm  IV,  5,  9  bezeichnet  als  preeisamente  fibereinstiramend  mit 
Toblas  X,  7,  wo  die  Mutter  des  jungen  Tobias  sich  nicht  trösten 
kann  Ober  die  Abwesenheit  ihres  Sohnes. 

Die  Prophezeiung  aus  Epoü.  16,  13  ist  genouuuea  aus  Jere- 
mias 8,  1. 

.Nach  S.  2(3  liU'st  sich  die  Zahl  der  kürrespundierenden  Stellen 
bei  lldialius  und  dem  allen  Testament  leicht  verdrei-  ufid  ver- 
vicrtarhen,  e  clii  voicsse  aneora  fare  im  floriiegio  di  singulc 
frabi  IJraziaue  prettameule  biblicho  vi  potrebbc  far  gran 
buttiiiu.  Beispiele  folgen:  curvo  d ij; no scere  rectum  (Kpist. 
II,  2y  44);  integer  vitae;  peccare,  wie  es  Sat.  1,  2,  63  ge- 
bracht ist  u.  s.  w. 

Auch  die  curiosa  telicitas  iioralii,  bei  Petron.  Satir.  IIS 
(nicht  18)  verdankt  er  (S.  27)  zum  grofsen  Teil  „alla  conoscenza 
che  Orazio  aveva  del  linguazsio  de'  Sacri  Testi  sia  per  proprio 
atadio  sia  per  la  sua  educazione.** 

Die  terrarum  domini  in  Horat.  Carm.  I,  1  stammen  ans 
Psalm  XXIV,  1  „dem  Herrn  gehört  die  £rde.*' 

Z«itMlir.  f.  d.  QjBiiMimlwM.  IXUT.  11.  44 
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Es  giebt  aber  nach  S.  30  noofa  direktere  Beweiset  dafs  Horas 

votischemn  Israeli  Ursprung  war. 

Sueton  meldet  in  der  vil.  IIoraL,  dafs  Aiigustiis  den  Dichter 
oft  genannt  habe  putissimum  pi^iiciu.  Düb  ist  so  7,11  ver- 
stehen: Festus  sagt:  putus  ;uih  dircbanl  pro  puru»  uade' 
putatac  vitps  pt  nrhores,  (|uod  ülm  1  m p rdiiueii tis  reniane- 
it'Aii  pmae.  l>er  Sdi^rz  bestecht  also  darin,  dais  Augustus  damit 
anspielte  auf  d<'n  Gcbrauili.  utKlMr  hei  den  Hebräern  iniprinie 
ii  caraltere  di  vcro  Eiirao.  Ur.  Cur  Ii  Judaei  Sat.  I,  9,  70 
cioe  i  circoncisi.  lind  wenn  iluraz  in  Wirkli(  hkoii  rii)  solcher 
circumcisus  war  und  von  seinen  Freunden  als  »ulclicr  gekaool  war, 
so  wird  der  Scherz  des  Aristius  Fuacus  noch  signitikanter  und 
ebenso  die  Antwort  des  Dichters  nuUa  mihi  religio:  son  senza 
confessionei,  son  libero  pensatore.  Und  wer  weifs,  oh  es  nicht 
die  jüdischen  Landsleute  in  Trastevcre  waren,  welche  dem  Dichter 
den  Posten  einos  segretario  del  ministero  di  finanze  verschafllen, 
als  er  von  Philipp!  arm  zurückkehrte? 

Auch  dafs  der  iocosus  Maecenas  dem  Freunde  (Epod.  3,  3) 
Knoblanch  in  die  Speise  gemengt  hat,  bezieht  sich  darauf,  dafs 
Naecenns  wnCrte,  Knoblauch  sei  eine  Lieblingsspeise  der  Juden. 
Auch  Sat  1,  5,  100  ,,Credat  Judaeas  Apelta"  ist  ein  Witz  auf 
die  Juden,  und  Apella  ist  nichts  anderes  als  Abel. 

Endlich  wird  nach  Vcrgleichuug  der  Prophezeiungen  über  die 
Geburt  des  Augustus  nach  Surfen  Ati^r.  c.  04  mit  den  Prophe- 
zeiunfipn  über  den  jüdischen  ÄJtsöias  nachgt  wicacn.  «lals  (l<^r  auf- 
grkl.iit(!  Jude  lluiatius  überall  in  seinen  Gedirhfrn  (Ich  Augustus 
als  den  erschienenen  Messias  preist  und  verherrliclit,  so  Carm. 
IV,  14,  6.  13.  2,  37  und  in  IV,  15;  auch  III,  5,  1  sqq.  Zu  ver- 
gleichen ist  mit  solchen  Stellen  Psalm  72,  Jeremias  0,  0.  Damit 
hängt  dann  zusammen,  dafs  die  alten  christlichen  Kirchenlehrer 
und  die  Mönche  des  Mittelalters  den  Uoraz  so  liebten  (ebbero 
tra'  poeti  prediletti). 

Und  zum  Schlüsse:  Un  solo  tra'  modenii  si  pno  comparare 
€00  Orazio:  Enrico  Heine,  auch*  egli  Israetitli  di  nasdta,  satiro, 
oomponitore  di  soavi  canzoni  e  spirito  bizarro  al  par  del  Venösino/* 

Es  genflgt,  gegenfiber  der  in  Rede  stehenden  Schrift  Bezug 
SU  nehmen  auf  die  schönen  Abhandlungen  von  Theodor  Arnold 
Aber  die  griechischen  Studien  des  Horaz,  welche  nach  des  Ver- 
fassers Tode  von  Eckstein  den  Programmen  der  lateinischen  Haupt- 
sebule  zu  Ralle  in  den  Jahren  1855  und  1856  zugefügt  sind. 

Breslau.  Dillenburger. 
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LlTTEliARISCUE  BERICHTE. 

Jalii  c>  bcricht   über   die  ersrheiiiun^^e  a  aaf  dem  gebiete  der 
germaDischeii  philoiof  ie,  hereaigegebea  von  der  Gesellschaft 

für  lioiit  5;clie  philnlo^Mo  ia  Berlin.    1,  Jahrgaof.  1879.  Berlie 

S.  C.ihiiry      Co.  )SM»     S.  fV  11.  210.  S. 

Knie  Hpchlfcrtigiing  bedarf  das  Unterru^limeii  nicht,  welches 
von  der  .,^r.>rll>(  liafl  für  deulscho  philoloirif  iti  iierhn"  ausgeht 
und  dessen  erster  Jahri^ang .  huchhändi«  rLs*  Ii  voiirpflüch  ausge- 
bLattet,  vuriiegi.  Je  {^lülscr  die  Zahl  der  j>roduziei*endeu  Kräfte 
wird,  die  sich  einem  bestimmten  Zweige  der  WiBsenBchaft  zu- 
wenden, je  reichhaltiger  die  ProduJition  seihst  und  je  unifassender 
das  Terrain  sich  gestaltet,  das  von  den  Gelehrten  nach  und  nach 
in  die  Bewe^Ming  hiixingezogeu  wird,  um  so  dringlicher  erweist 
sich  das  Bedürfnis  einer  leichten  Orientierung  über  die  gesamte 
liUer.irisrhe  Pnuluktion  auf  dij'sem  Gehiete  für  alle  diejenigen, 
die  sellistthalig  forschemi  aul"  <lemsrH>en  sich  heweuefi .  wio  für 
diejenii^en,  die  mit  eingehenderem  Interesse  das  (ielti?tete  zu  ver- 
fol^ien  wünselien.  Die  gernianiüchc  I'hilologie  hat  allniälilicli  in- 
halilich  einen  solchen  Umfang  gewonnen,  die  ihr  zugewandte 
lillerarische  Tliatigkeit  ist  eine  so  mannigfaltige  geworden,  daf^ 
eine  regelroäi^ige  Übersicht  Aber  das  auf  diesem  Gebiete  Ge- 
leistete  ein  unzweifelhaftes  Beddrfliis  ebensowohl  für  die  engeren 
Kreise  der  Forscher,  als  für  die  weiteren  Kreise  der  Freunde  dieser 
Studien  genannt  werden  kann.  Unbestritten  aber  wird  auch  das 
sein.  (Infs  die  bisherigen  Ansalze  und  Versuche,  die  in  dieser 
nirhtuii;^'  ^rniaeiit  worden  sind,  dem  lledürfnis  nicht  genügend 
enlf^n.i^eiikamen.  Dri  dedauke,  durch  eine  Vereinigung  von  Män- 
nn  u  des  Taches  dem  Bedürfnisse  mehr  Kntsprcchendes  zu  leisten, 
ist  an  sich  eia  verdienstlicher;  aber  auch  die  Art  der  Verwirk- 
lichung, die  dieser  Gedanke  hier  gefunden  hat,  wird  sich  all- 
gemeiner Billigung  erfreuen. 

Die  Form  von  Jahresberichten,  die  sich  f&r  so  viele  andere 
Zweige  der  Wissenschaft  seit  lange  mit  grofsem  Natzcn  eingebür- 
gert hat,  bietet  sieh  als  die  eii^achste  Lösung  der  Aufgabe,  über 
die  littcrarischen  Erscheinungen  eines  bestimmten  Faches  die  sich 
dafür  Interessierenden  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Rine  blolse 
Bibliographie,  die  Aufzählung  von  Büchertitein  und  Abhandlungen, 
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genügt  dazu  ofleobar  nicht;  die  übliche  Form  ?od  Recennonen  und 
umfSnglichen  Kritiken  unter  dem  Vorwalten  der  subjektiven  An- 
sichten des  Berichterstatters  ist  ebenso  ungeignet,  den  Zweck  tu 

erfüllen.  Erwünscht  ist  vielmehr  eine  von  sachkundigen  Männern 
gelieferte  strenfj  Dltjoktive  Herichterstattung  fiber  die  in  der  grofsten 
crreirhhariMi  VollstiiiuliL'kfii  aurzuzfililnndcn  littrrnrischen  Krxliei- 
nun^'eii,  «Mne  kn;i|i|ic  und  zuverl;ii«>i^'<'  An«;;!)»»'  jhres  wesentlichen 
lalialtes  und  die  Andeutung  desötui,  \v;is  als  lilfihende  Förderung 
der  Wi.Äsenschaft,  wie  dessen,  was  als  kontrovers  iiud  als  Tiegen- 
stand  weilerer  Untersuchung  zu  gelten  hat.  Lälst  sieh  dabei  die 
subjektive  Auffassung  des  Bericbtcrstatters  nicht  völlig  zurück- 
drängen, so  soU  sie  sich  doch  nicht  in  den  Vordergrund  stellen, 
und  vor  allem  soll  die  Polemik  ausgeschlossen  bleiben,  soweit  es 
nicht  gilt,  offenbar  Unwissenschaftliches  als  solches  zu  kennzeich- 
nen. Der  Jahresbericht  erffdlt  seine  Aufgabe  um  so  besser,  je 
mehr  er  geeignet  ist,  zu  orientieren  und  df^ni  l^^tViip^ondcn  zuver- 
l^(s^:igc  Auskunft  zu  geben  über  die  Littcratur  jedes  eiuzelneu 
Gegenstände«. 

In  di«'s('in  Sinne  ist  der  Plan  zu  diesen  Jahresberichten  der 
germaniscliL'u  Philologie  entworfen  und  ausgeführt  worden.  Von  der 
Form  monographischer  Berichterstattung,  wie  sie  in  den  „Jahres- 
berichten des  Geschichtswissenschaft**  beliebt  worden  ist«  wobei 
die  Anführung  der  Litteratur  gewisserma&en  nur  als  ein  Sekun- 
däres zu  den  AusfnIiningeD  des  Berichterstatters  hinzukommt,  bat 
man  hier  wohl  mit  Hecht  Abstand  genommen.  Die  einzelnen 
Schriflpn  wprden  mit  laufmiler  Nummer  hintereinandor  nufuo/Udt 
und  in  knai>psler  Form  charakterisiert.  Hie  Eintriiun;,;  imd  An- 
ordnung ist  klar  und  übersichtlich:  die  Ali>t<'(  Kuiiti  d«'r  (irnnzen 
für  das  in  diese  Jahresbi  richte  hincinzuziehciKic  .Matn  ial  vcnneidel 
glücklich  das  Lbermafs  der  Weite  wie  der  Enge;  ein  Autoreo- 
register  und  ein  Sachregister  erieichtert  das  Auffinden  jeder  Einzel- 
heit Ohne  Zweifel  hat  der  erste  Jahrgang  des  neuen  Unterneh- 
mens mit  besonderen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt,  auch 
mit  solchen,  die  im  Fortgange  sich  nicht  wieder  z(;igen  werden; 
aber  schon  jetzt  kann  man  sagen,  dafo  die  Aufgabe  mit  Glück 
gelöst  ist.  I>«'r  vorliegende  Jahrgang,  welcher  die  Publikationen 
vom  Oktohcf  1S7S  bis  zum  September  1879  umfafst,  führt  fast 
900  Nuniniern  auf.  Die  lleiiaktion  haben  die  Herren  Emil  Hen- 
rici.  K.  Kiiizel,  H.  l/ischhorn  übern(»iiimen:  an  dem  Werke  niit- 
gcarbeilet  haben  aulserdem  die  Herren  E.  l'eters,  G.  llöl lieber, 
J.  £.  Wackerneil,  Emst  Uenrici,  W.  Seelmann.  Wir  wünschen 
dem  nützlichen  Unternehmen  eri'reuiichen  Fortgang.  Wendet  sich 
demselben  die  erhoffte  Teilnahme  der  Fachkreise  zu,  so  wird  es 
sich  immer  mehr  als  ein  förderliches  Hilfsmittel  für  den  Forlgang 
der  germanischen  Studien  und  als  eine  erwünschte  Handreichung 
für  die  auf  diesem  Gebiete  thatigen  Forscher  herausbilden  können. 

Berlin.  Lasson. 
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Konimeitar  snr  Preufsischeo  Sebulortbographie  von  \V.  Wil- 
ma ans.   Barl»,  WeidniBPaehe  BoaUiaadliinif  1880.  VI  und  218  S. 

Der  Verfilsser  difer  Ter  bedeulfamen  Schrift  Tagt  uns  im  Vor- 
worte —  was  för  die  SteUung  des  Werkes  niclit  zu  tiberfehen 
ist  —  dass  die  darin  Torgeiragenen  ÄDfichten  keinen  Anfprucb 
darauf  haben,  die  der  preußifchen  Unterrichtsverwaltiing  zu  fein, 

und  dass  das  Buch  als  ein  rein  perfuiiliches  Untcrncnien  anzu- 
Peheu  fei.  Da  indes  der  Verfasser  frllist  %vritpr  r.ij»t:  ,,Iri  Ter 
wenifjon  einzcliuMi  i'.illen,  wo  mriiif^  (  herzeugung  mit  der  ainl- 
hchen  FeslfleIhmL;  nicht  /iirniiinu'iUrilVl.  habe  irh  offene  Krörte- 
run^en  nirht  veniiitlou",  lo  wird  uns  diu  Ii  das  Wn  k  im  gruüen 
gaDi&eu  auch  als  Verlreler  der  üftiziellcu  Anrichlen  dienen  können. 

Die  Regeln  und  FestfteUungeu  der  jezt  offiziellen  preußischen 
Schulorthographie  find  durchweg  eingehend,  präds  und  mit 
großem  Gefchick  erläutert  und  gegen  die  Angriffe,  welche  fie  er- 
foren  haben,  viM  teidigt. 

Die  Einleitung  (S.  1 — 38)  orientiert  über  die  Hauptinomente 
der  Entwicklung  der  nlid.  Srliroil)ung  und  uIxt  die  liervor- 
ragendsten  Bertri'!*nngen  nach  t-inor  \  «'rlicssnning  dnilelben, 
welche  ficli  fast  umi  li»  rhrochen  ilurdi  die  ;j;auzp  Zeil  des  Nhd. 
hindurchziehen.  i.>  wird  zuniiili^l  die  Sleliung  Luthers  den 
Dialekten  gegenüber  präcifiert,  ferner  die  Sebastian  lleibers 
(Teutfcbes  Syllabierbüchlein,  Freibiirg,  1593),  der  uns  zeigt,  wie 
fchon  gegen  Ende  des  X6.  Jrh.  das  fpezififch  obertändifche  „nicht 
mehr  breuchig'*  war  und  die  mittleren  Mundarten  fchon  eine 
gewisse  Oberhand  gewonnen  hatten,  u.  A.  Unter  dem  Einflüsse, 
den  die  liuctidruckerkunst  auf  die  Festflellung  und  Erhaltung 
eines  nllf^cmfinon  (iehraurhs  ausübte,  mussle  die  Einwirkung  des 
Einzelnen  nier  und  nin  zunickt  Ksleu,  und  weder  Frey  er  noch 
Cf  o  1 1  l'c  Ii  ed  und  A  d  c  1  u  n  ^  wollten  Neuerer  der  OrLhugrapliie 
lein;  doch  feite  es  inen  nicht  an  Gegnern,  welche  auf  eine  Ver- 
einfachung der  Schreibung  und  auf  eine  erweiterte  (jcltend- 
machung  des  phonetifchen  Prinzips  hinarbeiteten.  Näher  einge- 
gangen wird  auf  die  wefentHchsten  fieftrebungen  zur  Änderung 
unferer  Schreibung,  welche  feit  Weinholds  Auftreten  i.  J.  1852 
in  rufcher  Folge  liervorgetreten  find.  Zulezt  wird  namentlich 
D.  Sanders  gegenüber  Stellung  genommen. 

S.  39  beginnt  die  fpezielie  Befprechuni:  der  einzelnen  Ab- 
fchnitte  de<  n»'Lrol!mches.  Bei  der  großen  rüllc  des  tins  d;»?u'c- 
botenen  Siolh^s  müssen  wir  uns  indes  auf  einzelne  iknieikuugeu 
befchrünkeu. 

In  betreff  der  Vorbemerkungen  wurden  die  Lattnianu- 
fclien  Bedenken  beruckficbligt  und  zum  Teil  widerlegt,  in  be- 
zug  auf  die  Betonung  der  Wörter  wird  hingewifen  auf  lJuss, 
Lehre  vom  Accente  der  deutschen  Sprache,  Altenburg  1877,  als 
das  Werk,  welches  die  Betonungsverhältnisse  der  nhd.  Sprache 
am  genauesten  erörtere. 
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I.  Laute  lind  1» u r Ii  ft aben.  §.  t.  I5ri  der  Eiöitrrung 
der  Laut  tabc  llo  w'ni]  i»;uii<Mitlirh  gefagt:  ..Die  Doiiialon  iin^rnr 
Sprachf  find  in  der  RogH  .tlvfular  d.  h.  wir  l)ildpu  n>,  indrm 
wir  die  Zunge  uiiL  ireni  vorderen  Itand  aü  da:»  obere  ZaDlleilch 
legen''. 

Über  den  phyilologirclieii  Unterschid  der  Mediae  und 
Ten  u  es  lagt  Wilmanns:  ,,Der  Unlerfchid  zwifrhon  difen  Lauten 
wird  bekanntlich  in  rinem  große«  Teile  Heutfchlands.  am  Rhein, 
in  Mittel-  und  Siiddcutrchland  gar  nicht  oder  onc  gehörige  Sicher- 
heit beobachtet,  und  auch  die  Wisscnfchaft  hat  groPe  Schwing- 
keitcn  gehabt,  den  eigenthchen  Charakter  difer  beiden  Lnutarten 
lest/uftellen.  Sicher  ist  dass  die  Teinics  als  heftigen',  härtere 
Laute  empfunden  werden:  der  Verfchluss  des  Mundkanab  wird 
fester  gebildet  (wler  plötziichci  geiöfi,  utiil  »Icsliiilb  nennt  man  die 
Tenues  wol  auch  Portes,  im  ('•cgcnfatz  zu  tien  Medien  als 
Leo  es.  Aber  fer  warfcheinlich  kooitnt  noch  ein  anderer  Unler- 
fchid hinzu;  es  feheint  dass  die  Stimmbänder,  durch  deren  An- 
f^annung  der  Vokal  feinen  Klang  erhält,  in  Sniicher  Weife  bei 
der  Erzeugung  der  Medien  beteiligt  find,  l'u  dass  alfo  die  Medien 
im  Verhältnis  zu  den  Tenues  als  tönende  Laute  zu  bezeichnen 
wären". 

Bei  der  fundamentalen  Wichtigkeit  der  Sache  für  das  ire- 
famie  fieliiel  des  fprachlichon  l'iitrrritlits  wird  f'v  'jerei'itfertigt 
fein,  \M  im  ich  dem  obigen  liier  ein  par  kurze  Bemerkungen  über 
den  üaiig  tier  f'nteirucluing  hiu/uftlge. 

Schon  die  allindifchen  Gramujatiker  kannten  das  Mittönen 
der  Stimme  bei  gewissen  Lauten  und  teilten  die  Schlusslaute  in 
tAnende  und  tonlofe;  bei  den  Griechen  und  A6mem  finden  wir 
eine  folche  ünterfcheidung  nicht,  Tie  fahen  dife  beiden  Abtei- 
lungen der  Schlasslaute  als  tonlofe  Laute  an,  obwol  fie  ficher 
die  Mediae  tönend  ausl)prachen.  (VrgK  Kräuter  zur  Lautrerfcfaie- 
bung  S.  22  f.) 

In  Europa  war  wol  der  Engländer  Willi  an»  Holder  der 
erste,  der  die  Mediae  al.^  tönende  Laute  erkannt  und  ir  Verhält- 
nis zu  den  Tenues  in  leinen  Elements  of  Siircch  (1669)  mit 
großer  Klarheit  dargeftelll  hat.  (Vgl.  Die  Anläuge  des  Tanb- 
riummenunltiiichts  und  llokiers  Elements  of  Speech ,  in  tier 
Zcitfchrift  fftr  Stenographie  und  Orthographie  XIII.  Jarg.  S.  6—  1 2.) 
Da  in  der  Ausl^rache  der  Engländer  die  Intonation  irer  Mediae 
fowol  im  An*  nnd  Inlaute  wie  auch  im  Auslaute  befonders  deut- 
lich hervortritt,  lo  musste  inen  das  Erkennen  des  fpezififchen 
Unlerfchides  leichter  fein  als  andern  Völkern.  Auf  difer  Erkennt- 
nis beruht  die  Ünterfcheidung  der  Mediae  und  Tenues  in  Pitmans 
Phonographie.  (Vgl.  meine  Abhandlung  über  die  t'onsonantes 
tenues  und  mediae  l^ni  ^  In  Deutfcbland  kam  Wol f n g  von 
Kempelcu  bei  de;  K  nitruclion  feiner  Sprechmafcbiue  unab- 
hängig von  den  Engianderu  [dahin,  die  Mediae  und  Tenues  in 
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dcrfelben  Weife  von  einander  zu  nnterfcheiden,  doch  blib  feine 
Entdeckung  lange  unbeachtet 

Johannes  Müller  in  feinem  Handbuch  der  PhyUologie 
faeste  (He  p,  t,  k  als  Afpiraten  Ton  b.  d,  g,  worin  ihm  fchon 

Lambert  in  feinem  .Neuen  Orirnnon  (1761)  vorausgegangen  war. 
Es  heißt  bei  Lambert  Bd.  II  S.  10:  „Wir  bemerken  eine  Ano- 
malie in  den  gewönlicheii  liiichrijibcii  unferer  Sprache.  Denn  für 
dli,  gh,  dhs,  gs,  bh  nemen  wir  einfache  Zeichen  t,  k,  z,  x,  p 
und  hingegen  für  die  einlachen  Mitlaute  der  Griechen  fr/,  (f 
nemen  wir  ch,  fch,  ph.  Lezteres  vermatlich  aus  Mangel  eigener 
Zeichen  etc/' 

R.  Raum  er,  fiber  AQ[>iration  und  Laut?erfehiebung  1SS7, 
nam  einen  aUmäbliehen  Obei^ng  von  der  w  eichsten  Media  zur 
härtesten  Tennis  an.  und  nannte  dife  gr.KliicHe  Steigerung  eine 
quani  itative,  warend  er  die  von  der  Artikulationsflelle  abhän- 
gigen linterfchide  als  qualitativ  hrzpirhnete.  Die  zwifchcn  den 
äußersten  Medien  und  Tenues  ligenden  Grade  bezeichnrto  er 
durch  den  Gravis:  b,  d.  g.  Schleicher  (Zur  vergleit h»'ii(lrn 
Sprachgefchiclile,  1818)  lililoss  fich  im  allgemeinen  an  llauuier 
an.  Brücke  (Grundzüge.  1856)  fuchte  darauf  die  Theorie  Kem- 
pelens  wider  zur  Geltung  zu  bringen.  ?iun  werden  aber  in  einem 
großen  Teile  Dentfchlands  ftatt  der  norddeutfchen  tonenden  Me- 
dien Laute  gefj»rochen,  bei  welchen  die  Stimme  nicht  mittGnt. 
Brücke  erklärte  dife  für  Mediae  mit  Mdstergeräufch  ftatt  des 
Stimmtones,  wogegen  Winteler,  Kräuter  u.  a.  auch  ein  Flüster- 
geräufch  in  inen  nicht  anerkennen.  Baumer  näherte  l'ich  darauf 
Brücke  inr<>fopn,  als  er  nun  die  Tenues  al«:  geblafenc  Laute 
bezeichnete,  wohe'i  das  Blafen  den  Krlkopr  io  auseinander  halte, 
dass  ein  Tön<'u  der  SlimmbäntUi-  nicht  möglich  lei;  wogegen  er 
die  Mediae  als  gehauchte  Laute  bezeichnete,  wobei  das  Uauchen 
den  Stimmton  oder  auch  ein  FJOstergeräufch  zulasse.  Sievers 
(GrundzAge  der  Lautphvfiologie,  1876)  fnbftituirte  dem.  was 
Räumer  und  Schleicher  als  Quantität  bezeichnet  hatten,  die 
Intenfität  der  Exfpiration  als  den  primärsten  Factor,  und  fah 
danach  di«-  fuddeulfchen  b,  d ,  g  als  Tenues  geringerer  Inlenfität 
an.  .1.  Ilüt'fory  (Zeitfchrift  für  vergl.  Sprachf.  F.  V,  4)  fiht 
fie  als  unvollkommen  gcl^Üdete  Mcdiao  an  und  l)C/!('ichnet  i'ie 
durch  b,  d,  g,  in  derfelb<'n  Weile  wie  ich  dis  in  meinen  Thefeo 
Über  die  Schreibr.ng  d*^r  Dialekte  (1^7*«^^  vur^cfchlngen  habe. 

Wie  dcMi  nun  abrr  fei,  fo  diiifU'  doch  die  tünende  x\us- 
Ipinrli.'  Hill«  irr  b,  d.  g  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwilchen  Vo- 
kalen, wie  Tic  im  dcutfchen  Parlamente  überwigend  gehört  wird, 
als  die  Norm  für  die  allgemeine  deutfche  Ausfprache  anzufehen 
fein.   Die  Abweichungeu  davon  gehören  der  Dialektologie  an. 

IL  Grundfatz  der  dcutfchen  R echlfchreibung.  §  2. 
Glücklich  und  mit  Geli  hick  fiud  die  BelVhränkungen  entwickelt, 
welche  das  phon etliche  als  das  natörliche  Prinzip  der  alphabe- 
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tifchen  Schrift  teils  durch  die  verhängnisvoll m  Mängel  des  uns 
überkommenen  Alphabets,  teils  durch  die  Hürkncht  auf  die  Ent- 
wicklung der  Sprache  und  auf  die  AhXtammuug  einzelner  Wörter 
erleidet. 

S.  61  heißt  Ci>  in  bczug  auf  die  rnterlcheidunL' ^leicli- 
lautonder  Wörter:  ,,nie  Berückrirhliming  der  El)iiinli)fiie  fürt 
dahin,  dass  nicht  wenig  Würter,  die  in  der  AualiiracUc  /ulaiumea 
fallen,  in  der  Schrift  gefchiden  werden,  z.  B.  wird  Wirt,  fällt 
Feld,  häU  Held,  halü  halt,  WM  waOt  Gewalt,  hart  harri  u.  f.  w. 
Difen  Vorzog  größerer  Deutlichkeit  mag  man  der  Schrift  um  fo 
lieber  gönnen,  da  He  vilea  andere,  was  di«'  Sprache  unterfcheidet, 
unbezeichnet  lasaeu  muaa.  Aber  dif<>  l  iucht,  welche  die  Be- 
obachtung eines  großen,  weitgreifenden  I*rinzips  von  felbst  her- 
vorbringt, darf  nicht  mit  jenen  tinlerfcheidungen,  die  willkürlich 
an  einzelnen  gleichlautenden  Wörtern  vorgenommen  Xind,  zufam- 
mengewürfen  werden". 

Gegen  Lnlt manne  Forderung,  als  zweiim  Cnindfatz  hin- 
zuzufügen: ,,|{ichte  dich  aber  auch  nach  der  Abliain- 
mung  der  Wörter'*,  lagt  Wilmanns:  „Ein  Satz  gehört  als 
Prinzip  und  Regel  an  die  Spitze,  alles  andere  erfcheint 
ihm  gegenOber  als  Einfchränkung  und  Ausname**.  Ich  habe  das 
Prinzip  1854  fo  formitlirt:  'Falfch  ist,  was  weder  phunetifch  noch 
etymologifch  begrQndet  ist;  wo  das  phonetifche  und  das  etymo- 
logifche  Prinzip  in  Widerl'pruch  mit  einander  treten ,  ist  das 
phonetifche  das  obere*.  Fast  alles  was  fbunier  (Vit  1855  aus- 
einander geletzt  hat,  ruht  der  Ilaupüache  nach  auf  demfelben 
Prinzip.  Er  hat  mit  l'>fol^  dafür  gewirkt,  da^  das  phone- 
tifche Prinzip  die  Obt-iiiaiid  bebalteu  hat. 

III.  Mit  S.  50  beginnen  die  Erörterungen  über  die  Wal 
unter  verfchidenen  Buchftaben,  welche  denfelben 
oder  einen  änlichen  Laut  bezeichnen. 

A.  Vokale,  f  3.  Die  Abgrenzung  von  ä  und  e  hat  von 
jeher  Schwankungen  unterlegen.  Zu  Luthers  Zeit  fchrib  man 
noch  meist  nur  e,  dann  brach  fich  mit  der  Entwicklung  der 
deutfcheu  Grammatik  ä  als  Umlaut  von  a  mer  und  mer  Ban. 
Schottel  und  Bödiker  ließen  hier  noch  eine  gewisse  Freiheit. 
Wi|i]»el  (17 tn),  über  dm  wir  weiter  unlt'ii  ausfüHich  Iprcclien 
werden,  iucliie  dein  (i  wcitena  Umfang  zu  verichalVen:  Hanne, 
Altem  etc.  F.  oltlched  trat  ihm  hierin  zur  Seile,  fchoss  nher 
mit  feiiiem  Kndhelbart,  häuchehi,  fchmäncheln  etc.  über  dns  Zil 
hinaus*  Jakob  Grimm  neigte  in  fraglichen  Fällen  wider  dem 
e  zu,  und  Süem  hat  fich  erhalten  trotz  Wippel,  i^ottfched,  Ade- 
lung und  Heyfe.  So  fagt  Wilmanns  S.  67:  „Wir  werden  bei 
fchwankendem  Scbreibgehrauch  e  vorziehen,  wenn  innerhalb  des 
Nhd.  ein  verwandtes  Wort  mit  a  nicht  vorhanden  oder  one 
historifche  Sprachkentnis  nicht  zu  vermuten  ist.  DidoIlT,  Kritifche 
Notizen  zu  den  Befchlüssen  der  Berliner  orthographifcben  Kon- 
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fereni  (Neue  Jark  f.  Phil.  u.  Pädag.  II,  Abt.  1878«  S.  85,  154  f.) 
wünfcht  ä  bevorzugt,  weil  dadurch  eise  Unterfcbeiduog  vod  dem 
unbetonten«  häufig  gebrauchten  $  gefcbaffen  werde.  Der  Gedanke 
ist  nicht  fo  übel,  aber  frühere  änlicbe  Verfüche  Hnd  mis^lückt^S 
Dae  bedeutende  Schwanken  der  Austprache  in  den  verfchidenen 
Teilen  DeiitFcblands  läast  hier  fchwerlich  eine  durchgreifende 
Ander u Hg  zu. 

In  bezug  auf  eu  und  äu  bpinri  lvt  VMlniaiius:  „Ein  und  der- 
Icüjc  Lu>Laut  gilt  in  allpii  Woikiii,  uciingloirh  tVio  AiisF)irnchc 
in  den  verfcbidenen  Gcgendi  it  Deuticlilandä  nicbl  genau  ühereiu- 
ftimmt  und  auch  die  Phyfiologen  in  iren  Angaben  übar  die  Natur 
difes  Lautes  auseinander  geheD*^  Die  Abweichungen  in  der  Aus- 
fprache  find  hier  in  der  Tat  zimlich  groß  und  es  feit  noch  an 
eiiu  r  ausreichenden  topographifdu  n  Abgrenzung  der  verfcbidenen 
Aui>iprachen.  Am  meisten  gcftritlen  ist  über:  leugnen  oder 
Idugneii.  Die  amtlirfi«*n  OrllKtgrnpbien  haben  fich  für  dir  Schrpi- 
bun^  leugnen  cntfrlfidfi).  lie  hierin  das  bessere  getruflen 
haben,  will  icli  liaiiiii^'t'itellt  fein  lassen. 

§  4  redulerligt  die  Schreibimg  eichen  Eichmaß.  lUr  Iviyl- 
leUung  difer  Schreibung  war  die  erste  orthugrapliilclie  Tat  des 
norddeulfchen  Bundes,  welche  dann  auf  das  neue  deutfche  Reich 
übergegangen  ist.  Ober  Büfe  heißt  es:  „Mhd.  helfe.  Die  aus 
dem  Mittel-  und  Kiderdeutfchen  flammenden  Formen  mit 
hatten  bis  zu  unferer  Zeit  unbedingt  die  IIpiTdiatt;  die  ßeftre- 
bungen  der  bislorirchen  Schule  haben  didiiii  gefürt,  dass  jezt 
mrisit'n^  /  gedruckt  wird''.  Hierin  liat  die  historifche  Schule 
einen  er trm liehen  Sig  nrungen. 

Ii.  KüUlo  na  n  t  L'U.  §  5.  Die  von  Schuttel  begründete 
Hegel:  in  zweifelhaften  Filllfti  für  den  Auslaut  auf  den  Inlaut 
Zwilchen  Vokalen  zurückzugehtni,  hat  fich  vilfachen  AngritTeu  ge- 
genüber figreich  erhalten.  Wilmanns  fagt:  „In  einem  Wort«  wie 
Mi  [jirechen  wir  nicht  die  Media  (,  fondern  die  entfprecfaende 
Tennis  in  leid  Sprechen  wir  I,  In  fa0$  nicht  die  reine  Media 
fondern  entweder  ein  k  oder  ein  cA.  Damit  ist  nicht  gefagl, 
dass  difes  k,  refp.  eh  ebenfo  hart  klingt  wie  in  Sack,  Sache'K 
Ks  treten  hier  noch  feine  Abflufungen  in  dn  Aiisf|irache  auf, 
die  indes  die  Allgenieinrchritt  nicht  zum  Ati^^lnicl  o  /n  bringen 
vermag.  An  einen  Umfturz  <hs  Prinzips  kann  hur  in  keiner 
Weife  gedacht  werden;  die  feinere  L nterfcheidung  kaim  auch 
hier  nur  Sache  der  Dialektologie  fpin. 

i  6.  d,  t,  dt.  Das  dt  ist,  abgefeben  von  den  Fällen,  wo 
t  angetretener  Flexionslaut  ist,  dem  Hochdeutfcben  als  folchem 
überhaupt  nicht  urfprOnglich  angeb6rig.  Es  trat  zunächst  als  Aus- 
lautzeicben  für  inlautendes  d  ein,  bel'unders  im  Niderdeutfcben, 
und  hat  fich  in  der  Schrift  feit  der  Reformationszeit  gewaltig 
ausgebreitet.  (Vgl.  Centralnrpan  für  die  Interessen  des  Healfchul- 
wefens  VllI,  575.)    Man  Iah  es  dabei  gewissermaßen  als  eine 
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Zwifchenftufe  zwifchen  der  weichen  Media  und  der  harten  Tennis, 
alfo  als  Raumers  'd,  an.  So  Tagt  Schottel  (1663)  S.  t41:  y^Pferd, 
Pftriu  Pftrt  ist  in  der  Ausljprache  fast  gleich". 

Wir  (fnd  von  difem  vorzugsweire  von  Niderdentfchland  aus- 

^'cgaiiLreneii  Gindringliug  jezt  befreit;  nur  ein  Rest  desrelbcn  bat 
heb  nnrh  erhallen  in  der  Scbreibung  des  Wortes  Stadt  nebst 
feinen  Ableilunimi ,  bei  welchrni  die  Befeitignnfr  allerdings  anf 
bp|onder.<  <zt()\\v  SrbwirigUoitcii  Itößt.     Die  hocbdoutfrhp  Form 

Stat,  fjialer  unrh  F/mtritt  der  (ipiiiiii.ition  des  koiironaniilclipn 
Ansi;Hil!«  znr  lic/.cicbnting  des  jrelrliärflpn  Vokals:  Statt.  I*iiir. 
Sielte,  rpäter  Stätte.  So  fcbrib  z.  IJ.  Külross  in:  „Öncberiticn. 
IDaÄ  ift  l)antbü(i^lin  teutfd^ft  Ortljcjjrapbt ,  $)cditcfitfc^e  iv^«*»  artlit^ 
jefd^rt'^Kn  »nb  Icfen,  fampt  einem  Ö^qifterletn  x.  bun^  Sc^Annem 
Ärirog,  Jeßtfd^  ^e^erma^ftern  gu  ©afcl  ©entarte":  ftatl,  ftctte. 
Lulbor  frhwankte  anfangs  fcr.  In  feinen  Schriften  vom  Jaf« 
1520  linden  fidi :  ftad,  ftadt,  ftat.  ftatt.  Später,  nament- 
lich in  den  von  Hans  LiifVf  L'O'lnnkton  Lutberrchen  Sdiriften 
l'pi  fVlit  riad  vnr,  IMe  Obcrdcutrcbcu  hielten  die  für  lic  richtige 
Schrciluiij^ :  l'lall,  ftiitte  lange  fest.  Man  vergleiche  z.  R. 
liisluria  von  Ur.  Johann  Fausten.  Frankfurt  a.  M.  durch  Johaun 
Spies  1578;  Sebastian  Helhers  Syllabierbücbicin,  Freiburg  1593; 
Adam  Berg,  New  MAntzhncb,  Mflnchen  1597,  Saodruh  Kunweil, 
Frankf.  a.  M.  1618  u.  f.  w.  Seit  Opitz  kam  die  nd.  Sehreibung 
ft a  d  t ,  f t  ä  d  te  mer  und  mer  in  Aufname ;  auch  trat  in  Oberdeatfcb- 
land  mit  difer  Schreibung  allmählich  die  Ausfpracho  der  umge- 
lauteten  Formen  mit  ^^cdentem  Vokal  neben  die  mit  kurzem 
doch  hält  ein  großer  Teil  des  Südens  noch  heute  die  Ausfprache: 
ft.'itte  fest,  namentlich  Österreich.  Schottel  fagto  IGGIi,  S.  208: 
„^^  tvirb  b  '^'np'Ken  c[)nc  aflc  Ufnivid;  rcr  ba^  t  v^ejc^jet,  bvi 
bcd>  bem  3(ik^ji'iucbc  uub  bcm  ®crte  felbft  iiid)ta  I^ilft,  jn  nnmöc^lid) 
ift  cö,  baß  ein  einfilbiger  Sluefprud)  foltc  ju^jlelcl)  bic  ^)arte  uub  l^inbig« 
feit  M  t  ttitb  b  anbeuten  !5ntieii,  bed^alber  man  m<^  rec^t  jc^reibet 
^tobt,  ^abt,  balbt,  fonbern  ^tat,  9%ab,  l^alb,  benn'eft  ^eiffet  bie^täte, 
Oiäbcc ,  batber  }€.'.  Demnach  fetzt  er  auch  in  dem  Verzeichnis 
der  Stammwörter  S.  1421  Stat  an.  Aber  nichts  desto  weniger 
fcbreibt  er  in  feinem  ganzen  Werke  fon.^t  ftsl  immer  Stadt 
z.  B.  S.  75—76:  ^Die  ^ceitabt.  ^^anbftabt,  jReuljitabt  jc.  PI.  (5tabtc 
S.  34,  42,  48.  75  etc.  ^tate  S.  220.  üass  Stadt  nnd  Statt 
urrprünglicb  (lii-slclbo  Wort  IVien,  i'prach  fchon  Slcinl)ach,  deulfches 
Wörterbuch  II,  1)52  aus:  „2tvabt  idem  vidctur  ac  ^tatt". 

Bei  einem  To  frcquenteu  Worte  ist  es  doppelt  fchwer  gegen 
den  Strom  zu  fcbwimmen,  und  es  ligt  nicht  in  der  Macht  eines 
Einzelnen  liier  Abhilfe  zu  fchaffen.  Mit  der  wachsenden  fiinficht 
winl  aber  auch  hier  die  Abhilfe  naher  rficken. 

(  Im  r  die  Frage,  ob  Totfcblag  oder  Todfchlag  richtiger 
fei,  darf  ich  wol  auf  meine  früheren  Auslassimgen  verweilen*,  ich 
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glaube  mit  Grinim,  W.  Wackernagel ,  Jünickrt  u.  a.  auch  heute 
noch  da»  Todfchlag  die  richtigere  Form  ist. 

Die  Erörterung  difes  wie  der  folgenden  S  und  9  zeigen 
uns,  wie  weit  im  einzflnen  das  Nd.  und  refp.  das  Md.  auf  die 

AJlgeuieinfchrift  eingewirkt  haben. 

§  10.  In  hezug  auf  fli»»  Vortrilnn*;  von  f  unil  v  in  unferer 
Schrt'ihiiii^  «Ifirfton  nußer  den  ^raphi^icljeii  liiiinfissni  doch  vii- 
leicht  nurli  [»lidoetilVhe  uiitgewii  kt  haben .  doron  gcnaueiT  IVä- 
cifion  allerdings  norh  <;rftßpn  Schwirigk^^ilen  bogf^gnet.  Kiiie 
kleine  Vorarbeit  dazu  habo  ich  in  meiner  Schrift:  „Zur  Lere  von 
den  Klangen  der  Kenfonanten'*  (1879)  zu  geben  verfucht. 

%  11.  12.  Die  S-Laute.  För  difen  Abfchnitt  ist  es  von 
befonderer  Bedeutung  geworden,  dass  Wilmanna  uns  hier  auf  die 
Wirkfamkeit  eines  Mannes  bingewifen  hat,  der  bisher  in  der 
Gercbichle  unfrrer  Orthogrnpliic  unverdienterweife  fast  ganz  ver- 
gf».«srn  war,  wci^halb  es  nicht  unangemessen  fein  ^v!r•d,  hier  ein 
|>ar  kurze  Bemerkungen  über  fein  l.eben  einzuicli.ilten. 

Johann  Jitkol>  Wippcl,  gc-liureii  1714  in  liiere  im  Eiblal 
bei  Schönebeck.  IVkIIkIi  mhi  Magdehuij^,  tiiml  1729  Aufname  im 
WaiTcnhaule  zu  iJailc  und  bezog  1731  die  dortige  tuivcrlilät  um 
Theologie  und  Philologie  zu  Audieren;  von  feinen  Lerern  hier 
fcheint  namentlich  der  Wolfianer  A.  G.  Baumgarten  Einfluss 
auf  itin  gehabt  zu  haben.  Gr  unterrichtete  dann  kurze  Zeit  im 
Waifenbaufe  zu  Halle  und  darauf  als  Hausierer  in  Barby,  1740 
wurde  er  an  der  FridrichftadliJchen  Schule  in  Bcrliü  .mgeliellt, 
1711  trat  er  zum  Kölnifcbeu  Gymnarium  über,  wurde  hier,  als 
Hnfniu  Rekloi'  wjirde,  Prorektor;  1713  \vmde  er  an  das  graue 
Klubter  berufen,  dessen  Heklor  er  17."'.)  wurde;  171)5  überiiani 
er  das  Amt  eines  Clhronograplien  bei  dei  Akademie  der  Wisx-n 
fchafteu,  Harb  aber  bereits  am  12.  Mai  1705.  Og'.  lltidcmann, 
Gefchichte  des  Grauen  Klosters  zu  Berlin,  S.  216  fr.)  Das  wich- 
tigste feiner  Werke  war  eine  neue  Bearbeitung  der  Bödiker- 
Frifcbifcben  deutfehen  Grammatik.   Diefelbe  trägt  den  Titel: 

Xsc^^ann  5^c^if^r«  Wnn't'ä?-  bi^r  $cut'd'cn  Sriad  o  mit  tcffcn  i'i(tciicn 
wwl  CsclKimi  l^LMiKn^  ^rijrf^cn?  rell[t.^u^iv3cn  '^tnnifvfunv]cu  turd; 
nnte  Bufäsie  ocrmel^rct  von  3c^ann  Sacob  ^M^hI.  9leb|t 
n5t^tgen  CRegiftern.  Herrin.  Sßcricgtl  (5 ^riftop^  (S^otUieb  9licorat 
1746. 

In  welche  Verirrungen  die  Schreibung  der  S- Laute  Ichon  vor 
Luther  geraten  war,  ist  widerholt  darzutun  Terfucht;  felbst  im 
inhiut  zwifcben  Vokalen,  wo  die  Natur  der  Konlbnanten  am  deut- 
lichsten zur  Geltung  kommt,  war  der  Unterfchid  zwifchen  der 
einfachen  dentalen  Spirans,  wie  folclie  fich  nach  langen  Vokalen 
und  Diphtlmngen  vom  mhd.  5  her  unverändert  erhalten  hat,  und 
dem  doiipelteii  nlveolaren  ss  nns  der  Selirif't  verrcbwunden. 

Den  ersten  Verfuch  hier  wider  zur  richUgeo  ünterl'cheiduug 
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zurückzukeren,  halle  1 640  (nahe  hundert  Jare  nach  Luthers  Tode) 
Philipp  von  Zefen  (geboren  1619  zu  Prirau  im  Dessauifchen) 
geniachf.  In  der  «Tsteii  Aiisjjabe  feines  Helikon  ('iiij  h'^i  er  bereits: 
„3Ufo  fcinu  id)  tiieje  bre^,  i)C»H  n,  \ahcn,  rafen,  mit  ludjtcu  ^ujamtnen 
reimen,  u?cil  ein  jebeß  fcnbcrliti?  auvi]iivrcdHii  luivb,  benn  f)v'iffen  n?irb 
mit  iwc))  langen  \],  lajj.'u  mit  einem  laußcii  hn|jcn  |j,  rajca  mit 
einem  nnfat^en  langen  f  gcf^rteßen  unb  au^gefprod^en:  Tanit  alfo  l^affen 
mit  gaffen,  Ia§en  mit  a§en,  rafen  mit  Hafen  gecetmet  merben*.  Dia 
war  der  erste  Keim  zu  dem,  was  maa  heute  gewönHch  die  Gott- 
Xched-Adelungfche  Regel  nennt.  Die  Aufifprache  von  IdSen  mit 
langem  Vokal  war  zu  Zefens  und  auch  noch  zu  VVippela  Zeit 
eine  weit  vrrl)n'itPt»'  und  ist  auch  jc/l  noch  nicht  ganz  ver- 
Ichwiiii )( II.  In  der  HeüL  üechei  S.  4b  nennt  ZeCen  das  ß  gleich- 
fam  ii.^pelud. 

Pi»'  von  Zefen  angeregte  Unterfcheidung  fand  iinl»  s  noch 
lange  wenig  VeiHündnis  und  Nachfolge.  Zefen  felbst  wandte  fie 
in  feiner  Adriatifchen  Uofamund  1645  nicht  an.  R.  v.  Kau- 
mer  fagte  in  der  5.  Sitzung  der  orthogra])hifchen  Konferenz 
(Verhandlüngen  S.  98),  dasa  „die  Adelungfche  Regel  lieh  feit  dem 
Ausgang  des  17.  Jrh.  Schritt  für  Schritt  angebaot,  dann  durch- 
gefelzt  habe".  Er  macht  aber  keinen  Autor  namhaft,  der  fie 
▼or  GoUfched  angewandt  habe.  Zu  den  Männern,  welche  zwifchen 
Zefen  und  r.«»ltfclied  berfifs  ;)iif  eine  rnlerfcheidung  von  ß  und 
88  hingewifen  haben,  fzeliurl  ("hristiaii  I'udor.  DfTf'elbe  war 
1635  zu  (luben  geboi  en.  wurde  105^)  Schuler  des  gnjum  Klosters 
zu  Berlin,  fludierte  — 57  zu  Wittenberg,  wo  er  lieh  belouders 
an  Au-;.  BuLlincr  aulehlois,  und  wurde  1  üü3  Uiakonus  zu  Straus- 
berg, wofelbsl  er  1674  ftarb.  Vgl.  Wippcl,  Leben  und  Scliriften 
Christfan  Pndora,  Berlin  1747.  Pudors  Hauptwerk  ist:  «^ec  Sent« 
f($en  ®))ra^  (S^runbrit^tigfett  tinb  StedtAfeit  K,]  (SSItn  an  ber@pree. 
1672*.  Darin  heißt  es  S.  4:  ^ie  @infa<l^feIManteiiben  werben  fut^ 
f\efviLicf  en :  »1.  2Benn  in  bem  ©infplbifle  ^tceene  ober  me^r  'iWiitlautenbe, 
fic  je^n  i^leid^  cber  nn;iiei(h,  kUyn.  T'ct  '3.Uann,  ni(^t  ?!)!abnn:  Tcm, 
nimm,  ^tv,  8d)laff  (tiaccidus;,  fcmm,  ber  ^Tancf,  tic  Äunft,  bafi 
üimj  2C.  2.  Ülv.-nn  in  ben  Swfp  u»b  ÜJiclji^ll'i^cn  ^ii^ci^  ?}lit(autpnbe; 
fic  je^n  Qid6)  cber  un^leic^,  feigen,  unb  ber  eine  mit  bor  a\kn,  ber 
anbere  mit  ber  fcigonben  @t>Ibe  anfegeft^rcc^cn  wirb.  Raffen,  fennen, 
iDiffen,  !ommen,  f^tnincn,  v^^^nfl'"»  nngen.  ^pergegen  wenn  beibe  Wt* 
lautenbc  mit  ber  eifteu  3ijlOe  au^flcrebet  trcrbcu,  tliitet  ber  Vocalis 
(an.v  T^'-rr.  ^?>Tffen,  aflermaffcn.  C^tlicf^e  f^reiben  3um  9)]erfmaljt  bcffen 
bid'c  3ßörta-  iud;t  mit  einem  boppclten  langen  ff;  fcnbcrn  mit  nitem 
lauijen  unb  fnr(?cn  f?.  Eprr.  lafieu,  nUamayni".  Da  Pudor  hier 
keinen  namhafl  macht,  lu  wiüsen  ssw  nicht  ob  er  unter  den 
„etlichen"  außer  Zefeu  und  den  Zeßaiierii  auch  i'onst  jemand 
verflanden  hat;  wir  fehen  aber  daaa  ihm  die  Zefenfche  Forderung 
in  betreff  der  Unterfcheidung  von  ß  und  ff  wenigstens  nicht 
unbekannt  war. 

17^4  finden  wir  Üe  in  Steinbaehs  deutschem  Wörterhuche 
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ewandt,  doch  durch  den  rciileiiilheu  Dialekt  Sleiubachs  mer- 
\  verdeckt.  Als  der  erste,  der  die  Hegel  in  die  Ciranimatik 
gefört  habe,  galt  bi^iher  aligeiitein  GoUl'cbed,  dcä.sea  Sjirach- 
ist  1748  .erfchiii.  Noch  J.  N.  H,  Fuehs,  Grundfiltz6  «iner 
besserten  Orthographie  2.  Aufl.,  Erfurt  1745,  kennt  die  Begei 
ht.  Jezt  fehen  wir  nun,  dass  der  bedeutTame  Schritt  fchon 
durch  Wippe!  in  ßcrliii  ^efcheben  ist.  Difer  Tagt  a.  a.  0. 
87 :  »iBir  ^alnn  ücn  bcn  i^urf;ifatfii,  t'ic  bcn  9]ameii  bcfcmmcn 
l'e  7^t;-\uren,  S,  l  ff,  f;.  Tic  ciftc  ^i{\nr,  s,  l\bcutot  d'cu  'c  riol,  al(J 
aiiterc,  f,  unb  h'id?licf;t  Wölben  iti  ^en  iK>crtcn  \c  lucl,  al^ 
i9nte  fcer  SBorte,  als  au^blfibcii,  ©riMunii«.  2)ic  aiibere  ^u^nv,  }, 
^ct  im  5tnfanflc  unb  in  ^.)3attc  bcr  Jli>Lik;  »eun  nur  ein  auö' 
pred)eii  ift  Sbte  britte  Bi^ur,  ff.  fte(;ct  in  bet  2Ritte  unb  ift  jo  »iel, 
\  M  f  }i0cima(.  5Die  liierte  ^icjur,  g,  lotrb  Kilb  boi  langte« 
lutic^cnc  Qf^,  Kilb  bao  (*ö'3ct,  balb  baö  bcppcltc  (?nb'(5f'  genennet. 
!r  icjte  O^ame  ift  fölH^-  2)cnn  bicfc  jxigiir  ftcbct  iiid  t  allqeit  am 
ibe.  5I)ie  anbere  23enennnng  ^ß^Si't  ift  Den  fccr  Aiiiiu  Acfcmnien. 
enn  ^  fieljet  auS,  alö  aenn  e*3  a«^  f  unb  s  niianiiiun  gt^jcjt  ujare 
.D  biefer  3iaoic  fann  glei(^  ujic  bei  irfic  Lciict;alttn  imtcn.  3iur 
in  mng  bartun  ttic^t  glauben,  bag  ba«  g  au(^  uie  f  unb  3  unb  alfo 
ie  ft«  auegnjpred'cn  fei»...  ITaSf »irb gelinbe,  badff  wir  bad  f  jtvei» 
al  unb  baß  f;  l;ärter  aic  f  auöjjefprciten.  ^TaiIht  nuig  man  ba0  § 
6t  für  ein  bcpriltco  f  cbcr  für  ff  l>ilten.  5l>ir  luollcn  einmal  bad 
>oct  magnus  teutfct)  geben.  Sic  fcU  baö  jeinV  iTer  grcfe,  bcr  gvoffe 
jer  bcr  grc|je?  (^in  iebcr  ficljet,  b.if?  baC>  tiicfe  unb  bav  tv.cffc  ivieber 
c  'ituCrcbc  ift.  XHiei  grc§e  ift  mit  il;r  üLcieinftimmcni:.  iHlfc  fic^t 
ud)  jugleit^  ein  iebrr  baran«,  ba^  bas  9  fein  f  «nb  fein  ff  fei;  fon* 
itit  ttic  njir  fagen,  du  ^firtmö  hieran«  wirb  man  d  nun  ie<^t 
efcraud)en  lernen,  unb  c§  weber  für  f,  alö  in  il5c§e,  ftvitt  ©cje,  nc(^ 
ir  ff,  alv  in  Üi^iyen  unb  bciVn,  ftatt  lüiffcn  uub  bfffiii  vry.'n.  ?lflcin 
er  (5Jebrau(^  t?at  in  beiben  ba?  (Gegenteil  nl^cii  l  iHf«  ictrieben 

Xit  njifl  fcnberlid^  am  @nbc  bng  ff  gar  ni(^t,  fciib^ni  bafiir  ü  Uib-ii", 
So  feiicii  wir,  dass  das,  was  bisher  den  llauptruiii  Gott- 
cheda  bildete,  die  Einfärung  der  rprachrichtigeu  tnlerfcheiduag 
'on  M  und  fl  im  Inlaut  zwifchen  Vokalen  in  die  deutfche  Sprach- 
ere,  fchon  zwei  Jare  Yor  ihm  durch  Wippel  gefchehen  ist,  fo 
iass  Yon  den  Lorberen  Goltfcheds  nun  ein  Teil  aur  difen  zu 
Iberlragen  ist.  (Jakob  Grimm  fdiril)  das  Verdi<-n>i  der  Trennung 
Fon  0  und  ss  nach  der  Quantität  des  vorhergehenden  Vokals  irr- 
tümlich Adelung  zu.)  Zuglcicli  llhen  wir.  wi«?  hier  im  entfchei- 
deiuicn  Wendepunkte  zum  ersten  Mate  dir  jetzige  HaupllLadt  des 
ileutfclien  Heiches  in  gedeihlichster  Wcilr  tordernd  in  die  Ent- 
wicklung der  deutscheu  HechHchreil)Uii;:  r miM'ürillen  lial.  Ja  wir 
leheu  auü  den  lezten  Worten  der  obigcii  Auiui  iuig  dass  Wippel 
fchon  im  Geiste  eine  gewisse  Voranung  von  dem  Prinzipe  der 
fpäteren  fog.  Heyfefchen  VervollfUbidigung  der  ß-Regel  gehabt 
bt:  nur  der  leidige  Gebrancfa  will  fonderüch  am  Ende  das  ff 
gar  mcbt. 
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Wilmanns  bemerkt  xu  der  citirten  Steile  S.  99:  ,,WippeL 
will  untciTichtcii,  fetzt  aber  eigentlich  die  richtige  Kentnis  der 
l]nter((hci(iung  rdion  voraus;  vr  fcheint  einen  qualitativen 
r  11  ( er !  (  Ii  i  (1  /wifrheii  ß  und  /ii  Tuchen,  one  denfelben  be- 
zeichnen zu  koiiiH'ii,  I>nss  dilVi  l  niorfchid,  wenn  n-  ülierhnupl 
Turhauden,  von  «Ut  Ou.inlitiil  ik^,  vorhergehenden  \ukali.  aljhäugt 
.  .  .  .entgeht  ihm'  has  ibl  ganz  richüg.  Üiluii  qualitativen 
Lütcrl'chid  ai.l/.ui  iulen,  war  eine  Aufgabe,  welche  ich  mir  feit 
dem  Jare  1854  gcfiellt  hatte  und  deren  LöfuDg  ich  i.  J.  1862 
2tt  geben  verfucht  habe  (Vgl.  lierrigs  Archiv  B.  32).  Zweirel  über 
Zweifel  haben  (ich  dagegen  erhoben  und  b^egaen  mir  auch  noch 
beule  fortwärend  (vgl.  Scherer«  zur  Gefchichle  der  deutfchen 
Sprache.  2.  Ausg.  S.  128  II'.)-  —  Gottfched  meinte,  dass  der 
Ijnterl'chid  lediglich  darin  beftche.  dass  ß  nur  Anlaut  der 
Nachfilbe  ffi  (vci  nm),  ss  zugleich  Auslaut  der  Stanimnihe  und 
Anlaut  d«'r  .Nachlilbe  (nn»''"."n).  Wihnanns  tritt  darin  Gutllched 
bei.  Das  tM !V|ir»|»n  aber,  lo  i'ichlig  (•>  an  l'icli  ist,  die  Sache 
kriiicswpns;  tlorli  izciiüptc  es  UMi  ZU  einer  riclitigcn  Praxis  zu 
lürcn;  und  tu  l'ajL  denn  auch  Wiiujanns  fort;  „Line  zweckmäßi- 
gere Verwendung  der  beiden  Zeichen  war  nicbt  wol  mOglidi;  fie 
gi  ündet  fich  auf  einen  Unterfchid,  der  in  der  lebenden  Sprache 
vorhanden  ist  und  auch  fönst  in  unferer  Orthographie  beachtet 
wird**. 

Dass  das  Bödiker-Wippeifcbe  V,\n  h  auch  nach  dem  Erfcheinen 
von  Gotifcheds  Sprachkunst  noch  hlnüPic  Zeit,  namenthch  am 
Grauen  Klostir  zu  llerh'n.  als  Lrrbuili  Itenulzl  ist,  geht  aus 
NVippels  , .Nachrichten  von  leinen  l'rivalitnndrn  Icit  Ostern  1755 
bis  zu  Ustcrn  1756'*  hervor.  Dafelbst  heiÜL  es;  /.vir  l^otifcr^ 
^prad^'Äuuft  rebcn  bificni^^cii,  m[6)c  md)  fcicjcm  5)jiärtit  ^'Ci^li'id;ai 
^eth  au^  ^id^t  ^citcUct  uub  ii)u  aut^^^cjc^ricbcii  l;aben.  l^abe  mit 
i^m  t'eftänbt0  btc  @prad)*^el^TC  bc0  ^etrn  f>rcf.  ®ottf(^eb  vcrbunben. 
(5r  gebet  tn  ber  .^icd)tid>rcibuB0  in  einigen  wenigen  ©tülfcn  i^cn  bem* 
ieniften  ah,  toaö  i^)  in  meinen  3ui^ii<^n  ju  Um  Ü3ctif\r  iHT;ictr>i;iC!i 
I;ale.  X'lUcin  ic^  bin  fc  luDantifd^  nirf^t,  fcrt^  mic^  meine  C^utnd^tiii  ,^ur 
^>crai^>tun3  eine»  X^nrcrn  ücrfiucn  tiMUitcn;  ctcx,  bwifj  id,^  mciac  Ojctaufcn 
einer  ßanjen  ÜJiänoie  iunjjcr  V'iutc  aufbürten  jcUtt',  \aQi6)c  in  {cld'cii 
jo  genannten  ÄlcinigEcitcn  ücn  i^cii'd^i ebenen  3ii(j(^teni  Vcurt^eilen  Ia[(en 
möRen.  SWan  fann  9iedjt  Tjaben:  5Kan  fann  ben  feinem  ffit^te  übet» 
geuget  fein;  oI>ne  eben  biefe  Ucbergeugung  Don  antern,  vild  eine  ÜRot« 
»entiijfeit ,  »erlangen,  ober  cmvutcn.  i^^v  finb  %\\U .  n?c  man 
tierjd)iebene  ^J^icinitnaen  mit  ibren  CiJrünben  beibringen  unb  am  (''"•nbe  brn 
ganjcn  5>crtrag  mit  ticnu  ^trbaTic^e  K!dMüt;cn  fann:  ^-^ehaltr^  ^v^i:' 
5^c||tc.  8d>ifft  aid)  in  bic  Vcuic  luib  in  bie  Jeit.  9Jiacbt^',  iru  it;r 
ttcUt.  ^nbefien  gicbt  ec  »voj5C  9?iannei',  u?elcbc  bcricnigen  3d)teibe*?lrt, 
bie  \^  lifb  gemonnen  habe,  ber  eine  fo,  ber  «bere  fo,  ^ugrtban  finb. 
IBon  ber  rrud^tbringenbcn  (^ejeUftbaft  unb  bcnen  ebrlidien  Veutcn,  bte 
man  \c  ivrttiid>  Beftaner  l^cif^t,  mü  id)  nicbt  reben.  mag  au* 
nid^t  ^icLe  von  ben  neuen  (ä^elcl^rten  aufüren,  meiere  ic^  auf  meiner 
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e  (aBe.   @in  Saismgatteii,  ein  WloiUim,  ein  9lat^lef,  babcn  boc^ . 
leberjeit  ^crfianb  ge^aH?  .t>trr  SDenjo,  {)crr  Keffer,  ^err  8($ar« 
icb,   bie  Seftp^föUft^ei!  i^cmuf^un^jcn  iinb  eine  (\ciinjTe  Stnatoinic 
n  ftc^  tic  ^aftrninaon  iiiif  t  albalten  laßen,  M  (^rünbÜc^c  unb  ba« 
rer  •«^^'^'^4^^'  .ii'nuif;c  VLM;u\i;l\-n". 

fliernach  UüilV'n  wir  wol  .inneinpii.  <l;»ss  f> e u  fo  uiullKiinni 
Anr«guii{?cn  zu  iren  orHiograiiliilchcii  lk"rtrel)ungcu  zum  Tfil 
ch  Wippcl  erhalten  lialieii. 

Einen  Tollen  Abfchluss  bat  der  To  gewonnene  Fortfchritt 
rdings  erst  durch  die  Heyrefche  Regel  erhalten ,  zu  welcher 
Ida  in  dem  von  feinem  Freunde  Johann  Nast,  dem  be- 
llen Lerer  Schillers,  herausgegebenen  Teutfchen  Sprachfoi  r<  hfr 
Teil  Stuttgart  1777.  S.  161  dtn  ersten  Gnind  gelegt  hal. 
1.  ViM-tiandlungcn  der  Konferenz,  S.  69.) 

VAn  vvefenllichrr  roriroliritt  unferer  Srhreihun*;  ist  die  Vcr- 
t'nchung,  welrlie  <lie  Kndung  -nis  erlmllen  hat.  Mir  können 
s  auch  ieiehl  darin  linden,  dass  die  Vorfilhe  iniss  »lir  \  n - 
[ipelung  dos  Auslautes  hehfdt :  ,,tlenn  difes  niiss-  ist  Stiunni- 
je>  die  wir  uuch  in  relbltändigcu  NVürtern  Italien,  und  die  auch 

der  Zofammenfetzung  den  Hauptton  zu  erhalten  pllegi''. 
iherea  Ober  die  Betonung  fehe  man  bei  Weigand,  unter  miss. 
:hon  um  Luthers  Zeit  trat  bie  und  da  die  verfchidene  ßehand- 
ng  von  miss-  und  -nis  hervor.  So  finden  uir  z,  l\.  lehon 
i  Seh.  Hrant:  nuBhrauchen:  ferner  in:  ^Tai?  ^l^nd>  t^cii  bor 
b  3ln'ii;b  it,  iunili6  ^^kuntnblMcrtu'ct  isaK'Iii,  ^er  mrtMcr  tMl  au^ 
cvo  gt;i\icn  iMui^  mit  guten  ^ibcimcn  vertieret,  5?i!r».t  (>'rajinum 
tum,  iHUt'u  ittiibcn  nüflid^  l^icii.  Am  Ende:  (sitruct't  Jsraiif' 
rbt  am  '))iv-n;u.  bei  ^etcr  lnaut\i(heii.  ?lnnc  Xcnüiü  1550  —  mi^* 
Aig,  221,  mi§bra«*t  A:ü;  wif^lungen  12,  tniffetl^^at  239  —  (je* 
(!f^tnii«Aiib,  0lei(^nu$  227:  doch  auch  bilbtnug  A^b,  gefemtnug  242. 

Frey  er  unterfchid  in  gleicher  Weife,  wärend  Goltfched 
ie  Sache  umkerte  und  miSv  aber  >nin  fclirih. 

Oass  Deutfchland  in  unglücklichster  Zeit  der  Unterwerfung 
ntt  r  frauzöfifche  Oherholn'ii  für  die  l^ateinfehrift  den  liehraiirli 
es  r  eingebüßt  hat,  kann  nirlit  u'etni::  lu  klagt  worden.  Wihnanns 
mt  darüber  S,  105:  ..In  drr  liinidrchrift  eittipiechen  1'  und  s 
en  Zeichen  ]  und  v.  Das  f  ist  uns  aber  aihnahiich  unter  (l«'m 
iinüuss  der  franzdfifchen  und  engUfchen  Druckereien  fast  ganz 
bbanden  gekommen,  und  damit  leider  die  Möglichkeit^  das  weiche 
tnd  fcharTe  s  tu  unterfcfaeiden".  Ausgegangen  war  der  Vernich- 
uD^kampf  gegen  das  f  voizugsweife  von  Spanien,  dessen  Aka- 
lemie  von  An£ing  an  auf  eine  möglichst  radikale  Vereinfachung 
ler  Schreibung  hingearbeitet  hat;  für  die  fpanil'che  Sprache 
Höchte  (üfe  Vereinfachung  gerechtfertigt  fein;  für  die  übrigen 
MwAr  r>e  oin  lehweres  Unglück,  hurch  die  franzöfilVhe 
iiition  wctin  iinrh  Wf  sten  gptra<?en ,  fand  fie  leider  auch  in 
Deuticblaud  l)ekla^enäwcrte  Unterwerfung.    Keiner  liat  dis  tiefer 
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eni]iiiuudeu  als  Jakob  lirunin.  Im  Jare  1828  erhub  er  tlaniluT 
in  den  Gßitiiigcr  gelerten  Anzeigen  folgenden  denkwürdigen  Man- 
ruf :  „Wir  protestieren  bei  dffem  Anlas»  mmal  offen,  wenn  auch 
noch  unwirkfam^  wider  das  feit  den  lezten  zwanzig,  dreißig  Jaren 
im  lateinifchen  Druck  eingefchlichene  s,  welches  nur  dem  Aus- 
laut gehört,  bei  Anlauten  und  Inlauten,  ünfere  gelerten  Auzei^^er 
haben  licli  ihm  erst  iu  den  Jargängen  1812.  1S13  hin  und  wider 
zu  l)e(|u<*nien  an^'efnngen,  doch  koninn'n  bis  1819  noch  genug 
rcditmaliige  f  vor;  unbefangrnnn  Aii^'o  niacbt  paslor,  scssio  den 
widrig*'!)  Kindruck,  welchm  oiu  grirrh.  Af'crwß,  cacco),  y).m:ca 
für  A.  '  Mfjy,  (Sci(S(Si>),  ^'/ifurov^  oder  in  deiitfcher  Schrift  ^ dnL\ctii-, 
vii.i-:tl,  v-\cve^$cn  für  Gehrener,  ^cifd,  vit'|c||eti  machen  würde;  wiuo' 
öe(;cn  au.ssehen  für  auüJjchcn,  ausleben  lift  ficb  wie  dvc<;tfii^.:  für 
dvgoeß^g.  Die  Minuskel  s  ist  das  verkleinerte  capitale  S«  und 
keine  wäre  curfiv,  auch  fchreibt  lieh  t  und  f  im  Zufammenfluss 
leichter  und  fchneller  als  s,  9.  Wir  feilten  aber  die  Tchädiiche 
Neuerung  den  Italiänern  und  Frauzofen,  die  fic  auf^'ebracht  haben, 
oder  der  Kaufinannsfchrift  überlassen  oder  Wolkefchen  Sprach- 
lerern*'.    (Kleine  Schriften  V,  30  Anm.) 

Die  Ucdeutfamkeit  diCes  Grimnifchen  Manrufes  wird  in  keiner 
Weile  dadurch  verringert,  dass  der  hochverehrte  Meister  etwa 
Jare  l'päter,  nachdem  er  lieh  vou  dem  /eiihcn  i  gäiizlieli  enlwoul 
hatte,  im  Anhange  zu  meiner  Schrifl  ül»er  die  Anordnung  des 
/  Alphabetes,  Üedia  lb58,  ficli  üLer  das  f  in  i'charf  eutgegeugc- 
fetztem  Sinne  ausgefprochen  hat 

In  bezug  auf  Wolke  dürfen  wir  flbrigens  nicht  vergessen, 
dass,  wie  vi!  verkertes  und  zum  Teil  an  Wanwitz  grenzendes 
Zeug  difer  uherfpannte  Kopf  auch  fönst  in  die  Welt  gefetzt  hat, 
er  doch  der  erste  gewefen  ist,  der  das  gefordert  hat,  was  heute 
von  fo  vilen  Seiten  als  das  höchste  Ideal  in  der  Schreibung  der 
S-T.nute  betrachtet  wird:  den  ranlten  (tönenden)  Alveolarlaut 
durch  I'.  den  Tiharfen  (toniolen)  durch  s  zu  bezeichnen. 

Von  den  ersten  Anfiingen  der  deutfchen  Schreilmni,'  ab  bis 
zum  heufigen  Ta^e  war  es  eine  Hauptaufgabe  lür  das  den it che 
Volk,  auf  eine  richiigc  Üezeicbnung  dei'  S-Laute  hinzuarbeiten. 
l  Der  Stent  ist  im  Rollen,  und  wenn  er  auch  noch  Jarfaunderte 
'    fortrollen  mnss,  zur  Buhe  kann  er  nicht  eher  kommen,  bis  diTe 
Aufgabe  in  allfeitig  hefridigender  Weife  getöft  fein  wird. 

Aus  dem  folgenden  Abfchiütt  IV.  Konfonantenverdop- 
pelung  (§  13 — 15)  will  ich  hier  nur  eins  hervorheben.  Wie 
fchon  der  Titel  der  Wippelfchen  Ausgabe  der  Bödikerlchen 
.©runbl'atie'  zeigt,  indem  Wippel  dis  in  ,,(^ninbfcT?f *  veränderte, 
ruchtß  Wippel  das  tz  ganz  zu  beCeiti^^'en.  Kr  iaj^'t  darüber  S.  St>: 
g^lnn  fommt  tat  t5.  ^?(iu1>  mit  ^cm  \lh\]  am  bcr  adni'nnu-n  tciiH(fceu 
Örtl)Of)rapbic  .  .  -  ijt  ein  ii3uil^ltabc,  ujdd;ei-  U  l-tttuui  uut  au6)  jo 
an^gcfpccd  cn  wirb.  Sl^nn  nun  ein  ^  näie:  @o  tt&re  M  fo  Mel  »ie 
ttft.  9lttn  tagt  uns  einmal  M  ^ort  vSa},  iSatö  uub  eatt9  fi^retben. 
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man  in  8atf9  tne^f  audfprcc^eii  aU  in  ©aU?  !Re{n.  SBamm 
foU  id^  nun        unb  nt^t  ^a|,  itnb  tiii^t  S^a)  fi^dBen? 

5Die  a;cutlc^cn  mboppeln  »or  «mm  anbern  C^onfonant  feine  Öonjonanten 
aufjcr  in  bor  (^cntiacticii  unb,  wenw  bri  2tvnnm  beö  Sf^^crti^  crfcr^lrt, 
als  frtenntli*  ucn  cikuneu,  femmft  für  fcmmefl;.  ^il'|em  nun  ni\o 
ift:  Scöa^e^cu  idi  iht  bnn  «  in  ^  bau  t  uerbo^Jl^''^  ""^^  >-'in  tT^irf^tvt 
tocrbenV  SOian  ja(jt,  c»  idU  ein  bcppclteö  j  onbcuuii.  (^ri'llid;  tl)ut 
bid  nt^t.  ^Dcnn  ein  bop))fIte«  i  ift  nietet  ein  tts,  mte  bad  ^  nut  tt&re, 
fonberti  ein  boppelteS  )  ift  td  to.  Snm  anbem  fprec^  man  rinma^l 
in  geft^wtnber  orbentU(^er  9^cbe  anberd  aud,  aiö  wie  td, 
ober  man  jcißt»  nur  eine  anliefe  5>crbcpViinng  tjon  (5onfonanten  in  bcr 
Sprache  an.  2)a«  Ttattcntfch'  ift  Im  er  nun  njeit  anterd  lejdjanen. 
Sedere  geben  bic  ^piatttuljitcii  l'ittcii,  unb  collocare  fetten.  3n  btiben 
SBorten  finb  nur  bie  jujeen  (ionfcnanten  tt.  Unb  wir  4>ocbtcut{d^cu 
ivotlen  viete  annehmen  nnb  für  fitten  fttdt^en,  für  fetten  |et0Mcn  fc^tei^Rl 
S^aüfer  mn§  ba^  ^  ]c  wcl  al6  anc^  ba^^  bopyelte  ^  ans  bfr  Drtr^ogroptic 
lueg  unb  u^eber  ft^n  no(^  fi|}en  ^cjf^rietot  ttetben.  Si(  ^(en  nur 
aUe  aiH\ic  ein  ?  " 

NVilrn.nius  lagt  «lazu:  ,,Seino  nründf  lind  ^'anz  richtig;  z  ist 
das  Zeii'liou  einer  KoiiiuiianlcmpilMiiduiig,  die  Aiialugie  ist  hier 
wider  die  Verdoppelung,  aber  der  Gebrauch  fland  l'chuii  zu  fesl.** 
kb  kaaa  indessen  Wippels  Gründe  doch  nicht  für  ganz  richtig 
erachten.  Die  Scbreibaiig  des  Aaskates  gebt  hier  wie  Überall 
auf  die  des  Inlautefl  zwifdien  Vokalen  zurück.  Es  fragt  Xich  da- 
her: fprechen  «vir  fet-sen,  oder  fprechen  wir  feMen?  oder 
fets-tsen  ?  Dass  wir  l)ei  deutlicher  Ausfprache  die  erste  Silbe  mit 
t  fchließen,  wird  wol  zimlich  allgemein  anerkannt  werden.  Da- 
n>it  fällt  nairirli<'li  die  Srlireibung  fozzpn  als  eine  unrichtige  fort, 
und  <>s  liaiidelt  l'ich  nur  d.irun),  ub  wir  die  zweite  Silbe  mit  >sen 
oder  nni  -zen  =  tsf»n  he^'inneii?  Nach  meinen  Beobachtungen 
ist  da.>  lezterc  der  Fall  und  ich  niuss  danach  doch  fetzen  als  die 
unterer  Ausfprache  enlfprechcndere  Schreibung  anerkennen.  Die 
Verbindung  des  t  mit  dem  nachfolgenden  s  ist  hier  eine  fo  innige, 
dass  es  fich  noch  znr  folgenden  Silbe  hintiberiieht,  and  wir 
mosaen  die  anerkennen,  Xelbst  wenn  fich  fonstige  Analogien  dafür 
nicht  geltend  machen  lassen  feilten.  Sdireiben  wir  aber  fetzen, 
fo  folgt  daraus  auch  Satz. 

V.  Bezeichnung  der  Vokallünge  (§  16 — 20).  Es  han- 
delt Hrli  hier  in  erster  Linie  um  das  welches  dem  Mul.  zum 
Zeichen  tür  i  geworden  ist,  anlich  \Me  dis  ja  auch  in  dem  uns 
benachbarten  Ilolländirchen  der  1  all  ist.  Im  allgemeinen  gilt  heute 
difes  ie  für  eiu  loli  lies  Noli  me  längere,  dass  ich  Bedenken  trage 
hier  näher  auf  dasi'elbe  einzugehen  *,  die  liauptracben  darüber  glaube 
Ich  fchon  1854  In  meinen  Vereinfachungen  der  deutfchen  Rechte 
fchrelbung  dargelegt  zu  haben.  Nur  eins  will  ich  hier  erwftnen. 
Wilmanns  fagt  anter  Verwelfting  auf  Weinholds  mhd.  Grammatik 
f  73:  „Das  Mitteldeutfche ,  das  überhaupt  eine  große  Abneigung 
gegen  die  alten  Diphthongen  hat,  wandelte  firflh  das  t«  in  dii 
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cinfachn  Längp.  In  den  nid.  Ilnntlf«  Iirifi<^n  und  Urkunden  des 
12—15  .Irli.  horfclit  nlM-rnll  diles  i  für  >>".  Indps  durfte  difer 
Satz  dorh  wol  riner  kloinfn  Hefchränkung  bedürfen ,  da  einige 
\V6rt(  r,  wio  z.  15.  fif^rh.  nuch  im  Md.  zimlicb  konstant  ie  zeigen, 
fö  dass  das  Md.  dot  ii  iiiclit  abfolut  tul  für  den  Unterfchid  von 
t  und  ie  gewefen  zu  lein  fclieint. 

Vor  noch  weiterer  Ausdeuung  des  ie  für  i  folltc  mau  ficU 
aber  wol  höten  und  im  Auge  behalten,  was  IVilmannii  felbst  Tagt: 
„Dass  nun  diTer  Gebrauch,  obfchon  er  feinen  DatürÜchen  Grond 
hat,  doch  ein  Missbrauch  ist,  kann  nicht  geleugnet  werden.** 
Sicherlich  haben  wir  keinen  Grund  auf  difes  „Palladium  der 
Deutfebheit*'  bei'onders  flolz  zu  fein.  Einen  llauptverteidiger  bat 
die  l!!rhaUung  unferes  /f-SomMis  in  Kauiner  gefunden,  in  reiner 
Befprecliiuig  der  Abbaiidluug  l.fftnaniis  libcr  dnüli  In.'  Kccbl- 
fehreil)uiif;  (Zeilfchr,  f.  d.  Gymnaii  tl  ^oloii  WVl,  'iY  hie  Schrei- 
bung (^ih  ist  auch  niclit  als  eine  Aneiknuiung  de.s  kurzen  VokaLs 
anzufeilen,  foudern  involviert  für  das  Ifocbdeutfclic  nach  der  all- 
gemeinen Regel  die  Länge  des  Vokals,  gerade  To  wie  gah^  in 
Wftlcbam  im  Hochdoutfchen  der  Vokal  ebenfiilla  lang  g(  fprorlien 
wird  und  hei  dem  nieouind  ein  Denungszeichen  verlangt  Ge- 
rade in  der  Konjugation  der  Harken  Verba  hat  man  allen  Grund 
die  Reinheit  der  Vokale  mdglichsl  zu  waren. 

Oas  phonetifche  Prinzip  in  feiner  Strenge  fordert  ja  doch 
die  Beteiligung  nüfr  ie  für  don  Laut  f.  frh  habe  feit  1851  dio 
w  fo  weit  zu  bclVi Ilgen  gefucht  als  es  mir  nach  der  gegenwärti- 
gen Lage  der  hinge  überhaupt  durchfurbar  erirheint. 

Was  NNiluianns  über  die  Kndung  ieren  fagt,  empfelen  wir 
der  eingebenden  Prüfung  und  febeu  mti  Kulie  der  weiteren  Ent- 
wioUuttg  difer  Frage  entgegen.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Obrigen 
Dcniingaseichen.  Was  zur  finllcheidung  der  vilfiiehen  hier  enl^- 
Ikehenden  Fragen,  auch  im  einzelnen,  behragen  kann»  ist  mit 
großer  Voilftandigkeit  zufammcngetrngen  und  eingehend  erörtert. 

Die  Entftehung  des  th  in  deulfchen  Wörtern  isl  ausfürlich 
dargelegt.  „Die  orthographifche  Konferenz,  lieißt  es  S.  139.  bc- 
fcliloss  einftiniujig  die  ßefeitigung  des  wankenden  unnützen 
Zeichens.  lUe  Verfasser  der  baierifchen  Orthografdiie  wagten 
nicht  fü  \v«'il  zu  gehen;  fie  befeitigten  das  Lh  nur  im  Auslaut, 
wo  die  Lnficiierheit  und  das  Schwanken  am  größten  war,  und 
in  den  Endungen  -tum,  -tüm,  da  in  Endßlbcn  überhaupt  nicht 
die  (Juantitfit  beieichnet  wird;  dagegen  am  Anfange  der  IVdrter 
behielten  ße  diaaTelbe  in  allen  Fällen  hei,  in  denen  es  Oberhaupt 
als  Denungsieicbe»  angefeben  werden  kann,  d.  h.  wo  ein  ein- 
facbor  Vokal  folgt  Es  ist  dife  Einl'chränkung  eine  Koncession 
gegen  die  Leute,  welche  von  der  Furcht  beherfcht  find,  die  Be- 
feiligung  einf!s  folchen  h  niö(  hte  di(!  Schrift  iinverf ländlich  machen. 
Ich  wunlcliic,  diPo  K<t?ire?;<ion  wäre  nicht  gemacht;  aber  immer- 
hin  ist  dife  BelüiuaiuDg  der  baierifchen  Orthographie  besser  als 
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der  frAhere  fchwankende  Gebnach,  lle  bat  fOr  dea  Analaat  allem 
Zweifel  ein  Ende  gemacht,  im  Anlaut  den  Gebrauch  dee  h 

wenigstens  durrh  eine  klare  und  leichte  Regel  begrenzt.  Die 
preußifche  Orthographie  hat  dife  Uertimmungen  accepliert".  Wir 
dürfen  wo!  hoffen,  dass  die  llnternchtsbelMTtlpn  nicht  fnr  die 
Dauer  bei  dilor  llaihheit  werden  liehen  bleiben,  iondern  die 
begonnene  Vcrl>csserung  in  nicht  zu  ferner  Zeil  zum  fast  allfeitig 
erfeuten  Ende  füren  werden. 

VI*  Die  meisten  Schwirigkeiten  bereiten  den  Herausgebern 
neuer  Ijermittel  die  Beflimmungen  über  die  grofien  und  1c leinen 
Anfangsbuchrtaben  21 — 22)  und  die  damit  im  ZarammeA^ 
hang  Itehenden  Fragen  über  die  Zufammenfchreibung  von 
Wörtern,  l>cr  Wiliuaimsfcbe  Kommentar  behandelt  S.  147—82 
dife  Fragen  fer  ausfurlich  und  wird  dabei  ein  willkommener 
Kiirer  lein.  Oh  die  Rpbürden  in  difen  Beziehungen  ü)>erall  eine 
abfohlte  Gieirbmabigkrit  werden  erzilen  können,  wird  allerdings 
e^^t  die  Zukunft  zeigen  können.  Kin  warer  Segen  für  die  Schule 
ist  es,  dass  dem  übt'rniüßigeii  (lebrauchc  der  Majuskeln  in  adver- 
bialen Ausdrücken  ein  Damm  cutgegengcfetzt  ist 

VIL  In  bezug  auf  die  Schreibung  der  Fremdwörter 
(§  23 — 25)  wird  felbst  der  Gelerle,  fogut  wie  der  vil  befcb9ftigte 
Gefchäftsmann,  eiu  gutes  Fremdwörterbuch  nicht  entberen  können, 
und  die  Verfasser  derfelhen  werden  bei  neuen  Ausgaben  Sorge 
zu  (ragen  haben,  fieli  iml  den  ofliziellen  Ijeflimmungen  in  Ein- 
klang zu  ref/on.  \\\o  Arbeit,  eingebürgerte  Fremdwörter  den 
Lautgefetzen  unlcicr  Sprache  und  den  Normen  unferer  Schreibung 
zu  unterwerfen,  ist  eine  kontinuierlirii  turtfehreitende ,  die  der 
ISalur  der  Sache  nach  nie  zu  einem  vollen  Ahfchluss  kummcn  kann. 
Kleine  Abweidiungen  hierin  stören  auch  wenig. 

Wir  wollen  uns  hier  nur  eine  das  äußere  des  Drucks  be- 
treffende Bemerkung  erlauben.  Wo  in  Fremdwörtern  ein  accen- 
luierler  Buchftabe  zu  frhreiben  ist.  wie  in  Expoß,  Negl^fi  helfen 
fich  unferc  Drucker  in  der  Fraktur  in  der  Ermangelung  accen- 
tuierter  Lettern  nx'istt'n*;  damit,  dass  fie  mitten  zwifcben  den 
Frakturiettern  Anti«ji:.ilf'nfTii  anwpTifb'n ;  (^^"^1^,  91eft!i,u'-  Ks  ist 
das  doch  ein  gar  zu  kl.i^iitlies  Arinul.N/.eugnis,  welches  fich  unlere 
Drucker  auÄltcllen,  und  es  dürfte  wül  eiue  Aufgabe  des  deutfchen 
Buchhändlcrverbandes  und  des  deutfchen  ßachdruckervercins  fein 
darauf  hinzuwirken,  dass  difem  Znflande  ein  Ende  gemacht  werde. 
Einige  Druckereien  haben  ilbrigens  bereite  accentuierte  Fraktur- 
buchstaben. 

VIII.  Auf  die  ßeftimmungen  fiber  Silhenbrechnng  ist 

Wilmanns  nicht  naher  eingegangen,  indem  er  difen  Gegenftand 
als  einen  an  fich  untergeordneten  betrachtet.  Da  indes  gerade 
hierin  die  baierifchen  und  die  preuüifrhen  Hegeln  znniich  fcharf 
auH  innuder  gehen  und  der  Gegenftand  doch  immer  eine  gewisse 
praktifchc  \Yichtigkeit  hat,  wie  dis  namentlich  Bertram  in  der 
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8.  Sitzung  der  Konferenz  (Verbandlungen  S.  107)  hmorgeholn  n 
hat,  fo  dürfte  es  ficli  empfrlfn,  bei  einer  neuen  Ausgabe  des 
Komment.irs .  die  ficherlich  nirht  lange  auf  ficli  warten  lassen 
wird,  auch  dif«'?»  Minimiti  mit  derfelhen  GeTiauijrkeit  und  Sorg- 
falt wie  alle  übrigen  aii.^*  inaiub'r  zu  fetzen,  l  ber  diu  Abbrediung 
bei  ät  vergleiche  man  ilu&  Ceairaluigan  für  die  Intere^eo  des 
ReaUchulwefeas  YIU,  575. 

Jedesfalte  wird  das  Wilmannsfche  Werk  zur  BeruhiguDg  und 
zur  KUrung  der  Anfiehten  vil  beiiragea,  und  wefeDtHch  dazu 
mitwirken  da^s  Deutfcliland  za  einer  geordneten  und  berichtigten 
Schreibung  gelange. 

Berlin.  G.  Michaelis. 


Aiolf  Stielers  Handatlas  über  alle  Teile  der  Erde.  ."Veu  b«- 
arbeitet  vuu  Dr.  A.  Petciuiauu,  Ur.  ü.  ßerghaus  uud  C.  Vogel. 
Gotha,  Jaslua  Perthet.  1879-^1880.  Liaf.  2—16.  (Versl.  Bd.  XXIH 
d.  Ztachr.  8.  521  f.). 

Die  erste  Hälfte  der  32  Lieferungen  dieses  berühmten,  ein-  • 
gestandenermafsen  weder  innerhalb  nucb  aufscrhalb  Deutschlands 
bislier  an  Zuverlässigkeit  der  überall  durchaus  originalen  Leistung, 
zweckdienlicher  Stuffauswahl  und  vullendeter  technischer  Her- 
stellung erreichten  Kartenwerks  liegt  nun  in  verjüngter  Gestalt 
Ceilig  vor. 

Eines  Lobes  bedarf  die  Neubearbeitung  nicht,  sir  N  I  t  sich 
selbst  durch  die  Thatsacbe  der  nunmehr  erzielen  Vullkoinnipn- 
beit.  Alle  die  antiquierten  Stuipnagclschen  liiäUer,  welche  auch 
die  vormalige  x\uflage  des  Handatlas  noch  in  ziemlicher  Zahl  ver- 
unzierten (ohne  selbst  brgendwie  brauchbar  zu  sein),  sind  nun 
ersetzt  durch  ganz  neu  gearbeitete,  und  auTserdem  ist  das  Werk 
—  neben  den  selbstverständlichen  Revisionen  der  bereits  in  den 
letzten  Auflagen  in  mustergültiger  Ausführung  enthalten  gewesenen 
Karten  —  noch  mehrfach  in  treulichster  Weise  durch  ^eustiche 
wesentlich  verbessert  worden. 

Wir  beschränlvj'ii  uns  auf  einrn  kurzen  Naehweis  des  Neuen. 
Karl  Vi^gel,  dem  nnu  die  voritiigliclieu  Sekliunsk.u  len  der  Pyrenäen- 
IlalbinÄcl  uud  Frankreichs  verdanken,  beschert  uns  eine  diesen 
vollebenbürtige  4-Blalt-Karte  des  Deutschen  Reichs,  von  der  dies- 
mal das  nordwestliche  und  das  südöstliche  Blatt  beiliegen  mit 
sehr  dankenswerten  Beikärtchen,  die  in  vergröfsertem  Mafsstab 
mit  gewohnter  Kkirheit  trotz  des  ungeheuren  Details  darstellen 
den  Städte-  und  eisenbahnreicheu  Ruhrkuhlen -Bezirk,  das  ober- 
sclilesische  Berg-  uud  Hütten- Revier,  den  Jadebusen,  die  Kieler 
Bucht  und  die  Berliner  Gegend.  Noch  unter  Petermanns  be- 
währter Leitnn«,'  sind  di^*  I^Iassischen  Lbersichlskarten  von  Asien 
und  Afrika  grlertigt  worden  mit  eindruck^ivollster  und  korrrklester 
Wiedergabe  der  Bodenplastik,  auch  derjenigen  des  umgei>enden 
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Meeresgruiules ,  so  dafs  nun  jeder  es  greifen  kann,  wie  z.  B, 
Madagaskar,  noch  h'ulv  durch  unterseeische  Landenge  mit  dem 
Festland  verbunden,  grwifs  eine  Abgh'edHnins;  Afrikas  durch  Sen- 
kung darstellt  (die  ,.L«'iiiuria",  der  hy[u>thetische  ins  ludische 
Meer  angeblich  ver&uukeiie  Weltteil,  \un  dem  Madagaskar  wie 
Ceylon  überseeische  Reste  sein  sollten,  nuifste  bekanntlich  auf- 
gegeben werden  infolge  des  Nachweises  noch  heute  in  Südafrika 
bis  bin  an  die  Loango- Küste  verbreiteter  Lemuren). 

Das  Hauptverdienst  um  Herstellung  der  neu  geschaffenen 
Blätter  gebührt  Hermann  Berghaus.  Ihm  verdanken  wir  sunftchst 
„Westindien*' ;  freilich  in  sehr  ungewohnter  Weise  versteht  er 
darunter  „Central- Amerika  bis  zum  südlichen  Ganada'';  indessen 
der  Name  thut  nichts  zur  Sache,  und  so  erfreuen  wir  uns  unter 
jeuer  Aufschrift  niclit  nur  riius  höchst  erwünschten  HIaltcs  der 
ailantischcD  t'nions-St;uiicn  und  des  südöstlichen  Telit•^  des  Gri- 
tschen Nordamerika  (mit  einer  Nebenkarte  des  Mittelst ücks  von 
Washington  bis  Boston  in  1:2  Millionen,  ilaiuui  weil  klarer,  als 
dieses  gar  zu  sUldtereiche  Stück  in  der  sonst  so  ausgezeicl^neten 
Petermannschen  Karte  der  Vereinigten  Staaten  bei  so  viel  kleine» 
rem  Mafsstabe  ausfallen  konnte),  sondern  endlich  auch  guter 
Karten  von  Mejico,  dem  festländischen  Mittel- Amerika  und  seinem 
vorlagernden  Archipel,  dem  doch  wohl  der  gewohnheitsmäßig 
eingeschrfinkterc  Name  Westindien  verbleiben  wird.  Sodann  aber 
üherras<  lien  uns  in  einer  ganzen  lleihe  saubere  Universalkärtchen 
der  Erdoberfläche  von  der  Hand  desselben  fjenialen  Kaitographen 
über  die  Höhenverhältnisse  des  Landes,  die  Tieteuverhultnisse  des 
Meeres,  die  Verteilung  von  W\isser  und  Land,  Hebungs-  und 
Senkungsküsten  nebst  Angabe  der  vulkanischen  Küstenstriche. 

Nor  mit  der  Nomenklatur  kann  man  sich  nicht  durchweg 
einverstanden  erklSren.  Dafs  „Kaspi-See"  eine  vftUig  unberech- 
tigte Kürzung  statt  „Kaspischer  See**  ist,  wurde  in  d.  El.  nach 
Kiepert  schon  Afters  wiederholt.  Baladea  ferner  ist  kein  Synonym 
von  Neu-Caletlonien  (nur  Name  eines  einzelnen  Bezirks  der  Insel), 
Tnamntu  eine  im  taltisclien  „Parlanieni"  so  willkürlich  als  nutz- 
los vf  i  fügte  Neuerung  tVir  Paumolu;  wer  statt  des  wenig  be- 
zeiclimmgsreich  erfundeiieD  Ausdrucks  „Schiffer- Inseln"  den  cin- 
heiniisclien,  also  berechtigten  Namen  der  „Sauioa"  vorzieht,  sollte 
auch  tien  llawaiisclieu  Archipel  nicht  mehr  auf  Cooks  Vorgesetzten, 
den  Lord-Admiral  Sandwich  taufen;  „Witi"  (Viti)  wurde  durch 
die  seit  1874  im  grdfsten  der  Sfldsee- Archipele  herrschenden 
Engländer  nicht  zum  offiziellen  Namen  erkoren,  sondern  Fiji 
(deutsch  Fidschi  zu  schreiben,  nicht  Fidji,  wie  es  sogar  in  amt- 
lichen Erlassen  bei  uns  bisweilen  gelesen  wird).  Die  Namen  der 
Quellseen  des  Nil  schwanken  wie  überhaupt,  so  auch  noch  in 
der  gegenwärtigen  Bearbeitung  des  vorliegenden  Atlas,  ükerewe 
(wir  niüfsten  wohl,  um  nicht  falsche  Aussprache  zu  verursachen, 
Jukeriwe  schreiben)  ist  eigentlich  nur  der  Name  eines  kleinen 
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Köaigmclib  am  Südende  des  f^i  olsen  Haiiplsees,  des  „Sees*'  kui  z- 
weg,  dem  am  boj^teii  nach  Anuitlnuug  der  enf?lisch«n  Knldccker 
der  Nam«  Vicloria  ?iijauöa  (iNyaiiza  englisch,  iN^aiu^a  verwertlich 
englisch-deutsch)  sustebt,  wie  dem  zweiten  der  Name  Alberl« 
Mjjiiisa.  Die  gegenwärtig  am  Tangaoika  weilende  englische  For^ 
aehunggexpedition  bat  Obrigena  ermittelt,  dafe  der  Lukuga  diesen 
läDgsteu  Sflfewassersio  der  £rde  (nach  Fortschwciniuung  einer 
zeitweilig  verslopfenden  Pllanzenmasse)  durchaus  wie  bereits  bei 
Camerons  Besuch  mit  dem  Lualaba-('(»ugü  verbindet,  was  hier 
(wo  z.  B.  auf  der  Petermannschen  karti*  68  der  ^aaie  Lukuga 
ganz  fehlt)  uichl  zum  Ausdruck  gelangt  ist. 

Halle»  kircbhoff. 


tf.W  <  tt  ä  toi  u.    Schul-Atlas  in  29  Blatter»,  bearbeitet  vob  J.  Rtndag^er. 
2.  Aufl.   Zürich  im,   Preis:  3  Mk. 

Dieser  zunächst  für  sciiweizerische  Sekundärschulen  veifafsle 
Atlas  liefert  einen  schönen  Beweis,  wie  gründlich  der  geographische 
Unterricht  in  der  Sriiwciz  den  gar  nicht  genug  zu  beherzigenden 
Satz  versteht:  Ü«?r  Aiifunger  müsse  zuerst  seine  nächste  Umge- 
bung, s<'inc  engste  lieiniat  oidentlicli  kennen  Icrucn,  um  im  ver- 
gleit linnlcu  Ansclilufs  au  sie  alliuälilicli  /um  Verständnis  der 
ganzen  Erde,  iiarneniUch  aber  zum  Üc^rciteu  des  ilau[)ttnittels 
hierzu,  der  I^udkarte,  geführt  zu  werden.  In  geradezu  idealer 
Vollendung  bringen  somit  einige  der  Anfangsblätter  kleine  Spesial-» 
darstellungen  Yon  der  Züricher  Gegend  (in  5  fach  verschi^enem 
Mafsstab),  vom  Glärnisch-Stock,  dem  Seen  umspannten  Rigi,  eines 
Stücks  Rhonelhal  vor  Eintritt  des  Flusses  in  die  söhlige  DeltaQur 
jenseit  St.  Mauiice  —  alles  mit  vorzugsweiser  Berücksicfitigung 
des  Ausdrucks  der  Hodenplastik  durch  Sehialluren  verschiedenen 
Abstandes  und  verschiedener  Stärke,  durch  Isohypsen  und  sonstige 
Kartensymboiik. 

Eine  scbiVne  Nachbildung  der  unübertrelllicheu  Zieglersrhcn 
Wandkarte  der  Schweiz  (jedoch  leider  mit  braunen ,  statt  blauen 
Flulislinien),  saubere  Übersichtsbilder  der  Wärme-,  Regen-,  mag- 
netischen Verhältnisse  der  ErdoberÜäche  tragen  das  Ihre  dazu  bei, 
die  Erwartung  auf  den  nachfolgenden  Hanptteil  dieses  Atlas  recht 
hoch  zu  spannen.  Indessen  es  folgt  eine  Enttäuschung  in 
mancherlei  Hinsicht.  Wir  wüfsten  nur  bei  einigen  dieser  nun 
folgenden  Karlen  aufscr  dem  durchweg  tadellosen  Stich  irgend 
einen  Sondervorzug  zu  rühmen,  es  sei  denn  hie  und  da  ein«* 
Mitberücksichtigiini,'  tkr  Meerestiot'cn-Abstufung  oder  ein  hübsches 
Eckkärtchen  in  gröl^ierem  MaXbStab,  wie  von  der  Gibraltar-Stralse 
u«  dgl. 

.  Namentlich  fahrt  die  Staaleiikuude  dabei  oft  recht  unglück- 
lich. Dem  traurigen  Wust  und  Naroenkram  der  „politischen 
Geographie**  wird  niemand  das  Wort  reden  wollen;  jeder  ein- 
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iiicliuge  L«»hrer  wird  das  HauptgewiclU  im  eulkundlichen  Unter- 
richt auf  tlie  nalüriirli»'  HcschRÜenheit  der  Erdrattiiip  legen.  Der 
Alias  aber  darf  am  wenigsten  die  klare  Ausprägung  des  Umfangs 
d«r  wiebtigslen  Staatsgebiete  venilMiuinen.  Hier  nun  sind  die 
StMtsgreiuEen  auMcliliefilich  in  roten  Linien  auf  die  pbysisobe 
Karte  des  betreffenden  Landee  aiiflsetragen,  und  mitunter  in  «im* 
derücber  AuewahL  So  vermiCst  man  z.  B.  auf  der  Karte  von 
Gesamt-Äsien  sogar  den  Grenzzug  des  chinesiacben  Reichs  („Tur- 
keatau'^  zieht  sich  vom  Kn<!pisch(>u  Meer  bis  in  die  Scbamo);  auf 
der  Karte  des  DeutsclKMi  Hcichs  erkennt  niemand,  daf?*  di(^ 
„VMi"  bayriscli  ist»  die  einzelnen  preufsisrhcn  Provinz«Mi  sind 
durch  ebenso  starke  rote  Linien  von  einander  ^elreunt  wio  «lie 
Einzelstaatcn  unseres  lleichs;  unbedeutende  Parzellen  wie  liie  mhi 
Kalvorde  bei  Gardelegen  oder  die  in  Waideck  sind  sorglich  rot 
umrandet,  aber  wer  ernebt  daraus,  au  welchem  Staate  sie  ge- 
boren? 

Die  Gebirge  sind  mit  schematiachen  Raupen^uren  beseiehnet, 
was  oft  zu  Naturwidrigkeiten  TerfÜhrt,  a.  B.  einen  gar  nieht 

vorhandenen  langen  Gehirgskamm  an  den  Brocken  gen  OSO.  ge- 
bracht hat,  \väfir<'nd  die  i;elbliche  FlächenfTtrlHiiif^  (des  Tieflandes) 
ungescheut  den  ganzen  (U)i'rfiarz  einhüllt.  OitsiKuiien  sind  zu 
viele  eingesetzt  und  nicht  luinier  mit  philologischer  (lenauigkeit, 
u.  a.  Cottbus  (in  schlimmem  Französisch  oder  in  Schwiezer 
DüUcb?)  als  Gottbüs. 

Halle.  Kircbhoff. 


Riehard  Andre«.    Allg«meiDer  Handatla«  in  86  Hartes  nil  er- 

läuterttdem  To\l.  Ilerausf^ifreben  von  doi-  nt'opraphis^'hen  Anstalt 
vüD  Vclbageii  uuü  Klasing  ia  Leipzig  unter  Leituug  von  Dr.  U.  Aadree. 
Bielefeld  und  Leipzig  l*^sü. 

Obi^icich  von  diesem  HandaUas  erst  2  (vuu  10)  Lieferungen 
vorliegen,  bürgt  der  Name  des  Leiters  dieses  Unternehmens  hin- 
länglich dafür,  dals  das  Ganze  diesem  seinem  Anfang  ebenbürtig 
sein  wird.  Und  unter  dieser  woblbegrflndeten  Voraussetzung 
mu£»  man  bekennen:  einen  preis  würdigeren  Handatlas  für  20  Mark 
gibt  es  dann  nicht. 

Die  kurae  Ankflndigung  auf  dem  Umschlag  der  Lieferungen 
behauptet  nirht  zu  viel,  wenn  sie  von  drm  Werke  sagt,  es  sei 
„von  vollendeter  Ausführung"  und  stelie  ,,aiif  dem  npiiesten 
Standpunkte  der  WissensciKitV.  I'eiin  siimtürhe  bis  jpt/l  vt)r- 
liegende  K.'iilen  sind  ;ni5;ue/eidmet  durch  SauiRikeit  und  Klar- 
heit d«'r  Zeirlinung  wie  des  -NainendriuKs  und  beruhen,  ohne  im 
hülierrii  Sinne  original  zu  sein,  durchweg  auf  buij^fältiger  Be- 
nutzung des  besten  Quidlenmaterials. 

Ohne  jede  Effekt-Hascherei  ist  auf  (beideraeita  benutztem) 
treinichem  Papier  in  Grofs-FoHo  der  Küstenzug  des  betrelTenden 
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Landes  nebst  Flufslinien  und  Seetläclten  einfa^^h  .schwarz  gedruckt, 
das  Meer  lichtblau  gebalteD,  das  Terrain  in  warten,  jedoch  auch 
ooeh  unter  dem  Namenaufdruck  und  den  bunten  politischen 
Cremen  vollkomoien  dentJich  erkennbaren  Schraffierungen  aus- 
gedruckt. Somit  ist  mit  glucklichem  Erfolg  erreicht  wonlen,  dafi 
Bodenbau,  Gewässer,  staatliche  Einteilung  nnd  Ortschaften  in 
reichem  Detail  auf  ein  und  derselben  Fläche  zum  Ausdruck  ge- 
langte, ohne  sich  gegenseitig  zu  stören  und  zu  vonmflentlichen. 

Fugen  wir  dazu  die  gute  Ausvv;(h!  von  k.irinizr.iphischen 
Darstellungen  über  die  allgemeinen  .Naturverlialiin.sst'  der  Erde, 
über  Völker-,  Religions-,  Pflanzen-  und  Tierverbrcituug,  welche 
sich  zu  der  ilauptiuas.^e  der  die  spezielle  Landeskunde  betreffen- 
den  Karten  gesellt,  gedenken  wir  endlich  auch  der  kurz  und 
bflndig,  aber  mit  einer  den  Fachkenner  verratenden  soliden  Yer- 
lUblichkeit  abgebf^ten  Teitbogen,  welche  teils  eine  kurze  Er- 
läuterung des  auf  jeder  Karte  Veranschaulichten,  teils  weitere 
stattstisch-^eographische  Nachweise  dazu  enthalten,  — *  so  acheint 
ans  hier  ein  Kartenwerk  begonnen  zu  sein ,  das  hei  seiner  bei- 
spiellosen Hilligkeit  vordient  in  weitesten  Kreiseu  als  geographi- 
scher Haussrhatz  benutzt  zu  werden. 

Recht  zweckmäfsig  dankt  uns  auch  die  Schreibung  der 
Namen,  indem  mit  gesundem  Takt  überall,  wo  es  ii^end  augiug, 
nach  dem  deutschen  Lautwert  der  Schriftzeichen  geschrieben 
wurde.  Nur  in  wenigen  Einzelheiten  könnte  man  vielleicht  die 
Emanzipierung  von  dem  nur  zu  oft  sinnk»  den  Fremden  nach- 
ahmenden Scbreibmodus  als  zu  radikal  beanstanden,  z/  B.  bei 
^Sues*'  statt  des  doch  nun  einmal  international  gewordenen 
„Suez".  Pagopago  auf  Tutuila  verdient  hingegen  nach  dem  eben 
belobten  ph  nttisclien  Grundsatz  Pangopango  geschrieben  zu 
werden:  Nonlenskjöld  (statt  Nordeuskiöld)  ist  eine  unstatthafte 
Anschniiegung  an  eine  sehr  verbreitete  Misschreibnng.  ..Ifawai- 
Inseln''  (S.  12),  „des  Hochplateaux'*  (S.  93)  u.  a.  fällt  natürlich 
liüi  in  die  Kategorie  der  Druck  versehen. 

Halle.  kirchhoff. 


B.  H.  Wiehmann.   Great  Britafo  and  Irelattd'). 

Es  ist  schon  mehrfach  in  dieser  Zeitschrift  darauf  hinge- 
wiesen worden,  wie  sehr  der  Unterricht  in  der  europäischen 
Länderkunde  durch  den  bedauerlichen  Mangel  an  Wandkarten  der 
aufserdeutschen  Linder  unseres  Erdteils  beeinträchtigt  wird.  Vm 
so  freudiger  mftssen  wir  es  begrüben,  wenn  von  irgend  welcher 
Seite  versucht  wird,  diese  Lücke  auszufüllen. 

Die  in  Rede  stehende  ^^andkarte  macht  für  die  britischen 
Inseln  diesen  Versuch  wohl  mit  anerkennenswertem  Erfolg.  Der 

*)  Wahrscheiulicb  im  Selbstverlag  des  tu  ilauibuig  ik  uhnliafteD  \t-r- 
faiMTf. 
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(seltsamer  Weise  aul  (1«t  Karte  selbst  nicht  angegebene)  MaTsstab 
mufs  wohl  1:912.000  sein;  das  [lobeiiinafä  von  etwa  137  und 
das  Breitenmafs  von  96  Centimeter  gewährt  der  Darstellung  auch 
für  den  Zweck  der  Betrachtung  aus  grOfserer  Ferne  vollgenilgen* 
den  Raum.  Aus  dem  in  Lichtblau  gehaltenen  Meere  tritt  durch 
intensivere  Firbong  des  Küstenineercs  der  Landumrifs  recht 
augenfällig  hervor,  sowohl  derjenige  der  beiden  Hauptinsehi  als 
auch  der  der  Nebengruppen  bis  in  den  Norden  des  Shetland- 
Archipels;  noch  auf  viele  Srbrift  Abstand  erkennt  man  selbst 
das  kleine  Eiland  St.  KiUia  Jin  teroeu  VVesIcn  <b'r  Hebriden.  Ein 
£ckcarton  lügt  noch  die  .Normannischen  Inseln  hinzu. 

Die  Niederungen  sind  in  einem  wohlgefälligen  Lichtgnin,  die 
Gebirge  in  Sepiamanier  wiedet^c^eben,  so  dal's  auch  für  die 
Bodenplastik  die  Karte  recht  eindrucksvoll  erscheint.  Leider  aber 
sind  die  Flösse  in  viel  zu  dünnen  mattblauen  Linien  gezeichnet, 
als  dafs  man  sie  anch  nur  bei  geringer  Entfernung  mit  dem  Auge 
verfolgen  könnte;  daxu  beweist  der  massenhafte  Aufdruck  von 
Orten  und  Ortsnamen,  Cisenbahniinien  und  SchifTabrts wegen,  dafs 
hier  der  leidige  noppelzweck  erreicht  werden  stdlte,  dem  llaus>, 
(Cninloir)-  und  Schnlwandkartenbedarf  zu  genügen.  Man  kann 
jeduch  nicht  zweien  Herren  dienen.  Glücklicherweise  stechen 
wenigsleiiis  die  wichtigsten  Sta(U[iUukte  durch  (irellrot  gemi^end 
hervor,  und  somit  kann,  bis  aul  jenen  hydrographischen  .Miisgritl, 
die  Karte  fifir  den  Scbulgebrauch  immerhin  empfohlen  werden; 
zu  bedauern  bleibt  aber  namentlich  der  Umstand,  dafs  der  Verf. 
die  Gradeinteilung  nur  am  Rande  der  Karte  angedeutet,  die 
Meridiane  und  Parallelkreise  indessen  nicht  einmal  über  die 
leeren  Flächen  des  xMeeres  hinweggezogen  hat. 

Hie  Sorgfalt  im  Einzelnen  verdient  alles  Lob,  die  Heich- 
haltii^keil  ist  am  besten  dndurch  bezeugt,  dafs  ein  mit  der  K  irh' 
ausgegebenes  Beiheft  anlser  einer  reichen  Fülle  von  llöhenzaiilen 
und  Fiinwohnersummen  der  eingetragenen  Ortschaften  einen 
Lagennachweis  von  ungefähr  8670  aufgenommenen  Städten, 
Flüssen,  Seen,  Bergen  u.  s.  w.  enthält. 

ilaile.  Kirchhotf. 


Erwiderung  auf  die  Antikritik  Gustav  Herrs. 

Auf  meioe  Aozeige  von  Herrs  „Lehrbuch  der  vergleicheoden  Brdknode*' 
im  Jahrg.  1878  vorliegender  Zeilschrift  (S.  T'Ji— 797)  hat  der  Verf.  dieses 
Lehrbui-hs  eioe  gtarc  ßiosrhürc,  autfiilleiKicrweis«  erst  jetzt  nnrh  mehr 
deoo  Jahreafriflt,  zu  seiner  Hechtfertigung  erscbeiaeu  lassen.  Zviar  giebt 
der  Verf.  gleich  vod  vorohereia  sa,  dafs  nuiche  neiaer  Avaetellnngen 
oder  vielmehr  „Bemängelungen",  wie  er  sich  ausdrückt,  „begründet'',  ja 
von  ihm  ,, unweit  dies  noch  möplii'h  bei  der  f?(Mr(»f itnnp  der  ncurn  Anflitp:»' 
des  Buches  berücksichtiget''  woidcu  aeieu.  Ücr  Dunk  Jedoch,  luit  ncii  iitm 
er  für  diese  ihm  nützlichen  ^BenSugelanfen'*  qaiCtiert,  beeteht  in  einer  Fiat 
von  tPilwPiM'  n-iti  prisiinlirfif n  SnprifTcn,  am  wi-ni;:^ trns  einige  jener  Hr- 
BiäB(|;eluttgeu  als  volikuiauieo  irrig,  ja  ak  tendenziöse  „FälscbuBgea"  seines 
Teztoe  s«  «rweieeo. 


Digitized 


714       SrwidaroDf  avf  dia  ABlUritik  Oistav  Harra, 


Nur  damit  ich  zeige,  <lon  Vorwurf  nicht  ta  verdienen,  dafs  ich  diese 
Zcit>*'hrift  mit  Lügen  und  Ent^tclliitifrcu  aller  Art  liedient  battai  will  icli 
Punkt  für  Punkt  der  Schritt  hier  widerlegen. 

1.  Ich  hatte  dan  nethodiachaD  MlfagrilT  f  eriifft,  dafii  dar  Vart  da«  Lahr-^ 
Stoff*  so  schematifich  zerstückele,  erst  z.  B.  die  Gebirge  der  verschiedeasten 
r/riiMirr  iliirchnähme ,  dann  die  Flüsse,  an  einem  lunlcru  Ort  wieder  die 
Staateu,  Stiidte  u.  s.  w.,  stutt  iiaiutgcinär^  gliedeiud  uaob  Ländern  das  Za- 
flammanfrehSrigc  auch  zusammen  darzustellen;  ich  hatta  baaoBdara  dannif 
hin  if'^iMi  S.  T;)3l,  »iiils  ^errnle  der  Aiiniufis.skarsus  diese  im  natürliche 
Zei'ütückeluug  soweit  treibe,  erst  die  Meere  und  ihre  £iuscbtiitte  ius  Laad 
samt  abgrenzenden  Halbinseln  n.  dgl.  vor  aller  Lfinderkonde  den  Scbölera 
einprägen  zu  wollen,  obgleich  die^e  doch  aiir  ,,die  Au$nilliiii(;  der  Meere*', 
dir  i  nidmasse  mit  ihrni  Bewohnern  intereasiera»  nicht  aber  jeaa  iba  wia 
„iiuhhiiume"  aDgäüueiidea  Meeret^Hächen. 

„Harr  K.  sagt  damit  aiaa  oaekta  Unwahrheit**  erwidert  biarasf  der 
Verf.  und  beweist  dies  auch:  denn  mitten  unter  den  die  Meeres-Topographie 
enthaltenden  P^r;ij;i;i[ilien  seines  1.  Kursu.s  Iitudelt  ja  §  1  von  der  ,,  Aus- 
füllung dc:>  Lrduicci's,  uäniJich  zwar  nicht  mju  der  mit  Luudcra,  aber  von 
dar  —  mit  Waaaar.  Es  helfet  io  dar  geaaanteo  BechtfertiguigBaefarlft  wSrt- 
lieh:  „Ich  setze  iiatürlirh  f!  I)  voraus,  d.ifs  Herr  K.  unter  der  „Ausfallung*' 
das  Erdmears  das  Meerwasser  versteht.  Oder  sollten  in  Herrn  K.'s  „wis^o- 
aehaftlicherer  Oeeanologie"  die  „HoblrÜame"  des  Erdmeeres  mit  einer  an- 
deren Substanz  ausgenillt  sein?" 

2.  Ich  hatte  in  Herrn  Buch  die  Reeiicksichtigung  des  Klimas  vermifst, 
iDSoferu  man  dasselbe  scbuu  dcui  äcbUler  als  beherrscht  >ou  Lage  und 
Gestalt  das  Landaa  aad  aaderseita  Harrsdutft  fahrend  Ober  dasaan  fie- 
labnog  bis  zur  Menschcnwelt  empor  sehr  eindrurksvoll  darstellen  kann. 

üem  popeniilier  verwahrt  sich  der  Verf.  mit  dem  Hinweis  auf /ahlreiche 
in  seiucni  liucb  lu  Uudeuden  Vermeiku  über  dus  Kliuia  der  Länder  (die 
nnr  leider  aber  die  gewUnsebte  Verkn  öpfang^  aMf  die  es  allein  aakui, 
zu  sehr  vermissen  lassen I)  und  mit  der  IJcmerkunp,  es  dürfe  schwer 
fallen  „auch  nur  ein  einziges,  für  die  Unter-Klassen  bestimmtes  geo- 
graphisehes  Schalbueh  namhaft  zu  maehan,  !a  welchem  den  Itlimatisehen 
Vorhältnissen  eine  eingehendere  Behandlang  an  Teil  wird  als  in  meiMM 
Lehrbliche".  Abgesehen  davon,  dn!s  Herrs  Buch,  verfafst  ,.fiir  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  (i)uiuasien  etc.",  hier  ganz  grundlos  nur  den 
Vergleich  mit  solchen  für  die  unteren  Klassen  bestimmten  LefarbSehem 
fordert,  will  ich  ihm  selbst  unter  den  österreichischen  gleieh  zwei  derartige 
nennen:  das  von  Steinhauser,  welches  eine  aufserordentliehe  Fülle  klinia- 
tologischeu  StoUes,  auch  treff'iich  graphisch  veranschaulicht,  darbietet,  aud 
daa  naab  Inhalt  wie  DarateHong  gans  vonSi^Ueh  nwaekmiiiraig  bearbeitete 
Vaa  Alexander  Sn[).TrT. 

3.  Das  in  Hede  stehende  L>ehrbacb  ist  von  einem  österreichischen  Lehrer 
aalbatvaratündlieh  nnächst  fnr  die  BedSrfnisse  österreichischer  8ehaleo  ge- 
aebrieben.  Es  war  bei  seiner  Anzeige  in  d.  Bl.  ausdrücklich  hervorgehoben 
worden  (S.  700),  dafs  ilieselbe  nicht  diese  Bedürfnisse  (noch  weniger  natür' 
lieh  die  hierauf  bezüglichen  obrigkeitlichen  Bestimmungen)  za  prüfen  habe. 
Ba  galt  im  laterease  dieser  Zeitaehrift  nnr  an  erwägen,  ob  diaaea  Bvcfa 
seine  Vorzüge  nicht  etwa  doch  auch  fiii-  uns  habe.  Das  fand  sieh  nun  am 
wenigsten  heslätipt  hinsichtlich  den  Kcsehicht liehen  LIements;  dies  wurde 
fast  durchweg  vermifst,  und  der  Ii.  Kursus  brachte  dalür  ein  gauzes  Kum- 

Sendium  fistarraiahiaeher  Geschichte,  welches  ia  gar  keiner  erkennbaren 
«Ziehung  znill  geographisehen  LehrstolT  abgefafst  war.  Der  Verf.  beschal- 
digt  mich  unn,  weil  ich  das  als  ciu  MifüverhdltQis  bezeichnet  hatte,  der 
UflJieuntnis  fistarraiehischer  Schuleinrichtuugcn  «nd  infolge  dessen  daa 
„Redens  ins  Blaaa**.  leb  fnr  mein  Teil  bewandera  nur  die  Loyalität  diaaea 
Herrn,  der  uv^rhrucr  weit  aiisgesponnene  gesrhichlliche  Intermezzo 

in  sein  Werk  ciutugt  imd  dach  die  Ansicht  &b  vertreten  vorgicbt|  es  sei 
y»nicht  die  Sache  der  geugraphiscbaa  Lehratonden,  Geaehiehte  sa  Idtran**. 
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4.  Herr  verftilu-t  den  Aofäogrr,  wie  ich  S.  704  vermerkt  habe,  za  der 
MeikMdiM  SeMiifiif(»lg«ratt^:  die  Krireitenief  noseres  irdischen  Getichtf' 
lirtsises  mit  der  Höhe  aoseres  Sfieedpnnkteji  spreche  Tür  die  Kagelfettelt  der 

Erde  -  «!s  wenn  bei  der  Eiform  z.  ß.  oirht  dnsselbe  erfflfren  ntüffite. 
Hödut  überraschend  aber  rechtfertigt  »ich  iS.  Iii)  ooser  ttchlagfertiger  Verf., 
er  habe  io  aeiaea  Bach  geiagt:  ,4iieraas  kSnnea  wir  teiüiertea,  dtb  die 
ErJc  ein  LuRflfünni-tM'  h'iir|»<'r  ist",  niohf  aber  ,,hii'raMs  iniissea  wir 
$cblieii>eii**l  Mithin  wieder  uU'eukuHdige  Textriilschunj?  meiaerseits l 

5.  Sehr  richtig  ist  der  Grundsatz,  der  Aotangcr  solle  die  Lehren  der 
matheuiatiscbeu  Geographie  wo  möglich  ableiten,  statt  als  fertige  Sätxe 
hinBehmou.  ^tlr  \<\  »h'eser  Grundsatz  (auf  S.  10^  nls  eine  s»«iir  trauripe 
BeniioteluAg  datür  uiiUbrauoht^^dafii  der  Veif.  der  Aquatoriäoge  den 
BrddardkUMMer  aa  Stelle  des  Äqaatordoreliaieiiers  abgeleitet  iiatte. 

8.  Seine  nichts  besagende  antiquierte  Einteilung  der  Landseen  nimmt  der 
Verf.  damit  in  Schutz,  dafs  ev  mir  es  zum  Vorwurf  (!^  macht,  ich  hätte  bei 
tuiarbeituiig  von  §  2b  dei>  i>auic*I&cheu  Lehrbuchs  ja  auch  nicht  die  eut- 
wielilnafigesehiehtliehe  Eintelloag  voa  Peeeliel  Mfolft,  toadera  ia  Süra> 
waiser-  und  Sil/<^ren  geschiedfo.  D  is  ist,  wie  jntrr  sii  h  übcrzenpen  kann 
tat  dem  Uauicl,  die  vollste  L'nwabrbeit;  es  ist  dai>clb^t  iu  marine  Heslseeu 
aod  nrspr'uBgliche  Laadseeo,  also  eDtwicklungsgeschicbtlich  eingeteilt,  so- 
daan  ausdrücklich  betont,  dafs  Salzseen  durchaas  nicht  als  solehe  auf 
oceanische  Abkunft  /nin!rf>ud  sohlieÜMa  laaaeai  weU  aber  reiae Särawasaw- 
aeea  Meeresexolavcu  «eiu  können. 

7.  „Negative  Deltas''  ist  aad  bleibt  der  fesdisadkleseste,  weder  aaf 
Schule  noch  ('iii>  eräität  Bürgerrecht  \ erdienende  Ausdruck  für  „fehlende 
Deltas*'.  U  lis  der  Verf  der  versnchten  Eiitschuldipruog  dieses  Ausdrucks 
mit  Bezuguahmc  aufPeschel  weiter  hinzurü(;t,  über^iteigt  alles,  was  er  sonst 
Taktloses  und  Sinnloses  beibringt.  Ohne  jede  Veranlassua^  tadelt  er  näm- 
lich die  in  den  älteren  Aiin.ij^ej!  \ (»n  Daniels  Schulbüchern  stehende  Defi- 
nition von  ,,Delta*%  die  nunmehr  aach  Kodoif  Credaers  Forschungen  be- 
reits aaeb  Ia  dieaea  Biebera  eiafaeh  aaf  FlafiMasebweaiBiang  an  der  (sieb 
bebenden)  Küste  lautet.  Er  verweist  mich  auf  Credners  Uelta-Arbcit,  die 
er  selbst  offenbar  demnach  nicht  gelesen  hat;  s'>rt>;t  bHtte  er  doch  gewnfst, 
daij»  ich  dieaer  aus  meinem  geographischen  Seminar  hervurgeftaogenen,  wena 
aaeb  ganz  setbttXadigea  Arbelt  wabrlleb  aieht  frfsd  gegeavber  stehe. 

Wo  ich  seihst  tTieino  f'i  n  u  rndurifi;  fjepen  die  spracbw  idripc  F''orni 
„Breitegrad''  (statt  des  alleiu  richtigen  „Brettengrad'')  „als  nberfliissif;  pekenn- 
aeiebnet*^  haben  soll,  ist  mir  nnfindbar;  denn  mit  der  S.  704  zuf^estandenen 
Thatsache,  dafs  leider  sogar  „bessere  Bncber*'  dieser  an  „Zeichnenheft"  und 
vRechnenhefl"  erinnernden  fWifsrorni  mitanter  sich  bedi^-nen,  ist  das  doch 
gewirs  aicbt  geschehen.  Herr  gefällt  sich  übrigens  ancb  noch  in  der  aeaestea 
Aoilafe  seloea  Lebrbaeba  (s.  B.  1,  S.  6  f.)  daria,  darcb  abweebselodea  Ge- 
brauch  der  richtigen  und  der  falaebea  Wertform  die  Sebüler  aa  spraebllcbe 

IJaordnunp  zu  pcwöhnen 

.,Kin  wahres  liiibiucLs.stuci  au  krasser  Vcrdreluing  und  griiblicben» 
Unsinn''  soll  ich  geleistet  habea,  laden  leb  S.  794  darauf  hinwies,  wie 
Herrs  A ngabe ,  jeder  Ort  1  ii  e  a u f  e  5 1'  e m  e r  i dl  n  n  n  n d  ;i  n f  e i  n e ai 
Parallelkreise,  dun  Schüler-Irrtum  Vorschub  leiste,  dafs  die  Meridiaae 
Längeugrado,  die  Parallelkreise  Breiteagrade  selea.  Naa  ist  es  ja  freilicb 
gesUtlet  dareh  joden  beliebigen  Paakt  der  Erdoberilücbe  eiae  Hiltagsliaie 
und  eiae  Parallele  znm  Äquator  zu  Teiren ,  indessen  wo  man  eben  dem 
Schüler  die  allgemein  eingeführte  Besehraukung  auf  Je  l>0  Parallelkroise  und 
je  180  Hlttagskrelse  elaprigt,  erBffbet  der  geaeaate  Sata  jeaem  vaglavbiieh 
verbreiteten  Irrtum,  \^ie  jelei  sofort  erkennen  mufs,  Thüi-  nnd  Thoi. 

JG.  Bei  Scheidung  Europas  iu  vier  Vegetationsgürtel  hatte  Herr  den 
südeuropäischen  vom  Südrand  der  Alpen  ab  den  „Gürtel  der  immergrünen 
GewSebse'^f  die  „Heimat  der  Olive"  genannt  nnd  demselben  ,. hauptsächlich 
Herbstregen"  7. uf^esch rieben,  leb  hatte  S.  71)4  kurz  dargethan,  dais  d,fl>ei 
Oberitaliea  fsLUeblieb  aiit  einbezogea  scheine  in  dea  Oüveagürtel,  und  die 
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Dürre  des  Suiiiiuer^  dieses  HaupCnici  kuial  des  südeuropäi^cheo  Klimas,  ebea^o 
Öbergr«Dfen  sei  wie  das  vielaehr  gtos  ins  Wiater-Vierteyahr  fdleade 

KcKtMunaximum  des  südlichsten  Kuropa.  D<*in  (;e(irenübor  läfst  sieh  nun  der 
Vert.  auf  S.  l.'^f.  seiner  X'erteiMipunpssrht  ilt  wieder  \\ eidlich  über  meine 
Textentstelluug  aus,  ohne  das  niindci^te  Sachliche  zu  seiner  Itechtfertiguug 
bcizubriagea.  Er  ruft  aus:  „Aber  vom  „Gürtel  der  Olive'*  ist  io  meiaeai 
Buche  gar  nicht  die  Rede!"  W  elehn  Silbensteiherei  dariu  liegt,  mn-cn 
abermals  aus  der  oeusteo  Auflage  seiaes  Buches,  Kursus  2  aur  t'ulgeude 
beidea  Steliea  beweltea:  S.  2  begiant  wieder  der  „Girtel  der  innergrüiiea 
Gewächse",  die  „Heimat  der  Olive",  die  Zone  der  Herbstregen  am  Fufae 
der  Alpen,  S.  21  dagegen  tritt  erst  in  M  i  tt  eli  ta  lie  n  „immergrüne  Veg«»- 
tation"  auf,  und  erst  „südlich  voa  Horn''  beginnt  das  „eigeutliche  südliehe 
Klima*'  mit  dem  „r^nreiehea  WtBter*M 

n.  fn  ähnlifher  Weise  mir  eine  neue    Unwahrheit"  vorperiielt, 

weil  ich  Herrs  Einteilung  der  Alpen  (nach  ihrem  Ge&tein)  io  drei  Zonen, 
nämlieh  in  nördliche  Kalkalpea,  centrale  Urgesteins-  und  südliche  Kalkalpen 
im  Hinblick  namentlich  auf  die  Westalpen  als  unzutreffend  bezeichnet  hatte, 
schon  weil  dieselben  nicht  ostwestlich,  sondern  meridional  sich  ausdehnten, 
aufserdem  aber  aucb  durelmus  keinen  ceatraleo  Urgesteiosgürtel  besäfseo. 
Triompbieread  wird  ana  hier  (S.  15)  erklXrt:  „Bs  fiadea  sich  (II,  42  f.)  die 
Westalpen  gerade  so  eingeteilt,  wie  Herr  K.  es  wünsebt,  aämlich:  a)  die 
centrale  Zone  nnd  b)  der  westliehe  Kalkalpengürtel ;  von  einer  ,,nÖrdlicfaen'' 
Zone  ist  hier  keine  Hede''.  Aber  nach  S.  38  giebt  es  ja  eben  keinen  west- 
liebra,  soadera  aar  eiaea  alirdliehea  aebea  eiaem  südHehea  KaHtalpeasaf, 
giebt  es  durchweg  3,  nicht  2  Zonen.  durch  wohlausgcbildeto  Läugenlha'ler 
vee  einander  geschieden'*,  besteht  endlich  die  mittlere  Zone  aus  Gneis, 
GHmmerschiefer  nnd  Granit.  Jede  geognostische  Karte  zeigt,  dafs  die  West- 
alpen gar  keinen  ,,LIrgesteinsgürtel''  der  erwähnten  /usatnuiensetzung  habea, 
sondern  fast  durchweg  Kalkalpcii  sind,  su  dal's  die  Abscheidung  auch  nur 
eines  Nebenzuges  als  eines  insonderheit  kalkigen  von  einem  f,centralea" 
(der  aafserdeffli  vielmelir  so  gut  wie  jener  eia  lateraler  wSre) ,  xumI  bei 
völliger  Abwesenheit  echter  LiagsthÜler  ia  dea  Westalpea  reiae  Willkir 
genannt  werden  mufs. 

12.  Wenn  man  die  Schüler  nicht  einfach  nach  dem  latinisierten  Frctum 
Magellaaieiua  „Magella nische  Strafse**  spreeheo  lassen  will»  so  soll  man  sie 
wefii'p'-striis  nicht  an  tür  fahrhe  Aussprache  tiri  l  Schreibung  des  berühmten 
Eutdtickernamens  gewöhnen.  Das  n  in  Magalhaeus  i.st  völlig  unberechtigt, 
die  allein  begründete  Schreibung  ist  die  portugiesische  Magalhaes  oder 
Magulhaes,  und  die  geschwungene  Linie  über  a  oder  e  (eigentlich  z  wisc  hon 
beiden)  bedeutet  die  moniüifrte  Anssprache  majaljänps  (mit  sanftem  Zisch- 
laut, aBBÖherungsweise  alsu  wie  ms^a^iingsch).  Was  Herr  über  meine  an- 
geblich voa  Pesehel  abweieheade  S<»reibung  (MagalUfes  «ad  Magalhads) 
und  nun  gar  über  meine  inkonsequente  Ausspracheangabe  (ob  mit  auslauten- 
dem s  oder  sch)  mit  aatirisohea  WiUen  S.  15  f.  vorfdlirt,  fallt  deaiaaeli 
^anz  auf  ihn  zurück. 

13.  Borr  weifa  offenbar  aieht,  dafs  Pelix  Booth  ein  reicher  englischer 
Fabrikant  ^rjr,  welcher  dem  frrol'sen  Nordpolarfahrer  John  Rofs  clrt  Schiff 
ausrüstete,  und  dal's  letzterer  ihm  zu  Ehren  die  nördlichste  Ualbiosel  des  ame- 
rikaalediea  Pesllaadet  Boothia  Felix  aanate.  Bitte  er  das  gewebt,  so 
Wörde  er  nieht  neiae  eaglische  Aussprache  mit  den  Worten  znrückgewiesea 
haben,  dieser  Name  h^ihe  ,,aiit  dem  £ogliaehea  oogeführ  so  viel  aa  thaa  wie 
mit  dem  Altägyptischen''. 

14.  Ebeaso  oaafits  ereifert  sieh  der  Verf.  (S.  17)  SiMr  die  „neue 
Menschenrasse''  der  polnischen  Australier:  er  weifs  oS'enbar  wieder  nicht, 
dafs  Australiens  höchster  Berg  ^on  einem  um  die  Höhenmessung  seiner 
neuen  Heimat  huchverdienteo  l'ulcu  Mouat  Husciuszkn  getauft  wurde. 

15.  „llngemeia  geistreieh**  soll  meine  Frage  sela,  wo  der  Verf.  die 
Aussprache  duhwer  für  Höver  gfhfiit  habe!  Die  \ntv\()rt  nher  auf  die-^e 
Frage  bleibt  er  uns  achuidig.    ttekaoutermaliBeB  ist  jenes  die  fraBSÖsisch« 
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Aussprache.   Dfatfdw  Schüler  lolIeD  doch  aber  eaflifche  Stiidt«  moht  fr«a- 

zSaisch  bcncnnon! 

IG.  Durch  Druck  versehen  (uüer  Seizerweisheit)  war  in  dieser  Zeitschi  lil 
(S.  796)  iB  lesen,  Herra  BeaciehaeBf  „Marseballs-Iuselo"  aei  zu  bessero  ia 
, »Marschnll- Archipel*' ,  \\:t<;  nl  bald  (im  J.ihrg.  1S79)  meioerseits  berichtigt 
wurde  in  „Marshall-Archijjtel".  Herr  citicrt  diese  Berichtigaog  {S.  17j, 
oeont  sie  eiDCn  neuea  Bewria  meiner  Flüchtigkeit**  uad  fiebt  aicb  ^eaig^ 
ateiis  den  Ausehrin,  als  mache  er  mit  genannter  Setzerweisheit  gemcins;inie 
Sache,  indem  er  feierlich  erklnrt.  es  käme  in  seinem  Buch  nicht  der  IName 
^Marschalls -In  sei 0 sunderu  der  iName     Marschalls- Archipel''  vurl 

17.  Der  Verf.  verwahrt  aicb  gfgea  meiae  „Fllachung'^  daia  ich  ihn 

die  I5ebaii[ituii|j  in  den  Mund  gelejjt  liabe,  „der  Weg  atis  dem  üstlichen 
Teile  des  deulschen  Tieflandes  über  Thüringen  in  das  Main-  und  VVe.serge- 
biet  habe  Leipzig  zu  berühren";  er  habe  nur  gesagt,  die  meisteu  StraTsen 
tUiten  das  (II).    Vergl.  oben  No.  4. 

18.  L'ber  die  herrlichen  \'ersuche  des  Verf.s,  seine  ethnoffraphischen 
VcrirruQgea  zu  bcschüuigeo,  decken  wir  lieber  deu  Mantel  der  christlichen 
Liebe.  Rr  versteigt  aich  dabei  (S.  19)  bia  zu  dem  Naehweia,  atcht  aar  er 
setze  die  indo-europüische  Völkergruppe  der  kaukasischen  Rasse  (alsit  den 
Teil  dem  Ganzen)  f^leieh,  aoadera  auch  andere  ideatifiziertea  —  kauka- 
sischc  und  weil'se  liusse! 

Halle.  Rirehhofr. 


Pilger,   Über  das  Verbindungswesen  auf  norddeutschen  Gym- 
nasien.  Herlin,  Weidmannsrhe  Bnrhhandlung.    IHHO.  82  S.  8.  2\l.>) 

..}(']]  hnllo  iiiicli  für  vcrpüiclitel,  dicsps  l'ii\\oi>«'ii  mit  Stumpf 
und  bliei  auszurotten,  und  werde  nicht  eher  ruhen,  bis  es  mir 
gelungen  ist":  Worte  des  energisrhe n ,  von  sittlicher  Indignation 
getragenen  Apiiells.  welchen  der  gegcuwru  lige  Chef  der  preufsiscbeu 
UßterricbtsTerwaltuDg  in  der  Sitzung  des  Abgeordentenhauses 
vom  9.  Februar  d.  J.  bei  Gelegenbett  der  Etatsberatung  (Kapitel  t20, 
,yGymnasien  und  Realschulen")  an  die  öffentliche  Meinung  gerichtet 
bat,  um  der  Schulverwaltung  Ihm  ihrem  DemOhen,  «.endlich  diese 
verderbltcbe  Wucherblume**  il<s  Verlmidungswesens  (d.  h.  der 
Vereinigung  von  Srhülern  zu  Verliiiulungcn  nach  dem  Vorbilde 
studentischer  Kur|ioralionen)  ,,aur  deui  Felde  unseres  höheren  Schul- 
wesens aus/.uritllen*',  eine  thalkrätlige  Unterstützung  von  Seilen 
der  „Gemeinde"  und  der  ..Kamille"  m  jrewinnen.  Den  eindring- 
lichen Worten  des  Miuislers  ist  die  eulspreclieuilc  IImL  aibbald 
gefolgt  Eine  auf  mannigl^dien  beklagenswerten  Erfahrungen  beson- 
ders der  letxten  Jahre  beruhendes  Minlsterial-Reskript  vom  29.  Mai 
d.  J.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  sämtlicher  Kgl.  Provinzial-Schul- 
KoHegien,  resp.  sämtlicher  Direktionen  höherer  Schulen  wiederholt 
in  der  eingehendsten  Weise  auf  diesen  mehr  und  mehr  überhand- 
nehmenden, die  Arl)eitslust  und  die  Arbeitskraft  der  Jugend  lähmen- 
den, vor  allem  aher  statt  des  Wahrheitssinnes  die  Ehrlosigkeit 
fordernden  gegenwärtigen  Krebsschaden  vieler  l.ehranslalten.  Zu- 
gleich enthält  jenes  Reskript,  unter  ilervorheituii;;  der  bezüglichen 
gesetzlichen  ilestimmungen  aus  frülierer  Zeit,   uiehrfachc  neue 

*)  [So  ehe*  in  2.  Antt.  endueBen,  gleichseitig  die  fietgegnung  Prü 
domo  vou  JordftB.  Red.J 
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Anordnungen,  deren  gleichmäfsigc  AusfDbrung  in  der  Tfaat, 
wenn  nicht  eioß  „Ausrottung",  doch  wenigstens  eine  wesentliche 

Beschifiiikung  des  in  Rede  stehenden  Übeb  erwarten  läfst. 

Wer  etwa  iiurli  gmni^t  sein  sollte,  die  Notwendigkeit  dieser 
seitens  der  liöchslen  Unt«  )  i  i«  hisliehörde  eingenommenen  Stellung  zur 
Sache  zu  bezweifeln,  dem  \Nerti('ii  <)!<'<r  '/wt  ifol  •.'enuminen  werden 
durch  die  L(  klürc  der  oben  g»'Häiuilen.  .^»jiii  zeifgeniäfs  ersrhie- 
nencn  Schrift.  Dem  Verfasser  derselUm,  seit  kui/erZeit  iMrektor 
des  Gymnasiums  zu  Rssen,  war  vorher  in  gleit  her  Sielliing  an 
einem  märkischen  Gymnasium  (den  Namen  des  bell'.  Orts, 
welchen  der  Verfasser  wohl  absichtlich  nicht  erwalint,  glaube  anch 
ich  hier  nicht  hinzufügen  m  sollen)  eine  nicht  beneidenswerte 
Gelegenheit  geboten,  auf  diesem  Gebiete  während  weniger  Jahre 
persönlich  die  umfassendsten  und  zugh'ich  beklagenswertesten  Er* 
fahrungen  zu  sammeln.  Die  Quelle  der  vurliegenden  Mitteilungen 
ist  aufser  den  1878  und  1879  ersthieuenen  IMiblikatidiien  der 
wesIlTdischen  und  hannoverschen  lUrektoron- Vprs.iniiTiluTiii'Mt  und  des 
hessischen  L«  lirei  Vereins  das  „Aktenmaterial''  zutH-r  son  dem 
Verfasser  aufgelüsten  Verbindungen.  Dasselbe  eslreckl  siih  ",  wie  im 
Eingange  der  Schrift  (Seile  4)  bemerkt  wird,„über  vier  Üeccnuien  und 
giebt  ein  anschauliches  Bild  des  während  dieses  ganzen  Zeilraums 
ununterbrochen  andauernden  Yerbindungslebens  auf  einem  mär- 
kischen Gymnasium;  etwa  14  Verbindungen  waren  es,  die  während 
dieser  Jahre  längere  oder  kürzere  Zeit  an  demselben  bestanden, 
unter  ihnen  eine,  die  es  bis  zu  dem  unter  Scbälervcrbindungen 
sonst  wohl  kaum  erreichten  Alter  von  26  Jahren  brachte.  Aber 
die  umrnngreirhen  Akten  beschranken  sich  nicht  auf  diese  eine 
Anstalt,  sondern  umfassen  zugleich  zum  Teil  sehr  ausführliche 
Nachrichten  über  eine  ganze  Reilie  derarlij^cr  Vereinigungen,  die 
auf  benachbarten  Gyuuiasieu  der  Mark,  wie  auf  sächsischen  und 
schlesischcn  während  der  letzten  Jahrzehnte  existierten'*. 

Wer  jemals  in  seiner  amtlichen  Stellung  genötigt  gewesen  ist, 
mit  dieser  Rehrseite,  um  nicht  zu  sagen,  dieser  Nachtseite  des 
ScbQlerlebens  sich  zu  befassen,  und  daher  aus  eigener  Erfahrung 
weifs,  welche  Widerwärtigkeilen  gerade  der  gewissenhaftesten 
PflichterflUlung  an  und  für  sich  nicht  erspart  zu  [»leiben  pflegen, 
wird  um  so  mehr  geneii^t  sein,  wohlverdiente  dankliiue  Anerkennung 
derjenigen  Kesignatiou  zu  zollen,  mit  weklur  der  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift  fd)er  sich  v«'rmochl  hat,  naih  ilei  ihm  obliegenden 
amtlichen  Erledigting  dieser  seine  Anstalt  beln'flVnden  hinge  sich 
noch  länger  mit  denselben  zu  beschäftigen  und  /um  .Nutzen  und 
Froromen  der  Gesamtheit  der  höheren  Scimlen  die  ihm  be- 
schiedenen  Erfahrungen  zu  verwerten.  Von  dem  richtigen  Gedanken 
geleitet,  dals  eine  möglichst  allgemeine  und  eingehende  Kenntnis 
dieser  „Mifsbildung  in  dem  Leben  unserer  höheren  Scbulanstalten, 
besonders  unserer  (lynmasien"  dringend  w  änschenswert  sei, 
„da  Schule  und  Staat  allein  nicht  im  Stande  sein  werden,  das 
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wuchenult  i  Uc\  volljjtritidii;  zu  tx'scitigpn*' ,  liat  der  Verf.  soine 
Darstellung  Ues  Verbimkuijj^swesoiis  „nicht  in  den  engen  Kreis 
einer  Facbzeitscbrift  eingeschlossen*',  wendet  sich  vielmehr  mit 
derselben  alle  diejenigen,  welche  ein  Interesse  an  dem  Ijedeihen 
unserer  zq  höheren  Lebensstellungen  bestimmten  Jugend  nebmen*^ 
Den  hiermit  ^ausgesprochenen  Wunsch,  dafs  die  Ausführungen 
dieser  Schrift  vor  allem  dazu  beitragen  mögen,  auf  gewisse  noch 
immer  verhreilelc  verkehrte  Anschauungen  weiterer  Kreise  auf- 
klärend einzuwirken,  in  rrsler  1  ifiie  aber  die  verständnisvolle 
IJnlerstutzung  des  LlUrnliansrs  bcliuLs  Krreiehung  der  wissen- 
srhafllithrn  und  sittlichen  Ziele  der  Schule  audiuiernd  zu  gewinnen, 
teilen  wir  aufrichtigst,  glauben  aber  anib»rseits  nicht  zögern  zu 
sollen,  durch  eine  Anzeige  in  dieser  Zeitb(  luilt  die  Aufmerksamkeit 
auch  der  Fachgenossen  auf  die  vorhegende  neueste  Behandlung 
eines  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Tiel  besprochenen  Themas  zu 
lenken. 

Der  Verfasser  beginnt  (Seite  5 — 43)  mit  einer  l)arle;iung 
,,der  Organisation  und  des  Treibens  dieser  Verbindungen",  d.  h. 
derjenifien  S'rhnlervereinigungen,  „deren  weseniliche  Tendenz  die 
ISachahmung  stuilentisehen  Verbindungslebens  ist",  erörtert  sodann 
(Seite  43-  56)  die  Gründe,  welche  das  Kntslehen  des  Verbindungs- 
wesens oder  vielmehr  Verbindungsunwesens  hervorgeruten  haben, 
sowie  die  Umstände,  welche  dasselbe  zu  fördern  ])flegen,  und 
unterzieht  schliefslich  (Seite  56--82)  die  Mittel  zu  einer  Be- 
kSmpfong  des  gegenwärtigen  Obelstandes  einer  eingehenden  Er- 

WägUDg. 

Die  „Statuten**  oder  „KoostilutioDen*'  von  nicht  weniger  als 
17  Verbindungen  verschiedener  Gymnasien  (die  erste  vom  Jahre 
1810,  die  letzte  von  l'^TO)  haben  dem  Verf.  vorgelegen.  Die^c 
Aktenstücke.  wckhiMi  Ir  t/li  rer  die  an  und  für  sich  wahrü'  li  iticlit 
verdiente  Lhre  eines  genautiu,  zwciteilos  weni^  anmutenden  Stu- 
diums erwiesen  hat,  bilden  die  sichere  Unterlage  zunächst  für 
eine  Charakteristik  der  iheorelischen  Grundsätze  der  Verbindungen 
(Seite  7 — 13),  sodann  fQr  eine  anschauliche  Schilderung  des 
wirklichen  Lebens  und  Treibens  derselben  (Seite  13—43).  Wir 
folgen  den  bei  aller  wohlbegreiflichen  und  woblberechtigten  In^ 
dignation  unverkennbar  ?on  €bertreibungen  sich  fern  lialtenden 
und  darum  doppell  werlTollen  Darlegungen  des  Verf.,  indem  wir 
uns  erlauben,  aus  dem  von  ihm  zusammengestellten  reichen  Mate- 
rial folgende  Punkte  hervorzuheben. 

Die  „Tendenzen*'  der  in  Rede  strlicmi'  n  ^(  hulor-Vcrbintiunyen 
„erscheinen  auf  den  ersten  tilick  gar  nie  Iii  huuht  so  verwerUich. 
und  wer  einzelne  Verbindungen  nach  diesen  beurteilen  wollte, 
möfste  sich  eher  von  dem  jugendfrischen  Geiste  derselben  an- 
gezogen ffihleii;  wer  sollte  sich  nicht  einer  Jügimd  freuen,  die 
anscheinend  für  die  edelsten  OAter,  fflr  Freundschaft,  £hre,  flu- 
mamtäty  und  wäre  es  auch  noch  in  unklaren  Gefühlswallungen« 
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sieb  begeistert  zeigt?''  Sieht  man  aber  den  Dingen  auf  den  Grund, 
so  ergiebt  sieb  1<m<  ht  für  j'^lMn  Unbefangenen,  dafs  solf  fi»^  an  die 
Spitze  der  „Statuten'*  odt-r  „Konstilutidn"  gestellten  .,T(  iidenzen  ', 
welcbr  oft  sclioii  diinii  den  Worliaut  der  deuiuäclisl  folgenden, 
nicht  .^<'llen  an  „Ouarlaiiüisslil"  („derein  besonderes  Charakteristikum 
vieler  dieser  Schrilistückc  ist"  —  Seite  9)  gehaltenen  l'aragrapiien 
Lögen  gestraft  werden,  in  der  Hegel  nichts  anderes  sind,  als  schön 
und  unschuldig  klingende  Phrasen,  als  ein  „eitles  Aushängeschild'*, 
dazu  besUmmt,  über  die  wahre  „Tendenz"  zu  tauschen.  Und 
auch  wenn  wirklich  der  ursprüni^liihen  Siiftimg  vm  „idealer 
Jugendhaudl"  anhaftete,  so  pflegte  derselbe  doch  schnell  zu  ver- 
fliegen, wif*  din  häufigen  «Umwandlungen'  dersrlhrn  Konstitution 
erkcnriou  lassen,  ntul  ,mehr  und  mehr  worden  die  Hauptsache 
rein  üufserlichc  iiiirksirlit<'n  und  /war  sulclie,  die  der  vorgeblichen 
Tendenz  direkt  zuwulei i.mlen,  wie  das  reuummistische  Streben 
nach  möglichst  grofser  Mitgliederzahl,  nach  möglichster  Dauer  der 
Verbindung,  daneben  das  Wertlegen  auf  allerld  den  stndenlischen 
Verbindungen  abgesehenen  Formen  und  Spielereien'*.  Dieses  .^ani 
dufserliche,  allen  tieferen  Gehalts  bare  Treiben**  verrlt  sich  noch 
mehr,  als  durch  EingangssStze  wie:  „Der  Zweck  unseres  Zusam- 
mentrelens  ist  der,  ein  engeres  Band  zwischen  uns  herzu- 
stellen" oder  ..die  entschwundene  alte  Gemütlichkeit  wieii  r  her- 
zustellen und  lir-u  philiströsen  Ton,  der  sowohl  in  d«T  Stadt, 
als  auch  insbesniiili  le  auf  dem  fiymnasiiim  herrscht,  zu  bekänijden'*, 
durch  die  Kunst lUitionen  selbst,  ^^eldie  dem  Inhalt  nach,  wie 
der  Verf.  besonders  hervorhebt,  im  wesentlichen  durchaus  über- 
einstimmen« „Zweck  und  Prinzipien  %  „Mitgliedschaft'*,  „Organe 
des  Corps  (Prisidium,  Ämter,  Konvente)'',  „Corpsinstitule  (Fecht- 
äbungen,  Kneipen)*',  „Strafen**,  „Schiedsgericht**,  Verhältnisse 
nach  aufsen  (Duell)'\  so  oder  ähnlich  pflegen  die  (.;einnial  in 
64  Paragraghen  besprochenen"!)  „Titel  ,solcher  gesetzgeberischen 
Machwerke  zu  lauteji').  ,,.\ur  sind  die  Konstitutionen  aus  älterer 
Zeit  Niel  k  üi"  z  c  r  und  harmloser.  Worüber  früher  ei  nige 
wenige  Andenluiüjcn  aiisreidilen.  das  wird  während  der  beiden 
letzteji  Dce»  innen  in  niiniei  kleinlicheren,  äufserlicheren  Fest- 
setzungen normiert'';  gewii's  auch  dies  ein  beachlungswerter  tie- 


^)  Die  8  , (Titel''  eiBcr  derartigen  mir  vorli^eodeo ,  ^0  Paragraphen 
nmfuMDdeo  KonstitulioB  lauten:  „vod  der  Verbiadonf  in  allgeneiaeB**, 

.,ülu*f  Aufnahino  und  Kiif tasMinj;" ,  ,.Viini  Frctitboilen" ,  ,.vtiin  Ii.isscuwesf n", 
„voo  den  Strafen'',  „Bur^cheokoiistitution",  „Fuehskuo^tituiiuir* ,  ..vod  der 
Bierzeitong'S  —  Eia  sehr  au&gedehotes  Scbreibwc»>eD  spielt  übrrhAopt  ia 
dieseo  \  erbinduof^eo  eioe  grofse  Koile.  Der  Verf.  erwabot  (S.  10)  eine  Ver- 
biadnog,  welche  2(3  Jahre  hiiuiutt-h  botaiideii  und  zur  Zeit  ihrer  Aul>i<'hiin<; 
„<nn  « ohlgeurdoetcs  Archiv  von  gegen  -lu  teils  gebofteten,  teil«  cingebuu- 
denen  Pascikelo  übergeben  konnte,  von  welchen  einzelne  mehrere  Pinger  aladk 
8ind'\  —  Welche  Zeit  ist  allein  auf  die  Abfassang  dieser  Blätter  ¥0r< 
««hv^ endet  ^ nrdon ,  und  woli-h«-  t'iistnntn«'  von  Zeit  ist  es  UberlM^pl«  di0 
deui  \  erbiudaugat' i'ietbeu  vuu  uuseicr  ju^cud  geupt'ert  wird. 
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weis  für  die  zunehmende  Blüte  des  Verbindungslebens  in  neuerer 
Zeit. 

Wir  Tmagen  ons,  auf  andere  von  dem  Verf«  beigebrachte 
charakloristiscbe  Beispiele  einselner  Feeteetzungen  der  Statuten 
nSher  einzugehen,  glauben  aber  aueh  hier  die  „hinsichtlich  des 
Verhaltens  bei  Entdeckungen  und  der  Verpflichtung  auf  die 
Gesetse**  ftblichen,  mehr  als  alle  anderen  verweifhichen  Bestim- 
mungen  in  gebühret) der  Weise  kennzeichnen  zu  sollen.  Während 
frnluM-  behufs  einer  Verpflichtung  auf  die  Geset/e  die  einfnrhe 
Nameusiinterschrift  genügte  (allerdinu's  ..wunle  einiiuil  aiK  h  lir  i  cits 
vorgosrhl;ij^eii.  dafs  j«des  Milgli^'ci  die  Statu leii  mit  seiueui  eigenen 
Blute  unterschreiben  solle"!),  ,.fü»*dert  luan  jetzt  meistens,  entweder 
t»ei  der  Aufnaliine  oder  häufiger  erst  nach  beätandeucui  Burschen- 
examen^),  einen  Eid'%  bei  dessen  Ablegung  ,,der  Schwörende 
gewöhnlich  zwei  Pinger  der  rechten  Hand  auf  die  lon  dem  Senior 
und  Consenior  gekreuzten  Schläger  oder  auch  die  rechte  Hand 
auft  Herz,  die  linke  mit  drei  Fingern  auf  den  SdilHger  zu  legen 
hat".  Der  von  dem  Senior  sodann  vorgesprochene  Eid  pflegt  zu 
lauten:  „Ich  schwöre  auf  dieses  Bur.sctiens<  liwert,  die  in  der  Kon- 
stitution an{;efrel)e!ien  ßestininiungen  LTtreulich  zn  halten,  ein 
eines  Bursehen  würdifjes  Leben  zu  lührcn,  die  Ehre  d  r  Ver- 
bindun<;  in  den  einzelnen  Mitgliedern  aufrecht  zu  erhalten  und 
gegen  jedermann  zu  verleidigen,  bei  meiner  Ehre!"  Erseheint 
schon  diese  mifshräuchliche  Spielerei  mit  einem  „Eide''  in  hohem 
Grade  verwerflich,  so  zeugt  geradezu  von  sittlicher  Verkommen- 
heit  die,  wie  der  Verf.  konstatiert,  noch  nicht  ffir  die  vierziger 
und  fünfziger  Jahre  nachweisbare,  während  der  letzten  beiden 
Derennien  dagegen  in  mannigfachen  Variationen  immer  mehr  in 
Aufnahme  gekommene,  wahrhaft  Jesuitische  Bestimmung,  nach 
welcher  ,,llnrselie  und  Fuchs  von  dem  Augenblicke  an  nicht  mehr 
im  (lorp<  -u'h  belindet,  wo  er  vun  einer  die  Existenz  der*?f»lben 
bedrohendiii  Seite  ^'efr.i^'t  wird,  ob  er  dem  Torps  an  l:^  Ii  Are". 
Oder:  ,,in  demselben  Aiii;«Mil>licke  ist  die  Verbindung  susj)'  ridtert; 
es  kann  also  in  diesem  Kalle  jeder  ruhig  sein  Ehrenwort  (!) 
geben,  dafs  keine  Verbindung  bestehe''.  Der  Gefragte  aber  „kann 
dann  nach  14  Tagen  wieder  in  seine  alten  Rechte  eintreten, 


Zur  TUostration  eioes  solchen  „Burscheaexamen*'  füge  ick  hier  toU 
gende  Bestiminungca  der  im  der  vorhcrgeheiidrn  Aumerkang  erwähnten  Kod> 
stitution  hinzu:  „Bevor  ein  Hrandfnchs  mm  Burschrn  pfmicht  wird,  sollen 
demfteiben  2U  Fragen  aaa  dem  Biercommeot  vor||;eiegt  werden,  und  zwar 
mU  diet  vom  Pnehraugor  im  Beiteia  aller  BorselMB  feieheheii.  Der  Pndw 
erhält  für  jede  Antwort  uuch  dem  Krincssen  der  Burschen  ein,  zwei  oder 
drei  Points,  je  narhdnn  (He  Fr.'ipe  iitibpfriedigend ,  befriedif^pud  odrr  prut 
beantwurtet  wuiden  war.  i>0  Fuiuli»  geuägea,  wenn  er  im  Feciiien  und  in 
eiaea  niiadlichen  Vertrage,  wozu  ihoee  du  Tlieait  8  Tage  nvor  im  C.  €• 
gestellt  wird,  die  Censur  „befriedigeod'*  erwirbt,  7.uin  Bestehen  seines  Exnmnis. 
AuTscrdeni  aber  hat  er  noch  6  feine  Lieder  zu  sagen,  die  vom  Fachsniiuor 
aus  einer  grülseren  Anzahl  aufgeschriebener  Lieder  gewählt  werdea"* 
Müdir.  t  L  OjBUMaialweaan.  ZXZIT.  11,  4ß 
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»hne  «twBs  an  4i6  VerbiDdoDg  zu  entrichten"!!  In  der  Tbat» 
die  Erziehung  zur  Löge  und  Ehrlosigkeit  der  erschreckendsten 
eetftilt 

„Doch'S  fahrt  der  Verf.  fort,  „viel  abechreckender,  als  die  theo- 
retisohen  Grundsätze  der  Verhiiuhiogen  wirkt  das  Üild,  welches 
uns  die  Retrachlung  des  wirklich<'ii  Lebens  «nd  Troilien--  >l('!  <elhen 
gewiilirt".  Fs  vvörde  zu  wpit  führen,  wenn  wir  aiit  cm/eine 
Zuge  auch  diese*  von  dem  ^  rtasi^er  in  anschauli*  hör  Woisr  iiml 
zugleich  —  wie  wir  wiederholt  betonen  -  luigenÄcheiuiich 
ohne  jf'gliche  Lixitreihuug  entworfenen  Bildes  hier  näher  ein- 
gehen w(dlten.  Auch  wirkt  dasselbe  am  besten  durch  die  Ge- 
santheit  fl«iner  Züge.  Wir  können  daher  nur  wünschen,  dafe 
gerade  dieser  Teil  der  vorliegenden  Schrift  recht  viele  Leser  auch 
anfserhalb  des  Kreises  der  Fachgenossen  finden  möge.  Gewifs 
würde  dies  unwillkürlich  dazu  beitragen,  der  Schule,  rcsp.  den 
Sehiillx  hdrdeD  bei  ihren  Bemühungen  auf  diesem  Gebiete  immer 
mehr  die  unumganirlirli  erforderliebe  Unterstülzung  wenigstens 
des  urteilsfähigen  feiles  des  Publikums  zu  gewinnen.  Penn 
Jeder  Uubefnnjjen»".  weh  Iwni  die  Lösung  fler  erziehlichen  Aiifga)»rn 
der  Schule  ein  walircr  Knist  i>U  wir»!  mit  uns  nlk'iii,  was  der 
Verf.  im  Forlgange  seiner  durchN\eg  auf  riirtUadieu  sieh  grunden- 
den Schilderung  über  die  nach  vielen  Richtungen  bin  unheilvulicn 
Folgen  des  Verbindungswesens  sagt,  unbedingt  seine  Zustimmung 
schenken.  Und  wer  möchte  weiter  nicht  zustimmen,  wenn  dor 
Verf.  diese  Schilderung  schliefst  mit  den  Worten:  „WIr  werden 
diejenigen,  die  als  Jünglinge,  ja  schon  vom  Knabenalter  an,  sich 
gewöhnten,  mit  solcher  Frivolität  die  Wiihrheit  zu  verleugnen 
un<l  ihr  Wort  zu  bre(  hen.  einst  als  Männer  dem  Stuat  uud  ihren 
Mitbürgern  gegenüber  ihr  \\üi  t  h.iUen.  '  Wie  wird  eine  .lugend, 
die  geistig  ai)gestumijfl  und  sittlich  von  Kilelkrit.  (lenulssucht 
und  Lüge  geschädigt  ist,  einst  die  wichtige  IJe.'^tjiunning,  zu  der 
sie  heraugezugen  wird,  zu  erfüllen  vermögen?  Denn  wir  sprechen 
hier  ja  nicht  von  dei*  Jugend  niedriger  Volksschichten,  die  auch 
in  spateren  Jshren  einen  leitenden  £influijB  wenigstens  nicht  ge- 
winnt, sondern  von  einem  Teile  der  Jugend,  die  einst  in  die 
führenden  Stände  des  Volkes  einzutreten  berufen  ist,  die  einst  im 
Lehrstuhl,  im  Gerichtssaal,  auf  der  Kanzel  die  heiligsten  («üler 
der  Menschheit  zu  pflegen  hat !  Die  Jugend  eines  Volkes  ist  das 
Saatkorn  seiner  gesamten  weiteren  Entwicklung;  wird  der  Wurm, 
der  heut  dies  Saatkorn  benaL't,  iiirht  vernirhtrt.  so  liegt  die  Sorge 
nahe,  dafs  einst  die  Ähren  lauli  uiul  leer  weulcn!" 

Besondere  Ocarliluug  verdierwu  die  .Noti/m.  welche  der 
Verf.  auf  Grund  des  reichhalligeu,  ihm  vorliegenden  MaienaU  be- 
züglich der  stulenmäfsigea  Verbreitung  des  Ycrbiudungsweseus  im 
Laufe  der  leisten  Decennien  beibringt.  Aus  seinen  Zusammen- 
steDungen  scheint  uns  mit  Sicherheit  henrorsugehen ,  da6  di« 
Genesis  dieser  Schüler-Verbindungen  keineswegs,  wie  man  bis- 
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weiieo  gemeint  hat,  im  Zusammenhang  steht  mit  der  Grinuluiig 
der  burschenschaftlichen  Vereiuiguiigeu  auf  Universitäten,  dals 
denmaoh  diejenigen  in  einem  Irrtum  sich  befanden,  welche  ge- 
neigt flind,  intbeeondere  das  Vorbandensem  des  ftben  erwShnCen 
JaSBitett-Paragraphen,  betr.  die  EfentuaUtät  einer  fintdeokunK 
der  Verbindung,  aus  der  Zeit  der  Verdächtigungen  und  Verfolgun- 
gen der  deutschen  Burschenscbttfl  abzuleilcn  oder  gar  hierin  ein 
milderndes  Moment  zu  erkennen.  „Trinkgelage  mit  studentischem 
Commcnt"  auf  <len  höheren  T>ehranstalten  «in*!  ^ewifs  sehr  :\\tn\ 
ürsprun^'s.  hngppon  ^'md  die  vollstSndip:  stu<4entisch  <ir^'atii>ir'rt(Mi 
Schuler-Verl)iüduiigeii  eine  Au>i^'p|)nrt  der  Non/pit.  ,.liii  ITiiirien 
Üeeennium  gelangen  sie  z.  R.  mit  einigen  niarki^ifien  tiyiiiu.isien 
bereite  zu  bedeutender  Kntwii-kiung,  die  sich  u,  a.  aucli  in  dem 
Verkehr,  in  den  sie  zu  einamler  treten,  zeigt;  in  den  filnfziger 
Jahren  greifen  sie  in  der  Hark  und  in  SeUesira  und  jedenfalls 
anch  in  anderen  Provinzen  weiter  um  sieb,  nnd  zwar  an  einzel- 
nen Orten  bereits  derart«  daTs  es  dem,  welchem  Verbindnngs- 
akten  jener  Zeit  vorliegen,  nicht  recht  begreilKch  ist,  wie  das 
ganze  Treiben  so  lange  ohne  besondere  lleaehtung  hat  bleiben 
können.  In  den  heidfii  letztrn  Jahrzehnten  hat  da?;  Unwesen  wohl 
in  ^aiiz  Norddiut.Hchlaiid  —  hIh  i  seine  Ausdelinimtj  im  Süden,  die 
ni<hl  geiiiiger  scheint,  liegen  nur  vereinzelt*»  Narhrichleu  vor*)  — 
derartig  gewuchert,  dal's  es  heul  8chwrr!i(  h  niiien  gi*öfseren  Distrikt 
giebt,  der  noch  verschont  wäre,  ja  die  nicht  inÜcierteu  Gymnasien 
naehen  wohl  nur  eine  kleine  HinoritSt  ans  Dab,  Toraaf  man 
bereits  mit  Hecht  hingewiesen,  der  Glaube,  von  dem  Obel  frei  m 
sein,  ein  aufeerordentücb  irriger  s<»in  kann,  dafür  kSnnte  aueh 
der  Verfasser  aus  seinen  Erfahrungen  khrreiobe  Heispiele  bei- 
bringen". Nach  den)  Verf.  gab  es  in  Hessen  im  J.  1B7^  heia 
einziges  von  dem  Verbindungswesen  unberährtes  («ymnasium ;  zu- 
gleich aber  \Noist  d<  [selbe  hin  auf  das  sehr  hfnifige  Vorkommen  von 
Verbindungen  in  VVn^tf  iN'n  und  Hannover,  wie  aut  die  erst  kürz- 
lich in  Thurinpen,  eiii>en,  l'ouuneru,  Schlesien,  Sachsen  er- 
folgten L titdeck uu^^ju.  „Von  den  mehr  als  60  Verbindungen'*, 
weldie  in  dem  Akten -Material  des  Verf.  erwähnt  werden,  «Rom- 
men aof  Schlesien,  Sachsen  und  Brandenburg  50,  und  swer  fUll 
der  grlUbtie Teil  derselben,  nftmKch  44,  auf  die  letzten  15  Jahre. 
Von  diesen  bestanden  auf  elf  (tynanuien  und  zwei  Realseholen 
der  Mark  3  Lauf  fünf  schle^isrlien  Gjnnaaien  und  einer  Realschule  8, 
auf  drei  bächsichen  5  Verbindungen.  Hiese  Zahlen  stallen  nher 
nicht  etwa  die  Gesamtsumme  der  V rrbindunjjen.  die  seit  IS()5 
in  die^^pn  l'rovinzpn  existierten  ilir,  sondern  nur  die  während 
dieser  Zeit  mit  einem  märki^eu  (.orps,  wekh««  einem  lUrtell- 

')  Sehr  daakeDAwrit  wh'rr  es,  wenn  auch  Stimmen  aus  dem  Södel 
auiercs  Vnteriaodes  über  die  dort  femacbten  lü-t«hrutifeu  «lagehend  »ick 
äDi'Hei'ii  «^«'llteu.    [Vgl.  die  Stettioer  Pili  log  ugeu-VerhandJLunfeii.  Red.J 
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verbände  angehörte,  in  irgendwie  nähere  '  oder  entferntere  Be- 
röhruDg  gekommenen". 

Was  der  Verf.  im  Änschlnfa  hieran  Ober  die  groCse  Ausdeh- 
nung und  die  Orpnisatioü  solcher  über  die  Grenzen  der  betr. 
Provinz,  ja  des  betr.  Landes  sich  hinaus  erstreckenden  Karteil^ 
Verhältnisse  sagt,  ist  mehr  als  mnnrhes  andere  geeignet,  dieses 
Verbindungswesen  als  yne  gemuiui.aine  (iofahr  all  er  höheren 
Lehranstalten  erscheinen  /u  lassen,  uiui  von  selbst  drängt  sich 
dabei  die  Frage  auf:  wird  nicht  nunmehr  auch  die  „Reichs-Schul- 
Kommission'*,  so  beschränkt  auch  gegenwärtig  noch  ihre  gesetz- 
liche Kompetenz  ist,  Mittel  und  Wege  linden,  um  dahin  zu  wirken, 
dab  in  allen  deutacben  Landen  solchem  Unwesen  energisch  bal- 
digst entgegentreten  wird?  Videant  consules« 

Woher  nnn  diese  beklagenswerten,  „die  emstesten  Gefahren 
lilr  unsere  höheren  Schulen  in  sich  bergenden"  Grscheinungen  t 
Der  Verf.  leitet  „den  nufstarbigeu  Strom,  der  heut  durch  unsere 
Gymnasien  flutet*',  aus  drei  Quellen  ah:  aus  der  infolge  des 
Bpis|t?p)s,  das  <li(»  Er\vachs<*n(Mi  geben",  seit  einigen  Decennien  zu- 
uehmenden  Geuulssucht  der  In  j^MiiI  ans  einem  ..nichtigen  Drange 
renommislischer  Eilelkeit,  grüls/jiiiimi  mit  Dingen,  die  dem  Schüler 
noch  iiitlu  gestattet  sind'" ,  endhch  aus  einem  au  sich  ^vohl  be- 
greiflichen und  berechtigten  „Drange  nach  Geselliglieii  uud  lüeuud- 
achaft*'.  Gewifs  durchaus  richtig;  sollte  aber  nieht  auch  die 
unverkennbar  aunehmendeAiisdehnung  des  Vereinswesens  imhüiger- 
lachen  Lehen  und  die  besonders  hierdurch  bewirkte  Beeinträchtigung 
des  früher  in  einfacheren  uud  regelmaCsigereo  Geleisen  sich  be- 
wegenden Familienleliens  hierbei  in  Betracht  kommen?  Überhaupt 
dürfen  unseres  Erachte ns  die  socialen  Verhältnisse  der  Gegenwart 
nicht  uribcrflcksichtigt  bleiben,'  wenn  man  den  Gründen  der  zu- 
ncbmf'ndeu  VerbreituD:^  des  gegenwärtigen  Verbindungsw^ns 
nachtoisrht.  —  Mit  die>eii  Quellen  „vereinigen  sich"  aber  ,,noch 
Verstärkungen  ganz  t)esonderer  Art".  Der  Verf.  erkennt  dics^  ÜMMi 
weniger  in  dem  für  die  Bctheiltgung  mancher  Schüler  mafsgebeudeu 
Wunsche,  „sieb  den  Zugang  zu  den  im  Besitz  der  Verbindungen  befind- 
lidien  UMrianbten  fittlfemittoln^)  zu  öffnen,  sowie  in  den  „Er- 
regungen des  Jahres  1848*'  und  den  in  neuerer  Zeit  pilaartig  hennor- 
schie£B6nden  „Scfafller-Zeitscfarlften**  (nach  unserer  etwas  ab- 
wdclMiiden  Ansicht  sind  gerade  diese  sogenannten  „litterariscfaen 
Bestrebungen^  besonders  geeignet,  den  Sinn  für  Verbindungswesen 
zu  wecken  und  zu  nähren) ,  als  in  der  Begünstigung ,  um  nicht 
zn  sHiien,  dem  Schnt7p,  welchen  die  „einheimischen  Kaufleiit»*, 
Handwerker  und  zumal  die  Cnstwirtlip"  um  ihiTs  persönliclien 
pecuniiffen  Vorteils  wiüeu  ikn  V  erbmduugen  namenthch  in  kleineren 

„Die  wolil  auortlArton  CorpsMbliothckea  versorgen  ntt  OberMtran|^«i, 

Pr^panitionen,  Exerzitien,  \nfvntzPn,  uud  findet  sich  die  Benrbeitnnfr  ilc*^  '^rr- 
wUosehtea  Attf^tzlhemas  iu  dum  ei^nea  Vorrat  nicbt,  so  heiiea  wulil  K«r- 
tellverbioduDgeo  aus"  (S. 
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Orten  za  gewähren  pflegen.  Dazu  iMuimien  die  Beziehungen, 
welche  manche  Studentenvei  liiiulnugen ,  „um  sich  tladunh  einen 
Nachwuchs  zu  sichern'',  frühzeitig  mit  Schülerverbindungen  an- 
loknApfen  kein  BedeDken  tragen,  ferner  der  RMhalt,  wetoben 
ietEtere  an  den  sogenannten  „alten  Hemn*'  benlien,  namentllcfa  an 
denjenigen,  „welche«  aus  der  Seennda  abgegangen,  in  subalternen 
Lebensstellungen  am  Orte  bleiben  und  dem  VerbindnngBtreiben  in 

jeder  Weise  ihre  Sympathie  erhalten  Sie  lassen  es  sich  stets 

angelefjen  sein»  nach  Kräften  für  neue  Mitglieder  zu  sorgen,  an  den 
Kneipen  leüznnehmen,  durch  Geldbeif  r  iirc  7m  Hillfe  zu  koinnieu  u. 
a."  Kein  Wüudec  endlich,  „dafs  auch  ilrr|rTiii,e  Tlieil  des  l'ubllkiirns, 
dem  jede  nähere  Keiinlnis  des  Verbinduug>ltlieih*>  abgeht,  der  aber  alle 
Tage  Klagen  darüber  hurt,  dal';»  uian  die  arme  Jugend  überbürde*) 
und  ihr  keine  harmlose  B>eude  mehr  gönne,  für  dasselbe  gern  Partei 
nimmt  und  ihm  dadurch  indirekt  Vorsehub  leistet."  Zweifellos 
liegt  in  dieser  oft,  aber  keineswegs  immer  auf  Unkenntnis  der 
tbatsichKchen  VerhSitnisse  beruhenden  Parteinahme  des  PabUkums 
für  die  betr.  Schüler,  in  der  von  mangelhaftem  Verständnis  zeu- 
genden, abfalligen  Kritik,  welcher  bezügliche  Anordnungen  der 
Schule  nicht  selten  aurh  ..hei  Männern,  die  man  doch  zu  den  ge- 
bildeten zählen  niuf;;  ',  begegnen,  eine  wesentliche  l^nterstüt/nug  des 
unheilvüileii  Treibens.  Doch  nicht  genug;  sogar  diejenigen  Organe, 
welchen  gesetzlich  die  Pflicht  obliegt,  die  Schule  zu  unterstützen, 
werden  von  derartigen  laxen  Auflra.«sungen  des  Publikums  unwill- 
kfiriich  beeinflufst  (die  hierffir  von  dem  Verf.  S.  54  f.  beigebrachten 
Beispiele  sind  geradezu  unerh&rt),  ja  „die  beklagenswerte  Lauheit 
berufener  gesetzlicher  Organe  geht  gelegentlich  sogar  in  eine 
direkte  Opposition  gegen  die  Schule  über'.  Der  Verfasser  wolle 
uns  gestatten ,  auch  diese  seine  Behauptung  durch  seine  eigenen 
Worte  zu  belegen.  „Es  ist  vorgekommen,  dafs  bei  der  Bestrafung 
höchst  gravierter  Verbindungsschüler  grofse  und  rinflufsreTche  Kreise 
kleinstädtischer  Bevölkerungen.  Mitglieder  der  Behörd«'n  an  i 
der  Spitze,  ollen  Partei  für  iIh  m  Ihm  nahmen  und  sich  über  den  j 
Direktor  und  das  J.ehrerkt)llegiuiu  wocheulaug  in  den  leicht-  / 
tertigsteii,  tadeludsteu  Lirieilen  ergingen,  ohne  sich  darin  selbst  / 
dordh  den  Hinweis  der  Schule  stOiren  zu  lassen,  welch  unheilvollen  / 
Sehaden  eine  derartige  Kritik  in  den  GemQtam  einer  ohnedieB 
schon  aufgeregten  lugßud  anrichten  mftsse.  Ja,  diese  P^rleinafame 
gegen  die  Schule  ging  einmal  so  weit,  dafs  der  Magistrat  und  die 
Polizeiverwaltung  sich  durchaus  weigerten,  eben  bestrafte  Ver- 
bindungsschüler, die  bei  dem  Versuche,  ihrem  Direktor  aus  Rarhe 
nachts  die  Fensler  eiuzuwprfen,  von  der  Polizei  selber  ergrillen 
waren,  irgendwie  zur  Hechensehart  zu  ziehen,  und  dafs  sie  sieh 
über  die  Lehrer,  weh'h''  iui  Aullrage  des  Direktors  in  taktvollster 
Weise  die  Zimmer  auswärtiger  Scluih  r  revidierten,  die  in  dem  be- 

0  VVelcli«r  lliiAbnBGk  »ir4  Mit  cioisnB  Jakrta  mii  dicMS  W«rte 
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grflndetMi  Vergeht,  einer  VerbinduBg  anzugehören,  standen,  bai 
Mr  TorgeseliUn  Behörde  —  wegen  Uaiitfriadensbruchi»  (!!)  be- 
schwerten".  —  Wahrlich,  ein  Kominontar  von  erschreckender 
Wahrheit  zu  den  Worten  des  Kultusministers  in  der  ol»rTi  an- 
geföhrlen  lUdr  (vom  9.  Vehr.  d.  J  V  ,.Wt'n!i  es  vorkommen  kann, 
dafs  in  bedcmitiulen  Kuuiuiunt'U  die  .siadii^cheii  Behürdcu  einen 
passiven  und  sogar  hier  und  da  einen  aktiven  Widerstand  ent- 
gegenbringen, wenn  aic  hellen  bollen,  diesen  i  lielstäudcu  entgegen- 
zutreten,  dann  frage  ich:  wie  wdl  «nd  wir  gekommen?'' 

Kein  Wunder,  wenn  bei  einer  eolchen  nicht  Terborgen  Mei- 
beoden  Begflnetignng  Üiree  Treibens  die  betr.  SchOter  dae  Be- 
wnÜBteein  der  eigenen  StrafwQrdigkeit  mehr  und  mehr  verlieren 
und  sich  rühmen,  dab  „viele  aufgeldärte  und  einaichtsvolle  freute 
ihre  Partei  ergreifen  und  ihnen  ilm  innige  Teilname  m  böcheten 
Grade  angndeihcn  lassen*'. 

W(;lche  Strafen  soll  nun  die  Schule  nach  Entdeckung 
verbotener  Verbindungen  in  Anwnndunc  bringen?  Nach  den 
schlimmen  Erfahrungen,  welche  mau  mil  der  früher  in  derartigen 
Fällen  nur  allzu  oft  üblichen  Milde  der  Beurteilung  (Belehrung  und 
Ermahnung,  resp.  Verwarnung)  gemacht  hat,  «oet  aeii  einigen 
Jahren  grdfoere  Strenge  eingetreten,  so  zwar,  daf«  man  jetzt  ge- 
wöbnlich  bei  der  Entdeclittog  einer  Verbindung  die  am  meiaten 
Gravierten  mit  Entfernung,  die  übrigen  mit  Kaner  beetrafi*'.  Auch 
dieiee  „strengere  Verfahren''  indessen,  nach  welchem  man  sich 
im  allgemeinen  mit  der  Verhfmgung  einer  Karzerstrafe  begnügt 
und  nur  in  einzelnen  Indien  die  Helcgalion  eintrolrn  lärst,  erklärt 
der  Vert'asäcr  auf  Grund  beslimiiiter  vorliegender  Kesultaie  des 
bisherigen  Verfahrens  für  „nocli  durchaus  unzureichend",  indem 
er  hervorhebt,  wie  die  l>eabf>ichtigte  Wirkung  einer  G€:^alnt- 
beetrafung  einer  grftiberen  oder  geringeren  Zahl  von  Verhindungs- 
flchOlern  mit  einer  mehritOndigoi  Karzerhaft  gerade  in  ihr  Gegenteil 
umzuachhigen,  d.  tau  vor  allem  der  ehrlosen  Renommisterei  aokher 
Schüler  Vorschub  zu  leisten  pflege.  „Gerade  das  entgegengeßetzte 
Verfahren,  das  den  Karzer  nur  als  eine  Ausnahme  zuläfst, 
scheint  das  zweckdienlichere  zu  sein.  >'a<  h  meiner  Ansicht  dürfte 
die  letztere  nur  da  eintreten,  w«»  wirklirh  ganz  besondere  Orfmde 
sie  motivieren,  etwa  bei  denjenigen,  gowifs  stets  sehr  wenigen 
Mitghedern,  von  deren  wirklirh  guter  Gesinnung  und  ernster 
Strebsamkeil  indii  allseitig  überzeugt  ist  und  die  man  daher 
ausschlierslich  als  Opfer  der  Verführung  zu  beti*aditen  hat''. 

Wir  können  dieser  Anschauung  und  ihrer  weitem  Begrün- 
dung im  Hinblick  auf  das  Gesamtinteresse  der  Schule,  welches  in 
solchen  Fällen  in  erster  Linie  maCsgebend  sein  mufii,  im  allge- 
meinen nur  unsere  Zustimmung  schenken,  nicht  weniger  der 
sich  anschliefsenden  Ausführung,  nach  welcher  es  dem  Verf. 
namentlich  in  nficksicht  auf  die  in  derartigen  StraffrilUMi  „häufig 
auf  das  taktloseste  gegen  die  Lehrer  geübte  Kritik"  von 
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Seiteil  des  Puhlikun)^  augemessencr  erscheint,  die  bezüglicbe 
StrafbestimniuDg  „durch  eine  allgemeiue  gesetzliche  Vorschrift  zu 
ffgelo,  ali  m  jeden  einxeliien  Falle  dem  LebrerkoUegiam  zo  über- 
faiMen**  und  hiermit  demselben  das  Reeht  cniueprechen , '  „die 

Stufenfolge  der  einxelnen  Strafen  durchzuprobieren,  bis  es  schliefs- 
üch  JHi  der  gelangt,  die  bisher  sich  wohl  aUen»  die  diesen  Weg 
bereits  zurückgelegt,  als  dif»  einzig  wirksame  herausgestellt  hat.** 
Dazu  „ist  {\\o  Sache  h«^inili>  zu  schlimm  geworden  und  erhoischt 
zu  dringend  AhhültV.  •  Bei  alledem  aber,  meinen  wir,  darf  die 
gesetzliche  Normierung  nicht  zu  weit  gehen,  wie  dies  uns<«re8 
Krach lens  der  Fall  war,  als  durch  das  bereits  wieder  aufge- 
hobene Reskript  des  K.  P.  S.  K.  zu  Breslau  vom  19.  Oktober  1875 
flBr  die  bMieren  l^anetalten  Scblesicou  mner  anderem  ange^ 
ordnet  wurde:  „Schülern  ist  die  TeUnabme  en  Verbindw^Mi 
irgend  welcher  Art  erastlichst  verboten.  —  Ein  Zuwiderhandein 
wird  in  jedem  Falle  mit  Verweisung  von  der  Anstalt  bestraft.** 
Bei  einer  solchen  Bestimmung  ist  im  Grunde  nicht  das  Lehrer- 
Kollegium,  sondern  d'w  Aufsiihts-Behörde  der  strafende  Faktor 
und  driK  pr^hMvn  nur  die  \  erkOndigung  der  von  vornherein 
festÄtfchenden  Straft'  überlassen,  wälirend  schon  dio  dfüi  Lehrer- 
Kollegium  obiiegendm  <'r/.irhlirhen  FunK.ionen  druiselben  auch 
das  Ueiiti  und  die  1  iliciil  zu  vindizieren  scheinen,  in  allea 
StrafHillea  unter  Fernhaltung  eines  jeden  mechanischen  Ver- 
Cibrens,  vielmehr  unter  gewissenhafter  Erwägung  aller  ereobweren- 
den  oder  mildernden  Umstände  durch  eine  innerhalb  der 
durcfa  das  Geseti  der  vorgesetzten  Behörde  gezogenen  Grenzen  — 
selbständige  Bestrafung  der  Gerechtigkeit  allseitigen  Ausdruck 
zu  geben.  Wie  daher  an  die  Stelle  der  eben  angegebenen  Ver- 
fügung des  h.  I*.  S.  K.  zu  Bre&lau  zweckniäi>ig  die  Bestimmung 
getreten  isl  (lli'skr.  vom  30.  Oktober  ts.7»)):  Schillern 
Teilnahme  an  Verbindungen  irgend  weicher  Art  ohne  bpezielle 
Erlaubnis  des  l>irektor^  verholen.  —  Zuwiderhandhingen  gegen 
das  Verbot  sind  unuachsiclillich  mit  dem  äuiäerbtuu  Üisziphuar- 
Strafen  und  2war  der  Bcgcl  nach  mit  Verweisung  von  der  Ai^- 
flalt  lu  ahnden**»  finden  wir  auch,  in  der  im  Eingange  dies« 
Anxeige  erwähnten  Ministerial^Verfugung  vom  29.  Mai  d.  J.  die 
Entscheidung  über  die  zu  verhängende  Strafe  selbst  dem  Lehrer- 
KoHegium  AberhMsen,  wenn  es  daselbst  beifst:  „Wenn  das  Vor^ 
handensein  einer  verbotenen  Sdnllerverhindung  erwiesen  ist.  so 
hat  die  Schule  L't't^rn  alle  Teilnehmer  mit  ii ii  ii  a  c h s i c  h t i jj; e r 
Strenge  zu  verfahren:  sie  hat  aber  zimleich  di«' Bestraluug  nach 
dem  Mafse  der  Slrafliai  knl  der  Verhiinluug  und  nach  «h'm  Mafso 
der  Schuld  der  einzelnen  Teilnehmer  gerecht  abzubtufen.** 
Zugleich  aber  ist  durch  dieselbe  Verfügung  folgende  fortan  all- 
gemeingültige Normierung  gegeben:  „In  jedem  Falle  ist  Ober 
die  Teilnehmer  an  einer  Verbindung  aufser  einer  schweren 
Karaerstrafe  das  consilium  abeundi  «u  verhängen,  d.  h.  die 
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an  di«  Schöler  und  antUch  an  deren  Angehörige  abiugebende 
Erklärung,  daCi  bei  der  nächsten  Verletoung  der  Schulordnung, 
welche  nicht  in  erneuerter  Teiinabme  an  einer  Ver- 
bindung zu  besteben  braucht,  die  Enti^muDg  von  der 
Scbnle  eintreten  mub*  —  Schüler,  bei  denen  zu  der  Teilnalime 
an  einer  Verbindung  noch  erschwerende  Umstände  hinzutreten, 
mögen  dieselben  in  der  hiMvortrotendon  hf^sonderen  Zurhtlosig- 
keit  des  Verbinduntrslrhoiis  oder  in  ihrer  eigenen  Thaiigkeit  für 
Bildung,  Leitung,  Vcnix  linini;  der  Verbindung,  oder  in  hart- 
näckigem Leugnen  oder  in  ihrer  suQäligeu  Haltung  ücgcu,  sind 
vüD  der  Anstalt  zu  verweisen.''  Somit  ist  in  zweckmäfsiger 
Weise  die  Möglichkeit  der  Verbängung  nur  einer  Karzerat^e 
Ober  Verbindnngaachöler  in  Wegfall  gekommen  und  an  die  SteUe 
deraelben  das  conailium  abeundi  in  Verbindung  mit  oner  «schweren" 
Karzentrafe,  resp*  —  was  bei  buchstäblicher  Ausführung  der  betr. 
Bestimmungen  fortan  voraussichUich  die  Regel  bilden  wird  — 
die  Strafe  der  Verweisung  getreten,  zugleich  aber  durch  diese 
der  Iff  ien  Lntsriieidung  des  Lelirer-Kollegiiiins  unterliegende  Ab- 
stufung der  Selnile,  welche  keinen  Schüler  zu  früh  als  unrettbar 
aufgeben  soll,  die  .Möglichkeit  erhallen,  bei  erwiesener  Teiiuahnic 
an  einer  Verbindung  ohne  irgend  welche  erschwerende  Um- 
stände" ihr  Lrziehuugswerk  au  dem  betr.  Schüler  versuchsweise 
noch  fortiusetsen. 

Doch  Strafen  aUein  können  eine  gröndliche  Remedur  nicht 
sdiafai«  Mit  vollem  Rechte  unleniebt  daher  der  Verf.  schlieb- 
lieh  (S.  64  IT.)  die  Frage  einer  näheren  Erwägung:  „wodurch 
kann  für  die  Zukunft  die  Gefahr  desselben  Cbela  abgewandt 
werden?"  Glücklich  die  Anstalt,  welche  „durch  einen  anregenden, 
Geist  und  lltr/  bildendL'U  rnterrirht,  zumal  in  den  oberen 
Klassen,  die  iicniüter  der  Jugend  an  sich  zu  fesseln  und'*  schon 
hierdurch  „vor  Abwegen  zu  bewahren"  vermag,  deren  „gesamter 
Unterricht"  —  wie  es  in  dem  in  Rede  stehenden  Miuisterial- 
reskripl  Ucifst  —  „dem  jugendlichen  Geiste  eine  Beschäftiguug 
zu  geben  und  ein  Interesse  zu  wecken  vermag,  weiches  die 
aicherate  Abwehr  gegen  das  Versinken  unter  die  GowaH  und 
Herrschaft  sinnlicher  Triebe  ist*',  deren  Lehrer  endlich  ohne  Aus- 
nahme „durch  die  Vorbildlichkeit  ihrer  eigenen  Lebensführung'', 
„durch  ihre  charaktervolle  Haltung  in  der  Schule  und  aufserhalb 
derselben'*  zu  jeder  Zeit  „der  Jugend  ein  Muster  sind.*'  Doch, 
wie  die  Dinge  heutzutage  liegen,  genügt  es  nicht,  die  oben  auf- 
geworfene Frage  von  solchem  idealen  (üesielits})unkle  alliTiiiPiiit'r 
Art  aus  zu  beantworten.  \iehnehr  knniint  (  ^  (i;iriiiir  iii.  iIiik  h 
eine  nüchterne  Erwägung  der  gegenwärtigen  Zusliuuie  i  iti/dnc 
möglichst   wirksame  „Prophylaktiker''   gegen  das  Verbind uugs- 

*)  Aber  CS  ^^^rr  driogcod  tu  wüuschen,  daf»  eimnril  sründlieh  eu  rtfrt 
würde,  ob  and  wie  die  Schule  durch  ihren  UoterricUt  uud  ihr  Schullebi^a 
4m  im  ll«4t  0leliMi«a  Atamliebiea  ratfegQoratrvt««  verwig:     Die  Red. 
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Ueiben  ausfindig  zu  madit^n.  Vor  allein  gilt  es^  wie  der  Verf. 
richtig  Iwrvorliebt,  das  demsdbea  su  Gruade  liegende  jugeadlielie 
VerlangfiD  nach  Ehre  und  Ausieichnimg,  nach  Genuüi  und  Freund- 
schaft nicht  etwa  durch  rigorose  Mafsregeln  von  Tomherein  ein- 
fiich  im  Keime  ersticken  zu  wollen,  sondern  durch  eine  fort- 
dauernde erziehliche  Einwirkung  in  die  der  Jugend  wohlan- 
siehende  nund  ihr  heilsamen,  richtigen  Bahnen  zu  lenken.  Das 
aiiv  aqtffrfvftv  auf  wissenschaftlichem  Felde,  dif  Freude  an  ge- 
meinsamen Genüssen  aul"  geistigem  Gebiete  ,  iinicr  Bcschnmkung 
der  rein  sinnlichen  Vergnügungen  auf  das  /wpckdienliche  Maf- •  M, 
hierfür  die  herauNN achsende  .luvend  mehr  und  mehr  eni|»l.inglic'h 
und  ihr  ein  solches  Denken  und  liiindein  immer  mehr  zu  einer 
lieben  Gewohnheit  zu  machen,  darin  liegt  zweifellos  die  sicherste 
Gewähr  für  eine  Verhötuog  der  drohenden  Gefahr.  ^Viem 
aber",  sagt  der  Verf.  weiter,  „fallen  diese  Erziehungsau^aben  für 
für  uDsere  goreiftere  münnliche  Jugend  zu?**  Und  seine  gewifs 
richtige  Antwort  lautet:  niobt  der  Schule  allein,  sondern  in  erster 
Linie  dem  Elternhause.  „Alle  Muhe  der  Schule  ist  umsonst, 
wenn  die  Eltern  nicht  mit  die  Hand  ans  Werk  legen  und  wenn 
nicht  auch  sie  der  Lrzielunig  ilirer  Kinder  den  Ernst  und  die 
Kraft  zuwenden,  welche  t>ei  einer  so  scinvicrigen  Aufgabe  diirchaus 
unerlässlich  ist.  *  Dies  heutzutage  immer  und  imnier  wieder  zu 
betonen,  erscheint  um  so  notwendiger,  je  zahlreicher  die  Ursachen 
sind,  „welche  beute  die  Erziehung  in  den  mittleren  und  höheren 
Schiehten  unseres  Volkes  erschweren  und  schädigen'*;  auch  hier 
treffen  die  bezOglichen  Ausführungen  des  Verf.  (S.  71 — 76) 
durchaus  richtig  die  leider  nicht  wegzuleugnenden  wunden  Punkte 
der  gegenwärtig  oft  nur  so  genannten  „häuslichen  Erziehung''. 

Thut  aber  das  Elternhaus  auf  diesem  Gebiete  nicht  seine 
Schuldigkeit,  erhidt  die  Schule  wenigstens  keineswegs  immer  von 
dieser  Sfite  diojeni'p^e  gleichmäfsii:e  l  nterstützung  üirpr  rrziclilichen 
Intentionen,  aut  welche  dieselbe  einen  wohlbegründelen  Anspruch 
hat:  kann  man  sich  dn  wurulrrn,  dafs  auch  die  Stellvertreter  der 
Eltern,  die  j,l'eusituislialter'  ,  nicht  selten  —  bald  aus  Mangel  an 
Verständnis,  bald  aus  Mangel  an  gutem  Willen  —  der  Schule 
diese  Unlerstfttzung  versagen?  Auch  nach  den  unsererseits  ge- 


*)  über  den  „Wirtshausbesuch*'  vgl.  die  sehr  lesenswertea,  besonnenen 
Ausrübrunftn  dos  Refereoteo  über  „die  Sehulzucbt  AuTserbalb  der  Schule'* 
anf  der  zweiten  Direktoren-Versanunlunp  der  Vros'ivT  ff;iiiDOver  (1^*71). 
S.  ü2— 76).  litt  diesem  llefcreoteo  (Direktor  Kircbbull  m  llUdeübeiiu)  ver- 
werfe« ancb  vir,  ohne  den  Wert  der  lauteren  Frende  jogrcndlicher  Gesellig* 
keit  irgendwie  zu  Terkennen,  prinzipiell  die  von  raanchen  als  ein  „Mittel 
gffren  das  Verbindungswe.H«*!»"  gepriesene  Praxis,  den  Schülern  der  oberen 
ülassen  zu  festgesetzten  Stuuden  den  Besuch  eines  oder  mehrerer  ^jan- 
•tündigar"  RettaaratioM-Lokala  der  Stadt  ofBiiell  m  feaUttes,  eiaePnizii, 
mit  der  man  bereits  an  einer  Reihe  von  Anslitllen  die  übelsten  Erfahrungen 
geniteht  hat  und  von  welcher  man  daher  immer  mehr  wieder  zurückzukommen 
sdieiut. 
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niachteu  Erfahrungen  liegt  in  der  oft  inohr  als  nur  bedenklichen 
Bescbalfenheit  der  PeDsionate  der  auswärtigen  Schüler  ein  wesent- 
liches Fdrderungsmittel  des  VerbindungsweseDS.  Denn  ,,hier 
hört  in  der  Mehrzahl  der  PäRe  jede  eigentliche  Erriehung  auf. 

Diejenigen,  welche  Pensionäre  nehmen,  thun  es  zum  ailergröfsten 
Teile  nutüriirli  des  Gelderwerbs  wegen  und  glauben  im  allgemeinen 
ihre  Schuldigkeit  erfüllt  zu  halirn.  wenn  sie  ihren  Pflegebefohlenen 
eine  ninl*^ri«^!l  nnsreichende  Behandlung  angedeihen  lassen  und 
eben  noch  darauf  halten,  dafs  sie  i:«'NV!s.^<.*  Stunden  über  den 
Hrirlirrn  /iibriniren.'"  F)a8  llnzureirhende  der  <eit  langer  Zeif  von 
den  ScIhiIIm  Imnlcn  vorgeschriebenen  häuslieben  Kontioiie  "  nament- 
lich der  ui  l'ensiouaten  untergel)rachten  Schuler  bat  der  Verf. 
treffend  dargelegt  (S.  68  f.).  Wie  ist  da  anderweitig  Ahhfllfe  Vä 
schaffen?  Wir  meinen,  zunächst  dadurch,  dafs  der  Direktor  als 
der  natöriiche  Mittelpunkt  des  gesamten  Pensionswesens  seiner 
An^taK  von  dem  ihm  zustehenden  Rechte  der  Genehmigung  der 
von  Eltern  auswärtiger  Schüler  in  Aussieht  genommenen  Pen- 
sionate  zu  jeder  Zeit  einen  unbeschränkten  und  recht- 
zeitigen Gebrauch  macht  und  sich  nicht  seheut.  nötigenfalls  ..Pen- 
sionen zu  verbieten,  welche  nach  seiner  Krfalirnng  den  not- 
wendig zu  stellenden  Anforderungen  nielii  entsprechen",  wie 
auch  dieses  Recht  den  Direktoren  ausdrücklich  durch  die 
mehrfach  erwähnte  Ministeiial- Verfügung  vom  29.  Mai  d.  J. 
zugesprochen  Ist.  Anfserdem  aber  empfiehlt  es  sich,  den  «Pen» 
sionshaltern  zu  mögliehst  bleibendem  Bewufstsein  su  bringen,  dab 
sie  Ton  dem  Angenblicke  an,  wo  der  Direktor  den  bezQgficlMfn 
Konsens  erteilt  hat,  auch  der  Schule  gegenüber  gewisse  Ver- 
pflicbtiingen  fibernommen  haben,  deren  Nicht-ErfUhing  die  Fort- 
dauer dieses  Konsenses  unmöglich  macht.  Als  die  einfachste  und 
zugleich  narlulrfieklichste  Form  hierfür  prsrheinl  die  Aiisferti^^ung 
eines  an  manchen  Anstalten  zu  diesem  /weck  bereits  gelnänch- 
lichen  „Reverses'*,  über  dessen  zweck inalsigste  Fassun«?  die  An- 
sichten vielleicht  verschieden  lauten  werden.  Auf  *ii  und  mehr- 
jähriger persönlicher  Erfahrungen  halten  wir  folgende  Fassung 

für  besonders  praktisch:  ,,So  lange  der  ScMer.  bei 

mir  seine  Wohnnng  hat,  verpflichte  ich  mich,  nach  «Uen  meinen 
Kräften  dahin  zu  wirken,  dafs  derselbe  die  fdr  das  Gymnasium 
bestehende  „Schulordnung**,  wie  solche  mir  mitgeteilt  ist  oder 
kfinftig  noch  mitgeteilt  werden  wird,  pünktlich  befolge,  eventuell 
aber  zn  diesem  Zweck  die  Intervention  des  Direktors  der  Anstalt 
nachzusuchen.  Bei  Verletzung  dieser  übernoüimpnni  Vrrf>fl(ch- 
tung  und  einem  infolge  dessen  von  Seiten  des  Ihreklors** 
(selbstverständlich  durch  eine  an  die  betr.  Eltern  gerichtete  Auf- 
forderung) „etwa  bewirkten  sofortigen  Ausscheiden  des  genannten 
Schülers  aus  meinem  Hause  verzichte  ich  darauf,  dafs  Miete 
oder  Kostgeld  mir  weiter  gezahlt  wird".  Die  seit  4 — 5 
Jahren  in  dieser  Passung  bezfigUcb  der  auswärtigen  SebQler  des 
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hiesigen  Gymnasiums  in  .Viiwriiduni*  konmu'iiilen  „IU'm  ix  " 
werden  von  dem  bclr.  Peüs«ion!?hiiit»  i  mnl  Mulann  —  zur  Ki  l<tn- 
guiig  der  vollen  Kechtsgültigkeit  —  <i(uh  von  dem  betr.  Vater 
unterieicfanet  uod  fär  den  etwa  to  Zukunft  erforderKch  gemichteii 
Gebraoeb  im  Scbttlarclüv  aufbewahrt. 

Wer  aber  aus  eigener  Erfabrang  weib,  wie  Penalonsbatter 
des  gewuhulicben  Sohlages  nur  zu  aehr  geneigt  sind,  die  Fühlung 
mit  der  Schule  M  zu  verlieren,  wird  gewifs  mit  aufrichtiger  Freude 
folgende  weitere  Bestimmung  des  bezuglichen  neuesten  Mini- 
sterialreskripts  begrüfst*n  ,  rlrrefi  trl*'irhnirirsige  AusfühVun^'  in  be- 
sonderem Grade  dazu  beitragen  wird,  dt  s  «lowissen  «Ifi  l*pn>^ions- 
haller  zu  schärfen :  „Wenn  Srhül»T,  \m  N  he  \\e<4oii  ieilnalinir  an 
einer  Veibiialmiii  tifin  confeilimu  abt;(imii  oder  <ler  Vervvet8ung 
von  der  Schule  bebtiaft  sind,  nicht  in  dem  elterlichen  Hause  sich 
befinden,  ao  hat  der  Direktor  den  £itern  der  etwa  noch  au  Fe  er- 
den bei  demselben  Penaionaballer  wohnenden  Scfaöler  anzuzeigen, 
dab  sie  binnen  bestimmter  Frist  ihre  Sohne  unter  andere  Aufsicht 
SU  bringen  hal>en.  und  bat  fftr  eine  angemessene  Zeit  nicht  zn 
gestatten,  dala  Schüler  der  Anstalt  in  der  betrefl'enden  Pension 
untergebracht  Vierden**.  -  „Als  in  der  Hegel  zutrelVend"  ist 
hierbei  iinr!»  einer  weiteren  Erklärung  des  Ministers  (d*'n  srhle- 
sischeu  höheren  Lehranstallen  mitgeteilt  durch  Iteskripi  <l>  s  K. 
P.  S-  K.  vom  18.  Juli  d.  J.)  „irgend  eine  in  MangcIliatUgkeit 
der  Aulsidii  liegende  Scliuld  des  Pensionstialtcrs  vorausgesetzt" 
und  demgcmäfs  weiter  bestiauul:  ,Jii  dem  nur  als  Ausnahme  zu 
betrachlanden  Falle,  daJs  bei  einer  Beteiligung  auswirtiger  Schtkler 
an  einer  Verbindung  dem  Pensionshalter  keinerlei  Vorwurf 
treffen  sollte,  bat  der  Direktor  unter  Nacbweb  dieser  Saehl^e 
die  Abstandnahme  von  den  gegen  die  Pension  sonst  xn  treffenden 
Mafsnahmen  bei  dem  Kgl.  Prov.-Schul- Kollegium  zu  beantragen, 
und  letzt<Tes  wird,  sofern  es  die  Schuldlosigkeit  des  Pensions- 
halters anerkenn!,  diese  Abstandnahme  seinerseits  b»'>vi!liiien". 

Zu  einer  allmählich  sieh  vollziehenden  Aui^rollung  <les  Ver- 
bindungswesens erscheint  uns  aber  weiter  drin^'eiid  erloi-dcrlich, 
dafs  sich  bald  die  gesetzliche  Möglichkeit  bietet,  gegen  diejenigen 
Wirte,  welche  nachweislich  diesem  Treiben  Vorschub  geleistet 
haben,  mit  schilferen  Strafen  forzugehen.  Gewöhnliche,  in  einer 
Geldbufse  von  geringerem  oder  höherem  Betrage  bestehende  Poli- 
aeistrafen  pflegen  nachweislich  mir  eine  schwache,  schnell  ▼orüber'- 
gehende  Wirkung  auszuüben.  Die  in  solchen  Fällen  allein  wahr- 
haft wirksame,  auch  andere  abschreckende  Strafe  ist  die  üonees- 

*)  Diese  diirchnns  nötige  Fühlung  wird  «ucli  di  lnrfh  g:efordert,  Hafs 
dAo  betr.  Scliiilera  zur  Pflicbt  (^machl  wird,  ihre  ^hiarul-,  resp.  Seaes- 
tr«It«agBltfle  «oek  den  PeDiioiudiAltBrn  rei^elmäfüig  zar  Kenntaisnakoie 
(Dicht  zar  Uiitertclirifty  welcli«  iomer  den  EUcra  aod  zwar  —  wenn 
irgfiid  niö^Hirh  —  vos  (Imd  Vstet,  retp*  You  dem  Vorannde  so  fthea  teil 
wird;  varxaic^«!. 
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sionsentzi«'hung,  deren  häuli^ere  An\ven*luug  im  Interesse  der 
Schulen  dringend  geboten  ist.  Wie  steht  es  aber  zur  Zeit  noch 
mit  den  betr.  gesetzlichen  Be^tinjiuungen?  „Nach  Lage  der 
GeselzgebuQg**  —  so  hdfot  es  in  «iocf  auszugsi^^we  vorliegttBdea 
VerfQgung  der  Kgl.  Regierung  zu  Liegoits  (üecember  1875)  — , 
iDsbesondere  nach  den  alrikten  Festsetiungea  der  33  und 
53  der  Gewerbe-Ordnung  kann  eine  KonceseioiisentiiehtiBg  nur 
unter  der  Vorauaeetoung  zuläasig  erscheinen,  wenn  dem  betr. 
Wirte  Tbatsachen  nachzuweisen  sind,  welche  die  Annnhme 
rechtfertigen,  dnfs  er  bei  der  Duldung  der  betretlenden  Schüler 
in  seiner  Wirtschaft  sein  Cewerhe  zur  FfM-derunc  iler  Vöherei, 
des  verbotenen  Spiels  oder  der  L  tiMt [In  likeit  uiüsbraucht  haV\ 
Nach  unserer  Ansiclil  läfst  sich  nuii  allcidin^s  von  einem  Wirte, 
welcher  zwei  Jahre  laug  sein  Lokal  den  ihm  als  solchen  bekannten 
Scbttlern  als  officielle  „Verbindungskneipe**  and  deingenifliii  su 
größeren  oder  kleineren  Kneipereien  gewohnbeitamSfaig  Aber- 
Übt,  auch  das  Abhalten  sogenannter  nii  mancherlei  Exceaaen 
Terbnndenen  „Kommerse**  geduldet  hat,  mit  vollem  Recht  be- 
haupten, dals  derselbe  „sein  Gewerbe  zur  Förderung  der  VöUe^ 
rei  mifsbraucht"  und  daher  die  Strafe  der  Koncessionsentziehung 
verdient  habe.  Dagej^en  erachtete  die  erwähnte  Kgl.  Regierung 
(Verf.  vom  27.  Januar  ISTt))  in  dem  uns  hierbei  vorschwebenden 
konkreten  Falle  auch  durch  diese  Thatsache  den  .Nachweis  nicht 
für  erbracht,  dafs  der  betr.  Wirt  ,,der  Völlerei  Vorschub  geleistet 
babe'S  und  so  konnte  der  letzlere  nur  von  Seilen  der  l^lizei- 
Verwaltuug  mit  einer  GeMbii&e  im  Betrage  von  15  Mark  belegt 
werden  1  Üieaer  Fall  acheint  nna  au  beweiaen,  wie  aebreine 
Änderung  der  Geaetagebung  im  Intereaae  der  höheren  Schaden  in 
der  angedeuteten  Richtung  notthnt. 

Hat  aber  der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift  [wiederholt  (S. 
13 — 51)  und  zwar  —  wie  wir  nicht  zweifeln  —  in  l^bercin- 
stimtnMiiij  mit  der  auch  an  andern  Orten  gemachten  Erfahrungen 
darauf  hingewiesen,  dafs  Schüler-Verbindungen  besonders  aus  der 
Sekunda  sich  zu  rekrutieren  pÜegen,  dals  den  dyninasiea  auch  in 
dieser  Richtung  besondere  Nachteile  und  Gefahren  erwachsen  aus 
solchen  „Unter^ekundaucra,  die  nichts  wimscheu,  als  sich  das 
Zeognia  zum  einjährigen  Dienet  zu  eraitien'^,  und  die  demnichat 
„in  subalternen  Lebenaatellungen  (ala  Schreiber,  junge  Kaufleute  u. 
dgl.)  am  Orte  bleiben  und  dem  Verbtndungstreiben  in  jeder  Weise 
ihre  Sympathie  erhalten**,  und  durch  keine  „Schulordnung**  mehr 
behindert,  diese  Sympathie  rücksichtslos  hethätigen:  so  legt  auch 
diese  Thatsache  den  Wunsch  nahe,  dafs  der  Zeitpunkt  nicht  fern 
sein  inöi:»',  wo  die  Gymnasien  etwa  durch  eine  anderweitige 
Regelung  jener  Seife  des  „Berechtigungswesens"  von  solchen 
baUastartigen,  unlauteren  £lemenlen  mehr  und  mehr  entlastet 
werden. 

Endlich:  wie  soll  sich  der  SUal  denjenigen  Städten  gegen- 
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Aber  whaltaa,  in  wdchca  nidit  nur  einsebie  Sehicbten  dei 
PttbiifaiBiB,  flondern  8og«r — wie  oben  oontUtiert  wwdtn  ninfste  — 
die  Organe  der  Gemeindeverwaltung  ..rfii  die  SchälerrertiiDdttngen 
gegen  di'p  Ordnung  der  Schule  Partei  nehmen  und  in  dem  ver- 
scliwenderisclien  Tieibrn  auswärtiger  Scliüler  glauben  ihrer  Stadt 
einen  Erwerij  erhallen  zu  sollen'*?  ..nnr  Staat'",  IxMn^rkt  «liuThaiis 
richtig  der  Verf.  (S.  81)  „untcrbiiulet  sich  seine  eigenen  l.ebons- 
adern.  wenn  er  zuläCst,  dalV  diejenige  Jugend,  die  er  liir  den 
Eintritt  in  die  leitenden  Stände  des  Volkes  erzieht,  die  Jugend, 
welcher  er  dereinst  seine  Zukunft  anvertrauen  mufs,  aufwachse 
in  einer  Umgebung,  die  dieedbe  nicht  nur  durch  ihr  Beispiel  in 
dem  Banne  niederer  Gesinnung  festhält«  sondern  in  ihrer  Be* 
SGhrdnktheH  so  weit  geht,  dieselbe  absichtlich  zu  sich  herabzu- 
ziehen". Darum  kennen  auch  wir  auf  jene  Frage  nur  eine  zu- 
treffende Antwort.  In  solchen  Fällen  bleibt  in  der  That  nichts 
anderes  übrig,  als  diejenige  ultima  ratio,  welche  der  gegenwärtige 
Chef  der  preufsischen  rnrerrirlitsvcrwaitung  bereits  in  folgenden 
Schlufsworten  des  wicderiioll  iu  dieser  Anzeige  berücksiJitigleu 
Reskripts  in  Aussicht  gestellt  hat:  Sollte  die  beti  übende  Erfahrung 
sich  wiederholen,  dafs  städtische  behürden  duicli  ihr  Verhalten  den 
zur  Aufrecbthaltung  der  Schukucht,  insbesondere  zur  Unterdrückung 
der  Terderblichen  Scbfllerverbindungen  ergrilTenen  Maüsregeln  Hin- 
dernisse in  den  Weg  legen,  anstatt  deren  Durchführung  pllicfatroäfsi- 
gen  und  röckhaltlosen  Beistand  zu  leihen,  so  würde  ich  indem  Be- 
wufstsein  der  mir  obliegenden  Verantwortlichkeit  fär  das  Wohl 
der  heranwachsenden  Jugend  mich  genötigt  sehen,  als  äufserstes 
Mittel  selbst  die  Seliliefsung  oder  Verlegung  der  betrefTenden 
Schule  in  Ervv;it:iiii^  zu  nehmen'".  Mag  immerhin  ein  iJrr  Sebule 
fern  Stehendec  luenn  ein  zu  sli'enges  Verfahren  ei  kennen,  uen- 
über  städtischen  Hehörden,  welche  durch  ihr  bezügliches  \  ei  iialLeii 
furtdauerud  beweisen,  dais  sie  lür  „die  sittliche  Aufgabe^  der 
Schule  kein  Verständnis  haben,  wird  jene  Mafsregel  völlig  ge- 
rechtfertigt  durch  die  Grftfse  der  Torhandenen  Gefahr.  Denn 
ndarfiber  mag  sich  niemand  täuschen:  Schüler,  die  diesem  Un- 
wesen verfallen,  sind  auf  dem  besten  Wege,  untertugeben,  und 
eine  Anstalt,  an  der  dasselbe  nicht  im  Keime  erstickt  wird,  sondern 
eiupu  grofsen  Umfong  gewinnt,  ist  in  ihrer  Wirksamkeit  ernstlich 
gefährdet" 

Aus  voller  Überzeugung  aber  stimmen  wir  bei,  wenn  der 
Verfasser  am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  (S.  79)  bekennt: 
„Nur  wenn  die  heutige  Gesellschaft  die  Erziehu  ng  der  Ki  ndcr 
\^ieder  als  eines  ihrer  wichligsleu  Geschäfte  zu  begreifen  und 
SU  behandeln  gelernt  bat,  werden  diese  traurigen  Verirrungea 
des  heranwachsenden  Geschlechtes,  deren  weiteren  Folgen  man 
nicht  ohne  schwere  Besorgnis  entgegensehen  kann,  wied«:  schwinden; 

')  Worte  des  obeogeoaoutcu  Refereoten  aaf  der  zweiten  Direktoren- 
Vttwaodttig  der  ProTlns  flanaoTer  (1879.  S.  78). 
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wenn  sie  nicht  Hand  anlegt,  rad  die  Schule  und  werden  die 
Behörden  dee  Stiatee  um  nachhaltige  und  allgemeine  BeeMrang 
umeonst  sich  mflhen/* 

Görlita,  im  Juli  1S80.  GuetaT  Eruger. 


Erwiderung. 

In  iem  4.  Hefte  des  lanfendeo  Jahrgang.t  dieser  Zeitsehrfft  beflodel  aidi 

ein  Aufsatz  von  Herrn  Direktor  Ür.  Jäger  in  Küla,  betitelt:  „Aas  der 
pädafTopischcn  Sektion  der  jüngsten  Nfisammlung  deotscher  Philolotreti  utni 
Scbuiiuanuer'" ,  zu  welchem  ich  luir  folgende  Bemerkungen  zu  machen 
erlaohe: 

für  jnlcii,  wolrlioi'  i!(Mi  N  n  Iinndlunpcn  der  bert'ir  Ii  liefen  Sektion  l>(*i- 
gfVMihtit  hat,  kaiiu  es  keiueui  Zweifel  uuterliegeo,  dafs  der  .l:i^'eri»che  Vor- 
schlag, sich  gegen  die  Möglichkeit  der  Bioheitssebnie  aaszu»j*rf(-hen  und  es 
gleiekaeitig  tür  A^ünsrhenHuert  zn  erküren,  dafs  M  und  V  des  Gym' 
naunios  und  der  He.ilschule  einen  gemeiuMainen  Lehrplan  erhalten,  in  seinen 
2.  Teile  etwas  volikonioiea  IMeheusäohliclies  brachte,  dem  von  Seiten  der 
anweaenden  Vertreter  des  Realschnlnänaervereins  nur  deswegen  xttgesti»ni 
wurde,  weil  es  sich  nicht  lohnte,  bei  der  hochwichtigen,  für  die  ganze 
Organisation  hlthprcn  Schulwesens  ent«cheideu<l(*n  Frage  der  MötrMrhkcit 
oder  Unmöglit-hkeil  der  Ktubeitsschulc  über  eine  Staude  oder  zwei  Stunden 
Latein  mehr  und  eine  Stande  Selirelben  oder  Religion  in  VI  resp.  V 
wonifTPr  noch  Worte  zu  verlieren.  f''s  ist  denn  aneh,  wie  die  anvfiihi  li.  hm 
Protokolle  ergeben  werden,  am  ersten  Tugc  gar  kein  Redner  nach  ilerru 
Jäger,  am  iwettea  aur  belliaig  einer  auf  diesen  Kebenpunkt  eingegangen. 

TliatsÜdiUek  irrt  »ich  Herr  JÜger  aoeh  darin,  dal's  nur  wenige  alt« 
klassische  Hfiilolngfn  ..striktester  Observan?."  pr^^en  die  Restiintifvn  pesfimml 
haben;  sein  üundciygcuoüse,  der  ilealschuidirektor  bottcher  (Uüüseldort),  hat 
allenfalls  dagegen  gestiaimt,  und  nnfste  dies  nach  seinem  „bemerkeaswertea 
Vortrage"  auch  konsequenter  Weise  tbun. 

Wenn  nun  Herr  JHpppr  diesen  An.ssftrnrb  der  Vcrsanunlnng  betreffs  der 
Ausgleit  h IUI g  der  uiiter:(len  Klassen  des  b}ujua5iiimä  uud  der  Hcaischule 
,^1s  das  praktische  Resultat  jener  Verhandinngeo"  hinstellt  und  in  den  nach- 
folgenden Zeilen  zu  verste^crT  frieM,  es  wäre  in  Hrznp  auf  die  Hauplfrape 
kein  Keaultat  erzielt,  die  Hauptschlacht  würe  nicht  geliefert  «lorden,  so 
will  es  mir  faat  schmuen,  als  wäre  ihai  sein  Votum  gegen  die  Biahelta-^ 
schale  nachträglich  leid  geworden,  und  er  möchte  den  Vordersatz  seiner 
These  „Indem  die  Sektion  dem  \  m  rt  ratenden  dahin  l»  »•  i  p  f  I  i  e  h  t  ^  t , 
dafs  eine  sogenannte  Ei  nheitiischu  le  derzeit  unmöglich  uud 
maiarebfahrbar  sei'*  dureh  recht  lebhafte  Batosnuf  des  Naebsatiaa  ans 
der  Welt  ver.Hchwindea  lassen. 

Dafs  Herr  Jäger  sich  in  Trier  mit  .<;eincm  Vofnm  vielleirhl  übereilt, 
möchten  wir  aus  seiner  weiteren  Auslassung  schliefseu;  er  spricht  von  einer 
„wirkliehea  Realsehole  im  alten  orsprSngliehen  Sinne*^,  d.  h.  er  mSchte  daeh 
da.'<  (tyinniisinm  .tl-^  ein/.ii^e  hrihrir  nrnnjährige  Seluile  holten,  ht  fliMM 
AuüUssnog  falsch,  so  bat  er  gewils  die  Güte,  sie  zu  berichtigen. 

Herr  Jäger  sagt:  „Entweder  die  HeaUchule  I.  Ordnung  behält  ihren 
jetzigen  Lehrplan  (VI  8,  V  6,  IV  6,  III  5,  II  4  I  3  Stunden  Latein!),  dann 
ist  sie  ungeeignet,  tm  akademischen  Studien  vor/nhereiten,  (ider  s'w  rinulifi- 
ziert  ihren  Lehrplan  nach  dem  letzteren  Gesichtspunkte,  dann  ist  sie 
keiae  Realschule  siekr". 

Dem  erlaube  ich  mir  fol^eadet  ebenso  pomphaft  ktiD^dai, Bat« äder- 
nder** entpe^jeazusetzen : 

Knt weder  das  Gymnasium  behält  seinen  jetzigen  Lehrplaa  bei  (in 
MatbeaiaUk  und  Natnrwjsseasehaften  VI  6,  V  5»  IV  31  111  5»  II  &  I  ßSlBii* 
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iifonog  naturw isscn<;ehnftlicher  Kenotnisse  verlangen, 

oder  es  noditiziert  »eioeo  Lehrplan  auch,  dem  letzteren  tiesiclitspaiikte, 
dann  ist  e«  kein  Gymnasinm  mehr. 

Der  Beweis  fol^  sogleich. 

Die  weitaus  meisten  lieulschuhniiuiier  wüoseheD  eine  iDäfsige  VerstÜr- 
k«ii§  des  Lateins  etwa  nach  folgender  Scala:  VI      V      lU  6,  11  5,  V  5.*) 

Die  weitaiu  neiatee  GyrnDMialpädagogen  wünfehen  ebe  airsife  Ver- 
sliirkun^  des  mathematisrh-aaturwissenschntillchen  Unterrichts  io  der  Art, 
dal's  in  jeder  Klasse  6  Stiiadeo  diesen  Diszipliaea  zugewiesea  werden;  dies 
ergiebt : 

vivivrani  Sa 

Realiichule  au  Latein  mehr  2        112  G  StniMlm 

Gymnasium  an  Naturwissenschaft  mehr       1   3  11  6Stuuden 
Beachtet  lun  Doeb,  dals  an  GymBasiiiiD,  wie  lUgemeie  verkntat,  die 

AnsrühruDg  dieser  ModiKkation  eine  Verlegttog  dea  Aaliogs  des  GriecliiaeheB 
nach  III  bedingt;  ohne  dal's  die  ADforderungea  im  Abiturienti  n«-\nnien  be- 
züglich des  Griechischen  sich  mludern,  so  dürfte  kein  Zweifel  tur  die  linbo" 
faageMa  bleiimi,  dars  die  vea  aas  fewiinsehte  HodtlluitioB  dea  Lehrplaaea 

der  RealMhiilr  Tiiid  die  anderseits  f^e^iinschte  Minliflkntioa  des  lit-hrplaos 
des  G) utiaäiuui:»  beide  gleich  wichtig  oder  gleich  unwichtig  sind, 
und  dafs  mein  ,,E ntweder-oder''  ebenso  berechtigt  ist,  als  das  des 
Herrn  Jäger. 

Mein  \'ortra{r,  und  auch  die  Ausrühmn^cn  sp"tt<Ter  Redner  haben  keinen 
Zweifei  darüber  lassen  können^  da£s  die  Vcrsaiuiuluug,  wenn  sie  den  Vorder- 
satz der  Jägerseben  Resolatioa  annabn,  ausspreehea  woUte:  „Bs  soll  das 
Gymnasium  nicht  die  einzige  höhere  neunklassige  Schule  sein,  sondern  neben 

die  Itealscliule  (resp.  Ilenlschulen),  ebenfalls  neunklassif?,  be»t«-hcn.** 

Welche  Orgamsatiuu  dieser  Kealschule  oder  diesen  Ikaisi  holen  za 
fabea,  darüber  ist  gar  nieht  oder  aar  ganz  vorübergehend  gesprochen 
worden;  ich  meine  auch,  dal's  dies  wesentlich  eine  Frajrr  s.  i  über  die  sich 
staatliche  und  städtische  Behörden  mit  den  Vertretern  der  Kealsehuleu 
za  benehmen  haben;  die  Gymnasialmänuer  hätten,  düukt  mich,  erst  dann  ein 
Interesse  an  der  Frage  (?  d.  Ked.),  wenn  man  ihnen  etwa  Barwditigangen 
entziehen  wollte;  denn  ein  biolses  Mit'sgünuen  der  Erweiterung  unserer 
Berechtigungen  ist  doch  kein  stichhaltiger  Grund,  eine  groise  Agitation^ 
wie  sie  Herr  iSger  androbl,  ins  Werk  za  setzen. 

Wir  furchten  eine  solche  Gymnasialagitation,  noch  dazu  auf  solchem 
Boden  gewachsen,  nicht;  es  werJen  wohl  all«'  ]vu*-n  (Iiiinde,  als  die  sind: 
Mangel  au  liuuzeutraliuu ,  uuu  luulta  std  jiiuUuui,  i  eiiicu  des  IdealismifS 
oder  ffVag  immer  an  Worten  zu  rechter  Zeit  sieh  eiastellea  aMf"  verge- 
bracht werden.    \V  ir  dcukeu,  das  vei-fäugt  nicht  mehr. 

Nor  am  eins  uiüchlcn  wir,  sollte  eilte  solche  Gymuasialagitatiou  be- 
gimen,  bitten,  an  Wahirheit;  wir  aaaaea  es,  sie  rarbergen,  wenn  naa 
MebanMeheD  na  Baiiptsaehea  and  Haaptsaehea  xa  miebaaiaehea  aiaeht. 

Daiabvrg.  Q.  Steinhart 


Antwort. 

Die  Güte  der  Redaktion  hat  mir  verstattet,  mich  sofort  über  den  aur 
in  vorstehenden  Attikfl  gemachten  Vorwurf  r.n  ei  klaren 

Wie  Herr  Uuckior  ötciubart  mich  der  Verbergung  der  Wahrheit 
beschaldigea  kaan»  iat  uir  aaverstindUch,  da  ieh  aaf  der  ersten  halbaa 
Seile  neiaea  Artikels  dea  Wortlaut  der  betreJTeadea  Resolotioa  aaflibre^ 

*)  Vergl.  0.  a.  Sehaeht,  Uber  die  Gleiehbereehtigung  der  Radseliiile  L  0. 
■it  den  Gynnasian  and  Potenar  Direktorenkonfereai  1878. 
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Aatworty  ?ob  O.  üf  er. 


In  weiteren  ^reehe  iA  im  jenen  Artikel  von  dem,  was  mir  die  Httt]i*> 

Sache,  das  praktisch  Wirhlipc  an  jenem  Beschlnsse  sdicint:  Hafs  eine  sehr 
wiiosebenswerte,  langst  begehrte,  leicht  ausführbare  Hetonn  von  eiuer  Ver- 
saumluiig  von  Scbulmänuern  aller  Kategorien  als  wichtig  and  driafiieh 
nnerkcunt  wird.  Dicis  war-  mir,  als  ich  jene  Resolution  beantragte  and  als  ieh 
jenen  Artikel  schrieb,  die  Haii|ifs;i(  h»\  nud  sie  ist  es  mir  liptit  noch.  Dafs  sie 
einem  Manne,  der  mit  grölsereu  Üingeu  sich  bescbüitigt,  als  eine  Ba§ateUe 
«ncheint,  über  die  es  nicht  der  Mühe  lohnt,  nodi  Worte  xn  ▼erlieren,  Imno 
idl  nicht  hindern. 

Meinem  Herrn  Gegner  erscheint  der  erste  Teil  der  Rp'«olutinn  als  di*p 
HaupUtache,  und  er  glaubt,  wie  es  scheint,  in  jener  Verbiiiuiiung  eine  Haupt- 
scblncht  geschlsfifen  nod  einen  Sieg  in  seinen  Sinn  errangen  zn  haben. 
Dem  negativ  ^'cw endeten,  mit  ;.Miteni  Hedaeht  so  und  nieht  anders  formulierten 
ersten  Teil  der  Hesulution,  ,,in«lem  die  Sektion  dem  Vortragenden  dahin  bei- 
^ichtet,  dafs  eine  sogenannte  EinheitsschnlA  derzeit  onmöglieh  nod  nndnrch* 
nhrhnr  sei"  —  substituiert  er,  nicht  ohne  Gcmötiichkeit,  Jen  sehr  positiven: 
,,es  soll  das  Gymnasiuri!  nirlit  die  einzige  hoher''  Mklnssi^'e  Schnle  sein, 
sondern  Beben  ihm  die  Kealschule,  bez.  iieaUchuleu ,  (ebenfallii  i^kiassjg) 
bestehen.*'  Die  Sektion  hÜtte  sich  demnneh  über  eine  wichtige  Organisatiofts- 
frage  ausgesprochen,  aussprechen  wollen  wenigstens,  und  doch  sagt  mein  Herr 
Gegner  in  deniH^lben  Atem,  ..weli  he  Organisation  dieser  Realschule  zn  ^reben. 
darüber  ist  gar  nicht  oder  gaux  vorübergehend  gesprochen  worden."  W  enn 
er  das  für  einen  grofsen  Erfolg  hSlt,  dafs  die  Sektion  sieh  indirekt  für  eine 
Oklassi^^e  RcaUchiile  ausgesprochen  haben  soll,  ohne  doch  das  Gerin;sT'' 
über  den  Uoterrt«  ht  iti  diesen  9  Klassen  aosznsagen,  so  kann  ich  ihm 
in  diesen  Gedauk^ugaiig  uicbt  lulgtu. 

Meine  AnlTsssong  dessen,  was  die  Mehrheit  hat  sagen  wollen,  ist  eine 
pturt^  ri':tlcr(',  und  da  ich  jene  Resolution  benntrns:!  habe,  so  wird  mein 
Herr  Gegner  mir  zugeben,  dai's  ich  doch  auch  davon  etwas  wissen  mui». 
Dia  Sektion  hat  die  9  klassige  Realschnle  —  sagen  wir  die  Reala^olen  I.  0.  — 
nicht  als  etwas,  was  erst  sein  soll,  postuliert,  sondern  als  etwas,  was  schon 
besteht,  J  f  iS  whe  anerkannt:  sie  hat  anf:esiehts  dieser  roächtigrn  That- 
sache,  die  nieiuaud  bis  zum  nächsten  Sonnlag  aus  der  Welt  schaffen  will, 
die  verschiedenen  Projekte,  welche  aof  irgend  welche  Fosionierang  tob 
Gymnasium  und  Realschule  I.  0.  abzielen,  als  derzeit  unausführbar  nh^t^- 
wiesen:  sie  hat  sich,  wie  mein  Herr  Gegner  soeben  noch  ganz  richtig  be- 
mt-rkte,  mit  den  l'Vagen  der  Organisation  nicht  weiter  befafst,  sonderu  sich 
begnügt,  diejenige  leichte  aber  heilsame  Änderan;  so  varlaogen,  welche 
weder  den  Organismus  der  ge^enwSrtisea  Realschttle  I.  0.,  noch  den  des 
Gjfmnasiums  präjudicicrt. 

Dafs  hinter  diesen  V  erhandlungen  die  grorsc  Hauptrrage  stand,  istQMEweifel* 
baft.  Auf  dieses  (iebirf.  die  Discusston  der  „Realschulfrafje",  der  Berechti- 
gungen etc.  folge  ich  ihm  Jedoch  jetzt  nieht,  so  sehr  auch  die  in  der  That  über- 
raschende Art  wurmt,  in  weicher  er  meinem  „pomphaft  kliogcodcn''  Dilemma 
die  HSmer  abgebrochen  hat  Und  zwar  folge  ich  ihm  deswegen  nicht,  weil 
idi  fvrcbten  mufs,  dafs  \\  ir  ^'ef^enseitig  unsere  Sprache  nicht  oder  aoch  nicht 
verstehen.  Denn  mit  dein  Ansdrark  ,,ein  hlol'ses  Mifsgönneo  der  Er-  , 
Weiterung  unserer  Ucrechtigungen  ist  doch  kein  stichhaltiger  Grnnd,  eine 
grofse  Agitation  etc.  ins  Werk  zv  setzen''  weifs  ich  in  der  That  keinen 
reehtea  Sinn  zu  verbinden.  Ich  denke,  mein  Hetr  flepner  hält  mich  oder 
meine  etwaigen  Gesiuuungs-  oder  ,,Hundesg^rnnsscn"  nicht  liir  itnabeo,  welche 
Bgitiereu,  weil  sie  irgend« cm  ir^jendv^as  mifsgönnen,  sondern  fÖr  Männer, 
welche,  wenn  sie  den  Weg  der  Agttitation  betreten,  einer  starken  l  ber- 
zengun;;  lünsiehllich  drvsrn.  was  Tiir  das  Gemeiii\M)hl  nüt/li  li  i  li  r  M-hädlich 
ist,  —  also  einer  Ftlicht  folgen:  ebenso  wie  ich  es  bei  ihm  und  seinen  Ge- 
alnnongsgeuossen  voraussetze  und  stets  vorausgesetzt  habe. 

Köln.  0.  JXf  er. 
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h'T^iiPftv  und  evroftov  Tin  der  Rrdcutun^  opfern,  srlilncliteii) 
ist  als  Wurt  junger  als  iiunicr,  tuidet  sich  alier  scijon  hri  Hero- 
dot  (II  119;   VII  191).    Es  wird  fast  ansschlief^-Iich  von  Opfcr- 
tifren,  welche  Toten  und  Heroen  dari^eliriieht  weiden,  gesai;t,  in 
andern  Fällen  (Her.  a.  a.  O.,  IMut.  quaest  Horn.  p.  21)0  D. ,  Arist. 
Lys.  192)  wenigstens  von  Opfeni,  welche  mit  Totenopfern  in 
mehr  als  einer  Hinsieht  Ähnlichkeit  haben.  ^)    Die  alten  KrklSrer 
wissen  auch  nicht  recht,  was  das  Work  bedeute.   In  den  lUas- 
seholien  (A  D)  zu  ./  459  linden  wir  zu  a\'iqv(tav  bemerkt:  dq 
%9^nUim  ävixkmv  röv  r^axijXov  vov  ^vofih'ov  Ugeiw,  dg 
nQOüix^iy  (h  orgavor  rotg  d^otq  otg  9ai  ÜHforro,  tig  xml' 
eeitAp  ÖPrmv  ip  o^gay»»  jtixX*v      T(f9g  ^gwfty,  eig  xcrroixO' 
lUvo§g  ivTOfM  i&vw  irtüßlifiwtsg  *ikm  sig  y^.  I^st  wOrt-' 
lieh  Int  tiana  Eaatathios  p.  134  das  SchoHon  abgead^ebcti.  Der- 
SchoUiBt  10  ApoN.  Rbod.  Arg.  1 597  wird  den  erateo  Te3  tefnea' 
Scbdliona  zo  dem  vno  wiipag  hnofia  fujXim^  u%tmf  (dem  Toten ' 
Dolops)  ebenfaUa  aus  den  Homerexegeaen  an  A  459  geachOpft 
haben,  aettt  dann  aber  nech  eine  swäta  ErklSrimg  hinni:  düUo* 
IWrOf»<r  ^xrcriv  t€^g  ttdVBWü%¥  iväyk^oy  <ag  ayoya  totg 
ayöyoig.    t&tg  di  ovqctviotg  O^foTg  spGqxa  i&tfcv.  und:  rä  di 
iWojU«  fj/ow  fvi'ovx^t'    fvyovxtf  (^f-  tot:  rf0^yr]x6<Ttyivciyi^o%" 


*)  Das  Wort  kommt  also  nicht  etwa  deshalb  bei  Homfr  nicht  vor, 
weil  das  Epos  k,eiae  Opfer  au  Verstorbcnf  keuut;    die  Sach«*  <!,  h,  die  Art. 
des  üpferä,  welche  Iviifivav  bezeiciiueti  ieooti  «ie  icii  glaube, 
Homer  (T  W  u.  'm). 
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selbe  linden  wir  dann  fnst  wördicli  ausgeschricbtii  iin  Etyinol.  M.  u. 
eVTOfiu  Ulli]  ähnlich  bei  Suidiis  ii.  it^io^idcti:^)  oi  tolg  CwftaOiV 
tvi  t  ntfo^itvoi.  toiavta  tiujifuci,  noiely  irr}  rotg  VfXQoTg.  uud: 
Vit  loTg  y&XQoH  ra  syto[ia  ^fh'oi'  iiöi'  t  ti  {tunodon'  mq  uyova' 
%ä  dt  ti'ooy«  loT^  &folg.  uud  ivio^iug  erklärt  er  gleich  He- 
sycliiüs  luit  bi'vov'/fi^  Unter  eyio/ia  bemerkt  Hesych. :  ogxta 
xal  xaO-aqftma.  —  Zu  erwähnen  ist  dann  auch  Doch  Pselios 
de  oper.  daemon.  p.  38  (Boiss.)*  ^^^olv  aid^sqlo^i  • » . . 

vtpov  TOP  xQtdy  ^  tijv  iqufov  iatftotOfißOvy^fg,   totg  di  Y9 

Tovg  on^x^ioi^  miieftoy  xivwtmg* 

Also  zwei  ErkliruDgen:  -  entweder  weil  den  Heren,  welche 
den  Unterirdischen  geopfert  worden,  der  Kopf  herunteigebeugt, 
und  der  Hals  durchgeschnitten  {htiitvt^v)  wurde,  oder  weil  den 
Unterirdischen  nur  verschnittene  {ivtiikvuv)  Tiere  geopfert  wurden« 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  der  letztern. 

Dafs  %QXq  ptxQolg  und  %otg  waoi>xoiiivotg  nur  verschnittene 
Tiere  geopfert  sind,  ist  falsch.  —  Sehr  oft  finden  wir,  daft  den 
Beroen  und  Toten  ein  lavgog,  ein  xgtog  geopfert  wird  (tit.  ap. 
Kaihcl  epigr.  gr.  u.  IGl;  Paui;.  IV  32,  3;  IMut.  Ärisl.  21;  Slrabo 
Vi  p.  5ü  etc.).  Ja  iviii^vtiv  selbst  wird  von  aiauuiiciita  Tiereu 
gesagt:  Pbilostr.  Her.  XIX  p.  741  diuxaAuvytsg  löv  Ldfx*^^.^« 
xal  fidd^QOvg  OQV^ayitg  mif  lavQov  %6v  liiiucva  wg  rti/ynätt 
bCifuiioy.  iv t  f  {JL  6,^  1 1  g  xul  ivciyi(Savrig  xaitßatmv  inl 
T^y  vavv  etc.  Oas  V  eröcluu  idea  der  l  icif  kaim  aber  doch  uumög- 
licb  erst  während  des  OplVis  \  orgeuoiumcu  sein.  ™  iviinvtiv 
wird  l'eruer  von  Schvvuiopteru  gesagt  (Aristopb.  Lys.  192;  Hesych. 
V»  syto^a)^  und  bei  diesen  werden,  wie  wir  wiiisen,  männliche 
Tiere  geopfert  (z.  11.  Xen.  anab.  11  2,  9;  Demostb.  Aristoc.  p.  642 
^-68  etc.)  Unzweifelhaft  aber  beweist  den  Irrtum  der  alten  Er- 
klärer Plut.  Pelop.  0.  22:  in  toi^o«  Xaßoyvtg  tiiy  tssaov  int 
%9vg  fatp^ug  ^Y99t  fta^^ym^  um^vhif^^t  nal  Kaim^ 
iSzi^av%9  i)fit$ ikQ.it'  Hier  ward  es  also  von  einem  weiblichen 
Tier  gesagt»,  und  dafs  der  Artikel  t^v  nkht  etwa  wsclurjehen 
isti  gebt  daraus  hervor  ^  da£»  das  Pferd  statt  einer  Jungfrau  (die 


*)  Dafs  Snld.  hier  direkt  des  Scholiatten  so  Apoll,  bomutst  bat,  glanbe 
ich  Bidit  Bf  aeUEpft  ja  ava  den  Scholiaa,  aber  er  pflegt  sie  wSrtliah  ab- 
aaacbreibcD.    Vou  sämtlichen  Aristophauesscbolieo,  die  sich  auf  Sakrnlalter~ 

t<nnt*r  hrzieheu,  findcu  wir  iiicbr  als  zwvi  Drittel  wlirt^irh  hc'i  Suid.  wieder. 
Vgl.  mii:ii'  Abhandlung:  ad  les  ^acras  co^^uoscendas  cuiusuam  luumenti  sittt 
acbolia  Ari&topli.  io  dcu  Symbolae  loaciLimicae  18^0  Bd.  1.  pg.  159  ff. 
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eigentlich  gefordert  wird]  •;L'upferl  wird.  Msn  wurde  sich  auch 
nicht  erklären  kooueu,  wie  iy^ifA^tty  tür  bicii^vtiv  einlreteo 
könnte. 

Die  zweite  Erkl  irnnp:  ist.  dafs  ivit^n  tiv  yVw  Art  des  SLlilach- 
tens  bedeute:  es  wiül  »h  ii  rtt  ren,  welche  (h-n  Toten  geopfert 
werden,  der  Hals  eingeschnitten  (d.is  \m\^\.  doch  wohl  dir  Kehle 
durchgeschnitten),  während  der  Kopf  des  Tieres  heruuierge- 
beugt  wird. 

Bei  dieser  Untersuchung  müssen  wir  näher  auf  die  Art  des 
Schlachtens  der  Opfertierc  eingehen,  als  dies  hisber  geschehen  ist. 

II.  A  459  wird  dem  Apollo  eine  Hekatombe  geopfert,  ver- 
nratlich  von  kleineren  Tieren.    Es  heifst  da: 

ttviqvdav  fitv  jTQuna  xofi  ic^a^av  xcd  tdsiQav, 
üq)6rta  heifst  die  Kehle  öffnen,  so  dafs  das  Blut  faerausfliefst. 
Hier  scheint  also  den  Tieren  der  Kopf  zurfickgebogen  sn  sein, 
dafs  sie  gen  Himmel  schauten,  dann  die  Kehle  durchgeschnitten 
oder  durchgehauen  zu  sein.  —  Ebenso  schlachtet  Aias  die  Stiere ' 
Soph.  AI.  29601: 

iüw  d*  itf^Xd's  cvvdirovg  aytav  6fA0v 
t€cv(wvg,  itvvag  ßor^^ag,  tvegot^  r*  äygay, 
nal  rovg  /itiy  ^vx^nl^e^  tovq  d'  avat  xqintAV 
iüif  ceis.  —  Wenn  hier  auch  von  einem  eigentlichen  Opfer  nicht 
die  Rede  ist,  so  werden  doch,  wie  der  Scboliast  richtig  bemerkt 
(äy(o  tQf7T(/)y\  oTTiQ  'OfxijQog  av  igvety  (prjfjiy,  oidts  xara  roif 
Xceif^ov  yiystfO'ai  Trjy  (f(fayrjy)  ,  beim  Schlachten  der  Tiere  die 
Opfer<?ebr;niche  bccdiarhtet.  —  L'nd  auf  dieselbe  Weise,  glaube 
ch,  wird  das  Kalb  lüirip.  El.  792  geopfert: 
...  ix  xayov  d'  skiav 
yilyifjf^oq  oQ^-^y  G(fayida  

df/Hasg, 

*)  Ich  schreibe  hier  das  schuo  vmi  nndcrti  vorpeschlafiouf  ßio^^  statt 
/;r'  touMV,  was  wir  ia  unsern  Texten  lesen.  Üü  wir  die  Inioii>uiiktion  vor 
oder  nach  ht'  öifitat'  setxeu,  —  es  würde  ht-ifsco:  das  Hall»  ist  auf  deu 
Sehttltern  der  DieD«r  gesrhlaehtet  w»rdeii.  Dm  balte  ieb  «bttr  für  iraaiog- 
liek.  Bs  findet  sich  neioes  Wissens  weder  «of  Bildwerken  noch  bei  Scbrift- 
atellern  ein  Beispiel,  wo  ein  Opffertier  wahrend  des  Schlacbtcos  auf  den 
Schultern,  oder  auch  nur  sn  hoch  gehalten  wird,  dafs  es  den  Boden  nicht 
mehr  berührt.  Orl.  y  15^5  hcWW  uitlnVTfg  «to  j.^  u'Jf  nur  rirhtrtrn 
ds^!  7T1  Rodfri  p:»'stür/.t('  Tier  noch  einoiiil  auf,  —  \va«!  notwendig;  war,  da 
sonst  dai  oat-h  doin  aifilitav  auslanfcnde  Blut  nicht  auf  den  Altar  gciaufea 
wäre  (vgl.  .Schoeoiann  (jriecb.  Alt.  P  p.  65).    Aesch.  Ag.  230  0*.  läfst  Aga 

47« 
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Wd  d«r  Eber  IL  T  266  (251) 

(260  Agamemnon) : 

xai  änö  oio^uxoi''  xutiqov  idjAf  Pi^kt^  xaXxta 
Talthybios  hält  ü(;n  Eber  fej&t,  A^atuumuün  schneidet  ihm  die 
Kehle  durch. 

Auch  Polyxena  wird  so  geopfert  Eur.  Hck.  526: 

t(>7rovio.    Dann  543  f.:  (.Neopiuieuios)  ..  .  (fdaym^ov  •  •  • 
i<fatXx6  xoAtovj  Xoyä<fi  d'  l/igyelav  itf^mov 
t'faviatg  6ysv<S€  naqS-ivov  Xaßftv 
und  567:  tifjtvsi  atdtjQ(a  uptv^azog  öiaQQodg. 
Sie  soll  festgehalten  werden,  will  frei  sterbeD,  und  Neeptoteiuoft 
scbneidet  ihr  die  kehle  durch. 

Ob  auch  in  den  drei  letzten  Stellen  der  Kopf  der  beiden 
Tiere  und  der  Jungfrau  rückwärts  gebogen  oder  nach  unten  ge- 
neigt gewesen  sei,  wollen  wir  da^ogestellt  sein  lassen. 

Erwähnung  tbnn  wollen  wir  auch  der  Stelle  Orph«  Aig.  315: 

Cmorofucty^  jksqI  d'atfut  nvi^t  iy^a* 
Wären  diese  Verse  nicht  von  einem  Dichter,  den  der  Ritua 
der  alten  Zeit  schon  unbekannt  sein  moDtte,  und  dem  es  wenig 
daran  lag,  ihn  sich  lebendig  und  getreu  nach  seinen  alten  Huatera 
(hier  wohl  II.  A  459)  sur  Vorstellung  zu  briugen,  so  mürste  uns 
hier  auffallen,  dafo  d^  Stier  nicht  vor  dem  c<f€trj€^v  zu  Boden 

■«■BM  Iphigenie  tod  Dlenera  auf  den  (wohl  besonders  bohea,  deai  gmiea 
Heer  siehtbareo)  Altar  heben,  ^wifs  wird  sie  ««eh  da  noeb  restgeialtea, 
wie  jedes  Opfertier  festgebelten  sein  würde,  damit  es  nicht  Ibriliefoi  nber 

dir  Di»'uer  halte«  sie  auf  dem  Altar  nicht  mehr  auf  doa  Armen  oder  gar 
Scliulttru,  suudcro  sie  steht:  xaöxuv  ßatfäg  cf'  (e  n^Juv  //<u<Tff  —  tßulV 
etc.  Oft  wird  das  Blut  ia  einem  GefäTse  aufgefangen  uud  dauu  damit  der 
AlUr  begossen  (Dion.  Uel.  VII  72  p.  1459).  Auch  dies  wäre  ksum  müglid^ 
wenn  das  Tier  aof  den  Sehnltern  der  Olener,  also  dedi  wolil  die  Beine 
naeb  oben,  geseblaebtet  würe.  Das  Kalb,  denke  leb  mir,  wird  nof  den  Altar 
gehobeo,  von  den  Dienern  festgehalten  und  Aigi:>tho8  schneidet  ihm  die  Kehle 
durch.  —  ßmuq)  würde  dann  Lukativ  sein  (vgl.  Euiip.  ßacch.  67  7/;  o^ip; 
j(s  66tp;  Jt's  uiÄa'fooig;  Aesch.  Ag.  3  xoifj<inm'ü<:  rrT^yrti;  lliQeiS(ü>)  und 
zu  ioffu^t  gezogen  werden  inüsseo.  Allerüiugs  würde  fiui^f^  müh\^  sein, 
well  es  selbstverständlich  ist,  aher  die  Ausrübriichkeit  der  Schilderung  in 
diesem  Botenberlebte  und  das  Detail  der  Ceremonie  wird  aas  ancb  dies  aiocb 
Unoe&men  lassen  müssen. 


Digitized  by  Google 


von  Paal  flteif  eL 


74t 


gMohlagen  wird.  Die  forfaer  geoannteii  Tiere  waren  meist  liMnere» 
stirkere  pflegiO  saerat  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf  be- 
tiabt  sn  werden,  oder  ee  wird  ihnen  anch  mit  einem  Beil  der 
Nacken  durchgehauen,  oder  endlich  auch,  wie  es  acheint,  mit 
einem  Bei)  oder  Ihi^chem  Werlcaeug,  nachdem  der  Kopf  lurüdi- 
gebogen,  der  Hab  durchgeschlagen. 

Od.  (  425  schlachtet  Enmäoe  don  fdnQihrigen  Eber 
xo^fM  d^dtvadxoiAfVoq  (sxltri  dgvog  .... 
rdv  d*  fXtTtg  tpvxij.    Toi  <r  e(Sq>a^dif  te  xal  evdav. 

Bion.  Halic.  VII  72  p.  1459:  o\  fjt^v  kiirmroq  ht  rov  '/r//«- 
TO?  (fKVvaXfi  Tovg  xqoiäifovq  snaioVy  ot  dt  jLinioyiog  vneii-- 
^iCuh'  tag  (Ttpetyidag. 

Apoll,  lihod.  Arg.  I  425: 

.  .  .  ,  TM  d'  tni  (iovoiv 
tfaftdo&riv  'AymiXoc  VTxioßioq  'Hgaxl^^g  te, 

'Ayualog  d   titooio  xatct  niaivf  avxfya  xoiffug 
Xotheeioi  nelixti  xqartgovg  diixtQtfe  tivomag^ 
ilQ*n€  6'  d/A(pot4(fot</t  ntQtQQfjdtjg  xfQcitaaiv, 
Hier  ist  das  Tier  auf  den  Nacken  geschlagen,  sonst  hitte  daa 
Blut  nicht  öber  die  Hömer  strömen  können.^) 

Der  Kopf  wird,  da  die  Rinder  dem  Apollo  an  einem  ßtoftdg 
geopfert  werden,  erst  beim  i^gforttty  surMgebogen  aem,  denn 
jodenidia  wurde  die  Kehle  nachher  auch  noch  geftfftiet,  um 
adiDeller  alles  Blut  ausströmen  so  lassen.  Auch  auf  einAr  Ab- 
bäUNnig  eines  Hkmisehfn  fitereliefs  (s*  Bich  illostr.  Wörterbuch 
n.  hsstia)  wird  dargostellt,  wie  ein  Bind  mit  henintergebegenem 
■  Kopfe  mit  der  stumpfen  Seite  der  Axt  Ton  oben  nngeßhr  swischen 
dm  Hömer  auf  die  Stirn  geschlagen  wird.  —  Od.  r  449  wird 
dM  Bind  auf  dtm  Naelwn  geschlagen 

.  .  .  niXmnfg  6*&nhto^$  thfwtag 

ccdxfviovgy  likr§v  Si  ßo6g  fikivog  

Es  wird  wieder  aufgerichtel,  über  den  Altar  gebeugt,  und  nun  ihm 
die  Kehle  durchgeschnitten  (154),  so  ilafs  das  Dliit  auf  den  Altar 
strömt.')    Die  avx^t^^o^  tivoiiti  äiud  hier  die  Seimen  im  Stacken, 

1)  Vgl  Borip.  £1.  841,  wt  iwar  voa  fÜmtm  MaaiobM  4iA  lUdo  iit,  der 
ahw  iMk  wi«  eia  Oplartiar  f«tilH  wird. 

*)  leb  flaabe,  daf»  SoMmmb  Grieelu  Altert.  1*  p.  65  Recht  hat,  dab 
■W  «rat  bein  ÖfToen  der  KeUe  ober  dem  Altar  dar  Kepf  des  Tieres  eat- 
weder  aagh  «Wa  od«r  aaeb  Mt«a  s«beaf(t  ward«,  je  aaebdrai  «•  deo  obeni 
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k&nnen  Dicht  die  Sehnen  imler  dem  Halse  fiein,  weil  der  Hals 
erst  später  durchgeschuitten  wird  (454 :  cträg  dfctisv  JIst<JißtQ(»r 
vo()*  Spiler  aber  sehen  wir  mit  avx^tot  läyotfwsg  aucb  diese 
faezeicbnel.  Nonn.  Oioo.  V»  9 

.  «  .  .  0foiM(uv0g  Kf^Uis 
Sifafäiinyo^  ftwfXO^o  rrctUyrovop  eifere  Setg^tf, 
«Ax/^tovg      Tivßvtag  an^Mi/ffM  Sviatiig 

•  •  «  .  iifu^iytto  ßwfkQ^  uiO^yf^c. 
Hier  könneD  die  avx^$oi  %4vwv%i  nur  die  starfcei  Sehnen 
unter  dem  Habe  sein,  welche  atraff  gezogen  werden,  wenn  der 
Kopf  rfickwärta  gebeugt  wird.   Das  Wort  «rx^vioi  kann  gewifii 

ebenso  gut  diese  wie  die  Sehnen  im  Nacken  bezeichnen.  Auch 
in  der  oben  citierlen  Stelle  des  l*scIlos  scheinen  mir  unter 
«1^X^*0»  THOi  ttg  die  Sehnen  unter  den»  lidUtj  /u  verstehen  zu 
sein.  Man  durfte  den  Schilderungen  dieses  späten  Dichters  und 
dem  schlecht  iiilni  luierlen  ^)  Psellos  ja  wohl  keinen  Glauben 
schenken ,  aber  ea  ist  an  und  lür  sich  docli  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  ein  Kalb  oder  ein  Schaf  nicht  vorher  durch  einen  Schlag 
mit  dem  Beil  auf  den  Nacken  uiedergeuorlen  ist,  sondern  einfach 
durch  das  Durchschneiden  des  Halses  (vgl.  Apoll.  Rhod.  Ai  g.  1  840 ; 
IV  1601)^)  getötet  ist.  Bc&t^tigl  wird  diese  Annahme  durch  eine 
Abbildung  aus  dem  vatikanischen  Vergii,  weiche  wir  bei  Rieh 
illustr.  VVörterb.  u.  hoslia  üuden:  Dem  Tier  wird  der  Kopf  weit 
auf  den  Rücken  gebogen»  der  Opfernde  schlägt  ihm  mit  einem 
beUartigen  Messer  {dfA^ttOft^  ßovnX^rt?)  Hab  und  Kehle  durch« 
fiel  Totenofifern  tritt  an  die  Stelle  des  Altars  die  Gmbei. 
Das  limi^$^  wird  nun  weiter  nichts  beüsen«  als  dem  Aber 
die  Grube  gebeugten  (Od.  i  26;  P^us.  IX  39, 4;  Porphyr,  de 
antr.  Njmph.  6  ext)  Tier  in  den  Hals  „einschnei den'S 
d.  h.  ihm  ?on  unten  die  Kehle  durchschneiden*),  so 


GSttera  oder  dei  Utterirdiadiea  geopfert  wude.  Soph.  Ai.  298  kau  nuht 
'   dagegen  ins  Gewicht  falleo. 

'}  So  ist  z.  B.  gleich  das  folgende:  loiv  xotXiMV  ir^r  ah  St^iav 

«rttj^lhivti  tfp  TjX/tp  xttr^ßvor  itjv  61  tvüii  vuov  üvvoyti  falsch,  wie  aoj 
Plut.  Pboc.  1  und  de  <u[»id.  div.  5  hervorffeht. 

*)  Was  8i*hul.  Apoll.  Hb.  II  93  über  deu  ßovtvno^  »ägt  und  was  Eur. 
BL  841  boalKtigt:  •  do(o  der  Sehleehteade  beim  Anakolea  «ed  Zeeehlagen 
•ich  avf  dieSpitien  der  Zehen  erliob,  —  steht  d««it  eiekt  i»  WideMpreei} 
aaek  wenn  er  helb  von  der  Seite  die  Tier  enf  die  eack  ebeo  liegeade 
Kehle  schlug,  wird  er  bequemer  in  dieser  Stellung  geschlagen  haben. 

*)  dorehf  eeokUf  ee  kaaa  bei  dieser  Heltiug  des  Keyfee  4ie  Kehle 
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das  Bhit  gerade  in  die  Grabe  läuft Ich  glanbe  aber,  wir 
ktanen  Docb  weitergehen.  Es  ist  mir  sehr  wahrscbeiBlicb»  dab 
&%n  Toten  und  Unterirdiecheii  ursprQnglich  nur  Schafe  geopfert 
aeien,  wie  ai«  ihnen  immer  das  gewöhnlichste  Opfer  Mieben.*) 
Den  gewöhnlichen  Toten  scheinen  Oberhaupt  nur  Schafe  (Enr. 
R  92;  516;  Philostr.  Her.  XIX  p.  748  etc.),  ffeHeicht  noch 
Zicklein  (Plnt  Cat  mai.  15.  vgl.  Psellus  a.  a.  0.)  geopfert  zu  sein, 
die  nnfnichtbare  Kuh  Od.  X  30  ist  singulär,  und  isl  iusofern 
von  den  gewi")hnlichen  Toipnopfern  verschieden,  als  sie  an  einem 
andern  Orte,  Fern  von  den  (iräbern  und  den  Stellen,  wo  die 
Toten  zum  Genüsse  liernufzukoiiiiiien  plle^^en ,  gescljlacliU't  wrrden 
soll.    Solon  soll  (Ins  als  Totrnopfrr  verboten  haben  (PIiil.  Sol. 

2t\  Ain  li  «leii  Heroen  ist  der  Widder  oder  das  Schaf  das  »'igentlirlic 
Opfer  {Vaii^.  f  3;  V  13,  '2:  IX  39.  4  etc.).  ja  irb  r^laube  be- 
haupten zu  dürten,  dafs  nur  den  in  Sclilnchten  gefallenen  und 
als  Heroen  verehrten  Helden  Stiere  geopfert  worden  sind  (Flut. 
Aristid.  21;  Paus.  !V  32,  4;  Philostr.  Her.  XIX,  S.  711 ;  CIG. 
1051)').   Dem  sfcythischen  Heros  Toxaris  wird  ein  Pferd  geopfert 

nicht  wcrdcu,  auch  sie  clnrch  einen  Stich  zn  durchbohrpri  —  was  aif^tu^tP 
ja  sicher  aucli  heibeu  kauu  — ,  würde  iiiibequein  gewesen  «ein. 

>)  Nor  eiaauil  finde  ich,  4ifc  das  Blut  niebt  Mofa  oder  vielleicht  iber^ 
banpt  ukikt  ia  die  €mba,  sondero  nn  dieselbe  berunge^esseB  wird.  Lue. 
Nekyon.  9:  ßo^ifOlß  9k  iiQV^Afie&a  xttl  tu  fiiiln  iffffti^afjfv  xnl  ro  «f]ua 
TTfQl  Tov  ßo&^ov  iantioetfJiiV.  Halten  wir  daeu  die  Stellen  Od.  x  517  und  l 
2fi  ßo^Qor  fVpi'f  —  ^f^ff  ttitTüt  y/'^"^'  X^^MV^  Txuatv  vfyrfaniv,  nnd 
y  ir  X  4Sff.:  dafs  Odysseus  die  Toten  nicht  trinken  laist,  dnfs  die 
mit  dem  Schwert  gegrabene  Grube  nicht  tief  ist,  dai'ü  das  Blut  nicht  bis  in 
ihr  Reich  hlamterlSafl,  «o  wird  klar,  dafa  aar  hei  TeteDcitatieaen  das  Blat 
«tt  die  Grole  oder  in  eio  llaehea  Lodi  gegoaceo  wird,  damit  eheo  die  Teten 
feswMgea  werdrni  bob  Geaafb  heranfstnkoBiiea. 

*)  Od.  a»  66  ist  vea  Opfern  bei  der  Beatattug  selbst  die  Rede,  die 
ebenso  verschieden  mn  e ippnllirhcn  Tatenoiifcrn  sind,  wie  die  Spenden, 
welche  mit  dem  lieirhnam  auf  dem  Srheiterh.iufen  verbrannt  werden,  von 
den  später  au)  Grabe  gebrachten.  Bei  den  er.stcren  fehlt  der  Wein.  VgL 
meine  Abhandlang  über  die  Toteoapcnden  Philol.  XXXIX  S.  37S  IT. 

*)  lat  dies  aber  der  Fall  gewesen,  so  kSnnen  wir  vielleieht  anf  diese 
Weise  den  Widerapmeh  beben,  in  den  aonat  die  Verse  Eor.  Hee.  260  f.  mit 
nnaerer  Annahme,  dafs  das  Rind  kein  Totenopfer  gewesen  sei,  stehen  wnrden. 
TioTfQu  TO  XQ^v  a<f*  tnriyny''  ftrftQtonoatfttyfiy 
TT^of  iifjßov,  Üv&tt  ßov9vTfrr  un)).<iv  TToi^:rft: 
Hier  iüt  das  ,4ors^»;r«ri'  in  scharfem  Ciegensatz  gebraucht,  und  der  kala- 
chrestische  (ifbrauch  de»  Worte»  wäre  hier  nicht  zulässig.  Doch  mir  scheint 
eioe  andere  LVsung  wahrseliN»inlieher:  Wilamowita^MVlIendorf  teilt  nir 
Bit,  dalb  er  den  aweiten  Vers  schon  seit  lange  für  nneeht  galten  hat. 
leb  stivBC  ihm  bei,  nnd  ein  jeder  wird  xugeben  nfissen,  daf*  dieser  nn> 
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(I^nc  Seyth.  2).  Einem  Hellenen  wäre  dies  nie  geopfert^).  So 
nehme  ich  denn  an,  dafs  iviifxvtiv  ursprünglich  nur  von  Schafen 
gesagt .  dann  ahi*r  weil  diese  zugleich  das  häuli^ste  Tutenopler 
waren,  in  späterer  Zeit  in  seinem  (iebrauch  auf  Totenopf#*r  über- 
haupt ausgedehnt  und  -nuh  auf  grölsere  Tiere  angev^iiiidt  sei;*) 
aber  wie  es  scheint  ducii  nur  so  weil,  dafs  der  eigentiiciie  Be- 
grifl  vdii  ti'it^tivftv  noch  immer  festgehalten  vMirde.  Mir  ist  nur 
eine  Stelle  bekannt,  wo  lyi^iyi^^iv  von  einem  llind  gesagt  wird, 
allerdings  auch  nur:  tctvQov  loy  fi^Ma'a  ok  Tf^yfdüjt  efftfat- 
loy,  ivTf^ioyvfg  xrn  fyaytdctyit-q  xiX.  (I'liiloslr.  Her.  XIX, 
p.  741.)  Aber  es  gehört  zur  Signatur  der  Stilistik  der  Sophisten- 
seit,  dafs  sie  die  alten  Terniini  falsch  anwendet.  Wenn  da« 
Phiiofitratos  thut  (und  er  thut  es  Mufig)»  so  bat  das  keinen  anderen 
Wert  und  kein  anderes  Interesse  als  lediglich  ein  slilistischea. 
Aber  von  Pferdeopfern  wird  iytifjivsty  gebraucht  (Luc.  Scyth.  2; 
Plut.  Peiop.  22;  Aristoph.  Lys.  192),  und  auch  von  Uundeopfern 
(Plut.  qaaest  Rom.  p.  III)  und  Mensdieaepfern  (Her.  11119). 
Sicher  werden  Pferde  und  Hunde  ebenso  wie  Schafe  ohne  vor- 
heriges Niederschlagen  mit  Keule  oder  Beil  nur  dorch  Durch- 
aehneiden  des  Halses  getfttet  worden  sein^);  nnd  von  Menschen 
(namentlich  Hindern)  darf  man  dies  mit  derselben  Gewißheit  an- 
nehmen (Tgl.  Aesch.  Ag.  230  JT.,  Ear.  Bek.  526).  — 

Sodann  6nden  wir  iiftipkvttv  von  Opfern,  die  den  Winden  dar- 
gebracht werden,  gesagt  (vgl.  Plut.  de  Her.  mal.  12)  Harod.  U  119: 
&7roTrXt&ttv  yaq  coQfirjfiivov  ce^tov  (Mspileety)  fifxov  anXoa$, 
Xaßcov  yag  dvo  naidla  ävdqmv  inixwqltav  iyiofid  (f(f  (a  inoiij- 
Oev.  Vll  191  :  i^txsQa^  ydq  dfj  t/fljita^e  tgflc'  rü.Oi  dh  tyiof-id  it 
noi€VVttq  %M  dySfAta  ol  fxdyoi'  7iq6>;  öi  loiiotot  xcn  &itt> 
%tti  T^(Si  I^jjQi^iGi  ^-voifttg.  Den  Winden  mehr  als  dem  Posei- 
don wird  auch  das  Opfer  gegolten  haben,  das  Alexander  vor  der 

nStige  Gefensatz,  der  in  Maade  der  klageodeo  Motter  nicht  blofs  matt, 
«ofHiorn  ^esrhmn'-kloä  erscbeial,  «o  den  Zuaata  «iaes  laterpoUtort  ähaall^ 
wtt!  ciu  Ei  dein  anderr). 

^}  vgl.  meine  Abhandlung  über  die  Pferdeo^tkr  der  Griechen,  Philol. 
Bd.  XXXIX  S.  182  ff. 

'}  vgL  Etynol.  H.  u.  Mnofta:  Ii  iviofut  tu  t^t^iv^im»  tth  avf«- 

')  Maa  vergleiche  die  IJbertragaag  vo»  ßox  d^vtilv^  orsprüngllch  doch 
wohl  sicher  nur  ein  Riud  opffro,  auf  andere  üpfertiere  Aristoph.  Piat.  819. 

*)  II.  174:  ivvia  xivti  tioav  —  xat  fikv  itav  tvißallt  nvg^  dto 
ätiQOJOfA^aafy  aod  Soph.  Ai.  297fr.:  xi'ia?  ßoTrjQas  (vtQOV  t'  ay^ynv  — 
Ml  Toi'S  f^h  rfl>j^ivi^(^  —  mit  der  ricLtigeu  Erklärung  doa  Schuliasten:  löv 
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Fahrt  auf  den  iBdistbeo  Ooetn  darbringt,  Am  Ind.  c  10:  0^dyta 
nmfftdmy*  hnt^v  oüot  «Uo»  ^to)  SmXmtctQ^,  Aman 
adieidct  nar  nicht  mehr  ao  atreng  die  Opfer  und  wendet  die 
Termini  nicht  mehr  ao  genau  an,  wie  Derodet  (und  i*  B.  auch 
Paaaaaiae  11 11,  7;  Died.  IV  39,  Tgl.  anch  Her.  II  44).  Der  KuH 
der  Winde  aber  ist  den  der  Toten  aehr  IhnUefa.  Arialoph.  ran. 
847  aoll  dem  Typhon  ein  aehwarMa  Lamm  geopfert  werden 
(ebenso  Veig.  Aen.  120:  »igram  Hieny  peeudem),  wie  diaaea 
aonst  nur  chthoniaehen  Gottheiten  und  Verstorbenen  dargebracht 
wird  (II.  r  103;  Eur.  El.  92;  Paus.  V  13,  2  ;  Philostr.  Her.  p.  743 
u.  i3.  \v.),  und  CKi  523  wird  vorgeadintibeü  %Qig  dytixotg  nonu" 
VQV  yrj(f  äXiop  zu  opfern. 

Endlich  wird  iyi^fipfiy  von  Schwuropfern  gesagt  (Aristopb. 
Lys.  192;  Ilesych.  u.  trioua.  —  vijl.  ooxia  ,,tSfjbi^nv^*)^  viel- 
leicht auch  von  lleiuiguugs-  und  buhiidpfri  n  (Hesych.  a.a.O. — 
vgl.  auch  Pliit.  qu.  rom.  Hl,  wo  ivrf-txvf-iy  wenigstens  vnii  einem 
Tier  gehrnucht  wird,  das,  wie  Plularch  selbst  auseinandersetzt, 
sonst  nur  vi  Sühnopfern  benutzt  wird).  Aber  auch  diese  haben 
beide  ja  mit  Totenopfern  die  gröfste  Ähnlichkeit:  auch  vom 
Fleisch  der  hei  diesen  Opfern  gesehlachteten  Tiere  wird  nichts 
gegessen'),  sondern  das  ganze  Tier  wird,  nachdem  das  Fell  abge- 
zogen (Od.  X  533;  X  46;  U.  168;  Straho  VI  p.  53;  mycon. 
Insehr.  im  Id^tww  U  p.  238');  Hesych.  u.  Suid.  f.  mt^ 
d$0y  etc.)  Terhrannt  oder  Yergraben  (U.  TSIO  mit  Eustath.  und 
Schol.;  Paus.  HI  20  9;  V  24  10  elc.)*).  Auch  die  Farbe  der  w 
Sühnoplem  benutiten  Tiere  seheint  mit  der  hei  Totenoplern  he- 
liebten  Aheieinittaümmen  (Oiog.  Laert»  I  p«  110)^ 

Berlin.  Panl  Stengel 


Zu  Soph.  O.  K.  1447«: 

Eine  der  dnnkelsten  Partieen  des  Oed.  K.  ist  der  Kemmes 
1447 ff.  Es  ist  leicht  nachzuweisen,  dafs  die  in  den  Ausgaben 
oder  anderswo  vorgetragenen  Erkläraogen  der  Strophe 

Wa  %ad€  vs6d'tp  ^X&i  not 

ßaqvnwiM  mntd  naq*  dlaov  iitfOVs 

1}  Schol.  Ii.  T  268;  atifiuuUoy  ou  t«  dno  tmp  o^M»9  U^tut 

*)  R«B«i«dia  «rküit  Mer  AtfrA  bH  Vfttx^a.  Ea  b«d«ntet  jedaafalla 
^bgezogea''.  Od.  S  437  vt6Sa^^  II.  V 160  d'^di  9tifutiu  ead  4.  Mal  daie. 
•)  D.  r  266  Im  Mmt  gewarfea. 
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6i  nag'  ^fiaQ  afi&t^  aSftnf 

in  keiiMT  Weite  befriedigeB.  Wir  wollen  es  nur  an  einigen  leigeo. 
Die  ErtiUruDg  der  SdMHen  ist  nicht  ganz  kler;  sie  lintel:  $1  wl 

Oll  (j>äXi(r ctt  ^svtKft  s(rTi  T€c  TTOofforna  xal  xä  «orr^xoi'ra  t<w~ 
Tovq  xaxd^  o^ionq  rswalyu  xal  ivXaßfXiat  j^iij  fx  rijg  6^t?.iag 
t^g  <tvv  avroTc  nnnXrtVdiiiüi  ripoc  y.ca'ov  VAa  arnn'  h'  iOi~ 
ovi(p  ovv  fjO^ti  xat  n  löyoq  avioic  dmxi-tnu  •  totavia  itags- 
(frtv  ^fiTv,  ffi^fth' .  (uoTia  nctgu  roif  ^h'ov  anolavtrctt ,  ^xrog 
el  fifj  fioTQ(i  7  IC  xreiulafißdyft  ^{utccg ,  xn\  xf*i(t  noioai'  ttTTO- 
Xcu'OfAfv,  wy  dno?MV(rofj^fV.  Die  Worte  x((i  ut  xarfx^''^«  ^oi'- 
tovg  xcexn  »»ntziehen  sich  dem  Verständnis.  Aber  auch  Ofiwg 
<fvverXy/^T  slöri  die  Logik  des  Gedankens,  weicher,  wie  das  weitere 
zeigt,  folgender  ist:  .,trots  alier  Beziehangen  der  Gastfreundschaft 
drückt  der  Chor  doch  seine  Besorgnis  ans,  dafs  der  Verkehr  mit 
Oedipus  und  den  seinigen  ihnen  (den  Athenern)  Unheil  eintrage*^. 
Dieter  Zutamm^hang  wird  durch  eine  letelite  Umttelhmg  ge- 
wonnen: W  «0^  w  puHnfva  ImiMK  iift&  ta  n^tfonfta  Mal  tä 
nmixwv^  tovtovg  9a *A  avyalyetj  ofBwg  nal  s^lafiwt* 
«a»  HtL  Man  kann  skh  den  Grund  wohl  denken,  warum  fW- 
yalyMt  ^(Mg  nal  f^laßtttm  in  Sfmg  ffwalytlt  »al  ^Xap^tat 
verindert  wurde.  Nach  der  Brklirimg  det  SehoKasten  tagt  also 
der  Chor:  „neuet  Unheil  ist  von  dem  blinden  Fremdling  fiher 
mich  gekommen,  wenn  et  nicht  etwa  vom  Sehicktal  Ober  mich 
verhängt  ist**.  Damit  ttimmt  die  weitere  EriilSrung  zu  1450 
überein:  ft  fkfj  xcttä  fjoTgav  tctvta  naaxia,  ftJToifjtt  av  ix  tov 
TToXvitlxovi;  (für  Ovdinoöog)  via  fioi  xaxä  iÄfiÄv3^h'fei.  Mau 
fragt  zunächst  erstaunt,  welches  Unheil  den  Chor  betnill'-n  haben 
soll,  da  rj?.0'f-  nicht  von  zukunftigem  (jhel  gesagt  sein  kann.  In 
welchem  ZusaninH  iibang  gar  die  folgende  Regründung  ^drp'  yaq 
(fQciitai  mit  jenem  Gedanken  stehe,  ist  schwer  ersichtlich.  Das 
gleiche  gilt  von  der  Erklärung  von  Hermann:  nova  mihi  ex  im- 
proviso  atrocia  mala  vencrunt  a  caeco  liospite,  nisi  aliquid  fatale 
accedit.  Aegre  enim  fert,  quod  hospes  iUe,  ut  ipse  impiis  facino- 
ribus  insignis  ett,  ita  nunc  etiam  bis  in  locit,  in  quibua  ett 
hoapitio  exeptus,  malorum  iacit  temina,  mutuae  caedi  Olios  suos 
devovent:  nnde  cborna  tibi  quoquc  metuil  molestiam,  nisi  falalit 
aliqna  intercedat  necettitat.  Auch  hegt  in  dieten  Worten  eine 
gewisse  Unklarheit:  einmal  heaieht  tieh  nana  auf  die  Ver- 
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wdosduiBgen  Oodipn,  daiiD  auf  Unglilek,  welche«  der  Gte 
lir  seine  Person  befllralitet  Älmlich  ist  die  jEriüirung  in  der 
SehDeidewin-Naueksehen  Anagabe:  ^Da  treffm  noob  von  nesem 

unerwartet  schlimme  Begegnisse,  die  von  Oedipus  ausgehen,  wenn 
nicht  etwa  eine  göttliche  Fügung  eiatnU  (oder  „wofern  nicht 
etwa  ihn  sein  Ende  erreicht'').  Das  aber  wml  geschehen:  denn 
die  Verhcifsungen  der  (jötter  ertülit  (he  Zeit  später  oder  früher 
gewiis''.  /a]  ysa  wird  hemerkt:  ,,die  xiexr}  sind  v4a^  weil  den 
Choreiiteii  mih  Anhe«;inn  nn  nllerlei  Widerwn  tiirkeiten  von  Uedipus 
bereitet  waren  .  Wenn  die  Widerwärtigkeiten  sich  auf  die  Tnter' 
rediing  des  Oedipus  und  Polyneikes  l)eziehen  sollen,  so  halien  die- 
selben wirklich  stattgefunden  und  sind  nicht  erst  von  einer  gött* 
Heben  Fügung  abhängig.  Wieder  niu£i  betont  werden,  dafs  ei 
^X&£,  nicht  tlat  heifst.  Man  mäilite  auch  bei  solchem  Sinne 
den  Wunsch  des  Glwra  dorchhören,  dafs  es  doch  endlich  einmal 
mit  dem  blinden  Fremdling  ein  Ende  nehme;  ein  solcher  WoqbcIi 
Wirde  der  Mnat  fegen  Oedipw  bekondeten  Geainnnng  geradem 
indenpreeben,  Endlkb  matk  das  Epitheton  ßtiQVMOtfta  beachtet 
werden:  wie  kann  der  Chor  in  jenem  Sinne  von  ßa^vn^rpict 
mxa  aprecbenT  Was  firnnck  in  den  Worten  findet:  noYuni  aane 
et  mirandttm  mihi  aceiderit,  ai  infeüces  caaua,  quo«  praedixit  lu- 
mine  casraa  aenex,  via  fati  ad  exitum  nen  perducit,  oder  Reiaig: 
nova  haec  mihi  nova  ratione  evenerunt  ah  caeco  taoapite  gravi 
aorte  mala,  nisi  quid  eomm  fhlo  ratum  elBcitur,  das  liegt  nicht 
darin,  wie  schon  Hermann  gezeigt  hat.  Eine  ganz  abweichende 
Erklärung  hali^inisley  gegeben:  verba  vda  .  , .  naq*  äXreov  ^^vov 
ad  fragorem  statim  post  Polynicis  (iiscessum  de  coelo  audiluai 
spectare  vulentin,  (juasi  dicat:  novi  huiiis  m  ili  causa  est  Oedipus. 
Cum  vero  suspicetur  chorus,  non  Oedipo  stul  sibi  deos  iratus  esse 
posse,  addil  fi  ri  .  .  .  xiyicu'tt  (^^äq),  ,,m^i  fatiiii)  iios  occnpat", 
scilH>*l  ob  ali<[iii(l  iinpie  aiit  sceleste  a  nobismot  i[)sio  ^'c^lum. 
(ionvenienlius  mihi  videtur,  ut  tonitni  ante  iniiiinn  Imius  car- 
minis  audiatur  quam  post  plures  versus.  Obwohl  diese  Erklärung 
bereite  von  Hemiann  xornckgewiesen  ist:  non  minus  incredibilis 
conlectura  est,  enm  non  modo  nihil  de  tonitm  dicatur,  sed  qoae 
post  panllo  leguntur  sxtvttbv  aiv^^Q^  <a  Zev^  aperte  tum  demOM 
fragorem  ülum  andiri  ostendant,  hat  sie  doch  neuerdings  BeUer«* 
mann  in  der  FeBlechrifl  sn  der  dritten  SSkularfeier  des  Berliner 
Gymnasiums  aum  Granen  Kloster.  1874  S.  165  fr.  vvieder  vorge- 
tragen nnd  atsführlich  su  begrflnden  gesucht.  BeUennann  will 
den  Einwand  ve*  Hermann  mit  der  Annahme  beseitigen,  dafli  der 
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Donner  zaent  Mhwieher  zu  denken  sei,  so  daCis  er  iwar  den 
Chor  mit  BeetOnung  orÜUe,  ihn  alter  doch  noch  gestatte  seine 
BetnGhtnngen  anautteUnn  und .  fortanffthren ,  bia  ihn  dann  die 
nSchtigen  Schläge  Teraniaftten«  aeine  ganie  AnfioMTkaattkcit  der 
fnrchtbaren  Ersebeinung  anmwenden.  fia  hitle  aber  auch  der 
andere  Einwand:  cnm  nihil  de  tonitm  dicatur  beaeitigt  wer- 
den mOaaen,  snmal  Ahr  die  griechiaehe  BOhne,  wo  dergloRhen 
hehanntlich  immer  auadrOeklich  angegeben  wird.  Ea  hann  för 
eine  tinbelingene  Interpretation  gar  hainen  Zweifel  nnterliegen, 
dafa  bei  den  Worten  itnvnev  ald^q  der  erste  DonnerachUg  er- 
folge, ein  plötzlicher  Donnerschlag  aus  heiterem  Himmel,  der  eben 
tiarurn  um  so  bedeutsamer  ist  und  dua  Chor  umsomehr  ängstigt 
Lächerhch  aber  wurde  sich  der  Chor  machen,  wenn  er  ein  leises 
Donnern  als  flngvTiotfAu  xaxu  In /richnete.  Worin  soll  denn  das 
schwere  Verhängnis  lieeen?  Ich  li-ih*'  auch  einige  Übersetzungen 
eingesehen,  führe  ihcr  nichts  an,  weil  teib  nur  die  schon  vor- 
gebrachten Erklärungen  wiedergegeben  sind ,  teils  grofse  Unklar- 
heit iinri  Verworrenheit  in  der  libersetsung  der  ganzen  Strophe 
2u  Tag  tritt. 

Das  negative  Ergebnis  unserer  Erörterung  dürfte  aiohar  aein; 
mAge  ea  nna  ebenso  gelingen,  ein  positive«  Aesuliat  zu  erzielen. 
Vor  aMem  mufs  festatehen,  dafa  die  Worte  rior  voda  ßuQV" 
ifocfiee  MMtf  aifih  nur  anf  die  VerwAnaehungen  dea  Oedi|iHa, 
der  Torher  aeuien  S6bnen  ein  schweres  Verhingnia  in  dem 
Woohaehnorde  Torhergeaagt  hat,  beaiehen  lUtenen.  AUn  Sohwierig- 
keit  aber  wird  dann  gehoben,  wenn  wir  /»o*  nach  0.  T. 
681  dase^iTK  Adr^         523  dXX'  fl^s  ^  vom 

vQwsiSt  erkliren:  „aind  mir  geAnfaert  worden,  habe  ich 
lo  bAren  bekommend  Darana  ergibt  aich  auch  die  Bedeutung 
der  Worte  d  fAoXga  fjt^  tt^rx^^yetj  woxn  weder  ^lUtg  noch 
S^or,  aofidern  ßoQVftor^  mmm  daa  Objekt  btldea  nnlii.  Mit 
Reeht  maeht  BeUermann  geltend,  dars  $1  myxopH  sich  nicht  auf 
die  Zukunft  beziehen  kann.  Aber  auch  Bellermann  hat  wie  andere 
unbeachtet  gelassen,  ddh  die  (ji>tii  lieferung  der  besten  Handschrift 
jt*X«^7*  (^u^  tvyx^^V*'  korrigiert)  ist,  welche  dem  Sinne  durch- 
aus entspricht:  xiyx"^V  ^t^'ht  wie  kurz  vorher  1443  fX  aov 
(fttgii-d-ci  u.  ö.  liir         nyx^^fi'  Bedeutung  der  Worte 

„wenn  nicht  das  Schicksal  sie  (tä  ßa^vfiotita  xa*d)  erfaft.i  '  er- 
gibt sich  aus  dem  Zusammenhang  und  durch  Vergleichung  des 
Gebrauchs  von  öcXiaxofAai  Ai.  648  dXioxerai  6  dsiyog  o^Kog^ 
woau  der  Schol.  die  Erklärung  ii^Xiyx/f^aä,  ^«^ora*  gibt«  Der 
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Ch«>r  drtekt,  wie  6B  natfirlkh  ist,  die  Hoffnung  auf«  dafs  die  ant^ 
MttlidMi  FMehe  Hiebt  m  ErlliUliuig  gehen.   W#bii  mn  im  folgen- 
den eine  BtogrAndnng  folgt»  eo  kann  man  Yon  Tornlieroin  sagen« 
daib  jene  Hoflming  nnr  durch  die  Unaioherbeit  menschlicher 
I^pheieiangen  im  Gegansata  la  der  Untrflgtichfceit  der  g6tt« 
liehen  Webheü  bcgrtndel  werden  kann.  Und  siehe  da!  Damit 
fiflt  anf  einmal  Lieht  anf  die  hei  den  bisherigen  ErkUuruogen 
soaammMihaBgslosen  nnd  nnTcrstSndlidien  Worte.   Dindorf  be- 
merkt tu  14&4:  non  eatis  apparet  qnae  iHa  twha  dicat,  Neque 
enim  quidquam  praecessit  ad  quod  apte  referri  possit.  Quam- 
obrem  scribenduin  puto  OQq  OQct  ndvt^  d«i  Xgovoq,    Der  Ge- 
danke, dal's  die  Zeit  alles  sieht,  weil  sie  alles  ans  Licht  bringt, 
ßndet  sich  öfter.    Dindorf  führt  Heispiele  an,  dürfte  aber  schwer 
sagen  können,   in  welchem  Zusammenhang  der  Gedanke  hier 
seinen   IMatz   erhalten  soll.     Das  überlieferte  xavva  ist  gani 
richtig;  es  deutet  \mi'  ho  häutig  etwa  in  dem  Sinn  von  isla  das 
gemeinte  mit  einer  gewissen  Gerinizschätzung  nur  an.    Die  tolj^t 
den  Worte  sntl  (itv  ittga  sind   unerkl«irbar  und  als  korrupt 
anerkannt.    Merkwürdigerweise  aber  nimmt  man  an  derselben 
Stelle  der  Amistropbe  die  Änderung  von  Triklinios  did^a  (für 
didia  Ted')  an»  die  nur  um  der  Responsion  mit  dem  korrupten 
ifsal  wiUen  gemaebtist,  obwohl  töd'  keinen  Anstofo  gibt,  d'  da* 
gegen  nicht  ptfrt,  und  liebtet  nacli  dieser  Änderung  die  EmendstioA 
des  atropbisciKO  Vcvaes.   Cliese  Metbode  richtet  sich  von  selbst^ 
und  das  Verfahren  von  Nauek,  der.  aufiMurdem  didonta  setzt,  i^t 
Ton  Betterminn  mit  Recht  garOgl  worden.   Wie  1744  insl  aus 
huijß  enistandtfi  ist,  ao  habe  ioh  A.  Soph.  em.  pu  33  auch  hier 
direi  in  itü^  ▼crwan4dt.   Dtamit  ist  Sinn  imd  Kesponsion  lu- 
gleiob  iiergesteUt.  Denn  M%mv  »hemmend  Qm  Gedeihen)**  ist 
der  passende  Gegansati  an  otlSfay  eSr»»  Die  menachlischen  Weis- 
sagungen smd  der  Kontrolle  der  Zdt  nnterstalit,  weil  noc  die  Zeit 
ihre  Bicbtigkeit  erweisen  kann.   Und  mit  der  Zeil  offenbaren  sich 
die  einen  als  gi)ltig,  die  anderen  als  ungültig.    So  kommt  auch 
/u«V  UiQu,  tu  db  zu  seiner  richtigen  Bedeutung;  denn  ini%mv 
(jtey  h&QUj  td  d'  av^atv  isL  ö.  v.  d.    lu  (xt^  t^it/^aav,   la  dt- 
ca  '::t»i'.    Vgl.  Horn,  t»  132  ifji7ij.>jydfii^  heqoi'  y€  tl€t  fj.fQ6jio)V 
dyi}-QU)iion'  'j(^ti(j(jk>Uj  lov  Ss  t'  uqtiov'  dnfxrj(ia(j'  dnonfunai. 
ße!I(!imann,  weicher  %av^u  und  lu  df  auf  d^ioöfjiaiu  dat^ü^ui*^ 
he/ieht,  mufs  Iw^a  von  üiuIltcii),  wds  mcht  üulterbeschlüsse  sind, 
verstehen:  „die  Zeit  nmiml  die  Göltersprüche  in  Obacht,  indem 
sie  anderes  zwar  vereitelt»  diese  di^egea  voa  Tag  zu  Tj^  zur 
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Veltendttog  föhrt**.  Endlieh  wird  uns  jetit  der  Aasdrodi  mq' 
^fiaQ  kiBr.  Bellwmann  gibt  dem  Ausdruck  die  fiedentang  ,,wSh- 
rend  eines  Tages,  d.  h.  im  Verlauf  jedee  einselnen- Tages,  von 
Tag  m  Tag".  Was  eigentlicli  mit  „die  Gdtteraprüche  fflhrt  die 
Zeit  im  Verlauf  eines  Tages  zur  Vollendung"  gesagt  sein  soll, 
kann  ich  nicht  einsehen;  jedenfalls  würde  d  um  eine  Unwahrheit 
liegen;  denn  es  dauert  oft  lange,  hh  sich  die  Gottersprürbe  er- 
füllen. Aber  /ror^'  i)ji*a^  kann  auch  heifsen  .,an  einem  Ta?e 
vorbei'*  d.  i.  alternis  diebus,  einen  Ta?  nm  den  anderen,  wotur 
krüger  Alt.  Synt.  68,  30,  2  ein  sprechendes  Ueispiel  mit  I.nkian 
anführt:  tu  rijg  jirfdiiQ  i^xra  ttcw'  r/i<.«-'()ra'  fxdtfQog  iv  oi'oa- 
v(f}  rj  h'  " 4tSov  H(tiv.  Die  Entstehung  dieser  Bedeutung  ist  er- 
sichtlich nur  aus  Ai.  475  rl  yag  7?«^'  ^^(tQ  fjftigcc  tiqasiv 
iXft  ;  Die  Erklärung  von  ßellerm^nn.  ^fii^a  bedeute  etwas  anderes 
{dies,  lieben)  als  ^ftag,  ist  bei  der  Zusammenstellung  von  vom* 
herein  abzuweisen.  Sehr  passend  wird  auch  denjenigen  mensch- 
heben  Weissagungen,  welche  als  gültig  erklärt  werden  sollen,  keine 
absolute  Gültigkeit  beigelegt;  bald  erscheinen  sie  Steher,  bald  aoeh 
unsicher;  dies  wird  knrs  dnreh  nag*  f^cr^  ceöSi^  beseicbnet 
G,den  einen  Tag  nicht,  den  anderen  Tag  wieder"*).  Nachdem  wir 
den  Sinn  und  Zusammenhang  im  ellgemetnen  festgestellt  haben, 
erfibrigt  nur  noch  einige  Unebenheiten  des  Textes  zu  beeeHigen. 
Die  Responsion  des  sweiien  Verses  hat  Hermann  durch  Wieder* 
holtrngvon  yitt  ror  /^a^rrror^«  gewonnen,  dr die  Anslasenng  eines 
wiederholten  Wortes  in  den  Handschriften  ein  ebenso  bSnfiger  Fehler 
ist  wie  die  Wiederholung  eines  ursprünglich  nur  einmal  gesetzten 
Wortes,  so  ist  die  Änderung,  durch  welche  ein  dochmischer  Dimeter 
hergestellt  wird,  im  höchsten  (ii  ide  wahrscheinlich.  Nauck  will  statt 
dessen  xaxd  und  in  der  Antisti  iphe  idf  ndla  weggelassen  und 
^rviroi;  odf  idyrrc  ^oflrrf-reei  dioßolog  d(fatoq  schroihen.  Solche 
Kün>trl(  i(;n  haben  Ivoino  M'ahrscheinliehkeit.  Wenn  Bellermann 
dafür  y.ivno;;,  Xd^.  /'-Y«?  f^^Q-  dff.  odf  th 6 ßolog  »tili,  so  ist  die 
Stellung  von  lidf.  ihm  selbst  bedenklich.  —  Die  Deutlichkeit  des 
[Adtiiv  .  .  .  (f  qddm  gewinnt  sehr  durch  die  leirhte  Änderung  von 
Heimsoeth  und  Blaydes  ^atap.  —  Die  Emendation  von  Bergk, 
welcher  den  Hiatus  in  oqq  oqq  durch  Einfügung  von  6'  be- 
seitigt, wird  durch  unsere  Erklärung  nur  bestitigt.  —  Endlich  ist 
in  der  AntiStrophe  ein  Fehler  nicht  gehoben :  o^^Wa  1466  ent- 
spridht  nitht  dem  Metrum,  welches  einfn  Kretikns  fordert*  Die 
Andenmg'  ii^ttylec  wird  niemand  billigen,  flermami  setzt  iit\^ltt. 
Aber  etwas  andenes  ist  ävtßo^tfsp  t^annar  9tft>y  oder  ^fuxort^- 
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MT  wiiQawim»  Sft99p  bei  eiii«m  Kmiker  beiden  AueMcken 
]iBgt  «Ke  Beiiilmbg  auf  ein  fiijxog  tu  Grande,  etwas  anderes 
^Xä/fi  ov^emta.  Bellennaini  erklärt  ovgdvia  als  Afc.  des  inne- 
ren Objekts  f,flammt  himmlisches  Licht  .  Dieser  Auxlriick  hat 
etwas  ahstni9e$.  Die  Scheu  .iii  der  Uhcrlieferung  unnAJigerweise 
änd«rii  koniilc  sich  vielleicht  ilaiiiit  begnügen,  \venn  nicht 
zweierim  etwas  anderes  forderte.  Kinmal  fehlt  die  genaue  Re- 
üjiousion ;  zweileufe  aher  —  und  das  i:^t  die  Hauptsache  —  hat 
der  Schidiast  etwas  anderes  gelesen.  Denn  niemals  konnte  es 
einem  einladen  oioioiic  mit  rw/t-la  zu  erlilutern.  Hiervon 
müssen  wir,  wenn  wir  niethodiscii  verfahren  wollen,  ausgehen 
und  die  Konjekturen  ovqccvov^  ald^qiccj  dfißqia,  OQ/J^iya,  die  dem 
nicht  Rechnung  tragen,  haben  keinen  Anspruch  auf  Wabrschein«» 
liolikeil.  Ansprechend  isl  auf  den  ersten  Anblick  die  Vermutung 
TOn  Elnnley  ovgia.  Aber  mit  Recht  bemerkt  [lermann:  hoc 
fl|iithelen,  <ino  Oedipus  uli  poterat,  non  aptum  est  in  chori  ser- 
nm«.  Dem  Sinne  wie  der  ErklAmng  des  Schotiasten  entspricht 
die  Verbesserung  wn  Heimsoetb  MÖla  yoQ  ätStf^Oftä,  da  aUhi 
aocb  sanft  nrii  tttx^ta  glossiert  wird.  AHein  auf  keine  Weise 
lilbl  oieb  «rUiren;  wie  ans  aUlii  das  Qberfleferte  atnai^ta  ge- 
worden sein*  soll.  Dleo  Itefte  «ich  besser  erküren  bei  dem  gleich- 
falls  Torgescblagenen  ^wfffitt:  Aber  9^ite  ist  kamn  ein  passen- 
des BpHheton  fftr  den  Bliis.  Auf  eine  yerbesserung,  die  allen 
Anforderungen  entspricht,  dOtfle  nns  das  homerische  <z^;^i^ra  xc- 
Qttwöv  hinfuhren.  Wenn  wir  ugyia  schreiben,  so  haben  wir 
erstens  ein  j)a8sen(les  Epitheton;  zweitens  wird  ccQywg  bei  llesvch. 
mit  Xfrvxöc,  Tr(xr<;  erklürl;  cirittens  läfsl  sich  denken,  wie  aii>  dem 
etwa  zu  douta  gewordenen  cci»yia  das  überlieferte  oioat'ia  ent- 
standen ts{.  Der  Sinn  der  ersten  Strophe  ist  also  folgender: 
.,';anz  unerhörte  Flüche  bekam  ich  zu  huren  von  dem  blin<len 
Fremdling,  umThörte,  schweren  Verh;lngnisses  voll,  wenn  nicht 
etwa  das  ^^chicksal  sie  eitel  macht.  Denn  üntnliglicbkeit  kann  ich 
den  Forderungen  der  Götter  zuerkennen;  über  diese  mensch- 
lichen Weissagungen  wacht  die  Zeit,  welche  die  einen  hemmt,  die 
anderen  einen  Tag  um*  den  anderen  wieder  gedeihen  läfst.  — 
Es  erdröhnte  der  Äther,  o  Gott^.  Ober  den  Tuterschied  gött- 
licher und  menschlicher  Mantik  sprechen  sich  die  Tragiker  häufig 
in  ähnlichem  Sinne  aus,  Sophokles  z.  B.  Oed.  T.  497  ff. 

Die  Antiatrophe  und  die  zweite  Strophe  bieten  keine  weitere 
Schwier^eü  Denn  In  1468  wird  man  sich  bei  der  Erkliruog, 
welche  Heath  von  den  Worten  tt  ftm^  dtpiia^t  tiXo^,  gegeben  hat: 
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quemnam  emittet  finem  i.  e.  ^Moiitn  finaM  porteadek  beruhigen 
k5iiiWD.  Schlimin  aber  steht  es  mit  der  zweiten  Antittroplie» 
deren  ToUsttndige  Heilung  ohne  oeae  HAUmittel  kann  gelingen 
wird.  Nur  emigeB  labt  aich  fettsCflUen.  Ver  allem  ma!k  üb 
UBTerdorbene  Strophe  lum  I^itatem  gasommen  wenleD.  I>em 
Sa  ict  wird  also  ein  2«  2m  entapiecfaen«  wie  Hermaon  für  Im 
geschrieben  hat  Dae  Qberlieferte  «Im  hat  i«  der  Amahme  Ter- 
leitet,  dafa  ein  sweitee  clr«  gefolgt  sei.  Allein  4i  ftöber  Theaawt 
in  seinem  Opfer,  das  er  dem  Poaeidon  braoble,  «AterkrochMi 
werden  ist  (888,  1159),  ae  mub,  wenn  die  förtdanemde  Mibe 
des  Theseus  motiviert  werden  solK  vorausgesetzt  werden,  defiier 
das  Opfer  fortgesetzt  liabe.  Aufscrdeni  müfste  Theseus  na<^ 
Alhtn  zui ückgekelii i  »ein.  Darum  ist  6i'r'  gewifs  aus  et'  el 
entstanden.  Mit  äxqav  ist  nichts  anzufangen.  In  1494  iyallia 
no(fti6aijüki(')  O^sM  ivyyctvfiQ  hat  Itiiidorf  mit  Recht  aus  einer 
Handschrift  //ofit-nhtoiio)  aur^ctiomiiifn,  fTor^htdoni  könnte  als 
(ilusseni  betrachtet  werdeu,  in«  luais  das  (loeusclie  IJoa&^öaovKf), 
wofür  man  passend  auf  Baxxelog  ^eög  0.  T.  1105  verwiesen 
hat.  Nun  aber  wird  tvyxciretg  für  das  Versmafs  überzählig. 
Diodorf  betraciuet  es  als  (älossero  eines  vorher  ausgefallenen 
xvQ€tg,  Allein  ebensogut  könpeo  wir  eine  Verschiebung  4er 
^Yorte  aqnehmen.  Und  ai^be,  de,  wenn  wir  at'  ti  tvyxavf  ig 
schreiben,  ist  die  Responaion  gewonnen.  Nun  bleiben  noch  die 
sinnlosen  Worte  «K^ifif  ktl  ywxlov  (oder  int  yvalov  Mtfor) 
Obrig.  Wir  können  nur  aagOB,  daft  aia  einen  Doehmiua  «m- 
mKben  und  4)ie  OrtUchkeit,  wö  der  AUm  daa  Poaeidoa  atand«  b»- 
tekbnen  mi^aen.  Pipern  Sinn  vOnle  etwa  i$4tQl  r^mkf  imnm 
ergfdien  („um  die  W^bungen  der  Fela^otten  hecum*");  aber 
Sicherheit  nehme  ich  fOr  dieae.yerbeaaemug  nicht  in  jMaprttub. 
Wir  erhalten  alao: 

Im  ^ 

ivaXioy  JIo(f€tdaovlw  ^etS  * 
Bamberg.  ,        ,       N.  Wecklein. 
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der  •  p r a  c h  1  i c  he  n  F o r  lu b i Idn ■  (.  (Sa«MllBo|;  gemein vemtändlieher 
wissenschartlicher  Vorträge,  hcrnnsgegebeo  von  Vircbow  nod  Holtxea» 
dorff,  Heft  327).    Berlin,  Habd  l^T'J.  4S.    1  M. 

r>ie  rapide  Weitprluldung.  oiIit  vi»'lI»Mrhl  besser  die  Umbildung, 
weiche  die  Sprrich\M.^tri!v(  l);iM  im  1(  i/icii  lialbeii  Decennium  er- 
fahren bat,  bat  mit  iNututMiiiiiikeii  l»ewiikt,  dafs,  wer  derselben  nicht 
aut  ScbiiU  und  Tritt  zu  lulgen  Gelegeniieit  gebäht  hat,  mit  seinen 
KenntDUfen  and  Anschauungen  ein  wenig  in  das  Hintertreffen 
gedringt  worden  ist.  Wer  auch  nur  vor  5  oder  6  Jahren  auf 
der  Universitit  spracbwissenschafthcbe  Vorlesungen  gehfirt  hat, 
dem  wird  es  heute  bereits  schwer  sein,  sich  wieder  hineinzuar- 
beiten in  dasselbe  Gebiet,  auf  welchem  er  sich  Tor  so  kurser 
Zeit  noch  bciinisch  fühlte;  fallt  ibm  einmal  eine  sprachwissen- 
schaftliche Arbeit  aus  den  letzten  Jahren  in  die  Hände,  so  mag 
er  sich  verwundert  fragen,  ob  denn  die  ihm  geläuligcD  Gesetze 
beseitigt  und  eine  fremde  Welt  neuer  Degritle  au  ihre  Stelle  ge- 
treten sei.  Der  Grund  hierfür  ist  ein  doppelter,  tinniai  der  ge- 
waltige Aufschwung,  welchen  die  Lautphysiologie,  die  Untersuchung 
der  menschlichen  Sprachorgane  und  ihrer  Bewegungen  und  Funk- 
tionen genommen  hat,  zweitens  die  Erkenntnis  von  der  aus- 
nahmslosen Wirkung  der  Lautgesetze  und  von  der  ausgedehnten 
Wirksamkeit  der  Analogiebildung. 

Mit  diesen  beiden  letzten,  eng  mit  einander  verbundenen 
Prinzipien,  welche  —  wenn  auch  scloii  fniher  bekannt  -  doch 
zu  vollkommener  Ausbildung  und  Durch! uluuiig  erst  seit  einem 
halben  Decenuiuu)  durch  die  sogenannte  „junggramtnatischc** 
lUcliluug  gelangt  sind,  beschäftigt  sich  der  vorliegende  Vuiliag 
von  Osthoir,  welcher,  wie  bekannt,  selbst  zu  dieser  Uichlung  sich 
bekennt.  Die  Lektüre  dieses  durchsichtig  und  klar  geschriebenen 
und  mit  reichen  Beispielen  aus  dem  Gebiete  der  deutschen, 
lateinisch -romanischen  und  griechischen  Sprachen  versehenen 
Vortrages  ist  allen  denjenigen  dringend  zu  empfehlen,  welche 
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die  Fühlung  mit  der  Sprachwissenschaft  verloren  hal)en  tinfi  die- 
s*  Iht  wieder  zu  gewinnen  verlangen.  Sie  werden  Belehrung  und 
Anregung  genug  aus  demselben  gewinnen.  Der  Gedankengang 
des  Verrissen  ist  folgender. 

Zwei  methodische  Grundsätae  sind  in  den  letsten  Jahren  als 
die  heiden  Pole  der  Sprachwissenschaft  za  ihrem  vollen  Rechte 
gekommen: 

1)  Alle  Lautgesetze  wirken  ausnahmslos;  dies  die  physio- 
logische Seite  der  Formbildung. 

2)  Neben  den  Lnnl)j:eselzen  wirkt  der  psvrhologisclie  Trieb, 
welcher  Spra(  liforuien  andern  naheliegenden  Sjprachformen  an- 
gleicht; durch  ihn  sind  die  sogenannten  „FormühertraguDgen", 
„Aualügiebiidungen'',  „Association^bildungen*'  veranlasst. 

Für  den  ersten  Grundsatz  ist  ein  vollständiger  lad uk Ii on s- 
beweis  nicht  möglich;  an  seine  Stelle  treten  Wahrsch^nlich- 
keitsgrfinde.  1)  Die  modernen  Sprachentwickelungen  zeigen  die 
absolute  Wirksamkeit  der  Lautj^i  .«.etze  weit  handgreiflicher  als  die 
älteren.  Da  nun  die  physische  Thätigkeit  des  Menschen  bei  Umbildung 
seiner  Sprache  in  früheren  Zeiten  nicht  wohl  eine  wesentlich  andere 
f^ewesen  s»*in  kann,  als  in  den  let/ien  .Tnlirhnnderten,  so  läfst  sich 
selilierscn,  dafs  bei  den  alleren  Siiraclienluiekelunj^en  jene  ahsolule 
Wirkijanikeit  ebenso  vorhanden  wescn  ist  nnd  lediglich  j?chwurer 
zu  erkennen  ist.  2)  Hie  neueste  Spraclilürschung  hat  eine  Reihe 
von  Lauterscheiniingeu  als  kunsequenl  durchgeführt  erwiesen,  von. 
denen  die  ältere  Ausnahmen  statuieren  zu  mfissen  glaubte.  Sie 
hat  dies  erreicht,  indem  sie  a)  das  Walten  mehrerer  Gesetze 
nachwies  in  Fällen,  wo  man  bisher  nur  von  einem  Gesetze  und 
▼idfachen  Ausnahmen  wufste  (als  Oeispiel  hicrfflr  dient  die  Er- 
gänzung und  Berichtigung  des  Grimmschen  Lautverschiebungs- 
gesetzes durch  Karl  Verner  in  Kuhns  Zeitschrift  XXIII,  97  IT.); 
b)  indem  sie  eben  jenen  zweiten  (Irundsatz  der  Analogiebildiirii: 
zn  erfolgreicher  Anwendung  brachte.  3)  Auch  bisher  hatte  die 
vergleichende  Sprachwissenschaft  es  nur  so  weit  zu  wissenschaft- 
lich sicheren  Hesullaten  gebracht,  als  sie  unbewwfst  nach  diesem 
Grundsalze  verfuhr.  Der  Streit  der  Meinungen  hatte  immer  an 
dem  Punkte  begonnen,  wo  sie  ihn  zu  verletzen  anfing.  Daft  z.  B, 
TtBtqd'W  aus  nuga-jm  hervorgegangen  ist,  dtrOber  waren  alle 
einig,  nicht  aber  damit  einverstanden,  dafs  auch  n€tqdZfo  auf 
ebendieselbe  Grundform  zurückgehen  sollte,  wie  Curtius  annahm. 
—  —  Deduktionsbeweis:  Jeder  Lautwandel  vollzieht  sich 
unbewassl- mechanisch.  Die  Ursache  eines  jeden  historischen 
Lautwandels  ist  aber  weniger  der  früher  allein  als  Irlieber  in 
Ansprucli  genommene  Bcqucuilichkeitstrieb,  als  eine  Veränderu ng 
der  Sprachorgane.  IHe  gleiche  Ursache  mufs  nun  ob  r  stets 
und  überall  die  gleiche  Wirkung  hervorbringen,  wenn  nicht  — 
was  bei  der  Lautwandlung  eben  nicht  der  Fall  ist  —  bewufstes 
Eingreifen  des  Willens  die  Wirkung  verfaittdert.  Vermag  es  &  E 
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der  <iriefhe  in  ciimni  Fall<^  nicht  niclir.  .iikslfialen<len  n^utal 
hervorzubringen,  so  niiiss  derselbe  auch  in  alleo  übrigen  gleich« 
artigen  Fällen  in  Wegfall  kommen.  Also  ebensowohl  äXko 
wie  na!t,  hpfQc.  Folglicb  ist  jeder  Lautwandel  allgemein  und 
abaolut  Gegen  dleae  Deduktion  kannte  folgender  Einwand  er« 
hoben  werden:  Die  tSprachorgane  derer,  welche  eine  BInndart 
reden,  k5nnen  anter  aicb  verschieden  sein  odei  werden;  so  ent- 
stehen ans  einr>r  Gnindform  verschiedene  Lautformen,  spater 
schlicfsen  sirh  diese  zur  Summe  der  drn  Dialekt  ausmachenden 
Worlformen  zusamniPii.  (ipL'on  diesrn  Kinwand  ist  zweierloi  zu 
Saiden:  1)  Derartig»'  Abwcicliiingeii  können  nur  höchst  genng- 
fügige  und  in  enge  Grenzen  pingeschlossene  snin,  weil  die  Ge- 
staltung der  Sprachurgane  von  den  klimalischen  und  Kulturver* 
biltniseen  abbingt,  die  bei  den  Angehörigen  einer  Mundart  dieselben 
sind.  S)  Derartige  Versebiedenheiten  der  Lantfbrmen  einer  Mand- 
art  können  immer  nur  kurze  Zeit  nebeneinander  das  Feld  be- 
haupten, weil  der  mensehliche  Nachahmungstrieb  sofort  einen 
Ausgleichungsprozefs  hervorruft.  Beide  Gegengnlnde  gelten  indessen 
vollkommen  nnr  von  Bewohnern  desselben  Ortes.  Zwischen  ver- 
schiedenen ()ii»'n  sind  Ahwcichnnpen  in  den  Lauttormen  nntnr- 
geniärs:  wir  haben  dann  aber  nicht  eine  Mundart,  sondern  mehrere 
Lokal  iniiiidarlen. 

Der  Vortrag  könnte  hier  ein  Mifsverständnis  hervoiTufen. 
Es  schebit  nflniidi  demnach  beinahe,  als  sei  man  nicht  mehr 
berechtigt«  von  „fränkischer^,  „sächsischer***,  „allemanniscber** 
Mundart  zu  reden,  weil  sieb  ,,ein  fast  dnrchweg  continuierlicber 
Übergang''  zwischen  den  Dialekten  von  den  Alpen  bis  sur  See- 
kfiste  findet  (S.  19);  es  wäre  das  die  Atomisierung  der  IHalekto- 
lojjie.  Docli  Ififst  (las  Wöriclien  ,,fast"  eine  Thüre  offen  fnr  die 
Statuierung  grölsen-r  dialektischer  Kinheilen.  Diese  sind  uuzwei« 
fetbaft  dnrrh  die  äul'sere  (ieschichte  hervor^eruren.  Die  politisch 
einen  einheitlichen  Verband  bildtiulcn  Orie,  Gaue  und  Stamme 
kunsohdierteu  ilurch  die  gemeinscbafilicbeu  Versanimiungen,  Opfer* 
feste  und  Heerfhbrten,  durch  gemeinsames  Gonnnbiam  und  Com- 
aiercium  ihre  Lokalmundarten  xn  einer  gewissen  Einheit,  welche 
sie  selbst  nntereinander  verknflpfle,  von  denjenigen  Orten  und 
Gauen  dagegen,  welche  einer  andern  politischen  Genossenschaft 
angehörten,  trennte.  So  erwuchs  ans  Lokalmundarten  zuerst  der 
Dialekt,  dann  die  Sprache.  Eine  wenn  auch  nnr  nfirhtige  Er- 
wähnung dieses  politischen  Momentes  in  der  Sprachentwickelung 
vermifst  man  an  die-^er  Su  üe. 

Der  zueile  Satz  so  [fahrt  dor  Vi  i  f  isser  fort  —  von  der 
psychologischen  Thätigkeit  der  Analogiebildung  bedarf  nicht  so  sehr 
des  Beweises  als  des  Nachweises,  dafs  seine  Wirkungen  sich  wissen- 
sebaftHch  gliedern  lassen,  d.  h.  Aber  das  Gebiet  des  blefsen  Zülalb 
hinansgeben.  Allerdings  ist  bei  der  Associationsbildnng  als  einer 
Tätigkeit  des  4eisles  frais  Bewe^ng  ndigiieh  nnd  natftiüch*,  iber 
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die  venchiedenen  Arten  der  AwodaUoDsbildung  lugen  sieb  weniipteiis 
klMsifizic^eii.  Etwas  ist  der  umgestalteleo  mit  der  uiagestaltenden 
Form  immer  schon  ror  dem  Eintritt  der  Angleiclrang  gemeinsam 
gewesen.  Dies  ist  entweder  der  Wortstoff  (Stamm)  oder  die 
Wort  form  (Art  und  Bedeutung  der  Hexion)  gewesen.  Somit 
bat  man  zu  unterscheiden  zwischen  stofflicher  und  formaler 
Autsgleicliung^).  Die  erstere  findet  also  statt  zwischen  verschiedeneu 
Fornieu  von  einem  Stamme  (rauch  durch  rauher  zu  ranA),  die 
letztere  zwischen  verschiedenen  Stämmen  in  einer  Form  {^wxQOTfi 
durch  'yihfßtäd^v  zu  ^(axQättjv).  Oft  führt  formale  Ausgleichung 
eine  stoflUche  Versdiiedenlieit  herbei  {Wölfe  nach  Gatte,  gegen  Wolf), 
oft  vereinigen  sieb  beide  Faktoren,  dann  baben  wir  eine  dritte 
Art  der  Ansgleicbung,  die  stofflich-formale^  Diese  tritt  dann 
ein,  wenn  die  stoiTliche  GleidilK  it  eines  Formensystems  zuröcl^- 
wirlit  auf  ein  nebenstehendes  Formensyslem  mit  stofflicher  Un- 
gleichh«*it  (setzte  für  iatzte  1)  wegen  setzen  2)  wegen  sagen  sagte 
ohne  Ungieicliijeit).  —  Auch  in  totale  und  partielle  vermag 
man  die  Ausgleichung  durch  Formenü bertragung  einzuteilen. 

Wenn  der  Herr  Verfasser  sodciun  ausspricht,  dafs  die  Sprach- 
wissenschaft, sofern  sie  es  mit  den  LaulgeseUeu  zu  Ihun  habe, 
SU  den  Naturwissenscbafken ,  sofern  sie  es  mit  den  anf  Ideen* 
assoctation  bombenden  Analogiebildungen  lu  tbun  habe»  lu  den 
Geisteswissenscbaften  gehöre,  so  ist  das  xwsr  ohne  Zweifel  richtig; 
allein  es  ist  festsuhslten ,  dafs  die  Ideenassociation  —  wenigatens 
wie  sie  in  der  sprachlichen  Formbildung  auftritt  —  nur  eine 
sehr  untergeordnete,  einem  nalürhchen  Prozesse  nach  sehr  nahe- 
stehende Art  der  (jeistesthätigkeit  ist.  In  den  meistfii  Fall«  n  zi*  ht 
doch  die  in  grösserer  Massenhaftigkeit  auftretende  Furmation  eine 
andere,  welche  geringeren  Umfang  und  Stärke  besitzt,  an  sich 
heran,  gerade  wie  in  der  ISutur  der  grüfserc  Kürzer  den  kleiuereo 
naeh  üm  Gesetie  der  Ansidmngsfcraft  an  sich  heramielit  Es 
ist  also  nicht  die  schöpferisch  frei  gestaltende,  sondern  die 
mechanische,  naturliche  Seite  des  menschlichen  Geistest  mit  der 
es  die  Sprachwissenschaft  in  dieser  Beziehung  zu  tliun  hat,  und  um 
ihren  Charakter  als  Geistes wisücnschaft  wäre  es  übel  bestellt,  wenn 
sie  denselben  nicht  anderswoher  abzuleiten  Termöcble»  als  ans  der 
formalen  AnalfiLriehiltUm^'. 

Ein  spc/i»  lies  luteresse  für  das  Gymnasialwesen  ge\Niiim  der 
Vortrag  am  S(  illus^e,  wo  der  Verfasser  dafüi'  plädierl,  die  heiden 
von  ihm  behandelten  sprachwissenschafüichen  Prinzipien  „bei  nicht 
wenigen  Gelegenheiten**  in  den  grammatischen  Unterricht  der 
höheren  Schulen  einsufilhren.  Er  hat  dieses  Verlangen  neuerdings 
auf  der  Versammlung  mittelrheinischer  Gymnasiallehrer  su  Heidel- 
berg (vgl.  Z.  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXIV,  45 f.)  weiter  ausgeführt 
und  näher  begründet,  und  anscheinend  ist  ihm  allseitiger  fieifiiU 
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dafür  zu  teil  geworden.  Es  hl  ja  auch  gewifs  recht  schAn,  ?o 
der  Secunda  bei  Erklärung  der  Vorm  J/fjlr^iädtw  dem  Schüler 
la  sagen,  dsfe  die  sttuclie  Genetivendung  aaf  — ov  nicht  Kon- 
traktion aua  — öo«  sondern  Pormöberlragung  von  der  sogenannten 
«weiten  DelcKnation  sei;  allein  die  gröfste  Vorsicht  ist  hier  mehr 
als  sonst  irgendwo  notwendig.  Sicherheit  in  den  Formen  ist  und 
bleibt  für  d.is  Gymnasium  doch  die  Hauptsache,  tmd  wer  aus 
eiuMMT  Erfahrung  weifs,  wie  sch\v;irli  es  mit  <!f»r  i^ri^^rbisrhcn 
Formenlehre  oftmals  in  den  ubern  Klassen,  selbst  noch  in  Prima, 
bestellt  ist,  wie  die  falschen  Analo^iehildun^jen"^)  wie  etwa 
iydftfirtct  nie  endender  Ausreutunj^  bedürfen,  der  wird  ßchwcriieh 
mit  seinen  Schülern  eine  solche  Repctition  über  den  Imperativ 
ansteileo,  wie  sie  Osthoff  a.  a.  0.  vorschlägt,  weil  solche  geeignet 
wftre,  die  ohnehin  schwach  hefestigten  Imperativformen  Inden 
KApfen  der  Jünglinge  noch  mehr  durcheinander  lO  werfen. 

Wie  gefSbrIich  in  dieser  Beziehnng  das  Operieren  mit  Analogie- 
bildungen und  mit  nicht  belegten,  nur  konstruierten  Formen  wirkt, 
dafür  kann  OsthofT  selbst  als  abschreckendes  Bf^ispi^d  dienen,  weil 
er  zwei  grobe  lateinische  Formenfeb^'r  sich  zu  S(  huldcu  kommen 
läfst,  welche  einem  Quartaner  Strnf.'  zuzielien  würden.  Erstens 
leitet  er  S.  3U  die  italienischen  1  oi mcn  giva  gimmo  etc.  von  dem 
tat.  Imperfekt  ^Jebam  '  ab  und  erklärt  Anm.  4,  mau  brauche  äich 
also  nicht  mit  Diez  (Gramm,  d.  rem.  Sprachen  II*  157)  auf 
„das  altlateinische  Imperfektum  Harn  statt  iHam  xu 
stQtzen,  um  ital.  i^a  neben  giva  xu  erklären.  Herr  Ost- 
hoff hat  also  vergessen,  dafs  das  Imperfektum  von  eo  ibam  heifst 
und  bildet  durch  „Analogiebildung*  nach  audiebam  ein  kbmn. 
Doch  hior  l^onnt♦'  er  sich  noch  auf  das  verein/plte  Vorkonimen 
der  f«'ldcrhafL*'ii  I  lu  iii  in  vt'ieiM/»'!l«'n  HandscbrifN-ii  i)rrulVn  fv»^']. 
Neue  Formnilehi »'  d«  i  iat.  Spia«  he  II,  445);  nicht  einmni  ilirx  s 
Sehlupflocli  ötlrw't  sich  ihm  bei  ticm  zweiten,  noch  schlimuiei ea 
Schnitzer,  dem  Perfektum  recipui\  welches  S.  38  harmlos  neben 
tmui  deM  habni  als  bteintsch  fangiert. 

Beide  Verstöfse  gegen  die  Eiementargrammatik  erscheinen 
auf  den  ersten  Blick  so  unglaublich,  dafs  man  unwiUkfirlich  m 
der  Annahme  geneigt  ist,  OsthofT  erwähne  beide  Unformen  nur 
als  erschlossene,  künstlich  konstruierte  Formen.  Ich  betone  daher 
ausdrücklich,  dafs  bei  In-iden  nicht  nur  das  Sternchen  fehlt ,  wo- 
mit OsthofT  sonst  1  ♦';;rliii;lfsi^'  nach  s[)racliwissensrli;i!i  liebem 
Brauche  koiLHlruicrlc  l'i)iin»'n  versiebt,  sundern  —  was  wichliger 
ist  —  dafs  auch  der  Zusanimrnhaug  beider  Stellen  nicht  den 
min  desten  Zweifel  darüber  läfst,  dafs  Osthoil  beide  Formen 
iebam  und  recipui  fftr  die  gewöhnlichen  lateinischen  angesehen 
hat    Wenn  das  am  grAnen  Heise  eines  Universilitsprofessors 

Eio  Aasdruek,  «eichen  OstttoiT  eoergifch  verwirft;  deaii  ia  der  Sprache 
•ei  Biehto  „richtig**  oder  „falsch**,  weil  tle  vos  den  Regeb  der  Griiunaliksr 
«Dthhlngig  ein««  ianewohneBden  ttobewnTilet  Triehe  folge,  wie  die  Plane. 
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gMcbieht,  wu  wall  daan  am  dOrren  Hobe  eiim  Gyamtsiialeii 

werden  ? 

Parum  Vorsicht!  M.  Haupt  verhngto  von  jpdfttn  ,,Sju;uhver- 
gleirber"'  als  notwendiges  Gegeogewicht  {j;eg»*n  imaiisl»i«iiilidie  Z«r- 
rütliiiii^  de.s  lebendigen  Sprachgefühls  die  liebevulle  Besdiäfliguug 
mil  der  KiUi^ülbiirache.  \Viü  recht  er  hatte,  2eigt  auch  der  vor- 
liegend« PalL 

Im  üUrigfBD  iit  Referest  den  Verfiuaer  «te  gesagl  —  fQr 
acineo  IrelllicbeB  Vortrag  dankbar  und  wOmcht  denaeltMn  w«Uoite 
Verbreitung  im  Krame  der  KoHegoo. 

Trarbaeh  a*  d.  MoaeL  F.  Seiler. 


De  TacUo  dialogi  qui  de  oratoribu»  ioscribitur^  auct»re.  Otsa«> 
mit  Dr.  FraneUcnt  Weiakanff.  Kditio  nova  ataae  aaclm  Co- 
looiae  Agrippinae.  Somptibas  Caroli  Roeaike.  iSoO.  8.  CLXX 
«ad  295  S.   M.  6. 

Dieaea  Vl^erk  dea  jetxt  hadibatagtan  Ver&aiera  iat  s.  T.  am 

Wiederabdruck  zweier  unter  demselben  Titel  in  den  Programmen 
d«a  KdnigL  Friedrich- Wilheims-Gymnasiums  zu  Köln  1857  (Parti- 
cula  prior)  und  1S59  (P.  posterior)  erschienenen,  jetzt  lärj^^st 
vcrgritfenen  Abhandlinii^eii.  Dieselben  führen  jetzt  <l»'n  Special- 
litel  'Uisserlatio  de  Tauü  (ii.ilooo'  und  sind  in  der  xn'nvn  Ausgabe 
nicht  nur  mit  sehr  bedeuteialen  Zusätzen  vermehrt,  suiulein  auch 
um  eine  neue  Abhandlung  bereichert  >voiden,  die  dem  Ursprung- 
licl^en  Teil  vorautgeachiebt  iat  unter  dem  Titel  'Umamaebiingeo 
jlber  den  dialogua  dm  Tadtua*.  Dia  Anordnung  daa  ursprüng- 
Ikben  Tmla  iat  dieselbe  geblieben,  der  Art,  dab  iif  die  ainlaitofidmi 
Voibamarkungen  ein  index  comparaüvus'  folgt,  welcher  nach  wia 
vor  in  eine  'Pars  rbetorica',  eine  'Pars  grammatica'  und  eine 
'Pars  lexicologica'  zerfTdll,  In  den  einb»itenden  Vorbemerkungen, 
welche,  abgeFfhf  n  von  einigen  neuen  Citaten  und  bih!i(Tf:rn])hischen 
Nachträgen,  aui  hlnsse  i  nien  neuen  Abschnitt  unter  der  fber- 
scbrift  *lJialogi  quaedam  vocabula  apud  alios  scriptores  obvia" 
eiilhdilt^u  (in  welchem  sich  umfangreiche  iNachwei^e  be^anderä 
aua  dem  Sprachgebrauch  dea  Cicero  finden),  stellt  sich  der  VerL 
aaine  Anigabe,  wekha  aogmiobta  dar  noch  immer  baslehandaa 
Meinangafaraehiedaiiheit  über  den  Autor  und  der  Veracbiodenbeil 
der  bisher  gemachten  Versuche,  die  Stildifferenz  zu  erklären,  in 
dem  Mach  weise  beatebt,  dafa  Tac.  während  der  Zeit  seiner  red- 
nerischen Laufbahn,  wo  er  einem  PUnius  als  imitabilis  und  imi- 
tandus  erschien,  sieh  einrs  Siiles,  wie  er  im  dialc^us  erscheint, 
nicht  nur  habe  bedienen  können,  sondern  aueb  bedient  habe, 
und  dals  zwischen  dem  dialü|;us,  in  welchem  Tac.  vom  Forum 
Abschied  niuMüi  und  zugleich  bereits  sein  historisches  Programm 
aufstellt,  und  den  historischen  Sdu'ifteu  nicht  nur  in  Gedanken 
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unA  AnBcbauungcD  (wovon  Beispiele  schon  hier  gegeben  werden), 
sondern  auch  in  der  Ausdrucksweise  eine  gröfsere  (ibeninstimmung 
bestehe,  als  man  denken  sollte. 

Dor  erste  Abschnitt,  die  pars  rhetorica,  ist  viel  umfangreicher 
geworden;  die  Zusätze  cnllialten  rlnzelne  Stellen,  ganze  Artikel, 
sogar  ganze  Abschniitc  In  dem  ersten  Kapitel,  das  iiber  die 
Synonyma  handelt,  werden,  ülleiihar  mit  Kücksicht  auf  den  be- 
sondere von  Guluiano  gegen  die  Redeweise  des  dial.  erhobenen 
Tadd,  dafs  er  gedoppelte  AusdrAcke  mehr  als  billig  liebe,  auiSser 
Tac^  auch  andere  Schriftatelier  zur  Vergleich ung  herangezogen,  in 
den  fönenden  Kapiteln  nur  Tac.  Besonders  beaehtnngswert  er- 
scheinen mir  aus  dem  Kapitel  'Oratio  variata'  der  (neue)  Abschnitt 
Über  den  Wechsel  im  Gebrauch  der  Partikeln,  ferner  das  ganze 
Kap.  'Amphiicatio  mpmbrortim\  welches  eine  reiche  Sammlung 
zweigliedriger  und  dreigliedriger  Ausdrücke  enthält,  die  bei  Tac. 
und  im  dial.  gleich  häulig  sind  endlich  die  Zusammenstellung  der 
Beispiele  der  Zwischenstellung  des  Verbunis  ans  dem  Kap.  *Con- 
locatiü  vocabulorum',  dessen  neu  liiiuuge&elzLer  letzter  Teil  zeigt, 
dafs  die  bei  Tac.  nicht  seltene  Nachstettung  der  Präpositionen 
sieh  im  dial  nicht  findet  Nur  treffende  Betspiele  enthält  die 
Sanuntang  der  Polyptota,  sehr  reich  ist  die  SteHensammlong  zur 
Anaphora  und  zu  den  rerscbiedenen  Arten  der  Allitteration ;  doch 
giaiibe  ich,  dafs  namentlich  in  den  beiden  Abschnitten  'Adlitteratio 
oppositorum'  und  ^Adlitteratio  et  adnominatio'  viele  Stellen  Auf- 
nahme gefunden  baben.  in  denen  die  Annahme,  das  Aneinander- 
klingen  jnehrerer  Wörter  sei  absicbLbch  gesucht  worden,  unan- 
gemessen ist.  So  wird  /.  11.  j).  üO  A.  4.7  primm  dominandi  spes 
m  arduo:  ubi  sis  itigressm^  aäesse  siudia  et  ministros  als  Beispiel 
der  Allitteration  von  a  {arduo  —  adesse?)  angefülu-t,  nachdem  dieselbe 
SteDe  schon  p.  63  als  Beispiel  der  Allitteration  von  $  citirt  worden 
war  ($pm  — *  UudiaT),  Wiederholungen  noch  avITallenderer  Art 
scheinen  absichtlich  nicht  vermieden  su  sein;  so  steht  dieselbe 
Stelle  II.  1,37  in  dem  kurzen  Kap.  *Honioeoteleuta'  zweimal. 
Wach  den  Beispielen,  die  für  den  Chiasmus  angefübrt  werden, 
scheint  es,  als  ob  manche  Arten  demselben  bei  Tac,  selten  waren, 
während  dueh  z.  B.  Salzbilduugei».  in  am  Schlüsse  ciliri  len 
Stelle:  spargit  legionen,  armat  rolnj/tcs.  nota  ^mudte  bello  semina 
miniural  {U.  2,7ü)  bei  Tac.  sehr  baulij^  sind. 

Aus  dem  ebenfalls  sehr  vermehrten  zweiten  Abschnitt,  der 
pars  graounatica,  hebe  ich  als  besonders  interessant  heraus  das 
Kapitel  Ober  den  pleonasmus  verboran  (z.  B.  D,  1 1  fin^edf  fanum 
auspkatu»  mm),  über  das  Gerundivum  nu't  habere,  über  den  Ge- 
brauch des  part  fut.  und  über  die  im  dial.  nicht  belegte  Er^ 
gänzung  eines  positiven  BegrilVs  aus  einem  nachfolgenden  oder 
vorangehenden  negativen.  Ein  wichtiger  Zusatz  i^^t  «b  r  über  den 
Plural  bei  Kollektiven.  Sebr  vervollslündigt  sind  die  liejspiele  für 
den  Coniunct.  potent,  und  den  Acc.  c.  Inf.    Line  groise  Zahl 
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der  Beispiele  för  Braviloquenz  ond  Ellipsen  berahen  auf  längst 
Ab<*rwundenen  Fehlern  der  Handschriften,  die  nieht  wieder  hatten 
hervorgesucht  werden  sollen,  um  fQr  die  Charakteristik  des  Stiles 
ansgebentet  su  werden.  Solche  Stellen  sind  dinl.  36  m  publkii, 
sc.  ittdicHBf  33  quibus  mstrui  soh'ti  sint,  sc.  artihus,  3  sedentem, 
ipsum  -  h'brum  habentem  als  lieispi«  !  für  das  Asyndelon.  AikIi 
ist  dial.  2  nach  habiturus  kein  esset  zu  vvü'\uyv]\.  An^'efTigl  sind 
5  Seiten  Addenda  zu  den  beiden  vorautigeheuUen  Abäciiuiiten  des 
Iudex  cornparativus. 

6«  folgt  der  dritte  Abschnitt,  der  index  latinitatis  ordine 
lilterarum  dispositus.  Dieser  lexikologische  Teil  ist  kein  Lexikon 
im  gew&hnlichen  Sinne,  er  dient  auch  nicht  aiisschliersfich  der 
Vergleichung  der  Ausdnicksweise  des  Dial.  und  der  liistorisebeu 
Schriften.  Ks  gilt  vielmehr  ganz  besonders  Ton  diesem  Teile  das, 
was  der  Verf.  im  Vorwort  p.  VI  von  seinem  ganzen  Buche  saj^t: 
*!ch  habe  es  durch  viele  Zusätze  und  Bereicherun jren  absidiilich 
so  umgestaltet,  dafs  es  nicht  blos  das  vollständige  Material  sowohl 
für  Anhänger  als  fiegner  der  taciteischen  Alifassiin^  liefert,  son- 
dern auch,  zumal  für  jinige  Philologen  und  aii^M'lieiule  Lelirer.  ein 
Hilfsmittel  bieten  soll  zur  Lektüre  der  tac.  Schriften 
Qbcrbaupi.  So  ist  es  ein  Repertorium  der  Spracheigenlümiich- 
keilen  und  der  Darstellungsweisc ,  sowie  eine  Chrestomathie 
der  Weisheit  und  der  Weltanschauung  des  Tac.  geworden'. 
Es  ist  meine  Aufgabe,  im  einzelnen  nachzuweisen,  auf  welche 
Weise  der  Verf.  diese  Aufgabe  gelöst  hat.  Die  fdr  die  Vergleirhung 
des  Sprachgebrauchs  aus  Tac.  und  dem  dial.  zusammengestellten 
Beispiele  sind  naturlich  nicht  imtuer  gleich  Ireffeinl ,  am  fneisten 
scheint  mir  dies,  abgesehen  von  den  von  dem  \rit.  srlbf>i  her- 
vorgehobenen, der  Fall  r.u  sein  in  den  Arlikein  (uiii'i^in^i,  reriamen, 
excipio,  fama,  refero,  uhhs.  tingekehrl  zeigen  niaurlie  Beispiele, 
dafs  eine  Anzahl  von  Wörtern  in  der  Anwendung  oder  Verbindung, 
in  der  sie  im  dial.  auftreten,  entweder  bei  Tac.  oder  gar  bei 
allen  anderen  Schriftstellern  fehlen.  S.  desciiico,  meMNS»  efecfinH 
simvs  (T.  U€tissimus),  exemplum  edare  (T.  exemplum  froden,  proe- 
bere,  dare),  fecundus,  hio,  laudatio,  proyter  (T.  ob\  prostei  iio,  vexo, 
anderseits  demomtro,  olens.  Andere  Wörter  des  dial.  werden  ent> 
weder  als  überhaupt  vorkommend,  oder  als  sich  in  einer  bestimm- 
ti-n  Aiiw'fiulnrig  fiudend  aus  frenidon  St^hrirtstellem  nachgewiesen, 
so:  rodior;  curtma  (?),  incus,  ?>i.s(//u<.s  i^^iiai  aus  Vergil),  ro^a  (Citat 
aus  Cicero),  sanguis,  sanitas,  substauUa,  tewa  (Nachahmung  des  Cicero). 
Unpassende  Parallelstellen  sind  selten:  Agr.  t6  quamquam  egre- 
giu8  cetera  bat  mit  dial.  2S  qHamquam  vestrm  vobit  nttHmra  Dicht» 
gemein.  Manche  Artikel  enthalten  aufeer  Beispielen  ftkr  das  be- 
treffende Wort  selbiit,  das  an  der  Spitze  steht,  auch  Stellen,  an 
denen  sich  sinnverwandte  BegriiTe  linden;  so  ■^iebl  der  Artikel 
inopfa  auch  Beispiele  für  penuria  und  egestas;  der  Artikel  natales 
für  ^eiws,  metores,  nobiUtas\  opAuo  für  mtarpretatüf^  nettimatw. 


Digitized  by  Google 


aagez.  vuo  ti.  Aoiireseo. 


761 


fama;  plebs  für  populas  und  mlgm;  praevalere  für  praecelhre  und 
praeminere;  vanescere  für  teiutcere  nnd  lan^tscere.  Besonders 
charakteristiscb  (Qr  die  Art,  wie  der  Verf.  seine  oben  beieichnete 
Aufgabe  erfOlU  bat,  sind  diejHnigen  lablreieben  Artikel,  in  denen 
es  sieb  nicbt  so  sebr  am  Belege  handelt  ffir  das  einielne  Wort, 
das  an  der  Spitze  des  Artikels  steht,  als  um  den  ganzen  Gedan- 
ken einer  hesiinimteu  Dialogusstelle ,  in  der  jenes  Wort  eine  he- 
deiitsMiiie  Strüin)«^  einnimmt,  der  Art,  dnTs  dirsom  Gedanken 
iiliTilirlif»  odor  liiin  nnbrl\»»fiini«'iMle  aus  Tac,  (»(l<'r  auch,  wpwu  ds 
rii6gli«ti  oiijT  cmiirehlenüwert  erschien,  aus  ainl<Tn  vSrhiirt-irilern 
an  die  JSeite  gest*»llt  werden.  So  Ill  ingen  di«*  Arlikcl  acnpw,  au- 
reus,  commendatio^  cotUemptus,  indiynor,  sanm,  sermo  nur  Parallel- 
«teilen,  die  sieb  auf  den  Gedanken  je  einer  DialogusstelJe  beziehen. 
Besonders  interessant  in  dieser  Art  ist  der  Artikel  natura,  dessen 
erster  Teil  im  Anschlub  an  zwei  Dialogusstellen  (e.  37  und  40) 
die  zablretchen  Stellen  aus  Tac.  7nsaiiinii>nstp|lt,  in  denen  von  der 
mhara  hmimun  (oder  vidgi)  die  Rede  ist.  Einzelne  Artikel  sind 
geradezu  Kommentare  zu  nennen,  teils  historischer  Art,  so  z.  B. 
diejenig''n ,  welche  über  Kigennamen  handeln .  die  sehr  zahtreirh 
in  die  noue  Aus}<;iI)h  iuit'^'eunninieii  sind  (z.  B.  Caesar^  Hpim 
Marcellus,  llelviiUns  Prisnis,  .\tessaila).  Auch  andere  Artikel,  die 
keinen  Kigenii.iujcn  In  tri  lVeii,  sind  lediglich  uder  wpiii^^i^tens  z.  T. 
histurisihen  luhalts  und  nehmen  umfassende  Rücksicht  auf  fremde 
Scbriftstelkr,  so  UberMM  {mit  Bezug  auf  dial.  9  FespoiM 
{f6eraf£raMii),  t^rtUator  (dial.  18  fie  Ckeroni  quidm  obtnUat&n» 
ääfmrt),  ^tor  (S  Vesfomanm  paüentistimui  een)  patm  (mit 
Bezug  auf  den  c.  5  erzählten  Vorfall  im  Senat).  Nahe  verwandt 
sind  die  Ai  tikel  antiquarisch-kulturhistorischen  Inhalts.  So  werden 
unter  dem  Worte  histnonalis  alle  möglichen  Tacitussiellen  zusam- 
ni«  n?es1ellt ,  die  iilirr  dns  Thealrrwpsen  handeln.  AhnlicJi  sind 
ahgetalxi  die  Arlik«*!  ({ladtator,  senatus,  provincia  und  sormf^,  Sfni- 
cus  (mit  histonschcn  Nachweisen);  und  mit  Beriu•k^K•IUlJ^ung 
vorzugsweise  fremder  Schrillslelier  die  Artikel  causite  centumviraleSy 
dedamatio  nebst  mcueria  und  schola,  artes  ludicraef  MgUgentia 
(mit  Bezug  auf  dial.  28),  tkium,  Litterargescbichtlieben  Inbalts 
ist  der  Artikel  mnw.  So  bildet  das  Ganze  dieser  Artikel  aller- 
dings einen  reicbbaltigen.,  nicht  blofe  sprachlichen,  sondern  auch 
sa(  blichen  Kommenlar  zu  allen  mdglicben  Dialoguastellen,  und  da 
Tae.  sein  Urteil  über  Dinge,  von  denen  er  redet,  nicht  zu  ver- 
schweigen pflefit,  zii^iieicli  eine  (Chrestomathie  seiner  Leben.*ian- 
schauuungen;  die  lexikah'sche  AtuiTflntnif.'  hraehte  r^^-  aber  mit  sieh, 
dafs  man  iu  manchen  Artikeln  l'  nuo  lindtt,  die  mni  in  ihnen 
nicht  erwartet.  So  ist  in  dem  Artikel  populm  Roftianns  von  Kon- 
giarien  die  Rede,  der  Artikel  res  bringt  Sielleu  philosophischen 
Inhalts  aus  Virgil,  Lucrez  und  Tac.  als  Erläuterung  zu  dial.  30 
rmm  efins  amtasque,  der  Artikel  res  pt^lka  entbilt  einen  ehrono- 
logiscb*  historischen  Kommentar  zu  diah  17  ptAm  wukd  dAws 
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ÄMffUihtt  rm  pMkm  reati  und  nitninC  besondere  Rädulcht  auf 
diesen  ßeiDanwn  des  Octavian.  —  Die  Form  der  DarstaUniig 
köDDte  knapper  seiD.   Durchaus  überllüssig  ist  z.  B.  der  Schlofii 

t]v^  Artikels  aiigeOy  und  vinle  der  Stellen,  in  denen  ein  Kommen- 
tar zum  KouuneaU^r  j^M'üfhpn  wiril  (s.  ieiuninm.  ohjfftero,  oraiQr^ 
üocabfdvm;  die  iMün/uuirechuuuf;  m  dem  Arliktil  se.^^tcriium).  Noch 
niancbcs  aiukre  würde  i)e2>ser  iehlen;  z.  b.  die  leizten,  jetzt  erst 
hinzugefügte u  Stellen  der  Artikel  imperitus  und  impleo,  in  dem 
Artikel  iners  die  Stelle  dial.  10,  in  iter  die  letzte  Stelle,  die  ganzen 
Artikel  latrima  und  IMea,  Aoch  steht  der  grAfete  Teil  des  Ar- 
tikels JVsro,  der  wohi  sur  Charakteristik  des  Tyrannen  dienen  soll, 
in  keiner  Beziehung  au  Dial.  17,  wo  nur  von  der  Zahl  seiner 
Regierongsjabre  gesprochen  wird.  Wiederholungen  sind  häufig 
und  wohl  aiidi  hier  absichtlich  nicht  verniieden.  Oft  aber  hättea 
Verweisungen  genügt:  vergleiclic  die  Artikel  minax,  Eprius  Mnr- 
cellm  und  Hehidius  Prüau;  oro  und  cmisa.  Oer  Artikel  venerar 
schreibt  A.  10,4  zweimal  aus,  die  Artikel  gemma  und  genitus  so- 
gar zwei  Stellen  zweFmal,  der  Aiiik*!  res  die  Stelle  dial.  30  gar 
in  verschiedenen  Lesarten.  Auf  die  Textkritik  ist  oft  hücksicht 
genommen  (s.  z.  B.  den  Art.  sie).  Der  ganze  Art.  ritus  hat  allein 
den  Zweck,  eine  Konjektur  des  Verfassers  au  atQtaen. 

Der  erste  Teil  der  ^Untersuchungen  Aber  den  dialogua 
des  Taoitus',  der,  wie  oben  bemerkt,  neu  hinzugetretenen  Ah* 
hnndlung.  giel)t  eine  Geschichte  des  litterarischen  Streites  fiber  den 
Verfasser  in  lichtvoller  und  mit  litterarischeo  Nachweisen  reichlich 
versehen*  r  Darstellung.  Er  beginnt  mit  Rhenanus  und  I.ipsiu?. 
den  Ilypuüiesen  lleunuinns  Ouiniilian)  und  Nasis  (Plinius  minor) 
und  \erweill  dann  ausführlicher  hei  tiein  Areuruent  Langes,  auch 
die  übrigen  von  diesem  hervorgeliobtiitii  l'uiikt^  in  Betracht 
ziehend.  Gleich  eingehend  wird  die  Puleuuk  (jittuianns  gegen  die 
Anhänger  der  Echtheit  (erst  Lange,  dann  Thierscb)  und  gegen 
Nasts  Hypothese  erörtert  Gutmann  fand  Bemhardys  BeiraU,  nnd 
als  auch  Eckstein  am  ScUusae  seiner  Prolegonena  sn  denteUMO 
Reaultat,  wie  einst  Lipsius,  ^^ngt  war,  erschienen  zur  StAtae 
der  Edubeit  die  Weinkauflschen  Arbeiten,  die  verschiedenn  Auf- 
nahme fanden.  Gegen  ISipperdey,  der  sich  zu  Gutmanns  An* 
häugern  gestellt  hatte,  trat  nun  Steiner  nuf,  d»'r  fi!s  Alifiissungszeit 
die  7.^\\  des  Titus  annahm;  luid  luid  begann  ii;u'h  TeutTcIs  Vor- 
gangs \V  »llllin  nachzuweisen,  dats  eine  Vermitteluii^  zwischen  dem 
dial.  und  den  Annalen  in  dem  Agricola  und  den  Historien  liege. 
Die  wichtigste  Ira^c,  sagt  WeinkaufT,  bleibe  die  schon  von  Steiner 
fichtig  heantwortete;  iat  der  dial.  81  oder  98  geschrieben?  Sei 
das  lautere  der  Fall,  so  sei  er  nicht  T#n  Tac  Die  Argumente» 
die  Referent  in  seiner  Ausgabe  zu  Gunsten  der  letateren  An- 
nahme vorgebracht  habe,  seien  widerlegt  durch  Jansen  (de  Tadto 
dialogi  anctore.    Groningen  1878). 

Der  aweiu  Teil  führt  die  Überschrift  Inhalt  und  Plan,  Zweck 
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und  Zeit  des  dialogus".  Hier  werden  zuerst  die  über  deu  Fahius 
Justns  und  die  TeOiiehmer  d«s  GesprSdu  erhaltMMS  Nachrichten 
lasammcngasteUt  vnd  erörtert.  Die  Idcatitftt  des  Sophisten  Ma- 
ternus, von  dem  Die  redet,  mit  dem  des  di»L  wird  geleugnet; 

in  den  Würicn  quauäoqiie  faialis  etc.  c.  13  sei  nichts  weiter  an- 
gedeutet, als  dai'8  die  ^eeleurulie  des  Poeten  sieb  im  Leben  wie 
im  Tode  gleich  bleibe;  auch  sei  der  Name  Curtatlus  Maternus 
sonst  mehr  nis  einmal  nacbziiwiisen.  —  Wa^^  dit*  Abfas&un^'szcit 
anbetrifTt,  so  i?i>reche  ge«;pn  das  Jahr  0^  tier  Lni^land»  dafs,  wann 
die  Schrift  nach  Donunans  Tode  tttl^cise  zu  Ehren  des  ver- 
storbenen Maternus  verfal'st  i»ei,  die  verbülite  Form  dieser  Tendenz 
«nbcgreiOich  sei,  und  dafs  eine  AnllMerung  zur  Nachahmung 
des  Cicero  in  dieser  Zeit«  wo  niemand  Lust  und  Kraft  dasu  hatten 
ebenso  gegenstandslos  war,  itie  sie  angemessen  war  sur  Zeit  des 
Titus,  wo  eine  Besserung  unter  Fuhrung  des  Quintilian  erhofft 
werden  konnte  und  das  Dilemma:  'Kdnnen  wir  die  Alten  nicht 
nachabmf^n  oder  wollen  wir  nicht?'  einen  Sinn  hatte.  —  Der 
Inhfilt  (Ifs  dial.  sni  in  spJfien  einzelnen  Teilen  so  aufzufassen,  dafs 
der  ( i-stf  Teil  (die  lieden  des  A]}vr  und  Maternus)  die  erste  Frsache 
des  Vtrialls  der  Beredsamkeil  schildern:  die  beschränke  Hede- 
freiheit und  die  stete  Rücksichtnahme  aui  die  Gunätlinge  des 
Hofes.  (Von  diesem  Gespräch  habe  Messalla  als  Bruder  eines 
Ddators  vnd  als  ehemaliger  Vorkfimpfer  des  Fürsten,  von  dessen 
'Freunden*  in  diesem  Teil  die  R<*de  sei,  ferngehalten  werden 
müssen.)  Auf  den  sweiten  Teil,  die  VVechselreden  des  Aper  und 
MeseaUa»  die  Ton  entgegengesetztem  Standpunkte  aus  den  Contrnst 
der  älteren  und  neueren  Redner  beieuchten,  folge  ein  dritter  Teil, 
in  welchem  Messalla  die  piM!af!f)gischen  und  moralischen,  Secundus 
die  politischen  und  gesrliu  hilächen  Ursarhen  des  Verlalls  darlegen. 
Es  sei  somit  mit  Steiner  vor  c.  42  eine  Lücke  anzunehmen.  -  - 
Es  werden  dann  eine  Reifie  einzelner  Funkte  hervorgehoben,  die 
für  den  Tac.  als  Verfasser  sprechen:  Die  Cbarakterähnlichkeit 
awischoa  Aper  und  Asinius  Maroeilas  (A.  14,40),  die  Gewohnheit 
des  Taci  in  seinem  Urteil  Aber  Staatsmänner  und  Redner  das 
Verhältnis  ihrer  Moral  z«  ihrem  Talent  hervorzuheben,  wie  dies 
Aper  als  Lobredner  des  Crispua  und  Marcellus  Unit,  der  Hinweis 
auf  die  fama  apud  posteros  am  Schlüsse  des  Agricola  (und  im 
Scheifleprufs  des  Olho  H.  2,48),  wie  am  SchluFs  der  Rede  des 
Maternus,  der  dem  Tac,  und  Maternus  j^erneinsanie  (ilaube  an  ein 
verlornes  Paradies,  das  Frteil  des  >fn!ernus  über  Grispus  iiiid 
Marcellus,  verglichen  niil  ileiu  Urleii  des  Ihchters  Curtius  Mrutt  iims 
Ober  den  Keguius  (ü.  4,42),  die  dem  Aper  und  Tac.  geuieiuaauie 
Art  der  Bereduiung  der  Regierangszeii  des  Augustus  und  die  dem 
Aper  mit  dem  Caratacus  und  Civilis  gemeinsame  AufstaUung  eines 
Zeitraums  von  120  Jahren  als  eines  mdglicheo  Mensehenalters,  die 
AulTorderung  des  Maternus  zum  Freimut,  verglichen  mit  dem  Be- 
kenntnis des  Tac.  U»  1,U  die  gleichen  Ansichten  über  die  finiehung^ 
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wie  sie  von  Messalla  und  von  Tac  im  Agr.  aoBgesprochen  werden, 
endlich  das  offenher  pen5nliehe  VerbSHua,  in  welchem,  wie  die 
Historien  zeigen,  Tac  zum  NeasaQa  gestanden  hahe,  wie  auch  der 
dial.  5  angedeutete  Voriall  Im  Senat  von  Tac.  in  den  Historien 

ofTenbar  xur  Erhuitening  für  seine  Leser  weiter  au8g<'ITihrt  sei.  — 
Gehalten  sei  das  Gespräch  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  75,  weil 
einerseits  seit  kal,  Jnl.  75  Miician  und  Domilian,  beide  (Ii'jj;ner  der 
Stoiker,  (Konsuln  w m  n,  andcr^pits  Ilelvidius  Priscus  im  dial.  als  noch 
nicht  verbannt  tTschrint:  terncr  vor  77»  in  welchen»  Jahre  Mncian 
(r.  ä7)  tot  war.  —  hi  der  glflrklirhen  Zeit  des  Titus  lasse  Tac. 
den  Vpspasianer  Messalla,  der  allein  'aus  edlen  Gründen'  einst  für 
den  Flavier  gekämpft  hatte,  auffordern  zur  RAdtkehr  zu  antiker 
Lebenseinfachheil,  deren  Muster  Vespasian  war,  und  zu  der  ge- 
sunden Beredsamkeit  des  Cicero,  ffir  deren  Nachahmung  QuintSian 
Iclmpfte.  Secnndus*  Rede  aber  richte  sich  gegen  die  Stoiker, 
dir  politischen  Ultras;  er  bezeichne,  wie  Tac,  die  Gracchen  als 
Revolutionäre  und  empfehle  modus  et  temper  Omentum,  eine  Tugend, 
die  Tac.  an  Priscus  und  Thrasea  vermisse.  In  der  Lücke  vor 
c.  42  hal)p  Maternus  geredet  und  viplleicht  an  dieser  Stelle  auch 
darüber  sich  ausgesprochen,  in  welchen  (iränzen  er  noch  wieder 
als  Redner  (pro  alterm^s  dmrimine)  aiilzulreten  gedenke.  —  Von 
grufsem  Einflufs  auf  den  Verfasser  des  dial.  sei  wahrscheinlich 
die  Schrift  ntgl  vipovq  gewesen,  die  sich  im  Inhalt  rielfoeh  mit 
dem  dial.  berfthre. 

Der  dritte  Teil  bandelt  von  dem  *Stil  und  der  Sprache  des 
Redners  und  des  Historikers.'  Tac  war  mit  dem  jüngeren 
Plinius ,  dessen  Briefe  ihn  in  den  ersten  4  Büchern  durchaus 
nur  als  Redner  zeigen,  duicli  gleirhe  Geschmacksrichtung,  die 
von  Ouiotilian  ausging,  verbnruleni  nach  Domitian  trennte  er 
sich  v(m  ihm,  nachdem  unter  dem  Einflufs  der  unter  Domi- 
tian diär(  lilebten  Leidenszeit  sich  sein  historischer  Stil  heraus- 
gebildet lialte.  Für  einen  solchen  Wechsel  des  Stils  gebe  es 
Sodi  IQ  der  modernen  Zeit  Beispiele  genug.  Wäre  der  diah 
gleichzeitig  mit  dem  Agr.  und  der  Germ,  verfiifet,  so  mQfi»te  man 
im  Vorwort  «ine  Andeutung  lesen  Ober  die  Epoche  des  Domi- 
tian, aus  der  ja  gerade  der  Verfall  herrührte,  während  zur  Zeit 
des  Titus  (von  der  sich  nach  der  Darstellung,  die  Plinius  in  seinen 
Briefen  giebt,  die  nachdomitianische  ganz  und  gar  unterschied), 
bei  dem  prnlen  Verhältnis  zwischen  Herrscher  und  Volk,  bei  der 
heilsamen  Reaktion  der  Sil  im  seit  Nero,  bei  Quintilians  Kampfe 
für  die  klassischen  Vorbilder  sitli  wohl  die  Frage  stellen  liels, 
warum  es  trotzdem  keine  grofsen  Hedner  mehr  gebe.  Der  dial. 
sei  eine  die  einzelneu  Unlerredner  individualisierende  Kunslstudie 
mit  aUbekannten  Reminiscenaen  aus  Cicero,  Vergil  und  Horas, 
und  bei  einer  Charakteristik  seines  Stiles  müsse  man  RQcksichl 
auf  die  oft  wftrtüchen  Entlehnungen  ans  Cicero  und  auf  die  Be- 
ziehungen zu  dem  Philosophen  Seneca,  zu  Quintilian  (namentlich 
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in  den  rhetoriicheil  Bezeichoungen)  und  zu  Plinius,  desseo  Schüler- 
stellun«!  711  seinrni  filteren  Freunde  noch  in  vielfachen  Ähnlich' 
keilen  erliennbar  sei,  aber  auch  die  taciteischen  Ff^jontnmlirh- 
keiten  ins  Licht  stellen;  gerade  diese  seien  es.  ge^en  die  sich  ein 
grofser  Teil  der  Einweiidunf^^en  Gutmanus  richte.  Denn  eine 
grofse  Anzahl  der  Synonyma  des  dial.  seien  aus  deui  Agr.  und 
der  Germ,  nachzuweisen,  wie  überhaupt  die  ßerühruiigen  zwisdiea 
dem  Stil  d«  diaL  und  dem  der  htttorischeo  Schrifteo  lahhreicher 
seteD  als  man  denke.  Ans  den  ßeispielen,  die  gegeben  werden» 
bebe  icb  benror:  die  Erweiterung  des  sweiten  oder  dritten  ab- 
schließenden Salzgliedes,  die  Zusammenstelhmg  wirUicber  Ad- 
jectiva  mit  einem  durch  die  Präposition  sine  gegebenen  Aus- 
druck oder  mit  Itelativsäfzen,  die  aufTalleDdeii  Verhalverbindungen 
bei  fama,  der  Gebrauch  des  Plurals  ulii,  das  Vorkommen  vun 
Liebiingswörtern  des  Tac. ,  taciteiscber  Wortverbindungen  und 
gleicher  IdeenaijsuciaLjuiJiMi.  Ligcntinniicii  siatl  dem  dial.  einzelne 
neue  Wortbildungen  und  eine  grofse  Vorliebe  für  dichterisclte, 
forbenreicbe  und  malerische  Ausdrücke  (dieselben  werden  einzeln 
aulgeiibil) ;  dicbteriscb  sei  aucb  der  Gebraacb  einfacber  Yerba 
statt  der  Composita.  Wie  sich  Oberhaupt  im  dial.  aablreicbe 
Spuren  origineller  Schreibart  fänden,  so  zeige  sich,  dafs  der  Ver- 
füser  namentlich  aucli  im  Gebrauche  der  Partikeln  vielfach  von 
seinen  Zeitgenossen  abgewichen  sei  und  einen  selbständigen  Weg 
eingeschlagpn  liabe,  der  aber  sehr  oft  ders*  ll»e  sei,  den  der  Histo- 
riker Tac,  brin'tc,  wälirend  di»'  Heobachtuiig,  dafs  Tac  im  dial. 
manche  Pnriikeln  <^iceros  gehraiiciie,  die  er  sonst  selten  oder  gar- 
nicht  hat,  ouhts  zu  bedeuten  habe,  da  nieniand  leugne,  dal's  der 
dial.  nach  Ciceronischem  Vorbild  geschrieben  sei. 

Nocil  erdbrjgen  die  in  der  neuen  Ausgabe  vorgebraehten 
Konjekturen:  dial.  6  ^mquam  dulcia,  quan  induttria  terofUur 
(Beispiele  für  den  entspncbenden  Gebraucb  von  diileis  und  äi- 
dnutria  werden  gegeben),  11  statt  in  Ntronem,  wofür  man  beute 
meist  inperante  Nerone  liest :  Tkeniiü  mb  nomine  Vatinium  in  scena 
imitatus  (T),  29  fabvh's  et  erroribus  ei  vanis  ridhusi  teneri  etc., 
31  qui  seit,  sit  irac  und  ia,  promptius  etc.,  3S  et  maxime 
(con^loNs?  (üiHüf)  prinripis  disciplina,  walirend  an  anderer  Stelle 
noch  die  aliei  «^  Konj«  klur  de.>  Verf.  el  mascula  princrpis  d.  wieder- 
holt wird,  Agr.  15  7ws  iManricum  Uusiicumque  äivulsimus  (?), 
G.  9  iola  reveretüia  credunt. 

Zu  der  reebt  vollstlndig  angegebenen  Utteratur  ist  nocb  nach- 
sutragen :  in  dem  Abschnitt  über  das  Hendiadys  Edmund  Ulbricbt, 
Tadti  qui  ad  figuram  |y  dta  dvotv  referuntur  locos  etc.  Frogr. 
Freiberg  1875;  zu  dem  grammatiscben  Teil  die  Arbeiten  Sirkers, 
SU  dem  Abschnitt  über  die  Ellipsen  Carl  Wetzell,  de  usu  Terbi 
substantivi  Tacitino.    Leij»z.    Dissert.    Kassel  1S76. 

AuflaUend   ist  die  mehrmals  wiederkehreuUe  Verbindung 
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Mdh  aiomm  ihtdia  D.  33,  da  doch  aäoermm  Ton  d^pwiMtkun 
abhingt. 

An  verschiedenen  Stellen  werden  verschieden  dtiert  die 
Worte  dial.  10  obnoxiwm  sit  offmsae  {offendere);  40  serverMmtt9 

{snnctmiynae)  legn;  sine  veriiaie  (Servitute).  Doch  Jiegen  fiior  wohl 
krinp  Ver^<ehe^  vor,  sonilern  'lit^  Absicht,  verschiedenen  Lesarten 
gereriit  /n  werden.  Druckleiiler  »simi  in  Menge  vorliaiulen,  aber 
füät  alle  unerheblich.  Slörender  sind  die  falschen  ZiUero  in  den 
Ci  taten. 

Das  Buch  giebt  das  sprachliche  Material,  welches  bei  einer 
Vergleichung  des  dial.  mit  den  histonscben  Sohrinen  des  Tac.  in 
Betracht  kommen  kann,  in  wohl  nahezu  ersehiypfender  Mengp,  es 

zieht  auch  die  zeitgenössischen  Scbriftstelier  und  die  klassiacben 
Vorbilder  in  umfassender  Weise  zur  Vergieichaag  liernn;  nicht 
minder  reirhhnlti^  ist  es  in  der  PnrallcÜsirrunf;  iU-r  Tiedanken 
und  Lehensauschauungcn;  es  logt  endiich  der  Kntscheidung 
des  Streites  über  dfn  Autor  das  Haupiupwiciit  auf  die  Frage,  ob 
der  dial.  unter  Titus  oder  nach  lUunitian  peschriehen  sei,  und 
indem  es  diese  Frage  von  einem  umfassenderen  Getsichlspunkt  aus 
als  es  bisher  geschehen  ist,  betrachtet,  bringt  es,  wie  es  überhaupt 
vieles  Neue  enthilt,  sur  Lftsuug  jener  Frage  manches  nene 
Material  herbei,  ao  dafs,  wenn  man  die  lichtvolle  Zosammenfaasong 
des  ?on  frßfaeren  Gefundenen  hinzurechnet,  das  Buch  wohl  als 
Repertoriam  gelten  kann  ebensowohl  für  die  Anhänger  als  för 
die  Opgnor  der  taciteischen  Abfassung.  Doch  war  der  Gedanke, 
einen  nicht  minder  saclilicljen,  \vi*>  sprachlichen  Kommentar  in 
die  lexikalische  Anordming  eiiizuln^fn ,  wie  der  Verf.  selber  zu 
fühlen  srheinl,  nicht  Itesoiulers  ^'liiikiK  li.  Die?  Frage  eudiicli,  ob 
das  Probleui,  vou  «lern  das  Buch  haiuleli,  jetzt  nach  dem  Erscheinen 
desselben  als  gelöst  zu  belrdchlen  sein  wird,  wird  Terumtlich 
mancher  mit  Ja  beantworten. 

Georg  Andreaen. 


Jahresbericht  r  der  Ceschichtswi'^senschaft  im  Auftrage  der  histo- 
ri<obeo  (veseiischalt  za  Berlin  heraasgegebea  vuu  Dr.  F.  Abraban, 
Dr.  J.  Bernaea,  Dr.  Bda.  MaYar.  1.  Jahrgaa«  1878.  Berlh  1880, 
E.  S.  Mittler  aad  Soha. 

Ausgehend  von  der  Beobachtung,  daf^  bei  der  jetzigen  regen 
Thätigkeit  auf  allen  Gebieten  der  Geschichtsforschung  die  Gefahr 
naheliegt,  dafa  der  einzelne  Poradier  nicht  flberall  die  neuen  Er- 
gebnisse sich  zu  eigen  madien  könne,  hat  die  hiatorisehe  Gesell- 
schaft zu  Beriitt  im  Jahre  1877  den  BeschhiTs  gefaffit,  Jahi^sberichte 
ähnlicher  Art  za  veranlassen,  wie  sie  für  andere  Wissenschaften- 
zum  Teil  schon  seil  Jidiren  bestehen  und  sich  bewnhrt  haben, 
und  die  drei  oben  Genannten  haben  sich  der  Muhe  der  lledaklion 
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unterzogen.  Es  ist  ihnen  dabei  vor  allem  wichtig  pf  srhipnen,  die 
Ergebnisse  der  Forsrhiineen  mitzuteilen;  nlle  l^oleniik  sulUr  Ljrund- 
sätzlich  ausgeschlo.ssen  sein  uml  di*'  Kritik  auf  kurze,  saehlich 
gehaltene  Bemerkungen  sich  beschranken.  Dies  Her  Plan  des 
Buches.  Was  den  Inhalt  anbelriUl,  so  behandelt  er  aut  1<>0  Seiten 
Altertum,  auf  300  das  Mittelalter,  auf  etwa  200  die  Neuzeit. 
Der  Bericht  über  die  alte  Geschichte  zerfiUt  in  8  Teile»  von  denen 

5  die  verschiedenen  orientalischen  V&lker  besprechen,  der  6.  die 
Geschichte  Griechenlands  in  2  Abschnitten  —  vor  und  nach  der 
Schlacht  hei  Chäronea  — ,  der  7.  Rom  und  Italien  in  dreien  (bis 
zum  Unterrrange  des  Heicbes);  der  8.  entlnllt  Alitrenieines  fihcr 
das  AIhTlum  und  .Nr^ehfrä^e.  In  weit  nielir  Teile  zerrällt  die 
GeächuMe  des  MiUelallers.  Es  linden  sieh  hier  nicht  wpiiii^'er 
als  11  Alisdmilie  über  die  allgemeine  deutsche  Geschicliie  von 
der  LrzeiL  hm  zum  Jahre  1500,  1  bebandelt  Verfassungsgescbicble, 
wieder  11  die  einzelnen  deutschen  Gebiete  incl.  der  Schweiz. 
Die  Geschichte  des  Papsttums  und  der  Kirche,  des  byzantinischen 
Reiches,  des  Islams,  der  Krenzzdge,  Italiens,  Frankreichs,  Sehne* 
dens,  Norwegens  und  Däix  niarks,  der  Slaven,  der  Ungarn  nehmen 
den  übrigen  Raum  dieses  Teiles  des  Buchs  ein.  In  der  Besprechung 
der  Neuzeit  finden  wir  5  Ahschniite  ITir  die  deuische  Geschichte, 
1  für  Brandenburg-Preuii>en ,  1   für  Brandenbur-;  und  Schlesien, 

6  für  die  übrigen  deutseben  G»  I  n  t*  ,  b  für  die  anderen  europäischen 
Länder,  darunter  je  2  für  Friinki  »  ich  und  für  England.  Ein  Ah- 
schnitt  für  Indien,  1  für  Kuliur>^i  schii  hie  und  1  für  Philosophie 
der  Geschichte  bilden  den  Schlufs.  Aus  dem  Angeführten  ersieht 
man  leicht,  wie  reiches  Material  vorliegt;  der  Art  der  Behandlung 
können  wir  nur  Anerkennung  zollen,  wenn  wir  gleich  hier  und 
da,  wo  bei  der  Besprechung  der  Standpunkt  völliger  l^arteilosigkeit 
(der  sich  ja  auch  schwer  durchweg  einhalten  lüfst)  verlassen  ^^  (H den 
ist,  gegen  einzelne  Urteile  Einspruch  zu  erheben  geneigt  wäi'en; 
jedenfalls  ist  das  Buch  alten,  die  Geschichte  treiben,  bestens  zu 
empfehlen. 

Berlin.  F.  Voigt 


Altiidiscbe»  Leben.    Die  Cultar  der  vedischen  Arier  oteh  den  StinliitI 
dargestellt  voo  Hein  rieh  Zinaer.   Eine  vom  vierten  internationalen 

Orientaliatenkonprt  rs  in  Florenz  gekrönte  Mrei'^schrirt.  Berlin,  Wfiid- 
maausche  Bachhandiuog,  1879.  XIII  uud  4*iU  .S.        M.  10. 

Bin  ich  auch  nicht  im  Stande,  eine  Kritik  des  Zimmerschen 
Buches  zu  liefern,  so  möchte  ich  doch  auf  dies  äufserst  inter- 
essante Werk  hinweisen,  welches  in  allgeniciu  verständlicher, 
angenehm  zu  lesender  Darstellung  uns  ein  Bild  des  äufseren  und 
inneren  Lebens  der  indischen  Arier  liefert,  gewonnen  aus  den 
höchst  realistischen  Hymnen  und  Sprüchen  der  Veden.  Sie  leiten 
uns  in  ihren  ältesten  Bestandteilen  um  mehr  als  3000  Jahre  zurdck, 
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eulhalten  aber  aucb  Stücke,  uelctie  uiu  Jahrhunderte  jünger  sind. 
Es  gewahrt  daher  dies  Material  den  Vorteil ,  hin  und  wieder  die 
Weiterentwickelung  der  Zustände  verfolgen  zu  können. 

Zimmer  schildert  im  ersten  Buche  das  Land  der  Arier  nach 
seiner  geographischen  Lage,  nach  Klima  und  Roden,  seine  Produkte 
und  Bewohner.  Im  zweiten  Buche  behandelt  er  die  Ansiedelung 
und  Wohnung,  Staat  und  Hecht,  die  Volkswirtschaft  (Viehzucht, 
Ackerbau,  Jagd,  Gewerbe  und  sonstige  Beechäftigungen,  Handel, 
Sebiffahrt),  Kleidung  und  Schmuck,  Lebenamiltel,  Vergnügungen, 
den  Krieg.  Das  dritte  Buch  betrachtet  die  Familie  und  Sittlichkeit, 
Kunst  und  Wissenschaft  (Dichtkunst,  Schreiben  und  Rechnen, 
Himmelskunde,  kosnnologische  Vorstellungen,  Zeiteinteilung,  Heil- 
kunde), Tod  und  Bestattung,  das  Leben  nach  dem  Tode.  Weiteres 
über  Religio»  und  iMythologie  mui'ste  au^^:t''s^ld(»^:^Jen  werden:  es 
wui  de  dies  liiema  ciu  selbständiges  Werk  ^Oiätiea  llmCBugä  er- 
heischen. 

Besonders  anziehend,  lehrreich,  auch  lür  andere  Fächer  ver- 
wertbar wird  das  Altindische  Leben  durch  die  dem  Leaer  sieb 
von  selbst  aufdringenden  Parallelen  sum  deutschen,  griechischen, 
römischen  Altertum.  Im  Charakter,  privaten  und  staatlichen  Ein- 
richtungen —  überall  jener  Zug  der  FamilienShnlichkeit ,  das 
Durchschimmern  des  uralten  Bandes,  welches  die  europäischen 
Indogermanen  mit  den  asiatischen  Brüdern  verknüpft.  Bas  Gefühl 
der  Fremdartigkeil  jener  Kultur  wird  uns  dadureli  !}eii(>mmen, 
und  daher  niirh  dem,  welchfin  die  indischen  Studien  !< ni  liou'on, 
in  Zi Himers  Buche  mehi-  geboten,  als  eioe  Sammlung  von  huiio- 
siüteu. 

Berlin.  Max  Koediger. 


Erwiderung. 

la  der  Bmrieilang  der  viertea  Aafltge  meiner  Geschichte  der  römitcbeo 

Litteratnr  nnfrrt  IF.  Mertz  in  Rreslan  S.  314  flir<;rr  /.*  itsi  hrift :  „Dio  N'.ieh- 
bildung  voa  Martials  Kpigr.  I,  1  S.  84  zeigt  tatieliuüe  Beudtrkasyliabeii*'. 
Dagegco  bett«iifl  ich:  „Biete  Headekasyllabeo  sind  oicbt  von  mir,  soedera 
wie  S.  IV  ufegebea  iit,  ven  Berg.  —  S.  315  meint  Herr  H.,  Ich  bebe  es 
dem  Le^cr  schwer  f^emacht,  zu  erkennen,  was  ich  eigeatlirh  in  meinen 
10  — 13  silbigen  V  ersea  fiir  eia  Mafü  xur  Oai  Stellung  bringen  wollte.  Ant- 
Werts  „Ab  die  Stelle  des  mir  fer  das  Dentsehe  sidit  geeignet  sebeieeedea 
Hendekasj llabos  habe  ich,  dem  im  letzten  Vorwort  aogegrbeuen  Prin/.ip  — 
dor  (ifiii  iMudfinrn  näheren  Porin  —  entsprechend,  füntTiirsigc,  aus  Daktylen 
und  Trocbiieu  bcsstcLeade  \  ersc  gesetzt.  —  S.  315  heilst  es:  „Kr  (K.)  hat 
sich  doch  nicht  gemtirsigt  gesehen,  die  interessante  IMotit  {&*  26  ,  dal's  aas 
allen  Cicerouiscben  Hcdtn  Ii  Klotz,  Leipzig  bei  Teubner,  ntMüizrhn  lür  die 
Schule  ausgewählt  hat,  zu  streicbeo".  Nuu,  soweit  ich  iibcrblickeu  kann, 
ist  gerade  diese  Sammhini;  als  die  praktidchste  vee  der  Hebraabl  der 
Schulen  accepticrt  und  durum  von  mir  mit  Recht  aufgetührt  worden. 
Auf  derselben  Seite  (315)  hcif^jt  es  :  Der  ilorr  Verf.  ist  darin  stehen  ge- 
blieben, dafs  er  . .     dafs  noch  immer  die  Schüler  an  höheren  Lehranstalten 
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ttod  die  Selb&ludiei'eoiieo  glauben  müssen,  dal'ü  FetrOBivf,  der.  .«|  iu  eitel 
Verseo  nad  deaiMieli  woU,  da  je  LnetUos  aar  dies  Verseiere  eoweadte,  ia 

lauter  HeAanietern  gcscbrieben  bat''.  Ich  stauoe;  deoo  ich  hnbe  gcsrhriebeo: 
„T.  (T)  Petroniiix  Arbiter,  vielleicht  der  uolcr  .Nero  beriichtiptr  Höfling;  C. 
Petrouiuti  .  .  .  Uat  uus  die  Reste  eines  ebemalji  ao  zwauzig  Bücher  uia- 
feaseedee  Sittearoaians  hinterlassea**.  Wer  wird  denn  einen  SitteareaiaD 
als  in  Hcxriiiu'tcrn  f^escbriebea  betrarhlen?  Würde  ich  nicht  da  vou  eiaem 
bescbreibendeu  Gedicht  gesprochen  haben?  —  Dafa  ich,  nie  Herr  U.  (S. 
eutzasftzea  bat,  Nemesienos  and  fiaife  andere  unbedeatende  Sehriflsteller 
des  eisernen  Zeitalters  beseitigt  habe,  i.st  io  der  Überzeugung  gcscbeheB| 
dafs  dieselben  in  diesen  Kahraen  ni'  bt  7»'l>i»reB.  Dorh  ,  dies  ine  deficiet!  — 
Bestätigt  sich  nicht  abermals  das.-  alUuücbarf  macht  ncbartig!? 

Gegeaaber  des  Urteil  dea  Herra  H.  aber  dae  Gaase  Baebe  ieb  Folgea- 
des geltend.  Iiimitlrn  »-iiu's  rrifeMni  Srbüln  li  cises  wirknid,  bcnicrkti'  ich 
schon  vor  langen  Jahren ,  dals  die  grannuatisrheii  Studien  der  antiken 
Sprachen  wohl  Gedächtnis  und  Verstand  iibeu,  über  i'hautasic  und  Herz  all« 
zu  kci  lassen  Zwar  wirkt  auf  dir  letzteren  die  Lektüre,  doch  nicht  ia 
der  Weise,  dals  sin  dem  Schüler  einni  ('bcihliffc  ühvr  (Ins  n?is  rl^Tn  Alffr- 
tame  überiicterte  veracbaüt  and  ihn  zur  vollen  Würdigung  seiner  Studien 
anf  dfeaen  Gebiete  kaaiaiea  Jaiit.  Daa  bitte  aaeh  aieht  ia  dea  Rakneo  des 
Uaterricbts  gepar»t,  sondern  ist  nur  durch  ergänzende  Schriften  anzubahnen. 
Die  vorhandenen  schienen  mir  teils  zu  umfassend,  teils  uugeniefsbsr.  teils 
zu  ruiuaobafl.  Infolgedessen  versuchte  ich,  da  ich  das  Emptiudeu  der  Jugend 
ttttd  deren  Form  Io  mich  aoffeaoaiaeB  hattet  eiae«  Teil  der  AUertomskunde 
dem  enf-[UTrhefid  rn  gestalten,  indem  ich  naineiitlirh  da,  wo  rs  m!»};Iirh  er- 
schien, «iuou  poetischen  lluucb  durchwehen  liei's.  Meine  Ideen  erwiesen  sieh 
alt  richtig,  der  Erfolg  ging  trotz  einer  Widcrstrümang  über  meine  kübDStes 
Erwartungen  hinaus.  So  ist  mir  denn  die  Überzeugung  immer  fester  ge» 
worden,  dafs  meine  Schriflfn  iti  weiten  Kreisen  dazu  beiprtrapen  haben, 
künftigen  Philologen  zu  erleichtern,  die  Werke  der  Meister  zu  verstehen, 
dafs  aie  als  ein  ft^ya  ayn»^  deo  Deafc  derer  verdieaea,  welehe  gleich  arir 
unserm  Foindeheer  gegenüber  die  Fahne  des  Hiassicismus  hocbbaltea.  Dafs 
eine  holländische  und  zwei  italienische  I  hcrsfi/.uagc»  meiner  Schriften  er- 
schienen ^iud  und  weiter  erscheinen,  kuuate  uatiirlich  uiciue  Lbürziuguug 
atcbt  abschwächen. 

\V(Miii  fii  tlirli  ITrrr  H.  sich  der  Aiisdnirke  brrü. nt  S.  .317  „in  schülcr» 
hafter  Weise"  »der  6. '62i  ,|Was  manchem  Untertertianer...",  so  dürfte 
daa  hei  «k«^  «or  fir  dl«  Bmaaiiilift  teheadea  PereüaKehkeit  lediglich  avT 
einem  Pav  UfMUt  eaJanui  heraha»;  jete  Mderi  Mligliahheit  ist  hier  aas^e» 


schlössen. 

Freieawalde  a.  U. 


Kapp. 


>  > 
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DBITTE  ABTEILUNG. 


Die  Einweihuug  des  neuen  Grebäades  des  Königlichen 
Joachims thalscbeo  Gjmnasiiims  zu  Berlin. 

Ton  Dr.  H.  Heller. 

iiu  Laufe  vou  weoi^eo  Jahrea  haben  fast  alle  itterea  GymoaiiM  Berliaa 
mtmB  SvhttlgeMlode  eiMleB,  weil  die  «Heo  Ktame  nnselfiafUch  gewoHee 
tram.  Naehden  de«  RMInladie,  PraasSsiteli«  and  Friedrie^-Wardericlie 
voraagagaogfui,  folgte  io  allerletzter  Zeit  aach  das  Joachimsthalschc  Gymoa- 
•iVJD.  Gine  kurze  Beschreibuog  der  durch  die  Au\\eseuhcit  Sr.  Majestät 
aosgeseiehuetea  lütiweihim^vireier  ^ird  Wehl  auch  BMiicham  Leaer  dieser 
Zeitschrift  nicht  unwillkduunen  sein. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  vorhin  genaonten  AustaUen,  dafs  sie  uicht 
«Umwelt  von  Oreiii  rriheree  Bern  entfertt  werdea;  si«  arUeltee  ebee 
eine  eena  Siette  ta  den  Viertel,  «ea  Mm  lie  vartagaweiae  ilure  Sdiiler  m 
«MpfaBgea  M^«"*  Hiarvee  Jutoale  teln  JeMhiaatfcaJtefeee  Gymaasien 
ohoe  ttedeakee  «bgagaefee  werde»,  weil  es  in  den  Alamoat  <ler  Stiftaog 
geuiafs  f'inen  nicht  von  diffn  otnliep»*!iHpri  Stadtteilen  bfrinflufsteü  f'<'sf»'P 
Bestand  vuu  Schülern  heüitzt.  So  konnte  cm  Platz  iu  <k'r  iNaho  Jrr  Mnd\ 
gewählt  werden ,  welcher  bei  bei|ueiuereu  liauiuverhitltuis^tt  wehr  alu  die 
Mitte  Berliaa  geeignet  aehiea,  die-  fimieheag  der  Jugead,  die  ie  de«  AlMi*> 
Ml  tereiefst  iat,  mr  erleichtere.  Mb  ferede  di«  Wertveivlidl  lea  Aege 
gefefat  werde,  defiir  t^Sgtm  «oeb  welil  eoeh  cedere  Gealchtapeelte  mtßh 
gebead  geweaee  sein;  ist  es  doch  eine  bekaaute  Tbataaelie,  data  das  R. 
Wilhelms -Gymnasiom  schon  lan^f  nicht  mehr  fiir  diese  Ocjrfni!  ausreichte, 
dafs  viele  Kitern  geiwuugeii  waren,  ihre  .Söhne  vua  der  Ii  ni  tm^ttnitrafse 
und  der  Lmgegtiud  nach  dem  Askauibcbcu  (>  vuinasiiiin  odt  r  utu  h  weiter  zu 
schicken.  Vor  7  Jahren  wurde  nun  das  Terraiu  auf  der  W  iimersdorfer 
Peldmerk  erwerbee,  eef  weleben  aiab  jetrt  Bit  der  Freat  etch  der  Kelaer- 
atrafae  daa  atattliebe  Sdnl-  ead  AloBaetageUrade  erbebt  Ie  dieaea  RioeieB 
wurde  das  Soaueer-Seaeater  am  3.  Mal  d.  i.  begeaaee;  aber  die  formliebe 
Besitzergreifung  mufste  noch  hinausgeschoben  werden,  weil  die  Bau -Ver- 
waltung namentlich  den  kiinsf lerisf h  hervorrapendstco  Teil,  den  Mittelbau 
mit  dem  Vi^UbuI,  der  IMbiu  tiukw  und  der  (rrof^ieu  Aula,  noch  aicht  fertig 
atelteu  kuuute.  im  Lauie  des  Suuimers  wurdeu  indes  die  Ariieiteu  so- 
weit gefordert,  delk  an  die  eigen tliebe  Übergabe  gedacht  werdee  derfle.  Se. 
Miyeatet  der  Kaiser  hetteo  die  Znaage  en  gebea  gemht,  ee  der  feierllebee 
EieweUmog  peraSelicb  teilseeebMB,  eed  wer  auf  ßnied  AUerbicheter 
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Entscheidung  dann  der  22.  Oktuber  für  diese  Festlichkeit  bcstiinuit.  Ons 
&türim&che  Herbstwetter,  welches  am  Tage  vorher  über  die  Gegeud  dahiu- 
gesaust  war,  war  einem  ruhigeo,  klarea,  weoo  aoeh  etwas  frischea  Tage 
fewiehen.  Wie  einige  fikreipfortei  nn  Enpfaoge  dea  Kaisera  auf  den 
Wef«!  der  vom  Zoolefiaehen  Girtaa  liafca  Dach  der  Anstalt  abbiegt,  er- 
rtditek  waren»  ae  hatte  der  Obergärtaer  Baaek  auch  den  Bingaog  und 
Vorgarten  mit  Gairlanden  und  Topfgewächsen  gcschmacLvoll  ansgeschmückt. 
Im  laaeru  des  Hauses  herrschte  seit  dem  Vlnr^en  ein  bewegtes  Leben;  teils 
worden  nuch  einzelne  Arrangements  vun  tbatigea  UÜDden  volleodet,  teils 
trafen  scbuu  trüb,  seit  10  Lbr  zahireidier,  die  Gaste  und  die  Verwandten  der 
AtttBBen  ein.  Zwisehea  11  «ad  12  Uhr  wnrde  aodk  der  Eingang  von  daa 
Personen  besetat,  die  Se.  Mi^eatht  anerst  enpikngen  sollten.  Vor  des 
Hauptporlal  erwarteten  Se.  Kxcelienz  von  Pnttkanier  ud  der  Direktor  Dr. 
Schaper  die  Ankunft  des  kaiserlichen  Wagens.  Teils  vor  dem  Hauptportal, 
teils  im  Vestibül  hatten  sieh  einige  huhe  Militärs,  wie  der  General-Feld- 
marscball  v.  Mollke,  der  Gouverneur  von  Berlin,  sowie  K.tcelIPBZ  Miivbacb, 
der  lJoter:itaa(ssekretar  v.  Gul'sler,  Miuiüterialdirektor  Greitl',  die  Getieim- 
'  rSte  BoniCx,  Sehneider,  Böhls  vom  Knltnsniniaterioin,  Geheinrat  Herwig, 
Gdieiau-at  Klix,  Regierangsrat  Teohow  vom  SeknlkoU^nm  ■.  a.  nebat  deai 
gesamten  Lehrkörper  der  Anstalt  angestellt.  Pünktlich  um  12  Uhr  eraehien  Se. 
Majestät  mit  dem  Flügel-Adjutanten  v.  Arnim.  Vom  Minister  in  das  Vesti- 
bül geleitet,  beprülste  der  K'aiser  die  ihnv  bereit.s  bekannten  Herreu,  während 
er  sifh  die  übiifrrn  \  »i  sU  lh n  liels.  üariu  wurde  der  Weg  iu  die  2  Treppen 
buch  bt-legeuo  Aula  gcuuuimcu,  in  welcher  sich  bereits  die  geiadeueu  Gäste, 
die  Spitzen  der  stidtiselKm  BdtördM,  die  Direktor«!  der  Berliner  Gymaasien, 
Real-  nad  Gewerbesehnlea,  Mitglieder  des  OberkirehenmtSy  des  Ronsistorians, 
der  Akademie  der  WissenscbafteB,  Professoren  der  L'uiversität,  viele  ehenalige 
Schüler  des  Juachinsthals  and  eine  stattliche  Zahl  von  Damen,  versammelt 
hatten;  die  jel/igen  Schüler  waren,  snwt-it  sie  /o  tieiii  Sllo^'^eiv  hi»r  ^rhörlen, 
in  der  Apsis  aufgestellt,  die  übrigen  lut  die  Hanke  des  Saalea  setlisl  ver- 
teilt. Mit  dem  Eintritt  des  Kaisers  in  liic  Aula  begannen  die  Sänger  unter 
der  Leitnnf  «hui  Professors  Kotsolt  das  „Salvan  fae  regem'*,  wShreod  die 
Versamailnng  sich  ehrforchtsvoU  erhob.  Nach  den  Bode  dea  Gesangea  trat 
Se.  Exeelleas  v.  Pnttkaner  aaf  die  Estrade  aad  hielt  folgende  Anrede 
an  den  Kaiser; 

Ailerdurctiiuuchtigster,  grofsmächtigster  Kaiserl 
Allergnädigster  König  und  Herr! 

Kw.  K.  und  K.  Majestät  haben  vor  wenigen  Tagen,  umgeben  von  dea 
Mitgliedern  nnseres  erhabenen  Königshauses  und  Ihren  erlaaehteo  Ver- 
bündeten, anter  den  jahelnden  Hnldigaagea  ihrer  getrenea  Rheialaade  aad 

begleitet  von  der  freudigen  Teilnahme  der  gesamten  Nation  der  VoUeadangS" 
feier  des  erhabensten  Werkes  deutscher  Baukunst  die  Weihe  zu  geben 
geruht.  Heule  verschmähen  Ew.  Majestät  in  gewohnter  landesväterlicher 
HiiJd  PS  nicht,  den  Tag  persönlich  zu  verherrlichen,  au  wekbeui  das 
Jüachiui;>tiiaiscbe  Gymnasium,  diese  eigenste  uud  älteste  höhere  Schul- 
stiftoag  der  HohensoUern,  die  vor  n^rerea  Monaten  bereits  fliatsiicUieh 
voUaegene  Besitsergreifnng  des  ihr  dareh  RSai^ehe  Hold  aad  Puriorge 
gegriuidetea  aeaea  Heins  in  festlidier  Stinnaag  begeht. 
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Zn  eben  Acr  Zeit,  da  dor  in  Trnmtnprn  dahinsinki'nd*'  Pom.  dessen 
stolz  rin|ir)rstr»*l)pnde  Türme  sich  heiife  in  den  klnren  Klnifu  drs  Hheio' 
Stroms  tipiegelu,  uur  zu  treffeod  die  iu  Brodei-Kwi^t  uud  Schwäche  unter- 
gehmde  Hffrrliehkeit  devtseber  Nition  slMlriMlich  dtrstollte,  sdnf  Bw. 
M^stSt  Vvrftibr  glorrricllen  Andenlieitt,  RnrfUrst  JotcMm  Friedridi,  t» 
den  beviMetmi  Vteta  des  Grimnitzsees  iu  der  sHllea  Abgeschiedenheit 
der  vaIHs  Joachimica  diese  Pflaox.olätte  höherer  evaugelisch-christlicher 
Jupendfr/.ij'^innp.  Kr  Icf^te  damit  /iif^lrirh  ptnrn.  und  unhrlirh  nicht  den 
^eriogsten,  der  (ii-H«d>tcin»'  rn  dem  Aufbau  «Ics  l)r;ni(If'Hbor(fisch-prearsi- 
schen  Staates,  dessen  ^ rithistorischer  Berui  es  geworden  ist,  io  eiacm 
■Mhr  da  200 jährige«  BiitWtckItttigsg,in^  o&n«  6l«i^ii  dar  Brie  |«ii«r 
vwar  Jedflfll  DeaUehea  ekr^ordi^n ,  aber  aaeh  dea  aawaodelbaraa  6e- 
'  setaea  des  aationaleo  aad  historiaebea  Portsehrfheas  deai  Patergaage  Ter* 
fblIelieB  staatlick-kirehlichen  Rifdungen  an  den  Ufern  des  deutscbea  Stro- 
mes 7.0  wenlen.  Sir  vermocht rn  vrrdcr  die  Ct'f.ihr  fromdfr  KrobiTTin£r*^n 
von  deutscher  l"]r(lr  zu  wrndfrij  mich  r.inii'Mj  -ic  in  sich  <lic  liraft  zur 
VollcDdang  der  architektonischen  Wunderw  i  rke ,  deren  fc)ntv%crfung  und 
Aasfütiruug  der  Genius  mittelalterlicher  Baukonat  tiih  rorgesctzt  hatte. 
Aa  fbre  Stdie  «ad  ia  ihre  Anfgabea  tat  der  Staat  der  tfebeazonera  fe> 
tretea,  deaara  rabaivolles  vaa  Joachiai  Friedrirh  aar  ▼artbaead  dareb  de» 
Sehl  ei  er  drr  .1  .ihr  hunderte  erblicktes  Geschieh  an  vellxiebea  Bw.  M^jettit 
glerreichcm  Regimentc  vorbehalten  war. 

AllerirnHdi^'^tcr  Konig  und  Herr!  Orm  Jnachimslhalschen  Gymnasium 
darf  PS  ii.K'hfierühmt  werden  .  wnfircnil  iIim-  Jahrhunderte  seines  Bestehens 
in  der  ihm  angewiesenen  Sphitre  an  der  staat.<sbildiMidcn  und  staatserhalteo- 
dea  Arbeit  oaseres  erhabenen  RSnigsbauses  treaDeb  aad  thltig  Aateil  gt' 
noainiea  an  haben.  Uad  wean  der  fiirstliehe  Stifter,  wie  er  es  selbst 
slaaig  ausgedrückt  hat,  eine  Schule  grundeo  wollte,  ia  Welcher  die  liebe 
Jugend,  gleichwie  in  tier  Offizin  des  heiligen  Geistes,  auf  dem  Grund  des 
pöttlirluni  Wortes  in  niifzlirhrti  Sprarhcii  und  frc)<'ii  Künsten  anfcrzogca 
und  unterwiesen  tscrdrn  sdIIc,  sr»  d.irf  rs  an  drni  h»'utigrn  hohen  Khren- 
tagc  der  Anstalt  freudig;  tn  /(  ugt  werden,  dafs  sie  an  diesem  Vermächtnis 
treo  festgehalten  hat.  l<nge/.ählte  Scharea  von  JGaglingen  siod  iai  Laufe 
der  Geoeratioaea  ans  tbr  hervorgegaagea,  welche  geaMbrt  au  den  aatio- 
nalea  Borae  der  laaterea  evangeUsebea  Wahrheit  aad  der  klasaischea 
Wiaseaschaft  als  Staatsmäuuer,  Kriegshelden,  Gelehrte,  Künstler  und  vor 
allem  als  Krr.irhcr  dor  Jugend  und  Verküudiger  des  göttlichen  Wortes 
(iottesfurchl,  Liebe  zur  Wissenschaft,  Treue  pi'gen  König  und  Vaterland 
nicht  nur  selbst  bethHtigt,  sondern  auch  in  den  Kreisen  ihrer  Wirksaa- 
keit  fruchtbringend  verbreitet  haben. 

fa  deai  Giebelfelde  dieses  aeaeo  Praehtgeblndes  soll  io  Zokttaft  ia  gol> 
deaen  Leitera  die  losehrift  praagen :  Noa  sebolae»  sed  vitae  discinas,  ela 
ebenso  schönes  als  tief  gedachtes  Wort,  ein  Wort,  welches  aneh  fSr  aosero 
christlich-moderne  Staatsao schauung  seine  hohe  Bedeutung  hat,  wenn  wir 
es  richtig-  dahin  deuten.  d.-iTs  Wissensaneigniinf?  wahren  Wert  nur  h?it, 
wenn  und  insoweit  sie  di n  ^  tnzen  Menschen  in  harniunischer  Ausbildung 
seiner  geistigen  und  sitlliehea  Kräfte  auf  die  ideale  Höhe  der  Auffassung 
erbebt,  welche  uos  lehrt,  dafs  das  Lebea  bieaiedeo  eb  groftes  ArbeitsfeM 
ist,  wo  dar  bdchsto  Loha  ia  den  Bewnibtseia  trenar  PBieblorfBIlaaf^  bo- 
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•tdit  loh  kii  glfiekliok,  £w.  M^ieitiit  venicharn  zu  dürfen,  dafi  wir 

alle,  nicht  nnr  die  rn  der  oberen  Lcitunf^  dieser  Anstnlt  berufenen  Be- 
h^rdeu ,  sootiern  uantcntlicb  aurb  die  au  ihr  wirikcudeu  Lebi  pr  keiiie 
höhere  i^üielit  keouen,  als  cii'vl^  darüber  wacheu  uad  dafür  ein- 
luütehea,  Uai's,  wie  jener  schünu  W  ahl«]»!'!!*!!!  hijJier  über  dem  Joachiui^Uial 
«•wiltat  ktt,  so  ioiili  in  all«  Z«kwift.  er  LeiftilerB  bltiken  «•!).  £• 
iit  wcU  «iaht  m  kihK»  wann  i«k  4im  Z«var«i«ht  mt$$fnt^  M  wir.  der 
IwUnieheB  Anerkenaung  diiN»  Strebene  Ew.  Majestät  hivtige  fceke  An- 
weseaheit  sowie  die  GnadeabexenfiegeB  verdanken »  mit  welcheo  Aller- 
'  höchstdieselbe  eine  Reihe  von  Männern  auwoleiehner»  erpruht  haben,  welche 
in  erster  Linie  teils  bei  der  bauliehen  und  käuütieri.sciu.'u  Ausstattuai^;  der 
neuen  Anstalt  teil«  bei  ihrer  inneren  Leituui;  bisher  mitgewirkt  haben. 
(Folgt  <Ue  Bek4Uiiit«aehu|r  ^  cvlailta»  Av&^eichuuugen.)  •  ' 

Sw.  MMaWt  bina  iah  ahcfiinMavaU  im  N«m  dar  BaUabeaa»  JJktf- 
Malistdaraalha«  iluN»  mtartkSaigata«  Daali  ait  dar  Vataiakaniai  luFKraa» 
Jagaa  au  dörfen,  dafs  Ew.  Mojestlit  Hnld  ihnen  ein  ueoor  AatiM  tn 
lataerweiter  freuer  Berufs-  und  Pflichterfüllung  sein  wird. 

Und  bitte  ich  denn  £w.  Mig^^^^^»  dem  Jvachimsthahcheo  Gymuasium 
anch  in  tiein eiu  neuen  Hanse  Allerhb'ehstderen  Huld  und  Gnade  bewahren 
au  Wullen,  wie  es  seinerseita  bis  au  das  £ude  der  Tage  nicht  auübüiea 
wM«  ia  Sw.  ll^aaUl  aeiaaa  aiMMaaa  Paataktav  lad  SahiraAenra  sa 
Tarahraa. 

Ifaehdem  der  Minister  geendigt  und  auf  seinea  Mals  eturückgekalirt 
war,  we  ihm  der  Kaiser  dankend  die  Hand  drückte,  setzte  sieb  die  Ver- 

sammlnng,  welche  nach  dem  V(»rfcftn^e  des  Hai.sers  die  obige  Ansprache 
stehend  angehört  hatte,  tli  'i  iiii  betrat  der  Direktor  ilr.  ächaper  die 
Tribüae  and  hielt  die  iuigcude  i^estrede: 

AUardimMaBattigiter,  grataSaliftigatar  Kaiaar! 
AUarialdifatar  KSaig  aad  Barrl 

£w.  aad  K.  lll^stät  Erscheinen  bai  datt  Fest  der  Weihe  unseres 
nenen  Hauses  vergeben wiirlipt  den  Zeitgenossen  die  /uhl [riehen  und 
grnlVen  <ina<ienhe7,euguDfjen ,  dun  Ii  neSche  d.is  frhabene  Haus  der  Iloheri- 
Koiietii  iliesc  l^Uanzstätte  der  lleiigiusität  und  Geistesbildung  gesrhatfen, 
wiederbergestellt  and  erhalten  hat.  Freigebig  bei  der  Schöpfung,  ataadiwft 
la  der  WiadarkantallaBy,  walae  in  dar  Baftanu«  halMa  fiw.  Üj^aatSf 
iwlmvalle  Akaaa  «Baarar  Aaatalfe  ttM  SlaUnaf  aaHr  «an  SaMao  daa 
Vaterlandes  gesichert 

Der  Akt  der  Schöpfung  war  ein  Glied  in  der  Kette  von  Staatshand- 
handluugen,  durch  welche  .fonehim  Friedrich  die  Grölse  seines  Hauaes 
vorbereitete.  Er  batte  erkannt,  dals  die  liniversitäl  Frankfurt  nicht  zur 
Blüte  kummeu  künuu,  so  lange  ihr  nicht  eine  höhere  Lehranstalt  dje 
Stadfaraadaa  waM  vrarkaraltaft  saiüffta.  Jbr  aak  aiah  duvali  4fca  raattaaa 
Tkatifiiait  dar  lanitaa  gadrSagt,  ai»a  aigaaa  Wariuiatt  la  «raadaa,  m 
4i»  Wafin  aa  aelMdedeD,  deren  er  ia  der  Verwaltung  des  weltlichen 
und  geiätlichea  Amtes  bedurfte.  Saia  Augenmerk  war  dabei  hauptsÜcblich 
auf  die  Befestigung  des  Glaubens  and  auf  flie  Pflejre  der  Sfir3chen  nn»! 
freien  Künste  gerichtet,  l'm  f*l>cr  Hu-*  (ii  ilrifun  ijer  Stiftung,  der  er  sein 
Jagdscblelis  in  Joacbimsthai  einräumte,  für  die  Zukunfi  zu  aiekern,  stattete 


Digitized 


er  fie  asek  nK  allea  ins ,  was  zor  Laibemlirms  vb6  NoMM  gdkSrte. 

Reine  Seite  der  Erziehang  war  ubrrv«  hen.  Ffir  die  Aas  wähl  der  Z^gllafa, 
Hir  ihre  Kleidoag  ood  Erhaltang,  für  den  (Jnterridit  in  Wisseoscbafte« 
nnd  Känsten,  für  Pflfpe  des  reinen  Glaubens,  in  dem  sHc  flüHrr 
einig  sein  sollten,  ^^.ilten  s-trenpe,  den  besten  Mustern  mit  freiem  (  rleil 
eotlehnte  Regeln.  Mit  gleicher  Sorgiait  war  die  erziehliche  und  wiaseo« 
•elMlUiebe  Tbätigkeit  der  Lehrer  geerdket,  ult  gMehen  W^Mwellen  ihre 
Vxiiteas  geiiehert  Biae  ««faagrciehe,  eiakeillick  geordnete  Venvaltmg 
iorgte  dafür,  dara  ea  Lehren  uad  SehSlera  aa  alAta  feUe,  davit  ai«, 
berührt  von  den  Sorgen  des  aofseren  Lebens ,  nnr  der  Erweitemag  aad 
B(  fVstl^nnjj;  ihrer  Erkenntni*«  Irhrn  könnten  So  Wurde  der  24.  An|rnst 
lt>(i^.  iin  v^flr^fia  in  Gegenwart  des  Kü;liiist<'ii  und  seines  Enkels  Georg 
VSiihelni  der  Geoeral-Saperintendeot  Dr.  Feiargus  die  nene  Anstalt  durch 
eine  lateinische  Rede  über  die  WSrde,  die  Notwendigkeit  aod  den  Nutzen 
der  Sckalea  efawellila^  der  Ansgangspoakt  elaer  Reihe  glSeklfeher  Jahr», 
la  ISndKeher  StHle,  dareh  herriiehe  Wilder,  die  mA  jetst  die  Bewaade- 
rnag  der  Reisenden  erregen,  von  der  Welt  geschieden,  wetteilertea  Lehrer 
und  Schäler  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflicht.  AofTöbraogen  alter  and  neuer 
Lustspiele  unterbrach^'n  nach  der  Sittf»  d<T  7cit  f!ie  ernste  Arbeit.  Weit 
berühmt  war  die  P fiepe  des  Gesanges  uiul  der  Instrumentql-Musik.  Kur- 
fürst JubaoQ  Sigismund,  dem  das  Wohl  der  Schale  nicht  weniger  am 
Heraea  lag,  ala  aeiaen  Vater,  leakte  aieht  seltea  bei  dea  Jagden  iai 
öriauitawalda  aeiaea  Weg  aar  Firateaachale.  Er  eraehiea  aaaafeaieldel^ 
Dahn  znweilea  aa  deai  Basen  der  Ahnaaea  teil  aad  widaete  aaMeatlieh 
viel  Zeit  «ad  grobe  Sorgfalt  den  Visitationen.  Durch  diese  sollten  die 
Rpstimmnngen  der  Fuudatiousurkunde  über  die  Aufnahme  der  Zöglinge, 
die  Methode  des  lloterrichts  und  dip  Verwahungr  der  Schule  wirksam  er- 
halten werden.  Nur  io  einem  Punkte  verliels  er  di?  Hahn  seines  Vaters. 
Mit  seinem  Libertritt  zur  reformierten  lürcbe  änderte  sich  auch  die  Kon- 
feaaiea  der  Aaatalt.  la  allea  ihrlgea  Besiehoegea  ▼envaltele  er  die 
Sdrale  in  Oeiate  threa  Stiilera.  Se  folgte  Jeae»  34.  Aagnat  ia  dea 
aidifltee  Jahren  eine  Raflie  i^eieh  beher  FreodcB-  oad  Ehreatage. 

Aber  die  Jugendzeit  der  Anstatt  glieh  der  Fr&hliogsblote.  Wie  eia 
Nachtfrn??r  oft  die  Hoffnungen  eine«  ersnzen  Jahres  vernichtet,  so  zerstörte 
in  den  Stürmen  des  dreifsipjahrigeü  h'iiep'es  der  L'bertall  kursäch.«!i«cher 
Soldaten  in  der  IVacht  vom  5.  zum  G.  Januar  lU^O  die  Schöpfung  Joachim 
Friedrichs.  Die  HSnser  worden  ein  Raub  der  Flammen;  nur  die  Kirclie 
blieb  erbaltea  —  aeeh  jetat  der  daaige  Aahaltspunki  fttr  dea,  welker 
dl«  Lage  der  altaa  Sehale  heatisaiea  will;  Lehrer  aad  SeUUer  serairratea 
aleh;  der  Rektor  starb  vor  Gram. 

Die  Fürstenschale  der  Hohenzollern  war  von  der  Erde  verschwanden; 
aber  sie  lebt»«  in  zwei  Männern  fort,  deren  Nnuien  auch  an  dieser,  ihrer 
neuen  Slütte  mit  Dank  pennnnt  werden  sollni:  d« m  Visitjitor  Dr.  Iheol. 
Professor  Gregurius  Franck  und  dem  Verwalter  Luttcrodt.  Der  erste 
war  aaabüaaig  ^  wir  kSaaea  aeeh  jetat  aaf  dea  vergiihlea  BlStlera 
oaaerer  Afctea  aeiaea  oft  gefihnrollea,  dareh  aUlitlriaeha  Begieilaog  ge- 
■ehitatea  Reiaea  dareh  die  Mark  IMgea  —  aaahlSaaig,  aaga  ieh,  heaiSht, 
die  stiftungsmSfsigeo  Einkünfte  der  Schale  wiederaagewinoen,  und  er  foad 
bei  deak  Verwalter  «iae  gleich  afihe  Uataratilaaag,   Uad  deaaoeh  wire 
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diese  Arbeit  verfeiilicli  gewetea,  wenn  der  grofse  Kurfiirst  die  Wieder« 
herfttellmag  «icit  in  MiM  eterk«  IM  geeeaRie»  hfitte.  Er  fand  die 
«diilt  nrwMm,  w  hMeriklb  aia  ««Mflrt;  1688—1711  v«llMde. 
«M  MiM  kete  Maebfi^r  mI«  Wwk.  h  dn>G«iAMile  IfoMr  WM«^ 
erWMkfeif  ist  jeder  AbMduiitt  der  Beirasitrny  und  de«  Dankes  wert; 
aber  ra  meisten  fessett  unn  dorh  jpnp  -«tannwifswerte  Standhifti^keit,  mit 
welelwr  der  ffroTse  Km  fiirst  die  neue  hahn  auffand,  betrat  und  zu  n'neni 
gi^htn  Teil  selbst  durchniats.  Er  lief«  die  Summen  /usammenstellen, 
welch«  der  Seiiule  eatzofen  waren;  es  war  uoaiöflich,  aie  zu  ersetzen. 
Br  «oOe  Hhp  mm  BidBioll«  MWMdM  md  41»  alt«»  wMm  Wtdg 
■Mieai  4li0  Hat  tfaa  Laadaa  vwralCalta  aate«  AWMlI.  Br  amlito  ia  dar 
Haak  fliaa  SUit,  in  dar  das  Alaaioat  aach  den  Ifestfnnavngea  aalMl  fiCif- 
lars  wiedererstehen  könnte;  aber  dia  Mittel  eq  einer  selbstMndlgat  BxtstaiB 
Attah  iu  den  besrheidenstf ti  (ireorfn  war»'n  nicht  nnf/nf rcihrn. 

blieli  nirlits  ut  riff,  als  die  Triioiraer  der  ür^teuscbule  mit  der 
Kuliotscheii  returniierton  Schule  in  Berlin  su  vereinigen.  Die  Sehüler 
beider  Anstalten  füllten  eia  kleines  Kkssenzinmer.  Aber  die  Zahl  wachs 
aahatlly  Mdilan  dar  IMada  gaaeMoaMa  war.  Dli  Mtai  dar  KoffUfst  la 
toiahiaa  1680-^1818  dlaa«  waan  Ubda  arfrackaaia  SdMlalB  aaia  Sahlara 
Mf  aiiar#wjga»  AadaakcD  landaiviitarlliAMrliVrsarta  und  Treae.  Hier  erwuchs 
sie  unter  seinem  persönliehen  Schotte,  untersttitst  durch  die  Freigebigkeit 
seiner  Mutter ,  der  Knrri!r<itfn  Tharlotte  l'üsnbeth,  tnr  Sc^h^thndi^rkcit 
1653,  17  Jahre  urirh  ihrer  Zerstüinnp,  erltielt  sie  wieder  ein  eigenes 
Haus  aod  einen  eigeoeo  Rektor.  Vuo  den  Lehrern  der  Fiirstenschule  hatte 
ideh  aar  einer  ia  die  neue  Anstalt  gerettet  Mit  Anfiaerksamkeit ,  oft 
yari8«Mfh  aiBgraifaad,  falgta  dar  KavfiNt  IbMr  Balwialialaag$  |atst  ge* 
iaaf  as  Itm  «Mb)  ibra  Biakiafte  badailaail  n  varaabra«.  Die  SabK^ag 
aaiaaa  Obgraftavtara  aattte  —  das  war  ohne  Zweifel  sein  Wille  —  Ia 
ihrem  ganzen  Umfange  wiedererstehen.  Doch  war  ihnt  lie  Erreichung 
diesen  Zieles  nicht  vergÜnnt  Er  hatte  die  Schule  gi  rettet,  hatte  ihr  fern 
von  dem  I.Hrni  der  gmrse«  Stadt  io  der  damals  stillen  ond  nbgelejjenen 
UailineageiäUtrarse  ein  sicheres  Asyl  aagewieaenj  aber  noch  fehlte  das 
JÜamm»^  dar  ISara  dar  Aaatalt  Uad  klar  saifia  alak  dar  Sagaa  Itrt- 
arkaadaü  Waiakail.  Pvladiiek  dar  BniU  kMtiHgla  bai  dar  Sttoriarfaiar 
im  Jahre  17U7  aUo'Statalaa  aad  SchaakaafM  aafvar  Akaaa;  l^rladrieh 
Wilhelm  der  Erste  ISste  das  Wort  seines  Vaters  ein,  als  er  von  1715 
— 1717  die  Gebändc  in  der  Bnrgstrafke  errichff'te ,  Hp(<  !if  \<>n  dn  nh 
wehr  als  aadartkalb  Jakrboaderte  den  Aiamneo  zur  Wuhouog  dieueu 
seUfeeo. 

War  ia  oascren  Tagen  aebea  dea  f  läasaadea  Pradrtbaataa  dar  Gegaa- 
wt  daa  dValaaa  Haaa  nU  aaiaa«  cagaa  KaniidaNfa.  aaiaaa  Klataaa  nit 
awaiaaitigaa  Liakt^  aaiaar  aiadrigaa  Aala,  aaiaaa  vai^itlarlaa  Faaatam 
aiably  Mf  waki  oagara  scgaka«,  dafs  diesaaHav»  in  grofsea  Teilen  nuck 
bis  zum  letzten  Augenblick  nnistcrgültig  war  uad  dafs  das  reiche  Leben 
in  scjfieni  Innern  mit  rfer  Kinf nrniipkcit  des  Anfserii  v%undcrbar  koo- 
tra:itieite.  lud  doch  v*ai'  et*  »i»^  ticu»  unter  tivv  »eisen  Regierung  der 
folgenden  Könige  wurde  uui^ere  Schule  sur  Stätte  einer  uuunlerbrochenen 
{»üdagofiMkaa  b^iakalaaf»  daraa  Bmallala  daa  Sakalaa  PMaftMas,  ja 
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nach  anfserhalb  der  Crcnzeo  unseres  \'aterl«n4jt\s  allt'a  höheren  Lehran- 
stalten 7.uni  S(^eo  K«r«t€ht  habeo.  üen  Anstofs  zu  dirspr  geistigen  Be- 
wcgun«.  ^♦'Irlio  die  fifceutüinlii'he  Bedeutuug  des  .ln;n  htoithalschen  Gym- 
oasiunii»  nu^uiudit,  guü  irieürich  der  Gror»e.  Am  a.  Mai  1767  be;iUti^ 
•r  die  „SrwnMteft  Vttotimit^  nd  €«s«tti  Jiir  4m  KSaifUch»  J«MkiM^ 
UaladH  GjaMrinn'«,  wtlcte  Sola«r  eiiftworfiu  kitte.  OieeM  eeliwekte, 
wie  illeiy  welolM  aater  Rlo^iecks  Einflurs  staadea  —  and  wer  ver- 
mneJite  sich  damals  der  Herrschaft  seines  Genias  zo  entziehen?  —  die 
Verein i^iinEr  klassischer  Fonuenschünheit  mit  der  durch  das  rhriitciitnm 
geadelten  (>t  inüfstiefe  alü  das  Jdeai  lier  Bildung  vor.  Uariaonische  Entwiekc- 
loiif  der  luialiiiit  des  Geistes  und  durch  diese  Beförderung  des  Guten, 
Wahren  und  L»cbi>neii  war  der  Zweck  der  £ruehiti»(j.  Mach  diesem  Ideai- 
hUde  entwirf  er  dn  ereten  «afisieideii  Mrplui  eiMr  wIssenehiMiekei 
ErsiehongsiMtdt;  ller  gfefae  KSb%  erkenite  die  TfgmtSm  4er  ke- 
giAMiden  Bafoni.  Aber  Jahre  vergingen,  bevor  der  Versneh  der  Dnrck- 
fahms  gewagt  werden  konnte.  Erst  1771  fand  der  Koaig  den  geeigne- 
ten Mann  in  dem  Minister  v.  /edütr.  de>«.«;en  Gf*ist  \ teluinfassend  und 
buchstl'obeod,    dcü^eti    i  hati^kelt  uueruiudln  h   und    il(  SMJii  Hiuirahe  Ru  das 

Wohl  der  Jugend  mit  tiel'er  Eiosicht  gcpuart  war.    Zedlitz  v^ahlte 
MeieroUo  tum  Mtor^  «ad  Meierotto  ßihrte  Saisera  Ideea  in  daa  Lebea 
eii.  Ui  a«f  de*  naaea  Vereoakcfaldi  foweatatiiek  Beaaltale  wntdea 
fori  terweHü.  Darek  die  AUerkeikiM  RaUaaiseWIre  voai  6.  fcptaMker 

177U  gea^mifte  der  König  den  von  dem  Mintatar  vergaligten  LehrpUo 
der  hühcren  and  uicderen  Schulen.    \>  underbar  ergreift  uns  der  Einblick 
iti   das  4i&iiJamu]  eil  wirken   des  errnr^rn   Königs  mit  seineu  emsigen  Mi- 
nister und  seinem  begeisterteu,  ihalkrattigen  Heklor.    Denn   er  bejfnüj^te 
sich  uicht  daujit,  «iigameiue  Vorschläge  zu  genehniigeu  oder  zu  verv^erfea, 
«eadani  er  kcrief  Miiarvtla  m  llii^eref  UatenHiHiy  «B  aidi  mii  frtf  i»- 
weiiiB  direkt  in  4en  UaterriMit^giiii  ela.  AJa  HaiereMa  ia  aeiaer  8e- 
geisteruog  für  alle«  Klwaiaeke  «ad  aeiair  geaialea  Oefiagiekateaaf  der 
Gewohnheit  uad  4«r  thaMücliIichcn  Schwierigkeiten  mit  den  Primanera 
den  f.iMTt'/.  lesen  wollte,  vcrlnt!  die-*  der  KKnip.    Er  wollte,  dafs  Cicero 
und  iiauientlieb  (Juiutiiiau  utii  dem  weiter  ^''Tgr.ochritteneu  traktiert  würde, 
üiü&e  tiiagehende  l'üraiorgc  erweckte  auch  la  andern  Mitg^liedem  des  küni^- 
lieben  Hauses  ein  mehr  als  fewühuUches  iuterease  au  der  Anstalt.  Pria- 
fleaiin  AaaUe  veraaekle  der  Sekele  Mwe  BihBoHiek.,  welaka  dai^  die 
reieke  SaBaUnag.aelteier  Haadeekriftaa.nd  efatar  Dtveka  taa  kerüktttaa 
Komponisten  einen  oft  gesuchten  Teil  aaaatir  Sanmliuigaa  kildet.  lttlB% 
Friedrich  Wilhelm  II.  schenkte  dem  Gymnasium  den  Turnplatz,  auf  welckiM 
Meierolto  ein  kleines  Haus  errioktea  lielV  .  in  dem  sieh  die  Schüler  zu 
heiterer,  durch   Wiitaaiflhift  «ii  Ksaat  gehobeaer  iieseüigkeit  ver- 
sammelo  solllen. 

9a  atiad  die  Schule  Oitan  Meierottos  Leitang  in  hi»chsteB  Ansehen, 
oad  doek  Yaraockto  er  afekt  die  Fem  aeiaea  OeEetea  dir  Aiataft  daaemd 
muMfäS^mL  Dean  aaiie  Binriektaagea  warea  aaf  ika  wad  eaiae  Kreit 

berechnet;  sie  konaten  nicht  als  Normen  gelten.  Unter  dem  Beifall  der 
Gelehrten  und  der  ZustiaiBung  der  Aufsichtsbebördea  lenkte  sein  IVach- 

•folger  in  die  pewohnlen  ßahnen  wieder  ein.  Aber  jener  ersten  Hinte 
sollte  BBter  Friedrich  Wilhelm  Iii.  und  Friedrich  Wilhelm  IV.  eine  zweite 
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Utolt  «inriw  fniAtNiakfl  Mfßmi  Ai  irt-  «fft  «rtbM  VerdUsM  dM  MI- 

Bisters  V.  Alteustein  ^  dafa  er  dem  Joaehimsthal  io  August  nfainek»  eineft 
Direktor-  pnh,  d<>r  MeioiüUos  Genialität  mil  der  Schärfe  streng  wlsuen- 
«cluitiiclier  Kritik  «er^ai^.  Meioeke  vollendete  die  innere  Aunhilduag 
de»  Alumoat»;  er  bildete  eine  grofse  Zahl  von  Kenners  d«:»  klasäiscben 
Altertoma,  welche  ia  hohen  wit>äeD2ieUaftlicbea  uud  amüichea  ^tolluB^eu 
••oh  jotot  ift  »thm  SIm  wirhefe)  «riof  m  Mim  Sehik  HSoMr,  «elclM, 
M  MnitAni  4w  p84tgtgiii(h>ii  RM»t  ptfM,  4w  dort  gowoi— oa  B*' 
fvltate  als  Nonnen  in  das  Lobot  -4»  höheren  LehranstalteB  eioführtoa. 
Wer  höheren  Zielen  zustrebte  «nd  doch  eine  Zeit  ian^  das  Gymoasial- 
lebeo  kennen  lern»»?j  wollte,  wühlte  mit  Vorliebe»  «Ins  Jrtnrhimirnm.  Be- 
gleitet von  (•inein  uiitei  diesen  Männern,  er&cbieu  bei  den  ciutacheo  Ver- 
gDÜ^uugeu  der  Aiuiuaea  der  Ivvoigji^iotin ,  weloher  als  der  erste  linier  den 
IWmiiioUoi«  dfiflof  mier  ■esoi  ümm  botroNn  vaA  4«üit  m  wsorer 
hdchitos  fihM  iwf  9iB  aomo  UnterffoDd  dof  altas  Tmm  «id  «lud«  §tktm 

So  War  Otttor  dem  Beistande  Gottes  dii  «Mo  Hans  durch  die  Boweioe 

der  Goade  nnserer  Fürsten  und  die  Bereupnngcn  dfr  Kraft  in  Lehrern 
«nd  Schüleiii  geweiht.  Seine  Stätte  ^»)t  nh  ein  uaaatastbare<^  Ki^rntinn 
der  püdagogisehen  Kunst,  and  douh  brach  sich  je  lÜo^r  dcsti)  knüli^ej 
die  (Jhexzenfiuig  Bahn,  dafs  ein  Umbau  nötig,  aber  hei  den  VeibuUaissen 
dir  AMfeUt  ooiBlSgliiih  mt  Aai  'dioMr  Ohintoagaof  entspraogea  die 
JkmmgW'  ihor  di*  Verl«|n«9  dov  AMMlt,  «okho  oator  Ftiodrloii 
Wilhelm  IV.  begooMfe  vod  durch  Ew.  Majestät  «ator  AJlerhjichstcr  Ge- 
nehmigaog  der  Voridiliif«  Sr«,  fixooUoas  -  doo  fiivro  Mliiisler  Dr.  Folit 
beendigt  wurden. 

Stätte  dps  n\h  u  Hitnscs  haben  wir  v€i  ]ass(.n  ;  die  Grundsätze  der 
Erziehung  und  die  iiiriahruugeu  der  verli«»saeQea  Jahrhunderte  nehmen  wir 
3m  diO  'aoM  Hau  Maühor.  Dor  Glaidie  aa  dea  OOfcf oazigten ,  an  doo 
oiiyitoiaaaa  Soia  6oiCos,  «oftora.  Horm  dad  floikod,  war  dar  Bdtoliia, 
«af  'daa  iOMfcili  PriediMb  «ein  Haaa  gritadota.  Di«  Wdltaaiobtoiaf,  die 
auf  diesem  Grunde  ruht,  führt  aaf  zwei  Wegen  zu  dem  Stodinal  doi  Uai- 
pisrhrn  A Itertuin'! .  einmal  durrh  die  Sprache,  in  der  «n<t  das  Wort  des 
Uorra  iibcriieiert  ist,  zum  andern  durch  die  Geschichte  der  Völker,  iu 
denea  sieh  das  Reich  Gottes  auf  £rden  vorbereitete.  Unsenu  deutschen 
Volke  ist  es  gegeben,  diese  Elemente  höchster  Kattar  ia  dea  Tiefen  des 
fionfitM  » jvorabicea  aat  froaiieo  Sina  nit^freioni  Deakea  la  vorbiodea. 
.Mfga  aa  oa  ^eaa  .feMa^Bai  iwMk  Satviabelaaff*  der  Geliles  Ia  dieoar 
Richtung  aaiera  Schillei'tt  die  harmonische  Bildnog  su  geben,  wolehe  ola 
charakteriatiBchea  Zeichen  echter  Humanität  ist*  Wer  aber  den  ganzen 
Menschen  bilden  will,  darf  die  Pilf^f  körperlicher  Kraft  und  Gesundheit 
nicht  vernachlässigen,  Dan  alte  ll.nns  stallte  in  die<!er  lie/ji  Inm^'  duroh 
seine  Lage  in  der  Mitte  der  ^tadt  und  iIukU  die  i^uge  seiner  Kuuuic  jeder 
iafeiiB  ■aiib«r*fadliehe  fliodeffaiMfl  cntgegea.  Wir  babea  aaaai«  Bhre 
daria  geaetat,  boiao  voa  dea  Regele  der  Geaaadbeitiyflege  aa  mniaai- 
-üielgao.  -Möge  'der  AlteioUive'  dies  Streben  segnen,  damit  in  dieeeai 
Baase  krüftige  Zügliage  erwadiMB,  dea  Ihrigea  aar  Praada,  den  ^Ceate 

aaA  Schittre ! 

• .  Uv.  Mi^tät  «her  hilte  ich  zu  gestatten,  dafs  ich  an  dieser  i>teUe  den 
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Mm  9mi  Yorget6lst«i  BeUHai,  im  btMra  lll«i«torl«i  im  Uaterriehlt 

md  der  Sfeatlichen  Tauten,  dem  Kom'irliehea  IPravtittil-fidmlkollefiini 
nod  der  KSoiglicheo  Mtnisterial-RaoknininigsioD,  sowie  allen  bei  dem  Bao 
Iw'tpilifrteD  Herren  Arohiteklen  f)Ti<<»rn  aafrirbtig-err  Daok  dafür  aas'jprprhf. 
dar8  sie  in  diesem  Punkt  keine  Mühe  ffeschent  "od  keinen  WinL  nub*'- 
röckaichti^  gelassea  haben.  Dnrch  ihr  Zusammcawirken  steht  der  üau 
da  aar  FVaud«  der  gegenwärtigen,  aai  wfe  wir  ftaAa,  MiA'iiiilar  Qc- 
aehlaahtar.  Doreb  adaa  ayaiawlriieha  ülhUnmg  mti  aalaa  wfeba  Aw- 
alaitoiif  mafft  ar  daa  ffiaa  für  daa  6eb8aa  ia  deaaa  wavfcaa,  dia  h  itaa 
wobnea.  Er  birgt  aber  aueh  in  dieser  Aula  etaaB  Sehata,  deaMa  admana 
Hüter  za  lein  tfpii  Lfhreni  Pilirht  nnd  Ehre  erehietrt.  Wir  es  uns  mit 
ehrrarchtavollem  Danke  erfüllt,  dal's  Ew,  Majestät  Eisrhcinpn  iinsrim  h'estr 
die  höchste  Weihe  ge^ehpa  hat ,  so  werden  unsere  Schiller  bei  deu  ge- 
Bcinsamea  Morgeaaudachteu  die  Fürsten  stet«  vor  sieb  sehen,  welche 
aaaar«  Sabala  fagräodet,  geraltal  aad  aibaUaa  babaa.  Oad  wia'  wir  ia 
diaMB  AagaaUiek  dat  GelSbait  dw  Traaa  araaaara,  ta  aiilga  es  aaa  ge- 
Ifaf««,  aaf  im  arprabtaa  Waga  dSa  4}aada  d«a  fcialBilBbaa  Bauiaa  eaa 
Itrner  zu  erhalten. 

Ja.  der  Allmächtipe ,  welcher  unsere  Schole  winderbar  geführt,  ver- 
flicht* t,  wicderbpr?re«,tellt  and  erhaltej)  lut.  er,  der  zu  iillera  Wollen  das 
Vulibriageo  geben  mufs,  er  möge  es  in  Gaadeu  lugen,  dais  die  Lehrer  in 
Wetteifor  ond  doeb  ia  fiiatraebt,  i«  Wahrbait  aad  Liebe,  ia  Demot  oad 
obaa  MeaaebaafaNlit  ibraa  Antaa  wattea;  daft  dia  Sabfilar  ticb  dar  Zadt 
wUlif  ftfea,  alebt  aas  Farabti  aaadara  ia  der  Brbaaataia,  dalh  soleb 
•Tbaa  iiinen  frommt;  iafi  sie  es  ahnen,  wie  die  Blüte  der  Jagead,  wene 
sie  von  dem  Tau  der  Ewigkeit  getränkt  wird,  die  Frucht  verhelfet  des 
Glückes  und  der  Ehre,  auf  dafs  aus  diesem  Hause,  wie  eiost  atjs  dem  ahen, 
immer  neue  Scharen  junger  Münner  hervorgehen,  welrho  fest  im  (ihmben, 
treu  dem  Vaterlande  und  dem  königliehen  Hause,  gewühnt  an  ernste  Arbeit 
■ad  gesnadaa  Urteil,  den  Stumea  daa  Labaaa  «aaraaUltariiab,  ia  der 
atiUaa  Wirbaaaibalt  «aanafidüch»  daai  BSeaa  firand,  iv  aUas  €«tea  ateli 
barait  gafaadaa  wardea.  Daa  walta  €actl 

(Jaaittalbardaraaf  folgte  das  teils  vom  Sangerebor,  teils  von  der  Ver- 
sammlung gesungene  Lied:  ,,^'un  danket  Alle  Gott'"  Dann  nahm  unter  fant- 
luscr  Stille  der  &tehenden  VeraammliUig  Se.  Majestät  der  Kaiser  das 
Wwt  zu  folgender  Ansprache: 

„Wie  der  Seguu  Gottes  das  alte  iiaus  gegründet  and  be- 
flaitat  bat,  aa  tttt^a  ar  aacb  über  da»  aaaa»  Haaaa  waltaa. 
leb  baaa  aar  wüaaebea,  dafa  4ia  Gaiiaavafaa,  dia  Sta, 
■alae  Barraa''  (damit  wandte  er  aiob  aa  dia  bisiden  Kedaer),  „in 
Ihren  schöne n  Aaradaa  biar  avigaapracbaa  haben,  Fleisch 

n  ri  ff  Rlut  werben  möfren  znm  Sepen  an  nllen.  die  jetzt  « n  d 
küuttig  in  diesem  Hanse  weilen  werden  und  zwar  auf  dem 
Grunde,  auf  dem  alles  Heil  alleia  rabt|  wie  biet  eben  ge- 
sagt worden  ist". 
Inden  «idi  der  Kaiear  daan  dirabc  aa  dia  rar  ibai  atebaadea  Sabfilar 
wandte,  bbr  ariart: 

„Ba  sei  za  fbnen  geaproeben ,  die  Sie  biar  dia  erste  Br- 
aiebang  erbaltaa.  Vargaaaaa  Sia  aiobt,  waa 'Aar  Maat  aad 
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die  Lehrer  für  Sie  gethao,  so  werden  Sie  tüchtige,  treue 
ITatertlanaa  Wflrdei;  dana  m^iri  «i  nm  fttutfm  iaaer  wokl 
•iehea,  wie  die  Stifter  ee  bei  der  firfiadeaf  «nd  Brhaltaa^ 

dieser  Aostalt  beabsichtigt  haben.  Det  walte  Gottl*' 

Nach  diesen  Worten  dankte  der  Kaiser  aacb  dem  Direktor  noch  für 
seine  Rede  and  verliefs  den  Saal  oeter  den  jahelndea  dreÜiehen  Hoeb,  da» 
der  Direktor  anf  ihn  ausbr»rht<>. 

Hieran  schlofs  sich  ein  huiidgaog  dureh  die  Anstalt  Der  Besichtigung 
dee  Betiaalea,  einiger  WoIm-^  SflUaf"  nad  WaieiiaiUe  der  Aloaaen,  des  Speise- 
•aalei  vad  der  Rfiche  felgte  efa  Imrier  üeMdi  der  Badeaaatalt,  ia  weldier 
daife  tinftt^e  Sdiwinaier  des  Raieer  ihre  Kfiaate  aeislaa.  Dana  ging  et 
in  die  TarnlMille,  we  Herr  ProT.  Kulcr  von  den  Sebölern  mehrere  turnerische 
Tablcanx  excknriercn  liofs.  In  der  leutseligsten  Wci.sü  beehrte  der  Kai.ser 
auf  dem  ganzen  iluodgani?e  manche  Sehiüer  mit  Anreden  und  Fragen.  Zn- 
letit  betrat  er  auch  noch  di»-  W Ohnuiii,'  t  inos  der  Lehrer,  die  in  den  nach 
der  Hückseitc  des  Terraius  liegeudou  Vilieu  wohnen.  i;ia  i'^  Uhr  verUel's 
Se.  Mijeetit  die  Aaetalt  mtter  aiekt  eadeawaUeiriea  Burralie  der  Feitge- 
aeüea  «ad  der  SeHfiler,  die  die  «laeehUeltoBdea  fidttar  aad  Maoerbriistaagea 
erUettert  hatten  und  belebtea. 

Das  GerdhI,  dafs  dem  GynaaitaiB  darch  den  Allerhöchsten  Besuch  eine 
seltene  Khre  711  teil  geworden  sei,  klang  überall  durch;  es  bt'h«'! rschte  auch 
die  Stmiuiang^  der  am  iNachmittage  demselben  Tages  zu  einem  Diner  im 
Zuuiugiscbeu  Garten  vereiuigteu  Gäj>te  und  alten  Herren  des  Joachimicoaia. 
Uayergefslieh  wird  die  Erinnerung  an  diese  Stunden  allen  bleiben,  die  daran 
teügeaewaea  liabea.  Die  gakebene  Stimaiaag  dieiea  Tagea  hat  aneh  eiaee 
peetiedea  Anadro^  ia  fdgeaden  Gedielit  erftaltea: 

£ieu8ischas  Feit  im  Jalire  ISSO. 

Wiadet  la*  Rraas  die  gaMeaen  AIpbd, 
Fleehtet  aaeh  Maae  Gyaaea  Idaeiv, 
Preade  soll  jedes  Auge  verklHrea, 

Denn  der  König  zieht  heute  ein. 
Er,  der  des  Erbfeinds  Heere  bezwungen, 
Hat  uns  die  Palme  des  Friedens  errungen, 
Waudelt  die  Walstatt  in  Segeottgeßld, 
Beate  aae  TrSaiaiarB  der  Biaiieit  UM. 

Seikea  Ter  adaea  PiaBBMablitaaa 
Wieb  dea  Feiadee  Maebt  aariiek. 
Seihst  den  eigenen  Herd  za  sdiitaeai 
Neidet  ihm  das  Mifsgeecbiek. 
Blutig  stieg  die  Ki»i<?ersono*> 
Aus  dem  Scbiachten(i;iiii[)i  empor, 
Führte  neuen  Lebens  Wonne 
Durch  des  Sieges  gold'ues  Thor. 

Auf  des  Schlachtengotts  Altirea 
Fleb  der  Heldea  edlet  Uat, 
llieehte  aiit  dem  Strea  dar  Zibraa 
Trener  Liebe  aeiae  dat. 
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talwhkad  Jüagt  mm  whft  Mb«», 

Heilifen  Lenzes  fold'uc  Ziefv 
Die,  '^f^mribt  in  Ju§^end-Scj|$a6y 
■Sättigte  dvü  Todes  (fier. 

Sieb,  da  teilt  die  düst're  \\  olke 
Üitterea  Leid»  eio  Sonaeat;Iaaz: 
PrwideaMBohflfl  allen  Volk« 
Sehallt  aa:  HaU  in  SiafatkiMa! 
Der  des  Krieges  SchreclieD  bsimta» 
Pfiaost  des  Friedeas  grüoes  Reis, 
Drr  lins  7iir  Freude  wandte^ 

iXaht,  em  kumgiicher  Greis. 

I^id  er  ruft  ans  D^atscblaods  liaaea 
Alles  Volk  ZOBI  ein'gen  Band: 
Larst  des  Priadaat  Werke  acbaoeB} 
IM  daa  ISaiaiaa  Malt  kmdl 
Bafk  in  fitaat  des  Gataa,  SeMaaa, 
To  der  Wahrheit  Maehtgabtt 
Alle  Geister  sich  \ersöhnen, 
Schwören  ?i1!fr  F  üge  Tod. 

Siek»  da  reffen  sieh  die  Ffände, 
llod  znr  Sichel  n^ird  das  Schwert, 
Reiche  Ernte  wial^t  ohn'  Ende 
Daatsekam  Gaista  kraftkawHhrt. 
Baak  van  Tarn  In  altaa  Walda 
Sekant  Arminins*  Helderif^eist 
Anf  die  liebte  Ruhmeshalde, 
Die  der  Eokel  Theten  preist; 

Schaut  hinüber,  wo  vom  Walda 
Niederblickt  Germunias  Üild, 
Ob  des  RkeiuatruuiÄ  liergesspaite 
Hill  aia  Waakt  nk  atarkan  SabUd. 
Wia  an  alarraa  Fabaariffa 
Woga  aiak  aaf  Woge  kriakt. 
Wehrt  aia  ab  des  FrvvUn  firUI^ 
Übt  vergeltaadaa  Geriebt. 

Aus  der  Bäume  dunklcui  Sabattaa 
Winkt  I^uiseus  Liehtgcstalt, 
Freut  >ifh  uii'der  ihres  Gatten 
Und  dc&  buhues  Madiktgeualt. 
Hart  in  Kraiaa  dar  GanSaaa 
StraUt  aia  adka  DiaktaakMiM» 
Dm  daa  Bildners  Hände  krönaa 
Mit  dan  Lorbeer  reichbelauhti 

Und  von  Ilellas  beitrem  iiiiaada 
Naht  der  alten  Golfer  Chor,  , 
Nike  naht  im  Sie|;sgewande, 
Siegeskande  traf  iiir  Obr  j 
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Deun  geweckt  vom  Königssohne, 
Der  des  Scfalafdorns  Macht  bezwang, ' 
Sdw«bt  fia  nf  tn  J«vit  lliroae, 
Gl«icli  d«n  A^r  in  Schliditeadnaf. 

Hemts  mit  den  Bacehnftkiiaban 
Bietet  edles  Gut  zum  Tatiscby 
Uafs  zu  hohen  («ci.steügalifa 
Sich  gebellt  d^r  Freude  Rausch. 
Dessea  Li!>^t  den  Zwist  der  SchlaDgeo 
ScMichtetc  mit  goldneiii  Schaft, 
LScbelty  weno  tnf  Ueiche  Wtnfen 
Freode  iiiilt  der  IVmnbe  Saft. 

Scbilfbekräozt  eototeigi  der  Welle 
Des  Alpheios  gStUich  Haapt, 
War  aa  hcirger  Tcinpelschweüe 
Frohff  Frstf"  lang'  beraubt. 
Güttcr  Ii  ml  (•ijz^iinten  stcigco 
Aus  der  Grutl  iu  Priains  Laad, 
Schlingen  wieder  ihren  Reigen, 
Der  »ie  an  Altar  verbaod. 

£iaea  aadero  Altars  frente 
81^  der  UfoigHelhe  Ivrefe, 
Da  er  frvaiinen  Sinnes  weihte 
Lanf^T^n  Khbund'a  goldoes  Reis. 
Auf  dem  goldnea  Altar  wfbfe 
Weihraachsdank  rnm  Hiinnielsdom, 
Von  des  Himmek  Höhen  schwebte 
Rfllehea  Segens  goldaef  Stmoi. 

Dad       Cotta  all»  O^ter, 
Der  das  KSoig«  Baopt  beaebimt| 
Iba  gefdhrl  dareh  Starai  aad  Wetter, 

Wird  ein  hehrea  Haus  getürmt. 
Au  lies  liheiiistroms  {?iiiapi»  Wof^ea 
Hebt  aus  TriiumerQ  sirh  ein  l'mu, 
Trafst  in  icühn  gcschwuugueu  Bugen 
Deutsi  her  Einheit  Bild  zur  Schau. 

\Si'u^  die  alten  Väter  dachten 
War  deck  aiaHaaraebr  eio  IVaam, 
Was  Gesehleebter  laag  beUagtea,- 
Aagt  aaa  aaf  aam  Wolken saam. 
Und  der  Greis  im  Silberhaara, 
Der  drei  Meoselieri.ilter  sah, 
Kröucl  selbst  das  W  erk,  der  Jahre, 
Jubel  schallt  vuu  feru  und  uah. 

Seht,  nun  lenkt  er  seine  Sebritte 
Fort  zur  beimatlichea  Plar, 
Wo  er  ia  der  Marbea  Mitte 
Biadriiekt  aeiaes  Segaaa  Spar, 
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Wo  eil  USM  FrwhtgelMe 
to  ait  jvogMi  Älirm  «iskt, 

Wo  ein  ftteiaera  Prach^ebilde 
VoD  des  Daakliodt  Schall  erklitgt. 

rii>  KaisersoDDe  leachteC 
Niirb  im  abendlichen  Schein; 
iau  der  RUbtung  milde  feochtet 
Aller  Angeo  Grofs  «od  Kleio. 
Wogend  tehwaakt  der  Äbrei  FGIle^ 
Tief  aieh  seigead  wie  som  Grab, 
Wenn  der  Sodhp  Strahlenhülle 
Sendet  fenr'jcen  Schcidckufs. 

Windet  znm  Kranze  die  poldenen  Abreo, 
Plerhtet  auch  blaue  Ivurnbluinen  hioein, 
Siuget  Ibtu  üauk  iu  jabelnden  Chören; 
Deen  4er  RSeig  zog  beute  eie; 
Der  UM  die  Freiheit  nntif  eratritlen» 
Leitet  sein  Volk  zu  milderen  Sitten, 
Wandelt  die  Wüste  in  Ähreogefild, 
Weitet  ela  Greis  eodi  der  Heldenkraft  Bild. 

Dr.  Uellmatb  Dondorff. 

Zqb  Seblafs  sei  aeeh  darauf  hingewiesen,  dafs  das  Lcbrerkollegiuni  bei 
Gelegenheit  der  Veilepung  der  Anstalt  eine  Festsrhrift  (Symbnlfie  Joiirlii- 
mieae)  in  zwei  Hiindeu  ^RciUu,  Weidoiuon&cbc  tiucbliaudiung  1  >bUj  ver- 
öflentlicht  hat.  Vielleiebt  interessiert  es  auch  manchen  Leser,  dii'n  aofser» 
dem  ein  von  Herra  Maler  Theoerkaof  eetworfeoes  ErioDerongsblatt  sowie 
ei«  BfiiAleio  Bit  allerbaad  lieblidiea  firiaaaniafea  aa  das  AUnaat  aad 
die  Absehiedsreier  voai  alten  Haase  (aa  10.  MMrm  1880}  ereebieaeB  siad 
und  fegea  Biaseadnaf  foa  3  MIl.  porlolirei  voa  0r.  Helkw  beae^ea  werdea 
kSaaea* 


Bitte. 

Briefe  und  Sendungen  an  die  Redaktion  der  "ZeitscbHll^  für  dai  Gysaa« 
aialwesen  bitten  wir  im  Jaluw  1881  aa  dea  ■utaatoneldbaetca 

CijmiiMaiaMMiM'  Dr.  Ecra  (ItofllB  SW^  Ko^MrtmM  M  L) 
adrefsierea  la  wellea. 

Berlia,  tm  Deeember  1880. 


DvMk  TW»  W.  ParoMMar  in  Oulkk  U, 
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JAHRESBERICHTE  I>£S  PHILOLOGISCHEN  VEREINS  ZU 

BERLIN. 

Scch.sler  Jahrgang. 


1. 

Sallust. 

A.  Ausgäben. 

1)  C.  Sallustii  Crispi  (latilinn  luf^nrth.i  hi.<«tnriaruin  reli(|iiiae 
potiores  iucerti  rbetoris  8uasoriae  ad  Caesarem  senem 
de  re  pobliea.   HeDricv«  lordaa  iteras  rMgBcvit.  Aee«- 

tl  u  II  l  i  ac  p  rt  i  rhetoris  i  n  vcrti  vae  Tallii  etSallustii  per- 
»oüis  tributac.    Heruliai  apud  Weidniaanos  1S76.    XVIH  u.  102  S. 

Die  Besprechung  der  vorliegenden  Ausgabe  wird  sich  dem 
Zweck  dieser  Jahresberichtp  gern n Ts  auf  denjeni;;en  Teil  des  Ihuhes 
beschränkiMi,  dnr  Sallusts  Caiilina  und  Jugurtha  und  dio  aus  <lf»ii 
Historien  erhaltenen  Reden  und  Briete  umfasst.  Dabei  wird  der 
Unterzeichnete  eine  VViederhohing  dessen,  was  schon  in  der  ein- 
gehenden und  saciikun(li;;en  llixension  von  H.  Wirz  iu  dieser 
Zeitschrift  gesagt  ist,  möglichst  zu  vermeideD  suchen. 

Daes  diese  iweite  Saliustausgabe  von  'Jordan  eine  in  jeder 
Hinsicht  verbesserte  ist,  bemerkt  man  auf  den  ersten  Blick.  Nicht 
blos  sind  eine  Anzahl  IrrtOmer,  die  sich  in  der  ersten  fiiaden, 
beseitigt«  sondern  es  ist  der  kritische  Apparat  bedeutend  ver- 
mehrt, manches  hat  eine  bessere  Fassung  erhalten  und  auch  der 
Text  hat  an  mehreren  S teilen  eine  andere  und  meist  bessere  iie- 
stalt  gewonnen. 

Unter  den  beri  (  bt  i  l' t  e  n  rrrtüuiern  der  «Mslen  Ans- 
^.il>e  viMilienea  aiii  niribi»M»  lol^eude  hervorc;ehol>en  zu  werden: 
CaL  5b,  2  i^t  das  Wort  mmbm  zwischen  tiuior  anniii  und  officit, 
das  in  der  ersten  Ausgabe  ausgefallen  war,  jetzt  an  der  richtigen 
Stelle  eingesetzt;  ebenso  Jug.  25,9  die  Worte  mit  vi  Torautdo- 
Iis;  85, 41  fmd  moai  hinter  quin  ergo  und  89, 3  pfQcul  vor  ab- 
esse. Dass  auch  eine  Anzahl  anderer  Druckfehler  der  ersten  Auf- 
lage verbessert  sind,  versteht  sich  von  selbst.  Erwähnung  ver- 
dienen von  diesen  Jag.  41,  1  dicunt  (jetzt  riclitig  ducunt);  89,  5 
(fpptda  (jetzt  richtig  oppid«»)  und  vielleicht  noch  Or.  Lep.  10  am- 
dus  (st.  avidins).  Aber  aueh  sonst  h:»t  drr  Text  vielfach  ein 
anderes  Aussehen  erhallen.    Im  allgemeioeu  allerdings  hält  Jordan 

Jfthz«Bb«nchte  VI.  | 
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trotz  zahlreicliPi  An^rilTf  an  meiner  Ansieht  von  tlom  Werl  dps 
cod.  P;n"  So? Ii  r><M)  (f>)  tV-st;  in  pinzolneii  aber  hat  er  Aich  zu 
inaiHugtücljcu  AeiuiiM  nngen  cntsihlo^scn. 

Statt  c'iner  Cfiiiji'ctiir,  die  in  der  iTstcn  Auflage  Aiitiialiiiip 
gefutidcii,  isl  er  zu  der  ha  ndsch  riflliclien  Lesarl  zurück- 
gekehrt an  folgenden  schon  von  Wirz  erwähnten  Stellen:  CaU 
31,  5  sicut;  41,5  praecepit;  41).  l  potnere\  J.  38,10  nmiabmUwr; 
41,  l  p0fulmium;  4a,  t  iui^MtL 

Die  Lesart  ?on  P  ist  jetzt  an  folgenden  Stellen,  in  denen 
früher  die  Lesart  anderer  If.mdschriilteQ  Aiifnalmie  gefunden  halte, 
in  den  Text  gesetzt:  Cat.  H  l,  2  oreref«r  (früher  oriretur);  C.  59, 2 
(texlera  (fr.  dexfr/».  unhr.srhf'inlich  nur  Druckrcliler  der  l.  Aufl.); 
Jng.  15,2  sennlus  mogna  pars  ^^fr.  [senatus]  inafiiia  pars);  J.  2(i.  H 
armnfm  (fr.  armalis);  G  l,  ti  q>iia  (fr.  quod);  auch  C.  7,4  mum 
miiiuae  (P.  usu  niiiitiae)  statt  des  früheren  uau  militiain  darf  luan 
hierher  rechnen. 

Aufgegeben  ist  die  Lesart  von  P.  zu  Gunsten  der  Les- 
art anderer  Handschriften  J.  55,  1  m  aiifono  Umso  (früher  ut  in 
adverao  Joco)  uod  85»  17  /«fitem  (fr.  fadmt). 

Die  Lesart  einiger  Handschriften  ist  an  die  Stelle 
einer  von  anderen  Handschriften  gebotenen  getreten  J.  99,1; 
102,  r>;  110,3;  tl3,  :3  .  114>4.  An  den  drei  traten  Stelkn  sind 
die  in  «lerinfferrn  flaudschriften  folileiiden  früher  ein«if'KlF>iifMM'r- 
den  Worle  mhet,  tnopt,  prelvini  jclzl  von  ihren  Klaimiierri 
freit;  Li^i,  3  ist  üa  \ok  laoeiitc  fortgelassen  und  H  l.  4  et  eü 
tompestale  mit  der  besten  fler  ürhallenen  UaiidächnUeQ  ge- 
schrieben statt  ex*  ea  tempeäUle. 

Auf  das  Zeugnis  des  Augustin  hin  ist  die  Lesart  der 
besten  Bdschr.  G.  51,9  quae  vKAorifatts  toniuhwittmt  aufgegeben; 
dtffir  steht  Jelzt  <{une  v.  tmdubmiuet. 

Eigene  Ceaj betören  hat  der  Herausgeber  in  den  Text 
der  neuen  Auflage  aufgenommen  an  folgenden  Stellen:  J.  54,2 
et  tamen  interim  (die  lldschr.  tarnen  inlerim  ohne  et);  53,5  fessi 
erant  (die  IMschr.  haben  fessi  laetique  oder  /Vs.sj  Jns-^iqur:  das 
letztere  j<l;ni(!  in  der  ersten  Aull.);  7  iflfiftc  ihf  ni  in  omni 
Alrica,  qtta  \)\-nrn\  a  mari  incultius  afiebant:  dio  (i>le  Aull,  hatte 
mit  einem  i\'A\  der  besseren  Ililschr.  id  thiqne  et  in  u.  A.,  q%iae 
pr.  a  iu.  mc.  aytbal ;  Ü5,  3  äuäissuini  i&L  doctissume),  eine  luu- 
jectur,  (Uc  Jordan  schon  in  der  ersten  Aufl.  vorgeschlagen  hatte 
(frAher  aehoa  tesian  im  Lilter.  Centralbl.  t8ö7),  auf  die  atadi 
Bfedvig  gekommen  war;  99, 3  /anrndme  rarrar;  die  Hdsehr.  beben 
ftumOim  Hrr^re  eder  lerrov^s  f^rmidme;  in  der  1.  Aufl.  war  ür- 
rore.  mit  Dieisch  als  Interpolation  bexeicbnei;  t02»8.  9  es.  al; 
früher  mit  der  Mehrzahl  der  Hdsrhr.  esse»,  sed;  102,  14  actulum 
(die  lld.schr.  actum);  101,  l  BiUienitm  (die  meisten  lldsclir.  haben 
bellifunm  oder  belligenuiH),  Hierher  gehören  auch  vier  Stellen, 
au  üeueu  jetzt  dei*  Uel'au^gfßber  eine  l^üviie  anniinmi  und  zwei, 
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•Ii»'  (liirc.lj  ein  Kreuz  als  verderbt  hezeicliuet  werden.  Eine  T  ücke 
wiril  angenommen  J.  32,  1  mepe  iv  .  .  .  th'rmdo  (Anfl.  1 :  saepius 
dinmfin:  die  hesH»>ren  Htlselii  .:  siiepe  tndtcendo;  die  fi^ringeren  zum 
grolseu  IVil;  saepe  <lir,endo)\  SS,  4  zwisclien  paterelur  und  om/; 
92,  8  zwischen  praecisum  und  vineae ;  93,  3  hinter  dtfficäia  fa- 
cMmdt  (in  der  1.  Aufl.  sundl,  wie  in  einem  Teil  der  Hdscbr.,  onC- 
mrnm  voriü  hinter  jenen  Worten).  —  AU  verderbt  sind  beseiehnet 
i,  97, 5  dinique  Bomm»  f  vekres  nm'qm  und  100, 1  Dem  Marita, 
Uli  t  coeperat  in  MbeTHO,  In  dem  llriefe  des  Milhr.  ist  §  2  die 
handschriftlif  he  Lesart  einfacli  aligcdruokt  und  als  verderbt  be- 
/pjrlHiet,  während  in  der  eiüten  Auü.  eine  Cenjectnr  Aufhabme 
^eiunden  hatte. 

Von  fremden  <)anjecturen  sind  nur  dr»'i  von  Madvig 
an^enoinnicit,  ii.anlich  i.  47.  2  das  von  Madvig  wiederholL  (iiiHi 
früher  schon  von  l  i-».inui.j  eiD^dohlcnc  commeatu  mvaiuram  statt 
des  haodflcbrifititfaen  eammatum  imaturum;  Or.  Lep.  20  qua 
rapkm  in  Iket  (worauf  auch  Jordan  selbst  gekommen  war) 
«ml  tb.  26  mta  quaesitwm  trtit  nmini  maiorum  digmtaiii  &iftie 
etiam  praesidii  (^früher  aatis  qu.  er»  nom.  nuiiorum,  digmtati  atque 
etiam  praesidio). 

Eine  .4enderun^  in  dri*  Orthographie  findet  man  in 
loigeiuU'ii   Stellen:  mamfestus  stall   (icr  Frui?i    mniiuf»\'ihis  der 

I.  Aull.  Cat.  41,5;  J,  33,4;  mayni/icm  itniher  inagmilicus)  C 
52,10;  J.  4.  S;  11.2;  31,10:  55,1;  04,5:  84.1;  paenüet  (fr. 
poenitet)  J.  31,  10;  85,28;  104,5;  singiüatini  (fr.  singulatim)  C. 
49,4;  i.  42,5;  scpukra  (fr.  sepoidim)  Or.  liOp,  15;  imMs  (fr. 
iiiclytis)  t:p.  Milhr.  19;  Ca^eAedona  (fr.  CbalcedoDa)  ih.  13;  tran$^ 
pädimi  (fr.  Transpadani)  €.  40,2;  Mfttim  irannilpiHam  (frAber 
G.  Transalp.)  C.  57,1;  cuius  »talt  des  attertümiichen  quoiiis  J. 

II,  21;  mfntii  (fr.  nunti)  J.  101«  7.  Nicht  rein  orthograpliiseber 
Art  ist  ,i.  Mi3,  1  die  Aenderung  des  frahereii  lirm'ei  re§iom  in 
Turrim  ile^iarn. 

Ve  i  ;i  II  d  e  rle  Interpii  in  tion  ist  mir  aufgefallm  C.  40,6; 
4S,  5;  J.II,  19;  18,5,7;  35.  ü;  41,5;  47,2;  49,  1 :  <i4.  3;  76,  1: 
79,8;  93,  l.  5;  96,3;  104,4;  109,4;  Or.  Macri  24;  Lp.  iVlithr. 
10.  Eine  Aenderung  des  Sinnes  wird  an  keiner  dieser  Stellen 
bedingt  dureb  die  Aenderung  der  InterpunctioB;  an  manchen  liegt 
wobl  nur  ein  Verseben  des  Setters  vor,  wie  J.  44>5  und  Or. 
Macri  24.  Wohl  al)er  wird  der  Sinn  ein  anderer,  oder  richtiger, 
es  kommt  rdterhau]  t  '  ist  Sioi  in  die  haadschriftlich  öberbeler'^ 
ten,  durch  verkehrte  Interpunction  unverständlich  gemachten 
Worte  durch  Aufnahme  der  von  Madvig  vor*je.Mchbrjcnen  Inter- 
punctif)n  in  der  Hede  tles  Mai  er  ^>  12:  j^ermmisit  una  res  modo, 
quae  Ktriuxiue  ijuaesHa  esl,  et  nypia  in  poslemm  vis  tribunicia, 
während  fniher  allgeiiiciu  interpungirt  wurde;  permansit  vna  re$ 
modo,  quae  uli.  qu.  esi  et  er,  in  yosleruntt  vis  inbunida. 

Bedeutender  noch  als  diese  Verftadernngen  des  Textes  sind 
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die  Veränderungen,  die  der  kritische  Apparat  auf- 
weist. Diese  \  erauderuugen  sind  fast  sfimmllich  Verbesserungen. 
Zum  gröfsten  Teil  bestehen  Uie^eiben  iu  einer  ^Vervollständigung 
des  kritischen  Apparates. 

Alte  Zeugnisse  sind  an  13  (oder  17)  Stellen  in  den  schon 
in  der  1.  Aufl.  citirten  hinzugekommen.  Citirt  werden  Qaintil. 
(su  i.  34, 1),  Fronte  (C.  5.  4),  Gellius  (J.  86, 2;  [93, 3]),  Acron 
(J.  5,4),  Nonius  [J.  93,3],  Donat  (C.  22,  1;  J.  1,3),  Arusian  (C. 
25,2;  51.4;  4.  14,9;  [18,11;]  48,3),  Eutyches  (C.  25,2),  die 
scholia  Bernensia  zu  Verg.  (C.  1,7),  die  schol.  Veron.  fl.  5,  1)  und 
Macrob.  excerpt.  Bob.  und  Paris.  (J.  6,  1).  Hierher  wird  man 
auch  die  Citate  nus  Cic.  p.  Mur.,  Valer.  Max.  und  Julius  Paris 
zu  Cat.  31.9  fresimguam)  zu  rechnen  haben. 

Parallel  st  eilen  aus  Sallusl  selbst  oder  aus  anderen  Schnit- 
stellern  sind  ebenfalls  in  ziemlicher  Anzahl  hinzugekommen:  aus 
Ssllust  selhsl  an  mehr  als  20  Stellen,  aus  anderen  Schriftstellern 
(Cicero,  Nepos,  Livius  etc.)  an  11  Stellen;  an  einer  Stelle  sind 
sogar  die  acta  fratr.  arval.  und  an  dreien  Inschriften  citirt  zur 
Begründung  oder  Rechtfertigung  einer  aufgenommenen  Lesart. 

Srhr  beträchtlich  ist  die  Vermehrung  des  kritischen  Apparats 
durch  II  i  n  zu  f  npu  bea  eh  (  ens  werter  handschriftlicher 
Lesarten;  niehrfacti  ist  aucli  die  in  der  ersten  Autlage  enf- 
balteue  Angabe  jetzt  btTichtifjt.  Für  den  Teil  des  .fugurtha,  der 
in  den  besseren  Udselir.  t'elili  (rMp.  103,2  bis  112,3)  ist  von 
.lordan  ein  cod.  Palat.  des  12.  Jahrb.  ver^'liehen  und  zahlreiche 
Abweichungen  desselben  sind  in  dem  kriuscheii  Apparat  notirt. 
Wichtiger  ist,  dass  an  etwa  100  Stellen  die  Angahe  der  hdschr. 
Lesart  Terrollständigt  resp.  berichtigt  ist  Unter  diesen  befinden 
sich  10  (oder  12)  Stellen,  an  denen  eioe  von  Wirz  im  Aaraner 
Programm  von  1867  gegebene  Berichtigung  berGcksichiigt  ist. 

Durch  £rwihnung  von  Conjecturen,  die  nicht  in  den 
Text  aufgenommen  sind,  hat  der  kritische  Apparat  eine  Bereiche- 
rung an  32  Steilen  erfahren.  Von  diesen  Conjecturer»  rühren  zehn 
von  dem  Herausgeber  her,  nämlich  J.  100,4  äif/idcns  facium 
iri  St.  dit^identia  futtinini;  ib.  §5  metu  st.  malo :  ib.  aiebanf:  n 
puerUia  cousuetam  duriliam,  alia  .  .  .  volupian  habuisse  st.  aiehant, 
pars  a  pueritia  c.  d.  et  alia  .  .  .  vol.  habuisse;  101,8  aberat  st. 
aberant.  An  den  ährigen  Stellen  giebt  J.  an,  was  nach  seiner 
Ansicht  an  den  im  Texte  als  lAckenbaft  oder  verderbt  beseichne- 
ten  Stellen  etwa  gestanden  hat  Jug.  32, 1  wird  der  Ausfall  von 
cohHom  zwischen  in  und  dicendo  angenommen;  88,4  ergänst  er 
in  manus  vaUunm  oder  etwas  ähnliches  zwischen  paterctur  und 
aut;  92,8  meint  er,  praecisum  sei  zu  schreiben  und  dahinter  der 
Ausfall  einer  Coniimrtion  anzunehmen,  oder  das  handschriftUche 
praecisae  sei  beizubehalten  und  eine  gröfseie  I.firke  ;ni7mielnnen; 
93, 3.  4  soll  hinter  difficilia  faciundi  etwa  ^nieiüius  eniti  zu  er- 
gänzen sein;  97,  5  wu-d  statt  et  ob  ea  scientes  belli  vermutet  quod 
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arant  sc.  6.,  doch  auch  der  Ausfall  einiger  Worte  vor  et  ob  ea 
als  niüglich  hingestellt,  an  deren  Stelle  vetires  noviqite  getreten 
sei;  100, 1  endlich  wird  die  Ansicht  ausgesprocheo,  dass  die  Worte 
eo^m^  in  hibertM  ein  späteres  Einschiebsel  seien  zur  Ausfüllung 
einer  Löcke. 

Von  Madvig  sind  neun  nicht  in  den  Text  aufj^fenonimene 

Conjecturen  erwähnt:  Tat.  14,6  molesdae  st.  modestiae;  22,2 
atque  eo  dixisse  eam  rem  fecisse  (ndi  r  etwas  ähnliches)  st.  atqiie 
eo  diclitare  ferisse:  J.  5!^.  7  dfe  Sireichnn^:^  von  adventare  (schon 
von  Corte  vorge.^di lagen);  85,  10  eine  AenUeriinii  der  Inter- 
punction:  Or.  riiil.  16  p.  Ro.  indkia  st.  provinciac;  ib.  IS  tur- 
bas  se  et  st.  turbas  et;  Or.  Macri  19  illic  exiguitate  st.  illis  cxi- 
guitate;  Ep.  Mithr.  2  nt  cyreyia  st.  egregia;  ib.  3  wre  aeslimare 
st  Vera  existumare. 

Von  Dietscb  sind  sieben  Conjecturen  in  der  neaen  Auflage 
hinzugekommen:  Cat.  43, 1  t»  agmm  Carsulannm  st.  in  agr.  Pae^ 
salanum;  53,5  effeta  aetale  st.  efteta;  J.  3S,  10  melum  inimhatir 
tnr  st.  nietu  niutabantur;  95,3  ad  simulanda  ac  dissimnlmuln  st. 
ad  simulanda;  97,5  die  Tilgung  (Irp  Worte  et  oh  ea  scientes  belli \ 
100,  t  die  Ausfulhinfj  drr  LhcIm'  durch  })ergit  oder  »'in  älinlichps 
W^ort;  Or.  Phil.  10  die  liinzutügung  von  magi$tratuin  hinter  prü- 
viuciae. 

Dazu  kommen  noch  drei  ?on  Corte  (C.  55,5  Streichung  von 
vindices  renm  capitaUum  \  i.  53, 7  Streichung  von  advetUare;  114,4 
Streichung  von  et  oder  ex  vor  ea),  zwei  von  Rttschl  (C.  22,2 
Streichung  der  Worte  atqite  eo  dtditare  fedm\  53, 5  Hinzuffigung 
von  ei  hinter  eflTeta),  zwei  von  ßergk  (C.  22,2  idqne  eo  dküur 
fecisse  statt  der  eben  angefilhrten  Worte;  J.  41,7  adoreae  statt 
gioriae),  zwo!  von  Siesbye  (J.  84,2  regibns  sociis  st.  regihus  so- 
ciis(|ue  und  05,  n(qne  qui  doctissime  st.  atque  doctissume),  end- 
lich je  eine  von  Kufsner  (f.  38,  10  ninzufüg»in«?  von  hnc 
zwischen  metu  und  mutabanturl  (iruter  (J.  47,2  opportumtnle 
st.  opporlunitates),  König  höh  (^ibid.  Streichung  von  et  hinl«»r 
temptandi  gratia),  hrilz  (J.  97,  5  Streichung  von  mvique), 
iMoninisen  (J.  61,2  qua  proxuma  est  st.  quae  proxuma  est)  und 
Bauchenstein  (€.  43,  1  agrum  Äemlanum  st.  agrum  Faesu* 
lanum).  EÜne  andere  Conjectur  Gruters  (J.  14,24  neu  viven 
St.  des  handschriflh'chen  ne  vivere  oder  neu  iure)  steht  schon  in 
der  ersten  Auflage  im  Text,  ist  aber  erst  in  der  zweiten  als  Conj. 
Grut.  hp7eichnet. 

Niihl  Helten  hat  der  Herausgeber  kurze  Bemerkunfjen 
zur  Rechtfertigung  einer  beibehaltenen  handschriftlichen  Lesnrl, 
ztir  Begründung  oder  Zurückweisuriir  einer  Conjectur  oder  zur 
Lrkiarung  eines  Irrtums  «ler  Ilandsciinflen  hiiizn^efOpt.  Ziemlich 
liäulip  sind  dies  Verweisungen  auf  eine  ^stelle  im  Hermes,  einmal 
wird  Mununsens  Itom.  Staatsrecht  citirt,  einmal  die  Dissertation 
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von  Dieck.  BMrmfils  beulet  der  Heratiflgieber  an,  da»  eine  niehl 

aufgenommene  Lesart  vielleidit  riclilig  wi. 

Ferner  sind  in  der  Art  des  Citiren^  mehrere  Aonderungen 
vorgrnoninien :  l'Iaiilus  und  Tereiiz  wrrdrn  nicfif  mohv  w.wh  Art 
und  Seen»',  soiulci  ii  ruich  der  foi  lLuitriidcn  V  rr>/ald  cilii  l  I  runto 
ial  rint  h  «Ut  Aiis;^;il)r  von  .Niibei,  die  r.riiiiirnatiUiT  nach  der  Aus- 
gafie  \on  keil,  .sowcil  siii  in  dir^^•r  erRliirfion  nind,  citirl.  Für 
^oniuä  Marcellus»  ii»t  mit  Üechl  die  Seiteititahl  der  Ausgabe  des 
Hereeriaa  beibehallen,  die  mich  der  nettesten  Ausgabe  Ton  Quicherat 
zu  Grunde  gelegt  ist,  während  Dietech  nach  Gerbch  und  Roth 
ciUrt.  An  einer  Stelle  (S.  17, 10)  halte  Jordan  ebenfalls  nach 
GerJ.  und  Hotii  in  der  ersten  Auflage  citirt,  diese  Inconsequent 
ist  jetat  beseitigt.  Selhstverstäudlicli  sind  die  nrnrsi<  n  Ausgaben 
der  rirnmmatiker  auch  wirklirh  (Tir  alle  Citale  verglichen. 

Manche  Bemerkung  im  kiili.M;heh  Apparat  hat  U\  der  nonon 
Aullage  eine  nndcre,  nM•l^^  krn7er*\  Fassung  erhaltiri;  einzeluej^ 
ist  richtiger  und  iienaiicr  augo^ebcn,  als  l'rüher;  einiges, 

was  in  der  ersten  Aul  läge  als  iraglich  bezeichuul  war,  hl  jetzt 
bestimmt  angegeben. 

An  einer  Anzahl .  Stellen  sind  Angaben,  die  in  der  ersten 
Auflage  sich  fanden,  weggelassen;  unter  diesen  befinden  sich 
auch  Conjectiiion  und  handschriftliche  Lesarten. 

Durch  die  Mehrzahl  dieser  Aenderungen  hat  Jordans  Saliust- 
Ausgabe,  die  schon  in  ihrer  ersten  Gestalt  allgemeine  Anerkennung 
gefunden  hatte,  noch  bedeutend  gewonnen.  Mit  einer  Anzahl 
j»'M»'r  Apntleniniron  kann  der  Unter/eichnet«*  bich  allfidin^'s  nicht 
•  1  ^i<iii(h'u  erklären  und  er  wird  im  Folgenden  sich  ganz  (dien 
daruitei  aussprechen.  Aulserdem  wird  er  alle  Mängel,  die  ihia 
bei  einer  genauen  Utucliäicht  des  Uuihes  aufgefallen  sind,  an- 
geben und  einige  Wünsche,  die  er  fOr  eine  neue  Bearbeitung 
hegt,  hinzufugen,  um  auch  seinerseits  ttnigea  beizutragen,  damit 
das  Buch  ein  möglichst  vollkoaamenes  weiäe. 

Zunächst  sind  ihm  iblpnde  Versehen  im  Text  auf- 
gefallen: Cat.  2,2  ist  est  hinter  oomperium  ausgelassen;  23,3 
ist  agitare  ferocim  statt  ferociiis  agitare  gedruckt;  «hcnso  J. 
23,2  non  trahi  po8»e  statt  li  alii  nou  pos.^c ;  Or.  l*hil.  14 
tribttnkam  st.  fribnniciam  *,  ferner  C.  lä,  5  exsanytus  sl.  exanguis 
(Jordan  lässt  das  s  nach  ''\  sonst  conscqiipiit  u«^g;  C.  39,  4  steht 
demgeaiüis  auch  exanguibu:>j ;  audi  su^jilids  J.  S5,  1  als  Acc.  pi. 
wird  dahin  zu  rechnen  sein.  Supplex  hat  ja  im  gen.  plur.  slet$ 
supplicum;  das  an  einigen  Stellen  in  der  einen  oder  anderen 
Handschrift  sieh  findende  supplicium  verdient  keine  Beachtung.  — 
Jug.  31,18  ist  die  Interpunctiott  zu  ändern.  Zwei  Auf£issingen 
sind  an  jener  Stelle  nnVlirh:  entweder  nimmt  man  nur  die  Worte 
quid  igitur  censes?  als  abhängig  von  dket  aUquiSt  dann  enthfdt 
der  folgende  Satz  rindkaniUu»  in  q}n'  hosti  prodffhre  rem  publi- 
ca    mn  manu  neqne  vi.,     veium  quaeslionibm  el  inäicio  ipsius 
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Jiiijiiiihde  (li»>  Antwort  auf  dios»*  KiMf;<»;  oiler  man  \a^-s\  vnn  thctt 
aiiq>iis  ahUmv^cu  quid  iißnr  n-nses?  vmdkanditm  in  eos  qni  Iwsti 
prodidere  rem  pitbUcam?  Jordan  hat  sich  für  die  zweite  Auf- 
fassung ent8cincdci),  wie  diu  Anfähruug&zoichen  beweisen,  in  welche 
die  Worte  qtad  ifßnr  c$m$  hh  r$m  pAlkm  «ogeschlossen 
mnd.  In  dicBem  Veite  mau  bioter  rm  pubUasm  tiü  Fragesewlieii 
ttehen,  ninlit  ein  Puokt.  Ich  wMe  die  andere  Auffessnng  vor- 
zieheD>  wdl  sich  niu-h  meiner  Ansicht  die  Worte  qni  hosti  pro^ 
dtn^e  rem  publicam  besser  füt*  Meuimius,  tiis  für  den  hngirten 
Fr.KjfT  passen.  VAn  l-rnj» ereichen  ist,  wie  liier,  auch  i'..  IH,  1 
hm  tri  constrala  esse  ausgi-tallon.  —  Ein  IMinkl  stelil  ^tntl  eines 
l\*  iimi.t  Or.  Macr.  *2(>  hiutiT  niutavislis.  -  Ein  Koniuwt  ibt  in- 
tiiiiiluli  jiesct/l  oder  (liirdi  ein  \cr>«iieii  a!is«,'("ralleii  J.  37.2. 
iüei'  ibt  eulweder  iiinter  F.  LuculUis  ci  L.  Aiiiiiu:>  das  kuutma 
EU  tilgeon  oder  es  iet  hinter  tribuni  plebb  ein  sokhce  hinsaso* 
fi^en;  C  28,2  iet  ein  Komma  hinter  inpendent  enegefaUen;  ebeneo 
urohl  75,  40  hinter  "paraie;  ein  Punkt  Or.  Pb.  9  hinter  procedere. 

Die  meisten  der  bisher  erwähnten  Vereehcn  würde  kh  entweder 
gar  nicht  oder  höchstens  im  Druckfehlerverzeichnis  berührt  haben, 
wenn  sie  .^i(  ii  nicht  in  beiden  Ausgaben  gleichniäf.>iig  fänden. 

hu  kritischen  Apparat  habe  idi  folgende  l  nrichtig- 
kciteii  hcmerkl.  S.  üG,  18  steht  Eolgendes:  en  6  Frvnfo 
l.  c.y  [fcsfe  Majo.  otn.  VC).  In  der  «rslen  Auflag«  stand  ^(»b.  I  I) 
ea  2,  hiunio  L  c,  om.  PC.  Danach  müsste  in  der  Anfang 
von  Jug.  45  lauten:  sed  in  difßcnllale.  Er  lautet  aber:  sed  in  ea 
iiffieältQi$,  wie  in  Jordans  Text.  Es  liegt  vieUeicht  nur  ein  Druck* 
(ebler  vor,  der  aus  der  ersten  Ausgabe  in  die  sweitn  Qberge^ 
pngen  ist:  statt  2eile  18  musi  es  heifsen  17,  (in  der  1.  Aul), 
statt  14:  13).  Fronte  hat  nftnillch:  qu^ecuniqu«  dici  aut  fingi 
queunt  ignaviae  luxuriaetfue  pruhra,  ea  in  iilu  exercitu  cuncta 
fuer«,  und  dieses  ea  fehlt  in  l'C  Ist  pin  Druekfehlcr  im  kriti- 
schen AiM'nrat  .-iiizunehmen,  dann  n)ll^s  im  Text  iiei  .l<>r-(hni  das 
ea  aus^eJalJeu  sein.  —  S.  95.24  h«il*.l  es:  „est  atUe  vuieas  in- 
seiKht  FC.  post  viuciis  T'*.  VineaH  ist  wohl  nur  Schreibfehler; 
es  muss  dafür  heifsen  eyre)i&hta.  Auf  einem  Irrtum  beruht  die 
Angabe  &  55, 20,  dass  FroBto  (Jug.  2b.  5)  plimt  lakoriB  statt 
|Mtf»iis  labmm  habe^  labartm  steht  in  der  mailänder  Ansgahe 
des  Fronto  p.  355,  natürlich  auch  bei  Niebuhr  (|^.  268);  e»  steht 
in  der  röm.  Ansgabe  von  1823  (p.  163)  und  1846  (p.  IIS)»  es 
steht  auch  bei  iSaber  (p.  lOd).  Der  Irrtum  ist  herTnrgerufen 
durch  eine  unklare  Bemerkung  von  Naber  zu  einer  an<leren  Stelle 
(J(lL^  44),  die  in  Biebers  Ausgabe  unmittelbar  auf  die  in  Kede 
stehende  fol^rt. 

Anrserdeiii  enthalten,  wie  sich  nach  den  wiederholten  be- 
stimnUen  Angaben  von  Witz,  durchaus  uicht  mehr  bezweifeln 
lässt.  folgende  Stellen  id^er  die  Lesart  von  V  unrichtige  Angaben : 
p.  26,4  stand  statt /ocer«/  ur>])riingtich  mcUi  faret,  sondern /Serer ; 
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p.  36,37  isi  die  erste  und  zweite  Hand  verwechselt;  43, 1 7  fehlt 
10  P  vnd  ist  für  eine  Rasur  kein  Raum ;  5 1 , 28  hat  P  mtemmeri- 
bns  urspranglieh  gehabt;  59,29  stand  zuerst  fwm  üU  ft  statt 
qnmn  public  69, 15  ist  n  in  descetulerant  gestrichen;  79,8  hat  P 
nicht  ambiit  sondern  amhit  und  St,  13  nicht piffrs,  sondern  pJebes^ 
89,3  muss  es  nieht  heifsen  ''supcrent  ex  superant'\  sondern 
„superant  ex  superent*' ;  cndüch  ist  auf  derselben  Seite  statt  27 
zu  lesen  28,  wie  schou  in  der  ersten  Aiitliige  25  statt  21. 

Ungenaue  Anmibcn  habe  ich  an  tnlumden  Stellen  be- 
merkt: P.  18,  11  konnte  ges^agt  werden,  da.^.s  tlie  meisten  Hand- 
schriften r.ic.  Mur.  51  restingmre  haben;  einige  (darunter  der  von 
Zumpt  bevorzugte  Lag.  9)  haben  exlinyuere.  Besser  wäre  auch 
gewesen,  „cf.**  vor  dem  Citat  einzufügen,  da  Cic.  indiracte  Rede 
hat:  restincturunu  —  p.  38, 1  wird  von  Jordan  aus  Charisius  und 
Diomedee  angeführt:  „alis  alibi  stantes  oeciderunt  sed  omnes  ta* 
men  advorsis  volnerihus  conriderunt'*.  Aber  sed  hat  weder  Cha- 
risius noch  Dioniedes,  auch  in  den  excerpta  Bobiensia  aus  Charis. 
fehlt  es.  Die  Orthographie  ist  wohl  absichtlich  von  Jordan  ge- 
ändert; Keil  hat  uber;^1!  viiliieribus  und  advor^;)  mir  in  dem  Citat 
des  Charisius.  * —  Üb,  S  haben  die  Handstlinlteu  drs  Nonius 
säramlli(  h  passum.  102,  13  wird  zu  ignotn  uju»  gelien,  dass 
in  Merc  erius  und  Gerlachs  Ausgabe  drs  Noniu^  Hinota,  in  der  von 
ljuicherat  ignara  stehe.  Dies  ist  riclitig;  es  kounle  al)er  gleich 
hinzugefügt  werden,  dass  hei  Quicherai  auch  erat  hinter  ignara 
ausgelasflen  ist,  während  es  bei  Gerlacb  (und  Merc.?)  steht.  Es 
ist  das  eine  von  den  Ungenauiglieiten,  die  sich  in  Quicherats 
Ausgabe  des  Nonins  nicht  'selten  finden.  Wie  dies  gekommen, 
deutet  Qu.  S.  077  selber  an.  (An  unserer  Stelle  citirt  er  auch 
^fm^  aus  Saliust.  Jedenfalls  benutzte  er  Cortes  Ausgabe  oder 
eine,  in  welche  Cnrles  (>onjechir  ignara  aufgenommen  war.  - 
und  die  französisr!ini  Ausgaben  haben  /um  grofsen.  viellficht 
gröfsten  Teil  ignara  ^^ohnc  erat),  von  sieben  mir  augenblicklich 
zu  Gebote  stehenden  allein  sechs:  Burelte,  Bournouf,  Charpealier, 
Croiget.  Marcou,  Moncourt  -  und  so  ist  jenes  ignara  auch  in 
den  Text  des  Monius  bei  ihm  gekommen.) 

Etwas  genauer  lionntan  fiemer  die  Angaben  sein  7,35 
und  108,  3;  statt  unu$  w9re  besser  opTtmifs  gesagt,  eine  Be- 
zeichnung, die  Jordan  auch  sonst  für  P*  anwendet;  71,34  heifst 
es  :  „interflcit  PC,  qmd  comchm  in  aliqwU  C**.  Ob  das  aliquot 
richtig  ist,  muss  iili  dahingestellt  sein  lassen;  aber  dass  die  Be- 
merkung der  1.  Aufl.,  dass  eine  Handschrift,  und  zwar  wiederum 
die  beste,  interfici  von  erster  Hand  bat.  jetzt  weggeblieben  ist, 
ist  nicht  zu  billigen.  —  96,  16  ist  „docli.^.'^nini  scripsi  ejL  priore}'* 
ungenau,  conieri  besser,  da  docl.  nirbl  in  den  TcnI  aur<;enommen 
war;  dagegen  ist  17,33  si  scnpsi  be><ber  als  conieci,  da  es  im 
Texte  stand.  —  46,  18  war  statt  „in  om.  P'  zu  sagen,  dass  das 
erste  in  jener  Zeile  (vor  amiciliam)  in  V  fehle.  —  Aehnlicb  steht 
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08  67»  21.   In  dieser  Zeile  findet  sich  zweimal  mL   Jordans  An- 
gabe: „an  PC,  vc!  C'\  bezieht  sich  auf  das  erste. 

UnFoilstäodig  ist  die  Angabe  der  handsch riftlichen 
Lesart  an  einer  *jröfseren  An/nhl  von  Stellen.  In  mandien 
Fällen  scheint  allerdings  dor  iloriuismlier  absichtlich  die  Mit- 
teilung der  Varianten  uulcriabsen  zu  haben,  z.  I*.  für  ul  iiti, 
sicut  —  siiuti,  plebs  —  plebrs,  nber  da  an  einigen  Stellen  ain  Ii  l)«'i 
diesen  Wörtern  das  Sch>vankon  der  lldsrhr.  besüudns  brnn'rkl 
ist,  so  ist  kein  Grund  zu  erkennen,  weshalb  dies  nichi  immer 
geschehen  ist.  Liegt  wirklich  ein  absichtliches  Ignoriren  vor,  so 
wäre  wenigstens  in  der  Vorrede  eine  knrze  Notiz  wQnscbenswert 
gewesen.  Ich  »teile  im  Folgenden  dasjenige  zusammen,  was  mir 
bei  gelcgentliiheni,  durdi  besondere  Gründe  veranlassten  Ver- 
gleichen der  in  den  Ausgaben  von  Dietsch,  Gerlnch,  f.inkrr  und 
dem  Programm  von  Wirz  (Aarau  1867)  niitgcteilten  handschrift- 
lichen Lesarten  aufgestofsen  ist;  Vollständigkeit  ist  durchaus  nicht 
beabsichtigt. 

P.  1,  1)1  ist  zu  ilin  llinzufügung  von  T  wüiKSi  ln'riswt'i  t. 

—  i>,  '62  moHei  etiam  el  /hu  i  luii  nicht  blos  P,  soiuK  i  ti  andi  P'  von 
erster  Hand.  —  16,21)  ist  zu  „fecerant  noch  liin/n/'utügen 
fert  mmmt^,  Dass  17, 9  P  fast  allein  ietmti  hat,  scheint 
mir  Erwähnung  zuverdienen;  ähnlich  isVs  20,15  (PP^  man.  I.  E) 
ond  33, 10.  —  17,  33  fehlt  die  Bemerkung,  dass  P^  st,  was  Jord. 
in  der  ersten  Aull,  in  den  Text  gesetzt  hatte,  wirklich  hat.  — 
19,36  war  zu  sagen,  dass  V(^  luihcto  statt  haveto  haben  (vielleicht 
auch  P?)  —  20, 19  fehlt  „plebcs  PC,  plebs  C".  28,25  hinter 
„supertiacnnenn)  ;>  in  mnrg."'  hinzuziifripiMi  .,C'\  36,10  die 
Wortstellung  pufpiaic  pro  poffiffia  paKcunini  liiulel  sich  nicht 
allein  \i\  \ .  sondern  anch  in  •Miii^^en  bestimmt  in  P^  u.  T.  — 
39.16  iu  UfWiMt  die  Angabe,  dass  statt  nbi  in  einer  Anzahl 

C  (u.  z)  Uli  oder  nt  steht.  42,  36  hat  die  iMehrzabl  der  lldschr. 
quihtis  st.  quis.  —  43,  12  haben  einige  C  das  richtige  pecunia. 
44, 19  fehlt  „dextra  PC,  dextera  C*'.  47, 7  fehlt  „sicut  PC, 
sicuti  O**  Dies  oder  das  umgekehrte  fehlt  öfter,  z.  B.  5, 31 ; 
33, 10  und  14,  12.  An  der  letzteren  Stelle  steht  unglQcklieher- 
weise  im  Text  durch  einen  Dnirkfeider  sicut  statt siinid'.  Stände 
im  kritischen  Apparat  „sicuti  PC,  sicut  pauci  C'\  so  würde  man 
sofort  wissen,  dass  sicut  im  Text  nm*  Druckfehler  ist.  —  69,  4 
ist  zu  „doxtero  hin/iizufugen  ,,C\  ebenso  76.  s  /n  ..mauri- 
taniam  /**'.  —  76,2,')  ist  >iatt  „et  p,  ac  P*'  zu  schrei  tu  ii  ..et  pC 
ac  P'\  '  76.  26  war  die  Variante  alitus  (neben  alius)  zu  er- 
wähnen, hrsdiulers  da  schon  Priscian  I  p.  r>27  sie  für  uiiüere 
Stelle  erwähnt :  „omneni  actalcm  Arpini  altus;  in  quibusdam  autem 
codicihus  etiam  alütu  invenHur'*.  —  85, 34  ist  zu  „quis  C**  ein 
Fragezeichen  zu  setzen  oder  die  ganze  Bemerkung  „quibus  PC,  ' 
quis  C**  ist  zu  streichen.  Nach  INetsch  lande  sich  allerdings 
fim  in  P'TF,  aber  nach  dem  bestimmten  Zeugnis  von  Wirz 


Digitized  by  Google 


J«liresb«riohte  d.  pIiilol»|r.  Vereiai. 


Iiaben  \* '  iiud  T  quibus.  Her  Fabricianus  scheint  nllerdiogs  Daeh 
der  Ausgabe  von  Rojesen  (llauniae  185*2)  quis  zu  IihImmi.  In 
Sftjf  Itrn  Fällen,  wie  der  vorüpfrende  ist,  hat  Jordan  soost  zu  C 
ein  Fragezeichen  gesetzt  fMl<'r  <lie  unsichere  Variante  eanz  unbe- 
achtet gelassen;  und  das  mit  Hecht.  77,  15  ist  z.  II  nicht  er- 
wäiiiit,  dass  I**  nach  DielJäch  ebenso  wie  p  in  romubervio  lint. 
jedenfalls  aus  dem  angedeuteten  Grunde.  —  88,  34  f.  ist  gesagt, 
dass  „PC  iiolenli,  C  uolente**  haben;  eben  so  wichtig  ist  dann  die 
fehlende  Bemerkung  „plebi  PC,  plebe  wie  es  acheint  haben 
genau  dieselben  Handschriften,  welche  fMe  bieten,  anch  nolmfe. 
—  98,26  liest  man:  „iubet  om.  s'^;  es  fehlt  aber  auch  in  E, 
vielleicht  auch  in  G.  —  106,  11  fehlt  die  Angabe,  dasa  V  nicht 
Hobis(p(e,  sondem  nosque  (oder  uosque?)  hat.  —  108.  1  durfte 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ikst  simrotiicbe  UindschrifteB  cm- 
tremuerat  haben. 

Eine  Vervollständigung  aus  z  ist  tür  den  Teil  des  JognrLha. 
der  in  C  fehlt,  an  verschiedenen  Stellen  wünschenswert.  So 
haben  eine  Anzahl  z  104,26  crederel  oder  tU  cr^deret  sl.  credere; 
104,30  probota  m  ae  9t.  probata.  ac;  104,  SS  und  106,31  deAi 
oder  dMu  st.  deinde;  105,1  (fmert  tmpon*  st.  genere  tnpar; 
105, 15  Htna  8t.  sicttti;  106, 16  in  $r<Uia  st.  in  grataam;  106, 18 
Jugurthae  copiam  st  copiam  Jugurtbae:  106,  19  uti  st.  ut;  106» 
31  Clinda  edochu  st.  ab  illo  cuneta  edoctus;  107,  t  ßdere  statt 
confidere  (dies  um  so  mehr  zu  erwähnen,  da  Dietscli  filiere  in 
den  Text  aufgenommen  hat).  —  An  einigen  Stellen  ist  eine  Variante 
als  einer  ein/it'en  Tlnndsrhrifl  angeliürenH  bezeichnet,  die  sich  in 
ineliieicn  liudel;  su  ist  105,2  zu  inyentn  st.  v  zu  setzen  vz; 
lu5,  23  zu  incepit  m  st.  n\  105,27  zn  htdigus  und  105,29  zu 
meum  animum  und  zu  esl  Vz  bt.  V;  106, 14  zu  muUum  m  st.  n. 

Ferner  ist  die  Lesart  von  n  After  nicht  angegeben,  wo  man 
es  erwarten  mflaste,  nimlioh  102,13  (^^lo);  103,4  {profecH^  u. 
13  {quis  und  pttimnu)  und  14  (de)  und  24;  104,6«  16  {amea) 
und  19;  106, 13  (communihm)  und  20  u.  26  (sraT)  nnd  30  (pro- 
ficisdtnr)  u.  32.  Hesser  wäre  es  allerdings  wohl  gewesen,  die 
Varianten  von      überhaupt  nicht  besonders  zu  erwähnen. 

An  mehreren  Stellen  sind  Angaben  über  hdschr.  Lesarten, 
die  sich  in  der  ersten  Ausgabe  fanden,  in  der  zweiten  weg- 
^'elas>en;  in  den  meisten  Fällen  vermag  ich  den  Grund  davon 
niciit  zu  erkennen.  Solche  Auslassungen  linden  sich  an  folgenden 
Stellen:  1*.  IS,  5,  wo  zu  „esiuuiarent  in  der  ersten  Aullage 
noch  hinzugefügt  war  „et  pleri^  C'';  es  muss  heifsen:  „est«" 
marent  {vel  estimarent)  FC**,  da  anch  die  bei  Dietach  fehlenden 
TEP  taümarmt  haben.  —  36, 18  standen  in  der  1.  Aufl.  noch 
die  Worte:  „eis  om.  pauci  ex  —  47,  29  fehlt  jetzt  Folgen- 
des: „accedam  tx  accedens  F*\  (Die  Zeilenzahl  stimmt  in  der 
zweiten  Hälfte  der  2.  Ausg.  im  nilgemeinen  nicht  mit  der  der  ersten: 
ich  gebe  die  Zeile  (^und  Seile)  der  2.  Aull,  an,  zu  welcher  die 
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adsgelaflsenen  BemerkongeD  geMren.)  —  $3, 1  ist  wegfeblieben: 
„fl  eiMMtororet  im  (hinl<T  s).  —  68, 12  „aqof  esv  atq;'*.  — 
81, 12  »,uoiguiii  P,  uviguni  PO'  (wahrscheinlich  tusgekMMD,  weil 
der  Herausgeber  nicht  mit  it(>stifniiitbeii  angeben  hami  aus  seiner 

Cullation  von  P,  udchos  die  [^esart  der  ersten  und  welches  die 
dfr  zwpjtpn  Hand  ist:  vielleirht  auch,  weil  ortbogra^ihische 
AbwcichiniL  ^11  sonst  nicht  anj^pgcbon  sind  '.  —  87,  31  fehlt 
jetzt  „itn;  iiR'liu.s  P".  -  2'>  ...imnis  p;r  oinuirr  P**  (jfMlpnfalls 
desball)  luisgolasspii,  weil  Wirz  in  scinciii  l'rogrannu  .sagt:  ,,(»miii!s 
ex  oniiiibus"  und  Jurdan  seiner  eigenen  Notiz  nicht  völhg  traute. 
Wirz  bestätigt  jetzt  die  Richtigkeit  seiner  Angabe).  —  Ebenda-. 
aelhsC  ist  weggelassen:  „decebat  debat  —  93, 25  die  Worte: 
,«obi  ea  res  bene  PC  praeter  duee  qm  bene  ea  res  ubi**.  —  94, 
4  „i^raecisam  nineae  102,  22  „oeT  beUenum**  (hinter  I. 

'  bellienum). —  1M4.  0  .  (hinler  „profu  isccretur  —  104,20 
„dein  dciode  lel  dehinc  it^\  —  105.  17  stand  in  d.  1.  Aufl. 
,,tunc  i'%  jetzt  ,,tnnc  ,t".  es  muss  heifsen  vttz"'  iwrnn  nicht 
etwa  Tc  hrurlvtVliier  statt  v  ist).  —  106,  11  ist  fortgefallen:  „id 
om,  s*'.  —    U3,  9  ,,vef  nirdi.i.s*'  (hinter  audeat).  - 

Ob  Jordan  in  der  vei  lieilsenen  neuen  Aujlai;e  (re.^p.  E[rf>r««ren 
Ausgabe)  überall  eine  YervolUtändigung  durci)  die  so  eben  ange- 
devtelen  Angaben  wird  eintreten  lassen,  i^  zweifelhaft,  Tielteicbt 
anoh  nicht  überall  ndtig.  Entschieden  wflnschenswert  ist  aber 
eine  Vermehmng  des  kritischen  Apparats  durch  Tollstandigere 
Nitteihing  der  Ahweit  hunirpii  von  V  (sowie  dun-])  vollständige 
Angaben  über  den  Paris.  157(i  und  den  Loidensis  (Vofs.  ist.  oct. 
75).  Au^  I*  hatte  Wirz  über  90  von  Jordan  nicht  angeführte 
Vari;inltMi  in  seinem  Progrannn  von  1867  mitgeteilt,  lordan  hat 
davon  nur  10  <v>'>\i.  I2|  in  seiner  2.  Au.«;g.  berücksichtigt.  Daraus 
ist  ihm  kein  Vorwurf  zu  machen;  denn  die  Angaben  von  Wirz 
gaben,  besontlers  wt-gcii  der  f^ruckfcldei ,  die  sich  eingeschlichen, 
und  durch  Ungenauigkeiten  an  wenigstens  15  Stellen  zu  Zweifeln 
AnhiBs;  ausserdem  war  die  Collatien  des  cod.  P  von  Wirz  vor 
dem  Erscheinen  von  Jordans  Ausgabe  angefertigt  und  Versehen 
konnten  ihm  eben  so  gut  passirt  sein,  wie  Jordan:  also  kann 
man  es  Jordan  nicht  übel  nehmen,  wenn  er  sich  nur  auf  seine 
cigentn  .Notizen  verliels.  Höchstens  konnte  man  vielleicht  er- 
warten, dass  er  noch  eine  Anzahl  Varianten  mit  dem  Zusatz 
tpsti»  Wirzio  anfidnlc.  >iim  ihcr  hat  Jordan  bald  n.ich  Krsrheinen 
srnicr  Ausiialie  im  II.  Hand»'  des  Hermes  S.  330  l'.  die  .Nicht- 
bciück.^ichtigung  einer  grolsen  Anzahl  von  Versehen  in  P  mit 
Gründen  zu  rechtfertigeu  gesucht,  die  durciiau&  unhaUbar  &ind. 
Die  Verweisung  auf  Uietsch  oder  besser  die  Auslassung  einer 
Variante  aus  dem  Grunde,  well  dieselbe  bei  Dietscb  richtig  ange- 
geben ist,  ist  durchaus  unzulässig;  denn  Niemand  kann  wissen, 
was  in  dem  kritischen  Apparat  von  Dietsch  richtig  und  was 
falsch  ist.    Varianten  deshalb  auszulassen,  weil  dieselben  bleibe 
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Schreibfehler  sind,  bt  dann  nicht  zn  billigen,  weil  auch  die 
Schreibfehler  einer  gut^^n  Handschrift  für  die  Krilik  wichtig  wer- 
den können.  Winz  weisl  dies  in  seiner  Recenaion  an  mehreren 
Beispielen  nach;  der  Unterzeichnete  hat  vor  mehreren  Jahren  in 
einer  Untersuchung  über  den  Wrrt  von  2  Handschriflen  der 
Verrinen  Ciceros  in  ähnUchcr  Weise  nachgewiesen,  wie  auch  die 
Schreibfehler  einer  Handschrift  für  die  Kutscheidung  über  Rich- 
tigkeil oder  Unrichtigkeit  von  Lesarten  zu  brauchen  sind.  Au^^e^- 
dem  bemerkt  Wirz  mit  Recht,  dass  J.  genug  Varianten  in  seiner 
Ausgabe  angibt,  die  mit  eben  so  viel  Grund  als  Scbreibversehea 
wegbleiben  könnten.  Win  hat  nun  in  seiner  Recennon  sräe  in 
dem  erwähnten  Programm  mitgeteilten  Varianten  zum  gröbten 
Teil  als  richtig  beatfitigt,  einiges  wenige  b^ichtigt  and  18  neue 
Iii n zugefügt.  Alles  dies  ist  in  der  neuen  Ausgabe  m  berück* 
sichtigen. 

Eine  weitere  Rereichcnmg  wird  der  kritische  Apparat  er- 
halten müssen  durch  Vermehrung  und  möglichst  vollständige 
Mitteilung  der  tcstimonia  veterum.  In  einer gröfseren  Ausgabe 
erscheint  mir  die  voUsländige  Mitteilung  jener  tcstinnmia  wün- 
sf lienswert;  in  einer  vielleicht  daneben  erscheinenden  kleineren 
weaigslons  die  Abweichuiigeo  derselben  von  der  in  den  Text 
aufgenommenen  Lesart  und  die  Bestätigung  dieser  Lesart  durch 
jene  Zeugnisse.  Jordan  hat,  wie  schon  bemerkt,  die  Zahl  der- 
selben in  der  2.  Aufl.  bedeutend  vermehrt;  vermisst  habe  ich 
noch  Folgendes:  Die  vonJord.  aufgenommene  Lesart  wird  bestä- 
tigt durch  alte  Zeugnisse  an  25  Stellen.  P.  4,9  incultique  durch 
Servius  zu  Verg.  Aen.  8,  316;  Georg.  1,  3;  Prise.  11  p.  433  (cf. 
Rhet.  lat.  min.  ed.  Halm  p.  T)'rV\:  —  4,  \9  seqnitur  durch  >f;>riiij; 
Plotiiis  Sacprdos  [>.  115  und  tiharisius  p.  215;  —  4,31  ab  durch 
dense  lben  Sacerdüs  p.  444;  —  5,  4  carph'm  durch  Alilius  Forlu- 
uiiHauus  p.  278;  —  6,  28  labor  durch  Gellius  IX  12,  9  ed. 
Hertz;  —  7,  12  qui  fecert  nicht  blos  dur<ii  llicron.,  sondern 
auch  durch  Augustin.  civ.  d.  18,  2;  —  ibid.  tarn  auch  durch 
August  1.  c;  —  8,  12  vtrtuUm  auch  durch  Aug.  cit.  d.  5,  12; 

—  10,  17  cotos  auch  durch  Saoerdos  446;  —  12,29  magis 
durch  denselben  ibid. ;  —  17, 9  senali  durch  Non.  p.  484 ;  — 
18,11  restingnam  durch  Florus  II  12,7;  —  20,  15  ienati  durch 
fragm.  Bob.  vol.  V  Keil.  p.  555;  —  32,  15  neqtie  durch  Serv. 
C.e.  456  (cf.  scholia  Rernensia  ed.  Ilagen  im  IV.  Suppl.-Band 
zu  Jahns  Jahrb.  p.  949  ^►l.  ad  456);  —  33,10  senaii  durch 
Prise.  1  258  und  ars  anon.  Hern.  p.  128  (und  Charis.  p.  143?1; 

—  42,  1  Uli  durch  i  ronio  p.  108;  Macrob.  exc.  Bob.  p,  645; 
(Diüui.  p.  341);  —  ib.  equitare  iacnfari  durch  Fronto  u,  Macrob. 
II.  cc.  u.  Servius  Aen.  2,  132;  —  44,  19  dextra  durch  Prise.  II 
312;  —  (ein  Teil  der  in  T  fehlenden  Worte  48,24f.  wird  catirt 
Ton  Probus  inst  art.  p.  96  „per  liberos  atque  parentls  (sie!) 
vestros*';)  —  68. 11  Aarenofo  besUtigt  nicht  nur  durch  den  cod. 
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Feriz.  Arus.,  sondern  auch  durch  3  codd.  des  Friscian  II  377; 

—  76»  9  cum  durch  Serv.  ecl.  8,71;  —  76,25  et  durch  Nonius 
p.  343;  —  (80,3  superaverant  durch  Gell.  I  22, 15;  — )  86,34 
müUia  durch  Prise.  Ii  285  (doch  hal  cod.  R.  militiä) ;  —  86,  35 
vclmti  durch  Prise  ].  c;  —  96,  24  pudeat  durch  Noa  p.  424; 

—  104, 2  die  WorUtelhing  fimm  Numidam  durch  f)on.  p.  425; 

—  104, 19  pedtftM  durch  Non.  p.  491 

Mit  einer  von  Jordan  nicht  aufgenommenen  Lesart  stimmt 
das  TOn  J.  m'cht  erwähnte  Zeugnis  eines  alten  Grammatikers  etc. 
flbercirt  m  folgenden  Stellen:  P.  3,14  auxilii  Acron  ad  Hör.  art. 
poel.  41U;  —  12,20  foret  Serv.  Ge.  1,260;  —  20,27  <^ui  aus- 
gelassen von  Marius  Plotius  Saccrdos  p.  446;  —  30,  18  alia 
mihi  nicht  blos  durch  Serv.  ad  Aen.  1,  13,  sondern  auch  diirrli 
denselben  m  5,  400  bestätigt;  (an  der  ersten  Stelle  hat  ubii^eiis 
nach  Thilo  der  cod.  Mon.  mihi  alia;)  —  32,  16  prospere  ommia 
Ser?.  Ge.  3,  456;  —  37,  3  tunwlii  Non.  p.  489;  —  41,  36 
htami  auch  Probus  in  anecd.  HelT.  ed.  Hi^en  p.  GLU ;  —  42,  1 
iaculari  equitare  Probus  ibid.;  —  87,33  ac  ausgelassen  auch  von 
Prise.  II  366;  —  ib.  üc  statt  et  (nullius  stipendü)  in  derselben 
Stelle  des  Prise. 

VJel  lifMleulender  h\  die  Zahl  der  testimonia,  in  denen  sich 
Abweichungen  von  der  im  Texte  sleiienden  Lesart  linden,  die 
im  kritischen  Apparat  gar  keine  Erwähnung  gefunden  haben, 
zum  grofi^eu  Teil  auch  in  keiner  einzigen  bekannten  Salhisthand- 
schrift  sich  finden.  Mutirl  habe  ich  mir  folgendes:  (S.  3,  4  anf>/ia 
St.  animo  Serv.  Aen.  2,  452  ed.  Thilo;  — )  3,  tS  ol^ue  st  et 
August  civ.  dei  3,  14  in  den  meisten  Udscbr.;  —  3,  21  tune 
MTO  St.  tum  deroum  Non.  p.  364;  —  4,  10  i£e  itf  st  sicnti 
Prise.  II  p.  433 ;  —  4,11  harum  st  eorum  Prise  II  p.  44 ;  — 
4,  13  et  st.  atque  Prise.  II  p.  102;  —  ac  st.  atque  id.  p.  236; 

—  4,21  dein  st.  dehinc  Gellius  (Hertz)  IV  15;  —  4,22  depre- 
henderis  st.  reprebeiideris  Gellius  1.  c;  —  4,25  svpra  st.  sujjra 
ea  Gell,  ib.;  —  5,6  brerissiine  st.  verissume  2  codd.  des  \i«io- 
rinus  «ui  Cic.  rhet.  I  20  (p.  203  Halm.);  —  5,20  mntata  st.  in- 
mutala  Aug.  civ.  d.  2,  18;  —  5,  33  et  cum  his  st.  cuuique  eis 
Serv.  Aen.  7,  678;  —  6,  14  appellati  swU  statt  appellabantur 
Serv.  Aen.  5,  758;  —  6, 18  feemmt  st.  fecere  Aug.  dv.  d.  5, 12 
codd.  plerique;  —  7,  2  possum  st  possem  Serv.  Aen.  12,  230  (?); 

—  7,  3  popuhu  Aomoiwi  t^^enfet  horthm  eopia»  st  nsxnaias 
hostium  copias  populus  Romanus  Serv.  ibid.;  7,  8  exiitim  st 
aestumo  Aug.  civ.  d.  18,2;  —  8,5  coegü  st  subegit  Serv.  G.  1, 
463  (dafjecfon  subegit  die  Schul.  Bern,  zu  derselben  Stelle);  — 
8,  17  tH/imta  et  insniiabihs  ^^t.  irtfinita  ins;»fi;ibili8  Gell.  3,  1 ;  — 
9,3  deum  und  domus  sL  dcorum  und  donios  Serv.  Aen.  1,378; 
domus  auch  in  3  Hdschr.  des  Prise.  I  p.  310;  —  10,  2  alii . . . 
alii  st.  aliis . . .  aliis  Luctatius  l  lacuius  gloss.  s.  v.  alii;  —  10,5 
[requentabant  st.  frequeutabat  die  Hdschr.  des  Non.  p.  433;  — 
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10,  17  igilur  colos  exsangufs  st.  igilur  culos  ei  oxaiifjuis  l'rohös 
calli.  p.  15  u.  23.  —  10,24  siciU  st.  sicuii  i*iol.  Sacerd.  |).  479; 
—  12,7  Cn,  Pbmpei  st  Pompei  Acron.  jd  Hör.  c.  II  17, 16;  — 
12, 18  procul  mnctit  mwibm  orHiris  sL  omnibus  arbitris  procul 
amolis  Acron  epod.  5, 50;  —  (14, 20  coperli»  st.  cooperlus  Ml. 

11.  17,7  «Dil  rv  17,6;  —  obprohrii  gratia  sL  probri  gralia  (?) 
Agroecius  p.  110  Keil.;  — )  14,20  «(Muri  8t.  interdum  GHI.  VI 
17,  7;  15  13  fm  .^t.  ois  Frontü  p.  Iin-,  17,  11  Ai"  st.  n 
Sppv  A«mi.  1.93  und  Servii  rciiiim.  in  Donal.  p.  419;  -  19.25 
mtcutn  recogmscas  st.  cojinoscas  Serv.  Aen.  1.  2(1 1 ;  —  20,  14  nam 
st  namqnn  rtuuis.  \t.  22:  rf.  rxr,.  (^liar.  j).  r);j'J;  —  23,  15  e  gl. 
ex  Prise.  I  p.  199;  27,  J  l  wmes  st.  oiimif»  homines  (cod.)  Uiaris. 
p.  139;  {paires  cottscripti  oui.  Scnr.  G.  2,  499;)  —  27,  13  nam 
anÖRttt  haui  fmh  st  haud  faoile  aDimos  Senr.  ib. ;  —  28,  8 
itplm  st  fiOmpleri  Aug.  civ.  d.  1«  5  oodd.,  pleriqne;  ^  31, 30  d 
st  atqae  Aug.  civ.  d.  5.  12;  —  32,  15  deorum  auasiUa  st.  nuxiiia 
deonim  Serv.  G.  3,  458  (cf.  schol.  B«rn.  ad  h.  l.);  —  16 
comparantnr  st.  parantur  ibid.:  —  ib.  lahorando  st.  agundo  L>ene 
oonsaiundu  ib.;  —  33,  10  sictü  st.  sinili  l'risc.  I  p.  258  und 
ars  anoni.  IJcni.  j).  128.  (An  dioscr  Sfrllo  Iialten  dir  h'sstren 
Hdschr.  de«  Sa  1  Inst  last  sänmitlidi  ebeuUillü  sicut;  sullte  vidleiiht 
auch  1*  dies  hiilxii  und  ^kuti  nur  Dtuckfnhler  sein?  Nach 
Dieisch  niüs»te  man  dies  annehiuen.)  —  33,  19  &L  uti  Aug. 
civ.  d.  5, 12:  —  33,21  f.  magtiüudine  «ut  st  magnüudme.  sm  Aug. 
ctv.  d.  5,  12;  —  34,  13  est  loem  -m  ettnere  st  est  in  caroere 
locus  Serv.  Aen.  12,  897;  —  34,  31  et  st.  aut  Serv.  Aeu«  11, 
682;  —  (36,  '^^  nrmatnm  oni.  Agroi'cius  p.  120  Keil.;  ib.  sitb- 
äuxit  st.  subducit  ibid.:  — )  37,  4  in  frontem  st.  in  fronte  Nonius 
p.  4S9:  —  37,  5  subsidio  st.  subsidiis  \h.\  —  (38.  1  hnstilia  st. 
hnstitim  Serv.  .\en.  I  488  ed.  Thilo;  — )  3^).  rri('y(is((ne  st. 
aÜHsque  l*lot.  Sac.  p.  470;  —  41,  35  hic  st.  (|ui  iMomed.  p.  341  ; 
Macrob.  oxc.  Par.  p.  624;  (d<'»*,'eiien  exi-  Bob.  p.  64.')  (y)ii;i  Probus 
in  anecd.  llelv.  p.  Ci..l;  —  42,  1  öl.  uli  Dionied.  I.  r.;  (docii 
unmittelbar  darauf  idt;)  Macrob.  t  c.  p.  624;  (dagegen  p.  045 
Uli;)  Probus  L  c;  —  ib.  est  om.  Maer.  1.  c  p.  045;  —  43,  3 
famen  om.  Probus  1.  c;  —  42,  5  ipse  om.  Macrob.  exc.  Par. 
p.  624;  —  43,  28  me  falmm  si.  falsum  me  Non.  p,  110;  — 
44,  16  mweneie  st.  eonvenerimt  Prise  I  p.  101;  —  45,  m 
tugurio  statt  tugurio  Serv.  Aen.  1,  409  u.  8,  337;  —  45.  22 
fwfü  st  profugit  Non.  p.  26U:  —  46,  31  heu  st.  eheu  (Probus] 
p.  256;  ~  47,  7  siruli  st.  sicnt  Non.  p.  11;  —  51,(3^  I  i  Adni- 
inctHih  u.)  celcvdsqiie  civitales  st.  (lladrumetuni  u.)  aliai^i^ue  urbis 
IMiit.  Sac.  p.  470;  —  51,  6  tar.ere  satius  puto  st.  silere  melius 
pulo  tjuint.  11  13,  14;  —  51,  19  Muluccha  st.  Bluluccbam  Pliocas 
p.  412;  ^  56,  11  demd»  st  dein  Diom.  p.  486;  —  59,  7  «MI- 
eofusi  fusTtf  st  vindicatttut  Dioro.  p.  365:  —  (02,  6  aqms  ki^ 
montibt»  St.  hiemalibus  aquis  Sen.  .ep.  114,  19;  (?)  —  02,  12 
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Iratmtes  et  salttmn  hrn  st.  .  Ituusa  iuca  et  tiMmitcs  Scrv.  Acn.  10. 
'Mi;  —  63,  3  Iwcr  uhi  si.  iihi  ea  Prise.  II  p.  73;  —  66,  9  m 
staiivis  st.  stativis  Fronlo  p.  110;  —  Gü,  13  palauies  st.  et  pa- 
bntes  Fronto  p.  110;  —  66,  26  kMÜB  admtl  st  hoates  adessent 
Priac.  II  p.  94;  68,  S  fere  st  ferme  Non.  p.  1B5;  —  71,  34 
fubera  mnu  st.  pubsres  Serr.  Aen.  5, 546;  —  (76,  26  aetatem 
St.  pueritiam  Prise.  I  p.  527;  — )  79,  33  tp$e  om.  NoD.  p.  400; 

—  89.  16  aiqiw  st.  nt  Non.  p.  ^22:  —  90,  30  nes  st  nequc  (iell. 
(erl.  n.'iiz)  XVI  10,16:  —  90,31  ut  st.  uti  ib.;  —  91,  \ 4  statt 
St.  siruti  Prise.  II  318;  —  96,  15  yatriciae  gentis  st.  gentis  pa- 
triciae  8ppv.  Apn.  7,601:  —  96,32  exerrere  st.  agerc  Serv. 
Aon.  1,30Ü;  —  100,7  ostenfans  sl.  ostoiulere  Prisr.  I  ,')30:  — 
103,  26  adveuieiis  Vöhix  st.  Volux  adveiiieui»  Serv.  Aeii.  5,  ä  lO; 

—  104,  18  neque  st.  ncc  Non.  p.  492;  —  108,  2  u.  3  rfc  st. 
pro  DioBi.  p.  399;  —  US,  19  utrum  vicm  me  amrarü  frauimn 
endUk  st.  utrsoi  ceDsetis  me  vicem  aeniri  praesiare  Diomed.  p. 
366;  —  118.31  Twia  st  Turiam  (?)  Phocas  p.  412;  Angtist 
reg.  p.  496;  Plot.  Sac.  p.  471;  —  121,  25  tciltcet  quia  st.  quia 
Serv.  Aen.  1,  211;  —  123,  22  ab  notost  a  aobisCäans.  p.  196; 

—  123,  25  a  domo  st.  ab  dorn«»  il» 

Manch«'  von  den  eben  augetuiirtcn  tcstinioriia  .sind  von  .1. 
gf'wis  .ibsichtiich  nicht  erwähnt,  einzrlnn  vcrdieiion  auch  kaum 
Ei  N\  iilimin^,  z.  B.  Viinanten  wie  bis  i?t.  ii.s;  einige  konnten  noch 
nklu  gut  berücksichtigt  werden,  ueil  eine  kritische  Ausgabe  des 
betr.  Grammatikers  1876  noch  fehlte;  aber  eine  ziemliehe  Ao- 
lahl  scheipen  mir  doch  ebea  so  got  Erwihnmig  zu  verdienen, 
wie  viele  der  von  i.  angeffilirtcii.  Aofser  den  oben  aufgezählten 
bat  sich  der  Unterzeichnete  noch  eine  grobe  Anzahl  abweichen- 
den Lesarten  ans  den  Cilaten  der  Alten  notirt,  dieselben  aber 
ahsiclitlich  «nenvfthnt  gela.^sen,  teils  weil  sie  an  den  hetreflen- 
dei)  Stellen  «j-mz  'inniögiich  sind,  teils  weil  die  Lesart  nicht 
vollst<indi}^'  gesi( i»f rL  ist.  Aus  dem  letzteren  Grunde  hat  wohl 
auch  Jordan  manche  nhweirlrendc  Lesart  nicht  erwähnt.  Doch 
aucii  unter  den  von  iluu  aufgenommenen  finden  sich  solche. 
Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  Gitaten  ans  Fronto.  P.  15,  14 
wird  viro  Hherif  daraus  dtirt  In  Nabers  Ausgabe  steht  dies 
allerdings  (S.  HO),  ebenso  in  den  rdmischen  Ausgaben  von 
A.  Mai  V.  1823  (S.  164)  und  v.  1846  (S.  119),  aber  in  der  mai- 
linder Ausgrabe  v.  1815  (S.  316)  (ebenso  selbstverständlich  in  der 
von  iNiehuhr)  sieht  viro  et  liberis.  —  15,  15  sagt  Jord.:  fuü  om. 
Fronto.  i:^s  fehlt  allerdings  bei  iNaber  und  in  den  röm.  Aus- 
gaben von  Mai,  steht  nhtr  in  der  mailänder.  —  lliss  auch 
S.  41,  'M)  liixu,  und  66,  10  oäo$  recht  frak'lieh  sind,  soll  nachher 
gezeigt  werden.  —  S.  65,  33  wird  luhut  tun  patkns  aus  Fronto 
dürt,  ?jaber  und  die  Ausg.  v.  1823  u.  1846  haben  dies,  in  der 
malBiider  Aasgabe  st^t  von  der  ganzen  Stdie  (lord.  S.  65»  32 — 
S.  66, 1)  nur  Folgendes:  traditos  a  spu . . .  consule ....  in  bellis 
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....  praedator ....  imperio.  A.  Biai  hatte  nicht  erkannl,  dass  es 
ein  Fk'BgmcDt  aus  Sallust  ist 

Mit  demseiban  Rechte,  wie  mehreres  von  dem  eben  er^ 
wähnten  aufjj^nommen  worden  ist,  konnte  auch  anderes  an- 
gegeben werden.  Sü  konnte  15,  15  gesagt  werden,  dass  psallere 
saltare  (ohne  er)  auch  bei  Fronto  steht;  wenigstens  Naher  p.  110 
und  die  Ausgabe  von  1823  p.  165  und  die  von  1846  p.  ll'J 
haben  dies:  dir  in.ulander  Ausg.  freilich  liat  psallere  et  saltare. 
—  15,  !(>  ueccsse  est  geben  Sab»!i-  und  Mni  1S2!{  u.  Ib4ü; 
uecesse  ubiR'  csl  Mai  1815.  —  15,  17  instrumenta  luxiiriae  mint 
bietet  Mai  1815;  diese  Worte  ohne  sunt  Mai  18*23  u.  1840  u. 
Maber.  —  66,  II  hat  iNaber  und  Mai  io  den  beiden  rüm.  Ausg. 
ti(,  in  der  mailSnder  1815  tili. 

Fraglich,  wie  die  eben  besprochenen  Citate,  sind  auch  einige 
audere  Angaben  im  kritischen  Apparat,  besonders  8,  38  wdmM, 
Im  Texte  des  Friscian  steht  dies  allerdings;  im  kritischen  Apparat 
aber  hat  UevU  vulerit.  Eine  von  beiden  Lesarten  muss  auf  einem 
Vcrsrhon  b^Tiihoir. 

Auch  in  Üczieiiuiiu  aiit  die  Lesart  der  Sallusthandschrifteii. 
besonders  do  cod.  P,  bestehen  an  einigen  Stellen  noch  Zweifel. 
Es  wäre  \nuIi1  zu  wünschen,  da.^s  Jurdau  oder  Wirz  sich  darüber 
aussprächen.  S.  14,  27  steht  ui  der  1.  Aull,  „qua  //  ,  iu  der 
zweiten  „i(ua  p''.  Die  erste  hat  wohl  das  richtige.  —  25,  34 
soU  P  nach  Jord.  iuHeiim  st  indicem  haben»  nach  Win  iudium. 
Das  letztere  ist  das  wahrscheinlichere.  Aber  vieUaicht  ist  statt 
34  zu  lesen  35  und  P  hat  34  mdicem,  35  iuäidwn  «tatt  mdi- 
dmn.  —  26,  9  hat  P  nach  der  1.  Aufl.  nommur  -lur;  in  dei* 
2.  AuQ.  fehlt  die  Variante.  Jedenfalls  ein  Druckfehler;  P  bat 
sicherlich  nomhiarentnr.  —  36,  18  hat  die  1.  Aull.  „e"e  P  (rorr. 
ex  est?V';  die  zweite  ,.e'e  {corr.  ex  vXl)  P.''  ■—  37,  6  hat  P 
nacli  der  1.  Aull,  mermos,  nai  h  der  2.  (und  nnch  IMetsch)  inher- 
mos.  Hat  I*  44.  157  wirklich  pruptinqua  uiler  ist  dieis  in  beiden 
Aufl.  Druckf.  sl.  jiKiprinqm^  —  45,  32  „numera  ex  numere  P*' 
muss  wohl  richtig  sein,  da  es  iit  beiden  Aull,  steht  und  Wirz 
nichts  dagegen  sagt.  Sehr  nahe  liegt  freilich  die  Vermutung, 
dass  es  heifsen  solle,  „mnnera  ex  manere*\  —  64, 15  UMm  in 
der  2.  Aufl.,  HMdmi  in  der  ersten.  (Nach  W.  hat  die  1.  Ani. 
das  richtige.)  —  64,  18  pl$bi$  *  iits*,  plehis  *  iti«*.  —  65,5 
bai  Jord.:  „deducendi  ex  deducenli":  Wirz  in  seiuem  Progr. 
„deducentis  ex  deducendi'*,  in  seiner  Hecensfon  „deducentis 
1.  Hd.";  also  drei  verschiedene  Angaben;  welche  ist  nun  richtig? 
Wahrscheinlich  deducendi  en  deducentis.  —  70,  3  „restiluit  ex 
indncif  Jord..  ,,reslilnil  *t  conducir*  Wirz  im  Progr.;  in  der 
Recension  sagt  er  nichts  darüber;  n\m  hat  wohl  Jord.  Uccht. 
Conducil  hat  freilich  ^rröfsere  Wahischeiniichkeit.  Oder  lässt 
sichs  nicht  entscheiden?  —  80,  34  autempon  A\  antempwri 
amempori  Wirz  Ree;  richtig  wahrscbeinlicfa  J*.  —  82,  9  n  ^nos? 
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d'der  ihi  fim?  8L4,  II  fnim  — .  Iwt  P  wirklich  auch  onttr 
fteni  e  eineo  Puncl?  86,  2i  intnctim;  in  beMee  Aufl.  vermag 
ich  nicht  aa  erkennen,  ob  ein  Punot  unter  dem  r  stehen. aott 

oder  nicht  —  90^  3  «.agant  ex  kabent  P"  Jord.^;  „agant  ex 
babent  p"  Jonl.'  —  99,  U  porta  PC  porla  pC  V  ~  jeden- 
falls das  ei*sle  richtig.  —  Uie  folgenden  Angaben  stehen  nur  in 
den  Bemerkungen  von  WIiz.  ly,  Iii  honestatos  ex  honestos 
(Progr.);  honestatos  ex  hour.-tas  (Üec.)  -  25.  1  coiivcMiiunl  post 
coargunnl  eras.  (I'r.);  conviucuiu  nach  cuar^nuint  ^etilj»t  (llcc); 
—  67,  20  JugurU  (l'r.) ,  Jugurllia  (Ree.),  wabrscb.  iugurlha  (aus 
iogurtbam). 

Auch  Ober  die  Lesart  anderer  Handschnften  erbeben  aioh  an 
einigca  Stellen  Zweifel  So  19,  21,  Stebt  hier  ik  magnis  mtU 
wirklich  in  V  und  G?  Nach  Dietach  haben  diee  nur  V  und 
einige  z;  (dass  es  bei  Oielsch  im  Texte  steht,  ist  wobi  ein  Ver- 
sehen;) nach  Geriach  1S23  ist  magjiis  in  meis  omniuui  fere 
(f>tli(U!i)  loctio;  nach  Geilachs  Ausgaben  von  1832  1^56  ii.  1870 
lindet  sich  in  magtiis  meis  nur  in  V.  —  Much  Jordans  Angabe 
muss  48,  23  licet  hinter  neq.  emori  fehlen;  nach  Dietsch  Jind 
Gerlacli  und  Linker  sciicint  dies  nicht  der  Fall  zu  sein.  —  9b,  30 
erscheint  mir  die  Bemerkung  formidi ne  terror  ita  mUe  corr.  umu 
aweifelbaft. 

Schon  in  dem  bisher  bemerbtea  sind  einige  Inconsequensen 

lur  Sprache  gekommen.  Doeli  auch  in  anderer  Bezielrnng  sind 
mir  aoancherlei  Inconsequenzen  aufgefalien.  Dieselben  sind  aller- 
dings zum  grölsten  Teil  unbedeutend,  und  der  Wert  der  vürlie- 
genden  Ausgabe  wird  dadurch  nicht  verringert,  aber  die  Besei- 
tigung derselben  ist  docIi  wünschenswert.  Ein  festest  Princip 
habe  ich  z.  B.  nicht  zu  erkennen  vermociit  in  der  interpnnctioD, 
in  der  Silbenabteilung  und  m  der  Orlliographie.  Auf  eine  ge- 
nauere Behandlung  dieser  Puncte  inuss  ich  verachten,  da  die  Be- 
sprechung der  Ausgabe  so  schon  viel  länger  geworden  ist,  als  ich 
beabsichtigt  hatte«  Nur  weniges  mdchte  ich  berflhreii.  Als  Super- 
lativenduüg  hat  J.  sonst  steta  ~wnu$,  aber  S.  5^29  stebt  pul* 
cherrima  in  beiden  Auflagen;  ebenso  15,  7  plwimos  mn\  71, 
33  opuleHtissima.  Ist  das  Zufall  oder  Absicht?  Man  könnte 
vielleicht  pi  nihen,  dnss  auch  'in  Beziehung  auf  Orthographie  P 
mai'sgebend  gew^s^'n  sei.  Abei  dnnn  müsste  auch  S.  11,  35  pesr- 
simum,  8b,  12  ymcrosissimum,  ^5,  35  niaximo  mu\  noch  an  vielen 
Stellen  die  Kndung  -imas  stehen.  —  Her  aec.  pl.  der  Nouiina, 
welche  im  gen.  pl.  -ium  haben,  endigt  in  der  Aui>gabe  regeiniäfsig 
auf  *fs,  aber  48,  24  stebt  parentt»  votlros,  obgleich  in  der  An« 
föhruog  dieser  Stelle  bei  Probus  inst.  art.  p.  96  in  KeUs  Ausg« 
f»mui$  au  lesen  ist.  £benso  steht  jiarstilis  40,  15 ;  37,  24  rc« 
tiftentes;  73,  2S  sudes.  —  Aus  welchem  Grunde  bei  in,  con,  ad 
etc.  die  Assimilation  bald  eingetreten  bald  unterblieben  ist,  habe 
ich  nicht  zu  erkennen  vermocht.   P  ist  auch  hier  nicht  mafsgebend 
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gew«Mii;  mtn  vergleiche  25,  26  ttdadm,  P  aeee*im;  45,  7 
und  62,  28  inmfere,  P  irrumpere.  Auch  wörde  es  nicht  recht 
telD,  sich  in  diesiMii  Puncte  an  am(t  einzige  Hanitschrift  zu  bin- 
den. Das  beste  dürfte  woitl  sein,  uberaU,  wo  in  einer  der  älteren 
Hand'irbriftoT)  oder  in  einpr  Htlsclir.  eines  alten  Grammatikers  die 
Assiinilition  unterlassen  ist,  die  betrefVende  Form  in  den  Text 
aufzunehmen,  wen?)  m-ui  nirhl  gleich  wie  Dictscli  couse([uent 
sein  und  sie  imiuei  uiitei lassen  will.  Cat.  22,  3  bietet  z.  B.  P'^ 
(nach  Dietsch)  conperta,  Jord.  hat  comperta;  Cat.  30,  4  hat  Jord. 
impedäi,  S«r?.  comra.  in  Don.  p.  419  inpediii  (oach  Dietsch  auch 
P  m.  I);  C.  31,  3  Jord.  af/lktare,  der  Palimpsest  des  Froato  (?) 
(Dach  Dietach  auch  P  m.  I)  adflktatt,  —  Andere  Inconsequeuzen 
aisd  z.  E  Cat.  32,  2  pnsft  dkm,  56,  4  fropediem  (aber  in  der 
ersten  Auf),  auch  hier  propß  d^m);  —  tks  iurandum  C.  44,  1 
neben  iusinrandum  C.  22,  1 ;  —  manufestuSt  an  zwei  Stelleo  be- 
seitigt, hat  sich  norh  geholten  ('al.  52,  36  u.  J.  35,  8;  —  reit- 
qwom  J.  24.  S  nel»en  relicum  J.  68,  3  u.  a.  -  Krifzim,  Monmst- 
WMS  ete.  Miiil  in  der  neuen  Aull,  in  Ar//s,  .'I/o wwi.se«  etc.  verwan- 
delt ^  aber  kritzins  (ludet  sich  noch  36,  6;  Linkenis  oller  (17,  33; 
22,29;  32,  31  f.)  neben  Linker  und  ähnl.  —  Bei  der  Silben- 
ahteilung findet  sich  mag -na  (S.  10,  31)  neben  ma-gnam  (70, 30), 
Hiemp-sal  (41,  31  u.  50,  3)  neben  Hiem-psal  43,  24,  fOtr*remi 
neben  po-strmo  und  pos-frema,  Hia-pania,  aa-peroa,  proficia-ci 
neben  la-sciria,  iussi-sti,  ho-atiom  u.  b.  w.  —  Apposition  and 
Yocativ  werden  bald  durch  Interpunction  Ton  dem  übrigen  ge- 
trennt, bald  nielit.  Ist  das  Subject  im  Haupt-  und  Nebf  nsntz 
dasselbe,  bo  steht  nach  demselben  bald  Interpunction,  bald  nicht, 
z.B.  .fug.  23,1  Jugurtha  ubi  eos  decessissc  ratus  est,...vaIlo 
moenia  circunidat;  dagegen  Cal.  60,  5  Petreius,  ubi  vi«iet  Catili- 
nani  magna  vi  tendere,  cohortem  praetunam  in  medios  hostis 
inducit.  —  Abhängige  ut- Sätze  sind  oft  durch  Interpunction  Ton 
dem  regierenden  Verbnm  getrennt,  oft  auch  niefat,  z.  B.  Cat  30,  7 
daorefere,  mi;  dagegen  36,  3  decernit  uti.  Doch  genug  daron. 
Dem  Herauageher,  der  noch  dazu  ao  weit  von  dem  Druckorte 
entfernt  wohiit,  wird  man  aus  allen  dieaen  Dingen  keinen  schweren 
Vorwurf  machen  wollen,  auch  kann  er  seine  Zeit  besser  vcr- 
\ven<len,  als  mit  der  Corref  fiir  solcher  Kleinigkeiten,  nl>f'r  für  die 
Ausgabe  wäre  zu  wünschen,  dass  aurh  solch»'  kleinen  Inroiis,  (jiipn- 
zcn  Iwseitigt  würden.  Zn  diesen  Kleinigkeiten  niüciite  ich 
schliefslich  uorb  die  Abweichung  der  Paragrapbenzablen  von 
andern  Aufgaben  rechnen.  Eine  volle  Uebereinsliuuiiuug  iässt 
aich  ja  nieht  erreichen,  wohl  aber  wäre  in  den  Fällen,  in  denen 
Dietach  und  Kritz  übereinstimmen,  zu  wAnachen,  daaa  aich  iordan 
dieaem  Conaenaus  anachl5ase.  Notirt  habe  ich  mir  in  dieaer  Be- 
ziehung folgendes:  Cat.  Ii,  8;  14,  5;  16,  5;  20,  3;  32,  3; 
39,  3;  51,  26;  52»  32.  33;  56,  2;  Jug.  85,  33;  94,  7;  Gr.  Phil. 
11.  14.  22. 
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Es  bleibt  nun  noch  die  Frage  zti  beaniwurtcu :  Sind  ire^^en 
die  Constitii  iru Dg  des  l  extes  erhebliche  Bedenken  an  ein- 
zelnen Stellen  geltend  xu  machen?  Dass  über  eine  Anzahl  Stellen 
stets  Memungsveisebiedenfaeiten  bestehen  werden,  Tersteht  sich 
von  selbst.  Ueber  derartige  Stellen  hier  in  eine  Erörterung  ein- 
zutreten ist  nicht  meine  Absicht  Es  sollen  hier  nur  diejenigen 
berührt  werden,  in  denen  nach  meiner  Uobenseaigang  eine  Ab- 
weichung von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung,  spedeil  von  P, 
nicht  geboten  ist. 

f!at.  2,  S  ist  trav^pfierc  durch  di(*  Hdschr.  des  Salhist  lirsspr 
beglaubigt,  ab  fran^itTe;  von  den  Zeugnissen  der  Grammatiker 
sind  zwei  für  transegere,  zwei  für  transi'ere;  dei'  Spracligel»rauch 
cntächeidel  nichts ;  denn  traiisüe  und  it aasigere  vitam  Ündet  sich. 
Dass  Sallust  im  ersten  Capitel  des  Cat«  väam  HUntie  tranteant 
gesagt  hat,  beweist  für  unsere  Stelle  nichts,  oder  wenn  es  etwas 
beweist,  dann  nur,  dass  unser  Schriftsteller  bei  seiner  auffallen- 
den Neigung,  den  Ausdruck  zu  variiren,  im  zweiten  Gapttel  den- 
selben Ausdruck  nicht  wieder  gehraucht  hat.  Dass  transiin 
stell  in  einer  kleinen  Zahl  von  Sallusthandsrhriften  tindet,  erklärt 
sich  leicht,  da  eine  Wiederholung  eines  eben  dagewesenen  Aus- 
drucks in  Hdschr.  etwas  nicht  nn^'ewöhnliclies  ist;  dass  die 
meisten,  darunter  die  bessereu  sriimnllich,  und  aul'serdem  zwei 
(ji-auiuiatiker  auf  transegere  gekonuuen  sein  sollten,  lässt  sich 
nicht  erklären.  Die  Grammatiker  citiren  gewöhnlich  aus  dem 
Kopfe  und  setzen  nicht  selten  einen  in  der  Nähe  stehenden 
gleichwertigen  oder  ihnlicben  Ausdruck  ein.  Prisoian  ist  dies 
g.  B.  widerfahren  in  seinem  Citat  aus  Jug.  63,  3  oninm  aetalm 
(st.  pueritiam)  Arpini  üUns,  weit  unmittelbar  auf  jene  Worte 
folgt:  ubi  primum  aetas  militiae  patiens  fuit.  (Cf.  Jord.  ad  p.  80,  37.) 
Mir  ist  es  nach  alle  dem  nicht  zweifellinfl ,  dass  trnmegere  die 
echte  Lesart  ist.    (VtrI.  noch  unten  zu      Aiilirill  Tiber  diese  Stelle.) 

Cat.  18,  1  i>!  unbedingt  in  quibus  st.  m  quis  zu  schreiben: 
die  Hdsrhr.  baben  snmmtlirh  in  qw'bn^,  nnd  Diomedes  citirt  oft 
sehr  ungenau.  Das  Zeugnis  eines  Giujuuiatikers  verdient  gegen* 
Ober  dem  einstimmigen  Zeugnis  der  Hdsdir.  höchstens  dann  Be- 
achtung, wenn  eine  Stelle  gerade  als  Beweis  für  eine  bestimmte 
Tatsache  be^ebracht  wird,  und  aach  dann  noch  nicht  immer. 
An  unserer  Stelle  wird  nur  das  qua  der  Hdschr.  durch  Diom. 
bestätigt.  leb(>r  den  Wert  der  Citate  des  Diomedes  vergleiche 
mnn  nur  p.  311,  Z.  7  ii.  9,  wo  zuerst  di('s«dl)e  Stelle  (Jng.  R,  1) 
citirl  wird:  nt  mos  gentis  illins  est.  und  gleich  darauf:  uli  mos  g. 
j.  est;  ferner  p.  403,  wonach  .big.  3S,  l  stoben  soll  vitaluindns 
.  per  saltuosa  loca  recedebat^  was  an  jener  Su41o  unmöglich  ist. 
Auch  die  Anführung  einer  Stelle  aus  Cat.  Gl,  3  (Üiom.  |).  333), 
aus  Jug.  18,  11  (Diom.  p.  410}  und  aus  Ep.  Pomp.  3  (Diom. 
p.  3G6)  sind  lehrreich. 

€at.  20,  i  ist  entschieden  die  Lesart  ton  P  und  fnt  allen  € 
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secedü  (statt  des  aufgenommeneo  secessii)  hcizuljehalteii.  Der 
Wechsel  des  Tempus  seeedit  atque  .  .  .  orationem  hobitU  ist  bei 
Sallust  nicht  aaffallend;  vgl.  Jug.  16,  5  pars  Numidiae  Ju* 
guHbae  trtiUvr,  iUam  aiteram,  quae . .  .  erat*  Adbsrbal  posssAlt; 
X  21,  3  igiiur  Jugurtha  oppidum  drcumsedü,  vineis  turribusqae 
• .  •  expugnare  adgreditur;  J.  49,  1  parti  eopiarum  pedcstriiim 
Boniilcarem  praeftHt  eainqtte  edocet,  quae  agerct;  J.  5S,  5  misit 
, ,  ,  Marium  .  .  .  eum([ii<»  .  .  .  obsecrat;  .1.  76,  6  illa  i^'ui  ronrumpKnt 
et  .  .  .  po'Mias  .  .  .  pepoulere;  J.  91,  3  castris  eijredilnr  iioctemque 
totani  itinere  facto  consedit.  Besoiid(?rs  die  letzte  Sielle  rnisprirht 
der  unsrigen  vollständig.    Ehrnso  ist  Jug.  104,  l  reilü  festzuhalten. 

Cat.  20,  10  ist  die  Le^aiL  von  Vp  und  wenigen  anderen 
Hdschr.  ^  mmu  vobis  esT  in  den  Text  atifgeaoinme&.  Bei  eiBem 
Anbiogcr  fon  V  wäre  dies  begreiflich  (and  doch  hat  Dietsch  mit 
PC  1106»  sl.  eoMs),  Jord.  aber  mnsste  anf  die  Autorität  von  P 
und  das  Zeognis  von  Priscian  bin  Mte  scfareiben,  wenn  er  nicht 
Bobis  (resp.  vobis)  als  blossem  streichen  und  einfach  in  mmm 
sehreiben  wollte. 

Auch  C.  20,  15  würde  ich  in  Jordans  Ausgnhe  bei  sf^iii^^r 
Ansicht  über  den  Wert  von  V  und  p  hürtetUnr  erwarten.  1'  und 
fast  särnmiliche  Handschriften  haben  dies.  Ein  zwingender  sach- 
licher (ji  und  für  hoiianlur  liegt  nicht  vor. 

C.  25,2  hat  V  mit  sämniUicben  C  viro  atque  Ubem\  damit 
stimmt  Prise.  U  p.  286.  Jordan  hat  «A^e  Uhtris,  und  im  krit 
Apparat  steht  ,,uiro  liberis  C,  Frenfo  . . .  110,  ims.  p.  230", 
Aber  mit  diesen  drei  Angaben  steht  es  bedeokKch»  Erstens  haben 
aftmmtlicbe  C  das  atqui^  nur  ist  es  in  mul  U  ühergeschrieben, 
aber  wohl  schon  von  erster  Hand.  Zweitens  ist  esiraglich«  ob  Arusia- 
nus  wirklich  viro  liberis  hat:  A.  Mai  (allerdings  ein  unzuverlässiger 
Gewährsmann)  gibt  in  seinei-  Ausgabe  des  Fronto,  sowohl  in  der 
maiiänder  (p.  51ü)  als  auch  in  der  ersten  römischen  (p.  37.').  nur  h- 
beris  satis  fortunata  fm't:  Lindemann  hat  «Jiro  aus  dem  cod.  (iudiaiiu?; 
hinzugefügt;  wir  werden  also  erst  die  kritische  Äusgnhe  von  Keil 
abwarten  ntüssen.  Und  ob  endlich  Froutu  aus  Sallust  viro  liberis  citirt 
hat,  ist  mehr  als  fragiioh.  Naber  and  Mai  (in  aeuien  Ausgaben  von 
1823  und  1846)  haben  allerdinga  viro  liftsns,  aber  in  der  inai- 
töBda*  hat  Mai  viro  et  UberiB.  Ist  nun  das  richtig,  was  Naber  in 
seinen  Prolegomena  Ober  Mais  Verfahren  berichtet,  dann  ist  seinen 
Angaben  nicht  sehr  zu  trauen  und  die  in  den  rOm.  Ausgaben 
enthaltene  Lesart  viro  liberis  hat  dann  absolut  gar  keinen  Werl. 
Danach  (p.  Viii)  hat  Mai  „codicis  Anihrosiani  negotium  mandcivit 
amanuensi  cuidam",  und  als  er  später  als  Bibliothekar  nach  lloni 
kam  und  die  neue  durch  die  vaticanischen  Friiginenle  veruiclirte 
Ausgabe  (von  1823)  besorgte,  den  maiiänder  Pahmpsest  nicht 
wieder  eingestdien,  somicia  „saepe  scripsit  ad  sodalcm  Petrum 
MasiucheUum,  ut  codicem  inspiceret,  sed  cum  frueto  extgao". 
Woher  liommen  nun  die  auteoidentlich  bedeutenden  Abweichungen 
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in  der  Ausgabe  ?on  1823?   Gerade  in  den  Salluslfragmentea 

sind  diese  sein*  grofs.  In  der  mailünder  Ausgabe  sind  fifter  sclir 
bedeutende  Lücken,  die  in  der  römischen  vollständig  ausgefüllt 
sind.  Hai  Mazzuclif'ili  wirklich  alle  diese  Saliuslfragmcntc  noch- 
nialt;  verglichen?  hat  er  alles  das,  was  Mai  1815  nicht  Jiatte  ent- 
zillf»!!!  können,  im  Jal»ro  1823  so  glatt  lesen  können?  Wahr- 
scIiLitiiich  hat  er  üiierliaupi  davon  gar  nichts  lesen  können;  denn  der 
gröi'ble  Teil  gerade  jener  Sallnstfragmcnte  ist  durch  die  Mittel, 
die  Hai  angewandt  hatte»  um  den  Palimpsest  Jeabarer  »i  machen, 
in,  einen  Zustand  Tersetzt,  dass  fast  gar  nicbts  mebr  zu  erkennen 
ist,  (€£  Naber  p.  VII  sq.)  und  dies  ist  jedenfalls  im  Jabre  1823 
ebenso  schon  der  Kail  gewesen.  Will  man  nun  überhaupt  jene 
Fragmente  des  Fronto-Palinipsestes  für  die  Kritik  des  Sullust  ver> 
wenden,  so  mfisste  man  doch  wenigstens  die  maiiänder  Ausgabe 
zu  Grunde  legen.  Aber  auch  das  isl  bedeokhch  bei  der  nnglaub- 
liehen  l'lüchligkcit  Mais,  der  an  vielen  Stellen  Worte  in  seine 
Ausgabe  als  in  der  Handschrift  sicher  stehend  aufgononmien  iiat, 
die  ganz  geuis  nicht  darin  stehen.  —  Nun  könnte  jemand  da- 
gegen geltend  machen,  dass  ja  du  Rieu  die  ildschr.  nochmals  ver- 
glichen bat  und  dass  wir  dadurch  genau  wissen,  was  dieselbe 
bietet.  Dass  dies  för  die  Stellen,  um  die  es  sich  hier  handelt, 
im  allgemeinen  nicht  der  Fall  ist,  ist  schon  vorhin  angedeutet* 
In  den  meisten  Füllen  sagt  Maber  nach  den  Angaben  von  du  Rieu: 
totum  folium  nigruin  est,  oder  pagina,  quae  legi  nequit,  oder  ad- 
modum  obscura  und  ähnl.  Von  der  Seite  des  Palimpsestes.  auf 
welcher  s'wh  unsere  Stelle  befindet,  lieifst  ps  bei  ^;d)er:  „s(  i|ii)- 
tur  (cudicis  Anibros.)  p.  S9,  itidem  olist  ui  i  et  lacunosa,  in  qua 
paucae  tantum  litterae  conspiciuntur  vi  rsus  inarginem  exteriorera. 
Cootulit  tarnen  du  Uieu  coluuntam  prioreu),  i.  e.  usque  ad:  decus,'''^ 
Wissen  wir  nun,  was  die  Hdachr.  hat?  Nein.  flStte  du  Rieu  an- 
gegeben, was  öberbaupt  noch  zu  erkennen  ist,  dann  bfttten  wir 
vielleicht  Ober  das  eine  oder  andere  Sicherheit,  so  hat  seine  Ver- 
gleichuug  fflr  unsere  Zwecke  gar  keinen  Nutzen.  Die  Ausgabe 
von  Naber  enthält  denn  auch  för  die  hier  in  Betracht  kommen- 
d»  n  Stellen  aus  Sallust  mit  einer  einzigen  Ausnahme  nichts  als 
einen  Al>druck  der  Ausgabe  Mais  von  1S23.  Hie  Abweirhungen 
dieser  Ausgabe  von  d<T  niailändei-  (IS  15)  sind  in  liezieliung  auf 
Sali.  (^al.  cap.  25  bis  dccus  (Jj  '.i)  folgende:  1815  viro  et  liberis, 
ib'lo  uiru,  liberis;  ibI5  furlüiiala  iuil,  1523  furUniala,  1815 
psallere  et  saltare,  1823  psallere,  saltare;  1815  necesse  probae, 
1823  necesse  est  probae;  1815  luxoriae  sunt,  1823  luiuriae.  — 
Nach  alle  dem  wird  statt  der  durchaus  nicht  gesicherten  Lesart 
otro  liberis  aufzunehmen  sein  die  gut  beglaubigte  viro  atque  liberis. 

Ob  in  der  nächsten  Zeile  psaflere  softore  oder  mit  V  psaUare 
et  saltare  zu  lesen  ist,  wird  sich  schwerer  entscheiden  lassen. 
Das  erstere  wird  durch  Macrobins  bezeugt,  (ins  zweite  durch  KiUy- 
dies;  Krouto  kann  iiach  dem  ubigen  nidit  iu  Betracht  kommen. 
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Ob  aber  hinter  psallere  taUar$  mit  Recht  steht  C,  bezweifle  idft. 
Cod.  B  bat  nicht,  wie  man  nach  Dietscb  vermuten  wird,  psatlere 
saltare,  sondern  wie  P  und  die  übrigen  C  ps.  et  sah.  Demnach 
ist  die  hdschr.  Autorität  entsrhieden  für  die  neihehnltiing  des  et 
und  wird,  da  Macrobius  gegen  Eutychiifi  steht,  doch  wohl  dea 
Ausschlaf?  ?ebon  müssen. 

Ilass  Joi  tl.ui  liei  seinen  (irundsfitzen  Cal.  43,  1  dem  ut  mde- 
halur  der  be^ten  lldschr.  das  viel  sdilechiei  beglaubifjtc  nt  vidt- 
bantur  vorgezogen  hat,  wandert  mich.  Eine  Möiignng  dazu  liegt 
doch  nicht  vor.  • 

C  44,5  wird  man  zwar  niemand  einen  Vorwoif  machen 
Itdnnen,  wenn  er  mit  Jordan  auch  gegen  das  äberdnatimmende 
Zeugnis  von  PVC  qnis  sim  schreibt;  doch  möchte  ich  darauf  hin- 
weisen, dass  auch  bei  Cic.  (Ca(.  III  12)  die  meisten  Hdschr., 
darunter  recht  beat Iltenswerte,  quf  haben,  und  dass  die  Regel, 
welche  Reisii/  und  Uaase  p.  1^3  f.  über  den  Unterschied  des 
interro<i.  qvis  nml  qvi  aiifslellen,  denn  dorh  durchaus  nicht  so 
feäbteiit,  \M  iii.'in  gewöhnlich  annimmt,  und  dass  die  ganze  Frage 
noch  einer  grundlichen  Untersuchung  bedarf. 

C.  52, 16  sofaeint  mir  auch  kein  zwingender  Grund  vorzu- 
liegen, von  der  hahdachriftlich  (PVC)  allein  beglaubigten  Leaart 
II  m  taiUo  absDgehea  Nach  si  perlcnlnm  ez  illta  metnit  Icann 
anch  mit  dem  einfachen  si  fortgefahren  werden;  vgl.  58,9  ai 
Tinclmoa,  omnia  nobis  tuta  erunt. . si  metu  cesserimus,  eadem 
illa  advorsa  fient.  Oder  wenn  man  52,16  sin  für  notwendig 
hält,  musa  man  auch  68,9  die  Gonjeclur  von  Kritz  sin  aof- 
nehaicn. 

hm,  6, 1  lie^t  Jordan  hixu  mit  dem  Nazar.  (und  Fronto) 
und  Ihumed.  üb  der  Paiinjpse^t  des  Fronto  dies  hat,  Mch 
nicht  mehr  entscheiden,  „nani  lolum  folium  nij;ruiii  est".  Luxui 
hat  P  mit  den  meisten  Q  Macrob.  exc.  Bob.  und  Probus  in  Hägens 
aneed.  Helvet  p.  CLH.  Danach  wird  luxu  dem  laxui  hier  weidien 
mflaaen. 

Wer  mit  Jordan  Cat.  41, 5  praectpit,  ut  simulent  ffir  richtig 
hrdt,  braucht  meines  Erachtens  auch  Jug.  13,6  nicht  von  der 
handschrifthch  hesser  beglaubigten  Lesart  qnis  p-aetepü,  uti . . . 
ezpleant  abzugehen. 

J.  25,5  haben  die  besten  Handschriften  navem\  rührt  in  V 
mvim  wirklich  sicher  von  p  her,  danu  würde  ich  an  Jordans 
Stelle  nnvcui  beibehalten. 

J.  28,  1  scheint  mir  auch  keine  Nötigung  für  das  band- 
schuitlich  besser  beglaubigte  venire  aufzunehmen  vtnum  ire, 

J.  44, 4  muss  odos  dem  allein  gesicfaerten  odw  weichen.  Ob 
irgend  eine  Hdschr.  die  Form  otios  hier  hat,  ist  sehr  fraglich, 
noch  fraglicher,  ob  der  Palimpsest  des  Fronto  dieselbe  bietet. 
Auf  Mais  Angaben  kann  man  sich  gar  nicht  verlassen  und  die 
Nacbprfifung  hat  wohl  kein  zuverlässiges  Resultat  ergeben.  In 
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Nabers  Ausgabe  beifst  es  Aber  die  betieflende  Seite  des  PaHmps. 
,,adBSodHm  obsenra,  quam  tarnen  conlQ]it  amicss  usqoe  ad: 

J.  53, 8  lässt  sich  allerdings  niobts  dagegen  einwenden,  dass 

Jordan  auf  Priscians  bestimmtes  Zeugnis  bin  pro  metu  repente 
gaiidium  mutatur  schreibt  statt  de-i*  Lesart  alier  llandschrirten  pro 
m.  r.  g.  exortum.  I'ri^jrinn  führt  nnspre  Stelle  als  beweis  dafür 
an,  (h^<  Sniliisl  enien  deni  mif  i  lusrbcn  c(VTiy.cn(r).)Ahrfalhth 
avii  entsprechenden  Ausdruck  gebraucht  habe.  In  solchen  i  alleu 
ein  m  beittimmt  lautendes  Zeugnis  unberücksichtigt  zu  lassen 
bat  seine  Bedenken.  Doch  sind  Irrtümer  bei  IVisc.  nicht  sehen, 
gelbst  in  den  Worte,  filkr  welches  er  eine  Stelle  als  Beweis  an- 
fftlurt,  und  Jordan  hat  naoh  meiner  Ansieht  reeht  getan,  dass  er 
(^t.  49, 1  die  handschrifUiehe  Lesart  fiolttsrt  trots  des  bestimm* 
ten  Zeugnisses  des  Pris&  ffir  q^ieo  beihehahen  hat.  Dort  liegt 
freilieh  die  Sache  etwas  anders,  da  Prise,  jene  ganze  Stelle  sehr 
ungenau  citirt.  Auch  Jug.  49,  1  citirt  Prise,  als  Beweis  für  die 
Cnnstruction  von  scfJfrc  und  compos.  irrtümlich  montem  inmh't. 
Der  Vor^vurf  flfr  liu  nii-r^qnonz  triMt  Jordan  deshalb  iii<li(.  Herbt 
Wühl  möglich  aber  isi  enie  \  nw  ( rli^elung  unserer  Stehe  bei  I'risc. 
mit  Jug.  HS,  10  mortis  nietu  miitabantur,  worauf  schon  Krehl  u.  Kritz 
aufmerksaut  gemacht  hiii)ün. 

Wenn  Jord.  Jug.  85, 26  die  WortsteDong  irii  tmtro  fManm» 
henifieh  auf  die  aUeinige  Gewftbr  fon  P  hin  gegen  V  und  alle  C 
(audb  P  ^)  aufnimmt,  sehe  ieb  keinen  Grund,  in  demselben  Capitel 
§  22  die  Wortstellong  illorum  viia,  die  in  P  und  aulberdem  in 
einigen  geringeren  Handschriften  sieh  findet,  zu  TersdimAhen. 

Ebenso  scheint  mir  §  35  keine  Veranlassung  vorzuliegen, 
moUitiem.  welches  P  und  die  meisten  C  (darnnfer  \*^)  linhen, 
gegen  mnlh'tfam  .  die  Lesart  von  V  und  einigen  geringeren  C,  zu- 
rücktreten zu  1  isst  n. 

Des^leirheii  durfte  J.  88,  l  aeetpitur^  die  Lesart  von  P  und 
anderen  guten  Handschriften,  den  Vorzug  vor  excifitur  verdienen. 
Excipitur  laetissimis  animis  ist  gebränchiiclier  als  accipitur,  aber 
gerade  daram  den  Absehreibern  leicht  in  die  Feder  gekommen. 
Dass  accipitur  auch  in  derartigen  Wendungen  vorkommt,  ist  be- 
kannt. 

Dagegen  ist  Cat  20,  2  statt  der  Lesart  von  PC  formf  wob) 
foret  auf/unehnien,  da  das  Zeugnis  des  Serv.  ad  Verg.  Georg.  I 
2(><)  zu  der  in  VpC  (?)  und  eini^ren  geringeren  Handschriften 
enthaltenen  F.esart  foret  hinzukommt, 

l)e^L'l<^i(  lii'ii  balle  irh  es  für  fndcnklich  Cal.  51,9  conlnhiihset 
>latt  cuuiubuiSi)L'Ut  zu  schreiben.  Den  Singular  haben  wenige  z 
(in  den  meisten  scheint  aufserdcm  n  öbergesehrieben  zu  sein) 
und  bei  August,  d.  civ.  d.  l  5  die  Mehrzahl  der  Handschriften. 
Der  imtiator  contr.  in  SaNnst  5, 13,  den  Jordan  noch  anführt, 
kann  für  unsere  Stelle  nicht  in  Betracht  kommen,  da  dort  (äd  ea 
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patienda,  quae  altari  facere  collibui«et>  wegen  4ee  lUKeteUten 

Jiiünitivä  t'acere  ein  coilibuiweiit  unmöglich  wäre.  Auguetins 
Zeugnis  ist  allcnlings  srhwpnvicgcnd,  denn  er  ist  fast  immer 
8or(2:fTiltig  in  seinen  Anführuugeti.  nber  jenes  collibiiisset  isl  doch 
nicht  durch  das  einslinimige  /eu^uiä  der  ildschr.  boi  ihm 
sichert  (sranz  abgesehen  von  den  verschiedenen  Mö^Mi*  tikr  teu  eines 
Irrtums»,  die  liier  noch  denkbar  sind).  Jedenralis  liailr  ich  es  für 
bedenliüch,  auf  dieses  Zeugnis  hin  den  von  V  und  V  und  fast 
allen  aAderen  SaUu^tliaiKMrtfUD  gebotwoen  Plural  bier  lu  Ter- 
werÜBD,  «la  noeh  dam  der  Sing,  hier  auch  apracbUeh  auffallend  iiU 

Mehr  Grund  cur  Beibelultung  der  in  Jordans  Ausgabe  stobtn- 
den  Lesaii  ist  Cnt.  52,  2.  Jordan  hat  mit  PC  geschrieben  longe 
mihi  alia.  Bedenklich  isl  alierdings,  dass  nicht  bJos  V  u.  Scrvios 
Aen.  I  13  somlern  audi  Scrv.  Acn.  V  406  longe  alia  mihi  haben. 
Aber  in  dem  (^onim^'ntar  des  Seiviiis  ist  die  VVortslellung  sehr 
hänH^  willkürlich  geiinderl.  Man  vergioidie  Serv.  ad  Aen.  XII 
230  (Sali.  Cat.  7,7);  Georg.  II  499  (Cat.  51,2);  Georp.  Ifl  456 
(tat.  52,29);  Aen.  XU  897  (C«L  55,  ;i);  Aen.  U  157  (Gut.  51i,3); 
Aen.  X  341  (Jug.  38,1);  Aen.  I  Ul  (J.  78,  2j;  Aen.  Vll  6ül 
(J.  95,3);  Aen.  V  Ö40  (i.  106^1).  * 

Cat.  b%  29  bat  i«rdan  jwaspera  amnia  etiwu  nach  P  und 
einer  Anzahl  der  besseren  Handachrifien  aufgenommen.  Daia 
dies  auffallend  kt«  wird  jeder  sofort  zugeben,  aber  gerade  des- 
halb wird  der  Kritiker,  falls  es  irgend  zu  verteidigen  ist,  geneigt 
sein,  es  hei  Sallust  in  Scluilz  zu  nehmen  gegenüber  dem  natür- 
licheren proapet  e  omnia  ceffunr  Wenn  aber  dieses  letz  lere  nicht 
nur  in  V,  sondern  auch  in  enn^'en  C,  darunter  in  P',  und  aufser- 
deiu  uüdi  in  einem  Citat  des  Sorvius  (G.  lU  150)  sich  tindet, 
wenn  man  lerner  bedenkt,  dass  der  Schreiber  von  P  nicht  selten 
ein  a  für  ein  e  setzt  und  dass  er  endlich  durch  die  Endung  des 
Nachbarwortes  sich  öfter  hat  zu  Fehlern  verleiten  lassen  (et 
Klimscba  in  d.  2tscbr.  f.  d.  Aeterr.  Gymn.  1878  p.  175)»  so  wird 
man  doch  daa  schwer  zu  rechtfertigende  projgMr«  aufzugeben  ge- 
zwungen sein. 

Cat.  37,5  ist  hinter  item  nlii  das  fiu,  deaeen  Tilgung  der 

Gedanke  fordert,  entschieden  tu  bescilipen,  da  es  in  dem  Citat 
des  iVJanus  Plotius  Sacerd^s  p.  446,  auch  in  cinii^cn  der  besse- 
ren Iland^rhriften  uud  in  mehreren  geringeren  lehit«uiul  in  P^ 
übergeselirifdien  ist. 

Cat.  59, 5  wird  man  wohl  besser  tumulti  schreiben  als  tu- 
multusj  da  Nouius  p.  489  unsere  Stelle  gerade  als  Beweis  für  jene 
Form  anfAbfC  und  eine  der  beneren  Handschriften  diese  Form 
hier  bietet. 

(jeher  andere  Stellen  wird  weitei'  unten  zu  aprecboi  sein. 

Zum  Sehluss  stelle  ich  noch  die  von  Wirz  in  seiner  Aecension 
nicht  erwähnten  Druckfehler  zusammen •  die  mir  aufgofalien 
sind.  Im  Texte  ist  Jug.  98,  1  tarn  ausgeMen  zwischen  in  eo 
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«.  Mpero;  J,  t06,  S      naeh  incertae;  Cr.  Blaor.  11  niitu;  Q»ch 

quantac  deniqiie*  —  Cat.  18,  5  steht  commicato\  22«  2  iiotf  (st 
fliciiti);  35,  1  ergregia;  47,2  illa  {st.  ille);  48,  1  rntwa;  51.  2S 
trigiHita\  57,  1  quod  (st.  quos);  J.  5,  3  (st.  (|uo);  10,  2  f/t- 
ßcillunmm'y  10,1  orgim'fma;  31.  H  «fs/n  (st.  vnstri):  50,5  />ra- 
/ec/o  (st   |Hur»!cloV,  85,40  snpelltciilenr,  Dl,  3  aperüur  (st.  op|>.); 

4  ^niiiibiisque',  1(>3,  5  /a/wa  (st.  ranKnni;  t  ! 2,  3  hominum  (sL 
hüiuiiiemj.  Atir>crdeiTi  ist  ilir  Inlerjiuuriioii  utiriclilig  Cat.  2,  l 
(Komma  ausgefaiit-ii  iniiier  agiiubatur);  12,  1  (Punct  st.  Kouuua 
hinter  haberi);  42  u.  Jug.  87  am  Ende  (Komma  st.  Puact).  — 
Die  Pai  agraphemahlen  sind  um  eine  Zeile  venohoben  auf  S.  113 
(§  20—27)  0.  &  122  ^  9  u.  10.  —  Endlich  haben  sich  ziem- 
lich oft  einzelne  Uuchstab^n  auf  den  Kopf  gestellt»  besonders  das 
e;  aus  u  ist  öfter  ein  n,  aus  n  »in  u  gewurden. 

Im  kritischen  Apparat  liahe  ich  l'ulgendes  bemerkt:  S. 
19,  29  ist  HO/t  vor  posstMn  al  scripsi  zu  tiluiMi;  21,  1  inser.  zu 
schreiben  st.  fnsn-.'  02,  14  oc«//j"ore  st.  ucnilliorr  S7,  12  uf- 
gotü  c\  iicyoiiu  sl.  negotii  ex  negotii;  '.>0,  2(J  iimimulanda  st.  (iis- 
suiniilauda;  103, 4  oclauio  st.  Octavio;  5S,  15  vos\  st.  vos| ;  90, 

14  sed\  St.  sed;  38,13  IVT.VRTIILNV  st.  IVflVHTHIN * ;  113,12 
Terent,  st.  Teren  ;  33,9  f*erunt  st.  ferunt ;  35.34  ex  cursiv 
St.  anliijua;  27,  7  L  st.  3;  13,  26  corr.  p  st.  coir.  P\  50,  2 
C  H.  F;  99,11  poria  PC  st.  poru  pC;  51,10  u.  96,6  P  at 
C:  84,29  und  95, 10  ist  P  ausgefatten.  Falsche  Zahlen  finden 
sieh  S.  18, 11,  wo  Val.  Max.  9, 11,  8  zu  lesen  ist  st  9, 10,  3; 

33  1.  Prise.  II  514  st,  524;  35,  19  1.  p.  343  st,  342;  61, 
34  1.  p.  65,  15  st.  p.  65,  12;  87.31  I.  p.  SS,  1  st.  35;  94,  19 
L  Gell.  9,  12.  22  st  9,  12.  20;  97.  29  I.  S7,  3  st  87,31;  98,  34 
l.  97,  5  st  97,  4.  Iii  'Im  Zpjleuzahlpn  linden  sich  Irrtümer:  S.  94 
vor  prapcisiim  ist  4  au^i^f  fallen ;  S.  102  sollen  <li<'  !»'i/ten  Worte: 
borrlio  suüae  jt  jedeiilalU  zu  S.  103,1  ^;ehüreü;  57,6  ist  6 
vui  uhiiuxii.'i  zu  tilgen;  ebenso  94.  22  vor  in  i:astelH  23.  —  Kiid- 
licli  ist  43,  16  pupuloque  rouiano  zu  schreiben  sU  popuioquer 
omano  u>  83,  0  aggerem  iacere  st.  aggere  miaccre. 

2)  C.  Sallnsti  Crispi  de  cnuiuratiuiie  (^ittilinne  et  de  hello  Ju- 
(^nrtbioo  libri.  Bx  hifttoriara«  librin  quiiniiic  deperdi* 
ti»  orationcs  et  cpistiil.i  p.  filrklioirt  von  find  olf  Jacobs.  .Siebente 
verbesserte  Auiloge  vua  Haus  VVirz.  lieriid,  W eiduiaauscbe  Buch- 
Itindluiig.  1878.   TV  n.  26S  S.   8.   (W.  I,SO.] 

Für  die  neue  Aufiage  des  Sallust  von  R.  Jacobs  hat  die 
Weidtii.iuiischc  Iluchhandlung  in  II.  VVirz  einen  liearbeilcr  ge- 
funden, der  seit  längerer  Zeit  auf  dem  Gebiet  der  Saliusl-Liltcra- 
tur  tätig  gewesen  ist. 

Zu  Grunde  gelegt  hat  Wirz  den  Text  der  zweiten  Ausgabe 
von  Jordan.  Dass  er  sich  seine  SelbeUindigkeit  auch  in  der  Ge- 
staltung des  Textes  wahren  wörde^  war  nadi  seineu  bisherigen 


Digitized  by  GoÖgle 


26  Jahretboritflii«  d*  pkiloUg.  Vereins. 


Arbeiten  zu  erwarten,  und  er  ziblt  denn  auch  im  Anhang  dieser 
neuen  Ausgabe  eine  nicht  aDbeträchUiche  Zahl  von  Stellen  (39  im 
Catilina,  66  im  Jugurtha  und  9  in  den  Heden  und  Briefen)  aof, 
an  denpn  srin  Text  von  drm  Jordans  abweicht.  Zu  diesen  kom- 
men noch  iibor  'M).  die  der  Verf.  nicht  erwähnt.  Der  Unter- 
zeichnete liat  fok*  !ul*'s  lieiiierkt:  Cat.  15,  3  fannoria  maturandi 
St.  farinus  inaturaiuii;  1^.  1  quihis  st.  quis;  20,  1*)  nnhh  st.  vobis; 
22,  2  /tKiyis  fidi  st.  hdi  iiiagis;  (31,  7  populum  Rovuinum  st.  (debem 
Romanam;)  41,5  prfleci)?i7  st.  praecepit ;  Jug.  13,6  legcUos  Romam 
st  Romein  legatos ;  54^  2  tmnen  st  et  tamen ;  9$,  1  tarn  a^^ero 
8t  aspero  (Druckfehler  bei  Jordao);  104, 2  kumantarum  rmim  st 
rerum  humanarum;  114,3  fachu  st.  Jactus  est;  Or.  Macr.  11 
[utrimqtte]  st  utrimque.  —  AuCserdemUlnden  sich  folgende  Ab- 
H  eichungen  geringerer  Art;  «/t  st.  ut  Cat.  14,6  und  Jug.  102,  9; 
sinKi  st.  sicut  C.  22,  2  und  J.  14,  1 1 :  ut  st.  iiti  J.  73.  6  und  Or. 
Macr.  17;  atttea  st.  ante  C  19,5:  f  ronspeciu  st.  cx  coiisp.  J.  68, 
1;  adüorsHs  >i.  advorsimi  J.  I(J5,  4-,  plebes  st.  ple!>s  C.  4S,  1;  J. 
63,6  und  65,5;  inind  st.  iiuntii  J.  101,7;  decrlent  st.  dextia  fl. 
59,3;  J.  11,3;  50,4;  dexleris  st.  d  ex  Iris  C.  58,8;  naneti 
uacti  C.  3S,  1 ;  orirttur  st  oreretur  C.  34,  2  und  J.  72,  1.  Dazu 
kftnsen  auch  gerechnet  werden  Imkim  st  L.  G.  5, 1  und  die  Ver- 
änderung der  Interpimction  an  zwei  Stellen,  an  denen  der 
Sinn  dadurch  ein  etwas  anderer  wird:'  C.  59,  3  oenftiniiiiei^ 
onmis  Udos,  et  evocatos  si.  centiirioDes  omniSt  lectos  et  evocatos^ 
und  J.  95,4  alque  Uli,  felkismmo  omnmm,  atUe  cwitem  tnctoriam 
tmmqmm  super  industriam  foriuna  ftiit  st.  atque  illi,  felicjasame 
omniuni  anl>>  rivilom  virtoriaui,  numqu.  s.  i.  f.  fuit. 

Auch  sonst  liiMlen  sicli  noch  /ahlieiilie  Vprschiedenh(riteo  in 
•  beiden  Ansgabrii  iu  der  Interpuuction,  wodurch  jedoch,  soviel  ich 
bemerkt,  der  Sinn  nicht  geändert  wird.  Aufserdcm  weicht  Wirz 
in  der  Orthographie  sehr  häufig  von  Jordan  ab ;  so  liiidel  sich  bei 
ad,  cm,  in,  A  nnd  anderen  Pripositionen  niebl  selten  Assi- 
uilation«  wo  lordan  dieselbe  nieht  hat,  und  umgekehrt;  nach  ex 
schreibt  Wirz  in  Gomposttis,  wenn  ein  s  folgt,  dieses  regelmiTsig, 
während  Jord.  das  s  eben  so  regelmäl'sig  wegläset;  W.  schreibt  CO- 
fMttis,  J.  ceopcrtus;  oft  schreibt  VV.  zwei  Worte,  wo  J.  diese  su 
einem  einzigen  verbindet,  und  umgekehrt,  z.U.  quod  si,  ne  qnts, 
si  quis,  qua  re,  prius  quam  ,  elinm  si,  male  direre,  hene  facta, 
male  facta,  vpnuw  dnti,  prope  di^m  st.  quodsi  etc.;  fiaudqtiaquam 
und  quapropter  sl.  haud  quafiuam  und  (|ua  propter;  im  (MM  Uudium 
und  (ierundiviiin  hat  W.  öfter -<  /;  f»i,s  etc.  für  Jordans  -tmrfMSund 
umgekehrt;  ferne»"  quicquid  sl.  quidquid,  idem  st.  eidem,  isdem  sl. 
eisdem;  die  Supcrlativeudung  -umus  cousequent,  aulser  J.  2S,  5 
(firmissimos,  jedenfalls  Druckfehler);  statt  Jordans  -vos  u.  -vm, 
-ttos  und  -vom  bei  Nominibus  stets  -tms  und  -twm,  -hms  nnd 
-*iitaif,  ebenso  relifuim  und  ähnl.  fQr  das  bei  Jord.  neben  reliqucm 
eic  voriLommende  reUenm\  im  acc.  plur.  vereinzelt  (wohl  nur  ein 
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Versehen)  -«s»  wo  Jord.  -t'i  hftt  (C.  6,5;  43,2;  Jf.  42,4),  doeh 
attcb  das  umgekehrte  (C  60,  5  J.  3, 2).  W.  schreibt  benevMmUa, 
m0iei/oknit%  hemfidum,  malefidum  und  ähnL,  J.  benmeknlia  etc. ; 

W.  quadriiuOt  J.  quatriduo;  W.  tuiMTvoeotteiiS,  J.  8npervacuanmtt\ 
W.  faencratory  .1.  fenerator-,  W.  urgvetr.  I.  nrgere^  W.  öfter  cr- 
cessere,  wo  .1.  r?rr*rsere  hat,  u.  s.  w.  Mit  der  Mebv/rtb!  dieser 
orthügrapliiM  Im  II  AlANnichtingeo  kann  man,  zuuial  ia  uiiti*  Schul- 
ausgabe, einvei-hmdcii  M'iii. 

Wie  steht  t■^  nun  iiut  tien  AemU-iiingeu,  die  W.  im  Texte 
vorgenemineD  hat?  Dass  lief,  eiue  Anzahl  derselben  für  nutweudigf 
andere  für  wuosehenswert  hält»  hat  er  schon  oben  bei  Uesprechang 
der  Ausgabe  von  Jordan  bemerkt,  lieber  einige  ist  im  let^n 
Jahresbericht  gesprochen,  über  einige  andere  wird  weiter  unten 
zu  sprechen  sein;  noch  an  l'  ir  endlich  sind  nur  Berichtigungen 
von  Versehen  in  Jordans  Ausgabe.  Hier  daher  nur  wenige  Be- 
merk nn^'en. 

tat.  5,  1  ist  es  geraten,  statt  Ivn'nn  (^ülina  zu  schreiben  L. 
Catiliiia;  vergl.  .Mommsen,  Röniische  Foix  htm<n'n  i  |».  19  f.:  „Für 
dicbc  achtzehn  .Namen  (d.  h.  Vornamen)  hal.tu  teste  Abknrzuntipn 
sthon  in  .  .  .  frtjher  Zeit  bestanden  .  .  .  Auch  das  aber  ist  nolii 
zu  beachten,  dass,  mit  einer  einzigen  Ausnahcne,  t  iuer  sehr  alten 
Grabsehrifl  wahrscheinlich  eines  nicht  rftmischen,  sondern  prü- 
nestinischen  Burgers,  die  den  Vornamen  Sextus  voU  ausschreibt, 
sämmtliche  Documente  aus  der  republikanischen  und  der  besseren 
Kaiserzeit,  Inschriften,  Münzen  und  selbst  die  ältesten  Handschrif- 
ten, die  Vornamen  durchaus  und  constanl  abgekürzt  geben."  — 
Kein  Grund  lit  ^t  vor,  C.  38, 1  nancti  und  48,  l  pJebes  zu  schrei- 
ben, da  Hdscbr.  nacti  und  plebs  hafien;  eben  so  wenig  ist  es 
gerech Itcrtigt  58,^  und  59.:^  fde«j:l.  h\'j^.  11,3  und  r>U,  4)  das 
handschriftlich  ^esiilitite  dexlra,  (le.Ltris  rtc.  unizuwandeln  in 
dextera  etc.  in  der  vuiliegendea  Ausgabe  findet  man  an  allen 
Stellen  aufser  J.  101,9  die  Form  mit  e.  Möglich  ist  es,  dass 
jene  Formen  durch  ein  Verseilen  aus  der  6.  Aull,  stehen  geblieben 
sibd.  £in  solcher  Irrtam  liegt  Jedenfalls  auch  C  14,  6  (uff  statt 
ut)  und  22, 2  (magis  fidi  st.  tidi  magis)  Tor.  —  Nicht  su  billigen 
ist  nach  meiner  Ansicht  auch  C.  52,30  die  Aendemng  von  A. 
Manliiis  in  T,  ManHui.  Denn  V  stimmt  mit  P  und  sritnmtlicben 
C,  ja  auch  mit  fast  sämmtlichen  z  öberein,  und  Saliust  ist  nicht 
frei  von  historischen  Irrtfintern.  So  z.  Ii.  ('.  32,  1  (s.  Wirz  z. 
d.  St.V.  12.  in  n'tnkuc  liallia  C.  Mnrena  {^\.  in  uUen'orf'K  rhen- 
so  an  iiM^(  !  er  Sidlc  *  im  \  rrwe rhselung  des  Lalincrki  n  mit 
dem  (iailiri  kriege  und  andere».  -  Dagegen  halte  itli  tnr  richtig 
t.  27,3  convocat  ad  (st.  per);  33,1  VVtiuholds  Conjetlur  patria 
$ede  (st.  patriae  sed);  50,  4  qui  (st.  quod);  51,4  qme  reges  .  .  . 
male  consuluerint  (st.  qm  *  • ,)  und  51,15  tweriw  (st.  saerior). 
Jenes  quae  51,4  ist  gesichert  durch  die  Uebereinstimmung  von 
V  mit  einigen  C  und  das  Zeugnis  des  Arusiau,  wird  auch  durch 
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den  Gedanken  empfohlen;  und  severior  51,15  ist  für  den  Ge- 
danken angemessener,  hat  auch  hei  der  Ueiicreinstimmung  tod 
V  mit  einigen  C,  darunter  1*^  grörsere  haiidscliriflliche  Gewähr. 
—  Endlicli  ist  53.  5  die  Aufnahme  der  Conjectur  des  Heraus- 
gebers skuti  effeta  in  eiiiej-  Schulausgahe  durchaus  zu  hilii- 
gcn,  da  sie  tliiii  (iedanken  <mUchjeden  l»esser  cuispnrhl,  als 
aUe  liisherigen  iieilungsverbuche  des  hdscbr.  sicuti  elfeja  {lareiiluni. 

Im  Jugurtha  dürfte  gerechtfertigt  sein  4,  4  die  Aufnahme 
von  ElberliDgs  Conjectur  adtptui  mtm  fudlea  (st.  adeptus  sim  et 
quales);  4,1  hä  moribus  {st  eis  m.);  10, 1  die  TUgung  voo 
liberis;  12,  3  5ua  viiicns  domum  eat  (st.  mam  v.  d.  e.);  57,5 
ardenti  (st.  ardentia);  75.5  forent  mit  KriLz  (st.  fuerinl);  ebenso 
ist  für  eine  Schulausgahe  die  AusfCdhing  der  Löcken  und  die  Her> 
Stellung  eines  lösbaren  Textes  an  den  verderbten  Stellen,  für  die 
eine  sichere  ilcilun},'  noch  iiiclit  cv't'oiKh'n  ist,  zu  billigen.  — 
NiclU  zu  hdligen  iäl  13,0  die  VVorlsteliuitg  ityatos  Homam;  14,11 
skuti  (st.  sicut);  63,6  und  65,5  plebes  (sl.  plcbs>);  68,  1  e  con- 
speclu  (st.  ex  c.);  73,6  hI  (^l.  uti);  102,9  tUi  (st.  ut).  Au  allen 
diesen  Stellen  sind  entweder  sämmtlicbe  Hdsdir.  oder  doch  die 
bessereD  gegen  die  aulgr-noromeiie  Lesart 

Bedenklich  erscheint  mir  ferner  37, 4  hkiMmtibm  st.  hiema- 
libus.  da  es  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  Seneca  ep.  114, 19  eine 
Steile  aus  den  Historien  vor  Augen  gehabt  hat;  ferner  58,3 
frmirati  (at  frustrari)}  70, 1  <toi  (/St  die);  99,  t  die  Auslassung 
von  iuhel. 

Sehen  wir  uns  nun  die  Anmerkungen  genauer  an.  liei 
einer  Beurteilung  derselben  lial  nun  sich  zunächst  die  Frage  vor- 
ÄUlegen:  für  wen  sind  diese  Anni  i i fjugen  hestiNiinl?  Her  Her- 
ausgeber bezeichnet  sein  Üucii,  ^auz  so  wie  Jacobs  es  gclan  halte, 
als  Sobiilauagabe.  Fdr  welche  Stnfe  ist  es  nun  aber  bestimmt? 
Daruber  bat  sich  weder  Jacobe  noch  Wirx  ausgesprochen.  In 
Morddeotsdiland  wird  wohl  im  allgemeinen  Sallosts  Gatllina  zur 
Ei'glnaung  ?on  Ciceros  catillnarischen  Reden  in  Unter-Secunda 
galeaen,  Jugurtha  wohl  Verhältnis mäfsig  selten.  Ret  muss  allerdings 
bekennen,  tlass  ihm  Sallust  für  Secundancr  zu  schwer  srlieiut.  dass 
er  ihn  dagegen  für  eine  irfeignete  Leetüre  für  l'riiuaiier  hält, 
luih's  da  er  gewöhnlich  la  Secunda  gelesen  wird  und  ilie  Aus- 
gabe von  unseren  Secundancrn  viel  trekauft  wird,  auch  die  Her- 
ausgeber nichts  besonderes  (i.iiubci  sagen,  so  dürfte  es  sich 
cmpfelden,  im  allgemeinen  von  dem  angegebenen  Slandpunklc  die 
Anmerkungen  lu  betrachten. 

Einverstanden  muss  man  zuvdrderst  sein  mit  der  Beseitigung 
aller  derjenigen  Noten  und  Erdrterongen  voo  Jacobs,  welche  die 
Textkritik  betrafen  oder  Polemik  gegen  Auslegungen  anderer  ent- 
hielten. Dergleichen  gehört  eben  nicht  in  eine  Schulaufgabe,  oder 
(loch  nur  in  den  Anhang.  Doch  .auch  aufser  jenen  kritischen 
Demerkungea  bat  Wirz  noch  manches  gestrichen  und  in  den 
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meisteo  Fällen  kaim  mau  liaüiit  einverstanden  sein.  Aber  nicht 
m  billig  ist  die  Beseitigung  von  Erklärungen  solcher  Stelleo, 
die  einer  ErklSrung  durchaus  bedflrfen,  wie  z.  B.  Cat  37,3  die 
Tilgung  der  Bemerkuog  tu  der  seliwierigen  Stelle  quoniam  egcatas 
facile  habetur  sine  damno.  War  Win  mit  der  firklirung  seiuea 
Vorgängers  nicht  einveratanden ,  so  niusste  er  etwas  besseres  ao 
die  Stelle  jener  setzen.  —  C.  36,  2  dürfte  die  Beibehaltung  der 
Bemerkung  über  sine  fraude  wünschenswert  sein.  —  Cat.  2,  1 
ist  »Ii»'  Henierkunp:  über  sinn  ciipid.  ngita!)<ttur  weggelassen;  ich 
wiiKie  dafür  eine  üeuiet  kung  über  den  auUaUeadeu  Gebrauch  von 
agitare  bei  Sali,  wünschen. 

l^och  die  Beseitigung  einer  nolwenUigeu  oder  wünschenswerten 
Amnerkuug  bat  natQrlich  sehr  aelten  stattgefundeD.  Dagegen  ist 
noch  ao  manche  stehen  gehlieben,  die  ohne  Schaden  hätte  fort- 
fallen können.  So  i.  B.  G.  1, 3  die  Bemerkung  zu  virium  opibua, 
dass  der  Ausdruck  opuro  vi  bei  Verg«  dichterisch  ist  Der  erste 
Teil  jener  Anmerkung  entliielt  bei  Jacobs  die  Frage:  „Welcbea 
von  beiden  Worten  entliält  den  umfassenderen  BegrilT?"  VVirz 
hat  diese  Frage  >Yeggelassen ,  nn<  li  Ansicht  des  Unterzeichoeten 
mit  Recht.  Fragen  geiiören  nicht  in  eine  Schulausg^he,  sondern 
in  die  Linien ichtsstunden.  Hie  Ausgabe  mit  Anmerkungen  soll 
dem  Schüler  Antwort  geh» n  auf  alle  Fragen,  die  er  in  Beziehung 
auf  das  Verständnis  des  Schriftstellers  sich  nicht  selbst  beantworten 
kann.  Mit  Recht  hat  daher  Wirz  derartige  Fragen,  die  bei  Jacobs 
mehrfach  Yorkamen,  gestrichen,  nur  C  2,6  ist,  soweit  Ref.  be« 
merkt  hat,  noch  eine  solche  atehen  geblieben.  Ueberflflssig  er- 
scheinen dem  Ref.  ferner  die  Bemerkungen  oder  Parallelstellen  zu 
C  2,3  in  paca  ita  ut  in  hello  ;  12,  1  paupertas;  16,2  die  Be- 
merkung über  gravari,  und  ähnliche,  da  dieselben  zum  Verständ- 
nis der  )<otren>nden  Stelle  nichts  beitragen;  dann  Bemerkungen, 
die  jeder  Schüler  uu<  seiner  Graninialik  kennt,  wie  C.  5,  G  nUvr 
dum  =  dum  modo  oder  J.  56,2  über  in  tempore;  ebenso  .No- 
tizen über  das  einmahge  Vorkommen  gewisser  Ausdrücke  bei 
Sallust,  wie  C.  7,1  über  simul  ac  oder  Jug.  Iü3,  3  über  quo- 
cumqae  modo;  desgleichen  Anmerkungen,  mit  denen  ein  SchQler 
gar  nichts  anfangen  kann,  wie  C  9,4  „in  hostem  (pugnare)  ist 
hier  bezeichnender  als  cum  hoate  wire'S  oder  20, 8  zu  apud  illoa: 
«durch  penes  würde  der  Gedanke  zwar  dem  Werte  nach  nicht 
sehr«  abisr  doch  in  der  Anschauung  verändert  werden'',  oder  39, 2 
„innoxii ...  Bei  Sali,  nur  hier  in  dieser  Bedeutung''.  Wenigstens 
musste  gesng!  werden,  dass  innoxius  hier  in  passiver  Bedeutung 
steht.  Aehnhch  verhält  et;  sicli  mit  ('  '2.2  negoliis;  18,2  iuter- 
rogati  u.  a.  .hip.  84,  3  ist  die  besUnunle  Angabe  des  griechischen 
Ausdrucks,  der  dem  lateinischen  volenti  mihi  est  ahfd  entspricht, 
für  Secundaner  uüu&ch<ius\vert.  —  t'ngeeiguet  für  Schüler  sind  auch 
Verweisungen  auf  Bücher,  die  ihnen  nicht  au  Gebote  stehen, 
wie  C.  4, 1  auf  Varro  de  re  rust«;  14, 1  auf  Cic.  p.  Cael.  Ist  ein 
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Citat  aus  derartigen  Schrificn  iiit  lit  gut  zu  vermeiden,  so  nniss  es 
wenigstens  roIlstSodig  abgedruckt  werden.  Aber  auch  solche  Citate 
sind  EU  beseitigen,  die  der  Schüler  Oberhaupt  nicht  versteht 
oder  zu  deren  Verständnis  ein  mehrmaliges  Nachschlagen  des 
Lexiiions  erforderlich  ist;  S(»  t.  B.  das  aus  Gellins  zu  C.  13, 9,  wo 
u.  a.  Fhrygia  attagcna,  pelamis  ChalcedoniS)  pettuncultts  Chius, 
helops  Hliodius  aufgezählt  werden,  lauter  Dinge,  von  denen  gewis 
fast  nie  «in  Schuler  eins  keont.  So  etwas  gebe  man,  wenn  es 
sein  miis.«^.  deutsch. 

Aiirh  uüler  den  von  Wirz  hinzu fjetTigtcn  Citaten  finden  sich 
einzelne,  die  üherllüssig  sind,  z.  B.  zu  (!.  20,4  ea  demum.  Zu 
diesen  niuss  der  Unterzeichnete  leider  auch  den  grörslen  Teil 
der  griechischen  Parallelstellen  rechnen,  die,  wie  W.  sagt,  oa 
geradezu  das  Original  einer  sallustianischen  Sentenz  bilden.  Diese 
Parallelstellen  sind  ja  unleugbar  im  höchsten  Grade  interessant, 
und  Ref.  wörde  nicht  das  Geringste  dagegen  haben,  wäre  die  Aus- 
gabe etwa  bestimmt  fOr  Freunde  des  classischen  Altertums,  die 
in  ihren  Mufsestunden  gern  zu  der  Leetflre  der  Alten  zuröck- 
kehren  odt  r  nieinel\v»'u'o?i  nnch  frtr  androhende  l^liilolonron.  wie  das 
ja  bei  nianchfn  Anf5f;nl»pn  der  Weidmannschon  Snniinliinü;  k\^v  Fall 
ist.  Ai)er  für  Sdiülcr,  selbst  für  Primaner,  sind  die  nioisien 
dieser  l'arallelstellen  ungeeisrnet.  Die  Mohrzalil  derselben  ist  den 
Schfdern  unverständlich;  au(  Ii  iat  zu  befürchten,  dass  dieser  und 
jener  auf  ganz  verkehrte  Gedanken  gerät,  wenn  er  sieht,  dass  so 
manche  schöne  Sentenz,  so  manclies,  was  durchaus  den  Cindmck 
des  Originalen  macht,  nichts  weiter  ist,  als  eine  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen.  Nach  meiner  Ansicht  würde  es  sidi  empfehlen, 
nur  wenige,  die  dem  Schüler,  auch  dem  Secundaner,  sofort  ver- 
ständlidi  sind,  und  die  zugleich  etwas  zum  Verständnis  der  be- 
trefl<Mi<loii  Snllusfstolle  beitrairen.  stehen  zu  lassen.  Die  Zahl 
jpTHT  Punllolslollon  liefse  sich  sonst  leicht  noch  vermohron  aus 
dci-  Zusaninienstellung  in  dem  rr();;i'amm  von  Mollmiinu:  Qua- 
toniis  Sallustius  se  aü  exemplum  Graccorum  con forma verit, 
Königsberg  1878. 

Manches,  was  für  einen  Schüler  unverständlich  ist,  bedarf 
einer  Aenderung.  Dahin  gehören  t.  B.  AusdrOcke  wie  Theorem 
(Cat  1,5),  reprSsentirende  Ansdrflcke  (G.  0,1),  Epipbo* 
nem  (J.  45, 1);  selbst  Bemerkungen,  wie  zu  C.  49,2  „adulesoen- 
tulo:  in  relativem  Sinne  zu  versielun"  werden  manchem 
Secundaner  nicht  v(dlst;1ndig  klar  sein.  Was  kann  sich  fernem 
ein  Schüler  denken  bei  Anmerkungen  wie  z.  B.  C.  6,  7  „der  die 
Vt'nl(>i)pelung  und  die  Gleichstcüung  in  der  Gewalt  vernnschau- 
hclicude  Name  consules'*  oder  Jug.  ^."  ,  41  .ji-nin  .  .  .  fackml:  Aus 
dem  Gebrauch  von  qmn  in  der  aultordornden  Krage  mit  dem 
Indicativ  (quin  imn^i?)  schreibt  es  sieh  her,  dass  es  auch  vor  dem 
Imperativ  und  dem  imper.  Conjunctiv  angewendet  wird.'*  Wenig- 
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stens  müsste  in  solchen  Fällen  durch  einen  Zusatz  klar  gemacht 
werden,  was  genemt  ist. 

Zutfttze  und  Ergänzungen  eracheinen  dem  Ref.  Qberbaupt 
nodi  an  vielen  Stellen  wOnschenawert  Nieht  fibo^Aaaig  nnd  fdr 
eine  grofse  Ansah!  von  Schuh  rn,  selbst  für  viele  Primaner,  wie 
Uef.  aus  fast  zehnjähriger  £rfahrtiDg  weifa,  kurae  Bemerkungeo 
über  (lif  Endung  des  acc.  plur.  -t>,  ftber  rfimm  (J.  50,3  clc), 
mififf  und  anfhips,  was  von  dem,  "^vns  der  Schuler  in  sriner 
Grammatik  «rli  rnt  iiat,  abweicht,  h-inzi'lm  s  di«»sor  Art  ist  auch 
erwähnt,  z.  B.  i\\m  =  qnibus  dreimal.  EbtMisfi  k<iunten  die.  Be- 
merkungen über  «Icn  eiüentümlichen  Spracbgebrnurli  des  Sallust 
vermehrt  werden;  naaieiiliich  erscheint  es  in  einer  Schulausgabe, 
die  ja  beeonders  aodi  den  SchOler  in  seinen  Privatstndien  uoler- 
atAlien  aoU,  geraten,  auf  die  Abweiebungen  von  dem  sonatigen 
Gebraucb  der  daasiker  aufmerkaam  au  machen  und  dadurch  vor 
der  Nachahmung  aelcher  EigentAmUchkeiteu  zu  warnen.  Gar 
manche  Anmerkung  der  vorliegenden  Ausgabe  hebt  ja  jetzt  schon 
dergleichen  hervor,  aber  die  meisten  noch  nicht  entschieden  genug. 
So  wäre  z.  B.  gleich  in  der  ersten  Rnmerkung  fn ftor  sese  Student 
praestare)  l»ps(imnU  /u  sagen,  dass  bei  sliiderr  di  i-  acc.  c.  inf. 
sehr  selten  ist;  l)ei  hortari  C.  5,9  wäre  der  Inf.  als  auffal- 
lend zu  bezeichnen;  älmlich  t.  33,2  vustrum;  J.  18,4  u.  ö  loci 
=  loca  u.  s.  w.  Manche  Bemerkung  wird  dann  noch  dazu  kom- 
men möseen,  z.  B.  J.  55,  S  über  post  bei  sequi ;  63,  t  äber  den 
Indic.  quae  agitabat;  85, 16  posset . . .  raaluerint;  G.  43,  t  ut 
debantur;  h  101,8  qnoa  adToraum;  102,6  rati  etc.  Doch  nicht 
blos  auf  grammatische  Eigentümlichkeiten,  sondern  auch  auf  sCi» 
listische,  lexikalische  und  andere  könnte  noch  öfter,  als  es  jetzt 
schon  geschehen  ist,  hingewiesen  werden.  Su  auf  den  Gehrauch 
von  vir  st.  homo  oder  is  Cat.  51,  16  und  J.  9,3,  von  anima  st. 
animus  J.  2,1,  supplirin  =  suppHcationes  il.  9  2  (erst  J.  55,2 
kommt  eine  Bemerkung  darüber),  die  Stellung  von  patres  coTi- 
scripti  .1.  14,1  und  von  neqne  plm  is  preti  J.  S5,  39.  Statt  lier 
Bemerkung  J.  46,7  „curabat  ab»olut,  wie  Cat,  59,3'*  empfiehlt 
es  sich  Naegelsbachs  Stilistik  §  8, 5  zu  verwerten ,  die  überhaupt 
auch  für  die  vorliegende  Ausgabe  reiche  Ausbeute  gewähren  wfirde. 
—  Oefter  wird  eine  Verweisung  auf  eine  andere  Steile  des  Com* 
nientars  genügen;  z.  B.  Cat.  11,4  edocnit,  vergL  5,9  disserere; 
23,2  quicquam  pensi,  wgl.  su  5,6;  J.  44,4  subeg^t,  Tergl. 
EU  C.  10,  5.  Auch  maD(^  sachliche  Bemerkung  kMinte  dazu 
kommen,  z.  B.  fiber  die  viri  i\  50,  t,  die  Abnri<»ines  6,  1  (mit 
Benutzung  von  Huhino,  B<*!tr,rj»»  zur  Vofe^'crliirhtr  ftniiens),  die 
Punica  fidcs  J.  108,3.  —  Einige  wenige  Slellen,  die  nicht  er- 
khirt  sind,  bedürfen  unbedingt  einer  Erklärung,  so  (].  IM,  9  in- 
cendiuni  nieum  rnina  restinguam.  39,  2  ersriieint  eine  etwas  ge- 
nauere Erklärung  der  Gonjectur  von  Ritsehl  wünschenswcrU  Auch 
an  den  Stellen,  Aber  deren  Erklärung  die  Gelehrten  iiiMinig  aiad, 
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dAifte  es  sich  eiuffehleii,  etne  bestimmte  Aneieht  in  dem  Com- 

mentar  auszusprechen,  z.  B.      8,  5  über  ca  copia. 

Mit  einzelnen  Erklttruogen  ist  der  ünterzeichoet«  nictii  ein- 
verstanden, so  mit  der  von  ipsa  C.  20,  17  „ihrem  vollen  Wesen 
nach";  maiores  opes  C.  41,2;  mit  der  Verbindung'  von  UgaU^s 
(C.  47,  I)  mit  in  ea  coniuraliouo  d^fie:  mit  der  Erklärung  von 
hanc  dexteram  J.  10,  3  (der  liilteade  i)tiörhvvörl  doch  nicht  bpi 
seiner  eigenen  Hechten  jemand).  J.  46,  G  in^idii^  locum  teiiiptari 
heifst  doch  gewis  nicht:  ^die  Gegend  wei'de  durch  einen  Umler- 
halt  bedroht**,  sondern  es  verde  Geiegenbeit  su  einem  HtnterMl 
(^ucht.  —  Dass  J.  85, 10  in  nmnHtimm  oflicü  sui  wirlüicb  eine 
boshafte  Anspieiung  auf  das  frdbere  Verhältnis  des  Nariias  su 
Metellus  enthalten  sei ,  ist  nrir  durchaus  unwahrscheinlich.  — 
Weshalb  .1.  95,  3  in  den  Worten:  Sulla  gentis  patriciae  nobili:) 
fuit  (las  Wort  nohilh  Nomin.  sein  soll,  verstehe  ich  nicht.  —  Im 
einzelnen  wird  noch  mancherlei  zu  iifulpin  sein.  C.  3,5  passt 
die  ti  klänin*;  von  cHtri  nicht  zu  dem  vorhci"  angegebenen  ünler- 
schied  si:\M:jclien  celeri  und  reliijui.  —  C.  37,  1 1  und  3S,  l  ist 
dieselbe  Slelii-  nus  Vellejus  II  30,4  zweimal  cilirt  uml  /.swir  das 
erste  Mal  tribuniciam  poteslatem  . .  .  cuius  Sulla  imaginem  inanew 
reliquerat  (mit  iaoebs),  das  zweite  Mal  mit  den  meiiteii  Heraus* 
gebern  mit  der  Lesart  itlne  re  st.  Manim.  —  J.  49, 6  und  52, 5 
dürfte  steh  Bügelkette  mehr  empfehlen,  als  Hügel,  wie  sich 
aus  dem  ganzen  Zusenunenhang ,  besonders  den  Worten  in  im- 
mensum  pertingens  ergittit.  In  den  die  geographischen  Namen 
betreflenden  Anmerkungen  ist  es  zweckniiilsig,  solche  Angaben  zu 
machen,  dass  die  Scbnlrr  luii  ihren  iiiil'sinitteln  die  hetreilcndeti 
Städte,  Flüsse,  (lehirge  aufthiden  können.  N.'men,  die  sicher  allen 
unbekannt  snid,  niüsseii  in  der  Krklürung  möglichst  vermieden 
werden.  Neuere  Namen  hinzuzufügen  erscheint  nur  dann  ange- 
bracht, wenn  dieselben  entweder  als  bekaanl  voi:ausgesctzt  werden 
dürfien,  oder  auf  den  gebrauchliebsten  Atlanten  m  finden  sind* 
Einzelnes  in  den  jetzigen  Bemeiknngen  wird  demnach  zu  strei- 
chen, anderes  htnaiznfägen  sein.  lug.  7, 2  z.  B.  hat  die  Angabe 
„Numanlia,  im  Lande  der  Pclcndoner*'  keinen  Zweck,  es  genügt 
die  Bemerkung  „am  oberen  Uuriue  (j.  Duero)''.  J.  S^,  4  werden 
die  Angaben  über  Cap&a  dem  Schüler  nicht  viel  nützen.  Es 
heilst  dort:  ,,Capsa:  jetzt  Gafsa,  im  südlichen  llyzacium,  etwa  lü 
geogr.  Meüen  südlich  von  Thelepte  ((>der  Thaia)**.  Gafsa  ündct 
er  wohl  kaum  iu  seinem  Atlas;  im  sndiichen  Byzacium  liegt 
(wenigstens  nach  Kieperts  Karten)  Ca()sa  nicht,  und  Thelepte  wird 
dem  Schüler  auch  nicht  bekannter  sein  als  (>itpsa.  Wäre  es  nicht 
etnfadier,  etwa  zu  sagen:  ungefähr  10  geogr.  Meilen  westlich  von 
der  kleinen  Syriet  Aehnlich  steht  es  mit  den  Angaben  über 
Thala,  Mulucchat  Cercina  (8.  4).  Ganz  angemessen  dagegen  sind 
Noten,  wie  J.  21,2  „Ci^as»,  Hauptstadt  von  Numidien,  jetzt 
Coostantine**. 
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Nötig  ist  ferner  eiue  genaue  Uevibioii  der  CilaLe:  üfler  üiuil 
ilie  Dnicklsliler  ins  der  ifiUlen  Auisplie  vail  Jacob«  in  die  neue 
Auflage  init  ii«liber  genommen,  ftCler  neue'  hinzugekommen,  ja 
manelimal  sind  aegar  Verweinuigen  auf  eine  Anmerkung,  die  tou 
Wi^a  gestrichen  iat,  flehen  geblieben.  So  J*  93 ^  2  egrsttm 
ttt:  zu  69,  6  statt  60,6;  €.  12,2  fudormi  etc.  zu  5,  t  statt 
6,  I;  C.  11,  1  $ed  primo  etc.,  vergl.  zu  10,3.  Dort  stand  früher 
eiue  Anmerkung  von  Jitrobs,  in  der  auf  U,  1  Rücksicht  ge- 
nommen war;  Wirz  hat  10,3  eine  Aemlprun^r  im  Text  vorge- 
nommen und  in  Folge  dessen  jene  ganze  Anmerkung  als  üher- 
Üü&sig  gc&lrictii  n ;  11,1  ai)er  ist  trotzdem  die  Verweisung  auf  jene 
gestricbeoe  Aomerkung  stellen  geblieben.  Weniger  schlimm,  aber 
ancb  atArend  und  kAnftig  au  beseiligen  ist  J.  14,  lü  Aber  den 
dat.  pl,  ^tf  die  Yerweiaung  auf  13, 6.  Bei  Jacobs  stand  dort: 
Alt»re  Nebenfarm  fAr  f mAm^  Batir  und  Ablativ***  Bei  Wiri 
findet  man  statt  dessen:  „qm$:  vgl.  zu  7,7''.  Wirz  hat  nämlich 
7,7  statt  der  Form  quibus,  welche  Jacobs  dort  im  Texte  hatte, 
quis  aufgenommen  und  in  Folge  dessen  jene  Bemerkung  ilher 
quis  an  diese  Stelle  v<>r\vM\sen.  Selbstverständlich  ist  nun  auch 
14,  10  auf  7,7  zu  verweisen.  Denn  die  abscheuliche  Gewohnheit 
mancher  Herausgeber,  von  einer  Stelle  auf  eine  andere  zu  ver- 
weisen, die  auch  nur  ein  Verweisen  auf  wieder  eine  andere  ent- 
hält, ist  auf  jeden  Fall  zu  verwerfen.  Oass  derartiges  in  der  vor* 
liegenden  Ausgabe  vorkommt,  daraus  wollen  wir  dem  Heraus- 
geber nicht  einen  schweren  Vorwurf  machen :  hatte  er  cur  Be- 
sorgung der  neuen  Aufbige  mehr  Zeit  gehabt,  so  wArde  dies  und 
mancher  von  den  erwähnten  Mängeln  gewis  schon  von  ihm  selbst 
beseitigt  worden  sein.  Im  allgemeiniMi  kann  man  sagen,  dass  die 
vorliegende  Ausgabe  durch  die  Hearheinmg  von  Wirz,  dessen 
bessernde  Hand  an  sehr  vielen  Stellen  zu  erkeuuen  ist,  noch  ge- 
wonnen hat. 

Zum  Schlüss  steUe  ich  die  Drucktclder  zusammen,  die  mir 
bei  der  Durciisichl  des  Textes  aufgefallen  sind.  C.  2,  9  steht  fa- 
«am  st  famam;  20,7  autoritate;  25,5  veÜ  moU  sL  vel  midli; 
26,2  Hk  st  ilU;  27,3  o^tSrandi  st  agiUnti;  31,3  ist  ad  au»ge- 
fallan  vor  caelnm;  ib.  steht  ragüare  omnia,  pap$r$  st.  rogilare,  omnia 
pavere  (oder  sollte  dies  beabsichtigt  sein?);  44,1  st.  eos;  51, 
43  maxtma  st  niaxume;  52, 12  bonis  st  bonos;  58,  10  st  metu 
8t.  sin  metu  (?);  J.  15,3  vindkaHdum  st.  -dam;  J.  37,4  foret 
st  forent;  48,2  ahfinrius  st,  add  ;  60,  }  lacieutes^  tela  agilare 
sl.  iarienies  tela,  agilare;  04,1  cunii'intor  .1.  contemptor;  IOt>,  4 
comatos  sl.  cenatos.    Fp.  Milhr.  lü  amorum  st  armorum. 

In  den  Anmerkungen  sind  mir  zwar  auch  eine  ganze  Anzahl 
Druckfehler  aufgefallen,  ducli  suiti  dieselben  zum  grOrsleu  Teil  un- 
bedeutend. So  z.  Ii.  sind  nicht  selten  AnfAbrungszeichen  ausgefdUen, 
wie  C.  1, 1  silentio;  1,  4  virtus . . .  habetur;  25,  4  sed;  J.  3, 3 
odium  qu.  ^  4, 8  habeanlur ;  ferner  Accentfehler  in  den  griechischen 
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Gifaten  und  anderes.  Von  sUkrendea  Fehlern  habe  kh  nmr  be- 
merkt C.  t,2  BeatitiguBg  st  Belhfttignng  tiad  J.  105,  S  dea 

aus  der  6.  Aufl.  siehe»  gebliebenen  glaita  st.  gaica  (lederner 
Helm).  (Dazu  kann  man  noch  rechnen  Einleit  p.  8  Z.  t5  Viel- 
leicht sf.  Vi^^lmohr  und  S.  216  Z.  17  sowohl  st.  ohwohl). 
Uovhi  oft  sind  in  den  Noten  die  Paragraphenzahlen  ausgefallen, 
'/..  n.  C.  3  5;  5  3  4;  9,4;  19.5;  31,6;  .1.  3,2  etc.:  auch  im 
Text  ist  «Urs  Oll«  I  der  Fall,  so  C.  12,4;  42,3;  54,6;  J.  114.2; 
(rap.  100);  noch  öfter  weichen  dieselben  von  Jordan  ab,  manch- 
mai  liegt  ein  Irrtum  in  Jordans  Ausg.  vor,  manchmal  in  der  von 
Win.  Versehen  finden  aieh  endlieh  noeh  im  kritiaebeD  Anhang 
Cat  46, 5;  51, 42;  58, 10.  12;  J.  1, 5;  3.  t;  14, 18;  32, 2;  ^ 3. 

Im  Auslande  sind  nach  Muldeners  und  CaWarys  biblioihecn 
philologica  (classica)  in  dea  Jahren  1870 — ^78  folgende  Anagabew 
erschienen: 

1876: 

Sali  u  st  ins,  C.  Cria|»tt8,  epcra.  Edition  claitsiaue  precedee  d'une  notice 
litlerairc,  par  I).  Ti/r/rr  hr  Pari»,  Deialaiu.  XVI,  13  Jp   IS.    (70  cent.) 

Salluatii  Catilioa  et  Jugmtba.  Koavelle  ^itioo,  renfemiant  des  ootes 
bittoriqoflg,  geo^raphiquea  et  HtltoiifM  eo  fran^i«,  um  He  4e  Taar 
teur  et  ane  •■•lyie  de  sea  onvrises  |Nir  Ch.  AuktHm*  Parti,  Belia. 
192  p.  12. 

Sallustii  Cunjuratiu  Clatiliaae  «t  Bellum  Jugui  tbiauni.  Editiou  ciassique, 
avec  ootice  et  a«tes  ea  Ivaaeali  Pr.  ßMfur,  Parle,  Ueem. 
m  ^  18. 

1877: 

Sallastii,  C.  Crispi,  Catilina  et  iagerClia,  eam  selectis  fragmentis.  Edittoa 

classiqae  publiee  avec  des  sommaires  et  des  oolee  e«  fnatfUM  per  P* 

CraueL   Pju-is,  Hacluiite.   211  p.  12. 
Sallastii  CatiHoariani  et  Ja^rthlann  belli.    Naairelle dditioo,  avee  sooi- 

inaircs  et  note.s  en  fraii^ais,  a  l'osage   des  classes,  par  Mwcmni, 

Paris,  üelügrave.    XX,  211  p.  12.  (1fr.) 
Sallastii  de  hello  Jagarthino  Uber.    Texte  revn  et  aiuiote  par/'.  Thomas. 

Braxelles,  Manceaax.    XII,  16G  p.   12.    (1  fr.  25  r.) 
Sallustius,  QitiUoe.   %v  Anthom  aod  Uoyi,   New  ed.  •  Loodoa.  LwM. 

(M.  5.) 

SallQStii  Bellnai  GitUiaarfan  et  JttgartliiaaH.  Caravit  /.  Bitrnouf, 
iccogno Vit  Thonas  Vallaariaa.   kwgs  Taartaeraa,  typis -liariattL 

XXIV,        p,  8.    (1  1.  25c.) 
Chuix  de  uarratioos  tiree«  de  (^luate-Corce,  Tite-Live,  i>ailuste  et  Ta- 
cite.   Texte  reva  evee  argoaients,  aouiaiaires  et  ootes  eo  fraofpais 

p:ir  Fr.  T)iihnrr.     Paiis     ;5GS  p. 
Marralioueä  exccrptae  ex  latinis  acripturibss.     NarratioDS  cboiaieii  de 
Qointe-Curct,  Tite-Live,  Sa  Hoste,  Tacite  etc.,  acconpagnees  d*aoa« 
lysM  par  L,  A.  PMutdr«mL  21  dd.   Paria.  XU,  310  p.  (M.2,2».) 

1878: 

SvllaitM  opara  aetb  flioaifata  et  tafcala  taeei««  oamlaai  geograpMaa. 

Paris  et  Lyoo,  P^lagaud.    179  p.  IS. 
JSallustii  opera.    Nouvelle  editioa,  collattonoee  sur  lea  neilfeurs  textes 
et  renrermaut  des  ootea  historiques  etc.  (s.  oben)  par  Ch.  AiAertin. 
Paris,  Beile,  m  p.  Ii 
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Sallutttii  Cuujuratio  CatUinae  «t  liellutu  Juguilhtuuoi.  EJiliuu  clu^sique, 
«res  Mtioe      latM  «b  frat^aia  par  #V.  Dübrnst,   Pkria,  Lwoftre. 

105  p.  IS. 

Concioae«  sive  oraUwoes^Ji  SkUaslii,  Livii,  TacUi,  Q. Curtii  etJastUt 
bUtorii«  «cdlltfetae.  Bditl«»  eltssiane,  poblt^v  avtt  def  arfWMKtt  «t 
des  aotes  en  frao^ais  par  F*  OaUmmmf.    Paria,  Badkatto.  XU, 

575  p.    12.    (2  fr.  50  c.) 
Cooeiooea  et  oratiaoea  ex  Sallustio,  Titu  Livio,  Tacito  et  Qointo 
Cmrtio  colleette.  Tovra,  Name.   253  p.  16. 

Flarrati  0  11 C!)  lalioac  o\  Titu  I.ivio,  SaMn^^tir},  Cicerone  ctr.  rollectae. 
ISoHveau  renieil  claate  daas  un  ordre  uiütbu«JiqBe,  avec  des  soniioairea 
et  des  Dotes  en  fran^ais  par  Th.  Guiard.  ISouvelle  editiou.  Paris, 
Delagrave.    XII,  36U  p.  12. 

Coaelone8  Jatinae  sive  oratinttps  ex  Tilo  J.hit),  S  n  1 !  n  *f  t  i  »> ,  Tnrito/Q. 
Cortio  colleitae,  additis  qoibusdam  variuruin  frafineulü.  iNouveile 
idilioa,  aatidraaifl»!  refaa^e,  par  JuUm  QifaHL  Paria»  Dalagrav«. 
X,  498  p.  18. 

Up  Ikm  s  ftzunge  n  : 

Sali ua Iii  upera,  trad.  da  f  ährio  /ilßeri.   Milaou^  Guiguai  1^77.  Ibb p.  16. 
Sallaatio,  1«  coo^iara  41  GnUina,  safgio  di  Iradiniaat  dl  f,  BrU«u9, 
lfdl,  lip.  Breolaai.   1877.   106  p.  8. 

Dazu  kommt  noch  eine  deutsche  Uebersetzung,  die  gewis 
einem  Jängst  gef Ahlten  B'edOrfbis  abhelfen  wird: 

Satlvata  Jn^artliiaischer  iüirg.  3  Hefte.  Wortgetreu  tas  ileai  Lateio. 
»berseUt  von  IT.  if.  Mteklaibitrf,  Berlia,  lleekleaborf.  178  8.  32. 
k  »  Pf. 

und: 

Di«  Verschwöruog  des  Calilioa.  (Hptst.  40  —  61.)  Wort|$etrea  aaa 
dan  Ltt.  Oamlit  ra  IT.  Jl.  MwiUniAiffy.  Bi>d.  (S.  äT-811.)  32. »  Pf. 


B.  Beiträge  znr  Kritik  nnd  Erlilärung. 

a)  In  Prograniiuefi  und  Dissertatiuüt-n. 

1)  Hrämer,  Chr.  E.y  Eote  odati  onea  Sallustiaaae.    (Progr.  des  Gymu. 
zu  Hadamar.    1875).    Ift  8.  4. 

<'at.  22,  2  will  Kr.  Ivseu  upermsse  f.uHsiUuoi  suum;  atque  eo 
dictüarent  eam  rem  fecisse.  Mit  diclitarml  soll  Sullu.sl  das  äiceretU 
in  §  1  (fuere  qni  dicerent)  wiederaufgeouniinen  haben;  auf  eam 
rm  kt  der  Vf.  mMhhfingig  Ton  Madvig,  der  in  seinen  adv.  orit  II 
pw  291  dasselbe  Torsehisgt,  gekommen.  Barn  rm  wire  ja  an 
jener  Stelle  an  aieh  niclit  nnmOglteh;  aber  Üetitarent  als  ein- 
wiederanfgenommenes  dict>ivnt  von  fuore  <(ni  abhängig  ist  un- 
denkbar, wie  jeder,  der  die  Steile  im  Zusammenhang  liest,  sofort 
angeben  wird.    Auel»  die  Iteraiivform  wäre  sehr  auffallend. 

An  mehreren  Stellen  will  Kr.  den  Indicativ,  der  iu  einer 
oder  inrhreren  Hdschr.  sich  findet,  statt  des  allgemein  auf- 
genoiitiiienen  (lonjunctivs  in  den  Text  aufnrhinen ,  nämlich 
C  53,  G  quos  silentio  praeterire  non  tuii  cunsiliuni,  i|uiu  uUiubque 
natoram  et  mores,  qnantum  iogenio  poisum  (st.  possem),  aperirem ; 
h  96,  $  ne^  ne  Mfitr  quantnm  • . .  aegoti  MMiiiso  (st.  sustiMam) ; 

3* 
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J.  38,  9  Jttgunlui.  ..cum  Aulo.  «.verba  ladt:  Unielj»i  ipsu»  cum 
exercku . . .  clausuui  ttuMt  (st.  teneret),  tameo  se  nemorem  homa- 
Darum  reram,  si  secuni  foedus  faceret,  incalumts  omnis  sub  iuguin^ 
roissuram;  J.  81,  1  Boccbi  animum  oratione  amadii:  Romanos 

iniuslos  . . .       . . .,  eandeui  illos  causam  belli  cum  Boccho  habere, 

(IiiniTt  stHMttn  et  cum  uliis  gentibus,  lubidiiiem  impcritandi,  quis 
üiniiia  rcgnn  advorsa  sunt  (st.  sint).  An  der  ersten  Stelle  ist 
nach  tiieirier  Aiisiclit  der  Indic.  possimL  den  PMM'  und  einige  z 
baben,  niclit  uuniO>;lii-li,  ati  den  übrigen  der  Conjuactiv  not- 
wendig. Die  Berufung  auf  Steilen  wie  Cut.  45,  1  niittebantur 
u.  47,  2  solitus  eral  beweist  fQr  die  in  Rede  atebenden  gar  nidita», 
da  hier  der  Relativsatz  im  ladicaüv  recht  wuU  als  Bemerkung 
des  Sohriftstellers  gefawt  werden  kann;  auch  J.  63,  1  magna . . . 
portendi  haruspex  dixerat:  proinde,  qaae  animo  üj/itabat, . .  •  ageret 
u.  106,3  ille«..  negat  se...  perttmeacere;  etiam  si  certa  pcwtia 
adesset,  maDsiirnm  potius  quam  prodiüs,  quus  ducebat,  . .  .  vitae 
parceret  ist  der  Indicativ  woscntlicb  anderer  Art:  Saltust  hat  statt 
eines  Sulistanlivs ,  \Tie  ron^Üium  (suum),  militibus  (suis)  von 
stMiieni  Standpnnkt^'  aus  ge.<agt:  quae  animo  agitabat  und  quos 
diicohal.  Ih  r  hulicaliv  ist  ja  iu  diesen  Beispielen  sehr  aullalleud,  aber 
dudi  noch  als  Bemerkung  des  Schriilsleilers  zu  erUärenj  iu  den 
SCeUen  aber,  die  Kr.  ijüaern  will,  ist  er  nicht  zu  erkUren.  *B^'' 
grOndet  wäre  fflr  i.  81, 1  (advorsa  tutU)  die  Berufung  ia«f  54,  1 
(hortalor  ad  cetera,  quae  Icvia  mni,  parem  animum  gerani),  aber 
hier  ist  levia  sunt  cntscliieden  in  levia  siiif  zu  ändern:  von  seinem 
Standpunkte  hätte  Sallual  levia  ermU  schreiben  müssen. 

Auch  C.  7,  7  (memorarc  pomm)  und  J.  14,  17  (an  quoquam 
mihi  adire  licet,  ubi  nun  maiorum  meorum  hostilia  nionnmenta 
piuruma  sint)  hat  der  Vf.  Lust,  den  Indirativ  (possum  und  sunt) 
zu  setzen.  Endlicli  will  er  C  51.  4  liuichaus  den  ludicaliv  (|uac 
. .  .  consuluernnt  (mit  V,  einigen  z  und  einer  lldschr.  des  Arusiau), 
weil  aucli  im  lulgeDdcu,  ganz  ebenso  gebildeten  Satze  der  Indicativ 
i|uaft  feeere  stehe.  Die  GrOnde,  weldm  hier  gegen  den  IndlcaliT 
sprechen,  hat  schon  Fahri  äuge  rührt.  .       .  h.  v- 

.  >J.  9,  3  will  Kr.  statt  des  handschriftlichen  ifnfMifNi  lesen: 
üa  dettique<»  um  den  schon  längst  bemerkten  Widerspruch  zwischen, 
dieser  Stelle  und  11,6  zu  beseitigen.  JNach  9,  3  würde  Ju^aith»; 
133  oder  132  v.  Chr.  adoptiil  worden  sein,  wenn  statim  richtig 
wäre-,  nach  11,6  dagegen  nicht  vor  r21,  da  Micip.^n  118  geätorbeo 
ist.     I>ic   ge^en    DieLsch    vorgebracliten   Gründe   ^ind  IrelTeud, 
a(li>])laliüne   ist  11,  (j  notueudig;  aher  jenem  üa  dmique  dürfte 
Linkers  tande»ique  aus  sprachlichen  und  paläographischen  Gründen 
vorzuziehen  sein.  /'[et 
I   J.  10, 1  schUgt-  Kr.  vor,  statt  in  regmm  mmm  M€Bfi  lu-j 
lesen  w  nfkm  motjßL  Mum  sei  mit  Oieladi  als  Gloaaeni  lu  he- 
trachten,  weil  es<  in  einigen  Hdachr.  voir,  in  anderen  hinter 
regnum  Blehe,  und  in  ngmm  acoepi  sei  hedeoklich,  weil  iugurtba 
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unzweifelhaft  (?)  von  ArtTnig  an  in  dem  Heichr  des  Mioip^^i  g<'l<'ht 
hnl)«,  eine  nndrrp  trkiärung  jouor  Worte  aber  unzuliis.Mg  sei; 
auch  habe  der  ersti»  Salz  von  ('ap.  10  gcuaii  den  Sinn,  wie 
Cap.  5,  7  (Micipsa)  Jugurtham  eodeni  cultu  quo  liberoü  suos  domi 
(L  e.  domi  suae)  habuit  Dem  domi  entspreche  aber  regiam, 
nicht  regnum. 

Ebenso  will  er  10,  3  atalt  der  nicbt  zu  erkllh'enden  Worte 
per  regni  fii$m  srhreibm  per  regiam  fidem.  I>ass  der  Ausdruck 
regni  fidem  aulfaUeod  and  nicht  recht  Idar  ist,  Usst  sich  iticiit 

leugnen. 

J.  48,  3  findet  Kr.  e«;  ^nffnllend.  dass  jener  cnitts,  der  ^^irh 
von  dem  erwähnten  Gehir^t-  nach  dem  4  deulsclie  Meili  ti  (  nt- 
fernten  Flusse  Muthul  hinzug,  bezeichnet  wird  als  in  inmensHm 
pertin^ens  und  dass  es  Cap.  49,  1  hpifs!:  in  eo  rolle,  (juem 
Iransvorso  innere  porrectum  docnimns^  während  vorher  eine  der- 
artige Angabe  nicht  zu  finden  sei.  Immentus  könne  zwar  bei 
nabestimmten  Angaben  flberhaupt  eine  grofse  Ausdehnung 
bezeichnen,  aber  die  bestimmte  Entfernung  von  20,000  passus, 
die  ein  Fleer  bequem  an  einem  Tage  zurücklege,  könne  un- 
möglich durch  immensus  bezeichnet  werden.  Er  schlägt  vor, 
statt  in  rnmrn.vim  zu  lesen  in  flumen  Vorsum.  Im  Archetypus 
habe  gestanden  in  .  .  .  men  .  .  .  snm.  Aber  miisste  denn  jener 
Collis  von  dem  den)  Miilhiiltlusst'  j>aranel  laufenden  nions  gerade 
^e^!lt^vinkeIil^  sieb  ab/ueigen  nnd  direct  auf  den  FIuss  zulaufen? 
Tran.»\er>o  iünerc  porreetnm  docuimus  ist  auf  die  Worte  ex  eo 
(monte)  medio  quasi  culliä  uriebatur,  in  inmcn^^um  pertingens  zu 
beziehen.  Wenn  jener  Collis  sieb  von  dem  Hauptgebirge  ab- 
zweigt, so  ist  er  selbstverständlich  ein  Qnerrlegel. 

/.  63,  fS  soll  nach  Kr.  Uä^  vir  zu  der  Parenthese  nam  postea 
ambitione  praeieps  datus  est  nicht  passen.  Er  ^ilt  nmlh  (sie!) 
vir  statt  lalti  vir  lesen.  Jenes  „umilis  vir**  soll  bedeuten  „vir 
umilis  animi**.  Hätte  der  Vf.  ambitione  praeceps  datus  est 
richtig  aufgefasst  (er  meint,  dies  bedeute  immoderata  ambitione 
fuit\  so  würde  er  nicbt  auf  jene  unglückliche  Coojectur  ge- 
komnien  sein. 

S.  03,  8  vermisste  man  bisher  allgemein  die  Bemerknn^',  dass 
aul^er  den  5  cornicines  und  lubicines  und  den  4  centuriones 
eine  Anzahl  Soldaten  dem  ügurier  mitgegeben  worden  sei*  Gc^en 
die  vorgeschlagene  Einfügung  von  mttöesgHS  hinter  quinque  hat 
sich  in  treffender  Weise  Dietsch,  gegen  den  Zusatz  von  mtVtYss 
paueo$  et  hinter  forent  mit  Recht  Jordan  ausgesprochen.  Recht 
ansprechend  ist  Jordans  Vorschlag,  et  hinter  foront  einzuschieben. 
Kr.lmer  erklürt  eine  Aenderung  der  hdschr.  Lesarl  fflr  unnötig; 
während  man  nfnnüi  h  bisher  m  auf  quinque  quam  vehtcissumos  be- 
zog und  prnpf^f'lin  qni  forent  auf  quattuor  centiiriunes,  lindef  er 
die  verinissien  miiites  in  den  Worten:  cum  eis  praesidio  qui  tort  nl. 
So  einfach  diese  Erklärung  erscheint  und  so  bestecheuil  sie  ist, 
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glaube  ich  iDch,  dass  Sallwl  d«iiii  geschrieben  bitte:  qui  praeeulio 
forent  statt:  pnicBidio  qoi  üsreDt  und  dass  er  euüuiffdem  ein  Verbum 
wie  misit  hiiuugcfögt  haben  wurde.  Sehr  aufXaUend  wim  es 
jedenfiills,  wenn  bisher  noch  niemand  die  lange  gflsu€bt«n  und 
so  deutlich  dastehenden  Soldaten  bemerkt  hätte. 

J.  05,  3  nimmt  der  Vf.  mit  Recht  Anstofs  an  der  Zusammen* 
stellutig  der  beiden  Satze :  ub  negoliis  numquam  voluptas  remo- 
rata,  nisi  qnod  de  uxure  poluit  buneslius  cousuli.  Er  vermulet 
eine  Lücke  zwisciien  remorata  und  nisi ,  die  er  etwa  mit  den 
Worten  ac  decora  curae  (sc.  ei  eraiii)  ausfüllen  mOchle.  Damit 
£ind  aber  noch  nicht  alle  Bedenken  gegen  die  Torliegende  Stelle 
gehoben;  vgl.  Jahrg.  III  dieser  iabresbtficfate  p.  220  t  . 

fiböidaselbet  vennntet  £r.  ad  mMmda  n^fta  statt  ad 
simulanda  negotia.  AUüudo  ingmin  fasst  er  als  indoles  singularis 
atque  exiniia;  ad  simulanda  negotia  erscheint  ihm  sehr  bedenk- 
lieh  statt  des  einfachen  ad  simulandum  oder  vielmehr  ad  dissi- 
mulandum;  auch  werde  sonst  nirgends  dem  Sulla  Verschlossenheit 
Zügeschrieben.  Die  letzte  Behauptung  ist  leicht  ausgespro(  heii ; 
altitudo  in^'piiii  kann  die  von  Kr.  angenommene  Bedeutung  Uicht 
haben,  und  negotium  —  res  ist  bei  Sali,  nicht  selten. 

J.  100,  1  will  er  lesen:  dein  Marius  uti  cuepeial  in  hibeiua 
fergUt  propter  conmealum  in  oppidis  maritumis  agcre  de- 
creverat.  Auf  pergü  war  schon  Dietscb  gekommen,  auf  91100 
andere.  Dietsch  weist  in  sdner  krit  Ausg.  I  p.  29  dieses  ^uae  xurfick. 

J.  100, 3  schlägt  Kr.  statt  perfugae  minume  cort  vor  p.  m. 
ronV  Marius  habe  nicht  römische  Soldaten,  sondern  Ucberläufer 
dazu  benutzt,  die  Bewegungen  des  Feindes  auszukundschaften, 
nicht  weil  jene  cariores,  sondern  weil  sie,  mit  der  Gegend  unbe- 
kannt, unbrauchbar  gewesen  w;lren.  Auch  seien  die  Lleberlaufer 
recht  nützlich,  besonders  in  iinix  kannten  Gegenden,  und  ihr  Ver- 
lust wäre  für  Marius  damals  r<  cfit  übel  gewesen. 

J.  101,3  will  er  statt  tx  ouuiibuä  ae^ue  ^clueibeu;  ex  uiu- 
nihus  utique,  wie  vor  ihm  schon  Gronov.  Wohl  unnötig. 

Or.  Lep.  18  Ist  er  Cur  Beibehaltung  der  bdschr.  Lesart:  quae 
tum  formidine  mercatus  sum  pretio  sohito  iure  dominis  tarnen 
restituo  und  fasst  pretio  solulo  concessiv  „obgleich  kh  den  Preis 
dafür  entrichtet  habe''  und  iure  dominis  als  zusammengehörig  .,den 
rerbtnicifsigen  Herren'*.  Bedenklich  wäre  da  mindestens  die  SteUung 
von  tarnen. 

Ib.  §  20  ist  er  nuf  di^^selbe  Conjectur  f;ekommen,  wie  Madvig 
und  Jordan,  unabhängig  von  diesen:  qua  laplum  ire  licet. 

Cat.  2,9  nimmt  er  eine  Conjectur  von  liietsch,  die  dieser 
selbst  verworfen  bat,  wieder  aul.  qui  aU(^uoi  ntgoLio  iutentus  sl. 
qui  oKipio  n,  inL  Jene  Worte  seien  der  Gegeiisatt  au  dediti 
ventri  atque  somno  ($  8).  Aber  gegen  das  iibereinstunmende 
Zeugnis  sflmmtlicher  üdscbr«,  des  Nenius  und  Arusianns,  von  denen 
der  letztere  unsere  Stelle  gerade  als  Beweis  flkr  die  Conslniction 
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von  inlentus  c.  abl.  •nfllhrt,  su  Inder»  isl  ohne  die  iinngendsteB 
GffAade  aicht  eriaubt 

In  ähnlicher  Weise  will  er  J.  104,  1  quo  intendcral  andern 
in  quoi  int  Aber  dif^  für  dt  ii  Celraurh  von  inienden;  c.  dat. 
von  ihm  angeführten  Beispiele  hui)eii  'lum  Teil  gar  keinen  Daliv, 
tum  Teil  passen  »io  nicht  für  unsere  Stelle. 

L.  Cuum,  Baiträge  tar  BrkUrvftf  4«sSalUtt.'  (Pro^r.  d.  Gyaia. 
SV  DtnuCidt   1876.)  20  S.  4. 

€al.  13, 1  cBtidieidei  eich  der  Vf.  für  die  Lesart  Auria  cmir 
ffmda  esse,  ohne  tu  verkennen ,  dwe  locb  gegen  diese  manefae 

Bedenken  erhüben  werden  können.  Constrata  niaria  könne  nur 
■beifsen:  überdeckte,  überbrückte  Meere;  der  Sinn  der  Stelle  müsse 
aber  sein:  wo  Land  war,  wurden  Meere  angelegt.  Die  von  Ott 
aijpefülirte  Steüi;  ans  !licn»nymus  60,  18  Vall.  (Xerxes  .  .  .  qui 
bubvortit  n^oüU'^,  maria  consttavü)  bewei:»e  nichts,  da  inaria  con- 
sleriicre  dort  aucii  nur  heifse:  das  Meer  fibei  brück en ,  vidiireiid 
Saiiubt  die  Mafälusigkeit  der  Kümer  in  ihren  Bauten  auädnukoii 
wölk.  Construere  könne,  wie  Cat.  20,11  ej^truere»  bedeuten: 
Meere  (d.  h.  mfiMrtige  Fischteiche)  schaffen.  —  Von  anderen  sei 
mulriüttt  and  oenfratfa  vorgetcUagen  (verengerte,  verkleinerte 
Meere).    Vgl.  unten  KUmscha,  kril.-exeget.  Bemerk,  zu  SaUust. 

£at.  2d,  3  tritt  Genien  ein  für  die  einzig  mögliche  Lesart:  aliter 
sine  populi  iussu  nulUm  earum  rerum  consuli  ius  est.  Mit  Recht 
weist  er  die  Ansicht  von  Jacobs,  die  dieser  übrigens  schun  in  der 
2,  Aud.  selbst  verworfen  hat,  zurück,  nuUi  .sei  zu  lesen  und  cow- 
mli  sei  dazu  pradK;iLi\ei  Zusatz;  ebenso  die  Annahme,  mdU  kuniie 
Genitiv  sein  (zu  earuüi  reruni  ^ehOri^),  endlich  die  sonderbare 
Auffiasäuag  des  Wortes  cousuii  ai»  iuL  pr.  pass.  tebiigcns  soll- 
ten Aostebten,  die  eohon  längst  von  iluren  Urbebeam  aulgtf geben 
•ind,  lieber  unerwihnt  bleiben. 

C  38»  3  encheint  dem  Vf.  per  iUa  temitora  besser  als  posl 
üla  le«p„  da  es  mehr  auf  die  Schilderung  des  gansen  Zeitraums 
ankomme,  als  auf  den  Zeitpunkt,  von  welchem  an  jene  schein- 
baren Bestrebungen  für  den  Senat  ihren  Aufat»?  genommen. 
Ich  meine,  per  illa  te/nporn  ist  ühcrhaupf  hier  »»dIii  uiöglich,  da 
tUa  tempora  gar  keine  llc/ittiun^^  liaben  wurde.  Bei  der  Lesart 
post  illa  tempora  jjeht  äia  aiil  die  n)it  den  Woid  ii  |  postquam 
Ln.  Pompeio  et  M.  Crassu  cunsulibus  inbuuicid  poiesias  rcstitula 
est  bezeichnete  Zeit.  Wer  per  illa  tenipora  liest,  bezieht  ilta  auf 
die  Zeit  von  70— G3  v.  Chr.  Dieser  Zeitraum  ist  aber  vorher 
noch  gar  nkfat  bestimmt  heteichnet. 

C  39, 2  seheint  C.  nach  einem  Vefscblage  von  Weidner  quom 
währeud,  concessiv)  plebem  in  magislratu  placidius  tractarent 
statt  der  hdscbr.  Lesart:  quo  pl.  in  m.  pl.  tractarent  lesen  zu 
wollen.    Subject  zu  tractarent  ^oll  ipsi  sein,  da  nach  Sali,  nur 
iena  pauci  («es  die  Oligarchen)  im  Besits  der  Amtsgewalt  gewesen 
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seien;  ceieri  geht  nach  C.  „auf  all«-  (icgncT  der  pauci,  (!i>  niif 
Amtsgewalt  Anspruch  machten  und  heim  Streben  darnacii  unter- 
legen waren",  und  placide  tractarent  bedeutet  ,^emand  so  behan- 
deln, daBs  er  ruhig  ist  «Hier  bleibt*\  — Hätte  SalL  irirkUch  qu<m 
geschrieben,  so  hätte  er  sicher  ^  lugesetst,  da  sonst  die  ooe- 
cessive  Bedeutung  nicht  zu  erkennen  ist.  —  C.  bespricht  die  An- 
sichten verschiedener  Gelehrten  über  diese  Stelle,  lässt  aber  gerade 
den  wichtigsten,  von  Terschiedenen  Herausgehern  in  den  Text  au^ 
gcnomnxMion  Vorsriiln'j:  von  Ritsehl  (s.  u.l  unherflcksiditigt.  — 
im  f(HgfMHicn  Paragraphen  8ü11  dann  cuumos  eorum  nicht  hios  niif 
die  plel»s  gehen,  sondern  auf  alle,  die  vorher  unterdrückt  \Mtrilno 
waren,  uiul  duhiis  rebus  soil  heifeen :  so  oft  die  Sachlage  l)ed<  iikiich 
wurde,  was  oft  der  Fall  gewesen,  da  es  hei  den  Anstrengungen 
der  Gegner  gegen  die  Bestrebungen  der  Oligarclien  nicht  ohne 
Klmpfe  abgegangen  sei.  —  Aber  der  ganze  Sats:  nbi  primnin  dv* 
biis  rebus  novandi  spes  oblata  est  geht  nur  «uf  die  atih  Ver» 
schwftrung. 

€at  59,2  wird  die  Lesart  der  besten  Hdschr.:  planities  erat 
inter  sinistros  montis  et  ah  dextera  rupe  asperU  richtig  (wie  schon 
von  Fabri)  orklart.  In  verständigter  Wcisf  w^^rdon  Riidfri'  Kr- 
klnriHii;*'!!  und  audcre  Lesarten  ahginvieseri,  auch  niprni  üspiMniii. 
Mit  Hecht  stimmt  C.  kvicala  hei,  dass  rupe  aspera  hedeute:  die 
Gegend  war  auf  der  rechten  Seite  rauh  durch  einzelne  sieh  dort 
erhebende  Felsen,  während  rupem  asperam  (oder  der  Plural)  hc- 
deuten  würde,  dass  auf  der  rechten  Seite  eine  Fdawand  sich  hin- 
gezogen. 

J.  18,9  hält  GoDzen  die  Lesart  der  geringeren  Hdschr. :  AM* 

autem  et  Ämienii  accesaere  Libyes  f(tar  richtig,  weil  Sali,  accedere 
mit  dem  Acr.  (oder  mit  ad)  verbinde;  der  Dat.  J.  44, 2  (impera* 
tori  novo)  sei  dat.  commodi.    Auch  sei  es  nicht  naturgemäfs,  dass 

die  sr!u)n  (htri  sesshaftcn  Lihyer  sich  den  eingewanHerien  Medern 
und  Armeniern  angeschlossen  hätten.  ■ —  Poch  der  n;it.,  die  Les- 
art aller  guten  Hdschr.,  iSsst  sich  recht  wohl  ie( litleriigen:  em- 
mal  ist  er  gar  nicht  so  selten  hei  den  Schriftstellern  und  hier 
hei  Sallust  üaichuus  begründet,  da  accedere  hier  nicht,  wie  sonst 
bedeutet  „sich  nähern'S  sondern  „sich  anschliefsen  an'*,  und  so- 
dann ist  es  durchaus  nicht  aalTallend ,  dass,  wie  die  Gltuler  sich 
zu  den  gebildeleren  Persem  hingezogen  fShlten,  s6  auch  die  Libyer 
sich  anzuschliefsen  suchten  an  die  in  der  Cultur  höher  stehenden 
Heder  und  Armenier. 

J.  45,  2  fasst  C.  in  den  Worten :  reteris  arte  modum  statuisse 
arte  rirlifif?  :\b  Advorhinm,  ceteris  als  Masc.  (nie  schon  Corte)  „die 
höheicn  und  niederen  Offirjpre  im  Ifppre,  im  (»egensatz  m  dem 
unmittrdbar  vorher  erwiilmten  niiies  gregarius".  Pies  ist  ja  mög- 
lich, wiewohl  man  nach  der  liestimmten  Angabe:  ne  miles 
gregarius  in  castris  neve  in  agniine  servuni  aut  iumentum  haberet 
auch  für  die  Officiere  eine  bestimmte  Verordnung  erwarten 
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Mille.  DaM  abuf  die  AtiAteung  der  Denena  HeramgelMr«  wor 
Mch  Mfer»  ab  Netitium  genommeD  ivird,  deibaib  m  verwerien 
sei,  weil  Satt.  Adjeetiva  Im  Keatnun  Plur.  aar  in  Nom.  und  Acil 
anhetantivisch  gebraucht  habe  oder  wenn  sie  durch  eilk  anderes 
Atijectiv  als  Neutra  JteDDtüch  gemacht  seien  (wie  nutrki  pro  eer- 
ti$  caplareni)  oder  wenn  ein  Subätantiv  zu  ergänzen  sei  {fumm, 
sc.  verhis^  absolvere),  ist  nicht  zuzugeben.  >fa!i  vergleiche  J.  26,  1 
Italici  .  .  .  Adherbali  suadent,  uli  seque  el  oppidiim  Jugurthae  Ira- 
daL,  laotum  ab  eo  vitani  paci^^caiur,  de  cefen«  äeuatui  curaefore; 
85,  10  scilicet  ul  in  tauta  re  igiiarus  ommtim  tre|)if)et,  f<pstinet; 
90,  1  Omnibus  exploraliä;  1)4,  I  paralis  coopositisque  omnibu»; 
104,  3  inpetratis  mtm^us;  44, 5  ea  antare  •  • .  vfao  adveetldo  et 
aUis  lelnNs;  62,  2  his  atqne.feüftns  ottCi  ad  deditiene»  regia  antr 
■Ulm  inpeUit.  —  Wenn  stob  C  nnter  erterie  ma  eeteris  rebus 
nicbta  bestimmtes  denken  fcami,  so  branobl  er  nnranfcap.  44,5 
ferwicseo  zu  werden. 

J.  47,2  entscheidet  sich  C.  fnr  Hruters  Conjecfur:  simul  tem- 
ptantii  gratia  et,  si  iiritrrrntiir,  npportunifafe  loci.  Her  Wi-rbsel  in  der 
Construction  habe  .seinrn  ^nteii  <.rvuHl :  temptandi  graita  entspreche 
eioeui  Finalsatz,  opportuwiate  (oct  einem  Causalsatz.  Die  oppor- 
tunitas  loci  sei  erst  dann  für  den  Metellus  vorbanden  gewesen, 
wenn  die  Uewohncr  sich  für  ihn  hätten  gewinnen  lasseu  (?).  — 
im  folgenden  IM  C  conumaHt  iwMiurtm  nnd  eoMMfolMMt  tnoft- 
MniR  fOr  gute  CoBjectareo,  mein!  aber  aocb  die  bdachr.  Jjeaert 
comeie«tfii»  htvalwum  lasse  sieb  woU  erklirea.  Nur  oMisse  nun 
4tm  fmtUis  rebus  nicht  auf  die  herbeigescbaiTten  Vorräte  beziehen, 
sondern  ,^uf  die  aiigemeiDe  Lage  des  Meteilus  oder  auf  die  An- 
ordnungen ,  die  er  schon  getrolTen".  Er  übersetzt:  ., indem  er 
glaubte,  dass  die  ^rdfge  Zahl  der  dort  wohnenden  italischen  nego- 
tiatores  ...  und  iler  herbeigesi  balTte  Proviant  drm  Heere  von 
Niii/cn  sein  Nvurde  und  überhaupt  ilor  von  ihm  schon  er- 
worlienen  Stelinng,  den  Vorteilen,  die  er  schon  er- 
rungen, zuu)  Schutze  dienen  würde".  Das  sind  mit  eineoi  Mal 
drri  oder  Tier  ErliMnmgen  der  Worte  iam  paratis  rebas,  die 
sflmnitlicb  niebt  mOglicb  sind. 

J.  74, 3  wül  C.  die  Lesart  der  besten  H dscbr. :  nam  forme  Ihmd- 
dis  in  Omnibus  proelüs  m^s  pedes  quam  arma  tuta  sunt  des- 
halb nicht  anerkennen,  weil  tntus  nicht  in  actifem  Sinne  (=x  Sicher- 
heit gewährend)  vorkomme.  Siehe  dagegen  Klimscha  in  der  Ztschr. 
f.  d.  österr.  flvniTi.  1878  z.  d.  St  —  Numidas  .  .  .  tutaf'i  suMt^ 
was  Conzen  mit  anderen  fnr  allein  richtig  hält,  ist  ja  mogiuher- 
vveise  v^irkhch  von  Sallnst  geschrieben;  ein  zwingender  Grund 
aber  zur  Verwerfung  der  Lesart  von  P  und  anderen  guten  Udschr. 
scheint  mir  nicht  vorzuliegen. 

J.  97, 5  vermutet  €.:  Romant  veteres  nonqne  eagiie  iam  seientes 
befli  st:  R.  T.  n.  er  oft  ea  sc  b.,  bSit  aber  selliet  diese  Conjectur 
nicbt  Ür  ricbtig.  Oer  Kebler  mAsse  in  »OMiifs  stecken,  eielleicbt 
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m  dalQr  (nach  eiier  Conjeetiir  fon  WaidDer)  moip»  ta  kaen, 
TMlleichi  auch  eine  Lfieke  aozuDehmeD.  Ist  das  letztere  derFiB» 
dann  würde  doch  der  Fehler  nicht  in  novique  stecken. 

J.  102,  2  haben  die  meisten  Hdschr. :  velle  de  suo  et  de  po- 
pali  Rumani  commodo  cum  eis  disserere.  Coiiznri  entschf^ielnt  sieb 
ebenso  wie  die  neueren  Herausgeber  für  (si.  suo)  mit  den 
schon  von  Dietsch  krit.  Ausg.  I  p.  130  aü^tuleuleteii  Gründen. 
Gegen  Jacobs,  der  in  suo  die  Andeutung  liudel,  dass  die  beider- 
seitigen Interessen  dieselben  seien,  bemerkt  Conzen  richtig,  dass 
dann  nicfat  die  Pr8|HMlUon  w  dem  sweiteD  Gliede  wiederhelt  sein 
dfirlle, 

iL  104, 1  faiH  a  folgendee  fir  die  riditige  Leaart:  Marine 
poitquain  «enfedo,  9110  ioteoderat,  negpüo  Cirtam  redit,  de  ad» 
ventu  legatorum  cartior  fiictus,  illosque  et  Stdlam  venire  mbet, 

item  L,  Belliennm  praetorem  ütica,  practerea  rtc.  Für  conftcto 
haben  andere  Hdschr.  infecto.  Conzen  verwiiff  (bs  Ipfzten^,  weil 
Sallnst,  der  das  Gelingen  aller  früheren  Unterneiimuiigen  des 
Marius  aiisfülirlich  erzählt  habe,  nicht  mit  dem  einen  Worte 
infecto  über  das  Misglöcken  dieser  einen  unbedeutenden  Expedition 
hinweggegangen  sein  würde.  Auch  könne  man  daraus,  dass 
Ifariaa  den  Geaandten  dee  Bocdina  nach  Rom  xu  gehen  erlanbl 
habe,  Bchliefaen,  daaa  daa  Unternehmen  geglAokt  aei  und  deae 
BfariuB  daa  GefflU  der  Sicherheit  gehabt  Endlich  müatte  infecto 
coDcessiv  gefasst  werden:  trotzdem  dass,  waa  doch  in  dem  ein* 
fKhen  Ausdrucke  nicht  stecken  könne  {?). 

Weiterhin  schwanken  die  Hdschr.  zwischen  quo  tnlendemt 
und  qnofi  itUenderai.  C.  hält  quod  mt.  iiu'  die  leichteste  und 
cinfacliste  Lesart,  ist  aber  irutzdcni  für  quo  i..  weil  negotium 
intendere  bei  Sali,  nicht  voikomnie  und  die  Aiuaciion  des 
llelativums,  wenn  sie  uucii  überhaupt  seilen  sei,  docit  gerade 
dann  sich  finde,  wenn  der  fielativeata  Nebensats  zu  einem  AU. 
aba.  aei  und  ein  Inf.  „aoa  dem  Terhom  finitnm  im  flanpttatie*' 
an  crginxen  eei.  Die  letalere  iat  aber  hier  gerade  nicht  der 
Fall.  Mit  solchen  Grinden  lassen  sich  überhaupt  derartige  Fragen 
nicht  entacheiden;  es  ist  vielmehr  dazu  eine  genauere  Unter- 
suchung über  den  Wert  und  die  Eigentümlichkeiten  der  wichtige 
sten  Handschriften,  namentlich  der  Udaclur.  m  und  v  lur  diesen 
Teil  des  Jugurtha,  erforderlirh. 

Beachtenswert  ist  dagegen  die  Besprechung  der  folgenden 
Worte  Sallusts.  Die  Hdschr.  haben  zum  gröfsten  Tcii:  iilo&que 
et  Sudan)  ab  Ulica  veiiue  iubet,  wenige  liaben  ad  üticam  oder 
Tucea  fflr  ah  Utica*  flinter  L  BetUenum  praetorem  Hilgen 
viele  ÜHea  hinzo.  Conaen  welat  ad  DHbamr  wae  Dietaeh  anC- 
genommen,  zurflck,  weil  Marina  nach  Salhiata  Erzählung  aich 
jedenfalls  in  Cirta  aufliielt;  ebeneo  verwirft  er  ab  Tucca,  weil 
Sali,  durch  iiigend  einen  Zusatz  angedentei  haben  v^ürde,  welche 
von  den  vciaddedeoen  Städten  Namena  Tncca  gemeioi  aei;  dae- 
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gleichen  ab  Utica,  weil  Sulla  iu  Cii'ta  ab  riupiaiut  zurückgelaäsco 
worden  sei  und  sich  sicher  dorl  oiler  ia  der  Nähe  aufgehalten 
bab«,  auch  di»  Gmndlta  Üidm  den  Marwa  «rwarteM.  Dagegen 
liabe  U  BeOHiMu  wobl  ab  Pritor  die  Ptoviia  Africa  verwaltei  uad 
aei  in  der  Hauf Mndt  daraalbeA  Utlea  gewtten.  Ab  Wen  kötiia 
dwreh  ein  Veraahen  das  Abacbraiban  in  die  niclial  bfthare  2ai]e 
geraten  sein. 

Im  Anfang  des  Capitela  möchte  C.  pofffqmm  dem  ubi  anderer 
Udiichr.  iionderharerweise  lieshalb  vorzu'lj<'ii,  weil  Marius  nach 
seiner  Rückkehr  die  Meldung  erhielt  utul  ileo  Knegsrai 
zusammeohericf,  nicht  aber  bei  seiner  iiuckkchr**.  Selbst- 
verständlich muss  bei  dieser  Krage  wieder  der  Wert  der  Udscbr. 
entscheiden. 

•  Z«m  BeUMa  fügt  4er  Vf.  einige  Bemoriungea  Aber  4en 
Isebraiieb  rm  ipealqnam  bei  flallnat  hioM.  lUe  Angaben,  «rae  oft 
peel^m  ant  deai  Paif.  snd  wie  oft  es  mit  den  Pnwa.  bbt 
Terbwaden  ist,  ido  eil  ia  Macbaata  das  P»rt,  wie  oft  das  Pn9$» 
atebi;  aind  nicht  ganz  genau;  vgl.  das  Progranm  von  Dellwig: 
Ztir  Syntax  des  SaÜust,  und  meine  Besprechung  desselben  weiter 
unlen.  Richtig  ist  die  Bemerkung,  dass  Sailust  von  videre  stets  das 
Praesens  mit  poistquam  v»Thindpt,  von  flcn  Verben  des  Iförens  und  Er- 
fahrens stets  das  IVrf.  Die  Steilen,  an  denen  postquaiu  üiii  dem  im- 
pcrf.  uder  IMusquamperf.  verbunden  ist,  sind  vollständig  aufgezählt. 

h)  Ungerniann,  Bemerkungen  zu  Sitllust.    (Profr.  de«  ProgyUMSiums 

%n  Hhdubach.    lh7S).    S.  3  —  17. 

Cat.  8,  4  liest  mau  jetzt  gewdhnlich:  ita  eorum  qui  feeere 
Tirtna  tanta  habetur,  quanlum  eam  verbis  potuere  eitollere  prae- 
Clara  Ingenia.  Die  Handsebriften  habai  fast  aflmntiich:  ^  ea 
fktre  und  quanlnm  m  t.  p.  e.  p.  I.  Die  meiaten  Herausgebtf 
meiMi  jetat  mit  Dietach:  „boc  singulare  exemplnn  (§2.  3)  laoi 
ad  omnes  transferri  parlicula  ita  luce  clarius  ostendiP*.  Unger^ 
mann  weist  nach,  dass  bei  Sailust  niemals  mit  ita  „an  einen 
ITir  einen  speciellen  FaH  «gellenden  Gedanken  eine  dii-sen  Ge- 
danken verallgemeinernde  HrbniiptuTit,'  angeschlossen''  wird, 
sondern  dass  „mittels  dieser  Parlik<  l  eiitweder  eine  aus  einem 
allgemein  geltenden  Gedanken  gewonnene  allgemein  geltende 
Schlussfolgerung  eingeleitet  wird,  oder  an  eine  einen  speciellen 
FaD  betreffende  Angabe  ein  Gedanke  angeschlossen  wird,  der  sich 
als  AusdnKk  eines  aus  dem  votbergebenden  gewonnenen  und  eben 
nur  den  speciellen  Fall  angebenden  Ergebnisses  darstellte*. 
Danach  ist  jener  Satz  G.  8,  4  nur  auf  die  Athener  zu  beziehen, 
worauf  ja  auch,-  wie  schon  Kritz  riditig  gefilhlt  hat,  der  durch  at 
(po[)uio  Romano  etc.)  bezeichnete  Gegensatz  hindeutet.  Mit  Recht 
bemerkt  ü.  noch,  dass  in  der  handschriftlichen  lleberliefening 
nicht,  wie  Hietsch  meint,  eine  ,,fast  widn  sinnige  Wiederholung** 
enthalten  sei,  sondern  dass  durch  die  Einttihrung  der  virlnSj  die 
zu  den  facta  im  Verhiltnis  von  Ursache  und  Wirkung  stehe»  eine 
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Vertiefuog  des  vorhergehendeD  Gedankens  eintrete«  und  dass 
genamr  itaa  VerMltnia  angegeben  mrde,  in  dem  der  Rubn  der 
fNta  sn  dem  Dantell«ngevenii6geii  der  EnÜder  siebe.  De»- 
mdi  eneheSnt  eine  Aeoderaiig  der  lideebr.  Uebc^Keferäng  vieht 
geboten.  Bedeoklich  ist  freilich,  dass  Au^^ustin  und  Hteron.  qui  fecem 
o.  tarn  liaben.  —  In  den  fulgenden  Worten  fasst  ü.  ea  copia  als  ,,L>age 
=  günslige  Lao;e"  mit  Berufung  auf  J.  39,  5:  519:  7(>,  3;  90,  1; 
08,  3.  Aber  ropin  hat  an  allen  diesen  Steilen  die  IVäpos.  ex  oder 
pro  bei  «tich,  bedeutet  auch  nicht  ..günstige  Lage**;  auch  wurde 
das  Kronum.  ea  keine  rechte  l^eziebung  haben. 

Cat.  38  §  l  und  2  bezieht  U.  auf  die  Zeit  von  70 — 67  v.  Chr., 
die  Fortsetzung  des  Gedankens  enthalte  0.  39, 1 .  2.  Die  dazwischen 
aldiendeD  Werte  C*  38,  3.  4  beiieht  er  auf  die  gante  Periode 
fOB  70*^63,  einmal  wegen  der  loeamMienCttaeiiden  Worte:  nam- 
quo  Uli  pwdtk  Yerun  abaolram,  end  sodann,  weil  dieaelben  eenet 
eine  Wiederholung  des  in  f  1  und  2  gesagten  cnthaitm  wirden. 
—  in  der  vielbeeprocbOnen  Stelle  39,  2  ce/«ros9fie  iudiciit  terrere, 
qtw  plebem  in  magntratn  -plnridim  tractarmt  hfilt  ü.  die  hand- 
schrifllicbe  Lesart  aufrecht  mifi  bezieht  eeleros  auf  die  Gegner 
der  pauci,  d.  h.  auf  die  Führer  und  Ff  etzer  der  Volkspartei,  also 
auf  die  Voikstribunen  und  diejenigen  nohilt  s,  welche  durch  engen 
Aoschiuss  an  die  Volkspartei  emporzukuinutcu  sncbteu  (cf.  plera- 
que  nobilitas  38,  2).  Als  Subject  zu  tractarent  betrachtet  er 
pauci;  fiaddH»  traeiarmu  fiiaat  er  mit  Gerlacb  als  gleichbedeutend 
mit  placidiorem  habereut.  Die  pand  (d.  h.  die  NohUiUt)  «juchten, 
um  das  Volk  während  ihrer  Anatsfäbrung  möglichst  niederhalten 
m  können,  die  Führer  und  Hetzer  desselben  durch  das  Schredt- 
niitlel  der  Anklagen . . .  von  ihren  demagogischen  Bestrebungen 
abzubringen''.  Que  bei  cetcros  dient  nach  U.  dazu,  die  Iteihe 
der  die  bevorzugte  Stelhing  der  pauci  illustrirendeo  Ged.^nken- 
glieder  abzuschliefsen  und  hat  zugleich  eine  adversative  I  nlumg. 

C.  39,  3  wird  eorum  auf  ceteros  und  plebeoi  bezogen  mit 
Uucksicht  auf  37,  1. 

Cat.  51,  27  hält  der  Vf.  ebenso,  wie  an  den  bisherigen 
Stellen,  an  der  hdachr.  Oeberlieferung  fest  Das  Subst.  ivtni 
hält  er  in  den  Worten ;  omnia  mala  exempla  ex  rebus  bonis  orta 
sunt  aus  den  Ton  Dietach  (ed.  1859  vol.  1  p.  67  sqq.)  angeführten 
GrOnden  Cur  notwendig,  und  er  fasat  rehis  bonit  mit  Dietsch 
als  ex  prosperis  rerum  condicionibus.  Auch  das  unmittelbar 
(brauf  f(i!;Tf!n(!p  sed  hält  II.  fest,  indem  er  den  Cedanken  ei^änzt: 
„nun  da  (u  aulirh  rehn^  hom's)  mögen  die  mala  exempla  nicht 
schaden*'.  Die  BehandliniiJ:  dieser  Stelle  durch  R.  Schöll  (s.  u.) 
scheint  dem  Vf.  leider  unbekannt  geblieben  zu  sein.  —  Weiterhin 
§  35  lullt  er  die  Worte;  sed  in  magna  civüate  muUa  et  vuria  tri- 
genta  sunt  für  unecht,  weil  sie  den  Zusammenhang  stören  und 
recht  matt  encheinen  und  weil  SaUual  sonst  bei  iuyemnm  stets 
bes  t  im  m  t  charaktjarisirende  AiyoctiT«  gebra^f.  Der  Zusammen'^ 
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baog  werde  durch  jene  Wprle  gestört,  iu^ioferu  dario  uur  auf  das 
'  TorbcrgebeDile  if..  JU^  ii»d  aidit  avf  M  tmp^Hbm  fifick- 
sklit  geDommen  werile.  Hir  scbeinl  bei  WeglaMUog  jener  Worte 
fbB  Asyndeton,  wckbes  der  Vf.  «b  den  SimchgtbraiiGb-  4m 
SiHiiü  dwroluioe  enisprecbend  benwhiiet,  aiifierordeDtlieh  bart: 
Alque  ego  haec  non  in  M.  Tutlio  neque  bis  temporibua  vereor. 
Polest  alio  tcmporp,  alio  roni^ub* .  . .  falsuni  aliquid  pro  vero  credi 
p.  q.  s.  Und  wi'iiii  ixgenium  sonst  hri  Salhist  dui^h  die  zii- 
ge^t2len  Adj(  cliva  bestimmt  charaktri  isirt  wmi,  t$o  ist  darum  der 
Ausdruck  muUu  et  vaiia  mgenia  nocli  nicbt  bedenklich.  Wenn 
er  dem  einen  ein  bonum  ingenium  zuschreibt,  dem  andern  ein 
maluni  pravumque,  wenn  er  yoii  einem  ingenium  virile  und 
muliebre,  «ere,  pMdvm,  inMiin  elc.  spricbt,  ao  kami  er,  » 
tusaiidrQckei},  da»  niobl  alle  Gbaraklere  gleiehgeattel  aiod,  die» 
nur  durch  varia  ingenia  bezeiebneo. 

J.  3,  1  sdilä^  U.  vor,  statt  der  in  den  Handschriften  ver- 
derbeaea  Worte:  uffM  üJi,  qpbos  pir  frmdm  m  (oder  via  oder 

ins  ete.)  fuä  uti  aut  eo  magis  honesti  sunt,  zu  schreiben :  et  illi, 

Jaibos  per  fraudem  fwt  ii/t»  eo  mugis  hooesti  sunt.  Der  Gedanke 
er  ganzen  Stelle  soll  sein :  „Hohe  Staatsdmter  prscbeinen  bei  den 
jetzigen  ZeitTerhältnissen  nicht  erstrebenswert^  weil  dem  reellen» 

rechtlichen  Streben  keine  Ktire  gezollt  wird,  vielmehr  gerade 
diejenigen,  die  auf  trügerisclie  Weise  zu  Aemtern  kommen,  nur 
umsomehr  geehrt  ersrlioinon**.  Die  Verwandlung  von  neque  in  et 
hrdt  der  Vf.  deshfilb  für  nötig,  weil  frnii9,  ^itets  etwas  an  sich 
unsiUiiches  bezeichne  und  Sallust  ein  iSireben  yer  fraudem  auf 
jeden  Fall  veriirtPÜe;  cf.  Jug.  4,  7;  Cat.  11,  2.  -  -  Das  übject 
zu  uti  stecke  iü  uiiigislratus  et  imperia;  als  Paralletstclle  zu  fuü 
uti  führt  II.  Jug.  1 1 0,  3  an :  fuerit  mihi  egm'sse  aliquando  tuae 
amicitiae  (aber  hier  wird  jetzt  mit  Recht  die  hdscbr.  f^rcsart 
fuerit  m*  e.  al.  pretium  tuae  am.  beibehalten).  —  Der  Zusammen-, 
bang  mit  dem  folgenden  iät  nach  D.  dieser:  ,,Denn  es  wäre,  da 
für  die  virtu$  neben  der  durchaus  verwerflichen  firau$  kein  Platz 
ist,  noch  ein  anderes  Mittel  zu  hoher  Stellung  zu  gelangen  und 
sich  darin  zu  behauitten,  nfunlirb  die  im,  die  vor  der  fraus 
wenigstens  den  Vorzug  der  (MVenlieit  liat.  Aber  auch  dieses 
Mittel,  wie  wirksam  e*;  sich  auch  zur  Abstellung  mancher  Schäden 
erweisen  mag  (quannpiani  -  delicta  corrigns),  erscheint  hrdcnk- 
lich,  da  ein  gewaltsames  Vorgehen  Mord.  Verbannung  uuii  andere 
Feindseligkeiten  im  Gefolge  hat  Da  demnach  ein  Streben  per 
virlulm  fruchtlos  ist  (fru.slra  —  niti),  ein  Streben  per  fraudem 
fBr  jeden  Ehrenmann  ausgeschlossen  ist,  ein  Streben  p$r  vim  nur 
Hass  einträgt  (odium  quaerere),  so  wäre  es  höchst  unverständig 
sich  um  Staatsämter  bemühen  zu  vollen,  es  musste  denn  jemand- 
auf  alles  das  keine  Rücksicht  nehmen  und  als  willenloses  Werk- 
zeug der  Machtstellung  weniger  seine  Ehre  und  Freiheit  opfern 
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wollen'*.  —  Ein  alle  befriedigender  Vorschlag  dürfte  bei  der 
jeuigen  Sachlage  aciiwarfieb  gemacM  wcrton. 

4)  ^lljedf'  yfnhalt^  Qoae  ratio  in  libris  reRensendie  Sallofltianis 
reete  adhiberi  vid««t«r.   (J0a«0r  DMtoe-DiM«rtiftif«.  187f>. 

3b  S.    H.    (M.  0,60). 

Dif*  Ar!»pit  von  Anhnlt  uir^l  zuerst  auf  jeden  Leaer  einen 
recht  ungünstigen  Eindruck  maclien.  |{ef.  hat  zu  vepsrhipdenpn 
Malen  «len  Vorsiich  «jemachl,  sie  zu  lesen,  ist  aber  früher  iilfer 
die  ersten  Seiten  nicht  hinansgekonntieu.  Besonders  Ufiangenehni 
berühil  das  absprechende  Urteil  über  alle,  die  sich  bisher  mit 
der  Kritik  oder  ErklSrang  dea  Sallast  beachfifligt  liaben:  ,,iiie 
onines  . . .  vltQperara  libare  proiteor,  quod  amioi  Itliruiii  oicnis 
admirati  aliia  param  pretii  tribnenint,  reJ^pia  Taro  iudkii  -pnirm 
neglexerunt  praesidia**!  Dasa  kommt,  dasa  dafli  Lasar  das  Ver- 
stSndniB  oft  recht  araehwart  wird  durch  Druck-  oder  Schreib- 
fehler, woiu  aufh  an  einigen  Stellen  verkehrte  Interpunclion 
gehört,  durch  sonderbares  Latein,  Gedankeusprünge  u.  dpr^l. 
Trotzdem  ist  die  Arbeit,  wie  man  bei  Däbcrer  lleUachtuiig  tiiidea 
wird,  nicht  ganz  ohne  Wert. 

Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt  sich  in  der  Haupt- 
sache wieder  ntil  der  allen  Frage,  welche  Lesart  au  den  Stellen, 
an  denen  V  und  P  von  einander  abweichen,  den  Voraug  verdient» 
und  iwar  acUieCit  «ch  der  Vf.  siemlich  eng  an  Weinholde 
Dissertation  an.  Der  gleich  im  Anfang  aufgestellte  Grundsatz  Ist 
richtig,  aber  nicht,  wie  der  Vf.  zu  glauben  scheint,  neu,  dass 
nämlich  bei  der  Sallustkritik  ab  Uilfsmiltel  zu  benutzen  sind  die 
Handsdiririen,  die  alten  Grammatiker  und  der  Sprachgebrauch 
des  Schriftstellers,  (hinzuzufügen  waipn  norh  die  Nachahmer 
Sallusl,)  und  dass  diese  sich  ^MM-cnscitii;  unterstützen  müssen.  Zu 
loben  ist  die  veiständige  praktische  Durchführung  des  schon  von 
anderen,  besonders  von  IVipperdey,  ausgesprochenen  Gedankens, 
dass  in  den  Fällen,  wo  die  besseren  Handschriften  variiren,  im 
allgemeinen  diejenige  Lesart  als  die  richtige  anzüsehen  sein 
wird ,  welche .  zugleich  im  Vaticanus  sich  findet  An  einigen 
Stellen  freilich,  wo  V  mit  einzelnen  der  hessern  Handschriften 
ikbereinstimmt,  wird  man  trotz  dieser  Uebereinstimmung  sich 
gegen  die  in  denselben  stehende  Lesart  erklären  müssen, 
und  auch  Anhalt  bat  in  wenigen  Fällen  dies  getan.  Mit 
Recht  hat  Nipperdey.  dem  Anhalt  sich  anschlierst,  seiner  Be- 
merkung über  den  Vatic.  ,.(]ui  magnum  pondus  addit  ei  parli. 
(piacum  consentil"  die  Worte  hinzugefügt:  „nisi  hoc  casui  aut 
consilio,  in  <^upd  pluribus  incidere  proclive  t'uit,  tribueudum  esse 
probablle  est**. 

Anhalt  gibt  nur  an  zwei  Stellen  die  in  V  und  einzelnen  C 
gemeinsam  flberlieferte  Lesart  auf,  nämlich  i.  lö,  1  and  Bl,28. 
An  der  ersten'  Stelle  will  er  porvum  tgOy  Jugwiha  U  lesen. 
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wftbrend  VTFim^ll*  und  Donat  parv,  ^  te,  Jug.  halMB. 
Sali,  sei  hier  absichtlicb  iwi  der  gewAhnliuben  WorlsUttung,  wih 
nach  ProBomiDt  UDnitldlMir  neben  einander  f^eaUUl  «Man,  ab- 
gewichen, damit  der  Leser  die  folgenden  Worte:  amisso  palre, 
eine  spe,  sine  opibiis  richtig  auf  das  Object  te  beziehe,  wihread 
ja  soiisl  ein  Abi.  abs.  gewöhnlich  auf  das  Subject  des  Satzes  gehe. 
Ex  halle  noch  hiozufrtrren  können,  dnsg  unter  den  mit  V  stimmen* 
den  C  keine  einzi^'e  lidschr.  der  <)]itinia  familia  sich  bfündet.  — 
J.  31,  28  will  t  r  beneßci  quam  maleßa  immemorem  esse  lesen, 
während  V  und  M  ^  die  Worte  quam  maiefici  hinter  (im)nien]orein 
eäse  haben.  Schwerlich  aber  werden  sich  die  Anhänger  von  V 
doKh  den  Grnnd,  den  er  anlAbrt,  flbeneugen  taeaen:  daa  Banpt- 
gewicht  falle  auf  malefiGi  immenierem  eaae  und  die  Worte  quam 
benefici  dienten  nur  snr  ErldlniBg  oder  richtiger  anr  VeratMnng 
jener. 

Recht  wohl  hätte  A.  mit  Röcksicht  auf  die  richtige  fon  ihm 
selbst  als  begi'undet  anerkannte  Bemerkung  Nipperdcys,  hoc 
casui  aut  consilio  . . .  tribuendum  esse  f>robabile  est,  an  mehreren 
anderen  Stellen  die  Lesart  der  besten  iidschr.  in  Schuti  nehmen 
können.  So  z.  B.  J.  85,  35,  wo  P  mit  allen  lldschr.  der  ersten 
Classe  moUiUem  hat,  V  dagegen  nut  I*'  P*  (G?)  T  rnolltliam. 
Daas  die  Form  moUitiem  in  mollitiam  absichtlich  geändert  worden 
iat,  iet  oIRNibar  wahnoheiBlidier,  ala  daa  «mgehehrte.  ^  Ebenao- 
isl  §  W  (NfcHnO'jMcfora  dnrchana  nicht  aicher.  Adin«  indetaicb 
in  V;  in  B  pectwe  mit  ibergeacbriebenem  eor^e;  alle  anderen 
Hdscbr.,  G  und  a,  haben  sämmtlich  corpore.  Sehr  leicht  konnte 
cicatrices  advorso  peetore  aU  der  gebräuchlichere  Ausdruck  irrtüm- 
lich einem  Schreiber  in  die  Feder  kommen.  Noch  dazu  ver- 
besserte dpr  Si  liK  iber  von  B  seinen  Irrtum  sofort  selbst.  Dass 
corj^&re  nicht,  wie  A.  meint,  uppasseud  ist,  hat  Jordan  schon  im 
Hermes  I  p.  239  gezeigt 

Von  allen  b teilen,  an  denen  V  allein  P  G  gegenüber  steht* 
erkennt  A.  nur  fönf  ak  richtig  in  Y  iberUefert  an:  i.  S5,  24 
faim  (die  Ohr«  haben  potior)  und  31  jNirvt'  (die  fibr*  formn); 
C  40  nitmuwtmri  (die  übr.  einmmmir$)\  G  30, 15  kurtmUttr 
(die  Öhr.  harlentur)  und  h  10, 4  iksnttmrL 

Oefter  führt  der  Vf.  noch  beaondere  €ründe  gegen  die  in  V 
enthaltene  Lesart  an,  unter  denen  einige  recht  beachtenswerte 
sind.  So  bemerkt  gegen  die  Lesart  von  V  J.  14,  11  mn  qnit, 
dass  Sali,  stets  nequeo  gebraiuhi.  —  Ueber  amüiati^  (st.  omiltalis) 
J.  31,  25  sagt  er;  quae  quisque  habet,  ea  tantum  amiUere  polest, 
nec  vero  ea,  quae  ad  ipsum  nihil  pertinent,  sed  alins  sunt  hominis, 
sicut  sceius  impunilum,  und:  omitUmus  volenles  ei  sponte,  amitti- 
mna  inviti  el  eaan.  —  C.  20,  7  nimmt  er  die  Leaart  der  beaten 
Hdachr.:  ttrmniii  bmiy  nobiU»  atque  t'gnoiä»  m  Schuti  anah  gegen 
Jordana  .Zweifei,  der  bwi  maüqyt  acbretben  möchte.  Er  bemerkt, 
daai.  Catüina  fon.  acaner  Partei  achwerlich  den  Anadmok  maH- 
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gfbmicbt  lubeik  wArde,  und  &m  nobilei»  atqiie  igoobiles  atira 

dasselbe  sei  wie  live  nubiles.  siv  e  ignobiles.  —  C  52,  2  bemerkt 
er  mit  Recht  gegen  Weinbold,  dasa  io  dea  Werten:  longe  müii 
aJia  mens  est  der  Ton  auf  alia  ruhe  und  nicht  auf  mihi;  dies 
gebe  aus  den  folgenden  Worlfn  dfMilÜrh  liprvor:  runa  . . .  ppricula 
nostra  consiU^ro  et  cum  scntenUas  non  nuiiui  um  .  .  .  tnp(  um 
reputo.  Weinhoid  meint,  der  Nachdruck  liege  auf  mihi  und  die 
Wortstellung  in  V  sei  eben  deshalb  vorzuziehen,  weil  das  Tru- 
nomeo,  wenn  es  an  der  zweiten  SteUe  im  Salze  (^tche,  unbetont 
(enditieeh)  sei.  —  J.  14,  21  erUirl  er  sieb  gegen  die  im  Vat 
albheiMle  Perm  pttäm^  die  xor  Zeit  dee  Freute  in  flaadacbriftea 
g«|[imNiieii  sei.  Weie  man  die  Form  als  aaUuetieeb  anerkennen, 
so  müsse  man  -sie  überall  statt  der  sonst  äberlieferlen  ctmia 
wiederherstelleB.  ' —  Ebenso  bemerkt  er  zu  C.  51,  24,  daaa  die 
PiTfecLfornien  neglegi  und  mteUeyi  aii8  den  Sallustlexti-n  ganz  zu 
verbannen  seien,  woil  sie  von  krini-m  (iiviinmatiker  aus  Sallnst  äuge 
t II lirl  würden  undroil.  V  nicht  ülx  rall  diesp  Formen  habe.  Eulsiier 
stmiiiii  zu.  —  (ipprn  dit-  Auslassung  voti  lu  his  fiinler  in  sinu  C.  52,35 
sagt  er,  der  liegiiil  urbis  lasse  sich  inciit,  wie  Weiniiold  wolle, 
aus  dem  vorhergehenden  moenium  entnehmen,  auch  hält  er  die 
veB  Welnh.  angefllirten  Beispiele  niebt  CQr  ganz  päaaeiid.  —  J* 
24,  3  bill  er  üuertm  fwn  mit  Aecbt  fvst  gegenflber  der  Leaart 
von  V  iM$nmn  ett»  incertns  «um,  meint  er,  könne  eben  so  gut 
wie  dubilo,  dubius  sam  auf  Gegenwart  und  Zukunft  gehen  und 
weist  noch  hin  auf  certus  de.  —  Zu  C.  52,  18  sagt  er  Ober 
aitentius  (PC)  und  mlmtim  V:  ,,ut  intentus  ad  vires  id  est  ad 
foriiter  ac  streu iie  ageuduni  pertinet,  ita  altentns  uiagis  est  cogi- 
tantis,  animadvt  rieulis,  consulentis".  —  J.  10,2  hält  er  gloria 
(meiavisli  (st.  honora?isti)  für  unangemessi  n  und  fimiel,  diss  in 
allen  von  Weinh.  angeführten  Üeispielen  „iui}>ortuui  vei  immodi- 
ci  ratio"  stecke.  —  J.  14,9  bemerkt  er,  dass  hMCtne  —  num- 
pumme  ^  imptrm  und  §  18  «e  quem  m  aocMlm  —  ne 
f$idmi  durch  die  Anapbera  die  Kraft  dea  Auadmeks  erhftbi  werde. 

—  i.  31, 10  macht  er  gegen  die  Lesart  in  ?  qmai  e«  Aonem, 
non  ftraedas  habeant  geltend,  dass  S.  bei  abstracten  Begriffen  gewöhn- 
lich den  Dativ  mit  habere  verbinde  (praeda  =  praedatio). —  3t,  IS 
zieht  er  dir*  f.osart  von  PC  quod  magis  vos  f^cisse  vor,  weil  fecissc 
ebenso  ein  Subject  erfordere,  wie  arridisse  ein  Objecl.  —  31,  19 
wird  das  P:t<'s.  ronlemnil  (=  contemptor  eist)  als  dem  dediticins 
est  gieich^ielit  iid  bezeichnet.  —  85,  1  I  findet  er  eine  Steigerung 
in  imperare  und  imperMorem:  die  iraperantes  (=?  quibus  Imperium 
traditum  est)  werden  von  den  wirklicJieu  imperatores  unterschieden. 

—  85, 23  wird  die  Worlfllelhing  vea  P€  nafne  bonm  »upu  wMif 
fAr  besaer  gehalten,  weil  hauptalchlicb  die  bena  wegen  des  ftubm» 
der  Verfahren  bekannt  werden;  daaa  das  aueb  von  den  mala  gelte, 
werde  mehr  lieilAufig  h'mzugefiigt  —  f  24  hUt  er  fattar  in  V 
Wersau  des-  folgenden  priguant  gebniicblen  dierre  (=  praedicare) 
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für  besser  als  potior  —  Ebenso  erklärt  er  sich  §  30  fiir  die  L<*s- 
art  von  V  (a.  M*?)  eyomet  st.  ego  lueis,  weil  Sali.,  wenn  er  das 
IVisscssivpronomen  verstärken  wolle,  -met  anhänge:  meamet, 
suimel  etc.  mit  oder  ohne  Zusatz  von  ipse ,  und  weil  durch  eyo 
meia  ein  doppelter  Gegensatz ,  eine  doppelte  13etonung  bewirkt 
werde.  ^  ^  33  nimmt  er  praeiiäüi  agitare  (PC)  gegen  j^raesf'dnim 
a.  (V)  in  Schatz;  der  Plar.  bcseicbne  ,,varia  praeudiorum  genera, 
labores  et  pericula". 

Manche  der  angefahrten  GrQnde  sind  freilich  nicht  stich- 
haltig; bisweileo  widerspricht  sich  auch  der  Vf.;  so  wenn  er  J. 

85,  16  eine  absichtliche  Veränderung  der  Worte  ex  patrikm  in 
SB  maire  in  Abrede  stellt,  weil  dann  auch  respotisuros  geändert 
sein  wurde,  und  gleich  darauf  behauptet,  der  Schreiber  habe 
diese  Aeiiderung  vorj^'cnommen ,  weil  er  geglaubt  habe,  ffigni  ex 
bezeichne  lun-  die  Abstammung  von  der  Mutler.  —  Manche  seiner 
Gründe  sind  auch  schon  von  andern  vorgebracht;  z.  B.  i^t  das, 
was  er  über  strenui  boni  etc.  (C.  20,7)  sagt,  im  allgemeinen 
schon  von  Dieck  p.  44  bemerkt. 

Aufser  jener  Frage  über  den  Wert  von  V  und  P  behandelt 
der  Verf.  noch  einige  andere  l'unkte.  So  spricht  er  gleicli  im 
Anfang  seiner  Abhandlung  mit  Rücksicht  auf  den  Wert  von 
fibei'  C.  2t$  und  meint,  dass  iraiukn,  welches  habe,  allein 
mfigüch  sei  in  Verbindung  mit  pengriiumtet.  Gegen  diese  fie- 
bauptung  ist  schon  länget  einiges  beachtenswerte  bemerkt  von 
Gerlach  in  der  Ausgabe  von  1852  (p.  445  f.)  und  1870  (p.Xff.). 
Aufser  diesem  und  dem  oben  gesagten  wäre  hier  etwa  noch  zu 
bemerken,  dass  P^  nicht  transiere,  sondern  transrre  mit  (von  der 
1 .  Ild.)  überiresehricbenein  transpffcre  hat.  —  Ferner  spricht  er 
sich  für  die  liünjectureu  vtiundis  [ih\  Lep.  l),  r'iftorem  (ib.  21) 
und  angäur  (Or.  Phil.  10)  gegen  die  von  Weiiiliold  verteidigten 
Lesarten  von  V  tutawUs,  victoriam  und  ayilur  aus. 

Zum  Schluss  behandelt  er  eine  Anzahl  von  Stellen,  die  von 
Charisius,  Diomedes  und  Priscian  dtirt  werden«  An  allen  den 
Stellen,  in  wekhen  Cbarisine  und  Oiomedes  fon  der  bdsebr.  lieber^ 
liefemng  abweichen,  yerwirft  er  ihr  Zeugnis,  und  mit  Recht 

Unter  den  Sallustcitaten  Priscians ,  welche  von  der  Ueber- 
liefei^ng  der  besten  Hdsclu*.  abweichen,  erkennt  A.  nur  drei,  von 
denen  eins  auch  von  andern  Grammatikern  ebenso  angeführt  wird, 
als  befecktigt  an,  nSmlich  Cat.  40, 5  ofr  Borna  äberat;  54, 6  in  Gal- 
liam  vorsus  u.  J.  53, 8  (s*  u.).  —  Zu  bemerken  wäre  aus  diesem  letzten 
Teil  seiner  Abhandlung  etwa  noch,  dass  er  Cat.  11,8  die  hdschr. 
IJeberlieferung  temperarent  gegen  din  (loiiji  riur  von  Dietscli  fem- 
perahnt  in  Schutz  nimmt  mit  der  Bemerkung,  dass  Sali,  in  sub- 
ordinirten  Sätzen,  die  sich  auf  die  Vergangenheit  beziehen,  nie 
ein  Haupttem|nis  ^'t'!»rau(ht  habe.  Der  conj.  pr.  und  pf.  gehe  stets 
auf  die  Gegen svari  oder  enthalte  eine  allgemeine  Sentenz.  —  G. 

JkbrMbtriclit«  Tl.  4 
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25, 2  ist  er  wegen  der  Uebereinstiininung  fast  simmtficher  Hcbohr. 
und  des  Prisciao  (Dr  Beibehaltung  des  sipu  swisdien  ?iro  and 
liberts.  Seme  Bemerkung  aber  über  Ffonto  und  Arusian  ist  nicht 
zutreffend.  —  C.  57,4  trilt  er  für  die  durch  Priscians  Zeugnb 
bestüligte,  aber  von  fast  allen  Herausgebern  aufgegebene  Lesart  fast 
aller  Ifdschr.  expeditos  in  fuga  ein.  Er  fasst  expeditos  in  fuga 
als  gleichbedeutend  mit  expedite  fugientes:  die  Schaar  des  Cati- 
lina  werde  als  eocpedita  bezeichnet,  nachdem  sie  nach  Entfernung 
der  beulelustigen  und  neuerungssüchtigen  Flemente  bedeutend 
verringert  war.  —  J.  11,2  will  er  convemre  Jcseu  mit  I^riscian, 
weil  Sali,  gewöhnlich  die  Form  auf  -ere  habe,  und  speciell  von 
eonoenrfs  zweimal  eonvenere^  und  weil  das  folgende  Veranlassung 
zu  der  Aendemng  in  amoenerunt  sein  konnte.  Die  angeführten 
Gründe  sind  schwach,  die  Aufzählung  der  Stellen,  an  denen  die 
Endung  -erunt  sich  findet,  nnvoUstSndig,  und  Prisdan  dlirt  un- 
genau und  ofTenbar  ans  dem  Gedächtnis.  Will  man  an  dieser 
Stcllp  flio  Endung  -enmt  anzweifeln,  so  muss  man  sie  unbedingt 
überall  bei  Sallnst  hpsoiligen.  —  J.  53,  ^  i?l  er  für  die  von 
Priscian  nbprli»'t  i le  Lesart  mutatur,  währe tul  die  Hdschr.  exortum 
haben,  da  ej  onum  wie  eine  Erklärung  aussehe  und  sonst  in  d^m 
ganzen  Satze  das  l'raes.  bist,  stehe.  Das  erste  ist  ja  richtig,  das 
zweite  aber  bei  Saüust  kein  Grund  gegen  die  Uebcrlieferung.  — 
Zu  J.  38, 10  hatte  A.  flkr  mortis  metn  miUabaiUw  früher  eon- 
jidrt  m.  m*  ientabaniur;  er  meint  aber  doch  an  der  hdsdir. 
Ueberlief^ung,  in  der  sich  „summa  acerbltas  et  ira  Sallnstio  certe 
dignissima*'  zeige,  festhalten  zu  müssen. 

J.  1 10,  2  will  der  Vf.  mit  dem  Vat  und  einigen  andern 
Ifdschr.  indigus  statt  des  auch  durch  Priscian  bestätigten  mdfgui 
lesen.  /m/fV/vs  scheint  ihm  angemessener.  Atis  seinen  weiteren 
Bemerkunj^eii  darf  man  wohl  srhiiefsen,  dass  er  gar  nicht  beachtet 
hat,  dass  Jug.  103  -112  in  allen  Hdschr.  der  ersten  Classe  fehlt. 

Derartige  Flüchtigkeiten  finden  sich  überhaupt  leider  öfter 
in  Anhalts  Arbeit.  Jug.  31,  10  soll  z.  B.  die  Lesart  von  P 
perdide  „in  'plnribus  editionibos**  zu  finden  sein.  Aber  P  hat 
proMe,  und  au  beweisen,  dass  „plnres  editiones"  auf  die 
Autorität  von  P  perinie  aul|;enommen  haben,  dflfflo  ihm  schwer 
werden.  Dahin  gehurt  auch,  dass  er  mehrmals  Angaben  toh 
Dietsch,  dessen  Unzuverlässigkeit  ihm  bekannt  ist,  ohne  Prüfung 
hinnimtnl;  so  die  Angaben,  Arusian  lasse  in  dem  Citat  aus 
J.  14,  9  hm  nach  pareni  cum  iiberis  aus,  und  Aug.  civ.  d.  5,  12 
cilire  aus  C.  II,  2  propius  virtufi.  Auch  das  ist  zu  tadeln,  dass 
er,  der  sich  ein  so  absprecht  iidrs  Urteil  über  die  Hcrau^eber 
des  Sallust  erlaubt,  sich  niclti  die  Mühe  gegeben  hat,  sich  einige 
der  wichtigsten  und  für  ihn  unentbehrlichen  Arbeiten  über  Sali,  zu 
verschaffen.  Das  zur  Berichtigung  der  Angaben  Ton  Dietsch  un- 
entbehrliche Programm  von  Win  z.  B.  kennt  er  gar  nichts  sonst 
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würde  er  versihicdeiie  iiDbaiUiare  lieiiierkuiigeu,  besonders  über 
diü  gro&e  AehDlichkeii  von  ?  und  PS  unlerlaaseii  iiaben. 

5)  Frid.  yogely  'OftotozKtif  Sali ustiaiiao.     Erlaogae,  in  aedibas 
A.  Deich  er  ti.    1877.   &3  8.   gr.  8. 

Diese  Erstliugsschrift  luadit  einen  in  jeder  lieziehuug 
günstigen  Eindruck.  Sie  ist  nieht  nur  in  klarer,  fließender 
Sprache  abgefasi^t,  (auch  yon  Druckfehlern  fast  ganx  frei,)  sondern 
der  Vf.  zeigt  audi  durchgehends  verständiges,  beisonnenes  Urteil 
und  Kenntnis  der  betreffenden  Litteratur,  und  mit  den  Er- 
gebnissen seiner  Untersuchung  wird  man  zum  grofsen  Teil  ein- 
fttrstanden  sein  können. 

Der  Vf.  geht  aus  von  der  Homerkung,  dass  die  meisteo 
Herausgohrr  des  Sallust  für  cinp  einzige  Ildsrhr.  pfir  zu  sehr 
eiugenümmeii  seien  (?)  und  dabei  Beweisgründe,  die  aus  der  Sprache, 
Geschichte  eü*.  eiitüoinuieu  sind,  oft  (?)  vernachlässigen.  Als  Beweis 
dafür  fülirt  er  zwei  Stellen  au,  an  denen  der  Pari^inus  500  vom 
Vaticanus  3864  abweicht,  nämlich  G.  52,  18  und  34.  An  der 
ersteren  sei  mit  dem  Vat.  pmdum  modo,  uud  nicht  mit  dem  Par* 
pauhdnm  modo  zu  lesen,  weil  der  Sprachgebrauch  des  SaUust 
ebenso  wie  der  aller  besseren  Scbriftstdier  gegen  pauMum  modo 
spreche.  Entweder  werde  paulum  modo  gesagt  oder  paululum 
ohne  modo.  Xhev  paululum  modo  findet  sich  7,  B.  Ter.  Heaut.  316. 
—  An  der  zweiten  Steile  entscheidet  sicli  Vogel  gleichfalls  für 
die  Lesart  von  V:  Stah'lio  Gabinio,  während  fast  alle  andern 
Hdscln'.  (Mübinio  Statilio  liahen.  Er  weist  darauf  hin,  daüü  nicht 
blos  SallusL  regeinjäfsig  von  jenen  beiden  Männern  zuerst  den 
Statilius  nenne  (C.  17,  4;  43,  2;  46,  3;  47,  4;  55,  6),  sondern 
dass  auch  Cicero  CaU  III  6, 14  diese  Reihenfolge  habe.  Olfenl»ar 
sei  Statilius  der  angesehenere  oder  ältere  gewesen,  worauf  auch 
bei  Appian  bell  civ.  2,  4  und  Sali.  C.  44,  L  die  alleinige  Er- 
wähnung desselben  hinweise. 

Doch  aufser  den  bekannten  Hilfsmitteln  dnr  Kritik,  bemerkt 
er  weiter,  verdienten  auch  die  Nachahmer  de.<  Sali  ,  die  an  Alter 
unsere  lldschr.  weit  übermalen,  Berücksichtigung.  Er  spricht 
dann  in  4  Capitein  zuerst  uljer  die  Nachahmer  Salliists  überhaupt, 
dann  über  die  Invectiven  des  Pseudo  S  illust  und  Pseudo-Cicero, 
weiterliiu  ül)cr  die  Briefe  des  Pscudu-.SalUiät  ad  Caesarem  senem 
de  re  publica,  und  zuletzt  über  den  Hegesippus. 

Als  Nachahmer  des  Sallust  nennt  Vogel  auJSier  den  eben  er- 
wähnten  den  Trogos  Pompeius,  Yelleius,  Pomponlns  Heb,  Curtios 
Rufus,  Tacitus,  Florus,  (Pmnto,  Gellius,)  Aelius  Spartiaous,  Tre- 
bellius  PoUio,  Aurelius  Victor,  L.  Septimius,  Sulpicius  SeTerus, 
Ammianus,  Exuperantius  (u.  Isidoras  Hispalensis),  von  denen  der 
eine  mehr,  der  andere  weniger  die  Sprache  Sallusts  für  seine  Zwecke 
verwertet  habe. 

Der  VI.  zeigt  nun,  von  welchem  Nutzen  solche  Nachahmungen 
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för  die  Kritik  sein  können.  Dabei  gthi  er  nicht  in  so  nn- 
beMNineDer  Weise  zu  Werke,  wie  z.  B.  Pratje;  die  praktische 

Durchfuhrung  des  Ten  ihm  aufgesteHten  Grundsatzes  ferdient  fast 
dherali  Anerkennung.    Gegen  den  von  ihm  aufgeslcUten  Grundsatz 

$;elbst  lassen  sirli  firilicli  cinigp  Bedenken  erheben.  Er  will  die 
hdschr.  Ueherlieferung  gewahrt  wissen,  .nif'jor  wenn  entweder 
der  Sprachtrebraucli  aller  Schriftsteller,  iirn!  spnrll  der  des  S.illnst, 
dagegen  spricht,  oder  wenn  sich  zwei  ua/weilt  lhafte  Nachahmer 
des  Sali.,  die  von  einander  unabhängig  sind,  für  seine  Ansicht 
anführen  lassen.  Sicher  will  Vogel,  auch  wenn  er  es  nicht  aun- 
spricht,  nur  dann  dieaeD  Grundsalz  anwenden,  wenn  sonst  schon 
Grfinde  vorliegen,  die  Richtigkeit  einer  hdschr.  Lesart  zu  he- 
zweifeln,  also  hauptsächlich,  wenn  die  Ueherlieferung  schwankend 
ist.  Auch  so  noch  wird  grofee  Vorsicht  nni::  sein.  Man  be- 
denke, wie  oft  Stellen,  und  zwar  gerade  dir  Im  kaantesten,  aus 
unseren  deulsclien  ri.i'^vikf.rn  in  der  l'nferlKillung  ebenso  wie  in 
Iblchern  ungenau  cilnt  werden,  wie  oft  Isosondore  Wendungen 
derselben,  wo  unzweifelhaft  eine  Nachahmung  heabbichligt  ist, 
un*»enan  wiederf^egehen  werden.  Ferner  wird  man  in  jedem 
einzelnen  VaW  sorgfältig  erwägen  müssen,  ob  wirklich  eine  Nach- 
ahmung einer  bestimmten  Stelle  vorliegt.  Es  ist  ja  möglich,  dass 
in  den  Historien  Ihnliche  Wendungen,  ähnliche  Stellen  wie  im 
Cat  undJttg.,  vorgekommen  sind,  und  dass  ein  Nachahmer  diese 
vor  Augen  gehabt  hat  Die  imitationes  sind  eben  ein  Werkzeug, 
mit  dem  nicht  jeder  umzugehen  Tersteht.  Der  Vf.  der  vor- 
liegenden Schrift  aber  hat  gmigt,  dass  er  zu  denen  gehört,  die 
es  verstehen. 

.\us  Sallust  behandelt  er  pennuer  folgende  Stellen:  Cal.  Hl  2 
erklärt  er  vivos  in  den  Worten  :  t\\wm  quisque  vivns  pugnando 
locum  ceperat  für  interpolirt,  zu.u  nntsveder  für  entlehnt  aus 
§  4  (ferociam  animi,  ipumi  hahuerat  vivos,  in  voUu  retinens)  oder 
als  zugesetzt  von  jemand,  der  in  dem  Relativsatz  einen  dem 
folgenden  amisia  anma  entsprechenden  Begriff  vermisste.  Seine 
Grftttde  sind  folgende :  erstens  die  sehr  verschiedene  Stellung  des 
Wortes  in  den  verschiedenen  Hdschr.,  die  darauf  hinweise,  dass 
es  ursprfingKche  Randbemerkung  war,  die  spater  in  den  Text  ge- 
raten sei;  ferner  lasse  Florus,  der  die  ganze  Stelle  wörtlich  ajtts 
Sallust  nhLn'schrie!»en  hat,  virus  aus;  ebenso  fehle  es  in  den  von 
Usener  herausgegebenen  Lucanscbolien  p.  195,  wo  unsere  Stelle 
wörtlich  citirt  wird;  endlich  sei  es  übcrllüssig,  denn  „nemo  uor- 
luus  capit  lotum  pujfnando." 

J.  70,  2  wird  die  lidsdir.  Lesart:  darum  nccepiumque  popu- 
laribus  in  Schutz  genommen  gegeu  die  von  den  meisten  Neueren 
aufgenommene  Conjednr  carwn.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass 
Sali,  auch  andere  Adjectiva  als  eanu  mit  acc^us  verbindet,  z.  B. 
7t,  3  fldus  acceptosqne,  und  dass  er  auch  accijpftis  allein  gebraucht 
(J.  7, 1),  dass  Tac.  ann.  12, 29  auch  cktnu  acceptusque  popula> 
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ribuä  bat,  dass  endlich  auch  der  Nachahmer  de#  Sali,  in  der  c^i^L 
ad  Caesarem  II  7,6  dmm  und  aeetfiw  verlniidet  und  «war  um 
ebenso  wie  J.  70, 2  die  „darila»,  quae  opes  diviUaaque  aequitur*' 
2u  bezeichnen,  und  daas  jenes  dorm  eine  ßcstätigoiig  wohl  aiidi  durch 
-^pisi.  1 2, 2  erhaltet  wo  die  Worte:  oiun  homine  claro,  nM§m$  opihn$ 
verbunden  seien,  ganz  wie  an  unserer  Steile  im  Jug.:  hominon 
nobilem.  magnis  opibns,  darum  e.  q.  s. 

C,  52,35  tritt  dor  Verf.  ein  für  ileibefinlding  des  in  aiieu 
fldschr.  aufser  V  stelK  luh  a  Wortes  nrhis  (alii  iiilra  iiiuenia  atque 
in  sinu  urbis  sunt  ho^ti  sj.  Er  weist  nach,  da^ss  der  Ausdruck 
in  sinn  urbis,  wenn  auch  selten,  tlucli  vürkuinirie  (bei  Cic.  Verr. 
T  96»  cf.  Tac  hisL  III  38),  und  bemerkt,  dass  besonders  wichtig  äei 
das  dreioialige  Vorkoaiaien  dieaea«elteiien  Aiiadnicks  hei  dem  ent- 
schiedenea  Nachahmer  des  SaU.  Hegesippua  (III  5*  Ii;  IV  9,15; 
IV  21.7). 

C.  55, 6  wird  man  sich  wohl  nun  nicht  mehr  länger  sträu- 
bett  dürfen,  die  Lesart  der  besten  Ildschr. :  dignum  moribus  factis-. 
que  suis  exitium  vitac  invenit  anfzugoben.  Gewis  ist  fast  jeder 
Leser  des  Sallust  an  jenrr  Stelle  auf  die  Conjeclur  exitum  vitae 
gekommen.  Vogel  beslmlr  t  nun,  dass  fx»/mtn  wYckJ  überhaupt  ge- 
sagt werden  könne,  weist  aui  die  liäulige  Verwechselung  der  SVurtc 
exitium  uiiü  exitum  durch  die  Abschreiber  hai,  z.  R  llegesipp.  I 
35,  5  hunc  exitium  im  cod.  Gass.,  bebt  aus  Uegesippus  u.  a.  her- 
vor I  29, 47  exitum  Titae  inveuire;  IV  20, 18  ita  dignum  meritia 
suis  vitae  exitum  tulit  und  vergleicht  noch  die  schon  von  andern 
angeführte  Stelle  aus  Augustio.  .ep.  43  dignum  moribus  fiictisque 
suis  exitum  repererunt. 

J.  79, 1  ist  er  mehr  lOr  minbüe  als  für  memorahtle  facinus. 
Für  memorahile  scheine  zwar  zu  sprechen  fTec:pf;.  IV  1,50  rem 
egregiaui  fecit  ac  nicmorabilem;  aber  iür  mtrabile  spreche  die 
gröfsere  hdschr.  Autorität,  die  harte  Tautologie,  die  durch  memo- 
rul'ile  facinus  memorarp  entstehe,  Mela  I  38,  der  bei  seiner  aus 
Sali,  geschöpften  Erzählung  derselben  Tatsache  die  Worte  ge- 
brauche: mirum  et  memoria  dignissimum  facinus,  vielleicht  auch 
die  Verbindung  egregU  mirabikm  in  der  epiat.  ad  Gaeaarem  senem 
II  1,5. 

I.  85,29  neigt  der  Verf.  mehr  der  Lesart  advorso  peclore 

(st.  corpore)  zu.  Irrtümlich  meint  er,  in  V  sei  corpore  ühei*ge- 
sclirieben ,  vgl.  oben  S.  47.  Er  führt  mehrere  Beispiele  für  od- 
vermm  peclus  und  für  ntfvprsum  corpm  an,  meint  aber,  pectore 
passe  besser  zu  osteutarc  und  llegesippus  habe  nie  rniversum  ror- 
PMS,  aber  zweimal  adversum  pectns.  Die  Behandlung  dieser  isteiie 
ist  verfehlt;  der  Verf.  ist  hier  auch  nicht  einnial  seinem  Grund- 
satze treu  gebliehen.  Sollte  unter  den  vielen  iSachahmeru  des 
SaU.  keiner  (cicatrices)  adverso  corpore  haben? 

J.  95, 3  hält  Vogel  die  Worte  o^e  dodänoM  für  ein  Gloasem. 
Zunächst  findet  er  die  Wiederholung  von  atgue  in  den  Worten: 
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littf'iis  Graecis  atque  Latiais  iuxta  atqne  doctissume  eruditus  auf- 
füllend, (doch  vergl.  Cat.  52,20  und  25,2,)  ferner  fin«!»'!  rr  es 
uu\vaiirs(  liiMiiliclj,  dass  Sallu.st,  der  mehr  für  Marius  als  fur  Sulla 
eingenüjuincn  (jewesen,  ein  so  aui'äerordentliches  Loh,  >vie  es  iii 
deu  VVorteu  Graem  litteris  Uoctissume  ernditus  liegeu  würde,  dem 
SaUa  erteilt  babea  sollte,  hUi  es  aucb  sachlich  für  uttwahrschein- 
Uefa,  dass  Salla  sich  wie  ein  gramiDaticiis  (und  das  müsste  do^ 
Ümmie  bedeuten)  mit  der  griechischen  litteratnr  befiisst  haben 
sollte;  auch  könne  man  wohl  nicht  doctisstme  eruditus  sagen. 
Gegen  Jordans  Conjeclur:  iuxta  «ique  doctissumi  meint  er,  doctissumi 
komme  nicht  ohne  homines  vor.    Aüfsordern  bezweifelt  er  htxta 
atque;  Sali,  sage  inxia  cum.    \hhm  konime  endlich,  dass  Uege- 
sippus  an  einer  ganz  ähnlichen  Stelle  alque  doctissuine  nicht  habe, 
sondern  nur:  eruditi  Latiniä  iuxta  et  Graecis  litteris.    Er  meint 
demnach,  doctissume  sei  eine  Randbemerkung  zu  iuxta  gewesen, 
die  später  in  den  Text  gedrungen  sei  mit  dem  Zusätze  von  aique. 
—  Gegen  alle  diese  GrOnde  iSsst  sieh  manches  einwenden. 

AUes,  was  der  Yerf.  sonst  noch  In  seinen  d^ii^»^cg  Sal- 
lustianae  bespricht,  seine  Conjecturen  zu  einem  Fragment  aus  den 
Historien,  in  den  Invectiven  und  Eiilsieln  des  Pseodo-Sallnst,  za 
Plorus  elc.,  gehört  nicht  in  diesen  Bericht. 

In  dem  folgenden  Abschnitt  werden  eine  Anzahl  Beiträge  zur 
Kritik  und  Erklärung  des  Sallust,  obgleich  sie  zum  gröfsten  Teil 
schon  früher  veroflrcntlichl  sind ,  eine  kurze  Erwähnung  finden. 
Dieselben  gehöreu  ia  diesen  Hericht,  da  sie  in  Sa niiuel werken, 
die  1875 — 78  erschienen  sind,  wieder  abgedruckt  siud ;  zum  Teil 
waren  sie  auch  nur  wenig  bekannt  geworden. 

b)  In  Safluaelwarkea. 
1)  Mmirieit  ffmptü  opetenla.  VoL  1.  L|«.  (Hirsen  1875. 

P.  149  (Rh.  Mus.  I  473).  Or.  Phil.  3  schlägt  H.  vor,  statt 
der  Lesart  der  Handschrift  omisaa  cnra,  was  Sali,  im  Eingang  einer 
die  Ohnmacht  des  Senates  schildernden  Rede  den  Philippus  nicht 
kAone  saugen  lassen,  amissa  cvria  zu  schreiben. 

\\  -m)  (Philül.  Iii  547)  schreibt  er  C.  ;.^6,5  statt:  Uuta  vis  morbi 
ol^e  uti  tabes  mit  leichter  Aenderuog:  t  v.  m.  (ic  veluli  labes. 

8)  CMir  N^fvAä  epeieela.  Berel.  (WeMoL)  1877. 

P.  71  (In  Com.  Nep.  spIciL  crit.  p.  62)  deutet  Nipp,  an,  dass 
Cat.  34, 1  St.  re$p9indü,  ü  quid . . .  veUm, . . .  discedant  an  schrei- 
ben sei  reapoiMlef . . .  v$UiU . . ebenso  dass  Jug.  13, 6  st.  mittit, 
quis  praee^f  ...  uti . . .  expleant  aubunehmen  sei  fraecipit  und 
28, 1  ebenso  st.  mittit  hisque  . . .  praeeepit  omnes  aggrediantur 
das  Praesens  praecipit.  Die  Verwechselung  von  e  und  i  sei  in 
den  fldsclir.  sehr  gewöhnlidi,  auch  sei  das  richtige  in  einigen 
üdschr.  erhalten. 

P.  178  (Spicil.  crit  11  5  p.  9)  erklärt  er  Jug.  14, 3  für  richUg 
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die  Lesart  der  meisten  Hdschr.:  vellem  .  . .  pwe  m»  a  vobia  auxi- 
fivin  petere  unter  AnfQbrang  einer  grofoen  Anzahl  ähnlicher  Bei- 
spiele aus  verschiedenen  Schriftstellern.  Im  Vat.,  ,,qui  vulgaria 
aeqoi  solet^S  sei  me  ansgelasaen,  in  aus  Versehen  auerat  poa^ 
§em  geschnpben,  dann  das  richtige  dafür  eiogesetzt. 

F.  536  (Ind.  schol.  aest.  Jen.  1872  p.  12)  sagt  N  ühf^r  J. 
27,  4  nur,  dass  durch  die  Auslassung  von  Cnipnrnius  hiiiler  1*. 
Scipio  Nasica  L.  Uestia  die  Symniptrie  in  unangenehmer  Weise 
gestört  werde,  mag  aber  ein  be^tiuiniles  Urlril  üher  die  Stelle 
nicht  abgeben,  weil  nicht  die  Lo^^art  aller  beachlens werten  Ildschr. 
bekannt  sei. 

P.  540  ir.  (Ind.  schol.  aest  1872  p.  16  CT.)  spricht  er  sich 
fiber  den  Wert  der  SallvsChandschriften  aus  und  Aber  die  nacb 
seiner  Ansicht  richtige  Art  der  Benutznng  derselben.  Für  die 
besten  Hdschr.  erklärt  er  den  Parisinus  Surb.  500,  den  Paris.  Sorb. 

1576  (beide  etwa  gleich  gut\  den  Leidensis  f.  Ilavcrcanips  (Voss, 
lat.  oct.  73),  den  Nazarianus  und  den  Basileen^is  primiis;  in 
zweiter  Reihe  ständen  der  Einsiedl,  und  der  Guellerbvt.  (jninlus 
und  auch  wohl  der  Commelinianus;  diesen  ständen  an  Werl  nach 
der  Turicensis  und  die  Monacenses.  Der  Vaticanus  3864  stehe 
den  üben  erwähnten  besten  Hdschr.  nach,  habe  jedoch  manches 
richtige  allein  halten,  und  da  er  aus  einem  anderen  Arehetjrpus 
stamme  als  die  ftbrigen,  so  faKe  er  bei  dem  dissensus  dieser  schwer 
ins  Gewicht  zu  Gunsten  derjenigen,  mit  denen  er  fibernnstimme, 
falb  diese  Hebereinstimmang  nicht  eine  zufällige  sei  oder  durch 
absichtlicbe  Aenderung,  auf  die  leicht  mehrere  gleichntäDug  hätten 
kommen  können,  herbeigeführt.  Aufserdem  bemerkt  er  noch, 
eine  Sallustaus^nhr  auf  der  Grundlage  eim  r  einzigen  Hdschr.  zu 
veranstalten  könne  er  nicht  billigen:  jede  einzelne  Hdschr.  der 
besten  Classe  habe  ihre  besonderen  Vorzüge  und  ihre  besonderen 
Mangel;  es  käme  darauf  an,  aus  allen  zusammen  den  Text  des 
Urcodex,  aus  dem  sie  alle  stammten,  zu  reconstruiren.  Von  diesem 
Ureodex  hisse  sich  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  er  an  nicht 
wenigen  Stellen  mehrere  Lesarten  enthalten  habe.  —  Beiläü6g 
sagt  er  noch,  dass  der  richtige  Titel  von  Sallusts  beiden  bella  in 
P  erhalten  sei :  heUitm  CattHnoB  und  beUum  Jugmikimmt  wie  sich 
aus  Ouint.  111  8,9  ergebe. 

Ebendaselbst  p.  5  12  (resp.  1^)  behandelt  er  3  Stellen  aus  Sal- 
bist.  Cat.  \iy,  3  hält  er  die  linistellun^  der  handschrifti.  überlielerten 
Worte:  ptimo  pecuniaey  (kinde  impen'i  vn\ni}o  crevil  in:  yrimo  im- 
periiy  d.  yec.  cup.  er.  für  nolu endig,  da  dieselben  in  Widerspruch 
stehen  mit  11,1:  sed  priino  niagis  anibiiiu  quam  avaritia  aninios 
hominum  cxercebat.  Der  von  einigen  wegen  der  Ausdrücke  cre- 
mt und  9xm^at  angenommene  Unterschied  iwischen  beiden  Stel- 
len sei  nichtig,  „neque  enim,  quod  crescit,  minus  exercere  animos 
hominum  potest**;  femer  sei  die  Behauptung,  primo  pecuniae, 
deinde  imperii  cupido  crerit  tatsächlich  unrichtig;  auch  spreche 


Digitized  by  Google 


56 


Jahretbericbte  4.  pkilol«f.  Vergilt. 


Sdl.  nicht  cap.  11  von  einer  frOheien  Zeit  ab  cap*  10,  wie  sieh 
aus  11,4  sed  postquam  L.  Sulla  0.  a.  w.  ergebe:  hStte  Sali  an 

beiden  Stellen  etwas  verschiedenes  sagen  wollen,  so  würde  er 
dies  beslimmt  an<^'»M!eutrl  hahen.  Also  kehre  f*r  11,1  nach  der 
Digression  über  die  avariüa  und  ambitio  zu  dem  10,3  ausge- 
sprochenen Gedanken  zurück.  Die  Umstellung  von  permiiae  und 
imperii  Hvi  von  jeni.iml  drsliall)  vorgenommen,  weil  Sali,  lu,  4  11'.  zuentt 
von  der  avaritia,  tl.tiin  von  der  an)bitio  s|)reche.  —  Statt  der 
folgenden  Worte:  ea  quasi  materies  fuere  sei  zu  Ic^en:  cae  (auf  cu- 
pidioes  bezogen)  gu.  nnU.  f,  Ea  als  Sing,  aei  wegen  fuere  nicht 
ni6glidit  das  neutr.  plur.  nicht,  weil  das  Pronomen  nach  dem  Ge- 
aets  der  Attraction  entweder  mit  cnpidines  oder  mit  materiee 
atimmen  mtlaae.  {  6  beziehe  sich  kaec  nicht  blos  auf  avaritia 
und  ambitio,  aondem  auch  auf  die  Wirkungen  derselben. 

Dagegen  sei  die  von  Linker  vorgeschlngene  rmslellung  von 
Cat.  28, 4  bis  31, 4  vor  27,  3  abgesehen  von  anderen  (irünileu 
deshalb  nicht  möglich,  weil  dann  27,4  docet  se  Manlium  prae- 
nüsisse  . . .  paraverat  hinter  30,  1  stehen  würde,  das  Auftreten  des 
Manlius  also  eher  öffentlich  bekannt  geworden  wäre,  als  Catilina 
den  Verschworenen  von  seinen  Absiebten  mit  Manlius  Mitteilung 
gemacht  bitte. 

Ebenao  sei  Jug.  43,  t  Mommaena  Conjectur:  Metellua  et  Si- 
lanua  conaules  de  zenahu  unImUia  provincias  inter  se  partiverant 
Metelloque  Numidia  evenerat  statt  der  hdschr.  Lesart:  consules 
4m§mAi  deshalb  au  verwerfen,  weil  darauf  folge:  igitur  ubi  pri- 

mum  magistratum  ingressus  est.  Diese  Worte  würden  keinen  Sinn 
haben,  wenti  das  in  $  1  erwähnte  nicht  vor  den  Amtfiaulriit  dea 
N.  und  S.  gefallen  wäre. 

Die  übrigen  Bemeikungen  Kipp,  sind  m  letzten  Jahresbericht 
besprochen. 

3)  Friedrich  Räsckr»  kleloe  phlUlociiebe  Schrifteo.  Bd.  III.  Los. 
(Tentoer)  1877. 

R  818—823  (Rb.  Mus.  21  p.  316— 320).  C  53,5  erklärt 
R.  alle  firOher  versuchten  Erklärungen  der  Worte  ef[eta  parentum 
fQr  ungesunde  Sidtzfindigkeiten  und  Künsteleien.  Dietach  habe 
richtig  erkannt,  dass  ein  Substantivhegriff  ausgefallen  sei;  nur  sei 
nicht  efl'eta  aetate  parentum,  sondern  elfeta  ri  parentum  (parentum 
=  Vorelt  ern)  das  richtige.  Ein  paar  Buchstaben  könnten  leicht 
ohne  nuchsveisbare  nähere  Ursache  durch  reinen  Zufall  ausfallen. 
Gegen  diese  Vorschläge  von  Ritsehl  und  Dietscb  bemerkt  Wirz 
(Ztschr.  f.  d.  GW.  1877  p.  283),  dass,  indem  das  Glied  sieuti 
efeta  tmem  neuen  SubjccisbegriflT  bekomme,  die  Beiiehung  dea- 
aelben  aum  Hauptaati,  deasen  Subj.  baud  quisqoam  ael»  eine 
ungelenke  vrird. 

C.  22,  2  streicht  R.  die  Worte :  atque  io  dkiitan  fedm  ala 
Zusati  einea  Erklärera,  der  bemerklicb  machen  wollte,  der  folgende 
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Finalsatz  mit  quo  sei  uicht  blos  auf  apemisse  amsüiump  mmimn 
auf  alles  vorhergehende  zu  beziehen.  Jene  Worte  swiD  gram- 
malisch  und  stilistisch  unmöglich,  für  den  Gedanken  unange- 
niessen  und  für  Sailusts  bfiudige  Ausdrucksweise  tw  breitspurig. 
Alle  vernünftige  Constrnction  zwischen  qtti  thirrcnt  f§  1)  un<l 
diclitare  würde  venmhteL,  nml  die  zwischen  dicere  und  diditare 
gemachte  Uegrinsschciduug  sei  kleinlich.  Üa»  emphatische  atqm 
&ei  unpassend,  itücbsteu^  wäre  möglich  gewesen  idque  eo  feciue. 
Aber  aiMsh  dies  k6mie,  da  «s  tich  von  selbst  verstehe,  ein  SalliMt 
nidit  gesagt  babeo. 

C  39, 2  kt  nach  R.  „woU  obn«  Zweifel'*  lu  kMn:  c^faraa, 
qui  plebem  m  magiBinim  jÜaeidius  traelannt,  Midis  terren  statt 
der  hdschr.  Lesart :  cetero8(que)  iud.  terr.t  quo  plehem  m  mag.  pL 
tractaretU.  Zu  tractareM  sei  natürlich  ceteri  Subjecl,  und  diese 
ctteri  seien  solche  Genossen  der  Aristokraten  (der  «  und  ipsi  im 
vorigen'l,  die  etwas  milder  geartet  ii?h1  volksfreiindlirhpr  ^'P??!nnt 
waren,  als  die  grofse  Mehrzahl.  Die  topulativpartikei  in  ceiervs- 
qne  sei  gegen  ajle  stilistische  Rhetorik.  Jenes  qne  sei,  wie  oft, 
der  zufällig  erhaltene  Uest  einer  ursprünglichen  Fassung;  der 
HitUlaali  ael  darcli  ZiifaU  flbenpningen,  dann  nachgetragen  frar^ 
den.  and  so  acbliefslich  (mit  quo)  ana  Ende  geraten.  Durch  ein- 
fache Aenderung  dea  fno  in  fta  (Krili)  erhalte  aan  eine  lahme» 
des  Salliist  durchaus  unwürdige  Satzstellung. 

C.  57, 4  hält  II.  mit  Dietsch  den  Ausfall  mea  Wortes  für 
unzweifelhaft,  nur  nnüI  er  nicht,  wie  dieser,  lesen:  magno  exercitu 
lücis  aequioribus  expeditus  impedi'los  in  fuga  sequeretur,  sondern: 
magno  exerc.  loc.  aequ.  expedi]fo  tnrdn]tns  in  f.  sequ.  Kinc  „so 
pointirte  Allitleration  '  wie  expedüus  tmpedüos  habe  mit  dem  histo- 
rischen Stil  eines  Saliust,  bei  all  seinem  Antitliesenreichtiim,  nichts 
gemein,  passe  für  die  Komödie,  auch  füi  Autoren  der  aetas  av* 
gentea.  Lftse  man  aafed^  mit  den  geringeren  Hdachr.,  ao  wor- 
den „die  drei  Begriffe  magn»  wtnüm,  loeU  aeqmmhm  und  a»* 
pMm  viel  su  saJopp  und  nnverbondcn  an  einandsr  hingen«  um 
bündige  Rede  zu  ;;el)en''.  —  Priscians  Citat  beweise  weiter  nichts, 
als  dass  der  Ausfall  jener  3  Silben  schon  von  früherem  Datum 
sei.  Jener  Grammatiker  habe  S.dlusts  Worle  ganz  falsch  aufge- 
fasst,  wahrscheinlich  proc^f  aherat,  ufpofe  qui  —  sequeretur  =  er 
war  nahe  daran  zu  verfolgen,  sonst  leiiie  je<les  tertium  compara- 
lionis  für  die  Vergleichung  mit  der  von  ihm  an^^'efnhrlen  griechi- 
schen Cunstructiun  /la^^axtDa^ov^o  iag  noi^auyisg  tode  und 
notijaai  fdds, 

4)  /«.  Nie.  Madoigii  cmendationos  Livianae  itarnm  aa«ti«ref 
edita«.   Hanoiae  (Gyldeodal)  1877. 

P.  277  erklärt  M. ,  kein  sicheres  Beispiel  aus  der  Ptosa  zu 
kennen,  wo  ein  Dativ  des  Gerundiums  den  AccBsatiT  regiere.  Bei 
Sali.  Cat,  4, 1  hingen  die  Worte  ao  xusammen:  tt§nm  tokndo  aut 
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ti§erBt  i^rvMui  officUs  humUum,  so  dass  hier  der 
AUatiV  vorliege. 

P.  381  weist  N.  darauf  hin,  dass  Jug.  18,3  in  den  WorteD: 
muUis  sthi  quisque  mperium  petetUibus  jenes  qin'ffqiie  nicht,  wie  man 
gewöbuiicb  annehme,  Nomioativ  sei,  sondern  Abl.itiv  (vielleicht 
aber  sei  quibtisq^ie  dafür  zu  s(*hr<'il»en^.  Ein  zwischen  Ahl.  ahs.  ge- 
wissermal'sen  indfoünahel  '^tx  tzies  quisque  exislire  mdii,  nur 
werde  beim  Geruiidium  und  Abi.  abs.  ein  zu  diesen  geselztes  l*ro- 
Dooien  (quisque  oder  ipse),  weiches  äich  granimatisch  oichl  an- 
flclüieften  köDoe,  auf  das  Subject  des  Satsea,  an  welches  aUeiii  es 
sieh  anlehDen  ktone,  bezogen,  wie  id  tendeodo  ad  sua  qaisque 
tonsilia  —  apenierunt  —  lug.  18,3  stebe  der  Phiral,  weil  es 
sich  hier  nicht  um  einzelne  Menschen,  sondern  um  ganse  Kölker, 
am  deneD  das  Heer  des  Hercules  bestanden,  handle. 

()0pu8rT!!n  philolopica  ad  Jo.  Xic.  ^fadvi^'-ümt  per  qn  5  n  q  u  «  p  i  n  f  a 
anoo»  Ü oiversitatis  Hauoieosis  decus  •  discipuliti  isissa. 
HamiUa  (GyMeadal)  187«. 

P.  86  will  Jo.  Kofod  \V  bitte  (enarrationes ,  defensioncs, 
emendaliuues  aliquot  locoruui  scriptorum  Rumanorum)  die  hdschr. 
Lesart  Jug.  114,2:  HUfm  er  Mb  mfUB  ad  nostram  memorkm 
miferiindert  beibehalten.  Wie  ind»  hier  s  ex  eo  tempore  sei, 
so  sei  tift'  (alte  Form  =  iUic)  hier  in  der  Bedentnng  von  Blb 
temporibus  gebraucht.  Wh.  führt  für  dieses  iüi  aus  Terenz  an 
Phorm.  91;  Hec  94.  217;  Adelpb.  116  (cf.  Donat.  ad  h.  l:  er- 
rant,  qui  pntant,  tUt  esse  pronomen,  cum  sit  adverimm  lod) 
844.  846. 

Gelegentlich  macht  Wh.  noch  einige  kurze  Renierkunj;en  über 
andere  Stellen  des  Sallust  S.  69  sagt  er:  ,,(^>uuni  Cato  afiud 
Sallust.  dal.  yi,  11  dicit:  ,llic  mihi  quisquam  misericordiam 
nominat!'  irascitur,  quod  quisquam  hic  misericordiam  nominai-e 
andeat**.  Er  fllfart  dies  Beispiel  an  als  BesUtigung  der  von  ihm 
aufgesieUteD  Regel  aber  unwillige  Phigen:  „Qni  indicatiTo  mode 
indignationem  (vel  admirattonem)  eloquilur,  is  indignainr,  qnod 
aliquid  tiat  aut  futurum  slt,  quod  fkri  noUt;  qui  conjunctiTO  (po- 
tentiaii)  modo  indignationem  exprimit,  is  indignatur,  quod  neu 
fiai  (fieri  possit)  ant  non  fatnmm  sii  aliquid,  quod  fieri  (Herl 
posse)  velit. 

S.  89  bemerkt  (  r,  dass  .lug.  14,21  viele  Hdschr.  irrtümlich 
«/  ^IaU  ne  haben,  wie  denn  nt ,  vel  oft  verwechselt  seien. 
Da  der  Fehler  alt  sei,  sei  er  Veraulassung  zu  deui  zweiten  Fehler 
reddat  st.  reddtt  geworden.  Aber  weshalb  soU  denn  der  PolentiaUs 
hier  unmöglich  sein? 

c)  In  Zeitscbriften. 
1)  HermeB,  Bd.  IX  1875.   P.  SMf.   ^.  Schüm^  Zu  Sallastiiis. 

Cat  3, 5  will  Sch.  genau  nach  der  ursprönglicben  Lesart  des 
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Par.  500  «cbrfibeB:  ac  me»  otfn  ab  reUgiitii  dialh»  mottbus  dis- 

sentirem ,  nihilo  minus  honoris  cupido  eadem  quae  ceteros  famä 
alque  invidiä  vcxaliat.  Auffallend  und  kaum  vHrstärnllicfi  wnrde 
dab  ei  besonders  der  Ausdruck  honoris  cupido  inv  jama  atque  m- 
vidia  vtxabat  sein,  und  auiserdem  wQrdt*  die  lionoris  cupido  zu 
den  inali  mores  gerechnet  sein,  was  Snüust  schwerlich  beabMihligl 
batj  cf.  Cat.  LI,  1.  2.  iidnimium  ini  ubü^eiid  ^e:äichert  dui*ch 
PloU  Sacerd.  p.  444. 

Dagegen  verdient  der  Vonwhlag,  Qr.  Lep.  7  st:  eum  per  »cc- 
lus  occupata  fierioiMiKa  dunisauram  la  JeseD:  pmicuh  me  «fim. 
Beachtung.  Der  Coraparativ  lässt  sich  DAcb  meiner  Ansieht  nicht 
in  befriedigender  Weiae  erklären.  Auch  die  folgenden  Worte:  nlbil 
gloriosum  niai  tatam  aeatiimat  acheinett  mir  Cür  perieulo  auo  su 
aprechen. 

Ib.  21  will  Sch.  die.  hdschr.  Lesart:  quis  non  oninia  nnitata 
(volt)  praeter  vicloriam  beibehalten  stall  der  von  den  meisten 
Neueren  aufgenoinmenen  (^onjeclur  von  Kritz:  praeter  mctorem. 
Gedacht  habe  Lepidus  an  den  Sieg  Sullas  über  die  auswärtigen 
Feinde.   Aber  dann  wflre  doch  wohl  ein  Zuaalz  zu  victoriam  nötig. 

Ib.  24  meint  Sch.,  Sallust  ktaae  akbt  geschrieben  haben: 
MfHa  aUlrer  rm  fMkam  et  bdli  ßim  Naeh  aeiner  Aftaksht 
iat  hinter  R.  P.  bei  der  Auflöaung  der  Abbreviaturen  ein  iäkmm 
oder  empositam  verdrftngL 

Or.  Phil.  3  vermag  er  die  von  den  neuei*en  Ilerausgebem 
gebilligte  Tonjeclur  Haupts:  amissa  curia  in  der  Einleitung  einer 
vor  dein  Senat  »::eh;dtenen  Hrde.  nicht  genügend  zu  erklfuen 
und  vermutet,  in  deui  oirussa  cura  der  iJdschr.  stecke  securam 
oder  vohis  saaam.  Schwerlich. 

Die  übrigen  im  0.  Udo  des  ücrnicä  den  Sallust  betreÜ'eudeu 
Bemerkungen  (Wölfllin,  ein  Sallustfragment  p.  253  f.  und  ders. 
fiber  Frontina  Verbiltnia  au  Sallnat  p*  82)  gehen  una  hier  niehli 
an,  da  aich  aua  ihnen  niehla  für  die  Kritik  und  Eiegeae  der  in 
Schulen  gelesenen  Schriften  des  Sallust  ergibt;  ebeuaowenig  daa  im 
10.  Bande  S.  118  f.  von  O«  MuUer  nachgewieaene  Salluat-Fragment. 

2)  Herroes,  Bd.  AI  Ub7t>)  p.  332— 338.  M.  SchifU,  ZaSaiiuft  bell.  Cat. 
c.  51. 

Sch.  sucht  nachzuweisen  ,  dass  §  27  in  den  VVorUni :  oinnia 
mala  e\eni|il.i  cv  rebn^  l)t>nis  orta  sunt:  sed  ubi  imi»eiituu  ad 
ignaros  eius  aui  minus  bonos  pervenit  das  Wort  rebiis  zu  strei- 
chen und  sed  in  et  zu  verwandeln,  dagegen  eim^  daa  die  neueren 
Herauageber  anm  Teil  tilgen,  beisubehalten  aei,  und  dass  §  39  die 
von  Döderlein  vorgeachlagene  Umatellung  der  Worte:  drüMiM 
morem  hnitati  (hinter  coepere  tum  §  40)  durchaus  zu  verwerfen 
sei.  Um  aeine  Ansicht  zu  begründen,  geht  Sch.  auf  den  Ge- 
dankengang in  den  §§  26 — 41  genauer  ein.  Mit  Recht  verwirft 
er  die  Erklärung  der  ras  bmae  ala  proaperae  rerum  condieionea 
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Jalireaberiehte  4.  pfeiloloy.  Vtroiat. 


♦ 

und  bemerkl,  dara  das  beBtimttt  SDrAckweisende  noTum  UM 

exemplum  (d.  i.  bonum)  nor  die  Ergänzung  exemplis  zn  honü 
lolasse.  Auffallend  sei,  dass  sich  ein  !<  n  gleichen  Gedanken  ans- 
ftthrender  Satz  mit  sed  ansrhiiefse.  Dafür  sei  auch  natn  oder 
qfU^ppe,  was  man  ver!aTi<;t  habe,  und  g:anz  hpsornlers  scüicet^  un- 
möglich, da  der  Redner  dmi  Satz:  omnia  mala  exempla  ex  bonis 
orta  sunt  nicht  eine  Motivirung  anhängen  konnte,  die  sich  an 
den  unmittelbar  folgenden  Beispielen  nicht  bewährt.  Der  zweite 
hälz:  ubi  Imperium  ad  ignaros  eiuä  .  .  .  pervenit,  novum  illud 
exemphiin  •  * .  tranafertar  kdnne  neben  dem  ersten:  omnia  mala 
exempla  ex  bonia  orta  annt  nur  parallel  nnd  adbatSndig  stehen, 
folglicii  aei  al  aCatt  aad  sn  leaen.  Die  beiden  folgenden  Beiapiele 
▼on  den  dreiiirig  in  Athen  mid  von  Snila  dienten  aur  lUastration 
der  allgemeinen  Wahrheit:  omnia  mala  ex.  ex  b.  orta  sunt;  der 
Gedanke :  ubi  imperium  ad  ignaros  eins  .  .  .  transfertur  werde  erst 
§  35.  36  (atqne  ego  haec  non  in  M.  Tulüo  vereor)  wieder  auf- 
genommen. 

Weiterhin  erklärt  sich  Sch.  mit  Hecht  gegen  die  von  Döder- 
lein  vorgeschlagene  Umstellung  der  Worte:  Graeciae  morem  mi- 
tati;  die  asyndetische  Verbindung:  inm,  Graeciae  morem  imüatif 
lex  Fdreia  tMae^  leges  paratae  sunt,  sei  undenkbar,  zumal  bei 
dam  Snlyectaivecbael.  Aueh  erhalte  ao  daa  folgende  htme  eg9  cent- 
iom  eine  wenig  passende  Bexiehung.  Jene  Worte:  Braedae  morem 
nrnt.  seien  an  ihrer  Stalte  niefat  zu  entbehren.  Mit  maiorat  MMirf 
§  37  beginne  nicht  eine  nene  Gedankenreihe ,  sondern  ea  werde 
§  37 — 40  noch  ein  neuer  Beweis  für  den  allgemeinen  Satz:  omnia 
mala  exempla  e\  boni;?  orta  sunt  gegeben:  man  habe  zuerst  die 
guten  Eini  K  Ijlun^ni  li  Piuder  Völker  nachgeahmt,  sriilicrslich  aber 
alles  mögliche,  aucJi  das,  was  Silanus  jetzt  vorgeschlagen,  die 
Prügel-  und  Todesstrafe.  Aber  dass  man  durch  die  Erfahrung 
genötigt  uüidea  sei,  dieselbe  wieder  abzuschaffen,  das  sei  ein 
Hauptgrund  gegen  des  Silanus  Vorschlag  (hanc  ego  causam,  quo- 
minna . . .  capiamna,  in  primia  macnam  pnto). 

Der  aaehliehe  Irrtum,  der  in  der  Zurdckführung  der  Todea- 
strafe  auf  griech.  Vorbild  liege,  sei  wohl  daraus  lu  erklaren,  dass 
man  in  den  Bestimmungen  des  Zwölftafelgesetzes  Yietfocb  Spuren 
griechischen  Einflusses  erkannte  und  in  Folge  davon  auch  die  in 
dem  Zwölftafelgeselz  vorkommende  Prügel-  und  Todesstrafe  auf 
liechnung  des  griechisrh^^n  Modeüs  »t*\7tt\  Vielleicht  sei  Sallust 
7\]  jener  ganzen  Partie  angeregt  Nsordcn  durch  die  l.fM  turf  der 
im  Jahre  43  erschienenen  Schrift  Varros  de  gente  populi  Homani, 
in  der  \arro  ebcnialls  eine  Menge  römischer  Einrichtungen  als 
entiebni  bezmchnet  habe. 

3)  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  o»4  Pidafogik.  M.  113  (1876) 

P.  242  f.    Za  Saliustius  Catiiisa. 

X  M.  Ott  bemerkt,  daaa  Gat«  13, 1  {täbowrs^  «fonlii,  «onVi 
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constraia  esse)  der  Slreit^  ob  coastrata  oder  comlrucia  uüer  cm- 
HüiGta  KQ  lesen  sei,  erledigt  werde  durch  HieronyiiMs  epigL  60, 
IS  Yall.:  Xenes  rez  pot«ntia«in[ius,  qui  m^Mrtö  «MMltt,  motAi 
eOftHrmnlf.  Die  Varianten  eomtrueta  und  contracta  seien  Cerreo** 
turen  der  vulgaren  Schreibung  cmutraeta. 

Ebendaselbst  spricht  E.  Wörner  überCat.  52, 11.  Er  meinl, 
die  Worte:  hic  mihi  quisquam  mansuetudinem  et  miserieordiam  no- 
minal brauchten  nicht  als  Ausruf  ^pfasst  m  werden,  sondern  der 
Gebrauch  von  qmsqtiam  erkirue  sich  viel  iintnr lieber,  wt  nu  man 
sie  alj>  rhetorische  Fra^e  nuftasso.  Für  dtii  nicht  uubekannten 
Gebrauch  des  quisquam  in  l  ragesdUt;u  tVihrt  er  dann  eine  An- 
zahl Beispiele  au  und  bemerkt,  dasi>  er  füi  den  Gebrauch  des 
quisquam  In  selbständigen  affirmatiTen  Sitzen  imd  im  AnsriifiHitie 
kein  flberzengendes  Beispiel  hebe  finden  können.  Gato  ricbtebier  an 
die  Senatoren  die  Frage:  fährt  mir  hierbei  öberhaupt  jemand  necb 
die  Worte  Milde  und  Bditleid  im  Monde?  und  envarte  von  ihnen 
die  Antwort:  niemand  sollte  es  tan,  aber  Cäsar  bat  freilich  in 
diesem  Sinne  gesprochen.  Darum  eifere  er  —  mit  einem  Ge- 
dankensprunge —  gegen  diesen;  iam  pridem  equidem  nos  vera 
vocabola  rerum  amisimus. 

4)  Nene  Jahrb.  f.  Phil.  u.  PM4.  Bd.  115  (1877|  S.  1S4.  Za  Sal- 
lastias  CKtilin«. 

R.  Sprenger  bält  CaL  6,3  in  den  Wortmi:  res  somm  eM* 
lug  monmis  agris  amia  das  Wort  mwibttt  fOr  nnmOnlich.  Die 
Einschacbteiong  eines  Abstractums  zwischen  swei  Concreta  sei  un- 
erhört. Auch  hätte  die  sittliche  Hebung  des  rdmischea  Volkes 
nicht  den  Neid  der  umwohnenden  Barbaren  erregen  können  (in- 
vidia  ex  opulentia  orta  est).  Fr  vermutet  molihus  Prachtbauten" 
und  verweist  auf  Hör.  c.  Iii  2\),  10  und  hcsonders  auf  Cic.  p.  Hose. 
Am.  50:  et  agris  et  nrhibus  et  uationibus  rem  publicam  .  .  .  auxe- 
runt.  Aber  an  PrachLbauten  ist  in  jener  Zeit,  hald  nach  Ver- 
einigung der  Trujancr  und  Aburiginer,  gar  nicht  zu  denken.  Uti 
Sallust  ist  eine  Zusammeusteiiung,  wie  die  obige,  durchaus  oichi 
aufidlend;  Qberdies  wird  die  Leaarl  der  Hdsdir.  bestätigt  durch 
Augustin.  eiy.  d.  3,10.  —  £ulsner  (Jahresber.  v,  Bunian  1877 
II  p*  178)  bemerkt  gctgen  Spr»,  dass  swischen  moles  in  diesem 
Sinne  und  der  res  Romana  kein  innerer  Zusammenluing  bestehe, 
und  Terweist  au£  Gruters  firkJäning  und  auf  Cic  Tusc  V  2,5. 

&)Philologos  Bd.  36  (1877)  p.  627— 636.  U.  Win,  Ammianu.«!'  bc  - 
xiehuagea  zu  aeiiiea  vo rhilder Cicero,  2>allust)U8, 
LiTint,  Taeitos. 

Für  die  Kritik  des  Sallust  ergibt  diese  interessante  Zu.s.im- 
meOÄtelluog  nichts.  Deuu  da&ä  in  der  Hede  des  Philippus  <^  19 
die  hdschr.  (und  nicht  anzutastende)  Lesart:  si  (anta  torpedo  ani- 
mos  oftprsasft  gegen  obreps^r  gcacbfltzt  wir4  durch  Ammian. 
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XX¥III  4,  5  tanta  plerosque  labes  insaoabilium  flagitioruiu  oppres- 
aU  iat  eia  Iftflum  des  aonat  so  besonnenen  Win:  eine  Nacb- 
ahmnng  liegt  hier  fiberbaupt  nicht  vor.  —  Zustimmen  rouss  man 
W. ,  wenn  er  sagt  ,  dasa  Ammians  Worte  inctiUis  morihus  (XIYI 
10,2)  keine  Instanz  gegen  die  Leaart  des  Vatic.  incuUwn  mori- 
Im  (Jug.  85, 39)  bilde. 

« 

6)  Htieioisehes  Museum  f.  Philologie.    Neae  Folge.    Bd.  33  (lS7ä) 

p.  916.  Pf.  fTwekbim,  Z«  Sallvti. 

W.  findet  es  auffallend,  «Inss  Tat.  51,9  in  ilow  zu.^aiuinen- 
fassenden  Schlussworten :  yoMremo  armis  cadaveribiiSy  cnwre  o/^m« 
Ineht  anmki  empUri  nur  ein  Unglück,  das  vorher  durch  eaedem 
angeaeigt,  hervorgehoben  und  auf  das  andere,  mcetMlni,  nicht  aus- 
drftckllch  anrflckgewiesen  werde.  Autib  sei  ormfi  eompteri  nicht 
ansdiaiilich  und  sprechend  genug  und  bedeute  nichts  wesentliches. 
Er  will  ntinis  st  arfni$  schreiben.  Dies  soll  sich  dann  ebenso 
auf  inrendia  beziehen,  wie  radnveribus  auf  caedem.  Aber  wenn 
postremo  .  .  .  onim'a  compleri  wirklich  „zusaninirnfaüsendo  S«  hluss- 
worte"  sind,  d.Tnn  wäre  es  doch  sonderbar,  weiiu  si<'  nur  auf 
zwei  Begrifle,  caedem  und  incendia  gingen.  Und  gingen  sie  wirk- 
lich darauf,  dann  niüsslcn  notwendig  mior«  und  Inttu  auf  zwei 
andere  bestimmte  Begriffe  gehen.  Dies  ist  iiichl  der  Fall.  Ver- 
langt man  eine  BerQcksichtigung  des  i'nemAVi,  so  ist  dieselbe  in 
dem  -  umfasaenden  Begriff  fifem  enthalten.  Üebrigens  wird  das 
armU  der  Salfaisthdschr.  bestätigt  durch  August,  dv.  d.  1,  5. 

7)  Zelt  sehr.  f.  d.  iisterr.  Gymo.    Jahrg.  2t?  (1*^7^).    Ph.  KUmst^ 

Kritisrh-excf^r  tische  Bemerkuogeu  zu  Sallust. 

in  sehr  gründlicher  Weise  sucht  Kl.  den  Nachweis  zu  fuhren, 
dass  Cat  13,  1  maria  constructa  (nicht  canstrata  oder  contrac(ä)  zu 
lesen  sei.  Er  geht  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass  unserer  Stelle 
Cat.  20,  11  in  extniendo  mari  genau  entspreche.  Der  eine  an 
sich  denkbare  Gegensatz  „Berge  wurden  abgetragen,  Meere  (d.  b. 
Piscinae  maritimae)  gebildet"  sei  20, 11  nicht  mOglich  wegen  des 
Singulars  mwi  mid  der  Bedeutong  von  man  exinure  „das  Meer 
erb&hen,  d.  h.  die  Meeresvertiehtng  auffallen'*  (soll  jedenfalla 
heifsen  anafüHen);  somit  mOsse  der  Sinn  sein,  dass  hier 
Bergeserh&hongen  abgetragen,  dort  Meeresvertiefungen  ausgefüllt 
wurden.  Comtrata  könne  dies  nicht  bedeuten,  es  bezeichne  immer 
ein  solches  Bedecken,  dnss  dasjenige,  was  danintrr  sei,  unver- 
ändert oder  leerer  Raum  Ideibe.  Construen  dagegen  künn»«  (analog 
dem  extruere  und  cnmulare)  mit  maria  verbunden  betl(iiten: 
„Meere  durch  hineingeworfene  Massen  aufschichten,  d.  h.  aul- 
füllen*'  (sie!).  Bewiesen  ist  aber  von  KI.  durch  die  angeffihr- 
teo  Bdspiale  nicht,  dasa  maria  eonstmtre  j«ne  Bedeutung  haben 
hann,  «nd  selbat  wemi  es  bewiesen  wSre,  würde  derjenige  von 
der  Pietwendigkelt  der  Leaart  ttnttnän  noch  nicht  überzeugt  sein. 
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der  die  behauptete  UeliereiQätimmuDg  voo  Gat.  13, 1  uud  20, 1 1 
nicht  zugibt 

Mmk$  iubvortere  (coaequare)  geht  oach  KL  nicht  auf  ein 
Planiren  der'' Berge  behofii  AufliUining  ?on  Banwerken«  aondm 
SalluBt  hat  tu  LvouUu»  gfidMikl,«der,  tun  daa  Iberwaaaer  io  amen 

Fiachteich  zu  leiten,  sogar  einen  Berg  dnreh graben  liafii* 
Cat..  50,2  wird  in  den  Worten:  ab  daortM»  mfß  Mp«n  jatal 

von  den  meisten  Erklärern  mit  Pahri  atpera  als  acc  plor.,  ab- 
hängig von  inter .  rupe  nis  d^fzii  gchörijzp  n^^stimmiins:  und  ab 
dextera  als  gleichbedeutend  mit  a  parte  äextera  ^Mr,i?st.  ki. 
glaubt  wegen  d»r  Härte,  welche  dadurch  entsteht,  <l;is.^  die  Prä- 
position von  ihrem  Nomen  durch  zwei  ungleichartige  Hebtimmungen 
getrennt  ist,  die  Worte  ab  dextera  rupe  verbinden  zu  uiüsäcn 
(0^  SS  7on  Seiten).  Aber  dieae  Yerbindung  ist  immöglicb ,  weil 
der  durch  den  Gedanken  geforderte  Gegenaate  lur  linken  nnd 
aar  rechten  dadurch  ?eiieran  geht.  PlanHäea  ent  inter  aiai- 
stroa  montia  et  ab  dextera  rupe  aspera  könnte  nach  jener  Auf- 
fassung nur  bedeuten:  eine  Ebene,  die  eingeadileaaen  wird  durch 
Berge  auf  der  hnken  Seite  und  durch  loca  aspera,  die  ehen  da- 
durch aspera  sind,  dass  zu  ihrer  rcrhtpn  (d,  h.  zur  rechten  dieser 
loca  aspera)  eine  Felswand  sich  belindet.  Das  ist  aber  nicht 
dasselbe  wie:  auf  der  linken  Seite  eingeschlossen  durch  iiei^^e, 
auf  der  rechten  durch  loca  aspera.  Die  Fabrische  Eriiiarun(^  i^l 
demnaeb  beizobchalteu. 

Cat  59»  3  haben  die  neueren  Herausgeber  MMte  aulj^e* 
nomneii.  Die  meiaten  Hdacfar.  haben  colombui  bder  ealouwi.  KL  wtU 
mit  den  froheren  Auagaben  eolmu  lesen.  leb  glaube,  mit  Beebt; 
aber  weniger  aus  den  von  ihm  angeführten  Gründen,  als  deshalb, 
weil  die  calones  überfaatt|>t  hier  nichts  zu  sudien  haben.  Uebri- 
gens  steht  colonis  in  verschiedenen  Hdscbr..  z.  Tl  in  ETFh.  Rpi 
Dietsch  ist  wohl  die  liemerkung,  dass  aUe  anderen  Udscbr.  coUir 
tus  haben,  ausgi  lallen. 

Jüg.  18,2  entscheidet  »ich  Kl  mit  Recht  für  die  Lesart  der 
besten  lldbclit. :  quas  nux  coegerat  sedes  habebant  „nur  solche 
Wohnsitze,  wie  sie  der  Schutz  vor  der  Nacht  erzwang"  gegenüber 
der  ven  anderen  fldaobr.  gebotenen:  fua  n.  c.  a*  habebant t  weil 
SalL  den  Grad  der  CuHur  nach  der  BeechaSenheH  der  Wohn- 
atitten  bemesse. 

Jog.  39, 2  tritt  Kl.  für  die  Lesart  einiger  Ildachr.:  üa  deMete 
oceuUiora  fore  ein.  A.  Postumius  habe  im  Einverständnis  mit 
Jugurtba  (pactio)  gehandelt.  h\fi.  hnhe  dem  hoblköpflgen  Menschen 
vorgestellt,  wenn  er  ihm  in  ;ib^<  legene  Gegenden  f(dge,  delicta 
occaltiora  fore.  Fuere  (»t.  fore)  würde  ein  Urteil  des  Hislorikerü 
enthalten,  dem  niemand  l»eipÜichten  könnte,  und  entbehrlich 
würden  die  Worte:  iiu  del tc( a  otc.  fore  nur  sem,  wenn  die  Worte : 
abditas  regianet  fehlten.  Formen  ?on  eue  würden  oft  von  dm 
Abachreibem  Tcrwechaelt 
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Jug.  47,  2  scliJägl  er  vor:  $imul  tmptandi  graHa  et  si  pate- 
rent  (st.  paterentnr)  opportunilates  loci  mit  Verweisung  auf  Jug. 
29, 1  für  das  absolut  gesetzte  temptare  und  auf  Cat^  tO,  1  und 
5S,  9  für  paiwt.  Ans  swei  Grflndeii  lege  MetelloB  «ine  Besatzung 
nach  Vaga :  am  den  Versueb  an  maeheii,  dm  Einwohner  (Or  sich 
SU  gewinnen  und  um  au  seben,  ob  die  durch  die  Oertlicbfceit 
gel>otenen  Vorteile  sich  ihm  erschlössen.  För  die  Verwechselung 
activer  and  passiver  Pdnaen  durch  die  Abeohreiber  fftfart  er  Bei* 
spiele  aus  P  und  an. 

J.  53»  7  spricht  sich  Kl.  ebmso  f^f'^^.f^n  die  Streichunj?  vof\ 
adventare  wie  gegen  die  V«»rändc'nin-  dn  sts  Inlinitivs  in  wiventa- 
rent  aus:  in  beiden  FSIleii  wut*l«^  die  tonciuaität  der  l*eriode  ge- 
stört. Er  fassl  den  Sal2:  postquain  band  procul  inter  $e  erant  als 
Gegensatz  zu  prmo  mit  Verweisung  auf  J.  7t,  5  (Nabdalsa  primo 
indieem  persequi  uonatus»  postquam  id  frastn  fuit,  Jugurtham 
placandi  gratia  adcedii)«  Oftisuri  node  und  strepUu  sollen  Ab- 
fatife  des  Grundes  sein,  veltU  hMte$  =  velut  si  hostes  essent  ^ 
instnioli  intentique  und  adoitUare  inf.  hist.  pnraliel  mit  faeen. 
—  Aber  abgesehen  von  manchem  andern  würde  statt  adventare 
stehen  müssen  progrpdf  od»T  i((^r  fnrne  und  statt  velut  hostti  sollte 
man  erwarten  veiiU  contra  hostrs\  denn  velut  hoUes  wird  gewis 
nicht  bedpiitpn  mstructi  inlenHque. 

Sehr  ansprechend  ist  dagegim  die  Vermutung,  dass  J.  58,  4 
statt  der  Lesart  der  meisten  und  besten  lldschr.:  clamorem  ml 
tttmuHum  hostUem  zu  lesen  sei :  clamorem  nt  tumultara  hostilem. 
Fdr  Hl  hauen  die  Abschreiber  iif  d.  l  vel  gelesen.  Die  Worte 
ctamsrem  «el  oder  tumulhim  mtt  den  meisten  Herausgebern 
als  Glosaem  zu  betrachten  sei  deshalb  bedenklich,  weil  Metellus, 
als  er  das  Geschrei  hörte,  nicht  wissen  konnte,  von  wem  es  her- 
rühre. (Fabri  hatte  veluti  stnU  t>e^  geschrieben.)  Für  u/ =  rf fw/ 
verweist  Kl.  auf  Hist.  IV  2ü  i).  und  fiipperdey  L  Rh.  M.  1874 
S.  205.  (Opusc.  i>.  453.) 

J.  74,  3  führt  kl.  lür  die  angezweifelte  active  Bedeutung  von 
tntm  Or.  Lep.  8;  Liv.  1  53,7;  IX  12,8;  Tar.  II.  II  76  an,  ent- 
scheidet sich  aber  doch  für  die  Conjectur  von  Wiiz:  Nuitudas . . . 
tutata  sunt,  „weil  der  ganze  8aU  eine  Erfatamng  enthält,  die  nur 
aus  dem  Verhallen  der  Numider  in  den  bisherigen  Scbladrten 
(in  Omnibus  proelüs)  genommen  werden  konnte  und  demnach  das 
Perfeclum  dem  Spracbgebraud)  Sallusts  angemessener  ist.'* 

J.  85,  tO  will  Kl.  lesen:  reputate...,  num  id  mutare  ita 
melius  sit,  si.  Aber  die  Worte  ita  si  würden  hier  nicht  in  <ler 
sonst  flbh'clieti  Bedeutung  „in  dem  FaUe,  unter  der  Bedingung, 
dass"  gel)raurht  sein. 

J.  92,  7  entscheidet  er  sich  fftr  alHs  machinalionihus  gegen 
alUs  m.  Er  vergleicht  llist.  III  67  col.  2  (I>t«ch.>  vigiii.is  slatio- 
nesque  et  alia  munia.  Die  Varianten  altis,  talis,  ialibm  seien  aus 
der  Lesart  des  Archetypus  eloits  zu  erklären. 
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J.  97, 5  scblägl  er  vor ,  slaU  veleres  nuvti{at  m  bciireibeu 
veleres  iMl^ue  imd  ciliil  fif  Mit*  sa  jitti  inter  le  Hör.  «f».  1 10»  & 
Aber  die  folgendeB  Worte:  M  ob  ta  teientii  heUi  pasaeo  auch  s« 
tiofi  (inter  ae)  oidit  Der  Gedaske,  den  Kl.  darin  findet,  „weil  die 
aken  SoMaten  einander  kannten,  waaite  der  einzelne  aus  Er- 
bhruug,  waa  sowohl  er  alä  auch  jeder  andere  in  einer  ae  kriti> 
sehen  I.^i.'f'  /M  tun  hatte''  müsste  niulcrs  ausgedröckt  aeitt*  Aoch 
würiie  nieniand  notique  fassen  als  notique  inter  Fe. 

J.  100,4  will  er  mit  Jurdao  fnluri  in  factum  in  ändern  ond 
führt  eine  grofse  Anzahl  von  Beispielen  aus  P  und  an,  in 
denen  iwti  Wörter  in  ein  einziges  zusammengezogen  sind. 

J.  102,  8  ist  er  für  die  Lesart  von  V:  bona  eepisse$  (während 
die  öbrigen  Hdaefar.  bona  ocdgites  haben),  weO  oceeperal  atatt 
(M^Mrol  in  P  aueh  J.  89, 6  und  99, 3  aicfa  finde  (and  CaC.  64v  6 
MaBfnakrtiir  sL  teqii^aim%   Daa  iat  aber  doch  kein  Gmnd, 

Journal  «f  Philologie.    Vol.  VI.    Cambridge  J57ti. 

P.  278 — 285  hnnrl^'U  A.  S.  Wilkins  über  arcesso  und  ac- 
cerso.    P.  2S0  sagt  •  i ,  das«  hei  Sallust  die  Ifrisrhr.  sehr  srhwan- 
ken,  dai>s  aber  accerso  entsdiie«len  die  gröfsere  bdschr.  Aiitorität 
für  sich  habe  Cat.  40,6;  52,24;  t)0,4;  Jug.  39,2;  43,3;  t»2, 
.    4;  81,2;  109,4. 

9)  Nordisk  Tidskrift  for  PiloUfL   Ki^baiJi.  1877. 

P.  69 ff.  apricht  Ingvald  Undaet  Aber  Fragmente  einer  SaW 
Inatbandscbrift  (fragmenter  af  et  Sallust-hlndakrift  i.det  noraki 
rigaarkiv),  die  jedoeh  keinen  Wert  tu  haben  acheinen. 

Iii)  K«rt  Lfdsift  over  det  pbiiulogisk- bistoriske  Samfaadt 
Virksomkfld  i  Aareae  1874— 7<».  H|8b»b.  1877.  S.  21—23  A, 
S.  Wuwbergt  Benaerkaiager  til  Texten  i  SalUtt*  Gatilina. 

Dieae  Bemerkungen  Weaenberga  xu  SaU.  sind  mir  nicht  lU- 
gdngUcb  geweaen.  Nach  Cufanera  Angaben  (Jahreaberichte  Aber 
die  Fortschr.  der  Altertums -Wisaenech.  1877  U  p.  177  ff.)  aind 
Oft  folgende: 

CaL  4, 2  schlägt  W.  vor  videbatiir  (st.  videbantnr),  d«  ea  aich 
nicht  um  die  Denkwürdigkeit  jedes  Ahachnittea,  sondern  um  die 
jeder  einzelnen  Sache  handle.  Eufsner  weist  dies  mit  Recht 
Kuruck:  videbantnr  passe  zu  der  liedeiitung  von  carptinif  wie  sie 
sich  aus  Cir.  ;nl  fam.  V  12,2.  4.6  und  Piin.  ep.  VlCI  4,7  er- 
gebe. Plin.  iiahc  Silin  1  (1(11  S?iH.  nacbt,'eahuU.  —  5,  1  vermisst 
W.  bei  der  ersten  waliiiuitg  LiäUbnas  die  Nennung  des  Genül- 
namens.  Eufsner  verweist  dagegen  auf  Dietsch  (1864)  z.  d.  St. 
—  10,3  W.:  fuü  (aU  fiiare).  Eotaer  kt  dagegen,  mit  Ver- 
woiaung  auf  Hadv.  an  Gic.  fin«  p.  655*  nnd  Badttflbner,  de  Sali, 
die  gon.  p.  5 1  13,2  aoll  hinter  fMdaednam  ein  Begriff  wio 
ntfß^tn  auagefaUen  aein.  Eulkner  da|;«gen,  nntor  fierufung  auf 

Jabrarteriablt  TI,  5 


Digitized  by  Google 


«6 


Jaliresberielit«  4.  pbitolog:  Vereiii. 


•p.  ad  CacB.  Ii  7,S,  —  12,4  soll  iMriMt,  wofftr  nmq»»  su  er- 
warten, ania  tei  iialieitelMiicl«ii  'dmrmn  entataoden  adn.  -  -  13,  2 
«atit  W.  imchen  ^^tipft  and  qnas  ein  Komma.  —  16, 5  beruft 
fr  lieh  für  die  Lesart  petendi  auf  seine  Bemerk,  zu  Liv.  37, 16, 

13  in  Tidskrift  for  Phiiol.  og  Paedag.  X  208.  Eufsner  hält  mit 
Horht  dann  arftpwrenrf/ für  notwendig. —  19,  1  soll  mmicutHque  (st 
inimicmn)  gelesen  werden  oder  mimicum  Glosse  zu  infestum  sein. 
Inimicm  als  Subst.  regiere  keinen  Dativ.  Aber  immieum  ist  hier 
sicherlich  Adjectiv.  —  20, 2  will  VY.  mit  geringeren  Udschr.  do- 
mitiatmiis  (st.  dominatio)  lesen,  4a  hier  toq  §pe8  magna  zu  do- 
mmaüo  keine  Steigerung  atattfinde.  22, 2  soU  üeUMrt  nndeeine 
Variaiiten  auf  dkSm  rm  tarftckniführen  flcin,  und  diea  eoll  Gloeae 
an  idp»  aein.  I>ie8  idque  sei  statt,  atque  m  lesen.  —  29,  1  wird 
Kortes  exagitahm  ffif  richtig  erklärt  —  90,3  wird  Kortes  Vor- 
schlag: in  Apuliara  eircHmque  [ea]  loca  ^  die  umliegenden  Orte 
empfohlen  untrr  Verweisung  auf  r>iv.  15,  1.  —  31,7  wird 
statt:  in  phbem  Bomanam  vorgeschlagen:  in  populum  Romannm 
(P.  B.)  oder  in  rem  p»bb'cam  (B.  P.).  —  35,6  will  W.  nach 
tradü  ein  t<f  einschieben  oder  den  folgenden  Conjunctiv  von  dem  in 
commendo  uuil  Uado  liegendeii  tiegritf  einer  lütte  abhängen  lassen. 
—  40, 2  will  er  iwiacben  atqne  nnd  eoa  daa  l^n.  ipte  elnaelueben, 
was  Eufsner  fQr  fiberfläaBig  hält,  obachon  sich  daflir  iug.  70, 1  . 
et  ipae  eum  auapioiena  anführen  lieliie.  —  40, 4  vennntet  er:  hoe 
ubi  dixit  (st.  ha^e  ubi  d.).  Eotaner  fallt  dies  nicht  für  notwendig.  — 
42,2  will  W.  paulo  miU  (st.  ante)  mit  einigen  Hdachr.  lesen,  da 
kjüti  Abschreiber  dieses  Wort  aus  sich  selbst  hinzugesetzt  hätte. 

43,  1  Lentulus  cum  ceteris  constituerat  =  verabredet,  nicht  = 
beschlossen  (st.  conjstituerant).  —  41,  3  Cortonensem  (st.  Croto- 
nienseni),  weil  Crotoniates  die  gewöhnliche  Form  bei  älliTt  n  Auto- 
reu  sei  und  es  wahrscheinlicher  sei,  dass  derjenige,  weictier  nnt 
den  Allobrogcrn  abgesandt  wurde ,  aus  Etrurien  war.  Eulsner 
weist  dies  znräck  mit  Hinweiaung  auf  Plnt  Cie.  18  Tfroy  twa 
'Kf^anndrify.  —  45, 1  emüaiHm  {alt,  eomitatus),  von  einem  6e- 
ffo^c.  tlufsner  verweist  auf  Dietsch  (1864)  x.  d.  St  —  47, 2 
setzt  W.  fuisse  hinter  Cinnam  atqne  SuUam  antea  an,  mit  Ver- 
weisung auf  Cic.  Cat  III  4,9.  Eufsner  verweist  dagegen  auf  Jug. 
81. '2.  ~-  48,1  W.:  faverat  (st  favebat).  —  48,6  hfdt  W.  für 
nötig;  nisi  ut  de  eo  uidKaret  Der  Senat  habe  dem  Tnnui.  nicht 
die  Möglichkeit  w»»iterer  (von  vornherciu  uiiglaubwunJi^er;  Mit- 
teilungen erölliien  können,  wenn  er  aussagen  würde,  von 
wem  er  zu  jener  Angabe  gelrieben  wordcu  .sei;  auch  müsste  dann 
M'oflssef  atäien.  Er  aellte  «ielniehr  anr  daaa  daa  Wort  erhalten, 
am  auazisagen,  wer  ihn  angeatiftet  Deber  aei  der  Znaatz 
ven  «1  nötig,  finbnnr  gfambt,  man  kftnne  dienen  Gedanken  andi 
in  der  iJeberlleferung  finden.  -  50,3.  4  bemerirt  «r,  «ni  eos 
pamh  ante  , . .  femm  sei  als  Parenthese  zu  fassen,  da  hm  nicht 
damaia^  aondem  darauf  hier  bedeute.  —  51,  SW,:  coayargftii 
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(üt.  coüjpaiata»  liui  Iki  iifung  auf  §  40.  Ha^'cgen  bemerkt  Eufdner, 
dort  sei  nk\ii  vuu  pmnae  Uyibus  com^num,  souderu  voD  Uge$ 
partim  die  fUde.  —  51,42  will  W.  ia  vor  bm  parte,  desM» 
filndriageD  alkir^iiig»  schwer  su  «rkUrao  sei,  »treiclMui*  —  59, 2 
»oll  fNfie»  «poroMi  (oder  ri^Mi  «^eros)  gniMuitiicb  noiwendig 
teio.  —  59,3  wird  Ubanim$  st  libertis  (bei  dem  w«  steheo 
müsste)  Torgeschlegeo« 

Ii)  aiBe«io«rn«^  Nor.  S«r.  V«l.  V.  ia77. 

P.  329 ir.  Spricht  T.  J.  Haiberts ma  aber  einige  durch 

T.ficken  entstellte  Stellen  im  Jugurtha.  3,  1  (qoibus  per  fraudem 
tfs  fuit)  soll  in  dem  lYs  die  Endung  -hu  eini  s  Pnrtici[)iums,  etwa 
partusj  stecken.  Eufsner  halt  einen  Sülcli»*n  Zusatz  für  unnötig. 
—  4,  5  will  H.  zwischen  I*.  Scipionem  und  praeterra  ein  fnnifos 
(wie  Cat.  47,  1;  22,  3;  4o,  6)  oder  alios  (wie  Jug.  t>U,  0;  b  l,  \) 
einschieben.  —  63,  6  soll  in  dem  adpetere  stecken:  amplissimmn 
honorem  petere.  Der  erste  Buchstabe  der  Lücke  müsse  wegen 
des  aifpetere  ein  a  sein,  und  ampiistmum  Aonersm  sei  we^en  des 
▼orhergebenden  an^Hon  hier  sehr  passend.  Die  Lesart  einiger 
geringeren  Udschr.  e<mMidatwn  peUre  sei  unschön,  weil  eonsiiia- 
tum  unmittelbar  darauf  folge. 

SO,  5  soll  statt:  rem  oppurtunissiniam  incepto  hellt'  (wie  P  hat) 
gelpsen  werden:  r.  opp.  ad  incerta  heilig  wie  Liv.  HO,  2.  Incepto 
hello  sei  (Ushalb  hier  nicht  passend ,  weil  das  Bündnis  eines 
Königs  oder  Volkes  nicht  hlos  incepto  hello  nützlich  sei. 

S5,  26  ent.<(  hei<lt>t  sirli  II.  für  die  in  geringeren  Hdschr.  sich 
bildende  Lesart:  qutppe  vera  (näml.  oratio)  necesse  est  bene  prae- 
dicetf  füUam  vita  nioresqiie  mei;  statt  des  nun  tulgendeu  superaiU 
aber  will  er  respuuni  lesen  uiit  Bt  iuiung  auf  Lic.  Mur.  74;  hor- 
ribilis  oratio,  sed  eam  usus,  ?ita,  mores,  civitas  ipsa  respMit 

» 

13)  HieBosy««.  N.  S.   Vol.  VI.  1878. 

P.  310  will  J.  J.  Lornelisseu  Jug.  lä,  5  statt:  ne  poUula 
liceotia  inWdiam  aoceuderel  sobreiben :  ne  pnUHa  U  i.  a.  PMutm 
hMme  mM  foa  Menseben,  aber  niobt  von  Fehlem  (Laslern)  ge- 
sagt wecden.  Aber  aeKbsl  wenn  jmUmIc  gleich  ignoroiniosa  seia 
kdmile,  wilrde  es  hier  niobt  angemessen  sän.  Scaurus  habe  nicht 
gefftrofatet,  dass  seine  licentia  an  aick  eüifli  Aübruch  des  Vott»* 
Unwillens  herbeifüliren  würde,  solidem  dies  sei  erst  dann  2U 
ffirrhlen  gewesen,  wenn  dieaettie  bekannt  ireworden  wäre.  Aber 
bei  poUulus  ist  oft  aus  dem  Zusammenhange  pin  Ablatio  zu  er- 
gänzen (hier  nach  §  2  etwa  scelere  et  flu^ilio^.  und  licentia 
(das  rficksichtijlose ,  ungeniite  Treiben)  geht  auf  alle  die,  weiche 
von  Jug.  bestochen  f\u  ihn  Partei  nahmen. 

Zum  Schluss  uiogen  noch  die  in  Recensionen  enthaltenen 
für  Kritik  und  J^xegese  nützlichen  Bemerkungen  hier  folgen. 

6» 
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13)  Pliilol.  Aazeiirer  VII  {1875.  76). 

P.  148  Wird  bemwkt  (ton  iL  Win?)  gegen  Anschiti»  dau  CiL 
1, 2  ükenm  —  tdurum  nicht  aaf  animi  imperio  uti  und  corporis  ««r- 
vitfo  uti  gebott  kftnne,  sondern  nur  auf  aninrna  und  cerpoa.  Bei  den 
Göttern  könne  von  animi  imperium  über  den  KArper  and  bei 
den  Tieres,  die  ja  ventri  ohocdienlia  seieOf  ton  corporis  serfi- 
tium  gegenüber  dem  Geiste  nicht  die  Rede  sein. 

I*.  150  wird  gegen  Vorm  Walde  mit  Recht  bemerkt,  dnss  T. 
63,  T)  PO  modo  agitabat  nicht  l)edeute:  id  agebat,  sondern  fo  moüo 
se  gercbal.  —  P.  152  eri\lärt  sich  Wirz  Cat.  51,4  für  quae . . . 
consuluerunt  aus  den  von  Weinhold  angeführten  Gründen  und  weil 
Arusiau  diese  Steile  gerade  als  Ueweis  für  die  Couslructioa  cou- 
solere  aiqd  anfuhrt  (cf.  Ztachr.  f.  d.  GW.  1877  p.  276)«  —  P.  48 
wird  zu  J.  25,  7  animus  cuptdine  caecua  ad  inceptum  soelus  ra- 
pebahir  bemerkt,  dass  das  Passi?  bier  notwendig  sei,  weil  durch 
caecus  entschieden  animus  nicht  als  der  fortrei£sende,  sondern 
als  der  fortgerissene  beaeichnet  werde. 

14)  Zeitfchriff  f.  4.  Oy  moaiUI-Weseii.   XXXf.  1877. 

I*.  273  erklärt  sich  Wirz  Cat.  18,3  für  nequiverut  (st.  ne- 
quiverit),  weil  abgesehen  vuu  inneren  Gründen  iu  P  iiäuiig  t  sU 
a  gescbrieben  sei  —  J.  74, 3  ist  er  fftr  Numidm  . . .  lufaf«  (st.  Nu- 
midis  .  .  .  tuta)  *atts  demselben  Grunde  und  weil  P^  Numidas 
habe  und  sehr  häufig  eine  Silbe  in  den  Hdschr.  ausgefallen  sei.  — 
J.  81,  3  halt  er  es  für  sehr  mAglicb,  dass  dnx  vor  Romanos  ztt 
streichen  ist,  weil  es  in  einigen  C  fehlt  oder  (wie  in  P^)  erst  später 
Obergesrhrieben  ist.  -  J.  HS,  2  hält  er  die  W^n'te:  iVfi  delicla  occhI- 
tiora  fuere  mit  Üietsch  und  Linker  für  eine  eingedrungene 
Interlincarglosse,  weil  die  Lesart  der  beiden  bestfMi  Ifandschriflen 
unannehmbar  .sei  und  das  fuere  der  Vulg.  Auslols  errege.  — 
Aehnlieh  nrleiit  er  über  4.  113,  3  quae  scilicet  tamUe  ipso 
occulta  pectoris  paiefecisse  aus  ähnlichen  Gründen.  -  Für  Cal.  7,  4 
liMm  milHiM  verweist  W.  auf  Caes.  b.  g.  VI  40,  6;  b.  c.  fil  84, 
8  und  Sef  ITert-llOller  lu  Cio.  LaeL  p.  162»  ^  C  49, 1  wili  er  quiven 
mit  Prisdan  (st.  poluve)  lesen,  weil  Prise,  die  Stelle  als  Beleg 
fir  qmin  bringt.  —  J.  38,  10  vermutet  er:  mortis  metu  aettum^ 
bantur  (st.  mutabantur)  mit  Berufung  avf  Or.  Macr.  19  undCnrt. 
V  5,  t5.  —  J.  10,  2  scheint  W.  geneigt  der  Lesart  von  V 
on&raviHti  (st.  hoiioravisti)  den  Vorzug  zu  geben,  wenigstens  führt  er 
die  Stellen  an,  m  denen  der  Schreilier  von  P  ein  h  zugesetzt  und  o  gl. 
e  geschrieben  bat,  ferner  oine  Anzahl  Beispiele  für  einen  ähnlichen  Ge- 
brauch von  uHtrure,  naailieh  IMaut.  Mil.  077:  GapL  774;  Stich.  .")i32; 
Liv.  IV  13,  13;  X  14,  12;  XXIV  13,4;  XW  8,t);  XXXII  11,  10; 
JMS.  32, 1;  XIXIV  61,2;  XXXV  11,6;  Justin.  Y  4, 13;  Plin. 
ep.  III  3, 7.  —  J.  41, 1  streicht  er  pefuhrhrn  mit  Gruteri  mit 
parüim  seien  baidan  gvoUwn  patitiacfaefl  Parteien  der 
prindpiallai  G«gansSlae.  beaeidiMl«  mit  füUtmm  die  gewisaai 
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ehrgeizigen  Kftpfen,  wip  L.  Opimiiis,  M.  Sraiinis  iirri^önlirl)  er- 
gebenen Colerien  uüd  Cliquen  der  Nobilität".  —  J.  88,  1  er- 
kHIrt  er  sich  gegen  Jordans  Ergänzung;  wenn  etwas  zu  ändern  sei, 
TerdiMM  Kritieiw  Vorschlag,  tri  nach  utftisfiifii  aiaiasoliiebeo,  Be- 
a^ung.  —  J.  92, 6  stellt  er  dw  wahrscheinKehe  Vermutung  auf, 
dass  in  der  Lesart  von  P  prmtUf»iikie«  stecke:  m  vineae.  — 
93,  3  halt  er  gegen  Jordan  wf^man  wrtil  für  richtig.  —  99,  9 
hält  er  Jordans  terror  für  empfehlenswert;  die  durchgeführte  Zwci- 
teilnnt?  verlnnc:'"  nr>rh  ein  fjlipf}  7\\  tnmnltn  und  dies  sei  aus  aurserit 
tind  innorn  (ii  nndcn  rhtT  formiditw  als  fprTorc :  dpr  Sprachge- 
biiinch  sowoIjI  als  die  Zweiteilung  verlang*-  ein  Beziehungswort  zu 
quasi  mccrdia,  also  terror.  —  89,  7  mncht  er  gegen  Jordans 
Aenderung  geltend,  dass  die  Verbindung  que  —  et  bei  Sali,  öfter 
vorkomme  und  quae  agebat  wegen  des  viermaligen  Subjects- 
fvecfeMis  melir  befremde,  als  wenn  Afiic&  persAnBeh  und  als  Suhj. 
n  dem  Öfter  absolut  gebrauchten  agan  gefiisst  werde*  —  t02,  14 
ist  er  für  BeibehsHung  des  bdscbr.  ae  Inf».  Wenn  tum  nicht 
jetzt  sein  k5nne,  könne  man  es  correUitiv  zu  st  fassen.  —  Auch 
95,  3  nimmt  er  die  hdschr.  Uebertiefenmg :  tnxta  atqtte  äoetisnme 
in  Schutz.  Afquf  fasst  er  als  ,,und  zTsnr",  doclfssime  al?  Re- 
st immungswort  /II  ^rudt'tvH,  iiixta  zieht  er  zum  vorherpctinnlpn: 
litteris  Graecis  atque  Latinis  iuxta  eriiflitus  tnit  Berufung  auf  Liv. 
VI  6,  18  parere  atque  imperitare  iuxta  paratus  und  XXIV  20,  13 
die  ac  nocte  iuxta  intentus.  —  100,4  verwirft  er  mit  Hecht 
Jordans  diffidentia  futurum  quae  und  ist  für  diffidentia  futura  quae 
oder  d.  fiieium  iri,  qwie.  —  100,  &  Yerwirft  er  ebenso  die  Ter* 
mutung  Jordans»  fmr$  und  if  (vor  sei  zu  streichen,  wdt  die 
Einschränkung  mit  ntiii  tarnen  nur  zu  verstehen  sei,  wenn  im  vor- 
hergehenden eine  Disjunctiott  gestanden.  —  Cat.  20, 10  ist  er 
für  die  Lesart  der  bebten  Hdschr.  in  manu  vobi$  (oder  nohü)f 
weil  der  Sg.  des  Substant.  mit  dem  Pntiv  dfs  person!.  Pronom. 
dem  sailustian.  und  dein  allgemeinen  Sprachgebraiirh  entsi)recfae. 
-  J.  100,  5  hSlt  er  malo  irf  gen  Jordans  Vernujfniifr  uteln  auf- 
recht mit  Verweisung  auf  Liv.  IV  49,  11  und  Kritz  (^1834)  und 
Dietsch  (1846);  ebenso  101,  8  paulum  a  fuga  ahermt  gegen  Jord. 
abtrat  mit  Berufung  auf  Liv.  VIH  32, 13  und  der  Bemerkung^ 
dass  es  sonst  pmihm  oftsrol  quin  fugerewt  hdiTaen  w4rde«  — 

Von  Madvigs  Conjectnren  erkennt  Vi^.  norJ.  53,7  die  Streik 
cbung  von  ndwülws  und  $4,  t  die  von  we  m  sodkmi»  ah»  richtig 
an.  —  Cat.  14,6  wird  modesHae  flas  ZartgefQhl,  das  aoeh  einen 
schlechten  Kerl  noch  abhalten  kann,  andere  zum  Laster  zu  vor- 
filhren)  gegen  molestiae  aufrecht  erhaltf^n.  -  J.  85.  10  wird  die 
hergebrnrhte  Interpunction  gegen  iWo  \(\n.  Madvig  vorgeschlatjeiie 
Aenderung  in  Schutz  genommen.  NVenn  durch  Satzung  eines 
Punctes  vor  st  der  Bedingungssatz  V  ordersatz  zu  Hciiiret .  .  .  trepi- 
det  werde,  sei  der  AuschMnk  des  Bedingungsverhallnisses  malt, 
icilieet  seiner  ironischen  Kraft  beraubt,  id  vor  mvtari  bedeutungs- 
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ks,  dar  Scfaluss  Ua  mmH  nicbt  viri  bttser  al«  «B6  Tawlokigie« 
Nach  der  gewöbnlicben  Iiiter|Nin«lkNi  dagegen  edullB  ii  aeäia 
Stütze  durcfai  den  Sati  «  .  • .  «i'IMili;  ic&tf  nl  et«,  gebe  eia 

schneidendes  argumentum  cx  contrario;  üa  etc.  wiederhole  den 
Gedanken  ohne  Ironie  und  scbliefse  die  CrOrleruTi^'  sh.  —  Cat 
22,  2  entscheidet  sich  \V.  unt«r  Verwarf nn$T  aller  anderen  Con- 
jecturen  tar  die  von  Bitschi  vorgebrachte,  r  von  ihm  selbst 
wieder  verworfene:  idque  eo  fecme.  —  C.  oo,  5  ery:Anzt  VV.  zu 
effeia  au:>  dem  vorhergehenden  civUaa  oder  res  publica  und  fügt 
eifef  vor  effoa  ([vor  dem  ea  Mein  avafaUea  konftte)  ein;  partnhtm 
fvird  ala  Real  etner  Gloaae  geatrichen,  —  i.  41,7  wird  irfofiaa 
geluat  ala  „Gelegenheiten  Buhn  zn  gewInnen^S  alao  FeMaAge^ 
die  Ruhm  eintragen,  metonymisch  für  imperia,  unter  Vergleiellliag 
von  iug.  3»  1  und  Or.  Macr.  18.  —  C  55,  5  wird  mndiu$  rmm 
capitalmm  uiUer  Ikrufun^  auf  Mummsens  Staatsr.  II  559  bezogen 
auf  die  tresvirit  weiclie  das  Todesurteil  durch  Erdrossolun'^,'  int 
Kerker  selbst  an  Vornehmen  und  Frauen  persönlich  Vollzügen. 

—  43,  1  nimmt  W.  seine  früher  gein/^due  Conjectur  tn  aymm 
suburbanum  {bt.  in  a.  1  äe.suianum)  mit  üinweisung  auf  Cic.  Mur. 
85  in  agros  suburbmot  wieder  auf.  —  93,  8  hält  or  m  (U8  oder 
Alf)  fflr  den  Reat  von  pandi  oder  paueii  aaqMdä^*,  msa  erwarte, 
daaa  ausgedrückt  wSre,  daaa  die  Zahl  der  Tm^en  aar  Zahl  der 
mitbeerderten  Olßciere  nicht  Im  Verhflinis  stand.  —  J.  49, 4  her 
merkt  er ,  dass  eonspicatur  mit  Unrecht  als  Passiv,  gebaat  werdiL 

—  C.  27,  3  endlich  hält  er  per,  welches  in  erst  von  spfitertf 
Ihm]  übergeschrieben  ist,  für  unächt  und  vermutet,  dast^  hinter 
cmvQcat  die  Präpoa.  ad  (eU  auch  ol  geachriebeu)  auageCaUen  sei. 

15}  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  d.  Alter lums- VV  i:>sca- 
sekaft.   1877.   H  p.  152  f.  von  Buftner. 

Die  von  Eufsner  gegen  einzelne  Cunjectnren  geltend  gemach- 
ten Gründe  haben  aefaon  ohen  an  geeigneter  Slelie  finrÜHMing 
geAindon.  Hier  dah«r  nur  einige  Nachtiige  dam. 

&  l&6f.  aprioht  er  fOr  die  Leaart  von  P  Gat*  4:  quit^ 
. . .  apMNlHartW.  Der  angenfiUKge  doppehe  Gegonaati  awiachen  im 
Personen  und  ihrem  Verfahren  könne  mit  einer  vanirenden 
Wendung  ausfredrnckt  werden:  ,Jch  hfttte  reichen  Stoff  von  aus- 
vkärligen  Ffiri^ien  und  Völkern  zu  erzählen .  welche  leidenschaft- 
liche Beschlüsse  gelasst  haben ;  aber  ich  will  lieber  von  der  leiden- 
schaftslosen Handlungsweise  unserer  Vorfahren  sprechen  ".  Die 
weitere  Variatioo  zwischen  Ciouj.  und  Indic.  sei  sogar  sinuge- 
mälser:  im  ersten  Satz  lehne  es  der  Bedner  ab,  auf  einzehies  einzu- 
gehen, daher  IndireGte  Frage;  im  feigenden  wQrdenheatimmte  Tal^ 
aachen  angafilhrt»  daher  Relfttivoenalruotion.  Er  verweiat  noch  aof 
ep.  ad  Caes.  II  7,  5  und  auf  Dinter,  Satnra  graMi.  p».  —  8« 
158  tritt  er  mit  liecht  ein  für  die  durch  Priscian  geaohfltata  (Jeher- 
liefeniDg  der  heaten  Udaohr.  CaU  20, 10:  viotoria  m  mann  »eMi  eat. 
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Cadlina  (pebfauciie  «Dtspreckend  §eiaer  Crklaruog  in  §  3 :  vobis  ea- 
den  quM  aiki  heoä  atbfm  inteUtti  immr  die  mM  Pcteoo.' 
Nor  m  d«r  iweimaMgea  Auffordcnnig  §  9  and  14  Mm  adbat- 

icntfodlicb  die  zweite  Person.  —  Zu  Cat.  20,  2  $pNtaiA  formt 
verweiti  C.  auCFabri  zu  5,  7.  —  Folgende  CuDjectarem  von  Cor- 
nelissen  (Nnemos.  M.  S.  III)  werden  zurückgewiesen:  Jng.  1,4- 
mpetus  (^t.  tempus)«  weil  Sail.  sonst  impetus  nicht  in  übprtrn^'»>- 
nem  Sinar  gebrauche.  —  J.  4,  4  mnnore  (sf.  merito),  da  die 
Wüiie:  dual  me  civitati^  iiiorum  pigit  laedetque  (§  9),  aufweiche 
Com.  verweist,  den  jj;(]wun8cbten  Begriff  nicht  enthalten.  —  lt.  8 
cum  animo  trahere  (st.  c.  a.  habere),  weil  äboiiclie  Wendungen, 
die  iiHB  T«il  aaeb  vereuuell  aind,  gegen  «ine  Aendening  sprechen. 
£r  Terweist  auf  Krüs  und  Fabri  i,  d.  St  —  41^1  ccwM  tempe- 
ranlia  Inier  rmaiaSmem  (st  IonT«  tenip.  i  oMtiiniäm),  weil  cau» 
tus  und  remistto  flieh  niebt  bei  Sali,  finden.  ^  Gegen  die-l.'lSy 
1  von  P.  Thomas  in  seiner  Ausgabe  vnirfrnnnmmrm  Himrtelhinc 
der  Worte  metiis  inrndit  hinter  Adherhalem  (und  die  Verwandhing 
von  (nnnis  in  nmnes)  niiichl  er  geltend,  dass  die  Furrht  vor  Ju- 
gurtha  eben  ^^o  gut  (ias  Motiv  des  Anschhisses  an  ihu  als  an 
seinen  Gegner  sein  konnte.  —  J.  ii4,  1  hemei  ki  er  f^egen  die  Ein- 
fügung von  volgus  zwischen  iia  und  licri,  die  Thomas  mit  Be- 
rufung auf  Quint.  iX  3,  17  vorgenommen,  dass  Quint,  aus  dem 
GedäfJrtma  citira  und  data  er  MllAndi»»  wMr  er  euaetale, 
ala  Snl^eet  an  amm  faaflla.  (Idb  Meine,  Qitint«  kann  reehl  wohl 
eine  SleUe  der  lüatoffien  ver  Angen  gehab*  haben.)  —  £ndUoh 
Termutet  «f  Jl  41, 1  Am»  poptilarium  ebenae  nie  das  in  P  und- 
anderen  codd.  neben  factioniun  üheriieiNrte  Mnaieret  (aanilenan« 
MMMortnat,  aanmiia)  ein  CUeaaem  ad. 

C.    Abhaodlnnfren  grammatischen  lohalts. 

t>  äwUiaigt  LuduKt  Zur  Syntax  des  Sallaat  (Teil  1).   Progr.  d.  iiymuw. 
Ko  Rattehnrn.   Oiter»  1877.  37  S. 

In  einer  „Vorbemerkung''  erklärt  der  Verfasser,  er  habe  in 
seinem  Programm  ,tdne  mOflichal  voHalinüige  MmerialMnunlung- 
anr  Syntax  dea  SaUnat  in  Angriff  genomoMn**  uiid  wolle  „den  auf 
dem  G^iele  der  Saliustkritik  Tätigen  ein  bandliches  Nachachlage-* 
buch  bieten'*.  Behandelt  wird  in  der  vorliegenden  Arbeü  nur  ,,eia 
Teü  der  unterordnenden  Conjunctionen ,  die  temporalen,  causa - 
len,  coneensiven,  consccutiven  nnd  linalen".  In  einem  zweiten 
Teile  8oilea  sich  zuiuirltst  auscbliui'sen  ..die  condicionaleu  Con- 
junctionen und  das  Helativum;  dann  Kiipitel  über  den  Conjunctiv 
in  Hauptsätzen,  die  Conseculio  lenij>üiunij  den  luhniljv.  Accus,  c. 
inf.,  Oraüu  ubh^ua,  liü,  histojricus,  TarUdpium,  Gerundium,  Ge- 
nindiffu»  und  Supinum'*. 

Za  tainde  gelegt  iai  der  Teil  der  SaMuatanagahe  von  H. 
Jorda«!  Barin  1879.  Grundaatilieh  ana^eachfaMeB  aind  dieFMg* 
nMHle.   IHeaelhen  aoUan  ,,raaateiieMe  der  veltendeten  Udtertiobl 
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Uber  de»  SpndigdbraiKh  SaHttte,  weil  daniM  erat  in  Yielea  Fll- 
lea  das  Kriteriani  ihrer  Richtigkeit  entlehnt  werdett  Itann,  ange- 
fugt werden*'.  ,,Au8  practischen  GrUndeii  iai  jede  Conjuaction 
nicht  je  nach  ihrer  temporalen,  causalen  u.  s.  w.  Bedeutung  an 

vcrschied<'n(»n  Stpüen  aufgeführt,  sondern  (Jnrt,  wo  sie  zueral  Er- 
wähnung fand,  hintLM  eiriüiider  weg  behandeit  worden". 

So  viel  etwa  gibt  der  Verf.  über  seine  Arbeit  in  den  „Vor- 
bernet kungen'^  au.  Betrachten  wir  nun  die  Arbeit  selbst.  Be- 
baiidell  weiden  zunächst  die  temporalen  (^onjunctionen  und  zwar 
in  §  1 — 6  eiMi,  $  7  postquamy  $  8  -16  uhi,  §  16^  timul  ac,  §  17 
—23  Am,  %  28.  24  fmU^  §  25  friMquam,  §  26  <mUquam\  dann 
folgen  §  27—3$  die  eanaalen  Conj.  and  mvar  f  27  ^tml,  28  fOn, 
29  fiioiiaaai,  30  funä»^  31 — 33  qmd  f,darriber  dass,  daroaa  dasa, 
daas'S  und  m»i  quiod  „aufser  dasa'*;  |  34 — 37  die  concessiven: 
§  34  tametsi,  35  ettamsi,  36  quamquam,  37  st  =  etiamsi;  §  38  das 
consecutive  ut;  §  39 — 49  die  linalen  Conjunct.,  nämlrch  §  39  ut^ 
40  qm,  41  vp,  42  ut  „in  Ergänzungt^säUen'S  43  —  45  ite  ..in  Fr- 
päiiziingssfttzen  und  nach  verbis  timendi  u.  impediendi'\  4^'<  (piommus^ 
47  quin,  mn  qiiin,  non  quo,  48  9ie  =  nednm,  49  m;  ~  dum  oe. 

Schon  aus  diei>er  Uebersicht  ergibt  sicli,  dass  der  Verfasser 
aeine  Abaicht, .  jede  CoiymcUen  da»  wo  aie  aaerat  Erwitmiiag 
findet»  hinter  einander  wag  an  bafaandehi,  nicht  atreag  durchge- 
fiKhrt  hat  Auch  aonat  eraeheint  vielleicht  manehem  diea  nnd  jenea 
auffallend.  Entschieden  aber  nimmt  man  Anatoli^  wann  man  die 
Einteilung  im  einaehien  betrachtet  Bei  der  zuerst  behandelten 
Conjunction  «im  unterscheidet  der  Verfasser  cum  temporale  (§  t), 
cum  historicum  (§  2),  cum  murale  (§  3),  cum  concessi^iini  4), 
cum  adversativum  (§  5)  und  cum  consecutivum  (§  6).  Die  Bei- 
spiele zum  temporalen  cum  in  §  1  sind  in  folgender  Weise  ge- 
ordnet: „a)  in  der  Bedeutung:  wo,  wann;  b)  in  der  Bedeutung: 
inUeiu;  c)  in  der  Bedeutung:  so  oft  als;  d)  i.  d.  B. :  dann  wenn; 
e)  i.  d.  fi«:  wenn,  mit  eoniunetiTua  potentiaKs;  f)  i.  d.  B.;  da  ja, 
doaa;  g)  i.  d.  B.:  ak;  h)  eim  invennm;  i)  odA  inteiim**.  ht 
daa  wirkBch  eine  Ordnang?  lat  da  irgend  eia  Priaoip  aa  eiv 
kennen?  Aehalioh  ist  ea  in  §  8—16.  |  8  gibt  Beispiele  zu  „ahi 
nachdem,  als'';  §  9  zu  ,,ubi,  ubi  primam  aobaid  als";  $  10  za 
,.ubi  —  so  oft  als";  §  11  zu  ,,nbi  =  cum  temporale  a)  in  der 
JJpdeiitiing:  zu  der  Zeit,  wo;  b)  i.  d.  B.:  dann,  wenn;  c)  ubi, 
wenn  mit  roniunct.  potent.'*;  §  12  zu  ,.nbi  in  causaler  Be- 
deutung ;  §  13  zu  „ubi  in  conccssiver  Bedeutung  *;  §  14  zu  „ubi 
m  adversativer  Bedeutung*';  §  15  zu  ,,ubi  in  consecutiver  Bed."; 
§  16  zu  „ubi  in  finaler  Bedeutung,  ubi  in  indirecter  Frage,  ubi 
ala  relatir.  AdTerbinm  und  nhi  InMattom*!  Aach  in  anderen 
Teilen  dar  Abhandlung  zeigen  aich  ibnlidie  Niagal  der  ADardnnag. 

Hat  nun  der  Verfasser  Wenigatens  das  Blaterial  vellalindjg 
gaeammeit?  Die  Absicht  hat  er,  wie  die  Arbeit  zeigt,  gehabt. 
Maa  einmal  eine  Stelle  iberaehen  wird,  ist  vefaeibhchi  aber  in 
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te  wiM^tndaa  ZasmoMiiftteUaig  i«4  doch  siasRlith  ml.  Aber- 
Bebeii.  Unter  den  Beispielen  lu  poMfmm  feUt  (§  7a)  Aig.  8, 2 
pesmiMBi  Scipi#...  demtii«..  «Miuil;  (|7f  od  r  g)  J.  69.4 

pestquam  sese  panim  expnrgat,  . . .  poenas  »olvil;  (§  7  lu)  J.  53,  7 
postqnam  baud  procn!  eranf,  tumultum  facerp.  —  f^ÄMSt  übersehen 
(§  8  a)  Jug.  13,  7  sed  ubi  ...  venere  et  .  .  .  misere,  . . .  incesail; 
(§  8b)  ).  52.5  ubi  praelergressus  est,  deducit;  60,7  ubi.., 
sealae  conniiiiuUie,  qui  supersteterant  adÜicü  sunt,  ceteri .  . . 
abeuDt;  8  g)  C.  60,  1  sed  ubi . . .  dal,  .  .  .  iubel;  J.  7,  1  ubi 
videt . . .  staioit;  13,  9  igttur  ubi . .  .  confidunt, . .  .  datur;  {i  10  c) 
I«  (5, 7  «In  vi  opns  erat,  mncti  adorant  —  IKmi  e.  'md,  pnaa. 
(f  17)  kommt  anCier  den  von  Yerteer  erwäbnteo  Stellen  noch 
tor  Cat  32,  2  (diese  Stelle  fehlt  auch  bei  KoIkIi  in  Mnt)  oad 
Jog.  22,  1  ;  in  r  f?('ileiitung:  ,,wofern  nur**  (§  22)  noch  C.  40,  4. 
-  Quod  (§  27)  ist  nherseben  C.  37,  6;  J.  54,  4  (auch  von  Dietscb); 
94.  r^;  UM,  6;  105,  '2.  -  §29  unter  ^ti<mj'am  phi  der  Verfasser 
an,  d.\.ss  du'.^c  (Äinjunclion  J.  111,1  zweiinai  vorkuninit :  drisselbe 
wäre  §  "2^  iii)rr  quid  bei  i'.at.  20,3  zu  bemeikiMi  Lrcwrsen.  — 
Qnoyiiam  seihst  ist  rihei^pheii  37,  H  ^auch  von  i»ieLsch).  — 
§  31  febil  bei  (jiieri  quod  J.  1,  ]  (bei  Diel^h  steht  durch  einen 
Druekfehler  J.  1,  4).  —  §  34  ist  zu  den  Stellen  mit  tameiä  uodk 
C  3,4  hinaiiaufagen.  ^  ül  conaee.  (§  38)  findet  sieh  aKÜMf 
den  angefahrten  Stellen  noeh  CL  34, 1.  Dae  5  mal  vorkemmende 
ftn  ut  ist  ganz  ubergangen.  —  Das  finale  ii/  (§39)  findet  sich 
im  r.atilina  nicht  3  mal,  sondern  8  mal.  —  Bei  quo  ($  40)  fehlen 
4  Stella,  bd  ne  (§  41)  3  (eine  davon,  Cat.  48,8,  auch  bei 
Diet^ch).  Ut  „in  ErgänzungsiiSfzen'*  (§  42)  ist  ilbersehen  nach 
ro;:o  und  horlor  J.  106,  2;  nach  uro  C.  50,  2;  nach  peto  J.  65,2; 
Bach  pcrsuadeo  J.  46,  4  und  nach  in  senlenliam  Mo  C.  51,21.  — 
I>er  blofse  Conjanctiv  nach  den  in  §  42  autgc/äbken  Verben  und 
ähnlichen  ist  nicht  benterkl  Tom  Verf.  Cat.  29,  2  nach  decerno ; 
32,  2  naeh  inando;  44, 5  nach  fac;  52, 2$  nach  centeo;  J.  28,  1 
nach  fwaeetiNe  und  102,  2  naeh  peto.  Mb  in  abhängigen  Sutten 
(4  43)'iat  tbemeheii  C  29i.  2:  4S,  4  «nd  J.  107, 3. 

Bei  einer  Anzahl  von  Stellen,  in  denen  ein  Wechsel  dee 
Tempus  sich  findet,  hat  der  Verfasser  die  betreflhnde  Stelle  ein- 
mal abdrucken  lassen  nnd  spiter  darauf  verwiesen,  z.  B.  J.  64,  3 
S.  10  (H>  und  13;  Jug.  20,1  &  tl  und  td.  ttiea  bitte  cod- 
aequent  geschehen  sollen. 

Oass  Ii.  die  Ausgabe  von  Jordan  zu  Grunde  gelegt  hat,  ist 
n  billigen;  aber  für  den  Verfahr  einer  vollständigen  Syntax  ge- 
nügt es  nicht,  den  T^xi  der  Ausgabe  zu  berücksichtigen,  sondern 
er  mnae  aoeb  den^kritliehen  Apparat  msteben.  HeUwig  mnaalo 
dlea  nnbedmgt  tnn,  da  er  doreh  aeine  Zugamnenalelhing  „d«n 
auf  dem  Gebiete  der  Sallustkritik  Titigen  ein  band- 
lichea  Nachaeblagebueh  bieten*'  woNte.  Erst  wenn  der  kritiMbo 
Apfiaret,  so  weit  er  Ar  eine  eolebe  Arbeit  branebbar  iat,  voll* 
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stiodig  aosguHilii  wird,  wJrd  eine  AiMt,  wie  die  wJiQ0eiid<y 
für  die  KritiJt  wirUieh  brauckte  werden» 

Aufserdem  ist  es  durdiaiM  wdosdüiiswert,  dass  sämaiUidhe 
Slellen  vollständig  abgedruckt  werden,  eenl  wird  die  Bnnutaang 

auCsprordlenilich  erschwert  Aus  einer  Tollsländigen  fibtTsicht- 
licben  Zu^animmsteilung  ergeben  sich  oft  interessante  Uisultale. 

Sind  nun  die  eiozeloeo  Steilen  von  dem  Verfasser  da  unter- 
gebracht, NNühin  sie  gehören?  Bei  manchen  Slellen  wird  sich 
streiten  iassen;  bei  mehreren  aiiei  jhl  die  Aul  Fassung  lieilwigs 
eotschiedeD  unrichtig.  S.  4  Jug.  85,  35  ist  das  cum  adversativ, 
ebeaae  CiL  51,  M.  In  den  S.  20  in  §  15  mni  1«  M«eSBhrlea- 
IMeiNelfla  (J.  1,5;  U,17  und  C.  54,5)  haben  wir  «er  nicbt  die 
Conjunction  «6t\  sondern  das  relative  Adferbium.  Ofe^egen  C.  20, 
9  ist  ubi  nicht  relatives  Adv. ,  suiulern  Coajunclion.  — •  S.  35  J« 
7%  1  gehöl  t  nicht  in  i  44.  —  S.  15  ($  7  p)  J.  88,  1  gehört  zu 
§  7o;  denn  ergänzt  man  zu  carus,  wie  der  Vcrfa«!Sf*r  will,  das 
l*lc-  praes.  von  sum,  so  ergibt  sieb,  da  das  so^'enannle  IHc. 
praes.  bekanutiich  stets  die  Gleicbzeitigkeil  ausdrückt^  Gleicb- 
/^'iiigkeit  mit  dem  verbum  Ünitum  excipitur,  also  Praesens  und 
müht  Imperf.  ^  S.  34  ($4^  ejiti-)  j.  14,11  gehört  Udch  §  38. 
Bemn  ae  verbinden  aind  dfie  Wette:  (me)  exterrem,  inopeiu  et 
ooopefCam  miacffiis  effieit,  daran  achKebt  aidi  der  Genaeeoliviau 
an:  m  nUvia  tuliai  qnam  in  tteo  refuo  eaaaM» 

Bei  einigeo  Stellen,  in  denen  Formen  wie  statnit,  coroperit 
TorkenrnMO,  hat  der  Verfasser  dufcb  ein  in  Klaaimern  beigefügt 
tes  Fragezeichen  angedeutet,  dass  auch  eine  andere  Auflassung 
ab  die,  für  weiche  ci'  sich  entschieden  hat,  möglich  ist.  Das- 
selbe hatte  aber  noch  an  vielen  andern  Steilen  geschehen  sollen» 
so  z.  B.  p.  9  Cat.  26,  5;  p.  10  J.  39,  5;  (96,  1 ;  p.  11  C.  57,  1 ; 
J.  70.5;)  p.  12  J.  88,4;  p.  13  C.  40,3;  57,5;  J.  38,4  u.  a. 
Besser  noch  wäre  es  gewesen,  wenn  der  Verfasser  die  Beispiele, 
in  denen  daeTempne  friglnb  iai,  snaammengealeHt  hätte»  Viel- 
leiebt  wiie  er  dann  w  einer  voreiligen  Go^jeetor  bewahrt  wor- 
den. S.  14  nimtfch  sagt  er,  SaHoat  habe  das  Praes.  histor.  necb 
postqoam  fast  nur  bat  videl,  putat,  intellegit.  Deshalb  möchte 
er  J.  38,  4  instrmt  verwandeln  in  imtruxil.  Nun  liegt  aber  die 
Sache  folgendermafsen :  pcwtquam  ist  bei  SaUust  20  ma!  mit  ihm 
l^raes.  verbiHtden,  an  7  Si«*jien  ist  das  Tempus  lr;if;licli.  l  ntiT 
jenen  20  Stellen  betinden  sich  11,  in  denen  videre  gebraucht  ist, 
eine  mit  putare,  in  den  übrigen  8  die  verba  velle,  instruere,  är- 
gere, mcipeie,  melueie,  e^purgdie,  Uectei'e,  esse;  von  den  7  frag- 
lichen Stellen  haben  5  venit  eder  pervenit,  eine  comperit,  eine 
intelkgit  (das  ja  bei  SaU.  aueb  Perf.  aein  hnnnV  lal  nnn  bei 
dteaer  Saeblage  berechtigt,  Mm*  in  imtinurit  an  verwandeln« 
adlbat  wenn  man  an  einigen  Stellen  beaendere  GrAnde  aar  Er- 
bttning  dea  Piaesens  geltend  machen  wiHt 

Auch  ven  den  üfanipen  Goigeeturen  dea  VerÜMcers  W]|4«  ae« 
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wdl  8ie  mn  siad,  wdU  kmm  cm«  allgemeiiHni  Reildl  ttoden. 
Es  iM  folgenle:  ittg.  14, 11  ninmi  er  tuntur  eipctiMiltiii  eliM 
LAdte  an,  ,,ilie  dem  Sinne' nach  etwa  so «oegefllK  werden  könnte: 
aggreditur  et  cum  pfoelio  devictum  cogvna  vorsari  in  inperi» 
Tostro*'.  Der  Verfasser  hat  die  Stelle  vollständig  misverstandeo; 
die  richtige  Erklämnp  ist  schon  oben  |?e<,'eb(»n.  —  hv^.  ^f>,  5  vcr- 
mutpt  pr.  dass  täi  (res  (loslalabaM  statt  übt  zu  scbie»i)ca  sei.  — 
63, 4  möchte  er  fama  vor  facile  notus  einschieben  (die  band- 
schrifil.  Lesart  ist  freilich  nu  Ui  zu  halten).  —  6S,  7  will  er  hic 
vor  quasi  pollulus  einschieben  mit  Berufung  auf  C.  23,  G.  —  J. 
87,  4  ?eraratet  «  eogimerw  el.  €9gnaoinmif  was  sehen  Dietach 
ans  einigen  Hdselkr.  aufgenommen  hat.  —  93,3  endlich  mUmum 
Immat  st  mtimlm  mberfir  oder  wntH^  den  Sinne  nach  gut,  palio- 
grafhiach  aber  durchaus  nawafarseheinlich.  (Uebrigens  iMelei 
jenes  imenuni  invodU  eine  Wolfenbütteler  Hdschr.) 

Mehr  Berechtigung  bat  die  Beuierkung ,  dass  Cat.  20,  t  die 
Lesart  von  P  sf cedit  dpr  von  Jordan  aufgi'nonimfnf^ri  $prp^^if  vor- 
zuziehen <?f'i.  Ve!,  ohcii  S.  19 f.  —  l>as8  aber  ü  neben  quin 
noch  das  mn,  der  meisten  llilschr.  „als  beabsirhtisjte  Nachlässig- 
keit gehalten  werden**  kuime,  wird  schwerlicü  sonsi  noch  jemand 
glauben. 

Bas  DmcklBhlarrersiichnis  ist  durch  folgendes  zu  vermehren t 
S.  8  Z.  5  V.  u.  lies  or.  Macri  st  or.  Harci.  S.  13  (Jug.  90,  1) 
1.  ef.  ik  11  St.  p.  10.   S.  16  {h  Ih,  7)  l  eaelo  st  eoelo;  &  17 

(Jug.  14,  11)  1.  nihil  nmns  st.  nihilo  minus;  ibid.  (C.  28,  2)  l 
dolum  qui  st.  dolum  quae;  S.  21  Z.  1  v.  o.  1.  J.  52,  5  st.  52,  5; 
S.  27  Z,  5  V.  0.  1.  C.  20,  1  st.  C.  20,  11;  S.  29  (J.  5,  2)  1.  ut 
.  .  .  faceret  st.  til  .  .  .  fecit;  S.  31  Z.  t  v.  o.  ist  d<»r  Ünirkfehler 
mature  st.  mutare  aus  Jordans  Ausgab«;  auch  in  das  vorliegende 
Programm  übergegangen;  S.  32  Z.  5  v.  u.  1.  J.  29,5  st,  J.  29,2; 
S.  83  Z.  1  V.  0.  1.  J.  93,  0  St.  J.  93,  1 ;  ib.  Z.  13  v.  o.  1.  C.  58, 
8  St.  C.  58,  3;  S.  34  Z.  13  v.  u.  1.  J.  31,  27  st.  J.  31,  7;  S. 
37**  L  J.  14,21  st  h  14,  la. 

Dato  fcoatoMD  noch  folgende  Ungeaaaiglteilan ,  die  wahr** 
scheintidi  anl  emen  Sehraibftbier  sttHkhsiiflhrsn  sfaid.  An  mehre-« 
ren  Stellen  ist  jedesmal  der  folgende  Paragraph  gemeint :  8.  6 
CaU  48,  3;  Jug.  58,  3;  S.  24  Cat.  40,  I ;  S.  34  (oogsre)  J.  91,  4; 
dagegen  S.  20  §  16  ist  Cat.  54,4  st.  54,5  zo  lesen,  und  8.31 
§  40  Cat.  14,  2  St.  C.  11,  '>>:  S.  22  §  19  I.  ep.  Mftbr.  st.  ep.  Pomp. 

Andere  Versehen  linden  sich  S.  11  (.1  (fi4.  3  mit  I  nrerbt 
angeführt  als  tüue  Stelle,  in  der  nach  postquam  c.  pf.  im  üaupt- 
Satze  das  praes.  bist,  stehe);  S.  13  (J.  42,  1  im  Hauptsatze  nicht 
das  impf.,  sondern  das  ppf.)  8.  17g  (J.  23,2  gebort  unter  f); 
S.  3^  Z.  8  (J.  107, 2  siehl  niebc  monetatfyae  obtestamr,  sondern 
hlo9  obtestattts);  8.  34  (das  bd  peto  angefahrte  Beispiel  i,  S3, 1 
gehArl  n  jMstolo;  und  Mch  horter  steht  Or.  Phil;  10  lieht  iii^ 
neu,  sondern  der  blofse  Conj.  — nea). 
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Die  TorKegcnde  Arbeit  babe  icb  gea«a«r  betprocbüi»  dnak 
der  VerCttter,  wenn  er  M  «irklicb  der  dankeoiwerteii  Aatjpbe 

«Dtenieht,  eine  vollständige  Syntai  des  SeUttst  bu  eebieibm,  clma 
Bfigliobet  bnittcbbares  lieCere.  Jeoee  Programn  ist  ja  mit  an- 
erkennenswertem hleifse  lusammengestellt,  aber  im  einzelnen  kt 
bei  einer  Arbeit,  wie  vorliegende  ist,  doch  noch  profsere  Sorg- 
falt noti^,  wenn  sie  durchaus  befriedigen  soü.  Auch  auf  Correct- 
h(  it  des  Druckes  ist  ganz  besonders  bei  Ai^be  der  SteUeo,  out 
peinlicher  Gewisseobaiügkeit  zu  acbteD. 

9)  UmrektTf  J.,  Ueliar  4«a  Gebraueh  4e«  A«««aatliii«  bei  Salvit» 
Gera  (PrvfranM  dar  RealscUla)  1878.  16  $.  4. 

Der  Terfinser  will  mit  geiner  Arbeü  mam  Biilnig  w  ainer 
SyiHiX  dee  Salkist  liefern  und  ist  bereit,  neck  den  einen  «der 

andern  folgen  zu  lassen.  Er  bemerkt,  dass  er  die  Syntax  des 
Dativs  und  Genelivs  bereits  fast  vollständig  ausfearbeilei  habe, 

Pa  die  Arbeit  nher  einzelne  Gebiete  vollstfmdijre  oder  fa^^t  voll- 
standige  Saniniliingen  bi^Het,  so  wird  sie  (inii  etwaigen  Bearbeiter 
einer  sallu^ti;irjibchen  SynUx  gewis  willkommen  sein,  besonders 
zur  tonirolle  der  eigenen  Sammlungen.  Auf  jeden  Fall  ist  sie 
eine  werlvolle  Ergänzung  zu  Driiegers  histor.  Syntax,  an  die  sich 
der  Verfasser  angeschlossen  hat  und  auf  die  er  oft  Rücksiebt 
nimnt 

Zunlidiat  ($  1)  spricht  H.  Ober  den  Aeens.  na«h  Traneitim. 
Er  bebt  als  Transit»  die  Salluet  besenden  gern  und  hinfig  ge- 
brauche, hervor:  habere,  facere,  memorare,  munire,  accendere,  ag- 
gredi,  circumvemre ,  invadcre  und  verweist  dabei  regelmäfsig  auf 

Anmerkungen  in  den  Ausgaben  von  Dietsch  und  Fabri.  Ferner 
Ix  iiirrkt  er,  dass  S.  eine  Vorliebe  habe  für  die  kräftigeren  und 
lebhafteren  Frequentaliva,  besonders  filr  agitare. 

In  §  2  bcsjii  icht  er,  zum  Teil  mit  Angabe  säinmtlicher  Stellen, 
den  ^lehiauch  vuQ  decet,  fugerc  und  sequi  (nebst  Compos.),  deficere, 
iuvare  und  adiuvare,  acmulari,  imitari,  abdicare,  cavere,  moderari, 
tenperareir  pottri,  fimi,  piget,  pudet,  paenHel  und  teedet  HervDnn- 
heben  ist  hienron  etwa  folgendet:  lAcef  findet  eich  einvai  mit  Oathr 
verbanden  Hiat  I  98  (dtirt  wird  ateta  nach  Dietech)  md  cinnal  per- 
sonlich  gebraucht  J.  49,  2;  uqui  ist  einmal  mit  patf  verbunden  i. 
55^3;  poüri  bat  stets  den  Genetiv  der  Person;  neben  iaedel  atehl 
einmal  pertaemm  est  Gr.  Macr.  8;  miseret  fehlt  bei  S.,  dnfür  miaereor. 

In  §  3  bemerkt  er,  dass  die  Verbindung  von  par tiLipinlen 
Adjectiveu  auf  -Inmdiu  sich  2  mal  findet:  viUibunduii.  üO,  4  und 
U.  lU  19. 

§  4  baiuielt  von  dem  transitiven  Accus,  nuch  Verbis  der 
Affecte.  Eiuzcln  werden  behandelt  (pavere)  dolere,  laetari,  queri. 
Ale  Ergebnie  •teilt  er  hhiv  daea  S.  Verho  dea  Aiaola  war  ver- 
einaelt  nlt  dem  ObjectaacenaatSv  a«d  iwar  nur  mit  dem  Accnaaliv 
«ner  Sache  verbinde. 
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§  5  btnerkt  «r  gegen  Dräger,  dwa  der  Ams.  der  teidiaig 
(«ee.  gfie&)  hm  niäit  gintlldi  Me,  elienio  dm  «voraori  iii« 
qtMOi  neh  M  eiiieiD  Fragment  des  S.  fittde. 

In  4  ^  werdM  die  Verba,  die  einen  doppelten  Ohjeetitecoe.,  der 
Pereon  nnA  derSeobe,  haben  kdnnen,  beeprochen,  und  zwar  werden 
nicht  blos  die  wenigen  Stellen,  an  denen  sich  der  doppelte  Accus, 
ündel,  aufgezählt,  sondern  es  wird  der  Gebrauch  dieser  Verba  bei  S. 
genauer  untersucht.  Gehanrlflt  wird  a)  von  docere  und  edocere; 
b)  von  den  Verben  des  Frn^^ens  rogare,  interrogare,  consulere, 
percoBtan,  quaerere;  c)  von  den  Verben  des  Bittens  orare.  rogare, 
obsecrare,  implorare,  obtestari,  petere;  d)  von  den  Verben  des 
Ermafanene  nnd  firinnems  mon^re,  horUri,  adnranere,  teatari; 
e)  fon  den  Verben  des  Fordems  «nd  Befehlens;  f)  v.  cogere;  g) 
«nimadforter«;  b)     (radaeere  nnd  transmiltm. 

f  7  hat  es  zu  tun  mit  den  Verben,  ^  dnrch  Znsammatt* 
Setzung  mit  Prlpositionen  ans  intransitiven  transitiv  gewonta 
sind.  Besprochen  werden  die  verschiedenen  Construclionen  von 
accedere,  adirc,  advoivi,  apf^refli.  ascondcre,  assid^re  und  assidere; 
incedere,  (incessere,)  incidere,  increpare,  incumherp,  inrurrere,  in- 
^redi,  inire,  impugnare,  irrumpere,  insidere,  maidere,  insiiire,  iii- 
sultare,  invadere,  invenire;  circumgrcdi,  circumire,  circumsidere, 
circumveuire;  convenire;  oppugnare,  obsidere,  üb^ideie;  aateire, 
praeetare,  antovenire,  praevenire,  praemmere,  praesidere;  egredi, 
eacendereb  exeedere,  expugnare;  praeterfluere,  praetergredi,  pne- 
terire;  sveoedero,  soggredi;  sapervadero)  Iransire,  tranagredi;  end- 
Mab  ambire,  digredi  (?),  possidere,  possidSro. 

In  |S  werden  die  Ver^,  weiche  anrser  dem  ObjeelaaaeML 
noch  einen  Frädicatsacc.  haben,  behandelt:  facere,  efticere,  (red- 
dere  felili  in  dieser  Bedeutung  bei  S.,}  fingere,  ponere,  iubere, 
instiluerr,  snibere,  dare,  agere,  praebere,  attribuere,  reüiiqiipre, 
umiltere,  pati ,  sumere,  assumere,  adiuogere,  a^ciscere,  paraie, 
poscere,  habere  (haben  als  etw.),  ostentare,  invenire,  cognoscere, 
videre,  auiuiadvortere,  inlellegere,  audirc,  accipere,  appvilare,  vo« 
eare,  dicere,  memenre,  naatiare,  ferre,  minlare,  poUioBri,  aio» 
indicare,  deelanre,  deiignare,  iiabere  (ba)ion  für),  putore,  esfstn- 
nMre,  aestvmare,  dneere,  rori,  mdere»  arbitrari.  Dann  folgt  eine 
Anblblnng  der  StoUen,  in  denen  statt  des  pridieativen  Acc  eine 
andere  Construction  von  S.  gebraucht  ist;  so  pro  bei  dnosro, 
eradere,  habere,  in  c.  abl.,  locOy  und  in  c.  acc. 

§  9  handelt  von  dem  acc.  verbalis  (Are.  des  inneni  Objerts, 
figura  etymolof^ica);  §  10  von  dem  Acc.  dei-  -idverhinleii  lieziehung; 
§  11  von  den  Accus.,  die  zu  wirklichen  Adverbien  gewurden  siüd; 
§  12  VI  tu  dem  Accus,  der  Orlsrichtung;  (zu  beiiierken  ist,  dass  ein- 
mal Sardmiaiii  und  eiumai  Siciliam  von  S.  gesagt  ist  statt  in 
Sard.,  in  Sic.;)  §  13  von  dem  adverbialen  Acc»  des  Ravmes  aitf 
die  Fngn:  vria  weit  und  von  dem  adi^.  Aec  der  Zeit  anf  die  Firag»; 
wie  lange;  f  14  von  dem  aco.  ezdamationis;  1 16  endücb  von 
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der  EHipfta  des  Aoc  bd  ttitai»,  «bo«ere,  anuire,  admi- 

nittrart,  aggredi,  oifoiimirft«  drcnmvemret  oihimiI«n,  coosumtR^ 
curare,  dicere,  ducere,  ficer«,  ferre,  fuDdore,  hoitei,  inocdare, 

incipere,  iovadere,  iuvare,  mittere,  inoliri,  monere,  odisse,  op- 
pugnare,  ornrc.  pnrare,  polare,  propiilsnre,  rapare»  rügiuret  Mri*^ 
lldre,  sequi,  suslinere,  tcgern,  tninplare,  trahere. 

Zum  SdiluäS  wei'üeu  einige  Worte  gesagt  über  Transiti?a, 
die  de  statt  des  Accus,  (mit  inodilicirter  Bedeutung)  zu  sich  iieb- 
meu^  und  über  Fälle,  in  deueii  eiu  Adverb  die  Stelle  de&  Obj.  zu 
vertreteD  scImsüm,  urie  bene  |ioUioMatMr  G.  41,  5. 

Im  allgcoieiMii  isl,  soweit  ich  ooBtfollireB  lurna,  die  Smub- 
Jung  des  Maleriete  ToUstlodig.  kiäf§Mko  ist  nir  in  dieser  Heuiclit 
felgeiMteä:  §  2  unter  sequi  ist  Or»  PbiL  6  Catuti  consUia  sectt* 
tus  sum  fiberaeben;  §  6c  unter  oro  3  Stellen:  Or.  Phil.  9  qaod 
ego  vos  oro  atque  obsecro  nt  animadvortatis;  Ep.  Mithr.  1  omnes 
qui  ad  belli  sucietateiu  urautur;  llist.  1  19  postremo  ipsos  co- 
loiios  per  miserias  et  inceria  liuniani  geiieris  orare.  Die  letztere 
Stelle  tehit  auch  im  index  von  l>ielscb.  Qwmo  ist  s;ar  jiicht 
crudhat.  Es  geliorou  hierher  tolgeiide  Stellen:  Ii.  1  ^2  Cuiioueoi 
quae6it,  uti  aelati  coDcedurel  ßlauierci;  Ep.  Pomp.  S  und  Or. 
jiaor,  13  qaod  ego  voa  moiieo  quaeaoqiie  «t  eninedverUilia;  eben* 
MO  ep.  Mitbr.  1  coBftidarare  delmit  quod  qaeeaitiir  aaliaae  pian 
eiu  i)  7  «mer  ctrmmiimiin  febk  C.  5t,  40  eirconiTeiiiri  iaae- 
eenles  coapere  (ebepse  .m  iadei  vod  Oietsch).  —  §  8  .unter  fa- 
€m  C.  15,2  faovuiai  domuni  fecisse  «nd  51,  42  ex  ixarvb  &pi- 
l)us  taiilum  imperium  fecere;  unter  sunm'e  C.  24,  2  pecuniam 
sumptaui  iDutuam.  Hie  Stelle  Gr  Lep.  8  ut  nihil  gloriosum  nisi 
tututi)  el  oninia  rr  uuendae  dooiiuatioiiis  honesta  aestumet,  wo 
Dietsch  eben.so  \mv.  ^  1  existumare  lüit  1  urecht  geschrieben  hat, 
gehört  nicht  unter  exi$tumare^  soudern  unter  oeMumare.  —  Uei 
credere  ist  übersebeu  J.  76,  1  rex  nihil  iani  iofectum  MeteUo  oie- 
Am.  Aufserdeoa  hätte  in  diesem  Paragraphen  wenigatena  nach 
iolgendea  ErwUraaiog  verdient:  Jag.  12,3  i^em  niniatmra  eWs- 
Inm  unpellit;  Or.  PbiL  18  vos  inermos  rttimi\  «tffsre  aliqvaiB 
legatum,  GontHitsm  u.  a.  J.  28,  L  und  ötiter;  anlaer  omitten  aca- 
ius  impuuituiB  noch  dmittere  aliquem  inipunituni  C.  51,5,  arroa> 
tum  Tri,  2<);  scse  consulatuin  e\  victis  illis  spolia  ceptsse  J.  S4,  1; 
quo  perlu^as  oninis  praesidium  tmpusnerat  J.  103,1;  alius  alinni 
principeni  rxpectanlea  Or.  l^ep.  "iO  und  Jovem  consultorem  ex- 
pectads  Or.  Macr.  15.  —  §  1^  unter  drcumire  teiilt  C  59,  5 
(bei  Ihetäch  im  index  steht  durch  eiueo  Druckfehler  59,  2)  uud 
4  12  unter  den  Städteoamen,  die  auf  die  Frage:  wabin  im  Ace* 
ateben,  ist  auagplaase«  $icc>am.  J.  36, 3.  Ungern  fermiaat  man 
«udb  die  beiden  fieiipielet  in  denen  der  Am.  als  ftatiappeeitiM 
gebraubbt  ist;  Or.  I«ep.  12  plebis  patrias  aedea  oeeupaverc  pauci, 
memdem  scelarum  und  Ep.  Miihr.  8  Eumenem  predidere  Anti- 
^cbo»  paeia  mercedem,  ferner  auffallende  Wendungen»  frie  Or. 
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Macr.  17  non  anuu  iieque  secessioneni,  tanluin  iii4>do  iie  araplius 
saDguiacBi  Tostrum  praebeatis  censebo  (H.  I  91  prudens  omnium 
quae  lonaliiB  iMnsnertl). 

Von  tooiitiiMi  IrrtaiMra  und  VenehBn  hilw  ich  fdfNMk 
JbeüMirt  f  6  steht  das  erste  bei  admonere  ui^^lfthrte  Beispiel 
(eam  rem  um  locus  admoouit)  nicbt  J.  69, 1,  soodern  79, 1 ;  das 
zweite  (alium  egestatis,  alium  cupiditalis  saae)  nicht  C  25,  1, 
sondern  Cat.  2l,4  und  das  let/tp  (de  moribus  civitatis  tempus 
admonuit)  nicht  J.  79,  1,  sondern  V„  5.  9.  —  §  7  unter  circum' 
venire  sollte  die  Stelle  i.  97,5  zwei  Zeilen  weiter  unten  «{eben 
als  Beispiel  für  das  Passiv  fon  circum venire.  —  In  §  12  ist  J. 
29,  4  in  uppidum  Vagam  durch  einen  Schreibfehler  veiwaudeit  in: 
jn  urbem  Vagam.  ^  Bed«iiitlieh  eadlieh  ist  4k  Behauptung  in 
i  6  4ai8  €äan  bei  Sw  «iebt  Torkennt  Es  steht  in  der  Ausg. 
TOB  Dielseh  H.  I  55,  ist  aber  dorcli  eine  FlAebtigksit  vcm  DiefMb 
äai  indn  «isgelaaseB,  oder  richtiger,  im  index  ist  die  Stelle  unter 
iBtMraia  angefahrt  Die  fldschr.  ifes  Gellius,  bei  dem  jenes 
Fragment  erhalten  ist,  haben  uopassend  ceUbrata^  dafür  hat  Jac 
Gronov  conjicirt  incelebratß ,  Ciacooni  celata.  Der  Verf.  hätte 
wenigstens,  da  er  die  Fim^mu.  sleis  nach  Dietsch  cUtrt,  das  Vor- 
knoimen  von  ceUtre  als  tVaglich  bezeichnen  sollen. 

Auffallend  ist  es  überhaupt,  dass  niehrmals  Stellen,  die  im 
index  von  Dieläck  fehlen  oder  bei  denen  bich  in  jenem  index  ein 
lirtoin  findet,  andi  fon  dem  Verl  des  yorliegeiiden  Programms 
Ubergangtm  sind.  HeflbnUk^  hit  Heilder  nfebt  den  index  fon 
Dletseh,  sendern  den  Selliist  eelbet  dnrdiinsiMtet,  nnd  Mtent- 
lich  wird  niemaiid,  der  eine  Syntax  des  Sallust  schreiben  will, 
eisli  damit  begnAgen,  für  einzelne  Gebiete  den  index  von  Dietsch 
2U  excerpiren.  Es  wäre  dies  eine  sehr  grofse  Torheit,  da  der- 
selbe keineswegs  mit  der  erforderlichen  Sorgfalt  nngf'frrtigt  ist 
Es  wäre  mir  leicht,  einige  hundert  Stellen  anzutitiiureo,  die  dort 
fehlen. 

Von  Diutklehlern  habe  ich  iolgendu  bemerkt:  S.  3  §  4  (queri) 
lies  C.  43,  1  stau  4^,  1 ;  S.  5  §  6  (obsecro)  1.  J.  58,  5  st.  85,  5; 
S.  6  §  7  (aggredi)  l  J.  76»  2  St  85,  2;  8.  8  (praelergrsdi)  l  X 
62,5  st  52,  7;  ibid.  (praeterire)  1.  C  53,6  st  I.  53,6;  S.  9 
1 8  (faem)  L  C  11,  5  st  II,  5  ;  S.  10  (aacisoere)  L  C.  47, 1  st 
49, 1;  S.  11  (appellare)  1.  B.  I  10  st.  I  11  (derselbe  Druckfehler 
bei  Diatseb  im  index);  ibid.  (aio)  1.  J.  85,  89  st  85,29.  S.  14 
Z.  1  V.  o.  (multum)  1.  J.  19,  1  st.  19,4;  Z.  2  1.  l  108,  1  st. 
101,1;  ibid.  §  12  lies  Üurrhachiuni  st.  Jurrhachium.  Dassder 
Verf.  Sa  Inst  ffir  die  richtige  Form  hält,  dagegen  darf  man 
nidits  haben,  wolil  aber  dagegen,  dass  er  citirt  G.  (st  Gai)  Sa- 
lusti  (st.  Sailusti)  Grispi  quae  supersunt  (rec  Dietsch). 
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GiiHä»f  Degeneliviusu  Sallastiaoo.  CoMealeUe  frattwalieo. 
Profr.  ies  Gym.  in  Sdiriniiii.  1878. 

Der  Verfasser  bandelt  von  dem  Gebrauch  des  Geoeftm  M 
Saiiust  in  7  Capitaln:  Cap.  i.  De  genetivi  lannis  quibusdam. 
€ap.  II.  De  collocatione  genetivi.  Cap.  III.  De  genetivo  atlributivo. 
Cap  IV.  Df»  f»»^ne.liv()  praedicalivo.  Cap.  V.  De  ^rfnctivo  ex  adiec- 
tivis  «jui  (iicuiUur  relativis  apto.  Cap.  VI.  De  genetivo  (jui  ad- 
verbiis  appositus  est.  Cap.  Vll.  De  geuelivo  ([im  verl)orum  formae 
determinantur.  Ueber  die  Linteüung,  die  niaache  Ijebelslände  tnit 
sich  führt,  namentlich  öfter  zu  einer  Zerreifsung  des  Zusammen* 
gdiftrigen  iwingt,  will  kh  fekr  mit  dem  Verf.  nicht  rrehteo;  aber 
auf  andere  Mittgel  der  Arbeit  nmaa  ich  etms  niher  eingehen. 

Ana  mehreren  Stellen  der  Abhandking  geht  hertor,  daaa  der 
Ver£  wenigsCene  für  einzelne  Capitel  das  Material  Wllatindig 
sammehi  wollte.  Leider  iat  dies  fast  nirgends  in  ausreichender 
Weise  geschehen.  Bei  manchen  Puncten  springt  dies  sofort  in 
die  Augen.  So  z.  B.  heifst  es  Cap.  1!  ^Mpirh  im  Anfang:  .,txpnipia 
in  quibus  genetivus  ad  dno  eiusdem  enunciationis  noniina  relatus 
est,  non  piura  quam  duo  n  pcri.  Sunt  enim  haec:  Cat.  2,  8  eurum 
ego  vitam  moHemque  luxta  aestnmo;  lug.  40,  5  ex  rumore  et 
lubidine  plebis.'*  Jeder  wird  sich  sofoi  L  äagcn,  es  sei  unglaublich, 
das»  sidi  derartige  Betspiebi  bei  Sallurt  nicht  in  gr5bmr  Zahl 
linden  soHen*  Jch  taa  nnn  hie  und  da  einige  Capital  dea  SaUnat 
dareh  und  fond  aefar  bild  veraofaiedene  deririige  Balapiele.  8e 
Cat.  5,  4  on^  rei  lubet  Simulator  ac  diMimolator;  log«  30,  S 
C.  MeaftMfQa,  eifhm  de  Übertäte  ingeni  et  odlo  potantiae  nobili* 
tatis  supra  diximus,  inter  dubitalionem  et  moras  smatus  populum 
hortari;  Jug.  50,  1  existumans  hostis  lassitiidincm  et  sitim  müitnm 
temptaturos;  ib.  §  6  nostros  asperitas  et  insoieulia  lori  rptinobat; 
de.^gl.  J,  70,  5  viri;  85,  23  eortm;  85,29  mmorum  meonani  Or. 
Phil.  15  omnium.  Das«  der  Verf.  nur  2  Beispiele  dieser  Art 
gefunden  hat,  isL  um  so  aut'falieudtu'f  da  er  auf  derselben  Seite 
mehrere  bei  andern  Gelegenheiten  anfahrt,  nimlich  1.  1^  imperi 
vitaeque  eht$  finia  idem  fott;  27,  %  tanta  via  gratiae  atque  pecnniae 
fe^  erat;  80,8  (a.  ob.);  107,9  sceleria  atque  perfldiae  ReciM 
teatis;  Or.  Lep.  13  necis  avium  et  vitae  licentia.  Bei  dem  letaten 
macht  er  sogar  selbst  die  Bemerkung,  „€MKm  genethma  et  ad 
ma't  et  ad  vUae  genetivum  pertinet"! 

Da  dem  Verfasser  derartiges  möglich  war,  wird  man  sich  gewis 
nicht  wundern,  daj>s  seine  Angaben  auch  sonst  sehr  unziiviTlässig 
sind.  Er  hat  sich  an  selir  vielen  Stellen  nicht  einmal  die  Mühe 
genommen,  nach  dem  Index  von  Dietsch,  den  er  öfter  iieuutzt 
hat,  die  Richtigkeit  >eioer  Angaben  zu  prüfen.  Für  causa  c.  gen. 
a.  fi.  fahrt  er  10  Stellen  an;  dass  er  3  aberseben  hat,  kannte 
er  aua  jenem  Indei  erkennen;  bei  grmH  fehlt  ein  Beiapiel 
(J.  47, 2);  lu  «add  hätte  er  aua  Dietsch  noch  H.  I  12  torrentia 
modo  praecipitati  entnehmen  kannen. 
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Sehr  unrollstindig  sind  ferner  die  Beispiele  über  den  genet. 
epexegelieos  (Gap.  flla),  den  genet  qualitatie  (Illd),  den  genet 
partitbiu  (Hie)  tnsammeiigefltellt;  ja  kaum  ein  Abedmitt  der  Ab** 
bandlung  (lürfte  das  vollständige  Material  enthalten.  Zum  Beweise 

nur  einige  Beispiele!  Spes  c.  gen.  obiect.  aoll  12  mal  vorkommen, 
aas  Dietsch  konnte  G.  wenigstens  23  Stellen  entnebmen.  Ein  gen. 
qualitat.  mit  einem  Eigennamen  ffir^rt  verbunden  soll  sich  nur 
einmal  fin(l<*n  II.  IV  35  Cn.  Lcntulus  patriciae  gentis.  Dies  findet 
sich  aber  noch  ('..  17,  3  convenere  s«'natorii  ordinis  V  Leutulus  Sura, 
P.  AuLioiiiU^,  L.  Cassius  e.  q.  s.  Für  die  Gleichstellung  des  gen. 
quäl,  mit  einem  Adject.  führt  er  nur  das  schon  von  Dräger  U.S.* 
p.  462  cltirte  Beispiel:  imbecilla  atque  aevi  brevis  (natura)  au. 
Sattnat  hat  aber  deren  noch  J.  64, 5  homo  Inania  et  regiae 
superbtae  u.  C  18,  4.  Aach  die  ZusammenateUnng  eines  gen.  u. 
abl.  qua!«  Or.  Lep.  2  (hominea  niaxumi  nominia  optumia  maiomm 
exeniplia)  hfitte  Beachtung  verdient.  —  Eben  so  gut  wie  si  quid 
meque  vobtaque  dignum  petiveris  (J.  110,  8}  erwähnt  ist  neben 
si  quid  human?  und  <1hnl.,  war  neben  nihil  remissi  patiebatur 
(J.  53,  6)  auch  iiifiil  remissum  pnti  zu  crwfdmcn  J.  88,  2  (cf. 
J.  70.  4  Tiihil  reliquum  tieri  neben  nihil  relicfiii  fit  ('.  52,  4),  auch 
wohl  faisuiu  aliquid  C.  51,  3G ;  neben  oninia  oppidi  stagnabant 
(H.  III  26)  auch  quo  cuncta  gigueiKium  natura  fcrt  (J.  93,  41. 
Extrenium  mit  einem  Gen.  steht  nicht  blos  J.  o7,  4  u.  90,  1, 
sondern  auch  21,  2  diei  extremum  erat  Von  einem  neutr.  pl.  wie 
in  Italiae  maritnma,  per  cam  terrae  ist  der  GenetiT  abhängig  auch 
E  I  61  in  Oceani  longinqaa.  —  Bei  consdus  ist  C.  22,  2  (aiius 
alii  tanti  facinoris  conscii)  übersehen. 

(In  dem  Abschnitt  über  die  verba  iudicandi  konnten  erwShnt 
werden  C.  18,  2  Autronius  et  Sulla  legibus  ambitus  interrogati 
poena«;  (ledernnt  fcf  31,4)  u.  49,2  oppugnatus  in  iudicio  pecu- 
niarum  repclundarum.) 

Ein  Ueberschen  einer  Stelle  kann  ja  nun  allerdings  auch  bei 
einem  sehr  sorgfaltigen  Arbeiter  voikoiuiuen;  wer  aber  so  flflchlit: 
arbeitet,  wie  der  Verfasser  dieses  rrugramms,  sollte  sich  doch 
wenigstens  vor  einer  so  dreisten  Behauptung  hüten,  wie  sie  am 
£nde  von  Cap.  VI  vorkommt  „Praeterea,  heifat  es  dort»  Draeger 
1 1.  p.  416  in  medium  profert  commeatnm  alfotira,  quae  verba 
Jng.  40  legi  dicit  Sed  nusquam  apod  nostrum  affatim  reperiri 
coatendo."  Nun  kommt  aber  affatim  wirklieh  bei  SaUust  vor  und 
zwar  zweimal  :  iug.  13,  3  arma  .  .  .  parar/&,  ad  hoc  conmeatum 
affatim  und  54,  6  frumenlum  et  alia  quae  usui  forcnt  alTatim 
praebita.  Jene  Behauptung  hätte  der  Verfasser  auch  sieherlich 
nicht  so  zuversichtlich  ausgesprochen,  hStte  er  nicht  im  index  von 
Dietsch  affatim  gesucht  und  —  vergebens  gesucht  Er  hat  nur 
leider  nicht  bedacht,  dass  Dietsch  das  Wort  adfallm  schreibt! 
Uebrigens  hatte  er,  ehe  er  so  bestimmt  auftrat,  doch  wenigstens 
erst  unter  conmealus  nachsehen  sollen. 

JaliTMb«ri«liM  VI.  6 
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Jahreikbc liebt«  <1.  ^ibiioiug.  Vereius. 


Doch  genug  vuu  diesem  Maugel  der  Luvuilätäncligkeit.  leider 
ist  es  Dicht  der  einzige,  der  lu.  rfigen  ist.  Bedenklicher  noeb 
scbeinea  mir  die  vielen  Misverständnisse  der  Worte  des  Sclirifl- 
stellers  und  die  Anführung  von  Beispielen  an  ganz  verkehrter 
Stelle.  So  fasst  er  Jug.  85,33  in  den  Worten  des  Marius:  at 
illa  tnulto  optuma  rei  puhlicae  doctus  sum,  hostem  ferire,  prae- 
sidium  agilare  u.  s  w.  rei  publicae  als  geiiet.  partitivus,  abhängig 
von  dem  Superlativ  optuma,  während  es  oirciihni  hrttiv  ist  und 
opfinnn  —  ^.iluberrunia.  —  Unter  den  Beispielen  lur  den  gf'n. 
qu  illt  I  n  It  t  .sich  Or.  Macr.  14  oniittundum  (censeo)  moreni 
huuc  (jut'iii  agilis  inpigru''  Unguae.  Ich  würde  inp.  1.  als  gen. 
epexegel.  fassen.  —  f.  52,  31  (ille  egrcgius  adulescens  inmoderatae 
forlitudinis  inorte  poenas  dedit)  soll  iainoU.  fort,  ein  gen.  quaL 
sein,  der  zu  einem  mit  einem  Ai^ectivam  verbundenen  Substant. 
hinzulritt,  während  «s  sicherlich  mit  poenas  dedit  (er  mnssle 
hOfsen  f&r)  zu  verbinden  ist.  —  Proditor  mstri  (Or.  Piiil.  15)  und 
parricida  vüttri  (Or.  (A)tt.  3)  werden  als  Beispiele  für  den  gen. 
snbiectiv.  angeführt.  ^  Uist.  III  49  a  Tanai  fluinine  soü  ein  Bei- 
spiel für  den  gen.  epexegel.  sein!  .\Iso  Tanai  geneU  von  —  ? 
—  Ueber  Jii^'.  1 13,  2  iili  paritcr  laoti  ac  spei  honae  pleni  esse  heifst 
es:  „Laclus  i.  e.  frugifer:  Fortasse  .1.  113,2  iili  e.  (|.  s.''  Also 
hier  ist  na(  h  (j.  iaeti  so  viel  wie  t'rugiferi  und  aulserdeui  hängt 
vieliciclit  der  gen.  spei  honae  davon  ab! 

Wem  dergleichen  Dinge  niuglich  sind,  dem  wollen  wir  es 
nicht  öbel  nehmen,  dass  er  Cic.  Lael.  57  nostri  causa  noch  ftr 
die  richtige  Lesart  hält,  während  dieselbe  längst  beseitigt  ist;  vgl. 
Noller  zu  Laelius  ed.  SeylTert  p.  378  und  Hadv.  de  fin.* 
p.  260. 

Auch  das  Latein  des  Verfassers  ist  oft  recht  bedenklich. 
Einzelne  Stellen  verstehe  ich  fihorh.uipt  nicht,  z.  B.  S.  1 1  Z.  I2ir. : 
Genetivuni  partitivnm  soniprr  fnc  oninium  ex  gradu  superlativo 
cum  nomine  subst.  aut  pronoinine  coiiinnrto  haud  raro  aptuiu 
esse,  cum  is  dicendi  usus  a|)uil  omnes  .scuptores  inveniatur,  m\ 
est  quod  dicam.  Auch  an  Druckfehlern  ist  kein  Mangel,  doch 
ist  anzuerkennen,  dass  in  der  xVugabe  der  Stellen  fast  nirgends 
Druckfehler  vorkommen.  Bemerkt  habe  ich  in  dieser  Beziehung 
nur  2  Versehen:  $,  8  Z.  8  v.  o.  ist  zu  lesen  C.  24,2  st  24,  t 
und  S.  9  Z.  20  v.  o.  Jag.  47, 1  st.  Cat  47, 1.  S.  6  Mitte  steht, 
wohl  durch  einen  Schreibfehler,  Madv.  lat.  Sprachlehre  p.  474 
St.  Madv.  Emendat  Livian.*  p.  471  (*  p.  579). 

Dass  die  Arbeit  troiz  der  oben  berührten  bedeutenden  Mängel 
gar  keinen  W\'i  t  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Der  letzte  Teil 
besnnilcrs  ist  mit  zieniiitüicr  Sorgfalt  gearbeitet,  und  einige  Er- 
fjnn/iiiigcn  /u  seitirr  histor.  Syntax  wird  Dracger  ohne  Zweifel 
aus  der  Abiiandiung  entnehmen  kuuneu.  Aber  will  der  Verfasser 
die  Absicht,  die  er  S.  3  ausspricht,  wirklich  ausführen  und  die 
ganze  Syntax  des  Sallust  „giadaUni"  behandeln,  so  muss  er  ent- 
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schieden  viel  sorgfältiger  arbeiten   und  sich   unbedingt  vor 
falschen  Auffassungen  von  Sallusts  Worten  hüten,  wie  sie  ihm 
jetzt  so  oft  (viel  öfter,  als  u  h  ol>en  angegeben,)  widerfahreii  sind. 

Der  liest  des  Berichts  über  Sallust  umss  für  das  nächste 
Jahr  bleiben. 

Durch  gfitig«  Hilteiluiig  des  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Wirz  in 

Zürich  ist  es  mir  möglich  gemacht.  Aber  einige  Puncte,  deren 
Aufklärung  ich  bei  der  Besprechung  von  Jordans  Ausgabe  als 
wünschenswert  hez»'irhnet  hntte,  bestimmte  Angaben  zu  machen. 
In  «len  meisten  Fallen  werden  durch  diese  Mitteilungen  meine 
Vermutungen  bestätigt.  Jordan*  p.  14,27  fvergl.  S.  16  meines 
Berichts)  muss  es  heifsen:  quä  p;  25.34  hat  P  iudicetn  (falsum^l 
und  25,35  mdictum  ,  2G,  9  nominarentu)  \  37,6  inherman',  4 4.  ;17 
profrinqua;  45,32  munera  ex  mutiere;  64,  15  inli  bidemuertere, 
daniu  corr.  üdi  HÜHSmrHre;  64, 18  phbis»m8,  s  eroi.,  urspr. 
fiifti;  65,5  «fetfuceiilis  I  in.;  70,3  ratHyä^miueUi  80,34  mOti 
fom  I  m.,  von  2.  Hand  €  in  i*  verwandele.  84,  tl  wahrteliein- 
lieh  fitSuix  86«  22  mfraclim  P,  corr.  p;  90, 3  kahmt  P,  agmu  p; 

99,11  porfa  P;  —  10,  31  honestas;  25,1  convincuut  (wahr- 
scheinlicher als  conveniuHt)  durch  Uasur  getilgt;  07,  20  mgurtha 
aus  iuguriham.  —  Ueber  die  wenigen  noch  übrigen  Stellen  ver- 
ma<;  lierr  Professor  Wirz  aus  seineu  Notizen  nicht  Auskunft  zu 
geben. 

Weiter  entnebme  ich  aas  dem  Briefe  des  Herrn  Prof«  Wirz, 
dass  (S.  9  meines  Berichts)  J'  p.  19,  36  in  P  nicht  su  erkennen 
ist*  ob  urspr.  aueto  oder  aheto  gestanden  bat;  b  ist  in  «  oder  ii  in 
h  verwandelt,  wohl  von  derselben  Hd.,  eine  2.  Hd.  hat  h  ror  da« 

Wort  gesetzt,  am  Bande  steht  OMfo.  —  36,  10  findet  sich  pugnare 
pro  potentia  paucorum  anch  in  E.  —  Zu  S.  1 0 :  J  98.  26  fehlt 
iubet  in  E  nicht,  sondern  die  (Mschr.  ist  ?0Q  85,28  defect.  — 
Zu  S.  11:       ^I,  12  hat  P  >i«l,i,nn. 

Endlich  i>t  /n  hemerkt-n,  ilass  der  Leidensis  Vossianus  nach 
einer  Mitteilung  von  du  Hieu  nicht  die  [Summer  75,  sondern  73 
Irü^t»  und       ist  genau  zu  bezeichnen:  Paris.  Sorb.  1576. 

FOr  diese  frenndlichen  Mitteilungen  sage  ich  perm  Professor 
Wirz  meinen  aufrichtigsten  Dank. 

Verseiehnia  der  betproekeaeo  Steiles; 


Cat.  1, 2  s.  r.s. 

2,  8  „  19.  49. 

2,  9  „  88. 

3|  ö  ,1  öS  f. 

4,  1  „  57f. 

4,  2  „  65. 

5, 1  „  27.  gft. 
6, 3  61. 


€at.   7,  4  S.  69. 

7, 7  „  ae.  ■ 

8,  4  „  48f. 

8,  5  „  44. 

10,3  „  55  f;  56{  66. 

10,6  „  56. 

(11,1  n^') 

11,8  „  49. 
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Jahretber i«ht«  d.  philoUf.  Verftiaa. 


CaL  12,2 
12,4 

15,  1 

13,  2 

14,  6 

16,  5 
18,1 

18,  3 

19,  1 

20,  1 
20,  2 
20,  7 
(20,9 
20,  10 
20,  11 
20,  15 
22,2 
25,2 

27,  3 
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39,3 
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41,6 
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47,2 
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51,  4 
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„  66. 
„  69. 
„  66. 
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„  68. 

„  66. 
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„  47.  (49.) 
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„  20.  69.  TOf, 
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58,6 
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Ja«  1.4 

(1.5 
3,1 

3,1- 
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H  e  r  o  d  o  t. 

Dem  im  Torigen  Bericht  gegebenen  Versprechen  genäb  folg;! 
hier  zunächst  ein  kurzer  Bericht  Ober  die  Erscheinungen  dfls 
Auslandes  der  Jahre  1875—1877,  so  weit  sie.mir  zugänglich  ge- 
worden sind. 

1.  Schiern^  Le  pays  des  j>lvmes,  remarques  sar  queiuueü  pa^sages 

4o  IV  libre  d*H^ro4ot«.  Copeshafoe  187&   15  1 

Wie  früher  Ermai^  (Fragmens  sur  U^rodote  et  1a  Stbiiie. 
Progr.  College  Beriin  1834)  ans  jetzt  noch  bestebeaden  Sitten  und 
Gebriuchen  nissiscber  Völkerschaften  am  Ural  und  in  Sibirien 
auffallende  Na<^ichten  Herodota  Ober  das  Skythenland  zu  er- 
klären sachte,  gi^t  hier  Yerfasser  eine  neue,  überraschende  Deu- 
tung von  Herodots  Land  der  Federn  (IV  7  u.  31).  IV  7  erzählt 
llerodot,  dals  es  nach  dem  Bericht  dtr  Skythen  unniAgHcli  sei 
VTio  ntiQoyy  xfxvfxii'wv  über  iiir  L;Mitl  hinaus  weiter  mich  Nor- 
den vorzudringen,  und  c.  31  erklärt  er  sich  dies  ^(^  iliils  die 
Skythen  unter  den  Federn  den  Schnee  verstanden  h.itten.  Diese 
Erklärung,  die  suwubl  iui  Altertum  (Pouipouius  Meia,  Plinius,  So- 
linus)  als  auch  bei  den  heutigen  Erklirern  allgemein  angenommen 
ist,  sudit  Verf.  dörch  den  Hinweis  zu  widerlegen,  da£i  ein  solches 
Bild  im  Munde  der  Skythen  Griechen  gegenöber  und  m$th  dazu 
an  der  Nordkäst«  des  sGhwavzen  Heeres,  wo  der  Schnee  doch 
allgemein  bekannt  sei,  keinen  rechten  Sinn  gäbe.  Hierauf  führt 
Verf.  Herodots  Bemerkung  auf  ein  Mifs Verständnis  zurück,  wie 
dergh'iclien  auch  Erman  an  mehreren  Stellen  nRchpewiesfii  hat. 
Die  Tschercmissen  und  Tsrhuvasrhi*n  zwischen  Wolga  und  Kama, 
die  auch  sonst  treu  an  alter  Sprache  und  Sitte  halten,  haben 
noch  heut  die  allheidnische  Gewohnheit  bewahrt,  ror  der  Aussaal 
die  Federu  geopferter  Vög^l  auf  den  Äckern  zu  zerstreuen. 

2.  Siaspero ,   Fragment   d'un   coaimcataire   sur   le   sccond  livre 

d'Hrrodote.  Ann.  de  l'a.ssoc.  des  etndes  prprf|iifs  1\  1S75  aad 
iSouveau  fragmeut  d'uo  coiDUieutai  re  &ur  ie  secoad  livre 
in  denelliM  Zeitachr.  X  1876,  p.  185—193. 

3.  B909laeque^  ObtervttioBi  ior  oa  ptttage  #ller4»dot«  ««fteer- 

naot  certaines  iottitotioaa  Periea.   Revne  de  liagviat.  VII 

1875,  p.  242—268. 
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4«  Tinf^f,  La  Llbye  d'H6roilote.  Bolletia  d«  corrMpo^d*.  Rell6>iqne. 
1877,  f.  265-273. 

Masp^M  Erkifirungen  betreffen  die  Knpitel  II  123,  126,  78, 
102.  II  125,  Da  e«  keine  ägyptische  Gewohnheit  war,  bemerkt 
M.,  die  Kosten  eines  Baues,  nodi  weniger  aber,  was  die  Arbeiter 
wfllirend  des  Banes  verzehrt  haben,  auf  dem  Monument  zu  ver- 
zeichnen, 80  mufs,  da  Her.  sichtlich  die  Erklärung  seines 
Cicerone  Wort  für  Wort  \vieder«:ieht.  dieser  sich  entweder  geirrt 
oder  die  Inschrift  absichtlieh  gefälscht  haben,  um  dem  Fremden 
zu  i!M[  Ollirren.  Zu  Grunde  liegt  nach  M.s  Ansicfit  rin  ngogyiv- 
Vfffia,  wie  sie  so  häufig  von  ägyptischen  Touristen  nn\  Grabdenk- 
mäler geschrieben  wurden^),  liiodor  (I  64)  und  lUinius  (36,  12) 
haben  ihre  NacbrichteD  aus  Herodot.  2)  U  12&  Zu  der  I^ci;ende 
von  Cheops  Tochter,  die  er  mit  der  von  der  Tochter  Rhampsenits 
vergleicht,  l^merlct  M.,  dal^  die  ägyptische  Romandichtung  sich 
gern  an  berühmte  Namen  angeschlossen  habe;  auch  das  sei  kein 
seltner  Zug  in  ihr,  dafs  eine  Tochter  aus  vornehmem  Ilnuse  durch 
irgend  welche  Umstände  in  ein  Bordell  gerät.  Herodot,  der  hier 
die  hiclitung  für  (beschichte  hält,  bringt,  ebenfalls  ein  charaktpri- 
stisches  Zeichen  der  ägyptischen  Rom.nie  die  berühmten  Herrsrlifr 
verschiedenjT  Dynasticcn  in  Verbindung  (fUinmp«enit,  Cheops, 
Kephren,  Mykenno«!,  Anysis).  3)  Ff  78.  Zu  den  Worten  des 
Sklaven  ic  toiiov  6qtü)i>  nlv^  tf  >cui  <t(j7rft' weist  M.  das  Ori- 
ginal in  der  ägyptischen  Litteratur  in  den  Gesängen  eines  Priesters 
der  18**"  Dynastie  und  in  einer  noch  fräheren  Ode  nach.  Die 
Sitte,  eine  hftkeme  Mumie  bei  Tische  zu  zeigen,  wird  noch  er- 
wibnt  Plut.  mor.  357,  Luc.  de  Inctn  21  und  Tzetxes,  letzterer 
nach  Herodot.  Zu  vergleichen  ist  endlich  noch  Petron.  35. 
4)  II  102.  Der  Kftnig,  der  bei  Herodot  Sesostris  heilst,  führt  bei 
Justin  und  Plinius  den  Namen  Sesosis,  bei  Atisonius  Sesoo^tris 
und  hei  Üiodor  Sesoosis.  Die  beiden  letzleo  Namen  sind,  wie  M. 
aufführt,  dieselben  wie  die  beiden  er-^leu,  nur  erweitert  durch 
Verdoppelung  einer  Silbe.  Ha  aber  sol(  he  Verdoppelungen  in  den 
koptischen  Patois  nicht  selten  sind,  haben  diese  verschiedenen 
Schreibweisen  ihren  Grund  in  der  verschiedenen  Aussprache  des 
Ägyptischen,  nicht  in  einem  Irrtum  des  Schreibers.  Sesostris 
femer  führt  auf  Sesostrft  surfick,  wie  Mencheres  (so  der  Name 
bei  Nanetho)  auf  MenkerA.  Sesosis  ist  derselbe  Name,  nur  ver- 
mindert um  ri,  ra,  Endungen,  die  bei  königlichen  Namen  oft  weg- 
fielen.   Das  t  endlich  ist  euphonisch. 

Hovelaoque  erklärt  die  Partie  i  131 — 140  aus  iranischen 


M  ,,Prosrynf'mc  a  Osiris  daos  VOuest  pour  qn'il  donne  dps  rations  fn- 
Mraires  ea  paios,  liquides,  bcBofs,  volailles,  vin,  hoile,  fnceos,  etoOes,  en 
to«t«a  Im  chotes  booiiM  et  por«t  dont  aubsltt«  Die«  qo«  döooe  1«  eiel  qae 
prodait  la  lerre,  que  le  IVil  apporte  de  »a  source,  au  defunt  N.,  oe  de  la 
dnm<>  N/*  Statt  dieser  nnbestitnintca  Angnben  cn  pniof  O.  ft.  V.  findet  sieh 
Duu  auch,  versichert  M.,  millierü  de  paiu»  u.  ü.  w. 
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Quellf'n;  da  jedoch  in  unseren  Aii$!gal)en  mit  Aninf t  kuugen ,  he- 
sondiM  s  in  der  Stcinschen,  fast  alles  ebenso  gut  erklärt  ist,  wäre 
cä  überflüssig  hier  weiter  darauf  einzugeben. 

TiMOt  weist  ao  verscbiedenen  Punkten  oich,  wie  genau 
Herodota  Informationen  *über  Libyen  gewesen  seien.  Zunftchsl 
findet  er  im  Djedi  den  oberen  Lauf  des  Tritonflusses;  den  unteren 
Lauf  bildete  die  jetzt  nicht  mehr  bestehende  Verbindung  zwischen 
den  Seecniiecken  Melgbii-  und  Gharsa  (bei  Kiepert  Gharnis)  mit 
dem  Tritonsee  selbst,  dem  heutigen  Chütt  el  Djerid.  Auch  die 
bei  Herodot  erwähnte  Insel  weist  er  nach.  —  Lnter  den  Tieren 
Libyens  werden  besonders  auch  die  FJpt'anlcn  bei  iierodot  aufge- 
zählt, deren  Vorhandensein  im  Altertum  nordwärts  der  grotsea 
Wüste  auch  Plinius  und  Isidor  bezeugen.  Mit  der  Euthokung 
von  Nordafrika«  die  mit  der  umselmänuischea  Invasion  eintrat, 
verschwanden  auch  die  EleGinten  aus  diesen  Gegenden.  —  Hero- 
dot erwihnt  eine  Art  Mäuse  t^mtsc  (IV  192);  da  das  Wort 
nach  Iierodot  soviel  als  Hflgel  bedeutet,  beseicbnet  er  das  Her 
als  eine  mus  montanus.  Dies  libysche  Wort  findet  sieb  noch  auf 
der  Tab.  Peut.  in  dem  Ortsnamen  Timezegeni.  —  Folgende  Hero- 
dotisrhe  Völkernaraen  sind  beule  noch  nachweisl)ar:  die  Mdh^eg 
in  dem  Worte  Mnzigh,  mit  dem  sich  heute  die  Berbern  hezeichneM, 
die  Mdxai  im  Ortsnamen  Maks  im  Distrikt  Nefzaona,  die  Zavtj- 
xfc  in  Znonaga;  die  ^Aidgayrrg  siiiti  die  liewohner  vonAdir,  d.h. 
des  Hochlandes,  der  Atlas  heifst  aber  berberiscb  „Daran",  d.  h. 
der  Plural  von  „Dar".  Der  Ortsname  Irasa  euUlich  lebt  im  Volks- 
namen der  Irasst  ebenfalls  heute  noch  fort.  Auch  einzelne  von 
Herodot  beschriebene  Sitten  werden  bei  den  heutigen  Bewobnera 
noch  nachgewiesen;  so  das  teilweise  Rasieren  des  SchSdels 
in  Marocco,  das  Tragen  der  Tabandja,  die  der  Aegis  mit  den 
&6ifavoi  entspricht.  Die  Sitte  ferner,  keinen  Eigennamen  su 
fflhren,  hat  sich  noch  im  tC'*'"  Jahrhundert  bei  einem  Stamm  in 
Barka  i^cfiniflen,  ebenso  wie  die  Bewohner  der  canarisclien  Inseln, 
c;in<^'(  w  iiidi  rtti  JhTbern,  noch  bei  der  spanischen  i^roberung  ihre 
Toten  sitzend  hr^ruInMi.  Am  Schlufs  endlich  wird  darauf  hinge- 
wiesen, dafs  iierodot  zuerst  erkannt  hat,  dafs  alle  Berbern  eines 
Stammes  sind,  eine  Behauptung,  die  jetzt  durch  die  Sprach- 
studien bestätigt  ist. 

6.  Btte  Anzahl  Konjekturen  and  Erklärangen  finden  sich  in  der  Revue  de 
Pkilolof  ie,  de  litt^ratara  et  dliiitoire  tBeieoBCt.  N.  S.  1.  Paris 

1)  von  rtmrtiter  p.  192:  in  dem  Satze  (V  49)  om  ydq  o\ 
ßdqßotqoi  äXxtftoi  §latj  Vfutg  zs  ta  ig  tov  noXsfiov  ig  tä  fjU- 
yttTra  ctvijxfTf  agrcrjc  n^gi  wird  das  letzte  Wort  nicht  zu  a^*- 
t^g  gezogen,  da  bei  der  Phrase  ctytjxsiv  ig  rrr  ft^ytfrra  sonst 
nur  der  Genitiv  steht,  sondern  zn  td  ig  %6v  no/Ufiov.  Ver- 
glichen wird  mit  dieser  au[fallen<len  Stellung  Plat.  Apol.  19  C. 
wy  iyvi  ovöiv  oine  i^e/a  ovte  üfnxQov  ni(n  inatoa,  iiierbei 
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ist  nur  stdreod,  dafs  in  der  Prosa  die  Aoastrophe  bei  nfql  nur 
eiDtritt,  wenn  es  den  GeoitiT  regiert  Bei  Uerodot  komml,  8o 
ik\  nur  bekannt  iet,  ns^l  mit  dem  Accuaativ  nur  sweimal  ein- 
geschoben vor  in  der  Phrase  y^v  nigi  (oder  ne^l?)  natrny  (II 
21  IV  8).  -  p.  201  -  203  enthSlt  die  Begründung  folgender  Kon- 
jekturen, die  in  Verfassers  zweiter  Auflage  der  Morceaux  choisia 
d'ilerbdote  (1875  Hachette)  Aufbahme  gefunden  haben:  189  xä- 
riffov  io)P  SoQVtfoof'W  .  .  .  xrn  rrv  rJ  (Tfft  ovx  anf^xd-i^rffat  ßtfj 
dfiatQfOfifvog  ta  xqri^aia  xcd  ^xf-Tvot  (iryyvorr^g  noihiv  <re 
dixaia  ixoi'ifc  nQOijtrovCi.  Hier  verlangt  T. ,  dafs  der  mit  xai 
ixftvoi  beginne luJfi  Satz  an  erster  Steile  stehe ,  rlajia  mit  Weg- 
fall i\e&  an  der  Spitze  >tei)euden  oeal  der  erste  Satz  rrv  it  elc. 
folge.  Daa  erste  »al  ist  nach  seiner  Ansicht  erst  eingeschoben, 
ala  der  aweite  Sati,  Tielleiefat  vom  Rande  ans  irrtAmlicb  die  Stelle 
der  ersten  erlangt  habe.  Eine  strengere  Gedankenfblge  erhSll 
hierdurch  der  S«ti  allerdings;  aber  ronfs  man  denn  eine  solche 
i>ei  der  losen  parataktischen  Verknüpftrog  des  Herodotischen  Satz- 
baues  verlangen?  Aufserdem  würde  uns  dann  mit  dem  Wegfall 
des  xal  die  satzverbindende  Konjunktion  fehlen.  —  I  lOR  ßovlo- 
fAivog  to  yevoiffi'ov  avt^g  Sicafd-sTgat.  (B  yevwfisvoVj 
C'R»>z  ^*i'>'a)ft«yo^.)  Der  Aorist  is(  ihm  anslöfsig.  yfvfiffofifvoy 
soll  dafür  stehen.  —  I  adtra  dt  atfi  noi^eir  ovx.  ^Sfdn, 
xavxa  ovdh  ktyt^p  sl^frrri.  Für  das  erste  s^ffrri  soll  oattj  ein- 
treten; weshalb?  —  H  141  ivi>avia  ctnixo^ivovqj  ToT<fi  ivav- 
«loMf»  ovTOltfi  irrtx^f&hwag  etc.,  eine  Stelle,  zu  deren  Heilung 
achon  verschiedenene  Verauehe  gemacht  sind.  T.  nimmt  eine 
Ltkho  an  und  schreiht  hf&avwu  dnmo[f$iPW  xeel  dvttitvi^fH 
fudwituykhov  iot(ji  ivapThtOtf  avtotai  ht^xv^htag^  in  Er- 
innerung aa  I  76  cJ^  anlxfto  ital  ävTsatqcnonedsvactxo.  —  HI 
1 1  avfßooDV  T€  xal  ävt^xXaiov.  —  Dobrees  Conjektur  dvzsßotuv 
wird  bestätigt  durch  die  Lesart  einer  Pariser  Handschrift  (Bibl. 
nat.  N.  134  suppl.  grec.)  —  Gegen  Ende  des  Kapitels,  au  der 
Steile,  wo  in  jeder  Ausgabe  ein  anderer  Text  steht,  wird  vorge- 
schlagen „xrrr  iftiVa  (hq  dnfvftx^ivrct  vno  tovtov  doxtt^n' 

KqoXaov.  Oer  Infinitiv  doxit^v  soll  mit  ü}q  einen  Temporalsatz 
der  onilo  obMqua  bilden,  was  ja  ganz  gut  mdgUch  ist  Im 
tbrigen  sdcbnel  sieh  dieser  Vorschlag  vor  den  ftbrigen  nicht 
gerade  ans.  IH  79  wird  47  xM^a*  vflrö  n$Qa4mp  Mayo<pw*a 
gestrichen.  —  VIII  101  schiebt  er  vor  ^dm$  a^d-fMot  ein 
fuj  %i  y€  ein  „geschweige  denn»  noch  viel  weniger,  wenn*'.  Aller- 
(lin«fs  erwartet  man  einen  anderen  Schlufs  des  Gedankens  als  den 
überlieferten.  In  demselben  Satze  will  er  noch  ol  nach  o\  Xot~ 
noi  streichen.  —  S.  269  schlägt  T.  noch  folgende  Acnderungen 
vor:  Vlll  7  inKtrcifiivotGt  ev  ovx  cn'  rig  Xlyoi.  Hier  soll  ov 
gej.trkhoii  werden,  so  dafs  die  Wendung  ähnlich  ist  wie  B.  XX 
250  und  Aesch.  Proui.  441.  —  VII  28  Ai^lt^^  avtoq  devteqa 
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ftgero  JJv&^oi'.  Ffir  avToc  ist  der  Accusntiv  7.\\  «f»t?fn;  zuerst 
i'og  Xerxes  Erkundig  an  gen  über  Pylhios  ein,  (litiii  tVagle  er  ihn 
seH»st.  —  Vn  49  ovK  iov  drj  ^öviow  toi  jLifiivior  i iiodt^iMV. 
i*tiot.  und  Siiidas  erklären  vTiod^^wg  mit  tnodoxi^vg.  Sonst 
kommt  das  \V(irt  blols  nocli  Kurip.  Klies.  364  vor,  wo  Musgr. 
i/nöt'4iaig  schreibt.  Es  ist  zu  ächrcibea  sovaimv  toi  ki^evoiv 
VTfod^kap,  indem  ^odsttmy  Qua.  plur.  von  vnoSe^tg  ist  Hier* 
bei  vermutet  er  noch,  difi»  lti§hfmt^  Gloseem  ist.  —  VII  161. 
Da  nach  yXixHtt  mdbi  mg  stellen  k5nne,  tchrelbt  T.  n^otpolußn^ 
nie      tfT^OffT'fira*  y^^t^s      seigst,  dafs  du  das  Kom- 

mando III  dbernebmen  wanschest.  Krüger  behält  die  Überliefe- 
rung (tTQatfiY^dfig  bei  und  erklärt  »da  bist  darauf  bedacht,  wie^, 
also  wie  OTT  Mg  nach  ImiifXfXdxhat. 

*2\  Weil  p.  196:  VII  IHl  ovtoi  ovx  övfidoc  ovdh' 
^cr«  Af-ytiy  TavT(t,  Für  rn'f^t^oc  setzt  W.  ditxdgf  da  der  ganzen 
Stelle  hier  oflVnbar  ein  ofliz  ellf  ^  iJokuiiient.  die  dritte  der  Plut. 
(iimon  7  erwähnten  Inschriften  ,  zu  Grunde  liege  {ovrwg  ovöitf 
dtixig  ld!>^vaioi<ii  xaleTaO'ai  etc.).  Auch  III  33  braucht  Hero- 
dot  dieselbe  Wendung. 

3)  Ihdw  p.  268:  VII 152  fy»      dfeUm  Xäynr  tA  ler^ 

VI  p.  458  schrieb,  wohl  in  Nachabmnng  Herodota,  iftol  fiiv  ovv 
Xiyfty  iiiv  TU  vnö  ^EAX^voty  Xey6}ieva  dydyxfj ,  ruid^&ai  dk 
narr IV  oixitt  dvdyx^,  Deslialb  ist  bei  ITcrodof  fiir  Trm'rdnacft 
zu  schreiben  ndvta  näffi;  dieselbe  Konstruktion  tindet  Firh  auch 
Plat.  Phaedr.  p.  25  B.  —  VII  183  fierw^fiii^opto  ig  Xcö.xlda, 
(fvXd^oyreg  uiy  i6v  Evqinov ,  kiknovreg  ^ijkfQoaxonovg 
etc.  D.  verlangt  Xt^novregy  wie  173  stehe  xara^ai-itg  inoqtv- 
Qyioj  auch  die  Lesart  Xsnioytsg  (C)  weise  darauf  hin. 

6.  IVorSnf  De coatraetiooe  verboram  io  tto  exaaitivB a^«4 Her»' 
dotom  «onaientatio.   üpialiM  187&  42  S. 

Im  ersten  Kapitel  behandelt  der  Veifuser  die  venweifelte 
Friige  der  Kontraktion  von  eo  und  cot'  in  «e.  Hier  hatte  Ahicht 
die  feste  Uegel  aufgestellt,  dafs  die  Kontraktion  nach  einem  Vokal 
eingetreten  sei,  nach  einem  Konsonanten  aber  nicht,  mit  dieser 
Ansicht  aber  wpni^  Anklang  gefunden.  Sprccr  (de  verbis  con- 
tractis  apud  Uerudoiuui.  Progr.  des  Marien-Gymn.  zu  Stettin 
1874)  billigte  von  dieser  Regel  die  erste  Hälfte,  meinte  aber, 
ohne  eine  lebte  Uegel  aufzustellen»  dafs  aud)  nach  Konsonanten 
zuweilen  Kontraktion  eingetreten  sei.  Nersdorff,  der  nach  ihm 
zuerst  wieder  diese  Frage  behandelte  (Cnrt  Stad.  VIII  t;  ?ergL 
Jahresb.  1878  &  345)  erklärte  die  RegettottgkeU  der  ÜberUefe- 
rang  daraus,  dafs  xwisohen  io,  tQV  und  $v  in  der  Ampracbe 
überhaupt  kein  Unterschied  sei;  die  Frage  sei  also  rein  ortfao» 
graphisch.  Noren  hat  die  beiden  eben  erwähnten  Sdiriften  nicht 
gekannt  und  knüpft  so  direkt  an  Ahicht  an»  .dem  er  swei  Fehler 
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vorwirft:  1)  hätte  er  fo  und  fov  getrt^nnt  hchaiidrln  soll(?n. 
2)  "habe  er  nicht  beachtet,  dafs  auch  die  auf  j<'ne  Vukalvcr- 
binduDgen  folgeiulen  küiisüoantcn  nicht  ohn»-;  Kiritlul':>  seien.  Kv 
leitet  nun  folgende  Hegchiab:  l)  nach  eiueiii  Vokal  tritt  diu  Kou- 
tiakiiüü  immer  ein  vor  ^fy,  (mcci,  ^ijf,  fieiog,  .sehr  ufl  auch  vor 
VI}  unkoiitrabiert  aber  bleiben  die  Formen  des  Iiuperf.  act.  mit 
AiiBiiahme  von  inoitvy,  das  häufiger  stellt  sb  imU&v;  2)  nach 
einem  Konsonanten  tritt  in  einsilhigen  SUmraen  die  Kontraktion 
nicht  ein;  3)  ebenso  bleiben  eo  unkontrahiert  in  iofnu,  gofti^if, 
t6(Myog  nach  x,  t,  (tt,  6,  x»  M)  ^  voraufgeheo- 
dem  Vokale,  während  nach  X,  y  und  v  mit  voraufgebeudem 
Konsonanten  mit  Ausnahme  von  ixnrtyXioiitat  und  ftfigsu) ,  die 
diese  Formen  stets  unkontrahiert  haben,  bald  die  Kontraktion 
pintritt,  bald  unterbleibt.  Dafs  lipi  der  Kontraktion  der  fulgeude 
oder  vorhergehende  Konsonmt  von  Einflufs  sein  soll,  wie  Verf. 
behauptet,  ist  unwahrscheinlii h.  Verf.,  der  dem  z.  B.  einen 
sulchcH  Einllufä  zuschreibt,  niuis  doch  deuäclbcu  aul  die  passiven 
Formen  beschränken;  warum,  fragt  man  «ich,  kann  es  hei&ea 
*ethvu€¥üg,  aber  nicht  x<t^t>6v?  Bas  fi  kann  hier  wohl  nicht 
von  .Einflufs  sein,  vtelleidit  aber  der  verschiedene  Accent.  Unter 
den  63  Pillen,  in  denen  nach  Verfassers  Tabellen  nach  einem 
Konsonanten  die  Kontraktion  eingetreten  ist,  finden  sich  nur  7| 
in  denen  der  ursprüngliche  Accent  auf  dem  6  lagt  und  von  diesen 
7  ist  noch  eine  Stelle  (IV  ir»7)  abzurechnen,  <]n  liier  in  AB  ol- 
xioyttg  überliefert  ist.  In  allen  übrigen  Fallen,  meist  sind  es 
mediale  Particij)ialformen,  ruht  der  Arrent  ursprünglich  auf  dem 
o  üder  erst  auf  der  folgenden  Silbe  {f^yei  fitpog,  ^yf^vfi^'r^).  Bei 
vorangehendem  Vokal  wird  wohl  die  Abichtsche  Kt  gel  feslzulialten 
sein,  da  in  der  Thai  die  wenigen  abweichenden  Fälle  von  der 
Masse  der  übrigen  erdröckt  werden.  —  Ober  sov  bestimmt  Verf., 
dafs  es  nur  beim  Verbum  noUia  kontrahiert  wird.  Es  ist  aber 
7ioU<a  das  einzige  Verbum,  in  dem  diese  Vokalverbindung  bei 
Herodot  vorkonimt 

Das  zweite  Kapitel  handelt  von  den  Vokalverbindungen  $$ 
und  fft.  Dieselben  bleiben  unkontrahiert  mit  Ausnahme  folgen- 
der Fälle:  1)  nach  vorhergehendem  Vokal  mit  Ausnahme  von 
7ioti<t)\  2)  es  heifst  stets  ötX  und  dtXv  (opus  est);  3)  die  Impe- 
rative O^aQfTft,  (f')0-si,  x^Qfi,  ßwO^et,  dvab-v^ii.  Dagegen  neben 
^^f€  läfst  er  auch  tdfi  zu.  Abieht  hatte  nur  dt-X  und  (hn>  aus- 
genommen, Merzdorf  bestimmte,  dafs  die  Konlr.tkhuH  iiacb  t  und 
^  und  in  jenen  obea  erwähnten  imperativen  eintrete;  Spreer  end« 
lieh  wagte  keine  Entscheidung  zu  treiTen. 

Kap.  IIL   Darflber  dafs  sc»  stets  unkontrahiert  bleibt,  hemcht 


hier  ebenso  wie  Merzdorf  und  Spreer,  dafs  nur  in  noUfa  öder« 
was  dasselbe  ist,  nach  vorhergehendem  Vokal  die  Kontraktion  zu* 


allgemeine 


Nor^n  bestimmt 
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läflstg  sei,  wSbrend  sie  Abichl  und  Stein  auch  in  diesem  FaUe 

In  Abrede  stellen. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  von  den  Tokalverbindnngen  f9«t» 
und  (fo,  die  nach  ihm  nur  in  den  einsilbigen  Stammen  nidit  in 
«ori  und  so  gekürzt  werden. 

7.  Cavallüt,  De  modis  et  temporibus  oritionis  obliquae  «pud  He- 
redotaiL   Lati.  1617.   98  S. 

In  zwei  Abteilungen  werden  die  ilaupt-  und  Nebensatze  der 
iiuiirektea  llede  behandelt,  suwcit  die  Tempüia  und  Modi  dabei 
in  Frage  kommen.  Den  Anfang  macht  Verf.  mit  den  Konjunktionen 
und  QU*  wobei  gani  richtig  gleich  im  Eingang  bemerkt  wird, 
dafs  der  Gebrauch  von  ori  bei  Herbdot  nach  den  Verbia  dlcendl 
ein  sehr  beschränkter  ist.  Es  werden  nun  alle  Verba  nnd  Wen- 
dungen aufgezählt,  nach  denen  diese  Konjunktionen  vorkommen. 
Dieses  Verzeichnis  ist  aber  unbrauchbar,  weil  es  nicht  vollständig 
ist.  So  vermisse  ich  bei  ort:  fISh'at  I  193,  II  KU,  VIII  78; 
yivw(rx€n'  I  207,  V  24.  IX  47.  89;  Xilfjä-fP  III  2;  Xöyof  fowf(5 
didorai  III  2r>:  f^fjXoy  noisW  VII  210,  VIII  34;  d^la  iyivtio 
IX  101;  (rja:/iJioi<r&at  VII  237;  fhcyy.Utii'  VI  37.  Imfolgen- 
den Abschnitte,  in  dem  die  vorkoiiiiuciHlen  Fälle  in  Bezug  auf 
ihre  Tempora  und  Modi  betrachtet  werden,  finden  sich  merk- 
wQrdigerweise  die  fehlenden  Stellen  lum  Teil. 

Ein  zweiter  Obebtand  ist,  dalb  bei  5»  die  Grenzen  nicht 
scharf  gezogen  shid;  zu  Anfang  gbnbt  man,  blofs  die  Stellen 
sollen  behandelt  werden,  in  denen  der  Satz  mit  m  Oljekt  ist, 
also  atisgeschlosaeo  bleibe  nicht  nur  das  causale  ör«,  aondern  auch 
das  explikative.  In  der  weiteren  Ausfährung  aber  finden  sich 
♦^inp  Mpiige  Stellen,  in  denen  die  Konjunktion  explikativ  ist,  aber 
doch  sind  wieder  nicht  alle  befiandell.  Bei  tirrHr  f«  i  iier  ist  im 
Verzeichnis  VI  37  und  bei  fji,av^ca'tiv  VI  82  angelührl,  an  erster 
Stelle  aber  ist  der  folgende  Satz  die  Erklärung  zu  i6  eöv,  und  in 
der  zweiten  zu  Tiyv  ät^fxflriv.  Merkwürdigerweise  ist  auch  aq- 
()(Midiu}  mit  aufgefnhrt  als  ein  Verbum,  das  6t&  nach  sich  haben 
kann;  in  der  angeführten  Stdie  (YIII  70  ta^'Blliiva^  flx^ . . . 
äQQ0}6iti*  dQqdöew  di  Sri)  drflckt  der  folgende  Satz  selbst* 
verstindlich  nicht  den  Gegenstand  der  Furcht  aus,  wie  Yerfasaer 
anzunehmen  scheint,  sondern  die  Begründung  des  Affekts^).  Beim 
Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  linde  ich  merkwürdigerweise 
gar  nicht  herrorgehoben,  dafs  der  Optativ  nach  or*,  der  überhaupt 
nicht  gerade  häufig  ist,  sich  auf  den  des  Präsens  beschränkt 


')  Reeht  beachtenswert  ist  der  Gebrauch  voo  5u  ia  der  bekaoaten  Stelle 
ift«^  dl  9r«p«  Ttma  top  lovov  ^mMt^mc«  9r(  nl  Xiyo/xtvm , . .  yQa^  (II 
123).    Erwähoenswert  aaeh  IV  127:  ayil  rov  ou  dtanoimiiß  I^^MK  tkm 

ijAOSt  xXaitiv  X^ycü,    Dergleichen  ist  hier  uicht  erwähnt. 

in  Objcktsstftzen  habe  ich  diese  Regel  steU  bestätigt  gefanden.  Ein 
OpUtiv  Aoristi  fiadet  sich  uach  oti  H  121  e:  änriy^aaa9at  m  mOithm^ 


Digitized  by  Google 


93 


Am  Schlüsse  dieses  ersten  Abscbnitle»  handelt  Verf.  von  der  Fort- 
seUnng  der  Rede  nach  den  Kui^nnktionen  <o(  und  Sit,  wobei 
folgende  drei  Slellen  zur  Besprechung  kommen:  1)  VU  162,  die 

Erklärung  des  berühmten  Gleichnisses  vom  Frühling  mit  der 
Streitmacht  Geloiis,  wo  Verf.  sich  Ifir  die  Ächtheit  aussprirhl  mim] 
den  Accusativ  rij^  SMViifiy  öiqaitiip,  der  dem  vorhcrgt  in  iidcu 
Satz  mit  vjq  parallel  steht,  so  erklärt,  dafs  aus  dem  vorlu  rgciien- 
den  i(fr\  ein  zu  eigäiizt  n  sei.    2)  IV  WM,  wo  die  nieisten 

Herausgeber  in  den  Worten  niog  it  totai  ai^j^tty  ov^s  uaXüv 
ovdiva  oida(jt(ay  tüT  Satat  ittea&M  geschrieben  haben,  will  Verf. 
aas  itrtat  sn  äXlw  ein  ia$c&ttt  gedacht  wissen,  gieht  jedoch 
sn,  dafii  durch  die  Konjektur  hsiS&at  ein  besseres  Satsgefflge  er- 
sielt  werde.  3)  I  5  aAA'  <ag  iv  tu}  ^Aq^ei  ifUcyevo$  hier  soU, 
wie  auch  Stein  erklärt,  ok  von  Xiyovat  abhängen.  Damit  stünde 
hier  das  einzige  Beispiel  dafür,  dafs  erst  ein  Inünitiv  steht  und 
dann  ein  Salz  mit  wc.  Das  macht  aber  gerade  die  Sache  be- 
denklich; darum  erklären  andere  to^  als  temporale  Konjunktion. 
Mit  aXX'  (ag  beginnt  der  Gegensatz  zum  vorhergehenden  ä^nuy^j 
der  aber  erst  seine  Spitze  in  dem  Worte  kÜ^tXoviiiv  erhält. 
Folglich  darf  man  nicht,  wie  Stein  es  thut,  vor  inel  eine  stärkere 
Interpunktion  setzen;  intl  öt  ist  zweites  Glied  des  Vordersätze)», 
d.  h.  Fortsetzung,  wie  auch  dk  anzeigt,  des  Torangehenden  mit 
tbQ  eingeleiteten  temporalen  Satzes. 

Der  nächste  Abschnitt  handelt  von  den  indirekten  Fragen. 
Hierbei  kommt  auch  IX  11  tö  ev&tvtBv  fiad-ijaead-s  oxoloy  a» 
T»  vfkXv  i|  avtov  ixßaiyfi.  Matthiae  und  Bahr  erklären  die  Eon- 
struktion  als  eine  Vermischung  der  indirekten  Frage  mit  einem 
verallgemeinernden  Relativsntz.  Verf.  bestreitet  dies  nnd  meint 
fMxviydvetv  sei  absolut  gesetzt  wie  I  8.  In  I  173  fiqo^itpov  6i 
higav  top  nXriaiov  tig  titi  verlangt  er  mit  hrüger  und  Äbicht 
i<sti.  Allerdings  hat  noch  kein  Herausgeber  den  überlieferten 
Optativ  zu  erklären  versucht. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  vom  Infinitiv.  Gleich  zu  Anfang 
finden  sich  folgende  Beobachtungen  Ober  den  Unterschied  von 
Xiym  und  q^^ii  1)  der  Infinitiv  Futuri  steht  nach  Ufti  nur. 
dreimal,  nach  tMfti  mehr  als  funfingmal  2)  Bei  steht 
meist  der  blofse  Infinitiv,  da  in  der  Regel  in  Hftnpt^  und  Neben- 
satz dasselbe  Subjekt  ist,  bei  Uym  dagegen  meist  der  Acc  c  inf», 

rov  filv  ifi)  f^fQ^ctafj^vos ,  ot(  rov  ni'^dffnv  ,  .  .  anoiaf^oi  rfjv  xeqttlijv 
Ootfntttio¥  6i,  0  7t  10VS  uvXäxove  x«iaf4i^iaas  xtuakvatu  (R<i  xaiuXiatt) 
. . .  fdtr  ¥fxw*  Mtdvig,  dem  Verf.  fol^  hit  den  Optativ  Mcb  5r«  Ab- 
•tofs  p^nonimeu  und  deshalb  difsr  KnnjiinVtinn  in  nrr  vcrwandrit  J)ei- Op- 
tativ nach  Ott  erklärt  sich  aber  hier  io  zu&ami&cubiiageuder  iudirekteu  Hede 
dnrch  eine  Art  von  Attraktion,  das  folgeode  on  ist  daun  caasal  tu  oehmeo 
(am  gottlosestes  bändelte  ich  damals  alt,  am  klügsten  aber,  wail  ich  duim). 
1  !'29,  wo  fifrodot  in  nholicher  Weise  an  erster  Stelle  tl  in  causairm  Siime 
uad  an  aweiter  or<  braucht,  kann  mit  unserer  Stelle  insofern  nicht  ver- 
flkheB  «f rd»,  «Ii  dart  eine  hittariadie  ¥iwm^  dar  That  Makt  oStJg  iat. 
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selbst  bei  gleit heiii  Subjekt^).  Bei  (fTjfii  slehl  >v\len  (r>^  uml  on 
bei  Xiyüi  sehr  liaulig.  Crwühiil  endlich  sei  auch  uoch  die  Be- 
merkung, dafs  im  Passiv  nur  die  Form  Xiytvat  selbst  unpersöii- 
lieh  gebraueht  wird,  nicht  aber  iXiym  o.  a.  Bei  dem  Verbum 
vftodiittiai  und  vniq%oita%  verlangt  Verf.  stets  den  Infiniti?  Fulari. 
Krflger  nnd  Dietseh  haben  nach  Bekkers  Vorgang  flberall  das 
P'ijiunuii  hergr^lollt,  wo  die  Cberlieferung  schwankt:  (  24. 
in  09  VI  2  VII  215.  Nerkwärdigerweise  betriflt  es  in  allen  vier 
Stellen  dieselbe  Foim  xrtTfoyctfrnrr^cct;  hier  kann  aber  des  vor- 
hergehrndrn  et  wv^ivu  srlir  leicht  das  a  des  Aorists  für  t  >irh 
eingesclilichen  h.iboii.  Hann  hätte  P.  zweimal  (I  24.  VI  2)  mit 
richtigem  Instinkt  das  Futmtini  hergestellt*).  Ebenso  verlangt 
Verf.  mit  derselben  Hdsch.  P  im  Widerspruch  mit  allen  Heraus- 
gebern III  124  nach  aTtfilieiv  den  Infinitiv  Futuri.  Üb  auch  hier 
mit  Reeht,  scheint  mir  iweifelhaft,  lumal  da  er  doch  bei  den 
Ausdrucken  des  Schwörens  einige  Infinitive  Aoristi  zugeben  muüs. 
—  Im  vierten  Abschnitt  behandelt  Verf.  die  Parücipiallionstruk- 
tionen  nach  den  Verbis  sentiendi  und  dieendi  und  im  fdnften 
die  Konstruktion  der  Verba  des  Bittens,  Befehlen s  u.  a. 

Der  zweite  Teil  der  Schrift  handelt  von  den  Nebensätzen 
der  indirekten  Reibv  und  /w.tp  vornehmlich  von  s<ilohen,  deren 
Ilauplsätze  von  einem  Verl)um  im  Prneterilum  re^'iert  werden. 
Als  Hegel  wird  hier  auf^esiellt,  dafs  in  Konditional-,  Kdativ-  und 
Temporalsätzen  der  Indikativ  histoiischer  Tempora  der  direkten 
Bede  beibehalten  wird,  während  nach  oci  untl  oyg  der  Optativ 
eintreten  kann.  Hiergegen  sprechen  zwei  Stellen,  II  121  (siebe 
oben)  und  11  160,  bI  amx$iaTo,  wo  Verf.  oninovtQ  verlangt 
gegen  alle  Oberlieferung. 

Das  letzte  Kapitel  handelt  von  dem  InfinUiv  In  Nebensützen 
der  indirekten  Bede,  zu  deren  Erklärung  Folgendes  beigebracht 
wird:  1)  In  vielen  Sätzen,  /iimal  beim  Bclativum,  ist  der  Satz 
nnr  >^cbeinl)ar  Nebensatz;  das  Helativum  dient  nur  als  Anknüpfung. 
2)  ha  in  direkter  Hede  nnrh  ö)Gt€,  nn)y.  hf^  mrf  der  Inlinitiv 
im  Gebrauch  ist,  so  \bt  derselbe  den  Konjunktionen  überhaupt 
nicht  fremd..  3)  Er  läfsi  sich  oft  durch  eine  Attraktion  der 
Modi  erklären.  Am  häufigsten  lindei  er  sich  in  Uelativsätzen; 
demnächst  nach  dem  temporalen  (og,  selten  schon  nach  intl^ 
ineid^  und  ^tag;  nach  dt^$,  in -einigen  Komparativsätzen  und 

*)  AngeHihrt  werden  bei  X4yu  10  Stellen,  in  deneo  der  Acc.  c.  iof.  bei 
gleichem  Subjekt  gebraacht  ist.  4  Steifen,  in  deoco  das  Subjekt  beim  loHnttiv 
nicht  ausgedruckt  ist.  Bei  ^  i/u<  iindet  sich  nur  ao  eiaer  Stelk  der  Sniyekts* 
tkkttMtfv  bei  gleielien  Subjekt,  IV  9  tigy  9i  tfiamt  kuvxiiv  tx^tp  m\  p^m 
aTtodtoanv.  Hier  ist  aber  der  Akkesitiv  dea  vorberfabeadeB  tiiy  wefw 
notwendig. 

')  Stein  setzt  III  69  und  MI  215  das  Futurum,  weil  so  die  bestdo  Hdsck. 
hab«D,  bewahrt  aber  I  24  aod  VI  2  des  Aorist.  Abicht  aetst  nach  VI  2  das 
Futurum.  I  24  ^vo  (!ns  üandschriftenverhh'ltnis  genav  daaaelbe  Jjl,  bat  er 
wobl  oar  aus  Versebeu  den  Auriat  ateben  lassen. 
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endlich  nach  cl.  Bei  dieser  Konjunktioa  will  Verf.  jedoch  IUI  OS 
yiyto^m  iu  fysyM  geindert  wiMen,  da  hier  der  Satt  von  einem 
VerhOB  finitom  (IfyotHfi)  abhängt  and  leicht  dnrch  Verschreiben 

aus  dem  folgenden  yivsS-ai  entstanden  sein  könne.  Wohl  mit 
Recbl;  denn  in  den  übrigen  Beispielen  (I  129.  U  64.  III  105. 
II  M'l)  hsbpn  wir  eine  fortlaufende  indirekte  Uede,  es  kann  also 
der  lolimtiv  durch  eine  Attraktion  der  Modi  erklärt  werden. 

Ma}f,  De  attractiooU  usu  Uetodoteu.   i)i»sert.    tircsiau.    33  S.  (W. 
RoelMF.   1  II.) 

Die  Dissertation  zerfäUt  in  zwei  Kapitel^  von  denen  das  erste 
die  Attraktion  bein  RehrtiTiinit  das  zweite  die  bdoi  Infinitiv  und 
und  Partieipivaa  lum  Gegesstand  hat.  Die  in  Attraktion  stehen- 
den Relativsjttze  werden  eingetbeitt  in  attributive  und  Substantive. 
Zu  der  ersten  lUsase  zählt  Verf.  aucli  IV  78  A«q  ncaSs^ütog  v^g 
insnalSevro,  =  j^v  ijitnaidevvo  (analog  ttftijy  tifiaad-M), 
Die  zweite  Klasse  hangt  entweder  ab  von  einem  Substantiv  (so 
besonders  in  der  Formel  dixijy  tcov  inoiri(Sav  ihdovai)  oder  von 
ovdiv  oder  von  einer  l'räposilinn.  Bei  ordtv  ist  I  78  (ordtK 
tütv  f^v  fcsQt  ^dodic)  sehr  wn(Mhweifig  behandelt,  ohne  dafs 
etwas  Neues  gesa^'t  \scue.  Es  liiiljt  n  hier  einige  streichen 
wollen,  weil  dies  liäs  einzige  Ücis^iel  hei  Herudot  wäre,  in  dem 
die  Attraktion  beim  Nominativ  einträte.  Auch  Verf.  konstatiert 
diese  SleUe  als  das  einaige  fielspiel  einer  solchen  Attraktion. 
Trotzdem  aber  erklärt  er  1 92  äy^ijna  iq  %ä  slf^fftm  —  iq  %av%9i 
%d  und  11  8  ganz  ebenso.  Krüger  erklärt  an  beiden  Stellen  iq 
%a  s  iq  tavta  ig  vir.  Dies  gebt  aber  V  92  d  %6  äfpQatftO' 
%mw  o»  iifaiveto  elvat  nicht  mehr;  hier  ako  ist,  selbst  wenn 
oben  zu  streichen  wäre  und  die  beiden  andern  Stellen  auf 
Krügers  ^V(•i^;f*  zu  erklären  wären,  in  ihr  Thnt  dio  Attmktinn 
beim  iNoiiiin.tüv  riiii^circten.  Hierauf  werden  noch  einzelne  1  illf 
aufgezählt,  in  denen  [uu  Ii  vollzogener  Attraktion  die  Präposition 
mit  dem  Demonstrativ nni  noch  nachfolgt  (z.  B.  I  47  an  ^g 
infid^f^g  of^^ilditaai  ix  ^uq^kop  äno  ravir^^).  Am  Schlufs  des 
Abschnitts  endlich  wird  das  Stfuvische  ig  9v  verdammt. 

In  einem  hesondern  Paragraphen  wird  die  Attraktion  hei 
ofog  und  6ifüg  behandelt.  In  eninr  Linie  werden  die  Stellen 
behandelt,  in  denen  otog  nach  hergebrachter  Erklärung  gleich 
OT«  TO«otTO(  stehen  soll.  An  zwei  Stelleu  I  31  iyMttaqht/ov  i^y 
fAtltiQa  a%wy  therm'  ixvgiiffe  und  VlU  12  ig  fp6ßov  xoniaxiato 
iXnl^oi^ag  ndyxv  dnokiscsi^tu  l;  oict  xaxä  ipxov,  erklärt  Krüger 
und  ihm  folgend  Absicht  „erwiigend  wns  für  ein",  was  dorii  die 
Sache  grammatisc  h  wenig  erläutert  wie  dio  hergelurachte  Er- 
klärung, dt'i  aiidi  May  folgt.  Di«  erste  Stelle  erklärt  sich  aber 
einfacher  &o,  dai^  q'io)v  das  entsprechende  Demonsiraiivuiu  mit- 
enttiält  ftifiaxam^oy  t^y  fn^iiQu  %otovtu>y  rinvwy  oltav  ixi-Qi^af^ 
wegen  solcher  Kinder,  wie"«   £in  fihnlicbar  Vorgang  liegt  vieuuchl 
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auch  iü  der  zweiten  Stelle  zu  Grunde,  wenn  auch  daselbst  das 
DeiDOlutntivaiD  sich  nicht  so  leicht  aus  dem  Retotimm  entoefameo 
lä&t.  Fast  alle  Beispiele  fDr  diese  Redeweise  in  den  Graniiiiatifcen 
enthalten  Verba  der  GefAhle  oder  deren  ÄuJjMningen.  Gans 
andrer  Art  ist  aber  folgende  diitte,  vom  Verf.  ebenfalls  hterlier 
gesogene  Stelle  V  92  ^(avfiäCitv  ctn^tov  naq*  otov  jucv  äydga 
arroTr/ititpetf^ ;  denn  hier  ist  olov  Fragewort.  Bekannt  und  auch 
erklärlich  genug  ist  diese  Konstrtfktini) ;  Xen.  Anab.  11  1.  10 
folgt  diesHin  Verbum  sogar  eine  DopiM  Hi  i^c 

Es  folgt  dann  dei-  r,f [»rauch  von  ohg  neben  Adjektiven 
(z.  Ö.  IV  2S  ä(f6Qi]iü^  0i0>;  —  toiovto^  otoc  cafÖQrjiog) 
und  in  der  Phrase  otog  li  lifu.  Verf.  erklärt  I  112  ö 
odx  9Ug  %e  ttmt  äXXmg  adtä  noUuv  als  entstanden  ans 
f  OM»trro(  ol(K  va  &Xkm^  ahä  no$iö*.  Wie  solle  wohl  ans 
dem  Optativ  ein  luifinitir  werden?  Natthiae  erkürt,  ofo;  wire 
soviel  wie  Toievvoc  iMfr«.  Gans  richtig;  aber  gani  gewib  ist 
doch  jene  Phrase  nicht  daraus  hervorgegangen.  Man  wird  wohl 
hierbei  die  vollere  Wendung,  wie  sie  sich  z.  B.  Plat.  Apol.  46  B 
findet  (wg  iy^  ov  fiopoy  vvy  dXka  xai  äel  to$ovrog  ofoc  rm* 
ifiwy  fitidtvl  äkX(o  ndd^sO^ai  ij  xw  X6y<a)  zu  Hülfe  iichnien 
müssen.  Zu  beachten  ht  nnderseils.  dafs  schon  bei  Homer  olog 
ganz  alieinstehend  mit  dem  liihüiiiv  verbunden  wird.  —  Bei  öaog 
bietet  vor  allem  I  14  viel  Schwierigkeiten.  Verf.  verbindet  ocra 
d^yntov  ävai^fnuatd  ion  mit  dem  vui  hergehenden  Verbam  und 
erUirt  vwfawa  uQyvQov  iva^funa  änine/ktpe  foar  o* 
nXafttd  ian  h  J9hfota$.  Damit  bitte  Herodot  dodi  recht 
albernes  Zeug  geredet  Andere  erginaen  hni  in  o<ra.  Ob  nun 
freilich  Herodot  meint,  wie  Kröger  will,  daDs  die  meisten  aSbemen 
Weibgeschenfce  in  I'elphi  gerade  von  Gyges  herrühren,  wogegen 
die  Stellung  von  iv  JslfpoXai  und  auch  die  Sache  an  sich  spricht, 
oder,  wie  Stein  zu  meinen  srhoint,  ,.von  allen  möglichen  Arten 
hat  er  viel  dort",  bk-itii  tVeiJirh  fraglich,  tibri^ens  schlägt  kniger 
in  der  zweiten  Autlage  vor  das  komma  nach  o*  zu  setzen;  <Iiuiii( 
käme  aber  ein  faUcher  Gegensatz  hinein.  —  Es  folgt  dann  noch 
der  Gebrauch  von  Saog  Sij,  öaohwyj  ocsitg  und  öain;  d^, 
oidug  kcnf  Ol).  Bei  der  letzten  Verbindung  kommt  noch  VII  145 
sur  Sprache,  we  Krflger  in  den  Worten  %ä  Sä  nXmvoQ  nqny 

fUC»  für  ein  oiswiß  veriangt.  ¥erf.  meint  hmgegen,  dafs 
auch  das  einfache  6g  in  dieser  Formel  ausreiche.  —  im  letzten 
Paragraphen  dieses  Kapitels  handelt  Verf.  vom  Unterlassen  der  At- 
traktion; hierbei  sucht  er  an  einigen  Beispielen  nachzuweisen, 

dafs  die  Attraktion  dann  nicht  eintrete,  wenn  der  Relativsatz  mehr 
hervorgehoben  werden  soll*  Die  angeführten  Beispiele  zeigen 
dies  nicht  eben  sonderlich. 

Hierauf  geht  Verf.  im  zweiten  Kapitel  Aber  zu  der  Attraktion 
des  Subjekts  eines  Inlinilivsatzes ;  hierbei  ist  er  ziemlich  breit, 
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ohne  indes  vollständig  zu  sein.  Gelrennt  hiervon  und  besonders 
behandelt  sind  einige  Fälle,  in  denen  das  regierende  Verbum  ein 
Participiuni  in  einem  obli(|nf>!i  Casas  ist  Etwas  firwähnenswertet 
bieiel  dieser  Absrhnilt  nicht. 

Mehr  als  Anhang  zu  diesem  Kapitel  —  ebens  i  ^ut  hfitten 
sie  ein  eigenes  Kapitel  bilden  können,  f(»lgen  nocli  drei  i'ara- 
grapben:  1)  Die  Transpusiliu ,  d.  h.  die  Hineinziebung  eines 
Substantifunis  in  einen  Uelativsatz,  wobei  auf  die  Stellung  hätte 
g«acktet  werden  können.  Ea  pllegt  nftmlich  in  aoleben  Sfitsen 
daa  beaflgliciie  SubstanÜTuro  den  Nebensati  zu  sohliefaen,  s.  & 
II  172  ix  rf-g  TtoX^oq,  owofM  ol  iittl  SiOV(p  (==Tfi  n6lf$j 
i»  T^g).  Dieser  Satzform  wird  dann  passend  die  aucb  bei'  Herodot 
nicht  seltne  Prolepsis  gegen(lberge8tellt.  2)  Die  umgekehrte  At- 
traktion.  Hierfflr  werden  nur  zwei  Fälle  ai)gefQbrt,  II  lOG  tag 
di  (SviqXac  'i((Q  '/VrrTr,  uie  Verl',  nach  Ud  schreibt,  wäln'end  Stein 
nach  der  sonsiigeu  (  berlieti'ruug  al  ös  aTjjXat  hat,  nrul  VII  130 
naqutqiipavtu  dt'  mv  vvi'  q^ft>  ^fi9-Q0)y  (=  lä  di'  wy). 

Dieser  zweite  Fall  untersclieiilel  sich  vun  der  oben  genannten 
Transposilio  gar  nicht;  iui  ersten,  aber  unsicher  überlieferten 
Beispiele  ist  wenigstens  die  Steilnng  eine  andere.  3)  Der  Gebraneb 
von  i»  und  dnö  ffir  iv  und  der  von  ig  fdr  iw,  FOr  letaleren 
wird  mit  angeführt  II  150  ig  %^  2»ifwiv  t^v  ig  Aißvfiv  iudtdot 
Üfn^ij,  wo  Krüger  und  Dindurf  nach  PRi  iy  Aißv^  aiifge- 
Hommen  haben.  Verf.  sucht  hier  den  Gebrauch  von  ig  zu  stutzen 
durch  mehrere  Beispiele,  in  denen  bei  nccQfTrtn  und  (fuii'f(rd-a§ 
die  Präposition  ic  steht.  Mit  Unrecht;  denn  jene^  ig  ist  andrer 
Natur.  Viel  richtiger  vergleicht  Stein  VII  239  ig  lo  xqtiatfiqiov 
TO  ig  /ithfovg  äninsykipuv,  eine  Redeweise,  die  ganz  dem  La* 
teinischeo  eDtspri9bt. 

CüBMiAH  StfeTf  Über  die  Verwaodtfckaft  det  berodotischea 
S  Iii  es  mit  dem  homeriicheD«  Progr.  yod  Merso.   1878.  32  S. 

Die  Absicht  des  Verf.  bt,  wie  er  selbst  sagl,  au  seigeo,  in 
welcher  Weise  Herodot  den  homerischen  Sprachschatz  verwertet 
hat.  Bald  darauf  beiüst  es:  „Im  berodotischen  Geschichtswerk 
kommen  schon  darum,  weil  es  im  ionischen  Dialekt  abgefalst  ist, 
viele  bomcrisclien  Worlformen  und  Wt-ndimgen  vor.  Durch  die 
Bezeichnung  derselben  wird  zugleich  d,u^;(nlian,  in  weichem  l"ra- 
fang  HtTodut  in  den  hunienschen  Sprachschatz  gegrill'eii  hat.^* 
Ferner  „Das  j)üelische  Kolorit  bei  Herodot  ist  nicht  eine  blofs 
aus  humerischcr  Lektüre  gewonnene  Form  der  Darstellung,  son- 
dern zugleich  das  Ergebnis  absichtlicher  Nachahmung;  denn  Uerodot 
bat  die  bomenscben  Gedichte  mit  einer  naboza  frohtockenden 
Gewissenbafügkeit  erforscht.**  Was  eme  frohlockende  Gewissen- 
haftigkeit ist,  ist  mir  nicht  recht  klar;  im  flbrigen  aber  scheint 
sich  Verf.  nicht  klar  darüber  geworden  zu  sein,  was  absichtiiche 
Nachahmung  llomei'S  ist  und  was  Herodot  als  üind  seiner  Zeit 
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und  weil  er  ioDiAch  schrieb,  mit  Homer  gemein  haben  iDobte. 
Oder  glaubt  Verf.  etwa,  Herodut  habe  gerade,  luu  Homer  nach- 
zuahmen, ionisch  geschnoben?  Aus  tlrni  oben  angczojrenen  Satze 
könnt*'  man  das  fast  abstrahircn.  Auch  die  loclvcre  SalztViL;u!i«r, 
die  eben  ein  Cliarakteristikuni  jc(b'r  unentwickelten  Prosa  ist  und 
so  derselben  niiL  der  Poesie  i^enieinsatn  ist,  setzt  Verf.  auf  Uech- 
nung  absicbllicher  Narhaiiuiunf;;  ja  sogar  die  Tmesis  soll  l>ci 
Uerudot  „lediglich  eine  iSiachähniung  der  homerischen  Ausdrucks- 
«eiBe^*  aein.  Nach  dergleichen  allgemeinen  Bemerkangen  wendet 
fich  Verf.  nun  daiu,  die  atilislische  Verwandtschaft  im  Beaonderen 
lu  erweiaen:  ' 

1.  Gemeinsame  Wortformen.  Verf.  bemerkt  selbst,  dalk 
er  nur  ausgewählte  Beispiele  geben  will;  also  selbst  wenn  alles 
hier  angeführte  richtig  wäre,  würde  es  ohne  wissenschaftlichen 
Wert  sein,  da  die  Vollständigkeit  feiilt.  Was  findet  sieb  bier 
aber  nirht  alles  aufgezähll!  Jedes  Lexiron  zeigt,  dals  eine  lleihc 
der  angetührten  Wörter  allgemein  gricclusch  sind,  wie  B, 
alpaalct  (siehe  Krüger  zu  Thuk.  IV  13),  unncio^  nml  viele 
andere.  Andere  werden  als  allgemein  ionisch  und  nicht  speciell 
homerisch  au  bezeichnen  sein,  wie  z.  B.  ^üg.  Freilich  möchte 
es  schwer  halten,  eine  genaue  Grenze  zu  ziehen;  denn  fiele 
Wörter,  die  im  guten  Attischen  nicht  vorkommen,  finden  sich  bei 
Homer,  Herodot  und  dann  wieder  bei  den  Hellenisten,  wobei  es 
iweifelhaft  bleibt,  ob  diese  Wörter  nur  vom  Attischen  verdrängt 
wurden  und  dann,  als  dieses  seinen  Einflufs  allmählich  verior, 
aus  den  Volksdialekten  wieder  auftauchten,  oder  ob  jene  späteren 
Sehl  Itsteller  in  Nachahmung  Herodols  und  der  poetischen  Sprache 
deryieicben  aufnahmen.  Hierzu  mochte  ich  vtxvq  rechnen  (ianz 
besonders  macbt  aber  Verf.  Jagd  auf  die  homerisriien  äna% 
Xsyofiivu,  als  ob  llerodot  den  Homer  wie  ein  Philologe  studiert, 
sich  gerade  die  seltensten  Ki^cheiuungen  notiert  und  dann  selbst 
verwertet  habe.  Unter  diesen  bei  Homer  nur  einmal  vorkom- 
menden  Wörtern  findet  sich  eme  ganze  Reibe,  die  sonst  gar  nicht 
selten  sind  und  die  also  Herodot  wahrhaftig  nicht  erst  dem  Homer 
absehen  mufste,  wie  z.  B.  ßdoXog^  dixwov,  anodog,  ^/foftfiog 
(das  echt  homerische  ipdfiadog  hat  Herodot  gerade  nicht;  veiigL 
Od.  XIV  136  ipafiddtA  elXviiiva  und  Her.  11  8  ipäfifioj  xcrrci- 
Xvfi^i>o)').  Endlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  Verf.  Wörter  aus 
Homer  und  llerodot  zusammenstellt,  die  von  beiden  in  ganz  ver- 
schiedenem Sinne  gebiaucht  sind.  Dabin  geboren  z.  B.  ji  vQxaid 
bei  Horn.  Totenleuer,  bei  Her.  Feuersbrunst;  uiugoto^  bei  Hom. 
feindselig,  bei  Her.  unangenehm;  tv^tayog  bei  Hom.  nur  von 
Ftauen  gebraucht,  während  bei  Her.  I  72  iv^coyo)  dyÖQi  ganz 
wie  Thuk.  U  97.  2  verwendet  wird,  um  eine  Weglänge  in  be- 
sümmen.  Bekanntlich  bat  das  Wort  bei  Historikern  gtns  ge- 
wöliDlieh  die  Bedeutung  des  lateinischen  eipeditus. 

%  Homerische   Beminiscenzen.    Hier  werden  ver- 
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wandte  Wendungen  nebst  den  begteitenden  Umstfinden  ron^efftfart, 
um  die  Absichtlichkeit  der  Nachahmung  darzuthun.  Mancheiiei 
ist  passend  bemerkt,  aber  auch  hier  geht  Verf.  zu  weit;  freilich 

ist  hier  die  EiUscheidnng  Sacljc  des  (iefulils,  worüber  sich  aber 
nicht  slreit('!i  läfst.  Ganz  sicher  aber  berulit  (  flieht  auf  Nach- 
ahmung Iloniprs,  wenn  VIfl  60  Pciioloos  seine  Kede  niil  fhi^Xv 
fioi  bt'i^iiint  (11.  XIV  501  fin^fifvctt  u(n)  oder  VUI  14u  Aiexajuler 
zu  den  Athenern  sagt  cUÄa  :tiiü-&adf  noXXol  yccQ  v^iv  aha 
ravTtt  (Nestor  zu  Achilles  II.  1  259  dXXu  nii>bG^'.  äfi{f  <a  6i 
vmtiqt»  iatov  ifttXo),  Denn  welches  Verbum  eoU  man  scbtiefis* 
lieh  nehmen,  um  jemand  zn  überreden ,  einem  Rate  zu  folgen; 
dXltt  endlich  iat  ja  beim  griechischen  Imperativ  eine  bekannte 
Eradieinung. 

3.  Homerische  Deutlichkeit,  a)  Stabile  Oeber- 
glnge.  Dahin  rechnet  V«f.  die  Gewohnheit  Berodots,  nach 
Einschaltung  einer  Episode  das  eben  erzihUe  noch  einmal  kurz 

zusammenzufassen  und  dann  die  Hauptcrzählnng  in  der  Regel  so 
wieder  aufzunehmen,  dafs  das  Subjekt  die  erste  Stelle  erhält 
Damit  verglrirlit  er  !I.  II  211 — 277.  Ein  solches  Verfahren  ist 
jedem,  der  episodis^ch  erzählt,  su  nalüriich,  dafs  es  wahrlich  nicht 
erst  (h's  Vorbildes  eines  andern  bedurfte,  b)  Fülle  des  Aus- 
drucks. l'KM'  tmdet  Verf.  zunfiehst  in  der  Verbindung  zweier 
Synonyma.  Hierbei  sind  seine  Worte  „Es  werden  gar  häufig 
zwei  Begriffe,  deren  einen  wir  logisch  scharfer  als  adverbialen 
Zusatz  zu  dem  wicht^eren  auszudrücken  gewohnt  sind»  so  zu 
sagen  durch  die  ganze  Graecitit  hindurch  der  Natdrlichkeit  und 
Concinnitit  zu  Liebe,  formal  in  gleiches  Rangverhältnis  gestellt, 
so  dafs  Ursache  und  Wirkung,  Grund  und  Folge,  Anfang  und 
£nde,  Theorie  und  Praxis  gleichsam  als  zwei  Stadien  eines  und 
desselben  Aktes  auftreten."  Die  Itichtigkeil  dieser  Erklärung 
nnq:  hier  nicht  untersucht  werden;  jedenfalls  aber  stellen  die 
IKK  hher  angeföhrt<Mi  I?eisj)iele  aus  ilonier  (Od.  I  376  Xlll  436 
XVll  144)  und  Herodot  weder  Anfang  noch  Ende,  noch  Theorie 
und  Praxis  und  was  sonst  noch  oben  gesagt  ist,  zusammen. 
Aufserdem  sagt  Verf.  selbst,  dieser  Gebrauch  sei  allgemein 
griechisch  —  der  lateinischen  Sprache  ist  er  ja  bekanntlich  ebenso 
eigentOmlich  — ;  also  durfte  er  ihn  nicht  auf  Rechnung  der  Nach- 
ahmung Homers  setzen.  Viel  eher  geh5rt  hierher,  was  er  nega- 
tiTen  Parallelismus  nennt.  (III  25  ifi^avijg  te  itav  xal  ov 
^QfV^Qfjg;  II.  V  287.)  Als  dritten  Punkt  fuhrt  er  die  Erweiterung 
eines  Begriffes  durch  einen  Satz  oder  ein  Participiura  an.  (11115 
VW  nXoQV  drtijyij<f€eto  6x6&w  ftXioi,  Od.  1  87.) 

4.  Ähnlichkeit  des  Satzbaues.  Dieser  Abschnitt  handelt 
von  der  parenthetischen  Satsform  (Gebrauch  Ton  yuQ  im  Tor- 
geschobenen  BegrODdungsaatze),  von  der  Parataxis,  die  bei  llerodot 
z.  T.  schon  kOnstlich  sein  soll,  von  der  Vermittelang  des  Meben- 
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satses  mit  dem  Hauptsätze  durch  Partikeln,  und  zuleUt  endlieh 

Tom  Gebrauch  des  di  im  Nachsalz. 

5.  Ilomerisrher  Hedeschmuck,  a)  Behandluiif^  \s iclitigcr 
Moniffife  (iMMcilichc  Einleitung,  Detailmalcrci  liiüin  Irager  der 
Uaudluiig).  Ii)  Gleichnijjse,  einfache  und  ausgeführte,  c)  Gnomen, 
d)  Tropen  (Hyperbeln  und  Metaphern).  Von  den  Glciclmisscn 
gesteht  Verf.  belbst,  dals  sie  nur  gering  an  Zahl  sind;  von  den 
Gnomen  aber  sei  bemerkt,  dafs,  wenn  aueh  bei  Homer  sich  be- 
reits einige  finden,  ihre  Ausbildung  doch  erst  dem  Zeitalter  der 
sieben  Weisen  angehört. 

Brüll,  Herodols  babylonische  Nachrichten.  Übersicht  des  In- 
halts mit  BeiträgCB  zur  sachlichea  Crläuter uof;.  Aachener 
Progr.  1878.    32  S. 

Die  Schrift  behandelt  l^lofs  die  Geographie  und  Topographie 
von  Dabylon;  Cultur  und  Geschichte  der  Babylonier  soll  an  einem 
andern  Orte  folgen.  Es  handelt  sich  hier  beiiunders  uhi  iwvi 
Fragen,  um  die  Lange  der  rnil'assnngsniauer  Babylons  und  um 
die  Lajj'c  des  BcUeuipeU;  in  beiden  sLellt  sich  Verf.  auf  die  Seile 
der  EnglSnder  (RawUnson)  Oppen  gegenflber.  Leisterer  suehte 
die  Differenz,  welche  Aber  die  iJnge  der  Umfassungsmauer 
zwischen  Herodot  und  den  übrigen  Scbriftstellem  horrschl,  da- 
durch zu  beseitigen,  dafs  Herodots  Angabe  (480  Stadien)  sich  auf 
die  äultere  Mauer  besiehe,  die  360  Stadien  des  Ktcsias  aber  auf 
eine  zweite,  innere,  die  später  allein  bestanden  habe.  Die  äufsore 
Umfu^^snngsmauer  will  Oppert  auch  in  den  Trümmerhaufen  er- 
kannt liflien.  Vf'rf.  heiucrkt  dazu,  dafs  dann  zu  Ktesias  Zeiten 
jede  SjHu  (k  i  ulsercu  Mauer  geschwunden  sein  müfste.  Eng 
damit  zusamiacü  iiängt  die  zweite  Frage.  Oppert  hatte  Birs- 
Mimrud  mit  dem  von  ilerodot  beschriebenen  Beltempel  idcntiiiciert; 
nun  geht  aber  aus  der  in  den  iluinen  gefundenen  Inschrift  her- 
vor, dafe  jenes  Gebäude  in  Borsippa  liege  und  dafs  es  ein  DeOig- 
tum  der  sieben  Leuchten  gewesen  sei.  Darum  mufste  Oppert 
behaupten,  Borsippa  habe  zeitweilig  zu  Babylon  gehört,  d.  h.  es 
sei  zur  Zeit  des  gröfsten  Umfangs  der  Stadt  von  der  Enceinte 
mit  eingei^chlossen  gewesen.  Hiervon  ist  aber  nichts  überliefert, 
auch  streitet  die  Bemerkung  Herodots,  dafs  der  Bellempel  mitten 
in  der  Stadt  liege,  gegen  die  Iilentilieirung  des  Birs-Nimrud  mit 
jenem  Tempel.  Auch  hier  stellt  sich  Verf.  auf  die  Spite  der 
Engländer,  die  in  Babil  den  Bellempel  g(  liiiHlt  n  zu  iialten  gltiuben, 
ohne  sich  dabei  die  Sehwierigkeil  zu  vcrhelilen,  die  dann  in  Be- 
treir  der  Lage  des  von  Herodot  geschilderten  Palastes  entsteht 
Da  Babil  auf  dem  Ostufer  liegt,  mub  nach  Ilerodot  der  Pabst 
auf  dem  Westufer  liegen;  und  da  ferner  einstimmig  in  der  Ruine 
El  Kasr  auf  der  Ostseite  der  Pahist  Nebubadnesars  erkannt  worden 
ist.  bleibt  als  einzige  Lösung  die  Annahme  öbrig,  Herodot  habe 
den  älteren  Königspalast  gemeint.   Verf.  erltlärt  sich  dies  daraus, 
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dafs  die  ZweifPiIung  drr  Stadt  Ilerodot  als  wpscntlichrr  Zug  ent- 
gegengetreten sei;  um  ntin  diege  recht  symmetrisch  hervortreten 
zu  lassen,  habe  er  in  jeder  lialfte  ein  bedeutendes  Gebäude  be- 
schrieben. Den  gröfseren  Palast  Nebukadnezars  habe  er  um  so 
eher  unberdcksicbtigt  lassen  könneo,  da  er  zu  seiner  Zeit  schon 
zerstört  gewesen  sei. 

BatiWf  Die  KntstehtiDg  dee  Herodotischen  G esebtehtflwerket. 

Eine  kritische  rntprsuchnngr.    Wien  173  S. 

üacheZf  De  Heroduti  itineribus  et  srriptis.  Diss.  Göttio^eo  187S. 
75  S. 

Rirchhfijfy  Über  die  Klatstchn  ngszcit  drs  II  c  ro  d  otischen  Gc- 
s  ch  ichts  \t  e  rkcs.  Zwei  akademische  Abhandinngen.  2.  Auflage. 
Mit  eioem  Anhange:  Cber  die  Zeit  von  Horodota  Aufenthalt  io  Sparta. 
BeriiB  1878.  56  S. 

Lange  Zeil  hat  Kirchhoirs  AuMchL  über  die  Entstehnngszeit 
des  Herodotischen  Geschiebtswerks  ziemlich  allgemeine  Geltung 
gefunden.  An  einzelnen  Angriffen  hat  es  zwar  niemals  gefehlt, 
eine  förmliche  Widerlegung  ist  aber  niemals  versucht  worden. 

Diese  hat  nun  Bauer  in  der  oben  angefahrten  Sclirirt  unternommen, 
gleiehzeitig  hat  er  aber  auch  die  schon  vor  KirchholT  aufgestellte 
Logentheorie  systematisch  durdizuführen  gesucht,  indem  er  jeden 
einzelnen  Logos  nus  dem  Ganzen  herauslöst  und  als  ursprünglich 
selbständig  hinstrllt,  KirchhofTs  Ansicht  wnr  p.  dnfs  IT^Todot, 
wie  aus  den  Andeutungen  auf  gleieli/eitige  hisloii;,che  Kreigni>sc 
hervorgehe,  genau  in  der  Reihenfolge  sein  Werk  geschrieben 
habe,  wie  es  uns  vorliegt,  dafs  al»er  III  119  eine  längere  Unter- 
brerhung  eingetreten  sei,  wahrscheinlich  veranlafet  durch  die  Über- 
siedelung nach  Thurii.  Diese  Unterbrechung  allein  erkläre  es, 
dafe  das  Versprechen  hinsichtlich  der  assyrischen  Geschichten 
nicht  erfällt  sei;  auch  sei  es  nicht  bedeutungslos,  dafs  I— III  119 
alle  andern  Reisen  Toraussetze,  nur  nicht  die  nach  Unteritalien. 
Bauer  geht  dagegen  ron  dem  Grundsatz  aus,  dafs  die  historischen 
Anspielnngen  nicht  hennizen  sind  für  die  Abfassungszeit  der 
betreuenden  Teile,  in  denen  sie  vorkommen,  sondern  nur  fnr  die 
Schlufsredaktion.  Dieser  Ansicht  wird  maUi  wenn  eine  Schiul's- 
redaktion  wirklich  erwiesen  wird,  dieselbe  Berechtigung  zugestehen 
müssen  wie  dt  r  Kirchhoirs. 

Nachdem  Verf.  dargelegt,  dafs  die  Einteilung  in  neun  BQcher 
nicht  von  Herodot  herrühren  kdnne,  sucht  er  die  Spuren  von 
Herodots  £inleilüng  zu  verfolgen.  Diese  findet  er  in  den  Ver- 
weisungen; nach  ihm  bezeichnet  Herodot  das  Gesamtwerk  an 
zwei  Stellen  mit  näq  6  Xoyoi;,  die  einzelnen  Teile  mit  Xoyo^j 
zuweilen  auch  mit  loyog.  Als  solche  Logen  werden  zunächst 
bezeichnet  lydische,  äirvpti^rhe,  skythische  und  libysche,  die  sich 
»ämtlich  aus  der  Gesrliuhle  des  Perserreiches  loslösen  lassen  und 
die  nnrh  dei  Ansii  ht  des  Verfassers  in  diese  erst  bei  der  Schlufs- 
redakliou  eingefügt  sind. 
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Johreiberiehte  d.  pkiiolog.  Vereioi. 


1)  Die  AfyvfwwiOi  Xayo$,  HerodoU  ägyptische  Reise  wird 
im  die  Zeit  nach  449  verlegt,  w«l  das  Land  im  Zustand  voll- 
ständiger Rttbe  gewesen  sein  mnsse;  da  ferner  II  148  nur  ge- 
schrieben eein  kdnne,  bevor  ITerodot  den  gewaltigen  ßurgbau  von 
Athen  bannte,  so  müsse,  schliefst  Verf.,  das  zweite  Buch  wälirend 
des  ersten  Aufenthaltes  in  Athen  ahgefafst  sein,  d.  h.  spätestens 
nicht  langr  nach  444|43.  Ilif'rnnf  w  ird  dit»  frühere  Einzelcxistenz 
df\s  zweiUiii  Buches  aus  fulm  udc  ii  Stellen  zu  erweisen  gesucht: 
1)  Der  1  H*')  erwähnten  i;eliniaclivt)llen  Abwehr  der  Skythen  ist 
II  157,  wo  von  Psamrnelielis  Kejiiernng  gdiantielt  wird,  mit 
keiner  Siihe  gedachL  2)  11  31  und  1  72  2>ieht  dieselbe  üemer- 
kuug  über  die  Breite  Klciiiasiens.  3)  II  104  und  1  72  geben 
vendiiedette  Angaben  über  die  Wobnsitste  der  Kappadoken.  4) 
Der  Raub  der  Helena  wird  II  118  ganz  anders  als  I  3  und  4 
dargestellt,  ohne  dafs  von  llerodrjt  auf  diese  Ungleichheit  auf- 
merksam gemacht  wäre,  was  doch  bei  einer  gleichmäfsigen  Arbeit 
gescbeheu  wäre.  5)  Dreimal  (II  6,  V  33,  VI  42)  giebt  Herodot 
an,  wieviel  Stiulien  eine  Parasangc  hat.  0)  Der  Wjpderaufbau  des 
delphischeu  Tempels  \vir(l  V  (V2  und  II  ISO  erwähnt,  an  beiden 
Stellen  aber,  als  gescliehc  /Ami  ersten  Male.  Hierauf  werden 
eine  Reihe  von  Stellen  besprochen,  die  die  frühere  Exi-ten^  der 
drei  lel/ten  IJücher  erweisen  sollen;  vor  aüein  aber  hcw eisend 
ist  Verf.  die  Skepsis,  die  im  zweiten  wie  in  eiu^m  leile  des 
vierten  Buches  herrsobe  und  die  in  achrolfem  Gegensatz  zu  dem 
Ton  der  drei  letzten  Bücher  stehe. 

>  2)  Die  Aißvnol  X6yo$,  Hier  werden  zwei  Teile  streng 
unterschieden,  ein  älterer,  die  Grfindungsgeschichte  von  Kyrene 
(IV  145 — 168),  und  ein  jüngerer,  ein  geographischtT  Exkurs 
(168  —  197);  jener  basiert,  wie  Ilerodot  selbst  sagt,  auf  Iheräischen 
und  lakonischen  Quellen,  aufscrdem  aber  auch,  wie  l»'ie!it  zu  er- 
kennen i-^t,  auf  delphischen  Überlieferungen.  In  liirn  ist  keine 
Spur  vuu  dem  Itationalisniu:?,  \\iH  er  im  zweilen  lUieh  hervortritt, 
während  der  geographische  lAivurs  voll  von  Heziuhungen  auf 
Ägypten  ist  und  auch  in  derselben  Aa^acluniung  wie  das  zweite 
Buch  geschrieben  ist  Bei  dem  ersten  Teile  mufs  mau  indes 
die  Kapitel  154 — 157,  die  Kennlnb  von  Libyen  verraten,  also 
erst  nach  der  ägyptischen  Reise  geschrieben  sein  können,  ausnehmen. 
Diese  sind  also  erst  bei  der  Redaetion  an  jene  Stelle  gekommen. 

3)  Die  JJgf^tnol  Xoyok.  Daraus  dafs  I  157  trotz  I  46  der 
Brancbidengott  und  I  162  Harpagos  so  er\N.ihnt  werden  als  kämen 
sie  zum  ersten  Male  vor,  <ehlielVi  Verf.,  dnls  die  persischen  Ge- 
srhit  !it<Mi  (inabhängig  vuu  den  vorausgelienden  iydischen  geschrie- 
ben ^^ld.  Von  diesen  persischen  Logen  i^ehören  I  ino — 140, 
der  E\ciub  über  persische  Sitten,  einer  spüteien  Pei  iode  an,  da 
sie  llekanntschaft  nvil  Ägypten  voraussetzen,  (lan/.  srlhstiindig 
für  sich  stehen  c.  1)5 — 131,  die  nicht  als  medische  l^eschichlcu 
ZU  bezeichnen  sind,  sondern  als  eine  Geschichte  von  dem  £m- 
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porkommen  des  Kyros.   Der  zweite  Teil,  von  jenem  unabbingig 

gearbeitet,  hat  die  Feldzuge  des  Kyros  zum  Gegenstand;  DatürlicJi 
mufste  der  gegen  Krofsos  hier  wegfallen,  da  er  bereits  in  der 
lydischen  Gescliichlc  vurweg  genommen  war.  Hier  wird  aber 
noch  eingeschoben:  \)  1 12  — 15'2,  ein  Exkurs  über  die  griechi- 
schen Stämmn  Kleinasieiis,  der,  wie  c.  145  beweise,  trotz  Kirch- 
hoffs  BehaujiLung  Kenntnis  von  IJnteritalien  aufweise.  2)  178 — 8S 
und  3)  193 — 201,  zwei  Exliurse  über  Uab^lou,  die  entschieden 
Kenntnis  von  Ägypten  beweisen.  EndUdi  wird  noch  bei  der 
Gescliichie  der  Pbokler  (c.  167)  eine  spätere  Oberarbeitung  an* 
genommen. 

Die  Geschichte  des  Kambyses  im  dritten  Boche,  die  ursprOng- 
lieh  auch  zum  alten  persischen  T  ogos  gehörte,  ist  im  Anfang  nach 
der  rtgyplischen  Reise  wesentlich  umgearbeitet.  Diese  Überarbei- 
tinii;  reicht  bis  c.  38;  die  Geschichte  von  Smerdis  und  von  der 
Erhebung  des  Dareios  hingegen  ist  ein  Teil  des  alten  Logos. 
Vorher  a])er  ist  die  Geschichte  von  Polykrates  und  Periander 
eingefügt  (39 — 60).  Aus  dem  sonderbaren  Unülande  nun,  Uafs 
iierodot  c.  00  den  langen  L.vkurs  über  Samos  dadurch  motiviert 
m  (f(ft  t^a  iirzl  f^eyi<fta  andnmr  *Ekkijy(ay  i^eqyaüfiivaj 
wihrend  er  doch  vorher  eigentlich  nur  von  Polykrates,  nicht  aber 
von  Samos  gesprochen  hat,  die  Bau  werkte  femer  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  hat,  schliefst  Verf.,  dafs  hier  ein  Stflck  samiscber  Ge* 
schichte  bei  der  ZusammenfQgung  des  Ganzen  unterdrückt  sei. 
ihre  Fortsetzung  findet  die  samische  Geschichte  III  120^150; 
dieser  Teil  mufste  vom  ersten  getrennt  werden,  weil  Polykrates' 
Tod,  den  ja  der  zweite  Teil  zum  Gegenstand  hat,  erst  in  Dareios 
Regierung  liel.  In  (Ik  ein  zweiten  Teil  ist  aber  wieder  die  Ge- 
schichte von  Demukedes  cinsiefüct,  deren  Details  Herodot  erst  in 
ünleritalien  vernommen  haljen  kann.  —  Der  Gegensatz  zwischen 
alter  persischer  Tradition  und  der  ägyptischen  zeigt  sich  in  der 
Geschiebte  des  Kambyses  besonders  beim  Tod  des  echten  Smerdis. 
Dab  dieser  den  Persern  unbekannt  war,  ist  unbedingt  notwendig 
zum  Verständnis  der  ganzen  Geschichte  vom  falschen  Smerdis; 
c.  32  aber  hat  Kambyses'  Gattin  und  Schwester  Kenntnis  davon. 
l!^benso  nimmt  Verf.  eine  Verarbeitung  zweier  Berichte  bei  der 
Eroberung  von  Babylon  an.  Die  fdtere  Fassung  weifs  von  Zo- 
pyros  Aufopferung  nichts;  diese  hat  Iierodot  erst  spfttf  i  in  Athen 
von  Zopyros  Xachkomuien,  der  c.  438  als  Flüchtling  dahin  kam, 
wahrscheinlich  vi  rnonimen  und  dann  mit  der  älteren  Fassung 
notdürftig  zu  kmuLinierfn  gesucht;  c.  und  154  bilden  die 
ziemlich  ungescliickte  Verbindung.  —  Als  später  liinzugeiuj^t  wird 
endlich  auch  das  Satrapieoverzeicbnis  und  der  Bericlit  über  die 
Länder  des  Ostens  bezeichnet,  wShrend  die  Geschichte  des  Inta- 
phrenes  zum  alten  L<^os  gerechnet  wird. 

4)  Die  ^HvOixoi  X6yo$^  Verf.  unterscheidet  drei  verschiedene 
'  Arbeiten:  1)  Die  Geschichte  von  Dareios  Zug  gegen  die  Skythen, 
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die  zum  alten  persischen  Logos  gehört  (IV  1 — 5,  83 — 99,  102, 
118  — 145).  2)  Ein  grüfserer  (5  —  83)  und  3)  ein  kl^iiem' 
(00 — 118)  clhnographiscli-geof^raphischer  Exkurs.  Letzterer  ent- 
hält zum  <;iörseren  mehn'rr  K<irr»'I<(iir»Mi  (r.  100  zu  IS  und  16, 
107  zu  20)  und  auch  mehrere  W i^dt  i  Ip  lu[m<  ii.  Ihi  nun  c.  11 
— 15  erst  geschrieben  sein  kann,  als  ileri  l ot  Unieriitiiieii  ki-aneii 
gelernt  hatte,  ist  dies  als  ein  späteres  Eiubciiicbsel  zu  bcUacbten, 
ein  Resultat,  zu  dem  Niteseb  schon  früher  aus  andern  Gründen 
gekominen  war.  Der  sweile  Exeu»  i&qüi  iiaiarUcb  friher  aU 
der  erste  gesehriehen  sein,  aber  noch  in  Athen  tor  der  italieni- 
sehen  Reise.  IV  99,  wo  Herodut  die  taurische  Halbinsel  erst  anl 
Attika  und  dann  noch  mit  Jnp\gien  vergleicht,  erklärt  Verf.  im 
Gegensatz  zu  Kirchholf  so,  da£s  der  erste  Vergleich  in  Athen 
nicdcrgescliiieben,  d<-r  zweite  alter  in  L'nteritaÜen,  wo  fierodot 
die  drei  Theile  zusainiiienfafste,  zugefügt  sei. 

5)  Di«'  /i'd»o*  löyoi.  Die  lydischc  Geschichte  wird  auf- 
gefalbi  Ms  tinc  epideikLische  Ihtrsiollung  der  IJntrügiicbkt  il  des 
delphiscliea  Orakels,  wie  dies  schon  lauge  vui  lier  SchüU  getUau 
hat.  iNatürlich  gehört  sie  danait  in  eine  ziemlich  frühe  Periode, 
jcden&Us  vor  die  ägyptische  Reise;  Verf.  seist  sie  nach  der  Ab- 
ftfiSung  der  samisclien  Geschichte  und  der  vom  Xerxeskriege. 
Eingeschoben  sind  hier:  1)  Arion  (23— 25X  2)  56—69  der  An- 
fang der  athenischen  und  spartanischen  Geschichten,  die  ihre 
Fortsetzung  im  fünften  Buche  finden.  Ferner  wird  noch  bemerkt, 
dafs  das,  was  jetzt  73 — 74  steht,  früher  c.  IS  gestanden  haben 
ninfs.  Sein  Ende  linf  der  alte  Logos  c.  91;  die  zunät  hst  folgea- 
(icti  Ka|jiti'l  erweiseu  stell  als  späterer  Zusatx,  weil  darin  auf 
Ägypten  und  liabylon  \er\viisen  wird. 

G)  Goüchiclile  des  ionischen  Aufstandes.  Als  ursprünglich 
selbständig  erweist  sich  Verf.  dieses  Stück  dadurch,  dafs  hier 
Dinge  wie  zum  ersten  Male  erwflint  werden,  obgleich  doch  ent 
wenige  Kapitel  vorher  im  allen  (leraiscben  Logos  davon  die  Rede 
war  (V  22  und  11).  Da  die  Abfossung  dieses  Stuckes  aiemlich 
früh  auKcseUst  wird,  muTs  V  22—25,  das  erst  in  Unteritalien  ver* 
taJst  sein  kann,  erst  spüter  zugefügt  sein.  Dieser  Logos  reicht 
bis  VI  33. 

7)  Gricchischr  Geschichten.  Diese  liegen  zerstreut  vor  im 
ersten,  ffinfion  unii  sechsten  Buche,  geben  aber  zusammen  ein 
wolilgeorduetes  Ganze,  das  erst  J)ei  der  Hedaction  in  drei  TeiiC 
zerrissen  wurde.  Au  der  Spitze  i>land  ;iis  EinleiLung  die  gelehrte 
Erörterung  über  Dorer,  Joner  und  Pclasgcr,  dann  ^ul^tcu  die 
beiden  Darstellungen  über  Athen  und  Sparta,  ursprüuglich  jede 
für  sich. 

8)  Geschichte  des  ersten  Perserfcrieges  (VI  94  bis  zum  Scblufli 
des  Iluches).  Eingeschoben  ist  zur  Zeit  der  Redaction  die  Recht- 
fertigung der  Alkmaeoniden  (121 — 132);  im  Qbrigen  ist  dieses 
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Stück  so  überarbeitet,  dafs  es  sieb  weniger  leicht  ans  dcii)  dau/oa 
ioslöseo  lüfst. 

9)  Die  Geschichte  des  Xerxessuges.  Die  Priorität  der  drei 
leteteD  Bacher  erweist  sich  Verfasser  1)  dsraas»  daft  eine  Menge 

Personen  wie  znm  ersten  Male  auftreten,  obgleich  sie  uns  lingst 
bekannt  sind.  2)  wnil  in  ihnen  in  vielen  Punkten  sich  eine  mangel- 
haftere Kunde  zeige  als  in  den  früheren;  ja  manche  Stellen  in 
den  früheren  Büchern  sähen  wio  Corrckturen  zu  den  drei  Ictzfcn 
aus.  Sicher  als  später  vcrlafst  erscheinen  ihm  die  lydisrhon, 
skylhischen,  lihysrheii,  ägyptisclien,  griechischen  (iescliirliten  und 
die  vom  ionischen  Aufstand.  —  (icrade  diese  drei  Ilücher  eif^nen 
sich  nach  Verfassers  Ansicht  am  besten  lur  die  Vurlcisungen  in 
Athen,  da  die  ganze  Tendenz  eine  Vcrlierrlichung  dieser  Stadt 
sei.  Dazu  fögt  er  noch  viele  Details,  die  gerade  Athener  be- 
treffen. Nachdem  er  hierauf  die  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Vorlesungen  in  Athen  besprochen  hat,  se%t  er,  wie  diese  drei 
Bücher  ein  in  sich  geschlossenes  Ganze  bilden,  dafs  sich  nirgends 
so  viel  Verweise  linden  wie  innerhalb  dieses  Abschnittes,  dafs  sie 
endlich  ein  Meisterstück  hislurischer  Composition  seien,  mit  denen 
Uerodot  es  wagen  durfte,  den  Athenern  damaliger  Zeit  entgegen- 
sutreien. 

So  kommt  denn  Verf.  zu  folgendem  Resultat:  Itie  satnischen 
Geschichten  sind  noch  auf  Sainos  entstanden;  in  Athen  arbeitete 
er  den  Xerxeszug  aus  und  trug  ihn  c.  44^|44  vor;  vielleicht  war 
damak  auch  schon  die  persische  Geschichte  fertig.  Von  Athen 
aus  unternahm  er  nun  seine  Reisen  in  Griechenland,  nach  den 
Ländern  des  Pontos  und  zuletxt  nach  Ägypten,  deren  Frflebte 
wohl  noch  in  Adien  niedergeschrieben  sind.  Seine  Darstellung 
der  ägyptischen  (jeschichte  mag  ihm  viele  Feinde  gemacht  und 
ihm  so  den  Aufenthalt  in  Atlien  verleidet  haben.  In  Thurii  ent- 
stand der  Plan  des  Gesamtwerkcs;  die  Redaction  desselben  ge- 
Iar)<jtr  aher  dort  nur  zur  Mitte  des  fünften  Buches  und  wurde 
apaler  in  Allieii  vuik'iuiet. 

Mein*  als  ein  einfaclies  Referat  der  Beweisführung  Bauers 
konnte  hier  nicht  Plui/  iiuden,  zu  einer  eingehenden  Besprechung 
wüi'de  eine  eigene  Schrift  erforderlich  sein.  Die  Anhänger  der 
Logentheorie  werden  durch  die  Schrift,  wenn  sie  auch  in  manchen 
Punkten  vom  Verf.  abweichen,  in  ihrer  Ansicht  bestärkt  werden, 
die  Anhänger  Kirchhoffs  aber,  da  viele  Gründe  Bauers  sich  leicht 
widerlegen  lassen,  andere  wenigstens  nicht  dtirchschlagend  sind, 
sich  schwerlich  hekchren  lassen;  mit  einem  Wort,  die  Schrift  ist, 
so  anregend  sie  nnch  ist,  nicht  ahsclilieFsend.  hirclihoH"  selbst 
bemerkt  im  Vorwort  zur  zweiten  AiillfL'e  soiiipr  Altfi.mdlungen, 
dafs  er  dieseilten  nicht  würde  von  neuem  crscheitif  n  his^ni.  wenn 
er  nrleilen  niulsU!,  dals  durch  die  seit  dem  ersten  Erscheinen 
seiner  Abhandlungen  und  mit  Rücksicht  auf  sie  über  denselben 
Gegenstand  angestellten  Lntersutliuügen  seine  Aufsleilui^eQ  in 
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irgend  einem  wesentlichen  Punkte  erschiHiert  oder  widerlegt 
worden  seien.  Er  bemerkt  ferner,  dafs  er  das  Gewicht  seiner 
Gründe  nar  durch  den  Nachweis  verstärken  kdnne,  daCi  die 

stilistische  Kunst  Herodots  vom  Anfang  bis  zum  £nde  seines 
Werkes  in  einer  stetigen  Entwickeliing  sich  begriffen  zeige  und 
von  der  naiven  Unbcliolfenheitt  die  den  ersten  teil  kennzeichne, 
sich  im  l.auf  (Ins  zweiten  zu  immpr  bcwufsforrr  Freiheit  und 
GewaiifUheit  hindurch  arbritp.  Dazu  sei  aber  eine  neue  Abliand- 
lung  oder  gar  ein  Buch  erforderlich,  und  das  wolle  er  nicht  mehr 
selireibeu.  Kin  solcher  Nachweis  wäre  freilieh  sehr  orwiiriiicht, 
um  NMude  er  die  Anli.uigcr  der  Logcnllicorie  iiieiu  direkt  wider- 
legen; denn  sie  erkennen  die  Ilauptstarke  Herodots  in  dt;r  Be- 
handlung der  einzelnen  Teile,  seine  Schwäche  in  der  ZnaammeD-^ 
fügung.  Die  lotsten  drei  Bdcher  fassen  sie  ferner  als  einen  Logos 
anf  und  diesem  gerade,  der  in  Athen  und  flir  die  kunstliebenden 
Si'oiso  Athens  geaiiieitet  sei,  erkennt  aadi  Bauer  die  höchste  Voll- 
endung zu.  —  Der  Abdruck  ist  ein  unveränderter,  nur  Termehit 
um  eine  nachträgliche  Bemerkung,  worin  Verf.  Wilamowitz  (ffermes 
XII  p.  365)  Becht  giebt.  ilafs  man  Vif  162  bei  Gelons  Ausspruch, 
dafs  mit  seinem  Heere  aus  di m  Jahre  der  Lenz  genomuien  sei, 
anstatt  an  Perikles  Bede  im  Winter  134  30  auch  an  die  auf  die 
im  Kriege  gegen  Samos  riefaliencn  (440  3.))  denken  könne. 

Zugefügt  ist  als  Auljaii^j;  eine  kleine  Abhandlung  über  Hero- 
dots Besuch  in  Sparta. 

Nach  tu  54 — 56  ist  Herodot  selbsl  in  Sparta  gewesen;  also 
wird  er  wahrscheinlich  auch  die  Details  fiber  die  Tapferkeil  ein- 
zelner Spartaner  im  Xerxeskrieg  dort  erfahren  haben.  Vor  allem 
aber  fragt  es  sich,  woher  ihm  die  Namen  der  dreihundert  (VII 
224)  bekannt  geworden  sind.  In  erster  Linie  ist  hierbei  an  ein 
Denkni:il  zu  denken;  da  nun  aber  die  von  Ilerodot  an  jener 
Stelle  erwähnten  nicht  in  Beiraclit  kommen  können,  bleibt  blofs 
das  von  Pansanias  (III  14,1)  erwähnte  übrig.  Narh  diesem  stand 
in  SpiirLa  ein  Denkmal  mit  dem  namentlichen  Verzeichnis  der 
Dreihundert  und  neben  demselben  das  Grabmal  des  Leonidas, 
40  Jahre  nach  seinem  Tode,  also  440  errichtet;  und  zwar  war 
dies,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  ein  wiridichas  Grabmal  kein 
Kenotaphion.  Aus  dem  Beriebt  ftbör  die  Behandlung  der  Leiche 
des  Leonidas  tou  Seiten  des  Perserkdnigs  (VII  2^  u.  IX  78) 
schliefst  nun  Verf.,  dafs  Herodot  bei  seinem  Besuche  in  Sparta 
jenes  Grabmal  des  Leonidos  nicht  gesehen  habe,  d.  h.  dafs  es 
noch  nicht  existiert  habe,  da  er  es  neben  dem  andern  hätte  sehen 
müssen.    Al«o  f.illt  der  Besuch  in  Sparta  vor  dns  Jnhr  140. 

Hachcz  erkennt  <lie  Thfdrir^  lluiers  an,  kommt  aber  m  seiner 
rntersuchun^  zu  i^nnz  andern  Uonltaten.  Ausgehend  von  Hero- 
dots Autciiili  ilt  auf  Samos,  behauptet  er,  Suidas  habe  das  Todes- 
jahr des  Panyasis  (468;  Suidas  sagt  nur  ö  öi  J/a^vaaic  y  tyops) 
mit  seinem  Geburtsjahr  verwechselt.    Hier  auf  Saroos,  wo  er  steh 
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von  468^ — 150  aiifi^clmltrn  habe,  seien  der  ionisclio  Aufstand, 
der  erste  Kritgszug  der  l'erser  nach  Europa  und  die  Anfange 
von  Oareio«!  npgicrung  verfafst.  Der  ionische  Aulü.taihl,  folgert 
er,  gehört  nach  Samos  wegen  der  Verteidigung  der  Samier 
(V  112»  VI  22),  besonders  aber  wegen  VI  14,  wo  es  von  einem 
Denkmal  heihi  wxl  Mit%k  avri^  i|  fttriXri  iv  ^yoQfj,  Auch  der 
Skythenzog  des  Dareios  ist  damals  geschrieben  nnd  später  in 
Atlien  mit  Zusätzen  versehen.  Seine  HegrfinduDg,  waram  die 
Reise  nach  dem  Skythenlando  in  die  Jahre  46S  154  fallen  raflsse, 
ist  sehr  schwach,  glücklicher  ist  er  in  der  Polemik  gegen  Bauers 
Dreitheilunfi  der  skythischen  fieschicliten In  Parpios  Geschiehfe 
hat  er  wie  iJauer  dieselbe  Ansicht,  flnls  drv  Anfang;  des  dritten 
Buches  spater  nach  äprptipfher  Tradition  umgearheifet  sei  und 
dafs  in  der  Belagerung  Bahylons  die  alte  Erzfddung  mit  dem 
später  zugefügten  Bericht  des  jiinf^ern  Z(»pyros  ziemlich  un^reschickt 
Tcrbunden  sei.  ISach  seiner  Meinung  ist  auch  das  Salrapienver- 
«eidinis  mid  der  Bericht  flher  Indien  damals  schon  auf  Saroos 
verfafet. 

456  kehrte  H«rodot  nach  Hallkaniafs  xurfick,  brach  aber 
bald  zu  seiner  asiatischen  Reise  auf,  wobei  er  bis  Susa  vordrang* 
nach  Ägypten  auf  dem  Landwege  gelangte,  aber  hlofs  bis  Papre- 
mis  kam  und  dann  von  Pelusion  zu  Schiffe  zurückkehrte  (c.  455 
—  50).  In  Halikarnafs  arbeitete  er  dann  den  gesammelten  Stoff 
au'^ ,  verfafsle  also  die  Geschichte  des  Kyrns  und  haml)yses. 
Daiiu  dafs  dieser  Theil  in  Asien  noch  abgefafst  sei,  ffdirt  er  be- 
sonders als  Beweis  an  den  Vergleich  von  kadytis  mit  Sardes 

^)  Üf  kaoB  hier  so  weoig  wie  bei  Bauer  nf  die  eiemloeo  Grande  ein* 

gefeogen  werden.  Um  aber  zu  zeigen,  wie  willl(,Ur]ich  Hncbez  in  seinen  An- 
nahmen ist,  möp^'n  einzelne  nntcr  icn\  Text  eine  kurze  Besprecliang  iindcn. 
Seine  Ciründc  für  die  Zeitbestimmung  der  Sk>tbenreise  sind  folgende:  1)  bu 
Skyfbenlaade  berrschte,  ala  Herodot  das  Land  beauchte,  Ariapeithee;  dieser 
bat  aber  wahrscheinlich  nicht  über  Af>0  hinaus  regiert.  2)  V  3  kann  Hero- 
dot  Uber  Thrakien  unter  Sitalkes  Ilo^ierun^  wegen  Tfauk.  1!  i}7  nicht  pe- 
scbrteben  haben.  3)  Was  Herndut  VIT  und  VIII  137  über  Makedonien  und 
sein  Herrfeberbaaa  berichtet,  kann  er  attr  Ten  Alexander  selbst  vernommea 
haben;  dieser  aber  starb  l."  !.  T)<  ri  ersten  Grund,  der  nur  \\'nlirsrhrinlirh- 
keit  heaaapmeht,  lassen  wir  bei  Seite;  dafs  aber  der  zweite  nichts  beweist, 
Uegl  auf  der  Hand.  Wann  SJtalkee  aar  Regienin^  gekeamen  ist,  wiesen  wir 
ttiefat;  nehmen  wir  aber  mit  llachez  an,  er  habe  schon  450  refier^  so  niofe 
deshalb  Herodnf  nicht  vor  diesem  Jahre  in  Thrakien  gewesen  sein,  wenn  er 
auch  von  der  von  Tbukydides  berichteten  i^inigong  Thrakieas  unter  di^v 
Küttig  niclfts  weifa.  Denn  Sitalites  hat  bis  414  regiert,  und  et  wird  ihm 
nicht  gleich  zu  Anfang  geglückt  sein ,  seine  Macht  so  weit  aaszudebnen. 
Wrgl.  hierüber  !>iod.  XII  50:  2i^iT('t}.xr^g  6  tnv  ^nrtytor  ßatnXfhg  nnofO.rji^tf 

noXv  ir\v  ^waaTttttV  i]v^fi<nv,  . . .  t6  j^Xoi  fn%  t9inwt€P  Jwdfiwg 
Tinafjl&iv  uioji  Xf^oag  «(if«*  nXftnjrjg  jujy  tioo  avrov  ß(c(rilfv<7urr(oy  xarä 
rijv  GQ(fxi}V.  Wegen  dieser  Annahme  sieht  sieh  Verfasser  gezwungen  fV 
SU,  wo  Sitalkes  vorkommt,  nuszoscheidea.  Die  dritte  Annahme  ist  ebenialis 
willkürlich,  da  sich  ein  portüDllcber  Verbehr  Heredott  ant  Alexander  wenige 
Itens  nicht  erweisen  läfst 


Digitized  by  Google 


tos 


Jahretborfelit«  d.  ybilolo;.  Vereins. 


(III  5).  Nach  seiner  Ansicht  folgte  urBprAnglich  nach  1 140  Kyros 
Krieg  roh  Kroesos  nach  persischen  Quellen,  der  aber  später  unter- 
drfldkt  wurde.  Später  zugefügt  ist  i  142^151,  der  Urriclit  über 
die  asiatischen  Griechen,  der  nach  seiner  Ansicht  nur  für  euro- 
päische Grierhcn  berechnet  sein  l<nnn  und  aulserdcm  Spuren  der 
Bekanntschali  mit  Griechenland  und  l  ntcritallLMi  zeigt.  Auch  die 
assyrischen  Geschichten ,  zu  denen  er  das  Material  gesammelt 
hatte,  zu  schreil>on,  lumlei  te  ilin  sein  Aun)ruch  von  Halikaruafs 
(450).  Von  hier  aus  trat  er  uäuilicli  seine  Reise  nach  kolchis 
an,  kehrte  aber  nicht  nach  seiner  Vaterstadl  zurück,  sondern 
begab  sich  dann  nach  Athen,  um  dort  zunlchst  die  lydisdie  Ge- 
schichte ahzufassen  NatörUch  scheidet  Verf.  von  dieser  die  Ge- 
schichten von  Athen  und  Sparta  und  die  Erzählung  von  Arion 
aus.  Hier  in  Athen  hat  er  nun  den  ionischen  Aufstand  und  die 
persischen  Geschichten  vorgelesen,  wobei  die  Reden  der  vor- 
nehmen Perser  über  die  beste  Staatsverfassung  ihm  besonders 
geeignet  erscheinen.  !Varh  Thurii  reiste  er,  nicht  wio  Bauf^r 
will,  weil  er  j^irh  in  Athfn  niifsliebig  gemacht  hatte,  sondern  um 
auch  den  VVeslcu  kenueu  zu  lernen.  Von  dort  aus  unternahm 
er  die  letzte  Forschungsreise  naeli  Kyreue  pnd  Ägypten,  uiu  liauu 
über  Tyros  mdi  Athen  zurückzukehren.  Die  Ueise  nach  kyreue 
kann  er  erst  nach  440  gemacht  haben  wegen  des  IV  163  er- 
wähnten Orakels,  das  erst  nach  Arkesilaos  IV.  Tode  erdichtet 
sein  kdnne.  Hie  Grfinde  aher,  weshalb  Arkesilaos  Tod  e.  440 
erfolgt  sein  soll,  sind  so  wenig  stichhaltig,  wie  seine  sonstigen 
chronologischen  Deduktionen*).  DaCs  Herodot  aber  vor  der 
zweiten  ägyptischen  Reise  in  Kyrene  schon  gewesen  sei,  s(hlierst 
er  aus  II  9G,  wo  er  einen  Vergleich  mit  Kyrene  anstellt.  Bei 
seinem  zweiten  AulenthaU  in  Athen  schrieb  er  zunächst  «üe  ägyp- 
tischn  und  lihysrlio  Gescliirhtc  (bis  4!\5V  dann  <las  Prooemium, 
worauf  dann  die  Uedactiun  des  Ganzen  1ms  VI  i;]  gedieh  (432  31). 
Während  dieser  Zeit  muiä  er  auch  in  Spuru  gewesen  sein;  aus 

Dies«  Reise  trennt  Verf.  von  der  skythischen,  weil  Herodot  uach  11 
104  schon  vorher  in  Ägypten  R:eweseo  sein  müsse.  ÜMo,  sagt  er,  die  Ahn- 
liclikeit  der  Kolcher  mit  dea  Ägyptern  kann  ihm  io  Kulchis  nicht  autge- 
fiUen  tele,  wein  er  sieht  vorher  in  Ägypten  gewesen  ist .  Ans  dertelhen 

Stelle  folgert  er  noch,  daTs  Herodot  doon  noch  cinuial  in  Ägypten  gcuesen 
«ein  müsse,  weil  er,  ohne  Kolchis  zu  kennen,  nicht  in  Äfrj  pten  über  die 
Kolcher  l:lrkuudignngeu  eingezogen  hätte.  Diese  einzige  Steile  bildet  den 
Beweit  fiir  seine  Annahme,  dafs  Rerodot  sweimal  in  Ägypten  gewesen  sei  (l)* 

Die  jx.in^c  Beu  cisnibruiif;  wird  widerlc^^t  durch  Steins  Anmerkung  7.nr  be- 
IrellVndrn  vStclle.  Die  Hcisr  nach  KnleUis  uateraiiunit  Herodot  nach  der  An- 
sicht dcä  \  crf.,  uiu  »ich  über  den  Ilalys  und  dns  Schlachtfeld  von  Pterift  tu 
orientieren 

-)  Vprf.  s.igl  von  Arkosilaos:  ,,nn  liam  admodam  iuvenis  a  Pindaro  (a. 
466)  paullo  severior  et  imperiosior  tuis»e  dioitar,  com  haec  severita«  loagi» 
magisque  at  solet  acerevisset,  tum  denvm  a  elvibns  interfeetns  esse  btel- 
logitur'S  Der  Fall  kann  viel  froher  eingetreten  sein  und  nicht  erst  uach 
2Ö  Jahren.  Hie  ^  '^lenschenaltcr  im  Ornkel,  auf  die  sich  Verf.  beruft  und 
die  von  der  Gründung  Kyreoes  ao  auch  ungelabr  auf  diese  Zeit  (uach  41uj 
^Klireo,  sind  deeh  nnr  gleichhedemtend  mit  den  acht  RSnigeo. 
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Her.  VII  224  und  Paus.  III  14.  1  schliefst  nämlich  Verf.  gerade 

das  Gegcotheil  von  KirchhofT,  weil  er  sich  den  Pausanias  nicht 
ordentlich  angeseln  n  hat.  Im  Anfang  des  peloponncsischen  Krieges 
endlich  kam  die  Krönung  des  ganzen  Werk(>s.  dio  Erzrihluug  vom 
Xeix^skrioge;  hier  ist  auch  (Vie  beste  I'arlie  in  (Irr  Dissertation; 
sriiir  l^iiiwendunpi'ti  i^i^iion  linier  sind  vielfacli  recht  trofTend  und 
henihren  sich  nahe  mit  rienen  Weils  (Uevue  critique  I87b  p.  2()). 
Dieser  Gelehrte  nämlich,  der  sich  vollständig  aidehncnd  zu  Bauers 
Schrift  verhall,  sucht  gerade  beim  Xtixeszuge  nachzuweisen,  wie 
wenig  btgründet  seine  Aufstellungen  sind.  Hierbei  leugnet  er 
auch,  dafs  das  zweite  Buch  eine  besondere  Skepsis  ?errate. 
Das  beifst  doch  wohl  die  Widerlegung  zu  weit  getrieben;  recht 
passend  aber  sind  einige  allgemeine  fiemerkungen  Ober  die  ganze 
Art  der  Beweisführung  Bauers,  die  zum  Teil  auch  för  Haches 
mit  gelten  ktanen^). 

Bauer ^  Herodots  Hiofrapbte.    Wien  1878. 

Auch  diese  Schrift  Bauers  ist  wie  die  hereits  besitroclu'nc 
aus  den  Silzungsberichten  der  Wiener  Akademie  abgedruckt. 
Verf.  schliefst  aus  dem  Charakter  der  Zeit  bei  und  nach  dem 
Tode  llerodots,  dafs  der  Geschichtsschreiber  der  l'erserkriege  bald 
Tdlligef  Vergessenheit  anheimfallen  mufste.  Dies  zeigt  sich  sclion 
in  der  Art  und  Weise,  wie  ihn  Thukydides  und  Ktesias  behan- 
delten; sie  benutzten  ihn  nicht,  sondern  bekrilelten  ilin  blofe. 
(Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Stellen  bei  Thukydides 
besprochen,  die  auf  Kenntnis  des  geschriebenen  Geschichtswerkes 
Herodots  hinweisen.)  In  der  folgenden  Zeit  mufs  er  für  völlig 
antiquiei*t  gegolten  hahfii,  \m^\  n!^  nun  gar  Ephoros  seinen  Aus- 
zug aus  ihm  «.'einarlit  li  iüf,  las  ihn  kein  Wensch  mehr.  Als  nun 
die  Alexandriner  ihn  wieder  hervoihucliteu,  wufste  man  von  seinen 
persüulichen  Verhältnissen  so  gut  nichts.  Bis  zu  ^wlchem 
Grade  er  verschollen  war,  schlierst  Verf.  besonders  daraus,  dafs 
er  zu  Alexanders  Zeiten  so  allgemein  für  einen  Thurler  gehalten 
warde,  dafs  in  Aristoteles  Exemplar  zu  Eingang  des  Proeemiums 
anstatt  ^Ah%aqyfic<sioq  geschrieben  war  Sovqlov,  auch  bezeichne 
der  Samier  Duris  ihn  als  einen  Thurier,  wie  Suidas  berichte. 
Da  nun  noch  aufserdem  bei  Suidas  sich  widersprechende  Nach- 
richten fiberliefert  werden,  kömmt  Verf.  zu  dem  Schlufs,  alles 
fär  Legende  zu  erklären  mit  der  einzigen  Ausnahme,  daCs  Hero- 


*}  Unterm  Text  mügeu  hier  twei  Stellen  Platz  fiodeo:  |,L'attteur  »'ut 
&lt  illMMfl  tur  Ii  T«levr  des  preaves  nieroteopiaiiM  qa'il  nuiuM  «i  i»- 
dDstriMseaeol*'.   Ferner :  „(Mais)  il  d«u8  a  aenble  utile  d'avertir  eenx  qnt 

pntpeprCDnent  d<"5  »'tHflfs  d»'  ce  genre ,  combleu  il  peut  «Ire  dorifccrrd.x  de 
lire  des  textes  la  iou^e  u  la  maiu.  Oii  s'cxposc  k  grossir  demesui  oiiicnt  de 
petita  d^teils  k  mal  voir  en  t'elTor^aDt  de  trep  bien  Teir.   Se  tervir  de 

petita  indices  pour  en  tirer  des  concliisiou.s  iuiiiorljnite»,  c'csl  lä  saus  doute 
un  beaii  trioiuphc  pour  la  critique;  waiä  il  faut  hieii  sc  f;ardcr  d'nbusor  da 
celte  luethode.  Gravir  uu  mur  de  rocher  eu  retenaut  ü  dei»  briuü  d  berbC) 
e'eat  ao  tonr  de  fem  qoi  ae  rdutit  Bodre". 
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(lots  Geburtsort  wirklich  Halikarnafs  sei,  dafs  er  445|44  in  Athen 
Vorlesungen  hielt,  dort  mit  Sophokles  befreundet  war  und  nach 
Tlinrii  gicng.  W»'il  man  nämlich  erkannt  liatte,  (infs  fr 
Ualikaruarä  sei,  weiter  aber  nichts  von  dt'in  borülmit-  ii  llislonktT 
wufste,  so  suchte  man  ihn  nut  den  besinn  i  armlu n  daselbst,  mit 
Panyasis,  in  Verbindung  zu  bringen.  >iach  Sühios  ferner  licls 
man  ihn  in  die  Verbannung  gehen,  damit  er  dort  ionisch  lerne, 
während  doch  urkundlich  begründet  ist,  dafs  in  HaliluirDa&  ib 
offiziellen  Aktenstücken  der  ionische  Dialekt  im  Gebrauch  war. 
Verf.  verwirft  die  ganze  Verwandtsdiaft  mit  Panyasis  nebst  llero- 
dots  Teilnahme  an  den  politischen  Kämpfen  seiner  Vaterstadt  und 
läfst  ihn  niciit  anders  nach  Samos  kommen,  als  wie  z.  B.  nach 
Ägypten,  d.  h.  nur  als  Reisenden.  Hierbei  wendet  er  sich  auch 
gegen  Kirchhofls  Erklänin«^'  der  Vertragsurkunde  zwischen  Salninkis 
und  Halikarnals  in  seineu  Studien  zur  Geschichte  des  griechificheu 
Alphabetes. 

Üie  ganze  l  iilersncbung  gehl  von  dn  uUhichern  Behauptung 
aus,  dafs  mit  dem  Ausdruck  Tburier  auf  Ilerodots  Geburtsort 
hingewiesen  sei.  Die  von  Verf.  angezogenen  Analogien  von  Thuky- 
'  dides  und  Hekataeos  beweisen  nichts;  denn  wie  sollte  sich  z.  B. 
Thukydides  anders  nennen  als  einen  Athener?  Bei  Herodot  liegt 
die  Sach<;  ganz  anders;  am  meisten  bekannt  von  seinen  persön- 
lichen Verhältnissen  scheint  seine  Auswanderung  nach  Thurii  ge> 
wesen  zu  sein.  Nach  Diels  Vermutung  (Rh.  Mus.  31,48)  beruht 
llerodots  Geburtsjahr  nur  auf  dem  Schlufs  der  alexandrinischen 
Chronologen,  dafs  er  c.  441  in  der  dxfirj  seines  Lebens,  d.  h. 
40  Jahre  frewpson  sei.  So  konnte  ihn  Duris  rexhi  gut  rinen 
Bürger  von  1  iiurii  nennen  —  denn  etwas  andres  kann  doch  jene 
Angabe  nicht  beifsen  — ,  so  konnte  auch  schliefslich  jene  Lesart 
in  Aristoteles  Exemplar  aus  einer  Randbemerkung  in  den  Text 
gekommen  sein. 

Es  miSge  schon  hier  des  gleichen  Inhalts  wegen  die  Be- 
sprechung einer  Schrift  aas  dem  folgenden  Jahre  folgen: 

Btme,  Hat  Herodot  sein  Work  selbst  ho ramtgef ebei?  Erster 

Teil.    Progr.  von  iiielsea.  Jb79. 

Schon  in  einem  Aufsatz  über  Thukvdides  (Ein  Enblem  bei 
Thuk.  I  13,  N.  J.  1877  p,  260)  bat  Verf.  in  einer  längeren  An- 
merkung die  Stellen  aus  deu  drei  ersten  Büchern  iierodots  be- 
sprochen, die  entgegen  von  Kirchhoffs  Behauptung  eine  nähere 
Kenntnis  Unteritaliens  verraten.  Es  sind  folgende:  I  94  über 
die  Tyrrhener,  1  167  über  die  Agyltaeer,  1  145  über  den  Flofii 
Krathls,  II  177  die  Aniforderung  an  die  Athener,  Solons  Gesetze 
auch  in  der  Zukunft  zu  beobachten,  die  des  ix$tyof  wegen,  ak 
ein  Zuruf  aus  der  Ferne  erklärt  wird,  II  123  über  die  Lehre 
von  der  Seelenwanderung,  wobei  die  Diskretion  den  Pythagoreem 
gegenober  nur  TersUndUcb  ist,  wenn  er  in  Unteritaiien,  ihrer 
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Heimat  ist;  lU  37  die  ErklSruDg  für  die,  welche  Kein*'  phoenikische 
'frieren  kennen,  pafst  besser  für  Italioten  als  für  Athener*). 

In  dem  Programm  belrarlüft  Verfasser  das  Werk  von  dem 
('•esichtspunkle  aus,  oli  in  (Irr  iiiilspiTn  Verfassung  sei,  dafs  es 
sein  Urheber  ohne  Bedenken  dem  I'ublikutn  vorlegen  konnte. 
Aus  vielen  Stellen  geht  hervor,  dafs  ilas  Werk  nicht  für  Hörer, 
sondern  für  Leser  bestiumil  war,  aus  den  Verweisungen  aufser* 
dem»  dals  es  bereits  von  Herodot  selbst  so  angeordnet  war,  wie 
es  Yor  im»  liegt  In  den  Vorlesungen  Stalten  dergleiche  Verweise 
keinen  Sinn,  also  sind  sie  erst  spiter  zugefOgt  worden.  Im  tll- 
gemeinen  pOichtet  dann  Verfiisser  Bauers  Logentheorie  bei,  be* 
merkt  a!>er  ebenfalls,  dafs  er  seine  Konstruktionen  zu  oft  auf  un* 
bedeutende  Umstände  aufbaue.  Beachtenswert  ist  hierbei  seine 
Behauptung,  dafs  das  zweite  Buch  nirlii  in  Athen  geschriehen 
sein  könne,  sondern  /t!  allcrlet/t,  \vRhrs{  hcinlich  in  Unteritalien. 
Die  Zusammenari)eiliiJig  der  einitelnen  Teile  h  it  aber,  meint  Verf. 
weiter,  Herodot  nicht  bis  zu  der  Stufe  gebracht,  dafs  er  das  Werk 
für  publikationsfähig  halten  konnte.  Denn  es  ist  nicht  denkbar, 
dafs  so  viele  und  bedeutende  Widersprüche  und  Lücken,  wie  es 
in  der  That  der  Fall  ist,  sich  fanden,  wenn  das  Werk  wirkli(Ä 
tur  Herausgibe  hergerichtet  wSre.  Verf.  geht  hierauf  auf  Einsel- 
heiten  ein,  wobei  er  nach  Aufziblung  einer  Reihe  Ton  Wider- 
sprüchen die  libyschen  Geschichten  mit  Schöll  eine  unbearbeitete 
Stofrsanunlung  nennt.  Nach  der  Vereinigung,  wird  weiter  aus- 
geführt, behielt  der  Verfasser  das  Werk  noch  zurück,  weil  er  es 
noch  nicht  für  vollendet  hielt;  gelegentlich  machte  er  kleinf^  l'm- 
änderungen,  hier  und  da  fügte  er  Betin  rkungen  zu,  Anspielungen 
auf  Zeitereignisse,  die  z.  T.  den  Charakter  von  Randbemerkungen 
haben.  Dabei  überraschle  ihn  der  Tod,  bevor  er  seinem  Werke 
die  endgültige  Gestalt  geben  konnte. 

Hierauf  sucht  Verfasser  zu  zeigen»  daft  die  damaligen  Ver- 
hältnisse des  Buchhandels  wenig  günstig  waren  f&r  die  allgemeine 
Vertreibung  eines  solchen  umfangreichen  Werkes;  eine  tiulweise 
Veröffentlichung  aber  habe,  abgesehen  davon,  dafs  dadurch  Hero« 
dot  die  tragende  Idee  seines  Werkes  bis  zur  Unkenntlichkeit  hätte 
verschwimmen  lassen,  erst  recht  nicht  im  Charakter  jener  Zeit 
gelegen. 

Das  Folgende  wendet  sich  gegen  Rawlinson  und  KirchholT. 
Aus  III  80  und  VI  43  schliefst  Verfasser  nicht  wie  erslercr  und 
nach  ihm  noch  andere,  auf  eine  zweite  Aufgabe,  sondern  er 
meint,  da  Herodot  jene  Gespräche  der  Perser  über  die  beste  Ver- 
fassung nicht  erdichtet  haben  k5nne,  da  aber  ferner  der  Inhalt 
derselben  ganz  griechisch  sei,  jene  Gespräche  seien  in  Griechen- 

*J  Dafs  sieht  alle  crwiüinteo  Stellen  BeweisLioft  balMi,  liegt  aut  der 
Baad;  am  neiateo  fiberMugend  acheiat  mir  I  145.   Ana  1 167  liat  Veifaiaer 

ao^ar  persönliche  Aowesealieit  Herodatü  in  (laero  geschlossen.  Dies  be- 
schränkt er  dann  in  dem  Propranini  p.  16  auf  (  nteritalien.  Mfluerc  von 
diesen  Stelleo  sind  aach  bei  Bauer  und  Haches  gegen  Kirchbofl'  bcQuut. 
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land  schon  in  längerer  Zeit  in  Umlauf  ge\\'esen,  wahrscheinlich 
nls  heliebles  Thema  der  Khelorcn  und  Sophisten  M-  Hierauf 
uLMid^'t  er  sirli  gegen  Kirrliholl  und  suclit  nachzuweisen,  dafs 
alle  jene  Gründe,  die  derselbe  für  den  zweiten  Aufenthalt  und 
den  Tod  des  Geschichtschreibers  iu  Athpn  lieifrebrarht  hat,  der 
zwingenden  Kraft  entbehren.  Der  Beweis  Ualui  ,  dafä  eine  Be- 
schreibung im  Priisenä  sowie  die  Formel  xal  ig  ifii  keine 
Autopsie  beweise,  soll  in  einer  bald  folgenden  Abbandlung  ge- 
bracht werden.  Ebendaselbst  soll  auch  der  Beweis  folgen,  dafs 
bei  xeitgenAssischen  Schriftstellern  auch  nicht  die  geringste 
Kenntnis  des  geschriebenen  Geschichtswerkes  su  finden  seL  Nach 
Verfassers  Ansicht  ist  er  in  Thnrii  gestorben. 

Btrgk,  Lescfrüchte  VIII  Tknkydidos  «ad  Herodotot.  N.  J.  1878 

p.  177 -ISO. 

B.  hrdt  seine  Behauptungen  über  das  Verhältnis  von  Thuk. 
1  12B  nnd  Her.  V  71,  die  er  in  den  Jahrb.  LXV  p.  3S9  aufge- 
stellt balle,  Phili()pi  (Uh.  M.  XXIX  p.  5)  gef^enöber  nutrechl. 

Nicht  bekannt  geworden  ist  Ree.  mit  tuigendcn  Schriften: 

Uerodote,  morceaax  cboisis.    Traductioa  fran^ai^o  par  GigneU  Avec 

Je  texte  grec  et  des  notes.    Paris  1S76.   970  p. 
Rkseif  Dttlle  storie  di  Erodoto  Volf «risiainento  eoa  Bote.  Tmm 

secoodo.    Torino  1S76.    365  p. 
?iavi,  Circo  lari  al  teuipo  di  Erodoto.  ßiviHta  uarittiuia.  läse.  Apr.  Ib76. 
PivrCogj    B(ot  j»v  tütoQixmif  *H(foS6T0Vf  0ovxvStSou  *ml 

StyotpttVToe  fin'  dvalvtnats  riHv  ^Qycjv  xtX.  ix  rrji  yi^iu^tcpfit^ 

finrtylmrrtafUfvTf^  xa)  ihtttfx(vaaO-ivT€{.    AaT;vnif  1S75. 
yimbratüäy  Osservazioai  crittiche  alla  trad uziooe  delle  storie 

di  Erodoto  per  Rieci.   Propugoatore.   X  1.  2. 
6&odwvh  Creac  Reader.    Consistin{;  ofKxtracts  f  r  o  m  X  c  ti  n  pli  u  n, 

Platon,  Iferodotus  nnd  Thu  kytl  ides:   b«*itif;  Ihe  loll  Aiuuunt  of 

Greec  Prose  requin-d  for  Adwisüion  al  Uarward.    With  Maps,  Notes, 

Hefercnces  to  Goodwins  Greoc  Grammar  and  Harallel.    Hefcreoeet  to 

Crosby's  and  Hadley's  Graamar.   fidited  by  W.  W.  Goodwio  «od 

J.  H.  Aüeo.  Boaton. 
—  I  Seloctions  fron  XeaophoB  «od  Herodotos.   Edtted  by  Good- 

win  ud  White.    Boston.    408  p. 
[connmnulos,  '1Iqo6  oxov  xu  Alyvm  taxti.    K^x^oip.    I  1. 
Si/iter,  On  Herodotos'  and  Aeschylus'  occoaot«  of  tho  battle  of 

Salamis.   14  p.   From  Trantaetions  Anier.  Pili].  Assoc  1877. 
Maäviff  Tit  ^i-aeske  o^  latinske  Scribon  t  ers  Textkritik  II.  ßet- 

telsc  nf  et  Stcd  hos  Merodot  (1125).   I^ordisk  Tidskrift  for 

Filoiügic  Iii  2.    p.  löG— 146. 
Berodotos  loa  dqovo  libros  de  la  historia.    Traducida  del  griego 

al  oastellarir*  pii!"  ol  f*.  fiartolomc  Pou.    Tom  1     Madrid  IST^.     l'J'' p 
Horodote,  luorccaux  choisis.    Precedes  d'uac  introdactiou  historique 

et  accompagoes  de  aotes  grammaticales  et  philologiqnes  par  JK>  ra^ 

»mmmmt.   Paria.  XVI  130  p.  1878. 

1)  Diese  neue,  durch  nichts  zu  erweisende  Vermutung  wird  s^werUeh 
viel  Glanbeo  finden.  Das  grierhische  GeprSge  wird  die  Darstellung  erst 
durch  Heroilol  pcwnunm  hnhrii  Was  Glanes  in  der  persischen  Cberlicfe- 
rnng,  die  Herodut  tuitgeteilt  wurde ,  unter  Demokratie  verstaadeo  hat,  ist 
jedenfalls  etwas  anderes  als  wie  es  Herodot  aasmalt. 

Berlin.  Kallenberg. 
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Homer. 

Die  Homerische  Frage. 
Die  Topographie  der  Odyssee. 
1877. 

Die  iMmerisebe  fn%e  ist  mü  dem  Bariobt  ftber  iw  iebr  1S73  *> 
angeacktet  ihrer  «ehr  umfangreidieD  Liiteratur  whi  weeeDtliGh 
gefördert  worden:  die  Methode  der  UnterftucbuQi  isl  nicht  erheb-i 
Jich  verändert  allgemein  gültige  Resultate  sindllkiit  erzielt  worden^ 
Zwar  begegnen  uns  nicht  selten  für  einen  allgemeineren  Leserkreis 
bestimmte  Aufsätze,  iu  denen  über  das  boinerisclje  Epos  ho 
vcrsichth'ch  geredot  win) ,  dafs  man  glauben  möchte ,  die  frühere 
Meinungsversctiiedenheil  über  die  Entstehung  und  ßeschatl'cnheit 
der  liomeriscbcn  Gedichte  sei  nicht  mehr  vuiliauden.  Andere 
hat  der  thatsächüche  Mangel  an  allgemein  aDerkannten  Resul- 
taten wa  der  Anncbt  geführt,  e»  «ifiMe  wt  eine  endgültige 
Lteung  der  Frage  fllierhaupc  feraclitet  werden;  dagegen  iat  eucb 
I«  deren  BrecUeuniKang  erst  die  Hoffiiung,  dann  besenders  im 
Interesse  der  Sehlde  &  Forderung  ansgesproehctt.  werden,  das 
Princip  der  Liedersammlung  einfach  aDsutrhennen  und  die  UDter-t 
sachuDg  nur  noch  der  Feststellung  der  ursprünglichen  Gestalt  der 
Lieder  znzinvpndrn,  und  noch  der  Wunsch»  mit  der  Fabel  von  d^r 
Redaktion  der  L  ngelehrteii  ( luilich  aufzuräumen,  ist  laut  gewordt  u. 
Aber  weder  Verschleierung  der  Tbatsächiichkeit  noch  Mutl<»si^'k(  it 
ist  der  Wissenschaft  würdig,  die  in  dem  Streben  nach  Waiaheit 
nieuidis  ermüden  darf,  und  in  der  die  Macht  der  Autorität  vor 
dem  Rechte  der  Forschung  sich  beugen  mufs. .       ,  , 

'  Es  ist  der  Versuch  gemacht  weidsB,  der  hemeraschen  Frnge 
in  einigen  Punkten  eine  andere  Wendimg  su  geben.  Zuntehst 
ist  in  der  Wördigong  der  idstorischen  Zeugnisse  über  die  Überr 
Uefemng  der  homerischen  Gedichte  eine  gewisse  liaakehr  hervorh 
getreten.  Nutxhom-Madfig  Terdtehtigten  dia  PisistnUusriidalttMni 

>)  Derselbe  (Bd.  29  dieser  Zeitfcbrift  1875.  S.  110—165)  konnte  wege» 
der  verSnderton  AmtstUtiglceit  des  Rcfereoten  nicht  fortgesetst  werden;  filr 

die  in  (loiii  dreijÜhrif^on  Zwischen riiuino  erschienene  Litteratur  wird  daher 
iinf  die  Besprechung  in  den  Jahrgängen  1874.  S.  61—90,  1875.  S.  IM— i4Ü, 
lb7ti-<7.  S.  13t — 152  det>  Bui-ttian sehen  J«hreal(9richt8  v«rwu»iqn.  u.,r/..' 
JahieabeiielK«  VI.  8 
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Bergk  gab  uns  neben  seinem  wunderticben  Diaskeuasten  die  vom 
IHcbter  Homer  gescbri ebenen  Gedichte  wieder,  Volkroann  sucht, 

am  die  planmäßig  angelegte  Ilias  und  Odyssee  als  von  Anfang  an 
sehrifllich  vorhanden  und  durch  die  Schrifl  verbreitet  darzutbun, 
den  negativen  Beweis  zu  führen ,  da(s  Wolfs  Ansicht  vom  Alter 
und  Gebrauch  tler  Schrift,  dit'  bisher  als  eine  der  gröfslen 
Errungenschaften  der  Wissenschaft  galt,  auf  Mifsvcrstandnissen  be- 
ruhe. Dafs  die  diesen  Versuchen  entfjegcnstclienden  Werke  nicht, 
wie  man  wünschen  mag,  als  abgelljan  gelten,  dürfte  die  erfreuliche 
Thatsache  beweisen,  dafs  Wolfs  i*rolegomena,  Lachmanns  He- 
trachluugen,  Uouit//  Vortrag,  jüngst  auch  KirchhoiTs  Odyssee  immer 
wieder  der  Erneuerung  bedflrflig  erscheinen. 

Hit  dieser  Versduebung  des  Ausgangspunktes  der  ganzen  frage 
tritt  auch  die  Person  des  Dichters  wieder  in  den  Vordergrund, 
nii(!  Düntzer  und  Gladstone  haben  es  an  fiemflhungen  nicht 
fehlen  lassen,  Vateriand  und  Lebenszeit  deme^en  zuzuweisen. 

Sodann  hat  man  mit  diesen  Forschungen,  durch  welche  die 
Grenzen  des  strriti^f^n  (^ehiete«  pir!f:oschi*änkt  zu  werden  sfhenien, 
z.  T.  dnrrh  die  Entdeckungen  8<  hln  manns  beeinÜurst,  l'.rgebnisse 
ägyptischer  und  assyrischer  Wisseiisthdli  in  Verbindung  gebracht, 
ist  aber  meist  zu  entgegengesetzten  ticsultateu  gelangt. 

Auch  in  topographischen  Fragen «  für  welche  das  Urteil 
Herohets  marsgebend  sein  mufl»>  sind  die  widerspraohendstMi, 
t.  T.  abenteueriichsten  Hypothesen  au%estellt  worden. 

Endlkii  hat  man,  wie  Nauck  und  Andere  in  der  Textkritik, 
so  auch  fOr  die  Fragen  der  heberen  Kritik  Aristarcbs  Ansehen  so 
erschOttem  veisucht,  indem  man  im  Texte  Zenodots  ältere  Über* 
liefcrung  zu  erkennen  glaubt,  welche  mit  nachhomerischen  Sagen 
vielfach  übereinstimmend  auf  die  ursprüngliche  Gestalt  der  tie* 
dichte  ein  neues  Licht  werfen  soll. 

Auch  die  l/itteratur  des  Jahres  1877  über  die  homerische 
Frage,  mehr  der  Ilias  als  der  Odyssee  zugewandt,  bewegt  sich 
teils  in  den  kmi  skizzierten  Bahnen,  teils  bietet  sie  uns  liulei'- 
sucbuDgen,  die  auf  dem  unsicheren  Boden  iatlMliseher  britik  er- 
wadisen  nach  subjekttvem  Ermessen  unsere  individneü  poetische 
Empindung  und  Stimmung  in  Ans^uoh  nehmen.  Inuntr  wieder 
werden  die  alten  DÜferanspoNirte  besprochen,  immer  wieder  wer* 
den  Ilias  und  (Myssee  entweder  zu  einheitlichen ,  durch  Aus- 
scheidungen geläuterten  Gedichten  aufgebaut  oder  in  Kinzellieder 
zerleifl.  Aber  je  nach  der  Grundanschauuog  über  die  Enfwirklung 
des  Epos  und  je  nach  dem  Mafse  dessen ,  was  wir  einem  rer- 
ständigen  Oichter  zutrauen  dürfen,  führen  beide  Unternehmungen 
in  ihren  vielgestaltigen  Modifikationen  zu  st  hr  verschiedenartigen 
Resultaten,  und  der  Kampf  der  Meinungen  über  die  Mittel  im- 
Losung  der  Frage,  wie  er  in  der  Vorbemerkung  zum  Jahresbericht 
von  1873  (Ztsehr«  1875,  S.  112  f.)  kun  angedeutet  wurde,  bleibt 
sowohl  in  Retreff  der  änfteren  Seite  der  homerischen  TradiUon  aln 
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auch  der  in  den  Ge<l!Vhff»n  splbst  lip^pn(l*»n  r.rfiode  Dodi  immer 
bestehen.  Das  aber  imils  ancrkanui  werden,  dafs  die  der  Einheit 
der  Gedichte  enlgeg»'nj>tL'iienden  Srliuicrijjkpiten  ,  besonders  aiirh 
in  SchulausgabcD  mit  erklärenden  AiiiiiM  klingen ,  gewissenliaiter 
dargelpüt  werden,  und  dals  in  dein  Str^lieii  nach  einer  erreich- 
biiien  Evideiiz  der  iieweise  der  Streit  io  üeu  letzten  Jahren  leiden- 
s€hafl8lo«er  gef&hrt  wird. 

A4tmf  Die  älteste  Odyssee  io  ihrem  Vorhältnisso  7.üv  Redak- 
tion desUQuinakritosnDdderOdysäee  \i).<f:nbe/cuu(tols. 
(Festschrift  zar  Utgnhung  derXXXU.  Versaiuiuiuug  ileuUcher  Philo- 
lofei  «nd  SdinlniiAer  t»  WieiMen.)  Wiwbadra  1817.  90  S.  8.^ 

Dazu: 

L,  Adam,  De  aBtiquifleimis  Telenaeblae  earniniboa.  Preframi 

des  Gymnasiums  za  Wiesbaden.  1S7I.    17  S.  4. 
tMdwig-  /fdam,  Die  orsprön^Iiclie  Gestalt  «ler  T«»1  c  m n     f  e  md 

ikre  Kiuf4ignng  in  die  Odyssee.    Programm  des  üyiunasiama  tu 

Wiaikadaa.  1974.  28  9<  4. 
Adauif  Das  doppelte  Motiv  im  Freiermord  oder  der  ursprüng- 

licbe  Schlui's  der  Odyssee«  Progranua  des  Gymaasiums  zu  Wiea- 

baden  1876.    27  S.  4. 
A /dfA&^  Das  Teiresiasorakcl.   Im  Jakresberieü  4«a  ftyBnaiima 'in 

Fjraialadt  ia  0.0a.  Liai  iWl^  46  S.  8.») 

Darch  Kirchhoft  angeregt  ond  dessen  llntersucliangeD  er- 
weiternd und  modificierend  bat  der  Terbseer  der  vier  genannten 
Schriften  eine  besondere  Ansicht  Ober  die  Entstehung  der  Odyssee 
gewonnen.  Indem  er  die  konsequente  DurchführuDg  eines  und 
desselben  einheitlichen  Grundmotivs  als  dem  obwsten  Gesetze 
jeder  Kunst  entsprechend  fordert,  sucht  er  in  unserer  Odyssee 
die  Existenz  verschiedener,  in  ihrer  Ausföhrung  einander 
widerstreitender  Motive  nachzuweisen  und  ^daiiht  teils  in  den 
Nachrichten  der  Alten  über  die  hünKrLS(  licn  dedichte,  teils  in 
der  sich  anschliefsenden  Sagenbildung,  teil»  in  der  Tradition  des 
Textes  eine  Bestätigung  für  die  Kjchligkeit  seint^r  Ansicht  zu  er- 
kennen. Von  diesem  Grundsätze  geleitet  hat  er  zuerst  versucht 
KU  erweiseui  dali  der  Dicht«  der  Telemachie,  fflr  deren  späteren 
Ursprung  er  Hennings'  Beweise  vermehrt,  eine  grofee  Anxahl 
seiner  Terse  den  Nostendichtern,  besonders  dem  Kolophoniscfaen 
entnommen  und  dieselben  !•  T.  ffir  seinen  Zweck  unigcstallet 
habe;  sodann  dalii  die  Person  des  Odysseus  von  der  Teiemacbie 
ausgeschlossen  werden  müsse.,  weil  in  den  derselben  zu  Grunde 
lipt^'eiiden  Nosten  Athcnes  Zorn,  in  dem  des  Odysseus  Poseidons 
Zorn  (las  wirkonde  >rotiv  sei;  die  Aiiwesculicit  Freier  berulic 
sowohl  auf  dem  tür  gewiss  augenommeaeu  Tode  des  Udyööeuä  als 


^1  .-iii^ez.  von  S.  im  Litterarisch.  Centraibiatt  iWlb^  &  A^L\  voa 
n.  Vi'lktDaun  in  der  Jeu.  Litteruturz.  S.  4bä  f. 

')  angez.  von  Jah.  ifoener  la  dar  Zaltiabr.  f.  4.  Silarr.  Gym.  XXVIII. 
1877.  S,  67— eO. 
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auch  ouf  dessen  eigener  Weisung  an  Penelope,  a  269  IT.,  also  auf 
oiueni  duppeltcn  Motive,  und  deuigemärs  seieo  audi  die  Zahl  iler 
Freier,  der  Giiarakter  der  l^enelope,  ihrer  Ellern,  der  Magde,  des 
Telemach,  die  BegrQnduug  der  Raolie  des  Odysaeus,  die^Tbitig- 
keit  der  A^thene,  des  PiaisCraiuft,  Ziel  und  Zweck  voo  Telemaclit 
Reif>(!  verschiedenartig;  die  Telemacbie  sei  ttrsprflnglieh ,  wat 
lleimreich  in  Abrede  stellt,  eia  8elbstjiDdi|[e$  £p«6  gewesen,  dessen 
Anfang  und  Schlufs  verloren  gegangen  seien.  Endlich  die  bis- 
herigen Resultat^'  wipdfMbolpnd  un<1  orweitemd  hat  dor  Vf.  den 
ursprün^^lichen  ScJilufs  der  (Jdyssee  oline  Krkennungssrptir  zwisclien 
Vator  uud  vSohn,  ohne  Vielheit  der  Freier  und  ihrer  DiL-ncr,  ohne 
Eurvnomp,  ohne  Mitwirkung  Telemachs  und  des  Mclanthios,  ohne 
Liiij^rcifen  Alhcnes,  Stücke  die  mit  Rücksicht  auf  die  Telemachie 
und  das  andere  Motiv  verfafst  seien,  construiert  und  glaubt  damit 
den  Schluaa  der  Auagabe  des  Ariatoteles  bergeslellt  au  liabea. 
Daa  Endrestdlal  des  W%  nua  deo  drei  iltereD  AbhandlnngeD  iat 
demnach  folgendes:  „Die  homerische  Odyssee  ist  ans  drei  einzel- 
nen Epen  zusammengesetzt:  das  rdteste  beschrieb  die  Rache  dea 
tolgeglaublen ,  aber  heimgekehrten  Gatten  an  den  ithakesischen 
Freiern;  das  zweite  erzählle,  wie  Odysseus  mit  seinem  Sohne 
grausam  Rarftc  nahm  an  den  aus  Ithaka  und  den  umlio<i;enden 
Inseln  zusamiiiengekommenen  Freiern ,  \v«^)che  nach  Odysseus' 
NVüiische  um  i*enelope  warben;  das  dritte,  die  Telemachie,  schil- 
dtj  tc  die  häuslichen  Verh.'dtnisse  und  die  Rache  des  Vaters  und 
Sohnes  an  den  ilhakesisclieu  Freiern  und  den  Kampf  mit  deren 
Verwandleo.  Bei  der  sjpäteren  Verschmelzung  dieser  E^en  ent- 
standen Widerspruche;  daher  erlJSrt  sich  nie  Verschiedenheit 
zwischen  dem  kretischen  und  athenischen  Exemplar  der  Odyssee; 
letzteres  wurde  durch  Aristarch  zur  vulgata". 

Bei  genauerer  Prüfung  der  Darlegung  des.  Vf.  wird  maa 
weniger  gegen  die  Möglichkeit  seiner  Resultate  "im  allgemeinen 
als  gegen  die  Regrundung  derselben  etwas  einzuwenden  haben, 
d.  h.  die  Ansicht,  daFs  z.  B.  Odysseus  in  eiu«eui  Gedichte  als  nur 
unter  dem  Zorn  des  Posciduo,  iu  einem  andern  als  nur  unter 
dem  des  Helios  stehend  dargestellt  sei,  hat  an  und  für  sich  etwas 
wahrscheinliches;  sobald  mau  aber  es  unternimuit,  derartige  Einzcl- 
l^üdichte  aus  ünserer  Odyssee  auszuscheiden »  so  gerith  man  baU 
auf  die  Unmöglichkeit  des  Beweii»es.  vgl.  G.  Hermann  bei  Bekker, 
homer.  ßl.  f,  &  101  Anm.  So  geht  weder  aus  Tlieognis'  Dicli- 
tung  (Bergk  p.  1.  gr.  if,  533,  1 1 23  ff.)  hervor,  dafs  zu  dessen  Zeit 
Odyssee-Bearbeitungen  bestanden  haben,  in  denen  Odysseus  zurück- 
kehrt und  die  Freier  ermordet  unmittelbar  nachdem  er  im 
Hades  gewesen  schon  das  og  xal  würde  dies  v;  rhirfeu  — 
sondern  nur.  dafs  schon  zu  Theognis'  Zeit  die  vixvia  em  Be- 
standteil der  Odyssee  war,  noch  aus  Arist.  poet.  c.  17,  dafa  es 
solche  gegeben  habe,  die  von  Telemachs  Reihilte  bei  dem  Freier- 
morde nichts  wufsten,  ^uutal  es  statt  ur/ös,   worauf.  A.  seinen 
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Schlafs  grOndet,  waliraohflNilicii  aivt^  heiftt.  Bbenwmenig  ilaif 
aus  den  ak  erdichtet  bezeichneten  Erzählungen  v  256  ff.,  $ 
V  26S  ff.  Mfbit  eia  SdihtTs  auf  „andere  Fassungen  der  Sage^ 
gezogen  werden;  auch  auf  die  kna])pe  Inhaltsangahe  ^  310  fl'. 

ist  nacl»  flirspr  Hichtunu^  hh\  kpiii  Wert  zu  legen,  und  anter 
Kralrs'  dion'fioni:  ist  8!(  herlii  Ii  sclion  wf»f?fn  des  Ziis;it;?f*8  iv  ßiß- 
Xiotg  it  em  knUatli-ext^geiisc  lirr  Cduiracntar,  nicht  «ine  Ausgabe 
zu  verstehen;  wenigstens  hai  A.  für  die  Annahme  der  letzteren 
neue  Beweisgründe  nicht  vorgebracht. 

Entgegengesetzte  Hetive  etatt  der  einheilten  Durchführong 
dnea  Gruadnolf va  glauM  L  «nter  Hnraulelniig  «fweialieh  meb^ 
hMeriacbar  Sagen  oad  «nteiMhiBdakieer  BenotaiiQg  handaehrift- 
Ücbar  Varianten  in  der  BegrAndoDg  der  Anwaaenbeit  dar  Freier 
in  erkennen.  Dieselbe  sei  eine  dop|ielte;  1)  die  vielen  Freier 
können  sich  auf  Odysseus'  eignen  Wunsch  (<r  269  ff.)  berufen, 
und  diesem  Motiv  piit«prechend  frscheiüt  Penelope  „kokett,  hab- 
süchtig, Geschenkt  pj  pressond,  zweifelhaften  Ciiaraktcrs''.  l>iese 
Nachweisiing  gelingt  dem  Vf.  nur  durch  falscbe  Intcrpff^talion ; 
denn  cf  275 — 280  .,erprp(Vt"  sie  keine  T^eschenke,  sondern  sie 
stellt  nur,  wie  Telcmach  m  ß,  das  Veiltihreu  ihrer  Freier  dem 
sonst  üblichen  gegenüber;  ^vciaxtvg  er  224  verlangt  nicht  die 
Beachfeibuog  einea  wvkili^D  HÜMiuairaiB^,  bedeutet  riefaiMlir 
wie  (mr«C«  ff  109,  «  319  «JUKAandlang^«  md  besieht  aleh 
gleich  ^uu^^fkmm^  n»d  ägtfkoBMt  v  167  ft  anf  ^  462.  ff.  v&d 
€  10—31.  Audi  die  übrigen  S.  5  Am.  2  angeflirten  Stellen 
enthalten  weiter  nichts  als  die  meist  von  Penekfpes  Umgebung 
geaufserte  saehgemäfse  Möglichkeit,  dafs  sie  sich  mit  einem  und 
dann  jedenfalls  mit  dem  ihr  genehmsten  Freier  verheirate.  A.  <1a- 
gegen  ist,  um  l*en»'lopes  Charakter  als  „zweiielhaff'  hinsi^llcn  zu 
könnon,  sogar  gi  iK  ii^t,  die  gewifs  durch  den  vorhergehenden  Vere 
veiiiiilafsle  Variante  eines  aus  ganz  unglaubwürdiger  liollation  uns 
bekannten  Vindobon.  (La  Koche  Textkr.  S.  482  f.)  zu  x^S  vjibv- 
vaSiffd-B  heranzuziehen  und  darin  einen  Hinweis  auf  die  Penelope- 
Panaage  an  arliicken«  Inwiefern  ikbrigens  „so**  der  Widermameb 
iwiadMu  ß  89  und  106  f.,  wenn  ein  lolohar  beatinde  und  nicbt 
durcb  richtige,  Ariatanieoa'  Varianten  nnnAtig  machende  Erklärung 
dea  aftfs  ling'^t  lieseitigt  wäre  (s.  Lehrs  Arist.  *  93),  sich  lösen 
soll,  vermag  lief,  nicht  einzusehen.  Auch  berufen  sich  die  Freier 
niemals  auf  dies  iMotiv,  sie  können"  es  nur  thun,  würdpn  es 
auch  thun.  wenn  sie  dasselbe  empfanden,  ft  wenn  es  vorhan- 
den wäre.  2)  ,,Zwan7ii^  ithakesisrh  f  Jüngliiiire  werben  um  die 
treue  und  züchtige  Penelope  und  damit  ura  die  Kfuiiuskrone,  weil 
durch  IVauplios  die  Nachricht  von  Odyssews' Tode  verl  reitet  wor- 
den ist''.  Dieses  Auliretcn  des  rsauplios  ist  eine  spfitfiac  hhtinie- 
Tische  auf  der  Schdiennotiz  su  il197.  202  —  die  übrigen 
Stellen  beiieheii  aicb  auf  Palamedea  beruhende  Sage ,  die  fflor 
die  Baurtoilung  derOdjaaee  ohne  Wen  Itt.  |n  diaaer  wird  auch 
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eiue  besUninile  TüilL^nachricht  keineswegs  vorausgesetzt,  vielmelir 
zieht  sich  die  üugcwiii>heit  über  Odysseus'  Schii-ksal,  d.  h.  einer- 
seits die  Annahme  seines  Tuiies,  andererseits  die  Hofl'iuing  und 
ungläubig  aufgenommene  Verheirsung  seiner  liückkehr  —  vgt 
besonders  |  —  dureh  das  ganie  Gedicht« 

Bnrch  die  AnweiidiiBg  dkwt  beiden  Hotire  ei^ebe  aieb, 
neint  A.«  ein  drittes  Sifiok,  die  ErkenmmgBBcene  iwisehen  Vater 
oad  Sebn,  welche  mit  Rücksiebt  auf  die  Tel^machie  umgearbeitet 
und  eingeschoben  sei,  „weil  die  gemeinschaftliche  Rache  des  Vatevt 
luul  Sohnes  in  der  Telemachie  botont  wird*^  E^s  bleibe  dann, 
nach  EntfernunfT  aller  Stellen,  worin  Athene  als  Vermittlerin  der 
auf  verschiedenen  Motiven  aufgebauten  Gpflinbte  auftritt,  als  kern 
dieses  Gedichts  folgendes:  „Nachdem  ?san})lios  die  Todesnachricht 
gebracht,  kauien  in  den  Königspalast  uhiikesische  Freier,  deren 
Ti  eiben  Telemacli  vier  Jahre  exlrägl;  dann  eilt  der  zwaiizigjährige 
Jüngling  ins  Ausland,  um  von  diesem  unterstützt  sie  mit  Waffen- 
gewdt  zn  Yfijagen,  EingiedeDk  der  rOhmlidien  That  to  OceBtat 
ond  entspreohend  der  Weiieagung  des  HaiilherMs  tötet  er  sie  im 
finnde  nut  aeiiiem.  Valar'^  Von  einer  In  Awdand  gesuchten  flilie 
kenn  nan  wie  von  der  durch- Nauplioa  gebrachten  Todeanaduiehl 
in  den  homerischen  Gedichten  nur  dann  etwas  lesen,  wenn  man 
wie  Ä.  mit  Voreingenommenheit  an  dieselben  herangebt;  ohne  die- 
selbe wird  man  finden,  dafs  Telemach  in  seiner  üngewifsheil 
Olier  (It.s  \  aters  Geschick  seuie  Erkuii(ii;:angsreise  unterniuimL 
Mit  1  lies  er  verträgt  sirb  auch  sein  Aufuelen  in  der  Volksversamm- 
lung ß  212,  niclit  itl  tM  mit  einem  kriegerischen  Unternehmen. 
Von  einem  Eriulge  odei  Michterfolge  ist  nirgends  die  Hede,  und 
in  dem  angegebenen  ,,Kerne**  scheint  zwischen  dem  Hifesuchen 
nnd  dem  gemeinachalUichen  Freiermorde  CMe  wasentlicbe  Lieke 
m  'sein«  A«  meint  nan,  dalh  aaf  diese»  drei  Motivan  drei  selb* 
atindige  Epen  aa%ebaut  waren,  die  nur  den  Stoff  gemeinsam 
hatten.  Nach  Aasschiufs  der  aus  Rfioksicbt  auf  andere  Motive 
zugefügten  Stücke  ergebe  sich  eine  weit  einfachere  Gestaltung  des 
Schlusses  der  Odyssee.  Dieser  ursprüngliche  Scbbifs,  xvelchen  A. 
S.  Ö6 — 74  mitteilt,  besteht  aus  fol^Tenden  Versen .  Kr  beginnt  mit 
?  1.  2  +  5  [Kirchh.  'lU  L  238  axi^iac,  iy^al  a  [K.  239],  und  geht 
dann  sofort  über  auf  ^291-^304.  325  (K.  1204—1217.  1238), 
a  304—306  f  l  oST—  1 589],  427  f.  [1705  f.],  f  5 1  ~  64  ( 1 707—1720). 
103—129  [1759^1785],  134—156  [1790—1812],  357—360 
[im*-l996),  386—894  im4r^m%  nimatf  als  Schlufofcrs 
%  466],  467—474  +  479  [3033—2040  2045  tixog'  avvi^l 
480-482  (2046—204%  48^—186  (2051 1]  M3— 506  [2069— 
2072),  508— 517(2074— 2083],  535— 567(2101— 2123],  559— 604 
t>  1— 3  [2135-2173].  t'  56  —  121  [2226  —  2274.  K.  lifst  v 
66—82  aüs],  M7--1G3  [2277-^2293],  185-203  [2315—2333}, 
222—240  [2352—2368.  K.  läf-t  v  238  f.  aus],  250— 25 1  f237S— 
2382J«  27&-280  [2404—2408],  9)  1— S4  [2480—2535.  ii.  läM 
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15--4t.66  aus],  80^97  (2537—2548),  140—143  [2589— 2&9S|, 
184—207.  209-262  (2633-2710],  274  -310  (2722—2757), 
359  (2806],  379  f.  [2826  f.],  382  421  [2829—2868],  x  2—30 
(2883  -  2911),  34  —  36.  38-40  [2915—2921],  42-52.  54—88 
[2923—2969],  116  —  118  |2997— 2999],  330  f.  [3169  f.]  ^1—27 
[3341—3367],  58—91 165  o>W.  xai  166f.,  171^217, 
225  239.  [3430—3505.  K.  läJiit  111— 176  aus,  hat  aber  91— 1  lOJ, 
296  [3561]. 

Oieie  Verse  gehören  bei  kirchhoff  zor  «»späteren  Fortsetzung 
der  titotoi  RcMliMi*',  alw  i«  ilem  in  bawnbter  Abbüugigkeit  vom 
aitto  Noatoi  des  OdfMtos  lugedicliltlaii  Taila  ^Skrud  aber 
Kirohlioff  die  AvseoheidttDif  und  Rekoiiitruktion  der  dieser  Fort- 
setzung SU  Grunde  Uegeiideii  Lieder  lAr  völlig  unmöglich  hdM, 
kiA  A.  versnobt«  •dieselben  nach  ihren  verschiedeneu  Motiven  ber- 
aoszuscbäicn,  und  die  vorstehende  Aufzählung  der  Verse  zeigt, 
dafs  A.  demgeniafs  alles  ausläfst,  was  auf  das  erste  Motiv,  auf 
die  Telemachi«  und  die  Krkennuogsscene,  auf  Diener  der  Freier, 
auf  Eurynonic,  auf  Teieuiachs,  Alhenes,  Melanthios'  Mitwirkung; 
Bezug  hat.  Er  hat  zu  dem  Zwecke  verschiedene  willkürliche 
Textäuderungen  vorgenommen,  mehrmals  zwei  Verse  zu  einem 
verbunden  und  uif  dett  tob  Kirohhoff  mit  Recht  geforderten  Nach- 
weis der  Yeraalassang  svr  liiterpolatiMi  vonichteU  So  ist  niehl 
abansetai,  «amin  «ftrct^dsov»  Xi^$ah  w  sußllig  in  2  wm- 
bedenteaden  flaadschriften  steht  und  nur  nodi  von  der  enöi^  des 
Kyklopen  i  185  und  der  a/o^  der  Phaeaken  ^  267  gebriMellt 
wird^  für  0d|sseus'  Patost  siM  geeignetere  BeseUbnung  sein  soll 
als  nsqHfxintM  hl  x^'^Q^^-  welches  |  6  für  das  Gehöft  des 
Kuniaios  ausdrücklich  durch  Didymus  geschützt  wird.  Ebenso- 
wenig giebt  A.  einen  Grund  an,  warum  q  304  statt  des  so  charak- 
teristischen idoiv  das  wiederum  zulallig  in  2  schlechten  Hand- 
schriften verschriebene  Iwv  ,f eingesetzt "  werdeu  soll,  welches 
neben  dem  folgenden  ßij  {q  325)  sich  schlecht  genug  ausnimmt; 
«16(^  ttoht  ftvfjüt^Qeg  äy^yoi^fg,  wonuf  es  doch  gerade  an- 
iMHit,  om  die  d^ticr^geg  dar  Freier,  so  beseitigen,  nicht,  wie 
A.  ngiobt,  in  13«  sondern  in  2  geringeren  Mmdscbiiften  und  in 
der  ed.  Flor.  Warum  ny^tfHj^,  IIrivtX6nma^  Bvpm^oc,  Ä 
S.  57  und  63  pMUlich  und  nttvermittelt  eingeführt  werden,  den 
Hörern  der  Odyssee  weniger  unverständlich  sein  sollen  als  Vif^i^ri/ 
und  y/fifiödoxogy  bei  deren  Auftreten  A.  S.  36  einen  aus  17  146 
zurechtgemachten,  S.  48  einen  in  2  Vindob.  und  1  Palal.  enthaltenen 
Vers  zur  Einführung  für  nötig  hält,  ist  nicht  zu  ersehen.  Was 
endlich  den  Gedankengang  von  A.'  Odysseeschlufs  im  Verhältnis 
EU  KirchholT  betrifft,  so  fehlt  teils  zuweilen  ein  befriedigender 
Abschlufs,  z.  B.  nach  q  304  (S.  57),  teils  ist  der  oft  asyndetiscbe 
Übergang  mm  Folgenden  «cfaroff  und  unTsnoittelt,  t.  B.  «  156  in 
357  (S.  58X  tr203  stt  222.  254  su  276.  9  96L  an  140  (S.66), 
f  359  zu  379  (&  6»),     167  m  171  (a  12%  239  su  296  (S.  74). 
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Dafs  der  ursprüngliche  einfache  Sehl ufs  der  Odyssee  die  <?oschmack- 
l«>seii  Aus<1ichlunjj;en  i'  82  und  15  odor  mich  13 — II  ent- 
hidten  hahe,  ist  doch  inindchtens  liOchsl  unwahischeiidirh,  ehenso 
dals  Odysseus  n;i(  li  s»Mncui  Krwachen  aufllliaka  und  nach  »einem 
Tfehrt  sofort  zum  Hunde  Ärijos  in  seiner  aiXtj  kommt,  wcicfie 
nach  A.  x^^(i^^  vitj*yia  6i  äxQKzg  liegt.  Ferner  ist  in  X\ 
Gedicht  tgltog  v  185  gam  ttiiTemtiiidlioh,  da  Manthioa  felilt 
und  Philoiliot  zu  EamaioB,  aber  doch  nicht  lu  Eurykleb  oder  gar 
BO  Odysseua  als  dritter  geiihlt  werden  kann;  dieeer  Vera  darf 
jedenfalls  nicht  von  dem  TorbengeheDden  getrennt  werden,  m- 
dem  die  drei  Hirten  durch  ^XS^e  gleichmäfsig  eingeftthrt  werden; 
ehenso  iin?erst<'tndlich  ist  rtn  vioi  d-alnovttg  184  ohne 
die  vorausgehenden  Verse  176  ff.  Zur  Auslassung  von  %  '^"^ 
nur  dann  Veranlassung,  wenn  man  mit  A.  vorher  bestimmt  bat, 
dafs  von  einem  Verkehr  der  Freier  nüt  den  Dienerinnen  keine 
Hede  sein  solle;  andererseits  mufste  A.  auch  x  ^30  f.  ausscheiden, 
wenn  er  die  vorhergehenden  Mordscenen  %  119 — ^329  und  die 
Fhemiossc4;ue  %  392  ff.  fortliefs,  ohne  deren  Zusammenhang  die 
tosidMi  Verse  sieh  rodn  trocken  und  kaU  ananefamen.  EndM 
hat  die  Erkemiungsseene  hei  A. 'durch  die  Anaacheidung  Tdemaehi 
eineh  gana  verishlten  Anfting  ^  91  + 166  ff.,  171 C  (&  73),  da 
der  Vorwurf  166  f.  ganz  unmotifiert  erscheint;  richtiger  gehören 
diese  Verse  bei  KirchhoO  eioem  aperen  Dichter  an,  der  durch 
dieselben  den  Schluls  der  Odyssee  von  \p  297  an  vorbereiten  wollte. 
Andere  Mängel  des  Zusninninnhangs  hebt  noch  H.  Volkuiann  in 
der  S.  115  genannten  Mfcciision  hervor;  dieselben  lassen  sich  nur 
durch  die  Allen  gemeinsame  Sage  erklären. 

Nach  dies»'!!  Wiederholungen  und  Erweiterungen  der  älteren 
Programmabhandlungen  ist  „die  älteste  Odyssee''  vorzugsweise 
dem  Kostos  des  Odysseus  gewidmet,  welchen  der  VL  aum  Teil 
ahweichend  Ton  Kh^hoff  konatruieran  in  mOsaan  ghiubl:  „Daa 
Grandmcliv  deaaelben  ist  nur  Poseidons  Zorn;  dieaea  wird  dnnih 
Um  ;,Erhreilemng**  «Isa  Sehliusas  dah«  erweitert  und  forlgeaetit, 
dafs  1)  die  Irrfahrten  als  Folge  des  Zornes  der  Äthane  hin<:estellt 
werden,  dafs  2)  der  Zorn  Poseidons  als  Folge  fon  Polyphems 
Blendung  betont  wird;  letzteres  wird  aber  nicht  konsequent  durch- 
geführt, denn  def  Aufenthalt  hei  Kalypso  wird  als  Folge  der  ^i.vk; 
^Hllov  und  zuL'lfirli  des  Polyphemgebets  dargestellt.  Die  lange 
Verbannung  vviid  no(  h  anderweitig  damit  motiviert,  dafs  Odysseus 
weder  Schifle  noch  Gefährten  hat,  dafs  feindliche  Männer  ihn 
zurückhalten,  dafs  Poseidon  auch  den  Phaeaken  zürnt;  endlicli 
ist  nach  dam  Prooemium.  Odysseus*  Geschick  nur  eine  Folge  des 
AMsrfrovela.  Ako  erkennen  vtk  dna  MaMiigfiltlgkeit  in  dar 
liotlneruiig  der  Irrfahrten'S  Gegen  diese  Entdeckungen  dca  Wb 
ist  au  heaerken:  b  198  f.  sind  adkon  ?on  Arntanicua  alaiva^farol 
-vffd  Urtoolay  [j^ax6fieifoi  bezeichnel,  und  A»  hStte  es 

•onteriasaen  soUettf  dieseihon  dem  Dichter  ansurechnen.   a  13  ff. 
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55  n.  ist  nur  tod  Kalypso,  nicbl  von  Helios  die  Rede;  ebenso- 
wenig itt  in  l*olf  phen»  Gebet  h^k  unmßg  #  534  f.  ^gleich 
mf  Kalypeo  la  beliehen,  Ton  cter  auch  it  114  f.  141  f.  nichts 
enünlten.  a  196  enth&lt  doch  nur  eine  Vermutung  der  AUiene, 
und  swiscben  a  19  ff.  und  « 2B6  ff.  besieht  kein  Widerspruch. 
Dafs  unser  Prooeminm  nicht  za  nns  er  er  Odyssee  pafst,  ist  Iftngat 
anerkannt;  A.  verfahrt  gerade  umgekehrt,  indem  er  für  seinen 
Zwpck  vnm  Prooeraium  auf  die  Odyssee  schliefst.  In  »  412 
und  41)1  —542  sieht  A.  nur  den  Versuch,  den  Zorn  Püsf^iduns 
anderweitig  zu  motivieren,  weichet  mir  durch  Odysseus'  l^eueümen 
gegen  l^alamedes  veninlafst  sei  uiul  darin  seinen  Ausdruck  linde, 
dafs  Poseidon  ihm  an  ^Sliafe  durch  Nauplios,  Palauiedes'  Vater, 
die  Freier  ins  iiaus  schicke.  Von  allem  den  liest  man  in  unserer 
Odisaee  oiebts,  ond  A.'  Binwendungen  gegen  die  Verse,  s.  E  dafii 
des  Gottes  Zorn  Aber  die  Blendung  des  Unhdds,  die  Anwesenheit 
des  Sehers  Telemos  mit  dem  Götter  und  RecfalssatzuDgen  ver- 
achtenden Sinne  der  Kyklopen  sich  nidit  vertrage,  dafs  Polypbem 
sogleich  habe  wissen  müssen,  dafs  Odysseus,  nicht  Ovvt^  ihn  ge- 
blendet habe.  u.  3.  sind  ganz  hinffdlig;  anstatt  die  in  »  491  im 
VerlfältTiis  m  473  liegende  Schwierigli»  it  schnell  zur  Verdächtigung 
h»'ranzuzn;!i(  11,  hätte  A.  lieber  die  bisherigen  Krklärungsversuche 
(Uomer.  Jaiiresln  .  IS75,  S.  139  f.)  berücksichtigen  sollen. 

Während  KnciihuH  in  »  16 — 564  die  durch  den  späteren 
liear)>eiter  zwar  redigierte  Erzählung  des  Odysseus  zwischen  242 
md  35  t  im  algsmeinen  wiedererkennt,  gehört  nach  A.*  Mefaning 
die  kykiopie,  &  doch  schon  von  Wilh.  Grimm  als  der  wahre 
«nd  eigentliehe  Quell  der  Odjssenssage  hetrachtel  wird,  Oberhaupt 
nicht  in  den  Nostos,  1)  „weil  sie  ohne  swingenden  Grund,  d.  L 
ohne  widrigen  Wind  angereftit  wird'*  —  auch  »  39  heifst  es  nur 
avBfkoq  niXaa(fsv  und  260  ff.  können  ja  auch  auf  die  Kyklopen- 
falirl  hpyrotr»'!!  werden  — ,  2)  .,weil  sie  nur  das  Laistrygonen- 
abcnteuer  \\ irderspiegelt**,  3)  „weil  Odysseus  das  Land  u.  a.  der 
Kyklopen  genau  schildert,  bevor  er  es  gesehen".  —  dieser  l  in- 
stand konnte  höchstens  zu  der  Annahme  führen,  dafs  wie  x  und 
/i»,  80  auch  i  ursprünglich  m  der  dritten  Person  gedichtet  und  vom 
Bearbeiter  in  die  erste  Person  umgesetzt  sei»  wenn  nicht  andere 
Grfinde  es  wahrscheinlich  machten,  dafs  in  t  der  Dichter  den 
Helden  erzfihlen  liflit;  die  gleichlautenden  Verse  jr  34—  46  dagegen 
hat  A.  unbeanstandet  in  seinen  Nostos  au^nommen,  während 
KirehhofT  gerade  ans  ihnen  die  Hearbeilnng  aus  der  ursprunglich 
dritten  in  die  erste  Person  erscfaliefst  — ,  4)  „weil  der  Dichter  der 
Kykiopie  auf  andere  Abenteuer  mit  Reflexion  Rücksicht  nimmt'*, 
5)  ,weil  Odysseys  sich  und  die  vSeinen  im  Widerspruch  mit  *  19  (T. 
und  seines  beiiiamens  nioXinoQd^og  ..Mannen  <les  Herrschers 
Agamemnon"  nennt'-  —  unseres  „Herrscliers  *  lügt  A.  hinzu,  und 
warum  soll  sich  denn  Odysseus  gerade  dort  als  ^;'fjMO)r  aufspielen?  — 
0)  „weil  ein  Sohu  Poseidons  Polypbeiu  &oubt  uicht  erwähnt  wird'*. 
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Mit  der  Kyklopie  müssen  natflrlieh  avcfa  aHe  Besiehung«ii  «af  die- 
selbe faUea:  er  18~>26.  68  ff.  «206—224.  281—393.  l  100  ff. 
Da  nun  Odysseus*  Irrfahrten  nur  durch  EHMeidons  Zorn  wegen 
Palamedes,  nicht  auch  ciiirch  Helios'  Zorn  veranlafst  werden,  so 

mfissen  aus  der  „ältesten  (hlyssno''  auch  die  Folgen  des  letzteren, 
Fahrt  und  Aufenthalt  Ihm  Kalv|»«o  und  die  Ankunft  bei  den  Phaea- 
keil  aus£:eschieden  werden.  Indem  also  A.  ft  374 — 390  auch  nach 
Kuchludi  ( Komposition  der  Odyssee,  Abh.  V)  noch  unerklärt 
nennt,  den  wiederholten  Schlaf  des  Heiden  als  Ursache  der  sieben- 
jabcigen  Verbannung  „entschieden  ungereimt'*  findet  und  an  der 
namenlosen  Insel  it»261,  an  den  angeblicli  anf  t  152  IL  und 
«  !5S  ff.  hinweisenden  aäie  fjt  282  Anstois  sucht,  meint  er,  dab 
das  Aeolosabentener  nnroittelbar  mit  der  Landnng  auf 
Scharia  verbunden  ^vp^[ten  müsse.  Zu  dem  Zwecke  liiUet  er 
aus  X  54  mtl^iriv  und  407  ov  ^AXa  noXXov  etc.  einen  Vers, 
knüpft  an  444  17  275  IT.,  auch  f{  298  ft,  also  Partieen,  die  Kirch« 
hofT  für  Zusätze  der  jüngeren  Rparbeitung  hält,  und  verändert 
tilv  nh'.  welrhfs  nun  nicht  mehr  j)afst,  in  rrr  aiv.  Bei  dieser 
Gruppierung  \\ünt('  sich  zwar  v>  444  arrf  deutlich  auf  das  Aeoios- 
ahenlen^^r  beziehen,  jedoch  darf  auf  diesen  Umstand  jene  neue 
Gruppierung  doch  nulit  gestützt  werden;  und  noch  weniger  darf 
Lykophrons  Alexandra  zum  Beweise  benutzt  werden,  daijs  wie  dort 
so  in  der  ,,alCe8t0n  Odyssee'*  Odyssens  Tom  Aaoilis  direkt  snr 
Charybdis  kam.  A.  Terfährt  in  der  Benntsung  derartiger  ohnebin 
sweifeUiafter  Quellen  ganz  wiUkOrKch«  denn  bei  Lyfcopfaron  kommt 
Odyssens  doch  aneh  zur  Kalypso,  die  A.  von  seinem  Gedichte  ans- 
schliefst;  und  wenn  A.  in  den  erdichteten  Odysseus- Erzählungen 
^  199  und  r  275  fl".  flin weise  auf  seine  Verbindnnfr  der  Verse  er- 
kennen und  aus  «ier  lückenhaften  Odysseeübersicht  <//  310  fl*.  be- 
weisen will,  iV\h  Odyssens  mvXa  zwein)?)!  zur  Aeolosinsel  g:ekoninien 
sei,  so  ?Tiulsft'  er  nus  demselben  Bericht  auch  schliefsen,  dafs 
Odyssens  vun  Aeoius  lucht  wie  in  seiner  „ält^ten  Odvssee"  dn*ekt 
zu  den  Phaeaken,  sondern  unserer  Odyssee  entsprechend  zu  den 
Laestrygonen»  zu  Ktrke,  Hades  n.s.w.  kommt  Dafs  endUch  A. 
durch  VerSnderung  des  tfjw  in  %d  einen  neuen  dnhpo^  neben 
den  gleichartigen  71228  und  <P  852  in  den  Hemer  einliihit, 
scheint  er  gar  nicht  su  empfinden. 

Die  viTtvia  und  alle  Verse,  welche  auf  dieselbe  fiesug  nehmen, 
wie  ^  83^-35,  schliefst  natürlich  auch  A.  von  der  ..ältesten  Odys«- 
See"  auf?  und  hält  sie  fi'ir  spAter  als  alle  nhriiren  Bestandteile  der- 
selben. Er  meint  aber  die  r.rnnde  für  ihre  Unechtheit  durch 
den  Nacliweis  vermehren  zu  können,  dafs  ihr  Verfasser  und  he- 
sontlers  der  des  Teircsiasorakels,  als  welchen  er  den  Onomakritns 
zu  erkennen  {»Innbt,  eine  Ausgleichung  der  widerstn  iu  ndcn  Motive 
für  den  1  reiermord  versuchte,  also  aul  das  ganze  Gedicht  Kück- 
sicht  nahm ,  und  dals  überhaupt  <Me  vhttta  nur  durch  *HXiov 
fi^vig  in  die  Odyssse.  gekomnien.  sei.  Dieser         eiut  ein  ver* 
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dächtiges  Moltv,  sodann  dessen  Folgen  auszuschlicfsen,  isl  ebensu 
einfach  als  gefahrlich,  und  wie  es  uns  schwer  wurde,  die  von  A. 
entdeckten  verschiedenartigen  Motive  in  unserer  Odj-ssee  aniiH 
eriiftaneii,  so  bflutM  mt  such  nicht  die  Spfirkrafi,  in  der  yhtvta 
fietielNRigett  attf  tecsobieden  motivierte  Gedichte  za  fiodeo;  et 
gelingt  dem  Vf.  das  wieder  nur  durch  voreingenommene  Inter- 
pretutioD.  Von  „reichen*'  ^pa  ist  A  117  niät  die  Rede;  die- 
selben werden  überhaupt  nicht  vom  Diehtcr,  sondern  von  A.  betont, 
um  auf  dasjenige  Getlicht,  in  welchem  i'enelopes  Charakter  nis 
zvv<»it>Ih^ft  ^reschildert  wurde,  einen  Hinweis  zu  linden,  für  dnu 
er  in  A^  iniomnons  Worten  A  441 — W'A  und  154  —  156,  iJie  er 
nicht  aul  Kiytacmnestra,  sondern  auf  die  koki  iiii  i  (  nde  l'enelope 
l)ezjeht,  eine  Bestätigung  erblickt.  444  ff.  l;iist  er  aus.  Auch  X  384 
sieht  A.  taischiich  einen  Hinweis  aut  Kassandra,  durch  deien 
Schlndiing  den  Griechen  ungluektiche  Heimkehr  verhängt  gewesen 
•ei,  wihvend  doeh  mit  ha^v  371  nnd  382  Odysseus*  Helden- 
genosBon  geinehit  sind.  A.  Ist  flberlUHipt  bemObt,  Spuren  der 
jüngeren  Sage  in  der  vhtvm  xu  entdecken,  von  „Achill  auf  Skyros** 
nnd  Pnamos'  ^oldnem  Weinstock  steht  al^r  wohl  nichts  darin. 
ii4tM^ir.  und  >l  164  ff.  stehen  im  besten  Einklänge;  dafs  als 
rrQMTff  ifwxT'i  dfr  noch  nnbeerdipte  Elpenor  Odysseus  erkennt,  be- 
nihl  auf  ganz  richtiger  homerischer  Vorütellung;  AI  14  IT.  oiffk 
uaHmg  p&ica  heilst  nicht  .,in  schh'nimer,  srhierhfer  Verfassunf;'*, 
enthält  also  keinen  Widerspruch  ge^en  die  laktist  lie  Art  der  iUu  k- 
kehr;  ff/oc  in  dlXotoifjc  ist  eine  deutliche  llinweisung  auf  lUis 
Phacakeusc  lull.  Vgi.  üluigens  über  diese  ganze  l'aiiie  Homer. 
Jahresbericht,  Ztschft.  1S75  S.  143.  Dafs  der  Verfasser  der 

phw9Q  die  Sage  ven  Odysseus'  gewiHssmem  Tode,  wie  ihn  die 
Telegonie  erxihtte,  kennt,  Ist  möglich,  wenn  nicht  aninnehmen 
IK)  daft  erst  an  die  Midti%  Deutung  von  jt  134  die  Telegonie  an* 
kiApfite;  aber  es  ist  deshalb  nicht  nötig,  A  134  die  Lesart  nicht 
„der  Alten**,  sondem  des  Eustathius  s^aXog  statt  aXog  heranzu- 
ziehen, welches  ebenfalls  f^M  xcci  7(6oqoi  rijg  ^Xdaöijg  heifst; 
wahrend  135  nitfvi]  sehr  w(»hl  zum  gewaltsamen  Tode  pafst, 
verliert  der  Dirliter  mit  ((ßkijXQog  fkdXa  roTog  ollenhar  die  richtige 
Anschauung;  A.  zielil  dagegen  vor,  die  anscheinend  nur  zur 
Bhenung  dieser  Stelle  im  Ctym.  Magn.  unklar  gegebene  Erklärung 
durch  ioxvQog  sich  anzueignen.  Derselbe  Dichter  deutet  vielleicht 
den  gewaltaamen  Tod  Antikleias  an,  der  als  durch  die  Trugnach- 
richt des  Nauplios  vetanlaibt  in  spSteren  Gedichten  behandelt  war, 
wenn  »cht  umgekehrt  oit  an  197  sich  diese  Sage  wie  die  Pene- 
iepisPansage  gebildet  hat;  dies  VerhSltnis  der  nachhomorischen 
Saigen  hat  neuerdings  richtig  beurteilt  A.  Römer,  Ein  Dichter 
und  ein  Kritiker  u.  s.  w.  S.  48  f.  Aber  ?.  196  statt  yoVrov  gegen 
Üidymus'  Autoritflt  norfiov  und  202  statt  it^dfct  ans  dem  Vratisl. 
nfjdfu,  welches  übrigens  ebenso\v(»hl  Innge  Abwesenheit  als  Tod 
bev^cbnea  könnte,  ais  „die  ursprünglichen  Lesarten'*  wiederber- 
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lusteUen,  heifst  den  iiDklaroD  Vonlallangen  einee  NacMicMers 
nachhalfen  woilen.  Der  Singular  der  Vene  gk  268.  273.  275  iat 
epischer  Ausdruck  (vgl.  Ameis  Anhang  a.  St.);  avch  schein!  272 
nicht  ohne  weiteres  weggedacht  werden  xu  dürfen,  denn  xdxXvri 
fifv  fkv^ur  besieht  sieh  immer  nur  auf  die  Worte  des  Re- 
denden. 

Eine  ir,iuf)tpnrtir>  der  v&evM  wird  snm  Teil  mit  Adam  über* 
einstimmend  hehnndell  von 

J.  Jäkel,  das  Teiresiasor a  kel.  Unter  Berücksichtigung 
der  bisher  über  X  100 — 13S  aijftro «stellten  M»  innngen  heantworlel 
der  Vf.  die  Frage,  ob  das  auf  Kukes  Gebeils  beiragte  Teiri^ias- 
Orakel  ein  urs|)ruDgUche8  Stück  der  Unter weltsceoe  sei,  im  tiegen> 
sats  SU  Kammer,  der  dasselbe  fClr  läi  sohwiefaliches  Stück  aus 
viel  spaterer  Zeit  hftit,  dahin,  dafs  das  Teiresiaserakel  «im  Nestes 
gehdre.  Er  findet,  dab  der  Uar  und  unzweidentig  ausge^odiene 
Grund  der  Hullenfabrt  die  Heimfahrt  sei,  hält  aber  das  in  gleicher 
Absicht  gegebene  Kirkeoraliel  nicht  für  echt.  Die  Scene  Odysseos* 
Teiresias  sei  nicht,  wie  Kammer  meint,  eine  Kopie  der  Scene 
Menelaus-Froteus,  vielnif^hr  hän^Tp  (Ueselbc  eng  mit  der  Kyklopic 
zusammen;  aber  im  alten  dedichtp  habe  nicht  Kiike,  sondprn 
kaivpso,  deren  Doppelgängerin  jene  sei,  den  Odysseus  zu  leire^iMS 
pesi  liickt,  und  diese  Fahrt  sei  lur  Odysseus  auch  von  Ugygia  ans 
möglich  gewesen,  deun  die  Stellen,  nach  denen  er  auf  Og^gia 
ohne  Schiff  und  G^äbrten  sei,  geboren  jüngeren  Stücken  der 
Odyssee  an.  Das  Orakel  der  Kirke  passe  schleeht  in  das  Game 
der  Odysseusfabel«  sie  wisse  nichts  von  der  Rsohe  Poseidons, 
welche  die  eigentlich  springende  Quelle  der  Sage  sei;  ihre  game 
Weissagung  sei  Überflüssig  und  schaffe  viele  Schwierigkeiten,  welche 
verschwinden,  wenn  Kalypso  den  Odysseos  xn  Teiresias  schicke. 
Über  Teiresiasorakel  selbst  meint  J.  zunächst,  die  von  Kamroer 
u.  A.  vermifste  Fragestellung  des  Odysseus  an  Teiresias  sei  aus- 
gefallen, weil  die  ganze  Partie  aus  ihrem  ursprunpln  heu  Zusammen- 
hange herausgerissen  sei;  alle  Stellen  der  Proplietie,  in  denen 
von  Helios  und  den  Freiern  die  Rede  ist,  X  104 — 113.  116 — 120 
seien  als  einem  anderen  Zusammenhange  entnommen  aus;£uscbeiden. 
Den  sonstigen  Einwinden,  die  gegen  die  Teiresiasscene,  besonders 
hinsichtlich  des  Tolenknllus  mgebracht  nnd,  glaubt  J.  durch  die 
Annahme  sn  begegnen,  dafli  uns  eine  Vereinigung  sweier  Ver- 
sionen derselben  Sage  vorliege,  in  wekber  Odysesoo  einerseits 
wirklich  in  die  Unterwelt  hinabstieg,  andererseits  die  Geister 
heraufbeschwor;  die  erstere  sei  die  ältere,  weil  der  Verfasser  der 
Tel(»g«nic  sie  mifsverstand ,  während  der  Nosten dichter  Kalypso, 
nicht  aber  Kirke  kennt.  Demnach  <je]finfrt  J.  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  das  Teiresiasorakel  wie  die  kyklopie  ein  Stück  ursprünglicher 
Dichtung  sei,  welches  aus  seinem  ursprün|,lichen  Zusammenhange 
herausgerissen  und  ditn  h  mancherlei  Un^^<  höriges  verderbt  sei. 
In  den  „Schlursbemerkuagea"  meint  J.,  dafs  wie  Kirke  Doppel- 
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gaugeriu  der  Kalypso  sei,  so  Helios  in  der  neuen  Odyssee  dem 
Polyphem  te  illaii  Mtipredie,  dali  ilfo  atieli  Scirenen,  Skylla« 
Clniybdis  der  aiteB  Venion  der  Saga  angehören,  und  dafii  ihnen 
gegenOber  Kyidopia,  Aioloe,  Kaiypso  and  Teireaias  atcfa  zu  einem 
ßiiiheitlidien  Ganzen  abachliersen.  dessen  Grundlage  and  Kern  die 
Rache  nnd  Versöhnung  dea  Poseidon  sei. 

Dem  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  ausgesprochenen  Grund- 
satze bomeriscber  Kritik,  dar»  ,aiiit  dem  blofsen  Ausscheiden  der 
Widersprüche  aus  den  Gedichten  nicht  viel  gewonnen  sei,  «lafs 
vielmehr  eine  genaue  Untersuchung  der  iirutule  für  ihre  Ent- 
stehung oft  genug  zeigen  werde,  dafs  sie  auch  einen  Znsammeu- 
hang,  nui*  einen  andern  als  den  gegenwiu tigen  Laiieii  \  kuuiien 
wir  durchaus  beitreten;  jedoch  ist  es  dem  Vf.  nicht  gelungen, 
edne  Reauhate  flbtr  die  Mdglichkeit  hina«s  zu  erlieben,  da 
denaelben  meist  die  zwingende  BeweiafOhrung  fehlt  und  die  Be- 
gründung derselben  auf  snbjektiTen,  oft  weit  hergeholten  und  er- 
zwungenen Amiakmen  beruht. 

Das  Abenteuer  sowie  die  Weisaagungcn  der  Kirke  schliefet 
auch  Adam  von  der  Sltesten  Odyssee  aus;  auch  er  findet  in  dieser 
f'iiie  Wiederholung  der  Kalypso,  erkrnni  in  den  Flankten  u.  a, 
NVicdcrspiegelung  der  Argouautensage  und  hält  die  ganze  Parüe 
für  untrennbar  vom  Zorne  des  ilelios,  welcher  der  alten  Odyssee 
fremd  war.  An  vielen  Funkten  nimmt  er  unhet'ründeten  Anslofs, 
z.  D.  au  der  Neueinführuug  des  Polites,  an  dea  Faralleijilellen : 
gleiche  Jagd  x  156  ff.  und  *  154  IT.,  gleicher  Zauherwein  *  1901t 
and  «  ad&  ft,  aweibcbe  Eidabnabme  a  177  ff,  und  m  342,  die 
Anköndigung  von  Odysseua*  Ankunft  durch  Telemee  in  «,  durch 
Hermes  in  x,  dessen  [icöXv  A.  wegen  der  Notzlosigkeit  verwirft. 
Wenn  er  Ahrigena  Aristarcb  70  (fafftfi^lova»  in  naaifUlouif€t 
ändern  läfst,  um  tö  vetatfgtxov  des  Ausdrucks  zu  verwischen,  so 
versteht  er  d.  Schol.  falsch;  Aristarch  hat  statt  7iä<n  ^iXovda 
dies  Wort  t'^*  geschrieben,  und  die  Leaart  (^(f^fiiXovca  ist 
eben  vt-untQtxov. 

Nach  A.'  Lintel siuliung  hatte  aUo  d»'r  alte  Noslos  abweichend 
von  kitcbhull  folgende  ücslandtcile:  Kikonen,  Lolophagen,  Skylla 
und  Gharybdis,  Aiolos,  Fhaeaken.  Der  Aufenthalt  bei  den  Fhaeaken 
veranlagte  die  vid  brailen  Kjklepie  und  die  Kirkeaeene,  die  beide 
das  Wefk  deaaelbea  VerfMsera  aind*  So  entstand  neben  diesem . 
kjBneren  «la  längerer  Noatos,  wekber  urs|HrQaglich  in  der  dritten 
Person  verfafst,  von  Hermes  der  Kalypso  mitgeteilt  wurde,  was 
duix;h  ^  3S9  f.  bestätigt  wird.  £r  wird  ven  dem  einheitlichen 
Motiv  der  ^r,vig  *HXiov  getragen,  wie  im  ganzen  Prooeraium 
a  ]  to  angezeigt  wird,  wfdirend  aus  dem  kürzeren  Nostos  alles 
auf  dieses  Motiv  bezü^'liche  WBglallen  mufs;  denn  in  diesem  war 
die  Veranlassung  zu  Odysseus'  Unglück  die  Ollnung  des  Aeulos- 
schiauches,  auf  welche  A.  a  1—7  bezieht.  Inwiefern  A.  sich  hier- 
bei auf  Uekkets  Abhandlan^^  „über  den  anfang  der  OdysseeS 
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(Homer.  Bl.  I),  doek  ein  aadereo  Resi^kat  enielt,  bcraft, 
ist  unerfindlich;  mit  gleichem  Rechte  httto«  auf  Lekrs  Arittarali*, 
EjMmetr.  8.  419  ff.  verweisen  können. 

Dieser  zweite  Nostos,  der  nach  $  107  einzuselzen  bestand 
aus  et  1  —17.  27—07.  f  2g— 32.  4 1—107.  i  37—41 1.  413—490. 
543— 5(R>.  X  t— 274.  310—489.  23—32.  36—266.268—271. 
273—388.  391—444.  e  110— t6S.  171  -205.  225—278.  279 
+  X  29.  V  353 — 3(30  und  steht  mit  dorn  durch  die  Stücke  des 
zweiten  Motivs  erweiterten  echten  Schlüsse  der  Oilvssee:  ^  326  f. 

158—232.  243—303.  z  157—316,  483  f.  518—534.  (p  208  m 
Verbindung.  Um  Kirebbol&  Beweise  fdr  die  Umeettuiig  aus  der 
dritten  in  die  erate  Person  au  vermelven,  macht  Ar  auf  den  Pep- 
flonenweehael  n&S^SiS  aufinerlcaam ,  mmiot  abo*  u.a*  »473  — 
denn  auch  für  i  nimmt  A.  im  Gegensalz  zu  Kirchhoff  diote  Um- 
arbeitung an  —  dn^v  fälschlich  für  die  dritte  Peraon,  da  ea  doch, 
ivie  491  dn^fisp^  deutlich  die  erste  Person  ist. 

Zu  dipsoni  Zwecke  v^Twendot  A.  aurb  dip  variae  lectiones  der 
Handsrhn'tlcii.  traf's  dcti  IlDiiicrhandschntloii  vme  solche  Howpis- 
kraft  übcihaupt  bcigek'gt  werden  dürfe,  nimmt  er  ohue  weiteres 
an.  Und  doch  scheiLt  es  für  diese  Kritik  gleichgültig  zu  sein, 
daf»  diese  oder  jene  meist  untergeordnete  Uandschiitl,  i.  B.  ein 
Vindob.  oder  Stuttg.  »  60  und  555  ^Axatoi  statt  Statqot  bietet, 
oder  daib  ein  filvy  ol  fOr  f*^,  iioi,  für  iSjp^K^  nQOff^vda  fir 
ftao(Sfi^»v  tt.  dgl.  sich  findet,  oder  dasa  ein  iym,  ftw  oder  fU 
zufTdlig  weggebssen  ist  Überdies  hat  »  354  das  Cital  ^Qno  für 
fi  fliff  aus  Sebol.  Soph.  Oed.  CoL  630,  i  553  (xaiof,  x  322 
ifgijti'  als  erste  Person  doch  gar  keinen  Wert;  l  97  scbllgt  A. 
ah  nrsprnngliche  Fassung  vor:  o)g  stpaz'*  6  dvaxcefffftrfjt&voc; 
wrlfhcn  Schluls  er  ntif  dio  Variante  aymp  198  und  r/^v  t  196 
bauen  will,  ist  unerlindiicli.  Aus  solchen  geringfügigen  Abwei- 
chungen darf  doch  keinesfalls  geschlossen  werden,  dafs  diese  nun 
die  „ursprüngliche*'  Lesart  eritlialLen.  Viehnebr  würden  dieselben 
nur  dann  Wert  haben  können,  wenn  dieselben  in  einer  bestimmteD 
Reihe  toq  Handschriften  koD8eq[aent  durchgefährt  wären.  A.  aber 
trifll  nur  eine  iwechentaprechendo  AuawaU  una  den  verhiltoi»* 
mirsig  geringfOgigen  Variantin  und  aohaint  amoriebmen,  dafe  ein 
Teil  unserer  Handscbrifton  auf  einer  Tradition  beruht,  die  Aber 
die  Alexandriner  oder  gar  über  Pisistratns,  kun  jedenfalls  in  die 
Zeit  reichen,  als  der  alte  und  der  neue  Noatoe  noch  getrenm 
existierten. 

Von  S.  24  an  konstruiert  nun  A.  den  kürzeren  Nostos*  a 
1 — 1:  F  133.  279,  indem  er  dxttaxGidfxdiii  öi  mit  Rücksicht 
auf  C  170  in  tm  hixoüvji  Ifpdvfi  ändert,  280.  394  ff.;  aus 
i  'VM\  und  402  niaclit  er  einen  Vers:  av  tSro^a  re  qlvdq  if, 
6  d'  uQ  ix  noia^olo  Xtac^elq.  Dann  werden  alle  Verse,  welche 
sich  irgendwie  auf  Helios,  Polypbem»  Poseidens  neumotirierten 
Zorn  bezieben,  sowie  Ares^Aphrodite ,  Poaeidona  Pbaeakenschilf, 
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alle  etwaigen  Wiederholnagen  fortdekretiertt  da  ja  allea  stiirende 
„unecht  ist''  oder  ,,wegfalleDf  fehlen,  entfernt  werden  mnlk**. 
Zu  diesem  Behuf  nimmt  A.  sogar,  um  auch  jede  Hindeutung  auf 
Älhcnes  Mitwirkung  zu  beseitigen,  das  im  Marlei.  ^  208  über- 
lieferte soxsad-cci  statt  tgisai^ai,  \f  192  Aristonicus'  t/i^QßaXe 
statt  vntQjiiaio,  weh  li^  s  durch  den  KinschuL»  der  folgenden  Verse 
veraiilnrst  sei,  als  „iirspriuigliche  Lesart*'  auf  und  schliefst  aus 
/eiiotlolö  aif  idtv  zu  41,  dafs  urspnm^ljcli  Atlieue  nur  die 
Phaeaken  in  Nebel  hüllte:  erst  später,  als  man  sie  zur  Schätzerin 
des  Odyssens  machte,  las  man  ol;  darum  müssen  denn  anch 
^  13d-— 141  fehlen»  znroal  143  in  einem  Vindob.  in  xoto 

statt  OQ  cevT99o  steht.  Auf  Aretes  Frage  ^  237  nannte  Odys- 
sens  seinen  Namen  und  crzShlta  den  kleinen  Nostoe. 

S.  28—74  folgt  der  Text  der  Yon  A.  eruierten  M^ltestea 
Odvssee":  a  1-7.  f  133.  279  f.,  394  etc.,  dann  C  1  «Hc,  ij  —243. 
$  1*9  etc.  —  105.  y  78  -132.  .a  23  4-  260.  x  1-^54  +  ii  407  etc. 
—  444.  fj  275  elc.  a'>  1—3.  57  etc.  —469.  y  24—125  4-  aviaQ 
*OdvaaBVQ,  197.  354 — 360  mit  den  oben  angegebenen  Auslas- 
sungen; dann  folgt  der  älteste  Schlufs  der  Odyssee.  M 

S.  74—79  wird  der  Nachweis  gtliibrt,  wie  diese  „älteste 
Odyssee**  mit  der  erweiterten  Odyssee  verschmolzen,  durch  Ein- 
fügung neuer  MotiTe  und  neoer  Scenen,  durch  Äthanes  Ein- 
misehnngy  durch  die  Umsetsung  des  ISngeren  Nostos  In  die  erste 
Ptsrson,  endlich  durch  den  Einschuh  der  Telemachie  alimählich 
zu  unserer  Odyssee  erweitert  wurde.  A.  meint  dies  stetige 
Wachsen  des  Gedichtes  bis  auf  die  einzelnen  Verse  nachweisen, 
auch  so  die  Widersprficlie  im  einzelnen  z.B.  ^231  :  v  399  er- 
klären zu  können  ,  doch  wird  man  sich  von  der  Notwendigkeit 
seiner  Folgerungen  schwer  überzeugen,  da  dieselben  oft  auf  sehr 
unklare  und  gesuchte  Crkhlrungen  sowie  auf  die  ßenut/.iing  der 
vaiiae  lectiones  u.  a.  sieb  stützen.  Wie  sich  bei  diesem  IVücefs 
der  Itedaklui  vaui  interpolator  unterscheidet,  giebt  A.  nicht  näher 
an.  Aristotdea  sofl  die  vierte  dtoQ^mff^g  der  Odyssee,  jedenfalls 
ehie  andere  ab  die  Pisistratusausgsbe  besessen  haben.  Denn  die 
Ausgabe  des  Onomakritos,  der  bei  seiner  Redaktion  Yieles  „zu- 
leehtgelegt,  geändert,  zugesetzt«  herausgenommen,  eingefugt,  getilgt** 
hat,  gelangte  erst  zu  Gmroa  Zeit  durch  die  Autorität  Aristarchs 
an  allgemeiner  Anerkennung. 

h\]  Zweiten  Teile  seiner  Schrift,  S.  79  — unternimmt 
A.  den  iXachweis,  dafs  mit  semer  Odyssee  sowohl  die  Nachrichten 
der  Allen  stimmen  —  es  existierte  ein  von  (hk\  ex  Ponto 
IV,  12,  25.  16.  27  erwaiiiUes  inaeoiuM  lies  (icdicht,  die  IMiaeakis  — 
als  aucli  die  Thaiigkeit  der  alexaudi iuischen  Eritiker  ihr 

')  Der  Text  enthält  viele  Druckfehler  bjcsooders  in  Accenten  und  Spiritus; 
die  Verse  werden  leitier  weder  pezählt  noch  ilw  \VrhnItnis  /nm  vtilfiüren 
Text  aage|;ebca;  auch  hätte  der  Vf.  .statt  der  Ziticru  sich  der  üblichen  iiud 
praktitcbeii  Gitkrao|r  ^«V'  B3ek«r  äuttk  AI,  n\  MieMO  toUeii. 
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6Dt8pricbt.  Indem  er  die  wichtigsten,  d.  Il  die  feinem  Zwecke 
entsprecbenden  fiotiien  olme  irgeod  welche  Prüfung  und  Sichtung 
raMmmensiellt,  gelangt  A.  zu  dem  Resultate,  dafs  Zenodet« 
der  ngtaioi  dtoQO^cotijg,  welcher  wahrscheinlich  die  K^rtxtj 

dtoQ^^ofTtc  der  OdyssLM'  hnite,  die  von  Aristarchs  Text  wesentlich 
abwidi,  in  sciuoni  koiiscrvativon  Sinne  viele  alte  Le^^leo 
beibüliiclt,  nur  zusa?nuionhang!>lüae,  sich  grob  widersprechende 
Verse  mit  grofser  Sciiunung  alhelicrtc  oder  änderte  und  vorzugs- 
weise in  sachlicher  Beziehung  die  iiiinheit  der  Odys&ce  anstrebte; 
dafä  dagegen  Aristophanes  weit  gewalUamer  verfuhr,  indem 
er  war  Ausgleichung  der  Gegensltse  Junioeetste,  inderle,  leicht» 
fertig  athetierte^  und  daXi  Aristarch  die  Einheit  der  Odyssee 
kflnstUch  durch  Alheteeen  ra  schaifen  healrebl  war  und  daiMr 
sprachlich  und  sachlich  viel,  auch  an  einzelnen  Wdrtern  Änderte. 
„Der  doppelte  Weg,  das  Geseta  der  Einheit  in  den  Melifen  gelten 
zu  lassen  und  die  Vergleichung  der  variae  lectiones  möglichst 
aller  Handschriften  nicht  unter  der  Fahne  Aristarchs  zu  verwerten, 
führt  uns  in  die  Werkstätten  der  Ilouieriden  und  kann  uns 
das  Verstrmdnis  der  Knt.stehung  der  honn  i  i-rlien  («edichLe  er- 
schliefsen".  W^enu  A.  dabei  gelesenlliih  kului  behauptet,  dafs 
sich  vielfach  die  Spuren  der  auch  in  spracliiichcr  liczichuag  ver- 
schiedenen Bestandteile  des  Gedichtes  verfolgen  lassen,  so  hüte 
er  von  dieser  Verfolgung  „niohl  abstehen*^  seilen,  da  er  wissen 
wird,  dalii  gerade  ein  solcher  Beweis  ffir  die  LAsung  der  homeri- 
schen FVage  ebensosehr  erwQnseht  ist,  als  die  bisher  in  dieser 
Richtung  unternommenen  Verrache  leider  ohne  entaoheidenden 
Erfolg  gebhehen  sind. 

A.  schliefst  sich  also  den  in  neuerer  Zeit  hervorpctrelenen 
Versuchen  an,  statt  der  von  Didynius  gerühmten,  von  Wolf  »ind 
Lehrs  —  vgl.  auch  das  vollwichtige  Zeugnis  Haupts  bei  Hciger, 
M.  Haupt  als  akadem.  Lehrer  S.  182  n.  184  —  nnt  i  kannten 
nsQttt^  fvldßsta  eine  ,,mira  quaedani  is^noraniia  Imguae  grae- 
cae**  bei  Aristarch  zu  erkeunea,  dagegen  iin  Zenodot  nicht  mehr 
einen  „nowum  renun  cupidum'S  sondern  einsn  Kritiker  an  enl> 
deelLon,  dessen  Lesarten  „mehrenteila  wo  nicht  richtig,  doch  vom 
Richtigen  nicht  allsuweH  entfernt  sind*'.  Was  A.  aar  StOtie  dieser 
Ansicht,  welche,  soweit  sie  Naudts  Textkritik  betrilTt,  durch  schla- 
gende Beweise  abgewiesen  wird  von  Arth.  Lud  wich,  Aristarchisch- 
homerische  Aphorismen,  Wissenschaftl.  Monatsblätter  1878,  im 
einzelnen  beibringt,  beruht  teils  auf  seiner  Torgefsfslen Meinung, 
teils  auf  falscher  Frkl;lrung. 

Um  zu  beweisen,  dals  ^214 — 223  späterer  Zusatz  sei,  be- 
hauptet A. ,  dafs  ZenoiloL  /S  214  nicht  KQi^ir^v  lür  ^^nuQi  riv  ge- 
lesen habe.  Ua  aber  Schob  3K3  bemerkt  wird,  Zenodol  habe 
iv  lotg  tisqI  t^g  (xTiodtjfilag  Ti^}»t^äi^ov  dioXov  i^t*  KQijmtf 
iyami  Snaqit^g  gesetzt,  so  ist  man  berechtigt  mit  La  Bociie 
anzunehmen,  da&  Zenodot  nicht  nur  a  285,  sondern  auch  /1 214. 
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359  Kq^h^v  las;  mitbiü  ist  X\  bLliluiäiulgcrung  hinfällig;  vgl. 
Döntser,  de  Zen.  8tud.  hom*  p.  104.  —  Die  im  Programm  1874 
S.  27  aufgesteltle  Ansicht ,  daifo  Telemach  statt  su  Menekios  zu 
Idomeneus  geräst  sei  —  auf  letzteren  würde  sich  dann  auch 
a  286  be^hen  —  modificierf^.  in  der  „Ältesten  Odyssee**  dahin, 
da£i  nach  Zenodots  Ausgabe  Telemach  über  Sparta  nach  Kreta 
kam,  weil  Zen.  zu  vielen  auf  den  Aufenlhalt  in  Sparta  bezdgüchen 
Stellen  Bemerkungen  macht.  Aus  o  78 — 85  oder  gar  aus  y  313 
Icann  „die  Zuischenstation"  jedoch  nicht  geschlossen  werden. 

Aus  Zeiiüüots  Lesart  ^  228      nr  für  ovd^  el  ist  nicht  zu 
schlielsen,  dafs     229 — 242  ursprüngluh  fehlten,   und  Zenodot, 
„übersehen"'  habe  hier  zu  ändern,  sondern  nur  dals  er  an  der 
scheinbar  verletzten  Lhiiuiclit  gegen  die  Götter  Anstofs  nahm 
und  daher  auch  230  änderte  und  231  TteQt^QBi,  Ähnliche  ästhe- 
tische AnslAfse,  die  ihn  zu  Neuerungen  Teranlafsten,  nahm  Zen. 
mebrfiich ;  A.  erkennt  darin  sein  konservatives  Bestrehen,  die  „ur- 
sprdngliGben*'  Lesarten  zn  erhalten,  und  baut  auf  diesen  Grund 
weitgehende  Sdilüsse.   So  schliefst  er  daraus,  dafs  Zen.  r  ^00  (T. 
nsQtSygcttffsy,  die  Person  des  Pisistratus  sei  in  der  Odyssee  spA- 
leren  Ursprunj^s  (vgl.  Duntzer,  de  Zen.  stud.  hom.  p.  173);  so 
nimmt  er  Zenodots  Konjektur  rj  41  (}(f  l(tiv  ffir       ol,  während 
doch  naturgemäfs  der,  welcher  nicht  gesehen  werden  soll,  in 
Nebel  gehüllt  wird  —  vgl.   z.B.  v  189«*.,  ^751  f.  /7  790  — , 
als  Beweis  für  den  späteren  Einschub  der  Thätigkeit  Athenes  und 
gelangt  durch  deren  Weglassung  zu  einer  gewifs  unhomerischen 
Darstellung:  ^  43  d^av^iaCev  6^  ''Odvaevg  —  dQtjQOta,  iy  81 
a^taQ  *OdtMnt€vg  etc.   Diese  Konjektur  wird  schon  vom  Schol. 
ovn  9v  befanden  wegen  143,  wo  A.  freilich  statt  a^oto  aus 
einem  Vindoh.  das  temporale  ix  toto  aufnimmt.  So  hfilt  A.  auch 
y  307  Zenodots  dno  0o)xtjü)V  für  die  nchtige  Lesart,  Aristarchs 
dn*  l4&^tmv  für  eine  willkdrliche  Änderung.    Dafs  A.  in  seinen 
Angaben  nicht  immer  zuverlässig  ist,  erhellt  daraus,  dafs  er 
d  15 — 19  mehrmals  nls  eigne  Dichtung  Aristarchs  erwähnt,  als 
sei  das  eine  feststehende  Thatsache,  wfdirend  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  die  ganze  Mitteilung  aut  einem  Irrtum  des 
Athenaeus  beruht;  vgl.  Ameis  Anh.  zu  d  15.  Lehrs  ArisL'  p.  141, 
Nachweisungen,  die  A.  nicht  einmal  erwähnt. 

Nach  A\  Meinung  wollte  Aristarch  durch  Athetesen  besonders 
sachlich  den  einheitlich  -  altertamhdieA  Charakter  des  Gedichtes 
sehaifen  und  die  Spuren  jüngerer  Stellen  verwischen.  Demgemäß 
legt  ihm  A.  für  seine  Athetesen  immer  solche  Beweggründe  unter, 
die  er  für  seine  Odyssee  verwenden  kann.  So  sollen  d  163 — 167 
deshalb  athetiert  sein,  weil  die  in  diesen  Versen  zur  Vertreibung 
der  Freier  erbetene  „bcwalTnele  Hilfe"  nur  in  das  älteste  Motiv 
der  Telemachie  pafste  und  mit  (I  317  im  Widerspruch  sieht 
Damm  übersetzt  er  denn  auch  d  164  naiQog  oixon^poto  „wenn 
der  Vater  t  o  t  ist abei'  nirgends  heilst  oix^a^ai  aliein  „tot  sein'*, 
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sondero  nur  mil  dem  Zusatie  stg  t*  *^lSao^  xma  %^v6q  a.  a. 
Au0  gleicbem  Grunde  soll  Aristarcb  d  668  die  Lesart  vorftndert 

haben,  währeud  er  doch  dßii  dies  Motiv,  wf>nn  mnn  will,  deut- 
Jicber  enthaltenden  Vers  <)t)7  unangetaslet  liefs.  t^henso  soll  er 
die  auf  Nausikaas  Vermählung  mit  (»dysstnis  bezüglichen  Verse 
deshalb  athetiert  haben,  weil  sie  ihm  tnr  dni  Ziisnnimf  nlianix  der 
Odyssee  unbequem  warten ;  sie  füllen  beweisen,  daCs  die  l'hiR'akis, 
in  welcher  Nau^ikaa  mil  Telemach  verheiratet  wurde,  ein  ur<|)rrnig- 
licb  für  sich  beziehendes  Kpos  war:  erst  später  bei  dor  Vorltnitlnnt? 
der  l'hai'ukis  mit  dem  Frciermüide  j^eien  195  —  11)6  zu  diesem 
Zwecke  zugesetzt.  Statt  derartige  Gründe  aufzuspOren  und  unter- 
zulegen, an  die  noch  niemand  gedacht,  hstte  A.  Iiewer  gethan, 
die  den  lediglich  flstfaetischen  Anatofs  Ariatarehs  darthaeoden 
Worte  des  Sdiol.  nAq  /äq  dyyomy  voy  avdqa  ^vf{Gtt:verm  etc 
dem  Leser  nicht  vorzuenthalten  und  sich  bei  dieser  Erklärung  der 
Atheteie  zu  beruhigen.  Allerdings  ist  es  bei  A'.  Verfahren  leicht, 
„der  ganzen  Kritik  Arislaichs  einen  Stöfs  zu  ijeben"  (S.  84V 
Vgl.  Lehvs  Aristarch.  -  S.  339  f.  Durch  solche  an!  Voreingenom- 
menheit oder  fälscht  r  Juterpretation  —  z.  B.  p  492  beifst  {/.ovat 
nicht  „durch  Uörcuba^cu  oifalireir*  —  beruhende  Üegiuiidung 
einzelner,  zweckentsprechend  au>j,'e\välilter  Athetesen  Anstarchs 
gelang L  A.  zu  Scblüs^eu,  deren  Widerlegung  bicb  nicht  lohnt  Das 
gleiche  Bestreben  Aristarcha  erkennt  A.  auch  in  den  Vertndenin- 
gen,  die  derselbe  an  einzdnen  W<brtera  vorgenommen  hat  Über 
die  durch  den  Gang  der  Sage  veranlalste  jüngere  Lesart  d  563 
iXvatov  mit  seiner  zwecklosen,  komisdien  Gtymologie  hSIte  sich 
A.  durch  Preller  belehren  lassen  sollen;  aber  er  möchte  gsr  zn 
gern  die  Änderung  in  ^HXvatop  dem  Aristarch  zuschieben,  um 
sagen  y.w  können,  Arist.  habe  die  der  Ibas  widerst ndiende  ägyp- 
tische Helenaj>.agf»  verwischen  wollen.  //  289  hält  ( i  das  mil 
unvereinh.»re  dvano  für  die  richti^'e  Lesart,  indem  er  einen 
Untersclucü  zwischen  dvfJtio  und  fdr  dadiM'cli  beweisen  \\)\\.  ilai's 
auch  in  seiner  Odyssee,  iu  der  auf  «>  4(>9  sutori  r  21  folgt, 
0-  4il  dvöiio  nicht  den  Sonnenuntergang,  sondern  „das  liei*ab' 
smken  aus  dem  Zenith''  bezeiobne*  Diese  Unterscheidung  (vgl 
fßi^  und  ßijffsto)  ist  homerisch  nicht  nachweisbar,  und  die  Er- 
klärung der  Schol.  slg  dvdv  &tUy€  nur  ein  unstatthafter  Not> 
bebelf;  daher  kl  ^  117  dvaeto  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
V  28 — in  A\  Odyssee  noch  wunderbarer  als  im  gewrdmlichen 
Text,  wo  doch  v  17  u.  18  eine  Nacht  dazwischenliegt.  A.  hält 
also  mit  La  Roche  detltio  für  eine  Konjcklur  Aristarchs,  der 
lifürmigkeit  wegen  gemacht,  da  er  jene  Unterscheidung  nicht 
kannte.  Auch  .Nauck,  llias  Ii,  praef.  p.  Vll  nennt  Sfihio  ein 
„moiisliobuin  Aristart  hi  conmientum".  Dafs  aber  Arist.  liier  nicht 
der  Iberlicferung  gefolgt  wäre,  sondern  s\m  llckker  sein  d(tei^ta^) 
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geradezu  ein  neues  Wort  pemarlit  hatte,  müfsle  erst  nachgewiesen 
wertlen,  und  das  wird  uns  schwer  fallen.  An  dem  an.  etgtift, 
ist  doch  kein  Anstars  zu  nehmen ;  aueh  ist  q  599  dettliijüac  und 
^111  deiXij  ond  däiskog  m  beachten,  und  dsilero  ist  doch 
wie  oftlsa^at,  94qi»9to  eine  swar  singoUlre,  aber  richtige  Bil- 
dung, vgl.  Buttmann,  Lexil.  II,  192  IT.  Curtius,  griech.  Verbum 
1  331.  In  seinem  Streben  nach  Einheit  soll  Aristarch  auch  X 
14.  196.  202,  um  den  Hinweis  auf  spätere  Sagen  zu  veidunkoln, 
X  521.  jtt  52.  80.  124.  ?  6  n.  a.  die  „ursprünglichen  Lesarten" 
verändert  haben.  Kndlicli  urteilt  A.  falsch  über  fi  375 ,  wo 
Aristarch  nicht  gegen  die  meisten  Handschriften"  vxiaiiti/ 
^pfTc  schrieb,  um  die  Spuren  der  dritten  Person  zu  verwischen. 
ViciiiKhr  bieten  hier  alle  unsere  Handschriften  zufällig  fxrccv 
tiaXqok,  was  von  A.  auch  als  Beweis  für  die  ursprünglich  dritte 
Person  angeführt  worde.  Wenn  aber  irgend  ein  System  in  diesen 
Varianten  wäre,  so  mnfsten  sich  derartige  Abweichungen  gerade 

z«u(jte  äJ^r^ra,  welches  Wolf^  Spitzner,  Dindorf  u.  A.  aufgeuoiuiucu  haben, 
um  die  rStselbolto  (Fäsl-PraDke)  Aneoahme  (La  Roche),  dafü  drei  Konso- 
niDteii  nieht  Poaltioa  bilden  aud  das  sonst  lange  a  kurz  gebraucht  wird,  in 
dem  auf  g^ter  f^brrlieffruoj?  beruhenden  avÖQOJTHttt  J7 §57  em  X 362.  6» 
welches  auch  ^auck  beibehalt,  zu  beseitigen,  verwirft 

W.  Clemm,  'Ayöoorrs.    Rheiu.  Mus.  XXXII.    1877,  S.  4G3— 474, 

Derselbe  hält  auch  Peppmüllera  (Kommeutar  tum  24.  Buche  der  Jlia«  S.  Üii.) 
Erkiämng,  dafa  „io  MHfiponyTa  4»r  Masal  v  von  den  bekanaten  dvfig  in 

der  Aussprarhc  \  rrlorcrr  ^'c;r:i rt;;('n ,  aber  für  das-  Atiirc  nicht  geschwuudeo 
sei**«  fiir  eine  uubewie^enc  Auouhme,  da  sich  bei  deu  i'ragikero,  deren  Ge- 
braiidi  vaa  dftitUnt&v ,  atjtnvxajv,  vvutpijy  evxccfinis  n.  a.  er  .eingehend 
aatersocbt,  autker  in  eiaifaa  anapästischen  Systemen  keine  Spuren  des  pro- 
sodisch  vernachlüäsigtcn  IVaaals  finden,  den  Griechen  uuch  uußftojos  ebenso 
verständlich  sein  niui'ste,  von  dem  sie  doch  den  xSasal  in  dßoQJti  S 
scbwiodea  lieraen,  wibrend  sie  dies  ia  ivdQ{tt,  ovJqo —  aieht  tbaten.  Da 
also  alle  lautlichen  Erklämogs\  ersuche  sowie  die  bisherigen  Andernngsvor- 
flcbläge,  welche  La  Rochi'.  Härtel,  Hoö'manu,  Kayser,  Römer  o.  A.  be- 
sprechea,  auf  erhebliche  Ucdeukeu  stobea,  so  sacht  CL  dea  schwierigea  Vera 
I«  eneadiarea  uad  acltreibt: 

Sy  notfiop  yoooMa,  hnwüa  dffot^a  lud  ^^t^Vy 

Aazajf  aehmeod  aaf  die  Glosse  des  Ilesychius:  Sgtaip'  äv^gtunos.  Demnach 
wHre  das  neue  Wnrt  yfP  —  orijff  {XEP —  f^rr;?,  NP —  or^f)  eine  vom 
Stamme  NEP  richtig  gebildete  synkopierte  Nebenform  zu  u  —  NäP — ofijff, 
wi«  aabaa  d-^NUP  JP-^mtff  (NMP'-toipy  ^fP^rnff)  sa  «i  — JV^_ 
öj/rof,  iiulem  .V  vor  P  durch  ^  vertreten  winl,  wie  M  durch  Ii  in  MKP—, 
MOP — ,  MPO~—7o  —  f,  BPO  —  TO  —  ?;  vcrt;!.  G.  Curtius,  Gruudz.  der 
Elym.  *  S.  55.  307  f.  Die  uogewohiiliche  Form  desselben  Wortes  <f(>or»Jf 
wurde  dann  durch  die  gewöhnlichere  avdQor^g  verdrängt  sein.  Dieser  geist- 
reiche Vorsrhlag  ('F.,  welcher  auch  in  .Seiler-Capelles  Wörterbuch"  S.  14* 
schon  uiit|,^t  u ilt  wird,  erscheint  zwar  kühu ,  zumal  von  der  Wortbildung 
^Qditl'f  dQoiT,i  keine  weiteren  Spuren  sich  erhalten  babea,  darf  aber  aiebt 
durchaus  abfawiesaa  werden,  weil  ar  aaf  eiaar  richtifaa  Ranbioatiaa 
beruht. 

A.  Göbelf  Lexilogus  zu  Homer  u.  s.  w.  Bd.  II.  Berlin  IbbO,  der  die 
Bappsebe  Ableitung  überhaupt  verwirft  «ad  nit  Beofey  u.  A.  diaaa  Wort- 
sippe auf  W.  dv  „hauchen''  zurückführt,  berücksichtigt  diese  Glosse  dea 
Hesycbins  weder  aatar  at^q^  S.  lif«  aoeb  anter  ävi^ffunos  S.  54  f.! 
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/[*  366—390  mebrfoch  finden  (vgl  Kirebboff,  Kompos.  d.  Od. 
S.  116).   Da  das  aber  nicbt  der  Fall  ist,  ao  darf  aucb  nicht  ein 

derartiger  Scblufs  aus  dieaer  vereinzellen  Variaate  gezogen,  unsere 
Uandschrifien  also  zur  homeriacben  Frage  in  dieaer  Weise  nicbi 
verwendet  werden. 

Adams  Schriften  sind  mit  anerkennenswertem  Fleifse  und 
saelilichem  Interesse  ^'oarbeitet;  jedocli  läPst  die  Darstellnnp ,  be- 
sonders aucb  infok'e  der  häufigen  SVicderhuiuugen ,  klare  Lber- 
sicbtiicbkeit  und  Scharfe  vermissen.  Inhaltlich  müssen  seine  mit 
einer  ge\vi)»äcn  Konseijuenz  durchgerührten  üuleräuchungeu  zu 
der  grolsea  Zahl  deijenigen  gerechnet  werden,  welche  die  home- 
rischen Gedichte  als  ein  geeignetes  Versuchsfeld  betrachten,  um 
in  Voreingenommenheit  durch  unbegrQndete  Scheidung  und  Ver- 
achmebung  der  Verse  selbständige  Urgedicfate  konstruieren  zu 
kftnnen. 

S,  A.  Naber,  Quaestioues  tlumcrione.    Kdidit  Acudotuia  Regia  DiseipU- 
naiuui  INcdt'rlaiidica.    Aiu^leludaiui  IbTT.   4.   220  S. 

Das  Buch  führt  seinen  pluraliscbcn  Titel  nicbt  cdmc  Absicht; 
denn  während  es  nach  den  ersten  und  letzten  Seiten  ^»cliüinU  als 
handle  es  ausschliefslich  von  der  Entstehung  der  homerischen 
Gedichte,  enthält  es  bis  S.  140  die  manoigfalligsleu  Sammlungen, 
Beobachtungen,  Unterauebungen  aus  dem  Gebiete  der  homeriacheii 
Realien,  der  Geographie,  der  Textkritik  und  Grammatik,  die  als- 
bald mit  der  homerischen  Frage  in  gar  keinem  Zusammenhange 
steheui  die  aber,  da  sie  zugleich  für  tirones  (S.  77)  bestimmt 
sind,  ihrem  Zwecke  entsprechen  milgen;  nur  entbehren  sie  durch- 
sichtiger Ordnung,  da  der  Vf.  gegen  seinen  Willen  ultro  citro<[ue 
disputare  nielit  vermieden  bat.  So  enthält  §4:  a)  etwas  vom 
bonierisrlipii  (jebraucli  der  Wörter  epciifaXoc,  0^V(A6g,  x^Qj  qo^'^g. 
h)  einiges  iiimr  die  noivtj  und  das  Sdiuldbekenntnis  der  Slurder. 
c>  eine  Ziisaiii*iH!iislelliing  der  90  körperteile,  an  denen  in  der 
llias  53  Griechen,  IbÜ  Troer  verwundet  resp.  gelötet  weiden.  ') 
d)  eine  Auseinandersetzung  über  die  Haarfarbe  der  Griechen,  c) 
eine  ZShlung  der  von  den  einzelnen  Hdden  Getöteten  und  der 
gleichnamigen  Griechen  und  IVoer,  und  am  Anfange  dea  §  macht 
der>  Vf.  den  deutschen  Gelehrten«  die  übrigens  sonst  gebührende 
Betchtong  finden  den  Vorwurf,  dafe  sie  täq  /Up  ghiMQag  avo- 
fiotÖTfjrag  ogaiat,  ic<g  di  /äsyäXag  6i.K)i6frji ac  naqoQmaiy  — 
der  Vf.  lieht  es  nämlich,  seinen  Stil  durch  allerlei  griechische 

>)  Aosfalirliehe  „Totenlisten"  fioden  sieh  athon  bei  Ha  ho,  Aiihorianen 

über  dcD  Bau  der  auf  uns  f^ckuinmenen  Ausgaben  der  Ilias  und  Odyssee, 
.leaa  1S56.  S  6S  ff.  79;  hier  wird  die  Zahl  „aller  in  der  Uias  omkomiiea- 
dea  Persnoeu"  auf  318  angegeben. 

2)  Auf  wuodorlichcm  AlifsverstModaitfe  beraht  der  Veraaeh  N'.  S.  6, 

BekktTs  '[]iiiu(«r.  Hl.  I,  127)  Behauptung",  dals  porindisrh  w icilrrkehrendc  re- 
ligiöse Feier  der  Uias  und  der  früheren  Odyssee  fcra  zu  sein  schciiieo, 
dvreh  dra  zumal  der  Boiotia  entoomneoeu  Vers  B  550  widerlegen  zu  wuilcn. 
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Ctlate.  die  er  auch,  wie  liier  das  des  Aristoteles,  zweckenUprechend 
ändert,  zu  schmücken.  §  6  werden  alle  die  Stellen  zusnnimen- 
jjKStellt,  wo  die  Götter  sich  in  menschliche  Angelegenheiten  mischen, 
4  8  werden  die  einzelnen  FQhrer  mit  der  Zahl  der  Schiffe,  §  9 
ihre  Stellung  zu  einander«  §  11  das  griechische  Lager  besprochen.^) 
Die  Vermutung  von  Lehrs,  die  Anmerkung  des  Aristonicus  zu 
T  40  beziehe  sich  auf  A  54,  hSU  N.  ffir  falsch,  Tgl.  darüber 
FriedJänder,  Ariston.  reliqu.  emend.;  jedrnfnlls  hat  Aristonicus' 
Bemerkung  zu  ^491,  die  Lehrs  übersehen  haben  soll,  nichts 
mit  dem  vcerrrTccS-ttog  zu  thun.  In  der  Trojafrage  ent^clicifirf 
sich  N.  für  lliüsarlik  nnfi  kann  Schlienianus  Schnrfsinfi  ii^tht  genug 
bewundern,  währenil  er  llaspers  iranindiam  et  verlH  rutn  asperi- 
lalem  ;i  nomine  repetit  —  der  Vf.  licht  dergleicluMi  Wui  ispiele  — 
und  ist  durch  Herchers  Abhandlung  nur  davon  ühcrzeugt,  dafs 
in  dem  ältesten  Teile  der  llias  kein  Simoeis  gewesen  sei;  in 
§13  sind  alle  Stellen  gesammelt»  die  sich  auf  Einzelheiten  der 
trolschen  Topographie  beziehen.')  Grofses  leistet  der  Vf.  in  Aber- 
fiüssigen  Fragen  und  Grfibeleien:  so  ist  ihm  unerkl9rbar,  warum 
Heriones  iV162  ff.  und  296  nur  eine  Lanze  habe,  warum  andere 
Heiden  deren  zwei  haben;  ob  Ä*  526  fl*.  anzunehmen  sei,  dafs 
Odysseus  die  Hüstung  des  Dolon  dpin  Diomedes  zurflckgegebrn 
habe,  i}n«  ]i(!rm  dieser  wieder  aufs  Pfprtl  L"^sti<  ^fn,  das  versichert 
N.  nichi  orjLrrrtnden  /u  können:  auf  solche  Khigrlri  würde  sich*'r- 
lirh  fiin  h  IIe?-m:iiiiius  ö  (f  tkokoywif  (f  tXtmioicdoq^''  nichts  zu 
aiiUvoi  ten  {j;t'\viiisi  hnlu  ii.  Anderseits  weifs  ^.  wieder  mehr  als 
Andere,  z.  H.  dals  der  Dichter  in  künstlerischer  Absicht  dem  Po- 
lypbem  keinen  Hund  beigegeben  habe,  weil  dieser  sonst  die  Grie- 
chen beim  Veriassen  der  Hfthle  zerrissen  oder  verraten  haben 
würde.  In  den  folgenden  Paragraphen,  die  von  nqtivfj^  und 
vTTtioq,  vom  Fahren  und  Reiten,  vom  homerischen  Privatleben 
im  Vergleiche  zu  dem  der  späteren  Zeit,  von  den  im  homerischen 
Zeitalter  unbekannten  Künsten,  zu  denen  er  aber  die  Schreibe- 
kiinst  nirht  scheint  rechnen  zu  wollen,  vom  riehraiirhc  dfs  Kisens 
iniff  Erzes,  von  IMl,iii/,en  und  Haustieren  liaiKh'ln,  wird  richtige 
Interpretation  nicht  seltou  vermifsl  und  hesunders  dadurch  hc- 
eiiilrachtigt,  dafs  einzehie  Wörter  über  nlles  Mafs  betont  und  ^e- 
prel':st  werden.  So  mufs  au:5  ;f  3u2  Vurwen<luiij,'  der  Raubvögel 
zur  Jagd  keineswegs  gefolgert  werden,  vielmehr  steht  der  Zusatz 
(|  oqiuji»  derselben  entgegen;  und  wenn  N.  den  schönen»  auch 
von  JLessing  bewunderten  Vers  J  123  deshalb  fär  interpoliert 
hält,  weil  er  sich  eiserne  Pfeilspitzen  bei  Homer  nicht  denken 

*)  Der  Aufsatz,  von //.  Frölich^  tiaratken  im  l r oj  a u is ch e ii  Kriege, 
Virchows  Arebiv  LWI.  Ib77  soll  im  nächiteu  Bericht  besprochen  werdeo. 

*)  Dabei  »cceptiert  M.  Schölls  Vermutuog,  Z  237  statt  qriyöv  zu  letea 
m'ny<->y,  w.is  .luch  einige  Iliiiidsch:  ittcri  uad  Scholien  habeu,  v.rl\  nicht  an- 
zuueiuuea  sei,  dal's  die  truischeu  trauen  die  ^tadt  verlassen  liätteo;  jedooli 
fehlt  die  BegrUndong  dieser  ADnahine. 
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kann  —  waluracheinJich  weil  Schliemann  kein  Eisen  ^efandeo 

hat  — ,  so  zeigen  doch  die  von  N.  selbst  S.  61  aufgeführten 
Stellen,  dais  cidii^  zwar  seltner  als  x^^og,  doch  genügend 
vorkommt,  um  sich  eiserne  Pfeilspitzen  denken  zu  können.  Durcli 
diesen  später  hinzugefügten  Vers  soll  auch  ^/  139  die  alte  Lri>art 
Zenüilois  ((<)((  yceXxog  verdrHiii^t  luul  Aristarchs  äg'  oiciög  da- 
für aiitL 'iiuimuen  sein.  Dünlzer  aljer,  auf  den  N.  sirh  beruft, 
liäll  («ie  /en.  jjluU.  Iiom.  p.  85)  seihst  y^i/^xoc  für  eine  Konjektur 
Zenuduts;  es  ist  also  umgekehrt  aus  aiötjgog  i2<>  ^u  schliefsen, 
da£s  139  ol<St6g  alte  Lesart  ist.  Durch  dasselbe  verkehrte  Ver- 
fahren verdächtigt  N.  2  34  weniger  weil  es  die  einaige  SieUe  der 
llias  ist,  die  vom  Selbstmord  handelt,  als  weil  er  sich  nun  ein- 
mal eingeredet  bat,  aidiiqoq  könne  von  WaflSm  nicht  gebraucht 
werden;  dtenso  auch  $22  betriflt  die  Beobachtungen 

HolTmanns,  Härtels  u.  Ä.  über  Iliat  und  Digumma,  von  denen  N. 
in  Übereinstimmung  mit  G.  Curtius  u.  A.  sich  keinen  wesent- 
lichen KrfoJg  für  den  N;i<hweis  verschiedener  Dichter  und  vcr- 
seliiedeucr  Zeiten  verspricht,  §  23  ff.  helrefTen  lionierisciK*  Te\t- 
Urilik,  für  welche  auch  ^enei^t  ist  iSaucks  («rundiiitze  gegen 
Leiirs,  La  Roche  als  die  richtigen  anzusehen,  z.  D.  giebt  er  den 
Formen  des  Konj.  Aor.  i^tiijg,  (fantiiij  tfa^elfij  ^^^^^  ^«ffii, 
ßij(üj  (ftfii,  (f^rffi  den  Vorzug.*) 

In  den  folgenden  Paragraphen,  wekhe  syntaktische  Fragen 
behandeln,  ist  N.  fiberall  bestrebt,  die  homerische  Syntax  der 
attischen  ansupassan  nnd  jener  iMch  dieser  eine  Unifonnität  su 
vetschaffen,  die  mit  dem  Wesen  der  humerischen  Sprache  über- 
haupt nicht  in  Einklang  steht ,  auch  nicht  durchfühii>ar  ist,  wie 
er  selbst  §  31  zugeben  mufs.  Dabei  verfährt  M.  unmethodisch: 
während  er  1  399  Aristarchs  /uo* — y^fiayrt  nicht  für  richtig 
hält,  sondern  yrurunfr  verlintTt.  weil  in  den  ineistea  homerischen 
Steilen  der  Akkusaüv  Ues  Tat  iicipmnis  lienn  inhnitiv  eintrete,  und 
demgem.ifs  die  halive  -253.  3/ 411.  JV318.  526.  r  138  in 
.Vkkui>aüvc  vei.<iidern  will,  hält  er  x  5135  xß^<yö/i*fV0K  f^st,  ob- 
gleich der  Inünitiv  teXSaai  aus  x  490  leicht  zu  ergäuzeu  ist.  ) 


*)  IM.  seblagt  vor,  o  312,  ff  12  und  362  die  ■yikopierteo  FormeD  tw^ 

vov  uuJ  TTvuvi'.  /!!  nrcPTituiereu  statt  jjvQvor,  ttü^v«,  vielleicht  richtig,  ob- 
gleich sich  ^^obl  keine  Analogie  dafür  findet  (Lobeck  Pathol.  Elen.  1  27$. 
CttrtiiM  Grands,  d.  Btymologia^  $.298),  und  jedenftüs  ricbtifer  als  Her- 
Wardens  Vorsehkg,  gagea  die  Aotlogie  von  ^i^JUvoc,  Xt&ivot  nvgvöpiu  betonen. 

')  Die  schwierige  Form  n^noa&e  (vgl.  Curtias  Griech.  Verbum  I  103. 
II  105)  Uitt't  .\.  nicht  von  ninuvi^a^  sondern  von  Aristarchs  ninaa^t  {nt- 
ntt^v^y  (i  555)  oaeh  Analogie  von  §yQ^yoQ$€  ah,  nvr  bleibt  dabei  iBOier  der 
Lautwandel  »  zu  o  unerklärt. 

')  Wegen  des  homerischen  Gebrauchs"  \tMlriugt  auch  Döntzer  (Aiisp. 
der  llias.  2.  Aufl.^  i'  bO  statt  des  von  .Vristarch  geschriebenen  Dativs  dea 
Akkesativ  imonuivov  n§Q  {cvrtt,  m  wdchem  der  loRnitlv  tiitovfrtf  aas  den 
vorhetfrehcnden  Verse  leicht  zu  erpÜnzeii  x'värc;  jedoch  erfordert  der  Sinn 
olfenbar  den  Uativ  und  eine  Hrfciinzung  aus  ipßäXiny,  da  eine  solche  von 
tiniiv  (v.  b2)  wohl  nicht  möglich  ist. 
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Weil  die  or.  Indir.  Iiet  Horner  oft  m  die  or.  dir.  übergeht,  so 
verlangt  N.  diesen  Obergang  Obendl,  nimmt  daher  B  \2  ^istarchs 
iXoff  in  SchuU«  schreibt  »97  la&oyro,  dagegen  neXä' 

cm*  Uro  (ilri«  lirrinnigkeit  in  der  Behandlung  der  Finalsätze  her- 
anstellen  und  alles  in  eine  feste,  der  homerischen  Zeit  durchaus 
widtir.sdvix'iulc  Kegel  einznzwnnj^pn.  will  N.  sogar  .Z?  308  die  neue 
Konjunklivlorin  (pSQO)fJt  cinlTilinMi  ^ ) .  wofür  ffiqoyfxut  jpdenfnils 
vorzuziehen  wäre,  wenn  überhaupt  flos  Konjnnkfivs  iM'dürfte. 
Auch  gleicliiiialsi'^f  IJrhnndhinfir  der  h\ juiiiielisrlHMi  Salze  verlangt 
N.  und  will  (Inlier  au  vielen  Stellen  y'  in  x'  ändern:  schlägt 
er  r  453  ¥or,  statt  des  zwar  ^jiugulären  y'  txt-vO^avov  zu  lesen: 
f'  ixan&w  fEv,  obgleich  das  Verbum  xev^dyw  (vgl.  Xi^x^ävo)) 
nicht  zu  beanstanden  Ist  und  mindestens  einfacher  y'  ge- 
ändert werden  kAnnte,  wenn  es  Aberhaupt  ndtig  wäre.')  Dem- 
selben Strien  nach  Gleichförnngkeit  verdankt  auch  N.'s  l-esart 
^  14  at^fifMK  s  ^  28  ihre  Entstehung.  Alle  diese  Vor- 
schläge sind  zu  verwerfen,  weil  sie  von  der  falschen  Voraus- 
setzun'^'  nusgehen.  die  h(»nierisclie  Si)ra<he  wie  die  attisrlie 

M  fton  <  iiie  unabänderliche  und  regelrecht  teste  sei.  Konjekturen 
Uli  hunn  i  Tsrlien  Text  zu  machen,  d.  h.  stall  der  flhnriiererlen 
andere  uuö  bequemere  homerische  Wörter  in  drn  Vers,  einzu- 
fügen, ist  aulserordcntlich  leicht,  aber  »Turh  ebenso  gefährlich, 
wed  die  homerische  tberlieferung  in  dieser  Hinsicht  für  uns  mafs- 
gebend  Ist.  N.  macht  gelegentlich  seiner  Obaemtionen  Ober  den 
homerischen  Dualis*),  die  mwaS  tüqmdva,  singulare  Formen  etc. 
viele  derartige  Vorschläge,  die  z.  T.  mAglich,  meist  Qberfl Assig,  zu- 
weilen verkehrt  sind:  T107  Köster  0#r  (Tri?  c  i^h  statt  V«««^^«'«*?^ 
E  227  mit  Zenod.  iniß^tfotttci,  y  348.  r  109  will  er  tfvij  st.  t  fv  if 
wie  inttij  ttij  einfuhren.  0244  will  er  nach  dem  Titat  hei  Aristoteles 
^rx'  akXo(fQOviüi)V  st.  A/rx'  öXtyTjTTfX^wv  schr*'i!»ei).  wnlirrnd  er  doch 
selbst  bemerkt,  dafs  Aristoteles  nicht  genau  citiert.  La  Moelic 
Texlkrit.  S.  31  urleili  richtiger  darüber.  ./  291  zieht  er  mit 
t'reytn?  dem  nool/tovciv  das  gewifs  nicht  riclilip*  7Tooi>t(aatv 
vor,  uikiies  zwar  auch  Üekker  ed.  II  aofgenommeu  hat,  was  N. 
übersehen  zu  haben  scheint,  i;^  41  hält  N.  wie  Adam,  jedoch  aus 
anderem  Grunde  (s.oben$.  129),  Zenodots  Lesart  f  a<f^(ftv  äx- 
Iwf  fOr  die  richtige  —  vgl.  Naber,  Homerica.  Mnemosyne  IV, 
1855,  Bl.  193—217  — .  weil  die  von  ihm  aufgesteUte  Unter- 
scheidung von  dfiQ  und  äxkvq  sonst  nicht  slichhaltig  sein  würde, 
und  erklärt  ntis  gleichem  Grunde  192f.  für  interpoHert,  weil  es 
190  heiiaen  müsse:  6<p^  fkw  (Ithaka)  at^A  (Odysseus),  wie  auch 

Vgl.  a.  Längs,  tn  Hraiert  llia»  1 414.   N«m  Jahrbücher  f.  PhU.  im, 

S.  264  f. 

*)  Vgl.  C.  Lilie,  D«  toevtloooBi  hyitothetjearma  um  Homorieo.  VratisI* 

1S03.  p.  18f. 

^)  wo  (las  ganz  siaguläre  TKQuftiut^off  ^  485  hätte  erwShot  werden 
müssen;  iNauck  schreibt  niQidä^itHi. 
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Nauck  sclireibt.    Zum  Schlufs  bietet  uns  N.,  ähnlich  wie  H. 

V.  Ilcrwrrden,  Quapstiones  epiran  pI  elogiacae.  Trai.  ad  Rhen. 
Ib76.  ^i0  8.  fortgesetzt  in  desselben  Verfassers  Observation »'s 
critirae.  Revue  de  philoiogie  t87S.  S.  19511*.,  in  §  43  f.  eine  ganze 
Massp  <.()lrher  bequemer  Kiiifälle  seiner  Laune,  die  nur  durch  das 
vt»ii  iliui  srlhst  ei  ualiiite  Worl  des  Dionysius  enlscliuidigt  werden 
können:  IV  dt  lovio  dtiaxt'Qi'sOfAm,  6it  ot'X  tau  ^jktyakiav 

ßccXloftsyoy  iy  oTg  xal  KfwaJJlMf^l  itStty  uyayxatoy. 

Von  §  45  S.  141  an  folgen  endlidi  die  £rlinteniofen,  weicbe 

den  Nachweis  für  die  in  §  1.  2.  75  kurz  skizzierle  Uias  —  denn 
nur  auf  dieae  beschriinken  aieh  N/  Untersuciningen»  während  er 

für  die  Odyssee  Kammers  Grundsätzen  sich  anschlierst  —  gehen 
sollen:  Wolfs  Prolegomena  sind  durch  BfMi:l<,  Niit7.hom.  Madvig, 
Volkinann  aligethan.  Die  Gedichte  wnreii  m  sprünglich  gesclirie- 
bcn,  ji'doch  vitrznirswris«'  mündlich  vori^uUa^en  und  alle  um  bUÜ 
V.  (!hr.  zu  t  iueiij  dan/rn  zusammengescliuiolzcn;  nach  diesem 
Zeitpunkte  ist  mit  Ausnaluue  weniger  Vei*se  z.  B  des  Schillskata- 
logs weder  durch  Rhapsoden  noch  sonstwie  etwas  nennenswertes 
hinzugekommen t  namentiich  nichta  aus  Fiatatraina*  Zeit,  deaaen 
Becenaion  Aberhaupt  eine  Fabel  ist  Ea  war  eine  nqwifi  ^Dua^ 
▼on  viel  geringerem  Umfang,  etwa  aua  4000  Versen  bestellend, 
ein  ursprQnglicber  Kern,  in  Erfindung  und  Ausföhnmg  das  poetisch 
Schönste,  in  welchem  sich  alles  auf  die  fjk^yi^  ^Ax^^^og  bezog, 
und  der  allmähhch  durch  Nachdichler,  denen  gravitas  suavitatc 
con<lita  nicht  fehlt,  nicht  jedoch,  wie  Grote  annimmt,  durch  Zu-' 
sanimeiirüguni:  einer  IJias  und  einer  Achilleis.  zu  der  heutigen 
aus  ir)(')'.i3  Versen  bestehenden  Ilias  auswuchs.  Diese  älteren 
und  jüngeren  Partieen  der  Ilias  glaubt  nun  N.  unterscheiden  zu 
können  und  zwar: 

I.  Antiquissima  +  ^/ —  596  +  O  306— 366  und  674 
--746+/r(exelu8.  56-63.  367—571.  777—782.  800—804. 
816—850)  -fP(excl.  184  -219.  233—262.  319—383.  423— 
542.  605— 625) +^  (exe].  34—70.  108-113.  130-*-l33.  138 
—147.  181—201.  333—342.  356  368.  444— 456) -f  T  (excl. 
12—34.  38f.  42— 5:^.  78—82.  91—136.  140f.  175—178.  187 
—189.  192—195.  198—241.  247f.  282—356.  384—386.  388 
—  391.  398-424) -f<D  526  — A' 393  (excl.  A'  46-  53.  111- 
130.  167-187.  261—269.  281—288.  323.  328f.  335  :m). 

U.  Antiqua:     — 483+ T  1    14  +  ^  422-544 + 
+ff  — 309  (exd.  ß  53-  86.  £352    431.  5<)S— 511.  628—698. 
711—792.  868-  909.  Z  119-^2:t(>),    Nach  iler  bald  geschehenen 
Vereinigung  dieser  auliqua  ant  den  auliqutsdiuia  kam  7^15 — J 
421  hinzu. 

III.  Paulo  minus  antiqaa:  H 310—463  +  d  +  597 


>}  iDges.  von  H«Btse  in  Phllot  Aaseifer  1817,  S.  323—327. 
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—848  (exd.  -^665  - 762)+ M-|-  ;\ +  5"+ O  (aaher  den  zu 
deB  aiiliquisniiia  geb6renden  Venen). 

IV.  Recentiora  r-  ^  525  +  Ü  +      (exci.  I 

135—156.  277— 29S.  388—416.  524-599).  Erst  nachdem  X 
394-.404  und  U  22—804  binzugefdgt  waren,  kamen  A405--515. 

Ht.  U  2—21  hinzu. 

Als  so  die  llias  fnrtij:  war,  kamon  noch  die  Interpolationen 
H  464—182.  /521— 5^)^).  665-  7(i2.  A  lS7~-507.  7^798— 
883  hii!7u.  Endlich  sind  der  llias  ganz  fremd  zwei  Fragmente: 
die  lioioiin,  die  alshahl  mit  d»'n  Trocrkatalog  vermehrt  wurde»  und 
«lie  Unterredung  des  (.laukus  uml  liioniedes,  die  in  der  llias  keinen 
geeigneten  Platz  hat,  obwohl  ihr  Dichter  der  alten  Zeit  angehören 
kann. 

Der  Versuch,  eine  sojche  UriUas  aufzubauen,  wird  nicht  zum 
ersten  Male  von  N.  gemacht  und  bann  auch  ohne  sonderliche 

Schwierigkeit  gelingen  (vergl.  Homer.  Jlahresb.  Zeitschr.  1875, 
&  t2t);  wAbrend  aber  Andere  die  ZusStze  ziemlich  derselben  Zeit 
zuweisen,  unternimmt  es  N.  kfibn,  den  Nachweis  ihres  temporis 
prngressu  geschohenen  N:i(h\vnrli«:pns  zuführen.  Allein  er  unter- 
nimmt ihn  nur,  sachlich  bicibi  »  i  ihn  durchaus  schuldig,  donn  er 
macht  eigentlich  selbst  nicht  euimal  den  Versuch,  neue  unter- 
scheidende Merkmale  für  die  antiquissiina ,  anliqua,  paulo  minus 
anii»iiia  und  recentiora  darzulegen  und  spricht  weit  häutiger  von 
anderen  und  verschiedenen  Dichlera,  deren  Gleichzeitigkeit  nichts 
im  Wege  steht,  als  Ton  Ulteren  und  jiingeren;  nur  Hehns  Nach- 
Weisungen  Ober  das  Alter  der  Pflanzen  und  Tiere  nimmt  er  zum 
Beweise,  dafs  l  588  ff.,  17  1t4ff.,  M  246  f.,  340  f.  aus  späterer 
Zeit  stammen  als  das  8.  Jahrhundert,  (tegen  die  poetische  M5g- 
Uchkeit  der  von  IS.  aul^ebauten  llias  soll  nicht  einmal  etwas  ein- 
gewendet werden,  aber  es  ist  die  Aufgabe,  den  Beweis  ihrer  Tbat- 
sächlichkeit  aus  den  Nachdichtungen  oder  Interpolationen  zu  führen. 
N.  empfindet  dieselben  Anslöfse,  weh  he  die  Alexandriner,  Lach- 
mann u.  A.  —  auf  Köchly  nimmt  er  keiue  Rücksicht —  empfanden, 
und  würde  sich  ebensogut  zur  l.icderlheorie  bekennen  können, 
wenn  er  nicht  von  der  falschen  Voraussetzung  der  schriftlichen 
Abfassung  ausgehend  vorzöge,  in  dem  noch  von  niemandem  ge- 
leugneten Zusammenhange  der  Sage  die  Einheitlichkeit  des  Ge- 
diebtes  zu  erkennen.  Wihrend  daher  Lachmann  z.  B.  B  253  ein 
neues  (siebentes)  Lied  beginnen  lifst,  schliefst  sich  N.  um  des 
lieben  Zusammenhanges  willen  Nutzborns  Meinung  an,  dafs  die 
erste  Hälfte  von  B  von  dem  übrigen  nicht  getrennt  werden 
könne.  Bei  dieser  zweifachen  Möglichkeit  der  Anschauung  werden 
wir  ?iarh  uii'^crcji  Mittrh)  wolil  immer  st<'hen  bleiben,  nur  liegt 
den  Verh'chtern  des  einheitlichen  (»rundgedichles  inimrr  füe  Ver- 
pflichhmg  üb,  die  Interpolationen  glaubhaft  zu  machen,  unt  denen 
der  Kern  der  llias  schon  in  alter  Zeit  auf  so  raflinierte  Weise 
geradezu   „durchschossen''  wurde.    Bei  der  Ausscheidung  der 
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Interpolationeii  bat  sich  N.  nicht  darch  lürdihoffs  geforderten 
Nachweis  ihrer  VeranlasBung  leiten  lassen,  sondern  denselben  Weg 
betreten,  den  sction  so  viele  erfolglos  gegangen  siml,  uns  auf 
seinen  poetischen  Geschmack  anzuweisen.  Rinmal  stellt  er  die 
üblichen  Fragen:  ,,Wniiim  ist  dies  so?  und  warum  nicht  sn?*' 
, .Warum  IfiTst  dor  Unliirr  l»io?nedes  nichl  sofort  snineii  G<'rj!inr 
UekLor  angr»;ir('ü  Wie  küUuLe  Nestor  trotz  (')  137  die  Zügel 
halten?"  Oikr  er  behauptet:  „Hcktor  durfte  nicht  vergessen..., 
er  niulstc  ilaliir  sorgen...,  er  hätte  sagen  müssen...,  wir  er- 
warten, dafs  der  Dichter  so  sage...,  das  hätte  der  Dichter  uicbl 
verschweigen  dArfen . .  obgleich  er  in  §  3  die  AnwMidung  des 
Tiuna  to  ifH^niofksyav  im  Gegensatz  su  Bonits,  CJrspr.  d.  hom. 
Gedd.^  S.  73  ff.  jedem  Dichter  gestattet,  ohne  dabei  Nebenom- 
Stande  von  notwendigen  Momenten  xu  unterscheiden^).  So  bMl 
er  die  Monomachie  in  H  für  älter  als  die  in  F,  weil  letztere  in 
H  nicht  erwähnt  wird.  Wenn  dann  solchen  uuberechtigten  Fra- 
gen der  ung:eboi*same  Dichter  nirhf  pnls|)richt,  so  verurteilt  N.  die 
mifslalligen  Stellen  durch  Machtwörter,  deren  er  eine  ganze  Schaar 
stets  /III-  Verfügung  hat:  „absurda  inepta  stulta  min  dillicilia 
lucredibiiia  ridicuia  iudigua . .  .  was  alles  leicht  und  uIum'  \  erlust 
sich  ausscheiden  läfsl".  Möchte  doch  in  dieser  llinsichi  Haupts 
Wort  (Delger,  M.  Haupt  als  akadem.  Lehrer  S.  185)  recht  be- 
herzigt werden:  Das  allenfalls  Entbehrliche  su  tilgen  ist  nirgend 
weniger  erlaubt  als  im  alten  EposI  Sodann  Terdaehtigt  N. 
jede  Stelle,  die  er  als  .«entlefant**  bezeichnen  kann,  während 
bei  diesem  Entkdittungsbeweifie  der  Streit  Ober  die  Original- 
stelle  meist  zulässig  ist,  worüber  N.  selbst  S.  196  das  Richtige 
sagt  Auch  geht  er  dabei  Yon  dem  falschen  Grundsatxe  aus, 
dafs  jeder  Vers  bei  Homer  nur  einmal  an  passender  Stelle 
sieben  könne.  Darum  will  er  z.  B.  von  den  denselben  Gedanken 
in  einem  Buche  dreimal  ausdrückenden  Versen  /i  291 — 293  til- 
gen, aulsertlem  3üb,  w«il  Ilektor  doch  nicht  vollic  a:oifiirjc  ( !) 
und  der  Vers  aus  £"515  ontitfitniiHn  sei:  die  Kt»us«U  idxiiou  \oii 
V.  3ü7-f-309  ixctQfjüiO'  .iQoq i'yoi  iu  wui  tie  übrigens  trotz  0  377. 
iV  352  gewagt  sein.  Ferner  schliefst  N.  wegen  der  Wiederholung 
des  Verses  iaitsga»  rjiJtaQ  etc.,  defis  der  Dichter  tob  J  ein  Nach- 
ahmer des  von  Z  sei. 

Mit  diesen  Hilfsmitteln'  sucht  N.  zuerst  das  Vill.  Buch  der 
Ilias,  dem  er  euie  ausführliche  Beeprechung  widmet,  als  der  Iii- 
iiias  fremd  au  erweisen;  sodann  gelingt  es  ihm  leicht,  B  i—H 
309  als  eine  grofse  Interpolation  hinzustellen,  in  die  wieder  andere 
hineingefOgt  sind;  denn  da  diese  BQcher  auf  das  jüngere  0  Rück- 


^)  ia  dem  SchoL  J  ^2  ist  la^oyi^at  lÄagat  »U  die  richtige  LeMri  au 
dem  lUrlei.  ond  Floreot  voo  Dindorf  erksnnt  vnd  fesehmbea,  wttroad  N.*« 
Worte  (S.  b):  „Sic  enim  emendaada  est  vulgata  lectio  ftfQoi'i^öt'^  leicht  den 
Aoscheia  erweekeB  kSnoeo,  alt  habe  er  erst  das  iipQOPiiOf  des  AKbrosianna 
eneadiert. 
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siebt  nehmen,  so  mftsseii  sie  ebenfalls  jänger  und  der  älteren 
llias  fremd  sein.  Nach  diesem  Grundsstxe  der  rückwirkenden 
Krafl  erkennt.  N.  auch  i  als  sehr  spät  zur  llias  gefügt,  hält  M. 
N.      j&nger  als       dieses  dagegen  in  unmittelbarer  Verbindung 

mit  ^4  zur  alten  llias  gehörig,  weil  in  y/  nur  nichts  aus  B — K 
IM rk sieht  gcDommen  wird,  abgesehen  von  einigen  Intprpolilioneu; 
ebenso  verfahrt  N.  in  (b  n  folj^emlen  Bächern.  Zuweilen  sMid  N. 
durch  falsche  luleJ  prelaLion  z.  B.  §  6  zu  £696,  durch  ul)er- 
mäfsi«ic  Pressung  eines  Wortes,  z.  B.  0  541,  wo  er  o'ioat  stutt 
(fdQt^  voi langt,  oder  duitli  irgend  welche  Singuhnilat  des  Aus- 
drucks zur  Annahme  von  Interpolationen  veranlafnt,  ja  er  wagt 
selbst  höchst  kühne  Konjekturen  s.  B.  0  166  naoo^  dnaXat- 
IMnofLijffoi  —  mindestens  rnüfste  es  doch  ämö§$^ofi^iTw  {'P 
22)  heifsen  —  für  Arialarcbs  singuldres  naQog  %oi  daifkiva  dm^ 
ccdj  wofür  schon  Zenodot  cot  novftw  i^^am  schrieb; 

E  96  Jlaydet^g  st.  &vvmn\  weil  nach  Verwerfung  von  J  Pan- 
daros  nur  durch  AvTtaovog  v\6q  nicht  eingeführt  werden  könne« 
r.cgeu  homerischen  Spracbgcbraut  h  —  vgl.  nur  *  202.  t}  M 
vermutet  IN.  P  626  Aictvib  fityaki^toQS  wegen  toXgi,  62S ;  aus 
J  147  und  r  1^39  sehliefst  er  kunstlirh.  dafs  Menelaos  die  xr?/ 
(ildaq  ausgezogen  haben  nulssc.  Uais  Z  WM  mit  T  434  niihi 
stimmen  soll,  ist  falsch  erklügelt,  denn  V  V6\  ist  naeii  dnu 
kautpte  gesagt.  Mit  der  Begründung  von  N.*s  Interpolationen 
steht  es  also  scldeeht,  seine  indicia,  die  er  2war  „saUs  perspicua, 
egregic  et  summa  evidentia  comprobata**  nennt,  beruhen  wesent- 
lich auf  seinem  poetischen  Geechmacke,  der  für  die  Entscheidung 
der  betreffenden  Fragen  nicht  mafsgebend  sein  darf*  Vielmehr 
müssen  wir  uns  bescheiden  nacbsuweisen ,  dafs  es  unmöglich  ist, 
einem  verständigen  Dichter  zuxiitrauen,  dafs  er  in  einem  Ge- 
dichte z.  Ü.  ^611  und  B  1  unmittelbar  habe  aufeinanderfolgen 
lassen,  was  übrigens  auch  N.  anerkennt;  ferner  dafs  nicht  einem 
Dirbter  in  einem  Gedichte  die  doppelte  I>arst»'lbing  von  Patrokios' 
Walienberanhung  zugeschrieben  werden  kann;  wekbe  von  beiden 
die  urspriiuglicberc  sei,  wird  nie  bewiesen  werden  Ivonnen;  N. 
zieht  im  Gegensatz  zu  Lachmanu,  ohne  dalVn  etwas  beizubringen, 
die  Beraubung  durch  ApoUou  (in  Tl)  vor  uud  mufis  daher  in  den 
folgenden  Bfiäem  alle  auf  die  Beraubung  durch  Euphorbos^Hektor 
beKflglichen  Verse  „ausscheiden*** 

Die  Glaukos-Diomedes-Scene  in  deren  ganae  Schönheit  N. 
anerkennt,  scheidet  er  voo  der  llias  gänzlich  aus:  sie  sei  weder 
in  der  Aristie  des  Üiomedes,  zu  der  sie  gehöre,  recht  unterzu- 
bringen, nocb  i:t  tiöre  sie  an  ihren  jetzigen  Platz,  denn  es  sei  un- 
möglich, dafs  iliumcdes  sollte  im  10.  Kriegsjahre  Glaukos  nicht 
gekannt  haben.  In  ])enicrkeuswerter  lnk(»nspquenz  nimmt  N.  in 
^  5  an  der  Teichoskopie  im  lU.  Jahre  keinen  Anstois,  hidem  er 
die  alten  Gründe  zur  Erklärung  dafür  vorbringt.  Dagegen  lindet 
er  §  10  den  Mauerbau  U  436  im  10.  Jahre  wieder  anstöfsig  uud 
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mit  S  30.  67  im  Widersprach*   Ebenso  gehdre  die  ifuXia  in 
die  an  sich  höchst  |M»etisch  sei,  eioem  andern  Dichter  eu  als  dem 

von  H,  denn  obgleich  die  Unterredung  als  letzte  vor  Hektors  Tode 
und  als  Abschied  von  der  Stadl  (?)  gedacht  sei,  kehre  er  H310 
doch  noch  einmal  in  die  Stadt  zurück.  Sage  und  Geschichte  ver- 
wechselt N.,  wpnn  er  f>0^  dosbnn)  verwirft,  weil  die 
llhodier  damals  noch  nicht  den  <jriechpu  unterthan  waren  7  40 
und  52  erkennt  N.  nicht  nur  »lie  schon  von  den  Alten  I  rinorkte 
Ans{)icluug  aui'  die  HeraklHh  iiuaiiderung  an.  die  GladÄtunc  zweck- 
entsprechend verwirft,  sondern  er  sieht  sogar  in  ^4  35  eine  An- 
spielung auf  das  Parisurteil.  Lachmanns  Urteil  über  ^/  hält 
für  fcharfsinnig  aher  falsch,  indem  er  die  Ausstellungen  als  Irr- 
tOmer  des  nidit  onfshlbaren,  zuweflsB  trSumenden  Dichters  an- 
sl4^l,  an  den  N.  sonst  so  strenge  Forderungen  stellt  Auch 
werde  durch  Aufnahme  der  Lesart  inovvat  A  424  „eines  alten 
Grammatikers*',  der  übrigens  Aristarch  heilst,  Lachmanns  ganze 
Auseinandersetzung  hinfallig.  Zu  diesem  Notbehelf  Aristarcbs,  der 
die  Schwierigkeit  merkte,  darf  man  eben  nicht  greifen,  wie  es 
Hergk  u.  A.  thtin.  sondern  die  Sachlage  anerkennen.  Die  zu  H 
Tolo  nicht  jKis^riHipn  Verse  ^  430 — 492,  meint  N..  könnten 
Interpolation  i.ein ,  wenn  der  Dichter  in  sulclien  Zahlenangaben 
fiberhatipt  ängstlich  genau  wäre.  Zum  Heweise  dafür,  dafs  Homer 
es  nicht  sei,  beruft  sich  N.  falschlich  auf  A  5G1;  denn  da  559 
der  Kdnig  {aifaan')  für  sich  schon  genannt  ist,  so  war  Dolon 
ganz  richüg  der  13.  m  den  12  Thrakern  (hoi^ovg).  An  andrer 
Stelle  Iftfst  auch  N.  den  Dichter  wieder  genau  rechnen  und  he- 
grfindet  damit,  dafs  er  es  nicht  thut,  Interpolatinnen,  wie  S.  198 
au  T14L  192—195.  S.  215  f.  Warum  f  72  und  0  470». 
nicht  sollen  in  einem  grofsen  Gedichte  neben  einander  bestehen 
können,  vermag  Ref.  nicht  einzusehen.  Bergks  resp.  Zenodots 
stK  ngeni  l'rteile  fibcr  2f  j^chliefst  IN.  sich  nirht  an,  bespricht  nur 
vM  iil  iiitig  längst  darin  erkannte  Interpolationen  wie  den  Nereiden- 
katalog, weiCs  jedoch  für  einige  neue  nur  ein  „languef*  oder  „laborat 
importuna  loquacitate''  vorzubringen.  An  2  iS2  nimmt  er  un- 
begründeten Anstofs,  während  er  selbst  auf  E 'dd'l.  1'429  ==Z 
143  hinweist.  2  333 — 342  werden  verworfen,  weil  in  der  alten 
Itias  alles  fehlen  soll,  was  auf  Patroktos'  Bestattung  Dezug  nimmt 
Der  Grund  für  den  Aussdilufs  derselben  wird  (ftr  N.  wohl  der 
gleiche  subjektiTe  wie  fflr  den  Ausschlub  von  Hektors  Lösung  und 
Bestattung  sein:  es  genügt  uns  Hektors  wie  Patroktos*  Tod; 
darum  kann  die  alte  Ibas  mit  A'  393  schliefsen.  Also  gerade  die 
bewandertsten  Stöcke  sollen  der  alten  Tllas  fernstehen  und  anderen 
zwar  ausgezeichneten  Dichtern  angehören,  welche  die  f^i^vtc\ixtX- 
X^og  des  ältesten  Dichters  Homeros,  der  „solis  instar  sine  exeniplo 
magnus''  war,  fortsetzten.  Und  doch  zeigen  gerade  die  Worte  X 
392  tovde  6 '  ayuD^iv,  die  N.  als  mit  der  ^^viq  unverträglich 
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nicht  für  gesund  erklärt,  dafs  jene  Stucke  mit  dem  vorliergeheQ' 
den  zusammengehörten. 

A.  NiUchej  Unter sucb uiig  über  die  Echtheit  der  üolooeia.  Progr. 
des  k.  k.  Staatsgyipnasiums  io  Marburg.   Marburg  lb«7.   S.    32  S.') 

Da  z  ü : 

Jtuhli/arSj  Cur  Uber  Iliadiä  X  c  coutcxtn  carminis  Homerici 
emoveadus  sit.  Bericht  d.  grofsherzofl.  Realsehale  t.  0.  zm  Ladt- 
ni^^slust.    Ludwigsluat  1876.   4.    21  S. 

Dafs  die  Doloneia  aoter  den  Gesängen  der  Ilias  eine  auCser- 

ordenlliche  Stellung  einnimmt,  darüber  liciibclit  seit  dem  Alter- 
tum allgenieifie  Übereinstimmung;  «"s  kommt  nur  darauf  an,  ob 
wir  mit  Bäumlei li  u.  A.  dieses  uäclitliclie  Al)enteuer  so  wi»-  «»s 
uns  im  10.  Buche  der  llias  erzählt  wird  trotz  der  IJnkiariieit  der 
Darstellun^j  und  des  mangelhaften  Zusammenstiinmens  mit  /  und 
dennoch  als  im  Plane  unserer  liia^  hegend  und  lür  dieselbe  ge- 
dichtet ansehen  oder  wegen  jener  Eigenschaften  als  Einzellied 
uns  denken  und  somit  die  Oberlieferung  der  nahuot  Qlier  die 
Stellung  der  Doloneia  als  begrfindet  erachten  wollen.  Der  Yer^ 
faner  obiger  Abhandlung  entacheidet  sich  zwar  für  die  eratere 
Annahme,  meint  aber,  da£s  unsere  Doloneia  wegen  ,|der  mangeln- 
den Beziehung  der  Umgebung  auf  dieselbe,  wegen  unlösbarer 
Widerspruche,  wogen  des  grellen  Nachahmerstils  und  der  Unreife 
der  Poesie''  an  die  Stelle  eines  anderen  Stückes  von  äbnücbeni 
Inhalte  getreten  sei.  \WL  hält  diese  Ansicht ,  die  zuerst  iMtzsch 
aufstellte,  für  eine  Annahme,  die  lediglich  aus  der  Erkenntnis  her- 
vorgegangen  ist,  dals  im  einheitlichen  Plane  der  Ihas  die  Do- 
loneia zwischen  /  und  A  weder  pafst  noch  entbehrt  werden 
kann.  Würdigt  man  aber  diese  Erkenntnis  vorurteilslos^  so  ge- 
langt man  natflrlicher  mit  Laebmann  zu  dem  Schlüsse,  die  Do- 
loneia sich  als  ein,  an  der  ji  izigen  Stelle  immerhin  ganz  geeignet, 
sei  es  ?or  oder  durch  Pisistratos»  eingefOgtes  Einzellied  eines 
Yielleicht  geringeren  Dichters  zu  deniten,  der  ein  an  sich  an- 
sprechendes Thema  der  Uiassage  nicht  ganz  homerisch  ausführte, 
dem  nicht  nur  /  und  sondern  auch  B  und  andere  Partieen 
der  Ilias  bekannt  waren,  und  der  vielleicht  den  Dichtern  der 
Odjssee  näher  stand  als  denen  der  Ilias.  Auch  was  N.  über  die 
Doloneia  etwa  ItLsi  nderes  vorgebracht  iiat,  lälst  sirh  in  der  nnge- 
gebenen  Richtung  erklären  und  nöti^^t  keineswegs  zur  Annaliuuj 
einer  nicht  originalen  Dichtung;  ain  h  liciiiimgelt  N.  manches,  ^\as 
in  einer  besser  berufenen  l*ariie  der  llias  nicht  beanstandet  w  ürde, 
während  er  auf  die  chronologischen  Schwierigkeiten  derselben 
nicht  genügend  eingeht.') 

rec.  von  J.  Zeehmeistcr  io  der  Zeiteelir.  f.  d.  Ssterr«  Gymnuieo 
XXIX.  1S78.  S.  148  f. 

*)  la  der  veraaatelieaden  Litteretaraafibe  eind  dea  Profnmai  von 
KaMbars,  die  Schriflea  Berahardya,  Bergka  aad  Kaaineni  aldit  beriek« 
ilcbiigt. 
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Zur  Erklärung  des  plötziiclieo  Sliiiniiungswechsels  Agamemnons 
TOD  I  zw  A  —  rechl  geschmacklos  verglpirht  er  ihn  S.  19  mit 
„einem  zum  Tode  Verurteilten.  «Ut,  schon  ausgeführt,  noch  iuimer 
auf  Begnadigung  hüllt  "  —  h.  Jt  die  Doloneia  für  ausreichend, 
denn  er  versteht  es,  einen  praktischen  und  moralischen  Erfolg 
aus  K  berausziüesen  und  der  Daratellaog  nacb  seiner  Empffmiang 
etwas  unterzuJegen ,  was  in  derselben  enthalten  sein  kannte, 
aber  nicht  enthalten  ist;  er  bekennt  auch  selbst,  da£s  von  dieser 
gansen  Entwicklung  in  der  homerischen  Doloneia  nichts  zu  finden 
ist,  tröstet  sich  aber  damit,  dafs  Uomer  es  nicht  liebe,  dergleichen 
Dinge  vorzufuhren,  ist  auch  nicht  abgeneigt,  mit  Gladstone  eine 
für  eine  einheitliche  llias  notwendige  Aristie  des  Odysseus  in  der 
Doloneia  zu  erkennen.  Die  weiteren  Erörterungen  N.'s  sind  vorzugs- 
weise der  Widerlegung  Duntzers  gewidmet.  Gegen  dessen  An- 
sicht, dol's  die  Dolonrin  ein  selbständiges  (iediclit  ^ei,  macht  vv 
namentiich  gellend,  dafs  die  umfangreiche  Einleitung  zu  derselben 
iTl— 1V)5  — 270  für  ein  Einzellied  uninö^Mich,  für  die  höhere 
Einheit  des  Ganzen  aber  begreiflich  sei,  zumal  251  ff.  einen  deul- 
fichen  Hinweis  auf  die  UqtaßBia  enthalten.  Der  ktitere  Ein- 
wand ist  hinfällig,  da  sich  ein  derartiger  Hinweis,  auch  wenn  er 
nicht  nur  wie  hier  eine  aufserliche  Zeiti»ezeichnung  beträfe,  durch 
die  gemeinsame  lUassage  erklärt.  Den  Vorwurf  der  Xatf^agySa, 
den  besonders  Wilh.  Müller  dem  Odysseus  auch  nach  dem  Zu- 
sammenhange von  [  und  K  macht,  erledigt  durch  die  An- 
nahme, dafs  er  bei  Achill  „nicht  viel  zu  si(h  genommen  habe"; 
woher  (!r  dies  weifs,  sagt  er  nicht.  Dafs  K  146f.,  welche  Verse 
hüntzer  „beaustandel aus  327  „heröbergeschmuggelt  und  zum 
Teil  durch  das  kritische  Messer  weggeschnitten  werden  müssen", 
Ififst  sich  nicht  b* weisefi.  Ebenso  ist  ganz  ohne  Beweiskraft  der 
von  iN.  versuchte  Nachweis,  diifs  der  Dichter  der  Doloneia,  ob- 
wohl er  trotz  aller  Besouderheiten  gröfstcnteils  homerische  An- 
schauungen habe  tmd  in  der  Charakteristik  recht  Schönes  leiste, 
ein  sehr  ungeschickter  Nachahmer  gewesen  sei,  der  die  Ilias  nnd 
CMyssee  geradezu  durtdigelesen  und  aus  dieser  Lektüre  sein  Obrigens 
an  einem  erm&denden  Parallelismus  der  Situation  n  leidendes  Ge- 
dicht zusammengesetzt  habe.  Wer  allein  aus  der  Wiederholung 
gleicher  oder  ähnlicher  Verse  im  Horner  den  Schlufs  zieht,  dafs 
der  betreffende  Dichter  .,nnch  Vorbild  und  mit  fleifsigcr  Benutzung 
gearbeitet'*,  dafs  ihm  „dieser  oder  jener  Vers  so  nahe  lag,  vor 
Augen  stand"  u.  dgl.,  der  verkennt  das  Wesen  des  griechischen 
Epo.«?,  wie  es  zum  absehreckendeu  lieispiele  Peppmniler  für  f}  irc- 
ihan.  Wenn  N.  in  der  Gleichförmigkeit  A'  56.  Gl.  63.  72  und 
82.  III.  385  einen  Mangel  an  Erfindungskraft  des  Dichters  zu 
erkennen  glaubt,  so  gicbt  es  Gleichförmigkeiten  der  ersteren  Art 
mehrfach,  z.  B.  T88.  9t.  (95.  129.)  136 f.;  und  wenn  die 
Teichoskopte  in  den  Fragen  des  Priamos  F 167.  192.  226  swar 
eine  Mannigfaltigkeit  der  Formeln  zeigt,  so  begegnet  uns  in  dem- 
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selben  Stucke  doch  auch  eine  Abwechselung  riTl.  190.  228, 
die  Lachmanii  kindiscli  nennt,  die  aber  z.  B.  in  A  S4.  121.  148. 
215.  130.  172.  285  ganz  ähnlich  äich  iindet.  Kurz  es  geben 
denrlige  mühsam  zusammengesuchte  Aussteilungeo  nicht  den  ge- 
ringsten Beweis  für  einen  spitmi  Nacbabmer.  N.  geht  in  diesem 
vonuteilsroUen  Streben  sogar  so  weit,  in  K  289  ff.  eine  „Wort- 
künstelel  durch  Wortanlaute'*  su  sehen. 

In  verständigerer  Weise  sind  die  £igentömhc)>keitf>n  der 
Doioneia  zusanimengesteUt  von  Kuhlbars,  obgleich  derselbe  so- 
wohl in  den  Forderungen  und  Erwartungen,  die  wir  an  den 
homerischen  Dichter  zur  Charakteristik  s^  iiior  fTeldcn  stellen  .,dür- 
ten  und  müssen'*,  als  auch  in  der  SaunniuDg  der  sprachlichen 
Anstände  —  über  224  vgl.  Krüger,  Gr.  Grammat.  Dial.  §  68,  5, 
Anm.  5  —  nicht  imnier  nialsvoll  geblieben  ist. 

Die  Separatausgabe  der  Doloneia: 

Iliade,  Chniit  10.    Nouvellc  i'-ditioo  puhlit'p  avpc  im  nr-fTTimcnt  itnalytiqne 
et  des  iiules  cn  fr.ini^ais  |»ar  //.  Pierron,    l^ariä,  ilachette  IbTS. 

ist  dem  Kef.  nicht  zugänglich  gewesen. 

ül  F.  Ammsj  Anhaag  za  Homer«  Ilias.   I.  Heft.   ErlSntaniBgen  xo  Ge- 

snii^  I — III.  Zweite  Lcrichtigte  und  mit  KinleituBgftD  Torielioae  A«(- 
lage  von  C.  llentzu.  Leipzig  lb77.  8.  2Ü1  5. 
C.  Uentze,  Einleitung  zum  elften  Gesänge  der  Utas.  Prograiuio  d. 
Gymoa.siiiuis  zu  Göttingaii.  1877.  4.  24  S.  wieder  abf^edrackt  io 
K.  F.  Ataeis'  Anbang  zu  Homers  Ilias.  IV.  Heft.  Erltiuterungea  tn 
Gesang  X~X11  von  C.  Heutze.    Leipzig  187S.    S.  40— 74).>) 

Wie  die  „Anmerkungen"  des  Verfassers  zur  Kritik  und  Exe- 
gese so  sind  auch  die  vom  Herausgeber  den  einzelnen  Gesängen 
der  Hins  und  Odyssee  vorai)?esteIlten  ,,Kinleitungen'*  ein  aufser- 
ordentlich  nützliches,  in  UücK.sicht  auf  die  überreiche  Litteralur 
fast  unentbehrliches  Hilfsmittel  zui*  Orientierung  über  die  den 
einzelnen  Gesang  bctrefl'enden  Fragen  der  sogenannten  hölieren 
Kritik.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  ihre  übersichtliche,  Idare, 
sachliche  Darstellung  vorteilhaft  in  der  Homerlitteratur  ans.  Ganz 
besondere  Anerkennung  verdient  die  Unparteilichkeit  des  Ver- 
fassers: überall  werden  die  Schwierigkeiten  offen  dargelegt,  nie 
verschwiegen  oder  verdeckt,  ohne  Voreingenommenheit  werden 
entgegenstehende  Meinungen  Anderer  verständig  besprochen  und 
gewürdigt.  Auch  sind  «lie  vorangestellten  Dispositionen  klar  und 
durchsirhtif^.  die  hatreü'ende  Litteratur  fast  vollständig.*) 

Ungeachtet  dieser  Vorzüge  der  Darstellung  wird  man  natür- 
lich dem  Urteile  des  Verfassfis  über  die  Komposition  der  Gesänge 
nicht  immer  beisliuimen.    Ii.  halt  gewissermafsen  die  Milte  zwi- 

angez.  von  L.  G.  im  Philol.  Anzeiger  1877  fVIfl).   S.  275—27!». 
-)  Die  Litleratnr  /u  F  lälst  sich  noch  vervol!  liindipen  durch:  Schö- 
manu,  de  rctic.  IIumicii.  opusc.  ac.  III  1—30.    ^chneidor,  Lrsprang  der 
hoaiertse1i«n  Gedieht«  18T3.   Fr  ick,  Zur  trolsehen  Vnge.   Nene  iahrbb. 
f.  PlMlel.  l%7d.   S.  308. 


144 


Jtkrctberiehte  d.  pbilolog.  Vereiai. 


sehen  den  Vertretern  der  EiDheit,  deren  unmögliche  Erklärungen 
versuche  er  oftmale  abweist,  und  denen  der  Lieder,  von  denen  er 
sieb  nicht  dberzeugen  kann;  es  wird  daher  sein  von  diesem  ver- 
mittelnden Standpunkte  gefälltes  Urteil  sunicfast  die  beiden  ex- 
tremen Parteien  nicht  befriedigen  können. 

So  erkennt  II.  die  sachlichen  Widerspräche  in  A  rückhalt- 
los an  und  weist  alle  Versuche,  durch  Interpretation,  chronolo- 
gische K'mihinalion  oder  Textveränderung  dieselben  zu  beseili^ea. 
so  auch  Amcis'  Krkl;iriing  424  durch  Aristarchs  Inoritti  »'fit- 
schieden  ab;  aber  er  setzt  dieselben  auf  Rechnung  des  IMi  htri  >, 
sieht  in  der  gleichzeitigen  Abwesenheit  und  Thüligk*jii  i  (uiiur 
„ein  Vereehen,  ein  Vergessen  des  Dichters,  einen  l  ehler  der 
dichterischen  Kombination legt  ihnen  nicht  ein  so  entscheiden- 
des Gewicht  gegen  die  Einheit  des  Gesanges  bei,  dafs  man  lu 
Lachmanns  Schlu&folgerung  von  einem  verschiedenen  Ursprung 
nach  zwei  oder  drei  Hauptteilen  gelangen  mfi&te,  und  eignet  sich, 
zumal  auch  die  eruierten  Einzellieihir  seinen  Anforderungen  nicht 
entsprechen,  Friedländers  Urteil  über  A  vollkommen  an.  Ander- 
seits sucht  er  das  „formelle''  Bedenken  v.  493  to7o  durch 
Interpretation  zu  hellen ,  indem  er  in  dessen  Beziehung  auf  425 
eine  Absicht  des  IHihters  erkennt;  vgl.  i2  3!.  Beim  Übergänge 
von  /  i\x  B  dai,t'-rii  sieht  H.  nieder  von  iedcui  Interpretations- 
versuche des  xic^i-t  dt  ab,  mag  sieh  aber  dennoch  von  Lachmanns 
neuem  Anheben  nicht  überzeugen,  sondern  meint  den  Wider- 
Spruch  minder  schrull  zu  empiiuden,  weil  „bei  dem  Paralielismus 
der  Glieder  A  606—608  und  609—  611  das  üauptge wicht  auf 
der  Ortsbestimmung  liegte  Was  der  Verfiuser  mit  diesem  Pa- 
rallelismus meint  und  wie  er  damit  die  Schwierigkeit  su  heben 
gedenkt,  ist  dem  Ret  unverständlich.  Hinsichtlich  der  weiteren 
Beurteilung  des  Gesanges  vermisst  Ref.  bei  Ii.  den  Nachweis  der 
Grenze,  bis  zu  welcher  man  in  den  Schwierigkeiten  teils  einen 
Mangel  teils  eine  Absicht  des  verständigen  Dichters  erkennen 
darf;  zudf-m  war  die  absichtliche  Beziehung  des  ix  toXo  auf  425 
durch  den  mündlichen  Vortrag  fast  unmöfjlich.  Wir  sind  und 
bleiben  also  auch  hier  auf  das  persönliche  Lniptinden  augev\le^eu, 
darum  wird  auch  unser  Urteil  über  derartige  Fragen  stets  ver- 
schieden ausfallen. 

In  gleichem  Sinne  spricht  sich  IL  in  seiner  Einleitung  zu 
r  dahin  aus,  daCs  wir  Aber  ein  Mehr  oder  Blinder  der  Wahr- 
scheinlichkeit hinaus  schwerlich  gelangen  kennen,  und  dafs  die 
Frage,  ob  die  Episoden  in  F  das  fibenmafs  der  Enähhing  stdren 
oder  dieselbe  episch  retardieren,  von  dem  verschiedenen  Stand- 
punkte aus  immer  verschieden  beantwortet  werden  wird.  Dem 
Anachronismus  der  Teicfaoskopie  sowie  den  übrigen  Ausstellungen 
Lachmanns  messen  Ameis-Henlzc  kein  besonderes  flewirlit  hei, 
weil  der  unbefangene  Hörer  daran  keinen  Anstofs  genommen  liahe. 
Das  wag  zutrcileo,  wenn  der  Uörer  nicht  A— F  im  Zusammen- 
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hnw^v  vernalim;  aber  die  angezogenen  Analo^icen  beweisen  iiichUs, 
(ioiiii  (He  Glaukos- niomedes-Sccnc  leid*-!  an  ilemsflbeii  Anachro- 
nisuuis,  <lin  'OinXia  pafst  in  das  lOte  Knegf^jahr  und  die  Berufung 
gar  auf  Sophokles'  Verletzung  der  dramatischen  Wahrscheiidicbkeit 
ist  durciiauä  abzuweisen.  Dem  Ref.  erscheint  die  Teicbuskopie 
mit  G.  Citrtius  als  „kein  schlechtes  Machwerk",  sondern  als  ein 
altes  schAnes  Stflek  eines  Einzelliedes,  welches  ein  an  sich  passen- 
des Thema  ans  der  ersten  Zeit  des  Krieges  behandelt  und  von 
einem  andern  Dichter  als  dem  der  Monomachie  Terfafst  ist,  wel** 
ches  aber  hei  <riiier  später  erfolgten  Einfügung  in  die  Gesänge 
der  Ilias  sowohl  Merkmale  dieser  Zugehörigkeit  zum  Anfange  des 
Kripgps  verloren  hat,  wie  v.  156  f.,  die  von  „noch  hpvorstehonden 
Luiden''  nicht  vtrsUindcn  werden  können,  und  v.  IH'd  dt^dfii^aTOj 
als  auch  deutliclic  Spuren  dieser  späteren  nicht  geschickten  Ein- 
fügung und  Anpassung  au  sich  trägt;  letztere  erkennt  er  be- 
sonders darin,  dafs  die  «i-sprfnigliche  Kriegsscene  mit  der  durch 
den  jetzigen  Zusammeiihang  gegebenen  Friedens-  oder  VVaHeiistiil- 
standsscene  durcheinander  geworfen  and  verwirrt  ist:  das  zeigt 
einmal  das  widerspruchsToUe  Benehmen  der  Helena,  die  im  Gegen- 
sats  zu  130  ff.  (Frieden)  172  IT.  241  spricht«  als  ob  der  Krieg 
noch  wüte,  und  des  Priamos,  der,  obwohl  er  von  dem  Turme  aus 
die  Abschiiefsung  des  Waffenstillstandes  gesehen  hat  (195  f.),  den- 
noch 164  f.  wie  mitten  in  der  Kriegszeit  spricht  —  über  eine 
ähnliche  Venniscbnntj  von  Krieg  und  Hube  s.  Hermann  Opusc. 
V,  p.  62 f.  ,  s(mI  inii  der  Widerspruch  der  Verse  195  (Frieden) 
und  241  (kriey),  und  endlich  verraten  159  1".  ganz  «loutlich  die 
Einfügung  in  den  Zusamnienbang,  tldiii  die  (ireise  können  von 
dem  Vertrage  nichts  wissen;  und  wie  121.  IGü  den  Anfang,  so 
zeigen  24v)  ff.  den  Schlufs  des  selbständigen  Liedes.  Lacbmanits 
AussteUnn^cii  an  i*  bleiben  dem  Ref.  mit  seinen  Folgerungen 
bestehen;  ntur  den  Obergang  230  möchte  er  nicht  „ungeschickt*', 
sondern  mit  Jacob  durch  das  folgende  wohl  motiviert  nennen, 
Tgl.  auch  B  408;  dagegen  ist  die  auch  von  Jacob  angenommene 
übertragene  Bedeutung  von  oqxia  täfiiff^iy  v.  105  wegen  des  hin* 
zugefugten  avrog  sowie  im  Vergleich  zu  292  (f.  hier  unwahrschein- 
lich. Wir  würden  ;dsü  bei  der  Tf'icjjoskopie  iin  Stnfide  sein,  den 
Grund  tür  die  an  ilir  vorgenomajenen  Veränderung 011  -  über  ein 
ähnliches  Verhfdtnis  iu  der  ßovlii  yaQOVttav  vgl.  Jahie^ber.  1875, 
S.  157  f.  —  naeli/uwcisen. 

Uenlzes  Urteil  über  A  gelil  zwar  dalnn,  dafs  dessen  Einlieit 
und  ürsprünglichkeit  in  allen  Teilen  nicht  geringen  Bedenken 
unterliege,  aber  da  er  B  und  /  für  den  Plan  der  Ilias  f&r  not- 
wendig hUt,  so  begnügt  er  sich  zur  Beseitigung  deutlicher  Wider- 
spräche mit  der  Annahme  von  Inierpolationen  163  f.  193  f. 
auch  der  Anfang  des  Gesanges  erscheint  ihm  mit  Bernhardy  und 
Friedlinder  als  eine  selbständige  Einleitung  för  den  Einzelvortrag 
— ,  ohne  eine  in  Kirdihofl's  Sinne  notwendiige  firhlärung  derselben 
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ZU  suchen,  und  ^veist  Lachmanns  Bedeukeii  als  von  geringerein 
Gewicht  kuri  ab.  Daber  bemftbt  er  sieh  dann  aicbüich,  dan  Um- 
scbvung  in  AgameronoDs  Slimroung  von  /  an  ^  —  K  bleibt 
nnberOcksicbtigt  —  npsycbologiacb  genögend  2U  erUiren*'  und 
die  erheblicben  Schv^ierigkeiton  in  Patroklus'  Sendung  ^  zu  Z7, 
die  er  zwar  im  Aoschlufs  an  Cauer  offen  anerkennt,  „psychologisch 
zu  begreifen''.  Dagegen  bleibt  ihm  Machaons  Übergebung  in  dem 
Beifcli»  über  die  Verwundeten  ff  23  ff.  und  die  Ignorierung  der 
zwischen  und  JJ  hegend Thatsachen  uohegreülich;  auch 
verwirft  er  INitzschs  Erklärung  des  vvv  A  609  f.  s.  Honitz, 
Ursprung  d.  honi.  (iedd.*  S.  64  f.  —  und  liillt  diese  Aul^e^ung 
Achills,  als  mit  /,  dessen  Ursprünghclikeit  üim  ieststeht,  unver- 
träglich, für  interpoliert. 

Wibrend  abo  H.  die  einen  $cb?riengfceiten  in  der  Daralellung 
anerkennt  und  fflr  nicht  au  beaeitigende  erklärti  gkubt  er  andere 
befriedigend  lösen  au  können.  Somit  weist  er  uns  wieder  auf 
sein  poetisches  Empfinden  an  und  verfällt  dabei  in  denselben 
Fehler  der  Annahme  „künstleriacher  Rücksichten  und  diplomati- 
tischer  Absichtlichkeil'',  den  er  gelegentlich  Schneidewin  und 
Hiecke  vorwirft.  Hef.  kann  diesem  leider  noch  immer  sehr  be- 
liebten Verfahren  nicht  zustimmen,  da  er  sicli  von  der  l'iihiig- 
keil  der  „psyt  fiologischen"  Erklärung,  \\*  lche  in  die  Dicliler^sorte 
hineinlegt,  wa^  in  ihnen  enthalten  sein  könnte,  aber  nicht  ent- 
halten ist,  nicht  zu  überzeugen  vermag.  Entweder  man  erkennt 
die  Schwierigkeiten  an  uud  gelau^^i  /u  naheliegenden  Schlüssen 
über  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte,  oder  es  aind 
keine  Schwierigkeiten,  welche  die  Einheitlichkeit  des  Epos  eines 
verstindigen  Dichters  erschöttem  könnten.  Aber  die  thatsäch- 
lichen  Widersprüche  und  Mängel  durch  einen  untergelegten  Text 
zu  versihleiern  ist  ebenso  verwerflich  als  an  eine  rätselhafte 
Thätigkeit  von  Interpolatoren  zu  glauben,  wenn  man  nicht  in 
der  Redaktion  der  homerischen  Gedichte  eine  Erklärung  für  die- 
selbe linden  kann.  I^eide  We^jf  erweisen  sich  immer  nur  als  ein 
Notbehelf  dessen,  der  zum  i^inzeiUede  sich  nicht  enbichiiei^o  wiiL 

E,  K,  BtttUkat,  Das  Wiederersckelnen  des  io  E  der  Ilias  er- 
srhlngenpn  Pylaimpnes  in  N  (nnter  R«DiiUuDg  der  gesamten 
daraul  bezüii^Uchcu  Litteratar)  aui't»  i>ieue  untersucht.  Zeitfchrift 
f.  4.  «sterreicli.  Gynailien  XXVIIL  1877.  S.  881—896. 
Bom  (irische  Kl  ein  tf  keiten.  Nene  Jahrbuclier  f.  PliU.  Bd.  115. 
1877.    S.  109—116. 

— ,  Cootributi ODS  ü  I  bistuire  des  poesies  homeriqoes  L  Revue 
de  riostructioo  publique  M  Belfiqse.  Toa«  XX.  1877.  1.  etLUmk. 
S.  1—11.  103-110. 

Bei  der  zerstreuten  Homerlitteratur  ist  eine  Zusammenstellung 
derselben  zu  jeder  einzelnen  für  die  homerische  Frage  in  Be- 
ivM-hi  koninieudi-u  Stelle  icclit  wünschenswert.  Tin  so  einen 
Grund  zur  Einigunj;;  und  \V eiieiführung  zu  legen,  nincht  der  Vf. 
in  dem  zuerst  genannten  Auisatze  einen  dankenswerten  Antaog 
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mit  dtin  beiden  Pylaiiiienesstellen.  Ohne  ein  neues  Ergebnis  zu 
beabsichtige u  beschränkt  er  sich  darauf,  alle  über  Uieselben  ge- 
iubertea  Ansichten^)  übersichtlich  und  objektiv  darzulegen  und 
2u  präfen.  Mit  Recht  verwirft  er  eile  cur  Beseitigung  des  eviden* 
tea.  Widenprocbs  in  alter  und  neuer  Zeit  angewendeten  Mittel: 
die  in  den  Scholien  vorgeschlagene  Homonymie,  Aristophanes*  resp. 
Aristarchs  Athelese  der  Verse  in  N,  die  xwar  bei  mancbeui  Ver- 
treter der  Einheil  hat  Beifal)  finden  müssen,  Zeoodote  Konjektur 
KvXaifiiysog  N  fjA'.y^)  und  die  Anderer  ju^ror  cJ*  ov  arpt  65S, 
die  metonymische  Auifassun^^  des  daxqva  Xdßonv  Ö58  und  die 
gegen  hümeri«chen  Sprachgebrauch  verstofsende  Frklärun^  von 
kkhtfiv  E  57ü  ihiich  ^(üoy  iXoy,  ebenso  alle  sunsUgen  Aihelesen 
Gerlachs,  DOntzers  u.  A.  «nd  Erkh'irungsversuche:  La  Koches  will- 
kürliche Aüüahuie  einer  Lniseizuug,  durch  die  nichts  erklärt  wird, 
Fasi^Fraiikefl  unbegründete  Hypothese  von  der  „lingenauigkeil  iu 
Nebendliigen**,  Nitiscbs  und  Kutzhorne  den  TeruQnlUgen  Dichten 
unwürdige  Annahme  eines  Gedftcfatnisfefalers  sowie  endlich  Berg^ 
bequeme  Aushülfe  des  jederzeit  bereiten  Uiaskeuaslen.  Vielmehr 
ist  mit  Wolf,  Schümann  n.  A.  der  offenbare  Widerspruch  he* 
dingungslos  ansnerkennien,  und  diese  Thatsache  kann  nur  zu  dem 
Schlüsse  führen,  dnfs  wir  in  E  und  N  versrhiedene  Liedrr  liaben, 
die  vielleicht  auch  verschiedenen  Dich  lern  angehören;  beide  sind 
nur  als  Einzellieder,  nicht  als  Gesänge  einer  llias  denkbar. 

Wenn  Reh  diesem  Hesuitate  des  Vl'/s  i  k  khaltlos  beistimmen 
roufs,  so  kann  er  sicii  dagegen  der  iMt  iDuug  desselben,  dafs  die 
Annahme  einer  Interpolation  nicht  nur  da  zulässig  sei,  wo  man 
ihren  Anlais  nachweisen  zu  können  glaube,  nicht  anschÜefsen« 
obwohl  der  Vf.  auf  das  Urteil  DAntzers  (Homer»  Fragen  S.  4*  Neue 
Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  215  f.)  sich  berufen  darf,  sondern  muU 
den  von  Schömann,  KirchhoiT,  Benitz,  auch  von  Peppmuller  ge- 
forderten Nachweis  der  möglichen  Veranlassung  zur  Interpolation 
auJreclit  ballen,  wenn  nicht  die  homerischen  Gedichte  einer  un- 
beschränkten AVillkür  preisgegeben  werden  sollen,  die  scbliefsiich 
zu  ilergks  HTiljegreiflicbcm  Diaskeunslen  führen  mufs,  gegen  wolclien 
B.  sich  mit  Uecbt  doch  so  enlschioden  erklart.  Auf  jener  uacli 
des  Hef.'  Meinung  falschen  Voraussetzung  bertiben  die  vom  Vf. 


*)  Dieselben  können  jft7.t  dnrrh  die  in  A  in  ci  s  -  H  e  u  t  z  e ,  ADhaii^  zur 
Jiias,  Hell  V,  hriauteruugeu  zu  ücs.  Xlll — XV.  Leipzig  lb7U  ö.  -12  zu^^am- 
aMiflMtellte  Utterttnr  (VolkmaBa,  Nal>er  o.  A.)  vcrvoUttäadigt  werden, 
auch  duroh:  Anrilecta  Aristnrcbea.  Diss.  inauj;.  flr\ pliisw.  1S7S  von  Adulfus 
Scbiuiberg,  welcher  8.  23—36  oachzoweisen  sich  bemüht,  daTs  Ariatarch  so- 
gar ehie  besondere  Schrift  avyyqa^fAU  n(Ql  Jlvkaifi^yovs  verfifat  bab«, 
welche  VM  Aristosieaa  beoutet  und  aaa  welcher  Uruabctiieke  ia  miMni 
Sefcolieo  etc.  enthalten  seien  Dafs  dieser  X'ersucb  ein  vergeblicher  war, 
weiaen  nach  E.  KaiDioer,  hur^iaus  Jahresber.  1S7S  S.  71  It'.  und  L.  Fried- 
Uender,  Ind.  leedo«.   Königsberg  1879. 

')  £576  tehrieb  Zeoodot  irviaijütttvia^  wie  die  Scbol.  Victor.  iNT 643  nach 
iUmtra  BoMdalioa  (Kia  Okbü r  Md  eu  Kritik«'  ete. 40  Ahm.  beacriiee. 
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in  den  „homerischen  Kleinigkeiten*'  ebenfalls  unter  &lilteüuiig  der 
betr.  Lütmior  genuchten  Vonchläge ,  0  226--i32.  N  681—700 
als  „unecht**  zu  beseitigen.  An  enterer  Stelle  ist  zwar  das  plMz« 
liebe  Eintreten  und  Verscbwinden  Apollos  —  denn  ^AnoUMva 
nQO(Ss(fii  228  iSCst  Apollo  wohl  als  anwesend  denken  —  auf« 
falloiid.  zumal  von  einem  SpecialauHragc  des  Zeus  an  denselben 
K20fr.  keine  Rede  war;  daher  haben  Andere  hier  eine  Trübung 
dos  ursprünglichen  ZusaniiiH'nhaiigps  anorkcnrifn  zu  inüs'^f'n  ge- 
glaubt, di«'  denn  ojitwoder  auf  ver^Tliifdenc  Lieder  oder  aul  Inter- 
polation liiiiaushiutt'ii   niülsto.    rrl/iiMc   zieht  B.  vor,  indem  er 
227  und  233   zu   einem  Ver>«    verarl)eilet :  flnmy 
do\;Qt>cXvi6q  tvO^oqf  iiiftdo)  und  dann  mit  234  (1".  fortfahrt.  Was 
er  indessen  zur  Begründung  der  Interpolation  beibringt:  das  227 
and  234  wiederholte  hi^avto,  das  seksame  J^og  tixog  von 
Apollo,  delelog,  ffxtdietp  ist  fOr  homerische  Kritik  ohne  Belang. 
Vielmehr  lassen  sich  die  Verse  allenfails  so  ▼erstellen,  dafs  der 
Flufsgott,  nachdem  Achill  wider  sein  Versprechen  anfs  neae  gegen 
die  Troer  vordringt,  ihren  Scbntzgott  um  Hilfe  anfleht,  so  da£i 
die  Verse  227  und  233  nicht,  wie  B.  meint,  identisch  sind,  son- 
dern eine  Steigerung  der  fortschreitenden  Handlung  enthalten. 
An  der  zweiten  Sielle  ., beseitigt**  B.  zunächst  A  <»94    097,  weifs 
jedoch  für  die  Lnechtheit  dieser  Verse   in       eigentlich  nichts 
anderes  vorzubringen  als  ihr  Wiedervui  kummen  in  O  333 — 336, 
so  da  Ts  die  umgekehrte  Schlufsfolgerung  nicht  ausgeschlossen  ist. 
Sobald  man  auch  in  ü  die  Alhetese  auf  die  beiden  folgenden  Verse 
ausdehnt,  wie  es  B.  in  iV  mit  den  drei  folgenden  Versen  thut; 
denn  auch  dort  „haben  zu  ihrer  besonderen  Ausseicfanung  Uedon 
nnd  lasos  vor  den  Obrigen  nicht  mehr  voraus**  als  hier  Medon 
und  Podarkes.    698  ist  nicht  „durch  Nennung  emes  GroCsvater- 
namens  bedenklich",  sondern  nennt  uns  nach  homerischem  Brauch 
—  z.B.iV185.  0525ir.  P467.     678,  oft  im  SchifTskatalog,  a420 
==  ß  347  =  V  148.  TT  395  —  neben  dem  Vater  auch  dessen  Vater; 
eigpDiliclie    „Grofsvaternamen "    sin<l     iirtvA^riq,  JaQÖavid^g, 
^tjQ^nädtjCf  ^  ixi  ooton'f-,  aber  nicht  (I>vUxxidr}g.    Nach  Beseiti- 
gung der  Verse  <)9 1— 7UÜ  dehnt  B.  sodann  zurückgehend  die 
Athetese  immer  weuer  bis  681  aus,  indem  er  hochs  .Meinung, 
dieselbe  sei  bis  679  zu  luliieu  und  auch  701 — 724  zu  streichen, 
mit  Recht  als  zu  weitgehend  bezeichnet.   £s  kann  nicht  geleugnet 
werden,  dafs  die  ganze  Partie  an  Breite  und  Umslindlichkeit 
leidet  und  dafs  durch  Ausscheidung  der  „entbehrlichen**  Verse 
die  £rzählung  einfacher  wird;  das  haben,  wie  B.  „nachträglicb 
gefunden  hat",  auch  schon  Andere  bemerkt,  „Gelehrte  ersten 
Banges^S  zu  denen  B.  jetzt  auch  Düntzer  zu  zählen  scheint.  Allein 
das  giebt  uns  noch  kein  Recht  zur  Athetese:  die  Annahme  einer 
Interpolation  dieser  Verse   ohne  Nachweis    ihrer  Veranlassung 
würde  nicht  eine  llerslelhmg  des  Ursprünglichen  sondern  eine 
Verbesserung  des  Dichters  sein.    Denn  die  von  B.  angeführten 
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„Bedenklichkeiten''  sind  nicht  von  grofser  Bedeutung:  dem  /i^V  689 
entspricht  ahaQ  691,  687  f.  sind  weder  anklar  nocb  stilistisch 
unsch5n  sondern  gans  homerisch,  ebenso  693  und  699;  auch  an 
ihttxitmyeq  ist  kein  Anstofs  zu  nehmen;  das  ungewöhnliche 
g^aidtfioe^g  nennt  Qhrlgens  Lobeck ,  Elem.  pathol.  gr.  I  81  nur 
ein  fxrmplum  non  satis  aptiim.  Für  die  Verse  681 — 684,  die 
schon  Heyne  verwarf,  ist  eher  mit  Lacbmann  anzunehmen,  dafs 
dieser  Dichter  über  die  Slelhing  der  Schirre  —  (!afs  Protesilaos' 
Schill"  „in  der  Mitte  stand''  kann  doch  nicht  aus  //  2S5  sondern 
aus  A'GSl  gefolgert  werden,  wenn  man  hici-  niil  Aristarch  den 
1. 'kuschen  Aiae  versieht,  wie  es  aiicli  La  llü<  he-  tliut  —  und 
nbtr  die  Rosse  beim  Maurrkampl'  einer  anderen  Sage  gefolgt  sei; 
an  sich  üind  die  Verse  tadellos  und  weder  die  VersschlQssc  noch 
der  Superlativ  x^ainaXwiaiov  ist  zu  verdachtigen.  £s  mufs  daher 
doch  wohl  etwas  „zu  kühn**  genannt  werden,  da&  B.,  der  zwar 
im  einzelnen  manches  richtig  stellt,  „auf  die  vollkommene  Beseiti- 
gung dieser  Verse  dringen  zu  mössen"  meint.  Solche  Reinigungs- 
versuche  zum  Zweck  möglichst  rasch  und  einfach  fortschreitender 
Darstellung  sind  zwar  in  den  homerischen  Gediciiten  bequem  und 
leicht,  aber  sie  haben  keinen  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit, 
selbst  wenn  die  Ausstellungen  nicht  immer  beseitigt  werden  können. 

Die  dritte  oben  genannte  Schrift  des  Vf.'s  ist  drm  Rof.  nicht 
zngänglich  ge\\  escn ;  sie  soll  sich  auf  Mitteilungen  aus  \V  oU;!»  Proic- 
guuieaa  beschränk*  n 

Es  gereicht  dciii  Ref.  zur  Freude  konstatieren  zu  können, 
dafs  B.  in  den  letzten  Jahren  seine  Beiträge  zur  llomerlilteralur 
in  einem  angemessenen  Tone,  dessen  Hange]  im  Homer.  Jahres« 
her.  1875  S.  158  CT.  scharf  getadelt  werden  mufste,  verfafstVhat 
und,  wenngleich  die  alte  HofTart  zaweÜen  noch  hervorbrechen 
möchte,  bestrebt  ist,  dem  in  seiner  damaligen  „Berichtigung'' 
(Ztschr.  1875  S.  258  ff.)  gegeben^  Versprechen  nachzukommen.') 

')  Diese  „Berichtigung''  schien  so  sehr  fSr  sich  selbst  zu  sprechen  — 
vf  1.  auek  Beaickens  „Dindiciae  Homericae  floote  1**  Paed.  Archiv  1876  $.179 
— ,  dafs  sie  dem  Kef.  kein  Wort  der  Erwiderung  entlockte.  Gleichwohl  ist 
es  damals  nirlit  unbemerkt  ^ebliehei».  dfif«  B.  an  ontlegeoerer  Stelle,  in  einer 
Anmerkung  des  iNachworts  zum  iiinitijruckcr  Vortrüge  f,Karl  Lachmano»  Vur- 
•ehlaf  ete.'*  Gütersloh  1875  S.  64  ihm  die  ßerechtigoiiir  sttm  Reeensieren 
homoriscfier  Littoratur  deshalb  bestritten  hnt,  weil  er  bisher  Hlterariseh  noeh 
nicbt  hervorgetreten  sei.  Aüeriliugs  bekennt  Het.  oUen  und  ^cvn  eines 
aolchen  Haufens  von  Büchern,  wie  ihn  B.  in  wenigen  Jahren  zusauiueuge« 
gehraeht  hat,  tidi  nicht  rühmen  zu  können  und  mnls  es  Aoderei  überlassea 
zu  beurteilen,  ob  er  seit  —  nicht  187^       ilrr  f.itfernhir  der  home-> 

rischcB  Frage  gefolgt  ist.  UiasichtJicb  des  bei  derselben  (ielegeuhcit  von 
Bb  leichfldn  gemachten  Verworfs,  der  hemeriiehe  Jnhreaberloht  sei  „durch- 
aus nicht  so  vollstSndif,  wie  er  sein  lellte'S  bemerkt  er,  dafs  er  wenigstens 
in  dem  Nerzeichnisse,  dnrch  welches  B.  (iisckes  all^'empinen  JaTiie^  he  rieht 
über  üomer  vervollständigt  (ebendas.  S.  6b  Anui.J  keine  die  boiuerisebe 
Frage  hetreffeode  Schrift  gefssden  hat,  die  niiAt  ven  ihm  hesproehen  wäre, 
es  mofste  denn  das  Kronstadter  Programm  von  Türk  „zur  Vergleichaaf  der 
Uiaa  «ad  des  ^Übeluagenliedes"  seia.   Von  Lentsebs  Bemerkaagen  aber 
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^MMier,  Eio  Dichter  and  ein  Kritiker  vor  dem  Ricbterstuhle 
des  n<Trn  H.  1' c  jtpmüller.  Peppmüllers  Commeutar  zum  XXIV. 
liuibe  dc'i-  lüjis  kritiacb  beleuchtet.  Herrn  LaiversitaUprurc^sor  Dr. 
L.  voo  Speogel  zu  seinem  öOJährigeo  DoktorjobilSan  gewidmet. 
Pro^rrtTTHTi  6»  köoigl.  Lttdwigs-GyinoasivflM.  IfSDciieB  1877.  8. 
54 

R.  Peppmuller  hatte  in  seinem  „Kommentar  zum  XXIV.  Buche 
der  Uias  mit  Einleitung,  l^frliii  1^76***)  niichzuweisen  versucht, 
dafs  der  Verfasser  von  i2  uiiiiniielbar  vur  dorn  Bcginnr  der  Olym- 
piaden gelebt  ha!)e  mul  wahrstheinlicli  .uis  Smyrna  grbfirug  sei, 
d.il's  ihm  die  kyklischen  Sagen  begannt  gewesen  seien,  und  die 
iiias,  auch  die  Odyssee,  im  weseiulidicn  abgeschlossen  vollendet 
ihm  vorgelegen  iiabe.  Letzten»  hatte  er  besonders  geschlossen 
aus  einem  ihm  Tergönnten  ,,EinbUck  in  die  Werkstatt  des  Dich- 
ten", kraft  dessen  er  su  dem  flberraschenden  Resultate  kam, 
dafs  der  Dichter  von  ß  den  ganzen  bisher  so  bewanderten  Ge- 
sang fast  Wort  für  Wort  ans  den  ihm  vorliegenden  Gesängen  der 
Ilias  und  Odyssee  entnommen  habe.  Diese  An<;icht  und  das  zu- 
gleich von  Peppmuller  gewagte  Unternehmen,  Aristarchs  Athetesen 
zu  vvidorlcgeii ,  hat  Roemnr  zu  seiner  Kritik  veranlafst.  Anrh 
Andere  haben  P.'s  Anrst<'!!u?ii,'f'!j  /urnckgewips'pn,  Roemcrs  S^lnitt 
aber  ist  ein  scharfer  ProLesl,  vun  einem  ^essisseii  Hachegelulile 
eingegeben  und  in  hellem  Zorne  verfafsl,  nhrigens  ergötzlieh  zu 
lesen  sowtilil  wo  er  einzelne  Beispiele  aus  dem  Kommentar  mit 
Geschick  herausgreift,  um  die  Verkehrtheit  von  P.'  Theorie  zu 
zeigen,  ab  auch  wo  er  „den  Einblick  in  die  Werkstatt  dieses 
Dichters^  uns  venroUstSndigt.  Man  wird  nun  zwar  trots  aHer 
Bereebtigung  sum  Unmut  die  Übertreibungen  Roemers,  den  z»  T. 
hohnischen  und  groben  Ton,  in  welchem  er  z.  B.  die  Verse  <p  85 
und  ?.  19  als  Citate  boshaft  ihm  enigcgenschleudert  und  sogar 
den  Namen  „Peppmuller"  zu  einem  billigen  Witze  zu  venvenden 
sich  nicht  scheut,  keirie^weijs  billigen  können,  imiso\venij;er  da  P. 
in  durchaus  bescheidener,  nie  persönlicli^'r  Weixf^  m  seinem  über- 
aus lleifsigen  liurhc  auttrilt,  aber  in  dir  Verurteilung  von  I*."  Ver- 
fabren,  die'  er  S.  20  t".  in  einigen  kräftigen  Sätzen  zusammenfafst, 
niufs  Ref.  ihm  beistimmen.  Denn  es  ist  in  der  Tbat  bedauerlich, 
dafs  eine  „Jahre  lauge  mühevolle  Reächäftigung  mit  deu  homeri- 
schen Gedichten"  nichts  ersprieMcberes  su  Tage  gefördert  hat 


Thukydides  und  Honer  stebea  in  XXXIII.  Ne.  d«tPUl»]«gwl874  und  sind 

von  B.  onrichiiiEr  citiert;  dn^egren  hh'tte  R.  vermisfea  kSonen:  J.  A.  Heil- 
Uta  o,  Theses  .  . .  philo«.  Mariiurg.  ordin.  defendet  1873  Mo.  H  „Honeros  ooa 
(bit  «te.*'  Di«f0  etwa  nit  6.  Cartitw'  „Abahcrr  4er  gSagwiaaaafea*'  ticb 
deakeade  Erkläraug  v,»r  (ieiii  Ref.  allerdings  nnbekanot  K<'l>b^l>eD. 

M  To  den  Wissenschnfllichen  Mnnatsblaltem  V  1S77  S  64  |;enaunt  voa 
Lfbi's,  S.  73—77  benutzt,  um  PepitinülkM'  läciierlicb  zu  rriacbeo,  voo  H. 
Sdnaidt,  deaa«n  „draaMitlaohe"  Erkliroagaweife  der  Rinkeit  vaa  ilias  «ad 
Odyssee  aueh  im  Interesse  dev  .lugend  Ref.  nicht  rm|»fehlen  kann. 

rec.  u.  A.  von  Capelle  im  Philo!.  Anzeiger  lb77  S.  177 — 16d{  eia« 
gehend  besprochen  von  H.  Düotzer  in  Neue  Jahrb.  f.  Phil.  1877  S.  241 — 366w 
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als  d«n  auf  LXXXII  Seiten  Einleitong  tmd  384  Seilen  Kommentar 

durch  Oetraehtung  der  WiederholuDgen,  der  ärra^  ti^fkiva,  der 

Wortstellung,  des  Rhythmus,  der  Spuren  der  Spiranten  u.  dgl., 
durch  statistische  Tabellen  und  andere  überaus  umständliche  und 
ausführlirhe,  ohne  Ordnung  und  Übersicht  aufgchäurtc  Anmerkuii> 
«ren  geführten  .Nachneis,  dafs  der  Verfasser  von  />  joden  f.edanken, 
jedes  Wort  bis  auf  li  und  xai  anderswoher  (  iiUieheii  und  so  jedea 
Vers,  oft  einen  aus  dreien  zusammengtliickt  und  mit  seinem 
eigenen  noch  nötigen  Füllsel  zusam mengearbeite l  iiabe.  Denn 
ähnliche  Zusammenstellungen  lassen  sich  auch  in  anderen  singu- 
Ilren  BAchern  machen,  Tgl.  z.  B.  J.  E.  Ellendts  Parallel -Homer 
(Drei  homerische  Abhandlungen  S.  57  ff.  und  Progr.  ton  Kftnigs- 
berg  1871).  Es  ist  ein  Widerspruch,  wenn  P.  einem  Bolchen 
Arbeiter  noch  Lob  und  Anerkennung  als  Dichter  zu  teil  werden 
läfst;  denn  der  ist  kein  Dichter  mehr,  nicht  einmal  ein  (hürichter 
Rlinpsode,  wie  Geppert  meinto,  «nndern  ein  elender,  erbärmlicher 
Vrr^oniacher  unil  IMagialor.  Da  in  diesem  bunlen  Allerlei  des 
kouinientars  wohl  alles  enthalten  ist,  was  über  die  zahlreichen 
Eigenheiten  io  Ü  gescliriehrn  ist,  so  sehen  wir  uns  zum  Zweck 
der  Kenntnisnahme  in  Wörterbüchern  wie  Seiler-Capelle,  in  er- 
kläreuden  Anmerkungen  wie  läsi-Franke  und  sunsl  auf  l'/s  Duch 
verwiesen,  und  so  ist  bei  aller  Dnbrauchbarfceil  desselben  der 
ungeheuere  Fleifs  doch  nicht  ganz  nutzlos  Terschwendet  Wenn 
aber  P.  sein  Buch  einen  ».Beitrag  zur  homerischen  Frage*'  nennt 
und  zur  „Einföhrung  in  die  homerischen  Gedichte  geeignet*'  hält, 
so  zeugt  das  von  einer  völligen  Verkennung  der  Sache:  denn 
aus  P.'s  Buche  wird  niemand  die  homerische  Frage  und  noch 
viel  weniger  die  homerischen  Gedichte  kennen  lernen.  Der  er-^t- 
genannte  Zweck  des  Komniejitars  hat  übrigens  auch  ftoenier  zu 
einer  Verkenniinir  der  Verhäitnis-e  verleitet,  wenn  er  P.'s  Buch  zu 
einem  neuen  beweise  der  Verk»  lirtheit  der  Liedertheorie  benutzt, 
ilirc  durch  dasselbe  diskrediiit  i  teii  Atiliänger  in  Schutz  nelmien 
zu  müssen  glaubt  und  vur  dem  ferneren  Betreten  dieses  Weges 
warnt.  Denn  dafs  P.  zu  ganz  entgegengesetzten  Resultaten  Ober 
die  Orighiatitilt  einzelner  Verse  kommt  als  Köchly,  ist  von  seinem 
Toreingenommenen  Standpunkte  ans  notwendig;  mit  der  Lieder- 
theorie Wölb,  Lachmanns  etc.  hat  P.'s  Buch  so  gut  wie  gar  nichts 
zu  tbun,  und  der  Wert  jener  Methode  wird  durch  dasselbe  keines* 
wegs  berührt. 

Nachdem  R.  den  „Dichter"  rehabilitiert  hat,  beleuchtet  er 
vo?i  S.  23  an  in  einem  Ari^larch  und  Herr  Peppmüller'*  ilber- 
scliriebenen  Kapitel  den  „Kritiker"  vordem  Hichterstuhle  des  Vt.'s. 
Wenn  er  bei  dieser  dem  grolsen  Alexandriner  schuhligen  Ehren- 
rettung das  Mafs  litterarischen  Auslandes  zuweilen  überschreitet, 
wenn  er  mit  Ausdrucken  wie:  ,,breiter  Strom  der  Igttoranz*%  an 
wdchem  Lehrs  einen  solchen  Gefallen  geftinden  hat,  dafs  er  ihn 
sofort  auch  auf  Brugman  anwendet,  „Unsinn,  B15dsinn'*  n.  Ihnl. 
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um  sich  wirft,  so  ist  das  iwar  nicht  zu  hilligen  aher  zu  er- 
klären, weil  U.  hier  einen  freventlicfien  EinfjnfT  in  p'm  ?on  ihm 
Ix'bi'rrsi  lites  C.eliit't  sirlit  um!  sehen  niufs.  Dp»»  er  weist  d^ni 
hdiii iiieiitatür  an  einzf'lnrn  Hpispiolpn  srhlagpiui  nach.  da!V  rr  lifi 
sein«?uj  Versiiclif,  die  üriinde  Ari^tardis  liir  ^ciue  Allieu.-tü  zu 
widerlegen,  auf  nichtssagende  Phrasen  sich  heschränkt,  dals  er 
die  Gedanken  des  grofsen  Kritikers  oft  gar  nicht  oder  in  gröb- 
lichster Weise  mifsverstaaden  hat,  and  dafe  es  nieht  gestattet  ist, 
mit  dem  „heiligen  Eustathios''  gegen  Aristarch  zu  operieren. 
Eins  der  schlimmsten  Hifsverstindnisse  sieht  R.  in  P.'s  Erklflning 
der  aiyig  v.  20,  nnlRedit,  wenn  P.  wirklich  auf  Grund  der  my- 
thologischen, vif'lleidii  auf  P  593  ff.  beruhenden  Notiz  des  Ku- 
stathios  1336  (1464)  dem  Worte  aiylg  die  Bedeutung  „Wolke"  vindi- 
cieren  sollte;  da  er  altf^r  wchi  so,  wie  11.  ciliert,  sondern  sclirciht : 
.,(ila  die  Aegis  die  Ib'deuluiii.'  Wolke  liat",  so  \)\nh\  unklar,  oh  er 
etwa  nur  ha(  sagon  wollen,  dafs  die  Ac^k  m  <*  der  W  olke  in 
entsprechp;  «  rklärt  wird  freilich  die  uuml^Tliche  Vorstellung  des 
Dichters  dadur*  h  uu  hi.  Ob  Aristarch  v.  23  und  24  alheliert  hat, 
ist  zweifelhaft;  Hoemer  leugnet  es  und  die  Autorität  des  Ven.  A, 
der  den  Obelos  nur  bei  25^  30  hat,  ist  daför  mafsgehend.  Wenn 
B.  in  dem  za  v.  109  von  Aristonicus  beroerklen  ^  nQoduurn^wj 
eine  Stütze  seiner  Annahme  sieht,  so  kann  man  doch  ebenso  gut 
daraus,  dafs  Aristarch  y.  71  atbetierte,  scliliersent  daCs  er  auch  24 
atlietierte.  Die  Vermutung  H/s,  dafs  Aristarch  gegen  dieAthetese 
f'ines  seiner  Vorgänger,  vielleicht  des  Aristophanes,  bemerkt  habe 
was  Schol.  IV  >l  V  steht:  dno  roihov  oxi(a  —  fx  roTo, 
und  dals  dann  ein  (iedankc  von  ihm  etwa  mit  dnn  Worten:  xai 
6  dtvii-Qog  ii^iavl^ic  oq'/mc  yisTtai'  xai  yao  t-laayti  iv  loTg 
t^ijc  TOP  /fUt  l^yoncc  (lOD)  in  den  geringereu  Quellrn  ausfi»«- 
fallen  sei,  ist  zwar  suiir  geistreich,  aber  doch  allzu  kuliii  und  zu 
wenig  begründet,  als  dafs  wir  so  Aristarchs  Urteil  über  die  beiden 
Verse  uns  „zurecht  Jegen  dürften**;  auch  stehen  die  Worte  Ober 
die  üvvaipij  der  Verse  dem  entgegen.  Was  R.  im  folgenden  zur 
Bestätigung  von  Aristarcbs  Athetese  der  Verse  Tom  Parisurleil, 
von  der  Niohe,  die  dem  Dichter  zu  entziehen  P.  keinen  Grund 
sieht,  sagt,  ist  im  allgemeinen  richtig,  ganz  besonders  aber  schliefst 
sich  Ref.  den  Auseinandersetzungen  an,  in  welchen  R.  die  Mei- 
gung  P.'s  zurfirkwcist,  in  v.  7()4  die  Homer  sonst  fremde  prophe- 
tische Ho^al>ung  der  Kassandra,  in  v.  7G5  f.  die  Sage  von  rineni 
zweiujaligeu  Zuge  der  Griechen  nach  Asu  ii  —  Aristartii  i  h 
die  Kenntnis  desselhon  Ueuj  Homer  ab,  und  es  läfst  sich  die 
chronologisciie  Schwierigkeit  wohl  durch  Z  2S9  ff.  heben  — ,  in 
der  Schilderung  des  Loses  des  Astyanaz  kyklische  Wendungen 
und  somit  Spuren  einei  jüngeren  Zeit  des  Gesanges  zu  erblicken. 

Derartige  kyklische  Wendungen  können  nach  P.*s  Methode 
auch  in  anderen  Gesängen  gefunden  werden,  und  R.  führt  einige 
Beispiele  dafür  an ;  Hinweis  auf  den  in  Lesches*  *iiUicg  iMtga  ge- 
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Bebildertes  Tod  des  A.  iN.max  lieÜM  sieb  tneh  j)C64  erkennen. 
Aber  eine  unbefangene,  Vorurteilslose  I^ektOre  des  Diebters  ergiebt 
die  Richtigkeil  des  Aristarchischen  (iiundsatzes,  dafs  nicbt  die  Kykli- 
ker  die  bonierischen  Gedichte  heeinflufst  hahen,  sondern  dals 
Homer  anregend  und  befruchtend  auf  die  späteren  Dichter  gewirkt 
hat,  ein  Grundsatz,  df»n  P.  wie  Adam  ins  Cpfjonteil  umkehren. 
Aurli  von  der  Uichtigkeit  der  von  P.  schon  1S72  aufgeslHIten 
Nüuiüstbrm  der  Threnoi  othI  des  aus  dieser  Koin|>osition  gezoge- 
nen Schlusses  auf  die  Volkstümlichkeit  des  Dichters  von  Si  kann 
Ref.  sich  nicht  überzeugen. 

F*  Bttfd^gen,  Über  dan  systematischen  Zusaiumenhang  der  hon«« 
rischeo  Frafjp.  Orntiilalions.schrift,  Aem  (»liilolopiuchcn  Seminar  an 
der  Friedrich-AicAauticrü-Laiversitat  zu  Erinngen  zur  bevorsteheudeo 
F«i«r  MiftM  hmderlljlibrifeo  Betttode»  gewidmet.  Srlengea  1817. 
4,  23  S.*) 

Der  eigentliche  Zweck  dieser  Schrift  ist  nicht  recht  klar; 
nach  dem  vielTerheifsenden  Titel  sollte  man  erwarten,  dafs  irgend- 
welche neue  Gesichtspunkte  gegeben  wurden,  welche  geeignet 
wären,  die  homerische  Frage  ihrer  endlichen  Losung  näher  zu 
bringen.  Allein  der  Vf.  spricht  es  oflen  aus,  dafs  er  nicbt  be- 
absichtigt, einen  neuen  Bnnstein  zur  Arbeit  an  dieser  Frage  zu 
liefern,  sondern  «InPs  w  rrnr  ,,rcin  foruial  inid  so  unjuirtriiscli  wie 
m<^fl!ich  ebensowohl  Wrlulllnis  Rines  kuiisldicliters  llonirr  als 
einer  sich  traditionell  lixierendeu  Volksdichtunp:  zu  den  allgemeinen 
Princi[)ien  der  systematischen  Philologie  andi  uten"  will.  Nach- 
dem er  in  einer  sehr  langen  Einleitung  über  die  Liiiversalität 
jeder  Etnxelwissenscbaft,  ub^  die  geschichtliche  Entwickelang  und 
Geschiebtsbeurknndong  eines  Volkes,  ttber  den  Gegensatz  von 
Naturleben  und  Kulturleben  nationalen  Volksgeistes,  Aber  die 
Äufseningen  derselben  in  Sprache«  Sitte,  Sage,  Religion  einerseits, 
in  Wissenschaft,  Recht,  Kunst,  Staat  andererseits.  Aber  das  Ge- 
meinsame und  das  Verschiedene  dieser  beiden  Reihen  geistiger 
Lebensäufserungen,  sodann  im  AnsdilnTs  an  Steiuthals  Ahliand- 
lungen  und  im  Gepensnt/  zu  Volkrnaiiii-  (ipsrhichle  und  Kritik 
der  \N(iltsthen  ProleL'Diiiena  nl)pr  Singen  und  >ai,'en,  Volks-  und 
Runsldichtun};  eesprorlien  lial,  mai  ht  er  gegen  jenen  die  wesentliche 
Einschränkung,  dafs  auf  Grund  der  Kontinuität  steliger  gesehiehl- 
licher  Entwicklung  freie  Individualität,  Tradition,  Verstandes- 
bewufttsein  auch  för  die  Natorstufe  nationalen  Geisteslebens  be- 
reits anzunehmen  sei;  endlich  billigt  er  Steinthals  Klassifikation 
der  epischen  Kompoeitionsform  und  dessen  Grundgedanken  einer 
ideell  organisierenden  Kraft  dichtenden  Volksgeistes,  bei  der  es 
zur  Erklärung  der  organischen  epischen  Einheit  eines  einheitlich 


')  reo.  von  II  \  olkmaon  io  der  Jen.  Litteraturz.  ISTS.  S.  351  f  .,  (voo 
V.  Leatsch'O  im  Piniol.  Anzeiger  1S78.  S.  521  —  525,  von  A.  Eaglert  ia  dea 
Blattern  für  das  Bayerische  GvmDasialweseo  Iblb.  S,  184  f. 
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schaflenden  Kunstdicbters  nicht  bedarf.  Indem  er  nach  diesen 

allgemeinen  Betrachtungen  erst  auf  den  letzten  Seiten  seiner 
Srhrift  die  boraeriache  Frage  berObrt,  siebt  er  in  den  homerischen 

Dichlungrn  dio.  oiisgereifte  Frucht  einer  langen  vorlitt^r arischen 
Entwickelung  epischen  Volksgesangcs ,  glaubt  ailciii  von  diesem 
Standpunkfo  ;uis  sowohl  die  individiK^llon  Verschicdenhi  iim  in  Stil 
und  dichteriscljcm  Wert  der  Hins  iiiid  Odyssee  als  aucii  die  In- 
kongruenzen und  Widersprüche  der  epischen  Tradition,  endlith 
das  auffallend  geringe  Mafs  reflektierenden  Selbslbewufslseins, 
die  naive  Formelhaftigkeit  und  Gebundenheit  des  Stils  erklären 
XU  können.  Aus  dieser  Ideellen  Einheit  wurde  alsdann  eine  ob- 
jektiT-litterarische  durch  die  redaktionelle  Disposition,  die  Dias- 
kcuasie  geschaffen.  Für  die  Unterscheidung  der  beiden  Formeln 
i$  t'TToßoX^g  und  vTtolijipeiaq  ist  ein  neuer  Beweis  nicht  bei- 
gebracht, wie  denn  überhaupt  dem  Vt  anheim  gegeben  werden 
mufs,  seine  nur  angedeuteten  Sälze,  soweit  sie  von  bisher  ge- 
jrebeneu  abweiclicn  ,  durch  die  liüerariscbcn  Denknirder,  specieU 
die  homerischen  Gedichte  selbst,  sachlich  zu  begründen.^) 

F.  Sioäe,  Der  NibeluigeNU,  vnylxclm  Bit  der  Iliat.  ITdL  Jaluret- 
bericht  des  k.  ProgyniB.  Nepooiae.  sn  Rietkerg.  Paderborn  187T. 
27  S.  4. 

Der  erste  Teil  dieses  Aufsatzes  war  nnter  gleichem  Titel  im 
Jahresber.  d.  Progym.  Nep.  su  Rietberg  schon  1869  erschienen 
(26  S.)-  Im  demselben  hatte  der  Verfasser  nach  einer  theore- 
tischen Einleitung  über  „das  Epos  in  seinem  Verhältnisse  zum 
geistigen  Entwickelungsgange  des  Volkes  und  in  seiner  Stellung 
zur  lyrischen  und  dramatischen  Poesie'  anf^efangen,  den  Inhalt 
des  Mbelungenlicdes  und  der  Ilias  zu  !)ehandeln  und  von  S.  18 
an  über  die  „Verbindung  der  einzelnen  Teile  der  Sage  zu  einem 
organischen  Ganzen"  sicli  tiahin  geäufsert,  dafs  der  Streit  über 
die  Einheit  der  Ibas  seinen  (jrund  habe  in  der  unklaren  Vor- 
stellung vom  Wesen  der  epischen  Eänheit  und  in  der  Verwechse- 
lung der  epischen  Einheit  mit  der  dramatischen.  Er  wollte  sich 
daher  auf  die  Ansicht  derer,  welche  der  Ilias  öberhanpt  die  Ein- 
heit absprechen,  nicht  weiter  einlassen,  „da  schon  eine  oberOSch- 
liclie  Lesung  des  Gedichts  hinreiche,  nm  ans  von  dem  organischen 
Bau  desselben  zu  uberzeugen",  und  nur  zugeben,  dafs  manche 
Episode  sich  in  den  Zusammenhang  nicht  recht  füge,  weil  aucli 
Homer  dann  und  wann  schlafe,  und  weil  das  Gediclil,  im  Munde 
der  Sänger  fortgepUanzl,  mancherlei  Veränderungen  erfahren  habe. 


M  Der  Anfsatz  von  G.  Oliv«,  alcone  notizie  salla  questtoM  omerica. 
Bivist^i  «Ii  Filologia  V  S.  483 — 521,  sowie  Iliade  d'Homere.  Morceanx  rhoi- 
sia,  pree^ties  d'uoe  etade  sur  Homere  etc.  par  P.  A.  Brach.  Paria,  Belio, 
•lad  den  Ref.  aieht  sagängUcli  gowetra*  * 
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Ob  dem  schön  gcgliederlen  Aufl)aii  unsere  Ilias  wirklich  enl- 
spreche,  ob  man  einem  verständigen  Dirhter  anerkannte  Wider- 
öpruclie  zutrauen  dürfe,  diese  und  ähnliche  Fragen  kümmerten  den 
Verfasser  bei  seiner  oberOleliliclien  Lesung  nicht;  er  setzte  viel* 
mehr  die  epische  Einheit  der  Ilias  und  die  dramatische  Eroheit 
des  Nibelnogenliedes  als  selbstverständlich  und  tweifeUos  voraus. 

Nachdem  der  Verfasser  so  den  Weg  sich  geehnet  hat,  setzt 
er  in  dem  zweiten  Aufsatze  zunächst  seine  Betrachlungen  Ober 
den  Gesam tinhalt  beider  Gedichte  fort  Die  eigentömliche  Be- 
schaffenheit desselben  erkennt  er  vorzugsweise  darin,  dafs  der- 
selbe mit  sagenhaften  und  wunderbaren  Zögen  durchweht  und 
ein  Bild  wirklichen  Volkslebens  ist,  weiches  sich  auch  in  den 
Charakteren  der  Personen  wiederspiegelt.  Von  S.  19  an  wendet 
sich  der  Verfnsser  dann  zur  Besprechung  der  Form  der  Ce- 
dit hte.  betrachtet  die  Sprache,  das  Versmars  uud  endlich  die  be- 
sunderi'n  Eigenschaften  der  Darstellung. 

Wenngleich  eine  eigenllich  wissenschaflliche  Forschung  in 
beiden  Anfsätzen  nicht  uif'tltT^'plcgl  isl,  so  rnufs  doch  anerkannt 
werden,  dals  der  Verfasser  (iie  angei^'ehenen  l'unkte  in  recht  an- 
sprechender F(Hwn  hehandcU,  das  üenieinsanie  und  das  Ver- 
schiedenartige iu  beiden  Gedichten  hervorhebt  uud  durch  nciitige 
Beobachtungen  sowie  durch  treflTenden  Ausdruck  markiert,  z.  B. 
S.  14,  15,  n,  27  ;  die  beiden  Vergleiche  T.  I  S.  22  und  T.  II 
S.  12  mochte  Ref.  weniger  dahin  rechnen.  Die  Schrift  darf  da- 
her als  zur  bequemen  Orientierung  über  beide  Epen  wohl  ge- 
eignet bezeichnet  werden.  Dafs  der  Verfasser  eine  gewisse  Vor- 
liebe für  das  ^ibelungenlied  zeigt,,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dals 
er  an  beide  Gedichte  zuweilen,  jedoch  durchaus  mit  Zurückhaltung, 
den  Mafs.stab  des  Christentums  anlegt. 

T'brigens  wollen  wir  den  \>rfa8ser  auf  einige  Fngenauigkeiten 
und  Versehen,  die  sich  wohl  /.  f  durrh  die  Verweisung  auf  meist 
ältere  Utteratur  —  über  Schjr^rl,  'Avil,  l  Iriri.  J.icohs,  Wood  und 
sogar  uiigedruckle  Vorlesungen  von  SNniiewski  konimt  er  nicht 
viel  hinaus  —  erklären,  aufmerksam  machen:  D.cevxMTitg  heilst 
nicht  blauäu^^ig,  lox^cttQa  nicht  pfeiUroh,  hyii;  heilst  nicht 
söfs redend«  wie  der  Verfasser  zu  meinen  scheint,  denn  das 
oftaS  sl^,  ijdvfTijg  kann  er  doch  unmöglich  unter  die  epitheta 
per|ietua  Nestors  rechnen ;  Pbdbus  heifst,  wenn  nicht  09tßog  selbst 
so  erklärt  wird,  nur  einmal  allenfalls  ^prachilockig''  dxfgigfMOfHig, 
und  warum  er  durchaus  nur  „der  Schütz'*  heifsen,  fxanjßoXof 
nicht  der  „ferntreflende^*  bedeuten  soll,  ist  auch  nach  Göbels  Ans- 
einandersctzunj:  nicht  einzusehen.  F  328  ff.  beschreihen  nicht 
Ifektors  sondfin  Alexanders  Hüstung;  endlich  müssen  hei  der 
Angahe  <ler  Zatil  der  Srliiffe  und  der  .Mannen  die  Scholien  und 
die  Berechnung  des  Thukydides  berücksichtigt  werden. 


^    ..L  o  i.y  Google 
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Avguttin  Christ,  Schicksal  and  Gottheit  baiHanar.  Biaa  baBariadbe 
Stndia.  laasbrock  1877.   S.   60  S.^ 

Diese  Stndie  gehört  nur  insofeni  in  den  Bereich  ooeerer  Be- 
sprechung, als  der  Verfasser  derselben  über  die  Entstehang  der 
homerischen  Gedichte  sich  gelegentlich  dahin  äiifsert,  dars  ein 
Schwanken  in  der  AufTassung  der  Gottheit  die  Einheit  des  Ge- 
dichts oder  drs  Dichters  beeinträchtigen  würde,  dafs  dagegen  die 
Ein!u'illi(  lilvcit  der  AufTassung  gestatte,  sowohl  einen  als  nu'hrere 
Dichter  unbeschndot  der  Einheit  der  Darstellung  anzunehuieu. 
Der  erste  Salz  würde  jj-doch  nur  dann  richtig  sein,  wenn  die  ho- 
merische  Zeit  überhaupt  eine  abgeschlossene  und  reine  Mytho- 
logie aufwiese;  da  dies  aber  nalurgemafs  und  anderen  Gebieten 
entsprechend  nicht  der  Fall  ist,  vielmehr  in  den  Schildeningen 
der  Götter  ein  Werden,  eine  Mannigfaltigkeit  erkennbar  ist,  so 
müssen  wir  auch  die  Möglichkeit  zugehen,  dafs  von  einem  Dichter 
oder  in  einem  Gedichte  mit  einem  Schwanken  in  der  Vorstel- 
lung von  der  Gütterwelt  ein  Spiegelbild  der  Anschauungsweise 
seiner  Zeit  gegeben  wird.  Erst  wenn  die  Verschiedenheit  der 
Auffassung  sich  als  eine  allgemein  durchfjeffihrte  zeigt,  wie  im 
Vtrhlltnis  der  (iötterwelt  der  Hin«?  zu  der  der  Odvssee,  darf  man 
aut  eine  fortgeschrittene  Eiiiwickelnn^,  also  auf  eine  verschiedene 
Zeit  und  auf  verschiedi  nc  Di(  hter  schlirli.en.  Darum  ist  es  auch 
kein  Widerspruch,  dafs  „ein  so  strenger  Unilarier  wie  INagcls- 
bach''  die  Vorstellung  des  Dichters  äbcr  die  Macht  der  Gütter 
und  des  Schicksals  eine  schwankende  nennt  Chr.  deutet  diesen 
Punkt  nur  an,  wie  er  denn  der  homerischen  FVage  Oberhaupt 
ziemlich  fem  zu  stehen  scheint ;  wenigstens  findet  die  S.  23  aus- 
gesprochene Behauptung,  dalSi  man  bei  der  homerischen  Frage  nie 
in  die  Lage  gekommen  sei,  innere  Widersprüche  in  den  Charak- 
teren nachzuweisen,  die  nicht  handgreifliche  Einschiebungen  seien, 
in  der  betreuenden  f.itteratur  keine  Besläfigunp.  Seiner  Grund- 
anschauung entsprechend  verwirft  Chr.  die  Auffassung  Nägels- 
bachs n.  A..  weMie  die  fiolga  den  Göttern  über-  oder  unter- 
ordnen, und  macht  SVelckers  Satz:  „fiotQa  und  Gottes  Wille  oder 
Wirken  ist  eins"  zu  seinem  eignen.  Er  will  uaciiw eisen,  ihk 
der  Degritr  der  Gottlieit  in  den  (jedicliten  ein  einheitlicher  und 
mit  der  (kOtQtx  im  Sinne  einer  göttlichen  Schickung  vereinbar, 
die  Idee  einer  über  den  Göttern  waltenden  Sehicksalsmacht  aber 
denselben  fremd  sei.  Zum  Beweise  dieser  Behauptung  geht  Chr.» 
ohne  übrigens  die  betrefTende  Lttteratur  Über  diesen  Punkt  ge- 
nügend zu  beachten,  S.  20  fll  davon  aus,  dafs  fUttga  und  alaa 
stets  nur  subjektiv,  nie  objektiv  aufzufassen  seien,  d.  h.  dafs  der 
Ausdruck  mna  f^oY^cn^,  xar'  aiaar  ilnsiv  u.  ä.  —  eine  voll- 

')  rec.  von  Hentzc  int  Pbilol.  Aiiz,iig.  VIII  S.  '6'lli.y  von  J.  Zech- 
nieist«r  in  d.  Ztscbr.  f.  d.  »sterr.   Gyinaas.  1877  S.  899—901,  von 
Heiiiokons  im  Thc.l,  1  .ütrrnfnrM.  1877  Jir.  IS,  voo  F.  Cipollft  M  Hi 
visu  di  f  ilologia  Vit  Ö.  2utj— 2ilb. 
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stündige  Sammlung  der  Stellen  sowie  iJer  zu  berücksichtigenden 
Kompüsila  u.  a.  unleiiäfsl  der  Verfasser  —  immer  nur  bedeute: 
wiq  cä  sich  für  Dich  gebührt,  wie  es  Uciuer  Stelluug  gemäfs 
ist,  meiuer  Lage  entspricht.  Diese  Erklärung  ist  deshalb  falsch, 
weil  dat  weaeDiliche  derselben,  die  jedesmal  persönliche  ßeziebnng 
dem  griechischen  Ausdrucke  darchaas  fehlt  ^)  In  den  Stellen  X 
208 — 218  und  G  68 — 77,  aus  welchen  Nägelsbach  besonders  das 
Schwanken  in  der  Vorstellung  vom  Schicksal  schlofs,  erklärt  Chr. 
wie  Fäsi-Franke  und  La  Roche  die  Handhabung  der  Wage  nur 
als  ein  Symbol  des  bereits  gefafsten,  nicht  nicbr  zu  beeinflussen- 
den ncschlusses;  und  dieses  Zeichen,  durch  welches  Zeus  scinon 
WUlen,  dem  sich  sofort  alles  fügen  niul's,  kundthut,  sollen  auch 
die  Menschen  sehen  können,  denn  <^  76  bezieht  Chr.  idoyni 
nicht  allein  auf  aslccg  sondern  auch  auf  läXartce.  Wie  sich  der 
Verfasser  resp.  der  Dichter  das  vorgeäteiU  und  welchem  Zwecke 
der  ganze  ÜVägeapparat  eigentlich  dient,  bleibt  unklar;  Stellen 
wie  /7  658.  T223  —  vgl.  5510  —  zeigen  deutlich,  dafs  tra- 
jUri^a  schon  bei  Homer  in  öbertragenem  Sinne  zu  nehmen  ist. 

Die  seiner  Meinung  entgegenstehoiden  Ausdrfidte  vnk((  fikO' 
i^y  und  vniQ  alcav  hält  Chr.  fQr  hyperbolische  Redeweise» 
welche  den  Konflikt  des  .Willens  der  Gottheit  mit  dem  Handeln 
der  Menschen  bezeichne,  indem  auch  Zeus  als  Ordner  der  Welt 
das  nicht  thue,  was  er  vermöge  seines  menschlichen  Charakters 
thun  wolle,  also  seinen  persönlichen  Willen  mit  Resignation  dem 
ethischen  unterordne;  denn  seine  Alhnnclit  s<'i  Ive-irliränkl,  er  be- 
sitze aber  die  KrnfL  seinen  besonderen  >Nillrii  nicht  zur  Aus- 
führung bringen  /.u  wollen;  und  diesen  wuiulei baren  Widerspruch 
zwischen  der  das  Sittengesetz  hütenden  und  zugleich  verlelzen- 
deu  (lotllieit  soll  der  Dichter  mit  bewufster  Absicht  iu  seine 
Gölterwclt  hineingetragen  haben.  Nach  diesen  Voraussetzungen, 
von  deren  Richtigkeit  Ret  sich  nidit  Qberzeugen  kann,  gelangt 
der  Verf.  S.  57  zu  einer  Erklärung  des  Pythiawortes,  Her.  i,  91 : 
T%if  ntnqwfUvi^  iiotqcey  ddvvata  icn  ana<pvy$ty  ual  &t!ta 
„die  Götter  mOssen  sich  dem  Willen  des  Zeus  fügen'*,  der  wohl 
niemand  zustimmen  wird»  umsoweniger  da  der  Verfasser  selbst 
S.  57  Anm.  2  diese  Auffassung  dem  UeroUot  abspricht.^) 


Aas  demselben  Grunde  ist  sowohl  die  Erklärung^  von  Üh^  als  „kranm- 
kBraig*'  als  aach  Uöderielus  (Horn,  llias.  Lips.  Ibü3,  zu  ^-f  .3110.  Homer, 
üluss.  o.  425)  Deutung  von  i!a^  „dem  —  v«siH:kwiegeaeii  1  —  Ideale  gieidi- 
gestellt,  also  adiSn,  gut,  trefRich*'  tu  verwerfen ;  S  765  und  ala  Attribut 
von  a(fn}g  Tiavroae  kann  es  nur  „gleich**  bedeuten,  und  den  Versausgang 
infolge  die-ior  nputnn^r  mit  Grashof  in  jfcer'  ianiö«  Tfrvianf  faijv  zu  Hadern 
iat  ebeosu  uubereclitigt  als  es  jM  291  falacb  iitt,  naiiua'  mit  Üüderieia  za 
nQoad-*  iextto  sa  xieheD. 

Iat  S.  31  n^i9ou9t9  ^  291  als  verbeasarto  Lesart  o4er  als  Onick- 
feiler  «sssselMa? 
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^»  E.  Gladshnir,  Homer  und  sein  Zeitalter.  Eine  L'nlersachtrnj^  über 
die  Zeit  uod  das  Vaterland  Homers.  Autorisierte  und  auf  Verao- 
lesseng  des  Verfassers  öbertrageue  deoteehe  Ausgabe  von  D.  Beedeo. 
Jei«  18T7.  a.  XXV  vod  316  S.>) 

(Hemerie  Synehroebni  *  ao  eoquiry  iote  the  tine  iad  phiee  ef 
Heaer.  Leadee  1876.  394  ^J 

Der  ber&hmte  Minister  von  Großbritannien  bietet  uns  in 
vorstehendem  Werke,  dem  auch  ein  „Lebensabrifs  des  Verfassen** 
Torausgeschickt  ist,  eine  Fortsetzung  der  durch  seine  Gesandtschaft 

nach  den  ionischen  Inseln  veranlafsten  Studies  on  Homer  and  the 
iluineric  age.  (Oxford  1858.  3  voll.  =  Gladstones  Homerische 
Studien,  frei  bearbeitet  von  A,  Schuster.  Leipzig  1863.  1  Bd.). 
Gladslone  vertritt  gcwisscrmafsen  düs  konservative  Princip  \n  der 
„Homerologie"  und  ist  ein  Feind  jeder  ,, verneinenden  oder  revu- 
lutionärcn",  sogen,  höheren  Kritik,  liini  sind  die  homerischen 
Gedichte,  wie  sie  uns  überliel'ert  sind,  reine  und  unantastbare  Ur- 
kunden eines  Dichters,  ihm  ist  IJoiuer  eine  leibhaftige,  zweifel- 
lose Persönlichkeit,  die  innerlialb  eines  halben  Jahrhunderts  nach 
dem  trojanischen  Kriege  —  einer  geschichtlichen  Thatsadie,  für 
welche  Eratosthenes  später  das  lahr  It83  v.  Chr.  berausrechnete 
—  gelebt  hat.  In  diesem  Glauben  hat  er  es  unternommen,  darch 
Verwenduni^:  der  neuen  assyrischen  und  ägyptischen  Forschungen, 
der  Inschriften  und  Ausgrabungen  dem  „Verfasser"  Homer  seine 
Stelle  in  der  Geschichte  und  in  der  ägyptischen  Zeitrechnung  nach- 
zuweisen. 

Sem  Werk  zerfTillt  in  zwei  Teile:  im  ersten  behandelt  er  den 
Ort  und  das  Da  tum  Homers  in  der  Geschichte,  im  zweiten 
Homers  Verhältnis  zu  Ägypten.  Das  wesentlichsle  Ergebnis, 
zu  welchem  der  Verfasser  gelangt,  ist:  Humer  war  kein  asiatischer 
Grieche,  er  hatte  einen  europäischen  Wohnort,  lebte  nicht 
nach,  sondern  vor  der  dorischen  Wanderung  und  besaiSi  eine 
umfassende  Kenntnis  des  Ostens  und  besonders  Ägyptens. 

In  den  ersten  beiden  Kapiteln  bekennt  sich  Gl.  mit  Ecken- 
brecher als  einen  gläubigen  Anhängei*  Schliemanns,  dessen  troischen 
Funden  er  unbedingten  und  ungeschmälerten  Beifall  zollt.  „In 
Ilissarlik  ist  Troja  zweifellos  gefunden  und  seine  geschichtliche 
Existenz  erwiesen,  und  in  feiner  der  Belagernnj?  se}»r  nahe  liegen- 
den Zeit  hat  lionier  die  liiade  vcriafsL  Wenn  es  zwar  inchl 
praktisch  ist,  eine  genaue  Übereinstimmung  aller  Eiuzelheiien 
zwischen  der  ßeschreibung  der  Uiadc  und  der  topographischen 
Gestaltung  der  Ebene  aufzufinden,  so  stimmt  doch  Hissarlik  besser 
als  jede  andere  vorgeschlagene  Lage ,  und  die  in  der  vierten  Ab* 
lagening  aufgefundenen  Gegenstände  passen  sowohl  als  Teile  tu 

^)  rer.  io  dem  Mapazin  f.  d.  Littel-  <!  Ausl.  1S77  S.  ßBS;  in  den 
Grenztiotcu  1S77  INr.  43;  vun  Mühiy  im  ücu  üiutt.  f.  litter.  tut«rh.  iüll 
Mr.  52;  im  Utler.  CeetnObl.  1878  S.  400-402. 
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eiDem  Ganzen  als  auch  stimmen  sie  mit  den  Gesangen  überein''. 
£twaige  Schwierigkeiten  werden  von  Gl.  leicht  gehoben:  „Die 
grofsen  Zahlenangaben  der  Trojaner  und  Achäer  uiässen  als 
dichterische  Freiheit  des  Üherlreibens  oder  als  bildlicher  Ausdruck 
angesehen  werden:  es  IsAnnen  nur  etwa  5000  Einwohner  und 
50000  Belagerer  gewesen  sein'*.  Wie  SchUemann  wagt  auch  GL 
iQckwbts  schtiefsend  Erklärungen  einzelner  WOrter  aus  den  ge- 
füadenen  Gegenständen:  ,^iWo(  ist  Bronze,  das  xKsavßioy  i  340 
war  ans  Stein,  weil  Bronze-  und  Steinsachen  gefunden  sind;  die 
Statuen  waren  aus  Holz,  daraus  erklärt  sich  ihre  Vernichtung 
durch  Feuer;  das  Töpferrad  fing  damals  erst  an  hekDrHit  zu  werden, 
denn  die  gefiiiulenen  (iegcnstände  sind  mit  der  Uand  pemacht" 
—  dem  widerspricht  schun  .i  549,  und  -i'5ü7  bezieht  Gl.  fälsch- 
lich auf  den  liicbtcr  — ;  „auf  den  weiten  Abstand  zwischen  den 
gefundenen  Sachen  und  der  viel  kuiisivolicren  Darstellung  der- 
selben  im  Homer  darf  man  nicht  eiue  viel  spätere  Datierung  der 
Lebenszeit  Homers  begrQnden,  niu&  vielmehr  bedenken,  dafs  der 
Dichter  keine  Kopieen  der  Kunstwerke  giebt,  sondern  ins  Ideale 
das  Gesehene  entwickelt,  t.  &  den  Schild  Achills,  den  Homer 
selbst  gesehen,  künstlerisch  geschildert  hat''.  Den  Umstand,  dafs 
die  Hbsarlikioschriften  eine  volkstflmlicbere  Art  der  Kunst  zeigen, 
a^fjiaza  Xvy^d  d.  h.  phönikiscbe  Zeichen  zu  schreiben,  hält  Gl. 
für  einen  starken  Beweis  fOr  das  grofse  Alter  der  Gesänge. 

Dal'ä  Homer  kein  asiati>(  her,  son<1eru  ein  achäischer  Grieche  vor 
der  dorischen  Wandi  l  ung  war,  schiieist  Gl.  im  3.  Kapitel  „Horner 
unü  die  (l((iis(ljc  ^Vuiderung''  daraus,  weil  er  die  Achäer  be- 
ständig uiiil  1  (iliiiteiiii,  die  Durer  dagegen  selten,  die  Aihener  so- 
gar in  geringfügiger  Weise  nennt,  während  doch  nach  der  In- 
fasion  jene  höchst  unbedeutend,  diese  aber  in  gebietender  Stellung 
wann,  weil  er  ferner  nicht  einmal  auf  jenes  groXse  Ereignis  an- 
spielt, endlich  weil  der  SchUDskatelog  der  Griechen,  der  fiauptbe- 
was  für  Homers  Kenntnis  von  Hellas,  eine  Menge  Beiwörter,  die 
eine  lokale  Kenntnis  bezeugen,  der  der  Trojaner  dagegen  deren 
sehr  wenige  enthält;  demgemäl's  erklärt  er  ntQfji^  „gegen- 
über'', B  „überseeisch".  Die  lM)er!iefeningen  über  Homers 
asiatischen  iTsprnng  sind  daher  erdichtet,  alle  Gründe  dafür,  be- 
sonders die  Woods,  die  VA.  umständlich  widerlegt,  hinfallig.  Das 
Resultnl,  dal8  der  Ihciiter  seine  Heimat  im  südlichen  Hnotieii  f^e- 
liabl  habe,  gewann  auch  W.  Böhme,  Die  Odyssee  das  Weik  eines 
böo tischen  Dichters  u.  s.  w.,  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Stolp  1 1875.  U  1876,  während  Milser,  IMe  homerischen  Fragen, 
Leipsig  1874,  zu  dem  entgegen  geselsten  Satse  gelangt  ist :  „Homers 
Beimat  war  Jonien,  auf  Ghios  entstanden  seine  grofsen  Ge^ 
dichte'*.  Nach  Gladstones  Ansicht  wurden  die  Gedichte  darauf 
Ton  den  flüchtenden  Achäern  nach  Asien  übertragen  und  später 
nach  Griechenland  zurückgebracht. 

Das  ganze  4.  Kapitel,  dessen  33  Seiten .  dem  Ilymnos  an 
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den  (lelischen  Apollo  gewidmet  sind,  erweist  sich  als  übcrilüssig» 
weil  heute  nieuiauil  den-  oder  diejenigen,  weiche  zuui  weseut- 
liebsten  llias  und  Odyssee  dichteten,  fär  den  Verfasser  des  Uymnos 
hiit,  und  weil  nach  GJadstoaes  eignem  Gestindnisse  aus  demselhen 
sowie  aus  dem  Citat  des  Aristophanes  (Vdgel  574)  und  aus  Thuk. 
3,  104  durchaus  nicht  auf  einen  asiatischen  Griechen  als  Ver* 
fassrr  u'escblossen  wrrdeii  kann,  der  Hymnos  vii;Imehr  nur  sagt, 
dafs  Homer  ein  blinder  Sänger  in  Cbios  war.  In  dem  umständ- 
lichen Nachweis«*,  «ler  Hymnns  unhomerisrhe  Vorstt'lhingen 
und  Aiisdrnrkp  nifltnlte,  mithin  der  Periode  nach  der  dorisclien 
Wanderung  aiigehüre,  bemängeil  Gl.  den  Aiisdj  iick  i'fjffog  ^'iiyirrjc, 
während  wir  doch  a  85.  K  172.  »^•244  pr^aog  ^SJyvyiij  lesen  und 
a  173.  §  190.  TT  59.  224  im  Munde  des  Inselbewohners  viel 
wunderlicher  sind.  Aucli  beanstandet  er  den  Ausdruck  ^tQÜ/T<ay 
dyd-Qwnmv  —  natflrikh  „arliknUert  redender  Mensehen**  — ,  der 
doch  in  der  Uias  so  oft  wiederkehrt,  und  behauptet,  Iris  sei  in 
der  Uias  niemals  als  Botin  gebraucht,  wShrend  sie  doch  B  786. 
0  39Bflr.  O  14411'.  als  solche  auftritt;  vSqtiX'^  Ilymn.  41  soll  ein 
den  Gesingen  unbek^inntes  Wort  sein,  s.  jedoch  t  Höchst 
komisch  und  unverständlicli  ist  endlich  der  Schluls,  welchen  Gl. 
S.  128  Anm.  aus  der  geringen  Anzahl  pausenloser  Verse  im  Hymnos 
im  Vergleich  zu  Utas  und  Odyssee  mit  Uiife  eines  Freundes  ge- 
macht i).it. 

Im  zweiten,  wieileruni  in  zwri  k,ii»itel  zeriiillenden  Teile  seines 
Buchen  sucht  der  Verf.  ,,die  Beziehungen  gewisser  auf  den  ägyp- 
tischen Denkmälern  in  Verbindung  mit  dort  ausdrücklich  erwähn- 
ten Personen  und  Ereignissen  gefiindenen  Namen  tu  eben  den- 
selben auf,  wie  sie  in  den  homerischen  Gedichten  sich  finden*', 
und  giebt  die  Polgerungen  an,  welche  sich  von  dieser  Beziehung 
KIr  die  Chronologie  des  trojanischen  Krieges  herausstellen;  sodann 
weist  er  auf  die  Andeutungen  in  den  Gesängen  hin,  für  welche 
Ägypten  die  Hauptquelle  war.  Da  die  in  den  ägyptischen  Ur- 
kunden genannten  Hardaner  in  den  Anfang  der  XIX.  Dynastie  zu 
setzen  sind,  so  wareu  die  homerischen  Dardaner,  die  etwa  tiO  Jahre 
lang  im  nordwestlichen  kleinasien  wohnten  und  von  dem  180 
Jalirc  vor  dem  trojanischen  Kriege  regierenden  l^ardanos  sich  ab- 
leiteten, 1401)— 1406  dort  angesiedelt;  und  da  achäische  Soldaten 
nach  denselben  Dokumenten  au  einer  Invasion  in  das  Reich  der 
Ägypter  ums  Jahr  1345  beteiligt  waren  und  der  Ursprung  des 
achäischen  Namens  innerhalb  dnes  halben  Jahrhunderls  vor  dem 
troischen  Kriege  stattgefunden  hat,  so  setzt  GL  die  Einnahme 
Trojas  in  die  Zeit  zwischen  1316  und  1307/6,  mithin  Homers 
Lebenszeit  auf  ca.  1250.  Mit  dieser  Annahme  stehen  auch  die 
öbrigen  Angaben  im  Zusammenhange.  So  beweisen  die  Anspie^ 

■)  Dieie  Bexiehunf  der  Derdifler-Troer,  Acbier  und  Danaer  sof  igyp* 

tische  IVaiiieD  wird  auch  im  Jahresber.  d.  tiesdiiehtBWiweoseh.  I.  1878«  Bcr-> 
lio  mit  &  102  «1«  a«hr  bedeaUick  bes^cbiMt. 
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lungea  auf  das  ägyptische  Theben,  dafs  lu  jeoer  Zeh  Theben  die 
erste  damals  bekannte  Stadt  der  Welt  und  der  Dichter  z.  B.  von 
J  381  IT.  ein  Zeitgenosse  seiner  GrSfse  war.  Die  beiden  anderen 

in  den  Gesängen  erwähnten  Theben  sind  daher,  weil  sie  durch 
die  gleichen  Merkmale  der  pfrofsen  ägyptischen  Mutterstadt  charak- 
terisiert werden,  wahrscheinlich  Koionieen  ägyptischer  Ansiedler 
gewesen.  Ebenso  zeigt  die  Erwähnung  Siilonisrher  Kunstwerke, 
dafs  die  Gedichte  einer  Zeit  angeliOren,  wo  Sidon  den  Vorrniig 
über  Tyrus  noch  behauptete,  d.  h.  der  Zeit  vor  1209  v.  (ihr. 
Die  Kfjriioi,  Kheta,  die  liilltter  des  Alten  Testaments,  hält  Gl. 
für  Grenznachbaren  der  Kiliker  und  sieht  auch  in  der  Art,  wie 
Polyguol  in  der  Lesche  zu  Delphi  Mcomou  und  Sarpedon  dar- 
Stallte  (Pans.  X  31  p.  875),  einen  Ausdruck  für  die  firenndachatl- 
Hche  Grenznachbarscbaft  der  Kiliker-Keleier  und  L\kier.  Auch 
weist  uns  die  ,31enclaide**  nach  Ägypten,  weil  Menekios  wegen 
der  Feindseligkeit  der  Lykier  und  Kiliker  gegen  die  Grie(  hen  diese 
Völker  mied.  Die  Legende  vom  Pseudo-Cklysseus  in  ^  ist  keines- 
wegs eine  willkürliche  Erdichtung,  sondern  entlehnt  und  basiert 
auf  einem  arhrdschen  Seeräuberzuge  gegen  Merepthah.  wie  auch 
die  Ai-f^ofahrt  mit  Bezug  auf  Her.  H  104  f  ein  Zug  gegen  Ägypten 
gewesen  ist.  Diese  Beziehungen  zu  Ägypten  als  solche  soll  Homer 
absichtlich  vermieden  haben,  weil  zu  seiner  Zeit  die  junge,  in 
Thatkraft  utui  Seiijstbewurstseiu  erstaikle  griechische  Nation  d.is 
Andenken  an  die  einstige  Abhängigkeil  von  Ägypten  möglichst  zu 
mterdr&cken  suchte.  Ja  GL  meint  sogar,  daft  Homer  zu  seinen 
Charakteren  des  Achilleus  und  Priamos  durch  den  im  Igyptischen 
Epos  Peataour  sowohl  als  grolser  Kriegshcid  (Achilleus)  wie  als 
WoUQsUiiig  (Priamos)  geschildartsn  König  Rameses  II  (Sesostris) 
nach  gewissen  Richtungen  hin  ferantafst  sei* 

Im  letzten  Kapitel  „Homers  ägyptisches  und  fremdes  Wissen" 
sucht  Gl.  nachzuv\eisen,  dais  Homer  weseolUche  Bestandteile  der 
Geilichfe  seiner  Kenntnis  der  ri^yptischea  Verhältnisse  verdanke. 
Aus  dieser  (Juelle  bezog  er  vieles,  was  „unter  der  Ohprlliiclie  der 
Gedichte*'  (allerdings!)  lieirt:  so  besonders  die  Toten*  [itn  und  die 
Persönlichkeiten  iu  die  alle  nicht  hellenischen,  suiideüi  iienideü 
Ursprungs  sind;  ebenso  die  TotenTorslelluogen,  die  Idee  der  Tren- 
nung von  Geist  und  Leib  (^4),  die  engen  BesiebungeQ  der 
Menschen  su  den  GAttern  {6MTQ€<f^g,  dioyetf^g,  auch  d^fmv), 
welche  eist  aus  den  Sgyptis^en  Monumenten  und  der  ägyptischen 
Geschi(hte  verstindlich  werden.  Homers  kosmologisch-saytholo- 
gische  Vor^Uungen:  Zeus,  Poseidon,  Aidoneus  entsprechen  den 
drei  grofsen  Gottern  der  Akkadischen  Clialdäer,  wie  denn  über- 
haupt zwisrften  Ägypten  und  Assyrien  ühereinstinunende  Vitrstel- 
lungen  und  Gebräuche  bestellen.  Von  dieser  alteren  iMythulo^M*; 
sind  ßoüiniq  (Hera:  Isis)  und  y'/Atvrtmntg  (Athene:  iNcilh),  ob- 
gleich zwischen  Neith  und  der  Lule  keine  besonderen  Beziehungen 
bekannt  siuü,  im  Scbliemannschen  Sinuc  erklärt,  noch  Cber* 
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bleihsel.  Pan,  eine  der  illestev  igfptbcbeB  GoUbäteii,  also  Homer 
bekanaU  wird  nur  wegen  seiner  schnmtzigen  und  ent würdigenden 

Repräsentation  in  den  Gedichten  nidit  erwähnt.  Auch  die  aus 
dreierlei  Fleisch  bestehende  Mahlzeit  bei  den  Phäaken  hat  Homer 

waliri>cheinlich  von  pliunizischen  Seeleuten  gesehen,  d.i  sonst  an 
de!!  lM>meri>eheii  r,n?tfii;Hi!f rn  vorzugsweise  liitullleisch  ^eiiossea 
Wild:  und  aui  ilL.ik  i  luidf  ii  Mrh  filierali  Zeichen  einer  fremdea 
Aii>ie<lelunR;  selbbl  Küai.uoü  j^eliurt  A^'y|)teM  an:  auch  koniinl  der 
eiii/ige  Au:}iiidck  für  Zählen  mimäoatiui  d  il2  bei  Pruleii^ 
einer  ägyptischen  Persönhchkeit,  vor. 

Gruiten  lieifall  zollt  Uladstone  denigeniaiä  auch  dem  Müucbener 
Ägjptolo^en  Lauth,  der  in  seiaen  Sdiriften:  «^iooMr  und  Ägyp- 
tens Progr.  d.  Maxgymn.  1867,  ,Jia»n*%  „Teukrer  undPelaa^irV 
„Helena*^,  nÄgyptiicbe  ChriBologieP*  and 

„Trojas  Epoche«,  Albin^L  4.  pUlo«.-|Aitolo(.  RiaMt  der  k.  Baye- 
rischen  Akadani«  der   Wissewdufteaw    M.  XIV.    Akt  % 

S.  1—64»).  Müuchen  1877. 

eifrig  bemuht  ist,  den  Inhalt  der  homeriaehen  Gedichte  möglichst 
ans  Ägypten  herzuleiten.  Dersellie  vervoüstftnditrl  in  seiner  zuerst 
genannten  Schrift  Gl.'s  Aiifstelhiiii;rii  n.  n.  (hithirch,  dals  er  in 
den  aus  ägyptischen  Oiieilen  slamnicüden  liunienbchea  rsamen 
an«  h  (im  des  Slerndeuters  Teiresias  rechnet,  denn  „Agyi)lpn  ist  ein 
WuiuK  ilaiid  (rf'oflfc)",  dais  er  at  no/ioi  vom  Könige  Pupiii  ,,aul' 
geisU  eicbe  Weise"  ableitet  und  iu  den  gdtLhch-uieuscbliclieu  Doppel* 
namen  bei  Honer  (^40a.  «291.  riA)  die  Uiritiscbe  und  de- 
motiaebe  Sprache  der  Ägypter  wiedererkennt;  denn  ,,»1  allen 
diesen  Quellen ,  sagt  Gladatonr,  hatte  Homer  aiöber  peratalicheo 
Zugang,  als  Sänger  war  er  in  der  Lage,  alles  von  Osten  und 
Süden  herübergewehte  Geflüster  aufzufangen  und  zu  sammelaS 

In  der  zuletzt  genannten  Schrift  sucht  Lauth  zu  erweisen, 
dafs  ägyptische  Geschichte  und  Chronologie  für  Eratoslhenos  niafs- 
gebend  gewesen  sei,  um  „Trojas  K|)oche  -  auf  das  Jalir  Ub4 
V.  Chr.  anzusetzen.  Soweit  Het.  »lie  wegen  der  hieroglypiiischen 
Mitteilungen  .schwer  lesbare  Abhandlung  —  vou  den  grieehisrheii 
Quellen,  von  Eralosthenes'  Verhältnis  zu  Straho  ist  darin  natür- 
hch  ebensowenig  die  llede  als  von  Lehrs'  klarer  Darlegung  (Arist. ' 
p.  246  ff.) ,  Sengebuschs  Dissertationen  u.  a.  —  verstanden  hat, 
so  bereobnet  der  Vert,  welcher  för  jenen  Ansata  das  wonder* 
liehe  Wort:  ««der  beriUunte  dtatpQayf^g  (sie!)  cbrd  Tg^iaf  «iUe- 
(r6b)g^  erfunden  bat,  aum  Zwecke  dieses  Nachwdses  „Alexanders 
Todestag*\  erkennt  im  Gegenaata  au  A.  Mommsen  in  den  Worten 
,,t6  nQO^ifOfßfktvov  hog  twv  nQtozau^  ^OXvfiatmv  nach  Diod.  i  4 
den  Ausdruck  für  das  Anfangsjahr  der  ersten  olympischen  Sj)iele". 
nimmt  „proleptisohe  Cykien''  an  und  khnt  Trojas  FaU  au  „ägyptische 


>)  auch  im  SfpnrAtnbitrnck  eraehieaea,  Müacboo  1877^  rcc  voa  A,  v.  6. 
im  Littet'.  Ceutrull)!.  Ibbi).    Ü.  7u7f. 
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KpoihcakOnige,  lUuiisrs  IX  Nstlfvg^*.  Denn,  fährt  er  fort, 
weaigsteDö  füni  hüineriscbe  PcrsOoliclikeiten  sind  ä^'yptisc^ 
Könige,  also  historisch,  2.  B.  Proteus,  Poljbos,  Priainos,  und 
^weBD  «10h  Hmner  iiklit  selbst  in  Ägypten  war  und  die  Him- 
glf^efDBchrilt  vBfitand,  so  ist  doch  Agyptiscbes  ihm  zu  Ohroa 
und  zu  Gesicht  gakommeB,  vgl.  B.  d  227^-332.  «r  84^87<.^ 
Ein  solcher  ägyptischer  £pochenköDig  ist  audh  Nijdvp^i  (sig« 
09vvijdvfiog  ^  Phinetem  108^  t.  Chr.)«  von  welchem  Homer 
den  Ausdruck  vijövfiog  vTtvog  „der  betäubende  Schlaf*  herüber- 
nahm (netem  dulcis  bezeichnet  koptisch  ein  hetiluhendes  Kraut) 
u.  s.  w.  Dafs  der  Verf.  Fi-f^ofiniss«'  seiner  Forschungen  sofort 
für  eine  solide  Basis  zur  L.ruijlleiung  des  Zeithorizooles  iiouiers 
und  der  homerischf^n  (iidichte  hält,  damit  neben  der  bisher  fast 
eiuücitig  berücksichügieii  sprachlichen  auch  die  sachUche  Seile 
derselben  zur  Geilung  komme,  ist  erklärlich;  wenn  er  dann  aber 
seineD  vagen,  lediglich  auf  eine  aBtlHiite  Namendluilicbkeit  go- 
gastülztaik  Kombinationen  vertrauend  kfilin  an  die  Philologen  die 
Fre0s  richtet,  ob  der  Umstand,  dafs  Homer  abslehilieh  und  aus 
Forchl,  mit  ienen  uralten  flerrscbem  Ägyptens  bei  seinen  Zeit- 
genossen keinen  Glauben  zu  ßnden,  nur  dem  "Exexoq  den  Titel 
ßatfiXtig  gebe ,  zu  Gunslen  der  Verschiedenheit  des  Verfasser- 
lums  von  llias  und  Odys>ieo  oder  für  die  Einzeln -Liederthroric 
spreche:  so  möi^'e  er  bedenken,  dnfs  '/nvov  ,,(lie  ;igyplisclien 
Könige  bei  Homer"  mehr  aU  „ein  niui'sigci'  tiiilall"  sein  müssen» 
ehe  eine  solche  Frage  überhaupt  gestellt  werden  darf. 

Bef.  hat  sich  leüigiicli  auf  die  Inhaltsangabe  des  iuLoressanlen 
Gladstoneschen  Buches  beschränken  müssen,  weil  es  schwer  sein 
m5chie,  die  kdhnen  Kombinationen  wid  noch  kühneren  Schlufsfolge- 
rnngen  des  Verf/s  in  knapper  Kürze  einzeln  zu  prüfen.  Bas  ist  jedoch 
•  gewifs,  dsfs  die  Art  der  Begründung  der  ethnographisch -chrono- 
Togischen  Hypothesen,  so  anregend  und  geistvoll  dieselben  auch 
aufgebaut  werden,  eine  wenig  philologisch- Kriiische  ist  —  das  ge- 
steht r.ladstone  S.  09  auili  selbst  zu  —  und,  soweit  ich  sie  nach 
dieser  Uichtung  zu  beurteilen  vermag,  kein  grofses  Vertrauen  für 
ihre  Bichtigkeit  erweckt.  Zwaj-  nicht  wie  einstmals  Köih  nur  auf 
Herodots  Zeilangabe  sich  beruf»'nd.  sondern  lediglich  aus  den»  In- 
halte der  liomerijjchen  Gedichte,  denen  er  die  Glaubwürdigkeit 
historischer  Quellen  beiniifst,  erschliclst  Gl.  llonjcr  und  sein  Zeil- 
alter,  Und  wer  dabei  verfährt  wie  Gladstone,  der  S.  287  den 
Satz  anfsteih:  „Auf  dem  Schilde  Homers  stellt  Hephaiatos  den 
Mond  durch  (?)  die  Sonne  dar  und  zwar  in  der  Form  eines 
Halbmondes  —  denn  das  beifst  J2?484  ttslfvtjv  nl^^ovaav  — ,  und 
das  war  ägyptische  hvV\  der  beweist  eine  Voreingenonimenbeit 
des  Urteils,  die  zwar  dem  vom  Verfasser  beabsiclitigten  Zwecke, 
nicht  aber  der  ErgrOndung  der  Wahrheit  förderlich  sein  kann. 
Di*>ser  steht  ohneliin  der  vp|T)lte((5  Standpunkt  des  Verf.'s  entgegen, 
der  jeglicher  Kritik  ahholdi  u.  a.  die  vinv^a»  die  Bonotiuj  den 
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Nereideiikatalog    39-48,  das  PhSatenregitler  ^  111  —  119  fir 

echte,  gleichwertige  homerkche  Poesie  Dimmt,  während  er  des 
inselkatsiog  im  Hymnos  in  Apoll.  Del.  29 — 44  verwirft,  weil  dieser 
seinem  Zwecke  widerstrebt.  Demguniäfs  kenol  Gl.  nur  die  Schriften 
alterpf  Philologen,  auch  die  alten  Autoren  meist  nur  ans  jetzt 
z.  T.  veralteten  Ausgaben,  und  von  neueren  fast  allein  cni^lische, 
wahrend  er  doch  z.  H.  f^^i  Herck,  Volkmann  u.  A.  für  seine  Auf- 
fassung der  PersOiiiichkeit  Horners  eine  willkommene  Stütze  ge- 
funden hätte;  von  Sengebusch  u.  A.  ist  natürlich  keine  Rmle,  und 
in  der  Erklärung  homerischer  Wörter  steht  er  neuerer  For- 
schung fem. 

Die  Farm  der  Daistellimg  ist  bei  aUer  Frische  leiektfertig 
«od  ebeiiftclilich;  das  tritt  besonden  in  der  s.  T.  geschmacktos«! 

Uebersetzmig  griechischer  Wörter  hervor,  z.  B.  g>viav  xaneqiß 
i  269:  „elenden  panischen  Schrecken";  Xiaxr}  wird  bald  „Ver- 
sammlangsplatz  zur  Unterhaltung",  bald  „Plauderstube*',  bald 

„Konversationszirkcl"  übersetzt;  S.  121  wird  in  drei  Zeilen  von 
,,Herri"  (sie)  und  „Juno"  gerednt.  und  die  ebendaselh^^t  gegebene 
Anmerkung  gebort  nur  in  das  englische  Orisrinal.  Auch  wäre  die 
deutsche  Ausgabe,  deren  trelHiche  Ausstattung  übrigens  anerkannt 
werden  mufs,  besser  von  einem  deutschen  Philologen  besorgt; 
der  würde  wenigstens  nicht  S.  51  „der  Kredeninon",  S.  95  If. 
„die  Hymne**,  S.  68  ..das  Pinax'*  g^gt>  nicht  S.  41  „die  Iih 
aogenseheinnehmung''  gebilM  haben  und  S.  20,  23,  158,  212 
die  gröbsten  Fehler  gegen  die  SteUnng  des  Verbunie  im  de«l- 
schen  Ncbensatse  Temieden  hd»en^). 


jinloji  h'ric/ietibauert  Die  Irrfahrt  des  Odysseas  als  einA  ünaekif* 
foof  Afrikas  erklXrt  Beriio  1877.  8.   136  S.*) 

— — ,  Die  Irrfahrt  de»  Mcnclays,  aobsf  riruiii  Arihnogc  rur  AufllHrimp 
über  die  Koscnßn^^er  und  Jcq  Safrauniautcl  der  SoDoe.  Programm 
des  k.  k.  Gymasiiiums  ia  ZDaim.  Zoaim  1877.  8.  32  S.  (S«p«> 
ratahsiga  tei  A.  fiüldar  is  Wies.)') 

Base: 

Mm  KrichenbaueTy  Beiträge  sur  bamarUehaB  OraBalagfa^ 
Wien  1874.  8.  83  & 


*)  Desselben  Verfassers  Aufsatz:  Tlie  dooiiuioas  of  Odysseas  auii  tbe 
Island  Group  of  thc  üdy&äe)  ^MaciuiJluus  Magaziue  1S77)  ii»t  dem  ileiei  cntiu 
sieht  raginflich  ^^ewesen. 

•)  rec.  von  H.  J.  im  Lift  r  Cfnlralbl.  1S7T.  S.  281  f.;  von  J.  Zech- 
jueisUr  in  der  Zeitschr.  f.  d.  usterr.  Gymoas.  XXVIli.  1877.  S.  817—822; 
vaa  d'Arbais  dt  JakaiaviUe  ia  der  Revae  eritiifae  1877.  S.  234 1|  vaa  F. 
Bender  in  der  Jen.  Litteratorztg.  1879.  S  Ts  f.;  v«a  B.  W.  ia  dar  Viaftd- 
jakrsschrifl  f.  Volks« irisch.  XIV.    S.  20li  -2VS. 

*)  rcc.  von  J.  Zechmeister  io  der  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymo.  XXDL 
1878.  a  1»1— 183;  Toa  F.  Baader  ia  dar  Jaa.  Uttaratars^.  1878.  S.  30T. 
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JSttrl  Bnut  «.  Amt,  Über  die  liAiieritebeii  LokfllftStea  in  dtr 

Odyssee.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  beraosgegeben  von  L. 
Sticd».     Mit  drei  Xafela  Abbildanjjfeii.    Briunschwei^  1816.  4. 

.33 

SiMiic  1S73  begonnenen  aslrononiisrhnn  Studien  (s.  lluiner. 
Jahresber.  Zeitsclir.  1875,  S.  155)  halte  der  V«'rfasser  ziiiuiclist 
durch  „FJeilrä^c  zur  homerischen  Lraiiologie"  vervoUstiuiüigt.  In 
denselben  bemühte  er  siel»,  uui  die  „kolossalen"  Schwierigkeilen 
zu  heben,  welche  die  Verteilung  der  ßegebeiiheiten  der  Ilias  auf 
die  Tageszeiten  veranacbt,  überall  die  Jahres bedeutung  für  die 
ZeilaasdrQcke  zu  erweben  und  glaubte  je  nach  der  DnrcbführuDg 
und  BeobacbtuDg  der  letzteren  alte  und  jüngere  Partieen  der  Dias 
unterscheiden  zu  können.  Derogemära  erkannte  er  A.  „Das  tro- 
pische und  das  natürliche  Jahr  in  der  Ilias'*  in  0  ?.  1  das  Früh- 
jahr, V.  06  den  Sommer,  v.  485 f.  den  flerbst,  zu  denen  erat  in 
der  Odyssee  ^^goc  als  vierte  Jahreszeit  hinzukommt,  und  in  der 
Doloneia  wegen  der  ungewöhnlich  wannen  Kleiilung,  in  weiche 
Odysseus  und  Dioniedes  sich  hüllen,  die  Schilderung  einer  Winter- 
scene;  B.  ,,Das  Nordgestirn  in  der  Odyssee"  berechnete  und 
interpretierte  er  «  27U  —  280  als  eine  alte  llimmeisbeschreibung 
des  Jahres  1!246  v.  Chr.  G.,  indem  „der  Meridian,  d.  h.  die  Linie, 
die  durcb  den  Pol  der.  Ekliptik,  den  Pol  des  Äquators  bis  zum 
Sommersolstitialpunkte  führte,  auch  zwischen  a  und  ß  des  Bäreo 
hindurchging'';  C  „Die  Merkmale  des  Sirius' ^  gewann  er  für  nald^ 
und  seine  Komposita  nicht  nur  aUgemein  die  Bedeutung  ,,schdn*S 
sondern  „gesund,  kräftig'*  von  Menschen  und  den  einzelnen  Körper- 
teilen, „rot"  von  Kleidern,  Waffen  und  Gegenständen  des  täg- 
lichen Lebens  (xQfjt^Qfc ,  rrnöxoog,  rqajrf^t^a,  ^äßdoc ,  Süjqov, 
Uqcc  u.  a.)»  „he]!''  vom  Sinrne  (Sirius)  und  „frisch"  vom  Winde. 
Endlich  suchte  der  Verlasöer  in  iV  1 — 38  D.  „i'oseidon  als  Stern- 
bild" zu  erweisen. 

In  der  ersten  der  oben  gcnauiiten  Schriften  wendet  Kr.  seine 
eigentümlichen  astronomischen  Forschungen  auf  das  geographische 
Gebiet  an  und  gelangt  zu  dem  kühnen  Resultate«  dab  die  Irr- 
fahrt des  Odysseus  eine  Umschiffung  Afrikas  bedeute. 
Statt  der  „Phantasiegebilde**  einer  idealen  Landkarte  von  Sicilien 
iind  dem  Miltelmeer,  deren  Unverständlichkeit  mit  dem  ßegriife 
einer  einheitlichen  Dichtung  sich  nicht  vertiagen  soll,  will 
er  aus  den  die  Natur  des  Himmels  und  der  Erde  betreflEenden 
Angaben  „den  alten  Kern  der  Odyssee"  blofslegen. 

Zuerst  hebt  der  Verf.  sechs  Stellen  der  Odycsee  heraus,  welche, 
in  der  Jahresbedeulung  auf^claFst,  grol'se  i.bcrraüchungen  un^  be- 
reiten, denn  o  403  f.  bedeutet:  Ürlygie  ist  das  heutige  St.  Johns 
im  Roten  Meere  n.  Br.,  aus  einer  der  uonllich  davon  liegenden 
Inseln  staninit  >.uuiaios.  h  80 — 86  heilst:  die  Lästrygonen  wohnten 

«)  rec.  voD  -y-  io  deo  Gotting.  GeL  A112.  1878.  S.  1459—1486;  im 
Litler.  Ceotnibl.  1879.   S.  1287. 
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6*6*  Br.  wt  den  bentigeD  Seyebellen,  86  ist  zu  iy/ig  la  er^ 
■gäDzeD  dpS-Qoanoig  (!)  und  v.  85  ist  weil  ohne  Interesse,  spater  ein- 
geschoben. X  190—193  beifst:  am  21.Deceniber  madite  Odysseus, 
der  immer  der  Sonne  nachgefahren  war,  zum  ersten  Male  die 
Wahrnehmung,  dafs  er  sich  nicht  mehr  ori(Mi(it'r<'n  könne,  d.  b. 
er  hefnnd  sich  am  sudlichen  Wen dek reise,  aiit  einnr  der  Mascarenen: 
(fasai(ißQOJOg\in^  jfQilti^tßooi oc  n  269  setzt  Kr.  ans  (fdogTc>\K 
tfQTt  und  ofAßgu^  imher  ziisamiiH'n!  X  15 — 19  bedeutet:  Odyssnis 
war  im  südlichen  Polarlande  gelandet;  1 — 4:  er  war  nach 
Ascension  gekommen.  Er  war  umgekehrt  und  batte  die  ileim- 
fobrt  angetreten  ;  diese  fefste  die  jüngere  Poesie  als  Fahrt  auf 
demselben  Wege  auf  nnd  liefs  Odysseys  wieder  tor  Kirlie  ge- 
langen, in  deren  Hund  daher  flbereinstlmmend  mit  auf  anderem 
W(^g<>  gewonnenen  Resultaten  bomerischer  Forschung  —  s.  oben 
5.  124  f.  —  die  gesamten  Prophezeiungen  nicht  gehören;  ji*  8 
AUtifjv  ist  unecht  und  3  f.  müssen  früher  anders  gelautet  hahen. 
Endlich  «  275  —277 .  welche  uns  in  die  Nähe  der  kanarischen 
luseln  führen,  enthalten  die  Weisung  zur  Fahrt  im  Mittelmeer 
von  Westen  nach  Osten;  dahei  wird  gelegentlich  yJfiatQcc  mit 
X*</wc»ir  zusammengestellt,  damit  es  zweckentsprechend  das  winter- 
liche .NorUgestirn,  den  himmlischen  Drachen  bezeichnen  kann. 

Odysseus  war  also  vom  Roten  Meere' ausgefahren  und  hatte 
den  nördlichen  Wendekreis  passiert;  an  den  Seycbellen  im  In- 
diseben  Ocean  war  er  nahe  dem  Äquator,  an  den  Maacarenen 
nahe  dem  södlicben  Wendekreise,  im  Indiscben  Ocean  fuhr  er 
sfldwäits,  in  Ascension  war  er  nahe  dem  Äquator  im  Atlantischen 
Ocean,  in  welchem  er  nordwärts  fuhr,  endlich  im  Mittelländischen 
Meere  fuhr  er  ostwärts  nach  Griechenland,  d.  h.  er  hat  Afrika 
umschifft,  und  «ler  Kern  der  alten  Odyssee  ist  dfe  Überlfefening 
von  dieser  rmschitfung  König  Nekos  phönikische  Schiffer  und 
Vasco  de  (iania  waren  also  nicht  die  ersten! 

Eine  sichere  Stütze  dieses  Er^rehnisses,  für  welches  er  wunder- 
barer Weise  auch  aiit  E.  Curlius'  geistvolle  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung der  homerischen  Sagen  sich  beruft,  findet  Kr.  sowohl  in 
der  durch  die  Chronologie  der  Ägypter  (s.  o.)  und  die  Angaben  des 
Eustatbios  gewonnenen  Geschichte  als  in  den  Ergebnissen  der 
nachrechnenden  Natunvissenschaft. 

Von  S.  40  an  wird  die  CJmschiffung  Afrikas  im  einsebien 
genau  beschrieben :  unter  Odysseus  haben  ^ir  uns  einen  Heros  zu 
denken,  der  wie  Homer  eine  Kulturperiode  vertritt;  sein  Vaterland 
ist  niclil  lthnk;i,  er  kommt  nuch  nicht  von  Troja;  viehnehr  sind 
I  IVt— HS  Einleitung,  die  der  jüngeren  Poesie  angehört.  Die  eigent- 
liche Erzählung  beginnt  mit  Odysseus'  Laudung  in  Ägypten.  Von  dort 
fuhr  er  durch  die  Strafse  von  B,ibel  Mandeb  in  den  (lolf  von  Aden  und 
kam  zu  den  Lotophagen  im  südlichen  Arabien.  Wie.  kyklopen  waren 
Äthiopen  im  heutigen  Somalilande,  am  Kap  Guardafui  und  auf 
Socotora  and  können  noch  heute  durch  die  wilden  Gallas  repri- 


I 

nentk»*!  werden;  ^433  beifst:  ih  Sonne  ist  naeh  Sflden  ge- 
gangvD,  ee  ist  Winter  {^•v^),  425. ist  za  d^Bd^mtoxfi  zu  ergänzen 
fi^yjy  und  auch  493  ist  dtaStxdtii  zu  lesen.    AioMil  x  1  fT.  ist 

ein  KorallenrifT  an  den  Seychellen,  Äolos'  6  Söhne  und  Töchter 
sind  die  6  Winter-  Sommermonate',  in  doripn  di*^  Moitssoos 
und  Passate  wehen,  ihe  Lfistrygoneiibuclil  erkennt  Kr.  in  i]rm 
lieutigeu  Lagunenrül,  die  Panzerbank  ^avn  de  Maihn  f.'»'nannt,  und 
unter  Aiaie  Vf-rstelit  er  zuerst  die  Insel  II  (liiguez,  dann  Ascension, 
wo  Üdysseus  drei  Wochen  bleibt:  ilu;  dazwischen  besuchten 
Kimmerier  wohnen  am  Sudpolarlaiide;  Persepbone,  ursprünglich 
eine  „PerseriD,  niqafiq'fwvfi'\  ist  der  Name  ihrer  wirkUehen 
Herrscherin;  erst  Hi  der  Brimicfung  der  Nachiralt  irarde  ihr  Land 
zvm  Totsoreiche.  Die  flirsd^agd  x  1&6  fT.  hält  Kr.  für  ««eine  ein* 
gelegte  Partie,  da  es  auf  den  Mascarenen  keine  Hirsche  giehl*'. 
Die  Sireneninsel  ist  eine  der  Canaren  Gomera,  und  die  modern* 
den  Gebeine,  bisher  uneridärlich ,  entsprechen  den  Mumien  der 
Guanchenfrauen  (Kahp^o  und  Kirke  /f  r)l>\  Von  da  fTdirt  Odysseus 
an  dPM  Plankten  d.  i.  an  den  meergepeitschten  l^elsen  von  Tene- 
rila  vorbei,  sodann  durch  Skylla  und  r.harybdis,  d.  i.  durch  die 
Strafse  vou  Gibraltar.  Die  Höhle  der  Skylla  ^  80 — S4  ist  die 
Michaelsgrotte,  das  bellende  Uncfftheucr  die  märchenhafte  SeliiUle- 
rung  der  Lnzahl  von  quielcendeu  Fledermäusen,  die  noch  heute 
den  Ort  so  schaurig  macbeD,  und  deren  Erinnerung  noch  f»  433 
ixofAfiv  (dq  vvxTfQig  erhalten  iü  Dagegen  wird  ^  73—79  der 
stets  in  WoJkennaoh  gehQUte  Zuekerhnt  des  Pie  v«in  Tenerttk  be* 
«dmeben,  dem  auch  uistmis^  nhft^  m  9 — 1 1  entspricht.  Ebenso 
werden  mit  Xd-QV-ßötg^  die  gierig  schnaubende,  brüllende,  die 
Bufaderos  am  Kap  Teno  bezeichnet;  das  Märchen  versetzte  sie 
nach  Messina,  und  105  ist  eine  jfingere  Zuthat,  die  zu  der 
falsf'!ien  Kridärung  von  Ebbe  und  KUit  c:''t''"ihrf  hat.  Ofjygia  ist 
ein«'  der  tDiinteninseln  ( urr^f'too)}'  rr^coijy  Kalypsos  Grotte  die 
Grafenhohle  auf  (joivk  ra,  endlich  Ithaka,  fvSflfloc  das  westlielie, 
identisch  mit  San  Sel»astian ,  wo  die  Sirene  Kalypso  —  denn 
t  29  bezieht  Kr.  avto^t  auf  liliaka  -  den  Odysseus  zurückhielt; 
später  hat  sich  das  biatorische  Tbeaki  der  Form  des  alten  west- 
liehen  ithaka  bemichttgt  Die  Insel  der  Kirke  irar  Palma,  das 
wahre  Aiate;  »  2^—28  aber  sind  »,einfaeh  eingesprengt**,  denn  da 
Palma  keine  niedrige  Insel  ist,  so  ist  x&ctikoXili  nur  x  106  echt, 
a  2S  dagegen  hiefs  ursprünglich  aliii  i/  v^aoc  nccwn^oiätti 
etc.  nnd  stand  hinter  3t  f.  Scheria,  identisch  mit  Thrinakie,  be- 
deutet Tenerifa;  zu  diesem  Zwecke  werden  rgiPaxQtfj,  ffixsXt^ 
und  ffX^Q^V  —  letztere  beide  abgeleitet  von  ax^Xog  schenkei- 
förmig, dreieckig  —  zusauimengestellt;  die  Lesart  otg  ots  ^ivöv 
f  28t  wird  dadurch  gestiiizt,  dafs  auch  Tenerifa  wie  ein  Scliild 
im  Meere  liegt.  Die  Stadt  der  Phaieken,  der  heutigen  liuanclu-n, 
ist  genau  Garachico,  alle  LoluilUateu,  Pala«»t  und  Gärten  des  AI- 
kittoos  u.  a.  (inden  sich  dort  durch  neuere  Heisebeschreibungen 


^    ..L  o  i.y  Google 


168 


besUtIgt;  mvXog  ßdXavog  x  242  besaiebnet  ^die  kerDlosen 
Datteln'*,  deren  es  auf  den  Canaren  massenbaft  giebt  /ti  261 
liest  hr. ,  um  statt  Skylla  flen  wahren  \anien  der  Insel  zu  be- 
kommen: 0Q^vaxlijv  cxiQirfV  f')fov  fcc  af.tr(^toya  v^Gov  und 
f  280  l§f<t  er  nicht  mit  ai  iM,  sondern  mi(  /if/  endigen.  Äucb 
die  >amen  der  nrn  llliaka  liegeiiileu  Inseln  ^llilllllen  zu  den  r,a- 
naren,  denn  Zä  xvi'-y>o<;  trägt  den  Namen  des  „groisliuiuljgtir' 
San  Oanaria,  und  Dulicbioii,  die  vulkanische  Insel  Fuertcvenlura, 
bat  nil  Reobt  dM  EpithetoD  noUi^Qog,  feuemicbl  Da  •  279 
htitmnw69»w[}n  weder  ib  die  Tages*  noch  in  die  Jabraarechaung 
paaaen  soll,  so  halt  Kr.  diese  FeminiDform  fikr  eine  alte  Foraael 
für  die  Mondes  viertel,  so  dafs  fi^vfi  zu  ergänzen  iat»  und  wimdart 
sich,  dafs  die  Pbiiologic  noch  gar  Dicht  daran  AnatoÜs  genommen 
bat,  dafs  das  vorangehende  ^fiatct  zu  oxroaxaidfxdrfi  nicbt 
slimmt.  Denn  Kr.  \\c]h  alles  bis  auf  Tag  und  Stunde  pcnau 
nachzuret hnpn  und  schreibt  alles,  was  in  seineu  abenteuerlicbea 
Rahmen  nicht  pafst,  kurz  und  kühn  dem  Märchen  der  erweitern- 
den jüngeren  Poesie  zu.    Auch  halt  er  dafür,  dafs  6iog  rtpog- 

^üdvaotvg  u.  a.  nicht  göttlich  oder  wacker,  sondern  , .grie- 
chisch'* bedeute,  iudeui  es  ursprünglich  ,,/eus  verehrend"  heifse 
und  zum  Kulturmerkmal  den  Pbdniciern  gegenüber  diene.  Diese 
in  18—20  Jahren  aiugefübrte  erate  SAdpeleipedition  oder  Welt«- 
amseplung  im  1&.  Jabrh.  war  ein  würdiger  Stoff  für  ein 

In  der  aweiten  oben  genannten  Schrift  deutet  der  VerfiiaMr 
annäcbst  seine  Ansicht  über  die  Genesis  der  llias  folgend erma£sea 
an:  ea  sind  vier  Stadien  der  Cntwickelung :  1)  die  Gdtterhand- 
hingen  d.  h.  die  Hinimelsbeschreibungen  2000  v.  Chr.;  2)  das 
alte  historische  Epos  ini  !r>.  .lahrh. ;  3)  die  Zusammi'nfägung  der 
alten  (jöttor-  und  Mt*ii>(  lir  uhandliingeu  zu  ein<'iii  l.pos  im  10, 
.lahi'h.;  4)  die  lUiapsodeupuesie  von  900 — 600,  durch  welche  llias 
und  Odyssee  ihre  lieutige  I  orm  erhielten.  Was  später  auf  den 
Tag  bezogen  wurde,  ist  vom  Jahre  gemeint,  und  die  liptilieU 
sind  ursprünglich  nicht  ornantia,  sondern  naturbeschreibende  Blerk- 
male.  Die  dritte  Periode  vemiittislt  den  Rifa»  der  durcb  die  do* 
riacben  Wanderungen  Teranlabt  war,  nnd  Hemaroa  ««der 
eanmenfüger**  sammeile  die  bündigen  Lieder  der  alten  Epik  und 
vereinigte  sie  mit  kiind%('ni  Sinn  zu  neuer  Form,  bis  nacb  ibai 
die  wandernden  Sänger  die  Zeitangaben  der  iahraabedeutung  in 
den  Tagesrahmen  brachten.  Daher  wünscht  denn  auch  der  Verf. 
zum  Schulji^ehrauche  keine  Gesamtausgahen  des  Homer,  sondern 
Zusamuien^etznnLrPu  der  schönsten  Dilder,  in  finien  Ältestes  und 
JünusteR  —  jedenfaÜanach  den  Ergebnissen  seiner  Forsobimg 
gescliiedtm  wird. 

Sodann  hcliandelt  Kr.  nach  dersellH:M  liaturwisscnschaiUiihin 
Methode  die  Irrfahrt  des  Menelaos,  die  auf  Grund  der  ilauui- 
und  Zeitbealimmuogen  keine  Irrfabrt  war,  sondern  eine  planvoll 
unternommene  Fabrt  Ina  Wunderland  Aia.  Menelaoi  befindet  aich 


ini  Frflhjal^  in  UclIerilgypIeB,  Bidit  im  Sanmcr  die  NiMiweUe 
und  iM^dit  sieb,  nacbdem  «r  «inen  Robbenschlag  mitgemadit 

hat,  —  IlQtovsvg!  —  im  Herbst  tu  F116  über  den  Istbinas  an 
das  Rote  Meer;  —  d  577  elg  aXa  &ta»,  das  südliche  Meer  — 
aber  erst  als  das  Land  im  Rosenflor  prangt,  durohfilhrt  er  das- 
selbe, besucht  Arnbicn  und  Libyen  —  d  85  «fforo  xfoaol  von  ä 
und  <fao  bohren  heifst:  nnjrewinidrn  ;:rphf"irnl,  mit  geraden 
Hörnern",  wie  noch  heute  (in-  Srhaie  111  iSubien  sind  —  und  ge- 
langt, den  Goli'  von  Aden  dunhlahrend ,  nach  Socotora  —  denn 
diese  fnsel  ist  d  Ji55  mit  0rco-oc  „ein  abgerissenes  Stück"  ge- 
meint, und  Al/VTiiov  71  qo 71  Lnjotxf-i  heilst:  „südlich  von  Agyp- 
leo''-— ;  dort  seebsBfonate  durch  die  widrigen  Moussons  zurückgehal- 
ten und  dnrcb  die  sehreckliciien  EniUnngen  einee  allen  Seenanns 
^  dabei  wird  gdegantlich  £uboaa  als  Jladagascar»  Melela  ala  Kap 
der  gnten  Hoffnung  gedeutet  —  abgeadireokt,  giebt  er  seinen 
Plan  aruf,  erriditei  dem  Agamemnon  einen  Grabiägel  und  segelt 
Aber  Ägypten  nach  Griecheninn d  zurück. 

Das  alles  erschiiefst  der  Verf.  aus  dem  vierten  Buche  der 
Odyssee  dnrrh  seine  T>berfra|?!iTi?  der  Tnijesbesfimmungen  aui 
die  Jahreszeilen.  Die  Möglichkeit  der  let/tr^irn  ist  ihm  überhaupt 
das  Merkmal,  an  welchem  man  die  \i  i>c  des  10.  Jahrhunderts 
V.  rhr.  erkr-niifu  kann;  (!;iber  gehören  d  iiG6  —  381.  385  —  388 
der  jüngeren  poeLisciien  Ausfuhrung  an,  und  c)  360  raufs  gelautet 
haben:  ev^a  6*  ifi^  Ttqonav  ^fjkaQ  (Sommer)  exov  d^eoi,  ovdi 
Star'  ev^.  Darum  bät  er  auob  vor  allem  eine  ricbtige  Erkll- 
rung  der  Beiwörter  der  Eoa  fQr  notwendig  und  widmet  ihnen 
daber  eiaan  besonderen  Anhang:  ^doddwwvlo^  von  SeiMtnfftk 
,,seigand  und  aangendf*  beiJfot  im  Verse:  ,,ai8  Eos  im  Frfil^ahr 
rosenerzengcnd  emporstieg,  d.  h.  also  zur  Zeit  der  Rosenemte 
in  UaterägypIen'S  und  z^udmnXog :  „Safran  reif  machend''  von 
TTffT,  TCffifiio ,  —  ft^TlXog  =  TTfTTm'oc  faur!i  nfTiXoc  der  Mantel 
ist  eigentlirii  der  WftrmerV,  ;iliri-  dir  safranerzeugende  Eos  ist 
eine  nns  dem  10.  Jahrhundert  stammende  Nachahmung  der  rosen- 
erzeugenden,  welche  dem  15.  Jahrhundert  angehört. 

Diese  Resullale,  die  als  Produkte  scherzhafter  oder  auch  .sa- 
tirischer Laune  anzusehen  man  leicht  geneigt  sein  möchte,  werden 
von  Kr.  iwar  nH  aaobliehein  Ernste  und  grolbem  Überzeugungs- 
eifer vorgetragen.  Nach  den  Proben  aber,  die  er  bei  seinen  ge- 
lehrten und»  soweit  sie  astronomischer  Art  aind,  schwer  verstind- 
lieben  Auseinandenwlaingen  sngleich  von  philologischer  Kritik 
und  Interpretation,  besonders  auch  in  etymologischer  Erklämng 
giebt  —  es  werden  auch  weder  die  Spezialschriften  Ton  Läbbert, 
Dnhn  n.  A..  noch  die  Aphorismen  von  Halm,  einem  Geistesver- 
wandten des  Verf.,  noch  überhaupt  irgend  welche  homerische 
l  itteralur  berücksichtigt  — wird  die  Wissenschaft  wohl  auf  eine 
Unlerjegung  dieser  wunderlichen  Einfäiic,  von  denen  hier  übri- 
gens nur  ein  kleiner  Teil  mitgeteilt  ist,  verzichten  dürfen  und 
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dem  VerAiflMr  za  bedenken  geben,  delB  er  „die  4ul^be  der  Pbi- 
loiogie,  darch  Terslandesniärsige  Arbeit  dem  modernen  Schwalle 
der  Phantasie  entgegenzuarbeiten"  auf  dem  von  ihm  gewählten 

Wege  der  Willkür  nicht  fördern  wird. 

Zti  nincm  gnnz  entgejrfingpsptztpii  Ergebnisse  über  dieTopo* 
graphie  der  Odyssee  gelangt  K.  von  iiaer. 

Wrr  sich  nicht  cntschliersen  kann,  den  Schauplatz  der  lle- 
gelieniipitcn  d«'r  Odsssre  naivnr  Marchendu  htung  zuzuschreiben, 
der  ist  ebenso  lierrchtigt  wie  verpflichtet,  von  der  wirklichen 
Existenz  desselben  uns  zu  überzeugen.  Im  Gegensatz  zu  der 
herkömmUehen  Anskdit  von  Voss,  Völeker,  Maaneri,  Ukert  o.  A. 
hatte  diese  Angabe  zu  erfüllen  Beer  schon  Mher  in  seinen  ge> 
schiehdich  -  naturwissenschaflUcfaen  Forschnngen  vennchl  «id 
wiederholt  diesen  Versuch  in  der  oben  genannten  Schrilt,  da  er 
auf  Grund  seiner  Autopsie  die  LokalitAten  der  Odyssee  an  der 
Nordköste  des  Schwanen  Meeres  sehr  bestimmt  wieder^ 
gefunden  m  haben  glaubt. 

Ffi)  Ivikonen  und  Lotophagen  behalt  der  NrifM-spr  zwar  in 
herköimnlii'her  Weise  Thrakien  und  Nonfafrika  hei,  \(M'iiuittM  uiiior 
der  Kykiopeninsel  Malta,  unter  der  Ziegeninsei  duzzo  odn  (  (miino, 
nimmt  aber  sodann  an,  dafs  der  Dichter  in  x  mit  dem  Schlaiuhc 
der  unbändigen  Winde  den  Lbergang  in  eine  unbekannte  Meeres- 
strafse  einleiten  wollte^ 

Auf  unbekannten  Wegen  gelangt  Odysseus  von  der  Insel  des 
Aielos,  die 'sich  bei  der  zweiten  Abfahrt  an  einer  gans  anderen, 
nördlicheren  Stelle  befindet  als  zuvor  und  daher  vom  Diditer 
schwimmend  genannt  wird,  weit  nach  Norden  fahrend  in  die 
Laistrygonenbucht,  und  die  Schilderung  derselben  entspricht 
so  vollständig  der  heutigen  Bucht  von  Balaklawa,  dafs  man 
diese  (jbercinhftimnmng  unmöglich  fnr  zufällig  halten  kann.  Der 
Verf.  beschreil)!  dieselbe  ausfuhrlich  und  sutht  sie  dinrh  meh- 
rere, auf  Tattl  Iii  gegebene  Zeichnungen  und  photogi.i[)lii-rhc 
Abbildungen  anschaulich  zu  machen;  nur  die  Quelle  Artakia  dort 
noch  zu  finden  ist  weder  ihm  noch  einem  anderen  au  Ort  und 
Stelle  wohnenden  Forscher  gelungen;  er  ist  daher,  ohne  Kirch- 
hoffs  Ansicht  hier  zu  erwlhnen,  geneigt,  dieselbe  auf  Homeie  an- 
genaue  Kenntnis  und  eine  Verwecfaaclang  mit  Artakto  bei.K3fztfces 
in  der  Argonautenfüirt  lu  schieben. 

Ist  dieser  Ausgangspunkt  richtig  genommen,  so  nilsscn  auch 
die  übrigen  Lokalitfiten  am  Schwarzen  Meere  liegen;  der  Verf. 
bemüht  sich  daher  zu  beweisen,  dafs  Aiaie,  welches  im  Westen 
zu  denken  \vegen  //  3  f.  unnatürlich  sei,  durchau«:  auf  Mingrelien 
passe,  uth!  dafs  die  Ivininierier  mit  Herodot  und  Strabo  nicht 
jt  n>*'it  der  btrai':>e  von  Gibraltar  —  denn  der  östliche  Arm  des 
Okeanos  habe  Homers  Länderkunde  überhaupt  n«ilier  gestanden 
als  der  westliche  —  Sündern  an  der  Meerenge  von  Kertsch,  auf 
der  Halbinsel  iauian  zu  suchen  seien,  deren  Schlammvulkane 
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daä  Maibiial  zu  dea  ausgeschmückten  Uildero  der  Unterwelt  ge- 
geben Ittbea  mOgen.  Die  Dankelfaeit  bei  denselben  hflt  er  fflr 
einen  Nebel,  der  IBOl  noch  beobachtel,  vom  Verf.  aber  nicht 
mehr  bemerkt  worden  Ist,  den  Okeenoe  för  eine  Strömung  aus 

dem  Asowschen  in  das  Schwarze  Meer.  Er  will  zwar  den  dunkeln 
Pappelhain  der  Persei^ene  bei  Atschujew  am  Kuban  gefündcn, 
Tou  Weidenbäumen  aber  nur  gehört  haben,  und  die  zwei  laut 
tobenden  Flusse  kann  er  nur  für  eine  poelischf*  YrrM-liunerung 
halten.  In  seiniTn  l?o!uühen.  Körners  Schilderungeu  in  der  .Natur 
hestfitiärt  zu  spIk  il  u'i  lit  der  \od.  also  sehr  weit,  und  ilas  ist  er- 
klariicli,  (i.i  ilim  iJonier  durchaus  eine  wirkiiche  Tursod  ist,  die 
alles  nul  ijigenen  Augen  gesehen  und  vielleicht  von  Milet  ans  die 
Kiym  und  den  Wurden  des  Schwarzen  Meeres  besucht  hat;  er 
kennt  ja  auch  die  Skythen  iV  &.  Nur  verwechselt  er  zuweilen 
die  EntfernuDgen;  so  pafsl  der  ßoreae,  der  uns  nötigen  würde, 
des  Schwane  Meer  su  Terlassen,  nicht  in  seine  Beschreibung, 
daher  nDiag  man  die  betreffenden  Verse  streichen''!  In  der 
Schilderung  der  Sirenen  erkennt  ß.  so  viel  Poesie  und  so  wenig 
JVatur,  dals  man  den  Ort  derselben  nicht  „locahsieren  kann''. 
Trinakria  (sie!)  dagegen,  für  welches  Sicilicn  ihm  zu  {^ofs  scheint, 
erkennt  B.  wipilcr  in  der  angrMicli  dnMspitzigen  Insel  imln'os 

—  die  auf  Taiei  III  gej];ebenrii  Zcichnurijien  derselben  lassen  zwar 
die  drei  Spitzen  nicht  deutlich  hervortreten  — ,  Skylla  und  €ha- 
rybdis  in  der  Strafse  von  Konslantinopel,  indem  er  sich  fälschlich 
auf  Kiichhoü  beruft,  der  die  IMaukten  mit  den  Symplcgaden 
ideotificiert.  Er  iälkt  daher  Odysseys  erst  aus  dem  Schwarzen 
Meere  durch  den  Bosporus  nach  Trinakria -Imbros,  darauf  vom 
West«,  dann  Südwinde  getrieben  durch  Dardanellen  und  Pro|Mmtis 
jurftck  sur  Cbarybdi«  in  den  Bosporos  und  Ton  da  durch  die 
Irrfelsen  nach  dem  sehr  weit  im  äufsersten  Westen  gedachten 
Ogygia  gelangen.  Dafs  neben  Trinakria  auch  Imbros  in  der  llias 

—  übrigens  nicht  dreimal,  sondern  viermal  und  einmal  im  Hymnus 

—  genannt  werde,  selireibt  Ji.  wirdf-r  Homers  l  iikennlnis  zu, 
der  beide  Namen  der  Insel  gehön  und  sie  für  verscliieden  ge- 
halten habe!  Warum  D.  Ogygia  einem  offenbar  ganz  diehterisrhen 
Ursprünge  zuweist,  dagegen  die  M(  Huiiig,  Schcria  sei  Korfii,  über 
allem  Zweifel  erhaben  hält,  ist  nicht  einzusehen;  überdies  möchte 
die  weite  Entfernung  im  Osten  mit  der  Darstellung  unserer 
Odyssee,  nach  welcher  Odysseus  die  Fahrt  nach  Scheria  in  swansig 
Tagen  ausführte,  schwer  in  Einkbng  zu  bringen  sein.  Wenn  er 
endlich  behauptet,  nach  der  Meinung  ,,grQndl{cher  Kenner  des 
Altertums**  seien  x,  X  und  ft  vielleicht  selbständig  gedichtet,  mög- 
licherweise mit  Benutzung  einer  Argonautenfahrt,  so  scheint  er 
das  Urteil  der  „Kenner"  über  die  yixvia  entweder  zu  venverfen 
oder  nicht  zu  kennen,  liber  die  Komjtosition  der  Odyssee  wagt 
er  überhaupt  keine  Fnfsrheiduni,^  Itebaiiplel  ;d»er.  dafs  die  |><)n- 
tischeu  Lokalitäten  mit  jeder  Ansicht  übei*  dieselbe  sich  vereuieu 
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lassen.  Zior  YeraiMdMiiltckung  derselben  hit  et  seiner  Sclirifl 
auch  eine  Karte  (Tafel  II)  beigefugt  und  sowohl  die  honerische 
Welttafel  von  Yoes  (Tafd  I),  als  aueii  die  in  Spinner -Menkes 
Atlas  antiquns  enthaltene  Karte  (Tafel  II)  ihr  cur  Veigteidnnig 
gegenftbergestellt 

Einem  warmen  Interesse  für  die  Sache  sind  diese  Forschun- 
gen <1ps  werfen  spiner  Vielseitigkeit  gcn'ibüiton  Verfassers^)  gewiCs 
entsprungen;  er  darf  ni^rh  rfer  Zustiniiniint:  Dubois'  de  Mont- 
percux,  Gladstonc!«,  Rühls  u.  A.  sirli  erfreuen  und  in  Helms  l  nL<  r- 
suchungen  über  den  Weinbau  eine  Bestätigung  für  die  VtTbreitung 
des  in  Transkaukasien  gepflegten  Kachetinerwcins  linden.  Den- 
noch können  wir  nicht  umhin,  die  gesamten  AufsteUungen  des 
Verfassers  troti  alter  Antopste  für  anbegrAndete  und  unwahr- 
Bcheinliche  Annahmen  zu  mlSren,  die  ja  ein  gewisses  Interesse 
haben  mligen,  der  Wissensehaft  aber  aom  Yerstindnis  der  home- 
rischen Gedichte  ebensowenig  frommen  als  Kriehenbancrs  abM- 
teuerliche  Hypothesen.  Mufs  doch  Baer  selbst  oft  genug  seine 
Verlegenheit  bekennen,  die  OdysseelokalitSten  auf  diesem  neuen 
ungriecbisrhen  Sriiaupiatze  alie  unterzuhrinfren,  niid  zu  ganz  un- 
möglichen ErJxMi  ungsversuchen  seine  Zullm  hL  nebnien,  wm  seine 
lediglich  auf  eine  zufällige  Ähnlichkeit  gebaute  und  durch  kritik- 
lose Benutzung  aller  möglichen  und  unmöglichen  Fabeln  gewon- 
nene Ansicht  mit  den  Worten  unserer  Odyssee  einigennarsen  in 
Einklang  zu  setzen;  dazu  nimmt  sich  die  wenig  philologische 
Darstellung,  das  „Hörensagen**  von  den  griechiscben  Quellen,  von 
denen  man  doch  ausgehen  mufs,  recht  wunderlich  aus.  Der  Yer^ 
fluser  hat  daher  begrflndete  Veranlassung,  bei  dieser  hervorragenft 
philologischen  Frage  nicht  die  Philologen,  sondern  nur  die  Natur- 
forscher zum  Urteil  über  seine  Ergebnisse  homerischer  Lokal- 
forschung  aafsufbrdern.')  ^ 


JUat  Svhneidnrin,  Die  hdmrri^che  Naivctüt.    Eine  Sstketifeh-lmltar- 

gcschicbtliche  Studie.    Uauielo  187b.    156  8.') 

Scbüler  bezcicbnet  in  seinem  Aufsatze  ,,riber  naive  und  sen- 
timcntalische  Dichtung'*  das  Naive  als  die  Natur,  welche  mit  der 

>)  Vgl.  R.  E.V. Beer,  eine  Uographifehe  SUm  von  L.  Stieda  (Dor- 
ps i).  Mit  einem  Bildnis  (des  am  19/26.  Nov*  1816  VerttotteD«B*)  Brase- 
aehweig  1878.    XII    3ol  S.  8. 

*)  Das  Urteil  im  Jahresber.  d.  Geschichtswissenach.  I  ib78,  Berlin  1880 
S.  101,  dtfii  in  Baers  Schrift  die  aehwiakeede  nad  UBalehere,  weil  ees  belb- 
verstanderuMi  !Vachricht«'n  und  uirklareii  Rilderu  zosammrnijpsettle  geo- 
graphisrhi»  \  orstellung  derOdyssec  in  ebenso  geistreicher  als  historisch- 
verständiger  Weise  eotwiclLcIt  werde,  ist  dem  Ref.  vnverstäodlicb. 

«)  ree.  vee  L.  v.  Sybel  in  den  Gotting.  Gel.  Ans.  1878.  S.  982—992; 
vou  A.  Körner  in  den  Blättern  f.  d.  Bayer.  Gymnasialw.  1878.  S.  404 — 40"; 
von  H.  Müller  im  Philol.  Anzeiger  lb78.  S.'  409—414;  von  Belger  io  der 
Jen.  Litteratontf.  1879.  S.  18  f.;  im  Litter.  Centrelbl.  1876.  8,  1287. 
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kuust  im  Kontrast  stebl  uud  sie  bestliaml,  als  eioe  Kiodlichkeit, 
wo  sie  nicht  mehr  erwartet  wird,  uud  führt  als  ein  treffendes 
B«iapiel  nmw  Dichtung  deo  Waffentatuch  des  Glaukos  uud  Dio- 
nedes  im  seohsten  Boche  der  Ilias  an.  Der  VerflisBer  oben- 
genannter  Studie,  dem  Schillers  Anfsats  „das  Neue  Testament 
einer  inhaltlichen  Poetik**  ist,  deliniert  NaivetSt')  als  „Natürlich- 
keit in  Dentien»  Empfinden,  Sitten  und  Benehmen,  noch  nicht  als 
solche,  sondern  sofern  letztere  ausdrücklich  im  Gegensatze  zu 
GenonlfifHMTi ,  Künstliclieni ,  Gemachtem  und  Konventionellem  in 
den  enti>|)r<'(  iKHideii  Beziehungen  gedacht  wird  /'  dcmgemälk  will 
er  die  fujnierische  Naivetät  narh  allen  Richtnngen  entwickeln  und 
„die  Psyclie  des  Dichters  und  seiner  Zriti^enossea  dem  iiiüdernen 
Menschenleben  gegenüberstellen".  Von  einer  eigenartigen  Betrach- 
tungsweise geleitet  sucht  der  Verl.  die  rSaivetät  in  den  home- 
rischen Gedichten  auf  und  stellt  sie  in  fünfzehn,  nicht  immer 
scharf  abgegrenaten  Gruppen  ausammen. 

Zuerst  wird  die  homerische  Naivetfit  in  der  Annäherung 
des  Menschlichen  an  das  NatArliche  nact^ewiesen  an  den 
homerischen  Gleichnissen;  der  Verf.  nennt  dieselben  naiv  wegen 
des  grofsen  Abstandes  der  verglichenen  Menschen  von  den  ent- 
sprechenden Tieren  und  erkennt  die  höchste  Kindlichkeit  in  dem 
Vergleiche  von  üdyssens'  Rachegedanken  mit  der  '^'ehraleiien 
Magenwurst  und  in  dem  seines  Rockes  mit  der  Schale  einer 
trockenen  Zwiebel.  Das  ist  /w n  ni  htiir.  alu  r  der  Verfasser  ver- 
kennt, dafs  die  dem  Natur-  und  iMenscheiileben  entnommenen 
Vergleiche  ducii  nur  durch  ihr  tertium  der  Veranscbaulichung 
und  Belebung  dienen  wollen,  und  gebt  in  seinen  Erörterungen 
darOber  insofom  in  weit»  bS»  er  gleichsam  das  Pacit  d«selben 
liehen  will,  so  daih  Aiaa  ein  Esel,  Idomeneue  ein  Eher,  Menelaos 
eine  Kuh,  Hektor  ein  Jagdhund,  die  Myrmidonen  au  Wesfien,  die 
Troer  zu  Kalbern  und  Heuschrecken,  die  Mägde  zu  Krammeta- 
vdg^  werden.  Vollziehen  darf  man  derartige  Vergleiche  in  keiner 
Poesie,  übrigens  hätte  der  Verf.  die  grofsen  Gleichnisse  B  455 
bis  483  l»enM'ksi( bfi«TPn  können,  und  362  wird  f^iffitjxag  vom 
Hirsch  oder  H»am  nicht  durch  „meckernd"  übersetzt  werden 
dürlen. 

Sodann  findet  der  Verf.  naiv  das  freundlichere  Verhält- 
nis des  kürperiichen  und  geistigen  (iegensatzes  in  der 
Anwendung  des  Adjektivuni  if  Uog  von  Händeu,  Füfseu,  Schlund 
und  anderen  Kdrpefteilen« 

In  seinem  Streben,  Aberall  Beispi^e  der  Naivetilt  su  finden. 


*)  Soha«i4ewiti  tprielt  „NaivilXt",  sehreibt  aber  Dick  dem  FranzSsiseheB 

„Naivelüt";  Arulf-rf  schreiben  wie  sie  sprechen  „IVaiv/tät*'  I>ir  neiit*  deutsche 
Aechtxchreibun^  gestattet  beide  Schreibweiseii,  wie  „Aucieuait^f'  uod  .,An- 
cienoetät'^,  dagegeo  nur  „Snuvcrnu/töt*^  n.  a.  Bisher  konote  allerdings  oor 
ttn  vSlfices  Sehwukeo  in  der  Schreibnag  aller  dieser  is  dta  DttQlwhe 
ib«PBoraeiieo  fraaiSikcliea  Di^abiiduftii  beobadilet  wentoa. 
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legt  (1er  Verf.  aul"  Nebenumstände  oft  ein  zu  grofses  Gewicht  und 
gerät  dadurch  zu  gezwungenen,  z.  T.  geschmacklosen  Cber- 
seUnngeii.  80  brauoht  man  x  41 1  il&owtaq  ig  xorrgov  nlehf 
„zoni  MiBte  kommend"  bq  QberseUen,  imn  der  Nachdruck  liegt 
auf  ünaiffovigt,  und  geradezu  falaoh  ist  es,  X  4\4  «tfXsi^jBMPOig 
»etwa  nonqov  den  Priamos  „sich  im  Miste  wflhen^*  zu  lassen,  nur 
um  Priamoa'  Trotz  naiv  zu  finden,  der  auf  diese  Weise  zur  LRcber- 
lichkeit  werden  würde:  denn  TeortQog  bezeichnet  auch  an  anderen 
Stellen  —  vgl.  164  IT.,  fi4()  —  allgemein  ..Kot,  Staub",  wie 
yiovlrjfti  1'  2I>,  iiiul  ftirr  ist  Friamos  aut  dem  Skaiischen  Ttiore, 
wo  aii  Mist,  (1(1-  .speciell  or'hic  IkiI-i,  nicht  zu  denken 
übrigens  kann  mau  bildliche  Aiisdiücke  wie  ,,sHii  mSchmutz  geuohii- 
heitsniäfsig  wälzen**  auch  heute  noch  vernehmen.  Auch  x  499  ist 
xtdtvdöfjtevog  te  xoQsüx^ijy  nicht  durch  „sich  im  Bette  wälzen** 
zu  Oberaetoen,  in  watdiem  Odysseua  xa^ftepog  497  zu  denken, 
sondern  der  Ausdruck,  der  auch  6  538 — 541  ?on  Menelaos  wieder- 
hoH  wird,  ut  schon  die  Formel  fttr  denjenigen  geworden,  der  in 
Trauer  und  Schmerz  unruhig  „ringt**.  Der  l^erf.  nennt  das 
seinen  einfachen  Blitzal)leiter  ftr  innern  Schmerz**.  Recht  wenig 
geschmackvoll  ist  es  auch,  wenn  der  Verf.,  um  die  Naivetät  her- 
aiis/uRnden ,  die  so  charakteristische  Schildming'  ./501,  wie 
Thetis  den  Zeus  V7T*  txv'HQi-dvoc  eXocrrie  hitf^f.  ein  Beschlag- 
legen auf  rillt  11  Teil  eles  Gerichts,  der  ein  noli  me  tangere  ist'* 
nennt.  hni>  llekulia  A'SO,  um  Hektor  zuruckzulialten,  fia^^oy 
avbriyf,  giebt  dem  Verf.  Veiauiassung  zu  einer  langen  Erörterung 
über  das  geschlechtliche  Schamgefühl,  Christentum,  über  Erbsunde, 
gute  und  arge  Well  u.  dgL  £hien  unnatürlichen  Mangel  an  Ver- 
Stellung  findet  der  Verbater  darin,  dafs  y  450  die  so  vomebmen 
Frauen  aus  Nestors  Hause  beim  Seblagen  des  Stieres  „aufl^hreien^ 
hXoXvXav y  richtiger  „aufjaucJtzen**;  und  recht  (Vappant  erscheint 
ihm  die  Kluft  zwischen  naiver  und  senthnentaier  Dichtung  o)  318, 
wo  bei  der  doch  so  innerlichen  Erkennungsscene  zwischen  Vater 
und  Sohn  die  Erret^tmg  des  IVascnnervs  so  sehr  i>etont  werde, 
während  doch  die  Worte  »vu  ^Ipac  6f  0*  ijd^  ögtiav  fiM-nc 
TTQovivipi  —  vgl.  // 503  —  nur  die  feine  iNaturbeobaohtuiiL;  > 
Dichters  beweisen.  Aus  dieser  Idenlilicierung  des  Korpers  mit 
dem  iudividuellen  Ich  erklärt  sich  der  Verf.  denn  auch  die  Kr- 
sclieiuung,  dafs  z.  U.  die  ÄhnUchkclt  d  149  nicht  nur  aus  Augen, 
Kopf  nnd  Haar,  sondern  auch  ans  Fftfsen  und  Binden  gescbkHnen 
wird,  und  behauptet,  es  sei  ein  seltener  AuBnahmeraU,  daft  iler 
IKditer  aus  seiner  persOnliehen  Verlioiigenheit  mit  seinem  Urteile, 
hervortrete,  nur  77  46  und  686  nenne  er  den  Patroklos  fäijm 
vtjmog;  doch  ist  das  Wort  —  vgl.  auch  A  604  —  das  stehende 
Prädikat  derer,  die  ahnungslos  in  ihr  Verderben  stürzen :  B 
873.   E40r).    1/  n;{.   A'  445.  aS. 

Das  ghicklichc  Leben  ist  den  li(Änerischcn  Menschen  .,K<s*'n 
und  Trinken",  daher  tritt  dieses  leibliche  ßehagen  &4i  uU  und 
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80  bedcntsan  herver:  sie  leluiiaiisfln  den  ganten  Tag,  Mcba  Tage« 
ein  ganzes  Jahr  unsägliches  Fleisch  und  Criokea  stUsen  Wein. 
Über  die  QaupUteUe  für  »«die  centrale  Bedeutung  der  Magenlogik** 
9  215  ff.,  zu  welcher  desselben  Odysseus  Worte  *5 — 11  hinzu- 
genQDimnn  werden  kennen,  stellt  der  Verf.  weitläufige  philoso- 
phische Betrachtungen  an.  Wenn  dem  eni^^^r»!!  Acliill  /  400  iL 
eine  ernste  Betrachtung  übe:  li»  ii  Wert  des  Lebens*  anstellt,  so 
erklärt  Sohn.,  das  sei  „naturlkli  nur  als  Irunie  zu  verstehen". 
Diese  Auffassung  beweinst  eine  völlige  Verkenn uug  der  Situation, 
und  J  343  ff.  (nicht  243)  ist  Agamemuons  Vorwurf  gegen  Me~ 
nestheua  nnd  Odywens  doeh  gini  inetiviert  Aiieh  dafs  bei  Pene- 
lopes  Auaaehen  mehr  daa  Sufaere  Bild  der  sich  hfirmenden  Mutteir 
als  der  innere  Seelenzuatand  herfortrete,  alles  das  findet  der 
Verf.  ebenso  „wenig  geeignet",  als  wenn  S  24 1  llypnos  Yon  Hera 
durch  materielle  Verspreobungen  überredet  wird,  den  Zeus  einzu- 
schläfern. 

Naiv  findet  d<'r  Verf.  ferner  die  Fremlp  der  homerischen 
Menschen  an  den  Sachgii  if^rn:  die  niatt  i  idle  Seite  uberwiegt 
die  nioralisclie,  fern  von  moderner  lieucbeiei,  durch  welche  wir 
dasselbe  materielle  (lefübl  verdunkeln,  z.  B.  2U3  ff.,  wo  Odyssens 
in  dem  von  ihm  nicht  erkannten  Ithaka  seiner  Verzweitluug  he- 
sonders  in  der  Sorge  um  die  Sicherung  seiner  Cresehenke  Aus- 
druck giebt.  Stellen,  die  das  Gegenteil  zeigen  z.  B.  Z  67— 71» 
wo  ^e8tor  geradezu  verbietet  an  Beute  zu  denken,  und  die  Lebens- 
betrachtuog  Achills  hedenkt  der  Verf.  nicht,  übertreibt  vielmehr 
auch  hier:  ^  286  ist  die  nebensächliche  Erwähnung  der  XQVf^^^^ 
nicht  auffällig,  und  t  552  nafci^yaöa  x^^^?  —  votjffa  beifst 
nicht,  dafe  es  „für  Penelope  eine  Freude  ist  die  Gfmso  zu  sehen", 
beweist  vielmehr  ein  nach  dem  Truume  ganz  naturgein.irses 
Handeln.  Selbst  Telemach,  meint  Sehn.,  sei  in  den  ersten 
Büchern  der  Odyssee  von  dieseut  materiellen  Gesichtspunkte  nicht 
frei,  die  Person  des  Vaters  trete  vordem  reichen  Besitze  zurück, 
und  die  Verheiratung  seiner  Mutter  sei  ihm  besonders  deshalb 
unangenehm,  weil  ihm  dadurch  so  viele  Kosten  erwachsen  wür- 
den. Ja  sogar  der  ideale  Achill  lasse  sich  durch  Geachenke  zur 
Herausgabe  von  Hektors  Leichnam  bestimmen,  wie  denn  über- 
haupt „Geschenke  geben  und  nehmen**  soviel  hei&e  wie  „beliebt 
Fein  %  a  2&0ff.  Dafo  schon  die  Alten  S2  594  f.  athetierten,  weil 
Achill  den  Patroklos  noch  im  Tode  mit  der  Aussicht  auf  l  inen 
Anteil  an  Hektars  Lösegeld  tröste,  während  er  doch  auf  Zeus' 
und  Thelis'  Hetebl  gehandelt,  das  halte  der  Verf.  wenigstens  er- 
wähnen können,  er  würde  freilich  damit  eine  wertvolle  Stelle  für 
seine  homerische  Schätzung  des  Materiellen  verluien  haben. 

Obgleich  Sehn,  die  konsequente  Reinheit  und  Strenge  sitt- 
licher Ideale  in  den  homerischen  Gedichten  leugnet,  so  giebt 
ef  doch  selbst  zu>  dab  abstofsende  Zü^e  nur  wenige  vorkommen; 
SU  letzteren  aber  rechnet  er  Hekabes  Aufserung  i2  212,  die  er 
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gam  wörtlich  und  buclisUblich  nimiiit  and  ffir  ein«  „Itaimiba' 
fische  Roheit**  erldirt.  Wir  werden  sie  richtiger  fflr  den  Aua- 
druck  hochstor  Uachewut  halten,  den  auch  Zena  der  Hera  gegen- 
über ä  35,  Achill  firgen  Hektor  A'  347  anwendet  und  der  auch 
ferner  sprichwörtlich  geblieben  ist,  z.  ß.  Xen.  Anab.  IV,  8.  14 
gleich  unsrroni  .  mit  Haut  und  Haaren  auffressen*'.  Zu  diesen 
RohfMtun  rechnet  der  Verf.  fpruer  Pcnolojjes  Wunsch,  die  getöte- 
ten Freier  zu  sehen,  und  den  bald  darauf  von  Odysseus  ange- 
urdueten  Tanz  scherzender  Männer  und  Frauen,  auch  Hekiors 
unhrüilerliche  Übertreibung  Z  284.  l^eclii  naiv  findet  er,  dafe 
im  Schilde  Aciiilis  Jünglinge  und  Jungfrauen  beim  Tanze  sich  tni 
mQTtM  anfeseend  dargestellt  werden,  was  doch  nur  gniane  und 
wahre'  Beobachtung  dee  Kflnstlers  zeigt  ond  anch  <r  258.  0  4S9. 
i2  671  ebenso  gesagt,  von  Sehn,  aber  nicht  bemerkt  wird.  Dafa 
Hera  (timiy  exaxov  d-vactvotg  äquoiHw  Vt^A%\,,  erklärt  er  für  einen 
uemlich  indianischen  Geschmack.  Dafs  die  Klugheit  besonders 
Hin  ihres  praktischen  Wertes  willen  von  den  homerischen  Menschen 
«reschfitzl,  die  Treue  von  Odvssens  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Kirke  und  Kaiypso  verletzt  wird,  dafs  Odv^seus  ohnf  urolse  Ge- 
fühlserregung seine  Mutter  fragt,  ob  Peneiope  schon  euien  andern 
geheiratet  habe,  dafs  Z  167  II",  zwisr  heu  dem  wuklirhen  uu  l  dem 
intellektuellen  Munler  des  Belleroplittutes  ein  grotticr  L  iiLerj^chied 
statuiert  werde,  dafs  feruer  ein  grul'ser  Mangel  au  Selbstbeherrschung 
sich  darin  zeige,  dafs  die  bomeriscben  Menschen  nicht  wie  wir 
sich  schSmen,  bei  der  Erzählung  eines  andern  mOde  zu  werden, 
dafs  die  homerischen  Helden  trotz  ihrer  so  grofsen  Tapferkeit 
sich  erschrecken,  weinend  um  ihr  Leben  flehen,  dafs  sogar  He- 
rakles weint,  die  Myrmidonen  beim  Anblick  von  Achills  Waflen 
zittern  —  in  aUen  diesen  Stellen  glaubt  der  Verf.  naive  Kom- 
promisse zwischen  der  menschlichen  Natur  und  der  geistigen 
Seite  des  Menschen  erkennen  zu  müssen. 

Homers  Ideale  hält  der  Verf.  fnr  l»fs(  lir  nikt  durch  nnfs»M  - 
liehe  Motive.  Ilektors  Vaterlandsiiehe  eistlieint  ihm  \(ir/ij^s- 
weise  basiert  auf  dem  mnjjlichen  Vorwurfe  der  F'eiglieit  s»  iteiis  der 
Troer  und  Troerinnen,  Laeries'  reines  Verhältnis  zur  Lur>kleia, 
Penelopes  Treue  auf  der  Scheu  vor  dem  Volke,  und  dieses  oifene 
Bekenntnis  erquickt  auch  ihn  gegenOber  der  modernen  Unwahr- 
haftigkeit  Das  iidd^ov  ififispat  ic&Xi^  nennt  er  den  Ausdruck 
für  die  Aneignung  des  erworbenen  Gharaktov.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit teilt  er  gleichsam  als  etwas  neues  die  bekannte  That- 
sache  mit,  dafs  die  Ausdrücke,  welche  später  auf  verstandesmäfsiges 
Wissen  beschränkt  sind,  ddivat,  tpqovBlv  u.  a.  in  der  homerischen 
Sprache  auch  von  der  (iesinnung,  vom  Charaklor  gebraucht  werden. 
La  Koches  Studien,  Fuldas  feinsinnige  UntcrsuchunL'en  über  den 
pleunastischen  Gebrauch  von  d^vfioCy  (f  gijp  u.  a.,  aus  v>  p]rhpn  der 
Verf.  über  den  Entwickelungsgang  der  sinnlichen  zur  abstrakten 
Bedeutung  der  bomeriscben  Wörter  viel  hätte  lernen  können, 
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sdieinen  ihm  anbekannt  zu  sein.  Auch  Phoinix  ist  nui  aus  Scheu 
vor  dem  Menschen  kein  Vatermörder  geworden;  dafs  diebetreffen- 
den Verse  /  458 — 461  in  keiner  Handschrift  stehen,  sondern  nur 
aus  Pliitnrrh  u\  <1(mi  homerischen  Text  genommen  sind,  erwähnt 
der  Verfasser  nicht. 

Einen  sehr  erheblichen  Vorwurf  macht  der  Verf.  dem  naiven 
Mangel  an  Efnjifindungstiefe  hei  den  homerischen  Menschen. 
In  (><Iysseiis'  Rückkehr  scheint  ihm  weniger  die  lierzlirho  Hr- 
ziehung  zu  den  Seinen  als  die  Hache  an  den  Freiern  hervorzu- 
treten, und  die  Worte  y  250  yijd-tjaey  . . « •  Wvaaivg  xctii^fav 
^  yai^  nmqmi^  sind  ihm  nur  ein  matter  Ausdruck  für  die  Si- 
tuation. Mit  besonderem  Eifer  wiU  sodann  der  Verf.  von  S.  74 
an  „das  Scnkhiei  hinalilassen  in  die  GefQblssphären  der  Trauer 
und  der  Liebe,  um  ihre  homerische  Tiefe  zu  ermitteln".  Bei 
dieser  Ermittelung  erblickt  er  denn  in  Achills  mafsloser  Trauer 
um  Patroklos  nur  ein  vpreinzeltes  Bi'is[)ifl,  sonst  fast  fibiTall  eine 
erstaunliche  Herzcn!?h.u  tirrkeit  der  homerisrhcn  Menschen.  So 
tadelt  er,  dafs  Achill  den  mächtig  betrübten  Achäern  einen 
Tcafov  fiiyoeixia,  einon  herz  er  freuen  den  —  richtiger  eint-n 
reit  lilichen  —  Leichenschmaus  gieht,  also  für  die  Befriedigung  des 
Appetites  sorgt.  Bei  Menelaos  vermifst  er  die  Fähigkeit,  seiner 
Trauer  treu  zu  bleiben,  weil  er  dlOOf.  offen  bekennt,  er  habe 
auch  einmal  aufgehört,  Aber  den  Verinst  der  Gefifarten  zu  klagen. 
Kalypso  und  Kirke  nennt  er  oberflächlich  in  ilirer  Liebe,  da  sie 
bei  der  Freigebnng  des  Odysseus  nur  der  Notwendigkeit  folgen, 
ihr  lliTZ  „ohne  jede  bremsende  Verniittelung  von  di  in  Vrrnunft- 
motiv  absorbiert  werde''.  Wie  der  Verf.  in  dem  reichen  Schatz 
von  Sf'Tthnzen  viele  höchst  seltsam  findet,  so  scheint  ihm  anrh 
das  öfter  wiederkehre n<le  tads  dd  ol  (fQovtovn  doäaaaxo  %iq- 
diov  flvai  nur  an  wenigen  Slelb'ii  vom  Gesichtspunkte  dos  Ce- 
winnes  zu  passen,  befremdend  aber  an  anderen  Stellen;  er  scheint 
also  nicht  zu  meinen,  dafs  derartige  Ausdrucke,  wie  auch  (f  iqtt- 
qov,  Qiyiov  u.  a.  schon  formelhaft  geworden  sind,  wie  später 
wijaag,  $vato  u.  a.;  aus  gleichem  Grunde  scheint  ihm  auch 
^^189  ^Mofd^xa  (Mdfi^Qihyj  das  nur  von  ruhigen  Zustünden 
gesagt  werden  dflrfe,  nicht  zu  passen,  während  er  das  d%pvfitvo§ 
n^Q  eine  naive  gleicfamäfsige,  aber  fftr  den  kritischen  Moment 
bei  der  Skylla  zu  schwache  Formel  nennt. 

Besonders  stark  tritt  nach  des  Verf.*s  Meinung  dn  Mnngel 
an  Kmpfindungstiefe  in  (ff-n  meist  peinlich  wortlosen  Ahse  iiieds- 
Rcenen  hervor,  selbst  in  rji-»ni  Abschied  lirktors  von  Andromaehe 
vermifst  er  eine  kräiii^'e  Schiufsumarniun^'.  Dahin  ^M'liört  au«h 
der  Mangel  an  Freude,  den  die  lionierisc  li«'n  Mpüsi  In  ii  beim  l>e- 
grüfsen  des  Gastes  zeigen,  der  Man^'el  an  Dank  und  die  tnem- 
pfindJichkeit  gegen  nicht  ausgesprochenen  Dank. 

Besonderen  Mangel  an  £mplindungstiefe  siebt  der  Verf.  in 
dem  naiven  Verhalten  der  homerischen  Menschen  zur  Musik: 
JBkfMboklii«  Tl.  18 
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WÜireDÜ  Achill  sdia  dyÖQÜiif  singt,  sitzt  Patroklos  zerstreai  und 
abgewandt  dabei,  diyfuvos  Alanldi^tf  ,  onßts  XifSeup  äsiSw. 
Recht  naiT  beatehl  die  BdohDung  des  homei'iacheii  Sfingen 
nicht  etwa  in  einem  angemessenen  Uooorar,  sondern,  wie  bei 
Goethe  im  „besten  Hoclier  W<>ins  in  purem  Hoide'',  so  bei  Komer 
noch  aus  oincm  Stück  Schweinebraten,  welches  ihm  Odysspiis 
reichen  h'ifsl,  doch  so,  dafs  er  das  grOfsere  Stuck  für  sich  behält ; 
naiv  ist  auch,  dal's  hei  einer  Verjnälilim'^sfpier  ar»  König^shofe 
I jirNfirrmi^n  von  (iaukleni  für  passend  ^cliilii  ii  undcn,  wjlirnid 
wir  bei  solchen  Gelegenheiten  edelste  liamnjcnnuMk  und  Lieder- 
vortrag haben  würilen. 

Die  huaieriscUin  -Menschen  laborieren  ferner  an  geistiger 
Armut:  das  schliefst  der  Verf.  daraus,  daß»  sie  sogleich  nach 
dar  Mahhwit  zn  B^tt  gehen,  wahreml  mau  doch  auch  den 
Hanbirten  ein  kleines  Entremet  von  Phnideni  erwartet*%  dals 
selbst  Prianios  in  Si,  Penelope  in  t  bei  so  bedeutsamen  Situa- 
tionen das  Bedürfnis  fühlen  zu  Bett  zu  geben«  auch  dafs  Arete 
als  Wirtin  das  Schlafengehen  veranlifst,  Nestor  sur  Ahreise  der 
Fremden  treibt,  was  doch  alles  hei  uns  nicht  schicklich  sein 
wurde.  Sie  sind  auch  sehr  kurz  augchunden,  Teleniarh  svlhA 
gegen  seine  Muller.  uuA  llfpliaislos  i;ei:en  Thctis,  die  er  hei  der 
Arbeit  warten  Ifil'st  iii.^t  iit  sie  zur  l  iileilialtuni;  nu  sniiK^  Frau 
zu  verweisen,  hei  «lieser  ( ir-ruhcit  behau^Jlcl  der  Veit'.,  dal's. 
wenn  der  Dieliler  fi  2Uü  11.  /.u  Telemach,  der  soeben  »lie  frohe 
ßotsdiaft  von  Athenes  Hilfe  erfahren,  sonderbarer  Weise  hinzu* 
fQge  (fllop  T^ttiiiAiyog  ^ioq,  dies  nur  wegen  der  Grnndstimmnng 
Telemachs  geschehen  sei,  da  der  homerische  Dichter  stets  das 
Feste  und  Dauernde  im  Auge,  fOr  die  HodUikation  der  Stiraman- 
gen  noch  keinen  gescliärftt  n  Hlick  habe.  Kürzlich  wurde  von 
anderer  Seite  behauptet,  (lubel  habe  in  seinem  Lezilogns  zu  Homer 
nachgewiesen,  dafs  die  homerischen  epithcta  oruantia  stets  mit 
Hüfksieht  auf  den  Gcdankenzusammenbang  gewählt  seien;  das 
iUcbtigc  ÜeL't  wohl  in  der  Milte. 

Naiv  ist  ferner  der  Mangel  an  Unlerhaltungs  brd  lirt- 
nis;  in  langen  Heden  Nestors,  IMioinix'  ii.  A.  zeigt  sich  grofse  Kr- 
zählungslust,  aber  cigi  iitiiehc  UDtcrhuiLuiig  in  moderner,  frei- 
lich oft  auch  redit  geistig- armer  Weise  —  vermi&sen  wir  z.B. 
auf  Telemachs  Reisen;  darum  gehen  Athene  und  Telemadi  auch 
nie  n  e  b  e  n  einander,  sondern  stets  nach  einander. 

Ein  gewisses  mechanisches  Ablaafen  der  Empfin» 
düngen  zeigt  sich  beim  Weinen,  das  zu  einem  gewohnheits- 
mäfsigen  opus  operatum  bei  den  homerischen  Menschen  wird. 
So  weint  Penelope  jedesmal,  wenn  sie  in  ihr  vnt^Qtaiov  gehl 
die  Stelle  i  596  hat  der  Verf.  übersehen  —  bei  T<»ie!ibestatlungeii 
erschoinl  das  Weinen  nis  Sitte,  um  Hek(<»r  ^^elue^  Trtter  und 
Troerinnen  auf  oflizieiie  liestellung  und  \tirherii;e  Verabretiung, 
um  Talroklos,  die  Acbäer  nur  mit  aulserlicheai  Ccremoniell  und 
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mv  ordre,  in  ilen  Worten  Z3l5r.  nijXfldtig  ^^^qx*"  yooto  und 
At,<*iol  dysart^axoyto  erkennt  der  Verf.  ««das  gedankenniSfsige 
Ijcitmotiv**.  Auch  Odysscus  beginnt  und  beendet  bei  Dem  odokos* 

Gcsuiig  das  Weineil  in  mechanisdirr  Regel;  und  reclit  cfia- 
raktoi  islisrii  findet  Sehn,  die  zeitUolir  Kongruenz  q  359,  uo  der 
ilctUor  Odysscus  seine  aniiiialisclie  Seite  zeigend  Phemius*  <iesang 
als  Tisrhrniisik  hniiiitzt  und  so  „ai)sichtlich  in  die  Musik  hirH'in 
ifst."  ilci  dieser  Gelegenheit  lafst  es  der  V^-rf  nirhf  an  Seiten - 
l>li(  ken  auf  moderne  Sitten  fehlen.  Mas  Iritn  «  -m;  an  der  Malilzeit 
überwiegt  fiberhaiipt  alles  andere,  Tischunterhallung  gieht  es  nieht 
—  vgl.  jedoch  S2  032  —  und  die  freilich  sinnlose  Fornialitril, 
freuulcn  Leuten  sich  vorstellen  zu  lassen,  versäumen  die  ein- 
fachen homerischen  Menichen.  Kalypso  fragt  vor  dem  jMahle» 
'  ei*st  nach  demselben  antwortet  ihr  Herroes,  Achill  und  Prtamos 
bewundern  sich  gegenseitig  erst  nach  dem  Mahle,  es  geht  alles 
geschaftsmäfsig  und  nach  dem  Programm.  Während  der  Seefalirt 
hatte  Odysseus  keine  Zeit,  die  von  der  Skylla  gerauhten  Gefährten 
zu  beweinen,  erst  nachdem  ein  Mahl  genommen,  erfüllt  er 
diese  Pilicht.  Natli  Odysseus'  Fiviihliing  tTiIlf  Homer  ein«*  Pause 
durch  Weinen  ans,  ein  senlimcntaler  Dichter  wurde  Penelopes 
Stimmung  schildern,  der  wurde  auch  f/'  300  die  Wiederaufnahme 
di  r  natürlichen  Liehe  zwischen  Odysseus  und  Penclope  er*irtrrn, 
während  Homer  solche  ungehörigen  Fragen  nicht  kennt;  die  Worte 
0*  fi*!'  Inttia  üajiuiSioi  XtxiQoio  naXaiov  O^tdfioy  ixovio  und 
tm  d'  iml  ovv  tfuXoniiog  iiaQTT^iijy  iqacuv^g  un4  die  wunder- 
bar verlüngerte  Nacht  etc.  (}ff  241  ff.)  scheinen  ihm  also  nicht  zu  • 
^enCigen. 

Anderseits  steht  dem  bisherigen  „Manco**  ein  gewisser  Ober* 
schuss  in  dem  ausdrücklichen  Aussprechen  von  Em- 
lifiiiilungen  gegenüber,  die  wir  hegen,  aber  nicht  auss|n'echen. 
im  Punkte  des  Schamgefühls  und  der  Ehre  sind  die  homeris(!hen 
Menschen  redselig  und  offenlier/i^',  und  ^66  und  120  macht  sich 
mit  den  Worten:  Nausikan  cadiio  yccQ  !^fe).f-ü6y  yänov  f^ovn- 
nijvcu  und  Odysseus  brach  einen  Ülätterzweig  ab  (n'a((ito 
jif^oi  xQOt  iMiidiu  der  Dichter  selbst  zum  enfant  terriblc-  Hier- 
her rechnet  der  Veif.  auch  die  vom  Dichter  ausgesprochene  Be- 
sinnungslosigkeit des  Glaukos  bei  seinem  Waffentauseh  mit  Dio- 
medes,  der  entweder  auf  Thorheit  oder  gar  auf  Eigennutz  oder 
auf  Edelmut  beruhe;  letzteren  wörde  ein  sentimentaler  Dichter 
mit  Reflexionen  hervorgehoben  haben.  Auch  die  Klage  der  Hera 
über  den  Schweifs,  den  sie  geschwitzt  ^26 IT.  und  die  Miitei- 
lungi  dafs  dieselbe  3*  171  Ivfiaia  nawa  xaO-fjgav,  bevor  sie 
sich  schmückte,  zerstöre  unsere  Illusion  von  Götterschonlieit 

Grofse  IVaivetät  bemerkt  der  Verf.  smlnun  im  Verkehr  der 
Menschen  unter  einander:  da  isl  üi)erall  primitive  Einfall, 
wohlthuende  Wahrhaftigkeit,  da  verbir^'t  sich  der  Egoismus  noch 
uiciit,  wie  in  der  modernen  (•esellsciiafl.    Die  Helden  sprechen 
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es  offen  aus,  dafs  sie  zuerst  an  sich  denken:  fist*  ifii  verhelfet 
Agamemnon  dem  Teukros  ein  Ehrengeschenk  0  2S9,  wozu  er 
Öbrigens  durch  seine  Oberfeldheimscliaft  berechtigt  ist,  Aiu  nennt 
sich  P242  zuerst  för  seinen,  dann  erst  tßae  Ifenehos'  Kopf  be- 
sorgt. Wie  der  Verf.  » 421  in  den  Worten  st  w'  hai^o^ctp 
%hafd90V  Xwfw  i}d^  ifiol  avt^  tvqol^^  eine  moderne  Nach- 
stellung des  eignen  Ich  erblickt,  so  hStte  er  auch  durch  rich- 
tige Erklärung  »  160  Odysseys  nicht  des  figoismas  zeihen 
dürfen,  denn  i^fXov  ist  dort  nicht  1.  Person  Sing.,  sondern 
wie  andere  Stellen  (iy  10,  i  550  1.,  vgl.  A  ^'11)  zeigen,  3.  l'er- 
son  Plur.  Dafs  x  134  aa^utvoi,  ix  yhavchoto,  (plXovg  dXtacey- 
Tsg  tvalqovg  erst  die  Überlebenden  sich  glöcklich  schätien,  ist 
doch  wohl  eine  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorküiiimeude  Erschei- 
nung des  Egoismus.  Auch  dafs  Odysseus  erst  seine  Wünsche 
für  sich,  dann  die  für  das  Wohlergehen  der  Phäaken  beim  Ab- 
schied ausspricht,  ist  aus  der  Situation  ganz  eritUürlich;  und  fQr 
den  firommen  Wunsch  Achills,  nur  er  und  Patroklos  mochten 
dem  Verderben  entgehen,  um  Troja  zu  zerstören,  mScbte  sich 
wohl  auch. aus  anderer  Zeit  eine  Analo||ie  finden;  übrigens  sind 
die  betreffenden  Verse  77  97—100  aus  diesem  ästhetischen  Anstofs 
sclhm  von  den  Alexandrinern  beanstandet,  von  Bekker  unter  den 
Text  gesetzt. 

Die  homerischen  Mciisclien  gestchrn  ^o^nv  hesoti  d  cre 
Schwächen  offen  ein,  wodurch  bei  uns  das  Selbstvertrauen  und 
die  Achtung  bei  An<leren  geschwächt  wird.  Naiv  sagt  ß  60  f. 
Teleniach :  yylevyaXioir  taofitü^'  jämmerlich  werde  ich  sein  , 
besser  „elend,  hilflos  werden  wir  sein*';  ein  moderner  Telemach 
wOrde  anders  scheinen.  Hierher  gehört  auch  das  Bekenntnis 
der  Helena,  die  sich  selbst  nicht  nur  zur  Zeit  des  Ehebruchs, 
sondern  bis  zur  Gegenwart  in  Troja  and  Sparta  »wumg  nennt, 
jedenfalls  doch  ein  Ausdruck  tiefsten  Reugefühls  (F  180,  Z  3 14, 
d  1 15).  Ebenso  sagt  y434  Hektor  naiv-offen,  er  sei  dem  Achill 
unterlegen;  die  modernen  Menschen  gestehen  sich  solche  Un> 
pleichheit  nicht  zu.  Stnlt  des  dafür  oft  beliebten  Ausdrucks: 
„der  unendliche  Wert  der  Persönlichkeit  als  solcher"  möchte  der 
Verfasser  lieher  sagen:  „die  gleiche  INotvvendigkeil  des  Zugehürens 
aller  Individuen  zum  Gesamtsein,  die  gleiche  Dignität,  mittels 
einer  unendlichen  diamantueu  Kausalkelte  ins  Dasein  herabzu- 
hängen'*! Sogar  Verbrechen  erzählt  man  naiv,  ohne  dadurch 
in  der  Achtung  sich  herabzusetzen:  q  425  erzShlt  Odysseus 
dem  Antinoos  —  aber  als  Bettler  in  der  erdichteten  Lebens- 
beschreibung —  er  sei  mit  SeerSubem  nach  Ägypten  gegangen: 
/  458  in  den  aus  Plutarch  übernommenen  Versen  gesteht 
Fhoinix  offen,  er  habe  seinen  Vater  tot  schlagen  wollen, 
V  267  Odysseus,  er  habe  Idomeneus'  Sohn  niedergestofsen ,  der 
ihn  berauben  wollte.  Bezeichnend  ist,  dafs  diese  Züge  sich  in 
fingierter  Erzählung  finden;  auch  nur  im  Traume  Achills  <^88 
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bekennt  Patroklos'  ipvxv  ^'^^  einem  Morde,  den  er  ab  unfrei- 
wiilig  begangen  durch  den  Zorn  beim  Würfelspiel  motiviert. 

Anderseits  wird  das  im  gesellschaftlichen  Verkehr  jetzt  aus- 
geschloMene  verwarfUdie  Selbstlob  Iii  4er  bomerischen  GeseU- 
schaft  geQbt,  ebne  dafit  die  Personen  der  Renonimage  geiieben 
werden:  so  «  19  f.  eift*  'ÖSva&ifg  u.  s.  w.  ii  331  it;  vgl  Soph. 
Ai>  42401  &  494  redet  Odysseus,  wenn  auch  inkognito,  von  sieb 
als  dem  Göttergleidien.  Andere  sprechen  ibr  Selbstlub  aus  ob 
ihrer  Klugheit,  Bieredsamkeit,  Kriegskunst;  sogar  Helden  ersten 
Ftanges  leiden  an  ,,braniarbasierpndoin  Chauvinismus'*:  llektor  H 
89  ff.,  Diomedes  /  3S5  ff.  prahlt  und  fährt  dann  doch  zurück. 
Bei  dieser  Gel»  ^< nlieit  hätte  der  Verfasser  auch  auf  die  medialeu 
Verhalformcn  sowie  auf  den  (lebrauch  vod  tg,  i^^t'Oij  ßl^,  ^v^Q- 
fjuet  u.  a.  luuweiseu  können. 

Die  rücksichtslose  Aufriciitigkcit  der  homerischen  Menschen 
fQbrt  auch  zum  Mangel  an  Rflcksicbt  für  Andere.  Wir 
▼erletien  Andere  mit  Bewufstsein,  die  bomeriscben  Menseben 
wollen  und  können  in  ibrer  naiven  Weise  nidil  verleUen.  Nestors 
I^Vage  y  73  ^v^^e  für  uns  eine  Grobheit,  Nestors  und  Odysseus* 
Fragen  an  Telcmach  /214f.,  fr  95  wären  in  unseren ^Augen  Be- 
leidigungen. Andei*seits  scheuen  sich  die  homerischen  Menschen 
nicht,  sich  ins  Gesicht  zu  loben  rf  301.  ^276.  Bei  dem 
Lobe  Telemaeh'^  xrcloy  ts  fx^yctp  ze  erörtert  der  Verf.  die  Frage, 
warum  man  wohl  jemandes  Gröfse  —  vorsichtiger  Länge  —  be- 
wundern, aber  nicht  seine  Sdioiibeit  loben  könne,  und  meint, 
Grölse  sei  eben  nur  eine  ^alli^ul4  rkuurdigkeit  ohne  Verdienst, 
während  das  Lob  der  Schönheit  leicht  eine  gewisse  psychische 
Sdiwaobheit  involviere.  • 

Naiv  ist  aucb  die  Nicbtbeacbtung  von  Haeksicbten, 
die  dem  moderne  Gefßbl  notwendig  sind.  So  wird  Eumaios  von 
Telemacb  tp  371  f.  sehr  barscb  angefahren,  ebne  dafs  der  Dichter 
andeutet,  dafs  es  den  Freiern  gegenüber  nur  gespielt  ist.  Ruck- 
sicbUlos  findet  der  Verf.  auch  d- 156  ff.  das  Benehmen  des  Odysseus, 
der  vor  den  Phäaken,  seinen  liebenswürdi>;en  Wirten,  sein  Heim- 
weh äufsert,  er  hätte  etwa  sagen  müssen:  wenngleich  ich  Euer 
Bemühen  anerkenne  —  so  habe  ich  doch  Holm  weh". 

Im  Geben  und  >'elimen  von  Gesrhrnkcn,  <las  bei  uns 
gleichsam  „interpersonal*'  ist,  sind  wir  zart  fühlend,  die  liomerischen 
Menschen  plaudern  ihre  llerzensgrdanken,  die  wir  auch  iiabeo, 
aber  verbergen,  offen  heraus:  bei  Worten  wie  X  340.  r  13  ff.  würden 
wir  lieber  auf  die  Gabe  renichten»  ^  414  entbllt  etwas,  was  wir 
als  Geheimnis  bebandeln;  man  verschenkt  auch  ganz  biirmlos  ein 
Gescbenk  wieder  o  115  ff. 

Zwischen  Wirt  und  Gast  besteht  bei  uns  möglichst  viel 
gOgenseitige  Rficksicht,  Odysseus  sagt  ji4 452 1  röcksichtslos :  ix^Qoy 
SS  ftoi  idTtv  —  nicht  für  die  Hörer  —  avtig  dQtJ^ijXug  ei- 
QillUpa  ftv&oloy€V€iy,   Betreffs  der  Dauer  des  Bleibens  ist  Mene- 
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I.ios'  ^üldnCt  ofleolierzigc  benteoz  0  72  ff.  eioe  ideelle  Labe 

Der  lie^iill  der  Diskretion  fehlt  eben  noch,  cIh»  homeri- 
schen Menschen  liabcn  ihr  Iforz  aul  «Ut  Zunge,  durch  F\'infuhlig- 
keil  und  Zartheit  erschweren  sie  sich  ihren  Verkehr  nicht.  Die 
fitarksle  Diskretion  erfordert  bei  uns  die  Verlobung,  die  AnnMie- 
rung  des  Bewerbers  verlangt  bei  uns  konventionelle  Dissimulation, 
lakilos  wfirde  es  sein,  bei  uns  die  Freude  ilber  eine  derartige 
Absicht  ZU  fiufsern.  Uei  Homer  faUt  die  Wahrheit  der  Uerzens- 
•^edanken  und  des  fiufscren  Benehmens  noch  naiv  zusammen: 
'Mi  iX.  ^277  sprechen  AlKinoos  und  Nausikaa  sHbst  pnz  olTiii 
davon.  Zarfc  I*irt;itsvcrhältnisse  werden  überliaujit  in  natürlic  Imt 
()nriihri7.i«ik<Mt  iiiid  Wahrheit  verletzt,  z.  B.  Trlnnarhs  Worl 
a  2J5I". :  ov  yä^  tim  riz  f-ov  yovov  avinc  r.v^yvui  —  Sehn, 
balle  an  einen  bekaniifcii  Salz  drs  Todi  A.i[m»1*  un  »  rinnprn  können 
—  bat  die  niögbchen  Fulgciuuijen  aul  die  weibliche  tluc  seiner 
Mutter  nicht  beröcksiclitigt.  Auch  Hepbaistos'  Wunsch  ^312 
zeugt  nicht  von  Pietät  gegen  seine  Eltern;  ebensowenig  tsn  ist 
Achitls  Wunsch  gegen  Thetis  S  87.  Das  offene  Weltgeheimnis 
der  Sexualität  zwischen  Mutter  und  Sohn  besteht  Q  130  zwisclien 
Adiill  iiiid  Tbctis  nicht,  und  der  Bat,  den  die  eircrsQcbtige  Mutler 
f  -151  f.  ihrem  Sühne  Phoinix  giebl,  würde  für  uns  cynisch  sein. 
PieläLsverletzung  für  uns  und  das  spätere  Altertum,  Naivetät  aber 
für  die  bumerischc  Zpü  ist  «  2^)0  ff.  Mentors  Ki  z.'ihlinig  von  dem 
Pfcilgifl,  k<»iii|MMniitiicroii«l  sowohl  für  Atliene-Mentors  Valrr  als 
lüi-  Tolemachs  \ater,  der  eine  so  weite  Heise  nach  dem  tluchbe- 
ladeiM'ii  Upgeifsfaiidr  machl. 

Der  Salz  \oii  der  Eiuzigßcit  des  ludividuiiins  spiell  bei  Homer 
noch  keine  Bolle;  das  geliebte  Individuum  kann  unterschätzt,  ver- 
gessen«  ersetzt  weixlen:  Odysseus  wönscht  d  58  nur  noTrPov^  9 
224  nur  xt^tfiy,  S/M5ag  und  ddifta  zu  sehen,  Weib  und  Kind 
felilen.  Vgl.  dagegen  die  Äußerungen  Sarpedons  E  480.  686  IT., 
Alexanders  H  362 IT.  und  Monclaos'  Ausdruck  liebevoller  Ge- 
sinnung gegen  den  Bruder  d  539  ff.  Tclemach  erklärt  ß  4$  die 
Kreier  für  ein  noXv  ^ttt^op  xaxov  als  den  verlorenen  Vater,  da- 
hrr  auch  sein  philisterhafl-behaglit  her  Wtinscb  «217  f.  Die  echte 
Licltc  tiH'inf  die  eine  Individualität  unter  allen  llmstruifl^'n  im 
seiitiuntilak'ii  Seelenleben;  ein  solches  wird  in  höchst  naiver 
Wt'isc  voiial«'!!  voll  Aias  /  G3S,  der  dem  Achill  vorhält,  dafs  er 
uu»  die  oti^  xov^ti  so  grolle,  während  sie  ihm  doch  sieben  der 
besten  anbieten,  d  201  beweint  Peisistratos  seinen  Bruder,  den 
er  nie  gesehen,  nur  weil  mau  sagt,  er  sei  ein  tilchttger  LSofer 
und  Kämpfer  gewesen.  Unser  Zartgefühl  vermeidet  zu  Anderen 
von  ihrem  Tode  tu  sprechen;  AchBls  starke  Seete  wird  in  solcher 
Selbsttäuschung  nicht  erhalten,  dafs  er  ijnyvvS-adioc:  ist,  y\oih 
und  erfährt  er  oft  genug  von  seiner  Mutter  A  352.  ^  9d  f.  J'i  10  ff. 


Homer,  allgemeiuer  Teil,  vou  Gustav  Laoge. 
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421.  /J  DU  f.;  auch  würde  keine  iiMnlcrtte  Frau  zu  ihrer  Hand- 
arbeil  L'fradc  ein  taffijiotf  für  ilire»  Scliwiegervater  wähl*»n. 

tinilich  behandelt  der  Verf.  eingehend  die  Naivctät  in  der 
homerischen  Liehe,  die  hei  Kirke,  Kaiypso,  auch  bei  Pcnelope 
noch  ganz  in  der  ökoitot^e  der  Nalur  steht  ohne  Gefliihhdeheii, 
die  öberhaopt,  wie  swischeD  Agamemnon  und  Chryseis,  swiichen 
Achil  und  Briseis  eine  freie  Liebe  in  aller  Unschuld  ist  Ihr 
entspricht  aach  der  homerische  Stand  des  sexuellen  SchamgefQhls; 
entsi^faeidend  ist  die  fihrigens  auch  bei  aiidcren  Völkern  ver- 
kommende Sitte,  dals  der  heiratsfähige  Jün^lin^^  als  gleichstehen- 
der Cast  durch  die  Dienerinnen  oder  auch  durch  die  erwachsene 
Tocbh f  (f<'s  Hauses  i;el»a(l<^i  wird.  Stellen  wie  y  464.  d  41).  '> 
454  (X  M\.  449)  bedeuten  nach  nnbefan^^eiier  Auslegung  eiuc 
dauernde  Assistenz  der  Frauen  wälirend  des  warmen  Wannen- 
bades des  JüntrlinfTS,  sie  lassen  niclil  (he  Erklärung  /u:  ,,.sie  hiersen 
baden'',  denn  xQ'i^^^  iXaiut  isl  deutlich  und  iür  uns  recht  be- 
denklteh.  Nur  C  210  ff.  ist  swisdiien  Nausikaa  und  Odyasens  eine 
S|Hir  von  Scham«  die  auch  nicht  in  supplieren,  sondern  offen  aus- 
gesprochen ist.  Diese  Ausnahme  erkUit  der  Teil  folgender- 
maisen:  Da  an  jenen  Stdien  an  eine  Umhfdlung  der  Uftften  /o 
denken  ohne  Anhalt  ist,  so  erscheint  d^  Baden  dort  als  eine  im 
Paläste  übliche  gesunde  Handlung,  bei  welcher  gar  kein  Neben* 
gedanke  kommt  als  der  der  Assistenz,  und  die  Kulblöfsung  ebenso 
stallhult  ist  wie  in  der  i!iod*T!«'n  Gesellschaft  die  limfassiing  der 
Dame  beim  Tanz;  ^  210  dagegen  ist  der  Schiffbruchige  uner- 
wartet ganz  nackt  erschienen. 

INaiv  ist  auch  die  Art,  wie  die  Ehe  einge<,'angen  wird:  ent- 
scheidend ist  ausschlielslicli  iler  Wille  der  Ellern  T29I,  erst  an 
zweiter  Stelle  kommt  der  eigene  Gescbroadc,  dann  die  Menge  des 
tom  Manne  Hmzugehmohten  ß  114.  nr  892  hinan.  Nach  dem  Hafiie 
des  Venndgens  wird  die  Ehe  glücklich  oder  unglOcküch  ji  243111; 
sie  ist  ohne  HerxensbefHedignng,  beruht  nur  auf  dem  Ruf,  dem 
Leid  und  der  Freude  nach  au^en  hin  ^  ff.  Vorhergegangen 
nes  stuprnm  durch  einen  Gott  hindert  den  Helden  nicht  an  der 
Heirat  //  175-  17S  --I90.  ElOt,  und  ein  natnrlicher  Solm  t^es 
Tialten  wird  gleich  den  ei<;<Mieii  KiTidnrn  auferzogen  von  Iheano 
XCiQiCofthhj  nödfri  tn.  Mnlicr  ist  denn  auch  die  StellHng  fler 
Frau  in  der  Ehe  einfadj  nnler  dem  iManne  iy  Ü8,  sie  li^t  keine 
gleichgestellte  (lenossin;  iNebenweiber  mufs  sie  sich  gefallen  lassen, 
und  nicht  nur  wenn  der  Mann  vor  Troja  lange  fort  isL  /  128  f. 
132  f.  139  f.  144  ff.  Ehebruch  ist  an  der  Tagesordnung  und 
ohne  Tadel;  Helena  wird,  nachdem  sie  so  lange  mit  Paris  gelebt, 
in  Sparta  wieder  Menelaos*  Gattin;  Uephalstos*  und  Aphrodites 
Ehe  bleibt  trotx  Ares  ungeUkst,  nur  eine  sachliche  Entsdiädigung 
seitens  des  letzleren  wind!  in  Aussicht  gestellt.  Naiv  ist  endlich 
Agamemnons  Anerbieten  an  AchiU,  ihm  «eine  Toohter  nnd  da- 
lu  sieben  und  swansig  andere  Fraoen  nach  einander  au  hefern. 
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I>a8  sind  im  wesentlichen  die  Ergcbuisäe,  zu  denen  Schneide- 
win  durch  seine  Art  die  homerische  Poesie  zu  betrachleu  ge- 
langt ist.  Er  ist  wohl  der  erste,  der  es  unteroomnen  bat,  die 
homeriscfae  NaivetSt  im  einxelnen  naehsuweisen:  es  ist  ihm  das 
auch  insofern  gelungen,  als  er  die  Beispiele  fleibig,  ansclianlich 
und  unter  nenen  Gesichtspunkten  susanimengesteUl  hat,  die  zun 
weiteren  Nachdenken  wohl  anregen^  können»   Aber  er  versieht  en 
zunächst  darin,  dafs  er  nur  einzelne  zweckentsprrchonde  Stellen  aus 
df!»  homerischen  Gedit  fitPTi  ,iiisn;ll)lt  entgcgeustehende,  von  denen 
einige  oben  brmerkt  sind,  entwedi  r     lif  beaclitet  oder  in  oft  wumder- 
Wchvr  Weise  deutet.    Sodann  geht  er  in  seinem  rafliuierteii  Slreljen, 
Beispiele  der  INaivetat  zu  finalen,  viel  zu  weit ,  lK»tte  er  sich  an  Scliillers 
Definition  und  Beispiel  gehailcu .  so  würde  er  das  Wesen  epischer 
Poesie  nicht  so  arg  verkannt  haben.   Anstatt  die  Eigentümlich- 
keiten aus  dem  ganzen  Charakter  der  wunderbaren  HeroenzeA  zu 
erklären,  mifst  er  sie  lediglich  an  der  modernen  Menschheit,  von 
welcher  er  obendrein  nur  den  schlechteren  Bruchteil  berücksichtigt; 
in  diesem  Spiegel  mufs  uns  das  ganze  Altertum  naiv  erscheinen. 
„£8  dürfen  aber  die  Charaktere  und  Thaten  der  homerischen 
Menschen  nicht  nach  beutigen  Grundsätzen,  sondern  rein  objektiv 
gemessen  werden;  jede  Zeit,  jedes  Land  haben  ihre  eigentüm- 
lichen Sitten,  Gel  l  iiin  he,  Urteile  und  Vorurteilf^,  nnch  (h  nt  ii  vmf 
das  in  ilincn      sciicliene  zu  richten  haben;  dani.ils  enipiaiid  man 
nicht  diese  sogenannten  „Mängel*',  sonst  lullen  die  Helden  nicht 
im  Munde  des  Volks  forllebcn  künnen;  denn  das  v\n  klich  Schlechte 
und  Gemeine,  das  dem  eingeborenen,  nicht  anerzogenen  Gefühle 
von  Pflidit  und  Recht  widerspricht,  verteidigt  und  verherrlicht  die 
Muse  nicht**  (Einleit  au  Herders  Cid,  Hempelscfae  Ausg.  S.  14); 
ebenso  läfst  sich  manche  Erscheinung  anderer  Jahrhunderte,  z.  ß. 
des  achtzehnten  nur  aus  dem  ganzen  dasselbe  beeinflussenden 
Geiste  verstehen.    Während  Sehn,  bei  unbefangener  Betrachtung 
sich  hätte  uberzeugen  können,  dafs  Cbaraklerzüge  der  homerischen 
Mensrhen  auch  in  der  Jetztzeit  anzutreflen  sind,  sucht  und  findet 
er  Naivetat  in  vielem,  was  allgemein  menschlich  ist.  Sodann 
übersieht  er,  dafs  „der  honierisclien  Poesie  doch  eine  lanse  Kunst- 
übung vurausgeht,  die  allmählich  den  gleichen  liunien&chen  Tun 
erzeugte'*,  und  aus  welcher  vieles  in  jene  pluasen-  uml  formel- 
batt  übergegangen  ist,  dafs  wir  daher  wie  die  Sprache  der  Nibelungen 
so  die  homerischen  Wörter  nicht  mehr  nadi  ihrem  etymologischen 
Sinne  allein  aufifassen  dürfen,  sondern  dafs  dieselben  in  allmih- 
lichem  ßbergange  und  unbewuftt  aus  ihrer  sinnlichen  Bedeutung 
zu  der  übertragenen  schon  erstarrt  sind.    Das  zeigen  Wörter 
wie  yovfovncti  ^  145—149,  oftytg  Ü  219^  oiutvog  M243,  tä- 
Xayttt  O  058.   T  223,  nvyifi  tavqelii  K  257  f.,  %€tkavq^vog  und 
viele  andere  epitlieta,  manche  schwanken  zwischen  beiden  Be- 
deutungen wie  oQxia  Ttioiä  tä^van'  Fld.  94.  252  und  105. 
Vgl.  kafiuip  hxtiiif^inv  iier.  V,  51.   Dcnigemäfs  ist  al»o  auch  das 
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homerische  xiijdag  anfsufaaseD,  vgl.  Plat  ApoJ.  40  D«  Xeo.  Ao.  1 917 
und  unser  ,,Gewmn"  in  Luthers  KircbeDlied.  Dafe  der  Verf.  auf  die 
sogen,  höhere  Kritik  keine  Rücksicht  genommen^  ja  dieselhe  gerade- 
IQ  abweist,  möchte  Ref.  ihm  nicht  zum  Vorwurf  maclien.  Aber 
er  hätte  doch  gerade  bei  solcher  Arbeit  zwischt^n  Ibas  und 
Odyssey  scheiden  müssen;  eine  ersprielslichere  Aulgahe  würde 
der  Vei'such  gewesiMi  sriii,  durch  eine  solche  Scheidung,  vielleicht 
auch  durch  Sondciung  der  einzelnen  Völker,  Achäer,  Truer  etc., 
auch  mit  Rücks^Khl  auf  die  ein/j  Inrn  Bücher  die  Verschicdeuheit 
der  llias  und  Odyssee,  die  dotli  gerade  betrcllä  des  sittÜchen 
Standpunktes  unverkenobar  ist,  auch  nach  dieser  Richtung  zu 
hegründen  and  lor  Erklärung  der  Holire  der  allcD  Cborizonten 
heisntragen.  Auch  durfte  er  die  ganze  homerische  Götterwelt, 
die  ihm  sicherlich  viel  Stoff  aur  Naivetät  gegeben  haben  wurde, 
nicht  unberücksichtigt  lassen  und  sich  nicht  bloCs  mit  einem  Hin- 
weise auf  Nägelsbach  begnügen;  endlich  hatte  er  nicht  behaupten 
sollen,  da  Ts  Bekkers  Athetesen  meist  auf  ferwerflichem  GeschmackS" 
urteil,  nicht  auf  Überlieferung  beruhen. 

Statt  der  oben  gestellten  Aufgabe  nülM  r  zu  ticlcn,  ist  der 
N  i  i  tiisser,  wennglejcii  er  sich  narhili  ik  klich  il.iup^cii  Nn  vv.ihrt, 
auch  zuweilen  an  der  honierischen  VVulirhaftigkeil  und  huitadi- 
heit  seine  Freude  hat,  dennoch  ein  entschiedener  Tadler  Homers 
geworden;  von  Liebe  zur  Sache  zeugen  seine  Auseinandersetziin- 
gen  nicht.  Das  würde  zwar  an  und  für  sich  nichts  schaden;  da 
er  aber  als  Zweck  seines  frisch  gesdirjebenen  fiuches  angiebt, 
„zur  Förderung  des  Verständnisses  des  Dichters  und  seiner  Be- 
deutung und  ZOT  Erhöhung  des  modernen  Genusses  an  seinen 
Werken  beizutragen*',  und  weiter  bekennt,  dafs  diese  Rctrach- 
tungs weise  durch  den  Unterricht  seiner  Gottinger  Lehrer,  denen 
auch  das  Buch  gewidmet  ist.  angeregt  sei  und  auch  vom  Verfasser 
bei  der  Interprrtntinfi  im  (lyninasiiirn  verwendet  zw  werden 
bchemi,  so  uhh  hie  Uel.  seinerseits  ileu  t  ni  schiedenen  NVuuüch  aus- 
sprechen, dafs  unsere  Schfder  vor  dieser  ki  ünkhafteu,  jede  Illusion, 
jedes  ideal  raubenden  inter))retatiünskuusl  bewahrt  bleiben  mögen! 
Vielleicht  bat  das  Ruch  gerade  aus  diesem  Grunde  manchen  Rci- 
fall  geerntet;  finde  aber  ein»  solche  pessimistische  Anschauung 
bei  der  LeIctCire  Homers  und  der  alten  Schriftsteller  Oberhaupt 
in  der  Schule  Eingang,  so  wSre  zu  besolden,  dafs  unsere  Jugend 
nicht  zur  Freude  und  verständnisvollen  Bewunderung,  sondern 
zur  Geringschätzung  des  Altertums  geftlhrt  würde! 

Diese  Anschauung  des  Verfassers  erklärt  sieh  freilich,  um 
auch  ein  Wort  rd>er  die  Form  des  Iluches  zu  sa^en,  aus  der 
Schopenhauer-Ilartniannschen  Philosophie,  mit  welcher  nun  :iu(li 
schon  die  homerischen  Gedichte  verquickt  werden,  fn  hiMer- 
reichsier,  z.  T.  süfsiicher  Sprache  wird  dns  Thema  der  iNaivelät 
und  der  verwandten  BegriflTe  in  allen  nur  möglichen  Variationen 
bis  zur  l^rniüdung  behandelt  durch  unendlich   langatmige  und 
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unklare  Perioden,  die  mit  Guten  der  bunteeten  Art  —  von 
LH^teoberg  nnd  Heine  bis  xu  Sardou  und  der  €riilin  Habn-Habn 
—  sowie  durcb  Mitteihingen  von  Ereignissen  aus  des  Verfassers 
eignem  „krausverworrenen*'  Leben  und  durch  allerlei  nicht  zur 
Sache  gchöri^o  Dinge  in  endlosen  Parenthesen  und  Exkursen 
vf-rbraint  sind,  l*eriod«^n,  deren  Ergründung  ebenso  sHjnirrig  als 
unfr  nrhthar  sein  dürfte,  so  dafs  man  oftmals  zweifeln  möchte,  ol) 
es  den»  Verf.  mein'  anf  dies  imreife  philosophische  Gerede  oder 
auf  das  Venstaiuiuis  iiomers  angekommen  sei.  Ein  wesentliches 
Merkmal  dieses  schwülstigen,  ungeniefsbaren  Stilcü  ist  eine.  Suh- 
stantivbildung,  vor  deren  Einfüiirung  in  die  deutsche  Sprache 
nicht  nacbdrflckHch  genug  gewarnt  werden  kann,  and  so  deren 
Verlernung  dem  Verf.  A.  Lebmanns  »«sprachlicbe  Sönden  der 
Gegenwart*^  angetegenllicb  empfohlen  werden  mfissen*). 

Wir  begreifen  demnach  wohl  das  harte  Urteil,  welches  der 
obengenannte  Aeeenst  nt  in  den  GQttingcr  gelehrten  Anzeigen 
über  den  Verfbsaer  gelalit  hat:  sagen  wir  lieber,  „er  leide  an*'  — 
NaivetäU 


')  Fast  aof  jeder  Seite  fioden  sieh  WortUiiduneen  wie  folgende;  „fh* 
lamwrlelcbterwerden  der  Priiparatioo,  dat  monrittelbare  SioUhbeiaverMtH- 

tuhlen,  in  dem  Garnichtauseioanderhalteo  des  Disparaten,  das  l^örperliche 
SiclianslubcD ,  die  Vervolbttindifiing  des  Siclizufürseuwcrfens,  selbstquHh*- 
riüclies  Sichselbstspiritaalisierenwoileu,  das  Sicbbescheot^eolasseo,  eines  steU 
gans  beaeadan  Aaaldiaalbatdeakeas,  iai  Lebeadigi^af AMseawardeo ,  das  llia- 
elnperateiisein ,  (?:is  SIrliausIcbeu  der  (»erühle,  das  moderne  vor  fremdeo 
Augen  —  ^ichuagebruoliener  —  zeigen,  des  stoizeo  V oosiciiüelbsUprechens, 
das  SicherbittcnlasseD,  ein  gebeiaies  Sicbgenütigtglaoben"  u.  s.  w.  Ausdrücke 
wie  „  Gleich>verti^keitsansoh.iiiung,  die  toto-gencre- Verschiedenheit,  die 
Tnirrni!p;riii:ir-Iieit,  Thatsiiclilirhkeitsil  irstrllung,  der  (leniablssfolh  ertrrt("r.  {jr- 
eiendet,  angeekelt'^,  Sliilebler  \«ie  toigender:  ,|durch  sein  Citiertwerdea  voai 
Arülophaaea  ia  deaaea  Proeeft  gegen  aeia  BSrgertaai  fieraliBit  ist  dia 
Antwort**  sind  nichts  seltenes.  Als  Probe  von  des  Verfassers  Linbehoireo* 
heit  diene  noch  folgende  äurserliehe  Anmerkung:  „Die  Citatc  mit  lateinischen 
Zahlen  vor  dem  Homma,  weichem  die  Zahl  des  Versea  folgt,  bedeuten  den 
beb^ffMidea  Qtung  dar  lllaa,  die  ailt  dautaalMa  4m  der  Odyssee**»  ansIMt: 
die  Bücher  der  Ilias  sind  inil  lateinisclien ,  die  dar  Odyaaaa  mit  araUaabea 
Ziffern  —  besser  durch     I,  a  1  —  bexeiehnet. 

Berlin,  IS.  flfai  1880.  Gnatav  Lange. 
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1  s  o  k  r  a  t  es. 

IsToeratii  «ritio»es  PMOfD.  &  A  Bmteler.   Editio  «lleni  curAnte  Kri- 
darifl*  BJtlü.   Vfl.  1.  Liyi.  i678.  S.  LVIU  «.  M2  3.   1,36  Mk. 

Der  fffhr  Hmusgebflr  liat  von  Bmseleni  praefatio  nur  die 
beiden  ersten  Seiten  beibefaalt^in,  wetcbe  eine  Dbersiebt  Aber  die 
Anordnung  d(*s  kritiscben  Apparats  in  der  ersten  Auflage  geben. 

Den  Apparnl  selbsi  hat  er  vollständig  umgiearbeitet  und  die 
ßenselerschc  Einteilung  in  sichcn  Hubriken  aufgegeben,  dagegen 
das  t\\  jeder  Rede  Gehörige  in  der  naturlichen  Heihenfolge  der 
Paragraphen  znsaninimgestPÜt.  nitTHr  wird  jeder  ihm  dankh;ir 
sein,  der  din  MTm^rl  t\vv  fitilirnii  Aiionhuiiig  heim  Olinmch 
empfunden  hat.  Dem  Hei",  neingsteii.s  ist  es  rn»'IirFarh  l>f'<^egnet, 
chifs  er  eine  Stelle  von  der  ersten  bis  im  letzten  liuhiik  suchen 
mufste,  um  schliefslii  Ii  u\  finden,  dal's  da«  kritische  Material  fftr 
dieselbe  ganz  fehlte.  Jetzt  weifs  man  bestimmt,  wo  iiiaa  lür 
jede  Stelle  Auskunft  zu  suchen  hat  Neues  handsefarifiliches 
Mjiteria}  hat  dem  Hm.  Hersg.  nfeht  zu  Gebote  gestanden,  dagegen 
hat  er  alles  bisher  beitamifte  und  zum  Teil  in  der  vorigen  Aufl. 
nictit  verwertete  (z.  ß.  die  wichtigen  Lesarten  des  cod.  Urb.,  I>e- 
kannt  gemacht  von  J.  Dekker  in  den  Abb.  der  Rerl.  Ak.  1861) 
mit  anerkennenswerter  Genauigkeit  zusammengestellt.  Auch  alle 
lleiträge  zur  Verbesserung  des  Textes  sind  mit  Fleifs  ztisaniiiicn- 
getragen  und  mit  verständigem  Urteil  vorwerfet.  Auf  diese  Wrisr 
hat  er  uberall  einen  leshaien  Text  lirrgcstelll;  dais  er  mit  seiner 
Textgestaltung  stets  unzweifelhaft  Uichtiges  jregeben  hat,  soll  da- 
mit weder  behauplcL  sein,  noch  kann  e»  Iniiiger  Weise  verlangt 
werden.  Jedenfliils  ist  dankbar  anzuerkennen,  dafs  er  das  vor- 
handene Material  mit  großer  Sorgfhlt  und  in  flbersichtlicherer  Form 
zusammengestellt  hat,  als  es  bisher  geschehen  war.  Zwei  Mängel 
haben  sich  dem  Ref.  beim  Gebrtudi  des  Buehs  bemerklich  ge- 
macht. Erstens  hStten  die  Lesarten  nicht  in  Gestalt  einer  Vor- 
rede vorausgeschickt,  sondern  unter  den  Text  gesetzt  werden 
sollen.  Auf  Seite  VII  heilst  es  zwar,  das  sei  aiis  naheliegenden 
Gründen  nicht  möglich  ge\^^sf'n,  nach  der  Ansicht  des  lief,  hätte 
es  aber  unter  allen  liuiütanden  ermöglicht  werden  sollen,  weil 
die  Übersiditiichkeil  sehr  erhöht  sein  würde.   Zweitens  sind  die 
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Paragraphenzahlen  im  krit  Apparat  so  klein  gedruckt,  dafs  sie 
sieb  vom  Teit  nicht  genügend  abheben»  wodnreb  das  Aofeachea 
sebr  eracbwert  wird.  Das  ist  um  so  auffflüger,  als  andere 
Tettbnmcfae  Aasgaben»  s.  B.  der  Lyaias,  an  diesem  Obelsfande 

niclit  leiden.  Die  wichtigsten  Textveränderungen  und  Verbnssenmgs- 
vorsdüäge,  welche  die  Ausgabe  bringt,  sind  fol^nde:  1  ö  vielleicfal 

igyaip  zu  streichen.  —  I  15  ^yov  judltara  atavttS  ngirtety 
fxoVuo*']  alaxvvriv,  Sutmonvvriv,  (r(i)(fQO(fvvfiP'  Tovtoif  yoQ 
aiiact  doxsZ  xoC^tflöS-at  (TX^a-rftcfd-cci  die  IIss.)  t6  tmp  vffa- 
r^Qow  fi^hoc  — :  auf  diese  Weise  ist  allerdings  jeder  Anstois  eiiltVrnt 
und  ein  klarer  Sinn  gewonnen,  aber  die  dnjijjelte  Änderung  macht 
den  Vorschlag  nicht  eben  wahrscheinlich;  lief,  niöchte  daher  der 
bisherigen  Lesart  (vergl  Schneider  z.  d.  St)  den  Vorzug  geben. 

—  I  20  loyqt  ^  statt  tA  Xoym,  so  schon  Att.  Beredsk.  R 
S.  257^).  ^  I  28  n$i^       nla^w  xf4l'^^      1*9  »fffftt^o 

fi€vo$i,  Mw^fKtfa  6i  xotf  w$a(sd-ai  f»,6vw  ivpctfiiyoig,  Blafs  bat 
vor  dem  ersten  »wijfiata  und  fiorw  vor  dwofUifO^  einge- 
schoben.    Auch  diese  beiden  Änderungen  haben  wenig  Wahr- 

scheinlirhkeit.  —  I  35  ovrwc  statt  ovt(a  d'  zu  schreiben,  scheint 
dem  lief,  knn  Grund  vorhanden  zu  sein.  —  l  37  i^g  itav  xo&- 
p^v  inifjifÄeiag  statt  ruip  xoipmp  imfjk^Xs^cäVj  aber  das  Verbum 
djtalldiiov  erfordert  wohi  einen  concrcteren  Begriff  (..Amt")  als 
den  Singular  von  tTufXbXna,  —  I  38  looi'  statt  lö  laov  nach 
dem  von  Schneider  beobachteten  Sprachgebranch  des  Isokrates. 

—  1 40  adftait  fitiv  statt  ttS  ftiv  Ofafimi,  —  I  48  f  mit  der 
Vulg.  statt  S$a  welches  ans  rz  seit  fiekker  allgemein  auf- 
genommen war.  DaCi  Bbas  f  mit  Recht  Yorgeiogen,  beweist 
auch  die  Stelle  XIX  27.  —  I  51  xqtafktvov  a*  statt  xq(»niif9V^ 
isi  wenigstens  unnötig,  vgl.  die  Zäricher  Ausg.  zu  V  78.  —  II  2 
Da  in  FE  egyatv  fehlt,  ist  Blass  geneigt  auch  iTrtTtjdtvfidvcdP 
zu  streichen  und  verweist  auf  VIII  G2.  15.  —  Ebendaselbst  ist 
mit  Stob,  geschrieben  ßovltvsrfd-rrt  ir^v  rjfxiqav.  —  11  8  wird 
(  oliets  rov^iietv  zurückgewiesen,  jedoch  darf  aus  iV  130  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  vovO^titlv  einen  Tadel  involviere.  —  II  14 
äpoifxv  hat  vor  Kayser  schon  11.  Wolf  empfohlen.  —  II  20  klam- 
mert Blass  liäv  (püo)p  ein,  vgl.  Att.  Ber.  11  S.  250.  Die  Stelle 
ist  dadurch  schwerlich  geheilt.  —  Q  24 

Xid§nd%fn  schdnt  dem  Ref.  nicbt  richtig,  denn  xa^c^v^f (  ^ 
doch  wohl  nur  im  allgemeinen«  nicht  als  eine  iraendwie  bestimmte 
oder  bekannte  widerraten  werden.  —  II  25  fidMo»  aus  r£  durfte 
nicht  aufgenommen  werden,  sondern  fMKeh  nach  Vermutung  der 


>)  124  ist  die  Lesart  i^^nut-vn^  to  <T(rrr,9rc7  ^c^f^w  GonSl  SOSfit  YM  J. 
Strange  ia  Jikas  Ar«Jüv  Ii  ä.  3öä  Alf  richtig  erwieteo. 


liokrates,  voo  G.  Jacob. 
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rag  tm^januciv y  ot  rf'  avioi  ii^Yxavov(fi^v  iTrntjdiVoyitg  schlägt 
Blass  vor:  r.  o.  r.  n.  noXXoi  x.  i,  u.  x.  i.  u^X'  t*^^  , .  id  6'  äx.y 
T<r  iT  •  • .  T«  (f  «drol.  Die  vieleii  Anderaiigeii  shid  wenig  wabr- 
Bcbelniich  and  wohl  nicht  nötig.  —  II  41  ist  tuv  imr^deviktt- 
ttt¥  nach  twwuf  eingeiüaainiert.  —  Ebendas.  ist  tu  vor  nXaata 
vielleicht  doch  zu  ertragen.  —  Auch  HI  15  avtaq  ist  nicht  not- 
wendig zu  streichen.  —  III  J8  ist  aus  Stob.  ^tXop»xlag  statt 
iptloTtfitag  aufgenommen.  —  III  51  wird  fjtaliata  sliU  nlftata 
vorgeschlagen  mit  sehr  schwacher  Begründung.  —  III  OO  Tr^^i 
TtieQoviog  statt  naQoytog,  —  III  62  ist  nach  xeqaXatoi'  mit 
FE  gegen  den  scmsti^en  Sprarh|Tebrauch  des  Is.  ausgelassen,  weil 
die  Form  dieser  }';uaiiesen  anders  zu  beurteilen  sei,  als  die  Heden, 
in  denen  xfqahaoy  di  stehe.  —  IV  4  schlägt  Ii.  vor  toXc  nX- 
Xotg  zu  streichen.  —  iV  38  vcäy  akXiav  mit  Yulg.  statt  tdiv  uX- 
hSy  %ahSif  FE  mit  Verweisung  auf  Att  Ber.  II  S.  161.  —  IV  51, 
meint  fi.»  sei  vieUdcht  nicht  r«r  nqo^  %mf  noXsikW  zu  strei- 
chen, sondern  wie  (  26  xipSvvwv,  —  IV  65  ist  nffog  Ei^^Sia 
eingeklammert.  —  IV  78  ist  das  von  Benseier  aus  E  und  G  in 
d.  Antid.  aufgenommene  fiii^  in  tovg  fhiv  vofjiovg  mit  Recht 
gestrichen.  —  IV  113  S'  statt  ij  tig  um  den  Hiat  zu  be- 
seitigen. —  IV  1*20  ist  <!iXfiaaioxK  st.  (DXictohvg  als  die  einzig 
richtige  Form  nach  Inschriften  hergestellt;  so  auch  VI  91.  VIII 
100.  —  IV  130  schreibt  B.  XQ^  xairiyo^tlv  liftTa^hai  tnvg 
tnl  ßXußfi  XoiöoQOVPiag ,  vov'^EihTv  di  tovg  in'  uk^tXtiq 
TOtavia  Xiyovmg  st«itt  x-  ^'  ß-  ^o^avta  Xiyovvag, 

V.  ö.  t.  i.  w.  XoidoQovytug  FE.  Die  Stelle  VlU  72  beweist  nichts. 
Dem  Ref.  schmnt  die  Lesart  der  besten  Hdschr.  unverwerflich. 
da  die  Begriffe  inl  ßXdßjt  und  in'  wpsl^itf  fflr  den  Sinn  die 
entscheidenden  sind*  —  Vi  142  klammert  B.  M^thmiß  ein,  vgl. 
26.  51.  —  IV  160.  Die  Worte  oS  üeupifftsqov  ovdiv,  welcher 
pr.  Bk.  weglassen  und  auch  Kayser  für  unecht  hält,  hat  ß.  mit 
oenseler  u.  A.  beibehalten.  Dem  Ref.  scheinen  sie  entschieden 
unecht,  nur  ist  die  Frage,  wie  die  Interpolation  entstanden  sein 
mag.  Die  einfacliste  Erklärung  möchte  folgende  sein:  (!ie  Worte 
oV  ovx  d(f€tiov  waren  vielleicht  unleserlich  geworden,  so  dafs 

jemand  aus  OYK  A0ETEOIS  herniislas  ()YCA(J>ECTEPON 
uud  de  suo  ovdi^y  hinzufügte,  um  einen  Siiui  zu  gewiiiiint. 
Solche  hittograiiliK  ( II  kommen  auch  son^t  vor,  B.  113  stand 
fridier  xig  ovio)  toauvioy  tiöqqü»  und  II.  Woil  tilgte  roaovtov, 
V  80  halle  tite  Vulg.  ehemals  hinter  xaXEUON  noch  El  HEIN, 
welches  durch  F  getilgt  ist.    XV  78  steht  nach  nsqi  ßlschlich 

l^^XQ^  ^  P'-       ^        ^t*'^^  ^^f^^^H*  X(i^l*^^og        ist  ^(ktv 
augenscheinlich  aus  üijfi^eia  entstanden,  welches  letstere  In  T 
durch  ^fi^y  ganz  ▼erdräogt  isL   XX  16  hat  sich  in  F  hinter 
ein  oiy  eingeschlichen;  Shnlich  wird  auch  dXk*  otfr  nach  äXkovg 
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XV  311  un^  ysyQaftfUvoy  zwischen  yQccfifHtrelw  und  mfftfyyo^ 
X.V1I23  eiitstandm  seio.  —  IV  185  müclilc  B.  (iqO-v^og  sireicheii. 
wenn  etwas  übcrllilssig  ist,  was  allenim^s  sehr  zweifelhaft  ist.  —  V 
33  schreibt  B.  otant^Q  nsgi  st.  oifrnfQ  PE,  otg  nfQi  viilg.  — 

V  ()3  ist  xai  vor  vixtjauq  gegen  /'/i  pr.  A  wohl  mit  IUm  lit  i^e- 
lil^t.  —  V  69  halte  Cr  vor  aavtov  nicht  mit  f  au.>-t  1 1  -rn  wor- 
tleu  sollen,  da  es  durcJi  vno  %m'  aKKwv  gefonlei  l  wird  uuii  die 
Auslassung  vor  aaviov  in  T  leicht  erklärlich  ist.  —  Ebendas.  ver- 
mutet B.  tooaviriv  statt  toiavi^v  wie  §  32.  Vll  31.  XVI  9,  — 

V  71  vermutet  ß.  di^ixUinjov^  statt  av^taXtlntovi*  —  V  101 
schreibt  B.  ^fyvnvog  (tiy  yuQ  ä(f&ioi^xf^i  fjbkv  statt  Atyvnxog 
yäg  ä,  ft,  TE  uod  At*  ftiy  yccq  d(f€iarijx6t  vulg*  —  V  106 
ißcvXbvactio  ToXq  uXh}^Q  tolq  statt  tßovXevaaio  loXq  zu  schrei- 
ben scheint  dem  Ref.  unnötig.  —  V  143  ist  verdruclit  y^  t^xQ^i 
st.  yXi(rxQ(>ig.  —  VI  5  sl.  iksyaXmq  vulg.,  fiey laraig  FE  ^  e^- 
mutet  B.  fisyiöioic  xaxoTc.  -  VI  20  rag  nXtidictg  B.  na<  b  IV 
37  st.  iiväg.  —  VI  32  ^u^iv^ia  .  .  .  öatfiaffQa  B.  st.  (j,aQivgiay 
.  .  .  (Scc(f'f(STtQay.  K'iü  Grund  für  diese  in  den  Text  gesetzte  Ver- 
mutung ist  leider  nicht  ange^ciren,  Bef.  verniaj;  einen  solchen 
nicht  ausfindig  zu  tiiat  Uon,  Die  Worte  uvök'  öitX^iU'  hätten 
als  Parenthese  kenntlich  gemacht  werden  sollen.  —  VI  38  7ir^oe|a- 
naqioviag  E  ßk.  hat  H.  Wolf  gefunden.  —  VI  50  warum 
r«(  %aX  fqitq  mit  O  vulg.  st.  %otg  TE  Bk.  geschrieben  ist, 
vermag  Ref.  nicht  einzusehen.  —  VI  62  f.  hätte  wohl  mit  Cobet 
noiiijffaytag  —  fiovXtvffaftdmg  intxovQijrJatfiag  st  der  Futura 
gesciu'ieben  werden  sollen,  wie  VIll  81  Xvmjaatfra  st  Xv7i^aov%a 
geschrieben  ist  —  VI  81  verm.  B.  fl  ndaag  tag  st.  tl  ra$ 
nach  Ml,  VIII  50,  dagegen  möchte  er  /ratri  vor  (fnvf^Qoif  mit 
der  Vulg.  streidien  nach  VII  5^:  vgl.  jedoch  C.  Fuhr  Rh.  Mus. 
33  S.  320.  —  VI  98  schreibt  ii.  (schon  früher  Kayser)  uXtji>n'cctg 
.  .  .  xm ctn^nXctGuivatg  st.  uXt^^iyoig  .  .  .  xaiuJifnXccOfih'0)c  FE, 
LcXi^Jii'utg  .  .  .  ne/iXaüfJiiyatg  vulg.  Bk.  —  VII  20  vermuui  B. 
TiQccordio}  xai  xoiyoiätoy  nach  Ant.  30Q.  —  Ehendas.  itfi^ya- 
i^kaf  st  icQPoitkey,  letzteres  scheint  ihm  entstanden  aus  dem 
vorliergehenden  nadavoikiav,  —  VII  22  klammert  B.  xai  xo- 
Itt^wüav  ein  mit  Berufung  auf  III  14,  welche  jedoch  nicht  ent- 
scheidend scheint.  —  VII  33  ndO^ony  ist  von  Melder  angefochten. 
Cübcts  Name  ist  Iiier  wohl  irrtümlich  von  B.  genannt.  VII  43 
hat  B.  aus  F  naidevd^^fai  aufgenommen  (mit  Bekkers  An- 
merkung: prima  et  secunda  syllaha  verbi  correctis,  ciini  hacc  ftaa 
fnisset,  illa  aut  Xv  auf  öct  und  vol.  V  S.  090  vorbum  videlur 
fuisse  yvfiyaaO^^vai)  und  st.  inid^Vf-ilatg  F  >;eine  Vermutung 
yvfivaalaig  mit  der  Bemerkung  commendari  vidübaliir  corruptela 
pr.  r  (v.  notam  quae  antecedit).    In  den  i'rüiieren  Ausgaben  seit 

I 

>)  V  55  bUuc  im  A|>j>arat  die  wahre  Lesart  von  F  J"  avtav  ia  7t(^y- 
ftmtt  nutiiaiijxty  wohl  totdrSckllcb  angegeben  werdei  aollcn. 
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Bekker  ist  allgemein  SafHta^pat  aufgenommen,  gewifs  mit  Un^ 
recht,  da  dies  VeHmm  keine  handAchrifUielK  Gewähr  hat  iiml 
poelisrii  ist.  Aber  auch  natdw^vai  ist  verdächtig,  da  der- 
gleiciifMi  Korrekturen  in  F  zuweilen  nur  ein  geläufigeres  Wort  an 

Stelle  des  selteneren  eclit»'n  setzen.    Oer  Aufnahme  von  yvpvre- 
<Ti>^m/  steht,  wie  mir  scIn  iiH.  nichts  im  Wege,  da  das  VcriMiin 
in  ähnlicher  Weise  z.  II.  XU  22'J.  XiiI  U,  17.  \V  187  viuidinml. 
Für  tTti&vfiUttg  möchte  Itekkers  tntftf-Xf-tai>;  noch  aut  uK  tslJ'n 
Wahrscheinlichkeil  liahen.  —  VII  15  schreibt  Ii,  ntgi  tt  tijy  \n- 
Tttxrjt'  st.  ntr()i  li^i^  *.  J\  KSQi       t.  vulg.  —  VIII  14  st.  xai 
Su  vermutet  B.  xal  dtort  (so  frOher  sdion  Hertlein).  —  VIII 
St.  iX£V&€^tfaftfeg  rijp  %9  OBXonaw%fSw  T,  HwStguiaaPTtg 
t^y  il,  Tulg.,  vermutet  B.  i  rjp      Ii,  ilevlkegtitrayrsg^  (ebenso 
Fuhr,  Rh.  Mus.  33,  S,  337  Anm.).  —  VIII  73  schreibt  B.  tag  if 
nov^qlctq  st.  tOi  noniqiug       idg  t€  noiMiQag  vulg. —  VIII  SO 
st  TTQti/iiaffitf  yiyfOfiiyatv  F,  XQ^*'^^^  yBVOikit'wy  vulg.  si^hreibt 
B.   TjQceyfitcatv  iyyfyofiiymy   nach  §  70.   -     VMI  !'>^   die  He- 
niorkiinf?  jfior(yo(ilu)%'  pro  ivnnvvo)^  Fuhr  ist  irrig;  die  Ver- 
niui iiiiL,'  inQ(ty.ofiio)v  ist  von  Kayscr.  Fuhr  behält  rt'^ari'fr))',  ver- 
sl«'lii  iihrr  die  ItUd  darunLrr.  —  IX  15  schreibt  B.  fufidt'j  it  st. 
fiftidi^  Jt.  —  IX  51  schlägt  Ii.  st.  xovtpot^Qay  F,  xowui i-t)(ty 
-/  vulg.  vor  xüv(£üiti)uv  xal  xoivoiiqap,  —  IX  55  niödite  er 
%6v  TiQog  AaniO€u.ii^ovlovq  enUemen.  —  IX  56  st.  tovto  pr.  /*, 
avTov  r«  vttig«  schreibt  ß.  TO0ro  %s,  —  IX  81  ist  richtig  änd 
Jtog  mit  der  Vul^.  geschrieben  statt  ix  /i$6g  TA ,  aber  der 
Grand  „est  Isocratis  variare  praeposiliones'^  will  nicht  viel  sagen; 
vgl.  meine  Bemerkungen  über  die  Stelle  .lahresb.  II  S.  9  f.  —  X 
15  ist  fQyMp ^  welches  pr.  F  ausgelassen  bat,  beanstandet.  — 
X  31  schreibt  P.  firixcttg  alg  st.  ftcixcttg  ip  ufg.         X  \'\  st 
ytp^aO^ai  xal  xkrj^^pai  xijdfCiijg  J  vulg.,  yn'tait^ai  x^öt^aitjg 
F  mochte  Ii.   xlijS-^pat  xtjdfOiijg  nach  §  16.    lief,   findet  an 
ytviali^ai,  nichb  auszusetzen.  —  X  46  schreibt  B.  oativ  jifo  r^o/ 
st.  orSfjp  TifQ!  F,   offffp  jft^o  JE.   —   Wer  diese  Verimilmigun 
sorgfaltig  prüft,  wird  hadeu,  dafs  sie  zwar  verständig  gedacht 
sind,  aber  meist  aus  der  Sphäre  der  Möglichkeit  sich  nicht  in 
die  der  Wahrscheinlichkeit  erheben.   (Die  Recension  von  A.  Hug 
in  der  Jenaer  LitUZtg.  1878  Nr.  620  spricht  sich  zustimmend 
aus  über  Blafs^  Vermutungen  oder  Entschi  idiingen  1 15  xoafifT(T^a$ 
und  Streichung  von  noafMv,  151  xq(6n.tv6v  a\  1141  die  Strei- 
chung von  imtij^dtv[iief MV  11160  die  Einschiebung  von  TKQi^  15 
die  Stn'ichnng  sQyuty ,  II  2  die  Streichung  von  intrfidfv^diMVj 
II  ti5  die  Vrise'!7img \on  c/rr'  (tvnTw  nach  ciiiftvop,  zweifelnd  filjpr 
!  1^  toTg  ro/ioic,  1  19  xirniaiuiv  (uier  /(//^//rf/f»>v,  mifsliilii<i<'nd 
liber  I  2S  ^n]  vor  xi  ijfiai(c,  II  12  ä'iia,  Iii  51  ^und  45)  ^aXuSia^ 
so  wie  diuulMT,  dal's  die  in  der  zweiten  Bede  von  Benseier  ein- 
geklammerten Partieen  durch  liiafs  von  der  Klunnner  befreit  sind.) 
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Jfreunds  Sdiüler-Biblioihek  iNr.  197.  19b.  Präparatioa  zd  Isokrate.t' 
ausf^c wählte a  Reden.  Zam  Gebraneh  für  die  Schale  uod  d«a 
Privatunterricht.  Holt  1  :  l'uiiepyrikos,  Kap.  1 — 35  (Bogen  1 — 5).  Ilefl 
2:  Paoegyrikos,  Kap.  'M\—h\.  A i  copufcitikos  Kap.  1  —  15  (Bogeo  d— -10). 
Lpz.  W.'Vioiet  (ohue  Jahresiahl).    Frei»  jedes  Heftes  5Ü  Pf. 

Nach  einer  Einlpilim'^  über  lieben  und  Schriften  des  Isokrates, 
wplrlu»  zum  grofseren  Teil  0.  Mfillers  Geschictitc  f!cr  ifrliisf  hen 
LitltTiitur  wörllidi  entnommen  ist.  folj;!  eine  zweit«;  Kiul(  iiiin<: 
in  den  I*anegyi  ikus,  alsdann  in  Kapitel  eingeteilt  eine  derüsrlie 
(Ibersetzung,  begleitet  von  erklärenden  Anmerkungen.  Dafs  eine 
Übersetzung  „zum  Gebrauch  für  die  Schule"  beslinujil  ssud,  klingt 
wie  Ironie;  denn  darüber  besteht  kein  Zweifel,  dafo  der  Gebrauch 
von  Übersetzungen  bei  den  Präparationen  den  Forfachritten  der 
Schaler  nachteilig  ist.  Die  erkl^enden  Anmerliungen  bringen  den 
in  den  bekannten  erklärenden  Ausgaben  von  Kaudienstein,  0. 
Schneider,  Benseier  enthaltenen  Stoff  mit  wenig  bedeutenden  und 
wenig  wertvollen  Veränderungen  und  Zusätzen.  Als  Beispiel  und 
als  Beweis  dieser  BelnnptiinLr  mögen  hier  die  Anmerkungen  von 
nniirlH  iisteio,  Schneider  uuü  i*reund  zu  Pauegyrikos  §  39  und  40 
stehen: 

Rauclieiistein:  39  nuyc-uciinrya  wie  etwa  ein  Amtsnach- 
folger den  Zustand  der  Versvaliung  vorfindet  unil  übernimmt, 
(V  on  Euagoras  heifst  es  9  $  47  na^taka^uiv  ii^tf  jioXiv 
in  ßeßaqßaqmftivuv.)  Es  ist  darauf  abgesehen,  den  An- 
sprach Athens  aus  frOhesten  Zeiten  au  begründen,  als  ob  es  schon 
damals  die  Gestaltung  von  Hellas  übernommen  hätte.  Des  Stunes 
der  difvadtsiwv  konnten,  sofern  damit  die  WQawidsg  gemeint 
wären,  für  spatere  Zeiten  sich,  wie  Is.  §  125  anerkennt,  eher  die 
Lakedämonicr  rühmen  (Herm.  Staatsalt.  §  32)  und  an  die  Beseiti- 
gung der  dXtyagxiccij  die  ebenfalls  dvi'rtcfitTat  heifsen  (§  105) 
ist  hier  nicht  zu  denken.  Ks  ist  vi«»hnehr  die  Beseitigung  der 
rohen  Gewalt  und  des  Faustrechts  durch  Gesetz,  Verfassung  und 
Gerichte,  welche  Athen  bewirkte  bei  den  einen  durch  sein  Bei- 
spiel, bei  den  andern  durch  seine  Macht  und  Schutz  (y.vQia 
ffvo^,  wie  ein  Vormund).  —  naquö  y  f^a  wie  J'tiikies  bei 
Thuk.  II  37  sagt:  XQ^H'^^  noXtrsi^  ov  i^lova^i  tov^  tcöv  ni- 
lag  voiiovg,  naoadfiyna  6i  f^aXi^y  a^ol  omg  «W  ^  fktfkov- 
fMi^o*  MQOvg.  Theseus  hatte  auch  das  Beispiel  des  avyomut' 
Hog  der  vereinzelten  kleinen  Gemeinwesen  (anoqdöiiv  oittowrag) 
zu  einer  Staat  rinheit  gegeben,  Thuk.  II  i4f  da  er  die  Be- 
wohner Attikas  £v  ßovXsvtij^tov  artoSsl^ag  xal  n^vva* 
yetov  ^vvoixtfff  ndvxaq.  40.  tv  (iQxfj  ältester 
Zeit.  Is.  scheint  nicht  nur  an  Fälb'  /u  denken,  wie  als  Poseidon 
den  Ares  we<,'en  des  an  seinem  Sühue  flalirrothios  verüblen  Tot- 
schlafTs  und  die  Eumeuiden  den  Orestes  verklagten  (Dem.  23  §  65fr.), 
sondern  anzunehmen,  daCs  in  Klagen  wegen  Mord  auch  Aus- 
wärtige vermittelst  athen.  Gesetze  (tv  toZg  y.  t.  #/  Thuk.  1  77 
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rrag'  ijftXv  rote  d^oioic  vopotg  no^^^eeifTeg  Tog  tcQltff^q) 
die  Kntsrhoijlimg  suchten  und  fanden.  —  ^frä  ioymf  in  förm- 
lieber  Vorhandlung  und  Tlerfitsornrternng.  tmv  rf^^onf 
Hin.  H.  N.  Vllf,  194  fr  lipfrrt  ein  langes  Vpr/fichnii  ?oD  Er* 
(indunuen,  die  aul  AiImmk  i  ziinn  k«,'efrihrt  wurden. 

S<iin»;ider:  39  na  QaXaß  uvna ,  dicr  —  vorfand,  ^ariz 
wie  9,47  naqakaßutv  —  ix  (i{-iitt()iiaQiafi^rr}y^),  und 
Xenopb.   de  Rep.  Lacedaeni.   5,  2    yivxov^yog  loi- 
vifp  —  i^^yayf      trvcnilp$a,  —  ^0v<:*EXXiipag  u  c. 
Tovg  äXlüVi  'ßkX^pitg,  8.  lu  9,  56.       ^n6  dvma9§$Sp 
vfiifiiofikepovg  xtX,   Is.  Iiel  hier  woM  nur  V4srhalliii88e  einer 
spMereB  Zeit  vor  Augen,  der  Zeit  der  ersten  attischen  Hegemonie, 
weldie  nut  dem  Jahre  476  v.  Chr.  begann.    Wenigstens  heilst 
es  von  dieser  ähnlich  wie  hier  4  §  105 seq.*)  drvafTtsiatg 
(i.  »».  Totc  dvväijratc,  wie  öfter;  vergl.  Stallhaum  ad  Plat.  f  etrs,'. 
I».  711  D.)  noXffiovpit-c        i  iji>  avf  Tjt'  rrnXt  f  f-lcev     -  nueitaiif- 
tfafjitfv.  —   T^vqia,  Beschützer,  ww.  es  ein  Vater  oder  Vor- 
mund ist. —  fJp-fto,  hiittp  sieh  gegeben.    Zur  Sache  vgl. 
1  2«  124  nqiatovq —  %qtia u fitv ovq.  —  40  dtikov,  uäni- 
lich'  dafs  Athen  ein  naqddetyfta  fAr  andere  war.  — 
inst&sy,  aus  folgendem.   S«  in  9, 11*).  —  e*  ydg  i»  iL 
n.  r.  qp.  iywaX*,  die  liei  Nord  und  ToneUag  einmal  erst  klag«- 
bar  wurden,  also  eine  nehterliche  EntaobeiduRg  sachten,  nicht 
sich  selber  fietu  ßiac  Reefat  verschafTten.  iv  ffQXÜ  ^^^^  ^^i^i*  oichl 
rein  zeitlich  (wie  6,  103),  sondern  involviert  auch  den  Gedanken, 
da  Ts  dies  der  Zeit  nach  das  Erste  auch  der  Wichtigkeit  nach  das 
Erste  sei,  wie  es  oft  bei  uQ^tp^t  irj^'  (ioyp^v.      «öjfijfc  der  Fall  ist 
(s.  Mätzner  ad  Lycurg.  p.  2SU).       ^tta  Koyov  xcu  fA^  ft.  ßiac  = 
ratfone  adhibita,  non  vi.    Lher  ju*t«  X6yot>  vergl.  Plat.  l'rotag. 
jj.  324  H  ovSfic:  xoXfitBt  —  ^ffl? jcr/ju-crroc  x^Q^^'-    ^"^  I  üteinischeu 
wArde  die  ko|»uia  zvvisclien  fittu  koyov  und  yLtiu  ßiag  weg- 
CiUen ,  weil  hier  einfach  eine  GegenflbersteHung  (=b  non  ^  sed), 
nicht  eine  Correctio  (=  et  no«  potiua)  atattfindet;  vergl.  Matthiae 
«d  Cic.  pro  iloie.  Am.  ^92.  Im  Grieehiaehea  dagegen  Itann  In 
dleaem  Falle  die  Kopnla  itehen  oder  fehlen;  a.  Schifer  ad  schol. 
Apoll.  Khod.  p.  21B,  Loheek  ad  SophocI.  Aiac  1136,  Vömel  ad 
hemosth.  Coüt  p.  421.  — -  «a         uXX^Xovq,  die  gegenseitigen 
Streitigkeiten.  —    h'  roTc  voiitoic;,  auf  Grund  (gemäfs) 
unseror  (iesct/f^;  vergl.  Thucyd.  1,77  iv  toIq  Ofioioic 
vofioiq  TTOHiCavif-g  läg  XQtastc.    id.  5,49  ii^r  rÜtxijp 
■~-  xctt  eö  I  X  äff  a  i'TO.    Plat.  Criti.  p.  läl  B  — -  ßacii  kf^vf:tp. 
(Üemosth.)  47,  70      yäq  —        coi,  und  ebenso  iy  vq^hü  ge- 

>)  Der  Rorxe  we^eo  d^ale  Ich  die  in  SehMidert  Ausgabe  volbtiadlg 

gedriickton  Titnte  nur  an. 

«)  Bei  Sehn,  steht  auü  Versehen  §  105  st«»  4  §  li)5. 

9,  II  beifst  c«  bei  Scbu.:  ixtt»(¥t  »us  Fulj^endeui,  wie  3,  Hi.  4,  40. 
%  60.  8,  70,  74.  19,  m 
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setcticb,  Pl»t  de  Legg.  p.  8dd  p.  947  C,  nn4  hf  vo/*ok.  mcIi 
Gehraueb,  AesohyL  Choepb.  418  Herm.,  PMar.  P)  üj.  1, 62,  blb. 
3»  38.  Übrigens  scbwebto  «hcIi  wohl  hier  dem  !«•  die  Zeil  der 
ersten  Hegemonie  Athens  vor,  wo  die  Bondeegenosseii  inin  Teil 
in  Athen  prozessieren  muibten.  —  ttal  ^tv  dri  xai.   S.  zu  7, 66. 

—  §VQov<fa,   Vergl.  Plin.  Nat.  hist.  VlU,  194»e(|*  lalerarias 

—  naiMlaliis.  und  im  allgenieinen  Bfaniertin.  Panegyr«  Jiiban.  9 
bouaiMiTi  —  Atbenae. 

Freund:   39.    nrtgrdaßovtta ,   ub^rndifn  ein  Amt)M. 

öberkauj  ;  v^l.  9  §  H:  ( EvayoQcti;)  nagu/^utßu)»^  iijy  jio/iiy  tx 
ßfßaQßceQWfxsyrjt' ,  und  Xenopli.  d»*  rep.  I.a<  ednpni.  5,2^)  ^v- 

Bw  »•  a.  90^  alXovg  'ElXffvag*).  —  xvqia,  ,,Be«chötasrin^'>*  — 
nvefy  naqdSeiyfta^)  no^^aaaa,  sum  Gedtnben  ▼eigk  Thae.  % 
14:  Iv  /foDÜUtwifc^ioi»  —  T§v99fM9  stuma^»  —  ^^tro«  „sie  hatte 
sieb  gegeben";  zur  Sulic  vgl.  12  §  124:  n^mw^  —  XQ^^^l^ 
yov<; —  40.  di^W  ö'  nämlich  daft  Athen  ein  naQciiUäyfUt 
fär  die  andern  hellenischen  Staaten  vunie').  —  inhX%^fv,  aus 
Folgeodero;  vgl.  3  §  31:  t^v  fjhkv  otv  —  xmidont.  9  §  11 
yvolfi  av  tig  —  aviwy.  12  §  224:  yvalfj  aif  rtg  ixst^ty, 
II.  a.  *1.  —  tV  ctQXfi^  "j'n  A[i1;iri^'f>",  ,.in  ält-sler  Zeit"  —  iy- 
xakttsapikq ,  „vor  Gericht  klagten,  klaghar  urdcQ*'').  —  fi«a 
Xoyoiq^) ,  „mit  Gründen***),  d.  h.  „auf  dein  Wege  Rechtens M'*. 
im  Gegensätze  zu  ^tiu  ßiug,  ,,niil  (nmaJt".  —  iv  iots  »'«/AOis 
tolq  fjykttiqoK;,  f,aBf  Grund,  gemäfs,  zufolge  uosrer  Gesetze**; 
vgl.  Tbac  1,  77:  h  tolg  —  nifUrstg,  und  id.  5,49;  t^p  Slm^i^ 
nmsd^natfwto'),  «al  %my  tc^pm^f  grofiw  Anaabi  von 
Erfindungen  der  Athener  verzeichnet  Piin.  nat  hist  7, 194 
So  viel  zur  Charakteristik  dea  Buchce.  Sollte  den- Verfassern  oder 
den  Verlegern  der  geplünderten  Kommentare  kein  Mittel  gagen 
solche  Ausbeutung  zu  (>ebote  stehen?  Für  die  Wissenschaft 
wäre  es  sicher  kein  Nachteil,  wenn  derartige  MaGbwerbe  beaeitigt 
würden,  für  die  Schule  ein  Voiteif. 

Krwähnung  verdient  n»rh  du-  Hi cisti^'knt  fol^Tiider  Km pfrldung 
auf  ilein  Umschlage:  ,,lier  Stoil  lln^<'ft^'i■  Stiiulor-liililiüUiek  ist  mit 
Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  aus  den  Ergebuissen  eigener  und 
fremder  Forscbnngen  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Altertums 
entlehnt  Ans  diesem  Grunde  dürfte  die  fiibliotheh  aueh  dem- 
jenigen Lehrer,  der  durcli  si4ne  Berufsarbeiten  den  Porlacbrilr 
ten  der  pbilologisclicn  Wissenschaften  nach  allen  Seiten  zu  folgen 
verhindert  isl,  eine  nicht  unwillkommene  Gabe  .sein''.  Der  Lehrer- 
stand  wird  sieb  dnroh  diese  Zumutung  nicht  eben  geehrt  fahlen. 

>)  Vgl.  Kaackenst«!«. 
*)  Vgl.  SebeeM«r. 

>)  Der  Ron«  ««fw  UmU  itk  «Beb  Iwr  4i«  Ciute  av  le. 
0  Stt. 
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J.  Winter  ia:  Symbulae  philolugieae  equiti  itlustriiisimu  Leo* 
■•rdo  Spengelio  ad  dien  qvo  A»t«  haeedoeen  lustr«  doe« 

tor  philosophiAO  publice  reuuntint!i<«  est  celebrandum 
veoerabundi  offeruut  sodales  seiDioarii  phitologici  M»" 
nacenses.    Moaaehti  1877.  8. 

S.  12  n.  i;i  empfieMt  Herr  W.  in  der  Rede  ad  Dem.  5  52 
statt  fidXtg  yag  av  ng  ix  ud  tri^  i^g  sirifiyXsiag  rag  t^g  (f'V- 
(ffoig  (fficcQiiag  intTtgccii^aniy  /,u  sclireiben  fÄciXKfta  yd^  xil. 
(leiii  Sinuc  uach  passend  uiui  |ialäographisch  nahe  licgi  iid,  da 
vor  r^Q  leicht  ausfallen  und  aus  fkaltg  dann  fioXig  geiuachi 
werden  konnte. 

K.  Fuhr,  Der  Text  des  Tsokrates  bei  Diofeff  v«n  Btlikarnasa 
(Rh.  Mas.  Bd.  3.i  8.327—363)  und:  E xcnrse  SB  den  itliichea 

Rcdnei'u  (Kh.  Mus.  Ud.  33.  S.  &6ö— &99>. 

Auf  seine  Animadversiones  in  oratores  Atlicos,  Bonn  1877 
(s.  Jahresb.  !V  S.  48)  hat  Iferr  F.  schnell  eine  zweite  für  is.  noch 
wertvollere  Arbeit  folgen  lassen.  Auf  Grund  des  ihm  von  fl. 
Usener  zur  Verffigung  gestrlUcn  hnndsclirifti.  .Materials  iinter- 
.Hucht  er  „das  Verhältnis  unseres  Isokraiestextes  zu  dem,  welctien 
Dionys  von  llalikarnass  in  seinen  rlielorisrhen  Schriften  benutzte". 
Die  mit  aufserordentlichem  Fieiise  und  grOIster  Genauigkeit  und 
Umsicht  geführte  Untersuchung  kommt  zu  folgendem  Ergebnis 
S.  361  f.:  „Was  ineisl  den  kritiaeheo  Gewinn  filr  den  Teit  des 
Isokratcs  betriffi,  so  ist  er  wie  sich  bei  der  Vortrefflichkeit  des 
Urbinas  von  vornherein  nicht  anders  erwarten  itefo,  niobt  gerade 
bedeutend,  indessen  es  sind  doch  immerhin  einige  Stallen,  die 
auf  Grund  von  D  (Dionyshandschriften)  geändert  werden  müssen. 
Für  Isokratcs  selbst  ist  wohl  das  llauptresultat  dies,  dafs  fast 
überall  der  Text  des  D  mit  r  gegen  V  (Vnigata)  übereinstimmt, 
so  dnfs  wir  recht  klar  erkeiuien  können,  welchen  Schatz  wir  an 
ihm  besitzen;  indessen  ^^anz  frei  v(»n  Fehlern,  von  Interpolationen 
(vergl.  z.  B.  8,  10.  17,  S)  ist  auch  er  nicht.  Was  die  nicht  ge- 
rade häufigen  Fälle  betrilli,  wo  DV  gegen  f  zusammenstehen ,  so 
zeigte  eingehende  Erörterung,  dafs  auch  hier  meistens  f  das  dem 
Isokrateischen  Brauche  angemessenere  bewahrt  hat«  suweilen  je- 
doch, besonders  in  Kleinigkeiten  hatte  V  gegen  F  recht«  so  dars 
eine  neoe  Isokratesausgabe  sich  nicht  auf  T  ganz  allein  stOCsen 
darf'.  Beide  zusammengehörige  Aufsütze  sind  reich  an  irefTlichen 
Beobachtungen  und  gehören  zu  den  besten  nnd  fruchtbarsten 
Beiträgen  zur  Textkritik  des  Isokrates. 

j4ug.  Gasdüy  za  Xenophoo  und  laokrates  (Ztackr.  f.  4.  G.-VV.  Jahrg. 
32.    Berlin  1878.    S.  776f.). 

S.  777  werden  behandelt  I  22  und  VII  40.  In  ei  sterer  Stelle 
soll  vor  diomärtd-ttt,  eingeschoben  werden  jitry,  in  der  letzteren 
statt  aötxiug  geschrieben   werden  tjututtiag.    Bei  sorgfältiger 
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Prüfung  beider  Stellen  wird  der  Herr  Verf.  des  Aufulies  gvwifii 
lu  demselbeii  Rasulut  kommen  wie  der  Ref.,  dafs  nimNch  die 
ßberHeferung  ganz  riehlig  und  beide  Konjcittaren  Tellig  verfehlt 
sind. 

6;  4.  Naber,  «d  Iiorratom  (MüMioeyM,  Nov.Ser.  vol.  VH,  1,  S.  S5). 

N.  behandpll  in  diesem  Aafiiatt  fast  200  Stellen  des  Isokr. 
nnd  brihgl  manchen  beaclUenswerlen  Vcrbcsseiungsvüixhlii^',  je- 
«IimIi  f*'hll  PS  <l«'r  Arbeit  an  r.rnn(l!i( bkfit  und  Volienduii;^.  wie 
der  Herr  Vorf.  rnrhrfarh  selbst  uaiv  zugiol>t.  So  t.  H.  rr\\r»linl 
er,  dafs  aulscr  n'kiov  die  Formen  dieses  Komparnlivs  ti  li;ib»'H, 
jedorh  rtlf-onor  14,31  stehe,  nlt-örog  10  mal,  nktioyoq  lu  mal 
vorkoiuiDc und  schh'efst  mit  den  >Yortcn  sed  (ieri  polest,  ul 
multi  loci  me  fugerint,  uec  res  furlasse  tanli  est.  Und  bei  einer 
anderen  Stellensammlung  heifst  es:  quantam  equidem  obaermi, 
nam  fadla  fieri  pduit,  praesertim  in  re  tarn  minnU,  quam  obiter 
tanlum  hifestigavi,  ul  aliquot  loci  me  fugorent.  Ein  weiterer 
M.mgpl  der  Arbeit ,  den  sie  mit  vielen  der  neueren  bolländiscben 
Philologie  teilt,  ist  der,  dars  der  Herr  Verf.  die  kritisc  Ih  n  Arbeiten 
Andernr  nicht  genug  studiert  hat,  ja  nicht  einmal  die  bekannte- 
sten Ausgaben  f^^rbörig  bcrmtzl  hat.  So  kommt  es,  dafs  längst 
gpniarhtf  Vors<  l)lagf;  (sogar  ('obotsche)  von  neir^m  vorg»'l>r,»rht. 
ja  8ell)St  hnirkl«  !)lpr  der  Rcrliiier  Ausgabe  Ikkkers  eni»Muli«M  l 
werden  und  nicht  iinniei-  richtig.  Dagegen  hat  N.  aber  nu(h 
wirkliche  Emendationen,  wie  /.  B.  X  48  tu^  i^tov^y  welciiu  Liiaf> 
sieh  aulTalleDdervveige  hat  entgehen  lassen.  Wiewohl  nun  die 
Zahl  sohiher  gelungener  ViTbesserungen  nach  dem  Urteil  des  Ref. 
sehr  Mein  ist,  so  lasse  ich  N.*s  VorschlSge  doch,  da  die  Mnemosyne 
vielen  Lesern  dieser  Berichte  nicht  zugänglich  sein  wird,  sSmml* 
lieh  hier  folgen  und  bemerke  nur  da  meine  abweichende  Meinung, 
Wo  gans  wenige  Worte  zu  deren  Begründung  ausreichen. 

I  49  rrXcitTOfiivovg  st.  iXaiiövfkivovg»  —  I  37  ntmf  atuog 
st.  xal  athog.  —  II  1  arroTrwXovt^rfg  st.  avia  7TO)Xovvifg.  — 
II  41  er*  i(tTtf  tt'yQfTv  st.  iaiiy  (VQ&Ttf  oder  t^t-aity  flrrnr.  — 
II  45  und  Iii  30  fi  O^^kofiiv  st.       ^iXotfity  und   IX  00  oxo 
Ttovpfv  statt   (fxOTToTfjfv.     VII  73  TVYyct^O}uv  mit  Vulg.  slaU 
Tvyxdivoi^tt>  r,  (schon  die  Menge  dieser  Stelleu  hätte  N.  .stutzig 
machen  sollen).  —  II  45  äg  sl.  atg  oder  im  Folgenden  xaia- 
xqiilKig  cevTctg^  ersteres  zieht  N.  als  das  einßichere  vor.  —  VI  89 
afg  st  ^.        III  3  irms  st  önmg.   IV  162  nmg  st  mg  (so 
schon  Cobet),  ebenso  XV1 15.  16  nth  Bt  dg.  —  III  18 
ovfftv  st  nQaiiowfiv,  —  III  24  ra>r  'EXXiivmy  und  %Äv 
valo)V  zu  streichen.  ~-  V  63  will  er  ulkoyv  vor  'ElXi^wv,  V  64 
alkovg  beibehalten.    V  100  hält  er  'Bkk^vmv  Vulg.  st  oUmv. 


M  Gründlicher  bat  diese  Forwen  bekanotiieli  Beo«eler  ad  Are«p.  S. 
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Urb.  für  möglicherweise,  VIII  43  *EXXijptf)y  für  sicher  richtig. 
XII  13  halt  t'T  lijv  TTQog  aXXijlnvc:  für  ridiliK  >t  rrv  jjQoq  lovg 
^'ElXfjfag,  weithes  letztere  auch  wnlil  noch  uiemaiiii  jenem  vor- 
gezogcu  hat.  IV  16  vermutet  er  "EKAi^yac  st.  aXXmK  und  ver- 
gleicht iV  20.  22.  ^  IV  98  scheinl  ihm  das  zweite  ijfiäg  eine 
tlidrichke  Lesart  «t  'f^JI^W  w^en  VlU  48  und  79.  Vlll  68 
äXXmp  6t  ^MJiiiyw  (N.'s  ^Verweisung  auf  CoraCs  iel  uMiifrefieiid). 

—  III  32  amn9nag  st  dft^ßokmg,  N.'s  GruBd,  dab  im  fiArger* 
kriege  Verluste  des  Vermögens  unvermeidlich  seieo,  ist  wahrlich 
nichtssagend.  Weshalb  kann  Is.,  der  ÜbertreibiiBg  doch  nicht 
scheut,  den  Nikoldes  sich  nicht  rühmen  lassen,  da&  unter  seiMr 
HegieruDg  Verluste  des  Vermögens  nicht  vorgekommen  seien?  — 
IV  114  (fffaydc  st.  (pvyctg  ist  unmöglich  wegen  des  vorher- 
gehenden unoxii-ivavTfQ.  —  III  W,^  diotxorvi st.  olnovvimv 
und  ol  ir^y  t'ijriotf  öiOixovvitQ  sollen  die  praefecti ,  ([nos  Peisa 
iniserat,  sein.  Die  .Nulweudigkeit  dieser  Änderung  soll  der  fol- 
gende Paragraph  beweisen;  im  Gegenteil  Qft^oQot  im  folgenden 
Paragraph  spricht  sehr  für  ohovvwy.  —  III  39  vovg  natdaq 
mA  Toc  rvytanaq  »ne  filü  et  uiores  intelliganlur  bis  expunge  ar- 
Uculun",  genz  verkehrt,  vgl.  Kräger  Gr.  Sprl.  §  50,  3,  8.  —  IV 
38  streicht  N.  igotf  rii'  tot^  dfopLivok^  «iSf«ry,  so  schon  Kafser 
und  Mehler.  —  lilbendas.  %ov  C^t^  int^fieTv  „libenter  expunge- 
rem,  nisi  hiatus  melu  deterrerer^;  der  lliat  liat  doch  sein  Guteai 

—  IV  58  streicht  N.  ^LUjiai.  IV  60  yiyovfv  st.  ytyovmt;, 
worauf  auch  ytvontvoi^  Urb.  führen  soll;  dem  Hef.  unverständ- 
lich. —  IV  ()2  xaitxr^dai'io  st.  xctitfjfijoccyro,  Ersteres  ist  aus 
/i  sclion  voll  (1(11  /luicher  lirsgg.  aufgenommen.  —  JV  64  ,,est 
cerle  facillinium  suppieie  diaitkovcof  ovaat  \  durch  0.  Schneider 
schon  al)gethan.  —  IV  68  idia  st.  Iditf  „quia  non  privatm  et 
intra  parietes  ea  res  acta  fuiPS  ldi(f  ist  aber  nicht  blnfs  Gegen- 
teil von  dmikoaitft  sondern  auch  von  xo^if.  ^  IV  74  (die  Zahl 
feÜt  im  Anisats)  «ajUitfc«  st  itälafta  „nam  adverlmini  fMa 

'  neque  cum  verbo  dwwf-9€i$  neque  cum  verbo  Xfyttf  recte  con- 
iungi  poterit*' «  warum  nicht  mit  6vvaa&a$J  —  IV  97  nach 
fiäxf'ii0mf  und  68  nach  iXchtta  schiebt  N.  ye  ein;  so  schon 
Cobet,  vergl.  jedoch  Fuhr  Rh.  Mus.  33  S.  346  f.  —  Auch  V  120 
nach  x^Q^^  ^^^^^  Ihkonowi^aimv  will  N.  ys  ein- 

schieben. —  IV  10,5  schreibt  N.  taXg  ovclakq  /uiV.  —  IV  106 
will  N.  duttÄtaafity  .  .  .  ngog  ^fiag  ctvtoig  letzteres  mit  rc.  J\ 
80  schon  Cobet;  einen  neuen  Urund  hat  N.  nicht  —  IV  107 
tjQt^fjfWfiivag  st.  iQtjfiovfuiyag,  —  IV  138  wird  nokh^kixt^g  als 
Einschiebsel  erklärt;  so  Cobet  schon  zweimet  —  IV  142  fjkww 
av  st  udy»y,  —  IV  157  htQcc  to^mvta  st  Ye«ovra«  —  V  6 
^Apadww  ttA  ndltt$  st  nala§^,  ersteres  soü  passen- 

der sein  xuni  Unterschiede  des  Vaters  A.  vom  Sehne!  —  V  71 
ädUqyaatw  mit  d*  Vulg.  —  Dann  folgt  eine  Untersuchung  iher 
den  Unterschied  von  ^JUnif  o(  und  fpavh^g,  wonach  tplav^  » 
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xauog,  TTOf^QOC  ,  ovdhk'Oi  a^inc  sein  soll,  <favkog  da^'egeu  wie 
raediücris  zwisclipii  gufeni  uiul  bchlechlem  in  der  Mitte  liegen 
soll.  ^  V  Ü6  av/.jt,Qytva^  sl.  ov^Jiiyovfft.  —  V  Kib  dtayu^ayvix 
sU  dtdrovra;  so  ^  Viet.  and  die  ZQricher.  —  V  147  will  N. 
Moi^Mifk  und  2aXaiiJr$  ohne  hf,  ebenso  VIII  38  Ma^^mr^ 

—  V  154  7r^a|i7(  at  nffmt^,  —  VI  11  (Yielmelir  IS)  ttN^^gli- 
genter  admoidum  Arehidamae  loqoitnr  . , .  quasi  S]MilBm  iam 
septingentis  annie  ante  aubegiasent  Measeniam".  Man  braucht  «fo|or 
nicftit  auf  die  Unlerwerfting  MeaseDes  zu  belieben,  sondern  :mt 
die  ganae  ruhmreiche  Yergangeobeit  Spartas,  vgl.  dieselbe  Zahl 

VIII  95.  —  VI  HO  oddiy  at.  oddi.  —  VI  52  dyuyttoXnyfTro  sL 
ih'  fr)  mnoXoytii  0.  —  Vf  65  a^Sivag  st.  lAijdeya,  vermutlich 
jinmd^'t  sich  diese  Verumlnn;:  auf  das  falsche  cctncop  (st.  avttäv) 
bt'i  ilekker.  —  VI  75  ßori^oi  yt^y  st.  ßovXrjO-h'ioir.  —  VI  90 
aq^Giov  sl.  Qqcatop.  —  Vi  98  dXaiovfg  yfviad-at  st.  aZa^o*'«^- 
((fdxxit  schon  llirschig  wollte  ^la^oyeva&ai,  beide  Vermutungea 
sind  gleich  Maeh;  «MaCamaor^ü»  ab-inf.  imperfecH  bt  alletn 
richtig.  —  VI  104  t^y  e^ßaimv  at  e^ßtOw  naeh  V  80.  VIII 
116.  —  V  81  J$mfwr§0r  90¥  at.  J$w4ffw,  den  Artikel  hat 
aua  E  flohon  fienaeler  aufgenommen.  —  IUI  1 1n  rtav  Smmtiav 
St.  dtjftofwp,  den  Artikel  bat  die  Vulg.  —  XIV  15  tdv 
ycdmif  ai.  t«ay  so  schon  Üindorf,  die  Züricher  Ausg.,  Bense- 
ler.  —  X  8  Tov  st.  ^  o.  —  VH  (nicht  IV)  6  nvxvoteQag  statt 
rrvxvoiainc.  —  VII  12  xai  duXvcsaiif-v  wird  verteidig!  iregcn 
Cübet.  —  VII  2i)  zieht  N.  ß&ccßfvhiv  vor.  —  VII  48  ivf^^ttrov 
.st.  if^fvov,  vgl.  dagegen  Fuhr,  animadv.  in  or.  Att.  S.  51.  — 
XV  130  iyytypofiivovg  st  lixiyiY^'^i'^^^^^^*      schon      u.  Bens. 

—  XV  201  ivmaqctxong  st  ktaqanöveg.  —  VIII  12  %$vdvvsvaov- 
tt(  at  iup4viwhyf€g*  —  VIII  104  aQ^dfAtvog  mit  ?ulg.  gegen 
dgliaft^vwf  Urb.  Sek.  —  IV  17  tfipiü^v  adrarg  st  adrofs^  die 
deutacben  Ausgaben  haben  seit  Dindorf  athätg,  waa  das  richtige 
ist;  das  Pronomen  hat  hier  nicht  den  Sinn,  welchen  N.  ihm  bei- 
legt (=  dXkijlatg),  indem  er  X  53.  XII  13.  158.  159  vergleicht. 
Aufsenlcni  fiiidon  sich  V  1)  fast  dieselben  Worte  ebenso  ubeHiefert; 
sollte  das  kein  Bf'weis  ihrer  Kichligkeit  sein?  Nein:  ,,cuni  eodem 
vitin  if^'rnm  leguntm*'*.  —  VU  HO  otfccg  st.  (ftfäg  ctviovg  vuig., 
uvTovg  I\  üifäc  hat  schon  Üekker  empfohlen.  —  Xll  255  aifäg 
avtovg  ist  N.  verciaihtig.  -  V  149.  XI  49.  XV  145  soll  aaviov 
St.  aviop  geschrieben  werden,  die^e  tni  tgetmäfsigkeit  tindel  sich 
jedoch  noch  in  andern  Stellen  des  Is.  —  VI  30  dvangayla  st. 
dvanQa^ia,  —  IX  3  rtai^  st  ndvra»  —  IX  5  cSm  in  atieichen. 
^  IX  6  schreibt  BlaCi  ^ntQßdXfi,  ebenso  sei  XV  258  dtaßtt- 
jU»<r*  zu  schreiben.  —  IX  33  tovtwtf  y*  statt  xvhmv.  — 

IX  48.  VII  18  erwartet  N.  ganz  ungehöriger  Weise  jaf  o^  statt 

X  47  beweist  nichts.  —  IX  49  /»^v  ydq  statt  ^liv  yf,  — 
HI  10  verteidigt  N.  xend  vor  fitxgoy  durch  VI  7.  XI  31.  XIV 
5:t  XV  143.   Dieselben  Stelien  und  necb  einige  mehr  hat  Aef. 
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schon  im  Jahresb.  üb«»r  1873  anf?pffihrt.  —  fX  72  Tt^oxf^/i^vi}- 
^ipu)V  statt  ytyfv^fiim^j  so  schon  vul;,'.  inid  die  Züricher 
Ausg.  —  IX  76  ipömrgißfiv  st.  fsvpdtai(}fßtik,  <  benso  IV  158 
?gl.  jedoch  gegen  diese  schon  von  Mehler  vorgebrachte  Vermutung 
0.  Sclmeider  tu  IV  1(^8,  —  X  3  utv^  pUv^  statt  tw^mfg,  falsch, 
deno  der  Zunmineiibtng  lehrt,  daft  die  gegenwSrligen  Sophisten 
im  Gegensatz  gegen  die  MhereD  (Protagoni  u.  A.)  gemeint  sind. 
—  X  1 2  ofhoXoywfiivoiq  st.  ^^iUf m^^aiv.  —  X  20  lu  atreir 
chpTi  KoQipß^  ebenso  X  26  Ktrtavqovg^  \  4i\  'A3J^SmfdQoq,  XII 
80  'Ekivfjg,  wie  auch  X  27  der  Name  Minotanrus  verschwiegen 
wpfde.  IHe  panze  ISrliprliche  IntPfpolationsspurcrei  kritisiert  sich 
seihst  am  besten  durch  die  folgenden  Worte:  est  tamen  opus 
cautfone  quadam;  vehiti  X  68  o  Tayrnlov  Iliko^  ixQatfjfffVj 
De  vocales  litterae  concurrant,  omnino  Pelopis  nomen  retinendnm 
erit.  —  X  39  ngoQ  t6  [$vij<rtevi^(J*J-a^  zu  streichen.  —  X  42 
alqnov  st  aiQffum-Q&v.  —  X  57  in^  st.  vn*  —  IV  154  in' 
st.  vn'j  so  schon  Hertlein  und  GobeU —  XVI  7  ifp'  st  — 
VII 62  in$  mit  vulg.  gegen  M  lln?erstfndlieh  iai  dem 

Ref.  folgender  Fasans:  quid  interest  inier  «l;  et  frfjd^t  Legitnr 
IV  121  Si2  keitvoy  nk4of»§y  t^m^  JfiWS  d§M4tfgP.  Gratias 
liabebo,  si  qois  me  discrimen  doceat  Tel  ostendat  nqoq  bene 
usurpari,  ubi  uig  proprie  loeum  habeat  T.egitur  XII  ir>2 
ßa<rtX4cc  TTQsüßfig  n^fiTtovtfm,  Soll  das  heifsen  IV  121  sei  tn 
sehrrihrn  mrrrrFQ  (,]<;  und  XII  162  f}^iOVi!H$  WC?  —  X  63  fc/r*- 
tekovaiv  mit  VII Jg.  st.  anotfXovcSii'  V.  —  XII  234  scheint  N. 
sl.  ^fiF  srhreibeii  zu  wollen  fig  *jue,   wahrend  doch  xcti, 

vorhergeht.  -~  V  25.  XV  279.  XII  165  soll  ngog  st.  tig,  XVI  32 
Ti^og  anaffav  st  tlg  anatjav  geschrieben  werden.  —  XI  12 
diivm  st  d&avdtM,  —  Xi  29  vnsqißaXev  st  vnfqiXaßfv ,  ein 
ton  beltfcer  selbst  koitigieiter  Dmekfcnler.  XI  44  av  crwirgcc- 
st  ^vyfyQatffug,  besser  ist  jedenihUs  die  Lesart  von  rc.  F 
cri)  riyQ€upag.  —  XI  45  f4^$w  ihf  st.  ^tw,  nicht  möglich 
wegen  fi>iv  und  di,  XII  70  totp  jtolsotv  (so)  st  ttiy  ftdXem^, 
ebenso  XV  109.  —  XII 44.  IV  35.  V  112.  XII  166  rotp  ^ntlgotv 
St.  Tow  ^nelQtav  oder  r^g  ^si^ov.  —  IV  109.  XII  94.  XIV  8 
nXatmfov,  —  XU  93  nXceratag,  —  X  TT  177.  190  ^WQtwv, 
XIV  9  eft^mäg.  XVIII  2.  7.  38.  50  IhtqmÖK  ^  X  48  jitg 
S-sovg  St.  Trtc  d-fftg  viifff.  rovg  ^9-fovg  F.  —  XU  96  ovx  «ttw- 
fJiiaTTtjT^ov  sl.  Ol'  xai(i(Jio)TrTjTfoyj  —  XII  166  fiftmxiL^oy  st. 
xatolxi^oy ,  XIX  23.  24  zweimal  fjutoixttrafifvog  sL  xaioixusd- 
ftfvog.  Dieselbe  Korrektur  soll  XII  43.  94  vorgenommen 
werden.  Man  sieht,  N.  scheut  vor  keinem  Hindernis  surOck. 
Attfser  XIX  2Z  wird  schwerlich  jemand  ftsrotnitm  von  ihm  an- 
nehmen, nnd  auch  an  dieser  Steile  ist  es  nicht  notwendig.  ^ 
X¥  iSZ  Tra^aXaßwff^  st  XdßmCt,  —  XVn27  (nicht  XII)  nagu- 
uara&^xf^g  st  xarathjn^^,  erstere  T.rsnrt  ist  seit  der  Züricher 
Ansg.  allgemein  aufgenommen.  —  Xil  150  d««  t^g  o^wg  statt 
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t^g  ot/'cws.  —  XII  98  fjuaQiott^a  st.  fnxQOif^a ,  letzUirei»  ist 
ein  von  Bekker  berichtigter  Druckfehler  st.  71^-^6 i  tga.  —  XU  Iü3 
ttvaiQfia^iv  St.  evii^ainf  nach  XU  112,  N/s  iLonjeklur  beruht  auf 
MibfenlMnis  der  Stolle,  o0c  basiebt  ticb  auf  I^^m^,  nicht  auf 
ini%si^a6vwif.  —  XU  143  ^iaq  at  ijye/Aoißiaq  wegen  des  auf- 
faUenden  Plurals;  ßeiapiale  fAr  ji4ag  kann  N.  oicht  beibringeu. 
Uokratea  braucht  bekanntlich  sehr  oft  Plurale  von  abstrakten  Sub- 
stantiven. —  XII  194  ixxXeijJÖfUVO^  ,%L  ixitjtpofityog  ist  wegen 
ßlq  nicht  möglich.  —  Ep.  VI  13  (nicht  15)  nXiipea^cu  staii 
inki^tp6(f'>f(t  ist  ebeiwowrni^  i»riib.il»el  als  in  d.  vorigen  .Steile.  — 
XII  262  diudtÖQvat^  st.  dn)6i'ctk,  .so  sclion  H.  Sauppe.  —  Nach 
XII  257  verlangt  N.  IV  11  <?(f*rc  .  . .  öioQwyif-^;  ^l.  aipä^  .  .  .  di- 
o^mi'ia»;,  hekh  Stellen  haben  keine  Ähnlichkeit.  XIII  12  uxt- 
y^^ia^  sl.  uvixi^iw^  eiu  schon  von  Itekker  berichli^lcr  Druck- 
fehler seiner  Ausgabe.  —  XV  2  dixo^^atficof  st  d^xoy^aifiotif,  — 
Xy  ^  '^rm^ioikivoQ  st  ayäk^ag  wenig  wabracbeintich  wegen  Ver- 
bindung des  gen.  abs.  und  part  coniunctum  durch  »al.  —  XV 
S6  ix»  st»  ixoiK,  so  auch  die  flss.  aufser  FJEf  wahrscheinlicher 
ist  i^i^v  richtig,  aber  vorher  st.  ovd'  ti  zu  schreiben  ovdi  (vgl. 
Bake  Schob  llyp.  III  S.  116).  —  XV  51  Vf^m'  st.  vfiXp,  soachoD 
die  Züricher  Hrsg.  mit  Anführung  der  analogen  Stellen.  —  XV 
79  fji^ific  st.  vfjbäg^  ein  von  den  Zürichern  berichtigter  Druck- 
fehler Bekkers,  —  XV  89  dituf  iti-iifto^ui  sL  dtaifi^ii^aa^ut, 
ein  von  Bekker  berichtigter  l)i  i!ckl>hler.  —  XV  90  «g  ov  <snov- 
dccT&k>  st.  ov  OTiovdaiut'.  \\  H>7  /.a^fiQÖiaioy  st  a^^oui- 
tatov,  —  XV  116  diajTQa^Ofjtevot  st  diuji(^]^ceutyo»,  so  schon 
Baiter  und  Cobet.  —  XV  128  0  ft^dtpl  ^är  äXÜuy  d»a7C(/a|atf- 
4hitp  ^vfißtß^iitmf  SU  streichen,  so  schon  Cobet  —  1X71  nX^v 
§$  Ttg  ano  tüv  a^twv  ixtlvifi  ydyoyey  möchte  N.  streichen,  doch 
ist  er  swelfelhafi.  —  XV  140  ^l^^l*^  ^  Xm^^ofMn,  so  schon 
Benseier.  IV  44  sei  tpiiortfirj&taaiv  sehr  auffallend,  das  ist 
schon  von  anderen  bemerkt  —  XV  147  tov  cov  sgonoy  st 
tov  iqojiov.  —  XV  150  ron'  ivvi'  ctQ^ornav  st.  tmv  aqjpäv 
ivtxa,  Cobei  läfst  einfnclier  mit  F  tri-^ft  fort  —  XV  175  «r»- 
fkiardoy  st.  äny,i^tiov,  so  (.uliet  schon  /.weimal.  —  XV  176  tov- 
lov  loy  xMvvov  (mit  vulg.  nnd  rc.  f\f)  st.  lof  xiydvvovj 
schwerlich  richtig  wegen  des  vorhcrj^ehcudeii  lavt^y.  —  Nach  K. 
steht  bei  Is.  in  indirekter  Frage  notög  ng  und  onolag  ng  nur 
von  Personen,  von  ßacben  das  einfache  noTog,  Demnach  sclieiol 
N«  XV 178  XH^oi  streichen  su  wollen.  —  XV  211  %ovg  InnQvg 
uaX  %avg  Xiortas  xeri  tovg  xvpag  st.  tovg  Innovg  »a$  %ovg 
wim^,  N.  verweist  auf  §  213  und  bezieht  avöqtiOKQa  auf  die 
Pferde,  ^^^o»^«^fln:s^  auf  die  Uunde,  schwerlich  mii  Recht,  die 
drei  Adjektive  avÖQdOieqa ,  nQccoitQcc,  if  QovtfiwtttQu  beziehen 
sich  auf  IMerde,  Hunde  und  andre  Arten  von  Tieren  (id  nktlata 
tmi'  ^mo)i')  zusammen,  (l;i!;<'r  s;leht  ta  fity,  tä  dL  —  XV  225 
iQiovioi^  St  tot'ioi^,  SO  schon  U.  Sauppe.  —  XV  2S2  %ovg  %L 


rovtovc,  II  15  Totg  st.  tovtoic,  V  70  lüiv  sL  «rrojr,  V  115  tovg 
St.  /oi'/orc,  l\  ß  /orc  sl.  iot>fot'c  (so  schon  (iobel),  XII194 
fojr  st.  roi'iuttf,  XIX  46  loTg  st.  lovruig.  iK-nifl  sich  ITir 
(lirse  Änderungen  auf  seinr  Boninrkun^iiMi  /u  L^atus  und  (^obct  zu 
ilyi>cieides,  aber  der  Sprachgnbi  aiu  Ii ,  welcheu  er  im  Sinne  hat, 
bii  IsokraLe^  fremd.  Über  die  XVI.  Rede  vermutet  >i.  Folgen-» 
des:  Es  war  ein  Proxefs  zwischen  Tisias  ond  dem  jüngeren  A|ki- 
biades  Ober  irgend  eine  uns  unbekannte  Rechtsfrage.  Tisias  hatte 
Alk.  den  Vater  geschinftht  und  von  dem  an  Diouiedes  begangenen 
Raube  gesprochen.  Alk.  der  jüngere  konnte  antworten,  das  gehe 
ihn,  den  Sohn,  nichts  an.  Er  fürchtete  aber,  die  Mifsgunst  gegen 
seinen  Vater  möchte  ihm  schaden  und  bringt  deshalb  Zeugen  bei, 
sein  Vtfpr  habe  das  Gespann  gekauft.  Hierauf  folgte  drr  rr- 
l»allene  Ti'il  der  Rede,  dessen  Anfang  zu  schreiben  sei:  nt-fji  fih' 
ovv  Tov  ^nyovg  iwy  'iiiTnov,  mg  ovx  a(ftX6*ift'oc  6  naiijQ,  Tt- 
aia,  itx^v ,  die  haben  statt  des  Vocativ  Tiaia  den  Akk. 
Tttsiaf.  Gegen  Nabers  Vokativ  spricht  abgesehen  von  dem  llial 
auch  die  unnatörliche  Worlstellung  sowie  das  folgende  V^bum 
äitiptoatt,  das  sich  doch  nicht  auf  den  Sing.  Ti<rto  beziehen 
kann.  —  XVII 17  (vielmehr  §  18)  adti^  t€  st.  tovtt^  z€*  — 

XVII  26  na^Pteg  st  fta&6vt$g,  so  schon  H.  Wolf,  vgl.  jedoch 
die  Züricher  Ausg.  —  XVII  34  nqoifq^iuxtog  st  iftifutioc,  wie 
es  scheint  aus  MifeverstAndnis  des  Zusammenhanges.  —  XVU  4t 
dt&Xfyofitiy  rwy  (tvpfTTiyQctfffoiv  ivnvjtov  si  ideoft^y  totv  avr- 
entygacffcoi',  wunderlich  wegen  des  fol-ji  inii  n  /Jyboy.  —  XVII  42 
Sf-6a^'f-iy.o)c  st.  dfÖMXok.  —   XVII  48  a/.oyKd'  st.  uioniuv.  — 

XVIII  i)  (ci'idoday  st.  (In&doüai'.  —  XVIII  21  ififih'iif  sl.  t^u- 
^itytlii^,  so  schon  Doluee,   die  Züricher  Ausgabe  uml  IJeiiseler. 

-  XVlil  '6h  öövQelaO^ut  st.  odvQiad^a^ ,  so  schon  Coraes,  die 
Züricher  Ausgabe,  Cobet,  Benseier,  Kayser.  —  XVIII  48  insS'v- 
fte$  St.  imd-vfietj  so  schon  H.  Wolf,  die  Zöricher  Ausgabe,  Ben- 
seier. —  XVIII  51  yqaipag  oaag  st.  ygatfä^j  einfacher  ist  jeden- 
falls yga^pag  ag,  wie  Coraes  und  Ref.  Fleckeis.  Ib.  Rd.  109  S.  159 
vorgeschlagen  haben.  —  XIX  13  Kt-iwv  sL  AcW  F,  Kiov  cett., 
so  schon  die  Züricher  Hrsg.  —  XIX  24  nnunrai,  st.  ntgu^yat 
perpetnone  per  sex  menses  ille  miser  in  loclo  ia(  nit .  cum  tarnen 
posset  ntQukvui  'f     iN.  hat  di»'  Stelle  lächerlicli  inirsvrrstanden. 

—  XIX  42  ftöi  oc  Xomoc  st.  Xoinog.  —  XXI  Kl  fiagä  tavi  ' 
St.  TifQi  Tovt  ,  sthwtiilcli  neblig,  am  wenigsten  durfte  IS.  sich 
auf  III  48,  Vi  52,  Lp.  IX  15  berufen. 

Schon  im  vorigen  Bericht  sind  besprochen  worden  aus  dem 
Jahre  1877: 

r.  jWAr,  Aoiniadversioaea  io  oratores  Attieos, 

Th.  Ht'nh'!,  lln  l  e  rs  uchu  n  gen  Uber  l^okrates, 

G.  Hartmäulig  Anzeige  voo  0.  Schneiders  Ausgabe  iu  den  Jahrb. 

f.  PSdagogik, 
A'.  F.  BtrUems  VorichUffe  In  Hernes  XU  S.  mt 
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Im  Auslande  ist  erschienen  (vgLCalvary,  BibUotheca  |>hii.  class.): 

A*  Ceruii,  Ornzione  a  IVicoele  Re,  del  modo  di  froverrmre  il  regoo,  Ira- 
doxiuoe  d«i  Greco  ia  lingaa  volgare  di  Silvio  AQtoaisDo.  Propognao 
tore,  •ov.-üoMri».  S.  19*  (1877). 

Schließlich  sei  noch  erwähnt  das  VeneichDis  der  bokratei- 
littentor  von  1867—76  fon  H.  Boysen  im  Phflologus,  Bd.  IXIVIII 
S.  591 --94. 

Berlin.  6.  Jacob* 
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LukianoB. 

1)  H^'.  Hoderichf  De  Laciano  pfailosupbo.    Abbaadlung  des  IVogym- 
Mwiam  M  Wim.   Ott  tS78.  20  fp. 

Man  merkt  es  der  Arbeit  sehr  bald  .m,  dal's  sip  nicht  aus  der  Feder 
eines  Mannes  geflossen  ist,  der  dem  zu  bearbeitenden  Material  selb- 
ständig und  kundig  gegenflbenteht  Sie  Ut  iridit  nur  sacblicb 
iiiciil  auf  der  Il5he  dessen,  was  beut  von  philologischer  Seite  auf 
dem  Gebiete  der  Lukianos-Liiteratur  bekannt  wird,  auch  die  Ver- 
arbeifung  des  Stoffes  läfst  an  Klarheit  und  Entschiedenheit  des 
Urteils  und  ZweckmäliBigkeit  der  Komposition  zu  wünschen  fibrig. 
Jedem  Leser  mufs  es  auffdlen,  wie  die  auf  die  philosophische  Stel- 
lung L.'s  bezüglirhen  Urtpüf»  Anderer  in  allzuausföhrlirhcr  Weise, 
meist  ohne  Anzeige  der  eigentn  Stellung  des  Verfassers  hinter 
einander  gereiht  sind.  Zuweilen  wird  der  von  diesem  oder 
jenem  vermuteten  llnerhihcit  einer  Schrift  li.'s  Krw;ihiiimg  ge- 
ihan,  aber  man  erfahrt  nicht,  wie  dir  Verfasser  selbst  dazu 
i}ich  stellt.  Schriften  wie  Philüjialiis  iiikI  t'eregrinus  werden  , 
heute  nicht  in  einen  Topf  geworfen,  Toxaris  wird  von  Auloritflten 
der  L.-Litterator  fQr  unecht  erkUrt,  eine  theologische  Voreinge- 
nommenheit aber,  die  doch  wohl  nur  an  das  Urteil  der  Ver- 
gangenheit anknOpfl,  ^ebt  dem  letzten  Teil  der  Arbeit  ein  höchst 
eigentfimliches  Gepräge.  Bexflglicb  der  ersten  Frage,  die  Verf. 
aufWIrfl:  Quid  Lucianus  senserit  generatim  de  rebus  divinis  paga- 
nornm,  werden  die  einschlagenden  Schriften  !..'s  excerpiert.  Hier 
ist  die  Stellung  F.. 's  zu  bekannt  als  dafs  «lie  rhnrnktrristisrhen 
Zuge  verkannt  oder  verwischt  werden  konnten.  Kür  Li  n^nung 
der  Providentia  dei  wird  Lucius  sive  asinus  herangezogen,  wie  für 
die  Verspottung  des  physicotheologischen  IJeweises  vom  Dasein 
UoUes  die  Schrift:  Jupiter  iiagoedus.  In  dem  letzten  Teil:  Quid 
Lucianus  de  christianis  senserit  werden  S.  16  und  17  nur  die 
Urteile  Anderer  aufgeffihrl,  wobei  ein  Anlauf  zur  selbstjindigen 
Kritik  vom  Verf.  nur  einmal  bei  Gelegenheit  der  Frage,  ob  L. 
von  Hunden  serriasen  worden  sei,  mit  den  Worten  gemacht  wird: 
nos  vero  optaremus  id  testimoniis  melius  comprobatum.  Dafs  L. 
mit  drn  Grundlehren  des  Christentums  bekannt  gewesen  sei,  ist 
Verf.  völlig  öberzeugL   Die  Trinitdtslehre  werde  im  Philopatris 


^    ..L  o  i.y  Google 


204 


verspotfeL    Dial.  mort.  XVf  c.  1  sei  eiD  Spott  auf  die  unionem 

hypostatieam  Christi,  der  Philupseiulrs  enthalte  eine  Satire  auf 
aliqua  Jesu  vel  Apostolorum  iniraculii.  Im  IN  r<  i^rrniis  c.  36  tindet 
er  eine  Beziehnnfj  atif  eine  neiiiestamentliche  Stelle  und  die  verae 
historiae  sollten  niil  der  ^andia  parndisi  et  terrae  promissa  Ab- 
rechnung halten  u.  a.  Eü  daif  erwartet  wrrdi-n,  dnFs  dies»«  Vh- 
handlung  die  letzte  ist,  welche  von  einseiti^^-iheulogisthetn  Stand- 
punkt dem  L.  den  Procefs  macht  und  sein  ganzes  Bild,  das  Ziel 
seiner  litlerarihcheii  Thätigkeit  verwischt.  Die  Arbeit  schliefst: 
Quibus  LuciaDua  chriatianos  reprobat,  et  hodie  reprobamur,  iile 
aagacitate  et  arte,  nostrates  ruatice  et  inepteÜ 

2)  F.  FrilzwhkUt  Lucianea.    Rostocbii  187S. 

Verfaaaer  giebt  als  Vorschrift  zum  index  lectionuin  in  Uair. 
Host  p.  aestat.  a.  1878  bab.  eine  freilich  nur  sehr  kurze  Fort- 
sc'tznntj  dessen,  womit  er  am  Schlüsse  des  ersten  Tlieiis  Ul.  Bds. 
der  Schlitten  L's  abgebrochen  hatte.  Kr  bietet  den  Text  und 
kritischen  Apparat  vom  11.  12.  13  und  wenige  /eilen  vom  14. 
Totengesprärh.  flogennber  der  Dindorfscben  Textausgabe  (1858) 
bietet  Fr.  mehrere  Äbweieliungen,  ülwr  die  Folgendes  zu  sagen 
ist:  iV.  6.  XI  c.  1  iQ^  lüg  noXkd<;  dlxciöag  s/^yia}  ov  uvtiptQg 
Aq*if%iai,  ftXowf$og  Med  avtog  wy,  og  —  sÜ^u,  Dindorf  hat 
hinter  ixotn^a  ein  Komma  und  hinler  uMs  mv  da«  Frageieichen. 
Dadurch  wird  die  Beiiebung  dea  o$  —  slto^st  unaicher.  Man 
sieht  natürlicher  Weise  in  dem  Satz  mit  og  eine  Fortaetzung  der 
Charakteriatik  dea  Ariateaa«  die  mit  dem  Participialsatz  nlov(rtoc 
xal  avtog  begonnen  war.  In  dieser  Meinung  konnten  BO%^P0 
und  die  älteren  lleratisgrher  das  Verbuni  des  Relativsatzes  an 
ctfsipiog  \4uiaimg  anschliel'sen  mit  Auslassung  des  öc,  das  in 
ACJF  erhalten  ist  und  als  t^igentum  des  Originals  angesehen 
werdi'n  mufs.  St'tzt  man  mit  Hd  das  Fragezeichen  hinter  (ö**,  so 
nuils  das  Relaiivum  aul  MoiiJi/i^ov  hezogen  werden,  dem  gegen- 
über der  Vetter  in  der  Charakteristik  zu  kurz  käuie.  —  »g 
XaXdaUnp  nrofdag  bieten  gute  Handschriften,  alkin  %  hat  ol  va 
Xtyoiieyoi  Xaläaimv  aaideg,  wo  Xi^ofiatfot^  von  Fr.  als  über- 
flOaaiger  Zuaats  angesehen  wird,  so  dafe.er  of  ra  XaXdtUtm 
natdfg  in  den  Teit  setzt.  Ref.  ist  über  den  Wert  des  Cod.  9, 
dessen  Lesarten  er  besonders  für  N§mq.  dwJu  *BtM$Oi  SictX.  u. 
0£wy  dial.  im  Vergleich  zu  anderen  aufmerksam  verfolgt  bat, 
hinreichend  orientiert,  um  zu  wissen,  dafs  der  Vat.  Itei  der  statt- 
lir  heu  Reihe  von  Fällen,  in  denen  er  Fritzsehe  (und  auch  Sonimer- 
brodt)  allein  richtige  Lesarten  geboten  hat,  doch  eben  die  allge- 
mein anerkannten  Mängel  eigenmächtiger  Recension  und  weit- 
gehender Interpolation  aufweist.  Gerade  in  den  genannten  drei 
Totengesprüchen  drängen  sich  diese  Mäugel  besonders  auf.  So 
meine  ich,  dafs  Fr.  an  der  genannten  Stelle  fehlgreift,  wenn  er 
das  Gewicht  der  Lesart  des  Vaticanus  (die  er  doch  auch  noch 
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ändert)  gelteini  machti  Irh  oiauurp  an  (litloi/ßfi^d^g  c.  II  iyto 
yä^}  aof.  äv6(>u  liutivXojytoi>  lüttf  Aa^daiwi^  m^;  ifaai,,  nach  dem 
•I  t€  Xty6fi6tfot  MXd*  ivaXdiq  als  DmschreibuDg  oder  Verdeotr- 
licbuDg  des  ys  Xcthä,  mOdsg  gemechl  tu  sein  scheint  Ober- 
dies  werdeo  eben  sft  der  f^eaannten  Stelle  o*  fiämstg  (ano  tmy 
cKStqwf  und-  im9  ivt^^tttv  t§t/»a§Q.)  durch  wc  yf  XmX- 
6al(ov  natd^q  in  anderem  Sinne  zusammcngefafst  und  ihnen 
•  •  JJvd^iog  gegonQbergestelit.  Üalk  am  Schlufs  note  i^iv  ini  tov- 
Tov,  vvv  6'  ^71 '  iyLhXt»ov  eQQfTTfv  der  Lrsart  von  ^-Z  u.  F  {^xfT- 
vov  1 0TT 0)0  voi-frezügeii  '.vurdpri  ist,  bedarf  keiner  weiteren 
Begrüniiiiii^!;.  Hnh^nklirluT  kuuiiti'  r.  2  ovd^  ntanote  ngo/jray- 
revofiJi'orc  oviui  yti'tn^Nti  ictvia  «Tsc licinen.  TXQOfictpiBVtoii-ai 
«»cheiul  den  BegrifT  des  Zuk«iiilügeii  {7tQ.  tu  ^IXXovicc.  tsv^ji, 
c.  17)  zu  veriangen,  allein  lielont  man  jeduch  nur  den  BegrilT  des 
Eintreleni  einer  Bandtong,  so  ist  der  Aor.  durchaus  gerechtfertigt. 
[He  Has.  bieten  auch  in  der  Oberxahl  den  Aorlstus,  nur  A.  hat  ytvti- 
0f(/iht§  (si  Ildes  est  allentio  Fr.),  wofür  sich  Hemsterhuia  undCobet 
susg»  sprechen  hatten.  Zu  vgl.  Plat  iVot.  31G.  Horn.  11.  VI  476')»  ^ 
0. 3.  Qvv§4y^note^vl§ti^^i^*Ayrtüd'iyiiydno^yßtv —  ovts  olfutt 
ifiov  r«  xnjfiaia  xal  lOP  niO-ov  nal  n^Qctf  xo*»*'*«*?  ^'"^ 
d-^QlJfay  .^'/ovctcip.  AUp  M^<.  haben  xcci  roy  Triykov  und  Fe.  Iiat 
xta  Itohalirn,  indem  er  UH'inl:  noii  nppelebas  opi-s  hh'^s  (quibus 
carcbainj  iietpif^  cbdiiini  et  |M'i'am  hjuibus  iioii  tar<*banO.  Mir 
scheint,  dafss  unt  dn-scr  Kjkl.uuiig  di-n  WOrten  (.»'wall  augelhaii 
wird.  Sollte  nicht  ein  uiilx -fangenes  Urteil  folgenden  (jedankeu 
erwarten :  wedei*  wAoscbte  ich  den  Tod  des  Antiülhenes,  um  seinen 
Bettelslab  la  erben,  necb  hast  du,  Oetes,  jemals  meinen  Tod 
gewünscht,  um  meine  Habe  zu  erben,  das  Fafs  und  den  Brot- 
ieuteL  Wenn  man  auch  nicht  mit  üindorf  xai  vor  ni&ov  su 
streichen  hat,  so  roufs  in  jedem  Falle  töi^  ni^m^  nal  t^v  nijQtey 
als  Apposition  zu  ja  irr^fiata  gelten,  deren  Einzelheiten  in 
etwas  komischer  NVeii>e  mit  xal  —  xai  angegeben  werden,  c  3 
iVjy  fiFijptjfiai'  xai  lovtov  Sta6t^ct(j^yog  tov  nXotiov  xiA. 

So  biclfui  ^ä.iCF.  Andere,  W^l'Ut  hab»'n  xce)  vor  tovtov  nicht, 
gewils  auh  derselben  Erwägung,  auö  der  auch  Kritzi^clie  e^  .streichen 
zu  inüssen  geglaubt  hat.  Läl'st  man  m  nämlich  dem  folgenden 
xiti  cüurdinierl  sein,  so  wäre  die  AuMlrucksweise  miudeötcQS  ge- 
zwungen. Ich  bin  aber  darum  noch  nicht  geneigt,  xal  überhaupt 
Ober  Bord  zu  werfen*  sondern  weise  ihm  den  Wert  einer  AflBr- 
mativen  Partikel,  zu,  wie  es  in  Antworten  so  h&ufig  in  Gebrauch 
ist  Freilich  wird  dann  eine  Umstellung  voraunehmen  sein: 
.lia^  xai  liifivrjfiai  tomov  6iad.  —  Dals  in  diesem  Falle  mah 
für  den  Sinn  des  Satzes  nicht  absolut  notwendig  ist,  hat  zur 
Streich  unp  in  n0^J'  geführt,  während  andere  Schreiber  {^iACF^ 
eine  liuisleilung  vornehmen  zu  müssen  geglaubt  und  es  so  dem 

>)  Man  vergl.  JV.  SmL  V,  1  t}^<ivitti  dnoihaviiv  lirccyior.  IV,  %  tä »« 
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folgenden  xal  gegenüber  gestelK  haben.  Vgt  ühtiSw,  t,  4  (ßa- 
diliüfktp  6'  SfHaSf  ei  *ai  Sa^nnm  totko  doM.)  SaM,  äal 
fAÜXa  dox«r.  Überzeugender  ist  UXoXov  c.  16.  MalAg,  i»  T*- 
ftoXttSt  aal  n^U^Qfäoi  aoi  xal,  9%wr  6  tuuQOg  *al^,  «jOSiefMr» 
ansQ  utf  doxjj.  —  c,  4  ig  1:6  texQvnfifkivov  als  des  euch  bei 
Lukian  gebräucblicbäle  und  (innii  gute  llss.  bele^tf. 

Im  12.  Toleug«s|irä€h  liiüien  die  LesarttMi,  'u\  (frnen  Kr.  von 
Dindüff  abweicht,  lUfisl  die  hüüüschrii'tlirlie  Autuntät  für  sich, 
c.  u  unu(iiu<;  rifV  7iu({)(nuiy,  c.  4  ovn  ^^i<aCa  —  dyaiiäy  a(}- 
Xmv c.  4  hui  ib  i  fjia  ixM.  c.  &  xai  tavta  engaiioy.  c.  7 
Matamyxäau^,  Dafi>  auch  c.  3  xai  dianoaf  t^y  M^dtx^v  /uc- 
tediijiijaBM  $av%Q¥  gegen  die  von  Hemsterb.  gebilligte  Konjektur 
yai  dtukteaf  beibeluiten  ist«  liXal  neb  aicbt  nar  dnrcb  Ana- 
logie von  ft€%aStdaau€ip  %wa  aendera  durch  den  anage- 
delinten  Gebrauch  dea  Accusativa  dea  Inhalts  bei  transitiven  tuid 
intransitiven  Verben  rechtfertigen,  o.  4  xai  xaiaifoft^aag  aua 
bandschriftlicher  Lesart  ohne  Zwang  gefolgert.  Ebendaselbst 
^ExQfj^  uh'y  w  Mii>üK,  (*^d'  anoxQlvatrS'ai  nqoq  at^ffga  ovfw 
i^qctav^  nach  Atx(>.  dtccX.  XVI  c.  3.  Dio  liss.  bieten  in  der 
Mehrzahl  bXQiii'  —  firjdt^  mwc  uviw  i(k'd{)u  ^gctaiW.  iCF  iü^tm 
dem  ielzlen  VVorl  unux^jirdti  ^/a^  hinzu,  das  wii  ijiu  li  uicht  fallen 
lassen  düilen.  SuUte  nun  unl  Fr.  der  lue.  Spiaciigebrauch  üidi 
jede  NAancteruug  im  Aiiedruck  gleicher  Gedanken  versagt  haben? 

GeaprSch  13  bietet  ebenCsilla  Belege  dner  konaeraativen 
Kritik,  be&  c  6  oAr^a  0  dQotrstg,  daa  nadi  flbereinalMuniender 
Oberlieferung  der  Jlas.  gegen  Küster  und  Gabel  (SQwfoy)  beibe- 
halten ist;  c  4  iat  o^i  vov%6  «a  6  ftwfo^  —  inaiStvat  her- 
geatellt 

Im  14.  r.cspräch  iat  c  1  vor  jj^^^kw  auf  Grund  guter 
Uss.  eiogekUoiiuert. 

3)  ^.  Ite(ff'tr*cheid ,  Observati  ones  critica«  et  arch  aeol  ogicae,  in 

Index  sehutaraM  in  uiv.  Itter.  VntUI.  perhiMiaoia.  MDCGCLXXVHl— 

LXXIX. 

Verf.  macht  (wie  schon  Fritzschc)  darauf  auftnerksam,  dafs 
AXhXTovo')^  c.  ()  rov  fvvnviov  Tiiit  <l<>n  sich  darauf  beziehi'nden 
Masculinis  utn!  dcrr»  Inhalt  der  Worte  nyt  TTiijfog  tor.  (ag  ifaOt, 
im  Wrdorspr  iK  Ii  steht,  begnügt  sich  aber  weder  mit  der  Streichung 
von  rov  tyvmdow  iwich  mit  der  von  fironnv  vorgesclila^enen 
Änderung  lov  ot'n^ov.  Cum  gallus  Luciani  aou  cupidateai  quan- 
dan  aomnti  ant  Cupidinem,  aed  aomniuni  ipsum  miretur,  will  er 
fliit  Straichung  von  iQmra  (einer  ftlacben  Konjektnr  ana 
fehlerhait  geacbriebeneni  tw  l6y]e^Qmf)  top  IhfetQov  hergeatellt 
wiaaen. 

4)  i^.  Mehler,  Itfiseeilauea.    Ad  Saui.  Adr.  Maber  «(tintoU  critica.  Mmmo- 

syne  Nov.  Ser.  VI  p.  IV. 

Verf.  giebl  unter  Abi>diuilt  4  einige  recht  wertvolle  Konjek- 
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turen  2U  Lukian,  zu  deoen  Ref.  nach  eingehender  PrOfang  «ich 
.hat  bekennen  mflsien.  Sie  ergeben  Mt  lum  grftfsten  Teil  aus 
einer  acbarfen  PriciBiening  des  GedanlieQs  im  engen  AMehlafs  an 
die  Überlieferung.  Wli^^.  »rrro^.  I  c  22  ist  üiffovat  (f.  ix^vovfft) 
au  lesen;  c  30  iMydia  (f.  akla}  mit  Streichung  von  ^ffim  Mal\ 
II  a  45  4pviwo*  (f.  ^Qova»),  —  ^ixii  (f^tavtjSyTwv  c.  12 
rotr  Tai)  (fx^jf^cttt  (f.  Tomov  tf<6/jLtttt)  mit  Streichung  des  folgen- 
den (fxV(*cet$  toiovtta;  —  XctQfav  c.  t>  nsffdrat  (f.  xfiastai), 
c.  22  io€iv  (f.  siddvat)  mit  Streichunt:  des  nachhinkenden  &td- 
aaaä^m;  —  /aot  i  (l  o  c.  1  nf^jtTioXovtna  (f.  naqanoXo- 
fisyok)  zum  folgenden  if  UQao<jovvia  gegensälzlich  recht  |>assend; 
—  0$Xoili i  i  d  r^i;  c.  19  natfXa^ti  (f.  jiali^n)\  —  Nt*Q»  öiäL 
Yil  c.  1  fldoy  (f.  fjdstv);  —  OaXag^s  dsdr.  e.  4  a^jj  dyovati 
ohtadt  (f.  fittd  tijg  dyovar^g  dlirttdoc). 

a) /.  Bemaygy  LakUn  ood  die  Kvnik«r«   Mit  «iMr  ObarteUun;  der 
Schrift  r.okiaas:  Über  daa  L«a«at«B4«  4es  Peregriiis.  fierlla 

lb7y.    W.  Hertz.    110  S. 

Zur  B(^iirteilung  der  Schriften  des  L. ,  seiner  Personli«  bkeit 
und  seiner  Stellung  zu  dem  gesamten  Geistesleben  des  im  Ab- 
sterben begrilleneii  heidnischen  Altert« tns  ist  scbon  mancher  wert- 
volle, mehr  oder  weniger  ausführliche  Üeitrag  geliefert  worden; 
je  mehr  jedoeh  in  kritischer  Hinsicht  für  den  litterarischen  .\ach- 
laCä  L/s  in  den  letzten  Decennien  gelhan  worden  ist,  um  so 
nSher  ist  die  Aufgabe  gelegt,  Ansiebten,  denen  man  bisher  nur 
den  Wert  allgemeiner  Wahrscheinlichkeit  bat  verleihen  kftnnen. 
einer  erneuten  eingebenden  PrfiAing  lu  «nieraieben.  Dafii  bei 
einer  solchen  Detailarbeit  auf  dem  Grunde  nachweisbarer  Tbat- 
sachen  ein  neuer  Gewion,  eine  gröfsere  Klarheit  Aber  gewisse 
Fragen  sich  gewinnen  lälst,  dafür  bietet  die  genannte'  Schrift 
einen  erfreulichen  Beweis.  Anstehend  von  dem  Hinweise  auf  die 
einseitig  theologische  Beurleiluii^r  di  r  Schrill  Ihql  t^q  IhqeyQi' 
vov  tfXiVi^g,  gegen  welche  die  Ansicht  J.  G.  S  Germar's,  dafs 
die  das  Christeniiim  betreffende  Partie  der  Schrirt  eine  ver- 
gleichnngsweise  nebensächliche  sei,  und  die  kyiuker  ilas  eigent- 
liche Ziel  von  lu's  Angrifl'  bilden,  nicht  durchzudringen  vermocht 
bat,  giebt  der  Verf.  S.  3—13  einen  Oberblick  aber  den  Inhalt 
der  obigen  Schrift,  wobei  er  der  Vermutung  i*  IL  Gesnen  Beifiili 
sollt,  dafii  wir  in  dem  Adressaten  Kninios  einen  mehrfach  ton 
Porpbyrios  genannten  Platoniker  gleichen  Namens  zu  erkennen 
haben,  und  fär  den  platonischen  Standpunkt  des  Adressaten  die 
Begröfsungsformel  Äovn^avoq  Kqovita  ev  nqdrtfiv  geltend 
macht.  Er  kommt  am  Schlafs  seiner  Fnhaltsangabc  zu  dem  Re- 
sultat (S.  18).  dafs  L.  es  in  seiner  Schrift  auf  den  verkohlten 
Pen  (?rin(is  nirlit  mehr  abgesehen  hat,  aU  auf  den  noch  als  lebend 
gedachlrn  kyiuschen  f^obredner  Theagenes,  zu  dessen  kenntnis 
und  Beurteilung  der  Verf.  ein  bisher  nicht  benutztes  Cilat  aus 
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Cnl.nn^  O^forerrfvrtx^  ft4f>odoc  13,  IT),  vol.  10  p.  109  Kuhn) 
iiiifVilirf.    -Nach  dieser  Stolle,  «lio  nii<  der  Krrirr  dt's  nfirbternen 
und  walirhpitsliebpiiden  Arztes  hri  (I»'|p«:;orilirit  eines  die  porsün- 
lirhe  Kiiirtiilung  drs  Theag.   nicht  in   mindesten  berührenden 
li.iu|i(z\vi'(kes  geflossen  ist,  steht  die  Verarlitung  und  der  Spott, 
der  aus  L.'s  Schrift  in  scliweren  Schlfigen  auf  Theag.  täilL,  zu  dorn 
Leben  und  SleHven  des  Kynikers  in  Tollem  Gegensatz,  der  dch 
nur  daditrcb  erklfiren  Idfst,  dafs  die  freiwillige  Verbrennung  des 
Peregrinns  vor  einer  aus  allen  Gegenden  der  Erde  xogeströmleo 
Peslschaar  zu  Olympia  nnd  der  bedeutende  Einflufs,  den  der  Ky- 
ntsmus  damals  Oberhaupt,  und,  wie  es  scheint,  Theagenes  be- 
sonders  in  Rom  ansObte,  in  Lukian  die  gerechte  Befürchtung 
weckte,  dafs  inm  dieser  philosopischen  Sekte  ein  neues  Gotren- 
fiild  i^PsrhnfTeii   und  ()nn)i(  ein  nener  AnhnnLr  erwnrhsen  würde. 
I'^r  /.og,  uo  sich  (If'le^enlieil  bot,  Krkundigungcn  iih'^r  (Ini  Meister 
und  Jrin;;^!'  ein.  dnrrh  die  er  für  sein  Teil  sich  i)elü^l  iiieli.  ein 
Oofipelliild  /AI  entwirren,  das  den  l*eregrinus  als  .ibenteuerlichen, 
gegebenen  Falls  auch  verbrecherischen  Marren,  den  Tiieagenes  aber 
als  heochlvrischen  Schelm  der  allgemtinen  Verachtung  Preis  geben 
sollte,  welche  mit  den  namhaften  Sektenhauptern  auch  die  ganze 
kynische  Sekte  'treffen  mulkte.  —  S.  21 — 30  folgt  nun  ein  kurzer 
f berfdirk  üfjer  die  Entstehung  und  Entwickelnng  der  kynischen 
Philosophie  bis  mm  Schlufs  des  1.  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit, 
im  Besonderen  über  ihre  ße/iebungen  zu  den  biblisclien  Glaubens- 
fornien,  deren  Ei^ebnis  darauf  hinausläuft:  dnrs,  nnrh  der  neiji- 
liven  Seite.  so\v»'it  die  Rekämpfung  des  l'oiyllieisnin<  itnd  aller 
seiner  feineren  nnd  j;röberen  Anbilnasel  in  Beintrhf  koinnit  eine 
volle  L'hereinstinniiuni;  besieht  zwisclien  den  hvnikeni  nnd  den 
l>iblischen  Religionsformen,  welche  sich  im  römischen  Kaiserreich 
ausbreiteten,  dafs  ein  Jude  oder  Christ  die  pseudepigraphische 
Maske  des  Kyon  wählte,  um,  wie  es  im  28.  Dlogenesbriefo  ge- 
schieht, den  Helleoen  ihre  Sünden  Tortuhalten,  dafs  der  Kynw- 
fflu:»  in  seinen  besseren  Elementen  neben  Xudentum  und  Christen- 
tum  den  Kampf  gegen  das  Sclilltnini;  in  der  Verwesenden  Qvfli- 
sation  der  alten  Welt  ernstlich  und  nicht  erfolglos  fOhrte,  dab 
freibch  aber  a<ich,  eben  weil  er  sich  zur  Erreichung  seines  Zweckes 
einer  freien  .IngendObnnp;  von  den  Banden  der  d.nnnligen  bürger- 
lichen r.esellseli.ift  lossagen  ZU  dürfen  glaubte,  auch  die  schlechte- 
sten Elenienie  zuströmten.     Hieser  Doppelform  des  Kynismus 
jienpnüber  war  L.  nicht  der  Mann,  die  Wahrheit  und  Berechtigung 
der  kynischen  VVeisijeil  gelten  zu  lassen.    Seine  Carriere  und  sein 
Bernf.  der  ihn  als  gebildeten  Durchschnittsmenschen  zum  beredten 
und  gracidsen  Sprecher  seiner  tvesinnunga-  und  BUdungsgenossen 
machte,  hat  ihn  toH  emst«T  Besebäftigung  lirtt  den  heiligsten 
IVagen  de»  Glaubi^ns  uiid  den  letzten  Plagen  des  Denkens  fem 
gehalten  tfnd  ein^  Parallele,  die  ihn  vielfach  Voltaire  gieg^nflberge- 
stellt  hat»  mub  igerad^'  nach  dtt  Seite  des  Wissens  und  der 
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ftberzeiigiing  lu  spinpn  lingnnston  ausfallen.  Er  ist  in  Keziig  auf 
alle  religiöseii  uiul  iiielcipliysischcn  Fragen  weseullicii  Mibilist ,  der 
seiDe  Befriedigung  in  der  Opposiiiun  gegen  das  Verkehrte  findet, 
iD  der  Meiniing,  dafs  den  geistigen  und  gemOtlichen  Bedürfnissen 
der  Menschen  genügt  sei,  wenn  diese  sich  durch  gewissen  Schliff 
des  geselligen  n<Miehinen8  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  behag- 
lich machen  und  der  rfoiischen  Bfireaukratie  gehorchen.  Von  der 
Allmacht  der  Cäsaren  und  der  aeternitas  Rumae  überzeugt,  ist  ihm 
eine  m^^rhanische  ('ivilisatidn  als  das  Kichtige  ersrhiciHTi  und  die 
politis(  h«'  Oppo^iiion  isL  sell).sl  da,  wo  sich  (TfN'Upnhrit  ihm 
aufdruugtL',  nie  spuk»  Saclie  gewesen.  In  der  h(  kain))tiiii;;  il«?s 
Polytheismus  mit  scuien  dej^in  i  n  auf  gleichem  liudeii  siebend  i)at 
L.  teils  oainhafle  kyniäche  1'liiio.Huphen ,  teils  den  Kyuismus  im 
aUgeiDeioen  für  seine  frcigeisterischen  Schriften  benutzt.  Doch  es 
wibrte  nicht  lange,  so  wendete  sich  das  Blatt  IHe  „Philosophen- 
versteigening**  nufs  als  der  erste  litlerarische  Beweis  für  den  Plan 
einer  schonungslosen  BeklmpAing  der  Betlelphilosophie  betrachtet 
werden;  es  folgten  in  konsequenter  Weise  „der  Fischer*',  „der 
Tod  des  Peregriniis**  und  „die  entlaufenen  SklaTen*^  deren  Ver- 
öflentlichiins^  einen  Frieden  der  feindlichen  Parteien  unmöglich 
niarhte  und  zu  der  Sage  Veranlassung  gab,  dafs  L.  von  Hunden 
zerrissen  worden  sei.  —  War  es  nun  nach  der  Summe  aller  Be- 
ziehungen des  L  zu  den  Kynikern  ihm  uiöglicli  einen  von  jeder 
Parteilichkeit  freien  geschichtlichen  Bericht  Ober  das  Leben  des 
Peregrinus  zu  geben?  Die  Dui'chmusterung  der  Argumente  für 
die  schwersten  gegen  den  Philosophen  erhobenen  Beediuldigungen 
seigt  uns  immer  nur  Vermutungen  oder  Aussagen  von  Hören- 
sagen und  die  oflenkund^en  Tfaatsachen  tragen  teils  den  Stempel 
der  Karrikalur,  teils  finden  sie  in  dem  serfahrenen  Geist  der  da- 
maligen Zeit  ihren  sureichenden  Grund.  Dafs  nicht  .ledern  der 
kynische  Peregrinus  der  Satire  würdig  erschien ,  dafür  giebt  uns 
endlich  Gellius  N.  A.  12,11  den  Beweis,  der  während  seines 
Aufentl},i!{es  in  Athen  den  IVrr^.'rinus  häuliji  in  d»M*  vor  der  Stadt 
gelegeiit  a  Hütte  hesnciue  iurI  seinen  Vorlesungen  heiwolmte,  aus 
denen  er  in  zwei  Abschnitten  seiner  .Niuirs  Aufzei«:hnuDgen  ge- 
uiacht  hau  Auch  die  Stelle  aus  laitau  (umt.  ad.  Graecos  c.  25 
p.  1U2  Otto.)  liUst  den  gesunden  Menschenverstand  des  Peregrinus 
hervortreten.  Daraach  darf  sowohl  die  unbedingte  Verurteilung 
des  Peregrinus  als  die  Auffossnng  von  der  Persönlichkeit  dea 
Theagenes,  in  welcher  sich  Lukian  geflllt,  als  nicht  historisch  au 
verwerfen  sein.  — 

Wir  haben  dieser  Darlegung  kaum  etwas  hinsuaifftgen.  Das 
Resultat  ist  im  Ganzen  nicht  neu,  die  Ausführung  ist  gründlich 
und  unparleiiscli.  Nur  möchte  ich  der  Person  Lukians  nach  der 
Seite  saiaev  wissenschaftlichen  Kenntnis  und  litterarischen  Leistung 
einen  hölierea  Wert  beilegen  und  ihn  nicht  als  Üui  cIih  lniitls- 
uieuächea  bezeichnen.    Von  Werl  ist  die  der  Abhaudiung  sicii  au- 

ikbreaberielii«  Tl.  14 
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schlieCseade  Übersetzung  der  Schrift  UsqI  t.  JltQiyQ.  t$L  Es  ist  der 
Bckkersciu;  Text  v.  J.  1853  zu  Grunde  gelegt.  Wer  sie  mit  der  Wie- 
laacbchea  Üliersetzunguod  dem  griechischen  Original  vergleicht,  wird 
finden,  wie  nicht  nur  in  jeder  Zeile  die  Unabbängigkeii  von  dem  Vor- 
gänger sich  auss|>richl,  sondern  auch  wie  selir  es  dem  Vt^fasser 
gelungen  ist,  den  griechischen  Text  in  gtiU  i  Form  getreu  m  fil>er- 
Irageu.  Den  Schlufs  bilden  Aumerkuiigea  zu  'Mi  Stclicii  iler  AK 
handlung,  die  bei  ihrem  eclit  philologinchen  Werl  jedem 
\\  illkoiuiuen  sein  werdfii.  IlIi  tilhre  nur  daraus  an,  dai's  sieh  dir 
Vi-rl".  unter  24.  uiil  (liuuden,  die  dem  Verteidigungsversuch 
Kritisches  gegcnril)er  in  die  Wagschale  fallen  müssen,  sich  für  die 
Unechtheit  des  Jmtmifcatto^  ßiog  ausspricht.  '>  im  Kvpm^  sielit 
der  Verf.  die  Arbeit  eines  Byzantiners,  der  ein  gutes  Werk  zu 
thun  geglaubt,  indem  er  diese  Verteidigung  seiner  Sekte  unter  den 
Namen  ihres  heftigsten  Gegners  setzte.  29.  spricht  er  sich  da- 
für aus  dai's  i*eregr.  c  13  das  Wort  <foqnat^q  in  malam  parlem 
zu  veisteheu  sei.  28.  sucht  er  der  mangelhaften  Überlieferung 
der  Stelle  Peregr.  c.  11  frihyQcaf  ot^  i6v  iityctv  yovv  ^nttvoy  tu 
(fhßovat'  löif  üpÜ-()ü}noi'  X//.  ;d»/uln'!rrn.  wobei  di(;  Verwandlung 
des  i7iiy{)LHfA)i>  in  ini-yinof  ono  Itcinls  von  (j»liel .  Ilekker, 
Krilzsche  uuzwcilrlbaft  richlig  voi'^i'iiiifiiinpii  uonloii  Das 
fulgeudc  löit  dij  xai  avXkrufü^^i^  loiiu)  6  Jlijujitis  tVt- 
nsasy  if  to  dtöfioi^f^ioy  giebt  dem  Verf.  Veranlassung,  hinter 
ineyQiiipoPio  eine  Lücke  anzundimen,  in  welcher  der  Gruod  zu 
der  Gefimgennahme  des  l*eregr*  ausgesprochen  sein  mufsie.  z^^- 
yay  verwandelt  er  in  f^ycc,  so  dafs  die  Stelle  nach  ihm  lautet: 
intyQwpoyso  . . .  fUya  yovf  ix^tvov  it$  <fiß.  xiX.  Ähnliches 
hat  bereits  Fr.  zu  dieser  Stelle  genrteilt,  indem  er  die  Annahme 
einer  Lücke  hinter  int-yqvnf^ovio  aussprach,  die  er  mit  folgenden 
Worten  ffilll:  ol  yctQ  Xaurtiarni  id  7(Qog  i6  xhTor  /rro  r  Set- 
(ftduifjtot'oic  diCi/.i^iviui,  tütp  6i-c)oy^tt'üiiV  «^X'/S  dn{^t^  t^ti- 
fifvot'  7i(({t'  6  X(ci  loii-  101'  /Jinjüita  dia  iffi^c  fjyov,  dann  .ilior 
fährt  »T  toll:  ^ittu  (aus   MEFA  conjicierij  yovy  l^iooono*' 

6)  AtUoH  Sokoarst  Über  Lokiaas  Oemuaax.    Zaitaelr.  f.  d.  Sttorr. 
Gyanaiiea.   1878.  S.  &61— S94. 

Wir  künnten  das  Referat  über  diese  Arbeit  mit  deoselben 
Gedanken  einleiten,  die  wir  der  Arbeit  von  Bemays  vorausge- 
schickt haben,  n«r  mOfote  bachdrücklicher  betont  werden,  wie  be- 
schwerlich der  Weg  war,  auf  dem  Verf.  zum  Ziele  gelangte,  wie 
nmsichtig,  besonnen  und  einsichtig  er  die  Mittel  benutzte,  mit 
denen  er  sich  die  von  vornherein  verlegte  Hahn  eröffnete  und 
Hemnmi.«  anl  Hemmnis  we<»raumend  dem  Ziel««  seines  fol^jerechlen 
Denkens  zut'ilte.    Ls  liegt  an  der  Verschiedenheit  der  Aufgaben, 
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wenn  wir  die  AusfühtuDgen  in  der  Schritt  von  Bernays  mit 
fireiMligciii  fiebagen  m  begleiten  imstande  aind,  die  goiannte 
Schrifl  von  Schwan  aber  den  Leaer  nötigt,  in  bedächtiger  Lang- 
aamkeit  prüfend  und  abwägend  den  Gedanken  des  Veiiatsera  an 

ffi^en.  Man  mufs  ihm  lautes  I.ab  spenden,  daf»  er  ein  gUnien- 
des  Beis[)i(r|  der  Belehrung  giebt,  wie  vielerlei  tu  erwägen  ist  um 
bezüglich  der  lülchbeit  und  des  Zweckes  einer  Schrift,  wie  Lukians 
.  /II  oinoin  feslo?i  I  rleilft  zu  kommen.  Ich  will  mich 
darum  auch  nicht  begnn^^m,  das  Hcsultnt  dieser  Arbeit  mitzuteilen, 
sondern  glaube  im  Interesse  aller  i.ukian-Frennde  zu  handeln, 
wenn  ich,  was  Verfasser  auf  dem  Wege  «ler  küiii|»iicierlesten  Be- 
trachtuiij^^eü  mii  Verarbeitung  eine«  reichen  Materials  gefunden,  in 
äbersicbtlicher  Weise  exponiere. 

Es  iat  keine  neue  Frage,  deren  Beantwortung  sich  Verfaaaer 
snr  Aufgabe  macht.  Ea  handelt  akb  um  die  Echtheit  und  den 
Zweck  der  lokianetachen  Biographie  JinMtmattog  ßiitg.  Nach 
der  Frageatelhing  iat  die  HaupteinteUnng  der  Arbeit  gegeben. 

A.  Ist  die  Schrift  Jijik^rigittot  fiio^  Eigentnm  LqUadbI 

Waa  aus  froheren  Zeiten  abL.'8  Eigentum  Qberkommen  ist, 
darf  nur  aus  zureichenden  Grönden  ihm  abgesprochen  werden, 

und  dem  Umstand,  dafs  aufser  Lukian  niemand  einen  Philosophen 

JtjiAuU'a'^  kennt  (Brucker,  Olcarius)  oder  dafs  man  eine  slumper- 
hafte  (.liarakteristik  dem  Geiste  L/s  nicht  zuschreiben  kOnne 
(Sommerhrodt),  ist  gegenüber  m  halten: 

l)  dafs,  wie  auch  Fritxsche  betont,  die  Sprache  des  .ffjfit, 
mit  grrinijen  Ausnahmen  entschieden  luI^i;<n<Msr1ien  ('h.Trnkter  trägt, 

'2)  dals  die  in  der  Biographie  angclührlcn  liisiünscheii  Per- 
sonen und  Vorgänge  sämtlich  ui  die  lukianeische  Zeit  fallen,  so 
dafs  selbst  aus  gewissen  Anhaltspunkten  die  Entstehung  der  Schrift 
um  das  Jahr  180  anzusetzen  ist. 

Wie  wenig  darum  jeder  Zweifel  an  der  Integrität  der 
Schritt  ausgeschlossen  ist,  hat  der  entschiedenste  Verteidiger  der 
Echtheit  derselben,  Fritzsche,  durch  überzeugenden  Nachweis  einer 
Lücke  von  c.  11  auf  c.  12  erweislieh  gemacht  und  sucht  auch 
Verfasser  in  folgendem  zu  belegen. 

L  Im  allgemeinen  mufo  jedem  Leser  die  nnharmoniache 
Komposition  dieaer  Art  Ton  Biographie  auffallen.  Dem  acliildem- 
den  Teil  von  18  Kapiteln  stehen  in  52  Kapiteln  (cc.  12—62  u.  66) 
die  dmMpd^dyfjuxra  gegenüber,  und  letztere  befinden  sich  in  einer 
Fassung,  die  jedes  j^jfstem  der  Charakterisierung,  jeden  Zusammen- 
hang der  Zeichnung  vermissen  läfst.  Hngegen  wird  uns  das 
Wicljti<5s(e,  was  wir  bei  einer  solchen  Lebensbeschreihung  zu  er- 
warten benrhfigt  sind,  Angaben  ilher  den  Bildungsgang  des  IMiilo- 
sophen,  uIm  i  Inhalt  und  Verhr«!ilung  sftiner  Lehre  vorenüialten. 
M»>i  auch  Lukian  nur  einzelne  Zuge  (c.  07  ßovXofuxi  hfia 
nutiai^boO^at  iwi'  im'  avtov  ktXtyf^ivwy)  von  diesem  Manne 
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der  Nachwelt  haben  flberliefem  wollen ,  er  durfte  ao  stümperhaft 
nicht  sein,  wenn  er,  naeh  der  in  der  ßinleitung  ausgesiirochenen 
Abaioht,  dieaen  Mann  Allen  zum  Huater  forbahen  wollte.  Warum 

achütlel  er  bei  Auf/ähiung  der  Beweise  ftir  die  Schlagfertigkeit 
des  Phüoa.  (cc.  14.  lö.  17.  19.  23.  31.  M.  3S.  39)  das  Horn  seines 

WisHeiis  so  reichlich  aus,  und  ist  in  der  Hauptsache  so  schweig' 
sam?    AlxT  pinr*  V«>rd(>rbnifl  der  SohriA  zeigt  sich  auch 

II.   i  ui  e  i  II  7.  0 1  II  e  n. 

\)  Da.s  «;a«ze  crslr  Kapitel  t  ri*»«^t  aus  sarhiichen  Einfinden 
Bedenken.  Wie  iliirl"  ni;m  ^'lauhen,  dals  L.  oine  tendonzlosp,  rf»ifi 
schildernde  Schrift  ^iitioi quiog  vtfrfafsl  habe!'  Wo  limlet  sich  i-iii 
zweites  Beispiel  dieser  Art  litterarisdier  Arbeit  bei  L.?  Wo  ist 
die  Schrift  geblieben?  Zu  den  fflr  seinen  Gebrauch  allein  ▼er- 
fertigten Skizzen  kann  sie  nicht  gehdien,  da  sich  L.  ausdrAcklich 
auf  sie  als  eine  Puhiikatinn  beziäitl  Und  was  lag  vor,  dieses 
einzige  harmlose  PkMNlukt  der  Feder  L.'s  der  Vernichtung  lu  weihen? 
Mit  dem  c.  I  aber  steht  und  fallt  c.  2.  Nehmen  wir  nnn  an, 
dafs  die  ursprüugliclie  lukianeische  Einieitung  durch  den  jetzigen 
Text  verdrängt  worden  ist,  wie  steht  es  weiter 

2)  mit  den  Kapiteln    — 10. 

a.  c.  3  z.  A.  handelt  von  dem  jugeudlirlicn  Mr.nigr  des  ./ly/U'. 
nach  wissenürliatiliclier  Erkenntnis;  c.  4  li.nuloli  von  der  Vorbe- 
reitung zum  Studium  der  rbilosupliie.  LUc  Worte  aber  am  Schlufs 
V.  c  3  oXoy  di  nagcedov^  —  äX^O'itav  lassen  ihn  als  fertigen 
Philosophen  in  seinem  steten  menschlichen  und  |)hiloso[)lüsdien 
Lebenswandel  erscheinen.  Darum  sind  die  Worte  iXtv^(Ql<f  — 
yvü}^  jiy,  vielleicht  auch  bis  dXij^ftap  ein  nicht  hierher  gehöriges 
Bruchstück,  an  dessen  Stelle  die  Ausführung  (!(>s  vorausgegangenen 
ndviuip  %QVtu»y  vnsQavm  y^vo^tsvog  Hai  d^to)(rag  iavioy  itat^ 
xaXXi(7io)i'  TTQOQ  <f  tXoaoifiap  (f)qiiriatv  gestanden  bat.  Dann  erst 
gewinnt  das  Folgende,  nqoq  xavia  eine  richli^M'  llezieliuiTg. 

b.  In  c.  I  ist  hinter  ijoxrjio  di»*  mn-erle  (ledankcnroli^e 
unterbrochen  und  ;m  tji/faio  mul'ste  sirli  sul^ni  c.  5  auscblielseu, 
da  die  Worte  xut  lö  öw/ti«  —  TiQOgdut  ta-ai  uicht  hierhejr 
geboren. 

c.  Diese  chaotische  Gedankenfolge  tritt  noch  mehr  zu 
Thge^  wenn  man  bedenkt,  daCs  ▼.  e*  8  —  c.  9  ein  dreimaliger 
Sohlufs  eintritt  c.  21,  c.  4,  c  9.  Das  Lebensende  des  Pbilosopiwn 
steht  in  der  Mitte.  In  14  Kapp.  {Z — 11,  (13 — 67)  kommen 
5  Daten  2  Mal  und  teilweise  mit  denselben  Worteu  vor  (c.  4  u. 
c  8  (iruntl^Mtz  ticr  Selbständigkeit,  c.  4  n.  c.  65  die  Folge  daraus, 
c.  6  u.  10  die  seiner  (ionversation,  c.  1 1  u.  c.  63  Vereh- 
rung beim  Volk,  c.  9  u.  c.  64  Beruhigung  aufrührerischer  Volks- 
versammlungen). 

d.  c.  9  u.  c.  10  sind  aus  <lemselben  (irtinde  einer  frap|)anlen 
IJnorduang  der  Gedankent'olge  als  Ein^»chiebsel  zu  betrachten. 

e.  Besondere  Beachtung  verdient  c  tl.   Es  bandelt 
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von  der  Trsache  und  dem  VerlAiif  der  Anklage,  welche  gt'Ktn 
Ji^fi*  wegen  seiner  freireligiösen  Gesinnung  erhoben  wurden  isL 
Aber  wie  darf  man  glauben,  dm  er,  der  das  Ojifem  «Hd  die 
AaDahme  der  eleuaiiuscben  Weihen  dnreb  aeine  Lehre  verbot, 
liebt  deehaUK  sondern  weil  er  selbst  nicht.  o|»ferte  und  sieh  eia- 
weiben  litfs.  in  Anklage  versetzt  worden  sei?  Und  ferner,  wie 
kann  dio  Wahrln  il  der  in  c.  63  ausgesprochenen  Dehauptung, 
dafs  .^rjiii.  im  Leben  keinen  Feind  gehabt  und  Versöhnlichkeit 
lind  Sanilmul  die  (lrinidzrt*?e  seine.«:  Wesens  i:»'\vesen,  bestehen, 
wenn  er  <las  gesamte  atiionisrhe  Volk  getrieben  hat,  sich  mit 
Steinen  gegen  ihn  zu  bownllnen?  h<*r  Zweifel  an  der  histo- 
rischen Wahrheit  dieser  Anklage  wird  bestärkt  durch  (h»  ganze 
Gefüge  der  Gedanken,  die  vorhergehen  und  folgen.  Zunächst 
iBt  eine  LMe  v.  c.  11  auf  c.  12  allgemein  anerkannt  Es  wird 
auncbes  darin  gestanden  baben,  was  wir  heute  vermiasen,  dass 
aber,  wie  Fritzsche  mmnt,  alles  darin  gestanden  bat«  was  vom 
VVichtigsien  aus  den  Leben  des  Phileeopben  uns  vorenthalten 
wird,  durfte  als  zu  weitgehende  Conjectur  erscheinen.  Verf.  unter- 
nimmt es  nicht,  dieses  Gebiet  der  Möglichkeit  zu  betreten,  er 
versucht  a!>er,  und  wie  mir  scheint  mit  Glück,  ru  erkLiron,  wie 
fliese  verdäclilige  Anklage  der  "irvioi  u.  JShAtjioi  hier  hinein- 
gekomun-n  ist.  Der  Schwerpunkt  <ler  IMoeeCsverhandlung  liegt 
nach  dem  Verl.  in  den  Antworten  des  Dciih^uhx  auf  die  Klage- 
puükte.  Sie  werden  von  L.  als  Beweise  inr  die  philosophische 
Consequenz  und  religiAse  Unabbiogigkeit  angeffOhrt.  Sie  sagten 
einem  Andern  aus  GrAndon  gans  besonders  sii,  der  Veranlassung 
nahm,  diese  Antworten  durch  ein  besonderes  Ereignis  zu  fllnstrie- 
ren.  An  c.  10,  wa  von  der  Beredsamkeit  des  D.  die  Rede  ist, 
konnten  sieb  die  inin^^;'.aam  sehr  gut  anschKefsen,  und  c.  11 
tot/aQOvp  utal  TtQocßXinovTic  kommt  dem  Inhalt  nadi  in 
c.  63  vor.  Frsrheiüt  demnach  schon  der  erste  Satz  von  r.  11 
als  unechter  Zusnf/.  so  ist  wahrscheinlich,  dafs  die  2  auf  Opfer 
und  Mysterien  bezüglichen  Ausspniciir  aus  dem  Verhande  mit  den 
übrigen  nrrocf  !Hynaia  gelöst  und  mit  einer  erdichteten  Anklage 
in  den  Uahmcn  der  Schilderung  gezogen  worden  sind. 

f.  c.  14  erweckt  die  allgemeine  Bezeichnung  lov  di  ^idtaviov 
Tmti  tfn^i<rr#0«  unter  dem  wohl  wader  mit  Fritssehe  Maximus 
ron  Tyrus,  noch  mit  Ranke  Hadrianus  zu  verstehen  ist,  den  ge- 
rechten Verdacht  einer  Verderbnis,  die  spiter  die  Binsclmltung 
der  Worte  n^^imatv  to  öyoficc  zur  Folge  hatte. 

g.  Den  nnmerisch  wichtigsten  Tbeil  bilden  die  dnotf  tMyfiara. 
Zwar  wollte  L.  nur  eine  mäfsige  Auswahl  {^yiu)  anführen,  doch 
kann  er  nirht  umhin,  52  Kapitel  damit  zu  füllen.  Aher  nicht 
nur,  dals  am  h  hier  es  in  der  Anordnung  an  jedem  leitenden  Ge- 
sichtspunkte fehlt,  man  diirtte  biUig  erwarten,  dafs  L.  Aussagen, 
wie  ec.  23,  2ü,  5U,  19,  47,  53,  54,  39,  41,  M'>,  52  mclil  als 
würdig  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden  befunden  hätte,  und 
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bei  anderen  glaubt  Verf.  die  Originalitft  in  Zweifel  tiehen  su 
kennen. 

Das  Ergebnis  der  vorausgehenden  Betrachtungen, 
nach  welchem  nicht  nur  die  Zerrüttung  der  eigent- 
lichen Schilderung  (c.  3 — 10)  unabweisbar  ist,  sondern 
auch  die  Vermehr un;?  ^\*'^  zur  (nKirRktcri^tik  des  IMii- 
I  o  s  o  p  h  e  n  a  n «;  e  f  ö  h  r  t  n  Aussprüche  durch  z  ii  \\  r  i  1  »*  n 
zwecklose  Nachträge  wahrscheinlich  ist,  fordert  alter 
zur  Beantwortung  der  Fräse  auf,  wvr  dies  gethaii 
haben  und  aus  welcheu  Gruuden  es  geschehen  sein 
könnte. 

Dffii  ersten  Teil  der  Frage  erledigt  Verf ,  gestfitzt  anf  Stellen 
der  Biographie  (c.  7  —  c.  10),  in  denen  christliche  Anklänge  sieh 

fanden,  und  mit  BerOcksichtigung  des  Aufputzes,  mit  welchem 
die  2  AussprAche  über  Opfer  und  Mysterien  versehen  worden 
sind,  dahin: 

dafg  er  in  dem  Corrector  einen  Christen  erkennt, 
der  auch  zugleich  die  grofse  Lücke  nach  c.  Li  ver- 
schuldet hahe. 

Der  Zweck  aber  dieser  Aenderung  sei  gewesen,  dieses  Ideal 
Lukians,  der  selbst  gegen  das  Heulenthuni  der  erbitterste  Kämpfer 
gewesen  ist,  nach  der  chrisUkhen  Seite  hin  sn  verbessern, 
„Der  Held  der  Schrift  vernachliasigte  bei  seiner  um* 
faaaenden  Kenntnis  aller  philosophischen  Systeme 
Aberzeugungstreu  die  heidnische  n  Religionsgebräuche, 
verurteilte  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Heiden 
in  vielen  Beziehungen,  lebte  selber  streng  und  sitt- 
lich, versc h  m ;i hte  allen  äwfseren  Putz,  verkehrte  mit 
Jedermann  niild  und  freundlich  und  wurde  darum  von 
allen  bewundert  und  geliebt/*  Hei  Üurc h tu lu  u ug  der 
Correctur  aber  musste  „die  Kin  schal  t  iing  jedes  spe- 
cifisch  christlichen  Glaubenssatzes  veruneden,  wohl 
aber  manches  gestrichen  oder  gemildert,  was  dem 
Christentum  entgegen  war»  und  manches  durch  Sitae 
gesteigert  werden,  was  zu  Gunsten  der  christlichen 
Anschauung  dem  Heidentnme  widers^prach**. 

B»  Welches  Ist  der  Zweck  dieser  lakianeischeB  Blegraphte 
gewesen  1 

Wer  die  S{hiift  ftir  unecht  erklärt,  kümmert  sich  leid»'r  um 
die  Frage  nach  dem  /weck  der  Schrift  gar  nicht,  die  Vertheidiger 
;\hi'i'  der  Kchlheil  inachen  den  historischen  Standpunkt  geltend, 
mü  Ausnahme  C.  F.  llerniaim's,  der  sich  (zur  Charakteristik 
Lukians.  S.  220)  der  Ansicht  zuneigt,  dai's  diese  Sclirift  eine 
rhetorische  sei  Die  Gründe,  welche  deraelbe  daflOr  anfahrt, 
erweisen  sich  dem  Verf.  als  nidit  stichhaltig.  —  Dafs  sich  sprach- 
lich mid  sachlich  nichts  gegen  die  Echtheit  anführen  tiifst,  he- 
grAndet  den  historischen  Werth  der  Arbeit  noch  nicht;  erst  wenn 
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di«  Existenz  des  l)f»monn\  sich  nach  weisen  läfst.  ist  man  bere*h- 
fi*?!,  ja  sogar  verpÜichli't,  !«ifh  ffir  den  historischen  Zu  eck  ri«T 
Arbeit  zu  erkhlren.  Vert.  jjlauht  ah^r  die  Kxislonz  des 
Demonax  aus  tolgeuden  üelrachtungen  bestreiten  zu 
müssen. 

1)  Die  ganze  Darstellung  vom  Werden  und  Wesen  seines 
Philosophen  hat  unzweifelhaft  die  Tendenz,  einen  Musterphilo- 
sophen  wa  schildern,  der  sich  selbst  genug,  niemandes  bedurfte 
nnd  niemanden  fürchtete.  Allein  weder  er  bekennt  irgendwo  in 
seinen  Schriflpii.  dafs  jemals  ein  IMiilosopli  diesen  Zustand  einer 
vollkommenen  Lebensruhe  erreicht  habe  oder  dab  derselbe  er- 
reichbar sei,  noch  verschweigt  er,  dafs  er  niemals  einem  wnhren 
Philosophen  l)rpo^iH>t  sei  C./ttoX.  v.  I.'V  fHe  ^':?Tr/<'  philo- 
sophische Ueberzeuguug  Lukians  widerstrebt  der  Existenz  eines 
solcheu  Philosophen. 

2)  Ist  es  denn  walnschcinlicb ,  dafs  von  einem  solchen,  in 
ganz  Griechenland  gefeierten  Manne,  der  auf  Staatskosten  unter 
jBegleitung  des  gesammten  Volks  (c.  67)  von  den  Philosophen  su 
Grabe  getragen  wurde,  dessen  gewöhnlicher  Ruhesitz  nach  seinem 
Tode  v^ie  eine  heHige  Statte  bekrSnzl  wurde,  der  durch  sein 
blofses  Erscheinen  einen  Volksaufstand  dämpfte  (c.  64)  u.  S.  w.  — 
kein  gleichzeitiger  oder  nachfolgender  Schriftsteller  etwas  gewufet 
habe.  Kennt  dorh  IMiilostratus  den  Sostratus,  über  den  er  in  der 
Bioginj  lm-  des  IhriMles  Atticus  ausführlich  handelt.  Die  Anfjaben 
des  Kunnpiiis,  .loh.  Stohaeus  und  Job.  namasmiiis  kr»i)ii«»n  uns 
für  dies«'  Kntge  nicht»  helfen.  Vielmehr  müssen  wir  schliessent* 
„Wenn  der  von  L.  geschilderte  Demonax,  vuii  dem  weder  die 
gleichzeiligen,  ui^ch  die  in  ileu  nächsten  170  Jahren  (bis  auf 
Kunapius)  nachfolgenden  Schriftsteller  auch  nur  den  Namen  er- 
wifancn,  noch  im  5.  und  8.  Jahrhundert  genannt  wird,  so  ist  das 
ein  Beweis,  dafe  diese  Bekanntschaft  ausschliefslich  dem  Lukian 
zu  verdanken  ist,  und  wenn  dii^sem  Demonax  noch  im  5.  und 
8.  Jahrhundert  Aussprürhe  beigelegt  werden ,  die  sich  bei  seinem 
einzigen  Biographen  nicht  fmden,  so  beweist  dies,  dafs  im  5.  imd 
8.  Jnhrhnn<lert  die  Schril't  ./»/juojmj  schon  in  ihrer  iicgenwärtij^en 
(fcstait  :ils  eine  Sammlung  von  dicta  niemorabilia  extstirt  und 
n.  als  ein  wil/.if;er  Philosoph  gegolten  hat.  in  dessen  Schuhe 
dann  mancher  derartige  Ausspruch  von  unbel^anntcm  Ursprünge 
geschoben  wurde. 

3)  Von  erofscm  Gewicht  ist  auch  der  Umstand,  dafs  Lukian 
in  keiner  seiner  Abrigen  Schriften  seines  Pbilosopbenideals  Er- 
wähnung thüt,  dafs  er  ihm,  was  er  doch  anderen,  nicht  so  hoch 
stehenden,  von  ihm  verehrten  Personen  gegenüber  getban  hat, 
keine  seiner  philosophisch  -  polemischen  Schriften  gewidmet  hat. 
Und  wenn  man  erwägt,  dafs  dieselben  Witzworte,  welche  Diocles 
im  Eunuchos  (c.  7)  Stoikern  und  Kynikern  gegen  Favorinus  in 
den  Mund  legt,  in  derselben  Sache  im  ^fumivaj^  als  Ausspräche 
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dcB  D.  angegeben  werden,  so  kt  man  mit  dem  Verf.  snm  Sehlnlli 
berechtigt,  dafe  zur  Zeit  der  AMaaeung  des  Eunucboa  die  Peraon 
de»  Demonai  im  Geiste  Lukians  noch  nicht  eiiatierte. 

4)  Dieser  Annalime  einov  Fingierung  des  Pliiloso|>heo  D. 
kommen  die  chronologischen  Data,  über  welche  Verf.  S.  687  bis 
590  sich  oii^lärst,  zu  Hülfe. 

Weil  abi'i"  ein  Philosoph  I).  nicht  existierte,  hegriffen  auch  die 
damaligen  Leser,  dafs  die  Schrift  keinen  hii^torischeu  Zweck 
habe,  und  erst  als  die  Erinnerung  an  die  wahre  Tendenz  der 
Schrift  geschwunden  war,  tauchte  im  3-  oder  4.  Jahrhundert  Üe- 
monax  als  Philesopb  auf.  Welches  war  nun  der  Zweck 
dieser  auf  dem  Namen  einer  fingierten  Peraon  sieh  auf* 
bauenden  Biographie? 

Eine  Vergleichung  der  cc.  3 — 6  und  cc  7,  8  im  ^tjfiwya^ 
mit  den  cc,  12  —  21  in  den  .iqaniiai  unterstöUt  die  für  jeden 
Kenner  Lukians  und  seiner  Stellung  su  den  Cynikern  nabeliegende 
Behau  |)hirfu: 

Lukian»  dessen  AngrifT  gegen  (iif  l!*-tit'lpliil(>M)|>lne  mit 
der  lHuiV  TTQctmc:  heg(»nnen,  in  y/Xit-vc,  iJtiJt^Y^n'OQ,  ^ganJua 
seine  FortseUung  gctuuden  halle,  lierausgefurdcrt  von  den  neuer- 
dings gereizten  und  gekränkten  Scheinphilosophen,  weldie  aidi 
Kyniker  nannten,  ihnen  im  Jijftmmf  das  Ideal  eines  Kynikera 
▼orbielt.  Die  Biographie  ist  demnach  eine  in  ihrer 
Tendenz  philosophische,  in  ihrer  Form  aber  durch 
fremde,  wahrscheinlich  christliche  Hand  corrumpierle 
Schrift  Lukians.  — 

7)  Jm  J,  Hartwa/m,  Studia  critica  in  Luciauuiu.    S^ec.  Iii,  inaug.  Lofi, 
Bttev.  1877.   96  pp. 

Diese  Promotionsschrift  hat  in  dem  Lil.  CenLralhl.  tS78  No.  5 
Anzeige  und  Besfu-echung  gelunden.  Die  recensierendeu  Bemer- 
kungen sind  nur  knapp,  stimmen  aber  im  allgemeinen  mit  dem 
Ton  mir  gewonnenen  Urteil  äberein.    So  wenig  ich  nämlich 

mit  dem  lief,  des  L.  C.-Bl.  in  Abrede  slellen  werde,  dafs  für  so 
manche  kranke  Steile  in  den  Schriften  L/s  durch  die  Arbeit  des 
Verf/s  die  Heilung  gebracht  oder  angebahnt  ist,  mufs  i<-li  doch 
auch  dem  Gefühl  wiederhoiler  Mchlbefriedigung  Ausdruck  geben, 
wenn  ich  bedenke,  dalV;  mir  hei  ungefiihr  200  vom  Verf.  kritisierten 
Slellen  an  einer  statlljt  lit  ji  lleihe  vun  ISuniinern  der  Scharfsinn 
des  Verf.'s  fehigcgriilcu  iii  liaben  scheint,  ha.s  Buch  würde  nach 
Ausscheidung  des  unzweifelhaft  Unricliiigea  und  in  hohem  t^rade 
Zweifelhaften  gewils  auf  mehr  denn  die  halbe  Stirke  zusammen- 
schrumpfen. 61  Schriften  L.*s  ist  das  Material  der  Arbeit  entr 
nommen.  Zu  Grunde  hat  den  Forschungen  des  Verf.^s  der  Text 
von  Dindorf  (1S59)  gelegen,  daneben  hat  er  die  Ansgahe  Fritzsches 
und  die  kritischen  Arbeiten  desselben,  sowie  Cobets  und  Madvigs, 
zuweilen  die  Gollection  der  Marciani  von  Sommerbrodl,  wenn  auch 
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8f>ärlich,  benutzt.  In  der  Hauptsache  läfst  er  sich  für  b<aiiß  Cod- 
jeGtaren  angelegen  sein,  Sinn  der  fraghchen  Stelle  tidier  su 
BlelleB,  wenn  er  aber  auch  den  Text«  wo  es  gebt,  ans  dem  Be« 
reich  der  L-Literalnr  seibat  su  emendieren  andit,  ist  er  doch  in 

der  Heachtuiig  oder  Bcnut/ung  der  Ueherliofoning  nicht  immer 
voi'sichtig  und  siebt  die  freiere  Ausdruekaweiae  des  Conversalions- 
tones,  in  dem  L.  sich  vielfach  bewegt,  gar  nicht  in  Betracht. 
Die  Anordnung  j»fschieht  tlieils  narh  p;e\viss»  n  Kategorien  von 
Verderbnissen,  llieils  nach  Kla.ss»*H  von  Schnttcu  oder  der  Auf- 
einanderfolge in  der  Aus&altp  Hindorls.  Ich  gehe  in  meineiii 
Referat,  indem  ich  iiirin  \rtilier  unsjjrsprochenes  Urteil  vielfach 
zu  erläutern  Vcranlussuiig  uelimen  werde,  von  dieser  Anordnung 
ab  und  werde  zunächst  die  blofsen  Athetesen  dee  Verf/s  mit- 
teilen. Unter  dieaep  will  ich  aneral  eine  Anaahl  vorffthren,  bei 
denen  ich  die  Unrichtigkeit  der  Streichung  aussprechen  mufa: 

1)  TifMov  c  10  erklärt  Zeua»  weabalb  er  jetat  nicht  gegen 
den  Schreier  Timon  seinen  UMta  schlendern  kftnne:  2  Strahlen 
seien  abgebrochen,  als  er  den  Anaxognras  su  atrafen  veraucht 
habe,  oc  Errft&f  rovc  OfuXijTag  fiijd^  olwc  tlvat  fj^äq  rovg 
^fOLc.  liier  10VQ  xß-eovg  unt^r  dio  Kategorie  der  al>snrti;t  cmble- 
iriatn  zu  rechiu-n,  ist  noch  iiie.inciu  Urteil  so  wenig  nchfiL;,  dnfs 
icli  erkläre,  es  giebt  hier  mit  ^fjtäg  den  Salz  schliefseiHl  h  lu  (ie- 
danken  die  rechte  Kraft  und  Farbe:  NVir  (lötter  snliii  n  iih(M-hau|it 
nicht  existieren!  —  Am  besten  stelle  ich  hiermit  zusaunuen: 

2)  W€vd0l0y.  e.  5.  £in  Sophist  will  eine  Prunkrede  aus  dem 
Stegreif  halten.  Ab  Thema  wird  ihm  voi-gclegi  o  nvdwtyoQOf 
mmXvoftwo^  vno  %$yög  ^A^iivaimtf  —  ^tix^tp  ^BkBtnfJpi 
%«XiVt^g  MC  ßdqßa^Of  Ott  iXeyev  atrtog  6  f/v^-ayogag  Trierer 
nw  Ttai  Ev^offßog  yeyovdfat,  Pytb.  soll  von  den  Eleus.  Hyst. 
ausgeschlossen  werden,  weil  er  gesagt  habe,  er,  Pythagoras,  sei 
vordem  einst  anrh  Kuphorbos  tjfMvpson.  Auch  hier  erhält  erst 
durch  die  Wiederhoiung  des  iNauiens  der  Gedanke  seine  volle 
Schärfe.') 

3)  Ttfiw»  (  25  erklärt  l'Julus,  wio  es  komme,  dal's  der 
Heicbtum  nicht  nach  Üercchtigkeii  und  Verdienst  den  Guten, 
sondern  wider  alle  Billigkeit  den  Schlechten  zufalle.  £r  sei  blind 
und  die  Tugend  sei  6t*afvg^^w  09zn  XQ^tf*^  —  ^f^'  o 
jivynwq  av  ii$VQO$  ^tfdimq,  afkov^ov  ovtm  mtl  fitxqgy  6v 
totyccQOVP  arc  rmy  fjtfv  dyce&MV  oXiyow  omwVt  noin^fwip 
nXtUJtmv  iv  %aZq  noXetfi  to  näv' inexopttay,  {$oy  toiov" 
tovg  ifiTilnTO)  — .  nXt-ioio^v  und  iv  ralg  noXeüi  t.  na»  int%m 
scheinen  auch  mir  nicht  verträpüch.  Was  aber  sollen  wir  als 
Einsclii«'bs«'l  bp/rirhnen ?  Stände  ttqv^qwp  df  7r).f(rrro)V  da.  so 
würde  gewifs  jeder  den  Gedanken  geschlossen  hudeu.  Streichen 

1)  Ich  verweise  zum  ÜlMrflttfs  auf  die  Form  der  Anrede:  ATixg.  6utJL, 

XI,  a.  XU,  1. 


2lS  Jahresberichte  <1.  philolog.  Vereins. 

wir  aber  mit  H.  nlelntmv,  80  kfinnen  wir  einem  dem  6Uymtf 
entsprechenden  Gegensatz  auf  Grund  von  to  näi  infxovTmv  nur 
durch  den  Schlufs  gelangen,  dafs,  weil  sie  alles  inne  haben,  sie 
auch  in  grofser  Zahl  ?orbanden  sind.  Unter  rd  nav  inexf^f 
verstehe  ich:  allen  Kinllurs  in  Händen  haben«  fiberall  mächtig 
srin,  worans  ich  auf  jene  erdnickende  Ueberzafal  von  Bösen  zu 
schlii'fspn  nicht  von  selbst  f»ewipsen  werdn.  frh  nohmn  dnhor 
lioincn  Anstniifl  m'  inTc  rrokern  to  näv  im-xövimp  ah  Hrind- 
lu'nierkimj;.  virllncht  um  zu  7rovr.()un>  (J^  rrXf-itrroiv  oiii  P;i;  h<  ipial- 
pnidicat  zu  schafl'en,  zu  streichen  und  dctn  nXt-irtnor  sviu  Üa- 
sciusrticlit  auszusprechen.  —  Näher  konnte  die  Versuchung  zur 
Streichung  liegen: 

4)  0.  dtaXojr»  XX  c.  6  xatamtifteyüi;  Sntff^&ß  aM^ 
6  Zsifg  — ,  wo  man  den  Satz  freilieh  aucl|  ohne  6  Ztvg  ver- 
stehen kann,  aber  stftrend  ist  der  Name  keineswegs,  und  vietleichl 
wegen  des  vorhergehenden  6  (j^v  /ao  srvxf,  womit  Gany  med  ge- 
meint ist,  rocht  erwünscht.    Von  besonderem  Interesse  ist: 

51  XiyoTroQ  c.  13.  Wir  erfahren,  wie  die  Athener  ihre 
öflenlliche  Krzirlning  handhal)rn,  cü).'  ^rrn  xav  roXc  yvtivrtalfn^ 
xai  XovTQOlg  Qiltiqoc.  — ,  J^fTrx^  ^'^  vnf(f  '^fy^nio  rrnoa- 
notovufvoc  X(n'&a)'fir  iorsnf-o  ov  nqoq  avxov  fXHror  djio- 
Tfi)'i')y',  H.  j»irhl  die  Worlp  von  MfTTTfQ  —  cmoif-iyun'  als  Er- 
klärung zu  n^odiiOiovH'tvog  luvih  an  und  will  sie  gestrichen 
sehen,  allein  was  bleibt  dann  übrig?  „Da  flfisterte  wohl  mancher 
leise  ftQo<fnoiovfisvog  hxvd-dvBiy^^  ich  kann  is  dieser  Passang 
das  letztere  nur  erklären  sc.  vtto^^« xSeiftcvo^ ;  aber  es  lag  nicht 
in  der  Absicht  jenes  ath.  Sittenrichters,  zn  thun,  als  würde  er 
nicht  gehdrt,  sondern  zu  thun,  als  faatM>  or  seine  Worte  nicht  auf 
jenen  reichen  Prahlhans  iremnnzt.  Ich  bekenne  nun,  dafs  ich 
mit  II.  den  Text  in  der  (  l)erlieferTin{:  auch  nicht  put  heifse,  da 
7J üorrfcoiovft^i'oi^  Xi^x^avtiv  mit  dem,  was  vorangeht  und  folgt, 
enUveder  einen  unvollstfindi'^'en,  oder  wenn  wir  vnorf  !Hy'^dfif\'og 
ergän/.en,  uniichtigen  (Icd.niken  enthält.  Man  streiche  die  Worte 
ta(fTn-()  ov  und  der  gewünschte  (bedanke  kommt  nun  zum  glatten 
Ausdruck.  Der  Sittenrichter  flüsterte  seinem  Nachbar  zu,  indem 
er  thak,  als  merkte  man  ihm  nicht  an,  dafs  er  es  auf  jenen  ab- 
gesehen habe,  niwtnoMvn$voq  Xap&ay€$v  JiQog  cedzov  httltvw 
änüTfhuv.  Da  alle  Lss.  mtfnsQ  bieten,  muÜB  der  Fehler  sehr 
alt  sein,  entstanden  aber  Ist  er  dadurch,  daft  man  chtffwtfvmv 
nicht  zu  loe»%hx»$$v  zog  und  'nun  eine  Ergänzung  von  m«ne^  9^ 
notwendig  wurde. 

6)  *Pri.  ^(dadx.  r.  1,  Dals  c^nvoq  dtVfjO  ^rrr^  yviovcti  rf 
Kai  —  nirfit  gesagt  worden  sei.  sondern  nur  dhivoc  yytTivcit , 
kann  der  iJinweis  auf  die  Construction  von  dt^vöq  nicht  be- 
weisen. 

7)  c,  16  soll  vor  anam  Xoym  des  folgenden  inifiatts 
wegen      gestrichen  werden.  Das  würde  sich  rechtfertigen  lassen, 
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wenn  ich  durchaus  (h*)  anccvri  XoyM  als  Hii  li!imi:sot»jrkl  zu 
iniTtarrftv  ziehen  mülstc.  Allein  abgesehen  daviui,  (ials  mir 
bisher  nur  httnatTfty  n  ini  ri  vor  die  Augen  gekommen  ist 
(und  dies  auch  nicht  in  Lukian)  und  Verf.  für  seine  Conslruclion 
ans  Lukian  keine  Belegstell«  beigebracht  bat,  kann  ich  hf  änam 
Xöyo)  vom  Verbum  trennen,  so  dafr  dieses  ohne  Rrehtiingsotijecl 
steht,  woflir  ich  mich  berufe  auf  c  22  Mnatts  xa» 

t^q  tiifmvfiac,  dem  an  unserer  Stelle  hrrineem  —  aviöiv  ent- 
spricht, nur  dafs  mit  Tta^P-antQ  t»  ^dvafM  noch  ein  näheres 
Object  hinrnjjefugt  ist.  ^Avctx,  c.  6,  c.  2f).  Man  könnte  in  Ver- 
suchung kommen,  für  die  gewünschte  Dalivknnstr. ,  dcKTi  Mög- 
lichkeit nicht,  sondern  Notwendigkeit  ich  bestreite,  «inzuführen 
^EvdX.  diäX.  XV  c.  3  av&rj  navroXa  intndiiovfrrtv  ifj 
Aber  man  hüte  sich  ifj  vvfjufii  als  Richtungsobjekt  zum  Vtrlmin 
zu  ziehen.  .Nicht  tj  yv(jt<ß^  sondern  ^  d^dXaticc  wird  mil  Blumen 
bestreut,  ^'^'l^fpU  zu  Ehren  der  Braut.  Ich  w;tg(;  demnach  iy 
nicht  anzutasten.  Mit  Leichtigkeit  bolTe  ich  Vert  eines  anderen 
an  belehren. 

8)  ^HgaxX^g  c.  1.  Ks  wird  über  den  gallischen  Herkules  be- 
richtet. In  der  Darstellung,  heifst  es,  weicht  er  ganz  von  der 
gewöhnlichen  Auffassung  ah.  Er  ist  ein  kahlköpfiger,  graubärtiger, 

sonnverbrannter  Greis,  ^tdXXov       Adnoiva  rj  ^lanftov  rtrce  iwv 

(fStac.  U.  wirft  nctvia  itio.lor  fj  HoaxXs«  nl»er  Bord.  Sieckt 
denn  «l,»rin  diirrhaus  nirhls  fir  im  hl  rires?  Ich  le>e  ^nyia  dXXov 
ay  und  alle  Grunde  zur  Stiei«  jning  >ind  heseiii^ii.  Wie  leicht 
konnte  hier  die  überlieferte  La.  aus  llANTA  AJ.iON  ent- 
stehen, sobald  nmna  nicht  als  Masenlinum,  wie  nötig,  gefafst 
wurde.  Ilat  doch  der  Schreiber  des  Vat.  K  zu  Nfnq.  dtäX. 
Xlil  5  statt  nl^p  aXhx  gesehrieben  nXt^v  ftdXa?  Aber  ich 
glaube  keineswegs,  dafs  damit  der  Wortlaut  des  gnnzes  Satzes  im 
Urtext  hergestellt  sei.  Was  soll  zu  VrcrrfioV  das  schulmäfsige 
fti'ft  rmr  vTrorngfagiMv.  H.  nimmt  daran  keinen  Anstois, 
(iiauble  er  mit  dem  Schreiber,  dnfs  dem  l.eser  iles  Ijiki.iü  l'jif- 
tos  wrni^pr  als  <;liar()n  bekannt  sei,  um  die>e  inyllndM^ische  ?N(»liz 
an  den  Band  setzen  /u  müssen?  Ich  balle  iVir  allein  korrekt: 
fidXXok'  dt  XdQO)va  ^  ^lanetov  xai  nd^ia  dXXvv  ^  UqaxXia 
tlvm  dv  ftxdffftag. 

9)  Zfi  g  iqayMdog  c.  23  verwirft  H.  rov  ßovXofiipov  n^anoq. 
nur  o  ßovXd^&foq  hetAe:  jeder  der  will.  Ich  erwidere,  dafs  nttq 
bei  subetantivierten  Terallgemeinemden  Participien  im  giiten  Attisch 
häufig  ist,  naq  d  ßavX6(MVog  im  Plate  Kep.  416  Itis  jetzt  nicht 
angetastet  ist,  und  sodann  dafs  L.  neben  6  ßovXöfjifvog  auch  ol 
ßovX6/*(vot  gebraucht,  die  mir  bekannten  Stellen  int  L.  6  ßov- 
Xoiitfroc  doch  zu  gering  an  Zahl  sind,  um  mit  H.  Träg  zu 
streieben. 

lU)  liiydx<x()0tg  €.  IS  billige  ich  nicht  die  Streichung  von 
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im'  ^Al^iit'uimi>,  das  bei  der  Aurcde  an  eine  Persou,  welche  die 
Ii6si«huiig  aur  dea  gimn  Stemm  einacfaüelflt»  durokaus  aüUg 
iBt   Unbedettkiicb  finde  ich: 

11)  '£i{i/ttovifio$  c.  76  %mif  rc^  S^lMav  OQ%o¥9og,  wo 
mii  Cobet  oQxovtog  tilgt. 

12)  ^E^fAOiifjkog  c.  31  ttg  —  ditoxr^^^oiYO  xai  Hyif^ 
und  erinnere  bezüglich  dies»er  Verbindung,  die  lM>i  einer  freien  Con- 
versalioii  nidiU  Anstöf8if?es  hat,  an  ij  t«Y  m»  trc  avuSv  xai 
nQO(f€Qono  fi(,  f-ijfi  Xtyoiy,  /.ii  Anfang  dessellKeii  c. 

13)  A'a^a)V  c.  \'l  y.iiifita  xai  t{>fi((H)i\  wonach  sich  auch 

14)  0iXoiptvdiig  €.  2  x«ei  ^iAo^a'd^lg  oWaj;  in  ScbuU 
uehiiien  hcfse.  • 

15)  Tiikiav,  c,  28  nävzwv  ixelywp  notti^  twy  elCfX^JiM' 
^oTtiP  itaumf,  wo  man  nach  Tilgung  der  drei  leteten  Werte  stv 
ridiiigen  Bexiehnng  von  nwftmv  isuivmv  einen  logischen  Sprung 
machen  mdfole.  — 

16)  nhoXw  c  33  o»  anwdtovteq  Ixacrra  a^kC%ai  itrtg 
negi  ni/ifiara  »al  x^^f^ovg  t'xovteg,  H.  str.  ixopi  fg^  gewile  in 
Erwägung,  dafs  es  durchaus  keinen  Sinn  gieht.  Icli  korrigiere, 
geieitel  durch  »li^  voraus<jehonden  Futurformeo,  ffiovica. 

17)  /7  t.  hni  fjbia^tä  avvovt.  n.  4  ovdt^  axottv  itv  tt 
uj.ko  HQÖg  6n  ä'ToxXlyavTfc  naqix^^^^'  ffviovg  iyägyovg,  der 
üpt.  isl  Konjekt.  11. 's,  die  Hss.  hielt  a  .i|>oc  ö  ri  xQ^i  — " 
Qsxftv  {A  naqix^iv).  Ha  der  (>j)i.  ^iich  ja  aU  daÄ  GevvöhaUche 
findet,  glaubt  H.  x(i^  ^tr.  zu  müssen  und  der  La.  in  A  den  Vor- 
zug zu  geben,  um  sie  aU  Grundlage  setner  Ko^}eklur  zu  benuUen. 
Soll  L.  in  seinem  Ausdruck  nicht  wählen  dürfen,  während  andere 
es  Üiun?  Oi^  oM*  onm^  vfttv  ännszfjaa^  fif  XQ^  -^^^t' 
JT^pi.  640.  0^  ixm  ti  XQ^  Ev^,  EL  496.  4ßovlevQP90 
Off«  XQV  ^^'^oi'g  not^itm  l/L  üvfin,  190* 

IS)  "Pfjr.  dtd,  c  14.  Ua  %tt  y^oftfuntt  yf^suf  wiriüich 
ungriechisrh? 

19)  ij  avxt^v  xäv  /i^  ^oi^g  habe  ich  keinen  Grund  mit 
H.  anzulasten. 

20)  U^evdoaotf  iai^g  c.  1  ixf^li'og  —  caiovcag   xaxwc  — 
(Ixd^ioy  iavtoy  t«  tixuy^  6   Agx^^X^i'         will  den 

Namen  gestrichen  sehen. '  Ich  respektiere  die  OberUefenmg.  da  ieb 
von  der  Gedankenstrenge  des  luk.  Ausdrucks  eine  andere  Vor- 
stellung hahe  als  der  Verfesser.  Ich  verweise  auf  1.  Hlotov  c 
3  %ovto  fkty  evyeysiag  —  (t^ifkätüv  iürtP  Alyvntlotg ,  ij  xoftij' 
wo  es  unmöglich  ist  f  ndfuf  zu  streichen,  da  sofort  darauf  folgt : 
unayteg  yäq  adti^v  — .  2,  ff.  d.  lütoQ.  avyyq.  ^  df  ot-x  äv 
ipdvdoc  fHTTfffov  t]  larogla  oi  d'  ctx.  av.  (ich  habe  mich  ira 
,1  \V.  IS77  gegen  Sbdt.  entschieden  lür  lleihehallung  von  ij  laio- 
qia  ausgespi'firhen).  3.  fJloJoy  c.  22  ol  df^  arronyty^tfoyiai  oi 
nXovrfiot,  wo  auch  Frifzsi  ln'  an  ol  nXovdKH  keinen  Anstofs  ge- 
Domnieu  hat.    iiartaiaiiii  wiil  überall  diui  knappsteji  Ausdruck. 
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0frovd^  axQOmiisvov,  AudisUne  uiagistelli  Tocem?  fragt  er. 
Den  Mugisier,  den  er  hier  hSUe  hdren  können,  hat  er  nicht  be- 
achtet, obwohl  er  doch  drn  kritischen  Apparat  Pritisches  nirgends 
iimgehpii  durfte.  Oder  will  II.  auch  /).  t.  IhffyQ,  ttl,  c.  12 
dXXd  (ivv  tfnwfSj  streichen? 

22)  */xaQOfi,  c.  25  dif  to  \ixaöi^fnaxQP  ix^Xvo  ine- 

TTovd^fi  xfil  or(^^v  7  t  n Off  ij mattet i  örrnrifc  ^v.  Ich  weifs 
nicht.  H  hf'i  der  von  ilni!  f.'»'\\rinschlen  Streichung  von  int^- 
növx^fi  y.ui  (Iii  satis  apparotf  pluscjuampprfecto)  id  ^.  ^i<.  untrr- 
hrinf»eii  will.  ^f(t  r  darl  es  irgendwie  absolut  gefafst  werden,  wie 
xö  jU/ofit^voi'j  dixr^i'  u.  a.  ?  Nimmt  er  an  dem  Tempus  Anstofs, 
so  mufs  er  auch  l^iygTpogc  angreifen:  insidi^  di  iTiavauio, 
tovco  ^  rd  0ai<xx»v  nääitg  inendv^etv,  —  Ich  glaube 
im  Vorstehenden  bewiesen  zn  haben,  dafe  des  Verfassen  Athetesen 
mit  grofser  Vorsicht  aufsiinehmea  sind  und  halte  es  för  möglich, 
dafs  nach  allseitiger  Prfifung  noch  manche  der  folgenden,  ^on 
denen  virle  willkommen  sind,  für  unrichtig  befunden  werde.  Verf. 
streicht  nämlich  ferner:  ^Eyvnptop  c.  2  oif  fiijxi(ftal  tirrip  «i 
vvxitg  (als  Krklfirinifj  zu  lu/on'oc  "n'fiooc):  FToofifjS'.  c.  6  fi^- 
tQoic  hinter  itviena§<notg  (rnif  (irund  de.s  (iehr.  hei  Aristopfr.); 
<').  (hfxX.  XXII  c.  3  MuQai}if)i'i  \V  e.  1  (cviov  vor  övia  mit  ^/S 
^udiir  auch  ich  mich  ausspreche)  und  liest  später  nXijv  ixtivo 
iy(a  (f.  yt-)  &avfiä^ui  (ich  erinnere  an  U{>o^jk^i/.  c.  20  nXiiv 
inttpo  dt  y€  O-aviidCta);  XX  c.  7  naXal  (und  Statt  ovtu 
möat  liest  er  avtw  ye  ex<nMfM  (was  stt  hilligen);  XXIIf  c.  t 
andvitav  äq^w,  Bttop  n^caf^g  c.  t5  juof  hinter  %^  natSi  »a- 
),m  6p ti  (?  kli  ziehe  onr*  nicht  zu  xoXfl»«  sondern  zu  fAOi)» 
*ßQIM>f  tftö<:  c.  85  dxQhwi';  c.  39  %6v*'H<fttKffOV.  ^AXi^O:  laiog, 
A  c.  25  o\  TrXovffiot  (?);  l-iXt}!)-.  IffrOQ,  ö  c.  17  (lovog  hinter  I/Xä- 
€mp  (reell t  annehmbar),  so  dafs  zu  lesen  ist  llX.  d.  ov  rrnniip, 
äXX^  ^Xtyt-fo  rerr^c  (ohne  xai)  —  {fAOPOg  hatte  als  Glusseni  ^u 
avrnc  am  Ibnde  gestanden);  c.  28  'OfitiQOP  c.  18  itjp  iralgap 
hinter  yiatdu;  c.  20  yoaitpaax^v  (und  vorher  sei  zu  lesen 
ytyqafß'fiipot).  V>  TvQat'yoxt.  c,  1 1  inoXtOQXfjfra  top  tvQappov 
(und  nagix^ip  sei  in  naoiffxop  zu  verwandeln).  linoxtjQvt.  e.  4 
ktr^tiv  c.  t8  ndx^ag»  Q^dkaQtgia)  e.  12  nui  i^ima;  c.  5  f^g 
lixQciyccpta  c  3  i^^'  vm^xo^p  (?).  jiXiiavdQog  e,  2  fteyiat^ 
und  vorher  vndQ  %e  aoi^  »al  iuov  (?);  c.  56  17  xaxoy.  Jiffi.  ß.  e. 
23  xal  vor  na^ix^fp.  fi»  OQxrj^'  c.  62  6Qx^(ftP  (an  dessen 
Stelle  aus  dem  folgenden  mit  Streichung  des  Artikels  60XV^^^^ 
gesetzt  wird).  Eixopec  c.  4  \4^^vrini  c.  21  ic<  -tr^oci.  Tö^ct- 
qtg  c.  liO  tfig  fptXiag  (?)  c.  48  6  rm'fmftinq  c.  1^8  6  *'>«mro,-. 
Z.  ^Xf-yX'  6  rfffc  MoigaiQ  c.  7  xfo  rt/ro  ufirmtcmn'.  ^■f/'.t/./n. 
c.  7  /;/)'  w(>«>'  <^rrt  r)*-/7rroi'  (wenn  anderswo  derAnsdnn  k  nnaii- 
gefocliten  steht  und  die  Überlieferung  ihn  hier  bietet,  kann  die 
Streichung  nur  auf  Beliehen  beruhen)  c.  13  ovdi  ontag  6ta<f  0^ti- 
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nttQaa»  c.  9  0iXtnnov;  c  4  »al  äy^QtiTimp}  c  3  avrf  vor 
riX»^^  iotly.  IT,  niv&ov^  c  2 1  %aq  %aipag  c.  24  Xiotnovq  (er- 
scheint mir  busuu«)«  ]  >  auch  des  wegeo  annehmbar).  ^HgeatL, 
c.  8  y.(n  6  *innoxX,  ov  (fgovcttZ  c.  8  tpa,  ä^to$  —  (faiyn, 
Afviceg  iyxoifi.  c.  5  ovtm  (so  dafs  zusammengelesen  wird  ccAia 
/fo).Xiex$g  xofSfjf^T  ne  fttij  ftv^ttovfvoftfifrj);  c.  9^  oi'd^  rjyfiTat  — 
noii-tv.  Wf-vöo)..  r.  iit'og  vor  toi?  airodvffoyi  ü>;  ;  c.  1() 
hinter  tti^^g.  u'i/Mv  c.  9  entweder  ni^^t^  oder  ti«^  (ge- 

wifs,  da  nur  grlnfiuclilii ij  ist  ^ilj^v  orro»'  oder  /ra(>'  o0ov^\  c  3 
a*'  vor  ng  tvfiui/i^c;  c.  25  i/^t;  fö^iyoio^:  i  rj^m  hiHoyu.  Eta^q. 
diuX.  VI  c.  2  &vyärfjQ  nach  ^  Jdipyiöoi  (?).  T.  yr.  Kqovw* 
c  5  a  vor  TT.  <r.  oxovoftey,  2vfi7f6a$o9f  c  3  rov  ^ftovvoov, 
inxX.  c.  4  tot»  Kciöiiov}  c.  15  r^i'  JS^^jra»  'O  Jtowtfoi  c.  5 
xaiaßäyrag  tmo  7.  iX^di'iooy.    llXoXov  c  19  vor  fffc 

cüJ^^;  c.  34  die  loterpunktion  liinlei  ^j^^  und  oJrco.  c  44 
vnonii^Qor  ih^triotf  und  OQVtov  «V  ^b'doiq  und  (hinter  «V^w). 
Ich  kann  niii  Ii  dipsem  Vorsrhlnfrn  nur  ansrlilipfsen ,  da  ich  nicht 
das  IScdenkeu  des  Ucc.  im  Litt.  C.-IU.  teile,  «'s  könnte  ohne  den 
Zu.sal/.  imicr  tfotviS  eine  Daltelpalme  verstanden  werden.  l*ie 
Zusainuienslrliiiiig  niil  yoviff  ergiebl  die  richtige  AutTassun<i;  uhue 
Schwierigkeit  und  hi^zügliclt  des  aO-^atuy  schliel'se  ich  mich  U.  an. 

Ich  wende  mich  nunmehr  zu  det^jenigen  Lesarten,  in  welchen 
die  Oberlieferung  nicht  mit  blo&er  Streichung  ia  einer  anderen 
Form  auftritt  und  beginne  mit  einer  Konjektur,  die  ich  zu  den 
besten  zählen  mAchte  und  fär  beachtenswert  auch  gerade  darum 
halle,  weil  man  bisher  an  dieser  oft  gelesenen  Stelle  sich  ohne 
Bedenken  mit  der  Überlieferung  begnügt  hat.  *EiifVJ$v^ov  c.  2 
heifst  es:  subahl  ich  aus  der  Schule  gekommen  war,  machte  ich 
mich  so  manchina!  an  ein  M»)dcllieren  aus  Wachs  und  ^  ßoag 
fj  Innovc  //  xnt  i>ii  Ji'  ai'l^Qo'rTOi'g  ärirrlmiov ,  i-ixoia)g,  mg 
edoxovv  tw  naiQi.  Icli  liahe  bisher  immer  darin  den  Gedanken 
gefunden:  „und  thal  recht  daran,  wie  der  Vater  meinte'*,  ühiie  mich 
mit  dem  gr.  Text  recht  zufrieden  zu  erklären.  Um  wieviel  ge- 
fälliger ist  es  mit  U.  gegen  alle  Überlieferungen  shtoxag  (oder 
ioixoTug,  da  ich  aufser  fiwtwg  und  ^htog  nirgends  die  fcOnere 
Form  gelesen  habe)  zu  schreiben  und* damit  die  MOglicbkeii  zu 
bekommen,  ISoxoPtf  als  dritte  P.  PL  zu  fassen  und  jeder  weiteren 
Ergänzung  der  Worte  zu  entbehren.  Wir  erfahren  somit,  was 
keineswegs  gleichgültijg  ist,  da  Ts  nach  der  Meinung  des  Vaters  die 
Gebilde  des  Knaben  Ähnlichkeit  hatten. 

JSiyQi^'og  c.  I  giebt  yfi'Ar/>a*^  das  H.  in  y^y&yijaO^at  um- 
gewandelt wissen  wdl,  uiiieti  Sinn,  denn  es  kuiiimt  nur  auf  die 
Thatsache  al-  solche,  nicht  auf  ihre  Vollendung  an;  c,  13  soll 
hialer  iitdotxt  aul  (Irund  des  Sprachgebrauchs  hei  Arisioph.  Hau. 
552  und  600  ng  eiugeschuLen  werden;  c.  22  xvvhg  xai  xoquxtg 
(f.  xolaxtg),  was  auch  ich  iui  Uunde  der  erzQmten  Dienerschaft 
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fjiiii/-  passend  linde,  doch  noch  Anvfnnd  nehmeu  möclite  in  den 
'i'»'xt  zu  S(*t/,eii .  da  auch  xvytg  und  /oXctxfc  Iiouiof^eno ,  gleich- 
wertig»! liegriHe  siiul,  in  anderem  Sinne  fVcilirh  als  xrvsg  und 
xo(>axf£:.  —  Ttitiov.  e.  13  rrid/^oui  ih)  (1.  ic)\  l^cüäfLüi  scheint 
mir  recht  passend.  {Li.  EyaL  öniX.  XII  1.) 

nQoi*iji}fvg  c.  16  ovx  ixotnBg  ngoyoot^uy  (f.  nQOVooV' 
fkev  vgl.  c.  )5);  c  20  [i^  lUvtOh  (f.  /ü.)  xqtayofiovywa  Gsay 
Stttk,  XXII  e.  1  anotpavttq  (mit  ^  f.  praes.)  c.  2  m  6*  äyi- 
vi-iog  (lks.  ohne  dt)  wp,  billige  ich  nicht,  da  die  beiden  Parti- 
eipia  'fooyuiy  und  m'  nicht  coordinierl  sind,  sundern  das  zweite 
dem  Prädikate  BUbordinierl  ist.  3  d^figiO^tj  (f.  fiqii>ri)  ist 
Cobbet,  Bckker  und  Fritzsche  (vgl.  L.  S.  0.  z.  d.  St.)  narhf^e- 
schriehen.  XXIV  c.  i  dXX^  hi  xcci  vtxgtxu  nvvdianQditftv  dtt 
li€iifQtr,iitvov.  Sei  V.  H.  naeh  Fritzsche  eiui^eschohen,  ich  Hnde 
et»  ualürlich  öv^'dtungaiittv  von  /itfifQtdfiitfoy  {toii)  abhängen 
zu  lassen  und  halle  dtl  für  unnötig. 

NtxQ.  dtaX,  1  c  1  ix  (loy^g  n]g  (eingeschuben)  oliicoy^gj 
nicht  anwahracheinHch,  *£yaX,  duiX»  V  c  2  aoU  wegen  des  vor- 
ausgebenden intytyQanro  auch  tä  imytyQaikfkSm  geschrieben 
werden  (gewifs  unn&tig).  Gleich  dahinter:  al  di  &v%tnotQvy%o 
iiuiüiij  ucriij^  flmt  to  fit^kov  txiiov^ua;  die  Änderung  ist  etwas 
stark,  da  die  llss.  bieten  al  ö.  d.  iKUiSiij  xal  iavi^g  6fya$  to 
ft^Xo^'  ij^iovy  {AUU^,  andere  llss.  ^^tov).  Die  L'mstelhmg  xal 
ixäai^  ist  mir  genügend,  die  Schwierigkeilen  der  Kunstr.  zu  be- 
seitiijRn.  tSfxvofi.  c.  6  tu  fidXXov  idvgx^Q^^^ov  xal7n-(>  nder 
XXI I  Ol  Jeldt  in  den  llss.)  ^Q^fia  naQtc^iv&ovuevog  (ohne  zwingen- 
«It  n  tiiund);  c.  Ii»  iaxtvcttTf  (\\  nuQtcrxtvaüt).  Xdqtav.  c.  5 
xuid  lov  6Xiöi>ngov  (f.  fot  uXidO,)  recht  annehmbar;  c.  17 
(nicht  6)  gefällt  mir  nicht  die  Korrektur  li  (ui^Oi  $t§  tj  fAty 
(4.  Haus)  jr^ei  %4Xog,  avzog  di  (f.  avY<5,  ö  dk)  im^tts  %w 
OQotpoy  mtkCh  KX^QoyöfKo  HrX*  Ich  halte  hier  die  Ober- 
lieferung fest  und  fasse  avr^  als  Dativ  des  Interesses,  der  in  den 
verschiedensten  Ueziehungen  .  angewendet  wird.  'Akuvg  c.  6  o* 
di  inatyovyieg  (f.  inMVovat)y  nicht  notwendig;  ebensowenig 
c.  51  xaQTfQtag  (f.  xagifgog),  KaidnXovg  r.  17  xatct  i6v  ye- 
fioy  (f.  nagd  liäy  v6(j>ü)y)}  c.  29  fitfiy^aöfitpog  (f. /<^'/r? /i>'i'og) 
ist  fraglich.  *E/il  ^lad-M  avyorifg  c.  17  XvTT^ffag  (mit  iiekker) 
gegen  iAi'TTjycXcfc  (Fr.);  c.  5  oiacd;  liinter  uvuyxaiag  finde  ich 
pai»send;  c.  20  aber  ist  toiarij^g,  wofür  Ii.  locuviiig  will,  aus- 
reichend. 

'Eqihot^M^i  c.  1  äH*  (ohne  überzeugenden  Grund  einge- 
Behoben)  ^  d^hov  ktym ;  c.  3  ydg  (f.  yk),  c.  7  xataysX^yrBg 
%my  olofteynav  %avta  [t»]  §lym.  %t  ist  bereits  eine  frühere  Kon- 
jektur, die  U.  aufnimmt,  obwohl  er  durch  Fr.  (zdSt)  erfahren  hat, 
dafs  %i  tlyat  im  L.  nicht  vorkommt.  Ich  vermag  ihm  darum 
auch  nicht  zu  folgen,  zumal  da  die  La,  die  Fr.  vorschlägt,  ruvia 
^•avftaaiä  tlyas  bei  Gleichheit  der  Rodungen  der  beiden  ersten 
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Wörlor,  ilen  Ausfall  des  zweiten  erklärlich  liiuclit:  c.  27  Ko^ 
g^vd-ov  ttXbiv  (f.  ctiXXe$v) ;  man  darf,  meine  ich,  nur  da  itid«niy 
wo  die  Oberlieferang  kpinen  richtigen  Sinn  giebt,  oder  vom  Stand- 
punkt grammatischer  Korrektheit  anfechtbar  ist.  irr^jliU»f  ist  in 
erster  Beziehung  durchaus  tadellos,  was  aber  macht  es  dann  aus, 
dafs  ayovaap  und  aiikXhtv  dasselbe  bedeuten?  r.  30  oiq  it  ovx 
iXQ^v  anovTOiV  (f.  linävtiüv)  xarayiyfMOxny  ovdi  ig^iiijp  ^- 
fiMv  (srlieinl  Verf.  übersehen  zu  haben,  Üindorf  hat  fs  im  Text) 
xctiftdtuiTciv.  Die  La  ist  irllfMu  richtifT;.  r.  S4  id  triirvO-ey  If. 
r«  iyt.).  Zfv^tc  c.  n  it  Zfit^iQ  ovioc  (ilss.  arm:  von  Vr.  nach 
Vorgaii;^   aiitl»'r<M-  möchte  ich  nicht  zunnk weisen,    c  2 

\4yiioxo^  dt  6  aiorijQ  ^TTty.Xtji^eig  xal  avioc  (1.  x.  ovio<;)  bereits 
¥on  Fr.  vurgeschlagen ;  ebenso  c.  2  td  okotf  (f.  olov)  'Aq^mvidtiq, 
c.  2  nmg  (f.  mg).  2xvi^rjg  c.  t  inoiffiB  (f.  knctwttS  (Mfairt 
Xoifumftv  ttdrovg,  ist  annehmbar.  'P-^r.  StSaatt.  c  22  awi 
ttg  ical<ag  sinfi,  dlXotgta  deun^ety  doKtitm  ^  ^  fAfr^lmg 
inaifft^^,  Nnch  Sbdl.  (A.  S.  d.  L.  III  Bdcli.  II  Aufl.  S.  210) 
bieten  gute  llss.  xal  ovx  a^rov  (Marc  434)  teils  nal  o^x  lov- 
tor,  wovon  II.  nichts  weifs.  Dann  aber  piebt  iji'  ^^  fifiQ.  inat- 
rf!h'i  k»'iiipn  iiiischliefflenüen  Gedanken,  so  dals  ich  bei  der  Im 
Sbdl.'>  >l' liPii  bleibe. 

l»nrli  irh  will  zum  Sclilufs  eilen,  und  \ <  i  /t  rIiiih  zu  dieseiti 
Zweck  Ulli  liiejenigen  Lesarten,  die  ich  aacli  reillicher  Prüfung 
ohne  Bedenken  billige. 

0iXötlffvdrjg  c.  2t  t^P  ^tituy  (f.  ^vqav)\  c.  4  miOipabf^P- 
tsg  Mvlag  ^yxMfi,  c.  3  IsfmmxtM  (f.  iUffvonvriK);  n§fl  ofxor 
c.  7  niga  t^g  XQelag\  c  8  kiymp  (f.  lijrmp).  *Bta$q,  SmL  VIII 
C.  1  ^Qiofl  (f.  iq^  y*).  /t^nixai  c.  12  S-eQanevovtfc  (st,  passtv.); 
c.  13  ta;  \xccvn  (f.  ixofvä);  c.  42  dnövtt  (bereits  bei  Fr.)  naqa- 
tt^iyta  (wofür  Fr.  vielleicht  besser  dod-^via).  ^nrMf^.  C  17 
—  i'To/ffi^/j  TIC.      1^  ahiaq  (f.  f/()x«c). 

/iuxxoc  r.  1^  rjiidoayni:  (f.  i^iÄi(IrQctrto)U]i')\  c.  4  fitfi/  x«- 
ßiöi'  (f.  Tor  x*^i<y$).     Ki^ovöitoX.  c.  15  iyytyodifxhit}. 

n.  rf.  IfTro^.  ffi»;'^^.  c.  1  iQQOfth'o)  y.ai  XtrtftQ^T.  (Diese 
Lesart  wird  ilurch  Vatic.  87  iggoniA^yü)  bestAiigl,  Sbdl.  A.  S.  d.  L. 
III  Bd.  II.  Bd.  S.  168*)  und  tov  ^targov  (f.  errrö  r.  ^.)  rot>c 
Troiliorg.  Alffd',  lat.  ß,  c  32  *17ri«v  (f.  "Vfgffov)  hfkitfa ;  c.  44 
ix^wrm  (f.  ax<'*^^)  ^X<r^«(  I  c.  6  naqd  n0tiifmp  (f.  nrora^ov 
c.  10  rd'«?  ««•  nod-w  II  c.  5  ^«ov  (f.  «Siog);  c  10 
anodo&stifay  (f.  aF«(fo^,),  l^jl^^ai'd.  c.  2  (f.  ri)  rototnoy. 
c.  4  htoüTOXOv  E^yovxH"  c  10  o*  ntql  avtov  loyot  (f.  Ii- 
yortfc).  Elxopfq  c.  2  fiovoy  6t i  (or»  fehlt  in  den  llss.).  'Yn^ 
fixüVMy  c.  20  xnvfforaioy  (f.  xof^or).  To'l^ctqig  c.  39  vßoi^ov 
tag  le  naXioeMag ;  c.  46  ileysy  (f.  pass.);  c  61  <;ai^€«v  avifv 

')  \  .it       hat  mit  weoifeo  Aoauhnen  weder  i  snliscriplii«  noch  ad- 
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(t  air^v)  \  c.  62  i/uoi  yag  Sox$ty  (f.  doxet).  Z.  Toay.  c  25 
ilKWTag  (f.  lAjcovra)  !r#>^axo(jaig.   c  23  ol  —  vnodmftivo», 

8)  ß^Ziegier,  Stodieu  xb  Lnkiaa.  Programin  des  Gyaoasiiuns  so  ffainelB. 

Ost  1879. 

Verf.  hat  sich  auf  den»  riebiete  der  Tjikianlitteratur  brreiis 
vorteilhaft  bekannt  {/pni-H-lit  und  seine  neue  Arbeit  7eii,'t ,  dais  er 
niclit  nur  im  allffemt  incn  eme  richtige  kritische  Metiiode  sondern 
auch  in)  besonderen  tür  Lukian  auf  Grund  eingehender  Studien 
richtige  Anschauungen  gewonnen  hat.  Unter  I  beschäftigt  er  sich 
mit  der  Lukians  Namen  tragenden  Schrift  Charidemos,  bezüghch 
deren  er  der  von  H.  Gesner  bmits  ausgesprochenen  AnBiebt  bei- 
pOicbtet,  dafe  sie  nicht  als  legitimes  Eigentum  L.*a  anzoaehen  bL 
Denn  eine  genaue  Untersuehnng  eigiebt,  dafs  die  der  lufcianelachen 
Scbriftstellerei  charakteristischen  Vorzuge  (Beherrschung  des  ge- 
samten Sprachschatzes  der  guten  attischen  Prosa,  geschmackvolle 
Auswahl  des  jedesmal  Passenden,  Variation  des  Gedankens)  durch- 
aus fehlen,  dag;egen  Wiederholungen  desselben  Ausdrucks  oder  j^ar 
ganzer Hedanken,  gewisse  Lieblingswörler  und  ><(ereot\pe  Wendungen 
den  M  ingel  einer  frischen,  individuellen  Diktion  erkennen  lassen. 
Dazu  kommen,  ebenfalls  im  Gegensatz  zu  lukianeischem  Stil  und 
Geist,  alTeklierte  Wortstellungen,  frostige  Witzebversuche  und  eine 
Reihe  von  äna^  XfyofAtva  (S.  3—5).  Wenn  man  ferner  be- 
denkt, dafs,  wie  Verf.  xusammenstellt,  zu  13  Paragraphen  der 
Schrift  Anschlösse  an  Isokrates'  Helena  untrüglich  sind  (S.  6 — 7), 
und,  analog  der  Thätigkeit  des  Verfassers  des  Toxaris,  sklavische 
Nachahmung  des  Lukian  selbst  nicht  zurückzuweisen  ist  (S.  7), 
schliefslich  auch  Xenophons  Convivium  (S.  8)  für  die  Komposition 
benutzt  worden  ist,  durfte  es  schwer  sein,  einen  Zweifel  an  der 
I  nechtheit  der  Schrift  aufkommen  zu  lassen.  f»er  Autor  der- 
sellM'n.  zu  dessen  Namentindung  kein  Anhalt  vorliegt,  fjlaiiht  Verf. 
vei rtiutang.-\Nris('  nicht  ohne  Grund  (S.Hi.  dem  Ende  des  2.  oder 
Aiiliuig  des  o.  Jahrhunderts  zuweisen  zu  können.  Unter  Ii  be- 
handelt Verfasser  die  Handschriften  des  Somniuros  Gallus  (S.  9 — 12). 
AFÜWVG.  Das  wesentliche  Ergebnis  ist:  alle  Hss.  sind  aus 
einem  bereits  korrumpierten,  mit  zahhreichen  Randbemerkungen 
versehenen  Archetypen  geflossen.  Es  sind  aber  zwei  Gruppen  zu 
unterscheiden,  der  Hss.  A  (CG)  steht  rßCO  gegenöber,  in  der 
Weise,  dafs  A  im  allgemeinen  vor  der  anderen  den  Vorzog  ver> 
dient,  nicht  als  ob  die  Vorlage  von  A  ohne  Korruptelen  gewesen 
wäre,  sondern  die  Hss.  ril0  zeigen,  im  Nachteil  gegen  /,  nufser 
zahlreichen  Lücken,  starKo  Interpolationen,  die  von  einem  des 
Griechisi  tif^n  nicht  Unkundigen  in  deui  ängstlichen  Bemühen  ge- 
niaclit  ^^<•^den  sind,  alles  irgendwie  Ungewöhnliche  auszumerzen 
und  den  Text  für  die  Leser  su  glatt   wie  utöglich  zu  inachen. 

J«liie»b«ri^te  VI.  ][5 
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Der  VerfdMer  stellt  dennacb  falgundes  SteoiBia  der  Uss.  auf: 

A  /T\ 

A     CG  uteri  TU  0 

Zum  ScMuGi  erfobren  wir  aus  eiuem  Naclitng,  dalii  die  in 

dem  vorigen  Bericht  genannte  Pariser  Aofgabe  des  iDiMi^og  | 
*Al6U9^iaif  von  U  de  Sinner  jedes  Wertes  eiilbsbrt 

9)  E.  Zifigter,  Zu  Lukianos,    INeue  f.  Jjhih.  I>h.  IsT'J.    Urft  7. 

Verl.  t:prirht  sich  1)  dahin  au8,  tla£s  die  AblasMuiu^zeit  des 
'AXnvg  und  die  drs  ' Eq^t^n^oc  nicht  weit  auscniaiiderliegen. 
Die  dafür  gelLcml  getiiarblen  Gründe  aiieiu  duiflea  aber  dem  lief, 
zum  iNachweise  nicht  attöreichen;  *^  2)  sucht  er  die  von  SMt 
festaeiialtene  Äcbtheit  der  Schriflen  Tgaytadofioddyqa  und 
^Unvpwq  dadurch  su  stflUen,  da£i  er  ans  der  BeteichouBg  der 
Podogra  als  naX^  und  f  fls^imsii  (n.  t.  hvl  fMO^  tfvronr. 
c.  31,  c  39)  auf  eine  erfahaniagaDiäfrige  Kenntnis  denelben 
schliefst;  —  3)  macht  er  ffir  die  in  dem  von  H.  Raumgarten  ver- 
fafsteu  Duch,  Aelius  Aristides,  ausführlich  erörtert«  Rhetoreiiritd- 
kcit  auf  I^uk.  //f(><  i.  hrnv.  r,  11.  flQoc  ccTiald.  v.  \  und 
'UqÖö.  c.  1  aulnierk^.ini ;  4i  sju  irljt  «»r  m<  Ii  i^o^ini  die  von 
Sbdl.  für  ^jji.  didaüx.  c.  10  voi  geaoiiiiuetic  Siietcliuug  vuu  ig 
td  vor  avd-v  au9,  indem  er  auf  Ztvhg  c  10  {t^g  ig  j6  avi^v 
ö^ofr)  verweist;  —  5)  «rklict  er  das  von  Sbdt.  negl  6qX'  30 
gestf.  wv  ßiov  als  Gtossem  su  r^S  ar^^nusefotr  yiyovq  (t>;  — 
$)  will  er  die  von  Fr.  nach  vielen  und  guten  l4s.  anfgeiioiniiiene 
Lesart  NiyQ.  c.  20  t(äv  naqä  i6v  ßiov  tifkim¥  (ohne  e«  ^'  mkk% 
%i)  durch  Hinweis  auf  QUotf/tvd,  c.  27  stuUen:  tftiy^xiifniHBiSMr^ 

10>  0.  Widunmm,  ZuLukiiooi.  Nea»  Jahrb.  f.  Phil.  a.  Padi^.  187ft.  Heft  la 

Verf.  {»teilt  unter  eingehender  Bogrümlung  folgende  l^ei^- 
arten  auf: 

Td  nqog  Kqövqv  C.  2.  hf  ^tdvaUg  di  täig  ijtwa  4ftm^ 
daXov  p^i»  oddi  axa^iatop  (f.  iyoQatop)  /»o»  <rtf|<iMXM^9fett. 

Blolov  fj  tvx*x'i  1.  iya»  'Xtyw  (im  Druek  ist 
eXsyov  fehlerhafter  Weise  stehen  gebliehen)  oa  ^ätroy  rovg 
yvnag  ttoXog  vfi^oi  ....  dtaXdd'Ot  %av  el  (eingeschoben)  ^ 
ÜQq^vO^ov  dioi  .  .  änUvm  d*a  tovto  (vgl.  jiQaa%»  c  14  vmq 

d»  1(71  OQ.  (7vyyQ.  c.  7); 

i'ImI.  r.      i-v  yh,  0)  l\{t6Xc(f,  oti  fjf^(c<;  ufaini^vtidnug  .  *  , 

totg  'iuKftv  00 ot  tote  (Svvanioxiisd-tiauv» 
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ebd.  c.  4.  il  d'  ovv  yoij  noiFtr  ^aäg;  ivrav^a  xaqadoTttXv 
avtdv,  fi  x^ilug,  iyut  avx^^g  inäystfii^  igto  nkQlov  (kein 
Fragezeiciten). 

ebd.  c.  23.  o'i  dt  (Sxt-va^opn-q  txaaiu  (ioifi(Stai  ttpeg  ne^l 
nsfinaia  xai  saoi'iai  (f.  *i(OKti$). 

d)d.  e.  29.  Mal  t6  ngäyfia  ovx  o^oiiog  ^dv^  totSTifQ  oiav 

i  1)  J.  M.  ColeriU,  P  e  r  c  r  i  II  u  s  Proteus.  Ab  iBvesÜnitiOB  into  cerlaia 
rflUtiuBü  sobsistiri^  hrtw*  in  f)r  Mort«  Peregriai,  The  two  E|ustlr.s  of 
Clemeat  to  tke  Conotbiaoü,  i'hc  Bpiatle  to  Oiogoetos,  The  Bibliothek« 
of  Photios  BBd  «ilwr  writiog*.   Bdiabnrrk,  T.  T.  Clark  18T9.  369 

Verf.  beabsirhtitjf  nichts  Geringeres,  als  zu  beweisen,  dafs 
anecht  seien  1)  He  tnorte  Peregrini  des  Lukiaiios ;  2)  das  Evan- 
gelium des  Thomas;  3)  die  beiden  sogenannten  Clemensbriefe  ad 
Corinthios;  4)  Photii  Bibl.  Codd.  126,  232,  244,  250,  279;  5)  De 
praenotidDe  ad  Epfgenem  Uber  desGalenos;  G)  De  Jegendis  libria 
geDUKum  dea  Baailiua;  7)  De  aptritu  aancto  cc  29,  30  des  Ra- 
sUius;  S)  Epiatola  ad  Diogentum  des  Joatin;  9)  Oratio  ad  Graecoa 
des  Tatianna;  10)  Epistola  ad  Theophilum  nnter  den  Sehr,  des 
Job.  Damascenus;  11)  IVaefatiunes  duae  zu  den  Sacra  Paraiiela 
des  Idh.  f>amascenus:  12)  Chlopliontis  et  I.ourippes  Amores  des 
Achilles  Tatius;  13)  das  3.  Ruch  der  Makkabäer.  Alle  diese 
SchritiPi)  seien  Machwerke  Eines  oder  wenigstens  eines  Kreises 
und  gehörten  in  oder  kurz  vor  die  Zeit  tier  Renaissance.  — 

VVäre  das  Ergebnis  der  in  dem  umfangreichen  Buche  geführ- 
ten Untersuchung  richtig,  so  würde  es  zu  einem  besonderen  An- 
alofo  für  diejenigen  werden,  welche  bisher  die  Schriften  Lukiana 
besonders  wegen  seiner  Anfeindung  und  Verspottung  des  Christen* 
tums  zur  Hand  genommen  haben.  Mochte  an  manchen  Stellen 
der  Schriften  des  heidnischen  Autors  die  Beziehung  auf  die  christ- 
liche Lehre  nur  verhüllt  zu  linden  sein,  im  Peregrinus  sprach  sich 
die  op|)ositione!le  und  ironisierende  Slollurig  L's  zum  Christentum 
so  unzweideutig  aus,  dal's  eine  andere  wie  diese  gar  nicht 
gedacht  werden  konnte.  Und  nun  unternimmt  es  ein  Philo- 
loge, den  Nachweis  zu  fuhren,  dafs  Peregrinus  zu  den  unächten 
Schriften  des  L.  gehöre!  Wie  sehr  man  aueh  andrerseits  sich 
freuen  müfste,  dieser  Auffassung  von  der  religionsphilosophiscben 
Stellung  L's  das  Fundament  genommen  tu  seb4»i,  so  ergiebt  doch 
schon  eine  teilweise  Prüfung  des  Buches,  dab  der  Verl«  bezüg- 
lich des  von  ihm  att%esteUten  Resultates  Zeit  und  Wissen  in 
überreichem  Mafse  zwecklos  verschwendet  hat  Der  Titel  des 
Buches  läfst  schon  die  Fülle  der  Untersuchungen  udd  der  Ziele 
ahnen,  die  Verf.  selbst  dahin  zusammenfafsl:  that  lilterary  frauds 
of  sonie  magnilude  liavo  been  actually  perpatrated  (Chapt.  IV  p.  24S). 
Aber  er  mufs  den  Zeitpunkt  dieser  Fälschungen  noch  feststellen 

16* 
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and  entscheidet  skh  aus  besunderen  Gründen,  die  Ref.  spiler  mil^ 
teilen  wird,  für  das  15.  Jahrhundert.  Ii  will  not  be  neccssary  to 
tmri*  each  one  of  the  writings,  which  Iiave  beeu  more  or  less  closely 
exainined  down  lo  ihr  fiftcpnlh  Century  or  thcre  abouts.  They 
an-  all  so  inhiiiaU'ly  romicrted  logelher,  that  if  we  can  sbow  -  i- 
lisl^u iorilN  liiat  un«  or  two  of  Iheiu  are  u(  vecy  late  dal«,  we  ^luiii 
have  fulfilled  the  purpose  of  ihis  volume  —  (Chapt.  IV  p.  24S). 

Demgegenüber  könnten  wir  nun  mit  gleichem  Recht  aagen: 
Wenn  wir  Abeneugt  werden,  daf«  kein  zureichender  Grund  vor- 
banden  ist,  aniunefamen,  dab  eine  der  genannten  Schriften  in 
diese  späte  Zeit  gehört  und  unecht  ist«  so  ist  auch  für  aUe 
dbrigen  die  Zeit  der  Altfa^ung  falsch  angesetzt  und  die  Unecht- 
heil  aller  unziii  ridicnd  erwiesen.  Wir  beschränken  uns  natürlich 
auf  iV]('  Schrift  //fo/  Trjg  FTfOEyotpov  tfXtvi^g  und  lassen  es 
dahin  ^'psf«'!!!,  uh  das  zu  gewinnende  Resultat  amh  saclilirh  einr* 
Srhliilsfoig«  inf  die  BeschalTeubeit  der  anderen  oben  geaanuleji 
Sclirifleii  geblattet. 

Der  Verf.  hatte  in  der  Cburch  Quarterly  Review  über  die 
Epistola  ad  Diognetunif  welche  als  lit.  Eigenthuro  des  Justinus 
Rfartyr  angesehen  whrd,  eine  Untersuchung  begonnen,  deren  Been- 
digung dadurch  aufgehalten  wurde,  dafs  er  iniwischea  von  der 
Unechtheit  der  beiden  Cleniensbriefe  fibenceugt  wurde*  Eine 
Untersuchung  Qber  diese  Episteln  wurde  niedergeschrieben  und 
dem  Orucker  übergeben.   Noch  war  dieselbe  nicht  ait  die  ÖfTeot- 
lichkeit  gelangt,  als  der  Verf.  Interpolationen  in  Phot.  Üibl.,  die 
ISicchiheit   der  Srhrift    He  Peregr.   niorte,    ihren  Zusammen- 
hang mit  Phot.  Ribi.  und  anderes  inrhr  fand.    Er  srliif'n  auch 
für  alle  diese  Entderkuniren  einen  leitenden  Faden  gewonnen  fu 
haben  und  glaubte  <ienniaeh,  die  Gesamtheit  der  von  ihm  gefun- 
denen Thatsachen  im  Zusammenhang  darstellen  und  für  ikre  Er- 
kiSrung  die  Annahme  eines  grofsen  liL  Betruges  aussprechen  au 
müssen  (Prefiice  pp.  V,  VI).    Wir  wollen  den  nachdrficUichen 
und  wiederholten  Versicherungen  des  Verf.  glauben  (ChapL.  1  p.  t), 
dafs  er  die  Folgerungen  als  Thatsache  sich  nicht  aufor  erdacht, 
und  darnach  erst  auf  die  Voraussetzungen  für  diese  Thalsache 
Jagd  gemacht  habe,  da  für  die  Reweiifkrafi  seiner  Auseinander^ 
seUungPM  (IfM'.'leichptj  ohne  Werth  ist. 

Selirn  Wir  nun  zu,  w;is  für  Thatsachen  er  gefun«len  hat 
und  wie  er  dieselben  stiwiitet.  Wir  können  natürlKh  nur 
Proben  geben.  In  der  hehnil  L.'s  über  das  Eode  des  Peregrinus 
heilst  es: 

c.  1.  o  xaxoSalfAwv  IT,  —  bei  Arisloph.  Nub.  1047  6  nmto- 
daifMOP,  —  c.  1.  nal  vvv  inetifog  unf^i'!>(jä]tmat  (!)  <fot  6  ßil- 
tttftog  —  Euseb.  H.  £.  v.  1.  xo»  totc      nqo^hnBq  . . .  %mu 
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.  .  .  Kr  iiimiiit  ohne  Weiteres  an,  (IhFs  der  Schreiber  des  I'eregr. 
die  Schrifl  des  Kuseb.  benutzt  habe  ((S.  179).') 

c.  6.  xal  7 dg  igixctg  liiXkhxo  —  bei  Aristoph.  IMut.  168. 
6  rf'  ctXovg  fioixog  Sid  ai  nov  naqatiXXfiai  und  in  der 
vollständigen  Erklärung  des  Scholiasten:  tag  TQixccg  illXt-tat 
(S.  47). 

c.  8.  —  <y  xi  ydq  akio,  .  .  .  oQuiyia  dt  civöqcig  ySQOviag 
.  .  .  .  xvßidiüiviag  iv  tut  fitato;  —  Xenopb.  Meni.  I  3,  9.  xav 
flg  fjLaxctigctg  xvßtrfi  >j(J6tf  (S.  169).  uxovaaie  (!)  juor  ((QX^^ 
7iaQa(fvXd^ai'iog  tijp  yyoifirjy  c(viov  xcci  i.  ß.  iiiit^Qf^(fmtog  (!). 

<.  d.  Tiagd  (!)  r.  n  xai   o/c  dyctyxrj        dxQtßütg  (!) 

fidivat  (!)  «r^«  (Fritzsche).    i6  ydg  i^g  (fvfTtwg  (!)  x.  r.  X, 

-  bei  Tatius  IV  (niirjQ^aat'tfg  ydg  aviov  [dg  dtfciQtßdg  (S.  223) 
und  xai  dxrjxoa  iiagd  ro)v  dxQtßcSg  tldoKüV  tijg  ytviöeutg 
aviov  i^f  (fVfJty  (og  n.  (S.  227). 

c.  9  behandelt  eine  dem  Peregrinus  in  Armenien  wideii'ahrene 
schmutzige  Geschichte,  bei  welcher  L.  die  Worte  gebraucht: 
qaifavig  (auch  bei  Aristoph.  IMui.  9()7  und  dem  Scholiastan  zu 
A.  Plut.  168),  noXXdg  nXfjydg  l'Xaße  (bei  A.  IN'ub.  958  tvnio- 
fifvog  noXXdg  mit  der  Erklärung  des  Scholiasten  nXfiydg  öijXo' 
voVi),  ßfßv(f[i8yoy  (Ar.  Acham.  439),  nXd^fiu  (Epiphan.  Adv. 
Haeres.  XXIII  4). 

c.  10  nrjXdg  yaQ  er*  unXatriog  (!)  tjv  xal  ovdinoi  tV- 
tiXig  (!)  dyaXfjta  (!).  Epi|)han.  A.  II.  XXIII  4  iiäXXov  iyif- 
XfaifQOP  10  igyoy  t.  t.  Arist.  Nub.  982  dyaX^u.  ebd.  inXaydio 
äXXtjy  dXXoif  dfifißcoy.  —  IMiol.  Bibi.  170  sagt  von  Diod.  to- 
7101'^  TToXXovg  dfitißiaVf  ebd.  tiicc  intiöti  %6  ngayfia  öit-ßs- 
ßö^to.  —  Sacra  Parall.  Pracf.  II  diaßtßötjTai.  Diod.  I  2  §  5. 
ebd.  lavia  filv  xal  lotavia  idfTfiy  juo»  doxa?  .  .  .  «  6i  tot' 
Ttaiiga  idgaffe.  —  Orat.  ad  Gr.  III  ö  dt  toüavta  xal  loiaviu 
xai  tfiXixavia  öqdüag. 

c.  11.  &avfj,aaTf]y  aotf  iay.  Cyrill.  Gal.  VI  15  p.  96  ovöiv 
i^avfia(Jf6y;  Helladius  Exc.  5  bei  Phot.  ovöty  d-av^aatov.  Galen 
p.  656  ri  d^av^aaii]  fiayttia.  ebd.  najöag  dntiftjye.  —  Arist. 
Plut,  544  dnotfaiyui  er'  aUioy  ovöay.  —  Sacr.  Parall.  Praef.  I 
viovg  aTifff^yitio;  ebd.  7iQ0(fiji^g  .  .  .  yofAod-hij.  —  Clem.  Ep. 
I  43.  Phot.  Bibl.  244  (neben  Uqtv(Ji)\  ebd.  roy  fjiiyay  yovv.  — 
Arist.  Plut.  170  ö  liiyag  ßaaUtig;  Ev.  Thom.  A.  7  p.  141 
nocf  fi€ya  töny  —  %6  nahöioy  fisyw,  ebd.  ayaaxonoXia d^ivia 

—  Epiphan.  A.  H.  XXIV  3  71  tov  ^ifiwya  dyaaxonoX^aO^^yat ; 
ebd.  xai  ndvia  fiöyog  aviog  tay.  —  Arist.  Plut.  182  (Aoycojatog; 
ebd.  nQOüTdtijv  inf^yqdtfoyio.  —  Arial.  Pax,  667;  ebd.  tia^- 
yayey  dg  toy  ßioy.  —  PhoL  Bibl.  126  xai  nugaiysaty  xqsIt- 
toyog  elgdyst  ßiov. 

c.  12.  Tidvta  ixivovv.  —  Galen  p.  655  ovStv  xtvtXv. 

als  ob  nicht  auch  'Eval.  Sial.  XI,  1  anTiv&Qdxtorat  (wie  ebend.  aod 
Prom.  3  xaxodaifxurv)  zu  lesen  wäre. 
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€.  15.  o  fkctxaqh^g  nat^Q*  *—  Arist.  Plut.  mg  fUtMQitii^ 

Mficcteg  (S.  47). 

In  dieser  Wrise  hfninlil  sich  dor  Verf.  \vpit<'r  zu  mehr  als 
20  anderen   Strlleii   der  Stiiiift  über   IVre^T    roiiicidcnce.N  zu 
gebeo,  aus  I*hilo8traius  V  S^tph  .  Galeu,  De  pracnotiono  Kpic. 
Hb.,  Oratio  ad  (»r.,  Hiod..  Taiüi.s.  Tertull.,  Mnrrnh.  Iii).  III,  i^lioi. 
ßibl.  Cod.  126,  Lvaug.  Thuitt. ,  Aeliao,  Kuiiiiid, ,  Acta  Apost., 
SopbocI.,  Aristojpbaoes.    Es  ist  ein  wildes  DurdieiDander  vod 
Schriften  und  utaten,  Tennutungen  und  Schlüssen.  Die  Para- 
graphen der  Schrift  fiber  Peregrinua  bilden  nicht  etwa  den 
Rahmen,  innerhalb  dessen  die  anderen  Schriften  und  Stellen  der- 
selben abgehandelt  werden,  sondern  Kapitel  IV  trägt  die  Über- 
schrift: De  morte  Peregrini,  gicbt  eine  kurze  Jnbaltsangabe  der 
gipichiautenden  SrhnTt   und  schliefst  nach  Bc^nrechun^  weniger 
Steilen  ab.    Alles  ilbrige  auf  diese  Schrift  Lezüglleh»'  tjhiTs  ?TMn 
sich    aus    dem   Wust   der   nächsten   Kapitel   zu  .uinue  iisucheii. 
Kapitel  V  hat  die  rhersschrift:  Evangelium  Tliomae  und  enthält 
von  S.  39    217  den  llaupUeil  der  ArbeiL    Hätte  der  Verf.  nicht 
der  Inhaltsanpbe  nach  Kapiteln  fQr  die  einzelnen  in  Frage  koin- 
roenden  Schriften  eine  ZnaaminenstelloDg  der  abgehandelten  Stellen 
binzugefiigt,  es  würde  wahrlich  ^'^^  P^^*  vergangen  sein, 

die  Paragraphen  der  Lukianeischen  Schrift  vollständig  zu  durch- 
mustern. Schon  auf  56  spricht  Verf.  die  Behauptung  aas, 
dafs  Phot.  Bibl.  interpoliert  sei  und  dafs  De  morte  Pcregrini  von 
diesem  Interpolator  oder  eiTierr)  Vcilr-iMf^nsTnann  desfelbrn  v^rfaf^t 
worden  sei.  Den  (.rund  ÜikIpI  ry  in  loxikah'sehen  ""l  hnt^.^rhen 
von  derselben  Art,  die  wir  vorher  illuslrieri  haben.  Versuchen 
wir  nur  für  die  Behauptung  der  Abfassung  der  Schrift  über 
Peregrinus  durch  den  Interpolator  des  l'huUus  die  Beweiskraft 
der  Argumente  des  Verf/s  zu  prüfen.  wird  In  aller  Kürze 
geschehen  können. 

1)  Auf  S.  51  sagt  er:  Peregr.  9  enthalte  dne  Gesdiidite,  für 
deren  Erklärung  es  notwendig  sei,  gewisse  Stellen  bei  Aristoph., 
besonders  Dlut.  168  und  die  Bemerkung  des  Scholiaslen  dazu  zu 
prüfen.  (Ks  handelt  sich  um  die  Bestrafung  des  Khebrerhers  und 
wir  sind  überzeugt,  dafs  L.,  wenn  die  Er7;lli1tnirr  nicht  seihst  er- 
funden, sn  dfuh  den  Hericbt  mit  Worten  aus  Aristoph.  ahirffn^t 
hat.)  Aber  drr  S(hieiber  des  Peregr.  habe  auch  auf  A^^tojdl. 
Plut.  182  fiuiiiuttiog  geachtet,  für  das  er  fiopog  reviog  uiv 
schreibt,  und  auf  Lycurgos  (I.eocr.  20),  dcsseq  der  Scboliast  Elr- 
wSfanung  tbut  Der  Scboliast  gebe  nur  wenige  Worte,  aber  die 
voUsUndige  Stelle  laute:  toiyaqovv  [lovthato^  Inmwiko*  r^g 
Xmqag  eltrly,  iaoS-Sioy  rtucöv  rftrxfixoT^  und  im  Peregr.  helfse 


'2)  Wenden  wir  uns  zu  Phot.  Bibl.  Verf.  hatte  S.  36  Peregr. 
c.  41  hervorgehoben,  wo  es  heifst:  yottfi  ndtfaig  o'x«*^«^?'  raTc 
ifßoi^ig  T^qUftky  4^*a%oXag  öiqn4(tyjqt  ßiko^  iui<l  hei  PhoL 
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Wbl  Cod.  126  ÜDdeD  wir:  (Mfcarpoe)  wal  ttK  h€$itto* 
lug  avt&ig  ^ijrytnimf  tov  ^^eoipoqov  annttahtivcti,  Omii  kommt 
ein  aadma  Excerpt  aus  Cod.  279,  welclies  dem  agyptisolMB 
Grammatiker  Ilelladius  entnommen  sein  soll.  Dort  heifst  es 
nänilirh  j>.  5^3:  or*  to  fiopog  iniraan'  <fC€(Tt  fitj  htirßch'fiv  ol 
yQafAfx.ai txol'  dto  t6  fAOViatatog  (Tokoixoy  rjyovi'iut'  '.-/oKrta- 
<fdyrjg  dt  6fi,o)g  xix^^^<^*  (ftor^.,  und  in  den  vorausgehenden 
24  Zeilen  kommen  die  Worte  vor:  roiio'^&rrjy,  oiSh^  ^htvftctrrT^v, 
ygatpetVj  löp  näv  inl  i^avatM  xuiadixaa^ti^Kay  (fo^ia^ 
llQiatowiliig  6  tav  trc^marotf  n^omarug,  Dtia  find«  sich  tB 
Peregriaue:  tumaStMo^wig  (c  10),  ^«vfMtovfK  (c.  11),  nal  ffiflvmt 
i»4yof  €töi6i  £y(e.  11),  ^yQWTo(c  II),  nat  if0f»9&iwfl  ixQth^wü 
(e.  11),  aa»  ngoatoHs^v  intyQaqorro  (c.  11).  Sollen  wir  nun 
Aber  dieoe  Erscheinungen  unter  IJrteil  nl)gehen,  so  folgt  ans  1„ 
dafg  der  Sclueihcr  des  Peregr.  auf  Aristoph.  und,  wenn  man 
will  (?),  aul'  Lycurijüs  in  seinem  Ausdruck  Rücksieht  genommen 
hat:  aus  2.,  dal's  in  den  Excerpten  aus  Ilelladins  sieh  Ankiäii'^'p 
au  die  Schrift  über  l*eregr.  landen,  die  Helladius,  der  dem  5.  Jahi 
hiHulert  angeliui  t,  oder  sein  prosaischer  Bearheiler  (Pholius?)  d(»eh 
eben  dann  wahrscheiolich  benutzt  hat.  Was  aber  thut  der  Verf.? 
Er  kehrt  die  Sache  eiii£ich  um.  Nach  ihm  hat  der  Sefareiber 
des  Peregr.  den  Helladins  benutzt.  Sind  nsn  diese  Excerple  echt, 
80  luDD  Lufcian  nicht  der  Verf.  des  Peregr.  sein,  sind  sie  aber 
nicht  echt»  so  ist  der  Schlafs  kein  anderer.  „Das  Wort  fj,owm* 
f€Ct9g  konnte  den  Schreiber  des  Peregr.  auf  die  Exoerpte  führen, 
aber  nicht  den  Sclireiber  der  Excerpte  auf  Peregrinus,  da  dort 
§  1 1  (jLovmarog  nicht  gehraucht  ist.  Solche  Beweisftthrung  ist 
iiir  Hef.  nu verständlich.  — 

Um  nun  aber  die  Zeit  der  Fälschung  näher  zu  bestimmen, 
benutzt  Veif.  die  beiden  Codd.  12()  aiui  241  aus  IMiot.  BibJ.  und 
spricht  Kicb  nacli  einer  längeren  Auäeinandersetzung  von  S.  249 
bia  &  293  d^n  ane,  dafs  dieselben  de«  15.  Jahrhundert  ange« 
hören.  Damit  ist  auch  die  Ahfosaung  der  Schrift  Über  Peregrinus 
(denn  alle  im  Titel  angeführten  Fälachungen  stehen  im  Zusammen« 
hang)  in  dieselbe  Zeit  gesetzt.  Dem  g^enüber  ist  zu  erklären, 
4afs,  mag  es  mit,  den  aegenannten  interpolierten  Codd.  eine  Be- 
wandtnis haben,  welche  es  wolle,  so  lange  wir  es  mit  den 
Gründen  allein  zu  thuD  haben,  welch Verf  für  die  Abhängigkeit 
der  Schrift  über  Peretrr.  von  Ph^i.  Uibl-  126  und  27^)  nnführt, 
steht  der  Nachweis  der  Inäclitbeit  der  Schrift  voliifi;  lu  der  Lull. 
Kr  l)leibt  eiiu;  Fiktion ,  zu  der  sich  Verf.  ims  ganz  anderen 
Gründen  hat  verleiten  lassen.  Den  Aufschlufs  giebi  uns  Kapitel  II. 
Verf.  will  hier  die  Methode  angeben,  nach  weloh<Br  fiüscbe  Schriften 
des  15.  und  16.  Jahrhundert»  veifarst  worden  sind.  Er  geht 
dabei  aus  voa  der  Thatigkeit  des  Henrioue  Stephanua,  spricht  von 
seinen  Studien,  seiner  Voriiebe  fAr  das  Griechische  und  seinem 
Verlangen  nach  fieaita  von  übe.,  die  ihm  nicht  nur  den  iCutritt 
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zu  drti  Kirj-^cn  dpr  littf r;<risrhpn  Aiitorif.iN'?»  erofTnen  ,  sond^Tn 
auch  fin  >eüM'  zu  hej^niiiderKie  I>ru<  kcrei  von  bt'^olllipJ  ^rll  W  »  i  le 
sein  holiten.  1517  uiüchU  er  sich  auf  die  Reise,  besiii  hi.-  die 
Gelehrten  und  Bibliotheken  vua  Horn,  Florenz,  Neapel  u.  <«.  St., 
viederboUe  diese  Reisen  in  anderen  Jahren  und  Diachte  sich  uicbt 
Dor  mit  Mss.  aller  Zeiten  bekannt,  sondern  brachte  auch  viele  in 
seinen  Besitz.  1551  eröffnete  er  seine  Druckerei  nnd  lieTs  oaa 
eine  Reihe  alter  Autoren  erscheinen,  nicht  ohne  suweUcfli  den 
Verdacht  der  llnechlheit  dessen,  was  er  bot,  aufkommen  zu  laenen, 

1572  erschien  sein  Thaur.gr.  linguae,  1577  ein  kleiner  Band,  unter 
anderem  einigf^  Dinlirpe  von  Ijikian  und  neben  anderen  (iedichtm 
eines  enthaltend,  weh  fics  pv  als  „von  Ungewissem  Vrrf.*'  hczoicb- 
nptf,  a!»Hr  der  Feder  ilt'>  Kanzlers  de  l'Ilojni,»!  mtstanimte.  Viel- 
leirht  wollte  er  dauui  keine  Täuschung  Ur/wecken,  that  #»r  es 
alter,  so  war  es  der  dainaiigen  Zeit  eigeuiiiiidich  ein  liclum  pro 
ajfitiquo  zu  fabricicren  und  abzuwarten,  ob  der  Betrug  entdeckt 
wurde  oder  nicht.   1578  erschienen  Schediasmatum  Tarioruoi  — 

 Iiliri  tres,  welche  die  grofse  Gewalt,  die  Sleph.  über 

die  alte  Litteratur  gewonnen  hatte,  bekundeten ;  1592  Epistola  ad 
Diognetum  und  Oratio  ad  Graecos.  Er  starb  159S  (S.  13).  in 
der  gesamten  geistigen  Richtung  des  Stepb.  macht  Verf.  nun  auf 
eine  IMiasr  nuftnerksam,  von  der  kein  Biograph,  so  viel  er  weifs, 
Noliz  genonimen  hat:  his  excessive  love  of  parody  nm!  every 
kind  of  *M|niv«ike.    It  was  his  delight  to  write  „nt  Tia^tadog^'. 

1573  \  ♦  I  i.llriiilK  hte  er  Ilouieri  et  Hesiodi  certameu.  Matronis  et 
alioruni  |i<uodiac  ex  üumeri  versihus  parva  liiunutatione  lejnde 
detortis  consulae.  In  der  Vorrede  zu  den  Parodiae  spricht  er: 
of  the  various  kinds  of  parody  which  he  favoored.  One  kind 
consisted  in  appiying  tbe  words  of  tragedy  to  coniedy;  a  aecond 
in  pulting  the  words  of  some  poet  to  a  fery  different  use  (o  that 
whIch  the  poet  himself  intended;  a  third  was  sini))ly  the  inter- 
weaTing  of  on  authors  own  words  with  the  words  of  some  other 
writer.  1575  pah  er  ein  zweites  gleichartiges  Rnrh  heraus,  Paro- 
diae  morales.  In  jener  vorher  erwähnten  Vorrede  nzählt  uns 
ntm  Stephanus,  wie  er  auf  diese  Art  von  l'arodii*  j^pkommeu  sei. 
„lle  was  retnrning  from  Vienna  to  horscha«  k  and  niedilating  the 
woes  of  his  country,  when  the  verse  of  ilorare  (qaidquid  delirant 
reg.  etc.)  llashed  acr(»ss  bis  mind:  „Volveus  et  revulvens  coepi 
tandem  ad  faUendum  itlneris  taedium  tot  (8)  media  quot  in  hoc 
libro  videbia  illom  refingere,  ila  ut  Teint  Proleum  qnendam  Yultos 
alioe  atque  alioa  sumere  coegerim.  —  Diese  Worte  haben  der 
Spekulatien  unseres  Verf.  einen  Abscbiufs  gegeben.  Wer  er  bei 
der  Untersncbung  über  die  Epistola  ad  Diognetum  auf  eine  Vor- 
stellung von  Scbriftenfabrikation  geführt  worden,  wie  sie  Stepha- 
nus als  historisch  aussprach  und  seihst  übte,  so  führte  ihn  der 
Name  Proteus  n]  \.ukh\u.  utiior  dessen  ^a^T)e  ja  so  manche 
Schrift  unvcrdieuLermaisen  umhei  waudelle  und  das  Resultat  liels 
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gevsirs  nicht  lange  warten.  „Hatte  (io(  h  Stephanus  selbst  mit 
diesem  Worte  eine  solche  Fälschung  angedeutet  und  wenn  er 
auch  selbst  nicht  der  Verf.  der  Biographie  des  Peregriuus  war, 
80  hat  er  jedeDfalls  uro  diese  Fllfichung  gewufel.** 

Andere  ThatMcben,  wie  Differeni  di*r  Zeiten,  Alter  der  Hand- 
schriften zieht  Verf.  gar  nicht  in  Betracht.  Freilich  fehlt  in  den 
meisten  Hss..  selbst  in  solchen,  die  sonst  Vollständiges  bieten,  die 
Schrift  Aber  Peregriniis,  aber  sie  ist  doch  in  zweien  enthalten, 
einer  Pariser  (M"^  und  einer  Wolfenbüttler  F\  diese  dem  14., 
jene  dem  \'d.  Jahrhunderl  angehörig,  beide  al»oi-  und  besonders  F 
werden  von  Sachverstrmflie'  n  hrzfiglich  ihrer  (Iiite  mit  <l«'r  Flo- 
rentiner Hss.  (0)  zusiimmf'iigt'sitellt.  Sollen  wir  glaub«  ii.  dafs 
man  die  Schrift  über  Peregr.  in  diese  Codd.  hiueingesclimuggelt 
hat?  Und  wie  will  Verf.  sich  mit  dem  Umstände  abfinden,  dafs 
in  Scholienfragmenten  auf  diese  Schrift  Beckhung  genemroen 
wird,  dalli  der  index  der  Schriften  Lokians  im  Vat.  90,  Vind.  123, 
Vind.  434  noch  jetzt  den  Titel  der  Schrift  trSgt  oder  getragen 
hat?  War  es  dem  Verf.  unbekannt,  dafs  Philo|i8endes  und  Pere- 
grinus  1640  von  den  Inquisitoren  mit  der  nota  censoria  versehen, 
von  Alexander  VII  in  dns  Verzeichnis  d«  r  lunTetischen  Schriften 
gesetzt  wurden  un<l  man  darum  gegen  Msü.  und  Ausgaben  wfilotr. 
War  es  ihm  unbekannt,  dafs  im  Vind.  III.  (15.  Jahrhundert) 
trotz  allen  Eifers  der  Zerstörung  ein  Fragment  der  Schrift  über 
Peregr.  von  c.  39  bis  zum  Schlufs  enthalten  ist?  Wo  etwa 
Schriften,  die  in  oder  nach  der  Zeit  Lukians  verfafst  worden 
sind,  sich  Bexiebungen  auf  Thatsaehen»  Wendungen  und  Worte 
der  Schrift  Aber  Peregr.  linden,  können  doch  diese  niemab  allein 
und  darum  die  Unechtheit  dieser  Schrift  beweisen,  was  aber 
Lnkian  in  seiner  Schrift  selbst  aus  seinen  Vorgängern  entlehnt 
hat,  das  liefert  uns  eben  neben  vielem  anderen  das  Material,  aus 
welchem  wir  ersehen,  wie  die  damalige  sophistische  Zeil  beson- 
ders mit  Hiirksicht  auf  die  Sj^rnrhe  die  klassischen  Autoren  drr 
Ver«:Hn«,'enheit  sich  zu  Mutze  machte.  Lukinn  !ia(  seiue  atlisihf-n 
Tragiker  und  Komiker  genau  studiert ,  und  Arislopbanes  ist  ihm 
ganz  besonders  sympathisch  gewesen. 

12)  Maurice  Croisetj  llo  cpisnde  de  la  vie  de  Lacien.  Le  Migrioas. 
(BMrait  des  memoires  do  l'Academie  d«t  Sd«ii«M  «t  dea  Lottret  ile 
Moe^lliAr.)   M^atfellier  1978.  27  p. 

Ref.  ist  nicht  in  der  Lage,  aus  eigener  Lektüre  über  diese 
Arbeit  zu  berichten.  Es  hat  ihm  vorgelegen  eine  Anzeige  der- 
selben in  der  Revue  crifique  1879,  26  avril  (no.  t7),  aus  der 
fr  »»rfährt,  dafs  Verf.  dr?)  Heweis  dafür  erbringt,  dafs  laikian  25 
Jahre  all  war,  als  sich  die  Scene  zutrug,  welchf  er  im  Nigrinus 
darstellt,  utuI  dafs  diese  Scene  mit  der  im  lferni(»liuins  rrvv;ibn- 
len  identisch  ist.  Verf.  habe  hierfür  alles  benutzt,  was  deuts(  hrr- 
seits  über  Nigrinus  geschrieben  worden  ist.  —  Üas  Resultat  der 
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Arbeit  ist  kein  wesentlich  neues,  da  bereits  Fritmbe  hierfib«r 
geurteilt  het:  Veluii  XXV  aonos  natos  philoeophani  senem  au4i- 
ml  graecuin  scilicel  idque  Athen is,  quem  fuisse  suspicor  TsunuBi, 

Herodis  Attici  pracc^ptorem«  philosoplium  Flalonicum,  quem  etiam 
A.  Ge)itU8  .-uitlivit  Alhenis.  Aliquanto  post  LuciHiins  Romee  vi- 
MUU  iit  M^Miuuni,  (|iiocuin  Alhents  imtiii  tm  (oiUnixct  it. 

Znsatz.    An  eben  derselben  Stelir  du  Hev.  cril.  Ihidrt  ^a  h 
eiue  Anzeige  der  „Ausg.  Schriften  des  Lukiai).    Erklärt  von  J. 
Sommerbrodl",  von  M.  Cii.  (>raux.    Der  Kecensent  spricht  unter 
anderem  auch  von  der  Gestaltung  des  Textes  besonders  in  den 
Schriften,  welche  im  III.  Bdcb.  (IL  AnfL)  enthalten  sind.  Er 
tadelt  die  Weise  der  Benutzung  des  Valic  87,  den  er  wenigsleaa 
bezüglich  der  Schrift  Hifog  amaidsv^ov  als  einen  codez  ijaterpo* 
latus  bezeichnet,  und  nur  unter  der  Bedingung  anerkannt  wissen 
will,  qu'on  sera  bien  d^cide  ä  recuser  constamment  le  temoignage 
dfi  tous  Ips  autres  mantisrrils  lorsqu'il  v  aura  divergoiirt»  »^ntre 
ieur  le^x>n  conveniip  et  celle  du  manii^mt  prefr-rr  t'tc.  /un;u*hst 
wollen  wir  dem  gegcnfiber  Thatsarhcu  ^^'.s^^tellen:  Shdt.  hieiet  im 
Anliang  zum  Text  der  Schrift  flqoq  ((nnidfvtov  neben  dm  l^s- 
arlen  der  Jacobitzschen  Ausgabe  (Teubner  1852)  die  des  Val.  87, 
Marc  434,  Marc.  436.    Wenn  man  diese  3  codd.  und  die  Laa  von 
Jacobiti  för  diese  Schrift  vergleicht,  so  ergiebl  sich,  dib  der 
Tat  87  an  77  Stellen  von  den  genannten  Marciani  und  Jacobiti 
abweicht   Von  diesen  Varianten  hat  Sbdt.  im  Ganzen  9  in  deft 
Text  aurgenonunen. .  c  2  jut^tiaa^ivta^  c.  2  ovd^  fi  nopv;  c  4 
df/adQafuttfd^ai  vvy  im$tpa\  c.  4  Mat^^vd^g\  c  &  in^^'9lliffU4\ 
c.  12  Ti^g  Tov  T)Q(fia)g\  c.  19  r^?  an'  atrtov;  c,  23  d-ärtov  (iv 
xnin  tffV  naQ.x  r.  '2')  ic()J.rt.     Vhov  dio  hcidet»  Sterilen»  welciie 
nur  eine  abweicliriKic  Worttuige  lunti  u,  diirfte  es  s<  hw€r  »du, 
das  ausschlirfsiich  iUcliUgc  zu  beliiuiptcn.    c.  2  ist  uai  vor  7iavv 
zwar  iiiclil  iiotwcudig,  aber  ich  \Nurde       mit  Hinblick  au^  aiidt-ie 
oder  ähnliche  Fälle  nicht  zu  streichen  wagen.    na^Mti^  (c.  4) 
mit  ?orausgehendem  vmtfiallofKyog  findet  seine  Belegstelle  ^fmf 
d*äL  XI  &  2  und  scheint  mir  auch  darum  festzuhalten  zu  sein, 
weil  ich  das  Komp.  in^xa^evSsuf  an  keiner  anderen  Stelle  L/s 
nachzuweisen  vermag.    Während  aber  xfi^^^l^^^^^       ^)  durch 
den  Sinn  verlangt  wird,  wird  intd-oXwaets  durch  die  ILon* 
struktion  nötig.    Gerade  an  letzter  Stelle  ist  auch  die  geringste 
Abweichung  von  der  Lesart  des  Vat.  unmöglich  und  sie  gehört 
zu  der  stattlichen  Beilir  anderer  in  Sommerbrodts  und  Fritzsches 
Ausgaben  zersUcui«  n .  aus  denen  wir  ersehen,  dafä  bei  aller 
eigentümlichen   um)    weitgehenden   Verderbnis    dieser   Hs.  sie 
manchmal  überrascliend  das  Richtige  bietet.    Der  Schreiber  ist 
eben  durchaus  kein  unfShiger  oder  unwlssandoi*  Mann  gewesen, 
aber  er  bat  den  Text  Lukians  so  Tecstlndlich  wie  möglich  zu 
machen  versucht   Er  hat  mit  Aufinerksamkeit  geschrieben  und 
dabei  entweder  Manches  nicht  versehen,  oder  d«s  bereits  Yer- 
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8«bam  glOddicb  anKBO^iert.  Die  AltarnaliTe  aber,  welche  M.  Graux 
auaapricbif  entweder  dem  Vat.  87  allein,  oder  der  gegenüber- 
8tehen4en  Gruppe  allein  zu  folgen,  nuifs  einem  besonnenes  Kri- 
tiker fern  bleiben.  —  Receosent  verweist  ferner  auf  Tournier, 

excercices  critiqiies  (X"  fasc.  de  la  Bihlioth.  des  haiiti's  «'iiules. 
Paris,  Vieweg  1875)  in  denen  etwa  20  Konjekturen  luv  Srhrift 
f/üii  6.  laioQ.  (fvyyn.  enthalten  seien,  die  Shdt.  für  t«eine  neue 
Ausgabe  hfitlp  benutzen  können.  Vielleicht  ist  lief,  ein  anderes 
Mai  in  der  Lage  über  diese  Konjekturen  zu  berichteu.  —  Wir 
erhalteu  scblierslich  ebendaselbst  Mitteilung  von  einer  Lukian- 
faandachrifl,  welche  eich  auf  der  KbliotbÄ  der  Univeraität  zu 
Upsala  befindet,  nnd,  wie  M.  Gram  meint,  dftm  13.  Jahrhundert  ange> 
hört  Neben  Schriften  des  Arisiidea  enthält  sie  17  Schriften  <les 
Lukian,  von  denen  13  vollständig  (1.  H^qI  diaßoX^g,  2.  0dXa- 
gtg  a,  3.  Uargldog  i/xtitMOV,  4.  ^(nfj  (f  Cjyrj^yiMV,  5.  H^evdo- 
XoyKfffjc,  fi.  TTegl  tov  tvvnviov  fj  rov  ßiov  tot  y^ovxtrtvnv 
7.  0f.m'  (hriiXoyot  iß',  8.  ISfxgtxol  diciXoyoi  xf,  9.  ^Eväktot, 
diaXoyoi  id ,  10.  yft^fAwi'axiog  ßiog)  und  7  iinvol]>irindig  sind 
{\.  xaictTtlovg,  2.  MixvXXog,  3,  Jlgofu^^tvc,  \. 'txa{>oi.ihnnnoc, 
5.  Tifitav,  6.  IjQogXaXla  ij  ^/loiidoc,  7.  //(io^  uKuidtviop). 
Die  Hb.  soll  der  Florentiner  {0)  sehr  nahe  stehen,  l^ine  Probe 
aus  Begl  tot*  hvitvlov  c  3  wns  ddutf^d  tdfio*  ngoolfna  VTrag- 
%w  (aber  ausgestrichen)  t^q  fix^fig  wörde  die  von  mir  im 
Jahresbericht  1S79  ausgesprochene  Verwahrung  gegen  Erginzung 
eines  Verbums  bekrdfligen.  — 

N  ach  trag. 

J.  van  Leeuwen  stellt  in  seiner  Promotionsschrift  De  Ari Ste- 
phane Euripidis  censore,  Amstelndami  1^7r>.  mehrere  TIm's.h 
zur  lukianeischen  Textkritik  auf,  über  die  eä  uicht  6cbwer  sein 
dürlte  sich  schlüssig  zu  machen. 

Ich  verwerfe: 
Thes.  IX.  NtrQ»  c  4:  e  textu  eidantur  verba  tov  ßimt  tov 

Thes.  X.  Sfwv  didX.  XX  c.  11  vpihi  noa  riddoig  xai  yXce- 
(fVQOV  ti  —  ifjfidlatjfp  sie  videulur  i  rliiigenda:  togaia  df 
^jSf ,  xai  üig  yXaifx^gov  t*  —  i^ndutdtv.  Fritzsche  hat 
bereits  aus  den  Varianten  der  Uss.  glücklich  konjicierl:  (ag 
dt  ogä  i^di  i^ötü}g  xiX. 

Thes.  XI.  dictL  XXI,  c.  1  :  pro  ö^liov     tm»  toeovtmv 

VTffgtfigfiv  legatur:  ofi^ov  dk  omwif  toüovtwv  vnfgqigetv, 

Thes.  XVI.  nXoXov  c  14:  deleantor  verba  notä  t^  i%  Üu- 
l^atmq  ig  to  datv» 

Ich  halte  für  zweifelhaft: 

Thea.  XIV.  Z.  Tgay,  c  2 :  verba  ora  ^  Jiog  ncade  eicienda 
sunt. 
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Ich  erkenne  als  Aberseogende  Verbessern ngsvor- 

Schläge  an: 

Thes.  XII.  ^^Vn^Q  lov  ip     nqogay.  mairrfi.  c.  1:  Terba 
(f'tjfiov  fklv  xai  rovTOj  ovx  iv  xaiQ^  6i  mg  od  lutta  t^v 
i<o,  virgula  critica  sunt  notanda. 

Thes.  Xllf.   Z.  Tony.  c.  1  in  vcrsu 

ovx  f(rTiv  ovdtv  dstvoy  tad'  elmZp  inoq  scribaliu'  a»5 

Thes.  XV.  ^yiydxccQüK;  c.  26:  pro  il4y^in-if  legatur  fxtfjliftfr. 
Thes.  XVII.  ^täv  hntX,  e.  4:  verba  ofa  toTg  äqu  ytvvtii^st- 

ffty  ifft^tg  tä  xigcera  vno^vszat  ex  *0  JwvwtQQ  &  1 

▼idenUir  in  textam  irrepsisse. 

Eberswalde.  0.  Wiebmann. 
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Q.  Curtius  Rufiis. 
1874—79. 
L  Ausgaben. 

1)  Th.  f^ofrel,  Q.  Cnrti  Rvfi  HittorUran  Aleztttdri  Magoi  libri 
qui  supersunt.    Für  d«o  Sokidgebraacb  erklärt.    U.  I  (Bch.  III 

—V)   in  2.  Ann     I.ripxig  VIII.    2T2  S.  ~-  An^z.  in  d.  Bl. 

für  d.  Bayr.  (jjnin.  uod  Realsrhui«.  \II  (1S7h).    S.  IM. 

Nicht  weniger  als  7  mal  ist  die  1.  Aull-  angezeigt  und  be- 
sprochen. Hef.  ist  daher  bei  der  2.  Aull,  in  der  Hespret  lnmg 
mancher  Din^e  sn  kurz  >vie  mftclich.  Vor  allem  wird  er  bei 
dieser  der  Schale  gewidineii'ii  Arbeit  und  in  diesem  der  Schule 
gewidmeten  Jahresbericht  das  besprechen,  was  die  Schule  angeht. 

Der  Text  adiliefhl  sich  bekannlUcli  an  den  von  Iledicke  an. 
Die  Abweichungen  von  deaeen  1867  bei  Weidmann  in  BerUn  er- 
schienener Textausgabe  sind  in  einem  Anhang  verseichnet  Da 
dieser  Anhang  in  der  2.  Aufl.  die  Abweichungen  von  der  1.  Aufl. 
aufzäbiti  sind  wir  einer  Wiederholung  derselben  ledig.  Auch  die 
Änderungen,  die  der  Ref.  selbst  niaeben  möchte,  spart  er  sich  für 
jetzt,  bis  der  zweite  Band  in  neuer  Autlage  erschienen  sein  wird; 
um  so  niplii  als  er  holTt,  an  anderer  Stelle  in  nicht  zu  langer 
Zeit  ein  lue  \  orscbliige  zu  maihen. 

hie  .^at  hiiche  Einleitung  ist  besonnen  und  bietet  genau  so 
viel,  wie  tür  den  Schüler  uölig  uud  angemessen  ist.  Die  sprach- 
Udhe  Einleitung  beachränkl  leider  anf  die  ,Syntaxia  Gmlkna*, 
der  ein  Kapitel  Ober  »WortschaU  und  Wortgelirauch  *  vorange- 
schicfct  ist  Warum  fehk  die  Formenlehre?  Dafa  die  Oberliefe- 
rung Schreibweisen  wie  conlidere  ohne  Assimilation  (IV,  3,  17) 
und  crrcumsideo  mit  Umlaut  (Iii,  1*8)  bietet;  dafs  igni  (III,  2,  7) 
neben  iyne  (III,  2,  lö),  teqiiente  und  emoriente  (IV,  7,  10)  neben 
hiatUi  (IV,  7,  14).  turrem  (III,  1,7)  statt  /t/mm  von  C.  gesagt 
wird;  grieehisclie  Immen  wie  Malieon  (IV,  wie  Mareotin 

(IV,  7,9)  uud  Tt^yi>li)i  iIV,  1 ,  27)  neben  .Vewp/iwj  (IV,  S,  2) ;  \  vv- 
balt'ornien  wie  rominlere  (IV,  7,  Ki»  und  videre  (IV,  (i,  14)  nvUeu 
denen  aui  -ei  atU  ;  die  Uekliuatioa  der  lleteroclita  wie  femur^  wo- 
für C.  fernen,  femM  sagt  (S.  96  zu  111,  12,  2) ;  das  weibliche  Ge- 
schlecht gewisser  Wörter  wie  dk$^T9%  (S.  117  in  IV,  3,18) 
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und  rallis  (S.  ^^1  zu  III,  10,  10,  vgl.  Aen  krit.  Anhang);  der  au s- 
schliclsliche  (jebrauch  von  dioitissimus  lür  düissimus  (S.  190  /u  V, 
5,2);  das  Part,  misertns  von  misereor  (V,  5.  "24);  dies  und  vieles 
andere  verdiente  eine  gleiche  Zusammensleliung   wie  die  Er- 
ädieinungea  der  Syntax.    Was  V.  aber  gebolea  hat,  ist  ^ul  und 
Obersichtlich.    Nur  Kleinigkeiten  sind  zu  ändern  oder  zuzufügen. 
So  stellt  C.  el  nm  und  ähnliches  nicht  bk>&  so  susammen«  dtfs 
er  die  Negation  ,niit  dem  folgenden  Worte  zu  einem  betonten  Be- 
griffe' verbindet  (S.  27),  z.  B.  nicht  III,  12, 1.   So  war  auf  secto"«»! 
aiqm*  facere  sl.  rMere  (MI,  6,  11)  S.  27  hinzuweisen.    So  fehlt 
unter  den  Vert>en  mit  A.  c.  I.,  bei  dem  C  das  Pron.  Pers.  als 
Suhj.  Ibrtlarst,  promiffn  (IV,  2,  13),  das  ja  gerade  durch  den  Acr. 
des  l'art.  Fut.  mit  pssf  deullicti  lehrt,  da  Ts  C.  bei  diesen  Verbea 
nicht  etwa  den  hloisen  ((Hier      c.)  Inf.  beabsichtigte.    So  ver- 
mifsl  man  im  der  Denn  i  kiing,  dafs  qimpie  seinem  Worte  auch 
vorangebt  (S.  47),  die  uing«'kehrte  lienn  i  küiig  für  etiam  (III,  3,  13. 
IV,  7, 12j.    Die  Beziehung  von  quoiim  auf  den  .ganzen  folgenden 
Satx  findet  sich  flbrigens  schon  bei  Cic  Verr.  IV,  29.  —  Der- 
gleichen Khiiniglieiten  können  natArlich  auf  die  Beurteihing  des 
Genien  keinen  Einflufs  hab^.  Ebenso  wenig  will  der  Ref.  mit 
den  folgenden  praktischen  Winken  eine  Hritik  Aben.   1)  la  den 
Citaten,  welche  auf  diese  Einleitung  weisen,  verrollst  man  ein 
Princip.    IHe  Anmerkung  iwvn  Text  mufs  entweder  bei  keiner 
odei    bei  jetirr  r,f^|pg<'nheit  auf  die  sprachhche  Übersicht  ver- 
weisen.   Aber  iukonseqnent  ist  es  z.  B.,  bei  einer  eigentümlichen 
Woi istrllun!,'  des  C.  (S.  130)  die  Ein).  §  T)!!)  zu  citieren,  bei  dem 
gleichen  taü  an  anderer  Stelle  (IV,  ö,  25  lubricis  armis  —  san- 
^nu)  nicht  —  2)  An  dem  Äufseren  der  Citate  liefse  sich  eine 
Kflrauog  anbringen  ,  die  dm  Raum  des  Gitatea  besehrlnkend  das 
NaohedUagen  bMohleunigt.   Es  ist  iweckmifsig,  die  fortlaufende 
NnnMrierung  der  Paragraphen  der  Syntax  unabhängig  zu  machen 
von  der  durch  den  Stoff  gebotenen  und  teils  durch  Überschriften, 
teils  durch  Zeichen  (a,  b,  elc.)  angedeuteten  Einteilung.  Iiu 
ganzen  ist  hirrfnr  Bambergs  Bearbeitung  von   ,Seyrrerls  Hanpt- 
regein  der  gricchisclien  Syntax'  ein  Muster,    bis  ermüdet  den 
Schüler,  erst  den  Paragraphen,  dann  a  uder  b,  dann  vielleicht 
wietler  «  oder  ß  zu  suchen.    Man  citierl  z.  B.  kurz  ,E.  36'  st. 
Kinl.  §  36a/J%  wozu  bei  V.  oft  noch  .Ann».'  tritt.    Diese  Be- 
merkung mag  äufserst  kleinlich  scheinen,  ist  aber  für  Lehrer  und 
SchAler  praktisch.   Wer  einnml  naeh  Krflgera  gfiechlschter  Sehnl- 
gramnatik  Unteirieht  erceih  bat,  hat  das  gewifs  empfiinden.  — 
3)  Endlich  mQfaten  die  grammatischen  Notiien  ans  den  An- 
merkungen, a.  B.  S.  144  zu  §  8  oder  S.  148  lo^  t3,  in  die  Syn» 
te  9Bsatzt  werden.    Wird  das  durchgeführt,  so  werden  die  An- 
merkungen knaj)per,  die  Syntax  vollständiger,  die  Wiederholungen 
wie  S.  145  7.U  §  ](\  Tillen  fort,  die  Yielen  ,fgL,  siehe  etc.*  er- 
müden den  Sciiükr  aidii  nieliri 
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Wts  die  Gttstail  der  AunerkuDfen  betrifft,  so  «ind  sie  klar, 
kurz  und  zweckentoprecbend.  Nur  hat  der  Ref.  midi  hier  ein^^e 
kleine  AMteiloageD,  welche  ilereD  Raum  noch  mehr  bescliräiiken 
und  so  für  andere  Dinge  in  dem  Ruche  Platz  schaffen  würden. 

Er  möfhte  gewisse  T. nippen  Ton  Aiimerkung^'n  ganz  vfTmieden 
wi«spn.  !)  Ks  isl  gewagt,  in  einer  liir  Schüler  bestimmten  Aus- 
gabe gedruckle  deutsche  fiberselzungen  zu  citiereo,  wie  V.  mit 
der  von  Siebeüs  auf  S.  72  gethan  hat.  —  2)  Alles,  was  die 
iNamen  betriili,  geiiört  in  einen  Index,  wofür  Piederit  in  »einer 
Assgabe  ?0B  Cic.  de  eralere  (vgl.  deaaeD  fihil.  S.  IV  t)  ein  treif- 
lichea  Vorbild  giebt.  In  eineiia  aolcben  Index  bat  man  eratena 
Raimiy  s.  B.  den  RegriiT  dea  Rnbrum  man  bei  den  Alten  ansein* 
anderzuaetaen  (fgl.  Vogel  Rd.  Ir^  S.  134).  Den»  die  Notiz 
fDaa  nwre  mbrum  ist  der  indische  Ocean'  (S.  68)  genügt  nicht, 
da  siß  den  Schüler  zu  dem  Irrtum  verleitet,  dieser  Gebrauch,  den 
bek:uintlich  die  Alten  aligemeiri  h;il>eQ  (vgl.  Kic])erl,  rehr!>.  d  A. 
Geogr.,  S.  30),  beruhe  auf  üngenain^kut  oder  L'nwisseulieit des  Auturs. 
Durch  einen  soiciien  Index  scbunidet  ferner  manches  überflüssige 
Citat.  C.  hat  z.  R.  an  3  Stelleu  die  Verbindung  Httcides  tt  Liber, 
An  allen  drei  Stellen  sagt  er  daafelbe.  V.  citiert  bei  jeder  Stelle 
die  beiden  anderen.  Also  aott  der  Sohftler  nachschlagen.  Thiit 
er  das»  ao  wird  er,  da  er  dnrch  dieaea  CItat  niefata  neuea  lernt« 
in  aelner  Weise  gewitzigt  werden  und  vor  solchen  Citatcn  eine 
berechtigte  Abneigung  bekummen.  Er  schlägt  einfach  nie  mehr 
nach.  Wozu  sind  dann  die  Citate?  —  3)  Alle  Quellennachweise 
u.  dgl.  sind  für  die  Schule  von  zweifelhaftem  Werte.  Worte  wie 
,der  aus  derselben  Quelle  gellüssene  Rericlit  hiodors'  (S.  9t)  oder 
,das  Folgende  berichtet  C.  ubereinstimniend  inii  Jicgesias'  (S. 
129)  oder  ,  dieselben  Namen  hat  auch  Arr.  3,  a  (S.  137)  sind 
in  ditij»er  Form  für  den  Schüler  mindestens  nutzlos,  zumal  wenn 
Hegcaiaa  ihnen  nicht  weiter  von  V.  vorgestellt  wird.  Soll  der* 
glichen  der  Lehrer  anaf Ähren,  so  überlasse  man  ihm  lieber  die 
ganze  Notiz.  —  4)  BKt  den  Sammlungen,  wie  oft  ein  Wort  bei 
einem  Schriftsteller  sich  findet,  kann  ein  Schüler  nichts  anfangen. 
Sollen  sie  aber  den  Text  der  für  ihn  bestimmten  Interpretation 
zieren,  so  mnssen  sie  richtig  sein.  Vafeo  c.  Inf.  kommt  4,  nicht 
H  mal  vor  (S.  7.')),  mlernileo  7,  nicht  ♦>  mal  (S.  73),  teii  iaclm  9, 
nicht  4  mal  (S.  90).  —  5)  Endlich  scheint  es  dem  Ref.  erwünscht, 
dafs  alles,  was  in  <len  Anmerkungen  zerstreut  über  das  persische 
und  macedüuische  Heerwesen  gesagt  wird,  in  zusammenhängen^ 
der  Daratellung  Tor  oder  hmter  dem  Text  vereinigt  wffde,  wie  ea 
z.  B.  Sintenia  in  seiner  Auagabe  der  Anabaaia  dea  Arrian  gethan 
hat  Was  unter  anderen  über  die  «nict  an  verschiedenen  Stellen 
gaaagt  ist,  kann  dem  Sohfller  in  dieser  Vereinzelung  keine  Vor- 
stellung von  dem  geben,  was  über  diese  Institution  überliefert  ist. 
her  Vcif.  hat  ein  solches  Rednrfnis  wohl  gefühlt.  Er  gicbl  am 
Scblufs  zwei  K&curse :  1  >  die  Suirke  des  persischen  und  macedo- 
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uiäihcn  Heeres  bei  Uhus  und  Arhela;  2)  aus  der  Hangliste  des 
macedoniclien  Heeres  von  ^34 — 'yiA. 

Wir  zäblea  eudlicb  eine  Reibe  von  Einzelheiten  auf,  welche 
in  den  Anmerkuogen  uns  einer  Änderung  zn  bedörfen  scheinen. 

—  S.  64.  Wenn  die  schoMlste  Stelle  Asiens  »die  Linie  Heraciea- 
Gordium-Aspendus'  ist,  pafst  wohl  die  Bemerkung  nicht  hierher, 
dafs  ,die  Allen  sieb  den  Busen  von  Sinope  tiefer  eingehuchlet 
dacblcn,  als  er  wirklich  ist*.  —  S.  70  und  155.  Nicht  so  sehr 
die  Hedensart  in  veste  dqa  esst  ist  auffallend,  als  viplmehr  die 
Verbindung  i»  veste  alqa  alqd  facer'e  oder  peUu  —  S.  71  Jmntjo 
solis  cry$lüUo  indnm  ist  .scbworlic  Ii  .eino  trolib-nc  Kii^'«*l  in  einem 
Krvstallgehäus»' da  ein  bolcbes  Gebaut''  il<  n  Glanz  d»'s  Goldes 
kaum  erhöben  kann.  Wns  soll  sirh  der  Sthfiler  auch  ]»ei  ,Kry- 
stall'  deuke,u?  Man  hat  uuLer  ciyslallum  wühl  liergkrysLall 
vorzustellen,  mdusa  aber  durch  eingefafst  zu  übersetzen.  Ein 
Bing  aus  Bergkrystall  also  umgab  die  Kugel,  deren  Glans  sich  auf 
ihr  abspiegelte;  vielleicht  wsr  der  ganae  Apparat  um  eine  verti- 
kale Axe  drehbar,  damit  die  Fläche  des  llinges,  der  wie  ein 
Strahlenkreis  die  Sonnenkugel  umgali,  allen  Teilen  des  Lagers 
nach  einander  sichtbar  wurde.  —  S.  72.  Dafs  ,die  Goldweberei 
eine  spätere  Lrlincbing'  sei,  als  die  Zeit  Alexanders  war,  ist  ein 
Irriiim,  der  wohl  der  bekannten  Stelle  des  Plinius  N  II.  VIII,  190 
.seinen  Ui-sprnng  Vi^nlankt.  lÜniuner,  Gewerbe  und  Kini^te  1,  155 
giebt  darüber  Auskunft.  Auro  distimius  heilst  also  guiddurch- 
wii  kt.  —  S.  76.  Dem  Schfder  soll  die  Liv\aiinuug  des  Safrans 
äuffailen.  £s  ist  also  zu  erklären,  dafs  diese  jelxt  durch  andere 
Gewärze,  Farben  und  l^affQms  sehr  in  den  Hintei^und  gedrängte 
Pflanze  für  die  Alten  grobe  Bedeutung  hatte,  dafs  ferner  der  Name 
der  Corycischen  Höhle  mit  dem  erocum  in  Verbindung  gebracht 
wird  (Lenz,  Botanik  d.  alt.  Gr.  u.  R.,  S.  318  ff.  —  Str.  670  f. 

V.  Hehn,  kulturpjQanzen%  S.  227).  Das  ist  um  so  wichtiger,  als 
dem  Scbfiler  bei  den  Alten  diese  Pflanze  bäufi^^er  begegnet,  als  er 
es  mit  ibrer  heuligen  Bedeutung'  vereinbaren  kann.  —  S.  78.  Ob 
hoc  solnm  ist  nicht  soviel  wie  seJinn  deshalb,  sondern  nur 
deshalb;  diese  Worte  sind  zu  videhatur  in  ziehen.  Es  schien, 
als  ob  AI.  sich  erhole;  aber  nichts  weiter  gab  zu  diesem  Gtlauben 
Anlafs  als  die  Rückkehr  zum  ilewulstsein,  als  die  Beobachtung, 
dafs  er  aicbtliob  die  ganze  Macht  des  Luglücks  fühle,  fai  Wahr^ 
heit  aber  (Mern)  war  es  gerade  umgekehrt  Diese  geistige  Auf- 
regung verschlimmerte  seinen  kürperllchen  Zustand.  Die  Worte 
»die  Rückkehr  des  Bewußtseins  erschien  halb  schon  als  Genesung, 
bssen  diesen  Zusammenhang  der  Worte  nicht  deutlich  erkennen. 

—  S.  86.  Die  Anmerkung  zu  §  18  müfste  heifseu:  ^Sed  gelit  auf 
den  (Inre.h  vix  ausgedrückten  Zweifel  au  den  Nachrichten  der  Ver- 
stüiii iiioiten Der  Zusammenbang  ist  einlach.  Versülnifiielle 
iiit  lilen,  lJunu^  kouiiiir'  AI.  zs^eife!t  daran  und  srliK  kl  Kuiid- 
schalter  aus.    Aber  als  diese  zurückkehren,  werden  auch  schon 
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die  feindlklirn  Lagerfeuer  sichll)ar.  —  S.  90.  In  der  Anmerkung 
zu  §  1  fehlt  mira  hinter  extra  (vgl.  IV,  3, 14).  —  S.  91.  Ls  ist  wohl 
uxmöUg  zu  bemerken,  daCs  suus  vorangestellt  den  Ton  hat;  man 
Qbereetze  es  durch  »ein  eigener,  und  die  Stelle  giebt  Sinn. 
—  S.  94.  Der  Satz  ,Oder  soll  victi  etc.'  flUt  besser  fort.  Weder 
spricht  sem  Sinn  an,  necli  nflUt  solche  zweifelnde  Frage  des 
Lehrers  den  Schfilem.  —  S.  97.  Der  Hinweis  auf  §  11  (patrüt 
more  tepeUre),  um  zu  zeigen,  dafs  die  Perser  ihre  Toten  be- 
gruben, nicht  verbrannten,  ist  irrig,  da  §§13  und  14  (septUtis 
mtUtibv;^  —  rremarmiwr)  lehren,  daCs  sepdire  jede  Art  der 
Resfftttuni;  bedeutet.  —  S.  98  u.  178.  Der  Ausdruck  Joijisches 
Sui>jekt'  ist  wohl  nur  brauchbar,  wenn  ein  abhängiger  Satz 
vorlianden  ist  (Zumpt  550.  Seyffert  314).  Suus  ist  von  C.  hier 
aullallend  gebraucht,  was  Einl.  IIa  erwähnt  werden  niuL^Le.  — 
S.  100.  Da  natione  Mardm  anders  ist  als  Philippus  natione 
Aeamanp  so  ist  die  Vergleicfaung  von  III,  6, 1  nicht  völlig  zu- 
treffend. —  S.  104.  fCodesyrien  heibt  im  weiteren  Sinne 
der  ganze  nördliche  Teil  von  Syrien  im  Gegensatz  zu  Judaea 
und  Phönicien'.  Danach  lige  ja  auch  PhOnicien  sftdlich  von 
Coelesyrien!  Judaea  femer  heifst:  t)  der  Sudteil  Yon  Pa- 
l&stina  seit  167  v.  Chr.  (Makkahäer);  2)  ganz  Palästina  seit  40 
V.  Chr.  (Idumäer).  Vgl.  Str.  750.  Also  ist  jen*^  Anmerkung  nicht 
gn!T7  khir.  Die  Sache  liegt  so,  AI.  zieht  von  Isäus  nach  Syrien 
und  sondet  den  Parmenio  nach  Damascus  voraus  (III,  12,27). 
Ihr.ser  nimmt  die  Stadt  ein  und  wird  dafür  Präfekt  von  Syrien 
,(|uam  Coelen  vocant%  dessen  ßewohner  ,Syri'  noch  nicht  alle 
unterworfen  sind  (lY,  1,4  f.).  Dann  kommt  AI.  nach  Phünicien 
(IV,  1, 15).  Später  faeilSst  es,  nun  seien  ganz  Syrien  and  Phdoi- 
cien  unterworfen  (IV,  2, 1  f.).  AI.  nimmt  aacb  noch  Tyrua,  gieht 
Ciliden  dem  Sokratos,  Phdnicien  dem  Philotas,  Syrien  ,qaae  Coele 
appellatur^  dem  Andromachus,  nimmt  den  Parmenio  mit  sich  und 
sieht  nach  Gaza  5,9.).  Nachher  liest  man,  dafs  die  Sama- 
ritae  den  Andromachus  ,quem  praefecerat  Syriae*  töten  (IV,  8, 
10).  C.  nennt  Judae?^  nicht,  al)er  Coelosvrieii  und  Pliönirien 
nebeueinnndf  1.  Kr  nlcnttficiert  ferner  Svrien  und  (jirlt'svrien,  da 
er  Damascus  und  Samaria  letzterem  zurechnet.  Judara  tiiufs  ihm 
ebenfalls  als  ein  Teil  Coelcsyriens  erscheinen.  Audi  Ix  i  Polvhius 
(V,  80,3.  XVI,  40,  lir.)  und  Strabo  (p.  750)  heifst  Coelesyrien 
das  Land  zwischen  Syrien  und  Ägypten,  ausschlielÜBlieh  Phöuicien 
(fgl.  H.  Berger,  Die  geogr.  Fragm.  des  Eratostbenes,  S.  193).  Be*- 
firemdiich  aber  ist,  daih  C.  auch  Syrien  zu  Coelesyrien  rechnet, 
wahrend  Strabo  (vgL  749  mit  756)  das  eigentliche  Syrien  ij  Se- 
Xsvxig  nennt.  I)a  Arrian  mehr  als  einmal  Koikrj  SvQkt  und 
t]  inißfj  Tiov  Tforapkviv  (Euplirat  und  Tigris)  2vqUi  gegenüber- 
stellt (Anah.  III,  8,  6.  V,  25, 4) ,  so  scheint  auch  er  den  Namen 
Coelesyrien  auf  die  Seleucis  anszudr^bnen.  Man  kommt  so  auf  die 
Vermutun<r  da  Ts  diese  Erweiterung  jeues  Uegritfes  seit  Aleuuders 
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Ziignn  und  in  Alt'xand«     Autoicii  ühlkh  wurde.    Auch  Mcla  kennt 
kein  eigenüiches  Syrien  (I,  11),  sondern  sagt,  cinfo  Sfrieo  ver- 
scbiedene  Namen  trage,  nnter  denen  er  als  die  ersten  Coele  wod 
Mesopotamia  nennt   Das  ist  so  ganz  natürlich.  Beieichnungen 
wie  Selencia  (Strabo  749  und  756)  oder  Antiocbia  (Plin.  N.  ii. 
\\  ()G)  sind  erst  seit  der  Diadorhcnxnil  moglirli.    AHe  Teile  SyrieBs 
i'nnd  AI,  benannt,  nur  das  Stammiand  nicht.    So  mag  der  Name 
Coolesyricn  niil  dirsr?;  von  seinen  f.f'titen  ausgedehnt  sein,  hiescr 
Gebrauch  \v:ir  iwuhhalticf.    Ms  zeigt  ihn  der  Stadiasnins  Mnris 
Mn^rni  §         in  der  Lherschrifl;  ebenso  die  leider  versiümoielte 
Slellf  des  I'seudo-Skylax  §  105;  endlich  auch  die  Inhaltsangabe 
des  Ptülcmaeus  Huch  V  und  das  Kii|>.  V,  15.    üafs  der  letztere 
Phönicien  einrechnet,   aber  Judaea  ausscheidet«   ist  teils  eine 
Weiterentwickelung  des  BegrilTes  Coele8]Tien«  teils  eine  Folge 
rOniseher  Einteilung,  die  C.  nicht  beröcksiditigt ,  da  er  ans 
griechischen  QueUen  schöpfte.   Nach  alledem  inufste  jene  Ab- 
merkung  bei  V.  so  bcifsen: ,  Coelesyrien,  eig.  nur  «las  Thal  zwischen 
Libanon  und  Aniilibanen,  heifsi  im  weiteren  Sinne  der  gante 
sudliohe  und  westliche  Teil  des  syrischen  Meiches,  welcher  wie  ein 
Hufeisen  Phönirion  unipiclft    und  zu  den  iJindern  am  Kuphrnl 
und  TiL^ris  im  (ir^eiisntz  sl«'ht'.   —   S.  10(5.    \V<>nn   Strato  ,c'ui 
bei  den  IMioniciorn  filnf'L'  vorlvtimnirnder  Krii"s((;nnain«j         so  istt 
auch  wohl  der  lilcithii.uiHj^o  l\öiii|j;  von  Arndiis  i$  '*L)  ein  Pliö- 
nicier.    So  ist  es  in  der  Thal.    Aradus  ujid  Marathus  sind  zwar 
unter  den  Seleuciden  syrisch ,  wie  sich  aus  Polybius  V»  68»  7  f. 
ergiebt.   (Daher  ist  bei  Kiepert,  Lehrb,  d.  A.  (^ogr.  S.  169  das 
Wort  »vielleicht'  zu  streichen.)  Vorher  aber  waren  diese  Städte 
phdnicisch.   So  nenpt  Strabo  758  Harathus  eine  7teXi$  0Qivixm 
aQxctia.    Wenn  hier  €.  gleichwohl  von  ^frt  spricht  ($  5),  so  ist 
das  ein  Anachronismus.  —  S.         Sollte  guspecta  perfidia  nicht 
am  besten  zu  regem  terrebat  zu  ziehen  sein?    Hei  i\.  ist  die 
Stellung  nicht  auffallend ,  zumal  dn  das  Part.  con(vip}is  wie  eine 
Erläuterung  jenes  Ahl.  instr.  (.d;i  or  rt«  .  \  f^ingescliohen  ist.  • — 
S.  130.  Auf  den  Widerspruch  von  ref  iiissu/iHfato  vel  victo  dolore 
und  dolorem  mn  m6verat  in  §  lü  war  hinzuweisen.  —  S.  135. 
Ks  ist  unzweckmälsig ,  den  mystischen  Schlüssel  und  das  heilige 
Schiff  auf  den  ägyptischen  Bildwerken  zu  envähueD,  ohne  das  zu 
erklären.  —  S.  137.  Die  «weifse  Erde*  ist  doch  wohl  Kreide.  — 
S.  154.  Zend^-ATesta  ist  dem  SchQler  auch  ein  mystischer  ScblOssel, 
mit  dem  er  erst  bekannt  gemacht  werden  moiiL  —  S.  154.  Die 
Stellung  ,ut  ne  decipi  quidem  possint'  für  ,ut  ne  p.  q.  d.*  ist 
aufiallend.  —  S.  159.  Streiche  die  Worte  ,ln  der  1.  Aufl.  etc.'. 
da  sie  im  krit.  Anh.,  wohin  sie  lijehörcn,  schon  stehen.  —  S.  1 67, 
Spes  langnniffl^  qiwque  eTfxernt  =  II  o  f  f  n  u  n  er  hatte  a  u  c  Ii  die 
Erschlaff!  on  ,Hit<,MM  i  -htrt.    Wenn  aii' !i  der  Piiir.  Sjies  lau- 
ptetU  in  dioser  Vcrliiinliihfi  dorn       zuzutrauen  sein  sollte,  so  ist 
dann  quoiiue  unverständlich.  —  S.  170.  Ungenau  ist  ^Uiadochen- 
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zeitjiltcr'  Für  .Zeit  Alexanders'  gesagt.  —  S.  172.  Die  Fortlassung 
lies  Subj.-I'ron.  im  A.  c.  J.  einen  Gräcisraus  zu  nennen,  ist 
schwerlich  erlaubt.  Mit  der  Erklärung  eines  Sprachgebrauciies 
durch  den  einer  anderen  Sprache  muFs  man  äuFserst  vorsichtig 
sein.  —  S.  186.  Die  Notiz  ilber  ila  tradito  niore  ut,  welche  in  die 
Einl,  §  43  gehört,  ist  Für  den  Schüler  werllos,  wie  die  auF  S.  71 
unklar.  C.  sagt  mos  est  alci  und  moris  est  cäci  (X,  l,  26)  mit 
den)  bloFsen  InF.  Üavon  sind  more  traditum  est  c.  InF.  (III,  3,  8) 
und  ita  mos  traditnr  ut  (V,  4,  3)  in  der  Konstruktion  keine  Aus- 
nahmen. Diese  Hegel  niufs  klar  und  einlach  geFal'st  werden,  zu- 
mal die  neueste  (21.)  Aull,  der  weitverbreiteten  Ellendt-Seyllert- 
schen  (iramniatik  sich  unter  den  Fällen,  wo  ut  consecutivum  steht, 
mit  dem  unklaren  Ausdruck  , ähnlich  consuetudo,  mos  etc.'  be- 
hilt't  (§  257,  3a),  an  anderer  Stelle  aber  .mihi  mos  est  {=  soleo)' 
als  mit  dem  InF.  konstruiert  angiebl  (§  334,  Anm.  2). 

Die  IIau|)tstärke  der  besprochenen  Ausgabe  liegt  in  der  Ge- 
nauigkeit, mit  der  Grammatik  und  Stil  des  C.  behandelt  ist. 
Diese  llehandlung  ist  ebenso  musterhal't  wie  die  Besonnenheit, 
mit  der  jede  andere  in  Frage  kommende  Sache  erledigt  wird. 
DaFs  der  IteF. ,  der  dieser  Ausgabe  des  G.  seinen  vollen  IteiFall 
schenkt,  sich  bei  der  2.  Aullage  wie  bei  einer  1.  länger  auFge- 
halten  hat,  mag  mit  dem  lebhaFtcn  Wunsche  entschuldigt  sein, 
ein  gutes  Buch  auch  von  kleineren  Mängeln  Frei  zu  sehen,  welche 
er  darin  zu  hudcn  glaubt. 

2)  (J.  (!urtii  11.  d.  r.  AI.  M.  libri  supcrstites.  Ed.  classiquo,  ac- 
comp,  de  remarques  et  not.  (^rammat.,  pbilol.  et  histor.  jiar  (i.  Delbvs. 
.\ou\.  i'd.  1S75.    P.iris  \II,  \m)  p. 

,3)  Q.  flurtii  K.  de  r.  AI.  M.  libri  snperstites.  Wouv.  ed.,  reu- 
Fcrmaot  des  not  grnwmat.  cii  rraii<,Mis,  suivie  d'un  dictioaoairc  do 
gcogr.  comparee,  par  ^.  . /(Irrer.  I'^To.  I'aris.  X,  391  p.  — 
(lurtii  H.  de  r.  AI.  M.  libri  qui  supcrsunt  octo.  Nouv.  ed. 
avec  des  notos,  sui\ie  etc.  par  ,/derrr.  lS7t).  Paris,  Belin.  X, 
31)4  p. 

4)  Cartii  lt.  de  r.  g.  AI.  iM.  1.  superst.  Nouv.  ed.,  d'apres  les  inoilleurs 
te.xte.s,  avec  des  ar(;umcQt8  et  des  notes  cn  franyais  par  Croitel,  suivic 
d'un  dictioniiaire  de  geugraphie  cumparee  eutiercuiCDt  nouveaa,  par 
0.  Mac  Carl/iy.  Paris.  1S77.  38U  p.  —  INouv.  ed.  Paris.  1878. 
Delagrnvc.    .'{22  p. 

Diese  Franzosischen  Ausgaben  sind  mir  nicht  vor  Augen  ge- 
kommen. 

II.  Chrestomathieen. 

1)  Cornelii  ^epotis  Uber  etc.  elCurti  Uufi  historiae  Alexandri 
.Magni  iu  brrviurcin  narratioiiem  coartae.  Ed.  J.  Lattmwin. 
Mit  einem  Wörterbuch«-.  Abdruck  aus  Lattmaniis  lat.  Lesebuche. 
5.  verb.  Aull,  (iüttingen,  Vandcnliöck  >&;  Ruprechts  Verlag,  lS7ü. 
Gr.-8.  284  S.  —  \gl.  Ztschr.  F.  d.  österr.  tiymn.  XXVIII,  Jahrg. 
1877.    S.  311  f. 

Der  Berich tcrslalter  der  österreichischen  Zeitschrift  behandelt 
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blofi;  den  .Nepos  und  biili;4t  die  Art,  in  welcher  L.  den  Texl  koo- 
straiert  bat.   Ref.  glaubt,  daCs  hier  nicht  der  Ort  ist.  Ober  den 
Wert  solcher  Leseböcher  flberbaupt  la  reden.  Dato  genügt  der 
Rinm  nicht  Er  gtonbt  ancb,  dalSi  die  Frage  nicht  *allgeneio 
entschieden  werden  iiönne,  ob  das  Bucb  fOr  Quarta  und  Unter- 
Tertia,  für  die  es  bestimnit  ist,  sieb  eigne*   Dexa  sind  die  Pensen 
auf  den  verschiedenen  Schulen  wohl  zu  verschieden.    Wenn  man 
aber  üb(!rhaupt  ein  Lesebuch  in  diesen. Klassen  wünscht,  also  auch 
die  Pensa  so  verteilt  sind,  dafs  die  Srlifilir  mit  einem  solchen 
fertif^  werden  können,  so  ist  die  iMellioil*'  des  vorliegenden  Ri»clie5 
durchaus  zu  loben.    Es  stellt  die  lliographieen  des  Nepuö  um, 
kürzt  und  ergänzt  sie  aus  anderen  Autoren  so,  dafs  sie  eine 
All  zuaammeubängender  griechischer  tjescbiclite  geben.  Daran 
schiieCst  sich  eine  kurze  macedonlscbe  Geschichte,  bis  zum  4uf«al- 
balle  Alexanders  in  Gordiam  wesentlich  ansJostinus,  Ton  da  an 
aus  Curtins  zusammengestellt   IHe  8  Böcber  des  letsteren  sind 
auf  36  Seiten  eingeschränkt   Nur  das  eigentlicb  Historische  und 
die  geographischen  und  ethnograpiiischen  Schiid^ngen  sind  her- 
ausgehoben.   Die  spätere  macedonisdie,  ferner  die  sicilische  und 
karthagische  Geschichte  sind  aus  anderen  Autoren,  ein  Drama 
, Filius  perdilus'  endlich  aus  Terrnz  t^pnonimen.    Kaum  G  Seiten 
füllt  das,  was  aus  neueren  Lateinern,  wir  1  rcinsheim  und  Hoeckh 
entlehnt  oder  vom  Verfasser  selbst  eingeschoben  ist.    Es  ist  ein 
unleugbarer  Vorzug,  dafs  der  Eindruck  der  Frische  und  Originali- 
tät des  Latein  »Lidurch  erlialien  geblieben  ist.    lieim  Curtius  ge- 
h9rt  alles,  was  in  L.'s  Buche  steht,  den  einfacheren  Partieen  der 
Alexandei^geschichte  an;  die  Stellen,  an  denen  Cbertriebenes  PatblM 
dem  BedQrfiais  der  Scbnle  widerstreben  könnte,  sind  fortgefallen. 
Nach  aUedem  bekennt  der  Ref.,  dafs  er  täat  den  Unterricht  einer 
entsprechend  vorbereiteten  Quarta,  der  also  nächst  der  Formen- 
lehre die  wichtigsten  Regeln  über  Konjunktive,  Infinitive  and 
Participien  bekannt  sind,  gern  zu  diesem  Lesebuche  griiTe,  wenn 
er  übfirhaupt  zu  einer  ausgedehnteren  Lektüre  auf  dieser  Stufe 
veranlalst  würde. 

2)  CoDcioues  sive  oratiouea  ex  Titi  Livii,  Saliustii,  Tat  iu  et 

Q.  Cnrtii  historiit  coJIectae.  Nouv.  H.,  cooteuit  des  som- 
maires  «t  dM  aot«t  M  fraacais  par  QideL  Parit.   1876.  XXX  aad 

528  S. 

3)  Choix  de  narrations  tir^es  de  Qointe-Cu ree,  Tite-Live,  Sal- 

iDsto  et  Tacite.    Texte  revQ  avec  argoments,  somaairM  et  aolM 
en  franfais  |iar  F.  Diihner.    Paris.    1S77.    305  S. 

4)  Narr  atio  oes  excerplae  ex  lat.  8cri|itt.   ISarratioBS  choisiet 

de  Qd. -Cure e,  T.-Liva,  Sali.,  Tae.  «te.,  aceompaeneet  d'toalyses, 

rir  L,      f^muUl-HeyL   20       IBTS.  21       1877.  Paria  XU  ml 
10  s. 

5)  Cooc.  fiive  orat.  ex  Saliustii,  Liv.,  Tac.  (j.  Cart  el  Justiai 

hUtoriis  eollactae.  Bd.  elasuooe,  publiee  avee  des  argnBeato 
et  des  notes.  En  fr.  par  F.  CoUniamp»  Peris»  Haebette,  1878. 
XU  and  676  & 
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6}  Cooc  »ive  orat.  ex  Sallustio,  T.  Liv.,  T«c.  et      (Portio  col- 
leeUa.  Tovra.   1878.  Man«.  253  S. 

7)  CoJi«.  latioae  sive  orat  tx  T.  Livio,  Sali.,  Tac,  Q.  Corti« 

coli-,  adiütin  qnihusdam  varionim  fragmeptis.  Noav.  ed.  entierenMnt 
refondae,  par  J.  Girard.    Paris,  Delagrave.    1878.    X  a.  498  S. 

8)  Alexander  in  India:  portioa  of  tke  histery  of  Cartins.  Bdit» 

for  :^rhoüls  and  Colleges  by  //.  E.  Heitland  and  T.  E.  flave/i.  Cani« 
bridge,  Uaiversity  Press.  1S79.  202  p.  —  Ree;  Academy  JN.  384. 
p.  191. 

Dit'bc  I)lumcn!esen,  an  denen  besonders  Frankreich  Gefailea 
zu  iiuUeo  iidieiüt,  ijaiic  ich  mciit  ^escheu. 

HL  Textkritik. 

Nor  erwllml  sollen  werden  drei  Recensionen  der  Schrift: 

,  Bericht  über  die  Curtius-Handschriften  des  ungar.  Nat.-Museums. 
Pesth  1873.  4.  19  S.^  Nämlich:  1)  Litt.  Centralblatt  Nr.  26. 
1874.  2)  Jahrb.  f.  Pliii.  ßil.  109.  110.  Heft  9.  S.  634  —  47. 
1874.  3)  Bursiaus  Jahrcsb.  f.  Alt.-W.  ßd.  I  S.  499—501.  1875. 
(A.  Uug.)   £r8cbieueu  sind  ferner  folgende  Schriften: 

1)  0.  Schüfsler,  De  Q.  Curt.  Rafi  cod.  Oxoniensi  A.    Leipzig  1874.  4. 
30  S.    Progr.  d.  k.  Klostcrschalc  za  Ilfeld.  —  Vgl.  Bara^aoa  Jahresb. 

f.  AU.-\V.    Bd.  I,  S.  5Ü1— ÖU5.    1S75.    (A.  Hug.) 

In  Oxford  liegen  zwei  ilaudschriflen  des  C. ,  von  Zumpt  als 
ganz  schlecht  verwoifeii,  weil  er  ITdschlich  die  1792  von  Thomas 
Burgess  veröircutlicble  CoUatiou  eines  cod.  Hawliusoniauub  für  ihre 
Lesarten  hielt.  Beide  sind  voQ  Zampt  zur  Klasse  der  Interpolati 
(I)  gerechnet  worden.  Der  cod.  Ozon.  B  aher  (Bfem.  1425.  Can. 
LaL  306)  hat  die  in  I  im  Texte  stehenden  S<dlen  aus  Justinus 
(Tg^  Zumpt  zu  IV,  11,21  und  IV,  12,21)  nur  am  Rande  von 
jAttgerer  Hand ,  obgleich  er  ein  Apograption  des  Jahres  1420  ist. 
Seine  Stellung  ist  also  nicht  so  ausgemacht,  wie  Zumpt  es  hin- 
steHt.  IWt  cod.  Oxon.  A,  im  Folgenden  kurz  mit  0  bezeichnet 
(Meni.  Can.  Lat.  136)  ist  interi)o]iert,  aber  älter  als  B  und  nicht 
wertlos.  Dies  a?)  den  Lesarlcu  des  3.  und  4.  Buches  zu  be- 
weisen, ist  Zweck  der  Abhandlung.  IHe  Bedeutung  des  cod.  er- 
hellt nach  Sch.  au:>  i'olgeudeu  Vergletcheu: 

1)  Franz  Modius,  dem  nach  Zumpt  treffliche  Handschriften 
lur  Verfügung  standen,  hat  in  seinen  Aosgahen  1579  nnd  1591 
viele  gute  L^arten,  die  er  dem  cod.  0  verdankt  Diese  Her- 
kunft hat  M.  verschwiegen,  ohgldch  er  sonst  die  membranae  Co- 
lonienses*  Sigebergenses ,  Tbosanae,  Brugenses  als  Quellen  seines 
Textes  nennt;  oder  M.  hat  diese  Lesarten  von  seinem  Freunde 
Palnierius  erhalten,  der  ihn  mit  vielen  trefflichen  Textesänderungeri 
versah.  In  diesem  Falle  mufote  Palmerius  den  cod.  U  gesehen 
haben. 

2)  Vindelinus,  Lauer,  Zarotus,  Männer  des  15.  Jahrhunderts, 
habeu  in  ihren  Aufgaben,  den  ältCäleü,  die  wir  keuiieu,  Lesarten, 
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welche  sicherlich  dem  Archetypus  aiigetiüren  und  zugleich  in  0 
äteheii. 

3)  Der  llleile  und  beste  cod.  ist  der  Parisinus  Nr.  5716  aue 
dem  9.  Jahrb.  (P).  Mit  diesem  teilt  0  manche  gute  und  aner- 
kannte Lesart,  die  sich  sonst  in  fast  keinem  cod.  findet. 

4)  Die  nüclistbestcn  llandsc  lirifien  sind  der  Bernrn.sis  (BK 
Florentinus  I  (F),  Lei  l  n^is  (L),  Vussianus  (V),  von  Iledickc  zii- 
samnien  mit  C,  mit  dem  Parisiiins  und  den  nur  für  das  t<K  lJuch 
in  Betracht  kommenden  Srhodao  Vindobonenst^s  fS)  zusammen 
mit  A  hezeicliiiel.  Auch  mit  (lit'>('n  hat  0  vii'lc  1>\tgestallini?en 
gemeinsam,  welrbe  andeiTn  vorzu/irlien  und  vurgezogen  sind. 

5)  0  gehört  zu  eleu  I,  deren  brauchbare  und  angenommene 
Lesarten  auch  er  aufweist.  So  darf  er  unter  diesen  codd.  einen 
besonderen,  und  zwar  den  besCen  Platz  branspiiichen. 

6)  Zum  Scblofs  zeigt  Seh.,  dafs  die  meisten  der  bekannten 
den  ülteren  Heransgebern  eigentumlichen  Lesarten,  deren  Herkunft 
bisher  unbekannt  war,  in  0  sich  finden. 

Nach  alledem  ändert  Sch.  die  Tafel  der  codd.,  welche  Hedicke 
aufgestellt  hatte,  und  ergänzt  sie  so: 


Begreifliclierweiso  wirft  eine  solche  Untersuchung  einige  Kon- 
jekturen ah,  welche  hier,  ß  an  der  Zahl,  .uif  (I«m-  letzten  Seite  noch 
einmal  zusammeii'j;r«stellt  sind.  Dafs  sie  das  sind,  ist  durchaus 
j^crerhtn  rli^'t  und  uachahmenswert.  weil  das  bei  dem  Wusl  noti- 
ger und  UHiiüliger  Konjekturen,  dw  das  Licht  der  Welt  erblicken, 
eine  Erleichterung  bielei,  die  nicht  einen  Vorschuh  der  Träglieil, 
aber  eine  Ersparnis  an  Zeit  bezwecken  soll. 

Mit  der  Metbode  und  dem  Resultat  des  Verfassers  sind  wir 
einverstanden.  Wir  kommen  mit  ihm  zu  der  Oberzeugung,  0  sei 
bisher  nicbl  genug  gewürdigt  und  biete  ein  nicht  unei'bebliches 
Mittel  zur  Gestaltung  des  Textes.  \Vic  unbefriedigt  aber  legen 
wir  nun  eine  Abhandlung  aus  dei'  Hand,  die  uns  diesen  Schatz 
zeigt,  um  ihn  uns  vorzuenthalten,  ja  die  uns  nicht  einmal  eine 
Spur  der  Aufklärung  darüber  giebt,  wie  alt  dieser  cod.  wold  seil 
Wann  ferner  wird  die  rosenlinirricM'  Morgenröte  des  T;»;.,m's  sich 
erheben,  wo  dergleichen  textkrilisclie  Kat;doge  in  tabcUarivSclier 
Form  erscheinen,  so  dafs  mit  einem  Dlicke  das  Verhältnis  der  in 
Itubriken  neben  einander  stehenden  Lesarten  alter  codd.  zu  über- 
schatten ist?   Bede>*lend  kann  doch  die  Steigerung  der  Druck- 
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kosten  nidif  sein,  da  iiianrhf!  f.rsarl,  die  so  an  zwei  und  mehr 
SteUeo  der  Arbeit  gedruckt  ist,  dann  nur  oinmal  gedruckt  wQrde. 

Von  den  6  Konjekturen  hat  Vofiei  kofno  angenommen  und 
nur  tüc  2.  und  im  kritischen  Anhang  erwähnt.  Es  sind 
lüjj;end<;:  I)  lU,  33,  3:  exignn  ntm  rpof^  fngiens  \\'\r  px.  rumque  r. 
pmm.  2)  III.  lU.  7:  funkm  el  jiicias  für  tum  attslrklm.  3)  IV, 
l,  iam  reciiiis  luuir  iuv  huh  seynius  tarnen.  4)  IV,  25,2:  sa- 
trapm  für  yraetorevi.  5)  IV,  25,  (i:  reges  für  magis.  0)  IV,  32, 
29:  diHMien  (ebne  peiiMmiO  för  «'Mtfeii  Von  diesen  billigt  Ref. 
die  dritte.  Hier  lesen  die  codd.  fast  dasfelbe:  iam  tegim  tum. 
Und  Scb.*  Worte  geben  guten  Sinn.  Das  Asyndeton  ohne  tamm 
hebt  den  Gegensatz.  AUe  andiMt  n  Konjelituren  sind  zu  ver- 
werfen: 1  bringt  einen  unlogischen  Gedanken  in  den  Text;  2,  1, 
5  sifid  unnötig;  6  nt  llit  h  macht  den  Ahl.  dee  Säatzes  unverständ- 
lich, pensanti  oilt  r  llmli  In  s  mul's  stehen. 

Hup,  «l»T  (Umii  Siiii-M^f  in  seiner  Ht'crnsion  einige  Lnge- 
nauigkeileii  nachweist,  n»  ri.in^t  mit  Kecht  ein  X  erzejchnis  über  die 
Übereinstimmung  von  0  und  G  gegen  l*.  Lr  lindet  etwa  GÜ 
solche  Stellen  im  3.  und  4.  Buche  und  hofll.  dafs  man  jeizl  so 
gerecht  sein  wbrd,  künftig  ,  ebensogut  dem  Konsensus  €0  gegen 
P  ein  Gewicht  einzuräumen,  wie  es  dem  Konsensus  PO  gegen  C 
unbedingt  einzorlumen  ist*. 

2)       Eiifsfier,  Ad  Q.  C  Kul  um.    Meiu,  Mus.  X\X,  4.    1S75.    S.  f. 

IMt?  hier  auf^'estellten  Konjekdiffn  sind  fol^emle:  1)  VI,  4, 
22:  maiie  iöl  vor  multo  t  inzuschiehen,  vu!.  Püo.  \IL  34.  ,\iol- 
leiclif  ist  es  ähnlich  mit  M,  10,  28  numinare  vor  neminem^  vgl. 
IV,  7,  25;  VI,  10,  31  nunc  hinter  mmico,  vgl.  VI,  0,  27;  VII,  3,  13 
accaecare  hinter  omlos\  VII,  10,  10  ifn  vor  interfecto,  vgl,  Vll,  5, 
43.  2)  VI,  9,26:  entweder  ohne  immo  (F),  dann  ist  viiuiim 
Glosse;  oiler  mit  tmmo,  dann  ist  zu  stellen  vincitim,  mm  dam- 
iMftim,  vgl.  VI,  10,  4.  3)  Vll,  6, 10:  Offemnt  fBr  oeeurrmia. 
Sonst  steht  da  .occurrunt,  ut  or(  unfrent'! 

lief,  hält  alle  diese  Vorschläge  für  unnötig,  ganz  besonders 
die,  welche  mit  , vinllrirlit'  eingeführt  sind.  Nicht  das,  was  C 
:mrh  Lrr^cfniclicit  li.ibt'n  Könnte,  nn  bi  <l;is,  was  wir  Im-I  ihm  gern 
lesen  niociilcn,  nid  i  <i;<s.  was  wir  j»elbst  etwa  gesrhn«'l)pn  hätten, 
nicht  dies  alles  isi  \i\  *lt  u  Text  zu  setzen.  Die  l  biTlielerun«?  ist 
die  thatsächlitiiH  Grundlage,  an  die  wir  uns  zu  halten  haben. 
Sie  muls  verteidigt  werden,  solange  nicht  zwingende  Gründe  sie 
verwerfen  heifsen.  Wer  diesem  Grundsatz  nicht  huldigt,  Ofinet 
der  Willkür  ThGr  und  Thor  und  verliert  sich  in  den  verlocken- 
den Gärten  der  persynlichen  Liebhabereien.  Er  schneidet  sich, 
wie  der  alle  Moriz  Maupt  sagen  wurde,  seinen  Prival-Gurlius  zu- 
recht.  Gerade  das  Verführerische,  was  eine  Konjektur  hat,  ist 
oft  (iefährliche  an  ihr,  was  uns  stutzig  ni  M  bm  niufs.  Sie 
beü'icdi^t  vielleicht  unseren  persönlichen  Ge&chmuck,  sie  macht 
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den  Toxt  vi(»1!eicht  glatter  und  präciser;  doch  un9f*T  Co!^r!iinnck 
ist  nirht  Hicliter  über  den  Text,  der  Aiitoi  aiier  nicht  immer 
jenes  Ideal  vuu  Präciaiou  und  Glätte  des  Ausdrucks,  welches  uns 
vielleicht  vorschwebt. 

Mmie  ist  unnötig,  da  im  Folgenden  solis  urtum  und  modico 
tefore  die  BestimmuDg  geben,  die  durch  «tone  einschieben  will. 
Und  ständen  auch  diese  Worte  nicht  da,  so  wäre  der  Einschob 
Ton  mam  immer  noch  fraglich,  da  es  nicht  sicher  ist,  ob  C.  oder 
sein  Gewährsmann  die  deutliche  Vorstellung  von  der  Sache  hatte, 
die  dem  Plinius  oder  uns  vorschwebt  Modico  tepore  aber  beiCit 
wohl  nicht  ,auch  an  wenig  warmen  Tagen'  (Vogel),  sondern 
, schon  bfii  geringer  Tai^estemperatur'  d.h.  .schon  früh  am  Taire*. 
—  Die  anderen  unter  1  stehenden  Konjikturf ii  sind  E.  selbst 
nicht  sicher  ^fiiiif^,  da  er  sie  mit  ,viell«M(  ht  emieitet  und  in  der 
Überschrift  niciil  nennt.  —  Hei  2  kann  imv\  ähnlich  dem  GrumU 
satz,  den  E.  unter  1  bctolgt,  auch  imnw  hinter  datnuatinn  lur 
irrtämlicb  ausgelassen  hallen,  da  die  Tieien  m  and  t  der  nächsten 
Umgebnng  das  Auge  des  Abschreibers  leicht  snm  Irrtum  yerftthren 
konnten.  Wer  es  aber  wie  in  den  codd.  C  schreibt,  mulls  dorch* 
aus  nicht  umstellen,  sondern  daran  denken,  dafs  den  zuschauen- 
den Soldaten  die  Fesseln  an  den  Uinden  des  Feldherrn  einen 
frappanteren  Eindruck  machen  mufsten,  als  die  Verurteilung,  die 
sie  nur  fürchteten;  dafs  ferner  Philotas .  wie  der  Zusammenhang 
in  VI,  10,  4  lehrt,  in  den  Fessehi  nur  die  erste  Wirkung  der  Ver- 
urteilung, den  Anfang  von  deren  Ausführung,  also  eine  Steigerung 
sieht.  —  In  der  dritten  Stelle  gehört  nt  orcHrrerent  nicht  tn  oc- 
curruHtt  sondern  zu  ü<iuam  geslantes.  Dafs  aber  C  oft  lässiger 
Weise  dasfelbe  Wort  in  kfineslen  Zwiscbenrlumen  mehr  als  ein- 
mal wiederholt,  dafikr  filhrt  E.  seihst  ems  der  uhlfeicben  Bei- 
spiele an. 

3)  C.  f^a^mer,  Zu  Q.  Cartia«  Anfaa.   Meae  Jfthrli.  f.  PUbL   III.  IM. 

1878.    S.  817—820. 

Verf.  st<'IU  aus  den  Beispielen  des  Curtiiis  für  die  Formen- 
lehre desfelben  IViLendc  Kegeln  auf:  1)  Ahe  Komposita  \oi)  en 
bilden  die  perfekliischen  Formen  ohne  »,  auTser  der  1.  I'erson 
Sing,  und  Plur.  —  1)  Die  Formen  auJ  -üv&rim  und  -averam  samt 
ihreu  Personen,  so  wie  die  Formen  auf  -aoeruni  und  -avere 
Meiben  stets  unkontrahiert  —  3)  Die  Formen  auf  -rnnm  nnd  auf 
-mfium  samt  ihren  Personen  werden  Ton  C  stets  kontrahiert  — 

4)  Die  perfektischen  Formen  yon  admuueo  und  alle  Formen  der 
2.  und  3.  Konj.  auf  -everom  samt  ihren  Personen  behalten  das«  bd. 

Diesen  Gesetzen  widersprechen  7  Stellen,  die  Wagener  mit 
Hecht  ändert.  Er  will  schreiben:  coiere  für  coivere  Vllf,  12,9: 
j)fn  ff  rannt  (so  Hdschr.,  Zumpt,  Mülzell)  f.  pmctrarint  Iii,  5,  7; 
yraeparaverant  f.  praepararani  VII.  5,  7;  fattgavertint  (so  schon 
Zuuipl)  f.  faligarutU  V,  5,  14 ;  occupamt  f.  occupavisset  Vlil,  11, 
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8;  adstteverat  f.  adsHttui  X,  1,  32;  occupcme  1.  occupaume  VI,  3, 
15.  —  Dafs  schon  Vogel  coiere  f.  coivere  liest,  hat  W.  über- 
sebeii. 

4)  JtuttuUep,  Z«  Q.  Gartios  Rnfii«.  Mrb.  f.  Uass.  PhiJ.  1S74,  p.  745— 
754.  Vgl.  A.  Ha;  in  lltrsians  Jahretb.  Bd.  I  fdr  1873,  8.  508  f. 
(1875). 

Die  Beurteilung  dieser  Äbhandluog  sieht  sich  Ref.  «uftu- 
schieben  gen(ktigt 

IV.  Lexica. 

Ha  in  dem  Zt'itraum  von  1874  bis  1879  kein  neues  Wörter- 
buch zum  CiJilius  erschienen  ist,  sind  wir  auf  die  früher  bear- 
beiteten Lexica  angewiesen.  Nur  zwei  kommen  im  beslcu  Falle 
in  Betracht  Wir  deuten  ihre  MSngel  hier  kurz  an,  um  Aufschluls 
darAber  lu  geben,  was  in  lexikalischer  Hinsicht  der  Gurtius-Utte- 
tatur  noch  immer  fehlt. 

1)  6'.  C/i.  Cntxiiis,  Vollst.  VVörterb,  zu  des  Ciirt.  Ruf.   Gesch.  d. 

Lobcuji  u.  d.  Thaleu  Alex.  d.  Gr.    llaiiriovcr  1S44.    VUI.    2UÜ  S. 

lii'  ses  Lexikon  ist  veraltet.  AbgeseLeu  von  allen  Mängeln, 
wie  sciiiechter  oder  1  ehlerhafter  Orthographie  {adjicio,  adjüvo^  de- 
nunclt]io)j  Fehlen  des  Uuauiitätszcichens  {aähibeo,  admoveo^  operio^ 
possideo,  recipto),  veralteter  Methode  zu  citieren;  abgesehen  von 
den  Vorzügen,  wie  Kßrae  des  deutschen  Textes,  Khvbeit  der 
Ohersetzungen ,  Richtigkeit  der  Auffassung  des  Lateinischen, 
zweierlei  genügt,  um  das  Buch  su  beseitigen.  Einmal  fehlen  nicht 
weniger  als  20  (oder  21)  Wörter,  nAmlicb:  annnal,  Amiis,  arioU 
(Hedicke:  hariolt),  armo,  arUfex,  artus^  Äthenod(nrus,  axis,  Berdes^ 
htcina,  coquo,  eno  (m  alqd),  obtwlvo,  pervdim,  Pisidae,  Polysfrafvs^ 
potm  (-nt),  promx^  Samaxus  [Smüpensis],  Tfmpsacus.  llaon  iihnr 
ist  die  Textgestaltung  seit  1841  liedeiKriui  turlgesehritlen ,  und 
diese  Seite  der  Forschuug  lordcrt  auch  lu  einem  Schulbuche  ge- 
bieterisch ihi  Uecht 

2)  0,  Richert,  Vollst.  Wörterb.  zu  d.  Gatekiekts werk  d.  Q.  G.  R. 

•te.   Uaanover  1870.   VUL   247  & 

Dieses  Buch  ist  etwas  besser.  Denn  statt  21  fehlen  nur  2 
Wörter,  nämlich  Athetiodimu  (IX,  7,  '6,  5)  und  Thapsaais  (X,  1, 
19);  durch  <i<Mlankenstriche  zwischen  den  verschiedenen  Bedeu- 
tungen eines  Wortes  und  durch  fVtteiT  Schrift  der  Hauptbedeu- 
tungen ist  grofsere  Übersichllichk«  ii  h»  rgesteüt;  die  Art  /u  citieren 
ist  die  moderne.  Dals  aber  auch  iuer  adjicio  j?e>(  In  irbeu  steht, 
dafs  auch  hier,  wie  bei  admoveo,  opeiio,  perpetro,  viele  Quanti- 
täten nicht  bezeichnet  sind;  dais  unangenehme  Versehen  und 
Fehler  den  SchQler  irreleiten ,  der  x.  B.  den  Namen  Coeiesyrien 
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aof  den  ,BQdlkhen  Teil  von  Syrien,  s  wie  che  n  dem  Libanon 
und  Antilibanon'  beschränken  (S.  39),  die  Trogodyten  aber 
,im  Inneren  Asiens*  suchen  soll  (S.  229);  dafe  Zumpt  und  Pees, 

aber  nicht  lledicke  der  Berücksichli<:iing  gewürdigt  wurden,  das 
alles  setzt  das  Buch  entschieden  herab.  Was  die  übrigen  Mängel 
betriirt,  welche  ihm  anhaften,  so  will  der  Hef.  die  Ausstellungen 
Krnhs  uiul  P'nssncrs  nicht  wiederholen.  Zum  gröfsLen  Teile  init*T- 
üchreibt  er  sie,  während  aiKlrre  dem  Verl'assor  vielleicht  iiti^'en'clu 
vorgeworfen  oder  zu  hart  betont  werden,  da  derselbe  sein  Buch 
für  die  Schule  verfafste. 

Somit  mufs  es  einer  zweiten  gründlichen  Bearbeitung  des 
Eichert'schen  Lexikon  Oberlassen  bleiben,  dasrelbe  zn  einem 
guten  Hulfsmittel  ffir  die  Zwecke  der  Schule  umzugestalten.  Für 
den  Gebrauch  der  Wissenschaft  aber  fehlt  eine  vollständige  Zu- 
sammenstellung des  Sprachschatzes  und  Sprachgebrauches  des  C. 
in  lexikalischer  Form  noch  ganz  und  gar. 

V.  Sprachliches. 

Seitdem  Mützell  die  Metaphern  des  C.  (1812),  Krah  (1870 
bis  1871)  und  Vogel  (1S72  und  1875)  die  (IrammatiK  dcsscllion 
behandelt  haben,  sind  nur  Ivlcinere,  nber  we^cn  ihrer  ins  Detail 
gehenden  GenainuL  it  daiik«M)s\verte  Beiträge  zur  Erkenntnis  des 
Sprachgebrauciis  des  C.  ersciiJencn. 

1)  Ji.  GribuUer,  Über  dea  Gebranch  einiger  Praposit  i  o  u  e  ii  bei  C. 
Tarnowitrpr  Schulpm^r.  tS74.  4.  17  S.  —  Vgl.  d.  Kac.  v.  C. 
Ilarturif^  im  i'hilol.  An/..  VIII,  Nr.  ü  (lb77).    S.  297-99. 

Die  l)P?proclnMieii  Prä|)ositionen  sind  I.  h'npfn-  und  oh; 
II.  Apttd  und  (id.  Es  ist  zweifelhaft,  oIj  du'se  Auswahl  lur  den 
Aiifaiijr  gerech ifiTtiitt  ist.  Ab  und  m  scheinen  wichtiger  als  prop/er 
und  ob.  Doch  sind  wir  jeder  dcrurlij^cu  Lutersuchung  Dank 
schuldig. 

/.  1,  ¥r9fUT  steht  bei  Personen  und  Sachen  und  bezeicfanet 

a)  die  Ursache,  b)  den  Grund,  c)  die  Absicht;  proplsrM  fehlt  bei 
C.  —  Wenn  G.  zu  V,  1,  12  benierki,  dafs  hier  «gerade  der  Über- 
gang von  der  Bedeutung  eines  Nebeneinander  zu  der  eines  cau- 
salen  Zusammenhangs  sehr  deutlich  ist*,  so  ist  der  Ausdruck  un- 
klar. Gemeint  kann  nur  sein,  an  jenem  Heispiel  lasse  sich  die 
Möglichkeit  di«*-«o<  Uebergaiigs.  dif^ser  Entstehung  einer  neuen 
ijeüeutung  erklären ;  denn  scbwerlicii  (Miipfand  (].  die  tlruudbe- 
deutung  noch.  —  Die  Scheidung  von  Grund  uud  Ursache  ist  un- 
nötig und  undurchführbar. 

/,  2.  Ob  steht  nur  hei  Sachen  und  bezeichnet  a)  die  Ursache, 

b)  den  äu&eren  (a)  oder  inneren  iß)  Grund»  o)  den  Zweck.  — 
Unter  a  sollte  es  am  Scbhib  heifsen  Ul,  11,  15  statt  5.  Unter 
b«,  nicht  hß  gehört  X,  5»  5,  da  eertamm  hier  , Streit*  heibt. 
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Im  ]ov/\ini  Absatz  iqu£s  es  beifsen  «Proii.  iaterrogativui»'  für 

,rt'ialivtiiii'. 

Als  Aiun.  zu  1  hi'iDgt  G.  die  Notiz,  cama  stelle  nur  2  Mal  (so 
auch  Haltung),  ergo  nur  t  Mal«  und  zwar  jenes  im  Sinne  der  Absicht, 
dieses  im  Sinne  desGrandes. —  Doch  steht  cmtaa  auch  sonst,  um  nSm- 
lieh  den  Gnind  zn  bezeidinen  (s.  B.  V,  2,  5);  jedenfalls  sollte  bei  G. 

iwischcn  den  Worien  ,niir  an  2  Stellen,  ini  Sinne  der  Absicht* 
das  Komma  fehlen.  Die  beiden  Stellen  sind  V,  4,  12  (nicht  2, 
wie  Härtung  wiederholt)  und  Vli,  2,  'M.  Dafs  die  Lesart  von 
ergo  (VII,  5.  30)  unsicher  und  wvtW  von  Zumpt  noch  lledicke, 
weder  von  Mut/,«-!)  noch  Voißel  ;uii;en(iminen  ist,  mufste  irosaf^t 
werrjpn.  Der  \  uli>>-tiiinlii;k(Mt  zu  Litlt''  war  auch  der  i'inniiiji^e 
GcluiHich  vou  gratia  (V,  9,  8),  und  zwar  zur  Bezeichnung  des 
Grundes,  zu  erwilhnru.  Auch  Härtung  übergeht  das,  citiert  aber 
in  §ratiam  rtgU  (VI,  11,  15). 

U,  1.  Apud  hsifst  ,bei*  in  allen  denkbaren  Bedeutungen 
dieses  Wortes  and  steht  a)  bei  Flnfs^  und  Stadt-Namen,  b)  bei 
mimm  (1  Mal  VII,  7.  21),  c)  btt  Personen.  —  Bei  IV,  5,  19  ist 
unter  Hinweis  auf  MützeUs  Anm.  mit  Hecht  die  Seltenheit  des 
Gebrauchs  von  flpiirf=,an,  in  einem  Orte'  hervorgehoben.  Aus- 
drücklich zu  erwähnen  war,  dafs  V..  bei  Slädtenamen  fast  st(  fs 
apnd  sagt:  nur  einmal  (III.  2.  2)  strlil  ail  mit  sicherer,  rininal 
(IV,  7.  4)  mit  zweifelhafter  Lesart.  Das  lioi.xpiel  IV.  11,  15  [tqmd 
snrdas  mtres)  gehört  nicht  unter  c,  sondern  b,  da  aures  iur  l'er- 
sonen  steht,  wie  animus  für  deren  eine.  Die  von  Mützell  aus- 
gesprochene, von  G.  gebilligte  AufTaieuDg  von  aptid  =s  ,neben  j. 
und  trotz  desselben*  in  der  Stelle  VI,  9,  11  ist  von  Vogel  mit 
Recht  ats  gewaltsam  zuräckgewieaen.  Härtung  bSlt  mäs  fOr  ent^ 
steüt  aus  ftniits,  wodurch  die  scbwerlioh  denkbare  Verbindung  uraisi 
firaepotetis  entsteht. 

//,  2.  Ad  lirifst  ,zti.  anf  etwas  hin;  p<»<?en,  mr]\  etwas  liin; 
an,  bei*.  In  iot/tfr  HrflcniiiTiL'  ^^inl  rs  im  Gegensatz  zu  afiud 
mit  Vorliebe  von  der  unnnilclitarcin  .Nahe  tiebraucbt.  —  Die  zahl- 
reichen Stellen  sind  genau  gesammelt  und  ge>i(:lilet:  nur  v  imilst 
awin  den  Hinweis  auf  die  Abweichungen  vom  klassischen  Ldteiu. 
Auf  S.  12  steht:  ,Als  Adverbium  steht  ad  bei  Zahlangaben  in 
der  Bedeutung  ,ungefihr,  etwa*  =  eirsäer*.  Dafär  sind  5  Stellen 
angeführt:  UI,  3.  13.  V,  1,  41.  5,  5.  VII,  8,  8.  VIII,  43,  11. 
Ad  ist  aber  nicht  Adverbium.  Das  lehrt  die  Stelle  V,  5,  5:  utf 
iV  miltu  fere.  Hier  müssen  die  Worte  ad  IV  milia  soviel  sein 
wie  ,his  zur  llölie  von  4000,  d.  h.  4000'.  Dieser  Gebrauch  liegt 
vielleicht  auch  V,  I,  31  vor:  Ad  LXXX  (ppdes)  siimmum  muni- 
menli  fasiigium  penyenit,  d.  h.  ,  erreichten  die  Hohe  von  ^0  Fnls'. 
Anders  ist  die  von  (i.  ilbersehene  Stelle  III,  11,  27:  ,1  parte 
Alexandri  ad  IV  milm  tfHittgeuii  saucii  fitere,  d.  h.  ,auiser  4000 
noch  500,  also  4500*;  ein  im  Griechischen  nnt  ngog  c.  dat.  häu- 
figer Gebrauch  (Lobeck  zu  Soph.  Aiax  v.  277).  —  Unter  111  sucht 
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Härtung  die  Stelle  IV,  9»  16  vergeblich.  Sie  steht  nur  wie  X,  1, 
17  am  unrechten  Orte  unter  II,  wohin  auch  die  gleichen  Bei* 
spiele  Yll,  3,  7  und  VIII,  10,  24  gesetzt  sein  solHen. 

Zu  den  Yorsfigen  der  Arbeit  gehdrt  es,  dafe  nur  eine  kleine, 
auch  von  Härtung  gebilligte,  aber  wohl  unnötige  Konjektur  darin 
gemni  ht  wird.  Weil  VI,  7,  18  und  29  quam  ob  causam  steht, 
soll  iX,  7,  8  ob  quam  causam  umgestellt  werden,  als  sei  das  eine 
Formel.  Das  ist's  doch  wohl  nicht,  weil  das  zur  Formel  gehörige 
Adj.  in  jenen  beiden  Sleiicu  wechselt  und  einmal  elliptisch  in 
Parenthese  steht  (inc.ertnm  quam  ob  causam  §  18),  diis  andere 
Mal  aber  der  Konstruklioo  des  Satzes  einverleibt  ist  (haud  igfmrus 
q,  0.  c.  §  29). 

Möge  der  Verf.  mit  gleichem  FleiCBe  seine  Sammlungen  zum 
G.  fortsetzen! 

2)  F.  /utpfrr,  {'her  den  Gebrauch  rtcs  Partleipinms  bei  C.  Sohnl- 

progiamiu  v.  Cöslia.    1S77.   4.   22  S. 

Der  Verf.  stellt  die  Fälle  zusammen,  wo  das  Part.  Präs.  bei 

C  eiij:cntümlich  ^elyrniichl  ist.  Die  Rücksicht  auf  SchOler  veran- 
lafste  üit)  zu  einer  teilweise  aullallendcD  Breite.  MaiiLlus  an  der 
Arbeit  scheint  dim  Itel.  irrtümlich;  doch  sind  die  Stclleu  voll- 
stärulig  geKaniiiii  It.  Dem  Verf.  ist  jedenfalls  zu  empiciiieu,  die 
Arbeit  weiterzuiiiiiren.    Ihr  Inhalt  i:»l  iui^euder. 

/.  Das  Part.  Prts.  steht  oft  in  keinem  ersichtlichen  Verhält- 
nis cur  Haupthandlung,  sowohl  im  AhL  abeol.  (so  schon  Vogel), 
ab  aueh  als  Part,  coiyundimi.  So:  a)  III,  4,  7.  4,  i%,  VIII,  9, 

24.  IX,  10,  26;  b)  III.  1,  12.  IX,  2,  3.  —  Mit  Recht  ist  hervor- 
gehoben, dafs  b  befremdlicher  ist  als  a,  und  dafii  die  Partt.  alle- 
mal Momente  einer  Situation  oder  Glieder  einer  geographischen  Be- 
schreibung angeben.  Wie  aber  der  Verf.  sich  diese  Krscheinung 
erklärt,  verschweigt  er. 

//.  Das  Part.  Präs.  sieht  oft  für  ein  Part.  Impf,  und  drückt 
bald  ein  prius,  bald  ein  pusterius  der  Haupthandlung  aus.  So: 
a)  IV,  3,  26.  V,  2,  7.  VI,  5,  8.  VII,  l,  33;  b)  VII,  3,  16.  IX,  5,  4. 
5, 13.  10, 11.  X,  8,  20.  —  Ein  Part.  Impf,  ist  ein  Unding,  nicht 
hlofs  faktisch,  sondern  logisch.  Partidpia  sind  Satstheile,  bedeuten 
also  nicht  eine  selbständige  Zeit,  sondern  ein  Zeitverhältnis.  Nan 
giebt  es  aber  nur  drei  Zeitverhältnisse,  nämlich  Gleich-,  Vor-, 
Nachzeitigkeit.  Diese  Worte  sind  nicht  gerade  geschmackvoll,  aber 
treffender  ;i)s  ,|>r:if»spns  in  praetcrilo\  da  hierin  wieder  der  Zeit- 
})Ci,'riff  aiiflntt.  lirr  Lnfcincr  knnn  also  nur  drei  Participia  haben. 
Was  üuii  danach  em  l\nL.  Irnpt.  sein?  Kupfers  Terminologie  ist 
nicht  sachgemäis ;  es  zeugt  von  Unklarheit,  Vogels  Ausdruck  ,an 
dei  und  der  Stelle  bedeute  das  Part.  Präs.  soviel  wie  das  Part. 
Perf.S  ändern  zu  wollen,  um  Impf,  für  Perf.  zu  sagen. 

Da  der  Vert  anch  hier  nicht  versncht,  den  eigentümlichen 
Gehrauch  zu  erkliren,  so  holen  wir  das  Versiumte  nach.  Es  ist 
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zunächst  nicht  auffallend,  dafs  in  den  Beispi«'lnn  das  P.  Präs.  statt 
eines  anderen  steht,  souileia  dafs  überhaupt  die  Subordination 
stttt  der  Coordination  der  Sätze  von  C.  wählt  ist  Eine  Reihe 
von  Handlungen,  welche  naeh  einander  geschehen,  in  ihrem  lo- 
gischen Yerhiltnis  aber  gleichbefeebtigt  sind,  mOfeten  ooordiniert 
sein.  Hier  aber  sind  sie  sub-  und  anperordinlert,  und  die  suh- 
ordinierte  ist  durch  das  Part.  Präs.  ausgedrflckl.  Was  ist  also 
geschehen?  Wie  der  Ind.  Präs.  oft  keine  Zeit,  sondern  schlicht 
dpn  Verbalbegriff  ausdrürl^t.  so  bat  das  Part  Präs.  dio  Bedeutung 
seines  Zeitverhältnisses  eingebilfst.  nur  thh  A\p  ZntlusiL'K'f it  dcMn 
Ind.  natürlich  ist,  in  der  Entauiserung  des  üegriües  der  biejch- 
zeitigkeit  aber  das  Part.  Präs.  den  Verfall  der  Sprache  bekundet, 
Uald  nun  wird  der  Form  nach  die  eine  HaiuUung  derjenigen  sub- 
ordiniert, welche  ihr  der  Zeit  nach  folgt  (a),  bald  der,  welche  ihr 
vorangeht  (b).  Bei  a  drAdtt  das  Part  Pris.  also  ein  prius,  bei  b 
ein  posterius  der  Haupthandlung  aus.  Die  Gründe  für  diese  Aus- 
drucks weise  sind  rhetorische,  wie  Wechsel  des  Aasdrucks,  Anklang 
an  typisch  gewordene  Satzformen,  s.  B.  die  der  sogenannten  histo- 
rischen Periode.  So  kann  es  denn  nicht  Wunder  nehmen,  dafs 
solche  Satzpestaltunpen  sirh  Ijei  rheioi*i<rh»>n  Srliriftsfpllorn  wie 
C.  finden.  Da  nun  nir^n  luls  leichter  hintorini«;keil  entsteht,  nir- 
i^erids  mehr  sich  das  Bedürfnis  nach  Wechsel  lühlbar  macht,  als 
in  üeschreibungen  von  Situationen,  Sillen  u.  dgl.,  so  lindct  sich 
jenes  Part.  Präs.  meist  in  solcher  Umgebung,  steht  also  inmitten 
einer  Reihe  von  Imperfekten.  Erinnert  man  endlich  an  die  Vor^ 
liebe,  mit  der  CL  Partt  selbst  inm  Ausdruck  wichtiger  Glieder 
der  Erzählung  gebraucht,  an  die  reiche  Zahl  von  Partt,  welche 
er  je  an  eine  abgeschlossene  Periode  noch  anleimt,  obgleich  sie 
einen  Fortschritt  der  Schilderung  bringen,  so  ist  wohl  die  auf- 
fallende Erscheinung  hinreichend  erklärt.  Man  bat  es  mit  einem 
Spracbgebraach  zu  thun,  der  den  beginnenden  Verfall  tler  klas- 
sischen Sprache  kennzeichnet;  denn  die  Sucht  nach  rhetorischem 
Wechsel  des  Ausdrucks,  vielleicht  auch  das  Unvermögen,  so  flier>end 
und  leicht  zu  sprechen,  wie  die  Schriftsteller  der  besten  Zeit, 
drückt  stilistische  und  syntaktische  Formen  zu  bloi'sen  Formen 
herab,  welche  wie  bereit  liegende  Abwechselungen  der  Salzbildung 
herangeholt  werden,  ohne  da£i  ihrer  urspränglichen  Bedeutung 
dabd  volle  Rechnung  getragen  wird.  K.  weist  selbst  euimal  (S.  1 1) 
auf  die  ,in  der  späteren  Latinität  (auch  bei  Livins  schon)  ganz 
gewöhnliche  Vernachlässigung  des  Zeitverbältnisses  der  Participia 
zur  Jfaupthandlung^  hin. 

N'nrh  dem  Gesagten  ist  es  klar,  dafs  bei  den  StoHen  nirht 
blois  zu  erörtern  ist,  ob  die  Handlung  des  Part,  der  des  llaupt- 
verbums  vorangeht  oder  folgt,  sondern  niicli  wie  C.  in  diesem  Zu- 
sammenliang  bewufst  oder  uiihcwulst  da/u  kam,  vom  gewölmlichen 
Ausdruck  abzuweichen.  Erst  dann  hat  man  in  sprachlicher  Be- 
ziebuDg  den  vorUegenden  Satz  verstanden.  Der  Verf.  hat  9  Stellen 
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angcfährt.  IV,  3,  26:  Hier  stehen  3  Impff.  vor  den  fragtiehen 
Part,  3  folgen  ihm  {timebatur,  patenU,  penarBbat,  —  poteram, 
püttbam,  rapiebant);  C.  woUle  mit  dem  Auadruck  wechseln  und 
verfiel  auf  die  geläuGge  Satzt'ürm :  iacimtes  arma  laceralis  omnibtit, 
quis  protegi  potermU,  vtilnerihus  tnultt  patebant.  —  V,  2,  7 :  Hier 
ist  die  Sndio  nirht  so  drutlicli.  Warum  sa^^^tc  C.  stall  orienle 
nicht  obstrepentef^  Diese  sich  hier  aiittlräiiirfüile  Viw^e  Kupfers 
ist  berec.htipt.  —  VI,  5,  8  ist  noch  aunalkMHh'r  und  vvul  fiiilach 
als  eine  Lässiylu-it  des  anzusehen,  die  doch  so  vereinzeil  hei 
ihm  nicht  ist  Man  erwartet  cuMlati.  —  Vli,  i,  33  gehört  üichl 
hierher.  Eine  unbefangene  licurtcüuug  der  Worte  too  ancepa  an 
kann  nach  Vogels  Vorgang  in  ihnen  nur  einen  allgemeinen  Gedanken 
sehen,  da  kein  Pron.  auf  eine  bestimmte  Person  hinweist  —  Von 
den  folgenden  Beispielen  ist  nur  eins  auf  die  Weise  zu  erklären, 
welche  oben  dargestellt  ist:  X,  8,  20.  Hier  soll  das  Part.  I'räs.  wohl 
die  Hast  malen,  mit  der  Philippus  die  Krone  herabreifst  und  fast  - 
pletf'lr/'eiti^  der  Versammlung^  zu  besserer  Verfügung  hinreicht;  so 
wird  /uuli  ich  der  Cleichklaui;  (ejiebat  —  prolendelnil  vermieden, 
ferner  nach  C.  Manier  ein  Part,  an  die  Period»;  anuehiiiigt,  endlich 
wieder  <lie  holu  liie  ^aiztui  in  oborlü  lacrimis  diadema  deirahü  dex- 
natu  porlendeiis  geschalTeu. 

Anden  sind  die  4  Stellen  VII,  3, 16.  IX,  5,  4.  5,  l3.  10, 11. 
Nicht  jede  sprachliche  Erscheinong  ist  ein  Produkt  der  Logik; 
Anschauung,  Empfindung,  Geschmack  haben  Anteil  an  der  Bildong 
der  Sprache  gehabt  und  wirken  in  der  täglichen  Rede  fort.  So 
kann  der  regen  Phantasie  das  schon  vollendet  erscheinen,  was 
nach  dem  Wortlaut  erst  geschieht.  Dadurch  entstehen  Verbin- 
dungen wie  collocare  alicubt  und  irgendwo  zusammen- 
kommen. Auf  dieselbe  Ursache  sind  jene  IJrispiele  zurückzu- 
führen.  1)  Während  der  eine  schon  um  sein  Leben  lieht,  schleppt 
ein  anderer  herbei,  was  die-er  IJdle  INarhdruck  verleihen  soll. 
Miene  und  Geberdc  des  noch  Ivommeiideii  drücken  schon  die  Bitte 
ans.  2)  Ahnunder  föngl  die  Speere  der  Feinde  schon  mit  dem 
Schilde  anf,  wMirend  er  sich  uodi  zurückzieht,  nm  am  fiaume 
Stellung  KU  nehmen.  3)  Indem  Alexander  Tor  fliattigkeit  in  'die 
Kniee  sinkt,  winkt  er  bereits.  4)  Indem  jemand  Wurxein  benagt, 
fÜkhlt  er  eben  den  aufsersten  Hunger.  —  Mehr  davon  unter  Iii. 

///.  I»as  Part.  I'räs.  für  das  Part  Pcrf.  ist  sehr  häufig:  et 
Vera  confessis  et  [aha  dicentibus  VI,  11,21:  mtHo  me  nominmUe 
VI,  10,  8;  rege  exigente  V,  5,  23.  Oft  so  die  N'erha  des  Fragens 
wie  im  guten  Latein;  auch  di«;  des  Üilleus  wie  dmderanti  Ml,  1, 
IS.  Andere  l  alle  sind:  le  proiknU  VII,  7,  24;  fotre  tradenle  VIII, 

2,  33;  permittente  Älexandru  Vlll,  12,  14.  Wieder  andere:  IV,  13, 

3.  13,  36.  V,  2,  8.  10,  10.  VI,  4,  23.  7,  20.  X,  4,  3  etc.  End- 
lich lU,  10,  8.  V,  4,  33.  Vll,  5,  iL  7,  23.  Vlll.  10, 1.  —  Auch 
hier  zeigt  C  die  Vorliebe,  dne  fertige  Periode  durdi  ein  ange- 
hängtes Part.  XU  verilngcrn.   Das  allein  kann  genügen,  um  die 
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Häwli^ki-it  ilieses  Goliranches  m  erkiruon.  Man  h:\t  hier  nhon  n'n»' 
persönliche  Lielthalir.roi  ileb  Autors  vor  sich.  Was  aber  che  Kiii- 
stehuiij^  mul  Reduferliguug  des  auch  sonsl  sich  findenden  Gc- 
lirauclies  betrifll,  so  rflhrt  derselbe  wohl  von  folgenden  Umstinden 
her.  Bin  mal  ist  zu  bemerken,  dafs  nie  ein  Deponens  so  ge* 
braucht  ist  Diese  Verba  haben  ja  ein  i^rt  Ferf.  activen  Sinnes, 
andere  aber  nicht.  So  scheint  das  Itedurfnis  eine  rii^'enauigkeit 
des  Ausdrucks  erzeugt  zu  haben.  Inslruetiv  ist  VI,  11,21:  coft- 
ffifisia  et  ffmntihm.  Dann  aber  rechtfertigt  ,\m\\  Iiier  die  An- 
schauung, was  der  Lopik  widerslrebt.  Eine  Bitte  oder  Prafie  ist 
freilieh  vorbei,  sobald  sie  ausgesprochen  ist;  aber  sie  dauert  doch 
fort,  l>is  die  Antwort  erfolgt  ist;  Miene,  Stellung,  Erwartung'  des 
Bittens  und  Fragens  besteht  noch.  Die  IMiantasic  bcschleuni^L 
darum  die  auf  einander  folgenden  Akte,  die  Sprache  giebt  sie  als 
gleiohieitige  wieder.  K.  selbst  (S.  11)  weist  einmal  auf  unser 
deolscbes  mit  einer  Bitte  kommen  hin, 

IV.  Das  l»art.  Fräs,  för  das  Part.  Fut.  steht:  V,  1,  42.  VI» 
5,  25.  VU,  4,  a2.  VIII,  14,  40.  —  Es  war  hinzuzumgen  IX,  1,7: 
rursits  aliüs  mtsit  polUctutes  omtm  facinrnm.  Hierzu  bcmerkl 
Vn^el  treffend:  .Polliceutps  fast  soviel  als  pollicitnros.  Ähnliefi 
horldiitem  IV,  13,  'AS;  sjiolitDffps  VIII.  14,  40.  Der  Schril'tsteller 
denkt  bei  misit  mehr  au  den  Mouieul  des  EiulrelfenB  (=  vemnmt) 
als  an  den  der  Absend ung.* 

Es  fehlte  also  der  Abltandhing  K upiers  zweierlei;  die  Klarheil 
der  Terminologie  und  der  Versuch  der  Erklärung  emes  so  sonder- 
baren Spraebgebrauohs.  Jene  ist  um  so  nötiger,  weil  das  Part 
eine  im  Deutschen  ganz  abweichend  wiedergegebene  spraehlidie 
Erscheinung  ist.  Diese  ist  um  so  wänschcns werter,  als  dadurch 
Anordnung  und  Auffassung  der  Stellen  teilweise  geändert  \^orden 
wäre.  K.  schreibt  freilich  filr  Schiller,  und  es  ist  vielleicht  frag- 
lich, ob  denen  stets  mit  solchen  Erklärnni?sver8uchen  gedient  sei. 
Aber  er  schreibt  nicht  Idas  für  Schüler,  und  es  ist  unzweifelhaft, 
daiö  andere  l^eser  dergleichen  erwarten  werden  und  müssen.  Wir 
schliefseii  mit  einer  pAdago^iisrhen  llemerkung.  Es  ist  nicht  Becht, 
in  einer  für  Schüler  bestimm leii  Abhandlung  eine  deutsche  ge- 
druckte Übersetzung  (S.  8:  die  von  Oslander  und  Schwab)  zu 
eitteren.  Btees  Beispiel  verdirbt  gute  Sitten. 

9)  igMHus,  D«  verboruin  cum  praepusitionibos  cuoposito'- 
rum  apud  Corneliam  iNepotem,  T.  Livium,  Cnrtium  Rufam 
cum  dativo  structura.    Berlin  lb77.    (laude  &  Spoocr.        S.  13>>. 

Diese  Schrift  ist  ein  Sammelwerk  von  respektablem  Fleils 
und  übersichtlicher  Ainudining.  Ein  kleinerer  Teil  war  in  dem- 
selben Jahr  schon  als  l)okl(tr-ni><sertati(»i)  in  Halle  cri^chicnen.  im 
vorigen  Jahre  ist  die  Äriteit  bereits  von  11.  J.  M ulier  in  diesen 
Jahresberichten  (S.  182 ff.)  besprochen,  soweit  sie  den  Livius  be- 
triffl.   Wir  fägoi  weniges  hinzu. 
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Die  Präpositionen,  welche  behandelt  sind,  stefaeo  teils  in  dem 
hekaiinton  Verse  Ad,  ante,  coh,  in,  inter.  Oh,  pmt,  prae,  8ub  and 
super,  kommrn  hinzu  ah,  drnnn,  de,  ex,  pro.  Im  Index 
lehien  inlereqnüare  und  inlerfari,  die  aber  nicht  S.  131,  wie 
Müller  sagt,  sondi^rn  S.  119  unter  I\r.  299  stehen.  Durch  Ver- 
seilen ist  im  Index  üUerfulgere  verzeichnet,  welches  im  Texte 
nicht  vorkommt.  DaXs  J.  (S.  25)  an  den  Stellen  IV.  2,  16  und 
Iii,  8,  25  zu  d«r  Lesart  Hedickes  surdckkehrt,  ist  xu  billigen ;  da- 
nach wäre  also  die  bei  Uvius  hiofige  Verbindung  von  uieedm 
mit  dem  Aec.  nicht  bei  Curt*  xu  finden.  Da&  die  Worte  MMf 
muß  etc.  (S.  28,  §  39)  nicht  III,  6,  9,  sondern  III,  6,  19  stehen, 
da&  die  Worte  fugmUibm  tter  (S.  31,  §  46)  der  Stelle  IV,  16,  9 
anvollständig  statt  malle  se  8equen(if)m  Her  dare,  quam  auferre 
fvrjumtihm  wi (Hiergegeben  sind  (dij;  Vollstfuidigkeit  wird  durch  die 
Ähnlichkeit  mit  der  vorhergehenden  Stelle  VIII,  5,  t5  norh  er- 
wünschter), dafs  endlich  ülierliaupt  das  lateinisclie  Original  durch 
Umstellung  oder  Auslassung  unnötig  geändert  ist,  das  ist  das 
einzige,  was  lief,  an  der  Sammlung  von  140  Stellen  des  i..  aus- 
zusetzen bat,  welche  von  J.  in  den  32  Seiten  seiner  Dissertation 
aafgeiShk  eind.  Das  führt  Ref.,  der  natfirfiA  diese  Stellen  alle 
genaii  angesehen  hat,  an,  um  ein  Bild  von  der  trefflichen  Ge- 
nauigkeit SU  geben,  mit  der  der  Verf.  seine  Arbeit  darchgeffthrt 
hat.  Deshalb  glaubte  der  Ref.,  einer  ebenso  genasen  Durebsicht 
der  t06  Seiten  überhoben  an  sein,  welche  beim  vollständigen 
Druck  der  Abhandlung  zu  jenen  32  Seiten  hinzugekommen  sind. 
Bei  gelegentÜrhem  iNachschlagcn  hat  sich  ihm  nichts  dargeboten, 
was  zu  eint  1  t;iii(  Inden  Bemerkung  herausgefordert  hätte.  Wir 
schliefsen  mit  dem  Hinweis  auf  das  Resultat  des  Verfassers.  C 
bat  mit  besonderer  Vorliebe  hei  den  in  Frage  kommenden  Verben 
den  Dativus  gebraucht,  statt  die  TräposiLion  oder  eine  ihr  ver- 
wandte zu  wiederholen.  Die  in  §  354  aufgestellte  Übersicht  lehrt 
das  auffallende  Verhältnis  des  C.  sum  Livius  recht  deutlich.  Bei 
4  Verben  hat  C  stets,  L.  nie  den  Dat.;  bei  17  oder  18  hat  G. 
stets  den  Mofsen  Casus«  L.  bald  diesen,  bald  die  Präp«  (Druck- 
fehler: schreibe  auf  Zeile  6  dieses  Paragraphen  cum  st.  suniS\ 
6  Verba  hat  L.  garnicbt,  C.  mit  dem  Dat  gebraucht;  nur  1  Ver- 
bum  verbindet  C  mit  beiden  Konstruktionen,  L.  stets  mit  der 
Prfip. ;  6  dagegen  C.  stets  n)it  der  Präp.,  L.  m\\  beiden  Kon- 
struktionen; 1  Verbmn  endlich  iiat  L.  einmal,  und  zwar  mit  dem 
Dat.  gebraucht,  wälirend  t.  bald  diesen,  bald  die  Präp.  hinzu- 
setzt 


.VL  Deutsche  Übersetzungen. 

Vffie  bei  den  Wl^rterbüchem  smd  wir  Im  den  deutschea 
Obersetsnngen,  faUs  wir  danach  ein  Verlangen  tragen  sollten,  auf 
ältere  Arbeiten  angewiesen.   Auch  hier  begegnen  uns  nur  Kwei 
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Gelnhrte,  welche  sich  der  schwierigon  und  nicht  gerade  «laiikbarcD 
Aui^abe  uulerzogen  haben,  den  Curtius  zu  verdeuUclien. 

1)  /.  Siebdu,  Q.  C.  Kafas.  Von  den  Tbaten  Alex.  d.G.  Verdeotseht  vun 
von  J.  S.  3  Bäodcben  (II— V,  VI— VIII,  IX—X).  Stattssrt,  Kraia 
&  Hoffnann,  1860.    KI.-8.    399  S. 

Einer  gedrängton  Einleitung  über  I.cbenszcit,  Qiipllen  und 
Glaubwürdigkeit  des  C,  welche  dnrrhaus  korrekt  ist,  fulf^t  diu 
dtnitschc  l'btTsetzunfr.  Sie  hl  von  inlialtsansaben  der  t'inzrinen 
nnclj<»r,  von  kurzm  sachliche»  Anmerkungen  und  von  der  Über- 
tragung der  Frcinsheiraschen  lateinischen  Ergä  i/  ingen  der  Textes- 
iQckßD  begleitet«  Ein  Vorzug  der  Übersetzung  ist  der  Wechsel 
und  die  Lebendigkeit  des  Ausdrucks.  Auch  die  Notizen,  welche 
unter  dem  Text  stehen,  sind  zu  loben,  weil  sie  kurz  und  klar  das 
Nötigste  erliutern.  Ein  erheblicher  Mangel  aber  ist  die  bald 
flüchtige,  ungenaue,  ja  felikrliarie,  bald  wiederum  undeutsche, 
vielleicht  provinziell  gefärbte  Wiedergabe  des  Originals.  Wir 
greifen  zum  Beweise  dieser  Kritik  das  siebente  Buch  heraus. 

1,  11  suffragaiio  wird  durch  Begünstigung  übersetzt  statt 
genauer  durch  Empfehlung, —  1,  15:  ,Dazu  komme  ferner,  als 
AnLiidiaueti  dem  Aniynlas  .  .  so  habe  dieser'  u.  s.  w.  Ein 
schülerhafter  Satzhau!  —  1,17:  de  equis  mn  tradäis  indicat  über 
die  niciit  abgelieferten  Kusse  st.  über  die  Verweigerung 
der  Russe.  —  1,21:  Primvm  gebort  zu  defmdere,  nicht  zu 
^iioeso.  —  1,31:  At  heifiit  nicht  in  der  That^  sondefn  viel- 
mehr im  Gegenteil  —  1,  36:  manes  specieB  anxio  animo  fyu- 
rwret  seinem  ängstlichen  GemOte  st.  mit  ängstl.  G.  — 
1,36:  quam  miim  warum  denn  st.  denn  warum;  detnque 
ferner  st.  kurz.  —  1,  37:  , Als  du  mich  abschicktest,  dir  aus 
Mäcedonien  Truppen  herbeizuführen,  so  wirst  du  ilirh  erinnern 
mir  gesagt  zu  haben'  u.  s.  w.  Wieder  ein  schiil*  i hati»  r  Salzbau! 
—  2,  7:  baten  beim  Küuige  vor.  —  2,  10:  eliam  mihi  gehört 
zu  reconciliali,  nicht  zu  pignus  hoc  erit.  -  2,  12:  trauend  auf 
etwas  ist  wohl  keine  übhche  Verbindung.  —  2,2b:  nunlius  iu~ 
multuosus  entspricht  unserem  bestürzende,  aufregende 
Kunde;  daför  , entsetzliche  Botschaft*  zusagen,  heilst  nicht 
fibersetzen.  —  2,  33:  feftctsstmo  rcft  §t  omnta  ad  fortimae  nm 
exigenti  madum  satisfecil;  diese  Worte  Qbersetzt  S.  so:  .Einem  so 
überaus  gificklichen  Könige,  der  an  alles  den  Mafsstab  seines 
eigenen  Glückes  legte,  wui'ste  er  zu  genügen'.  Ähnlich  Christian: 
,Dem  glücklichsten  König,  der  Alles  nach  dem  Mafsstab  seines 
eig«Mi»'n  r.löeks  beniafs,  that  er  Genüge'.  Auch  Vogel  teilt  diese 
Auüassung,  da  er  sagt:  ,Die  Redensart  ad  modum  alkuius  rei  ali- 
quid exigere  etwas  an  dem  Mafsstabe  einer  Sache  messen 
ist  nachgebildet  den  klassischen  rhrasen  ad  perpendiculamf  libellam^ 
«d  verAole«  ^Uquid  tOBigen*,  Ref.  kann  diese  Auffassung  nicht 
teilen.  Abgesehen  davon  da£»  den  letztgenannten  Phrasen  doch 
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nur  ad  fortunmn,  nicht  ad  tnodnm  fnrfnuae  entspräche,  was  helfet 
denn  das  Ganze?  Dem  Könige  leistete  er  Genüge,  obgleich  er, 
durch  sein  (ilürk  verwöhnt,  hohe  Anforderungen  stellte.  So  steht 
ja  fast  wörllicii  da.  OimUa  exiymii  der  alle  Anforderungen 
Stellte,  ad  madtm  farhmm  nach  dem  Hafse  seines  Glftcks 
SB  so  groTs  wie  sein  Glflck.  —  2,  33:  prmc^p&m  heifiithier 
nicht  Porsten,  sondern  Officiere.  —  5,  5:  ora  tjüeeraque  Ge- 
sirlit  und  K6rper  st.  Hund  und  Eingeweide.  —  5,33: 
Sehr  frei  und  ungeschickt  sind  die  Worte  , Endlich  wurden  die 
Mauern,  um  sie  grmzlich  niederzuwerfen,  von  Grund  aus  zerstört*. 
Gänzlich  und  von  Grund  aus  sind  nach  un^^rrem  Sprachge- 
brauch eine  Tautologie.  Die  Worte  tandem.  ut  ilticerent  (sc.  eos 
=  muros),  fundamenla  mnrorum  ab  imo  moiiiintur  heifsen:  ,Um 
endlich  die  Mauern  zu  schleifen,  schaffen  sie  mit  Mühe  gar  die 
Fundamente  derselben  aus  der  Erde*.  —  6,  12:  locorum  sihu 
Lage  der  Gegenden.  Das  ist  jenes  unpassende  Deutsch 
weldies  uns  oft  begegnet,  weil  man  fflr  niw  stets  Lage  lernt» 
hM  und  liest.  Wir  haben  hier  eine  jeuer  unglücklichen  Yokaheln, 
denen  durch  unsere  Vokabularien  eine  deutsche  Bedeutung  oktroyirt 
wird,  die  in  den  seltensten  Fällen  pafst.  Da&  sequi,  niti  oder  m- 
sigtiis,  honvs,  überhrnipt  Adjektiva  und  Verha,  diesem  Gewaltakte 
nicht  entrinnrii,  mag  hingehen.  Nicht  alles  Unheil,  das  der 
Mechanismus  der  Methode  mit  sich  bringt,  ist  zu  vermeiden. 
Alles  Lernen  erheischt  irgendwelchen  Mechanismus.  Oder  krankt 
Uarau  nicht  jede  Kegel,  da  sie  erst  die  Ausnahme  schafft ?  Dais 
aber  auch  Wdrter,  welche  Gegenstände  bezeichnen,  dab  ganz 
simple  SubstantiTa  wie  ferra  und  paha  diesem  unnötigen  Zwange 
Verfillen,  ist  ein  Stück  kleinen  Hittelalters,  em  Zftpfchen  an  der 
groften  zopfreichen  Gymnasialperdcke.  Daher  kommen  deutsche 
lingetöme  wie  der  Mäotische  Sumpf  oder  lateinische  Unge- 
tüme wie  terrae  Graecae  bellum  inferre  (das  griechische  Erd- 
reich n)it  Krieg  üb  erziehen)  /um  Vorschein.  Sifnf^  hrifst 
niclit  inmirr  l^age,  es  i-^t  fins  he  Wort  für  unsere  Aus- 

drucke Geographie,  Topographie.  T  errai  nheschaffen- 
heit.  Mela  schrieb  de  situ  orhis  itnurum  über  die  Geo- 
graphie des  bewohnten  Erdkreises.  Und  die  Überschrift 
Ton  Tacftus*  German^  im. Cod.  Periz.  spricht  mit  den  Worten 
äe  mtu  Gernumonm  doch  wahrhaftig  nicht  fon  der  Lage  der 
Germanen,  sondern  der  Geographie  ihres  Landes.  Wenn  AI. 
mit  seinem  Heere  diesseit  des  Tanais  das  gegenüberliegende 
Skythenland  sieht,  kann  er  dessen  Lage  nicht  mehr  erforschen 
wollen,  wnh!  nher  dessen  Terrain.  Und  das  heifst  mtus  loco- 
rum hier,  wie  111,  4,  Ii,  wo  S.  von  einer  »Lage  der  Ortlichkeit* 
spricht.  — 

Nach  dem  Gesagten,  dem  sich  andere  Beispiele  anfftgen 
liefsen,  macht  lief,  der  Übersetzung  den  Vorwurf  der  Unirnind- 
iichkeit.    Bei  den  Anforderungen  aber,  die  nach  seiner  Ansicht 
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an  eine  doi  u  ti^c  Ärbnt  zu  steikn  «ind.  hSit  er  dieselbe  durch 
diesen  Voi^vuit  für  gericlitel.  Sie  bedürUe  eioer  ^ündlicbeA 
Revision,  um  brauciibar  zu  werden. 

2)  Ad.  Heinr.  Ckristian,  Des  Q.  C.  R.  noch  vorhandene  acht  Bücher, 
UberseUl  von  A.  H  Chr.  4  Uäiidcben  (zu  j«  2  8aehan>  StoMCUi^ 
Metftler.   1S5Ö.   3.  Asil.  1075.   555  & 

Dieser  in  dem  unausstehlichen  SchäbrhoMiitaflcIt6Dformat  der 
Oslander -Schwabscben  Sammloog  herausgegebenen  Übersetzung 
geht  eine  Einleitung  yoran,  deren  Inhalt  bis  auf  die  Identificierung 

des  Historikers  C.  mit  dem  Bhetor  des  Suetonius,  welche  sich 
durch  nichts  beweisen  läfst,  gebilligt  werden  kann.  Auch  diese 
Arbeit  enthält  tVrner  Inhaltsangaben  der  einzelnen  Bücher,  An- 
aieikiiii^cii  linier  dem  Teit,  endlich  die  Übertragung  dessen,  was 
Freinsheim  zur  AuäfüUung  der  Texteslücken  in  seiner  Ausgabe 
drnckeo  lielk  Data  kommt  nocfa  ein  kurtee  Namen-  und  Sach* 
regUter.  Die  Anmerkungen  sind  nieht  nnr  sachlich,  sondern  audi 
teilkriliscb.  lodesaen  kann  uns  das  hier  nichts  angehen,  da 
Mutzell  und  Zumpt  die  letzten  Autoren  sind,  welche  Chr.  berück* 
sicbtigt.  Es  war  Pflicht  der  Bucfabandlmig,  1875  für  einen  andere« 
Text  zur  Grundlage  der  Cbersctzuni]:  zu  sorgen,  als  es  1855  ge- 
sell r^lifn  durfte.  Nach  20  Jahren  druckt  man  doch  so  etwas 
nicht  einftich  wieder  ab. 

Vou  den  Fehlern,  welche  der  Sielx  lissi  ht  n  Übersetzung  vor- 
geworfen wurden,  ist  die  vorlicgciide  Arbeit  ireier.  Dodi  heifst 
auch  hier  quare  enim  warum  denn  (1,36);  die  nach  des  Ref. 
Ansicht  unrichtige,  aher  flbliche  Obertrag uug  fon  %  33  findet 
auch  hier  statt  {exigen  oM  etc.);  auch  hier  wird  siifttt  toemrum 
durch  ,Lage  des  lindes"  wiedergegeben  (6,  12).  Ist  indes  die 
Zahl  solcher  Fehler  geringer,  so  hat  sich  dafür  die  der  Flüchtig- 
keiten oder  Unschönheiten  des  Deutschen  arg  vergrofsert.  Es 
entspricht  die  kömmcrlirhe  Hehntnilung  der  Sprarh**  durrhaiis  der 
Erwnrtiin^\  m  HtT  wir  ln'iin  .\nMirl<  des  Winlvt'ifiM'mates  dieser 
Räudeheu  nur  zu  leicht  geneigt  sind.  Da  iiaben  Krieger  den 
Philolas  ,mit  Hecht  hingerichtet  erachtet'  (S.  2S7).  Da  soll  etwas 
lieber  der  Uedrängnis  als  der  Ge^äinnung  ,aufgerechuet'  werden 
(&291).  Da  meÜBen  , Allen  ThrSnen,  indem  Ihre  Stimmung 
ins  Gegenteil  umschlug*  ($.294).  Da  erheben  sich  die 
Freunde  »bei  der  sich  darbietenden  Gelegenbeit  zum  Mitieid* 
(S.  295).  Da  jagen  sich  die  sch&nen  Bildungen  wie  »das  Ver- 
waistsein,  die  BestOrztheit,  die  Mitwissenscbaft,  das  Heimlichthun, 
nach  Durchlesung  des  Briefes,  durch  das  Bekanntwerden  des 
Willens,  nach  Abbauung  des  Kopfes*.  Der  Plural  von  (.eisel 
heifst  , Geisel'.  Die  Pronomina  ,er,  sie,  es*  wimmeln  lustig  durch 
einander,  keiner  weifs,  wohin  sie  wollen.  So  z.  R.  ist  Philotas 
,dem  Alexander  selbst  so  getreu,  dafs  er  zur  Erniorduug  des 
Attalus  keines  anderen  Hülfe  heber  gebrauchen  mochte*.  So 
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, befahl  er,  ihm  eine  Lanze  zu  gpl»f*n;  soltald  er  diese'  u.  w. 
Und  ^als  l'olvdamas  von  feine  herbeikommend  von  P-idikmiio  ei- 
blickt  wurde,  lief  er  auf  ihn  zu,  ihn  zu  umarmen,  und  u!)<M>;;ih 
i  liui,  nachdem  sie  sicli  beglückwünscht,  den  von  dem  Kniiiir  .m 
ihn  geschricbcuen  Brief.  Wu  das  dem  Verf.  sciljät  zu  wirr 
werden  wollte,  setzte  er  den  Namen  der  Person,  dh  er  meinte, 
hinter  das  herrenlose  Pronomen  in  Klammem.  Hundemarken 
sind  ja  zum  Erkennen  da.  So  erinnerte  sich  denn  der  K&nig 
dem  Philotas  gegenüber  wohl,  dafs  einige  junge  Leute  ,ihm  mit 
dem  gröfsten  Eifer  von  ihm  [i^hi Iotas]  empfohlen  waren ^  — 
Es  genügt  wohl  diese  Liste  zur  Charakteristik.  Doch  wäre  diese 
Charakteristik  unvollständig,  wenn  wir  nicht  zufügten,  dafs  jene 
Perlen  lucbt  dem  7.  Ihiche,  sondern  den  ersten  beiden  Kapiteln 
dcäseii)en,  und  eä  hat  deren  11,  zum  Schmuck  dienen.  Und  wir 
haben  in  diesen  beiden  Kapiteln  unsere  Perlenlischerei  keineswegs 
mit  dem  Hang  zur  VoiUtändigkeit  der  Ausbeule  beirieben. 

Eine  gute  Oberseltnng  kit  vor  allem  fftr  einen  guten  Text 
zu  sorgen.  Der  fehlte  beiden  Arbeiten,  die  wir  besprochen  haben. 
Eine  gute  Obersetzung  mufs  frei  von  Unebenheiten  des  Stiles  und 
frei  von  Fehlern  sein.  Auch  dieser  Vorzug  fehlte  den  beiden 
Arbeiten.  Unter  der  Voraussetzung  also,  dafs  eine  Obersetzung 
öberbaupt  wünschenswert  öder  gar  nötig  sei,  wns  yielleicht  zu 
bezweifeln  sein  dürfte,  müfsten  jene  beiden  Arbeiten  einer  Re- 
vision so  umfassendei-  Art  unterzogen  werden,  dafs  dieseiiie  einer 
neuen  Übersetzung  gleicbkamc. 


Vil.  Abhandlungen. 

l)  A,  Miller,  Alr\;indors  EiDzug  in  Ägypten  nach  Curl.  Ruf.  IV, 
7,  '2-5.    In  den  W.  f.  d.  b«yer.  Gjmn    1S74.    Bd.  X.  S.  274—278. 

Es  läfst  sich  nicht  leugnen,  dafs  die  hier  behandelte  Stelle 
alle  die  Kätscl  ]»ietet,  welche  der  Verf.  in  ihnon  findet.  Auch 
die  sachliclien  liebauptungen  Millers  sind  einlcuchteod.  zieht 
die  Stellen  Strab.  806  (vgl.  Herod.  II,  15  u.  17),  Arr.  Auab.  III, 
1,4,  endiicli  Strab.  756  heran  un»l  kommt  zu  dem  Resultat, 
Pelusium  sei  aus  Heliu^olim  verschrieben  und  castra  Alexandri 
bedeute  eine  Lokalitilt  bei  Pdusium.  So  lösen  sich  fk^ilich  alle 
Schwierigkeiten.  Allein  Miliers  Schlfisse  ruhen  auf  der  Voraus- 
setzung, dafi»  C  oder  sein  Gewährsmann  hier  die  riditige  Vor- 
stellung von  den  geographischen  Verhältnissen  hatte.  Das  läfst 
sich  schwerlich  beweisen.  Dafs  C.  nun  gar  ,sehr  wahrscheinlich 
aus  eigener  Anschauung'  die  Gegend  von  Pelusium  kenne,  ist 
erst  recht  eine  unbegründete  ßehauptunu.  Somit  sind  wir  r^uf 
die  Überlieferung  angewiesen.  Millers  Kintall  j>t  für  die  lirm- 
teilung  des  Inhalts  der  IStelie  tretliicb;  die  TextkuUk  bat  dadmcb 
nichts  gewonnen. 
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2)  G.  Schmid,  Zar  Frage  über  das  Zeitalter  des  Q.  Gurt.  Rufus. 

lu  den  ISeuen  Jahrb.  f.  Phil.    1876.    Bd.  CXIII,  10,  S.  704. 

Bekanntlich  haben  von  den  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Abfassungszeit  der  Alexandergcschirhte  seit  Jahren  nur  noch 
zwei  Anklang  gefunden.  Man  hat  unter  den  elf  Kaisern,  welche 
von  verschiedenen  Seiten  als  der  Beglücker  des  römischen  Reiches, 
den  C.  andeutet,  bezeichnet  worden  sind,  blofs  den  Claudius  und 
den  Vespasian  festgehalten.  Nach  Mützells  Vorgang  hat  man  auch 
noch  den  Vespasian  gestrichen.  Namentlich  Th.  Wiedemann,  A. 
Eufsner  und  Th.  Vogel  hallen  die  Januarnacht,  in  der  Calignla 
ermordet  w  urde,  für  die  vielberufene  ISacht,  quam  paetie  mpremam 
habuimns  (X,  9,  3).  Danach  ist  das  novnm  sidiis  der  Kaiser 
Claudius.  Also  liegen  in  den  Jahren  41  und  65  die  äufsersten 
Zeitpunkte,  innerhalb  deren  C.  sein  Werk  verfafste.  Zu  welchen 
Subtilitäten  man  greifen  mufste,  um  noch  etwas  Neues  und  Ent- 
scheidendes zur  Sache  herbeizubriugen,  lehrt  Schulthess*  Beispiel, 
der  in  caligatUi  (X.  9, 4)  nicht  übel  eine  Anspielung  auf  den 
Manien  Caligula  sieht  (vgl.  t^ufr^ners  Jahresber.  im  Philol.  XXXli, 
S.  338;  1873). 

Nun  wirbelt  S.  den  Staub  wieder  auf  und  betont  noch  ein- 
mal den  Gleichlaut  einer  Stelle  des  Orosius  (VII,  9,  1)  mit  der 
des  Curtius.  Sie  heifst:  Anno  ab  nrbe  condüa  octingentesimo  vi- 
cesimo  quinto  brevi  illa  quidem,  sed  turbida  tyrannorum  t em fe- 
st ale  disaissa  iranquilla  stib  Vespasiano  duce  serenitas  redüt. 
Diese  Stelle,  sagt  S.,  , entscheidet  den  Streit  und  ist  lugleich  das 
älteste  Zeugnis,  das  uns  von  dem  Historiker  Curtius  erhalten  ist^ 
Der  Sprung  ist  denn  doch  gar  zu  tollkühn.  Immer  Ruhe,  wenn 
man  über  eine  Stelle,  die  mehr  als  30  sehr  tüchtigen  Männern 
harte  Mühe  machte,  sinn-  und  erfolgreich  mitsprechen  will!  Auch 
der  besonnene  Vogel  citiert  die  Stelle  mit  dem  Zusatz:  ,Doch  be- 
weist diese  Übereinstimmung  nichts  mehr,  als  dafs  jenes  Bild  in 
der  Kaiserzeit  in  häufigem  Gebrauche  war*,  wie  in  der  That  ver- 
schiedene andere  Stellen  lehren.  Wann  werden  endlich  die  Akten 
über  diese  Frage  geschlossen  sein? 

3)  C.  F.  Laudien,  Über  die  Qaelleo  zur  Geschichte  AI.  d.  Gr.  in 

Diodor,  Curtius  und  Ptutarch.  Leipzif^.  Inaug.-Diss.  1874.  Königs- 
berg i.  Pr.  -10  S.  —  Vgl.  Philol.  Am.  VIII,  Wr.  7  (1S77).  S.  351— 35Ü. 
A)  J.  h'ärst,  Beiträge  zur  Quellenkritik  des  Q.  Gurt.  Rufus.  Tübing. 
loaug.-Diss.  lb7H.  Gotha.  59  S.  —  Vgl.  C.  A.  Volquardsen  (Got- 
tiogea)  in  W.  Bursiaos  Jahresb.,  1879,  Bd.  XIX,  S.  87—90. 

Da  dem  Ref.  die  Arbeit  von  Kärst  bisher  nicht  zu  Händen 
gekommen  ist,  spart  er  sich  die  Beurteilung  dieser  und  der  den- 
selben Stoff  behandelnden  Heifsigen  Dissertation  von  Laudien  für 
den  nächsten  Jahresbericht  auf. 
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Dem  Verständnis  dos  C.  dienen  folgende  Ablinmilun^en,  welche 
abei-  nicht  an  dieser  Stelle  beurteilt  vvenieu,  da  sie  okbt  un- 
mittelbar den  G.  betreflen: 

5)  P,  Spitta,   Do   nnn'roriiin  qui   \  ()cautar  iu   5Iaccdoaum  r^l^Ba 

coDdiciuuc.    (ireifsw-    luaug.'Diss.    1875.  39 

6)  /.  G.  Droysen^  Alexanders  des  Grofsen  Armee.    Hermes,  Bd.  XII, 

S.  226—252.  —  VsL  G.  A.  ValfaaNaM,  Bmnmm  Jaluraak^  tBI«, 
Bd.  XIX,  S,  73x75. 

Endlich  Ist  dem  Ref.  noch  eine  Arbeit  fremd  geblieben: 

7)  /.  Draeseke,  Ad  Q.  Curtium  Rufuiu.    Rivista  dl  filoloaia.    187U.  Vll, 

7—8;  p.  347^49. 

Max  Carl  Paul  Schmidt 
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Sophokles. 
1878.  1879. 

Ausgaben. 

Sophoclifl  tragoediae.    Receasuit  et  explMavit  Bdmmku  W^itmimu. 

Vol.  I.  Sect.  IV.  Cootioeus  A ntir^onnm.  Fütio  quinta,  qaam  cura- 
vil  V.  ff'ecklmn.    Lipsiac  iu  aedibus  W.  (i   r-  ul  ihtI  1678.    8.  S.  128. 

Soptiukies.    Für  den  Sehulgebranch  erklärt  vuu  Gustav  Woiff, 

Dritter  Teil:  Aitigoiie.  Dritt»  AttAige  bearbeitet  tob  bmiMiig 

Betlermann.    Leipzig  bei  Tculner  187S.    8.    S.  VIU,  153. 
Vierter  Teil:  Köni^  üedipus.    Zweite  Auflage  bearbeitet  voo 
Ludwig  lieUermattn.    Iä7ö.    8.    S.  XI,  IGä, 

Sephokles,  erklSrt  ven  F.  W.  Scht/Mmoin.   Drittea  Biadebea;  Oe4ipiis 

auf  KoioDos.  Siebente  AnHage  be:$<>rgt  von  AufguHNamk,  Berlle. 
WeidMüMcbe  Baehbandioiif  1878.  8.   S.  210. 

WtickUia  hat  die  Ausgaben  von  Wunder  mit  emsigem  Fleifse 
durcbgearbeitet  und  im  Texte  und  in  den  Anmerkungen  manche 
Verbesserung  angebracht«  Sehr  erfreulich  ist,  dab  er  gegen  seine 
eigenen  Konjekturen  sich  streng  gezeigt  hat,  nicht  jeder  hAtte  in 
gleicher  Lage  den  Text  so  vorsichtig  behandelt.  Nur  hätte  er 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  sollen  und  alle  textkritischen  Be- 
merkungen in  eine  gesonderte  lUibrik  bringen  sollen,  Hnnn  halte 
er  die  Llnsichorheit  vcrmipflrn .  tüc  jetzt  in  den  Anmerkungen 
häutig  hervurlritt.  NVeclviein  >Nollle  ja  keinen  erschöpfVnflen  Kom- 
mentar schreiben,  also  hatte  er  sich  vorher  bestimmt  eritsrheiden 
müssen,  um  dann  seine  Meinung  ruhig  zu  hegründeu,  ileüu  es  hat 
für  eine  solche  Ausgabe  keinen  Sinn  Ansichten  ansufübreu,  die 
man  selber  mÜBbilh'gt.  Wunder  war  bierin  strenger  und  er  that 
recht  daran.  Die  Ausgabe  enthiUt  kMue  SchoUensammlung,  dann 
Ist  es  aber  unangebracht  zu  Ant  71  aXV  XaD-*  onofd  aoi  doxet 
anzuführen  schol.  f  touxprii  YOfov,  inoia  xul  ßovXet.  Wunder 
liefs  dieses  Scholion  weg,  weil  er  es  für  falsch  hielt,  Wecklein 
urteilt  ebenso,  warum  setzt  er  es  denn  hinzu?  Ilo(  hachtung  vor 
den  Scholien  kann  es  nicht  sein,  tl^nn  an  anderen  Stellen  sind 
wichtige  Beuierkungen  des  Scholiasten  übergangen,  wie  ich  uuteu 
zeigen  werde.  An  zwei  anderen  Stellen  iifitte  VVecklein  die  Scholien 
streichen  sollen,  denn  auch  für  das  überflüssig  Gebliebene  ist  der 
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neue  Herausgeber  verantwortlich,  ich  meine  Ant.  50  schol.  t^rr^X' 
(Oedipufl)  dta  tov  yevofiepoy  Xotfiop  und  Ant,  74.  schal. 

offta  navovQyij(fa(Ta  dyri  tov  evasßcig  navia  i^yatSanivt}.  IVogIi 
störonder  wirkt  dieses  unschlössigc  Verfahren  Ant.  39  f.  Xt'&t*tr^ 
av  fj  '  (fcejiiovaa.  liier  war  Wunders  Auseinandersetzung  ein- 
fach /II  strt*ichoii  und  statt  dessen  anzumerken,  da£s  hier  ein 
Sprich \v ort  vorliege. 

Es  bleiben  auch  so  noch  genug  Stellen  übrig,  wo  die  Er- 
klärung schwankt  z.  B.  Ant.  43  el  tov  ^vv  t^de  xot^— 
(fifXg  i^Qi,   Hier  ist  es  in  der  That  zweifelhaft,  und  Weckleiiis 
Anmerkung  zeigt  uns  das  ancb,  ob  man  x^Q^  ^er- 
binden  solle  oder  mit  nowpuXg  nach  Schäfer.   Zn  dieser  Kate- 
gorie gehören  noch  drei  Stellen  aus  dem  Prolog  der  Antigome, 
an  denen  Wecklein  ohne  Grund  mit  einer  bestimmten  Behauptung 
auftritt.    V.  3.  vviv  ht  t(aaa&v  kann  gerade  so  gut  Genitiv  sein 
wie  Dativ,    v.  65.  tovg  vno  yßorog  kann  Pohneikes  allein  be- 
zeichnen, aber  es  kann  nuch  diti  unterirdisrheii  Gülter  mit  einbe- 
greifen.   V.  b'l  k;mn  man  mit  Stephauus  Ic^  n  fujjot,  —  taXai- 
vtjg  WC  vfTfodtdotxcii  aov  oder  nach  Hermann  oifxot,  ictkaivrig  — 
(ag  VTrtQÖidoixii  ool.    Es  ist  ja  denkbar,  dais  ein  feinsinniger 
Beobachter  für  eine  oder  die  audere  Verbindung  noch  Gründe 
beibringt,  bis  jetzt  ist  das  aber  noch  nicht  geschehen  und  man 
darf  des  Stephanus*  Ansicht  nicht  wegwerfen  *  quod  minorem  vim 
habere  videtur*,  das  wird  keinen  Gegner  bezwingen. 

Ich  habe  mit  Absicht  alle  die  angeführten  Beispiele  aus  dem 
Eingänge  der  Antigene  gewählt,  um  durch  die  enge  Beschränkung 
auf  hundert  Verse  zu  zeigen,  wie  sehr  ich  im  einzelnen  von 
Wecklein  abweiche,  nn«!  um  dies  noch  denllicher  tu  ninrhen.  trolie 
ich  jetzt  dieselben  hundert  Verse  nochmals  der  Heihe  nach  durch. 

Ant  1.  xoiv6i\  Weeklein  'nostra  emendatio  <a  xlfiroy 
aliis  arrisit,  aliis  improbata  est'.  Hätte  er  hier  das  Scholion  ge- 
hörig gewürdigt,  so  wäre  er  nie  auf  diese  Konjektur  veifallcu,  es 
lautet:  t6  de  xoivov  2o(foxX^g  <fvv£X(ag  inl  tov  ddsX(fov  ti" 
^fldiv ,  mal  h  taXg  ^Ydqoifoqoig  thax^,  nohüMkVOv 

*A^$%qitap  itml  tov  noXvadihtpov.  t.  4  f.  schliefst  sich  W. 
dem  Didymos  an,  Ikf^q  axtq  sei  durch  Verwirrung  der  Negationen 
entstanden  und  ebenso  im  folgenden  Verse.  Letzteres  spricht 
Didymos  offen  aus,  die  Neueren  suchen  durch  unzutreffende 
l'arallelstellen  die  Wiederaufnahme  des  01»  zu  rechtfertigen.  Für 
den  erst  n  Tri!  tbr  Abnahme  haben  di'»  llerMisgeber  ausdeutschen 
Klassikern  und  neuerdings  gar  aus  Zoi!iiiiL-;ii  (ikeln  Releuc  bringen 
Wüllen:  im  Griechischen  hat  sich  derartiges  nicht  finden  lassen, 
v.  14  polemisiert  W.  unnötig  gc^'en  das  Scholion  dtnlij  x^Q^' 
vn*  diXijXfoyj  denn  dieses  trilft  vobkununen  den  Sinn  dei*  Worte, 
v.  16  f.  ovd^y  ofd*  vniqif^ov  ovt*  evtvxovca  fiuXXov  ov%* 
ara)ju^i7.  Erklärte  man  bisher:  nihil  amplius  novi,  nec  fdidorem 
me  factam  esse,  neqne  infdiciorem.   Das  rerwirft  W.  ohne  An- 
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gäbe  eines  Grundes  und  sagt:  'Recliiis  videtur  explicari  tn^gre- 
Qov  ex  sententia  ovd^v  old'  vtisqtbqov  ndaxoraa  (nihil  ineinini 
me  perpeti  quod  illud  excedat)  at(|ue  existimari  cum  pro  ndaxovaa 
inferatur  oiV  svrvxovda  ovtf  arw//fVjy  illud  ryr^^rf^ov  redinte- 
grari  addito  näXXov\    Woher  hat  denn  W.  jenes  ndaxov(fa 
eigentlich?    lind  was  ist  an  der  anderen  Erklärung  auszusetzen? 
V.  30.   TTQÖg  x^?"'  ßoQctg  soll  nicht  heifsen  ßogäg  ^yexa  sondern 
XcegiCofiFVoif  ßooctv  cibuni  volucribus  gratiücantem'.     v.  45  f. 
\V.  beseitigt  v.  46,  faTst  dnooQrjroi'  als  iMaskulinum  und  merkt 
an:  'Scribo  tov  yovi'  ifiov,  xai  xov  dov  r^v  (fv  firj  O'iXfig  i.  e. 
"sepeliam  fratrem  quia  meus  est  neijue  attinet  ad  civilatem  attjue 
nieo  ofticio  satisfaciam  si  tu  recusas  ratione  civitatis  habita  etiam 
luo  satisfacere".    Ita  Antigona  ab  refutatione  eius  causae,  quae 
inest  in  verbis  ccTTÖQOTjToy  noXft  sensim  ad  reprehensionem  Is- 
menae  dellectit'.    Hier  hat  VVecklein  sich  zu  sehr  auf  das  Scholion 
verlassen,  denn  wenn  dieses  sagt:  yfi(^vfiog  di  (f^triv  vno  t(av 
vnofiyijijiaTK7T(ay  roy  i^^g  arixov  yfPoO-fvff&ai,  so  beweifst  das 
nur,  dafs  es  schon  früh  Leute  gab,  die  das  Gesetz  der  Sticho- 
niylhie  an  falscher  Stelle  anwandten,  denn  mit  Recht  sagt  Her- 
mann: *ei  argumento  nihil  tribiierini,  cum  diverbio  in  |)artes  di- 
visio  nihil  sit  inaequabile,  (|uod  re|)rehen(li  possit'.    Die  einfache 
Erklärung  dieses  Verses  hndet  man  an  derselben  Stelle  bei  Her- 
mann.    V.  r)6.    Soll   dieser  Vers   wirklich  gestrichen  werden? 
V.  69  f.   ovi'  cir  xfXfVffatfi*  ovt*  civ  tl  d^fXoig  sn  nqäoaftv, 
if^iov  y'       fidioig  Sgoii^g  [iha  darf  man  nicht  übersetzen:  nee 
iubebo  iam  (e  facere  nec  si  velis  facere  credo  te  libenter  esse 
facturam  mecum,  quae  quidem  longe  aiiter  sentiam  ac  tu,  denn 
in  diesem  Falle  begründet  der  zweite  Satz  den  ersten,  kann  also 
nicht  durch  ovrf  —  ovrf  zu  demselben  in  Gegensatz  treten. 
Einen  richtigen  Sinn  giebt  die  Erklärung:  'noch  würdest  du  mir 
Freude  bereiten',  aber  es  ist  mir  nicht  gewifs,  ob  man  ^d^uig 
ohne  ifjLoi  so  verstehen  darf,  die  angeführten  Belegstellen  sind, 
nicht  beweisend.    Mir  scheint  jjd^w^  zu  heifsen:  *  Dir  zur  Freude 
d.  h, :  wenn  Du  es  nun  noch  Ihun  willst,  werde  ich  Dich  gewalt- 
sam daran  hindern,    v.  71.  dXX'  tüx^'  onotä  (Jot  doxsl.  Für 
oTToTa  schrieb  Triklinius  onoia ,  er  leitete  also  lai^i  von  tlvai 
ab  wie  das  zweite  Scholion:  jotavir]  yfvov  onola  xai  ßovXsi. 
W.  erklärt  mit  Wunder:  'scito  qualia  tibi  scienda  videnlur'  i.  e. 
habelo  tu  tibi  scientiam  sive  intelligentiam   illam  tnam.  Diese 
Antwort  pafst  auf  die  Worte  der  Ismene  gar  nicht,  denn  diese 
rühmt  sich  nicht  einer  lieferen  Weisheit,  sondern  hebt  nur  immer 
wieder  hervor,  dafs  schwache  Weiber  gegen  die  Männer  nichts 
vermochten.    Und  gegen  die  Ausdrücke:  (fg6yf]<rov  axonei ,  iy- 
yofly  xe'i  kann  man  doch  nicht  ta&i  halten,  denn  lö"^*  heifst 
nicht  yiyyü)(TX6.     Dagegen  bilden  die  Worte  dXX'  lad-'  önoia 
(oder  onoict)  aoi  doxsX  die  irellende  Erwiderung  auf  yi'^'aJx' 
Ott  eif  vfitv  xie  und  zu  diesem  Ausspruche  kehrt  Ismene  auch 
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wieder  zurück  v.  79  dgäv  s(f  vv  aimjxcevog.  Man  hat  sich  wohl 
nur  gescheut,  den  Laurentiauus  durch  eine  Erklärung  des  Tri- 
klinius  zu  verbessern,  sonst  hätte  man  längst  das  Richtige  über- 
all hergestellt  oder  vielmehr  nach  Hermanns  Vorgange  stehen  lassen. 
V.  Sii.  Oifioi,  xatavöa.  Anmerkung:  'Molestia  ac  dolore  aflici  se 
Antigona  ait,  quod  Isroenac  pium  illud  officium,  quod  fratri  mor- 
tuo  praestitura  sit,  tamquam  malum  facinus  celandum  et  occul- 
tandum  videatur'.  Das  ist  zu  viel  für  ein  einziges  WorU  v.  88. 
i^^fQfi^v  int  ipvxQoTOi  xagdlay  «x**S  erklärte  Wunder:  'a  qua 
re  ahi  abhorrerent,  ad  eam  tu  summe  animis  impetu  raperis\ 
Wecklein  sagt:  'res  horrorem  incutientes  videntur  speclare  ad 
mortem  facinori  quod  Antigona  in  animo  habet  propositam  \ 
Dieser  Vers  hat  allen  Herausgebern  zu  schaffen  gemacht,  wie  die 
verschiedenartigen  Versuche  der  Erklärung  zeigen  und  die  Lösung 
liegt  doch  so  nahe.  Der  folgende  Vers  nämlich:  aXX'  oM' 
agiaxova'  otg  nccXitsO-'  ddeXy  fie  XQV  enthält  die  Antwort  auf 
jenen  Ausspruch  der  Ismcne.  Da  nun  in  dieser  weder  xaqdiav 
noch  d^tQfi^y  noch  auch  ini  tpvxQOlüt  aufgenommen  wird,  so 
folgt  daraus,  dafs  diese  Ausdrücke  bildlich  oder  sprichwörtlich  zu 
verstehen  seien ;  damit  sind  wir  der  Mühe  überhoben  über  irti 
ipvxQoXoi  weiter  nachzugrübeln,  wir  können  uns  mit  dem  Scholion 
begnügen  :  inl  advvdtoiq  vsavisvri.  Ob  es  dies  Sprichwort  schon 
vor  Sophokles  gab,  weifs  ich  nicht,  Apostolius  wufste  das  auch 
nicht,  denn  er  schreibt:  Corpus  paroem.  Graec.  H,  457  x^fQfirjy 
inl  tpvxQOl(fi  xctqdlav  ex^ig ;  ^0(foxl^g  l^yTtyovij, 

Hier  mache  ich  Halt,  denn  es  ist  genug  angemerkt,  meine 
idi,  zu  hundert  Versen:  zwar  wenig  Neues,  das  mufs  ich  selber 
sagen,  aber  gewifs  Richtiges  und  es  ist  hohe  Zeit,  dafs  das  Richtige 
wieder  hervorgeholt  werde,  ehe  es  ganz  vergessen  wird. 

Bellermann  hat  keine  leichte  Arbeit  zu  verrichten  gehabt, 
denn  Wolif  hat  in  seinem  unermüdlichen  Eifer  ein  so  massen- 
haftes Material  in  die  Anmerkungen  geschleppt,  dafs  dieselben  oft 
aus  dem  Schriftsteller  hinaus,  nicht  in  denselben  hineinführen, 
wie  R.  treifend  bemerkt.  Der  neue  Rearbeiter  hatte  Hände  voll 
zu  thun  um  hier  Luft  zu  schaffen,  denn  was  es  hier  aufzuräumen 
gab,  lehren  Anmerkungen  wie  die  zu  Ant.  114,  wo  Wolff  schrieb: 
'Zur  Ausmalung  (von  x^^^)  Q^^''  Xfvxog  wie  Eur.  Rakch.  662. 
Hei.  3'.  Derartiges  hat  R.  natürlich  beseitigt  und  ebenso  energisch 
ist  er  gegen  die  'gleichsam  strophische  Komposition'  läogerer 
Reden,  sowie  gegen  die  Charakterisierung  der  Metra  vorgegangen. 
Die  Anmerkung  zu  Ant.  463  hat  R.,  wie  mir  scheint,  übersehen, 
sie  mag  als  Probe  des  von  WolfT  Geleisteten  gelten:  Der  erste 
Vers  mit  seinem  iambischen  Einschritt  malt  lebhaft  die  Spannung 
des  Zweifels,  den  hellen  Klang  des  Götterspruches. 

Natürlich  hat  die  stete  Rücksicht  auf  den  Vorgänger  dem 
Nachfolger  feste  Grenzen  gezogen,  aber  au  einzelnen  Stellen  hätte 
sich  R.  schon  etwas  weiter  trauen  dürfen.    Ich  hebe  des  Rei- 
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Spiels  wegen  drei  Anmerkungen  aus  dem  König  Oedipus  heraus. 
V.  112  halte  WullI'  schon  richtig  aus  der  Poetik  des  Aristoteles 
angemerkt,  dals  Sophokles  nicht  gegen  die  Gesetze  des  Dramas 
verslOfst,  wenn  er  den  Oedipus  fast  unbekannt  mit  dem  Tode 
des  Laios  darstellt.  Wenn  nun  VVoUT  trotzdem  sich  abmüht 
diese  t^nkenntnis  zu  motivieren,  so  übt  er  seinen  Scharfsinn  an 
einem  llirngespinnst.  v.  371  zeigt  nicht  Allitleratiou  sondern 
l*arechesis.  v.  518.  ßiov  lov  fiaxQuiiüyog  'der  Artikel  stellt 
das  lange  Leben  als  eine  besondere  Gattung  dem  kurzen  ent- 
gegen', so  schrieb  VVollT  auch  zu  Ai.  473.  Ich  begreife  diese 
Worte  weder  hier  noch  dort. 

Hinsichtlich  des  Textes  ist  der  Unterschied  der  beiden  Aus- 
gaben wesentlich;  Bellermann  schreibt  nicht  mehr:  Oed.  R.  18. 
ol  6'  itijg  ^evoy,  117.  xaceup'  b  nov.  219.  a  ov.  329. 
tä^i'  6ipuv\  421.  nüiq  aoi,  1011.  luQßcov.  1062.  iyw  'x. 
1107.  as  O-Qff^iJka  Ö€^ctT\  Ant.  134.  vTCfQOJtitiP,  138.  i« 
Jtog.  151.  xQ^^*'  i^iaO-ai.  467.  firixqog  ^'  tvog  %\ 
575.  ^juoi.  590  f.  dvciiyfiJiOi'  ßqi^ovaiv,  IIb,  vog  statt  oooy, 
965.  (ft).avXovg  d'  st.  t'.  969.  t«  d'  o  0.  —  %v'  ayxovQog. 
B.  selbst  vermutet:  Oed.  R.  602.  dQÜiv  %6a'.  728.  noiag  /u«- 
Qifirfjg  Tovd-^  ino  CiQaif tig  Xsysig.  8 15.  yvv  av  sl.  vvv  sG%\ 
1031.  tIö';  aXyog  Xaxovx'  iv  xaxoXg  [Jtf  Xafißäveig;  zu  1495 
totavt'  oveidfi  Xafißdvwy  ä  ptoy  j 8  t oX g  yovtvdtv.  Ant.  211. 
aoX  tavi^  aqiaxti  jial  Mtyoixitag  lo  dqäv.  Zu  v.  351.  tn- 
710V  ii/i^tiat  (sehr  ansprechend  ist  die  im  Anhange  mitgeteilte 
Konjektur  von  G.  Jacob:  onXi^siai)  zu  v.  1000:  xXvtiy  sL  A*/ui/V. 

Ant.  578  hat  ß.  die  Überlieferung,  wie  er  sagt,  gegen  Engel- 
mann festgehalten;  das  stimmt  nicht:  ix  di  tägde  bietet  die 
Überlieferung  und  Engelmann  korrigierte  nur  einen  Schreibfehlcrf 
dagegen  verleidigt  B.  eine  Interpolation. 

Die  neuen  Zusätze  in  den  Anmerkungen  enthalten  manches 
Gute;  z.  B.  O.  R.  82.  ov  yäq  av  ttqnt  erg.  fl  firj  ^dvg 
(deutsch  sonst,  wofür  die  griechische  Sprache  kein  eigenes 
Wort  hat)  —  doch  wäre  für  den  Schüler  der  Zusatz  *au8  so 
ui  ist'  wünschenswert,  v.  118.  Das  yäq  begründet,  wie  sehr 
häutig,  die  nicht  ausgesprochene  Antwort,  hier  nein.  v.  198. 
%bi.n  yuq  tl  r*  vv^  dif  jj  lovf'  in'  ^i»>ctq  iqxetcu.  Wenn  die 
Nacht  an  ihrem  Ende  noch  etwas  frei  (unvernichtet)  gelassen  bat, 
so  stürmt  gegen  dies  der  Tag  heran,  d.  h.  'so  vernichtet  er  es'. 
V.  701.  iq(a  0€  ydq  twv  d*  ig  nXioy,  yvyai,  aißta'  Kqioinog 
old  fioi>  ßißovXevxuig  sxst.  Der  Genetiv  hängt  von  iqw  ab,  in- 
dem as  —  aißüD  parenthetisch  steht:  ich  will  in  Betreff  Kreons 
sagen,  was  er  gegen  mich  geplant  hat.  v.  557.  xal  vvv 
avtog  slfit,  10)  ßovleviiacy  erklärt  B.  nach  Thukydides  III.  38,  1 : 
iydi  fitv  ovv  6  aviog  tlfif  ifj  yvoifAfi.  Mir  scheint  es  richtiger 
den  Dativ  von  uvtog  abhängig  zu  machen  wie  Phil.  521  odxd^^ 
uviög  lolg  Xoyoig  to('%otg  (focvfig.    Zu  Aot.  1232  mufs  idi  noch 
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eine  Bemerkung  machen,  die  gegen  alle  neueren  Herausgeber  sich 
richtet.    Der  Bote  erzählt  den  Hergang  in  dem  Grabgewölbe  der 
Antigone:   töv  6'  ayqioiq  badoiöi  Tramijvag  d  naXq 
mvaaq  ngogcono)  xovdtt^  avxuniov  xik. 

Ein  alter  Erklärer  sagte:  olov  ccTtoaTQUifsig  xai  axvd^Qfa- 
ndcTctg  xai  ix  rov  Tigogomov  xaia^f^\j.>diitvog^  ov  xvQicog  nQog- 
nivaag  tm  nargi.  Dasfeibe  Zartgefühl  leitet  unsre  Herausgeber, 
und  um  das  nicht  zu  verliHzen,  drehen  sie  an  den  Wurten 
herum,  bis  ein  anständiger  Sinn  herauskommt.  Nauck  ist  der 
einzige,  der  klar  heraussagt,  dals  diese  Worte  durchaus  nur 
heifsen  können:  'Spie  ihm  ins  Antlitz'  (Ast).  Das  ist  gewifs 
richtig,  also  müssen  wir  die  Worte  auch  so  erklären,  denn  an 
eine  Verderhnis  der  Üherlieferung  ist  gar  nicht  zu  denken. 

In  dem  'Bückhlicke'  auf  den  König  Oedipus  hatte  WollT  den 
Oedipus  für  schuldig  erklärt,  er  nannte  ihn:  thöricht,  leichtsinnig 
und  jähzornig.  Dem  tritt  Bellermann  scharf  entgegen,  er  fafst 
das  ganze  Drama  als  Schicksalstragödie.  'Allerdings',  sagte  er 
ungefähr,  'hat  es  zunächst  etwas  .Niederdrückendes,  dafs  wir  Oedi- 
pus ohne  seine  Schuld  so  Furchtbares  leiden  sehen,  aber  es  ist 
doch  wiederum  ein  Trost,  dafs  der  Held  trotz  seiner  Frevelthalen 
voi^iM  xad-agog  bleibt,  dafs  er  etwas  in  sich  findet,  das  gröfser 
ist  als  das  Schicksal.'  Kann  man  diesen  Trost  wirklich  aus 
dem  König  Oedipus  schöpfen  ?  Ich  glaube  nicht  und  meine,  ohne 
den  Oedipus  auf  Kolonos  hätte  Bellermann  nicht  so  geurteill. 

Die  Ausgabe  von  Nauck  ist  mit  lleifsiger  Benutzung  der 
neuen  Arbeiten  hergestellt  worden. 

Textkritik. 

Dieses  Mal  haben  mir  andere  die  Arbeit  abgenommen  gegen 
die  leichtfertigen  Verbesserer  der  Überlieferung  zu  sprechen:  G.  Kern 
(Prenzlau)  hat  in  Zeitschr.  f.  d.  GW.  1878  XXXH,  319—321 
'ein  Wort  über  das  Konjiciren'  gesagt,  durch  das  er  Hochachtung 
vor  dem  Überlieferlen  emj)fiehlt  und  in  derselben  Zeitschrill  (S.  641) 
bemerkt  Fr.  Polle  dazu:  'Das  ist  gewifs  jedem  besonnenen  Phi- 
lologen aus  der  Seele  gesprochen,  denn  es  ist  eben  durchaus 
selbstverständlich'.  So  sage  ich  auch,  aber  weiter  kann  ich  nun 
keinen  Schritt  mit  diesen  Beiden  gehen:  sie  haben  unsre  Sache 
zu  schlecht  veiieidigt.  Denn  was  Polle  beibringt,  um  die  falsch- 
lich gehäuften  Negationen  im  Anfange  der  Antigone  zu  erklären, 
ist  hinfällig  und  wenn  er  aus  der  Elektra  einzelne  Stellen  unbe- 
rührt läfst,  die  Nauck  allein  antastet,  so  ist  das  auch  weiter  kein 
Verdienst,  wenigstens  wird  dasselbe  sogleich  aufgehoben  durch 
die  folgenden  sieben  Änderungen  in  demselben  Stücke.  Polle 
schreibt  El.  272.  natgog  st.  ^[liy,  v.  301.  x^*^*?  ^t.  ßXdßtj. 
V.  528.  droQ  st.  ^  ydg.  v.  1085  alca)^  dvoixov  st  alwya  xoivov, 
V.  1119.  66g  viv  st.  öog  vvv.  v.  1171.  d-vrijov  ^nstpvxs^  st. 
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n^<pvxag  und  streicht  die  beiden  folgenden  Verse,  v.  1282  €(fxoy 
sqyov  ävavdog  st.  icsxov  Sgyctf  avavöov.  Zum  Schlufs  ver- 
mutet er  noch  v.  888.  tmö^  dv(x<sßi(SiM  nvql  st.  dyrjxiatM. 
Das  nennt  er  selber  'halsbrecherisch',  denn  ixößivvvfn  kommt 
nicht  vor.  Von  diesen  Vorschlägen  ist  kein  einziger  richtig,  es 
sind  dies  gerade  solche  landläufige  Konjekturen,  gegen  die  Polle 
anfangs  lebhaft  eifert 

Bei  weitem  schwächer  noch  steht  Kern  da.  Cr  erklürl: 
Ant.  23.  XQV^^^*^  "^'^  ^^"^  Scholiasten  durch  XQ^^^fiavog  'so 
dafs  vielleicht  der  Grieche  bei  diesem  seltenen  Gebrauche  den  vcr- 
meinllichen  Zwang  d»'r  Mafsregel  Kreons  fühlte'.  Ant.  602.  xoV<g 
mit  Triklinius.  Ant.  613.  ndfinoXtg  'der  Sterblichen  Gesamt- 
wesen ist  in  seinem  Lebenslauf  in  keinem  l*iinkt  frei  von  Un- 
heil.' VVecklein  hat  im  Bursianschen  Jahresberichlo  diese  Erläu- 
terungen 'Unsinn'  genannt  und  Kern  hat  sich  in  seiner  Erwide- 
rung bitler  über  diese  Unliuflichkeil  beklagt:  das  hätte  er  lieber 
lassen  sollen,  denn  wenn  Wccklcin  den  Streit  ernst  nehmen  will, 
kann  es  Kern  noch  schlimmer  ergehen. 

Kern's  Mahnruf  hat  nichts  genützt,  wie  die  folgende  Zu- 
sammenstellung zeigen  wird;  /uvor  gebe  ich  noch  eine  Bluten- 
lese des  Hervorgebrachten. 

Siegfried  Mekler  (Kritische  Beiträge  zu  Euripides  und  Sopho- 
kles. Separatabdruck  aus  dem  Jahresbericht  des  k.  k.  akadenu- 
sclien  Gymnasiums  in  Wien  1879)  schreibt  Ant.  3.  dyaTravXay 
ov^l  VMv  hl  ^(ücfaty  leXtl.  Ant.  23 f.  ^ErsoxXia  fitp,  cag  Xi- 
yovdt,  (Svv  dlxji  sxqk^^  iXaloj. 

Die  Kühnheit  wäre  bewundernswert,  zeigte  nicht  Mekler 
hinterdrein  die  Sclnväche,  beide  Lesarten  aus  Resten  der  jetzgien 
Überlieferung  zu  konstruieren. 

K.  Frey  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  1878.  Bd.  117.  S.  464 
schreibt  zwar  nicht  unverständig  Ant.  578.  ixdiiovg^  aber  er 
verwischt  sofort  den  guten  Eindruck,  wenn  er  fortfahrt:  dafs 
sxStiog  nach  Slephanus  und  Passow  nur  an  dieser  Stelle  der 
Anthologie  (anth.  IX,  97,  4)  vorkommt,  sonst  in  der  griechi- 
schen liitteratur  nirgends,  macht  unsre  Konjektur  nur  erwünsch- 
ter, da  der  Sophokleische  Wortschatz  dadurch  um  ein  seltenes 
Wort  bereichert  wird'. 

Richard  Meister  (ebd.  S.  531)  schreibt  Ai.  1012  f.  nolou 
ovx  igsi  Actxöv  i6v  ix,  ysvovg  y&yona  noXffitov  voO^oy  st. 
öoQog  'so  kommt  ein  neues  Sciimähwort  hinzu,  das  vorher  zu 
fehlen  schien.'  Der  Vorschlag  kann  als  Muslerbeispiel  gelten  für 
diejenigen  Konjekturen,  die  alljährlich  in  Zeitschriften  und  Pro- 
grammen zu  Markte  gebracht  werden. 

Endlich  führe  ich  hier  noch  an,  dafs  Ludwig  Dindorf  (elul. 
S.  321)  die  beiden  Stellen  des  Sophokles  (0.  B.  73  und  963), 
an  denen  csv^fisTqiXai)-ai  steht,  für  das  Machwerk  'eines  arm- 
seligen Interpolators'  erklärt  hat. 
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Die  flbrigp.n  Konjekturen  und  Interpretationen  ordne  ich  nach 
den  Stücken  und  erwähne  zuvor  nur  noch,  dafs  G.  H.  Müller 
seine  früher  besprochenen  Vorschläge  in  einem  besonderen  Schrift- 
chen  gesammelt  hat  unter  dem  Titel:  emendationes  et  inlei-pre- 
tatiunes  Sophocleae.  collegit,  retractavit,  novas  addidit  G.  If.  Müller. 
Berolini  apud  Weidmannos  1878.  gr.  8.  S.  8t.    Man  liest  das 
Buch  mit  Interesse,  denn  es  zeugt  von  Fleifs  uud  Scharrsinn 
des  Verfassers,  und  wenn  man  die  Resultate  nicht  billigt,  so  kommt 
das  daher,  weil  M.  mit  besonderer  Vorliebe  gerade  die  schwierig- 
sten Stellen  behandelt. 

A  ias. 

Ai.  40.  van  Uenoerden  Mnemosyne  1878.  VF.  S.  264  f.  tZd* 
riq'^fv  [fQS;evl)  x^^i  für  r^'^tv.  v.  103.  Herwerden  iiaxgcc  ),iav 
für  naxQction'i.  v.  20S.  %i  d'  tt'rjXXaxict^  %rjq  i^fitgiag  yv^ 
rjd«  ßägog,  Müller  behaupt<'t  jj/if^f«c  sei  von  ^[.ugog  abgeleitet 
und  übersetzt:  quid  grave  malum  haec  nox  sibi  permutavit  illa 
niansueludine^  v.  310.  Herwerden  Xf(>ö?  für  x^Q^- 
Herw.  fiaXigy  für  TifiaTg.  v.  7S9.  Ilerw.  jj  'nij?.yr}(r'  iyco  für 
jlyrja'.  v.  921.  Herw.  ^^h'  füi"  d  ßdirj.  v.  1003  —  1039. 
streicht  Müller,  weil  sie  nach  Inhalt  und  Form  des  Sophokles 
unwürdig  seien  und  weil  nach  ihrer  Tilgung  die  bleibenden  zehn 
Verse  den  zehn  Versen  der  Tekmcssa  entsprechen,  v.  1206. 
Herw.  TTTiiiara  für  (iv^^arn,  v.  1285  0".  erklärt  Nauck  (Hermes 
XIII  Heft  3)  TTQtSiogj  sig  iiiaov  und  Xa^iäv  für  falsch,  v.  1295. 
Herw.  xflvriv  ßoqdv  für  diacpO^ogccy. 

Elektra. 

y.  92.  Herw.  xijd^  für  ijörj.  v.  200.  Herw.  Xuißdv  st 
finQ(fccv.  V.  363 f.  ^/io*  yccQ  erstbn  roi'ju^  firi  XvjibXv  fnovoy 
ßofiXTjfxa .  irjg  <j^g  orx  igdä  Ti^^g  rvxfTu  erklärt  Müller: 
'mihi  tantummodo  sit  cibus,  ut  dolore  non  afliciar'.  v.  431  bis 
463  teilt  E.  v.  Leutsch  (Philologus  1878.  XXXVHI,  149.)  in: 
4X4:6  —  4X4  -6:2X3.  und  sagt:  '  Ein  solches  Verhältnis 
übt  auf  den  Geist  des  für  das  Schöne  empfänglichen  Lesers  oder 
Hörers  einen  wohltuenden,  ja  hinreifsenden  Kinilufs'.  Derselbe  ver- 
mutet (ebd.  S.  159.)  v.  348.  ^ng  s(Sv'  ixel  xäqig  für  ng. 
V.  495  schreibt  Müller  fiijnors  fiijnoi^'  nach  dem  Parisinus  p. 
V.  515.  Müller  sXinsv  ix  tovd*  olxovg  noXvnoyovg  cuxia  für 
noXönovog.  v.  601.  6  d'  aXXoa^  (f^otg  für  6  6'  äXXog  f^u). 
y,  750  dvcüTOTv^f  für  dyo)X6Xv^f.  v.  825  d^qvniovaiv  für 
xqv7iT0V(SiV,  y.  846.  o  iy  nivd^ei  ist  Alcmaeon,  der  Sohn  des 
Amphiaraos.  v.  1148.  dötXtfi  (sie!)  für  ddsXifii,  v.  1370. 
üTV(fXu)idQoig  für  aocfcovigoig. 

König  ÜdipoB. 

F.  Völcker  (Zur  Kritik  und  Erklärung  des  Ödipus  Tyrannos 
von  Sophokles.     Programm   der   k.   bayerischen  Sludienaustall 
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Schweinfurt  1879.  8.  S.  46)  schreibt  v.  73.  xal  fi'  ^ftag  ^Sij 
^vfipsTQOVfjtsvoy  710  QM  XvTTfT  slalt  x^orw.  V.  99.  verteidigt  er 
gegen  Nauck.  v.  261 — 275,  die  Rede  des  (Klipus  sei  durchaus 
richtig  überliefert.  Dasselbe  behaui)tet  Franz  Zöchbaner  (zur 
KOnigsredc  in  Sophokles'  König  Ödipus.  Sechster  Jahresbericht 
des  k.  k.  Staats-Unlergymnasiums  in  Ilernals.  Wien  1878.  8. 
S.  24),  er  versteht  aber  unter  röv  öfSgaxoia  v.  246  nicht  den 
Mörder,  sondern  den  Übertreter  des  erlassenen  Verbotes.  Aber 
unmittelbar  darauf  ist  doch  vom  Mörder  die  Hede?  Diesen  Ein- 
wand sucht  Züchbauer  vergebens  durch  Paralielstellen  zu  wider- 
legen: an  den  angeführten  Stellen  ist  eben  ein  Zweifel  gar  nicht 
möglich,  der  hier  sofort  eintritt.  Müller  vertauscht  v.  269 — 272 
mit  V.  244 — 245.  Aufserdem  behandelt  Völcker  noch  folgende 
Stellen,  v.  328  f.  navvsq  yccQ  ov  (fgovsTt'.  iyu»  d'  ov  fujiroie 
Tccfi*  wg  av  sinw^  fi^  rd  cf^  ix(f  j}V{a  naxd.  Für  läfi'  ü)g  dv 
sei  zu  schreiben  tdfKfcoßoX'.  Eustathius  berichtet  nämlich  p. 
1405,  30:  ^Afi(fü)ßoXa  :  nccgd  2o(fOx?.fT  al  6id  anXctyxvuitv 
fjLayxiXai  und  diese  Notiz  hat  in  Völcker  den  Wunsch  erregt, 
jenes  Wort  irgendwo  einzusetzen,  v.  424  f.  dXX(av  dt  nlij^og 
orx  Inaiöd^dvfi  xaxcov,  ä  (f'  H^iffwaei  (toi  re  xal  toXg  doTg 
rexpotg  erklärt  er:  *Die  Worte  enthalten  den  ganzen  Gegensatz 
zwischen  Schein  und  Sein  des  Odipus  in  allen  seinen  Beziehun- 
gen, die  Worte  xat  toJg  aoTg  rixvoig  führen  diesen  Gegensatz 
in  einem  Punkte  aus,  nämlich  seinen  Kindern  gegenüber,  denen 
er  Vater  zu  sein  scheint,  aber  auch  Bruder  ist',  v.  1091.  nariq 
avdäv  für  ncciQiwvav.  v.  11 14  ff.  u?.lu>g  rs  rovg  äyoviag 
(ag7i€Q  olxhag  eyvo^x  ifiavtov  jfj  6'  inKSrijfiri  ov  [lov  nQov- 
Xoig  Tccx^  dp  nov  löv  ßoiijQ  Idwy  ndoog.  Völcker  bringt  hier 
eine  Lösung,  die  er  selber  wegen  ihrer  Einfachheit  dem  Ei  des 
Kolumbus  vergleicht;  er  schreibt  dXX'  doffrs  und  r^d'  das  heifst 
ul  —  ita.  üjoie  ward  durch  wartfQ  erklärt  und  dieses  Glossem 
verdrängte  später  das  ursprüngliche  Wort  arcog.  Leider  lallt  das 
Ei  um,  denn  man  braucht  nur  zwei  Verse  zurückzublicken,  um 
zu  sehen,  dafs  dXX(ag  xrt  niciit  von  dem  Vorangehenden  gelrennt 
werden  dürfe.  Ödipus  kann  doch  nur  dann  mit  Grund  in  dem 
Allen  den  gesuchten  Hirten  vermuten,  wenn  er  in  dessen  Be- 
gleitern seine  Diener  erkennt,  v.  1117f.  Aaiov  ydg  ^v,  tintq 
Tig  dXXog,  nioiog  wv  rofifvg  dv^g  für  wc.  Diese  Mühe  hätte 
sich  Völcker  sparen  können,  hätte  er  einen  Blick  in  die  Ausgabe 
von  Neue  gethan. 

A  ntigooe. 

V.  23  f.  schreibt  Müller  aip  Sixrjg  XQV^^*^  Sixala  cum  iusto 
iuris  usu,  Franz  Kern  (Neue  Jahrb.  f.  Phil,  und  Päd.  1879. 
Bd.  119.  S.  453 — 460)  nimmt  erst  an,  dafs  ein  Vers  ausge- 
fallen sei,  dann  verweist  er  auf  Aesch.  Sept.  627  und  auf  den 
Unterschied  zwischen  ölxrj  dixaia  und  ipevdcopviiog ,  fehlerhaft 
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bleibt  xQ^^^^^^'    ^'         ^-      Lthmmn  (Hermes  XIV,  46^»  Xv-- 
ov(f*  äp         ämovca  für  »   (pdmovca.    v.  5V).   üerw.  xctl 
für  ^.    V.  70.  afffikyrji;  für  ijö^wc.    v.  175.  Kern  navTt  if?*»- 
s.  u-     ?.  2or>.    Hervv.   (hdQuyfjtdvog  für   nfif^uy  u^i  tj^. 
V.  280.  llerw.  xai       für  xa/u^.    y.  287.  Herw.  ööfiovg  für 
|[»ot^$.    V.  300  f.  streicht  Herw.    t.  Herw.  l/r^ror  dx/Mx^croit 
afMptßedmv  tvyov»       411.  I^Hur  ik.   7.  414.  Goliuli  (Neue 
Jahrlk  f.  PhiL  u.  Päd.  Bd.  11  S.  176)  et  %h  tov  6'  iUp' 
Sijffoi  noyov  für  d(p€t6i^ot»   T*  467.  Müller  fk^tgog  (pavivt'* 
für  &av6rr\   v.  593.  Herw.  axondop  für  olxonv,  ?.  595.  iysiQst 
für  igsinti,    v.  743.  ov  /a^  dUatd  c'  i'^afMiQ%dvov& '  ogok 
Hier  stöfst  Kern  sich  <in  dem  '  nachdrücklicheo  und  nachdrücklich 
vorangesl eilten  ov  divMifx  (stalt  «yVJiy^;),  es  sieht  aus,  als  wenn 
Hämon  die  Möglichkeil  enies  Vergehens  auf  ein«m  an«Jcrr>  (>l»iet 
gerade  iles  dixctiov  olTen  lassen  wollte'.    Er  hat  ^^^»'^^eilen, 
dafa  ov  dixuia  die  iicbarfc  Entgegnung  ist  aul  diu  öixi^g  Itav 
nonql  im  vorangehenden  Verse,  daher  ist  die  Vulgata  anstand^ 
loB,  und  eioeii  Vers  wie  Kern  ihn  schreibt:  9^  ydq  diauu'  a  0' 
iiai»>aqtaifw9''  oQm  machte  ich  dem  Dichter  nicht  satraaen. 

776  schreibt  Kern  ^01»  für  näff'  s.  u.  y.  785.  Herw.  c4y' 
für  im'.  V.  853  ff.  Kern:  nqaßwS*  in'  la^dtov  S-gafforg 
vt/ß^)Atf  ig  JiMctg  ßdd-gov  ngogin&teg  (o  tsxvov  ßv^^cö  für 
iaxatov  und  noXv,  v.  1042.  Herw.:  diy  für  /lAjy.  v.  1140.  V7t6 
für  in).  V.  1281.  MriÜer:  li  ö'  idrt  xdxiov  av  ynyi'fv 
in;  statt  r*  d'  ecfiiy  ccv  xuxiov  //  xaxtay  ert.  t.  1342.  MOIlt  r: 
ovd'  iyo)  onn  ngocniam'  lio  7täxXid-(a;  v,  1345.  Herw.;  %a6' 
i%d'Q'       x^Qolv  für  k^xQta  rdd'  iv  x^goXv, 

Au  Uea  beiden  ubeu  uur  verzeichueteu  Stelleu  macht  Kern 
zweimal  denselben  Fehler.  ?.  776.  ulaCfMx  näa*  vnextf^vyji  ni- 
Ug  bat  ihm  unnAtiges  Kopfkerbrechen  gemacht,  weil  er  nicht 
wäb,  dafs  nais'  hier  treffend  durch  unser  'gänzlich*  wiederge- 
geben  werde  und  das  steht  doch  in  allen  Grammatiken.  Oder 
hätte  Kern  wenigstens  EUendts  Lexikon  aufgeschlagen,  da  bt  mit 
klaren  Warten  geschrieben ;  praeterea  in  multis  inprioiis  nomina- 
tivi  exemplis  nag  nomini  quidem  accomodatur,  sed  sensu  tenns 
cum  verbo  coliariei.  Wenn  Ellendt  fortfahrt:  accusativi  unuoi 
reppcri  exempluin  und  dann:  reliquoruni  casuum  nullum,  so  irrt 
«T,  wie  ich  gleich  zeigen  werde,  aber  in  der  Hauptsache  bnt  er 
Ucchl  und  Kern  wird  nun  wohl  iiat  hträglicb  eiubchcn,  dafs  im  ht 
'daä  Hedeukeu,  einen  Alexandiiner  mehr  in  die  Aatigone  biueiu- 
zubringen'  davon  abgehalten  bat  na»  statt  nda*  zu  schreiben, 
sondern  —  die  Kenntnis  griechischer  Grammatik. 

T.  175  ff.  diifixapoy  oi  natftog  ^dgag  ix^a&ätv 

dgxatg  %$  ntal  v6fkO§Ctv  ipvQtßi^g  (papfj. 
ist  ebenfalls  zu  übersetaoi:  *es  ist  unmöglich  eines  Mannes  Uers 
u.  s.  w.  gänslich  kennen  zu  kmen'.  Hier  ist  ein  Beispiel»  da£i 
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Trag  auch  einem  andren  Casus  beigefugt  werden  kann  als  dem 
rSominativ  oder  Accusativ. 

Oedipu8  auf  Kolonos. 
V.  173.  Herw.:  xai  öij  xpaim  für  ipavo}  xct\  dtj.  v.  290. 
Ilerw. :  zovtiay  für  toihov.  v.  330.  Herw:  ta  tQigd^?,iut  tgo- 
€fai  für  övgdO'Xtai.  v.  3C2.  Bernardakis  (Verhandlungen  der 
33.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner.  Gera 
1879,  S.  131)  xQvqi^v  für  TQV(f  r}V.  v.  380  f.  derselbe:  aJ^  ai*- 
tIx'  ^Ayqoq  ol  z6  Kadfisioyv  niöoy  Tif^^  xaO^il^oy  ij  natqog 
O-Qovov  ßißüiy,  V.  538.  Herw.:  dt'  ^d^eXtjcfa  für  iniaffiXtiaa, 
V.  570.  Herw.:  /ito*  ösXv  aoi  oder  ii'  ht  dtloO^atr  für  /uo* 
ösTa^ai.  V.  586.  ij  ßgaxticct^  für  ßqaxaX.  v.  563.  Herw. : 
ccvÖQsg  für  dvdqsq,  v.  700.  Herw.:  fidliaia  für  fiiyKfia.  v. 
775.  (faytlv  für  rr^ff^'j  v.  813.  Bernardakis:  fiaQtvgofiat 
TOt'c;  d'j  ov  (Sij  nqogd^iiovg  (fÜ.ovg.  v.  885.  Herw.:  niqa 
für  niqav.  v.  924.  Herw.:  noXtiog  für  xf}ov6g.  v.  1097. 
Ilerw.:  nqog  d'  odov^iivag  für  nqognoXoviih'aq.  v.  1457  f. 
Müller:  niäg  dv  ovv  vtg  für  sl,  v.  1696.  M.  Schmidt  (ind.  scholl, 
aestivnrum.    Jenae  1879.    S.  15)  (fXiyea&ov  oviot  xaidfiefiTiiog 

Trachinierio  oeu. 

V.  145.  Müller:  x^Q^*^^^  ir^*  ov  xav^d  viv  d^dXnsi  O^iov 
ffir  xw^o^cr^v  avTov  xai  vtv  ov  d^dknog  O^eov.  v.  549.  Müller: 
dvdqog  für  dv^og  und  mit  Wecklein  «Jr  d'  für  xiav  d\  v. 
1 1 75.   Herw. :  to^rv^a*  für  oB.vvat, 

Philoktet. 

Ilerwerden  vormutet:  v.  194.  lovg  ^"i'  lovg.  v.  158. 
(ftdatg  für  tonog  und  svavXog  ihvqaXoc  statt  des  Accusalivs. 
V.  185.  vrr'  ox>lf*«^a*  für  vnoxenai.  v.  699.  fi'  i*  (fvfAniooi 
für  £*  T*c  ifiTiiaoi.  v.  776.  ^ijnod^'  cog  für  ^i;/«?'  ontag.  v. 
791.  (Tov  für  (701».    V.  831.  «x^*^*'  für  a*^AÄi/.    v,  921,  «Aiy- 

für  dlfj^^.    V.  950.  (Tarroi;  für  aaviM.    v.  1092. 
al^qag  tixya  für  ctl^qag  uvoa.    v.  1094.  £^f7>^  p^ti^  or- 

«ii:'  o^xcü  für  kXöiöl  fjb.'  ov  ydq  st*  loxvv,  v.  1139.  ol  So- 
xijaav  für  tv  dlxaiov,    v.  1205.  nqoztivait  für  TrqonsfUpaTs. 


Grammatik. 

Brandt,  De  praepositionum  «pud  Sophoclera  usn  (particala  I).  Pro- 
gramm der  Rcalgchoie  II.  Ordnuug  zu  Grimma  1878.    4.    S.  13. 


ix 


Die  Abhandlung  enthält  die  Präpositionen  dyu  j 
und  am  Schlüsse  eine  Sammlung  der  Stellen  mit 
EUendt  übergangen  hat. 

Jahresberichte  VI.  18 


ano,  Tiqo 
welche 
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Jalireiberichte  d.  philolof.  Vereins. 


A.  ^'oduehy  Zar  Bedentung  voa  ngo  und  zur  Erklärung  von 
Soph.  O.  C  1524  ete.  Z.  f.  d.  GW.  1878.  XXXII,  821—328. 

Procksch  zeigt,  daf»  nqo  die  BodeutuDg  'anstatt'  nicht  habe 
und  deshall)  darf  mau  also  0.  C.  1524  a>^  aok  n^ö  TtoiXü)^  äa- 
nldeny  dhti^  ods  doqog  t*  ineottov  /s$t6yi»P  ä§l  tid'^  Dicht 
fibenetzen  *  statt  Tieler  Schilde  \  es  soll  heifsen  'lum  Schulze 
gegen\  Diese  Obersetzung  leitet  P.  aus  der  Grundbedeutung  *mit 
dem  Rücken  zugekehrt*  ab  und  findet  sio  ani^^e wandt  an  drei 
Stellen  bei  Demosthenes:  de  Corona  $  159.  Mid.  §  179  und 
Mid.  §  30.  Das  erste  Beispiel  ist  das  gewichtigste,  aber  es  ist 
nicht  überzeugend,  drnn  TiXfjv  ttoXv  rrxoroc,  mq  sotxfi>  ^rrrl 
naq  VfiXv  ttqo  trjg  dkfjO^elag  heifst  'vor  der  Wahrheit  stellend', 
diese  gleichsam  verteidigend,  'Knch  nicht  zu  dieser  {jclnngen 
lassend',  aber  nicht  'diese  zurückhaltend'.  Ferner  kaiin  ah  nicht 
glaoben«  unter  aünideq  seien  Angriirswaffen  der  Feinde  zu  verste- 
hen; wir  bleiben  also  bei  der  ErklSrung  von  Hatthii  %  575 
stehen:       heifst  'mehr  als*. 

Sfmt  Krichnuß,  Qiiaostioncs  de  partieipii  «pod  Sopkoelen  «t«. 

Hirn,  Kiliac  lÖTS.    4.    S.  90. 

Pars  f.  agitur  de  participio  cum  articulo  Substantive  dicto 
apud  Sophoclf^m  II.  de  participii  praesentis  et  perfecti  vi  aoristi 
usu  attributivo.  III.  do  participio  qtiod  dicunt  in  appositione 
posito  ac  de  divorsis  raii  nil  iis  iinpriniis  de  ratione  temporali, 
quae  inter  participia  ac  vci  ba  Imita  intercedat.  Der  Gebrauch  der 
fleiMgen  Abhandlung  ist  durch  ein  Inhaltsverzeichnis  erleichtert 

Jf.  BSUgw^  De  singnlari  quadam  verbi  peripkrasi  apad  Sopho- 

clem  ofilütn,  Beigabe  /um  Ostei-Pr ogramm  des  Fried- 
rich-VV  illielm-Gymoasiauis  zu  Köaigsberg  i.  d.  1879. 
4.    S.  25. 

Röitgcr  tritt  mannhaft  im  die  Überliefenmu  ein  und  niaclit 
seinem  Groll  gegen  die  unermüdlichen  Konjekturunfabrikanlen  un- 
befangen Luft,  wobei  er  niaiirh  kräftig  Sprüchlein  bewahrter  Au- 
toritäten treüeud  heranzieht.  Sein  Wahlspruch  ist:  omnia  eorum 
legentibns  plaeere  quam  multa  d»|ifieer8  maluerim  and  nach  dMseni 
Gnindsatze  behandelt  er  die  Verbalunosdireibttiig  b«  Sophokles. 

Es  beeinträchtigt  den  Wert  der  Schrift,  dafii  nicht  lange  zu* 
Tor  Escher  (der  Accusatir  bei  Sophokles  u.  s.  w.  Leipzig  1876) 
den  Stoff  schon  ausgiebig  behandelt  hat;  bei  weitem  mehr  aber 
noch,  dafs  bereits  in  der  Ausgabe  von  Neue  alles  Wissenwerte 
schon  steht.  Oder  nicht?  Ein  Beispiel  scheint  dem  zu  wider- 
sprechen. Bultger  wundert  sich  nämlich,  dafs  die  Ausgaben  zu 
Ai.  21  f.  vvxTog  yuQ  f)fiäg  t^gds  nqäyog  ädxonov  sxu  nf^gdvcecy 
(XfCfQ  stQyaaxa^  rdds  nicht«?  anmerken:  'nam  constnictio  meo 
quidem  iudicio  impeditior  est  (juam  nt  sileutio  praetereatur'.  Wo 
steckt  denn  da  die  Schwierigkeit?     In  i^näg  doch  nicht?  fm 
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(Jegenteil  ^/iTv  wäre  aulTallend  und  eines  solchen  Dativs  wegen 
hat  Matthiä  §  415  eine  hesonderc  Anmerkung  gemacht  und  Krü- 
ger chcnfalls.  Wo  der  Dativ  steht,  hat  Neue  das  nicht  ühersehen, 
z.  B.  Oed.  Tyr.  1373,  er  wufstc  uohl,  was  griechisch  sei.  Es 
ist  aber,  beilfiufig  gesagt,  falsch,  zwischen  beiden  Verbindungen 
einen  Unterschied  der  Bedeutung  machen  zu  wollen,  wie  VVolfT 
im  Anschlüsse  an  Krüger  es  versucht  hat.  Trach.  614  f.  xai 
ttavd^  aTToiffsig  C^ii*  o  xfTyog  evfiaS-tg  cf(fQctyT6og  ^qxf^  tmS^ 
in*  6n(da  &ij(rfTai  übersetzt  B. :  'hornmque  pcrferes  Signum, 
quod  hoc  sigilli  septo  ad  agnoscendum  facile  ille  accipiet'.  In 
Kl.  121  fr.  Tctxfig  wd*  cmLoq&arov  olfKayccy  x6v  —  ^^^yafiifi- 
vova  soll  das  Zwischenglied  sein  däxqva  rijueiv  Thränen  schniel- 
zen  lassen:  'Warum  beklagst  Du  —  unter  Thränenströmcn  — 
immer  so  unersättlich  den  Agamemnon'.  Wenn  das  die  einzig 
möglichen  Erklärungen  sind,  so  stimme  ich  an  diesen  Stellen  für 
Änderung,  aber  noch  nicht  Ant.  361.  "Aiöav  (statt  "Aida) 
fiovov  (ffvl^iv  ovx  ina^fTat  =  (ffv^fliai,  (Trawinski)  und  auch 
nicht  El.  709  azaprsg  <J'  tv*  aviovg  ol  Tsrayfih'Oi  ßgaß^g 
xXijgovg  (statt  xX^goig  Wunder)  snrjlav  =  ixXtjQojaav ,  denn 
es  ist  dies  schon  die  zweite  Änderung,  auch  Iv^  ist  konjizicrt 
(Nauck). 

C.  Schambach,  Sophocics  qna  ratione  vocabnlorum  siguifica- 
tioiies  mutet  atque  variet.  Altera  pars.  Propraimn  des  Gymna- 
siums zu  INordhauaen  lb78.    4.    S.  29. 

Schambach  hat  die  Tragödien  des  Sophokles  fleifsig  gelesen, 
aber  seiner  Aufgabe  bat  er  nicht  genügt.  Solche  Untersuchungen 
erfordern  mehr  als  Kenntnis  des  behandelten  Schriftstellers,  sie 
verlangen  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  der  vorangehenden 
Entwickelung  der  Sprache,  und  die  geht  dem  Verfasser  ab.  Er 
bleibt  bei  Sophokles  stehen  und  stellt  Beispiele  aus  andern 
Schriftstellern  planlos  hin,  ohne  irgend  eine  Scheidung,  was  nützt 
dann  die  kahle  Aufzfddung?  Das  aufgestapelte  Material  ist  durch 
die  mannigfachen  Hilfsmittel  leicht  zu  beschaffen:  eine  genaue 
Darstellung  des  Fortschrittes  allein  ist  nutzbringend. 

Die  Abhandlung  ist  in  neun  Paragraphen  geteilt,  davon  sind 
die  ersten  drei  den  zusammengesetzten  Adjektiven  gewidmet,  sie 
behandeln:  §  1.  die  mit  a  privativum  zusammengesetzten  Adjek- 
tiven, welche  einen  Genetiv  bei  sich  haben.  §  2.  Adjektiven  mit  a 
privativum,  die  mit  dem  zugehörigen  Genetiv  ein  Oxymoron  bilden. 
§  3.  Adjektiven,  die  mit  ano  zusammengesetzt  sind  und  die  Be- 
deutung der  mit  a  privativum  gebildeten  Adjektiven  haben.  §  4. 
bandelt  von  fiöpog,  olog  und  Kompositen  di(»ser  Wörter,  welche 
eine  negative  Bedeutung  haben.  In  den  fünf  folgenden  Para- 
graphen behandelt  Schambach  die  volleren  Ausdrücke  des  Tragö- 
diensliles  wie  xaXeXad-ai ,  otxfXv  für  f?va*,  rgifpsip  für  '> 
l^VfjtnXovg  für  fihoxog,  dixQatrjg  für  dmXovg  u.  a.  m.,  ferner 
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die  Metonymie,  die  Synekdoche,  die  Metapher  und  endlich  Wür- 
ter,  in  denen  Sophokles  die  ursprüngliche  Bedeutung  wieder  her- 
vorgesucht haL 

Im  ersten  Paragraphen  stellt  Schamhach  eine  neue  Erklä- 
rung auf  für  die  Verbindung  der  mit  et  privativum  zusanimeut^e- 
sctztcn  Adjektiven  und  einem  Genetiv.  Er  vergleicht  diese  Kon- 
struktion der  figura  ctymologica  und  unterscheidet  für  beide  fol- 
gende drei  Entwickclungsstufen: 

1.  nofin^v  7i^(ATt€iv  =  ä(f'ilo(;  (flXwv 

2.  alöXQOvg  (f  ößovg  (fioßeladai  =  atexvoq  aga^ycoy  naidonv, 

3.  ak^a  \>(S%a(SToy  i^oqtXv  ==  ittli6(frjTog  o$ia>v  xwxi'/uara»'. 
Schambach  hätte  bei  kurzem  Nachdenken  finden  müssen. 

dafs  die  drei  Stufen  unserer  Verbindung  umgekehrt  auf  einander 
folgen:  erst  bei  Euripides  findet  sich  a<piXog  (fiX(av,  das  ist  eine 
vollkommene  Abschwächung  des  Adjektivs,  während  bei  Sophokles 
die  Zusammensetzung  noch  durchscheint.  O.  Col.  1383.  ccTtättaq 
ifiov  ist  das  ältere  und  daraus  entsand  erst  Eur.  flerc.  für.  114. 
tixsa  naTQog  ändioga.  Schambach  ist  entgegengesetzter  Mei- 
nung und  erklärt  sogar  Ant.  847  (fiXtav  axXavtog  durcli  Brachy- 
logie,  eigentlich  axXavtog  xXavfidtojy  vdy  (fiX(av,  weil  er  es  mit 
^OXvfiTiia  vixäv  vergleicht. 

Aus  den  mit  ano  zusammengesetzten  Adjektiven,  die  eine 
negative  Bedeutung  erhalten  haben,  scheidet  Schambach  Ai.  t5 
aus:  xav  anonvog  jjg  ofitog. 

Die  Begründung  ist  lang,  aber  nicht  durchschlagend;  anoTi- 
Tog  kann  heifsen:  1.  kaum  sichtbar.  2.  dem  Gesichte  ganz  fem, 
unsichtbar.  Erstere  Bedeutung  ist  Ai.  15.  unbrauchbar,  denn 
warum  sollte  Odysseus  so  nachdrückUch  sagen,  dafs  Athene  von 
ihm  weit  entfernt  stehe?  Nein,  die  Göttin  bleibt  für  ihn  un- 
sichtbar und  das  konnte  Sophokles  den  Zuschauern  nicht  anders 
begreiflich  machen,  als  indem  er  den  Odysseus  sagen  liefs:  Ich 
sehe  dich  nicht.  Das  ist  die  Erklärung  des  Scholions.  —  Ai. 
3G0  wird  vorgeschlagen  ce  toi  ai  toi  iiövcc  (statt  ^opov)  didogxa 
noifiiyiay  inaqxiaovi^  mihi  a  regibus  destituto. 

Ganz  mifslungen  ist  die  Erläuterung  von  Ant.  820.  aXX^ 
aVTOPOfiogj  Cdcsccj  fxoy^  6^  v^yijtwv  l^iötjy  xaxaßj^dfi.    Das  soll 
heifsen:  1.  tuae  legi  ohsecuta.   2.  vivens.   3.  ut  alius  nemo  mor- 
talium  nämlich  wie  vorher  steht  xXfiyi]  xal  irraiyoy  ixov<ra. 
Schambach  vergleicht  zum  Beweise  dieser  Deutung  Theokrit  XVII, 
121  IT.    Er  hat  diese  Stelle  gar  nicht  nachgeschlagen,  oder  er  bat 
sie  nicht  übersetzen  können,  deshalb  schreibe  ich  sie  ganz  aus: 
[Aovyog  oöe  Tiqoniquay       xal  (av  itt  ^egfiä  xoyia 
0t£ißofiiya  xa&V7i€Qi^£  nodcay  infidaasTat  Xx^V 
fiaigi  if  iXa  xal  naxgl  d^vwdeag  sldccto  vaovg. 

Dagegen  hat  Schambach  richtig  erkannt,  dafs  Soph.  El.  192. 
xsyaXg  ö'dfKfiaiafiai.  tgani^atg  die  ursprüngliche  Lesart  ist,  wie 
sie  der  codex  Parisinus  p  (A)  uns  richtig  überliefert,  df^tfi 
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heifst  nicht  nur  *um\  sondern  auch:  'auf,  an,  bei,  in\  Sch. 
führt  an  Eur.  Phoen.  1515  f.  rlg  ag^  ogyig  ^  ÖQVog  ij  iXctrag 
axQoxöfiotg  dfiifi  xXädoig  f^ofi^ya.  Aus  Sophokles  ist  bewei- 
send AI.  1064  f.  dXX^  d(ji(fi  x^^Q^*'  i/jctfinb-oy  smßtßXri^ivog 
OQViai  (fogßij  nagaXioig  ysy^asrai.  Vgl.  Oed.  Col.  887.  Eur. 
Herc.  für.  984. 

Lueck,  De  coinparntio d  um  et  translntio  aum  usu  Sophocleo. 
Pars  I.  Frugraiuin  des  Prugyuiuasiums  zu  Neumark  \V.-I*r.  Ib78. 
4.    S.  IG. 

Lueck  bat  das  Ziel  seiner  Arbeit  fest  ins  Auge  gefafsl  und 
deshalb  ist  dieser  kleine  ßeilrag  schon  von  Wert.  Er  behandelt 
für  jetzt  nur  diejenigen  Gleichnisse  und  Metaphern,  die  dem  Ge- 
biete des  Landlebens  angehören:  den  Anfang  machen  die  zum 
Ackerbau  <liencnden  Tiere,  das  Pferd  und  der  Stier,  die  anfangs 
frei,  sich  dann  nur  widerwillig  dem  Joche  beugen;  es  folgt  der 
Acker  und  dessen  Rearbeitung,  dann  die  Pllanzen  und  Bäume, 
die  dem  Acker  cntspriefsen.  Die  bereits  verblichenen  .Metaphern 
scheidet  Lueck  geschickt  aus,  und  er  zeigt  sich  überhaupt  in  der 
Behandlung  des  Stolles  vorsichtig. 

Zu  Ant.  826  f.  macht  Lueck  eine  feine  Bemerkung.  Dort 
vergleicht  sich  Antigone  mit  ISiobe  ictv  xiaaog  tag  diey^g  ns- 
%Qaiu  ßXdcsia  dd^iadtv  und  fährt  fort  (f  fit  daifiMy  oiioioictiav 
xaifvyccC^i.  Lueck  erinnert  an  v.  816  dXA  ^Ax^govit  vv^iptvaw 
und  deutet  däfiaasy  wie  xaxevvd^ti  in  ähnlicher  Weise,  etwa: 
'  Oer  Stein  umarmte  die  Mobe,  so  zw  ingt  auch  mich  der  Gott  ins 
(steinerne)  Brautbett'. 

Phil.  162  f.  di]Xoy  sfioiy^  wg  ^ogß^g  XQ^^^f  <Jtlßov  oy/ievei 
tovds  niXag  nov.  In  dem  Worte  öy/nevety  sucht  Lueck  die 
Bezeichnung  des  Lahmenden  und  er  versteht  darum  oyfjLsveiv 
entweder  vom  Stier,  der  schleppfüfsig  den  IMlug  durch  d«"n  Acker 
zieht,  wodurch  die  Furche  (oy/nog)  entsteht,  oder  vom  Schnitter, 
der  langsam  immer  nur  mit  einem  Fufse  vorschreilend,  seinen 
Strich  abmäht.  Das  schwebt  alles  in  der  Luft,  so  klug  es  auch 
ersonnen  ist,  Lueck  hat  hier  die  Überlieferung  der  Grammatiker 
nicht  genügend  beachtet.  Hesychius  sagt:  öy/^og  i(fe^^g  (f  vitla. 
fjbfjaifOQtxtog  öi  xai  ozctv  nogevtayra^  i(f*  iva  itjayn^yoi  xatd 
aii'xoy  öyfiov  Xiyovötv.  o  dt  j(av  ^fgt^övttüv  atlxog  oyfAcvety 
XdysTat.  Hierzu  setze  ich  eine  Stelle  aus  Xenophon,  die  nicht  beachtet 
worden  ist,  sie  steht  aulTallender  Weise  auch  nicht  im  Thesaurus 
linguae  Graecae,  Xen.  Cyr.  II,  4,  20.  cog  de  ngög  toXg  ogioig 
iyivsvOj  (agnag  iicod-etj  ed^ijga'  xai  to  fiiv  nXfj^-og  tmv 
7rfC<«>>'>  xoft  t(Öv  \nTii(av  cayfifvoy  avttüj  (og  inioyffg  %d  ^^gia 
i^aytffiaXfy.  Es  wurde  also  oyfifveiy  auch  von  den  Treibern 
auf  der  Jagd  gebraucht,  die  einzeln  sich  in  einer  Reihe  auf- 
stellen, um  das  Terrain  abzusuchen  und  das  Wild  aufzuscheuchen, 
^uü  lautet  die  ganze  Stelle  im  Phüoklet: 
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tavtfiv  yÜQ  k'xsiv  ßwi^g  avroy  , 


Neoptolemos  vermutet  also,  Philoktet  sei  auf  der  Jagd,  ist 

es  ila  nicht  naheliegend  in  oyfjievsip  einen  Jägerausdruck  zu 
suchen?  Damit  sind  wir  nun  leider  schon  am  Ende  unseres 
Wissens  angelangt,  denn  zwischen  beiden  Stdlrn  liegt  ein«;  Kluft, 
die  wir  nicht  ausfüllen  können,  bei  Xenu[)hon  steht  dyf.uv^ii'  srlir 
passend  auf  eine  Schar  von  Treibern,  hier  sieht  es  auf  einen 
Einzelnen  bezogen.  Ich  wage  es  zu  fiborscizen  aiißov  6y^ifVfi> 
'er  geht  einer  S^jui  nach'  und  habe  die  Überzeugung,  dars  die^e 
Erklärung  dem  Wahren  niber  sieht  als  alle  anderen  Gleichnisse 
vom  Stier  und  ?om  Schnitter. 

An  einer  andern  Stelle  hat  dagegen  Lueck  den  alten  Erkl9rm 
XU  viel  vertraut.  Er  U^itet  nämlich  Xontfav  Ai.  61  nach  dem  Vor- 
gänge eines  alten  Etymologen  und  im  Einverständnisse  mit  unserm 
Lexicis  von  Xorpog  der  Nacken  ab;  Xonpciv  heifse  eigontlieh  *(len 
Nacken  schütteln '  und  weil  der  Stier  das  ihut ,  wenn  man  ihm 
das  Joch  vom  Halse  nimmt,  so  entwickele  sich  daraus  dif  Be- 
deutung rasten.  Diesen  Zusammenhang  hat  »ich  aber  Lueck  erst 
ausgesonnen,  Hesychius  sagt  ganz  unbefangen  äno  tov  zQaxfjlov 
dnod^baO-ai  %6  äxO^og  und  überliefert  uns  hiermit  eine  ganz 
leichtfertige  Etymologie,  die  ein  alter  Grammatiker  sich  ersann, 
der  den  Ursprung  des  Wortes  so  wenig  kannte  wie  wir.  X(a(fäy 
heifst  *  rasten'  bei  Homer  und  heilkt  *  rasten'  bei  Sophokles,  Im^ca^ 
wird  niemab  vom  Stiere  gebraucht,  das  sind  die  einzigen  Anhalte- 
punkte,  die  wir  haben  und  damit  müssen  wir  ans  zufrieden  geben. 


Bdmrd  Philippe  Der  iambistfhe  Trimeter  nuA  seia  Bau  bei  Soi^ht- 
kUs.   Pras  1879.        8.   &  3S. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung,  die  von  der  Entwickelung 
des  iambischen  Trimeters  handelt,  bespricht  Philipp  zunächst  die 
rein  iambischen  Trimeter.  Deren  giebt  es  in  den  sophokleischen 
Tragödien  159,  das  Verhältnis  in  den  einielnen  Stücken  ist  ful- 
gcndes:  Elektra  !  .  13.  Tiach.  1  : 14.  0.  Col.  1  :  15.  ü.  H. 
l  :  16.  Anligüue  1  :  18.  Aias  1  ;  20.  Philoktet  1  ;2l.  Ks  fol- 
gen die  dreisilbigen  Versschlüsse  und  hierbei  stellt  Th.  zwei 
sichere  Ausnahmen  von  der  lex  Porsouiana  lest :  Ant.  68  vovtf 
Mivu  und  PhU.  665  og  i<av  i/tw.  Nach  Aufoflhiung  der  Eli- 
sionen am  Versschiub  handelt  Ph.  eingehend  von  den  Auf- 
lösungen (Tribracbys)  im  Trimeter  und  findet  folgende  Zahfon: 


Metrik. 
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EL  29.  Trach.  30.  0.  Col.  38.  0.  R.  37.  Ai.  33.  Phil.  55. 
Ant.  33.  Es  folgen  die  stcllvertrelenden  Daktylen  und  endlich 
die  Anapäste.  Philipp  stellt  acht  Beispiel«:  th'v  Annpästcs  im  drit- 
ten Ful'sc  auf,  um  sin  siiiiinillicli  zu  Ijcscili^cu,  er  liest  Trnch.  49. 
180.  665.  874  JrjidpfiQu  mit  konsonantischem  t,  also  einsilbig 
(Jrjiti'i-iQa  Brunck).  Ai.  1302.  yiaoiiidopiog  mit  Synizesis. 
Oed.  Col.  1317.  1320,  l'iiil.  794  seien  unecht. 

Auf  Grund  dieser  metrischen  Betrachtungen  teilt  der  Ver- 
fasser die  vorhandenen  Slncke  in  drei  Gruppen.  In  die  erste, 
wo  der  Dichter  noch  ^anz  auf  äscbyleischem  Standpunkte  steht, 
gehören:  I^Iektra,  Antigene  und  die  Trachinierinnen.  Diezweite» 
in  welcher  der  Übergang  zu  immer  freierer  Handhabung  der 
metrischen  Gesetze  merklicli  hervortritt,  umfulst:  den  Oedipus  auf 
Kolonos  und  den  König  Oedipus.  Die  diilte  Gruppe  verlritt: 
l'hiloktet.  iMit  dem  Aias  weifs  l*liili|)p  nichts  anzufangen:  'er 
zeigt  Berührungspunktt'  mit  IMiiIckiet'  und  doch  sind  *fnr  die 
Stellung  des  Aias  als  friUiesh'  der  uns  erhaltenen  Tiagödicu 
wichtige  Gründe  iu»  ield  geführt  worden'.  In  dickem  I  alle  wird 
sich  schwerlich  jemand  durch  Philipps  metrische  Beobachtungen 
bestimmen  lassen,  den  Aias  in  die  Zeit  des  Philul&tet  zu  setzen; 
es  ist  überhaupt  gewagt  innerhalb  der  sophokleischen  Stucke  feste 
Grenzen  zu  ziehen,  und  wir  mflsscn  deshalb  bei  dem  Unterschiede 
vom  äschyleiscben  Standjuinkte  stehen  bleiben:  dazu  bietet  Philipps 
Abhandlung  reichen  Stoff. 

Inhalt  einzelner  Tragödien. 

Gronig  De  Sophoclis  Aiace.  Programm  d«t  ArchlgynMaiiims  sa  Soest 
1878.   4.  S.  17. 

Die  Abhandlung  gehArt  sa  denDutiendarbeiteii,  an  denen  die 
Piegramoilitteratur  rueh  ist  Graul  erzfihlt  den  Jnhalt  des  Stfiekes 
in.  lateinischer  Sprache  und  fögt  dem  einige  Bemeritungen  hinzo, 
die  alle  darauf  hinauslanfen ,  des  Dichters  foUendete  Kunst  zn 
rfibmen.  Charakteristisch  ist  gleich  der  Anfang:  Inter  Sophocieas, 
quae  supersunt,  fnlmias  summis  laudibus  Aiacein  esse  celebrandum 
nunc  plurimi  vin  tlndissimi  coucednnt.  Adrniraalur  masculue 
ac  nervusae  dictionis  praeslauliani  et  uratioms  acutae  venustatem 
atqiie  elcgauiiam,  praedicant  cautica  niinlira  quadnm  suavitate 
prrlusa  et  sublimi  seutentiarum  cursu  eximia.  Magiä  veru  lau- 
danda  est  ars>  qua  Sophodes  tragoediae  argumentum  invenit,  in* 
ventum  disposuit,  dispositum  exposuit.  Qoae  quanta  sit  inquirere 
conabimur.  Die  Arbeit  verläuft  naeh  dem  Schema  des  lateinisohen 
Aufsatzes.  NatArlich  kommt  der  Verfasser  am  Schlüsse  mit  dem 
Stofle  ins  Gedränge  und  verspricht  wie  üblich  ein  andermal  an 
handeln:  de  iudiciis  corum,  qui  posteriorem  fabulae  partem  re- 
prehendant.  Wenn  Graul  dies  VenprechcB  nicht  erfüllt,  wird  ihm 
niemand  darum  gi'am  werden. 
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IT.  Gmt,  Do  f  ab  lila  Oedipodea.  Pro§:rauim  de»  GymnAiiadui  tn  Vddingen. 

Ib79  aud  ISSO.    4.    S.  18  und  S.  14. 

Die  beiden  Programiue  entbalicn  eine  fleiljiige  Darslelluog 
der  Oedipusfabel  von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  Enlwkkeluog 
derselben  bei  Curipides. 

Hßinrieh  Otto,  D«  fabttlt  Oedivodei  iliad  8«plioclen.  Oiss.  68U. 
B«rlia  M  Meyer  eed  H8Jler  1879.   8.  a  44. 

Dem  Verfasser  ist  der  Gedanke  sehr  zuwider,  dafis  Sophokles 
in  den  drei  Stücken,  die  auf  Oedipus  und  sein  Haus  sieh  be- 
ziehen, verschiedenen  Angaben  gcrolgt  sei,  er  meint,  nur  die  trif- 
tigsten (•rümlp  könnten  diese  Hehauptung  recblfertigen.  Von 
diesem  Gefühle  ist  er  so  durchdrungen,  dafs  er  Ant.  900 — 902 
tilgt,  weil  diese  Verse  nicht  zu  der  Darstellung  in  den  anderen 
Stucken  stimmen  und  weil  « r  nun  rinmaJ  bei  der  Arbeit  ist, 
streicht  er  aucb  gleich  die  ganze  Stelle  v.  891 — 936.  Kr  hringt 
zur  Beurteilung  dieser  viel  angefeindeten  Stelle  nichts  ISeues  hin- 
zu und  ich  beschränke  mich  darum  auf  eine  Zwischenfrage: 
Wenn  jene  Anspielung  auf  Herodots  Erzählung  bei  Euripidcs 
stände,  wäre  sie  dann  aucb  fQr  unecht  zu  halten? 

Bieront/mus  Mnnteati,  Über  die  Zeit  aod  Absicht  der  TragSdie  des 
äopliokles  Oedipus  «uf  tiolonos.  Hrograinm  des  griedL-orioet 
Ober^ymoiisloms  la  Seezewt.   CeeraewUs  1678.  gr,  8.   S.  77. 

Muntean  bat  zur  iLUtscheidung  der  gestellten  Frage  keine 
neuen  Beweise  erbracht,  er  begnügt  sich  mit  dem  vorliegenden 
Material  und  kommt  danach  zu  dem  von  Lachmann  ansgesprodienen 
Resultate,  die  Tragödie  sei  im  Anfange  des  jteloponnesischen 
Krieges  aufgeführt  worden. 

Zwei  Beispiele  werden  den  Wert  der  ganzen  Abhandlung  so- 
fort anzeigen.  Muntean  vergleicht  das  Schicksal  des  Oedipus  mit 
dem  des  Perikles  •  Oedipus  wird  iMi<;rhii!di;j:  vei  bannt;  die  ihn 
vertreiben,  haben  St  li  Kli  n;  die  ihn  aufnelniicii ,  werden  siegen. 
Und  perikles?  Perikles  wurde  nicht  verbannt,  doch  das  schreckt 
Muntean  nicht  ab,  er  sagt  S.  37:  *lst  es  nun  auch  augenschein- 
lich, daiä  nichts  dergleichen  an  Perikles  nachgewiesen  werden 
kann,  so  kann  es  immerhin  in  der  Annahme  einer  erst  drohenden 
Verbinnung  des  Perikles  sowi^  der  dannis  fflr  AtlMB  sich  er- 
gebenden schlechten  Polgen  seine  Rochtfertigimg  linden'.  59401 
▼erwirll  er  Reisigs  Bemerkung,  mit  vsaffig  sei  Xerxes  gemelMt, 
er  hält  aber  fest,  dafs  die  Worte  yijQtf  afjfAaiv(ov  den  Archidamos 
bezeichneten  und  bemerkt:  *  diese  Erwartung  braucht  sich  aber 
nicht  in  der  Weise  zu  erfrdlen.  driTs  der  Kriegsffirst  trotz  d^r  Ver- 
wüstung des  attischen  (.rhiries  der  fiOQiai  schont,  sondern  die 
Schonung  und  llnverselullieil  tritt  auch  dann  ein.  wenn  dfT  Keld- 
heiT  nicht  einmal  so  nahe  kommt,  um  sie  zerstören  zu  können'. 
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IfirffNMiii  AiMts,  SoBh«kIes<'Sl«4fflD.  Aatiftie.  8e|»inife-Abiiriiek  mu 
dm  *M»m^  nfiU  Ul^tnrd««  AmlaiiaM'.  Ltijnic  im,  8.  S.  37. 

Seliftti  verteidigt  die  Antigone  lebhaft  gegen  Böckh  und  be- 
schuldigt diesen  der  einseitigen  Härte  'gegen  den  schönsten  und 
am  tiefslen  angelegten  Charaktpr,  den  die  nlli;  Tragödie  aurzu* 

•  weisen  hat'.  *  Antigone  leidet  vollkommen  unschuldig*,  sagt  Schütz, 
*das  bitlere  Brot  der  Verhnnnung.  Not  und  Knll)ehrung,  mit  dem 
Vater  g<'tc5l(.  Iiabmi  sie  nicht  trot/iü,  nht^r  slül  ergehen,  ineinnt- 
wp^en  härter  gemacht.  Sie  sieht  sich  l.uii:  i  als  Eigentum  des 
iodfs  an:  ihre  Seele  ist  schon  lange  gesiuilKii;  und  wenn  der 
Leib  ii  uliei  nachfolgt,  als  die  .Natur  es  vorschreibt,  wie  sollte  sie 
das  nicht  als  Gewinn  erachten?  Was  ihr  als  Strafe  droht  und 
Mentlieh  verkflndet  Ist,  das  ist  ja  der  einzige  Lohn  ihres  freade^ 
losen  Lebens.  Andern  schuldet  sie  niehts.  Nicht  ihrer  Schwester, 
die  entweder  mit  ihr  gehen  wird  oder  fortleben  unter  dem  Schutze 
Kreons,  der  ihr  milder  gesinnt  ist  Nicht  ihrem  Verlobten,  von 
dem  ihr  Herz  nichts  weifs:  irdische  Liebe  kann  in  einer  solchen 
Seele  nicht  mehr  wohnen.  Sie  gewinnt  den  Kampf:  sie  giebt 
dem  Druder  die  Tod<»sweihcn,  den  llnterir(lisch»*n  den  gebühren- 
den Zoll;  die  DrohuDgeu,  die  rohen  Auslirficiie  der  Wut  eines 
Rasenden  prallen  machtlos  von  dem  reinen  llurnisch  ah,  mit  dem 
ihre  ßnisl  umpanzert  ist;  noch  ein  schmerzvoller  Aückblick  auf 
die  dankten  Wege  ihres  irdischen  Daseins,  noch  ein  letzter  kur- 
ser Aoftchrä  in  Erinnerung  an  die  Sehreckensgeschiche  ihres 
Hanses:  —  dann  hat  sie  einen  Preis  errungen,  der  des  Kampfes 
wert  ist,  einen  mehr  als  goldenen  Kranz,  den  ihr  kein  Kreon, 
aber  auch  kein  Kritiker  entreifsen  wird' 

Das  Bild  der  Anti-jone  ist  mit  schwärm«3ri?rhcr  Begeisterung 
gemalt  und  wird  darum  douf^n  irpfalleTi  (Vw  <p!Imt  in  ihrem  Her- 
zen die  Aniif?orie  als  das  Ideal  cmI'  r  aulupterndi'n  l  ran  verehren, 
ihnen  ist  nalürlirh  jeder  NVider.sj>rucli  verhafst,  und  wäre  es  nicht 
Böckb,  so  würde  Schütz  gevvifs  mit  noch  ganz  anderen  Ausdrücken 
aufgewartet  haben:  bekommt  doch  auch  dieser  schon  es  zu  hören, 
dab  er  'an  Nikes  Thron  gewaltig  angestoEsen  habe'  und  Anderes 
mehr.  Statt  seiner  ronfs,  wie  mir  scheint,  Kreon  herhalten,  er 
Mflit:  *  roher  Despot*,  *feige',  *der  mit  dem  Kainszeichen  des 
doppelten  Verwandtenmordes  Gebrand markte \  *das  Zerrbild  eines 
Mannes*,  *von  wahnsinniger  Tyrannei',  'von  raflinierter  Bosheit' 
n.  s.  f  Ja  wenn  man  *hs  liest,  mufs  man  sich  freilir?i  wundern, 
dnfs  Hörkh  sich  getraut  hat,  Antigone  mit  ihm  auf  glenln'  Stufe 
zu  stellen.    Thnt  er  denn  das  aber  wirklich?    Schlitz  antwortet: 

*  Indem  er  (Böckh)  gleichsam  als  advocatus  diaboli  ihr  Herz  und 
Nieren  prüft,  werden  zum  Teil  die  schönsten  Spruche  des  trelf- 
liciislen  Dichter»  zu  oiistischen  Wendungen,  wie  jenes  nnrergleich- 
Kdi  schlagende  oihot  üfn4%d'nv,  äXXä  avfujuXav  ig>Wj  Mnt 
wird  zur  Leidenschaft,  Standhafligkeit  znm  Trotz,  die  Ausftbang 
der  belligstea  Heligionspflicht  gegen  einen  Bruder  zu  unbeson- 


Digitized  by  Google 


282 


Jahresberichte  d.  philolog.  Vereias. 


neuer  Überlretung  von  Staatsgesetzen.    Es  will  dann  Dicht  viel 
sagen,  dafs  nachher  versichert  wird,  sie  sei  im  Grunde  niclit  uu- 
edel  (wirklich  nicht!)  und  ihr  Vergehen  sei  qualitativ  zwar  dem 
des  Krcun  gleich,  stehe  ihm  aber  quantitativ  nach,  und  so  büfse 
denn  dieser  auch  herber;  wer  einmal  durch  die  vurliergehendeo 
Gründe  sich  hat  bestechen  lassen,  der  wird  sie  in  der  That  bei- 
nahe noch  für  schuldiger  ansehen  müssen  als  ihren  Widersacher 
selbst'.  —  Aus  diesen  Worten  spricht  starke  Leidenschaft  und 
heftige  Erbitterung,  wo  bleibt  da  die  ruhige  Überlegung?  Was 
hat  denn  Böckh  eigentlich  gethan?    Er  behauptet,  Antigone  sei 
gegen  ihre  Schwester  rauh,  gegen  Kreon  trotzig  und  vull  glühen- 
der Leidensciiaft:  gegen  diese  Üehauptimgen  läl'st  sich  nichts  ein- 
wenden.   Schütz  nennt  die  Rauhigkeit  Strenge;  nun  meinetwe:goo, 
aber  es  ist  eine  harte  Strenge,  die  sie  gegen  die  arme  Isiuene 
zeigt  zu  Anfang  sowohl  als  auch  v.  535  (1'.,  eine  Strenge,  die  Is- 
mene  bitter  empliudet  (v.  550  rl  tavi*  dy^äg  fjt*  ovd^y  laiff- 
Xovfisyij })  und  es  ist  ein  arges  Mifsverständnis,  wenn  Schütz 
meint,  Antigone  zeige  Sanftmut  in  den  Worten  ceQxdaü)  ^yi]axovG* 
syu)  (v.  547),  denn  gerade  in  den  vorangehenden  Worten  ^ot 
O-äyfig  av  xotyd  spricht  Antigone  herbe  ihre  Zurückweisung  aus, 
sie  mag  nichts  gemein  haben  mit  der  Xoyoig  (f  tlovöa  (piXtj  [\.  543). 
Und  V.  523  ist  wirklich  nichts  als  eine  eristische  Wendung,  es 
ist  das  Spiel  mit  den  Worten  ix^Q^^        (f^Xog^  Antigone  zeigt 
sich  doch  sonst  im  Hasse  sehr  stark.    Dafs  Antigone  gegen  Kreon 
trotzig  auftritt,  lindet  Schütz  begreillich  und  entschuldigt  es,  aber 
er  stellt  den  Trotz  nicht  in  Abrede,  der  läfst  sich  nicht  ver- 
kennen.   Endlich  hat  Bückh  auch  recht,  wenn  er  sagt,  Antigone 
ende  ihr  Leben  in  leidenschaftlicher  Verzweillung.    Diese  That- 
sache  mufs  man  aus  der  Well  schaifen,  oder  Antigone  ist  nicht 
jene  fromme  Dulderin  'deren  Gedanken  alle  auf  Erlösung  durch 
den  Tod  gerichtet  sind'.    Scliütz  müht  sich  ganz  umsonst,  seinen 
Gegner  durch  unnütze  Kreuz-  und  Querfragen  zu  verwirren:  es 
steht  felsenfest,  dafs  Antigone  Hand  an  sich  legte,  weil  sie  nicht 
Hungers  sterben  wollte  —  aus  Verzweiflung.     Oder  nüchterner 
gesagt:  der  Dichter  brauchte  dieses  Mittel,  um  den  Schlufs  der 
Tragödie  herbeizuführen,  den  er  beabsichtigte;  denn  hätte  Antigone 
sich  nicht  getötet,  so  bhebeu  auch  Hämou  und  Eurydike  am 
Leben,  so  zerfiele  die  Tragödie. 

Und  nun  das  bittere  Wort  *  schuldig'.  Warum  haben  wir 
keinen  Ausdruck  für  'tragisch  schuldig',  damit  nicht  jemand  denke, 
Antigone  sei  eine  Verbrecherin  schlimmster  Sorte!  Das  ist  ja 
wohl  das  ganzf^  Mifsverständnis,  sonst  wären  wir  gleich  im  Keinen. 
Aber  auch  so  ist  die  Darlegung  klar.  Antigone  befindet  sich  im 
tragischen  Konflikt:  begräbt  sie  ihren  Bruder,  so  verstöfst  sie 
gegen  das  Staatsgesetz;  begräbt  sie  ihn  niciit,  so  verstöfst  sie 
gegen  ihre  Schweslerpflicht.  Einen  Verstofs  mufs  sie  also  be- 
gehen.   Sie  handelt  edel  und  aufopfernd,  ihrer  hohen  Anschauung 
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gemüfs,  indem  sie  Kreon  entgegen  zu  treten  wagt,  aber  sie  niufs 
die  Auflehnung  gegen  das  Gesetz  mit  dem  Tode  büfscn. 

*Aber\  sagt  Schütz,  'sie  niufsle  ja  so  handeln  und  sie  that 
das  Rechte,  wie  kann  das  unrecht  sein?  Es  gilt  hier  vollkuuiinen 
das  biblische  Wort:  *'wer  das  Hechte  wcifs  und  Ihul  es  nicht, 
ist  doppelter  Streiche  wert".  —  Mun  dann  mufs  Ismene  doppelte 
Streiche  erhalten,  nicht  wahr?  Aber  sie  aliein  gerade  geht  frei 
aus,  wie  kommt  denn  das?  Nun  weil  der  Begrid'  der  Schuld  im 
Drama  eben  ein  anderer  ist,  als  der  im  bürgerlichen  Leben. 

Hieran  schlicfse  ich: 

Ii.  Frey,  Der  Protagonist  in  der  Antigene  des  Sophokles.  Neue 
Jahrb.  f.  Phil,  und  Pädag.  1S7S.    Bd.  117.    8.  4Ü0— 464. 

Frey  sagt:  Der  Protagonist  war  die  Hauptperson.  Diese 
iiiiifs:  erstens  die  zuletzt  und  durch  eigene  Schuh!  unterliegende 
sein,  zweitens  mufs  sie  die  umfangreichste  Uolle  haben.  Antigone 
erfüllt  keine  dieser  Anforderungen,  Kreon  aber  beide,  rolj-lich  ist 
er  die  Hauptperson  und  seine  Rolle  fiel  dem  l^rotagonistcn  zu. 
Das  steht  mit  der  Angabe  des  Ucmosthenes  im  geraden  Wider- 
spruche, also  solle  mau  in  den  Ausgaben  schreiben:  'Protagonist: 
Kreon,  Deuteragonist:  Antigone  u.  s.  w.,  Tritagonist:  Ismene 
u.  9.  w.'  und  darüber  in  Klammern:  (nach  Demosthenes  von  der 
Gesandtschaft  §  247  Prot.  Antigone.  Deut.  Ismene.  Trit.  Kreon). 
Frey  sucht  dann  durch  Beispiele  aus  der  Malerei  und  aus  Shake- 
speares Tragödien  zu  erweisen,  dafs  es  falsch  sei,  die  Hauptperson 
mit  dem  Namen  zu  nennen,  die  das  Stück  trägt. 

Der  Beweis  ruht  auf  selbst  gemaclilen  Voraussetzungen  und 
kann  darum  das  Dunkel  der  Rollenverteilung  nicht  aufhellen. 

Chor  und  Chorgesänge. 

Jacob  ^oifff^rrn^^er,  de  choro  Sophocleo.    Prugramin  des  Realgymnasiams 

zu  Regeusburg  1S7S.  gr.  b.  S.  4.>. 
Theodor  Thomas  Junffwirth,  über  deu  Chor  der  griechischen,  spoxicll  der 

sophokleischen  Tragüdie.    Jahre:>bcricbt  des  k.  k.  Obergvmiiasiums  zu 

Melk.    Wien  lS7b.  8.  S.  55. 
Franz  Kern  (Stettin),  über  die  Chorgec'dnge  der  sophokleischen  Antigone 

und  ihr  Verhältnis  zur  Handlung.    Z.  f.  d.  G.-\V.   1S71).  WXlIi, 

369—395. 

Rcisserraayer  beantwortet  folgende  vier  Fragen:  I.  (juas 
pcrsonas  choricas  eligat  Sophocles.  2.  (jualis  sit  chori  ratio  in 
parodis.  3.  quibus  locis  cantica  interponanlur.  4.  quibus  fere 
argumentis  contineantur  in  oberflächlicher  Weise.  Die  ganze 
Abhandlung,  die  mit  den  überflüssigsten  Citatcn  belastet  ist,  hat 
den  harmlosen  Zweck  zu  beweisen,  dals  Sophokles  den  Anfor- 
gerungen  der  horazischen  Dichtkunst  genüge. 

Weit  ücifsiger  und  erfreulicher  ist  die  Arbeit  Jungwirths, 
doch  ist  sein  Ziel  auch  nicht  hoch  gesteckt,  er  sagt  selbst :  '  Weil 
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entfernt  von  dem  Strebten  Neues  m  bieten ,  \\  in!  sich  <ler  Ver- 
r.)ss<'r  ülierszirirklirl!  srlmi/i  n .  wenn  es  ititn  hie  und  da  bei  dem 
Wiciti^iieite  lU'i  vei>cliieUeo$teu  Meiuuugeo  ^liiogen  sein  sollte, 
das  Itichligc  zu  ti-cn'eu\ 

Caüi  anderer  Art  ist  Kerns  Abhaniliung.  Kern  sagt:  'die 
Cborlieder  der  Antigene  haben  neben  ihrer  ßextehung  auf  die 
Handlang  noch  selbttlndigen  und  sehr  bedeutenden  Wert'  — 
das  ist  bekannt,  *und  stehen  anderseits  unter  einander  in  enger 
Verbindung»  dergestalt,  dafs  man  ihren  Zusammenhang  nach- 
weisen kann,  ohne  der  Personen  des  Dramas  und  ihrer  beson- 
deren Schicksale  Erwähnung  zu  thun'  —  dieser  Gedanke  ist 
vdlKg  neu.  Also  hat  Sophokles  die  Ch(>r<ips;lngc  wohl  ganz  für 
sich  bonrbcitel ?  Kr  ersann  sich  einen  l'l  ui  für  die  ('lioru'esäagc 
und  biitlelc  nach  diesem  die  Lieder  selbständig,  in  enier  Weise, 
die  durch  den  Verlauf  der  Tnigudie  nicht  vorgezeichnet  war? 
Nein,  80  hat  es  Kern  nicht  gemeint,  er  niiunii  uns  ^leu  )t  auf  der 
zweiten  Seite  diesen  Irrtum:  Mafs  dieser  innere  Zusammenhang  der 
Ghorgesänge  aus  bewufster  künstlerischer  Absiobl  hervorgegangen» 
kommt  mir  nicht  in  den  Sinn  au  behaupten'.  Demnach  hat 
Sophokles  den  inneren  Zusammenbang  nicht  gewollt»  ja  wie  kam 
er  dann  hineiu?  Kern  antwortet  mit  eiuem  Gleichnisse:  *Di6 
l'horgesange  s(h\veben  über  der  Handlung,  wie  über  der  Land- 
schaft klar  umsäumte  Wollvengebilde,  die  doch  durch  Form  und 
Farben  zu  srhönor  Harmonie  sich  vereinigen  \  Hieses  Bild  ist 
anmuiig  und  (it-mlich,  es  kann  auch  solchen  Leutrn  gefallen,  die 
dergleichen  AbliaiKilungen  nicht  lieben;  man  siciii  ja  daraug,  dafs 
Kern  seinen  Standpunkt  klar  erkennt;  er  will  nichtj>  unbedingt 
beweisen  und  feststeUen,  er  will  .nur  aeine  l^edanhent  die  er 
selber  an  die  Ghorlieder  der  Antigone  knApft,  darlegen  und  daiu 
bat  er  nach  seiner  Behauptung  das  Recht.  Nun  ja,  das  Recht 
hat  er,  aber  er  mulb  dabei  zwei  Bedingungen  anerkennen;  erstens 
darf  er  niemals  dem  Dichter  Gewalt  anthun  und  ein  Chorlied 
jenes  inneren  Zusammenhanges  wegen  an<lers  erklären,  als  es  nach 
seiner  Stellung  im  Drama  erklärt  werden  mufs;  z\v«M'tens  darf  er 
nicht  behaupten,  dafs  seine  Auifassung  die  richtige  sei;  er  miirs 
sich  begnügen,  wenn  er  nachweist,  sie  sei  nicht  falsch,  sonst 
nimmt  er  anderen  das  Recht  sich  ebenfalls  bei  den  Gesängen 
dieser  Tragödie  zu  denken,  was  sie  wollen:  das  darf  er  nicht 
Mit  anderen  Worten:  Kern  roufs  zugeben,  dal^  neben  seiner 
Auflassung  noch  mandie  andere  roöglidi  seien»  und  daa  beiftt 
denn  freilich  zugeben,  dafit  sie  sfimtlich  nichts  seien  als  ein  geiat» 
voUea  Spiel  der  Gedanken,  das  der  Wissenschaft  nichts  nötit 
Oder  was  ist  der  Nutzen,  wenn  ich  aus  einem  Dichterwerke  etwas 
herauslese,  woran  der  Dichter  nicht  dachte? 

Ich  halte  m\rh  mit  Kerns  jiliiloloiriseher  |{i'weistuhrung  nicht 
auf,  sie  ist  iliui  li  iu<  i»eemtlufsi  durch  das  Streben  den  festge- 
setzten Grundgedankcu  zu  erweisen,  nirgends  ündct  sich  ruhige 
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und  [>arleilose  Überlegung.  Sein  krtti^che^  Verfabreu  ist  cliulek- 
üfl«li,  nicht  philologisdi:  er  nimmt  uch  wiederiiolt  erst  der  Über^ 
lieferung  kriftig  an.  Dean  aber  bricht  er  pl6tfUch  nach  anderer 
Seite  aus  nnd  wirft  durch  Konjektur  sein  eben  errichtetes  Ge- 
bäude wieder  um:  so  gewinnt  man  wohl  einen  Hörer,  der  Leser 
\SM  sich  dailarrh  nicht  überzeugen.  Vom  philologiscben  Stand* 
punkte  aus  ist  noch  zu  tadeln,  dafs  Kern  niemals  Versznhicn 
anfülut,  ja  er  sagt  einmal  sogar  'Ahrens  im  Philologus'  ohne 
jede  nabere  Angabc. 

Doch  Kern  legt  gewifs  den  Schwerpunkt  auf  die  ästhetische 
Seite,  folgen  wir  ihm  also  auf  sein  Gebiet.  Er  stellt  den  üc- 
dankcninbalt  der  sechs  Chorge^äuge  so  dar:  Eben  bat  durch 
schwere  Kriegeearbeit  und  auf  Kosten  des  GIflckes  der  Herrscher- 
femlÜe  der  Staat  siegreich  triumphiert  Über  hochmütige  trotsige 
iufsere  Feinde,  dafür  gebührt  Dank  den  Göttern;  aber  auch  dem 
inneren  Staalsleben,  das  der  Mensch  durch  r<istlosen  KampT  mit 
der  Natur  möglich  gemacht,  durch  verständigen  Sinn  geordnet  bat, 
drobt  stets  grofse  Cefnlir,  wenn  der  Mensch  in  hochnifitig^T  rher- 
hebung  göttliches  Hecht  oder  niensciiiiche  Satziin;^  verachtet.  Diese 
immer  fortwuchernde  ('»efabr  für  Staat  und  Familie  kommt  aus 
verhängnisvoller  Umnachtung  der  Gedanken,  und  diese  wird  er- 
zeugt durch  mai'slose  Leidenschaft,  die  über  göttliches  Hecbt  und 
mmiscblicbes  Gesetz  sieb  hinwegsetzt.  Der  Kampf  gegen  göttlichen 
Willen  aber  ist  firuchtlos»  und  wer  gegen  ihn  leidenschaftlich  an* 
kämpft  kommt  durch  schwere  Bulse  zur  Erkenntnis  seines  Un- 
rechts. In  dag  einmal  entstandene  Unheil  aber  werden  auch  edel 
und  glücklich  angelegte  Naturen  mit  bineingeiissen.  Diesem  Ver- 
derben zu  wehren  oder  es  für  die  Zukunft  zum  Segen  umzuge- 
stalten verm^f;  nur  göttliche  Ilülfr'. 

Die  Lnlwickluntr  ist  im  Anlange  klar  und  verständlich,  sie 
wird  aber  mit  jedem  Schritte  vorwärts  verschwommener,  ln>  zu- 
letzt auch  nicht  ein  schwacher  Schimmer  von  den  Liedern  des 
Sophokles  sichtbar  ist.  Denn  was  der  letzte  Ghurgesang  (v.  1 1  ib-" 
tld2)  TloJAßtirvfks  Kadfuiotg  äyaXfia  vviJL<pag  mit  dem  letzten 
Satze  Kerns  gemeinsam  bat,  kann  keiner  verstehen,  der  nicht 
weifs:  *da&  der  Chor  beide  MfigUchfesiten,  die  Suhnnng  durch 
Kreons  völlige  Zerschmetterung  und  die  fröhliche  Lösung  durch 
Antigones  Befireittng  dichterisch  durch  den  doppelten  Weg,  auf 
Dionysos  kommen  kann,  angedeutet  wissen  will'.  Wahrhaftig! 
Diesen  Gedanken  hat  Sophokles  gut  zu  verhüllen  vprstnnden,  so 
gut,  dafs  es  f>rst  nach  mehr  als  zweitausend  Jahren  gelaug  den 
Schleier  zu  heben. 

indessen  hier  ist  Kern  noch  in  seinem  Rechte:  er  thui  dem 
Dichter  nicht  Gewalt  an,  er  sieht  nur  tiefer  als  andere  Leute,  und 
das  ist  ja  erlaubt;  aber  bei  einem  andern  Cborgesange  Aber- 
sehreMet  er  diese  Grenze.  Oder  kann  es  in  der  That  jemandem 
beikommen»  bei  den  Worten  in^^s  Mims  an  Gewinn- 
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sucht  zu  (lonkcn?    Der  Einfall  ist  lächerlich  und  wäre  Kern  gc- 
wifs  nicht  in  den  Sinn  gekommen,  wenn  er  nicht  seinem  Zwecke 
zu  Liebe  alles  Ihfite.    Die  Beweisführung  ist  ergötzlich.  Kern 
wirft  sich  auf  die  Worte  og  iv  xrijficcai  nlnisK:  und  bringt  da- 
zu das  Scholien  btifI  xal  xTrjficcTMV  igcaat  noXXoi,  dann  fragt 
er:  *lJnd  was  treibt  denn  eigentlich,  die  alte  Erklärung  des  Scho- 
liasten  zurückzuweisen?    Doch  nicht  lexikahsche  Bedenken  etwa ?' 
Hierauf  folgt  der  überraschende  Nachweis,  dafs  soux;  oft  nur  das 
Streben  heifse.    Den  Gedanken  nennt  Kern  dann  selbst:  *zar 
Situation  nicht  passend',  aber  er  fahrt  fort:  *der  Hauptgedanke 
tritt  um  so  schärfer  dadurch  hervor'.    Nachdem  er  aber  also  den 
'nicht  passenden  Gedanken'  eingeführt  hat,  findet  er  plötzlich, 
dafs  derselbe  eine  verhüllte  Andeutung  auf  Kreon  enthalte.  Ein 
Hauch  gegen  dieses  Kartenhaus:  v.  781.   "Eqoiq  avlxare  fAcixnv 
wird  V.  8(K1  wieder  aufgenommen  durch:  af^axog  ydg  ifiTratyfi 
d-sog  *A(fQO(HTn.    Es  ist  also  hier  von  der  Liebe  die  Bede,  und 
dieser  Gesang  pafst  nicht  in  den  'inneren  Zusammenhang'  Ferner 
ist  es  ganz  unbegründet,  den  Chorgesang  (v.  852  ff.)  EvSaifAoyeg 
olüi  xax(av  äyevffrog  al(av  mit  den  ersten  beiden  Gesängen  zu 
verbinden  durch  den  Gedanken:  'diese  immer  forlwuchemde 
Gefahr  für  Staat  und  Familie'  u.  s.  f.  und  einen  solchen  Zusam- 
menhang aufstellen  lieifst  ebenfalls  dem  Dichter  Gewalt  anthun. 

Auf  weitere  Ausführung  kann  ich  verzichten,  denn  es  hat 
sich  gezeigt,  dafs  Kern  einem  nichtigen  Ziele  nachjagt  und  durch 
Strecken  wandert,  wo  wir  ihm  nicht  folgen  können :  die  Arbeit 
ist  gi'ündlich  verfehlt. 

Biographic. 

jHex.  Kolisch,  De  Sophoclis  anno  et  natali  et  fatali.    Halis  Sajconiae 
187S.    8.    i>.  2S.  Uiss. 

Der  Hauptzweck  vorliegender  Abhandlung  ist,  die  Angaben 
des  ßioi;  ^o(f  ox)Jovg  in  Einklang  zu  setzen  mit  denen  des  Marmor 
Darin m.  Nach  letzterem  wurde  Sophokles  497  v.  Chr.  geboren, 
aber  nach  dem  ßiog  495  v.  Chr.;  Kolisch  hält  crstere  Angabe  für 
richtig  und  sucht  sie  auf  folgende  Weise  durch  den  ^iog  zn 
stützen,  ßlog  ^o(foxXiovg  Z.  43  f.  xai  ^A^rjvatoi  d'  avrov  0' 
kjwv  6vT.a  (ftQccTtjydv  flXovvo  nqo  xfäv  fJsXortoyvrjtfiaxMV  eif- 
(Tiv  §'  iv  TM  nqoQ  ^AvctioxK  noXdfiM.  Mit  diesem  Kriege  gegen 
die  Anäer  könne  nur  der  lesbische  Krieg  428—427  v.  Chr.  ge- 
meint sein,  denn  vorher  sei  von  einem  Zuge  gegen  die  Anäer 
nirgends  die  Bede.  Bechnet  man  zu  dem  Jahre  428  die  69  (1^) 
Lebensjahre  des  Dichters,  so  «rhält  man  497  als  Geburtsjahr,  also 
dasselbe,  welches  im  Marmor  Parium  angegeben  ist.  Diese  Wahr- 
nehmung hat  auf  Kolisch  solchen  Eindruck  gemacht,  dafs  er  nun 
gar  keinen  Zweifel  mehr  hegt,  der  ßlog  enthalte  diesell)cn  An- 
gaben wie  die  Marmortafel,  und  er  macht  sich  flugs  daran  die 
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Schwierigkeiieii  aus  dem  Wege  zu  räumen,  die  dieser  Annahme 
entgegenslchen :  an  Mut  bat  es  ihm  nicht  gefehlt. 

ZuiUlcbst  ist  bekannt,  dafB  Sophokles  mit  Peiikles  gemein- 
sam Strateg  war;  das  stimmt  nicht  xum  iahre  428,  denn  da  war 
Feriklcs  schon  todt:  'non  so  war  Sophokles  eben  zweimal  Strateg*. 

Zweitens  aber  stellt  ja  im  ßiag^  der  Feldzug  gegen  die  Anaer 
habe  stattgerunden  ngö  tc5v  JleXonoyvfjtfiaxtay  stsrftv  'das 
ist  falsch  f  es  miifs  geschrieben  werden  rwr  i/eXoTCovt^fifftcrAMV 
etfi  So  hat  vorher  dagestanden,  bis  ein  nachdenklicher  Ab- 
schreiber, male  rominisrens  praeturae  una  cum  Pericle  gestae, 
quem  spptimo  aniiü  belli  Pcloponnesiaci  iam  mortuum  fuisse 
sciebat,  dalui  keck  setzte  ngo  loiy  Jj£Xo7ioyvij(ftax<ap  bihcn>  i  \ 

Drittens  endlich  ist  das  Jahr  428  nicht  das  siebente,  sondern 
das  dritte  des  peloponnesisdien  Krieges:  'nach  der  gewöhnlichen 
Rechnung  a]lerdin(^  aber  nicht  nach  Aristophanes  Pax989;  dort 
klagt  Trygüus,  daJfo  der  Krieg  schon  dreizehn  Jahre  dauere,  der 
setzt  also  den  Anfang  des  Krieges  in  das  Jahr  435  und  hiernach 
ist  428  das  siebente  des  Krieges'. 

Auf  Grund  (dieser  Berechnungen  verwirft  Kolisch  das  Jahr 
495  als  Geburtsjahr  des  Sophokles  und  hält  die  Angabe  des  Mar- 
mor Farinm  (497  v.  Chr.)  für  erwiesen.  Hiergegen  ist  nun  ein- 
zuwenden, dafs  jene  Stelle  aus  Aristophanes  als  Grundlage  für 
historische  Berechnung  nicht  benutzt  >n erden  kann,  und  Kolisch 
bitte  sie  gewifs  nicht  herangezogen,  hätte  er  nicht  fflr  seine 
kflhne  Behauptung,  das  Jahr  428  sei  das  siebente  des  peloponne- 
siechen  Krieges,  eine  Stfltae,  gleichviel  wober,  suchen  mässen. 
Aber  worauf  ruht  denn  diese  Behauptung  sonst?  Auf  einer  ganz 
haltlosen  Konjektur.  Denn  wenn  die  Worte  nqo  rtay  IltXonov- 
vrjcfiax<ay  sveütv  ^  falsch  sind,  so  ist  mit  dieser  Notiz  überhaupt 
nichts  mehr  anzufangen,  a!n  allerwenifj^teii  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  von  koiisch  vor^clH ;ichte  VcnüMtiiiig;  denn  wenn  jemand  an 
den  Worten  Anstofs  iiilim,  warum  änderte  er  denn  nicht  die  Zahl  f? 
An  diese  Zahl  klauunert  sich  Kolisch  fest  und  allerdings  von 
seinem  Standpunkte  aus  mit  Ue>chi,  d<'nn  giebt  er  dieses  |'  preis, 
so  flllt  mit  einem  Male  auch  die  ganze  Rechnerei  zasammen. 

Berlin.  Rudolf  Schneider. 
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Ooratius, 
1878.  1879. 

I.  Ausgaben. 

1.  Epiicprnnipna  zn  Iloraz.    Vou  Otto  Keiler.    Erster  Thri).  Lttifoi^ 
Di  ucL  uti.l  Verlag;  von  U.  G.  Tenbucr.    JST'J.    \II  2!)U  S. 

Kellers  l>|>ilrg(>niena  bilden  eine  so  wescuilH  he  Ergänzung  und 
Vervollsländiguiii;  seiner  Ausgabe,  dals  tjs  ^esLatlet  sein  wird,  die- 
selljcii  hier  an  dieser  Stelle  zu  besp»  edien.  Von  den  Epilego- 
uiena  ist  bisher  das  erste  Drittel  erschieueu,  das  Uie  ersten  drei 
BAcher  der  Oden  umfii&t;  K.  bietet  uns  in  denteUMa  den  Ab* 
scblufs  seiner  faet  zwanzigjährigen  Borawludien.  Die  1864^1870 
eivchienene  Aiu^ebe  hatte  sich  wegen  der  sehwer  an  bewältigenden 
Menge  der  noch  nicht  in  Klassen  geordneten  Handschriften  und 
der  verwirrend  groEsen  Zahl  der  zar  Verwendung  gelangten  Sig- 
len  als  sehr  nnlhssam  zu  handliaben  erwiesen;  die  Herausgeber 
batirii  iu  manchen  I^unktea  ihre  Ansiclilen  geändert  und  mancher- 
lei beachtenswerte  Ergänzungen  und  Verbessonin'p^en  als  die  Frucht 
ihre  fortgesetzten  fleiläigen  Studien  gesaninieit;  diebe  heiden  Röck- 
sicliteu  sind  es  wohl  gewesen,  weiche  sowolii  die  i^ieiueie  Aus- 
gabe vom  Jahre  1 878  (s.  unsern  vorigen  Jahresbericht  S.  80  ff.) 
als  auch  die  £i)iiegomena  ▼eranlaüit  häen»  K.  will  darin  einen 
fortlaufenden  Cosinientar  lu  aUen  kritisch  irgendwie  interessanten 
Stellen  des  HoraE«  «ine  Eriluternng  und  Besprechung  des  in  seinen 
Ausgaben  gebotenen  kritischen  Apparats  geben.  ,Es  soll  damit 
das  Verständnis  des  oft  schwierig  zu  beurteilenden  Materials  er- 
leichtert, anderseits  auch  flen  für  die  Hand  der  Srhüler  be- 
sfiinrntrn  <'.\egetis('hen  Schulausgaben  ein  Hiensi  ei  uiesrn  wcjden: 
sofVi  II  sie  .sich  an  einer  grofsen  Zahl  von  Steilen  der  Muhe  einer 
lii'ii liehen  Nute  überheben  und  durch  einfache  Verweisung  auf 
diese  Epiiegomena  Raum  gewinnen  küniUeu  iür  ihren  nächsten 
und  hauptsdcblicbsten  Zweck,  die  Exegese*.  Obschon  die  Form 
des  fortlaufenden  Commentars  insofern  einen  erheblichen  Mangel 
bietet,  als  Tielerlei  oftmals  su  wiederholen  ist,  was  bei  einer  Zn- 
saniiiK  iisteltung  gleichartiger  Erscheinungen  nur  einmal  gesagt  tn 
werden  brauchte,  so  ist  doch  dem  Ver&sser  darin  beizupflichten, 
daJb  gerade  diese  Form  die  beste  war,  wenn  das  Buch  'als  kriti- 
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scher  Wcgwciaiii  in  der  Hand  des  G)umasiallchiurü  neben  einer 
exegetischen  Ausgabe'  dienen  solL  Allerdings  ist  zu  befürchten, 
da£B  der  groJGto  Umfang,  welchen  es  auf  diese  Weise  gewinnt, 
seiner  Verbreitung  und  Benutzung  sehr  hinderlich  werden  dOrfle; 
denn,  troUdem  sich  K.  die  gröfste  Knappheit  im  Ausdruck  zum 
Gesetze  gemacht  hat.  ddrfte  nacii  d^m  vorhabenden  Drittel  das 
Gesarotwerk  einen  Umfang  von  nicht  weniger  als  1000  Seiten 
gewinnen,  da  K.  am  Schhil'se  des  ganzen  Commentars  noch,  ab- 
gesehen von  einem  au.stuUrlichen  Hegister  über  die  graiiiiiiatischen, 
palaeographischen ,  orthogiaphisrhrn  um]  t^onstigpu  Kiiizelbemer- 
kungen,  ein  längeres  Kaidlel  aiili.Migni  will,  in  ilom  dif  Ilauptre- 
sultate,  die  sich  dem  Vcilabser  aus  dn  Hehaudliin.;  der  einzelnen 
Stellen  ei'geben  haben,  /u?amniengestelll  werden  solien. 

Da  K.  in  erstor  Reihe  den  Zweck  verfolgt,  überall  die  best- 
bezeugte  Lesart  festzustellen,  so  hingt  die  ganze  Beurteilung  des 
Wertes  seiner  Ausgaben  wie  seiner  Epilegomena  davon  ab,  ob 
man  mit  den  Grundsätzen  seines  kritischen  Verfahrens  einver- 
slaiuliM)  sein  kann  oder  nicht.  Bekanntlich  hat  K.  die  Autorität 
der  Blandinischen  Handschriften,  welche  Benlley,  Meineke,  Haupt 
und,  trotz  der  Kellersclien  Verdfichtigungen,  L.  Müller  aiuh  in 
srinor  ncuestiMi  Ausgabe  (s.  unten)  als  die  Basis  W^rvr  Krilik  an- 
Sailen,  uiclil  nur  angezweifelt,  sondern  ancli  die  Zuvc.riässii^keil 
des  Cruquius  auf  das  alicr^chl^mm!^(c  vet  dcu  htigt;  schon  in  der 
grofsen  Ausgabe  fanden  darum  die  Uandsclnilten  nur  eine  o!»cr- 
flächliche  Berücksiclili^ung,  in  der  kleinen  wuiden  sie  nur 
Bocta  zweimal  erwähnt  und  im  übrigen  ganz  und  gar  vernach- 
lässigt; in  den  Epilegomena  sind  sie  aus  dem  Verzeichnisse  der 
zur  Benutzung  gekommenen  Handscbriften  gänzlich  gestrichen; 
K.  versichert  uns,  dafs  er  den  Wert  derselben  unparteiisch  aufs 
neue  geprüft  und  keinen  Grund  ^rfnnden  habe,  sein  Urteil  zu 
ändern;  er  verlangt  zunächst,  dafs  wir  dieser  Versicherung  Glau- 
ben schenken  auch  ohnr  Reweisfrtlirung,  und  erwähnt  diosribon 
nur  gelegenllich,  wo  er  Grund  zu  haben  meint,  sie  lächeihtli  zu 
machen,  und  darum  selten  ohne  dl*'  ironischen  ßeiwörltjr  ^vielbe- 
rufon'  ,vielgefeierl'  .famos*  ,ni\slenus*  u.  ii.  Nachihiui  »itii  al.so 
K.  selbst  die  bislierij,'»?  Grundlage  der  Textesrevi^siun  unter  den 
Füfsen  fortgezogen  halle,  war  er  geuOligt,  sich  ein  neues  und 
besseres  Fundament  zu  construieren.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er 
zahllose  Handschriften  verglichen  und  im  Rheinischen  Museum 
1878  S.  122  iL  (s.  vorigen  Jahresbericht)  dieselbea  in  drei^) 
Klassen  gruppiert.  In  Übereinstimmung  biermit  befolgt  er  auch 


')  Wie  sich  damit  die  Bemei'kaii^  S  230  verträgt:  ,Hier  .  .  .  sieht  man 
uatrUglich,  dafs  .-/'Ä.  yf^ffFfp,  X'^rty  bit  besotidcrf  (niippni  bilden,  weiobe 
auf  4  verüt-bicü^ue  Urrudices  zurück^chee,  dafs  dauji  wiedrr  die  1.  aod  II. 
Kluse  von  eioea  geneiMasiffn  Arelwtyp  ansgei^angen  tehi  diirfl«D,  , .  md 
dal's  die  III.  Klasse  und  die  ^/-Familie  auch  i»ieder  von  oiMii  gMieioMintn 
tircodex  ausgegangen  sind',  itt  mir  uicM  klar  geworilen. 

Jahmbexiebt«  VI.  11) 


Digitized  by  Google 


290 


Juiii  esberiohte  d.  philulog.  V  ereins. 


in  den  Epilcgomena  das  Grundprincip,  Uafs  die  Übereinstimmung 
zweier  dieser  HandschnfisUassen  gegen  die  Tereiiiielt  dastehende 
entscheidet;  ,dafs  also  in  der  Hegel  die  I.  nnd  III.  Klasse  zn- 
sammeo  gegen  die  IL,  die  Ii.  nnd  UL  zusammen  gegen  die  L,  nnd 
auch,  trotz  mancher  Ausnahmen,  die  I.  und  U.  zusammen  gegen 
die  III.  Hecht  haben'.  Dieses  kritische  Verrabren  hat  eine  sehr 
srliarfc  Kritik  erfahren  von  L.  Müller  in  den  Prolegomena  seiner 
ncnostrn  Ausgabe  S.  VII  und  VIII ,  mit  den  iroTifsrhen  Worten 
,cgregine  [)n)rsus  .^ollerliae  honiincm  et  velut  aiterum  Caniniuin, 
(Iii  posl  annurum  prope  XX  studinm  et  coiliccs  Iloratii  pervo- 
luios  paene  innumeros  tandcni  (i]>paruii,  quod  uitiucs  omnium 
temporum  critici  ne  uno  quidem  cudicc  inspecto  intellenerant 
neque  quisquam  addubitaverat,  uU  diversae  extent  acriptnrae 
codicum  Horatianornm,  sequendum  plerumque  optimorum  maio- 
rem  numernm!*  spricht  er  nicht  nur  dem  Keilerschen  Princip 
jeden  Wert  ab,  sondern  stellt  es  auch  unmittelbar  vorher  als  eine 
sehr  leichte  Aufgabe  hin,  deren  Lösung  bereits  von  einem  mssi- 
sehen  Gelehrten,  Namens  Gregor  Seiigcr,  in  Aussicht  ge«tellt  sei, 
dafür  den  Hewcis  m  bringen  ,(iuain  sint  ineptae  et  licticiac  classcs 
illae  codicum,  quas  Kellerus  sibi  visus  sit  invenisse*.  Ich  inuCs 
die  Verantwortlichkeit  für  diese  Worte  dem  Petersburger  Gelehr- 
ten überlassen,  da  mir  das  Material  fehlt,  diese  Frage  zu  ent- 
scheiden; so  viel  aber  mOssen  wir  hier  wenigstens  constatieren, 
dafs  man  sich  beim  Durchlesen  der  Keilerschen  Epilegomena  des 
Gefühls  nicht  erwehren  kann,  als  ob  die  Kritik  des  Dichters  auf 
höchst  unsicherer  and  Ungewisser  Grundlage  beruhe.  Wiewohl 
Horaz  nach  Kellers  eigenen  Worten  ein  eminent  gut  fiberlieferter 
Autor  ist,  kann  K.  vielfach  trotz  all  seiner  vorzüglichen  Hilfsmittel 
die  Lesart  des  Archetypn?;  überhaupt  nicht  fe.<tst eilen  und  sieht 
sich  ;m  einer  grofsen  Zaiil  \on  Stellen  genötigl.  die  nach  seinem 
Prinzip  ermittelte  Le^sart  des  Archetypus  als  feiilerhaft  zu  ver- 
wt'ilVii.  So  nimmt  K.  c.  I.  6,  ^  mit  Bentley  und  Haupt  Qua 
rem  cuuque  anstatt  des  iust  einstimmig  überliefertcu  (um  cod. 
M,  der  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle  allein  das  Ricbtige 
bieten  soll,  hat  qua)  Quam  rem  cunque  in  den  Text  auf;  1,  8 
in  honors  anstatt  des  allein  Gberliefi^n  in  honorem;  7,  27  TeU" 
cro  duce  et  auspice.  Teucro  um  des  Sprachgebrauchs  willen  an- 
statt des  besser  beglaubigten  Teucn'');  20, 2  Tu  bibos  ttvam  anstatt 
bibes;  23,  5  Nam  seu  mobilibus  vepris  inhorruit  Ad  ventum  (oder  Ad 
ventos)  foliis  anstatt  Nam  seu  mobilibus  ucris  inhorruit  Adventus 
foliis;  25,  20  llcbro  anstatt  Eurö;  3B,  17  putrfs  anstatt  pulr<»s.  — 
II  1,  39  dionaeo  anstatt  diuiieo,  wofür  mir  die  Motivierung  *Da 
die  Gebildeten  zur  Zeil  des  Uoraz  doch  wühl  entsprechend  dem 

Di«  von  K.  WlfebrtcMen  Stelleo,  welche  die  stete  Zasammeegehurig- 
keit  von  «iTire  et  auspiee  dartban  sollen,  liaben  mich  nicht  iiberzeogt;  die 
Wiederiiuluu^  des  KifeDaameo,  noch  das«  aa  no  hervorragender  Textstelle, 
scheint  war  io  dem  Sfaioe^  welchen  K.  dieser  Stelle  beilegt,  wenig  aogeeiettee. 
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GriecbiBcbeii  Jtutfcifag  dioiiaeiis  geschrieben  baben,  so  wird  auch 
hier  dionaeo  troti  der  Schreibweise  des  Archetyps  für  die  echt 
horazische  Form  gelten  mössen'  doch  kaum  ausreichend  erscheinen 
will.  —  6,  18  amicfus  Aulen  Fertiü  fiaccho  anstatt  ainicos  Aulon 
Fertili«  Baccho;  lt,4  ne€  trepidee  in  osu  Poscentis  aevi  pauca 
anstatt  nec  trepiiles  usufw  Poscpntis  aevi  pauca;  11,23  incomptam 
Lacaenae  More  comam  religata  noilo  ansiatf  incomptum  L^iconae 
Morc  cniiiam  idigata  TH)d(4m;  14,  27  mero  iiu^uet  pavimciitum 
superb/s  l'üiUilicuui  polioi  e  cenis  anstatt  mero  T.  p.  supcrho,  wie 
auch  noch  in  der  editio  minor  m  lesen  i^t;  20,  5  aon  egu  pau- 
perum  Sanguis  pareotum,  uua  ego,  quem  \ocant  anstatt  vocos. 

—  lU  19,  12  Uiscentor  anstatt  MiscenUir;  20,  8  tibi  praeda  cedat 
Maior  an  illa  anstatt  illt;  26, 1  Yiu  dnellis  anstatt  puellis.  —  Ob 
K.,  der  sonst  als  conservativer  Kritiker  bekannt  ist  und  in  den 
Epilegomena  eine  jede  Athetese  auf  das  entschiedenste  abwehrt, 
an  diesen  Stellen  mit  Recht  von  der  Üherlieferung  abgewichen  ist, 
das  zu  entscheiden  ist  hier  nicht  imsere  Sache.  Von  seinem  Icrcifs 
erwfdnitr!!  kriiischcn  (irundprincip  geht  K.  zu  Gunsten  eimr 
jeden  der  drei  von  ihm  construierten  Handschriftklassen  ab;  so 
ist  die  Lesart  des  Archetypus  allein  in  I  überliefert:  c  I  12,31 
qiiod  sie  noliiere  —  12,  47  igms;  III  6,3  labentts  —  14,  11 
male  ominaUs;  IV  14,  28  meditatur;  allein  in  II.  nur  an  zwei 
Stellen,  >o  weit  ich  bemerkt  habe,  II  13,  23  discrqvtas  und  III 
6,  3  Aedis;  allein  in  III  dagegen  an  dreizehn  SteUen:  I  3, 19  mare 
tiir^idum  (das  aber  IL  trotsdem  nicht  in  den  Text  gesetzt  bat) 

—  7»  27  Teuere  —  9,  15  dulcis  (nur  in  R  und  Pph')  —  19,  12 
quae  nihil  attinet  (RF)  —  18,  3  lirus  —  32, 1  Poscimur  — 
35,  17  Saeva  —  11,  23  incompl«ni  Lacenae  more  comam  religata 
nodinn  —  12,  28  occupat  —  13,  32  uolgus  -  14,  5  trecenis  — 
17,  18  Formidtflnsus  —  27,  55  Dellual.  Ob  K.  uns  !>eipnichtcn 
wird,  wenn  wir  I  9,  15  dulcis  und  19.  12  quac  iiiliil  altinet  hier 
aufzahleii,  ist  freilich  noch  sehr  die  Frage;  denn  der  codex  U, 
die  beste  und  älteste  Handschrift  dei'  R/r  Familie,  wclctie  ebenso 
wie  die  u'  Familie,  die  wiederum  wohl  identisch  ist  mit  der  g/ru 
Gruppe  (S.  83)  und  der  Rnr'Xu  Familie  (S.  231),  von  K.  fOr  ge- 
wftludich  der  UI.  Kiasse  beigezflhlt  wird,  «schwankt  zwischen  der 
I.  und  III.  Klasse  herum  %  und  dieses  Herumschwanken  zwischen 
mehreren  Klassen  ist  leider  auch  anderen  Handschriften  eigen, 
namentlich  auch  dem  codex  F,  der  vor  der  Verwertung  von  R 
als  besonder?  ^nter  Vertreter  der  III.  Klasse  iialt;  codex  R  =  codex 
Sueco-Vaticauus  1703  olim  ss.  Petri  et  Pauli  Wissenburgi  Alsa- 
torum  saecuU  Villi — X  ist  eine  neu  ans  Licht  gezogene  Handschrift, 
die  in  der  grofsen  Ausgabe  noch  gar  nicht  benutzt,  jetzt  dem 
Herausgeber  neben  ß  su  wichtig  erscheint,  dais  ,  durch  ihre  Über- 
einstimmung gewöhnlich,  d.  h.  unter  10  Fällen  vielleicht  9mal, 
die  wahre  Lesert  des  Archetyps  dargestellt  ist'.  —  Nach  diesen 
Resultaten  möchte  man  geneigt  sein,  gerade  den  Handschriften 
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der  ni.  Klasse,  von  denen  E.  S.  155  selber  behauptet,  dafs  sie 
Ton  dm  Scholien  am  unabhängigsten  sind,  trots  der  ^en  ent» 
schieden  durch  mönchische  Korrektur  entstandenen  schlechten  Les- 
arten, die  sich  auch  als  solche  sofort  kenntlich  machen,  dm  er- 
sten Rang  und  denen  dci  I.  Klasse  nur  einen  ganz  subsidiärt^n 
Wort  ztiz»ip;estf'1ion.  Dntlurch  wurde  doch  der  schworfTiIlif^f*  kri- 
tische Apparnl  t  inigermalVcii  vereinfacht;  K.  aber  kann  sitlj  von 
dem  Ballast  seiner  Handschriften  so  wenig  frei  machen,  dafs 
sogar  auch  die  Lesarten  des  Porpliyrion,  dessen  Sonderlesarten 
doch,  wie  es  S.  71  heifst,  hier  umi  da  ein  Orthograjihiüuui  aus- 
genommen, wertlos  sind,  überall,  wo  sie  nur  zu  eruieren  waren, 
stets  herfleksichligt  werden.  —  Wie  bedenklich  es  aber  ist  auf 
Handschriften  so  schwankenden  Charakters  die  Kritik  des  Dichters 
in  basieren,  das  scheint  K.  trotz  alledem  wohl  gefühlt  zu  haben  ;  d.is 
hört  man  leicht  aus  den  vorsichtigen  und  unentschiedenen  Wen- 
dungen und  Ausdrücken  heraus,  in  welche  der  Kritiker  seine 
Resultate  einkleidet. 

Nächst  der  F»'slstellnn{;  der  Überlieferung  hat  K.  der  Frage, 
wir.  die  Eiitstriiuiig  der  schlechten  Varianten  zu  erklöreu  sei, 
seine  ganz  1>«  ^«Miderc  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Für  die  gründ- 
liche Lösung  derselben  kam  ihm  die  reiche  Erfahrung  vor£Üglich 
ZU  statten,  welche  er  sidi  durch  seine  langjährige  Beschäftigung 
mit  palaographischen  Fragen  unstreitig  erworben  hat  Da  er  in 
diesem  Ponkte  seine  Hypothesen  mit  grelkem  Scharfsinne  auf- 
stellt und  mit  vieler  Gelehrsamkeit  durchführt,  so  werden  einem 
dieselben  meist  recht  plausibel  gemacht;  und  doch  ist  wohl  nicht 
in  Abrede  zu  stellen,  dafs  die  meisten  ans  NacJilässigkeit  und 
Unachtsamkeit  der  Abschreiber  entstanden  sind ;  wer  aber  möchte 
imstande  sein,  überall  deren  Gründe  und  Veranlassungen  auf- 
zudecken ! 

Selbstverständlich  ist  die  Kritik  von  der  Exegese  nicht  zu 
trennen,  und  so  ist  auch  k.  wiederholt  zu  exegetischen  Ausein- 
andersetzungen gen5tigt.  Über  die  Grundsitze,  von  denen  er 
sich  in  der  Erklfirang  des  Dichters  leiten  liefs,  spricht  er  äch 
S.  VI  folgendermafsen  aus:  *Ich  mulkte  den  modernen  Verdäch- 
tigungen gegendber  an  vielen  Stellen  z.  B.  das  rhetorisch*patiie- 
tische  Klement  der  horazischen  l^)esie  betonen,  und  immer  wie- 
der habe  ich  die  horazisehe  Klarlieit  hervorgf^hnhrn ,  welcher 
schon  Sueton  in  seiner  Lebensbeschreibung  rühmend  getlenkt. 
Unzweideutige  Klarheit  des  Ausdrucks  (neben  der  natürlich  witzi 
ger  Doppelsinn  \\o\i\  bestehen  kann)  halte  ich  für  die  coiiiluiu 
sine  qua  nun,  um  eine  Lesart  als  horazisches  Eigentum  au/ji- 
erkennen'.  Diesen  Grundsätzen  stimme  ich  mit  ganzem  Herzen 
bei  und  zwar  um  so  m^r,  je  mehr  gegen  dlMelben  in  der 
neusten  Horazlitteratur  gefiehlt  wird.  Was  demnach  K.  fttr  die 
Exegese  bietet,  ist  jedenfalls  immer  beachtenswert,  und  vielfach 
auch,  wo  es  sich  um  streitige  Stellen  handelt,  Ausschlag  gebend 
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und  oDtochddend;  sein«  Erklärungen  zeichnen  sieb  weniger  durch 
geistreiche  und  anfiags  bestechende  Einfölle  als  sowohl  durch 
nurliteme  und  besonnene  Erwägung  des  S]>racbgebraudi8  und 

des  Zusammenhangs  wie  auch  durch  eine  gründliche  und  gelehrte 
Kenntnis  der  Eigenart  des  Dichters  und  seinerzeit  ans.  So  selir 
aher  auch  i.  H.  das,  was  K.  zur  rirhtigpn  AiifTassuiig  und  Wür- 
digung von  I  2S  und  30  vorträgt,  der  allgenieiuen  Auttnerksam- 
keit  der  llorazorklärpr  anzuempfehlen  ist,  so  sehr  erscheint  es 
mir  doch  rraj^lich,  ob  die  Erklärung  von  1  22  und  3S  der  von 
K,  selbst  aufgestellten  Forderung  der  Klarheit  und  Einfachheit 
noch  gebflhrend  Rechnung  trägt.  Zar  erstgenannten  Ode  bemerkt 
K.  ^Honiz  treibt  Spott  mit  den  stoischen  I^ebren*  und  wieder- 
holt, was  er  bereits  im  württemb.  Correspondenzblatt  1870.  $• 
127 — 29  verölTentiicbt  hat:  ,Der  Eingang  des  GedichU  hält  uns 
einen  stoischen  Crundsatz  entgegen:  Integer  vilae  scelerisque 
purus  non  p'^rt  y\imn<  iaculis  neque  arcu  elc. ,  er  erhält  aber 
durch  ileu  übngfMi  ii'ii  (uamque  etc.)  eino  eigentümlich  ironisch«» 
[kleuchtuüg,  eben  weil  die  scherzliat'te  Anekdote  aus  dem  Lebcu 
des  Dichters  ein  ,  Erfaiirungsbewcis'  für  die  moraUsclic  Sentenz 
sein  soll.  Meine  Waffe,  sagt  der  Dichter,  mit  der  ich  deo 
WoJf  verscheudie  und  dem  L5wen  trotie,  und  mein  Talisman, 
mit  dem  ich  im  heifsesten  Sande  wie  im  eisigen  Norden  aus- 
danre,  ist,  dals  ich  meine  La  läge  besinge*'.  Die  Harmlosigkeit 
des  vei  li(.'I)ton  Dichters  steht  dem  moraiisdien  Panzer  des  Tugend- 
beiden  an  Wirkung  gleich!'  —  In  I  38  versteht  K.  mit  ßezug- 
nähme  auf  Auakreon  (fr.  G3  (Gl)  Rergk)  unter  der  Angabe  (sim- 
pliri  mvrto  nihil  adlabores,  Sedulus  curo)  , nicht  eine  beliebige 
kranzbluuic,  weil  er  «ben  an  dieser  beute  seine  Freude  hat, 
sondern  sie  ist  aufzulassen  als  Blume  und  Sinnbild  der  Liehe', 
die  ja  ganz  wji/ugdwcise  die  Vihunt  dci  Aphiodilc  ist.  ,An  der 
einfachen  Myrthe,  d.  i.  auch  zugleich  an  der  einfachen  Liebe,  ist 
ihm  genug'.  —  Ganz  und  gar  verwerflich  erscheint  mir  die 
Kellersche  Interpretation  an  folgenden  Stellen:  c.  I  6,  17  Can- 
tamus,  facui  siue  quid  urimur,  non  praeter  solitum  leves  fiber- 
setit  K.  »Das  sing*  ich  bald  im  Scherz  (uacui),  bald  im 
Ernst,  immer  der  gleiche  leichtsinnige  Mensch'.  —  Wer  in 
erstiT  n<Mho  von  dem  Ausdruck  des  Dichters  Klarheit  und  Ein- 
fachheit fordert,  ersdjeiut  mir  nicht  berorliligt,  c.  I  12,  57.  Te 
minor  latum  re^et  acquus  orbem  das  handschriftlich  nicht  weni- 
ger beglaubigte  lacluin  mit  der  Bemerkung  zu  empfehlen:  ,Wer 
laeluiu  liest,  erhält  einen  hübschen  Gegensatz  zwischen  dem 
fröhlichen  Reich,  öber  welches  Augustus  gebietet,  und  der  im- 
frAUkhen,  drQckenden  Herrschaft  Juppiters .  —  c  1 13,  Cum  tu, 
Lydia,  Telephi  Genricem  roseam,  cerea  Telephi  Landes  bracobia 
verwirft  IL  die  Benlleysche  Coniectur  lactea  anstatt  cerea,  welche 
Peerikamp,  Meineke,  Haupt,  L.  Müller  u.  a.  aufgenommen  haben, 
und  versucht  eine  Verteidigung  der  bandschrifUichen  Überlieferung 
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eem»  obwohl  er  yod  voroberein  angiebl,  dafs  hier  weifte, 
schneeweifse  Arme  durch  den  ZuMuniDeDbaDg  gefordert  wer- 
den. Mit  Berufung  auf  Magcrstedt  ,die  Bienenzucht  und  die 
Bienenpflanzen  der  Römer'  s.  180:  ,  Frischer  Wabenbau  bat  eine 

schöne  weifse  oder  weifsgelbp  Faihe,  wie  man  sie  an  gewissen 
Obstfrurhten  als  Quitten,  Pflaumen,  an  Vögeln  oder  Wollvliefsen 
wiedorfiüdet.  Durch  Bleichen  und  Kotlien  wird  das 
Wachs  noch  vvcifser  als  es  natürlich  ist,  und  ein 
Produkt  s^ewonnen,  welches  das  Mädchen  als  Sclnninke, 
der  Hirt  zum  Verkleben  der  Flöte  preist  (Theoer.  8,19)*,  auf 
Ovid  ex  Pooto  1  10,  28:  Hembraque  sunt  em  pailidiora  nova 
und  ars  am.  HI  199:  Sdtia  et  indncta  candorem  quaerere  cera 
und  endlich  auf  Hagedorn  III  75:  Und  dafür  sah  ich  auch  ein 
Knie,  das  war  so  weiÜB  wie  Wachs '  kommt  K.  zu  der  Schlufs- 
folgerung,  also  wachsweifs  ist  dasselbe  wie  schneewdß.  Dafs 
aber  doch  zwischen  wachs-  nnd  srhneeweifs  noch  ein  grofser 
Unterschied  ist,  beweist  rnirh  die  aus  Magerstedt  citierte  Steile, 
obwohl  dieselbe  an  erheblicher  Unklarheit  zu  leiden  scheint;  wenn 
es  aber  gestattet  wäre,  an  kunstlich  behandeltes  Waciis  zu  denken, 
so  könnte  cerea  ebensogut  rot  oder  grün  bedeuten,  denn  wie 
das  Wachs  durch  Kochen  und  Bleichen  weifs,  so  wird  es  auch 
durch  Färben  rot  und  grün  und  nimmt  jede  beliebige  andere 
Farbe  an.  Die  BeweissteUen  aus  Ovid  aber  sind  recht  unglOcUich 
gewählt.  Gerade  der  Vers  aus  Ovid  ex  Ponto  wird  von  Bentley 
verwertet,  um  zu  beweisen,  dafs  cerea  nicht  schneeweib  bedeuten 
könne,  und  ein  jeder,  welcher  den  Vers  in  seinem  Zusammenhange 
liest,  wird  erkennen,  dafs  derselbe  nichts  weniL^er  ist  r^ls  eine 
Stüfze  der  Kellerschen  Behauptung.  Ovid  stliildci  t  meinen  bejam- 
mernswerten Zustand,  als  er  von  Krankheit  ngnllen  war,  und 
gebraucht  in  den  Versen  Parvus  in  exiles  succus  mihi  pervenit 
arlus,  Membraque  sunt  cera  pallidiora  nova  das  Wort  cera  in 
einem  Sinne,  welcher  der  KeUerachen  Erklärung  geradezu  wider- 
spricht Der  andere  Vera  aber  aus  der  ara  amandi  lautet  in  der 
Herkelachen  wie  In  der  Rieaeschen  Auagabe  gar  nicht  ao  wie  ihn 
Keller  citiert,  sondern  Scitis  et  inducta  candorem  quaerere  crsfa, 
und  das  ist  doch  wohl  ganz  etwas  anderes.  —  Die  Anmerkung 
zu  c.  II  13,  23  ,  (h'simpfas  —  descriptas  —  discretm].  Die  I. 
und  Ii.  Klasse  haben  d.  scriptas,  die  II.  und  III.  Klasse  discr*tas, 
also  ist  die  Lesart  der  II.  Klasse  discriptas  ohne  Zweifel  die  Les- 
art des  Archetyits'  ist  wohl  durch  ein  Druckversehen  entstellt, 
wie  ich  dergleichen  auch  S.  4  nobilium  anstatt  des  richtigen 
mobilium,  S.  9  Karlinger  anstatt  Karolinger,  S.  79  einiger  moder- 
ne» Kritiker  angemerkt  habe.  —  Wenn  K.  c*  II  13,  38  Dulci 
labomm  decipitur  sono  anstatt  der  Vulgata  labonmi  den  Accu- 
sativ  laborem,  weil  er  besser  bezeugt  sei,  einsetsen  wlU  und  zu 
diesem  Zwecke  behauptet  , grammatisch  betrachtet  ist  die  Phrase 
ein  unanfechtbarer  Graecismus*,  so  mala  ich  mir  dagegen  die 
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entschiedensten  Bedenken  erlauben;  als  einen  unanfechtbaren 
Ciraerisnnis  darf  man  laborwiii  doripitur  ansehen,  aber  nicht  la- 
hüreni  decij).  —  Ebensowenig  kann  icli  k.  zugeben,  dals  er  für 
seine  Behauptung,  e.  III  17,  5  sei  mit  Dan.  HeiiLsius  (hiril  an- 
statt des  allein  überheferten  duci^  zu  lesen,  einen  ausreichenden 
Beweis  beigebracht  bat,  wenn  er  die  Oliersetzungen  von  Tb. 
Kayser,  der  dueia  liest,  und  die  tob  Ludwig,  der  offenbar 
dadi  seiner  Obersetzong  zu  Grunde  Jegt,  Teigleichend  gegenüber- 
stellt und  daraus  sehliefst:  ,  Somit  giebt  ducit  Klarheit,  ducis 
Unklarheit;  ersleres  siebt  also  horaziseb  aus,  nicht  letzteres'.  — 
Die  Betrachtung  der  einzelnen  Steilen  schliefse  ich  mit  der  Be- 
merkung ab,  dafs  K.  gegenwärtig  von  seinem  1S78  veroflenllichtem 
Texte  darin  abweichi;  dafs  er  r.  II  14,  27  superbu  in  superbis 
und  III  2t,  5  nuuime  in  nomine  geändert  wissen  will. 

Die  IJberschriflen ,  welche  die  Codices  zu  den  einzeJueu  Ge- 
dichten bieten,  linden  nur  ausnahmsweise  eine  Berücksichtigung, 
wiewohl  ich  von  einer  Polemik  gegen  Kiefsliugs  Hypothese  über 
den  Wert  derselben  nichts  bemerkt  habe.  Aus  dem  Umstände, 
dafs  Porphyrie  die  ersten  sechs  Oden  des  dritten  Buches  als  ein 
einziges  Gedicht  ansieht  Qnd  also  offenbar  ein  Exemplar  ohne 
Überschriften  benutzt  hat,  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  , diese 
Überschriften  somit  nach  Porphyrio  anzusetzen  sind\  erscheint 
mir  wenig  vorsichtig. 

Dafs  K.  auf  die  Kpih'gomena  cUmi  mühsam^;!*' ij  Mfifs  ver- 
wendet hat,  wird  ein  jeder  gern  anerl\enncn.  Selbst  sein  schärf- 
ster Gegner,  L.  Müller,  rühmt  dio  rura  operosa,  die  sich  nauient- 
lich  in  der  Behandlung  orlliographischer  und  pahiügiaphischer 
Fragen  rühmlich  bewährt.  Audi  ist  sein  Werk  auf  das  reichste 
mit  Parallel-  und  Belegstellen  jeder  Art  ausgestattet,  und  nameot- 
lidi  alles  dasjenige  aus  der  späteren  Litteratur  mit  grober  1^ 
iesenheit  zusammengestellt  worden,  was  irgend  welche  Reminiscenz 
an  lloraz  entlialten  kann*  Data  auch  die  neueren  Horatiana  (die 
Redaktion  ist  im  Januar  1879  abgeschlossen)  eine  umfassende 
Berücksichtigung  crfnhrpn  Iird^en,  bedarf  Jiicht  erst  der  Erwähnung, 
aber  doch  habe  ich  mich  darüber  gewundert,  dafs  unter  den 
vielen  Verbesserungsvorschlägen  zu  c,  Iii  4,  9  f.  Me  fabulosae 
Volture  in  Apulo  Nulricis  extra  lirnen  Apuliae,  die  doch  gewifs 
mehr  als  andere  beachtenswerten  Konjekturen  limiua  pergulae  von 
Bäbrens  und  limina  cellulae  von  Herbst  unerwähnt  geblieben  sind. 

K.  hat  für  die  Epilegomena  die  deutsche  Sprache  gewählt 
und  diese  Wahl  mit  stichhaltigen  GrOnden  motiviert;  wenn  er 
aber  wflnscht,  dafs  seine  Worte  auch  aufserhalb  seines  engeren 
Vaterlandes,  dafs  sie  auf  der  ganzen  Welt,  wie  es  am  Schlüsse 
der  Vorrede  beifot,  Ton  seinen  gebildeten  Fachgenossen  leicht 
verstanden  werden,  so  würde  er  gut  Ihun,  in  den  folgenden 
Bänden  sich  dialektischer  Wendungen,  wie  ,sich  von  etwas 
handeln*,  ,je  und  je'  =  , zuweilen',  ,wir  haben  zwei  Ansichten 
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vorliegen',  ,eine  leicht  bebältlichc  Stelle'  und  solcher  Suh- 
staotiva  wie  tUnectaterklarer  S  ^AuswerferS  die  bbher  wohl  noch 
io  keinem  Lexikon  in  (tnden  elnd,  zu  enthalten.  Auch  wfirde  es 
dem  Werke  gewifs  zum  Vorteile  gereichen,  wenn  sich  der  Ver- 

fisser  einer  noch  gröfseren  Präcision  und  Kurze  beflei£sigen 
wollte;  denn  obwohl  er  sich  in  in  der  Vorrede  selber  2nr  grdfsten 
Kn<np|)heit  verpflichtet  hat ,  «o  will  pj?  mir  doch  scheinen ,  als  ob 
er  dieser  Verpflichtung  iiiclit  üljeiall  recht  eingedenk  gewesen 
wäre;  auch  könnten  wohl  l  ui/iolne  Ai  tikol,  wie  z.  U.  der  Nachweis 
S.  16  f.  ,dafs  sich  das  Weinen  in  gelalirvollen  Situationen  häufig 
genug  bei  den  alten  Autoren  findet'  und  ein  Artikel,  in  welchem 
sogar  der  Gudrun  und  Miltons  gedacht  wird  — ,  über  den  Aufent- 
halt des  Ebers  im  Waldesdickicbt  S.  232  t,  ohne  Schaden  für 
das  Ganze  gekürzt  werden ;  eine  Beröcksicfatigung  endlich  moder- 
ner Obersetzungen  erscheint  mär  für  die  Kritik  wertlos,  namentlich 
wenn  diese  nicht  zur  Erklärung  des  Dichters  selber  dienen,  son- 
dern nur  erwilhnt  werden,  um  eine  irrige  Auffassung  des  Über- 
setzers zu  bekämpfen. 

2.  Des  0-  Horttins  Plteciit  Satiren  aid  Bpisteln.  Für  dea  Schnl- 
gebraucb  erklärt  von  Dr,  G.  T.  I'n/^rr,  weil.  Obiisi hulrat  omi 
üircktirf  des  Gyiimasiums  zo  l!rnm)^tli\MMg.  Neunte  Auri.ij^e.  Be- 
sorgt voD  Dr.  Gustav  Krüger,  Prulc^sor  uod  Direktor  des  Gyainasiums 
tn  GMitz.   Leipzig,  Dnick  und  Verlag  vob  B.  6.  Taoboar.  1879. 

xiL  ms. 

Die  bewährte  Schntausgabe  der  Satiren  tind  Episteln  von 
Kröger  ist  in  neunter  Auflage  erschienen  und  somit  hinter  der 
Nauckschen  Ausgabe  der  Oden  und  Episteln  nicht  zurückgeblieben. 
Wir  verweisen  auf  den  ausführlicheren  Bericht,  den  wir  in  den 

Jahr''sl>fMi('!ilrn  III  S.  305—  309  fibcr  iWf  nflitc  Anfinge  verrdTeut- 
licht  haben,  und  lu'n^nfigen  uns  hin  (iauiit,  nur  kurz  auf  die  weni- 
gen Änderungen  lunzuweisen,  weJciie  diese  neue  Aullagc  erfahren 
hat.  Oer  Herausgeher  erleichtert  uns  diese  Auffi^nbe.  indem  er 
selbst  alles  das,  was  er  in  seiner  neuen  Auilagc  b('^s<TU  zu  müssen 
geglaubt  hat,  in  der  Vmrrede  zusammenstellt.  Die  Lesart  ist  ge- 
lindert an  vier  Stellen:  s.  I  3,  63  Simplicior  quis  et  est,  qualem 
me  saepe  libenl«r  Obtnlerim  tibi  wird  die  Konjektur  Schneide- 
wins  libentt  aufgegeben,  und  dadurch  das  allein  handschriftlich 
rilKM'lieferle  libenter,  wie  es  auch  Holder  und  Frilzscbe  in  ihren 
Ausgaben  gethan,  wieder  in  sein  Recht  eingesetzt.  —  s.  I  6,  75 
Ihanl  oftonos  referentrs  idibus  aeris  mit  Holder  ,  Fritzs(hc.  L 
Müller  anstatt  der  Vulgala  Ibant  octonfs  reterenles  idibus  aera. 
—  s.  I  9.  i\  [  vrlirrc  cueiii  Et  pressare  (auf  Empfehlung  E.  Hofl- 
manns  mit  einigen  Handschriften  anstatt  pr*»fisare)  m  iuu  lenlissima 
brachia  —  s.  H  .5,  103  Sparge  subiudc  et,  si  paulum  potes,  U- 
lacrimare:  est  und  ep.  H  1,  268  Cum  seriptore  meo  capsa  por- 
rectus  operla  (anstatt  des  bisherigen  aperta)  kehrt  Kr.  nur  zu  der 
alleinigen  Lesart  fast  aller  Handschriften  zurück.   Mit  Äosnahme 
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des  prcDsarc  s.  \  0,  64,  das  durch  die  Aatoiitit  der  Blandinii  wie 
überhaupt  aller  Handschriften  des  Cruquius  gestützl  wird  uod  aidi 
hier  sehr  wohl  vorteidigcn  läl'st.  hal)cn  (h'ese  Änderungen  meinen 
vollen  yL'ifiill.  In  Bezug  auf  die  Blandinii  aber  Iiat  Kr.  meinen 
in  der  Becension  seiner  früheren  Äntlage  ausgesprochenen  Wunsch, 
dem  codex  V  gegenüber  Stellung  zu  nehmen,  noch  imnior  nicht 
berücksichtigt;  uuch  stellt  er  im  kritischen  Anhange  noch  immer 
eine  Lesart  der  anderen  gegenüber,  oline  sich  über  die  bessere 
oder  achlechtere  Beglaubigung  der  einen  oder  anderen  m  Sufeem. 
— '  Die  Interpunktion  wird  an  drei  Stellen  geändert:  a.  1  1,  76 
An  ?igilare  metu  eianimem  nocteaque  dieaque,  Formidare  etc. 
Nach  Yerschii'bung  des  Kommas  von  exanimem  liinter  diesque 
will  Kr.  in  Übereinstimmung  mit  Fritiscfae,  daH»  die  Zeitbestim- 
n!nng  noctesque  diesque  sowohl  zu  vigilarc  als  auch  zu  formidare 
bezogen  werde,  —  v.  102  IVriiis  pugnnntia  secum  l'Vontibus  ad- 
veisis  coniponere:  non  ego.  Hier  ist  hinler  componcre  das  Kolon 
au  die  Stelle  des  bisherigen  Fragezeichens  getreten,  denn  ,die  Ab- 
weisung ist  Ixi.iiiiger  und  entschiedener,  wenn  die  Worte  nicht 
(«MS  noil  pergere)  als  Fragesatz  gefafst  werden'.  —  ep.  1  2,  28 
Sponai  Penelopae  nebulonea  AIcinoique.  Daa  herkömmliche  Eomma 
hinter  Penelopae  iat  jetzt  geatrichen  mit  Dillenburger',  welcher 
vergleicht  Auaon*  epiat  9,  13  f.:  nam  mihi  non  Saliare  epiüum, 
non  cena  dapalis,  qualem  Penelopae  nebulonom  mensa  procorum 
AIcinoique  habuit  nitidae  cutis  uncta  iuvcnlus.  —  Auch  in  dem 
exegetischen  Kommentar  ist  mr  wenig  geändert  Kr.  selbst  hebt 
als  das  Bemerkenswerteste  hervor  die  Anmerkunizen  zn  s.  I  1,25; 
62;  SSjjr.  8,30.  ej).  I  2,52.  An  erster  Stelle  heilst  jetzt 
ohm  =  interdum :  v^l.  ep.  1  10,  42;  an  zweiter  fafsle  Kr.  bisher 
die  Worte  ,^il  &citis  est*,  inquil,  ,quia  lauU  4iiaiilüui  iiabuas  sis' 
ala  Anakolutb.  Diese  Erklärung  gicbt  er  jetzt  auf,  wie  fol- 
gende Anmerkung  zeigt:  ytis]  Potentialia.  Vielleicbt  Reminiacenz 
an  Ludliua  (p.  134,  23  M.):  quantum  habeaa,  tantum  ipse  aiea 
tantique  habearis'.  —  v.  88  endlich  At  ai  cognatos  nullo  natura 
kabore  Quos  tibi  dat  retinere  velis  etc.  schliefat  aich  Kr.  jetzt 
ganz  an  Dillenburger  an  mit  folgender  Anmerkung:  ^ nullo  .  .  .  /a- 
borr]  stark  zu  betonen  und  zu  verbinden  (/eno  xoivov)  auch  mit 
rciiiit  i!'  velis  servareque  aniicos;  =  nuilo  luo  labore,  ohne  dein 
Bemuhen,  ohne  Anstrengung  deinerseits*.  —  Zu  s.  I  S,  30  Lanea 
et  effigies  erat  altera  eerea  ist  jetzt  folgende  ÄnniLikung  gesetzt: 
fBt]  nicht  =  auch,  sondern  ein  Hyperbaton.  Porphyr.;  =  lanea 
efligiea  erat  et  altera  cerea  (vgl  t.  34:  serpentea  atque  viderea 
infemaa  emure  canea)^  —  ep.  I  %  52  Ut  Uppum  pictae  tabulae, 
fomenta  podagram  hat  jetzt  auf  Veranlasaun^  dea  Rektora  der 
lateinischen  Schule  zu  Aaleaund  in  Norwegen,  Valentin  Vofs,  fol- 
gende Erklärung  (a.  u.  I  )räsekes  Bemerkung  zu  dieaer  Steile)  gefunden : 
fom.]  (erwärmende  Umschläge;  dagegen  ep.  I  3,  26:  frigida 
fomenta)  als  etwaa  in  der  Regel  Erquickendea  und  Augenebmea, 
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was  dagegen  den  vom  Podagra  Gequälten  nichl  nur  nicht  zu  er- 
freuen vermag,  sondern  «ein  F.eiden  zu  stfigern  geeignet  ist;  kalte 
Umschläge  dagegen  cm  Liuüerungsmittci  für  Podagristen.  Sen. 
de  prov.  IV  9  etc.*.  —  Alle  übrigen  Änderungen  sind  unerheb- 
licher Art  und  nur  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen,  den  Aus- 
druck noch  korrekter  und  präciser  zu  machen.  Sehr  erheblich 
ist  dagegen  der  kritiscbe  Aohang  erweitert,  der  von  36  auf  44 
Seiten  angewachsen  ist  und  für  die  leisten  Jahre  ein  vollständi- 
ges Repertoriam  der  Horazlitteratar  bietet;  beweist  dadurch  auch 
der  Herausgeber,  mit  weldicr  Sorgfalt  er  alle  Horatiana  beachtet, 
so  erscheint  es  mir  doch  für  die  Zwecke  einer  Schulausgabe  wenig 
erspriefslich,  von  jedem  Einfalle  irgend  eines  beliebigen  Gelehrten, 
mag  er  auch  noch  so  abgeschmackt  und  unbegründet  sein,  Notiz 
zu  nehmen  und  dadurch  weiter  zu  verbreiten;  dergleichen  sollte 
eine  Schulausgabe  nach  meiner  Meinung  lieher  zu  wenig  als  zu 
viel  bieten. 

S.  Q.  Horatii  Flaeei  Garniaa.  Itaram  Raeogaevit  Ludanm  MüUer. 
Lipsiae  in  aadikiia  R.  G.  Teabaeri.  MDCCCLXXIX.  LXXVUI  w4 
295  & 

Seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieser  Ausgabe  ist 
ein  Zeitraum  von  gerade  zehn  Jahren  vergangen;  inzwischen  hat 

derselbe  Gelehrte  im  Jahre  1874  seine  weniger  für  die  Fachge- 
nossen als  für  die  Liebhaber  der  horazischen  Muse  bestimmte 
I^uodez-Ausgabe,  im  Genre  des  üauptschen  Uoraz,  veröfl'cn Hiebt, 
über  weiche  wir  Jahresber.  II  S.  218 — ^221  berichtet  haben.  In 
diese  Ausgabe,  welche  ihrem  Zwecke  gemafs  einen  mügl^cbst  <iu- 
stofsfreien  Text  bieten  sollte,  hatte  L.  M.  eine  sehr  grofse  Zahl 
von  Emendation«!  aafgmominen,  von  denen  jetst  sehr  viele  wieder 
aufgegeben  worden  sind.  Denn  wenn  auch  In  den  Prolegomena 
der  in  Rede  stdienden  Auflage  sehr  vielen  Konjekturen,  nament- 
lich des  vom  Herausgeber  hochgefeierten  Bentley,  das  Wort  ge- 
redet wird,  so  ist  doch  der  Text  selbst  nur  an  sehr  wenigen 
Stellen,  welche  wir  unten  aufzählen  wollen,  wirklich  pefmdert 
worden.  Die  kritischen  Grundsätze  des  Verfassers  sind  dieselben 
geblieben;  sie  «nterscheiden  sich  wesentlich  von  den  von  Keiler 
und  liülder  in  ihren  Ausgaben  befolgten.  Für  ihn  sind  für  die 
Textesgestaltttng  in  erster  Reihe  diu  Blandinii,  vor  allen  V,  und 
der  mit  diesen  Handschriften,  wie  es  scheint,  aus  demselben 
Archetypus  abgekiitete  Gothanus  secundus  mafsgebend;  die  aus 
den  erstgenannten  Handschriften  mitgeteilten  Notiien  gewinnen 
nach  M.*8  Urteil  an  Wert,  je  sorgfSltiger  man  sie  in  ErwSgung 
zieht,  unrl  si<  >ind  auch  in  der  nenen  Auflage  wieder  an  eini- 
gen Stellen  in  ihr  Kecht  eingesetzt  worden;  wie  M.  über  die 
Sorgfalt  lind  Zuverlässifilieit  der  Kollation  des  rnninins  nrfeih, 
ergiebt  sich  aus  lolgenden  Worten  p.  LV  ,sed  ouin  (CriKjuiunV) 
minore  aut  utique  non  maiore  usum  indiitgeutia  in  codicibus 
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BlandiniM  excerpenilis  quam  paene  omnes  saec.  XVI  doctos  el 
Gothani  libri  declaratnr  seriptttrii  et  aa  re,  qaod  perpaocae  ab  eo 
memoraotur  Biand.  cod.  ledionea,  qaae  non  alionim  eorumque 

bonorum  firmentur  testimoniia*.  Den  nächslen  Platz  nach  den 
Blandinii  räumt  M.  dem  codex  Bemensia  B.  aas  dem  VlII.  oder 

IX.  Jahrlumdert  und  dem  mit  diesem  nahe  verwandten  codex 
Mütinrrnsis  14685  aus  dem  XI.  Jahrhundert  ein:  fonier  seien  be- 
sonderer Beachtung  wert  aus  dem  handschrittlirlicn  Apparate 
Bentleys  der  codex  Graevianus,  Liigdiinensi.s,  collegii  Ikgiuensis, 
aus  dem  Kellers  Parisinus  7971,  7971,  7900'*,  Anibrosianus  0. 
136.  Aber  auch  die  besten  Handschriften,  vun  denen  keine  über 
daa  Zeitalter  der  MeroYinger  hinaufreiche «  seien  nicht  ft^  von 
Fehlern,  Bittographien  und  Interpolationen;  die  Dittographien  ver- 
danken ihren  Ursprung  lumeiet  der  verderblichen  Sucht,  die 
namentlich  den  M&nchen  des  Mittelalters  eigen  war,  an  die  Stelle 
der  überlieferten  Wörter  Synonyma  einzusetzen;  die  Interpolationen 
haben  sich  bereits  in  den  ersten  60  Jahren  nach  dem  Tode  des 
Dichters  eingeschlichen,  so  dars  bereits  iin  Zeitalter  des  Quintilian 
der  Text  im  grolsen  und  trnnzen  dirscllir  Gestalt  gohnbf  habe, 
in  welcher  er  jetzt  vorliege ;  Verderbnisse  endlich,  die  zueiuer  späte- 
ren Zeil  eingedrungen  seien ,  lassen  sich  durch  Änderung  weniger 
Buchstaben  beseitigen.  Auch  die  Uecension  des  Mavortius  habt^  sich 
auf  Beseitigung  ganz  geringfügiger  Versehen  heschrSnät;  schwierigere 
Stellen  seien  von  ihm  vielmehr  verderbt  ala  verbessert  worden. 
Im  ganzen  aber  sei  die  Oberlieferung  des  Horas  eine  gleich- 
mäfsigere  und  bessere  als  die  vieler  anderer  Schriftsteller,  und 
selbst  eine  Wiederauffindung  des  codex  V  würde  dem  Texte  des 
Dichters  kein  erheblich  verändertes  Aussehen  geben.  Da  aber 
keine  (h^v  Handsrliriften  von  Verder  bnissen  ganz  frei  sei ,  so 
müsse  niitunier  auch  die  Lesart  froriiiL'f it  i  f l^^ndsrhiiften  berück- 
sichtigt werden,  und  manchen  stellen  sei  übi'rliaupt  nur  durch 
Konjektur  zu  helfen.  Unter  denjenigen  Gelehrton,  welche  sich 
um  die  Kritik  des  Dichters  verdient  gemacht  haheii,  komme  keiner 
Bentley  gleich,  dessen  Verdienste  noch  immer  zu  wenig  gewürdigt 
werden;  nSchat  ihm,  der  alle  anderen  wie  ein  Riese  fiberrage, 
seien  es  Peeiikarop  und  Meineke,  die  genannt  zu  werden  ver- 
dienen; deshalb  sind  es,  sehr  wenige  eigene  Vorschläge  des  Her- 
ausgebers abgeredinet,  hauptsächlich  Verbesser ungsvorschläge  dieser 
drei  Gelehrten,  welche  M.  entweder  in  den  Text  aufgenommen 
oder  doch  wenigstens,  in  noch  weit  grßfserer  Zahl  als  es  in  der 
kleineren  Ausgabe  geschehen  ist.  in  (\ct  Vorrpde  an^'eh'geulliciist 
empfohlen  hat.  Wir  übergehen  hier  die  letzleren ,  da  sie  nach 
des  Herausgebers  eigenem  Lriciie  desjenigen  Grades  der  Gewifs- 
heit  ermangeln,  der  ihre  Aufnahme  in  den  Text  rechtferligea 
würde,  und  deshalb  auch  für  die  Schule  keine  Berücksichtigung 
erheisehen.  Ich  begnüge  mioh  aus  der  Vorrede  zwei  Vorschläge 
N.'s  mitzuteilen,  die  mir  beide  recht  wenig  gelungen  erscheinen: 
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c.  26,  3  qufe  8iib  Arclo 

Rex  gelidae  metualur  onie. 
Quid  Tiridaten  tenreai  unke 

Seciirus 

si'i  die  iinertrrigiiche  Tautologie  zu  beseitigen  dadurch,  dafs  man 
4{iii<l  in  qitod  vorftndere  und  dieseD  Vera  als  Auarut  fasse,  abo 
folgeadeiuiaföcn  schreibe: 

([uis  sub  Arcto 
Hex  gelidae  metualur  orae 
—  Ouod  Tiridaten  terreat!  —  unice 

Securujj. 

epod.  '2,  37  f.  Qnis  non  nialarum,  quas  amor  cura»  habet, 
llaoc  intcr  ubhviscitur? 

sei  nmor  in  ager  zu  verändern.  <|ii(>ni[un  amori  nuWus  loius  in 
liomine  taeneratore  soliijue  pf'(  uiiiae  (irdito:  et  no  r(iniui:alis  ijui- 
dem  loederis  hoc  modo  potiiisse  lien  rneiitiuiieiu  aj  p  iret  ex  se- 
qucotibup.  Ager  abrr  sei  im  koUektivon  Sinuc  zu  tas^sen;  II. 
empliehlt  es  mil  der  BcmerkuDg  ,.Naui  labures  et  curas  vitae 
rusticae  quis  igoorat?*  —  Auch  was  lu  ep.  U  3,  52  Et  aova 
fictaqoe  nuper  habebanl  verba  fidem,  ai  Graeeo  foote  cadeoi 
paroe  detorta  auf  Madvigs  Aoreguog,  der  für  ai  vorschlägt  et  si, 
empfohlen  wird,  si  in  seu  zu  verwandeUi,  erscheiot  mir  recht 
AberOössig.  M.  jedoch  halt  dieselbe  für  so  notwendig,  dala  er 
das  seu  sogar  in  den  Text  aufgenommen  hat.  —  Ferner  sind  aus 
der  kleinen  AnsL^be  von  1S7C>  roli^ende  Änderungen  in  den  Text 
der  neuen  Aiiiiage  übergegangen;  ( .  1  6,  2  alit?  mit  Passeratius 
iiir  MüF  31,9  Calenam  mit  licmiey  für  Calena  -  III  7,  15 
Bellt  rupliuula«,  nicht  ohne  die  Autorität  guter  llmul^*  tu  dien,  tür 
Bellerophonlt  —  16,  7  risisset  mit  Beniley  für  nsibaei^a    -  19,  12 

miscentor  mit  Rutgers  för  miscentur  IV  11,  2S  Bellero- 

phonlsn  anstatt  tem,  eigene  Änderung  des  Herausgebers  —  .s.  I 
2,  33  lerto,  das  cod.  Bern.  Ten  erster  Hand  Uelet,  fftr  foefra  und 
3, 107  dsterrima  mit  drei  Handschriften,  darunter  Gothanus  H, 
für  ^(eterrima  (s.  Jahresb.  II  S.  219)  —  4,  33  poetam  mit  Bcnt- 
ley  für  poetas  —  5,  36  üatillum,  wie  auch  Holder  best,  mit  fast 
allen  Handschriften  für  featiilum  —  s.  H  2,  84  ubit'«  mit  Bent- 
ley  für  uW}qne  ep.  H  I,  90  Graiis  (in  der  Ausf>':d)c  von  187ö 
(irais)  üiit  lientley  für  Graeris  —  2,  70  band  san*'  mit  Fröhlich 
für  lunnane  ~-  17G  altern»  mit  Üeotley  für  ailertitö  —  277  qui 
mit  Bentley  für  qu(W. 

Zu  diesen  Änderungen  älteren  Datums  treten  jetzt  neu  hin- 
zu c.  f  15,  9  und  35,  23  mit  Benüej  eheu  anstatt  heu  heu  ,nam 
intertectioneui  hm  cum  hiatu  nemo  adhibuit  inter  dactyUcoa*  — 
22,  2  Mauri«  anstatt  Maun  mit  dem  grftfseren  und  besseren  Tefle 
der  Handschriften  —  35, 17  ««rva  Neceasitas  ebenfSaUs  mit  den 
besten  UandschriClen  anstatt  der  Vulgata  sosva.   ,Nam,  ut  rede 
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dictum  est,  Necestitas^  velut  UctoreB  vel  apparitores,  tum  insignw 
bns  oflicii  reginam  praeeedit  Fortonam.  —  III  14, 20  «iDdoniitifs 
reotiiia  od.  Tarice nsis,  et  ita  Bent].,  quam  et  Porpb.  tulatur  lectio- 
nem*  anstatt  indomitas    -   v.  28  mmitatur  mit  dem  gröfseren 

Te'ih  der  flandschrifd  n.  (lai  uiifcr  auch  3,  also  hier  alle  Uiandinii, 
und  nuf  J''m|)fehluiig  Deiitieys  —  epod.  15,  15  oirensi  mit  Goga- 
Mu>  tiir  üüeDsae  —  17.  42  vice?/?  mit  Dentley  für  vice  —  s.  I 
3,  7  1  amare  mit  l^üiriiig  für  amait'  —  4,  110  Batus  mit  den 
Bland,  und  dem  grülsereQ  Teile  der  übrigen  anstatt  lia//^/.s  — 
s.  II  5,  48  Uli  anstatt  ut  et\  et  fehlt  im  Golbanus,  also  auch 
walmchdnlich  in  V.  —  ep.  I  13, 16  neu  mit  einigen  Hand- 
adiriften  und  Bentley  anstatt  ne.  —  Auf  den  Vorschlag  Madvigs 
io  den  adrers.  driu  ändert  fif.  die  Interpunktion  an  drei  Stellen 
und  schreibt:  a.  II  8,  6  In  primis  Lucanus  aper  leni  jfuit  austro 
Captus,  ut  etc.  ,hoc  est:  in  primis  (prima  esca)  fuit  aper,  cap* 
tus  Icni  aiistro.  —  cp.  I  14,  30  t'.  Itident  vicini  plaebas  et  saxa 
moventem  Cum  servis.  Lirbaiia  —  1 7,  21  Temptantcm  iiiai<jrn  fere, 
praesentibus  aequum.  —  Selbständig  wird  die  Interpi!ii!<(ii>!i  noch 
an  folgenden  drei  Stellen  geändert:  c.  I  2,  10  Vollus  in  iiostum. 
Sive  etc.  —  s.  I  3,  71  Si  modo  plma  mihi  bona  sunt,  inclinet. 
Amare  Si  volet  etc.  —  ep.  i  6,  6  f.  Quid  maris  extremos  Arabas 
distantis  et  Indes  Ludicra?  quid  plausus  etc.  —  Das  Zeichen  der 
Korniptel  ist  an  einer  Stelle  neu  gesetzt,  nimlich  c  IV  6, 17  Sed 
palam  f  captis  gravis  etc.  —  In  der  Annahme  Ton  Interpolationen 
ist  H*  schon  in  der  ersten  Auflage  sehr  vorsichtig  gewesen,  in- 
dem er  dejn  Dichter  keinen  einzigen  Vers  abgesprochen  hat, 
aufscr  in  f  bereinslimniung  mit  Meineke  und  Haupt.  Die  Zahl 
d»»r  ;ds  verdächtig  eingeklammerten  Verse  hat  sich  nueh  j<»tzt  nicht 
gemehrt,  wiewohl  in  der  Vorrede  last  noch  eine  gleich  grulse  Zahl 
verdäciitigt  ist. 

Dies  sind  alle  Textesänderungen,  welche  ich  bemerkt  habe; 
man  ersieht  daraus,  dafs  von  den  Emendationen  zeitgenössischer 
Gelehrten  keine  «niige  BerOcksichtigung  gefunden  hat,  auch  nicht 
Herbsts  sol^  ttshm  oder  extra  It'mina  ctXMae,  obwohl  das 
entere  wenigstens  in  der  Vorrede  erwähnt  wird;  auch  diese  Khre 
ist  eine  sehr  seltene  und  wird  nur  einer  ganz  kleinen  Zahl  von 
Gelehrten  zu  teil;  eine  Ausnahme  macht  M.  nur  mit  einem  Herrn 
Gregor  Senger,  der  in  Kiew  in  russischer  Sprache  coniectanea 
lloratiana  veröden liicht  hnt  und  wahrscheinlirli  pin  Schnlpr  dejs 
Herausgebers  ist.  Auch  Kiefslincfs  Programm  (ihn  (iie  llcdeulnng 
der  in  den  tlancUclirilieu  ilberlieierten  i  berachnlten  bleibt  uner- 
wähnt; dieselben  werden  in  der  neuen  Aullage  ebensowenig  be- 
rücksichtigt wie  in  der  ersten.  Nur  die  Arbeiten  von  J.  Zingerle 
und  M.  Herls  über  die  Berflcksicfatigung,  welche  Horas  sowohl 
Ton  seinen  Zeitgenossen  als  auch  überhaupt  in  der  späteren  Litte- 
ratnr  geftinden  hat,  weiden  durchgehends  beachtet  und  ?eran- 
,  lassen  den  Herausgeber,  seine  die  Nachahmung  des  Dichters  be* 
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treflendeo  Notizen  gani  sn  8treicheii.  Anch  der  metiische  Teil 
konnte  erheblich  gekürzt  werden,  da  viele  in  der  ersten  Auflag 
gemachten  Notizen  dieser  Art  in  den  beiden  naterdet  erschienenen 

Büchern  Müllers  .Summarium  rci  mctricae  poetariim  Latinonim* 
und  ,  Summarium  orthogra[»liiae  et  prosodiae  LaLinae'  einen  i'laLz 
gefunden  haben.  Trotzdem  ist  der  Umfang  der  i>roli>^onien3, 
weil  der  Verfasser  uicbt  nur  einer  gruiseren  Zahl  vuu  Emeuda- 
tionen  das  Wort  redet,  sontlern  auch  einige  Abweichungen  von 
dem  überliefei'ten  Texte,  die  er  ^lch  hereits  in  der  ersten  Auflage 
gestattet  hat,  erst  jetzt  nachträglich  motiTiert,  fast  onverändert 
geblieben;  ue  zSUten  in  der  ersten  Auflage  80,  jetxi  78  Seiten, 
von  denen  kaum  eine  einzige  unverändert  geblieben  ist.  Auch 
der  index  numinum  et  renun,  der  in  der  ersten  Auflage  sehr 
dürftig  ausgefallen  war«  ist  von  Emst  Schulze,  Direktor  des  Re- 
formierten Gymnasiums  in  IMersburg,  vollständig  neu  bearbeitet 
und  derartig:  erweitert  worden,  dafs  er  bererhfirrten  Anfurderungcn 
wohl  »Mifsprirhl ;  üein  Umfang  ist  von  19  ouf  iiV  Seiten  gewachsen. 
Auch  dei  iiiilox  grammaticus  et  metrieus  ist  gründlich  diirch- 
^earl)eilet  ^Norden,  dagegen  die  tabula  chfonologica  liuraüana 
wieder  unverändert  aus  C.  Frankes  fasli  lIoraLiani  abgedruckt 
worden,  wiewohl  gerade  hier  manche  Verbesserangen  angebracht 
gewesen  wSren. 

n.  Monographien. 

1.  tlrn.  Desjardms ,  Sur  la  \i'  satirc  du  I«r  Ii  vre  d'IIurace:  Voyafe 
h  Brindfs.    Kcmil-  de  riiilologif.    Paris  1S7S.    S.  144—175. 

iJic  iK'kaiiüU'  Heise,  welche  <]er  Oii  hier  im  Gefolge  des  Mae- 
cenas  im  Jahre  717/37  nach  ürundisium  gemacht  bat,  wird 
durch  einen  äciu  burglaUigeu  und  detaillierten  geographischen  Be- 
richt illustriert.  D.  hat,  um  ein  besseres  Verständnis  des  Hora- 
Biscfaen  Gedichtes  su  gewinneD,  genau  dieselbe  Route  lurfickgelegt, 
welche  der  Dichter  beschreibt;  er  schöpft  also  seine  Kenntniase 
aus  Autopsie  und  giebt  eine  sehr  interessante  Scliildeniog  aller 
derjenigen  Orte,  welche  Uoras  iwi  dieser  Gelegenheit  besucht  hat 
lleigegeben  ist  eine  genaue  geographische  Karte.  Wir  vermissen 
eine  Dcrücksichtigun}:;  di  r  bei  uns  geläufigen  Ausgaben.  Dafs  der 
V.  34  Kundos  Autidio  Lusco  praetore  libenter  Linquimus  erwähnte 

1.  us^cus  nicht  nur  im  Scherz  vom  Dichter  praetor  genannt  worden 
sondern  diesen  Titel  auch  in  Wirklichkeit  fuhren  durfte,  ersieht 
mau  aus  Krügers  Anmerkung  zu  diesem  Verse  und  aus  Mai^uardl 
R.  StVw.  1  475  und  477. 

2.  B.  Dütel,  De  detivi  apad  Horatiom  osu.   Programm  des  K.  K. 

StaaU'Obergymnwlaiiis  m  Landakroo  in  Bölmen.   1878.   S.  1 — 44. 

Über  Inhalt  und  Anlage  dieser  Abhandlung  oiientaert  die  Vor» 
rede:  »Ea  potiasimum,  quae  Madvigius  in  grammatica  fiui  (§  240 — 
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251  de  dativi  usu  docuil,  scquens,  locos  omncs  ad  uuuiu  couqui- 
nt08  Imiic  in  modum  digerara.  Primum .  eaumeralH»  eos  qnibus 
tertios  casus  ex  niillo  eerto  enuntiaüonis  Tocabulo  pendens,  cui 
aliqua  res  eommodo  iDcommodove  sit,  significat.  Baad  raro  da- 
tiTO  indkalor,  coills  honori  aliquid  fiat;  quare  hos  tocos  aeque 
seposuimus  atqae  illos  quibus  terlio  casu  enuntiatum  aliqoid  ad 
mdicium  alicuius  revocatnr.  His  accedent  illi,  quibus  dativus  pro- 
nominis  pnssessivi  aut  genitivi  sermonis  pedestris  lociim  tenens, 
oiuiiifKj  aii((uid  ad  aliqiiem  ali([uamverpm  pertineri' indirat.  SjMpu'nlur 
veiiia  lila  simplicia  trausitiva  et  iufiiUisiliva,  quoruiii  cmn  iiylionihiis 
dativus  personae  vcl  rci  necessario  cuhaeret.  Mulla  quoquc  verba 
camposita,  quorum  prior  pars  uoa  ex  h'is  praepositiouibus  «.ad,  ante, 
eoB,  iB,  inler,  ob,  post,  prae,  sub,  super*^  est,  et  transitiTa  et  m- 
transitiva,  cum  dati?o  personae  reive  neoassario  coninngiiiitar.  His 
deinde  aooe  dent  loci  primnm  iUi  qoibos  dativus  cum  ?erbo  substan- 
Uvo  esse  coniunctum  est,  deinde  ilti  quibus  notio  adiectivoruin  dativo 
adiuncto  suppletur;  in  aliis  quoque  ordinandis  Madvigium  potissimum 
secutus  »jiintHor  !(>rf)s  se^regavi,  quilnts  vorbiim  nliipioil,  a  quo 
dati?us  pt'iitlrl,  suppjeiuliip  est'.  —  Hioso letzten  Stellen  sind : 
8.  I  (5,  24  Quo  tibi,  TilJi,  suinere  tleposituin  clavum  fieri(fiic  ti'i- 
buno?  —  s.  II  5,  102  unde  mihi  tarn  loilem  tamque  liilcleni  — 
8.  11  7,  IIG  unde  uiibi  lapidem?  —  ep.  1  b,  12  quo  mihi  for- 
tonam  si  non  conoeditur  uti?;  zu  ihrer  Erklärun«;  verweist  D.  auf 
die  betreffeoden  AnmakungeB  von  Orelli  und  Dillenburger  ond 
bringt  ähnliche  Stetlm  aus  Ovid  bei.  —  Im  fibrigen  sdieint  der 
StofT  mit  grofsena  Fieifse  iusammeogetragen  zu  sein;  die  Richtig- 
keit des  einzelnen  zu  prüfen  sind  wir  nicht  im  Stande  gewesen, 
da  die  Arbeit  sonst  zur  Kritik  oder  Exegese  des  Dichters  kaum 
etwas  beitragt 

3,  Joannes  Draeseke,  Quaestionis  atquc  iNterprctatiuD^is  specimeo. 
Aofostte  Taarioonun  Amuftiu  Loescher  1b79.  (Estratto  dalia  Riviata 
di  filologia  ed  istruzioBe  claaaic«  —  ton«  VII.  Fkicieol«  di  Mariii» 
Aprile  1679.)  &i  S. 

Der  EiUiruBg  von  ep.  I  2  schickt  der  Vtffasser  eine  unge* 
fi&hr  sechs  Seiten  lange  Einleitung  voraus;  in  dieser  berOhrt  er 
allerlei  Fragen,  welche  mit  der  Kritik  und  Erklärung  des  Dichters 
in  Zusammenhang  stehen,  ohne  gerade  irgend  eine  derseUum 

gründlich  zu  erledi^):en  oflrr  neue  Resultate  nn  dpn  Tag  7u  for- 
d'^rn.  So  sprirhf  er  zwar  im  cillircincinen  über  dir  Zeit  der  Knl- 
stehung  der  Episteln,  j<»docli  ohne  der  im  vorigen  Jahi  c^Ik mk  hie 
S.  86  ff.  besprochenen  Abhandlungen  von  Campe  und  i]lHii.t  und 
der  durcii  diese  Gelehrten  angeregten  Irageo  zu  gedenken.  Den 
Fragen  der  höb^n  Kritik  gegendber  wähÜt  Dr.  seinen  Standpunkt 
mit  Vorsicht;  so  viel  aber  steht  in  seinen  Augen  fest,  dab  in 
den  ersten  Jahrhunderten  nnsmr  Zeitrechnung  in  den  Rhetoren- 
schalen,  welche  dcat  Horas  als  Sofanlbnch  benntiten,  der  Test  des 
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Dichten  durch  mancherlei  unreife  Scfaülerprodacte  intefpoliert 
worden  ist;  so  gilt  ihm  s.  B.  o.  III  4,  69^72  und  s.  Ii  3,  163 
trotz  der  Autorität  des  Prisdan  als  fremdes  Maehwerk,  wie  über- 
haupt alles  *quae  aut  certo  et  perspicuo  poetae  consilio  proreus 
advefsantur  atque  repngnant  (c  I  12,  37^.44.  6.  t3--16.  2,  9— U) 
aut  res  contiucnt  praeserliin  e  Rouianoruni  historia  potitas,  quas 
quod  nianifesto  falsar  sint  (c.  IV  8,  15 — 19)  facere  noii  possuimis, 
ut  ah  ip>«»  Horatio  profrctas  t'sse  seiiliamiis'.  Vhvv  d'^ti  I'mfrMii:. 
wcklit'ii  diese  Art  von  liiterpolationcu  gfM\(iiiueu  hat,  spiiclii  miU 
Dr.  iiichl  wcitei'  ans;  den  kritischen  (ji uudsätzen  ein<'s  Kibheck 
und  Lebrs,  welcliu  auch  die  Salü  eu  und  Epibleln  für  nicbl  weoi- 
ger  verderbt  halten  als  die  Oden ,  tritt  er  auf  das  entschiedenste 
entgegen;  schon  der  fester  zusammengeschlossene  Gedankeniu* 
sammenhiing  dieser  Dichtungen  hätte  seiner  Ansicht  nach  den  Ge- 
lüsten der  fnterpolatoren  weit  weniger  Spielraum  f^cgeben  als  die 
Oden  mit  ihrer  oft  nur  sehr  lose  vermittelten  Gedankenverbin- 
dung.  —  Wenn  Dr.  weiter  für  die  Texteskrilik  den  Werl  der 
Blandiiiii  aufs  neue  betont  und  gegen  die  Geringscb'iiJrnn'j  welche 
dies('!!>en  von  Seilen  Kellern  und  Uniders  erfahren  liabeu,  auf  das 
nachdrucklichi^fe  verteidigt,  so  könnt  ii  Avir  ihm  nur  auf  <la5  leb- 
hafteste zn.stiiuuieii ;  wenn  er  aber  nieial,  dafs  dieselben  in  Ver- 
bindung mit  dem  vcrwandlcu  codex  Gothanus  zur  Kouätriiieruug 
des  Textes  ausreichend  seien,  so  scheint  er  sich  von  derDorfUg- 
kett  d^  uns  von  Gruqnius  aus  denselben  mitgeteilten  Notizen 
doch  nicht  die  richtige  Vorstellung  gebildet  su  haben. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  spricht  Dr.  von  der 
Zelt  der  Abfassung  des  von  ihm  eingehender  behandelten  Briefes, 
von  der  l'erson  des  Emj^ger^  und  dem  Zwecke,  welchen  der 
Dichter  !)ei  der  Koniposition  derselben  vor  Augen  f»ehabt  hat. 
Suwolii  in  der  Delinndlnng  dieser  Fragen  als  auch  in  der  F.rkln- 
ruDg,  welche  alle  Einzelheiten  der  Epistel  in  saclilioher  wie  in 
forninler  Beziehung  unifafst,  hat  Dr.  nicht  nur  alle  Hilfsmittel  der 
voih.nidenen  Litleratur  mit  sorgsamem  Fleifsc  verwertet,  sondern 
auch  vielfache  Beweise  seines  eigenen  Scharfsinnes  sowohl  wie 
auch  seines  besonnenen  Urteils  und  guten  Geschmacks  gegeben, 
nicht  nur  in  der  Klarlegung  des  Gedankenzosammenhangs,  son* 
dem  aach  in  der  Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  welche  dieser 
Brief  im  einzelneu  dem  Verständnisse  bietet.  Insbesondere  glaube 
ich  dem  Verfasser  heipdichten  zu  müssen  nicht  nur  in  der  Ab- 
wehr der  Athelesen,  welche  Ilildieck  und  Lehrs  in  dieser  Ejiistcl 
versucht  haben,  sondern  namentlich  in  der  Bekämpfung  der  von 
Di-ewes  in  Tleckeisens  Jahrb.  1875  S.  767  (f.  (s.  Jahresb.  IV 
S.  332  t.)  vorgetragenen  Ansicht  über  den  streng  symmetrischen 
Bau  dieser  Epistel,  welche  bekaiiuliich  diesen  Gelehrten  veranlasst, 
nicht  nur  v.  14  zu  streichen,  sondern  auch  v.  46  nach  56,  v, 
32—43  nach  v.  63  «mzustetten.  Auch  achliebe  ich  mich  darin 
Draeseke  an,  dab  von  den  Lesarten  der  Blandioü  v.  32  hominem 
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abenso  wie  52  pod^mm  Jo  OberoiMliiiiiDUDg  BeiiUey  und 
Krfiger  iler  sonstigen  Überlieferung  homines  und  podagram  vona- 
liehen  sei;  auch  die  Lesart  zu  v,  31,  welche  alle  vier  Blandinü 

bieten  ^cessatum  ducere  somnum*  scheint  mir  nach  Dr.  woU 
annehmbar;  dals  cessatum  soninum  gleichbedeutend  sei  mit  prae- 
termissum  somniim,  daffir  werden  Stellen  wie  Oy.  Met.  X  669 
iüa  uioram  ccleri  cessalacjue  tempora  eursu  Corrii>it;  Ov.  Fast.  IV 
617  Larga((iie  provenit  ceesalis  messis  iu  arvis;  Val.  Max.  V  10,3 
oessato  »)fti(it)  zum  Beweise  beigebracht;  und  dafs  der  Gedanke, 
die  Phaeakeu  seien  nieht  daiiiil  zufrieden  bis  in  den  Mitlag  hnicin 
zu  sclüafen,  sondern  sie  sehen  auch  Uie  Zeil  des  Wachens  nur 
als  einen  unterbroehenen  Schlaf  an»  sehr  wohl  in  den  Zasanunen- 
hang  und  in  den  Ton  des  ganzen  'Briefes  hineinpasse,  dttrfle 
kaum  jemand  bestreiten.  SchUerslicb  beweisen  die  von  Dr.  faenn- 
gesogenen  Stellen  Veig.  Aen.  IV  560  Nate  dea,  potes  hoc  sab 

casu  ducere  somnuno,  Hör.  ep.  14,  3  pooula  Letbaeos  du^ 

ccntia  soronos  und  c.  III  1 ,  20  Non  avium  citharaeque  cantus 
Somnuni  redtirent  zwar  nicht,  wie  \h\  will,  dals  somuum  ducere 
einfach  gleich  dorniire  sei,  wohl  alier,  was  zur  tirliiärung  der  vor- 
liegenden Stelle  vielleicht  noch  he^^ser  zu  verwerten  ist,  dais  diese 
Verbindung  nach  Analogie  von  animam,  spintuin  ducere  mit  Recht 
übersetzt  werden  darf  , Schlaf  zu  gewinnen  suchen'.  —  Wenn  Dr. 
dagegen  v.  38  die  Lesart  der  Bland,  oculoa  zu  Gunsten  der  Vstlr 
gata  ocuhim  aufgiebt,  so  scheint  er  mir  in  der  Dorchfiührung  seiner 
anfangs  aufgestellten  kritischen  Grnndsätse  su  wenig  conseqoent 
zu  sein.  —  Die  Frage  nach  der  Person  des  Empfängers  wird  in 
Übereinstimmung  mit  Krüger  beantwortet;  als  Jahr  der  Abfi^sung 
23  oder  nicht  viel  später  hingestellt.  Mit  vielem  Scharfsinne  ver- 
wertet iJr.  zu  diesem  Zwecke  v.  51  u.  52  (jui  aul  metuit, 
iuvat  illuni  sie  domus  et  res,  Ut  h'ppum  pictae  tabulae,  fomenta 
podagram.  Suel.  Oct.  81  nämlich  und  IMin.  hist.  nat.  X\V  7  be- 
lebreu uns,  dals  man  das  i'odagraleiden  mit  waiiueu  Umschlagen 
tu  bebandeln  pflegte,  bis  Antonius  Mosa,  als  im  lahra  731/32 
Augusltts  ¥on  dieser  Krankheit  heimgesocbt  wurde,  mit  bestem 
Erfolge  kalte  ümscbüge  in  Anwendung  brachte  nnd  dadurch  die 
Verkehrtheit  der  bisherigen  Behandlungsweiee  auf  das  unzweifel- 
hafteste erwies.  Die  Erinnerung  an  diese  medioiniacbe  Entdeckung 
soU  dem  Dichter  diese  Veise  eingegeben  haben. 

4.  Frmu  Hanna,  Cbcr  deu  «polu^etiflches  Charakter  der  hor«- 
sisclieii  Satire 0.  Profraami  des  k.  k.  GynaaaiiuBt  an  I^ikola- 
burg  1878.   21  S. 

Niemand  kann  es  verkeuneu,  dafs  ein  grui'ser  Teil  der  hura- 
lischeD  Satiren,  aus  dem  erstoi  Buche  spesiell  3.  4.  6«  9. 
insofern  einen  apologetischen  Zweck  verfolgen,  als  der  Diohtar 
sowohl  seinen  persönlichen  Charakter  als  auch  den  seiner  Dich- 
tungen vor  den  gehässigen  und  grundloeen  Vorwürfen  verteidigt, 
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irolebe  cineraeits  die  Borniertheit,  andererseiU  der  Neid  seiner 
nÜfeichen  Gegner  annieheclit  batte.  Der  Yerfesser  hat  den 
tcndensiöaett  Charakter  der  obengenannten  Diohtnngen  aufs  neue 
^nulegen  nnd  ans  den  persönliehen  VerbAhnfssen  des  Dichtera, 

namentlieh  aus  seinen  Beziehungen  zu  Maecenas,  heraus  zu  er- 
klären gPRiirht.    Die»:e  Vcrbiltnisso  nhor  siiul  bereits  so  oft  der 
Gegenstand   NvissenschafLlKlK  r    JirliniKilung   gewesen,   dafs  sich 
darnher  kaum  etwas  Neues  si^eii  iiil.si;  so  enihelirt   aiifh  diese 
Abliantllung  neuer,  für  die  Wissenschaft  nutzbarer  Hesniiai«-;  doch 
wollen  wir  gern  anerkennen,  dafs  das  bereits  von  andern  gegebene 
Material  mit  Fleifs  und  Urteil  verarbeitet  worden  ist.  AlhEueift* 
seitig  jedoch  erscheint  mir  der  von  H.  eingenoromene  Standpunkt, 
wenn  er  die  Satiren  aasscb  lief  stich  als  Verteidigungssebrillen 
das  Dichters  ansieht»  so  dafs  er  sogar  von  der  ersten  Satire  be« 
haoptet,  sie  sei  vom  Dichter,  vieliricbt  sogar  auf  Veranlassung 
der  vermittelnden  Freunde,  Varius  und  Verfrilins,  geschri^^bpu 
worden,  um  <len  ühlen  Kindrnrk,  welrljen  die  zweite  Satire  nicht 
nur  heim  gröfserem  Puhliknui  sondern  aurh  heim  Maerenas  her- 
vorgerufen haben  mufstt^,    wieder  zu  verwischen  hikI  Lileichsaiu 
eine  Probe  seines  Talents  zu  geben,  die  alle  IJefürd»iungen  vor 
ihm  und  seiner  Dichtgattung  verscheuchen  sollte.    Wenn  wir  da 
■Bictat  asnehiDen  wollen,  dal^  der  Dichter  Mehrere  seiner  erstmi, 
in  Genre  der  zweiten  Satire  gobahenen  Gedichte  unterdrOekt  hat 
—  was  mir  an  nnd  fir  sich  nicht  nnwabradieinlich  vorkommt  — , 
80  bleiben  also  von  allen  Satiren  des  ersten  Buches  nof  3.  5.  7. 
8  ilbrig,  die  vom  Dichter  ohne  persönliche  Absichten  aus  reinem 
dichterischen  Antriebe  herausL'eseh;UTen  worden  sind,  also  «^rrnfle 
diejenigen  l>if himiirfn .   vvplrlio  um  wenigsten  geeignet  sind,  uns 
von  den  Saiiifn  eine  richtige  Vorstellung  zu  gewähren.  Hätte 
die  zweite  Satne  allein  einen  so  grofsen  Anstofs  hervorgerufen, 
dals  die  3.  4.  10.  6.  erforderlich  waren,  um  wieder  gut  zu  machen, 
was  diese  eine  gefehlt,  so  wäre  es  nicht  recht  begreiflich,  waram 
der  Dichter  diesen  Stein  des  Anstofses  nicht  ginzlich  ans  seiner 
Sanodung  anageaohlosseo  hat  Der  Verfasser  abersiebt,  dal^  alte 
diese  Dichtungen,  abgesehen  von  denjenigen  Versen,  welche  nur 
der  eigenen  Verteidigung  dienen,  noch  ein  reiches  Gedanken- 
material bieten,  welches  gerade  für  die  Beurteilung  dieser  Dicht- 
gattung  durchaus  wesentlich  ist  —  Auch  darin  scheint  mir  der 
Verfassf^r  zu  übertreiben,   dafs      einzig  und  allein  aus  der  Art 
und  W  ei>e,  svie  sich  das  Vei  halinis  zwisrlien  Huiaz  und  Maecenas 
in  den  Satiren  wiederspiegelt,  die  Zeit  ihrer  Abfassung  zu  be- 
stimmen und  dadurch  ihre  Reihenfolge  (2.  1.  3.  4.  10.  9)  ztt 
ordaes  unteminumt;  wenn  sich  H*  ftberbaupt  auf  diese  Frage 
cinlasseii  woUte,  so  wftren  dabei  wohl  noch  manche  andere  Bio- 
mente  zu  erw^en  goweaen. 
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5.  C.  Uansel,  Horatiaaa.    Programm  des  Gymaasiums  zu  Sagaa.  I878w 

13  S. 

Der  Verfasser  spricht  in  der  Einleitnag  seine  Defürchtuijg 
at»,  dafe  die  Mflhen  Btatm  Amtes  ihm  für  seine  Programm- 
abbandhing  nicht  die  erforderliche  MuTse  gelasseo  haben  nftebten ; 
diese  Befüirchtung  erscheint  mir  woblbegrdndet;  anter  dem,  wae 
er  zur  Kritik  und  Erklärung  einzelner  Stellen  der  Oden  beibringt, 
ist  meines  Erachtens  nichts,  was  zur  weiteren  Kenntnis  gebradit 
zu  werden  mdiente. 

6.  Marlini  ffertZf  Anfil<»<ta    ad    rarminüin   H  ora  t  i  ü  n  o  m  m  Tiisto- 

riam.  III.  LectiuuskaUiog  der  Uaiver^ilät  Breslau  tur  da&  Sontmer- 
StBMter  1879.   26  S. 

Nacliüein  Hertz  im  zvveilen  Teile  seiner  Analecta,  über  den 
wir  Jahresb.  V  S.  104  berichtet  haben,  die  Geschichte  der  hora- 
zischen  Poesie  bis  zu  den  Zeiten  des  JttTenalis,  Martialis  and 
Plonis  geführt  hatte,  kommt  er  im  Yorllegenden  dritten  Teile  zn 
derjenigen  Periode  der  römischen  Litteratur,  welche  eingeleitet 
wurde  durch  Hadrian  und  charakterisiert  ebenso  durch  ihre  Be* 
wimderung  der  ältesten  Litteraturwerke  wie  durch  die  einseitige 
IMU'ge  trockenster  Gelehrsamkeit.  Zugleich  mit  Cicero,  Vergil 
und  Salhist  trai  ;nirh  Ilornz  in  den  Hintergrund.  Zeigt  auch  ab 
und  zu  noch  eine  kurze  Erwähnung  des  Dichters,  dafs  dieser 
nicht  ganz  und  gar  in  Vergessenheit  geraten,  so  finden  sich  doch 
von  bewufster  ^achainuung  oder  Reminfscenx  an  seine  Muse 
nur  sehr  wenige  und  noch  dazu  sehr  unsichere  Spuren.  So  hat 
zwar  Sueton  ein  Leben  des  Dichters  geschrieben,  aber  von  einer 
Verwertung  seiner  Gedichte  ist  sein  oOchtemer  and  poesieloser 
Geist  ganz  und  gar  entfernt  Ebenso  hat  der  Grammatiker 
0.  Terentius  Scaurus  wohl  die  Werke  des  Dichters  commentiert, 
aber  eine  sichere,  auf  den  lloraz  bezügliche  Stelle  läfst  sich  nicht 
beibringen,  da  auch  die  von  Keller  zur  ars  poel.  v.  62  aus  Gain- 
fredus  cilierte  allerlei  Bedenken  nnterliegl.  Auch  dif»  Antiquare 
dieser  Zeit,  Fronto,  (ielliiis,  Apuleius  zeigen  zwar  gelegentlich, 
dafs  ihnen  die  Werke  des  Uoraz  noch  hekannt  sind;  von  einer 
Nachahmung  indessen  ist  nur  sehr  wenig  mit  Sicherheil  beizu- 
bringen. So  läüst  sich  in  den  Worten  Frontos,  die  er  vom 
L.  Verus  gebraucht  (princ.  bist  p.  207)  ,sero  ipse  pott  deäta 
negoHa  lavariS  eine  Anspielung  auf  Hör.  ep.  I  7,  59  «parrisqae 
sodalibus  et  lare  certo  Et  ludis  et  po$t  dieua  negctia  oampo  nicht 
verkennen:  M.  Caesar  citiert  in  einem  Briefe  an  seine  Gemahlin 
Faustina  (Gall.  yit.  A?id.  c.  11),  Hör.  c.  t  17,  13t  ,Di  me 
tuentur,  dis  pietas  mea  cordi  est'  (mit  Auslassung  von  ,et  Musa'); 
Gellius  gedenkt  noct.  att.  II  22,  25  ,Horatiani  illius  AtabuU*  (sat 
1  5,  78);  auch  die  Worte  .seiner  Vorrede  §  20  ,  ut  ea  ne  aflin- 
gat  neve  adeat  prolestum  et  profannin  i-uhju-^  a  ludo  musico 
diversum'  und  X  22,  24  f  inaie  feuaUSf  quos  piiiiosophos  esse 
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et  vulgus  putat*  können  eine  Reminiscenz  an  Hör.  c.  III  1,  1 
Odi  profamm  pidgw  und  an  c.  IV  6,  14  f.  mole  faiatoi  Trois 
enthalten.  Daa  aber  ist  aucb  aUcs*  was  mit  einiger  Zufersicht 
aus  diesen  Schriflslelleni  geschfipft  «erden  kann.    Aaeh  eine 

BenaUung  unseres  Dichters  Ton  Seiten  der  gleichzeitigen  grieclu- 
sehen  Schriftsteller,  Lucianos«  Maiimus  Tyrius,  Atfaenaeus  sei 
wcni?  wahrscheinlich.  Dieser  seihen  Periode  seien  von  Hühner 
im  Hermes  XUl.  145 — 244  mit  j^roiser  Wa!jr?rh*^in!?chkeit  ziige- 
schriehen  worden,  das  epu  riiiou  Ornsi  und  die  beiden  Elegien 
,in  obituni  Mc^ecenaiis'  und  ,de  Maecenate  moribunde'.  Wie 
das  erste  und  das  dritte  dieser  Gedichte  von  jeder  Nachbildung 
des  IJoraz  frei  sind,  so  zeige  das  zweite  auch  bei  obertlächlicher 
Lektüre  manche  Erinnerung  an  den  treuen  Freund  des  Maeceoas, 
aidier  die  Anüingsworte  van  v.  6  ,ft  redit  (Hör.  ep.  I  7,  55  It» 
redil  et  narrat)  im  Verein  mit  dem  Ausgange  des  folgenden  Verses 
,florente  iurenta*  (Hör.  a.  p.  115  Blaturusne  senex  an  adhuc 
florente  iuTenta).  Vom.  Kaiser  Alexander  Severus  erzählt  Aelius 
Lampridius  c.  30  :  ,Latina  cum  legeret  non  alia  magis  legebat 
quam  de  officiis  Ciceronis  et  de  repiiblica .  nonnunquam  et  ora- 
tiones  et  pof tas ,  in  quis  Serenuni  Saniiiiofiicun) .  (fuem  ipse 
Doverat  et  dik  vcrat,  et  Horatium'.  Aus  des  Serenas  Sammonicus 
Gedicht  ,de  niediciiia  praecepta*  pehüre  hierher  v.  553  .Quod 
Yatis  (die  Handschriften  haben  4Uüdi[ue  salis.  vatis  ist  eine  kon- 
jectur  von  Hofmano-Peedkamp)  melius  verbis  dicemus  Horati 
Mituhis  fit  Tiles  pellent  obstantia  conchae  (s.  Hör.  Ii  4, 28).  Aueh 
andere  mehr  versteckte  Spuren  der  Nachahmung  des  Horas 
konnten  keinem  aufmerksamen  Leser  entgehen :  ebensowenig  seien 
Gensorinus  und  Nemesianus  frei  von  Beziehungen  auf  den  Horaz, 
wenn  dieselben  auch  nicht  zur  Evidenz  sicher  seien.  In  den 
Schriftstellern,  welche  unter  dem  Namen  panegyrici  zusammen- 
gefafst  werden,  finde  sich  ma?irhes.  was  dem  Horaz  entlehnt 
scheine,  doch  brinpl  II.  aus  driisclhen  kaum  etwas  Neues  von 
Bedeutung  vor;  auch  aus  den  s(iii)[ores  historiae  augustae  tvenut 
H.  nur  die  eine,  schon  von  Casauboiius  citierte  Stelle  aus  Vopisc. 
Vit.  Carin.  c.  21  (20  £ys8.)  1  ,et  haec  quidem  idcirco  in  litteras 
retuU,  quod  ftituros  editores  pudere  tangeret,  ne  patrimonia  sua 
proscriptis  legitimis  heredihus  mimk  st  5uloirofit*6ics  deputarent* 
vgl  Hör.  s.  12,  2  Mendici,  mimae,  balatrones,  hoc  genus  omne. 
—  Eine  Untersuchung  Aber  die  Reminiscenzen  an  Horaz,  welche 
sich  in  den  Gedichten  der  anlhologia  latina  vorfinden,  beschliefilt 
die  Abhandlung;  diese  Untersuchung  jedoch  ist  eine  sehr  mühevolle 
und  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpfte,  dafs  H.  selber  von 
ihr  am  Schlüsse  gesteht:  »Farragiaem  hano  rudern  iudigestamque 
moiem  esse  non  ignoro*. 

7,  A,  Lotoinskij  ,De  compositione  interpolatione  et  omeDdatione 

trimi  carminis Horatitoi'.  Prograim  des G^funtsiinki in  Dentscb- 
roDo  im.  la 


Digitized  by  Google 


Heratiacy  voa  W.  M«wef. 


309 


r>()winski  geht  von  seinem  extremeu  Standpunkte,  den  er  in 
der  Kritik  des  lioraz  schon  durch  vielfach«;  Abhandlungen  bc- 
kijiulti  hat,  dem  schon  von  andern  kritikern  gleicher  Richtung, 
naineullich  von  Peerlkauip,  Liuker  und  Gruppe  schwer  hcinige- 
Bttditen  enteil  Gedidite  des  ersten  Bachs  zu  I^e,  wobei  selbst- 
verstSndlicb  viele  Vene  ihr  Leben  lassen  m Assen,  es  sind  dies  v. 
1—10.  30.  31.  35.  30.  Die  Verkehrtheit  des  Meinekeschen  Stro- 
phengesetzes (,8ive  eflrenatam  licentism  dicere  mavis')  zeige  sich 
nirgends  deutlicher  als  in  der  herkömmlichen  Strophentdiung  dieses 
Lindes,  die  fast  nherall  in  die  Mitte  des  fiedanken  einschneide; 
diesem  (  beistände  helfe  die  Naucksche  Abteilung,  nach  der  die 
beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  Verse  von  den  übrigen  ab- 
gesondert werden,  zwar  eioigermafsen  ab,  indei>srii  1  »leibe  auch  so 
noch  in  den  drei  letzten  Strupheu  eine  Unebenheit  zurück,  da 
diese  nicht  wie  alle  vorhergehenden  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Bild  bieten.  Um  daher  such  hier  den  Strophenbau  mit  der  Ge- 
danltenentiHeklong  in  Einklang  zn  bringen,  nimmt  nach  detes- 
tata  In  25  eine  LAcke  von  zwei  Venen  an,  ergtozt  den  An- 
fang des  zweiten  der  aiisgtfalleDen  Verse  mit  Berufting  auf  s. 
II  3,  234  In  nive  Lucana  dorhiis  ocreatus  ut  apruni  Cenem  ego 
durch  tlie  Worte  Sfja  norte,  welche  notwendig  seien,  nm  das 
Vcrliiiiii  lüiiiiet  hinr  richte:  m  vn>lt'iien,  sucht  ubprh;iii[it  in  d^^n 
au>^'f ra!l('iieii  Vn.Mii,  (hii  i.t'(hi[ikeü  ,6eWff  matribus  detestata  pel- 
lere  ()[iiiiiios  ([uoscjue  anenes  procul  a  domo  in  lerras  remotissi- 
mas  ubi  t'ortiter  pugnantes  vilam  ipsani]  pro  pairia  profuudaui\ 
beseitigt  v.  30  und  31  als  ^tralaticiam  et  fncatam  verhorum  über* 
tatem%  Indert  v.  27  eoHtlü  fidMw,  womit  ja  auch  die  Jungen 
der  cerra  gemeint  sefai  könnten,  in  catUbus  aagacilm  und  nimmt 
V.  17  seme  bereits  in  J.  Cin  S.  555  vorgetragene  Konjektur 
laudat  cara  sibi  anstatt  rura  sui  aufs  neue  auf.  DemgemAft  er- 
hält das  in  Rede  stehende  Gedicht  folgende  Gestalt;  ' 

gaudentem  pafrios  litidfie  sarculo 
agros  AltaJici.s  condicionibiis 
numquam  demoveas,  ut  trabe  ( ypria 
Myrtoum  pavidus  nauta  secet  mare. 

Inctantem  Icatfiis  fluctibus  AfHcom 
mercator  metuens  otium  et  oppidun 
laudat  eara  sibi:  mox  reficit  ratis 
quassas,  indociüs  panperiem  pati. 

est  qui  nec  veteris  pocula  Massici 
nec  partem  solido  demere  de  die 
spernit.  nunc  viridi  membra  sub  aibulo 
stralus  nunc  ad  aquae  lene  caput  sacrae. 
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miiltos  rastra  iuvant  et  lilu  lul»a«; 
permixtuä  .sonitus  bellaque  inatiibus 
detestau  


l$erü  WQCtt]  manet  sab  Jove  frigidö 
venator  tenenie  coDiugu  imiuemor« 
seu  Yba  est  canihus  cerva  fogacäm 
6«a  rnpU  leretes  Maniu  aper  piagas. 

nip  (h^ctarum  hederap  praemia  tVoDlium 
seiernuni  populo,      Dcque  libias 
Euterpe  cohibet  nec  Polyhymnia 
Lesboum  refugit  tendere  barbilon« 

Wenn  L  dieaes  won  ihm  neu  erfundene  StrophengeseU  «se- 
eundnro  quam  aingulae  strophae  ex  ({uaternia  versibos  sie  com- 
ponuntttur  ut  quaevis  descriptio  sive  imago  aaipliore  iuterpunc- 

tionp  sivc  pausa  finiatnr  et  intra  fmes  uniiis  ciusdemque  slrophae 
contineatur'  konsetjunnt  durchfuhri'u  will,  so  werden  wir  auf  eine 
grof>5artige  Trxtuingeijtahuiig  gefoiiit  s«mii  iiifissen.  Die  Zahl  der 
Gegner  ahcT  eiuer  so  deslruküveii  Kriuk  winl  &idi  angesichU»  bul- 
cher  VVillkarlichkciteD  ebensowenig  vermindern  wie  durch  spöt- 
tische Ausfälle  gegen  die  «rudis  inerlia  eurum,  qui  ultra  codicum 
apices  sapere  aut  nolunt  aut  naturae  Titio  nequeunt*. 

8.  0.  lattMch,  Einif^c  HemerkoBf en  über  Veranlassuog  ond  Zweek 

der  (  rtrile  des  Horaz  über  :^lteD  römischen  Dichter. 

Programm  des  Gymoasiuius  zu  Elberleld  1S79.    S.  1  — 10. 

Bereits  Barkholt  (s.  Jahresb.  IV  S.  1391.)  und  Triemel  (s. 
Jahrt'sh.  V  S.  110  f.)  haben  auf  iWv  \\\v\\\\\ie  l^tlIr  Ii injip wiesen, 
welche  iJoraz  in  der  litteraris(  iit-n  1  ( Inlr  tuhrte,  tlie  seine  Zeit 
bewegte.  In  der  ganzen  LittiiaUw  ,  m  tUr  Prosa  sowohl  wie  in 
der  Poesie,  bekämpften  sich  die  altrüutiscb-ualionale  und  die  mo- 
derne graecisierende  Partei,  nicht  nur  aus  aesthetischen,  sondern  auch 
ans  politiscben  GrAndea,  Horas  war  in  dieseoi  Eampfe  das  Haupt 
der  Bewunderer  und  Nachahmer  griecbiscber  Eleganz  und  Feinheit 
L.  führt  diese  Gedanken  mit  besonnenem  und  niaf'svollem  Urteile 
aus,  um  aus  der  Stellung,  welche  Horaz  ab  Führer  der  einen 
Partei  und  gleichzeitig  als  Anualt  seiner  eigenen  Midittingen  lange 
Jahre  hindurch  einnahm,  es  i)egreillich  zu  machen,  ^^aniin  er 
gerade  in  der  Beurteilinig  der  alten  Dichter  mit  einn  >u  lück- 
si(lii>luseu  Strenge  vorging,  wie  sie  sonst  dem  liebejiswördigen 
und  harmlosen  Sinne  des  Dichters  ganz  fremd  war.  Die  Partei 
der  Modernen  war  entsdiieden  in  der  Minorität,  die  Gegenpartei 
stark  und  mSchtig.  Daher  bedurfte  es  wiederholter  und  energi- 
scher AnUufe  Ton  Seiten  des  Horas,  um  die  alten  Dichter  aus 
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dem  Geschmack  des  römischen  Publikums  zu  verdrängen  und  für 
die  eigenen  Erzeugnisse  eine  günstigere  Aufnahme  ihhI  eine  gröf- 
sere  Anerkennung  zu  gewinnen.  So  sei  ei>  auch  <  rki  u  lieh,  dafs 
Horaz  einseitig  die  Mängel  der  allen  Dichter  hcrvurhoh  und  die 
Verdienste  jener  Meister  der  Vorzeit  kaum  erwähnte.  -  Sind  also 
auch  die  Gedaukeu  dieser  Abhandlung  nicht  neu,  so  eui^Üehlt  sich 
dieselbe  doch  dureh  die  klare  und  einsichtige  Art  der  Aitalüh- 
rang  derselben. 

9.      Mn-f,iiriix.  Die  huraziüchen  Pisonaa*  ConuMatatlaaes  ia  hoa..  Th* 

Mommseiii  scriptae,   p.  120—432. 

Bisher  nahm  innn  als  sicher  an,  dafs  von  den  Pisonen,  an 
welche  Uoraz  sein  \hic\i  über  die  Oichlkuu^t  i,'rrichtet  hat,  d»^r 
Vater  der  PoiUit'ex  L.  <';<1|)urnius  Pi>o  Kru^'i,  der  Cuiiiul  des  Jahres 
739/  15,  \üi\  den  Söhnen  der  eine.  Lucius,  «lerjenipe  sei.  der  nach 
Tac  Aull.  IV  45  iui  Jahre  26  in  Spanien  eiiiiuidet  wurde,  der 
andere,  Marcus  mit  Namen,  derjenige,  welcher  von  M.  Crassus, 
dem  GoiiBui  des  Jahres  740/14,  adoptiert  wurde  und  unter  dem 
Namen  H.  Liciniua  Crassus  Frugi  im  Jahre  27  Consnl  war  (s. 
Mommsen  ephem«  epigr.  I  145).  Obwohl  sich  alle  diese  Daten 
mit  der  Annahme,  dafs  die  ars  poetica  das  letzte  Werk  des  Dich- 
ters und  erst  in  seinem  Todesjahre  740^8  enstandeu  sei,  sich 
wohl  vereinen  lassen,  so  sollen  doch  die  r.ründe,  auf  denen  diese 
Ansicht  henihf.  nicht  stichhaltig'  sein.  Die  Worte,  mit  denen  Pom- 
[iuiuns  Poi  j  liNi  ion  seinen  Cannmentar  zur  ars  poetica  beginnt, 
hunc  hluuiii,  qui  iüstriiiiUir  de  arte  poetica.  ad  Lucium  Pisonem, 
qui  postea  urbis  custos  fuit,  eiusque  bberos  luisiti  nam  et  ipse 
Piso  poeta  fuit  et  studiorum  liberalium  antiatea'  ktenen  ebeneo 
gut  auf  einem  Jrrtum  beruhen,  wie  sieh  dies  von  anderen  Noliaen 
dieses  Grammatikers  erweisen  IftTst;  auch  die  metrischen  und  sprach- 
lichen Beobachtungen,  wie  sie  namentlich  von  Lehrs  und  Haupt 
gemacht  worden  sind,  können  für  aich  aUein  fär  die  späte  Abfas- 
sung dieses  Briefes  nichts  beweisen ;  ebensowenig  könne  ,dieAhn- 
iiclikeit  iui  StolF  mit  den  beiden  Hriefen  des  zweiten  [{ncftps  eiu 
Grund  für  gleichzeitige  Abtassuug  seilt,  da  litterariM  hr  l  rageu 
lloraz  jederzeit  z.  B.  schon  im  ersten  lUiche  der  Satin  ii  »der  in 
e]).  1  2  beschvifti^en' ;  ja  es  sei  im  Gegenteil  wahrsdieiniicher,  daJCi 
ein  so  wenig  producUver  Dichter  wie  lloraz  bei  gieichaettigen  Ge* 
dichten  dergleichen  AnkUnge  wohl  vermieden  haben  wurde,  zu- 
mal da  im  andern  Falle  gar  kein  Gnind  einsusehen  sei,  warum 
dieser  Brief  nicht  mit  den  beiden  vorhergehenden  zu  einem  Boche 
vereinigt  worden  ist.  Auch  die  Voraussetzung,  dafs  in  der  ars 
poetica  eine  so  heillose  Verwirrung  der  Gedanken  herrsche,  dafs 
sich  dieselbe  nur  aus  dem  unfertigen  Zustande  derselhm  crkhln  ri 
lasse,  sei  ganz  und  gar  irrig.  M.  L'laubl,  ,dars  eine  echt  liorazische, 
besonders  den  Epistehi  eigne  Anindnnng,  welche  von  ahcr  Syste- 
iiialik  himmelweil  entfernt  eiuer  beilauUgen  Wendung  des  Gedan- 


kens  gern  nachgeht ,  um  auf  fihnlicliein  Wege  demnichst  wieder 

anzuknfiptVn ,  welche  also  ganz  nach  scin.r  eigenen  Weisung  iam 
nnnr  dirit  hm  nunc  debcntia  dici,  pleraqiH'  difTort  et  praesens  in 
tfni[His  (  iiiittil  und  dadurch  in  der  Thal  ein«  eigne  leiclue  An- 
mut (^venui>j  im  Wechsel  der  Themeu  erzielt  —  !afe  eine  solche 
Anordnung  sich  im  ganzen  Briefe  gar  wohl  erkennt-r  läfst,  wie 
sie  für  den  Anfang  vorlretllich  von  Valilen  nachgewiesen  ist'  — 
Die  Behauptung  Prellera  ferner,  daft  der  v.  63  ff.  berührte  Plan, 
den  sich  Cflsar  vorgeaetzi  hatte,  durch  teilweiae  Ablenkung  des 
Tiber  die  Hauptatadt  Tor  Überschwemmungen  zu  schützen  und  die 
pomptinischen  Sömpfe  zu  entwässern  yowi  iM'cliter  darum  er- 
wlhnt  worden  sei.  weil  Augustua  denaeiben  74H— 7 40  1 1 — 8  wieder 
aufgenommen  habe,  sehwebe  «janz  in  der  l.nfl  und  sei  durchaus 
abzuweisen.  —  Andere  Grunde  aber  für  die  Abfassung  dieses  Ge- 
dichtes in  ih  n  l(  t/teu  T^ebensjahren  des  Dichters  gebe  es  nicht; 
gegen  dieselbe  aber  sprachen  v.  48 — 72, 

si  forte  nec^isse  est 
Indiciis  monstrare  recentibus  abdita  rerum, 
Fingere  cindutia  non  exaudita  Cethegia 
Continget  dablturque  lieentta  aumpta  pudenter. 
Et  nova  fietaque  nuper  habebunt  uerba  fidem,  si 
Graeco  fönte  cadent  perce  detorla  etc., 
in  denen  der  Dichter  mit  grofsem  Eifer  und  sicherlich  im  eignen 
Interes«^  fTir  «las  Hechf  sprachlicher  Neubildungen,  wie  er  ^r\hst 
sie  Ii  i:r^l.it!e(e.  cintrill.  WnroTi  diVso  \'frso  :Thor  /u  «»iner  Zeit 
geschrieben,  ^^(»  dit'  neue  ,auf:iij*tiv(  in"  INu\si»«  liereils  allein  das  Feld 
behauptete,  und  die  meislcn  llaupiverUetcr  der  äUcien  Generation 
der  Modernen,  Gallus,  Vergil,  Tibull,  l*roperz,  \  anus,  schon  seit 
längeren  oder  kürzeren  Jahren  verstoriien  waren,  so  mfifsten  wir 
den  blinden  und  ydOig  zwecklosen  Eifer  des  Diditers  ebenso  he* 
Meheln,  wie  uns  diese  Worte  der  Rechtfertigang  hftehat  wiritaam 
und  angemessen  erscheinen  mfissen  fßr  diejenige  Zeit,  in  welcher 
die  aprachliohen  Tendenzen  der  neuen  Dtehterschide  noch  keines- 
wegs anerkannt  waren;  ja  diese  Verse  erhalten  erst  dann  ihre 
rechte  Kraft,  wenn  wir  uns  dio  genannten  DichhT.  Vergilius  und 
Varius,  ebenfalls  nixli  iil>  lrt)( mir  Vfi  tivter  d»'s  Rcrhtrs  der  dich- 
tenden Gegenwart  voistelleu  «lüilV-n.  trjjjcbl  sich  aus  diesen  Er- 
wägungen als  terniinus  ante  t|neni  das  Todesjahr  Vergils  735  '! 9, 
so  bietet  sich  bekannllicii  als  sicherer  termiuus  post  quem  das 
Todesjahr  des  Quinctifiua  731/23  oder  730^24»  dessen  t.  438 
als  eines  bereits  Verstorbenen  gedacht  wd.  Mit  dieser  Abfas* 
Bungsceit  aber  stimmt  auch  die  Erwähnung  des  P.  Maecius  Tarpa 
in  V.  387  und  des  A.  Cascellius  in  v.  371  viel  besser  als  zu  der 
bisher  allgemein  giltigen,  wodurch  wir  gezwungen  aind,  beide 
MSnner  ein  ungewöhnlich  hohes  Alter  erreichen  zu  lassen.  — 
Im  Jahre  20  oder  19,  das  ^fcb  d:u'nich  für  die  Abfi^^^tiuL'  der 
ars  poetica  ergiebt,  war  nun  treiiicb  der  spatere  PoDlifex  Piso  erst 
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23  Jahre  ah;  wir  AAsaen  uns  demnadh  nacli  atner  andern  Per- 
aOnlidikeil  dieaea  Namm  umaetun,  an  welche  unaare  Epiatel  ge- 
richtet sein  konnte,  und  diese  bietet  sich  ia  demjenigen  Cn.  Cal* 
purnias  Piso,  welcher  auf  Seiten  des  Brutus  und  Cassius  kämpfte 
und  731  23  mit  Augustus  zusammen  das  Consulat  bekleidete.  Die 
,iuvenes  patre  digni'  in  v.  24  wären  dann  der  älteste  Sohn  Onaeus, 
spStnslens  714  40,  wahrscheinlich  aber  iMTeits  711/43  g«  I oroii, 
dorspllx«,  welcher  beim  Tüd<^  des  Germanicuö  eine  s<»  hcdeiikluhe 
Holle  spielte,  und  sein  jüngerer  Bruder  Lucius,  drr  im  .Lihre  75H  1 
Consul  und  also  spätestens  720  34  geboren  war.  Dals  aber  an 
die  Familie  gerade  diesea  Piaa  Emu  adne  Epistel  richtete,  nMkaae 
nna  nm  so  wahracheinlioher  Yorkommen«  da  es  ja  bekanntlich  ganz 
in  des  Dichters  Art  liege,  an  seinen  eniaügen  Genoaaen  Yon  Pi  Hippi 
treu  festzuhalten. 

M.  hat  seine  Untersuchung  mit  grefaer  Gelehrsamkeit  and 
vielem  Scharfsinne  geführt,  ob  aher  der  eine  Grund,  der  sieh  aus 
dem  Inhalte  der  Verse  4*^  7*2  er^^'eben  soll,  schwer  genu^'  wiegt, 
um  die  bestimmte  .Nutiz  des  l*orphyrion  umzustofsen  (vgl.  Vahlen 
in  seiner  weiter  unten  m  hei>prechendeji  Abhandlung),  erscheint 
mir  trotz  alledem  noch  sehr  zweifelhaft. 

9»  Fr.  ^ovotny,  Qao  tempore  tres  priores  Horatii  cnrnuDuni  libri 
•  cripti  et  editi  »imL    PrograiDm  des  K.  K.  Gymnasiami  sa  IgUn. 

1R"8.    20  S. 

Ww  Hilfsmittel,  deren  sich  der  Verlaüser  in  der  Behandlung 
dip&ei'  diliicilen  Fragen  nach  eignem  Geständnis  bedient  iiat,  sind 
durchaus  unvuilsländig  und  beschränken  sich  auf  die  bekannten 
AbbandluogeD  von  Kirdiner,  Franke,  Düntxer  und  auf  die  gebräuch- 
lichsten Ausgaben  vor  Scbflta.  Die  Existenz  dieser  Ausgabe  ab^, 
welche  doch  bereits  Im  Jahre  1874  erschienen  ist  und  gerade  für  chro- 
nologiiche  Fragen  ein  reiches  und  zuverlässiges  Material  bietet, 
scheint  dem  Verfasser  ebenso  unbekannt  geblieben  zu  sein  wie  die 
von  uns  im  vorigen  Jahresbericht  besprochenen  Abltandlimgen  von 
Campe  und  Christ.  iN.'s  Arbeit  steht  darum  nicht  auf  der  Hohe 
der  Wissenschaft;  was  j^eiueu  l  ntersuchungen  an  Gründlichkeit 
abgeht,  sucht  er  durch  Zuversirhilichkeit  des  Tons  zu  ersetzen, 
denn  daiä  er  dalur  deü  Beweis  gebracht  habe,  dafs  die  drei  ersten 
Bücher  der  Oden  nicht  l'SO  oder  731  sondern  erst  734  veröflent* 
licht  seien,  hat  er  nach  meiner  Anaicht  keineswega  erwiesen;  mit  der 
Behauptung,  in  welcher  er  allerdings  mit  Campe  zusammentrifn, 
da&  diese  Oden  und  die  Briefe  des  1.  Buches  zu  derselben  Zeit  ge*- 
achrieben  und  verAlfentlicht  aeien,  atehen  die  AnfangsTcrse  von  ep.  1 1. 
Prima  diete  mihi,  anmma  diceade  camena, 
Speotatum  satia  et  denalum  iam  rude  quaeris 
Maecenag,  iterum  antiquo  me  includere  kido: 
Non  eadem  est  aeias,  non  mena, 

in  direktem  Widerspruche. 
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10.  ^f  Pei.sc/inr,  De  saiira  Horatiana.    Rudolfswcrti.  22  S. 

lK*r  Zweck  iVirspv  Ahhandlung,  die  nicht  einmal  durch  den 
Progra  UHU  zwang  veranlnlst  zu  sein  scheint,  ist  mir  nicht  ersicht- 
lich geworden:  ducli  scheinen  Arbeiten  über  den  allgemeinen 
Charaktci  der  iiorazigclien  Dichtungsgattungen,  äpeciell  der  Satiren, 
in  Oitrmcib  sehr  beliebt  zu  sein.  Die  vorliegende  Arbeil  von  Pet- 
eebar  enthält  nkbls  Erwähnenswertes;  ihr  Inhalt  ist  ohne  weiteren 
wissenschaftliehen  Wert,  Ihre  Spraobe  entspriefat  nhibt  den  Anfordo- 
rungen,  die  wir  an  ein  korrektes  Latein  sCdlen  müssen,  und  ist 
durch  sehr  viele  Druckfehler  entstellt  Wir  bsgndgen  uns  zu 
ihrer  Charakteristik  mit  der  einen  Bemerkung,  daJb  s.  I  10  durch 
Auslassuiii!  eines  ganzen  Verses  und  nachlässige  Wiedergahe  des 
Textes  IV  I-t  uder  monströse  Vers  entstandeu  ist: 

Et  sermonc  opus  est  modo  rbetoris  modo  poetae. 
Der  Verfasser  beruft  sich  auf  ein^  von  ihm  im  Vinkovcer  Cymna- 
sialprofrramni  1875  erschienene  Ahhandliinpr  ,de  carmine  lluratii 
epodicd  ',  die  uns  im  Lilleralurhericht  dieses  Jahres  entgangen  ist; 
nach  der  jetzt  zur  Beurteilung  vorhegenden  Probe  wird  dieselbe 
ohne  Nachteil  tVir  die  Wissenschaft  der  Vergessenheit  anheim- 
fallen dfirfen. 

11.  Th.  Hufs,  1.  De  Hura  tii  cariu.  Iii  26.  Gratulatians&cbritt  des  Lehrer« 

collaffianis  von  Schulprorte  ao  die  Neifsner  Fnratenscbole.  S.  1 — 8. 
Naumburg  1879. 

2.  Des  Horatius  eiTte  Ode  des  xweitao  Baehei.        J.f.  Ph, 

IL  P.  J879.    S.  2Ü9— 222. 
S.  Die  RtTMoUiode  «Bd  die  florasArklSraa^.  B.Z.f.  d.  6.  W. 

1879.  5.  ^9—222. 

Der  Name  des  Verfassers  ist  den  Faehgeiiossen  bereils  wohl* 
bekannt  durch  wiederholte  Ehrenrettungen  solcher  Gedichte  des 
Horas,  welche  von  den  Kritikern  Peerlkampscher  JUcbtung  bereits 

völlig  zu  den  Toten  geworfen  waren.  Zu  diesen  gehören  auch 
III  25  {^0  me,  Rache,  rapis  tni  und  II  11  Qnid  belücosus  Can- 
taber  ;iut  S(  v(hes,  7nri  Gedichte,  die  selbst  von  Schulz  nicht  un- 
angetocliten  geblieben  Mud.  Was  wir  auch  früher  schon  an  PI. 
genllimt  haben,  seine  (iahe,  sich  liebevoll  in  den  Gedank<»ngang 
des  Diüliicrs  zu  versenken  und  scheinbar  ZusamuieuhangloM's  und 
Ungereimtes  durch  tieferes  Eindringen  in  den  Geist  des  ganzen 
Gedichtes  in  ein  neues  und  besseres  Ucht  tu  setzen,  sein  grtlnd- 
fiebes  Verständnis  der  das  Z«talter  des  Angostas  bewegenden 
Gedankenwelt  sowohl  wie  der  besonderen  Persönllcbkeit  des 
Dichten,  seine  reife  Gelehrsamkeit  wie  sein  vorsichtiges  und  be- 
sonnenes Urteil  —  alles  das  ^'ilt  nnch  von  den  ersten  beiden  der 
Beurteilung  vorliegenden  Abhandlunj^en.  allerdings  in  liöherem 
(•rade  von  der  zweiten  als  von  der  ersten.  Diese  scheint  mehr 
Entwurf  geblieben  zu  sein  und  ist  viel  weniger  im  einzelnen 
durchgeführt  als  die  zweite,  in  der  ersteren  ist  es  dein  Veriasser 
sameist  um  die  Ermittelung  der  GedankenverbmduDg  su  thun, 
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die  allerdings  auf  den  antcn  Blick  »ehr  mengelhaft  zu  sein  echemt, 
und  viele  Aueleger  memen  diesen  Mangel  nur  damit  entschul- 
digen zu  können,  da&  sie  das  Gedicht  als  einen  Dithyrambus  einer 
Dichtgattuug  zuweisen,  an  welche  man  nicht  die  For<ierung  einer 
strengeren  Gedankenentwickeiung  zu  stellen  bereihii^rt  sei.  PI. 
wi'ist  einen  sulchen  Auisweg  ab,  iutlem  er  sich  daraut  beruft,  dafs 
lloraz  c.  IV  2  eine  jede  Nachahmung  der  dithyrambischen  Dich- 
tung im  Stile  Pindars  ab»  seiner  Muse  völlig  fremd  mit  den  he- 
etmuDtesten  Worten  ablehne.  Deswegen  eei  aneh  fOr  e.  Ml  25 
an  der  Forderung  eines  strengeren  Gedankensusammenbenges  fest- 
Inhalten.  PL  glaubt  denselben  au  finden,  indem  er  das  Gedicht 
in  drei  Teile  zerlegt.  Im  ersten,  der  v.  1 — 6  umfasse,  stelle  der 
Dichter  in  drei  rhetonscben  Fragen,  von  denen  die  efsten  beiden 
dem  Sinne  nach  zu  einer  einzigen  7\i  voreinigen  seien ,  die  Auf- 
gabe hin,  welche  Bacchus  von  ihm  erwtirle;  im  zweiten,  v.  7  14, 
erkläre  der  Dichter  seine  Bereitwilligkeit,  sich  dieser  Auigabe  zu 
unterziehen;  im  dritten,  v.  14 — *2t).  skizziere  er  mit  kurzen  Wor- 
ten, in  welcher  Weise  er  diese  Aufgabe  zu  lösen  gedenke.  Es 
geile  der  Verherrlichung  des  Augustus;  auf  seine  Person  alleiB 
seien  die  Worte  aetemum  decos  Caesans  an  besiehen:  ,is  enim 
egregius  et  aeternus  est,  siquidem  natura  eius  et  ex  boniinum 
grege  eminens  atqne  augnstior  humana  natura  facta  est  et  steUa- 
rum  aeternarum  atque  deorum  immortalhun  naturae  similis  atque 
compar\  Cäsar  erscheine  dem  Dichter  zu  den  Göttern  empor- 
gehoben, \md  er  selber  sei  der  erste,  der  die-^^e  Apotheose  ver- 
künde, vielieiciil  zu  der  Zeit,  als  An^^ustus  nach  dir  Beruhigung 
Ägyptens  und  Asiens  siegreich  nacli  iioni  zunu  ki:*  kehrt  war  und 
den  Jamu^Uin^iei  geschlossen  hatte.  Dafs  er  aber  den  Augustus 
gerade  iu  bacchantiseber  Verzückung  preisen  wollte  imd  den 
Bacchus,  nicht  den  Apollo,  anrufe,  habe  seinen  Gnind  darin,  iab 
Ootavianus  hSuHg  dem  Bacchus,  seine  Heldentbaten  dem  Sieges- 
suge  dieses  Gottes  verglichen  worden  seien.  —  Aber  auch  troti 
dieser  geistreichen  Ausführungen  bleibt  nach  meinem  Geffibl  der 
Inhalt  des  Liedes  faeralieb  unbedeutend,  die  Sprache  schwülstig 
und  bombastisch. 

Mit  weit  lu'ssereni  Erfolge  sind  die  Bennibungeu  Pl.'s  in  der 
zweiten  Abhandlung  über  e.  II  11  ^'ckrönt;  bekanntlich  hat 
Meineke,  dieser  feine  Kenner  der  horazischen  Muse,  dieses  Lied 
zu  seinen  Lieblingen  gezählt;  die  Vorzüge  und  Scböubeileu  der- 
selben aufgedeckt  und  die  gegen  dasfeibe  vorgebrachten  Bedenken 
suräckgewiesen  zu  haben,  ist  kein  geringes  Verdienstt  welches  sich 
PL  erworben  hat.  Nach  ihm  ist  die  Situation  dieses  Gedichtes 
folgende;  Wie  die  Worte  praetereunte  lympha  in  v.  20  deutlich 
beweisen,  befindet  sich  der  Dichter  nicht  in  der  Hauptstadt  son* 
dem  auf  dem  Lande,  in  einem  Park  oder  in  einem  Garten:  ge- 
nu-insani  mit  dem  Qiiintius  fliipinus  will  er  sieh  aller  überllüssigen 
Sorgen  entschlagen  und,  eingedenk  der  Flüchtigkeil  des  mensch« 
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lidieii  Daseins  nur  den  nkiuton  Augenblick  geniefsen ;  darum  will 
er  eine  hohe  Platane  oder  sonst  einen  Baum  aufsuchen,  in  dessen 
Schalt«'«  es  sich  hchagh'ch  zechen  lasse;  dabei  soll  es  aber  auch 
an  nichts  fehlen,  >va>  zu  einem  heit»Tem  Zechgelage  gehört,  wpdor 
an  Rosenkränzen  noch  an  assyrischem  Nardenül,  weder  an  edJeui 
Faleniersaft  noch  an  der  übermütigen  Lautenschlageria.  —  Indessen 
seien  die  Hauptschwlerigkeiteu  dieser  Ode  nicht  im  Gedankenzu- 
sammenhange sondern  in  Einzellieiten  des  Ausdrucks,  die  von 
PL  der  Beihe  nach  ihre  Erledigung  tinden,  gelegen.  In  der 
ersten  Strophe  ist  es  namentlich  die  absonderlidie  geographische 
Bestimmang  des  SkythenTolkes,  Hadria  difisus  obiecto,  welche 
allgemein  AnstofSi  erregt  bat  und  auch  noch  Ton  Schätz  als  ganz 
unsinnig  bezeichnet  wird.  PI.  glaubt  diesem  Anstofse  dadurch 
Abhilfe  zu  schaflen,  dafs  er  ein  ,nur  noch'  einschiebt;  der  Dich- 
ter spreche  ans  dem  .*^inne  seines  besorgten  Freundes  heraus  und 
übertreibe  noch  absichtlich  dessen  |{esor«jnis,  , frage  nirht,  was 
der  Skytbe,  nur  noch  durch  das  liulivvcrii  des  HqdriaiTieers  von 
uns  geschieden,  im  Schilde  führe'.  Wiewohl  PI.  behauptet,  daCs 
wörtlich  die  Stelle  dies  genau  ebenso  gut  besage,  wie  das,  was 
man  gew&hnlicb  aus  ihr  herausliest,  so  kann  ich  doch  weder  dieser 
Behauptung  zustimmen  noch  auch  überhaupt  midi  dafon  Uber- 
teugen,  dafs  der  Sinn  so  viel  angemessener  ist;  und  wenn  Fl.  am 
Ende  seiner  Abhandhmg  in  diesen  Worten  bereits  die  trObe 
Ahnung  angedeutet  si^t,  dafs  der  baldige  Zusammenbruch  des 
Reiches  unter  dem  Anprall  barbarischer  Volker  bevorstehe,  so 
scheint  mir  PI.,  den  Pessimismus  in  der  Weltanschauung  des 
Dichters  arg  üliertriehen  zu  haben  ;  jedenfalls  widersprechen  dem 
auf  das  entsrliiedenslc  die  VVortc  c.  III  HO,  7  f.  nsiiuc  ego  postera 
Cresiaui  laude  lecens,  dum  Capitoiium  Sc<iudei  cum  tacita  vir- 
giiie  ponlifcx.  Weit  besser  erscheint  es  mir  diese  geographische 
üngenauigkeit  des  Dichters,  der  c.  I  12,  53  auch  die  fernen 
Farther  Latio  imminentes  genannt  hat,  und  von  dem  nur  Pe- 
danten auch  in  geographischen  und  historischen  Dingen  makel- 
lose Korrektheit  fordern  kennen,  zu  ertragen,  als  in  einer  Er- 
klärung seine  Zuflucht  su  nehmen,  welche  sich  weder  mit  der 
wörtlichen  Erklärung  noch  mit  der  tbatsachliclien  Wahrheit  ver- 
trägt. —  V.  4  f.  ne  trepides  in  usum  Poscentis  aevi  pauca  ver- 
bindet PI.  ohne  weitere  Berück siehtiguuL'  einer  nnderen  Möelirh- 
keit  die  Worte  so  wie  sie  im  Gedichte  Inntereinander  fnl^en; 
tjepidare  bedeute  hier  ebenso  wie  c.  III  29,  30  Ridetque  si  mor- 
talis  ultra  Pas  trepidat  ,sich  mühen,  sich  abquälen*  und  könne 
ganz  wohl  eine  Uestimmung  des  Zweckes  bei  sich  haben;  die 
ganze  Stelle  habe  den  Sinn  ,mühe  dich  nicht  ab  zu  Nutz  und 
Frommen  der  zukünftigen  Zeit  des  Lebens,  das  nur  wenig  fordert 
—  nicht  etwa  von  Reichtum,  Hacfat,  GenuÜB,  wie  viele  Ausleger 
fSlschlich  meinen  —  sondern  von  Sorgen,  Mdhen  und  GeschHI^ 
keit'.  Von  einem  Widerspruch  also  zwischen  den  Lebensansich- 
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ten  des  Dichters  und  Atinem  eignen  Verlalueii  m  der  Zurüstuug 
eines  luxariteen  Zechgelages  sei  nicht  die  Rede.  —  EbeiiMiwenig 
motifiert  sei  der  AnstoüB,  den  manclie  danm  genommen,  daJGi 
T.  15  Canoe  odonti  eapittos  derselbe  Diditer,  weldher  v.  5  ff.  zum 
Genob  der  flOchtigen  Jugend  aul{sefordert,  nicht  nur  eich  soudern 
auch  seiaen  Freund  als  bereits  ergraut  beaeiduiet.  JBeide  Männer 
stehen  an  der  kritischen  Grenze  des  Lebens,  von  der  ab  es  tnit  der 
Kraft  abwärts  geht;  .schon  ergrauen  unsere  Haare',  sagt  der 
Dichter,  ,al<;o  ein  Grund  mehr,  den  (iennfs  des  Süchtigen  Lebens 
nicht  zu  verschieben.'  —  Was  endlich  die  Lautenschlägeriii  in  der 
letzten  Strophe  und  ihre  Bezeichnung  als  deviuni  scoiUüii  anbe- 
trifit,  so  bietet  Fl.  eine  ganz  neue  Erklärung,  die  mir  ganz  wohl 
ann^mbar  eradiehit  Die  hier  erwihnte  Lyde  aei  dieaelbe  wie 
die  im  11.  und  im  28.  Liede  dea  dritten  Buchea  besungene 
Sch5ne;  wie  diese  nach  dem  letzteren  Liede  im  Hause  dea  Dich- 
toa  wohnt  und  seines  Haushalts  waltet,  ao  liege  es  auch  in 
unserem  Gedichte  am  nächsten,  sie  nns  als  auf  dem  Gute  des 
Dichters  anw^^send  zu  denken:  nn  eine  eigne  Wohnung  Lydes  in 
unmittelbarer  iNähe  des  iuchters  könne  nicht  gut  gedacht  werden, 
und  kein  Wort  des  Gehens  oder  Laufens  in  den  Worten  des  Ge- 
dichts wecke  die  Vorstellung  dafs  sie  erst  au»  iiinu  Wohnung 
herbeigeholt  werden  solle;  der  Dichter  sagt  nichts  wcitur  als  dal's 
sie  sich  möglichst  beeilen  solle,  beim  Gelage  zu  erscheinen.  Die 
Benennung  defium  acortum  liezeichne  weder  eine  ganz  gemeine 
noch  eme  meht  ganz  unanständige  Dirne.  Dem  AdjectiT  deviaa 
wohne  nicht  nur  die  sinnlich-rftnmiiche  Bedeutung  ,  fernab  tob 
der  allgemeinen  Strafse',  in  welcher  es  der  Dichter  nidit  nur 
c.  I  17,  6  von  den  in  der  Wildnis  umherstreifenden  Ziegen  son- 
dern auch  c.  III  25, 12  von  sich  selber  gebraucht,  er  sich  in 
bacdiantischer  Verzückung  weitab  von  den  Woiinungen  der 
Menschen  in  wildlremde  Gegenden  entrückt  sieht;  dieses  Wort 
erscheint  auch  zweimal  bei  Cicero  in  einer  übertragenen  Bedeutung. 
Mach  Lael.  c.  25  ,quid  enim  potest  esse  tarn  flexibUCi  tam  dem- 
wm  quam  animns  eins  qui  ad  alterius  non  modo  sensu  m  ac  vd- 
hintatem  sed  etism  Tultom  atqne  nutum  oonTertilur?'  und  Phil. 
V  13,  37,  einer  Stelle,  in  welcher  Antonius  ala  homo  amentissi- 
mus  atque  in  omnibus  coneihis  praeceps  et  derius  bezeichnet 
wird,  seien  wir  wohl  berechtigt,  darin  ,ein  eigenwilhges  Abgehen 
vom  Allgemeinen  und  Natürlichen'  zu  finden.  , Freilich',  so  fährt 
PI.  fort,  wie  i(  h  den  Ausdruck  übersetzen  soll,  um  ebenso  kurz 
und  treirend  tlcn  Ton  der  ganzen  Stelle  wiederzu^ehen,  •.•.»-ifs  ich 
nicht:  die  absonderliche  Dirne  —  die  eigensinnige,  die  loile,  ver- 
drehte, der  Sonderling  oder  der  Trotzkopf  von  D'iiie  —  alle« 
das  befriedigt  ala  Übersetzung  nur  halb.' 

In  der  dritten  Abhandlung  befcimpft  PI.  die  von  H.  War^ 
acbanar  im  Breahuer  Programm  1877  vorgetragene  und  von  una 
im  Jaiveaberida  IV  &  166  besprochene  Erkiftn  og  von  c  fU  6 
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als  ,ein  lehrreiches  Beispiel,  was  dio  vielfach  übliche  Horazerklä- 
rung  dem  Dichter,  uns  Lehr^ro  und  unserer  Schule  raubt'.  Wer 
in  diesen  Gedichte,  wie  es  W.  thue,  nichts  weiter  sehe  als  ein 
Stdek  aus  der  ältesten  r5niiscbf»n  Geschichte,  das  auf  die  Apotheose 
des  Ronmlus  hinauslaufe;  wer  dem  Dichter  in  der  Sehlnfsstrophe 
das  Gestlndnis  insinuiere,  dafs  sein  ganzes  Gedicht  eigentlich  als 
mifsraten  anzusehen  sei,  weil  es  einen  Stoff  in  lyrischer  Strophen* 
form  dargestellt  habe,  der  in  heroisrh-rpisrhrr  Form  hatte  be- 
handelt werden  inTissen ,  der  vci  kenno  nicht  allein  flas  Wesen 
dieses  Gedichtes  sondern  ignorieie  überhaupt  die  Anforderungen, 
welche  wir  an  eine  jede  wahrhaft  poetische  Leistung  zu  stellen 
verptlichtel  sind;  der  würdige  ein  gutes  Zeitgedicht  zu  einer 
unlogischen^  unlyrischen  und  anzeitgemäfsen  d.  h.  unnützen  Schul- 
poesie  herah.  Unlogisch  sei  eine  solche  Erklärung,  weil  dadurch 
die  Forderung  einer  poetischen  Idee,  einer  Gedankenernheit  des 
Gedkhtes,  ganz  unberücksichtigt  bleibe;  nnlyrisch,  weil  dieselbe 
eine  jede  li^inheit  der  lyrischen  Empfindung  zerstöre;  onzeitgemäfs 
endlich,  weil  sie  dem  Zusammenhange  des  Gedanken-  und  Vor- 
stellungsstofTes  und  der  Empfindung  mit  den  Gemüts-  und  Li  bens- 
interesseu  des  iJichters  und  geiner  Hörer  und  Leser  keinerlei 
ReclinuDg  trage.  Diesen  drei  Forderungen,  welche  man  an  die 
Erklärung  einer  jeden  Ode  stellen  müsse,  nämlich  dals  die- 
selbe logisch,  lyrisch  und  zeitgcmafs  sei,  glaubt  PI.  mit  seiner 
eigenen  Erklärung  zu  entsprechen.  Ober  den  vier  verschiedenen 
Einzelgodanken  des  Hauptteiles,  denen  die  Juno  Ausdruck  ver- 
kiht:  ,Troja  ist  jetat  vernichtet;  ich  hindere  jetit  Romulus* 
Goitwerdung  nicht  länger;  ich  wttnsche  Rom  Ewigkeit  und  Welt- 
herrschaft; ich  wurde  Troja  immer  wieder  zerstören '  schwebt 
ihm  als  die  poetische  M'-e  des  Ganzen  der  Gedanke:  Rom  hat 
seine  erhabene  IJestinwuung  erhalten  um  dei-  heroischen  Sell)st- 
verleugniing  willen,    mit  welcher  es  ge>'  li  inri)  ist.  Als 

Überschrift  könnte  man  demnach  an  die  Spii/e  de>  Gedichtes  die 
Worte  sclzeu:  ,Huui2»  Berufung  und  Entsagung*.  Nachdem  dann 
PL  die  Entwickehing  und  Durchfahrung  dieser  idee  im  elnvelnen 
genauer  dargelegt,  fafst  er  die  Summe  seiner  Erklärung  S.  716 
so  zusammen:  „Oer  gerechte,  berubtreue  Hann  verleugnet  sich 
selber:  Lohn  dieser  Selbstverleugnung  ist  die  Gdttlichkeit''  —  das 
ist  die  Einleitung.  «Bei  Romuius' Erhebung  nir  Göttlichkeit  ?er- 
künfletf  es  .Inno:  weil  nm  Roms  willen  Troja  von  den  Trojanern 
«üil^t  gehen,  und  das  weite  Meer  diiiThfahren  worden  s»m  .  d?)?  inn 
sei  das  neue  Rom  hesüniint  /.nv  ewigen  Beherrscher  in  der  Völker 
und  der  Länder»  während  Troja  nie  wieder  entstehen  dürfe'  — 
das  ist  der  ilauptteil.  ,Nein,  ich  vermag  dem  hohen  Ernste  doch 
nicht  genug  zu  thun'  —  so  bricht  das  Lied  ab.  —  Die  einheH* 
ficfae  topfindung  des  ganien  «ist  die  Empfindung  einer  fbierlicben, 
ehrfOrdbtigeD  Begeisterung  für  die  heldenhafte  Selbstverieugnung, 
wiinit  die  BegrQad«r  Roins  allen  Sohsecken  getrotzt  und  anch 
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dem  Liebsten ,  dem  Heiligsten ,  der  Heimat ,  entsagt  Itaben ,  um 
ihren  Beruf  zu  erfüllen,  die  li)mptindiiiig  einer  Begeisterung  zu- 
gleich fttr  die  lum  Lohne  Teriiehene  erhabene  Bestiniinuiig  Roms*. 
—  Uer  dritten  Fordemng  endlich  gendgt  diese  Aiiffaseimg  nicht 
ner  insofern«  ai»  der  Dichter  in  iunoa  Rede  sich  nnd  aeiner  Zeh 
den  eignt  ri  ßernf  verkündet,  sondern  auch  darin,  d<irs  in  den 
Verbot  der  Wiederaufrichtung  Trnjas  auch  zugleich  die  Mahnung 
an  die  Zeitgenossen  liege,  der  alten  Republik  zu  entsajren  und, 
ohne  hinter  sirh  tu  sehen,  in  den  Formen  der  Monarchie  die 
Schicksalsbestiiiimung  des  Vaterlandes  zu  crtüilen  zu  suchen. 

So  sehr  wir  aber  auch  mit  PI.  in  der  Aufsteilunj;  der  drei 
oben  erwähnten  Anforderungen  an  die  Erklärung  eines  jeden  Ge- 
dichtes im  allgemeinen  einvcrstandi'u  sind,  so  will  uns  doch  die 
Art  und  Weise,  wie  ihnen  hier  in  eintelnen  Genüge  geschieht, 
nicht  gans  behagen.  In  der  Wiedergahe  des  Oedaniteninhalts  der 
in  Rede  stehenden  Ode,  wie  ihn  PI.  ▼ersucht,  finden  allerdings 
wohl  die  vier  von  ihm  zu  Anfang  seiner  Abhandlung  entwickelten 
Banptgedanken  eine  Reräcksichtigung ,  jedoch  ist  ihnen  so  viel 
wesentlich  ^^eue8  ans  dem  eignen  Geiste  des  Erkhlrers  beigegeben 
worden,  um  sif  in  den  wünschenswerten  Zusamnienliang  zn  brin- 
gen, dal's  gerade  das,  was  der  Dichter  vcrschwci*:?  imd  vom  Keser 
zur  Ergänzung  verlangt,  uns  viel  wiiiiLiger  erscheinen  iiiiils  als 
das*,  was  er  wirklich  sagt.  In  welchen  Worten  liegt  auch  nur 
eine  schwache  Andeutung  der  Selbstverleugnung  und  Ertragung 
der  Röner,  die  doch  den  Grand-  und  Ecksteni  in  der  von  PL 
gegebenen  Erklirung  hildet?  Der  ganze  Gedanke,  dafs  «m  Roms 
wiHen  Troja  von  den  Trojanern  avifgegeben  nnd  das  weite  Mesr 
dorchfthren  sei'  oder,  wie  ihn  PI.  auf  der  vorhergehenden  Seite  fafst: 
,init  seibstverleagnender  Treue  haben  trotz  menschlichen  und  gött- 
lichen Schrecknissen  diese  italischen  Trojaner  und  unter  ihnen 
fiomuius  ihre  Aufgnhf^  rrfülli,  Troja  nicht  wieder  aufzuhauen, 
sondern  Rom  zu  gründen,  nnd  sie  haben  sich  dadurch  nher  die 
Schranken  erhoben,  wekhe  Raum  und  Zeit,  die  Gewalt  der  ^atu^ 
und  die  Macht  der  Vergänglichkeit  den  Menschen  sonst  ziehen', 
scheint  mir  nicht  nur  den  antiken  Anschauungen  durchaus  nicht 
entsprechend,  sondern  auch  an  und  für  sich  unklar.  Nicht  Ro- 
mulus,  der  GrOnder  Roms,  hat  Troja  veriassen  nnd  gOltUchen 
wie  mensohliehen  Schrecknissen  gelrotst,  sondern  das  alles  hat 
Aeneas  getban.  PI.  aber  macht  aus  beiden  PersönUchkeiten  eine 
einiige  nnd  wirft  die  des  Romulus  mit  die  des  Aeneas  voUstiindig 
zuBammen.  Auch  die  metaphorische  Deutung  von  Troja  will  mir 
wenig  zusagen;  was  das  von  der  Juno  mit  fmansloschlichem  Hasse 
verfolgte  und  stets  rnil  neuem  Untergänge  bedrohte  Troja  mit 
der  alten  republikanischen,  oflenbar  von  den  Göttern,  auch  von 
der  Juno,  mit  ihrer  besonderen  Gnade  ausgezeichneten  Staatsver- 
fassung Gemeinsames  haben  soll,  will  mir  nicht  einleuchten. 
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S.  575—586, 

Anakreontischen  Privatstudien  verdankl  diese  Abhandlung 
nach  drm  eignen  Ausspruche  deB  V^rfawers  ihre  Entslehun*^; 
mil  viel  gröl'serem  Rechte  schiene  sie  niir  deshalb  die  Überschrift 
zu  tragen  ,die  Bathyllos-Lieder  des  Änakreon',  denn  von  diesen 
ist  haiiiitsärhlich  die  Rede,  und  nur  deshalb  hat  der  H.  Epodos 
Berücksichtigung  gefunden,  weil  in  ihm  v.  9 — 12 

Non  aüter  Saniio  dicnnt  arsisse  Balbyllo 

Aiiacreonta  Teiuin, 
Qui  persaepe  cava  testu<line  Hevit  amoreiD 
Nun  elaburaluni  ad  pedem 

des  Anakreon  ebenso  wie  seiaes  LiebliDgaknaben  Erwähnung  ge- 
schieht. Diese  Verse  sind  es  auch,  weiche  den  Verfasser  be- 
schäfii^'en;  P,  will  uns  zunächst  davon  fiberzeufren,  da  Ts  Anakreon 
seinen  Webling  niclit  nur  in  elegischem  Tone  besungen  sondern 
geradezu  Tbränen  seinetwegen  vergossen  Ijahe,  ,  mochten  dieselben 
nun  erprel'st  worden  sein  durch  das  Lliiiiiiais  der  Emplindung, 
durch  den  Schinerz  nicht  genug  erwiederter  G<^eniiebe,  oder 
moehte«  sie  als  Enats  dieaen  klag  Terieagnelsr  Geföhl«,  um 
nicht  den  Argwohn ,  die  Eifersucht  des  Tyrannen  Polykrates  in 
erweelEen'.  P.  gebt  sogar  so  weit,  für  den  Vortrag  einzelner 
Liebeslieder,  wie  z.  B.  desjenigen,  welches  Valentin  Rose  unter 
Nr.  18  veröffentiicht  hat»  förmliche  Thränei^attsen  anmnehmen* 
Soviel  zu  V.  11;  zu  dem  nachfolgenden  Verse  ,non  elaboratum 
ad  pedem'  bietet  der  SchoUast  folgende  Bemerkung  'hoc  itleo 
quia,  ut  su])ra  ostendiniu^,  lyrici  poelae  prnnt  libet  quoscumque 
versus  sibi  iingunt'.  Diese  Erklaruiig  ist  von  den  neueren  Her- 
ausgebern entweder  (Obbarius,  Schütz)  so  vei:>taaden  worden, 
dafs  Boraz  am  Anakreon  die  allzukühnen  Auflösungen,  die  Horas 
ja  aneh  sonst  tadelt  s.  a.  251  iL,  an  leidenschaflttchen  Stallen 
ak  einen  metrischen  Mangel  ansieht,  oder  dahin  interpretiert 
worden  (Nauck),  dafs  nach  dem  Urteil  des  Horaz  den  Anakreon 
darum  ein  Tadel  treffe,  weil  er  sich  nur  der  einfachsten  Mafse 
bedient  habe :  P.  hat  gegen  diese  Erklärungen,  von  denen  mir  die 
erstere  völlig  zu  getiftfren  srlipint,  allerlei  einzuwenden;  er  verfällt 
deswegen  auf  eine  Hii^ciie,  linclist  sonderbare  Auffassun^r.  iiidein 
er  das  Parücipium  elabt»ralum  nicht,  wie  es  bisher  aiigemeiii  ge- 
schehen, mit  pedem  sondern  mit  dem  vorangehenden  Substi^nli- 
vuni  aiiioreni  verbindet  und  übersetzt :  ,  Er  bevvciült  ücmua  uickL 
bis  zam  PnCw  ausgearbeiteten  UeUing'.  Diese  nn  sich  nooh 
reeht  unversündlicfaen  Worte  erhalten  folgende  Erliulerong.  Im 
Odaiioo  17  der  Rosesehen  Ausgabe  beauftragt  der  Steuer  einen 
Ibler,  ihm  das  Bild  des  Geliebten  zu  malen.  Er  beschimbl  ihm 
alle  seine  Schönheiten,  die  zur  DarsteUnng  gelangen  sollen,  aber 
als  er  zu  den  Föiaen  kommt,  bricht  er  mit  den  Worten  Ti  f»a 
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däS  nodceg  dida0)cMr;  ab,  um  zo  dnem  andern  Gedanken  Aber- 
svgehen.  Die  Beachreibnng  des  geliebten  Knaben  ist  also  imvoU<- 
endet  geblieben«  die  Ffirae  fehlen,  und  darum  nenne  der  Dichter 
den  Bathyiins  ,amor(>in  nun  elaboratum  nd  pedem'.  Diese  Er- 
klärung will  mir  troU  aller  aufgewandten  Gelehrsamkeit  äufserst 
gcsfhmarklos  erscheinen.  Wi«  kann  der  Dichter  dem  Maecenas, 
au  dl' II  dieser  Kftodos  gerichtet  ist,  zu  muten,  eine  so  dunkle  An- 
spielung zu  versteht'ü  ?  Wie  kann  /.uv  (^fiaraktensUk  des  Üa- 
thyilos  einrn  so  aligrschmückieu  Zusatz  ersumen?  —  Auch  die 
(j hersetzung  von  v.  ü — S,  ,ein  Gott,  ja  wahrlich  ein  Gott,  ver- 
bietet  mir,  die  begonnenen  Jamben  zuzuknöpfen  (ad  umbili- 
cum  addocere)*  und  von  y.  15 1  ,  was  dagegen  meine  Freigelassene 
Pbryne  betrifft,  die  mich  abxehrt\  kann  meinem  Geschmack 
durcbaus  nicht  entsiirechen. 

13.  ^.  äe^ff'ersc/ipirf.  f :  >  n  i  e  c  t  a  n  e  a.    Lectionakattlis  dtr  Uiivaraität  BrM- 

lan  für  das  \\  nitcr-SeiiiestiT  1879/80. 

Die  ersten  vier  S»'jteii  dieser  Aldiandlung  sind  dem  floraz 
gewidujet :  sie  behandeln  c.  1  7  und  Hl  37.  An  drr  Kinheit  des 
erslgenauiiteii  Gedichtes  ,Laudabunt  alii  eiatani  iiliodon'  etc.  sei 
nicht  zu  zweifeln;  liburs  geschehe  in  beiden  Teilen  Krwähnung; 
aus  den  bereits  von  Mitscherüch  aus  den  Episteln  citierten  Stei- 
len  sei  ersichtlich,  dals  in  jener  Zeit  die  Verbindung  7on  Rhodus 
und  Mf tilene  fast  su  einem  Euphemismus  för  das  TerhaÜiite  Wort 
exsilium  geworden  sei,  und  darin  liege  zugleich  der  Grund  für 
die  Traurigkeit  des  Munatius  angedeutet,  der  sich  damals  mit  dem 
Gedanken  getragen  habe,  freiwillig  das  Exil  aufzusuchen,  weil  er 
daran  verzweifelte,  die  Gunst  des  Octavianus  wiederzugewinnen. 
Der  jahe  Sprung  von  v.  14  zu  v.  15  sei  zwar  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  finde  jedor!)  darin  seine  Erklärung,  dafs  ein  gleich  un- 
verniitleller  lilierfTniii;  sich  auch  in  den  übrigen  Gedichten  finde, 
in  welchen  noch  das  Alcnianische  Metrum  angewandt  worden 
sei.  So  lasse  der  Gedanke  sowohl  c.  I  28,  17  respektive  21  oder 
23,  ]e  nachdem  man  das  Gedicht  auffasse,  als  auch  epod.  8, 13 
jeden  Obergang  vermissen.  Danach  scheine  es,  als  ob  ein  Aus- 
einanderfallen  des  Gedichts  in  zwei  flufoerlich  nieht  Termittelte 
Teile  zu  den  EigentfimÜchkeiten  dieses  Metrums  oder  viellekÄt 
gar  desjenigen  Sängers  gehört  habe,  dem  es  seinen  Namen  ver- 
dankt. Da£s  eben  diese  beiden  Teile  in  c.  1  7  ?.  1 — 14  und 
V.  15-~32.  in  c.  I  28  v.  1-16  (20,  22)  und  v.  17  (21,23)  bis 
36,  in  ciiod,  ^  endlich  v.  1 — 12  inul  v.  — 26  umfassen,  sei 
der  best*  lU  sveis  dafür,  wie  sehr  diejenigen  irren,  welche  ilberall, 
wie  u.iiiiPiiUich  Fr.  Martin,  eine  genaue  antistropjiische  hom- 
positiun  wittern.  Wenn  der  Dichter  schiieisiich  den  Munatius 
Plancus  mit  dem  Beispiele  des  Teucer  tröste,  der  sieh  im  Cypri- 
schen  Sakmis  eme  neue  Heimat  gegrOndet  hibe,  so  erhalte  diese 
Mahnung  dadurch  rechtes  licht  und  Bedeutung,  dafs  sowohl 

JaluwlMiUkla  Tl.  31 
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J  R  N  4089  m  eiiMr  Inictarift  von  Gaieta  MniiMius  ,in  GaiKa 
ool«nlas  dcdiiiH  IjO^dmm  et  Raurioain'  aoagmgt  uird,  ab 
auch  llierDiijBiM  m  seinem  Chronicon  unter  andern  Notizen,  die 
er  über  Munatias  aus  Sueton  schöpft,  auch  erwdhait  (Suet.  reL 
56),  dals  I.ugdnnum  von  ihm  pppründet  sei. 

Weniger  will  mir  dagegen  eiiil(Mu:ht<'n .  was  R.  vorhor  lus- 
cinandcrsetzt,  um  zu  erklären,  \\ariim  gerade  der  Dichter,  um  von 
Aruns  und  Mycena**  den  1  bergang  auf  Tihur  zu  gewinnen,  der 
wSiatU«'  Lacedaemon  und  Larisa  Erwähnung  ihue  ,<juaium  nltera 
Athenaruni  aemula  ob  disciplinae  seTeritatem  celebrata  fuit,  altera, 
eni  Tempe  propinqua  erant,  fertiitate  agri  superba:  ulniqne  orin 
loea  iam  anrte  laudala  in  menooriam  reToeat,  illa  Athenaa,  baec 
Tempe.  noloit  aatem  poeta,  ne  trimius  videretur,  ifkaaa  AUienaB 
ipaaqae  Tempe  in  hac  aperta  contentlone  cum  Tibire  compenere, 
Spartae  potiaa  et  Lariaae  praefert  Tibur  loci  natura  dod  mag» 
elarum  quam  momimentis  suis  et  »acris/ 

In  c  III  5,  37  Hie  und«^  vitnm  sumeret  iuaciiu 
]>arnTn  duellü  niisniif 
giaiil»t  K,  alle  liuklarheit  dadurch  zu  beseitigen,  dals  er  lür-  i[i>iius 
mit  Lach  mann  anxius  liest  und  hie  nicht,  wie  bisher  geschehen, 
auf  den  im  Vorhergehenden  charakterisierten  Soldaten,  sondern 
auf  den  Redenden,  den  Hegulus  selbst,  bezieht.   Für  diesen  Ge- 
brandi  dee  ProwNüenfi  bie  bei  Horaz  Terweiat  ft.  auf 
a  III  10»  19  mon  boc  «emper  erit  liminia  aut  aqnae 
«aelealia  patiena  bitus. 

14.  jt.  Buhe,  De  oniamentis  elocntionis,  quibus  in  romponcndis 
earminibu«  osas  est  Horatia«.   Progrimuii  des  tiynuitsinms  zu 

CoesfcH.    187<>.    18  S. 

Bereils  im  ersten  Jahresberichte  hatten  wir  ühci*  die  Disser- 
tationsschrifl  desselben  Verfassers  ,  (Juaestiones  Horatianae  quuui 
de  carroinum  forma  venusta  geueratim  etc.  Monasterii  1873'  re- 
feriert; die  vorliegende  Schrift  ist  eine  Fortsetzung  denelbeii; 
brachte  die  entere  Bei^ide  i«  den  ax^(*oaia  lähi^g,  so  finden 
wir  bier  die  Beiapiele  m  den  xfxw^^  dfmmimg  gesammelt,  und 
awar  bi  deijenigen  Ordnung,  wäebe  die  gebitacUichen  Schul- 
bacher  der  Rhetorik  bieten:  1.  Epitbeloii  ornans  (ifti^Mm>)- 
%  Diitributio  {dtceiQf(f &gj  fitgiüfiog).  3.  Parallelismus  membro- 
fum  (mitqccXXi}l6ifig,  iaoxwloy).  4.  Amplificatio  ve!  cnmulatfo 
(urvad-Q0i(ri.i6c).  5.  Gradatio  (xXifjM^).  6.  Contentio  {/iin'- 
-itf-inv).  IUeso  Arbeit  auch  aut  die  irphrauchhchstcn  Tropen  ^n-- 
zudehnen,  wie  es  in  der  Alisu  lii  (lr<  \  (Erfassers  lag,  hinderten 
diesen  die  lür  den  Druck  einer  utniaiigreicliereu  rrograuimabljand- 
lung  unzureichenden  Mittel  des  Schulbudgets.  Zur  Empfehlung 
einer  solchen  Sammelarbeit,  einer  lUnabration  der  gebrincbbcb- 
sten  Redcigoren  dnreb  Beiapiele  a«a  dem  Horai,  benft  akb  ft. 
auf  den  Anaapraeb  ifanpta  op.  iU  pg.  53:  ,Die  Bewondanuig  des 
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B^m  iiinsh  deatliche  Eräsicht  In  dii  EifentflnUdikoit  «einer 
fitehtMgabe  und  durch  scharfe,  Tergkkheiide  Betnchtoog  d«» 
EinielDflii  in  seinen  Gedichten  tif  ihr  rechtet  Mafs  zurückinrihres, 

ist  schon  deshalb  notwendig,  weil  sonst  auch  die  philologische 
Kritik  seiner  Oden  g^etzlos  und  schrankenlos  irrt'.    Und  in  der 

Thni  ist  es  dankenswert ,  i^leiclisani  einen  Ftn!)ltrk  in  Hie  Werk- 
stalte des  Dichters  zu  eröilnen,  zumal  eines  solchen,  der  den 
rhetonsciieü  S(  tiiiiurlv  nnd  den  rytlinnsclien  VWdilklang  mit  solcher 
Vollendunir  handhahl,  \sie  es  am  iUnn/.  zu  allen  Zeiten  bewundert 
worden  ist.  In  der  abüieübdien  Beurteilung  di'8  iiuiazischen 
Standpunktes  sieht  R.  aitf  dem  Standpunkte  Teuffels»  zu  dem  sich 
auch  der  Referent  wiedcrhdentiich  bekannt  hat 

15i  A.  Srhuhrrt,  T  r  r  i  ti s'  und  Grosphus.    Eiae  Studie  M  Hertl.  Pf^ 
gramju  dctf  üjuiuasiuuis  zu  Aokiam.    1879.    15  S. 

Im  vorigen  Jahresl)erichte.  hatten  wir  S.  86  ff.  eine  reich- 
haltige AblKMidlnnt:  von  J.  Ui.  F.  Campe  zu  besprechen,  welche 
bereits  im  Jalue  lh77  in  M.  J.  S.  129 — 142  erschienen  war,  und, 
abgesehen  von  anderen  Dingen,  sich  auch  in  eingehender  und 
vielfach  neuer  Weise  mit  den  Person  Iii  hkeiten  des  Iccius  und  des 
Grosphus  beschäftigte.  Wenn  wir  auch  den  Resultaten  dieser 
Untersuchungen  keineswegs  in  allen  Stücken  beitraten  konnlen, 
eo  sind  sie  doch  jedenfalls  ivichtig  genug,  von  einem  jeden, 
weldier  diesdben  Fragen  aufs  neue  anregt,  berücksichtigt  in 
werden.  Sch.  jedoch  scheint  dieselben  nicht  zu  kennen;  er  Ober- 
geht sie  mit  Stillschweigen.  Das  ungünstige  Vorurteil,  welches 
durch  diesen  Umstand  geweckt  wird,  kann  auch  durch  die  Lektüre 
der  ganzen  Arbeit  nicht  cHiehiich  gebessert  werden.  Die  Fragen, 
welche  sich  der  Verfasser  für  den  «Tsten  Teil  seiner  Arbeit  stellt: 
,Wer  war  Icrius,  zu  welchem  Zwecke  trieb  er  Philosophie,  und 
smd  die  Auiscrungeu  des  lloraz  über  sein  Voriiaben  scherzhaft 
oder  ernst  gemeint?'  geben  ihm  zwar  zu  mandien  eigenartigen 
Yermntungen  A»lafs,  doch  flsUt  es  an  einer  grflndfichen  und  ah- 
scbliefsenden  Erledigung  dmelben.  Auch  der  iSngere  Exkoie 
Aber  die  Philosophie  des  Horas  ist  schon  in  anderw  SchrifUn 
eingehender  behandelt  worden;  ebensowenig  kann  ich  dem,  was 
auf  den  letzten  Seiten  über  Grosphus  vorgetragen  wird,  meinen 
besonderen  fieifali  zollen»  und  der  Vorschlag  in  den  vielbeeprochcBen 
Versen 

c  U  lt>,  31  f.  et  mihi  forsan,  tibi  quod  negarit 
porriget  hora 

zu  lesen  ,et  mihi  forsan  quod  adhuc  negarit'  (niinili<'h  mali^niim 
spernere  vulLrus)  oder  ,et  niilii  forsan  fein'  oder  ein  ähnliches 
Attribut  zu  hora  hat  fOi*  mich  wenig  Ansprechendes. 

le.  IP.  Sekmtthrit  Croqaiaea.  Pragrtaoi  4«f  GyniMslnM  «o  H.  'Glai- 
btofe.  tm,   16  &. 


Digitized  by  Google 


324 


J«hro«b«rfelt6  d.  phiUUy.  Vareims. 


Unter  dem  THet  Cruqoiaiia  ver5ffeiitliciit  Sohweikert  die 
Resultate  seiner  Studien  der  Horazniisgabeo  des  dniqaros. 
Mit  vielen  Schwierigkeiten  hat  er  sich  die  so  seltenen  ersten 
Auflagen  verschafft  und  pnht  von  diP!^f*n  piiip  «^eh^  Sürijf:11fige 
Beschreibung,  so  wie  sif  K.  ZnTijniii  ister  im  lUi.  xMus.  l^iM 
S.  321—339  von  der  rr>iiMi  I'jd /.<■!. ill>^^■(lll■  dos  vierten  Buches  der 
Oden  aus  dem  Jahre  ITK).»  \ei (iUeiiiliclit  iiat.  Das  einzige  be- 
kannte Exemplar  derselben  betiodet  sich  in  der  königlichen 
Bibliothek  zu  Müncben.  Scfaw.  hat  dasselbe  anfs  neue  mglichen 
und  koQOle  dem  Zanf^emeiBterschefi  Berichte  einige  Verbesserangen 
neclitrageii.  Es  folgt  die  Beschreibung  von  Q.  Horatü  Plaocl 
Epodon  Liber,  Ex  atttiquissiiBts  Septem  codicilHis  manoscriptis, 
cum  commentariis  antiquis  emendalus  el  editus  Opera  Jacobi 
CrUquii  Messinii  apud  Brugi>n<icis  politioris  litteraturae  professoris 
pultliri.  Eiusdeni  in  eundem  adnotationcs.  Antvnrpiaf* ,  ex  offi- 
cina  Chrislophori  Plantini  M.  1).  XVIl  (?)  cum  priviiegio.  k!.  8". 
S.  172  (2);  darauf  von  der  1573  erschienenen  Einzelausgabe  »ler 
Satiren  und  endlich  der  ersten  Gesamtausgabe  aus  dem  JaJire 
1678,  4».  S.  (XIV)  648.  XXII,  welche  die  editio  princeps  lür  die 
drei  ersten  BQciier  der  Oden,  die  E|Mden  und  die  Ars  po^ia  isL 
Eme  ansfafarlichere  Beschreibung  anch  dieser  Ausgabe  hielt  Schw. 
nicht  fAr  eiforderlich,  veil  sie  sowohl  Idditer  mgflnglidi  ist,  als 
auch  die  späteren  Auflagen  (87.  93.  97.  1603.  11.  29.  78)  nichts 
als  Abdrücke  der  ersten  sind,  so  dafo  deren  Abweichungen  kaum 
in  Betracht  kommen.  Ein  jrenaueres  Studium  derselben  sei 
darum  werllos,  weil  neue  und  sichere  Mitteilungen  nher  die  Blan- 
dinischen  Ilandschritteu  von  vornherein  aus  ihnen  nicht  zu  er- 
warten sind.  Nebenbei  sucht  Schw.  S.  9  f.  den  Beweis  zu  führen, 
dafs  der  i^ogenannte  vetus  cud.  Bland.  Nannii  mit  dem  cod. 
Bland,  antiquiss.  Cruquii  nicht  identisch  sein  kann.  Schw.  hat 
sich  mit  diesen  sorgfaltigen  Untsmcfamigen  sicherfich  den  Dank 
dessen  erworben,  der  einmal  daran  gehen  md,  die  Frage  nach 
dem  Werte  der  cod.  Blandinii  grflndlich  zu  eriedigen. 

17.        SzeUnskij  Dp  Pernio  Horatü  imitatore.    ProffnUttfli  d«S  kfiaif- 

liehen  Gymna^iiiiiis  in  iluheustein.    1**79.    11  S. 

Szolinski  fand  imlpr  Ahhnudlung  des  Is.  Casauhonus  ,de  Fer- 
siana  Horatü  imitatione  und  in  den  Ausgaben  des  Persius  von 
Fr.  Passow  und  von  0.  Jahn  für  seine  Aufgabe  ein  reiches  Mateiial 
vor,  welches  er  mit  besonueneni  Urteil  verwertet  und  bereichert 
hat.  Er  findet  in  der  Form  der  Persianischen  Satiren  insofern 
eine  Ähnlfchkeit  mit  Horas,  als  beide  Dichter  dadurch,  da&  sie, 
allerdings  ziemlich  unmotiviert,  einen  ihrer  Freunde  anreden, 
ihren  Gedichten  beinahe  den  Charakter  von  Briefen  geben,  dafii 
beide,  Iloraz  I  10  und  Persius  III«  mit  dem  Worte  nempe  be- 
ginnend den  Leser  sofort  in  medias  res  versetzen.  Dieselben 
typischen  Namen  wie  Labeo,  Bestius,  Pedins,  f^enus,  Natia,  Mes- 
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sala,  Dania  iL  a.  ßnden  sich  bei  beiden  Dichtem.  Sonst  aber 
«Bd  die  SaUreo  des  Persius  bekanntlich  too  denen  des  Horax  in 
Tod  nnd  Charakter  aehr  ?erachiedcn,  waa  auch  Si.  gebAhranil 
hervorbebt  INeaen  allgemeinen  Bemerkungen  folgt  eine  reich" 
haltige  Sammlung  einzeSaer  SteUen  dea  Persius,  die  im  Gedanken 
wie  im  Wortlaut  aua  dem  Horaz  entlehnt  sind.  Wäre  es  auch 
bei  eioxelnen  Steilen  an  sich  möglich,  dafs  die  Übereinstimmung 
nur  eine  zufällige  wäre,  so  zeigt  doch  die  grofse  Zili?  von  Stel- 
len, nnf  bewuister  und  oft  recht  wenig  geglückter  Nach- 
bildung l>»']üii»*n,  wir  sfhr  sich  Persius  von  SHi?icm  grofsen  Vor- 
bilde abliängi^'  geiiiacht  liat,  und  berechtigt  uns  so  auch  ;m  vielen 
Stellen,  die  sonst  zweifelhaft  wären,  eine  bewufste  Nacbahumug 
anzunehmen. 

IS*  yahU'/i ,  Tb  er  Z«'it  und  Abfolpi«  der  Li  II  r.i  t  nrbr  ief  e  des 
lloratius.  Moaatsberic-bte  der  Berliner  Akademie  der  WiMeo«cliaf> 
ten.    1879.    S.  680—701. 

Im  Widerspruche  mit  der  licrkömuilichen  Ansicht  über  die 
Abfassungszeit  der  drei  umfangreichen  Litteraturbriefe  des  lloratius, 
der  beiden  sowohl,  welche  das  zweite  Buch  der  Episteln  aus- 
machen, als  auch  der  für  sich  stehenden  sc^cnannten  ars  poctica, 
will  V.,  wie  es  von  der  letzteren  auch  schon  A.  Midiaelis  (s.  oben) 
versucht  hat,  dieselben  einer  früheren  Periode  des  Dichters  zu- 
weisen.  Seine  Untersuchung  nimmt  ihren  Ausgang  von  ep.  II  1, 
welcher  Brief  bekanntlich  durch  die  specielle  Anregung  des  Augustus 
selbst  hervorgerufen  ist;  fOr  dessen  Entstehung  seien  maCsgebend  v. 
in  f.: 

Ipse  ego,  qui  nuUos  me  aflirmo  scribere  versus, 
invenior  Parthis  mendacior  et  prius  ortd 
so!e  visril  calamum  et  Chartas  et  scüuia  posco. 
Wir  wir  nämlich  aus  ep.  f  t   wissen,   setzte  Horaz  dem 
Wunsche  des  Maecenas,  in  der  Odendichtung  lorUnfahren,  seinen 
entschiedenen  Widerspruch  entgegen  und  erkläile  ia  den  Worlen: 

nun  eadem  est  aetas,  non  mens  —  

nunc  itaquc  et  versus  et  cetera  iudicra  pono 

ununnvunden,  dafs  er  diesem  Genre  für  immer  den  Rücken  kehre, 
während  ihm  die  Episteln  als  scrmunes  nicht  unter  den  strenge- 
ren Begriff  der  Dichtung  fallen.  Trotz  dieser  positiven  Absage 
dichtete  Horaz  bekanntlich  im  Aufürage  des  Augustus  xur  Säkular- 
feier der  Stadt  die  Festode  und  heft,  waa  die  Gedichte  des 
4.  Buches  beweisen,  derselben  in  den  Jahren  738,  39  und  40 
eine  ganze  Reihe  von  Liedern  derselben  Dichtungsgattung  folgen; 
und  nur  auf  diese  Zeit  passen  die  ulicn  citierten  Verse,  in  denen 
sich  der  Dichter  scherzhaft  des  Treubruchs  anklagt,  ,da  dieselben 
auch  in  ihrer  hunioristisch  überlriebeucn  Fassung  emsige  und 
andauer?ide  Hesch  liii^uui:  mit  der  lyrisclien  Dichtung  als  sichere 
Thalsache  erkennen  iasseu Diese  Annahme  weitle  nicht  nur  da- 
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doMsh  utentaiit,  daft  Sneloa  im  der  Vito  Hmtü  ji.  46  H  scripta 
faidem  eius  (Hontii)  itsqne  adao  probavil  tnaiuuraqae  perpetoo 
af^utus  esU  ut  non  modo  saeeulare  Carmen  oempoBeadum  iaiaine- 

rit  ^e{]  et  Vindelicam  victoriam  Tiberii  Prusifitip  privifiTioriim  sno- 
nun  riiiiique  coegerit  propter  hoc  Irihns  rarniinum  libris  ex  longo 
inlervallü  quartum  addere,  post  seniiuiies  vero  quosdam  lectos 
nullam  sui  mentionem  liabiiuni  ita  sit  (fiip>ius  ,irasci  nie  tibi 
scitü,  quod  non  in  plerisque  cius  ntodi  bcnptis  uiecum  potibäiiuuui 
loquaris;  an  vereris  ne  apud  posteros  infasie  tibi  sit,  quod  videa- 
rii  limUiaria  moh»  asae?'  eiprasMritqne  edofam  ad  ae,  cniiia 
inithiBik  tat 

Cum  tot  sustineaa  atc. 
dia  in  Rede  stehende  Epistel  unmittelbar  mit  dem  carmeB  aaaeik* 

lare  und  der  Verherrlichung  des  Vindelicischen  Siegrs  zusammen- 
nennt sondern  auch  durch  Reminiscenzen  an  den  Säkuiargesang 
sowohl  wie  an  andre  Gedichte  des  4.  Ruches,  welche  in  dieser 
Epistel  gar  nicht  zu  verkennen  seien.  So  können  auch  v.  132  f. 
Castis  cum  pueris  igiiara  |>iH>lla  mariti 
disceret  unde  preces.  vntt  iu  ni  Musa  dedisset 

eine  Anspielung  auf  seine  Thäligkeit  als  Festdichter  enthalten; 
jedenfalls  linden  v.  250  ff. 

res  componere  gestas, 
terranunqua  aitoa  at  flumina  dicera  et  arcas 
mbntibus  impaeitaa  et  barbara  fegna,  tiiiaqua 
aiupidia  totum  confecta  daella  per  orbem 
claustraque  custodcm  pacis  coliibentia  Janoin, 
at  fariDidatam  Parthia  te  priocipe  Romam« 

Verse,  in  denen  die  Stoffe  zueammenges teilt  werden»  welche  der- 
jenige, der  den  Augustus  in  einem  HeUangedicbt  verherrlichen 
waUe,  berühren  müsse,  ihre  zutreffenden  und  erläuternden  Paral- 
lalan  in  folgenden  Steilen  des  vierten  Buchaa: 

14, 11  et  aroea 

Alpibus  impoaitas  tramandia 

deiecit 

V.  41  te  Cantaber  non  ante  domabilis 

Mednsque  et  Indue,  te  profugua  Scytbea 

miralur 

T.  45  te  fontium  qui  r**lat  nrigines 

Nilusque  et  Ister,  te  lapidus  Tigris  etc. 

15,  6  et  sifirna  nostro  restitnit  .fovi 
(l('rr]ita  Parihorum  siiperl»is 
poslibus.  et  vacuum  duellis 
Janum  Quiriiii  clausit. 

Daraus  schliefst  V.,  dafs  in  »Iies^'n  Jahrcu  der  mit  Eifer 
von  neaem  ergiiffeaen  üdendicliLung  auch  der  in  Rede  stehende 
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Brief  atfalandeii  sei,  elwa  wn  740  oder,  wewi  man  für  die 
AbteuDg  der  Epictel  diirehaae  die  Aaweseiiliett  des  Kaieers 
in  Ron  für  notwendig  erachtet,  um  741.  Tk.  Mommsen  z,  B.» 
wm  soviel  von  dem  LUteratarbericht  des  Jahres  1^80  vor- 
weg zu  uebraen,  der  im  übrigen  den  feinen  Ausführungen  V/s 
seinen  Beifall  nicht  versagt,  bringt  im  Fiermes  XV  S.  103 — 116 
neue  Argumente  dafür  bei,  {hh  das  Jahr  741  entschieden  vorzu- 
ziebeu  sei.  —  hcn  ausfüln  In  li^ii  ^achvve^8,  dafs  auch  c  IV  14 
Quae  cura  paüum  qiiacvt;  tjuiiitium,  die  Ode  zum  Preise  des 
Drusus  und  det>  Tibcrius,  bereits  im  Jahre  740  enttit<»udeii  ist, 
darf  idi  Iiier  fibergehen,  weil  dmelbe  nur  durcli  eine  mifiner- 
atändliche  Anffassnng  einer  Bemerkung  Jiommaene,  wekfae  dieser 
selbst  a.  a.  0*  licktigateUl,  veranlafei  worden  ist» 

Der  sweite,  an  den  Julius  Firns  geriefatele  Brief,  faUe 
in  eine  Zeit,  in  der  Horas  nicht  dichteie  und  sidi  sum  lÜekten 
nicht  anijB^elegt  f&liUe;  wie  t.  58  ff.: 

denique  non  omnes  eadem  mirantmr  amantqne: 

rarinina  ta  gaudes,  hic  delectatur  iambis, 

ille  Bioneis  sermonibus  et  sale  nigro. 

tres  mihi  convivae  prnpe  dissentire  videntur, 

poscentes  vario  multiiin  di versa  palato. 

quid  dem?  quid  nou  dem?  renuis  quod  tu,  iubet  alter; 

quud  petis,  id  saue  est  iiivisuin  acidumque  Uuubus 

beweisen,  wufste  der  Dichter  damals  gar  nicht  einmal,  ,mit  welcher 
Sorte  er  dem  wählerischen  Geschmack  de^  Pubitkuins  autwarten 
sollte'.  Pafst  auch  diese  Lage  und  Stimmung  des  Dichters  für  die 
Zeit  nach  der  Herausgabe  des  ▼ierten  Boches  der  Oden,  so  darf 
man  doch  aus  v.  211  lenior  et  melior  Iis  aocedente  senecta  nicht 
den  Schlufs-  sieben,  dsA  diese  Epistel  in  die  letzten  Lebensjahre 
des  Dichters  fallen  müsse.  Iloraz  fühlte  sich  bekanntlich  schon 
früh  alt,  wie  das  auch  der  ep.  1  1  von  seiner  eigenen  Person 
gebrauchte  Vergleich: 

est  mihi  purgatam  crebro  ({ui  personet  aurem 

,8olve  senescetUem  niature  <.nins  equum,  ne 
peceet  ad  extremum  ridendus  et  ilia  ducat' 

unzweifeltiaft  darthue.  Überhaupt  stimmen  diese  beiden  Briefe 
vollständig  in  ilireui  Grundgedanken  übereiii  und  unterscheiden 
sich  nur  darin,  dafs  II  2  alle  Teile  eiugeheniier  ausführe;  wie 
.  z.  Ii.  die  kurzen  Worte  im  orslen  Briefe  non  eadem  est  aetas, 
uou  meu»  folgende  Erweiterung  iu  der  anderen  v.  55  11.  gefunden 
haben: 

singnla  de  nobis  anni  |iraedantur  eunles; 
eripoere  »cos,  Venerem,  eonfivia,  ludum; 
tendnnt  extorquere  poemata:  quid  faciam  vis? 

In  beiden  Briefen  lehnt  der  Dichter  die  Aaflbrderuvg,  zur 
Odendichtnng  surOckzukehren,  ab  und  bietet  als  Ersatz  eine  Probe 


Digitized  bj^jOO^ic 
i  L 


328 


geiner  , neuen,  m  poetuöhefl  Gewand  gekleideten  philosophischen 
Selbstbetrachtungen,  die  jetzt  seine  Muse  fölleir.  Wenn  es  nun 
allerdings  auch  immerhin  möglich  bleibe,  dafs  sich  der  Dichter 
aus  ähnlichem  Anliifs  mich  zu  einer  anderen  Zeit  in  ähnlicher 
Weise  über  seine  Stimm unj?  und  seine  Bestrebungen  ausL^elassen 
habe,  so  wurden  doch  beul«'  Briefe  psychologisch  ver-t  u  ilirher, 
wenn  sie,  wie  sie  durchaus  den  Sleui|R'i  ein  und  derseibeii  Siiui- 
mung  an  sich  tragen,  so  auch  thatsächlich  aus  derselben  andauern- 
den Gemütsverfassung  hervorgegangen  sind —  Wäre  ferner  dieser 
Brief  erst  nach  II  1,  Ton  dem  oben  die  Rede  war,  gescfarieheo 
worden,  so  wSre  gewifii  auch  hier,  wie  in  diesem,  das  Gestfindnis, 
dafo  er  mh  den  Gedichten  des  4.  Buches  seine  schon  emmal 
(ep.  I  1)  erklärte  Absage  gebrochen  habe,  notwendig  gewesen; 
ist  dagegen  umgekehrt  U  2  vor  II  1  geschrieben,  so  wäre  aller- 
dings der  Abfall  von  dem  zweimal  in  so  entschiedener  Weise 
ausgesprochenen  Entschlüsse  nni  so  nnlValliger  und  das  Jnvenior 
Parthis  mendacior'  um  so  hezcK  Ihk  luler.  Auch  wären  die  Worte 
der  ünzufriedenlieit  und  verdrieLNln;hen  J.aiine  v.  10211" 

muila  (ero  iit  plnreni  genus  UTitabiie  vatiim, 
cum  scribü  et  supplt  v  populi  sulTragia  capto: 
idem  tiuitis  studiis  et  laeule  recepta 
ubiurem  paLuLid  impune  legentibus  aures 

im  Munde  des  seit  dem  Säculargesang  von  der  allgemeinen  An- 
erkennung und  Verehrung  getragenen  Sängers,  der  c  IV  13,  23 
das  stolze  Wort  spricht: 

quod  monstror  digito  praetereuntium 
Romanae  tidicen  Ime 

wenig  begreiflich.  Somit  sei  dieser  Brief  in  ,das  von  Dichhin<^en 
freie  Intervall  zwischen  Herausgabe  des  ersten  Epistelubuches 
(734)  und  der  Cuuipusition  des  Carmen  Saecularc  (737)'  zu  ver- 
legen. Damit  stimme  vortrefllich»  da[s  Tiberius,  in  dessen  Gefolge 
Julius  Plorus  damals  von  Rom  abwesend  war,  wie  schon  A.  W. 
Zumpt  (stodia  Romana  s.  103)  wahrscbemlich  gemacht,  735/36 
nach  Sttetonius*  Angabe  ein  Jahr  hindurch  die  Statthallersdiaft 
der  unter  Gallia  comata  begriffenen  vier  gallischen  Provinzen  inne- 
gehabt hat  (vgl.  Marquardt  R.  SL  Vwg.  1  116).  In  diesem  Jahie 
also  sei  ep.  II  2  entstanden.  Mommsen  a.  a.  0.  S.  III  ff.  be- 
streitet dagegen,  dafs  Tiberius  736  von  Italien  abwesend  gewesen 
sei,  indem  er  für  die  Statthalterschaft  vf>n  (iailin  comain  an  dem 
Jahre  738  0  lestlialt;  er  kann  sich  dt^lialb  von  seinem  Instorischen 
Standpunkte  aus  dem  Urteile  des  Litterarkritikers  nur  mit  der 
Modification  anschliefseu ,  dafs  auch  Tlorus  sich  damals  in  Italien 
aufgehalten  habe;  denn  wenn  auch  Florus  den  Tiberius  nach 
Asien  begleitet  habe,  so  folge  daraus  nicht,  dafs  er  auch  noch 
auf  einer  andenn  Expedition  warn  Gefialge  des  kaiserlichen  Prinien 
geh&rt  habe. 
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Was  euiiiicti  die  ars  puetn  a  dugeht,  su  üchUefst  sich  V.  zwar 
hn  aUgemenieD  der  oben  vorgetrageuen  BeweisfÜbrang  ven 
A.  HiobaelU  ao,  dem  Haoptargunenle  indes,  dae  dieser  Kritiker 
iwr  Stfltse  seiDer  Ansiebt  aie  dem  in  4^51  sieh  zeigenden 
Eifer  gewinnt,  mit  wekhem  der  Dichter  sein  Reeht,  neoe  Wörter 
zu  bilden,  verfechte,  der  sehr  erhebliidi  von  dem  ruhigen  Tone 
absteche,  in  weldiem  denelbe  Gedanke  im  Briefe  an  den  Floros 
V.  115 — 1^1  vorgetragen  werde,  kann  V.,  der  ja  beide  Dichlun;?en 
ungefähr  in  dieselbe  l^eriode  vprlcc^t  nicht  die  gleiche  Beweiskraft 
beilegen.  Nach  V.  erklare  sich  diese  Verschiedenheit  hinreichend 
aus  dein  ganz  verschiedenen  Zwecke  des  Dichters;  ebensowenig 
sei  es  erforderlich,  darin  M.  beizustimmen,  dafs  Vergil  zur  Zeit 
der  Abfassung  der  ars  poetica  uuch  am  Leben  gewesen  sei;  ganz 
in  Shnhefaer  Weise  wie  a.  p.  55  spreche  Horaz  auch  ep.  II  I,  247, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  der  Dichter  der  Aeneis  Iftngst  ▼erstorben 
war,  von  Tergil  nnd  Yarius  als  von  den  beiden  hervorragendsten 
Vertretern  der  Augusteischen  Dichterperiode. 

Trotzdem  nimmt  V.  das  Resultat,  welches  IL  gewonnen  hat» 

an,  allerdings  mit  der  Hafsgabe,  dafs  diese  Epistel  nach  der  an 
den  Florus,  aber  noch  vor  dem  Carmen  saeculare,  vollendet  und 
herausgegeben  sei;  auch  sie  stamme  aus  einer  Zeil,  in  welcher 
dem  Dichter  die  Schaffenslust  arg  getrübt  und  gestört  war,  was 
sich  aus  v.  301  ff.  ergiebt: 

0  ego  laevus 

qui  purgor  lult m  siih  verni  teuiporis  horam. 
non  alias  faceret  meliora  poemata:  veruui 
nii  tanti  est.  ergo  luiigar  vice  eolis,  acutum 
reddere  qu.io  lernim  vaiet,  exsors  ipsa  secandi;     ^  * 
muDUs  et  officium,  nil  scribens  ipse,  docebo, 
nnde  parentur  opes,  quid  alat  formetque  poetam. 

Ühci'haiipt  aber  seien  sowohl  diese  beiden  Briefe  als  auch  der 
zuerst  besprochene  au  den  Augustus  inhaltlich  ilurch  so  viele 
Bezüge  im  einzelnen  uutrreinaiulcr  verknüpft,  dafs  man  scHdu 
allein  desiialb  aiie  ungefähr  der  gleichen  Zeit  zuweisen  niüsse. 
Auch  Wörden  so  die  Worte  des  Sueton,  dafs  Augustus  sich  post 
sermones  lectos  darflber  beklagt  habe,  dafis  sich  der  Dichter  in 
ähnlichen  Ausfahrungen  nicht  an  ihn  wende,  bei  dem  lebhaften 
Interesse,  welches  der  Kaiser  gerade  litterarisch -aesthetisdien 
Fragen  entgegenbrachte,  sehr  angemessen  erscheinen,  wenn  wir 
unter  den  erwähnten  sermones  die  Briefe  an  den  Florus  und  an 
die  Pisoncn  verstehen  dürfen.  Wenn  floraz  selbst  diese  drei 
Briefe ,  welche  an  Versznhl  den  Briefen  des  ersten  Buches  wenig 
nach^nl  rn,  und  unter  denen  um  des  Adressaten  willen  der  jüngste 
an  die  iSpitze  gestellt  werden  mnfste,  zn  einem  Buche  zusammen- 
stellte, so  würden  sich  auch  die  Thalsacheu  erklären,  dafs  der 
dritte  Brief,  , diese  umfangreichste  aller  tiorazischen  Dichtungen 
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Jabrfl«b«riefete  4,  pkU«Uf.  V«r«iB«, 


frOhseitig  von  te  Sammlsag  der  Werke  abgelAal  tani  ab  selb- 
ständige Schrift  mk  besonderem  (nicht  eben  angemeieeaeni)  Titel 

verbreitet  und  später  an  wechselndem  Orte  mit  der  Sammlung 
wied^  vereinigt  worden \  Bedenk] ich  bleibt  V.  nur  das  direkte 
Zeugnis  des  Porphyrion,  welches  ausdrücklirh  den  Stadl  prüf  eklen 
L.  Piso  als  df^n  Adressaten  der  ars  poetica  nennt  um!  uns  da- 
durch nötigt,  die  Abfassung  derselben  in  die  ielztcu  Lebensjahre 
deü  Dichters  herahzin  ucken;  ihm  ist  es  nicht  möglich,  sich  ebenso 
leichten  Herzens,  wie  es  A.  Mich,  gelhan,  darüber  hinwegzusetzen. 
Auch  Mommaen  a.  a.  0.  kann  das  Problem,  wdefaes  die  ars  poe- 
tica  der  Wiasensebafl  bietet«  aneb  dnreb  Ms.  und  Vs.  Üntenncbatt- 
gen  noeh  nicbt  ab  geltet  enaeben,  nnd  bei  aller  fiewnndemng 
der  feinen  und  scharfsinnigen  Art,  mit  der  V.  ein  Argument 
an  das  andere  reiht,  wiU  es  uns  doch  nicht  scheinen,  als  oh  die> 
seihen  ulirr  jeden  Zweifel  erhaben  wären  nnd  sofort  für  sich 
einnähmen.  Die  drei  Litleraturbriefe  sind  gewifs  die  reifsten 
und  besten  Fruchte  der  Horazischen  >!nse  anzuseilen  und  auch 
wohl  nit'i>i  um  ihrer  unitM-tn  Vollendung  willen  bisher  in  die 
letzten  .lalue  des  Dichters  \ersetzt  worden;  es  wird  darum  ge- 
wifs noch  viel  stärkerer  («rüude  bedürfen  als  wie  sie  bisher  vor- 
gebracht worden  sind,  um  uns  zu  veranlassen,  dieselben  in  eine 
so  erbeblich  frühere  Periode  hinaofznrflcken.  Audi  zwänge  uns 
die  Annahme  der  Yahlenschen  Resultate,  die  dichterische  Thätig- 
keit  des  Iforaz  überhaupt  mit  dem  Jahre  740  abzuschliefsen, 
während  wir  doch  nicht  imstande  sind,  einen  plausiblen  Grund 
ausfindig  zu  machen,  nnrum  der  Dichter  sechs  Jahre  hindurch 
von  710 — ^716  absolut  uulliälig  gewesen  sein  sollte;  bei  d»'ni  Slill- 
sthweigi'ii  ;iller  Zeugen  will  mir  eine  so  lange  Pau;je  überhaupt 
höchst  uuwahrscheinhch  vurkouimea. 


III.  Zerstreute  Beiträge  in  Zeitschriften. 

c.  III  3,  1 — 4.    Jnstnni  et  lenncem  propositi  virum 

nun  (ivium  ardor  prava  iubentium 
non  vultus  instautis  tyranni 
mente  quatit  soHda 

sollen  nach  A.  Döring  in  N.  J.  79  S.  15  f.  eine  Beziehung»  auf 
Pialos  Apologie  enthalten.  Als  ein  vir  iustus  et  teiiai  propositi 
stehe  dem  Dichter  kein  geringerer  als  Sokrates  vor  Augen,  der 
im  20.  Kapitel  der  Apologie  zum  Beweise,  dai^  er  sich  niemals 
gegen  irgend  jenuinden  ans  Todesftirdil  gegen  das  Recht  nsch* 
giebig  zeigen  würde,  sieh  auf  seine  politische  Vergangenheit  beruft; 
er  habe  sowohl  gegen  das  Verdammungsurteil,  welches  seine  Mit** 
bflrger  über  die  FeldheiTen  in  der  Schlacht  bei  den  Arginuseu 
auagesi>rochen  hatten,  mit  aller  Energie  protestiert  als  auch  dem 
ungerechten  Befehle,  den  ihm  die  dretDiig  Tyrannen  gegeben,  den 


Digitized  by  Google 


Horatiat,       W,  ttawe». 


331 


Leon  ta  mhaflan,  dea  Montm  fenagt  Sokratee  sei  imm 
derjenige  gewetca,  der  flOWoM  chrniiD  wiori  als  auch  Ttiilui  in- 
atsBtifl  tyranni  gegenSber  ehM  unandifltterliclte  Übenengnngs* 
treue  bewiesea  tHahtt.  Wenn  auch  allerdings  eine  solobe  Besiehang 
mdgüch  ist,  so  erscheint  mir  di<  sf  doch  iiiclit  nohvendig  und 
wegen  des  Singulars  tyranni  inslanlis  nicht  einmal  wahrschmnlich, 
ztim^l  da  die  nachweisbaren  Beziehungen  anf  Sokrates  und  Philo 
im  iioraz  sehr  durftie  sind. 

Aus  s.  II  r>  Im  handelt  vier  Stellen  ü.  lilümuer  im  Uh.  M. 

79.  s.  I(H>— 160,  und  zwar: 

1.  ?.  39,    pprsfn  afifuo  nbdnra,  sen  tfthra  Canicula  findet 

iufaHiiü  siatuas,  seu  pingui  tentus  omaso 
Furius  hibernas  cana  nive  couspuet  Alpes. 

Unter  infanlis  statuas  vprstnndcn  di^  Krklürer  entweder  stu  ni  ui e 
oder  junge  d.  h.  aus  frisrhotn  llolzp  geschnitzte  Statuen;  ob- 
gleich beide  Erklärungen  dem  Sprachgebrauch  nicht  geradezu 
widerapräcben,  to  sden  Aieaelben  dodi  our  daim  erträglich,  wenn 
wir  airaeiimeii,  dafa  der  Dichter  bereits  hier,  nicht  erst  in  den 
folgenden  Versen,  den  IMchterh'ng  Pnrias  parodiere.  Zn  dieser 
Annahme  jedoch,  welcher  die  Erklärer  fast  ansnahmslos  das  Wort 
reden,  kann  sich  BL  nicht  entschliefsen ,  weil  er  sich  nicht  vor- 
stellen kann,  ,wie  selbst  ein  schwülstiger  IMchter,  dor  den  Jupif^r 
die  Alpen  mit  graulichem  Schnee  bespucken  IftTst.  gerade  auf 
eine  Wendung'  wie  die  hier  in  Rede  stehende  vertalleu  konnte', 
eine  Wendung,  die  nicht  nur  durch  die  Worte  sondern  auch 
durch  den  (bedanken  Anäto£s  erregen  müsse.  Darum  ändert  III. 
infantes^  obwohl  dasselbe  bereits  durch  Servius  ad  Verg.  Geor. 
UI  363  bexeugt  ist,  in  mfamit  denkt  an  die  meist  aus  Hohi  an- 
gefertigten Statoen  des  Priapns,  welche  in  den  Garten  und  Fei« 
dern  in  und  um  Rom  sicherlich  zu  hunderten,  ja  lausenden  von 
Exemplaren  standen,  und  hält  den  Gedanken,  dafs  die  Hitze  an- 
statt der  Erde  die  Statuen  des  Priapus  spaltet,  der  hei  einem 
pathetischen  Dichter  albern  wäre,  in  einem  humoristischen  Ge- 
dichte für  einen  gelungenen  komischen  Zug.  Der  Geschmack  ist 
freilich  verschieden;  mir  aber  will  auch  für  ein  hunionstiscbes 
Gedicht  dieser  (ledanke  hier  nicht  gefallen;  für  den  Unsinn  je- 
doch, den  mau  eiuem  schlechten  Dichter  zutrauen  darf,  fehlt  jedes 
Mafs;  wer  den  Jupiter  die  Alpen  mit  Schnee  bespucken  lassen 
kann,  der  bringt  auch  mehr  fertig  und  läbt  zur  Schilderung  grofser 
Hitse  Statuen  Risse  bekomman ;  das  letstere  scheint  mir  vidmebr 
eine  geringere  Leistung  der  Gescbmacklosigkdt  als  das  erstere. 

2,  ?.  45.   si  cui  praeterea  validus  male  fiUus  in  re 

praedara  sublatos  aletur,  m  mant/eiliim 
caeÜNs  edse^iitiMi  nudet  re,  leniter  in  spem 
adrepe  offidosus. 
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Die  flchrlgen  Worte  gefatten  den  Kritiker  weder  ala  Degalife 

AufTordeniDg  noch  als  negierter  Absichtssatz.  Nach  der  errtcrett 
Auflassung  wArde  ihnen  jeglicher  Sinn  fehlen,  Bach  der  letzteren 
stünden  sie  an  ganz  falscher  Stelle,  da  sif  nur  erträglich  wären, 
wenn  sie  an  der  S|)itzo  dieses  Abschnittes  stünden.  Daher  streicht 
Bi.  einfach  diesen  Vers,  der  bisher  noch  niemandem  im  Wege 
war.  als  eine  erst  versificierte  nnd  dann  in  den  Text  gesetzte 
Randbemerkung,  die  mir  freilich  sehr  unmotiviert  erscheinen  wilL 

3.  V.  90.    dinicilein  ei  morosum  ofl'endet  ^arrulus:  ultra 

non  ctiam  sileas;  Davos  sis  comicus  atque 
stes  capite  opstipo,  niultum  similis  roetuenti. 

Weder  ultra,  wofür  die  bessere  Überlieferung  sei,  noch  ultro 
genüge  dem  Sinne,  ,der  eine  nähere  Bestimmung  verlange,  etwa 
derart:  aber  schweige  auch  nicht  von  selbst«  ohne  durch  das 
Schweigen,  die  üble  Laune  oder  sonst  einen  Wink  des  Alten  dazu 
veranlafst  zu  sein  \  Deshalb  schlägt  BI.  in  Anlehnung  an  die  Lehrs- 
sche  Konijeklur  ultra  noU  vor  ultra  nolit:  iam  sileas  in  folgendem 
Sinne:  .ein  Schwätzer  wird  einem  Murrkupf  oft  beschwerlich 
fallen;  will  ers  also  nicht  länger  (von  der  Zeit,  wie  ultra  absolut 
so  häufig  gebraucht  ist\  d.  h.  te  garrire,  dafs  du  weiter  schwatzest, 
—  nun,  so  scbweige  alsbald'.  —  .Nebenbei  will  Bl.  noch  niultum 
in  V.  92  in  nmltam  ändern,  da  ein  Sklave  in  der  Comödie  meist 
recht  frech  und  gar  nicht  uiulluni  similis  metuenti  auftrete,  und 
mulla  im  Sinne  von  posna  schlechtweg  auch  hei  Plautus  tot- 
komme. 

4.  V.  103.  sparge  anbuide  et  si  paulum  potes,  inlacrimare:  eil 

gauäa  frod$ntm  vAnm  edat. 

Keiner  der  fielen  su  dieser  Stelle  vorliegenden  ErkUruMgi^  und 
Ändernngsversacbe  gefSllt  BL,  der  darum  selber  vorsdülgt^  ' 

gandia  prudmtü  voltu  celare. 

Bl.*s  AoseinaiidenetzuDgeD  zeichnen  sich  zwaff  dur^h  grodi^ 
Scharfsinn  aus,  stellen  jedoch  an  die  logische  Fol|e^ielitig)Leil  des 
Horazischen  Ausdrucks,  wie  es  mir  scheinen  inH«  ^  ,$ohe  An- 
forderungen und  zwingen  dem  Qiditer  die  eigne  1^^eia(^|.,fi9i^ 


IV.  Lexicon. 

Vollständif 61  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  Q.  Horatia« 
Fla  er  US  mit  besoiidörcr  Berücksichtig nng^  der  schwierigeu  Stellen 
lür  den  Schul-  und  Privat^^ebraach  voo  Frof.  ür.  G.  A.  A'ocA,  lUtter 
de«  Kfl.  GrlMh.  BrWier4>rdeaa.  Zwdte  Anlage  ia  taUwelae  aemr 
Bearbeitoog.  HaBMver.  flihaiahe  BMfchaailnf  1879.  4,50  IL 
VI.  562  & 

Wenn  man  überhaupt  den  (Gebrauch  der  Specialloxica  auf 
Schulen,  sogar  noch  in  der  Prima,  gestatten  will,  —  der  Referent 
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iit  weit  dafoD  entfernt,  ihnen  das  Wort  zu  reden  —  so  kann 
war  EmpfbUnng  dea  KocbadieD  Warterbochea  mancherlti  Torge- 

bracht  werden.  BtM-eits  Sorof  hat  in  der  Reurteilung  der  ersten 
Auflage  in  B.  Z.  f.  d.  G.  W.  1865  auf  die  Vorzüge  desselben 
hinge\viesen  und  das  eingehende  Studium,  das  K.  dem  Dichtor 
gevvitlmpt ,  die  sachgemäfse  Fntwickchiiiir  i\or  Worlbedcutun^tMi, 
die  riK  Ivsi*  htigung  auch  des  Spiarhf^eiirauclis  andprer  l^irhu^r 
und  6c\\\si  der  Prosaiker  aus  hrsler  Zeit,  die  vorjjichtige  lieur- 
teilung  und  Verwertung  der  U»>8ultaie  der  neuesten  Forschung 
gebühreod  hervoi^ehoben.  Dieselben  Vorzüge  sind  auch  der  vor- 
liegenden tweiten  Auflage  eigen,  weidie  infolge  der  fleifsigen  Be- 
nntsnng  der  so  anfeerordentKcb  fhichtbaren  Horaslitteralor  der 
letzten  fiknfaehn  Jabre,  ganz  besonders  aber  durdi  die  Verwertung 
des  Zangemeisterschen  index  dergestalt  umgearbeitet  ist,  dafs  kaum 
der  kleinste  Artikel  un?erftndert  geblieben  ist  Ks.  W6rterbQcb 
verdient  einher  mit  Recht  ein  , vollständiges'  genannt  zu  werden; 
es  ist  nicht  nur  jedes  Wort  des  Zangemeistersclicn  Verzeichnisses 
und,  natürlich  mit  Ausnahm''  von  et,  ([ue,  u.  ä.,  jede  Stelle  he- 
röcksichtigt,  soiidprn  es  siml  auch,  wie  es  in  der  Vorrede  lieil'st, 
die  verschiedeuen  Lesarten  der  neusten,  von  den  Schülern  zu- 
meist gebrauchten  Ausgaben,  namentlich  wenn  sie  eine  gleich 
gute  handschriftliobe  GewShr  boten,  berQcksichtigt  worden,  le- 
dodi  scheint  K.  Ober  diejenigen  Ausgaben,  wdehe  ?on  den  SehCilem 
zumeist  benatzt  werden,  wenig  orientiert  zn  sein.  In  der  Er- 
klärung der  Abkürzungen  8.  Vf.  finden  wir  weder  die  Ausgabe 
der  Oden  und  Epoden  von  Schütz  noch  die  der  Satiren  von 
Fritzsche  erwähnt;  heide  Ausgaben  aber  haben  sich  namentlich 
um  die  VVorterklinin^'  verdient  gemacht,  und  darum  ist  es  sehr 
zu  bedauern.  daJs  K.  dieselben  ganz  ignoriert  zu  halx'n  s(htirit; 
wir  haben  wenigstens  vergebens  nach  einer  Bezuj^n  ihme  auf  die 
genannten  Gelehrten  gesucht;  auch  nicht  einmal  die  187(>  er- 
schienene achte  Auflage  von  Krüger  ist  durchweg  verwertet  wor- 
den; weder  von  m  palUda,  das  Kr.  auf  Bentleys  Vorschlag  anstatt 
TspaUida  a.  1  2, 139  auf  das  angelegentlichste  empfiehlt,  noch  ?on 
Bihbechs  Vermutung  a.  p.  252  momen  anstatt  des  überlieferten 
nomen  zn  schreiben,  ist  mit  einem  Worte  die  Rede,  und  doch 
hat  Kniger  dieselbe  als  so  evident  bezeichnet,  dafs  sie  in  den 
Text  gesetzt  zu  werden  verdiente;  ebenso  fehlt  jeder  Hinweis  auf 
Krügers  mergitur  anstatt  des  s.  II  0,  59  überlieferten  peitiitm, 
auf  Jeeps  von  Krüger  gebilligtes  concocta  in  s.  II  6,  63  anstatt 
cognata;  zu  s.  11  2,  29  carne  (amen  quamvis  distal  ml  hai  ma- 
gis  illa  bringt  K.  unter  Kiügors  tarnen  eine  Erklärung,  welche 
in  der  aditen  Auflage  Krs.  weder  unter  dem  Texte  noch  im 
kritischen  Anhange  su  finden  ist.  Auch  sonst  leigen  äch,  selbst 
schon  hä  einer  oberiUcUlchen  Prflfnng,  wie  sie  mir  allein  m&g- 
licb  gewesen  ist,  manche  Spuren,  dafs  die  neueren  Horatiana 
nicht  so  sorgfältig  augenntst  worden  sind,  als  es  notwendig  er- 
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mheineo  nMta.   Unter  taeter  iM  twar  aaf  L  Mflllcn  Y^r^ 

schlag  8.  I  5,  5,  (ieterrima  anstatt  eaMenrima,  Btfng  genommeii, 
nicht  aber  auf  das  völlig  gleichberechtigte,  von  demselben  Gelehr- 
ten heiTülirende  tecla  libido  anstatt  taetra  IIb.  —  Willcins',  von 
Dilienburger  an^^clegentlichst  enij)fohlene  Konjektur  zn  s.  I  l),  122, 
Ipl^o  für  eyn.  ist  »{nhcnlrksirhtii^t  '^'»»blieben.  —  ej>.  I  2.  1  li<'Sl 
k.  noch  Uli  Hin  maximi  I  olli,  walircod  docli  fast  alle  Heraus- 
geber an!  Mt^iittkt'ä  Vor^ciilag  das  noniru  prü|)rinm  Maxime  iu 
den  Text  aufgeuoromen  haben.  —  la  der  langen  Anmerkung  xu 
aptus,  in  welcher  4le  OberlieferuBg  in  ep.  I  20,  24  vcrleMigt 
und  8olibu8  ftptnm  mit  Wielrad  äs  ,ein  grober  Freund  der 
Sonne*  erkUrt  wird,  ist  swar  Herbett  t»f«iii  nnd  Roaehera 
atrwHf  nkbt  aber  Jeeps  doch  gewife  gleichwertiges  amm  erwähst 
worden.  —  Unter  Maecenas  finden  wir  noch  immer  die  von 
Madvig  op.  ac.  I  p.  63  widerlegte  Behauptung,  dafs  s.  I  2,  25 
Maecenas  unter  dem  Ps<^in!nnyiTt  M^iltirni«  v^Tspottet  sei.  —  llbpr- 
haupt  finde  ich  die  Behandlung  der  tij^ennanien  *:ehr  ungleich- 
märsiji.  Üher  Iccius  wird  in  einem  fa:»l  eine  hnllir  Seite  langen 
Artikel  {jeliandeli;  übtr  Luciiius  finden  wir  nichts  aLs  die  düiilige 
Notiz  ,röm.  Hitler-  und  Satireodichter  um  148  bis  103  v.  Clw., 
Preund  des  jüngeren  Scipio  Africanus  und  Laelius,  von  Borat. 
9k  Erfinder  od.  erster  Bearbeiter  derjenigen  Gattung,  die  er  seibat 
als  Nachfolger  desselben  versuchte,  hochgeachtet*.  Unter  Ver* 
gilius  geht  K.  nSher  auf  c  I  3  ein«  allerdings  ohne  der  Schwie- 
rigkeiten zn  gedenken,  weiciie  dieses  Gedicht  inetet,  wenn  wir 
es  auf  die  Person  des  Dichters  beziehen;  anter  Pl«cus  dagegen 
wird  das  schwierif?e  Gedicht  I  7  ohne  jede  weitere  Bemerkung 
citiert;  eine  Darlegung  seine.v  inneren  Zti>;nmnienlianges .  die  mir 
für  dieses  Gedicht  viel  notwendiger  erscli«  inm  würdp  vth  IVir  I  3. 
fehlt  dagegen  ganz  und  gar.  —  Vor  deutsche  Ausdruck  lal>t  an 
Präcision  sehr  zu  wünschen  ülüjg  in  Wendungen,  wie  unter 
PeUdes  .  .  Sohn  de«  Peleus,  d.  i.  Achilles,  unbeugsam  im  Zorne, 
der  den  Hauptinhalt  der  Iliade  bildet*  oder  ualer  Mopn 
.  »  .  .  sein  Haue  wurde  die  SlAtte  grauenvoller  Mordseenen,  die 
der  alten  Tragödie  häufig  ab  Stoff  dienten,  wozu  Hör.  seine 
Muse  für  nicht  kraftvoll  genug  erklärte*.  —  Sehr  unfertig  er- 
scheint die  Bemerkung  unter  Attalicus  ,conditiones,  d.  i.  die 
reichsten  Schätze,  wie  die  Römer  von  Attalus  erwarteten  (nach 
Manso  , Leben  Konstantins*  p.  428  bes.  von  den  durch  Atlalus  II 
angekauften  Kunstscbätzen)  O  I  1,  12  \  -  Ein  Druckfehler  liegt 
wohl  nur  vor  unter  .frons  O  I.  7,  7  (A.  fonli.  s.  praepouere)'. 
K.  wollte  doch  wohl  aut  die  kitnji  kLur  von  Erasmus  ,dec^rptae 
frondi'  verweisen.  Zwei  Eiklaiuiigeo,  die  sich  gegenseitig  aus- 
sehliefsen,  finden  wir  von  dem  schwierigen  Verse  s.  II  2,  123 
Post  hoc  ludus  erat  culpa  potare  nagiatra.  Unter  culpa^  daa  der 
Schftler  vielieicht  suersl  aubchlagen  ss^kkte,  finden  wir  »Dem- 
nächst ging  es  sum  Spiel»  wo  dcor  Fehl  mit  dam  IMier  gnbülsl 
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ward*  (KkchD.)  od.  , Später  eKi  Spiel,  das  mfl  Trinken  bestraft 
den  begangenen  Fehler'  (Död.);  doch  a.  die  firkL  miter  ,ladas*; 
nachdem  wir  unter  ludus  auf  poto  verwieeen  sind,  lesen  wir  Mar: 
«nachher  war  das  Trinken  eine  Erhohug,  diente  ee  zur  lieitercn 
Geselligkeit  d.  i.  nach  dem  Essen  trank  man  genifith'ch  nnd 
zwanglos,  wobei  jf^der  wpfjen  Überschreitung  (Ips  rcM-hten  Mnrscs 
die  Schuld  sich  selbst  /ii zuschreiben  hatte'  und  in  (ler  Aumerkiint:, 
die  K.  hier  wie  auch  sonst  dazu  benutzt,  verschiedene  Erklärungen 
gegen  einander  abzuwfigen  und  seine  eigne  Ansicht  zu  vortreten, 
wendet  er  sich  gegen  seine  eigne  unter  culpa  vorgetragene  An- 
aicht  mit  den  Worten:  , Daher  ist  weder  bei  ludus  an  ein  wirk- 
liehea  tina  beitanntea  Spiel  (Wiel.  Web.  Död.),  oooh  bei  oilpa 
an  einen  Veratofa  gegen  die  UndKcbe  Sitte  beim  Trinken  (Hdf. 
TeuffeL  Krflg.)  an  deniten*.  —  Einselnea  ateht  nidit  unter  den 
Worte,  wo  man  es  nach  meiner  Ansicht  znent  auchen  >vürde; 
ob  8.  I  l,  4  die  Leaart  armia  oder  annis  vorzuziehen  sei,  wird 
nicht  unter  annus  sondern  unter  gravis  erörtert;  die  Änderungs- 
vorschläge für  Apiilo  c.  III  4,  10,  unter  dpnen  Bährens'  pergiibe 
nnd  llerbsts  celiulae  ganz  unerwähnt  bleiben,  finden  sich  nur 
zum  kleinei'en  Teile  unter  diesem  Worte,  zum  ^rüi^eren  unter 
limeu. 

Indes  können  diese  wenig  erbeblichen  Bemerkungen,  die 
nur  den  Zweck  haben  von  der  Art,  wie  der  Verfaaaer  arbeitet, 
eine  ungefthre  Vörstellang  in  geben«  den  Wert  dea  ganzen  nicht 
dermafaen  beeinträcbdgeB,  dafa  wir  daaaelbe  unter  der  oben  aas- 
gesprochenen Beschränkung  nicht  auf  das  beste  empfehlen  könn- 
ten. In  der  Kritik  ateht  K.  auf  demselben  conservntiven  Stand- 
punkte wie  Dillenhurger  nnd  ISauck.  —  Der  syntaktisch -rhetorische 
Teil  ist  in  Wegt'ail  irekonnnen;  K.  gedenkt  i|ui  |a|[|ä^i[^^jin  erwei- 
terter Gestalt  bei|oi^ders .heranszageben...  '  ,  =      ,     ,, M 

V.  Überaetznng. 

Claüsischet»  Liederbuch.  Griccbeo  uud  Rüniei*  iu  deutücher  ^iach- 
bildong  von  Emanuel  Gabel.  Dritt«  Mbr  V«raMhrie  Aaflage.  Iterlia. 
Verhig  voo  WilhebB  UerU  (BMvemhe  fiachhtiullaiif).  1B79.  XU. 
244  S.  12. 

Dies  sehr  elegant  ausgestattete,  mit  Schwabacher  Lflttm  ge* 
druckte  Liederbuch  bietet  eine  Übersetzung  des  Besten,  was  una 

von  der  antiken  Lyrik  erhalten  ist,  und  enthalt  dasjenige  ge- 
srjmnielt,  was  piTizHn  srhon  in  verschiedenen  belletristischen  Zeit- 
schriften verutienlücht  worden  war.  Los  interessieren  hier  nur 
die  Romer  und  von  diesen  wieder  nur  Horaz.  dessen  (ledichte 
mehr  als  die  llälilc  der  ganzen  Sammlung  auäUiachen.  Die  Aus- 
wahl, welche  G.  getroffen,  umfafst  50  Oden  des  Horaz:  Kpod.  7 
und  16,  c  I  5,  6,  9,  17,  19  23,  29,  24,  22,  31,  30,  37,  —  II 
1,  3,  6,  7,  10,  11,  12,  13,  14,  16,  19,       lü  1,  3,  6,  9,  11, 
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13,  20,  21,  aS,  28,  29,  30,  —  I?  1,  2,  3,  4,  7,  9.  11,  12,  15, 
denoo  ▼•rawgehen  0.  I  0  —  II  6  ~  ep.  I  4,  10,  5,  19,  20'). 
Wpnn  ir*rf»n(ivver  im  Stande  wäre,  <Iie  am  h  von  mir  wietJ»'ih(>Ii  auf- 
gestellte Behauptung  zu  widerlegen,  dais  ein  jeder  Versiith,  die 
Oden  des  Horaz  im  Versinalse  des  Originals  wiederzugeben,  von 
vornherein  al^»  niili>glückl  anzusehen  sei,  so  wäre  jedenfalls  Geibel, 
diesicr  Meister  der  Furni,  des^^en  eigene  Schöpfungen  an  durch- 
sichtiger  Klarheit  und  lieblichem  Wohllaut  der  Sprache  kaum 
ihresgleichen  in  unserer  LUterator  haben  mdcbleQ,  und  der  mit 
seiner  eigenen  genialen  Begabung,  wie  er  in  diesen  Obersetsungen 
bekundet  hat,  ein  ausreidiendes  Vei^tändnis  des  Altertums  ver- 
bindet, dazu  am  besten  befthigt.  Und  in  der  That  wire  die  wohl- 
gelungene Übersetaung  einzelner  Lieder  danach  angethan, 
Behsuplung  tu  erschüttern;  so  z.  B.  die  von  0.  Iii  9: 

Vorsuhming. 
Horuz. 

Als  <lu  nn'cli  noch  im  IUt/ou  trugst, 
Und  kein  trauterer  Freund  ziirtlich  die  Arme  dir  - 

Um  den  blendenden  Nackf»n  wand, 
Schwelgt  in  reicherem  Glück  l'ersiens  Herrscher  nicht. 

Lydia. 

Als  ich  dir  noch  allein  gefiel 
Und  vor  C.hloo  noch  nicht  Lydions  lloiz  erbüch, 

Cfiii«;  mein  >an(o  von  Mund  zu  Mmtd. 
Selbst  nicht  llias  iiuhni  strahlte  so  hell  lu  Lied. 

Horaz. 

Jetzt  beherrscht  mich  die  Thrakerin 
Chloe;  lieMif  licr  sifijf  k^ine  zum  Laulenspiei; 

Fr<Ml<ii^  will  ich  den  Fod  l»pst»'hn, 
Göuui  der  Sülsen  dafür  Lebeu  und  Heil  ein  Gott. 

Lydia. 

Mich  hat  Galais,  Thunums 
Sohn,  entzündet  und  giebt  Glut  mir  um  Glut  zurAck; 

/wiefach  duld'  \rh  dos  Todes  Pein, 
Gönnt  dem  Knaben  dafür  Leben  und  Ueil  ein  Goü, 

Horas. 

■ 

Doch  wenn  sanft  die  Getrennten  nun 
Alter  Liebe  Gewalt  wieder  zusammenzwingtt 

Wenn  nun  (Ihloe,  die  Blonde,  weicht. 
Und  mein  Pförichen  wie  sonst  Lydien  ofl'en  stehtt 


*)  Da  sich  G.  Mohl  der  überlieferten  Reihenfolge  anschliefseo  wollte, 
«0  aebeinen  c.  I  24,  22,  III  26  mid  »p.  1  5  doreh  mn  VerMfcen'  ai  dM  Ikl- 
adwA  Plats  ganten  za  leie. 
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LydU. 

Schön  ist  jeaer  wie  Phoebiu  swar, 
Du  noch  schwanker,  als  Rohr,  leichter  in  Zorn  geatOnnt, 

Als  der  Hadria  wilde  Flut, 
Doch  in  Leben  und  Tod  will  ich  die  Deine  sein. 

Diesem  Liede  reihen  sich  andre  wie  I  23,  24,  31,  32.  11  7 
würdig'  zur  Seite,  iiideä  bei  genauerer  Prüfung  ist  selbst  dieses 
Lied  nicht  frei  von  den  Mängeln,  die  nach  meiner  Ansiebt,  mehr 
oder  weniger,  einem  jedem  Versuch  dieser  Art  anhaften  müssen, 
Barle  und  Geawungenheit  der  Sprache  oder,  wenn  diese  fermieden 
werden  soll,  entweder  Unklarheit  des  Sinns  oder  eine  su  grobe 
Abweichung  vom  Gedanken  des  Originals.  Dieser  letxtere  Mangel, 
welchem  sonst  G.  im  allgemeinen  ghlcklich  aus  dem  Wege  zu 
gehen  versteht,  trifTt  den  Übersetzer  hier  in  der  vorletzten  Strophe, 
wo  die  Worte  ,Doch  wenn  sanft  die  Getrennten  nun  u.  s.  w.'  den 
in  dfii  Worten  ,Qiii(1  si  prisca  redit  Venus  Diductosquc  iugo  co- 
git  aetieo^  liegenden  ^luu  nur  ninngclhaft  wjpdergphen ;  auch  iiiufs 
die  wörtliciie  Übersetzung  von  \nH'ru  \.  IG  inil  Knabe  eine  irrige 
Vurstellung  wachrufen,  und  NSeuduiigcn  wip  .Mich  hat  (lalais 
entzündet'  oder  , leichter  in  Zorn  gestürmt'  können  meinem 
Sprachgefühl  nicht  zusagen.  Weit  mehr  aber  treten  alle  dies« 
Mängel  in  c  I  22  hervor,  das  mir  im  ganzen  wie  im  einzelnen 
recht  weni^  gelungen  erscheint,  und  das  ich  dem  eben  besprochenen 
Gedichte  als  Gq^enstöck  gegenüberstelle,  indem  ich  mich  damit 
begnüge,  die  nach  mrinem  Urteile  mifsglflckten  Stellen  durch  ge- 
sperrte Lettern  anzudeuten: 

Wer  in  rnschiiM  waudrlt  uiid  rein  \<m  Frevel, 
Her  bedarl  nithl  M  a  ii  re  ug  eächufs  und  üogen, 
iNüch  geschwplll  von  giftigen  Pfeilen,  Fuscus, 
Üraucbl  er  den  Kücher, 

M5g*  er  durch  umbrandete  Syrten,  mög*  er 
Durcb*s  Geklipp  kaukasischer  Wildnis  schweifen, 
Oder  wo  durch  Märchengebiet  den  Flutsehwall 
Walzt  der  Hydaspes. 

Denn  es  Hob  mich  jüngst  im  Sabinerwalde, 
Als  ich  sorglos  Lalagen  s?hk'  und  singend 
Weit  V  4>  rn  IM  a  d  abschweifte,  den  üübewehrten 
Floh  der  Gebirgswoif; 

Solch  Getüm,  wies  nimmer  des  kriegsgewobntea 
Daunerlands  Steineicbengeklüft  beherbergt, 
Noch  des  Jnba  Wäate  gezeugt,  der  l^wen 
Sengende  Heimat. 
j»i«ib«iw]ito  TL  n 
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Führt  mich  hin,  wo  über  erstarrten  Fluren 
Nie  ein  Baum  aufsehauert  im  Haaeli  desFMblings, 
Wo  die  W«It  mit  ewigem  Nebel  tratirig 
Jupiter  sttdecict, 

Oder  wo,  dich(  unter  dem  Sonnenwagen, 

Vns  vrrsaf^t  ist,  Hütten  zu  bauon:  immer 
Werd'  ich  dich,  sürsJächelnde,  süfsberedte 
Lalage,  lieben. 

In  den  übrigen  Oden  sind  mir  namentlich  folgende  Wen- 
dungen aofgeftilien:  yllonig  geborstenen  Eichen  enttrdnft  — 
Dereinst  vom  ¥aterbogen  (arcu  patemo)  den  Sererpfeil  ins 
Schwarze  schofs  —  und  das  Öl  Venafrums  Beere  verdunkelt  — 

hochnigeode Türme  wuchten  doppelt  schwer  im  Sturz  —  schielet 
doch  immer  ein  Gott  nach  wfisten  Flocken  den  Tau  wind  — 

Cäsnrs  erfocht en en  Sieg  —  Was  dir  weh  thiit,  dänijife  mit 
leisem  Lächeln  —  wo  uns  die  Mittr1s<M'  Vom  ACrcr  trennt  — 
Schwäch'  und  Unsieg  —  welchem  die  Flut  nach  unten  twig 
entrieselt  -  der  Bäche  Geflut  —  Dicfeer  Narken.  von  zehn 
Lustren  verhjjtct  —  Im  jungen  Stier,  im  adiichen  Füllen  — 
ein  neu  zuströmendes  Jahr. 

Der  boriizischc  Gedanke  scheint  mir  unklar  zu  bleiben  und 
nicht  zu  seinem  Rechte  zu  kommen  an  Stellen  wie  folgende: 
c.  I  6  ,Nur  Gastmühler  und  heifsbldtiger  Mädchen  Kampf —  Wenn 
ihr  Nagel  gestutzt  kfihnem  Getfindel  wehrt'  für  Nos  convivia,  nos 
proelia  virginum  Striclis  in  iuvenes  unguibus  acrium  III  11  ff. 
,ünd  du  wohllautmächtige,  siebensaitig  —  Tönende  Leyer  — ~ 
Stumm  norli  jüngst  und  wenig  gesucht,  doch  heute  —  Froh  he- 
grufsl'  iur  l'u'in»'  testudo  resonare  septem  rallida  nenis,  Ner 
loquax  olini  necpic  grata,  nunc  et  hivituni  nieusi-^  et  amira  trinplis. 
—  c.  IV  2.  39  f.  .wandelten  .iiich  in  (lold  sidi  wieder  die  Zeiten' 
für  quam  vis  redeant  in  auruni  Tempora  priscum.  Auch  c.  IV 
2,  28  wird  man  unter  der  Rumerburg  kaum  sofort  an  das  Ka- 
pitel denken,  das  hier  so  bezeichnet  wird. 

Für  den  Hexameter  ist  unsere  Sprache  verhäUnismäfsig  besser 
gebildet»  und  so  will  es  mir  scheinen,  als  oh  in  den  Satiren  und 
Episteln  die  Sprache  Geibets  sich  viel  freier  und  ungezwungener 
bewegt.  Verse  wie  s.  II  6,  79  ff.: 

Vor  Zeiten 

iNaluu  ein  Mäuschen  einmal  vom  Land*  im  bescheidenen  Krdioch 
Freundlich  die  Stadtmaus  auf;  denn  sie  waren  sich  alte  Bekannte. 
Streng  haushtiterisch  sonst  mit  dem  Vorrat,  übte  sie  gern  doch 
Heute  die  gasiiidbe  Pfficht  und  sdionte,  der  Pmmdin  cn  Ehf«n, 
Weder  die  Erbsm  im  Seliteiny  noch  die  llnglluiieii  Körner  des 

Halen. 
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^Aurh  ein  llosinlcin  liiijj;  sio  im  Maulf  daher  und  honagte 
Würfelchen  Specks,  mit  dein  Wunsch,  durch  VVechBcI  der  Speise 

die  Ebimt 

Jener  ztt  reiten,  die  keum  die  Gericht*  «nrahrte,  iKe  Leekfe, 
Während  die  Hiusfrau  selbst,  aof  heuriger  Scbiltte  gdagert, 
Spelt  nur  und  Wicke  genofe,  fQr  den  Gast  das  Gevi^ilWtere  sparend, 

können  sich  sownlil  in  der  Klarheit  der  Gedanken  wie  im  Wohl- 
laut der  Sprache  mit  dem  Original  messen.  —  Schliefslich  würe 
noch  zu  wfinschen,  dafs  bei  wiederhoher  Anfhige  die  Druckfehler 
beseitigt  würden,  die  am  so  störender  sind,  je  eleganter  die  Aus- 
stattung des  Bfichleins  ist  .  .. 

Am  Schlnfs  meiues  Heferats  will  ich  uicht  uolerlasäen,  zur 
iliclitigstelluiig  einer  in  meineni  vurigen  Jahresbericht  öber  die 
1877  in  TQbingen  erschienene  Horazausgahe  von  7*^.  Kayser  ge- 
machte Bemerkung  Fulg(>ndes  lunxuzufugen: 

Nach  einer  gröndlicheo  PrAfung  dieser  Ausgabe  habe  ich  mich 
davon  iiherzeugt,  dal's  die  schweren  Anscbuhiigungen,  welche  TT. 
Gehhnrdi  in  d.  N.  .1.  IIS  S.  1^85  11.  u.  561  IT.  gegen  dicsellxi  er- 
hebt, erheblich  iilior  d.i^  iccht«*  Miils  hiniius^'clirn,  und  die  von 
Ka\ser  eh.  l'iu  S.  1  I  1  f.  veröllViUlichte  ICrklärun«,' ,  auf  die  ich 
hiiMinil  verweise,  durchaus  der  Walulicil  entspricht.  Kayser  •be- 
sieht zu  ,in  seiner  fertig  vurliegeudcn  Lhersetznug  nacJitiäglich 
manches  nach  Bacsneister  geändert*  und  Oberhaupt  «sich  nicht 
gescheut  zu  haben,  ghlckliclie  Ausdrücke  und  Wendungen  seiner 
Vorgänger  beizubnlialten*,  £r  halt  das  —  dem  Ton  Doiderlein  in 
seinem  Vorwort  /nv  Ausgabe  der  Episteln  des  lloraz  S.  Vif  ausge- 
sprochenen (irundsatze  folgend  —  für  das  Recht  eines  jeden 
Übersetzers.  Ebenso  giebl  er  zu,  dafs  er  einen  Teil  der  (^ber- 
wdn-iflcu  vou  Naurk  entlehnt  und  in  den  Inlialtsan^iabcn  an 
cinzelncfi  Stelleu  wörtlich  dcinsollM'n  sich  angcschjossrn  hat,  aiH:h 
Sielit  er  nicht  in  Abrede,  dals  er  in  seinen  Kunipüsition>an!:;ilien 
teilweise  mit  >auck  rdtereinstimmt;  doch  beschränkt  sich  die  Zahl 
der  fibersehrtflen,  welche  K.  überhaupt  mit  seinen  Vorgängern  ge- 
mein hat,  auf  wein'ger  als  auf  die  HUfte;  In  der  Komposition  trifft 
K.  mtl  N.  in  25  Gedichten  mammen  und  weicht  In  S7  von 
Nauck  wie  von  nillenhnrger  ab,  indem  er  entweder  eine  andere 
Komposition  angiebt  oder  dieselbe  überhaupt  ganz  neu  anfslelH. 
—  Von  dem  Vorwurf  der  IvOsen  Absicht  aber  ist  K.  ganz  Im;  er 
hat  sdwohl  in  der  Vorrede  seiner  Austjabe  darauf  hingewiesen, 
dafs  er  sieh  die  Leistun^^en  seiiu-r  Vori^än^NM"  zu  eijien  aema<'ht 
bat,  als  auch  in  der  Kinleilung  zu  seiner  I  berset/.ung  des  ersten 
Buchs  der  Oden,  welche  im  I*rograniui  des  Tid>inger  (Gymnasiums 
von  1867  erschienen  ist,  aus<lrückiich  erklärt,  dafs  er  seine 
Oberschriften  zum  Teil  von  Nauck  entlehnt  hat 

Da  di^  Kaysersche  fibersetzung,  wie  auch  Gebhardi  oneHcennt, 
einen  «grofsen  Fortschritt'  bezeichnet  und  nicht  nur  die  Üher- 

22« 
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fragung,  sondern  auch  die  KorapositioOMDgiben  und  die  übrigen 

FrlfMitprungen  manches  Neuf»  und  wohl  zu  Rpachtende  bieten,  so 
darr  auch  das  Raysersche  Buch  beanspriir  hrn .  in  die  Heüif^  (!or 
wjgi^ettsdiafiüeheo  Aufgaben  des  Uoraz  auigeuomiueu  m  v\eriiea. 

W.  Mewes. 

Mewcs  (Z.  f.  G.  Jahrg.  XXXFfI  p.  99)  sieht  keine  Schwierig- 
keit in  der  Stelle  Ifor.  Od.  III  Ii),  4  un«1  keine  Beseitigung  der- 
selben «linch  meine  Erkliinni},'  ,,es  sollte  dich  scbnjf izeii".  indem 
er  zum  Beweise  ,,deu  olleiibareu  Sinn  dieser  Verse    selbst  durch 
eine  Ubersetzung  darlegt.    Seine  Uhersel/ung  aber  ist  genau  die- 
selbe ai&  die  von  mir  veilangle,  nämlich  „i>o  möfslcäL  liu  Mit- 
leid haben'*.   Dala  dies  der  notwendige,  sowie  grammatisch  luo^- 
liehe  Sinn  des  Wortes  plorares  ist,  war  eben  meine  Absicht  zn 
erweisen.   Hierbei  kann  ich  nicht  unterlassen  zu  erwShnen,  datä 
die  Priorität  dieser  Fassung,  riclitiger  der  Veröffentlichung  der- 
selben durch  den  Umstand,  dals  das  Rheinische  Museum  ein  meine 
iurldärung  enihailendes  Eingesandt  v.  J.  1S75  als  ungeeignet  uichC 
annahm,  wie  ich  nachträglich  ersehen,  dineh  TTrrtel  im  Prograiam 
zu  Torgau  1S76  j).  14  mir  geraubt  wurden  ist. 

Gleichzeitig  gestatte  idi  mir  noch,  auf  einen  Punkt  einer 
alleren  mich  hetrefl'enden  Uecensmn  von  Mewcs  (Z.  f.  G.  Ib78 
p.  141 — 40)  zuiückzukummen,  wo  er  zu  meiuer  Verwunderung 
nichts  Besonderes  in  meiner  Erklärung  von  1  33,  16  Calabros 
sinus  zu  erkennen  vermag.  Das  Besondere  besteht  eben  darin, 
dafs  ich  unter  sinus  nicht  die  Biegungen  des  Landes,  sondern  die 
Biegungen  des  Meeres  verstehe,  dafs  ich  somit  nicht  das  Land 
durch  das  Hadriatische  Meer  gestaltet  sein  lasse,  sondern  das 
.Meer  sich  gestalten,  sich  ziehen  lasse  im  Anschlufs  an  das  Land. 
Dafs  diese  Auffassung  nüchterner  —  somit  naeb  Mpwe.n'  Urteil 
wieder  meinen  >1an<;el  an  poetischem  Sinn  bekundend  —  ist, 
macht  mich  daran  nidit  irre.  A.  du  Mesnil. 

A.  dn  Heanil  hat  daria  vollkommen  R«cht,  dafs  ich  in  der 

Auffassung  des  Verbomt  plorares  mich  nicht  von  ihm  «Bier- 
scheide;  ob  man  plorares  übersetzt  ,du  würdest'  oder  ,du 
müfstest  Mitleid  haben'  erscheint  mir  für  die  Auffassung  der 
Stelle  nun  lirhiirb :  unser  DifTerenzpunkt  iie^^l  Melmelii-  darin,  dafs 
ich  nicht  begntl  und  auch  jetzt  noch  niebt  begreite,  wie  man  in 
dieser  ganzen  Strophe  derartige  Scbwiengkeiten  linden  kann,  wie 
sie  d.  M.  darin  gefunden  hat,  und  noch  viel  weniger,  wie  mau 
diese  Schwierigkeiten,  wenn  sie  wirklich  vorbanden  sind,  dadurch 
beseitigt,  dafe  man  plorares  nicht  flberaetst  «du  wArdeat'  aan- 
dem  ,dü  mflfateat  Mitleid  haben*.  —  Was  die  zweite  Stelle  an- 
gabt, 80  kann  ich  in  der  d.  M.'aGhen  EiUlruBg  auch  jelit  noch 
nichts  Besonderes  Aiden. 

Berlin.  W.  Mewos. 
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Cioeros  philoaophisohe  Schriften. 
1877.  1S78. 

A.  Ausgahen. 

1)  M.  Tullii  Ciceroais  scripta  qaae  mi^DscruDt  omnia  recog- 

flgrtü  ff''  vol.  f  continens  jlcademica,  de  finibut  bonorum  et  malnnau  lihroSy 
TuscuUmas  düfutatimu,    Lipaiae  B.  G.  TaakMr  ia7tt.  XL  VI 

41)0  S.  —  b. 

 Parti*  fV  poL  ff  eontimnu  Hbro»  de  natura  duorum,  de  dwinalioiu, 

dt'  fato,  de  republica,  dr  h-^ihus.    f^T'^   XIA  TTI  u   l'^o  S. 

 Partis  ff^  voi,  ff!  conlmes  Hbros  de  oj'jicüs,  Calonem  Maiorem  de  *»- 

iweM,  Imliiim  iwiMKr,  JFmwbaa,  Timmmmtf  fragmmdn.  1699 
LXI  s.  494  8.  — 

Wie  man  aus  dem  Titel  aielil,  bilden  diese  drei  Binde  den 
vierten  Tdl  einer  neuen  Gesamtaasgabe  des  Cicero.  Wie  die 
einzelnen  philosophischen  Schriften  auf  die  drei  Binde  verteilt 
sindt  sieht  man  ebenfalls  aus  den  Titeln.  Vornnsgrschickt  ist  in 
jedem  Bande  die  adnotatio  eriticüy  der  Rechenschaftsbericht  Ober 
die  vom  Hpraiisg<'t»rr  «^'f^wlihltpn  Lpsarfen,  soweit  flio«Hh(M»  nirht 
(lurrh  die  ilaiidsrhi  ifUMi  mkr  flrinii  iiiuweifetbaft«'  iin(i  allj:eim*m 
anerkannte  Verhesj^rrungen  IruhtuT  ileiausgebfr  sirhei-geslrlll  sind. 
Jfidem  Bericht  über  eine  Schrift  ^»>ht  eine  kurze  Moliz  über  die 
(ui  dieselbe  inaliigebenden  Uandscbriften  vonm«. 

Die  In  dieser  Ausgabe  vorliegende  Gestaltung  des  Textes  iifrt 
vor  allem  die  handschriftliche  Oberliefemng,  soweit  es  it^end  an- 
geht, sur  Geltong  kommen.  Wo  diese  unhaltbar  ist,  werden  die 
Verbesserungsvorschläge  der  bisherigen  llcrau^ig^her  und  Kritiker, 
Tonugsweise  jedoch  der  neueren,  mit  sorgfdiUger  Beachtung  auch 
der  in  Zeil^^rhrifien  und  v^r^^inzplien  Abhandhingen  zerstreuten 
Beträge,  in  der  adnotatio  crriicn  kurz  mitg»*teilt.  und  w«'nn  sie 
das  Rechte  getiullf^u  zu  haben  m  Ik  iiirn,  in  d«'n  Text  auf|L'«*n«nmien 
oder  dücli  wenigstens  in  der  adnotalio  cHtka  als  \vaiäi^(  Iwinhch 
oder  beachtenswert  empfohteu.  iiier  und  da  sind  aurh  eigene 
Vermutungen  des  Herausgebers  In  den  Text  aufgenommen  (sehr 
treifende  s.  B>  nat  deor.  1 103  ntperior  nlrf  aefftsrni  ^'61»;  II*  5 
m&Um  statt  maUm)  oder  in  der  ttämlttiio  mitgeteih.  Natfittieh 
mnbte  bei  der  Körze  der  adnotatio  critica  eine  besondere  Begrfln* 
dnnf  der  Entscheidong  tör  diese  oder  jene  Lesart  in  den  meisten 
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Fullen  unterbleiben.  An  einer  ganzeo  Anzahl  von  Stellen  jeduch 
hat  Ml.  sein  Urteil  mehr  oder  weniger  einfjebcnd  begründet;  die 
Menge  gleirhart!.:»  !-  Fnlle,  die  er  anzurühren  o<l»'r  die  Klar- 

heit und  Unbetaiigenheit  si  lner  Argumente  uüligt  daun  in  der 
Hegel  zu  rückhallloser  /u.siiiiiniuiig. 

Mit  Mr.s  engem  Auschlufä  an  die  Handschriften  hängt  zu- 
saiunient  dafs  er  der  Sprache  des  Cicero  ein  grOfi^eres  Mafs  von 
Freiheit  und  Willkür  zugesteht,  als  ea  hei  den  letzten  Heraua- 
gebern, namentiieh  bei  Baiter,  der  Fall  war,  und  dafe  er  den 
fibernasraig  feinen  Begeln  und  Anforderungen  an  den  Ausdruck, 
in  welche  man  die  ciceroniBche  Sprache  bisweilen  einzuschnflren 
Tersucht,  kühl  und  nicht  selten  abweisend  gegenübertritt 

Um  einzelnes  anzuführen,  so  hat  MI.  zniinrhst  gewisse  Worl- 
formen  und  Flexion^'n.  deren  Iraditiurtrüp  Gestalt  aiifznf^ehen  die 
vorangehenden  Herausgeber  sich  scheinen,  in  einer  /war  von  der 
Tradition  abweichenden,  aber  in  den  Haudbchririen  sleUeudeii 
iuiii)  aufgeuomineu.  Tusc  I  21  hat  zwar  schon  üaiter  Phere- 
craten,  sonst  aber  Jhtimümem  (I  10,  IV  55),  Euripidem  (III  29), 
Diosmtm  (IV  5),  Swratem  (V  97),  während  MI.  auch  in  diesen 
Fällen  mit  Seyifert  die  Endung  en  herstellt,  welche  die  fldan  ge- 
ben. Diesen  entnimmt  Ml.  ferner  die  Form  Ptolomaem  ^Tusc.  I 
83,  V  97,  fin.  V  1.54);  ml  prüfen  (Tiisc.  Hl  GG.  77)  statt  nihil 
profici;  acupenser  (fin.  Ii  24.  25.  91.  Tusc.  111  43),  womit  die 
handschriftliche  Lesart  accuheuser  oder  accipenser  besser  üherein- 
stininil,  als  das  bisherige  ndpenser;  peroportune,  op&rhniu$t 
opOiluuilas  mit  den  besten  llanüsclirilteii  an  vielen  Stelleu  statt 
nilL  zwei  p;  fuliilis,  [utlililas  statt  fuuUs;  Aryta  fusc.  f  113 
und  de  nat.  deor.  1  b'l  st.  Argioa;  ual.  deur.  11  8  und  son^t 
aberali  Coelnu  st*  €üüht$.  Je  nach  dar  handschrifllicfaMi  Ober- 
liefDrung  aber  achreibt  Ul  ma$nüpen  (off.  I  3,  Ac  I  S),  loitfo- 
ptn  (nat.  deor.  I  5)  und  magno  ^ar«  (Gat  M.  88),  Xarses  (nat 
deor.  1  115,  olT.  Hl  48,  rep.  Hl  14,  leg.  II  26)  und  Xerxes 
(Tusc.  V  20),  6emiio(tii^  wiMUiolus,  maUvolefUia^  benivoleHiia  tfiu.  1 
34.  52  11  84  u.  s.  w.,  sof,'ar  ohne  handschriflliche  llnterstülzunf< 
Tusc.  V  2f>.  G5)  und  malevolus  (lin  I  öl),  erpflra  (^uat.  deor.  I 
15)  und  i'dhedra  (lin.  V  4),  oraeJum  nnd  oraciilum  {/m  nat.  tleor. 
H  ll>3).  Inwieweit  solehe  lUjiijjelfornien  der  Sprache  (iiceros  zu- 
gemutet werden  küaucn,  läi'^L  sich  auf  Grund  der  bisherigen  iie- 
obachtungen  wohl  noch  nicht  recht  entscheiden.  Doch  wird  auch 
in  diesen  Dingen  das  Vertrauen  In  die  flandschriften  erkennbarao 
Grundsätaen  unterwerfen  werden  müaaen.  Der  Mangel  an  aolcbcn 
fällt  einem  auf,  wenn  man  z.  B.  bemerkt,  dafs  MI.  trotz  seinna 
engen  Anschlusses  an  die  Handschriften  rotmidas  (Tusc.  I  42, 
nat.  deor.  1  6G)  und  sapientinm  (lin.  1  Gl)  schreibt,  während  in 
jenen  nUundtu  und  saiff'fffhtm  steht,  nnd  anderseits  ab  homm$ 
Arpinaie  (Tusc  V  60)  ujit  den  ll  uifl^cJiriflen  für  niritilieli  biilt  und 
in  den  Text  setzt,  nicht  nur  gegen  aiie  Analogie,  sondeia  auch 
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gegen  die  von  Wesenberg  angeffthrteo  sonst  vorkommeoden 

Fälle  dieses  Ablativus,  woruntei*  Je^-  ^  '  Arpüioti  homine,  — 
Eatsprecbcnd  dcui  Umstände,  daTs  Mi.  den  Werl  der  haadschriCt- 
lirlicn  Bezeugung  höher  veranschlagt,  als  die  meisten  iH-ueren 
Herausgeber,  hat  er  an  vielen  Stellen  veruieintiiche  uucchlc  Zusätze 
als  echt  wiederhergestellt.  Sn  mit  Hecht  Tusc.  I  15  in  vita, 
was  jedoch  nicht  zu  deui  vtii  angehenden  haberemm,  sondern  zu 
den  uachtolgeuden  Worten  m  uchmeu  ist  (  —  haberemus;  in 
vUa  JMWc  t)^o  eakm)^  19  er  muhnom  «r  bene  ant'Mo«  ä  ex 
onAnt  ieKteniia,  vgl.  Sorot  z.  d.  St  in  der  7.  Aufl.  22  tarn  muUa 
alia  und  27  maUtB  altis  rebus.  92  qyi  tgt  mm  (Mm,  II  8 
minus  %d  ita.  17  Herculet  wo  der  Eigenname,  der  in  mehercule 
doch  verhüllt  ist,  in  der  hinzugefügCeo  Bemerkung  zum  Zwecke 
gröfsercr  Klarheit  durcliaus  passend  noch  einmal  selbständig  her- 
ausgestellt wird.  IV  iO  mnJt'voleiUia  laetans  malo  alieno;  es 
ist  das  erste  in  der  Reihe  der  aufgezählten  Wörter,  so  dais  eine 
solche  nähere  Bestimmung  dazu  weniger  anffällt,  als  es  mitten  in 
der  Reihe  allerdings  der  Fall  wäre.  IV  81  äepellUur;  es  dient 
zur  Herstellung  der  Symmetrie  des  Satzhaus,  der  durch  lliuzu- 
fugung  des  Verbs  mit  angenehmem  FaUe  schlie&t,  wSbrend  sonst 
das  letzte  Güed  etwa»  DOrfliges  häUe;  Ml.  verweist  auf  einen 
ganz  äbnlieb  gebauten  Satz  IV  32:  morhis  —  iolhinimr.'  V  55 
consulis;  durch  die  Hervorbehung  der  Würde  des  Octavius  er^ 
scheint  der  Frevel  des  Cinna  um  so  gröser.  OlF.  I  8  Ätque  etiam  ^ 
positit;  itmei'halh  dieser  Stelle  weist  hoc  in  den  Worten  hoc  autem  coffi- 
mune  ufjkiiim  nufCiceros  nrnifitlelbar  vorangehende  Erklärung  (ij  7  a. 
E.)  hin,  das  commune  ofliauni  zuui  Gegenstand  seiner  iJiir^it  llung 
machen  zu  wollen;  luid  der  Interpolator,  der  aus  ofl'.  1  101,  III  14 
und  im.  III  ob  den  ganzen  §  8  und  besonders  den  leUttu  bdii  des- 
selben zusammenzubrauen  verstand «  halte  einen  Grad  von  Ge- 
scliicklicbkeit  und  Kenntnis  ejceronischer  Schriften  bewiesen,  dc^ 
durebauB  unwabrscheinJkb  ist  Nat.  deor.  U  73  td  est  frmdmr 
Ham  (mit  Schoemann);  95  gtioe  (^uiie  enan  videmst;  desgl.);  154 
fMoe^ue  m  ee  smU,  S0  foraia  ad  fruelum  hmmum  et  üumma  sunt. 

Besonders  bemerkenswert  ist,  wie  Ml.  durch  genaue  Be- 
achtung der  Handschritten  zu  neuen  und  wohlhegründelen  Les- 
arten gelangt  oder  ncnertlings  hcseitigte  handschrifthche  Lesarten 
fn  ihre  Hechle  uie<ler  einsetzt.  Tusr.  II!  12  haben  die  Hdss: 
est  naturabile  m  animis  tenerton  (luiddam  adque  molk.  Stall 
dessen  hest  man  seit  Lambiu:  est  luUura  in  animis  etc.  Die 
Handschrlflea  haben  aber  ofur  Adjektive  auf  obiUt  statt  auf  aUsp 
so  ammabilk  (N*  D.  II  91.),  vwralfilis  (faL  Anfg.),  uequabitts, 
daher  auch  hier  zu  lesen  naturale  „i.  e.  natura  itisitutn,  ut  de 
dtt;.  H  29;  Sen.  not,  quaesl.  V  5,  i  \  Off.  UI  128  schreibt  ML 
mit  den  Hdss.:  iam  qui  dolorem  summum  malum  dicat,  apud 
Pf  im  quem  habet  locum  fortiiudOf  quae  est  dolorum  laborumque 
cftnUmptüfl   Sonst  las  mau  mit  Lamhin  mdkat,   ML  wej^t  mit 
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Recht  darauf  hm,' dafs  es  ja  schon  wenige  Worte  weiter  auch 
helfet:  {Ht(i  eonsentaneim  tU  ti  iicere,  911t  hono  tmh^tutt  Hr- 
minaverit,  mala  dolore,  —  und:  qfk  pittest  temperantiam  lau- 
dare  is,  qni  ponat  summum  hon^nri  m  volnptate?  An  allen 
drei  Stellen  bezeiclinc?  fler  Korjjunkliv  im  l'nterschiode  vom  In- 
dikativ nicht  einfach  eine  bestimmte  Person,  soiidern  typisch 
verallgeiiieiiiernd  eine  Person  von  einer  gewissen  Art:  „ein 
Manu,  der."  Diesen  KoujuukLiv  fmdet  Ml  mit  UecliL  in  der 
handschriftlichen  Lesart  auch  fin.  lU  73:  ^ti  convenienler  naturae 
vieturw  ttr,  et  profiebcendtm  at  ab  cmU  nnmdo  alqw  ab  ehu 
piteuraHimef  während  Klotz  und  Baiter  nach  Madvigs  Vorgänge 
est  seil  reiben;  femer  Tnac.  1  80  faciant;  V  85  dieani;  de  nat 
deor«  1  48  pddimima  ail;  de  fat  4  quod  —  fuhmtm  wä;  und  so 
noch  an  nicht  wenigen  andereil  Stellen,  an  denen  man  den 
Kf>njiinktiv  nicht  glaubte  dulden  zu  dürfen.  Die  Rirhtifjkrit  der 
bandj^chrifllichf'n  Lesart  Wm^i  Ml.  ferner  zur  Geltiini:  liii.  IV  75 
omnes  qui  cmqne  arlificiu  praesnnt  (sonst  mit  Madvig:  cukunque 
arfißrio  praesimt)  und  Tmc.  V  17  omnia  hnmana  qnae  cfif'qvf  ac- 
cidere  possunl  (so  schon  1(.  Klotz;  sonst:  quaecunque)  und  l>e> 
weist  sie  in  der  adtunath  erü^ca  mit  erschKpfienden  Gründen; 
Ac.  I  39  qnae  quidque  gigneret  et  meinem  atqve  semia,  wo  Baiter 
nach  Madvigs  Vorgange  quae  ciUque  signieret  wuMem  schretht; 
TusG.  ni  &4  dedaratur  hoc  [hoc  =  ut  kaee  omnia  reeta  wra  dfe- 
bita  pulantes  faciant  in  dolore)\  Tusc.  II  3  eomparat  (sonst  aufser 
Kühner  roniparavit).  Solcher  Stellen,  an  denen  MI.  die  Lesart 
dei"  Hn iiils('ln*itien  gencn  das  vernirinHlrbe  nesser\vi>:«t'n  neiiprcr 
llrrau^-i:('f»er  mit  Herht  in  Sflail/  uimtnl,  lielsen  sh  h  lun  h  >chr 
viele  antuhren;  obige  Beispiele  uiügen  jedoch  ^enüjzen;  \v*  r  nieiir 
sucht,  wird  auf  jeder  Seite  der  adnotatio  crilka  \v«lcbe  litnlon. 

Trotz  dieser  im  allgemeinen  richtigen  Schätzung  der  Hand- 
schriften finden  sich  hier  und  da  Stellen,  an  denen  Ml.  die  Les- 
art der  Handschriften  ohne  genfigendcn  Grund  verwirft,  und 
andere,  an  denen  er  sie  unverdienterweise  in  Schutz  nimmt 

Zu  den  letzteren  gehören  zunächst  solche,  an  denen  die  Echt- 
heit eines  oder  mehrerer  Worte  mit  Recht  angefochten,  von  Ml. 
jedorh  aufrecht  erhalten  vvird.  So  ist  Tusc.  f  74  der  Zusatz 
leyes  enim  vetant  vollkonnnen  sinnlos,  zumal  kurz  viirlier  nicht 
den  Clesetzen  irgend  welcher  Einllufs  auf  den  Eiitschiulv  iles 
Selbstmordes  zugeschrieben  wird,  sondern  es  heifst:  vefat  dmni- 
nam  ille  in  nobie  deus  ininmi  htm  nos  suo  demigrare.  Tusc.  Iii  4 
ist  qnüd  insijfient^m  cmtmgit  enmibm  ein  streng  stoisch  gelialtener 
Zusatt,  daher  in  einer  allgemein,  nicht  stoisch  gehaltenen  £r^ 
örterung  ungehörig,  pafst  auch  nicht  in  die  Umgebung,  worüber 
Sorof  im  krit.  Anhg.  z.  d.  St. —  Tusc.  I  116  JUs  sl  tatihus  amc'- 
toribus  nsi  confirmant  causam  rdm$  a  dis  immortalibns  iudicatam. 
Dieser  Satz  '-•rhliefst  sich  an  zwei  pollliche  Aussprüche  an.  Da- 
her meint  Wesenberg  bei  Baiter  in  der  Züricher  Ausg.  mit  Kecht, 
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dafi  es  miDdeateiis  bitte  bei&eii  mfisMn:  M  rekus  «i  vtrhi»,  nn<ä 
hllt  rebus  mit  Lambin  fiflr  tinecht,  als  eine  Wiederholung  aus 
mtctoribus.  Sorof  erklärt  es:  „auf  Grund  von  Tbatsacben'';  dasblofse 
rebus  hat  jodorh  diesen  Inhalt  nicht,  und  in  dem  Beis))iel,  das 
Sorot'  anfuhrt,  steht  mulds  rebus.  Rebfts  ist  nicht  zu  halten; 
und  wenn  nicht  etwas  anderes  dabinler  steckt  (etwa  esse),  so  ist 
es  2U  streichen. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Fälle,  in  denen  man  zu  pröfen  hat, 
ob  die  Handschriften  mit  Hecht  oder  Unrecht  den  Konjunktiv 
oder  Indikati?  fiberliefem.  Von  dem  auch  in  dimen  Dingen 
meist  treffenden  Urteile  Ml«'e  sind  oben  schon  Beispiele  angeführt 
wiNTden.  Es  giebt  jedoch  eiuelne  Stellen,  an  denen  man  ihm 
nicht  zustimmen  wird.    So  schreibt  er  ofT.  III  60  mit  den 

Handschriften :  Societas  est  entm  interior  eormn  qui  eiusdem 

geniis  sint.  Als  tvpische  Verallgemeineninp,  auf  Crnnd  deren  MI. 
diesen  Salz  zusMimm^nstellt  mit  anderen,  wo  sk  wirklich  statt 
hat,  läfst  sich  dieser  Konjunktiv  nicht  erklären.  I>iicht  „Leute, 
die  desselben  Stammes  sind'*,  sondern  „diejenigen**,  d.  h.  <lie 
Gesamtheit  derjenigen,  „welche  desselben  Stammes  sind's  hiideu 
eine  engere  Gemeinschafl,  oder:  „enger  ist  die  Gemeinschaft  der 
Stammesgenoesen/*  Es  ist  ein  gans  gewöhnlicher  Relativsata,  der 
ein  Attribut  vertritt,  und  daher  mit  der  Handschrift  B  und  den 
neueren  Heransgebem  zu  lesen:  siinf.  De  nat.  deor*  I  97:  An 
qukqium  tarn  puerile  dici  potest,  ^lum  st  ea  gmmra  helvanm^ 
([Hoe  in  nihro  mnri  Indiave  gignan  tur,  nuUa  esse  dicamus.  Hier- 
mit soll  die  eigf'Utumlichf  Hfnilung  der  Epikureer  auf  ihn*  Er- 
fahrung? ^e«;eif.selt  werden,  die  <\ch  ausspricht  in  den  zwei  Spitzen: 
1  87  ntinquam  vidi  ammam  radonis  con^iliiqtie  pnrtin'peiti  in  ti//a 
atia  niai  humana  pgura,  und  96:  nunq%iain  vidi  solem  et  mundum 
beatum.  Hierin  liegt  doch  aber  nur  der  Sinn:  wovon  ich  mich 
nicht  durch  den  Augenschein  Aberseugen  icann,  daa  eilstiert  filr 
mich  nicht.  Und  mehr  darf  ihnen  Cicero  auch  nicht  tum  Vor- 
wuif  maehen.  Er  kann  also  nur  sagen:  Giebt  es  etwaa  ao 
Tlinrichtes,  als  wenn  wir  etwa  die  Existenz  gewisser  Tietigattnngen, 
die  das  rote  Meer  und  Indien  hervorbringt,  nur  deswegen,  weil 
wir  uns  von  derselben  nicht  durch  den  Augenschein  uberzeugm 
können,  in  Ahrede  slollon  wollien.  Jene  beiden  Sätze  der 
Epikureer  enlhaiten  keineswegs  den  Gcdartken,  dafs  sie  zwar  von 
dem  Vorhandensein  gewisser  hinge  wöl'sten,  sie  aber  als  nahi 
vorhanden  betrachteten,  weil  sie  dieselben  nie  wahrg«'noninien 
hätten.  Ebensowenig  darf  daher  in  obiger  Entgegnung  CSoeroi 
durch  FesthaHnng  des  Konjunklifs  giffumUtir  angedeutet  werden, 
dafs  die  Epikureer  imstande  wären,  das  Vorhandensein  gewisser 
Tierarten  in  Indien  und  dem  roten  Meere  in  Einem  Atem  einxu-* 
rtnmen  und  zu  bestreiten.  Eine  solche  unberechtigte  Unter- 
stellung wäre  denn  doch  ein  grolnTcs  Mittel  der  Diskussion,  als 
es  Cicero  fär  seine  Widerlegung  braucht.   Also  mit  SSchoemaon 
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gignutiHtr,  ^  Eineii,  wie  ich  glaube,  unrichtigen  KofliunkÜT  giebt 
ML  de  nat.  deor.  II,  40.  Die  Hdas.  haben  hier:  mm  $ol  ^new 
$ü  oteanique  alalur  umoribm,  quia  nnllus  ignis  sine  pastu  aliquo 
possif  p^rmanere,  necesse  est  cet.  Aus  possit  macht  ML  posset^ 
währeud  jenes  beizubebatteo  uiu\  ais  eiu  Cuniuiictivus  oratiunis 
übliquae  zu  verstehen  ist.  Die  selbständige  Form  des  Satzes 
wäre:  sol  ifftiens  est  oceaniqiie  alttur  uinurihus,  quia  nullus  ignis 
sine  pastu  aliqm  polest  permaneie,  Iniiem  nun  Uer  lUuplsatz 
duith  mm  in  den  Konjunktiv  kam»  verfiel  dMMin  Modiu  auch 
der  Nebensati.  De  dir.  II  87  haben  die  Hd».  ospcsMrft.  Statt 
deseen  liefst  Ml.  aapexit,  als  ob  aich  Cicero  die  hier  vorgetragene 
Anaidit  {quod  aspexit  [taurus  opimus]  tmtitu  purpureo  mardem 
Caetartm)  aneignete,  während  er  doch  nur  den  Verteidigem  der 
Weissagimg  eine  Art  Be^rüiulunf^  für  ihren  Glauben  in  ironischer 
Weise  ;hi  Hand  giebt,  also  in  deren  Sinne  voi  trägt  (,,oder  ist 
dem  OplcrsLier  sein  Herz  abUandeu  gekommen,  weil  er  etwa 
nach  eurer  Meinung''  u.  s.  w.).  —  Andere  Fille  von  unberech- 
ttf^ter  Zurückaeizung  der  handschriftlichen  Lesart  scheinen  mir: 
fin«  I  17  in  den  Worten  «ec  idtimum  nee  extremum  schreibt  ML 
Mmmn  atatt  «Ilfimiin,  nach  einer  Konjektnr  von  Jonas  i^Disaert. 
Berol.  1870).  Man  vgl  auber  Madvigs  richtiger  Beurteilung  der 
Saobe  noch  fin.  I  11  qai  tü  /M»  fMtd  ^oBtrmum^  quid  ültimm, 
29  quaerimns  ijjffiir.  quid  eajtremum  et  ultimum  bonorum^ 
Ähnlich  42  und  V  17.  —  Gn.  I  26  schreibt  Ml.  eM'/^  ffft/tuj  statt 
et  ille  melius;  es  beclart  jedoch  der  Änderung  nicht;  i(fe  liezeichnel 
Aristipp  als  einen,  der  den  sich  Unterredeodiea  au  iuloresie  und 
der  Zeit  nach  ferner  steht  als  Epikur. 

So  sehr  Ml.  es  versieht,  durch  sorgfältige  Erwägung  jedes 
cmzeiiieu  Falles,  sowohl  der  haudschiüllichen  CboiiidTeriiug  ala 
den  apraeUiehett  Anfiarderungen  gerecht  zu  werden  und  aich  vor 
unhaltbarer  Prinzi|iienreiterei  la  hfiten,  ao  findet  aich  doch  «ndh 
bei  ihm  die  unberechtigte  Anwendung  einer  vermeintlichen  apracb- 
liehen  Einsicht  auf  eine  ganze  Reihe  von  Stellen.  Hiervon  noch 
ein  BeispieL 

Zu  Tnsc.  V  50  bemerkt  Ml.:  „et  quidem''  nolim  lom,  nt 
oh'm,  jNfifnn  in  „atque  ilenv\  nrnn  qniäem'*  ideiUidem  vihre 
persuadet  nmltiludo  locornm  und  führt  dann  19  Sleiicn 
i\u.  :in  denen  et  quidem  =  adjue  stia  soll.  Gewil's  halte  Cicero 
an  einigen  von  diesen  SLelicii  auch  alque  scbreiben  können,  der 
Gedanke  wire  jedoch  keineswegs  genau  derselbe  gebheben,  son- 
dern bfttte  eine  der  Yerachiedenheit  dieaer  beiden  Konjunktionen 
enteprecbende  Yerachiedenheit  auiiuweiaeDv  nnd  man  iat  nicht 
berechtigt,  jede  Stelle  mit  et  quidem  deahalb  für  unantastbar  m 
erkiäreo,  weil  man  dafür  das  viel  schwidiere  und  einen  bei  weitem 
allgemeineren  (iebrauch  aufweisende  atque  einsetzen  könnte.  Von 
et  quidem  giebt  Madvig  zu  de  lin.  1  35  eine  Erklärung,  die  hier 
zwar  lunadist  den  Gebrauch  dieaer  ParUl^elu  hei  Eaigeguungen 
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deutlicb  maoben  soll,  dabei  aber  überhaupt  den  Sinn,  welchen 
die  Veriiindung  jeoor  KonjvBktionen  haben  muCs,  genta  angiebt 
Br  sagt:  ^A**  mmcMt  ^bsemithmH,  ,^fMm^^  ad  ehm  pmettaim 
attendi  iubet.  INea  palu  denn  auch  auf  obige  Steile  aoa  den 
Tiiskdianen,  dagegen  unter  ieaei  19  z.  K.  nicht  auf  mit  door. 
II  41  (am  tolis  ignis  snmUs  emm  ignium  sity  qiti  smu  in  cor- 
poribns  animantinm,  solem  quoque  animantem  p$$e  oportet,  et 
qw'dem  refiipm  rr^-irn.  tpinf  tninntur  in  nrilore  cneli,  qni  aether 
vel  caelum  nommatur),  wo  die  Ht-rvurhebung  iler  Wirhtigkeil  dus» 
Zusatzes  (reh'qva  mtra)  jirar  k«'incn  Sinn  liat.  und  mit  Rerht 
Or«'Ili  und  Uuiliir  ilt^iuduiis  Veiiiiutuug:  atque  item  reliqua  aslra, 
autgunommen  haben;  ebensowenig  auf  nat,  deor.  III  23  (ßal^tMdo 
efiom  diMrlna  et  quidm  mukmatkm^  mtittctia  ceU),  wo  OrelÜ, 
Btiter  und  -Sehoeniann  attpte  «dew  lenin. 

Ls  kann  jedoch  hei  einem  so  nmfmgreichen  Werke,  wie  die 
phikMOphisch^n  öcbriften  des  Cicero  es  sind,  nicht  auffallen, 
dafs  man  in  dieser  und  jt'ner  Eiiizf»lhcit  ;indrri»r  Meinung  ist,  als 
der  Herausgeber,  Die  AtTJi'ahp  im  ganzen  geiifunTnen  hat 
('.  K.  \V.  Mrdler  mit  derselben  eine  neuf  und  selliständigc  Ifurrli- 
arbeitung  des  uns  vorliegenden  hands(  iiniiii(  lien  Materials  ge- 
hei'ert,  die  sich  ehensoselir  auszeichnet  durch  Konsequenz  in  der 
sorgtaltigeo  Beachtung  deaaelben,  als  durch  Scharfsinn  und  ge- 
naue SprachbeobBehtung  bei  der  Würdigung  deasen,  waa  in 
Cieeroa  Sprache  möglich  und  wahmheinlieh  ist  IHe  Ausgabe 
ist  daher  f&r  die  Erweiterung  unserer  Kenntnis  der  cIceronischen 
Spraehe  und  fAr  die  Förderung  der  Kritik  dieser  Schriften  gleich 
sehr  beachtenswert,  und  sie  wird  auf  beiden  Gebietell  eine  auf 
lange  jttit  fortwirliftnöe  f&rderUohe  Anregung  geben. 


Iknur  ich  die  nächst«  h<  iul  aufgeführten  Ausgaben  im  ein- 
ztilueu  bespreche,  glaube  icli  luidi  verwahren  zu  müssen  gegen 
etwaige  von  manchen  Seiten  an  ehie  soicbe  Beaprechnng  vielleicht 
geiteltte  Anforderungen,  denen  ich  nkht  su  entsprechen  beab- 
sichtigCL  Sestohl  die  Wei^ansche  „Sammlung  griechischer  und 
lateinischer  SchriHsleller  mit  deufsriien  Anmerkungeir*  als  die 
Teobnerscbe,  sowie  auch  die  bei  K.  Schöoingh  in  i'aderhurn  er- 
schienenen Ausgaben  von  Türking  haben  sämtlirh  den  Zweck, 
d.Ts  l.pscn  der  Tiiit  s(drlieH  deutschen  Anmerk?nii:eii  lierans- 
giiit  liriK  ii  SeiinllsleiJer  in  der  Schule  in  irgendwelcher  Weise 
zu  iurdern,  besonders  dem  Schiller  zu  erleichtern.  Indem  ich 
vollständig  dabiiigestellt  sein  lasse,  ub  für  diesen  Zweck  die  be> 
zeichneten  Ausgaben  das  geeignete  Mittel  sind,  kann  ich  es  nicht 
fftr  meine  Aufgehe  betrachten,  die  angefahrten  Ausgaben  und 
alle  etwa  später  necb  von  mir  zu  besprechenden  derselben  Art 
darauftin  zu  prüfen,  ob  sie  den  mit  ihnen  beabsichtigten  p§da- 
gegkobeB  Zweck  erfftUsn.   Diese  Frage  ist  in  der  That  eine  aU- 
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geBMinere  und  nicht  für  dnen  Tal  der  Sefanflan  elaos  eiiingea 
ScbriftiteJlen  «bsuniachflii;  8ie  gehört  vieliiiehr  in  «na  nmfiwsendere 
ESrSrteruig  über  die  Hilfsmittel,  welfthe  wir  für  den  Unterricht 
in  dl  n  klassischen  Sprachen  besitzen.  Ich  beschränke  mich  aiso 
darauf,  jede  der  bezeichneten  Ausgaben  auf  ihren  philologischen 
Gehalt  zu  prüfen.  (Iif>  Frage  ihr  Zweckmafsigkeit  sowohl  des  In- 
halts ak  der  Anordnung  hei  Seite  lassend. 

2)M<Tullii  Cicei'oais  Tu«culaoai  uiu  disputatioaum  ad  M.  Brutum 
iibri  quioque,  erklart  von  Dr.  G.  Titeker,  Siebeato  AnfUtgef  von 

Gustav  Sorof,  Dir^'ktor  des  ftMtiigl.  Gymnasiums  zu  Putbus.  Berlin, 
Weidniiiiiusche  BuchhaDdlung.    Ib7$.  I  Bd.  Budl  1.2.  XXJI  a.  133  S. 
—  II  Bd.  Buch  3—5.    172  S.  8. 

Die  siebente  Auflage  untereclieidet  aidi  von  der  ▼orhergehenden 
im  lehre  1872  erschienenen  tunichst  äufserlidi  dadurch,  dafs  sie 
inawei  besonderen  Bändchen  erscheint,  der^  erstes  Buch  1  und  %, 
das  zweite  Buch  3  —  5  onthalt.  Dem  ersteren  ist  die  Einleitung 
und  fnhaitsantrahe  samtlicher  Bücher  vorangeschickt,  das  zweite 
sollte  das  gemeinsame  Wort-  und  Sachregister  enthalten.  Doch 
lindct  sich  stall  dessen  auf  der  letzten  Seile  des  zweiten  Band- 
chens  die  Bemt  rkung:  Der  .'\hdnick  des  Woii-  und  Siichregislers 
hat  aus  äufserer  Veranlassung  unlerbleiheu  müssen.  Der  kritische 
Anhang  ist  entsprechend  der  Verteilung  der  Bücher  auf  die  beiden 
Bindchen  verteilt.  Der  iufsere  Umfiing  ist  troti  des  wegge- 
Isesenen  Registers  genau  derselbe  geblieben  wie  bei  der  sechsten 
Auflage.  Dies  erklärt  sich  dnrch  eine  grofae  Zshl  von  in  der  neaen 
Auflage  nca  hiaugekommenen  Anneriuingen  und  vielen  Zusätaen 
zu  den  früheren.  Diese  Erweiterungen,  sowie  sonstige  Änderungen 
in  der  neuen  Auflage  sind,  wie  Sorof  in  (l<'r  Vonv^de  /n  derselben 
erklärt,  „veianiaCst  worden  durch  eine  wifdti  holte  l^rütung  nament- 
lich auf  (im ml  der  inzwischen  besorglen  neuen  Auflag^'n  von 
R.  Kulmers  und  O.  Heines  Ausgabe  und  der  unlängst  ersehienene« 
Ausgabe  dieser  Schrift  von  C  Meissner".  Einzelne  dieser  Neue- 
rungen sind  nicht  besonders  geschickt.  So  hei&t  es  zu  1  5  iidktl 
smnt^:  „s.  s.  III,  10»  22  omnMio:"  Schlagen  wir  hier  nach,  so 
finden  wir:  „emiwM,  s.  au  Ii,  26  ,  62",  und  an  dieeer  Stelle 
linden  wir  denn  auch  wirklich  etwas  über  omniMe.  Wozu  aber 
dann  erst  jcn*  Zwischenstation?  —  Zu  1  27  unum  ilhid  ist  de 
deor.  nat  II  74  als  Beispiel  angeführt,  eignet  sich  hierzu  jedoch 
nicht,  weil  die  Lesart  und  daher  auch  die  Auslegung  dieser  StPÜr 
streilit:  ist.  — ^  Zu  I  53  ndgnovit  sollen  wir  verghMrhcn  I  15  mm 
adynosco  Graecum,  was  dort  übersetzt  ist:  jetzt  erkenne  ich  das 
Griechische  wieder,  entsinne  ich  mich  der  griechischen  Worte. 
Durch  die  neue  Aum.  zu  1  53  suü  also  auch  hier  die  Bedeutung 
„wiedererkennen''  für  adgnovit  festgestellt  werden.  Diese  Be- 
deutung patBt  aber  hier  gans  und  gar  nicht.  Freilich  pafst  sie 
auch  weder  I  15  noch,  was  hier  sur  Vergteichui^  beraogezogen 
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wird,  II  26.  Denn  man  erkennt  etwas  wieder,  was  min  früher 
schon  einmal  ppknnnt  hnt.  Nun  ist  aber  wpder  I  1 T)  der  Spruch 
des  Epi(li;iriii  di  iu  Ziihörei  liekauül  (er  frägt  ^^^;dr^'I^kli^!l  nach 
iboif  weil  er  ihm  ni»  hl  Im  knnnt  ist),  noch  II  'iH  Cicejus  lateinische 
Verse  nach  Ae8cb)lu>.  lU'uu  weil  er  von  Cicerus  Versucheu, 
griechische  Verse  im  Läteinische  zu  uijertragcQ,  uichu  weifs, 
Tennuteter,  daCs  sie  atoem  Ihm  unbekanten  lateinischen  Trauer- 
spiele entlehDt  sind  und  deshalb  frigt  er:  mierea,  imde  »Ii  oersittP 
MSfli  tmim  adgimee.  Von  einer  Andemung,  dals  ihm  jene  Verse 
woU  sebon  einmal  vorgekommen  seien,  er  sich  nnr  nicht  entsinnen 
ktane  wo,  ist  keine  Spur  vorhanden.  Düfs  rjflynoscere  inderThat 
erkennen  bedeutet,  sieht  man  aus  I  1  Hi  {('odrus  se  m  medios 
immisit  hostis  veste  famnlari,  ne  jwsset  adytiosn)  und  I  öh.  Iiier 
heilst  e^i  erst  von  puivit  unimv!^  haer  (die  Ideen  nacli  IMafo)  m 
corpore  iurln^ns  adyHu^aii:,  twjnita  attulü,  es  wird  also  gegemilmr 
dem  Zill  ückkornmeu  aut  trüber  Gekanntes  die  uniniitelbare  Ge- 
winnung neuer  Erkennüiis  mit  adgnoscere  bezeichnet  Bald  nach- 
her aber  wird  in  den  Worten:  (annmii)  cum  it  eoHegit  atque 
reervavür,  Htm  o^iieicil  üla  (dieeelbeD  Ideen)  rmiintemdo^  sur  Be- 
leichnuBg  des  Wiedererkennens  adgnoscere  aUein  nicht  für  aus- 
reichond  gehalten,  sondern  dieser  Begrilf  erst  durch  Ilinzusetsnng 
von  remimscendo  gewonnen.  —  Die  Anm.  zu  I  98  Tene — venire 
hat  eine  geringe,  aber  unhaltbare  Ahäuderung  erlitten.  In  der 
6.  Aufl.  ist  Tcvf'  =  norme  U  genomiru'n  und  licuierkl,  dals  zu  te — 
venire  d^m  Vorhergehenden  enspiecheud  als  Prädikat  folgen 
sollte  beatisii'mum  est,  wofür  aber  mit  Wicderiiolüng  des  Subj.  in 
einem  Subst.  gesagt  sei;  haec  peregtinaiio  cet.  Da  nun  aber  zu 
diesem  Sahst  das  Pridikat  ist  msdioerit  mderi  foM^  so  ist  in 
dieser  Annerkung  stall  jenes  Uaiimmim  eM  jetsi  das  allem  richtige 
m$diioen  ut  gesetst,  aber  ubersehen,  dafs  dann  fene  nicht  mehr 
fdr  MNMe  U  genommen  werden  darf.  Es  heirst:  „Ist  die  Wan- 
derung zu  Mtnns  n. s.w.  wohl  etwas  Geringes?'*  und  nicht:  Ist 
dif  Wanderung  nicht  etwas  Geringes?"  -  Von  solchen  ganz 
selteiu  ii  Ausnahmen  abgeschc»  sind  die  Nciicruii^cn  in  den  Aii- 
nierkiiii|jt'ii  als  wertvolle  Verbes&enin^t  ii  anzusehen,  die  dazu  bei- 
tragen \\«rden  der  Ausgabe  die  lieltebtheil  zu  sichern,  deren  sie 
sich  mit  liecht  erfreut.  Hieran  ändert  auch  die  Thatsache  nichts, 
dafs  sich  hier  und  da  wie  in  der  früheren  Aullage,  so  auch  in 
der  nenesteo  Bemerkungen  finden,  mit  deren  Inhalt  man  sich 
nicht  wird  einverstanden  erkliren  kAnnen.  Wenn  i.  B.  in  einer 
Bemerkung  zu  I  1  ein  Satz  mit  mm»  fUte  für  einen  Relativsatz 
erklärt  wird,  so  ist  dies  eine  ?on  der  gewöhnlichen  mehr  als 
billig  abweichende  Bezeichnungsweise.  —  14  soU  sich  an  censemus 
auf  doctrina  Graeda  nos  cet.  beziehen.  Diese  Beziehung  wäre 
durch  die  vielen  dazwischensteheuUen  Sätze  zu  sehr  verdunkelt, 
und  ein  die  beiden  Sätze  verbindender  Sinn  liefse  sich  nur  sehr 
mühsam  gewinnen.    Vielmehr  gab  der  Satz  unmitlelbar  vor  an 
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rcv^emus  (,,(!er  germcrpii  Rhrr,  wfirhc  dio  Iik  hu-i-  i»ri  HüiofTn 
giAiiossen,  eiilspr.ichpii  ihvo  trnringen  lleimiliunui'n.  und  riorh  mhiI 
ilie  wirklich  lH'g^l»i(  u  iiuier  ihnen  hiiitpr  dorn  UulniN«  «t»'P  Griechen 
nichl  zurückgehlirUen*'.)  Veranlassung,  dmi  ilarin  «ntliaUenen 
allgemeitten  Ge<laiikeii  (i,die  Talente  h^en  umi  iii«hl  gefehlt,  nur 
haben  sie  sich,  weil  aie  nicht  genögend  beaehrlet  wurden,  nicht  mi 
grofeen  Leistnngen  entfaltet'^  durch  ein  Beispiel  auf  einem  anderen 
Gebtete  noch  mehr  hervorzukehren.  —  1 15  im  adgmnto  Grmtum 
ist  Graemm  nicht  „das  Grierhi8cbe",  settdem  «,den  Griechen^*, 
d.  h.  den  lebenshisli^en  nnd  leichtsinnigen  Griechen.  —  I  4H  ist 
zu  inlf rpniiqifron !  Acn'tiit,  nf  rn  faiilhof  aymnm  crndat  ex  hör 
aiii  e  ,,  <]i(nn  scvjh'  itun  (i])jieHn,  eumque  jicrnnfi^^nt ,  r/Moff  mhil  e%l 
attinio  iwlinnis,  nulla  est  fplprifait.  qtme  jmss/t  mm  atnmi  ct'hritnte 
vaaifitden*,  nmi  <i;i.s,  was  ,,lnnzukoHHnr%  liegt  niclil  in  »len  VVorl^n 
ut  eo  jacilius  auimus  iuhkUu  ex  hoc  aere,  souderii  in  den  nachfol- 
genden mit  qnod  eingeleiteten :  qmd  ttikü  tst  atUtho  VBhetHi,  iwliB 
eir  eekHtas  fum  pntk  eet  Denn  im  Vorhergehenden  ist  aos- 
geftthrt,  das  der  Geist  anf  Grund  cweier  Seilen  seiner  BeMhafleiH 
heit  evadit  ex  ho€  aire,  nlmüoh  wei)  er  Pener  nnd  Luft  iftt;  es 
heilist  4  10:  htm  dm  genera  mpem  «eatper  pehmt;  ÜOy  the  dinn^ 
paniur,  fr$cHl  a  terris  i<i  evenit,  sme  permanevt  et  mmfrmnt 
hnhlhim  fnnim,  hoc  efwm  waffft^  vcresKp  esf  ftruiUnr  oii  rnf^um  H 
ah  iis  perniwpaiiir  cf  diviilnluv  erassm  hic  et  cmcrefm  fn'r .  7'" 
esi  tcnne  pnwimus  Als  drittes  Moment,  welches  diese  r.rlH'luin^' 
(Ins  (irisfrs  um  so  leichter  crsrheinen  Irtff^t.  kommt  dann  in  §  11 
hiuacu  seine  celerilas.  —  Zu  1  110  wird  bemerkt,  dafs  für  den 
Rhetor  Alcidamas  nobilis  gewählt  sei,  nicht  darm,  weil  hier  von 
der  durch  eine  Kunst  erlangten  Berühmtheit  die  Rede  sei.  Hier- 
mit ist  der  Unterschied  zwischen  diesen  baden  Adjectifie  keines- 
wegB  genau  angegeben,  wevon  man  sieh  i.  B.  dnreh  die  in  Georges' 
Wörterbuch  für  beide  gegebenen  Beispiele  überzeugen  kann.  Es 
enipliehit  sich,  die  Anm.  tn  streichen*  —  Zu  II  30  coHata  ornnfB 
heilst  es:  „alle  einzelnen  Äufserungen  und  Erscheinungen  eines 
l^hels",  Zu  einer  soirhen  Hetitting  sehen  aber  Ciceros  Worte 
[tfer  mffh'tn  tilhnn,  ne  st  vi  innim  (pii'lnii  lormn  runhlfi  omniü  sinf, 
cum  turptLtuhms  mnh  ronq^nrnuda)  ^ar  keine  VeriUilassung.  Vielmehr 
schwebt  dem  Srhrittsleller  in  den  VVorleu  nec  malum  ullnm  schon 
das  logische  Subjekt  omnia  mala  vor,  also  der  Gedanke:  „alle 
Übel  sind  unmgleichimr  mit  dem  der  Dns1t«HcMielt*%  nnd  da- 
durch« dalh  aus  dieser  andern  Wendung  des  Gedankens  sn  emmh 
in  dem  eingeschobenen  Satse  ergiünzt  wird  nudä,  erhilt  dieser  Satz 
erst  seine  steigernde  Krall:  „seliiet  aHe  Obel  zusammengenommen**. 
—  III  44  ist  defk  als  ältere  Form  für  deikit  eritltrtv  der  Dativ 
dabei  sei  nur  poetisch.  Ks  ist  vielmehr  der  Form  nacb  pass.  zu 
defifio  (s.  deorges  unter  defio^  und  hat  ganz  den  Sinn  von  ffce$t, 
aurh  bei  Attius:  diserlim  id  nnwn  incommodis  defU  mm  (Hibheck, 
Trag  IC.  Horn,  fragm.  secundis  euris  rec.,  S.  IBI).  —  V  21  wird 
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hoc  in  den  Worten  quo  hoc  /irnuus  rredtremv^  erklärt:  nfinilirli 
dafs  die  Tugend  zur  r»luckseli^k<Ml  der  Vpr^im^'rn  nicht  IxmIhiIV. 
Wenn  nun  auch  aus  dfT  voimii^pIipikIcii  liiirslfllung  CiwMus  m\ 
solcher  Gedanke  gefolgert  werden  könnte,  so  ist  er  doch  nie  hl  so 
ausdrücklich  ausgesprochen,  dafs  dies  hoc  sich  darauf  bezieben 
kAnnte.  Hiermit  liann  vielmehr  Dur  gemeint  sein  der  aus  der 
Geschichte  des  Xerxes  aligeieitete  and  unmittelbar  vorher  ausge- 
sprochene Satz:  nunqiiom  finem  inveaki  UMdo»  —  V  90  sind 
nottraies  philosophi  „die  Philosophen  bei  uns  zn  Lande*^  nämUch 
in  Griechenland  und  Italien,  gegenüber  dem  Seytkes  Anacharsia, 
einem  Auslfmder  (An  Sryfbes  Anarhnrnts  pohtif  pro  nihilo  pecuniam 
ducere,  nos(ralPS  ph^'fo'^op/n'  farerp  idem  nmi  j>nfn'nnl?)\  daher  ist 
auch  soNMihl  Sn/ihes  als  noslniffs  dem  j»Mirsinnliii<'n  Substantiv 
vorange5«tellt.  M'a  drn  Epikureern,  die  nach  Sorof  mit  den 
nostrates  philosopht  gemeint  sein  sollen,  idenli(icicrt  sich  Cicero 
nie.  — 

Was  die  TextgestaHung  betrifft,  so  ist  im  Vergleich  m 
6^  Aufl.  an  etwa  20  Stellen  mit  Recht  die  handscfarifiliobe  Les* 
art  >\ieder  hergestellt  worden,  von  denen  die  meisten  dem  Teti 
der  Aasgabe  angehören,  zu  welchem  Sorof  noch  die  soeben  er- 
schienene Ausgabe  von  C  K.  W.  Müller  zur  Ver^Ieiehniig  liernn- 
ziehen  konnte,  im  letzten  Stück  des  dritten,  und  im  vierten  und 
fünften  Huche.  Auch  sonst  sin<l,  wie  man  niis  dem  kritischen 
Anhang  ersieht,  die  in  den  voran^ei,';ini:eiien  Jahren  erschienenen 
kritisrhen  Heiträge  zu  den  Tusculanen  berücksichtigt.  So  ist  z.  B. 
nul  lUeiil  I  116  hinler  Codrum  nach  Vahlen,  Zeitschr.  f.  österr. 
Gymn.  1673  p.  243  coromemonmt  eingeschoben,  die  Klammer 
dagegen,  durch  welche  fl-ilher  die  ganze  Periode  von  Cedrwn  bis 
fore  als  unecht  bezeichnet  wurde,  beseitigt.  —  Die  einzelnen 
Lesarten  sind,  wie  aus  manchen  Zusätzen  /ii  ilrn  Hrmerkungen 
im  kritischen  Anbang  und  aus  der  eingehenden  Erörterung  und 
Neupeslnitiing  einiger  Stellen  herrorgeht,  anfs  nejie  genau  erwofjen. 
Somit  ist  auch  auf  die  Herstellung  des  Textes  gewissenhafte 
Sorgfalt  ver\v:mdt. 

Ich  teilt*  schlierslirh  die  Druckfehler  mit,  die  ich  mir  notiert 
habe.  Ihi.  1.  S.  11,  Z.  7  1.  pio/iientur  st.  pio/iceniur;  37,  9  cor- 
pore St.  copore;  S.  4S  in  der  Anm.  zu  Ht  cum  liidgmw  1.  Hominis 
St.  Aomtnes;  S.  51  in  der  Anm.  tn  tibtram  conliiffiacHim  I.  malam 
St.  matm,  und  in  der  zu  Ha  mim  eens^ai  1.  dtBcehantque  st* 
diBc^untquB;  S.  55  ZI.  10  !.  Btne  st.  Aene.  Bd.  2.  S.  III,  Z.  7 
l  qvi  r  hm;  S.  123,  11  I.  q^iae  st.  fua;  128,2  I.  wullam  si. 
nnllum;  152,5  1.  ambulando  fmem  st.  ampnlamh  famen;  153,7 
I.  mvlto  st.  mnlta;  153,  8  I.  pra^'rlara  st.  pfaechra  (aus  der  6.  Aufl. 
beibehalten).  Im  krit.  Anhg.  zu  Dil  l  S.  132  «U  §  52  1.  Dero  st 
viro,  M,  2  S.  169  zu  §  t>l  1.  vel  st.  ved. 
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3)  Ii.  1'ullii  ('iccrunis  s  n  lu  n  i  u  lu  Scipionis.  Für  den  Schulgebraucb 
erklärt  vou  Dr.  Carl  Me\/'sner,  Frof.  aiu  Herzugl.  Karlsgymuasium  zu 
Bernburg.  Z\ieite  zum  Teil  umgearbeilete  Aiifla^e.  Leipsi;  B.  G. 
Taabaer  1878.  —  IV  d.  35  S.  8. 

Nach  der  Ansichl  des  Herausgebers  gehM  das  wwmfiiai 
i^^'sMti  sa  den  ScbrifteB,  die  sieb  vonugsweise  sur  Privaüektdre 
in  der  obersten  Klasse  des  Gymoasiums  eignen  daiHen,  und  für 
die  PrivaUektQre  ist  seine  Ausgabe  berechnet.  Daher  sind  seine 
Anmerkungen  ausführlicher,  eis  sie  es  sonst  in  solchen  Ausgabeo 
zu  srin  pflegen.  Im  übrigen  unterscheidet  sich  ilieso  Ausgabe 
nicht  vun  nndonn  derselben  Art.  Die  Einleitung  handelt  nicht 
blos  von  (loni  Inhalt  des  somnium  und  ilcn  ihr'm  vurkomnienden 
Personen,  sondern  nimnU  aiirh  gebührende  Uucksithi  aul  die 
Schrift  de  republka,  vui»  li»  r  di  r  Traum  des  Scipio  doch  nur  ein 
kleiner  Ted  i&i,  und  aut  das  Vorbild  in  der  Platonischen  liepubhk, 
wek^em  Cicero  hierin  gefolgt  ist.  Dem  Text  liegt  nach  dem 
Vorwort  sur  xweiten  Auflage  jetzt  die  Ausgabe  Ciceros  von  Bsiter 
nnd  Mayser  (Leipug  1865)  su  Grunde.  Abweichungen  davon 
sind  im  kritischen  Anhang  verzeichnet  und  begründet.  Unter 
diesen  erscheinen  mir  bern<-htl|;t  §  7  humanum  ohne  klammem 
und  §  8  laxali  statt  relaxati.  §  4  duoque  hi  numeri  statt  mit 
den  Hds.  duoque  ü  numeri  ist  niindostrns  zweifelhaft,  §  21  idque 
eo  ocius  (A,  Kufsner)  statt  tdque  ocin*^  ist  niilit  unmöglich,  aber 
auch  niclii  {gerade  nolwemlii:.  isl  die  Linschifbung  von 

ita  vor  quandoque  ^nn/.  uiinulz  und  Meifsners  Erkl.u  iinj;  dieser 
SteUe  (nach  der  andern  Zählung  de  rep.  VI  24)  falsch.  Er  er- 
klart: Wie  (ut)  einst  mit  dem  Tode  des  Romuhis  das  groCBe  Jahr 
endigte  und  ein  neues  begann,  so  (ita)  wird«  wann  einmal  (fiiaii- 
doque  =  qwBMheiaupu)  wieder  dieselbe  groXse  Verfinsterung  der 
Sonne  und  dieselbe  Stellung  der  Gestirne  2U  einander  eingetreten 
ist,  abermals  ein  grofkes  Jahr  zu  £nde  sein  und  ein  neues  be- 
ginnen. Cicero  sagt  gar  nicht,  dafs  mit  dem  Tode  des  Homuliu> 
wirklich  ein  grofses  .!abr  zu  Ende  war ,  und  konnte  es  nicht 
sagen.  Am  Ende  eines  solchen  soll  ja,  vsie  Meissner  sell»l  /u 
VII  15  elnvioncs  ejcuslwnesque  annieikt,  nach  stoischer  Ansicht  die 
Well  in  Eeuer  oder  in  Wasser  /u  Grunde  gehen.  Es  soll  nuth 
nicht  die  Lage  eines  gruLieu  Jahres,  sondern  nur  an  eiueui  be- 
liebigen Beispiel  die  Zeitdauer  (,texfletum'*  Ctc)  eines  solchoi  an- 
gegeben werden,  dem  ta  9lm  aber  entspricht  ab  eaim  fart$ 
$odmqm  impwre  dtemm,  und  man  hat  xu  erklären:  nDu  muCst 
Dir  nämlich  ein  grofses  Jahr  dann  ansgefOlU  denken,  wenn  ein- 
mal die  Sonne  an  derselben  Stelle  und  zu  derselben  Zeit  zum 
zweiten  Male  sich  verfinstert,  wie  man  es  z.  U.  vor  Zeiten  beim 
Tode  des  Romulus  sah**.  Unrichtig  ist  auch,  was  Meifsner  zu 
seiner  Erklärunfj:  hinzufügt:  der  Satz  quandoque  —  defecerit  ent- 
spreelie  tfenau  dem  voraufgehenden  Satze  cum  —  }tei(eirarit. 
Während  namhch  auf  jenem  das  Wesenliicbe  des  Gedankens  be- 
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rvM^  ist  diwer  nur  eine  parenthetische  Erläuterung  von  oUm.  — 
Noch  einer  andern  Änderung  des  Baiterschen  Textes  kann  ich 
nicht  zustimmen.  III  5  schreibt  Msnr. :  wmihtiM,  qtd  foMam  con- 
servaverint^  admverint,  mtaserint,  cerinm  esse  in  caelo,  dtfi^ 
niium  lorum,  fiifst  also  rerhtm,  definitum  nh  Attribute  zu  lonim; 
ein  solches  ganz  uiiwahrscheinlicbes  Asyncirton  knnmi!  aber  erst 
datlurch  hinein,  dafs  Meifsner  nach  caelo  ein  Kumma  setzt,  das 
sich  bei  Baiter  (und  nun  auch  bei  C.  F.  W.  Mülb-r)  mit  Recht 
niclit  findet.  Definitum  esm  ist  Trädikat  zu  certum  locnm.  — 
Druckfehler:  S.  24  ZI.  \i  \.  ex  nlraque  st.  et  vtraque,  S.  25  ZJ.  14 
I.  angutHb  st.  mytuUis,  S.  27  ZI.  2  1.  ftomöMiN»  sL  hmtmOiw,  S.  28 
ZL  9  i.  est  fttts^iie  sU  es  quisque.  Zn  III  7  nnmifS  —  dkfugim 
muTs  es  heifsen:  euch  entzogen  zn  hahen,  st  uns,  ond  su  VIII 
19  ha  ft  %a  ff.:  folglieh  geht  der  Anstois  der  Bewegung  von  dem 
ans^  was  —  st  dsToii  ans,  dafs. 

4)  Ii.  Tu  1 1  i  i  Ci  cc  ro  n  i  s  de  o  f  f  i  c  i  i  •<  n  (t  Ma  reu  in  fil  i  u  m  1  f  b  r  i  t  r  (» 
Ei-kliirt  von  Otto  Heiner  Direktor  des  ev.  Gymoasiunis  zu  St.  Maria 
MagdaleB«  in  Breilto.  Püoft«  verkefitrte  Anflag«,   Berlin,  Weid« 
nanntche  Bnebkandlong  18i8.  —  252  S.  8. 

tber  den  Unterschied  zwischen  dieser  neuen  Auflage  und 
der  vorhergebenden  bemerkt  der  Herausgeber  im  Vorwort  zur 
fünften  Auflage:  „Bei  der  neuen  Auflage  habe  ich  Text  und  An- 
merkungen von  neuem  einer  gründlichen  Durdisichl  unterworfen 

und  manches  zu  andern  oder  zu  kürzen  gefunden.  Dafür  habe 
ich  für  mehr  Ausdrücke  als  früher  eine  dem  Bedürfnis  der 
Schüler  entsjirechende  trklaninp  oder  ('berselzung  geboten." 

Eine  Durchsicht  des  Buches  ergiebt.  dafs  zunädist  die  Ein- 
leiluncr  nicht  blofs  die  üblichen  Nnchiichlen  über  Veranlassung, 
Abfa^buiigszeit,  den  allgemeinen  luiialt  und  die  Einteilung  der 
vorliegenden  Schrift,  sowie  über  die  Person,  an  die  sie  gerichtet 
ist,  enthält,  sondern  auch  zum  besseren  VerstSndnis  der  von 
Cicero  vorgetragenen  Lehren  der  Stoiker  eine  fibersichtliche  und 
klare  Darstellung  der  HauptsStze  stoischer  Ethik  in  ihrem  Zu- 
sammenbange. Ferner  kommt  schon  in  der  Einleitung  eine 
EigeniAmlichkeit  des  Herausgebers  zur  Geltung,  durch  \^elche 
diese  Ausgabe  sich  von  anderen  derselben  Art  unterscheidet,  die 
Betonung  des  kiiiischen  8tand])unkte«t.  Schon  in  «ItT  Einleitung 
finden  die  .Mlnirel  der  cirert>nischt'ii  Arbeit  eine  eingebende  und 
strenge  Darlegung ,  und  in  den  Anmerkungen  wird  jede  Ab- 
weichung (liceros  von  der  geradlinigen  Hegelniäfsigkeit  im  Aus- 
druck und  von  der  Strenge  des  philosophischen  Vortrages  im 
Inhalt  sorgßütig  registriert.  Wo  nun  solche  Abweichungen  dem 
Herausgeber  stärker  erscheinen,  als  dafs  sie  Cicero  selbst  zuge- 
mutet werden  könnten,  werden  sie  den  Abschreibern  der  Hand- 
schriften zur  Last  gelegt.  Die  Folge  davon  ist,  dafs  sich  in 
Heines  Ausgabe  mehr  einzelne  Wörter,  sowie  ganze  Sätze  und 
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AbsdiDitte  als  neoht  eingeklammert  finden ,  als  man  iofestehao 

kann,  wenn  man  den  Grad  von  Soi*gfalt,  den  Cicero  auf  diese 
Schriften  verwandte,  und  d;is  MmTs  von  Regelmäfsigkeit,  in  welcliem 
siHi  seine  Sprache  in  dernrii^en  Schriften  bewegen  mochte,  nicht 
zu  hoch  annimmt.  Kino  Vergleichung  des  Heiiieschen  Tpxles  mit 
dem  von  C.  F.  W.  MuÜer  gegebenen  ergiebt  hierfVii  zahlreiche 
Belege.  Während  ein  Teil  der  Anmerkungen  diesen  kritischen 
Fngen  gewidmet  ist,  enthalten  die  übrigen  die  sacfaUohen,  gram- 
matischen and  alilislisohen  firlüntermgen  für  das  richtige  Ver- 
stindnis  des  Schnftetellers.  Die  PrScision  und  Klarhdt,  mü 
welcher  diese]|>en  vorgetragen  sind,  nnd  die  eadilicbe  Angemes- 
aenheit  derselben  eingehend  rühmen  zu  wollen,  wäre  ühorflüssig 
bei  einem  Heransgeher,  der  als  genauer  Kenner  der  philosophi- 
srh«Mi  Schriften  Ciceros  bekannt  ist.  Irli  benUTkc  nur  noch,  daTs 
Bicli  die  Ausgabe  auch  durch  ideale  Korrektheit  des  Druckes  aus- 
zeichnet. 

i)  Hl  Tvllii  Ciceronis  Cato  Mai«r  de  Seneetnte.   Erklärt  von 

Sommerbroät,  Aekta  AvUiiffe.   Berlis,  W«idMiiaseke  Backkdlg.  1817. 

84  S.  8. 

Sommerbrodts  Cato  Maior  ist  bekannt  als  ein  allseitig  uber^ 
legter  nnd  mit  lichtvoller  Klarheit  auf  das  Einzelne  eingehender 
Kommentar  <1i<'sor  Schritt,  der  besonders  reich  ist  an  fVinen 
sprachiicheu  lietrierkun^en.  Nur  Weniges  möchte  ich  erneu  Um- 
Prüfung  anhcinigübeu.  Für  consoJatio  (§  1)  ist  die  Übersetzung 
„Trostschrill"  weder  in  dem  Worte  enthalten  noch  durch  die  Ver- 
bindung gefordert;  qwrrum  consolatio  maior  est  ==■  in  diesen 
Dingen  Troat  au  gewähren,  iat  ein  gröfterea  Unteraehmen.  — 
Die  fiddamng  ton  ntiit  lu  f  6  (mit  mtikthm  eat;  ^nki  gieht  den 
Ausnahmefall  an,  in  wekbem  die  Anaaage  dea  Hanplaalaea 
99l»tmus  same  —  xa  Yemeinen  ist,  (nur)  nicht  wenn  d*  i.  aufser 
wenn'')  ist  etwas  geschraubt;  dies  sieht  man  anch  aus  §  21  (at 
memoria  minuitur.  Credo,  nm  enm  exerceax,  ant  etiam  ti  as 
natura  iardiar),  wo  (lips«'ll>p  Krkklruu^  gellen  soll  trotz  des 
parülieien  und  (jurchau>  gt;uoimlicheü  si.  Die  Erklärung  von 
eleganter  zu  §  \'6  ist  hier  nicht  richtig.  Vorher  ist  die  i^ede 
von  Sdfiones  und  Maxnm\  aber,  beifst  es,  es  können  nicht  alle 
aelahe  Kriegsheldeii  aein:  «ff  aftom  yiitera  al  jNire  of^ue  eUgoMer 
aäae  nafalts  pladda  ac  Imh  uneehUy  wofiur  dann  ala  Beiapiele 
angeführt  werden  IHato,  Isocrates,  Gorgias  Leontmus.  Oaa  eigent* 
lieh  Unterscheidende  zwischen  diesen  und  jenen  liegt  weniger  in 
pure,  als  in  qniete  und  eleganter.  Dies  letzlere  Wort  bezeichnet 
nun  nach  Sb.  die  Schön lint  der  Sitten.  Der  auf  Geschmack 
{i7ffifri}nn)  beruhende  S(  luMilieitssinn  zcitr«^  sich  im  Auswälil^n 
und  l  ulcrscheiden  {eliyeie).  Diese  l'ähjgkeilen  den  Scipi«»inja 
und  Maxinii  al)zusj)rechen.  liab'  H  wir  keinen  (irund.  Erwägt  man 
dagegen,  wodurch  sich  Dialo,  Isocrates,  Gorgias  vornehoilich  von 
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jenen  llünu-in  imtcrst  In  ideii  und  vergleicht  man  Stellen  wie  de 
fin.  III  4  (sso  Cir.  imh  Erwähnung  der  dndecliciy  physici, 
gtomelrae,  mnsici  und  der  rhetomm  artes  forifährl:  atque  ttt 
amilgan  ha»  artes  elegantes  et  ingtnnas,  ne  opifices  qtiitkm  tueri' 
sua  artifkfa  pessent.  nisf  wtcabulis  uterentur  nofm  incogmtis,  «a- 
tatis  s(bi.  Quin  etiam  agricuUmm^  quae  ahherrei  «ft  Mint  peiUHere 
ehffaktia^  cet.)  so  wird  mnn  unter  aetas  lüegnnter  acta  ein  der 
feineren,  wissenschaftlichen  Bildung,  den  geistigen  Interessen  ge- 
widmet<":«  l.oltpn  vcr^tohcn.  —  Zu  §  10  accedebat  nt  heMi«*rkl  Sb.: 

mit  ^ach(!^lH•k  :  .,os  tr.ft  f^M- !i<>^nn(li're  Fall,  Umstand  ein,  dal's"  

während  die  l^cwoIhiIk  Ik  Ii  iN  uumg  von  arrerff't  durchaus  pafst: 
«,dfizu ,  dal'ä  A|>piiis  tl  imlius  alt  war,  kam  noch  hin/it,  daPs  er 
hlind  war";  was  Sh.  hinzufügt  uher  den  l'nterschicd  zwisciien  accedit 
qmd  und  accedit  vt,  hedarf  der  Berichtigung  naeh  EUendt-SeyflVrt, 
lat.  Gntmm.  20.>  Aufl.  f  269,  t,  Atim.  2.  §  66  ^  tarn  longa 
mtaie  .,n]cbt  Zeitpunkt«*;  wer  wOrde  auch  wohl  hierauf  verfallen f 
In  der  Bemerkung  zu  84  qaikd  eanira  demü  ab  üla  mewn  lat  die 
VerTollsländigung  dieses  SatKe>  {(pfod  rontrn  decuit,  demiü  ad  Üh 
imnm)  keine  glftckürhe:  q%(od  meint  den  Ilaii|>tinhalt  der  voran- 
gfhf'nden  Worte,  also  corpic^  rremari  und  leitet  eiiif  Form  des 
Helaliv^ntzr's  ein.  die  wir  im  r>*»nt«rin'ii  nur  diirdi  Konjnuklion 
\vie<ler^'el>en  können:  wälireiid  es  si<  h  im  <le^'<nitril  gebduckt 
hätte,  dafs  mein  Körper  von  j»»iiem  verbrannt  würde. 

Von  Drurkfi'iili  rn  hahe  ich  hemerkl:  8.  26  in  der  Anm.  zu 
Z.  1  ).  tiiiä^  St.  J7/i^r^;  S;  39  in  der  Anm«  zu  ZI  3  1.  Tiberhu 
Cmmtanrns^  auclt-  ein  hämo  lUMwa,  Consul  286  st  S.  34 
in  der  Anm.*  z«  81.  9  I.  Vtqntitentwr  st  lapitTet«r\  8.  85  in  der 
Anm.  zu  Z.  1.  §  12  st.  $  5;  8.  37  in  der  Anm.  /u  ZI.  7  I. 
§  1  St.  §  12;  S.  46  ZI.  6  I.  At  id  qm'dem  st.  Ad  td  qwdem;  S.  68 
in  der  Anm.  /u  ZI.  4  1.  at  sunt  8t  avt  sunt;  S.  72  io  der  Anm. 

zu  ZI.  16  I.  ■2r)r>  st.  225. 

In  der  Zeitsrhr.  fOr  ^Wmn.-W.  1S7S  S.  723  11.  hat  llaacke 
zn  dieser  neuen  Aiiflagn  von  iShs.  €afo  Maior  eine  Reihe  von  not- 
wendig ersiheinenden  Berichtigungen  niilgeteilt. 

61f  N.  TqIHI  CI>erodis  Ctt«  M«ior  de  seHeetvic.   Für  den  Selral» 
gfbrarii  h  erklärt  von  Gustn  v  Lftbflieyer>   Vierte  Aefl.  Leipsif« 

Tcubu«r.    ib77.   IV  luui  7J,S.  8. 

Die  KigentflmHchkeit  dieser  Ausgal)c  l)esteht  darin,  dafs  in 
der  Einleitung  etwas  nXher  auf  die  Lehensscbicksale  und  den 

Charakter  ('atos  ringegnnpen  und  eine  rhronn!»)^i«die  i^xTsichl 
von  dessen  Lehen  gpgehen.  in  den  Anmerkungen  aber  der  Form  der 
cicorjmisehen  Hedeweise  sowolil  in  iliren  ein/einen  Worten  als  in  der 
Verhindung  derselben  hesemdere  Autnjei  k^aiükeit  zugewandt  wird, 
beson(k;rs  hfmlig  aber  die  Kritik  des  Textes  zur  Sprache  kommt 
trotz  des  ihr  im  Anhang  noch  speziell  gewidmeten  Verzeichnisses 
der  Abweichungen  Tom  Hahnseben  Texte.  Im  einzelnen  bStte 
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ich  foi^^rniles  zu  bemerken.  Zu  dtarmms  §  3  heifjst  es,  (  icero  hatte 
vorher  Singulare  gehraucht,  da  es  lurvorlreleii  sollte,  dals  seine 
Person  allein  in  Betracht  kam;  die  folgenden  Piurale  dagegen 
stellten  ihn  dar  im  gliedlichen  Zusammenhange  mit  anderen 
Philosu)jheD.  Wie  nun  aber  in  den  folgenden  Ploraloi  wMtm, 
ftf6titimttt,  faeimuit  die  sieb  durdutus  nicht  auf  philosophische 
Dinge  beziebeu,  ein  gliedlicher  Zusammenbang  mit  andern  Philo- 
sophen kenntlich  sein  soll,  isl  nicht  zu  sehen.  Audi  der  erste 
dieser  Plurale  wird  daher«  passender  auf  die  gewöhnliche  Art  er- 
klärt, (laTs  nämlich  der  St  hrilislrller  in  einer  höflichen  Wendung 
den  I.rsor  ;ni  sfiner  doch  mir  von  ihm  ausgeübten  Thäligkeit 
milbeleiliüt  neniil  {dixiiim.^  —  dicemm).  —  In  $  5  iO»id  esl 
enim  aliud  Gitjnutum  iiiodo  htllare  cum  tiis,  nisi  naiurae  itpuyitui  e) 
soll  in  den  \Vorlea  quid  aliud  nisi  iuUurae  repugtiare  das  Subjekt 
und  in  dem  dazwischen  tretenden  Inf.  Gigantnm  modo  hellare  cum 
di$  das  MPrftdikativ**  liegen.  Wenn  „l'rfldtkativ'S  ein  in  seiner 
SubstantiTierung  bisher  ungebrSachlicher  grammatischer  Terminus, 
dasselbe  ist  wie  PrSdikat,  so  ist  jene  Behauptung  nicht  richtig, 
wenigstens  nicht  für  die  Form  dc^;  lateinischen  Satzes.  In  diesem 
ist  ohne  Frage  Gigantum  modo  bellare  am  dis  das  Subjekt,  esl 


(ganz  ähnlich,  was  Linn,  antuhil,  Cic.  pro  Hose.  Am.  \\\  54 
und  was  Sommerbrod,  de  div.  11  78).  Dafs  man  iui  Deutschen 
das  Verhältnis  umkehrt,  ist  eine  Sache  für  sich.  —  Externa 
bella  (§  12)  erklärt  Lhm.  als  kriege,  deren  Schauplatz  auswärts, 
und  dmoitica  beüa  als  solche,  deren  Scbauplati  nicht  auswSrts 
ist,  sondern  daheim,  innerhalb  des  eigenen  Gebietes*  Diese  Unter- 
scheiditng  ist  nicht  gemeint  Sxtema  beUa  sind  Kriege  von  nicht 
römischen  Staaten  unter  einander,  beUa  domestica  Kriege  der  Rd- 
mer,  wie  dies  auch  Sommerbrod  zu  i  20  {qmd  si  Ugere  aut 
nndrre  vofefi's  pxtema)  aufzufassen  sriieint.  —  Eleganter  ^§  l.'l) 
erklärt  J.hni  :  mit  feinem  Sinuf  für  Anstand  und  \Vür<l*>.  Dieser 
Sinn  wird  den  Scipionen  und  Maxiuiis  srlnverlirh  in  geringerero 
Grade  eigen  pewesen  sein,  als  dem  l'lalo,  isokrales,  Gorgias; 
s.  oben  S.  355.  —  Die  Erklärung  von  accedebat  (16)  „entwickelte 
sich**,  wodurch  dann  das  ut  hervorgerufen  sein  soll,  ist  überfein 
und  liegt  nicht  in  dem  Worte;  s«  oben.  Qwikm  in  §  17  (— 
comt'b'o,  oMctorttato,  tetUmUa;  guth»  imhi  modo  non  orion*,  $ed 
eAhfltm  augeri  senectus  sofei)  soll,  wenigstens  fOr  augeri^  Abi.  des 
Bezuges  sein.  Mit  einem  solchen  Abi.  sollte  man  nur  in  ganz 
unzweifelhaften  Fällen  operieren.  Hier  ist  es  derselbe  Abi.  des 
Mittels,  von  welcliem  bei  angrre  in  der  Bedeutung  „reichlich 
verspfien,  be^ahefi ,  })ereichern '  in  Georges  lateini:^cbem  Hand- 
wörtcrluich  ((>.  Aulia^r)  I,  S.  546  zahlreiche  Beis|ii*'|p  angeführt 
sind.  Dafs  hier  qnibus  gleichzeitig  in  die  Kunstrukiion  von  or- 
bari  al^a  re  pafst,  ist  nicht  auffallender,  als  wenn  wir  im 
Deutschen  sagen:    Eigenschaften,  von  denen  das  Alter  nicht 
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nur  nicht  verlassen  zu  werden,  sondern  sogar  ein  reich- 
licheres MaCs  zu  erhalten  pflegt.  —  Zu  §  00  atqw'  tertfnm  rerte 
nihil  inveniri  potest  meint  Lhm.,  Cato  spit  tlie  ja  nur  von  einer 
honesta  senectus  (j2);  sonst  wäre  allerdings  noch  ein  tertium 
möglich  gewesen,  näuilich  die  supplicia  apud  tnferos.  Dafs 
aber  Cieero  den  Cato  ketnesivegs  zu  den  (Utlfjut  reebnet,  die 
iQNMf  M/eroa  tMppUcia  qwudam  impuB  emutUuta  ataa  voluertmi  (in 
(^til.  IV  8),  sondern  ibn  aeine,  Ciceros,  eigenen  Ansichten  wie 
aonst,  so  auch  hier  vortragen  Ufst,  ergiebt  eine  Vergleicbung  des 
ersten  Huchs  der  Tusculanen  {de  contemnenda  morte)  mit  dem  letzten 
Abschnitt  des  Cato  Maior  über  die  appropinquatio  morlis.  Iiier 
wie  dort  wird  ausgeführt,  dafs  entweder  die  Seele  nach  dem 
Tode  fortdaure,  in  welchem  Falle  ihr  Zustand  nach  dem  Tode 
nur  ein  wünschenswerter  sein  könne,  oder  nicht  fortdaure,  was 
eben  auch  kein  Unglück  sei;  der  Schmerz  des  Sterbens  aber  sei 
docb  nicht  in  Anschlag  zu  bringen  (m.  vgl.  bes.  Tuac.  I  81 
nnd  82  mit  Cal.  Mai.  66  und  74).  Wie  nun  in  den  Tusculanen 
?or  AnfSbrung  des  von  der  Empfindung  des  Sterbens  berge- 
nommenen  Einwandes  die  vorangegangene  Alternative  freschlossen 
wird  mit  den  W(U'len:  nbi  igitur  malum  est^  quoniam  nihil  tertium 
est  (Tum-  I  82),  so  folgt  auch  im  Cal.  Maj.  66  auf  die  Alter- 
nativr  i^^/(f('  (mors)  avt  plane  uegJefjoidn  esl,  si  m/nnuo  exstinguil 
animum,  mit  eiium  oplanda,  alitjno  euni  dediicit  ubi  sii  futurus 
aeternus  der  Scliiufssatz:  aiqui  lertium  certe  nihil  inveniri  polest. 
M.  vgl.  noch  §  74:  post  mortem  qnidem  sensm  aut  optandus  aut 
ttiiRtia.  Es  ist  aucb  an  sich  durchaus  nicbt  wahrscheinlich,  dafs 
Cicero  seinem  Cato  Ansiebten  in  den  Mund  gelegt  habe,  die  er 
selbst  so  stark  verurteilt,  wie  es  t.  B.  Tusc.  I  48  geschiebt: 
ptae  est  anus  tarn  delira^  quae  timeat  isla,  —  —  Achenmsia 
templa  alta  Orciy  pallida  Leti  obnubila  lenebris  loca.  —  §  72  ist 
zu  possit  nicht,  wie  Linn,  meint,  ein  unbestiniinle.s  Subjekt  „man", 
sondern  aus  dem  V()rheri{ehen<|pn  als  Subjekt  seitpctus  zu  denken, 
wie  es  auch  80}.;lri<  h  in  den  nathsten  VVurhMi  ^eltraucht  ist;  das 
videl  §  25  mufs  freilich  durch  „man"  ei klart  werden,  ist  aber 
für  uns  nicht  malVgebend,  denn  es  steht  nicht  in  den  Worten 
Cicaros,  sondern  des  Caecüius.  —  73  9uam:  der  Gegensatz  zu 
Mimnermus  ezistiert  für  Ciceros  Daratelhing  nicht;  die  Voran- 
steilung  das  Adjektivs  hat  wohl  nicbt  immer  etwas  Besonderes 
zu  bedeuten.  —  78  tantae  scientiae  sei  gen.  sing,  abhängig  von 
artes;  der  plur.  von  scientia  komme  in  der  guten  Lalinitäi  nicht 
vor.  Mufs  denn  aber  in  dfr  faulen  Latinitat  alles  mindestens 
zweimal  vorkommen?  h  is  liu  htige  siehe  bei  Somnierlirudt  zu 
dieser  Stelle;  fernere  li«'t>jiieie  von  snbsl.  alistract.  im  Plur. 
sind  allein  aus  de  nal.  deur.:  11  101  aer  volatus  aliium  sustinet\ 
151  qttadripedum  vectiones;  16!  ulilitates;  171  pecudum  pastus; 
III  46  immmaJIilali^;  vgl.  auch  CaU  Maj.  17,  vehdiati^  und 
Sommerbrodt  zu  dieser  Stelle.  —  84  conira  ist  hier  ebensowenig 
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Prüposilion,  wie  Lael.  90,  wilhrcad  riiil.  2^  IS  davon  ganz  ver- 
schi«'<!efi  ist ;  (It*nn  dicert'  contra  alqm  hal  Siuü,  aber  contra  alqd 
decere  uder  was  mau  aidi  Um-  und  Lnel.  90.  äuobl  l'üi*  tun  Ver- 
buiu  ergänzen  soll,  ist  nichts;  s.  «heu  S.  355. 

Der  Üruck  dcü  liuche^  i^l  salki  kmrcLi;  kU  hahc  \ou  Ihuck- 
feblern  nur  S.  56  ia  d«r  Aont  zu  crudeiisaunus  iiostis  bemerkt: 
iubaoiana  st  iDhumana. 

1)  M.  Tnllii  Ciceroais  Cato  Maior  «ive  de  scoeetute  dialof^at. 
Vut  Seboltf  erklärt  vuo  Dr.  Karl  Tückütff,  Din-ilov  den  Küui^i. 
Gymnasium«  su  Neufa.    Paderboni  if.  Sobüniiigli.    1S7&  XtV  und 

52  S.  S. 

Auch  unter  dem  Titrl:  Ciirru.s  philosophische  Schriften  in 
einer  Auswahl  für  G}ninai;ien.    l'Tsler  Hand:  t'.tiu  iMaioi. 

b)  M.  Xuilii  CirerouLa  Laeliuü  sive  de  awicili«  di^ilvgua.  für. 
Schüler  «rkUirt  voo  Vr.  Kea^  Tücking,  u.  a.  w.  wie  obe«.  VIU  myd 
67  S.  8. 

Auch  unter  dem  Titel;  Cic^'ros  phtloso])hi8che  Scbrifl^D  m 
einer  Auswahl  für  Gymnasien.   Zweiter  Band:  Laelios. 

Tuckings  Cato  Mnior  und  Laelius  bii<len  die  beiden  ersten 
Bände  einer  grOrsereu  Ueibe»  die  den  uiilgeteillen  ali^noieiqeren 
Titel  führt.  In  einem  Vorwurl  2uui  Laelius  führt  Tücking  aus, 
welche  philosophischen  Schriften  fies  (Ücero  sich  ffir  die  Gyiu- 
nasialleklüre  besonders  ei{^nen,  uelrhf  Sihwiengkuiten  sie  füi' 
den  Schüler  haben,  und  was  ein  kutnmmlar  fm  Scin'iler  deiu- 
geniäfs  entlialtcn  solle.  In  dem  letzh  u  di<:At'r  drei  i  uiikte  scheinen 
die  bisher  vurliandenen  ej  klärcndcii  Ausgaben  dieser  Schriften  dem 
neuen  Herausgeber  nicht  xu  genügiiQ«  Kur  hierdurch  wenigstens 
kann  .man  aich  erklären t  dafs  Tücluug  eine  neue.  Ausgabe  dieser 
Schriften  ffir  not  ig  hält;  und  wodurgli  aich  syeci«!!  seine  Aui^ 
gal)e  von  den  bisherigen  unter^eiden  soll,  miifs  man  aus  folgen- 
den Worleu  der  Vorrede  enlnehmon:  „Nur -wo  der  Gedanke  oder 
der  Ansdi  iitk  sich  durch  einen  Hinweis  auf  eine  (^'lei(  he  o«ler 
ähnhthe  Sülle  ani;cmessen  und  Iriclii  iikl.nen  siial  Cilate 

beigebracht,  und  /war  sind  siutllii  he  Erjäuleruu^en.  w  w.  natürlicli, 
vorzugsweise  nur  aus  den  plulosophischen  Schrifltm  iJc&ius  selbst 
oder  seiner  Gewährsmänner  ( nluommen^  wogegen  bei  den  ä^iraobr 
hcfieo  Bemerkungen  a«cb  wohl  auf-  andere  an  Gymnasiea  tu 
lesende  Schriftsteller  hingewiesen  wurde»  Alles  sonstige  gelehrte 
Beiwei  k  ist  bei  Seite  gelassen/*  Besonders  der  letzte  Sata  seil 
Wehl  den  Unterschied  der  neuea  gegen  die  bisherigen  Ausgaben 
klar  stellen,  und  es  ist  unzuerkeimen,  Ua£s  Tückings  Anmer- 
kungen mit  Konsequenz  die  gelegentliche  Aufspeicherung  geklirlf'n 
Beiwerks  vermeiden  und  sich  aAUkSchiieislicb .  der  LrUeruH^-dee 
vorlie^renden  Textes  widnitin. 

Vorau^uschickt  ist  eine  Kinieitnn*^  und  zs\ar.  da  der  (lato 
Maior  den  ersten  Teil  der  gan^ieu  Sainiuluug  biidei,  in  dein 
ersten  BSndcben  nicht  bles  sine  EiuAeitung  zum  €a|eMaior>  mo^ 
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dem  »»ine  solche  fflr  die  philüsojihisc  hcn  Schriften  Ciceros  über- 
haiiiit.  Sie  besteht  aus  zu ei  allgemeineren  Abschoitten :  I.  Cieerf)s 
Lf  l  en  und  schriftstellerische  Thätigkeit  im  aligemeinen.  II.  Cicero 
als  j)hiiüsoj>hischpr  Schriftsteller.  Oer  z^vitc  Auschnitt  besteht  wieder 
aus  zwei  Teilen:  a.  StaudimiikL  und  Werke  iiberhaujit.  i>.  Der  LIialug 
Cato  Bfaior.  Hiervon  gelten  1  und  Ii  a  für  die  weiteren  Jiände 
mit,  lo  1  wird  auf  wenig  Jiiebr  als  Einar  Seite  ein  kmmt  äbrih 
von  €i€ero8  Leben  gegeben,  sodann  Ton  eeinem  aohriilBleUeriachen 
Charakter,  in  IIa  eine  AufzähloDg  und  knrze  Charakteristik  dir 
griechischen  Pbilosoplu  ii>(-Iiulen,  sowie  d^  philosophischen 
Schriften  Ciceros,  altes  in  gedrängter  Kürze  vorgetragen,  aber 
klar  dns  Wesentliche  hervorhebend^).  II  b  ist  dann  die  spezielle 
lanlcii Ulli:  t'iir  Cato  maior  und  bespricht  in  derselben  Weise 
do^t  ii  Veranlassung,  i*erjionen  und  Zeil.  Quellen,  Kinteiluii^^  und 
S|it  he.  in  alinlioher  \\vi»v  behandelt  die  Einleitung  zu  Laelius 
Abt.is.sungszeit  und  Veranlassung  der  Schrift,  Zeit  und  l'ersonen 
des  Gesprächs,  und  den  Inhalt  desselben. 

Die  Anmerkungen  enlbalten  mnichat  an  den  Stellen,  wo 
dies  angemessen  ist,  Inbaltsöberschriflen  dfr  grftfi»eren  Absehnitte. 
Wenn  jedeeh  Täeking  £u  Cal.  M.  $  4  meint,  dafs  nach  der  Wid- 
mung an  Atticus  und  der  „Yorbeuierkang  Aber  Inhalt  und  Form'' 
in  §  4 — 14  enthalten  sei  eine  „Darlegung  der  Gründe,  weshalb 
Gato  vorzugsweise  geeignet  erscheint,  über  das  Greisenalter 
zu  sprerlh'n,"  so  ist  dies  nichl  ri«  l!ti{<.  Die  Gründe,  weshalb 
Gicero  rade  den  Galo  zum  Verteidigter  des  Alters  uewähll  hat,  hat 
er  scliiui  §  H  abgcinachl  niil  den  Worten:  quo  maiorem  auclon- 
taiem  luiberel  oratio.  Vielmehr  li.u  dieser  Abschnitt  (4 — U)  den 
Zweck,  zunächst  im  allgemeinen  die  Grondlo6igkeit  der  Kiagen 
Obel  die  Last  de&  Alters  .darzulegen.  Daher  $4  Scipio:  üimirari 
woiU»  vü  fM9Dimi  pn$d  mmfiMin  Ua  mnechUmn  graiom  em  tm- 
isrjsi,  und  sehliefslioh  wieder  §  8  Cato:  nec  mm  m  $mnwia 
iMpia  leiiM  eise  seneelns  poteU^  ne  sapienti  quidm ,  nee  intipiiwH 
etiam  in  summa  copia  non  gravis.  Darauf  folgen  Beispiele  von 
keineswf'irs  beschwerlichem  Alter,  und  zwar  zuerst  nach  einer 
kriegeri.scliiin  Laufbahn  -  O.  Fabius  Maxiiniis  (10 — 12),  —  so- 
dann nach  eiuem  rutii^en  und  einfacher  verganj^enen  Lehen: 
Pinto,  Isorrates,  Gorgias,  Lnnius  (13,  Ii).  Danach  ^eht  Gato 
zu  den  vier  speziellen  gegen  das  Alier  gellend  gemachten  Vor- 
würfen fiber  (9  15:  Etetwn  cet). 

In  den  Anmerkungen  selbst  findet  sich  manehes  Zweifelhafte 
oder  entschieden  Unriehiige,  und  zwar  Ulullger  im  Cato  Maior, 
als  im  Laeliua,  für  dessen  Komnientierung  in  Seyfferts  Laelius, 
2,  AuQage  von  G.  F.  W  MOUer,  eine  ausgezeichnete  Grundlage 
gegeben  ist,  die  denn  eueb,  wie  billig,  nicht  unbenutzt  blieb. 

Dbertriabeie  Karze  fShrt  S.  Vfll  sar  VerPenkuDg  des  Stilt,  we»» 
TackiDj;  sigt:  „Die  als  prakftxL-her  tMmr  gowoMaaeo  iUnstaiiM  und  Br» 
ftütfuaSB'A  verwertsle  er  u.  s.  w. 
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Dafä  mit  consolatio  Cat.  M..  §  1  eine  Trustsclirift  ^'ctnoint  sei,  ist, 
wie  ohpii  schon  bemerkt,  eine  willkürliche  AoDahiue.  §  2  „orf- 
veiUare  von  dem  was  schon  halii  oder  schnell  eintritt*'.  „Schon 
bald^'  ist  nicht  deutsch,  und  aävenlare  hcifst  nicht  schnell  ein- 
treten (etwa  =ingruerei,  sondern  sclmell  heranrücken,  herüneilea. 
§  6  in  fWMi  nuhis  quoque  ingredkndum  tit  ist  ingrediaiiium  nicht 
NomintttiT  des  Gerundiams,  sondern,  wie  Madvig  (Bemerkungen 
Ober  verschiedene  Punkte  des  Systems  der  Jat.  Sj)rachtehre, 
Braunschweig  1814  S.  40)  diese  Ersclieinung  mit  Recht  deutet, 
für  den  unpersönlichen  Ausdruck  gebildetes  Gerundiv.  —  Zu 
§11  gieht  Tücking  einen  angeblichen  Unlersehied  zwischon 
senatus  auctoritas  und  pnirum  anrtoritds  iHcsiriii^uni?  der  (äiriat- 
comition)  an,  der  niciil  exislirit,  wril  palnim  aurfurilas  dasselbe 
ist,  wie  senatus  aucloriias.  —  Zu  §1^  wird  Platu  lür  den  frucht- 
barsten philosophischen  Schriftsteller  der  Griechen  ausgegeben. 
Mun  haben  aber  von  den  Pliilosophen,  deren  Werke  auf  uns  ge- 
kommen sind,  bekanntlich  die  Schriften  des  Aristoteles  den 
grdfsten  Umfang  —  und  in  diesem  Sinne  spricht  man  doch  wohl 
Yon  einem  frudithai  eii  Schriftsteller,  —  und  nach  den  hei  Diog. 
Laert  erhaltenen  Titeln  zu  urteilen  ist  es  sehr  wahrscheinlieb, 
dafs  gar  mancher  andere  lMiiloso[)h  eltenscjviei  oder  noch  mehr 
geschrieben  hat.  —  Für  o»  if<!  zu  15  Hcdrutung  ,,docli  wold 
nur*  angegeben  und  m2',\  {an  tn  uumitius  rel.)  hierauf  verwicKsen, 
ohne  dafs  diese  Urth  titung  hier  an\vendl»ar  wäre.  —  Zu  meint 
Tücking,  üitae  stehe  slall  ayUaiioHi  vUae,  es  sei  eine  compaialio 
eamjfmdieara*  Die  Annahme  einer  solchen  ist  hier  ganz  äher* 
fltesig  und  agitalw  vitat  wäre  ein  unerhörtes  Latein.  —  Zu  34 
hei&t  es:  nm  modo  sc  di'eam,  eine  gann  fiberJÜtosige  firgänaug, 
während  die  notwendige  Ergänzung  einer  iNe^aiion  tu  mn  modo 
aus  «1  qmdem  (s.  Sommerbrodt)  unerwähnt  bleibt.  ~  Zu  38  ius 
avgifrinm,  ponfißmm ,  civile  tracto  bemerkt  T. :  dafs  Oalo  auch 
juristische  Scliritleu  verlftrsf»-.  rrgebe  sieh  nn'i  (ac.  do  or.  III  135, 
wo  jedoch  die  VVorte :  uironne  in  (feuere  [causas  dicere  und  iuris 
xcientia]  et  efahorftrif  et  praeMitit  nichts  weiter  bederilen.  als:  er 
hat  sich  aut  beiden  Gubielen  eifrig  und  mit  Erfolg  belhätigl.  — 
Zu  Lael.  3  ist  enisi  mit  „freilich'*  erklärt,  was  wegen  des  koii- 
cessiven  Sinnes^  den  dieses  deutsche  Wort  hat,  falsdi  ist.  Zu  5 
9od  vi  twn  meint  T.,  oed  nehme  nach  einer  Zwischenbemeriittng 
den  im  vorigen  Paragraphen  mit  ud  eingeleiteten  Gedanken 
wieder  auf,  wählend  doch  die  mit  diesen  beiden  sfd  eingeleiteten 
Gedanken  ganz  verschiedene  sind:  §  4  handelt  es  sich  um  die 
Kiuführnog  des  Cato  und  des  Laelius  als  Gespnlehspersonen,  $  5 
ui  dem  S.tl/e  mit  sed  um  das  Verhrdtnis  zwischen  Cicero  und 
Anieus.  Erst  mit  (um  est  Cato  locutus  wird  hier  der  in  $  4 
ausgesprochene  Gedanke  wieder  aufgen^numcu.  -  Zu  Lael.  5 
wird  der  synonymische  Unterschied  von  ^rudern  und  sa^iiens  er- 
Artert  und  dafür,  dafs  prudons  von  praktischer  Einsicht  gehnuicht 
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werde,  angeröhrt )  6  qfniia  nadinrwn  renm  mtim  haMbal,  wahrend 
Cicero  hier  mit  dteeen  Worleii  nrklart,  warum  Calo  sapiem  genannt 
worden  sei.  —  Zu  19  wird  eine  Bemerkung  Seyilierte  za  dieser 
SU'lIf  über  den  tiUerschied  von  peregn'ni  und  (7??fnt(f.;»elius  von 
SeylltMt-  C.  V,  VV.  Müller  S.  r20>  nn;:pn;ui  und  daher  falsch 
wiedrrgr^rliL'n ;  (ihenf\  gegenüber  propinqni.  &tnd  aithl,  wie  T. 
uieiul,  ,,Auülauder,  zu  denen  wir  in  keinf^r  näheren  iiezidning 
•leben/'  sondern,  wie  SeyCTerl  erklärt,  „Fremde  al8  Leute,  mit 
denen  wir  in  keinem  nfiheren,  namenUich  verwandteebaftlichen 
VerhMtnisBe  ateben,  also  immerhin  unaere  Staats-  oder  Stadtge- 
nossen,  aber  Leute,  die  uns  im  Abrigen  nichta  weiter  angeben.^  — 
Mit  diesen  Beispielen  für  meine  obige  Behauptung  he<;nri^e  ich  mich 
und  erwähne  nur  noch  eine  besondere  Eigentümlichkeit  Tflckinga» 
Sie  besteht  darin,  dafs  er  vielfach  einen  nach  Inhalt  oder  Korm  mehr 
oder  weniger  bemerkenswf  rtoii  Ausdruck  (^!(  *t(is  nis  einzelnen  Fall 
einer  allgemeinen  Ke^el  hinsteill,  zu  der  sjcli  aus  <lcr  Fülle  der  ver- 
schiedensten Wendungen,  die  sich  in  unsern  Wörterbüchern  aufge- 
zählt (indet,  allerdings  wohl  noch  ein  und  das  andere  Beispiel  an- 
fahren l&fift,  die  aber  heineswega  immer  die  behauptete  aUgemeine 
Geltung  hat  Auch  hiervon  linden  aich  sahlreiobere  Beis|kiete  in 
dei^  Anmerkungen  aum  Cato  M.  ab  in  denen  aom  Laeiios«  So 
heibt  es  dort  aus  Anlafs  von  est  vt  dids  zu  §  S:  esse  /.u  Anfang 
eines  Sattes  bezeichnet»  dafs  das  Gesagte  wirkiUh  so  üt.  Welchen 
Sinn  aber  hätte  wohl  eine  solche  Übersetzung  von  est  z.B.  §12: 
e«<  in  manibiis  lauäatto.  —  Wer  ;ilaubL  Tri(kiii^\  dafs  „m  mit 
dem  Abi.  besonders  mit  omnis,  wie  in  omni  aciernitate,  m  omnibns 
taeculiSf  meistens  in  der  Bedeutun«;  innerhalb,  während"  sieht ? 
—  Die  Regel,  welche  T.  für  ut  „wie"  nach  verbis  seiUknäi  und 
diemdi  zu  §  26  au&tellt,  paliit  nicht  einmal  auf  diese  Stelle,  der 
sie  ihre  Eziatenz  verdankt,  viel  weniger  auf  die  Gesamtheit  aller 
andern.  —  Ähnlich  heifst  es  an  33:  quisque  nicht  in  unmittel- 
barer Anlehnung  an  ein  Helaiiv   gewinne  eine  mehr 

selbständige  Bedeutung,  womit  an  sich  sehr  wenig  gesagt  und 
was  um  so  überflüssiger  ii>t  als  Hemerkung  zu  einer  Stelle,  wo 
durch  (las  dazwi^rhensfehende  potest  die  Anlehnung  von  quisqne 
an  quaiitam  docli  wohl  nicht  aufgehobeu  wird.  -  Zu  f-a«'l.  6 
nterq^ie  alio  quodam  modo  ^iebt  T.  die  Regel:  quidam  hei  < mem 
Ädjekiiv  vertrill  die  deuLschen  Adverbien  ganz,  j^ar,  wahrhaft. 
So  steht  es  freilkb  auch  im  Cllendt-SeyATert  20.  AnO.  $  231, 
aber  schon  aus  Geoi^ges  Handwörterbuch  1869  Bd.  II  S.  1225 
bitte  T.  sehen  können,  daüb  quidam  nicht  nur  zur  Hebung,  son> 
dem  auch  zur  Milderung  des  Ausdruckes  dient,  dem  es  hinzu- 
gefögt  wird,  ebenso  aus  der  Bemerkung  von  G.  F.  W.  Müller  zu 
dieser  Stelle  (im  Laeliiis  von  SeyfTert  S.  28):  man  habe  die  Wahl 
zwischen  „ganz/*  welches  nur  nicht  zu  sihr  betont  werden 
dürfe,  und  „etwas,  eiUJgermaisen.'*  —  Diese  Beispiele  mdgen 
genügen. 

Um  aber  auch  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  was  in  Ts.  Ao- 
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iiierkuDgen  gal  isi,  so  möchte  ich  als  solches  eine  gewitie  LeldH 
ligkeil  in  der  Betrachtung  und  Erklärung  der  Temporal-  und 
Modal-Vcrhälmisse  hervorheben,  »lif»  sich  von  der  gewöhnlichen 
Srhwoifallii'k^'it  tfifiniinatischer  trurternngen  fernhält  uml  mit 
weuigüu  Worleu  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt,  klar  legi. 
M.  vgl.  z.  B.  Lael.  3  zu  esset,  9  zu  meminenim,  13  m  arbi- 
ti'ütenlur.  Auch  möchle  ich  die  zahlreichen  Angaben  über  syno- 
oymische  Unterschiede  als  Vomig  gehend  machen.  Dooh  empfiehh 
es  sich  bei  iiichi  wenigen  Annerknngen  dieser  Art  snr  Berich- 
lignog  und  Vervellstindigang  des  von  T.  Gegebenen  etwa  Ferd. 
Schultx^  bL  Synonymik  nachsuschlagen.  Denn  z.  B.  Ts.  Bemer- 
kung  Aber  demem  und  amens  (zu  §  16:  „jenes  ist  activ,  dieses 
pjissiv")  wird  erst  durch  Veruleichung  des  gen;innten  Buchp« 
(S.  Aull.  §  196)  ver^^titidiich;  die  übtu*  qitri'^t  und  tamquam  zu 
Lael  3  sieht  aus  wie  eine  Abschwächung  des  bei  Schultz  §  437 
genauer  Ausgeführten;  dasselbe  gilt  von  pmdem  und  snin'fns  zu 
Lael.  .'i  und  Schuiu  §  1S9.  —  Übrigens  ist  es  naiuriich,  dafs 
in  der  ^samtheit  der  Anmerkungen  neben  den  einzelnen  ao- 
fechtbaren  oder  wertlosen  die  Aberwiegende  Mebnabl .  derselben 
durchaus  angebracht  und  richtig  ist.  Gewisse  sprachliche  und 
sachliche  Notizen  mteen  ja  auch  in  jedem  Kommentar  lu  diesen 
Schriften  wiederkehren  und  können  hkügßi  als  Gemeingut  griten. 
Es  kommt  fast  nur  noch  darauf  an,  wie  sie  rorgebracht  werden, 
und  es  ist  anzuerl\pnnen,  dafs  T.  sie  fast  durchweg  inil  bündiger 
klarheil  und  derjenigeii  Kürze  vortragt,  die  zusammenhangt  mit 
seiner  Absicht  bei  der  Herausgabe  dieser  Schriften,  iiämlicb  dem 
Schüler  der  oberen  Klassen  für  das  Verständnis  des  ciceronischen 
Textes  zu  Hülfe  zu  kommen.  —  Der  Druck  dieser  beiden  Aus- 
gaben ist  korrekt. 


B.  Selbständig  erschienene  Abhandlungen. 

1)  Rudolf  Hirzel,  Uotersacltuu^eo  xu  Ciceros  p  hiioso|ihi&ühea 
Schi'ifteo.  1.  Tbeil:  de  aatura  deoram.  Leipzig  LS77.  244 
S.  8. 

Dbsv;  P»  SvliwmhSf  aber  Ciceron  Qoellea  in  den  Biicliern  de  oa- 
tar«  deoram.  Fleckeisens  Jahrb.  1&79  S.  49—66  u.  S.  129—142. 

Der  eigentliche  Zweck  des  Hinelschen  Büches  amd  Quellen- 
Untersuchungen  zu  Cic.  de  nat  deor.  I  und  IL   Nach  einer 

«.Vorbemerkung  über  Glcero's  Verhältnis  zu  seinen  Quellen** 
(8.  1—3)  folgt  die  Untersuchung  über  „die  Quellen  dee  eraten 

Buches"  (S.  4 — 15).  Hieran  schliefst  sich  ..Erklrlnmg  einiger 
Stfüm  dfs  ersten  Buches*'  (S.  46 — 97),  sodann  ein  Ahsclinitt 
über  „Ihlicreuzen  in  der  eiukureischen  Schule'"  (S.  98—  19U),  und 
zuletzt  .,die  Quellen  des  zweiten  Buches,  i^auatius  und  Posido- 
nius'-  iS.  191—244). 

Da  wir  uns  über  das  Einzehae  klar  sein  müssen,  bevor  wir  über 
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das  Game  und^  a^uM  QoeUaa  urleilaa,  m>  heXmkton  wir  zuerst 

den  Ai»AcbnUt,  der  uberaehrieben  ist:  ErUfirung  einiger  Stellen 
des  ei'äleu  Üucties.  Die  erata  iiA  l  49,  dm  der  schwieriptea  im 
Vortrage  des  Epikureers  »Ileitis.  Da  Hirzel  die  einzelnen  Hf- 
weisgrürulc  für  seine  Erklärung  der  Slelie  wied<'rholl  durch  deu 
Hinweis  aul  di«'  Kirliiigkeit  von  erst  nachfojf^f  lulcu  licweisuio- 
nieiUen  sUitzl  (S.  46,  50,  56,  68,  70),  so  muls  unsere  Prüfung' 
dieser  UeweisgrOnde  den  umgekehrtea  Weg  nehmen,  als  die 
UotersttcbiuBg  selbal,  also  bei  der  letzlen  Stutse  derselben  he- 
giuaen.  Diese  sucht  Harzel  vu  erfaelten  durch  den  Nachweis 
(S.  69—72);  dab  aaub  Cicen»  die  Götterbilder  {stSiaXa)  die 
Gölter  Epikurs  sind.  OaTa  Cicero  die  Gölter  und  die  Bilder  mit 
einander  idenlKiciere,  dafilr  aollan  1  >09  und  II  76  sprechen. 
Diese  beiden  Slelieu  stehen  nicht  in  dem  Vortrage  des  Velleius 
iibfr  <!><'  epikureische  GöUerlehr»;,  sondern  dio  »Msle  in  Culta'ß 
krilik  lU  rsi  üu-n,  die  z\v<»iN'  ist  cifi»'  «ihiv-?  bt'iUuligfi  Bcuierkung 
des  Luuliua  i>.ili)us  in  sfuiea»  VorUaj^*^  ulwr  die  stoisclj«;  Theo- 
logie. Die  erste  laulel  in  den  Ausj^aben:  Quo  umlo  emm  probas 
CQfiiinesUer  imagines  fen%  mit  ai  cmtinenier,  quomodo  uetemm? 
und  Uiraci  l'olgert:  dift  BUder  werden  ewig  gmnnt,  daa  iat  ein 
Mdikatv  das  nur  GAttarn  zokoninit.  Wenn  ich  nun  auch  kein 
Gewichl  darauf  legen  will,  dab  eine  der  maTsgebenden  liand^ 
schritten  eleme  hat,  ist  der  Saiz  doch  sprachlich  unhaltbar. 
Sollte  sicli  (teJtrnns  hier  auf  imagines  beziehen,  so  infifste  es 
^ettiiias  heilsen.  Es  ist  elicii  vielmehr  wirklirli  of.terne  zu  If.si'n, 
genau  entsprerliciHl  dem  nnütmnler;  denn  die  I  j u  ui/uiif;  /u  deui 
zweit»' II  <iuumud()  imils  dücli  wohl  Jaulen:  quoimdn  inobüs,  aeterne 
iitnujnies  ferri.  Wie  also  Velleius  in  seineu  Lehren  über  die 
Götter  und  die  von  ihnen  ausströmenden  Bilder  diese  letzteren 
nichl  ewig  nennt,  so  auch  nicht  Cotta  in  seiner  Erwiderung.  — 
M  76  aber  faeifst  es:  Mmtim  i§itw  amt  neganditm  esl  «tst  d^ 
quod  9t  Dmocriht»  tmidutra  et  Epicurus  imagmtt  mducms  (fuodam 
poslo  mgoL  Hierzu  bemerkt  Ilirze):  „danach  vertreten  die  inia- 
gines  die  Stelle  «ler  Götter.'*  Die  Worte  sind  aber  olTeiihar  uirhts 
weiter  als  eine  oberilächliclie  und  ungenaue  Iteminiscenz  an  das 
Ende  des  ersten  Hurhes,  wo  niil  mehreren  nnderen  besonders 
Deiuokiit  und  Ejtikur  als  Leute  hill^^^'^l^iit  xNurdeii.  deren  Lehren 
mehr  dazu  geei^uel  seien,  IteUgiou  und  GoUerverehrung  zu  be- 
teiligen, als  zu  befördern.  Als  Grund  hierfür  gilt  dort  die  Lehre 
Epikura,  da6  die  Gatter  sich  um  Welt  und  Menschen  nicht  he- 
ktomern  (t21,  123),  während  von  den  „schwankenden*'  (120: 
Dmmerüm  ntä&n  videtur  i»  nnluru  dsanim)  Lehren  Demokrita 
besonder»  die  imagines  als  zur  Gölterverehrung  ungeeignet  ange- 
grtfTen  werden.  Wäre  Cicero  wirklich  der  Meinung  gewesen, 
daIV  In-i  Lpikur  magines  Götter  seien,  ebcnsi^  wie  bei  Demokrit, 
«o  h  iih  er  diesen  Vorwurf  dort  nicht  auf  l)rin»»krit  besrhrnukt. 
Üorl  lieiisl  es  aber  (120  u.  121)  nat  h  Aul/aiiiuiig  der  DcinKkri- 
tiscben  Lehren:  q^iae  ptiäem  omnia  sunt  patria  Dtmocriti  (juam 
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Dmatr&o  digmera.  Qm$  mim  ütat  imaghmt  emprdmitre  miim 
potestV  fuis  admirari^  ffuis  (uU  cuUu  aut  rel^iem  digim  mdicare? 
Viu]  nun  mil  scharfer  Markierung  des  Übergangs  zu  etwas  davon 

völlig  Vei>clne()<'nHm ;  Epintrns  tie.ro  et  am'mfs  homivum  exlrfixit 
radidtus  relnjionem,  cum  in  dis  im  mo)!  dl  ihm  et  ope/n  et  grattam 
SttStulit.  Während  also  die  Erioiierung  an  Deiiiukril  in  der 
Äufserung  des  Raibus  Ii  76  eine  durchaus  richtige  ist,  wird 
Ciceru  durch  die  i  hatsache,  dafs  auch  bei  Epikur  itnagnies  vor- 
kammeD,  und  darch  die  Gewohnheit,  Epikor  mit  Demokrit  lu- 
sammen  anzugreifen  (vgl.  I  66;  69;  73;  120  und  121),  verlellet, 
die  Bilder  Epiknre  in  Einem  Atem  mit  denen  Demokrits  zu 
nennen,  ohne  darauf  Rficksicht  zu  nehmen,  dafs  diese  beider- 
seitigen Bilder  sehr  verschieden  von  einander  sind.  Indem  er 
jedorh  den  sehr  uiibnstimmtpn  Atisdnirk  mdmens  gebraucht,  ver- 
meidet er  r*^.  iri_'»'nd  etwas  üljer  die  SIcIImiil:  der  imagines  in  der 
Lehre  Ejukiiis.  iui/u(ieuten.  iNach  i Hedem  werden  wir  nicht  zu- 
geben, dalb  man  aus  der  leidit  hingeworfenen  Bemerkung  des 
Baibus  schlic£sen  könne,  Cicero  habe  die  in  der  epikurischen 
GMteriehre  forkonmenden  Imaginee  llr  Götter  gehalten«  Dali 
er  vielmehr  zwiachen  den  GOtlem  und  den  von  Ihnen  auastr^^ 
menden  Biklern  genau  unterscheidet,  zeigt  1  114:  tue  iamm 
mdeo,  quomodo  non  ptreat  ütB  dtnu  healm,  cum  iAm  n/fo  Alter- 
mm^rn  pulsetur  agtteturqm  aimmum  fncursioM  sempitema  cum- 
qne  eo^  fpso  imagines  Semper  adflnant.  Während  ferner 
Cicero  den  Epikurern  die  unbevvo«,'!iehe  Hube  der  epikurischen 
Gütler  als  grofsen  Mangel  vorhalten  läfst  (I  102  deum  sie  feria- 
tvm  t^olumun  re»mtiom  torpere,  nl  si  se  commmerit  vereamur  ne 
beatm  non  ]^ossil?  haec  oratio  non  modo  deos  spoliat  motu  et 
makm  diMM  wt;  1  104  fuoere  igßw  Mtr  dm»  primiKm  yki 
A«6ilM,  dedide  gtioe  eama  nm  leoa  mmuf  at  «lodo  «looefur 
a(t'fiiafido)y  gebraucht  er  von  den  imag^iw  AuadrAeke,  die  nur 
mit  steter  Bewegung  vereinbar  sind  (I  49  etwt  infinita  simillima- 
rum  imaginum  species  [oder  smes]  ex  innumerabilibus  individnü 
existat  rf  a  deo  [oder  ml  nos]  adfluat.  109  fine  ntin  m  fre- 
qupnfrr  fransilio  fit  Ws/o/euwi;  - —  —  qnomorfo  pruhas  rontinenter 
imagtnes  ferri;  1  Ii  cum  ejn  ipso  imagines  sempei  ad  flu  an  t).  Und 
wenn  er  aueh  nirgends  von  dem  Sitz  der  epikurischen  Götter 
besonders  spricht,  so  ist  ihm  dieser  doch  nicht  unbekannt;  er  sagt 

1 17  hnii  Feüeäia  ,  ImmqMm  «ade  ex  deenm  tmdUo  ei  av 

Bpienri  iniermnndii»  deeundüset  eet.,  und  de  fin  II  75:  Mf- 
vidua  cum  dk&ie  et  intermundia,  quae  nee  $mu Mtnee possunt 
esse,  intelleffimm.  Die  immfinee  dagegen  gehören  in  unsere  Welt. 
£s  kann  also  nicht  zugegeben  werden,  dafs  nach  Cicero  die  in 
der  epikurischen  Theoloj^^ie  vorkommenden  imagines  Götter  seien, 
(»der  gar,  ddl's  sie  die  alleinigen  Gölter  Kpikurs  sriiMi.  Kiner  so 
weit  gehenden  unbeweisbaren  Annahme  ghinlii  llii  /i  l  /,u  hedüi  leii. 
weil  nacli  seiner  Meinung  I  41»  die  Worte  sed  intaymihus  sitmhtu- 
dme  et  iransüione  perceptis  das  posiuv  ausdrücken  sollen,  was  ue- 
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galiv  durch  nu  soiidttate  quadam  nec  ad  nummm  bezeichnet  war 
(Uotersuchungeii  S.  69);  die  eine  Bestimmung  ergänze  die  andere. 
Wie  ist  dies  aber  möglich,  sagtlJ.,  vvtiin  beide  sich  nicht  auf  denselben 
Geffeiutand  besieheii,  die  eine  {me  soUdüote  quadam  nee  niiowrum) 
«cn  auf  die  Götter  selber,  die  andere  («3  matfMm  ämäüttiiw 
et  irmuitione  percepUg)  nur  auf  deren  Bilder  bezieht.  Da  helfe 
also  nur  die  Annahme  von  den  bei  Cicero  die  Stelle  von  Göttern 
vertretenden  Götterbildern.  Hier  gestehe  ich  nun,  dafs  ich  mich 
vpr*?pblich  bemüht  habe,  diese  Argumentation  zu  erfassen.  Gleich- 
wohl iäfst  sich  nun  erwarten,  daPs  nach  Beseiti^^nn?  des  letzten 
Satzes  derselben,  der  den  vorangehenden  Sätzen  ersi  Giliigkeit 
verleihen  soll,  dabei  aber  in  der  besprochtiicii  nnfitaltliaflrn  An- 
nahme bestellt,  die  Gilligkeit  der  voraiigeheiideu  Sätze  aufgehoben 
wird.  Oiete  beruhen  Qberdiea  anf  zwei  weiteren  Irrtümern  H irsele. 
Entens  sollen  die  beiden  Bestimmnngen:  n$c  toUditaie  quadam 
MC  ad  numerwm  nnd  ted  imagin^uB  idnilüudiiu  it  tratuitiam  per- 
eeptis  einander  bis  ins  einzelnste  genau  entsprechen.  Hirzel  kommt 
auf  dieses  Verhältnis,  das  er  auch  ais  Gegensatz  (S.  48),  als  Ge- 
genüberstehen (S.  61),  als  Correspondenz  (S.  67)  bezeichnet, 
wiederholt  zurück,  und  zwar  soll  (S.  Gl)  (!on  Wnrtrn  nec.  solidi- 
(ate  qvüdtim  gegenüberstehen  sed  imaywihiis,  und  nec  ad  numerum 
correspondieren  mit  simüiludim  et  tramilione  perceptis.  Das  Voi- 
handensein  einer  ^^ulcheu  gegenseitigen  Beziehung  ninnut  lliizel 
von  vorn  herein  als  selbstverständlich  an  (schon  S.  48),  und  sie 
wird  bei  der  Interpretation  der  einzelnen  AusdrOdte  immer  wieder 
▼on  neuem  berücksichtigt,  und  wenn  wir  fragen,  woher  Hirzel  zu 
einer  solchen  Meinung  gekommen  ist,  so  kommt  man  auf  das 
Wörteben  sed  als  einzigen  £rklärungsgrund.  Durch  sed  werden 
doch  aber  keineswegs  immer  die  Worte,  die  es  einleitet,  den  vor- 
anpeliPiidpTi  !<o  gegenübergestellt,  dafs  die  einzelnen  (Ilieder  in 
gntiaiicni  i'.nr;il!plismus  einander  entsprechen.  So  i^t  dpnn  auch 
•  an  unserer  Stelle  die  Gc^t iiiiljerstelUmg:  eine  lü^t'uieinere,  nicht 
bis  ins  <Mii/('lnst»'  sich  erstreckende.  iMit  sed  \sn\\  hier  von  einigen 
negativen  iicbtnuuiuagen,  durch  welche  die  VVahrneiituung  der 
Götter  von  der  der  Steremnien,  der  sinnlich  wahrnehmbaren 
Körper,  geschieden  wird,  zu  den  positiven  für  die  Wahrnehmung 
der  Glatter  in  Betracht  kommenden  Momenten  übergegangen,  die 
weder  der.  Reibe  nach  noch  überhaupt  jenen  negativen  Bestim- 
mungen zu  entsprechen  brauciien.  Auch  widerspricht  sich  H. 
selbst,  wenn  es  S.  48  heifst:  „in  imagimbus  kann  der  Gegen- 
satz zu  soiidttate  quadam  nicht  liegen,  da  durch  soiidttate  quadam 
nicht  geläuGfnet  werden  soll,  dafs  die  attgifipt^a  dnrrh  Bilder 
wahrgenüjniiien  werden"  und  S.  61:  „dafs  dem  soiidttate  gegen- 
übersteht imaginibus,  ist  ohne  Weiteres  klar".  Der  zweite  Irrtum 
HirzeU  besteht  darin,  dafs  mit  den  Worten  mc  solidilale  quadam 
me  ad  mmurum  nach  seiner  Meinung  die  Art,  wie  die  Gütter 
existieren,  bezeichnet  werden  soll,  während  doch  nicht  der  ge- 
ringste Grund  mliegl,  sie  anders  zu  beziehen  als  die  unmiltel- 
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bar  vorangehenden  Ablative  sensu  und  mente,  auf  die  Arl,  w!e 
GAtter  erkannt  w«n^en:  „and  niehl  anf  Grand  einer  gewissen 
Konsislens,  noch  auch  so,  dafs  sie  geajihll  werden  kOnnteir'. 
Während  sonst  <lis  Dinge  darch  Komistenz  and  Z9hlbarkfilt  wahr- 
nehmbar werden,  erklärt  Cic,  dals  die  epikareischen  (»Tittcr  nicht 
auf  Grund  (lie>r'r  Kigouschaften  walirfronouiinen  würden,  fliese 
Eigenschaften  konnten  daher  von  Cotta  I  105  sehr  wohl  diT  Kr- 
scheinung  derüöttpr,  di^ni.  wn«?  wir  von  ihni*n  wahrnehmen  (s7>frf>.^^, 
ahgefsprochen  Wiarden,  und  es       diirchans  rirhiitr.  wenn  «m-  f 
sagt:  nec  e^se  in  ea  [d.  h.  i»  speae  deomtH]  uUmn  fnolidltatpui  neque 
eandem  ml  numemm  pennanere.  Daf!»  die  (I,  49)  weiterhin  folgenden 
Worte  sed  imaginibus  stmilitudim  et  transitione  perceptig  sich  auf  die 
Art,  die  Götter  wabrsu nehmen,  he^ielit,  glaubt  auch  Jfirzei  nnd  ver* 
bindet  damit  mit  Reeht  den  darauf  fblgenden  Salz  ernn — adflitat,  mit 
Weglatsnng  des  gegen  dielldsn  hinler  cum  eingeschobenen  4}ite.  Treis 
des  Parailelismus  aber,  der  iwisehen  $ed  imagimhns     penepH»  und 
ntü  $oUditaU  qHodam  mc  ad  nnmervm  nach  \\\$  Meinung  bestellen 
soll,  trennt  er  die  ersteren  Worte  doch  so  stark  von  dm  letTferen 
los.  dals  er  die  Worte  $ed  imayirn'hu:^      pnre[ifi:i  zu  dorn  n;i<  hfft|- 
g.euiif'U         cummao^hnh  fjolnpfdiihus     rnfierr  uimml.  hies  srheuit 
*    nur  nicht  richtig,  weil  imnymibus  mit  den  Ai)hilivon  Htifvh'flafe,  seitsn, 
mente  zu  cemantur  (Hds.    cernatur)  gehört.    An  iniayinibus  — 
perceplis  schlierst  sich  cum  —  (idßuat  als  Erläutming  an.  Der 
nachfolgende  Satz:  cum  mMofnUa  valu]^aitbta  —  aetema  hat  eine 
selbständige  Stelhing  und  ist  durch  das  Pronomen  eas  {in  tas 
imagii^)  genfigend  mit  dem  Vorangehenden  verbunden.  Ihifs 
Cio.  selbst  bis  adfluat   meinte   davon   gesprochen   zu  haben, 
wie  man   nach  Epikur  die  Götter  erkenne,  gebt  hervor  aus 
drr  Art.  wie  w  f  105  nacli  dnn  srhon  hesprorhenennn  Worten 
nec  esse  —  permanere  den  (lolla  das  I  V.)   Anspr'fnhrie  weiter 
excerpieren  läfst.    Er  sagt,  die  Wahrnehuiun<;swoiso  [vhio)  der 
speries  rfei  bestehe  darin,  dafs  dit-sc  Utztcre  simih'fndme  et  tran-  * 
sitione  cernatur.     Uuraujj  muls  man  schliefsen,  dafs  er  auch 
I  49  mit  cernatur  noch  imaginibva  simüitudiM  transitme 
perceplü  verbunden  habe.  Weiter  betf^t  es  (1, 105):  tte^iie  de/kiiaun- 
^l«am  ix  mfinitis  cwrporibut  Hmäium  wcmio»     KnOpfl  man 
diesen  Satz  unmittelbar  an  denjenigen  an,  von  dem  er  ab- 
hingt, so  erhält  man:  ea  est  speciei  deorum  üisiü,  vt  nnnquam 
defidüt  ex  infimtis  corporibm  simüiim  üecessi'o.   Was  Cic.  hier 
nvnqnam  depriem  ex  infniitis  corporihm;  smr'h'nm  nrrf^sm  nf^nnt, 
damit  nioint  fM-  drHli  nirhls  anderes  als  I  I*»  mit  infiin'ta  sinn'ffi- 
mnnon  itnuijmutn  species  [oder  .w/Vs'  fT  niin(mcrulnlibm  mdwiäni$ 
afßneiis.  --  Daher  ist  dann   aiit  h  11  .s  Erklärung  von  sobditate 
(S.  49:  die  Natur  der  GöUer  wird  wahrgenommen  nicht  ab  eine 
von  einer  gewissen  Soliditäl)  ebenso  imnötig  als  sprachlich  be- 
denklich und  die  von  Schoemann  (Fleckeisens  Jahrbb.  Bd.  11 1,  1875 
8.  687)  gegebene  und  oben  schon  verwertete  („vermOge  einer  gewis- 
sen Solidität,  einer  gewiaeen  derben  Beschaffenhelr')  allein  riditig.  — 
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Auch  üt  ErkUnmg  von  ad  mmerum  1 4d  erftMrd«rt  genaues 
Eingehen.  Dab  Cicero  t^miteiBMi  Aosdrack  eeiner  Voriage,  «ccr* 
äg^^fiovy  ins  Lateimacbe  überträgt,  woran  Sehopmann  frßfaer 
erinnerte  (2.  AiiH.  seiner  Anagabe.  S.  59),  iat  andi  Hiraela  Meinung 

(S.  59  fd.).  IHe  Erklärung  nun,  die  Schoemnnn  von  ad  numerum  gieht, 
iat  fulgcnde  (Ausg.  4.  Aufl.  S.  07).  Kr  hernft  sieh  znnnchst  nnf  I, 
109,  wo  Cotta  im  Sinne  der  Epikinvor  s;\c\:  ßuevtmm  freqnenter 
transilio  ßt  visiomim,  ui  e  midtis  ima  vhieatnr,  und  schlieTst  daraus 
mit  Ut<hL,  dalä  oveuigstens  n;icli  (^iceios  Auflatujimj;)  Kpiknr  ge- 
lehrt Labe,  diese  Bilder  erzeugten  in  der  Seele  nur  eine  aitge- 
mcine  Gesamivoratellung,  ohne  daCs  aich  einzelne  Individoen  unter- 
scheiden üelSMO.  Ad  mmmm  eemt*  sei  alao  wohl  b  Üa  temi  m  iiii* 
mtrmi  mgäiaim  ^rnnhu;  denn  die  ZAhlbarlieit  aeUa  Unteraoheidong 
▼on  Sittzelnen  voraus.  Was  hat  llinel  nun  hiergegen  einxuwendefn? 
Ersteos  dafa  Cicero  bei  einem  solchen  Sinn  seiner  Worte  ,,nn  Steile 
des  Iiiaren  und  präcisen  smgilfatim  den  dunklen  und  umständtichen 
Ausdrock  ad  numerum  £rf»hraiichl  hal)en  soll/'  Wie  oft  aber  finden  wir 
nicht,  daf's  sich  der  Kiiitliirs  der  crjerhischpn  V'orh'jn  in  Cireros 
philüsoplusrhenStijriUeii  zu  L  ngunslen  cies  latamisclien  Stils  geltend 
macht,  sei  es  \veil  er  Beth uken  trug,  an  dem  Wortlaut  der  grie- 
chischen iMiilosophenie  wilikui  Jich  zu  ändern,  oder  auch,  weil  es  ihm 
XD  ttuhaam  und  zeitriui»eQd  war,  sich  in  den  G^lanlien  des  grie- 
ehiachen  Scfariflatellera  zu  vertiefim  und  ihn  biteniiacb  mit  der 
Khirheit  und  Anachaulichlteit  wiederzugeben,  die  ihm  in  Reden 
und  Schriften  sonst  zu*  Gebote  steht.  Übrigens  würde  auch 
gingükUim  das  grierhische  xai  '  agid-fiotf  wohl  nicht  vollständig 
wiedei-geben,  weil  dgii^ftog  nicht  nur  Zahl,  sondern  auch  Zäldung 
bedeutet  und  xai'  doi^-fnor  mehr  in  letzterem  Sinne  gesagt  ist, 
den  freilich  das  lateinische  Wort  nvmprns  nirhl  hat.  ;ifs  I  her- 
setzung des  griechischen  tenninus  lechnicus  jedtwli  i-her  bc'küuimt 
als  siiigiUatm.  Sodann  sagt  llirzel:  „ich  wüfsle  nicht,  dafs  im 
Griechischen  xai  u{)t0^^6v  ein  geläuliger  Ausdruck  für  x«t'>"  t/.ao~ 
%w  wire".  Diese  beiden  Aesdrucke  stehen  einander  doch  aber 
wohl  sehr  nahe.  Und  dafs  Hirzel  selbst  den  beiden  bisherigen 
Einwinden  keine  grofse  Bedeutung  beilegt,  seigt  die  Art,  wie  er 
lum  dritten  Obergeht  (S.  51):  „Am  meisten  aber  fallt  gegen 
jene  Erklärung  ins  Gewicht"  u.  s.  w.  Zum  dritten  also  habe 
Veileius  nach  Schoemann  die  Ansicht,  dafs  Qtfqi-^ivta  ad  numenm 
ctninnhtr^  d.  h.  so  dafs  sie  einzeln  gezählt  werden  können. 
IHes  'nif  ein  einzelnes  auQtfA^iot^  hezngen  sei  Unsinn,  —  und 
hiermit  hat  es  allerdings  seine  Richtigkeit  — .  auf  mehrere  rfrf- 
Qifivta  aber  bezogen  enthalte  es  eine  so  grohe  In  Wahrheit,  wie 
sie  auch  der  verblendetste  Epikureer  nicht  hahe  behaupten  können. 
Jedem  mu&te,  sagt  Hirzel,  die  notorische  Thatsache  einfiillen, 
dib  mehrere  Kdrper,  auf  eine  gewisse  Enlfemung  gesehen,  das« 
selbe  Schicksal  haben,  wie  nach  Schoemann  die  Götter  £ptkurs, 
d.  b.  In  unserem  Auge  zu  einem  GesamtbÜde  zusammengehen. 
Hineis  Einwand  beruht  ganz  und  gar  auf  der  Bedingung ,  dafs 
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die  betreffenden  K5rper  auf  eine  gewisse  Entfern nng  gesehen 
werden.  Da  es  nmi  aber  keineswegs  das  Gewöhnliche  ist,  dafe 
man  die  Steremnien  nur  auf  grftfscre  Kntfprnungen  zu  sehen  Ive- 
kommt,  so  ist  jener  Einwand  unbereclitigi.  Überdies  Instohi 
zwischen  jener  notorischen  Thntsache  und  der  epikur»Mscln'n 
Gölterwabrnehinnug  doch  ein  sehr  erheblicher  l  nterschietl.  Worin 
entfernte  Gegeusläude  in  Eins  zusammengeben,  so  wird  auA  ileiii 
NBbmumanätr  ein  nGennitbild'S  in  weichen)  jedocb  das  Binielne 
keineswegs  untergebt;  dagegen  bei  den  epikuriseben  Gdltem 
wird  aus  dem  Ntuhehumdir  der  immer  wieder  ven  neuem  tu- 
striknenden  Abbilder  ein  einiiges  Bild  (F  t09:  /AmUftmi  fre- 
quenter  transitio  fit  visumum,  mt  e  nmitis  nna  videahir),  aus 
welchem  die  einzelnen  herangekonjmenen  Ahliilder  nicht  ausge- 
sondert werden  können.  Es  k?mu  z.  15.  ein  Ix'liehiger  Teil  des 
geslirnieu  IJiumieis  als  „(lesniuibild"  geiioinmen  werden,  als  das 
Bild  eines  Teils  der  llininielskugel,  trotzdetn  behält  jeder  Stern 
seine  besondere  Waltrnebmbarkeit,  es  wird  nicht  aus  allen  Sternen 
des  betreffenden  Gesamtbildes  ein  einziger  Stern.  Velleios  konnte 
also  mit  Reeht  der  Meinung  sein:  cttqifhVHe  «d  niammm  cer- 
mminr,  und  brauehte  auf  die  grAfsere  oder  geringere  Entfernung 
derselben  keine  Rficksicht  au  nehmen. 

Was  hier  ausgedrückt  wird  mit  den  Worten  vis  et  natura 
deonim  non  cermtxir  ad  numerum,  lautet  an  der  Parallelstelle 
(105):  species  fhornm  non  eadem  ad  numerum  permanet.  ist 
dies  nun  dasspÜie  oder  etwas  vom  crsteren  Verscliiedenest 
Scbuemauo  bemerkt  zu  tlieseni  Satze:  ..dies  könnte  nur  bedeuten, 
dafs  die  göttliche  GeslalL  in  Hinsicht  der  Zahl  nicht  dieselbe 
bleibe,  sondern  wandelbar  sei,  also  bald  in  gröfserer,  bald  in 
geringerer  Zahl  erscheine.  Aber  nach  Epikur  kann  wohl  Uber- 
hanpt  von  Zahl  und  Zihlbarkeit  der  Gdtter  nicht  die  Rede  sein.** 
Man  sieht,  dafs  Schoeman  hier  od  mimenim  etwas  anders, 
d.  h.  weniger  bestimmt  auCEifst,  als  an  der  ersten  Stelle,  hier 
„in  Hinsicht  der  Zahl'',  wahrend  es  dort  bedeutet:  so  dafs  sie 
einzeln  gezählt  werden  können.  Kiue  sf^lrhe  doppelte  hiter- 
pretaliui)  ist  aber  ausL'e<?chlossen.  weii  \\ir  von  der  Voraussetzung 
ausgehen  müssen,  dais  Cicero  in  heiden  Stellen  dasselbe  saj^'en 
will.  Wir  halten  uns  deshalb  an  die  zuerst  gegebene  durchaus 
richtige  Erklärung  und  geben  nur  nicht  zu,  dafs  „Gestair'  hier 
die  richtige  Übersetzung  von  a|wcies  ist  ^leciss  bedeutet  ur- 
spränglieh  gans  allgemein  das,  was  man  sieht,  was  man  wahr- 
nimmt, und  hält  man  diese  Bedeutung  des  Wortes  fest,  wie  ich 
sie  oben  schon  für  nec  esse  in  ea  ullam  soliditattm  in  Anspruch  ge- 
nommen habe,  so  ist  die  zweite  Stelle  mit  der  ersten  sehr  wohl 
vereinbar:  was  man  von  den  (lottern  wahrnimmli  bleibt  nicht 
so.  dafs  -ie  pi:i/(  ln  i,'e/;ililt  werden  könnlen,  das-pl)>o.  Man  hat 
also  weder  nütig,  die  Lesart  zu  ändern  —  eandein  und  per- 
ntanere  schützen  sich  gegenseitig  — ,  noch  auch  mit  Hirzel  (S.  55) 
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in  de»  Worten  eandein  ad  numeriun  pcrnianere  und  in  nec  ad 
nnrnrnmi  1  49  f.eine  Bezeicbnuog  Avr  iiHliviilueiieti  Ideiiiitar'  zu 

Was  Meuten  nun  I  49  ferner  die  Anedrücka  iMUfiMteie 
«I  irnntUüm?  Trmuitio  komoit  aiifeer  in  der  Paralielstelle  euch 
noch  §  109  vor:  fimuimm  freqmnitr  irmuäU  fit  «MmMm,  nf  § 

multii  WM  videatur.  Mit  Recht  führt  Binel  (S.  57  ff.)  aus, 
dafs  irantitio  hier  nicht,  wie  Schoemann  es  zu  I  49  erklärt,  den 
Übergnng  der  Bildnr  von  den  Göttern  zu  den  Menschen  Zedenten 
könne^  weil  hierdurch  nicht  hewirkt  werde,  dafs  die  vjjden  Hilder 
als  ein  einziges  erscheinen;  vielmehr  sei  es  unter  Vergleiehung 
von  Uiog.  Laert.  \  4S  i^tvai^  dno  ion>  aiDudiuiy  lov  ^nt- 
nol^g  avi'ixt}i»  (^vfißctivfi ,  ovh  inldi^Aog  uifr^^aft  dt^ä  i^v 
äi^rayanl^(^4aatp)  im  Sinne  von  ävtcofanl^QMCig  zu  fassen  als 
Obergang  der  Bilder  je  des  einen  an  die  Stelle  des  andern,  ond 
so  auch  49  und  105.  Bei  simiHludo  aber  denkt  Schoeroann  (so 
1  49),  ohne  dafs  Cicero  in  seinen  Worten  auch  nur  die  leiseste 
Veranlassung  dazu  gäbe,  an  den  Satz  der  alten  Naturphilosophie: 
similia  similibiis  yerdpiwUur.  Die  göttlichen  Bilder  seien  von 
ähnlicher  Be.'^rh.dTenheit  svie  der  von  ihnen  afli/icrte  Teil  der 
Seele,  die  mens  ajtvni  (Lurr.  V  150).  Manim  würden  sie  von 
der  Seele  wahrgeiioiuniea  ohne  Verinittelung  der  Augen.  Hirzel 
dagegen  (S.  59  ff.)  verlangt  wegen  der  engen  Verbindung  mit 
irumiliOt  aucti  similUuäo  t»ulle  sich  auf  die  Thatsache  beziehen, 
„daA  die  Tieleo  von  den  Dingen  ausgehenden  Bilder  su  Hner 
Erscheinung  susammengeben*%  und  mösse  deshalb  die  AhnKehkeit 
der  verschiedenen  Bilder  unter  einander  bezeichnent  Da  es  aber 
Cicero  in  den  Worten  inwgimbits  simUüudme  peraptit  um  die  Ein- 
heitlichkeit der  £racheinong  nicht  zu  thun  ist,  so  werden  auch 
wir  darauf  k«'in  r.ewicfii  legen,  mmilitudo  aber  doch  in  dem  Hirzel- 
sehen  Sinne.  ÄhttlichkfMt  der  Hdder  unter  einander,  fassen  ,  weil 
es  in  der  tn  un  »  n  km (tTiiug  dieser  Worte  sogleich  heilet:  si*- 
miUiimnim  tiinKjmutti.  Ii nzel  dringt  nur  deshaü»  darauf,  similihuime 
U  iiamilime  zusammenzunehmen  als  Uräactie  der  biniieitlichkeit  epi- 
kureischer Götterwahrnehaiung»  weil  beide  Ausdrücke  sUaamroeD 
durchaus  den  negativen  uec  sd  wmemm  gegenflberslehen  und  da* 
durch  die  diesem  Ausdruck  beigehsgte  Bedeutung  „mdiTidueUe  Iden- 
tität'* positiv  (S.  61)  bestätigen  sollen:  ebenso  stehe  mliditate  gegen- 
über tUM^m^fi«.  Was  von  dieser  Gegenüberstellung  zu  halten  ist,  ist 
oben  zur  («enöge  erörtert.  Da  wir  aber  inmjimhm  similitudine  et 
transitione  perreptis  pheui^o  wie  Hirzel  auffassen,  ohne  uns  m  allen 
Punkten  seine  Hegründiing  anziiriL^ncu,  so  ^-timnien  wu"  ihm  ferner 
darin  bei,  dafs  diese  Worte  etwas  den  Gollern  Eigentümliches 
nicht  aussprechen,  sonderu  von  der  W'ahrnehmung  alier  Dinge 
gelten  (S.  62),,  eine  für  die  Götter  cliarakteristische  Bestimmung 
also  sich  erat  ducch  Verbindung  derselben  mit  anderen  ergiebt, 
nämlich  durch  Verbindung  mit  dem  Folgenden,  worin  in  G^en- 
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saU  zu  den  Stereuiuieo  auf  inßula  der  Scliweipunkl  des  Ge- 
dankeas  liegt,  dafs  daher  das  von  den  Herausgebern  hinter  eum 
eingeschobene  que  fortfallen  mfisse.  Nicht  minder  findet  unsem 
fielfitt  lUe  Verteidigung  iler  handechrtflliehen  Lesart  gwM  ait  et  heata 
Aofir»  U  4UUniM  (S.  36—68)  und  Hirzeis  Deutung  dieser  und  der 
munittelhar  Yoraogehenden  Worte  (8.  68):  unser  Geisf  »gelange« 
indem  er  sein  Nachdenken  auf  die  immerwährend  einströmenden 
Bil<)^r  der  Gntter  richte,  an  der  Erkenntnis,  welche»  Wesen  sowohl 
selig  als  ewig  ist. 

In  der  Hesprechnng  von  I,  50  und  I,  109,  an  welchen  Stellen 
es  sich  uni  die.  iur  die  ünslerhlicbkeit  der  epikureischen  Götter 
geltend  gemachte  iaoyofUa  bandelt,  weist  Hirzel  auf  einige  Stellen 
bei  Lucrez  hin,  in  denen  »an  Spuren  dieser  Lebre  Hnden  kdnfrte 
(S.  B5^88)t  und  macht  dann,  abweiebend  fon  SchoenianD,  mh 
lUdit  geltend,  dafs  Cicero  an  jenen  beiden  Stellen  zwei  geson> 
derte  Beweise  für  die  Unslerhliefakeil  anführe,  die  Isonomie 
sterblicher  iiml  unsterblicher  Wesen ,  und  das  Gleichgewicht  der 
erhaltenden  und  y:erstöreiideii  Kräfte.  Inwiefern  aus  dem  letzte- 
ren auf  die  l  nsi  t  rliiu  hkeit  der  Götter  geschlossen  werden  konnte, 
sucht  Hirzei  dun  Ii  eine  ins  einzelne  gehende  Verniuiung  zu 
erklären  (S.  SS— 90). 

Die  letzte  SteUe,  die  Hirzel  (S.  90fO  behandelt,  ist  I  29:  Die 
Lahre  des  Anaxa^oraa  und  die  Kritik  derselben.  Statt  motum  (die 
Handschfiflten  haben  ietcr^fiüntMt  ei  modwm),  wsftcbea  Schoeoiaiin 
aucli  in  der  4.  Ausgabe  (1876)  beibehalten  hat,  entscheidet  er 
sich  mit  Recht  fiQr  MOdum,  weil  duigttari  et  tonpd  auf  dieses, 
nicht  auf  motum  passen.  Sodann  weist  er  nach,  dnls  in  Schoe- 
manus  Fjkl;lrurig  der  Worte,  mit  denen  Veüejus  die  Lehre  des 
Anax  iL'ni;is  kritisiert,  m  infinito  und  coulinentem  nicht  tieriögend 
zur  (»eilung  k(»niriien  und  übeiilies  mit  dem  ersten  Teil  der 
epikui'elscbea  imlik  (m  quo  bis  sentirel)  scliun  der  v\e>eiilliche 
Inhalt  dea  iweicen  (dsMe  bis  notiomm  mäeiur)  vorweggenommen 
werde*  Hirad  selbst  ttbersetst  mque  mofum  sensiit  Amcftim  sf 
safwitusat  im  m/Mo  ttUum  eise  pssie:  „in  dem  Unendfidien  ist 
eine  msaffimenbingende  mit  Empfindung  verbundene  Bewegung 
nicht  möglich**,  and  erlAutert  zunächst  die  Unmöglichkeit  zusam- 
menhangender Hewegimp  im  llnendüchen  durchaus  zutreffend 
vom  ejjikureischen  Sfandj)unkt;  .,(he  Hewefjiiui:,  die  *jirh  durch 
das  Unendliche  erstreckt,  kann  niclit  eine  einzige  in  sicli  zusam- 
menhangende sein,  dazu  gehört  vielini  hr  eine  Unzahl  einzelner, 
unter  sieb  zusammenbaitgsloser  [nämlich  liewegungen] ,  wie  sie 
die  epikorciscbe  Weit-  der  Atome  anfteigC**.  Die  Erkiarang,  die 
Hitfiel  fftr  die  UnnKlglicbkelt  einer  mit  Empfindung  oder  Bewoflit- 
aein  verbundeoen  Bewegung  im  Unendlichen  mit  Hinweis  auf 
1  54  giebt  (,^denn  EmpQnden  und  Denken  vermag  nicht  da« 
UnendHche  lu  umspannen"),  ist  weniger  überzeugend ;  es  ist  wohl 
aoob  biet -an  die  im  epüinrsischen  All  herrschende,  rein  mechanisclie, 
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daher  bewiifsler  Einwirkung:  unzugängliche  Bewegung  tJcr  schwe- 
llenden Atome  zn  denken  i  beusoweni}?  kann  ich  mir  IliiTels  Er- 
klnrung  der  Worte  ueque  seumm  (mnino  {dioseä  omnino  berechtigt  da« 
zu»  nicht  noch  wie  iUrzel  m  mfinüo  e$se  zu  ergänzen,  sondtTn  nur 
fite]  qu0  nm  igm  n&titta  jmIm  tMlint  «■eignen«  Sie  sollen  be* 
deuten  (S.  W)i  giebt  ttberhau^  keine  andere  Empfindung 
in  der  Well  alt  die  in  der  Natnr  eeUwr  Mendig  ist".  Hierbei 
ist  jHiIsft  niciit  zur  Geltung  gekommen;  denn  „lebendig''  ist  im 
Deutschen  hier  doch  nur  pbraseelogisches  Adjektivam«  Uao  wird 
auch  diesen  Salz  vom  epikureischen  Standpunkt  aus  verstehen 
müssen ,  o!ine  dafs  man  dabei  mit  Schoemsnn  vat^tra  pulsn  nis 
abL  abs.  zu  nahmen  braucht,  „fc^  giei)t  überhaupt  nur  iosulern 
Empfindung,  als;  ein  Wesen  selbst,  materiell  getrollen  oder  auf 
üruiiti  materieller  l^^iuwirkung ,  emplindet*',  also  nur  in  den  kör- 
lidi,  d.h.  aus  Atomen  bestehenden  Wesen.  ~  llafs  der  fremd«» 
artige  ZuiaCs  s«  vmik  bei  Cioero,  m/SMto,  a«r  Flächtigkeit  be- 
ruhe, indem  Cioero  statt  vovi^  ärtßt^  Spwa  td  fkiyfima  avfk» 
nayttt  d^axocfh^ffcu^  «fie  in  seiner  Vorbge,  Phiiodemos  fugt 
^iiOtßikig  (S.  66  GeinperzK  stand,  irrlGaolidi  las:  vohf  an^tqwf 
mna,  ist  durchaus  wahrsciieinlich. 

Üer  Abschnitt,  welcher  ul»erschrieben  ist:  „Differenzen  in 
der  epikureischen  Schule'*  handelt  zimächst  von  den  Ursachen» 
aus  denen  die  epikuieische  Piniusuphie  im  Fiaufe  der  Zeit  im 
«iHgeuieinen  viel  weniger  weiter  entwickelt  und  umgebildet  wurde, 
ala  andere  philosophische  Systeme.  Diese  Stabilität  sei  aber  keine 
absolute«  Zunlehst  liefaen  sieh  bei  Epiittr  selbst  „Spuren  einer 
gewissen  i«  Laufe  seine*  Lebens  erfelgtett  Abinderung  seiner 
Ansichten''  (S.  10&)  bemerken.  Hirtel  giebt  nun  den  Nachweis, 
dftfs  Epikur.  nicht  nur,  wie  aech  bisbcff  schon  allgemein  bekannt 
iet«  in  der  atomistischea  Naturlebre  ven  Demokrit  abhängig  sei: 
dies  sei  vielmehr  zunächst  auch  in  der  Erkenntnistheorie  der 
•  Fall,  indem  er,  wie  Prniokrit,  ;nif  dem  Werte  der  SinnesempfiB- 
dun^  für  die  Erkenntnis  tM>irht.  und  mit  «euien  n^oAtjipfi^ 
.  nur  einen  bestimmten  Aubdruek  eitiffdirl  lür  eine  Art  Vorstellun- 
gen,  die  audi  Demokrit  als  des  Beweises  nicht  bedürfend,  als 
unmittelbiir  gewiJjs  hinstellt  (S.  109^134).  Ferner  stimme  . 
Ejpifcur  in  den  Hauptfragen  der  Ethik  imit  Demokrit  Oberein, 
nickt  mit  ArSatipp  (S.  134-^154).  SobUobUcb  stehe  der  all- 
gemeine Charakter  der  ^ukuroisi  brn  Philosophie  der  deuMkri* 
tischen  insofern  sehr  nahe ,  als  einerseits  fipümr  seine  ganie 
Thäligkeil  unter  den  ItegriiT  der  iNaturforschung,  <pt'(ftoXoyia,  zu- 
sammenfasse, entsprechend  der  Wichtigkeit,  welche  bei  Demokrit 
das  Studium  der  Natur  hat,  anderseits  diever.  wie  n:irhher 
Epiknr,  das  Wissen  um  seiner  praktischen,  sittlichen  Wirkungen 
willen  schätzte  (S.  154 — 160).  Epikur  ist  also  ansgefiangen  von 
Demokrit  Die  interesbautcn  Einzelheiten  in  diesen  Aust'ührungen 
Kirsels,  auf  die  genauer  emzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist,  ent« 
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schädigen  uns  reichlich  cialur,  daib  er  uns  als  WaiiillüiigiU^  die 
im  Geiste  Epikurs  vorgingen,  statt,  wie  wir  nach  der  obigen  An- 
kOBdjgaag  orwirteo  diirfleit,  Unbildungm  seiaer  Ldire  im  Lanfe 
fieinet  Lebens,  Dur  Tcreinielte  Ahweicbungen  ?oii  der  Lelm  De* 
mokrits  nachweist  (8.  tl9,  162,  163).  Wie  uns  also  die  Lehre 
fipikurB  nicht  als  etwas  in  der  Entwickelung  Begriffenes  vorliegt, 
sondern  als  ein  Fertiges  entgegentritt,  so  handelt  es  sich  auch 
bei  Wandlangen  in  der  fpikurisrben  Schule  nicht  um  tief  <;rei- 
f«*nAe  Kuiwii'kplnng,  sentit  i  n  um  gewisse  von  der  »  i^enllichen 
Leli  re  LiMkurs  aliwpirhpTKlc  Meinungen  einzelner,  die  ohne  allen 
EinHufs  auf  die  ScliuUi adiLioii  geblieben  sind.  So  liefs  Timokrates 
neben  den  siunlicben  (icuüäsen  auch  geistige  Freuden  gelten; 
deher  iilieb  er  „fftr  ewige  Zeiten  vob  der  epikwelschea  Sdiole 
ausgeschioesen^.  Der  echte  Epikureer  blickt  mit  Mitleid  und 
GeiiagschitKung  auf  die  Leute  herab,  die  sich  filr  Epikureer  aus- 
geben und  dodi  meinen«  da(s  Tugr-ntl  und  Wissenschaft  an  sich 
Gennfs  gewähren.  Cic.  de  ßn  I  25:  ita  putant  dici  ab  iUo  [d.  h. 
Ept'atro],  rerfa  e(  honesta  qnae  sivt ,  p(i  fnrere  per  $e  Inefffiffm,  id 
est  voluptaiem.  Hommes  optimi  nun  inicll^'gunt ,  totam  rationem 
everti,  si  ita  se  res  habeat.  Diese  Worte  spricht  dort  Cicero  selbst 
und  der  Epikureer  Torquatus  stimmt  ihm  bei  de  Un.  155:  animi 
voluplaies  et  dolores  nctsci  falemur  e  corporis  voluptatibus  et  dolo- 
rttus.  ItoquB  eenesdo,  quod  modo  tfMcs,  eodsre  oama,  st'  qiri  t 
nMtrk  eitler  etnilMiNPtf,  9110s  fNüfem'  vUee  eise  «mlres  ud  iti^fori- 
too.  Wie  diese  besondere  Ansieiil  des  Timekralee  «nd  anderer 
mit  der  eigenllieben  epikureischen  Schid Überlieferung  nichts  s« 
thun  hat,  so  ist  audi  die  nicht  ausschliefslich  auf  Eigennutz  he- 
grfindeie  Auffassung  der  Freniulschatt,  als  (b  ren  Vertreter  sieb 
Hirze!  die  mit  den  vomehnn  n  Homeru  zu  (!ueros  Zeit  ver- 
kehrenden Epikureer,  speziell  Flnlodemus  und  Siro,  denkt,  ohne 
Bedeutung  für  die  epikureische  Schule.  Und  duch  sind  dies  die 
Wandlungen,  die  Hirzel  (S.  165  172)  in  der  Ethik  der  epiku- 
reieeben  Schule  wahrnimmt  Hinsiebdicb  der  Vorslelhingen  fon 
den  Göttern  fand  Hlriel  in  den  Schriften  des  Phiiodemus  (toL  ^ 
Here.  VI  eol  XIII.  XIV)  die  wahrscheinlieh  auf  Zeno  surtickgehende 
Neuerung,  dafs  die  Götter  auch  sprechen,  und  zwar  griechiacb, 
was  Zeno  vielleicht  auf  das  Dnlngen  des  Akademikers  Kernendes 
RTiTK^bni.  Die  AusfTFbrnnge»  lliizels,  die  sich  nnf  den  Einflufs 
beziehen,  den  Karneades  auf  Zeno  ausfihf(\  sind  iiesonders  über- 
zeugend. Es  gebt  ans  denselben  mit  <ir(ir>ri  Wahrsebeiniicbkeil 
hervor,  dais  Zeno  nach  karneadeischeni  Vorliild  die  epikureische 
Philosophie  um  die  dialektisdie  Beweisführung  bereicherte  und 
ihr  hierdurch,  sowie  durch  geschoackvoUen  und  kbunsn  Vorlrtg 
ein  wiseenscbaillicheres  Aueseben  geb.  Die  dieabeiAglieben  Nach- 
weisungen möchte  ich  nichst  den  Erörterungen  über  das  Ver- 
hAlittis  des  Epikur  su  Demokrit  für  die  wesettthchen  Ergebniaae 
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von  Hirzf'ls  rntersuctiuiigeii  übei*  Difl'erenzen  m  der  epikureischen 

Schule  halten. 

Ks  bleiben  noch  diejenigen  Teile  des  Hirzelschen  Buches  zu 
besprechen,  die  den  Hauptzweck  desselben  bilden,  die  Uotcrsuchuii- 
gen  Aber  die  Quellen  von  Cic.  de  nat  deoram.  Gldchzeitig  mit 
diesen  ist  die  denselben  Gegenstand  betreffende  Abhandlung  von 
Schwenke  in  besprechen,  deren  Titel  oben  S.  362  angegeben  ist, 
da  diese  von  Uiriels  Untersuchungen  ausgeht  und  sich  bericliti- 
ge&d  und  ergänzend  an  dieselben  anlehnt.  In  dem  Abschnitt 
öber  die  Quellen  des  ersten  Buches  tritt  Ilirzel  zunächst  der  An- 
nahme bei,  dafs  die  Aufzähhing  der  theologischen  Lehren  von 
Thaies  bis  auf  Diogenes  vou  Babylon  (I  25 — 41)  der  Schrift  des 
Philodemus  ntgi  tvfSfßflac  entnommen  ist,  von  der  in  Hercu- 
lanum  Überreste  gefunden  wurden.  Schömaniis  Hinweis  darauf, 
dafs  ähnliche  Angaben  und  Urteile,  wie  in  jenem  Abschnitt  und 
bei  Philodem,  auch  in  manchen  andern  epikureischen  Schriften 
Yorfcominen,  snebt  Ilirzel  (S.  5)  so  entkräften  durch  die  bei  bei- 
den vorkommenden  gemeinsamen  Citate.  Dafs  Heraklit  und  Pro- 
dikos  bei  Pbilodem  mit  aufgezählt  werden,  hei  Cicero  nicht,»  er- 
klärt Hirzel  durch  die  An  nahmen  Cicero  habe  wegen  der  Ähn- 
lichkeit (de  nat.  dcor.  fll  35)  dfjr  stoischen  Lehre  mit  der  fdierdies 
schwer  vpr«truid!i<'l»P!i  flrs  lloraklit,  und  drr  Lehre  des  I'rodikos 
mit  der  des  Persaos  sich  ntit  der  Anführung  der  Stoiker  und  des 
Fersäos  begnügt  (S.  6—8).  Schwenke  (S.  50)  erklSrt  diese  An- 
nahme mit  Recht  für  unwahrscheinlich,  füllt  t  eine  Anzahl  mehr 
oder  weniger  erheblicher  Abweichungen  des  Cicero  ?od  Philodemus 
an,  und  hebt  hervor  (S.  51),  wie  unwahrscheinlidi  es  sei,  „dab 
Philodemas,  wenn  er  selbst  das  Verieichnis  der  Tbeologumena 
anfertigte,  bei  Diogenes  von  Babylon  stehen  geblieben  wäre  und 
nicht  vielmehr  die  Reihe  der  Stoiker  bis  auf  Posidonius  verfolgt 
hätte*';  daher  sei  die  Benutzung  einer  gemeinsamen  Quelle  für 
Cicero  und  lMii]<»df'!nus  niclil  ausgescMosson  ,  und  di»»  Annahmo. 
dafs  Cicero  die  6chrit1  des  letzleren  eicerpiert  habe,  nicht  durch- 
aus geboten. 

Wie  verhrdt  sich  nun  dieser  historische  Teil  zunächst  zu 
dem  ihm  vorangehenden  (§  18—24)  Teil  des  Vortrags  des  Vellc- 
jiis.  Hinel  ist  mit  Krische  (die  theologischen  Leliren  der  grie- 
chischen  Denker  S.  23)  der  Ansicht,  dafs  Cicero  in  beiden  Ab- 
schnitten verschiedenen  QneUenschriften  gefolgt  ist  (S.  18).  Sehen 
wir,  was  S<^wenke  (S.  51  fde)  dagegen  anführt  Dafs  mit  den 
Obergangs woiien  in  §  25  {atqm  kme  ^mdetn  vesira^  Ludli,  quoHa 
vero  alia  sint  ab  ultimo  repetam  snperiorum)  die  in  §  't6  {Zeno 
auf  cm,  vt  tarn  ad  vestros,  Bafhe,  reuiam  u.  s.  w.)  und  ()ie  darauf 
folLfiidtn  ausführlichen  Mili  i hingen  über  die  Stuiker  nicht 
siiumuii,  hat  allerdings  nicht  viel  auf  sich;  jene  ersten  Über- 
gangsworte  sind  aber  mit  der  Aniialinie,  dafs  (Ucero  dieselbe 
Quellenschrift  wie  vorher  \> eiler  benutze,  nicht  vereinbar.  Denn 
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auch  iü  (lieber  luüDsteu  dach  jene  Angriffe  gegen  Plalo  und  die 
Stoiker  irgeodwie  in  Verbind uug  gesetzt  sein  mit  der  iiachfDlgeii- 
den  Att&Alaag  der  PMIoeophent  m  denea  PUrto  und  dieSloiker  wieder 
yorkomnM«.  Diese  dae  VerhlltiUB  der  beiden  Ahadinitte  erliuterndeB 

Worte  hätten  ihren  Plals  unmitleihar  zu  Anfang  des  historischen 
Ahschoittes  kiben  inüss^  und  wären  di^^  Ciaaro  gewifs  nicht 
entgangen;  er  hätte  sie  nicht  durch  andei^  in  seine  Darstellong 
gar  uiciit  passende  Woilp  zu  nsetzen  brauchen.  IbTs  nach  lier 
Beurteilung  des  Plato  und  dt  i  Sioikcr,  die  wir  im  *'r>l'  ii  Ahx  liuitt 
IS  ~*24)  lesen,  ihre  Ansuchu  ii  uotlunai»  itn  /\M'il»;n  aui>iiiliilich 
bt'liiUideU  werden,  Tälll  auch  Schwenke  aul  au  dieser  dop^ellen 

BehandUing  sei  indesaeo  Cicero  allein  schuld.  Man  sieht  nicht,  wie 
Gicere  anders  daran  schuld  sein  soll,  als  indem  er  zu  der  einen  Kritik 
eine  sweite  anderswoher  genomoMne  hiwnfilgte.  Bieren  ändert 
auch  nichts  die  Vergleichung  von  Ciceros  erster  Kritik  des  Plato 
und  der  Stoiker  (18—24)  mit  Lucr.  V  110^234  i|nd  PluU  phie. 
phiios.  I  7,  4—10.  welche  Schwenke  anstellt  und  aus  der  sich 
für  Cicero  nur  or>:iebt,  dafs  er  diese  Kritik  nach  einer  griechi- 
schen Vorlage  arbeitete.  Man  kann  sieh  auch  diese  vo^nu^^l^- 
schickte  Kritik  des  Plato  und  der  Stoiker  (§  18 — 24),  dio  ihrer 
ganzen  Anlage  nach  dte  Hdu^iUtn  wände  gegen  diese  beiden  zusammen- 
fasscu  soll,  und  den  darauf  folgenden  historischen  Abschnitt  iu  einer 
pUnvoll  geordneten  ScJirifl,  woför  wir  doch  die  griecbisobe  Vor- 
lage baMm  nQ6ten,  nicht  gnl  bei  einander  denken«  Entsieder 
der  SehriCkateUer  wollte  die  tbeologiacben  Lebren  dar  wicbtigaten 
Philosophen  aSmllicb  kritisieren«,  wie  es  in  dem  bislorisoben  Al^ 
schnitte  Ciceros  und  bei  Philodew  der  Fall  ist,  oder  er  woUle 
siel)  mit  einer  Abfertigung  der  Stoiker  und  dessen,  auf  den  sie 
sich  beriefen,  begnügen,  wie  wir  es  in  riceros  erster  Kritik  (18 
bis  24)  sehen.  Üb  Cicero  den  iiisloriscJieu  Abschniti  erst  nach 
Det-ndigung  der  Rede  des»  Vellejus  in  seine  Darstellung  einge- 
schaltet hat,  was  Hirzei  (S.  23)  für  wahrscheinlich  hält,  Schwenke 
(S.  56)  wegen  des  ez^o^t  in  §  42  mit  mehr  Recht  bestreitet, 
ist  fOr  die  Frage,  ob  eine  gemeinsame  oder  verschiedene  Qvelleo 
stt  Grunde  liegen,  belanglos.  Man  wird  ans  den  obigen  GrÖnden 
und  mit  fificksicbt  auf  die  Anfangsworte  von  §  25  (o^ne  hm 
quidem  osslra  cet.)  der  Ansicht  llirsels  ($.  1$)  zustimmen  n)n>^D.  { 
„dafs  Cicero  bei  beiden  Abschnitten  verschiedenen  Quellenschrif- 
ten gefolgt  ist  und  als  er  mit  der  Benutzung  der  zweiten  be- 
gann, diese  noch  nicht  einmal  so  weit  gelesen  li;tttr,  uui  zu 
wissen,  dais  auch  in  ihr  eiue  Kritik  der  stoischen  Lehre  (olgee 
werde". 

Nun  entsteht  die  Frage,  ob  der  dritte  Teil  der  Ikde  dtu 
Vellejus  (42—56),  welcher  die  Dsfstellung  der  epikureisch«»  i 
Lehre  entbilt«  mit  dem  ersten  gegen  Plato  und  dio  Stoiker  ge-  ) 
richteten,  oder  mit  dem  s weiten ^  die  historiscbe  Cbersicbt  eou  - 
haltenden  Abscbnitt  oder  mit  keinem  von  beiden  auf  dieselbe 
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Quelle  zurückgeht   Data  der  dritte  und  erste  Teil  dieselbe  Quelle 
habeo,  schliefst  niriel  (S.  23)  «us  ihrem  geriqgen  Unluige ,  der 
bei  Cicen»  Art  m  erfaeiten  eine  Heramiebuiig  Terschiedeaer 
Quellen  uDwabracheinlich  mache «  und  aus  ihrer  gleicheu  gegen 
die  Stoiker  gericbtetea  Tendenz    Der  geringe  Umfang  kann  je- 
doch für  die  Beurteilung  der  Quelle  nicht  als  entscheidender 
Grund  gelten.    Auch  liefse  er  sich  nur  vom  ersten  Abschnitt 
(18 — 24)  behau()[f  n  ;  dafs  es  wnngslens  für  den  zweiten  (42 — 56) 
Cicero  selbst  auders  voikam,  z»;igen  seine  Worte  nm  Schlufs  des- 
selben (.56):  sed  etatus  ntudio  vereor  ne  longiu}  fueiim\  eral  antem 
(Ufficüe  rem  tatuam  /am^ue  praeclaram  imhoataui  rdiiiqnere.  Das 
Gemeinaame  in  der  Teodena  beider  Abschnitte  aber  besteht  darin, 
«lafii  in  beiden  gegen  die  Stoiker  polemiaert  wird«  Dieaer  Um- 
stand lä(st  sich  aber  mit  mehr  Recht  gegen  die  Annahme  einer 
und  derselben  Quellenschrift  geltend  machen.    Denn  es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  der  epikureische  Schrifti>teller ,  nachdem  er 
von  Tornhcrein  die  flaupteinwande  gegen  die  stoischen  und  die 
für  die  Stoa  vorbildlichen  platonischen  Lehren  zusammengefafst 
hat  (18 — 24),  sich  hei  der  Darlegung  seiner  Lehrsätze  aufs  neue 
in  die  wichtigsten  den  klpikureern  entgegenstehenden  Lehren  der 
Stoiker  vertieft  ^j2— 55).    Weun  wir  dergleichen  bei  Cicero  hin- 
nehmen und  mit  den  Zwecken«  der  Eile  und  den  Umständen 
erklären  mflssen,  vnter  denen  er  arbeitete,  so  dOrl^n  wir  doch 
bei  dem  grieohiachen  Scbriflsieller  ohne  zwingende  Grfinde  nicht 
dieselben  Nachlässigkeiten  voranssetsen*  Er  wäre  aber,  wenn  die 
beiden  Abschnitte  wirklich  auf  denselben  Schriftsteller  xurflck- 
gingen,  nicht  nur  zum  zweiten  Mal  auf  die  Widerlegung  der 
Stoiker  verfallen,  sondern  hälte  sich  geradezu  fast  wörtlich  wiedcr- 
!»()!!.    §•  52  heifjit  es:  sive  em'm  f'pse  mundv^  dem?  e^t,  qufd  potent 
esse  minus  quietum  quam  jihUo  puncto  teniporis  inifn/nsso  versari 
circum  axem  caeli  aiiuiinihiH  celeritate?  uiai  quietum  autem  nihil 
beatmn  est,  und  schon  24:  ^aat  vero  vila  Uibuüur  isU  rotundo 
4m?  imipe  ui  ea  cehrüate  contonpmiur,  cm  par  mlh  ne  otg^xi 
guiVtan  fwaint,  m  eiia  nm  oidfo  uhiMm  mens  wnttim»  sf  vita  hsatß 
jmmmY  ituii$ten*  Aber  nicht  nur  deshalb,  weil  an  beiden  Stellen  die 
Widerlegung  der  Stoiker  unternommen  wird,  ist  die  Annahme  einer 
and  derselben  Quellenschrift  unwahrscheinlich,  sondern  es  stellen 
sich  auch  trotz  der  Gleichheit  des  Unternehmens  im  allgemeinen 
«loch   gewisse  charakteristisrhe   Verschiedenheilen   heraus.  Ich 
meine  damit  nicht  die  bis  aut  den  angeführten  Salz  voihandene 
VersctiKMlenheit  der  Einwände,  ohne  die  einer  drr  Uitlcn  Ah- 
schnittti  unmöghch  wäre,  sondern  Verschiedenheiten  in  der  Auf- 
fassung des  stoischen  Systems.    Im  ersten  Abschnitt  (18 — 24) 
ist  die  Kritik  der  Slolker  eng  verknüpft  mit  der  des  Pkito  und 
ihre  Lehre  der  des  letateren  nahegerOckt  (vgl.  besonders  §  20 
und,  worauf  Hirzel  S.  24  aufmerksam  macht,  vester  Plato  in  den 
an  den  Stoiker  fialbus  gerichteten  Worten),  wührend  im  zweiten 
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Plato  gar  nicht  erwäbnl  wird.  Dem  Verfasser  des  ersten  Ab- 
schoitts  Behwebt  die  sloifiche  Gottheit  vorzogsweiM  als  n^p^ut 
f or  (18.  20.  22) ;  im  xweiten  ist  von  ihr  gar  nicht  die  Rede,  ob- 
gleich in  %  52  bei  den  Worten :        t»  ifto  muiufo  dens  dietf 

aliquis  u.  a.  w.  es  hätte  nahe  liegen  liOnoen,  sie  zu  erwähnen. 
Statt  dessen  waltet  nach  den  Vorstellungen  des  zweiten  Abschnit- 
tes in  der  Well  vor  allem  die  chrysippische  ftfinousvTi  (55: 
quanti  haer  ])hil()sophia  aestimonffa  est,  rui  -  fato  fieti  videau'in 
oninia?)  di<'  wiederum  im  er^h n  uichL  vurkoujmt.  Wir  hali« n 
also  [iiehr  (»rund  zu  der  AnDuiiiiie.  dafs  jene  beiden  Absclmilte 
nicht  aui  dcrselhen  Ouellenscbrift  beruhen ,  als  zur  entgegenge- 
setzten. 

Niehls  aber  spricht  gegen  die  Annahme,  dafs  der  zweite 
(historische)  und  der  dritte  (dogmatische)  Teil  der  Rede  des 
Vellejas  derselben  Quellenschrift  entnommen  sind.  Der  Übergang 
Ton  jenem  zu  diesem  (42)  stellt  zwischen  beiden  die  engste  Ver- 
bindung: her.  Wenn  55  in  den  WWten:  hhtc  vobis  exstilit  illa 
fatalis  ucressitas,  quam  f'inctQiJi^yijv  dicitts^  ut  qukquid  accidnt.  id 
ex  aeterna  mritale.  musarimque  contimuUione  fhtxisse  dicatis  durcfi 
illa  als  auf  etwas  Üekauules  und  für  den  Verfa.sMT  in  erster 
Linie  zu  Berücksichtigendes  hingewiesen  wird,  so  siitiüiu  dies  zu 
den  Äufserungen  über  Chrysippus  im  historischen  Teil:  39  fiiai 
fatalm  normam  ti  n$cufi(aim  rsncm  fiUunirum  und  40  tempiter- 
nam  rerum  futurarum  perüaum.  Dafs  der  griechische  Schrift- 
steiler  nach  einer  Ins  einzelne  gehenden  Durchmusterung  der 
theologischen  Lehren  früherer  Philosophen  mit  Einschlufs  der 
Stoiker  ntirh  einmal  auf  diese  zu  s|>rerhen  kommt  (§  r)2  ff.),  hat 
nichts  AulT.illendes,  weil  dort  die  theologischen  Lehren  der 
Stoiker  im  einzelnen  durch>r?pnomm«'n,  im  dogmatischen  Teil  da- 
ge«?en  ihre  wi<-hti};stcn  und  den  tpikureern  meisten  entge}ien- 
slchendcn  Lehren  von  <ler  Schöpfung  und  Regierung  der  Well 
durch  die  Götter  summarisch  zurückgewiesen  werden.  Wie  sehr 
gerade  in  diesen  Lehren  der  Gegensatz  zwischen  Stoikern  und 
Epikureern  hervortrat  und  also  auch  woht  ihre  Polemik  sich  be- 
wegte, sieht  man  aus  den  auf  Posidontus  zurückgehenden  Be- 
merkungen am  Ende  des  eisten  Buches  (c  44»  besonders  zu 
Anfang)  und  aus  1  2:  quod  vero  maxim  rem  emisarnqui  contmet, 
vlmm  nihil  aganty  nihil  molianlur,  omni  citrativne  et  admitihtrafione 
rerum  vacefU,  an  contra  ab  t'is  et  a  prhicipio  omnifi  fartn  et  con 
stifvta  sint  et  ad  w/niiiutn  impuf  regantur  atque  tnoveantar^  in 
prinn's  magna  dissensio  est. 

Wenn  schliefslich  Schwenke  (S.  5(3)  meint,  nur  die  Annahme 
einer  gemeinsamen  Quelle  für  alle  drei  Abschnitte  mache  es  Ter* 
ständlich i  dafs  der  historische  Abschnitt  vorbanden  ist,  obgleich 
doch  Cicero  eine  Aufzählung  der  theologischen  Lehren  der 
Philosophen  I  2  ausdrOcklich  ablehne,  so  scheint  auch  in  dieseon 
Punkte  eine  andere  Auffassung  natürlicher.  Es  ist  zunächst  eine 
treffende  Bemerkung  Schwenkes,  daJfo  in  $  2  die  Worte:  fä 
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vero  deos  esse  dixemntt  tanta  sunt  in  varietatt  et  disseyw'nnp,  ut 
eorum  molestum  sit  dmumerare  mUeniias  eine  Art  Ahlclmung 
jener  historischen  Aufzähluni?  enthalten.  Zugleich  aher  zeigen 
sie,  dafs  er  eine  solche  Autzahluug  in  Händen  hatte,  da  er  über 
sie  urteilt,  wie  denn  auch  das,  was  auf  die  zuletzt  ausgeschriebenen 
Worte  in  §  2  noch  folgt;  sich  aosnimint  wie  eine  Inhaltsangabe 
des  dogmatuEichen  TeiK  der  in  der  Rede  dea  Vellejua  auf  den  htsto- 
riacben  folgt.  Jener  Ablehnung  nun  entsprechend  greift  Cicero 
zu  einer  epikureischen  Schrift,  in  der  jene  Aufzählung  sich  nicht 
fand,  sondern  statt  deren  in  der  Einleitung  die  Hauptlehren  der 
Stoikpr  und  mit  ihnen  Platos  kritisiert  wurden.  Dieser  Oii^''^! 
fntstarnint  der  erste  Abschnitt  18 — 24.  Dann  aher  e!i(<(  hlols 
sich  Cicero  aus  einem  uns  nicht  beivaniiten  Grunile  die  [ii>i(jriselie 
Aufzählung  in  sein  Buch  aufzunehmen.  Kr  ging  dann  also  zu 
der  epikureischen  Schrift  über,  in  der  er  sie  vorgefunden  hdlte, 
und  Uieb  bei  dies«*  nreiten  QueDe  kia  lum  Sdilnlii  der  epi- 
kureischen Darsfelhing  (56).  Dafs  Goero»  wie  Schwenke  meint 
(8.  56),  die  historische  Aufe^lmig  dem  Akademiker  gegeben 
haben  wdrde,  wenn  er  sie  mit  Herbeiziehung  einer  neuen  Quelle^ 
selbst  einer  epikureischen,  hätte  einschieben  wollen,  ist  eine 
durch  nichts  zu  stfilzeiule  Vermutung. 

Dafs  jedorh  ntrht  nul\v(MiHi}j;  Philodem  riFg't  ^vdißtiaq  die  ge- 
meinsame Ouellr  (Ins  zweiten  und  driltpn  Ahschnilles  ist,  hatffir  den 
zweiten,  wie  nir  ulien  S.  373  bemerkten.  Schwenke  nachgewiesen, 
für  den  dnUeii  liirzel,  indem  er  S.  21  dai.tul'  hinweist,  wie 
wenig  der  ganze  auf  den  historischen  folgende  Abschnitt  bei 
Philodem  mit  der  cictoroniachen  Darätellnng  Ahereinatimmt.  Da- 
gegen hat  Hfarzel  S.  27  ff.  unter  Beialimmung  von  Schwenke 
S.  57  es  wahrseheinHcfa  gemacht,  dafs  Zeno  für  den  Vortrag  des 
Vellejus  von  dcero  benutzt  worden  sei.  Und  awar  ist  es  wahr- 
scheinHch,  dafs  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite  und  dritte 
■Teil  dieses  Vortrages  anf  Zeno  ?urnekgelit.  Diifs  nümlich  aus 
einer  von  den  Schriffon  dieses  Kpikureers  die  historische  Anf- 
Zählung  der  l*hilosn[ihen  entnommen  sei,  wird  jetzt  durch  dtn 
Umstand,  dals  sie  sicli  auch  hei  IMiilodemus  nfql  tvat-ßeiai  hndet, 
sehr  wahrscheinlich.  Denn  auch  für  Philodem  war  Zeno  eine 
Autorität.  Dies  ergiebt  sich  daraus,  dafir  sich  Phflodemus  in  den 
erhaltenen  BmchstAcken  mt^  $^f/$ßeiag  auf  Zeno  beruft  (Philo- 
demus  ntgi  <:vifsß$$ag  ed*  Gomperz  S.  118,  ZI.  18);  und  dafii 
er  sich  gerade  in  der  Götteriefare  an  Zeno  anschiofs,  gehl  hervor 
aus  dem  Titel  eines  Werkes  nsgl  tiav  O^emv  evatoxovfiivfjg 
Stnyoyyrji;  xara  Zi^vowa .  wovon  sich  l^este  im  ^.  f^artd  der 
Volumina  Hercuhnensin  (Meaf).  Ausg.)  lin«lrii.  Auch  tür  den 
ersten  Teii  (ier  vellejanischen  Uede  läfst  sich  eine  wahrscht-inlichc 
Vermutung  aufstellen.  Cicero  schreibt  zu  der  Zeil,  wo  »i  mit 
de  nalura  deorum  heschäfligl  ist  (ad  Ali.  Xlll  31),  2):  Ubros 
MAt,  de  fm^m  nd  U  antm  tcripsi,  velim  mUta$,  et  maxim  (M- 
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Sqov  nfQi  'hsiüv  ei  llalXdöos  (so  uach  Orelli-Baiter,  wovon 
TtBgl  ütt>)v  sieber  richtig  ist).  Cicero  verlang i  also  wiederholt 
eine  Scbrifl  des  Phädrus  ntql  d^eiZy,  Auf  diese  gehl  der  frag- 
tidie  AbBofanitt  verauitlidi  surödL  DaC»  gtfiide  die  n^m*a  m 
diesem  so  bekSinpft  wird,  köDnte  feinen  Grund  darin  haben,  dafa 
Phidrus  Bich  epeüeU  gctgen  einen  Stoiker  wandte,  der  in  seiner 
Lehre  die  nqovo^a  besonders  hervorkehrte.  Nehmen  wir  hinzu, 
dafs  Phadrus  Ursache  hatte,  einen  Stoiker  zu  bekämpfen,  der  bei 
Beinen  römischen  Zuhörrm  besomlers  angesehen  war.  so  würde 
dies  alles  auf  l^anStiiis  und  seine  Schrift  mgi  nf^oi^aiaq  zusam- 
ineiiii (  llen.  Das  speziHle  Eingehen  auf  diese  Schrift  mochte 
Ciceiü  das  Buch  des  Phadrus  zur  Grundlage  einer  ail^euieinen 
Darstellung  der  epikureischen  Gutterlebre  nicht  geeignet  erscheinen 
lassen,  daher  er  sich  Ton  demselben  abwandle^  ^ 

Die  Widerlegung  des  Vellejas»  welche  Cicero  (I  57 — 124) 
dem  Akademiker  Cotta  in  den  Mund  legt»  sucht  Hirzel  (S.  32 — 
45)  als  aus  skeptischer  Quelle,  d.  h.  aus  einer  Schrift  des  Glito* 
machus  geflossen  zu  erweisen  (wie  schon  Schotnnann  4.  Aufl. 
S.  18  ir.).  Die  entgegenstehende  Ansicht  Teuffels  (in  der  römi- 
schen Litteraturges(  hichte),  wonach  diese  Widerlegung  vielmehr 
auf  Posidonius  zurückgebt,  glaubt  Hirzel  besonders  durch  Auf- 
deckung des  Widerspruchs  zu  beseitigen  (S.  34  Q.)«  welchem  sich 
eine  bestimmt  ausgesprochene  Ansiclit  Gottas  (§  85  AT.)  mit  der  ent- 
gegengesetzten fon  Cicero  awdrficUich  dem  Posidomas  xugeschn«- 
benen  {%  123)  befindet 

Schwenke  dagegen  zeigt  zunächst  (S.  58  ff.),  dafs  ^  115 — 124 
4ittf  Posidonius  beruhen,  wobei  die  Bemerkung  über  4iB  My*tenen 
von  Eleusis,  Samuthrake  und  Lemnos  (110)  Ciceros  eigene  Zu- 
that  ist,  dafs  die  123  kurz  aufgezShlien  Einwände  des  Posidonius 
gegen  die  epikureische  Lehre  sich  in  den  vorangehenden  Er- 
örterungen Cottas  ausgt'fülirt  linden,  dafs  Goltas  Einwände  an 
sehr  vielen  Stellen  auf  stoischen  Vüraus^etzungea  beruhen,  und 
dafr  die  akademischen  Zwischenbemerkungea  Giceros  nur  den 
Zweck  haben»  der  Aolle  des  Akademikers  einigermsliien  gerecht 
»1  werden.  von  Hirsel  geltend  gemachten  Widerspruch  swischen 
85  IT.  und  123  CObrt  Schwenke  darauf  ziirack«  dalSi  Cicero  85  ff. 
mehr  seine  eigene  Meinung  hervorkehrt,  um  seine  Erfahrungen 
über  Aberglauben  und  Gölterfurcht  der  Epikureer  anzubringen. 
Wir  werden  daher  mit  Schwenke  (S.  Ofi)  Posidonius  für  den  zu 
halten  hüben,  den  Gicero  „für  die  ganze  Kritik  der  epikiireisehen 
Theoiu^ic  verwendet  hat,  wenn  wir  auch  nicht  inistinilc  sind, 
im  einzelnen  uaeli/u weisen,  wie  weit  ei*  vor  §  115  sidi  slrcn^ 
an  ihn  gehalten  hat  oder  selbständig  gewesen  ist** 

In  betrefif  der  QueUen  des  zweiten  Bnohes  stimmt  Hinel 
(&  191  ff.)  mit  Schoemann  darin  äberein,  dab  Posidonius  n9q\ 
d^th,  wovon  das  5.  Buch  i  123  citiert  wird,  von  Gicero  benulat 
werden  sei.   Doch  seist  Uirael  auf  Aeehnung  des  Posidonius  nur 
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d«a  ersten  (114 — 44)  und  letzten  (154 — 167)  der  vier  Teile,  iii  denen 
Gcero  dk'  stoische  Theologie  behandelt.  Aus  der  Ahnh'chkeit  der 
Argomeut«)  in  §  133  und  154  uud  eiuigei  äui  die^e  beiden  Stellen 

fo]g«oder  Gedanken,  tonrie  dmdm  Omitaiul«»  dab  133  mUbttlimm- 
tan  Worten  {Ha  fit  cttiAik  itmm  M  komimm  tmm  faetwn  Ute 
tmmdum  puupm  m$$  tmt  ommia)  abgcBchloflasa  oad  sum  yiertea 

T«il  übergegangen  werde,  diee  aber  1 54  fast  mil  dent^elben  Worten 
noch  einmal  geschehe,  schliefet  Hirzel,  dafs  diese  beiden  Partieen  nicht 
Ton  Einem  Schriftsteller  an  zwei  verschiedenen  Orlen  vorgebracht 
sein  können.  l>a  nun  154  II.  wegen  Betonung  der  Mantik  auf 
Posidonius  weise,  so  sei  133 — 153  aus  Panätius  ntgi  ngoroiag 
eniuommen,  das  sich  Cicero  nach  epist.  ad  Alt.  Xlll  8  zur  Zeit 
der  Abfassung  von  de  natura  deoruui  scbii^keu  iiefs.  —  Auch 
der  ciMe.  und  sweite  AMtoitt  von  €icera  Oatslelluiig  enlfaAlle 
^alMe,  in  üfrein  iveeeDtttcheB  lohalt  nicht  wachiedeoe  6e- 
dauheimiheft,  besiuidcrs  biaaichlUeh  de»  gUUtchen  Wesena  der 
Welt  und  der  Geatirne.  Daher  sei  der  awfdte  AbschniU  nicht 
von  Posidonius  entlehnt;  aber  auch  nicht  ?on  Panätius,  wegen 
der  schon  in  ihm  (57.  h^)  gegebenen  Erörlennit!:  ü!»er  die  ttqo- 
Vota,  die  doch  im  dritten  Abschnitt  eingebend  nach  Panätius  ge- 
geben werde,  sondern  aus  Appollodor  nt^gl  dessen  Name 
ad  Au.  Xlll  39  statt  des  bisherigen  Ua^kcidog  oder  Ekkddog  zu 
ieMU  sei. 

fieoBt  gegenaher  vedSIhrt  Schwenke  (&  138  ff.)  im  allgemeinen 
lichtjg»  wenn  ^  daa,  waa  Hirael  mit  der  Annahme  einer  emheil- 
heitlidiea  VorNge  nicht  für  vereinbar  hält,  Ciocroa  ungenauem 
Verständnis  und  seiner  Flüchtigkeit  auachreibt.  Er  hebt  jedeoh 
nicht  genügend  hervor,  was  die  von  Uirzel  als  Widerholungen 
gerügten  Ähnlichkeiten  thatsächlich  Vere^iindanea  und  für  ihran 
Jadesmal ij^^en  Zweck  Passendes  halieii. 

Indttui  nämlich  Cicero  zum  4.  Teil  seiner  Darstellung  übergeht, 
der  (nach  II  3)  den  Beweis  der  Fürsorge  der  Gölter  für  die  Menschen 
enthalten  sollte,  giebt  er  zunächst  133  einen  kurzen  und  präzisen 
Bawela  dafOr,  dafa  alle  die  giolaen  Einrichtungen  der  Welt  (Ion- 
lanwi  rtriMi  moUUo)  nur  nm  der  CUMer  und  Menachen  willen 
vorbanden  sein  können.  Der  Gedanhe,  dab  die  Gdtter  speziell  auf 
das  Wohl  der  Menschen  bedacht  geweaen  seien,  ist  hierin  nicht 
mit  der  die  Beherrschung  des  Stolles  verratenden  Klarheit  ausgc- 
aprochen,  und  eine  Veriuittelung  zwischen  liieson  beiden  Gedanken 
fehlt  ganz  und  fr^ir,  obgleich  sie  hier  auf  den  Sclilui»  jenes  Beweises 
hätte  folgen  iiiussen.  Hätte  Cicero  sie  in  seiner  griechischen  Vor- 
lüge geiunilen,  so  würde  er  nicht  durch  Auslassung  derselben  den 
ZuaammenhaDg  zerstört  haben.  In  der  griechischen  Vorlage  hätte 
aber  die  vermifate  Vermittelung  der  Gedanken  nicht  fehlen  können, 
wenn  die  enielnen  Teile  der  Erörterung  ao  auteinander  gefolgt 
wiran  wie  bei  Cicero.  Diesen  Mangel  müssM  wir  alao  der  excer- 
liierenden  und  umarbeitenden  Thfttigkeit  deaadben  luachreiben. 
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])em  entsprechend  ist  dann  der  Anschlufs  dessen ,  was  auf  jeaea 
Beweis  folgt  {faciltusqm  imdUgetur,  a  di$  imnumMm  kmiAtikta 
esse  ^TMTdiMi,  obgleieli  IdenroD  moA  mit  keiotr  SUbe  die  Rede 
war)  ein  so  oberflicblicber  und  lockerer,  dafs  man  aieht:  Gieen> 
ging  von  jenem  Beweis  splh.^iätidig  zu  der  Beschreibung  der  mensch- 
lichen Vollkommenheit  über.  Nun  ist  aber  durch  Beweis 
dafür,  dafs  die  Welt  «nii  der  Götter  und  Menschen  willen  da  ist. 
die  dreiteilige  Gliederung  durchbrochen,  die  der  Stoiker  diesem 
gan/i  II  der  Fürsorge  der  Götter  für  die  Menschen  gewidmeten 
Abschnitte  (hei  (licero  134 — 167)  seines  Vortrags  gab,  insofern 
nämlich  der  mittlere  dieser  drei  Teile  durch  die  Ausführung  in 
f  13S  vorweggenommen  ist  Dem  sieht  man,  was  Schwenke 
mit  Redit  Mr  notwendig  erklärt,  mebr  aof  den'  Inlialt  der  vnr- 
eehiedenen  Absefankte,  als  aiif  die  BinteiUings-  und  Scbkilkworta^ 
mil  denen  Cicero  sie  begleitet,  so  ergiebt  mch,  dafs  der  fon 
Cicero  iienuizte  Stoiker  die  Fürsorge  der  Gdtter  fAr  die  Men* 
schen  nach  folgenden  desiditspunkten  erwies:  \)  nus  der  von  allen 
lf-lHMi()cf)  Wesen  unübertroffenen  Vollendung  des  Menschen  nn 
Kol  le  r  und  Geist  (134 — 153);  '2)  aus  dem  Vergnügen  und  NutziM», 
welch«  »  die  Welt  seihst  und  alles  was  in  ihr  ist,  dem  Menschen 
gewfihrt  (154  —  M»2),  3)  aus  der  sich  in  der  Manlik  und  in  den 
Schicksalen  der  V&iker  und  der  Einzelnen  ofTeubarendeu  Wirksdm- 
keit  der  Gfttter  (162- 167).  Wenn  der  erste  Abschnitt  geschlossen 
wird  mit  den  Worten  (153):  ex  fito  ilsftsr  imeUegi,  nec  ßgurtm 
tärnrnftie  memfrromm  me  titgmm  mentispm  ndn  Pakm  tf/ki 
Itinsi  fwtum^  «o  ist  dies  nicht,  wie  Hirzel  (S.  198)  meint,  eine 
Znweisang  zum  vorangehenden  Abschnitt,  in  welchem  bewiesen 
wird ,  mundnm  a  dis  f'fnmortaJibits  oHminisiran.  Die  positive  Er^ 
gänzung  zu  non  fortwiä  in  j^nrn  VVori^n  ist  vielmehr:  sed  dhina 
cura  147:  nfnimfun  ipsum  metth'nujiw  hominis,  rnttonem.  eon- 

inliumj  prti'tt'nnjuii  non  divina  cura  perfecta  ease  pt'ispuit,  fs 
kü  ipsis  rebus  mihi  videtur  carere)  also  durdi  die  Für^urge  der 
Götter  für  die  Menschen,  indem  nun  Cicero  vor  dem  engten 
dieser  drei  Absehnitte  (133)  beweist,  dafs  die  Welt  und  alles 
was  in  ihr  ist,  um  der  Gatter  nnd  Menschen  willen  da  seK  nimwt 
er  offenbar  etwas  vorweg,  was  erst  dem  sweiten  Abschnitt  ange- 
hört. So  ist  es  zu  verstehen»  Wenn  uns  zu  Anfang  -dieses  letz- 
teren (154)  der  Schlufssalz  jenes  Beweises  (133  deorum  et  Ae- 
tfn'tnim  ransa  factum  tsse  mundnm  quaeque  in  eo  sint  omm'a)  noch 
eiunial  begegnet.  Dieser  Satz  wird  hier  aurh  von  n*'uem  be- 
gründet, jedoch  anders  als  133.  Diese  Verschiedenheil,  sowie 
die  Lehtiattigkeit,  klarheil  und  Präzision  in  ^  133,  in  der  wir  den 
Meister  der  römischen  Sprache  wiedererkenueu,  gegenüber  dem 
gelassenen  und  niedergehaltenen,  weil  ?on  der  grieefaischen  V«r- 
Isge  abhingigen  Fortgänge  der  Erflrtemng  in  f  154,  ksse»  die 
Beweisfahrung  in  133  als  selfastindige,  mehr  rbetoriscbe  Leistnng 
Ciceros  erkennen,  sumal  der  hier  zn  beweisende  Satz  nicht  ans 
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i\fn  Tiefen  philosopluschrr  Spekulation  enliuMiimen  zu  werden 
brauchte.  [>dls  Cirero  den  traglichen  Satz  aus  einer  vorläuligen 
Kenntnisnahme  des  von  ihm  benutzten  Werkes  des  Poäiüonius 
kannte,  läfst  sich  ohne  weiteres  annehmen;  zitiert  er  doch  am 
Bsd«  sciDes  ersten  Buches  dae  fflafke  des  PosidooloB*  Und  daüi 
er  sich  ftberhaupt  in  jener  sdhstftndigen  AusfOhrung  veranlagt 
sah,  ich  möchte  sagen:  hinrei&en  liefo,  lirstsich  erklären  durch  den 
Inhalt  des  vorangehenden  dritten  Teils,  der  von  der  göUlichen 
Wellr^-gierung  handelt  und  besonders  durch  die  Schlursw  orte  <les- 
si'llirn:  sir  itndique  omni  ratifme  ronrlntlllur.  menle  consilioque  di- 
vüw  omwa  in  hoc  mundo  ad  mlutem  otnnium  romervadonfmque 
admirabiliter  (tdmiw'stmri.  Ilirran  srhliofst  sich  <ln>  roli^i  inh^  mit 
den  Worten  hic  quaerat  qu^am,  cuinmam  cama  ianlurum  rtrum 
nwlitio  facta  sit  so  eng  an,  dafs  man  auch  hieran  sowie  an  der 
Form  der  Worte  €iosroe  Uaabhingigkeit  von  der  griechischen  Vor- 
faige  erkennt 

Die  e^ntiicbe  Stelle  des  Beweises  daffir,  dafs  die  Welt  und 
alles  in  ihr  um  der  Menschen  willen  geschafTpii  sei,  ist  also  eolr 
sprechend  dem  griechischen  Original  erst  154. 

Wenn  es  Hirzel  (S.  200)  ferner  auffällig  flndct,  dafs  sowohl 
153  als  155  aus  den  Heob  u  fi[uiti,'<'n  der  Gestirne  und  aus  der 
Verwertung  dieser  Beubachtungen  die  gotlliciie  Fürsorge  für  die 
Menschen  gefolgert  wercie,  so  fibersichl  er,  dafs  liies  in  einem  Ab- 
schnitte, der  von  der  Fürsorge  der  GöUer  für  die  Menscbeu  ban« 
delt,  allerdhigs  das  letzle  Ziel  der  beiden  Stellen  sein  mufs»  aber 
nur  mittelbar,  ond  daA  in  der  Tbat  der  nichste  Zweck  heider 
durchaus  verschieden  ist  153  gehört  in  den  Zasammenhang  der 
Argumente,  in  denen  die  göttliche  Fürsorge  fQr  die  Mensohen  uas 
der  Vollkommenheit  des  Geistes  und  Körpers  desselben  geschlossen 
wird.  Die  Beohar!>U!ug  der  ripstirne  und  die  Vcrwendutnj;  dieser 
Beobaehtuneen  ist  emer  von  ih  n  i?r\\f*isen  für  die  Vidlkoniuienheit 
des  menseidichen  Geistes,  haiier  ist  hier  hervorgehol»en,  w«s  der 
Mensch  | dieser  seiner  Fähigkeit  verdankt.  Dagegen  t5ö  ist  ein 
Teil  der  Sdtze,  durch  welche  bewiesen  werden  soll,  dafs  die  Welt 
und  alles  was  in  ihr  ist,  um  der  Menschen  willen  da  ist  Dem 
entsprechend  wird  hier  die  Schönheit  des  gestirnten  Himmels  her- 
vorgehoben und  die  den  Menschen  durch  ihn  gegebene  An- 
gerung  zur  Erforschung  der  Gestirne  und  zur  Nutzbarmachung 
der  durch  ihre  Beobachtung  gewonnenen  Kenntnisse.  Dieser  Unter- 
schied hält  auch  sonsi  <lie  beiden  Ab^*t•hnitle  deutlich  aitseinander, 
wo  sie  einander  älinlich  zu  sein  schi  inen,  und  f  nlspricht  den  zu 
Anfang  derselben  über  ihren  Inhalt  gegebenen  Ahl%nndigungen. 
Denn  der  Gegenstand  des  ersten  ist  nach  §  133:  tola  hommis  fabri- 
taüo  omnisque  humanae  naturae  fi^ra  alpie  perfeUio,  der  zweite 
dagegen  soU  nach  f  154  seigen ,  omMla  |ims  tha  im  kac  rnnnda, 
fnäws  «renfnr  JbwiAies,  hmmum  causa  fiwta  ssss  et  partUtL  Es 
liq^t  also  nichts  vor,  was  uns  nAtigs»  könnte^  §  193—153  nicht 
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auf  Posidüiiius,  sondern  aofPanätiufi  zurnckzuföhrofi,  vniiif t  dtaa 

auch  76 — 132,  der  Abschnitt  über  die  göttliche  Wellregierung,  dem 
Posidonius  vprl)le»Lt.  wofür  Schwenke  S.  135  — 137  auch  mchiTip 
Kinzplheiton  mit  Recht  gellpnil  macht,  besonders  aber  (S.  KiO), 
dals  Püsidoiiius  der  einzige  Stoiker  ist,  von  dem  wir  aus  Üto«,'. 
La.  VIII  138  und  148  wissen,  UaTs  er  nnter  dem  Titel  nt^^l  ii-taiv 
zugleich  über  das  VVe^en  der  Götter  und  uLtei  die  VoraehuDg 
achrieb,  and  awar  im  ersten  Buch  Aber  die  itvQia  t^eov,  im  dritteo 
Ober  die  n^tipotn,  cots]HreclMMl  den  .cftien  iwd  drilt«a  Teil  Hl 
CieeroB  i«v«itera  Bvcb. 

Wie  nun  nach  den  Geiagten  der  InbaR  dea  werten  Ahr 
Schnittes  ▼(«rschieden  ist  von  dem  des  dritten,  so  unterscheidet 
airh  auch  der  zweite  Abschnitt  in  seinem  Inhalte  deutUch  von 
dem  ersfen.  Während  dieser  den  Zweck  hat,  zu  hfweisen,  dafs 
es  Göller  giebt,  und  daf-  man  in  drm  Wnsen  der  Welt  und  der 
Gestirne  Golter  zu  selieii  iiabe,  lehrt  dt  i  /weite,  welche  Beschallen- 
heit,  Fonn  und  üethätigung  diesen  GuUtieiten  eigen  sei  (45—00) 
ood  unter  welchen  Formen  die  VeUuireligion  die  wajU^en  Gott- 
heiten verehre  (60--71).  Dab  daher  Cinere  (45)  diesfm  AheehuH 
ftbersebreiht:  qualm  dt  sdif,  fiafst  duroheus  sa  dem  Mrirkli<heivinhalt 
desselben,  vnd  schon  Aurserimgen  wie  47  qua  ratione  demn  tm 
Mimdiiai  €€mMäwr  oder  54  fmae  cum  m  tüUiribim  iiwfM  vidiOt 
mits,  non  poiftnmtiS  ea  tpsn  non  m  ileortm  nwnero  reponere,  in 
denen  ilirzel  Wiederholungen  des  im  ersten  Ab^ciinittc  (lesagten 
sieht,  schreibt  Schwenke  (S.  133)  mit  Üecht  der  ahkurj^endeo, 
längere  Erörterungen  des  Originals  /nsamroeniiehendeii  unii  selb« 
ständig,  aber  verkelirt  abschliefsendeu  Thäligkeit  Ciceros  zu.  Was 
Hirxei  8.  2t8  ff.  anfabrl,  um  zu  «eigen»  daf«  A.|K»ll<Hlor  frt^ 
^eiSr>die  QaeHe  im  sratea  Ahschnittee  sei,  iit  ucbt  geeignet, 
dies  SU  beweieeo  (Sebweake  S.  134). 

Sehlieflilich  macht  Schwenke  (S.  139)  darauf  aufmerksanii 
dafs  die  ersten  fünf  Aedes  des  Bischofs  Tbeodoret  ül>er  die  Vor- 
sehung nicht  nur  in  vielen  Einzelheiten,  sondern  auch  in  der 
Disposition  mit  (iiceroa  zweitem  Buch  de  nadirn  dforum  ül>rroin- 
stinunen.  l)it  s  «  rkläre  sich  ilur  durch  direkte  oder  l^üei  iheudoret) 
iudnvkte  Benutzung  der  gleichen  (einheitlichen)  Quellenschrift. 

Durch  diese  Untecsuchungen  ist  also  der  iNachweis  geUefert, 
dfllh  Ciceros  3.  Biiob  anf  Pesidenuis  tUQl  StBtiv  uröehgeht  und 
dalli  Jen  4  ersten  Mebero  dinier  Schrift  die  4  Teile  .dsir  cice* 
roniseheii  Deivtelhiftg  entepreehoi,  während  im  5,  Buch  des  Posi- 
denine  die  Polensik  gegen  die  E])iknreer  stand»  miV  «ekher  Cicero 
In  seinem  ersten  Buche  den  VeUeius  widerlegt.  • 

An  die  Dntersnebung  über  die  Quellen  de«^  zweiten  Buches 
schliefst  Hirzel  (S.  225^ — 243)  werlvolle  Bemerknu^^en  darüber,  was 
Panätms  und  l'usidoniüs  über  ilie  l'nvergängUcUkcil  der  Welt  und 
über  die  (>nsterhlii  hkni  d  r  Seele  gelehil  haben,  w«hei  ihr  Ver- 
hältnis zu  I'iato  zui'  ö^acke  ifcuuinil.  •  i 
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Hingichllich  des  3.  Buches  siimnien  Hir/.el  (S.  243  td.)  und 
Schwenke  (S.  140--142)  der  bisherigen  AnsidUi^Schoenianns  Ausg. 
4.  Auü.  S.  18)  zu,  dafs  Cicero  hier  eine  Schrift  des  Clilomachiis 
benutzt  habe  und  geben  erMhilerede  Bemerkungeo  über  die  Art, 
wie  dies  gesebehen  eei. 

2.  K.  Hartfelder j  die  Qaelleo  voo  Ciceros  zwei  Büchero  de  divi- 
mtione.  Beilage  zum  Prograiom  dra  firofiheKogliolimi  OynNsImif 
sa  Freibarg  i.  B.  1878.    23  8.  4. 

Diese  Schrift  behandelt  dasselbe  Thema,  welches  ich  in  mmner 
lUsserlaiioii  (de  fontibiis  Hhrorum  Ciceronis  qui  sunt  de  diii- 
natione,  Jenae  1875)  bearlteitet  b.'ibe  II.  »rfnhr,  wio  pr  in  einer 
Anmerkung  auf  S.  2  erklärt,  von  niemer  Arbeil  erst,  als  er  srhon 
den  grOfsten  Teil  der  seinigen  beendet  hatte,  glaubte  ihr  aber 
einen  selbständigen  ^'ert  neben  der  meinigen  beilegen  zu  können, 
weil  bei  ObereinsUmmung  in  den  tfauptreeultateo  doch  der  Genf 
seiner  BeweisfÜhruog  ein  anderer  sei,  die  Erreichung  demelben 
Resultates  aber  auf  verschiedenen  Wegen  sei  für  die  Sache  höchst 
wünschenswert  £r  glaube  aber  auch,  in  mehrerenPunkten  die 
Beweisgründe  vermehrt,  in  anderen  seine  abweichende  Meinung 
überzeugend  dargelegt  und  dadurch  meine  ihm  zu  c^t  bekanitt 
gewordene  Arbeit  verl)essert  zu  haben. 
•  Was  nun  zunächst  den  fiang  der  Beweisaufnahme  btilriflt, 

so  hat  H. ,  wälin'iui  ich  selbst  den  Gang  der  Ciceronischen  Dar- 
stellung zum  Leitfaden  der  Untersuchung  nahm,  eine  Methode  in 
Anwendung  gebracht,  die  man  mit  einem  neuerdings  anderswo 
fhniich  gebrauchten  Ausdruck  die  PUtriermethode  nennen  könnte, 
d.  h.  das  weite  Bereich  der  Möglichkeiten  wird  durch  die  Tor* 
faandenen  Merkmale,  welche  für  die  einen  unter  jenen  Mf)gfi(  bkeiten 
und  gegen  die  andern  sprechen,  immer  mehr  eingeschränkt,  oder, 
um  beim  Gleichnis  zu  bleiben,  verdünnt,  so  dafs  zuletzt  nur  Eine 
Möglichkeit  übrig  bleibt.  Für  das  erste  Buch  sind  die  einzelnen 
Stufen  der  Untersuchung  folgende:  die  (^)uelle  ist  ein  Stoiker 
i^S.  2 — 5);  es  ist  nicht  ein  römischer  Stoiker,  sondern  ein  grie» 
chischer  (S.  5);  es  ist  nicht  Chrysipp,  sondern  ein  jüngerer  Ver* 
treter  der  Sehuie  (S.  6.  7) ;  es  ist  nicht  Panaetius,  nicht  Diogenes 
BabyloniuSt  nicht  AntIpater,  sondern  Posidonins  (S.  8 — 11). 
Ffir  das  zweite  Buch  ist  der  Gang  der  Untersuchung:  der  Inhalt 
des  zweiten  Buches  ist  im  wesentlichen  dem  Gedankenkreis  dar 
neueren  Akademie  entnommen  (S.  14.  16.);  es  ist  ein  Schüler 
des  Karneades.  des  Stifters  derselben;  es  ist  Klitomachus  (S.  IS). 
Eine  solche  Anordnung  hat  den  Vorzug  der  Übersichtlichkeit, 
während  bei  der  von  mir  eingehaltenen  Anlehnung  an  den  (iang 
der  Ciceronischen  Darstellung  eine  genauere  Kenntnis  gewonnen 
wird  von  Anordnung  und  Behandlung  des  Stoffes  sowohl  in  der 
Schrifr  Goeros,  als  auch  in  seiner  griediischen  Vorlage,  sowie 
von  dem  seitens  Ciceros  beobachteten  Mafse  der  Anlehnung  an 
die  lelttere. 
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Wenn  meinte  die  Zahl  der  BeweisgrGade  vermehrt  tu 
haben,  00  mag  ich  nicht  nachrechnen,  wie  liele  deren  auf  beiden 
Seiten  vorgebracht  «nd.  Doch  bemerke  ieb,  dafs  kb  mich  in 
Dingen,  die  eines  weitMufigen  Nachweiaea  nicht  zu  bedürfen 
schienen,  absichllich  kurz  gefafst  hsho,  z.  R.  wo  es  sicli  darum 
handelte  darauf  hinz»r>\risen,  dafs  der  Inhalt  drs  ersten  IJiirhe« 
stoisch  sei.  Ich  hal^e,  dies  (S.  1)  in  wenigen  Zeilen  abgemacht, 
während  U.  darauf  mehr  als  zwei  grol'se  Quartfieilen  verwendet. 
Auch  habe  kh  gewiaae  IMnge,  die  H.  eingeheiul  Mandelt,  gani 
unerwSlint  gelaasen,  1.  B.  dafa  im  eralen  Buehe  nicht  ein  rt- 
miacher  Schriftsteller  sa  Grunde  liegen  könne,  dafa  hingegen  ¥ide 
Anaeicben  auf  eine  griechische  Quelle  hindeuteten.  Werden  doch 
derartige  Abhandlungen  nicht  fürs  grol'se  Publikum  geachrieben, 
solidem  für  solche,  fiie  von  Cicm  ttud  der  rtetiachen  Litteratur 
3€hon  etwas  gehörl  haben. 

Dafs  unsere  llauptresultale  ühereinstimmen,  ist  schon  erwähnt; 
auch  in  der  Zurucklidirung  von  de  div.  11  87 — 97  auf  Panae- 
tius  nsQl  TTQOVoiag  sind  wir  eintg.  Dafs  auch  im  einzelnen  U.  d 
BeweiigraDde  ?ielbch  dieselben  aind,  wie  die  von  mir  acbon  vor' 
gebrachten ,  iat  nalOrlich«  Wae  aber  II.'8  von  den  meinigen  ab- 
weichende Ansichten  betrilTt,  ao  aind  einzelne  Bemerkungen  viel- 
leicht richtig,  andere  wiederum  hätte  U.  bei  genauerer  Beachtung  « 
meiner  Ausfuhrungen  vielleicht  nicht  verüfTentlicht.  Auf  dieae 
Dill'erenzen  mit  der  Ausführlichkeit  einzugehen,  die  zu  einer  ge- 
naueren Erörterung  dieser  Dinge  notwendig  wäre,  wäre  ein  Mifs- 
hrauch  dieser  Jahresberichte  und  der  Geduld  ihrer  Leser.  —  Ob 
äcliliefslich  wirklich  H.'s  Schrift  den  selbständigen  Wert  besitzt, 
den  ihr  Verfasser  für  sie  in  Anspruch  nimmt,  will  ich  ah>  persön- 
lich beleiligt  nicht  entscheiden,  aondem  dem  Urteil  anderer 
Qbwlaaaen»  Auch  kann  man  ja  verachiedener  Meinung  aein,  wie 
viel  dam  gehört,  um  gegenOher  einer  schon  erschienenen  Schritt 
einer  neuen  denselben  Gegenstand  behandelnden  trotz  der  Geroein« 
samkeit  der  Resultate  und  eines  grofsen  Teils  der  Argumente 
selbständigen  Wert  beilegen  zu  können. 

9)  Dp  C  i  c  p  t-  o  r  i  s  p  r  i  m  o  de  f  t  o  i  b  a  s  b  ori  ti  r  u  iti  r  t  m  «  ]  n  r  r  m  1  i  b  r  o 
quaetttiones.  Scri]^il  Fridolfiu  f,  Gu*t^J'9on.  UelaiugtursUe  ISIS. 
89  & 

Der.  erste  Abschnitt  dieser  Schrillt  handelt  <k  codicibus  Ciceromk 
de  /Mks  /tSremm.  Der  Vrrf.  sucht  tunftehst  den  Nachweis  au 
fahren,  dab  lladvig  die  Handschrift  A  (jetzt  Vaticanna  n.  1513) 
nach  nicht  hoch  genug  geschätzt  habe.  ZunSchat  habe  sie  noch 
ftfter,  als  Madvig  glaube,  das  Richtige  oder  Spuren  desselben  be- 
vvnhi  t,  das  letzlere  z.  H.  III  52,  wo  statt  primnrie  loco,  was  jedoch 
iiit-ht  hios  A,  vfiDriern  ruirh  HR  haben,  zu  lesen  sei:  primorum 
loco.  Fenn  i  .H:ieri  weniger  oll,  als  Madvig  glanhe,  Wörter  aus- 
gefallen. Wenn  (i.  hei  diesem  Ptmkle  uieint.  tldii.  III  Ol  dem 
Sinne  genügt  sei  mit  der  Lesart;   Aam  tu  Giaeco  ser^wue  luiec 
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ipsa  qitondam  renm  nomina  nimanm  nooa  viiebanittr;  quid  cenm 
in  lo/mo  fore  — ,  so  ist  zu  licNieDkeii.  dafs  nmarnm  terum  no- 
mina nicht  anders  konnten  als  nova  tfidtfi^  dafs  also  hiermit  ein 

Urteil  fil)n'  sie,  auf  das  es  doch  hier  ankommt,  nicht  ausgesprochen 
wSre.  Auch  an  rnrhirrcn  nnifrrrn  Stellen,  wflch»'  näher  zu  be- 
sprechen hier  zn  weit  tiilin  ti  Aruf!*  ,  wird  die  Hemühunf;  des 
Verf. 's,  eine  von  Madvig  aiiL'^iMiuiiitciio  Kucke  aU  nicht  vorhanden 
m  erweisen,  für  verfeiilt  {^<'il»ii  IIlüs^e,  l)Psonders  II  97,  II  25, 
V  80.  Dagegen  wird  man  mit  d.  IV  2  quo  hco  qiiidiiue  sc.  dicam 
in  der  Thui  für  eine  nicht  nnnu>gliche  Ellijise  zu  halten  haben, 
die  gleicher  Art  ist,  wie  die  in  diesen  Jahresberichten,  Jahrgang  1879 
S.  192  2u  de  6n.  II  104  von  mir  an6(*fKkhrten  Stellen.  Übrigens 
käme  diese  ganze  die  Löcken  betreffende  Erörterung  nicht  der 
Handschrift  A  besonders  zu  ^iite,  weil  diese  an  allen  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Stellen  mit  den  beiden  anderen  besseren,  aber 
ihr  nachstehenden  Hnndf^clirittcn ,  B  und  K,  rihereinstinimt.  So 
hätte  sich  als<i  zu  (iunsten  von  A  ailcin  nicht  «iciade  viel  ergchen. 
Um  so  Iiiehrsucht  G.  im  folgeiid*Mi  /u  Lngiiiistpu  von  R  und  IC  nn- 
zufüiucii.  Kr  macht  zunächst  liic  richtii^o  iM-inerkung,  d?»r>  die 
beste  llaiidM-lnitt  A  iitit  der  Klasse  der  geringeren  liandsclirilien 
häuliger  und  anffaliender  äbereinslimmt,  als  mit  B  E.  Diese  Wahr- 
nehmung in  Verbindung  mit  den  anderen  an  sich  richtigen,  daGs 
•A  in  der  That  noch  hdher  gescbMzt  werden  mufs,  als  es  von 
Madvig  geschehen  ist,  bfitte  der  Ansgangspnnkt  wei-den  können 
ffir  eine  rrüfang  der  von  Madvig'  vorfrenommenen  KlassiSzierung 
Handschriften,  also  für  eine  ähnliche  Untersuchung,  wie  ich 
sie  in»  .lahreshenrhf  von  1879.  S.  ISO  IT.  nngeslellt  habe.  Statt 
dessen  ergeht  sich  dci-  Verf.  in  i!rr  IlervorhehuM«,'  und  Klassifi- 
zierung der  in  II  und  K  sich  lin(i<*n(i«"n  l'eliler  und  liCfipricht  einige 
von  Madvig  anfreliihrte  Stellen,  in  denen  diese  beiden  llandschntleii 
im  Gegensätze  zu  A  das  nichtige  haben;  dafs  dies  auch  II  1)4  der 
Pall  sei,  wo  uns  in  HE  das  Wort  praecentet  erhallen  ist,  bestreitet 
G.  mit  unzureichenden  Gründen.  Der  Zweck  dieser  Eröfterongen 
Aber  B  und  E  ist,  su  srigen,  antequam  mlgata  ofnUem  prcrtns 
acqmewen  pmhnw,  itr^twm  cBdieum  dUigentius  ei  mnUo  plur^ns 
Iuris  cmparw^ast  examimutdas,  ponderandas  esse,  was  sich  ja 
freilich  unter  allen  Umstanden  empliehlt  Den  ßcschlufs  des  ersten 
Abschnittes  bilden  Mitteilungen  über  einen  cod.  Dresdensis  und 
Prohcn  <Mner  K<dlalionierung  desselben.  Er  pehürl  zur  Klasse  <l*'r 
geringeren  Handschriften  »md  steht  zwei  O  fotdor  Handschriften 
(E  und  r)  am  nächsten.  Nach  einigen  lieinei kungen  über  Ciceros 
prooeunuHi  von  de  fin.  I  behandelt  ti.  in  17  Abschnitten  eben- 
soviel einzelne  Stellen  des  ersten  Uuches.  I  1  (eram  —  manda- 
remvs)  veraniafst  ihn  zur  Erörterung  des  plur.  beim  pron.  per«, 
der  1.  Person  statt  des  sing.,  worüber  er  jedoch  erklärt  nichts 
bestimmtes  feststellen  zu  können  (S.  sowie  des  Wechsels 
beider  numeri  dieses  Pronomens  in  einem  gröberen  Zusammen- 
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hrmf^'P,  wovon  der  rirund  nicliLs  arulorcs  sei,  als  variandi  quoddam 
shidium.  Von  iiliu'iclier  L'nerhcliliclikeit  sind,  insoweit  sie  trotten 
>ld/s  Auila&buiig  uixl  Aiislühruugen  goriclitel  bind,  bemcr- 
kuiigen  über  I  l  non  tarn  id  (Md. 's  magis  eonpriimret^'  heifst 
iiichl:  um  einen  stärkeren,  Sündein:  uiu  einen  deutiicliercu  Aus- 
druck zu  geben,  was  denn  auch  sehr  ricbtig  ist),  1  3  fiuendum- 
defaligaiiO'^mm,  I  10  minai  non  qtm  (was  G.  für  richtig  hält, 
indem  Cicero  ,^mUmn  oeeulte  üridet*  \  schade  nur,  da&  da«  so 
o«;u2te  geschieht,  dafs  man  auch  nicht  das  Geringste  davon  merkt)  u.a. 

Dagegen  ist  durchaus  bcaciitenswert,  was  G.  bemerJLi  su 
I  2  semel  iam  missum,  wo  er  die  Lesart  der  Handschriften  gegen 
Md. 's  sernef  mhnissinn  geschickt  vei  ti  idiirt  und  mit  lieclil  die  Ver- 
gloiiliun^  niil  eiiu'iii  Flusse  au^edeiilet  lindet,  ferner  zu  I  12 
liUeiis  für  die  Scliiili  fimbus,  besonders  aber  zu  I  IS  ilaqiie 
allulii.  Man  lälst  diese  Stelle  gewöhnlich  als  AiiakululU  gelten. 
Aber  schon  Md.  erklärt,  daCs  sich  ein  ähnliches  Auakolulh  nicht 
fioden  werde,  eine  Behauptung,  deren  Bichügfceit  G.,  in  eingehen- 
der PraCung  der  Litteratur  über  die  Cioeroniscben  Anakoluthe,  be* 
sonders  der  diesbezüglichen  Schriften  von  Mattbiac  und  Schuppe, 
zu  erweisen  sucht  Indem  sich  sodann  G.  der  gleichfalls  von  Md. 
ausgesprochenen  Ansicht  anscli liefst,  dals  vielleicht  ein  Verbum 
ausgefallen  sei,  dessen  Subjekt  homn  acutum  ist,  zerlegt  er  itaque 
in  die  Verbalemliinu  »7  und  ol^we  und  setzt  nur  die  Silf»e  ru  hinzu, 
so  dafs  es  lieiisl:  ruil  atque,  —  eine  sehr  ansjuechendc  Ver- 
um (iiiig,  in  welcher  -ü  aiqm  für  sicher  geilen  kann.  Als  Beleg- 
äleileu  für  dies  ruere  führt  G.  au:  iiu.  11  IS,  olf.  Iii  55,  de 
dorn.  141,  Sest.  133,  verweist  ferner  wegen  des  perf.  mi  auf 
Neue  Pormi.  2.  Aufl.  Bertin  1875  p.  497  und  föhrl  noch  an 
Just,  V  1, 9.  —  Dais  §  22  vor  cmfirmat  trotz  Madvig  keine  Lficke 
anzunehmen  ist,  bin  mit  G.  aiuh  ich  ftberzeugt,  kann  mich  je- 
doch mit  dessen  Konjektur  confirmat  autem  illud  vel  maxime  eo, 
quod  —  probet  idem  id  est  voluptaiem  eet.  ni(ht  einverstanden 
erklären.  l>ie  Ki«:eniüniliclikeiten  der  Sleile  dürl'ien  am  fitesten 
verständlich  sein  durch  «Iii-  Anualinte  einer  selir  nahen  Äiileijnung 
an  die  griechische  Vorlage  (confirmat  et\sa  =  diia)(^vi)iZtii<i). 
Schliefslich  mag  noch  folgende  Konjektur  G.'s  nicht  uuciwaliut 
bleiben:  49  nec  assiduitatis  nec  vigiliae  ea  ipsa  quae  hmdatw  in^ 
dusftici  (in  Überinnstimmang  mit  A,  wo  nur  oiiMMatM). 

4)  F.  Zorc/tbuin-r,  7.  u  Ciirius  Büch  (TD  de  diviMtione.   Profninui  des 
Keal^inDasiuiuü  zu  liemals.    1^77.  32  S. 

Da  das  I^rogramni  selbst  mir  nicht  vorgelegen  hat,  so  kann 
ich  nur  mitteilen  was  Hilbers?  in  der  Zeitschrift  für  östr.  Gymn. 
28.  Jahrgang,  1^77,  S.  SH<)  d miher  heriehtet,  dafs  nämlich  viele 
von  Z.'s  BeoierkuDgeu  keinen  ^Uispruch  auf  r^eubeit  erheben,  da£s 
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aber  iintfr  iIpiti  Nnion  richtig  s(m  die  Erklärnnp:  von  (II  3)  qidhm 
rebus  eth'fis  =  qiiibus  r.  expositis^  fprnrr  dir  Verteidigung  von 
I  2  certissimü  signis  und  I  56  quaesturam  petetUh 

5)  P.  Corssen,  de  Posiilonio  Rhodio  M.  TuIIii  Cioeronis  ia  ]ibr» 
1  Tose.  disp.  et  in  ««maio  Seipioais  aii«tore.   Dits»  8oai. 

iblb.  49  S.  b. 

I>f»r  Vfrf.  hpstreitel  dit«  MfMnung  Heines  {de  fm^ffhus  Tusch- 
Innarum  disputaiwnum  Weimar  1  S()3),  dal's  ans  Tiisc.  i  42  und  79, 
wo  l'nnatiirs  erwähnt  wird,   juil  ihn  als  zu  schlieFst^n  sei. 

Wenn  ich  nun  auch  das  iffihir  an  der  letzteren  Steile  nicht  wie 
Verf.,  äunderu  wie  Heine  (l^anaiius  als  einer  der  vorher  erwähnten 
Stoiker)  verstehe,  so  ist  doch  richtig,  daf^  die  Erwähnung  des 
Panilius  von  Cjoero  ans  winat  Vorlage  herfiiuu  genommen  sein 
kann.  Dafs  Cic.  in  d«r  That  den  Posidoniiu  benatzt  habe,  zeigt 
der  Verf.  tür  den  ersten  Teil  yon  Cicero«  entern  Bach  der  Tusc. 
(§  26 — 81)  durch  den  Nachweis,  dafs  hier  zahlreiche  charakte- 
ristische Sätze  übereinstimmen  mit  Lehren,  die  als  dem  Po^idonius 
eigentümlich  naciigewiesen  sind  oder  sich  nachweisen  lassen.  Da 
nun  mit  diesem  Teil  der  Tnsciilinen  das  somnmm  Scipionis  sc^vohl 
im  aiij;»  titeinen  als  im  (  in/j-inrn  ^rol'so  Verwandtschaft  zeiy«-  und 
aufserdeni  inx  h  seine  ))»'sonderen  für  l'osidunius  sprechenden  Merk- 
male hal»e,  so  sei  der  Schlufs  gerechlfertifft,  dafs  Cicero  sclion  für 
das  somnmm  Scipionis  den  Posidonius  benutzt  habe. 

C.   Ans  Zeitschriften. 

1)  ji*  d»  ikgn&t  ZaCteeres  ttklloa#phiieb«n  5«krifteii.  PleekeiMns 
Jahrbb.  1877.   8.  763  fl«. 

De  fin.  III  69  unterzieht  du  Mesnil  einer  eingehenden  Be- 
sprechung. 1)  Ans  Madvigs  Auseinandersetzung  z.  d.  St.  gehe 
nicht  klar  hervor,  weswegen  nach  Ansicht  der  Stoiker  die 
guten  Flandinngen  nnr  den  Weisen  nützten,  die  laslerliaflen  nur 
den  Thorpti  <rli:)f!rffMi.  Der  ('.nind  sei  ein  doppelter:  den  Weisen 
könnten  die  Folgen  der  lasterhaften  Handlnn^'cn  des  Thoren 
nicht  treden ,  da  sif  auf  den  eigenen  Fehlern  des  let/tert'n  he- 
rüben, und  der  L'n weise  könne  nicht  Anteil  haben  an  dem  Glücke 
des  Weisen,  das  nur  auf  dessen  eigener  Tugend  beruhe.  Sodann 
aber  entspreche  es  der  Naturanffassung  der  Stoiker,  dafs  nur 
Gleiches  von  Gleichem  afHzieit  werden  könne.  2)  Die  Gleichheit 
der  wfw^/Mxra  und  ßXaftfuna,  von  der  Cicero  hier  spricht, 
könne  nur  gelten  von  der  (i)cichhett  des  Besitzes  der  üxpfXijfjicna 
unter  den  Weisen,  der  ßXcqtuctTfx  unter  den  Thoren  (d.  h  doch 
w«)h!  von  der  Gleichheit  des  Anteils  ;m  den  o).  und  ß.y.  —  Weiter- 
hin sind,  wie  du  M.  mit  Recht  erinnert,  die  Worte:  commoda  et 
mcimmoda  posswu  paria  non  esse  zu  verstehen:  die  günstigen 
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uod  ungönstigflii  [Jmstäade  kfittoen  audi  nicht  gleich  seiii,  d.  h. 
brauchen  nicht  gleich  zu  sein,  wShrend  bisher  ubersetzt  wurde: 
können  nicht  gleich  sein  =s  niässeii  ungleich  i>riu,  was  lateinisch 
heifse:  non  possunt  varia  esse.  —  De  liu.  IV  34  hält  du  Mesuil 
die  Worle:  quo  ninfJo  nntem  Optimum,  si  bonum  j>meterea  HHllum 
est  für  einen  uimmIiUmi,  slflrenden  Zusatz,  der  entrernt  werden 
nn'issc.  Diese  Worte  sind  jedoch  nicht  zu  entbehren.  Aus  der 
Frageforni  in  iiiren  eigentlichen  Sinn  umschrieben  lauten  sie:  st 
q%nd  est  optimnm,  esse  etiam  aha  quaedam  bona  necesse  est.  Wie 
unenlbebrlich  dieser  Satz  als  Verbindungsglied  swiaoben  dem  vor- 
ausgehenden und  dem  nachfolgenden  ist,  sieht  man,  wenn  man 
aach  diese  beiden  Sitze  aus  der  Frageform  in  ihren  elgeirtlichen 
Sinn  umschreibt  und  den  obigen  dazwischen  stellt :  Ha  die  Stoiker 
die  Tugend  aileio  als  ein  Gut  geilen  lassen,  so  dürfte  ihr  Grund- 
satz, von  dem  sie  nn.^gehen,  nicht  lauten:  Das  Strehrri  nWor  Wesen 
ist  IsrliHhnni:  dessen,  was  ihrer  Natur,  d.  h.  liiror  ^'anzen 
Natur,  geaiäls  iist,  j^erichlet,  sondern  sie  inulsien  zn<,'»'!M'n,  dafs 
es  gerichtet  ist  auf  Krhaltunj?  dessen,  was  an  ein<'nj  jeJen  von 
ihnen  das  Beste  ist.  Mit  diesem  Zugeständnis  ist  sofort  auch  das 
weitere  gegeben,  4»h  es  nichst  dem  Besten  a«ch  noch  anderes 
Gute  giebt.  Ist  dem  aber  so,  so  ist  dies  anderweitige  Gute  bei 
der  Peststellttng  des  fkk  hmorum  mit  lu  berficksicbtigen.  —  Za 
de  fi».  IV  4l  bemerkt  dn  M.  treffend«  da(^  die  Worte  mndum 
autem  exptmuUum  satis  erat  ,  quid  maxime  natura  vellet  ein  Ein^ 
wand  im  Sinne  der  Stoiker  sind:  „noch  alirr  war  dem  mensch- 
lichen Organismus,  drr  in  seinen  ersten  Triehen  auf  die  Erhaltung 
dei-  ihm  anerscliiillenrn  Natur  hedarht  ist,  nicht  zum  klaren  Be- 
wußtsein (jehracht ,  was  die  Natur  eigentlich  veriangt.**  Er  hält 
jedoch  diese  vui  ireiniche  1  hersetzung  von  explanatum  in  dem  so- 
gleich sich  anschlicfseaden  cxplanetnr  igilur  und  weiterhin  in  eX' 
fhmaHo  nicht  fest,  sondern  fällt  hier  in  den  Fehler  der  bisheri- 
gen Oberseisungs weisen:  „erklüren"  und  „ErkI2ning**  zurück.  Es  ist 
vielmehr  im  Anschlufs  an  das  Obige  zu  öberctetzcn:  „es  komme 
also  (mit  zunehmendem  Alter)  zum  Bewufstsein.  Das  Ergebnis 
wird  die  Einsicht  sein,  dafs  keine  Seite  der  menschlichen  Natur 
vernachlässii:t  werden  darf.  Gehört  zu  dieser  nun  nichts  weiter 
als  die  Vernunf!.  so  sei  die  Tugend  allein  (In*^  hürhste  (iul;  siehürt 
dazu  aber  auch  der  liorjuT.  so  hat  jene.  Geuiauung  des  klaren  lie- 
wufstseins  über  uns<!rc  Natur  wohl  gar  die  Folge,  dals  wir  das- 
jenige, was  wir  vor  der  Gewinnung  dieses  ikwuislseiuä  iiucli  fest- 
hielten, nun  aufgeben  I  Das  also  heifse  in  Obereinstimmiuag  mit 
der  Natur  leben»  wenn  man  von  der  ISatur  abgeht!'*  —  De  lia. 
IV  50  prnd  non  pmnl  fhu  himeitate  conihigm  faist  du  Meeoil  mit 
Reclit  als  RekiUvsatz  auf  (=  nec  id  posse)  unter  Hinweis  auf 
III  'iS  qnod  mn  possit  nisi  houp^lae  iure  contingere.  —  De 
nat.  deor.  I  78  sollen  die  Worte  quid  csnus,  st  ratio  emt  m 
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hißt  Mon  9m  quasque  generi  plurimnm  trtkuturas  fwssi?  «otweder 
unecht  sein  od«r  es  mU  darin  roHo  geändert  werden  in  waHo. 
Keines  von  beiden  ist  notwendig;  der  8als  enthält  im  Vergleich 

zum  Vorhpr^'eheiiden  eine  Steigerung,  die  sich  in  seiner  ersten 
Hälfte  durch  ratio,  in  der  zweiten  durch  phrimnm  tfibtiere  kenn- 
zoirhnct.  —  rnif:rMkf'brt  soll  arad.  II  17  {sed  famtJi  orationem 
nullam  putiihont  diI nsin'nran  ip^a  evifhvtia  refpriri  j>ns^f>,  npr  pa, 
quae  tarn  dara  e^senl^  dtfimemia  reimhanl)  uraLiunem  i^t-andert 
werden  in  rationmn;  —  mö^Hich,  .«her  wohl  nicht  gerade  not- 
wendig. —  De  uat.  deor.  11  17  o»«  vero  non  possia  ad- 

duä  will  du  Mesnil  mn  beseitigen;  hwrati  bemerkte.  F\  W.  Muller: 
no»  inmiu,  Pidmur  Cmto  a  twrm  ortHnUt  fould  neglegenthu 
defiexüH* 

2j  A.  Eussncr,  Zu  Ciceru  «Je  legibus.  Flecktiiüeuä  Jahrbb.  Jb77.  G'iUfde. 

De  lep.  1  2  sei  nach  s,tnrp  potnerunt  ein  Satz  arisgefallen, 
etwa:  Mariana  arbor  non  polerit.  Dies  vvfirp  nicht  imwahrscluMn- 
lich,  wenn  diespi  Sni;^  nicht  von  nisi  forte  durch  mehrere 
andere,  anders  geb*uile  und  umfangreiche  SStze  gelrennt  und 
dadurch  die  Verbindung  /.wischen  beiden  zu  sehr  erschwert 
wSre,  Hit  Recht  hat  nnii  (z.  a  Batter«  C.  P.  W.  Müller)  daher 
vorgezogen  vor  wmUuqu»  eine  stlrltere  fnterpanlitioii  za  setzen. 

—  I  6  will  Eiissner  ffot  habet  mi  stait  ififfkm  lesen.  Pafaias, 
CatOt  Piso  u.  a.  w.  haben  vins  im  Vergieirli  mit  den  v6ilig 
nüchternen  Annaten  der  pontifices  maximi  Vgl,  im  übrigen  du 
Mesnil  (A/.  Tuüii  Ciceronis  de  It^ibvs  libri  treg,  erklärt  von  Dr. 
A.  du  Mesnil.  Leipzig,  Teulmer,  1870)  z.  d.  St.  —  1  19  scbiehf  F. 
nach  nuta  est  noch  ein  anfp  ein  {quae  S'frrh''^  omtnh}f-i  anif  nala 
est  ante  quam  scripta  lex  ulla)  ebenso  unnötig  als  hiilisiisch  bc- 
denklii  Ii.  —  I  25  wird  durch  die  von  E.  vorgeschlagene  Kinsciiie- 
bung  vuu  naturae  vor  e$t  igitttr  die  Klarheit  des  von  Cicero  vor- 
getragenen Gedankens  gänzlteli  verwisebt  nnd  verdorben.  —  1 50 
haben  die  Ilds. :  M  wtio  ipm  wmahm  {iwtaium,  nettiHm)  pttant^ 
statt  dessen  E«:  wiri^ätB  ^  vita  (to  hm»)  tum  putMta,  nnd  dies 
ist  von  C.  F.  W.  MfiUer  und  da  Mesnil  in  den  Text  atifgenommen. 

—  161  in  den  Worten  quo  reeursura  (so  Vahlen  statt  rectrra\ 
qitando,  qno  modo  obitnra  sclireihl  E.  aUqmndo  statt  quando  (qm 
reeursura  aliquando.  quo  modo  obitwa)\  da£s  dies  unnötig  ist,  s. 
bei  du  Mesnil  z.  d.  St. 

3)  £.  Bafi'man/if  Z«Bi  sw«ltea  Bttche    v9b  Ciaer«  de  lefibes. 
neekeiseof  iahrbb,  1878    S.  709  fde. 

§  5  steht  in  den  Handschriften:  üt  wttri  Attki,  prmsqwm 
Tham»  eoi'demfgrmt'M  nun,  fnad  appelUHar,  omtdt  se 

eot^mt^Hutk  tt  symftünii  demaini  tiei$  (so  nach  Vahien  im 
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rotl  B. ,  in  A:  ei  stmf  f  rantvlmn  n  fifh'n's),  sie  ms  et  cnn  pahiam 
dn  iiinifi,  vbi  nati,  et  iUam,  qua  edtepli  simus.  Stall  dei  hei  voige- 
hülM  Wolle  liesl  man  jetzt  mit  Madvig:  et  $m  emnt  idem  et 
Ailici  und  verälebt  uuter  sui:  „ihrer  engeren  Gemeinde  angehOrig'^ 
(du  MesQÜ).  Dies  könne  m£  oicbt  bedeoteo.  Sittt  piusquam 
sei  mit  MaDiUit»  pettqumn  tu  seiwo  und  nachher:  et  atüei  thnud 
erata  idm  et  Attki.  Hierin  termifst  da  NeBnil  (im  Anhang  bu 
seiner  Ausgabe)  mit  Recht  die  Bezeichnung  der  Angehörigkeit  zur 
engeren  Heimat  d.  h.  zu  einer  bestimmten  einzelnen  Ortschaft. 
Kino  solrh«'  Bezeichnung  sei  hier  erfordorlirh  und  m\\  Attid  doch 
(loch  iiifht  hinr<Mrh>MHl  rückt.  -     Kerner  sieht  et  iUam  qua 

excepli  uui"  in  geniijj;ereu  llündschrillen  und  HoH'niann  will  leson: 
SIC  nos  et  Romam  et  eam  patnam  äicuinis  uhi  nati  snmus ,  ohne 
ausreichenden  Grund,  wie  schon  du  Me^uil  lindet    §  tt  schlägt 
H.  vor,  aus  der  verderbten  handschriftlichen  Lesart  {curilendi) 
statt  veri  legendi  z\i  entnehmen:   conirarü  legendi,  wie  sich 
auch  i  t3  nisloncffi  iniiutenmtpie  dütinetie  finde.   ««Richtig  aber 
wird  der  lex  eine  ditimetiQ  mratlt,  nicht  eine  Ueth  tHimti 
zugeschrieben''  (du  Mesnil).  —  §  13  erklärt  H.  cuicuim^di  fuerü 
au  seiner  jetzigen  Stelle  mit  Reobt  für  störend  und  will  es  nach 
aliquas  {qvam  si  laJrones  ah'quas  ronsesnK  <^nt}  mnTerint)  oinsrhiphen, 
von  wo  es  durch  Verseheu  der  Ahsrfirritipr  an  seine  jetzige  Stelle 
geraten  sei.    Dorihin  würde  dann  auch  cutctim^K^i /t(^ P^^^^Q 
(denn  dies,  ni(  hl  /hciiI,  steht  in  den  Hd»n.\.    Überdies  ergiebt 
sich  hierdurcti  die  sehr  ansprechende  Herübernahme  von  üla  etiam 
m  lex.  —  §  20  steht  in  denHdsn.:  Divieqm  «Hit  Mcerdetes^  wo- 
für man  seit  der  Ascensiana  liest:  Mtsgii«  attni  oIk  soeerd^ies.  if. 
schlügt  vor:  IHoit  qtusque  eaeerdotee,  „ohne  diplomatische  Glaub- 
würdigkeit*' (du  Meenil).  —  §  21  will  H.  urhemque  et  agros  vor  vineta 
stellen  («»empfiehlt  sich''  duMesnil)  und  nachher  statt  des  handschrift- 
lichen depxerü  wofür  man  seit  Turnebus  deixetii  —  dhrrH  liest,  re- 
ßxerit  schreiben.  —  §  29  will  II.  statt  rusticormn  ;  quod  tempm  lesen: 
ruslkomm;  lucumque  ad  tfyrijms  (nämlich  operum  rmticorum)^  was 
nicht  unwahrscheinlich  ist  und  den  Sinn  erfi^ipht:  der  intercalatio 
soll  besondere  Sorgfalt  zugewendet  werden,  damit  die  vom  Gesetz 
vorgeschriebenen  Opfer  an  Lrstliugen  der  Früchte  und  des  jungen 
Viebs  entsprechend  dem  Stand  der  Feldarbeiten  eingehalten  wer- 
den können.  —  §  39  wiU  H.  ilM  quidem  streichen,  natAriich  mit  Be- 
seitigung auch  des  von  Vahlen  auf  Grund  von  ^liem  dahinter  hinein- 
gesetzten tnüdeo«  und  zwischen  dem,  was  diesen  Worten  vorangeht, 
und  dem  Nachfolgenden  eine  engere  Verbindung  herstellen,  so 
daTs  nmc  nt  eadeni  exmltent  von  contrtmmidnm  abhinge.  Mit 
Recht  wendet  du  Mesnil  ein,  dnfs  rnntemnendum  sich  ebenso  wie 
timendum  auf  das  Voiau^elii  itd-'  hrvifhrn  fnnsve.    Auch  dürfte 
sfhw»'rli»h  von  nec  piune  cutUemmadiim  puio  der  Satz  nunc  ut 
eadem  exsuUent  ahhängeu  küiineu.     hoch  hat  die  engere  Ver- 
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bindung  des  Vorausgehenden'  mit  dem  Nachfolgenden  sebr  viel 
für  sich  und  liefse  sich  mit  Ikibphalliiiig  der  Beziehung  von 
cuntemneruhint  niif  (Ins  Vorausgehende  leicht  heist<'llen,  wenn  man 
statt  des  haiuischi  tt  liu  iicm  ilhid  quidem  hest :  iUud  qiiom  video. 
(ego  autem  nec  vahit  id  limendum  ntr.  plane  conlemnendmn  pnfo, 
illud  quom  video^  quae  sulebani  quondam  compleri  sevei  uale  iucunda 
Lwionit  et  Naeoimiit  modü^  MMe  icl  eaäim  eoBmUaU  H  ,  .  »  tor- 
queatu),  —  Die  übrigen  foo  da  Nesnil  mit  Recht  als  onwalir^ 
adidaUch  abgewiesenen  Konjekturen  H'.s  sind :  %  25  ceh*  er  igno- 
la$  caerinionias  novis  sacerdotibm  confuikmem  hahtt  reUgi&Hum 
(statt  des  HdsL;  coli  cohfusionem  kabd  rd^ioinm  ei  ignotas  cae- 
Hmonian  twx  sacerdotibns);  28  ifwa  manit);  vWiuh  ut  Vfrae 
(st.  Vicae)\  32  «t  modo  (st.     enm)\  34  »alis  esse  älud  aiUe  (st. 

stipraqm« 

MÜS  te  illane  Ii,  satisseiUane  A,  wofür  Vahlen  sat  esse  plane)\ 

c 

38  vigeat  (st.  ukeml,  wofür  gewühnlich  voce  ac,  Vahlen  videat, 
du  Mesnil  fiant  ac)  und  unmittelbar  vorher  einige  andere  Ab- 
ändcniTii,eii  (!<-r  hier  selir  verdorl»enen  hdsl.  ÜlKTlieferung,  so 
dafs  der  ganze  Satz  ianteii  soll:  iam  Ivdt  pvhlici  quoniam  sunt 
cavea  circoqup  dirisi,  corponan  certatiom  cumu  el  puyillalu  vel 
luctatione  c»/ equonim  mque  ad  cerlam  vkiotiam  n'rco 
constitutis,  cavea  catUu  vigeat  /idibus  et  tibiisi  U  quo^  quod 
et  nunc  oder  quo^  ut  tt  nunc  (st.  quod  et  ninte). 

4j  Ludwig  LangSf  zum  zweileo  buche  von  Cicero  4e  legibus. 
PloekeifeDs  Jabrk.  1878.   S.  861. 

L.  stf»lH  fest,  dals  ihm  für  die  lienlen  zu  11  21  von  llufT- 
mann  in  dem  soeben  besprochenen  Aufsatze  vurgeschlagenen  Ver- 
besseruugsvorschläge  (s.  oben)  die  Priorität  gebühre.  Sie  stän- 
den im  Uandbucb  der  römischen  Altertömer  I*  1876  S.  336  und 
340.  Zu  II  20  habe  er  (ebenda  $.  349)  iimqne  patriit  sacer- 
dotee  vorgeschlagen  und  halte  dies  auch  jetzt  für  sachlich  treflen- 
d^,  als  Hoflmanns  oben  mitgeteilte  Vermutong. 

5)  Bd.  BeyäBureieht  Zu  Cie«rot  Ar«t«a.   PledieUeiii  Jaltrb.  1678.  S.  196. 

In  einer  Dresdener  Hds.  (misc.  183)  standen  die  Überreste 
von  Ciceros  Aratea,  von  geringem  Werte  für  die  Textkritik;  doch 
Beien  456  (705)  eetnoermu  und  457  (706)  gestam  statt  emweno 
und  hutram  beachtenswerte  Varianten. 

6)  L.  L'rh'r/,.<!,  Zu  drn  Büchern  ühi  r  die  Geootse.  RiMiolBdios Muem 

für  Pltiiolugie  1878.    S.  154  fde. 

Ansprechend  ist  1121  rat(mi7n  8(ntt  oratonm ,  weil  wetjen 
helkk  dieenftmUo  ein  vorausgehendes  belU  midkes  mtüo  onwahr- 
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scheiolich  ist;  ferner  1122  botm'kto  datos  stall  im»  leio  dälos 
(vgl.  ^  27  ^  inäim  mtimM  fmmm  bmorumfM  diMnM).  H  38 
(vgl.  obeo  $.391)  will  U.  an  sw«i  Stellen  die  Vahlensche  Her- 
stellung verbessern  durch  genaue  Beachtung  iler  hindschrifllichen 
Überliel'eruog,  imlcni  er  liesl  dwi$i  sine  corponm  certaiione  und 
cavea  canhi  vincat.  Spine  ülinVcn  Konjekturen  sifui:  1  11  nti- 
wcros  cautius  cerineral  (st,  rnftncnm  in  canhf  n'cim'rnl \'  l'2 
exjjei  ieudum  (ibt  reti^eo.  M.  lä  qn/tlcm  <i  (si.  experimdum  tihi 
cemeo.  JH.  Si  (jUidfm);  1.6  nou  ista  ^si  fumesta  A  Ii,  possc  iia 
Vahleu);  11  20  caerimonias  sine  sacerdoiihns  i^m.  c.  nos  s.);  Ii  37 
audaäam  dämmt  miL  Versetsung  der  Worte  et  immtundU  religio- 
m6ifs  foedai  hinter  noctwmas  firoigiUaiQm$,  einige  Zeilen  vorher. 

7)  ^  Hofmeiaer,  Zu  Cieero  4e  eatere  deorvai  III  S4.   Hermes  1S77. 

8  516. 

De  nat.  deur.  III  84  (Dionysius)  ~  in  suo  lectulo  mortuus 
in  Tympnnidis  rognm  Hiatus  esf.  Ihi  wir  dies  nicht  verstehen, 
sei  vielleirht  zu  le^en:  Tyndaride,  in  rogum.  Tymiaris  an  der 
Nordküfsl»'  Sicilipiis  g^'legfn ,  mit  gutem  Halen  wurde  390,  also 
zur  Zeit  IMonjvsius  des  Alleren,  vdii  dem  hier  die  Uede  i>t,  ge- 
gründet. Ob  dies  aber  mit  ^.Aüluuinterung  und  Unterstützung 
desselben'*  geediehen  ist,  ob  er  dort  eine  FlotteneUüvn  hatte,  ub 
ihm  dort  „die  Ehre  eines  Hei'os  als  xriaviig  der  Stadt  erwiesen 
worden"  und  er  dort  schlieTslich  trotz  der  Angabe,  dafs  er  m 
suo  lectulo  gestorben  sei,  wenigstens  veibrannt  worden  ist,  von 
alledem  wissen  wir  niohts;  man  wird  daher,  wenn  ein  solches 
System  von  Vermutungen  nötig  ist,  um  die  durch  die  vorge- 
schlagene Lesart  hehjuiplete  Tatsache  als  wahrsdieinlirii  zu  recht- 
fertigen, einstweilen  diese  Lesart  l'ür  sehr  uMwahrscbeuiiicU  ballen 
müssen. 

S)  E.  Hähner,  Cieero eii neu.  Uemies  |^78.  S.  4S6, 

Tos«.  11 26  haben  die  Hds.:  ifvtft'oM  eqtndm  «Oer  «wsirw 
fmü,  sed  »tnbi  iUi  difmitnad,  v$rU  emm  mmlla  4b  Gnted»  ne 
quo  omammiß  in  hoc  gmten  di^aUonü  eareret  LoOm  craUo. 
Habner  will  diese  Stelle  dadurch  heilen,  dafs  er  annimmt,  hinter 
Qraeeü  sei  ein  zweites  Graecis  ausgefallen,  und  die  Worte:  verti 
entf»  multa  de  Graecis  in  Klaniiuern  setzt.  iiSsn;  ?fp</  ^icuhf  iIH 
defprernnt ,  {verti  enim  multa  de  Graec^)  (iraecta ,  tu  cet.  tüe 
unimlt<'ll>are  Wiederholung  drssflben  Wortes  in  dei^elhcn  l'onn' 
711  serschiedenen  Zwecken,  sowie  die  Zeitenfolge:  ulor  ne  ca- 
reret  spierhen  gegen  die  Hichligkeit  dieser  Vermutung.  Das 
Richtige  scheint  mir  hier  SeyiFeri  getroffen  i«  haben,  der  auch 
ein  Graecis  einschiebt,  aber  hinter  (fefecencttf,  und  danach  stark 

inlcrnungiert:  Md  n€M  tÄ  defecerwU,  Graecii;  verti  mm  , 

n$  cmreu  —  Wenig«  Zailen  vorher  haben  4ie  iUa.:  FMo  ü 
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proprium  noster  (oder  mimcntm)  et  Ueta  poHnaia  et  loco  adiun- 
g^üü.    Ufibner  liest  prcpria  statt  proprium,  vielleicht  richtig, 

wpTin  die  Sielliing  von  notier  nicht  hindcriicli  ist.  —  Cicero - 
liianum  ?<hprüTii.  Kh^mln  S.  496.  Tusc.  11  10  uri  se  paiiutUuj\ 
inäe  pugiies  caesttbiis  contusi  ne  ingemescunt  quiffem.  F.  A.  Wolfs 
Ki'klärung  von  inde  (=  (fuod  roimietudinis  mayna  vis  est)  hält 
iiiau  uii^tiuitMii  liü  uiizui cit  hciid ,  wie  ich  glaube,  sehr  mit  Un- 
recht; wenigstens  Wesenbergs  Argumente  gegen  Wolf  (bei  Baiter 
in  der  ZOricher  Ausgabe)  sind  ungemein  schwach.  Hühner  will 
lesen:  wri  $$  paHuntur  Mae,  ptgiles  cet.  und  Terweist  auf  Tusc. 
V  78,  wo  von  der  Verbrennung  der  Inderinnen  beim  Tode  ihrer 
Männer  die  Rede  ist.  Dies  ist  jedoch  gewife  kein  Beispiel  von 
Abhärtung  durch  Gewohnheit,  wie  es  hier  verlangt  wird,  weil 
man  sich  ans  Ynrhranntwerden  doch  nicht  gewöhnen  kann.  Auch 
müJste  es  wohl  nicht  icn,  sondern  comburi  heifsen. 

9)  J.  LoMieTf  Les  dieux  d'Bpleare  d'iprei  le  De  Nstor«  Oeo- 
ras  de  Ciedroi.  Rem  d«  pMlclogi»  18T7  &284fd#. 

Der  Verf.  bespricht  Cic.  nat.  deor.  1 49  und  50  und  meint, 
dafs  es  sich  im  ersten  Teil  dieser  Stelle  nicht  handle  um  die 
Art,  wie  man  nach  Epikur  die  Götter  erkennt,  sondern  wie  sie 
existieren;  die  Worte  bis  pereepti»  seien  2Q  verstehen:  die  GAtter 
sind  „des  series  de  fantömes  exactement  semblables  les  uns  aux 
antres,  qui  en  se  succedant  sans  interruplion  dans  ]»•  m^me  point 
de  i'espace,  y  |»rodniseitt  Tapparence  d'un  corps  uniqu'  H  per- 
manent''. Linter  diesem  (jesicht^tpunkt  hftlt  L.  auch  ad  deos  afßuat 
für  richtig  und  erklärt:  „il  s'agit  de  t'aiiiuuies,  qui,  apr^s  s'Mre 
formes  spontanemeut  daus  l'espace,  se  reudeut  ,,vers  les  dieux", 
e'est  k  dir«,  vers  le  point  oü  ils  constituenl  eux-mdmes,  par 
leor  passage  oontinu,  rexistence  des  dieux  (Cic.  1 114).*'  An 
dieser  Stelle  spricht  jedoch  Cicero  ausdrficklich  von  domo r um 
imwrtiQ  impUema,  nicht  imaginum.  Auch  sonst  ist  von  einem 
Einströmen  der  Götterbilder  auf  die  Gdtter  nichts  bekannt;  ad 
deos  also  wird  nicht  haltbar  sein.  Ebensowenig  aber  die  Ansicht, 
dafs  im  Voran^^rhenden  nicht  von  unserer  Frkcnntiiis  der  (li^tter, 
sondern  von  ihrrr  Rxistenz  die  liede  sei;  ra.  vgl.  hierüber  oben 
S.  366.  Die  Erklärung  von  I  50,  die  L.  weiterhin  unternimmt, 
i>i  inzwischen  von  Hirzel  (Untersuchungen  cet.,  s.  oben  S.  370) 
S.  85  fde  erledigt.  In  der  Hauptsache  findet  zwischen  L.  und 
Hirzel  Obereinstimmung  statt.  Auch  nach  L  will  Cic.  hier  die 
Ewigkeit  der  GMter  erkllren:  da  in  den  eimdnen  Welten 
ein  bestiindiges  Entstehen  und  Vergehen  aller  Wesen  vor  aicli 
gehe,  so  stehe  dem  auf  Grund  der  im  Univmum  geltenden 
Isonomie  ein  unaufhörliches  Bestehen  der  Götter  in  den  Inter- 
mnndien  gefjenfiher.  Dieser  Schhifs  wird  besonders  deutlich, 
wenn  man  üirzels  (Untersuchungen     ^Oj  iretlende  Ergänzung 
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dieser  Lehre  hinzunimint,  dafs  in  den  einzelnen  Welten  echliefii- 

lieh  die  zerstörenden  Krälte  überwiegen,  da  alle,  wie  sie  enl- 
standen  sind,  so  auch  einmal  sich  wieder  auflösen  müssen,  und 
d;«rs  dies  summiert  ein  Cberwiegen  der  zerstörenden  Kräfte  auch 
iu  dem  Universum  ergeben  wurde,  wenn  dem  nicht  die  ewige 
Dauer  der  GüUer  das  Gleiclige wicht  iiielte.  I 

10)  CharUt  Thurot,  Observationssurquelquespassageede  Cic^ron 

( d  6  0  f f i  c  i  i «  ).  Aevae  de  pUlolegie  8,  86  fde. 

Anknöpfend  an  die  stoische  Definition  von  (fwipQoövyfi  und 
ihrer  Unterabteilungen ,  bei  Stob.  ecl.  104 . 106  sucht  Th.  die  in 
Cic.  de  off.  vorkommenden  Bezeichnungen  derselben  Begriffe  auf 
ihre  griechiscbe  Grundlage  zurückzuführen,  wobei  besonders  in 
Betracht  komnien  I  126  (diese  Stelle  glaubt  Th.  abändern  zu 
müssen  in  fonuoättate,  uniatu,  oräine  ad  acNonem  apto  slatt  des 
Bisherigen:  fotmosUatet  ordiM,  omatu  a.  a.  a.)  und  I  14.  Indem 
Tb.  nachweut,  dab  die  an  der  erateren  Stelle  gegebana  Drei- 
teilnng  an  der  letzteren  mehrfach  angewandt  sei,  und  welche 
Zueammenfassungen  und  anderweitigen  Beieichnnngen  deraelben 
BegriOe  an  anderen  Stellan  vorkommen,  erhalten  wir  einen  den-» 
kenswerten  Beitrag  zu  unserer  Kenntnis  von  der  Art,  wie  Cicero 
seine  griechische  Vorlage  bearbeitete.  Th.  schliefst  mit  oinnr 
Bemerkung  über  die  Schwierigkeiten,  welche  die  lat.  Sprache  dem 
Bearbeiter  der  criech.  Philosopheme  en{^e<^enstellle:  wenn  uns 
die  einzelnen  Ausdrücke  bei  Cic.  nicht  gui  gewählt  schienen,  so 
eei  es  wahrscheinlich  nicht  möglich  gewesen,  bessere  zu  finden. 

11)  Jf.  Cfwo»  IföOsr),  Gie.  N.  D.  II,  17.  45  restat  ut  qaalis  eora» 

natura  sit  con side remus.    Acte  aeniMrü  philolegiei  Erlta- 

genais,  vol.  prios,  IblH  p.  366.  > 

Da  der  Vortrag  des  Baibus  im  zweiten  Buch  de  nat.  dror. 
in  vier  Teile  zerfällt  (nRrh  der  H  3  gegebenen  Disposition),  so 
falle  es  auf,  dafs  nach  Absolvieruiif!  des  ersten  zum  zweiten 
übergegangen  werde  mit  restat  ut,  iiicln  mit  ^;equäar  ut,  proximum 
est  ui  u.  dgl.  Es  sei  jedocli  alles  in  Ordnung,  da  der  Sinn  von 
restat  ut  sei:  ad  omnem  duUtatitmem  smtne  dü  frwrsus  toUendam 
rdipmm  mt  itf  cet. 

13)^i'.  L.  Lcntz,  Zu  Cic.  Laelioa  §  19.   U^iMeaaelaftlieb« ÜMetaklStlM*, 

5.  Jahrgaug,  Königsberg  1877.    S.  13  fd. 

Cicero  gebe  für  den  vir  bonvs  die  aoff  ia  im  philosophischen 
Sinne  auf  als  etwaa  Unerreichbares,  lasse  ihm  aber  die  drei  an- 
deren Cardinaltugenden,  dmmo<fvvri,  (^ünpQocvvri,  ävdqsia.  Die 
ttvÖQtla  sei  bezeichnet  durch  magm  comtantia,  die  ffmff>qo(Svv^ 
durch  nec  —  uila  cnpidita^,  lihido,  audacia,  die  dnuxtoavy^  aber 
durch  fides,  integritast  aequitas^  liberaUtaa,   Also  nicht  aefuMoi 
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sei  lu  lesen ,  sondern  as^nAai,  weil  nicht  jene,  sendern  diese 
mk  imatiß  synonym  sei  (i .  E  Off.  II  41).  Audi  HbfrMM  stehe 
mit  mtüUa  in  engem  ZusamnieDhaDge  nach  Off.  I  42.  —  LaeK 
22  fMOfMO  te  verteris  sei,  wenn  überluaiii  Konjunktiv ,  nicht  zu- 

sammenzustrllpn  mit  ptas  vel  addncas  cum  v^h''?  vel  remütas  (4^), 
sondern  mit  Stellen  wie  quidquid  agas  (Cat.  M.  27.  F.  Schultz, 
lat.  Sprachlehre  *  §  337).  Es  sei  jedoch  wahrscheinlicher  Futur, 
exact  —  Lael.  von  Seyffert-Müller  S.  228  sei  zu  lesen:  wo 
meistens  die  Adjektiva  auf  —  ilis  fehlen  (st  wo  überall). 


Anber  den  hier  hes|»ochenen  Schriften  sind  im  Jahre  1877 
erschienen  (nach  W.  Mflldener  MbUoAiea  phäologkä): 

Cicero  od  friendship.  With  a  Tocabuhoy  by  John  T.  White. 
Grammar  school  tezts.   London,  Longmans. 

Cicero  on  old  age.  With  a  Tocabulary  hy  John  T.  White* 
Grammar  school  texts.  ibid. 

Cicero  de  Hnihus  bonorum  et  malorum.  Livres  1  et  H  et 
extraits  des  livres  III,  IV  et  V  relatifs  a  l'^picurisme,  suivis  de 
fragmeou  tl  Epicure  et  de  Diogeue  Laerce ;  avec  uoe  introducüon 
et  notes  pas  A.  TouUlee.  Paris,  Beün.   XXVII  167  p.  12. 

—  Trait6  des  derobs.  Traduction  fhm^aise  par  £.  Sommer. 
Paris,  Hachette.  IV  218  p.  16. 

—  Dei  doveri,  libri  tre,  tradotii  e  annotati  da  Ginseppe 
Rigutini.   Firenze,  SansonL   XXXViiI  372  p.  16. 

M.  T.  Ciceronis  opern  philosophica  selecta,  Edition  classique, 
precedee  d  une  notice  litteraire  par  D.  Turn^be.  Paris,  Delalain. 
XXIV  329  p. 

— -  de  üfliciis  ad  Marcum  lilium  libri  tres.  Edition  classique 
publiee  avec  des  sommaires  et  des  ootes  en  fran^aiä,  par  iL  Mar^ 
chand.   Paris,  Hachette.  206  p.  12. 

—  Trait^  des  devoirs.  Tradnction  nouTelle,  prMd^e  d^une 
introduetion,  d'one  analyse  et  d*apr6ciations  critiques,  par  Henri 
Joly.   Paris,  DehJain.  XXIV,  131  p.  12. 

Im  Jahre  1878: 

Ciceronis  de  amicitia  diologus.  Edilion  classique  publiee  avec 
un  argumeni  et  des  uoles  en  fran^ais,  par  A.  Legouez.  Paris, 
Hachette.    51  p.  16. 

~-  Somnium  Scipionis.  Nouvelle  edition,  avec  une  intro- 
ducüon, des  notes  historiques,  geographiqaes  et  littteires  en 
fran^s,  snirie  du  r^cit  d'£r  l^Arm^nien.  Paris,  Belin.  32  p.  12. 

—  dato  filajor,  Laelius  etc.  With  notes  hy  W.  B.  Smith, 
New  ed.  London,  Crosby  Lockwood.  12. 

—  Laelius  et  de  amiettia.  Edited  hy  A.  Sidgwidt.  London, 
Rivmgtons.  80  p.  12. 
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—  GitMi  raocien,  ou  Dialogue  MV  Ja  miiesse.  Tertt  imw» 
avec  .irgiiraeot  et  notes  en  fraDfak,  p«r  Fr.  Mmw.  ftrii« 
Lecofire;  Lyon,  na^me  maison.  62  p. 

—  de  seiuTtute  dialogus.  Edition  classique  avec  uii  arguiiient 
et  dea  uotes  eu  irancaisv  par  V.  Paret.   Paris.  Hacli«lle.  48  p-  12. 

"  Laelius,  de  ainiciüa  dialoKUi».  IVouveüe  editiuu,  publiiie 
avec  uiie  uotke  et  des  noles  «a  fraocais,  [»ar  £.  Charli».  Paris, 
HacheUA.   lllp.  1«. 

Th.  Scbiche. 


Dffoak       W.  Forn«4t«r  lo  B«tU0. 
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